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Kal 


— — — — 


ſteine. — Als Kindern Jehova's und Gliedern 
jeines heiligen Volles war den Israeliten die 
im alten und noch im heutigen Orient verbreitete 
Sitte, fich in der Trauer über Todte Male am 
Beib, beſonders an Händen, Armen und dem Ge: 
fit einzuriken oder einzuichneiden verboten; 
unb ebenfo jedes Einäten, Einftechen oder Ein- 
brennen von Zeichen oder Buchflaben, überhaupt 
alle Zättowirung (8. Mof. 19, 8. 5. Mo. 14, 
1 f.). Den Heiligen Prieftern wird jene Der 
bot noch beſonders eingeichärft (8. Mof. 21, 5). 
Iſt die willkürliche oder Leibenichaftliche Verun⸗ 
ftaltung des Körpers ſchon an fi mit dem 
Charakter ber Heiligkeit nicht verträglich, fo 
lag, wenn fie um eines Zodten willen vollzogen 
wurde, darin eine thatjächliche und augenfällige Er: 
Härung der Zugehörigleit an den Todten, wie 
fie mit ber Zugehörigkeit an ben Lebenbigen 
Gott nicht verträglich erſchien; und bie Tätto: 
wirung nahm leicht eine mit Abgötterei (ſ. Denk⸗ 
mal) und Zauberei zuſammenhängende Bedeu⸗ 
tung an. Die Macht ber altüberlieferten Traner: 
gebräuche war aber auch bei ben Israeliten 
größer, als bie des Geſetzesverbots (Ser. 16, 6; 
vgl. au Jer. 41, 5. 47, 5.48, 37 u. b. 9. 
Begräbnis). 


Malchia (= König ift Jehova) hießen ver- 
Ihiedbene Männer: fo vor allen ber Ahnherr der 5. 
Priefterklafje (1. Chr. 25, 9), wahrficheinlich der: 
telbe, welcher unter ben Borfahren des Priefters 
Abaja in 1. Ehr. 10, 12 an dritter, in Neh. 
11, 12 aber an jechfter Stelle genannt wird. 
Mit dem in beiden Stellen ala fein Sohn (oder 
Ablömmling) genannten Pashur ift wol ber 
(Priefter-) Fürft Pashur, Sohn M.'s iben- 
tiich, der ala Beitgenoffe Jeremia's und vertrauter 
Beamter König Zedekia's erwähnt wird (Ser. 
21, 1. 38, 1), eine Annahme, die gemäß Neh. 
11, 12 zu ber von Bertheau wahricheinlich ge- 
machten Abfaffung des Verzeichnifſes 1. Chr. 
10 und Neh. 11 in ber Zeit Nehemia's ftimmen 
würde. Neh. 10, 3 ift M. Name jener 
Priefterflaffe. Don den 3 mit Ausländerinnen 
verheiratet geiweienen M.’3, welche Esr. 10, 
25. 31 verzeichnet find, kommt ber zu den Sin: 
dern Harims gehörige Neh. 3, 11 wieder vor. — 
Sonft führen ben Namen einer der Vorfahren 
Alapba (1. Chr. 7,40) ein Prinz bes davibifchen 
Königehaufes (Fer. 38, 6) und unter ben Zeit- 
genofien Edra’3 und Nehemia’3 neben einem 
Priefter (Reh. 8, 4) und einem levitiſchen Sänger 
(Reh. 12, 42) der Oberfte des Bezirks von Beth 
Cherem (f. d. A.) und ein zur Innung der Gold⸗ 
Ihmidte gehöriger Mann (Neh. 3, 14. 31); auch 
ein Borfahre Judiths (Judith 8, 1). 


Malchiſua, dritter Sohn Saul, ber mit 
feinen beiben älteren Brüdern von ben Philiftern 
eriählagen wurde (1. Sam. 14, 49.831, 2.1. Chr. 
9, 33. 10, 38. 11, 2). 

BibL Haubwärterbud. 
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Dal, Malzeihen, |. Dentmal und Salb⸗ 


Maleachi 
Malchom, ſ. Milcom. 


Maleachi iſt bie Bezeichnung, mit welcher ber 
Verfaſſer ber lebten Prophetie im kleinen Pro: 
phetenbuch in der Weberfchrift (1, 1) eingeführt 
wird. Die Schrift enthält in fortlaufendem Zu: 
ſammenhang eine fcharfe Rüge ber Zeitfünben, 
welche bex Prophet in kümmerlicher Lage des 
Volks (3, 9) im innern, cultifchen und häuslichen 
geben befielben zu ſtrafen findet: Miſchheiraten 
mit Heidinnen, Ehebruch und Leichtfertige Ehe- 
ſcheidung, Zauberei, Meineib und Unbarmherzig⸗ 
feit (2, 10—16. 8, 5); infonderheit aber die 
Bernadjläffigung der correcten Ausrichtung bes 
mofaifchen Cärimonialgejeßes, welche unter ben 
Prieftern eingerifien ift, und von einem opfer: 
trägen, feptifchen unb fopbiftiichen Indifferen⸗ 
tismus in der Gemeinde begleitet wird (1, 6 — 
2,9. 3, 7—9. 1, 2. 2, 17. 3, 18 ff; vgl. 4, 4 
[3, 22]). Die Rüge mündet aus in einen Hin: 
weis auf das Gericht, das Jehodva mit feinem 
Bundesengel unter Bewahrung dev Frommen 
über bie fünbige Maffe verhängen und nament: 
lich für ben verkommenden Priefterftand zu einer 
unbarmberzigen Läuterung machen wirb, nicht 
ohne vorher durch bie wiedererivedte Eliaspredigt 
ben Weg bereitet zu haben (8, 1—5. 16—18. 
4, 1—6. [3, 19—24]). Schon daß der Priefter: 
fand ſchlechthin und ausfchließlich in bie Mitte 
bes öffentlichen Lebens geftellt exfcheint, weiſt 
auf die Entitehung dieſes jüngften unter 
den prophetiichen Büchern in ber nacherilifchen 
Gemeinde. Näher beutet die Erwähnung bes 
Satrapen (Pechah 1,8; Luther: „Fürft“) auf bie 
Perfiſche Zeit, und die große Aehnlichkeit der 
vorausgeſetzten focialen Lage unb ber gerügten 
Misftände mit den betreffenden Zügen ber Ge: 
ſchichtsbücher auf bie kümmerliche Periode, in 
welcher Esra und Nehemia (f. d. A.) Hand an 
die innere und äußere Wieberaufrichtung der 
Gemeinde legten. In dieſe Zeit ber auögehenden 
Prophetie und der beginnenden Schriftgelehrfam: 
feit weift auch Die eigentümliche Redeweiſe bes 
Buches: nicht mehr öffentliche Volksrede, wie 
bei Jeſaja, ober prophetiichese Zeugnis und pro⸗ 
phetiſche Meditation, wie bei ben Propheten ber 
Erilsperiode, fondern bie Form der fchulmäßigen 
Disputation: Aufftellung einer Theſe und Wiber: 
legung der Einwürfe gegen biefelbe (1, 2 ff. 2, _ 
13 fi. 17.3, 7 ff. 13 ff.). Unter den zahlreichen 
Namenreihen bedeutender und unbebdeutenber 
Zeitgenofien, die und in den Büchern Edra und 
Nehemia begegnen, fehlt der Name M. So hat man 
Ion von Alters ber in bdemjelben nicht ſowol 
einen Cigennamen, als eine charakterifirende 
Bezeichnung bed Verfafſers dieſer Prophetie 
erbliden wollen, und ala benjelben irgend einen 
angejehenen fyrommen der nacherilifchen Zeit, 
am liebften Esra, angefehn. In der That findet 
fich dad Wort mal’ächi, d. i. „mein Engel“, 
„mein Bote" im Buche jelbfi 8, 1, und es wäre 
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möglich, daß dieſe Bezeichnung des dem Gericht Mamre hieß zunächſt einer der 3 mit Abra⸗ 
vorausgehenden Gottesboten auf den fich jelbft ham verbünbeten Amoriterfürften in Hebron 
nicht nennenden Verfaſſer der Schrift einfach |(1. Mof. 14, 18. 4), nach welchem der ihm ge» 
übertragen worben wäre. Oder er könnte auch | hörige und von ihm an Abraham ala Rieder: 
abjectiviich mal’achi, d. i. angelicus, ber bem | lafjungsort überlafjerre Terebinthenhain benannt 
Engel zugeeignete, vom Engel handelnde genannt | wurde (1. Mof. 13, 18. 14, 18, 18, 1). Dieſer 
worben fein. Aber ebenfowol, und wol natür- | Hain lag in oder im Bereich Hebrons (13, 18; 
licher, läßt fi M. gut Hebräiich ala Eigenname | vgl. 23, 2). Daneben wird aber ber Name 
fafien, abgefürzt aus Mal’achijja, d. i. Bote Je- Mamre au für Hebron jelbft (oder einen 
hova's. Dann würde das jonftige Fehlen bes | Theil davon?) gebraucht (23, 19. 35, 27); unb 
Namens auf Zufall beruhen. Schon bie gries | biefelbe Urkunde, welche ihn in dieſem Sinne am 
chiſche Meberjegung fcheint es fo angefehn zu | wendet, jagt von dem Patriarchengrab, baf es 
haben, wenn fie, wie bei Micha (f. d. A.), nicht die | „vor“ ober „gegenüber“ d. 5. im Often von 
abgefürzte, ſondern die volle Form des Namens M. gelegen babe (23, 17. 25, 9. 50, 13). 
wiedergibt: Maladjia2. El. |Man Tann daher aus lekteren Angaben nicht? 
. fidere für die Lage jenes Hained folgern. 
Malerei. Unter allen Künften war die ber | Schon bie Sept. nennt flatt befielben eine eingelne 
M. den Israeliten am frembeften. Nur vom | Eiche (18, 18. 14, 18. 18, 1), wogegen Die 
rothen Anftrih der Palaftwände mit Mennig, : Vulg. (wol nach Sept. 23, 2 und nad) 37, 14) 
aljo von Tüncherarbeit ift Jer. 22, 14 bie Rebe. |yon einem „Thal M.'s redet. Zur Leit 
Die Kunſtweber verſtanden es allerbings, Figuren des Joſephus zeigte man 6 Stadien (ca. 1100 m.) 
in Teppiche einzumeben, und dieſe Kunſt wurde | yon Hebron entfernt eine ſehr große und uralte 
au zum Echmude des Heiligtum angewendet Terebinthe (3. Kr. 4,9, 7), wogegen im 4. Jahrh. 
(2. Moi. 26, 1. 31. 36, 8. 2. Chr. 3, 14). Die | eine ſolche 2 x. M. (ca. 2950 m.) nordlich don 
von Hejeliel erwähnten Bilbniffe von Gewürm Hebron ala Abrahamseiche ober sterebinthe ges 
(Heinen Zhieren aller Art) und vierfüßigen | ehrt wurde. Ueber bie jpäteren Neberlieferungen 
Thieren an den Wänden eines Zempelvorhofbaues | und die heutige Abrahamseiche |. d. Artt.Hebron 
(Hef. 8, 10) jcheinen ägyptiihem Götzendienſt und Side — Ueber ben „Bad; 1 M.“ Judith 
gedient zu haben, waren aber wol Basreliefs, 2, 14 |. d. U. Abronas. 
vielleicht mit Yarbe überftrichen (Weis. 18, 14 F.). 
Dan, |. Dianna. 


Wirkliche Wandmalereien find nur Heſ. 
23, 14 f. erwähnt; aber dieſe mit rother Farbe 

er Manghath Tommt unter den Kindern bes 
an die Wand gemalten Bilder ftattlicher Chal⸗ Horiter Sobal vor (I. Mof. 6, 3. 1. Chr. 
1, 40), von Knobel mit dem edomitiſchen Ort 


bäer mit ihren Gürteln an den Lenden und ben 
ben bunten Turb tiarae tin 

überhängenben bunten Zurbanen (tiarae tinctae) Menodhia und bem Namen Munychiatis, welchen 

die Gegend weſtlich von Petra bei Piolem. 


auf den Köpfen, ar fiher feine ißraelitifche 

onbern dhaldäiiche Arbeit, welche die Judäer 
I nei 1 Serufalem , — 8 Aus. führt, zuſammengeſtellt. Merkwürdigerweiſe wird 
land geſehen hatten. Auf enkauſtiſche Wand⸗ auch von einem Calebiten Sobal die Hälfte der 
malerei d. 5. Malereien in Wachafarben, welche Manahtbiter (1. Chr. 2, 52; L: „Söhne 
mit trodenen Gtiften verarbeitet und mittel | Daroeh“ loder vielmehr: „Reaja“; vgl. 4, 2], 
einer Wärmpfanne eingeſchmolzen wurben, weit bie Hälfte ber Manghthiter“) und die andre 
2. Matt. 2, 30, auf mit verfchiedenartigen Farben | Hälfte bderielben von dem Galebiten Salına 
auggeführte heidnifche Göttergemälde Weish. 15, (l- Chr: 2, 54) abgeleitet. Außerdem iſt 


nn. bei inwe N in 1 Ch. 9, 6 ein Ort M. erwähnt, 
* Hin; aber beide Hinweifungen befunden nur wohin von dem Benjaminiten Ehub abftammende 


Tamilienhäupter aud Geba von andern Stammes- 
genoflen — wir willen nicht: wann? und aus 
welddem Anlaß? — gefangen fortgeführt worden 
find. Es bleibt jedoch ungewiß, ob dieſe drei 
M. in irgend einer Beziehung zu einander fliehen 
und ihre Lage läßt fich nicht nachweilen. 


Stanafle (Hebr. Mönasscheh b. i. [nad 
1. Mof. 41, 51] ber „vergeflen Machenbe”, 
griedy. Manassds): 1) ber Erftgeborne Joſephs 
don der Aienath, älterer Bruber Ephraimd und 
neben diefem von bem Großvater Jakob in 
Kindesrechte eingejeht (1. Mof. 48, 14. 41, 51. 
46, 20. 48, 1 ff. 50,23; vgl. oben ©. 389. 765). — 
Nach ihm benannt 2) ein t8raelitiicher Stamm 
(4. Mof. 1, 10. Offb. 7, 6). Die ältefien 


Belanntichaft mit griechiicher oder griechiſch⸗aͤgyp⸗ 
tiſcher Kunft. 


Malloster (2. Watt. 4, 30), Bewohner ber 
filitiichen Stadt Mallos an ber füblichften 
Spite bes kilikiſchen Niederlandes, nahe der 
Mündung des großen Stromes Pyramos (des 
j. Gihun, Dschichän). Als. Hafenplag von 
Mallos galt der Yleden Magarſa, unmittelbar 
an ber Mündung. — Die berühmte Stadt Me: 
lothi, welche Luther (nach Vulg.) ala von 
Holofernes zerftört in Judith 2, 13 nennt, ift 
wahricheinlich ebenfalls Mallos; im griech. Tert 
(2, 23) aber E feht vielmehr: „er zerſtreute Phut 
und Lud“. 


Matter, |. Maaße. 


Aamnaſſe 


Zählungen defſelben beweiſen, daß er in ben 


Anfängen der Volksgeſchichte in Ichnellem Auf: 
blühen begriffen war (4. Mof. 1, 34 f. 2, 21; 
vgl. mit 26, 34). Ueber jeine enge Verbindung 
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Zeiten bed Stammes; fo neben den Oben: 
genannten und dem Stammfürftien Gamaliel 
(4. Moſ. 1, 10. 2, 20. 7, 54. 10, 28) namentlich 
Gideon (f. d. A); wogegen Jephthah fchwerlich 


mit den andern Rabelflämmen Ephraim und | ala Manaffit wird betrachtet werden können, ba 


Benjamin („Haus Joſephs“) vgl. oben ©. 765. 
Bf. In feinem Bruderverhältnid zu Ephraim 
lag e8 begründet, daß jein Stammpgebiet im 
Weſtlande mit dem ephraimitiichen eine ſtarke 
Einheit augmachte, welche das Mittelgebiet des 


troß 4. Moſ. 26, 29. 1. Chr. 8 (7), 14. 17 bie 
Berichterftattung für feine Zeit einen energiichen 
Unterfchied zwilchen Danaffiten und Gileaditen 
im engern Sinn bed Wort? macht (Richt. 11, 29. 
12, 4; vgl. au noch Pi. 60, 9). Neben den 


Landes umfaßte (of. 17, 13 ff. 16, 1ff.). Im | Genannten exbielten die Zöchter Zelophchads 


der Hauptjache zwar ſchied fih die Siebelung 


eine eigentümliche Bedeutung dadurch, daß fich 


fo, daß die Ephraimiten füblich, die Manaffiten.| zwei wichtige Zitel des israelitiſchen Erbrechts 


nördlich wohnten, ihrerſeits wiederum nördlich 
von Afler und Sebulon, öſtlich von Iſaſchar, 
weſtlich vom Meer eingegrenzt (of. 17, 7—11). 
Dod war die Grenzbeſtimmung eine fließende, 
umd einige Städte auf manaſſiſchem Gebiet, wie 
Tappuah, wurben auf die Dauer zum Stamm 
Ephraim gerechnet, während wiederum Manafie 
auch in den Gebieten von Iſaſchar und Afler 
mehrere anfehnliche Ganaaniterfläbte, wie Bethſean 
und Endor, Taanach und Megibdo nominell zu⸗ 
gewieſen erhielt (Joſ. 16, 9. 17, 8 — wo zu 
überjegen: „dem M. gehörte das Gebiet von 
Tappuah, Tappuah jelbft aber auf dem Gebiet 
M.'s gehört den Kindern Ephraim“ — Joſ. 17,9. 
11—13. Richt. 1, 27. 1. Chr. 8 [7], 29). Eine 
noch größere geographiiche Bebeutung follte aber 
ber Rame des Stammes im Oftiordanlande ge- 
winnen. Wenn nämlich die Stämme Ruben und 
Gad den fühliden und mittleren Theil dieſes 
Gebietes in Rüdficht auf ihren Herbenreichtum 
zugebilligt erhalten hatten und nach Eroberung 
des Weſtlandes bejegten, jo gejellten fich ihnen 
in tapferer Thatenluft einige Geichlechter und 
Helden des volfreihen M. zu, um auch ben 
nördlichen Theil des Oftlandes zu beſetzen; fo 
namentlih bad Geſchlecht Machirs, bed von 
Jakob aboptirten Urenkels, und die Helden 
Fair und Nobah (4. Mo. 32, 39—42 vgl. 
wit DB. 1 ff. 1. Mol. 50, 8. Joſ. 1, 12 ff. 
4, 12. 22,1 ff. DBergleiche auch ben alten Ruhm 
der Kriegätüchtigkeit der Dlanaffiten Sof. 17,.14 ff. 
5. Mol. 33, 17). So war „Halbmanaſſe“ 





mit ihrem Ramen verknüpften (4. Mof. 27, 1 ff. 
86,2 ff.; vgl. 26, 38. 305.17, 3 ff). Auch auf M., 
namentlich Oftmanafie ſcheinen die becimirenben 
Einwirkungen der legten Richterzeit nicht ohne 
Einfluß geblieben zu fein: zu dem glüdlichen Kriege, 
den bie verbünbdeten Oftitämme zu Saula Zeit 
führten, vermochten fie zujammen nur 44,000 
Waffenfähige zu ftellen (1. Chr. 6 [5], 18 ff.; 
vol. V. 10); wogegen auch bier die davidiſche 
Zeit nicht bloß einen mächtigen Aufſchwung, 
fondern auch bie mächtige Anziehungskraft zeigt, 
welche dex tapfere Judäer gerade auch für die 
Reden M.'s beſaß (1. Chr. 13 [12], 37. 19 ff. 31). 
Das Hat lange nachgewirkt; wir ſehen in ben 
Zeiten des getheilten Reiches gerade Manaffiten, 
deren viele auch in Jeruſalem angefiedelt waren, 
fiet3 bereit, wo ed gilt, neue Anknüpfungen 
mit der alten Dpnaftie aufzufuchen (1. Chr. 
10 [9], 3. 2. Chr. 15, 9. 30, 11. 18. 34, 9). 
Freilich wurbe dieſe Geneigtheit mit der Zeit 
eine bebeutungalofe, namentlich jeit der beite 
Kern bed Stammes ben ſyriſchen und affgrifchen 
Raubkriegen und Deportationen erlag, und 
feine Kraft in ven israelitiichen Parteifehden 
ruinirt war (2. Kön. 10,32. 15, 29. Jel. 9, 21). — 
3) Manaſſe, König von Kuda 698—648; 
Hiskia's Sohn von ber Chephziba (2. Æön. 20, 21. 
21,1. 1. Chr. 3, 18. 2. Chr. 33, 1. Mtth. 1, 10). 
Seine Regierung war in allen Stüden das 
Widerſpiel zu ber feines frommen Vaterd. Zwölf: 
jährig auf den Thron gelommen und, wie es 
icheint, bald den Einflüffen der Libertiniftiichen 


Herr eines Weiten Diftrict® im Oftlande, ber | Partei anheimgefallen, deren Zuchtlofigkeit jelbft 


den Zöwenantheil der alten Amoriterreiche des 
Sihon und Og, ganz Baſan und halb Gilend 
mit Beichlag belegte; ein Gebiet, welches vom 
Haurangebirge oͤſtlich bis weftlih zum Jordan, 
vom Hermongebirge nördlich bis Machanaim 


zu Hiskia's Zeiten oft genug der prophetiſchen 
Autorität troßte und nun, je länger nieber- 
gehalten, um fo völliger die widerwillig getragenen 
Zügel löfte, machte M. Jeruſalem von neuem 
zur Götzenſtadt, und ließ auf die Glanzzeit bes 


üblich, ungefähr mit dem fylußgebiet des Jarmuk Brophetentums die Märtyrerzeit befielben folgen. 


zulammenfiel, und außer einigen geichloffenen 
Bezirken, wie bem der Geffuriter und Maacha⸗ 


Die von Hiskia befeitigten Höhenbdienfte wurden 
wieberhergeftellt und gewannen immer aus 


t5iter, den Sjairgemeinden und dem Gau von | jchließlicher idololatriichen Charakter; neben bem 


Kenath) auch die bedeutenden Städte Aſtharoth, 
Golan, Edrei umfaßte (4. Moſ. 32, 33 f. 34, 14 f. 
5. Mof. 3, 13. 15. 4, 48. 29, 8. of. 12, 6. 
13, 8—13. 29—82. 14, 4 ff. 18, 7. 20, 8. 21, 27. 
2. Chr. 6 [5], 28) Eine Reihe anjehnlicher 
Ramen hebt geichichtlich .ben Glanz dieſer erſten 


altgewohnten Baal:, Moloch- und Aftartendienft 

gewann der babyloniiche Geftirndienft eine vor⸗ 

dem nicht erreichte Ausdehnungy Göbenaltäre 

erfüllten nicht bloß ben äußeren, ſondern aud) 

ben inneren Vorhof des Tempels und ins Heilige 

felbft ward ein Aftartenbild geieht (2. Fön. 
60* 
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21, 2-7. 2. Chr. 3, 2 ff), Daß ber mächtige 
Aufſchwung prophetiichen Geiftes, der nnter 
Hiskia feine Höhe erreicht, fich diefen Vorgängen 
gegenüber nicht unbezeugt gelafien, ift von vorn 
berein anzunehmen. Aber während ber König 
fh für das im Altertum unentbehrliche Be— 
dürfnis, Gottesfiimmen über die Zukunft zu 
befragen, lieber der das Gewiſſen nicht beun⸗ 
ruhigenben Mittel heidniſcher Mantik bediente 
(2. Kön. 21, 6), fielen die biutigen Schläge, 
mit denen der Mund ber Jehovapropheten ge- 
ftopft ward, jo zermalmend, dat nicht einmal 
bie Erinnerung eines hervorragenden Namens, 
getragen durch überlieferte Rede, aus dieſer Zeit 
auf uns gelommen if. Nur ganz allgemein 
berichteten die Quellen, aus benen bie Geichichta- 
bücher des 4. %.’3 geichöpft haben, den Inhalt 
einiger Weibagungen, welche bem völligen Ver: 
ftummen der Prophetie voraufgiengen, aber ver- 
achtet wurden (2. Kön. 21, 10 ff. 2. Ehr. 38, 
18 f. 10); nur Sage und Legende berichtet von 
dem Außgange, welcher dem majeftätiichen Wirken 
Jeſaja's die Dlärtyrerfrone hinzufügte (ſ. d. A. 
Jeſaja); nur vermuthen läßt ſich, daß ber 
tief elegiſche Ton in ber Schlußrede bes Micha⸗ 
buchs c. 6. 7 dieſer Schreckenszeit entſtammt 
(vgl. namentlich Micha 7, 1-6. 6, 16 mit 
. 2. Kön. 21, 3). Jeruſalem warb voll vom 
vergofjenen Blut der Jehovabekenner „von Rand 
zu Rande” (fo ift 2. Kön. 21, 16 ftatt „hie und 
ba” bei Luther zu überſetzen). So blieb benn 
auch die göttliche Bewahrung, bie dem frommen 
Muth Hiskia's widerfahren war, dem Sohne 
fern. Affur fiel ind Sand und führte ben König 
gefangen fort (2. Ehr. 33, 11). Man Hat dieſe 
Nachricht, die ber Chroniſt allein hat, lange 
Zeit als unglaubhaft betrachten wollen; doch 
ift ihr eine flarke Beftätigung durch bie Keil⸗ 
Icgriftmonumente geworden. Nicht nur daß 
Alarhabdon (689-661; vgl. oben S. 92) unter 
ben 22 tributpflichtigen Fürſten, bie er „entbot“, 
ben M. von Juda (Minasi sar Yahudi) aus: 
drücklich mit aufzählt, jo berichtet fein Nach⸗ 
folger Aſurbanipal von einer ſcharfen Züchtigung, 
mit ber er die feinem aufrühreriichen Bruber 
Samughes verbündeten Fürſten der Weſtlande 
beimfuchte (vgl. ©. 108), bei ber unter andern 
auch den Aegypter Necho das Geſchick betraf, in 
Ketten nach bem Lande bes Großkönigs abgeführt 
zu werden, und nach ber auch Juda unter den 
dem Afiyrer unterworfenen Ländern aufgeführt 
if. Auch diefer Krieg der Afiyrer fiel noch in 
bie Zeit Manafie'3, ca. 647, und mit ihm wird 
gegenwärtig von den meiften die Gefangen- 
führung au M.s in Verbindung geſetzt. Daß 
aber ber Ehronift a. a. O. nicht bie aſſyriſche 
Hauptftabt Ninive, jondern Babel ala ben 
Deportationdnt M.'s nennt, erflärt fidh 
leicht daraus, dab in dem damals zu Affur 
gehörigen Babel der Aufftand des Samughes 
fein Gentrum Hatte, Aſurbanipal aljo jehr 
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wahrſcheinlich nach der Niederwerfung deſſelben 
dort fich aufhielt. Der Chroniſt zumal hatte 
befondern Anlaß, gerade biefen Ausnahme⸗ 
umſtand hervorzuheben, da er in demſelben die 
naͤchſte Erfüllung ber Weißagung finden mußte, 
welche el. 389, 6 für bie Zeit nah Hiskia's 
Tode gegeben. Auch dab M. auß diefer Gefangen- 
Ihaft, nicht ohne innerliche Frucht der De: 
mütbhigung, erledigt ward und nad Jeruſalem 
zurüdtehrte (2. Chr. 33, 12. 18), wird nit 
bezweifelt werben Tönnen, ba er nach ben über- 
einftimmenden Nachrichten de Keönigsbuchs wie 
der Chronik in Jeruſalem geftorben iſt. Und 
an fich ift es wahrſcheinlich, daß unter bem 
Eindruck dieſer affyriichen Heimfuchungen das 
Volk wenigſtens einen Anfang zur Umkehr zu 
Jehova machte (2. Chr. 33, 17). So völlig 
freilich, wie nach ben Ausführungen bes Ghroniften 
(2. Chr. 88, 15. 16) gefchloffen werben möchte, 
kann bie Umkehr weber bes Koönigs noch bes 
Volkes getvefen fein. Denn noch Jofia fand bie 
eultifchen Greuel feined Großvater im Tempel 
vor (2. Kön. 23, 12; vgl. B.4—11 mit 21,3—7); 
und nod dem Propheten Jeremias galten die 
Miſſethaten M.'s für ungefühnt (Ser. 15, 4). 
Auch das Gebet Manaffe, welches wir unter den 
Apokryphen finden, ift ficherlich nicht das, welches 
ber Chroniſt (nach 2. Chr. 38, 18 f.) in feinen 
Duellen gelefen hat: auch ganz abgeſehen von 
bem ber Tanonifchen Zeit des U. Z.’3 fremden 
Gedanken DB. 8, bab die Patriarchen der Buße 
nicht bedurft, eriveift e8 fi) als ein in jpäter 
Zeit von einem griechiich Ichreibenben Juben auf 
Grund jener Angabe ber Chronik verfertigtes 
Schriftſtück. Dagegen ift es durchaus ber 
Forderung ber Thatſachen entiprechend, daß DE, . 
durch bie Erfolge der Afiyrer gewißigt, nad 
ſeiner Ruckkehr auf die Verſtärkung ber Bes 
feitigungen Jeruſalems, namentlich durch Er⸗ 
höhung der Umfaſſungsmauern, und auf die 
Wehrhaftmachung des Landes eingehende Sorg⸗ 
falt verwendet (2. Chr. 88, 14). Nach 58jähriger 
Regierung ftarb ber König und warb im Aſa⸗ 
garten (j. d. U.) begraben (2. Kön. 21, 18), — 
4) Den Namen M. (dev übrigens auch bei 
Sanaanitern gebräuchlih und als folcher durch 
die Bunier nad Numidien verpflanzt ericheint) 
führte au ber Mann Judiths (Judith 8, 2. 
16, 27); vgl. ferner Eör. 10, 30. 33. Ueber ben 
Namen M. in Richt. 18, 30 5. db. A. Geriom. 





Mandelbaum. Diefer im weſtlichen Afien 
heimifhe Baum oder Strauch (Amygdalus 
communis L.) wurde aud in Paläftina von 
ben älteften Zeiten her viel gezogen, während 
er erft von SKleinafien aus nach Griechenland 
und erft in der Zeit nach Gato, welcher die 
Mandeln noch „griechilche Nüffe” nennt, auch 
nach Italien verpflanzt worben iſt. „Dlandeln“ 
find ſchon unter ben beften Vandesfrüchten, bie 
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Jakobs Söhne nach Aegypten mitnehmen (1. Moſ. J. 148 der ſeleucidiſchen Aera, d. h. 164 v. Chr. 


43, 11); und von dem hebr. Namen des Baumes 
(täz) Hat die Stabt Lus (f. d. A.) ihren Namen. 
Unter den Stäben, weldde Jakob in Haran in 
bie Zränfrinnen legte, waren Dlanbelftäbe 
(1. Mof. 30, 37; Luther: Hafeln); unb ein 
folder war auch Aarons Fürftenftab, ber zur 
Betätigung ſeines Hoheprieſtertums grünte, 
Blüten trieb und Mandeln reifen ließ (4. Moſ. 
17, 8 [28)). — Am frübeften unter allen 
Fruchtbãumen, in Syrien und Paläftina ſchon 


an den Hof des fyrilchen Könige Antiochus V 
Eupator reiſten und bei dieſer Gelegenheit auch 
ein Schreiben an die Juden richteten, in welchem 
fie ihre Zuftimmung zu dem mit bem ſyriſchen 
Feldherrn Lyſias abgefchlofienen, für bie Juden 
günftigen Friedensvertrage erklärten unb ben 
Juden zuficherten, auch jonft ihre Sache bei dem 
ſyriſchen Könige vertreten zu wollen. Die Namen 
ber beiden Geſandten lauten nach bem gewöhn: 
lichen Zerte Quintus Memmius und Titus 


Ende Januar und anfangs Februar, treibt bas | Manlius. Statt bes Iehteren ift nach ben 


biß zur Höhe von’5 m aufwachſende Bäumchen 


an feinen zahlreichen braunen Heften unb | ba 


Ziveigen aus fchuppigen Knospen bie faſt ſtiel⸗ 
Iofen, einzeln oder gepaart und meift ſehr bicht 
fiebenden,, fünfblättrigen Blüten, während ſich 
bie länglich lanzettförmigen, gezähnten Blätter 
erfi Ipäter entwideln. Das zarte Roſenroth ber 
noch umentfalteten und bad Weib und Roth 
der entfalteten Blüten ift der erſte Liebliche 
Fruhlingsſchmuck der fonft noch kahlen Obſt⸗ 
pflanzungen und Weinberge. Während bie 
andern Bäume noch einige Zeit im winterlichen 
Schlafe Liegen, bat der M. gleichſam feine zahl: 
reichen Augen ſchon aufgeichlagen ala Wächter 
des grauenden Yrühlingamorgend. Nach biefer 
finmigen Naturanſchanung hat er — wie man 
gewöhnlihd annimmt — auch feinen Namen 
schaked (— ber Wachende) erhalten. ebenfalls 
ruht auf diefer Deutung des Namen? die Bes 
deutung bed Manbelftabee in bem Geficht 
Jeremia's: er veranichaulicht, dad Jehova über 
der baldigen Erfüllung feines Wortes wachen 
werde (Ser. 1, 11, wo Luther um bed Wort» 
fpieles willen ſtatt „Mandelſtab“ „tmaderer 
Stab’ geichrieben bat). jenes schaked bes 
zeichnet aber auch die ovalen, zufammengebrüdten 
Früchte, deren wohlichmedenbder füher ober bittrer 
Kern in eine filzgige und brüchige Schale ein» 
gehüllt ift. — In der dunkeln Stelle Breb. 12, 5 
ift die Manbelblüte, die ganz entfaltet vor: 
wiegend weiß ausfieht und mit der Zeit mehr 
und mehr verblaßt, am wahricheinfichften als 
einziger Schmud der jonft (noch) erftorben und 
düurr ausjehenden Baumwelt eine Hinbeutung 
anf ba3 weiße Haar, welches dad Haupt des 
ſonſt welt gewordenen Greiſes ſchmückt; falle 
nicht mit Wetzftein dad Blühen des M.’3 ganz 
eigentlich zu verfiehen ift, als Bezeichnung des 
Beginnes der Frühlingszeit, auf welche regel: 
mäßig noch ein kurzer, meifi eine Woche 
mwährender und zwiſchen ben 25. Februar und 
den 8. März fallender Nachwinter folgt, der für 
das Leben alter Beute beſonders gefährlich ift, 
mb darum von altarabifchen Schriftfiellern „die 
Tage ber Alten” genannt wird. — Bol. noch 
B. Hehn ©. 3838 ff. Lenz, Botanik, S. 705 fi. 


Manlius, einer ber beiden romiſchen Ge⸗ 
fanbten, welche nad) 2. Makk. 11, 3488 im 


befferen Handichriften Manius zu Iefen. Luther 
t: DO. Muting und T. Manlius. Gegen 
bie Geichichtlichkeit der ganzen Erzählung ſprechen 
aber jo vielerlei und enticheibende Gründe, daß 
fie auf feinen Fall aufrecht zu erhalten ift. 
Namentlich erhellt aus 1. Matt. 8, daß erft 
einige Jahre fpäter überhaupt bie erſten Ber: 
bindungen zwifchen Juden und Römern an: 
gelnäpft wurden. Auch würden bie Römer ihr 


Schreiben nad ben Namen ber regierenden 


Sonfuln, nicht aber, wie e8 2. Makk. 11, 38 
geihieht, nach Jahren der ſeleucidiſchen Aera 
datirt haben. Schü. 


Hanna wurde ben Israeliten an Stelle des 
mangelnden Brote® zum erflenmal auf ber 
Wanderung zum Sinai in der Wüfte Sin 
(j. Zagerftätten Ne. 3), und zwar in ber 
zweiten Hälfte des zweiten Monats, alio im 
Mai geipendbet (2. Mo. 16). Dann gefchieht 
beffelben als täglicher Nahrung des Volles auf 
ber Station „Luflgräber" Erwähnung (4. Mof. 
11, 6 ff), woſelbſt bie Israeliten ein Jahr 
ipäter um biefelbe Jahreszeit (vgl. 4. Mof. 10, 
11. 38) Tagerten. Endlich ift es als ber dem 
Dolte zum Ekel geworbene Erfah bed Brotes 
noch einmal in bem Bericht Aber den in das 
40. Jahr fallenden Zug vom Berge Hor durch 
die Araba erwähnt (4. Mof. 21, 5). Nach 
biefen Stellen Tönnte man an eine zwar wieber: 
holt vorgelommene und dann immer eine Seit 
lang Tag für Zag fortdauernde, aber doch auf 
beftimmte Zeiten und Dertlichleiten 
beichräntte wunderbare Ernährung ber Israeliten 
mit dem M. denten; daß gleich bei ber erften 
PMannajpendung ein Srüglein davon zum 
bleibenden Anbenten aufgehoben unb nachmals 
im Heiligtum vor der Bundeslade verwahrt 
wurde (2. Mof. 16, 32 ff. Hebr. 9, 4), ſcheint 
auf dieſen Sachverhalt hinzudenten; unb aud) 
bie meiften ſonſtigen biblifchen Rückweiſungen 
anf die Speifung mit M. (5. Mof. 8, 8. 
Pi. 78, 24 f. 105, 40. 4. Esr. 1, 19. Joh. 6, 
91. 49. 58) wären damit ausreichend erklärt. — 
Nach den allerdings fehr fummarifchen Angaben 
2. Moſ. 16, 35 u. Joſ. 5, 12 erftredite ſich in- 
defien die Grfegung bes Brotes durch das M. 
über bie ganze Zeit ber Adjährigen 
Wüftenwanderung und fand erft ihr Enbe, 
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ala Isdrael auf dem Boden bes gelobten Landes 
von defſſen Ertrag zu leben begann. Freilich 
darf man aus biefen Stellen feinenfalla folgern, 
daß bie Israeliten ausſchließlich von M. gelebt 
hätten; viele Anorbnungen über bie barzus 
bringendben Opfer teen voraus, daß e8 ihnen 
während jener 40 Sabre weder an zahl: 
reichen Serben, noch auch an Getreide und 
Mehl gefehlt Hat; auf bem Iekten Theil ber 
Wanderung um das Edomiterland herum und 
durch das Moabitifche Gebiet wurde nach einer 
Deberlieferung (5. Moſ. 2, 6. 28 f.) der nöthige 
Speifebebarf von Edomitern und Moabitern 
getauft, unb dies auch für den Zug durch das 
Gebiet der Amoriter in Ausfiht genommen; 
und vor bem Mebergang über ben Jordan muB 
fi da8 Bolt mit der nöthigen Behrung ver 
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Gehorfam gegen Gottes Befehle, insbeſondere 
gegen dad Sabbatsgebot, geprüft werben ſollte 
(2. Mof. 16, 4 f. 22 ff.), kommt alſo für die 
den M. eigentümliche Beichaffenheit nicht in 
Betracht. — Der Name Man oder M. ift in 
2. Mof. 16, 15 daraus abgeleitet, dab das Bolt 
bei der erften Mannafpendbung, noch ganz uns 
befannt bamit, fragte: Man hu’ d. h. „Was ift 
das?“. Dan darf biefe Worte nämlich gemäß 
dem Zuſammenhang nicht mit Luther u. a. 
deuten: „Das ift eine Gabe”. Yeboch find ber- 
artige Ableitungen gewöhnlich mehr volkatüm- 
liche Wortjpiele, ala für die Sprachforſchung 
gültige Erklärungen; und wenn dag Wort ein 
jemitifches ift, jo kann feine wirkliche Bebeutung 
allerdings „Zugetheiltes, Gefchent, Gabe’ jein; 
doch ift feine ſemitiſche Herkunft nicht außer 


forgen, wobei offenbar das M. nicht gemeint ift | Frage, feit es in der fyorm mannu aud) in alt⸗ 
(Joſ. 1,11). Ohnehin ift e8 geradezu undenkbar, | ägyptilhen Texten nachgewielen ift (Ebers, 
daß die natürlichen Hilfsquellen für die Er- | Dur Goſen, ©. 226 f.). — In Bezug auf das 


nährung des Volkes, welche die zur Zeit Moſe's 
noch vegetationsreichere Sinaihalbinfel unb 


vollends dann das reiche Oſtjordanland bars 


bot, nicht follten ausgebeutet worden jein. 
Unter diefen Umftänden wird man auf ben 
Wortlaut jener ſummariſchen Angaben und bie 
nad ihm gebildete Vorftellung Späterer (Neh. 
9, 20 f.) kein allzugroßes Gewicht legen bürfen, 
vielmehr berechtigt fein, bei der Ermittlung des 
geichichtlichen Sachverhalts ſich an die erft an⸗ 


M. iſt nun bie Frage nicht zu umgehen, ob es 
etwa zu den der Sinaihalbinfel eigentümlichen, 
natürlichen Ernährungsmitteln gehöre, jo daß 
das Wunderbare in dem bibliichen Bericht nur 
in ber vechtzeitigen und ausreichenden Berforgung 
bes Volkes mit dieſer auch fonft bort zu finden« 
den Nahrung beftünde Schon Joſephus fagt, 
daß in jener ganzen Gegend das M. auch jetzt 
noch herabregne (Altert. 8, 1, 6). Bor allem 
kommt hier das M. in Betracht, welches noch 


geführten Andeutungen zu halten. — Das M. | heutzutage in manchen Thälern des weftlichen 


fiel täglich mit dem Morgenthau auf das Lager 
und feine Umgebung (2. Mof. 16, 13f. 4. Mo). 
11,9). Ganz wie von dem Thau (5. Moſ. 88, 28. 
Hagg. 1, 10. Sad. 8, 12 u. a.) wird barım 
auch von ihm gejagt, daß Bott es herabregnen 
laffe aus den himmliſchen Vorratskammern (dgl. 
Hiob 38, 32), und es wird barum „Himmelabrot“, 
ja auch „Engelbrot” (ſ. d. X.) genannt (2. Mof. 
16, 4. Pf. 78, 23 f. 105, 40. Joh. 6, 81). Im 
ber Art des Reifes bebedite es die Erbe und bes 
ftand in Kleinen runden Körnern von weißlicher 
oder gelblicher Farbe, die in ber form bem 
Rorianderfamen und in ber Färbung dem 
Bedellion (f. d. A.) glichen und wie Kuchen mit 
Honig oder twie in Del gefottene Suchen ſchmeckten 
(2. Mo. 16, 14. 31. 4. Moſ. 11, 7. 8). Es 
wurbe, wie Getreide, auf Handmühlen gemahlen 
oder in Mörjern zerftoßen, in Tiegeln gefotten 
ober zu Aſchkuchen verbaden (2. Mof. 16, 28. 
4. Mof. 11, 8). Schien bie Sonne heißer, fo 
zerſchmolz, was davon nicht eingefammelt war 
(2. Mof. 16, 21. Welsh. 16, 27), und wenn 
eingefammeltes verbarb, fo entflanden Würmer 
darin und es wurde ftinfend (2. Mof. 16, 20). 
Die Duantität aber war jo bebeutend, daß für 
jeden Kopf täglich ein Gomor d. h. etwas über 
zwei Liter (j. Maaße) eingefammelt werben 
tonnte. Alles was fonft in 2. Mof. 16 über 
das M. geiagt ift, gehört nur zu ben wunder: 
baren Beranftaltungen, durch welche Israels 


und bes ſüdlichen Theiles der Sinaihalbinſel 
von den Arabern geſammelt, „Himmelsmanna“ 
genannt und im Sinaiklofter ben Pilgern als 
das ißraelitiiche Wüftenbrot verlauft wird. Es 
it ausſchließlich das Erzeugnis bes von 
ben Arabern Tarfa genannten Strauches und 
Baumes, einer jchönen, fchlanten, immergränen 
Zamariztenart (Tamarix mannifera), bie 
gewöhnlich mannshoch, aber auch bis 5 m hoch 
wird, grauliche Rinde, röthliche Zweige, ftiellofe, 
ichuppenartig übereinander liegende, ſchmal 


lanzettförmige, kleine Blätter, roſenrothe fünfs. 


zählige Blüten mit fünf gleich langen Staub» 
fäden in einer jchönen rispenartigen Enbähre 
und dreifächerige, in reifem Zuftand einfächerige, 
gelbliche Samentapfeln Hat. Während e3 in 
regenarmen Jahren fein M. gibt, ſchwißt nad) 
reichlichem Frühlingsregen aus ben von Gaft 
fteoßenden Zweigen diefer Tamariske in warmen 
Nächten eine ſüße Llebrige Feuchtigkeit aus, die 
an ben Zweigen jelbfi ober auf ben Boben 
berabgeträufelt zu kleinen runden weißen ober 
gelblicden Kornern gerinnt. Sie haben das 
Ausfehen von Gummi und einen bonigähnlichen 
Geihmad. Bei warmen Sonnenichein zerfliehen 
fie. Die Araber ſammeln fie daher vor Sonnen: 
anfgang; fie reinigen und kochen bad M., ver⸗ 
wahren es in lebernen Schläuchhen und ftreichen 
es, wie Honig, auf das Brot. Nach Ehrenbergs 
Beobachtungen foll die Ausſchwißung erfolgen, 
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Die Mlanuntamariske (Tamarix mannifera). 
Rad Ghrenderg. 
a Zweig wit Mannajilblans und herabtröpfeinbem 
Waxue. d.c. Mannajiilblaus don oben und unten, 
mal vergrößert. d. Baakoan, dab Weibchen ein- 
iehend. 


indem bie M.-Schildlans (Coccus manniparus), 
inäbefonbere das flügelloje, 12” Lange, wach 
gelbe, oben Haarige und gewürfelte Weibchen, 
das einen aus zwolf Ringen beftehenden Leib, 
mennglieberige Fuhlhorner und viergliederige 
Tüße hat, bie zarte Rinde der Tarfazweige an ⸗ 
Richt und fo bem fühen Gaft Auagang verichafft. 
Imbeften ſcheint die Ansſchwitzung unter günftigen 

BVerhältwiffen auch ohne Mitwirkung biefer 
Scilblaus ftattzufinden. Man Hat bie M. 
lieferude Tamarißle im Wadi Bharandel (Glim), 
am Häufigften im Wadi Pheitan und Mabi 
esh-Scheich, aber auch im Wabi Nasb, füb- 


oſtlich vom Sinai, gefunden. Die Mannaernte 
beginnt manchmal fon im Mai, gewöhnlicher 
im Jumi, und pflegt ſechs, hödhftens zehn Wochen 
lang zu dauern; ihr Ertrag ift nad) den Jahren 
ſehr verſchieden, beträgt aber auch in ben ex» 
giebigften Jahren auf der ganzen Sinaihalbinfel 
nur 5—7 Gentner, meift nur bie Hälfte oder 
ein Drittel davon. Altägyptiiche Denkmäler, 
in welden das weiße, den Antakdrnern, b. h. 
| einem von gewiffen arabiſchen Baumen flammen- 
‚ben wohlriehenben Harze, gleichende Mannu 
|erwähnt ift, bezeugen, daß ſchon in ben älteften 
Zeiten ba Sinaimanna nad) Aegypten gebracht 
wurde und dort gottesdienſtliche Verwendung 
fand (Ebers a. a. D.). — Daß dies Tamarisken⸗ 
manna mit dem Wüftenbrot der Israeliten in 
jehr naher Beziehung fteht, kann nicht wol in 
Abrebe geftellt werben. Der Name ift derſelbe 
und ift leineswegs erft aus der biblifchen Neber- 
Lieferung auf dad Tamarisfenmanna übertragen. 
Leßteres findet fich gerade vorzugsweiſe in ben 
Thalern, welche die Israeliten auf dem Wege 
zum Sinai durchzogen; bie Jahreszeit, für 
welche der bibliſche Bericht das erfte- und daB 
zweiiemal ber Mannafpetfung gedenkt, trifft mit 
der Zeit ber Tamarisfenmannaernte zufammen; 
das Außfehen, ber Geihmad, ber die Manna⸗ 
bildung begünftigende Einfluß xeichlicher feuchter 
Nieberichläge, bie Morgenfeübe ala Sammelzeit 
und das Zerfließen in der Sonnenhige ift beider- 
feitö gleich; felbft die Würmer im bem ver- 
borbenen M. können an bie Sarven ber Schild- 
läufe erinnern, bie aus ben an ben Zweigen 
des Zarfabaums abgefepten und in nicht ger 
zeinigtem M. noch enthaltenen Eiern auskriechen 
tonnten. — Anbrerfeits enthält ber bibliſche 
Bericht freilich auch manches, was zum Tas 
mariöfenmanna nit paßt. Daß keine Hin 
deutung auf bie Zarfabäume darin zu finden ift, 
das M. vielmehr vom Himmel Herabregnet und 
wie Reif die Erde bebedt, ift bon geringerem 
Gericht. Wie unfer Bolt vom Honigthau und 
vom Mehlthau, fo glauben bie Araber auch 
vom Zamarisfenmanna heute noch, daß es von 
oben herabregne; unb es war bies offenbar auch 
zur Zeit des Joſephus die herrſchende Meinung 
(f. oben). @ewidhtiger if Icon, dab das in 
feiner Dichtigkeit immer nur wachdartige Ta⸗ 
maristenmanna nicht, wie Getreide, gemahlen, 
geftoßen und zu Äſchkuchen verbaden werden 
fonnte; denn damit hängt der Hauptunterſchied 
zuſammen, baß bafjelbe, wie Mitſcherlichs Analyfe 
gezeigt hat, keinen Mehlſtoff enthält, ſondern 
aus reinem Schleimzuder befteht, und daher 
nicht zum Erjak des Brote geeignet ift, über: 
Haupt nicht auf die Dauer ald Nahrungsmittel, 
fondern nur als angenehme Zutoſt genoffen 
werben kann. Dazu kommt endlich, daß auch, 
wenn man bie Mannaproduction eines Jahres 
auf ber ganzen Sinaihalbinfel in der Zeit 
|Mofis auf daB Hunbertfache ber heutigen ans 
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ſchlagen wollte, man immer noch Lange nicht bie | 


Quantität erhielte, welche nach bem biblifchen 
Beriht an einem einzigen Tage gefammelt 
wurde. — Es mag allerding? auf ber Sinai- 
balbinfel noch andre mannaartige Erzengnifie 
geben, welche bie Bibel unter bem Namen M. 
mit einbegreifen köͤnnte. So kommt ber fogen. 
Manna-Flee (Hedysarum alhagi), ein flache 
liger Buſch, 1—3’ hoch, mit purpurrothen 
Blüten und zolllangen, fichelförmigen, klebrigen 
Schoten, aus defien Zweigen in den heißen 
Monaten ein jüßer Saft fließt, welcher in ber 
Nacht zu Kleinen, runden gelblichen Körnern 
gerinnt, des Morgen? gejammelt wird und als 
perfilches M. (oder Terendschaßin) befannt iſt, 
auch auf ber Ginaihalbinjel vor. — Wahr: 
jeinlich darf man dies auch von dem Gharab⸗ 
und dem Zereichreih-Baume annehmen, von 
denen nach Burckhardt (S. 662 f.) die Araber 
im Ghor in den Monaten Mai unb Juni ben 
Beirul:Honig fammeln; und vielleicht aud) von 
noch andern Bäumen, von welchen man in 
Arabien, Perfien, Kurbiftan und anderivärts 
M. gewinnt (Niebuhr, Beſchr. S. 145 ff). — 
Aber für die Erflärung jener zu dem Tamarisken⸗ 
manna nicht pafjenden biblifchen Angaben trägt 
alles dies nichts wmeientliches aus; und aud 
die Annahme Seeßen’3 (III, S. 78), das biblifche 
M. begreife dad Gummiharz in fi), welches um 
diefelbe Zeit, wie dad M., von dem auf ber 
Sinaihalbinfel ziemlih häufigen Sajälbaum 
(j. Alazie) geiammelt wird, und von bem fidh 
nah Haffelauift (S. 570 f.) eine abeffinifche 
Carawane von mehr ald 1000 Köpfen i. J. 1750 
in Ermangelung andrer Nahrungsmittel zwei 
Monate lang genährt hat, reicht dazu in feiner 
Meile aus. Die Mannaflechte endlich, die in 
den Wüften Borberafiend und in ber Sahara 
beimifch ift (Parmelia esculenta oder Chlo- 
rangium Jussuffii), wird zwar als Erſatz bes 
Getreides gemahlen und zu einem fühlich 
ſchmeckenden Brot verbaden, wirb auch zuweilen 
maſſenhaft vom Wind weithin fortgeführt und 
fallt als förmlicder Mannaflechtenregen nieder, 
ift aber bisher auf der Sinaihalbinjel nirgends 
gefunden worden. Nach dem allem wird man 
neben ber augenfälligen Berwandtichaft bes 
bibliiden M. mit dem natürliden Tamarisken⸗ 
manna aud den in manchen feiner Angaben 
jebe natürliche Erklärung ausſchließenden wun⸗ 
derbaren Charakter des bibliſchen Berichts an⸗ 
erkennen müſſen, wobei wir dahingeſtellt laſſen, 
wie viel von dieſem Wunderbaren als Wirkung 
der Wundermacht Gottes und wie viel als 
Zuthat der Ueberlieferung anzuſehen iſt. Jeden⸗ 
falls aber war dieſes M. nur ein ſchwaches 
Schattenbild des „rechten Brotes vom Himmel”, 
anf welches das Selbſtzeugnis Jeſu Chriſti ben 
Glauben hinweiſt (Joh. 6, 30—58). Wie dies 
Brot vom Himmel Ghriftus ſelbſt ift, fo ift 
„das verborgene M.“ Offb. 2, 17 die von ihm 
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ben Neberwindern gegebene himmliſche Speiſe, 
kraft deren fie fort und fort am ewigen und 
feligen Leben Theil haben, unb bie eben hierdurch 
offenbar werden wirb. 


Mantel oder umbüllendes Gewand ift in ber 
beutfchen Bibel Bezeichnung jeher verichieben: 
artiger Kleibungaftüde, |. d. A. Kleiber Rr. 2 
bi? 4. In den Stellen 1. Mof. 24, 65. 38, 14. 19 
ift nad dem Grundterte nicht von einem M. 
die Rede, jondern von einem Schleier (f. d. A.); 
fonft bezeichnet M. faft immer dag gewöhnliche 
Oberkleib (5. Mof. 22, 12. Mtth. 5, 40) ober 
irgend ein faltenreiches Obergewand, 3. B. ben 
Kriegamantel (1. Sam. 18,4; vgl. 1. Moſ. 49, 11), 
ben feierlichen Zalar (1. Makt. 6, 15; vgl. 
Mart. 12, 38. Zut. 20, 46), das weite Umſchlage⸗ 
tu (Ruth 3, 15), worin ein Weib ſechs Mat 
Gerite heimtragen konnte. Nur bie Stelle 
Richt. A, 18, wonach Sjael den zu ihr geflohenen 
Siffera mit einem M. (fo Zuther) zubedte, bes 
darf noch einer furzen Erwähnung, da das 
allein bier vorlommende hebräiſche Wort ſchwer⸗ 
lich einen M. bedeutet, fondern einen als Lager 
dienenden Teppich. Kph. 


Manuhoth, |. Manahath. 


Ma'on, 1) Stadt in Juda, nahe bei der Stadt 
Karmel, daher Sof. 15, 55. 1. Sam. 25, 2 (alB 
Wohnfitz des Nabal) in Verbindung mit Karmel 
genannt. In der „Wüfte M.“ hielt fich David 
eine Zeit lang auf (1. Sam. 23, 24 f.). [Aus 
1. Chr. 2,45, wo ein M. dur Sammai, Rekem 
unb Hebron auf Caleb zurüdgeführt wird, darf 
man vielleicht folgeen, daß die Befiebelung M.’3 
durch Galebiten von Hebron aus erfolgt ift, fo 
wie dab Beth Zur (f. d. A.) von M. auß ge: 
gründet ober befiebelt wurbe.] Der Name M. 
bat fich erhalten in dem Hügel Main, ?/, St. 
füdlih von Karmel, 4 St. fübfüböftlid von 
Hebron (vgl. Robinfon, PBaläft. II, 421 f.). — 
2) M, Mehrzahl: Meunim, ein heibnifches 
Bolt, welches zuerft Richt. 10, 12 (Ma’on, 
Suther: Maoniter) ala Bebränger Israels 
genannt wird (doch |. u.). Nach 1. Ehr. 5 (4), 
41 ff. (Randlesart: Meunim, Luther irrtümlich 
„Wohnungen”) wurden fie zur Zeit Hiskia's 
famt den Hamiten, d. i. Canaanitern, unter 
benen fie wohnten, von einem Theile ber aus⸗ 
gewanderten Simeoniten verbrängt. Dagegen 
ericheinen fie 2. Chr. 20, 1 (lies dajelbfi „Meunim“ 
ftatt Amunim) neben ben Ammonitern und 
Moabitern ala Feinde des Königs Joſaphat von 
Juda, ebenio 26, 7 als Feinde Ufia’s neben 
Philiftern und Arabern. [In ben unter ben 
Nethinim Esſsr. 2, 50 aufgeführten „Kindern 
Meunim“ vermuthet Berthenu Kriegsgefangene 
dieſes DBolles, welche (etwa von Ufia) bem 
Heiligtum als Leibeigene überwielen worden 
waren.] Wie bie Bergleichung von 2. Chr. 20, 1 
mit B. 10 und 22 lehrt, find die Meunim ber 
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Chronik auf dem Gebirge Seir, aljo ſüdlich vom 
Todten Meere, zu ſuchen. Höchſt wahrſcheinlich 
hat fi der Name noch in Maſan, einer alt: 
berühmten Station auf ber Caravanenſtraße 





zwilchen dem glüdlichen Arabien und Damaskus, 


4 St. öfllich von Petra, erhalten. Die aleran- 
driniſche Ueberjegung gibt in der Chronik Meunim 
überall durch Minaioi wieder, womit die Textes⸗ 
lesart 1. Ehr. 5 (4), 41 (Meinim) übereinftimmt, 
Da jeboch nad Strabo u. a. griechiſchen Schrift- 
fiellern die Minder ala berühmtes Handelsvolk 
(bejonberd als Weihrauchhänbler) an der Oſt⸗ 
füfte bed Rothen Meeres wohnten, fo könnten 
bie Meunim ber Chronik nur ein Zweig ber: 
jelben gewejen fein, ber fich au Handelszwecken 
weiter nörblic) angefiedelt Hatte. Nach ber 
richtigen Bemerkung Grafs (Der Stamm Simeon, 
Meißen 1866, S. 8 ff.) find bie Meunim in 
der Chronik als ein damals berborragender 
Stamm wol unwillkürlich an die Stelle ber 
alten Midianiter (f. d. U.) getreten. Darnach 
mag auch Richt. 10, 12 M. exft fpäter in ben 
Text gelommen fein, während bie beften Hands» 
Ichriften der Sept. bafür „Madiam“ (Midian), 
andre, jowie bie Bulgata, „Canaan“ bieten. 
Ksch. 


Mara. Der Name biejer Lagerftätte bedeutet 
„Bitterleit” und ift derjelben (vielleicht nur von 
den Isſsraeliten) wegen ber fehr bittern Beichaffen- 
heit des bortigen Waffers beigelegt worden. Die 
Drtsbeftimmung hängt weſentlich von der Anficht 
über bie Gegend ab, wo ber Durchgang durch 
bas Schilfmeer flattgefunden bat, da bie Station 
nad) einer auf benfelben folgenden dreitägigen 
Wanderung durch die wafjerlofe Wüfte Sur oder 
Etham erreicht wurde (2. Mof. 15, 22—26. 
4. Mei. 3,87). Während Brugich fie an 
ben Bitterfeen (}. Hayiroth) unb Hitzig 
(Geichichte des Volkes Israel, ©. 71 f.) unter 
der Boraudfegung, jener Durchgang ſei drei 
Zagereilen nörblich von Suez erfolgt, bei bem 
3 St. jübörlih von Sue; und 1 St. nördlich 
von 'Ajıın Müsa gelegenen Brunnen Näba oder 
Gharkadeh mit falzigem, kaum trinfbarem 

fucht, muß fie auf Grund ber herrſchen⸗ 
den Anfiht, dab die Saraeliten in der Gegend 
von Suez dad Rothe Meer durchſchritten haben, 
ungefähr drei Tagereiſen füblid von Sug an 
ber Ginaiftraße angelegt werben. ‘Ajün Mäüsa, 
welches eine übrigens ziemlich junge Tradition 
für M. ausgibt, kann fon ala zu nah bei 
Sue (3 St.) gelegen nicht in Betracht kommen. 
Dagegen juchen feit Burdharbt die meiften mit 
Recht M. bei dem 157/,—16'/, St. weiter füdlich 
an der Sinaiftraße auf einem Kleinen Hügel 
gelegenen Brunnen Hawärah (nach gewöhnlicdyer 
Annahme — „Verderben“) oder nad) Palmer 
‘Ain Hawwärah (mas „eine Sache mit ver» 

m Wafler‘‘ bedeute), Die Sinaiftrahe 
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eine öde, wafſerloſe Wüſtenebene, in der nichts 
die Aufmerkſamkeit auf fich zieht, als gebleichte 
Kamelknochen. Der Brunnen Hat an der Mün- 
dung 5—6’ im Durchmefler und ca. 8 Tiefe, ift 
aber unten beträchtlich weiter al3 an ber Mün- 
bung; das Wafler fanden Seeken (III, 117) und 
Robinfon (I, 106 f.) nur etwa % tief; Spuren 
von fließendem Waſſer ringsum deuteten jedoch 
auf größeren MWaflerreichtum in andrer Jahres: 
zeit. Dad Waſſer fchmedt, weil der Boden des 
ganzen Bandftriche mit Natron geichtwängert ift, 
jalzig und bitter, jedoch zu verſchiedenen Zeiten 
in verſchiedenem Grade; die Araber trinken es 
zwar in Ermangelung von andrem, erklären es 
aber für das ſchlechteſte Waſſer der ganzen 
Gegend. Daß die von der Quelle gelieferte 
Waflermenge für dad israelitiſche Heer nicht 
außreichend geweſen, und daß biejelbe überhaupt 
zu unbedeutend jei, als daß fie je eine ber 
Stationen an ber Sinaiftrabe hätte fein lönnen, 
ift kein entfcheidender Grund gegen ihre Identi⸗ 
fication mit M. Jedenfalls ift Diefelbe der An⸗ 
nahme (Shaw, Seehen, Lepfius), M. fei im Wadi 
Gharandel (ſ. Elim) zu fuchen, vorzuziehen. 
An den Fleinen, waſſerloſen, nur hie und da mit 
einigen Sträncdyern beftanbenen Wabi "Amärah, 
2 St. nörbli von Hawwärah, ift vollends nicht 
zu denken (gegen Ewald). — Das Holz, mittelft 
befien Moſes bad bittre Wafler nach göttlicher 
Anweilung jüh machte (2. Mof. 15,25. Sir. 38,5), 
läßt fich nicht beftimmen.. Die DBermuthung 
Burkhardt? (S. 780), bie unſern Berberitzen 
ähnlichen Beeren bed dornigen Gharkad- ober 
Chamrah- Strauches (Nitraria tridentata) hätten 
dazu gedient, fteht im Wideripruch mit dem Text 
und, ba fie exft im Juni reifen, auch mit ber 
Yahreözeit, in welcher die Israeliten nad) M. 
tamen; ohnehin können bieje Beeren bittreß 
Wafſſer ebenio wenig ſüß machen, al3 bie von 
Hitzig vorgezogenen Zweige des Nab’ oder Nebe- 
Baumes, beflen gebörrte und pulverifirte Blätter 
nur ala Seife gebraucht werden. Alle Erfun- 
digungen ber Reilenden, ob ben Bebuinen ein 
Holz ober ein andre Mittel zur Verbefſerung 
bittern Waflerd bekannt fei, waren fruchtlos. 
Nur v. Lefſeps will gehört haben, daß bie 
Araber eine in ber Wüſte heimiſche Art von 
Sauerdorn zu diefem Zweck gebrauchen (Ebers, 
Dur Goſen, ©. 117. 581). Aber die Zuver⸗ 
Läffigleit dieſer Angabe fteht zu bezweifeln. 
Man wird gut thun, den wunderbaren Charakter 
bes erzählten Hergangs einfach anzuerkennen. — 
Da „Bitterkeit“ bildlich auch „bittres Leib“ 
bezeichnet, fo begreift ſich der Gegenſatz, in 
welchen der Name M. in Ruth 1, 20 zu bem 
Namen Naemi (= Huldreiche) geftellt ift. 


Marcus, mit feinem vollen Namen Johannes 
Marcus (Apftlg. 12, 12) und daher au wol 
bloß „Johannes“ genannt (Apſtlg. 13, 5 u. 18): 


fiegende 
führt vom Moſesbrunnen an bis bahin burch | nach altlicchlicher Meberlieferung ber Berfafler 
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des zweiten Evangeliums. Er war ein Neffe 
be3 Barnabas (Kol. 4, 10), und ber Sohn einer 
jerufalemiichen Ehriftin Maria, in deren Haufe 
zur Zeit des Könige Herobes Agrippa die Ge: 
meinde fich verfammelte (Apftlg. 12, 12); manche 
wollen ihn in bem Süngling errathen, ber nach 
ber alleinigen Erzählung bed Marcusevangelinms 
bei ber Gefangennehmung Jeſu in Gethſemane 
im Nachtkleid berbeieilte und mit Roth ber 
Verhaftung entgieng (Mark. 14, 51. 52). Wenn 
ihn Petrus .1. Betr. 5, 13 „feinen Sohn” nennt, 
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Ordnung nach" erzähle (zumal nach dem gewiß 
nicht allguftvengen Begriff, den Papias hievon 
hatte), und welches neben ſehr anfchaulichen 
Erzählungen, die vecht wohl auf Mittheilungen 
des Petrus zurückgehen können, auch wieder 
vieled kurz und ohne Anichaulichkeit behandelt, 
namentlich die Auferftehungageichichte, bie Petrus 
gewiß nicht vernacdhläffigt hat. Die Notiz bes 
Papias führt viel mehr auf ganz aphoriftiiche 
Aufzeihnungen einzelner Reben und Thaten 
Jeſu als auf eine zufammenhangende und fort- 


io ift dies geiftlich zu verfiehen, von ber Ur= | fchreitende Darfiellung feines öffentlichen Lebens 
hebung feines Lebens in Chrifto. Durch Barnabas |ald Ganzen, und fo mag erft eine zweite unbe: 


fam M. dazu, bie in Gemeinichaft mit diefem 
unternommene erfte große Milfionzreife bes 
Paulus (Apftlg. 13—14) mitzumachen; ba er 
indeg — wie es fcheint aus Verzagtheit — fie 
in Berge verließ (Apftlg. 13, 18), jo weigerte 
fih Paulus, ihn da8 zweite Mal mitzunehmen, 
worüber jeine und des Barnabas Wege fi 
ſchieden (Apftlg. 15, 36 ff). Später muß ſich 
Paulus mit ihm ausgeföhnt haben; benn 
Kol. 4, 10. Philem. 24. 2. Tim. 4, 11 findet 
fi M. (zur Zeit der Gefangenichaft bed Paulus) 
unter deſſen Gehilfen. Aber auch Petrus grüßt 
(1. Petr. 5, 10) von ihm aus Babylon (welches 
vielleicht nach einer bei ben Chriſten ſprich⸗ 
wörtlicden Symbolit = Rom ift), und dem ent» 
Ipricht, daß ihn die SBirchenväter den Hermeneuten 
(Dolmeticher) de8 Petrus nennen, was indeß 
wahrfcheinli nicht von einem Ueberſetzen grie: 
hifcher Predigt ind Lateiniſche zu verftehen, 
fondern wie ausdrüdlich erklärt wird, im weiteren 
Sinne für „Secretair, Ammanuenfi3” zu nehmen 
iſt. Späterhin laſſen ihn die Sirchenväter in 
Aegypten thätig fein und namentlich die Ge: 
meinde zu Alexandria ſtiften. — Bon einer 
evangeliftiichen Schriftftellerei bes M. berichtet 
ber noch an bie ältefte chriftliche Generation 
heranreichende Biſchof Papias von Hierapolis 
in einer von Euſebius erhaltenen Stelle wie 
folgt: „M., des Petrue Dolmetſch geworden, 
bat, was er im Gedächtnis behalten, genau 
niedergejchrieben, jedoch nicht ber Ordnung nad 
bad von Chriſtus ſei's Geſagte, ſei's Gethane. 
Denn ex hatte nicht ben Herrn gehört noch be: 
gleitet, jondern nachmals, wie ich fjagte, ben 
Petrus, der feine Belehrungen je nad) Bedürfnis 
einrichtete, und nicht um eine Zufammenftellung 
der Ausſprüche des Herrn zu geben. Daher bat 
M. nit Unrecht gethan, einiged fo anfzu« 
ſchreiben, wie er fi} befien entſann; denn eines 
ließ ex feine Sorge fein, nicht? auszulaflen, was 
er gehört, noch etwas barin zu fälichen.” In 
biefer uralten glaubwürdigen Notiz haben bie 
Kicchenväter bie Entftehung bed zweiten Evange⸗ 
liums befchrieben gefunden, welches die einhellige 
alte Weberlieferung auf den M. zurückführt. 
Indeß läht ſich nicht verfennen, daß biejelbe auf 


fannte Hand (mahrjcheinlich eines galilätichen 
Chriſten, denn der Horizont ift durchaus 
galiläifch) die Materialien des M. geordnet unb 
ergänzt und jo jene „Urebangelium“ hergeftellt 
baben, welche3 unferm Matthäus und Lulas als 
erzählende Hauptquelle zu Grunde liegt. Dies 
Urevangelium haben mande in unferm Marcus⸗ 
evangelium unmittelbar wiedererkennen wollen; 
indeß ftellt fich feßtereß bei genauer Bergleichung 
mit ben parallelen Stüden des Matthäus body 
auch als eine Meberarbeitung be erfteren heraus, 
wie fie vermuthlih für den Gebrauch ber 
römischen Gemeinde unternommen worden ift; 
denn daß da3 Evangelium in ber vorliegenden 
Geftalt für Römer beftimmt ift, zeigt die 12, 42 
ftattfindende Erläuterung griechiſcher Blünze 
durch römiſche. Bag demnach immerhin dem in 
ber Kirche gangbar werbenden zweiten Evange- 
lium jene Quellfchrift des M. weſentlich zu 
Grunde, jo erflärt fich hinreichend, daß bafjelbe, 
ba es jelbft keinen Verfafſer angab, von ber 
Deberlieferung mit der Aufichrift „Nach Marcus” 
veriehen ward. Daſſelbe fcheint in feiner vor⸗ 
liegenden Geftalt bald nach ber Ferftörung 
Jeruſalems (vgl. 18, 19 mit Mtth. 24, 29 
einerſeits und Luk. 21, 24 andererfeits) verfaßt 
zu fein, zu einer Zeit, da bie Söhne des Simon 
don Cyrene, der Jeſu das Kreuz getragen, unter 
ben erſten Lelern lebten (vgl. 15, 21). Dagegen 
ift der Schluß von c. 16, 9 an von fpäterer 
Hand zugefügt; denn räthielhafter Weile bricht 
das Evangelium in den älteiten Dana en 
mit c. 16, 8 ab. 


Mardadai, Mardochai oder Mardohäus 
(hebr. Mordekhaj oder Mordokhaj) fteht als 
Repräjentant ber Yuben im Buch Efther bem 
Agagiten Haman (f. d. A.) gegenüber. Er war 
ein Benjaminit, Sohn Jairs, welcher feinen 
Stammbaum durch ben aus Davids Geſchichte 
betannten Simei (2. Sam. 16, 5) auf His, ben 
Bater Sauls (1. Sam. 9, 1), zurädführte (jo 
wirb Eſth. 2, 5 und St. i. Eſth. 7, 1 in Ueber 
einftimmung mit Joſeph., Altert. 11, 6, 1 und 
bem Zargum am richtigften verftanden), und 
Vetter ober wahrſcheinlicher Neffe Abihails, des 


unſer zweites Evangelium wenig paßt, von dem Vaters Eſthers (2, 7. 15), und nahm fich als 
man nicht behaupten fann, daß ed „nicht ber ſolcher feiner ganz vermwaiften Bafe ala Pflege 
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vater und Berather an. Da er zur Zeit bed 
Könige Ahasveros (f. d. A.) b. h. bed Xerxes 
in Sujan lebt, fo ift bie Angabe, er fei mit 
Jechonja von Jernſalem gefangen meggeführt 
worden (2, 6), ſchwerlich buchſtäblich, ſondern 
wahrſcheinlich mit dem griechifchen Text (vgl. 
Et. i. Eſth. 7, 2) nur davon zu verfiehen, daß 
er einer ber angejehenen damals weggeführten 
Familien zugehörte; ex müßte fonft zur Zeit 
der im Buche Efiber erzählten Begebenheiten 
ion mehr ala 120 Jahre alt geivefen fein, in 
welchem falle auch Efiher über die Zeit jugend» 
licher Blüte laͤngſt hätte hinaus fein müflen. 
Indem M. ala Jude jeder abgöttiichen Ber 
ehrung eines Menichen fich weigert, bringt er 
zwar fi) und fein Volk in bie größte Gefahr; 
fein Glaube an die dem Gottesvolke von oben 
fommende Hilfe (4, 14) wird aber nicht zu 
Schanben: indem er feine nahen Beziehungen 
zu Eſther mit vorfidhtiger (2, 10. 20. 4, 2) 
Klugheit uud zäher Beharrlichleit (2, 11. 19. 
4, 4.) in feinem unb feiner Volksgenoſſen 
Intereſſe benützt, gelingt es ihm theila durch 
das Berbienft, welches ex fih um das Leben bes 
Königs erwirbt (2, 21 ff. 6, 1 ff.), theils durch 
den Einfluß Eſthers den völligften Triumph über 
feinen Gegner zu erringen, in raſchem Lauf bie 

Stufen der Ehre und Macht zu er: 
fleigen (6, 10 ff. 8, 1 ff.) und die gegen jeine 
Volksgenoſſen außgefonnenen Anfchläge jo zu 
wenben, daß fie deren Feinden Verberben bringen 
(1.8. 2. Eſther). Er felbft fol auch, zwar 
nicht unfer Büchlein Efiher, wol aber eine Mit- 
theilumg über ben Berlauf der Begebenheiten 
and Briefe an alle Juden im Perfiichen Reiche, 
durch welche zum Gedächtnis biejeg Triumphes 
bes Judentums die eier bed Purimfeftez (f. d. A.) 
angeordnet wurde, gefchrieben haben (9, 20. 29 ff.). 
Schon Früh ift dieſes Feſt nach ihm das Mar- 
bodhäugfeft genannt worden (2. Daft. 15, 87). 
Der griech. Zert gibt in einem Gebet Zeugnis 
von M.s Glauben und theilt auch einen 
prophetiichen Traum mit, in welchem ber Ver⸗ 
lauf der Begebenheiten ihm angebeutet wurde 
(St. i Eſth. 2 u. 7). — Der wahricheinlich 
Berfiihe Name (— „Männlein”, falls er nicht 
„Diener Merodachs“ bebeutet) begegnet auch ala 
Rame eined der Häupter und Führer ber mit 
Serubabel und Joſua heimgelehrten Erulanten- 
ſchaar (Er. 2, 2. Neh. 7, 7); an eine Identitaͤt 
bed leßzteren mit dem M. bed Buches Eſther 
kann nicht wol gebacht werben. 


Marder ſteht el. 34, 14 an ber Stelle, wo 
der bebr. Text allgemein Steppenthiere nennt. 
Sonft J. Ohim. 


Mareala (richtiger Marala), Ort an ber 
Güdwefigrenze von Sebulon (Joſ. 19, 11), jeben- 
falla weftlih von Kamön (Fofneam, .d. 4.) 
zu fuchen, daher nicht mit van be Belde (Reifen I, 
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S. 216) im Tell Mardschänt (auf der Oftfeite 
der Ebene von Alta) wieberzufinden; eher, wenn 
bie Lesart der Sept. (Cod. Vat.) „Magelba” 
richtig fein follte, mit Knobel in dem BDorfe 
el-Mudscheidil füdweftlih von Nazareth. M. 


Mareia (griech. auch Mariffa) war 1) eine 
Stabt in der Ebene Juda's (Joſ. 15, 44; vgl. 
1. Chr. 4, 21), bie von Rehabeam gegen bie 
Aegypter und Philifter befeftigt wurde (2. Chr. 
11, 8) und aud) ala Heimatsort eines Propheten 
Eliefer genannt wirb (2. Ehr. 20, 37). In 
ihrer Nähe ſchlug nad 2. Chr. 14, 9 f. Ala 
(1. d. X.) das ungeheure Heer des Nethiopen- 
königs Serach. Auf eine (freilich unmögliche) 
Etymologie des Namen? („Exbdorf”) anjpielend, 
fagt Micha (1, 15) ironiſch, daß die Stadt ſchon 
ben rechten Exben finden werde. In nach⸗ 
erilifcher Zeit von Edomitern bewohnt (Joſeph., 
Altert. 18, 9, 1) war M. eine blühende Stadt 
(Altert. 14, 3, 9), die in den Kriegen ber 
Makkabäer eine Rolle ſpielte. Judas Mallabäus 
plünberte fie (1. Matt. 5, 66, wo es ftatt 
„Samaria” beißen muß „Mareja“; vgl. Altert. 
12, 8, 6. 2. Matt. 12, 35), und Yobannes 
Hyrkanus, der ganz Idumäa unterwarf, machte 
fie zu einer jüdiſchen Golonie (Altert. 18, 9, 1. 
10, 2). Die Maktabäer hatten M. faft 50 Jahre 
in freilich nicht unangefochtenem Befik (Altert. 
13,15, 4. 14, 1,4), bis Pompejus ihr im 3. 68 
v. Chr. die Selbfländigkeit zurüdgab (Altert. 
14,4, 4 3 &. 1,7, D. Der Broconful 
Gabinius befeftigte bie Stadt (Altexrt. 14, 5, 3. 
J. Kr. 8, 4), die im %. 40 v. Chr. von den 
mit Antigonug verbündeten Parthern vollftändig 
zerſtört wurde (Altert. 14, 18,9. J. Fr. 1,13,9). 
Seitdem ſcheint fie nie wieder bewohnt zu fein. 
Nah Eufebiuß lag fie zwei xöm. Meilen von 
Eleutheropolis (B&t Dschibrin) entfernt, und 
aller Wahricheinlichleit nach find ihre Ruinen 
in Chirbet Meräseh (vgl. die Orthographie des 
Namen? Joſ. 15, 44) 20 Min. füdlidy von Bet 
Dschibrin erhalten. Außer einigen Gifternen 
bezeichnen nur unicheinbare Trümmerhaufen auf 
einem länglich geftredten und übrigens flarf mit 
Buſchwerk bewachlenen Hügel bie Stätte des 
alten M. Das Thal „Zephat bei M.“ (2. Chr. 
14, 9) wäre bemnach entweber dag nördlich oder 
das füdli in einem Abftand von 4 veip. 2 Km 
von D. na W. fich ziehende, wenn nicht der 
Name Zephath auf einem Schreibfehler beruht. 
Nach Sept. nämlich lauten jene Worte: „im 
Thale nörblih von M." — Mehrfad (au von 
Luther) ift Morefcheth Gath Mich. 1, 1. er. 26,18 
mit M. fälichlich ibentificirt (|. d. A.). — 2) Die 
Söhne Mareija’3 waren nach 1. Ehr. %, 42 
eine mächtige Sippjchaft des Stammes Inda, fo 
bag M. ſogar als Vater der judäiſchen Haupt⸗ 
ſtadt Hebron gelten konnte. Ob und wie er 
zur Stadt M. in Beziehung fteht, ift uns 
gewiß. Sm. 
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Maria: griechiſche Form bed hebraͤiſchen 
Namens Mirjam (2. Mof. 15, 20, in der Sept. 
Mariam), Name verichiedener Frauen im R. T. 
1) M. bie Mutter Jeſu. Nach Zul. 1, 26. 27 
eine Jungfrau aus Nazareth, bie fich hier mit 
dem aus David Haufe ftammenden Zimmer: 
mann Joſeph verlobt hatte. Ueber ihre eigne 
Yamilie meldet das N. T. nichts; ihre But. 1, 36 
behauptete Berwanbtichaft mit der Aaronitin 
Elifabeth würde felbft dann, wenn fie hiſtoriſch 
fiherer wäre, eine priefterliche Abfunft nicht 
verbürgen, wie ein altes Apokryphon fie be 
hauptet; und daß auch fie, wie Joſeph, aus 
königlichem, davidiſchem Geſchlechte geweſen, ift 
lediglich eine vom N. T. eher abgelehnte ala 
unterftüßte Vermuthung (vgl. die Beichränkung 
der davidiſchen Abkunft auf Joſeph In Luk. 1, 27. 
2,45). Erſt die mit dem zweiten Jahrhundert 
beginnende Legende weiß die Namen ihrer Eltern 
zu nennen, ben wohlhabenden Herdenbefitzer 
Jojakim und bie Prieftertochter Anna, und flellt 
fie in greifbarer bichteriicher Nachbildung bar 
als ein jpätgebornes Wunderkind, da® von früh 
auf don himmliſchen Zeichen begleitet, im 
Zempel erzogen und ſchließlich dem ala Greis 
vorgeftellten Joſeph auf höhere Weiſung verlobt 
wird, — Erzählungen, weldde nur Tunfigeichicht: 
lide Bedeutung haben. Die beglaubigte Ges 
Ichichte iſt hinfichtlich der Mutter bes Heilandes 
farg gegen uns; aber fie wehrt und nicht, un? 
nach dem Bedürfnis des religidjen Gefühls und 
nach aller Hiftorifchen Analogie die von Gott 
erwählte Mutter bes Eingeborenen ala ba3 ges 
weibtefte Gefäß und entiprechenbfte Werkzeug bed 
göttlichen Ratbichluffes zu denken. In ben 
allerding3 poetifchen Darftellungen von Luk. 1 
ericheint M. als demütbigsfrommes , die meifla- 
niſche Hoffnung in begeiftertem Gemütbe tragen- 
des einfaches Kind ihres Volles. Ihr Auftreten 
in ber Gefchichte des zwölfjährigen Jeſus läßt 
ein lebhaftes und herzliches Weſen unb einen 
im Vergleich zu Joſeph vorwiegenden, wiewol 
in beſcheidener Form geübten Einfluß auf ihren 
Erſtgebornen errathen (Zul. 2, 48). Die An⸗ 
deutung, die fie demſelben in Kana gibt, ber 
Noth des Haufes mit Wunderkräften abzuhelfen, 
verräth eine drängende Zuverficht, zu feiner 
Meifiadherrlichkeit, welche Jeſum, fofern fie zu⸗ 
gleich ein beſonderes Anrecht der Mutter an ben 
Geſalbten Gottes vorausſetzt, zu einer halb ab: 
weiſenden Zuxechtftellung ihres forthinigen Ver⸗ 
bältniffes nöthigt (Joh. 2, 3. 4). In derfelben 
Stimmung ſcheint M. damald ihrem Erft- 
gebornen in der eberfiebelung nach Kapernaum 
famt den Brüdern gefolgt zu fein (Job. 2, 12); 
daß bie Schweftern nach Mark. 6, 3 in Nazareth 
zurüdblieben, mag daher fich erflären, daß die⸗ 
felben dort verheiratet waren. Im fpäteren 
Öffentlichen Leben Jeſu dagegen erxicheint bie 
Mutter mit ben Brüdern (die ohne Zweifel ihre 
leibliden, ans der Ehe mit Joſeph geborenen 
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Kinder find: vgl. d. Artt. Jakobus und 
Joſeph, der Mann der M.) in einem keines⸗ 
weg? gläubigen Verhältnis zu Jeſu: die Notiz, 
daß „die Seinigen ihn feiner voltstümlichen 
Wirkſamleit entziehen wollten, indem fie ſagten, 
ex jei von Sinnen” (Mark. 3, 21; Buther falich 
„er wird von Sinnen kommen”); die biemit 
jufammenhangende Abweifung ber ihn in ber 
Dollsverfammlung auffuchenden Mutter unb 
Brüder mit ben fixengen Worten: „Wer ift 
meine Mutter; wer find meine Brüder?" (Mark. 
13, 81 f. Mtth. 12, 46 f. Luk. 8, 19 f.); endlich 
die Klage Jeſu, daß ein Prophet nirgend weniger 
gelte, als in feinem eigenen Hauſe (Mar. 6, 4), 
laffen hierüber keinen Zweifel. Dat auch feine 
eigene Mutter, wie Johannes ber Täufer unb 
viele andere, durch daB von ihren meffianifchen 
Begriffen jo weit abweichende bemüthige Auf: 
treten und Verhalten Jeſu an feiner Meifianität 
irre geworben, ift pfychologiich fehr wohl zu 
begreifen, nöthigt und aber allerding® zu dem 
Rückſchluß, dab demnach die die Geburt Jeſu 
umgebenden Wunder fo zwingende Beweije jener 
Meffianität nicht geweien fein können, wie fie in 
ber jebigen, aus poetiſcher Ausgeſtaltung hervor⸗ 
gegangenen Darſtellung erſcheinen (ſ. d. A. Jeſus 
Chriſtus Nr. 8). Daß bie Mutter gleichwol 
in heldenmüthiger Liebe und Treue unter feinem 
Kreuze geftanden, unb ba er, in dem Bewußt⸗ 
fein, daß fie in ihm ihr Theuerſtes verliere, ihr 
den SLieblingsjünger ald Erſatz zugewieſen, — 
diefe Erzählung des vierten Evangeliums (Joh. 
19, 25—27) hätte nicht aus vermeintlichen 
inneren Gründen beanftanbet werben follen, da 
fie mit keinerlei Thatſachen ber evangeliichen 
Geichichte in Wiberfpruch fieht und von höchfter 
piychologiicyer Angemefjenheit und Schönheit if. 
Aud zeigt fi bald, dab in Mutter und 
Brüdern nur ein Ringen zwilchen Unglaube 
und Glaube ftattgefunden hat, bag mit ber 
Auferftehung2botichaft fich im Sinne des leteren 
enticheidet: fchon Apftlg. 1, 14 erſcheint M. mit 
den Brüdern ala Glied ber in Serufalem ſich 
fammelnden Gemeinde Jeſu, eine Nachricht, 
bie durch bie hervorragende Stellung, welche 
hernach ber ältefle dev Brüder, Jakobus, im 
berjelben Gemeinde einnimmt, beftätigt wird. 
Weitered aus dem Leben ber M. erfahren wir 
nicht mehr; ſelbſtverſtaͤndlich Hat die fpätere 
Begende und Tünftleriiche Phantafie namentlich 
ihren Zod verberrliät, ja ſchließlich eine 
Himmelfahrt aus demjelben gemadt. Daß auf 
die giftigen Exrdichtungen des fpäteren Juden⸗ 
tums über bie Vorgeichichte ber M., wie fie im 
Zalmud und fpäteren Machiverlen vorkommen, 
noch weniger zu geben ift, ala auf die ver 
herrlichenden Legenden ber Kirche, verfteht fich 
von felbft, wenn auch gewifienloje Schriftfteller 
(fe bin umd wieder nicht geſchämt haben, bexs 
gleichen als aus einer „neu eröffneten morgen« 
laͤndiſchen Onelle” der Chriſtenheit darzubieten. — 


Karla 


2) M. des Klopas — nämlih „Weib“, wie 
die meiften richtig ergänzen; eine Galilderin aus 
Jeſu Kreile, die an feinem Kreuze ſtand und zu 
feinem Grabe gieng, Mutter bes (jüngeren) 
Jakobus und bes Joſes: Mtth. 27, 56. 8, 1. 
Mar. 15, 40. 47. 16, 1. Lut. 24,10. Joh. 19, 25. 
Ueber ihre von einigen angenommene Identität 
mit der in ber letztgenannten Stelle vorher 
erwähnten Schwefter der Mutter Jeſu unb bie 
hieraus folgenden Verwandtſchaftsverhältniſſe 
d. A. Jakobus ©. 6638; über Klopas ſ. d. A. 
Alphäus. Einige ber Alten haben zu „des 
Mopas“ nicht „Weib“, ſondern „Tochter“ er⸗ 
gänzt, und den Klopas zum Bruder des Jojakim, 
des Vaters der M., ber Mutter Jeſu, gemacht. 
Jojakim ſoll dann der leibliche Vater auch dieſer 
andern M. geweſen ſein, welcher mit des Klopas 
Witwe in Leviratehe gelebt, jo daß dieſe 
Tochter dann nach jüdiichem Rechte „des Klopas“ 
Tochter geheiben hätte Künſtliche und will» 
fürliche Combinationen, die heute niemanb mehr 
wiederholt. — 9) M. Magdalena db. h. bie 
aus Magbdala (f. d. A.) Gebürtige, — eine be: 
geifterte Sängerin Jeſu, nach Luk. 8, 2 von ihm 
aus fiebenfacher bämonifcher Gewalt (vgl. d. Q. 
Jeſus Chriſtus Nr. 7. ©. 7176) befreit. 
Auch fie folgte ihm auf feinem Tobesgange big 
and Kreuz (Mark. 15, 40. 47 u. Paralf.), 
wanderte am Oftermorgen nach feinem Grabe 
(Mar. 16, 1 u. Parall.) und war, nachdem fie 
das Leerſein deſſelben den Yüngern verkündet 
hatte und nach deren Weggang an demſelben 
zurückgeblieben war, die erſte, der fich ber Aufs 
erſtandene zeigte; vgl. Joh. 20, 1-18. Darf. 
16, 9. Mtth. 28, 8—10 (wo nur ber erſte und 
zweite Gang ber M. Magdalena zum Grabe 
vermiſcht und darım die Ericheinung auf bie 
andere M. mitbezogen wird). Die trabitionelle 
Fbentificirung ber M. Magdalena mit ber 
„großen Sünderin” Luk. 7, 36 f., aus der bie 
Legende und Kunflvorftellung ber büßenden 
Magdalena und der moderne Sprachgebraud,, 
der auf zu rettende verlorne Mädchen den Namen 
Magdalena anwendet, entftanben ift, entbehrt 
jebes biblifchen unb hiſtoriſchen Grundes und 
icheint Lediglich aus der Nachbarſchaft der Notiz 
Lent. 8, 3 mit 7, 86-50 erwachſen. — 4) M. 
von Bethbanien, der Martha unb bes Lazarus 
Schweſter. Sie tritt zunächft Luk. 10, 38—42 
als innerlich gerichtete, Hingebend an Jeſu Munde 
hangende Jüngerin hervor, erfcheint dann Joh. 11 
ala trauernde und auf Jeſum hoffende Schmwefter 
bed verflorbenen Lazarus in Bethanien, unb 
wird durch Joh. 12, 1 f. als ebendiefelbe offen- 
bar, weldde au nad) Markus (14, 3 f.) und 
Matthäus (26, 65.) Jeſum kurz vor feinem Zobe 
bei einem Gaftmahl in Bethanien, um einer 
überfhwänglichen dankbaren Liebe Ausdrud zu 
geben, mit köſtlicher Narde verſchwenderiſch gefalbt 
bat. Die von einigen verfuchte Identificirung 
diefer M. mit ber gleichfalls falbenben „großen 
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Sünberin“ Sul. 7, 36}. kann ſich auf ein paar 
auffallenbe Außerliche Achnlichleiten ber lim: 
flände berufen, hat aber den gänzlich verichieber 
nen geiftliden Charakter beider Borgänge wider 
fh und läßt fih nur durchführen mit Hilfe 
einer häflichen Romanbdichtung über die Schwefter 
be3 Lazarus, zu welcher das N. T. nicht ba? 
geringfte Recht gibt. — 5) M., die Mutter 
bed Johannes Marcus: Apftlg. 12, 12; 
. DR Marcus — 6) Endlih grüßt aud 
Paulus Röm. 16, 6 in ber römiichen Gemeinde 
eine „Maria*, von der ex ſagt, dab fie (in 
Gaftfreundichaft oder Krankenpflege) „viele Be 
mit ihm gehabt”. 


Markt, |. Städte u. Dorf. 


Marmel, Marmor. Den Werth bed M.'s 
für arditeftoniiche und plaftifche Zwecke fcheinen 
die Eulturbölfer in den älteftlen Seiten noch 
nicht erfannt zu haben. Wie ihn die Griechen 
erſt geraume Zeit nach Homer und die Römer 
erft nach Groberung Griechenlands in weiterem 
Umfang zu verivenden begannen, jo fcheint fein 
Gebrauch auch bei den Afiyrern noch ein jehr 
beichräntter geweſen zu fein: der befannte Obelisk 
don Rimrub (vgl. S. 110) beftebt aus ſchwarzem, 
eine in Nimrud gefundene Ente aus feinförnigem 
weißen M.; aber berartige Funde in bem 
Ruinenfeld Ninive’3 find vereinzelt geblieben. — 
In der Bibel find Säulen von weißem M. 
(schaisch, schesch) mit goldenen Fußgeſtellen 
Hhl. 5, 15 erwähnt, und nad dem Chroniften 
(1. Chr. 80 [29], 2) ſoll ſchon David für den 
fünftigen Xempelbau unter andrem auch weiße 
Marmorfteine in Menge bereit geftellt haben, 
Obſchon es auch im Libanon und Antilibanos 
weißen, gelben und rothen M. gibt, der neben 
ſchwarzen Bafaltplatten, Heutzutage in Damaskus 
zu ben Mufivpflaftern der Hofräume in den 
Häufern ber Mohlhabenden veriwendet wirb 
(Seeken I, S. 32. 265), wird man in ben an« 
geführten Bibelftellen wol eher an den weißen 
M. aus Arabien zu denken haben, welcher feines 
dem lfenbein nahe kommenden Glanzes, feiner 
Schwere und feiner guten Politur wegen von 
ben Alten (Diodor, Plinius) fogar noch über 
ben berühmten Parifchen geftellt wird und in der 
Salomoniſchen Zeit allenfall8 in Paläftina ein- 
geführt werden Eonnte. — Sonft erwähnt bie 
Bibel weite Marmorfäulen und ein Mufiv- 
pflafter von vier verichiebenfarbigen Steinen in 
bem für ein großes Gaſtmahl hergerichteten Hofe 
des Schloßpartes von König Xerxes in Suſa 
(Eſth. 1, 6). Dad Mufivpflafter laͤßt Luther 
aus „grünen, weißen, gelben umb ſchwarzen 
Marmeln" beſtehen; doc iſt ungewiß, ob bie 
drei neben bem weißen W. erwähnten Steins 
arten gerade für M. zu halten find; nur bie 
grüne (Sept. smaragdites) und ſchwarze Farbe 
der erſt⸗ und Iektgenannten barf ala erwieſen 
gelten, während bie von Luther als gelber M. 
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bezeichnete in der Färbung ober in ber Zeichnung 
ein perlenähnlichee Ausſehen (Sept. lithos 
pinninos) gehabt Haben muß (an Perlmutter 
ift ficherlich nicht zu denken; eher an bie ala 
Perimutterftein bezeichnete Alabafterart). 
Endlich beſtimmt Luther bie weiben und reinen 
Steine, mit welchen nach dem lateinifchen Text 
in Tob. 13, 21 (der griechifche nennt dafür Beryll, 
Anthrax — |. Edelfteine Nr. 13 — und 
Steine aus Ophir) die Straßen bed neuen 
Jeruſalem gepflaftert fein werben, ala M. — 
Mährend Joſephus ben weißen Stein, aus 
weldem Hyrkan die Burg Tyros im Oſtjordan⸗ 
land (Arak el-Emir) baute, und bie Steine, 
mit welchen Herodes feinen Palaſt in Jeruſalem 
Ihmüdte, nicht ala M. bezeichnet (Altert. 12, 
4, 11. 15, 9, 3), muß do, wie Ruinenftüde 
von rothem und weißen M. in Gerafa 
(f. Gadara) und in Rabbath Ammon zeigen, 
zu den in ber Römerzeit entitandenen Pracht⸗ 
bauten in bedeutenderen Städten bes Oft: und 
wol auch des Weſtjordanlandes ber M. ſchon 
häufiger verwendet worden fein. Im Oftjordan: 
land hat Seetzen auch bei Süf, einem an ber 
bon Badara nad) Seraja führenden Römerftraße, 
2 St. NNW. von leiterem Ort gelegenen Dorfe, 
viofetten und blaurothen TR. gefunden (Seeken I, 
387). 


Martha, die eine der beiben Scheitern, bei 
denen Jeſus Luk. 10, 3342 zu Gafte iſt. Sie 
ericheint vorzugaweife für feine Außere Aufnahme 
und Bedienung beforgt, während ihre Schwefter 
Maria vielmehr die innere Aufnahme feines 
Wortes und den von ihm ihrer Seele zu leiften- 
den Liebesdienft erwählt; aber Jeſus misbilligt 
bad Verhalten der M., dies Sinnbild bed nad 
außen thätigen praktiſchen Chriſtentums, an fich 
nicht, fondern weiſt die M. erft Liebevoll zurecht, 
ald fie die Berechtigung bed Verhaltens ber 
Schweſter vertennt. oh. 11 werden M. und 
Maria als die Schweftern des Lazarız von 
Bethanien offenbar, und wenn Joh. 12 bei dem 
Saftmahl „im Haufe Simons be Ausſätzigen“, 
bei welchem die Salbung Jeſu geichieht, unb 
Lazarus unter den Gäften if, M. aufivartet, jo 
icheint fie Simona „bes Ausſätzigen“ Weib ober 
Witwe geweſen zu fein, woraus fich erklärt, daß 
da3 Haus Zul. 10, 38 42 als da? ihre er 
ſcheint. Bg. 


Maſch (Luther: Mas) wird 1. Moſ. 10, 28 
(1. Chr. 1, 17 ſteht dafür irrtümlich Meſech, 
ſ. d. A.) als ein Sohn bed Aram aufgeführt, 
bezeichnet alſo eine kleinere aramäiſche Voͤlker⸗ 
ſchaft. Nach Joſephus (Altert. 1, 6, 4) find bie 
Mefanaier an der Mündung bes Eupbrat und 
Zigris gemeint; viel mwahricheinlicher ift jedoch 
die Vermuthung Bocharts, daß fi Name und 
Wohnfih der Mafier in dem Mafiosgebirge (jetzt 
Karadſchah Dagh), der Grenze zwiſchen Armenien 


thesaurus unler „Maſch“). Ueber bie Erwäh- 
nung ber Mafier auf aſſyriſchen Inſchriften 
ſ. d. A. Aram Nr. 2. Ksch. 


Mofa, |. Mafia. 
Mafal, |. Miſeal. 
Maſech, 1. Meſech. 
Maſeja, |. Maeſeja. 


Mashith. So iſt 2. Kön. 23, 13 der öſtlich 
von Jeruſalem gelegene Berg genannt, an deſſen 
Südſeite Salomo für ſeine ausländiſchen Weiber 
abgöttiſche Höhenheiligtümer errichtet hatte 
(1. Kön. 11, 7). Den Namen, welcher „Ber: 
derben“ oder „Verderber“ bedeutet, bat die 
Vulg. mons offensionis d. i. „Berg des Aerger- 
nifſes“ überſetzt, und daher ift dies ber traditio- 
nelle Name bes füblichen Gipfels bes Oelbergs 
geworden, wojelbft jene Götzendienſtſtätten aller 
ding? am wahrfcheinlichiten zu juchen find. Der 
bebr. Name, der mit „vulkaniſchem Gebahren“ 
ober bem Erdbeben zur Zeit Uffia’3 gewiß 
nicht® zu Ächaffen hat (gegen Hibig), bezieht fich 
wahrfcheinli auch auf jene Göhengreuel, falls 
ex nicht etwa mit Bezug auf den „Berberber” 
2. Sam. 24, 16 vom Tempelberg auf ben Del: 
berg oder deſſen füdlichen Gipfel übertragen 
worben ift (vgl. Sad). 14, 4). 


Masloth, |. Arbela. 


Maspha (1. Mal. 5, 35), 1. dv. a. Mizpa 
(. d. A.). 


Masrek (ſo Luther; richtiger Masreka 
d. h. „Edelrebenpflanzung“), ein idumäiſcher 
Ort (1. Moj. 86, 36. 1. Chr. 1, 47), nicht mehr 
nachweisbar. Man hat auf “Ain Mafrak (nicht 
Masrak!) 4 St. jüblih von Petra gerathen. 

M. 


Mafia 1) arabiicher Stamm, ber 1. Mo}. 25, 14 
(1. Chr. 1, 30) auf einen Sohn Ismaels zurüd: 
geführt wird. Auch Spr. 30, 1 iſt waährſchein⸗ 
lich zu überſetzen: „Agurs, des Sohnes Sale, 
bed (Mannes von) M.“, und 31, 1: „Lemuels, 
be Königs von M.“ Luther? „Lehre“ folgt 
an beiden Stellen der majoretifchen Auffaffung. 
Die Näberbeftimmung des Gebietes oder Stammes 
M. Hängt von ber Lage des neben ihm genann- 
ten Duma (f. d N) ab. Iſt dieſes gleidh 
Dumat el-Dschandal auf ber Grenze zwiſchen 
Arabien und Syrien, To könnte M. dem Bolf 
der Maſanoi entiprecden, welche nach Ptolemäus 
(5, 19, 2) im wüften Arabien nahe dem perfiichen 
Meerbufen wohnten. Dagegen bat beſonders 
Mühlau (Sprüche Agurs und Lemuels, Leipzig 
1869, S. 18 ff.) neben Duma am Hauran- 
gebirge auch ein hauraniſches M. angenommen. 

Ksch. 


2) Ueber den Ortsnamen M. |. d. Artt. 


und Mefopotamien, erhalten habe (ſ. Gefenius |Haberwaffer u. Raphidim. — Maſſah 
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in 2. Kön. 11, 6 Hat Suther (nach Sept.) un⸗ 
richtig ala Eigennamen angeſehen; es muß 
heiben: „ſollt der Hut warten am Haufe (Gottes) 
um abzuhalten“. 5 


Maftir (Maftih). So überfept Luther mit 
Recht in Hei. 27, 17 das hebr. Wort sori, dad 
er fonft mit „Salbe“ (Jer. 8,22. 46, 11. 51, 8) 
ober mit „Balfam“ (1. Mof. 37, 25. 43, 11) 
wiedergibt. Nach den angeführten Stellen ift 
sori eined der vorzüglichien Producte Palaſtina s 
und ganz bejonderd der Oftjordanlandichaft 
Gileab, das feit ben älteften Zeiten nad) Aegypten 
ausgeführt und auf den Markt von Tyrus ger 
bracht wurde und ala Heilmittel für Wunden 
hochgeichäßt war. Mit Unrecht Hält man es 
gewöhnlich mit der jũdiſchen Tradition für den 
eigentlichen Baljam. Nur in der Umgegend 
bes Zobten Meeres und im Jordanthal, nicht 
aber im Klima be gebirgigen Gileab war das 
Forttommen ber Balfamodendren möglich. Aber 
auch an das Del, welches heutzutage don ben 
Bewohnern von Riha (f. Jerich o) als „Balfam 
von Jericho” ober „Zachäusöl” verfauft und als 
Heilmittel für Wunden und Quetſchungen hoch“ 
gepriejen wird, hat man nicht mit Dedmann, 
Rofenmüller u. a. zu benfen. Died Oel ift 
das Myrobalanum ber Alten (Blinius 12, 46), 
und wird — wie im Nebereinftimmung mit) 
Plinius ältere und neuere Reifende (3. B. 
ZDMG II, 565.) melden — gewonnen, indem 
man bie grünen Nüffe des bei Jericho häufigen 





Elseegnus angustifolia. Zweige mit Blüten und 
Brääten. 


Baumes, welden die Araber Zalkum und unfre 
Botaniterr Elaeagnus angustifolia (Dleafter, 
wilber Delbaum) nennen, unb ber unter dem 
Namen Delweide als duftreiche Zierde unferer 
Gärten befannt ift, bei uns aber nur kleine 
umb zafeh abfterbende Früdste anfept, zerflöht, 
im heißes Waffer legt und das Del abicäpft. 
Schon bie Etymologie des Wortes gori, noch 
mehr das griechiſche retine unb das lateiniſche 
resina, wie Sept. und Vulg. ftehend uberſehen, 
umb aucd bie bem hebr. Wort entiprechenben 
arabiſchen und ſyriſchen Wörter bezeugen, daß 
vielmehr von einem Baum ausfliekendes Harz 
gemeint fein muß. Dann aber ift am wahr: 








MaRirbeum. Pistscin lontiscus. 
a. Bweig. d.c. Blüte. d.e. Brädte. 


ſcheinlichſten mit Celfius an ben M. zu denen, 
d. h. an das von jelbft und beſonders nach gemachten 
Einfcnitten aus dem Stamm unb ben Aeften 
des Maſtixbaumes, Pistacia lentiscus fließende 
Harz, welches die Alten in befler weißer 
Qualität aus Chios bezogen. Daß biefer immer: 
grüne, etwa 15 hohe Baum mit zehn- und 
achtfiedrigen Blättern und in Riſpen ftehenden 
Blüten in Paläftina wuchs und noch waͤchſt, ift 
hinreichend bezeugt. Schon Plinius (14, 25) er⸗ 
wähnt ausbrüdlich den judaiſchen M. Sein durch- 
fiähtigeß, Blaßgelbes, wohiriechendes Harz wurde 
nicht nur zu Räucherungen (dev in der Todten⸗ 
ftabt des Agyptifchen Theben gefundene Weihrauch 
fol M. fein; |. Wiltinfon, A second series II, 
389), ſondern auch, in Del aufgelöft, zu Salben 
verwendet; und auch bie Rinde, die Blätter und 
beſonders bie ſchwarzen Beeren des Baumes, aus 
welchen eim hochgeldjäßtes Del gepreht wird, 
wurden in mancherlei Weife ala innerliches und 
äußerliches Heilmittel gebraucht (Plinius 24, 28). 
Mebrigens ift der Baum auch Sufanna 2. 54 
unter bem griejilchen Namen schinos erwähnt, 
wie auch Luther wohl wußte, ber aber um einen 
dem Bolt befannten Baum zu nennen, „Linde 
überfegt hat. Val. noch Benz, Botanik 
©. 660. 


Meattana, die erfte Station Israels nad dem 
Austritt aus der Wüfte (4. Mof. 21, 18 f.), Ing 
wahrſcheinlich auf dem nörblichen Ufer bes 
Arnon (vgl. a. a. O. V. 18 u. Sagerftätten 
Nr. 5) und zivar, wenn Nahaliel (f. d. A.) dem 
heutigen Encheileh entipricht, zwiſchen dieſem 
und dem Arnon. an bat auf bie Ruinen von 
Tedün, an ber Quelle bes Ledschüm (tie ber 
Encheileh angeblic in feinem oberen Kauf heit), 
auf Medeine am Wadi Themed u. a. gerathen. 
Das Arnongebiet ift bis jept noch wenig durch ⸗ 
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forſcht. Die Angabe bes Euſebius, daß M. hernach allein fortlebenden Beinamen M. führte, 


12 rom. Meilen öſtlich von Medeba am Arnon 
liege, kann nur dann richtig fein, wenn ex babei 
unter Arnon einen nörblichen Nebenfluß beffelben 
verſteht. Sm. 


Mattanja (= Gabe Jehova's; vgl. Theodor) 
war ein beliebter Levitenname (1. Chr. 26, 4. 16), 
befonder8 in der Familie Afſſaphs (f. d. A. und 
vgl. nody Neh. 13, 19). Sonft kommt er bei 
König Zedekia (ſ. d. X.) und bei vier Zeit- 
genofien Esra's (Eör. 10, 26 f. 30. 37) vor. 
Nur eine Berfürzung davon ift ber Name 
Mattenai (bei Luther Mathnai; Esr. 10, 
38. 37. Neh. 12, 19). Der gleichbebeutende 
Name Mattithja kommt (außer Esr. 10, 48) 
ebenfall® nur ala Name ziveier Veviten (1. Chr. : 
10, 81 u. 16, 18. 21. 17, 5. 26, 8. 21) und. 
eine Priefterd (Neh. 8, 4) vor und lautet! 
griechiſch umgeformt Mattathias ober kürzer 
Matthias, während Matthäus aus der 
verkürzten Form defſelben Namen? Mattatai, 
zuſammengezogen Mattai, gebildet iſt. 


Mattathias, ein jüdiſcher Prieſter aus der 
Clafſe Jojarib (1. Chr. 24, 7), der Vater der 
makkabdiſchen Brüder Judas, Jonathan 
und Simon (f. d. Artt). Er war zu ber 
Zeit, dba in Jeruſalem ber heidnifche Gottes: 
dienft eingeführt wurde, von SJerufalem nad 
den Städtchen Mobin übergefiebelt (1. Malt. 
2, 1). Als aber aud dorthin Abgejanbte des 
Könige Antiochus Epiphanes kamen mit dem 
Befehl, ben griedhiichen - Göttern zu opfern, 
weigerte fich M. deſſen und gab durch Ermor⸗ 
dung bes königlichen Beamten bag Signal zur 
offenen Erhebung. In Gemeinfchaft mit feinen 
Söhnen ſammelte ex bie gejehestreuen Israeliten 
zum gemeinjamen Widerſtande. Doch flarb er 
jelbft no im erften Anfang ber Bewegung 
166 v. Chr., und überließ die weitere Leitung 
berfelben zunächft feinem Sohne Judas (1. Malt. 
2, 2-70). Schü. 


Matthäus, einer ber zwölf Apoftel, und nach 
ber kirchlichen Ueberlieferung Urheber des erften 
Evangeliums. Nach Mith. 9, 9. 10, 3 gehörte 
er dem von den Juden gehabten und verachteten, 
von Jeſu aber mit befonderem Erbarmen und 
Erfolg angegangenen Stande der Zöllner an, 
db. h. er war Zolleinnehmer im Dienfte der 
Seneralpächter, denen nach damaliger Staatz- 
wirtichaft bie Zölle in Paläftina überlaflen 
wurden, und wurde von Jeſu von ber Zollftätte 
vor Sapernaum weg zu feiner Nachfolge ala 
Apoftel berufen. Wenn biefelbe Berufungs- 
geichichte mit faft gleichen Worten im zweiten 
und dritten Evangelium von einem „Zöllner 
Levi” erzählt wird, fo kann diefer nur bie 
nämlicdhe Berfon fein, die nach jüdiicher Art zu 
bem eigentlichen Namen Levi noch ben im ge 
wöhnlicden Leben gangbareren und in ber Kirche 


wie Simon den Beinamen Petrus, Joſes ben 
Beinamen Barnabad. Der — wie fogleidh aus⸗ 
zuführen — vom Apoftel M. zu unterjcheidenbe 
Derfaffer des erften Evangeliums, der bie 
Erzählung Mtth. 9, 9 f. aus der gemeiniamen 
Quelle nahm (vgl. d. A. Jeſus Chriſtus 
Ne. 1), und an bie Stelle bes von Marcus unb 
Bucad beibehaltenen Namens Levi ben bes M. 
jeßte, muß dieſer Identität der Perfon gewiß 
gewejen fein; dagegen ben beiden andern Evan- 
geliften, die in ihren Apoftelverzeichnifien ben 
„M.“ anführen, hier aber den „Levi“ (den Sohn 
bes Alphäus, wie wol auß der Duelle Marcus 
hinzufügt; vgl. db. A. Alphäus), war, wie es 
icheint, die Einerleiheit beider unbelannt, wie 
denn auch noch manche Kirchenväter ben Levi 
für einen anderen, für einen von den fiebzig 
Jüngern (Luk. 10) gehalten haben. Vgl. über 
beide Namen noch db. Artt. Levi u. Mattanja. 
Taß M., der ohne Zweifel bereit? vor jener 
Berufung ein gläubiger Zuhörer Jeſu war, 
nicht, wie es nach der lakoniſchen Darftellung 
ſcheinen könnte, im Moment alles hat ſtehen 
und liegen lafjen, geht daraus hervor, daß er 
nun erſt in jeinem Haufe jened Gaftmahl gibt, 
beit weldem er Jeſum mit feinen Stanbes- 
genofjen zufammenbringt (Mark. 2, 15); aber 
fein Zöllneramt hat er jebenfall® von ba an 
aufgegeben, um ben Pfaben Jeſu zu folgen. 
In der weiteren evangeliichen Geſchichte kommt 
er — don ben Apoftelverzeichnifien abgefehen — 
nit namentlich vor, und auch von feinem 
fpäteren Leben willen bie Kirchenväter nichts 
fichere® zu fagen, nur daß fie ihn zuletzt 
milfionirend ind Ausland gehen Yafien. Die 
Hauptſache, welche die Ueberlieferung beichäftigt, 
ift fein Verhältnis zum erften Evangelium. 
Grundlage ber betreffenden Annahmen und 
Behauptungen ift vor allem die Nachricht des 
alten Biſchofs Papiad (vgl. d. A. Marcus): 
„DM. bat in bebräifcher Sprache die Ausſprüche 
(nämlich Jeſu) zufammengeftellt; es dolmetſchte 
fich dieſelben aber jeder ſo gut er konnte.“ 
Allein dieſe Notiz paßt auf unſer erſtes Evange⸗ 
lium aus zwei ſchlagenden Gründen nicht: 
1) iſt dafſelbe nicht hebräiſch (aramäiſch), ſondern 
griechiſch geſchrieben, und zwar nach allen Kenn⸗ 
zeichen, die hiefür beſtehen, nicht als Ueberſetzung, 
ſondern als griechiſches Original; 2) enthält es 
nicht bloß Ausſprüche des Herrn, ſondern eine 
zuſammenhangende Geſchichtsdarſtellung, die nur 
höchſt gezwungener Weiſe unter den Titel einer 
„Zuſammenſtellung von Ausſprüchen“ gefaßt 
werden könnte. Dazu kommt, daß das Evange⸗ 
lium ſelbſt weder von einem Apoſtel verfaßt zu 
ſein behauptet (auch bei der Berufung des M. 
gibt es in keiner Weile zu erkennen, daß es ſich 
hier um den Urheber des Buches handle), noch 
auch in ſeiner vorliegenden Geſtalt von einem 
ſolchen herrühren kann, indem ein durchgängiger 
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Augenzeuge in viel genauerer Ordnung und mit | Opfercultus im jüdiſchen Tempel noch beftand, 


weit mehr Anſchaulichkeit erzählen müßte, in der 
Auferftehungsgeichichte nicht die für die Apoftel 
wichtigften Ericheinungen Jeſu in Sernfalem 
(Zu. 24. Joh. 20) übergeben könnte, auch nicht 
(wie die Bergleihung mit Marcus und Lucas 
ergibt) fchriftliche Quellen benußen würde, ans 
flatt allein jeine eigene Erinnerung zu befragen. 
Gleihwol muß unfer Evangelium mit jener von 
Papias bezeugten apoftoliichen Schrift in einem 
weientliden Zuſammenhang fteben, indem ſonſt 


. der Uebergang bed Namen? M. auf bafjelbe 


unbegreiflic} wäre, und dieſer Zuſammenhang 
fpringt in die Augen, wenn man barauf achtet, 
wie bafjelbe componirt if. Die ihm mit bem 
zweiten und dritten Evangelium gemeinjame 
Reihe von Erzählungen, welche eine weſentlich 
conforme (dom erften Evangeliften nur meift 
abgefürzte) Darftellung ala aus einer und ber: 
ſelben Quelle (dem ſog. „Urevangelium“, vgl. 
db. U. Jeſus Chriſtus Nr. 1 und d. N. 
Marcus?) ſtammend erkennen läßt, ift in ihm 
überall durchbrochen von großen Redemafien 
(.5—7. 10 u. 11 ce 13. xc. 18 c. 38. 
c. 24 u. 25), welche der Berfafler offenbar aus 
einer zweiten Onelle eingearbeitet hat. Diele 
aweite Duelle, welche die wichtigiten Ausſprüche 
Jeſn in höchfter Uriprünglichfeit dargeboten 
haben muß, wird ebeh die dom Apoſtel M. 
verfaßte „Sammlung von Ausſprüchen bes 
Herrn“, und um ihretwillen dem namenlojen 
erften Evangelium die Neberichrift „Nach M.“ 
zu Theil geworden fein, die dann freilich bald 
im Sinne förmlicher Autorichaft genommen 
warb. Auch die Differenz der Sprache zwilchen 
jener von Papias erwähnten hebräiichen Schrift 
und unjerm griechiichen Evangelium fchien zu 
verkhiwinden, indem die Kirchenväter von einem 
im Gebrauche ber bereits zur Secte geworbenen 
jubaifirenden Chriften befindlichen hebräiſchen 
Evangelium hörten, das unſerem M. jehr 
ähnlich fei: ohne eigene Anſchauung von dem⸗ 
jelben, dazu des Hebräiſchen meift. unkundig, 
hielten fie dies „Hebräerevangelium” für das 
hebräifche Original unſeres eriten Evangeliums, 
während bie ung erhaltenen Bruchſtücke befjelben 
beweiſen, daß es vielmehr eine hebräiiche 
(aramäijge) Meberarbeitung bes griechiichen 
Driginal3 war. — Hienad) ift unfer „Matthäus: 
evangelium” zwar nicht im vollen Sinne apofto- 
liſch, aber auch keineswegs unecht, da es jelbit 
ja auf apofloliihen Urſprung keinen Anfpruch 
madıt, vielmehr ala bie von einem unbelannten 
EHriften Herrührende Zufammenarbeitung ber 
apoftolifhen Sammlung von Ausiprüchen Jeſu 
mit dem mehrerwähnten muthmaßlichen „Ur: 
edangelium“ vom höchſten Werth, zumal es 
and; To das ältefte unferer Evangelien bleibt. 
Die Faffung, in der es Jeſusworte wie 5, 28. 24. 
10, 3. 16, 27. 28. 24, 15-81 mittheilt, läßt 
erkennen, daß zur Zeit feiner Abfaffung der 
BibL Hanbwörterbugd. 


und die Hoffnung der erſten Ehriftenheit, daß 
mit dem Untergang Jeruſalems bie Wiederkunft 
Chriſti jofort eintreten werde, noch nicht ent: 
täufcht war; e3 ift alfo noch vor — wenn auch 
(vgl. 24, 15, 27, 8) kurz vor — bem Untergang 
Sjerujalems geichrieben.. Und zwar für jüdiiche 
Ehriften, wie der durchgängige Zug, in ben 
neuteflamentlichen Ereigniffen die Erfüllung alt- 
teftamentlicher Ausſprüche nachzuweiſen, anzeigt 
(vgl. 1, 22. 2, 15. 17. 23. 4, 14 u. |. w.); alfo 
wahrſcheinlich im jüdiſchen Lande ſelbſt, dem 
Heimntsboben der barin erzählten Thatfachen, 
wo noch zahlreiche Augen: und Ohrenzeugen 
lebten und die Wahrheit controliren Tonnten; 
benn auch in Paläftina, twievielmehr von ben 
ringaum wohnenden Juden wurde Griechiſch 
verſtanden und geleſen. — Wenn in ſymboliſchen 
Darſtellungen der vier Evangeliſten M. durch 
das Menſchenbild, Marcus durch den Löwen, 
Lucas durch den Stier, Johannes durch den 
Adler repräſentirt wird, jo rührt das aus ber 
kirchlichen Parallelifirung der vier Cherubim 
Heſek. 1, 5. Offb. 4, 6. 7 (1.5.9. Cherubim, 
bei. ©. 232 f.) mit den vier Evangeliſten ber, 
der zu lieb dann auch Verfuche gemacht wurben, 
die Angemefjenheit biefer Symbole zu dem 
Charakter der einzelnen Evangelien nachzu- 
weifen. Be. 


Matthias (— dem griehiihen Theodoros; 
. Mattanja), ein Mitglied des weiteren 
Jüngerkreiſes Jeſu, das von Anbeginn unb 
andauernd deſſen Berufswege begleitet hatte, — 
und daher von Eufebius zu den „ſiebzig Jüngern‘ 
gerechnet wird. Als unmittelbar vor der Geiſtes⸗ 
ausgießung die auf 120 Perfonen fich belaufende 
Jüngerſchaft Jeſu in Jeruſalem auf Anregen des 
Petrus dazu ſchritt, den Apoſteln einen Erſatz⸗ 
mann für Judas zuzuordnen, wurde ex neben 
Joſes Barſabas hiezu vorgefchlagen und dann 
nad einer altteftamentlichen, nachher in der 
apoftoliichen Kirche nicht weiter vorkommenden 
Eitte durchs 2008 für ihm entjchieden (Apftlg. 
1, 15—26). Die |pätere kirchliche Legende Läßt 
ihn in Aethiopien predigen und umlommen, 
oder auh in Judäa durch Steinigung ben 
Märtyrertod erleiden; auch find ihm nachmals 
apofryphilche Schriften angedichtet worden. 

Bg. 


Mauerbrecher, ſ. Yeftungen ©. 436 f. 


Maul, Mauleſel, Maulpferd. An Stelle 
des veralteten „Maul“ (vom lat. mulus) pflegt 
man jetzt die Baſtarde von Hengſt und Eſelin 
„Mauleſel“ (lat. hinnus), die von Eſel und 
Stute „Maulthiere“ oder „Maulpferde“ (mulus) 
zu nennen. Weil jene die unanjehnliche Geftalt 
und geringere Größe, ſowie die Trägheit ber 
Mutterthiere erben und daher weniger nußbar 
find, fo werden von Alter ber vorwiegend 
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Maultbiere gezüchtet. Dieſe vereinigen die Vor⸗ 
züge beider Eltern: fie finb genügfam, aus: 
dauernd unb haben einen fanften, fichern Tritt, 
wie ber Ejel, fommen aber an Größe, Kraft, 
Schnelligteit und Muth dem Pferde nahe. Be: 
fonderd in Gebirgsländern find fie überaus 
brauchbar; man Tann ein gutes Maulthier mit 
150 Kg belaften und damit bequem täglich 
6—7 Meilen zurüdlegen. Die Alten haben — 
ſchon im homerifchen Zeitalter — edle Maul» 
thiere als Reit und Zug: (vgl. Homer SI. 24, 
277. 324. Od. 6, 317) und gewöhnliche ala 
Bafte und Arbeitsthiere (ZI. 17, 742. 23, 114 ff.) 
vielfach verwendet (vgl. auch el. 66, 20. 
Sad. 14, 15). Sie wurden anfang? aus Klein: 
afien, namentlich von ben Enetern in Paphla: 
gonien und von den Diyfiern (Il. 24, 277), aber 
auch aus Galatien und Sappabocien bezogen. 
Die Tyrier bezogen fie aus Thogarına (He. 27,14), 
db. 5. aus dem auch durch feine Pferdezucht be⸗ 
rühmten Armenien. Als Erfinder ber Maul⸗ 
thierzucht werben beſonders (neben ben Myſiern) 
jene Eneter genannt (1. 2, 852). Bielleicht 
bat ber Anklang ihres Namen? an den bes 
Horiterd Ana mit dazu beigetragen, daß bie 
jüdifche Weberlieferung, der aud) Luther folgt, 
die Stelle 1. Moſ. 86, 24 unrichtig auf die 
„Erfindung“ der Maulpferbe deutete; in Wahr- 
beit ift in dieſer Stelle von ber Auffindung 
warmer Quellen die Rebe. — Den Israeliten 
‚war vom Gefeg die Züchtung don Baſtarden 
ala eine Verwirrung und Störung ber von 
Gott feftgeftellten Naturordnung verboten (3. Mof. 
19,19), wie ein ſolches Verbot auch in Elis bie 
Maulthierzucht hinderte. Dennoch finden wir 
von der Zeit Davids an auch bei ben Israeliten 
Maultbiere im Gebrauch: David felbft hat ein 
(mweibliches) Seibmaulthier (1. Fön. 1, 33. 38. 44); 
ebenfo ift bei den Zöniglichen Prinzen im Frieden 
und im Krieg dad Reitthier ber älteren Zeit, 
ber &fel (ſ. d. A.), durch idas Maulthier erſetzt 
(2. Sam. 13, 29. 18, 9). Sogar jeine Ber: 
wendung als Laftthier wird (allerdings erſt vom 
Ehroniften) ſchon für die Zeiten Davids bezeugt 
(1. Chr. 13, 40; vgl. 2. Kön. 5, 17). Anfangs 
wurden die Maulthiere ohne Zweifel nur vom 
Ausland eingeführt, wie fie benn unter ben 
Huldigungagaben, welche Salomo jährlich von 
Ausländern erhielt, außdrüdlich aufgeführt wer: 
ben (1. Fön. 10, 25. 2, Chr. 9, 24). Ob fie 
aber auch fpäter nie von den Israeliten jelbft 
gezüchtet worden find, kann aus dem Geſetzes⸗ 
verbot nicht ficher gefolgert werben. Die Eleer 
baben dag Berbot umgangen, indem fie ihre 
Stuten außer Landes von Ejeln belegen ließen. — 
Wiederholt finden wir die Maulthiere neben 
ben Rofien genannt (1. Kön. 18, 5. Pf. 32, 9; 
vol. Jeſ. 66, 20. Sad. 14, 15); und bie 
ftatiftifche Angabe Über den Beſitz ber heim: 
fehrenden Erulanten an Reit: und Laſtthieren 
(Esr. 2, 66. Neh. 7, 68) weift für biefelben zwar 
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die geringfte Ziffer, aber doch */, der auf bie 
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Roſſe kommenden auf. — Die Angabe, daß die 
reitenden Boten der Perfiſchen Regierung auch 
Maulthiere benützt hätten, beruht auf unrichtiger 
Deutung des in Eſth. 8, 10. 14 vorkommenden 
Ausdruchs 'achaschteranim nach dem neu: 
perfilhen "estär; wahrſcheinlich ſoll derſelbe 
ihre Roſſe nur ala „herrſchaftliche“ (perſiſch 
Khshatra — Herrſchaft, Khshatrana — herr⸗ 
ſchaftlich) bezeichnen. — Vgl. DB. Hehn, S. 114ff. 
Benz, Zoologie S. 211f. 


Maulbeere, 
ſprünglich Mur⸗, Mor⸗, aus lat. morum). Der 
weiße M. (Morus alba), welcher heutzutage in 
den Baumpflanzungen des Libanon die größte 
volkswirtſchaftliche Bedeutung hat (vgl. Fraas, 
Drei Monate am Libanon, ©. 87 ff.), iſt jeden- 
fall3 erſt verhältnismäßig fpät (in Europa erſt 
im jpäteren Mittelalter) eingeführt worben. 
Borher diente ber bekanntlich erft nach ben 
Zeiten Sailer Juſtinians eingeführten Seiden- 
ranpenzucht auch im Libanon ohne Zweifel der 
ſchwarze M. (Morus nigra). Dielen urjprüng- 
lich mebilch-pontiichen Baum, ber 30—40 hoch 
wird, einen krummen, Inorrigen Stamm mit 
aſchgrauer Rinde, eine jchattige Krone und große 
theilg einfache, theils 3—5lappige Blätter bat 
und ſchwarze, der Brombeere ähnliche, nur 
größere und länglichere Früchte trägt, findet 
man nicht ganz felten in ben Thälern Paläſtina's. 
Seine erfriſchenden rückte fommen in Menge 
auf ben Markt in Damaskus, und aus ihrem 
dunfeleothen, jäuerlich ſüßen Saft wird unter 
Zuthat von Honig und Gewürzen ein beliebter 
Fruchtwein bereitet. Der Baum mag fchon früh 
nad Paläftina verpflanzt worden fein. In der 
Bibel Toll nach den Rabbinen unb nad Luther 
in 2. Sam. 5, 3. 1. Ehre. 15, 14 f. eine ſchon 
zu Davids "Zeit vorhandene Pflanzung von 
Maulbeerbäumen im Thale Rephaim erwähnt 
fein. So fraglich dies ift (vgl. db. A. Bakha), 
jo gewiß ift dagegen in 1. Dtalt. 6, 34 der 
rothe Maulbeerfaft (wörtlich „Blut von Maul- 
beeren‘, mora) erwähnt (vgl. d. A. Elephant 
©. 363). Dagegen ift wahricheinlih in dem 
Worte Ehrifti Zul. 17, 6 nicht ein M., ſondern 
ein Maulbeerfeigenbaum gemeint; unb 
wo jonft Luther „Maulbeerbaum“ überſetzt hat, 
ift dies anerfanntermaßen der Fall. Das ent: 
ſprechende hebr. Wort schikmah (in ber Bibel 
nur in der Mehrzahl schikmim oder schikmöth) 
bat nämlich die Sept. Überall mit bem dort von 
Lukas gebrauchten (aus sykon — feige vielleicht 
jenem ſemitiſchen Namen nachgebildeten) syka- 
minos wiedergegeben, einem Wort, das anfangs 
jowol den Maulbeerfeigenbaum ala ben M. 
bezeichnete; exit der genauere jpätere Sprach⸗ 
gebraudy unterjcheibet beide Bäume, indem man 
balb den Maulbeerfeigenbaum ala „ägyptilche‘ 
sykaminos beftimmte, bald ben Namen der 


Maulbeerbaum (Maul:, ur 
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Brombeere moron oder möron auf bie M.| 
übertrug (wie fie im Lateinifchen ausſchließlich 
morum heißt) und bemgemäß ben Dt. morea 
nannte, bald enblih für erſteren ben neuen 
Kamen sykomoros, sykomörea (jo aud; Lutas 
felbft c. 19, 4) bildete. Bei biefjem Sachverhalt 
begreift es fich, dab im gewöhnlichen Sprach - 
gebrauch sykaminos noch lange beide Bäume 
bezeichnen, und baß ber Baulbeerfeigenbaum 
auch bei einem und bdemielben Schriftfteller 
sykaminos (fo aud; Jofeph., Alter. 8, 7, 4) 
und sykomörea heiken fonnte. — Der Maul- 
beerfeigenbaum (Ficus Sycomorus L.), im 





Manibeerfeigenbaum. Ficus sycomorus. 


alten und im heutigen Aegypten einer ber ver- 
breitetften Bäume (vol. Pi. 78, 47) und nach 
herrichender Annahme dorther ftammend, war 
and; in Paläftina ſehr Häufig, beſonders in ber 
Küftenniederung, wo eine Stadt (das Heutige 
Chaifa) Sykaminon hieß, im Jordanthal und 
in Niedergaliläa (nicht aber in dem gebirgigen 
Dbergaliläc), aud in ber Umgebung von Seru: 
alem und von Thekoa (vgl. 1. Kön. 10, 27, 
wo Luther „wilde Feigenbaume“ überfebt; 
1. Ehr. 8, 3. 2. Chr. 1, 15. 9, 27. Je. 9, 10. 
Am. 7, 14. Zul. 17, 6. 19, 4); noch Heutzutage 
findet man ihn nicht felten im Heiligen Land, 
theilweiſe in alten mächtigen Exemplaren. Er 
wird 40-50 hoch, hat einen diden knotigen 
Stamm, zahlreiche ftarte, nicht aufwärts, jon- 
bern horigontal fich ſtreckende Aefte, fo daß unter 
ber oft bis auf 40 Schritt im Durchmeffer aud- 
gebreiteten Krone große Reifegefellichaften ben 
angenehmften Schatten finden, und ſchon grüne, 
länglich eifdrmige 4” lange, unten filzige Blätter. 
Nur fein äneres Anjehen erinnert an den M. 
Die mit Wolle überzogenen, |hmupig weißen 
und grüngeftreiften, über zolllangen, kernloſen 
Feigenfrüchte fipen nicht einzeln an ben be 
blätterten Zweigen, fonbern in Trauben uns 
wittelbar am Stamm ober an großen Aeften; 
fe reifen vom Anfang deö Juni an, unb von ba 





Maulbeerfeigeubeum. Ficus sycomorus. Ürudit. 


neben einander, fo daß man breis bis viermal, 
ja biß zu fiebenmal im Jahr Leſe halten kann. 
Die füß ſchmeckenden Früchte, bie freilich Holziger 
nnd fader find als Zeigen, waren eine Nahrung 
bes gewöhnlichen Volkes; um fie genießbar zu 
machen, müffen fie aber gegen die Zeu der Reife 
hin mit dem Nagel oder mit einem Eiſen gerißt 
werden, damit ein Theil bes herben Saftes ab- 
fließt; dann find fie in drei bis vier Tagen 
eßbar. Diefe von Amos (7, 14; nad bem 
Hebr.: „ber Maulbeerfeigen ript”; vgl. d. 9. 
Hirten ©. 621) erwähnte und auch griechifchen 
und romiſchen Schriftftellern (Theophraft, Dios⸗ 
torides, Plinius) befannte Kunft, bie Frucht 
zu verbeffeen, üben noch heute die Gärtner von 
Kairo. Wie dort lange Allen von Sytomoren 
angepflanzt find, fo fanden offenbar auch zur 
Zeit CHrifti folde ald Schattenbäume an viel« 
begangenen Straßen (Luft. 17, 6. 19, 4). Wich⸗ 
tiger als durch feine Frucht war der Baum in 
Aegypten und in Paläfina durch fein leichtes 


; dauerhafte Holz, weiches die vielfältigfte Der- 


wendung fand; nicht nur die Mumienlärge, 
fondern auch die meiften hölzernen Gegenftänbe 
in ben Agyptifchen Mufeen find aus Sylomoren- 
hola gefertigt, unb zeugen von feiner Unver⸗ 
müßlichteit. In Paläftina war es das gemöhn: 
Lichte Bauholz (1. Kön. 10, 27. 2. Chr. 1, 15, 
9, 77. 3el. 9, 10; vgl. d. 9. Haus ©, 576); 
und ohne Zweifel aus biefem Grunde bildeten 
Splomorenpflanzungen einen nicht unmwichtigen 
Beſtandtheil des Löniglihen Domänenbefiges 
(1. Chr. 28, 28). — Del. noch ®. Hehn, 
S. 333 ff. Senz, Botanik ©. 419 ff. 429 f. 
Maulwurf (— Moltwerf d. i. Erdauftwerfer). 
Unricptig hat Luther (nad) Sept. Vulg.) fo dad 
Wort tinschemeth 3. Moſ. 11, 30 überfegt 
(j. Eidedjen ©. 348). Der Wahrheit näher 
tommt jein „in die Löcher der Maultwürfe” in 





an bis zum Begiun der twinterlichen Zeit trägt 
der Baum Blüten, unreife und veife Früchte 


el. 2, 20; nur hieße es richtiger „zu den 
Maulwürfen“, und das betreffende hebr. Wort 
s1* 
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chapharparah ober chapharperah, welches 
Gräber” (ein grabendes Thier) bedeutet, hat 
man nicht von unferm M. (talpa europaea), 
ber weder binfichtlich feiner Lebensweiſe in ben 
Zufammenhang paßt, noch überhaupt in Paläftina 
vorlommt, jondern wahrſcheinlich mit Triſtram 
S. 120 ff.) von dem ‚ihm in ber Geftalt ähns 
lichen fogenannten Blind moIl (Spalax typhlus) 





= no 
Glindmol. Spalax typhlus. 


au verftehen, einem 7',,—8” langen, ſchwanzloſen 
Grdgräber. Ex hat einen-biden, umpfinäugigen 
Kopf ohne fichtbare Ohren und Augen, indem 
erftere vom Pelz verbedt und Ieptere nur 
mohntorngroß und zum Sehen untaugli unter 
der Haut verborgen find, aber mit ftarten, weit 
aus dem Maul hervorragenden Nagezähnen; 
einen turzen, diden Hald und walzenförmigen 
Leib, an den furzen Beinen breite Pfoten, deren 
Zehen mit ftarten Scharrkrallen auägeftattet 
find, und einen aſchgrauen, dichten, weichen Pelz. 
Seine ziemlich tiefliegenden und geräumigen 
Höhlen legt er gern im teodenem, fteinigem 
Boden und im lojen Schutt von Ruinen an, 
wirft, wenn ex feine Gänge gräbt, dicht neben 
einander oft ſeht hohe (vgl. Seeken II, 139) 
Haufen auf und lebt von Wurzeln und Knollen. 
Er iſt in einem Theil des füdöftlichen Europa 
und in Weftafien heimiſch, und wird 3. 2. in 
det Umgebung von Jeruſalem nicht felten an: 
getroffen. — Diele deuten ba3 Wort chöled in 
3. Vioſ. 11, 29 auf den M.; und in ber That 
wird der blinde M. (talpa coeca), ben Seehen 
im Libanon und fonft in Syrien vielfach ger 
funden hat (Seepen I, ©. 12. 126. 163. 169. 
272), bort noch jept chuld genannt; aber wahr: 
ſcheinlich hat Luther das Wort richtiger mit 
Wiejel (f. b. A) überfeßt. 


Maus. So hat Luther mit Recht das hebr. 
Wort “akhbär wiedergegeben; doch ift es wahr- 
ſcheinlich ein fehr umfaffender Gattunganame, 
wie das arab. pharah; im Talmud wenigftens 
wird ed nicht nur von Mäufen und Ratten, 
ſondern 3. B. auch) vom Siebenjchläfer gebraucht. 
Nah Triſtram (S. 122 ff.) find in Paläftina 
ſchon 23 Arten fleinerer Nagethiere nachgewieſen, 
bie darunter befaßt fein fönnen. Wenn nun 
8. Mo. 11, 29 umter ben unreinen Kriech-⸗ 


thieren auch „bie M.“ beſonders genannt wird, 
jo fommen babei vorzugsweiſe bie Arten in 
Betracht, welche im Orient ſonſt gegefien wurden; 
nod mehr gilt bies natürlich hinfichtlich des 
Jeſ. 66, 17 ben abgöttifhen Erulanten gemachten 
Vorwurfs, daß fie „Greuel und Mauſe“ äßen. 
Bon jenen 23 Arten werben nun vom manden 
Arabern gern gegeffen: die zur Sippe ber Renns 
mäufe (Meriones) gehörige, in fanbigem Wüften- 
boben und Ruimenfchutt, am liebften unter 
niedrigem Geftrüpp hauſende feifte Renn- 
Imaus (Psammomys obesus), ein 7” und mit 





Vierbefpeinger. 


dem bichtbehaarten, mit einer ſchwarzen Ends 
quafte verjehenen Schwanz 12” langes, hübſch 
gefärbtes, oben röthliches und ſchwarz geiprentels 
tes, an ben Seiten und unten lichtgelbes 
Thierchen. Als Lederbiffen gilt ihnen ferner 
die unter dem Namen Jerbü'a befannte, von 
griechiſchen Schriftftellern ala Dipus beſchriebene, 
sierliche, in Geftalt und Bewegung an das 
Känguru erinnernde Wüftenjpringmaus 





Wifeafpringmans, 


(Haltomys) und ber unter jenen Namen mit» 
befaßte ahnlich gebaute Pferbefpringer 
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Medba 


(Scirtetes jaculus oder Alactaga). Beide find | Luther Dan. 11, 38 — Gott ber Befeftigungen. 


oefellig Lebende Wüftenthiere, von benen aber 
jene mehr im Sand» und Slied:, 
im Lehm⸗Boden fid) anftebelt; ihre Leibeslänge 
beträgt 6--7”, die be am Ende mit einer 
ſtarken Haarbürfte ausgeftatteten Schwanzes 
83-10; am auffallendften ift bie große Ver⸗ 
fürzımg der Borberfühe und bie bei der Spring» 
mans techafache und bei dem Pferdeſpringer vier: 
face Berlängerung ber Hinterfüße, auf welchen 
die Thierchen, die Vorderfühe an ben Leib an- 
ziebend, in großen Sägen und mit unglaublicher 
Schnelligleit forthüpfen; auch die großen, leb⸗ 
haften Augen, die langen, aufwärts flehenden, 
bei dem Pferbeipringer bafenähnlichen Ohr⸗ 
muſcheln und die jehr langen Schnurren zu 
beiden Seiten ber Oberlippen fallen auf; die 
Farbung bes weichen Pelze ift an der Ober 
feite bei ber Springmaus fandfarbig, bei bem 
Pferbeipringer röthlich gelb, an ber Unterfeite 
bei beiden weiß. — uch die in Paläftina 
heimikchen Arten des Hamſters (Cricetus) 
werden von manchen Arabern gegefien. Endlich 
tann auch noch der in Geflalt und Lebensweiſe 
an das Eichhorn erinnernde, 6 und mit dem 
Schwanz 11” Tange, oben aſchgraue, unten 
milchweiße Siebenſchläfer (Glis vulgaris 
ober Myoxus Glis) in Betracht fommen, der im 
Zalmud al Wildmaus ("akhbara’ de bare) 
bezeichnet wird und von ben römilchen Fein⸗ 
Ihmedern als Leckerbiſſen geihäßt unb darum 
in deu fogenannten „Slirarien”, d. h. halb: 
fugeligen, an den inneren Wänben terrafien- 
formig abgeftuften und oben vergitterten Schalen 
beſonders gemäftet wurbe. — Bon ben großen 


Berbeerungen, welche zahlloſe Scharen von | S 


Telbmänfen, beſonders ber gemeinen Selb: 
mans (Arvicola arvalis), in Syrien und Paläftina 
oft anridhten, erwähnt bie Bibel nur einen, 
dad Land der Philifter betreffenden Fall 
(1. Sam. 6, 5; im griech. Text auch 5, 8. 6. 
6, 1); zur Abwendung ber Plage wurden bamala 
fünf goldene Mäuſe als Schulbopfer zur 
Genugthuung für die MWegnahme der Bundes: 
lade dem Gotte Praels geſendet (6, 4. 5. 11. 18), 
ähnlich wie jonft im heidniſchen Altertum und 
noch jet in der Tatholilchen Kirche daB Dank⸗ 


opfer für eine Hilfe, Rettung ober Heilung in| 


irgend einem an bie Noth und Gefahr erinnern- 
ben Abbild, 3. B. bes gebeilten Gliedes zu be: 
9 At. — In Judith 14, 11 bezeichnen 

und Vuther bie Hauptleute ber 
ren (&haldäer) die aus ihrer feften Burg 
ausfallenden Juden ſpöttiſch als aus ihren 
Löchern herausgekrochene Mäufe (vgl. 1. Sam. 
14, 11); nach dem griech. Tert jedoch nur als 
ted gewordene Sklaven. — Dal. noch Benz, 
Zoslogie ©. 151 ff. 


Raufim, m, hebr. mäuzzim*). Gott M. bei 


biefer dagegen ' 


Gemeint ift ein ben Syrern bis dahin fremder 
Gott (vgl. B. 37), den erft Antiochus Epiphanes 
bei ihnen einführte, alfo Jupiter (j. d. A.), und 
zwar ber höchſten Wahricheinlichleit nach ala 
„Jupiter des Capitol”, welchem jener in 
Antiochien einen liberaus prächtigen Tempel zu 
bauen anfteng (Liv. 41, 20). Nur biejer heid⸗ 
nifche Gottegbeiname bietet unter allen denen, 
welche man verglidden hat, zu der hebräiichen 
Benennung eine gewifle Analogie. — Die will: 
fürliche Einführung bes fremden Gottes verträgt 
fich wol mit ber Selbfivergötterung (V. 36), 
dem Typus bes antichriftiichen Weſens (2. Theſſ. 
2, 4). Schl. 


Meg, 1. Serufalem Nr. 8. 


Meara (db. h. Höhle) der Zidonier wird 
Joſ. 13, 4 eine Oertlichkeit genannt, welche von 
den Saraeliten unter Joſua nicht Hatte ein: 
genommen werben können, obgleich auch bis 
hierher das Gebiet Israels reichen jollte.. Man 
Hat fie — wol mit Recht — in den Höhlen 
(arab. maghära) von Dschezzin öftlich von Sidon 
auf ber Höhe bes Libanon wiedergefunden. Diele 
an einer fteilen Felſenwand befindlichen natür⸗ 
lichen Höhlen, die künftlich erweitert, außgebaut 
und zugänglich gemacht tworben find — von ben 
Beroohnern der Umgegenb gewöhnlich Kalat 
(Schloß) genannt — waren zur Zeit ber Kreuz: 
züge berühmt unter bem Namen der „tyrilchen 
Höhle”. Sie galt für uneinnehmbar. Hierher 
30g fi einft der Drufenfürft Fachr ed-Din 
zurüd und troßte ein volle Jahr der Be: 
lagerung, ehe er in die Hände Amurats IV fiel. 
. dv. Richter, Wallfahrten ©. 133. Ritter, 
Erdfunde XVII, ©. 99 f. M. 


Mebunnai (2. Sam. 23, 27) ift verfchrieben 
aus „Sibbehai” (f. d. A.). 


Mehona (Luther: Mochona), Stabt in 
Juda (Neh. 11, 28), und zwar, wie die neben 
ihr genannten Stäbte beweifen, im füblichen 
oder füdweftlichen Theile von Juda; daher ift 
fchwerlich mit Reland an Mechanus (Mechamim) 
zu benten, welches Hieronymus zwifchen Elenthrro. 
polis und Jeruſalem anſetzt. M. 


Medan, nur 1. Moſ. 25, 2 u. 1. Chr. 1, 22 
neben Midian (j. d. X.) unter den von Abraham 
und Ketura abgeleiteten Araberftämmen genannt 
(über 1. Moj. 37, 386 ſ. d. A. Midian). 
Wepftein (bei Deligich Jeſaj. S. 701) vergleicht 
ein bon dem arabifchen Geographen Jakut er: 
wähntes Thal Mebän in der Nähe der Ruinen« 
ftadt Daidan (f. Dedan). 


Medba, Medeba, auh Medaba (= Wafier 
der Ruhe), Stadt auf einem Hügel der frucht: 


einfaches | wieder, weil wir fi ſcharf fſprechen. Gbenfo 


) eather gib gibt das boppelte weiche | (hebr. zz) burdh | z. B. in Ufia = hebr. 'Uzzijjäh. 





Medien 


baren Belka auf der moabitiſchen Hochebene 
(ſ. Ebene) gelegen, ben Moabitern vom 
Amoriterlönig Sihon (4. Mo. 21, 30) und 
diefem wieder vom Volke Israel entriffen und 
dann (Joſ. 13, 9. 16) den Rubeniten übergeben. 
Der Befit muß ſehr unficher geweſen jein; denn 
1. &hr. 20 (19), 7. 15 ziehen fich die von Joab 
geichlagenen Ammoniter in bieje Stabt zurüd. 
Unter Omri gehört fie wieder, wie König Meſa 
in ber Inſchrift des Mefafteines beklagt, zu 
Israel und dient ala Feſte gegen die Moabiter. 
Bon biefen jpäter eingenommen, wird ihr von 
Jeſaja (15, 2), vielleicht auch von Jeremia (48, 2, 
ſ. Mabmen) ber Untergang geweißagt. In 
ben Maffabäerkriegen überfällt bier Jonathan, 
Blutrache übend, das in der Stadt mächtige 
Geſchlecht Jambri oder vielmehr Ambri (1. Makk. 
9, 86. Joſeph., Altert. 13, 1, 4). Johannes 
Hyrkanus unb Alexander I erobern den Ort 
(Altert. 18, 9, 1. 15, 4), der jeboch jchon von 
des letzteren Sohn Hyrkanus wieder dem 
Habatäerlönig Aretas veriprochen wird (Altert. 
14, 1, 4). In vömiicher Zeit gehört M. zur 
Eparchie Arabia Petraea und ift fpäter Sik 
eine® auch zu Chalcebon vertretenen Biſchofs. 
Stephanus von Byzanz erwähnt den Ort ala 
zu Nabatene gehörig, dann verichwindet ex aus 
ber Geichichte. Der heutige Bejucher flieht hier 
2 St. jüdlih von Hesbon jehr ſchöne umfang» 
reiche Ruinen: Spuren einer Stadtmauer, Ruinen 
eines Caſtells, drei Heiner Tempel aus ber 
römifchen Zeit und eines größeren, vielleicht noch 
älteren Heiligtums, Refte von Säulengängen, 
drei kleinere Teiche und einen jehr großen auf 
der Südjeite. An vielen der zerfallenen Privat: 
hänfer finden fich architektoniſche Verzierungen, 
und neben verwitterten griechiichen und Yateini- 
ſchen Injchriften Spuren älteren Heibentums. 
Bei den Arabern heißen die cifternenreichen, aber 
wafjerlojen Ruinen noch heute Mädaba. We. 








Medien, hebr. Mädai, Name einer Band: 
Ihaft Afiens, welche im Often des Zagrosgebirges 
und füdlih vom Caſpiſchen Meere, näher noch 
füdli von der dem Ufer des genannten Meeres 
parallel fich hinziehenden Elburskette belegen, 
ih im Süden bis nad Elam-Sufiana (und 
Perfis), im DOften und Norboften bis nach Par⸗ 
thien und Hyrkanien erftredte und in feinem 
größeften Umfange den heutigen Landſchaften 
AdherbeidschAn im Nordweſten, Ardilän im 
Welten, Chamseh und Iräk-al-Adschmi im Often 
und Sübdoften entipricht, wozu dann noch, jedoch 
mit Unrecht, die Landichaft Gilän an ber Sübd⸗ 
mweftfüfte des Gafpifchen Meeres käme. Sin der 
älteren Zeit jcheint mehr nur der füblichere 
und öftlichere Theil biejes Ländercomplexed mit 
ben Mittelpuntten Hamadän-Ekbatana einerfeitz, 
Rhagae (Rages j. d. 9.) anderſeits dieſen Namen 
geführt zu haben; jo wenigſtens anfcheinend auf 
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weſtlichen Theil — Adherbeidschän anbere 
Namen aufweilen. Erſt jeit ber griechiſch⸗ 
römiſchen Zeit Tenni man, wie überhaupt eine 
Sandichaft Atropatene, fo insbeſondere ein 
„atropatiiches Medien *, während in dieſer 
Zeit ber mittlere und füblichere Theil bes an⸗ 
gegebenen Ländercomplexes db. i. aber nach unferer 
Anficht im weſentlichen das eigentliche Mebien 
ben Namen „Grot⸗Medien“ führte Der 
Name Atropatene gebt auf einen mebilchen 
Satrapen Atropates zur Zeit Aleranders des 
Gr. zurüd, deſſen Nachkommen ala unabhängige 
Fürſten das betreffende Gebiet beberrichten. 
Die Ausdehnung des Namens „Medien“ auch 
auf die nördlich von ber Elburskette am fer 
des Gafpiichen Meeres bi? nach Hyrkanien fich 
hinerſtreckenden Lanbichaften der Kabufier, 
Amarder und Gelen (Ptolemäus) geht vielleicht 
Ihon auf Darius I zurüd; vgl. no Strabo 
(522 flg.) — Das eigentlicdye Medien, bag Hoch⸗ 
land zwiſchen Elburs, Zagros und ber dftlichen 
Müfte, wird, was die niebrigen und vertieft ge⸗ 
Iegenen Gegenden betrifft, bereit? von Strabo 
(525) ala reich gejegnet und ergiebig geichildert 
(nur die Olive gebeihe nicht); auögezeichnet ſei 
das Land durch feine Roſſeweide. Die Fruchtbar⸗ 
feit bes Landes, ſoweit es nicht ſandige Wüſte 
ift, wird im allgemeinen durch neuere Reifende 
beftätigt, und unter den Gegenfländen bed von 
ben Medern erhobenen Zributes merkt Sargon ben 


(Tribut an Pferden in feinen Inſchriften wiederholt 


an. Daß ein jo beichaffenes Land auch ein wohl 
bevölfertes, ift von vornherein anzunehmen, und 
wird menigftens für die alte Zeit durch die An⸗ 
gaben Strabo’3 a. a. O. über die Größe der Durch 
Medien beigetragenen Steuern inbirect beftätigt. 
Nach ben Angaben neuerer ift ber nördliche und weſt⸗ 
liche, gut bewäflerte Theil deö Landes, wenn ex 
auch nicht ala fruchtbar bezeichnet werben Tann, 
bo& ganz ergiebig, fähig auch eine zahlreiche Be⸗ 
völferung zu ernähren. — Die Bewohner des 
Landes waren jebenfall® in Ipäterer Zeit, ſoweit 
fie zu der berrichenden Klafſe gehörten, ariſcher 
Abkunft: etliche der una in den afiyriichen In⸗ 
ichriften überlieferten Namen mediſcher Dynaften 
lafien hierüber einen Zweifel; bafjelbe gilt im 
weientlichen von den ung durch Herodot und jonft bes 
fannten medilchen Namen, und Herodot (VII, 62) 
bezeichnet die Meder ala Arier“. Die ariichen 
Meder fanden aber Höchftwahricdheinli eine 
nichtariſche Bevölkerung vor, die fie fi) (nur 
theilweis? —) unterwürfig machten. In ber 
Sprache dieſer nicht:arifchen Meder find vermuth⸗ 
lich die Infchriften ziveiter Gatlung der Achä⸗ 
menidenkönige abgefabt, über beren Idiom bie 
Unterfuchungen Edwin Norrie’ und J. Opperts 
zu vergleichen find. Die Bibel zählt Mädai 
zu ben Söhnen Japhets (1. Mof. 10, 2), Nach 
Herodot (I, 101) zerfielen die Meber in die ſechs 
Stämme ber: Buſer, Paretalener, Struchaten, 


ben affyriichen Inſchriften, welche für den nord: | Ariganter, Budier und Mager, von denen aber die 


Aedien 


legteren weniger einen Stamm, als einen Stand 
werben gebildet haben (j. weiter d. A. Magier). 
— Die beiden Hauptſtädte der Meder waren im 
Südwehen Efbatana (f. d. A.), zuletzt das heutige 

,„ amd im Nordoften Rhngä oder 
Rages (ſ. d. A.); beiden Namen begegnen wir 
zuerft in ber Behiftaninfchrift des Darius I, 
lehterem ala Namen einer Stadt, jenem als ſolchem 
einer Gegend. — Leber bie Geſchichte ber 
Meder find wir des Näheren unterrichtet erſt für 
die Zeit, da fie bem affyriichen Joche mehr ober 
weniger dauernd unterworfen wurben, b. i. fett 
der Zeit Tiglath-Pilejer’a II (745-727). Aller 
dings geſchieht des Landes Mebien“ (mat Madai) 
und zwar als eines von Afſyrern oceupirten 
bezw. zur Tributleiſtung gezivungenen bereits 
zur Zeit des Königs Binnirax TI (810—781, 
bezw, 812— 783) und unter dem Namen Matai 
wol unzweifelhaft aud) feines Vaters Samfi-Bin 
(823 — 810, beziv. 825— 812), möglichertveife, unter 
dem Ramen Amadai auch unter deſſen Vater 
Salmanaffar II (858—828, beziw. 860-825) Er: 
wähnung (f. weiter hiefür Schrader, Reilin: 
Ichriften und Geſchichtsforſchung, Gieß. 1878, ©. 
171 flg., 173 fig). Aber näheres erfahren wir 
bei dieſen Anläffen über die Meder und ihre 
Geſchichte nicht. Es war der gewaltige Tiglath⸗ 
Pilefer II, der biblifche feine® Namend (f. o.), 
welcher zuerſt mediſche Bezirke zum aſſyriſchen 
Reichsgebiete ſchlug. Ihm folgte ala Eroberer 
Ms Sargon (722—705), ber und das gleiche 
berihtet und uns außerdem noch von einem 
Zribute erzählt, den ihm 45 mediſche Häupt- 
Imge dargebracht hätten (a. a. O. 505). San 
berib (705—681) rühmt ſich auf dem Taylorcy⸗ 
liuder, daß er von den fernen Medern reichen 
Tribut empfangen und fie feiner Herrichaft unter: 
worfen babe (a. a. D. 177), und Aſarhaddon 
(681 —668) erzählt und auf feiner Eylinderinichrift, 
daß er mediſche Häuptlinge nach Aſſyrien abge: 
führt habe, und daß mehrere andere mebilche 
Diymaften freiwillig das afiyrifche Koch auf ſich 
genommen und fich die Einjegung einer affyriichen 
Statt halterſchaft in M. hätten gefallen Lafien 
(bei M. Dunder, Geſch. des Altertums, 5. A. 
ih. II [1878] ©. 373). In allen diejen Stellen 
it niemals bie Rebe von einem „Sönige der 
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wird erſt in die Zeit der Regierung Aſurbani⸗ 
pals fallen, der ſeit 668 als jelbftändiger Herricher 
auf dem Throne von Niniveh ſaß. In Diele 
Zeit nämlich mitten hinein fällt nach Herodot 
Die Regierung bes Phraortes (655638, wenn nicht 
nad) Conjectur, |. Schrader a. a. D. 510 flg. 686— 
633), der fich (Herob. I, 102) ganz Afien von einem 
Volke zumanderen, Aſſyrien audgenommen, unter: 
warf; fowie nicht minder (da Aſurbanipal vermuth⸗ 
lic), wenn nicht ficher, bis 626 xegierte) auch noch 
ber Anfang der Regierung bed Kyarares 
(688598), der (im Verein mit dem Babylonier 
Rabopolaffar) dem affyriichen Reiche ein Ende 
machte und bie Ninusftadt felber eroberte 
(Herod. I, 102 ff. 106 vgl. m. Eufebius im der 
armen. Chronik, Ausg. von Schoene I, 37). Der 
abweichende Bericht bes Ktefiad (bei Diobor IL, 
24 ff.) über eine — wie man vermuthet bat, 
gar frühere, erſte — Eroberung Niniveh's durch 
den Meder Arbates und ben Babylonier Beleſys 
ift in das Bereich der Fabel zu verweifen: jogar 
bie Namen ber betreffenden Perfönlichkeiten find, 
der des erfteren ficher, ber des anderen jo gut 
wie fiher, pure Erfindung des griechifchen Leib⸗ 
arzted bes Artarerres Dinemon, der, genau wie 
der Berfafler des Buches Tobit (14, 15), dem 
ihm unbelannten Erobererpaare willfürlich und 
von fi aus fonft vorlommende Namen ala 
Eigennamen lieh (f. hierüber Schraber a. a. 
D. 514 ff. 516 ff.) ; das im wefentlichen Richtige hat 
Dagegen wieder Joſephus (Altert. 10, 5, 1), ber 
ganz im allgemeinen Meder und Babylonier da 
affyrifche Reich zerftören läßt. Die afiatiiche 
Oberherrichaft M.’3 überdauerte ben Yall Nini- 
veh's nicht zu lange; bereits unter dem Nach⸗ 
folger des Kyaxares, unter Aftyages, den Cyrus 558 
v. Chr. entthronte, brach die Monarchie zuſammen 
und M. ward mit Perfien vereinigt. Nach 
dem Untergange des Achämenibdenreichs ſodann 
ward unter Alexander auch M. ein Theil des 
griechiſchen Reichs (330 v. Chr.), kam dann nach 
Alexanders Tode an Syrien (1. Macc. 6, 56) 
und warb fpäter Beitandtheil bes ſeit 248 v. 
Chr. beftehenden parthilchen Reiches. — In ber 
Bibel geihieht M.'s oder ber Meder zuerft in 
bem Völterfiammbaum (1. Moſ. 10, 2, . o.) 
Erwähnung; ſodann gelegentlich des Bericht? 


Meder" und überhaupt von einem einheitlichen | über die Wegführung der Norbisraeliten nad) 
mebilchen Staatsweſen. Wenn bemnad; Hexrobot | dem Falle Samaria’3 durch den Afigrerlönig: 
berichtet (I, 96 ff.), daß bereit? Delokes (708 | ala wohin biejelben beportirt wurden, werden 


655) Felbftändiger Herricher von ganz M. ge: | aud) 


„die Städte M.'s“ nambaft gemacht 


weien, unb baf fie bereitö vorher (nach ben einen | (2. Kön. 17, 6. 18, 11); endlich bei Anlaß der 
753, nach anderen 736) das afiyrildye Joch ab: Ankündigung der Befreiung Juda⸗Israels aus 
geworfen hätten, fo flimmt diefes nicht mit jenen | der babylonifchen Snechtichaft (er. 25, 25. 51, 


eusdrüdlihen Ausſagen der Inſchriften. Auch 
Herodots Angabe in Betreff einer 128jährigen 


11. 23. $ej. 18, 17. 21, 2), wobei zu beachten 
if, dab Jeremia an den ange. Stellen von 


Cberherrfchaft ber Meber über Ober-Afien hat „Königen M.'s“ (im Blur.) redet, während 


ige Bedenklidhes, ba fie fi) nidyt einmal zu den | der Berf. von Sei. 


18. 14. ebenio tie der 


eigenen ſonftigen Angaben be Herodot recht von c. 21, 1—10 lediglich von „Medien“ im 
fügen will (ſ. weiter Schraber a. a. O. 508 fig.). allgemeinen jpricht. Ueber „Darius ben Dieber" 
Die eigentliche Losreiiung M.'s von Affyrien |f. Darius. — Geſchildert werden uns bie 
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Meder als ei ein kriegeriſches Bolt; biejelben galten | Jeſ 11, 9. Hab. 2, 14), tieffte Verborgenheit 
namentlich als vortreffliche Bogenichügen (Herob. | und Unerreichbarfeit (Hiob 38, 16. Mid. 7, 
7, 61 fig. Strabo XI, 525). Es ftimmt damit, 19 u. a.), aber aud bie Ieidenfchaftliche Auf 
wenn der Prophet (Hei. 13, 17 fig.) fie un? ala regung bes Frevlers (ef. 57, 20; vgl. Br. Yub. 
gegen Schäße gleichgültig, dazu hart und unbarm: | B. 13) und bie unruhige Haltlofigkeit bes 
herzig beichreibt. Ueber die Religion ber | Zweiflers (Jak. 1, 6). Ein überaus Häufig 
Meder find wir dur Strabo dahin unterrichtet, | gebrauchtes Bild der Unzählbarteit iſt ber 
baß fie mit den Perfern bdiefelbe geweien, wa Sand am Ufer bes Meeres (1. Moſ. 22, 17. 
wol fiher nur für die jpätere Zeit, für die) 32, 12. 41, 49 u. |. w.). — Tas „gläferne 
Zeit feit der Obmacht M.’3 über Perfien und | Meer, gleich bem Kryſtall“, welches Johannes 
feit der Einführung de Magismus auch bei den |vor dem Thron Gottes ſchaute (Offb. 4, 6. 
Perjern gilt; daB fie ferner den Sonnengott, | 15, 2), bildet bie Fülle der reinen Heiligkeit unb 
Mithras, verehrten, außerdem Mond und Venus, | ungetrübten Seligfeit ab, welche ben Ueber- 
auch die 4 Elemente: euer, Exde, Winde und | windern in ber vollendeten Gemeinſchaft mit 
Waſſer (Strabo XV, 732), Die Leitung bed Cultus Gott zu Theil wird (vgl. Offb. 22, 1), woneben 
war in den Händen der Mager (1.d. A.). Die die Miſchung deffelben mit euer (15, 2) auf 
Sprache eines Theiles der Meder und ber Perfer | bie mit ber befeligenden Gnade verbundene 
war ala eine ariſche im weientlichen gleichartig | richterliche Gerechtigkeit hinbeutet. — Wie von 
(Strabo 724); ber andere Theil rebete vermuthlich | Seen (auch dem von Genezareth, ſ. d. A.), jo 
(1. 0.) eine anderdartige Sprache, welche mit den | wird zumeilen auch von großen Strömen, vom 
agglutinivenden Dialekten Elam3 und Altbaby- Nil (Zei. 18, 2. Nah. 3, 8. Hiob 41, 22; im 
loniens einige Verwandtſchaft aufweift. Ueber | Hebr. auch Ael, 19, 5) und bom Euphrat (Zei. 
die Zeit der Einwanderung der arifchen Meder | 21, 1. Jer. 51, 86), der Ausdrud „Meer” ges 
in da3 anicheinend urjprünglich von Nicht-Ariern braucht: in nicht wenigen Stellen fteht ex bei 
bejeßt gehaltene Gebiet läßt fich bis jeßt irgend Sutber aber (nad Vulg.) unrichtig für „Zarfis” 
nähere? nicht audfagen. Schr. (ſ. d. A.). 


Beer. Ueber die israelitifchen Borfkeikungen Meer, adriatiſches, |. Adriatiſches Meer. 
von dem Meere als Theil bes Weltgebäudes ſ. Meer, ehernes. Das „eherne“ (1. Chr. 19, 8) 
d. A. Erde. Aus ihnen erklärt fi, bat bad | oder „gegoffene Meer” (1. Kön. 7, 23. 2. Chr. 
Meer dfterd als äußerſtes Ende dev Welt und | 4,2), auch fchlechtiveg „bad Meer” (1. Fön. 7, 44. 
feine Inſeln ala die fernfien Wohnländer genannt 2. Hön. 16, 17. 2. Chr. 4, 15), ift das im 
werben (vgl. 3. B. Pi. 65, 6. 72, 8. 189, 9. \ inneren Borhof des ſalomoniſchen Tempels 
Sad. 9, 10). Noch viel häufiger aber begegnen | zwiichen bem Brandopferaltar und ber Tempel- 
wir [ebenavollen Anſchauungen von dem gewwal- ı halle, aber etwas weiter links (nach Süben zu) 
tigen Zofen und Braufen des aufgeregten Meeres ı ftehende Lolofiale Wafjerbedien, welches an die 
(3.3. Pf. 46, 4), aus welchen bie bichterilch ge» Stelle des Hanbfafles (f. d. A.) ber Gtiftähütte 
färbte Vorftellung erwächſt, bat das Meer ein getreten war. Aus von David erbeutetem Erz 
ſtolzes, übermüthiges und die Weltordnung (1. Ehr. 19, 8) gegofien, beftand es aus dem 
Gottes gefährbenbes (Hiob 7, 12) Element ift, | Beden felbft und einem kunſtvollen Fußgeſtell. 
beiten Berweifung in fefte, wurüberfchreitbare | Jenes war rund, hatte einen Durchmeiler von 
Grenzen bie ganze durch Gottes fchöpferiiches | 10 Ellen, eine Höhe von 5 Ellen, einen unge- 
Machtwort feftgeftellte Natur- und Weltorbnnung | Fähren Umfang von 30 Ellen (mathematiſch genau 
tupil veranschaulicht (vgl. 3. B. Bi. 33, 7. 31,4159 ...), eine Wandımgadide von eimer 
104, 9. Hiob 38, 8 ff. Epr. 8, 29. Ser. 5, 22), Hanbbreite (f. d. N. Elle) und faßte 2000 Bath 
und in befien Aufregung und Beichwichtigung | (unrichtig find 2. Chr. 4, 5 dafür 3000 ange- 
einer ber Haupteriveile ber allgewaltigen Herr- | geben), d. h. etwas mehr als 402 hl (nad) 
ſchermacht Gottes über die Schöpfung erkannt | anderer Berechnung des Raumgehalts beö Bath — 
wird (vgl. Pi. 89, 10. 107, 24 ff. Hiob 26, P d. A. Maaße Nr. 3u. 4— gar 787 hl) Waſſer. 
12 u. a.) — Mit dem Meeredtofen wird öfter ! Deber feine Geftalt iſt ſonſt nur bemerkt, der 
auch der Kriegalärm zahlreicher feindlicher Heere Rand ſei, wie der eines Vechers, anögebogen 
verglichen (3. B. Jeſ. 5, 30. Ser. 6, 28), und geweſen, jo daß das Ganze die Form einer noch 
jo wird da3 unrubige, tobende Meex felbft zum nicht völlig aufgebrochenen Lilie (f. d. U.) hatte, 
Bild zahlreicher Tyeinde und ber ganzen Heid: und unter bem Rand feien zwei Reihen Golo« 
niichen Bölferwelt (vgl. 3. B. Pi. 65, 8. Heſ.  quinten (1. d. A.), — je 10 auf eine Elle (dies 
26, 3), weshalb in dex apofalyptifchen Bilder⸗ iſt der Sinn ber von Luther unrichtig mit „das 
vebe die Thiere, welche die heidniſchen Welt⸗ | zehn Ellen weit war” Überſetzten Worte in 
mächte abbilden, aus dem Meer auffleigen (Dan. | 1. Kön. 7, 24 unb 2. Chr. 4, 9), alfo im ganzen 
7, 3. Offb. 18, 1). Sonft veranichaulicht das 300 in ieber Reihe, — als Verzierung herum» 
Meer unenbliche Größe und Ausdehnung (Pi. : gelaufen, die in einem und demfelben Guß mit 
36, 7. 104, 25. Hiob 11, 9), unermeßliche Fülle dem Becken bergeftellt wurde. Aus der Angabe 








Beer, chernes 


über den Rauminhalt verglichen mit den andern 
Mabangaben läßt fi aber — wie Thenius 
(Studien und Skritilen 1846, ©. 98 ff.) über- 
zeugend nachgewielen hat — berechnen, daß das 
Becken nicht, wie Joſephus (Altert. 8, 3, 5) 
engibt, halbkugel⸗,, ſondern im allgemeinen 
cylinderförmig aeweien fein muß; nur wird man 
aus äfthetiichen Gründen und twegen ber Ber: 
gleichung mit der Lilienblüte unterhalb der am 
Halte angebrachten Goloquintenreihen eine 
mäßige Ausbauchung anzunehmen haben. Kur 
eine ſolche culinderförmige (nicht aber eine halb⸗ 
kugelige) Geſtalt paßt auch zu dem Fußgeſtell. 
Das Becken ruhte nämlich auf den Rüden von 
12 ehe rnen (ohne Zweifel lebensgroßen) Rins 
bern, von denen je 3 nad) einer der 4 Welt- 
gegenben, den Kopf nach außen, das Hintertheil 
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eherne Meer von ben Rindern berunternehmen 
und e8 auf einen Unterfa von künſtlich zus 
fammengefügten Steinen jeßen ließ (2. Fön. 16, 
17; vgl. ©. 567); nachmals haben es bie Chal⸗ 
däer zerichlagen und das Erz nach Babel fort: 
geführt (2. Kön. 25, 13. 16. Ser. 52, 17. 20; 
in lebterer Stelle find die 12 Rinder wol irr: 
tümlic mit unter der von den Chaldäern ge 
machten Bente aufgezählt). — Ueber den Erjak 
bes ehernen ‘Meeres im zweiten Tempel |. d. U. 
Handfaß S. 568. — Eine interefjante Parallele 
zu bemjelben bilden die zwei aus Sanbdflein 
auögehauenen Rieſenvaſen, welche auf ber der 
Venus geweibten Höhe beit Amathus in Cypern 
ftanden; fie find fchon von O. Müller und 
neuerdingd von franz von Löher in feinen 
Cypriſchen Reifefrüchten (vgl. Daheim Jahrg. XIII 


nad innen gelehrt, Hareir (vol. 1. Kön. 7, 28| Nr. 48 ©. 784) beichrieben worben: der innere 


bi 38. 2. Ehr. 4, 2-5). Sie wurden zu 


Boden hatte 10 Fuß Durchmeſſer; über ihn 
erhob fid) ber runde Kefſel etwa 5°; ber Umfang 
war 30 und die Wände faft einen Fuß did; 
vier große ſymmetriſch an die vier Seiten ver- 
theilte Hentel erhoben fich über Palmetten und 
unter ihrem Halbrund waren vier fchreitende 
Stiere abgebildet. Eine dieſer Vaſen ift zer: 
trümmert; die andere ift von de Vogüe nad) 


| Bari aeichleppt worben. Sehr fraglidy bleibt 
: jedoch bei allen äußerlichen Aechnlichleiten, ob 
ı biefelben auch eine ähnliche Beſtimmung hatten, 
| wie das eherne Meer. 








Das eherue Meer. 


Zrägern bes Beckens gemacht, weil das Rind 
dad Hauptopferthier der Priefter und bes 
ganzen Bollez ift. Ihre Zwölfzabl aber (amt 
der Bertheilung nach den Weltgegenden; vgl. 
d. A. Lager Nr. 1) entſpricht der Zahl ber 
Stämme Israels, wie die Zwölfzahl ber Löwen 
auf den Stufen bes Thrones Salomo’3 (1. Kön. 
10, 9). Ber Zabel diefer Thierbilder feitens 
bes Joſephus (Altert. 8, 7, 5) ift im Geift feiner 
Zeit (f. S. 155), nicht aber im Sinn beö Ges 
Jdetzes. — Das im ehernen Meer befindliche Waller 
war bazu beitimmt, daß ſich bie Priefter vor 
dem Eintritt in bad Heilige ober dem Zutritt 
zum Altar daraus Hände und Füße walchen 
tollten (2. Chr. 4, 6); daB and die fahrbaren 
Waſſerbecken (f. Handfaß) daraus gefüllt wor: 
den feien, ift wenig wahricheinlih. Wir willen 
weber wie die Priefter daB zu jenem Zweck er: 
forberlicdde Waſſer dem ehernen Meer entnommen 
haben (gewöhnlich dentt man an 12 Hahnen), 
noch wie daffelbe mit Wafler gefüllt worben ift. 
Doh wird im Talmud eine Quelllammer im 
inneren Vorhof erwähnt, aus welcher mittelft 
eines über einer Gifterne befindlichen Rabes der 
ganze Vorhof mit Wafler verforgt worben ei 
(vgl. über dad Quell⸗ und das Leitungswaſſer 
des Tempelberga 5. A. YJerufalem Nr. 10). — 
Bon König Ahad wirb berichtet, daß ex das 


Meer, Mittelländifches. Daflelbe heißt in 
ber Bibel „da große Meer" (4. Mof. 34, 6 f. 
Sol. 1,4 28, 4. Heſ. 47, 10 u. a.) und im 
Gegenfag zu bem vorberen ober öftlichen, d. h. 
bem Todten Meer „ba3 hintere oder wmeftliche 
(Luther: „daB Außerfte") Meer” (5. Moſ. 11, 24 
Jo. 2, 20. Sad. 14, 8 u. a.), feltener „das 
Philiſtermeer“ (2. Moſ. 23, 31), öfter aber auch 
ſchlechtweg das Meer“ (Joſ. 19, 26. Apftlg. 10, 6. 
82 u. a.), wie fi) denn die meiften allgemeinen 
Ausfagen über dad Meer auf das Paläftina’s 
Kuſte beipülende und von vielen binnenländiichen 
Höhen aus fihtbare Mittellänbiiche Meer bes 
ziehen. Südlich von ber ſchmalen phönicifchen 
Küftenebene von dem weißen Vorgebirge (Räs el 


’Abiad) an big zum Borgebirge en-Naktırah tritt 


das Gebirge 3 Stumden lang hart an bie See 
heran und bildet in ber fogenannten „Tyriſchen 
Zeiter”, tiber welche eine von Alexander d. Gr. 
angelegte Felſenſtraße längs ber Küſte hinführt, 
einen jähen, mehrere hundert Fuß hohen Abſturz; 
bann folgen nach Süden zu die niebrigen, aber 
großentheild noch felfigen Geftabe ber Kuſten⸗ 
ebene von Alto bis zu dem weit ind Meer vor: 
ipringenden Garmel (f. d. A.), durch welchen 
bie einzige größere Bucht der paläftinifchen Hüfte 
gebildet wird, und um beflen Fuß fich noch ein 
fchmaler jandiger Pfad an ber Hüfte Hinzieht. 
Südlich vom Garmel ift das Ufer ein flaches, 
niebriged Allupialland, das nur an einzelnen 
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Stellen, wie bei Joppe unb bei Adtalon, Teil | licher, daß ber Name wirklich vom Schilfrohr 


(in einer Höhe bis zu 50%) zum Meer abfällt, 
und weift feine Buchten ober Vorſprünge auf, 
weshalb es auch immer mur wenige und feine 
guten Landungsplätze und nur künſtliche Häfen 
(. Säfarea Paläftinä, Joppe, Gaza) gab. 
Heutzutage find die Lanbungspläße freilich noch 
viel ungünftiger und gefährlicher, ala im Altertum, 
theil® weil bie längs ber Küfte von Süd nad 
Nord gehenden Meeresftrömungen im Lauf ber 
Jahrhunderte immer größere Mafien röthlichen 
Sandes abgelagert haben, aus bem fi an 
manchen Stellen, wie auf ber Rhede von Jafa, 
in ber Nähe des Ufers durch Gementirung zahl: 
reiche au hartem marinem Mujchelfandftein be- 
ftehende Klippen gebildet haben, zu denen über- 
dies auf der Strede von Gaza bis Jafa große 
Korallenriffe fommen, theild mol auch weil eine 
langſame Hebung ber Küfte ftattgefunden hat 
(vgl. Fraas, Aus bem Orient S. 45 f.), Die 
Ebbe und Fluth, im Mittelmeer überhaupt nicht 
bedeutend (bie höchſte Differenz beträgt nad) 
von Leſſeps an der ägyptiſchen Küſte 32/, Fuß), 
ift an ber Küſte Paläftina's kaum bemerklich, 
weshalb auch in der Bibel Leine Hindeutung 
auf diefelbe vorfommt. Der FFilchreichtum des 
Mittelmeers ift Heſ. 47, 10 erwähnt; aber auch 
Stellen, wie Pi. 104, 25 f., beziehen fich darauf. 
Im übrigen vgl. noch die Artt. Handel Nr. 1, 
Schiffe, Syrten. 


Meer, Rothes. Der von uns jet fo genannte 
Meerbufen Heißt im A. T. „dad Schilfmeer" 
(bebr. jam süph; 2. Mof. 10, 19. 18, 18. 15, 4. 
22 u. a.). Weil heutzutage Schilfrohr nur an 
zwei Stellen am Geftabe bed Rothen Meeres 
gefunben wird, nämlich unmittelbar füdlich vom 
Dschebel 'Atäka am Ausgang bes Wadi Tawärik 
und ſtrichweiſe, aber in geringerer Menge am 
älanitiichen Golf, jo hat man dieſen Namen auf 
ben bräunlich-grünen Seetang (Fucus) beziehen 
wollen, der, wie im Mittelmeer, fo auch im 
Rothen Meer in mancherlei Arten vorkommt 
und gleichſam unterfeeilche Wieſen bildet, Die 
bei ftilem Wetter in feinem klaren Waller bis 
in große Tiefen hinein fichtbar find, oder wol 
auch auf die, ganze Wälder bildenden und oft 
mit Zang und Algen befleideten Korallenftänmme 
in ber Nähe der Küſten. Indeſſen bezeichnet 
shiph (tie Fresnel gezeigt bat) eigentlich den 
wolligen Büchel am abgeblühten Rohre; e3 wird 
in ber Bibel au vom Nilſchilf gebraudt 
(2. Mof. 2, 3. 5. Jeſ. 19, 6); ebenfo bezeichnet 
das in der koptiſchen Bibelüberfegung 2. Mof. 
10, 19. 18, 18 für süph ftehende sari, wie jchon 
Theophraft und Plinius willen, eine am Nil 
wachſende Schilfrohrart; und enblih ift nad 
Brugſch das entiprechende altägyptiicde Wort 
athu von allen mit Papyrus, Schilf und Binfen 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


herrührt, welches ſich im Altertum wenigſtens 
an den beiden den Israeliten näher bekannt 
gewordenen Endbuchten des Rothen Meeres in 
groͤßerer Menge gefunden haben kann. — Der 
bet ben Griechen und Römern gebräuchliche 
Name „Rothes Meer” (in der Bibel 1. Matt. 4,9. 
Weish. 10, 18. 19, 7. Apftlg. 7, 36. Hebr. 11, 29) 
hatte urfprünglih eine viel umfaffenbere 
Bebeutung; ex bezeichnete das Meer zwiſchen der 
afrikaniſchen Oftküfte unb Indien, ſoweit es ben 
Alten befannt war, umfaßte aljo namentlich 
auch den Perfiſchen Meerbujen; das Rothe Meer 
im heutigen Sinn des Wort3 hatte den beſon⸗ 
deren Namen „der Arabifche Buſen“. Jenen 
Namen haben Ichon die Alten verichhieden erklärt, 
und noch heute ift man über feine Bedeutung 
nieht einig: am unwahrjcheinlichiten ift die Er: 
färung aus ber röthlichen Farbe des Waflers, 
die manche Schiffer ſtreckenweiſe beobachtet haben 
wollen, und bie von ben rothgefleckten Blättern 
einer Fucoiden⸗Art berrühren fol. Auf eine 
viel annehmbarere Erklärung leitet die Angabe 
ber Alten, da? ‘Meer jei nach dem der Heroen⸗ 
zeit angehörigen Stönig Erythras (d. i. der Rothe) 
benannt worden: da nämli die Namen ber 
Ebomiter, ber Himjariten in Südarabien und 
ber vom Perfiichen Meerbufen her eingewander⸗ 
ten Phönicier dieje Völker als xothe (braunrothe) 
bezeichnen, jo kann das Meer feinen Namen nad) 
den zu dem Stamme ber Rothen gehörigen Im: 
wohnern erhalten haben. Diele Erklärung bürfte 
auch vor der neuerlich von Ebers aufgeſtellten 
den Borzug verdienen, nach welcher zuerft bie 
Aegypter da3 fie rings umgebende Wüftenland 
im Gegenfat zu ihrem eigenen „Ichtwarzen“ Land 
ta teschr d. i. das rothe (vgl. S. 309) unb 
demgemäß den arabiihen Buſen „Gewäfſer“ 
ober „Meer des rothen Landes‘ genannt, und 
nachmals die Griechen und Römer dem Namen 
eine umfaflendere Bebeutung gegeben haben 
ſollen. — Bei ben Arabern kommen nur Locale 
Benennungen vor, wie Bachr (= Meer) el 
Kolzem (db. i. da® alte Klysma), es-Sües, el 
Akaba u. dgl. — Das erſt feit ben jechziger 
Sahren bed vorigen Jahrhunderts mehr unb 
mehr, genau aber erft jeit 50 Jahren befannt 
gewordene Rothe Dieer erftredt fi von ber 
nur 6 (mit Einrechnung einer großen Sand⸗ 
bant 14) Stunden breiten Meerenge Bab:el- 
Mandeb zwiſchen fteilen und meift jehr hoben, 
ba und dort von Thälern durchbrochenen Ge 
birgawänden, benen jedoch an ber arabifchen 
Küfte öfter ein ziemlich breites Borland vor⸗ 
gelagert ift, in einer Breite von 50-80 Stunden 
nahe an 300 M. weit in der Richtung von 
SD. noeh NW. und theilt fich am Ende in bie 
beiden, die Sinaihalbinfel einfaftenden Buſen, 
ben türzeren (54 St.) und jchmaleren, aber bes 


bewachſenen Moräften und Seen Nieberägyptens | beutend tieferen (am Nordende 1200; weiter 
gebraucht worden. Daher bleibt es wahrjchein: | füblich bei 1800’ noch fein Erund) von Elath 
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(älanitiicher Golf) und den längeren (68 St.) 
unb breiteren, aber viel weniger (meift zwiſchen 
120 und 200 und nirgends über 500) tiefen 
von Heroopolis ober Sued. Die Schiffahrt auf 
dem Rothen Meer, defien größte bis jet ge 
meſſene Tiefe 1715 m beträgt, war und ift wegen 
der ungünftigen Beichaffenheit der Küſten, bie 
als Steilfühten mit zahlreichen, vorgelagerten 
Iufeln ober ala Flachküſten mit vorgelagerten 
Sanbbänten feine fiheren Häfen darbieten, wegen 
der im nördlichen Theile häufigen SKorallenriffe 


(dgl. über fie Fraas, Aus dem Orient, ©. 184 ff), | 
und beſonders wegen ber furchtbaren Stürme 
und jähen Windftöße eine ber gefährlichiten und | 
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heutigen Sues erfolgt if. Die genauere Be: 
fliimmung der Durchgangsftelle auf Grund der 
heutigen Bodenverhältniffe wird aber fchon wegen 
jener inzwilchen eingetretenen Beränderungen 
berfelben immer etwas unfichereß behalten. Bon 
Intereſſe ift diefelbe überhaupt nur für die Be: 
antiwortung ber Frage, in wie weit die wunder⸗ 
bare Heilsthat Gotte® natürlich vermittelt 
war. Auf eine ſolche natürliche Vermittelung 
weift nun allerdings ſowol bie biblifche Erzäh- 
lung als der Bobgefang für die große Erldſungs⸗ 
that Hin durch die Erwähnung des ftarten 
Oſtwindes, welder bie ganze Nacht durd) 
wehte, das Waſſer wegtrieb und den ‘Meeres: 


babei auch ber großen Hitze wegen beſchwerlich. grund trocken legte (2. Moſ. 14, 21. 15, 8), 
Für bie Bibel kommen im wejentlichen nur jene | fowie des gegen Morgen, offenbar aud einer 


beiden Enbbufen in Betracht: der älanitifche im 
Dflen, der neben ber „Berberbenapforte" von 
Bab: el: Mandeb ala die für die Schiffahrt 
gefährlichfte Partie gilt, ala Ausgangsort ber 
Salomoniſchen Ophirfahrten und ala Schauplat 
der verunglüdten Schiffahrtäunternehmung Jo⸗ 
fapbats (}. die Artt. Elath, Ezeon Geber, 


Handel Nr. 4, Joſaphat, Ophir); und 


der beroopolitaniiche im Welten ala Schauplak 
des wunderbaren Durchgangs ber JIsraeliten 
durch bad Rothe Meer und bes Unterganges bes 
ägyptifchen Heeres. Die Annahme, ba8 von ben 
Ieraeliten trodnen Fußes überfchrittene Schilfmeer 
kei nicht bad Rothe Meer, fondern der Sixbonis- 
ke, ift, wie wir Ichon im Art. Hahiroth ge 
zeigt haben, mit den biblifchen Angaben nicht 
vereinbar. Aber au die no von Hikig 
(Geld. Yar. S. 71. 73) vertretene Anficht, bie 
Yeraeliten hätten zwar das Rothe Meer durch⸗ 
Khritten, aber drei Tagereifen nördlich von Sues, 
vielleigt nur eine Stunde jüdlich von der Barre, 
welche ben See Balläh von dem Krokodil⸗See 
(Birket Temsah) fcheidet, kann nicht mehr ernft- 
Ich in Frage kommen. Zwar bat fich daB 
Rothe Meer zweifellos einft viel weiter nach 
Rorden über die Bitterfeen hinaus, bie nur ein 
auägetrocdnetes Meexrbafiin find, und über ben 


Arvokodilſee biß gegen jene Barre hin ausgebehnt ; 


der geologiſche Befund (Fraas a. a. O. ©. 167 ff., 
Schleiden, Die Landenge von Sue, S. 27 ff.) 
läßt aber jept feinen Zweifel mehr darüber auf: 
fommen, daß dies nur von ber dorgefchichtlichen 
Zeit gilt. Und wenn fidh nicht in Abrede ftellen 
läßt, daß allerdings auch noch ſeit der Pharaonen⸗ 
zeit, theils in Folge der langſamen Senkung ber 
ganzen Nordküſte von Unterägypten unb ber 


andern Richtung wehenden Windes, welcher die 
Gewäfler unvermuthet ſchnell und mit großer 
Gewalt wieder in ihr gewöhnliches Bette zurüd: 
trieb (15, 10. 14, 27). Nabe liegt ferner bie 
Annahme, dab auch die Ebbe und Ylut mit 
gewirkt hat, tvie denn nach Angabe bez Artapanus 
(bei Eufebiu3) jchon die Bewohner von Memphis 
behaupteten, Moſes habe die Ebbe benüßt, um 
bie Jöraeliten durch dad Rothe Meer zu führen. — 
Die Ebbe und Flut ift im ganzen Rothen Meer 
bis an bie entlegenften Ufer bin augenfällig 
wahrzunehmen; gerade bei Sues aber tritt ſowol 
das Hallen ala das Wiederfteigen bes Waflers 
ungewöhnlich raſch ein, und dies Fallen und 
Steigen ift an feiner andern Stelle in gleichem 
Maße vom Winde abhängig. Während bie 
Derichiedenheit des höchften und bes niebrigften 
Waſſerſtandes unter gewöhnlichen Verhältnifſen 
nur 3’ beträgt, kann biefelbe, wenn der vom 
April bis zum November borherrichende Nord: 
nordweſtwind oder der feltenere Norboftwind 
zum Sturmwind wird, und die Fluten ſüdwärts 
treibt, und wenn er dann plößlicy nacdhläßt oder 
gar in flarten Südoſtwind umſchlägt, auf 6-9, 
ja auf 11’ fteigen. — Den Durchgangsort fuchen 
num die einen ſüdlich, die andern nördlich von 
Sue. Indeſſen wird auch, wer erftere Annahme 
vorzieht, nur an bie unweit von Sues liegenden 
Untiefen denten können, bie zur Zeit der Ebbe 
teoden gelegt werben, und bei welchen bann dad 
übrig bleibende Wafjerbette durchwatet wer⸗ 
ben kann; die Entfernung von Ufer zu Ufer 
beträgt bei ber durch die Bodenverhältnifie an⸗ 
gezeigten fchrägen Richtung des Uebergangs etwa 
8 Km. Weiter füdlich von ber Mündung bes 
Wadi Tawarik aus, wo die Meereöbreite ca. 


entfprechenden Hebung der Sübküfte bes Hihmus | 20 Km beträgt, und bie in dem biblifchen Bericht 
(vgl. Fraas a. a. D. S. 178), theila durch erwähnte Wirkung des Windes, möge berielbe 
Sandanfhwenmungen und junge Meerianbftein- | ein Rordweft: oder ein Nordoſtwind geweien fein, 
bildungen ber Golf von Sues fich nach Süden | ganz undenkbar ift, kann ber Mebergang un- 
zu zurüdgesogen haben mag, fo kann es fich | möglich ftattgefunden haben (gegen dv. Raumer 
dabei body jedenfall nur um eine nicht jehr u. a.); und auch von Sueß fchräg hinliber nach 
bedeutende Strecke handeln. Mit Recht nimmt |"Ajün Müsa, two bie Israeliten nach der Tra⸗ 
man darum gewöhnlich an, ba ber Durchgang | bition das Loblieb 2. Mof. 15 gelungen haben 
durch bad Rothe Meer in der Gegenb bes |follen, kann man wenigftend heutzutage jelbit 
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beim tiefiten Ebbeftand nicht dixect waten, muß 
vielmehr, wenn man nicht den halben Weg 
ſchwimmend zurüdlegen will, die vorhin er⸗ 
wähnte Furt benützen (Ebers, Durch Gofen, 
©. 60. 580). Nördlich von Sues befindet ſich 
nahe bei vier in horizontaler Linie fich hin⸗ 
firedenden Inſeln bzw. Sandbänten eine andre 
Furt, die zur Zeit der Ebbe häufig überfchritten 
wird; der Meeredarın ift dort jeht nur gegen 
2 Km breit; wenn ber Waſſerſtand nicht jehr 
‚niedrig ift, bleibt der Webergang freilich für 
jeben, der nicht genau mit der Bodenbeichaffen: 
heit befannt ift, gefährlich. Aber auch ſonſt 
kann der unvermuthete Beginn der Flut bei dem 
Debergang ſowol über bie nördliche, ala über 
die füdliche Furt in große Gefahr bringen, wie 
unter andren Napoleon im J. 1799 erfahren 
bat. — Der Streit barüber, ob ber Uebergang 
ber YBraeliten auf ber einen oder ber andern 
biefer Furten flattfand, ift wegen der ſchon oben 
erwähnten Veränderungen ber Bobenverhältnifie 
ein ganz müßiger. Wol aber wird man fidh, 
wenn ber Durchgang Überhaupt in ber Nähe 
von Sues ftattfand, vorftellig machen können, 
wie in Folge eines ſtarken Nordoſtwindes (denn 
ber Ausdruck Oſtwind“ iſt jedenfalls ein uns 
genauer, indem israelitiſche Schriftſteller nur 
vier Windrichtungen unterſcheiden, eigentlicher 
Oſtwind aber bei Sues überhaupt nicht weht) 
die raſcher und ſtärker eintretende Ebbe eine 
hinreichend breite Furt in der Weiſe trocken 
legen konnte, daß das israelitiſche Heer auf 
dieſem „Weg im Meere" die nad Süden ge 
jagten Meereswogen zur Rechten und die in ber 
Bucht, welche noch über Sues hinaus nad) 
Norden zieht und allem Anichein nad früher 
breiter und tiefer (jet burchfchnittlich nur 3—4) 
war, zurüdgebliebenen Gewäfler zur Linfen hatte 
(2. Moſ. 14, 22. 29); und wie das undorfichtig 
nachdraͤngende ägyptiſche Heer, ala der Wind 
gegen Morgen zum Südoft umfchlug, von ber 
ungewöhnlich raſch und gewaltig daherbraufenben 
Flut ereilt wurde und feinen Untergang fand. 
Dad Bedenten, dab die 6—7 Stunden ber 
Ebbezeit für den Uebergang einer fo großen 
Volfamenge (nebft ihren Herben) nicht aus: 
gereicht haben würde, tft von feinem bejonbern 
Gewicht; denn fowol um e3 begründen ala um es 
befeitigen zu lönnen ;, müßte man über bie ba- 
malige Breite ber Bai an ber Durchgangsftelle, 
über die Breite der troden gelegten Furt und 
über viele andre Nebenumftände weit genauer 
unterrichtet fein, ald wir es in der Wirklichkeit 
find. Die Thatfache ſelbſt fteht feit, und hat 
aud) ihre Analogien in der Profangeichichte. So 
bat Scipio bei feinem Angriff auf Neu⸗Karthago 
die buch einen heftigen Nordwind verftärkte 
Ebbe benüßt, um benfelben auch von der Seefeite 
her zu machen; und Alexander d. Gr. lieh einft 
einen Theil feines Heeres einen ganzen Tag lang 
den durch einen Nordivind gangbar gemachten 
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ſchmalen Durchgaug benützen, der bei Phaſelis 
in Lycien zwiſchen dem Berge Klimax und dem 
Meere ſich hinzieht. Erkannte man nun in 
beiden Faͤllen in den das Gelingen ermoͤglichen⸗ 
den Umſtänden eine wunderbare Hilfe der Gott⸗ 
heit, ſo mußte Israel mit noch viel größerem 
Rechte in dem ſeine Befreiung aus der ägyptiſchen 
Knechtſchaft zur Enticheidung bringenben außer- 
orbentlichen Ereignis eine „herrliche That“ der 
„geoßen Hand“ des für fein Bolt ftreitenden 
lebendigen Gottes erkennen und durch alle Jahre 
hunderte hindurch dieſe volle: und reiche 
geihichtlich jo wichtige Rettungsthat ala ben 
Haupterweiß ber helfenden und rettenden Macht 
und Treue des Bundesgottes im Gedächtnis 
behalten (vgl. die Rüdweifungen 5. Moſ. 11, 4. 
%of. 2, 10. 4,28. 24, 6f. Neh. 9, 9 ff. Jeſ. 11,15. 
48, 16 $. 51, 10. 68, 11. Sad. 10, 11. Apfiig- 
7, 36 1. Kor. 10, 1. Hebr. 11, 29). So klingt 
denn auch der Vobgefang des erretteten Israel 
(2. Mof. 15) in manigfaltigen Variationen in 
vielen Pſalmen nach (Zei. 12. Pi. 66, 6. 74, 13. 
77,17 ff. 78, 18. 106,9 ff. 114,8. 5. 186, 18 ff.). 





Meer, Todtes. Der ältefte Name iſt, Salz⸗ 
meer“ (1. Mof. 14, 8); baneben wird es auch 
„Steppenmeer“ (Luther: „Meer am Gefilde“ 
5. Mol. 3, 17 ober „Meer im Blachjelbe” 
5. Moi. 4, 49) und als die Grenze des Landes 
(4. Mof. 84, 12. 5. Mof. 3, 17) kurzweg auch 
dad Meer gegen Morgen genannt (Heſek. 47, 18. 
Joel 2, 20). Joſephus nennt Das Meer 
Asphaltitis, Baufanias Ichon das Todte Meer. 
Der bei ben Arabern gebräuchliche Name ift 
Bachr Lüt, Meer Lot3, deſſen Geichichte auch 
ber Koran aufgenommen hat. — Das Todte 
Meer bildet die tieffte befannte Ein— 
jentung im Feſtland unjeres Planeten, denn 
es liegt 394 m unter dem Spiegel bed Mittel- 
meered. Seine geographiſche Lage ift zwiſchen 
81° 5 und 31° 45 N. Br. und zwiſchen 33° 1° 
und 38° 14’ öftlih vom Meridian von Paris. 
Seine Länge vom Einlauf bed Jordans bis zum 
Südende bei Usdum beträgt gegenwärtig 78 km, 
feine Breite in der Mitte 17,8 km, an ber Bers 
engung durch das Lifan nur 3,5 km. An ben 
alten Flutmarken am Ufer des Sees erfennt 
man eine in früheren Zeiten viel größere Aus- 
behnung, die Joſephus (Y. Kr. 4, 8, 4) zu 
580 Stabien = 107 km in der Länge angibt 
und zu 150 Stabien — 27 km in ber Breite. 
DaB letztere Maaß beruht indefien entichieben 
auf unrichtiger Auffaffung, indem die Breite 
burch die Uferfelfen von jeher ſcharf begrenzt ıfl. 
Geipeift wird der See durch ben Jordan, der 
durchſchnittlich 6 Millionen Tonnen Waſſers 
(1 Tonne = 1000 L) in 24 Stunden zuführt. 
Die Übrigen Zuflüffe aus ben Uferquellen und 
ben beiden Zhälern von Modſchib und Kerak 
fommen kaum in Betradht. Im Winter ift der 
Waflerfpiegel um mehrere Meter höher ala gegen 
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Ende de3 Sommerd, two ber niedrigfte Wafler- 
fand herrſcht. Ein unterirdifcher Abfluß, mie 
ältere Reifende und heute noch die Araber 
wähnen, eriftirt nicht. Der einzige Grund ber 
Retigen Waflerabnahme und, was damit zu- 
jammenhängt, der Berfalzung bes Waſſers ift 
die tägliche Berbunftung, welche zu 13,5 mm 
geſchäzt werben muß, um den Abgang zu er 
flären, was bei der trodenen Luft und der von 
den ſreidefelſen ausſtrahlenden Wärme im Ber: 


973 


Meer, Todtes 


Gewicht bes Waſſers und ebendamit fein 
Salzgehalt ift je nach der geographiſchen Lage 
bes Ortes unb je nach der Seetiefe, der das 
Waller entnommen wird, jehr verichieden. In 
ber Mitte des Meeres unb in ber Lagune von 
Usdum ift dad Waſſer an ber Oberfläche des 
Sees am wenigſten gelalzen (3—4Y); bei 20 m 
Ziefe öftlih von Wadi Mrabba find bereits 
20% gelöft; bei 120 m Tiefe öſtlich von Ras 
Feska 269% und bei 300 m Tiefe 27,89. Die ges 


glei mit anderen Beobadhtungen (Palermo | Löften Salze find Chloride und Bromide, indem 
7—8 mm) nicht zu hoch erjcheint. Das Gebirge Chlor und Brom mit Natrium, Magnefium, 


de Weſtufers beftehbt durchweg aus dem 
oberen Hippuritentalt der Kreideformation 
(. Gebirge), in welchem auch jonft in Syrien 
(Hasbeya, Kaukaba) Lager von Bitumen in 
fläffiger und in exrhärteter Geftalt (j. AsSphalt) 
ſich finden, deögleichen Steinjalzlager nicht un⸗ 
gewöhnlich find. Das ganze Gebirge duftet 
bituminds. Bitumen bat am Nebi Mufa den 
Kreidemergel jo durchdrungen, daß ber Mergel 
mit Flamme brennt, und tritt namentlich zwifchen 
der Mündung bed Kibronthals (Wady en Nähr) 
und der Duelle Engedi fo ſtark auf, baß jein 
Geruch vielen Reifenden widerwärtig wird. Ganz 
fälſchlich iſt jedoch von Schwefelgerud) die Rebe. 
Schon 1. Moſ. 14, 10 ſpricht von den Gruben 
im Thale Siddim, beögleichen 19, 26 von dem 
Salzfelfen am Dichebel Usdum. Das DOftufer 
iſt erfl in neuerer Zeit befannter geworben: 
über feine geologijche Beichaffenheit hat Lartet 
(geologifcher Begleiter der Erpebition des Herzogs 
von Luynes) und Otto Kerſten Beiträge geliefert. 
Rah ihnen ift e& die Sandfteinformation 
(cenomax), welche am ganzen Dftufer des Sees 
den Fuß des Gebirges bildet, im Wadi Ghuweir 
am Rorboftende, im Wadi Zerla Main (Kal: 
lirhoe), im Wadi Haiban, dem norböftlichen 
Oberlauf bes Wadi Mobichib ftellen fich gewaltige 
angit-bafaltitifche Ergüffe ein, welche in die Zeit 
der Sanbfteinbildung fallen. Weber benjelben 
lagern erft wieder bie unteren Hippuritenfaffe 
des Weftrandes. Jüngere Bilbungen ala bie 
genannten beiden Glieder der Streibeformation 
find nur noch biluvialer und alluvialer Art, 
unter welchen der auf der Landzunge Lilän 
(= Zımge) fich Hinftxedende Hügelzug charak⸗ 
teriſtiſch wird. Derſelbe beftebt aus bem 
Gebirgsihutt, den einft die Gebirgäftröme des 
Badi Kerak und Beni Hameb mitgerifien 
und womit fie den See an biejer Stelle, wo er 
ohnehin nicht mehr tief ift, aufgefüllt haben. 
Der zugeführte Gebirgafchutt der Berge ift theila 
durch Kalkſinter, theils durch Gips verfittet, 
überall aber von Salz durchſfetzt, dad fid) band- 
förzig einlagert umd vielfach in dünnen Streifen 
mit Thon und Gips abwechielt. Der See iſt 
bier allenthalben jeicht, im höchften Fall bis zu 
10 m tief. Die größte Ziefe beträgt 350 m, 
genau in ber Mitte zwilchen der Jordanmünbung 
und der Erbzunge Liſan. — Das jpecifiiche 


Kalium und Calcium Berbinbungen eingegangen 
find. Eine berartige Mutterlauge durch tauſend⸗ 
jährige Soncentration in Folge der Berbunftung 
entſtanden, ertödtet jelbftverftändlich jedes orga= 
nifche Leben. Keine Muſchel, feine Storalle 
wurde je im Zodten Meere gefunden; jelbft 
Meerfifche, die man in das Wafler ſetzte, ftarben 
augenblidlich, geſchweige die Süßwaſſerfiſche, 
welche der Jordan zuführt. Dagegen ilt es 
Fabel, daß fein Vogel überd Meer fliege und 
tein lebende Weſen am Ufer exiſtire. Im 
Gegentheil entwidelt fich überall, wo Quellen 
den Felſen entipringen oder die Öftlichen Wadi's 
fühe Waſſer dem Ufer zuführen, eine reiche Yülle 
tropifcher Gemächfe, welche das Hhl. 1, 14 ſchon 
rühmt (j. Engebi), und welche ba ganze 
Fahr über anhält. Wo freilich fein Süßwaſſer 
den Boden burchfeuchtet, beginnt mit dem Ans 
fang des Sommers das Leben ber Pflanzen zu 
erfterben, das fi) unter der Erde vor den 
Strahlen der verjengenden Sonne verbirgt. — 
In früheren Zeiten waren bie Ufer des Meeres 
bewohnt, was aus zahlreichen Rırinen hervor» 
geht, auch wurde früher, noch zu Joſephus' 
Zeiten und jelbft noch während der Kreuzzüge 
bag Meer mit Schiffen befahren. In neuefter 
Zeit dampfte felbit ein Kleiner Dampfer bes 
Herzoga von Luynes über die Wafler, ber 
übrigens bereit3 im nächltfolgenden Jahr von 
Bebuinen angebohrt und verienkt wurde. SHeut- 
zutage find die einzigen Anwohner einige 
Beduinenfamilien an den Quellen und Weibe- 
pläben, die zugleich Jerufalem mit Salz verſehen 
und mit bem aufgefundenen und vom Meer aud- 
gewworfenen Asphalt einigen Handel treiben. — 
Den Weg zum Todten Meer von Jeruſalem aus 
macht man am beiten über das Kloſte Marx: 
jaba, das im fünften Jahrhundert ſchon ge 
ftiftet wurde, und wo ber Reiſende gaftliche 
Aufnahme findet. Bon bier gelangt man ohne 
Schwierigfeit auf die Höhen über dem Abfturz 
zum Zodten Meer, die jo ziemlich im Niveau 
des Mittellänbiichen Meeres Liegen. Die Aus: 
fiht auf den See und die gegenüberliegenbden 
Berge Moabs iſt von übertwältigendem Reiz, um 
fo fchwieriger aber der Abftieg über die Felſen 
zum eigentlichen Meeresufer. Der Weg von 
Jericho aus (11 km) ift dagegen treoftloje Wüſte 
und hat viel bazu beigetragen, im Abendlande 





Meerdrade 
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die Meinung zu verbreiten, ala ob der Name Mittelalter und ipäter ftanb bier ein großer 
des Todten Meeres wirklih auch in außer- Chan, benn Ledschün war eine Haupiſtation 
ordentlichen, Leben und Geſundheit bedrohen⸗ auf jener Karawanenſtraße. Seine Trümmer 
den ẽreſcheinungen begründet wäre. S. noch finden fich heute no auf einem Hügel öftlich 
db. 4. Sodom unb über die Sodom avfel von Ledschon. In dem kleinen Thale zwiſchen 


d. A. Engebi. 
Meerdrache, |. Leviathan. 


Meerwunder (Jak. 8, 7) find nach dem 
Grundtext überhaupt alle im Meer lebenden 
Thiere. 


Megiddo, altcanaanitiicye Königaftabt (of. 
12, 21), zum Gebiete von Iſaſchar gehörig, aber 
den Manaffiten zugetbeilt (of. 17, 11. 1. Chr. 
8 [7], 29). Die canaanitifchen Bewohner ber 
Stadt wurben bamala nicht vertrieben, fondern 
nur zinabar gemacht (Sof, 17, 12 F. Richt. 1, 
27 f.). Wir wiflen aud ben ägyptilchen Dent: 


mälern, wo M. unter dem Namen Maketha mehr: | b 


fach erwähnt wird, daß es ſchon in Altefter Zeit 
ſtark befeftigt war. Salomo ließ fpäter die Be- 
feftigungen erneuern (1. Kön. 9, 15). Die Stadt 
lag in der Nähe von Thaanach (of. 12,21.17,11. 
Richt. 1, 27. 5, 19. 1. Fön. 4, 12. 1. Chr. 
8 |7], 29), dem heutigen Ta’ annak, norbweitlich von 
Dschenin. Beide Städte hatten vermöge ihrer 
Lage eine eminente ftrategiiche Wichtigkeit: fie 
beherrſchten die Ktiſonebene (welche 1. [3] Er. 
1, 27 „Ebene Magebdo“ heißt) und die zum Ge 
birge Samariend führenden Aufgänge (vgl. 
Jud. 4, 7 n. d. gried. Text), In M. ftarb 
Ahazja (2. KHön. 9, 27), in der Ebene bei M. 
wurde Sofia von Pharao Necho geichlagen 
(2. Kön. 23, 29 F. 2. Ehre. 35, 20 ff.; vgl. 
Sad. 12, 11). Heutzutage liegen nörblidh 
von Taannak ausgedehnte Ruinen (f. van de 
Velde, Reifen I, ©. 265 ff.) auf zwei Hügeln 
vertbeilt, deren einer den Namen Tell el-Mute- 
zellim führt. Ban de Velde Hat diejen Namen 
„Hügel des Statthalter" combinirt mit ber 
Notiz 1. Kön. 4, 12, daß M. Siz eines ber 
Amtleute Salomo’8 geweſen fei: ficher eine allzu 
fühne Gombination. Wol aber bezeichnet jene 
große Ruinenftätte die Lage des alten M. Sie 
führt jet den Namen Ledschün, ber fi mit 
dem römischen Namen Legio deckt, einer zur Zeit 

des Eufebiug und Hieronymus noch bedeutenden 
Stadt, welche nach dem Onomast. 15 röm. M. 
von Nazareth und 4 von Thaanach entfernt lag, 
Angaben, welche zur Zage von Ledschän treff: 
fich paflen. Daß Legio-Ledschün auch mit dem 
alten M. ibentifch jei, Hat ſchon der jübdifche 
Reifende Parchi (Anfang bed 14. Jahrh.) ver: 
muthet. Die Nähe von Thaanach und die Lage 
an einem ber wichtigften Aufgänge zum Gebirge 
ſpricht entichieden dafür. Bei Ledschän führt 
die große Karawanenſtraße, welche Damaskus 
und Aegypten verbindet, vorüber. Hier mochten 
die Römer, wie der Name Legio anbeutet, eine 
wichtige Militärftation gehabt haben. Im 


ben beiden Hügeln ber großen Trümmerftätte 
entipringen rveichliche Quellen, deren Wafler nach 
dem Kiſon abfließen: twahricheinlich find bie 
„die Wafler von M.” (Richt. 5, 19); diefer Theil 
ber Kiſonebene war aljo ber Schauplah bes 
Kampfes zwiſchen Barak und Siſera, defien glück⸗ 
lichen Ausgang Debora beſang. — Neuerdings 
hat Lieutenant Conder von der engliſchen Geſell⸗ 
ſchaft für Erforſchung Palaftina's M. mit ber 
Ruinenſtätte Medschedd'a bei Beiſan identificiren 
wollen. Zu dieſer Annahme konnte nur der 
Gleichklang des Namens verführen, die Lage von 
Medschedd’a fern von ber Kiſonebene ſpricht 
entichieden gegen biejelbe. — Bol. auch noch 
AU. Harmageddon. M. 


Mehlthau (richtiger Melthau) ift nur in der 
beutichen Bibel erwähnt. Spr. 28, 3 muß ed 
nach dem Grunbtext heißen: „ift wie ein Regen, 
ber (da8 Erdreich) fortichwemmt, ohne Brot zu 
bringen” ; und Jeſ. 18, 4 „mie bei Thaugewölk 
in ber Hibe ber Ernte”. 


Mehola, |. Abel Nr. 2 u. Merab. 
Mehuſal, |. Ufal. 


De Jarkon (genauer Me ha⸗Jarkon) hieß 
ein Ort im Stamme Tan, unweit Joppe (of. 
19, 46). Kiepert identificirt ihn (1. deſſen Wandk. 
von Baläft. 1874) mit Räs el-"Ain oftnordöft- 
lid von Jafa, ben Ruinen eines, wie es fcheint, 
muslimiſchen Kaſtells, an deſſen Fuße ein aus 
zahlreichen Quellen geſpeiſter Sumpf ſich findet, 
aus welchem der Nahr el-Audscheh abfließt. 
So würde fich allerdingd der hebräiſche Name 
bes Ortes, der „gelbes Waſſer“ bedeutet, gut er⸗ 
klären. Die Sept. überjegen den Namen, indem 
fie das hebr. Wort jarkön wunbderlicher Weiſe 
dem griech. hierakon gleichſetzen, mit „Darth 
meer”. 


Mejamin, eigentli Mijamin, auch Minja: 
min, Name der 6. Priefterflaffe (1. Chr. 25, 
9. Ned. 10, 7. 12, 5. 17. 41); fonft begegnet ex 
als Verfonenname Esr. 10, u u. 2. Chr. 
31, 15. 


Meile (griech. milion nach dem lat. miliarium, 
milliare) ift das 1000 Zoppelfchritie (mille 
passus) oder 5000 röm. Fuß db. 5. nahezu 8 
griech. Stadien u. 0,2 geogr. Meilen oder genau 
1478,7 m betragenbe römiſche Wegmaaß, das in 
ben Zeiten ber Römerberrichaft aud) in Paläftina 
gebraucht wurde, in der Bibel nur Mith. 5, 41, 
dfter aber im Talmub vorlommt (dev aber, wie 
auch ungenaue römiſche Schriftiteller, nur 7'/, 
Stadien auf das mil rechnet), und nach welchem 








KHeineid 


Enfeb. und Hieron. in ihren topographiichen 
Wörterbüchern die Entfernungen angeben. In 
ber Norboftede de3 Forums in Rom beim 
Saturntempel fand der erfte vergoldete Meilen- 
ſtein (miliarium aureum), und von ihm aus 
wurden die am Ende jeder Meile auf allen Heer: 
fraßen in ganz Italien fiehenden fleinernen 
Meilenfteine (griech. sämeion, stylos, kiön) ge 
zählt. Soldye wurden nun in der Kaiferzeit auch 
in PBaläftina an ben Heerſtraßen errichtet, und 
einige berfelben find, namentlich an der Straße 
von Sidon nad) Tyrus, noch heutigestags vor- 
hauden. 


Meineid, |. Eid Nr. 3. 


Meiſter, |. Rabbi. In 1. Moſ. 49, 10 ift 
für „ein Meifter“ richtiger „der Herricherftab” 
zu fchreiben. 


Melchiſedek (Malkisedek — König ber Ge- 
rechtigkeit), zu Abrahams Zeiten König von 
Salem und zugleich „Priefter Gottes des 
Hödjften“ (1. Mo. 14, 18—20). Unter Salem 
iſt Jernſalem za verftehen, welches auch Bi. 
76, 3 jo genannt ifl. Zwar Haben fi) noch big 
in die neuefte Zeit angeſehene Gelehrte für eine 
von Hieronymus erwähnte Heberlieferung erflärt, 
nad; welcher vielmehr eine 8 x. M. füdlich von 
Stytbopolis im Jordanthal gelegene Heine Stabt 
oder Flecken Saleim oder Salumias gemeint fein 
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der König von Sodom, um Abraham zu treffen, 
nach der Gegend von Jeruſalem zog, wo jener 
vorbeikommen mußte, als daß er bis gegen 
Skythopolis hin gezogen ſein ſollte. Das einzige 
gewichtige Bedenken gegen die herrſchende Anficht, 
daß nämlich ber alte Name Jeruſalems Jebus 
war (f. Jerufalem Nr. lund Jebus), kann 
unter dieſen Umflänben nicht ala enticheidend 
betrachtet werben: ba legterer Name Stammes- 
name ift, fo kann immerhin auch in ber älteften 
Zeit als eigentliher Stabtname Salem ba: 
neben gebraucht worden fein, oder es können die 
betreffenden Verſe von einem Erzähler herrühren, 
dem der Name Jebus nicht mehr geläufig war. 
— M. ift als König zugleich Oberpriefter, 
und zwar „Gottes des Höchſten“ ("el “eljön), 
ben er jelbft ala „Schöpfer Himmels und ber 
Erde” (jo lies!) bezeichnet, und den Abraham 
ala eins mit Jehova anerkennt (B. 22; vgl. 
Pi. 78, 35); fo fteht er in erfter Linie unter den 
Berebrern bed einen wahren Gottes, welche 
nach der biblifchen Ueberlieferung in der Patri- 
archenzeit und bis in bie Zeit Moſe's hinein 
auch unter den nicht zum erwählten Stamm ge- 
börigen Völtern noch vorhanden maren (val. 
Abimeled, Bileam, Jethro). Man Hat 
fi) dabei baran zu erinnern, daß El ober II 
(= ber Mächtige, Gott) in der That Name bes 
alten Haupt» und Obergottes ber Babylonier 
(vgl. S. 185) und anderer fjemitifcher Völkar 





fol, wo man zur Zeit des Hieron. den Palafı | (vgl. S. 727) war, und daß nad einer (freilich 


M.'3 zeigte, und mit dem Eufebiusund Hieronymus 
unrichtig (f. Aenon) das Joh. 8, 23 erwähnte 
Saleim, und neuere das im griech. Tert bon 
Indith 4, 4 vorkommende Thal Salam identi- 
feiert Haben. Aber dieſe verhältnismäßig junge 
Deberlieferung bat Teinerlei Wahrfcheinlichkeit: 
Salem als Refidenz eines Könige muß eine be- 
deutende und belannte Stadt geivefen fein; jenes 
Saleim aber mwäre im A. T. jonft nirgends er- 
wähnt; dagegen weift auf daB einzige im A. T. 
jonft vortommende Salem d. h. auf Jeruſalem 
ber Ort ber Begegnung Abrahams und M.'s, 
das „KHönigstbal” (|. d. A.), bie Nameuzähnlich- 
feit zwiſchen Malkisedek nnd ’Adonisedek, 
welch Ießterer zu Joſua's Zeit König von Se: 
rujalem war (Joſ. 10, 1), und bie in Pf. 110, 
4 zwiichen dem in Jeruſalem refidirenden davibdi: 
ſchen König und M. gezogene Parallele. 
Dazu kommt, daß nie ein für eine Kriegsſchaar 
gangbarer Weg im Jordanthal vorhanden war 
(ogl. ©. 753), jo dab Abraham nicht daran 
denten konnte, demjelben entlang nach Sodom zu 
gehen; vielmehr hat man nach den topographiichen 
Berbältniffen anzunehmen, daß fein Heimweg 
nad) Hebron, auch wenn er ihn über die Gegend 
von Skythopolis nahm, weiterhin über Sichem 
und an Serufalem vorbei führte, von wo auch 
die befreiten Sodomiten am bequemften in ihre 
Heimat entlaffen werden konnten. Unter biefen 
Umftänden aber ift es viel wahrfcheinlicher, daß 


nit ganz unzweifelhaften) Angabe Sandyuni- 
athons die Phönicier die höchfte Gottheit Elion 
(= ‘eljön, ber Höchfte) nannten. — Das Bilb 
dieſes nicht zur ermwählten Linie gehörigen 
Vriefter? de wahren Gottes mitten im Ganaa- 
niterland, vor dem ſich Abrahama hohe Geftalt 
gerade in dem Moment, wo er ala Befieger von 
4 Königen und Beichüber des Landes menſchlich 
am größten ba fteht, ala vor einem noch Höheren 
beugt, indem er fi) von ihm fegnen läßt und 
ihn dur Entrichtung des Zehntens als 
Priefter des wahren Gottes ehrt, ift von je ber 
als bedeutiam erkannt worden, hat aber auch 
zu manchen abenteuerlichen Grübeleien Anlaß 
gegeben. Schon ein Plalmift findet darin das 
Vor⸗ und Mufterbild des KHönigtums über das 
Reich Gottes, fofern daſſelbe priefterliche Würde 
und Stellung in ſich fchließt (Pf. 110, 4); und 
auf Grund dieſes Pialmmworted erkennt dann 
der Verf. bes Hebräerbriefes in diefem Reprä- 
fentanten eines an Teine fleiichliche Abftammung 
(von Levi und Aaron) gefnüpften, vor: und 
außergeleßlichen Prieftertums, das zugleich mit 
der königlichen Würde verbunden ift, ein weis⸗ 
fagenbes Borbild des königlichen Hoheprieſters 
des neuen Bundes, Jeſu Chrifti, und weiſt aus 
der Erhabenheit M.'s über Abraham bie 
Erhabenheit biejes neutefl. Hohepriefters über 
die alttefl. Priefter und Hobenpriefter nach 
(Gebr. 5, 6. 10. 6, 20. c. 7). $yür die richtige 

















Melde 


Würdigung des einzelnen in dieſer tieffinnigen, 
typiichen Ausbeutung der Erzählung, insbeſondere 
ber Außfagen über die Bater- und Mutterlofig: 
teit, die Anfangs: und Enblofigteit des Lebens 
oder beftimmter die eivige Dauer bes Leben? 
und Prieftertumd® M.'s Hat man im Auge 
zu behalten, daß im Sinne des Verfaſſers alle 
diefe Außfagen nicht von ber geſchichtlichen 
Perſon M.'s gelten, jondern nur von bem 
Bilde, welches die heilige Schrift von 
ihm gezeichnet hat, um in ihm ein bem 
neuteft. Hohepriefter, dem Sohne Gottes gleichen: 
des Vorbild aufzuftellen, und dab ihm in 
diefem Bilde gemäß ber alexandriniſch⸗jüdiſchen 
Auslegungsweiſe neben bem, was bie Schrift jagt, 
auch dad, was fie nicht berichtet, wichtig und 
bedeutſam ift. — Aehnlich, aber auch charalte- 
riftiſch verichieden findet Philo in M. ein Ab: 
bild des göttlihden Logos (Vernunft), fofern er 
ala Priefter in der zu einem Heiligtume Gottes 
gewordenen Menichenfeele fein friedfames Yegi- 
ment führt und ihr wonnevolle, geiftliche Nah⸗ 
rung ſpendet. — Geiſtloſer find die gefchichtlichen 
Grübeleien über M.: eine ziemlich alte jüdifche 
Meinung ſucht ihn der erwählten Linie zuzu: 
eignen, indem fie ihn mit Sem identificirt, der 
allerdings nad der bibliichen Chronologie bie 
Einwanderung Abrahams in Canaan noch um 
135 Jahre überlebt Hätte; chriftliche Gelehrte 
wollten ihn Lieber für diejelbe Perfon mit Henoch 
oder mit Ham halten. Im Misverftändnis der 
Ausfagen des Hebräerbriefes über M. fteigerten 
fid die hohen Borftellungen von ihm in der 
alten Kirche: man hielt ihn für einen Engel 
(Origenes, Didymus), für eine zeitweilige 
Menſchwerdung des heiligen Geiſtes (Hieralas 
u. a.) oder des göttlichen Logos. — Auch ent: 
ftanden twunderliche Sagengemiſche aus jüdifchen 
und chriftliden Elementen, wie ein foldhes 
namentlich in dem im 5. ober 6. Jahrhundert 
geichriebenen, von Dillmann aus dem Aethio- 
piſchen überſetzten „chriftlicden Adambuch des 
Morgenlandes“ vorliegt, wo M. der Sohn 
Kainans (des Enkels Sems nach der Sept.) und 
gottbeſtellter ewiglebender Prieſter bei dem in 
der Mitte der Erde, gerade unter dem Felſen 
Golgatha's aufbewahrten Leichnam Adams iſt, 


und Abraham bei ihm communicirt (vgl. Ewalds 


Jahrbb. der bibliſchen Wiſſenſch. V. S. 111 
116. 120). 


Melde. In der Schilderung einer ganz ver⸗ 
kommenen Menſchenklaſſe jagt Hiob (30, 4), daß 
fie in der Eindde als ihre Nahrung „Melde 
pflüden am Gefträuche”. Zwar bat Luther das 
betreffende hebr. Wort (malldach) mit „Neffeln“ 
überjeßt, und anbere Ueberjeßer denken, durch 
den ähnlichen Klang ber Namen verleitet, an 
eine Malvenart (griech. malache); aber zweifel⸗ 
103 bezeichnet jenes Wort, wie das griech. halimon, 
womit es bie Sept. wiedergibt, vielmehr bie 
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M.; und zwar ift die firauchartige,: oft mannd- 
hohe Strandmelde (Atriplex halimus L.) ober 
ber Meerportulat gemeint, ber in ben Mittel- 
meerländern auf falzbaltigem Boden an Mauern 
und Heden, in Paläftina namentlid an ben 
Küften des Mittelmeerd und, oft beträchtliche 
Didichte  bildend, an den Geftaden des Todten 
Meeres wächſt; fie bat viele bolzige Stengel, 
länglich-dreiedige, fleifchige, meißgrüne Blätter 
von fäuerlichem Geichmad, kleine rifpenartig in 
Achſelknäueln beifammenftehende purpurfarbene 
Blüten und flache jchwarzbraune Samenkörner; 
ihre Knospen und jungen Blätter werben von 
Alters ber ala Gemüfe ober Salat von armen 
Zeuten gegefien, wie denn auch arme Pytha⸗ 
goräer bei Athenäus „von M. (halima) fich 
nährende“ genannt werden. Die Pflanze gehört 
zu denen, aus beren Afche viel Soda gewonnen 
toird, und fowol ihr hebr., als ihr griedd. Name 
bezeichnet fie als Salzkraut (hebr. melach und 
griech. hals — Salz). 


Melecheth, |. Aftarte S. 111. 


Melite. Die Inſel des Mittelländiichen Meeres, 
bie unter dieſem Ramen Apftlg. 28, 1 ff. genannt 
wird, gilt jeßt wol allgemein für Die weltbefannte 
Inſel Malta. Als ältefte bekannte Bewohner 
exicheinen auf M. Phönizier, jpäter auch Griechen. 
Aus der Hanb der Starthager gieng M. im zweiten 
puniichen Kriege an die Römer über, die fie dann 
pon bem ſiciliſchen Prätor mit verwalten ließen. 
In der beginnenden Kaiſerzeit war bie feiner Zeit 
von ben Rarthagern angelegte gleichnamige Stabt 
(an ber Stelle des heutigen La Valette) ein 
römische Municipium, bie Bürger bem Tribus 
Duirina zugetheilt. Die Inſel wurde Durch die 
Habrication feiner Baumwollenſtoffe wohl⸗ 
habend; fonft probucirten fie viel Honig, bazu 
einne beliebte Gattung kleiner Hunde (wenn biefe 
nicht etwa auf ber balmatinifchen Inſel M. 
zu fuchen find). Der Hafen, in welchen ber 
Apoftel Paulus bei feiner Reiſe nach Rom im 
Spätjahr 61 dv. Chr. getrieben wurde, war nicht 
ber Haupthafen; noch heute zeigt man in Malta 
in der St, Paulus-Bai ben Punkt, wo ba8 
Schiff bes Apoſtels auflief. H. 

Melothi, |. Malloter. 


Melzar (Dan. 1, 11. 16) Hat Quther mit ben 
‚alten Weberfegern für einen Perjonennamen ges 
halten, bezeichnet aber ben betreffenden Mann 
ohne Zweifel nur nach feinem Amte; man findet 
‚darin einen Keller: ober Speifemeifter (nach 
M. Haug von mel. neuperf. —= beraufchenbes 
Getränk, Wein, und cara — Haupt, alfo: Auf: 
jeher über bie Getränke), was wenigſtens befier 
begrünbet ift, ald die Annahme (Hitzigs), es fei 
ſ. d. a. ber „Erzieher, Lehrmeifter”, aber an dem 
Titel Rabſake (ſ. d. A.) nur eine zweifelhafte 
Analogie Hat. 


Memmins, |. Manlius. 
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Memphis. Im der Schrift Hoſea 9, 6 
„Moph“ und an mehreren anberen Stellen, 
Jeſ. 19, 13. Jer. 2, 16. 44, 1.46,14. Hefel. 30, 13 
and 16 „Noph“. Daß diefer legtere Name M. 
bebeute, geht nicht nur aus ber Ueberſetzung ber 
Sept. und des Kopten, fondern auch aus Heel. 80 
bervor, wo parallel zu bem Sabe 8.18: „Ich ver- 
tilge Die Abgötter aus Noph“, B. 14 fteht: „Ich 
vermwülte Pathros“. Pathros ift Theben, und fo 
finden wir hier bie Hauptftäbte von Ober- und 
Unteräggpten in burchaus fachgemäßer Weile 
nebeneinander geftellt. Unter ben Aegyptern jelbft 
Hatte M., wie die Metropole eines jeden Gaues, 
verichicdene Namen: einen profanen, im Munde 
des Volles gebräuchlicheren und mehrere auf bie 
in ihr verehrte Hauptgottheit bezügliche. Im bür 
gerlichen Verlehr hieß M. ſchon auf den älteften 
Dentmälern Men-nefer, d. i. „Stätte des Guten“ 
ober wie man bem Plutarch überfegte: Spuos dya- 
Yo „Hafen der Guten“. In dem Vollsdialekt, 
der fich in den in bemotifcher Schrift gefchriebenen 
Documenten erhalten hat, wandelt fich Men-nefer 
in Men-nofi, woraus dann das griechifche M. und 
(mit Begfall der erften Silbe) das biblifche Noph 
eutitanden ift. Die Wegypter in nachchriftlicher 
Zeit (die Kopten) nannten in ihren verichiebenen 
Dialelten M. Membe, Memfe, Memfi, Menbe, 
Menfi. In den Keilichriften heißt e8 Minpi und 
Menipi; auf arabiſch Menf. Die heiligen Namen 
bed Ortes beziehen fich auf feine Hauptgottheit, 
nad) der er „Pu Ptah“ oder „ha Ptah“ „Haus“ 
oder „Stätte bed Ptah” genannt wird. Die in 
der Böllertafel Sen. 10, 13 erwähnten Naph⸗ 
tuchim find die Bewohner der Ptah-ftabt, die 
bem Ptah ober Phtah (Jamblichus nennt ihn 
®Ia) angehörenden: Na-Phtah-u. M. galt 
nah This für die älteſte Stabt in Aegypten, 
benn zu This follte der erite Pharao Menes 
geboren fein; M. aber, heißt es, habe er ge- 
gründet, um von Bier aus das Nilthal zu be- 
Berrihen. Die Stadt war am ungetheilten Ri, 
wenige Meilen füblih von der Stelle feiner 
Spaltung, und zwar an feinem linken Ufer 
zwiichen dem Strome unb dem nadten libyſchen 
Kallgebirge gelegen. Zur Beit ihrer Gründung 
floß, wie Herodot erzählt, der Nil dicht an biefer 
Verglette vorüber; Menes aber daͤmmte ihn hun- 
dert Stadien oberhalb M. ab, trodnete fein altes 
Bette aus und leitete ihn fo, daß er die Mitte 
zwiichen den das Fruchtland begrenzenden ara- 
biſchen und Igbiichen Bergen zu Halten gezwungen 
war. Bur Zeit des Halifarnaffierd (unter den 
Beriern) wurden die Dänme forgfältig beivacht 
und jährlich ansgebeflert; denn hätte der Strom 
fie durchbrochen, jo würde die ganze Stadt der 
Ueberfintung ausgeſetzt geweien fein. Heute noch 
kab Spuren diefer Waſſerbauten nachweisbar. Die 
Wohnſtadt der Bürger von M., die fich noch im 
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12. Jahrh. n. Ehr. in der Ausdehnung einer halben 
Tagereiſe, weit weniger breit als lang, zwiſchen 
dem Nil und libyichen Gebirge hinftredte, ift von 
bem Loofeber Bergänglichteit alles Menſchenweſens 
jo graufam betroffen worden, baß der Forfcher 
ihre legten Ueberrefte mühſam auf den wit Bal- 
menmwäldern und Aeckern beitanbenen und zur 
Zeit der Ueberſchwemmung mit Wafler bededten 
Fluren der Dörfer Midrahine, Bedrasch&n und 
Kasrige zufammen zu fuchen hat. Durch eine 
von Herodot erwähnte, mit dem portraitähnlichen 
Geſicht nach unten am Boden liegende Statue 
Ramſes' IL ift es möglich geworben, bie einftige 
Lage des größten und berühmteiten Heiligtums 
ber Stadt, bes Ptahtempels zu beftimmen. Schon 
Menes foll diefen legteren gegründet haben, und 
an feine Erweiterung und das Schiäjal der von 
beö Menes Sohn Athotis erbauten Alropolis, der 
jogenannten weißen Dauer, knüpft fich die ge 
famte, ung befannte Gefchichte der Stabt. Es ift 
natürlich, daß Ptah, der vierte und ältefte unter 
ben Göttern des Nilthales, in der älteften und 
angejehenften der ägyptifchen Stäbte vor allen 
anderen Göttern verehrt ward. Neben ihm fand 
jein heiliges XThier, der Apis, Anbetung unb 
Pflege. Unter ben Byramidenbauern im alten 
Reiche hielt fi M. Jahrhunderte fang auf dem 
Gipfel jeiner Größe. Nach dem Einfall der Hykſos 
und ihrer Vertreibung wird Theben zur Haupt- 
ftadt des gefamten Rilthales erhoben; und wenn 
auch bie großen Könige der 18.— 20. Dynaſtie 
ben Ptahtempel vergrößern und auch anderen 
®ottheiten zu M. Heiligtümer errichten, fo wenden 
fie Doc) den Lömwenpart ihrer Kraft und Mittel 
an die Vergrößerung der Ammonsſtadt. Wir 
wiſſen jet, daß ber 21. Dynaftie der Rameſſiden 
ein aſſyriſcher Eroberer folgte und daß die Nach⸗ 
kommen dieſes lebteren von Bubaſtis im Delta 
aus als Könige ber 223. Dynaftie Aegypten be» 


herrſchten. Der erſte unter ihnen Seseng, der 
Siſak der Bibel, baute zu M. ein nach ihm be 
nanntes Heiligtum und die aſſyriſchen Großen, 
welche al3 Kleinkönige nach dem Erköichen ber 
22. Dynaftie Unteräghpten beherrfchten, fcheinen 
für die Befeftigung der Ptahſtadt Sorge getragen 
zu haben; denn als Pianchi, der von Xethiopien 
aus Nethiopien und Oberägypten beherrichende 
Nachkomme der priefterlihen Könige der 21. 
Dynaftie, heranzog, um ſich gegen den aſia⸗ 
tifhen Vaſallen Tefnecht, der zu Sais und M. 
refidirte, und feine Verbündeten zu vertheidigen, 
und er fih die WMenesftadt zu belagern an- 
ihidte, jah er, wie eine wichtige am Berge 
Barkal gefundene Inſchrift lehrt, „daß fie feft 
war. Ihre Mauern erhoben fih in neuem 
Bauwerk, die Wälle waren bewehrt mit Streit. 
fraft und man vermochte keinen Weg bed An- 
griffs gegen fie zu finden”. Nachdem es dem 
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Aethiopier endlich gelungen war, ſie mit Sturm 
zu nehmen, begab er ſich ſogleich in den Tempel 
des Ptah, um dieſen Gott durch große Opfer 
zu ehren. — Mit der Einnahme der Afropolis 
von M., der audy den Griechen mwohlbelannten 
„weißen Mauer”, warb auch ſpäter mehrmals 
das Geſchick von ganz Aegypten entichieben. 
Weit jchwerer als durch Belagerungen und bie 
Gewaltthaten der Sieger hatte der ehrwürdige 
Ort durch die Gründung neuer Städte zu leiden. 
Unter den PBtolemäern wurden ihm feine beten 
Hülfsquellen entzogen und gezwungen, ſich in 
das fchnell erblühende Alexandria zu ergießen; 
und als Aegypten dem Islam anheim fiel, und 
eine neue Mefidenz auf dem rechten Nilufer 
entitand, da wurden bie verlafienen Xentpel 
und veröddeten Straßen ber Stabt des Menes 
zu Steinbrüden, aus denen man die Duadern 
brach, mit denen jenfeits des Stromes in Yostät 
und Kairo Paläſte und Mofcheen errichtet 
wurden. Die ehrwürdige Pharaonenrefidenz ift 
von der Erde verihtwunden, und dennoch be— 
figen wir von keiner Stabt bes Altertums groß- 
artigere Reſte als von ihr; aber dieſe ftehen 
ſämtlich auf dem Boden der Nefropoli3 und 
find nicht für die lebenden, jondern die tobten 
Memphiten errichtet worden. Der Ort gieng zu 
®runbe, aber fein Friedhof blieb erhalten, und 
auf diefem ftehen in langer Reihe von Abu 
Roaſch bis zu dem 50 Kilometer von ihm ent- 
fernten Liſcht, die Pyramiden, deren, jo charal- 
teriftifch fie auch für das untere Aegypten ge- 
nannt werden müſlſſen, und jo ftarf fie auch ins 
Auge fallen, merfwürdiger Weile in der ge- 
jamten heiligen Schrift keine Erwähnung ge- 
ſchieht. Seit langer Zeit fteht es feit, daß fie 
Srabmonumente waren und nicht? ala das. 
Die fehr Kleinen Innenräume auch bei ben 
größten unter ihnen beweiſen, daß fie feinem 
nüglichen BZmede gedient Haben und am we—⸗ 
nigften, wie das früher mehrfach geichehen ift, 
für die Kornipeicher des Joſef gehalten werden 
können. Der große Sphinx, das Serapeum mit 
jeinen Apisgräbern und eine unzählbare Menge 
von Grüften mit zahlloſen Injchriften und Dar- 
ftellungen, welche uns über das religiöjfe und 
private Leben der Memphiten bie intereflanteften 
Aufichlüffe ertheilen, finden fi auf dem Boden 
biefer Nefropole, die im Weften ber Stadt der 
Lebendigen gelegen war und da begann, wo 
dad Fruchtland aufhörte und bie Wüfte, das 
Reich des Todes, ihren Anfang nahm. Eb. 


Menahem (debr. Mönachem d. i. „Zröfter”, 
griedh. Manaem) ift einer der hervorragenderen 
unter den Ujurpatoren, welche in den Wirrnifien 
nach dem Tode Jerobeams II im Zehnſtämme⸗ 
zeih zur Macht gelangten. Seinem Vater wird 
die Bezeichnung Gabi gegeben (2. Kön. 15, 
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14. 17), woraus man geſchloſſen hat, daß M. 
von gaditiſcher, alſo gileaditiſcher Herkunft ge⸗ 
weſen ſei. In den tapferen Geſchlechtern dieſes 
Hinterlandes ſcheint ſich concentrirt zu haben, 
was das ſinkende Reich an kriegeriſcher Kraft, 
aber auch an roher Wildheit beſaß (vgl. Hoſ. 
6, 8 und d. Artt. Pekah, Sallum, ®ab). 
In die Geſchichte tritt M. von Thirza, der 
altſamariſchen Reſidenz, aus. Hier hatte er ſich 
feſtgeſetzt und eine Macht begründet ſchon als 
Jerobeams Sohn Sacharja, der letzte des Hauſes 
Jehu, vor dem Schwert Sallums fiel; von hier 
aus zog er auch gegen die Hauptſtadt Samarien 
ſelbſt aus, um ben Mörder Sacharja's zu be- 
ſeitigen und felbft den Thron zu beſteigen; 
wiederum geſchah es auch ſpäter von Thirza 
aus, daß er einen Kriegszug gegen Tiphſah 
(ſ. d. A.) unternahm, Anerkennung erzwang und 
durch blutdürſtige Grauſamkeit ſeinen Namen 
zum Schrecknis machte (2. Kön. 16, 14—17). 
Wie wenig ungefährdet er trotzdem den Thron 
behauptete, zeigen die Reden des zeitgendffiichen 
Propheten Hoſea, welche die bürftigen Notizen 
des Königsbuchs durch ein reichlich ausgeführtes 
Bild der Stürme illuftriren, die das Land durch⸗ 
tobten, und der argen Mittel, die der Uſurpator 
zur Sicherung feiner Macht gebrauchte. (Ob 
auch die Sad. 11 aufbewwahrte Prophetie auf 
M. Bezug nimmt, wie vielfach angenommen 
wird, läßt ſich nicht mit derſelben Sicherheit 
feſtſtellen). Es ſchien nicht mehr möglidy, im 
Innern bes nad dem Untergang ber lebten 
Erbdynajtie dahinfiechenden und alterswellen 
(Hoſ. 5, 13.7, 7. 9), dazu von Barteiungen 
zerriffenen Staatsweſens bie geſunde Grund- 
lage für eine fefte Monardie zu finden. So 
richteten die Blicke fich aufs Ausland, und der 
Conflict der vom Südweſt und Norboft be- 
gehrlich Herandrängenden Weltmäcdhte Aſſyrien 
und Aegypten fieng in Israel an fih zum 
Knoten zu ſchürzen. Unfchwer ließ der Aſſyrer 
Phul fich erbitten, den wantenden Thron M.'s 
zu ftügen; aber die Hülfe mußte theuer bezahlt 
werden, während man doc; gleichzeitig treulos 
genug war, heimlih auch mit Aegypten an- 
zufnüpfen und durch den Meineid das Gericht 
heraufzubeſchwören (2. Kön. 15, 19; vgl. 
1. Chr. 5 [6], 26. Hof. 7, 8-11. 10, 4 [wo 
im 2. Gliebe zu leſen: „und das Gericht 
grünet auf wie Schierling auf den Furchen 
des Feldes“]. 10, 6. 12, 2). Immerhin war 
noch Wohlftand genug im Lande, um bie 
aſſyriſche Steuer auf jechzigtaufend vermögliche 
Leute vertheilen zu können (2. Kön. 15, 19. 20: 
60 000 x 50 Sefel = 1000 Talente). Und wenn 
auch die Hand des „Königes der Fürſten“, bes 
Aſſyrers, ſchwer auf Israel laſtete, jo gelang 
es doch M. unter ſeinem Schutze, ſogar ſcheinbar 
den Grund zu einer neuen Dynaſtie zu legen 
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und den Thron auf ſeinen Sohn Pekahja zu 
vererben (Hof. 8, 9 f. 2. Kön. 15, 22 f.) — 
Auch die Keiljchriftmonumente kennen einen 
König Menahem von Samarien („Minhimmi 
Samirinai“), der, wie der bibliſche, ein Beit- 
genoſſe des Königs Uſſia ift, und, wie der bib- 
liſche, den Afigrern Zributpflicht geleiftet bat. 
Aber während der bibliiche M. feinen Tribut an 
den König Phul entrichtet bat, den auch der 
chaldaiſche Geſchichtſchreiber Beroſus als der⸗ 
zeitigen Beherrſcher Babyloniens erwähnt, iſt 
ein König dieſes Namens den Keilſchriftmonu⸗ 
menten unbekannt; ihre Chronologie ſcheint nicht 
einmal eine Lücke für denſelben zu laſſen; und 
ihr Menahem zahlt ſeinen Tribut an König 
Tiglathpileſer TE (ſ. d. U. und vergl. o. ©. 
103 f.).. Und während nad biblifcher Chrono⸗ 
logie M. 7 Monate nah Jerobeams II Tode 
auf den Thron gelangt ift und 10 Jahre, aljo 
von 771 bis 761 regiert hat (2. Kön. 15, 8. 
13. 17. 23), und man von ihr aus höchſtens 
dazu gelangen Tönnte, die Regierung M.’3, da 
fie nach anderer Berechnung 31 Jahr vor ber 
Berftörung Samariens geendet hat, bis zum 
Sabre 763 auszudehnen (2. Kön. 15, 33. 27. 
17, 6), fällt die keilſchriftlich berichtete Tribut- 
zablung erft in’3 Jahr 738. Die bisherigen 
Adfungen des Problems find VBermuthungen, bie 
noch weiterer Beftätigung bedürfen. Nach ber 
einen, gegenwärtig beitbegründeten (Schrader) 
iſt Phul identiih mit TiglatHpilejer, und die 
biblifche Chronologie nach der afigrifchen zu be- 
richtigen; M.’3 Negierung würde dann mejentlich 
in die Beit fallen, welche die Bibel der Re- 
gierung Pekahs zumeift, der doch erft jein zweiter 
Nachfolger war. Nach der anderen (Öppert) iſt 
der M. der Keilichriften ein fjpäterer gleich- 
namiger Brätendent im ſamariſchen Reiche und 
von dem bibliſchen zu unterjcheiden. Dann 
würde die Annahme nahe liegen, daß die Dy- 
naftie des biblifchen M. nicht mit Pelahja er- 
loſchen ei, jondern ein anderer M. ſich als 
Gegentönig Pekahs behauptet habe; und bie 
Tributzahlung des letzteren an Tiglathpileſer 
wäre eine andere, als die des erjteren an Phul. 
Beiden Theilen biefer Annahme ift bie Bibel 
nicht ungünftig. Dem für ein Gegenfönigtum 
in dieſen Zeitläuften jpricht, daß auch ſchon ber 
bibliſche M., nachdem er bereit3 den Thron in 
Samarien eingenommen, dann wieder in Thirza 
refidirt (2. Kon. 15, 16; vgl. auch Se. 9, 21). 
Unb für zwei Tributzahlungen fpricht, daß ganz 
unabhängig von unjerem Problem diejelben aus 
Hoſ. 10, 4 vgl. mit 2. Kön. 15, 19 gefolgert 
worben find. Unb fchließlich fcheinen auch bie 
Keilihriftmonumente ſelbſt diefe Anſchauung der 
Sache zu begünftigen, wenn fie noch jpäter (701) 
wieder einen M. von Samarien ald Tributär 
Sanherib3 erwähnen. Denn mit Yug ift in 
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dieſem (von Gutſchmid) einerſeits ber Lehnsfürſt 
über bie nach der Zerſtörung Samariens übrig- 
gebliebene Bevölkerung, andererſeits ein Ab⸗ 
kömmling des von Aſſyrien protegirten M. der 
Bibel erblickt worden. Kl. 


Drenelaus, jüdischer Hobeprieiter zur Beit des 
Antiochus Epiphanes um 170 v. Ehr., welcher 
die hellenifirenden Beſtrebungen biefes Königs 
unterftüßte und dadurch den maffabätichen Auf⸗ 
ftand mit herbeiführen half. Außer einer kurzen 
Undeutung, welche Joſephus gibt (Altert. 12, 5,1), 
haben wir über ihn nur den nicht? weniger als 
glaubwürbigen Bericht des zweiten Maflabäer- 
buches. Durch Verſprechen eines Höheren Tributes 
hatte er fich von Antiochus Epiphanes das Hohe- 
priejtertum zu verfchaffen gewußt und verbrängte 
fo feinen Vorgänger Jaſon aus feinem Amte 
(2. Maft. 4, 23 ff). Ueber feine Amtsführung 
weiß das zweite Makkabäerbuch nur Schimpf- 
liches zu berichten. Auf feine Beranlaffung hin 
wurde der frühere Hohepriefter Onias hinge⸗ 
richtet (2. Mafl. 4, 30 ff.). Durch feinen Bruder 
Lyſimachus ließ er ven Tempel berauben; und ala 
die Juden ihn deshalb beim Könige verflagten, 
wußte er burch Beftechung eines königlichen Rath⸗ 
geberz feine Freiſprechung und die Hinrichtung 
der Kläger zu erwirken (2. Makk. 4, 39-50). 
Bald darauf leiftete er auch dem Antiochus 
Epiphanes bei Beraubung des Tempels Hilfreichen 
Beiftand (2. Maft. 5, 15 f.). Die weitere Ge— 
ichichte feines Hohenprieſtertums bleibt im Dunkel. 
Es wirb nur nod) berichtet, daß er unter An- 
tiochus V Eupator (164-162 v. Chr.) auf An- 
rathen des Lyſias hingerichtet wurde (2. Daft. 
13, 3—8). Letzteres erwähnt auch Joſephus, der 
ihn übrigens abweichend von dem Berichte des 
zweiten Maftabäerbuches für einen Bruder feines 
Vorgängers Jaſon erklärt. Schü. 


Meni (MEnt), bei Zei. 65, 11 Name, wie e3 
ben Anſchein hat, einer Gottheit (ſo auch Luther), 
welcher die von Jehova abtrünnigen Jsraeliten 
in Babylonien in Gemeinfchaft mit der anderen: 
Gab (j. d. U.) durch feierlihe Mahlzeiten, fogen. 
Lectifternien, ihre Berehrung bezeugten (wenn 
a. a. D. dem Gad ein Tiſch gerüftet, der Gottheit 
M. ein Trankopfer geweiht wird, fo ift dieſe Ber- 
theilung der dargebotenen Gaben wol lediglich 
auf Rechnung des Barallelismus zu ſetzen). Ob⸗ 
gleich nämlich freilich die Wörter Gad und M. an 
fih aud eine appellative Faſſung zuließen — 
„Glück“ und „Geſchick“, fo Täßt doch das beidemal 
Ausgeſagte über den wirklihen Sinn der Wörter 
faum einen Zmeifel. Andrerſeits ift aber freilich 
die appellative Natur biejer Namen noch ganz 
durchſichtig, und wenn, wie ſchwerlich bezweifelt 
werden Tann, Gad foviel wie „Glück“ bedeutet, 
wird M. kaum anders denn als „Geſchick“, „Ber- 
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Mennig 


hangnis“ (Sept. Tyche) ſich verſtehen fühlen, 
vorausgeſetzt, daß der Urſprung der Namen überall 
auf dem Gebiete des Hebraismus zu ſuchen, was 
aber doch das Nächſtliegende iſt. Während num 
aber Sad (f. d. U.) ald Gottedname in Eigen- 
namen genügend bezeugt ericheint, tft dieſes mit 
M. nicht in gleicher Weife der Fall: auch der 
Rame 'Abdment d. i. „Diener ber (Gottheit) 
M.“ auf Satrapenmünzep fcheint nicht über allen 
Zweifel erhaben. Auch fonft ift und über bie 
Natur diefer Gottheit nichts befannt. Die Ver- 
muthung, daß ſideriſch wie Gad den Jupiter (bei 
den Arabern „das große Glück“), jo M. die Venus 
(bei den Arabern „das Heine Glück“) bezeichne, 
Hat viel anſprechendes, läßt ſich aber bis jetzt nicht 
näher echärten. Angemerkt zu werben verdient 
noch, daß auch die harraniichen (heibnifchen) 
Sfabier eine Gottheit des Glücks, den Rabb al 
baht, „Herrn bes Glücks“, und zwar ebenfalls 
durch eine Art von Lectifternien verehrten (f. die 
Stelle des Yihrift bei Chwolſohn, Die Sfabier 
unb der Sjabismus, 1866, II, 32). Sonft vgl. 
befonders &. Siegfried in Jahrbb. für proteft. 
Theol. 1 (1875), S. 366 bis 367, deſſen Combi- 
nation des Namens M. mit bem erften Theil bes 
Namens Manaſſe uns jeboch nicht ohne Bedenken 
zu fein jcheint. Schr. 


Mennig. Der M. (weniger gut: die Mennige) 
ift nad} jegigem Sprachgebrauch eine hochmorgen⸗ 
rothe Yarbe mit orangegelbem Strich und befteht 
aus einer eigentümlichen Verbindung von Blei 
mit Sauerftoff, welche gleich dem gediegenen Blei 
jelten in der Natur gefunden, defto häufiger aber 
künſtlich dDargeftellt wird, da fie einen ſchon im 
Altertum wegen des prächtigen Roths berühmten 
Farbſtoff bildet. Das hebr. schaschör (Ser. 
22, 14. Heſek. 23, 14) und griedh. miltos (Weish. 
13, 14) bedeuten wahrſcheinlich den als Maler- 
farbe (vgl. oben ©. 422. 576) beliebten M. Ob⸗ 
gleich Luther an den genannten brei Stellen vor- 
fihtig nur den Begriff der rothen Yarbe zum 
Ausdruck bringt, fo ift’3 Doch ficher, daß es fi um 
einen rothen Farbitoff aus dem Mineralreich 
Handelt. Man bat daher an Röthel (Herod. 
4, 191 ift griech. miltos = latein. rubrica) oder 
Rothſtein gedacht, ein aus Thon und rothem Eifen- 
oxyd beftehendes Mineral, wie Quther Jeſ. 44, 13 
itatt „Stift” frei „Röthelftein“ ſetzt. Eher könnte 
man wol, da doch offenbar eine Prachtfarbe ge- 
meint ift, an die andere Bebeutung des latein. 
minium (Plinius h. n. 33, 36—41) denken, d. 5. 
an den Bergzinnober, ein ſchwefelhaltiges Queck⸗ 
jilbererz, Das ald prächtig rother Farbftoff auch 
vielfach fünftlich bergeftellt wird; auch das latein. 
Wort rubrica, das jede rothe Erbe bezeichnet, 
welche ald Farbenkorper Berwenbung fand, jchließt 
den Binnober ein. Eine ganz fihere Deutung bes 
Wortes ift ſchwerlich zu erreichen. Kph. 
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Mephiboſeth 


Menuha (Richt. 20, 43) hat Luther für einen 
Ortänamen gehalten (wie noch Stuber); in ber 
Sept. (cod. Vat.) ift überfest „von Nuha an“; 
die neueren erflären meift: „am Ruheort zer- 
traten fie fie“ oder „in Ruhe Hatten fie fie geben 
laſſen bi8 ..". Ale diefe Erklärungen find 
ſprachlich bedenklich und die linverjehrtheit des 
Textes zweifelhaft. 


Mephaath (bei Luther auch Mepaath) war nach 
1. &hr. 7, 79 (6, 64) und %of. 21, 37 (mo bie 
betr. orte freilich in den meiften Ausgaben und 
Handſchriften des hebr. Textes fehlen) eine Le- 
vitenftadt im Stamme Ruben (Joſ. 13, 18), die 
jpäter (er. 48, 21) mit der ganzen Gegend moa⸗ 
bitiich war. Site wird mit Jahza und Kebemoth 
(f. d. Urtt.) zufammen genannt und zu Eufebius’ 
Beit lag hier eine römiſche Beſatzung zum Schub 
gegen die Wüftenaraber. Weiteres ift über bie 
Rage des auch von den arabiſchen Beographen 
erwähnten Orts nicht befannt. Sm. 


Mephiboſeth. Diefen Namen führte außer 
einem Sohne Sauls von feiner Nebenfrau Rizpa, 
der von David den Giheonitern zur Sühne aus- 
geliefert und hingerichtet wurde (2. Sam. 21, 8ff.), 
ein Sohn Jonathans und Enkel Sauls. Rad 
1. Chr. 9, 40 lautete jein Rame wol urjprünglich 
Meribaal, wobei man Baal „Herr“ auf 
Jehova bezog, was der Prophet Hofen (2, 20) 
jpäter verpönte. Weil jo der Rame Baal ab- 
göttifchen Sinn gewann, war er in ben Eigen- 
namen anftößig. Deshalb vertaufchte die jpätere 
Ueberlieferung „Baal” mit „Boſchet“ b. 5. 
Schande, wie auch in Iſchboſchet, der früher Iſchjo 
oder Eichbaal Hieß (vgl. Zul. Wellyaufen, Der 
Tert der Bücher Samuelid. Göttingen 1871. 
©. 31). M. war auf beiden Füßen gelähmt; die 
bei der Nachricht vom Tode des Vaters und Groß» 
vaters fliehende Wärterin hatte ihn fallen laſſen 
(2. Sam. 4, 4). Ein gewiffer Machir zu Lodebar 
nahm ihn in fein Haus auf und ließ ihn erziehen 
(2. Sam. 9, 4). Als er erwachlen war (nad 
2. Sam. 9, 12 hatte er bereits einen Sohn. Micha), 
erfunbigte fi) David nad Ablömmlingen Saula 
und erfuhr von Ziba, einem alten Diener Sauls, 
daß noch ein Sohn feines Freundes Jonathan 
lebe. Sogleich verfügte er, daß M. die fämtfichen 
Privatgüter, welche dem Haufe Sauls gehörten 
und wahricheinlich in ber Nähe Jeruſalems lagen, 
wieder erhalte; Ziba jolle fie (mit 15 Söhnen und 
20 Knechten) für Rechnung feines Herrn bewirt⸗ 
haften; den Sohn des Freundes zog er aber an 
feinen Tiſch, in gleichen Rang geftellt mit ben 
Bniglichen Prinzen. — Kaum hatte David, dem 
Aufftande Abſaloms weichend, Die Stadt verlaffen, 
da begegnete ihm Ziba mit Ejeln und Munb- 
vorrath und überließ fie dem Könige, Auf bie 
stage, wo M. jei, erhielt er zur Antwort: biefer 


Heyhibofeth 


Tei in Jeruſalem zurüdgeblieben, in der Hoffnung, 
Das Reich wieder zu erhalten. Leider glaubte 
David, ber wahrfcheinlich bi3 dahin nur Pläne 
der Partei Sauls gefürchtet Hatte und darum 
gegen bie Madinationen feines Sohnes blind 
geweien war, biefer Berleumbung und ſprach 
dem Verwalter die fämtlichen Güter Sauls als 
Eigentum zu (2. Sam. 16, 1—4). — Unter der 
Deputation ber Einwohner Zerufalems, melde 
dem fiegreich zurüdfehrenden Könige entgegen- 
gieng, befand fich auch M., mit allen Beichen tiefer 
Trauer. Bon David befragt, warum er damals 
nicht mit ihm gezogen fei, erwieberte er, jein 
Knecht habe ihn betrogen, ihm ben Ejel nicht ge- 
fattelt, wie er befohlen, zu Fuße habe er ihm nicht 
folgen können; jeitbem babe er aber getrauert. 
Die Entſcheidung überließ er in Demuth dem 
Könige. Dieſer glaubte offenbar an feine Unſchuld, 
wollte aber doch nicht feine frithere Zufage völlig 
wiberrufen unb beftimmte, er jolle mit Ziba die 
Güter theilen. M. erlärte, diefer möge alles be- 
balten, da ja fein König unverjehrt mwiederge- 
kommen fei. Ueber bad weitere Leben des unglüd- 
lihen Fürſtenſohnes Ichweigen bie Berichte. — 
Diefe ganze Erzählung, in welcher das traurige 
Geſchick und die rührende Beſcheidenheit M.'s 
das Verhalten Ziba's wie des Königs in nicht 
günftiger Weife beleuchtet, ift mehrfach irrig ge- 
deutet worden. Daß David fi bes armen 
Sohnes des verftorbenen Freundes, wenn auch 
erft fpät, erinnert und ihn an feinen Tiſch zieht, 
war nad) damaliger graufer Sitte, die Familien 
der geftürzten Bynaftieen gänzlich auszurotten, 
edel; auch widerftrebte e3 ihm, das Tänigliche 
Wort, das er dem erften gegeben hatte, welcher 
auf feiner Flucht vor Abfalom ihm mit täufchendem 
Scheine treuer Anhänglichleit entgegengelommen 
war, ganz zu brechen und fich undankbar zu er- 
weifen; noch mehr vielleicht, an ſchwarze Ver⸗ 
leumdung und den Eigennub Ziba's zu glauben. 
Solchen Mangel an Scharfblid wie an Energie 
gegenüber feiner nädhtten Umgebung finden wir 
bet David mehrfach; damit find hoher Sinn und 
ein nicht geringes Maaß edler Herzensgüte wohl 
vereinbar. In 2. Sam. 16, 30 hat man aud) die 
völlige Wiederberitellung des früheren Verhält- 
niſſes zwiſchen M. und Ziba finden wollen: „ihr 
jollt den Wder gemeinſchaftlich beiten“. Uber 
früher nahm Ziba nur an der Nutznießung des 
Ertrages Theil, jebt erhält er, wie aus der Ant» 
wort M.'s Har hervorgeht, ein nicht näher be- 
ftimmtes Stüd als fein Eigentum, welches er alſo 
vererben fonnte. Der Erzähler jelbft übrigens 
hat zweifellos an die Unfchuld M.’3 geglaubt; ein 
Krüppel als Kronprätendent auf eigene Hand wäre 
damals völlig undenkbar geweſen. — Dennoch ift 
er (durch jenen Sohn Micha) Ahnherr eines ge- 
waltigen Geſchlechtes geworden, welches den alten 
Ruhm benjaminitifcher Kriegstüchtigfeit noch in 
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ſpaͤter Zeit aufrecht erhielt (vgl. 1. Chr. 8,33 -30. 
9, 40—44). In der elften Generation (alſo etwa 
im fiebenten Jahrhundert) wird Ulam Bater „ge= 
waltiger Männer, die den Bogen fpannen und 
viele Söhne und Enkel haben, hundert und fünfzig”, 
fo daß Sauls Gefchlecht auch nach dem Exile noch 
jehr Hervorragend gemweien fein muß. Dstl. 


Merab (Luther: Merob), die ältefte ‚Tochter 
Saul3 und der Ahingam (1. Sam. 14, 49), wurbe 
im Widerſpruch mit einer David gegebenen Zu- 
fage die Frau Adriels, Sohnes eines gewiflen 
Barfillai, aus Mehola, d. h. wahrſcheinlich Abel 
Mehola (ſ. Abel Nr. 2 und Barſillai) und 
gebar demſelben fünf Söhne, die nachmals alle 
Saul3 Blutiguld an den Gibeoniten büßen 
mußten (2. Sam. 21, 8, wo „Michal“ Schreib- 
fehler für „Merab“ ift). 


Merajoth, 1. Hohepriefter Nr. 5 und 
Hakkoz. Der in 1. Chr. 10,11 u. Neb. 11, 11 
zwifchen Whitob und Zadok ftehende M. fehlt 
in dem gleiden Stammbaum ſowol 1. Ehr. 7,12 
u. Esr. 7, 2, al8 3. E8r. 8,2 u. 4. Er. 1,1 und 
ſcheint irrtümlich eingefchaltet zu fein. 


Meran (Bar. 3, 23), richtiger Merran, 
Stadt oder Landſchaft, deren Kaufleute neben 
den Kindern Hagars (den Arabern) und Theman 
(vgl. Ser. 49, 7) ala berühmt durch ihre Weis- 
heit genannt werden; ber Name ift vielleicht aus 
„Medan, Midian” verichrieben; ſonſt hätte man 
etwa an die am Ufer des Rothen Meeres gelegene 
Sabäilhe Stadt Marane zu denken. 


Merari, dritter Sohn Levi's (1. Mof. 46, 11. 
2. Mof. 6, 16. 4. Mof. 3, 17. 26, 57. 1. Ehr. 
7,1. 16. 24, 6), von welchem das Leviten- 
geichlecht der Merariter abftammt. In der Beit 
Moſe's zählte es unter dem Oberften Zuriel, 
Sohn Abihaile, 6200 über einen Monat alte 
Mannsbilder (4, Mof. 3, 33 ff.) und darunter 
3200 dienjtfähige Männer im Alter von 30-50 
Jahren (4. Moſ. 4, 42 ff); dieſen Tag ber 
Transport der Bretter, Riegel, Säulen, kurz des 
Holzwerks der Stiftshütte nebft deffen Zubehör 
ob (4. Moſ. 3, 36 f. 4, 29 ff. 10, 17), wozu 
ihnen vier Wagen und acht Rinder zur Ber- 
fügung geftellt waren (4. Mof. 7, 8), die freilich 
für fi allein nicht ausreichen konnten (fiebe 
GStiftsHütte). Nach der Beſitznahme Canaans 
erhielten die Merariter zwölf theils im Oſt⸗ 
jordanland in den Stammgebieten Rubens und 
Gads, theild im Stammgebiet Sebulong gelegene 
Stäbte zugewieſen (Sof. 21, 7. 34 ff. 1. Chr. 7, 
63. 77 ff.). Sie theilten fich in bie beiben 
Biweige Maheli und Muſi; wahricheinlich dem 
legteren (j. Maheli) gehört der berühmtelte 
Merarite, der Mufitmeifter Ethan (j. d. A.) 
oder Jeduthun an, deſſen Nachkommen theils 
zu den Sängern und Muſikern, theils, wie auch 





Mercturius 
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AMerodach·Baladan 


bis jetzt noch nicht genügend aufgehellter Bedeutung. 


andre Merariter, namentlich die Familie Hoſſa's 
(1. Ehr. 17, 38. 27, 10f. 16. 19), zu den Thor- 
hütern am Heiligtum gehörten. — Der Aſaja, 
welcher zu Davids Zeit ala Oberfter von 220 
Meraritern genannt wirb (1. Chr. 16 [15], 6), ift 
derielbe, deſſen Stammbaum 1. Ehr. 7, 29 f. (6, 
14 f.) verzeichnet ift. Andre DMerariter find noch 
2. Chr. 29, 12 aus ber Zeit Hiskia's, 2. Chr. 34, 
12 aus der Beit Joſia's, 1. Chr. 10 (9), 14 wahr- 
ſcheinlich aus nachezilifcher Zeit und Esr. 8, 18 f. 
unter den Leviten, welche Era aus Casphia holen 
ließ, erwähnt. — Sonft hieß auch Judiths Vater 
Merari (Judith 8, 1. 16, 8). 


Mercurius, griech. Hermes. Er ift ber ver- 


förperte göttliche Berftand und als folder Sprecher: 


der Götter (interpres deorum), insbeſondere des 
Zeus; zugleich"aber auch kosmiſche Potenz, daher 
in der rohen Hermesfäule ithyphalliſch dargeſtellt. 
Ueber babylonifche und canaanitifche Unalogieen 
ſ. d. A. Nebo. Zu Apftlg. 14,12. d. A. Ju⸗ 
piter; bier ift noch beizufügen, daß Hermes häufig 
als rüftiger Mann, bärtig, mit Mantel und Reiſe⸗ 
hut abgebildet und von Dichtern gejchilbert wurde 
(D. Müller, Archäol. $ 359). Als Ideal jugend- 
licher Kraft und Gewandtheit ftand er den Leibes- 
übungen in den „Gymnaſien“ vor. Bon einer 
Form feines Hutes (Petaſos) wurde daher die 
2. Makk. 4, 12 (im Grundtert) gebrauchte Redens⸗ 
art entlehnt, „unter den Petaſos bringen” d. i. in 
die Kampfſpiele einweihen. Schl. 


Mered, |. Heber. Mit Bertheau find in1. Chr. 
4,17 nad) „Salon“ aus 8. 18 die Worte einzu- 
fügen: „Das find die Kinder Bithja’3, der Tochter 
Pharao's, die der M. nahm“, worauf es (ftatt 
„und Thahar“) weiter heißen muß: „und fie ward 
ſchwanger mit..." Bon welcher Bedeutung das 
Geſchlecht des mit einer ägyptiſchen Prinzeſſin 
und mit einer Jüdin verheiratet gewelenen M. 
im Stamm Juda gewejen fein muß, erhellt daran, 
daß von den drei Söhnen der Negypterin einer 
als „Bater von Eſthemoa“ und jeder der drei 
Söhne der Jüdin als „Vater“ einer Stadt, näm- 
lich Gedors, Socho's und Sanoahs, bezeichnet 
wird, ſo daß alſo die Patrizierfamilien von vier 
Städten Juda's ſich von M. herleiteten. 


Meremoth, ſ. Hafloz. 
Meriba, ſ. Haderwaſſer. 
Meribaal, ſ. Mephiboſeth. 
Merob, ſ. Merab. 


Merodach, in erſter Linie babyloniſche (Jer. 
50, 2), dann auch aſſyriſche Gottheit und zwar 
ſideriſchen Charakters: der Gott entipricht Dem 
Jupiter ber Römer (vgl. S. 108). Der heimiſche 
Rame war Marduk, aud) Maruduk, wahrſcheinlich 
altbabyloniichen, nicht femitifchen Urjprungs, aber 


Auf den Inſchriften Nebucadnezars erjcheint er 
mit dem Prädicate: „erhabener @ebieter” ; er wird 
auch als „König bes Himmels und der Erbe” ſo⸗ 
wie als „König der Götter“ bezeichnet. Ueber 
jein mythologiſches Verhältnis zu Nebo f. d. U. 
Unter feinem Ehrennamen Bil d. i. „Herr” wird 
er bei ven Mandäern verehrt. Bei dem Propheten 
Keremia a. a. DO. werben M. und Bel (j. Baal) 
als die Hauptgötter der Babylonier namhaft ge- 
macht, die beim Falle Babels würden „zuSchanden 
werben”. Der Name Merodach ericheint wieber- 
holt aud in Eigennamen, wie 3. B. in Merodach⸗ 
Baladan (ſ. d. A.), Evtl⸗Merodach (ſ. d. A.) u. a. m. 
Zu vgl. E. Schrader, Keilinſchriften und A. T. 
Gieß. 1872. S. 276, auch 273. Schr. 


Merodach⸗Baladan, babyloniicher König, der 
an den Judaͤer Hiskia eine Geſandtſchaft abordnet, 
welcher derſelbe unvorſichtigerweiſe ſeine Schätze 
zeigt, darob er von dem Propheten Jeſaja mit 
Recht getadelt wird (Jeſ. 39, 1—8). Daſſelbe 
wird noch einmal (nach des Referenten Anſicht iſt 
dieſes der urſprüngliche Bericht) 2. Rön.20,12—19 
berichtet, wo jedoch der Name des Babyloniers in 
Berodach⸗ (Luther: Brodach⸗) Baladan augen- 
icheinlih verftümmelt ift. Der Name ift ficher 
ibentijch mit dem babylonifchen Königsnamen: 
Marduk-habal-iddi-na db. i. „Merodad) 
ichentte einen Sohn“, dem wir wiederholt in den 
affgriichen Inſchriften begegnen: ſchon in denen 
Tiglath-Pileferd II (für die Zeit um 731), nicht 
minber in benen Sargons (für die Jahre 721 
bis 710; vgl. den Mardokempad des ptole- 
mäiſchen Kanons), endlich in denen Sanheribs 
(jeit 705 auf dem Throne Afiyriens). Auch der 
chaldaäiſche Seichichtichreiber Beroffus berichtet ung 
in der Relation des Alerander Polyhiftor bei 
Eufebius von einen Marodad-Baldan, der 
zur Zeit des Sanberib und zwar im Beginn feiner 
Regierung ſich für ſechs Monde in den Beſitz der 
Herrichaft über Babylon geſetzt gehabt Hätte, aber 
von einem gewifjen Elibus entthront und getödtet 
ſei. Da nun diejer Elibus ficher mit dem Belibus 
des ptolemäiichen Kanons, der nach dieſem von 
702—699 auf dem Throne Babels jaß, ſowie mit 
dem von Sanherib gemäß dem Bellinocylinber als 
König von Babylonien inftallirten Belibus (bezw. 
Belibni) identisch ift, fo kann auch ber in der Bibel 
erwähnte Merodady-Baladan nurdiefer Merodach- 
Baladan der Inſchriften Sanheribs gewejen fein; 
das betreffende Ereignis, die Abjendung einer ba= 
byloniſchen Gefandtichaft an den Hisfia kann jomit 
nur in bie Zeit ber ſechsmonatlichen Herrichaft 
dieſes Merodach-Baladan um 703 fallen. Fraglich 
aber ift, ob diejer Merodach⸗Valadan zugleich mit 
jenem andern babylonischen Herricher dieſes Na⸗ 
mens identiſch ift, deſſen bereit zur Zeit der Re⸗ 
gierung des Tiglath-Bilefer und Sargon (f. vorhin) 
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Erwähnung geſchieht. Wir haben dieſes früher 
(1. S. 224a) auf Grund der Erwägung abgelehnt, 
daß ber Mer.-Bal. der Bibel ala „Sohn bes 
Baladan“, der Der.-Bol. des Tigl-Pil. und 
Sargon als „Sohn des Jakin“ bezeichnet jei. 
Diejer Anftoß würde indeflen wegfallen, wenn, wie 
der Verfaſſer diejes Artilel3 nachzuweiſen gejucht 
bat, Bezeichnungen wie „Sohn bes Jakin“, „Sohn 
de3 Omi” und ähnliche im Aſſyriſchen lediglich 
ſolche nah Dynaſtien wären: in dieſem alle 
tönnte der „Sohn des Yalın“ jehr wohl perjönlich 
der Sohn eines „Balaban“ fein, Lönnte jomit aud) 
der Merodadh-Baladan Sanherib3 mit dem Me⸗ 
rodach⸗ Baladan Sargons und weiter Ziglath- 
Bilefers, der dann jedenfalls ſchon 731 ala baby- 
loniſcher XTheilfürft am Ruder gemwejen wäre, 
identifch fein. Es würbe diefe Kombination jogar 
eine monumentale Stüge erhalten, wenn es id) 
beftätigen jollte, daB, mie neuerdings vermuthet 
ft, das 20. Jahr eines Merodach-Baladan, 
Königs von Babylon, von dem wir auf einem 
Eontracttäfelchen lejen(?), das 20. Fahr unferes 
Königs von Babylon wäre: dann würde Diejes 20. 
Jahr eben in die ſechs Monate des Genannten zur 
Beit des Sanherib gemäß Wlexander-Bolyhiftor 
fallen, was allerdings zutreffen würbe. Daß der 
Kanon den Mardokempad — Mer.-Bal. lediglich 
bis 710 regieren läßt und die Jahre 709— 703 (2) 
ber von bemjelben kraft jener Notiz über fein 
„zwanzigftes“ Regierungsjahr nothwendig bean⸗ 
ſpruchten Regierungsdauer ignorirt hätte, wäre 
recht wohl erllärlich, da ja, wie wir ſonſt wiſſen, 
Arkeanos⸗Sargon und darnach andere Machthaber 
über Babylon factiich herrichten, und daß derſelbe 
von feiner jpäteren, blos ſechsmonatlichen Re— 
gierung (703 [2]) keine Notiz nimmt, mit ber 
jonftigen Uebung des Kanons in Uebereinftimmung 
wäre. Richt richtig kann Dagegen unter allen Um⸗ 
ftänden die Nachricht des Alerander-Bolyhiftor 
jein, DaB Merodach⸗Baladan von Belibus nicht 
bloß enttHront (wa3 mit den Inſchriften durchaus 
ftimmt), ſondern zugleich auch getöbtet ſei; denn 
Sanherib berichtet uns ganz ausbrüdlich, Daß ber 
bei feinem erften Kriegszuge befiegte Mer.-Bal. 
fh Ipäter wiederum ihm entgegengeftellt habe, 
dann abermals von ihm befiegt jei, und baß er 
dann an beifen Stelle ben Ajurnadinfum, 
feinen erftgeborenen Sohn, db. i. den Apara- 
nadius bes ptolemäifchen Kanons (699—693), 
zum Serricher über Sumfr und Akkad d. i. Baby- 
ionien beftellt Habe. — Einen Sohn bed Mer.» 
Bal. macht Aſarhaddon namhaft al3 von ihm 
beſiegt. ©. E. Schrader, Keilinjchriften und 
Geichichtsforichung, Gieß. 1878. S. 207. 336. 
535 f. 540, ſowie deſſelben Die Reilinichriften 
und d. U. T. Gieß. 1872. ©. 213 ff. 224 fi. 
227. Schr. 


Meroe, |. Saba. 
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Merom. Unter dem nur Joſ. 11, 13. 7 ges 
nannten „Wafler Merom“, wo Yofua den König 
Yabin (f. d. U.) und feine Verbündeten jchlug, ver- 
fteht man gewöhnlich den heutigen Bachr Chüle. 
Chüle beißt das zwilchen dem Dschebel Chäsch 
und den Bergen von Safed, ben füblichen Aus⸗ 
läufern des Antilibanus und Libanon, liegende 
und vom Jordan durchftrönte Thal, das fich 
2 Meilen nördl. vom See Genezareth bis nad 
Bäniäs erftredt. Weil das Wafler des Jordan 
feinen genügenben Abfluß findet, fo ift im ©. ein 
großer Sumpf von durchſchnittlich 5 km Breite 
und etiva 8 km Länge entitanden, der ſchließlich 
in ben See von Chüle übergeht. Dieſer ſpitzt ſich 
jüblich nach dem Ausfluß des Jordan Hin birn- 
förmig zu, während feine nördliche Grenze mit 
dem Waſſerſtand ſchwankt. In das Sumpfgebiet 
im Norden ergießen fi} übrigens außer dem Jordan 
noch eine Reihe von anderen Zuflüflen, die hie und 
da Teiche bilden. Dafjelbe ift rei an Sumpf- 
vögeln aller Art und mit wohlriechenden Binjen, 
Schilf und ägyptiidem Papyrus (vgl. d. A. Kal- 
mu3) jo Dicht bewachfen, daß man nicht von Norden 
her fondern nur von den übrigen unbewachſenen 
Ufern an den See gelangen kann. Weiter nörblich 
ift treffliches Weideland, das der Bebuinenftamm 
Ghawärine inne bat, und höher hinauf der befte 
Marſchboden, der den Bauern reichliche Erträge 
liefert. Dafielbe gilt vom Weftufer des Sees, 
von dem die ziemlich fteil abfallenden Berge von 
Safed ein wenig zurüdtreten, während im Often 
der übrigens viel höhere Dschebel Chéêèsch we 
niger fteil bis zum Ufer des Sees bin fi) abdacht. 
Uebrigen3 ift die Gegend begreiflicherweife ſehr 
ungefund (die Ghawärine find ein ſehr verkom⸗ 
mener Menichenfchlag), und das ift auch der Grund, 
weshalb dieſer Diſtrict in der Geſchichte Palä- 
ftina’$ nie eine bedeutende Rolle gefpielt hat. Der - 
See ſelbſt ift nur 6—9 m tief und Tiegt 81 m über 
dem Mittelmeer und 274 m über dem See &e- 
nezareth. Er wird von den arabifchen Geographen 
See von Banias genannt; doch fcheint auch der 
Name Chüle alt zu fein. Der Diitrift Ulatha, 
den Auguftus nach Zenodors Tode mit Banias 
dem Herodes (|. d. U.) fchenkte, ift gewiß das 
heutige Ard el-Chüle. Joſephus nennt den See 
Samachonitis oder Semechonitis (Witert. 5, 5,1; 
%8.3,10,7), ein Name, welcher nicht „ber fiſch⸗ 
reiche” oder „Der obere” (im Gegenjab zum tiefer 
liegenden See Genezareth), fondern nah %. 8. 
4,1,1 „See der Samadjoniten” d. h. der Ein- 
mwohner von Semat (NW vom Gee) bebeitet. 
Daß der See von einem fonft nie vorkommenden 
und gewiß unbebeutenden Ort den Namen trug, 
barf nicht Wunder nehmen. Wilhelm von Tyrus 
nennt ihn See von Melahah, wozu el-Mellä&ha 
am Weitufer des Sees zu vergleichen ift. — Daß 
er im hebräiichen Altertum See Merom geheißen 
babe, ijt aber nicht zu bemeijen. Im @egentheil 


Merono 


iſt es hoͤchſt bemerkenswerth, daß Joſephus (Altert. 
5, 1, 18) jenen Sieg Joſua's über Jakin bei Be- 
rothe erfocdhten fein läßt, einem Ort, ber bei ihm 


fonft (3. 8. 2, 20,6. Leben 37) Meroth heißt; 


wofür Hieronymus Merom jagt. Noch jebt liegt 
ein Ort Merön oder Merüm 4 km weſtlich von 
Safed in unfruchtbarer Gegend auf einem felfigten 
Berge, an deſſen Fuß eine reiche Quelle nach Safeb 
zu ftrömt. Das von wenigen mohammedaniſchen 
unb brufifchen Familien bewohnte Dorf ift feiner 
alten jüdiſchen Gräber wegen noch jebt da3 Biel 
alljährliger Wallfahrten der dortigen Juden. 
Bielleicht Haben wir hier da3 Waller Merom zu 
ſuchen (vgl. Seegen, Reifen IL, 127 f. Robinfon, 
III, 597. 2. Forſch. 93 ff. v. d. Belde II, 352). — 
Wegen Altert. 5, 1, 18 könnte man freilich auch 
an das Dorf Marön, eine Meile WSW von Kedes, 
denten (Robinfon III, 642, 645), über das bisher 
näheres nicht befannt geworden iſt. Vgl. noch 
Simron. Sm. 


Merono richtiger Meronoth (1. Chr. 28 [27], 
30) Hieß eine Ortſchaft, die nach Neh. 3, 7 wahr 
Scheinlich in der Nähe von Mizpa lag. 


Meros wird nur Richt. 5, 23 genannt. Debora 
flucht den Bewohnern diefer Stadt, weil fie nicht 
Barat wider Sifera zu Hilfe gekommen find. Wo 
der Ort gelegen habe — doch wol nicht allzumeit 
vom Tabor entfernt — läßt fih mit Sicherheit 
nicht jagen. Um von allerlei völlig unhaltbaren 
Bermuthungen zu fchweigen, feinur erwähnt, daß 
ihn Joſ. Schwarz u. a. in dem Dorfe Murassas 
am Süboftabhang des Heinen Hermon, 11/: St. von 
Beilan, ſuchen, var de Velde u. a. in Kefr Masr 
unweit ſüdlich vom Tabor (nahe bei Endor, das 
nad) Pi. 83, 11 zum Schlachtfelde gehörte), Bach⸗ 
mann in ber Ruine Marüs ſüdweſtlich vom See 
Chüleh. M. 


Meſa, hebr. mesch& (mit Ulef) ift 1) ein bis 
jest noch nicht ſicher beſtimmter Grenzpuntt des 
Gebietes der Söhne Joktans 1. Mof. 10, 30 
(i. die verjhiedenen Annahmen oben ©. 745 b.). 
2) Name eines Benjaminiten 1. Chr. 9[8], 9. 


Dein, hebr. mescha‘ (mit Ajin), — Errettung, 
war ein Berjonenname, wie bei ben Hebräern (vgl. 
Melia, den Sohn des Ealeb 1. Ehron. 2, 42), fo 
bei den Moabitern. Bei legteren regierte ein 
König diefed Namens in der eriten Zeit bes 
9. Kahrhnndert3 v. Chr. nach der gewöhnlichen 
Beitberechnung. Die Geihichte deſſelben geftaltet 
fi in den Hauptzügen, wie feine unten näher zu 
charakteriſirende Inſchrift den wenigen bibliichen 
Nachrichten zur Ergänzung dient, in folgender 
Weile. Er nennt fich dort „ben Diboniten”, als 
Stammfürjt von Dibon (}. d. U.) an der Nordſeite 
des Urnon. Sein Bater war dur) Omri, König 
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von Israel, als Bafallenfönig über Moab (ſ. d. A.) 
eingefegt tworden. Er ſelbſt hatte dem Ahab, dem 
Nachfolger Omri’3, ben ſtarken jaͤhrlichen Tribut 
von 100 000 Lämmern und 100 000 Wollwiddern 
entrichten müſſen, erllärte ſich aber nach befien 
Tode für unabhängig (2. Kön. 3, 4.6). Die Bro- 
pheten feines Gottes Chamos (f. d. A.) verhießen 
ihm dazu deflen Beiſtand. Er befeitigte in dem 
Gebiet nördlich vom Arnon bie fchon vorher vor⸗ 
wiegend von Moabitern bewohnten Orte Baal 
Meon und Kirjathaim. Er eroberte ſodann zwei 
israelitiſche Städte deſſelben Gebiets, Ataroth umd 
Nebo. Die Beböllerung derſelben erwürgte er als 
Bannfluch (cherem) für Chamos. Bon Nebo, 
wahricheinlich von einer gottesbienftlihen Höhe 
(bAmä) des Ortes, nahm er bie Gefäße Jehova's 
(ktlE Jahweh) und weihte fie dem Chamos. Auch 
feßte er eine andere Bevölkerung hinein. Nun 
aber z0g Ahasja (f. d. U.), der Nachfolger Ahabs 
heran, deſſen Name zwar in der Inſchrift nicht 
genannt wird, der aber, da weder an Ahab noch 
an Joram zu denken möglich ift, allein gemeint 
fein kann. Er befeßte wenige Stunden nördlich 
von Dibon die Stabt Jahaz, befeitigte fie und 
ſuchte von da aus das Land zu unterwerfen. Aber 
durch irgendwelche Umftände, vielleicht durch einen 
Einfall der Syrer von Norden her, wurde er ge- 
nöthigt abzuziehen und ftarb nicht lange hernach 
an den Folgen eines unglüdlichen Falles. Jenen 
Abzug mit Meſa jelbft dem Chamos bei, der den 
König von Israel „vor feinem Angeficht vertrieben 
habe”. Nachdem er fodann mit einem Tleinen aber 
außerlejenen Haufen Jahaz erobert, befand er fich 
im ungehinderten Befit des nörblid) vom Arnon 
beanjpruchten Landes, deſſen Städte er einem 
etwanigen künftigen Angriff gegenüber zu befeftigen 
fortfuhr. Inzwiſchen waren, wahricheinlich ſchon 
gleichzeitig mit Ahasja, die Edomiter von Süben 
her in Moab eingefallen. Auch fie vertrieb er und 
war dabei überzeugt nach dem Willen des Chamos 
zu handeln, der zu ihm durch feine Propheten ge⸗ 
fprochen: „Biehe hinab! kaͤmpfe wider Horonaim 
und nimm es ein“. — Dieje Rachrichten find aus 
der erwähnten Infchrift geichöpft mit Ausnahme 
deflen, was 2. Kön. 3, 4. 5 geichrieben fteht. Nur 
durch dieſes reihen fich jene in einen geichichtlichen 
Zuſammenhang ein. Anbererjeit3 werfen fie jelbft 
ein neues Licht auf die biblischen Erzählungen 
2. Kön. 3, 6 ff. und 2. Chron. 20. Daß auch ber 
legteren eine befondere und wichtige geichichtliche 
Erinnerung zu Grunde liegt, wird fajt allgemein 
anerfannt. Welche von beiden Erzählungen in 
die frühere Zeit falle, ift nur nach inneren Gründen 
zu enticheiben. Früher als der Inhalt beider fällt 
jedenfalls die Abfaſſung der Inſchrift Meſa's. 
Er ftellte fie auf einer von ihm neuerrichteten 
Euftusftätte auf, die er bAmath m&scha‘_nannte, 
d. i. mit einem beabfichtigten Doppelfinne „Höhe 
Meſa's“ und „Höhe der Errettung“. Die Edomiter 
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Banden damals unter der Oberhoheit des Joſaphat, Zwiſt ſich einander aufrieben und das ganze Unter⸗ 


der mit Ahab und ſeinen beiden Nachfolgern Friede 
und Freundſchaft hielt. Sicher mit feiner Bil⸗ 
iigung, vielleicht burch feinen Antrieb, war es 
daher geichehen, daß fie dem Ahadja durch ihren 
Einfall in das von ihm abtrünnige Moab Hülfe 
leiſteten. Da fie hierbei, ohne Unterftügung von 
Seiten Joſaphats, ben Kürzeren zogen, erflärt.fich 
in der unmittelbar folgenden; Beit am leichteſten 
ihre Verbindung mit Mefa zu einem rafchen 
Ueberfall Jeruſalems, wozu diefer, kühn gemacht 
durch feine bisherigen glänzenden Erfolge, auffor- 
beste. Trafen doch beide Theile in einem nicht 
grundloſen Unmuth gegen Joſaphat zufammen. 
Und begreiflider Weiſe trachteten die Ebomiter 
hen Damals nad) ber Abwerfung bes jubäiichen 
Joches, die ihnen 5 bis 10 Jahr fpäter (vgl. in 
Betreff der Ehronologie Stud. u. Krit. 1874, 
©. 622 f.) unter Joſaphats Nachfolger gelang 
(2. Ehron. 21, 8). — Daß aber die Ebomiter 
wirklich ji an dem 2. Ehron. 20 dargeitellten 
Streifzuge beteiligten, iſt anzuerlennen, ſei es 
da man in dem einen Schriftfehler enthaltenden 
3.1 geradezu die Edomiiter, fei ed daß man dort 
ftatt de3 von Luther vermuthungsweiſe gelejenen 
„Amunim“ die Meuniter oder Maoniter (j. d. U. 
Maon) einjegt‘). Denn daß dieje aladann hier 
nidt al3 ein von Edom verjchiedener Stamm, 
fondern ala Edoms damalige Hauptvertreter in 
Betracht kommen müfjen, geht aus dem Nachfol⸗ 
genben hervor (8. 23 heißen die Betheifigten im 
Grundtert „bie Bewohner des Gebirges Seir“, 
was jonft ſchlechthin das ebomitiiche Volk be- 
zeichnet, vgl. 5. Mol. 2, 4.29; 8. 10 u. 22 Heißen 
fe „Söhne des Gebirges Seir“, ebenfo mie 
2. Ehron. 25 dafjelbige Volk in V. 10 „Söhne 
Seirs“ und B. 14 Edomiter genannt wird. Man 
vgl auch insbeſondere ſachlich 2. Chron. 20, 10 
mit 5. Mol. 2, 4 fi. 9. 19. 29; ferner Hefel. 
25,8: „Moab und Seir” und 35, 3. 7. 15). — 
Se weniger Joſaphat den Abfall der Edomiter er- 
wartete, deſto leichter gelang ed den damals Ber- 
bündeten, bis in die Gegend von Theloa nahe vor 
Jerufalem vorzubringen. Dort aber wurde in 
ihnen durch irgendwelchen Anlaß die alte Feind⸗ 
daft wieder entzündet, fo daß fie in blutigem 


1) Schon Aeltere ſuchten dort durch Conjectur in ver 
Khiedener Weile dem handgreiflichen Schreibfehler bes 
hebr. Textes nachzuhelfen. Dieſer Tautet woͤrtlich über« 
kt. Es Tamen bie Kinder Moab und bie Kinder Am⸗ 
mon und [ein Theil] von den Ammonitern mwiber Jo 
japhat zu fireiten”. Die einen wollten wie Caſtalio, ftatt 
der zweimal genannten Ammoniter das eine- oder bad 
asudremial geradezu bie Edomiter einjegen; bie andern 
ieien, wie Bochart, an zweiter Stelle ftatt "Ammöntm mit 
Berfegung zweier Buchſtaben und mit Berufung auf bie 
Sept. Ms Antm. Auch im Brundtert von 8. 2 find, wie 
eligemiein anerlannt wird, zwei einander jehr ähnliche 
Bachltaben verwechſelt, ſo daß ftatt Aram (Luther Syrien) 
Erom zu leſen if. 


nehmen fcheiterte. Bon dem Haß, der ſeitdem 
zwifchen Moab und Edom beftand, zeugt Amos 
2,1. — Zu den hiermit gegebenen Borausfegungen 
ftimmt volllommen der Abichnitt 2. Kön. 3. In 
welchem Umfange auch die Edomiter als geſamtes 
Bolt dem für Juda fo gefahrdrohenden Streifzuge 
ſich mochten angeſchloſſen haben, jedenfalls ftellten 
jte ihren Lehnsherrn zufrieden durch den Eifer, 
mit welchem fie fi aus Haß wie aus Klugheit zu 
einem neuen Kriege gegen Moab bereit zeigten. 
Bu ſolchem rüfteten aus naheliegendem gemein- 
ihaftlihen Intereſſe die überdies befreundeten 
Herricher Jofaphat und Joram, Ahasja's Bruder 
und Nachfolger. Den Angriff vom Süden ber, 
alſo auf dem fchwierigen Wege durch die Wüfte 
am Xodten Meere, zu unternehmen, wurden fie 
wol grade auch dadurch veranlaßt, daß fie fo ſich 
ber Treue und des Zuzugs der Edomiter am beiten 
verficherten. Als das Heer auf dem Marſche durch 
drüdenden Waſſermangel in die äußerfte Gefahr 
gerieth, gab der mit anweſende Prophet Elija die 
Berheißung göttlicher Aushülfe. Gleich Darauf 
wurde jenjeit des Grenzbaches zwiichen Ebom und 
Moab ein enticheibender Sieg errungen. Das 
ganze Land füdlich vom Arnon wurde erobert und 
verwüſtet. Meſa, in Kir Harefeth eingefchlofien, 
ichrieb feine verzweifelte Lage dem Zorn des 
Chamos zu und opferte, ihn zu verjöhnen, feinen 
zur Thronfolge beftimmten Sohn vor den Augen 
der Belagerer auf der Stadtmauer (|. S. 128a 
und d. U. Moloch). Wahricheinlich bald darauf 
wurben bie Israeliten zum Abzuge genöthigt, und 
zwar durch eine Seuche oder jonftige Plage, welche 
fie jelbft einem „großen Born über Jörael” zu⸗ 
ichrieben d. i. einem Zorn Jehova's (vgl. 2. Chr. 
19, 10. 24, 18. 4. Moſ. 1, 53. 18, 5) — aus 
welchem Grunde, läßt ung die Hier jehr kurze An⸗ 
deutung 2. Kön, 3, 27 nicht erfennen. Daß Meſa 
von da ab im ungeftörten Beſitz feines Landes 
blieb, entipricht allen damaligen politischen Ber- 
hältniffen. Dagegen ift ſchwerlich denkbar, was 
diejenigen annehmen müſſen, welche 2. Chr. 20 
erſt in die nachfolgende Zeit jegen, daß er nämlich 
troß ber erlittenen fchweren Niederlagen und Ber- 
Iufte unmittelbar barauf nicht nur einen Rachezug 
gegen Joſaphat gewagt, fondern auch wenigftens 
einen bebeutenden Theil der Edomiter dazu mit 
fortgeriffen Hätte, während dieje nach ben biblischen 
Angaben Joſaphat und feinem Sohne fo lange 
treu verblieben, bis des leßteren Uebermuth ihren 
Abfall Herbeiführte. — (Eine weitere Ausführung 
und Begründung des Obigen nebfteiner hebräijchen 
Tranfeription und einer Heberfegung der Inſchrift 
ift gegeben in den Stud. u. Krit. 1871, ©. 587 
bis 684). — Ueber die bebeutungsvolle Stelle der 
Trümmer Dibons, mo Miſſionar Klein im Auguſt 
1868 das Denkmal entdedie, j.d. U. Moab. Er 
bezeichnete deſſen Dimenfionen ald 3 Spannen 
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Breite, b Spannen Höhe, 1!/s Spannen Dide; der 
Schriftzeilen waren 34. Weber die Damals fofort 
begonnenen Bemühungen preußifcherfeitd, ben 
Stein zu erwerben, über den abgeichlofienen Kauf⸗ 
contract, die franzöftiche Eoncurrenz und die be- 
dauernswerthe Zertrümmerung bes Steins durch 
die Bebuinen |. in d. ZDMG. 1870 ben Be- 
riht H. Petermanns, der Verweſer des nord- 
deutjchen Conſulats in Jeruſalem geweſen war, 
©. 640 ff. und m. Bemerkungen dazu ©. 647 ff., 
auch das Urtheil des damals in ehrenhaftefter 
Handlungsweiſe bewährten Capt. Wilſon Under- 
ground Jerusalem, p. 536 ff. Der damalige 
franzöfiihe Eonfulatsdragoman Clermont Gan⸗ 
neau hatte fich zum Glück durch einen Araber einen 
Papierabklatſch der noch unverjehrten Inſchrift 
verichafft, auf welchem allein jept, jo unvolllommen 
er ift, die Möglichkeit da3 Ganze im Bufammen- 
hange zu lejen beruht. Er ijt nebit den gleichfalls 
bei weitem vorwiegend durch Ganneau von ben 
Beduinen erworbenen größeren unb kleineren 
Stüden des Steines in den Beſitz des Louvre⸗ 
Muſeums gelangt. Die vollftändige kritische Ver⸗ 
Öffentlihung dieſes Materials fteht noch zu er- 
warten. Dan hat die Fragmente nad) Maßgabe 
des Abklatſches zufammengefügt. Eine freilich jehr 
verkleinerte überjichtliche Darftellung des Ganzen 
ift in dem Satalog der „Salle Judaique“ des 
Louvre enthalten, mit einer Tranfcription und 
einer von E. Renan revidirten Ueberſetzung. Auch 
findet fi) dort eine von Ph. Berger verfaßte jehr 
jorgfältige Zufammenftellung der bereit3 fehr an- 
geihmwollenen Literatur über die Meſa⸗Inſchrift 
in den veridhiedenen Ländern, auf welche hier 
verwieſen werben darf. Die erite Publication ber 
Inſchrift erfolgte Durch Ganneau und Graf Bogüe 
im Sebruar 1870; im April erichien dann meine 
„Siegesjäule Meſa's“, die ich als erfte deutiche 
Bearbeitung hier nennen barf. Hernad) hat Gan⸗ 
neau auf Grund weiterer Unterjuchung des Ab- 
flatiches und der allmählig vermehrten Fragmente 
einigemale neue Rezenſionen bes Textes gegeben. 
Seit der Tranfeription in den Stud. u. Arit. 
1871, ©. 596 iſt verhältnismäßig weniges Neue 
gefunden. Das wichtigite ift die Ausfüllung ber 
Lücke vor Ende von Zeile 12, wonach Meſa aus 
Ataroth den räthielhaften „Ariel Davids“ (}. 
oben S. 84 b und 226 a) zurüdgebradht und 
dem Chamos geweiht haben ſoll (welche Deu- 
tung freilich ſchon dur da3 an den Namen 
„David“ angehängte He bedenklich wird). — Ich 
habe gleich anfangs in m. Schrift (Siegesf. M., 
©. 4) die Momente hervorgehoben, bie auf den 
eriten Blick Zweifel an der Echtheit erwecken 
fonnten: die Inſchrift trägt an der Spike ben 
einzigen moabitiichen Königsnamen, ben die 
Bibel nad) der Richterzeit überhaupt aufmeift, 
enthält eine Reihe von Ortsnamen gemeinſchaftlich 
mit dem gegen Moab geri'hteten Stüd Jeſ. 15 f., 
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berührt ſich mit Ausdrücken des letzteren auch 
ſonſt in einer faſt einem übermüthigen Scherz 
gleichenden Weiſe u. ſ. w. Ich habe aber zugleich 
©. 5 die Gründe hervorgekehrt, welche ſolchen 
Berdacht ſchlechthin ohnmächtig machen. Die 
Skepſis iſt zwar hernach wiederholt aufgetaucht, 
aber immer wieder zurückgetreten; noch unlängft 
ift fie von namhafter Seite, nad) vorangegangener- 
Berufung auf fünf gleichfalls zweifelnde Fach⸗ 
genoffen, in wahrheitstiebender Weile zurlde 
genommen worden. — Mit Nedht hat ein fran- 
zöfticher Gelehrter behauptet, daß dieſes auf einſt 
iBraelitiihem Boden gefundene Denkmal das wich-- 
tigfte der ganzen ſpeciell fogenannten ſemitiſchen 
Epigraphik jei. In geichichtlicher Beziehung vgl. 
man außer dem Obigen in m. Schrift die Ab- 
Schnitte: „Religionsgefchichtliche Bedeutung ber 
Inſchrift“ S. 25 fi. und „Neue Aufichlüffe über 
bie Geihichte des Stammes Ruben” ©. 36 ff., 
auh ZDMG. XXIV, 649 ff. In Betreff der 
moabitiſchen Sprache, Schrift und Eultur f. d. A 
Moab. Inallgemein paläographifcher Beziehung 
hat die Inſchrift für die Gelchichte der Schrift- 
entwidelung, auch der griechifchen, erhebliche neue 
Anhaltspunkte dargeboten, indem fie das ältefte 
Dentmal bes jemitifchen Alphabets ift (f. d. U. 
Schrift). Schl. 


Meſech wird 1. Mof. 10,2 (1. Chr. 1,5) als 
ein Sohn des Japhet aufgeführt, bezeichnet alſo 
ein Bolt japhetitiſcher Race und zwar, wie Bochart 
(Phaleg 3, 12) erwiejen, das Bolt der Moscher 
an den mosſschiſchen Gebirgen im Südoften bes 
Schwarzen Meeres. Die genauere Form des 
Namens fcheint fi in der Schreibung Moſech in 
jamaritanijchen Handſchriften, jowie in dem mo⸗ 
soch der aleranbrinifchen Ueberjeyung und der 
Vulgata erhalten zu Haben. Auch die aſſyriſchen 
Inſchriften fernen ein Volk ber muski im Norden 
von Aſſyrien (Schrader, Keilinſchr. u. A. T., S. 13). 
Außer Pi. 120, 5, mo M. neben Kedar nur bild⸗ 
fihe Bezeichnung einer barbariichen, feinblich ge⸗ 
finnten Umgebung ift, und 1. Chr. 1, 17, wo M. 
irrtümlich für Maſch (ſ. d. U.) fteht, wird M. im 
A. T. jtet3 in Verbindung mit Tubal, d. i. den 
Tibarenern ber griechiſchen Geographen genannt. 
So 1, Moj. 10, 2 (1. Chr. 1, 5) und viermal bei 
Heſekiel. Nach 27, 13 verkauften Javan, Tubal 
und M. Sklaven und eherne Geräthe an Die 
Tyrier; der Reichtum der folchiichen Gebirge an 
Kupfer wird auch ſonſt von den alten Schriftjtellern. 
hervorgeboben. Hei. 32, 26 find Tubal und M. 
al3 graufame, kriegeriiche Bölfer dem Gericht ver- 
fallen; Kap. 38, 2 und 39, 1 erfcheinen fie als Un— 
terthanen de Gog vom Lande Magog (j. d. A.). 
Ebenfo werben Moscher und Tibarener von He— 
robot (3, 94. 7, 78) in engfter Verbindung 
genannt. Wenn jpätere Geographen die Moscher 
auf das Gebiet zwischen ben Quellen des Kur und 


Meſelemja 


Phaſis beſchränken, die Tibarener dagegen öſtlich 
vom Thermodon anſetzen, ſo muß bei der engen 
Verbindung beider im A. T. und bei Herodot an⸗ 
genommen werden, daß ſie ſich urſprünglich weiter 
ausdehnten und unmittelbar benachbart waren. 
[B8gl. noch Schrader Keilinſchr. u. Geſchichts⸗ 
forſchung ©. 155 ff. u. 182, wornach die Mush- 
käja im Lande Mushki oder Muski urfprünglich 
in unmittelbarer Nähe norböftl. vom Lande Tabal 
(= Tubal), und zwar in einem Theile von Ar- 
menia minor, weftl. vom nördlichen Euphratarme 
wohnten und erit fpäter, wahrjcheinlich durch die 
Gimirrai (d. i. Gomer, |. d. A.), nach dem Norden, 
bzhgw. NRorboften gedrängt wurden. Ksch. 


Meſelentja (1. Chr. 27 [26], 1. 2.9) oder Se- 
lemja (8. 14 im Hebr.) war der zu ben Korachiten 
(j. Korap), und zwar zu ber Linie Abiaſaph 
(wie 1. Chr. 27,1 für „Aſaph“ zu Ichreiben fit; 
vgl. 10, 19) gehörige Thorhüter am öſtlichen 
Hanpteingang des von Salomo erbauten Tempels. 
Sein Erftgeborener Sadharja, ber als „Huger 
Rathgeber“ berühmt mar, bekleidete fchon das 
Thorhüteramt an der von David errichteten Stifig- 
bütte und hatte am Tempel die Hut bed Nord⸗ 
thors (1. Ehr. 10, 231. 27, 2.14). — Demfelben 
Zweig der Koradjiten gehörte auch der Sallum 
an, welcher al3 Oberſter aller Thorhüter ebenfalls 
ſchon an jener Stiftshütte Dienſt that (1. Chr. 
10, 17. 19), deflen Erftgeborener Mattithja die 
Anfertigung des Pfannengebäds für das tägliche 
Priefterjpeisopfer zu beauffichtigen hatte (1. Chr. 
10, 31), und nad) dem fich noch in nacheriliicher 
Zeit eine von ihm jtammende Wbtheilung der 
Thorhäter benannte (Esr. 2, 42. Neh. 7,45). Die 
Annahme (Bertheau’s), er fei mit jenem Mejelemja 
identiſch, hat mehr gegen, als für ſich; eher darf 
man ihn für einen Bruder deſſelben halten (vgl. 
1. Ehr. 10, 19 mit 27, 1). In der nah Sallum 
benannten ThorhüterabtHeilung fam übrigens ber 
Rame des Ahnen auch wieder ala Perſonenname 
vor (Esr. 10, 24). 


Reiopotamien, das „Land zwiichen ben Strö- 
men“, ift Der erjt verhältnismäßig fpät, erſt nach 
Alexander auftretende griechiſche Name für das 
Gebiet zwiichen den beiden Flüſſen Euphrat und 
Tigris mit Ausichluß des füdlicheren Theiles d. i. 
Vabyloniens, das vielmehr nur misbräuchlich zu⸗ 
weilen unter jenem Namen mitbegriffen wird. Im 
weientlichen entipricht da3 Damit bezeichnete Gebiet 
der Heutigen Provinz Al-Dschezirah d. i. „bie 
Jujel“ (fo auch Apftig. 2, 9). Der altteftament- 
liche Name für diefes Gebiet ift, nad} der herr⸗ 
ſchenden Annahme, Aram⸗Nahargaim b. i. das 

„Aram der beiden Ströme”, mit welchem in ben 
patallelen Darftellungen der Batriarchengeichichte 
der Ussdrud: Badban- Aranı „Befllde Arams“ 
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wechſelt, wodurch die beiden Namen als weſentlich 
gleichwerthig ſich documentiren (ſ. weiter d. A. 
Aram ©. 80a). Dem erſteren der beiden analog 
ift der ſpätere fgriihde Name Beth-nahrin. 
Ueber die allgemeine Bejchaffenheit dieſes Gebietes 
f. Aram. Mitten durch Dejopotamien hindurch 
führten die großen Verlehrsſtraßen, welche Borber- 
afien mit den Öftlicheren Gegenden in Berbinbung 
erhielten. Die nördlichſte Tief von Aleppo in Syrien 
über das Zeugma am Euphrat nad) Edeſſa, ſich 


hier in eine nörblichere Straße, die über Amid- 
Diarbekr nad) Moful-Niniveh, und eine füdlichere, 
die über Mardin und Nifibis ebendahin führte, 
ipaltend; eine zweite, ebenfall3 von Aleppo aus⸗ 
gehend, nad Karkemiſch am Euphrat (das nad 
neueren Erhebungen am wahrfcheinlichiten an das 
Weſtufer des mittleren Euphrats, in die Nähe 
oder an die Stelle des heutigen Dicherablus 
zu jeßen ift; vgl. Schrader, Keilinfchriften und 
Geihichtsforihung, Sieb. 1878, ©. 221 ff.) und 
von ba über Harran (j. Haran) an den Tigris. 
Eine dritte endlich lief beträchtlich jühlicher dem 
Euphrat entlang nad Babylon. Bei biefem 
Straßenneg Mejopotamiens begreift es fich, tie 
die Hebräer nach ihrer Auswanderung aus Ur 
der Ehaldäer und bei ihrem Zuge nach dem Weiten 
und Sübmelten bier in Mefopotamien, insbes 
jondere in Harran längere Beit felten Fuß faßten 
(vgl. die Artt. Abraham, Jakob, Nahor). 
Im übrigen find wir über die ältere Gefchichte 
dieſes Gebietes erft neuerdings durch die ägyp- 
tifden und aſſyriſchen SInfchriften und Monu- 
mente einigermaßen orientirt. Danach unter- 
nahmen fchon ſeit 1700 v. Chr. die Pharaonen 
der 18. ober fog. Tutmojen-Dynaftie Züge nach 
Mefopotamien, das in den ägyptiſchen Snichriften, 
jedenfall3 in feinem weſtlichen Theile, ben Namen 
Naharina führt. Noch um 1500 unternahm 
einen ſolchen Bug der berjelben Dynaftie arıge- 
hörende Amenhotep IH (die am Chaboras gefun- 
denen ägyptiſchen älteren Scarabäen find folche 
diejes Königs und feines Vorfahren Tutmes III). 
Und aud) noch fpätere ägyptiſche Könige (der 19. 
ober Rameifiden-Dynaftie) famen bei ihren Bügen 
wider die Chita (die fgrifchen Hethiter) bis an den 
Euphrat, und einer der früheften von ihnen Seti I, 
den man um die Mitte des 14. Jahrh. v. Chr. 
jegt, fol fich noch einer Befiegung des Landes 
Raharina rühmen. Seit der Zeit aber erfahren 
wir von keinem Berjuche ber Aegypter mehr, fich 
Meſopotamiens zu bemädhtigen; jedenfalld feit 
Seti, wenn nicht ſchon vorher, giengen die trans⸗ 
eupbratenfiihen Befigungen für die Wegypter 
verloren. Seit derjelben Zeit ſehen wir dafür im 
Diten Afigrien mehr und mehr erftarfen, deſſen 
Herrfcher um 1600 v. Ehr. unter den Tributären 
Zutmes IH erjcdhien. Bereits um 1300 führte 
Salmanaffar I eine Eolonie in das Duellgebiet 


























Mefopotamien mad; Kievert unb Sqhrader. 
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des Tigris (j. d. Inſchrift 8. Aſurnaßirhabals 
col.I. 102 ff.). Trogdem währte es noch geraume 
Zeit, ehe denn das öſtlich des Euphrat, zwiſchen 
Tisris und Euphrat belegene Gebiet dauernd der 
efigriichen Herrſchaft unterworfen ward. Nachdem 
um 1100 Ziglath-Pilefer I erfolgreiche Züge in 
dieſe Gegenden unternommen hatte, wo er auch 
Armäja, vermuthlich Aramäer, befämpfte, gelang 
&vorallenben Königen Murnafichabal(B33 [885] 
bis 868[860]) und deſſen Sohne Salmanafjar IT 
(868(860)—823[825]) dauernd bie öftlich vom 

beiegenen Gebiete den Afiyrern unter- 
wärfig zu machen. Schon Aſurnaßirhabal grün- 
dete dftlich bed Euphrat eine Stadt: „Burg Afıre- 
naßirhabals“ und weſtlich deſſelben eine zweite 
Stadt: „Furt Affurs“; Salmanafjar fodann 
brachte das wichtige Tul-Barfib (Til-Barfip) am 
kinten öftlicden Ufer des Euphrat, bie Hauptftabt 
des Reiches Bit-Abini (f. „Beth-Eden“ 176 f. und 
„Eben“ ©. 306), in jeinen Befig und nannte es 
„Rar-Salmanafjar“ d. i. „Stabt Salmanafjard“. 
Um 816 begegnen wir einem aſſyriſchen Statihalter 
von Rifibis, um 804 einem ſolchen von Rezeph 
6. d. A), um 800 einem gleichen von Amidi d. i. 
Amid-Diärbefr am oberen Tigris. Zu biefer Zeit, 


affo um 800, war bemnad) Mefopotamien jeden- | 1, 33, 


falls feinem wejentlichen Theile nach völlig ein Be- 
ſtandtheil des afiyrifchen Reiches, das es feitbem 
blieb bis zum Untergang des Ießteren; vgl. hiezu 
auch 2. Kön. 19,12, wo die Städte Gozan (1. b.%.), 
Haran (1. d. A), Rezeph (f. b. 9.) und die Söhne 
Edens von Telafjar (1. d. A.) ais von den Bor- 
fahren des Affyrers Sanherib unterjocht bezeichnet 
werben. Rad) dem Untergange bes aſſyriſchen 
Neiches bildete Mei. einen Theil des haldäijchen 
(au; mebiihen? —),altperfilcjen, griechiſch · mace · 
doniſchen. weiter des feleucidiſch· hriſhen Reiches, 
um aisdann ein Zankapfel zwiſchen Parthern, 
Armeniern, Römern und ſaſanidiſchen Perſern 
zu werden. S. K. Mannert, Geographie der 
&riegen und Römer V, 2 (2. 9), ©. 188ff,; 
9. Kiepert, Lehrb. d. alt. Geogr., Verl. 1878, 
©. 152 f.; E. Schrader, Reilinfchriften u. Ge⸗ 
fhichtsforidhung, Gieh. 1878, ©. 148. 145 ff. 
167 ff. 219 ff. 226. 473 ff.; vgl. benfelben in d. 
Reilinfchriften u. d. A. T, Gieß. 1872, ©. 322 [., 
fowie den Art. Euphrat. Schr. 


Nefter. Während das gewöhnlichfte hebr. Wort 
für M (1. Mof. 29, 6. 10. Nicht. 19, 29. Spr. 
30, 14) baflelbe einfach ais das Werkzeug, womit 
man ißt, bezeichnet, ift unfer beutiches Wort M. 
(hd. mezi-sahe) urfprünglic; aus ben Ausbrüden 
für „Speije“ und „Stein“ (vgl. lat. saxum = 
Fels, Stein) zuſammengeſetzt und bebeutet den 
am Zerlegen der Speife bienenben ſcharfen Stein, 
denn auch jedes Werkzeug zum Schneiben. Die 
ältefte Art ber D., weiche belanntlich aus ſcharfen 
Steimen beftand, hat ſich nicht nur bei ben He⸗ 


braern im Heiligen Gebrauche erhalten (vgl.2. Moſ. 
4,25. of. 5, 2f., und f. d. A. Altar Nr. 1, 
fowieoben S. 168), jonbern auch bei den Wegyptern, 
wie der von Herobot (2, 86) gebrauchte Ausbrud 
„ber athiopiſche Stein“ (f. oben S. 358) beweift. 
Wir geben hier nad, Wilfinfon III, ©. 262 Ab- 
bildungen altägyptifcher Feuerfteinmeffer aus dem 





Kegpptifge Meinmefer. Berliner Dufeum. 


Berliner Muſeum. Man brauchte jedoch die M. 
nur vor ber Mahlzeit (f. d. Ad, da das Fleiſch 
zerſchnitten auf den Tiſch fam, nicht während 
berjelben; vgl. über das Brechen des Brotes oben 
©. 140. Herodes pflegte beim Effen des Obſtes 
ein M. zu gebrauchen unb machte (Joſeph, 3. Kr. 
. Altert. 17, 7, 1) mit einem ſolchen einen 
vergeblichen Seöftmordverfud. Ueber das Scher- 
meſſer vgl. 4. Mof. 6, 5. Jeſ. 7, 20. Hei. 5,1; 

das Schreibmefjer, womit dad als Feder dienende 
Rohr zugeſpitzt wurde, ift Jer. 36, 23 erwähnt. 
Zum Winzermefjer (Luther: Sichel, 3. B. Je. 2,4. 
18, 5) vgl. d. A. Wein. Wie unfer „Sachjje* (vom 
ah. sahs) eigentlich den, der das Schwert trägt, 
bebeutet, jo gehen auch im Hebräifchen die Begriffe 
des Mefjers und Schwerte in einander über; das 
hebr. Wort für Schwert (chereb) bedeutet ur- 
iprünglid „Schärfe“ (vgl. 2. Mof. 20, 25. Joſ. 5, 
2f. Hejet.d, 1.1. Kön. 18,28). Mit der jübijchen 
Auslegung hat man wol in Esra 1, 9 an Opfer- 
ober Schlachtmefjer zu denlen. Unter ben Tempel- 
geräten find wahrſcheinlich 2. Kön. 25, 14. Jer. 
52, 18 eherne Opfermefier genannt, während das⸗ 
jefbe hebr. Wort in 1. Kön. 7, 60. 2. Kön. 12, 13 
(hebr. Vers 14). 2 Chron. 4, 22 goldene M., die 
zum Lichtpugen bienten und zum Geräte des Arm- 
leuchters gehörten, zu bebeuten ſcheint. Kph. 


Meſſias ift die griechiiche Umformung bes hebr. 
Wortes maschfach d. i. „Gejalbter“, alfo gleidh- 
bebeutend mit dem griech. Ehriftos. Im A. T. 
kommt das Wort in dem uns geläufigen fpecifiichen 
Sinn nicht vor. Wol aber wird ber König häufig 
durch die Vegeichnung „ber Gefalbte Jehova's“ 
ausgezeichnet (1. Sam. 2, 10. 36. 24, 7. 11. 26, 
9.11 u.a). So iſt aud in ber von Luther mid» 
verftandenen Stelle 2. Sam. 23, 1 „ber Geſalbte 
(Meffias) des Gottes Jakobs“ eine Selbftbezeich- 
nung Davids. In Jef. 45, 1 ift diefer inhaltövolle 








Eprentitel auf Cyrus (j. d. A. Ro. 3) übertragen; 


Meſſing 


und er iſt auch unter dem „geſalbten Fürſten“ in 
Dan. 9, 25 (Luther: „Chriſtus, den Fürſten“) ge⸗ 
meint, während ber „Geſalbte“ in Dan. 9, 26 
(Luther: „Chriſtus“) ein ſeleucidiſcher Fürſt, am 
wahrſcheinlichſten Seleutus IV ift (vgl. ©. 66). 
Erſt in ber nachkanoniſchen Zeit wurde das Wort 
zur gebräuchlichen Bezeichnung des von ben Pro⸗ 
pheten gemeißagten volllommenen Königs des 
Gottesreiches, wozu neben biejen Beißagungen 
jelbft namentlich die Beziehung auf den fünftigen 
meſſianiſchen König beitrug, melde der 2. Pſalm 
(vgl. 8. 2) und andre Königspfalmen im gottes- 
dienstlichen Gebrauch des nacheriliichen Juden⸗ 
tums erhielten. So fommt die Bezeichnung „ber 
Meſſias“ fchon in den älteften aramäijchen Ueber- 
fegungen des Ontelos und beſonders Jonathans 
vor. Im N. T. ift der hebr. Titel nur Joh. 1,41 
u. 4, 25 gebraucht, während gewöhnlich dafür das 
entiprechende griech. Wort Ehriftos (Häufig, in den 
Evangelien in der Regel, noch mit dem Artifel = 
„der Geſalbte“, dann auch, bejonders in ben Briefen, 
ohne Art. als Eigenname) gebraucht wird. 


Meſſing, |. Metalle. 


Meſullam ift ein häufiger Mannsname, dem 
als Veibernamen Meſullemeth (2. Kön. 21,19) 
entipricht; er bedeutet: „der (Gott) Hingegebene” 
(mit dem Nebenbegriff, daß Gott auf ſolche Hin- 
gabe Anſpruch hat); daraus erklärt fi, daß er 
gern Brieftern (1. Chr. 10 [9], 11. 12. Neh. 8, 
4. 10, 7. 12, 13. 16) und Leviten (2. Chr. 34, 
12. Esr. 10, 15. Neh. 12, 25. 33) beigelegt 
wurde, wobei er da und dort den Namen „Sal- 
lum“ vertritt (vgl. 1. Ehr. 10, 11 mit 7, 127. 
[5, 38 f.]. Esr. 7, 2 u. Reh. 12,25 mit Esr. 2, 42. 
Neh. 7, 45). Der Name begegnet aber aud) fonft 
nicht felten; e3 führen ihn: ein Ahne des Geheim- 
ſchreibers Saphan (2. Kön. 22, 3), ein zu den 
Söhnen Abihails gehöriger Gadit (1. Chr. 6, 13), 
drei verjchtedene Benjaminiten (1. Chr. 9, 17; vgl. 
8. 11. 12. 10, 7. Neh. 11, 7. 1. Chr. 10, 8), der 
erite Sohn Serubabel3 (1. Ehr. 3, 19), ein Oberfter 
zur Beit Esra's (Esr. 8, 16) und ein andrer Beit- 
genofje deffelben (Esr. 10, 29); endlich zwei an 
dem Bau der Stabtmauern Serufalem3 zur Beit 
Nehemia's betheiligte Männer (Neh. 3,4 u. 6), 
von welchen der eine, Sohn Berechja's, zwei Mauer⸗ 
ftüde Herftellte (Neh. 3, 30), und ein jehr ange- 
jehener Mann gemwefen fein muß, da der Sohn 
Tobia's, jenes einflußreichen föniglichen Beamten 
in Ammonitis, Johanan mit einer Tochter von 
ihm verehelicht war (Neh. 6, 17 ff.); daß er zu den 
Prieſtern oder den Leviten gehörte, kann daran, 
daß er im Tempelvorhof eine bejondere Zelle 
(Luther: „Kaften“) zur Verfügung hatte (Neh. 3, 
30) nicht ficher gefolgert werben (vgl. 3. B. Ser. 
35, 4. 36, 10). Einer jener beiden in Neh. 3 er- 
wähnten Mejullam ift wol das unter den Unter- 
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ichreibern bes Bundesvertrags genannte Volks⸗ 
haupt (Reh. 10, 20), mit dem auch der in Ear. 8 
genannte Oberſte iventifch fein Lönnte. — In Sei. 
42,19 wird ber bebeutiame Name zur Bezeichnung 
Israels als des Knechtes Bottes gebraucht (Luther 
unrichtig: „der Vollkommene“). 


Metallarbeiter im heutigen Sinn des Wortes 
gab es ſelbſtverſtändlich bei den alten Israeliten 
noch nit. Immerhin fonderten ſich aber ſchon 
im bibl. Altertum wenigſtens 3 Handwerke, welde 
ſich mit der Verarbeitung der Metalle befaßten: 
die Gold- und Silberfchmiede (Richt. 17, 4. Zei. 
41,7. Mal. 3,2 f. Apſtg. 19, 24), die Schmiede 
in Erz (1. Kön. 7, 14. 2. Tim. 4, 14) oder Roth⸗ 
gießer (Weish.15,9) und die Eifenfchmiede (ef. 44, 
12. 2. Ehr. 24, 12). Desgleichen nennt bie 
Schrift eine Reihe einſchlägiger Manipulationen, 
wie die Scheidung der Erze (Jeſ. 1, 22. 35), von 
der befonders in Bezug auf das Silber die Rede 
ift, das durch Abſcheidung von Blei (Bleiglätte) 
und andern Schladen (sigtm) — ein Proceß, der 
wol auch durch Zufegung von Yaugenjalz (f. d. A.) 
befördert wurde, zum „durchläuterten“ „Iauteren” 
„köſtlichen“ oder „auserlefenen Silber“ (Bi. 12,7. 
1. Chr. 30, 4. Spr. 8, 19. 10, 20) wurbe; ferner 
das Schmelzen im Ofen (Hefel. 22, 18. 20), im 
Tiegel (Sprüde 17, 3); ald Handwerksgeräte 
werben aufgeführt der Blaſebalg (Jerem. 6, 29), 
die Bange (Je. 6, 6), der Hammer (ef. 41,7. 
44, 12), der Ambos (ef. 41, 7. Sir. 38, 29). 
Aus Gold, Silber und Erz werden Säulen, Bilder 
und Gefäße gegoflen (ef. 40, 19. 2. Mof. 2, 
12 u. a.); eine Runft, zu welcher zu Salomo’s 
Beit (1. Kön. 7, 14) phöniciſche Künſtler berufen 
wurden. Gold, Silber und Kupfer werben ferner 
zu Blechen geichlagen (4. Moſ. 17, 4), bie über 
Holz gezogen werden (2. Moj. 25, 13. Jer. 
10,4 u. v. a.); einzelne Stüde werben unter ein- 
ander gelöthet und geichweißt, el. 41, 7), zulegt 
geglättet unb polirt (1. Kön. 7, 45). Doch bradjte 
e8 das jüdiſche Volk nie zu einer eigenen Kunft, 
noch zu einem eigenen Stil, der in der Entwidlung 
der Kunftgefchichte könnte namhaft gemacht werben. 

Fr. 


Metalle. Das Vorkommen der Metalle, d.i.1 
der fchmelzbaren, behnbaren und zugleich durd 
hohes fpecififches Gewicht ſich auszeichnenben Mi- 
nerallörper, ift auf der ganzen Erbe an beftimmte 
Formationen gebunden. Namentlich ift es das alte 
Grundgebirge ber Gneißformation, des Urthon- 
ichiefer8 und die ältere Flötzformation bes filu- 
rischen, devoniſchen und permiſchen Syftems, wel- 
ches die Metalle in ausgedehnteren Lagern führt. 
Die jüngeren Ylöbformationen des Jura's, ber 
Kreide und bes Tertiärd find leer oder wenigftend 
arm an Metallen. Erſt das jüngfte Schuttland 
und Trümmergebirge (ſogenanntes Seifengebirge) 
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der großen Flüffe und der weiten Niederungen 
führt wieder die aus dem alten Gebirge ftammen- 
den Metalle, weiche in diefem Fall dur Aus⸗ 
waſchen aus bem Sande gewonnen werben. — Die 
Formationen von Syrien und PBaläftina (|. Ge⸗ 
birge) gehören jedenfalls als jüngere Flögforma- 
tionen zu ben metallarmen, in weldden wol magere 
Brauneifenfteine und Bohnerzlager fich finden, Das 
Bortommen anderer Erze aber, namentlich der 
edlen Wetall-Erze durch bie Ratur der Formation 
ausgeichloffen ift. Nur das alte Gneißgebirge der 
finaitifchen Halbinjel trägt Die Möglichkeit bes Bor- 
tonımens giltiger Erze in ſich. Ueber 5. Mof. 8, 9, 
wo von der Erzgewinnung aus den Bergen bed ge- 
lobten Landes die Rebe ift, |. d. A. Bergbau. — 
2 Das ebelite, foftbarfte, gefuchtefte Metall, das Gold 
bifbet ſchon einen Beſtandtheil des Reichtums der 
Batriarchen (1. Mof. 13, 2. 24, 22. 85), und Die 
ans Aegypten auswandernden Israeliten müffen 
beträchtliche Mengen davon mitgenommen haben 
(2. Ro}. 11, 2. 12, 35. 35, 22). Den Handel mit 
Gold Hatte namentlich Tyrus in Händen (Hejel. 
27, 22), auf defien Markt Kaufleute aus Saba und 
Raeına das Gold brachten. Die größte Menge Gol⸗ 
des aber kam unter Salomo nach Jeruſalem, in 
Folge der Hiram-Salomonifhen Erpebition nad) 
Ophir (1. Kön.9, 26—28 und 2. Chron. 8,17—18). 
Dis in die neuefte Zeit hielt man die Ophir⸗Frage 
für eine wol nie zu ermittelnde, und giengen bie 
verſchiedenen Anfichten hierüber nach allen Welt- 
gegenden auseinander. Bor kurzem hat aber 
Sprenger aus altenarabiihen Geographen nach⸗ 
gewieien, daß Ophir ſowol als die andern Bolb- 
länber, Havila (1. Moſ. 10, 29), Saba, Barvaim 
und Uphas (Heel. 27, 22. Ser. 10,9) an der Weſt⸗ 
tüfte Jemens zu fuchen find (I. d. U. Ophir); 
dort zieht fich, ſchon auf ber finaitiichen Halbinjel 
beginnend, altes kryſtalliniſches Gebirge als erite 
Bedingung bes Goldvorkommens bi3 zum perji- 
ſchen Golfe Bin; ımd in neufter Zeit beftätigen die 
Unterfuchungen des Kapitäng Burton, der im Auf- 
trag bes Khebive die arabiiche Küfte erforfcht, daß 
in der Küftengegend zwiichen Dzahabar und Ober- 
Chaulan Die Solbbergwerte lagen, aus welchen die 
Hiram⸗ Salomon'ſche Erpebition gegen 100 Mil- 
tionen Marl Goldes nad Jeruſalem brachte (eine 
Summe, welde freilich der Ausbeute Kaliforniens 
und Auftraliens gegenüber faum von Bedeutung 
genannt werben barf, wo eine Jahresausbeute das 
3 und 4facdhe des genannten Werthes beträgt). Da 
am jene Zeit dad Gold noch nicht ausgemünzt 
wurbe, fand es vorzugsweiſe zu allerlei Gefäßen, 
Schalen, Bechern u. |. w., beſonders den zu hei- 
ligem Dienft beftimmten (Edr. 5, 14), zur ſehr fo- 
liden Bergolbung der Wände, Deden, Thüren von 
Bracdhtgebäuden, der Altäre und anderer Geräte 
bes Heiligtums durch Ueberziehung berfelben mit 
fein ausgeichlagenem Goldblech, zu Götzenbildern 
ober deren lieberzug (2. Moſ. 20, 23. Zei. 2, 20), 


zu Schmuckſachen u. dgl. Verwendung. Doch diente 
e3 auch in Barren, runden, flachen Scheiben oder 
Ringen fchon früh ala Zahlungsmittel. In welchem 
Werth es ſtand, darüber jagt die Schrift nichts be- 
ftimmtes; e8 wird aber wol anzunehmen jein, daß 
der Goldwerth auch bei ben Juden berjelbe war, 
wie im übrigen Vorderaſien (vgl. d. U. Mine). 
— Mit dem Silber verhält es ſich, was beffen 3 
natürliches Vorkommen betrifft, wie mit dem Gold. 
Das Gebirge von Syrien und Baläftina ſchließt 
als jüngere Flöbformation das Vorkommen von 
Silber aus. Den arabiihen Nachrichten zufolge 
bricht das Silber gleich dem Gold in den Bergen 
von Jemen, woher es Salomo mit dem Golde 
brachte; doch achtete man es für nichts dem vielen 
toftbareren Gold gegenüber (1. Kön. 10, 217.). 
Die Hauptmaſſe Silbers mag aber aus Tarjis, be- 
ziehungöweife ben ſpaniſchen Bergwerlen durch die 
Phönicier ins Land gelommen fein (Jerem. 10,9. 
Heſ. 27, 12), von welchen Plinius berichtet, daß fie 
bei ihrer eriten Fahrt nad) Spanien jo viel Silbers 
gewannen, daß ihre Schiffe e3 nicht fallen Tonnten 
und fie filberne Anker fertigten. Das Silber 
biente feit den älteften Zeiten als Zahlungsmittel. 
Schon Abraham wog Ephron (1. Moſ. 23, 16) 
400 Sekel Silbers dar für den Ader vor Mamre. 
Joſephs Brüder nahmen Silber als Gelb mit nad) 
Aegypten. Aber erit nad dem Eril wurde von 
den Juden das Silber zu Münzen geprägt (1. Maff. 
15, 6), nachdem zuvor erit perfilches, dann grie- 
chiſches Geld in Umlauf gelommen war. Sonft 
wurde das Silber in gleicher Weije wie das Gold 
verwendet. Joſephs Becher war von Silber 
(1. Moj. 44, 2). Silber wurde zum Schmud 
be3 Heifigtums vermenbet, ſowol bei der Stifts- 
hütte (2. Moſ. 38, 27 f.), als beim Tempel, 
für welchen David 7000 und bie Fürſten 10000 
Talente (1. Chr. 30, 4. 7), ja nach einer andern An- 
gabe jener fogar 1000 mal 1000 Talente Silber 
(1. Chr. 23, 14) geftiftet Haben follen; vgl. über 
den zu Salomo’3 Zeit in Serufalem vorhandenen 
Silberreichtum 1. Kön. 10, 27. Auch muſikaliſche 
Inſtrumente (4. Mof. 10, 2), Götzenbilder, Nach⸗ 
bildungen von Heiligtüämern (Apſtlg. 19, 24) u. a. 
wurden aus Silber angefertigt. — Wichtiger nod) 4 
als Die weicheren edlen Metalle war für das Aiter- 
tum das cypriſche Erz, ſchlechtweg das Erz, Heut- 
zutage nach dem es cyprium, Kupfer genannt. 
Gediegenes Kupfervorkommen gehört in den dem 
Altertum belannten Ländern zu großen Selten- 
beiten; das Kupfer mußte vielmehr erſt verhütter 
werben (Hiob 28, 2). Diefer Hüttenproceß führte 
von felbit zu ber Erfahrung, daß gewiſſe Legi- 
rungen, namentlich mit Zinn, das Kupfer in einer 
Weiſe Härten, daß es dem Stahl nur wenig nachſteht. 
So wurden denn aus Kupfer und ſeinen Legirungen 
Zöpfe gemacht (3. Moſ. 6,28), Schaufeln, Becken, 
Biannen (2. Mof. 38, 3. 4. Mof. 16, 39 u. a.), 
allerlei Kichengefäße, Keſſel, Meſſer, Kellen(Jerem. 
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52, 18); desgleichen waren die Waffenftüde aus 
biefem Metall genrbeitet, wie Helme und Banzer, 
Beinharniih und Schild (1. Sam. 17, 5. 6. 38), 
Speeripigen und Bogen (2. Sam. 21, 16. 22, 35), 
auch Ketten (Nicht. 16, 21), und Spiegel (2. Moſ. 
38, 8. Hiob 37, 18). Was aus Kupfer und feinen 
Legirungen dur Guß dargeftellt war, und bie 
neuere Sprache unter dem Worte „Bronze” be- 
greift, hieß ehern. Eherne Säulenfüße und 
Ringe waren an ber Stiftshütte (2. Moj. 27, 10); 
ehern, d. 5. mit Erz überzogen, war ber Altar 
(2. Chron. 4, 1); ehern das Gitter um den Altar, 
das Handfoß; das Wafjerbeden im Tempel, das auf 
12 ehernen Rindern ftand, hieß das eherne Meer 
(1. Kön. 7, 23); ehern war die Schlange, Die Mofes 
in der Wüfteaufrichten ließ. Alle dieſe Gegenstände 
waren nur durch Guß herzuftellen, indem Bronze 
nicht Hämmerbar ift (1. Kön. 7, 46). Bildlich ift 
der Himmel ein eherner (5. Mof. 28, 23), wenn 
er nach Monate andauernder Dürre in ber Farbe 
der friſchgeſchmolzenen Bronze glüht. Das Roh⸗ 
material des Kupfers war ben Israeliten aus den 
ſinaitiſchen Bergwerken im Megärathal (j. Berg- 
bau) wohl belannt ; doch mögen die Phönicier, in 
deren Händen der Hauptplag Eypern war und bie 
aus ben folchiichen Gebirgen von den Tibarenern 
"und Moſchern Erz bezogen (He. 27, 13), Die Haupt- 
5 mafle des Metalls geliefert haben. — Leber das 
Eijen, welches im ganzen Altertum dem Kupfer 
gegenüber an Bedeutung zurüdtritt, vgl. d. U. 
Eijen. Wir bemerken hier noch, Daß man in der 
Bibel nur an Schmiebeeifen zu denken hat. Die 
Daritellung des Gußeifens ift erft wenige Jahr⸗ 
hunderte alt. Gerne wird das Abdjectiv „eifern” 
als Bild der Härte und Feftigleit gebraucht, andrer- 
jeit$ aber auch auf bie Eigenfchaft des Roſtens 
(Sirach 12, 10) als Zeichen des unedeln Metalls 
bingewiejen. — Binn bradten die Bhönicier aus 
Tarſis mit (Hei. 27,12); es wirb neben andern Me- 
tallen wiederholt genannt (4. Mof. 31, 22. Hei. 
22, 18. 20), ſcheint aber für ſich feine Berwendung 
gefunden zu haben, außer etwa an Stelle des Bleis 
als Senkloth (Sad. 4, 10); jonft aber wurde es 
wol nur ald Zufchlag zum Kupfer benußt, um es 
zu härten. In Jeſ. 1,25 jcheint aber bafjelbe Hebr. 
Wort, welches fonft „Zinn“ bedeutet (bedil), Be⸗ 
zeichnung der bei dem Ausſchmelzen des Silbers 
aus dem filberhaltigen Bleiglanz fich abſcheidenden 
Dfeiglätte zu fein. — Endlich wird zugleich mit 
Binn das Blei genannt, das die Phönicier eben- 
falls von ihren Tarfisfahrten mitbrachten (Hef. 
27, 12), wie e3 denn aud) in Spanien gewonnen 
wurde (Blin. II, 7). Das meifte wurde aber nad) 
ben übereinftimmenben Berichten aller Schrift- 
fteller (Blin. IV, 36. VII, 57) von Inſeln in dem 
abendländifchen Weltmeer geholt. E83 waren die 
Zinn⸗Inſeln (cassiterides), unter welchen bie 
Küftengegend ber Grafſchaft Kornwallis veritanden 
werden muß, heute noch ber Hauptplatz des euro- 
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pãiſchen Vorkommens von Zinn und Blei. Ueber 
die VBenübung bes Bleis gibt Hiob 19, 24 Auf- 
ſchluß, wonad aus Blei monumtentale Schreib- 
tofeln gefertigt wurden und Amos 7, 7, wonach 
Loth und Senkel, genau wie hente noch, aus bem 
ichweriten (vgl. 2. Mof. 15, 10. Sir. 22, 17) der 
uneblen Metalle bargeftellt wurden. Endlich ent- 
nimmt man ans Hefel. 22,.20, daß Blei als Zu⸗ 
fa zu gewifjen im Altertum bergeftellten Legi⸗ 
rungen benüßt wurde, deren Natur freilich jelbft 
nicht Durch Die chemifche Unterjuchung ermittelt 
werden kann, da dieſelbe nicht feftzuftellen im 
Stande ift, ob das Blei nicht dem natürlichen 
Kupfererz ſchon beigejellt war. Die Analyje einer 
griechiihen Kupfermünze aus dem Aten Jahr⸗ 
hundert vd. Chr. zeigt beiipieldweije 95,1 Kupfer 
2,8 Binn 0,3 Bin 0,8 Blei 0,4 Eifen und 0,4 Nidel, 
die einer griechiichen Statuette berjelben Beit 87,3 
Kupfer 6,2 Zinn 6,2 Zink 0,1 Blei 0,2 Ridel. Ob 
aber die genannten Körper mit Bewußtfein zu- 
jammengegeben wurben, ift mehr als zweifelhaft, 
da 3.8. Nickel dem Altertum jo unbelannt war, 
als Tellur, Wismut, Platin u. ſ.w. Ueber das An⸗ 
timon und feine Verwendung ſ. d. A. Schminke. 
— Waͤhrend z. B. Plinius ſchon eine Reihe von 6 
Legirungen kennt, in welchen Zuſätze von Silber, 
Blei, Zinn und Zink (cadmia) eine Rolle ſpielen, 
ift in unfrer Bibel nur von einer diefer Legirungen 
die Nede von Mefjing, 1. Maflab. 8, 22. 14, 
18. 26. 48. Barum aber Luther das Wort chalkos 
hier mit Meifing überfegt, ift nicht ganz klar und 
wol auch nicht richtig; handelt es fich doch um ein 
auf Erztafeln geichriebenes Bündnis der Römer 
mit den Maffabäern, d. h. um römiſches Fabricat, 
von welchem verfchiedene Proben noch erhalten 
find und der heutigen Beurteilung unterliegen. 
Die Tafeln beitehen bald aus reinem Kupfer, wenn 
die Schrift getrieben wurde, bald aus Bronze, wenn 
man Guß vor ſich hat. In der Offenb. Joh. 1,15. 
2, 18 bat Luther das Wort chalkolibanon gleich⸗ 
falls mit „Meſſing“ überjegt. Möglich daß die in 
Nom ald aurichalcum wohl befannte Legirung 
von Kupfer und Zink Damit gemeint ift; aber wahr⸗ 
ſcheinlicher ift Doch, daß in diefer Viſion das Ebelfte 
und Koftbarfte, das man fannte, genannt wird. 
[Nun gibt die Sept. bas in der VBeichreibung ber 
Gotteserfcheinung von Hefeliel (1, 4. 27. 8,2) ge- 
brauchte dunkle hebr. Wort chaschmäl, das man 
gewöhnlich „Glüherz“ deutet (Luther: „war es wie 
Licht Helle”), mit älektron wieder. Dielen Namen 
führt das Gemenge von Gold und Silber (das 
„weiße Gold”, „Silbergold“, es album), wenn 
feßtereö / s ber ganzen Maſſe bildet. Daffelbe kommt 
auf verſchiedenen Gaͤngen natürlich vor (das ſibi⸗ 
riſche Silbergold hat 64 Theile Gold und 36 Sil⸗ 
ber), wurde aber auch künſtlich hergeſtellt (Plin. h. n. 
9, 65. 33, 23). Doch iſt eine befriedigende ſprach⸗ 
liche Erflärung des Wortes chalkolibanon al3einer 
Bezeichnung bes Elektron bisher nicht gefunden. 
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Der erſte Theil des dunkeln Wortes deutet eher 
auf das ſogen. ses Corinthium, eine Legirung 
aus Gold, Silber und Kupfer, bie in breifacher 
Miſchung, einer weißglänzenden mit vorwaltendem 
Silber, einer golbfarbigen und einer zwischen beiden 
in der Mitte ftehenden hergeftellt und beſonders 
zn Bildwerken, aber auch zu Gefähen, Leuch- 
tern (Joſeph. Leben 13) und andern Geräten ver- 
wendet wurde (Plin. h.n. 9, 65. 34, 3. 37, 12) 
und in hohem Werthe ſtand. Vielleicht Hat der 
Syrer mit Recht ſchon bei den zwei töftlichen ehernen 
Gefäßen in Esr. 8, 27 an ſolche aus korinthiſchem 
Erz gebadht. Jedenfalls wird man dabei, wie viel- 
leicht auch bei dem „heilen, glatten Erz“ Hei. 1, 7 
und dem „glühenden Erz” Dan. 10, 6 (hebr. in 
beidven Stellen nechöscheth kalal) an eine Le 
girung ähnlicher Art zu denken haben] Fr. 


Retbufael, ſ. Rainiten. 
Methufalah, ſ. Sethiten. 
Meunim, Meuniter, |. Maon. 


Mibſam, ein bisher noch nicht nachgewieſener 
Ismaelitenſtamm (1. Moſ. 25, 13. 1. Chr. 1, 29). 
Beachtung verdient, daß ſowol fein Name, als 
der des neben ihm genannten Misſsma in 
einem Verzeichnis der Simeoniten und zivar als 
Rame eines Entel3 und Urentels des aus ber Ehe 
Simeons mit einer Cananiterin entiprofienen 
Saul, wieder vorkommt (1. Chr. 5 [4], 25; 
vgl 1. Mof. 46, 10. 2. Mof. 6, 15), wobei auch 
an die Vermiſchung von Ysmaeliten und Ebo- 
mitern zu erinnern tft (f. Kö mael). 


Ribzar kommt in einem Berzeichnid ebomi- 
tiſcher Stammfürften vor (1. Mof. 36,42. 1. Chr. 
1,53). Da bajlelbe die Fürſten theilmeife nach 
ihren Wohnſitzen benennt, jo hat man ohne Zweifel 
an ben Ort Rabfjara zu denken, der noch zu Eu⸗ 
jeb3 Zeiten (Onom. unter Mafaris) in der Land- 
idaft Sebalene als jehr großes Dorf vorhanden 
war und zum Gebiet Petra’3 gehörte. 


Pie ift ein im U. T. häufig und in verfchie- 
denen Geftalten begegnender Name. Vollſtän⸗ 
dig lautet er im Hebräiſchen Mi—kha— J&hu 
Richt. 17, 1 ff. 1. Kön. 22, 8. Jer. 36, 11 u. a.), 
d. i: Wer tft wie Jehova? Daneben auch Mikha- 
jähu (2. Kön. 17, 7. 2. Chr. 13, 2. u. d.); Mi- 
khöhu (2. Chr. 18, 8), Mikhaja (2. Kön. 22, 12. 
Jer. 26, 18); Mikhä ift die abgefürztefte Form, 
und ſelbſt wieder Durch Berjchiedenheit bes Dehn- 
zeichens am Schluß boppelgeftaltig (vgl. 1. Chr. 10 
[N 15 mit Ned. 11, 17; 1. EHr. 9 [8], 34 f. 
mit 2. Sam. 9, 12 u. a. m.). Daher auch in den 
alten Ueberfegungen Michaeas neben Micha und 
Nichaja; bei Luther Michaja neben Mia. — 

Bist. Hanbwörterbud). 


Unter den mindeitens zwölf männlichen und weib- 
lihen (2. Chr. 13, 2; vgl. jedoch d. A. Abia) 
Perfjönlichleiten des A. T., welche den Namen 
tragen, treten namentlich drei bebeutfamer hervor: 
1) Micha, welcher in den ungebundenen Zu⸗ 
ftänden der Nichterzeit auf dem Gebirge Ephraim 
ein Privatheiligtum mit vollftändigem Eultus- 
apparat errichtete, und bei bemjelben erft einen 
feiner Söhne, dann einen Enkel Mofls als 
Priefter anftellte (Richt. 17; vgl. die Artt. Jo⸗ 
natban 1. und Manaſſe 4. Daß bie 
Gründung, wie auf untheofratifcher Grundlage, 
fo auf unlautern Abfichten beruhte, wird durch den 
bezeichnenden Charakterzug Richt. 17, 1 f. wirk⸗ 
fam angedentet, und durch den Umftand illuftrirt, 
daß Drafelbefragungen bei berfelben ftattfanden 
(18,5). Durch den Eroberungszug der Daniten 
in den Norden des Landes, von dem Nicht. 18 
berichtet, wurde M. wie des Heiligtums jo bes 
Prieſters beraubt, feine Schöpfung aber, fern von 
dem Orte ihrer Entftehung, die Grundlage für ben 
lange bejtandenen Separateultus von Dan. Bol. 
0. ©. 189. — 2) Micha, Sohn Jimla’s, der ſa⸗ 
marijche Prophet zur Zeit Ahabs (1. Kön. 22, 
2. Ehr. 18). Als Ahab feinen Gaft Joſaphat von 
Juda zum Bundesgenoſſen für feinen legten un⸗ 
glüdfichen Feldzug gegen die Syrer werben will, 
werden zunächft die Augurn bes Hofes zur Weißa⸗ 
gung über den Ausgang des Unternehmens aufge» 
fordert. Der edit mantiſche Doppelfinn ihres 
Beſcheids (1. Kön.22, 6; vergl. V. 3) vermag Jo⸗ 
faphat nicht zu befriedigen, und er verlangt noch 
weiter einen wahren Jehovapropheten jüber die 
Sade zu hören. So wird Micha herbeigerufen, 
nicht ohne daß ihn Ahab als einen Dann von der 
Art Elia's harakterifirt. Während unter den Hof» 
propheten namentlich einer, Zedekia, dem Beicheib 
der übrigen eine direct günftige Wendung gibt, 
bleibt M. zunächſt farkaftiich bei dem Doppelſinn 
der anderen ftehen (V. 15); dann aber, von Joſa⸗ 
phat ernftlich und im Namen Jehova's um Ver⸗ 
fündigung der vollen Wahrheit beſchworen, fagt 
er nicht nur die Niederlage Israels und den Tod 
Whab3 voraus, fondern ftellt den übrigen Pro⸗ 
pheten als folchen, welche ohne Erkenntnis des 
Rathes Gottes Tediglich vom Geift des göttlichen 
Berhängnifjes getrieben werben, fich felber ala den 
wahren Propheten gegenüber, der den Rath Gottes 
jelber weiß und alfo ben @eift des Verhängniſſes 
von ber Gotteswahrheit zu fcheiden vermag 
(1. Kön. 22, 19—23; vgl. Am. 3, 7). Dem Un- 
willen Ahabs, der zu Thätlichkeiten fortichreitet, 
jegt er lediglich die Forderung gegenüber, nad) 
dem Geſetz der Propheten geurtheilt zn werben 
(1. Kön. 22,26—28;; vgl. 5. Mo}. 18, 20—22). — 
3) Micha der jubätjche Prophet zur Zeit His- 
kia's, von dem wir eine NRedenfammlung im 
Kanon der Heinen Propheten befigen. Bon feinen 
äußern Berhältniffen wiſſen wir nichts, als daß 
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er von feinem Geburtsort, dem von ihm ſelbſt ge⸗ 
nannten leden Moreſcheth bei Gath, aljo im 
fübmeftlihen Juda, den Beinamen des Mora- 
fihiten führte (Mich. 1, 1. Jer. 26, 18. Luther 
überfegt an diefen Stellen irrtümlid „von Ma- 
refa” ftatt „von Moreſeth“, und auch Mich. 1, 14 
hat er den Namen des Ortes in der Ueberjegung 
verwiſcht; es muß heißen: „barum mußt du Ver⸗ 
zicht leisten auf Moreſeth Gaths.“) Noch zu Hiero- 
nymus Zeiten war das Dertchen in der Nähe von 
Eleutheropoli3 befannt, und über dem dajelbit 
gezeigten Grabe bed Propheten eine chriftliche 
Kirche gebaut. — Mit jeinem Beitgenofjen Jeſaja, 
mit dem er auch die edle Weißagung vom Friedens⸗ 
reich der Bionslehre gemeinjam Hat (Mich. 4, 1—4; 
vgl. Zei. 2, 2—4), bezeichnet M. jenen Höhepuntt 
in ber Blütezeit der jubäifchen Prophetie, wo die⸗ 
felbe, von dem frommen Königtum Hiskia's ges 
pflegt, geichirmt und geehrt (vgl. Mich. 3, 12 mit 
Ser. 26, 18.), als wirtfame Macht in der Mitte 
ber das Volksleben beherrichenden Impulſe ftand. 
Der größte Theil (Cap. 1—5) der von ihm aufbe- 
wahrten Reden, welche nad) furzer Ankündigung 
der Rataftrophe Samariens jich von 1, 8 ab voll 
und ausschließlich den einheimijchen Verhältnifien 
Juda's zumenben, prägt die reformatorijche 
Schneide der prophetiichen Beredſamkeit fajt noch 
fchärfer, mindeſtens rauber aus, als Jeſaja; ſcho⸗ 
nungslos zumal gegenüber den Sünden der herr⸗ 
ſchenden Klafjen: der Feilheit der Propheten, der 
Habſucht der Priejter, welche zugleich die Rechts⸗ 
pflege in Händen haben, und ber Hartherzigkeit 
der Großen gegen die Armen (3, 5 ff. 3, 11; 
vgl 8.14; 2,1ff.). Es ift ein Schritt über die 
Berfündigungen Jeſaja's hinaus, wenn M. ber 
Sicherheit diefer Frevler den Untergang Jeru⸗ 
falems, die Wegführung des Volles nach Babel 
antündigt (3, 12. 4, 10), und eine kummervolle 
königsloſe Zeit dem fchließlichen Kommen des 
Heils voraufgehen fieht (4, 9.5,2). In Bezug auf 
das letztere fteht ihm, mie dem Jeſaja, der davi- 
diſche Meſſias im Mittelpunkt feines Bulunfts- 
bildes; aber auch dieſer Geſtalt fügt er einen eigen- 
tümlichen Zug hinzu: nicht blos genealogijch wird 
fi der Meifias, der von Urzeit Her im Kommen 
- begriffene, als Sohn Davids darftellen, jondern 
auch dadurch, daß er wie der Ahn von Bethlehem 
ausgeht (5, 1). Ruhiger, als dieſe ftürmijchen 
Neden, aber bei näherer Betrachtung von einer 
noch tieferen Wehmuth und Klage über das um- 
gebenbe Berderben getragen find die wunderbaren 
Schlußmebitationen des Buches (Cap. 6. 7). Wie 
auch ausgehend von der reinften Höhe geiftig-fitt- 
licher Gotteserfenntnis (6, 1—8), ringt ſich in 
ihnen der Prophet nur mit betender Gewalt zu 
der troftvollen Gewißheit auf, daß der über- 
ſchwenglich Erbarınende, deſſen Unvergleichlichkeit 
der Name des Propheten ausbrüdt (j. o.) und jeine 
Nede bezeugt (7, 18), and Ende feiner Wege troß 
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allen Gegenſcheins der gegenwärtigen Erfahrung 
doch die volle Erweiſung ſeiner Gnade und Treue 
über feinem Voll ſtellen werde. XI. 


Michadl iſt 1) ein von ber moſaiſchen Zeit 
(4. Mof. 13, 14) bis in die nachegiliiche (EIr. 8, 8) 
häufiger Berfonenname, welcher „wer ift wie 
Bott“ bedeutet und alſo wie Miſaëel (2. Moſ. 6, 22. 
Neh. 8, 4; — „wer iſt was Gott“) und Micha⸗ 
jahu, Michajhu, Micha („werift wie Jehova“) 
das zu einem Eigennamen gewordene alte Be- 
fenntnis der Unvergleichlichfeit Gottesift (2. Mo). 
15, 11 im Lied am Meere; 5. Moſ. 33, 26 im 
Segen Moje’3), welches der Prophet Micha, Die 
Bedeutung des Namens, den er führt, entfaltend, 
zum Epiphonem feines Buches (7, 8) macht. — 
2) Name eines der „vornehmiten Fürſten“ b. i. 
Engelfürften, aljo der Erzengel (archangeloi) im 
B. Daniel, welcher dort als Beiltand eines noch 
Erhabeneren (10, 5—9; vgl. Offb. 1, 10 ff.) in Ber- 
theidigung Israels ericheint (10, 13. 12, 1) und 
geradezu der Fürſt diejes Volles heißt (10, 21). 
Das vifionäre Gemälde geitaltet fich gemäß der 
von der nacheriliichen Ungelologie ausgeprägten 
Borftellung von fieben oberiten Gotte nädjititehen- 
ben Engeln(f. d. A. Engel), unter denen Michael 
obenan jteht, er zur Rechten Gottes und Gabrie! 
zur Linken (Zargum zu Hiob 25, 2 und ander- 
wärts). Daß Michael Israels Fürft, und dieſes 
doch nad) einer nebenher gehenden Anſchauung 
feinem Engel, jondern Gotte unmittelbar unterftellt 
ift (Sir. 17, 14. Targum jeruf. zu5. Moſ. 32, 8f. 
Midraich rabba Cap. 2 zu 5. Mof.), gleicht ſich 
daburd) aus, daß Michael als Streiter für das 
Bolt Gottes auf Jehova's Seite fteht und deſſen 
mithelfendes Rüſtzeug ift. So fteht er au in 
Offb. Cap. 12, indem er den Satan und deſſen 
Engel befämpft und aus dem Himmel hinaus- 
drängt, im Dienfte Gottes und feines ChHriftus. 
Gleichartig diejem vifionären Auftreten Michaels 
in der danieliſchen und johanneiſchen Apokalypſe 
ift auch der Widerftand, den er nad) Jud. 8. 9 
dem Satan über bem Leichnam Moſis leiftete; 
offenbar juchte der Satan fein Recht an dieſen 
geltend zu machen, wir willen aber nicht warum; 
benn die feit 1861 befannten lateinifchen Bruch⸗ 
ſtücke der Assumptio Mosis, aus welcher, wie 
Clemens Alex., Origenes, Didymus jagen, Judas 
das Erzählte entnommen hat, enthalten es nicht; 
auch in den erfinderifchen Ausſchilderungen des 
Hinjcheidend Moſe's, in denen ſich der Midraſch 
ergeht, findet e3 ſich nicht. Es ift ein zufällig nicht 
mehr belegbares Stüd Haggada, gleicher Art mit 
dem was Midraſch rabba Cap. 11 zu 5. Mof. (vgl. 
Zargum jeruf. zu 5. Moſ. 34, 6) erzählt, daß 
Michael von Gott beauftragt ward, bie Seele 
Moſe's zu bringen, aber fich weigerte: Ich war 
jein Lehrer, er mein Schüler; ich kann ihn nicht 
fterben jehen,” daß er dann aber bei Moje’3 Beer- 


Michal 
digung mithalf. Judas verwerthet dieſe Haggada 
als Lehrexempel, wie überhaupt die Haggada, 
weit entfernt ſich auf gleiche Linie mit dem In⸗ 
halte der bibliſchen Geſchichtsbücher zu ſtellen, 
nichts weiter als didaktiſche Illuſtration der hei⸗ 
ligen Geſchichte ſein will. Von den außerbib⸗ 
liſchen Vorſtellungen über den Erzengel Michael 
iſt die bemerkenswertheſte, daß er der Opferer auf 
dem urbildlichen himmliſchen Altar iſt (Menachoth 
1108 u. anderwaͤrts), und daß er es war, welcher, 
begleitet von Gabriel und Raphael, Abraham die 
Geburt eines Sohnes von Sara verhieß und 
zu Moſe aus dem Dornbufch redete (Midraſch 
rabba an der betr. Stelle). — Die Erſcheinungen 
bes Engelö Jehova's feit 1. Mof. 16 gelten alio 
altiynagogaler Auffaffung nad) als wirkliche 
Engelerjcheinungen. Del. 


Michal, die jüngfte Tochter Saul und der 
Ahinsam (1. Sam. 14, 49), wurde nad ihres 
Herzens Wunſch Davids Yrau, nachdem biefer 
die von Saul mit böfen Hintergedanfen geftellte 
Bedingung der Berehelihung burch einen kühnen 
Handftreich gegen die Philiſter zwiefältig erfüllt 
hatte (1. Sam. 18, 20-28). Unfangs übertoog ihre 
Liebe zu David (18, 20. 28) die Anhänglichkeit 
an ihren Bater: als fie ihres Mannes Leben 
von legterem bedroht jah, half fie ihm zur Flucht, 
und wußte auch feine Berfolgung durch eine Lift 
noch fo lange aufzuhalten, daß er fich in Sicher- 
heit bringen fonnte (19, 11—17). Bu dem Ent- 
ihluß, das Schidfal des Seächteten theilen zu 
wollen, reichte aber die Kraft diefer Liebe nicht 
aus; vielmehr ließ es ſich M. gefallen, daß Saul 
fe einem gewiffen Baltiel oder Palti (Phalti), 
Sohn des Lais von Gallim (f. d. U.) zur Frau 
gab, mit dem fie in einer überaus glücklichen Ehe 
lebte (1. Sam. 25, 44.2 Sam.3,13 ff.). Schwerlich 
war Dabei Eiferjucht wegen Davids Verehelihung 
mit Ahinoam und mit Abigail im Spiel; minbe- 
ſtens Die letztere erfolgte ficher erft nah Michals 
anderweitiger Verheiratung. Trotz ihrer Un- 
trene machte David, ala Abner zu ihm übergehen 
wollte, die Rüdgabe Michals zur Borbedingung 
jeder Verhandlung, ohne Zweifel hauptjächlich 
ans politiſchen Motiven (ſ. Isboſeth). Baltiel 
mußte unter Klagen und Weinen fie ziehen laſſen 
(2. Sam. 3,13 ff.). Wie wenig aber ihr Charakter 
zu dem Davids paßte, veranichauficht die Scene, 
die fi) am Eingang des Palaſtes zutrug, als 
David von ber feierlichen Einholung der Bundes⸗ 
lade heimkehrte: wie fchon früher ihr Hängen an 
dem Hausgottesbild (1. Sam. 19, 13; vgl. d. U. 
Zeraphim) mit der Innerlichkeit und Tiefe des 
religiöfen Lebens Davids im Gegenjag geftanden 
haben muß, fo kam jegt ber Hochmuth der Königs 
tochter, der fi auch um Gottes willen nicht ver- 
leugnen wollte und jede zu nahe Verührung mit 
dem gemeinen Bolt jcheute, in ſcharfen Conflict 
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mit Davids demüthigem Sinn und ſeiner ſich ſelbſt 
vergeſſenden Luft am Lob und Preis ſeines 
Gottes (2. Sam. 6, 16. 20 ff. 1. Chr. 16, 29). 
In der Schmach der Kinderloſigkeit, welche die 
ſtolze Königin tragen mußte (2. Sam. 6, 23), ſah 
die Nachwelt eine gerechte Vergeltung ihres Hoch⸗ 
muths ımd ihrer Theilnahmlofigkeit für Die natio- 
nalen Feftfeiern zu Ehren Jehova's. — Ueber 
2. Sam. 21,8. d. A. Merab. — 1. Chr. 7,40 
ift ftatt „Michal”: „Michael“ zu lefen. 


Michmas, im Stamme Benjamin, in neuerer 
Beit unter dem Namen Muchmäs wiedergefunden, 
liegt kaum 2 km nordöſtlich von Dicheba (= Gi⸗ 
ben Saul, ©. Gottes, &. Benjamin) auf einem 
Hügel, der nördlich nad) Der Diwän Hin anfteigt, 
im ©. durch ben Wadi Suweinit und im O. u. W. 
durch Heinere Seitenthäler defjelben begrenzt ift. 


Im weiteren Umkreis umſchließen ben Ort fteinige 


Höhen, die nur nad O. Hin den Blick aufdie am⸗ 
monitiihen Berge frei lafjen, und auf diefe abge- 
ſchloſſene Lage ift vielleicht der Name Michmas 
„Schlupfwinkel“ zu deuten. In dem gegenwärtig 
faft ganz verlafjienen Dorf find feine bemertens- 
werthen Reſte aus dem Witertum erhalten; da- 
gegen bietet die Dertlichleit einen trefflichen Com⸗ 
mentar zu dem 1. Sam. 13. 14 Berichteten. 
Sauls Erhebung zum Könige hatte die Befreiung 
von der philiftätichen Oberherrihaft zum Zweck, 
und daher rüdten die Philifter und zwar von 
Norden her gegen Gibea, den Sig bed neuen 
Könige. Saul Hatte ihnen anfangs zuvorzu⸗ 
fommen gejucht, indem er Michmas und weiter 
nördlich die Berge von Bethel bejegte (13, 2); als 
ihm aber die Philiſter bei Michmas (fo ift 13, 5 
zu überjegen) gegenübertraten, war er über ben 
Wadi Suweinit nah Gibea zurüdgegangen und 
ftand dort Hinter den jäh abftürzenden Wänden 
jener tiefen Schlucht in einer unangreifbaren 
Stellung (13, 16). Deshalb löſte ſich das phili- 
ftäiihe Heer zum größten Theil in verfchiebene 
Gtreifcorps auf (13, 17. 18), und nur eine Heine 
Abtheilung blieb zur Beobachtung Sauls bei 
Michmas zurüd. Etwa 10 Minuten öftlich von 
Gibea verengt fich Die genannte Schlucht zu einem 
nur wenige Schritt breiten Thor, das von zwei 
faft 100° hoben Felſen gebildet wird, Der Weg 
von Dscheba nad; Muchmäs windet fi an der 
Öftlichen Seite des füdlichen hinab und dann auf 
ber Weſtſeite des nördlichen wieder hinauf. Dies 
ift der Paß von Michmas, an den die Philifter 
ihren Borpoften vorjchoben, den Jonathan in 
fühnem Hanbdftreich übermwältigte. (1. Sam. 13, 23 
muß nad) dem Hebr. überjegt werden: „und der 
Bhilifter Poſten zog aus an den Paß von Mich⸗ 
ma3.”) Im israelitifchen Lager bei Gibea wurde 
die dadurch unter den Philiftern entftandene Ver⸗ 
wirrung bemerkt, die benugend Saul feinen erften 
Sieg über die Bhiliftererrang (14,1.4 ff. 16.19 ff). 
63* 


Aichmethath 


— Danach iſt es zu verſtehn, weshalb der Prophet 
Jeſaja 10, 28 f. das aſſyriſche Heer vor dem 
ſchlimmen Paß von Michmas das Gepäck ablegen 
läßt. (Es muß dort überſetzt werden: „Michmas 
vertraut er ſeinen Zeug an. Sie gehen über den 
Paß. Geba [denten fie] gibt und Nachtquartier.“) 
— Rit Serubabel kehrten 122 Bürger von Mich⸗ 
mas aus dem Erilzurüd(Eär. 2, 27. Neh. 7, 31), 
bie fi in ihrem Heimatsort niederließen (Neh. 
11, 31). Michmas, aus deifen Umgegend nad 
dem Talmud das befte Mehl kam, fcheint ſpäter 
einige Bedeutung gehabt zu haben. Der Makka⸗ 
bäer Jonathan (j. d. X.) herrſchte zeitweilig von 
hier aus über feine Anhänger (1. Makk. 9, 73. 
%of. Ultert. 13, 1, 6). Sm. 


Michmethath, Stadt an ber Nordgrenze Ephra- 
ims gegen Manaffe (of. 16, 6. 17,7), noch nicht 
wieder aufgefunden. Der Mönch Burchard von 
Barby (gegen Ende des 13. Jahrh.) hielt M. für 
den Ort Chaco (f. Laurent, Peregrinatores 
medii aevi quatuor, p. 83 sq.), das heutige 
Käkün, ein großes, etwa 1800 Ew. zählendes 
Dorf auf einem Hügel der Ebene Saron, halb- 
wegs zwiſchen Samaria und Caeſarea. Allein 
M. lag nad) of. 17, 7 jebenfalls nicht foweit von 
Sichem ab. M. 


Midian, Midianiter, bedeutender arabifcher 
Volksſtamm, der 1. Mof. 25, 2 (1. Chr. 1, 32) im 
Gegenjaß zu den ismaelitifchen Arabern auf M., 
einen Sohn des Abraham und der Ketura, zurüd- 
geführt wird. Bon den fünf Söhnen, d. i. Haupt- 
ſtämmen, Midians (1. Mo. 25, 4) laſſen fich 
wenigftens Epher und Hanod in ſonſt befannten 
arabiichen Stammmamen wiedererfennen. Midian 
ſelbſt tritt ung bis in bie erfte Königszeit in den 
verfchiebenften Beziehungen zu Israel entgegen. 
Nah 1. Mof. 25, 6 entließ ihn Abraham jamt 
den übrigen ind „Morgenland“ (j. d. A.). Eine 
Karawane der Midianiter, die von Gilead nad 
Aegypten untermeg3 ift, bringt 1. Mof. 37, 28. 36 
(wo im hebr. Text Medanim für Midjanim 
ſteht) den Joſeph als Sklaven nad} Aegypten; die 
Bezeichnung berjelben als Ismaeliter (37, 25. 
28. 39, 1) gehört wahrjcheinlich einer jüngeren 
Quelle an, die dort mit der älteren Erzählung 
verſchmolzen ift. Zur Zeit Mofis wohnen Midia- 
niter im Süboften der Sinaihalbinjel („Land 
Midjan”, 2. Moſ. 2, 15 ff. 4, 19) unter Jethro, 
dem „Briefter Midians“ (3,1. 18, 1. 4. Mof. 10, 
29 ff.; 1. das Nähere unter Jethro). Über auch 
im Oftiordanland trifft Israel wieder auf Midia- 
niter. Stammhäupter derjelben find 4. Mof. 22, 
4 ff. mit den Moabitern verbündet; die Ver- 
führung Israels zu Unzucht und Götzendienſt, die 
4. Mof. 25, 1 ff. von den Moabitern auögeht, 
wird V. 6 ff. den Midianitern ſchuld gegeben, 
Sn Folge deflen wird 3. 16 ff. die Belriegung der 
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Midianiter geboten; den Rachezug ſelbſt, bei wel⸗ 
chem fünf Könige der M. erſchlagen werden (unter 
ihnen Zur, vgl. 25,15, und außerbem Bileam, 
der den M. die Berführung Israels angerathen 
habe) erzäplt 4. Mof. 31. Nach Joſ. 13, 21 fiel 
indeß dieſer Feldzug mit dem gegen Sihon zu⸗ 
fammen, als deffen Bajallen die fünf Könige der 
M. aufgeführt werden. Am gefährlichiten wurden 
jedoch die M. den Israeliten um die Mitte der 
Nichterzeit. Im Berein mit Amalelitern und 
anderen Banberitämmen überſchwemmen fie dag 
ganze Weitiordanland, verwüſten die Ernten und 
treiben bie Herden weg (Micht. 6, 1 ff.), bis es 
Gideon gelingt, fie durch einen Tühnen Ueberfall 
auf der Ebene Jesreel (6, 33 ff.), wahricheinlich 
am Fuß des Heinen Hermon, in die Ylucht zu 
treiben. Zwei ihrer Könige, Oreb (Rabe) und 
Seeb (Wolf) werden vom Jordan abgeichnitten 
und getödtet (7, 25); Gideon verfolgt das übrige 
Heer über ben Jordan und fchlägt es unter den 
Königen Sebah und Zalmuna bei Karlor 
(mahricheinlich einige Meilen füdöftlih von Suk⸗ 
foth) auf’3 Haupt. Die große Beute an goldenen 
Ringen u. dergl. (8, 21. 24 ff.) entipridht dem 
4, Moj. 31, 50 Erzählten. Die Erinnerung an 
den „Schlachttag Midians“ blieb noch Jahrhun⸗ 
derte lang in Israel lebendig (vergl. Richt. 9, 17. 
Sei. 9, 3.10, 26. Bi. 83, 10. 12). In die Zeit 
Gideons oder doch wenig ſpäter fällt wahrjcheinlich 
auch der enticheidende Sieg, den der Edomiter- 
fönig Hadad auf dem Gefilde Moab3 über die M. 
erfocht (1. Moſ. 36, 35. 1. Chr. 1, 46). Jeden 
falls begreift fi) aus diejen Niederlagen, wie Die 
M. Seitdem faft ganz aus der Geichichte ver- 
ſchwinden. Abgejehen von 1. Kön. 11, 18, wo 
Midian nur ald Ortsname (nach Thenius irr- 
tümlih für Ma'on) erwähnt ift, gedenkt ihrer 
nur nod) Haba. (3, 7 „Zelte Midians“) und ber 
zweite Jeſaja (60, 5) als friedlicher Carawanen⸗ 
händler. — Als der eigentliche Stammſitz der M. 
ift nach 1. Mof. 2b, 6 der Nordweiten des glüd» 
lihen Arabien zu betrachten. Wirklich nennt 
Ptolemäus (6, 7, 2) einen Ort Modiana auf der 
Dftjeite des Rothen Meeres, jowie (6, 7, 27) ein 
norböftlih bavon gelegenes Madiana. Dem 
eriteren entipricht ohne Zweifel da3 Madiane 
im Onomaftifon bes Hieron. und die Ruinen von 
Madijan, welche nach den arabiihen Geographen 
5 Tagereiſen ſüdöſtlich von Aila (Elath) am Rothen 
Meere lagen. Aus dieſen Gegenden konnten ſich 
M. als Nomaden und Carawanenhändler ebenſo 
nach der Sinaihalbinſel (ſ. o.) wie nach ben Land⸗ 
ftrichen öſtlich vom Jordan verbreiten und au, 
dem Höhepunkt ihrer Macht (Richt. 6, 1 ff.) auch 
räuberifche Einfälle ind Weitjordanland unter- 
nehmen. Ksch. 
Diefe Lage des alten Midian wurde durch Capt. 
N. Burton beftätigt (the Gold-mines of Mid. 
and the Ruined Midianit. Cities 1878), der 


Migdal 


ein nordliches und füdliches Midian unterſcheibet 
in beiden aber die überraſchendſten Spuren alter 
Kultur und namentlich alten Berghaus auf edle 
Metalle gefunden bat. Bon "Akaba im N. des 
Golfes biö zum Ras Fartak, der Südfpiße der 
finaitifchen Halbinfel gegenüber, ift eryftallinifches 
Gebirge von Duarzadern durchzogen, welche 
15—20°/ Silber führen; an den meiften Orten 
findet fich Wafler, Ruinen von Wohnungen, alten 
Schmelzftätten, Schladenhaufen, Gräber und 
Katalomben. Bon da bis zum 22.055’ N. B., der 
Grenze Aegyptens, zieht parallel mit der Küfte 
des Rothen Meers eine Granitlette, zwei Tage- 
reifen von baher entfernt, mit fchroffen Spigen, 
die fi) im Dach. Schazz bi8 zu 2000 m erheben. 
Dahinter Iehnt fich eine 1200 m hohe Hochebene 
ans rothem Sandftein, das Himſaplateau. Auf 
ihr Tiegt Die alte Stadt Schiwak, Schuwak (Suka 
de8 Btolemäus) mit Vorſtädten, Aquädukten und 
Katalomben. In ihrer Nähe und weiter gegen 
Dften tft altvulkaniſches (bafaltifches) Geftein von 
Golbadern fadenförmig durchſetzt. Außerdem fand 
Burton 3 Türfisminen, reiche Schwefellager und 
Fr. 


Salzlager. 
Migdal, |. Migbol. 


Migdal EI (d. i. Thurm Gottes), fefte Stabt 
in Naphtali (of. 19, 38). Das Onomaft. nennt 
fie Magdiel und jet fie 9 (refp. 5) röm. M. 
nördfich von Dor an (Kiepert und Guerin identi- 
feiren Magdiel mit dem heutigen "Athlit, dem 
Castellum Peregrinorum der Kreuzfahrer). Aber 
bis an die Meerestüfte, gefchtweige denn bis in die 
Gegend füblih vom Carmel reichte da3 Stamm- 
gebiet Naphtali's ſchwerlich. Auch Knobels Ver⸗ 
muthung, daß man (nach dem Vorgange der 
Sept.) a. a. O. Migdal⸗El⸗Horem als Name 
eines Ortes aufzufafſen habe, welchem das 
heutige Medschdel-Kerüm (an der Straße von 
Alla nach dem oberen Fordanthal, mweftlich von 
Rämeh) entipreche, erſcheint gewagt. Am wahr⸗ 
ſcheinlichften bleibt es immer, daß das alt- 
teſtamenl. ME. das neuteftamenii. Magdala 
ſei (1. d. A.). M. 


Migdal Gad (d. h. Thurm, Caſtell Gads, der 
Glucksgottheit, vgl. d. A. Baal Gab) hieß ein 
Ort in der Niederung Juda's (Joſ. 16, 37), im 
Dnomoft. Magdala genannt; vielleicht wie 
Schid, Guérin u. a. annchmen, das 1500 Em. 
jählenbe, mitten unter üppigen @ärten gele- 
gene Medichdel öoſtlich von Askalon. Es fragt 
ſich freilich, ob M. ©. ſoweit weſtlich, inner⸗ 
halb des philiftäifchen Gebietes, geſucht werden 
darf. M. 


Migdol, griech. Magdolon (2. Moſ. 14, 2. 
4. Mo. 33, 7. Jerem. 44, 1. 46, 14 [Luther: 
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Migdal] Heſek. 29, 10. 30, 6. [ft. „von dem Thurm 
zu Syene an” I. in beiden Stellen „von Migdol 
nach Syene Hin”]), Name von mehreren ägyp- 
tiſchen Grenzfeftungen, welcher hieroglyphiſch 


Rath 

— 

xe | | 

pa Mäkthal gejchrieben ward. Er bedeutet im 
Aegyptiſchen wie im Hebräiſchen, Thurm“ „Seite“. 
Bir begegnen ihm an verjchiedenen Stellen auf 
den Dentmälern, und zwar in einer Schreibung, 
welche beweilt, Daß die Megypter mit ber Bedeutung 
unjere3 Namens, vor ben fie den männl. Urticel 


u. hinter welchen fie das Determinativzeichen für 
befetigte Orte TE N (eine Mauer mit Binnen und 


einen Zahn oder Edftein) zu feben pflegten, wohl 
vertraut waren. Bei den verichiebenen Migbol 
(Mälthal) pflegen die Namen derjenigen Bhara- 
onen zu ftehen, benen fie ihre Errichtung ober 
Berftärfung verdantten, und fo Können wir ein 
Mäfthal oder Fort Seti I, Setı Meneptha’s und 
Ramfes III nachweifen. — Unter Hahiroth ©. 
552 ift die Fortificationstfette erwähnt worden, 
das Ehetem (Etham), welches den Iſthmus von 
Suez nad) Dften hin abſchloß, und wir halten ung 
für wohl berechtigt anzunehmen, daß, ba jedenfalls 
mehrere Forts zwifchen dem Mittelländifchen und 
Rothen Meere, aljo auf dem Boden einer nach⸗ 
weislich nicht ägyptiſch, fondern einen ſemitiſchen 
Dialeft redenden Bevölkerung eriftirt haben, 
biefen allen der Name Migdol (ägyptiſch 
Makthal) zugelommen fei. Wenn e8 nun auch 
feiner Frage unterliegt, daß das auf den Dent- 
mälern am häufigjten erwähnte Migdol unmeit 
des Mittelmeer3 gelegen war, fo ift e8 doch von 
der anderen Seite faum zweifelhaft, daß auch im 
Güben der befeftigten Ortsgrenze zur Beit des 
Auszugs der Israeliten, wie dies unter ben 
römiſchen Kaifern beftimmt der Fall mar, eine 
Beſatzung Hinter den Mauern erhalten warb. 
Der Stationdort berjelben kann faum anders als 
Migdol geheißen Haben und fcheint uns mit 
demjenigen gleich zu fein, welches 2. Mof. 14, 2 
erwähnt wird. — Die Brugich’fche Beitimmung 
der Lage von Pihahiroth, vor dem, zwiſchen 
Migdol und dem Schilfmeere vor Baal Bephon, 
die Juden lagerten, muß aus jprachlicden Gründen 
entfchieden zurüdgemwiejen werden; das aber ift 
nicht zu leugnen, daß am häufigften von allen 
„Migdol“ dasjenige erwähnt ward, welches, wie 
außer anderen Terten eine bilbliche durch In⸗ 
ſchriften erläuterte Darſtellung an ber nördl. 
Außenwand be3 Tempels von Karnak beweilt, in 
der Nähe eines Quells u. unweit des gegrabenen 
mit Krofodilen bevöllerten Nilarmes gelegen mar, 
der an der Feſtung Belufium vorbeifloß. Es kann 


Migron 


dieſe Feſte auch nicht weit vom Mittelländiſchen 
Meere entfernt geweſen ſein, weil in ſeiner Nähe 
(doch wol auf dem peluſiniſchen Nilarm) ein 
Schiffskampf gegen die mit den libyſchen Feinden 
Aegyptens verbündeten Völker von Ramſes III 
ausgefochten ward. Die Ruinenhügel von Tell es 
Semdt werben wol mit Recht für die Trümmer 
dieſes Migdol gehalten, an das wir auch bei allen 
Stellen zu denken Haben, an denen in den 
Propheten der Name Migdol vorlommt. Eb. 


Migron muß nad) ef. 10, 28 zwiſchen Ajjath 
und Michmas gelegen haben, da die rhetoriiche 
Wirkung jener Stelle eben darauf beruht, daß die 
Aufzählung der Orte einer wirklich möglichen 
Marichroute entipricht, die von Ajjath nad 
Mihmad an Migron vorbeiführtee Nun ift 
freilich die Lage von Ajjath (j. d. A.) nicht ganz 
gewiß; Doch jcheint Bordsch Machrün (ober Tell 
el Bordsch) 1 km. ſüdöſtl. von Bötin auf jeden 
Hal zu weit nah NW. zu liegen. Nach Socin 
(Bädeler ©. 337) liegen aber die Ruinen eines 
Orts Makrun füdöftlih von Burka an der Weit- 
feite des Thals, das fich weitlih von Michmas 
von N. nad) ©. zieht. Mit Unrecht fucht man 
daflelbe Migron in den Worten 1. Sam. 14, 2. 
Zag der Ort nördlich von Michmas, jo kann Saul 
am Ende von Gibea nicht zugleich in Migron 
geweſen fein, zumal da Michmas und Gibea durch 
den von ®. nah O. fi erjtredenden Wabi 
Sumweinit, um den fid) eben der Kampf drehte, 
getrennt find (ſ. d. U. Michmas). Mit richtigem 
Takt Hat Luther deshalb das Wort migrön an 
jener Stelle appellativifh genommen. Seine 
Ueberjegung „Vorſtadt“ ift Dagegen ficher falſch, 
und auch die gewöhnliche Deutung „Abiturz” 
jedenfalls unrichtig. Eher Tünnte das Wort, 
wenn es nicht verichrieben it, „Tenne“ be 
deuten. Sm. 


Mikloth, Sohn Jeiels und der Maecha und 
Stammvater eined von ®ibeon nad Jeruſalem 
übergejiedelten Geſchlechts (1. Chr. 9 [8], 32. 10, 
37). In 1. Chr. 28, 4 ift ein M. als Unter- 
befehlahaber der 2. Divifion im Heer Davids 
genannt. 


Milca, |. Nahor. Denielben Namen führt eine 
der 5 Töchter Zelophchads (4. Mof. 26, 33. 27,1. 
36, 11. Joſ. 17, 3). 


Milch. Die in der Frauenbruft oder dem thie- 
riihen Eufer abgejonderte nahrhafte weiße (zu 1. 
Moj. 49, 12 vgl. oben ©. 466) Flüffigkeit führt 
als Nahrungsmittel den hebräiſchen Namen cha- 
lab, welches Wort überall im U. T. fteht, wo in 
Luthers Ueberjegung von Milch die Rebe ift, auch 
wo man mit Sept. (vgl. Hiob 21, 24. ei. 55, 1. 
Heſek. 25, 4) irrig an Fett (hebr. cheleb) gedacht 
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hat. Aus der M. als Nahrung der Kinder (ſ. d. 
U.) bis zur Entwöhnung (vgl. Jeſ. 28, 9.2. Maff. 
7, 28) erflärt fich die bilbliche Bezeichnung für Die 
Elemente der chriftlichen Heilswahrheit in 1. Kor. 


3, 2. Hebr. 5,12 F.; vgl. Jeſ. 60,16. 1. Betr. 2,2. - 


Für das ganze Leben der Hebräer, wie faft 
aller Völker aller Zeiten, fommt aber die durch 
Viehzucht gewonnene M. in Betracht, welche den 
Beduinen zumeilen ganz allein da3 Leben friftet. 
So erzählt der Wüftenwanberer ©. 9. Balmer 
(S. 227): „In vielen Gegenden ber Wüfte ift M. 
das einzige den Beduinen zugängliche Nahrungs⸗ 
mittel. Ich habe aus verbürgter Duelle erfahren, 
daß ein Araber im nördlichen Syrien brei Jahre 
lang weder Waffer nod) fefte Rahrung zu ſich ge⸗ 
nommen hat. So lange die Herben faftige Kräu- 
ter reichlich finden, können fie des Trinkens bis 
zu einem gewiffen Grabe fait entbehren. Bei der 
Wahl eines Lagerplages ift dem Araber eine gute 
Weide weit wichtiger als Waflerreihtum,“ und 
derſelbe Reifende (S. 380) berichtet von den Ara- 
bern der Moabitilchen Hochebene: „Saure oder 
füße M. gibt e8 immer reichlich; fie wird dem Gaft 
zur Verfügung geftellt; fragte ich aber nach einem 
Trunk Waſſer, fo machte ich oft die Erfahrung, 
daß ein folcher im Lager fchon tagelang nicht vor⸗ 
handen war.” Wie für die Hirten (1. Kor. 9, 7), 
jo war die M. für alle Bewohner (vgl. Sir.39, 31) 
Paläſtina's, des von Milch und Honig fließenden 
Landes (2. Mof. 3, 8; vgl. Hhl. 4, 11. 5, 1. Joel 
3, 23 ſhebr. 83. 18]), ein unentbehrliches Lebens⸗ 
bedürfnis. Zur Aufzucht der Thiere (vgl. 1. Moſ. 
32, 15.1. Sam. 7, 9) war verhältnismäßig wenig 
M. erforderlich ; die meifte M. der Kühe und des 
Kleinviehs (d. Mof. 32, 14), d.h. der Schafe und 
Biegen, beſonders der in dieſer Hinficht höher ge- 
(hägten Biegen (Spr. 27, 27), diente in manig⸗ 
facher Weife zur Nahrung der Menſchen, während 
die M. des Kameels (ſ. d. A.), von welchem Thiere 
das Geſetz (3. Mof. 11, 4) allein das Fleiich ver- 
bietet, nur von geringerer Wichtigkeit fein fonnte. 
Im ganzen läßt fich nicht bezweifeln, daß bie 
morgenländiiche Milchwirthichaft noch jet in ber- 
jelben Weife getrieben wird wie vor Jahrtauſen⸗ 
den, und es ift wol felbftverftändlich, daß ſchon 
die alten Hebräer nicht nur verjchiedene Arten 
von Käfe (ſ. d. A.), jondern auch die Butter 
fannten, welche ja durch Einfchmelzen (Niebuhr 
R. I, 234) leicht gereinigt und haltbar gemadht 
werden kann. Statt des Mellfaſſes (jo Luther 
Hiob 21, 24) verſtehen die neueren Ausleger Tröge 
zum Einlegen der M. oder Lagerpläbe der Her⸗ 
den; ficher ift Richt. 4, 19 nicht ein Milchtopf 
(Luther), jondern ein Milchichlaud erwähnt. So 
geihieht auch die Bereitung der Butter nicht durch 
Stoßen (Spr. 30, 33) der M. in einem Faß, ſon⸗ 
bern duch Preffen oder Schütteln in gewöhn- 
lichen, zwiſchen Stangen aufgehängten Schläuchen 
aus Ziegenhäuten, feien fie nun gegerbt (Robin- 
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ſon II, 406), oder einfach) (Shaw R. 150) mit der 
innern Seite nach außen gelehrt (ogl. Wellfted I, 
92. U, 210). Die jetzigen Araber (vgl. Robinfon 
II, 698. Neuere Forſch. 88) machen von der ge- 
ſchmolzenen Butter (schemen, mas im Hebräiichen 
Fett oder Del bedeutet, vgl. 1. Mof. 28, 18), 
weiche fie auch auf das Vrot gießen, einen ftarken 
Gebrauch, fo daß Luthers Ueberſetzung von 1. 
Moſ. 18, 8 fi darnach rechtfertigen Tieße; wahr- 
ſcheinlich aber brauchten die alten Hebräer weniger 
Butter ala Olivenöl (vgl. Robinfon, Neuere Forſch. 
416) und verwandten fie wol nur mehr in der 
feineren Küche. Leider fommen wir bei ber Unbe⸗ 
ſtimmtheit der hebräifchen Ausdrüde vielfach über 
Bermuthumgen nicht hinaus; zeigt doch die Stelle 
1. Sam. 17,18 (f. d. X. Käſe Nr. 1), daß cha- 
lab nicht immer bie frifch gemolfene M. fein kann, 
wie im jebigen Arabiſchen der Fall ift, wo da⸗ 
gegen leben (zur weißen Farbe vol. Hhl. b, 12. 
Kiel. 4, 7) die ſaure M. bedeutet. Mag auch 
Bi. 14, 3 das Sauerwerden der M. zum Aus- 
drud fittlicher Untüchtigleit oder Berborbenheit 
dienen, jo muß doch die faure M. zu allen Beiten 
im Morgenlande jehr hoch geihägt worden fein, 
und nur irrig (vgl. Richt. 5, 25, wo Joſephus 
Altert. b, 5, 4 chem’ah von ſchon verborbener M. 
verfteht) Hat man ihr beraufchende Kraft zuge- 
ſchrieben. Die oben (ſ. d. A. Käſe Nr. 2) er 
wähnte Wurgelbebeutung von chem’ah hindert 
zicht, daß wir darunter ganz allgemein bie ge- 
zonmene faure oder dide M. veritehen, nicht nur 
Rahm oder, wie Luther inner überjeht, Butter. 
Nachdem der Reiſende Niebuhr (R. II, 373), der 
zu feinem Vorrath von Reis gewöhnlich geſchmol⸗ 
zene Butter in einer ledernen Kruke mit fich 
führte, bemerft hat, daß man fich vor der Abreiſe 
im Morgenlande gemeiniglich mit dider M. ver- 
forge, fährt er fort: „Dieje wird in einen Ventel 
geichättet, und fo wie das Wafler abläuft, immer 
mehr M. Hineingeichlagen, bi3 man fo viel Käfe 
bat, ald mau braucht. Wenn man den nachher 
wieder mit Waſſer anrührt, jo gibt es für einen 
Durftigen ein angenehmes kühlendes Getraͤnk; 
und mit Bwiebad gegeflen, ift e3 für einen Hung⸗ 
rigen auch eine gute Schüflel Eſſen.“ Aehnlich 
lefen wir bei Burchhardt (Reifen, S. 697): „Die 
Lebensmittel beftanden in Mehl, Butter und ge- 
trodneten leben oder jaurer M., die mit Mehl 
vermifcht an ber Sonne getrodnet ift, und, im 
Bafler aufgelöft, ein jehr fühlenbes Getränt gibt.” 
Ueber das Berbot in 3. Moſ. 23, 19. 34, 26 |. d. 
4 Speiſegeſetze. Kph. 


Miltom, |. Molech. 


Milet war eine ber bedentendſten Stäbte in 
dem Kleinafiatiihen Jonien, Tange Jahre fogar 
die eigentliche Metropole diefer Landfchaft. Ihre 
Eutftehung als griechiſche Stabt fällt in die ferne 


Borzeit, als die fFolgen ber jogen. doriſchen Wan⸗ 
derung in Griechenland große Maſſen bes jonifchen 
Stammes zur Auswanderung nad) Kleinafien nö- 
thigten. Milet lag auf kariſchem Boden, an dem 
latmiſchen Meerbuſen, der Mündung des Mäander 
füblich gegenüber. Eine blühende Fabrikſtadt, ein 
alter Sit jonifcher Wiffenfchaft, die Mutter von 
80 Pflanzftädten, war M. namentlich auch durch 
feinen Hanbel bedeutend, dem bie vier Häfen der 
Stadt (gebildet und gebedt durch mehrere In⸗ 
jelchen, unter denen die berühmte Lada), fehr zu 
ftatten famen. Die alte Blüte von M. wurde 
für immer gebrochen, als die Stadt mit dem übri⸗ 
gen Sonien ſich im Herbit 500 v. Ehr. gegen die 
perfifche Herrichaft empört hatte, und dann im 
Sommer 495 v. Chr. von einer perfiichen Armee 
mit Sturm wieder erobert wurbe. Die fpätere 
Geſchichte dieſer Stadt im Witertum fällt mit der 
ber übrigen joniichen Stäbte in Kleinaften in der 
Hauptjadhe zuſammen. Nach Erichütterung ber 
perfiichen Herrichaft durch die Niederlage bet 
Platää und Mylale bis 412 v. Chr. ein Glied 
des athenifchen Bundes, fpäter bis auf Alexander 
d. Er. wieber unter perfifcher Hoheit, endlich aus 
bem Berfall der Seleufidenmacht im die Hand ber 
Attaliden gekommen, und fchließlich mit dem Abri- 
gen Nachlaß ein Glied der römischen Provinz Afia 
(in der Kaiſerzeit ift M. innerhalb derſelben bie 
Metropolis, das Kosvor der 13 jontichen Stäbte): 
jo in raſchem Umriß der Berlanf feiner Geſchichte. 
Das Ehriftentum hat in M. ſchon ziemlich 
frühzeitig ſich anszubreiten begonnen. gl. Apo⸗ 
jtelgeich. 20, 15. 17. 2. Timoth. 4,20.— H 


Mille hieß ein Theil der Vefeſtigungen bes 
vorexiliſchen Serufalem, der wahrjchemlich fchon 
vor Davids Eroberung der Sebufiterburg beftend 
(2. Sam. 5, 9. 1. Chron. 12 [11), 8). Wir haben 
uns darunter ſchwerlich einen „Erbiwall” zu den- 
fen (wie Williams und ihm folgend Krafit u. a. 
tollen) ?), ſondern (wie aus Richt. Cap. 9 hervor- 
gebt, |. weiter unten) einen Thurm oder ein Ca⸗ 
jtell (wie auch Sept. 2. Chron. 82, 5 das Wort 
deuten), das Die alte Jebuſiterburg, die nachmalige 
„Stadt Davids” zu deden beftimmt war unb 
wahrjcheinlich gegenüber der Nordweſtecke berjel- 
ben, an der Weftieite des Tyropoeon (vgl. 1. Kön. 
11,27 und d. A. Jerufalem No. 3), nördlich 
vom falomonifchen Königspalafte (f. d. U. Jeru⸗ 
falem Ro. 6) lag. Die wichtige Befeftigung 
wurbe von Salomo noch verftärkt (1. Kön. 9, 15. 
24. 11, 27) und fpäter von Hiskia reftaurirt (2. 
Ehron. 32, 5). Es modte ein Bau von nicht ge= 
ringem Umfange fein, in dem fi auch Wohnungen 
(Safernen?) befanden. Bon Joas wird 2. Kön. 


1) Rod viel weniger eine „Waflerleitung“, wie neuer⸗ 
dings Tottermann vorgefchlagen bat. 
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12, 20[21] erzählt, er fei im „Haufe M.“ erichla- 
gen worben!). — Auch in Sihem befand fidh ein 
„Haus M.“ (Nicht. 9, 6. 30), unter welchen, wie 
aus ®. 46 f. 49 hervorgeht (mo „Thurm zu 
Siem“ offenbar daſſelbe bedeutet wie „Millo”), 
die Burg, die Citadelle von Sichem zu verftehen 
fein wird. Wo diefelbe lag, willen wir nicht. 
Schwerlich in der Ebene (Gnérin jucht fie in ber 
Auinenftätte ed-Duwära füdlih vom Jakobs- 
brunnen), vielleiht auf dem Norbabhang des 
Sarizim, mojelbft fih noch die Nuinen einer 
Feſtung aus der Beit Kaiſer Zuftinians finden, 
deren ſtarke, aus fugengeränberten Steinen er- 
bauten Grundmauern auf einen Unterbau aus 
alter Zeit zurückweiſen. M. 


Mine hebr. mandh, babylon. mana (Luther: 
Pfund), urjprünglich ein Gewicht, das Sechzigftel 
des Talents (f. d. A. u. Gewichte); dann aber, 
wie Talent felber und wie Sekel (ſ. d. U.) ein 
Mittel zur Bahlungsleiftung, alſo dem Wefen 
nach zugleih auch ein Gelditüd, eine Münze, 
ſoweit von einer folchen für das hebr. Altertum 
überhaupt die Rede fein kann (j. hierüber d. U. 
Geld). Die Gewichtsmine zerfiel wieder ihrerfeit3 
in 60 Sefel, und da nun das babyloniſche Gewichts⸗ 
talent zu dem Normalgewidhte von 60 600 
Grammen (60 Kilogr. und 600 Gr.) in ber Größe 
von 58 932 Grammen zu ben Hebräern kam (f. 
Gewichte ©. 510), jo treffen auf eine hebräifche 
Gewichtsmine 982 Gramme (gegenüber ber 
babylonifhen zu 1010 Gr.), rund alfo gegen 
2 Pfund (= 1000 Gr.). Dieſe Mine wird ficher 
Hefel. 45, 12 in Ausficht genommen fein, wo 
die hebräiiche volle Mine beftimmt wirb auf 
2025-15 d. i. im ganzen 60 Sekel (die auf- 
fällige Bertheilung der Zahl bezwedt wol nur, 
jeder Möglichkeit der Verwechslung mit der fünf- 
zigtheiligen Mine (f. fogl.) vorzubeugen)... Bon 
Diejer Gewichtämine ift aber zu unterſcheiden die 
Geldmine, melde nicht in 60, ſondern Tediglich 
in 50 Sekel zerfiel, während im übrigen von ihr 
ebenfalls jechzig auf das Talent giengen, fo daß 
das hebräiſche Geldtalent im ganzen fi auf 
560 x 60 = 3000 Selel belief (f. 2. Mof. 38, 
25. 26; man berichtige hienach die Angabe oben 
©. 483, a 3. 11. 12). Diefe Mine wird aud 
1. Kön. 10, 17 in Ausficht genommen fein; denn 
wenn allerdings auch die Chronik (2. Chr. 9, 16) 
die dort namhaſt gemachten „Drei Minen Goldes“ 
jeßt durch „300 Sekel Goldes“ wiedergibt, fo ift 
dieſes wol zmeifellos entweder auf Subftituirung 
der ſpäteren griechiihen Rechnung (Mine 


— 
— 


1) Der Zuſatz a. a. O. „ba man hinabgehet zu Sitta“ 
(Quther) ift dunkel. Vielleicht darf man überjegen: „das 
an der Straße binabgehet”. Dann würde an eine in das 
Turopoeon (von W. nad) DO.) hinabführende Straße zu 
denken Sein. 
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100 Drachmen) oder aber auf einen einfachen 
Schreibfehler zurüdguführen (|. J. Brandis, 
Münz⸗, Maß⸗ und Gewichtsweſen in Aſien bis 
auf Alex. d. Gr. Berl. 1866 ©. 55; E. Schrader, 
Keilinſchriften und U. T. Gieß. 1872 ©. 237 f.).. 
Dazu war die Geldmine wieder eine verſchiedene, 
je nachdem es ſich um eine Gold⸗ oder um eine 
Silbermine handelte. Während nämlich der 
Goldſekel und der Gewichtsfekel ſich völlig dedten, 
ward bei ber Normirung der Größe des Silber⸗ 
jeteld und ber von diefem wieder abhängigen 
Silbermine zugleich der relative Werth der beiden 
Edelmetalle zu einander in Betracht genommen, 
der fich für das Silber im Verhältnis zum &olbe 
wie 13%/s zu 1 ftellte, jo daß auf einen Goldſekel 
von 16,83 Grammen (= Gewichtsſekel) ein 
13%/s mal größerer Silberjelel — 224,4 Gr. 
gelonımen fein würde. Da num ein folches 
Silberftüd (nahezu !/s Bfundb!), felbft wenn man 
e3 halbirte, ein viel zu großes für die praftifche 
Verwendung gemwejen fein würde, fo juchte man 
ein entiprechendes handliches Silberftüd Durch 
Theilung jei es mit 10, fei es mit 15 zu erhalten: 
eine folche Theilung des Ganzſtückes (224,4 Gr.) 
3. B. durch 15 = 14,96 Gr. gab ein dem Gold⸗ 
jelel von 16,83 Gr. an Gewicht ziemlich gleidh- 
tommendes Silberjtüd, und dieſe Theilung des 
zugleich nach dem Verhältnis von 1: 13!/s gewür- 
derten Silberftüds d. i. aber der Fünfzehn⸗ 
ftaterfuß ift zu den Israeliten gekommen unb 
der bei ihnen gebräuchliche geworden. Denn bei 
ihnen begegnen wir gemäß Joſephus Altert. 3, 6,7 
und gemäß ben jüdiſchen Münzieleln (1. J. 
Brandis a. a.D. 94 ff.) einem Silberfelel von 
14,55 (65) Gr. d. h. dem in etwas verminderten 
nad dem Fünfzehnſtaterfuß normirten babylo- 
niſchen Silberjelel zu 14,96 ®@r. Da nun anderfeits 
ber babylonifche Goldſekel = babyl. Gewichtsſekel 
auch bei den Hebräern im Gebrauch war, fo ftellt 
fih das Gewicht a) der hebr. Silbermine auf 
50 x 14,65 Gr. = 727,5 ®r.; b) das der Golb- 
mine (fo lie ©. 510, a 8. 26 und ftreiche „d. i.“ 
bis „Gewichtsmine“) auf 50 x 16,37 Gr. — 
818,5 Gr. (— 2!/s röm. Pfund; |. Joſeph. Altert. 
14,7,1); c) da8 der hebräiichen Gewichtämine auf 
60 x 16,37 &r. = 982 Gr. (f. o. und vgl. 
Brandis a. a. D.103). Un Geldeswerth reprä- 
fentirteine paläftinenfilche Golbmine= 50 X rund 
45 Mark eine Summe von rund 2250 M., Die 
Silbermine = 50 X rund 21 M. eine folche von 
rund 125 M. (für das Genauere |. Sekel). Noch 
fei angemerft, daß es in Afiyrien-Babylonien 
zwei verſchiedene Gewicht3- Minen gab: eine 
ichwerere und eine leichtere, jene grade das 
boppelte der Teßteren betragend, alfo daß wenn 
jene fih auf 1010 Gr. Gewicht normirt, das 
Gewicht der Teßteren fi normal auf 505 Gr. be= 
ziffert. Wuch bei der Wahl des Materiald und 
der Form der Gewichtsftüde fcheint die Ver⸗ 
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ſchiedenheit diejer Minen moßgebenb geweſen zu 
fein. Wie wenigſtens ein fteinernes Talent 
fich Überhaupt noch nicht gefunden hat, während 
der bronzene Löwe von Ehorfabab augenſcheinlich 
ein ſchweres Talent repräjentirt, fo find auch bie 
bis jegt gefunbenen ſchweren Minenftüde über- 
wiegenb bronzene Löwen (nur brei Löwengetwichte 





Altapyrifges Eiwengeniht. 


find nach ber leiten Mine normirt), während 
die Steingewichte einmal ausſchließlich fogenannte 
„Enten“ find, fobann aber auch weit überwiegenb 





Altbergionifhes Entengeniht. Rad) Sayard. 


ſolche der leichten Mine find, wenn auch nicht jo 
ausſchließlich wie Brandis ©. 45 annimmt, da, 
ob die Rormirung ber Enten Nr. 3.4 und 5 nad) 
der ſchweren ober leichten Mine gemacht ift, im 
Hinblid auf bie aſſyriſchen Aufſchriften zweifelhaft 
erſcheint. Die fo monumental conftatirte theilweiſe 
Berwenbung von Stein (MWlabafter, Bafalt u. a. 
m.) zu biefen Gewichten erläutert den Ausbrud 
„Stein des Königs“ — „Lniglices Gewicht“ 
2. Sam. 14, 26 (f. o. ©. 510 a). Ueber bie 
Aufihriften folder Getwictsftüde |. ©. 508 f. 
Der Name „Mine“ mäneh ift bis jept noch 
nicht ſicher erflärt. Semitiſch ift derſelbe ſchwerlich, 
gamal er ſich ſchon in den altbabyloniſchen nicht- 
femitiichen Inſchriften (ſ. o), und bazu neben 
anderen ähnlichen, unfemitifchen Bezeichnungen 
findet. Bu den Griechen kam mit ber Sade 
der Rame in ber Ausſprache uva und fo begegnen 
wir ihm and) im N. T. (Luf. 19, 13 ff.) Die hier 





gemeint Bine ift bie griechiſche zu 100 Drachmen 
dd. W). für eine Mine ift bei dem 
1. Macc. 14, 24 vgl. 15, 18 erwähnten golbenen 
Schilde von 1000 Minen Gericht in Ausficht 
genommen? — ©. J. Brandis a.a.D. 44 ff. 
85. 9 ff; I. Oppert, l’etalon des mesures 
Assyriennes, Bar. 1875 p. 69 ff.; €. Schraber, 
die Keilinfchriften u. d. U. T. Gieß. 1872 ©. 53 ff. 
237 f. 278. Schr. 


Minnt, bei dem Propheten Jeremias (51, 27) 
zwiſchen Ararat (ſ. d. A.) und Askenas (f. d. U.) 
als Bolt, genauer Königreich genannt, dad mit 
jenen beiden anderen Reichen zufammen gegen 
Babel aufgerufen wird, ift identiſch mit dem Bolte 
der Minyer des Nicolaus Damascenus (bei 
Joſephus, Altert. 1, 3, 6), fowie demjenigen der 
Mannäer (bezw. Munnder) ber aſſyriſchen In- 
fohriften, welche wir in der Nähe des Vanſees, 
vermutlich wefentlich Öftlich deſſelben, zu fuchen 
haben. S. €. Schrader, Keilinſchriften und 
ðeſchichtsforfchung, Gieh. 1878 ©. 160. 174, und 
dgl. d. A. Armenien ©. 86. Schr. 


Minjamin, |. Rejamin. 


Minnith, Ort, in befien Nähe Jephtha die 
Ammoniter ſchlug (Richt. 11, 33). Weizen von M. 
(da8 Ammonitergebiet war reich an trefflichem 
Getreide, vgl. 2. Chr. 27, 5) wurde von Jarael an 
Tyrus verhandelt (def. 27, 17). Budingham 
(&eifen II, ©. 86) fand öftlich von Hesbon eine 
umfangreiche Ruinenftätte mit Säulen, Bogen- 
reiten, großen Eifternen und tiefen Brunnen, 
welche er Menjah nennt und bie man für das alte 
M. (nad) dem Onomaft. 4 röm. M. von Hesbon 
nad Philadelphia zu gelegen) ausgegeben hat. 
dreilich behauptet Triftram (The Land of Moab, 
New-York 1873, ©. 155), in jener Gegend fei 
weder bie von Buckingham befcriebene Ruinen 
hätte zu finden, noch ber Name Wenjah be- 
fannt. 


Minze (vom griech. minthö, lat. mentha; da- 
Her richtiger al „Münze), bad befannte, zur Ba- 
milie ber Lippenpflanzen gehörige Würzkraut, wird 
in ber Bibel Matth. 23, 23 u. Luk. 11, 42 unter 
dem Ramen hedyosmon, ben ihm die Griechen 
wegen feines angenehmen würzigen Geruchs bei · 
legten, unter den Eulturpflangen genannt, welche 
nad) den Satzungen der Schriftgelehrten ver- 
zehntet werben mußten. Es gibt verichiedene 
Arten von wildwachſenden (lat. menthastrum) 
und in Gärten cultivirten Minzen. Bon jenen ift 
in Baldftina am häufigften bie mehrere Fuß hohe 
Mentha silvestris mit einfaden, längNich langel· 
förmigen, filzigen und gezähnten4“ langen, 1” brei« 
ten Gegenblättern an ben äftigen und behaarten 
Stengeln unb mit Heinen röthlich weißen, vier- 


Miplezeth 


theiligen, in walzigen Aehren am Ende der Zweige 
beiſammenſtehenden Lippenblumen, deren Staub⸗ 
fäden über die Blütenkronen hervorragen. — 
Welche Art von den alten Israeliten cultivirt 
wurde, läßt ſich nicht ſicher ſagen. Plinius kennt 
als cultivirte Arten die gewöhnliche Gartenminze 
(vielleiht Mentha gentilis, die Balſam⸗Minze) 
die Poleiminze (M. Pulegium) und die Katzen⸗ 
minze (Nepeta cataria). Das Kraut verdankt 
feinen würzigen Geruch u. Gefchmad jeinem Reich⸗ 
tum an ätherifchem Del. Die Juden gebrauchten 
e3 als Würze der Speifen. Aber auch mediciniſch, 
namentlich als magenjtärtendes Mittel, haben es 
bie Alten viel gebraucht. 


Miplezeth, ſ. Aſtarte S. 113. 


Mirjam (griech. Mariam), Tochter des Amram 
und der Jochebed aus dem Stamme Levi, Schweſter 
von Moſes u. Aaron (2. Moſ. 15, 20.3. Moſ. 26, 69), 
jedenfalls älter als ihre Brüder, namentlich als 
Moſes, wie aus 2. Moſ. 2,4. 8. hervorgeht. Nach 
dem Auszuge aus Aegypten genoß ſie eines hohen 
Anſehens. Wir finden ſie an der Spitze eines 
Frauenchores, der die Großthaten Gottes nach 
dem Durchzuge durchs Rothe Meer mit Geſang 
und Spiel feiert (2. Moſ. 15, 20 f.). Sie wird 
„Brophetin” genannt, wol in der älteren Bedeu⸗ 
tung, wie fie 1 Sam. 10, 10 ericheint. Später 
rügte fie, von Aaron unterjtügt, Moſes, weil er 
ein nichtisraelitifhes Weib, eine „Eufchitin“ 
(vielleichtnurverächtliche Bezeichnung für Bippora, 
bie Keniterin), geheirathet hatte, unter dem Bor- 
geben, Gott rede nicht nur durch Moſes jondern 
auch durch Mirjam und Aaron. Dieſer Borfall 
wird Anlaß zu der denfwürdigen Erklärung 
4. Mof. 12,8 ff.: Jehova rede zwar auch durch 
andere, aber in einem fo vertrauten nahen Ber- 
kehre ftehe niemand mit ihm ala Moſes; dem treuen 
Knechte im „ganzen Haufe Jehova's“ gebüre dem- 
nah die höchſte Oberleitung in der Gemeine. 
Miriam betrachtete diefe Aufgabe als eine der 
Yamilie, nicht Mofe allein, gegebene; daher glaubt 
fie al3 die Aeltere auch eine Autorität über den 
jüngeren Bruber ausüben zu fönnen. Zur Strafe 
dafür wird fie plößlich vom Ausſatze befallen, eine 
Krankheit, welche auf ein Bergehen gegen die 
Gottheit felbft fchließen ließ. Nur die reuige Bitte 
des Aaron und bie Fürbitte des gekränkten Moſes 
feloft vermochte nach ſieben Tagen Heilung zu ge 
währen. Die Schrift gibt diefe Erzählung zu dem 
ausdrüdlichen Zwede, um zu zeigen, mit wie gewal- 
tigen Schwierigfeiten, jelbft innerhalb feiner Fa⸗ 
milie, bergroße Führer des Volkes zu fämpfen hatte 
(4. Mo]. 12,3). M. ftarbin Kades (4. Mof. 20,1). 
Das treue Gedenken ihres Volles wahrte, troß 
jener Schattenjeiten, ihre wahre Größe; fie galt 
als von Gott gejandt zur Erlöfung bes Volles, 
neben ihren Brüdern (Micha 6, 4). Dst. 
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Mifael, Rame des Sohnes Uſiels Enteld Ka⸗ 
haths und Betterd Aarons (2. Moſ. 6,22. 3. Mof. 
10, 4); ferner eines Prieſters zur Zeit Esra’s 
(Reh. 8,4); endlich des von den Chaldaern Meſach 
genannten „Geſellen“ Daniel (Dan. 1,6 f. 11. 
19. 2, 17. c. 8. 1. Matt. 2, 69. Sei. d. 3 M. 
8. 88); vgl. d. A. Daniel. 


Mifenl (genauer Miſch'al), Ort im Stamm- 
gebiet von Aſſer (Joſ. 19, 26), den Leviten zuge- 
theilt (21, 30), der 1. Chron. 7, 74 [6, 59] Maſal 
(Maſchal — Maich’al?) genannt wird. Rah Joſ. 
19, 26 lag er in der Nähe des Carmel, wohin ihn 
auch dad Onomaft. (das ihn Mafan nennt) ver- 
legt. Ban de Velde hat ihn daher mit der Ru- 
inenftelle Misalli nordöftlich von “Athlit identi⸗ 
ficirt. M. 


Misma, |. Mibjam. 


Mispat, |. Kabes. In 1. Mafl. 3, 46 muß 
es ft. „Mispath“ „Maſſepha“ (nach dem Griech.) 
oder „Maspha“ (nach Vulg.) heißen; gemeint ift 
Mizpa (f.d. A.). 


Miſt. Zahlreiche Stellen der Bibel zeigen, daß 
die Hebräer, obgleich ihnen (ſ. d. A. Heu) unſere 
Art der Stallfütterung fremd war, dad Düngen 
mit Mift d. h. dem mit der Streu vermifchten 
Koth und Harn (vgl. die Miſtjauche Jeſ. 25, 11) 
jehr wohl Tannten, vgl. 3. B. er. 25, 33 den „M. 
auf dem Felde.” Aber bie anderen im Art. Uder- 
bau Nr. 1 angegebenen Arten ber Bobenver- 
befferung fanden ohne Zweifel im alten (vgl. Luk⸗ 
14, 35), wie im neuen Paläftina ftärlere Anwen. 
dung al3 der Dünger. Um fo wichtiger ift bie 
ſchon mehrfad) (ſ. oben S. 140. 636) befprochene 
Berwendung des Mifts als NBrennftoff, weldhe 
wir und in dem holzarmen Lande kaum groß ge- 
nug denken können; vgl. Niebuhr R. I, ©. 154. 
212. Wenn Hiob 20, 7 der Untergang bes Frev⸗ 
lers mit demjenigen feines Kothes (1. Kön. 14, 10. 
Bepb. 1, 17) verglichen wird, fo gebraucht der 
Dichter mit Abficht ein ſtarkes Bild (ogl. 1. Malk. 
2, 62). Das 2. Kön. 18, 27 gebrohte Freſſen bes 
eigenen M. erinnert an das während fchredlicher 
Hungersnoth (2. Kön. 6, 26) wirfli vorge 
tommene Verzehren von Taubenmiſt, wie benn 
bei der Belagerung Jeruſalems buch Titus 
(Zofeph., 3. Kr. 5, 13, 7) Nindermift als Speije 
diente. Doc) verbindet fih im heißen Morgen- 
ande nicht in gleich hohen Grade wie bei ung der 
Begriff der efelhaften Unreinlichleit (vgl. 5. Mo). 
23, 12 ff.) mit dem M., weil er eben als gefchäbtes 
Brenumaterial vielfach in getrodnetem und ge⸗ 
ruchlofem Buftande gefammelt wird. Die Stelle 
Mal. 2, 3 erlärt ſich durch 3. Mof. 4, 11. 8, 17. 
An der ſchwierigen Stelle Richt. 3, 22 ift ficher 
von M. feine Rede, obwol Luther ihn Hier fand. 


Miſtthor 


Statt des Wortes, Miſt“ gebraucht Luther häufig 
das Milderungswort „Roth“ (eigentlid — das 
Schlimme, Schlechte; holländ. Kwaad). Wie das 
häßliche Bild von der Miftjauche (Jeſ. 25, 11), fo 
hat er auch die Drohung Esr. 6, 11 und Dan. 
2,5, daß die Häufer zu Kothhaufen gemacht wer⸗ 
den jollen (vgl. die Erflärung in 2. Kön. 10, 27), 
durch ungenaue Ueberfegung verwiſcht. Kph. 


Riftthor, |. Jerufalem Ro. 9. 


Mithoar (Joſ. 19, 13), von Luther nach Sept. 
(Matharim, Matharaoza) u. Vulg. (Amthar) 
für einen Ortönamen gehalten, bedeutet vielmehr: 
„Hingezogen (nad) Ren)”. 


Mittag ift in der deutichen Bibel nicht bloß 
eine Tageszeit und eine Weltgegend (Süden), ſon⸗ 
dern bezeichnet in manden Stellen insbefondere 
den jüdlichften Landſtrich Canaans, bzhgsw. Ju⸗ 
däa’3 (— „Mittagsland“”; fo 1. Moſ. 12, 9. 13, 
1.3. 4. Mof. 13, 18. 23. 30. 21, 1. 33, 40. of. 
15, 21. 1. Sam. 27, 10. 30, 1. 14. 27. 2. Sam. 
24, 7. 2. Chr. 28,18. Pi. 126, 4. Jeſ. 30, 6; 
vgl. 1. Mof. 20,1. 24, 62. Joſ. 15, 1); vgl. d. A. 
Judäa ©. 7%. 


Rittelhof, |. Tempel. 
Mittel Melah (Esr. 2, 59. Ned. 7, 61), ſ. 
Harja. 


Mittelthor, |. Jernſalem ©. 689. 


Ritglene, richtiger Mytilene war bie bebeu- 
tendfte Stadt der nach ber doriſchen Wanderung 
durch griechifche Aeoler Tolonifirten Inſel Lesbos, 
auf deren Oftfeite fie aufblühte, gegenüber dem 
mofifhen Feſtlande. Die Heimat bes Dichters 
Alläos, des großen Staatsmannes Pittalos, bes 
Hiftoriters Hellanilos, kam M. feit 540 v. Chr. 
unter perfilhe Hoheit, bis der Aufichwung der 
Athener nach der Schlacht bei Diykale auch diefe 
Stadt zu einem Gliede des athenifchen Bundes 
werben ließ. Bon Athen aus wurbe auch big zur 
maledonifhen Zeit das Schickſal dieſer Stabt 
banptfächlich beftimmt. In römischer Zeit (f. Apo⸗ 
ſtelgeſch. 20, 14) gehörte M. zu der Provinz Afia 
und zwar feit 63 v. Ehr. als fogenannte „freie 
Stadt.“ Der Hiftorifer Theophanes, ein Bürger 
biefer Stadt und Freund bes Pompejus, hatte bei 
dieſem Machthaber die Ertheilung dieſes Rechts 
erwirkt. H. 


Mizpa oder Mizpe (lebtere Ausſprache ift von 
jehr zweifelhaften Werth), d. h. Warte, war ber 
Name verichiedener Orte Baläftina’8 und bes 
Dftjorbanlands. Es hieß fo: 1) eine Stabt in 
Gilead, die deshalb Mizpe Gilead (Richt. 11,29), 
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Mizpa 


aber auch Ramoth Mizpe (Joſ. 13, 26), Ra⸗ 
moth Gilead (Joſ. 20, 8) und Rama (2. Kön. 
8, 28) genamnt wird. Zum Stammgebiet Gads 
gehörig, an deſſen Grenze fie lag (of. 13, 26), 
war fie nach Joſ. 21, 36 (88). 1. Chr. 6, 65 (7, 80) 
den Leviten zugetheilt und zur Freiftabt (ſ. d. X.) 
beftimmt (of. 20, 8. 5. Mof. 4, 43). Schon in 
der Richterzeit ericheint fie als ber wichtigfte 
Punkt Gileads, wo Jephtha mit den Aelteften 
feines Stammes verhandelt und als deſſen Haupt 
Bohnung nimmt (Richt. 11, 11. 34; vgl. 10, 17). 
Deshalb fa Hier auch einer ber zwölf Amtleute 
Salomo’3 (1. Kön. 4, 13). In den Kriegen ber 
damasceniſchen Syrer gegen Nordiörael fpielte 
die fefte Stadt eine große Rolle, bie einft von den 
Stammpvätern der Israeliten und der ihnen näher 
verwandten Uramäder in friedlihem Vertrag zur 
ewig gültigen Grenze beftimmt war (1. Mof. 31, 
49). Nachdem Ahab, dem fie rechtmäßig gehörte, 
im Kampf um fie (1. Kön. 20, 34. 22,3 ff.) ge- 
fallen war, entriß fein Sohn Joram fie dem Syrer 
Hafael. Als er aber einft verwundet das Lager 
in Rama verließ, brach bier die Verſchwörung 
108, durch die das Haus Omri geftürgt wurde 
(2. Kön. 8, 28 f. 9). Auf feinem Buge in's Oſt⸗ 
jordanland zerftörte Judas Malkabäus bie Stabt 
(1. Macc. 5, 35: Maspha). Mizpa lag Hoch, 
jo daß Hoſea (d, 1) dem Tabor ald Repräjen- 
tanten de3 weitjorbanifchen Ephraim den Berg 
Mizpa im DOftjordanlande entgegenitellen konnte. 
Schon das hereditigt uns, Mizpa in der Nähe 
bes 1058 m über dad Meer fi erhebenden 
Dschebel ‘Oscha (Berg Hofen’3, der hier begra- 
ben fein ſoll) zu fuchen. Nach Eufebius lag Ra- 
moth 15 röm. M. weitlih von Philadelphia 
(Ammän) am Jabbok. Die Entfernung paßt 
ziemlich auf das heutige es-Salt; an rein weftliche 
Richtung ift nicht zu denken, und dab es-Salt 
wenigſtens 1'/s deutſche M. ſüdlich vom Jabbok 
liegt, hat wenig auf ſich. Ramoth⸗Mizpa hier 
anzuſetzen iſt immer noch am gerathenſten, auch 
gegenüber dem Vorſchlag Hitzigs, der das 1 Meile 
nördlicher liegende Dschal‘üd vorzieht. Es-Salt 
ift die Hauptftabt des Diftrict® Belka und Sitz 
eines türkiihen Kaimmalams. In der am Wb- 
hang eines Berges ſich Hinaufziehenden Stabt 
haben fich nur in ben Grundmauern der oben 
liegenden Burg Spuren aus dem Altertum er- 
halten. Webrigens findet Bier, wie früher in Ra- 
moth, der von der Blutrache bebrohte Mörder 
fidere Zuflucht. — 2) Mizpa in Benjamin 
(of. 18, 26) erjcheint in einer gewiſſen Gruppe 
von Erzählungen im Richter- und Samuelbuche 
al3 der religiöß-politiihe Mittelpuntt Israels 
während der Nichterzeit (Hicht. 20 u. 21. 1. Sam. 
7.10, 17 ff. vgl. 1. Macc. 3, 46 u. dazu d. U. 
Mispat). König Aa befeftigte den Ort (1. Kön. 
15, 22. 2. Chr. 16, 6), um fich gegen die Angriffe 
Baeja’3 von Israel zu ſchüßen. Wach ber Zer⸗ 


Aizraim 


ſtörung Jeruſalems war Mizpa als der Sitz 
Gedalja's (ſ. d. U.) kurze Zeit der Sammelplatz 
der im Laude übrig gebliebenen Judäer (2. Kön. 
25, 23 ff. Ser. 40, 6 ff. 41). Später nahmen 
Männer von da am Wiederaufbau Jeruſalems 
Theil (Neh. 3, 7. 15. 19). Nach 1. Macc. 3, 46 
lag M. im Angeficht Zerufalem3 und außerdem 
verlangt fein Name eine hohe Lage. Es Tann fein 
Bweifel darüber fein, daß das heutige Nebi Sam- 
wil 2/4 M. nördl. von Zerufalem an ber Stelle 
des alten Mizpa liegt. Das aus wenigen bewohn- 
ten Häufern beftehende Dorf zeigt in ſchönen 
großen Baufteinen und in feinen in den Felſen 
eingejhnittenen Mauerwänden Spuren hoben 
Alters. Dan hat von da, als dem höchften Punkt 
in der Umgebung Jeruſalems, eine umfaffende 
Ausſicht. Auch dürfte die in die erften chriftlichen 
Jahrhunderte Hinaufreichende Tradition, daß 
Samuel hier gelebt habe und begraben jet, für die 
Identität mit Mizpa ſprechen (1. Sam. 7. 10, 
17 ff). — 3) Mizpa in der Ebene des Stammes 
Juda (Joſ. 15, 38) Tag nad) Euſebius und Hiero- 
nymus nördlich von Eleutheropolis in der Rich- 
tung nad) Serujalem. Lebtere Beftimmung bietet 
ſchwerlich einen triftigen Einwand gegen die Mei- 
nung, daß die Mizpa auf dem bellglänzenden 
Kreidefeljien Tell es-Säfiye 12 km NNW von 
Bet-Dschibrin zu fuchen jei. Der einen weit- 
reichenden Ausblid gewährende Punkt wurde von 
ben SKreuzfahrern befeftigt und hieß Blanca 
guarda oder Alba specula, melde Namen in 
ihrer zweiten Hälfte dem hebrätfchen, in der erften 
dem arabijchen entiprechen. — 4) Da3 2. Chr. 20, 
24 genannte Mizpe am nörblidhen Rande ber 
Wüfte zwijchen Jeruſalem und Engebi ift viel- 
leiht fein Eigenname, fondern appellativiſch 
dur „Ausſichtspunkt“ zu überjeben. — 5) Das 
Land Mizpa, auh Thal Mizpe genannt, 
war in alter Beit von Hevitern bewohnt und lag 
am Fuß bes Hermon dÖftlih von dem Wafler 
Merom (Joſ. 11, 3.8). Vielleicht ift e8 das heu- 
tige Ard el Chüle (f. d. X. Merom), wenn auch 
die Bermuthung Robinjons, daß dies Mizpa dem 
heutigen hoch gelegenen Drufendorf Mutelli im 
NW von Banias entipreche, nicht hinreichend be- 
gründet ift. — 6) Mizpe Moab (1. Sam. 22,3) 
ift ſonſt unbekannt. Sm. 


Mizraim, |. Egypten No. 1. 


Moab Heißt das Volk und Land der Moabiter 
ober der Kinder Moab. Sie waren am nächſten 
verwandt mit ben Ammonitern (ſ. d. A.), die öfter 
als ihre treuen Bundesgenoffen ericheinen (Richt. 
8,13. 2. Chron. 20), weiter mit den Edomitern 
und Israeliten — nach Ueberlieferungen, die 
fiher, wenn auch in verjchiedener Form, allen 
diejen theradhitiihen Stämmen gemeinfam waren. 
Innerlich aber beftand zwilchen Israel und den 
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übrigen eine tiefe Kluft. Die Propheten betrach⸗ 
ten insbeſondere Moab und Edom nicht nur ein- 
zeln (ef. 25, 10. 34, 6 ff.), ſondern auch neben 
einander (Heief. 25,8; vgl. Jeſ. 11,14) ala Typen 
der Feindſchaft gegen das Gottesreih, während 
die beiden gegenjeitig wieberum in einem feind- 
lichen, auch religiös beftimmten Gegenfab ftanden 
(vgl. Am. 2, 1 und dazu Stud. u. Krit. 1871 
©. 618 f.; 611 ff.; 615 Anm. 22). Nur 2. Ehron. 
25, 14 f. (welche Stelle übrigens zu der älteren 
2. Kön. 14, 3. 4 nicht ſtimmt) wird ein Götzen⸗ 
dienft in Edom erwähnt. Er mag dort zu Zeiten 
eingebrungen fein; aber daß von ihm jonft nir- 
gends die Rede ift, au) an Stellen, wo man 
feine Erwähnung erwarten müßte (wie Richt. 10, 
6. Jeſ. 34,5 ff. Jer. 49, 7 ff. verglichen mit 48, 
7.13. 85. 46 und mit 49, 1. 3; Obadja 1—21), 
das läßt fich nicht als Zufall, fondern nur durch 
die Annahme erklären, daß in Ebom, ob es ſich 
gleich der Höheren Miſſion des Abrahamitiſchen 
Stammes entfrembet hatte und ein Zug von Wild⸗ 
heit ihm eigen war, dennoch ein gewiſſer Mono⸗ 
theismus, verbunden mit einer bejonderd in 
Zheman gepflegten und auch in Israel berühmten 
Weisheitslehre (vgl. er. 49, 7. Hiob 4, 1), herr⸗ 
fchend blieb. So begreift ſich Die Leichtigkeit, mit 
der fie jpäter, durch die Hasmonäer bezwungen, 
äußerlich dem Judentum fich anfchloffen und auf 
deſſen legte Geſchicke verhängnispoll mit einwirkten 
(j. S. 307b). In merfwürdiger Weiſe entipricht 
dem allem das Bild, welches ſchon bie Geneſis von 
Ejau (f. d. U.) entwirft. Einen ganz anderdarti- 
gen Eindrud macht alles, was wir von Moab 
und Ammon erfahren. Sie verfielen frühzeitig 
dem unreinen cananitichen Heidentum und feinen 
Greueln, wie fi da8 fchon in der Darftellung 
ihres Urfprungs fpiegelt (S. Dillmann zu Gen. 
19,30 ff.). Das ift der tiefere Grund des ſcharfen 
Gegenſatzes, welchen Yörael troß zeitweiliger 
freundlich « nachbarlicher Beziehungen (Muth 1, 
1 ff. 1. Sam. 22, 8. 4) immer wieder gegen jene 
Stämme behauptete (vgl. 5. Moſ. 23, 3 mit 7). 
Aus der Inſchrift Mefa’s willen wir, daß andrer- 
feit8 die Moabiter den Krieg gegen Israel ala 
Religionskrieg anfahen. — Die Geneſis führt den 
Anfang jener Verflechtung mit cananitiichem 
Weſen auf den Aufenthalt Lots (ber eben jo twie 
Abraham bereit3 einen zahlreichen Nomabden- 
ftamm repräfentirt 13, 5—12) in der Jordanaue 
zurück (ſ. S. 926 b). Nachher eroberten die beiden 
von ihm ausgegangenen Brudervölker das von 
Wadi's durchfurchte Hochland oͤſtlich vom Todten 
Meere und vom Jordan, vom Weidenbach im 
Süden, der die Grenze gegen Edom bildete, bis 
zum Jabbok im Norden. Sie vernichteten dort 
die durch den Zug der Könige des Oſtens (1. Moſ. 
14) geſchwächten Rieſenvölker der Emim und 
Samſummim (ſ. d. Artt.), Deren Ueberreſte ſich mit 
ihnen verſchmolzen. Auch dieſe vorangegangene 
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Volkerſchicht gehörte dem cananitiſchen Heidentum 
an, wie die überkommenen Ortsnamen Baal 
Maon, Baal Peor, Nebo, Aſtharoth Karnaim 
als Namen von Cultusſtätten beweiſen (vgl. im 
Stamm Juda die ſicher altcananitiſchen Ortsnamen 
Baal Prazim und Baala — ſ. d. Artt.; Nebo, 
Esra 2, 29; auch Peor, Joſ. 15, 59 Sept., das 
heutige Faghür bei Bethlehem). Denn fie können 
nicht von der jehr kurzen AUmoriterherrichaft un- 
ter Sihon ımb Dg (j. d. Artt.) herrühren, deren 
fegterer überdies ein Refaite war und in dem 
alten Refaitenſitz Aitharoth (1. Mof. 14, 5) reſi⸗ 
dirte. Bielmehr waren, was man durch eine Com⸗ 
bination von Am. 2, 9 u. Richt. 10, 8 mit Sicher: 
heit jchließen dürfte, die oftjordaniichen Rieſen⸗ 
geichlechter jelber Amoriter oder wenigſtens durch 
Miſchung mit denjelben ihnen gleich geworden, 
jo daß Og und Sihon eine Empörung der Urein- 
wohner, verjtärkt durch einen Zuzug von außen, 
tepräjentiren. Die genannten Könige drängten 
ſich nämlich im moſaiſchen Zeitalter zwiichen Am- 
mon und Moab ein und entriffen beiden einen 
großen Theil ihres Gebiets. Bon biefem fiel, 
nachdem die Israeliten unter Moſe den beiden 
Amoriterreichen ein Ende gemacht, die nördliche 
Hälfte an Sad, die füdliche an Ruben (ſ. d. Karte 
5.58, wo von dem Reiche Ogs der nörbliche an 
halb Manaſſe fallende Theil nicht mitgerechnet 
ft). Ammon blieb aljo auf das Gebiet am obern 
Jabbok, Moab auf das zwiichen dem Arnon und 
Weidenbach beſchränkt. Der letztere Stamm er- 
wied ſich den vorüberziehenden Israeliten, die 
mit allen Theradhiten Frieden hielten, im Anfang 
freundlich (5. Moſ. 2, 29). Dann aber fuchte fein 
König, Durch deren rafche und gewaltige Siege 
erſchreckt, ihren Untergang durch magiſche Künfte 
herbeizuführen (j. d. U. Bileam). Bei der nad} 
folgenden Berlodung des Gottesvolfes zu frevel- 
haften heidniſchen Orgien (Hof. 9, 10) erſcheinen 
nah dem aus zwei Quellenfchriften zufammen- 
gefügten Bericht (4. Mof. 25) neben den Midia- 
nitern auch Die Moabiter beteiligt; jedenfalls be- 
tradhtete der Erzähler den wollüftigen Eultus des 
Baal Beor als altmoabitiich (vgl. oben ©. 127; 
außerdem in Betreff der Religion der Moabiter 
überhaupt d. Artt. Moloch und beſonders Cha⸗ 
mos, als deflen Bolt jene fchon in einem Liebe 
der moſaiſchen Beit 4. Moſ. 21, 29 bezeichnet 
werben; über Aſtar⸗Camos j. ©. 112 a). — In 
vielen Orten des Gebietes Rubens erhielt fich eine 
karte moabitiiche Bevölkerung 4. Moſ. 32, 17 
(dgl. Aber die dortigen Buftände meine Schrift 
Stegesjäule Meſa's S. 36— 39); daher hieß jenes 
auch noch jpäter „das Land Moab“ (5. Wof. 1,5. 
32,49) und fpeciell ein Theil der Tiefebene am 
Jordan Jericho gegenüber „Sefilde Moab“ (j. d. 
A). Kein Wunber baber, daß die Moabiter mit 
großer Zähigkeit in dem Beltreben verharrten, 
das Verlorene wiederzugewinnen. Dies Biel er- 
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reichten ſie das erſtemal nicht lange nach Joſua's 
Tode (Richt. 8, 12 ff.). Ya ſie ſetzten ſich ſogar 
mit einer ſtarken Macht in Jericho feſt und hielten 
von da aus nach Weiſe der alten Kriegführung 
(1. Sam. 13, 2.5.16 ff. 1. Kön. 15, 17 ff.), in⸗ 
dem fie das Land mit Streiffchaaren durchzogen, 
Israel in Abhängigleit, bi nach 18 Jahren Ehud 
(f.d. U.) e8 befreite. Er vernichtete das ganze 
feindliche Heer, das bieffeit des Jordan ftand, 
indem er defjen Yurten „nad Moab Hin“, wie es 
auch hier dharalteriftiicher Weife heißt, bejebte. 
Ob er den Sieg auch über den Yluß hinüber ver- 
folgte, wird nicht gejagt und bleibt zweifelhaft. 
Die während der 18 Jahre ficher verftärkten moa- 
bitiiden Gemeinden nordwärts des Arnon bes 
haupteten fich auch hernach neben den israelitifchen, 
ähnlich etwa wie Heutzutage im Libanon Drufen 
und Maroniten neben einander ihre Selbftänbig- 
feit bewahren. Aus den hierdurch nothwendig 
entjtehenden Berwidelungen erklärt fih am leich- 
teften nicht nur, daß die Moabiter unter Saul 
Feinden waren (1. Sam. 14, 47), fondern aud 
daß David diefelben, ob er ihnen gleich von früher 
her perjönlich zu Dank verpflichtet (22, 3. 4), eine 
Moabiterin (Ruth) feine Stamm-Mutter und ein 
Moabiter unter feinen Helden war (1. Chron. 11, 
46), graufam unterdrüdte und zinsbar machte. 
Unter Salomo ober unter feinem nordisraelitiichen 
Nachfolger riffen fie fich aber wieder los. Denn 
nach der Inſchrift Meſa's war es erft Omri, der 
fie wieder unterwarf und „unterdrüdte”, indem 
er fi in Medeba (j. d. A.), wie früher einft die 
Moabiter in Zericho, mit einem Heere feitjebte. 
Einen der Stammfürften (allüftm) in Moab, aus 
denen dort, ähnlich wie in Edom, die Landesherr- 
icher hervorgegangen zu jein jcheinen, machte er 
zum tributzahlenden Vaſallenkönig, nämlich den 
Bater Meſa's, Camosgad, den Stammfürften . 
Dibong, alfo einer Ortfchaft, die durch Moſe den 
Rubenitern zugewiefen war (f. die Begründung 
in d. Stud. u. Krit. 1871 ©. 605609). Mithin 
wurde er, über den als einen VBebrüder Meſa 
Hagt, durch die Macht der Thatfachen genöthigt, 
Stüde eines altisraelitifchen Stammgebietes als 
moabitifch zu behandeln. Ueber Meſa's Abfall 
und nachfolgende drei Kriege gegen Israel und 
Kuda, nach denen er troß jchwerer Berlufte unab- 
Hängig blieb, |. d. U. Meſa. Bon den nadfol- 
genden nordisraelitifchen Königen, die unter der 
Uebermacht Syriens litten, Hatten die Moabiter 
nicht8 zu befürchten; ihre Raubzüge nach Norden 
hin waren baher (nad) dem Grundtert von 2. Kön. 
13, 20) etwas gewöhnliches felbjt zur Zeit des 
fräftigen und Triegeriihen Joas. Deflen mäch⸗ 
tigerer Sohn, Jerobeam II., wird ihnen ein Ende 
gemacht haben. Die gewöhnliche Anficht aber, 
daß er Moab wieder unterworfen babe, dürfte 
auf unzureichenden Schlüffen berugen. Als bie 
füdliche der von ihm wieberhergeftellten Grenzen 
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wird das Meer der Araba (des „blachen Feldes“ 
Luth.), d. i. das Todte Meer genannt. Dem ent⸗ 
ſpricht Am. 6, 14 der Bach der Araba (Luth. 
„DB. in der Wüfte”), den manche mit dem Bad 
‘arabhim (Weidenbach) ibentificiren, wogegen 
aber Gejenius (thes. 1065 b) mit Recht geltend 
gemacht hat, dab an jenen beiden Stellen die 
Rordjeite des Todten Meeres ald Grenze bezeich- 
net jein muß. Dort ift auch der Bach der Araba 
zu fuchen (viel. der Wadi Chasbän oder W. es- 
Suweime). Die alte Grenze des oftjordaniichen 
Israel war der Arnon: wenn der 2. Kön. 13, 20 
nicht genannt wird, jo weiſt dies darauf hin, daß 
Serobeam IL. ben Moabitern ihr nördli vom 
Urnon erobertes Land Iaffen mußte. So erichei- 
nen nicht ange hernach Jeſ. 15, 4 Hesbon und 
Eleale, die Meja noch nicht wiedergewonnen hatte, 
al3 Städte der Moabiter. Dieje machten unzwei⸗ 
felhaft, während Israel durch Syrien und her- 
nad durch Aſſur bedrängt wurde, allmählige 
Fortſchritte, wahrscheinlich in beftändigem Bunde 
mit Ammon (vgl. Ser. 49, 3, wornad) die legteren 
am Befite Hesbons mitbetheiligt waren). Nach 
Seiten dieſer Berhältniffe Hin Tiegt nichts un- 
wahrſcheinliches in der Bermuthung, daß der Hof. 
10, 14 erwähnte Salman (j. d. A.), der das (oſt⸗ 
jordanifche) Betharbel zerjtörte, derjelbe moabi- 
tiiche König geweſen fei, der auf einer Inſchrift 
Tiglath Pileſars als dieſem tributpflichtig ge- 
nannt wird (Schrader K. u. X. T. 147. 283 f.). 
Der Oberherrichaft Aſſurs konnte in diefer ganzen 
Beitperiode auch Moab fich nicht entziehen. Bon 
deſſen Königen ericheinen Camosnadab (Kammu- 
schunadbi) neben Hiskia, Muſſuri neben Manaſſe 
als jener Macht zindbar (Schrader a. a. D. 52. 
174. 229; K. u. Geſch. 9. 78). In der letzten Beit 
„des Reiches Juda zeigten die Moabiter auch gegen 
dieſes wiederum die alte Feindichaft Durch über- 
müthige Schmähungen und durch unternommene 
Streifzüge (Beph. 2,8 ff. 2. Kön. 24, 2). Zwiſchen 
den beiden Weltmächten des Euphrat und des Nil 
geriethen fie darnach in dafjelbe Schwanken, wie 
Juda und die andern Nachbarvölker. Mit den 
letzteren fuchten fie gemeinschaftlich Durch Geſandte 
bei Zedekia (denn dieſer Name ift Jerem. 27,1 
zu leſen) die Partei zu unterftügen, welche den 
Mahnungen Jeremia's zu Trog den Abfall von 
Babel betrieb. Nachdem dieje gejiegt hatte, zogen 
grabe auch die nächften Stammverwandten ſich 
klüglich zurüd, rüdten theilmeife mit gegen Jeru⸗ 
ſalem und triumphirten um die Wette über deſſen 
Untergang (Hei. 25). Nachher jcheinen aber auch 
Moab und Ammon, deſſen König den durch bie 
Babylonier eingejegten jüdilchen Statthalter Ge⸗ 
dalja (j. d. 9.) tödten ließ, fi mit Aegypten ein⸗ 
gelaffen zu haben: Nebucabnezar unterwarf fie 
auf einem jpäteren Zuge gegen Aegypten (Hof. 
Alt. 10, 9, 7, wo troß des beigemifchten Falichen 
eine richtige Erinnerung aufbewahrt ift; dgl. M. 
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Niebuhr, Aſſur u. B. S. 215, Movers Phön. II, 1, 
©. 454). — Nach dem Exil wurden gegen die 
Monbiter die Geſetze geltend gemacht, welche bie 
Bermifchung mit ihnen verboten (Esra 9, 1. Neh. 
13, 1). Dann fehlt über fie Jahrhunderte Hin- 
Durch jede Nachricht. Daß fie fich unter wechſeln⸗ 
ber Fremdherrichaft als verhältnismäßig „Tehr 
großes Boll“ (ueysorov &dvoc) erhielten, bezeugt 
noch für feine Beit Joſephus (Altert. 1, 11, 5); 
daß fie aber als folhes noch irgendwie gemeinfam 
handelnd aufgetreten wären, davon findet ſich 
feine Spur. Judas Makkabaäus eroberte nad) 
1. Macc. 5, 36, als er 64 v. Chr. die trangjor- 
daniſchen Bundesgenofjen der Seleuciden befriegte, 
auch Hesbon (j. d. A.), dag noch immer eine moa⸗ 
bitiſche Stadt war (of. Ultert. 13, 15, 4); und 
doch werben unter den dortigen Gegnern nur Die 
Ammoniter, nicht die Moabiter genannt. Gie 
waren allen Anzeichen nad) ſchon damals, ein» 
zelne feite Städte ausgenommen, abhängig von 
dem arabiſch⸗aramäiſchen Handel3- und Eultur- 
volf der Rabatäer (ſ. d. A.), die nach Verdrän⸗ 
gung der Edomiter längft ihre füdlichen Nachbarn 
geworben waren, deren Einfluß fich jchon weiter- 
Hin nach Norden erftredte (f. Grimm zu 2. Macc. 
5,8), und die im antifyrifchen Intereffe mit Judas 
eine enge Yreundichaft unterhielten (1. Macc. 5, 
25. 9,35). Später aber lagen die jubäilchen Herr- 
fcher mit den nabatäiſchen in einem immer fich 
erneuernben Kampfe über den Beſitz von Beräa, 
beffen füdlichften Theil die Moabitis ausmachte. 
So ſchon der Triegerijche, in abenteuerlichen Un- 
ternehmungen unermüdliche Hasmonäer Alexan⸗ 
der Jannäus (105—79 v. Ehr.). Er machte die 
Moabiter zinspflichtig (Joſ. Altert. 13, 13, 5), 
mußte hernach jeine Eroberungen an die Rabatäer, 
die jchon damals Herren von Damascus wurden 
(13, 15, 2), wieder abtreten (13, 14, 2), behaup- 
tete aber jchließlich eine ganze Anzahl dortiger 
feiter Pläße (13, 15, 4). Zwiſchen beiden Völkern 
dauerten, auch nachdem Pompejus fie unterwor⸗ 
fen, ähnliche Wechjelfälle fort bi8 zum Untergange 
Jeruſalems, zu welchem aud der Nabatäerlönig 
Malchus, Nachfolger des Aretas (2. Kor. 11, 32), 
mit feinen Hilfätruppen mitwirkte (of. jüd. Kr. 
3, 4, 2; vgl. Vogüe mel. arch. App. p. 34). 
Schon 105 n. Chr. machte aber ein Procurator 
Syriens aud) dem unruhigen Reiche der Nabatäer 
oder, wie fie fchlechthin genannt wurden, der 
Araber ein Ende. Seitdem trugen die Münzen 
ihrer prächtigen Metropofig Petra und eben fo 
die der moabitijchen, Areopolis (ſ. d. X. Ar) das 
Bildnis der Cäſaren und griechiſche Aufſchrift 
neben ben troß der Gräcifirung fich fortpflanzen- 
den Typen des einheimifchen Eultus (|. S. 225 f.). 
Gleichzeitig drang einerjeit3? dag Chriſtentum, 
wenn auch langſam, in ber Moabitis vor, andrer- 
feitö wurde fie mitgetroffen von der folgenreichen 
Einwanderung der füdarabifhen Sabäer nad 
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dem Hauran, die vielleicht ſchon im 1. geg n. 
Chr. begann (f. Blau in ZDMG. XXI. 659 

Wesftein Hauran ©. 104 ff.). Unter dieſen mäd- 
tigen Wanblungen verlor fich allmählig, fiher 
fon vor der muhammebanifchen Invafion, die 
einſt fo zähe Rationalität Ammons und Moabs, 
obgleich die Namen noch bei arabifchen Schrift 
ſtellern nachtlingen. — Daß diefe Rationalität 
der hebräifchen wirklich fo nahe ftand, wie nach 
der durch bie Bibel berichteten Stammverwanbt- 
haft zu erwarten war, das wirb durch bie In- 
Ärift ref thatfächlic beurfunbet. Zu dem 
Typus bes Alphabets derſelben ftimmt mehrfach 
im Unterfchiebe von dem phönicifchen ber ber viel 
ipäteren maßtabätfchen Münzen (j.d. 4. Schrift). 
Die ſprachlichen Formen find noch viel mehr, ais 
die phönicifchen, mit ben hebraiſchen gleigartig; | 
nur eine einzige weicht von den Ießteren ab und | 
nähert ſich dem Arabiichen (hiltachem ftatt hith- 
lachem, wozu inbeß das Hebr. in hischtammör zc. 
eine Analogie bietet). Hochſt auffällig ift ferner 
bie Gleichförmigteit des Styles, wofür ein Bei- 
fpiel aus 3. 14 Hier Play finde: „Und es ſprach 
zu mir Chamos: Gehe Hin! nimm ein (die Stabt) | 


Rebo (fiegenb) über Jsraell Und ic) gieng Hin | 


während der Nacht und fämpfte wider fie vom | 
dervorbrechen der Morgenröthe bis zum Mittag 
und id; nahm fie ein“ u. ſ. w. (andre Beiſpiele 
unter d. A. Mefa). Diefe wie andere Stellen 
zeigen zugleich bie große Aehnlichkeit ber religiöfen 
Anſchauuugs formen bei weſentlich entgegengejeg- 
tem Inhalt (j. ©. 115. 225). Endlich iſt die In- 
igrift ein Veleg dafür, daß Moab eine ähnliche 
Cultur entwidelte wie Israel in feiner Blütezeit, 
während ihm freilich deſſen höchſte geiftige Güter 
mit ihrer weltgeſchichtiichen Bedeutung fremd 
waren. Schon ganz äußerlich genommen zeugt 
jene Inſchrift von einem häufigen Gebrauch ber 
Särift und von der Fertigkeit, dieſelbe aud in 
einem äußerft harten und ſchwer zu bearbeitenben 
Bafalt gefällig darzuftellen. Durch ihren Inhalt 
erfahren wir, daß Meja, wie verſchiebene andere 
Stäbte, fo insbeſondre feine Hauptftabt mit 
Mauern, Thürmen und Thoren neu befeftigte, 
die Ieptere mit Wafjer zu verjehen Sorge trug, 
einen Löniglichen Balaft dort errichtete, bei Aroer 
am Arnon eine Kunftftraße (mesilläh) anlegte. 
Das weit auf eine gewiſſe Blüte der Städte 
unb des ftäbtijchen Lebens Hin. Damit muß 
aber, wie ſchon die Bezeichnung Meſa's als 
eine Hirten oder Herdenbeſihers zeigt (2. Kön. 
3, 4 im Grunbdtezt), ein jehr ausgebehntes 
nomabifirenbes Hirtenleben verbunden gemwejen 
fein, wahrſcheinlich in ähnlicher Weife, wie noch 
jegt in Keref, ber einzig übrigen Stadt auf 
dem Gebiet bed alten Moab. Der Boben 
ladt Dazu noch immer ein, wie damals ala die 
herdenreichſten Stämme ihn von Mofe begegrten 
(4. Mof. 32) während er zugleich ftellenweife 





bei gehöriger Bebauung Korn, Wein und 


ff. | Früchte aller Art hervorzubringen geeignet ift 


(ogl. Jeſ. 16, 8 ff). Gegenwärtig maden bie 
Bebninenftämme, welde die verſchiedenen Theile 
des veröbeten Landes als ihr Eigentum be- 
traten, deſſen Unterjuhung zu einer fehr 
Toftfpieligen und gefahrvollen Sache. Und doch 
Iodt es Dazu nicht nur durch Ueberreite der grie« 
chiſch · romiſchen Beit (berem das übrige Perän 
reichere unb größere befigt), fondern vornehmlich 
— auch abgejehen von der Hoffnung noch etwas 
an großartiger Bedeutung dem Mefafteine ver» 
gleihbares zu finden — durch manderlei Alter« 


‚tümer ganz eigentümlicer Urt. Unter ihnen ift 


äuerft das Basrelief von Fukü‘a (jüblih vom 
Ammon) zu nennen, entbedt von be Gaulch 
(nach deffen Absitdung Voyage en Syrie etc. 
pl. XVII wir eine verkleinerte Skizze geben), 





Manbitifhes Sasrelief aus Sahne. Mach de Saulch. 


jest im Louvre, für ben es durch den Herzog 
Luynes erworben wurde. Es ift etwas über 
1 m hoch und Halb jo breit, in ähnlichem 
hartem Bajalt, wie der Mejaftein ausgeführt, 
an Afiyrifches und Aegyptifches erinnernd, ſchwer ⸗ 
lich ein Wert einheimiſcher Kunft, aber jebenfalls 
auf Moabs Geſchichte fich beziehend. Luynes 
erflärt es als Fragment: die nad) unten Hin 
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geſchwungene Lanze ſei gegen einen Gefangenen 
gerichtet, alſo eine ähnliche Scene, wie Richt. 
8,17ff. Dies Wild fteht bis jept völlig einzig ba. — 
Waſſenhaft find Hingegen ſchon von Irby und 
Mangles, dann noch mehr von de Saulch, Luynes 
und Triftram, und zulegt von Baurath Schid 
(auf einer im Frühjahr 1877 mit dem beutfchen 
Eonful von Munchhauſen unternommenen Reife) 
in dem Gebiet zwiſchen Jabbof und Arnon, ins⸗ 
befonbere auf bem moabitiſchen Theile jene Dent- 
mäler aus meift unbehauenen, oft cofofjalen Stei- 
nen gefunden worden, bie ganz eben fo an ben 
Küften Norb- 
afrila's, in 
Spanien, Bor- 
tugal, Weft- u. 
Norbfrankreich 
u. in Britanien 
vorfommen, 
und deren drei 


en von Menfmile. Rad; de Lupneh, 


. 1. Steintiſch und Crom⸗Lech d. i. Stein- 
kreis zu bezeichnen pflegt (vgl. Ratzel, Vorgeſch. ber 
europ. Menſchen ©.213ff.). Dadiefelben allgemein 
als vorhiftoriich anerkannt find, und da fie fich weft» 
lich vom Jordan nur ganz vereinzelt finden, jo Hat 
ſich ſchon den genannten engliſchen und franzöfifchen 
Entdedern derjelben die Bermuthung aufgebrängt, 
daß fie von ben durch die Ammoniter und Moabiter 
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Menyie von Menfamije. Rad de Suyneh. 





vertriebenen Ureinwohnern, ben Samjummim und 
Emim herrühren, eine Bermuthung, die in ber 
That vieles für ſich hat. Zur Veranſchaulichung 
geben wir bie Abbildung des von den Arabern 
Hadschar el mangüb (= aufgeriäiteter Stein) 
genannten, an einem Wbhang ftehenden 2 m 30 
Hohen Menhir von Memfumije (SW von Hesbon), 
ſowie eines der ſehr zahlreichen Dolmens, bie un- 
weit davon ftehen; die aufgerichteten Steine des 
legteren haben biß zu 1 m 06 Höhe; ber darüber 
fiegenbe ift 2 m breit und 2 m 72 fang. Bei den 
Menhirs, welche ofter auf der Spige von Hügeln 
ftehen, liegt es 
nahe, an Son- 
nenfäulen (ſ. S. 
129b) zu den- 
ten. Was die 
Dolmens ber 
trifft, jo haben 
bie anderwärts 
Sr angeftellten 
= °  Unterfuchungen 
ergeben, baß fie 
teil al8@rab- 
, fammern ge- 
dient, theils ala 
Dentmale über 
Tobtenfeldern 
geftanden haben, und dies wird aud) von ben moa- 
bitifchen gelten. Die in ſehr verſchiedenen Dimen- 
fionen vorkommenden Steinkreije ober Cromlechs 
dienten den älteften Geichlechtern zur Abgrenzung 
Heifiger Bezirke. Mande von ihnen ftehen nod 
jegt bei ben Vebuinen in hohem Anfehen (fie 
nennen fie en-nebt = ber Prophet) und gelten 
als ſichere Depofitorien von allerlei Habjelig- 
feiten, Pflägen, Hanbmühlenfteinen u. |. w. Wir 
geben nah einer Skizze Schids eine Beid- 
nung des bit an ber alten Stabtmauer von 
Dibon liegenden Cromlech, der darum von befon- 
derer Bedeutung ift, weil der Meſaſtein ganz nahe 


. | bei bemfelben gefunden worden, fo baß Mefa feine 


Bama mit einer von ber Urzeit her geweihten 
Stätte in Verbindung gefegt zu haben ſcheint. 
Der Durchſchnitt des Kreifes beträgt 5 m; die 
Steine find roh bearbeitet, nad} oben zu etwas 
verjängt; fie find ettoa O m 80 hoch / bie im Weſten 
befinbliche Thür 1 m Hoc, O m 50 breit. — Als 
Denkmale zugleich ſehr verſchiedener Zeiten find 
die zahlreichen Höhlen Moabs zu betrachten. 
Ihre genaue Unterjuhung war ein Hauptzweck 
der oben erwähnten Erpebition unſrer Lands- 
leute, und es find — wenn biefelbe aud durch 
ungünftige Umftände zu früh unterbrochen wurbe 
— dennoch interefjante Ergebnifje gewonnen. 
Scid8 genaue Zeichnungen und Bläne der Höhlen 
merben auch ben Geologen willkommen fein: er 
hat zugleich als Architekt die menjchlicde Arbeit 
in dieſen unterirbifhen Räumen nachzuweiſen ge- 
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8 ſie o völlig überwunden ſei. 
im , wie in Canaan I} iner ähnlichen We 
in der vorgefchigtlichen s-i|n. —S — * 
Zeit und {porabifä, Bis * 8 — ———— 
in bie gefgjichtliche Zeit , Dr. Rod) burd) eine an 
eg nee 

r in jalem angeftellte 
wu) ala Gräber (j.D. 9. Unterfucung. Die be⸗ 
FR ze le En 
Ggemplare der moabi- Id 
iiden Töpferkunft (die W Li ander "unaötängiger 
und der wahrigeinlihe Thentegniter in gang 
en Deutung von 1. Chr. % s verſchiedenen Manieren, 
4,22 einft in Juba be= zum Theil in einer fol 


tũhmt war; ſ. ZDMG. 
AXVI, 406) eben fo auf» 
bewahrt, wie unfre Mu- 
jeen igre Schäge an 
Toonjachen ber Griechen 
und Etruäfer Ie- 
Bigfich den Grä- 
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Meinkreis von Diben. Grundrik. 






hen, bie man bisher nir- 
gends ſonſt gefunden 
Hat, höͤchſt kunſtvoll ange» 
fertigt (. W. Aiig veu 
187700.40). Dasftarke 
entſcheidende Mo · 
ment, das hierin 
für die Echtheit 
Tiegt, iſt von kei⸗ 
nem der Gegner 
in bffentlicher Ve · 
ſprechung ernſt · 
lich geprüft, ge» 





ſchweige denn 
geiattet wurben, widerlegt wor« 
wie bei den alten den. Dies hierin 
Drientalen, Kürze, weil dem 
mterandern auch Handwoͤrterbuch 
gedeegutei —— * aus ber Auf 
En vg! Metahreis won Diver. Rad Schid. nahme bed er- 
523). An diemo- eo mwähnten Gößen- 


cbinſchen Thoninſchriften knupfte fid die Bor- 
Rellung einer Buchſtabenmagie, wie fie be 
launtlich auch den Griechen nicht fremb war, 
wie fie bei den nad Epiphanius am Arnon ein- 
deimiſchen Gnoftifern, ben Elteſaiten fich fand, 
mb wie fie bei den Bebuinen jener Gegend nad) 
Zuynes noch jegt fortbefteht. Nicht unmöglich, 
daß Dies ein Rachtlang des einft jo zähen nıoabi- 
tiſchen Heidentunis ift. Wird doch erft im 5. Jahr- 
hundert ein Biſchof von Areopolis genannt. Was 
die Echtheit ber Thonfachen betrifft, fo Habe ih, 
wie bei dem Denkmal Mefa’s, gleich bei der erften 
Beröffentfihung auf die Anläffe zum Biweifel Hin- 
gewiefen (ZDMG. XXVI, 394 ff.), zugleich aber 
die Gegengrünbe hervorgehoben. Dieſelben wur- 
den in verichiebenen Höhlen vor ben Mugen erft 
Veſers und Duisbergs, dann des ſchwediſchen 
Gelesrten Dr. Almkwiſt, zulegt von Münd- 
hauſens und Schicks audgegraben. Der letztere 
überzeugte ſich vorher al kundiger Techniter, daß 
die betreffende Höhle bis dahin unangetaftet war. 
& ſchrieb mir, ähnlich wie ein Jahr früher Alm ⸗ 
kuift, daß feine Stepfis durch ben Augenſchein 
vul. dendwort · rouc 





bilds ein Vorwurf gemacht worden iſt. Daß das 
moabitiſche Altertum, obgleich es mit dem 
mancher andern alten Volker an innerer Bedeu⸗ 
tung nicht von fern zu vergleichen iſt, den⸗ 
noch hier eine etwas einläflichere Beſprechung 
gefunden hat, das wird fich durch die zu Anfang 
berührte nahe Verwandtſchaft jenes Stammes 
mit Jsrael rechtfertigen. Schl. 

Moadja, ſ. Maadja. 

Mochona, ſ. Medona. 

Modin (griechiſch Modein, Modeein, im Tal- 
mubModf tm) hieß die Vaterſtadt der Hasmonãer. 
Hier „auf bem Berge M.“ (Luther nach Vulg.; 
griechiſch: „in M.“ lebte ber Priefter Mattathias 
mit feinen fünf Sohnen (1. Waft. 2, 1), ber Bater 
des Heldengefchlechtes ber Mafkabäer. Mattathias 
wurde auch hier in feiner väterlichen Gruft be» 
graben (1. Maft. 2, 70), fpäter feine Söhne Judas 
(1. Matt. 9, 19) und Jonathan (1. Maft. 13, 25). 
Simonließ überbas väterlihe Grabmal ein pracht · 
volles Maufoleum errichten (1. Matt. 13, 27 ff.). 
Aufeinem Unterbauvon polirten Ouadern erhoben 
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ſich ſieben kunftvoll verzierte Pyramiden (für Si⸗ 
mons Vater, die Mutter, ſeine vier Brüder und 
ihn ſelbſt); maͤchtige Säulen (Obelisken) mit Sieges⸗ 
emblemen und eingehauenen Schiffsbildern zierten 
überdies den Bau. Man erblickte den auf der Höhe 
gelegenen Prachtbau vom Meere aus (1. Makk. 13, 
29); denn zwijchen ihm und dem Meere lag nur 
die Ebene Saron. M. lag an ber Oſtſeite berjelben, 
wie deutlich aus 1. Makk. 16, 1 ff. hervorgeht, mo 
ung berichtet wird, daß die beiden Brüder Jubas 
und Johannes mit ihrem Heere von DW. aus un- 
mittelbar in die Ebene gelangten, in welcher bie 
Schlacht gegen Cendebäus ftattfand!). Eujebius 
und Hieronymus, zu deren Beit M. noch beftand, 
fagen dem entiprechend, es habe in der Nähe von 
Diospolis (Lydda) gelegen, und der Talmub gibt 
bie Entfernung von Zerufalem auf 15 röm. M. 
(3 deutſche M.) an. Es irrt demnach entſchieden 
Die feit bem 13. Jahrh. gangbare Tradition, welche 
M. nad) Söba, einem hochgelegenen Dorfe meftlich 
von Jeruſalem (5 deutiche M. von der Meeres- 
tüfte, über_3 M. von Lydda entfernt!) verlegt. 
Pilger des 15. Jahrh. (und ihnen beipflichtend 
Robinſon) erklärten — minder unwahrſcheinlich — 
das Dorf Lätrün an der Straße von Ramleh nad 
Zerufalem für „die Stadt der Maffabäer”. In 
der Nähe von Lätrün Stand im Mittelalter eine 
„Kirche der fieben maffabäifchen Brüder” (vgl. 
2. Malt. 7) und man mag bie 7 Berfonen, denen 
jened Grabmal geweiht mar mit den 7 Brüdern, 
deren Andenken dieje Kirche geheiligt war, ver- 
wechſelt Haben (jo Raumer). Neuere Forſcher 
riethen auf dieſen oder jenen hochgelegenen Punkt 
in der Nähe von Lydda, bis i. J. 1866 zuerft ber 
Sranzislaner Emmanuel Forner die Bermuthung 
ausſprach, M. möge das heutige Dorf el-Medtjeh, 
2 ſtarke St. öftlich von Lydda, fein, eine Bermuthung 
welche zweifellos die richtige Ortslage trifft. Me- 
dijeh jelbft ift ein elendes Dorf von faum 140 Ew. 
auf der Höhe eines Hügeld. Ihm gegenüber liegen 
drei Ruinenhügel. Einer derjelben meift uralte 
Srablammern auf, Kubär el-Jehüd („Juden⸗ 
gräber”) geheißen, welche Sandreczfi für Reſte des 
Maftabäergrabes hält (ſ. Ausland 1871, S. 852ff.). 
Letztere Anſicht iſt wol nicht haltbar; denn es han⸗ 
delt ſich hier um 14— 15 Doppelgräber, welche zum 
Theil jehr verjchieden orientirt find und gewiß nie 
Durch einen gemeinjamen Bau zu einem Ganzen 
vereinigt fein konnten. Dagegen hat Guerin die 
Auinenftätte eines 1 km weiter nörblich, näher 
bei el-Medijeh gelegenen, 220 m über ber Ebene 
ſich erhebenden Hügel® (von welchem aus Guerin 
jehr deutlich die auf dem Meere jegelnden Schiffe 
beobachten konnte) unterſucht (von den Arabern 


1) Dagegen ift es ein irrtümlicher Bericht, wenn nad) 
2. Maft. 13, 15 Judas vor der unglücklichen Schlacht von 
Betbyur bei M. fein Lager gehabt haben ſoll (nad) 1. Matt. 
6, 88 vielmehr bei Bethzachara). 
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nach irgend einem muhammedaniſchen Heiligen 
Weli Scheich Gharbänt genannt) und die Grund⸗ 
mauern einedgroßen, rechtedigen Bauwerkes bloß⸗ 
gelegt, da zum Theil in den natürlichen Felſen 
gehanene Kammern aufwies, in denen fich ver- 
einzelte Todtengebeine vorfanden. Der Arditelt 
Mauß, der die Stätte gleichfalls genau unter- 
juchte, vermuthet bier 5 Grablammern (3 Kleinere, 
einfache und 2 Doppelgräber). Guerin fieht in 
diejen Ruinen — und wol mit Recht (der Wiber- 
ſpruch, melden Ganneau erhob, dürfte unbegründet 
fein) — bie Ueberrefte des malkabdiſchen Maufo- 
leums. Er will fogar in den Mauerfteinen die 
Bapfenlager entbedt haben, in welchen die Pyra⸗ 
miden rubten. Huch Reſte von Säulen fanden fich 
an der Stelle. S. Guerin, Descr. de la Palestine. 
Samarie II, p. 55—64. 404—426; und ebenda 
den Situationsplan der Ruinenftätteund die beiden 
Tafeln, Brofilzeihnungen ber Gräber vom Archi⸗ 
teten Mauß. M. 


Mörfer, |. Mühle. 


Mohr, Mohrenland, |. Hethiopien. In Bi. 
7, Lift ftatt „des Mohren, des Jeminiten“ (nach 
Luther Bezeichnung des Benjaminiten Simei nad) 
berSchwärze ſeines Charakters) zulejen: „Chus, 
des Benjaminiten.“ Bgl. noch d. U. Chuſi. 


Molada, Stadt im Südlande Juda's (Joſ. 15, 
26), den Simeoniten überwieſen (Joſ. 19,2. 1. Chr. 
4, 28), auch nach dem Exil wieder bewohnt (Neh. 
11, 26); ohne Zweifel das von Joſephus erwähnte 
idumäijche Malatha, das Malathis des Onomaft., 
welches 4 r, M. ſüdlich von Arad auf der Straße 
von Hebron nach Aila (Elath) gelegen haben foll. 
Darnach wird Robinjon M. mit Recht an Stelle 
des heutigen Tell Milch (Guerin: Tell-Melach) 
fuchen, einem Hügel, zwei geogr. M. öſtlich von 
Beerjeba. Der Hügel ſelbſt und die anliegenden 
Hügelabhänge tragen zahlreicheSpuren einer alten, 
ausgedehnten, aber längft völlig zerftörten Ort- 
haft. Am Fuße des Hügels finden fich drei antife 
Brunnen, von denen einer völlig verjchättet ift, die 
beiden anderen aber noch zugänglich find und eine 
wichtige Wafleritation für die nomabdifirenden 
Araber bilden. Die arabiiche Sage will wiſſen, daß 
Abraham diefe Brunnen gegraben und feine Her- 
den hier geträntt habe. Die Umgebung bietet für 
die Kamele der Beduinen nothdürftige Weide. ©. 
Guerin, Judee, II, ©. 184 ff. Balmer, Waſen 
wanderung S. 311 j 


Molch, ſ. Eidechſen S. 347. 


Molech, in Sept. und Vulg. Moloch ausge⸗ 
ſprochen, heißt 1. Kön. 11, 7 als der durch Kinber- 
opfer verehrte höchſte Gott der Ammoniter eben 
io deren „Greuel“, wie Chamos (ſ. d. X.) eben Dort 
der „Greuel der Moabiter.“ Identiſch Damit find 
die VBenennungen Milcöm (f. ©. 568) 1. Kön. 
11,5. 33. 2. Kön. 23, 13 und Malcäm, wofür 


AMoloch 


Luth. im Anſchluß an Vulg. Malchom hat Jer. 
49, 1. 3. Zeph. 1, 5. Dieſe beiden tragen auch 
äußerlich das Gepräge von Eigennamen, die im 
Hebr. auch ſonſt auf -Am und -Öm gebildet werden. 
Dagegen ift Molech (im Grundtext immer hammo- 
lech mit dem Artikel) eigentlich Appellativum — 
der König (wie es denn die Sept. öfter 0 ago» 
6 Basıksvs überfegen). Eben fo heißt Abar, der 
in Cultus und Bedeutung analoge Gott der öſt⸗ 
lihen Semiten, der aſſyriſche Hercules oder San⸗ 
dan der Wlten, auch fchlechthin Malik d. i. der 
König (f.d. A. Adrammel ech). Und der tyriiche 
Hercules (f. d. A.), defien mit Menichenopfern ver- 
bundener Dienft in mandje uralte griechische Local⸗ 
eulte des Heralles Hineinfpielt, heißt auf phönici- 
ſchen Infchriften als der Baal von Tyrus zugleich 
„der König der Stadt“ (Melkart = malk kart). 
Dabei liegt in den betreffenden religidfen An⸗ 
ſchauungen der Cananiler, Moabiter, Ammoniter 
überall die Borftellung von einer Manifeſtation 
des Höchften der Götter, des Herrſchers des Welt- 
alls zu Grunde, aljo ein noch burchichimmerndes 
sripränglich - mionotheiftiiches Element (vgl. die 
Act. Baal, Chamos, Hercules). Inſofern 
werden wir hierdurch an den mächtigen Einfluß 
erinnert, welchen die im höchften geiftigen Sinne 
gefaßte Borftellung von Gott als dem wahren 
Könige (hebr. melekh) und von feinem Reiche im 
L und im N. T. ausgeübt hat. Ja auch der be- 
fondere Inhalt des hier zu beiprechenden heidni- 
ſchen Gedankenkreiſes, nämlich die Hervorhebung 
der ſchrecklichen und zeritörenden Potenz in ber 
Gottheit, ift eine Entftellung von Momenten, die 
m A. T. ihr Analogon haben. Jehova wirb dort 
oft, wie als ſchaffende und erhaltende, jo als zer- 
förende Macht dargeftellt, der gegenüber alle 
irdiſche Herrlichkeit ein verichwindender Hauch und 
Schatten ift. Im Bufammenhange damit wird im 
V. Hiob (vgl. m. Kommentar ©. 73. 311. 325 f.) 
in den ftärkften Zügen die fchwere Anfechtung ge- 
ſchildert, die für Den von tiefer Noth betroffenen 
drommen darin liegt, daß der Wllmächtige, wie im 
Eturm über ihn dahinfahrend, ihn in feiner Ohn⸗ 
macht fich jelbft zu überlaffen, auf fein „Schreien 
über Gewalt“ feine Antwort zu geben, ja vielmehr 
feindlihihm entgegenzutreten [cheint. Aber es wird 
dort und eben fo in manchen Bjalmen (vgl. be 
fonder3 den 73.) zugleich gezeigt, wie der echte 
Gfaube fich grade unter ſolchen Anfechtungen be- 
währt und an dem lebendigen ®ott, an defien Weis⸗ 
heit und Süte feſthält Der |. Pſalm wendet fich 
im tlefen und wahren Bewußtjein menjchlicher 
Bergänglichkeit und Sündhaftigfeit an die Gnade 
defielben ewigen unveränderlichen Gottes, „durch 
defien Zorn wir fo rajch dahinfahren”, mit auf- 
fihtiger Buße und unerfchütterlichem Vertrauen. 
Ten mit ben Hebräern ſprachverwandten Nachbar- 
völlern Hingegen fehlte ein ſolches reines und Träf- 
tiges Bewußtſein der Sünde und der Gnade. Sie 
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vermochten den ſchmerzensreichen Eindruck der An⸗ 
fechtungen des Erdenlebens weder, wie die Griechen, 
durch ideale künſtleriſche und wiſſenſchaftliche Be⸗ 
ſtrebungen zurückzudrängen, noch, wie die Hebräer, 
religiös zu überwinden. So entſtand bei ihnen 
Das, was wir vorzugsweiſe ald Molochdienft zu 
bezeichnen pflegen (ſ. S. 522 a): der Wahn, Daß 
der graufame Gott durch graufame Opfer zu be 
ſchwichtigen jet, daß er das liebfte, daß er befon- 
ders daB einzige Kind für fich verlange. Auch Je⸗ 
hova heißt ein verzehrendes Feuer, aber es ift das 
ſymboliſch, insbeſondere von dem heiligen „Eifer“ 
gegen das Böfe, jpeciell den Götzendienſt, gemeint 
(5. Moſ. 4, 24.9, 3; vgl 8.5. Hebr.12, 29). In 
der jemitiichen Raturreligion Hingegen wurde ber 
höchſte Gott als phyſiſcher Feuergott, ala brennen- 
der Sonnenbaal (Ehammän, |. S. 129b) vorge- 
ftellt. Als folcher verlangt ex, wie er als verſengende 
Sonnenglut den Tammus (j. d. U.) tödtet, auch 
bon den Eltern ihre Kinder als Speije oder Fraß 
(ochläh Heſek. 23, 37. 16, 20); denn er ift als 
Sonnengott zugleich der Feuerlönig (ava& avoos, 
wie der tyrifche Hercules bei Nonnus Dionys. XL, 
369 heißt). Reben folcher folariichen Bedeutung 
befteht recht wohl, wie bei der Aitarte neben ber 
lunariſchen (ſ. S. 111b), die planetarijche Faffung 
derſelben Gottheit. Der oſtſemitiſche Adar⸗Her⸗ 
eules war nach den Denkmälern der Planet Sa- 
turn; ihm gehört in einem aflyrifchen Verzeichnis 
der planetarijch geordneten Wochentage, welches 
genau bie bis in die Gegenwart üblich gebliebene 
Reihenfolge bietet (th. Stud. u. Krit. 1874 ©. 348), 
der fiebente Tag; auch die frühe Verbreitung ber 
gleichen Auffaffung des entiprechenden Gottes bei 
den Weſtſemiten hat durch Die Keiljchrift einen Ber 
leg erhalten (f. d. A. Ehiun). So erflärt fich bei 
den Claſſikern die Bezeichnung bes dur Menichen- 
opfer verehrten punijchen Gottes bald als Kronos 
bald ala Herafles, und eben jo die alt⸗orphiſche 
myſtiſch⸗ſpeculative Kombination des Ehronos- 
Herakles (j. S. 597b)!). Dabei fanden zugleich die 
verwandten unbeimlichen Büge der griechijchen 
Ueberlieferung von bem jeine Kinder verichlingen- 
den Kronos einen naheliegenden Anfchließungs«- 
punkt. Andrerjeit3 entſtammte ohne Zweifel dem 
femitifchen Orient die jchon bei den Römern all- 
gemeine Anſicht von Saturn als dem Unglücks⸗ 
geftirn (grave, nocens, triste sidus Prop. 4, 1. 
104; Lucan. 1, 652; Juven. 6, 569). — ®enn 
wir im Obigen dabon ausgegangen find, daß der 
ſchreckliche Eultus des furchtbaren, unheilbringen- 
den Gottes unter verſchiedenen Namen ben ange- 
führten Nachbarvölkern ber Hebräer gemeinfam 
war, fo ftüßten wir ung dabei auf Beugniffe, welche, 


ı) HR Eronos nicht dialektiſche Nebenform von Ehronos 
Beit (mas übrigens Analogien für fi) hat), fondern von 
einer andern Wurzel abgeleitet, fo find doch beide fait 
aleichtlingenden Wörter früh combinirt worden. 
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wenn auch (wie überall auf dieſem Gebiet) ſpar⸗ 
ſam, doch völlig hinreichend ſind. Man vergleiche 
Jer. 32, 35 mit 19, 5: darnach bezeichnete man 
die auf den „Höhen (bAmöth) bes Baal” ver- 
brannten Kinderopfer bald als dem Moloch, bald 
als dem Baal dargebracht; Moloch galt alſo als 
eine Form des Baal. Bei der feftitehenden, engen 
Verwandtſchaft und Verbindung zwiſchen Ammo⸗ 
nitern und Moabitern (ſ. d. A.) iſt von vornherein 
vorauszuſetzen, daß die Vorſtellung von dem höch⸗ 
ſten Gott bei beiden identiſch iſt: iſt doch auch Cha⸗ 
mos ein Feuergott wie Moloch (j. S. 226 a). Um 
ſo weniger iſt die ausdrückliche Nachricht Richt. 
11, 24, wornach Chamos auch der Gott der Am⸗ 
moniter war (S. 225 b), in Zweifel zu ziehen. Und 
dadurch wird es wahrſcheinlich, daß auch Suidas, 
wenn er den Moloch (u. d. W.) als „Gott ber Moa⸗ 
biter“ bezeichnet, aus einer älteren Quelle gefchöpft 
hat. Damit wollen wir nicht leugnen, baß der 
große Haufe vielfach bie verfchiedenen Götter⸗ 
namen für verjchiedene Götter nahm, wie ſolche Ber- 
vielfältigung dem heidnifchen Aberglauben über- 
al eigentümlich ift. Uber die urjprüngliche Ein- 
heit blieb in dem Bewußtſein der Einfichtigeren. 
Dabei ift eg nun eine wegen der Dürftigfeit ber 
bezüglichen Nachrichten ſchwer mit Sicherheit zu 
beantwortende Frage, warum die greuelhaften 
Kinderopfer, gegen deren fich immer wiederholen- 
des Eindringen in Israel das Geſetz und die Bro- 
pheten eifern, fajt durchgängig arı den Namen des 
ammonitiſchen Moloch geknüpft find. Man kann ver- 
muthen, daß diejelben beiden Ammonitern am häu- 
figiten waren, und daß bie Formen des dabei bort 
üblichen Ritus etwas bejonders imponirendes und 
für die rohe Menge verlodendes hatten. Phönicier 
und Karthager, alſo wol ficher alle cananitijchen 
Stämme, brachten jene Opfer dar einerfeits in be» 
ſonders gefahrvoller Lage des Staates (j. S.128a), 
andrerjeit3 an einem beftimmten Tage des Jahres 
(i. die Belegitellen bei Movers Phön. I, 301). Die 
Ausfagen des U. T. machen dagegen ben Eindrud, 
daß die Moloch- Opfer fehr häufig, alfo wol aud) 
bei einem Sühnebedürfnis des Einzelnen (vgl. 
Micha 6, 7), ftattfanden. Was deren Ritus be 
trifft, jo ift der dafür im A. T. gebrauchte tech⸗ 
niſche Ausbrud wegen verjchiedener Iprachlicher 
und ſachlicher Deutung ftreitig. Er lautet voll- 
ftändig: die Kinder „hindurch“ oder „hinüber- 
gehen lafien Durch das Feuer dem Moloch (heebhir 
ba’esch lammölech) 2. Kön. 23, 10. Dabei wird 
aber oft ausgelafjen entweder 1) das „durch dag 
Feuer“ 3. Moj. 18, 21. Jer. 32, 35. Hefel. 16, 21. 
23, 37; dann erjcheint als völlig gleichförmig ber 
Ausdrud 2. Mof. 13, 12: die Erftgeburt „an Ser 
hova übergehen laſſen“ —= „fie ihm barbringen * 
(Zuth. „ausfondern”). Oder 2) wird das „dem 
Moloch“ ausgelaffen: dann erjcheint nicht minder 
analog ber Ausdrud 4. Mof. 31, 23: erbeutete 
Metalljachen der Heiden „Durch dag Feuer hin- 
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durchgehen laſſen“ oder „hindurchziehen“, um ſie 
für den weiteren Gebrauch zu reinigen. Von dieſer 
letzteren Ausdrucksweiſe giengen ſpätere Juden aus, 
welche annehmen, daß die Kinder nicht verbrannt, 
ſondern zum Behuf der Reinigung (Februation) 
überein Feuer hinũber⸗ ober zwiſchen zwei Scheiter- 
haufen hindurchgeführt jeien. Dagegen hat &e- 
ſenius (Thes. p. 985) treffend gezeigt, daß biele 
Auffaſſung bei einer Bergleichung der jämtlihen 
Stellen jich als unmöglid ergibt, daß vielmehr 
jener technifche Ausdruck daſſelbe bejagen will wie 
der damit parallel vorlommende „mit Feuer ver- 
brennen” (vgl. Ser. 32, 45 mit 7, 31; ferner 19, b. 
2. Kön. 17,31).") Auf ber andern Seite wird man 
doch aber jene Phraſe jchwerlich nach Analogie von 
2. Moſ. 13, 12 erflären dürfen „bem Moloch durch 
Feuer darbringen“, da dann das „dem Moloch “ 
nicht ausgelaſſen werben konnte; man muß viel- 
mehr jtehen bleiben bei der Borftellung von einem 
reinigenden „Sindurchgehenlaffen“ dur das 
Teuer (wobei das letztere als felbftverftänbliches 
Medium unbedenklich auszulaflen möglich war), 
wie denn dem enſprechend die Sept. 5. Mof. 18, 
10 grabezu überjegt haben(negssa Fr aigan dv vor). 
Diefe Reinigung „für ben Moloch“ Hatte aber le⸗ 
diglid) den Sinn, daß dem furchtbaren Gott, um 
ihn zu fühnen, eine reine Speife (ſ. oben) darge⸗ 
boten werben follte, wobei er jelbit als der Feuer⸗ 
gott mitwirkte. Das hieß „jeinen Samen dem Mo⸗ 
loch geben" wıd galt als todeswürdige Entweihung 
des Namens Jehova's, dem jeder Israelit ange- 
hörte (3. Mof. 20, 2. 3). Dem alten Semitigmus 
völlig fremd ift Dagegen die von manchen barin 
geſuchte Vorſtellung, daß die von ben irbifchen 
Schatten gereinigten unfterblichen Seelen der Kin- 
der fich mit dem Moloch vereinigen jollten; daher 
Movers hierfür ohne Berechtigung einen Einfluß 
ariicher Borftellungen annahm. — Die Anımoni- 
tiihen Kinderopfer waren, wie bie entjprechenden 
der andern Stänme (vgl. auch 2. Kön.3, 27) Brand- 
opfer; fie wurden aljo nicht lebendig verbrannt, 
jondern vor dem Verbrennen gejchlachtet, wie dag 
öfter ausdrüdlich erwähnt wird (Hefel. 16, 21. 23, 
39. el. 57, 5. Pi. 106, 37). Mit Unrecht haben 
Daher auch noch einige Neuere die entgegengefegte 
Borftellung vertheidigt, wie fie in der befannten, 
dem Jalkut entnommenen jüdiſchen Volksſage fich 
findet, als ob nämlich die lebendigen Kinder auf 
Die vorgeſtreckten Arme des ftierföpfigen metallenen 
Götzen, nachdem dieſer glühend gemacht, gelegt 
worden und das laut werdende Gewinjeldurd den 


1) Geſenius ſprach dabei die Bermuthung aus, bat die 
fpäteren durch jene euphemifttiche Deutung das für fie An⸗ 
ftößige der alten Weberlieferung haben mildern wollen. 
U. Geiger (Urſchrift der Bibel S. 301 ff.) hat fogar aus 
folcher Tendenz gewifie Aenderungen des hebräifchen Tertes 
ableiten wollen, bie ihm zufolge jollen ftattgefunden haben, 
3. B. die Verwandlung von melech in molech, bon 
hibh’tr in he'ebhir — fidher mit Unrecht. 
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Laͤrm der Handpauken übertönt worden ſei. Man 
lkann ſich Dafür weder auf den Stier des Phalaris 
berufen (jelbft wenn dabei ber erfinderiſchen Phan- 
tafie des Tyrannen ein Molochbild vorgeſchwebt 
haben follte), noch auf dasjenige, wa Diobor (XX, 
14) von dem Berfahren der Karthager erzählt, ala 
der Übenteurer Agathofies (307 v. Chr.) ihre Stabt 
bedrängte, daß fie nämlich Die dargebrachten Kinder⸗ 
opfer über die abwärts vorgeftredtten Arme eines 
ehernen Kronosbildes in einen Feuerſchlund (zaaza 
aijess rvoos), alfo in eine Art von Begräbnis- 
ofen, hinabrollen ließen. Denn Hierbei wirb bie 
vorangegangene Schladhtung ſchon durch das von 
dem Opferact vorber gebrauchte Wort (Fuss) mit- 
gelegt [d. h. nach dem fpäteren allgemeinen Sprad;- 
gebrauch, defien Abweichung von dem althomeri- 
ſchen fchon Ariftarch bemerkte: vgl. G. Curtius gr. 
Etym. 8. v. usw]; und eben jo wird fie durch bie 
anderweitigen Nachrichten über Die phönicifchen und 
bie karthagiſchen Menichenopfer ausbrüdtich be- 
zeugt (Euseb. praep. ev. 1,10; de laud. Const.13; 
Plutarch de superst. 14). Uebrigens ift auf die 
Einzelnheiten jener Erzählung bei Diodor nicht 
zuviel zu geben; fie macht ſchon durch die großen 
Bahlen der Opfer (200 Kinder derBornehmen und 
300 Menſchen, die fich freiwillig ala Opfer bar- 
bieten) den Eindrud einer fpäteren Sage, in welcher 
dad Schaudererregende des alten Cultus fich fpie- 
gelt. Aehnlich ift über die jpätere jüdiſche Moloch- 
jage zu urtheilen, was nicht ausſchließt, daß darin 
einzelne richtige Züge der Erinnerung fich erhalten 
Beben. So war das Götzenbild des Moloch gewiß 
ſcheußlich genug (f. ©. 523f.); das Stierförmige 
deſſelben hat hinreichende Analogien für ſich (f. ©. 
29a. 114b. 1295. 807 b; vgl. auch Hof. 13, 2 nad} 
Luthers freilich nicht ficherer Ueberſetzung, wo das 
„Küflen der Kälber“ in dem ©. 1285 berührten 
Sinne zu nehmen wäre); zu der Angabe von ber 
die Schmerzenslaute übertönenden Muſik bietet 
Plutarch (de superst. 14) eine intereffante Beftä- 
figung und Ergänzung. Ihm zufolge mußte in 
Karthago bei der Schlachtung des Kindes die 
Mutter ohne Thränen und Seufzer banebenftehen; 
wenn ihr irgendwelche Schmerzendäußerungen 
entfuhren, wurde fie bafür geftraft; eine vor dem 
Kronosbilde angeftimmte laute Muſik von Flöten 
und Handpaufen übertönte zugleich das Schreien 
der durch bas Opfermeſſer getroffenen Kinder. 
Nach Klitarch bei Suidas nannte man" nicht dies 
Schreien, fondern die im Feuerofen beobachtete 
Berzerrung bes Geſichts ber Kinder ein farboni- 
iches Lachen. Dabei dadıte man fich, daß ein unter 
lantem Schmerz dargebrachtes Opfer dem Gott 
mißfallen und ohne fühnenbe Kraft fein müfle. 
Die ranichende Muſik Hatte aber ohne Zweifel zu- 
gleich eine ähnliche Bedeutung, wie bei den andern 
theils mwollüftigen, theil3 graufamen Orgien ber 
cananitiichen Religion (ſ. S.127 ff.). Sie follte ben 
fanatifchen Raufch und Taumel meden, ohne wel⸗ 
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chen auch die bethörende Macht und das lange Be⸗ 
ftehen jener widernatürlichen Opfer unerklärlich 
wäre. Mit Recht fpricht Daher der Bf. des B. der 
Weisheit 14, 23 von den kindesmörberiichen My- 
fterien (rexvopovos reistal), dieer den wollüftigen 
zur Seite ftellt. — Als geheimnisvolle, fchredfiche, 
aber vermeintlich gerade durch ihre Yurchtbarfeit 
wirkſame Weihen haben die mit Menfchenopfern 
verbundenen Eulte überall ihre Herrichaft ausge⸗ 
übt. Bei Griechen und Römern wurden fie, zum 
Theil übrigend auch erft ziemlich fpät, Durch ben 
Einfluß Humaner Bildung befeitigt. Bet den afri- 
kaniſchen Buniern erhielten fie ſich (nach Tertull. 
Wpolog. 9), obgleich man auch ihnen eine nad) ge⸗ 
willen Seiten hin hochentwidelte Eultur nicht ab- 
iprechen kann, bis zur Zeit des Tiberius.!) Auch 
bie abtrünnigen Hebräer wurden durch jenen ent- 
jeglichen Wahn eben fo leicht bethört, als ihre an 
äußerer Euftur ihnen zum Theil überlegenen Nach⸗ 
barn. Daß der Zug dahin ftark war, zeigen fchon 
die wiederholten Abmahnungen und Todesdro- 
hungen des Geſetzes (3. Mof. 18, 21. 20, 2). Sa- 
lomo fcheint, nad jeinem Synkretismus (S. 522), 
ben ausländifchen Weibern zu Liebe auch für den 
Moloch zwar Thieropfer, (die demjelben ſelbſtver⸗ 
ftändlih auch dargebracht wurden), aber nicht 
Menfchenopfer geftattet zu haben; denn jonft wär- 
ben dieſe in dem Königsbuche, da3 Salomo’8 Ver⸗ 
ſchuldungen fo wenig wie die Davids verfchweigt, 
ausdrücklich erwähnt fein. Dagegen waren die ju- 
daͤiſchen Könige Ahas, Manaſſe und Amon per- 
fönliche Anhänger und Förderer des vollftändigen 
Molochdienftes, welchem dann in feiner Haupt- 
ftätte, dem Thale Hinnom (f. d. U.) Joſia noch 
einmal ein Ende machte (2. Kön. 23, 10). Auch 
im nördlichen Reiche hatten jene Greuel Eingang 
gefunden (2. Kön. 17, 17. Hefe. 23, 37). — Aus 
ſolchem wiederholten Abfall hat man aber mit Un- 
recht folgern wollen, daß ein höherer geiftiger 
Gottesglaube damals überhaupt in Israel noch 
nicht zu Öffentlicher Geltung gelangt gewefen jei. 
Wo heutzutage ein Abfall von dem chriftlichen 
Glauben an Gott als den Weltfchöpfer und Er- 
löjer eingetreten ift, hat fich vielfach ein verzwei⸗ 
felter Peſſimismus entwidelt, ber fi von bem 
Standpunttdes herzlofen Molochdienftes nur durch 
jeine religiöje Bedürfnisloſigkeit unterjcheibet (vgl. 
©. 522). — Als neuefte Monographie ift zu 
nennen: W. Graf von Baubiffin, Jahve et Mo- 
loch. Sch. 
Monate. Indem wir auf die Artt. Jahr und 
Neumonde verteilen, haben wirhier nur die Be⸗ 


1) Irriger Weiſe meinte aber Geſenius (monum. p. 448 as. 
449) auf mehreren neupuniſchen Injchriften Bezeichnungen 
bes Menichenopfers zu finden. Sch erwähne diefen Mis« 
griff, der ihm als Bahnbrecher auf fchwierigem Gebiet 
nicht zum Vorwurf gereicht, lediglich, weil er beſonders 
durch Winer auch noch auf nemehe Darfteller übergegangen 
und fie zu Schlüffen verleitet het, die in jenen Inſchriften 
gar Teinen Anhalt haben. 
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zeichnungen der einzelnen Monate (od. Monden, 
wie Luther faſt durchweg ſchreibt) zu erörtern. In 
der vorexiliſchen Zeit wurden dieſelben meiſt nicht 
benannt, ſondern nur als erſter, zweiter, dritter 
u. ſ. w. numerirt, wie dies auch in den nach⸗ 
exiliſchen Schriften des altteſt. Kanon das gewöhn⸗ 
liche bleibt. Nur für 4 Monate werden gelegentlich 
aus vorexiliſcher (bezhgsw. exiliſcher) Zeit beſon⸗ 
dere Namen genannt. Am gebräuchlichſten war 
der Name Abib d. i. „Aehrenmonat“; fo hieß ber 
erite Monat, weil in ihm die Uehren reif wurben 
and die Ernte begann (2. Mof. 13, 4. 23, 15. 
34, 18. 5. Mof. 16, 1. Heſ. 3, 15). Die drei 
andern Ranıen jcheinen weniger gangbar gemwejen 
zu jein und werden darum durch die beigefügte 
Numerirung erläutert: Sif oder richtiger Siv 
(ziv) d. 5. „Blütenmonat”“ (od. „Slanzmonat” ?) 
beißt ber zweite (1. Kön. 6, 1. 37), Ethanim, 
was gewöhnlih „Monat der nicht verfiegenden 
Gewäſſer“, von andern „Saben-" oder „Srucht- 
monat“ gedeutet wird, der fiebte (1. Kön. 8, 2) 
und Bul, ein auch auf zwei phöniciihen In⸗ 
ſchriften nachgewiejener Name, der achte Monat 
(1. Kön. 6, 88). Der lebtere bedeutet fchwerlich 
„Regenmonat“, jondern (aus jebül vertürzt) „ber 
Gewächsmonat“ d. h. ber Monat, in welchem nad) 
Sommerbürre, Ernte und Herbft das Land fein 
Gewächs neu aufiproßen läßt und neuen Ertrag 
in Ausſicht ftellt. — In der nacheriliichen Zeit 
famen für alle 12, bzhgsw. 13 Monate Namen in 
Gebrauch, von welchen die meiften auch auf den 
Palmyreniſchen Inſchriften und bei den Syrern 
fich finden. Nach dem Talmud haben die heim- 
fehrenden Juden diefelben aus Babel mitgebracht. 
Weit aber ihre Erflärung aus dem femitischen 
Sprachſtamm nicht in befriebigenber Weije gelingen 
wollte, wogegen der Rame des 12. Monats Adar 
mit dem perfiiden Monatsnamen Aber zuſam⸗ 
mentraf, jo waren die Gelehrten (jeit Benfey und 
Stern, über die Monatönamen einiger alten 
Bölter, Berlin 1836) eine Zeit lang geneigt, fie 
für von Haufe aus perfiich zu Halten und aus bem 
Altperfiichen zu erllären. Indeſſen fteht jebt feſt, 
daß fie wirklich aſſyriſch-babyloniſchen Urſprungs 
find, indem nicht nur die meiſten derjelben im 
Context aſſyriſcher Inichriften vorfommen, fondern 
auch alle 13 auf einer in Ninive gefundenen Mo- 
natötafel verzeichnet find (vgl. Schrader, die 
Keilinjhriften u. d. WU. T. ©. 246 ff). Ihre Be- 
deutung ijt freilich immer noch erft theilweiſe er- 
mittel. Die Namen find folgende: 1) Nisan 
(Neh. 2, 1. Eith. 3, 7. St. in Eſth. 7, 1. 3. 
E3r.5, 6), afiyr. Ni-scha-an-nu, entiprechend dem 
alten „Hehrenmonat” und großentheil3 unferm 
April, aberin gewöhnlichen Jahren fchon im legten 
Drittel des März beginnend, wogegen in Schalt- 
jahren jein Ende in den Anfang des Mai fällt; 
unfiher ift die Deutung „Blütenmonat”. — 
2) Jjar oder richtiger Jjjar (erjt im Targum 
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2. Ehr. 30, 2), aflyr. Ai-ru, entiprechend dem 
alten Siv und großentheild unjerm Mai; viel 
leicht gleichbedentend mit bem Namen Siw. — 
3) Stvan (Eith. 8, 9. Bar. 1, 8), afigr. Schi- 
va-nu, entipricht großentheil3 unjerm Juni. — 
4) Tammüz, afiyr. Du-vu-zu, von ben Syrern 
und Juden ohne Zweifel nad) dem Gott Tammuz 
(= Adonis) benannt (|. d. W. — 5) Ab, affyr. 
A-bu, entfpricht großentheild unjerm Auguſt. — 
6) Elül (Neh. 6, 15. 1. Mafl. 14, 27), affyr. 
U-lu-lu. — 7) Tischri, afiyr. Tas-ri-tu, ent- 
ſprechend bem alten M. Ethanim und großentheils- 
unferm Oftober. — 8) Marcheschwan, bei 
Joſephus (Mitert. 1, 3, 3) Marsuane, aſſyr. 
A-ra-ach sam-na d. h. achter Monat (a-rach ift: 
das gewöhnliche Wort für Monat, —hebr. jerach), 
entiprehend dem alten Bul und großentheils 
unjerm Rovember. — 9) Kislev (Chislev, Cas- 
lev; Sad. 7,1. Reh. 1, 1. Walt. 1, 57. 4, 59_ 
2. Maft. 1, 9. 18.10, 5), afiyr. Ki-schi-li-vu oder 
Ku-schal-lu, entfpricht großentheil3 unjerm De⸗ 
cember. — 10) Tebeth (Efth. 2, 16), afiyr. Ti- 
bi-tuv, ziemlich zufammenfallend mit dem jchon 
von Hieron. verglicdenen ägypt. Monat Tybi, 
Töbi, Tebi. — 11) Schebat (Sebat, Sabat; 
Sad. 1,7. 1. Matt. 16, 14), afiyr. Sa-ba-tu, nach 
Webftein (bei Deligich, Koheleth ©. 447 f.) |. v. a. 
„der Begattungsmonat” von schabat — fpringen 
(oder „mit der Ruthe jchlagen??”). — 12) Adar 
(Er. 6, 15. Eſth. 3, 7. 13. 8, 12.9, 1. 15. 17. 
19. 21. St. in Eſth. 1, 6. 6, 20. 8, 13. 1. Makk. 
7,43. 2. Malt. 15, 37. 3. Esr. 7, 5), aflyr. Ad- 
de-ru, vielleicht nach dem Gott Adar benannt 
(j. Adrammelech und Aſſyrien ©. 108), ent- 
ipricht großentheil3 unjerm März. — 13) Der 
Schaltmonat Adar batra’ah oder Adar scheni 
oder ve Adar, bei den Aſſhrern ar-chu ma-ak-ru 
sa Addaru d. 5. nad Schrader „der Monat, 
welcher hinter dem Adar (eingeichaltet wird)”, 
entiprechend dem Sinn des eriten jener Namen: 
„der Hintere Adar”. — Wie Joſephus die jüdiſchen 
Monatsnamen häufig durch die entiprechenden 
makedoniſchen (gelegentlich auch durch ägyptifche, 
dgl. Altert. 2, 14, 6) erläutert, fo fommt auch im 
2. Makkabäerbuche der maledonijche Monatsname 
Zanthilos vor (2. Malt. 11, 30. 33, 38), der 
dem Nifan entipricht (vgl. Joſeph. Altert. 3, 10, 5. 
J. K. 5,3, 1) und daher von Luther April ge- 
nannt wird; vgl. außerdem d. U. Dioscorus. 
Im 3. Makkabäerbuche fommen die ägyptüchen 
Monatsnamen Pachon und Epiphi vor (6, 38); 
jener ift der 9., dieſer der 11. der 30tägigen ägyp- 
tiichen Monate; vom 25. Pachon bis zum 4. Epiphi 
waren es aljo 40 Tage. Der Anfang des Pachon 
fiel auf den 26. April, der des Epiphi auf den 
25. Juni des julianiihen Kalenders. 


Mond. Wie der M. feinen deutſchen Ramen 
daher Hat, daß nach ihm die Beit gemeſſen wird 
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(vgl. griech. men, lat. mensis, jandfr. mäs von mA 
— meſſen), jo fommt er neben feiner Hauptbe- 
ftimmung als nächtliche Himmelsleuchte vor allem 
auch in der Bibel als Zeitmeffer in Betradit. 
Sein Umlauf beitimmt die Dauer bes Monat, 
und daher wird auch das Jahr (j. d. X.) nach ihm 
abgemefjen und eingetheilt; ebenjo werden die Feſt⸗ 
termine nach ihm beftimmt (j. Hefte Ar. 3 u. vgl. 
1. Moj. 1, 14. Bj. 104, 19. Sir. 43, 6—8) ; ferner 
geht die jiebentägige Woche urjprünglich auf die 
Theilung de? Monats nach dem regelmäßigen 
Bechielder Mondsphaſen zurüd,und auch die Sitte, 
den Tag von Abend zu Abend zu rechnen, ergab 
fi aus der Beiteintheilung nad) dem Monde. — 
Biewol er ala „das Heine Licht, das die Nacht 
regieret“ bezeichnetiwird (1. Moſ. 1, 16. Pſ. 136, 9), 
ſo finden ſich in der Bibel doch nur wenige ver⸗ 
einzelte Spuren von dem im Altertum verbreiteten 
Glauben an den wirklichen oder vermeintlichen 
Einfluß des Mondes und ſeiner Phaſen auf das 
vegetabiliſche und animaliſche Leben. In Bi. 
121, 6 iſt in einer Zuſage des bei Tag und bei 
Nacht fortdauernden göttlichen Schutzes (vgl. Pi. 
91, 5) der ſtechenden Sonne in dichteriſchem Pa⸗ 
rallelismus ein Stechen d. h. eine ſchädliche Wir- 
fung des Mondlichtes zur Seite geitellt; e3 genügt 
nicht, dabei nur an die Kälte mondheller Nächte 
(1. Moj. 31, 40. Ser. 36, 30) zu denken; zu 
&runde liegt vielmehr der im alten und im heu⸗ 
tigen Morgenland verbreitete Glaube, Daß wer 
ohne Bededung im Mondlicht jchläft, Verkrüm⸗ 
mung ber Glieder, Schädigung des Augenlichts, 
Betäubung, Irrſinn und dergleichen ſchlimme 
Folgen zu fürchten hat. Eine andere Hindeutung 
auf einen jchäblicden Einfluß des Mondlichtes, 
insbejondere des zunehmenden, auf den menſch⸗ 
lichen Organismus liegt in der Bezeichnung einer 
Gattung der Epileptiihen als Mondſüchtiger 
(Matth. 4, 24. 17, 15; vgl. d. A. Beſeſſene). 
Im übrigen erregen weder die regelmäßig wieder- 
kehrenden, noch die jelteneren und auffälligeren 
Erſcheinungen am Monde Bejorgnifje im Herzen 
des Ysraeliten (vgl. Ser. 10, 2). Doc wird in 
der Weißagung unter den fchredhaften Vor⸗ 
zeichen, durch welche der göttliche Gerichtätag 
fi) in der Ratur antündigt, unter anderem auch 
die Berfinfterung (Joel 2, 10. 3, 20. Jeſ. 13, 10. 
Hei. 32, 7. Matth. 24, 29) oder das Blutroth- 
werben (Joel 3, 4. Apitig. 2, 20. Dffenb. 6, 12) 
des Mondes genannt. — Das faft völlige Zurüd- 
treten des ſonſt jo verbreiteten Glaubens an ben 
Einfluß des Mondes auf das Leben in der Natur 
und in der Menichenwelt hat ohne Zweifel in dem 
iharfen Gegenſatz ber israelitifchen Religion zu 
den Raturreligionen feinen Grund. In biejen 
war ja aus demfelben die Berehrung des Mondes 
al3 einer männlichen (vgl. den babylonijch-afiy- 
riſchen Sin, ©. 108) oder gewöhnlicher weiblichen 
Gottheit (vgl. die cananaiſche Aitarte, ©. 111) 


erwachſen und gegen das Einbringen folder ab- 
göttifchen Verehrung des Mondes, — in ber 
älteren Zeit in ber Yorm des Aſtartendienſtes, 
ſpäter unter aſſyriſchem und chaldäiſchem Einfluß 
theils in Verbindung mit jonftigem Geſtirndienſt 
(5. Mof. 4, 19. 17,3. 2. Kön. 23, 5. Ser. 8, 2; 
vgl. Hiob 31, 26), theils in der bejonderen Form 
des Dienstes der „Königin des Himmels”, Der vor- 
zugsweife von Weibern gepflegt wurde und in ber 
Darbringung einer bejonderen Art von Kuchen 
(ſ. d. ©) und des dazu gehörigen Trankopfers 
beftand (Ser. 7, 18. 44, 17 ff), — hatten die 
treuen Diener Jehova's während der ganzen vor- 
exiliſchen Periode oft genug einen ſchweren Kampf 
zu fämpfen. Wenn nad) el. 24, 21 (L „das Heer 
der Höhe” d. i. das Himmelsheer) u. 23 Gottes 
Gericht einft auch über das himmliſche Heer ergeht, 
jo daß der blaße Mond erröthen und die Sonne 
beichämt daftehen muß, fo ift dabei jene abgöttiſche 
Berehrung den Geftirnen felbit gleichſam ala Ver⸗ 
ſchuldung angerechnet, und dieſes Gericht macht 
derielben erft definitiv und für immer ein Ende. — 
Sonft kündet die Weißagung einerjeit3 an, daß 
auch der Mond an der in der Vollendungszeit ein- 
tretenden Verklärung derganzen Natur teilhaben 
(Zei. 30, 26), andrerjeit aber auch daB bie 
Gottesftadt des wandelbaren Lichtes der Sonne 
und des Mondes nicht mehr bebürfen werde, weil 
Gott ſelbſt ihr ewiges Vicht fein wird (Jeſ. 60, 19 f. 
Offenb. 21, 23. 22, 5). Beide einander mwider- 
iprechenden Vorſtellungen ftehen ebenfo neben 
einander, wie die Vorftellung, daß der Himmel, 
unb mit ihm auch der Mond (Pi. 72,5. 7. 89, 38), 
unvergänglich und von ewiger Dauer ift, und bie 
andere, nach welcher er vergänglich ift und dereinſt 
untergehen wird (j. d. 4. Himmel). — Schließlich 
benierfen wir noch: in Pred. 12, 2 iſt bei der Ver⸗ 
finfterung der Sonne, bed Lichts, des Monds und 
der Sterne am wahrjcheinlichiten an die im Regen⸗ 
winter durch die gleich Darauf genannten Wollen 
Itattfindende Berfinfterung zu denken, und biefer 
Regenwinter ald Bild des Lebenswinters (vgl. den 
„Lebensherbſt“ in Hiob 29, 4 nad) bem Hebr.) 
aufzufaflen; in Sir. 27, 12 bilden Mondöphajen 
die Wandelbarfeit des bald jo, bald anders 
redenden Thoren ab; dagegen ijt der in ftiller 
Majeſtät daherwallende (Hiob 31, 26) Mond aud) 
Bild imponirender meibliher Schönheit (Hobel. 
6, 9) und der Vollmond insbejondere Bild der 
ebenfo würbevoll hohen als fanften und an- 
ziehenden Ericheinung bes Hohenpriefterd (Sir. 
50, 6); endlich bildet der Vollmond wol aud) 
einmal dag volfftändige Erfülltfein mit heiljamer 
Weisheitslehre ab (Sir. 39, 16). S. noch d. U. 
Neumond. 


Moorhirſe, |. Hirſe. 
Moph, ſ. Memphis. 


Am 
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Mord 





Mord. Indem wir in ber Hauptſache auf d. A. heroiſchen Selbſtmords (Jud. Kr. 3, 8, 5) ſollen 


Bluträcher verweiſen, beſchränken wir uns hier 
auf wenige ergänzende Bemerkungen. Weder 
der Kinds- noch der Gattenmord ſind im 
Geſetz beſonders berückſichtigt. Solche Greuel⸗ 
thaten waren in der älteren Zeit, in welcher 
das Bewußtſein von der Heiligkeit der Bande 
des Blutes, überhaupt der Familienbande noch 
feine ungeſchwächte Kraft hatte, unerhörte, 
wenigſtens ganz außerorbentliche Vorkommniſſe. 
Kindamord ließ auch fchon die allgemein 
verbreitete Anſchauung, welcher zahlreiche Nach⸗ 
kommenſchaft als ein bejonderer Gottesfegen 
galt, nicht Teicht auflommen. Die väterliche 
Gewalt aber erftredte ich anerfanntermaßen nicht 
auf Leben und Tod (ſ. Eltern). Auch davon, 
daß etwa geichwächte Mäbchen fi) und ihre Fa⸗ 
‚milien durch Abtreibung ber Leibesfrucht vor be- 
vorftehender Schmach hätten zu fichern geſucht, 
findet ſich keine Spur, wogegen im @ebiet ber 
raffinirteren griechiſchen Cultur Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen gegen ſolchen Frevel ſich noͤthig erwieſen. — 
Den Eltern gegenüber war ſchon das Schlagen 
oder Verfluchen mit der Todesſtrafe belegt (f. 
Eltern); Elternmorb, den die Aegypter mit ſtück⸗ 
'weiler Verftümmelung unb darauf folgendem 
Feuertod beitraften (Diod. Sic. 1, 77), ift in ber 
Bibel erft 1. Tim. 1, 9 ermähnt. — Bruder- 
mord kam allerdingd von den älteften Zeiten an 
nicht ganz felten vor (1. Moſ. 4, 8. 2. Sam. 14, 6. 
2. Chr. 21, 4 u. a.), beſonders unter bloßen Halb- 
brüdern, den Söhnen verjchiedener Mütter, zumal, 
wenn die einen von ihnen als Sprößlinge aus 
bloßen Nebenehen nicht erbberechtigt waren (ſ. d. 
U. Geſchwiſter); es wurde aber dabei nicht 
anders verfahren, als bei jedem anderen Morb 
(vgl. 1. Mof. 27, 45. 2. Sam. 14, 7). — Das im 
Geſetz nicht berüdfichtigte Verbrechen der Gift⸗ 
miſcherei ftellte das ſpätere jüdiſche Necht In bie 
Kategorie der Bauberei (2. Mof. 22, 18) und 
wollte e8 auch im Fall des nicht zur Ausführumg 
gelommenen Verſuchs mit dem Tode beftraft wiſſen 
(Joſeph. Altert. 4, 8, 34). Selbftmord endlich, 
im Gejeg ebenfalls nicht berüdfichtigt, ericheint, 
wo die Bibel ihn erwähnt, faft durchweg als Ichred- 
liche Ende verlorener, dem Gerichte Gottes ver- 
fallener Menſchen (1. Sam. 31,4 f.2. Sam. 17, 23. 
1. Kön. 16,18. [vgl. 2. Kön. 9, 31). Matth. 27,5). 
Nur 2. Makk. 14, 41 ff. wird der heroiſche Selbſt⸗ 
mord des Rhazis, eines gelebestreuen Welteften 
in Jeruſalem, der ſich dadurch ber Gefangen- 
nehmung dur die Häjcher Nikanors entzog, ala 
eine That hochherziger Geſinnung gerühmt, worin 
die proteſtantiſche Kritit mit Recht eine Beur- 
theilung erfannt hat, Die mehr den Maßſtab des 
natürlichen Menſchen, al3 den des göttlichen Ge- 
jeße anlegt (vgl. noch 2. Mafl. 10, 13). Rad 
Angabe bes Joſephus in feiner von der Liebe zum 
eigenen Leben injpirirten Berurtheilung folchen 


die Selbitmörber damals geſetzlich dadurch be- 
ftraft worben fein, daß man fie bi zum Son- 
nenuntergang unbegraben liegen ließ. — Ber 
Glaube, daß unſchuldig vergoffenes Blut als 
Schuld auf der ganzen Gemeinde Yafte und 
als Befledung das heilige Land verunreinige, 
und daß nur durch Die Beſtrafung bes Schul- 
digen das Bolt der Mitſchuld entlaftet, das 
vergoffene Blut gleichſam verbedt und das 
Land von biefer Befleckung gereinigt werden 
könne, veranlaßte eine gejehliche Vorkehr auch für 
ben Yall, daß ein Erſchlagener auf dem Felde 
gefunden wurbe, der Schulbige aber troß aller 
Rachforſchungen (und — mie Joſephus Altert. 
4, 8, 16 Hinzufügt — troß eines auf feine Ent- 
dedung ausgeſetzten Preifes) nicht zu ermitteln 
war. Nach 5. Mof. 21, 1—9 Hatten in ſolchem 
Falle die Nelteften und Richter des Volles abzu- 
meſſen, welche Stadt dem Schauplat der Blut- 
that am nädjften lag, Bon ihr wurde an- 
genommen, daß ihr am eheften der Schuldige 
angehöre. Daher mußten ihre Aelteiten, als die⸗ 
jenigen, welche den Mörber dem Bluträcher zur 
Beitrafung auszuliefern gehabt hätten (5. Mof. 
19, 12), ihren guten Willen damit beweilen, daß 
fie die Todesftrafe an Stelle des unbelannten 
Mörders an einer jungen Kuh vollftredten; dem 
Thiere, welches noch keinerlei andern Zwecken 
menschlichen Gebrauchs gedient Haben durfte, 
wurde in einem uncultivirten, aljo ebenfalls noch 
nicht in menschlichen Gebrauch genommenen Thal- 
grund (fonft wurde die Todesftrafe außerhalb des 
Lagers oder der Stadt vollitredt), das Genick ge- 


drohen. Dann mußten bie Stadtältejten in Ge- 


genwart umd unter Affiftenz der Prieſter, al3 der 
erwählten mittlerifchen Diener Gottes und Der 
Vertreter des Gejebes, thatſächlich durch den be- 
deutfamen Act der Händewaſchung (vgl. ©. 561) 
und in erflärenden Worten betheuern, daß fie an 
der Blutthat unbetheiligt feien und von dem 
Schuldigen nichts wüßten, und Jehova anflehen, 
er möge fein erlöftes Eigentumsvolf fühnen und 
ihm das unfchuldig vergofjene Blut nicht zurechnen. 
Hieran war die Zufage gefnüpft, die durch Die 
Aſſiſtenz der priefterlichen Mittler verbürgte Gnade 
des Bundesgottes werde in Erhörung diefer Bitte 
die Blutſchuld für die betreffende Stadt und das 
ganze Volk ebenfo al3 gefühnt anjehen, wie wenn 
fie an dem Schuldigen beitraft worden wäre. Das 
unschuldig vergofiene Blut war damit aus Der 
Mitte des Volkes hinmweggeichafft (der Ausdruck 
®. 9 ift derfelbe, der fonft bas heilfame Ergebnis 
der Beftrafung ber Schuldigen für das Boll be- 
zeichnet), das Volt der Mitihuld entlaftet, und 
das Heilige Land von der Befleckung gereinigt. 
Die ganze Anordnung aber ift ein Beugnis 
davon, wie lebendig dad Bewußtſein Davon war, 
daß fein Morb oder Todſchlag ohne unheilvolle 
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Folgen für die ganze Gemeinde ungefühnt bleiben — Morche (2. Malt. 12, 35) f. v. a. Mareſa 
fönnte. .d. 


Mordechai, |. Mardochai. 


More. In der Rähe von Sichem (ſ. d. A.) 
ſtand ſchon zu Abrahams Zeit ein öfters genannter 
großer Baum, wahrſcheinlich eine Terebinthe 
(gebr. ’elon), nach andern eine Eiche (f. d. A.), 
weiche „Terebinthe Moreh“ genannt wurde, und 
woſelbft Abraham in Yolge einer Gottesoffen- 
barung einen Altar baute (1. Mof. 12, 6 f.), allo 
den Ort zum Heiligtum Jehova's meihte. Eine 
andere Stelle (6. Moſ. 11, 30) rebet von Tere⸗ 
binthen Moreh in der Mehrzahl, alfo von einem 
Hain. Wahrjcheinlich ftand berjelbe unfern dem 
Jelobsbrunnen (j. d. A.), im weftlichen Theil 
ber Ebene el Machna, fo daß der von Jakob 
auf dem von ihm gefauften Feld errichtete Altar 
(1. Moſ. 38, 20) wenigitens in ber Nähe ber 
Stelle ftand, die einft Abraham Altar ein- 
nahm. Dies fcheint auch Die fpätere Meberlieferung 
voraudzufegen, wenn in den aramäiichen Ueber⸗ 
jegungen (Targg.) und im Samarit. Tert in 
1.Mof. 12, 6 ft. von der „Terebinthe“ von ber 
„Ebene More“ die Rede ift, und Hieron. convallem 
illustrem dafür fest. Den Namen erklärt man 
gewöhnlich daraus, daß ber Beſitzer des Hains 
Moreh geheißen habe (vgl. Mamre). Da jedoch 
bei der „Terebinthe der Wahrfager” (Luther: 
Baubereiche) in Richt. 9, 37 ohne Zweifel berfelbe 
Baum oder Hain gemeint ift, fo ift wahrichein- 
lider, daß Moreh nicht Eigenname ift, ſondern 
„Lehrer“ bebeutet, und daß der Baum, weil er 
ein altes cananäifches Heiligtum bezeichnete, nah 
deſſen Prieftern bald „Lehrerterebinthe“, bald 
„Bahrfagerterebinthe” genannt wurde. Auch die 
Zerebinthe bei Sichem, unter welcher Jakob bie 
jeinen Angehörigen abgenommenen Gößen ver- 
grub (1. Mof. 35, 4), ift wahrſcheinlich derjelbe 
Baum. Die befinitive Umwandlung bes alten 
Gögenheiligtums in ein Jehovaheiligtum fcheint 
erſt Joſua vollzogen zu haben, indem er unter 
dem Baum (hier „Eiche“ genannt) einen großen 
Stein ala Denkmal der von dem Bolfe gelobten 
Bundestreue aufrichtete (Joſ. 24, 26f.). Vielleicht 
mit Bezug hieranf heißt die Terebinthe in Richt. 
9,6, wornach bei ihr Abimelech zum König ge 
macht wurde, „Bentmalsterebinthe” (Zuther: 
‚Ice Eiche”). — In Richt. 7, 1 kommt ein in 

der Ebene Jesreel der Duelle Harod (f. d. U.) 
gegenüber gelegener „Hügel Moreh” oder „Hügel 
bes Lehrers“ (Luther: „Hügel der Warte”) vor; 
man hat darin eine Bezeichnung des fonftim A. T 
nirgends genannten Fleinen Hermon (Dschebel 
ed-Dacht), an deſſen Nordſeite Endor (f. d. U.) 
lag, finden wollen; der Ausbrud „Hügel“ fcheint 
aber eber auf bie ihm fühweftlich vorgelagerten 
dagel hinzuweiſen. 


A.). 

Moreſcheth⸗Gath, die Heimat des Propheten 
Miha(1,1. Ser. 26,18), iſt von Luther nad) altem 
Vorgang mit Marefa (f. d. U.) verwechſelt. Die 
Berichiebenheit beider Orte ift aus Mich. 1, 14. 15 
deutlich (e8 iſt V. 14 zu überfegen: Darum wirft 
du [Bion] Verzicht Teiften müſſen auf Morejcheth 
[(Befib]-Gath). Wielleicht darf man aus dem 
Namen des Ortes fchließen, daB er zum Bezirk 
ber PBhilifterftadt Gath (ſ. d. U.) gehörte. Bu 
Eufebiug’ Zeit Hielt man ein Meines Dorf öftlich 
von Eleutheropolis für den Geburtsort Micha's 
und Y/s Jahrh. ſpäter jah Hieronymus dort über 
bem angeblichen Grabe des Bropheten eine Kirche, 
in der ſich noch unter Theodoſius dem Gr. die 
Gebeine Micha's fanden. Diefe Kirche lag 10 
Stadien von Eleutheropolis, was genau auf bie 
Trümmer der Kirche Mär Channa (St. Anna) 
paßt, bie 20 Minuten füböftlicd) von Bet Dschibrin 
am Rande eines Heinen Thales liegen. Hier ftand 
eine der präctigften Bafilifen, die in der byzan- 
tiniſchen Zeit in Paläftina gebaut find. In der 
Nähe finden fi die Ruinen eines Dorfes von 
nnbefanntem Alter. Sm. 


Morgengabe, |. Ehe Rr. 4. In 2, Malk. 1, 14 
fteht das Wort nach mittelhochdeutichen Sprach⸗ 
gebrauch von der Gabe, weldhe die Frau am 
Morgen nad) der Brautnadht dem Manne gibt, 
db. h. von der eingebrachten Mitgift. In gleichem 
Sinne meint Luther das Wort auch Sir. 41, 26, 
ohne daß aber im Grundtegt von Mitgift die Rede 
ift. 

Dorgenland ift bei Quther einigemale Ueber⸗ 
fegung des weitichichtigen hebr. Kedem, d. i. 
DOften, befonbers in ben Berbindungen „Land bes 
Oſtens“ oder „KRinber des Oſtens“ (bend Kedem); 
anberwärts hat 2. dafür „die aus M.“ ober 
„Kinder gegen Morgen” oder aud „die gen Mor- 
gen wohnen“. Der hebr. Ausdruck bezeichnet im 
engern Sinn zunädft bie Wanderftämme der jüb- 
öſtlich an Paläftina angrenzenden Wüſte. Go 
Nicht. 6, 3. 33. 7, 12, wo fie in Verbindung mit 
Midianitern und Nmalelitern Israel überfallen 
(8, 10 werben alle drei Völler ald „Söhne des 
Oſtens“ zufammengefaßt); auch 1. Mof. 25, 6 ift 
das M., d. h. die nördliche arabifche Wüfte, der 
Ausgangspunkt für die ismaelitiichen und ketu⸗ 
räifchen Araber. Berg! zu diefem engeren Ge⸗ 
branch noch Jeſ. 11,14. Jer. 49, 28. Hef.25, 4. 10. 
Hiob 1, 3. Dagegen erftredt fi 1. Mof. 10, 30 
der Ausdrud („Berg gegen ben Morgen”) ſogar 
auf den Außerften Süden Arabiens (j. Joktan) 
und 1. Moſ. 29, 1. 4. Mof. 28, 7 (f. Bileam) 
auf den eigentlichen Often, db. i. Mejopotamien. 
Fraglich ift darnach, ob die „Weisheit der Kinder 
gegen Morgen“ 1. Kön. 5, 10 (4, 30), fowie die 
Bauberei des Ditens (Stel. 2, 6) auf Arabien oder 


Morgen- und Abendopfer 


bie Euphratländer (Chaldäa ?) zu beziehen ei. 
Für letzteres [pricht das Beiſpiel Bileams und die 
aftrologiihe Veranlaſſung zu der Reiſe der 
„Weiſen (Magier) aus dem M.“ Matth. 2,1 ff.; 
anderfeit3 aber deuten die Gaben der letzteren, 
ſowie die Beziehung auf Jeſ. 60, 6 doch wieder 
auf Arabien; 1. Kön. 4, 30 fcheint fih auf ben 
Dften und Sübdoften im weiteſten Sinne (im Ge- 
genfab zu Aegypten!), alfo auch auf Edomiter 
(Ser. 49, 11 u. a.), Araber und Chaldäer zu be- 
ziehen. Ksch. 


PMorgen- und Abendopfer. Das grundlegliche 
Opfer im ißraelitiihen Eultus, zu der Gattung 
des Brandopfers gehörig, welches wie alle blutigen 
Opfer Sühne vermittelt, aber feinem eigentlichen 
Zweck nad) Ausdrudder Anbetung fein will, iſt das 
tägliche Morgen- und Abendopfer, welches aus je 
einem einjährigen Lamm mit dem dazu gehörigen 
Cpeisopfer und Trankopfer, am Sabbat aus je 
zwei Lämmern bejteht. Die Anordnung biejes 
continuirliden Opfer (Tamid) für alle Beiten 
findet fi 4. Mof. 28.3—8, wo e3 „das am Berge 
Sinai gebrachte” Heißt; denn es wurde zum erften 
male nad) 2. Moj. 29, 38—42 die fieben Tage der 
Prieftermeihe hindurch dargebracht, um den Brand- 
opferaltar für den künftigen Opfer-Gottesdienſt 
zu ſühnen und zu weihen. Neben dem Lammopfer 
war das tägliche Räucheropfer (Ketöreth tamid 
3. Mof. 30, 8) auf dem Altar des Heiligen ein 
zweiter Beftandtheil de3 Morgen- nnd Abend- 
gottesdienftes, und mit bem Lammopfer, welches 
Gemeindeopfer war, verband fi in Anichluß an 
das Speisopfer nad) der Praxis des zweiten Tem- 
pel3 das Pfanngebäd-Opfer (Minchat-chabittin) 
des derzeitigen Hohenpriefterd als Ausdrud bes 
Dankes für jein Amt und der Bitte um Segen für 
feine Amtsführung. Ein anjchauliches Bild der 
Darbringungsweile des Lammopfers und des 
gefamten Morgen- und WÜbendgottesdienft-Ri- 
tuals gibt der talmudiſche Traktat Tamid, wozu 
die klare lehrhafte Formulirung alles vor der 
erften Lichtung des Nachthimmeld an zu Be— 
obachtenden, in Maimonibes Hilchot Temidin 
im 6. Theil feines Jad chazaka ein trefflicher 
Sommentar ift. Weil dad Tamid im Namen des 
ganzen Volles dargebracht wurde, war dieſes da- 
bei durch Repräfentanten vertreten. Entiprechend 
den 24 Wochenabtheilungen der Briefter war auch 
das Bolt in 24 Bezirke getheilt, Davon jeder aus 
jeiner Mitte einen Ausſchuß für die Aififtenz beim 
täglichen Tempelgottesdienſt erwählte; die Mit- 
glieder diefer Ausfchüffe, Die jogenannten Stanb- 
männer (ansche maamad) nahmen zum Theil 
in Jeruſalem oder Jericho ihren Wohnſitz, um in 
der auf fie fallenden Woche mit Brieftern und 
Leviten aufziehen zu können; zum Theil erfüllten 
fie betend, faftend und einen beftimmten Abſchnitt 
der Thora lejend ihre Repräfentationspflicht in 
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den heimatlichen Synagogen (Taanith IV, 2. f.). 
Dieſe Einrichtung wird auf die „eriten Propheten” 
zurüdgeführt. Alt ift jedenfalls bie Sitte, in Ab- 
wejenheit vom Heiligtum das Morgen- und Abend- 
gebet im Haufe an das Morgen- und Abendbopfer 
anzuichließen (Pi. 141, 2). Der Morgen heißt 
2. Kön. 3, 20 dag „Aufſteigen der Mincha“ d. i. 
des Morgenipeisopfers, der Abend bie „Zeit des 
Übendipeisopfers” Dan. 9, 21. Esr. 9, 4 f.; wir 
ſehen bier den jpäteren Sprachgebrauch, wonach 
Mincha (d. i. das Speisopfer, welches nach Pe- 
sachim V, 1 um 91/2 d. i. nach 3 Uhr Nachmittags 
Dargebradjt wurde) geradezu die Besper bebeutet, in 
Entftehung begriffen. Räthſelhaft ift, wie in vielen 
andern Dingen, fo auch in Betreff des Tamid die 
Thora Helefield. Sie läßt 46, 13—15 nur das 
Morgenopfer ftehen, jagt nich!3 von dem mit bem 
Speisopfer verbundenen Tranlopfer, nicht? von 
der Steigerung bes einen Lammes zu zwei am 
Sabbat; aus 45, 17 läßt fich ſchließen, daß Die Aus⸗ 
zeichnung des fabbatlihen Tamid in der Beigabe 
ber an Werktagen wegfallenden Weinlibation be- 
itehen fol. Uebrigens iſt der Beitand des Speis- 
opfers von !/ıo Epha Feinmehl und !/ı Hin Del 
auf !/s Epha und !/s Hin gefteigert, vielleicht um 
ben Wegfall des Abendopfers zu compenfiren. In 
diejem neuen Tamid⸗Geſetz macht ſich wie ander- 
wärts in Heſ. -Kap. 40-48 das Streben nad 
Vereinfachung geltend, vielleicht auch wie ander⸗ 
wärts das Streben nad) Baralyfirung de Mis- 
brauchs; denn feine Einrichtung begünftigt fo jehr 
den Berlaß auf todte Werle wie das ſchattenbild⸗ 
lihe Morgen- und Ubendlammopfer. Es ift eine 
im Midraich, Talmud und Targum fid) oft wieder- 
holende Behauptung, daß es in Jeruſalem gar 
teine Belaftung mit Sündenichuld gebe, denn das 
Morgenopfer fühne die während der Nacht und 
das Ubendopfer die während des Tages began- 
genen Sünden. Del. 


Morgenregen (Sat. 5, 7), ſ. v. a. Frühregen, 
f. Witterung. 


Morgenftern, j. Sterne. 
Morgenwache, |. Nachtwachen. 


Morija d. h. „Erſcheinung Jehova's“ wird 
2. Chron. 3, 1 der Tempelberg genannt (der ſonſt 
„gion“ oder „Tempelberg” heißt, |. die Artt. 
Serufalem Nr. 5 und Zion), als der Berg, 
auf weihem Gott dem David (wie 2. Sam. 
25, 16 ff, 1. Chron. 22 [21], 15 ff. berichten) er- 
fhienen war (wie 2. Chr.a.a.D. Hinzugefügt 
wird). &8 darf mol nicht bezweifelt werben, daß 
der Chroniſt auch die Erzählung 1. Mol. 22 im 
Auge hatte und mit dem Namen M. darauf hin⸗ 
weilen wollte, daß der Tempel an ber Stelle jener 
uralten Gottesoffenbarung, mo einft Abraham 
jeinen Sohn Ifſaak zu opfern ſich bereitet Hatte, 
errichtet wurbe. 1 Mof. 22, 2 ift die Rebe von 
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einem „Lande M.” d.h. „Land bes M., in welchem 
der M. Liegt“ (vgl. 4. Moſ. 32, 1 „Zand Jaeſer“ 
für „Land, in welchem J. die vornehmite Stabt 
war“) und. 14 wird der Name M. — ähnlich wie 
in der Chronik — erflärt durch „Der Herr fiehet“ 
(ogl. 1. Moſ. 16, 13) oder „der Berg, da der 
Herr erſcheint“ (Luther: „ba der Herr fiehet“). 
Es ift ſehr wahrfjcheinlich, daB der Name M. für 
ben Tempelberg nie üblich geweſen ift (mie wäre 
es jonft zu erklären, daß biejer jehr bezeichnenbt 
und finnvolle Name nirgend gebraucht wird, fo 
oft auch des Tempelberges in ben vorerilifchen 
Schriften Erwähnung geidhieht!), daß vielmehr 
der von Abraham der Stätte, da ihm Gott er- 
ihienen war, gegebene Name in V. 2 nur vor» 
greifend gebraucht wird. Der Chroniſt feinerfeits 
folgte wol alter, die Stelle 1. Mof. 223 ausbeutender 
Ueberlieferung, bediente fich aber nicht eines gäng 
und geben Namens, wenn er den Zion M. nannte. 
Nichtsdeſtoweniger wird man daran feitzuhalten 
Haben (wie auch faft alle neueren Ausleger thun), 
daß jene Ueberlieferung den Sinn der Urkunde 
1. Moſ. 22 trifft. Wenn Bleek (und darin ftimmt 
ihm Tuch bei) unter M.1. Mof. 22, 2 den „Hain 
More“ bei Sichem (1. M. 12, 6. 5. Mof. 11, 30) 
veritehen mollte, fo ift da8 eine Vermuthung, 
meldhe ſich nur auf die (unrichtige) Ueberſetzung 
der Sept. ftügt, während gegen fie bie Entfernung 
von 39 Stumben zwilchen Beerjeba und Sichem 
ſpricht, Die Abraham unmöglich zu Fuß in3 Tagen 
zurädiegen Tonnte (1. Mof. 22, 3 f.); zwiichen 
Veerieba und Jeruſalem beträgt Dagegen die Ent- 
fernung nur 19 Stunden d. h. 3 mäßige Tage- 
maͤrſche. M. 


Moſer wird 5. Moſ. 10, 6 als der Todesort 
Aarons (ſj. d. A.) genannt, als welcher ſonſt der 
Berg Hor erſcheint. Man iſt deshalb zu der Ver⸗ 
muthung berechtigt, daß Mojer in der Nähe dieſes 
Berges lag. Wenn dagegen im Lagerverzeichnig 
4.Mof. 33 Moferoth und Hor weit von ein- 
ander entfernt zu fein fcheinen (V. 30. 37), jo muß 
aus vielen Gründen gezweifelt werden, ob bie 
Stationen des Wüftenzuges dort in richtiger 
Reihenfolge aufgezählt find (f. d. Artt. Lager- 
Hätten Rr.4 u. Bne Jaalan). Freilich ift 
die Lage bed Berges Hor (f. d. U.) nicht zweifel- 
los feftgeftellt, und alle bisher aufgeftellten näher 
beftimmten Yermuthungen über die Lage Moſers 
unbegründet. Sm. 


1 Moſes (bebr. Moscheh, griech. Moyses) war 
nach väterlicher ımd mütterlidher Seite aus dem 
Stamme Levi und dem Geſchlecht Kahath, Sohn 
des Amram und der Jochébed, ungefähr zwölf 
Jahre jünger al8 feine Schwefter Mirjam (f. d. 
A) und drei Jahre als fein Bruder Aaron (f. d. 
A). Gleich nach jeiner Geburt war fein Leben 
gefährbet. Der König von Aegypten hatte befohlen, 
alle hebräifchen Knaben jofort zu tödten, um ber 
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ſtarken Vermehrung des den Reichsfeinden ver⸗ 
wandten Volkes Einhalt zu thun. Einige Zeit 
ward das Kind von der Mutter verborgen, dann 
aber in einem Käſtchen (wol, wie ſonſt die ägyp⸗ 
tiſchen Nachen, von Papyrus gefertigt und mit 
Asphalt verpicht) in das hohe Uferſchilf des Nil 
ausgeſetzt, offenbar in der Abſicht, von einer 
Aegypterin gefunden zu werben. Schon dies 
führt darauf, daß der Wohnort der Eltern ſowie 
die Reſidenz des damaligen Pharao an einem 
der Mündungsarme des Nil, alſo ſehr mwahr- 
Iheinlih in Tanis (Zoan) gemweien ift. Denn 
„bei Memphis ift der Nil jo breit, daß Mirjam, 
von ferne ftehenb, das Käftchen ſchwerlich Lange im 
Auge behalten haben würbe, und jo reißend, daß 
ein dort ausgejehtes Kind nur durch ein Wunder, 
das die Mutter keineswegs zu erwarten berechtigt 
war, gerettet werben fonnte (jo G. Eber3, 
durch Goſen zum Sinai. Leipzig 18723 ©. 77). 
Häufiges Baden im Nil war aber den Aegyptern 
ebenjo Sitte wie religidfe Pflicht; auch erfreuten 
ſich die dortigen Yrauen des Rechtes einer viel 
freieren Bewegung als heutzutage int Orient. 
Sonad) verftößt Dies nicht gegen die Zeit- und 
Localfarbe. Die Königstochter findet das Kind, 
erfennt e3 (an den Geſichtszügen) als ein hebrä- 


iſches und übergibt e8 durch Mirjams kluge Ver⸗ 


mittelung der eigenen Mutter zum Säugen und 
Aufziehen. Den Namen der Vrinzeſſin nennt die 
Bibel nicht; nach Joſephus (Ultert. 2, 9, 5) hieß 
fie Termuthis, nach Euſebius Merris, nad 
Rabbinen Bitja (Tochter Jehova's; vgl. 1. Chr. 
4,18, woher der Name entnommen ift), anklingend 
an den Namen ber Lieblingstochter von Ramſes II 
Bint-antda (Tochter der Göttin Anat), die auch 
eine viel jüngere Schweiter, namens Meri Hatte, 
was mit dem obigen Merris merfwiürdig überein- 
ftimmt. Vgl. Brugſch, Geſch. Aegyptens unter 
den Pharaonen (Leipzig 1877) S. 5663. Nachdem 
das Kind einige Jahre bei ſeiner Mutter geweſen, 
wurde es wieder zur Königstochter gebracht und 
dort „ward es ihr zum Sohne“ d. h. einem Sohne 
gleich aufgezogen. Die Angabe 2. Moſ. 2, 10, 
feine Beſchützerin habe es, Moſe“ genannt, wird 
durch die ſprachliche Ableitung dieſes Namens 
unterftüßt. Denn ungleich ſchwerer als bie andern 
israelitiihen Eigennamen fügt er fi einer 
Deutung aus dem Hebräifchen, ift daher am 
feichteften als Hebraifirung eines urſprünglich 
ägyptiihen Wortes zu verjtehen. Zwar Tann 
Moicheh (nah Pſalm 18, 17) wol aud, „Befreier, 
Netter” bedeuten (doch läge Hier der Name Goel 
viel näher); ebenjo aud „ber Herausgezogene”, 
d. h. aus dem Wafler, wie jene Pſalmſtelle gleich- 
fall an die Hand gibt. Beraltet ift Die ägyptifche 
Deutung (Jablonski) von mo Wafler und schi 
nehmen; Dagegen weilen die neuern Aegyptologen 
(Lepſius, Chronologie I, 326; Ebers, Durch Goſen 
©. 526) auf Mesu das Kind Hin, ein Ausdruck, 
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der in zufammengefegten äghptiſchen Namen 
vielfach erfcheint und von ben Griechen ftet3 mit 
mosis wiedergegeben wird. — Ueber feine weitere 
Erziehung jchtweigt die Bibel. Nach Apgeich. 7, 
22 ward er „in aller Weisheit der Aegypter“ 
erzogen, was an fich fehr wahrſcheinlich iſt und 
vieled in feinem jpäteren Wirken erflärt (vgl. 
auch Manetho's Angabe, Mojes ei ein Briefter 
aus Heliopofis gewejen, der urfprünglich nad 
dem dort verehrten Oſiris Dfarfiph geheißen habe, 
bei $of. gg. Up. 1, 26. 28). Nach Joſephus 
(Altert. 2, 10) fol er als Feldherr ein ägyptiiches 
Heer gegen Wethiopien geführt haben, vielleicht 
wol eine Berwechjelung mit Meifi (Maffui), einem 
„Prinzen von Kuſch“ (häufiger Titel der Königs- 
ſöhne), der ald Statthalter auf einer Feljeninfchrift 
bei Aſſuan genannt ift (j. Ebers S. 526; Brugſch, 
Geſch. d. Phar. S. 580; Lepfius, Königsbuch 
I. 35 No. 469) ; denn eine militäriſche Führung 
bat Mofes ſpäter nicht ausgeübt, fonbern Joſua 
war Feldherr (vgl. 2. M. 17,9 ff). — Sein 
Leben am Hofe, das jebod) noch keineswegs per- 
jönliche Berührungen mit dem Herricher einfchloß, 
eritidte in ihm nicht Die Liebe zu feinen unglüd- 
lichen Volksgenoſſen. In raſch aufmwallender 
Jugendhitze hingeriſſen von feinem Gerechtigkeits⸗ 
gefühl, tödtete er einen Aegypter, der einen 
Hebräer mishandelte (2. Moſ. 2, 11 ff.). Die 
That ward ruchbar, kam ſogar vor den König 
und mußte den Zorn deſſelben um ſo mehr erregen, 
da Moſe Wohlthaten von der Königsfamilie 
empfangen hatte. Nicht undenkbar iſt, daß er 
ſich als Hebräer auch noch den Haß und Neid der 
Aegypter ſelbſt, in deren Umgebung er lebte, zu⸗ 
gezogen hat, worauf 2. M. 4, 19 hinzudeuten 
ſcheint (was man wol auch auf Bluträcher deutet). 
Nur durch ſchleunige Flucht vermochte er ſein 
Leben zu retten und gelangte zu einem midiani- 
tiſchen Stamme (ſ. Jethro u. Midian), der auf 
Beidegründen des finaitifhen Alpengebirges, 
viel. (nach Knobel) in dem Lanbdftriche zwifchen 
dem heutigen Scherm und Nabk, einer großen 
frudtbaren Ebene, welche in Yelfen enbet, die das 
Meer umfafjen, zeltete. Durch freundliche Hülfe, 
welche er den die Herden weidenden Töchtern des 
geiftlichen Oberhauptes Jethro (ober Neguel; 
j.d. U. Jethro) erweift (noch Heute liegt Dies 
bei den Beduinen der Sinaihalbinjel den Mädchen 
ob), findet er bald gajtlihe Aufnahme. Eine ber 
Töchter, Bippora, erhält er zum Weibe; fie 
heißt 4. Moje 12, 1 eine Rufchitin, entweder weil 
auch im Norden Arabiens ſemitiſche und kuſchitiſche 
Abkömmlinge fich gekreuzt hatten oder als ver- 
ächtliche Bezeichnung der Ausländerin überhaupt. 
(Andre jahen in diejer Kuſchitin die zweite Frau 
bes Mojes, die er nad) bem — nirgends berichteten 
— Tode der Zippora genommen habe.) — Als 
er dort am uralt heiligen Gotteöberge Horeb bie 
Herden jeines Schwiegervaters weidete, empfieng 


er von Gott den Befehl, nad) Aegypten zurückzu⸗ 
kehren, fein in der Rnechtichaft ſchmachtendes Voll 
zu befreien und dasſelbe in das reich gefegnete 
Land Canaan zu führen, an den Wohnfib Der 
Erzväter. Das befreite Bolt werbe Gotte an eben 
dieſem Berge opfern. Zwar fträubte er fidy gegen 
diejen Befehl, aus Harer Einficht in feine Schwäche: 
wie follte er, der Unberedte, nur durch Des Wortes 
gewaltige Macht den Pharao die Erlaubnis zum 
Abzuge abzwingen und zugleich fein verzagtes 
Volk zu einer kühnen That begeiftern, bei der es 
fi um Leben und Tob handelte? Aber berjelbe 
Gott, der ihm die gebieterifche Pflicht auferlegte, 
will jeine Hülfe fein; der berebtere Bruder Aaron 
wird ihn unterjtüßen als jein „Mund“ und fein 
„Prophet,“ jenes dem Volke, dieſes Pharao gegen- 
über (2. Mofe 4,16. 7,1). So nahm er von 
Jethro Abichied und zog mit Weib und Kind nach 
Hegypten zurüd. Unterwegs begegnete ihm fein 
Bruder Aaron; beide traten Dann vor Die Aelteften 
bed Volles und gewannen bald ihre vorläufige 
Buftimmung. — Unter welchen ägyptilchen 2 
Herrihern Moſes gelebt, mithin die Befreiung 
Israels ftattgefuuden habe, läßt fich fchwer und 
nicht mit Sicherheit ermitteln. Denn eine fefte 
hronologiihe Ordnung der ägyptiſchen Könige 
bleibt nach den bisherigen Entdedungen noch eine 
Aufgabe der Zukunft. Bisher glaubte man biefelbe 
dadurch finden zu können, daß man die verichie- 
denen uns aufbehaltenen Auszüge aus jenem 
Wert, das der Oberpriefter Manetho im britten 
Jahrh. v. Chr. verfaßte, geichicht ordnete. Doch 
zeigen die Dentmäler, daß in diefen Königsliften 
viele Namen übergangen worden find. Nach 
1. Kön. 6, 1 find aber 480 Jahre verfloffen 
zwiichen dem Auszuge Israels aus Aegypten 
und dem Beginne des Tempelbaues. Sft jene 
Zahl nicht ungefähre Schäbung, jo würde Der 
Auszug etwa um 1491 v. Chr. anzufegen fein. 
Rechnet man nun als Regierungszeit eines jeden 
Herrichers rund 30 Jahre (mas bei erblichen 
monardifchen Staaten für größere Zeiträume im 
ganzen zutrifft), jo entfallen für die angeführte 
Zeit die Regierungen von 16 ägyptifchen Herr- 
ihern. Ein feites gleichzeitiged Datum für die 
Bergleihung israelitiicher unb ägyptiicher Ge- 
ihichte befigen wir aber an dem Einfalle, welchen 
ber erfte Herrfcher der 22. ägyptiſchen Dynaſtie, 
in der Bibel Sijat, in den Königsliſten Schejchont, 
auf den Denkmälern Schajhanf genannt, im 
fünften Jahre des Königs Rehabeam in Jubäa 
madjte (1 Kön. 14, 25), etwa 41 Jahre nadh 
Beginn de8 Tempelbaues. Zählt man in ber von 
Brugih (Geſch. Aeg. S. 768 f.) aufgeftellten 
Dynaftieentafel 16 Herricher rüdwärts, jo gelangt 
man in die 19. Dynaſtie, und zwar in den Schluß 
der Regierung de3 Königs Mineptah II Hotephima 
— bdesjelben, welchen die neueren Aegyptologen 
faft mit Einftimmigfeit für den Pharao des Aus- 
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zuges auſehen Freilich iſt hiebei nicht zu über⸗ 
iehen, daß nach Vrugſch zwiſchen Schaſchank und 
dieſem Mineptah II nur drei Jahrhunderte liegen 
(indem mehrere dieſer Herrſcher gleichzeitig regiert 
zu haben ſcheinen a. a. O. ©. 625 f.), und daß 
nad den aſtronomiſchen Ermittelungen von Biot 
und Lepfins (auf Grund der Stunbentafeln im 
Königsthale von Biban- el- moluk) Ramefiu VI, 
ber nach obiger Rechnung um 1400 regiert haben 
müßte, um 1240 bez. 1194 bie Herrichaft inne 
gehabt Hat. Indeß ift grade dieſe Zwiſchenzeit 
ſehr dunkel. Das obige Ergebnis findet eine 
indirecte Beftätigung dadurch, daß die Schilde- 
rung der Lage Israels vortrefflich in die Zeit 
des größten aller Pharaonen paßt, bes Vaters 
von Mineptahb, Rameffu II Miamun, weicher, 
ihon in früher Jugend Mitregent feines Vaters 
Seti I, 67 Jahre den Thron inne gehabt hat. 
Durch Kriegszüge wie durch gewaltige Bauten 
juchten die Damaligen Herricher Megyptens Ruhm 
zuerwwerben. Jener Rameilu ober Ramſes hat hun 
nadweislich gerabe in Unterägypten gewaltige 
Bauten ausgeführt. 2. Moſ. 1,11 werben beſonders 
zwei Städte genannt, Pithom und Ramſes, die 
durch ihn, wenn auch wiegt angelegt, doch bedeutend 
vergrößert werben, beſonders durch Errichtung 
mweitläufiger, große Flaͤchen bedeckender Gottes» 
bäufer. Darauf bezieht fich wol bie dortige Be- 
nennung, die nicht „Schatzhäuſer“ oder „Borrats- 
ſtädte“ fondern „Zempelftädte” wiederzugeben iſt 
(nah Brugih a. a. D. ©. 549). Pithom (das 
Batumos Herobot3 II, 158) lag an einem Eanale, 
der ſich ditlich vom Nil abzmweigte, oberhalb Bu⸗ 
baftis; ſechs Meilen davon in fübmeitlicher 
Richtung (beim heutigen Tel el Jahndi) finden fich 
gewaltige TZrümmerhaufen. Den Namen Ramſes 
führten mehrere Städte; gemeint ift entweder das 
Ramſes, welches an ber Stelle des heutigen Ma- 
Ichäta (früher Abu Cheſchéb) liegt ober wahrſchein⸗ 
licher da3 andre, das mit Zoan, Tanis und dem 
heutigen San gleichbedeutend ift (vgl. beſonders 
Ebers, durch Goſen S. 501 ff.). Alle diefe Orte 
mühen in der ben Zuden eingeräumten Landſchaft 
Sofen gelegen haben. Schwarze, mit Stroh 
gemilchte Zuftziegel, wie fie 2. Moje 5, 7 erwähnt 
find, finden fi) dort noch unter den Trümmern 
in großer Zahl. Zu ſolchen Bauten verwandte 
Ramfes die zahlreichen Kriegsgefangenen, welche 
er von feinen gewaltigen Kriegszügen nad) 
Borderafien heimgebracht Hatte. Daß auch den 
dort altangefeflenen Hebräern der gleiche ſchwere 
Srohndienft aufgelegt wurde, war ein entichiedenes 
Unrecht, Da fie ja als freie Anfiedler nach Aegypten 
gelommen waren; daß ein königliches Recht, die 
Bewohner zu Trohndienften zu nötbigen, nicht 
beftand, ergibt fi aus dem jahrhundertelangen 
Hafle des Volles, der fih an die großen Pyra⸗ 
midenbauer, welche fich ein folches Recht angemaßt 
Betten, tnũpfte. Diele Bedrückung mußte ſich 
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aber unter dem Sohne des Ramſes, Mineptah, 
darum ſteigern, weil dieſer in der That mit Ein⸗ 
fällen der früher vertriebenen Schaju (ober Hyl- 
ſos d. i. Zürften der Schaju) zu kämpſen hatte 
und wol eine Berbinduug der ftammperwanbten 
Hebräer mit Diefen Feinden fürchten konnte (2. Moſ. 
1, 10); der Drud jollte mit der Kraft auch bie 
Bahl der verhaßten Fremden mindern. (Neuere 
Forſcher wollteu die in mehreren Urkunden 
genannten Aper, Apura, Aperiu, Bewohner der 
rothen Landichaft am Meerbujen von Suez, für 
„Hebräer“ halten. Allein theils ericheinen fie 
ſtets in Verbindung mit Pferdezucht und Reitkunſt, 
was natürlich auf Die Hebräer vor Salomo nicht 
paßt, theil3 werden fie noch Iange nach dem Aus⸗ 
zuge der Juden, unter dem britten und vierten 
Ramſes ald Bewohner Aegyptens genannt. ©. 
Brugih ©. 582 f.). Daß der Auszug der Kinder 
Sörael erft unter dem Nachfolger Mineptabs, 
Seti I, ftattgefunden Haben könne, weil bie Zu⸗ 
Hände Aegyptens unter jenem nicht „eine fo tief 
eindringende Zerſetzung gezeigt hätten, daß bie 
Empörung (?) und Flucht eines beträchtlichen 
Stammes hätte mit Glück ausgeführt werden 
lönnen” (f. Maspero, Geſch. der niorgenl. Völker, 
deutſch von Pietſchmann. Leipzig 1877 ©. 258), 
dieſe Anſicht überjchägt wol ben Werth, den 
Aegypten auf die Hebräer legte, unb ſieht Die 
Lage des Heiches unter Mineptah zu günftig an. 
— Nachdem unter ben Btolemäern die Juden eine 3 
zahlreiche und angelehene Kolonie in Aegypten 
geworden waren, juchte man nad) Spuren jener 
bebeutjamen Kataftrophe in den ägyptiichen An⸗ 
nalen. Joſephus (gegen Apion 1, 14. 26. 32.34) 
gibt Hierüber Auszüge aus dem Geſchichtswerk 
des Priejterd Manetho und andrer Hiftorifer. 
Schon frühe ſah man die Hebräer entweder in 
den Hykſos, welche 511 Jahre über Aegypten 
herrihten und dann von MisphragmutHofis 
befiegt, von deſſen Sohne Thetmofis vertrieben 
wurden, oder in den Unreinen (Auslägigen), 
welche ein König Amenophis im ganzen Lande 
ſammeln und in die Steinbrüche jenjeit3 bes Nil 
führen ließ, Dieaber, verbündet mit Hykſosſchaaren, 
jih empörten und 13 Jahre lang Unterägupten 
hart bebrüdten. Die Gleichheit mit ben Hykſos 
(ſei ed num in rein gejchichtlicher Form, fei es jo, 
daß die Aegypter ſpäter angeblich „aus National» 
eiteleit“ den Aufenthalt und Auszug der Hebräer 
jo umgedeutet hätten; f. Hengſtenberg, bie 8b. 
Mofis und Aegypten ©. 267 ff.) jcheitert an ber 
völligen Undenkbarkeit, daß nur die Annalen des 
befiegten und unterdbrüdten Bolfes die Kunde von 
jener mehr als Halbtaujendjährigen Uebermacht 
verhaßter Feinde aufbewahrt haben jollten, 
während die Ueberlieferungen eben biejer Sieger 
feine Silbe davon erwähnen, und daß nur jene, 
nicht dieje von Heftigen kriegeriſchen Konflicten 
etwas melden, — noch abgejehen von den ftarlen 
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chronologiſchen und ſonſtigen Widerſprüchen. Aber 
auch der zweite Bericht kann viel eher auf die 
Philiſter (Krnosel) gehen als auf die Israeliten. 
ALS unrein tonnten grade biefe, troß alles Haſſes, 
ben Wegyptern nicht füglich gelten, da fie auch 
längft die Beichneibung bejaßen; „Ausſätzige“ 
konnten jie noch weniger heißen. In einem Bolls- 
ftamme, welcher den Ausſatz für eine perjdnliche 
Gottesſtrafe anfieht, den damit VBehafteten aus 
feiner Mitte entfernt und peinliche Borjchriften 
über die Reinigung von demfelben überliefert, 
ann diefe Krankheit unmöglich fo ſtark gewuchert 
haben, daß man das ganze Bolt danach benennen 
fonnte; fie muß vielmehr ein feltenes Nebel 
geweſen fein. Wuch hier bliebe unerflärt, daß bie 
jüdiſchen Quellen von jenem breizehnjährigen 
Herrfchen, von der Verbindung mit zurüdgelehrten 
Hylios oder Schafu fein Wort enthalten. Es iſt 
überhaupt nicht zu erwarten, daß die ägyptiichen 
Annalen von dem Auszugeeines friedlichen Hirten- 
ftamme3 in einem Grenzlande, bei welchem es 
nicht zu einer einzigen Schladht kam, etwas be- 
richtet Haben; gegenüber ben heftigen kriegeriſchen 
Conflicten vorher und nachher mußte ein ſolches 
Ereignis, das für Aegypten weder ein ſchweres 
Uebel noch einen Triumph bebeutete, in ber ge- 
4 ſchichtlichen Erinnerung ganz zurüdtreten. — Die 
Anficht, daß im Volke Israel felbjt eine mächtige, 
auf Befreiung gerichtete Strömung das fchwere 
Wert der beiden Brüder, Moſes und Aaron, 
erleichtert Habe (Cwalb), findet in unfern Quellen 
feine Stütze; das Entgegenlommen Aarons 
(2. Moſe 4, 27) zeugt nicht dafür. Vielmehr 
haben ſie mit wechſelnden Stimmungen des 
Volkes zu kämpfen, namentlich mit Unwillen und 
Verzagtheit, nachdem ber erſte Verſuch, die Ge⸗ 
nehmigung des Königs zum Abzuge zu erhalten 
eine Erhöhung des Drudes zur Folge gehabt 
hatte (2. Mofe 5, 21). Auch die wechjelnde Stim- 
mung des Königs läßt ſich wohl begreifen. Mineptah 
ſcheint nicht den Ehrgeiz feines Vaters, riefige 
- Bauten auszuführen, bejeflen zu haben und be- 
durfte deshalb dieſer ohnehin ftörrigen Fröhner- 
maffe nicht; und doch mußte er bejorgen, bie 
Hebräer würden, frei geworden, die Menge ber 
an den Grenzen lauernden, zum Einfall bereiten 
Schaſu vermehren. Daß es ſich auch um Erfüllung 
der höheren religidjen Aufgabe des Vollks handle, 
die in dem Zmwede, am Horeb opfern zu wollen, 
ſich gleihjam verfinnbildet, war mehr ein Intereſſe 
bes großen tiefer blidenden Führers, als daß es 
im Bolle Israel felbit bereits Fuß gefaßt und 
aud hier dem Conflicte ein religiöfes Gepräge 
aufgedrüdt hätte. Je weniger aber das Volk jelbft 
Hand anlegte, um mit kühner Gewalt fi) den 
eilernen Banden der Bedrüder zu entziehen, je 
deutlicher e3 gewahrte, daß nur Fügungen einer 
höhern Macht die endliche Befreiung ermöglichten, 
am jo mehr mußte auch das religiöje Intereſſe im 
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Volle wachſen, uñd der Glaube an den Gott, der 
die Bäter geleitet hatte, ſich befeſtigen. Jehova 
ſelbſt iſt es, der durch ſeine Boten den Kampf mit 
Pharao und Aegypten durchführt. (2. Moſ. Capp. 
5 ff.). Die erſten Ereigniſſe find mehr Zeichen, 
welche dem Könige die Eriftenz des „Hebräer- 
gottes“ erweifen follen; die andern werden läftig, 
dann unerträglich, bis fie endlich in der vernid- 
tendften Plage (Tödtung der Erftgeburt) ben 
Gipfel des Schredens erreichen. Zu immer ftär- 
feren Mitteln greift Jehova, um ben Wiberftanb 
des Pharao zu bredden; anfangs find Mofe und 
Aaron bie Hanbelnden, die Erjtgeburt ber Aegypter 
ſchlägt Gott felbft. Die eriten Zeichen vermögen 
die äghptiſchen Prieſter und Zauberer nod) nad)- 
zumachen, nicht aber die Müdenplage (2. Moſ. 


'8, 18), weil dies etwas Tebendiges mar; hier er- 


fennen fie felbft „Gottes Singer". Dieſe „zehn 
Plagen“ fchließen fi in ihrer Art wie in ihrer 
Reihenfolge der klimatiſchen Eigentümlichkeit 
Aegyptens genau an; noch heute leidet das Land 
unter denfelben Calamitäten. Was fi aber fonft 
auf viele Jahre vertheilt, erjcheint hier Schlag 
auf Schlag im Berlaufe (etwa) eines Jahres 
und in unerhörtem Maaße. Die Hauptjächlichiten, 
in denen fich jene Steigerung beſonders Far zeigt, 
find: Bermandlung des Waflers in Blut, Yröfche, 
Müden, Ausſchlag, Belt; hiezu kommen fünf 
andere: Stechfliegen, Hagel, Biehfterben, Heu- 
ichreden, Finſternis (Chamfin). — Alle diefe Er- 
eigniffe, welche durch wiederholtes und dringen- 
dere Mahnen von Mofes, der König folle die 
Erlaubnis zum Auszuge geben, unterftüßt wurden, 
mußten auf Mineptah einen um fo ftärleren Ein- 
drud üben, al3 gerade die (neunzehnte) Dynaftie 
ber Rameifiden durch die bejondre Verehrung des 
Gottes des Auslandes und ber Ausländer (Set, 
Sutech), welcher dem großen Ramfes IT auf feinen 
Eroberungen fichtlich geholfen Hatte, fih von den 
übrigen Königen ſehr merklich unterfchied. In 
ber Auffaflung des Pharao mußte der Hebräer- 
gott mit dieſem Gotte der Ausländer, deſſen Gunft 
man früher erfahren und deilen Zorn um jo mehr 
zu fürchten war, leicht zujammenfließen. War 
doch überdies ganz Unteräggpten in feinen Bor« 
ftellungen wie auch in feiner Sprache von femiti- 
ſchen Einflüffen damals ſehr ftark durchzogen! 
(S. Brugih S. 551 ff.). Endlich ertheilte der 
König die begehrte Erlaubnis (2. Moj. 12, 31); 
das eigene Bolt wollte die unheimlichen Fremd⸗ 
linge nicht mehr unter fich leiden. Der Aufbruch 
ber Kinder Israel erfolgt. Nur anfangs hält 
Mofes die gewöhnliche Straße nach Canaan ein, 
biegt dann aber füböjtlich ein. Denn jene führte 
in das philiftäifche Gebiet (13, 17); und hier be- 
fanden fich in den bedeutenderen Städten 3. B. 
Gaza ägyptiſche Belahungen, mit denen man 
hätte kämpfen müflen (ſ. Brugſch S. 579). Die 
Einwanderung der den Israeliten jo feindlichen 
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Bhiliftäer iſt ſehr wahrſcheinlich erſt ſpäter erfolgt. 
Israel kommt, von den Aegyptern (denn der 
König Hatte feinen Sinn wieder geändert) verfolgt, 
an Die Spige bes Meerbufens von Suez, ber ſich 
damals etwas weiter nad) Norden erftredt haben 
mag. „Da ließ Jehova einen ftarken Oftwind die 
ganze Nacht hindurch fahren und machte das 
Meer troden und bie Kinder Israel giengen 
hinein mitten ind Meer auf dem Trodnen,” und 
das Wafler wogte nicht auf fie ein, fondern „war 
ihnen für Mauern zur Rechten und zur Linken“ 
(2. Moſe 14, 21. 22.) Die nacheilenden Feinde 
erreichte aber die Flut; fie giengen unter. Dieſer 
Durchzug durchs Rothe Meer war die große Er- 
lofungsthat Gottes, eine Erfahrung, welche fich 
aufs tieffte Dem Glauben des Bolles einprägte 
mb für die beifere Erfenntnis Gottes von der 
höchften Bedeutung wurde. Das Boll war jebt 
„ven Dienfthaufe” entronnen und frei und jelb- 
5 ftändig geworden. — Nad) einigen Tagereifen, 
in Denen das Bolt bereit mit der höchſten Gefahr 
der Wüftenreije, dem Wafjermangel, zu kämpfen 
gehabt hatte, kam e3 in Das Gebirge, an den Berg 
„Sinai“ (f. d. A.) oder Horeb, wo es auf den 
quelien- und meidereihen Almen längere Zeit 
ſiedeln fonnte. Die Hülfe Gottes erfährt es, indem 
es Wanna (f. d. A.) findet, gewaltige Wachtelzüge 
ihm Fleiſch geben, unerwartet Waffer aus bem 
Felſen quillt und nach heißem Kampfe die dort 
zeltenden Amalefiter zurüdgelchlagen werden. 
Das Anfehen bes großen Führers wächst und 
die religiöje und rechtliche Ordnung, Die durch 
ihn dem Bolte zu Theil wird, konnte die Grund⸗ 
lage eines neuen geiftigen Beben bilden und die 
Schladen ägyptiicher Borftellungen und Bräuche 
nad) und nach entfernen. — Faſt 11 Monate ift 
Israel dort am Gottesberge geblieben, Durch feinen 
Angriff weder von Wüftenftämmen noch von 
Aegypten geitört. Dann gieng die Wanderung 
(1. dv. 4. Lageritätten) weiter bi8 nahe an Die 
füdliche Grenze Canaans, nach Kadeſch-Barnea. 
Ansgejandte Kundichafter brachten die Nachricht, 
das erftrebte Land ſei von kriegeriſchen und wohl⸗ 
bewaffneten Stämmen befegt (4. Moj. 13, 38 f.). 
Der Schreden und der Unwille, welcher bei folcher 
Nachricht das Volk ergriff, zeigte Mar, daß Diele 
Generation unfähig fei fih in Canaan neue 
Bohnfige zu erobern; dazu bedurfte es ebenfo 
fehr eines feften Gottvertrauens wie mannhafter 
Tühtigleit. Erſt das zweite, durch die Drangſale 
bes Wüftenzuges abgehärtete Geichlecht war zu 
einer fo großen Aufgabe befähigt; dad alte mußte 
erft außfterben. Daraus folgte, daß Israel faft 
noch vier Jahrzehende in der Wüfte bleiben mußte, 
zumal der gegen ben Willen Mofi3 unternonmene 
Angriff eines Theiles mit einer fchmählichen 
Niederlage endete (4. Moj. 14, 45). Nach der 
Anſicht einiger Forſcher hätte Mofes die größte 
Zeit im Oftjordanlande zugebradit; allein fchon 
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die Eroberung desſelben erforderte ein Fräftigeres 
Geſchlecht als das aus Negypten geführte. — So 
umgieng man Edom und Moab; doch mußte Das 
Bolt endlich in frudtbarere Gegenden kommen. 
Als der Amoriterlönig Sihon den Durchzug unter 
annehmbaren Bedingungen (4. Mof. 21, 21 f.) 
ausſchlug, griff man zu den Waffen, befiegte ihn 
und eroberte Hesbon. Dieſer erften höchſt erfolg- 
reichen Waffenthat folgte die Nieberwerfung Des 
Königs Og zu Baſan, jo daß bald der größte Theil 
bes Oftjordanlandes in ben Händen der Israeliten 
war. Derfelbe wurde ben berdenbelitenden 
Stämmen Ruben und Gad zugetheilt; auch viele 
Manaffiten gründen dort im Laufe der Zeit Nieder- 
laſſungen. Die Mafje des Volkes bezog weite 
Zagerpläße nörblih vom tobten Meere an den 
Jordansfurten. — Hier drohte demielben eine 
Gefahr, welche den ganzen gZweck des Wüftenzuges 
in Frage ftellen fonnte. Nicht die Abficht des 
Moabiterkönigs Balakwar es, durch Bauberiprüche 
bie Kraft des fiegreichen Volkes heimlich zu ver- 
nichten, wol aber die Betheiligung desjelben an 
den rauſchenden O:pferfeiten des Baal-Beor im 
Verein mit den Midianitern. Wurde dieſer Bund 
dauernd, jo verjchmolz Israel mit diejen midia- 
nitiihen Stämmen; jeine Eigentümlichleit, mehr 
noch feine hohe religiöſe Aufgabe, ein wahres 
Boll Zehova’3 zu fein, mar damit vernichtet. 
Nicht um vorübergehende religiöfe Irrung allein 
handelte es ſich; e3 galt die Zukunft Israels, und 
daraus erflärt fi die gewaltige Strenge des 
Führers gegen die Abtrünnigen wie gegen bie 
Midianiter, erklärt fich die Hochſchätzung, welche 
der kühnen That des Priefterd Pinehas in der 
Scriftgezollt wird (4. Mof. 25). — Die Eroberung 
des gelobten Landes auszuführen, ſollte dem Greiſe 
nicht befchieden fein; in Joſua, bem Sohne Nuns, 
muß er fich einen Nachfolger beitellen (4. Mo). 
27,15f.). Hatte doch einſt aud) in dieſem Glaubens⸗ 
helden die Buverficht auf den hülfreichen Gott 
gewankt (4. Mof.20,3f.)! Vom Gipfel des Nebo 
hat er noch einen Blid geworfen in das Ziel feiner 
Thaten und Mühen und ift dann, 120 Jahre alt, 
geftorben. Niemand hat fein Grab erfahren. 
„Und es ftand Hinfort fein Prophet in Israel 
auf, der Jehova von Angeſicht zu Angeficht erfannt 
hätte” (5. Moj. 34, 5. 6. 10). — Die Größe Moſis 6 
läßt fich nad) einer dreifachen Seite auffafjen: er 
war der Führer feines Volkes, fein Gejepgeber, 
fein religiöfer Reformator. Schon bie Thatlache, 
daß er das gebrüdte und muthlofe Bolt zur Aus⸗ 
wanberung beivog, daß er es durch alle Gefahren 
einer langen Wüſtenwanderung bindurchleitete, 
daß er die friedlich» fcheuen Hirten zu energijchen 
Kriegern ummanbelte, fähig, wohlbewaffneten 
hoch eultivirten Bollsftämmen Wohnfige abzu- 
ringen, — würbe Mojen der Zahl ber bedeutend- 
ften Männer einreihen, welche Die Gejchichte Tennt. 
Er allein muß es vollbringen, ohne jtarfe und 
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annähernd ebenbürtige Gehülfen; findet er doch 
bei den eigenen Geſchwiftern Widerſtand und 
Eiferſucht (4. Moſ. 12, 1ff.)! „Redet denn nicht 
Jehova auch durch uns?“ fragten Aaron und 
Mirjam. Und um die Fülle der Schwierigkeiten 
anzudeuten, fügt Die Erzählung hinzu: er ſei ſehr 
geplagt (nicht „ſanftmüthig“; vgl. Hupfeld zu 
Pſalm 9, 13 u. 5. Moſe 1,12) vor allen Menfchen 
auf dem Erdboden (12, 4). Auch ſcheint feine 
Berjönlichkeit wenig äußerlich imponirendes gehabt 
zu haben; war ihm doch auch die Gabe der Hin- 
reißenden, übermwältigenden Rede verfagt, wie fo 
manchen geiitestiefen Männern aller Zeiten! Um 
fo größer war aber feine eilerne Kraft und un⸗ 
beugiame Zähigkeit des Willens, welche ftet3 das 
nädjite Ziel mit aller Energie und mit klarer 
Ueberlegung erfaßte, ohne das höchſte und lebte 
aus dem Huge zu verlieren. Den Kern und bie 
Duelle jolcher Geiſteskraft bildete aber fein uner- 
ſchütterlicher Glaube, theild an die ihm von Gott 
zugewiefene große Wufgabe als einer Pflicht, der 
er jein Dajein weihen mußte, theild an die von 
Gott zugejagte Hülfe. Und darum findet er, mo 
der netürlide Muth erlahınt, im Gebete neue 
Kraft; denn auch ſolche Momente find überliefert, 
wo jein Glaube zu verzagen begann (4. Moſ. 11, 
11 f. 20,12. 5. Moj. 32, 51). — Hiezu fam aber 
eine tiefe Liebe zu feinem Volle; er wollte eher 
mit demſelben untergehen, al3 allein errettet 
werden. — Dies befähigte ihn zum rechten Yür- 
ſprecher bei Gott (2. Moj. 32, 10 ff. 4. Moj. 11, 
2.15. u. öfter). Freilich mußte er dann auch mit 
größter Energie auftreten und Übirrungen im 
Keime erjtiden, durch welche die ganze weltge- 
Ihichtlide Aufgabe Israels aufs ſchwerſte wäre 
gefährdet worden (2. Moj. 32, 27. 4. Mof. 25,5). 
— Faſt unüberwindlicde Schwierigkeiten fcheint 
allein jchon die Zahl des wenig organifirten 
Volkes darzubieten: jechshunderttaufend getwaff- 
nete Männer werden 2. Mof. 12, 37 u. 4. Mof. 
11,21 genannt, abgejehen von den genaueren Liſten 
4. Mol. 1. 2.26. Nach der Unficht vieler ift jene 
Zahl ald eine runde zu betrachten (600 war in 
Babylonien Bezeichnung einer größeren Menge), 
da jonjt Das ganze Volk zwiſchen 2—3 Millionen 
betragen hätte (etwa gleich der Zahl fäntlicher 
Bewohner des ganzen Königreichd Sachſen, oder 
der von Württemberg und Baden zujammen), 
während heute auf der ganzen Sinaihalbinfel 
kaum jech8taujend, über das ganze Gebiet verftreute 
Menſchen nur nothdürftig und nicht ohne theil- 
weije Einfuhr aus den Nachbarländern das Leben 
friiten. Die in älterer Zeit bedeutend größere 
Ausdehnung der Wälder im Sinaigebirge, dem⸗ 
gemäß auch der fruchtbaren Streden, ftärkere 
Bewäflerung durch Quellen wie durch Regen fällt 
jedoch hier in die Wagichale. Wie wir indeß über 
jene Zahl urtheilen mögen, — fo fteht doch feit, 
Daß das Volk zahlreich genug geweſen fein muß, 
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um trotz feiner Abneigung gegen Krieg und trotz 
geringer Kampffaͤhigkeit die Anſiedelung in Ca⸗ 
noan mit gewaffneter Hand auszuführen. Denn 
die Meinung, es hätten ſich einzelne Haufen erft 
in längeren Zwiſchenräumen aus Wegypten lo⸗ 
gelöst, um fi dann im Oſtjordanlande endlich zu 
vereinigen, widerſpricht völlig allen Lieberliefe- 
rungen, aber auch der geidhichtlichen Analogie, 
jobald es fi um gewaltiame Eroberung neuer 
Zänder Bandelte. Die Aufgabe des Führers, bie 
Größe jeiner Leiftung wird dadurch in feiner Weiſe 
verringert, höchitens ermöglicht. Als das Bolt 
von der großen Zahl, Größe und Stärle der 
Cananiter vernahm, wollte es Mojen und Aaron 
fteinigen (4. Mof. 14, 10); nur bie richtige Ber- 
einigung von Mäßigung und Feftigleit vermochte 
fie vor dem Tode zu retten. Darum wandte fidh 
Moje wieder dem Schilfneere zu. — Grabe dieſe 
Bögerung des Wüftenzuges verurfachte eine neue 
Empörung, an deren Spiße fich einige rubenitifche 
Häuptlinge (Dathan und Abiram, die Söhne 
Eliab3) ftellten. Ohnehin konnte der Stamm 
Ruben, ber Erfigeborene, e3 ſchwer verjchmerzen, 
daß er keinen Antheil an der Führung batte 
(4. Moj. 16, 1. 12. 25 ff.). Ein Gottesgericht be 
jeitigt auch dieſe Gefahr. Fortan fteht das An- 
jehen Moſis feſt. — Uber nicht dieſes gewaltige 7 
Anjehen war es, welches ihn zum „Befeßgeber“ 
befäbigte. Denn nicht er gibt die Geſetze jonbern 
vermitteltnur dem Volle Die göttliche Offenbarung; 
denn Geſetz kann nur der wahre Wille Gottes 
jelbft fein. Das enge Bujammenleben auf dem 
Buge machte aber eine einheitlichere Ausübung 
des Rechtes Durch zahlreiche Organe (2. Mof. 18, 
19 ff.) notbwendig, und für diefe bedurfte es 
gewifjer fefter Rechtönormen. In Yegypten waren 
bergleichen bereitö nach jeder Richtung ſehr aus⸗ 
gebildet; die Formen hiefür ftanden längſt feit; 
in untergeordneten Dingen, in den Fragen über 
Mein und Dein mochte ſich Längft ein Gewohnheits⸗ 
recht gebildet haben. Alles dies nun zu beleben 
und unter einfache große Gelichtäpuntte zu ftellen 
bildete eine wärdige und nothwendige Aufgabe 
für Moſe; vollends nun die Bezeichnung der 
religiöſen Grundgebote. Und dies geichah in einer 
Beije, daß jene Rechtsnormen in ihrer überficht- 
lihen Klarheit für lange Zeiten und aud für 
andre Völker dauernden Werth behalten haben. 
Biel mag hier der mündlichen Weifung anvertraut 
worben fein; daß aber Moſes, aus einem jo 
vielichreibenden Wolfe, wie die Yegypter fchon 
damald waren, herkommend, mandes hievon 
durch Schrift firirt hätte, wäre auch ohne das 
ausdrüdliche Zeugnis der Ueberlieferung aus 
jeiner Bildung wie aus der Lage der Dinge felbft 
in hohem Grade glaublih. Ihm perjönlicd wird 
indeß nur einiged (2. Moſ. 20—23 vgl. 24,4 u. 
34, 17— 27) zugeichrieben. Vgl. hierüber d. A. 
Gejep, bei. ©. 503 ff. Diefe von Mojes aus- 
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gehenbe, im meiteren Sinne gelebgeberifdge 

Thätigleit muß indeß jo breit und fo tief geweien 

ſein, daß alle fpäteren Iegislativen Bilbungen 

niemals auf audre Bropheten zurüdgeführt worden 

inb, fondern nur Deutungen und Unwendungen 

des von Moſe urſprünglich Begebenen fein wollten 

8umd fein konnten. — Weber die großen Eigen- 
haften Moſis als Vollsführer noch auch feine 

mittleriiche Thätigleit als @efeßesoffenbarer er- 

igöpfen die wahre Bedeutung dieſes Mannes; 

vielmehr gründen fie ſich wejentlih auf feine 

Bürbe ala Bertrauter der Gottheit felbft; 

er ift derjenige, mit bem Jehova in ganz einziger, 

ipäter nie erreichter Weife verkehrt, und dem er 

daher fein wahres Weſen am Tiebften erfchtoffen 

bat, ſoweit es für die Delonomie des Alten Bundes 

jein jollte. Dieſen Eindrud legt die Schrift in 

Darftellungen nieder, wie fie von feinem zweiten 

Dffenbarungsträger gebraucht werden. Wenn er 

„Prophet“ ober „Mann Gottes” genannt wird, 

jo joll dies doch in beſonders erhabener Weiſe 

verftanden werben. Diefe Brophetengröße wird 

ihm vergleichäweife 5. Mof. 34, 10 zugejprochen ; 

ſie befteht aber nicht eigentlich (mie Die fpätere 

jübijche Tradition aus 34, 11. 12 ſchloß) in ber 

Menge der von ihm verübten Wunder, fondern 

wie ſchon jene Stelle angibt darin, baß ihn Jehova 

von Angeficht zu Angeficht erkannt Hat. Deutlicher 

ift dies 4. Mof. 12, 8 ff. ausgeſprochen. Hier 

jagt Jehova, er rede mit andern Propheten durch 

GSefichte und Träume: „nicht aber jo mein Diener 

Moje; in meinem ganzen Haufe ift er beglaubigt; 

Mund zu Mund rede ich mit ihm ohne Geſicht, 

und nicht in Räthjeln jchaut er Jehova's Geſtalt“ 

(vgl. Ewald, Geſch. Israels IL, 251). In dem 

neuen @ottesftante bed Volkes Israel ift er 

gleichfam Hausverwalter, der allein fähig ift, Die 

Befehle bes höchſten Herrn zu vernehmen und den 

eigentlichen Willen zu verftehen. Dieſe innige 

Gemeinſchaft mußte feinem Weſen eine höhere 

Weihe verleihen: darım heißt es 2. Moſ. 34, 

29 f., daß fein Angeſicht im Widerſchein deſſen, 
der im Lichte wohnt, jo geglänzt habe, daß bie 
Söraeliten ihn nicht anzujchauen vermochten, und 
er eine Dede auf fein Antliß legen mußte, — von 
Paulus (2. Kor. 4, 14) als Beichen ber mangeln- 
den Fähigkeit des Volkes gedeutet, die hohe 
Offenbarung recht zu erfennen. — Bu foldem 
Berufe bedurfte ed aber einer Empfänglichkeif und 
Bereitwilligfeit, wie bei allen Propheten (Sei. 6). 
Zwar Fönnen wir nicht in die Tiefen des Geiftes 
blicken und den Gedanken folgen, durch welche er 
nach und nach gereift wurde. Gewiß famen ihm 
die ärkften Motive nicht aus feiner ägyptiichen 
Weisheit oder and ber Betrachtung ber großar- 
tigen Gebirgsnatur am Sinai, noch gar aus ber 
mit den bortigen Stämmen. Bielmehr 

bat ſicherlich die wiederholte Verſenkung in bie 
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Schickſalen und dem Glauben ber Erzpäter 
(2. Moj. 3, 6. 13 ff.) Dazu beigetragen, bie Zu⸗ 
verficht in ihm zu kräftigen, derſelbe Gott, ber jene 
geführt, könne dies fein Wolf nimmermehr unter 
dem Drud der Fremden zu Grunde gehen laſſen, 
fondern werde fie von bemielben befreien. Die 
grundlegende Bedeutung der Wirkſamkeit Moſis 
war 4. Mof. 12, 8 darin ausgeſprochen, daß er 
dem Bolle „die Geftalt”, das wahre Weſen Gottes 
in einer Weiſe vermittelte, wie es bisher noch nicht 
erfaßt war. Die Maſſe des Vollks fcheint bamals 
Gott zunächſt nad) jeiner überragenden, ja ver⸗ 
nichtenden Majeftät, al3 „das verzehrende Feuer“ 
(2. Moſ. 19, 16. 20, 18. 5. Moſ. 4, 25), als 
Steigerung jenes „gewaltigen Gottes” (EI 
Schadbai), den die Bäter angebetet, aufgefaßt zu 
haben, doch fo, daß unter dem ſchweren Drud der 
Beiten das Vertrauen faft geſchwunden, die bange 
Furcht übermächtig geworden war. Wo man aber 
die fegnende Macht Gottes wahrzunehmen glaubte, 
bezog man dies leicht nur auf die Förderung des 
irdifhen Wohles im Befigftande und war dann 
um fo geneigter irgend ein Sinnbild dieſer Macht 
(j. d. A. Kalb, goldnes) zur Stüge der Ber- 
ehrung zu machen. Denn jene erftere Seite der 
Gottesidee wiberftrebte ihrer Ratur nad) (6. Moſ. 
4, 15 ff.) irgend einer bildlichen Darftellung. 
Diefen theils unvollfommenen theils irrenden 
Borftellungen gegenüber lehrte Moſes Gott zwar 
als den Gemwaltigen, al$ ben Herrn Himmels und 
der Erbe, vor allem ala den, ber über die ganze 
Menichheit unbedingt gebiete und ihre Geſchichte 
nad) feinen Zwecken leite. Diefe Erkenntnis mußte 
dem Volle dadurch einleuchten, daß es in der 
Beugung der Aegypter, ber damals größten 
Macht in Vorderafien, die wahre Hoheit Gottes 
jelbft erfahren Hatte. Allein der Schwerpuntt des 
Glaubens follte dahin fallen, daß ber Gott der 
Erzpäter Israel „aus dem Dienfthaufe erlöst” 
hatte. Die Abficht Jehova's ift, dieſes Volk Israel, 
als fein Eigentum, zur Stätte feines Willens, 
zum Mittel feines Welterlöfungsplaneß, zum erſten 
Träger des wahren Gottesreiches zumachen. Durch 
die Erlöfung aus Wegypten war e3 Mar, daß 
Jehova Israel auch fernerhin erhalten wollte, wie 
er dies buch feine Yührung grade unter den 
Schrednifien des Wüftenzuges fort und fort be- 
zeugte, und fein Wohl in jeder Hinſicht fördern 
wolle. Jene gewaltige Größe Gottes, vor welcher 
der fterbliche Menſch fih nur als „Staub und 
Aſche“ fühlt (1. Mof. 18, 27), follte für Israel 
fortan nichts Schredendes haben; indem fie in 
jener gejchichtlichen Anfgabe nur als Werkzeug 
diente, bildete fie vielmehr den feiten Grund eines 
tiefen Bertrauens und der unermüdlichen 
Hoffnung, daß der Gott, der um feines Volkes 
willen jo Großes gethan, e3 auch fernergin nicht 
laffen werbe (2. Mof. 32, 12. 4. Mof. 14, 13 f.). 


auen lleberlieferungen feines Volkes von den Doch nicht das phyſiſche Wohlergehn bes Volles 


Bibl. Hanbwörterbud). 
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bildete den letzten Zweck Gottes ſondern es ſollte 
ein „heiliges Wolf” (2. Moſ. 19, 5) ſein d. h. ein 
jolches, in welchem nicht nur Gott allein angebetet 
werde, jondern in dem ber Gotteöwille, beſonders 
„Recht und Gerechtigkeit” ein wahres Heim finden 
follte. In der Verwirklichung biejer gejeglichen 
Ordnungen jollte die rechte Größe bes Volkes be- 
ftehen (5. Mof. 4, 8), unb deshalb ift jener 
Wunſch Mofis, daß das ganze Boll ben Geiſt 
Jehova's haben möge (4. Moſ. 11, 29), eine treue 
Verbeutlihung der grundlegenden Anjchauung, 
gleihjam ein feſter Rahmen, in welchen ein ftet3 
höherer idealer Gehalt eingefügt werben konnte 
(He. 36). Der neue Name „Iehova“ (oder Jahve) 
2. Moſ. 3, 14. 6, 2 ff., (für deflen Vorkommen in 
Perſonennamen, die mit einer Gotteöbezeichnung 
zujammengejeßt find, Der Name ber Mutter Moſis 
Jochebed ber erjte unzweifelhafte geichichtliche 
Beleg ift [Jo = Jahu = Jahve]), bezeichnet Gott 
als den, in dem das volle Sein und Leben ift, und 
der e3 deshalb auch denn Menjchen mittheilen will; 
und ebenjo deutet jenes Bild des brennenden 
Buſches (2. Mof. 3, 2) auf den Gott, der zivar in 
verzehrendem euer fich fundgibt, und gleichwol 
das Leben erhalten will. So war Jehova von 
nun an wol „Rationalgott” des Volles Israel, 
aber dabei ſehr bedeutſam von den ähnlichen Vor⸗ 
ftellungen ber Heiden verichieden. Seine Macht 
haftete weder an einem bejtimmten Lande (wie 
bej. in Aegypten), überhaupt nicht an ſinnlichen 
Drten (2. Moj. 20, 24), noch aud) an dem Bolfe 
inber Art, daß die äußerliche Macht und Wohlfahrt 
besjelben ein Gradmeſſer gewejen wäre für Die 
Macht Gottes ſelbſt, noch endlich fo, daß dieſe 
Macht auf den Bereich dieſes einen Volles ein- 
geichränft wäre. Die Art, wie diejes gegenjeitige 
Eigentumsverhältnis zwiſchen Volk und Jehova 
zu Stande gelommen war, tonnte nicht treffender 
ausgedrüdt werden ald durch die „Erwählung“ 
Israels duch Jehova, und dieje Bezeichnung, der 
auch die Yorm des „Bundes“ entſprach, ſetzte 
theil3 die Macht Jehova's über alle Völker der 
Erbe voraus, theild nahm fie dem ganzen Ber- 
hältniſſe den Charakter der finnlichen Unmittel- 
barfeit (wie bei den Landesgottheiten der Heiden) 
und gab ihm ein höheres rein fittliched Gepräge. 
Darım war auch nicht die Natur an fidh Die 
Stelle, wo der Israelit zuerit Die Offenbarungen 
feine Gottes zu juchen hatte, jondern vor allem 
Das geiftige und geichichtliche Erleben in ben Ge- 
ichiden des Volle. Und weniger aus ber reinen 
Geiftigfeit oder Einzigfeit der Gottesidee folgte 
die Unmöglichkeit, Jehova in irgend einer von 
finnligen Einzeldingen entnommenen Geftalt zu 
verehren, al3 vielmehr daraus, daß er zugleich 
der Beherrſcher der Welt und der Erlöjer und 
Herr Israels war. Jene eigentümliche Geſtaltung 
der Borftelung Jehova's als des Nationalgottes 


ſich zu höherer Erkenntnis hinüberzuleiten, aber 
an der Hand der geichichtlichen Erfahrung. Bildete 
nicht die phyſiſche Wohlfahrt den höchſten Zweck 
Gottes, war die Erfüllung desſelben weſentlich 
durch Die treue Befolgung der rechtlichen, fittlichen, 
religiöfen Ordnungen bedingt, jo konnte die finn- 
lihe Erhaltung Israels 'al3 einer jelbitändigen 
Ration unter Umftänden vor der höheren Geltung 
jener Ordnungen zurädtreten; Israel jollte aus 
einem Volke eine rechte Gottesgemeinde werden, 
bis in der Yülle der Zeiten auch das nationale 
Band geiprengt würde und einem neuen Rolle 
Gottes aus allen Geſchlechtern der Erde Play 
machte. Die allmählige Anbahnung diejes Zieles 
war das Werl der Propheten, welches darum 
diefen ‚Moſaismus“ zum feiten Fundamente und 
trieblräftigen Ausgangspunkt hat. Unb weil 
Israel nach dem Erile das Werk feines großen 
Reformators mit ber ſpätern prophetiſchen Heils⸗ 
geſchichte immer weniger zuſammenfaßte, vielmehr 
die letztere auf die Anfangsſtufe herabdrückte, hat 
es immer mehr aufgehört dasſelbe in ſeiner 
wahren Größe recht unb vol zu würdigen. So 
bildet erſt Moje mit Elias die wahre Repräfen- 
tation des Alten Bundes (Matth. 17, 3 f. u. 
Parall.), der in Chriſto feine Berflärung empfängt, 
während Moſes allein dem, der, an dem Buien 
des Vaters ruhend, ung die Gnade und Wahrheit 
des göttlichen Heiles volllommen erjchloffen hat 
(Ev. Joh. 1, 18), gegenüber geftellt wird. Wol 
galt Moſe als „Mann Gottes“ (of. 14, 6) und 
als ber erfte Pſalmdichter (Bjalm 90); daß aber 
fein Name fo felten von den Bropheten genannt 
wird, entiprady ganz der Art und dem Zwecke 
jeines Wirkens, das allen felbftiichen Zielen abhold, 
nur auf Berlündigung und Durchführung bes 
göttlichen Willens gerichtet war. Als die jpätere 
Nachwelt ihn zu preifen begann, verlor fie auch 
den rechten Maaßſtab für die Erfenntniß jeiner 
Größe. In zahlloſen rabbiniſchen Sagen hat fich 
dieje faljche Verehrung kundgegeben. Datl. 


Moft, |. Wein. 


Motte. Erinnern wir uns daran, daß ein be- 
beutender Kleiderporrath einen wejentlichen Ber- 
mögensbeftandtheil wohlhabender Drientalen bil: 
det (vgl. ©. 837), fo kann uns nicht auffallen, daß 
in der Bibel neben dem Roſt (und den Dieben) 
beionders bie Kleider- und Pelz- Motten (tineae), 
deren es in Baläftina mehrere Arten gibt, unter 
dem genannt werden, was den Belib irdiſcher 
Schätze unficher und vergänglich macht (MattH. 6, 
19 f. Luk. 12, 33. Jak. 5, 2. Bar. 6, 11. 71); 
daß ferner ein Kleid, das die Motten freſſen, eines 
der gebräudhlichiten Bilder der Bergänglichkeit if 
(Hiob 13, 28. Bj. 39, 12. Jeſ. 50,9. 51, 8); da 
endlich die Motte jo jehr zum Bild des Zerftören- 
den und Berderbenden geworden ift, daß nicht 


von Israel trug aber auch die Keime in fi), über | etwa bloß das von einem fchlechten Weibe aus- 


AMoza 


gehende Böſe (Sir. 42, 13. 19, 3), ſondern ſogar 
auch Gott felbft, als der ſein Volk verderbende 
zürnende Richter (Hof. 5, 12), mit der Motte ver- 
glihen wird. GSelbftverftändlich fommen dabei 
nicht ſowol die Heinen zierlichen Schmetterlinge, 
al3 deren Raupen in Betracht, denen Wollenzeug 
und Pelzwerk theild zur Nahrung, theild als 
Raterial zur Anfertigung der ihren zarten, nad» 
ten Körper ſchützenden Hüllen dient. Dieje Raupen 
erinnern an die vom verweienden Leichnam zeh⸗ 
enden Würmer; und jo fonnte bei der Anwen- 
dung obigen Bildes der Vergänglichkeit auf Men⸗ 
ſchen in dichteriich Fühner Ausdrucksweiſe gejagt 
werben, daß Motten fie frefien (ei. 50, 9. 51,8; 
dgl. d. U. Krankheiten Ro. 6); oder es konnten 
die Würmer neben den Motten genannt werden 
(Sir. 19, 3). Letzteres ift bei Luther auch Se). 51, 
8. 901.5, 12 u. (nad) Vulg.) Jeſ. 14, 11 der Tall, 
während im Srundtert Jeſ. 51 zwei die Kleider- 
motte, in el. 14 zwei die Würmer bezeichnende 
Ausdrüde und in Ho]. 5 ftatt „Mabe” ein ‚Fäul⸗ 
nis“ oder „Moder“ bedeutendes Wort fteht. — 
Das leicht zerftörbare Haus, welches die Ber- 
ftörerin Motte ſich baut, d. h. das aus den Faſern 
der zerfreffenen Kleider beitehende Sädchen, in 
welches fie jich Hüllt, ift Hiob 27, 18 das trefjende 
Abbild des jähem Ruin verfallenden Hauſes, 
welches fich der Gottloje durch Beraubung und 
Berderbung andrer baut (Quther nennt nach Sept. 
die „Spinne“ ft. der Motte); ob aber in Hiob 4, 
19 die leicht zerdrüdbare Motte jelbit Bild der 
binjälligen Menſchen ift, oder — wie ſonſt — al? 
Zeritörerin genannt ift, ift ftreitig (Luther folgt 
legterer Auffaflung und fegt frei die „Würmer“ 
an die Stelle der Motte). 


Rosa, Stadt in Benjamin (of. 18, 26), von 
unbelannter Lage. Im Talmud wird gejagt, M. 
habe „unterhalb Jeruſalems“ gelegen, und jei ein 
„Colonieort“ (ein Ort wo fid) eine römijche Co- 
lonie befand?) geweſen (nicht aber, daß M. iden- 
tiſch ſei mit Kulönijeh—Emmang, wie die TZalmud- 
fiefle irrtümlich im Art. Emmaus gedeutet ift). 
— Im Hebr. anders gejchrieben (nicht Mozah, 
jonbern Moza’)ift der unter den Calebiten (1. Chr. 

2, 46) und unter den Nachkommen Mephiboſeths 
di. Ehr. 9, 36 f. 10, 42 f.) vorfommende Mann3- 
name Moza. M. 


Rüden, |. Fliegen. 


Bühle*). Die älteite und einfachſte Art, das 
&erreide zur Zubereitung für den Genuß zu zer- 
Heinern, beftand darin, daß man die geröfteten 
Körner in Mörſern zerftieß, wodurch man eine 
gröbere ober feinere Grüße erhielt. Für die alten 
Israeliten ift Diefes Verfahren durch 4. Moj.11,8, 


9 Die mit * am Anfang und am Ende bezeichneten 
Eäge in biefem Artikel find Bufäge, die wir der Güte 
des 9. Coniui Dr. Wenſtein verbanfen. 
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wornach das Manna (}. d. U.) auch in Möriern 
(medokhah) zerftoßen wurde, und durch den ſar⸗ 
kaſtiſchen Spruch Spr. 27, 22, welcher den Mörjer 
(makhtesch) den Stämpfel oder Stößer und das 
Product die Grüße nennt, bezeugt. Die dabei ver- 
wendeten Mörjer mögen in der Regel aus hartem 
Holz gefertigt geweſen jein, wie Hefiod von höl⸗ 
zernen Mörjern zum LBeritoßen des Getreides 
redet, und wie ſolche noch heutigentags bei den 
Arabern in manchen Heineren Haushaltungen zur 
Berftoßung der Dura (f. d. U. Hirje) gebraudt 
werden. — Das gewöhnliche Geräth, mittelit 
deſſen das Getreide zu Mehl verarbeitet wurde, 
war aber bei den Israeliten, wie bei andern Völ⸗ 
fern des Altertum (auch den Griechen und Rö⸗ 
mern; vgl. Kübler unter mola) die ind. Moj.11,8 
neben dem Mörfer genannte Handmühle(recha- 
jim oder tachanah, techön), die noch Heutzutage 
in Baläftina im Gebrauch ift. * Bei den dortigen 
Nomaden, die feine andre kennen, heißt fie noch, 
wie im bibliichen Altertume richä, während fie 
von den Bauern meiftens tachonâ oder dschä- 
rüscha genannt wird. Sie beiteht aus zivei run- 
den Mühljteinen (tig. a) von majfivem oder po- 





Handmühle. 


röſem Bafalt, deren Durchmeſſer in den Dörfern 
bi3 48, in den Beltlagern der Nomaden kaum 44 
Gentimeter beträgt, bei einer Dide von urjprüng- 
ih 10, und im gebrauchten Zuſtande oft nicht 
5 Centim. Allzuſchwer dürfen die Steine nicht 
jein, weil fie tragbar fein müſſen; fo oft man fie 
gebraucht, werben fie hervorgeholt und nad) ber 
Benugung an ihren Ort zurüdgebradt. Auf den 
Wanderzügen der Nomaden hängen fie mittelft 
Striden, welche durch ihre Deffnungen gezogen 
find (denn bei beiden Steinen iſt das Centrum 
durchbohrt), an beiden Seiten eines Kamels. * 
Der untere Stein (ig. b), der bejonders hart zu 
fein pflegt (Hiob 41, 15), ift an der Oberfeite 
etwas conver und hat in der Mitte derjelben einen 
feinen runden Zapfen * von jehr hartem Holze, 
welcher heutigentags Kotb d.i. „die Age, Der Bol“ 
heißt *; der obere (Fig. c), ber „Käufer“ oder 
„Wagen“ (rekheb; griech. onos oder epimylion) 
genannt, ift an der Unterſeite etwas concav, hat 
in der Mitte ein trichterförmiges Loch, durch 
welches die Körner mit der Hand Hineingeichüttet 
werben, und wird mitteljt eines aufrecht ſtehenden 
hölzernen Pflocks, * welcher jad d. i. „Die Hand⸗ 
habe“ heißt *, in jenem Zapfen des unteren Stei⸗ 
nes laufend, umgedreht. Das Mehl (Kemach, 
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söleth = feines Mehl; geres = Schrot, Grüße) 
fällt am Rande des unteren Steines herab, und 
wird in einem unter bie Mühle gebreiteten Tuche 
gefammelt. * Umftändlicher ift das Gejchäft, wenn 
die Heinen Nüffe der Terebinthe (f. d. A.), die 
Körner des Wunderbaums (ſ. d. A. Kürbis) oder 
des Saflors gemahlen werden. Dan ftedt dann 
ftatt der gewöhnlichen Are einen längeren. Pfahl 
durch den untern Mühlftein und treibt ihn in die 
Erde, damit der Stein ſich nicht bewegt, worauf 
man rings um feinen Fuß aus Thon oder Lehm 
eine breite Rinne bildet, deren äußerer Rand faft 
die Höhe des Steined hat. Am nächſten Tag, 
wenn der Thon getrodhet ift, röftet man die Kör- 
ner und bringt fie noch warm auf die Mühle. 
Dieſes Mahlen ift eine- äußerft anftrengende Ar- 
beit, da die fettige Maffe diefer Früchte die Um- 
drehungen des Läufers erjchwert. Aus dem Ge- 
mablenen, welches in der Rinne aufgefangen wird, 
bildet man kopfgroße Kugeln, aus denen durch 
Kochen mit Waffer in kupfernen Kefjeln Del ge- 
wonnen wird; die Nuß der Terebinthe gibt ein 
dem Dlivendl gleich geichättes Speijeöl, und die 
Körner der beiden andern Pflanzen liefern das 
allgemöhnfiche Brennöl der heutigen Dorfbewoh⸗ 
ner Baläjtina’3. Es mag im Altertum auch fo 
gewejen fein." — Weil vom Getreide in ber Regel 
jeden Tag nur der Tagesbedarf gemahlen und 
verbaden wurde, fo war die Handmüßle ein un- 
entbehrliches Hausgerät; daher das Verbot, jie 
dem Armen abzupfänden, mit der Motivirung 
„denn damit hätte er dir fein Leben zum Pfande 
gejegt“ (5. Mof. 24, 6, wo Luthers Ueberjegung 
jo zu berichtigen ift). In ärmeren Familien ift 
das Mahlen Sache der Yrau (vgl. ©. 140. 447), 


welche figend oder tnieend die Mühle mit beiden |- 


Händen dreht; manchmal mahlen auch zwei zu» 
ſammen, einander gegenüber ſitzend (Matth. 24, 
41). Bei größeren Hausweſen fällt die mühſelige, 
einförmige Arbeit den Sclavinnen, und zwar den 
niebrigften zu (2. Moj. 11, 5. Jeſ. 47, 2). Doch 
wurden auch Männer, bejonderd Gefangene (Richt. 
16, 21) und Sträflinge dazu verwmenbet. Das 
knarrende Geräuſch der Handmühle verräth das 
Borhandenfein und die Nähe menſchlicher Woh- 
nungen (woraus er. 25, 10. u. Offb. 18, 22 zu 
erflären ift). Siegreiche Heere ließen fich die Hand⸗ 
mühlen von den Kriegsgefangenen tragen (Klagel. 
5, 13). Es war ein oberer Stein ber Handmühle, 
den ein Weib vom Thurm in Thebez herab auf 
Abimelechs Haupt warf (Richt. 9, 53. 2. Sam. 
11, 21; vgl. oben ©. 9). Dagegen Tonnte zum 
Zweck bes Erjäufen? ebenſowol der untere, ala 
der obere Mühlftein an den Hals gehängt werben 
(Matth. 18, 6. Mark. 9, 42. Luk. 17, 2), da bei 
beiden Steinen das Loch in der Mitte ganz durch⸗ 
gebohrt ift. — Jedoch deutet der von Matth. und 
Luk. gebraudhte Nusdrud (= Ejeldmühlftein) auf 
die in der jpäteren Zeit in Gebrauch gelommenen 


größeren von Efeln (1.S.408) getriebenen 
Mühlen hin, wie fte auch bei den &riechen und 
Römern und im heutigen Orient gefunden werben. 
Ob diefelben in der Art der römijchen Eſelsmühlen 
zu denken find (vgl. Lübker unter mola) oder 
etwa in der Art der im bentigen Wegypten zum 
Prefjen der Safranblumen und, mit geringer Ab⸗ 
änderung, zum Zermalmen von Gips und Kall⸗ 
jtein gebrauchten Mühlen, muß dahin geftellt 
bleiben. Die legteren beftehen aus einem großen 
runden, horizontal liegenden Mühlftein, in deſſen 
Mitte ein langer und ftarker runder Pflod auf- 
wärts ftebt; ein in der Mitte durchbohrter, aufrecht 
jtehender bidler runder Mühlſtein dient als Läufer, 
indem er an einer an jenen Pflod gebundenen und 
ihm ala re dienenden runden Stange, von an 
diefelbe angeichirrten Ochfen gezogen, auf dem 
untern Stein um den Pflod herumgerollt wird. — 
Auch bei den großen Mühlftein Offb. 18, 21 ift 
wol an einen Ejelamühlftein zu denken. — Die 
Oelmühle in Hiob 24, 11 gehört nur der deutſchen 
Bibel an; in Beph.1,11 hat man bei der „Mühle“, 
oder vielmehr nach dem Hebr. dem „Mörſer“ an 
eine keſſelförmige Wertiefung in Jeruſalem zu 
denfen (vgl. Jeruſalem Ro. 7) Die Müller 
(eigentl. Müllerinnen, d. h. Mägde, die auf der 
Handmähle mahlen) in Pred. 12,3 find Die Zähne, 
und auch bei der leife gewordenen Stimme der 
Müllerin, oder vielmehr bei der dumpf tönenden 
Mühle in V. 4 ift am wahrjcheinlichften an das 
nur mühfam und in dumpfem Ton feinen Dienft 
thuende ſchadhafte oder ganz zahnloje Gebiß des 
Greiſes zu denken. 


Münze, |. Geld und Selel, fowie Minze. 
Muf, |. Maheli und Merari. 


Mufik, Muſilaliſche Inſtrumente. Die Bibel 
leitet zwar den beſonderen Stand der Muſiker von 
einem Kainiten, dem Jubal ab (1. Moſ. 4, 21), 
indem ſie zugleich damit, daß dieſer ein Bruder 
Jabals iſt, auf den näheren Zuſammenhang hin⸗ 
deutet, in welchem die Ausbildung der muſikali⸗ 
ſchen Fertigkeiten von Haufe aus mit dem fie be- 
günftigenden nomadiſchen Hirtenleben geitanden 
hat (ſ. d. A. Kain). Aber trogdem ericheint die 
Muſik in der ganzen Bibel von Anfang bis zu 
Ende als eine edle, löbliche, gottgefällige Kunſt 
(vgl. Sir. 44, 5), die wol von fleifchlichem ober 
abgöttiſchem Sinn misbraucht werden kann, aber, 
in den Dienft des Heiligen geftellt, würdig ift, 
jelbft in der jeligen Ewigfeit noch ihre Stelle zu 
behaupten und die Lebensthätigleit der Ueber- 
winder vor Gottes Thron menschlicher Anſchauung 
nahe zu bringen (Offb. 5, 8. 15, 2). Abgejehen von 
ber Dichtkunft (ſ. d. U.) Hat unter allen Künften 
allein die Tonkunſt bei den Israeliten eine nam⸗ 
hafte Pflege und Entwidelung gefunden und mit 
der Zeit eine hohe Bedeutung für das ganze Volks⸗ 
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leben gewonnen. Aber nicht wie bei den Griechen, 
bei denen die Muſik zwar auch, wie im übrigen 
heidniſchen Altertum, anfangs vorzugsweiſe gottes⸗ 
dienſtlichen Zwecken, und daneben der Erziehung 
der Jugend diente, mit der Zeit aber mehr und 
mehr in den Dienſt des heitern Lebensgenuſſes ge⸗ 
treten iſt. Man darf ſagen, daß bei den Israeliten 
die Entwidelung eher bie umgekehrte geweſen iſt. 
In dem erniten, ftrengen Jehovaeultus fand die 
Mufit anfangs nur eine jehr befchräntte Anwen⸗ 
dung (}. unten), während fie ihm allerbings ba 
nicht fehlen durfte, wo er zum finnlich gefärbten 
Bilderdienft herabſank (2. Mof. 32, 6. 18). Da- 
gegen wurden vollztümlidhe Feſte aller Urt mit 
Geſang und Muſik, gewöhnlich in Verbindung 
mit Reigentanz und vorzugsmweife unter Betheili⸗ 
gung Der rauen und Sungfrauen gefeiert; fo 
wurden jiegreich heimkehrende Feldherrn feſtlich 
empfangen (Richt. 11, 34. 1. Sam. 18, 6); bie 
Thronbefteigung des Königs und feine Bermäh- 
lung wurden mit Muſik (1. Kön. 1, 40 f. Pi. 45, 
9 im Hebr.) verherrlicht; bei den Reigentänzen 
am Herbſtfeſt (Richt. 9, 27. 21, 21) Haben Geſünge 
und Paufenfchlag gewiß nicht gefehlt. Ebenfo wur- 
den Familienfeſte aller Art unter Gefang und Mu⸗ 
fit begangen (1. Moſ. 31, 27. Ser. 25, 10. 1. Mal. 
9, 39. Zul. 15, 25). Der Hirte vergnügte fich auf 
einjfamer Flur an feinem Saitenfpiel (1. Sam. 16, 
18), und wo das Bolt zu gejelliger Freude auf ben 
Thorplägen der Städte fich verfammelte, ließen 
es FJünglinge wetteifernd erklingen (gl. 5, 14), 
Auch das Homeriſche: „Sefang und Tanz find bie 
Bürzen des Mahles“ Hatte für bie Söraeliten 
jeine Geltung (vgl. Sir. 32, 5—9): durch die 
Lieder von Sängern und Sängerinnen wurden bie 
Tafelfreuden am Hofe bes Königs erhöht (2.Sam. 
19, 35. Bred. 2, 8), und bei ben Gelagen üppiger 
Becher erichallten lärmende Gejänge und rauſchende 
Muſik (Ze. 5, 12. 24,8 f. Am. 6,5). Der umber- 
ziehenden Bublerin aber mußten Geſang und 
Saitenflang dazu behilflich fein, leichtlebige Män- 
ner an ſich zu loden (Jeſ. 23, 16). — Bei alledem 
bat die Tonkunſt jene hohe Bedeutung für dad is⸗ 
raelitiſche Bollsleben doch nicht gewonnen, fofern 
fie im Dienft ber natürlichen Lebensfreude ſtand; 
fie gewann dieſelbe nur dadurch, daß fie in Folge 
der Einführung des Pjalmengejangs in den natio- 
nalen Gottesdienft Durch David vorzugsweiſe hei⸗ 
ligen Bweden dienftbar gemacht wurde. — Mit 
dem Bialmengejang hat auch die Muſik fich erft 
höher entwidelt. Wie die Dichtkunft ftand daher 
auch die israelitiiche Tonkunft überwiegend unter 
dem beftimmenben Einflufie der Religion und hatte 
demgemäß in Geſang und Muſik weientlich einen 
ernften, feierlichen, dabei übrigens keineswegs un- 
lebendigen Eharalter. Wie empfänglich das israe⸗ 
litiſche Gemüth für die Macht der Tonkunft, zu⸗ 
mal der im Dienfte bes Heiligen ftehenden, war, 
fann man nicht nur aus der überwältigenben 
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(1. Sam. 10, 5.10.19, 20 ff.) und auch wieder be- 
rubigenden (1. Sam. 16, 10ff.) Wirkung, welche fie 
auf Saul, und aus der begeifternben, welche fie 
auf den Bropheten Elifa übte (2 Kön. 3, 15), ent- 
nehmen, jfondern aud) aus mandhem Pſalmwort 
vol überwallender heiliger Sangesluft oder voll 
tief ergreifender Klage (3.8. Pi. 137,2 ff). — 
Um, fo weit es möglich ift, eine Borftellung von 2 
ber Eigenart der israelitiſchen Muſik zu gewinnen, 
mäflen wir ung vor allem mit den muſikaliſchen 
Snfteumenten und mit dem, was gelegentlich 
über die Art ihres Gebrauches erwähnt wird, be= 
kannt machen. Schon die hebr. Bezeichnung ber- 
jelben „Selanginftrumente” (2. Chr. 34, 12. Um. 
6, 5) weift Darauf Hin, daß fie großentheilg in erfter 
Linie zur Begleitung des Gejanges beftimmt und 
deshalb gewiß auch nur von ſehr beſchränktem Ton- 
umfang waren. Einige follten auch nur den Rhyth⸗ 
mu3 bes Tanzfchrittes regeln und beim Geſang 
ben Tact angeben, oder waren nur dazu beftimmt, 
Signale zu geben und fonft durdh ihren lauten 
Schall Aufmerkſamkeit zu erregen. Wie anbre 
Völker des Altertums, jo hatten auch die Israe⸗ 
litendrei®attungenmufilalifcher Inftrumente: 
fie waren Saiten-, Blas- oder Schlag- und 
Schüttelinftrumente.— Die Saiteninftrumente 
find im Altertum mit den Fingern einer oder beider 
Hände oder mit einem Stäbchen von feinem Holz, 
Elfenbein oder Metall, dem fogen. Plektron ge- 
fpielt worden; Streidhinftrumente waren 
unbelannt. Das Spielen war baher ein (Be-) 
Rühren oder Schlagen (niggEn) oder ein Rupfen 
(hebr. simmer, griedh. psallein) der Saiten. Diefe 
(hebr. minnim) waren gewöhnlich Darmfaiten. 
Metalliaiten Hatte man noch nicht. Daß das Ma⸗ 
terial für den Körper des Inſtrumentes am ge- 
wöhnlichiten Cyprefſenholz (Luther: Tannenholz) 
war, fann man aus 2. Sam. 6, 5 entnehmen, ob- 
ichon die Erwähnung deſſelben in diefer Stelle nur 
auf einem Tertfehler beruht; Toftbarere Inſtru⸗ 
mente ließ Salomo aus Sandelholz anfertigen 
(1. Kön. 10, 12. 2. Chr. 9, 11; Luther unrichtig: 
„Ebenholz“). Der national» israelitiichen Saiten- 
inftrumente gab es wei Arten, kinnör undnebel, 
die beide häufig neben einander genannt werden. 
Der Kinnör heißt in der Sept. gewöhnlich Kinyra 
(fe auch 1. Maff. 3, 45. 4, 54) oder Kithara (fo 
auch 1. Kor. 14, 7. Offb. 5, 8. 14, 2.15, 3; und 
darnach aramäijch Kitharosoder Kathros in Dan. 
8, 5. 7. 10. 15); fünfmal fteht dafür psaltzrion 
(jo au) Sir. 40, 21, wo aber nebel gemeint fein 
kann), einmal (Pſ. 137,2) das allgemeine organon. 
Luther nennt ihn ſtets „Harfe“; nur 1. Mof. 4, 
21 redet er irre leitend von „Seigern”. Der nebel 
wird in ber Sept. meift entweder unter Beibehal- 
tung des Hebr. Namens nabla (nablion, latein. 
nablium) oder psaltärion (fo auch Weish. 19, 17 
und darnach aramı. Pesanterfin in Dan. 3, ”. 7. 
10, 15), nur einmal (Bj. 81, 3) Kithara und ein- 
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mal (Am. 6, 5) organon, von Luther aber faſt 
durchweg „Pſalter“ (nur Jeſ. 14, 11 „Harfe”) 
genannt. Beide Inftrumente find vorzugsweiſe 
zur Begleitung des Gejanges beftimmt (vgl. 3.8. 
. 1. Kön. 10, 12. 2. Ehr. 9, 11); und beide dienen 
immer der freudigen Stimmung, nie der Trauer, 
in welcher ber Kinnör verftummt, in Klage ver- 
wandelt oder „an die Weiden gehängt” wird (vgl. 
Sef. 24, 8. Klgl. 5, 14. Hef. 26, 13. Hiob 30, 31. 
Bf. 137, 2. 1. Malt. 3,45; für nebel insbeſondere 
Se]. 14, 11). So werben beide Inſtrumente bei 
weltlichen Luſtbarkeiten gefpielt, bejonderö beim 
fröhlichen Gelage (Sei. 5, 12); viel häufiger aber 
dient ihr Zuſammenſpiel gottesdienſtlichen Zwecken, 
ſowol bei feſtlichen Aufzügen (1. Sam. 10, 5. 
2.Sam.6,5. 2. Chr. 20, 28), als im Tempelcultus; 
faſt überall, wo von der Tempelmuſik die Rede 
iſt, ſind beide Inſtrumente neben einander genannt, 
manchmal (3. B. 1. Chr. 26, 6. Neh. 12, 27) 
noch unter Beifügung der Cymbeln (f. unten); 
und immer find es Lob-, Preid- und Danklieder, 
die von ihrem Spiele begleitet werden (vgl. 
1. Ehr. 16, 16. 2. Chr. 5, 12. Pſ. 33, 2. 
87,95. 71,22. 81, 2 f. 150, 3 u. a.). Beide In⸗ 
ftrnmente wurden auch im Gehen geipielt (1. Sam. 
10, 5. 2. Sam. 6, 5. 1. Chr. 16, 28. 2. Chr. 20, 
28. ef. 23, 16), müfjen alfo leicht tragbar ge- 
wefen fein. — Indeſſen tritt, wenn man bie Stellen 
beachtet, in welchen eins von ihnen allein ge- 
nannt wird, ein bemerkenswerther Unterjchied 
inihrem Gebrauche hervor. Der des Kinnör 
ift viel allgemeiner und umfafjender, weshalb er 
viel öfter als der nebel allein vorfommt. Er ift 
das Saiteninftrument, dejfen Handhabung ſchon 
aufden Kainiten Jubal zurückgeführt wird (1. Mof. 
4, 21); er wird mit Baufenjchlagen und Geſang 
bei Samilienfeften (1. Mof. 31, 27) und fonftigen 
Bolkzluftbarfeiten (Hiob 21, 12) gebraudit; er ift 
das Saiteninftrument bes Hirten (1.Sam.16, 16ff.), 
und zu ihm fingt die Buhlerin ihre Lieder (ei. 
23, 16). Andrerjeits ift er freilich auch würdig, 
von Königen gejpielt zu werden und den heiligjten 
Bweden zu dienen. Auf ihm war David Meifter, 
und Jeduthun fcheint (nad) 1. Ehr. 26, 3) feinen 
Ruhm bejonders der Birtuofität auf dem Kinnör 
verdankt zu haben. Auch kann jein Spiel den Ge⸗ 
fang von Pſalmen begleiten, die feine Lobpſalmen 
im engeren Sinne find (Pſ. 49, 5). Anders ver- 
hält es fich mit dem nebel; er ift vorwiegend ein 
heiliges, gottesdienftlichen Zwecken geweihtes In⸗ 
ſtrument, (jo auch Am. 5, 23. Bj. 144, 9), und wo 
er mit dem Kinnör oder allein (Um. 6, 5. Sei. 
14, 11) mweltlicher Zuftbarfeit dient, da ift von 
Vornehmen, von Magnaten die Rede; nirgends 
geichieht dagegen jeiner bei vollstümlichen Luft» 
barfeiten Erwähnung, und nirgends gebrauchen 
ihn Männer und Frauen niedrigen Standes beim 
weltlihen Geſang; ja die Stelle Am. 6, 5 deutet 
darauf Hin, daß feine Verwendung bei der Tafel- 


mufif vornehmer Becher in den Augen des Pro⸗ 
pheten eine Entweihung des zu heiligem Gebrauch 
beftimmten Inftruments ift!). Offenbar ftehen aljo 
Kinnör und nebel in einem ähnlichen Berhältniffe 
zu einander, wie bei den Griechen die Lyra (= 
phormigx) und bie Kithara, von welchen (nad) 
Weſtphal, Geſch. der alten u. mittelalter!. Muſik 
©. 87 ff.) jene ebenfalls das ältere, volkstümliche, 
von Männern und rauen jedes Standes, wie von 
eigentlichen Künftlern, geipielte und ſowol welt- 
lichen als gottesdienftlichen Zwecken dienende, dieſe 
dagegen urſprünglich das nur von Künſtlern ge⸗ 
ſpielte und für heiligen Gebrauch, beſonders beim 
feſtlichen Wettkampf beſtimmte Saiteninſtrument 
war. Auf einen andern Unterſchied zwiſchen Kin- 
nör und nébel weiſen in 1. Chr. 16, (15) 20 f. die 
von Luther mit „nachzuſingen“ und mit „von acht 
Saiten ihnen vorzufingen” überjebten hebr. Aus⸗ 
drüde hin, die am wahrſcheinlichſten (ſ. unten) da⸗ 
bin gedeutet werden, daß der nebel den Gejang 
inhöherer, der Kinnör dagegen in tieferer Tonlage 
begleitete, und daß dabei dem Spiel bes letzteren Die 
Eröffnung und Leitung des Gefanges zulam. — 
Am übrigen gibt da8 U. T. über beide Saiten- 
inftrumente leider nur wenige und ungenügenbe 
Andeutungen. Der Kinnör wurde mit der Hand 
geipielt (1. Sam. 16, 16. 23. 18, 10.19, 9). Rad 
Luthers Ueberjegung von 1. Chr. 16, 21 Hätte er 
8 Saiten gehabt (Okltachord); aber der Grundtert 
gibt dafür fein Zeugnis (f. unten). — In Betreff 
des nebel ſcheint der Name zu ergeben, daß feine 
Geftalt oder die Form feines Reſonanzbodens 
einige Aehnlichkeit mit ben irdenen Gefäßen?) ge- 
habt haben muß, die man zur Aufbewahrung 
von Wein und andern Flüſſigkeiten zu gebrauchen 
pflegte; benn von biefen tft der Name entlehnt (1. 
d. A. „Faß). Aus Pi. 33, 2 u. 144, 9 ergibt jich 
ferner, daß e3 ein nebel mit 10 Saiten (Dekachord) 
gab, und aus Pi. 92, 4, daß daffelbe von dem ge- 
wöhnlichen nebel zu unterjcheiden ift, welch' letz⸗ 
terer aller Bahricheinlichkeit nach weniger Saiten 
hatte. Es gab alfo mehrere, in der Saitenzahl ver- 
ſchiedene Arten dieſes Inſtrumentes, (wofür jedoch 
Jeſ. 22, 24 kein Beleg iſt; ſ. d. A. Faß). Frag⸗ 
lich iſt, ob ſchon in Am. 6, 5 die Erfindung von 
Sefangesinftrumenten, inäbejondere des nebel, 
David zugeichrieben ift (f. Anmerk. ?). Jeden⸗ 
fall3 aber betrachtet ihn die ſpätere Ueberliefe- 
rung als Erfinder oder VBervolllommmer der im 
Tempelorcheſter gebrauchten Saiteninftrumente 
(1. Chr. 24 [23], 5. 2. Chr. 7, 6), weshalb dieſe 
ſchlechtweg „die Anftrumente Davids“ heißen (2. 
Chr. 29, 27. Neh. 12, 36), und er in dem apokry⸗ 


HV Statt „und erbichtet euch Lieder wie David“ iſt am 
wabrfcheinlichften au überfeßen: „wie für David eraditen 
fie für fi} bie Geſanginſtrumente“, d. 5. diefe jollen ihnen 
ebenfo dienen, wie dem David, 

2, Dat das Wort nöbel auch „Schlauch“ bedeute, ift ſehr 
zweifelhaft. 
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phiſchen 161. Pfalm ſich rühmt: „Heine Hände 
haben ein Inſtrument (organon) gemacht, und 
meine Finger einen Bjalter (psalterion) bereitet 
(vgl. and Jojeph Altert. 7, 12, 3). — Die unge- 
nügenben Anbeutungen der Bibel über die beiden 
Saiteninſtrumente werden durch bie Ueberlieſerung 
nur dürftig und unſicher ergänzt. Die Unficherheit 
iſt beſonders im ben vielfach vorgekommenen Ueher · 
tragungen der Namen von einem Inſtrumente auf 
das andere begründet. Ganz unzuverläffig find 
fpät- jübifche Angaben, wie fie in ber von Ugo- 
ini (im thesaurus XXXII) mitgetheitten Schrift 
Schilte hag gibbortm enthalten find. — Rad) Jo · 
ſephus (a. a. D) fol bie Kinyra 10 Saiten Haben 
und mit bem Plektrum geichlagen werben ;bienabla 
bagegen habe 12 Töne und werbe mit ben Fingern 
gerührt. Aber jchon die Erwähnung bed Plektrums 
(ij. Dagegen oben) macht es zweifelhaft, ob dieſe An- 
gabe auch für das Hebr. Altertum Geltung Hat. 
Griehüce Kirenväter (mie Eufebius) und be- 
ſonders Auguftin jegen ben Unterſchied beider In- 
ſtrumente hauptjächlic) in bie verjchiebene Stellung 
des Rejonangkörperö: beide Inftrumente werben 
in den Hänben getragen und mit den Händen ge⸗ 
rührt ober gejchlagen; beibe haben einen hohlen, 
hölzernen Refonanzförper, auf welchem die Saiten 
aufliegen, ober über welchem fie ausgeſpannt find; 
die Kithara aber hat ihn an der unteren, bad 
Bialterium an der oberen Seite, fo daß das 
Xönen ber Saiten bei jener von unten her, bei 
biejem dagegen von oben her durch bie Rejo- 
nanz Hangvoll gemacht wird. Im Rejonanztörper 
jelbft ſcheint noch der Unterjchieb zu beftehen, daß 
derſelbe bei ber Kithara einfach einer die gemölbte 
Seite nad) unten gefehrten Pauke gleicht, während 
ex bei dem Pfalteriurm aus einem zu einer paufen« 
artigen Höhlung ſich erweiternden hohlen Holz be- 
ſteht, welches eine das Inftrument überbadende 
Wölbung bildet. Bon der Nabla oder dem Palte- 
rium inäbefonbere wird noch bemerft, das es unter 
allen Inſtrumenten allein ganz gerade aufwärts 
ehe (Eufeb. u. Hilarius). Jenen Unterfchied in 
der Stellung des Refonanzlörpers gibt auch Hie- 
ronymus (zu Bi. 33, 2) an, und fügt bei, bie Ki- 
thara habe 6 Saiten, von denen bie einen wohl 
tönen, die andern dumpf rauſchen (murmurant). 
Im Widerſpruch mit legterer Angabe legtein unter 
den Werfen des Hieronymus ftehender unechter 
Brief an Dardanus der Kithara 24 Saiten und 
die Geftalt bes griechiichen Buchſtabens Delta (4) 
bei. Spätere Kirchenvãter, wie Caſſiodor und Iſi⸗ 
dor, bie aber fichtlich nicht mehr aus eigener Be- 
lanntſchaft mit den Inſtrumenten reden, fchreiben 
dann die dreiedige deltaformige Geſtalt (unter 
Berufung auf Hieronymus) nit ber Kithara, 
fondern dem psalterium zu, das nad) jenem Dar- 
danusbrief vieredige Form und 10 Saiten haben 
jo. Außerbem wiederholen fie bie obigen An- 
‚gaben über die verſchiedene Stellung des Refonang- 





törpers, ben Caffiobor beim Pſalterium als einer 
oben angebrachten geſchwollenen Bauch ober ala 
an feinem Kopf befindliche Badenwölbungen be- 
zeichnet. Won Intereſſe find dieſe Angaben 
jebenfall3 darum, weil fie wol veranlaßt haben, 
daß im 16. Jahrh. ein mit dem Plektrum geipieltes 
Saitentuftrument mit breiedigem, beltaförmigem 
Rahmen „PBialter“ genannt wurde, welches Lu- 
ther wahrſcheinlich bei feinem „Pfalter“ 
im Sinne Hatte (vgl. Wafiefewäti, Geſch. der 
Inftrumentalmufit im 16. Jahrh. Berlin 1878 
©. 78 u. die Abbildung Tafel VL Fig. 8). Die 
erftangeführten Angaben der Kirchenväter aber 
verbienen alle Beachtung; denn die nabla oder 
nablas (jo Strabo und Athenäus) war aus dem 
Drient auch zu den Griechen, denen fie ala Bhö- 
niciſche Erfindung galt, und zu den Römern ge- 
Tommen, fonnte aljo den Kirchenvätern bekannt 
fein, wiewol fraglich bleibt, in tie weit ihre An- 
gaben für die Geftalt der althebräijchen Inftru- 
mente Geltung haben. — Wenig Aufihluß über 
die Geſtalt der nabla ift aus ben von Athenäus 
(AV, 175) mitgeteilten bunfefn und in ihrem Texte 
unfichern Berjen des Sopatros zu gewinnen; fei- 
nenfall3 darf man aus ihnen herausleſen wollen, 
die nabla fei ein Pfeifeninftrument geweſen; es 
ift in den betreffenden Worten wol nur von einer 
aus Lotusholz beftehenben Einfaflung der Saiten. 
bes Inſtruments bie Rebe, welche bie Töne (dev 
Saiten) aufwärt3 leitet; jollten aber wirklich. 
flötenartige Röhren an ben Seiten gemeint fein, fo- 
müßte man fich biejelben ähnlich denten, wie die 
Schrift Schilte hag gibborim (cap. 6) daß eine 
der beiden Geitenhölzer an dem thorförmigen. 
Rahmen bed Kinnör befcreibt oder wie bie . 
Röhre an unferer Bebalharfe, d. h. al bloß der 
Refonanz dienende Röhren. Aus Dvib endlich. 
erfahren wir, daß bie nabla mit beiden Händen 
geichlagen wurde. — Die Saiteninftrumente; welche 
als Embleme auf jübifchen Münzen aus ber Beit 
des erften und bes zweiten Kriegs gegen bie 
Römer vorkommen, haben bald mit ber griechiſchen 
Lhta, bald mit der griedjiichen Kithara (vgl. bie Ab» 
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bildungen beider bei Weſtphal a. a. O. S. 88 u. 80) 
große Aehnlichteit; eigentũmlich iſt aber den Iyra- 
artigen ber unter dem ovalen Holz, von welchem 
die Saiten aufwärts laufen, befindliche paulen ⸗ 
ober tefielartige Reſonanzboden; bei den Kithara- 
artigen erinnert bie ganze Geftalt mehr ober we- 
‚niger an ein Gefäß; bie Saitenzahl beträgt ge- 
woͤhnlich 3, doch auch 5 und 6. — Freilich ift nicht 
unzweifelgaft, daß wir barin wirklich national» 
jübiiche Inftrumente vor uns haben. — Theil bie 
Saiteninftrumente aufden altägyptiichen und affg- 
riſchen Denkmälern, theils die in der arabiſchen 
Muſik gebräuchlichen find nun zu Rathe gezogen 
mworben, um beftimmtere Borftellungen von ben 
altgebräifchen zu gewinnen. Wir Können uns hier 
auf eine Befchreibung ober auch nur Aufzählung 
der zahlreihen und manigfaltigen Gaiteninjtru- 
mente ber alten Aegypter, bie zu den mufitalifchften 
. BVöltern des Altertums gehdrt haben, nicht ein- 
laſſen (vgl. darüber Ambros, Geſchichte der Mufit 
16. 148 ff.); und aud) die der Afiyrer, bei denen 
die Mufit nur den weltlichen Zweden des ehren- 





vollen Empfanges fiegreich heimlehrender Krieger 
unb feftlicher Tafelfrenben gebient zu Haben icheint, 
unb vollends die ber Araber können wir nur fo 
weit in Betracht ziehen, ald es umfer nächfter Zwei 
erfordert. — Den hebraiſchen Kinadr denken ſich 
jebt Die meiften in ber Art ber altägyptiichen 
Lauten ober Öuitarren. Wir begnügen uns 
bie am bäufigften vorfommenbe, meift nur ein- 
ober zweifaitige (Wonochord ober Dior), von 
Männern und Beibern, auch im Gehen ‚ober unter 
begleitenden Tanzſchritten (f. die ©. 
157) mit der Hand gefpielte Form ber ägyptiichen 
Laute (deren Eonftruction befonders aus Monu- 
ments de l’Egypte IL pl. CLIV No. 2 genauer 
erfehen werben kann) und dazu noch ein in Theben 
gefunbenes guitarrenäßnliches Inftrument nach 





Argyplifge Kante. wiitin. II, 308. 


Bilfinfon abzubilden. Man vergleicht damit die 
ähnlich conſtruirten Saiteninftrumente der arabi- 
ſchen Rufit: die mit 2 bis 5 Metalljaitenbegogenen 
und mittelft einer Feder geipielten ( Abbildungen 
bei Niebuhr, Reifebefchr. ĩ Taf. XXVI, A.B u.C), 
weldje tunbür oder tinbär genannt werben, ein 
ort, mit welchem ber arabijche Ueberjeger in der 
londoner Polyglotte das hebr. Kinnör einigemal 
wiebergibt, beſouders aber das el-'ad (moherunfer 
„Laute“ ftammt; vgl. portug. aladde, ſpau. la0d, 
frang. luth, mittelhodjb. lüte) genanate, in Syrien 
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und Aegypten ald das ebeifte geltende arabiſche 
Darmſaueninſtrument, welches nach eimer wahr- 
ic) aus jadiſcher Duelle gefiofienen arabiſchen 
Angabe das Inftrument Davids geweſen fein ſoll 
(Wehftein bei Delihſch, Jeſaja 2. Aufl. ©. 704). 
Über obſchon einzelnes in ben oben zujammenges 
Rellten Angaben über ben Kinnör zu einem lauten» 
astigen Juftrument paßt, je hat dieſe Anficht doch 
wenig Waßricjeinlichteit. Es läßt fich kaum benten, 
dab fcjom ber griedhifche Ueberfeger (im ber Sept.) 
für ein ſolches Inftrument den Namen der ihm fo 
ähnlichen griechiſchen Kithara gebraucht haben 
jolte‘). Veſonders aber erregt Bedenken, daß für 
den Gebrauch einer Laute oder Guitarre bei einem 
iemitif den Boll des Alte rtums Tein ficherer 
Beleg beizubringen ift: das einzige einer fehr lang 
gehalöten Laute gleichende Inſtrument, weiches 
man in den Denfmälern Ninive's abgebildet ge- 
fanden hat (vgl. Ambros a. a.D. ©. 213), bürfte 
kaum als folcher gelten und reicht jebenfalld bei 
der weiten Berbreitung, die ber alte und volld- 
tümfie Kinnor aud) außerhalb Israels in Vorder- 
afien gehabt Haben muß, nicht aus, um jenes Be- 
denten zu entfräften. In Betreff der arabiſchen 
Wufit aber darf der durch das Wrfaciden- und 
Sajanidenreich vermittelte Einfluß, welchen die 
griechiſche Mufit auf fie geübt hat (Weitphal a. a. 
2.6.6), nicht vergefjen werben, wie denn bie 
Araber jelbft ihre Bekanntſchaft mit ber Laute aus 
Berfien ableiten und ihre Erfindung dem Pytha- 
‚g0r08 zufchreiben, Angaben, welche beide der An- 
name günftig find, daß die Heimat der Laute 
Wegypten ift, von wo fie, wie ſchon Kieſewetter ver- 
muthet hat, feit Der Eroberung Aegyptens durch 
Sombpfes nach Berfien gelommen fein Tann (vgl. 
Ambros 6. 112 f.) — Andre Haben fid) den Kin- 
»ör in der Art der in Aegypten unter allen Saiten- 
infirumenten ben erften Wang einnehmenben 
Harfe gedacht, Die in ben manigfaltigften Fotmen 
und mit ſehr verfchiedener Saitenzahl bald mit 
bogen·, bald mit wwintelförmigem, immer aber nach 
der Eaitenfeite zu offenem (nicht durch ein die 
Bogenenben ober bie Schentel bed Wintelrahmens 
verbindendes Querholz geſchloſſenem) Rahmen 
vortommt und von Männern und Weibern mit 
beiben Händen geſpielt wird’). Keinenfalls kauu 
dann an die am häufigften vorkommende große 
bogenförmige Stanbharfe gebacht werben, bie 
mar im Gien oder im Stehen (f. bie Ab- 
big S. 157) gefpielt werben konnte; und bad- 
kelbe gilt auch von ben meiften winkelförmigen 








' Dart) das erſt Ipät in Epanien aus Kithara ent» 
Hazbene „Buitarre” darf man fich nicht irre Telten Iaffen. 
is eine mit Beiden Händen geipielte Harfe (Arpa) 
theräßniidgem Rahmen, gebildet von 2 nach unten zu 
nwergirenben Pfoften, von benen der eine Innen dohl 
wer uud der Mefonanz biente, nnd einer bem Kalbtreis 
4 näßernben Oberidnwelle, und mit 47 Darmjaiten ber 
dreiät andy bie Eiheift Schilte hag gibbortm den Kinnör. 


D) 
sit 











Argyptifge Harfen. Biltin. I, 186. 


Harfen. Nur die Heineren, leicht tragbaren und 
daher auch im Gehen zu fpielenden harfenartigen 
Inftrumente mit bogen- oder wintelförmigem 
Rahmen könnten in Betracht fommen. Die winkel» 
förmigen verdienen darum befondere Beachtung, 
weil ein ähnliches Inſtrument auch bei den Afigrern 
viel gebraucht wurde: ein breites, flaches Holz als 
Baſis und ein aufrecht ftehender, oben mit einer 
Hand verzierter Gaitenftab bilbete den recht» 
winkligen Rahmen, zwiſchen welchem bie durch ben 
Saitenſtab hindurchgehenden von außen nach innen 
an Länge abnehmenden Saiten, 9 ober 10 an der 
Zahl, ausgefpannt find; der Spieler Hält das 
Inftrument zwiſchen bem linken Arm und ber 
Seite wagerecht vor ſich und fpielt es mit der 





Winkelfbrmige Agnptifge Harfe. iltin. II, 181. 
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Winkelförmige iovptiſqe Garfe. Wiltin. IL, 181. 


rechten Hand mittelft des Plektrons (vgl. bei. 


Layard Monuments of Niniveh pl. 12). In dieſer 


Art denkt fid) 3. 8. Ambros (©. 205) den hebr. 
Kinndr. Aber and) dieſe Borftellung ftimmt nur 
wenig zu bem, was wir oben über ben Kinnör 
zufammengeftellt Haben. Die griechiſche Bezeid- 
nung be3 Kinnör durch Kithara läßt fliehen, 








Meine Agyptifge Winkelparfe. Rad Wiltinſon. 


daß berjelbe mit dem fo genannten griechijcden In- 
ftrument mehr Wehnlichfeit gehabt Haben muß. 
Nun ift auf den ägyptiihen Denkmälern nur ein 
Saiteninftrument abgebilbet, bei welchem dies zur 
trifft; e3 ift dasjenige, welches man die ägyp⸗ 
tifche Lyra zu nennen pflegt, ebenfogut aber auch 
die ägyptifhe Kithara nennen fönnte; und 
gerabe dies Inſtrument ift allem Anſchein nach 
von Haufe aus fein nationalägyptiiches, jondern 
ein aus Ajien ftammenbes ſemitiſches In— 
ftrument. Geine ältefte Abbildung findet ſich 
nämlich auf der Darftellung der friedlichen Ein- 
wanderung ber ſemitiſchen Aamu in ber Zeit ber 
12. Dynaftie (vgl. ©. 330). Wie unjre dem Art. 
„Egypten“ auf bejonderem Blatt beigegebene colo- 
rirte Abbildung zeigt, trägt einer dieſer Semiten 
ein plump geformte Saiteninftrument, das ive- 
jentli aus einem länglic-vieredigen Brett befteht, 
deffen obere Hälfte zu einem vieredigen Rahmen 
ausgefönitten ift; die Saiten, 7 ober 8 an ber 





Bahl und alle gleich lang, find den Langſeiten 
parallel über das ganze Brett vom unteren Rande 
bis zum Obertheil des Rahmens neben einander 
hingefpannt; der Spieler trägt das Inftrument, 
die Langfeiten unb Saiten in wagerechter Richtung, 
vor fi auf die Bruft geftemmt unb fpielt es im 
Gehen von links her mit den Fingern und von 
rechts her mit einem einen als Plektrum die 
nenden ſchwarzen Stäbchen. Bei den Aeghptern 
ſelbſt fcheint das Inftrument erft in der Zeit der 
Hyfiosherrihaft Eingang gefunden zu haben, 





Acltere Form der Aggptifgen aithara. Rad) Willinfon. 


anfangs noch wenig verändert, ſeit ben Beiten ber 
18. und beſonders unter der 19. und 20. Dynaftie 
aber in verbeflerten und verebelten Formen; ind- 
befonbere bilbet, wie aud die in den Muſeen 
(. 8. im Berliner, im Leydener) erhaltenen 
Exemplare zeigen, den unteren Theil des Inftrur 
ments ein unregelmäßig vierediger oder wol auch 
einmal wie ein urnenartige® Gefäß gejormter 
Eiltinſon II, 281) Schalltaften, an deijen einer 
Seite ein Holz als Gaitenhalter angebracht ift, 
unb über welchem ſich bie mehr oder weniger 
verzierten, in mancherlei Weile ausgebogenen 
und durch ein Oberholz mit einander verbun⸗ 
denen Urme erheben; bie Saiten, 3—9 an ber 
Zahl, laufen meift nach oben Hin mehr ober wer 
niger aus einander; das Inſtrument wirb von 
Männern und Weibern geipielt, indem e8 nur 
jelten nad} Harfenweife aufrecht, in der Regel aber 
entiweber ganz wie von jenem Aamu · Semiten auf 
bie Bruft geftemmt ober zwiichen dem finfen Arm 
und ber Seite in liegender Richtung gehalten und 
meift bloß mit den Fingern einer Hand 
gerührt, nur zumeilen zugleich mittelft bes in 
ber Rechten gehaltenen Pieftrums geihlagen wirb 
(ogl. Ambros S. 151 ff. Willinſon ITS. 288 ff.). — 
Dean Hat nun auch in ben Ruinen von Khorjabad 
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Juſtrumente von weſentlich gleicher Art, wie das 
jenes Aamu · Semiten, abgebildet gefunden: mit 
vieredigem Rahmen und 8-10 Saiten; ber 
Spieler trägt e3 mittelit eines um ben Hals ge» 
bhängten Bandes und auf feine Bruft geftemmt 
wagerecht vor fi, und es wird ſowol beim feft- 
fihen Gelage, als im Gehen (Botta I pl. 67) ge 
ipielt. Iſt damit bie Verbreitung biejed Inftru- 
mentes bei den ſemitiſchen Aſiaten conftatirt, fo 
wird man ſich den als Kithara bezeichneten alt» 
hebräifchen Kinnör am wahrſcheinlichſten als eine 
noch einfache Form befjelben zu benten haben. 
Die auf den jübiihen Münzen abgebildeten 
Saiteninftrumente ftellen ſich wenn man bie äghp ⸗ 
tigen Umbilbungen als Mittelglieder ver- 
gleicht, wie in griehiihem Gelhmad verebeite 
ſpatere Formen deſſeiben dar. Und nicht nur bie 
dürftigen altteft. Ungaben über den Kinnör, 
fondern and) die der Weberlieferung dürften ſich 
mit diefer Annahme am beften vereinigen laſſen: 
fo die Erwähnung des Plektrums bei Joſephus 
ueben dem durch bie Bibel und bie fonftige Ueber- 
Hieferung bezeugten häufigeren Spiel mit ber 
bloßen Hand; jo der an der untern Seite befind- 
liche paufenartige Refonanzlörper, welchen bie 
eine der auf ben judiſchen Münzen abgebifbeten 
fpäteren Formen des Inftrumentes aufmweift. Auch 
darf man aus der Angabe, allein das Pjalterium 
ftehe ganz gerabe aufrecht, folgern, daß dies bei 
der bebr. Kithara nicht der Fall war, was ſowol 
zu ber wagerechten Richtung, in welcher jenes 
Inftrument gefpielt wirb, als zu ben feinen |pä- 
teren Formen eigenen, irgendwie gebogenen Armen 
paßt. Geht unfre Bermuthung nicht irre, fo würde 
der Kinnör ftatt mit Luther „Harfe“ wol ange 
4 meffener „Leier“ genannt werben‘). — Auch über 
die Geftalt des nebel gehen die Meinungen weit 
auseinander. Bei ber Meinung, er fei ein lauten» 
förmiges Inftrument (wie er in Schilte hag gib- 
borim mit liuto gleichgefegt und als dem chitar- 
rone ähnlich) bezeichnet wird), brauchen wir und 
nicht aufzuhalten; die Angabe Uhlemanns, ber alt- 
äguptifche Rame der Laute jei nabla, ift nach ben 
mir von Hrn. Brof. Ebers gütigft gemachten Mit- 
theilungen unbegründet. Auch die verbreitete An⸗ 
nahme, dernebel ſei dem zuerft von Riebuhr (Reife- 
beſcht. 16.179 u. Taf. XX VI, H) betannt gemachten 
fänffeitigen Inftrument ähnlich geweſen, welches 
die Aethiopier Kissar, bie heutigen Aeghpter Ki- 
tharah barbarieh, die Araber aber mit dem um» 
faffenden Ramen tunbär benennen, ift fiher un- 
richtig; die von Iſidor erwähnte Aehnlichieit des 
®falteriums mit ber cithara barbarica, fo auf- 


») Ian 16. Jahrh. hieh Eyra oder Beier ein aAſaitiges 
Iufrwment mit geigenertigem Wejonanptörper, beffen 
Eeiten die Umbrefung einer Kurbel in Schwingung 
verfegt wurden (vgl. Zafielewöli 6. 28 und Zaf. II, E). 
‚Buther tonnte Dielen Ramen daher nicht brauchen. 





fällig aud das Zufammentreffen mit der ägyp- 
tiſchen Bezeichnung jenes ohne Zweifel von ihm 
gemeinten Inftrumentes ift, bezieht ſich nur auf 
die von ihm behauptete deitaförmige Geftalt des 
Bſalteriums. Das Inftrument jelbft aber ift 
nichts anderes als eine in Rubien, Wethiopien und 
im Inneren von Afrika gebräudliche (die Kiffar- 
fpieler Niebuhrs waren Barbari aus Dongola) 
einfachere Lyra ober Kithara, weshalb Niebuhr 
mit mehr Grund bie Frage aufwarf, ob es nicht 
viel ähnliches mit ber „Harfe Davids“, d. h. dem 
Kinnör Haben möchte. — Am meiften Beifall 
haben in neuerer Zeit zwei ziemlich weit ausein ⸗ 
anbergehenbe Borftellungen gefunden, melde uns 
beide am beften durch eine im Palaft zu Kujund- 
{hit gefundene Darftellung eines großen Zuges 
mufizirender Männer und Weiber veranihauficht 
werben, bie mit einem Gefolge von fingenben und 
mit den Händen den Takt ſchlagenden Weibern und 
Kindern dem aus Sufiane fiegreich heimfehvenden 
Alurbanipalentgegenziehen. Einer diefer Mufiter 
fpielt, im Tanzſchritt gehend, ein aus einem 











Aprig Mahker dep Eroberer Degen. 


hohlen Kaften al3 Refonanzboben mit barüber 
geipannten Saiten beftehendes Inftrument mittelft 
des von der rechten Hand geführten Plektrums, 
während er mit den Fingern ber finfen entweder 
aud bie Saiten rührt oder durch dad Rieber- 
drüden berjelben ben richtigen Ton greift. Ohne 
alle Frage ift dies weſentlich daffelbe Inftrument, 
welches bei den Arabern unter dem Nanien 
Santir bis in unfere Zeiten herein im Gebrauch 
ift, bald allein, bald zum Geſang gefpielt wird und 
vorbem das KHauptinftrument ber arabiichen 
Orcheſtermuſik war, in neuerer Beit aber mehr und 
mehr durch ein ähnliches Darmfaiteninftrument, 
den fogenannten Kandn, verbrängt worben ift. 
Es befteht auß einem niedrigen, länglichen Raften 
mit flachem Boden und etwas converer Reſonanz · 
bede, über welche bie aus Metalldraht beftehenden 
Saiten geſpannt find; dieſe find durch 4 Stege in 
3 Selber getheilt, deren jebe3 feinen bejonderen 
Ton hat, und werden durch Wirbel geftimmt. Der 
Spieler figt an ber Erbe oder auf einem niebrigen 
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Schemel, hat das Inſtrument vor ſich auf dem 
Schoos liegen, und ſpielt es mittelſt zweier eiſerner 
Stäbchen. Der Ton iſt ſtark und ſcharf. Das 
Inſtrument iſt als zwanzigſaitige Magadis und 
als vierzigſaitiges Epigonion (das ſpaͤter zu einem 
aufrecht ſtehenden Pſalterion umgeändert wurde, 
vgl. Athen. IV, 183) zu den Griechen übergegangen 
(Ambros S. 474), war unter dem Namen „Bialter“ 
(salterio tedesco) bis in das 15. Jahrh. ein be- 
liebtes Orchefterinftrument und glich dem noch in 
unjern Tagen von fahrenden Mufilanten geipielten 
„Hadbrett”, dem „Zimbal“ der ungariſchen Zi⸗ 
geuner. Als ein Inſtrument diefer Art denken 
fi Ambros (©. 207) und Wepjtein (bei Deligich, 
Jeſaja, 2. Aufl. S. 703) den nebel. Es it we- 
fentlich nur der Name „Bjalter”, der auf dieſe 
Anſicht geführt Hat: aud) das arabijche Santtr ift 
nämlid) aus Pesanter (Dan. 3, 7) = Psalterion 
verkürzt; aber dieje Stüge ift hinfällig, weil nach 
Upollodor (Uihenäus XIV, 636) das früher Ma- 
gadis genannte Inſtrument erft päter Pjalterion 
genannt wurde; und zu den Arabern ſcheint das⸗ 
jelbe, wie Die Laute, mit feinem neuen Namen erft 
von den Griechen aus gelommen zu fein. Der 
Name „Santir” und „Bialter” kann daher bie 
entgegenftehenden Ueberlieferungsangaben nicht 
aufwiegen. — Mehr hat die andere Annahme für 
fi, der nebel fei ein Saiteninftrument von der Art 
der tragbaren vieljaitigen Harfe geweſen, welche 
in jenem afigriihen Mufilantenzug als Haupt- 
inftrument von 3 Männern und 4 Weibern im 
Gehen und Tanzen mit beiden Händen gejpielt 
wird. Daß bie Ueberlieferungsangaben über die 
Nabla und das Pjalterium auf ein derartiges In⸗ 
ftrument am beiten paffen, wird nicht in Abrede 
geftellt werden können. Einerjeit3 daß die Nabla 
nur mit den Fingern und zwar mit beiden Händen 
geipielt wird, andrerſeits die beträchtliche Saiten- 
zahl, welche ihr und dem Pfalterium zugejchrieben 
wird, laffen nur die Vorftellung eines harfen- 
ähnlichen Inftrumentes zu. Den 12 Tönen, welche 
Joſephus der Nabla beilegt, kann möglichertveije 
eine noch größere Zahl von theilweiſe gleichge- 
jtimmten Saiten entſprochen haben (vgl. Ambros 
©. 473 f.); und nach einer von Athenäus (IV, 183) 
aufbehaltenen Notiz des Jobas hat ein gewiſſer 
Alexander aus Kythera, der in Epheſus lebte, die 
Saitenzahl des Pſalteriums fehr bedeutend ver- 
mehrt, weshalb es auch (nach Hieron.) in gewöhn- 
liher Rede Polyphtongon d. 5. ein vieltöniges 
Inſtrument genannt zu werden pflegte. An jener 
afigriihen Harfe ftimmt ferner zu den Ueber⸗ 
lteferungsangaben über das Pfalterium, daß es 
feinen Reſonanzkörper an dem breiten, jchräg auf- 
wärts fteigenden Obertheil des Rahmens hat. 
Doch ſcheint Auguftin ein Inſtrument diefer Art 
vor Augen zu haben, bei welchem der rejonirende 
Obertheil des Rahmens, vielleicht weniger ſchräg 
geftelt, oben in einer paufenartig gemölbten 
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Höhlung endete, ähnlich wie manche aͤghptiſche 
Bogenharfen eine jolde am unteren Ende bes 
Rahmens haben (vgl. z. B. Willinfon II, 270). 
Beruhen bie Angaben über die deltaförmige @eftalt 
des Pjalteriums nicht auf einem Irrtum ober einer 
Verwechſelung befielben mit bem Trigsnon, das 
einen durch ein Vorderholz geichlofienen breiedigen 
Rahmen hatte und ben Griechen bald als ſyriſche, 
bald als ägyptiſche Erfindung galt, fo läßt fich 
aus ber Form der aſſyriſchen Harfe entnehmen, 
wie leicht derfelben auch die Deltaform gegeben 
werden konnte. Endlich ftimmt zu ben Ueber⸗ 
fieferungsangaben über das Pjalterinm auch die 
gerade aufwärts ftehenbe Haltung, in welcher jene 
Harfe geipielt wird; mit Bezug hierauf nennt 
Barro das Bjalterium Orthopfalium d. H. eiu 
gerade aufwärts ftehendes Inſtrument. Nach 
dem allem werden wir annehmen dürfen, daß auch 
ber althebräifche nebel ein Inſtrument diefer Art 
war, nur baß feine Saitenzahl noch eine geringere 
war, ba jchon der zehnfaitige nebel im Vergleich 
mit dem gewöhnlichen ein vervolllommnetes In⸗ 
jtrument zu fein fcheint; und auch der Rahmen 
oder der Rejonanzlörper wird wol anders geitaltet 
geweſen jein, da wenigitens von einer auch nur 
entfernten Mehnlichfeit mit einem Gefäß weder an 
der aſſyriſchen Harfe, noch in den Ueberlieferungs- 
angaben über das Pjalterium etwas zu entbeden 
ift. — Nur in Dan. 3, 5. 7.10. 15 ift zwiſchen ber 5 
Kithara und dem Pſalterion (wie hier der nebel 
genannt ift) no ein andre ausländiſches 
Saiteninftrument unter bem Namen Sabbekha 
(Luther unrichtig: „Geigen“) erwähnt; es ift das 
aus dem Orient auch zu den Griechen und Römern 
gefommene und bei ihnen vorzugsweiſe von mor⸗ 
genländiichen Buhldirnen gejpielte Inftrument, 
welches fie unter Umformung jenes fremblän- 
diſchen, wahricheinlich femitischen Namens Sam- 
byke (Sambyx) und Sambuka nennen. Athe⸗ 
näuß befchreibt e8 nad) älteren Gewährsmännern 
als vierjaitig und charfflingend, und Ariftides 
Quintilianus erflärt feinen jcharfen hellen Klang 
aud der Kürze feiner Saiten. Bon dem Trigönon 
wird es ausdrücklich unterfchieben, gilt aber, wie 
dieſes, als ſyriſche Erfindung; doch wird fein Ge⸗ 
brauch auch den Parthern und den Troglodyten 
zugeichrieben. Dan gibt ihm gewöhnlich (nach 
Suidaß) eine dDreiedige Form; doch muß nad) ber 
Bemerfung des Athenäud (XIV, 634), es Habe, 
ebenjo wie da8 benjelben Namen Sambyke tra» 
gende Belagerungswerfzeug, einige Aehnlichkeit 
mit einem Schiff und einer Leiter, die miteinander 
in eins verbunden find, ein jchiffartig geftalteter 
Nefonanzlörper die Bafis des Heinen barfen- 
ähnlihen Anftrumentes gebildet haben. Dan 
wird dadurch an ein eigentümliches ägyptifches 
Inſtrument erinnert, das ein Mittelding zwiſchen 
Harfe und Laute ift; nur wirb man fi nad 
Analogie der ©. 1034 abgebildeten Heinen Wintel- 
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Mittelding zwifhen Harfe und Laute. Nah Wilkinſon. 

harfe bei der Sambyke den Saitenhalter von bem 
Reſonanzkörper aufwärts ſtehend und die Saiten 
ihräg in die Höhe laufend zu denken Haben. — Die 
in der Aufſchrift des 8. 81. und 34. Pſalms vor- 
fommenbe Gittith iſt am wahricheinlichiten eine 
aus der Philiſterſtadt Gath ftammende, befondere 
Art des Kinnör (fo das Targum), falls nicht eine 
daher ftammende Tonart gemeint ift, in welcher 
die betreffenden Pſalmen gefungen werden follten. 
Die Annahme, der Ausdrud bedeute: „nach Kelter- 
liedtonart” oder „auf dem beim Keltertreten ge- 
ipielten Inſtrument“ (nad) gath — Kelter), hat 
6 wenig Wahrſcheinlichtkeit. — Unter den Bla3- 
inftrumenten ift in erfter Linie bie Flöte 
(hebr. chalil = ein durchbohrtes Holz, eine Röhre) 
oder wie — Luther fie nennt — die Pfeife?) zu 
erwähnen, ein bei den Völkern des Altertums viel 
gebrauchtes und jehr beliebtes Sinftrument. Aus 
den Denkmälern und den Nachrichten der Alten 
lernen wir eine große Manigfaltigkeit verfchie- 
bener Flöten ober Pfeifen kennen: auf den ägyp⸗ 
tiihen Bildwerken jehen wir bald einfache Lang⸗ 
flöten aus Rohr oder Holz, bald ziemlich Tange 
Schrägflöten, bald lange und bünne, noch unver- 
bunbene Toppelflöten (vgl.S. 157); der oben theil⸗ 
weile abgebildete afigriiche Mufitantenzug weift 
einen Mann (und ein Weib) auf, welche eine kürzere 
mehr trompetenförmige Doppelpfeife blafen; jpe- 
ciſiſch fyrifch war die Heine nur [pannenlange, ſcharf 
unb kläglich klingende Gingrasflöte, die bei ber 
KHage um Adonis geblafen, von den lebensluſtigen 
Athenern aber lieber bei Trintgelagen gehört 
wurde (Athen. IV, 174 f.); ihr ähnlich war bie 
kariſche Pfeife, bie auch zur Begleitung von Klage- 
gelängen gebraucht wurde; Hagevoll tönte auch die 
furze, dide phrygiſche Elymos⸗Flöte; über bie 
griechiſchen Lang-, Quer⸗, Schräg- und Doppel- 
füöten f. Ambros ©. 476 ff. Berfertigt wurden 
die Flöten aus Rohr oder Holz, namentlich 
Lorbeer-, Lotus⸗ oder (mie die phrygiſche) aus 
Budsbaumholz, aber auch aus Effenbein, Me- 
tal u. |. w.; das Mundftüd war meift nur 
eine Heine Zunge (griech. glottis, lat. lin- 
gula) aus Rohr; doc kommen auch hölzerne 
und metallene, theilweije jchnabelförmige Mund⸗ 


T, Tiefer Name ift in fo fern paflender, als jedenfalls 
veriwlegend an Snftrumente von der Art der Klarinette, 
Des Fagotts und der Pfeife zu denken if. 
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ſtücke vor; die Zahl der Löcher betrug anfangs 
nur 2, 3 oder 4 und ift erft fpäter vermehrt 
worden; erft der höher entwickelten Kunſt gehört 
aud die Fähigkeit an, dieſelbe Flöte zum Spie- 
len in verſchiedenen Tonarten zu gebrauchen ; 
der Tonumfang war daher gering, und man 
mußte für jede Tonart eine eigens dazu geftimmte 
Flöte haben. — In der Bibel nun finden wir 
Flöten im Verein mit Baufen und beiden Arten 
von Saiteninftrumenten jowol von Gliedern 
der Prophetengenoſſenſchaft auf einer Wallfahrt 
(1. Sam. 10, 5) als bei der Tafelmuſik üppiger 
Becher (el. 5, 12. Sir. 40, 20 f.) gebraucht. Feft- 
lihe Aufzüge werben von Flötenipiel geleitet, 
ſowol bei der Auffahrt eines neugefalbten Königs 
zum Balaft (1. Kön. 1, 40), als bei den Feitwall- 
fahrten.nach Ferufalen (ef. 30, 29). Auch zum 
heitern Tanz (Matth. 11, 17. Luk. 7, 32), bei 
Hochzeitsfeierlichleiten und jonftigen Feſtlichkeiten 
(1. Makk. 3, 45. Offenb. 18, 22) ertönte Flöten- 
ipiel. Andrerſeits war die Flöte aber auch wie 
bei andern Vöolkern (|. oben) das fpecififche Klage- 
inftrument, weshalb Jeremia (48, 36) in der 
Wiederholung von Jeſ. 16, 11 den Kinnör durch 
„Flöten“ (Luther: „Trompeten“) erjeßt hat; be» 
ſonders wurde fie, wie in Aegypten, beider Todten- 
Hage geipielt (Matth. 9, 23. Joſeph. J. K. 3,9, 5); 
ja in den Augen der ſpäteren Juden war das 
Flötenſpiel für die Leichenfeier ſo weſentlich, daß 
auch der ärmſte Mann beim Tod ſeiner Frau 
wenigſtens zwei Flotenblaſer miethen mußte. — 
Im Tempelorcheiter gab es nad) dem U. T. feine 
Ylötenbläfer. Auch 1. Maft. 4, 54 hat der griech. 
Tert nichts von „Pfeifen“. Erſt der Talmıd 
(Xralt. Erachin) gibt an, daß auch beim täglichen 
Gottesdienft Flöten, und zwar 2 bis höchſtens 12, 
verwendet wurden, jedoch nicht in dem den Pjal- 
mengejang begleitenden Orcheſter. Nur beim 
Schladhten des Paflah und des Nachpaſſahs, am 
1. und 7. Tag bes Dfter- und an den 8 Tagen 
des Laubhüttenfeftes begleitete eine vor dem 
Altar geblafene Flöte die Abfingung des Hallel, 
wobei fie jeder Tonreife, am Ende nachtönend, 
den melodiichen Abfchluß gab. Das Mundftüd 
diefer Flöten beftand nah dem Talmub aus 
Rohr, und das Blaſen nennt er ein Schlagen ber 
Flöte. Auf den Gebrauch der Flöte beim Laub⸗ 
hüttenfeft deutet auch Tacitus (hist. 5, 5) hin. 
Im A. T. ſelbſt würde ein den Geſang einzelner 
Pſalmen begleitendes Flötenfpiel nur bezeugt jein, 
wenn man die in der Aufichrift des 5. Pſalms 
von Luther (jedenfalls unrichtig) mit „für das 
Erbe“ und bie in der Aufichrift des 53. und 88. 
Pſalms mit „im Chor um einander” und „von der 
Schwachheit der Elenden“ überfepten Wörter durch 
„zu den Flöten (zu fingen)“ erflären bürfte. Das 
wird jedenfalls anzunehmen fein, daß aud die 
Israeliten verfchieden geartete Floten kannten und 
gebrauchten, die dann mol auch verichieden benannt 
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wurden. — Die „Pfeifen“ in Heſ. 28, 13, in 
welchen man eine größere Art von Flöten hat er⸗ 
kennen wollen (Ambros S. 209), gehören jedoch 
nur der unſicheren Deutung eines dunklen Aus⸗ 
drucks an. — In der arabiſchen Muſik iſt eine 
Flöte (Kosbah) mit 3 Löchern und nur 4 Tönen, 
welche beim Geſang das Thema immer wiederholt, 
und eine fiebenlöcherige (dschuak), welche Die 
ganze Octave umjaßt, am gebräudlichiten. — 
7 Ein zweites uraltes (1. Mo). 4, 21), vollstüm- 
licher Luſtbarkeit dienendes (Hiob 21, 12. 30, 31) 
Blasinjtrument Heißt Ugab, bei Luther aud 
„Dfeife”. Im Gottesdienft fand es keine Ber- 
wendung, wiewol es nad) Pi. 150, 4 nicht un- 
würdig erſchien, neben andern Inſtrumenten auch 
für den muſikaliſchen Lobpreis Gottes verwendet 
zu werben. Nach der Uieberlieferung ift ‘ügäb die 
Sadpfeife (Dubdeljad, Schalmei), die auch unter 
dem aus dem griechiichen symphonia gebildeten 
Namen sumponjah Dan. 3, 5.10.15 (Luther: 
Laute) als ein bei abgöttiichen Feierlichkeiten 
(nad) dem Wortlaut: bei den Chaldäern zur Beit 
Nebulabnezars) geipieltes Inſtrument vorkommt. 
Antiochus Epiphanes fol zuweilen zum Schall 
der symphonia getanzt haben (Athen. X, 439, falls 
der Ausdrud bier wirklich das jo genannte In⸗ 
ftrument bezeichnet). Unter dem Namen chorus 
oder tibia utricularis fam die Sadpfeife in der 
Kaijerzeit nah) Rom und fand da vielen Beifall; 
jegt führt fie in Jtalien den an jenes sumponjah 
erinnernden Namen Sambogna. Auch in der ara- 
biſchen Muſik fpielt fie — bald Sumära el-Kurbe, 
bald Ghaita genannt — eine Rolle. Die älteren 
Beichreibungen (3. B. im Dardanusbrief und in 
schilte hag gibborim) ftimmen wejentlich zu der 
noch Heute in Aegypten und Arabien, wie in Ita⸗ 
lien, üblichen Form: in einen ledernen Sad find 
zwei Pfeifen geftedt, eine oben zum Hineinblajen, 
die andre mit Löchern verjehene (bei der arabi- 
ichen Ghaita find es ihrer 7) unten oder an bem 
einen Seitenende jchräg abwärts laufend, um mit 
den Fingern geipielt zu werden; der Ton hat 
etwas jchreiendes. — Das in Dan. 3,5. 7.10.15 
unter dem Namen Maschrökita (Luther: Tron- 
peten) erwähnte Inſtrument it die Syrinx 
oder Bansflöte, beitehend aus mehreren (gewöhn- 
Jih 7 oder 9) an einander gereihten Rohrpfeifen 
von verjchiedener Länge und Dide. Sie war dag 
beliebtefte Hirteninftrument und wird als jolches 
auch heute noch im Drient gebraucht. Ob aber 
ichon die alten Hebräer fie gefannt haben, ift zivei- 
felhaft. Bei dem „Herbengeflöt” (nicht: „Blöken 
ber Herde”), welches — wie Debora (Richt. 5, 16) ! 
ſpottet — den Rubeniten anziehender war als 
Scladtenlärm und Kriegspojaune, kann — ob= | 
ihon der hebr. Ausdruck an die maschrökita 
erinnert — auch die gewöhnliche Flöte oder die 
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10 Pfeifen, jede mit 10 Löchern und demgemäß 
mit 100 verjchiebenen Tönen — wenigſtens er- 
wähnt werden, die nach dem Talmud und nad 
Hieronymus im Herodianifchen Tempel geftanden 
haben, und deren Schall nıan bis zum Delberg 
und noch weiter hinaus gehört haben ſoll. Außer 8 
der Flöte und der Sadpfeife kommen nocd zwei 
andere Blasinjtrumente häufig vor. Das eine 
heißt Schöphär (griech. Keratine, doc) aud) sal- 
pingx, lat. buccina oder lituus) und wird von 
Zuther meift „Poſaune“ („Trompete“ nur el. 
18, 3. $er. 4, 5. 6,1.17. Heſ. 33, 3 ff. Hiob 39, 
24 f.) genannt. Es war ein Horn, wol meift von 
Rindern oder Widdern, wie e8 denn auch fo ge- 
nannt wird (Joſ. 6, 5 u. Dan. 3, 5. 7. 10. 15 im 
Grundtert); doch mag es, wenigitens in den ſpä⸗ 
teren Beiten, auch hornförmig aus Metall oder 
anderm Material hergejtellt worden fein. Die 
talmudifche Unterjcheidung von geraden und krum⸗ 
men Schopharoth fcheint erjt der Zeit anzuge⸗ 
hören, in welcher man die beiden im U. T. beſtimmt 
unterjchiedenen (1. Chr. 16 [15], 28. 2. Chr. 15, 
14. Bi. 98, 6) Inſtrumente schöphar und chasd- 
serah (j. unten) zu vermwechfeln begann. Wir 
werben und das althebr. Hom immer gefrüämmt 
zu denfen haben, wie das Chnud genannte, aud) 
den Griechen befannte Krummhorn der Aegypter. 
Man blieg das Horn entweder ftoßweile (Hebr. 
taka‘) oder mit langgezogenen Tönen (hebr. ma- 
schakh); fein Schall war ein jehr ftarfer, weithin 
hörbarer (2. Mo]. 19, 16. 19. 20, 18. Jeſ. 58, 1). 
E3 war kein Orcheiterinftrument und wurde über- 
haupt nicht leiht mit andern Inſtrumenten zu⸗ 
ſammen geblajen; erjt in ſpäterer Beit ſcheint Dies 
zuweilen gejchehen zu jein, um den lauten Schall 
volfstümlicher lärmender Muſik zu verftärken 
(vgl. 1. Chr. 16 [15], 28 u. Dagegen 2. Sam. 6, 
15; ferner 2. Chr. 15, 14. Pſ. 98, 6.150, 3. Dan. 
3, 5. 7.10.15). Gewöhnlich und in älterer Zeit 
immer wurde da3 Horn nur für ſich allein ge- 
blafen. Bor allem wurde es im Kriege gebraudht, 
um das Heer zu jammeln (Richt. 3, 27. 6, 34. 
1. Sam. 13, 3. Je. 18, 3 u. a.), um Signale zum 
Angriff (Hiob 39, 24 f.) oder zum Einhalten in 
der Verfolgung (2. Sam. 2, 28. 18, 16) oder zur 
Auflöfung des Heeres und zur Heimlehr (2. Sam. 
20, 1. 22) zu geben und um das Kriegsgeſchrei zu 
verftärfen (Richt. 7, 16 ff. Am. 2,2 u.a). Der 
Wächter blies das Horn, um eine drohende Gefahr 
anzufündigen und zur Abwehr derjelben aufzu- 
rufen (Um. 3, 6. Ser. 6, 1. 17. He. 33,3 ff. 
Hoſ. 8, 1. Neh. 4, 18.20). Auch die Thronbeftei- 
gung eines Königs wurde durch Hörnerihall an- 
gefündigt (2. Sam. 15, 10. 1. Kön. 1, 34. 39. 41. 
2. Kön.9, 13; vgl. Pi. 47,6). Durch langgezogene 
Zöne bejonderer „Halljahrshörner” oder „Hall- 
jahröpofaunen“ wurde ferner der Anbruch des 


Sadpfeife gemeint fein. — Beiläufig mag hier | Fobeljahres im ganzen Lande befannt gemacht 


auch nod) Die Windorgel (magrephah) — mit | 


(3. Moj. 25, 9); die eigens für diefen Zwed be» 


- 


Auſik 


ſtimmten Hörner find es, die bei ber Einnahme 
Jericho's von Prieſtern geblajen wurden (Joſ. 6, 
4 f.). Endlich wurde auch die Neumondäfeier des 
feftlichen fiebten Monats durch Hörnerihall aus- 
gezeichnet, wornach der Tag berjelben jeinen be- 
fonderen Namen erhielt (3. Mo. 23, 24. 4. Moſ. 
29,1. Pſ. 81, 4). Im übrigen bejchräntte fich der 
gottesdienftliche Gebrauch der Hörner darauf, daß 
bei freudigen Feſtlichkeiten, beſonders bei Auf» 
zügen, das Jubelgeſchrei des Volles durch den 
Schall derjelben verjtärft wurbe (2. Saın. 6,15. 
Bi. 47, 6; vgl. Pi. 98, 6. 150, 3). In 1. Makk. 3, 
54 und in einer Reihe neuteft. Stellen hat Quther 
das griech. salpingx (das — mie bemerft — in 
der Sept. öfter für schöphär fteht) mit „Bofaune” 
9 überjeßt. — Während das Horn faum ein mufi- 
falijches Inſtrument im engeren Sinn zu nennen 
it, Hat auf diefe Bezeichnung mehr Anſpruch die 
chasoserah (griech. salpingx, lat. tuba), Die 
Luther faft durchweg Trompete (Dromete) nennt 
(nur 1. Chr. 14, 8 „Bojaune”). Im Geſetz ijt von 
zwei jilbernen Zrompeten die Rede (4. Mof. 
10,2 ff.), die bald ſtoßweiſe (taka‘), bald fchmet- 
ternd (herf‘a, chasoser) geblajen wurden, um die 
verjchiedenen Signale zur Berufung der Volks⸗ 
und der Fürftenverfammlung und zum Aufbruch 
von deu Lageritätten zu geben. Ferner follten 
diejelben jowol im Krieg (4. Moj. 31, 6; vgl. 
2.Chr.13,12.14), als an Neumonden und Feſten 
bei der Darbringung der Brand- und Friedens⸗ 
opfer geblajen werden, um das Bolt bei Gott in 
Erinnerung zu bringen. Ihr Geichmetter war 
gleihjam eine laute Anrufung Gottes; fo find fie 
weſentlich heiligen Zwecken dienftbar, weshalb 
auch das Blaſen berjelben den Prieftern vorbe- 
halten wird. Dieje haben ſich allen nad) das 
Borrecht nie nehmen Laffen (1. Chr. 16, 24. 17, 6. 
2. Chr. 5,12. 7,6. 226 ff. Esr. 3, 10. Neh. 
12, 35. 41; vgl. Sir. 50, 18). Die Zahl der den 
gottesdienſtlichen Zwecken dienenden Trompeten 
war im Lauf der Zeit jehr vermehrt worden (vgl. 
2. Kön. 12, 13); bei der ſalomoniſchen Tempel- 
weihe blajen 120 Priefter Trompeten (2. Chr. 5, 
12 5.). Nur jelten finden wir im A. T. zweifelloſe 
Beugnifie Davon, daß die Trompete auch, wie dad 
Hom, im Kriege (Hof. 5, 8) oder bei einer Krö⸗ 
nungsfeier (2. Kön. 11, 14. 2. Ehr. 23, 13) von 
Richtprieftern geblajfen wurde; und möglicher- 
weile hat man dabei an eine andre Art von Trom- 
peten zu benfen. Die Form der heiligen Trom- 
peten tennen wir theils aus Joſephus (Witert. 3, 
12, 6), nad) welchem fie faft eine Elle lang waren, 
mit gerader, dünner, enger Röhre und gloden- 
förmigem Munpftüd, theil® aus den damit über- 
einftimmenden Abbildungen auf dem Triumph⸗ 
bogen des Titus und auf jüdifhen Münzen. 
Aehnliche Trompeten hatten auch die Wegypter, 
daneben aber auch ald Kriegdtrompete eine kürzere, 
mehr tegelförmige (vgl. S. 867). Wenn Plutarch 
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von kleinen Trompeten redet, welche die Juden 
bei ihren „Bachuöfeften“ d. h. am Laubhüttenfeſt 
gebraudhten, fo war er entweder jchlecht unter- 
richtet, oder man hat nicht an die von den Prie- 
ftern geblafenen heiligen Trompeten zu denken. 
Obſchon die Trompete nicht zu dem Xempel- 
orchefter gehörte, jo wurden Doch bei großen mufi- 
kaliſchen Fellfeiern zuweilen die Trompeten jo 
geblafen, daß fie mit dem. Spiel der Orcheiter- 
inftrumente im Einklang ertönten (2. &hr.5,12f.). 
Gewöhnlich aber erichallten die Trompetenftöße 
für fih. Am täglichen Gottesdienft des zweiten 
Tempels fließen nad) dem Talmud bei der Dar- 
bringung des Trankopfers (vgl. Sir. 50, 17 f.) 
zwei in der Tempelhalle ftehende Prieſter in Die 
Trompeten, und im ganzen famen im täglichen 
Gottesdienst mindeſtens 21 und höchſtens 48 Trom⸗ 
petenſtoöße vor. Häufig wird die Kriegstrompete 
in den Makkabäerbüchern erwähnt; die Trompete 
war bei den Griechen vorzugsweiſe das im Feld 
gebrauchte Inſtrument geworden (Ambros S.492); 
und ſo wurde ſie nach griechiſcher Sitte, wie in 
den ſeleucidiſch⸗ſyriſchen Heeren, auch von den 
ſpäteren Juden an Stelle des Hornes im Kriege 
gebraucht; indeſſen ſind in manchen Stellen 
(1. Makk. 4, 40. 5, 33. 16, 8) augenſcheinlich die in 
altisraelitiſcher Weiſe zur Anrufung Gottes ge- 


brauchten heiligen Trompeten gemeint. — Von 10 


den Schlaginſtrumenten kommen die Cym- 
bein (ſ. d. U. Beden) im A. Z. nur als gotte3- 
bienftlich gebrauchte und insbejondre zum Tempel» 
orcheiter gehörige Inftrumente vor. Dagegen iſt 
die Pauke oder Handtrommel (hebr. toph, 
arab. doph, daher ſpan. aduffa; griech. tympa- 
non) das volfstümliche Schlaginftrument, das 
beim Reigentanz (2. Moj. 15, 20. Richt. 11, 34. 
1. Sam. 18, 6. Ser. 31,4. Bj. 149, 3. 150, 4) 
und Gejang (1. Mof. 31, 27. Bi. 81, 3), wie beim 
Bujammenfpiel verfchiedener Inſtrumente den 
Rhythmus marlirt. So dienen die Pauken, mei- 
ftend von Weibern gejchlagen, der natürlichen 
Lebensluſt, wie der Kinnör, mit dem fie öfter zu⸗ 
fammengenannt werden (ef. 24, 8. 30, 32. Hiob 
21,12), und zwar bei Familienfeften (1. Moſ. 31, 
27), insbeſondere Hochzeitäfeierlichkeiten (1. Matt. 
9, 39), beim feftlihen Empfang fiegreich heim- 
fehrender Feldherrn (Richt. 11, 34. 1. Sam. 18, 
6. Judth. 3,8), beim fröhlichen Gelage (el. 5, 12) 
und fonftigen Quftbarfeiten. Im ZTempelgottes- 
dienft wurden fie nicht verwendet. Nur bei reli- 
giöfen Feiern, welche, mit Reigentanz verbunden, 
den Charakter von Volksfeſten hatten (2. Mo]. 15, 
20. Bi. 149, 3. 150, 4) und bei Öffentlichen Pro⸗ 
ceifionen (2. Sam. 6,5. 1. Chr. 14, 8. Pf. 68, 26) 
wurden fie gottesdienftlic) gebraucht. In ſolchen 
Fällen wurden fie zumeilen auch von Männern 
(1. Sam. 10,5) geichlagen. Das einfache Inſtru⸗ 
ment befteht aus einem handbreiten hölzernen 
oder metallenen Reif oder auch einem vieredigen 
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Rahmen, an ber einen Seite mit einem Fell über⸗Siſtren gehabt Haben, jo hat man doch ſehr wahr- 
ſpannt und am Rande oft mit bünnen runden ſcheinlich an ein ähnliches Inftrument zu denken. 
Metalligeiben behängt, und wird mit ber Rüd- | — Ein zweites Schüttelinftrument wollte marı 


feite der Hand und 


den Fingern geichla- 
gen. Die altägypti- 
ſchen Hanbpaufen, die 
man mur in Weiber- 
hänben fieht, find balb . 
sirfelrund, bald vier- 
edig mit leicht bogen- 
förmiger Einziehung 
ber Seiten, bald eine 
Art von kreifelförmi- 
gem mit Fell über- 
ipanntem Topf (Wil- 
finfon II, 240). Eine 
aſſyriſche von einem 
Weibe mit beiden Hän- 
den gefpielte Hand» 
paufe fieht man auf 
dem oben erwähnten 


Mufitantenzug. Auch 
im heutigen Orient 
werben bie Hanbpaufen viel gebraucht, na- 
mentlich von ben Weibern in ben Harems, wenn 
fie fi am Tanz oder Gefang vergnügen. — 
11Shüttelinftrumente hat man in ber Bibel 
zwei erwähnt gefunden. Die nad 2. Sam. 6, 5 
von dem die Bundeslade geleitenden Volt gefpiel- 
ten mena‘an‘iın (bei Luther: Schellen) find nad 
ber Ueberlieferung bie in Aegypten, befonders im 
Iſisdienſt, vielgebrauchten Siftren, wozu ftimmt, 
daß ſowol der Hebr. als ber griechiſche Name 
(seistron) vom Schütteln des Inftrumentes her⸗ 
genommen zu fein ſcheint. An den eifernen Quer- 
ftangen ber bier abgebildeten äguptiihen Siftren 
hat man ſich mehrere loſe Hängende eijerne Ringe 
zu denken. Wenn au) jene hebräiichen Schüttel- 
inftrumente gewiß nicht die Form der äghptiſchen 
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in den von ben Bei- 
bern, welche Saul mit 
Gefang und Reigen 
entgegenzogen, neben 
ben Bauten gefpielten 
schaltschim 1. Sam. 
18, 6 (Luther: „Gei- 
gen“) finden. Der 
Name deutet auf ein 
Inſtrument, für wel- 
ches bie Dreizahl ir- 
gendwie charakteriſtiſch 
war. Da nun ein drei⸗ 
faitiges ſchwerlich ge- 
meint fein fann, und 
Hieron. Sifteen darin 
findet, fo dachte man 
an Triangeln, und 
zwar nicht an mit 
einem Metallſtäbchen 
geichlagene, fonbern an 
mit loſen Ringen behängte. Aber abgejehen 
davon, daß andre alte Ueberjeger (Sept. Pesch.) 
an Eymbeln denken, ift diefe Annahme ſchon 
darum unfiher, meil der Gebraud eines 
folgen breiedigen Schüttelinftruments im Al⸗ 
tertum nicht nachgewieſen ift. Denn’ bad aus 
Syrien’ ftammende Trigönon, welches manche mit 
dem Triangel verwechſelt haben, war ein Saiten- 
infteument. — Bur Begleitung bes Geſanges ge- 12 
nügt oft, zumaf wenn er mit Reigentanz verbun- 
den ift, dad nur ben Rhythmus hervorhebende 
Bautenfchlagen. Soll aber auch bie Melodie durch 
Inſtrumentalbegleitung gehoben werden, fo wer- 
dem bie beiden Saiteninftrumente oder eine der- 
jelben, befonder3 der Kinnör, gebraudt. Das 
Schlagen der Paulen oder ber Eymbeln tritt 
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häufig hinzu; auch wird zuweilen ber Effect bes 
bumpfer tönenden Pankenſchlagens noch durch die 
heller klingenden Schlag- oder Schüttelinftrumente 
verftärtt (2. Sam. 6,6. 1. Sam. 18, 6). Ber- 
Hiltntgmäßig jelten finden wir dagegen die in der 
agyptiſchen Muſik, namentlich auch bei ihrer gottes- 
dienklichen Berwendung, ganz gewöhnliche Ber- 
einigung von Saiteninftrumenten und Blas⸗ 
inftrumenten zu einheitlichen Zujammenfpiel. 
Nur in der Muſik der Brophetengenofienichaften 
(1. Sam. 10, 5) und in der Tafelmufil (Yef. 5, 
12) fmd mit Saiteninftrumenten und Pauken aud) 
Flöten verbunben; erft der EChronift weiß vom 
Zuſammenſpiel von Hörnern und Trompeten mit 
Satteninftrumenten und Cymbeln zu berichten 
(1.Chr. 16, 28. 2.Chr. 5,12 f. 20, 28. 239, 26 ff.); 
und nur die rauſchende Muſik heibniichen Götzen⸗ 
dienfte3 (Dan. 3) weift eine noch reichere Bereini- 
gung aller möglichen Inſtrumente auf. — In der 
geiehlichen Gottesbienftorbnung hatte Gefang und 
Muſik faft noch gar feine Stelle; das den Prie- 
ftern aufgetragene und vorbehaltene Blajen der 
heiligen Trompeten an den Neumonden und Feten 
ift alles, was von Muſik in ihr vorlommt. ber 
auch fonft ift in der älteren Zeit von gottesbienft- 
lichem Gefang und Mufil nur die Rede, wenn 
* einmal ein mit Geſang und Reigentanz gefeiertes 
Bollsfeit einen ausgeprägter religiöjen Charalter 
gewinnt, und der Geſang ift dann nur vom Pauken⸗ 
ihlagen der Weiber begleitet (2. Moſ. 15, 1.20 f.; 
vgl. 32, 18 f. Richt. 21, 19. 21; vgl. aud d. A. 
Frauen). Erft in den fogenannten Bropheten- 
ſchulen fcheint Die Muſik in umfafiender Weife in 
den Dienft bed Heiligen genommen worden zu 
fein. An ihrem gemeinfamen Wohnort (1. Sam. 
19, 20 ff.) und auf ihren gottesdienftlichen Wall» 
fahrten (1. Sam. 10, 5) war die Pflege der hei- 
figen Zontunft, ſowol des Gejanges als bes 
Spieles auf Inſtrumenten aller Art, eine ber 
Yuptfächlichften Beichäftigungen dieſer religidfen 
Genofienichaften. Und erft David, ber Meifter 
auf dem Kinnör und im Pfalmengefang, hat auch 
in die Gottesbienftordnung des Nationalheilig- 
tums kunftmäßigen Geſang mit muſikaliſcher Be- 
gleitung aufgenommen... Die älteren Geſchichts⸗ 
bücher melden dies allerdings nicht. Sie erwähnen 
neben gelegentlichen Andeutungen über Sänger 
und Sängerinnen an Davids Hoftafel (2. Sam. 
19, 35) und über die von ihm angeorbnete bejon- 
dere Uinterweifung des Volles im Singen jeines 
Kiageliebe3 über Saul und Jonathan (3. Sam. 
t, 18) nur bie große vollstümliche mufilalifche 
Feftlichleit, die mit der Einholung der Bundes- 
(abe verbunden war (2. Sam. 6, 5. 14 f.). ber 
fie jegen in der Nachricht 1. Kön. 10, 12, daß 
Salomo „Harfen und Pfalter“ aus Sandelholz 
für Die Sänger Habe anfertigen laſſen, voraus, 
daß Damals jchon ein befonderer Stand beruf3- 
mäßiger „Sänger“ unb Wufiter beim Tempel⸗ 
Bist. Hanbwörterbud, 
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cultus mitzuwirlen hatte; denn nach dem Zuſam⸗ 
menbang ift in dieſer Stelle nicht etwa von jener 
Hoftapelle, fondern von Tempelfängern die Rebe. 
Auch wiflen wir aus Um. 5, 23, daß der dom 
Nablafpiel begleitete Pſalmengeſang zur Leit 
dieſes Bropheten im Lultus des BZehnftämme- 
reichs ſchon zum gewohnheitsmaͤßigen äußerlichen 
Werk geworden war, woraus unter Vergleichung 
von Am. 6, 5 geſchloſſen werben darf, daß dieſe 
bon David herrührende Verſchönerung des natio- 
nalen ®ottesdienfte8 von Anfang an in den 
Reichscultus bes Zehnftämmereiches herüberge- 
nommen war. Es kommt bazır, daß fchon in 
älteren Pſalmen und von den älteren Bropheten 
eine reiche Entwidelung des gottesdienjtlichen &e- 
janges vorausgejegt wird, worin eine Haupt- 
anziehungstraft des Tempelcultus zu Jeruſalem 
gelegen Hat. Unter biefen Umftänben hat man, 
wos der mit bejonderer Borliebe über die heilige 
Muſik berichtende Chronift von Davids Ver⸗ 
dienften um biejelbe berichtet, gewiß im allge- 
meinen für geichichtlich zu halten, wenn auch die 
Einzelangaben großentheild ber fpäteren Ausbil⸗ 
dung ber Gottesdienftordnung und der Verhält- 
nifje der Tevitiichen QTempelfänger und ⸗muſiker 
entiprechen mögen. Die Burüdführung der be- 
treffenden Anordnungen Davids auf einen ihm 
burch die Propheten Gad und Nathan vermittel- 
ten Gottesbefehl (2. Chr. 29, 35) weift auf bie 
erſten Pflegeftätten der Heiligen Muſik in den 
Prophetengenoſſenſchaften zurüd. Auch hätte 
David nach allem, was wir jonft von ihm willen, 
eine fo wichtige Neuerung im Jehovacult ſchwer⸗ 
(ich ohne Gutheißung feiner prophetifchen Berather 
eingeführt. Zur Ausführung jeiner Wbfichten aber 
trugen am meiften feine 3 Mufitmeifter Aſaph, 
Heman und Ethan oder Jeduthun (f.d. Artt.) 
bei (wogegen der 1. Chr. 16, 22 genannte Leviten- 
oberft Ehenanja nach richtigem Verſtändnis der 
Stelle mit Gejangunterricht nicht zu thun hatte, 
vielmehr nur das Tragen der heiligen Geräte 
leitete). Der Chor ber Sänger und Wufiler aber 
wurbe aus Leviten gebildet, befonderd aus den 
Familien jener Mufitmeifter; diejelben bildeten 
eine bejondere Levitenklaſſe (ſ. Leviten), die aber, 
jo weit fie nicht von Aſaph abftammte, urfprüng- 
Lich mit der Klaffe der Thorhüter näher zufammen- 
bieng (f. Ethan und Korah Ro. 2). Nach An⸗ 
gabe des Ehroniften war anfänglid) nur Aſaph 
mit feinem Chor für den Gottesdienft bei der auf 
den Zion verbrachten Bundeslade, Heman und 
Jeduthun aber mit dem ihrigen für den an der 
Stiftshütte in Gibeon angeftellt (1. Ehr. 17, 4 f. 
37 ff.); erſt ipäter wurden alle 3 Chöre am Heilig- 
tum in Jeruſalem vereinigt. Ihre Zahl joll nach 
dem Ehroniften (1. Ehr. 24, 5) ſchon zu Davids 
Beiten 4000 betragen haben. Unter diejen galten 
jedoch (nach 1. Chr. 26, 7) nur 288 ala Sanges- 
meister, von denen (8.8) die Schüler unterſchieden 
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werden. Sie theilten ſich in 24 Ordnungen von 
je 12 Sangmeiſtern; 4 gehörten dem Geſchlecht 
Aſaphs, 6 dem Jeduthuns und 14 dem Hemans 
an; ihre Rangordnung und Reihenfolge im Dienft 
wurbe durch das Loos beitimmt (1. Chr. 26). — 
Das Tempelorcheiter, welches den levitiſchen 
Pſalmengeſang begleitete, beftand ausichließlich 
aus den beiden Arten von Saiteninftrumenten 
und den von dem Mufilmeifter zur Leitung ihres 
Bufammenjpiels und zur Taktführung gefchla- 
genen Cymbeln; das gewöhnliche Zahlverhältnis 
der Saiteninſtrumente wird man aus der Haupt⸗ 
ſtelle 1. Chr. 16, 19—21 entnehmen dürfen, mo 
auf 8 Rablajpieler 6 Kinnorjpieler tommen*). 
Das Orchefter Hatte feine Stelle auf der Dftfeite 
bes Branbopferaltars (2. Chr. 5, 12), nachmals 
im berodianifchen Tempel auf einem feitwärts 
vom Altar auf ber breiten Treppe, Die vom Laien- 
in den Prieftervorhof führte, befindlichen Podium 
(dukhan). Mit der den Geſang begleitenden 
Orcheſtermuſik fcheint fich das priefterliche Trom- 
petenblafen nur bei befonderen feftlichen Gelegen- 
heiten (2. Ehr. 5, 12 f. 29, 26 ff.) vereinigt zu 
haben. Sonft erihallten Die Trompetenftöße wol, 
wie im zweiten Tempel, für ſich allein in ben 
Baufen der Orcheftermufil und de3 von ihr be- 
gleiteten Geſangs. — Unter Davids Nachfolgern 
werben Hiskia (2. Chr. 29, 25 ff.) und Joſia (2. 
Chr.35, 15) Berbienfte um die Wiederherftellung 
des Tempelgejangs nachgerähnt. Aus dem Eril 
fehrten fchon mit Serubabel 148 (Neh. 7, 44) oder 
128 (Er. 2, 41) fevitifche Sänger zurüd, und 
zwar lauter Wiaphiten, weshalb die Sänger jebt 
einfady „Söhne Aſaphs“ heißen (Er. 2, 41.3,10. 
Neh. 7, 44.11, 22); ſpäter kamen aber auch Glie⸗ 
der der beiden andern Sängergeſchlechter hinzu 
(Esr. 7, 7. Neh. 11, 17. 12, 24 f.). So konnte 
ſowol dem regelmäßigen Gottesdienſt (Neh. 11, 
17. 22 f.) als den außerordentlichen Feſtlichkeiten 
(Esr. 3, 10 f. Neh. 12, 27 ff.) der ſchöne Schmud 
tunftvollen Pſalmengeſangs und Heiliger Mufit 
wiedergegeben werben. Ja es wurde in der nach⸗ 
eriliichen Gemeinde dem Tempelgefang und ber 
Tempelmuſik fichtlic ein erhöhtes Antereffe und 
eine ganz bejondere Pflege zugemendet. Die 
Sänger hatten fi in den Umgebungen Seru- 
ſalems Rieberlaffungen begründet (Reh. 12, 28 f.), 
und der perfiiche König (Artarerres) hatte befon- 
deren Befehl gegeben, daß ihnen ihr Lebensunter⸗ 
halt Tag für Tag geliefert wurbe (Neh. 11, 23 
vgl. einerjeit3 mit Er. 6, 8 ff. 7, 20 ff., andrer- 
jeit3 mit Reh. 12, 47. 13, 10 ff). Iſt in ben Apo⸗ 
kryphen auch nicht viel vom ZTempelgefang und 
der Tempelmuſik Die Rede (1. Makk. 4, 54. Sir. 
50, 17 ff. 39,19 f.), fo bezeugen doch die detail« 








*, Im berobianijchen Tempel beftand das Orchefter für 
gewöhnlih nur aus 2 und höchſtens 6 Rablafpielern, 
9 Gitberfpielern und einem Eymbelfchläger. 
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lirten Angaben des Talmud, daß das muſilkaliſche 
Element des Gottesdienſtes in der Folge noch 
reicher ausgeſtattet wurde. Jeder Tag erhielt 
ſeinen beſonderen, während der Darbringung bes 
Morgentrankopfers zu ſingenden Pſalm; es waren 
nach der Reihenfolge der Wochentage die Pſſ. 24. 
48. 82. 94. 81. 93 u. 92. Bei dem Sabbats- 
plalm (92) Hat fich ein Denkmal diefes liturgiſchen 
Gebrauchs im hebr. Tert, bei den meiften andern 
in der Bept. in den Pialmauffchriften erhalten 
(j. näheres bei Deligich, Pfalmen, 3. Aufl. S. 26 f.). 
Auch die Fefttage hatten ihre befonderen Pſalmen; 
eine Rotiz über den liturgiichen Gebrauch eines 
ſolchen Feſttagpſalms findet ſich in der Aufichrift 
des 30. Pſalms (f. Kirchweihfeſt). Je größer 
das Felt war, um fo größer war auch das Orche⸗ 
fter und der Sängerdor, und um fo manigfaltiger 
die nach dem Charakter des Feſtes verjchiebene 
mufilaliihe Feier. Wie fehr fich die levitiſchen 
Sänger noch bis in die legten Zeiten des jüdischen 
Staatöwejens in corporativer Geichloffenheit er- 
hielten, und in wie hohem Anſehen fie ftanden, 
beweift die Thatfache, ba fie von König Agrippa 
jogar das Privilegium erwirkten, wie Die Briefter, 
weißleinene Kleider als Amtstracht anlegen zu 
dürfen (Sof. Altert. 20, 9, 6). — Am wenigften 13 
ficheres wiffen wir leider über die Hauptfache, 
über Die Art und Stufe der fünftlerifchen 
Ausbildung der hebr. Muſik und des Gefanges, 
inäbejondere ded Pſalmengeſanges. Sicher war 
der Iegtere kein bloßer cantilirender Vortrag, wie 
in den Synagogen. Auch war er fein einfacher 
Bolksgefang, vielmehr Kunftgejang, der in den 
levitiichen Sängerfamilien regelrecht und berufs- 
mäßig gelernt und geübt wurde. War er doch 
ausſchließlich Sache der Leviten, wogegen die Be 
theiligung der Gemeinde auf gewiſſe Reiponjorien, 
die 3.8. in einem wiederholten Amen oder Halle- 
luja beftanden, oder auf ein oft vielfach wieber- 
holtes Antiphonem, wie „denn feine Güte währet 
ewiglich“ befchräntt war (vgl. 1. Chr. 17, 36. Ear. 
3, 11. Bf. 106, 48. 118, 1—4. 136. Jer. 33, 11). 
Sicher ift ferner, daß wie von den älteften Zeiten 
an (2. Moſ. 15, 21) im Volksgeſang, jo auch im 
levitiſchen Kunftgefang Wechſelgeſang verichie- 
dener einander antwortender Chöre beliebt war. 
Nehemia bildete bei der Einweihung der Stabt- 
mauern aus den levitifchen Sängern zwei große 
Dankchöre, die fi, nachdem fie die Stadt in ver- 
jchiedener Richtung umzogen hatten, am Tempel 
einander gegenüber aufftellten (eh. 12, 31 ff.). 
Auch find manche Bialmen oder Theile von Pſal⸗ 


men (3. ®. Pf. 24, 7—10) augenſcheinlich für 


ſolchen Wechjelgefang zweier Chöre beftimmt. 
Mit dem manigfach in einandergreifenden Wechſel⸗ 
gefang wird man ſich auch Sologefang und Tutti’s 
verbunden zu denken haben. ft es doch noch jet 
im Orient ganz gewöhnlich, daß ein Borjänger 
eine Strophe fingt, worauf die übrigen Sänger 
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dieſelbe um 3, 4 oder 5 Töne niedriger wieder⸗ 
holen (Niebuhr Reifen I, 176). Und die himm⸗ 
lichen Wechlelgelänge in ber Offenbarung Joh. 
(Dffb. 4,8 ff. 5,9 ff. 7,10 ff. 19, 1ff.), welche 
einen Rückſchluß auf die gottesdienftlichen Geſaͤnge 
der urdhriftlihen Gemeinde und weiterhin auf 
den jüdilden Tempelgejang erlauben, finden wie 
derholt in einem großen allgemeinen Uniſono 
ihren Abſchluß. Auch in den Gefängen ber Thera- 
penten folgten Sologefang des Borjängers, 
Wechſelgeſang mehrerer Chöre und abfchließender 
gemeinjamer Geſang aller auf einander. — Ohne 
einen beftimmten Takt wäre natürlich weder 
Ehorfingen noch Zufammenipiel der Inſtrumente 
möglich gewejen. Eben um ihn anzugeben, jchlugen 
ja die Dufilmeifter ihre Cymbeln. Ohne Zweifel 
hat man einen nad) Art ber Lieder verjchieden 
gearteten, wol auch in demſelben Lied nach In⸗ 
halt und Stimmung frei wechjelnden belebten 
14 Rhythmus vorauszujegen. — Unſre auf dem Geſetz 
des Dreiklangs beruhende Harmonie haben die 
Israeliten ſchwerlich, und die Harmonie der ſich 
wieder in den Dreiklang auflöſenden biffoniren- 
den Töne ſicher nicht gekannt. Noch jetzt ift für 
den arabiichen Geſchmack, was uns als harmoniſch 
gilt, „ein wildes und unangenehmes Geſchrei, 
woran kein ernithafter Mann Vergnügen finden 
konn.” „Wenn — fagt Niebubr (Reiſen I, 176) 
von ber arabiſchen Mufit — verſchiedene Inſtru⸗ 
mente zuſammengeſpielt werben, und noch dazu 
geiungen wird, jo hört man von allen fait dieſelbe 
Melodie, wenn nicht etwa einer einen beftändigen 
Vaß, nämlich durchgehends benjelben Ton dazu 
fingt oder jpielt.” So wirb auch der hebr. Chor⸗ 
gelang weientlich ein Uniſono geweſen fein, und 
das Saitenipiel wird fih nur im gleichen Ton 
oder in der Octave, vielleicht auch in andern con⸗ 
fonirenben Intervallen den Singſtimmen ange 
fchntiegt haben. Man darf wol ein Zeugnis dafür 
in Der ausdrücklichen Bemerfung 2. Ehr. 5, 13 
finden, daß bei der Tempelweihe die Orcheſter⸗ 
mufit, der Pialmengejang und das Trompeten- 
geichmetter gelungen Habe, „als hörete man eine 
Stimme”. Doch wird man das Uniſono des hebr. 
Bialmengejanges als Einflang zweier um 
eine Dctave auseinander liegenderSing- 
ſtimmen zu denken haben. Barauf weilen bie 
mufttaliichen Kunftausdrüde ‘al-‘alamöth und 
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arten bezeichnen. Allem Anſchein nach kann nur 
der Gegenſatz verſchiedener Tonlagen, und zwar 
des Hochtons und des Tieftons, damit bezeichnet 
fein. Das Wort “alamöth bedeutet ‚Jungfrauen“ 
und bat in jenem muſikaliſchen Kunſtausdruck 
allem Anjchein nach zunächit den Jungfrauenton, 
die Tonlage der jungfräulichen Singftimme be⸗ 
zeichnet. Nun Hatte freilich Weibergeſang im 
Tempelgottesdienft feine Stelle. Die drei Töchter 
Hemans werden in 1. Chr. 26, 5 erwähnt, ohne 
daß auch nur von ferne auf ihre Betheiligung am 
Tempelgeſang hingedeutet wird; die 200 oder 245 
Sänger und Sängerinnen, welche die mit Seru- 
babel heimkehrenden Erulanten hatten (Er. 2, 65. 
Neh. 7, 67), find — wenn ihre Erwähnung nicht 
überhaupt auf einem Tertfehler beruht — jeden- 
falls feine Tempellänger und -jängerinnen; und 
auch die Pauken fchlagenden Jungfrauen, welche 
nad) Pi. 68,26 einen Zug von Sängern und ihnen 
folgenden Saitenjpielern zu beiden Seiten ge- 
leiten, wirten nur bei einem volkstümlichen gottes⸗ 
bienftliden Aufzug mit, haben aber mit dem 
Tempelgejang nicht zu thun. Bedenkt man aber 
die Rolle, welche im Volksgeſang und, zumal in 
der älteren Zeit, auch bei folchen vollstümlichen 
gottesdienftlichen Feiern (ſ. d. A. Frauen) gerade 
die fingenden rauen und Jungfrauen jpielten, 
jo wird man begreiflidy finden, daß in der mufi- 
kaliſchen Kunſtſprache die höhere Tonlage ber 
Singitimme ſchlechtweg als Jungfrauenton be- 
zeichnet werden konnte. Man braucht im Tempel⸗ 
geſang auch nicht gerade an den Discant der 
Levitenknaben zu denken, welche nach dem Talmud 
im zweiten Tempel, unterhalb des Orcheſter⸗ 
podiums ſtehend, die Pſalmen mitgeſungen haben, 
deren Mitwirkung aber im A. T. nirgends ange⸗ 
deutet iſt; auch der Tenor konnte recht wohl mit 
jenem einmal ausgeprägten Kunſtausdruck be⸗ 
zeichnet werden, um ſo mehr da der orientaliſche 
und insbeſondere auch der jüdiſche Geſang das 
Fiſtuliren liebt. — Ber andre Ausdruck hash- 
schemtnith, der „bie achte“ bedeutet, muß dann 
die um 8 Töne tiefere Tonlage, den Baß bezeidh- 
ten (vgl. all’ ottava bassa). Bu diefen Annah- 
men ſtimmt, Daß die Zahl der Nablajpieler im 
Tempelorcheſter größer war, als die der Either- 
jpieler, um Die höheren Singftimmen zu verftärten ; 
und nicht minder, daß der frohlodende Ton bes 


‘al-hash-scheminith Hin, denen wir einzeln in 
den Bialmaufichriften, jenem in Pi. 46 (Luther: 
„von ber Jugend“), diefem in Bj. 6 und 12, und 
beiden in 1. Ehr. 16 (16), 20 und 21 begegnen. 
Letztere Stelle, nach welcher im Tempelorcheiter 
von Den concertirenden Saiteninftrumenten bie 
Roblien ‘al-'alamöth und die Eithern ‘al-hash- 
scheminith gefpielt wurden, jchließt Die Annahme 
aus, daß die Ausdrüde Inſtrumente (jo Luther 
Pj. 6 und 12 „auf 8 Saiten” 1. Chr. 16 „von 8 
Saiten“), oder daß fie Sing:Jeifen oder auch Ton⸗ 


46. Pſalms den Singen im höheren Ton, und 
ber ernfte und klagende des 6. und 12. Pſalms 
einem jolchen im Xiefton angemeffen erfcheint. 
Die zum Spielen im Hochton geftimmten Rablten 
und die für den Tiefton geſtimmten Eithern mögen 
dabei immerhin eigens für ſolchen Gebrauch con- 
fteuirte Inſtrumente ihrer Art geweſen fein, ähn- 
ih wie 3.8. die Griechen bejondere Jungfrauen⸗ 
Nöten, Knabenflöten und Männerflöten zur Be⸗ 
gleitung der Chortänze der AYungfrauen, des 
Geſanges der Knaben und der Chöre der Männer 
66* 
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15 Hatten (Ambros S. 486). — Iſt aber die Voraus⸗ 
fegung nicht zu gewagt, daß der Baß im Ber- 
hältnis zur höheren Tonlage als Octave bezeich- 
net fein fol, daß alſo die alten Hebräer ſchon eine 
beitimmte Tonjlala gehabt und bie einzelnen 
Töne berjelben gezählt haben follen? Wir glau- 
ben diefe Frage auf Grund der neueren linter- 
fuchungen über die griechifche Muſik verneinen zu 
dürfen. Denn wenn auch urfprünglich der Um- 
fang der griechiichen Melodien ſich aufnur4 Töne 
beihränft Haben fol, und noch die Skalen Ter- 
panders, dem Heptachord entfprechend, nur 7 Töne 
Hatten (Weftphal ©. 83), fo ift Doch auch die dem 
Ottachord entiprechende achttönige Skala, deren 
Töne nad) den Saiten des Oktachords benannt 
wurden (3.8. Die unterfte, Die dritte, Die mittlere, 
bie höchfte, wobei übrigens erjtere dem höchſten, 
legtere dem tiefiten Ton ber Octave entipricht), 
Ihon verhältnismäßig alt, da fie Die Grundlage 
deö zur Zeit des Wriftorenos, des Schülers des 
Ariftoteled, ſchon eingebürgerten „vollftändigen 
Syſtems“ b. 5. einer Skala von 15 Tönen bildet 
(Weſtphal S. 8 f.). Bedenken wir nun weiter, daß 
e3 für Die aus dem Drient zu den Griechen ge- 
fommene Magadi3 charakteriftiich war, daß von 
ihren 20 Saiten immer je zwei in Octaven geftimmt 
waren, und daß die Wirkung des Inſtruments 
dem „gemeinfamen Geſang von Männern und 
Weibern“ oder „von Männern und Knaben“ glich 
(vgl. Athen. XIV, 634 f. Ambros ©. 474), wes- 
halb magadizein jo viel war als in Dctaven fingen 
ober fpielen, und auch eine für jolches Spiel ein- 
gerichtete Flöte Magadis genannt wurde (Athen. 
IV, 182. Ambros ©. 486), fo werben wir bie 
obige Borausjegung unbedenklich finden, zumal 
jene mufifaliichen Kunftausdrüde uns bei den 
Israeliten erft im Zeitalter des Ehroniften d. h. 


16 im 4. Jahrh. v. Ehr. begegnen. — Was Niebuhr 


(Reifen I, 176) von den Melodien der Morgen- 
länder fagt: fie feien alle ernfthaft und einfach, 
und man verlange von den Sängern, daß man 
jedes Wort verftehen könne, wird auch vom hebr. 
Tempelgejang gegolten haben; wenn Clemens von 
Alerandrien ihn als der doriſchen Tonart ange- 
hörig bezeichnet, fo Hat er wol nur den dieſer 
Tonart eigenen ruhigen maaßvollen ernften Eha- 
rakter im Sinn; doch mag immerhin die Melodie, 
wie in der heutigen arabijchen Muſik, mit manig- 
faltigen Zufägen von Vor⸗ und Nachſchlägen ver- 
ziert worden fein. Un feite, in ben einzelnen 
Pſalmenſtrophen fich wiederhofende Melodien nach 
Art unirer Ehoräle kann bei der Ungleichheit der 
Berje und Strophen im Wort- und Silbenmaaß 
jelbftverftändlich nicht gedacht werden; vielmehr 
müſſen die Singweifen eine ebenjo große Freiheit 
und Beweglichkeit gehabt haben, als der Bers- 
und Strophenbau. Gewöhnlich denkt man fich 
diejelben in ber Art der 8 gregorianiichen Pſalmen⸗ 
töne, beziehungsweije der von Ambrofius in Die 
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mailändiſche Kirche eingeführten orientaliſchen 
(namentlich in den ſyriſchen und armeniſchen Litur⸗ 
gien angewendeten) Pſalmodie, die zwar ohne 
Zweifel unter dem Einfluß griechiſcher Muſik aus- 
gebildet ift, aber Doch wahrſcheinlich ihren Grund⸗ 
lagen nad) uriprünglich mit dem altignagogalen 
Pſalmengeſang zulammenhängt (f. Delitzſch, Pfal- 
men, 1. Aufl. II. ©. 404 ff. 3. Aufl. ©. 27 f.). — 
Auf die Singweile der Pſalmen bezieht man 
auch einige Angaben der Pialmaufichriften, die 
ſchon den alten Ueberſetzern dunkel waren, und 
von ihnen und den älteren Auslegern, auch von 
Luther, meift als räthielhafte oder finnige Be⸗ 
zeichungen des Pialmeninhaltes verftanden worden 
find. Die meiften neueren Erflärer haben Iebtere 
Auffeffung mit Recht aufgegeben unb finden in 
jenen Angaben die Stichworte irgend eines Liedes, 
nach deſſen Weiſe ber betr. Pſalm in Melodie und 
Rhythmus gefungen und von der Mufif begleitet 
werben ſollte. Es finden fich folche Angaben in 
den Aufichriften von Pi. 9 (Luther: von der fchönen 
Jugend); 22 (L.: von der Hindin, die frühe 
gejagt wird); Pi. 45. 60. 69. 80 (L.: von den 
Roſen, von einem goldenen Rofenfpan, von den 
Spanrofen); Pſ. 56 (2.: von der ftummen Taube 
unter den Fremden); Bf. 57. 58. 59. 75 (%.: daß 
er nit umläme). Daß fie wirflih Stichworte 
andrer belannter Lieder find, mittelft deren Diefe 
bezeichnet wurden, wie vielleicht der Ausdruck 
„der Bogen“ in 2. Sam. 1, 18 da3 folgende 
Klaglied mit Bezug auf V. 22 bezeichnet, und 
wie man fpäter auch Schriftabfchnitte nach irgend 
einem Stichwort zu citiren pflegte (vgl. Mark. 
12,26. Luk. 20,37: „bei dem Bufch“), Darf man 
ziemlich ficher annehmen. Das Pf. 22, 1 gemeinte 
Lied z. ©. ift nad) dem Stichwort „Hindin der 
Morgenröthe” bezeichnet (ſ. d. A. Hirſch u. Lilie); 
das in Pſ. 57 ff. gemeinte mit dem Stichwort „ver- 
dirb nicht” u. ſ. w.; daß bie Deutung folcher 
Stichworte uns unbelannter Lieder mehr oder 
weniger unficher bleibt (wie namentlid) bei 
BI. 9), ift begreiflich genug. Auch ift nicht zu be⸗ 
zweifeln, daß die Singweijen der betr. Pſalmen 
irgendwie durch jene Angaben normirt wurden. 
Ob fie aber gerade nad} der Melodie der angege- 
benen Lieder geſungen werden jollten, etwa wie 
bei uns ein Choral nad der Melodie eines andern, 
iſt ſehr fraglich. Möglicherweifetanneinebeftimmte 
Tonart nad) dem angegebenen Lied bezeichnet 
worden fein, oder auch eine Xieberart, wie z. B. 
von den 8 Arten geiftlicher Lieder der Armenier 
diejenige, deren Mufterbild der Geſang der 3 
Männer im Feuerofen: „Gelobet feift Du Herr, 
Gott unfrer Bäter” ift, den Namen „ber Väter”, 
eine andre (nach Luk. 1, 46) den Namen „es er- 
hebe,” eine dritte (nach Pf. 148, 1) den Ramen 
„der Herr von den Himmeln” u. |. w. trägt (vgl. 
ZDMG. V, 366 f.) — Eine jchriftlide Anfzeich⸗ 
nung der Singweijen haben wir nicht vorauszu⸗ 





Muſik 


1045 


Myrrht 





feßen. Muſiknoten waren dem alten Orient ganz 
wnbelamt; ihr Gebrauch läßt ſich dort nicht über 
das 17. Jahrh. nad Chr. zurüdverfolgen. Auch 
der von ber proſaiſchen verichiebenen (poeti- 
fen) Accentuation, die früheftens im 8. Jahr. 
nad) Er. Dem Texte beigeichrieben worben ift, hat 
man wit Unrecht die Bedeutung von Muſiknoten 
gegeben; fie jollte nur den cantilirenden Vortrag 
in den Synagogen?) in Bezug auf Rhythmus und 
Modulation der Stimme regeln, womit natürlich 
meift auch Die Bedeutung einer bis auf alle Satz⸗ 
teile herab ſich erftredenden Interpunetion 
verbimben ift. — Die Kenntnis der einzelnen 
Sing- und Spielweijen war bei den alten Hebräern 
ganz und gar Sache der lebendigen Ueberlieferung. 
Rimmt man hierzu die große Freiheit und Be⸗ 
wegfichkeit, welche bie Sing- und Spielmweijen 
gehabt Haben müfien, jo kann man ermeſſen, wiefehr 
alles von der Wirkſamkeit des Sang- und Muſik⸗ 
meifterö abhängen mußte. Der iu 58 Pſalmauf⸗ 
ihriften vorfommende Ausbrud la-menasgeach, 
weichen Luther unrichtig mit „vorzufingen“ über- 
jest hat, befagt, daß der betr. Pſalm als ein zu 
iturgiidem Gebrauch beftimmter dem Sang- 
and Rufilmeifter überwiefen worben fei, dem 
ohne Zweifel ſowol die Einübung als die Direc- 
tion des Geſanges und feiner Muſikbegleitung ob- 
17 lag. — Ein zur liturgiſch⸗muſikaliſchen Ausftattung 
der Piolmen gehöriger Runftausbrud ift endlich 
auch noch das in 40 Bialmen im ganzen 7imal 
(außerdem auch Hab.3) vorkommende, vielgedeutete 
Sela. Radı der wahricheinlichiten Anficht bedeutet 
e8 „Erhebung; hinauf” d. h. „Laut“ und bezeichnet 
ein lautes Einfallen der Muſik, während ber 
Geſang paufitte, aljo ein Forte - Biwifchenfpiel 
der Saiteninftrumente, wie auch der in der Sept. 
bafür gebraudte Ausdrud diapsalma am wahr: 
Icheinlichften ein folches bezeichnet. Ob, wie ver- 
mutbet worben ift, auch priefterliche Trompeten» 
Höße damit verbunden waren, muß Dahingeftellt 
bleiben. Die richtige Beobachtung, Daß jenes Sela 
faft durchweg nur da gefunden wird, wo ber 
vorhergehende Satz einen bejonderen Nachbrud 
bat, ober eine tiefere Gefühlserregung, ein ftarfer 
Wechſel der Stimmung oder fonft ein bedeutſamer 
Gegenjag vorliegt, ftimmt gut zu jener Annahme, 
da fi gerade ſolche Stellen beſonders dazu 
eigneten, durch das laute Aufraufchen bes Saiten- 
ſpieles ausgezeichnet zu werben. Auch hat fie an 
Bi. 9, 17 eine gewichtige Stüße, indem hier in 
der liturgiſch⸗ muſikaliſchen Notiz dem „Sela“ 
nod; das Wort „Spiel,“ beziehungsw. „Saiten- 
jpiel” (vergl. Pi. 92, 4) vorausgeichidt ift (Luther 
bat dafür unrichtig „Durch dad Wort”). — Was 


n In der beutfchen Synagoge richtet fi übrigens bie 
Blalmenrecitation nicht nad dieſen Accenten, für deren 
Bedeutung derſelben längft jedes Verſtändnis abhanden 

iR. 


Weish. 19, 18 von dem Artwechjel der Töne auf 
einem BPfalterium bei unverändert bleibendem 
Hang geſagt ift, beruht ohne Zweifel auf der 
griechiſchen Mufiktheorie. 


Mutius, ſ. Manlius. 
Mutter, ſ. Eltern. 


Myndos war eine griechiſche Stadt auf ber 
Nordweſtſpitze jener Halbinfel, welche der jaſſiſche 
und feranifche Golf aus dem Rumpfe Kariend aus- 
ichneiden. Die nächſte Nachbarftadt von Hali- 
farnaß, war M. von Trözene her zur Beit der bo- 
riihen Wanderung gegründet worben und trug in 
biftorifcher Zeit ein doriſches Gepräge. Die Stadt, 
die alle Schidfale der Nachbarſtädte tHeilte (vgl. 
1. Makk. 15, 23) und in römifcher Zeit zur Provinz 
Aſia gehörte, ift niemals zu höherer hiftorifcher 
Bedeutung gelangt. H. 


Myra (Apoftelg. 27, 5) war eine der bebeu- 
tendften Städte des lykiſchen Stäbtebundes, auf 
der Südfüfte Lykiens belegen, jet von ben Türken 
Dembre genannt. Die Stadt lag eine Stunde 
Wegs vom Geftade entfernt auf einem Felſen; ihr 
Hafen war das benachbarte Andriala, jept An⸗ 
draki. H. 


Muyrrhe (hebr. mor, griech. smyrna) iſt ein im 
ganzen Altertum und ſo auch bei den Israeliten 
hoch geſchätztes und ſehr beliebtes, wohlriechendes, 
ſcharf und bitter ſchmeckendes Harz. War auch der 
Baum, der es liefert, den Alten nur durch Hören⸗ 
ſagen bekannt, weshalb ſie ihn nicht ganz überein⸗ 
ſtimmend beſchreiben und dem Weihrauchbaum, 
dem Maſtixbaum, der Terebinthe, dem ägyptiſchen 
Schotendorn ähnlich ſein laſſen, ſo wußten ſie doch, 
daß er im füdlichen Arabien, beſonders im Sabäer- 
land, und auf der dem ſüdweſtlichen Arabien ge- 
genüberliegenden Küfte Afrika's, bei den Trog⸗ 
lodyten Aethiopiend und weiter jüdlich, aber auch 
in Gedrofien und Indien wadjje, und daß das 
Muyrrhenharz an jeinem Stamm und an jeinen 
Biveigen theils von jelbft, theils aus in die Rinde 
gemachten Einfchnitten tropfenweije ausfließe und 
mittelft unter den Bäumen ausgebreiteter Matten 
aufgefangen oder (in geringerer, unreinerer Sorte) 
vom Boden gefammelt und vom Stamm und den 
Aeſten abgeichabt werde. Die von jelbit aus- 
fließende, befte Myrrhe, und ſodann auch die reine, 
ohne eine andere Butbat bereitete Myrrhenſalbe 
hieß Staktz, was auch in der griech. Bibel (Sept.) 
einigemale bem bebr. mör entſpricht (Spr. 7, 17. 
Hohel. 1, 13. Siradh. 24, 21). Sole von ſelbſt 
ausgeflojjene, am höchften geichägte Myrrhe 
ift wahrjcheinfich mit den in 2. Moſ. 30, 23 und 
Hohel. 5,5 von Luther durch „Die edelften Myrrhen“ 
und durch „Müyrrhen liefen über”, in Hobel. 5, 13 
aber treffender durch „fließende Myrrhen“ wieder- 
gegebenen Ausdrücken bezeichnet. Die arabifchen, 
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namentlich die ſabäiſchen Karawanen brachten die 
Myrrhen, in Beutel gepadt, in den Hanbel, wie 
in fpäteren Beiten die Nabatäer, die ihren Haupt- 
ftapelplag in Petra Hatten. Durch den ara- 
bischen Karawanenhandel haben auch die Israeliten 
ihre M. erhalten; denn auch wenn der „Diyrrhen- 
berg“ Hohel. 4, 6 und die im Garten zu holenden 
Myrrhen Hohel. 4, 14. 5, 1 nicht gänzlich der 
dichterifchen Bilderſprache angehören, jondern ein 
Vorkommen des Myrrhenbaums in Baläftina be- 
zeugen jollten, jo wäre daſſelbe jedenfalls eben 
nur auf die mit fremdländiihen Bäumen be- 
pflanzten Gärten Salomo’3 (Pred. 2, 5) beichränft 
geweſen; und im übrigen waren die M. für die 
Israeliten zwar ein wohlbekannter, im Hohenlied 
viel genannter, weil im höfiichen und vornehm 
üppigen Leben viel gebrauchter, aber auch ein koſt⸗ 
barer und aus weiter Ferne fommender Artikel 
(vgl. Matth. 2,11). Die in der Bibel erwähnten 
Berwenbungsweilen der M. entſprechen ben 
auch jonft im Altertum vorkommenden. Wie bei 
Perſern (Eſth. 2, 12) ‚Griechen und Römern die 
flüffige Myrrhe für ſich allein al koſtbare Salbe 
oder als Beitandtheil von aus mancherlei mohl- 
riehenden Subjtanzen zujammengejebten Salben 
gebraucht wurde, jo war fie bei den Israeliten 
einer der Hauptbeitandtheile des heiligen Salhöls 
(2. Moj. 30, 23), wurde aber auch für fich ala 
Salbe (Hohel. 5, 5) und zum Barfümiren von 
Kleidern (Pi. 45, 9) und Betten (Spr. 7, 17) ver- 
wendet. rauen trugen wol auch ein Beutelchen 
(nicht: „einen Büjchel”) voll flüffiger oder Lörniger 
M. an ihrem Bufen (Hobel. 1,13; vgl. die Riech⸗ 
fläfchchen Sei. 3,20). Wie ferner die Aegypter zum 
Einbaljamiren der Leichname M. gebraudten, 
jo war Dies, wenigſtens um die Zeit Ehrifti, auch 
bei den Juden Sitte (Joh. 19, 39). — Für den 
bei den Aegyptern (nach Plutarch) und bei Griechen 
und Römern üblichen Gebrauch des Myrrhenharzes 
zum gotteödienjtlichen und außergottesdienftfichen 
Räuchern, bietet die Stelle Hobel. 3, 6 eine un- 
zweifelbafte Parallele. Aber auch der im hebr. 
Text nataph (d. i. Tropfen) und bei Buther nach 
der Sept. „Stakte“ benannte, fefte zeritoßbare 
Stoff, der einen Beſtandtheil des heiligen Räucher- 
werkes bildete (2. Moſ. 30, 34), ift nicht? anderes 
als jenes von ſelbſt ausgefloffene vorzüglichite 
Myrrhenharz, deſſen Berwenbung zu dieſem Zweck 
zu erwarten iſt, und an deſſen Stelle neuere ohne 
hinreichenden Grund und wenig wahrſcheinlich 
den Storaxgummi geſetzt haben. Dieſe Ver⸗ 
wendung der Stakte Hat auch Jeſus Sirach in der 
alle 4 Beſtandtheile des heiligen Räucherwerts 
anfzählenben Stelle Sir. 24, 21 (griech. ®. 15) 
im Sinne. — Bon dem vielfältigen äußerlichen 
und innerlihen medicinifhen Gebrauch, welchen 
die Alten ſowol von der Myrrhenſalbe ala von 
dem Durch Berbrennen des Harzes gewonnenen 
Ruß machten, und welcher auch für die Aegypter 


durch einen medicinifhen Papyrus des Berliner 
Mujeumd und durch Analyfen altägyptifcher 
Apothekerwaaren bezeugt ift, findet ſich allerdings 
in der Bibel feine Spur. Dagegen ift jchließlidh 
aud die griechifch-römiiche Sitte, den Wein mit 
M. zu würzen, woburd übrigens feine berauſchende 
Kraft nicht verftärkt, jondern vermindert werden 
jollte, wenigftens durd) die Marf. 15,23 gebraudte 
Bezeichttung bes betäubenden Wurzweins bezeugt, 
welchen Jeſus vor der Kreuzigung verichmähte, 
wenn auch das Getränk ſchwerlich wirklicher 
Müyrrhenwein mar (Matth. 27, 34 redet nad 
Bi. 69, 22 von Eifig und Galle). — Der erſt 
durh Ehrenderg (1829) genauer befannt ge 
wordene Baum, welcher die echte Myrrhe Liefert, 
ift das fchon im Art. Balſam befchriebene und 
abgebildete Balsamodendron Myrrha. Gein 
anfangs Öliges, dann butterartiges und zulegt 
zu Körnern erhärtendes Harz hat gelblich weiße 
und mit zunehmender Verhärtung Dunkler gelbe 
und auch röthliche Farbe. Am Höchften ſchaͤtz⸗ 
ten die Alten die aus dem Lande der Troglodyten 
kommende grünliche, durchſcheinende Sorte. Us 
Kennzeichen guter M. galt‘, daß fie aus Heimen 
Klümpchen beftehen, zerreiblich, leicht, überall 
gleichfarbig jein und beim BZerbrechen inwendig 
weiße, glatte, fingernagelähnliche Yleden haben 
müſſe. Schwere und buntelfarbige galt fürjchlecht. 
Mebrigens find im Wltertum, wie noch jetzt, aud) 
Harze andrer Bäume ftatt echter Myrrhe in den 
Handel gebracht worden, wie denn jchon die Alten 
bon Berfälfchungen der Diyrrhe, namentlich durch 
Gummi, berichten. Vgl. noch Lenz, Botanik ©. 
213. 664 f. 669 f. — Unrichtig hat Luther aud in 
1. Moſ. 37, 25. 48, 11 die M. erwähnt; vgl. dar 
über d. X. Ladanum. 


PMyrte (bebr. hadas, griech. myrsine, Myrtus 
communisL.) Der allbelannte3—6' hohe Straud) 
oder das big zu 20 ‘ hohe, manchmal kleine Haine 
bildende Bäunchen ift jchon früh aus Kleinaſien 
nad) Griechenland, fpäter auch nach Stalien ge 
kommen undgehört jet zu den für die Mittelmeer» 
vegetation charakteriftiichen Gewaͤchſen. Auch in 
Paläftina findet man die M. noch, wie zu Nehe⸗ 
mia's Beit (Neh, 8, 15), wild wachjend in den ver- 
ichiedenften Gegenden: in den Thälern bei Hebron, 
am Tabor und Carmel und in den Schluchten am 
Leontes; ihr Lieblingsftandort find feuchte Thäler 
und Bachufer (amantes litora myrtos) ;auftrode- 
nerem Gebirgsland kommt fie nicht mehr fort. 
Ihre glänzenden, glatten, oval lanzetförmigen, 
immergrünen Blätter an den dichten, mit röth- 
licher Rinde bekleideten Aeſten, die einzeln ftehen- 
den, fünfzähligen, weißen ober röthlichweißen 
Blüten mit ihren vielen auf einer Scheibe in meh⸗ 
reren Reihen jtehenden Staubfäden, mit welchen 
die dunkelgrüne Krone im Mai überfät ift, und 
ber Wohlgerud) ihrer Blätter und Blüten Hat Die 
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M. von jeher zu einer beliebten Gartenzier ge⸗ 
macht, die heutzutage keinem Garten in und bei 
Jeruſalem fehlt. Daran hat man zu denken, wenn 
der Prophet ſelbſt die Wüſte für Die heimkehrenden 
Exulauten ſich mit Myrten ſchmücken läßt (Jeſ. 41, 
19. 65, 13); und ſo ſind auch die Myrten, unter 
welchen der Führer der Engelſchaaren in dem Ge⸗ 
ſicht Sach. 1, 8 u. 10 hält, nur der paſſende Baum- 
ſchmuck des heiligen Thalgrundes, welcher zur 
Stätte der Gottesoffenbarung für die Exulanten 
getsorden war (dgl. Heſek. 3, 22 f. 37, 1). — Bei 
fetlichen Gelegenheiten ſchmückten die Alten gern 
Zimmer, Häufer und Zelte mit Myrtenzweigen, 
wie ſolche von den Juden zu Nehemia's Zeiten zu 
den Laubhütten verwendet wurden (Neh. 8, 15). 
Uralt iſt der liebliche Hochzeitsſchmuck des Myrten⸗ 
kranzes, in den wol auch Roſen hineingeflochten 
wurden (Anakreon); doch iſt die Sitte von Hauſe 
aus heidniſch; ſie kam auf, weil die M. der vorder⸗ 
aſiatiſchen Naturgöttin (Aftarte) und von daher 
bei den Griechen der Aphrodite heilig war. Ein⸗ 
fache, blumenloſe Myrtenkränze trug man bei Gaſt⸗ 
mälern und anderen Feſtlichkeiten; und Die römi⸗ 
ſchen Feldherrn mußten fich bei den nach leichteren 
Siegen über gering geachtete Yeinde üblichen Ova- 
tionen ſtatt des Lorbeerkranzes mit einem Myrten- 
franz begnügen. Auch Gräber umpflanzte man 
gern mit M. — Die wachholderbeergroßen, eiför- 
migen mit vielen weißlichen Körnern erfüllten, je 
nach der Art bald weißen bald blauſchwarzen Bee- 
ren, welche der Myrtenbaum im Orient in großer 
Menge im Yamıar zur Reife bringt, haben einen 
feinen würzigen Geſchmack, wurden vor der Ein- 
führung bes Pfeffers im Altertum viel zur Würze 
der Speifen gebraudit, und kommen noch jest ala 
eine Lieblingsnäfcherei der Weiber viel auf den 
Markt von Damaskus (ZDMG. 11, 480. 524). 
Der Myrtenwein ift ein mit folchen zerftoßenen 
Beeren gewürzter Wein, und das Myrtenöl, das 
man befonders zur Ausheilung vernarbender Wun⸗ 
den gebrauchte, wurde aus zarten Wiyrtenblättern 
mit Del aus ımreifen Oliven, manchmal auch mit 
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einem Zuſatz von Wein, gekocht. Wie bei den Grie 
chen viele Namen (Smyrna, Myrtoeſſa, Myrtale, 
Myrtilus, Myrto u. a.), ſo iſt auch der jüdiſche 
Name Eſthers Hadaſſa (Efth. 2,7) der Myrte ent- 
lehnt. Vgl. noch Lenz, Botanik S. 15. 124. 168. 
174. 181. 201. 678 ff. 8. Hehn ©. 191 ff. 


Myften nannten die Alten dag Gebiet eines der 
nichtgriechiſchen Völker im nordweſtlichen Klein- 
aften, nemlich das nordweſtlich von dem großphry- 
giſchen Hochlande in der Richtung auf die Pro- 
pontis und den Golf von Adramyttion fich ab- 
dachende Stufenland. Im Süden durch das Ge- 
birge Temnos von Lydien, im Norboften durch die 
Diymposfette von Bithynien gejchieden, ift das 
Land (unter dem 40YR. Br.) durch feine bejtimmte 
Naturgrenze von dem helleſpontiſchen Phrygien 
geichieden. Gegen Nordweſten dagegen bildeten 
die Ausläufer des Ida die Grenze von Troas. Der 
Kern des Landes beſtand einerjeit3 aus dem oberen 
Gebiet ber zur Propontis gehörenden Flüſſe 
Rhyndakos und Makeſtos, andererſeits aus dem 
des Kalkos. Das myfiihe Volk, zur thrafiichen 
oder zur phrygiichen Gruppe gehörig, ein derbeg, 
tapferes Bauernvolk ohne namhafte Städte, hat 
niemal3 eine eigene Gejchichte gehabt, jondern war 
nad) einanber durch die Herrichaft der phrygifchen, 
ber lydiſchen und der perfifchen Großlönige in ſei⸗ 
nem Schidjale beftimmt. Aus der Maſſe des jeleufi- 
diſchen Aliens Heraus fiel auch Myſien an dag Reich 
der Attaliden, deren glänzende Hauptitadt, dag 
hellenifirte Bergamon in dem Kanton Teuthrania, 
ſelbſt auf myſiſchem Boden lag. Unter den Römern 
war M. ein Theil der Provinz Alta; der Name um⸗ 
faßte in dieſer Zeit auch die Halbinjel Troas und 
das frühere helleſpontiſche Phrygien big zum untern 
Rhyndakos. Der griechiiche Küſtenſaum Myfiens 
von dem Golf von Elaia bis zum Hellefpont ift 
unter dem Namen Aeolis bekannt. Vgl. Apoſtel⸗ 
geich. 16, 7ff. und Kiepert, Lehrb. der alten 
Geographie ©. 105 fi. H. 


Mutilene, ſ. Mitylene. 


N. 


Naaman, |: Naeman. 


Naarah Joſ. 16, 7 (Luth. Naaratha), oder 
Raaran 1. Chr. 8[7], 28 (Luth. Naeran) hieß 
eine Stadt an der Oſthälfte der Nordgrenze von 
Ephraim, zwiſchen Janoha (Janim) und Jericho. 
Sie war auch in nachbibliſcher Zeit noch vor⸗ 
handen; Joſephus, der Talmud und das Onom. 


kennen ſie noch; der Name iſt aber heute nicht 
mehr erhalten, und wir ſind daher betreffs der 
Rage auf bloße Vermuthungen angewieſen. Guerin 
(Samarie I, p. 210 ff. 226 f.) fucht N. 21. St. 


nordnordweſtlich von Jericho (nach dem Onom. lag 


es nur 2 St., 5 röm. M., von Jericho entfernt), in 


der Ruinenftätte Sämieh im oberen Wadi el- 
“Audsche. Hier findet fidh eine reichliche Duelle, 





Nabal 


Ain es-Sämieh, welche mit einem gewölbartigen 
Baue überbaut iſt, und in deren Nähe Trümmer 
antiker Grundmauern und Säulenreſte auf eine 
alte Ortslage hinweiſen. Das Waſſer der Quelle 
läuft heute durch das Meine Thal nach dem Jordan 
und macht den Thalgrund culturfähig; die um- 
wohnenden Bauern beftellen dag Land mit allerlei 
Feldfrüchten. Nach Joſeph. (Mitert. 17, 13, 1) 
leitete Archelaus bie Hälfte des „Wafferd von 
Naara“ nach Jericho, um bie hier angelegten 
Palmengärten zu bewäſſern. — Kiepert notirt auf 
feinen Karten von 1874 und 1875 N. weiter ſüd⸗ 
öftlih, an der Ruinenftelle el-"Audsche im or: 
Danthale. M. 


Nadal (1. Sam. 25), ein Mann aus dem Ge- 
Ihlechte Caleb8, wohnte zu Maon (f. d. X.) im 
Süden Juda's; bei der in der Nähe gelegenen 
Stadt Carmel (f. d. U.) beſaß er ein Landhaus 
und große Triften, auf denen 4000 Schafe und 
1000 Ziegen weideten. Sein Name, der wol nur 
ein ihm beigelegter Spottname war (Keil), be- 
zeichnet ihn nicht gerade (nach einer ſonſt häu- 
figen Bedeutung des Wortes) als einen Gottlofen, 
ſondern als einen Thoren (8. 25), aber mit dem 
Nebenbegriff übermüthiger und bösmwilliger Ber- 
fehrtbeit (V. 3). Seine Thorheit zeigt ſich in den 
Ichnöden Worten, mit denen er am fröhlichen Feſte 
der Schafihur die wohlmotivirte höfliche Bitte 
Davids um dag, was noch heute im gleichen Falle 
jeder Scheikh als jein Recht fordern würde (Ro- 
binfon, II, 429), abweift (®. 10 f.). Schwerlich 
darf man aus denjelben Herauslejen, daß er ein 
Anhänger Sauls gemwefen fei. Seine Frau Abi- 
gail, ein Weib „guter Vernunft und jchön von 
Angeſicht“, mußte zwar ohne fein Vorwiſſen durd) 
ein verhältnismäßig reiches Geſchenk und kluge 
Rede die blutige Rache abzuwenden, welche David 
in leidenſchaftlicher Aufwallung nehmen wollte. 
N. felbft fand aber doch durch feine Thorheit 
feinen Tod. Als er den Sachverhalt erfuhr, rührte 
ihn der Schlag, und nach 10 Tagen war er eine 
Leiche (V. 37f.) Was ihm den Tod brachte, war 
wol nicht der Schreden über Die Gefahr, der er 
entronnen war, noch viel weniger der Aerger, daß 
er von feiner Frau fich hatte beſchämen laffen, 
jondern nach der in V. 3. 11. 17 gegebenen Cha— 
rakteriſtik die theil3 aus feinem Geiz, theil3 aus 
feinem fein andres Wollen und Meinen duldenden 
Starrjinn ausbrechende Wuth darüber, daß ganz 
das Gegentheil defjen, was er gewollt, geichehen 
war. Ein bebeutjames Licht fällt dber auch aus 
diefer Erzählung auf David ſelbſt. Offenbar 
traute ihm N. eine fo Teidenfchaftliche Rache nach 
jeinem bisherigen Verhalten keineswegs zu. Abi- 
gail thut Dies zwar, verräth aber zugleich mit 
hohem fittlichen Feinfinn eine viel tiefere Kenntnis 
Davids darin, daß fie auf feine Großmuth rechnet, 
welche thörichte Rede dem Thoren leicht verzeiht, 
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und mehr noch barin, daß fie ihm ſchwere Ge- 
wiſſensbiſſe erfparen will (8. 26. 31), die fie mit 
Sicherheit bei ihm vorausſetzt, falls er feine Rache 
ausgeführt hätte. Das hebt David auch bei der 
Kunde von N.'s Tode dankend hervor (8. 39): 
ohne fein Zuthun hatte die Vergeltung durch 
Gottes Hand den frechen Beleidiger ereilt. So 
war auch für ihn und für Abigail die fittliche 
Möglichkeit gegeben, daß dieſe bald darauf fein 
ihm unter allen Umftänden treulich anhangendes 
Weib wurde (j. Abigail). Dstl. 


Kabatäer, eine arabiiche Bölkerfchaft, die in 
den legten Jahrhunderten v. Chr. im Süden und 
Oſten von Baläftina jeßhaft wurde und zu hoher 
Eultur gelangte. Die erite Spur der N. jcheint 
fih in der Bibel ſchon 1. Moſ. 25,13 (vgl. 28, 9. 
36,3. 1. Chr. 1, 29) zu finden, wo Rebajoth 
als der ältefte der 12 Söhne Ismaels und jomit 
al3 Ahnherr eines Stammes der ismaelitiſchen 
Araber anfgeführt wird. Außerdem gedenkt nur 
noch Jeſ. 60, 7 Nebajoths als eines Stammes 
von Viehzüchtern und zwar, wie 1. Moſ. 25, 13, 
neben Kedar; auch Plinius (H. N. 5, 11) nennt 
die Cedrei ala Nachbarn der N. — Ueber die Er- 
wähnung ber Nabatı als eines aramäiſchen 
Volkes auf den Inſchriften des Sanherib (um 
700 v. Ehr.), jowie der Nabaitai als eine ara- 
bilchen Volkes auf den Zufchriften des Aſurbanipal 
(668 ff. v. Ehr.) ſ. Schrader, die Reilinfchriften 
und das N. Teſt. ©. 56 und 221 lu. bei. Keil- 
infchriften und Geſchichtsforſchung S. 99 ff. wor- 
nad die nordarabiichen Nabaitai ohne Zweifel 
mit dem Nebajoth des U. T. identijch find, wäd- 
rend die in Süb-Babylonien oder in defjen un- 
mittelbarer Nachbarſchaft wohnenden, ſchon von 
Tiglath-Bilejar II und von Sanherib erwähnten 
aramäilchen Nabatu mit jenen nichts zu thım 
haben]. — Fraglich ift nun, ob jene Nebajoth und 
die Nabaitai der aflyr. Denkmäler mit denjenigen 
R.n identisch feien, die fi nad) den claſſiſchen 
Schriftftellern feit etwa dem 4. Jahrh. v. Chr. 
auf dem Gebirge Seir feitjegten, nachdem Die 
früheren Bewohner deffelben die Edomiter (f. d. 
A.) größtentheild in den entvölferten Süden 
Juda's Hinübergezogen waren. Auch in ben 
neuen Wohnjigen blieben diefe N. zunächſt No⸗ 
maden. Neben der Kamel- und Schafzucht trieben 
fie einen gewinnreichen Saravanenhandel mit den 
Producten des füdl. Arabiens nad) den nördlichen 
Häfen; nach dem Berichte des Diodorus Siculus 
(19, 94; p. 722) hätten fie es im Intereſſe ihrer 
Freiheit jogar als ein Verbrechen betrachtet, Ge⸗ 
treide, Bäume und Wein zu pflanzen. Die Ber- 
juche des Diadochen Antigonus (um 310 v. Chr.), 
das Gebirge Seir zu unterjochen, blieben erfolglos. 
Bielmehr breiteten fich die N. in den folgenden 
Sabrhunderten vom älanitiihen Golf und dem 
Beträiichen Arabien (jo genannt nach ihrer Haupt⸗ 


Nabatäer 


Hadt Betra, dem alten Sela) immer weiter nad) 
RD. Hin über das ehemalige Moab, den Hauran 
und jelbft bis in Die Gegenden am Euphrat aus. 
Ueber Die freundlichen Berührungen der Makka⸗ 
baͤer Ju das (um 164 v. Chr.) und Johannes (um 
159) mit den R.n öſtlich vom Jordan vgl. 1. Mafl. 
5,24 ff. und 9, 35. Im lebten Jahrh. v. Chr. 
finden wir an Stelle eines Nomadenvolkes ein 
eigentfiches Heich der N. Neben Betra war jebt 
Bora im Hauran einer ihrer Hauptfike; ja 85 
v. Ehr. kam fogar Damaskus und Lölefyrien in 
die Hände ihres Königs Aretas (vgl. Joſeph. 
tert. 13, 15,2). Im Jahre 62 v. Ehr. wurden 
die R. von Bompejus befiegt (Joſeph. Altert. 
14,6, 4); aber erft 105 n. Ehr. verwanbelte Kaiſer 
Trajan das Reich der N. in eine Provinz (Arabia 
Petraea) des römijchen Reiches. (Vergl. die aus 
Rünzen n. f. w. bergeftellte Reihe der naha- 
täiihen Könige, die oft auch kurzweg „Könige ber 
Araber” heißen, in Schürers Lehrb. der Neu- 
teſtamentl. Zeitgeſchichte, S. 233; über den 2. Kor. 
11, 32 erwähnten König |. d. A. Aretas). Noch 
mehrere Jahrhunderte erhielt ſich die hohe Eultur 
und der auf Ackerbau und Handel beruhende 
Reihtum der N. ; Petra wurde der Sik zahlreicher 
Ausländer und im 3. Jahrh. mit dem größten 
Theil der Bauten geſchmückt, deren Ruinen noch 
jegt unfer Staunen erregen. Seit bem 4. Jahrh. 
jedoch vermochte auch der Einfluß des Chriſten⸗ 
tum den Verfall nicht mehr zu hemmen, und 
lange vor der eigentlichen Eroberung durch die 
Araber war das ehemalige Reich der N. von arab. 
Banderftämmen überfluthet und politiſch ver⸗ 
Ihollen. — Die zahlreichen Münzen und Stein- 
infchriften der N. die fich Hauptjächlich im Be- 
träiichen Arabien, aber auch außerhalb befjelben 
von ben Grenzen Aeghptens bis nach Babylonien 
hinein erhalten haben, find in einem ftarf arabifch 
gefärbten Dialekt bes Aramäiſchen abgefaßt. Die 
Annahme jedoch, daß die N. der erften chriſtl. 
Zeit nicht Araber, jondern eine von Babylonien 
aus entjandte aramäiiche Eolonie geweſen feien, 
ſcheitert ſchon an dem rein arabifchen Charakter 
ber nabat. Eigennamen. Offenbar eigneten fich die 
R. das Aramäijche erit beim Eintreten in das 
Eulturgebiet deſſelben, jei es überhaupt oder doc) 
zum ſchriftlichen Gebrauche an. So erklärt ſich 
auch, wie jich der Name nabat bei den muslimiſchen 
Arabern ala zujammenfafjende Bezeichnung ber 
ſeßhaften uraramäiichen Bevölferung des Haurans 
and jpeziell Babyloniens (Iraks) feſtſetzen konnte. 
Rad, der Behauptung arabifcher Schriftfteller ſeit 
dem 10. Jahrh. hätten fich fogar bie Reſte einer 
reichen Literatur jener babylonifchen N. in Werken 
äber Die Landwirthſchaft u. |. w. erhalten (vgl. 
Chwolſon, Ueber die Ueberrefte der altbabylon. 
Ziter. in arab. Ueberfegungen, Leipzig 1859); 
doch wurden diefe angeblichen Weberreite jchon 
1861 (ZDMG. XV, 1 ff.) von Gutſchmid ala 
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eine arabiſche Fälſchung erwieſen. — Nach alledem 
hat man keinen gewichtigen Grund, an einem ur⸗ 
ſprünglichen Zuſammenhang der ſpäteren N. mit 
den Nebajoth der Geneſis und den Nabaitai der 
aſſyr. Denkmäler zu zweifeln, wenn es ſchon 
möglich iſt, daß der anfangs enger begrenzte Name 
ipäter auf einen größeren Kreis nomadifcher 
Stämme übertragen wurde. Schon Joſephus 
(Altert. 1, 12, 4) führt den Namen Nabatene, 
worunter man damals (und noch zu Hieronymus’ 
Beit; |. defien quaest. hebr. in libro Genes., ed. 
de Lagarde p. 40) alles Land zwiſchen dem 
Rothen Meer und dem Euphrat befaßte, aus- 
drüdlih auf Nebajoth zurüd. Daß die Wraber 
die jpäteren N. als nabat, anbät von dem (wahr⸗ 
Iheinlich erft au8 dem A. T. geichöpften) Stamm 
des nabt oder nAbit unterſcheiden, fällt deshalb 
nicht ing Gewicht, weil fich beide Schreibungen 
(neben anderen) auch im Talmud und den jüdiſchen 
Zargumen finden. Ksch. 


Nachor (Zul, 3, 34), f. Nahor. 
Nachteule, |. Eule. 


Nachtwache. Schon lange bevor man mittelft 
Sonnen-und Waſſeruhren die Stundeneintheilung 
des Tagesund der Nacht Durchführen fonnte, machte 
die Sorge für Sicherung von Lagern ober Städten 
gegen nächtliche Ueberfälle der Feinde und jonftige 
Gefahren eine Theilung der Nacht in eine Anzahl 
ungefähr gleicher Theile nöthig, um durch regel» 
mäßige Ablöfung bie Uebermüdung der Wadht- 
poften zuverhüten. Wie ſchon bei den Babyloniern 
(vgl. Sayce, Babylon. Literatur 1878 ©. 41 f.), 
jo war auch bei den Israeliten zu diefem Zweck 
die Nadıt in 3 Nachwachen, jede zu 4 Stunden 
eingetheilt: die erfte iſt Klgl. 3, 19, die mittlere, 
ungefähr von 10—2 Uhr, in Richt. 7, 19, wo zu 
leſen ift „zu Anfang der mittleren Nachtwache, da 
fie eben die Wächter aufgeftellt Hatten“ (ft. „an die 
ersten Wächter, die da verordnet waren, und 
wecken fieauf") unbbiedritte,dieman „Morgen 
wache“ nannte, 2.Mof. 14, 24 u.1. Sam. 11,11 
erwähnt. Als Heinjter damals üblicher Zeitab- 
ſchnitt ift die Nachtwache Pi. 90,4 genannt. In 
Bf. 130, 6 aber ift (ft. „von einer Morgenwache 
big zur andern“) zu lefen: „mehr als die Wächter 
aufden Morgen (marten)". — Während Die älteren 
Griechen ebenfalla 3 Nachtwachen Hatten, hatten 
die Römer deren4, jede zu 3 Stunden ; ſie wurden 
mitteljt der Wafleruhr beftimmt und Durch Blafen 
auf der Trompete (buccina) angefagt. Seit rö- 
miles Milttär in Baläftina ftand, wurde die 
römijche Theilung der Nacht in 4 Nachtwachen 
auch bei den Juden im gewöhnlichen Leben ganz 
gebräuchlich; und jo find Mark. 13, 35 alle 4 in 
gebräuchlicher Bezeichnungsweiſe (vgl. d. A. 
Hühner), Luk. 12, 38 die zweite und dritte und 
Mtth. 14, 25. Mark. 6, 48 die vierte Nachtwache 
erwähnt. Wuch bei den herodianiichen Truppen 
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war die römifche Einrichtung von 4 Nachtwachen | vom Bauranifchen Bozra erinnere, kann ſchwerlich 
eingeführt, weshalb wir Apftlg. 12, 4 von4 Wach: | Werth beanſpruchen. M. 


kommando's von je 4 Kriegäfnechten leſen, Die den 
gefangenen Betrug zu hüten hatten. — Im Tempel» 
wachdienſt blieb es aber wol bei dem altherge- 


Nadelöpr, |. Kamel, ©. 812. 
ARaema (hebr. Na'amah und Na'mah = die 


brachten 3 Nachtwachen. Wenigftens halten die Liebliche) kommt als Frauenname 1. Wof, 4, 2 


Talmudiſchen Lehrer ander Dreitheilung feit, und 
bezeichnen die Nachtwache ſchlechtweg als „Das 


(f. Kain) und bei ber ammonitifchen Mutter bez 
Königs Rehabeam vor (1. Kön. 14, 21. 31. 2. Chr. 


Drittel der Rat.” — Bon nächtlihem Wacht |12, 13), die Salomo ſchon vor feiner Thronbe— 


dienft tft noch ef. 21, 6 f. 
und von in Serufalem patrouillirenden Nacht⸗ 
wächtern Hhl. 3, 3 u. 5, 7 die Rebe. 


11. 62, 6. ®f. 127, 1 | fteigung geehelicht haben muß (vgl. 1. Kön. 11,42 


mit 14, 21), und die nad) Sept. (Ed. Rom. zu 
12, 24) die Tochter des Ammoniterlönig Hanon 
(j. d. 9.) geweien fein jol. Die Stadt Naema 


Nadab (d. i.der Edelfinnige), ein häufigerftame, | (Raama) in der Ebene Juda's (of. 15, 41) it 
der zuerjt bei dem durch fein jelbftverichuldetes | nicht mehr nachweisbar. Denfelben Namen führte 
Geſchick bekannt und typiſch gewordenen Erfige- | aud) ber Geburts- oder Wohnort des Bophar 
borenen Aarons (vgl. d. U.) erſcheint (2. Moſ. (Hiob 2, 11. 11, 1), welcher jedenfalls auker- 
6, 23. 24,1. 9. 28,1. 3. Mof. 10, 1 ff. 4. Mof. | Halb des Heil. Landes gefucht werden muß: im 
3,2 ff. 26, 60 ff. 1. Ehron. 7, 3 [6, 29]. 25 [24], | Hauran oder in Edom, je nachdem manden Schau 
1fj.); dann aber auch einem Judäer aus bem platz des Buches Hiob, Das Land Uz (ſ. d. A.) hier- 


Geſchlecht Hezron (1. Chr. 2, 28. 30) und einem | Hin oder dorthin verlegt. 


Benjaminiten eignet (1. Chr. 9 [8], 30.10 [9], 
36); und defjen befanntejter Träger ber König 
Nadab, Sohn und Nachfolger Jerobeams 1. ift, 
der im 2. u. 3. Jahr Aſſa's von Juda regierte 
954—963. (1. Kön. 14, 20, 15, 25. ff.) Seine 
furze Regiernng trug in Bezug auf die Stellung- 
nahme zu den theofratiichen Grundſätzen den Cha⸗ 
rakter derjenigen feines Vaters; aber auch in 
friegerifcher Tüchtigkeit fcheint er demſelben nicht 
unähnlich geweſen. Wenigſtens befand fich ber 
König unter den Velagerungstruppen der phili- 
ftäiihen Grenzfeſte Gibbethon (f. d. A.), ala 
er durch den von Baëſa angezettelten Lagerauf- 
ftand aus dem Wege geräumt, und das ganze 
Haus Jerobeams in jeinen Sturz veritridt wurbe. 


M. 


Naeman oder Naaman hieß der Ahnherr eines 
benjaminitifchen Gejchlecht3, der 1. Mof. 46, 21 
unter den Söhnen Benjamin felbft, 4. Moſ. %, 
40 u. 1. Chr. 9 [8], 4 aber unter denen feines Erft- 
geborenen Bela aufgeführt wird. in anderer zu 
den Söhnen Ehuds gehöriger Benjaminite dieſes 
Namens ift 1. Ehr. 9, 7 erwähnt. — Am be 
fannteften aber tft aus der Erzählung 2. Kön. 5 
der Syrer N., Feldhauptmann und zugleich Ge⸗ 
neraladjutant (®. 18) des Königs Benhadad I. 
(1. d. A.). Wenn er auch nicht — wie eine, wahr: 
Icheinlich fchon Joſephus (Mitertt. 8, 15, 5) be 
kannte jüdiſche Sage wiſſen will — den töbtfichen 
Pfeil auf Ahab abgeſchoſſen Hat (1. Kön. 22, 34), 
fo waren doch die friegerifchen Erfolge, um deren 
willen fein Herr ihn beſonders hoch hielt (8.1), 


Nadabath, Name einer DOrtichaft, die nur aller Wahrjcheinlichkeit nach beſonders in ben 
1. Maft. 9, 37 in folgendem Zufammenhang er- | Kriegen mit dem Reiche Israel, in denen zur Zeit 
wähnt wird: Als Jonathan vor Bacchides in die | der Erzählung d. 5. während der Regierung I 
Wüfte Theloa ſich hatte zurüdziehen müfjen (8. |vams (nicht des Joahas) eine Ruhepauſe einge 


33), hatte er feinen Bruder Johannes mit ben | treten war (8. 5 f. 7), errungen worben. 


Und 


Greifen, Weibern, Kindern und aller beweglichen | doch muß er fich, mit dem Ausſatze geplagt, ent- 


Habe zu den Nabatäern gejendet, um fie dort in | fchließen, bei dem Gotte Israels Hilfe zu fuchen. 
Sicherheit zu bringen. Dieje Caravane mwurbe | Der hochfahrende, herrifhe Ton des ihm mitge 
von einem mächtigen oftjordanischen Stamme, den | gebenen königlichen Briefs (B.6) und N.'s eigner 
„Kindern Jambri“ (Umbri) aus Madaba (Me- | Anipruch, daß der Gottesmann es mit der Roth 
beba) überfallen und ausgeplündert. Dafür rächte | und Bitte des mit Roffen und Wagen und reichen 
ih Jonathan. Als die „Kinder J.“ einft in fröh⸗ Geſchenken bei ihm vorfahrenden erften Feldherrn 
lihem Feftzuge die Tochter eines „canaanitifchen“ | Des mächtigen Syrerkönigs nicht allzu Leicht nehme, 
(d. 5. Heidniichen und nicht nabatäifchen) Großen | rechtfertigen die harte Probe, auf welche Eliſa feinen 
aus N. ald Braut heimholten, überfiel Jonathan | Glauben an die Wundermacht Jehova's und die 
den Bug aus dem Hinterhalte im Gebirge. „Da | Heilkräftige Wirkung der Fürbitte feines Propheten 
ward aus ber Hochzeit ein Herzeleid und aus dem | (8. 11) ftellt. Nachdem. fie, nicht obne Schwanten 
Pfeifen ward ein Heulen” (®. 41). Der berichtete | (8.11 ff.), beftanden, die erſehnte Heilung gefunden, 
Zuſammenhang der Stelle gibt feinen Anhalt für | und dankbar vor dem Propheten den ihm nun ge 


Beitimmung der Lagevon N. Blau’ Combinirung 
mit dem Namen der Nobab (1. Chr. 6 [5], 19), 
an welchen die Heutige Ortichaft Audébe ſüdöſtlich 


wiß geworbenen Glauben, daß der Gott Israels 
allein wahrer Gott jet, befannt Hat, will der Pro⸗ 
phet durch die jtandhafte Ablehnung feiner wohl⸗ 





Naemi 
gemeinten Anerbietungen den Eindrud der erfah- 
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Rahaliel (4. Moſ. 21, 19), ſ. Lagerftätten 


renen Gnade nochbaburdh vertiefen, daß ber Babe | S. 886 


des Gottes Israels der Charakter einer ganz um- 
fonft gegebenen (vgl. Matth. 10, 8. Apſtlg. 8, 20) 
augenfällig gewahrt bleibt, weshalb er auch die 
Bereitelung biejer Mbficht durch die fchnöde Hab- 
gier feines Diener Gehaſi mit fo ſchwerer Strafe 
belegt. Eontraftvoll tritt der Berihmähung des 
Goldes und Silbers R.’3 feitens des Propheten 
der hohe Werth gegenüber, welchen jener Darauf 
legt, eine Zaft Erbe aus dem Lande des Gottes 
Zergels mitnehmen zu dürfen (8. 17), weil er 
glaubt nur auf folder Erbe oder einem daraus 
gebauten Altar in feiner durch den Dienft andrer 
Götter entweihten (vgl. Am. 7,17) Helmat Je⸗ 
bova Dpfer darbringen zu lönnen. — Das jtill- 
ſchweigende Bugeftänbnis, welches Eliſa der amt- 
lichen Stellung R.’3 in Bezug auf feine Betheili- 
gung an dem Rimmon-cultus feines Töniglichen 
Herrn macht (8.18 f.), Haben ftrenge Sittenrichter 
getabelt. Aber R. hat offenbar nur die Außer- 
liche Gärimonie bes Niederfallens im Sinne, die 
für ihn felbft nicht Anbetung des Gottes, fondern 
nur jchnldige Ehrerbietung und Dienftleiftung 
gegen ben König bedeutet und, wenn er felbft dem 
Gotte Israels opferte, aud) von andern fo aufge- 
faßt werden konnte; und neben der falichen gibt 
es auch eine fittlich wohl berechtigte Toleranz, 
welche in pädagogiicher Weisheit dem reblichen 
Billen nicht mit rigorofen Forderungen gegen- 
äbertritt, ſondern ſich mit dem, was die noch ſchwache 
Kraft zu leiſten vermag, in Hoffnung auf ihr künf⸗ 
tiges Wachstum zufrieden gibt. — Bon dem An⸗ 
fehen, welches der Prophet bei Benhadad gewonnen 
Hatte, zeugt feine fpätere Befragung über ben 
Ausgang der Krankheit, an welcher der König 
barniederlag (2. Kön. 8,7 ff.). An den Glauben 
bes Syrets R. und das ihm widerfahrene Heil 
erinnert Ehriftus (Luf. 4, 27) zum Zeugnis über 
deu Unglauben Israels. 


Naemi, |. Ruth. 


Raerai (1. Ehr. 12 [11], 37) oder Paerai 
(2.Sarı. 23,36), einerder Helden Davids, ftamımte 
aus der Stadt Arab (f. d. X.) und wirb daher 
„Der Wrbiter” genannt, woraus der Ehronift 
„Sohn Asbai's“ gemacht hat. 


Aueran, ſ. Naarah. 


Nahthzelal (Joſ. 19, 15) oder Nahalol (Richt. 1, 
30), Levitenftabt in Sebulon (Jof. 21, 36), hält 
van be Velde für das heutige Dorf Ma’lül, 
sim fübtvejtlich von Razareth (Ritter, Erdk. xvi 
©. 700), eine Vermuthung, welche nur daran eine 
Muwache Stübe findet, daß der jerufalemifche Tal- 
mub bemerkt, R. oder Mahalal habe in nachbib⸗ 
Ä kicker Beit Mahlul geheiken. M. 


Rahnl-Kana, |. Kana. 


Nahas (hebr. Nächasch — Schlange) hieß ber 
mit Saul gleichzeitige König der Ammoniter. 
Geine Belagerung der Stadt Jabes in Gilead 
(1. Sam. 11,1 f.) und die weitere Kriegägefahr, 
mit welcher er Israel bedrohte, wurde Anlaß, daß 
das israelitifche Volt einen König forderte (12, 
12). Bon Saul gefchlagen und in feine Grenzen 
zurückgewieſen, hat er fich fpäter wohlwollend gegen 
David bewieſen; ob während deſſen Flucht vor 
Saul oder durch einen Glückwunſch bei feiner 
Thronbefteigung oder wie jonft, muß dahingeftellt 
bleiben. Thatſache ift, daß die freundfchaftlichen 
Beziehungen zu David erft nad) dem Tode des 
N. duch den Muthwillen feines Sohnes Hanon 
(f. d. 9.) zum großen Unheil für die Ammoniter 
zerftört wurden (2 Sam. 10, 1 ff. 1. Chr.20 [19], 
1 ff.). — Ob der N., deffen Sohn Sobi den vor 
Abſalom nad) Mahanaim geflüchteten David mit 
Borräten verjorgte (2. Sam.17, 27), ein andrer 
gleichnamiger vornehmer Mann in Rabbath, der 
ammonitifchen Hauptftadt, war, ober ob er mit 
jenem Könige identijch ift, läßt fich nicht ficher ent- 
ſcheiden; das letere dürfte jedoch wahrjcheinlicher, 
und dann Sobi für einen Bruder Hanong, den Da- 
vid an deſſen Stelle al3 Vaſallen eingeſetzt hatte, 
zu halten fein. — Ueber den Namen R. in2. Sam. 
17,25 ſ. d. A. Abigail. — Die 1. Chr. 4, 12 
erwähnte Stadt N. im Stammgebiet Juda's ift 
nicht weiter befannt. 


Nahafſon oder Naheſon (hebr. Nachschön), 
Sohn Amminadabs vom Stamme Hezrons (|. d. 
A.), Schwager Aarons (2. Moſ. 6,23), der Stamm⸗ 
fürft Juda's (4. Moſ. 1, 7. 2,3. 7,12. 10, 14), 
von welchem David abſtammte (Ruth 4, 20 ff. 
1. Chr. 2,10 ff. Matth. 1,4. Luk. 3, 32). 


Nahor (hebr. Nachör) Heißt ber Großvater 
(1. Mof. 11, 22. 1. Ehr. 1, 26. Luk. 3, 34) und 
der Bruder (1. Mof.11, 26. 27. Joſ. 24, 2) Abra⸗ 
hams. Letzterer, verehelicht mit feiner Nichte 
Milca, der Tochter Harans und Schweiter Lots 
(1. Moſ. 11,29), wird indem Bericht (1. Moſ. 11,31) 
über bie Wanderung Tharahs nad Haran (i d. 
Y.)nicht erwähnt ;trogbem erfcheint aber dieſe Stadt 
weiterhin fo jehr als fein und jeines Geſchlechtes 
Wohnfig, daß fie jogar ſchlechtweg „Stadt Nahors 
genannt wirb (1. Mof. 24, 10; vgl. 27, 48), und 
er felbft gilt als Ahnherr bes in jener Gegend 
Meiopstamiens ſitzen gebliebenen aramäiichen 
Zweigs des Theraditiichen Hebräerftammes (ſ. d. 
A. Laban). Die Ueberlieferung gab ihm, wie 
Ismael und Jalob, 12 Söhne, von denen, tie bei 
Jakob, 8 vollbürtig find, und 4 von einer Neben- 
frau Reuma ftammen (223, 20 ff.). Unter jenen 
ift „ber Aramäer” Bethuel, der Bater Nebelta’s 
und Labans (24, 15. 24. 47. 25, 20); alle andern 
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repräfentiren aramäiſche Stämme, von denen ein wahrſcheinlichſte gelten muß. Denn in die Sieh 


zelne nachmal3 von Mefopotamien aus weſt⸗ und 
ſüdweſtwärts wanderten und fich nad; Süden big 
zum Gebirge Gilead (vgl. 1. Moſ. 31,51 ff., auch 
d. U. Maada), ja bis in die Nachbarſchaft Idu⸗ 
mäa's (f. Uz, Bus) ausbreiteten. — Ob in Orts- 
namen, wie Chaura in der Landſchaft Sarug im 
nordweftlichen Meſopotamien (Knobel) oder Ha- 
ditha el Naura füblid) von Ana (Ewald) u. a., 
der Name Nahor fi erhalten hat, ift jehr 
zweifelhaft. 


Nahum (hebr. Nächüm d. i. der Troftreiche), 
Prophet und Verfafjer einer im A. T. aufbewahrten 
Weißagungsrede. Wie Hofea der Verkünder des 
Gottesgericht3 über Samarien zu Jeremia, dem 
Gerichtspropheten Serufalems, fo verhält fich zu 
dem großen Exilspropheten, der ef. 47 die Kata⸗ 
ftrophe Babels verfündigt, Nahum, der Gerichtö- 
herold für Ninive, die Löwenhöhle und Blutftadt, 
in welche die affgrifchen Eroberer Jahrhunderte 
hindurch bie Schäße der Welt zufammengeichleppt 
und fie Hinter fcheinbar uneinnehmbaren Bol- 
werfen geborgen hatten (Nah. 2, 12—14. 3,1. 12, 
19). Mit ſchneidender Gewalt folgert er (1,1 ff. 
3, 5) aus der Strafgerechtigfeit des Heiligen und 
Allmächtigen, vor dem titaniſcher Trog nicht 
beitehen kann, und aus feiner Treue für das ge- 
ängjtete Bolt feiner Wahl (1, 7), und fchildert mit 
blitenden Lichtern einer padend anjchaulichen 
Darftellung, welche ihn den erjten Meiftern pro- 
phetiicher Rede zur Seite ftellt, Die Kataftrophe, 
wie fie durch die Belagerung feindlicher Kriegs⸗ 
heere und durch dag unmittelbare göttliche Ein- 
greifen, melches die Fluthen des Stromes zur 
Niederreißung der Mauern aufbietet, die von 
Getümmel erfiillte Stadt in den Staub wirft, und 
für immer ſchändlicher Verachtung und fteter Ber- 
ödung hingibt (2, 4 ff. 3, 2 ff. 2, 7ff. 1,8.2,11. 
3, 16—18). Diefe Kataftrophe Ninive’3 hat 606 
durch die Eroberung der Babylonier und Meder 
ftattgefunden (ſ. d. A. Rinive), und die einzelnen 
Züge, welche über ihren gejchichtlihen Vollzug 
überliefert find, treffen mit den Schilderungen 
unjeres Buches ziemlich genau zujammen; auch 
von dem Eingreifen der Ueberſchwemmung des 
Tigris weiß Kteſias zu berichten. Doc) wird man 
ſich dadurch nicht beftimmen laſſen dürfen, bie 
Entftehung unjerer Weißagung und demgemäß 
auch die Zeit des Propheten in allzunahe chrono⸗ 
logifche Berbindung mit Diefem Ereignis zu ſetzen. 
Die Anſpielung auf die Eroberung der oberägyp- 
tiichen Metropole Theben (f. d. A. Ro) in 3, 8 ff. 
trägt fo deutlich den Stempel, unter dem noch 
ziemlich frifchen Eindrud der Kunde dieſes Ereig- 
niſſes geichrieben zu fein, daß die Anficht, Nahum 
habe um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts 
geweißagt und fei aljo ein Beitgenofle des Königs 
Manaſſe geweſen, als die am beiten geftüßte und 


ziger- und Sechzigerjahre diejes Jahrhunderts 
fallen, wie die Keilfchriftmonumente lehren, die 
großen Entſcheidungsſchläge, welche die Aſſyrer⸗ 
tönige Aſarhaddon und Aſurbanipal gegen dieje 
ägyptiſch⸗ äthiopiſche Capitale geführt Haben 
Ggl. d. A. Thirhaka). — Bon der Perſon des 
Propheten wiſſen wir kaum etwas näheres. Außer 
unſerm Buch und den Stellen 4. Esr. 1,40, wo 
er aber nur als Prophetenname aufgezählt ift, 
und Luk. 3, 25, wo er einen von unjerm Propheten 
verfchiedenen Judäer unter den Ahnen Joſephs 
bezeichnet, fommt der Name N. ala Berfonen- 
name im bibliichen Wltertum nicht weiter vor; 
und wenn es auch möglich ift, Die Bedeutung 
des neuteftamentlicden Ortsnamen? Capernaum 
al3 „Nahumsdorf“ zu fallen und mit einem 
Manne diefes Namens in Verbindung zu eben, 
jo bleibt doch dunkel ſowol, welches Verhältnis zu 
dem Wanne der Ortsname ausbrüden foll, al 
auch, ob diefer Nahum grade mit umjerm Pro 
pheten identiſch zu ſetzen ſei, oder mit einem andern 
Israeliten oder phönicifchen Anſiedler dieſes Ra- 
mend. Denn auch unter den Phöniciern iſt nad 
Inſchriften und andern alten Zeugniffen der Rame 
gangbar geweſen. Daß der Prophet ein Judaͤet 
geweſen jet, hat man daraus fchließen zu müſſen 
geglaubt, daß fein Buch Samariens nicht gedentt, 
und jeine Rede fih an Juda wendet (2, 1); aber 
beides war das Natürliche fiebzig Jahre nad) der 
Beritörung Samariens aud dann, wenn er zu 
den Nachkommen der Ueberrefte des Nordreichs 
gehörte; und wenn er in Juda gelebt und gewei⸗ 
Bagt, würde man nad) der Analogie fonftigen 
Sprachgebrauchs der Propheten in feinem Bud) 
die Anrede an Serufalem erwarten Dürfen. Das 
Buch felbft gibt ihm die nähere Bezeichnung 
'Elköschi, der Effofite mit. Daß Diefelbe auf Her- 
kunft aus einem Orte Elkosch oder Aufenthalt an 
demjelben hinweiſe, ift deutlich, jtreitig aber und 
ungewiß die Lage diefes Ortes. Immer wird die 
Vermuthung, troßdem jie auf ein Zeugnis aus 
dem Altertum fich nicht ftügen kann, etwas an⸗ 
iprechendes und die Wahricheinlichkeit für ſich 
behalten, daß jenes Alkusch, welches zwei Tage 
reilen nördlich von Moful, aljo nicht allzufern 
von Ninive am linken Zigrigufer liegt, der Aufent- 
halts⸗ und Weißagungsort unjeres Propheten ge 
weſen it, jei e8 nun daß derjelbe als Abkoͤmmling 
jamaritifcher Erulanten dort fiebelte (vgl. o. ©. 
416), oder daß er zu einer mit Manaſſe (f. d. 9.) 
deportirten Judäerſchaar gehörte. Denn die große 
Anſchaulichkeit feiner Schilderung nöthigt fait 
anzunehmen, daß er Ninive nicht bloß, wie ber 
Berfafler des VBüchleins Jona, vom Hörenjagen 
gelannt, fondern das Getümmel der Weltftadt an 
den Stromespforten mit eignen Augen geichaut 
hat. Andere Bermuthungen |. u. d. U. Elkos. 
Rl. 


Nauen 


Rain (oder auch Naim) hieß jene galilätiche 
Stadt, vor deren Thoren der Herr den Sohn der 
Witwe erwedte (Luc. 7, 11ff.). Der Ort exiftirt 
noch Heut unter Demjelben Namen Nein, am Norb- 
abhang des Dschebel ed-Dacht, weftlich von 
Endor, etwa 1 geogr. DM. fübmeftlih vom Tabor 
(mit 3 oder 12 röm. M., wie das Onom. angibt). 
Zur Erläuterung der Luc. 7 vorausgejeßten Si⸗ 
tmation mag die folgende Schilderung Leutn. 
Conders dienen (aus deflen leſenswerthem Buche: 
Tent Work in Palestine Lond. 1878): „Das 
Dorf Rein Liegt am Fuße eines nörblichen Vor⸗ 
ſprungs des Dschebel ed-Dacht. Der Weg von 
Razareth Hierher führt einen Hohlweg weſtlich 
von R. Hinauf. Rechts vom Wege, weiter nach 
Beten, finden ſich in den Felſen gehauene Gräber. 
Der den Leichnam des Junglings begleitende Bug 
wird ben zur Heinen Quelle weftwärts führenden 
Weg herabgekommen und fo Zefu auf der Haupt- 
firaße begegnet fein. Die Lehmhütten auf dem 
Boriprunge bes weißlichen Kalkſteingebirges weifen 
teine fonderlichen Merkmale von Altertum auf, 
die Trümmer ringsum aber beweilen, daß ber 
Ort einſt größer war, und eine Heine Moſchee 
„Jejusftätte“ geheißen war ohne Bweifel Teler 
eine dhriftliche Kapelle.“ 


Najoth (1. Sam. 19, 18 ff. 20, 1), von Luther 
al3 Eigennamen behandelt, bedeutet eigentlich 
„Bohnungen” und war die übliche Bezeichnung 
de3 in Rama befindlichen Complexes von Gebäuden, 
in welchem die Mitglieber der Brophetengenofien- 
ſchaft beifammen wohnten (vgl. 2. Kön. 6, 1 ff.). 
Samuels eigned Wohnhaus (1. Sam. 7, 17) wird 
von demielben Deutlich unterjchieden (1. Sam. 19, 
18). Im Zargum fteht für Najoth „Haus ber 
Zehre”. 

1 Kamen. — Die Namen in ber H. ©., d. h. die 
Eigennamen und insbejondere die Berfonennamen, 
von melden hier vorzugsweiſe geredet werben 
fol, fordern zu einer näheren Betrachtung auf. 
Denn zumal im U. T. find diefe Namen nicht 
bioßer „Schall u. Rauch“, ſondern bedeutungs⸗ 
volle Bezeihnungen. Bon den beiden Aus- 
brüden, welde im Hebräiichen dafür vorkommen. 
bedeutet der eine (z&kher): Andenken, Erinne- 
rung; Der andere (schem): Zeichen. Aber die 
altteſtamentlichen Ramen find feine Erinnerungs- 
oder Kennzeichen, weldye an dem bezeichneten Ge- 
genftanbe nur äußerlich und zufällig haften, 
feubern fie drüden irgendwie befien eigentümliches 
Weſen aus. Daran erflärt fich zunächſt Die jo 
eigentämliche Art und Weile, wie im A. T. von 
den Ramen Gottes geredet wird. Es wird 
damit Das Weſen Gottes jelbft bezeichnet, infofern 
es fi) vernehmlicd, macht und offenbart und von 
ben Menſchen genannt und zum Ausdruck gebracht 
wid. Der Rame Gottes ift Herrlich auf der 
ganzen Erbe (Pi. 8, 2), weil bie Herrlichkeit des 
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Weſens Gottes ſich auf Erden offenbart. Der 
Name Gottes ift in dem Engel, welcher Israel 
durch die Wüfte leitet (2. Mof. 23, 21), weil in 
dieſem die Macht und Majeſtät Gottes jelber 
wohnt; und fo mohnt auch der Name Gottes in 
feinem Heiligtum (2. Sam. 7, 11) und der eigent- 
lichen DOffenbarungsftätte feines Wejend. Gott 
ſelbſt ſchwort bei feinem großen Namen (er. 44, 
26), weil fein in dieſem Namen fi) kundgebendes 
Weſen die Wahrheit feines Wortes verbürgt. 
Sein Name erhöhet den König Israels (Pf. 20,2), 
weil an dieſem die wejentliche Macht Gottes fich 
ſchützend und helfend bethätigt; und wenn dann 
wiederum das Bolt im Namen Gottes feine Fahne 
erhebt (Bi. 20, 6), fo ift nicht bloß an eine äußer- 
liche Unrufung des göttlichen Namens zu denken, 
ſondern an eine reale Verbindung Israels mit 
dem wahren und lebendigen Gott. Die verfchie- 
denen Namen Gottes brüden die verjchiedenen 
Seiten feines Weſens aus und die verfchiedenen 
Weiſen, wie er dasjelbe bethätigt; die beiden 
Namen El Schaddaj („der allmäcdhtige Gott“ bei 
Zuth.) und Jahve (Jehova) entiprechen nad) 
2. Moſ. 6, 3 f. in ihrer Aufeinanderfolge dem 
Yortichritte von der den Batriarchen zu ber dem 
Mofe gewvorbenen Offenbarung. — So haben 2 
denn auch die altteftamentlihen Berjonen- 
namen ihren Grund in dem eigentümlichen 
Weſen der bezeichneten Berfönlichleit, oder doch in 
befonderen Umftänben, unter welchen ihre Geburt 
erfolgte, fo wie in ihrer Beziehung auf den Gott 
Israels, auch auf ihr Voll und fein unter Gottes 
Leitung ftehendes jeweiliges Schidjal. Sehr 
häufig werben diefe Gründe der Namengebung 
ausdrüdlich angeführt, fo ſchon 1. Moſ. 3, 20. 
4,1u.25. 5,29 u.a.a.D. Wegen einer eigen- 
tümlichen Leibesbeichaffenheit heißt der erſte Sohn 
Iſaaks Efau, der Rauhhaarige (1. Mof. 2b, 26), 
wegen eines beionderen Borfalles bei feiner Ge⸗ 
burt der zweite nach 1. Moſ. 25, 30 Jakob, der 
Ferſenhalter. Mädchen werden wegen der ihrem 
Geſchlechte vorzugsmeije eignenden Anmuth mit 
Namen bezeichnet wie Bippora (Bögelchen), Je⸗ 
mima (Täubchen), Thamar (Balme), Kezia 
(Bimmtftengel), ja Kerenhappuf, b. i. Schmink⸗ 
fläſchchen (Hiob 42, 14); doch fommt die Taube 
(Jonah) neben dem Fuchs (Schu‘al) und dem 
Geier (Ajjah), dem Wolf (Zeeb) und dem Raben 
(Oreb, Richter 7,25) u. a., auch als Männername 
vor. Bejonders Häufig bei einen jo religiös ge- 
richteten Bolle, wie das ißraelitiiche, und von 
nicht geringer religionsgeichichtlicher Bedeutung 
find die Namen, welche eine Beziehung auf Gott 
enthalten. Dit Namen wie Jonathan (Theodoros) 
und Nathanael (Dorotheos) drüden die Eltern 
Gott ihren Dank dafür aus, daß er ihnen das 
Kind. gegeben, mit Namen wie Eliefer (Gotthelf) 
und Afarja (Hilfgott) ihre vertrauensvolle Hoff- 
nung und Bitte, daß er ihnen beiftehen möge, und 


flamen 
die Namen Noel (Yahve ift Gott), Michaja oder 
abgekürzt: Micha (Wer ift wie Jahve?) u. dgl. 
machen ihren Träger zu einem thatfächlichen Beug- 
nis für das altteftamentliche Grundbelenntnis. 
Dagegen weift auf die Ehre, das Glied eines jolchen 
Bolfes zu fein, der Name Amminabab (Ariftobe- 
mos, Edelvolf) Hin; und wenn Sefaja mit Be- 
ziehung auf die damaligen Beitverhältnifie einen 
jeiner Söhne Schearjaſchub nennt (7,3; vgl.8,3), 
jo ſoll dieſer als ein lebendiges Motto den Grund⸗ 
gedanken bes Propheten ausdrüden, daß ein Reſt, 
aber auch nur ein Reſt, feines Volles aus bem 
eingeriffenen Verderben zu feinem Gott und damit 
zum Heile fich belehren werde. Da nun Die Namen 
zu den Lebensverhältniffen der bezeichneten Per- 
jönlichkeit in fo bedeutungspoller Beziehung 
ftehen, fo erflärt es ſich, daß eine veränderte 
Lebenzftellung leicht auch eine Namensände- 
rung zur Folge hat. So wird Abram in Abraham 
(1. Mo). 17,5), Saraj in Sarah (1. Mof. 17, 15), 
Jakob in Israel (1. Mof' 32, 28), Hofea in Joſua 
(4. Mof. 13,17), Salomo in Jedidja verwandelt 
(2. Sam. 12, 26), ähnlich wie nachher im N. T. 
aus Simon ein Petrus, aus Saulus ein Baulus 
3 geworben ift. — Indeſſen gilt dag über die Be⸗ 
deutſamkeit der biblischen Namen Bemerkte doch in 
vollem Maße nur von der Zeit der urfprünglichen 
Ramenbildung. Sobald einmal eine größere Zahl 
von Namen vorhanden und im Gebrauch war, 
wählte man aus ihnen frei, und namentlich legte 
man dem Kinde gerne den Namen des Großvaters 
bei, oder auch des Vaters, oder angefehener Ber- 
wandten und Gönner; unb in biefem Stadium be- 
findet fih die Ramenbildung im Neuen 
Zeftamente. Dabei erfahren die urjprünglichen 
Namenformen manderlei Umgeftaltungen: 
neben dem althebräifchen Joſeph findet fich die 
abgeſchwaͤchte Form Joſe (Joſes), aus Miriam 
iſt Maria, aus Joſua iſt Jeſus geworden. 
Zugleich haben ſich neben den hebräiſchen Namen 
nicht allein aramäiſche eingebürgert, wie Mar⸗ 
tha (Herrin, von Dar, aram. Herr), Tabitha 
(Apftlg. 9, 36 u. 40, wo Luther Tabea hat; die 
platte aramäiiche Form für das hebräifche Zibea 
2. Kön. 12,2, Gazelle, Luther: „ein Rehe“) u. a., 
jondern auch griehifche, namentlich als Ueber- 
jegung bebräifcher oder auch nur wegen ihres 
dieſen mehr oder weniger ähnlichen Klanges, wie 
3. B. Jeſus dur Jaſon erjegt wird, auch wol 
heutzutage noch ein Iſaak in einen Iſidor ſich 
verwandelt, und endlich Lateinifche, wie Juſtus 
(Apftig. 18, 9). Schon hierin lag eine Beran- 
laſſung zur Entftehung von Doppelnamen. 
So führte der Apoftel Thomas neben diefem aus 
dem Hebräifchen ftammenden Namen, welcher 
Zwilling bedeutet, auch den gleichbedeutenden 
griechiſchen Didymus, und der Apoftelbegleiter 
Markus (Apftig. 15, 39) hieß volljtändig Jo— 
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auch nach dem erften Beftandtheil dieſes Doppel-- 
namens einfach Johannes genannt (Apftig. 13, 
5. 13). Ueberhaupt aber madte der Umftand, 

daß jet viele Berjonen denjelben Hauptnamen 
führten, näher beitimmende Zuſätze nötig. 
Als ſolche lagen die Bezeichnungen ber Genannten 
nach ihrer Heimat beſonders nahe, wie fie in den 
Kamen Judas Iſcharioth, Maria Magdalena fich 
finden. Männernamen wurden dadurch präcifirt, 
daß man ihnen mitteld des aramäiichen Bar, d. i. 
Sohn, den Namen des Vaters beifügte, vgl. Jo⸗ 
ſeph Barſabas Apftlg. 1, 13; und ſolche Patro- 
nymila, wie Bartholomäus, Bartimäug und Bar- 
rabas, wurden dann auch als jelbftändige Namen 
gebrandt. In andern Fällen führt jedoch dieſes 
Bar nicht den Namen des Vaters, fonbern irgend 
eine ben Genannten auszeichnende Eigenichaft 
ein, fo in dem Namen des befannten Joſeph oder 
Joſes Barnabad, deſſen letzterer Veſtandtheil 
Apſtlg. 4, 36 durch „Sohn des Troſtes“ (Luther) 
d. i. Mann tröſtlicher Anſprache, erklärt wird, 

alſo eine beſondere Eigenſchaft des Mannes aus- 

drückt, wie ſie ſonſt durch ein einfaches, dem Haupt⸗ 

namen als Appoſition folgendes Subſtantiv be- 

zeichnet wird, z. B. in dem Apoſtelnamen Simon 

Zelotes, d. i. der Eiferer (Suk. 6, 16), wofür in 
den Evangelien des Matthäus und Markus Ka⸗ 
nanites oder Kananaios ſteht, welches auf ein 
gleichbedeutendes hebräiſches Wort hindentet, aber 
ſchon früher und auch noch von Luther (Matth. 

10, 4) auf die Herkunft des Apoſtels aus der 
Stadt Kana bezogen worden iſt. Im Arabifchen 
hat fich die Namenbildung fehr reich und zugleich 

jehr regelmäßig entwidelt, indem allen irgendwie 

bebeutenderen Männern neben dem Hauptnamen 
(Alam) noch ein mit ’Abu, d. i. Vater, gebilbeter 
Buname von wenigſtens urjprünglich wirffich ge- 
nealogifcher Bedeutung (die Kunje) und endlich 
zur Bezeichnung einer individuellen Eigentüm⸗ 
lichleit ein Beiname (Lakab) gegeben wird, fo 
wird 3.8. dem eigentlichen Namen des befannten 
Fürften von Haleb, des Gönner: des Dichters 
Mutanabbi, “Ali, der Zuname "Abulhaffan vor- 
gelegt und der Beiname Gaif-elDaula, d. i. 

Schwert des Reiches, angehängt. Dem gegenüber 
ift die Einfachheit harakteriftiich, welche das alt- 

teftamentl. Wolf während der Zeit feiner felbftän- 

digen Entwidelung in diefer Beziehung fich ber 
wahrt bat. Indeß tritt in der neuteftamentlichen 
Zeit, wie das oben Bemerkte zeigt, doch einzelnes 
bem ®ebrauche der Araber Analoge hervor, und 
dem Apostel Petrus hat Ehriftus felbft zu feinem 
Hauptnamen Simon den genealogiihen Zunamen 
Sohn des Jonas und den dharakteriftiichen Bei- 
namen Petrus hinzugefügt (Matth. 16, 17 |.) — 


Eine eingehenbere Erörterung über die ſprach⸗ 4 


lie Form der bibliichen, insbefonbere der alt= 
teftamentlicden Namen ift Hier nicht am Orte, da 


Hannes Markus (Apftig. 12, 12. 25), wird aber | fie ohne Bekanntſchaft mit den Grundſprachen des 


Namen 





A. und R. T. unverftändlich fein würde. Es ge 
näge die Bemerkung, daß zur Bildung der alttefta- 
mentlichen Eigennamen nicht bloß Nomina im 
weiteften Sinn, aljo mit Einſchluß der Adjective 
und Bartieipien, und ſowol einfache (wie Eier, 
Esra, d. i. Hilfe), als zuſammengeſetzte (mie Abi- 
Eier) verwandt werden, ſondern auch die Berbal- 
formen ſowol bes Infinitivs wie des Verbum fini- 
tum, je — und zwar ſehr häufig — ganze Säße, wie 
Ipnathan, d. i. Jahwe hat gegeben, Heſekiel, d. i. 
Stark ift Gott, Ruben, b. i. Sehet, ein Sohn! 
Unter ben aus zwei Sauptwörtern gebildeten 
Eigennamen verdienen die jehr zahlreichen eine 
befondbere Hervorhebung, welche eine Beziehung 
auf ®ott enthalten, indem ihren erjten ober 
zweiten Beftanbtheil ein Gottesname bildet, am 
häufigften der allgemeinere EL (3. B. El-jafim 
und Abdi-el) und der jpecifilch israelitifche Jahwe, 
welcher dann am Unfange in Jeho und Jo, am 
Ende in Jahu und Ya verkürzt wird (3. B Jo⸗ 
nathan und Rathan-jahu, Rathan-ja). Gleichfalls 
ſeht häufig find folche, welche mit Ab, Ubi, d. i. 
Bater anfangen, und an welche Die mit Ach, Achi 
(bei Luther: Abi), d. i. Bruder, zuſammengeſetzten 
ſich anfdhließen. Sie werden, wie im Arabiſchen, 
urfprünglich ein wirkliches Verwandtſchafts⸗ oder 
auh Abhängigkeitäverhältnis bezeichnet haben, 
drüden aber nachher eine allgemeine Beziehung 
des Ramenträgerd zu dem im zweiten Beſtand⸗ 
teile des zufammengejegten Namens liegenden 
Begriffe aus; fo ift Abital, d. i. Mein Vater ift 
der Than, der Name eines von Davibs Weibern 
(2. Sam. 3, 4), eine finnige Bezeichnung weiblicher 
Friſche und Anmuth. Wie nun die mit Gottes⸗ 
namen zuſammengeſetzten in Bezug auf die Ent⸗ 
widelung der religiöſen Vorſtellungen Israels 
ſehr beachtenswerthe Winke geben, ſo bieten die 
altteſtamentlichen Eigennamen in ihrer urſprüng⸗ 
lichen @eftalt überhaupt ein nicht geringes ſprach⸗ 
liches Iutereſſe, indem ſich in ihnen an Sprachftoff 
ud Sprachformen manches altertümliche er- 
halten bat, welches fonft der Sprache verloren 
gegangen ift. — Aus biefen Gründen find denn 
auch die bibliihen Namen nad verjchiebenen 
Seiten Hin wieberholt und eingehend unterfucht 
und beiprochen worden. Bon älteren Werfen ge- 
hören hierher: Leus den, Onomasticum sacrum, 
2. Xusg., Lugd. Bat. 1664; Hiller, Onomasti- 
cam sacrum, Tübing. 1706; Simonis, Ono- 
masticum V. T. Halae Sax. 1741, welchem 1762 
da3 Onomasticum N. T. et librorum V. T. apo- 
eryphorum folgte. — Ueber bie ſprachliche Yorm 
der altteftamentl. Eigennamen ift befonders zu 
gi. Ewald, Anzführl. Lehrb. der hebr. Sprache. 
8. Ausg. Göttingen 1870, 8 271275, und Ols⸗ 
hauten, Lehrb. der hebr. Sprache. Braunfchweig 
1861, 8 277, S. 609-625; über ihre religiöie 
Bedeutung: Reftle, Die israelitiichen Eigen- 
samen nach ihrer religiondgeichichtl. Bedeutung. 
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Von der Teyler ſchen Ceſellſchaft gekrönte Preis⸗ 
ſchrift. Haarlem 1876. — Ueber die arab. Eigen⸗ 
namen vgl. De Sacy, Gramm. Arabe, 2. ed. 
Paris 1831, H, 8 104 ff.; Koſegarten, Leber 
den Vornamen oder die Kunje der Araber, in 
ber Beitjchrift für Die Kunde des Morgenlandes, I, 
Göttingen. 1837, ©. 297—317 und Zamahsari, 
Al-Mufassal, ed. Broch., Christiania 1859, 
©. 5 f., wo daB uverläffigite und Bündigfte zu 
finden ift. G. Baur. 


Nane (2. Macc. 1, 13—15) oder griech. Na- 
naia (auch Ananaia, Ananea; jyr. Nani; lat. 
Nanea) wird die in Berftien (Eiymais) verchrte 
Söttin genannt, in deren Tempel und von deren 
Prieftern Untiochus IV Epiphanes (f. d. U.) ans 
geblich gefteinigt worden ift. Die Göttin ift von 
Haufe aus eine babylonifche; Tiglath Pilefar 
nennt die Nand „die Herrin von Babylon” (bilit 
Babilu) und bat ihr neben andern Göttern nach 
feinem erften, im J. 745 unternommenen fieg- 
reihen Zug nach Babylonien Opfer dargebracht 
(Schrader, Keilinſchr. und Geſchichtsf. S. 107. 
109). Bmeifelbafter ift, ob auch der Name der 
Böttin, deren Bild von dem elamitifhen König 
Kudur Nanchundi um d. %. 2293 v. Chr. aus 
Babylon nad) Sufa entführt worden fein foll und 
im %. 668 v. Ehr. von Afurbanipal nach der Er- 
obefung Sufa’3 dorthin zurüdgebracht wurde, 
Nanäd lautet (Schrader, Keilinfchr. und A. T., 
©. 48, Keilinſchr. und Geſchichtsf. S. 47 f.). Auf 
Sajanidenmünzen tft al3 Nanaia eine Göttin be- 
zeichnet, bie in faltigem Gewand, mit einem Licht⸗ 
glanz um den Kopf und einer Iotoßartigen Blume 
in ber Rechten dargeftellt ift, Endlich jagt Ser- 
gius und unter Berufung auf ihn Bar Bahlul, 
baß die Syrer den Planeten Venus Nani namıten 
(ZDMG. X, 549), — Die Göttin wird wol mit 
Necht für identiich gehalten mit der babylonifch- 
affyrifchen An at (vgl. ©. 61.109. 114), die ſchon 
von den Aſſyrern mit Iſtar ibentificirt wurbe und 
feit Artarerred Mnemon als Anahit (Anaia, 
Anaitis, Tanais) auch von den Perjern verehrt 
wurde. Ste wird von den Alten gewöhnlich als 
Artemis aufgefaßt, weshalb Luther fie 2. Macc. 
1, 14 erläuternd Diana nennt. Daß fie daneben 
auch mit Aphrodite gleichgefegt wird, kann nicht 
auffallen (ſ. die Artt. Aftarte und Diana). Nach 
Plutarch fol aber die perfiiche Anahit nur unver- 
ehelichte Priefterinnen gehabt haben, und er will 
fte darum lieber mit Athene zufammenftellen. 


Napf ift 3. Mof. 10, 1 und 16, 12 das eherne 
Gerät, welches Luther ſonſt Bfanne (4. Moſ. 
16, 6. 17 f. 37—89. 46 [17, 2—4. 11]) oder 
Kohlenpfanne (2. Moſ. 27,3. 88, 3. 4. Mof. 
4, 14) nennt, und dag als folche beim Dienft des 
Brandopferaltars, aber auch bei der Darbringung 
des Näucheropfer8 gebraucht wurde. In 4. Mof, 
4, 9 find Die zum heiligen Leuchter (ſ. d. U, No. 2) 


— — — — — — 
— — u 
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gehörigen goldenen Löſchnäpfe (fo Luther 
2. Mof. 25, 38. 37, 28) gemeint. Die goldenen 
Näpfe in 2. Chr. 4, 22 endlich, die Luther auch 
„Pannen“ (1. Kön. 7, 50. 2. Kön. 25, 15) und 
„Räuchtöpfe“ (Fer. 52, 19) nennt, können eben- 
ſowol Löſchnäpfe als Räucherpfannen fein. Im 
Hebr. fteht in allen in biefem Art. angeführten 
‚Stellen derfelbe Ausbrud (machtah). 

Naphet, ſ. Nephet. 

Naphis war ein ismaelitiſcher Araberſtamm 
(1. Mof. 25, 16. 1. Chr. 1. 31), von dem ung nur 
befannt ift, daß er (vielleicht zur Zeit Sauls), mit 
den Hagaritern (f. d. %.) verbünbet, von den 21/s 
israelitiſchen Oftjordanftämmen befriegt und be» 
fiegt wurde (1. Chr. 6[5], 19, wo zu Iefen ift: 
„Und fie fteitten mit den Hagaritern und mit 
Jetur, Naphis und Nodab; [8. 20) Und e3 ward 
ihnen geholfen wider fie und bie Hag. u. |. w.“) 
Die unter ben Nethinim in Esr. 2, 50 und Neh. 
7,52 aufgeführten Rephifim ober Nephufim find 
nach Bertheau’3 Bermuthung Ablömmlinge biefes 
Stammes. 

Raphot-Dor, ſ. Dor. 

Naphtali, der 6. Sohn Jakobs, der 2. von 
Bilde, der Magb Rahels (1. Mof. 30,8. 36, 25), 
hat in ber Ueberlieferung nur ala Ahnherr des 
gleihnamigen Stammes Bedeutung. Sein Name 
(= Ringtämpfer) wird duch den Ausſpruch 
Rahels erflärt, fie Habe einen Ringlampf Gottes 
d. h. einen ſolchen, in welchem Gott die Entſchei⸗ 
bung gibt (vgl. 30, 2.6), mit Lea gekämpft und 
darin obgefiegt. Der Stamm zerfiel in 4 Ge- 
ſchlechter, bie auf ebenjoviel Söhne N.’3 zurüd- 
geführt wurden (1. Moſ. 46, 24. 4. Mof. 26, 48 ff. 
1. Chr. 8[7], 13), und Hatte bei der erften von 
Mofes veranftalteten Vollszählung unter feinem 
Stammfürften Ahira (4. Mof. 1, 15. 7, 78. 
10,27) 53400 (4. Mof. 1, 43. 2, 30), bei ber 
fpäteren wol [on unter dem Stammfürften Be- 
dahel (4. Moſ. 34, 28) vorgenompienen aber nur 
noch 45 400 BWaffenfähige (4. Mof. 26, 50). Die 
Grenzen feines den norböftlichiten Landestheil 
bildenden Gebietes laſſen fi auf Grund der Be- 
ſchreibung Joſ. 19, 32 ff. nicht genau angeben, 
weil die Lage der meiften Grenzorte noch nicht 
ſicher beftimmt werben kann. Seinen Beſtand 
bildete die „das Gebirge N.“ genannte (Joſ. 
20, 7) öftliche Hälfte des fruchtbaren Berglandes 
von Obergaliläa (f. Galilän No. 1 und 2) und 
das obere Jordanthal ſamt dem Weftufer des 
See's Genezareth biß zu deſſen fühlichem Ende 
hin. Letzteres ergibt ſich aus ber Lage von Kin⸗ 
nereth (f. Genezareth), Hammath (f. d. A) 
und wol auch Migbal-El, die unter ben 16 
feſten Stäbten R.’3 von im ganzen 19 in dem und 
vorliegenden Texte genannt find; wogegen aus 
Matth. 4, 13 nicht gefolgert werben Tann, daß 
Kapernaum eine Grenzſtadt von Sebulon und N. 


war, da baffelbe nur mit Rüdficht auf bie 8. 15 
angeführte Stelle Jeſ. 9, 1 ald im Gebiet Se⸗ 
bufons und Ns (ftatt bloß als im Gebiet R.3) 
belegen bezeichnet wirb (j. Kapernaum). Man 
wird bdemgemäß auch die Angabe, das Stamm 
gebiet ftoße im Süben an Sebulon von ber Süb- 
weſtgrenze zu verftehen haben; im WBeften grenzte 
es an Afler; und im Often reichte e8 auch in feinem 
oberen Theile ſchwerlich weit über ben wieberholt 
als Grenze genannten Jordan hinaus; jedenfalls 
ift die Ungabe des Joſephus (Altert. 5, 1,22), 
| e8 Habe ſich biß zu der Stadt Damastus erftredt, 
auch wenn fie nicht auf einem Tegtfehler beruft, 
ohne alles Gewicht. Wie die auffallende Angabe 
in 30f. 19, 34, e& Habe im Often „an Juba am 
Jordan“ geftoßen, erklärt werben muß, falld man 
in bem in ber Sept. fehlenden Wort „an Juda· 
einen Tertfehler nicht anerfennen will, |. im % 
‚Fair. Auf die Fruchtbarkeit des ganzen Gebiets 
und bie Lage und das Klima Hal am se — 
jelegenen Theils bezieht ſich der Spı 
X im Segen Mofis (5. Mof. 38, 2). 
Wegen feiner hervorragenben Bebeutung vepbr 
fentirt das Sand N. den ganzen Norden de 
Weſtjordanlands, wie Ephraim und Manafie den 
| mittferen unb ZJuba ben fübfichen Landestheil 
\(6. Mof. 34, 2), und demgemäß wurde aud bie 
bebeutendfte Stabt auf dem Gebirge N., Keded, 
zur Freiſtadt jenes nörbligen Wezirts erhoben 
(of. 20, 7); als folde wurde fie nebſt zwei 
andern Stäbten R.’3, dem wahrſcheinlich mit Ham 
math identiſchen Hammoth Dor ober Hammer 
\unb dem in Sof. 19 nicht mit aufgeführten 
| Rarthan oder Kirjathaim, ben gerſonitiſchen 
Zeviten zugewieſen (Joſ. 21, 6. 32. 1. Eh. 
7, 62. 76 [6, 47. 61). — Auch bie Rap 
taliten haben bie in ihrem Gebiet wohnendea 
Canaaniter, namentlich bie Bewohner ber feier 
Städte Beth-Semes und Betth · Anath, nicht ver 
trieben, fonbern ſich genügen Iaffen, fie mit ber 
Bei feohnpflichtig zu machen (Richt. 1,83). Durh 
| Eroberung der ſidoniſchen Stabt Laiſch (= Dan) 
\tonnte fo der andre, von Bilha abgeleitete, adje 
\R. am nädjften verwandte Bruberftamm Dan in 
Verlauf der Richterperiode eine Enklave ober ein 
nordliches Grenzland im Gebiet N.’S in Befih 
nehmen (j. Dan). Ueber die andauernde Ber 
miſchung israelitiſcher und canaanitifdher, fomie 
| fpäter fonftiger Heibmifgjer Beölferung im Gebiet 
ıRsf.b. %. Galilän Ro. 2 und über die 20 von 
\Salomo an Hitam abgetretenen Stäbte d. 9 
\Cabul. — An Kriegstüchtigteit fehlte ed ben 
Naphtaliten keineswegs. Das zeigten fie ſchon in 
der Richterzeit. Aus Kedes in R war ber Held 
Varat, der Veſieger Siſera's, und die Stämme 
N. und Sebulon ftellten ihm bie 10000, bie er in 
NRedes zufammenzog (Richt. 4, 6.10. 5, 18). Auf 
feine jdmellfüßigen Helden (f. Hir ſch) und auf 
Siegeögefänge zum Preis ihrer Thaten von ber 





Naphtuchim 


Art des Triumphlieds Pebora’3 und Baraks 
(Richt. 5), bezieht ſich wahricheinlich der Spruch 
über R. in 1. Moſ. 49, 21; denn die andre, an 
bie bie Bent ſich anfchlieenbe Deutung beflelben: 
„N. iſt eine ſchlanke Terebinthe, er der ſchöne 
Wipfel treibt”, wobei eine Beziehung auf das 
langgeitredte oder auf das wälderreiche @ebiet 
und aufdie aus N. hervorgegangenen Helben und 
Bollsführer angenommen wird, bat ſprachlich 
große Bebenten wider fih. Auch Gideon Ieifteten 
die Raphtaliten Heeresfolge im Kampf gegen bie 
Midianiter (Richt. 6, 36. 7, 23); umd zu dem 
großen Bolldtag in Hebron, auf weichem David 
zum König Gejamtisraeld erhoben wurbe, hatte 
R. 1000 Hauptleute entjendet, welche eine Streit- 
macht von 37000 mit großen Scilden und 
Spiehen wohl bewehrten Männern zur Verfügung 
ftellten (1. Chr. 13 [12], 34. 40). Als Stamm- 
fürſt zur Beit Davids wird Jeremoth, Sohn 
Asriels, genannt (1. Chr. 28[27], 19). Unter 
Salomo wurde dad Rentamt in N. einem ber 
Schwiegerjöhne des Königs, namen? Ahimaas 
übertragen (1. Kön. 4, 15). Bon ber auch Damals 
noch ftatifindenden Bermifchung der NRaphtaliten 
mit den Tyriern zeugt was über die Abkunft des 
Künftlers Hiram (f. d. U.) gemelbet wird. — Die 
Lage des Stammgebiets N.’3 brachte es mit fich, 
daß ed allen von Rorboften kommenden Angriffen 
gegen das Heich Israel am meiften ausgeſetzt war. 
So Hatte e3 fchon in den Beiten der Könige Aſa 
und Baeja durch den von jenem zu Hilfe gerufenen 
Syrerfönig Venhadad ſchwer zu leiden (1. Kön. 
15, 30. 2. Ehr. 16, 4), und nachmals betraf die 
erite Wegführung von Israeliten in das aſſyriſche 
Eril durch Tiglath Pilefar vorzugsmweife feine 
Bevölkerung (2. Kön. 16, 29). Die zweite durch 
Salmanafjar (ober vielmehr Sargon) vermehrte 
obne Zweifel auch bie Zahl ber Naphtaliten unter 
den affyrifchen Erulanten. Zu ihnen will das 
tomanhafte Buch Tobias die Eltern feines Helden 
gerechnet wiſſen (Xob. 1, 1. 4. 9.11. 7,4). Sene 
durch Die Aſſyrer zunchft für Die galtlätfchen 
Stamungebiete herbeigeführte Unglüdsnacht hatte 
Jeſaja angelündigt, zugleich aber andy gerabe 
iguen das erfie Wufleuchten des meitianiichen 
Heilslichtes in Ausſicht geftellt (Jeſ. 9, 1), und 
Diefe Verheißung bat darin ihre Erfüllung. ge- 
funden, dab Galiläa und insbeſondere die vor⸗ 
maligen Gebiete Sebulond und N.'s ber erfte 
Schauplatz der Wirkſamkeit Chriſti geworden find 
(Matth. 4,12 ff.; vgl. Saliläa Ro. 3). 


KRapstuhtm, hamitiſche Völkerſchaft, Die 1. Mo). 
10, 13 (1. Ehr. 1, 11) unter den jieben von Miz- 
mim (Aegypten) abgeleiteten Bölfern an dritter 
Etelle genannt wird. Die Stellung zwiichen ben 
Zchabim oder Libyern (f. d. U.) und Batrufim 
1. d. U) ober Oberägyptern beutet auf ein 
Bolt im mittleren Negypten. Nach Knobel und 

Bibl. Hanbmwörterdud. 
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Ebers (Hegypten und die Bücher Moſe's, ©. 
112 ff.) geht N. auf koptiſches na, Mehrzahl 
de3 mänmlichen Artikels, und den Namen des 
Gottes Ptah zurüd, bedeutet alfo „bie (Leute) 
des Ptah“, d.h. die Bewohner des Tempelbezirts 
von Memphis, welche Stadt ber Hauptfit des 
Btaheultus war. Ksch. 

Rareiffe, ſ. Herbſtzeitloſe. 

Narcifſus, ein Mann in Rom, unter deſſen 
Hausgenoſſen (Samiliengliedern oder Sklaven) es 
zur Zeit des Römerbriefes Chriſten gab, welche 
Paulus Röm. 16, 11 grüßen läßt. Dan hat viel- 
fach an den bei Plinius, Suetonius und Tacitus 
vorkommenden mächtigen Freigelaſſenen des Kai⸗ 
ſers Claudius gedacht; derſelbe wurde aber bereit3 
im Jahre 55 hingerichtet, während der Römer- 
brief erit dem Jahre 58 angehört. Es müßte 
alfo entweder das Hausweſen jenes Narcifjus 
noch nach feinem Tode fortbeftanden haben, oder 
es ift ein anderer uns unbefannter Narcifjus ges 
meint. Bg. 

Narde (hebr. nerd, perj. nard vom indiſchen 
nalad& — Duftendes) ift das von ben Alten hoch" 
geſchätzte, wohlriechende Del, welches aus ber 
Wurzel und den unterften Stengeltheilen der im 
nördlichen und dftlichen Indien heimiſchen, zur 
Familie der Baldrianpflanzen gehörigen Vale- 
riana Gatämänst (indifch 
— Haargeflecht) gewonnen 
wurde. Das Gewächs hat 
mehrere einfach und gerade 
bis zur Höhe von 1—2' auf» 
ihießende Schafte, herz⸗ 
förmige geftielte Wurzel- 
blätter, Tanzetförmige un⸗ 
geftielte Stengelblätter, 
fünftheifige purpurrothe 
Blüten, die in Büjcheln 
einander gegenüber und am 
Ende des Schafts ftehen 
und eine einſamigeFrucht⸗ 
fapjel. Die faferige Wur- 
zel iſt fingerälang, fingers- 
did, jehr wohlriechend und 
bitter und ſcharf ſchmeckend. 
Sie treibt ziemlich dide, 
3— 12” Iange®urzeltriebe 
hervor, die durch ihre 
Borften, die Reſte abge- 
fallener Blätter, einer ge- 
grannten Aehre ähnlich 
werden (daher spica 
Nardi), und aus denen 
zwiſchen den Wurzelblät- 
tern Afterblätter bervor- 
treten. In einer Wüfte 
Gedrofiend ſoll (nad Hard. 
Arrian) Alexander d. Gr. Valerianæ Gatamansl. 
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o viel Narbenpflanzen angetroffen haben, daß 
nicht nur die ihn begleitenden Phönicier eine 
Menge fammelten, fondern auch viel vom Heere 
zertreten wurbe, woburd; die Gegend weithin 
mit Wohlgeruch erfüllt wurde. Noch jekt trifft 
man in Bengalen, Nepal, Morang und Bhotan 
am Sübabhang des Himalaja die Pflanze wild⸗ 
wachſend an. Die Nardenbüfchel d. h. die Wur⸗ 
zeln mit ben verlängerten Wurzeltrieben und den 
Faſern der Wurzelblätterftiele wurden von den 
Phöniciern in ben Handel gebracht, und da3 daraus 
gewonnene Del, in deſſen Bereitung (nad) Athenäus) 
beſonders Tarſus berühmt war, gemöhnkich ineng- 
balfigen Alabaſterfläſchchen (j. Alabaſter) auf- 
bewahrt und verkauft. Häufig wurde e8 mit andern 
mohlriehenden GSubftanzen (Coſtus, Bimmt, 
Myrrhe, Balſam u. a.) zu einer Salbe verarbeitet, 
häufig aber auch mit mancherlei Mitteln verfälicht. 
Auch gab es mehrere weniger gefchägte Arten von 
Narbe, wie die ſyriſche (vielleiht von Valeriana 
sambucifolia und Val. tuberosa), die galliiche, 
die celtiihe (von der in Stalten heimiſchen Val. 
celtica), bie Bergnarbe (Val. tuberosa). Außer 
zu Salbzweden wurde das Rardendl auch ver- 
wendet, um Wein unb andern Getränten einen 
angenehmen Geichmad und Duft zu geben. Im 
A. T. kommt die Narde nur im Hohenlied als 
Bild der Liebreize Sulamiths vor: Hhl. 1, 12 
ift auf die Sitte, Nardenöl in Riechfläfchchen auf 
der Bruft zu tragen, angefpielt und Hhl. 4, 13. 
ift die Pflanze unter andern meift ausländifchen 
Bier- und Würzpflanzen eines Gartend genannt, 
ohne baß aber aus dem Dichterbild gefolgert 
werden könnte, fie jei zu irgend einer Zeit wirklich 
bei den Israeliten als Gartenpflanze gezogen 
worden. Nach Markus (14, 3 ff.) und Johannes 
(12, 3 ff.) war die Salbe, mit der Marin’3 Liebe 
dem Herrn in Bethanien Haupt und Füße jalbte, 
und von beren Duft das ganze Haus erfüllt 
mwurbe, Narbendl. Beide Evangeliften bezeichnen 
die Narbe als „echt“ d. h. ala „ungefälicht“, wie 
Luther das griech. Wort pistike (das gemiß nicht 
„trinkbar” oder „flüſſig“ bedeutet) mit echt 
überjeßt hat. Das enghalfige und darum von 
Maria zerbrochene Wlabafterfläihchen (Marc.) 
enthielt nad) Johannes ein ganzes Pfund (zu 12 
Unzen) Rarde, und der Werth derjelben wurde 
nach beiden Evangeliften auf (mehr als) 300 De- 
nare d. 5. circa 210 Mark geſchätzt. Den Preis 
der Narbenbüfchel gibt Plinius auf 100, den der 
Blätter auf 5075 Denare für das Pfund an, 
und den von Salben verjchiedener Qualität auf 
25—300 und felbit auf mehr als 400 Denare. 
Bol. Blin.h.n.12,26.13,2.4. Lenz Botanik, 465 ff. 


Nafenring. Wie der Araber fein Kamel durch 
ein Rafenfeil zügelt, jo zog man gerne jchon im 
Altertum dem zu bändigenden Thiere einen haken⸗ 
förmigen Ring (bebr. chach‘, Jeſ. 37, 29; vgl. 
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Heſek. 19,4.29,4. 38,4) durch die Naſe; auf biejen 
Brauch fcheint auch Hiob 40, 19. 21 (Hebr. 40, 24. 
26) angejpielt zu werden. In der Stelle 2. Moſ. 
35, 22, wo ſich's um menſchlichen Schmud handelt, 
wollen nur wenige Ausleger in chach den Rafen- 
ring finden, da man unter dem Halen oder Heft 
(jo Luther) bequem eineSpangennabeloberBroide 
verftehen Tann, obgleich da8 von Sept. regelmäßig 
und bier auch von Luther ala Ohrring überjehte 
hebr. nezem daneben fteht. Was aber dies jener 
Ableitung nach dunkle nezem betrifft, jo bezeichnet 
es ganz fiher einen Schmud, ber jowol an ber 
Naſe, melche 1. Mof. 24,47. Jeſ. 3, 21. Hefek. 16, 
12. Spr. 11, 22 ausdrüdlich im Grundtert ſteht, 
als auch an den Ohren (1. Mof. 35,4. 2. Mol. 
32,2.3. Spr. 25, 12 5. d. X. Ohrringe) ge 
tragen wurde; daher kann nur an den wenigen 
Stellen 2. Mof. 35, 22. Richt. 8, 24—26. Hof. 
2, 13 (hebr. 15). Hiob42, 11, wo im Zuſammen⸗ 
hange die Erwähnung von Naſe oder Ohren fehlt, 
Die nähere Deutung von nézem noch zweifelhaft 
fein. Den nicht über (vgl. in fprachlicder Hinficht 
Hefe. 16, 12. Spr. 25, 12), ſondern an der Laſe 
angebrachten nezem wollte gleich Luther, der außer 
Haarband (ſ. d. A.) auch Stirnband und Str: 
ſpange überfeßt, noch der gelehrte N. W. Schröder 
(f. oben S. 452) fich als an ber Stirn befeftigten 
und bis auf die Nafe Herabhangenden Schul 
denken; aber Stirn oder Geficht ift 1. Moſ. 24, 41 
nicht minder als Heſek. 16, 12 irrige Weberjegung 
für Nafe. Uns allerdings erfcheint der Nafenring 
als ein feltiamer Schmuck, Der leicht an ben Pub der 
wilden Botofuden erinnert; Dies bloße Geſchmad⸗ 
urtheil darf aber in Sachen der altorientalilhen 
Sitte feine Verwendung finder angeſichts der 
offenkundigen, durch zahlreiche Reifende (vgl. 3. ®. 
Harmar⸗Faber IH, 310 ff.) bezeugten Thatſache, 
daß noch jebt in vielen Gegenden bes Morgen 
landes vom weiblichen Gejchlecht, felten von den 
Männern, ein mehr oder weniger Toftbarer und 
großer Ring getragen wirb, ber vom umtern Ende 
der Naſe, mag nun ihre Scheidewand ober einer 
ber beiden Naſenflügel durchbohrt fein, über den 
Mund herabhängt. Wir geben bier nad) Lane 
Lenker Abbildungen des Nafenrings, wie ihm 
die heutigen Aeghpterinnen der niedern Stände 
aus Meffing mit bunten Glaskugeln zu trage 





Hafenring. Nach Lane. 
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pflegen. Rad) Lane (III, ©. 214) wird er gewöhn- 
lich durch den rechten Najenflügel gezogen, hat 
1—1!/s Zoll im Durchmefler und ift mit 3 ober 
mehr Heinen Kugeln verziert. Zuweilen beiteht 
der wiorgenländiihe Najenring aus Effenbein 
oder Gold mit Ebeifteinen und erreicht eine 
Größe bis zu 3 Zoll im Durchmefjer. Gehört es 
andy (Arvienx, Nachrichten III, 352) zu ben Be⸗ 
Iuftigungen der Araber, den Mund ihrer Weiber 
durch dieſen Ring zu küſſen, jo ift’3 Doch unbequem 
genng, dab man, um das Efien ordentlich in den 
Mund zu bringen, den Rafenring mit einer Hand 
balten muß. Wegen diejer größeren Beſchwer⸗ 
fichleit bes Schmuds werden ihn die Männer im 
alten Morgenlande wol jo gut wie ausſchließlich 
dem weiblicher Geichlecht überlafien Haben; wenn 
mon fich auf die Einzahläform in Hiob 42, 11 
(Sept. bietet bier willlürlih: Vierdrachmenſtück), 
weiche ähnlich 3. B. auch 2. Moſ. 35, 22 im Grund⸗ 
tert ſteht, zu Gunſten des dem Hiob gefchenkten 
Naſenrings beruft, jo überfieht man, daß das 
Tragen von Ringen leicht, wie bei ben griechiſchen 
Kuaben, auf da3 eine Ohr beichränkt fein Tonnte. 
Da die Ohrringe, welche fich auch leichter als der 
Rajenring zu gögendieneriihem Schmud eigneten, 
ohne Zweifel zu allen Zeiten der beliebtere Schmuck⸗ 
gegenftanb beider Geſchlechter geweſen ſind, ſo 
haben wir ein Recht, in ben vorhin angeführten 
Stellen, wo fi) nezem ohne nähere Bezeichnung 
des Körpertheiles findet, vorzugsmeile die Ohr⸗ 
ringe zu verftehen. Uebrigens wird die Nafe 
gleich dem Ohre lediglich (vgl. Heſek. 23, 25. Hhl. 
7, &) al3 hervorragender unb für die Schönheit 
wichtiger Theil des Gefichtes mit Schmud ver- 
fehen, \o daß an eine Entlehnung biefed Putzes 
vom Rafenring der wilben Thiere nicht 
zu denken ift. 


1 afirder (bei Luther „Berlobter” ober „Na⸗ 
farder” und „Nazaräer“). Dad von dem N. 
handelnde Geſetz 4. Moſ. 6, 1—21 jebt das Na⸗ 
firäat als eine fchon beftehende vollstiimliche Sitte 
voraus, und zielt wejentlich nur darauf ab, das 
Verhältnis des N.’3 zu der Gottesdienftorbnung 
de3 Rationalbeifigtums zu regeln. Man hat fich 
darum nicht darüber zu wımbern, daß fich, was 
wir fosft im A. T. von Rafirdern leſen, theilmweife 
nicht in den Rahmen jenes Geſetzes hineinfügt. 
Die Srundlage des Nafträats bildete ein Ge⸗ 
lübde außernrbentlicher Urt, entipringend aus 
dem imneren Drange die eigene Perſon Je 
bova und jeinem Dienfte zn weihen; dieſes Ge⸗ 
tübbe, verichieden von dem bloßen Entjagungsge- 
läbde, aber auch verichieden von ben @elübben, 
durch weiche Jehova ein Anrecht auf denleibeigen- 
ſchaftlichen Befig von Menſchen erhielt (ſ. d. U. 
®elübde), begründete ein mit der ſocialen 
Etellungeines freien Mannes verbunbenes näheres 
Augehörigfeitäverhältni3 an Jehova, und damit 


einen höheren, den N. vor feinen Volksgenoſſen 
auszeichnenden Grab der Heiligkeit, gab ihm 
alſo eine gewifje priefterliche Würde (4. Moſ. 6, 8; 
vgl. 3. Moſ. 21, 7). Doc hatte diefe Heiligkeit, 
weil fie nur auf einem menjchlichen Gelübde, nicht 
anf göttlider Erwählung beruhte, eine rein per- 
fönliche Bedeutung und berechtigte nicht zu priefter- 
lichen Yunctionen im Rationalgottesdienft. Ron 
ihr hat der N. jeinen Namen: denn hazir bezeichnet 
einen aus dem übrigen Boll ausgefonderten 
und in bejonderer Weile Jehova gemweihten 
Mann. Man hat aber keineswegs an ein äußer- 
liches Ausſcheiden ausder menichlichen Gefellichaft 
in mönchiſchem Einfiedlerleben zu denken; über- 
haupt war die Lebensweiſe des N.’3 von der ge- 
wöhnlichen zwar ſehr augenfällig, aber doch mır 
in ganz beftimmten Punkten unterfchteden; und 
auch Gebetseifer und ascetiſche Uebungen ober 
fleißige Bethelligung an den gottesdienftlichen 
Feiern war nur allenfall8 eine der möglichen. 
Ürten, in welchen ber N. feinem inneren Drange 
und feinem Gelübde Gerrüge leiften konnte. Der 
Dienit Gottes, dem er fich geweiht, umfaßte aber 
and noch ganz andre. So ift für Simſon fein 
Naſiräat die Weihe zum beldenmüthigen, im Dienft 
Jehova's geführten Kampfe gegen die das Boll 
Gottes knechtenden Philifter; fo für Samuel das 
jeinige die Weihe, zunächft für feinen Dienft am 
Heiligtum (1. Sam. 2, 11. 3, 1) und weiterhin 
vermöge der hinzukommenden Berufung zum Pro- 
pheten für feine ganze der Wiederheritellung und 
fefteren Begründung des Gottezreiches gewidmete 
Lebensarbeit. Dieje Beifpiele zeigen, daß die 
N. in verichiedener Weile bem allgemeinen In⸗ 
tereffe dienen fonnten; das Wejentlichfte und Ge⸗ 
meinſame war nur, daß ſie dabei immer im Dienſte 
Gottes ſtanden und kraft ihrer näheren Gott- 
angehörigleit auserwählte Rüftzeuge des 
Geiſtes waren, durch welchen Gott ſelbſt jedes 
bem Intereſſe feines Reiches dienende Werk aus- 
richtet. Simſon wird darum aud in ben Be 
richten über feine Helbenthaten immer ald Werk⸗ 
zeug des Geiſtes Jehova's dargeftellt (Mich. 
18, 25. 14, 6. 19. 15, 14). Es ergibt ſich Hier- 
aus, daß das Naſiräat mit dem Brophetentum 
näher verwandt war, wie denn auch in der Perſon 
Sanmıel3 beide mit einander verbunden find, und 
wie noch Amos (2, 11 f.) NR. und Bropheten als 
von Jehova ermedte und in feinem Dienft für das 
Heil des Volkes wirkſame Männer zujammenjtellt. 
— Nicht bloß Männer, befonders in jugendkräf⸗ 
tigem Lebensalter ftehende (Um. 23, 11), jondern 
auch Weiber konnten dad Nafirkatsgelübde ab- 
legen; und das Gewöhnliche war ohne Zweifel, 
daß e3 für eine beftimmte Zeit (nad) tal- 
mudiſcher Satzung minbeftens für 30 Tage) ab» 
gelegt wurde; nur diefen Fall berüdfichtigt das 
Geſetz. Das Rafträgttonnte aber auch ein lebens- 
längliches fein und zu folchem lebenslänglichem 
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Rafiräat wurden wenigftend in der älteren Zeit, 
wie die Beijpiele Simjond und Samuels zeigen, 
zuweilen Sinder jchon vor ihrer Geburt von ihren 
2 Eltern gelobt. — Die Heiligfeit3anforde- 
rungen, welche der R. zu erfüllen hatte, berühren 
ſich — wie aus obigem leicht erflärlich ift — theil- 
weiſe mit den an die Prieſter geftelllen. Bor allem 
war dem N. die Pflicht auferlegt, ſich während 
ber Dauer feier Gelübdezeit des Weines und 
alles fonftigen beraufchenden Getränkes zu ent- 
halten, wie died den Prieftern für die Beit un- 
mittelbar vor unb während ihrer Umtsfunctionen 
vorgeichrieben war (3. Wof. 10,8 ff.). Bei dem 
N. war biefe Enthaltungspflicht aber auch auf den 
aus jenen Getränten bereiteten Eifig, auf ben noch 
jüßen Zraubenjaft, auf friihe und getrocknete 
Trauben nnd auf alles was überhaupt vom 
Weinſtock kam oder daraus bereitet wurde, audge- 
dehnt. In dieſem Umfange wird fie auch dem 
. N. Simfon und ſchon feiner Mutter während ihrer 
Schwangerſchaft auferlegt (Nicht. 18, 7. 13 f.), 
wogegen fonft manchmal nur die Enthaltung von 
Wein und beraufchendem Getränt al3 die Haupt- 
fache hervorgehoben wird (Um. 2,12. Luk. 1,15). 
Gewiß zielt biefe Anforderung zunächſt, mie bei 
den Prieitern, auf die einem Heiligen Manne 
ziemenbe völlige Rüchternheit (ogl. über die Wir⸗ 
tungen des Weingenuffes 1. Moſ.9, 21. Spr. 20,1. 
31,4 f. Hof. 4, 11. Hab. 2, 5), die für den N. 
um fo mehr erforderlich war, weil er jelbft und 
al fein Thun und Laſſen ganz und gar unter der 
Gewalt des Geiftes Jehova's ftehen follte, fo oft 
ihn dieſer als Werkzeug gebrauchen mollte (vgl. 
Luk. 1,15. Eph. 5, 18, auch Apſtlg. 2, 13 ff.). In 
ihrervorhin angegebenen Ausdehnung aber erklärt 
fie fih vollftändig nur ald Nachwirkung einer 
alten, aus ber urfprünglichen nomadifchen Lebens⸗ 
weile der Israeliten herſtammenden Anſchauung; 
derſelben Anſchauung, von welcher aus Jonadab, 
der Sohn Rechabs, es ſeinen Nachkommen, den 
Rechabiten (ſ. d. U.) zur religiöſen Pflicht gemacht 
hatte, ſich nicht nur des Weingenuſſes zu enthalten, 
ſondern auch kein Haus zu bauen und weder Acker⸗ 
noch Weinbau zu treiben, ſondern in Zelten zn 
wohnen und die ganze nomadiiche Lebensweiſe ber 
Bäter feitzuhalten (Ser. 35, 6 f.). Genau daſſelbe 
berichtet Divdor von den alten Rabatäern. In 
biejen Beifpielen liegt der unter einen religiöfen 
Gefichtspuntt geftellte Gegenſatz des einfachen No⸗ 
madenlebens zu dem jeßhaften Leben mit feiner 
höheren &ultur, aber auch mit jeiner Begünftigung 
ber Genußfucht und des Sittenverderbeng noch in 
feinem vollen Umfang vor. Derſelbe Hat fich aber, 
wie mande Sagen und Sitten des Altertums 
beweifen, ganz bejonders gegen den Weinbau und 
Weingenuß gerichtet, und hat ſich fo in den Beiten, 
in welcher erjonft Längft abgeftumpft und erftorben 
war, wenigſtens noch in dem Glauben erhalten, 
mit einem höheren Grade ber Heiligleit fei jeber 
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Genuß von Gewächs des Weinftod3 (ja bei dem 

romiſchen Ylamen Dialis d. H. dem Prieſter In⸗ 

piters ſogar die Berührung des Weinſtocks und 

das Betreten eines von Reben überrankten Weges) 

unvertraͤglich. Selbſt Muhammeds Weinverbot 

iſt noch eine Nachwirkung jener Anſchauung, deren 

Wurzeln in dem urſprünglichen Nomadenleben 

liegen. — Die zweite an ben N. geſtellte Anfor⸗ 
derung beftand darin, daß während der Dauer 

feiner Gelübdezeit fein Scheermeſſer auf fein 

Haupt kommen durfte, er vielmehr jein Haupt- 

haar unverlürzt (ſ. Haar Nr. 1) tragen mußte. 

Das Geſetz bezeichnet feinen Haarſchmuck deutlich 

als bie nothwendige ſichtbare Darftellung jeines 

Weiheftandes, und nennt ihn darum geradezu 

„ieine Weihe” (4. Moſ. 6, 19; vgl. auch 8.7.9. 

18; ft. Sutherd „Belübbe” I. in dieſen Berien 

„Weihe“). Er ift für den N. daſſelbe, was dem 

Hohepriefter fein Diadem mit der Auficrift 

„Heilig Jehova“ ift: das auf dem Haupt getragene 

Abzeichen der Würde eines heiligen, gottange 

börigen Mannes. Die wejentliche Bedentung 

dieſes Weihezeichen® machen bekanntlich bielleber- 

lieferungen über Simſon in volfstilmlicher Derb⸗ 

heit und NRaivetät geltend: feirre außerorbentliht 

Kraft ift ganz von feinem Haarwuchs abhängig; 

ſobald er befchoren ift, fteht er nicht mehr als R. 

im näheren Angehörigfeitäperhältnis zu Gott, 

und Damit weicht auch Die Kraft Gottes von ihm 

(Richt. 13, 5. 16, 17. 19 f. 22). Auch bei Samuel 

wird diefer Heiligleitdanforberung beſonders ge⸗ 

dadjt (1. Sam. 1, 11). Ja die Unverfehrtheit ded 

Haarwuchſes galt fo jehr als das allbelannte 

harakteriftifche Kennzeichen des N.’3, daß felbft 

der im Sabbat- und Jobeljahr vom Winzermeſſer 

unverſehrte Weinſtock bildlich fchlechtweg Nafirder 

(3. Mof. 25, 5. 11 im Hebr.) und der Haarſchmud 

ber als Frau perfonificirten judiſchen Vollsge⸗ 

meinde unter Hinweifung auf ihre Bott 

angebörigleit mit dem vom N. 'entlehnten 

Ausdruck „ihre Weihe” oder „ihr Weihezeichen 

(Ser. 7, 29 im Hebr.) genannt werden konnte. — 

Zur Erklärung, in wiefern das unverfehrte Haar 
bes R.’3 jein Weihezeichen war, dient zunächit bie 

allgemeinere Anſchauung, dab mas Menſchen in 

gewöhnlicher Weife bearbeiten, behandeln und gr 

braucden, dem Bereich de3 Gemeinen angehört, 

während was heiligen Zwecken dienen foll, im mög 

fichft urfprünglichen und von der Menjchenhand 

unverfehrten Zuftand fein muß. Wer z. B. m 
einem neuangelegten Weinberg zum 

Leſe hält, „macht benfelbengemein“ (b. Moſ. 20,6. 
28, 30). Bei Steinen, die zum Wltarbau ver 
wendet werden follen, wäre die jonft übliche Be 
hauung mit einem Werkzeug eine Entweihung 
(2. Mof. 20, 25). Bei Thieren, die heiligen 
Zwecken dienen follen, wirb öfters gefordert, daß 
fie noch nicht in gewöhnlichen Gebrauch genommen 
fein durften (4. Mof.19, 2. 5. Mof. 15, 19. 21,3. 
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1. Sam. 6, 7). — Beiter haben wir daran zu 
denken, daß ſich der N. vom Beginn feiner Ge⸗ 
fübdezeit an ganz und gar, auch bem Leibe unb 
ber Törperlichen Lebenskraft nad) als einen Gott⸗ 
angehörigen anzujehen hatte. So war denn auch 
dasjenige, worin feine törperliche Vebenskraft in 
die Erieimung trat, gottangehörig unb darum 
unantaftbar; bie gewöhnliche Sitte durfte feiner 
Unverjehrtheit feinen Eintrag thun. In bie Er⸗ 
jcheinung trat aber feine gottgeweihte Törperliche 
Lebenskraft insbeſondere in dem währenb der 
Veihezeit von ihr hervorgetriebenen Haarſchmuck 
feines Hauptes. Die Unverſehrtheit deſſelben iſt 
darum das ſichtbare Zeichen davon, daß er mit 
Leib uunb Leben Gott angehört, und derfelbe muß 
darum nach Beendigung ber Weihezeit, gleichjam 
als Ertrag Der förperlichen Lebenskraft, Gott Dar» 
gebracht werden. Auch dieſe Anſchauungen find 
nicht ſpecifiſch israelitiſch; fie Haben bei Aegyptern, 
Griechen, Römern und andern Böllern bes Alter⸗ 
tum3 zu ber Sitte geführt, das Haar, als ben von 
ber förperlichen Lebenskraft erzeugten Schmuck 
des Hauptes, der Gottheit darzubringen, zumal 
wen man ſich zubor Durch ein Gelibde für eine 
Zeit der Gefahr in ein beſonderes Angehörig- 
keits· und Schußverhältnis zu ihr geftellt Hatte. 
Auch bei den Wrabern haben nicht nur in ber 
älteren Beit manche Stämme immer während ber 
heiligen Beit das Haar unverfehrtgelaffen, jondern 
es gehört auch zu den Grundpflichten jedes nad 
Rella wallfahrenden Pilgers das Haar weber zu 
icheeren noch zulämmen, die Nägel nicht zu ſchnei⸗ 
deu und überhaupt während ber ganzen Ballfahrt 
ber Unverfebrtheit und Unantaftbarfeit feines 
Zeibes nicht durch Die jonft gewöhnliche Zucht und 
lich werben 
Drittens bie für jedes Glied bes heiligen Volles 
giftigen Reinigleitsanforderungen für den 
R. jo Hoch gefteigert, wie fonft nur für ben Hohe⸗ 
priefter. Während bei Simfon und feiner Mutter 
für die Zeit ihrer Schwangerfchaft auch die Pflicht, 
nichts unreines zu effen, befonberd erwähnt wirb 
(Richt. 13, 7. 14) — an die fi Simſon freilich 
nicht äugftfich bindet (14, 9) — hebt bas Geſet 
nur hervor, daß der N. fih an keinem Todten, 
auch nicht an Bater, Mutter, Bruder und Schwefter 
verunreinigen bürfe. Als ein Gottangehödriger 
it er aus dem Bujammenhang ber natürlichen 
Lebensverhältnifie wenigitens in jo weit heraus⸗ 
gehoben, daß diejelben ſeine Heiligfeit nicht durch 
Tobesunreinheit befleden dürfen. Daß Weib und 
Kinder nicht mit erwähnt werben, hat (wie in 
3. Mof. 21, 11) darin feinen Grund, daß in diejem 
Galle die Bermmreinigimg unvermeidlich war. 
Beiches Gewicht dad Geſetz auf biefe Reinigkeits⸗ 
anforberung legt, erhellt aus den befonberen An- 
weiitugen für ben Fall, daß das Weihehaupt des 
R.'3 Durch einen plößlichen Todesfall unverjehens 
erunreistigt wurbde. Unmittelbar nach der ge» 


1061 


Yafırder 


wöhnlichen Reinigung (4. Moſ. 19, 11 ff.) Hatte 
eram 7. Zage fein Haar abzujcheeren; dann mußte 
er am 8., weil die Todesunreinheit an einem Gott 
vor andern nahe ftehenden Dann mehr als ge- 
wöhnlich Die gefährdende Gegenwirkung der gött- 
lichen Heiligkeit Herausforberte, durch Darbringung 
eines bejonderen Taubenſündopfers, mit bem 
ordnungsgemäß and) ein Taubenbrandopfer ver- 
bunden war (vgl. 3. Mof. 15, 14 f. 29 f.), die ihn 
entfündigende Sühne von dem Priefter vollziehen 
laſſen. Damit war fein bejonberer Heiligfeitd- 
ftanb wieder hergeftellt; und num erft konnte er 
als gottgeweihter N. für die freilich unwillkürliche 
Berlegung des Eigentumsrechtes Gottes, die da⸗ 
rin lag, daß er nicht während ber Dauer feiner 
Gelühdezeit ein Jehova Angehöriger geblieben 
war, durch Darbringung eined Schulbopfers und 
den ganz neuen Wieberbeginn feiner Weihezeit 
Genugthuung leiften. — War die Weihezeit eines 5 

N.'s abgelaufen, jo follte fie nach dem Geſetz auch 
ihren feierlichen gottesdienftlihen Abſchluß 
erhalten. Er murbe zur Thüre des Heiligtums 
geleitet, um dort feine Opfer darzubringen: zuerft 
ein jaͤhriges weibliches Schaf als Sinbopfer zur 
Sühne der während ber Weihezeit unwiſſentlich 
und unwillfürfich begangenen Sünden; dann ein 
jähriges männliches Lamm als Branbopfer nebft 
den zugehörigen Speis- und Trankopferzugaben; 
hierauf als Hauptopfer ein Friedensopfer, das 
den Charakter des Tobopfers Hatte (vgl. 3. Mo). 
7, 12), und zu welchem, mie bei ber Prieſterweihe 
(8. Mof. 8, 2), ein Widder unb neben den ge 
wöhnlichen Speid- und Tranltopferzugaben ein 
Korb voll ungejäuerter Kuchen verfchiebener Art 
verwenbetwurbe. Alle Abweichungen dieſer Opfer- 
darbringung von dem gewöhnlichen Lobopferritual 
find darin begründet, daß daffelbe zugleich der 
vollendende Abichluß der Weihezeit bes N.'s ift. 
Mit den Ültarftüden wird auch das Weihezeichen 
bes N.'s, jein Haupthaar unter priefterlicher Ver⸗ 
mittlung Gott Hingegeben und vom Opferfeuer 
verzehrt, zur abfchließenden Befiegelung davon, 
daß er während feiner Gelübbezeit ganz und gar 
Gott angehörte. Yu der gewöhnlichen Webe ber 
Bruft kommt ferner ein bejonberer mit dem ge- 
toten Bug und zwei ungefäuerten Kuchen voll 
zogener Webeact Hinzu, bei welchem der R. als 
ein Mann, bem eine gewiſſe priefterliche Würbe 
eigen geworden ift, in ähnlicher Weiſe mitwirken 
darf, wie die Prieſter felbft bei der Webe ihres 
Weiheopfers (vgl. 3. Diof. 8, 25—28). Diele 
Vermehrung bes Jehova übergebenen und nad) 
ber Webe dem Priefter zufallenden Antheils an 
dem für die Mahlzeit beftimmten Opferfleiſch ftellt 
die Theilnahme Gottes an dem Opfermahl und 
damit bie Tifchgenoffenfchaft des N.’3 mit Gott 
als eine gefteigerte dar. Und der N. jelbit freut 
fich im Genuß des Opfermahles lobend und banfend 
bes näheren Angehörigleitöverhältnified und Ver⸗ 
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kehres, beffen ihn fein Gott gemwürbigt hatte. Weil 
aber in diefer Opferhandlung und biefem Opfer- 
mahl das durch jein Gelübde begründete befonbere 
Berbältnis zu Gott nicht nur feinen Höhepunkt 
erreicht, ſondern auch feinen Abſchluß findet, trinkt 
der N., jobald jene Webe vollzogen ift, und zwar 
ohne Zweifel ichon beijeiner Opfermahlzeit, wieder 
Bein und tritt Damit in den gewöhnlichen Stand 
6 der allgemeinen Gottangehdrigfeit zurüd. — Die 
größte Bedeutung für das israelitiiche Volksleben 
icheint das Naſiräat gegen Ende der Richterzeit 
gewonnen zu haben (Sinfon, Samuel). Das 
Inſtitut erhielt fih auch im Zehnftämmerreich, 
war aber dort in den Zeiten des Amos fchon zum 
Gegenftand frivolen Spottes geworden (Un. 2, 
11f.). Im Klgl. 4, 7 find jchwerlich Nafiräer, 
ſondern Fürften gemeint, die auch Geweihte“ ge- 
nannt werden lonnten, wie Joſeph ala Yürft unter 
feinen Brüdern 1. Mof. 49, 26 „Rafir” Heißt. 
In den nachexiliſchen Zeiten lebte das Naſiräat 
wieder auf (1. Malk. 3, 49), war aber nun ganz 
in bie Schranken der geſetzlichen Borfchriften ver- 
wiejen, und wurde von dem werkgerechten Geiſt 
bes jpäteren Judentums meift nur als eine 
fromme verbienftliche Leiftung aufgefaßt, mittelft 
berenman oft die Erfüllung irgend eines Wunfches 
oder die Bewahrung vor einer gefürchteten Ge⸗ 
fahr erreichen wollte (vgl. Joſeph. J. K. 2, 15,1). 
Es war fo gewöhnlich geworden, daß jich nach dem 
Talmud in der Zeit des Alexander Jannäus ein- 
mal eine Schaar von 300 Nafirdern zufammen 
fand. Ja es wurde zu einer gebräuchlichen Be- 
tbeuerungsformel: „Ich will N. jein, mern das 
und das der Fall ift“; und dieſe Betheuerungs⸗ 
formel wurde misbraudt, um einzelne zum Na- 
firdat zu nöthigen, was wol den Misverftand 
Plutarch3 veranlaßt hat, das Nafiräat fei eine 
von den bei den Juden üblichen Strafen. — 
Immerhin war e3 aber auch eine ber Lebens 
formen, in welden eine tiefer gegründete, aufs 
richtige Herzensfrömmigkeit an den Tag treten 
konnte, und fo hat e8 augenfcheinlich in der Zeit 
der Begründung des Chriftentums eine neue Be⸗ 
deutung für das israelitiiche Volksleben gewonnen 
und war für manden „rechten Israeliten“ eine 
Borftufe dazu, in höherem Sinne ein Angehöriger 
de3 Herrn zu werben. Johannes ber Täufer 
wird als Naſiräer auf Lebenszeit charalterifirt 
(Zuf. 1, 15); von der Brophetin Hanna darf man 
vermuthen, daß fie ald Naſiräerin „nimmer vom 
Tempel kam und Gott dienete mit Faften und 
Beten Tag und Nacht” (Zul. 2, 36 f.); Jakobns, 
der Bruder bes Herrn, war nad dem von Eufebtius 
(Egeſch. 2, 23, 3) aufbehaltenen Zeugniſſe Hege- 
fipps zeitlebend ein Nafirder; umd der von Ja⸗ 
kobus dem Apoſtel Paulus bei feiner legten An⸗ 
wejenheit in Jeruſalem gegebene Rath (Apftlg. 
21, 23 f.) beweift nicht nur, daß in ber urdhrift« 
lien Gemeinde auch das zettiweilige Naſiräats⸗ 
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gelübde nicht? ungewöhnliche war, jondern daß 
das Inſtitut bei ben gejeßeseifrigen Judenchriſten 
auch in hohem Anfehen ftand. Diefer Rath jegt 
die bei den fpäteren Juden aufgelommene und 
neben vielen andern genaueren Beſtimmungen 
auch in dem Talmudiſchen Traktat Raztr und von 
Joſephus (Altert. 19, 6, 1) bezeugte Sitte voraus, 
daß Wohlhabende für arme Naſiräer bie nicht ım- 
bedeutenden Koften der Ausweiheopfer beitritten; 
e3 galt dies als ein Erweis bejonberer Frommig 
feit und die Wohlthäter konnten, zu diefem Bwed 
felbft geweiht, mit den Nafträern perjönfich im 
Tempelhof erjcheinen und nahmen bann ohne 
Biweifel an deren Opfermahlzeit Theil. Die in 
Apſtlg. 21, 27 erwähnten 7 Tage find aber nicht 
von einer fir alle folche Fälle feftftehenden Dauer 
ber Betheiligung an ber Nafträerweihe, jondern 
nur von ber in jenen Falle für die aufverfchiedene 
Tage fallende Ausweitung ber 4 Nafiräer er 
forderlihen Friſt zu verftehen (vgl. 8. 26). — 
Ob aus Apſtlg. 18, 18 zu entnehmen ift, dab? 
Baulus jelbit ſchon früher einmal ein Nafrräcts- 
gelübbe übernommen unb vollzogen habe, iſt eine 
vielbeſprochene Streitfrage. Die Annahme: nicht 
Baulus, fondern Aquila habe fein Haupt inkend- 
reä beichoren, weil er ein Gelühbe hatte, hat frei- 
fich wenig Wahrjcheinlichkeit. Dagegen ift zweifel⸗ 
haft, ob Baulus ein eigentliches Naſiräatsgelübde 
übernommen hatte, ober ein mit zeitweiligem 
Wachſenlaſſen ber Haare und nachherigem Ab 
ſcheeren derſelben verbundenes Gelübbe ber Gott 
angehörigfeit, wie e8 nach der fonft im Altertum 
verbreiteten Sitte (f. Wr. 3) auch bei den Juden 
in ber Diafpora die Stelle des eigentlichen Nafi- 
räats vertreten haben mochte, und zu jeinem Bol, 
zug fein perjünliches Erſcheinen beim Tempel und 
feine Mitwirkung der Priefterichaft erforderte. 
Am erfteren alle könnte das Wbicheeren bei 
Haares teinenfalld dad zu Ende der Gelübdezeil 
ftattfindende fein; denn das Nafiräntägelübbe 
fonnte zwar im Ausland übernommen, aber nut 
im heiligen Lande bis zu Ende erfüllt werben, 
und nur darüber war Streit zwiſchen den Schulen 
Hillels und Schammai’s, ob — wie jene behaup⸗ 
teten — bie ganze gelobte Weihezeit im Heiligen 
Lande verlebt werden müffe, oder ob es — mi 
biefe lehrten — genüge, wenn der N. von bei 
Gelühbezeit wenigftens ben ber fürzeften und üb 
tichften Weihezeit entiprechenden Theil, d. 5. W 
Tage im heiligen Lande zubringe. Auch an ba 
Becheeren tvegen einer während ber Gelitbbezeit 
eingetretenen Verunreinigung (4. Mof. 6, 9) fan 
nicht gedacht werben, weil auch die Reinigung 
von einer ſolchen bie perjönliche Anweſenheit beim 
Tempel erforderte. Vielmehr hat man dann all 
ein zwar nirgends (auch nicht Joſeph. J. 8. 3, 
15, 1) bezeugtes, ‚aber burch bie Analogie von 
4. Moſ. 6, 9. 12 den im Ausland Iebenben und 
viel mit Heiben verkehrenden Juden nahegelegte? 
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Beiheeren des Hauptes beim Beginn ber 
BVeihezeit zu benfen. Und diefe Annahme em- 
pfiehlt fich in ber That angefichts der Erklärung 
des Upoftels in Epheſus: er müſſe das bevor- 
ftehende Feſt Ichlechterdings in Jeruſalem haften 
(8. 21). — Die zweite der oben angeführten Mög- 
lichteiten erfcheint an ſich und weil ein folcher ber 
heidniichen Sitte näher kommender Erjab bes 
Rafiräats beiden Juden in der Diafpora nirgends 
bezeugt ift, weniger annehmbar und wirb auch 
durch ben Wortlaut von Apftig. 18, 18 nur fchein- 
bar begünftigt. Was Baulus zu feinem Gelübbe 
beſtimmt hat, ift ung nicht gemeldet; mit feiner 
Sreiheit von dem Geſetz aber dürfte bei dem 
Apoſtel, der ja auch den religiöfen Werth ber 
Faſtübungen durch Wort und Beiſpiel anerkannte 
(1. or. 7,5. 2. Kor. 6, 5. 11, 37. Wpftlg. 13, 
2 f. 14, 23), bie freiwillige Uebernahme eines 
Naſirũãatsgelũbdes nicht im Widerſpruch ftehen, 
auch wenn es nicht bloß zu dem Zwecke geichab, 
ben Juben ein Jude zu werben (1. Kor. 9, 20). 
Bgl.noch Ed. Bilmar, die ſymboliſche Bedeutung 
des Raziräergelübbes, in Stub. u. Krit. 1864, 9.8. 


Nathau (abgekürzt aus El⸗Nathan, Nathanael, 
Jonathan) heigen mehrere Berfonen in der Bibel, 
+ B. 2. Sam. 23, 36 (vgl. 1. Ehr. 12, 38). 
1. Ehron. 2, 36. Era 8, 16. 10, 39. Die bebeu- 
tendften find: 1) der Prophet zur Zeit Davids 
(Sir. 47, 1) und Salomo’s, der nad) einigen (auf 
Grund von 1. Kön. 4, 6) bem Stamm Levi, nad 
andern bem Stamme Jude (1. Chron. 2, 36) an⸗ 
gehörte. Wie Gab beſaß er unter jenen Königen 
großen Einfluß. Als David an Uria das zwiefache 
Berbrecgen des Ehebruches und des Mordes be- 
sangen Hatte, trat er ihm entgegen unb bemog 
isn durch ein treffendes Gleichnis und durch ein- 
bringende Rüge zu tiefer Reue. Darauf Hin ver- 
fünbdigt er ihm, er werbe zwar nicht ſelbſt fterben, 
aber an feinem Haufe ſchwer geftraft werben 
(2. Sam. 12. Bf. 51, 2). Durch bies für alle 

Zeiten vorbilblich geworbene Auftreten büßte er 
das Bertrauen des Königs fo wenig ein, daß dieſer 
ihm den zweiten Sohn ber Bathjeba, Salomo, 
„unter feine Hand gab“ (2. Sam. 12, 25). Mag 
dies auch nicht eine Einwirkung bedeuten, welche 
wir mit „Erziehung“ zu bezeichnen pflegen, fo 
bat er doch wol auf die Bildung bes ſeönigsſohnes 
einen weittragenden Einfluß geübt. — In ben 
legten Jahren (2. Sam. 7, 1) Davids fand fi 
für ihn Gelegenheit zu Rath und That in wichti- 
gen Dingen. Davib wollte Gott einen Tempel 
bauen. Anfangs ftinmte der Brophet zu; durch 
ein Geficht eines andern belehrt, erflärte er, Gottes 
Bilde jei nicht, daß der König ihm ein Haus baue, 
wie er benn ein jolches Begehr noch an keinen ber 
Richter über Israel geftellt Habe, ſondern Jehova 
werde vielmehr bem Könige ein beftändiges Haus 
banen d.h. feiner Yamilie den Thron bewahren 
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(2. Sam. 7. 1 &hr. 18 [17). Hieran haben fich 
die Herrlichen Weißagungen der ipäteren Propheten 
vom Davidsſohne angeſchloſſen. — Auch verhin- 
derte er wol nicht lange darnach durch Hugen 
Rath und entichloffenes Eingreifen, daß fich Adonia 
des Thrones bemächtigte; er ficherte Die Herrichaft 
jeinem Bögling Salomo (1. Kön. 1). Beim 
Zempelbau wird er nicht mehr erwähnt und ift 
wol vor dem Beginn bdesfelben geitorben. Die 
ſchon zuvor von David eingeführte durch Pſalmen⸗ 
gelang und Muſik bereicherte Gottesbienftorbnnung 
wird aber, wenigitens von ber fpäteren Ueber- 
lteferung, auf eine durch ihn und Gab vermittelte 
Offenbarung zurüdgeführt (2 Ehr. 29, 25; vgl. 
1. Chr. 26). — Zwei feiner Söhne erhielten unter 
Salomo hohe Stellen (1. Kön. 4, 5). Ueber bie 
1. Chr. 30, 29 und 2. Ehr. 9, 29 citirten und 
nad) dem Propheten NR. benannten Geſchichts⸗ 
erzählungen ſ. d. A. Chronika. — 2) Nathan 
hieß auch ein jüngerer Sohn Davids (2. Sam. 5, 
14. 1. Chrom. 3, 5. 15 [14], 4): von biefem 
ftammte wol das Sach. 12, 12 erwähnte Geſchlecht 
Nathaus ab. Er findet fi auch im Stammbaum 
Jeſu nad; Qu. 3, 31. Dstl. 


Rathannel (d. h. „den Gott gab”, — Theodor; 
ſ. Nethaneel), Name eines aus Kana in Galiläa 
gebürtigen Jüngers Jeſu, der nur im vierten 
Evangelium vorlommt (Joh. 1, 46—52. 21, 2). 
Da er al3 einer der früheften und vertrauteften 
Jeſusjünger — in beiden Stellen nur mit foldden, 
die der Zwölfzahl angehören, zuſammen — er- 
wähnt wird, fo ift zu vermuthen, baß er in den 
ſynoptiſchen Mpoftelverzeichniffen unter einem an⸗ 
deren Namen fich findet und mit dem „Bartholo- 
mäus“ derſelben identifch iſt. Vgl. d. A.Bartho⸗ 
lomäus. Bg. 


Nathon, ſ. Hannathon. 

Nave (Sir. 46, 1) iſt die griech. Namensform 
für Nun; ſ. Joſua. 

Razarät, |. Naſiräer. 


Nazareth) war ber Wohnort der Eltern Jeſu 
(Matth.2,23. Luc. 1, 26. 2, 4. 39. 51), in welchem 
Jeſus feine Jugend verlebte und erzogen wurde 
(Dec. 1, 9. Luc. 2, 51. 4, 16), und der baber feine 
„Baterftadt” Heißt (Matth. 13, 54. Me. 6, 1 


1) Was bie Ramensform anlangt, fo ſchwanken bie Les⸗ 
arten im N. T. zwiſchen Nazareth, Nazarath und Nayara. 
Nazareth (-et) ift die weitaus am beften bezeugte LM., 
die Form auf ath (at) findet fidh faft nur im God. Alexan⸗ 
brinus (A) und einer Set. Gallener Evangelien-Hbf. des 9. 

. (God. N). Die Form Nazara enblid haben ein 
seine Hdſſ. (zu denen auch der Ginalticus und Vaticanus 
zählen) an den beiden Stellen Matth. 4, 18 und Luc. 4, 
16. Die legtere Form (welche ſich auch anderwärts nach⸗ 
weiſen läßt; fle wirb u. a. von Hieronhmus im Onom. 
bezeugt) für die urfprüngliche zu Halten (wie Keim gethan 
hat) liegt Tein zwingender Grund vor. Vielmehr bürfte 
die Sache fo fliehen, daß Nazareth (d.h. „Hut, Wadjt“) 
die genaue hebrätfche Form (hebr. nassreth) repräfentirt, 
Nazarath bagegen mehr phöniciih if (nAseräth ge 
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Luc. 4, 23; Luther: „Vaterland“)). Im Ber- 
laufe feiner Wirkſamkeit verlegte Jeſus zwar 
feinen Wohnfit von N. nad) Eapernaum (Matth. 
4,13; vgl Luc. 4, 31) — vielleicht infolge bes 
Luc. 4, 29 berichteten Vorgangs (vgl. Marc. 6,1 ff. 
Mattd. 13, 54 ff) —, jeine Zeitgenoſſen aber 
nannten iön nur den „Rropheten aus N.“ (Matth. 
21,11; vgl. Joh. 1, 45 f.); in den Evv. und der 
Apgſch. führt er daher den ftehenden Namen 
„Jeſus von N." (Matth. 26, 71. Me. 1,24 u. ö. 
Luc. 4,34 u. õ. Joh. 18, 6 u. d. Apgſch. 2, 22 u.ö,, 
auch 22, 8). Darnach wurden auch die Chriſten 
frühzeitig al8 „Nazarener” bezeichnet (Apgſch. 
24, 5), ein Name, mit dem fich die Ehriften im 
Orient noch Heute felbft nennen. — N. lag in 
Nieder-Galiläa (vgl. „R. in Galiläa“ Matth. 21, 
11. Mc. 1, 9; ſ. d. A. Galiläa Ro. 1) und war 
gewiß ein recht unbebeutender Ort. Wir dürfen 
ba3 fchon daraus jchließen, daß er weder im A. T. 
noch bei Joſephus und in der älteren jübifchen 
Literatur (einjchließlich des Talmud) erwähnt 
wird. Das Heine, jeitab von ben begangenen Ber- 
tehröftraßen gelegene Landſtädtchen wurde als 
galiläiſches Doppelt geringichägig angejehen (vgl. 
Die verächtliche Bezeichnung „Jeſus, dieſer Nazo⸗ 
räer“, Apgſch. 6, 14 n. d. griech. T. u. d. Art. 
Galiläa Ro. 2). Es exiſtirt aber heute noch 
unter dem alten Namen, En-Näsirah, und liegt 
mitten im ſüdlichſten Theile des niedergaliläifchen 
Berglandes, in einem breiten, von SSW nad 
NND ich erftredenden Thalbeden, an deſſen Weſt⸗ 
rand ſich Die Stadt anlehnt. Steil erhebt fich die 
meftliche Thalwand — der Dschebel es-Sich — 
gegen 500’ über die Sohle des Thales (etwa 1750’ 
über d. Meeresipiegel). Hier haben wir den 
Schauplatz des Luc. 4, 29 f. berichteten Vorganges 
zu ſuchen, während eine ungejchidte Legende als 
den „Berg bed Herabſturzes“ eine 1 St. ſüdlich 


bildet wie der Name der phöniciſchen Stadt Zärefat und 
der ber Nachbarſtadt N.’8 Däberät; im Phönicifchen wie 
Wltcanaanäifchen war ath die ausſchließlich gebräuchliche 
Yemininendung; hebr. eth oder ah, nur altertüämlich ath), 
Nazara enblid) aramätich (nAser&h d. 5. „Hüterin, Wäch- 
terin”; ganz analog ift ber modern arabiſch⸗ Name en- 
Näsira gebildet, der aber „Helferin” oder „Siegerin“ be» 
deutet). Möglich, baf bie letztere Form bie im Volls⸗ 
munbe gebraͤuchliche war. Bon ihr laſſen ſich Teicht beibe 
m N. T. vorlommenden Adjectivformen ableiten: ſowol 
bie feltenere Razarener (Marc. bat fie ausſchließlich, 
fonft nur Luc. 4, 84; dgl. Magdalene von Magdala) als 
bie haͤufigere Razoräer (bet Matth., Joh. Apgſch. aus⸗ 
ſchließlich). 

2) Matth. 2, 28 findet der Evangeliſt in ber Thatſache, 
daß Jeſus, obmol der Weißagung gemäß in Bethlehem 
geboren, doch im galiläifhen N. aufmuchs unb barnadı 
ber Nazarener genannt mwurbe, eine Erfüllung ber pro« 
phetifchen Weißagung Jeſ. 11, 1 vom Schößling (hebr. 
n6ser) aus der Wurzel Hai. Er wirb dazu beivogen 
einmal durch ben Anklang be Ramend (vgl. Joh. 9, 7) 
Nazareth an néser (beide von bemfelben Stamme nasar 
abgeleitet), dann aber unb vor allem durch bie fachliche 
Erwägung, baf, ganz wie es in jener prophetifchen Weißa⸗ 
gung vorausverkünbigt tft, Jeſu Geſchichte von unfchein- 
barem Anfange ausgeht. 
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von R. gelegene Klippe am Nordrande der Kifon- 
ebene bezeichnet. — N. hat auch in chriftlicher Beit 
feine große Rolle geipielt. Als Jeruſalem bereits 
Yängit das Biel zahlreicher Bilgerfahrten geworben 
war, fcheint N. noch lange ziemlich unbeadhtet ge 
blieben zu fein. Erft nachdem Gottfried von 
Bouillon Niedergaliläa zum Lehen erhalten und 
in N. eine Kirche errichtet Hatte, erhielt es dadurch 
Bebeutung, daß ber Metropolitanfig von Palae- 
stina secunda von Schthopoli3 nad N. verlegt 
wurde. Die Stätten innerhalb der Stadt, an 
welche Erinnerungen au die neuttejtamentliche Ge⸗ 
ſchichte ſich geknüpft haben, find wahrſcheinlich erit 
ſeit jener Zeit aufgeſucht und fixirt worden. In⸗ 
nerhalb des lateiniſchen Kloſters am Südoſtende 
der Stadt wird in ber „Kirche der Verkündigung 
unter dem Hodaltar eine zur Krypta umgebaute 
Grotte gezeigt, in der die Jungfrau Maria ben 
engelifchen Gruß empfangen haben ſoll. Hier fol 
das „Haus der Maria” (die „Casa santa“) ge⸗ 
ftanden haben, Dad — nad) einer Sage aus ber 
zweiten Hälfte bes 15. Jahrh. — am 10. Wai 
1291 durch Engelhand nad) Terjato (bei Fiume) 
in Dalmatien und jpäter nad} Loreto (in Ancona) 
entrüdt wurde. Nörblich vom lateinischen Klofter 
befiben die Franziscaner eine Kapelle, welche den 
Ort der Zimmerwerkſtatt Joſephs bezeichnen fol. 
Die Griechen haben norböftlich von der Stadt ein 
Kloſter und eine Kirche, woſelbſt fie die Stätte 
ber Berfündigung verebren. Mit mehr Pietät 
mag man den füblich von letzterem Klofter gele 
genen „Marienbrunnen” betrachten: eine reichlihe 
Quelle (bie einzige in der Umgebung N.'s), deren 
treffliches Waſſer zur Bewäſſerung der umliegen- 
den Gärten dient. Hier werden ſich Die Bewohner 
der Stadt zu Jeſu Zeit ſo gut zahlreich zuſam⸗ 
mengefunden haben, wie dies heute noch geſchieht. 
— Die heutige Stadt zählt etwa 6000 Ew., von 
denen ?/s Chriſten, nur !/s Muhammebaner find 
(Juden wohnen nicht in N.). Sie „macht unter 
den Nuinen Syriens und Baläftina’s auf den 
burchreijenben Europäer ben freundlichen Ein- 
drud einer kräftig emporblühenden, mehr al? 
ſonſtwo von riftlihen Sitten beherrſchten Heinen 
Stadt“. In RN, befteht feit Jängerer Zeit auf 
eine (beuti ch⸗engliſche) proteftantijche Gemeinde 
mit einer Kirche, Miſſionshaus und Hofpital. Sie 
wurde durch die Miffionare Schwarz und Klein 
begründet und wächſt und gedeiht troß der Ungunft 
ber türkischen Behörden und des vielfach feindlich 
fih geltend machenden ruſſiſchen und franzöſiſchen 
Einfluſſes (ſ. Valentiner in Herzog's Theol. 
Real⸗Encycl. XX, S. 320 ff.). — Vgl. überhaupt 
Zobler, Nazareth in Baläftina. Berlin 1868. 
Soein-Bäpeters Paläſtina ©. 373 ff. M. 


Ken an der Grenze von Sebulon (Joſ. 19, 13) 
hält Knobel für identiih mit Negiel an ber 
Grenze von Aſſer (of. .19, 27). Wir können 
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NUeapolis 


feinen ber beiden Orte mehr nachweiſen. G. Grove 
hat Regiel, weil es neben Cabul (Kabül, oftfüd«- 
öftlich von Alla) und Jephtha⸗El (Dschefät) ge- 
nannt wird, mit dem heutigen Dorfe Mi‘ar öftlich 
von Kabül, nordweitlich von Dschefät, identifi- 
eiren wolfen. M. 

KRenpolis, griechifche Küften- und Hafenftadt 
in dem Öftlichften Theile von Makedonien, nicht 
fern von der durch den Fluß Neftos gebilbeten 
Dftgrenze und ſüdſüdöſtlich von Philippi belegen, 
gegenüber ber Nordweſtküſte der Inſel Thaſos, 
heutzutage Kawala. Hier landete (Apftlg. 16,11), 
von Samothrake kommend, der Apoftel Paulus 
bei feiner Miffionsreife nah Makedonien, die er 
im Herbft 53 n. Ehr. von Antiochia aus ange- 
treten hatte. Neapolis Datenon ift doch wol 
identiſch mit dem als Hafenplat von Phitippi be⸗ 
fannten Datos oder Daton. — 


Nebajoth, ſ. Rabatäer. 


Neballat, Stadt im Stamme Benjamin (Neh. 
11, 34), das heutige Beit Nebälä, ein auf einem 
wiedrigen Hügel gelegenes Dorf von ca. 900 Ew., 
5 km norböftlich von Vydda, 21/2 km nördlich von 
el-Haditha (Hadid) und jübdftlih von Kefr Auna 
(Ono), weile DOrtichaften 8. 34 f. neben R. ge 
nannt werben. M. 

Rebe, eine Bergeshöhe auf dem Gebirge 
Abarim (4. Mof. 33, 47. 5. Moſ. 32, 49) ober 
eine Spite des Gebirges Pisga (d. Mof. 34, 1) 
genannt ıf. Abarim), bat feinen Namen wahr- 
ſcheinlich von dem chaldäiſchen und moabitilchen 
Bögen Nebo (f. d. A.), der vor Alters auf diejen 
Berge verehrt wurde. Nach der Eroberung von 
Sihons Königreiche gieng ber Berg in den Beſitz 
des Volles Jörael über, und Moſes fteigt von ben 
Gefilden Moabs am Jordan noch einmal auf biefen 
Berg, beichaut das Land Canaan und endet hier 
fein reiches Leben. Ohne Biweifel iſt der Berg 
identiſch mit dem Orte, der heute bei den Bebuinen 
Nebbeh heißt, etwa 6 Stunden vom Todten Meere 
entfernt und ein Hein wenig jüblicher als deſſen 
Rordipige liegt. Kommt man von Dften von ber 
Hochebene Moab (der heutigen Bella), fo erſcheint 
R. nur als ein langfam anfteigender Tell. Kommt 
man von Weſten von dem großartigen, waſſer⸗ 
reihen Wadi Ajun Muſa, fo ericheint der N. ala 
ein gewaltiger Bergriefe, Der auch im Norden und 

Güden von tief einjchneidenden Thälern umgeben 
wird. Auch jebt noch genießt man bei Harem 
Wetter die wundervolle Ausſicht, Die 5. Mof. 34 
beichreibt. Rur das fühlich liegende Moab wird 
dur einen andern Bergrüden (Mußlubije ge» 
naunt) zugededt, jonft jieht man das ganze Gebiet 
Israels, nicht nur das Todte Meer und die Jor⸗ 
danebene, nicht nur die Dahinterliegenben Gebirge 
Inda und Ephraim, jondern auch den Carmel 
und ben bei Allo bahinterliegenben Schatten bes 
Mittelmeeres, den Tabor in Galiläa und ben 
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Hermon im Antilibanos, und vom Gebirge Gilead 
an die Hochebene bis zum Dschebel Hauran. 
Eujebius im Onom. gibt die Lage bes Ortes noch 
richtig an: 6 röm. Meilen weitlich (genauer ſüd⸗ 
weftlich) von Hesbon; ſchon Hieron. verwirrt ben 
Sachverhalt. Seitdem wird der Berg vergefjen, 
umd in neuerer Zeit fäljchlich der Dscheb. Atrüs 
bon den meiften Auslegern für N. gehalten. 
WR. 


Nebo. Die moabitifche, in den Beſitz der Ru⸗ 
beniten übergegangene Stadt dieſes Namens 
(4. Mof. 32,2. 38. 1. Chr. 6[6], 8) Hat man ohne 
Zweifel auf dem Berg Nebo oder an feiner Dft- 
feite zu fuchen, womit nicht im Widerjpruch fteht, 
daß fie Jer. 48, 22 unter den Städten der moabi- 
tifchen Hochebene aufgeführt ift (j. oben). Die 
Ruinenſtätte Nabab, die nad) Eufeb. Sr. M. füd- 
lich von Hesbon lag, hat mit N. ſchwerlich etwas 
zu thun. Aus Meſa's Infchrift willen wir, daß 
N., damals ein Hauptbollwert der israelitiſchen 
Macht, von diefem Könige im Dienft feines Gottes 
Camos in einem vom Aufgang der Morgenröthe 
bis zum Mittag währenden Kampf erobert und 
alles darin niedergemacdht wurbe. In der Folge- 
zeit finden wir die Stabt, als eine im Befi der 
Moabiter befindliche, wiederholt bedroht (Sei. 
15, 2. Jer. 48, 1. 22). — Eine Gtabt gleichen 
Namens lag auch in Judäa (Esr. 2, 29. 10, 43); 
ob es zum Unterichied von dem moabitifchen in 
Neh. 7,33 „das andre Nebo“ genannt wird, ift 
zweifelhaft. Seine Lage ift unbeftimmbar, da 
Beit Nübah, mit dem man es bat zujammen- 
Stellen wollen, nicht in Betracht kommen Tann. 
Der Name ſcheint das Denkmal einer altcanaani- 
tiichen Eultusftätte Nebo's zu fein. Andre nehmen 
an, daß er „Erhebung“, „Höhe“ bedeute (nach dent 
arab. naba'). 


Nebo, neben Bel (j.d. U.) ald Götze der Chal⸗ 
däer vom Propheten erwähnt (Jeſ. 46, 1). Da 
berjelbe bei den Mandäern und barraniichen 
Sjabiern (bei legteren in der Ausſprache Nabüg) 
die dem Hermes⸗Mercur entjprechende Gottheit 
war, der demgemäß unter den Wochentagen der 
Mittwoch geweiht war, war längft befannt (Nor- 
berg, Chwolſohn). Durch die afiyriich -babylo- 
niihen Sujchriften wird dieſe Tradition durchaus 
als eine richtige erwiefen. Unter dem bald pho- 
netiſch, bald ideographiſch geichriebenen Ramen 
Nabiuv b. t. „Sprecher“ (vgl. das hebr. nAbf’ 
„Brophet“), bzhw. Nabü, erſcheint derjelbe in den 
alten Götterliften ber Afiyrer und Babylonier 
unter den fünf planetariichen Gottheiten und in 
einer derfelben genau an der Stelle, wo er bei ung 
noch jest al3 Mercur in der Reihenfolge der nad 
ben planetariichen Gottheiten benannten Wochen⸗ 
tage auftritt. Huch jeinem Weſen und Charakter 
nach entipricht der Gott dem SHermes-Mercur. 
Er erſcheint auf den Inichriften ala „Bott des 


Nebo 
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Wiſſens ober ber Wiſſenſchaft“; als „Schöpfer ber 
Schrift ber beſchriebenen Thontäfelgen", als 
Tafelſchreiber des Alls“ (Sargoncylinber), alſo 
als Gott der Schreibekunſt; weiter ald „Orbner 
ber Welt“, als „ber da waltet über bie Schaaren 
des Himmels unb der Erde”. Vielleicht beutet 
auf feine letztere Function die Bezeichnung bed- 
ſelben als AN. PA. d. i. al „Gott des Scepters“, 
wahrend anbere diefen Namen im Sinne von 
„Gott bed Schreibgriffels“ verftehen. Mytho- 
logie) erideint N. als „Sohn bes Merodad“ 
(.d. 9). Obgleich den Affyrern ſchon früh be- 
lannt und von ihnen verehrt, war er doch nicht 
eigentlich ein afigrifcher, vielmehr ein babylonifcher 
Gott, wie denn, während in Aſſyrien faum ein 
ober zwei Herricher einen mit demjenigen dieſes 
Gottes zufammengefegten Namen führten, in Ba- 
bylon und wiederholt grabe mit Nebo zufammen- 
gejepte Königänamen begegnen, vgl. Nabonafjar, 
Nabopolafjar, Nebucadnezar (j. d. A.), Nabunit 
u.a. mehr. Einen großen und berühmten Tempel 
Hatte derjelbe zu Borfippa. In einer von biefem 
ſtammenden Inſchrift bezeichnet ſich Nebucabnezar 
als „Verehrer Nebo's“. Eine Statue des Gottes 
(in mehreren Egemplaren) ift zu Ninive gefunden; 





fie ſtammt aus ber Zeit des Königs Binnirar II 


Statue, auf welcher aud) einer affgrifchen Königin 
Sammuramat b. i. Semiramid, und zwar ld 
ber Gemahlin be genannten Königs, Erwähnung 
geſchieht. — Val. E. Schrader in Theol Stud. 
u. Kritt. 1874, ©. 337 ff.; in Jahrbb. f. Brot, 
Theol. I, 1875, ©. 338 ff.; in beffelben, bie 
Keilinfriften u. d. U. T. Gieß. 1872, S. 37 f. 
272 f. 276; Reilinfchrr. und Gefhictäforfgung, 
Gieß. 1878, ©. 485. Schr. 





Nebucadnezar — hebr. Nebükadnesgar, bzw. 
Nebükadn’eggar, auch, und richtiger, Nebükadı- 
’eggar bezw. Nebükadr’esgor, in ber Sept. und 
bei Joſephus Nabuchodonosor (jo auch Vulg) 
während Eufebius in ber armenifchen Chronü 
daneben noch, auf Grund Heimifch-babylonifcher 
Quellen, Nabukodrosor bietet, eine Ausiprade, 
welche, wie fie auch bibliſchen Anhalt Hat (f. vorhin) 
und bazu durch Strabo (Nabokodrosor) beftätigt 
wird, ber urjprünglichen, auf den Dentmälern er 
ſcheinenden: Nabiuv-kudurri-ugur, weitaus am 
nãchſten kommt — ift in ber Bibel ber Name eined 
babhionifchen Königs, dergemäß dem ptolemäifden 
Kanon von 604—561 regierte, fomit 605 auf ben 
Thron kam und bis 562 auf bemfelben ſaß. Der 
Name bebeutet: „Rebo, ſchirme bie Krone!“ vgl. 
Bil-sar-ugur = „Bel, ſchirme ben König!*( fiehe 
Belfazer). Neb. war der Sohn und Radjfolger 
des Nabopolafiar (auch Nabopalaffar; inſchriftl 
Nabiuv-habal-ugur b. i. „Nebo, fi den 
Soßn!*), des Vegründers bes jungbabyleniihen 
Reiches (625—604 v. Chr). Wie dem Nebucad⸗ 
nezar aber bereit auch an ber Gründung ber 
Reichsmacht ein weſentlicher Antheil gebitt 
Burũdweiſung des Aegypters Necho f. u.), fo if 
hauptſãchlich auf feine Renung die Ausdehnung 
und bie Conſolidirung dieſer Macht zu fepen. Wit 
gutem Grund ift fo N. in der Trabition recht 
eigentlich ber Babylonier- König geworben. — 
Unterrichtet find wir über feine Geſchichte zunäht 
durch die Bibel, und zwar einmal Durch die Bücher 
ber zeitgendſſiſchen Propheten Jeremia und Heie- 
fiel (obgleich beiläufig in dem Buche bes legteren 
der Name Neb. jelber niemals vorfommt), und ſo⸗ 
dann durch das zweite Königäbuch und bie Bücher 
der Chronit (ſamt Era), während das ®. Daniel 
kraft feines anderd- und eigenartigen Charakters 
nur fehr ſecundär in Betracht kommen kann. Unter 
ben profanen Verichterftattern nimmt den erften 
Blaf der einheimiſche Schriftfteller Verofius, ber 
jüngere Zeitgenoffe Alexauders bes Großen, ein, 
wie fein bezüglicher Bericht teils bei Jofepfus 
(geg. den Apion 1, 19), theils bei Enjebius in der 
armeniſchen Chronit (Uusg. von Schoene 1,43 f.) 
erhalten ift, woran fi) die Relation des Me 
gafthenes (ebenb. 49) ſchließt, von Strabo tm 15. 
Buche reprodueirt. Herodot nennt ben beräfgmten 
Babyfomierkönig nicht. Auf Neb. besiglihe, 





(8107812) —781[783)). Es ift dieſes dieſelbe 


Monumente find und ziemlich zahlreich über 


Webucadnezar 


fommen, und zwar 
find es theils folche, 
die von ihm felber 
berrühren, theils 
folde, die wenig- 
ften3 aus der Beit 
feiner Regierung 
ftammen. Unter 
jenen würde einen 
erften Pla der 
ſchwarze Cammeo 
einnehmen, welcher 
fich im Beſitze des K. Muſeums zu Berlin befindet, 
falls derjelbe wirklich das Bildnis un ſers Nebucad⸗ 
nezar enthält, wie man nach der Umſchrift zunächft 
vermuthenmuß, jofern diejelbe lautet: „DemMero- 
dach, feinem Herrn, ließ Nabukuburriußur, König 
von Babylon, zu feinem Leben (diefes) fertigen”. 
©. hierüber Berl. Monatsberichte a. unt. anzuf. O. 
Zahlreich find bie von feinen Bauten Herrührenben 





Eaumeo Vebukadnezars. 
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Backſtein Lebuksdnezars. 


Badfteine mit brei-, jechd-, ſieben- und mehr- 
zeiligen, in archaiftiichen Schriftzeichen aufgefegten 
Juſchriften. Eine ſechszeilige lautet aljo: 
Nabukudurriußur, 

. König von Babilu, 

. Erhalter des Tempel! Saggal 

. und bes Tempels Zida, 

. Sohn des Rabuhabalußur, 

. Königs von Babilu, ich. 

Daran ſchließen ſich die Eylinberinfchriften von 
Babylon, Sentereh, Birs⸗Nimrud (Borfippe), 
fanstli in babylonifcher Curſivſchrift; weiter bie 
Jiarſchrift auf einer Platte vom Thore des Ba- 
laftes des Königs zn Babylon, jomwie die große, 
neuntolnmnige Inſchrift ber im @ebäube ber 
Eaft-Yndia-Eompany anfbewahrten Platten⸗ 
imjchrift, beibe in archaiſtiſcher babyloniicher Keil- 
ſchrift. Alle dieſe Imfchriften (veröffentlicht im 
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1. Bande des engliichen Inſchriftenwerkes) find 
alfgemeineren oder aber auf die Bauten bes 
Königs bezüglichen Inhalts. Eine im engeren 
Sinne Hiftorifche Inschrift defielben, dermalen im 
Beſitze bes Brit. Mufeums, ift erft ganz neuer- 
dings zu Tage gelommen (j. u.); dieſelbe bezieht 
fih auf einen im 87. Jahre feiner Regierung 
unternommenen Zug des Königs nach Aegypten. 
Was ſich aus dieſen Quellen für die Gefchichte des 
Babyloniers und zwar foweit jie für das U. T. in 
Betracht kommt, entnehmen läßt, wäre etwa das 
Folgende: Schon bei Lebzeiten ſeines Baterd warb 
Neb. mit einer wichtigen Yufgabe betraut: es galt 
ben Angriff des Aegypters Necho (f. d. A.) auf das 
ofteuphratenfijche Gebiet zurückzuweiſen. Der Bug 
bes Aegypters ſcheint freilich eigentlich und ur- 
Iprünglich nicht gegen Babylonien gerichtet gewejen 
zu jein. Schon die Wahl des Angriffspunktes: 
Nordoſtſyrien und der obere Euphrat (f. u.), macht 
diefes nicht wahrjcheinlich. Eine ſolche Richtung 
des Zuges weit eher auf die Abſicht einer Unter. 
nehmung gegen Niniveh und Aſſyrien, und wenn 
die Bibel (2. Kön. 23, 29) den Necho gegen „den 
König von Aſſyrien“ ziehen läßt, jo tft auch das 
ichwerlich zufällig. Während nun aber Necho auf 
dem Hedanzuge wider Aflyrien begriffen war — 
vielleicht war er inzwifchen ins Nilland heim» 
gelehrt, um bort ob jeiner bisherigen Erfolge 
zu triumphiren |. darüber Art. Necho —, voll 
zog ſich das Geichid des meſopotamiſchen Groß⸗ 
reiches: Niniveh erlag den vereinten Angriffen 
der Meder und Babylonier, und ſtatt der Aſſyrer 
fand Necho die Babylonier unter der Führung des 
chaldaäiſchen Kronprinzen ihn am Euphratüber⸗ 
gange erwartend (4. Fahr Jojakims; |. Jer. 46,2 
und vgl. 2. Kön. 23,29. 2. Chr. 35, 20; das wäre, 
wenn 609 al8 1. Jahr des Jojakim gerechnet wird, 
das Yahr 606 v. Ehr.; doch wird auch 608, jelbft 
604 (?) al3 Fahr der Schlacht angenommen). Als 
Drt des Zufammentreffens nennen Jeremia und 
die Chronik, Carchemiſch am Euphrat”, in welchem 
man früher in ber Regel den Ort Eircefium au 
der Mündung des Chabor wieder erkannte (j. d. 
A. Carchemiſch), defien weit nörblichere Lage 
am oberen (mittleren) Euphrat und zwar am 
weitlichen Ufer befielben, am wahricheinlichiten 
wol an der Auinenftätte von Dichirb&s-Europos, 
bermalen immer gewiſſer wirb (f. Schraber, 
Keilinſchrr. u. Geſchichtsforſchung, S. 221 ff.): über 
Carchemiſch⸗Europos führte bie eine große Haupt- 
ftraße von Nord-Syrien nad) Ninweh am Tigris 
(f. Die Karte zu Art. Mefopotamien). Necho 
ward aufs Haupt gefchlagen und mußte ben Rück⸗ 
weg antreten, Nebuc. aber brachte, wie es bei 
Beroffus Heißt, „das anfängliche Gebiet wiederum 
unter Botmäßigkeit” (j. des Euſebins Chronik in 
ber Ausg. von Schoene I,p. 46,1. 27—30). Dieje 
leßteren Worte önnen fi fügfih nr auf die 
Rückgewinnung des von Necho offupirt gewejenen 
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Gebiets, aljo Syriens und Phönicien-Paläftina’3 | (Ser. 37, 5 ff. Heſ. 17, 16) veranlaßten ihn zum 


beziehen, das vor bem Falle Ninive's ben Aſſyrern 
und ſomit ideell auch deſſen Erben in Sud⸗Weſtaſien, 
den Babyloniern unterworfen war. Dazu ſtimmt, 
daß, wie uns Beroſſus weiter berichtet (1. c., 1. 
34 ff.), Neb., ald er.nicht lange Zeit nad) dem 
Hinfcheiben feines während des ſyriſchen Feldzuges 
erkrankten Bater8 die Nachricht von diefem Er⸗ 
eignis erhielt, nach Beendigung der ägyptiichen 
Händel die jüdiſchen, phöniciſchen, jyri- 
hen und ägyptiſchen Gefangenen und Beute- 
gegenftände feinen Vertrauten überwiejen habe 
und felbft nad) Babylon geeilt ſei, um fich in den 
Beſitz der Herrihaft zu ſetzen; Neb. Hatte jomit 
vermuthlich auch Juda irgendwie in Mitleiben- 
ichaft gezogen und Sojafim zur Anerkennung 
feiner Oberhobeit gezwungen, wodurch ſich bie 
Notiz 2. Kön. 24,1: „Zu feiner Zeit zog Neb., 
der König von Babel, heran und Jojakim warb ihm 
unterthan drei Jahre lang”, genügend unb ohne 
Schwierigkeit erllären würde (zu der Bez. „König 
von Babel“ vgl. Fer. 46, 2 einerfeits, 25,1 anber- 
jeit3): Die drei Jahre wären dann vermuthlich 
vom Jahre 606 (dem Todesjahre Nabopolaffars 
und 5. Jahr Jojakims, in welchem nad Ser. 
36, 9. 29 der Babylonier erwartet warb) an zu 
rechnen und jomit bis zum J. 603 (incl.) zu 
zählen. Die Felonie Jojakims im J. 602 würbe 
fodann zu dem Einfall von Ehaldäern, Syrern, 
Moabitern und Ummonitern geführt haben, bie 
Juda augenſcheinlich in arge Bedrängnis brachten 
(2. Kön. 24, 2 ff.). Nach anderen freilich (und jo 
ſchon Joſephus) fällt dieſe dreijährige Knecht. 
ſchaftszeit des Jojakim an das Ende feiner Re 
gierung und der erfte Einfall Nebucadnezars in 
Juda hätte erſt 602/601 ftatt gehabt, eine Anficht, 
wofür fih der Tenor der bibliihen Erzählung 
2. Kön. 24, 14. 10 ff. anführen ließe. Wie 
immer es fich aber auch Hiermit verhält, jedenfalls 
traf der Großlönig felber das zweite mal in 
Paläftina erit ein, als Jojakim inzwiſchen mit 
Tode abgegangen und Jojachin fein Nachfolger 
geworden war (2. Kön. 24, 11). Er zog felbft 
vor Serufalem, das feine Knechte eingeichloffen 
hatten, und nahm e3, nachdem der König von 
Juda ſich freiwillig ihm ergeben Hatte, ein im 8. 
Sabre feiner Regierung d. i. nach hebräifcher 
Rechnung (vgl. Ser. 25,2, wo augenſcheinlich das 
Jahr der Uebernahme des Oberbefehls in Syrien 
= 4, Jahr Jojakim, ald Jahr 1. des Nebucad⸗ 
nezar gerechnet wird) und fall3 606 ala Jahr der 
Schlacht bei Carchemiſch feftgehalten wird, im J. 
599. Zum König von Juda ward der Oheim des 
gefangenen Fürſten, Mattanja, unter dem Namen 
Bedelia eingeſetzt. Jojachin und eine große. An- 
zahl von Judäern ward nad) Beraubung des 
Tempels nad Babel in die Gefangenichaft ab- 
geführt. Eine geraume Zeit blieb ber Bafall dem 
Lehnseide treu. Die RVerlodungen Aegyptens 


Abfall von Chaldäa (2. Kön. 24, 20), infolge 
deſſen Neb. im 9. Jahre bes Zedekia d. i. gemäß 
Ser. 82,1 17. J. des Neb., alſo, 606 nach hebr. 
Rechnung al3 1. Jahr des Neb. und 598 als 1. J. 
Bebelia angenommen, im J. 5% mit feiner Heeres⸗ 
macht wider Zerufalem z0g und es belagerte 
(2. Kön. 25, 1), Aus Ser. 37, 5—7 Steht zu 
ſchließen, daß in der That die Aegypter zum Ent- 
fage herbeieilten (ber betr. Pharao war gemäß 
Ser. 44, 30 Hophra), und den Ehaldäer auch 
zur zeitweiligen Aufhebung der Belagerung 
zwangen (Ser. 37, 11). Im 11. Jahre des Ju⸗ 
däerlönigs, alſo (j. vorhin) im J. 588 ereilte 
aber trogbem Sernfalem fein Geſchick: nach Durch⸗ 
brechung der Stabtmauer drangen die Heerführer 
der Ehaldäer mit ihren Scharen in die Stadt ein. 
Der König und feine Getreuen flohen, wurden 
bei Jericho von den nachjegenden Chalbäern ein. 
geholt und alsdann gen Ribla im Gebiete von 
Hamath gefchleppt, wo der Grofitönig über fie 
Gericht hielt (f. weiter d. W. Zedekia). Bon 
Serufalem nahm Neb.’3 Gardeoberſt Nebufaradan 
(.d. A.) Befi, verbrannte Tempelund Königspalaft 
fowie alle großen Gebäude, riß die Mauer nieder 
und führte den Reit des Volkes nach Babel in die 
Gefangenfchaft ab; lediglich von den Geringen im 
Volke, von jolchen, die wir Proletarier nennen 
würben, ließ Nebuſaradan „zu Winzern und 
Aderbauern“ zurüd (2. Kön. 25, 8 fi. Jer. 
39, 1 ff. 8 ff.). Juda ward unter dem Statthalter 
Gedalja (f. d. A.) zu einer babylonifchen Provinz 
gemacht und verblieb Diefes, ſoweit wir wiſſen, 
bis Cyrus (f. d. U). Wiederholte Aufftand 
verfuche (2. Kön. 25, 25 f. Ser. 40-4. 52, 0 
vgl. mit Joſ. Altert. 10,9, 7) vermochten hieran 
nichts zu ändern, Aufſtandsverſuche, welche jeden 
falls theilweis von Aegypten aus angezettelt wurden 
(3er. 41,17 f.), mit welchem Neb. noch wieder. 
holt zu fchaffen Hatte. Das Lebtere konnte man 
zwar aus den fo beftimmten Aeußerungen bed 
Jeremia (Kap. 48, 10 ff. 46, 13 ff.), fowie des 
Heſekiel (Rap. 29,17— 30,19), ſchon längſt ſchließen; 
dennoch wurde, daß Neb. wirklich eine Invaſion 
in Aegypten gemacht habe, vielfach bezweifelt, da 
die Angabe des Beroſſus bei Joſephus (geg 
Apion I, 19) in der Regel anders gedeutet ward 
und nach unferer Anſicht auch zu deuten ift (ſ. 0.) 
fonftige zuverläffige Berichte aber über einen 
ſolchen Zug nicht eriftirten: bie Angabe des Me 
gafthenes über eine Eroberung Libyend und 
Iberiens durch den Neb. konnte ja für eine glaube 
würbige nicht erachtet werben. Zunaͤchſt nun aber 
ſcheint ſchon durch eine ägyptiihe Inſchrift feit- 
zuftehen, daß Neb. im 27. Sabre des Heſekieliſchen 
Erils d. i. im J. 572 in Aegypten, wo bamald 
noch Hophra-Apries auf dem Throne ſaß, einfiel 
und bis nad) Syene und die Grenzen von Kuſch 
Aethiopien (Hej. 29, 10) vorbrang (j. A. Wiede⸗ 


Nebncadnezar 


1069 


Nebucadurzar 


mann in Lepfius' Aegypt. Beitichr. XVI, 1878, | 1,19), daß er den Beldtempel und andere Gebäude 


S. 2 ff.). Sodann ergibt fich aus einer neuerbings 
ans Licht getretenen, bermalen im Britiichen Mu⸗ 
feum anfbewahrten, von Theophilus Pinches dem 
Berf. dieſes Artikels im Originaltert mitgetbeilten 
Keilſchrift (1. o.), daß Neb. jpäter, nämlich in 
feinem 37. Regierungsiahre d. i. (nad) babylo- 
niſcher Rechnung) im %. 568, noch einmal gegen 
Aegypten und zwar gegen einen König, deſſen 
(verftümmelter) Name auf su ausgeht (dev. 
3. 1) und der fi ungezwungen zu Ahmä-su = 
Amafis ergänzt, zog. Näheres aber laßt fich bei 
ber Berftümmeltheit ber Inſchrift derielben bis 
jegt nicht entnehmen. Bon welcher Dauer der 
Erfolg diefer etwaigen Niederwerfung Aegyptens 
geweien, läßt fich nicht jagen. In die Zeit noch 
vor diefen Zügen gegen Aegypten fällt des Neb. 
große Unternehmung gegen Tyrus, das er, augen- 
ſcheinlich ehe er gegen das Nilland rüdte, in feinem 
Beſitze zu haben wünfchen mußte, da nur fo fein 
Rüden in entfprechenber Weife gebedit war. Ueber 
diefe Unternehmung find wir durch Menander 
bei Joſephus (geg. Apion I, 21) dahin unterrichtet, 
daB die Belagerung gegen 13 Jahre dauerte, ohne 
daß ũber den endlichen Ausgang der Unternehmung 
Beitimmtes berichtet wäre. Als Beitpuntt des Be- 
ginnes der Belagerung gibt Joſephus das 7. Jahr 
des Neb. an, was aber mit feiner eigenen Mech 
nung nicht ftimmt, die vielmehr das 19. Jahr des 
Ned. als Anfangsjahr der Belagerung verlangt 
(. Movers, Phöniz. II, 1, ©. 489). Das Ende 
berfelben fällt ſomit in das 31. Yahr des Neb.; 
fie würde alfo, nach chaldäiſchem Ania der Re- 
gierungßjahre des Neb., von 586-674 gebaut 
haben, ee Berechnung , welche ibre inbit&ete 
Betätigung durch den Umſtand erhält, daß 
Heſekiel im 11. Jahr der Wegführung des Joja⸗ 
chin, d. i. im J. 588, Die Belagerung von Tyrus 
als bevorftehend erwartet, im 27. Yahre aber der 
Eriläära — 572 auf die Aufhebung der Bes 
lagerung ala auf eine Thatjache zurüdblidt (Heſ. 
26,1 ff. vgl. mit 29, 17 F.); in die Zwiſchenzeit 
muß alſo jene Belagerung felber fallen, was an⸗ 
geht. Bezäglic, bes Erfolges der Unternehmung 
1aßt fih aus Heſek. 29, 18 ff. wenigftend ſoviel 
fchließen, daß berjelbe ein den Erwartungen des 
Babyloniers entſprechender nicht geweſen. Näheres 
aber wiſſen wir nicht; vielleicht hob Neb. freiwillig 
Die Belagerung auf und begnügte ſich mit ivgenb 
einem Ablommen oder Scheinerfolge. — Weber 
tonftige kriegeriſche Unternehmungen des Königs 
finb wir nicht unterrichtet. Was es mit der von 
IJsfephus (Altert. 10,9, 7) berichteten Befignahme 
Eoefefyriens im 23. Jahre feiner Regierung und 
5. der Eroberung Jeruſalems füreine Bewandtnis 
bat, willen wir nicht. Um fo genauer find wir über 
die Bauten des Königs unterrichtet, und zwar 
Durch Beroffus ſowol als durch die Monumente. 
Berichtet uns der erftere (bei Joſephus geg. Apion 


prächtig ausgeſtattet, Die Stabtmiteinembdreifachen 
Mauerringe umgeben und neben dem väter 
liden Königspalaſt eine meit höhere und 
berrlidere Königsburg erbaut und in 15 Tagen 
fertig geftellt Habe, fo erfahren wir aus ben In⸗ 
ſchriften, daß Neb. Den Tempel des Bel⸗Merodach 
und den des Bel⸗Nebo theils reſtaurirte, theils 
vollendete (f. die Art Babel und Babyloniſcher 
Thurm); daß er weiter die Stadt mit gewaltigen 
Mauern und Citadellen umgab; daß er große, 
praͤchtig hergerichtete Thore anbrachte; daß er 
endlich (ſ. bie Inſchrift des East India House col. 
VII, 54 ff.) auf ber Höhe eines Stadtwalles ein ge- 
waltiges Gebäude als Königafit und zwar „neben 
dem väterlichen Palaſte“ (itti ikal abi) ſich 
erbaut und, nachdem er „ineinem Monate des Heils, 
an einem günjtigen Tage” den Grund gelegt, „am 
16. Tageli. 0.1) feine Pracht vollendet Habe“ 

(i-na XV. ju-um 8i-bi-ir-sa u-Sa-ak-li-il-va). — 
Ueber fein Ende berichtet Beroffus (bei Joſephus 
a.0.D. 1,20), baßer, von einer Krankheit befallen, 
nad) ABjähriger Regierung geftorben fei. Die 
letztere Angabe ift mit ber bezüglichen des ptole⸗ 
mäifchen Kanons burchaus in Uebereinftimmung, 
wie wir gleichermeife ein noch vom 11. Niſan des 
43. Yahres des Nebucadnezar datirtes babylo- 
nifches Contracttäfelchen befigen. — Wie ſchließlich 
bie beiden Tempel, die Nebuc. zu Babylon und 
Borfippa reftaurirte, heibnifchen Göttern, der 
eine dem Merodach, der andere dem Nebo gewid- 
met waren, fo ericheint Nebucadnezar in feinen 
Snfchriften auch fonft ald ber ausgeſprochenſte 
Göbendiener und Anhänger insbejondere bes alt- 
halbäifchen Glaubens; von einem Einfluffe bes 
mediſchen Magismus (ſ. Magier ©. 938) läßt 
fich in feinen Inſchriften ebenſowenig eine Spur 
aufzeigen, wie von einer, auch nur zeitweiligen 
Belehrung zur Religion Jahves. Daſſelbe gilt 
von feinem temporären Wahnſinn, von welchem 
er gemäß B. Daniel 3, 31—4, 34 in einer amt» 
lichen Belanntmadhung ben Angehörigen feines 
Meiches oder vielmehr, wie es wörtlich heißt, 
„allen Bölfern, Nationen und Zungen, welche auf 
der ganzen Erbe wohnen“, Kunde gegeben hätte, 

Auch fonft weiß die beglaubigte Geſchichte Hiervon 
nichts. Beroſſus, der Chaldäer (zur Zeit Aleran- 
ber’3 des Gr. und fpäter), berichtet einfach, daß 
„Neb., in eine Krankheit verfallen, von binnen 
gefchieben ſei“ (f. Joſephus geg. d. Apion I, 20). 

Ganz jo berichtete derjelbe Beroſſus von Nabo- 
polaffar, daß er „Trank geworden” und dann „ge= 
ftorben” fei (Joſephus a. a. DO). Auf eine Ab- 
ſonderlichkeit der Krankheit des Neb. ift fomit aus 
jenen Worten des Ber. nicht zu fchließen; ohnehin 
genas ja nad) Dan. 4, 33 Neb. von dieſer feiner 
Krankheit wieder, während er nad) Beroſſus der⸗ 
jelden erlegen wäre! — Megaſthenes ferner, 
des Beroſſus Beitgenoffe, berichtete wol von den 
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Aügen des Nebucadnezar nad) Libyen und Iberien 
(Joſephus; Syncellus; auch Strabo XV ©. 686 f.), 
nicht aber von der Berzüdung und dem Ende bed 
Neb., wie fich diefes aus einer Vergleichung ber 
Stellenbei Enfebius in der Praeparatio evangelica 
und defien armenifcher Chronik mit ben Barallelen 
bei Joſephus und Strabo ergibt. Jener Erzählung, 
daß Neb. nach Vollführung feiner gewaltigen 
Kriegöthaten auf feinen Palaſt geftiegen fei und 
von dem Dach defielben Herab, göttlich injpirirt, 
den Babyloniern den weber durch Bel, noch Durch 
bie Beltis abwendbaren Untergang bed Reiches 
Durch Die Berfer und Meder angekündigt habe, da- 
nach aber plötzlich verſchwunden jei(Eufeb.Praepar. 
evangel. IX, 41 p. 456; verfürgt bei demſ. Chron. 
lib. ed. Schoene I, 41 f.; vgl. noch C. Müller, 
fragmm. hist. Gr. DI, 417 einerfeits, IV, 283 f. 
anderſeits), begegnen wir vielmehr exit bei dem, 
den Megafthenes für das Vorhergehende citiren- 
den, wahrfcheinlich nicht vor dem 2., vielleicht erſt im 
3. Jahrh. nach EHriftus ſchreibenden Abydenus, 
der dazu das über Nebucadnezars Prophezeiung 
und ſein Verſchwinden Berichtete ausdrücklich als 
„vonden Chaldäern erzählt“, alſo als Volls⸗ 
tradition bezeichnet. Es iſt nun nicht unſere Mei⸗ 
nung, daß Abydenus etwa die betr. Erzählung des 
B. Daniel reproducirt habe; dagegen ſpricht der 
doch mehrfach andersartige Inhalt, insbeſondere 
der Weißagung, die Abweſenheit ſpecifiſch bibliſcher 
Wendungen und die Erwähnung des Bel und der 
Beltis (die Benutzung des Abydenus — nicht des 
Megaſthenes! — durch den Verf. des B. Dan. iſt 
ſchon wegen des muthmaßlichen Zeitalters des 
erſteren unwahrſcheinlich); wol aber dürften bei de 
Berichte, der des B. Dan. und der des Abydenus, im 
letzten Grunde auf die gleiche heimiſch⸗babyloniſche 
Volksſage von der Prophetie und dem Ende 
des großen Chaldãerkönigs zurückgehen. Ueber das 
fonft vom Neb. im B. Daniel Berichtete ſ. Daniel. 
— Bgl. M. v. Niebuhr, Geihichte Aſſurs und 
Babel, Berl. 1857, ©. 206 ff. 364 ff. 370; 
H. Ewald, Geſch. des V. J. 2. U.IU, 725 ff.; 
3. Hitzig, Geſch. des V. J. I, Leipz. 1869, ©. 
247 ff.; M. Dunder, Geſch. Des Altertums 5 A. I. 
500 ff. 508 fi; U. Wiedemann a. a. O.; 
E. Schrader, die Reilinihr. u. d. A. T. Gießen 
1872,6. 235 ff.; der ſelbe, Keilinſchr. u. Geſchichts⸗ 
forſchung, Gieß. 1878, ©. 117 fi. 467; derſelbe 
in Beitichr. für ägypt. Sprade u. Wltertums- 
wiſſenſchaft, 1879, ©. 45 f., fowie in den Monats- 
berichten der Akademie d. Wiſſ. zu Berlin, 1879. 
©. 293—98. Schr. 


Nebufaradan (Hebr. Nebüzar’adan, babyl. 
Nabu-zir-iddina = Nebo ſchenkte Rachlommen- 
ſchaft) war ber Oberfte Der Leibwache (nicht „Hof- 
meifter”; |. d. %. Hauptmann) Nebucadnezars, 
welchen diejer im J. 588 einen Monat nach der 
Erftürmung Jerufalems dahin beorberte. Db er 


bie Eroberung der Stadt durch Einnahme der 
Tempelfefte und ber Akropolis erit zu vollenden 
hatte, wie vermuthet worben ift, bleibt zweifelhaft. 
Sicher tft nur, daß er die Rache des Großkönigs 
an der unglüdlichen Stadt vollitredte und feine 
fonftigen Anorbnungen über Land und Boll, Die, 
wie der ben Propheten Sferemia betreffende Befehl 





zeigt, theilweiſe ſehr detaillirt waren, zur Aus⸗ 
führung bradjte (2. Kön. 25, 8—21. Ser. 39, 
Fünf Jahre Ipäter, in der Zeit ala Nebucadnezar 
Tyrus belagerte, kam N. noch einmal nach Juda 
haft (Ser. 52, 30). Vgl. Schrader, Keilinſchr. 
u. A. T. ©. 236, 

Nebu⸗Sasban (hebr. Nebüschazban, babyl. 
39, 13 der Eunuchenoberft (rab-saris; Luther: 
„oberfter Kämmerer”) Nebucadnezars. Denjelben 
König Pſammetich ald von Wfurbanipal einge- 
fester Statthalter von Athribis den Aſſyrern zu 
Böller S. 426 ; Schraber, Keilinſchr. u. Geſchichtsf. 
©. 288). 

Neku, der Sohn des & De! » | 
großen Gründer? der \___ 

zwar als einer der tüchtigjten Regenten, gehört. 
16 Jahr von 612—596 v. Chr. führte er das 
zweiter jeined Namens auftritt, da ſchon ein erfter 
3 'kau (jein Großvater väterlicherjeits), wenn auch 
äthiopischen Dynaftie jedenfalls zu Sais, Memphis 
und Athribis geherricht Hatte. Necho II war in 
von neuen Verkehrswegen auf die Erweiterung 
des ägyptiſchen Handels bedacht. Bu diefem Be⸗ 
Hlotte verfügen zu Tönnen, Tieß er ſowol für das 
Mittelländiiche als für das Rothe Meer an Stelle 
jich im Tempel von Der el Bahri zu Theben er- 
halten Haben, Seefchtffe nah dem Muſter ber 
Beit waren Necho's Werfte im Rothen Meere zu 
jehen (Herod. 2, 159), und da er andere an ber 
Wunſch nahe Liegen beide zu verbinden. Schon 
unter Seti I war ein ähnlicher Plan verwirklicht 
auf guten Erfolg das Unternehmen, eine aus dem 
Rothen Meere in das Mitteländifche führende 
zu fombinirten Bewegungen vereinigen ließen, 
herzuftellen verfuchen. Yrohnarbeiter in Menge 


8—14. 40, 1—5. 41, 10. 43, 6. 52, 12-27). 
und führte weitere 745 Juden in die Gefangen- 
Nabu-sizib-ani — Nebo errettet mich) heißt Ser. 
Namen Hatte auch ber nachmalige ägyptiiche 
Ehren angenommen (Dlaspero, Geich. d. morgenl. 
Necho, ägyptiich 
26, faitiichen Dynaſtie, zu der auch er, und 
Scepter der Pharaonen, in deren Reiche er als 
als Vaſall der Aſſyrer während der Beit der 35. 
großartiger Weile befonbers durch die Eröffnung 
Huf und um im Kriegsfalle über eine geichulte 
der einfacheren Fahrzeuge, deren Abbildungen 
griechifchen Triremen erbauen. Noch zu Herobots 
nördlichen Deltakifte befaß, jo mußte ihm ber 
worden, und jo konnte er mit begründeter Ausficht 
Waſſerſtraße, Durch welche fich feine beiden Flotten 
giengen an bieirbeit, und es jollen von ihnen, 
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vielleicht in Folge ungenügender Fürſorge für 
ihre Speiſung und Tränkung, an 120,000 zu 
Grunde gegangen fein. Dieje Zahl ift vielleicht 
übertrieben, aber bei der vor wenigen Jahrzehnten 
unter Mohammed Ufi ausgeführten Grabung bes 
fogenannten Mahmudtje⸗Kanals famen auch auf 
einmalaus ähnlichen Gründen an 10,000 Fellachen 
um. NRecho’3 Unternehmen foll nicht zu Ende ge- 
führt morben fein (Herod. 2, 158), weil ein Oratel 
ihm verfünbet babe, daß er für die Barbaren 
arbeite; Barbaren aber, fügt Herodot feiner Mit- 
theilung zu, nennen die Aegypter alle, Die eine 
son ihrer eigenen verfchiebene Sprache reden. Die 
Briefterichaft kann, als fie diefen Warnungsſpruch 


ergehen ließ, zunächſt nur an bie Phönicier ge- | 


dacht haben, für beren Indienhandel ein Suezkanal 
in der That den höchſten Nupen gewährt haben 
würde. Die Engländer find vielmals bie Phöni- 
cier von heute genannt worden, unb wenn dem 
Bicelönig von Aegypten bei feiner Unterſtũtzung 
des Leſſepsſchen Unternehmens ein Orakel zuge 
rufen haben würde, er arbeite für die Briten, jo 
würbe es Recht behalten Haben. Necho gab zwar 
das mit jo großen Opfern begonnene Uinternehmen 
auf; er benutzte aber die zur Bemannung feiner 
Flotte im Rothen Meere gehörenden Phönicier 
zu großartigen nautifchen Unternehmungen. Er 
gab ihnen, jo berichtet Herodot (4, 12), den aus⸗ 
drüdtichen Befehl, bei ihrer Heimreife durch die 
Säulen des Herkules in das Mittelländifche Meer 
zufteuern und fo wieder nach Aegypten zu kommen. 
Die Bhönicier führten dieſe erfte Umſeglung des 
Kaps der guten Hoffnung in 3 Jahren aus und 
erzählten, daß fie bei ihrer Yahrt um Libyen die 
Some zur Rechten gehabt hätten, ein Umſtand 
der, wie Herobot ſich ausbrädt, zwar vielleicht 
anderen, ibm aber nicht glaubhaft erfcheine. 
Onatremere u. Beichel erflären dieſe Leiftung der 
Schiffer im Dienfte des Necho für eine durchaus 
mögliche und bezweifeln nicht bie Nichtigkeit Der 
von dem SHalilarnaffier mitgetheilten Thatſache. 
Bie die Phönicier in der Flotte, jo benußte Necho 
im Landheere griechiiche Sölbner. Seine kriege 
riſchen Unternehmungen richteten fich gegen das 
geſchwächte Afiyrien, verwidelten ihn aber in einen 
Krieg mit deſſen Beſieger dem babylonifchen König 
Rabopolafjar (ij. d. U. Nebucadnezar). 
Er ließ feine Armee diefelbe Straße ziehen, welche 
unter den großen Pharaonen ber 18. u. folg. Dyn. 
das ägypt. Heer an den Euphrat zu führen pflegte. 
Bir willen (S. 759), daß ber König von Juda 
Sofia es für feine Pflicht Hielt ihm den Durchzug 
durch Das altisraelitiiche Gebiet zu wehren, daß 
SJofta aber auf dem alten Schlachtfelde von Me- 
giddo geichlagen und getödtet wurde (2. Kön. 
23, 29 f. 2. Chr. 36, 20 ff.). Ob Necho ſchon gleich 
nach biefem Siege bis nach Carchemis und dem 
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Befig zu nehmen, bleibe dahin gejtellt. Jedenfalls 
machte er auf dem Rückwege zu Ribla Halt, befahl 
dem Sohne Joſia's Joahas, ben das Volk von 
Inda auf den Thron gehoben, ihn aufzufuchen, 
legte ihn in Ketten und nahm ihn mit nad) Aegyp⸗ 
ten, wo der Unglüdliche ftarb. Juda mußte eine 
Eontribution von einem Talent Gold u. 100 
Talent Silber zahlen und e3 fich gefallen laſſen, 
daß Necho ihm Joahas ſchwächeren Bruder Elja⸗ 
kim, der nun den Kamen Jojakim 

hatte (S. 744), zum Könige gab (2. Kön. 28, 33 ff. 
2. Chr. 36,3 f.). WER. nad) dieſen Erfolgen heim- 
gelehrt war, faubte er — mie Herodot (2,159) be» 
richtet, das Schlachtgewand, das er bei Magdolus 
(Megiddo) und Kadytis (Gaza?) getragen Hatte, 
dem brandhidifchen Apoll nad) Didyme bei Milet, 
ſcheint alfo feine helleniſchen Mitlämpfer durch ein 
Dantgeichent an ihren Schußgott beſonders auöge- 
zeichnet zu Haben. Schon im J. 606 zog er wieder 
nad Syrien, wo das Gros feiner Armee wahr- 
ſcheinlich zurüdgeblieben war, um nunmehr den 
Euphrat zu überjchreiten. Dies murde ihm aber 
durch ein ihm von Nabopolafjar unter der Yührung 
von deſſen Sohne Nebucadnezar entgegengejanbtes 
babylonifches Heer verwehrt. Bei Carchemis kam 
es zur Schlacht, in der die Wegypter vollitändig 
auf Haupt geichlagen wurden (Ser. 46, 2), 
nad) der fie aber doch, da ber Beſieger fich nad 
dem Tode feined Vaters zur fchleunigften Heim- 
kehr gezwungen ſah, unverfolgt an ben Nil heim⸗ 
zulebren vermocdhten. Bon weiteren kriegeriſchen 
Unternehmungen Necho's ſchweigt die Gefchichte. 
In Yegypten hat fich eine beträchtliche Anzahl von 
Denktnälern mit feinem Ramen gefunden, die alle 
jene zierlihe Nettigfeit zeigen, die dem Kunftftil 
feiner Epoche eigenift. Der Upis, ber am Ende der 
Regierung feines Vaters eingefeßt worden war, 
itarb erft im 16. Jahre des Necho und warb von 
ihm mit großer Pracht beftattet. Eb. 


Nechpar, |. Nephthar. 


Neffe wird von Luther noch in den veralteten 
Bedeutungen „KRinbestind, Enkel” (vgl. das lat. 
nepos) und „Geſchwiſterkind“ gebraudt. In 
jener nicht bloß 1. Moſ. 36, 2. 14. Nicht. 12, 14 
und 1. Tim. 5, 4, fondern auch 1. Mof. 21,23. - 
Hiob 18, 19 u. Sei. 14, 22, wo im Grundtert der 
allgemeinere Begriff des Nachkommens fteht; in 
diejer Dagegen Kol. 4, 10. 


Negiel, |. Nen. 


Nehemia (hebr. Nöchömja, d. i. Gottestroſt), 
nachexiliſcher Perſonenname (Esra 2, 2. Neh. 
3,16), berühmt geworben durch Nehemia, Sohn 
Hachalja's, den gefeterten Wiederberfteller ber 
Mauern Jernſalems nad) der babylonifchen Ge⸗ 
fangenihaft. Während die erften aus Babylon 


Eup&rat vorbrang, ober ſich vorerit darauf be» | Burüdgelehrten in Serubabel® Tagen in frober 
ſchränkte Baläftina, Phönicien und Syrien in | Zuverficht eines friedlichen Aufblühensder Eolonie 


Nehemia 


die Wiederaufrichtung der zerſtörten Mauern für 
entbehrlich gehalten hatten (vgl. Sad). 2,4), hatten 
ftebzig Jahre ſpäter Miserfahrungen fchtverer 
Art bereit? dem Esra (f. d. U.) die Nothwendig⸗ 
feit vor Augen geführt, die neue Anfieblung auf ben 
Trümmern dur Thor und Mauer gegen außen 
abzugrenzen und zu fchügen. Aber auf Betrieb 
namentlich der oftländifchen Coloniften im Lande 
(j. Aſarhaddon), an deren Spige ſich die könig⸗ 
lichen Beamten Rehum und Simjat ftellten, waren 
die Anfänge des Werts ftillgeftellt worden (Era 
4, 8—23); und mit neuer Bitterkeit traf bie ver- 
armte und wehrlofe Anfteblung, bie „Hungerleiber 
von Juden” (Neh. 4, 2 [3, 34]) ber übermüthige 
Hohn der Nachbarn. Eine Sefandtichaft der in 
Babylonien und Berfien Zurüdgebliebenen, unter 
der fi Nehemia's leiblicher Bruder Hanani 
befand, brachte üble Kunde zurüd von dem, was 
fie in Jeruſalem gefehn: von ben alten Ruinen 
und neuen Branbdftätten der Mauern und Thore, 
von dem harten Drud der Brüber unter den per- 
fiihen Beamten, ihrem Elend unb ihrer Ber- 
achtung durch die Ummohner (Reh. 1, 2. vgl. 
d, 4. 15. 2, 13). Das war im Monat Chislev des 
20ften Jahrs des Artaxerxes I (etwa. Rovember 
445), und Nehemia weilte gerabe al3 einer ber 
Mundſchenken des Großkoͤnigs in der Winter- 
reſidenz defielben, Sufa (Neh.1,1). Die Botichaft 
machte mächtigen Eindrud auf das warme Herz 
und den thatfräftigen Sinn des Mannes; und 
wie es ihm im monatelangen Sinnen feit warb, 
daB hier geholfen werden müfle, jo beburfte es 
nur, daß im näcdften Frühjahr eine glüdliche 
Yügung ihm das Ohr des Königs und der Königin 
gab, um fofort von ihnen einen längern Urlaub 
nad Serufalem zn erbitten (1,4 — 2,6). Es 
zeigt den praftiichen Sinn des Mannes, baß er bei 
gleicher Feſtigkeit frommen Gottvertrauend doch 
nicht, wie Esra, ohne Geleit bie Reife antrat, fon- 
dern ein ftattliched Gefolge erbat, um ben Tönig- 
Iihen Beamten unterwegs und ber Bevölferung 
daheim mit dem nöthigen Anſehn entgegenzutreten 
(2,9. 4, 233 [10]. 5, 10); und daß er nicht bloß wie 
Esra mit Anweifungen an die königlichen Inten⸗ 
danten in Juda fich ausftatten ließ, ſondern Direct 


- zum 2andpfleger (Pecha ob. perfiich Thirsatha, 


bei Zuther Hathirsatha) für die jühifche Provinz 
fich beftellen Tieß (2,8. 5, 14. 8,9. 10, 1 [2]. 
12, 26; auch Serubabel Hatte beibe Titel geführt: 
Hagg. 1,1. 14. Er. 2, 63, woher es fonımt, daß 
er in der Barallelftele im apokryphiſchen [3.] 
Esrabuch 5, 40 mit Nehemia verwechſelt ift). So 
war fofort der gehäffige Widerſtand der perfifchen 
Beamten in der Heimat gebrochen: die Namen 
Rehum und Simfai verſchwinden aus ber Reihe 
der Feinde Jeruſalems; und viegmehr ericheinen 
jegt andere königliche Beamte, wie Hananja, der 
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(Neh. 7, 2. 11, 24). Deſtomehr drängte ſich die 
Gehaͤſſigkeit der ringgumher wohnenden Voller⸗ 
ſchaften, der Samariter, Ammoniter, Araber, der 
Philiſter von Asdod und anderer in ben Vorder⸗ 
grund, herausgefordert durch die von Esra bezeigte 
und von Nehemia gebilligte Schroffheit, mit der 
ihnen gegenüber die Abgrenzung und Blutsrein⸗ 
heit des theokratiſchen Volls geltend gemacht wer⸗ 
ben mußte, und übermütbig geworben durch ihre 
bisherigen Erfolge und die Berzagtheit der Juden. 
Sie war um fo gefährlicher, als bie vielfachen 
foctalen und verwanbtichaftlichen Verbindungen, 
weldhe vor Esra's Ankunft zwiſchen den Juden 
und jenen Umwohnern beftanbeu hatten, laͤngſt 
nicht von Grund aus gelöft waren, al3 zwiſchen 
den Häuptern der leßteren, einem Saneballat, 
Tobia, Bejem (Luther: Goſem) und angeſehe⸗ 
nen Geſchlechtern in Jeruſalem nicht bloß Befreun 
dung fonbern engite Verſchwägerung ftattfand (2, 
10.19f. 6, 17 ff. 13,4.28; vgl. 4,1. 6, 1ff.). Wie 
das um jene Beit entftanbene falomonifche Brediger 
buch zeigt, rang ja mit ben feurigen Impulſen ſpeci⸗ 
fiſch israelitiſcher Frommigkeit ein meltförmiger 
Geiſt der Müdigkeit, ber Skepſis und des kosmopoli⸗ 
tiſchen Indifferentismus in weiten und keinesweg 
den niederen Schichten bes alternden Volles; und 
felbft die fpärlichen Ueberrefte bes Brophetentumd 
jehen wir keineswegs überall im Bunde mit den 
Herftellern des Volkstums, vielmehr fremden Ein 
flüffen bi8 zum Landesverrath zugänglid (6, 
10—14). In den unterften Schichten aber gährte 
e3 unter ben unvermeiblichen Auswirkungen, mit 
welchen das Erkalten bes religiöfen Geiſtes das 
thätige Bewußtſein bes Volkszuſammenhanges 
und die opferwillige Erweifung ber Vruderliebe 
hemmte; unb bittre, ja murrenbe und Böſes am 
fündigende Klagen wurden laut über bie Härte 
ber reichen Brüder, welche den Geringen Haus und 
Hof, Feld und Weinberg abwucherten, ja ſich nicht 
ſcheuten, die ganz Verarmten ihre Schulden mit 
der Leibeigenſchaft ihrer Söhne und Töchter ab» 
faufen zu laſſen (b, 1-5). Schnell genug ward 
N. aller diefer Schwierigkeiten inme; aber fie 
waren nicht im Stande bie Feſtigkeit feiner Ent- 
ſchlüſſe ins Wanken zu bringen. Nachdem ein 
nächtlicher Umritt den Gegenſtand ſeines Sinnens 
und Sorgens, das Ruinenfeld der Mauern der 
heiligen Stadt, ihm nochmals vor Augen geführt, 
ſetzte er ſofort alles in Bewegung um ben Wieder⸗ 
aufbau ins Werk zu richten; und Dem energifchen 
Willen fanden fich, wie immer, Die Mittel und bie 
Helfer (2, 11—18). Nach den @efchlechtern, Stän- 
ben, Innungen traten fie zuſammen und über 
nahmen je eine von den 42 Streden bes Baues 
(3, 1-32); aus den Landftäbten firömten fie 
herbei — wenn auch grabe bie Ungejeheneren 
nicht felten ben geringeren Opfermuth bewieſen 


Bogt der Zempelburg, und Pethaja als Gehilfen | (3, 5); felbft aus folchen Bezirken, welche außer- 
und bejondere Bertrauensmänner Nebemia’s | halb der Landbpflege R.’3 lagen, fanden fich willige 
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Hände zu dem guten Werk (3, 7). Unſäglich waren 
bie Schwierigfeiten; kaum zu bewältigen bie 
Schuttmaſſen, die erſt hinweggeräumt werben 
mußten, ehe and Wufbauen gegangen werben 
fonnte; ber anfängliche Spott ber Gegner ver- 
wandelte ji bald in Grimm und gieng in that- 
ſaͤchliche Angriffe über, gegen welche ſtarke Wacht⸗ 
mannfchaften ausgeftellt werben mußten; in ber 
einen Hand die Kelle, in ber andern bie Waffen 
baute man, und mußte bei Tag und Nacht des 
Trompetenjignald gewärtig fein, das die Ermü- 
deten zum Kampfe rief (4, 10. i—9. 11—22. 
4, 4. 3, 33—4, 3. 4, 5—16)). Dazu that Eile 
Roth, um etwaiger Erneuerung ber früheren In⸗ 
triguen am perfifchen Hofe mit bem fertigen Werte 
zuvorzufommen (vgl. 2, 19). Über der Mann 
war der Aufgabe gewachſen; ſchon 52 Tage nad) 
Beginn ber Urbeiten, kaum ein Jahr nachdem N. 
jene Botichaft feines Bruders in Sufa vernommen, 
Ranben die Mauern vollendet, konnten die Thüren 
in bie Thore eingehängt werden; und nachdem 
für den weiten Stabtraum ein anjehnlicher Be- 
voſterungſszuwachs aus ber Provinz herangezogen 
war, ward Das denkwürdige Werk burch eine ftatt- 
liche Eimveihungsfeier beſchloſſen, bei welcher Die 
Doppelzüge der Feitproceffion durch Nehemia und 
Esra, das geiftige Haupt der Gemeinde, angeführt 
wurden (6, 15.7, 1. 4f. 11,1f. 12, 27—43). So- 
wol über dieje feine Hauptleiftung, wie über anber- 
weite Thaten und Erlebniſſe zu Jeruſalem hat 
Rehemia eigenhändige Aufzeichnungen veran- 
Raltet, von denen der Ehronift große Stüde, 
leicht Tenntlih an dem Ich“ bes Erzählers, in 
unter biblifches Buh N. aufgenommen hat: 
1,1—7,6. 12, 31—43. 13, 4— 31. Mit ſprechen⸗ 
den Zügen tritt uns aus biefen Memoiren das 
Bild des richtigen Patrioten entgegen. Bei großer 
praltifcher Tüäcdhtigleit ein unerjchrodener perjön- 
licher Muth, und graber Freimuth ber Rebe 
(6, 8-11. 5, 6ff. 2, 20); bei glüdlicher Umficht, 
die jeber neuen Schwierigkeit fofort das neue 
Mittel entgegenzufeben findet, eine edle Auf- 
opferungsfähigkeit, die an Selbftihonung zuletzt 
benft (4, 17); bei unbengfamer Bähigleit des 
Willens eine vielgewandte Wiegfamleit des In⸗ 
tellects, der dem Willen dient. Daneben die Züge 
charaltervoller Religiofität, die den Mann als 
eisen bemertenswerthen und guten Typus isra⸗ 
elitiicher Laienfroͤmmigkeit charakterifiren, 
wie fie in dieſer nacherififchen Zeit Geftalt gewann: 
noch inmer ein reges Gebetsleben mit der Gewiß⸗ 
heit göttficher, auch wunderbarer @ebet3erhörung 
(2,5. 1,5ff. vgl. 2, Uff., wo in V. 1 der Urtezt 
fie: „und ich ſahe nicht traurig vor ihm”); nach 
außen aber, wo e3 Einwirkung auf andere gilt, 
feine hochmũthigfrommen Smerepationen, fonbern 
eine einbringlicde und verftänbige Berebfantkeit, 
weldge jedes praftifch wirkſame Motiv der guten 
und bölen Folgen, bed Würdigen und Edlen, bes 
Bibl. Handwoͤrterbuch. 


ermunternden und abſchreckenden Beiſpiels mit 
Geſchick zu verwenden weiß, und ſich ſelbſt in der 
Lage hält, vor der Anwendung des Gepredigten 
auf die eigene Perſon nicht erröthen zu müffen 
(2, 17. 4, 8[14.] 5, 8-11. 18, 26f. 5, 14—18). 
Strenge Forderungen an die Selbftbewahrung des 
Priefterftandes — die allerdings auch nad) dem 
Beugnis eines gleichzeitigen Propheten (Mal. 2) 
viel zu wünfchen übrig ließ —, und dem armen 
Haufen gegenübernicht ber Rigorismus des Schrift« 
gelehrten, welcher bie ausländiicden Weiber un⸗ 
barmberzig verftoßen ließ (Eör. 10, 5), fondern 
bie mildere Forderung, fih in Zukunft folder 
Bündniffe zu enthalten (Neh. 13, 28. 23—25). 
Ein einfaches und ferupellofes Beſtehen auf ben 
fütlihen Orundlagen ber überlommenen Religion; 
faum Spuren von jener bigotten Cärimonialhei- 
ligleit, welche man neuerdings als den ausſchließ⸗ 
lihen und probuctiven Charakter der religiöfen 
Lebensgeftalt diefer Zeit anzufehen gewohnt ift; 
ein heißes Gefühl der Brübderlichkeit für die &e- 
noffen des Glaubens und ihren Jammer, Prieſter⸗ 
jinn auch ohne die (von einer Ueberlieferung ihm 
ohne Grund beigelegte) priefterlicde Geburt; da⸗ 
neben aber freilih auch in ben zahlreich ein- 
geftreuten Gebetsausrufen die altteftamentliche 
Enge des Gebets um Strafe der gottlojen Gegner 
und um Belohnung der eigenen Tugend (6, 14. 
4,4. 13, 36. 13, 29. 5,19. 13, 14); nur am 
Anfang und am Ende Hingt ber tiefere enangelijche 
Ton bußfertigen Gnabenbebürfens an (1, 6. 
13, 22). Den Hofmann verräth nur der ftachelnde 
Sarkasmus, mit dem er die heimtückiſche Ein- 
labung der Feinde durch Borihütung gerade des 
Werkes ablehnt, das fie Hintertreiben möchten 
(6, 8). — Daß übrigens die Aufzeichnungen N.'s 
mehr, als dieje in das Buch N. aufgenommenen 
Stüde enthalten haben, wird ſchon ans dem unter- 
brochenen Bufammenhang biefer letzteren gewiß. 
Es liegt fein triftiger Grund vor, an der Richtig- 
feit Der Angabe 2. Macc. 2, 13 zu zweifeln, wonach 
aus benfelben die dort mitgetheilte Notiz ent- 
nommen ift, daß Nehemia Königs⸗ und Propheten- 
bücher, den Davidspſalter und Briefe der Könige 
über die Tempelgeſchenke (vgl. Er. 1,17. 9 ff. 
6,3. 6}. 7,12 ff.) zu einer Bibliothel zuſammen⸗ 
geftellt und fomit eine wichtige Borarbeit für 
unfern altteftamentlihen Kanon geliefert bat. 
Bedenklicher allerbings fteht e8 mit der Erzählung 
2. Macc. 1, 18—36. Bwar der Kern derſelben, 
dag nämlih N. das immermährende Altarfeuer 
(vgl. ©. 438) dur GSelbftentzündung von 
Naphtha Hergeftellt, enthält nichts unglaubliches 
(gl. d. U. Nephthar). Aber die legendarijche 
Darftellung, und der Umftand, daß dem Nehemia 
8. 18 das fremde VBerbienft des Tempelneubaus 
vindicirt wird, laſſen keinen Bweifel, daB diejer 
Bericht aus den durchweg nüchternen Aufzeidh- 
nungen N.'s nicht entnommen jein fann. — Noch 
68 


Nehum 


einmal kehrte N., nachdem feine zwölfjährige 
Amtsdauer abgelaufen, und er in ſeinen Hofdienſt 
zu Suſa wieder eingetreten war, nach Jeruſalem 
zurüd (13, 6). Es iſt nicht erſichtlich, wie lange 
er dazwiſchen in Sufa verweilt; daß e3 etwa 
7 Jahre geweſen, ift gegenwärtig Annahme der 
meiften, aber eben nur Bermuthung; und eben- 
fowenig erfahren wir, ob die bloße Veſorgnis ein- 
geriffener Uebelſtände in der Heimat, oder Directe 
Benachrichtigung von foldhen ihn zu der Reiſe 
veranlaßt. Jedenfalls waren bie Webelftände 
vorhanden; das Buch fchließt mit Aufzählung 
einer Reihe von einfchneidenden Maßregeln, welche 
N. in ſchmerzlich erregter Wahrnehmung derfelben 
theild zur Sicherung der Einkünfte des gottes⸗ 
dienftlihen Perfonal3 unb zur SHeiligung bes 
Sabbath3, tHeil3 zur Reinigung der Gemeinde 
und fonberfich des Briefterftandes von der Ber- 
miſchung mit den Rationalfeinden traf (13, 4-31). 
War doch felhft von dem Hohenpriefter Eljafib 
(j. d. U.) dem Tobia eine Belle im Tempelvorhof 
zur Wohnung eingegeben, und die Verſchwägerung 
eines Enkels mit dem Haufe Saneballatd nach⸗ 
gelaffen worden (13, 4 ff. 28 f.; inwieweit bie 
Ausftoßung dieſes Enkels zu der Errichtung ber 
bejondern jamaritifhen Eultusftätte auf dem 
Sarizim mitgewirkt zu haben ſcheint, darüber 
ſ. d. A. Samariter). Ueber N.'s Wusgang 
ſchweigt die h. Schrift. Das Andenken aber der 
Späteren hielt den Wieberherfteller ber Mauern 
Serufalemd in verdienten Ehren (Sir. 49, 15), 
wenn fchon der Brunnen Nehemia’s, welcher 
unterhalb der Bereinigung bes Thal Hinnom 
mit dem Thal Jofaphat Tiegt, erft in [päter nach⸗ 
chriſtlicher Beit Diefen Gebentnamen erhalten hat: 
die Beit feiner Wirkſamkeit warb fchon früh als 
das „Zeitalter Esra’3 und Nehemia's“, wol aud) 
kurzweg als die „Zeit des Nehemia“ bezeichnet 
(Neh. 12, 26. 47). Kl. 


Nehum (NeH. 7, 7) ift verichrieben aus Rehum 
(Er. 2, 2). 


Rehusthan, |. Schlange, eherne. 


Neloda Hiek eine mit Serubabel aus dem Exil 
heimgekehrte Familie, welche Die von ihr behauptete 
israelitiſche Abkunft nicht nachweiſen konnte (Esr. 
2, 60. Neh. 7, 62), weshalb zweifelhaft blieb, ob 
fie nicht zu der gleichnamigen Familie der Ne- 
thinim (Esr. 2, 48. Neh. 7, 60) gehöre, und ihr 
nicht die vollen Rechte eines israelitiſchen Vater⸗ 
hauſes zugeſtanden wurden. 


Nepheth(Luther: Napheth) wird nurJoſ. 17,11 
genannt. Doch wird an dieſer Stelle der Faſſung 
der Sept. und Vulg., Die auch Luther befolgt („bas 
Dritte Theil Naphet“) oder Dietrichs, der „Sche- 
loscheth ha-Napheth” "für den Namen einer 
Stadt Hält, wol die appellativiiche Faſſung des 
Wortes, die ſchon das Targum hat, vorzuziehen und 
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demnach zu überſetzen fein: „Dreihügellandſchaft 
(recip. engl. Ueberſ. „three countries“), eine Be 
zeichnung, die fi) auf das Gebiet der eben vor- 
bergenannten Stäbte an der Kiſonebene (Enbor, 
Thaanach und Megibbo) beziehen WBnute. M. 


Nephthar. So nannten nach 2. Malt. 1, 36 die 
Leute Nehemia’s, d. h. wahrſcheinlich fein per- 
ſiſches Gefolge (Reh. 2, 9) die dide Flüſſigkeit, 
welche man anftatt des heiligen Altarfeuers in der 
mafferlofen ®rube, mo daſſelbe verftedt worden 
war, gefunden, und mittelft befien man jenes 
wieder gewonnen haben fol. Unrichtig meint 
Luther (nad Vulg.) der Fundort — als folder 
gilt der fpäteren Tradition der Brunnen Rogel 
({. d. A.), ber darum feit Ende des 16. Jahrh. bei 
feäntiichen Neifenden „Brunnen bes Nebemin" 
heißt — fei fo genannt worden. Der Name fol 
„Reinigung“ bedeuten, was wol Luther veraniakt 
hat in Erinnerung an das hebr. Verbum kipper 
(das in Sept. öfter mit „reinigen“ wiedergegeben 
iſt) Nechpar zu fchreiben. Beigefügt iſt noch die 
Bemerkung: gewöhnlich ſage man dafür Neph- 
thaei oder nach anderen Lesarten Nephthai, 
Nephtha, twoneben die Iatein. Ueberſetzung Nephi 
n. die ſyriſche Nephti oder Gunephtar barbieten, 
während Luther bier (nach einigen griech 
Handſchrr.) Nephthar gefchrieben hat. Sept jene 
Deutung voraus, daß ber Name ein ſemitiſcher 
ift, jo Eönnte zu ihrer Rechtfertigung wol nur an 
das Stammwort patar (= trennen, befreien) ge 
dacht werben, deſſen Niphal im Aſſyriſchen auch 
„geſühnt werben“ bebeutet (Schraber, Höllenfahrt 
der Star S. 96). Indeſſen wäre die ohnehin 
wenig paffende Deutung ſchon wegen bes th ftatt 
t zu beanftanden. ft der Name von Perſern det 
Flüſſigkeit beigelegt worben, fo wird man bem 
Verf. bes 2. Maftabäerbuches ſchwerlich eine rich⸗ 
tige Deutung deffelben zutrauen bürfen. Auch 
find bie unter Vorausſetzung ihrer Nichtigkeit 
von Benfey und von de Lagarde (Gef. Abhandl. 
©. 177 f.) gegebenen verſchiedenen Erklärungen 
des Wortes, die Keil mit einander verbinde, 
äußerft unwahrſcheinlich. Darf man von ber 
Ramensform ausgehen, die nach 2. Mall. a. a.D. 
die gewöhnlich gebrauchte war, fo liegt ſprachlich 
und fachlich nichts näher, al3 an ben Namen bei 
befanntlich Leicht entzündlichen Erdols Naphtha 
zu denfen, der von den Alten ausdrücklich ald ein 
mebifcher bezeichnet wird (de Lagarde a. aD. 
©. 224, u. Onomastt. sacra ©.. 1%, 98 fi. 
203, 21 f.). Die Form Nephthar Könnte dam 
eine, von dem Berf. irrtümlich für richtiger ge 
haltene Eorruption fein (vgl. Rabor bei Eufeb. 
für Nebo). Wenn nicht, jo marten beide Namen’ 
formen, falls fie mediſch ober perfifch find, noch 
einer befriebigenden Erflärung. Vielleicht find fie 
aber von Haufe aus babylonifch und erft aus 
Babylonien, woher ja auch das meifte Naphtha 
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kam, nach Mebien (vgl. d. A. Magier), und von 
ba als vermeintlich mediſch zu ben Griechen ge- 
tommen. Dann wäre Naphtha oder Nephtha 
Durch vorgefegteö na (ZDMG. XXVI, 212) aus 
bem afiyrifch-babplonifchen patah (= auftgum, | Sinn 
öffnen) ganz ebenfo gebilbet, wie ber Hebr. Ouellen- 
namen Nephtoach (griech. Naphthö u. bei Eufeb. 
Naphthas) aus dem entfprechenben hebr. pathach ; 
es würde „Deffnung“ bebeuten, unb zunächft bie 
Naphtaquelle bezeichnen. Nephthar aber könnte 
von einer Rebenform pathar — fpalten, öffnen 
(eiefe fimmliche Ormdbebeutung ergibt das Yra- 
biſche, während im hebr. Sprachgebrauch nur bie 
übertragene Bedeutung „eröffnen, beuten“ vor⸗ 
konnt) gebilbet fein u. Hätte biejelbe Bebentung. 


Repätoad; (Luth. Nephthon) Hieh ein 
„Baflerbrumnen“ auf ber Grenze ber Stammge- 
biete von Juba und Benjamin, weftlich von Jeru- 
falem (30f. 15,9. 18, 15): zweifellos ber Heutige 
Brummen von Lifte, eines terrafienförmig auf 
einem $ügel an ber Dftfeite bes Wadi Beit Cha- 
nina fich erhebenden muhammebanifchen Dorfes. 
Das Waſſer einer ftarfen Quelle wird in einem 
großen gemauerten Baffin gejammelt, deſſen erfte 
Anlage in fehr alte Zeit zurüdzugehen 
ſcheint. Eine Anzahl üppiger Obftgärten werben 
von biefer Duelle aus bewäfler. ©. Sepp, 
Serufalem 2. Aufl. I, S. 73 ff. (wofelbft auch eine 
Abbildung des Brunnens). Auch das Dorf Lifte 
geint auf eine alte Ortslage hinzuweiſen. Am 
Eingang beffelben finden fid) gewaltige, fugenge- 
tänberte Blöde, offenbar Refte antiler Baulich- 
teiten. Möglich, dafı wir in Lifta den Ort wieber- 





von dem Afigrerönige nach Samarien verſetzten 
Cuthäer noch anbeteten (2. Kön. 17, 30). Sein 
aflgrifcher Name ift Nirgal, ber felber wieder 
babvloniſchen Urſprungs fein wird; doch iſt ber 
Sinn des Namens bis jetzt noch buntel. Da nir- 
gallu, bad ibeogrammatiih durch „großer 
Hund* d. i. „Lötne erflärtwirb, den geflügelten 
Sowenloloß bezeichnet, fo kann man fchließen, daß 
dieſer auch der Repräjentant dieſes Gottes war. 
Planetariſch entfpricht der Gott dem Mars; auch 
die Manbäer bezeichnen den Mars als Nerig 
d. i. Nergal. Vgl. Friedr. Deligid bei G 
Smith, die haldäiiche Geneſis, Leipz. 1876. 
S.274 f.; €. Schrader, bie Reilinfchr. u. d. A. 
T. 1872. ©. 166 f. Schr. 


Rergal-Sarezer (Jer. 39, 3. 13), der Rame 
zweier Fürſten Nebucadnezars (über den Amtstitel 
des zweiten. d. Artt. Hofmeifteru. Magier), 
Tautet babhloniſch Nirgal-sar-usur, D. 1. „Rergal, 
ſchirme ben König“! Ex ift identiſch mit bem in ber 
griech. Form Neriglisar&s oder Neriglissooros 
Tautenben babylonifchen Königsnamen; auch hieß 
einer ber Söhne und Mörber Ganheribs fo, 
welchen bie Bibel (2. Kön. 19, 37. Zei. 37, 38) 
Sarezeru. Abydenus Nergilos nennt, indem 
jene (übrigens gemäß einer auch bei den Afigrern 
gebräuchlichen Verkürzung) nur ben zweiten, dieſer 
nur ben eriten Theil des Namens überliefert Hat. 

Reria (hebr. Nerijah — meine Leuchte ift 
Jehova) war ber Water bed Baruch (f. d. .), 
des Gehilfen Jeremia's (er. 32, 12. 36, 4. 14. 
43, 3. 6. 45, 1. Bar. 1, 1), fowie des Seraja 
(Ser. 51, 59), welder bad Amt eines Reifemar- 
ſchalls (dies be- 
deutet der von 
Luther mit „ein 

friedfamer 
Fürft“  über- 
fegte Hebr. Ti- 
tel) des Königs 
Zedekia beflei- 
dete. Daß näm« 
lich Baruch u. 
Seraja Söhne 
deſſelben Neria, 
alfo Brüder 
waren, iſt da- 
durch außer 
Zweifel geftellt, 
daß als Groß- 
vater beider 
Maohfeja vgl. 
32, 12. Bar. 1, 
1 mit Jer. öl, 
59) genannt ift 















= (im Hebr. find 








Mergal. @eflägelter menjchenföpfiger Sowe aus Rinive. 
(Bapards Ausgrabungen) 


bie in ber deut · 
ſchen Bibel ver, 
68* 


Weffeln 


ichiedenen Namensformen ganz gleich). So wird 
auch erflärlich, wie Jeremia dem königlichen Reiſe⸗ 
marſchall einen prophetifchen Auftrag geben konnte. 


Neſſeln kommen in der deutſchen Bibel an 5 
Stellen vor: über Hiob 30, 4 ſ. jedoch d. a. Melde 
und über Beph. 2,9 d. U. Dornen u. Difteln 
No. 3. An den drei übrigen Stellen ift von üppig 
wucherndem Unkraut auf dem Ader des Faulen 
(Spr. 24, 31) und auf verödeten Trümmerftätten 
(Jeſ. 34, 13. Hof. 9, 6) die Rebe, fo daß Die von 
Luther und den meiften Ueberjegern befolgte rab- 
binifche Unnahme, es feien Nefjeln gemeint, gut 
in den Zuſammenhang paßt. In Paläftina findet 
man an Orten jener Art bejonders die auch in 
Südeuropa heimiſche Pillen-Nefjel (Urtica pilu- 
lifere), die größer ift und noch fchärfer brennt, 
als die gemeine (U. urens), und von den zu erbfen- 
großen Kügelchen verwachſenen Samentelchen 
ihren Namen hat. Das entiprechende hebr. Wort 
Kimmösch, Kimmaschön Tann aber aud) die 
allgemeinere Bedeutung: „Unkraut, das man zu⸗ 
ſammenrafft“ haben. 


Nethancel (= den Gott gab) und Rethanja 
(= ben $ehova gab) waren beliebte Namen, be- 
ſonders in den Familien der Priefter (1. Chr. 16, 
24. Esr. 10,22. Reh. 12, 21) und Leviten (1. Chr. 
25, 6. 27, 4. 2. Chr. 35, 9. Neh. 12, 36. — 
1. Chr. 26, 2. 12. 2. Ehr. 17, 8). Doch führt 
jenen auch der Stammfürft Iſaſchars in der Zeit 
Moſe's (4. Mof. 1,8 u. a.), ein Bruder Davids 
(1. Chr. 2, 14), ein Fürft Uſia's (2. Chr. 17,7) 
und diejen der Bater Ismaels, des Mörders 
Gedalja's (f. Jsmael u. Elifama). 


Nethinim (d. h. Gefchenkte, Uebergebene) heißen 
die den Leviten unterftellten, zur Verrichtung der 
niebrigiten und bejchwerlichiten Dienſte am Heilig- 
tum verwendeten Tempelſklaven, Die in den 
nachexiliſchen Schriften öfter ala eine befondere 
Korporation nach den Prieftern unb Leviten ge- 
nannt werben (vgl. 1. Chr. 10,2). Ueber ihren 
Urſprung und ihre frühere Gejchichte fehlt es an 
genaueren Nachrichten. Man hat vermuthet, daß 
ihren Grundftod die feit Joſua's Zeiten in einem 
Frohndienſtverhältnis zu Dem Heiligtum ftehenden 
(. Frohndienſt) und durch Sauls fanatiichen 
Eifer decimirten (2. Sam. 21, 1ff.) Gibeoniten 
gebildet, oder daß ſie aus den nach dem Geſetz 
über Vertheilung der Kriegsbeute den Prieſtern 
und den Leviten zukommenden Kriegsgefangenen 
(4. Moſ. 31, 28. 30) beſtanden hätten. Doch waren 
legtere wol im Privatbefit befindliche Leibeigene; 
und die urfprünglich jebenfall3 noch eine freiere 
Stellung einnehmenden (vgl. 2. Sam. 21) Gibeo- 
niten müßten erjt nad) Davids Zeiten zu eigent- 
lihen Tempeliflaven herabgebrüdt worben fein. 
Halten wir und an die gelegentlichen hiſtoriſchen 
Angaben, fo erfahren wir aus Er. 8, 20, daß 





1076 





Uethinim 


David und die Fürſten ſolche Nethinim ohne 
Zweifel aus den Kriegsgefangenen den Leviten 
geſchenkt haben; und dieſe Schenkung dürfte wol 
nicht als bloße Vermehrung, ſondern als Stif⸗ 
tung der Korporation anzuſehen ſein, welcher die 
früher den Gibeoniten obliegenden Geſchäfte über⸗ 
wieſen wurden. Durch eine Schenkung Salomo's 
ſcheint ferner die beſondere, für ſich beſtehende 
und ebenfalls im Hörigkeitsverhältnis zum Tem⸗ 
pel ſtehende Genoffenichaft begründet worden zu 
fein, welche unter dem Namen „Die Knechte 





Salomo's“ mandhmal neben den Rethinim 


(Esr. 2,58. Neh. 7, 60. 11, 3) beſonders aufge 
führt, manchmal aber auch unter dem Namen 
Rethinim mit inbegriffen wird. Schenkungen 
ipäterer Könige mögen die Zahl ber Tempel 
ſtlaven vermehrt haben (vgl. d. Artt. Maon und 
Naphis). Ohne Zweifel waren fie befchnitten 
und zu voller Beobachtung des Geſetzes verpflichtet 
(vgl. Neh. 10, 28 f.); wurde dies doch ſchon von 
den im Privatbeſitz befindlichen Sklaven gefor- 
dert; wie vielmehr von einem Hörigen bes Heilig 
tums! Im übrigen erfreuten fie fich einer freieren 
und günftigeren Stellung, ald bie Privatillaven, 
und feinen, ähnlich wie die Tempelſklaven des 
Heiligtums in Delphi oder bie Verfchnittenen, 
welche noch heutzutage der Kaaba in Mekla und 
dem heiligen Grabe in Mebina geſchenkt werben, 
vor dem Wiederherabfinfen in die Stellung jener 
durch ihre Privilegien geichügt gemefen zu fein. 
Schon mit Serubabel lehrte eine Anzahl von ben 
Nethinim und den Knechten Saloıno’s, zufammen 
392 Dann, aus dem Eril zurüd (Eſsr. 2, 4358. 
Ned. 7, 46—60); und mit Edra kam ein netter 
Buzug von 220 Mann (Eör. 7, 7. 8,20). Ihre 
Geſchlechtsregiſter wurben ebenſo forgfältig ge 
führt, als Die der Israeliten; auch laſſen die in 
Neh. 11, 21 erwähnten Namen ihrer zwei Vor⸗ 
fteher ſchließen, daß dieſe in ähnlicher Weiſe, wie 
die Häupter israelitifcher Geichlechter, aus ihrer 
eigenen Mitte hervorgiengen (vgl. zu Ziha Et. 
2, 43. Neh. 7, 46). Die Abgabenfreiheit der 
Briefter und Leviten war aud) ihnen mit gewährt 
(Esr. 7, 24). Ihr Hauptwohnfig war in Jeru⸗ 
jalem, und zwar in einem fühlich vom Tempel 
auf dem Ophel gelegenen Bezirk, ber im Oſten 
bis gegenüber dem Waflerthor und im Weften bis 
zu dem am Töniglichen Balaft hervorfpringenden 
oberen Thurm hinaufreichte (Neh. 3, 26. 31.11, 
21); aus Esr. 2,70. Neb. 7, 73 fcheint aber her- 
vorzugehen, daß ein Theil der Nethinim aud) in 


ben fonftigen Wohnfigen ber Priefter und Leviten 
angeſiedelt worden ift. Nach dem Talmud, ber 


ben Nethinim nur eine ſehr niedrige Rangſtufe 
zuerfennt, follen Heiraten zwiſchen Israeliten 
und ihnen verboten geweſen fein; Doch fcheint dies 
nur eine auf der Bufammenftellung der Rethinim 
mit den Gibeoniten beruhende Folgerung zu jein, 
welche die fpätere Schriftgelehrjamfeit aus dem 
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gejeplichen Verbot der ehelichen Verbindungen 
mit Eanaanitern gezogen bat. Im A. T. deutet 
wenigſtens nichts auf eine ſo ſtrenge Kaſtenabſon⸗ 
derung Bin. 


Netopha (er. 40, 8: Retophat) Hieß eine 
judäiſche (1. Ehron. 2, 54) Stadt (Esr. 2, 22. 
Reh. 7,26), welche, obwol nicht unter ben Leviten⸗ 
ſtädten genannt, doch nad) 1. Chron. 10[9], 16 
von Leviten bewohnt war: in N. und feinem Ge⸗ 
biete wohnten Mitglieder der Levitifchen Sänger- 
höre (Reh. 12, 28, wo unter „Höfe Netophati“ 
die zu N. gehörigen Dörfer zu verftehen find). 
Die Stabt war der Geburtsort Maherai’s und 
Heleds, zweier Kriegähelben Davids (2. Sam. 23, 
28. 1. Chron. 12[11], 30. 28[27], 13. 15). Die 
Einwohner jcheinen jeitdem im Rufe der Helben- 
haftigfeit geftanden zu Haben. Das Targum zu 
1. Chron. 2, 54 (vgl. zu Ruth. 4, 20. Pred. 8, 11) 
weiß zu berichten, daß Netophatiter e8 waren, bie 
Jerobeams Schergen jchlugen, welche die nad) 
Jeruſalem mit den Eritlingen ber Ernte Biehen- 
den aufhalten follten. Bewohner N.'s fammelten 
fi unter Seraja’3 Führung nad) der Eroberung 
von Ferufalem um Gedalja (Ser. 40, 8. 2. Kön. 
25, 23). — Der Talmud kennt ein Bet Netophah, 
defien Zage aber nicht näher beichrieben wird. Ob 
letzteres und das bibliihe N. oder nur eines von 
beiden ibentijch ſei mit dem heutigen Beit Nettif, 
einem ärmlich gebauten Orte von etwa 1000 Em. 
(Xobler, Dritte Wanderung, 1869 ©. 117 f.), 
muß dahingeftellt bleiben. Der Ort Tiegt 20 km 
von Bethlehem nad) Weften, während das biblifche 
N. nad Reh. 7, 26 Doch wol näher bei Bethlehem 
gejucht werben muß, mofelbft auch die in den Acta 
sanctorum genannte „Wüfte Natupha” geleg 
haben fann. M. 


Ken, 1. Fiſch u. Jagd. 


1 Keumonde. Die Sitte, die Neumonde — den 
Ausdrud nicht im aftronomilchen Sinne, fondern 
von dem erften Wiederfichtbarwerden der Mond- 
fiel verftanden, — feitlich zu begehen, war im 
ganzen Altertum weit verbreitet; namentlich 
berrichte fie bei allen Völkern, deren Zeitrechnung, 
wie bei den Israeliten ber Fall war, noch ganz 
durch den Mondlauf beftimmt wurde (vgl. bie 
Artt. Mond, Yefte, Jahr). Da das Wieder- 
erjcheinen des Lichtes einen erfreuenden Eindrud 
macht, fo war die Feier naturgemäß ein Freuden⸗ 
fett, das nicht bloß gottesdienftlich, fondern auch 
durch feitlihe Mahlzeiten und fonftige Häusliche 
und Öffentliche Luftbarkeiten begangen wurde. 
Auch bei den Israeliten war diefe eier von ben 
älteften Zeiten ber eine feſteingewurzelte, volks⸗ 
tümlide Sitte, die fih im Zehnſtämmereich 
(2. Kön. 4, 23. Hoſ. 2, 11. Um. 8, 5) ebenfo er- 
Hieft, wie im Reiche Juda. Ueberwiegend Hat fie 
bier gottesdienftlichen, und zwar einen unter dem 


beftimmenben Einfluß der Sabbatsidee ausge⸗ 
prägten gottesbienftlichen Charakter. Die Volls⸗ 
fitte ftellte alle Neumonde als Feiertage den 
Wochenſabbaten gleich: der Geſchaͤftsverkehr ruhte 
(Um. 8,5); bei ben Heiligtümern fanden zahlreich 
befuchte Gemeinbeverfammlungen (ef. 1, 13 f. 
Hei. 46, 1.3; vgl. Jeſ. 66, 23) und feftliche Opfer- 
darbringungen ftatt; und wie dieſe Neumonds⸗ 
verjammlungen den Propheten Gelegenheit boten, 
das ihnen gegebene Gotteswort dem Volfe zu ver- 
fündigen (Hag. 1, 1), jo war im Behnftämmereic) 
ſchon zu Eliſa's Zeiten auch die Sitte aufgelom- 
men, daß an Sabbaten und Neumonden Leute, 
die nad) dem Worte Gottes Verlangen trugen, den 
Propheten aufjuhten (2. Kön. 4, 23). Ron ber 
anderen mehr weltlichen Seite ber Feier gibt Das 
Feſtmahl Zeugnis, welches am Neumond und noch 
am darauf folgenden Tage am Hofe Sauls gehal- 
ten zu werben pflegte (1. Sam. 20,5. 18. 24. 27); 
auch find befondere Opferfefte einzelter Familien 
und Gefchlechter, die mit feftlihen Opfermahl- 
zeiten verbunden waren, allem Unfchein nach gern 
an den Neumonden gehalten worden (1. Sam. 20, 
6. 29); und ſelbſt in ben Zeiten, wo eine über- 
triebene Askeſe überhand genommen Hatte, war 
doch der Neumond, wie der Sabbat, nie ein Faſt⸗ 
tag (Yubith 8, 6). — Bei der Bedeutung, welche 
die Neumondsfeier im israelitiſchen Volksleben 
gehabt Hat, kann e8 auffallen, daß ſie in der Feſt⸗ 
ordnung 3. Moſ. 23 ganz unberüdfichtigt geblieben 
ift. Den Grund davon haben wir im Art. Fefte 
(S. 431, b) angedeutet. Nur über die an ben 
Neumonden darzubringenden Gemeindeopfer gibt 
das Gejeg 4. Mof. 28, 11 ff. Beſtimmung, be- 
ſchraͤnkt fich alfo auch Hier auf das, was unmittel- 
bar den Cultus am Nationalheiligtum betrifft. 
Zu dem täglichen Brandopfer jollte ein feftliches 
Opfer, nämlich ein Biegenbod als Sünbopfer und 
ein Branbopfer von 2 Farren, einem Widder und 
Tjährigen Lämmern nebft den entiprechenden 
Speis- und Trankopferzugaben hinzugefügt, und 
die Darbringung diefes Vrandopfers vom Schall 
der von Prieſtern geblajenen Trompeten begleitet 
werben (4. Mof. 10, 10). Dieje Neumondopfer 
find 1. Chr. 24 (23), 31. 2. Chr. 2,4. 8,13. 31,3. 
Esr. 3, 6. Neh. 10,33 neben dem täglichen Brand- 
opfer und den Sabbat- und Feſtopfern als die 
ftändigen, gejeglich vorgefchriebenen Opfer er- 
wähnt. Abweichend ift in der Gottesbienftord- 
nung bes Propheten Heſekiel (46, 1f. 6 f.) das 
von dem Fürften für das Bolt darzubringende 
Reumondopfer beftimmt: das Sünbopfer ift meg- 
gelaffen, das Brandopfer auf 1 Farren, 1 Widder 
und 6 Lämmer vermindert, und die Speißopfer- 
zugaben find nad) einem auch fonft von dem Pro⸗ 
pheten befolgten (45, 24 f. 46, 5. 11), von dem 
geſetzlichen (4. Mof. 15,1 ff.) verichtedenen Kanon 
normirt. Dan fann dieſe Differenz nicht daraus 
erklären, daß Hefefiel nur vom Privatopfer des 
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Fürften rede; er redet vom Gemeindeopfer, welches 
der Fürft ala Haupt und Vertreter des Volles 
barbringt (45, 17. 22), wie Died nad) 2. Chr. 31,3 
2 ichon Hiskia getban hatte. — Den Neumond des 
7. Monats zeichnet die gefeßliche Feſtordnung bes 
jonders aus (ſ. Feſte No. 3): ihm allein gibt fie 
ſabbatlichen Charafter, indem fie Einftellung aller 
Dienftarbeit und eine gottesdtenftliche Gemeinde⸗ 
verfammlung anorbnet (3. Mof. 23, 24 f.) und 
das fonftige Neumondbrandopfer um 1 Farren, 
1 Widder und 7 Lämmer nebſt ihren Speis⸗ und 
Trankopferzugaben vermehrt (4. Mof. 29, 1 ff.), 
ganz ähnlich, wie das tägliche Morgen- und Abend- 
opfer am Sabbat gefteigert wurde (4. Moſ. 28, 9f.). 
Mit dieſer Vermehrung der Opfer war auch eine 
Vermehrung und Erhöhung bes feitlihen Trom- 
petenfchall3 verbunden, und von biefer in Die 
Ohren fallenden Auszeichnung wurde ber Feier- 
tag, wie man wol mit Recht gewöhnlich annimmt, 
„Tag des (Trompeten⸗)Schalls“ genannt (3. Mof. 
23, 24. 4. Moſ. 29, 1; vgl. 4. Mol. 10,5. 9 f. 
31,6. 2. Chr. 13,12). Doch fcheint nach Bi. 81,4, 
wo wahrjceinlich der Neumond des 7. Monats 
gemeint ift, außerdem aud lauter Hörnerichall 
(ogl. 3. Mof. 25, 9), mit dem vielleicht der An- 
bruch des Tages angekündigt wurde, der Feier 
deſſelben eigen geivejen zu fein. An dieſem Neu- 
mond des Sabbatmonates haben die heimgelehr- 
ten Erulanten den regelmäßigen Opfergottesbienft 
wieder aufgenommen (Esr. 3, 6); und an ihm 
fand nachmals zu Esra's Zeiten Die erſte feierliche 
Gejegesvorlefung ftatt (Neh. 8, 1 ff.). Dies hat, 
wie Ion im Art. Jahr No. 2 bemerkt worden 
ift, vielleicht dazu beigetragen, daß die Neumond- 
feier des 7. Monats in der nacherilifchen Zeit 
den ihr urſprünglich fremden und im Geje fich 
nirgends andeutenden Charakter eines Neu⸗ 
3jahrfeftes angenommen hat. — Wie in ber vor- 
eziliichen Zeit der Tag der Neumondfeier feitge- 
ftellt murbde, wiſſen wir nit; aus 1. Sam. 20, 
6. 18 läßt ſich nur entnehmen, daß feine Datirung 
irgendwie feftgeftellt war. In der Zeit bes zwei⸗ 
ten Tempel war nach der talmubifchen Ueber⸗ 
tieferung das Datum des Neumond3 und damit 
auch die 29- oder 30tägige Länge ber einzelnen 
Monate innerhalb gewifler Schranken (f. Jahr 
No. 1) ſchwankend und von zufälligen Umftänben 
abhängig. Das Synedrium verfammelte fih am 
30, jedes Monats in ber Frühe, um eventuell big 
zum Abenbopfer beilammen zu bleiben. Jeder, 
der die wiedererjcheinende Mondſichel erblidte, 
war verpflichtet, demfelben Unzeige davon zu 
machen. Es verhörte die ſich meldenden Zeugen, 
ſprach dann fein: „Er ift geheiligt“ über ben Tag 
aus, welcher nun ald Neumond gefeiert und als 
eriter Tag des neuen Monat3 gezählt wurde, fo 
daß ber vorhergehende Monat nur 29 Tage hatte. 
Durch auf den Bergen gegebene Feuerſignale 
wurde bie Feier vom Delberg aus im Lande fund 


gemacht; ſpäter aber geichah bie durch Boten, 
weil auf die Feuerſignale megen des damit (m 
geblich von den Samaritern) getriebenen muth- 
willigen Unfugs kein rechter Verlaß mehr war. 
Bei trübem Wetter, wenn ber Himmel ganz be 
wölkt war, Tonnten fich natürlich feine Zeugen 
melden; dann wurde ber 30. als Ießter Tag de3 
laufenden Monats gezählt, und Die Neumondfeier 
auf den folgenden Tag angejeßt, ohne daß eine 
bejondere Belanntmachung berfelben im Lande 
ftattfand. Aehnlich fol nah Macrobius bei den 
Römern in der alten Zeit der pontifex minor 
das Amt gehabt haben, das Sichtbarwerben de 
Neumonds zu beobachten und bem rex sacrificulus 
zu melden, worauf er nach bem von beiden dar- 
gebrachten Opfer dem auf das Capitol berifenen 
Volke zu verkündigen Hatte, wie viel Tage zwiſchen 
den Salenden und den Nonen lägen. Erſt etwa 
200 Jahre nach ber Zerftörung des zweiten Tem- 
pels begannen die Juden den Neumondstag aftro- 
nomiſch feftzuftellen; im Gegenfa zu den Rabba- 
niten verwarfen aber Die Karäer dieſe Neuerung, 
und hielten daran feit, daß der Tag, an bem die 
Monbfichel wieder gejehen wurde, ald Neumond 
zu gelten Habe. — Die dunkle Stelle Hof. 5, 7 
wird gewöhnlich fo verftanden: die Neumondfeier 
der treulofen Israeliten wird als bloßer Schein 
gottesdienſt, weit entfernt ihren Heil zu bringen, 
vielmehr das Volk jamt dem Lande verderben. — 
Daß wie von den fpäteren Juden (vgl. 1. Mail. 
10, 34), jo aud) von judaifirenden Ehriften auf 
die Neumondfeier neben der Sabbatfeier große 
Gewicht gelegt worben ift, kann man aus Col. 2, 
16 u. Gal. 4, 10 entnehmen. 


Reid, Stadt im Stammgebiete von Juda 
(Joſ. 15, 43), beren Lage bie unbebeutenden 
Zrümmerrefte von Beit Nasib (Guerin, Judee, 
III, p. 343 ff.) öftlih) von Beit Dschibrin bezeid- 
nen follen. Damit Stimmt zwar die Angabe des 
Hieronymus überein, daß N. 7 röm. M. (nad 
Eufeb. 9) von Eleutheropolis (Beit Dschibrin) 
nach Hebron zu gelegen habe, während die An- 
orbnung der Aufzählung im Buche Joſua a. a.D. 
vielmehr dafür ſpricht, N. in der Ebene ober 
Hügelregion, und nicht fo weit im Innern des Ge⸗ 
birges, zu juchen. M. 

Nibchas, richtiger Nibchaz (mofür Sept 
Naibas u. nad) and. Lesart Eblazer barbietet) 
mar ein Götze der Avväer (2. Kön. 17,31). Rach 
den Rabbinen, die an nabach — bellen benten, 
foll der Götze die Geftalt eines Hundes gehabt 
haben. Sonft Hat man den Nebaz ber Babier 
verglichen, der al3 gewaltiger Herr des Reiches 
ber Finſternis charakterifirt wird. Die Gottheit 
ift bis jegt nad) Namen und Wefen näher nicht zu 
beftimmen. | Schr. 

Niederkleid, Riederwand, f. Kleider S. 833, &. 


KHeder-Syrien, |. Edleigrien. 





Yikanor 


Nilanor, ein ſyriſcher Feldherr, der zuerit zur 
Beit des Antiohus Epiphanes im J. 166 
vor Chr. in Gemeinichaft mit Ptolemãus und 
Gorgias (f. d. Artt.) ein Heer zur Belämpfung 
de3 Judas Maklabäus nach Paläftina führte 
(1. Mail. 3, 38. 2 Mall. 8,8). Das 1. Malka⸗ 
bäerbuch erwähnt ihn bei dieſem Feldzug nicht 
weiter unb nennt nur ben Gorgias ald den Führer 
derjenigen SHeeresabtheilung, welche von Judas 
befiegt wurde. Dad 2. Maflabäerbuch aber 
ſchreibt die Hauptniederlage bem N. zu (2. Makk. 
8 10-29). Als felbftändiger Führer eines 

wurde NR. von Demetrius Iim Jahre 
161/160 v. Chr. zur Unterdrüdung des Indas 
und feiner Bartei nach Paläftina gefandt. Er 
fuchte zumädft den Judas durch Boripiegelung 
der Freundſchaft ficher zu machen. Als aber dieſer 
rechtzeitig die feindlichen Abſichten N.'s erfuhr 
und fich von ihm zurüdzog, begann R. ben offenen 
Kampf. Er wurde von Judas bei Kapharſalama 
befiegt und mußte fich nach Jeruſalem zurüdziehen 
(1. Raft. 7, 26 ff.). In feinem Vebermuth ver- 
ipottete er Die Priefter und fchwur, den Tempel 
zu verbrennen, wenn ihm nicht Judas überliefert 
würde (1. Mall. 7, 33 ff.). Als er aber bei 
Bethhoron abermals mit Judas zujammentraf, 
erlitt er eine völlige Niederlage und fiel jelbft im 
Kampfe (160 v. Chr.). Sein Haupt und feine 
Sand, mit welcher er fo freventlich geſchworen 
hatte, wurden ihm abgebauen und nach Jeruſalem 
gebracht. Das Bolt aber jah in diejer unmittel- 
baren Beftrafung feines gottlojen Uebermuthes 
ein to fichtbares Eingreifen Gottes, daß es von 
da an den 13. Mar, an welchem R. gefallen war, 
alljährlich als einen Feſttag feierte (1. Makl. 
7, IH). — Bon diefem Berichte des 1. Makka⸗ 
bäerbuches weicht ber des 2. in mehreren Punkten 
weſentlich ab. Namentlich läßt da 2. den N. 
zunächſt nicht freundlich, ſondern feindlich auf- 
treten, fchilbert feine darauf gewährte Freund⸗ 
haft als eine aufrichtige, und berichtet, daß N. 
nur auf Drängen bes Königs die Feindſeligkeiten 
wieder aufgenommen babe (2. Makl. 14, 11—29). 
Bon feiner Niederlage bei Kapharfalama weiß 
das 2. Maflabäerbuch überhaupt nichts. Dagegen 
erzählt es ähnlich wie bag erite fein übermüthiges 
Auftreten in SJerufalem (2. Malt. 14, 31 ff.) und 
jeine Beftegung durd) Judas Maflabäus (2. Malt. 
15, 1—36). — Der Urmenpfleger Nikanor (Upftlg. 
6, 5) ift nicht weiter belannt. Schü. 


Atlodemus: ein angefehener Bharifder, Schrift- 
gelehrter („Meifter in Israel“) und Beiſitzer des 
jübiichen hoben Rathes zur Zeit Jeſu. Er kommt 
Joh. 3 bei deſſen erſtem Auftreten in Jeruſalem 
(„bei Nacht“ — wol aus Scheu vor feinen Standes- 
genofien) zu ihm und bringt ihm die Unerlennung 
eined von Gott geſandten Lehrer entgegen, ohne 
Zweifel um über die Bebingungen de3 von Jeſu 
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verfündigten Himmelreiches näheres zu vernehmen. 
Später, in den Zeiten der wachſenden Feindſchaft 
gegen Jeſum mahnt R. im Synedrium zur Ge 
rechtigleit (Joh. 7,50 f.), und als Jeſus gekreuzigt 
worden, jchließt er fi dem Joſeph von Arimathia 
an, um dem Herrn bie legte Ehre zu erweijen 
(305. 19, 39). Da N. in den ſynoptiſchen Evan- 
gelien nicht vorkommt, jo haben die Gegner des 
SFohannesevangeliums feine Hiftoricität bezweifelt 
und ihn zum typischen Repräſentanten bes nur 
um der Wunder willen glaubenden, im geiftigen 
Sinn ungläubigen Yudentums gemacht, was 
nur mit Willkür und Gewalt burchgeführt werben 
kann. Sb er tbentifch ift mit einem Nikodemus, 
Gorions Sohn, den der Talmud als einen reichen 
und frommen Mann erwähnt, fteht dahin. Die 
fpätere chriftliche Sage, er ſei, nachdem er ſich 
Öffentlich zu Jeſu befannt und die Taufe empfan- 
gen, aus bem Synebrium unb aus Sernjalem 
ausgewieſen, aber von Gamaliel in einem Land- 
haufe unterhalten worden, ift ohne Gewähr. 


Be. 


Nilolaiten: eine Sekte oder Bartei in ber 
Heinafiatiichen Kirche bes fpäteren apoſtoliſchen 
Beitalters. Wir erfahren von ihr zunächſt burch 
Off. Joh. 2, 6, wo es im Sendichreiben an Ephe- 
jus heißt: „Aber das (Gute) Haft du, daß du die 
Werke der Nikolaiten Hafieft, die ich auch haffe.” 
Näheres ergibt dann V. 14—15, wo e8 im Briefe 
an Bergamus heißt: „Aber ich habe ein wenig 
wiber Dich: bu Haft dort (ſolche), die bie Lehre 
Balsam (helleniftiiche Form v. Bileam, 4. Mof. 
25) halten, ver den Balak lehrte, vor ben Kindern 
Israel einen Yallitrid legen und (fie verführen) 
Gotzenopfer zu eflen und Unzucht zu treiben; — 
fo (wie Bileam unter den $Braeliten Verführung 
anrichtete) Haft Du gleicherweife (folche) welche bie 
Lehre der Nikolaiten halten.“ Hienach beftand die 
„Lehre“ der Nilolaiten zunächſt in bem Grund⸗ 
fat, daß es Ehriften erlaubt jei, den Götzen ge» 
ſchlachtete Thiere zu efjen und bie gefchlechtliche 
Ungebundenheit, die im Heidentum galt, fortzu- 
jegen, zwei Punkte, auf welche fchon bad Rund⸗ 
ſchreiben des Jakobus bei der Anerkennung ber 
Geſetzesfreiheit ber Heidenchriſten Bedacht genom⸗ 
men hatte (Apftlg. 15,20; vgl. Off. Joh. 2,14. 20). 
Leute, welche bie chriftliche Freiheit nicht bloß im 
Punkt des ben Juden anftößigen Opferfleiſch- 
eſſens (1. Kor. 8-10), jondern auch in dem des 
außerehelichen Geſchlechtsverkehrs, in Betreff 
deſſen das heidniſche Altertum das fittliche Gefühl 
faft völlig abgeftumpft Hatte, misbenteten und 
misbraudhten, befämpft auch Panlus 1. Kor. 6, 
12 f.; doch fällt es auf, Diefem Libertinismus bier 
als Bafis einer — wenn auch offenbar aus ben 
Gemeinden nicht förmlich ausgejchiedenen — 
eigenen Sekte zu begegnen. Nach Off. Joh. 2, 
18—29 ſcheint auch noch Weiteres und Theore- 





Ylikolans | 


tiiches Hinzugelommen zu fein. Hier im Send⸗ 
ſchreiben an Thyatira wird eine angebliche Pro- 
phetin, die der Seher eine Jeſabel (1. Kön. 16,81) 
nennt, als Predigerin ber nikolaitifchen Grunbfäße 
erwähnt, zugleich aber durch bie Wendung „Die 
übrigen, welche dieſe Lehre nicht Haben, welche 
nicht die Tiefen Satans erfannt haben“, die nilo- 
laitiſche Bartet als eine jolche gekennzeichnet, die 
fich beſonders tiefer Erfenntnis („Gnoſis“) rühmte, 
ſei's wirklich „der Tiefen Satans”, den mande 
Gnoſtiker ald Untergott und Weltföpfer dachten, 
oder — wenn man den Ausdrud des Apokalyp⸗ 
tikers farlaftiich nimmt — „ber Tiefen Gottes“ 
(1. Kor. 2, 10.), ftatt deren er ihnen „bie Tiefen 
Satans“ jubftituirt. In der That Hat fpäterhin 
eine gnoſtiſche Sekte der „Rilolaiten” eriftirt, 
welche unter Aufnahme noch weiterer Elemente 
der fpäteren Gnoſis recht wohl aus dieſer Ver⸗ 
trrung apoftoliihder Zeit erwachſen fein kann. 
Was den Namen angeht, jo erflärt man ihn in 
der Regel nad Off. Joh. 2, 14 f. aus der Syno⸗ 
nymität von Bileam („Bollsverberber”) und 
Nikolaus („Volksbeſieger“), und es ift mol mög- 
lid, daß der Apokalyptiker an dieſelbe gedacht hat. 
Immerhin aber ift Nikolaus doch nur eine un- 
genaue Veberjegung von Bileam und Off. Joh. 2,6 
tritt Der Name „Nilolaiten” zunächft als ein ge- 
gebener und feiner Erflärung bebürftiger auf, fo 
daß hernach V. 14—15 wol eine Anfpielung auf 
den Ramen Bileam, nicht aber eine Erfindung des 
Namens Nilolaiten auf Grund befjelben wahr- 
fcheinlich ift. Unter diefen Umftänben gewinnen 
die Nachrichten der Kirchenväter, daß die Nito- 
laiten fi auf einen Mann des apoftolifchen Beit- 
alters, den Nikolaus von Antiochia (Upftig. 6, 5) 
zurüdführten, ein unverlennbares Gewicht (f. d. A. 
Nikolaus). — Auch der hiſtoriſch und ſprachlich 
Dunfele Brief des Indas befämpft eine entartete 
Bartei, die fih „in die Verführung bes Bileams⸗ 
lohnes gefiürzt”, und der einestheils Läfterung 
höherer Mächte, andrerſeits unfittliches Gebahren 
vorgeworfen wird; vielleicht ift biefelbe mit den 
Rilolaiten der Apokalypſe identiſch ober doch ver- 
wandt. Solche befremdliche Erjcheinungen in ber 
apoftoliichen Kirche entiprangen in tief gährenber 
Zeit aus dem naheliegenden Berfuche, chriftliche 
und heidniſche Ideen und Tendenzen mit einander 
zu vereinigen, aus dem auch die ausgebildeten 
und berühmten gnoftiichen Syſteme des zweiten 
Jahrhunderts hervorgegangen find. Bg. 


Rilolaus: einer der fieben Armenpfleger, welche 
Die Urgemeindbe Apſtlg. 6, 5 auf den Rath der 
Apoftel ermählte, und zwar, während die übrigen 
ohne Zweifel alle geborene Juden waren, ein 
Projelyt aus Antiochia, wie bort Hinzugefügt 
wird. Im N. T. kommt er nicht weiter vor; da⸗ 
gegen machen ihn die Kirchenväter (ſchon Irenäus 
und Clemens von Alerandria) zum — allerdings 





1080 


Nikopolis 


unſchuldigen — Urheber der gnoſtiſchen Sefte der 
Nikolaiten (ſ. d. A.), indem eine misverftandene 
Lehre von der Ertöbtung der Sinnlichkeit ben 
Anlaß zu deren ſittlich laseciven Grundbfähen ge 
geben habe. Die Sache kann fo, wie fie bei den 
Kirchenvätern lautet, nicht vorgegangen fein, in- 
dem fie die Entftehung einer libertinifchen Partei 
nicht erflärt; indeß, da nad) Eufebins jene Sekte 
felbft fich auf biefen Mann zurüdgeführt und nad 
ihm genannt hätte, fo fcheint boch ein Zufammen- 
bang vorzuliegen, und zwar, da die Nilolaiten 
bereit8 dem apoftoltihen Zeitalter angehören, 
alfo das Smanfpruchnehmen bes Stifternamend 
nicht auf fpätere Willkür zurüdgeführt werben 
ann, kein ganz unſchuldiger. Es fei denn, daß 
der Name der Nilolatten lediglich Tymbolifch zu 
erflären und nur im zweiten Jahrhundert auf 
eine hiſtoriſche Perfon der Vorzeit zurüdgeführt 
worden wäre — Be. 





Nilopolis. Eine Stabt dieſes Namens gilt 
ala der Drt, von welddem aus ber rief de 
Apoftel Paulus an Titus nad) Kreta batirt ift; 
vgl. Fit. 3,12. Der Plag ift ſchwer mit Sider- 
heit zu beftimmen. Unter ben brei ber vielen 
Städte dieſes Namens im Altertum, an die man 
gebacht hat, könnte vielleicht die britte bie rich⸗ 
tige fein. Die erjte nämlich, das fogenannte 
kilikiſche N, anfcheinend eine Gründung le 
zanders d. Gr., am Öftlichen Saume ber „Bulen“ 
des Gebirgs Amanos, ſchon auf beffen ſyriſcher 
Seite, auf der Stelle belegen, wo das Lager des 
letzten perſiſchen Darios vor dem Aufbruch zur 
iſſiſchen Schlacht ſtand, jetzt Nebul am Karaſu 
(f. Kiepert bei Droyſen, Geſch. des Hellenismus, 
2. Aufl. 1878, Bd. III. 2. ©. 200 f.), — und die 
zweite, das thrafifche N., Ulpia N., im byzan⸗ 
tinijchen Mittelalter als Chriſtopolis mehrfach 
genannt, Öftlich von dem unteren Neftos, erft ſeit 
Trajans Zeit namhaft, kommen kaum ernfthaft 
in Betracht. Die zur Zeit der Apoftel bedeutendſte 
Stadt der Griechenwelt dieſes Namens war dad 
epirotifche N., welches Octavianus Auguſtus 
zum Unbenfen an feinen welthiftorifchen Sieg bei 
Actium, gegenüber letzterem Vorgebirge, auf bet 
Höhe der Sudweſtſpitze von Epirus, zwiſchen dem 
Golf von Ambrakia und dem jonifchen Meere, auf 
der Stelle feines Lagers vor der Schlacht ge 
gründet 30 v. Chr., mit Griechen aus ben benach⸗ 
barten Lanbichaften Alarnanien und Yetolien, aus 
Ambrakia, wie auch mit römiſchen Coloniſten be 
völfert, politifch hoch begünftigt, und materiell 
überaus reich ausgeftattet hatte. Ihre ausge 
dehnten Ruinen befinden fich etwas nordlich bon dem 
heutigen Preveſa. Bgl. G. Herkberg, Geſchichte 
Griechenlands unter der Herrſchaft der Römer. 
Th. J. ©. 492 ff., und E. Kuhn, Weber bie Ents 
ftehung ber Stäbte ber Alten. ©. 413. E 


Mil 


RU, ſ. Egypten Rr.3u. Eden Rr.4. Der gewöhn- 
liche Rame des R. ift im Hebr. Jeor entftanden 
ans dem altägyptiichen aur = „Strom, Fluß“, 
das al3 Profanname bes N. (neben dem heiligen 
Namen Hapi) gebräuhlih war und im Mund 
Des Bolls zu Jar oder Jal wurde. Häufig wird 
der Bufab beigefügt aur Aa = „großer Strom”, 
worans in ber Vollsſprache Jar &, koptiich Jaro, 
afigrifh Jarü geworden ift. Die appellativiiche 
Bedeutung macht ſich im hebr. Sprachbewußtſein 
noch geltend, indem das Wort meift den Artikel, 
danı und warn auch ben Genetiv Misraim (— 
„der Strom Aegyptens“; vgl. Am. 8, 8. 9, 5) bei 
fih hat, und zur Bezeichnung der Nilarme und 
Canõle ein Plural gebildet wird (3. 8. Jeſ. 
7,18. 19, 6. 37, 25), ber vereinzelt jogar in all- 
gemeinen, rein appellativem Sinn gebraucht wirb 
(Diob 28, 10. Zei. 33, 21). Doch wird der Name 
nie auf anbere große Ströme übertragen, außer 
in Dan. 12, 5 ff., wo der Tigris damit benannt 
wurd. — Ueber ben jelteneren Ramen Schichör 
ſ. d. A. Sihor. Auch unter dem „Waffer” oder 
vielmehr „Strom Aegyptens“ in 1. Moſ. 15, 18 
und unter dem „Meer“ in Jeſ. 18, 2. Rab. 3, 8. 
Hiob 41, 22 (im Hebr. auch Jeſ. 19, 6) ift ber N 
gemeint. — Daß bie Belanntichaft Jeſaja's mit 
dem Rü noch über Oberägypten Hinaufreichte, 
erhellt aus Jeſ. 18,1 (vgl. Beph. 3, 10); denn bie 
Dort erwähnten „Ströme Cuſchs“ können nur bie 
bei dem heutigen Chartum ſich zum Nil vereini- 
genden Flüffe Astäpus (= bachr el-azrek, blauer 
Ztuß) und Astäsobas (= bachr el-abiad, weißer 
Fluß) und ber nad) der Vereinigung beider in ben 
Nil von Often her mündende, aus bem abeffintfchen 
Alpenland kommende bebeutendfte Bufluß, ber 
Astaboras (= Atbara) fein. 


Kilpferd, Flußpferd gehört in die Familie 
Der paarzehigen oder ſchweinsartigen Didhäuter 
als einzige, auffällig eigentümliche Urt ber Gat⸗ 
tung Hippopotamus. Als der plumpefte und 
moffigfte aller Didhänter, bis 16 Yuß lang unb 
6 Fuß Hoch, ſteht ed niedrig auf ben Beinen, hat 
einen diden Kopf mit Heinen hHochgelegenen Augen 
und fehr Dider ftumpfer Schnauze, aus Deren weit 

Rachen gewaltige Hauer (Edzähne) 
and lange Borberzähne hervorragen, ferner einen 
furzen biden Hals, ungeheuer biden Leib, vier- 
zehige mit Heinen Hufen befleidete Füße und einen 
biz an die Haden reihenden Schwanz. Die z0ll- 
dicke Haut ift nadt und braun bis ſchwärzlich. 
Edwerfälig und plump in feinen Bewegungen 
auf dem Lande, bewegt es fich im Wafler, mo es 
fi Lieber aufhält, gewandt und geichidt, taucht 
vortrefflich und hebt bei drohender Gefahr nur bie 
oben am Kopfe gelegenen Najenlöcher, Augen und 
Ohren über den Waſſerſpiegel. Seine Nahrung 
beftebt in Gras unb Kraut, das es längs der Ufer 
and auf ben nächſten Anhöhen weibet. — Früher 
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über ganz Afrika füdlich der Sahara verbreitet 
und auch im Nilgebiete, ift e8 aus letzterem und ber 
Sübipige längft verdrängt, da e8 feiner Hauer und 
Borderzähne, Die als Elfenbein verarbeitet werben, 
feiner diden Haut, feiner mächtigen Spedlage und 
bes Fleiſches wegen überall verfolgt wird. [Schon 
Ammianus Marcellinus c. 390 nad Chr. jagt, 
Daß es zu feiner Zeit in Aegypten nicht mehr vor- 
fomme.] Wllgemein mwirb der Behemoth in 
Hiob 40, 10—19 (Hebr. 8. 15—24) auf dag Fluß⸗ 
pferd bezogen, u. in der That paßt Die Schilderung 
ganz auf daffelbe: 8. 10 Gras frißt er wieein Rind; 
8. 11. 12 13: die Kraft in feinen Lenden und 
die Stärke in den Muskeln feines Bauches, Die 
bicht verflochtenen Sehnen feiner Beine — dicht 
verflochten, weil feine Mustelcontraction bei ben 
Bewegungen zu erkennen ift —, bie Knochen wie 
eherne Röhren, alles ſchildert die Stärle und 
Feſtigkeit des ganzen Rörperbaues. Das ihm von 
feinem Schöpfer verliehene Schwert (V. 14, wo zu 
leſen ift: „ber brachte ihm nahe fein Schwert”) 
bezieht fich auf die gewaltigen Hauer und langen 
Borderzähne, die es als furchtbare Waffe gegen 
jeine Yeinde verwendet. 8. 15—18 fchildern bie 
Lebensweife, daß es auch auf Anhöhen weidet, 
und andere Thiere fi ihm harmlos nahen, im 
jumpfigen Geſchilf ruht und im fchwellenden 
Strom unbefümmert und fidher ſchwimmt. So 
ftügt fich die ganze, freilich in poetiſcher Sprache 
gehaltene Schilderung doch auf naturgetreue 
Beobachtung. — [In dem Namen Behemöth ber 
einen Thierkoloß bezeichnet, hat man längft eine 
hebr. Umlautung aus einer ägyptifchen Benennung 
p-ehe-mau (mou) = „Bafferftier“ vermuthet, bie 
ber arabiichen „Ylußbüffel” und der itaftenifchen 
bomarino entipricht, und jedenfalls paſſender ift 
als unjer von den riechen entlehnter Rame Fluß⸗ 
pferd, fofern das Thier in jeiner Geſtalt und in 
feinem bumpfen Brummen und lauten Brüllen 
mehr an den Büffel als an das Pferd, noch mehr 
freilich in der Geſtalt an ein ungeheures Schwein 
erinnert. — 8. 19 wird am beften als ironiſche 
Aufforderung aufgefaßt: „Bor feinen Augen fange 
man ihn, Durchbohre ihm mit Fangſeilen bie Naſe!“ 
Wie ſchwierig und gefährlich der Kampf mit dem 
N. ift, und wie große Vorſicht dabei angewendet 
werben muß, ſchilbern ältere und neuere Bericht- 
eritatter. Eine altägyptifche Darftellung ber Nil⸗ 
pferdjagd, die wir aus Wilfinfon II ©. 70 f. ent- 
nehmen, diene zur Erläuterung ber Stelle. Ihr 
entipriht ganz, was Diobor (1, 36) Darüber be- 
richtet; und auch die Art, wie noch jet bie Su- 
dahneſen das N. erlegen (vgl. Brehm Illuſtr. 
Thierlebeu, herausg. v. Schödler I, S. 748), ift 
weſentlich dieſelbe. Auch greifen bie dortigen 
Jäger nie ein zu Bande gehendes N. an, fonbern 
warten ftet3, bis es nach jeiner Ruckkehr dem Fluſſe 
wieder nahe ift, und erft am folgenden oder — 
wenn man feine Feuerwaffen hat — erft am 
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dritten Tage wird die Jagd auf das harpunirte 
hier im Waſſer fortgefegt und zu Ende geführt; 
daraus mag erjehen werben, warum bie Worte 
„vor feinen Augen“ beigefügt find. Daß auch mit 
gewöhnlichen Slintentugeln, jelbft in größter Nähe 
abgeſchoſſen, beider Dide der Haut und derenochen, 
wenig gegen das N. auszurichten iſt, Hat unter 
andern ber Reifenbe Rüppel in einem Aftünbigen 
gefährlichen Kampfe mit einem N. erfahren. Den 
modernen Feuerwaffen muß freilich auch dieſer 
Thiertkoloß erliegen. — Trotz aller Schwierigleiten 
ber Nilpferbjagb haben aber doch bie Römer — 
zuerſt ber Webil Marcus Staurus i. J. 58 v. Epr., 
dann Auguſtus und andere Kaiſer der Schauluft 
des römiihen Publicums ben abenteuerlih aus⸗ 
ſehenden Thierkoloß in ausgewachſenen Egem- 
plaren in Kampfſpielen und Triumpfzugen vor- 
geführt. Im fpäteren Judentum knüpften ſich an 
den Behemoth, ben man aud) schor hab-bar b. i. 
wilden Ochſen nannte und mit gewaltigen Hör« 
nern außftaffirte, ähnliche phantaftifche Fabeleien 
an, wie an ben Leviathan (f. d. W), von beren 
Vorhandenſein ſchon bad Bud; Henod (60, 7 ff. 
24 f.) Zeugnis gibt. Bgl. Eifenmenger, Entbedtes 
Judentum I, ©. 402. II, ©. 873. 875 f. 880. 
Sonſt vgl. Lenz, Zoologie, S. 184 f. Rofenmüller, 
bibl. Altertumstunde IV, 2, ©. 230f.. Gb. 


Nimra. |. Beth Nimra, 





Nimrim. Dan fucht „bie Waſſer Rimrim‘, 
deren Verſchuttung burd einen Das Sand der 
Moabiter verherenden Feind (vgl. 2. Kin. 3, 
19. 25) in Jel. 15,6 u. Ser. 48, 34 propfetiidh 
geihilbert ift, jegt meift in bem nahe ber Süb- 
grenze Moabs, dem Wadi el Achsa, in bie fü 
liche Vai des Todten Meeres einmündenben Wadi 
en Nemeirah ober Möjet Nimmery, bei dem 
nahe der Mündung aud eine Ruinenftätte en 
Nmera liegt. Alerbings ſcheint ber Zufammen- 
Bang eine im Male, Theil FA 
liegende Dertlichkeit zu erforbern. ſtimmt zu 
jener Annahme bie Angabe des Onomaftifons, 
Nimrim fei der noch vorhandene Flecken Benne- 
mareim ober Bennamerium nörblid von Zoar 
(1. d. ©. Irdeſſen ließe fich die Annahme, e8 ji 
Veth Rimra gemeint, allenfalls damit rechtfertigen, 
daß bie zuvor geſchilderte Flucht nach ber Gib 
grenze durch nochmalige Rüdtweifung auf bie Ber 
Heerung des Gebietes nordlich vom ürnon ber 
grundet wird; und gerabe das weit nörblid ge 
Tegene Nimra ware genannt als eine Dertlichteit, 
deren Waſſerreichtum und gute Weiden noch Heut: 
zutage in ber Jahredzeit, wo anberwärtd wenig 
Grun mehr zu finden ift, eine Menge Beduinen 
dahin Lodt (Seetzen II, 318). 


Nunrod. Der in 1. Mof. 10,8 ff. u. 1. Ce. 
1, 10 unter den Söhnen Cuſchs aufgeführte R- it 


Nimrod 


nicht, wie Die andern Söhne Cuſchs, Repraͤſentant 
eined Bolkes oder Stammes, fondern eine Einzel» 
yerion ber grauen Vorzeit. Er gilt der israe⸗ 
litiſchen Meberlieferung als eriter Begründer einer 
Gewaltherrichaft, eines großen Reiches auf ber 
Erde, und dieſes Reich ift das babylonifche; von 
da aus dehnt R. feine Herrichaft aber auch auf 
Afiyrien aus (in 1. Mof. 10, 11 1: „Bon diefem 
Lande ift er nach Affur gezogen“), weshalb Micha 
G, 5)diejes „Land Nimrods“ nennt. Er gilt ferner 
ala Erbauer ber vier Stäbte, welche nachmals als 
„bie große Stadt” unter dem Namen Rinive 
(1.8. X) zufammengefaßt wurden, wogegen von 
den 4 im Lande Sinear d. i. in Babylonien ge 
fegenen Städten, Babel, Eredh, Accad und Ehalne 
(j. die betr. Artt.) nur gefagt wird, daß fie (mit 
ihrem Gebiet) den erften Beftanb feines Reiches 
gebildet haben, nicht aber, daß fie von ihm erbaut 
worden feien. Enblich wird er auch in dem in 
den übrigen Text eingeichalteten 9. Vers als ein 
jelbft in den Augen und nach dem Urtheil Jeho⸗ 
va’3 gewaltiger Jagdheld charalterifirt, ber als 
folder — noch bis auf den heutigen Tag — ſprüch⸗ 
wörtlich wurde. In biefen Heberlieferungen Haben 
ſich dunkle geichichtliche Erinnerungen erhalten. 
Bou einem erften Beherrſcher Babyloniens und 
Affyriens namens Nimrod weiß bie Gefchichte 
fonft allerbings nichts. Der Ranıe ift überhaupt 
in babylonifch-affyrifchen Inſchriften bisher nicht 

ieſen*“). Uber von geichichtlicher Bedeu⸗ 
tung ift zunädhft, daß R., der Begründer des baby⸗ 
loniſchen Reiches, nicht von Sem, fonbern von 
Cuſch abgeleitet wirb, wobei nicht an Eufch im 
engeren Sinn d. h. an das afrilaniiche, ſondern 
an die das ’afiatifche Südland bemohnenden 
Cuſchaͤer zu denken ift (f.d. U. Hethiopien). 
Es fteht nämlich jetzt gefchichtlich feit, daß in 
VBabylonien der Herrſchaft und Eultur der femi- 
tiſchen Babylonier wirklich die eines andern nicht 
iemitifchen Volkes, ber Aftadier oder — wie man 
es wol richtiger benennt — der Sumerier voran- 
gegangen ift (ſ. d. A. Babylonien Wr. 3). — 
Sodann ift e8 eine geichichtliche, Durch die Dent- 
mäler beftätigte Erinnerung, daß das afſyriſche 


*% Die Ungabe, der Bater bes Königs Schefhont, bes 
Begründers der 232. äguptifhen Dynaſtie, des Sijat ber 
Bibel, weldyer nad Maſpero (Bei. d. Morgenl. Völker 
€. 35) im 6. Glied von einem nad) Aegydpten einge- 
waxberten Syrer abflanımen, nad) Brugſch (Geſch. Aegyp⸗ 
tenos ©. 646. 650 fi.) aber ein mit Heereßmacht nad 
Aegypten gezogener, bort geftorbener unb in Abydos be» 
grabener afſyriſcher Großkönig gemwefen fein fol, 
iswie ein fpäterer von Bländi Miamun bekaͤmpfter König 
von Seſun ober Hermopolis magna in Mittelägypten 
(Dlaöpero 5. 878 fi. Brugih S. 681. 707), hätten ben 
Kamen Rimrob geführt, ift ſehr zweifelhaft, da wenigſtens 
ver Name bes erfieren nad) Brugſchs eigener Angabe 
vielmehr Naromath lautet. — Auch die Angabe Lenor⸗ 
ments, es fomme in den Rellinichriften ein Gott Ninrugi 
ver, Der mit Adar identiſch fei, bebarf erft ber Beltä- 
tigung. 
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Staatsweſen von Haufe aus eine Babylonifche 
Gründung und Aſſyrien lange Beit von Baby 
lonien abhängig war, wie es auch, feit es eine 
unabhängige Monarchie war und fpäter Baby- 
Ionien beherrichte, doch in feiner gefamten Euftur 
und Religion fich bem beftimmenben Einfluffe jenes 
nicht ſemitiſchen Culturvolles nie entzogen hat 
(j. d. A. Aſſyrien). Endlich ift N. auch als 
Sagbheld ein rechter Typus der babylonifchen und 
aſſyriſchen Könige, wie die vielen auf den Dent- 
mälern dargeftellten agbicenen beweilen. — 
Ohne allen geichichtlichen Werth ift die Zufammen- 
ftellung N.'s mit Rinus, der Ninive und das aſſy⸗ 
riſche Reich gegründet haben joll; denn biefer ift 
ſelbſt nur ein, wahrfcheinlich erft in den Zeiten des 
Berjerreiches entftanbenes Gebilde der Sage, ein 
die Stabt Ninive repräfentirenber Heros (|. Aſſy⸗ 
rien, S. 102). Die Kdentification R.’3 mit dem 
als Sternbild an ben Himmel verjegten Orion 
hat in den altteft. Auslagen über dieſes Sternbild 
(f. Sterne) keinen Anhalt, überhaupt keine alte 
Gewähr, und das Gewicht der jpäter Zeit ange- 
börigen Zeugniſſe für dieſelbe wird Dadurch, daß 
der Rieſe Orion auch ein gewaltiger Jäger tft, 
nicht fonberlich erhöht. Die Darauf gebanten Ber- 
muthungen über einen mytbologifchen Hintergrund 
der Nimrobjage find darum ohne verläßlichen 
Grund. Richt minder haltlos ift die von Artapa⸗ 
n08 und Mofes von Ehorene beliebte Eombination 
von R. und Bel. Aber au die von Smith 
(Chald. Geneſis über]. v. Friedr. Delitzſch S. 149. 
150 ff.) angenommene Identität N.'s mit bent 
altbabylonischen Sonnenheros, dem man conven- 
tionell den Ramen Izdubar beigelegt hat, ift noch 
lange nicht ausreichend begründet; doch verdient 
fie am meiften Beachtung, weil Izdubar ungefähr 
daffelbe babyloniiche Gebiet beherricht zu haben 
icheint, wie R., wie denn Erech ein Hauptichau- 
plaß feiner Helbenthaten ift, weil auch er feine 
Herrihaft norbwärts bis zum armenifchen Berg- 
land ausbehnt, und meil auch er theils allein, 
theils in Gemeinfchaft mit feinem Genoſſen Hea- 
bani ober feinem Jäger Baidu eine Menge von 
Heldenlämpfen mit wilden Thieren befteht. it 
bie Angabe zuverläflig, daß Izdubars Hauptgott 
Sarturda der @ott einer Landſchaft namens 
Amarda ober Marad war (Smith ©. 169), fo 
könnte mit lebterem Namen möglicherweije der 
Name Nimrod (Namrad) zufammenhängen. In 
der Erwähnung eines Katarti, des Herrn von 
Aſſyrien, als eines fprüchwörtlich gewordenen be- 
rühmten Jagdhelden ineinemägyptifchen Papyrus 
aus dem 14. Jahrh. v. Ehr. Hat man eine Spur 
ber Belanntichaft der Uegypter mit der Nimrod- 
fage finden wollen (Ebers, Aegypten u. bie. B. 
Mofis S. 58 Anm.). — Die jpäteren Juden haben 
über N. viel gefabelt; die Fabeleien wurden zu- 
nächſt aus dem Namen, den man nad) dem hebr. 
marad als „Empörer (gegen Gott)” deutete, und 
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aus einer harmoniſirenden Combination von 
1. Moſ. 10, 10 mit 11, 1 ff. geſpormen. N., ber 
Feind Gottes und Tyrann Babels wurde zum 
Anftifter des babplonifc—en Thurmbaus gemacht 
(Sof. Altert. 1,4, 2f.). Indem er dann in die 
Zeit Abrahams herabgerüdt wurde, machte ihn 
die geſchaftige Sage weiter zum Einführer bes 
Gößenbienftes, der Abraham, weiler feine Gdtzen 
nicht anbeten wollte (vgl. Joſ. 24, 2), in Orfa in 
Syrien in einen glühenden Seuerofen (Ur in Chal- 
daal ür = euer) geworfen Hat. Diefe judiſche 
Sage ift zu dem Mrabern übergegangen und ba 
noch weiter auögejponnen worden (vgl. ſchon im 
Koran, Sure 21 u. 29). Hentzutage werben viele 
bedeutenbere Trümmerftätten Vabhloniens, vor 
alfen in Babel felbft ber befannte Bir-Nimrud 
(og. ©. 134. 138) und in Ninive das Dorf und ber 
Hügel Rimrub (f. Calach), nad} N. benannt. 


Nimſi war nicht ber Vater, jonbern der Groß ⸗ 
vater Fehw’s (vgl. 2. Kdn. 9,2. 14 u. |. Jehu). 
1 Ninive (Gebr. Ninöväh), bie alte Hogberühmte 
Stadt am linken, öftlihen Ufer des Tigris, in 
dem durch biefen und den in ihn ſich ergießenden 
oberen ober großen Zab gebildeten Winfel, dem 
heutigen Moful im weſentlichen gerade gegenüber 
beiegen, bei ben Claſſikern Rinos, Rinus ge 
heißen, aufden MonumentenNinua, auch Nind. 
‚Sie war ficher feit ber erften Hälfte des 9. Fahı- 
Gunberts, wahrſcheinuch aber |chon feit ettoa 1100 
Aſurbilkala, Sohn und Nachfolger Tiglath-Pile- 
ſers I, errichtet nach Smith eine Statne in Riuive ⸗ 





ujundſchich. bie Refibenz ber aflyr. Könige und, 
wenn aud), wie eB fcheint, eine Yeit lag noch neben 
der alten Hauptftabt Aſur (da, wo Heute bie 
Ruinen von Ral'at Schirgath), die Reigahnupt- 
ftabt; war dazu eine reiche und blühende 
Hanbelöftabt und galt durch ihre Mauern und 
durch ihre Lage für unbeziwingbar (1. Dorf. 10,111. 
Nah. 3, 18. Bepb. 2, 13. — 2. Kön. 19, 86. — 
Nah. 3, 10. 16. Zeph. 2, 15. — Rah. 2.61. 
3, 14). — Ueber bie Urjprünge ber&tabt ent-2 
nehmen wir ber Bibel, daß fie mit drei anderen 
affgrifhen Städten: Rechoboth⸗Ir, Calach (Cha⸗ 
lab) und Reſen (ſ. d. Artt.), mit benen zuſammen 
fie „bie große Stadt“ bildete, vom dem Babyfo- 
nier Nimrod, Sohne Kuſch's, erbaut warb (1. Mof. 
10,11. 12). Und baß bie Gründung Rinive's ir- 
gendwie von Babylonien aus ftatt Hatte, darf ald 
ausgemacht gelten. Mag auch da, wo fpäter Rinive 
Tag, feit uralters ein Flufübergang und zugleich 
eine Anfieblung geweſen fein: bie gejamte affyri- 
ſche und insbejondere auch ninivitifche Cult 
weiſt zulegt auf Babylon zuriid. Aber daß bie 
Gründung nun direct von Babylonien aus ftatt ger 
funben Hätte, ift Damit andererfeitö noch nit ge 
fagt. Im Gegentheil Hat e8 alle Wahricjeinlicteit 
für fih, baf wie bie fefibenz ber affprifchen Ri 
nige ect fpäter von bemrechtäufrigen, füblicher be 
legenen Ajur (f. 0.) auß nach Rinive verlegt ward, 
auch überhaupt bie eigentliche Grundung Rimineb 
al Stadt von Aſur aus ftatt hatte: jedenfals 
ward bie ninivitiſche Sübftabt Talach (Cfalah) 
durch ben affyrifcden König Salmanafjar um 1300 
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nach affgrifhem Vericht (Ajurnaßichabat) überall 
erft gegründet, von bemjelben Salmanaflar, ber 
fich and in Rinive (Kujunbfgid) einen Palajt 
erbaute, während, fo fcheint ed, bis bahin bie 
Afigrerfürften Gamfi- Bammen (19. Jahrh.), 
Auruballit (15. Jahrh.) in Rinive nur Tempel 
bauten ober reftaurirten. Der Tempel, ben bie 
Genaunten reftaurirten, war ein ſolcher der Iſtar ⸗ 
Atarte. Rahdem bann nod; Tiglath-Pilejer I 
tutz vor 1100 lediglich, wie es ſcheint, in ber alten 
Re hohauptſtadt Afur (Kal'at Schirgatä) reſidirt 
hatte, jehen wir ben von 885(83)—860 (68) regieren- 
den Aurmaßisgabal im Anfange feiner Herrihaft, 
nämlich bis zum Jahre 880 (incl), ausſchliehlich 
in Rinne (Kujundiid ſ. u.) wohnen und von 
Hier aus zum Kampfe außgiehen (Bonolithinfcht. 
1, 70, 101 [zweimal]; II, 49), um jeit 879 von 
Calach (= Rimrub d. i. Sübninive) aus, wo er 
ſich inzwijchen einen befonberen Palaſt, den Norb- 
weitpalaft (f. u.) erbaut Hatte, feine Rriegazüge 
za unternehmen (III, 1 ff. [vgl. II, 131 fj.]; IH, 
26. 28. 50. 56. 93 [132]; [II, 91. 92 fpricht night 
dagegen]). Ebenſo zefibirte fein Sohn Salmanaflar 
1 (860-825) in ben erfien Jahren feiner Ro 
gierung (ſicher bis zu feinem 12. Regterungsjahre) 
in Rinua· Kujundſchich dagegen fpäteitens ſeii 
dem 28. 3. in Calach- Nimrud, wo er fi} feiner- 
feitä einen Balaft, den r 

Centtalpal⸗ | 


Dertlichteiten zuerft in der ihrer Entftehung nad} 
in bie Zeit um 800 v. Chr. uns weiſenden oben 
angegogenen Stelle des prophetiſchen Erzähler 
der bibliſchen Urgefcjichte erwähnt; als Hauptftabt 
des afiprifchen Reiches und Mefibenz der Ufyrer- 
Tönige erſcheint fie in derſelben zuerft für die Beit 
des Sanherib (2. Kön. 19, 36), dann auch für die 
fpätere Zeit (Na. 1,1. 2,9. 3,7. Beph. 2, 13; 
vgl. noch KAT. 287 fj.). Die Beit ihres Un«- 
tergangs teifft mit bem Beitpunfte ber Berftd- 
rung des afiyriichen Reichs zufammen; f. Darüber 
unten. — Bezüglich ber Topographie der 3 
Stabt brauchen wir ung bei ber Erörterung ber 
no um die Mitte diefes Jahrhunderts lebhaft 
ventilirten Vorfrage nad} der Fpentität der Rui- 
nenftabt, Moful gegenüber, mit ber einftigen affy- 
riſchen Capitale nicht weiter aufzuhalten. Waren 
es ſchon im Altertum Iebiglih bie minberen 
Schriftfteller, welche, wie Diodor-Riitarc), die Rir 
nusſtadt ftatt an den Tigris an den Euphrat 
verlegten (Herobot, Strabo, Plinius, Ammian, 
auch Ktefias bei Nicolaus Damascenus Frgm. 9 
tennen nur ein Ninive am Tigris, bezw. in 
Adiabene), und haben nicht minber bie arabtfchen 
Geographen noch tm fpäteren Mittelalter Nmava, 
die „alte Stabt“, als Moful gegenüber auf dem 
dligen —— liegend mnacen. wie 








en (jo San 
herib, Afarhabbon, 
Wurbanipal lund 
wahrieiniig auqch 
defien Rachfolger)); 
fei es in Rorbninives 





1. vorhin). 








Bibel wird bie Stadt | 
sehen den brei anbe- 
ten oben aufgeführten 
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denn (beachte aud) den Namen „Sonashügel” 
[j. u.]! —) die Tradition der dortigen Be⸗ 
völferung die Auinen bis auf den heutigen 
Tag mit ber alten Rinusftabt in Verbindung 
bringt, jo Haben fchließlih die an Ort und 
Stelle vorgenommenen Ausgrabungen und Nach⸗ 
forfhungen Richs, Ainsworths, Layards, 
Botta's, V. Place's, G. Smiths u. a. die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Annahme, bezw. Tradition über 
allen Zweifel erhoben; es genügt hierfür ein für 
allemal auf Fr. Tuch (ſ. u.) zu verweiſen. Die in 
Rede ſtehenden Ruinen zerfallen nun aber wieder 
in drei Gruppen: eine weſtliche, eine ſüd⸗ 
Öftliche und eine nordnnorböftliche, alle drei in dem 
Winkel belegen, ber durch den Tigris und den in 
benjelben ſich ergießenden großen Zab gebilbet 
und von dem Flübchen Khöfer (Khaufar), dem 
Husur der Snichriften, durchftrömt wird. Bon 
denjelben repräfentirt die weſtliche, Moful 
gerade gegenüberliegende Ruinengruppe, welche 
nad den türkiſchen Dertern Kujundichid und 
Nabi-Fmus d. i.: „(Hügel bes) Propheten Jo⸗ 
naß"bezeichnet zu werden pflegt, bad eigentliche 
Rinive = Ninua; die zweite, füböftfiche, nach dem 
bibliihen Nimrod Rimräd benannte Gruppe die 
alte Stadt Cala — Kalah, Kalhu; die dritte, 
nordnorböftliche endlich, welche felber an einem 
Zufluffe wieder des Khoſer und dazu am 
Buße der Vorberge des Dichebel-Maklüb belegen 
ift und nad dem Oertchen Khorjabab bezeichnet 
wird, die Sargonsftabt, noch im Mittelalter 
Ssar'ün gebeißen, d. i. ba8 Dur-Sarrukin der 
Inſchriften. Eine jebe diefer drei Städte bilbete 
ein für fich beftehendes, in fich abgeichloffenes und 
von Ringmauern umgebenes Ganzes. Ob alle 
drei wieder durch eine gemeinfame Umwallung 
zu einer großen fortificatoriichen Einheit verbun- 
den waren, wie man da3 mit Nüdficht auf Die 
Beitimmung des Umfangs von Ninive auf 480 
Stadien = 24 Stunden (bei Diodor I, 3; vgl. 
auch Die 3 Tagereifen des Buches Jona; doch |. u.) 
gemeint hat, iſt bis jetzt ficher nicht auszumachen; 
jedenfalls find Spuren einer ſolchen gemeinfamen 
Umwallung bis jet mit irgend welcher Buver- 
Yäffigleit nicht aufzuzeigen und bei der Qage der 
drei Städte zu einander in einer nur wenig nach 
Weit ausgebogenen Linie und dazu ber fehr be 
trächtlichen Entfernung berielben von einander 
(Khorjabad liegt von Moful, vis-A-vis Kujund⸗ 
Ihid, 5 Karawanenftunden entfernt; Kujundſchick 
von Rimrud etwa8Stunben; das Nähere f. unten) 
bat diefe Annahme ohnehin wenig innere Wahr- 
ſcheinlichkeit. Un ſich weit ſachgemäßer klingt an- 
ſcheinend die Notiz des Buches Jona (3, 3), daß 
Ninive „brei Tage zu gehen gewefen fei,” dieſes 
bon einem Umfang von brei Tagereifen verftan- 
den, wie denn der Engländer Jones den Umfang 
der ſaͤmtlichen vier ninivitifchen Quartiere (wenn 
man fo fagen darf) auf 90 engl. Meilen = etwa 19 


preußische Meilen berechnet hat (WM. v. Riebuhr, 
Geſch. Aſſurs und Babels, Verl. 1857 ©. 9%. 
277). Über einmal war zu Jona's Beit die Sar⸗ 
gonsſtadt noch nicht erbaut — die Angabe wäre 
ſomit jedenfalls ein Anachronismus; und fodann 
fragt fich jehr, ob die drei Tage zu gehen nicht 
ftatt vom Umfange vielmehr vom Durchmeſſer zu 
verftehen find (ſ. Hitzig 3. d. St.). — Von ben drei4 
großen Ruinengruppen bildet Die mittlere, 
weftliche, Moful gerade gegenüber belegene ein 
von Nordweſt nach Südoſt projicirtes, nach Süboft 
etwas fchmaler mwerdendes und auch ſonſt nicht 
ganz regelmäßiges Rectangel, defien vier Seiten 
durch Stabtmauern, Wälle gebildet werben, an 
deren weftlichem wieder, Durch den zwiſchen beiben 
hindurchfließenden Khaufar getrennt, die zwei 
Hauptruinenhügel, der nörblichere von Kujan- 
dichte? und der füdlichere von Rabt-Junus d. i. Jo⸗ 
nad-Hügel liegen. Daneben Läuft der Tigris um 
die Weitmauer in einem weiten Bogen herum, ein 
etwas ebene8 Terrain ziemlich erheblichen Um- 
fanges zwiſchen fi und jener zwischen inne laſ⸗ 
jend. Die Strede von ber Maner bis zum Fluf- 
ufer wirb auf etwa ein Kilometer angegeben. Ur⸗ 
ſprünglich befpfilte aber augenscheinlich der Tigrid 
den Yuß der Mauer, d. i. aber der Dauer der 
königlichen Paläfte von Kujundſchick und Rab. 
Junus, die ſchroff über den Fluthen des Tigris 
emporftiegen. Wie nämlich die Ausgrabungen an 
die Hand gegeben haben, rühren dieſe Ruinenhü⸗ 
gel wefentlich von Prachtpaläften her, welche bie 
Aſſyrerkönige fich hier erbaut hatten. Und zwar 
find e3 die Sargonidenktönige Sanherib, Aarhat- 
don, Aſurbanipal, welche, Bater, Sohn und Enkel, 
nadeinander fich hier ihre Prachtreſidenzen ſchu⸗ 
fen. Ron bdenfelben liegen ein Balaft Sanheribt 
und derjenige Ajurbanipals auf ber nördlichen 
Seite des Khaufarflufles, und bilden in ihren 
Auinen ben Hügel von Kujundſchick; ein wei⸗ 
terer Sanheribs und derjenige Aſarhaddons find 
ſüdlich vom Khaufar belegen und bilden ben Jo⸗ 
nadhügel. Sanheribs Palaſt zu Kujun- 
bichid, der Süd⸗ ober Südweſtpalaſt dieſes Kui⸗ 
nenortes, erhebt ſich hart am Ufer des Khauſar, 
ber füblich und fübdftlich an demſelben vorbeifließt. 
Derfelbe hatte eine höchſt beträchtliche Ausdeh⸗ 
nung: lediglich die Entfernung von dem norböfl- 
lichen Eingangsthore bis zum Eingang ber Süd⸗ 
weitfacabe berechnet Oppert auf 160 Meter und 
nad) Layard betrug die größefte Länge der nichts 
weniger al3vollftändigen Ausgrabungen 720 Fuß, 
bie der größejten Breite 600 F. Wirklich bloßge 
fegt wurben von bem Iepteren 27 Portale, die 
von geflügelten Stier- und Löwencoloſſen gebilbet 
waren, und 71 Hallen, Zimmer und Durchgänge, 
deren 3 bis 6 Fuß Dide, aus aufgeichütteter 
Erde gebildete Wände faft ohne Ausnahme mit 
Alabaſterplatten getäfelt waren, deren Sculpturen 
bie kriegeriſchen Öroßtäaten bes Königs verhert- 
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ten und auch fonft über- 
wiegenb Scenen aus bem 
Kriegerleben barftellten. 
Aus diefem Palaſte ſtammt 
auch jenes großartige Re- 
tiefbilb, Ganberib bar- 
ftellend, wie er (jubäifche) 
Gefangene empfängt (f- 
d. 9. Sanferib). In 
dieſem Palafte des Groß ⸗ 
daters, den er umbauen 
Geb, ftelte fpäter fein 
Enkel Afurbanipal jene 
für uns unſchähbare 
Bibliothet auf, bie 
nad; einem Theile zugleich 
den Ramen eines Reiche" 
arhins beanfpruchen 

. Bel bie ben 
Balaft Sanheriss bar- 
Rellende Abbildung ©. 106. Nörblic und in ger 
ringer Entfernung von dem Palafte Sanheribs 
Teißte fi) an biefen ber im Mittelpuntte des Hü« 
gela von Kujumdfhid belegene und daher auch 
wol „Gentralpalaft“ (von Kuj.) geheißene, beſſer 
als „Rorbpalaft” bezeichnete eigene Palaſt bed 
Enkel, Ajurbanipal, an. Derfelbe war in der 
Form von einer Art Kreuz T gebaut und wie der 
des Sanherib mit einer reichen Fülle von Sculp- 
turen ausgeſchmückt, welche inbeß nicht in erfter 
Linie die kriegeriſchen Triumphe des Königs ver- 
herrlichten (das geſchah vielmehr in ben Sculptu- 
zen, mit denen er theilweis bie Zinmer bes von ihm 
reſtaurirten Sanheribpalaftes jhmücdte), al feiner 
Eigenjchaft eines aſſhriſchen NRimrods Rechnung 





A dem Valan — 1: Die sermundtte 


trugen: bie Sculpturen ftellen ganz vorzugämeife 
Jagdſcenen und PBrunkgärten dar, welche theil- 
weis wieberum ben Charakter von Thierparks aufe 
weifen”). Charalteriſtiſch für bie Sculpturen 
Murbemipals im allgemeinen ift die überaus 
ferafältige umb umb fanbere Detailausführung. Rod 


8 par. die oe bie Darftellung 8 104: 1 Mlurbanipat mit feiner 
Gemahlin im einer Baude 


Aus dem Palaft Ganheribt, Der Aünig in feinem 








Rad) Layard) 





fei bemerkt, daß G. Smith in ber Nähe bes 
Eingangs des großen Ganheribpalaftes von 





ig gießt den 
Opfertenuk über wier erlegte Eümen ans. 


ujundſchick Inſchriften Salmanaffars I(c. 1300) 
fand, aus denen hervorgeht, daß bereits erfich Hier 





Aus dem Palaft Mfurbanipals, 8: Der Aunig darabehrt 
einen Lünen. (Rad) Rawlinfon.) 
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einen Palaſt erbaute und ben Tempel der Iſtar re- 
ftaurirte; ſowie ſolche feines Sohnes Tuflat-Abar, 
der ebenfalls dieſen Tempel neu herrichtete. Der 
Nabt-Funus-Hügel befteht aus ben Auinen 
einmal abermals eine8&Sanheribpalaftes, und 
aus dieſem ftammt ber unter anderm den ju- 
daiſchen Feldzug dieſes Königs des näheren ber 
richtende ſechsſeitige, nach Taylor benannte Pris · 
macylinder. Daneben befinden ſich die Ruinen 
eines Palaſtes bed Aſarhaddon, wo ber jechd- 
feitige Cylinder dieſes Abnigs gefunden wurbe, der 
die monumentale Hauptquelle jeiner Geſchichte 
ift. Gemäß hier gefundenen Ziegeln (f. I Rail. 
36, IV) lag bier auch ein Balaft Binnirars (Rare 
mannirars), ber von 812—783 auf dem Throne 
Aſſyriens ſaß. Leider find in Folge des Umftandes, 
dab ben Türen biefe Dertlichteit ais foldhe bes 
Propheten I. für eine heilige gilt, Ausgrabungen 
an biejem Plage bisher nicht möglich geweſen, fo 
daß ſich nägeresüberbiefuinen nicht ausſagen läßt. 
Indem an Monumenten leeren Raume zwiſchen 
dem Jonashügel und bem Hügel von Kujundſchick 
vermuthet &. Smith die einftige Lage von vier 
in den Inſchriften erwähnten Tempeln. — Bon 
Thoren der alten Ninusftabt find das große 
Thor an dem Nordwalle und das Hanptthor an 
dem öftlihen Walle bis jet ficher aufgezeigt 
worben. Bon dem nörblichen Thor, bad übrigens 
eigentlih aus brei hinter einander liegenden 
Thoren beftand, über welchen fich ein Hoher Thurm 
erhob, jagt Layard, daß es vorn durch ein Paar 
majeftätifche Stiere mit Menſchenköpfen gebildet 
mar, bie 14 engl. Fuß hoch und, oben voller Riſſe 
und durch Feuer bejhäbigt, noch vollftänbig er- 
halten waren; Hinter ihnen waren colofjale ge- 
flügelte Figuren von berjelben Höhe, mit dem 
Binienzapfen und Körbchen in ben Händen. „Es 
mwürbe ſchwer fein— fagt Layarb, bie Ausgrabung 
bes Thoredberichtenb—bie Wirtungzubefchreiben, 
welche biefe ernften und majeftätifchen, nur büfter 


Der Ionaspägel mit dem Rhaufar-Sinß. 





(Rad Rawlinſon.) 


beleuchteten Figuren hervorbrachten, oder die Ge⸗ 
danken, welche ſie erwedten, wenn man, nachdem 
man ſich durch die dunklen, unterirdiſchen Gange 
gewunden, plögli; vor ihnen ſtand. Zwiſchen 





Geaugeite adierküpfige Sigur. Bom nördlichen 
Thor von Riniveh. 


ihnen war Sanherib mit jeinen Schaaren hinaus 
gezogen in aller feiner Pracht und Herrlichkeit, 
um ferne Lande zu erobern, und war mit reicher 
Beute heimgefehrt, mit Gefangenen, unter denen 
die Töchter unb ber Schag Jsraels mögen ge=- 
wefen fein.“ DasTandere Thor, die Ausgangs 
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pforte für die Unternehmungen nad; dem Often 
zu, lag in ber (inneren) öftlichen Ringmauer. 
— Die die Stadt umgebende Mauer war 
im Rorben, Weften und Güben eine einfadhe 
Ringmauer (mit Graben). Im Oſten, ander fortifi- 
catoriſch ſchwaͤchſten und dazu den feindlichen An- 
griffen in erfter Linie ausgefegten Seite, ſuchte 
man durch eine gefteigerte ünftliche Fortification 
die Stadt ficher zu ftellen. So baute man vor ber 
eigentlichen Stadtmauer und vor ihrem Graben 
woörderſt und zwar fühlih vom Khaufar nad) 
feiner weſtlichen Wendung (bis dahin bilbete der 
Syaufar felber einen natürlichen Feſtungsgraben) 
"eine Schutzmauer mit Graben in ber Geftalt eines 
Kreisfegments, das ſich vom Khaufar bis in bie 
Witte des jüblichen Theile der Oſtmauer er- 
firedte; dann folgte abermals ein mit ber eigent- 
fihen Stabtmauer im wefentlichen parallel laufen ⸗ 
der Wall, und endlich gar, von biefem wieberum 
durch einen Graben getrennt, ein britter äußerer 
Ball, welcher fi im Rorben an Buflüffe des Khaur 
far, im Süben an folche des Tigriß, beziv. an einen 
anftlicden Graben anlehnte und deſſen Höhe nach 
Layard noch jegt in feinen Ueberreſten über 100 
duß if. Die Länge der äußeren Bormauer mag 
etwa 2Y,s engl. Meilen*) betragen. Den Gejamt- 
umfang ber Mauern bes eigentlichen Ninua 
- Anfambiid, und Rabt-Junus) gibt ©. Smith 


fe : 
dem er für bie weſtliche 
Bauer über 2! M., 
für bie nörbliche un- 
gefäße 1'/s, für bie 
(umere) öftliche eigent- 
lie Ringmauer 3°/4 
umb für bie fübliche 
etwa Ya M. an Länge 





vornherein abzufehen), von Ninua ausbrüdlich 
unterſchieden wird (f. o.); anderjeitö daraus, daß 
Sanherib auf an der Südmauer der Umwallung 
von Kujundihid-Nabt-Junus gefundenen Ziegeln 
ausdrüdlich angibt, daß er bie Mauer von 
„Rinua“ neuerbaut habe (I Rawl. 6 Nr. VIII, B). 
Auch das im Detail nicht ganz vollendete Norb⸗ 
thor mit feinen gewaltigen Stiercolofien ift ge- 
mäß ben dort gefundenen Biegen (Lay. Nin. u. 
Rab. 95 (123)) ein Wert des Sanherib. Es ſcheint 
faft, als ob gerabe er für bie fortificatorifche 
Sicherheit Ninive’3 beforgt war, wie fein anderer 
König vor ihm, und daf gerade durch ihn das 
eigentliche Ninua zur Reichszwingburg geftempelt 
ward. Sein Enkel, Afurbanipal, berichtet uns, 
daß er die Ummallung Ninive's, die Sanherib 
erbaut, ſeinerſeits renovirt habe. — In einer db 
Entfernung von etiva 8 Stunden (nad; Oppert 
find es 29—30 Kilometer) lag füdjüböftli von 
Kujundſchick, abermals am linken Ufer bes 
Tigris, ber, wie es ſcheint, auch hier in alter Zeit 
erheblich öftlicher Hinftrömte, und etwas nörblich 
vom großen BAb bie zweite große aſſyriſche Re⸗ 
ſidenz, Calach afiyr. Kalah, Kalhu, heute 
Hügel von Nimrüd, die aber mehr ben Charakter 
eines Königsfiged, nicht den einer eigentlichen 
Hauptftabt bes Reiches gehabt zu Haben ſcheint; 
im weſentlichen Hatte fieihre Bedeutung als Palaſt · 
ſtadt, wie Verſailles, 
Potsdam u. a. m. 
Die Blüte Calachs fällt 
augenſcheinlich in die 
Zeit vor Sanherib. 
Wie noch Sargon, ehe 
er fi in Khorfabad 
feinen Prachtpalaſt er- 
baute (f. u.), hier, in 
bem alten Norbiweft- 
palafte, vefibirte, fo 
hatten nit minber 
Ziglath - Pileſer U, 
Binnirar (Rammanni- 
rar), Samfi - Bin 
(Samfi-Ramman) und 
Salmanafjar I, Hier 
ügrePrachtpaläfte, feit» 
dem fich der Vater bes 
letzteren, Yjur-naßir- 
Habal(885—860)hier 
überall in feinem ge- 
maltigen Norbiweit- 





rirtlich aud 
eigentliche Rinive, 
«ige. Ninua, Nina 





fandte. Mach Photographie. 
Relief aud Calad. 


palafte einen Herr 


ſchaftsſißz geſchaffen 


war, tann als ausgemacht betrachtet werden. &8| hatte. Doch war auch er nicht ber wirkliche 
exgibt ſich dieſes einmal negativ aus dem Um- | Gründer von Calach. Wie er uns in feinen 
Rande, daß Calach, bie andere Hauptrefibenz ber | Infchriften ganz ausbrüdlich berichtet, war eigent ⸗ 
ninivitiſchen 


=) Die englijdje Meile hat 1,809 Kilometer. 
BIBL Handiwörterbud. 


Herricher, (von Khorſabad ift von | licher Gründer von Calach fein Vorahn Sal- 


manaffar I (c. 1300 v. Chr.), und Aſurnaßir- 
habal reftaurirte lediglich im legten Grunde bie 
1:7 


Ninive 


ninive 











. Belief aus Calach. Gaqh ber Photographie des Driginals im Britiſchen 





in Verfall geratene Stadt, gleichzeitig feinen 
Prachtpalaſt in berfelben auffügrend. Derjelbe 
hatte eine ſehr erhebliche Größe. Er war min» 
deitens 350 Fuß lang und faft ebenjo breit; ber 
Hof war 120 auf 90 Fuß lang und breit. Der 
Palaſt enthielt fieben ober acht große Hallen und 
eine betrachtlich größere Anzahl von Zimmern. Der 
Haupteingang befand ſich auf der Norbfeite. Die 
gewaltigen Stiercoloſſe u. ſ. w. fand Layarb faft 
durchaus noch an ihrem urfprünglichen Standorte. 
Die Reliefs, mit denen die Wände der Zimmer 
und Hallen bededt finb, zum Theil bie Figuren 
in Ueberlebensgröße barftellend, tragen durchweg 
den Eharafter der Erhabenheit und imponirenber 
Mojeftät an ſich Lieblingsvorwärfe bes Künftlers 
find außer kriegeriſchen Scenen der König, um⸗ 


Mufeum zu Bonbon). 


geben von feinen Großen, feierfiche und Heilige 
Dandlungen vollziehend; derjelbe in der Schladt 
ober auf ber Jagd; dazu ber Heilige Baum mit 
den anbetenden Figuren zur Rechten und Linfen 
(vgl. S. 110). Ueber weitaus die Mehrzahl der 
größeren Platten laufen Inſchriften in affyriicher 
Keilſchrift, meiftens die fog. Standardinſchrift, 
welche von ben Friegeriichen Thaten bes Königs 
und ber Erbauung des Prachtpalaſtes einen ge- 
drängten Bericht gibt. Der Palaft warb fpäter 
von Sargon reftaurirt und bis zu der Beit, 
da dieſer fich feinen eigenen Palaft zu Khorſabad 
(.u.) erbaute, von ihm al8 Refibenz benupt (f. Die 
nicht. Sayard, cuneif. inserr. pl. 38. 34). 
Nördlich ftöht an den Nordweſtpalaſt, von dem- 
jelben durch eine Einſenkung getrennt, eine ge- 
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Aſat · ahit · adal wilde Stlert lagend. dielief aus Calach 


waltige, noch jeht 140 engl. F. Hohe Ruine in ber 
Geftalt einer Art Byramibe, mit einem fteinernen 
Unterbaue von 20’ Höhe, welche Layard für das 
Grabmal Sarbanapals Hielt, die aber vielmehr 
der za eiuem TempelgehörigeetagenförmigeThurm 
oder ziggurat war. Abgeſehen von dieſem Thurm 
beftanb ber afiyriiche Tempel in der Regel aus 
einem Borhof(a), einem durch geflügelte Löwen (oder 
Stiere) bewachten Eingang (b), einem Pronaos 
oder Beitibül (c), der Tempelzelle (e), zu welcher 
ein Darchgang (d) fügrte, endlich dem Altar · 
heiligtu (f), das mit einer einzigen Platte ge- 





Grandriß eines Ermpels Afurnafichabnis. 
Raw Zayard-Rawlinfon. 
&. Beuberer Sof. b. Haupteingang mit Löten. c. Bronaos. 
4. Gong zum Tempel. o. elle. 1. Echrein. g. Briefter- 
wohnungen. h. Zweiter Tempeleingang. 





Wlaftert zu fein pflegte. Go ber größere Tempel 
Uurnakirhabals neben dem Thurm. Die Eo- 
fffalpfatte enthält oberhalb und verkürzt auf 
der Rüdfeite die große „Monolith- Iufhrift*. 
Etwa 100 Fuß oftwärts von biefem Tempel ent- 
dedte Layarb einen zweiten Heineren, von bem- 





ſelben König erbauten, ber ebenfalls in dem Altar- 
‚zimmer mit einer einzigen beichriebenen Mfabafter- 
‚platte auögeftattet war. In bem Boben oberhalb 
ber Platte fand man die freiftehende Statue des 





Afur-napir-pabal, Porträtfigur. Mellef aus Galadı. 


‚| Königs, die einzige ihrer Art, bie bis jegt in ben 


Ruinen Ninive’3 entbedt ward. Auf ber ent- 
gegengefeßten Seite folgte, nach Süben zu, in 
einiger Entfernung auf ben Norbweftpalaft 
der unvollendet gebliebene Sübmweftpalaft 
Aſarhaddons (f. d. W.); doc find auch noch 
zwiſchen beiben Ruinen entdedt, welche nad 
den bort gefundenen Infchriften (f. I, Rawl. 
35, A. C.) von dem Balafte des Königs Binntrar 





(Rammannirar, 812—783) herrühren, ber ſich 
auch zu Ninive (Jonashügel) einen Palaft ge- 
69” 
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Hulnen son Calaq (Rimrud). 


gründet Hatte (f. vorhin). Bon dem Gübmweft- 
‚palafte fobann gerabe öftlich finden fich bie Auinen 
eines Heineren @ebäubes, bes Süboftpalaftes, 
ber aber in Wirflichteit nicht ſowol ein Palaft, als 
ein Tempel war, wie fi aus ben Baditein- 
inſchriften des Gebäubes augenſcheinlich ergibt, 
ſofern ber Erbauer, richtiger (. jogl.) Reftaurator 
deſſelben, Afur-ibil-ili-ufinni, Sohn Ajurbanipals, 
das Gebäude als ein Bit-Zida d. i. ald einen 
nxempel ber rechten Hand“ bezeichnet, ben er 
„inmitten ber Stabt Calach zu feinem Leben“ habe 
errichten Iaffen (I Ratoi. 8 Nr. 3). Aus Diefem, 
mie uns bie fofort zu erwähnenben Inſchriften 
ausbrüdfid) berichten, dem Mebo gemeihten 
Tempel ftammen, wie eine Stele bed Samfi- 
Bin (Ramman), fo auch jene Neboftatuen, 
von melden bie vier mit Inſchriften be 
dedten (zwei Eolofjalftatuen find ohne Jn- 
ſchriften) gemäß den Ießteren aus ber Beit des 
jüngeren Binnirar (Rammannirar) und feiner 
Gemahlin Sammuramat (Semiramis) herrühren. 
©. die Abbildung einer diefer Neboftatuen im Art. 
Nebo. ©. Smith entbedte an dieſem Orte auch noch 
Spuren eines wirklichen, und zwar von Salma- 
naffar II erbauten Palaſtes. In der Mitte endlich 
ber ganzen, wiederum durch eine Ummallung gegen 
die eigentliche Stadt abgeſchloſſenen Palaſtplatt ⸗ 
form lag der fog. Centralpalaft, in weldem 
der Meine Nimrubobelist aus ſchwarzem Bajalt 
gefunden wurbe (f. b. Abb. beflelben ©. 110, gu 
melcher jedoch bie Opferſcene auf ©. 111, die 
vielmehr diejenige eines andern Rimrnbobelists 
[aus der Zeit Afur- 
naßirhabals ?] ift, nicht 
gehört), und ben einft 
Salmanafjar II, der 
Sohn bed Königs bes 
Norbiweitpalaftes, fich 
erbaute, ber zweite 
Tiglath-Pilejer ([. d. 
a.) ſpäter umbaute 
unb auf das prächtigfte 
teftaurirte, defien Re- · 
liefplatten aber wie- 
derum jpäter theilweis 








Darqſqnut des konifgen quy⸗le und Kekanration dr: 
Merci un Nauen ber Shurm 


von bort nad) dem Sildweſtpalaſte wanderten, um 
hier zur Aufnahme der Sculpturen eines jpäteren 
Königs (Aſarhabdon) Hergerichtet zu werden. Rörb- 
lich und öftlich von biefem valaftrectangel dehnte ſich 
bie Stadt Calach, von Mauern mit zahireichen 
Tharmen umfgloffen, fat in ber Form eines 
Quabrats aus, defien Umfang, die Palaftplattform 
eingeichloffen, ſich auf 1!/s Stunden belaufen mag 
(Oppert gibt 6 Kilometer an). Nach Süboften zu 
cheint eine Borftabt geweſen zu fein, Heut zu Tage 
dur die Ruinen von Tel-Jazar repräfentist, 
Die Gräber öftlic) der Plattform find zum Thel 


bildung eines Gempeltpurms, Mad; Ramlinfon. 


jüngern Datums. Wahrſcheinlich find die Ruinen 
von Calach diejenigen ber großen veröbeten Stabt 
am Xigris, auf welche Zenophon nad) Ueber 
fchreitung des oberen BAb ftieß, und die er unter 
dem Ramen Lariffa befcreibt (Anabafis II). 
Der Kreisumfang ber nad) ihm 25‘ reiten und 
100° Hohen Mauer, 
deren Länge er (freilich 
wol etwas zu hod, |. 
vorher) auf2 Barajan- 
gen, das wären genau 
60 Stadien = 3 Stun 
den, angibt; ber Um 
ftanb, daf, wie nah 
&enophon bie 
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pyramide genau eine fteinerne Grundmauer von 
20 Zuß Höhe Hatte (f. o. m. vgl. Layarb 
Kin. u. Bab. 125); der weitere Umftand, daß 
Zenophon von einer ein Plethron (— 100 Fuß) 
breiten unb zwei Plethren (= 200 Fuß) Hohen 
Byramide fprit, bie neben der Stabt ge 
fanden Habe (ber vieredige Thurm, bie fog- 
Pyramide, enthält eine 100’ lange Gallerie, und 
ein Tunnel Layards von einem Ende bis zum 
andern Hatte eine Länge von 150°; bie Höhe 
des Thurmes aber beträgt mod jeßt 140); 
endlich auch ber Umſtand, ba bie Entfernung von 
biejer Ruine bis zu ber veröbeten Stadt Mefpila 
auf 6 Barafangen, d. i. aber (f. 0.) faft völlig 
genau die wirkliche Entfernung zwifchen Cala 
und ujundſchick angegeben wird, ſowie daß auch 
Hier zwiicen „Schloh“ (Huinengügel ber palaſte 
von Kujundſchid bezw. Nabt-Funusgügel) und 
ber veröbeten „Stabt” b.i. das ninivitiſche Stabt- 
gebiet (f. o.) unterjdieben wird, läßt über bie 
Richtigkeit ber Identification von Calach mit La- 
riffa und von Kujundſchick mit Mefpila (Tuch, 
Layard, Rawlinfon u. a.) faft keinen Bweifel. 
Der Rome Lariffa ift bis jegt völlig unerflärt 
ie vermuthete Fbentität bes Namens mit dem 
des bibl Refen (ſ. d. 9.) kann nicht als wahrſcheinlich 
erachtet werben); in bem Namen ber „Stabt” 
Weſpila, in ber Nähe des großen, verödeten 
„Schlofies“, konnte man vieleicht das aſſyriſche 
muspalu im Sinne von „Unterftabt“ erfennen. — 
6Die dritte nimivitifche Ruinenftabt Dur-Sar- 
rukin, die „Sargonäftabt”, etwa brei Gtun- 
den norbnorböftfih don Kujundſchick- Ninive, 
fünf Karamanenftunden (f. o.) von Moful bei 


dem Dorfe Khorſabad befegen, bildet mit 
feinen Umfaffungsmauern ein  rectanguläres 
Parallelogramm, das fo orientirt ift, dab 
nicht bie Seiten, ſondern die Winkel ober Eden 
deſſelben jo ziemlich mit den Weltgegenden cor- 
tejpondirten. Bon ben 4 Seiten hatten die Nord» 
weit» und Güboftfeite eine jede eine Länge von 
1760, die Nordoft- und Südweſtſeite je eine ſolche 
von 1685 Metern. Un der nach Norbweft und 
nad einem Bufluß des Khaufar zu gelegenen 
Mauer und einen Theil derſelben ausmachend lag 
bie Königöburg, ihrerfeitö über die Mauer felber 
noch Hinaus fich erftredend. Der Palaſt an der Süd⸗ 
oftfagade von Khorfabad, 300 Meter lang und etwa 
ebenfotief, beftand aus über 200 Bimmern und Hal» 
len; er enthielt31 Höfe und 225 Thore und Thüren, 
welche auf bie vier Haupttheile: Königl. Refidenz 
(Seraif), Wirtihaftsräume und Vorratshaus, 
Harem und (wahrſcheinlich) Tempel mit etagen- 
förmigem Thurm, vertheilt waren; war im Serail 
mit prachtvollen Reliefs, tHeilweis enormer Größe, 
geziert, deren Deſſins im ganzen noch im alten 
Stil gehalten, aber im einzelnen gegenüber ben 
älteren bebeutend fauberer und forgfältiger aus- 
geführt waren. Hervorzuheben ift die mehrfache 
Verwendung bemalter emaillirter Biegel, insbe ⸗ 
fondere in den Gemächern des Haremd. Das 
gewaltige Eingangsthor warb durch ein Paar ge- 
flügelter colofjaler Stiere gebilbet. Der Umfang 
der Stadt, wie er in ber Anlage vorgefehen war, 
war ein folher, daf, wie man berechnet Hat, in 
derſelben für eine Bevöllerung von 80 000 See- 
len Raum mar. Diefe jüngfte ninivitiſche 
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forſchung fich Die Franzoſen Votta und V. Place 
das größefte Verbienft erworben Haben, ward erft 
im 3. 706 vollendet — faft genau Hundert Jahre 
vor bem Untergange Ninive’3, falls die trabitio- 
7 nelle Annahme bie richtige (j.u.). — Dies führt und 
auf ben legten von uns zu erörternden Bunt, bie 
Trage nach Art und Zeit der Zerſtörung Ni— 
nive’3. Zunãchſt wirb es wol kaum einem Zweifel 
unterliegen, daß ber {chliehliche Entf—heibungs- 
tampf weder um Khorſabad, noch um Nimrüd- 
Calach getobt Hat: beide Städte werben wol fiher 
rechtzeitig von ben Afiyrern, als auf bie Dauer 
nicht haltbar, aufgegeben fein. Die Entiheibung 
wird an ben Wällen Ninive-Rujundichids gefallen 
fein. Nicht minder ſicher ift, daß die Stadt jeben- 
falls zum guten Theil durch Feuer zerftört ift, 
mag auch im übrigen die Natur in verſchiedenſter 
Weiſe das Wert ber Zerftörung von ſich aus voll- 
enbet haben. raglich kann fein lebiglich ber 
Zeitpunkt der Zerftörung. Man Hat wol an 
das I. 625 = 1. Rabopolafjar als an das Jahr 
der Zeritörung Ninive’3 gedacht. Allein in dieſem 
Falle würde, da Sarbanapallus nad; Kanon und 
Beroſſus (Aler. Polhh.) bis 626 auf dem Throne 
Babylons (und Afigriens) faß, ber ganze Ent- 
ſcheidungslampf ſich auf den Zeitraum eines ein- 
digen Jahres beichränft haben, was, da Sarda- 
napal (= Aſurbanipal) fi bis an feinen Tob 
auch im Befige Babyloniens zu behaupten wußte, 


Ealad (Rimrub). 














ſchon an ſich wenig Wahrſcheinlichteit 
dem beutet der Umſtand, daß Ajur-ibif-ifi-ufinni 
noch einen Palaſt ober vielmehr Tempel von 
Nimrud während feiner Herrſchaft erbaute ober 
umbante (f. o.), nicht auf eine Beit des Kampfes 
um bie Eriftenz. Weiter wird es nad) den Ent 
bedungen und Funden G. Smiths, Boscawend 
und A. 9. Sayce's immer wahrſcheinlicher, daß 
nad Mjurbanipal noch mehrere Hereider 
(ermuthlich die drei: Mfur-ibil-ifisufinni, Bil 
fum-isfun und Aſurachiddin [Saraf]) auf dem 
Throne Ninive's faßen. Nicht minder ſpricht 
für einen fpäteren Anſatz, daß nad 23. Kön. 
23, 29 Neo nad Vefiegung des Joſia (609) an 
den Euphrat gegen einen „König von Ajiyrien* 
zog, weiches al Reich alfo damals noch beftanden 
haben muß (vgl. Rebucadnezar). Daß enblih 
des Herodot Vericht über eine erfte und eine 
weite Belagerung Ninive's durch ben Meder 
Kyarxares und weiter fein Bericht über bie 
2Bjäprige Scotbenherrichaft (Gerod. 1, 10. 
106) der Annahme einer Eroberung ber aſſh⸗ 
riſchen Capitale im J. 625 nichts weniger ald 
günftig ift, iſt langſt bemerkt. Dennoch iſt bei 
dem mehrfach Anftößigen, welches feine Dar- 
ftelung in Cap. 103 in chronologiſcher Beziehung 
enthält, ein enbgüftiger Beweisgrund von feinen 
Angaben nicht Herzunehmen, unb wir müffen ihn 
des halb bei Seite lafien. — Wiederum wird, was 


Ninive 


den Terminus ad quem anbetrifft, über das 
Jahr 606 nicht Hinabgegangen werben bürfen, 
nicht bloß wegen des muthmaßlichen Datums der 
Schlacht von Carchemiſch (j. Nebucadnezar), 
tondern auch wegen des mit Recht längit herbei- 
gezogenen Umjtandes, daß in dem Orakel Jere⸗ 
mia’3 aus dem 4. Jahre Jojakims (= 606), in 
welchen (Jer. 25, 19-26) bie Böller vom Nil⸗ 
fande im Weiten bis Madai und Elam im 
Dften und die Herridher vom mächtigen Pharao 
Aegyptens und ben Königen von Medien, Elam 
und Babel bis zu den Dynaſten Philiſtäa's 
und den Araberſcheichs Hin aufgeführt werden, 
Aſſyriens mitleinerSilbe Erwähnung gefchieht. 
Hätte das Ninusreich damals, im 4. Jahre Jo⸗ 


. jefim3 = 606 (609 = 1. J. Jojakims gejekt) 


noch eriftirt, jo wäre ein folches Uebergehen ſchwer 
begreiflih. Die Zeit zwiſchen 609 und 606 wirb 
jomit auf alle Fälle der Zeitraum jein, innerhalb 
deſſen die Einnahme der aſſyriſchen Eapitale 
wahrſcheinlich ftatt Hatte. Gemäß Eufebius- 
Hieronymus nahm Kyarares die Ninusſtadt im 
Jahre Olymp. XLII, 4 = 609/608, gemäß 
ded Euſebius armeniicher Chronik im J. Olymp. 
XL, 1 = 608/607 ein (j. Eujeb. Chron. libb. 
ed. Schoene II, 90. 91). Der letztere Anſatz 
mog dem wirklichen Datum ber Einnahme am 
aädjiten fommen. — Auf die Manigfaltigleit der 
in den aufgededten Ruinen gefundenen Gegen- 
Rände aus Metall, Elfenbein, Marmor (Alabafter), 
Thon, Glas u. ſ. f. und die Bedeutung der Aus⸗ 
grabungen für die NRectificirung ber früheren An⸗ 
fihten von der Entwidlung insbeſondere aud) ber 
antifen Kunft noch des näheren einzugehen, müſ⸗ 
jen wir und verfagen. Lebiglich darauf mag noch 
ausdrüdlich hingewieſen werden, daß fich der Ein- 
fluß der aſſyriſchen Kunft, wie fie und vornehm- 
lich in ben Monumenten Ninive’3 entgegentritt, 
weit über die Grenzen der unmittelbaren politi- 
ſchen Machtſphäre des Reichs Hinauserftredte. 
Wie die Sculpturen des von keinem Aſſyrerheere 
jemals betretenen alten Perſien durchaus afly- 
riſchen, ninivitiſchen Typus verrathen (vgl. d. A. 
Perſepolis), jo gilt das nicht minder von dem 
ſernen Weſten; und wie eng ſich ſelbſt noch die 
altgriechiſche Kunſt an die aſſyriſche als ihr Muſter 
und Vorbild anlehnte, davon Hat ung erſt jüngſt 
wieder einen Beleg die in Olympia ausgegrabene, 
im altorientaliſchen Stil gearbeitete Erzplatte in 
getriebener Arbeit gegeben, vor allem dieſes in 
dem unterften Reliefbilde, das eine geflügelte Arte- 
mis darftellt, wie fie zwei Löwen an ben Beinen 
Hält, ein Bendant zu der Abbildung auf dem in 
rein afiyriichem Stile gearbeiteten Siegel des ar- 
menijchen Königs Urzana, eines Zeitgenoffen des 
Sargen, wo ein geflügelter Genius zwei Strauße 
je mit feiner Rechten und Linken bei den Hälfen 
faßt. — Literatur: Frid. Tuch, commentationes 
geographicae. Part. I de Nino urbe animadvv. 
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tres Lips. 1845; Auft. Layard, Niniveh und 
jeine Ueberreite, deutich von Meißner, Lpz. 1850 
(1854); derfelbe, Niniveh und Babylon, 
über]. von Zenker, Lpz. (18569); derfelbe, 
monuments of Nineveh, I. series Lond. 1849, 
U. Ser. Lond. 1853, fol.; Botta und Flan⸗ 
din, monuments de Ninived tt. fol. 1846-—50; 
8. Place, Ninive et l’Assyrie 3 tt. fol., Par. 
1867; J. Oppert, expedition en Mesopota- 
mie I (Par. 1863), p. 287—357; ©. Raw⸗ 
finion, the five great monarchies of the anc. 
east. world, 2 ed. (Lond. 1871), vol. I 277 ff.; 
vol. I, 134 ff. 152 ff.; G. Smith, assyrian dis- 
coveries, Lond. 1875, p. 69 ff. 86 ff, M. Dunder 
Geſch. d. Altert. I, 5. Aufl. (1879), ©. 479; Ep. 
Schrader, über einen altbabyloniſchen Königs- 
cylinder und einige andere Eylinder und Gemmen, 
in den Donatöberichten der Berl. Mad. d. Wiſſ. 
1879 ©. 288 ff. Vgl. d. A. Aſſyrien. Schr. 


Niſan, j. Monate. 


Nisroch, afiyriicher Götze, in deffen Tempel zu 
Ninive Sanberib (j. d. 4.) ermordet ward 
(2. Kön. 19, 37. Zei. 37, 38). Der Name der 
Gottheit iſt ſo wenig wie der des Götzen Nibchaz 
(j. Nibehas) bis jeht auf den Monumenten 
nachgewieſen und auch jonft nicht ficher zu er- 
Hären (die in „Die Keilinihrr. und d. A. T.” 
©. 205 f. ausgeſprochene Vermuthung hat ſich big 
jeßt nicht betätigt). Die griechiiche Ueberjeßung, 
dazu Joſephus, variiren gegenüber dem hebr. 
Texte in der Form des Namens. Schr. 


Niffi (2. Moſ. 17, 15) bedeutet „mein Panier“. 
Zur Erläuterung der Benennung „Jehova ift 
mein Banier”, die Mofes dem nach dem Sieg über 
Amalek errichteten Altar gibt, dient Pi. 20. 6. 
Bol. d. A. Fahnen. 


No oder Ro-Amon lag beitimmt in Aegypten 
und Darf nur für Theben, die berühmte Ammons- 
ftabt gehalten werden, denn vielmals wird dieſe 
lettere von den Dentmälern 

* > oder s7 — 
nu-äa oder nu ämen der große oder ber Ammons- 
ort genannt, und überall wo No in ber Bibel vor- 
kommt: Heſ. 30, 14 ff. Jer. 46, 20 und Rah. 3,8 
fann nur eine mächtige Hauptftadt am Nil ge 
meint fein. Im PBarallelismus wird fie Unter- 
ägyptiſchen Orten antithetiich gegemübergejtellt 
und ſchon dadurch ald Oberägyptiſche Stadt ge- 
fennzeichnet. He. 30, 14 Heißt e8: „ch verwüſte 
Bathros — und zünde Feuer an in Zoan. Ich 
übe Gerichte an No — und jchütte meinen Grimm 
aus über Sin, melches ift eine Befte Mizraims. 
Ich will ein Feuer in Mizraim anzünden und er- 
beben ſoll Sin, Ro joll gerrifien werben und Noph 
angft und bange werben (jo Luther; vielleicht: 


So 


„ſeine Feinde (verheeren e8) bei Tage”). Es un- 
terliegt jet feinem Zweifel mehr, daß Pathros 
Dberägppten und Zoan Tanis im nördlichen Delta 
ift. Sin wiflen wir nicht genan zu beftimmen, 
icheint aber eine im dftl. Delta, vielleicht ſchon 
außerhalb der Grenzen des eigentlichen Aegypten 
gelegene Feſtung geweien zu fein. Mizraim wirb 
in der Bibel gewöhnlich für Unterägypten ge- 
braucht, Noph iſt Memphis. Fallen wir num bie 
Baralleliamen Heſekiels von neuem in’3 Wuge 
und führen wir an die Stelle der unbekannten be- 
fannte Namen ein, fo erhalten wir Folgendes: 
„Ich verwüfte Oberägypten und zünde euer 
an in Tanid. Ich übe Gericht an Theben — und 
ſchütte meinen Grimm aus über Sin (?), welches 
eine Feſtung Unterägyptens ift..... Theben joll 
zerrißen und Memphis angft und bange werben.“ 
Dan ſieht, daß diefe Parallelismen kaum geftatten 
eine andere Stabt als die oberägyptiiche Dletro- 
pole Theben in No zu erlennen. — Das No Ammon 
Nahum 3, 8 ift, wie gejagt, nur eine Hebraifirung 
des Ägyptifchen Nu-amen. Diejer unter jeinem 
griehiihen Namen Theben (O7far), der dem 
ägyptiichenta-ape entipricht, befanntere Ammons- 
ort (Divspolis) hat ſchon vor dem Einfall der 
Hykſos beftanben, ja die ägyptiſche Mythologie 
Icheint, indem fie Theben die Geburtsſtätte desOſiris 
nennt, dieſem Ort (freilich |pät und in tendenziöjer 
Übficht) ein befonders ehrwürdiges Alter beilegen 
zu wollen. — Die früheften bis jest unter den 
Trümmern der Ammongsſtadt gefundenen Dent- 
mäler gehören ben Pharaonen der elften Dynaftie 
an, und jo will e8 fcheinen, al3 wenn erft dieſe 
fegteren, die neben den das untere Nilthal be- 
berrienden Herakleopoliten in Oberäghypten re- 
gierten, den big dahin unberühmten und Heinen 
Ort zur Nefidenz erhoben haben. Zur Ammons⸗ 
ftadt ift die Metropole des Südlandes erſt nad) 
der Zertreibung der Hykſos geworden (©. 57). 
In Folge ihrer außerordentlich günftigen Lage in 
einer weiten, vom Nil in zwei Hälften und im 
Often und Weften gegen das Undringen des 
Wüſtenſandes von dem arabifchen und libyſchen 
Gebirge geichübten Ebene und mit Hülfe der Reich⸗ 
tümer und kriegsgefangenen Urbeiter, welche die 
Pharaonen des neuen Reichd aus ihren fiegreichen 
Feldzügen gegen aftatiiche und äthiopifche Völker 
in die oberägyptilche Hauptftadt brachten, gelangte 
Theben bald zu ſolcher Größe, Pracht und Bedeu⸗ 
tung,' daß das ältere Memphis von ihm über- 
flügelt ward. Keine Stadt am Nil war auch außer- 
halb Aegyptens berühmter als das „hunderttho⸗ 
rige Theben“ (Homer Il. IX, 381. Odyss. IV, 
126), und von keiner blieben jo viele und groß» 
artige Trümmer erhalten wie von ihm. Auf dem 
jüdlichen Ufer des Stroms wohnten die Bürger 
in Straßen und Gaflen, erhoben ſich die Baläjte 
der Könige — außer anderen Tempeln das große 
Neichäheiligtum de3 Ammon; die anbere weit 
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liche Seite des Stromes war den Berftorbenen 
unb ber Berehrung ihrer Manen gewidmet. Hier, 
in der Nekropole, befanden fid) ‚in den meiften 
Felſsabhängen des libyſchen Gebirges die Graͤ⸗ 
ber der verſtorbenen Bürger, und in ſchwer 
zugäuglicden Querthälern die Grüfte ber K- 
nige. — In der Ebene zmwiichen dem Flufle 
und den Bergen ftanden große Tempel, die dem 
Zodtencult und namentlich bem Dienft ber Manen 
veritorbener Pharaonen gewidmet und von biefen 
legteren, ebenfo wie ihre Gräber, fchon bei ihren 
Bebzeiten hergeftellt worden waren, Un dieſe von 
den Griechen nach dem ägyptifchen mennu (ba3 
Dentmal) Memnonien genannten Bauten fchlofien 
füh, wahrſcheinlich wegen der in der Rekropole 
herrichenden Ruhe, Gelehrtenjchulen, von denen 
einige, unb beſonders das Ramfeshaus oder Ra- 
meſſeum, welches Diodor als Grab des Ofyman- 
dyas beichreibt, zu hoher Blüte gelangten. Zu 
ihm gehörte auch die mit der Auffchrift „Heil- 
anftalt für die Seele” verfehene Bibliothel. Biele 
von den Gelehrten diejer Anftalt in der Zeit Ram⸗ 
ſes I und Menephtah I, die wir für den Pharao 
ber Bebrüdung und des Auszugs halten, verfahte 
Schriften auf Papyrus find bis auf uns gekommen, 
und auch die Namen einiger Bibliothekare haben 
fih in deren Gräbern gefunden. Als Vorgänger 
bes als Botivanlage nach der Schlacht bei Kadeſch 
von Ramſes II erbauten Rameſſeums muß das 
von feinem Water Seti I errichtete Seti- Haus 
(der heutige Tempel von Kurna) betrachtet wer- 
den, und wenn Diobord Erzählung, daß Seti I 
Ramſes mit vielen anderen am gleichen Tage 
mit ihm geborenen Knaben unterrichten lieh, 
aus guter Duelle ftammt, jo kann kaum eine 
andere Anftalt ala das Setihaus der Schauplah 
dieſes Erziehungswerkes, ba3 auch bem Kna⸗ 
ben Mofe zu Gute gekommen fein könnte, ge 
wejen fein. Den ftattlichen Terrafienbau Hataſu's 
(18. Dynaſtie), den [hönen Tempel von Mebinet 
Habu, der Ramſes IH, dem reichen Rhampfmit 
Herobots, feine Vollendung verbantt, den Mem- 
nondcoloß und feinen Zmillingäbruber, die vor 
dem Rieſenthor eines ganz vernichteten Tempeld 
Amenophis III geftanden haben, können wir nut 
furz erwähnen. An all’ diefe feiten Quaderbauten 
ſchloſſen fih Häufer aus ungebrannten Ziegeln, 
bie theild von dem zu dem Tempel gehörenden 
Perſonal, theils von anderen Leuten bewohnt 
wurden, welche mil der Todtenbeftattung zu thun 
hatten. Wenn wir Durch Die Griechen hören, The 
ben habe aus einer Menge von Ioder zufammen- 
hängenden Ortſchaften beftanden, fo bezieht ſich 
das wol befonder3 auf die Memnonien und bie 
jebes von ihnen umgebenden und in gemiflem 
Sinn zu ihm gehörenden Straßen und Gaflen. — 
Bon der Wohnftadt Theben am rechten Nilufer 
ift nichts übrig geblieben als die Trümmer ber 
Tempel des Ammon und der neben und mit ihm 
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verehrten Götter; aber biefe find von unvergleich⸗ 
licher Großartigkeit. Ihre Hauptgruppen werben 
nad) Den arabijchen Orten, bie in ihrer Nähe ober 
mitten unter ihnen entftanden find, die Tempel 
von Lufjor und Karnaf genannt; was Theben 
it, weiß feiner von allen Bewohnern diefer Stätte. 
Gleich nach der Erhebung der Ammonsftabt zur 
Refivenz ward der Bau des großen Tempels von 
Kornaf, und zwar mit der Anlage des Sanctua- 
riums begonnen. Rad) der Vertreibung der Hyf- 
ſos waren faft alle Bharaonen beftrebt, das ur- 
ſprũnglich in beſcheidenerem Maßſtab angelegte 
Gotterhaus zu erweitern, zu ſchmucken und zu 
bereichern; denn es errang fich ſchon unter ber 18. 
Dynaftie die Stellung eines Reihöheiligtums, bie 
es bewahrte, bis nad) dem Sturze ber 22. Dy- 
naſtie den im Delta gelegenen Herrſcherſihen 
größere Verädfichtigung gezollt wurbe, al3 dem 
oberägyptiichen Theben. Aber auch bie jpäteren 

Könige und felbft die Methiopen ber 25. Dynaſtie 
fuchten ihre Ramen im großen Tempel bes Ammon 
zu verewigen, und fo fommt ed, daß dieſes Bau- 
wert ein großer fteinerner Coder genannt werben 
darf, in dem fid) Notizen für jeben Abidjnitt der 
ägpptifchen @eldjichte finden. Die Höchften Obe- 
liaten im ®eften und ein ſtattlicher Pfeilerſaal 
im Often bes Allerheiligften ſowie eine große Py- 
lonenreihe im Süben beflelben wurbe unter ben 
Rönigen der 18. Dynaftie errichtet. Zu ihnen ge- 
Wort and Ymenophis LIT, weder den zweiten 
——— in deſſen Höfen und Räumen ein 
Beer Die be Dorfes Luljor Blap fand, weiter 

nach Süden hin verlegte. Seti I begann und jein 
großer Sohn Ramſes II vollendete ben gewaltigen 
Öspoftgl von Rarnat mit feinen 134 Riejenfäulen, 
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von dem wir ©. 322 eine Darftellung gegeben. 
Den fchönen Tempel des Chunfu, des britten in 
ber Trias von Theben (Ammon, Mut und Chunſu), 








tria⸗ u. Eyeben. 1. Ammon. 2. Wat. 8. Chunſu 
Nach Bepfius, 


welcher fi) an die Sudweſtſeite der Hauptempel- 
gruppe ſchloß, grünbete der dritte Ramſes und 
felbft Btolemmäer fhmüdten bad Reichögeifigtum 
mit neuen Bauten und Inſchriften; aber unter 





ihnen begann auch feine Berftbrung, welche man 
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fälfchlich dem Kambyſes zufchreibt, als fich die Be⸗ 
wohner der mehr und mehr vernadhläffigten Haupt» 
ftadt gegen Btolemäus V (Epiphanes) und X 
(Lathyrus) erhoben hatten. Damald ward jeder 
Tempel zur Feſtung, die von macedoniſchen Trup- 
pen erftürmt werden mußte. Erdbeben, das Ueber- 
ſchwemmungswaſſer, die dem Heidenwerk feind- 
lichen erften Ehriften und die die fhön behauenen 
Quadern aus alter Beit rückſichtslos vernichtenden 
zum Islam übergetretenen Aegypter thaten das 
übrige, um die glänzende Hauptſtadt in eine 
Trümmerftätte mit einigen Dörfern zu verwan⸗ 
dein. Weber die ungeheuren Schäße, mit Denen 
namentlich bie Bharaonen ber 18., 19. und 20. 
Dynaftie den Tempel und die Priefterichaft des 
Ammon bereichert hatten, |. ©. 333. Unter den 
Inſchriften an den Wänden des Reichsheiligtums 
haben diejenigen für die bibliſche Geſchichte eine 
bejonders hohe Bedeutung gewonnen, welche Die 
von den Aegyptern eroberten Städte Paläftina’3 
erwähnen und uns mit der älteren Form ihrer 
Namen und der frühen Zeit ihrer Gründung be- 
fannt machen. [Die von Nahum (3, 8 ff.) erwähnte 
Berftörung No- Umons kann — fo weit unjere 
heutige Kenntnis ber Geſchichte reicht — nur ent- 
weber biejenige fein, welche die Stadt im Jahre 
672 v. Ehr. durch Aſarhaddon nad) der Beliegung 
Tirhafa’3 oder wahricheinlicher diejenige, welche 
fie nit lange nach des letzteren Tode (f 664 v. 
Chr.) durch das Heer Afurbanipals, des Sohns 
und Nachfolger Aſarhaddons, auf jeinem zweiten, 
gegen Urdamani (Rud-Amon?), Schwieger- oder 
Stieffohn und Nachfolger Tirhaka's, gerichteten 
ägyptiihen Feldzug erfuhr. Vergl. Schrader, 
Reilinichr. u. a. T. ©. 287 ff. Maspero, ©. 423 f. 
427. Brugſch, ©. 719. 723 ff.] Eb. 
Noch (hebr. Noach, griech. Nöe), Sohn bes 
Sethiten Lamech, ift, wie der Chaſhiſhadra oder 
Kifuthros ber Chaldäiſchen Fluthſage, der 10. in 
der Reihe der Urpäter, mit deſſen Namen fich die 
Erinnerung an dieSintfluth verknüpft, weshalb 
die Zeit und Dauer derjelben chronologiich nach 
jeinen Lebensjahren beftimmt, und fie auch „Das 
Waſſer Noahs“ (Jeſ. 54, 9) genannt wird. Zu⸗ 
gleich ift er al3 der einzige jener Urväter, der 
die Sintfluth erlebte und mit feiner Familie — 
zujammen 8 Berjonen (1. Petri 3, 20,2. Betri 2, 5) 
— überlebte, durch feine 3 noch vor der Yluth 
geborenen Söhne Sem, Ham und Japhet ber 
Stammpater der gefamten nachjfintflutHlichen 
Menſchheit. Methuſalah (nad) dem famaritani- 
ſchen Text auch Jared und Lamech) ftirbt nämlich 
noch in dem Jahre, in welchem die Fluth ein- 
tritt. — Der Name Noach iſt ſpecifiſch hebräiſch und 
bei andern Völlern nicht nachweisbar; denn fein 
Vorkommen auf Münzen der phrygiſchen Stabt 
Apamea ober Kibotos (d. h. Arche) aus den Zeiten 
ber Kaifer Septimius Severus, Macrinus und 
Philippus ift ohne Zweifel auf jüdiſchen und 
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chriſtlichen Einfluß 
zurückzuführen. 
Man deutet ihn 
gewöhnlich nach 
dem hebr. nũach 
darauf, daß von. 
ihm an der Menſch⸗ 
heit nad dem gro⸗ 
Ben Fluthgericht 
eine Zeit der Ruhe 
und gleichjam neuer 
Erholung zu Theil 
wurde (vgl. die Na⸗ 
men Mandach Nicht. 13, 1 und Nöchah 1. Chr. 9 
[8], 2; auch Neh. 9, 28). Zu diefer Deutung paßt 
die Hoffnung, in welcher ihm fein Vater Lamech 
ben Namen beilegt (1. Mofe 5, 29), und melche fich 
darin erfüllt, daB auf Noah mohlgefälliges 
Opfer Hin Jehova den Entichluß faßt: „Sch will 
binfort nicht mehr die Erde verfluchen um bes 
Menichen willen“ (8, 21; vgl. 3, 17). Die ſprach⸗ 
lichen Bedenken gegen dieje Ramenderflärung find 
von feinem enticheidenden Gewicht, und eine an- 
dere ebenfo paſſende ift nicht zu finden. — Das 
von N. gezeichnete Bilb ift das des einzigen 
Gerechten unter feinen Zeitgenofien; fein Leben 
wird, mie das Henochs, al Wandel mit Gott 
bezeichnet (6, 9. 7, 1); fo findet er Gnade in den 
Augen Yehova’s (6, 8). Sein nahes Verhältnis 
zu Gott tritt in der Sintfluthögefchichte überall 
hervor: ihm offenbart Gott feinen Gerichtsrath⸗ 
ſchluß, gibt ihm die genaueften Anweijungen über 
den Bau unb die Ausrüſtung der Arche, über den 
Eingang in biejelbe und den Ausgang aus ihr; 
er ſchließt ſelbſt die Arche Hinter ihm zu und thut, 
fein gedentend, dem Wachstum ber Fluth Einhalt; 
N. aber befolgt in allem feinem Thun aufs ge- 
nauefte Gottes Weifungen. In feiner ganzen Be 
deutung für das Menfchengeichlecht, ja für die 
Erde und alles, was auf ihr lebt und webt, wird 
dieſes Verhältnis NS zu Gott nad) der Fluth 
offenbar. Nachdem Gott den Schöpfungsiegen er- 
neuert (8, 17. 9, 1) und die Herrichergewalt des 
Menichen über alles, was auf Erben lebt, ſowie 
die Unantaftbarkeit des menſchlichen Lebens mit 
Rüdficht auf das in die Welt eingebrungene Böje 
in neuer Weiſe gefihert Hat (9, 2 ff.), richtet er 
den ?riebensbund mit NR. auf, welcher ben 
fünftig ungeftörten Fortbeſtand ber Menſchheit, 
ber Thierwelt und ber ganzen Naturordnung ver⸗ 
bürgt und in dem Regenbogen jein ſchönes Wahr- 
zeichen erhält (9, 8-17. 8, 21 f.; vgl. Je. 54, 9). 
Die eine der beiden in der Sintfluthögefchichte in 
einander verflochtenen Ueberlieferungen fegt Dabei 
N.'s Mittlerftelung in volles Licht: wie ber 
Hausvater in ben älteiten Beiten Priefter für feine 
Familie war, fo zeigt fie uns N. als Briefter 
für die von ihm ſtammende nachſintfluthliche 
Menichheit, indem er durch ein großes Gott gefäl- 





Minze mit Noahdarfelung. 
Bon Apamea in Phrygien. 
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liges Braudopfer von allen reinen Thieren und 
Bögeln (alfo über den Bereich des nach dem mo⸗ 
ſaiſchen Gejeh zum Brandopfer verwendbaren 
Materials hinausgreifend) jenen den Fortbeitand 
der Menfchheit und der Naturordnung fichernden 
gnädigen Rathſchluß Jehova's veranlaßt; — ein 
ihönes Borbild bes größeren neutejtamentlichen 
Hoheprieſters. — Die immer bejonderd hervor» 
gehobene Gerechtigkeit N.'s, die ihn vor andern zu 
wirffamer mittlerijcher Yürbitte geeignet erſcheinen 
fieß (Hef. 14, 14. 20; vgl. Sir. 44, 17 ff. Weish. 
10, 4), arakterijirt der Hebräerbrief (11, 7) als 
Glaubensgerechtigkeit, und im 2. Betrusbrief 
(2, 5) iſt dem Bilde noch der nahe liegende neue 
Zug Hinzugefügt, baß N. auch der Prediger der 
Gerechtigkeit für jeine verderbten Zeitgenoffen war. 
— Die Arche N.'s iſt 1. Moſ. 6, 14 ff. nicht 
io vollſtändig beſchrieben, daß fich eine ganz an« 
ihauliche Borftellung von derſelben ergäbe. So 
viel aber erhellt, daß fie nicht in der Weiſe eines 
Schiffes, jondern nach Art eines vieredigen und 
dreiſtõckigen Haufes mit vielen Kammern zu den⸗ 
ten itt; das von Luther mit „SKaften” überjegte 
Wort ift Dasfelbe, welches 2. Moſes 2, 3. 5 das 
Rohrläftchen bezeichnet, in welchem Moſes ausge» 
jegt wurde, und ftammt aus dem Aegyptiſchen. 
Rad) ber wahrſcheinlichſten Erflärung des viel- 
gebeuteten Anfangs von B. 16 befagt derielbe, 
daB die Arche ein Lichtloch Hatte (mie auch 8, 6 
mm ein Fenſter vorausfeht), von dem aber weder 
das Maß, noch der Ort, wo es fi befand, an⸗ 
gegeben und daß fie oben (duch ein fladyes 
Dach, wie ein Haus) ganz abgeichloffen war; 
dem völligen oberen Verſchluß tritt dann die 
an der Seite befindlide Thüre gegenüber. 
Die Sicherung gegen die aus den geöffneten 
Himmelsfenitern ftrömenden Regengüfle, an welche 
Diejenigen nicht zu denken jcheinen, melche der 
Arche ein offenes Verdeckloch geben, ift dem Er- 
zähler wichtiger, al$ die Sorge um Lit und 
Luft. Die bedeutenden Dimenfionen der Arche 
erreichen doch Diejenigen, welche das Schiff des 
Zijuthros nach der chaldäiſchen Fluthſage gehabt 
haben foll (nad ihrer älteften Seftalt: 600 Ellen 
Zange und 60 Ellen Breite und Höhe; nad Be- 
rofius ſogar 15 Pfeilichüffe d. h. Stadien Länge 
und 2 Pfeilſchüſſe Breite), noch nit. Man hat 
berechnen wollen, daß ihr Cubikinhalt ausreichend 
geweſen ſei zur linterbringung aller Thierarten 
und des für ein Yahr nöthigen Vorrats an Nah⸗ 
zung. Auch erwies ſich ein im Jahre 1609 von 
dem Demmoniten Beter Janſen zu Hoorn in Hol- 
land nad) dem Muſter ber Arche erbauter, 120° 
langer, 20° breiter und 12° hoher, mit einem 
beuchigen Boden veriehener Schiffslaften zwar 
jelbſtwerſtändlich zur Schiffahrt untauglich, aber 
vorzüglich tragfähig. — Ueber den Landungspuntt 
der Arche |. d. U. Ararat und im übrigen b. 4. 
Sintfluth. — An eine andere Bedeutung, welche 


N. in der idraelitiihen Weberlieferung hatte, 
Mmüpft die Erzählung von ber Verfluchung Ea- 
naans und der Segnung Sems und Japhets (1. 
Mof. 9, 18—27) an. Während N. als Uder- 
bauer nur die ſchon auf Adam zurüdgehende und 
auch von jeinem Vater Lamech betriebene (6, 29) 
Berufsarbeit wieber aufnimmt, galt er als Erfin- 
der und Einführer des Weinbaus; doch wird 
auf dieſes Berbienft um den Yortichritt in der 
Eultur (vgl. d. U. Naſiräer Wr. 2) jo wenig 
Werth gelegt, daß feine Erwähnung nur die Mög- 
lichteit zeigen joll, wie Ham eine die Sittenver- 
berbnis mancher hamitiſchen Völker, bejonbers der 
Sanaaniter, wieberjpiegelnbe pietät3- und ſcham⸗ 
loſe That an dem ehrwürdigen Patriarchen begehen 
fonnte. Sobald die Schandthat verübt ift, ſteht N. 
auch indiejer Heberlieferungnur noch in Der ganzen 
Größe des Gottesmannes da, defien Wort auf 
Jahrhunderte hinaus das Schidjal der von feinen 
Söhnen abitammenden Völker beitimmt: Canaan 
tritt ganz in bie Stelle Hams ein (vgl. „jeinen 
Brüdern“ 8. 25); der Fluch über ihn, ber auch 
in den Segensworten über Sem und Japhet noch 
dumpf nachgrollt (I. in 8. 26 u. 27: „tei ihr 
Knecht”), zielt vorzugsweiſe auf Die Unterjochung 
der Canaaniter burch die Israeliten; der Segen 
Sems (8. 26) darauf, daß Jehova der Gott Is⸗ 
raels wurbe; und die Verheißung, dab Japhet 
gaftlihe Aufnahme in den Zelten Sems finden 
jolle, will im Gegenſatz zu dem im Geſetz mehr- 
fach wiederholten Verbot jeder Bundesgemein- 
Ihaft mit den Canaanitern verftanden fein. — N 
erreicht, ala letzter Repräfentant der Urväter, bag 
hohe Lebensalter von 960 Jahren (9, 28 f.), und 
hätte demnach fogar Abrams Geburt noch um 58 
(bzhgsw. 57) Jahre überlebt. Nach dem „Bud 
der Yubiläen” (c. 10) wurde er auf dem Berge 
Lubar im Lande Ararat begraben, wogegen eine 
wol ziemlich junge Tradition fein Grab im Liba⸗ 
non bei dem Dorfe Kerek am Fuß des Dichebel 
Sannin (f. S. 911, a) nachweiſen will. In der 
apokalyptiſchen Literatur des fpätern Judentums 
ipielt R. neben Henoch eine hervorragende Rolle. 
In das Buch Henoch find einige Stüde einer 
„Offenbarung des Noah” eingearbeitet. Biel ift 
von ihm im „Bud der Jubiläen” gefabelt, na- 
mentlich fol er die Erde durch dad Loos unter 
feine 3 Söhne getheilt, fie und feine Enkel alle 
Sapungen und Gebote, die er wußte, und das 
Recht gelehrt, die Sicherung feiner Kinder unb 
Kindeskinder gegen die Dämonen durch jeine Für⸗ 
bitte erwirkt, die ihm offenbarten Heilmittel gegen 
die von den Dämonen veruriachten Krankheiten 
in ein Buch geichrieben und dies ſamt allen an- 
dern von ihm geichriebenen Schriften Sem über- 
geben Haben. In einem zu ben älteiten jüdijchen 
Beſtandtheilen gehörigen Stüd des III B. der 
Sibyllinen gibt ſich die Sibylle für die Tochter 
Noahs (B. 826) und mittelbar auch für eine feiner 
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Schwiegertöciter aus. — Wichtiger als dieſe Fa⸗ 
beleien ift die bei den fpäteren Juden gangbare 
Boritellung von ben 7 noadifhen Geboten, 
die als für alle Menichen, insbejondere für bie 
Proſelyten des Thors, verbindlich galten, und 
theilweiſe aus 1. Mof. 9, 4 ff. entnommen waren. 
Es find folgende: 1) Anerkennung ber richterlichen 
Gewalt, 2) Verbot der Läfterung bes Namens 
Gottes, 3) des Götzendienſtes, 4) der Blutſchande, 
5) des Morb3, 6) des Raubs (Diebftahls), 7) des 
Genuſſes von Fleiſchſtücken noch lebender Thiere. 
— Die zur Ermögliäung brüderliher Gemein- 
Ihaft zwiichen Heiden⸗ und AYubenchriften ben 
eriteren von dem fogen. Apoftelconeil auferlegten 
4 Gebote (Upftlg. 15, 29) mögen immerhin an 
da3, was man damals von Profelyten des Thors 
forderte, anknüpfen, ſchwerlich aber fchon an jene 
7 noachiſchen Gebote. 


Nob (oder Nobe, griechiſch Nomba) wird im 
Buche Samuelis als Prieſterſtadt bezeichnet 
(1.Sam. 22,19); den hier ſtand zu Sauls Zeit die 
Stiftshütte (nicht aber die Bundeslade), an welcher 
der Hoheprieſter Ahimelech fungirte. Lebterer 
war e3, welcher David auf jeiner Flucht vor Saul 
mit Wegzehrung (den Schaubroten des Heilig- 
tums, vgl. Matth. 13, 3 f. Luk. 6, 3 f.) und 
Waffen (dem Schwert des Goliath, das Hier beim 
Heiligtum verwahrt wurbe) verfah(1.Sam.21,1fF.), 
wofür Saul blutige Rache an der Briefterichaft 
von Nob und ihrer Stabt nahm (1.Sam. 22, 9 ff.). 
N.lag im Stammgebietevon Benjamin (Neh.11,32), 
nabe nördlich bei Jeruſalem (ef. 10,32), fo nahe, 
daß man von hier aus Jeruſalem fehen konnte, 
wie Hieronymus ausbrüdlich bezeugt, und wie 
auch aus Jeſ. a. a. DO. herborzugehen jcheint. Es 
darf daher nicht in dem heutigen El⸗JIſawije ge- 
ſucht werden (taumer u. a.), einem tief im Thal- 
grunde gelegenen Dorfe 1 St. nördlich von Jeru⸗ 
falem, von dem aus man mol dad Todte Dkeer, 
nicht aber Jeruſalem erblidt. Nob muß vielmehr 
auf der Nordfeite (der linken) des obern Kidron⸗ 
thales gelegen haben (fo Balentiner), auf jenem 
Bergrüden (vgl. d. A. Jeruſalem Nr. 2) füdlich 
oder füdweitlih von Iſawtje, den die Araber 
sadr d. i. „Bruft” nennen (mie „Nob“ Anhöhe 
bedeutet), und auf welchem heute zwar feine Ort- 
ſchaft mehr fteht (N. war ſchon zur Zeit des Hie- 
ronymus nicht mehr vorhanden), wofelbft aber 
Gifternen und alte Feliengräber auf eine alte 
Ortslage hinweifen. — Möglich, daß es in alter 
Zeit noch andere Städte desjelben Namens gege- 
ben hat (wie e3 mehrere Giben, Rama u. f. m. 
gab). Auf eine ſolche jcheint das heutige Veit Naba 
hinzuweiſen, ein jchon den Kreuzfahrern unter 
biefem Namen befanntes Dorf von etwa 400 Einw. 
auf einem zwiſchen zwei Thälern gelegenen Hügel 
5—6 St. WNW. von Jerufalem, zu deſſen Häufer- 
wänden alte Werkſtücke verwendet worden find, 
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welche beweijen, daß Hier aud) vor Alters ein Ort 
ftand. — Bu 2. Sam. 21, 16 vgl. d. U. Jesbi, 
zu 2. Sam. 21, 180.4. ® ob. M. 


Nobach (Luth. Nobah) hieß 1) ein Manaffit 
(4. Mof. 82, 42), der ber Stadt Kenath feinen 
Namen beilegte (ſ. d. X. Kenath). Die fpätere 
übdifche Tradition läßt ihn aus Wegypten geboren 
jein und zur Zeit des Einzugs in das Weitjorban- 
land fterben. — 2) eine Stabt in der Nähe von 
Jogbeha (Nicht. 8, 11, vgl. d. A. Jogbeha), viel- 
leicht identiſch mit dem moabitiihen Nophach 
(Luth. Nophah; 4. Mof. 21, 30); nach Knobels 
(jehr willfürlicher) Bermuthung die ARuinenftätte 
Nuweikis norbweitlih von Amman (Rabbath- 
Ammon). Das Onom. identificirt das N. des 
Richterbuches nicht nur mit N.-Kenath (fo aud) 
ber Verf. des U. Kenath), ſondern aud) mit der 
Priefterftadt Nob, Nobe (1. Sam. 22,19). M. 


Rod wird 1. Mof. 4, 16 das Land genannt, in 
welchem fi der Brubermörder Kain aufbielt, 
nachdem er Eden hatte verlafien müflen. Der 
Name bedeutet „Flucht“, „Verbannung“ (vgl. 
unfer „Elenb” — anderes, fremdes Land, Land 
ber Verbannung, Verbannung) und weiſt augen- 
Iheinlih auf Gottes Strafurtheil (vgl. nad in 
V. 12, 14) zuräd, Da fchon Eden im fernen Oſten 
liegt, das Land Nod aber noch öftlicher als Eden 
angejegt wird, jo muß der Erzähler an das fernite 
Dftafien denfen. &8 ift aber ein ganz vergebliches 
Bemühen, das Land geographiſch näher beftimmen 
zu wollen. Uuch Die 8. 17 erwähnte Stabt Hanoch 
(j. d. 9.) gibt bazu keinerlei Anhalt. Dagegen 
vergleicht Sr. Böttcher treffend die aleliche Flur 
in Hom. Il. 6, 201, der bie elyſiſche (Odyſ. 4, 
563 ff.) ebenjo gegenüber fteht, wie dem Lande 
Rod das Land Eden. 


Nößel, ſ. Kuchen ©. 872, b. 
Noomi, |. Naemi, 

Noph, ſ. Memphis. 
Nophah, ſ. Nobach. 


Numenius, Sohn des Antiochus, ein Jude 
wahrſcheinlich von griechiſcher Bildung, der zur 
Beit der Mallabäer Jonathan und Simon zwei⸗ 
mal als Gefandter nad Rom geichidt wurde 
Die erfte Gefandtichaft, zur Zeit des Jonathan 
(1. 8. A.) beftand ans Numenius und einem ge 
wiflen Antipater, Sohn bed Jaſon. Die Ge- 
jandten famen damals nicht nur nad Rom, ſon⸗ 
dern auch nad) Sparta und erneuerten die an- 
geblich fchon früher zwiſchen den Juden und Spar- 
tanern beftandenen freundichaftlichen Beziehungen 
(1. Matt. 12, 16. 14, 22). Bei der zweiten &e- 
ſandtſchaft, zur Zeit des Simon (ſ. d. 9.) im J. 
139 v. Chr., überbrachte Numenius einen großen 
goldenen Schild ala Geſchenk nah Rom und 
erreichte vom römijchen Senat ben Abſchluß eines 
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Schutz⸗ und Trugbünbnifies mit ben Inden 
(1. Mafl. 14, 24. 15, 15). Auf diefes Bundnis 
bezieht fich ohne Zweifel auch das von Joſephus 
(Altert. 14, 8, 5) mitgetheilte Schreiben des rö- 
miſchen Senates, in welchem außer Numenius 
auch noch ein Alexander, Sohn des Jaſon, und 
ein Wieganber, Sohn des Dorotheus, al3 Geſandte 
der Juden erwähnt werben. Bol. au d. U. 
Lucind. Schü. 


Run, der Bater Joſua's, Heißt 1. Chr. 8 [7], 27, 
wo fein Stammbaum mitgetheilt ift (Rephah und 
Reſeph ſollen mol Söhne Ephraims fein; zu Tha- 
han vgl. 4. Mof. 26, 35; zu Ammihud und Eli- 
fama 4. Mof. 1,10), im Hebr. Ron, bei Joſephus 
(Altert. 3, 2,3) Nauenos, was auf die Ausſprache 
Naven für die hebr. Namensform hinweiſt, und 
im der Sept. daraus verfürzt Naue, Nave (vgl. 
Sir. 46, 1). 


Rußbaum. Rur in Hhl. 6, 10 ift ein Bark von 
Ballnugbäumenerwähnt. Der Baum (Juglansre- 
gia), wie fein hebr. Name ('egöz, arab. gauz = 
perf. Kauz), ift aus Berfien nach Baläftina gelom- 
men, wiefpäter nach @riechenland, wo bie Wallnüſſe 
lange „perfifche” oder „Lönigliche” Nüffe genannt 
wurden, und nad) Italien, wo bie griech. Bezeich⸗ 
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nung der KRaftanie „Eichel des Zeus” (Dios ba- 
lanos) auf ſie übertragen wurde (juglans = Jo- 
vis glans). Bur Beit bes Zofephus ſtanden viele 
Nußbäume am Ufer des Sees Genezareth. Jetzt 
trifft man ſolche zwar nicht mehr dort, wol aber 
in benachbarten galiläifchen Bezirken, in Gilead, 
auch, obſchon feltener, in Judäa. Reich daran ift 
der Libanon, und nad Damaskus führen lange 
Alleen von Nußbäumen. Die jährliche Ernte an 
Rüffen beträgt in Syrien durchſchnittlich 12 000 
Centner. Wo e3 im Gebirge für ben Delbaum 
ſchon zu rauh ift, kommt der Nußbaum noch gut 
fort. Die Nüffe gehörten bei den fpätern Juden 
zu den zehntpflichtigen Früchten und werden im 
Talmud oft erwähnt. 


Nymphas, — abgelürzte Form ftatt Nympho⸗ 
doros, Name eined Ehriften, den ſamt „der Ge⸗ 
meinde in feinem Hauſe“ Paulus Kol. 4, 15 grüßen 
läßt. Da er unmittelbar nach den „Brübern in 
Laodicea“ erwähnt wird, und bie Rede auch wie 
der auf Laodicea zurüdtommt, fo ſcheint Nymphas 
nicht in Koloffä, fonbern in der Nähe von Laodi- 
cea getvohnt und einer eignen Meinen Gemeinde 
in feinem Haufe Raum zu ihren Berfammlungen 
gegeben zu haben. Be. 


O. 


Obadja (d.i.Knecht Jehova's; hebr. auch Obad⸗ 
jahn, griech. Abdias), beliebter Perſonenname im 
A. T. Ihn führt 1) O. der fromme Hausmeiſter 
Ahabs, der auch in den Verfolgungszeiten 
Stabels nicht nur an der Religion Israels feſt⸗ 
hielt, jondern auch durch Verbergung und Unter- 
balt der verfolgten Jehovapropheten feine Treue 
opferwillig bethätigte, und welchem bemaufolge, 
als bie von Gott verhängte Hungersnoth im Lanbe 
aufs Außerfte geftiegen war, Elias zuerft fich offen- 
barte, ald er aus der Berbergung beraustretenb 
bad Wufbören der Plage verfünbigen wollte 
(1. Kön. 18, 1—16). — 2) D., ein jüdifcher 
Brophet (Db. 1. 4. Car. 10, 39), von dem uns 
eine turze Weißagung im Buch der Heinen Pro⸗ 
pheten aufbehalten ift. Diejelbe richtet fich gegen 
Ebom, weiches, trogend auf feinen unnahbaren 
Felſenſißz (Ob. 3 ff.), eine ſchwere Kataftrophe 
Jeruſalems durch feindliche Eroberer benützt hat, 
um bed alten SBruberverhältnifjes vergeſſend, 
ſchwere Unbill an den befiegten Judäern auszu⸗ 
üben, (8. 10 ff.). Dafür wird es von Jehova 
gegüchtigt, von den Heiden felbft angegriffen, von 
feinen Bunbesgenofien verlaflen werben (8. 1 ff. 
6 fj.), und zulegt, wenn ber große Gottestag 
Iommen und das Königreich Jehova's in Bion 
fih vollenden wird, von den Heilanden Juda's ge- 
richtet, ald Volk vernichtet und feines Landes 


enterbt werden (8. 15 ff.). — Bei der Kürze dieſer 
Drohworte und dem Fehlen beftimmter Zeitdaten 
ift Die Frage, wann fie entftanden, auf fehr diffe- 
rirende Weiſe gelöjt worden. Doch kommen gegen- 
wärtig von den manigfachen Löfungen nur noch 
zwei ernftlich in Betracht: Die eine, welche bei 
der von dem Propheten vorausgeſetzten Kata- 
ſtrophe Jeruſalems an die Eroberung durch Nebu⸗ 
cadnezar a. 587 denken zu müflen glaubt, bie 
Weißagung aljo in die jeremianiiche Zeit rüdt 
und nur Darüber im Zweifel ift, ob nicht das Stüd 
8. 1—9, welches auch Jeremia 49, 7 ff. in feiner 
Weile reprodueirt, aus einer Altern Weißagung 
aufgenommen jei; die andere, welche an die Er» 
oberung Jeruſalems buch die Philifter und 
Uraber unter Joram (f. ©. 752) c. 886 denkt, 
und daher dem Obadja umter ben Bropheten, von 
denen wir Schriftlicheö befigen, der Zeit nach die 
erite Stelle zuweiſt. Yür diefe letztere Auffaffung 
ſpricht nicht nur die Stelle, die ber Sammler des 
Heinen Prophetenbuchs der Weißagung angewie⸗ 
fen, jondern auch die Rüdbeziehung in Jo. 8, 6. auf 
Ob. 17, und das völlige Schweigen von Afigrien 
und Babel, welches Obadja, wie auch andere Be- 
ziehungen, mit Joel gemein bat. (S. jedoch Se- 
pharad). Hält man dieſe Datirung für die rich» 
tige, fo ftünde der Bermuthung einiger fein Hinder⸗ 
nis entgegen, dab ber Prophet O. für ibentifch zu 
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halten mit — 3) O., dem frommen Judäer, zweiter Thorwärter deſſelben Namens, ein 
welchen Joſaphat, Jorams Vater, als geſetze⸗⸗ Sohn Jeduthuns, alſo von der Linie Merari 
kundigen Laien mit andern angeſehenen Männern | (ſ. Ethan), genannt zu fein; dieſe Annahme bat 
(„Fürften“) ausjendete, das Bolt im Geſetze | mehr Wahrjcheinlichkeit, ala die andre, daß jener 
Jehova's zu unterweiſen (2. Chron 17, 7 ff.; 1. | D. €. in demielben Vers zweimal genannt und 
Joſaphat.) — Sonft begegnet der Name noch ein andrer, von dem fonjt befannten ver: 
nicht bloß häufig, wie natürlich, im Stamme Levi ſchiedener, ber Linie Kahath⸗Korach angehöriger 
— 2.Chr.34,12. 1.Chr.10(9), 16. Neh.12,20, | Jeduthun gemeint fei. Ob dann ber D. €, 
fondern auch in ben meiften übrigen 1. Chr. 8! welddem die Hut der Lade mit übertragen war 
(7), 3. 9 (8), 38. 10 (9), 44. 13, 9 (12,13). 28 | (1. Chr. 16, 24), jener Koradjite oder dieſer Sohn 
(27), 19. 3, 21. Esr. 8, 9. Neb. 10, 8. Kl. Jeduthuns ist, muß dahingeftellt bleiben. Endlich 
wird ein O. E. in 1. Chr. 16, 21 u. 17, 5 unter 
Obal (wofür 1.Chron. 1,22 Ebal; ebenſo [Kon | pen levitiſchen Kinnorfpielern genannt, den man 
1. Moj. 10, 28 der jamaritanijche Tegt, die Bul-| wol mit Recht gemöhnlic; mit jenem Toradjitifchen 
gata und Hieronymus, während die Sept. Eual | Thürhüter identificirt, da 1. Chr. 16, 18 neben 
oder Gebal bieten) heißt 1. Moj. 10, 28 der achte dieſem u. 1. Chr. 16, 21 u. 17, 5 neben dem 
unter den 13 Söhnen Yoltan’3 (f. d. a). Die Mufiler O. E. ein Jeiel (Hebr. Jei’el) genannt 
Namen ber Brüder D.'3 fordern, joweit ihre ift. — Am meiſten Intereſſe hat aber Die Frage, 
Näherbeftimmung bis jegt gelungen ift, einen | in weichem Verhältnis der Gathiter D. €. zu 
Stanım im fübweltlichen Arabien. Bochart (Phal. | dem levitiſch⸗ korachitiſchen Thorwärter D. €. fteht. 
2, 23) ftelt ©. mit dem von den claffiichen Geo⸗ Nach herrſchender Annahme find beide ibentüd, 
graphen erwähnten Ort und Meerbujen Aralites „Hp man erklärt die Benennung „ber Gathiter⸗ 
zuſammen, objchon derjelbe nicht in Arabien, ſon⸗ entweder daraus, daß dieſer Levite längere Seit 
dern an der Küfte Afrila’a ſüdlich vom Babel⸗ als „Fremdling“ in der Philiſterſtadt Gath gelebt 
mandeb liegt. Ksch. bat, oder gewöhnlicher daraus, Daß feine Heimat 
— Mien-or“ “noir | die Levitenſtadt Gath-Rimmon (j. d. A) im 
obeb (= „Diener”, b. 5. mol „D. Gottes“) Heißt Stammgebiet Dans (Joſ. 21, 24. 19, 45. 1. Chr. 
der Sohn des Boas und der Ruth (Ruth. 4, 17. v1 Gtabt 
21.1. Chr. 2,12. Matth. 1,5. Lut. 3,32). Bon | 7, 69) war, wozu allerdings paßt, daß dieſe ab 
andern Männern, welche den Namen führen, Lerade ben Kahathiten zugemiejen war. Die Ve— 
fönnte möglicherweife der 2. Chr. 23,1 erwähnte merkung „bern Gott hatte ihn gefegnet” 1. er 
mit dem Ablömmling der Tochter Sefans und | 27, 5 ſcheint auf 1. Chr. 14, 14. 2. Sam. 6, 
feines ägyptiſchen Knechts Jarha 1. Chr. 2,37 f. | aurüdzumeifen; unb daß Davib in feiner Belorg- 
ibentifch fein, fofern ber al8 fein „Sohn“ bezei- | nis über die Gefährlichkeit ber heiligen Bunde* 
nete Afarja Lecht wohl ſein Enkel fein kann. Sonft lade Diefelbe im Haufe eines Leviten untergebradt 
ichtli Vor⸗ 
vgl. 1. Chr. 12, 47. 27, 7. hätte, würbe ganz ben geſchichtlich bezeugten 
ftellungen jener Beiten von dem näheren Ber 
Obed-Edom (— Diener Edoms). In 2. Sam. | Hältnis der Leviten zu Jehova entſprechen (vgl. 
6,10 ff. 1. Chr. 14 (18), 13 f. 16, 25 ift berichtet, | Richt. 17, 13). Es erregt nur Bedenten, daß der 
daß der durch den Tod Uſſa's erjchredte David | Gathite D. E. weder in 2. Sam. 6 noch in 1. Chr. 
die Bundeslade zeitweilig in das Haus eines ge- | 14, 18 f. 16, 25 ala Levite bezeichnet, und daß m 
wiffen ©. €. bringen ließ, und erft nach 3 Monaten | Iegteren Stellen und überhaupt in der Ehronit, 
durch den augenfälligen Segen, welchen das | die Identität des Gathiters mit dem Leviten 
Heiligtum dieſem Manne und feinem ganzen Haufe | nirgends ausdrüdlich bemerklich gemacht ift. Es 
brachte, bejtimmt wurde, ſie von dort in bie | bleibt alfo möglich, daß der O. E. in deſſen Haus 
Davidsftadt zu holen. D. €. wird dabei einfach | die Bundeslade untergebracht wurde, doc ein 
„der Gathiter“ genannt. — In der Chroniftommt | Philifter aus Gath war, und dam ohne Zweifel 
nun als Beitgenoffe Davids ein zu ben levitifchen | zu ber Leibwache Davids gehörte (f. Erethin. 
Thormwärtern gehöriger Dann deffelben Namens | Plethi), und daß fein Haus nur als das nächte 
vor (1. Chr. 16 [15], 18.); von ihm ftammte eine | verfügbare gewählt wurbe. Nur darf man dann 
zahlreiche, 62 (nach 1. Chr. 27 [26], 8) oder 68 | aus dem vorhin angebeuteten Grunde auch nicht 
(nad 1. Chr. 17 [16], 38) Köpfe ſtarke Thor- | behaupten, daß der Ehronift ihn zum Leviten 
wärterfamilte ab, welcher im Tempel die Hut des | mache. 
Südthors und eines Vorratshauſes anvertraut 
war (1. Chr. 27,15; vgl. d. A. Efuppim), und | Oberſter, Oberfte. So überſetzt Luther am 
die noch zu ben Zeiten des Königs Amazia den | häufigften die in manigfaltiger Anwendung vor- 
Tempelichag verwahrt zu haben fcheint (2. Ehr. | kommenden hebr. Ausdrücke rösch (= Haupt, 
25, 24). Diejer DO. E. gehörte zu den Koradjiten | Häuptling), sar (= Befehlshaber) und nasi 
(1. Chr. 27, 4 ff.; vgl. d. A. Korah Nr. 2). — | (= Fürft); vgl. die Artt. Fürſt u. Hauptmann. 
In 1. Chr. 17, 88 fcheint neben ihm noch ein Im B. Nehemia ift ber urfprünglich perſiſche 
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Titel sagan (= Präfect) damit wiedergegeben 
(wofür Esr. 9, 2 „Rathöheren” fteht); aber aud) 
die chortm (= Abelige), die Luther meift „Rathö- 
herren” nennt, heißen 1. Kön. 21, 8. 11 u. Neh. 
6, 17 „Oberſte“. Vereinzelt entipricht das Wort 
auch noch andern hebr. Ausdrüden. Im R. T. 
heißen „Oberfte” die Synagogenvorfteher (Matth. 
9, 18. Marl. 5, 22. Zul. 8, 41. 13, 14. Apftlg. 13, 
15. 18, 8. 17), die Mitglieder des Synedriums 
(Zul. 23, 13. 35. 24, 20. Joh. 3,1. 7, 26.48. 12, 
42. Apftlg. 3, 17. 4, 5. 8), aber auch die Bartei- 
hãupter der Bharifäer (Luk. 14, 1); ferner Mag⸗ 
naten (Mark. 6, 21. Offb. 6, 15) u. ſtädtiſche 
Magiftratsperfonen (Apftlg. 13, 50. 17, 6. 8); in 
Apftig. 28, 7 ift Publius fo genannt als erfter 
rõomiſcher Verwaltungsbeamter auf der Inſel 
Nalta; ſonſt vgl. noch d. A. Aſiarchen. 


Oberteich, ſ. Jeruſalem, S. 691. 
Oberthor, j. Tempel. 
Oboth, f. Lagerftätten, S. 886. 


Obſtbau war bei den Hebräern fehr beliebt; ſ. 
d. AA. Apfelbaum, Feigenbaum, Sarten, 
Granatbaum, Johannisbrot, Mandel- 
baum, Maulbeerfeigenbaum, Nuß, Del- 
baum, Palme, Piſtacien und Weinbau. 
Sofern wir unter Obſt die eßbare Frucht nicht 
nur des Baumes, fondern auch des Strauches (I. 
d. A. Dornen) veritehen, könnte man außer dem 
Beinftod noch andere ftrauchartige Gewächſe in 
Betracht ziehen, z. B. den im Grundtert von 
Hiob AO, 21 erwähnten Dum ober Lotus, deſſen 
öftlihe Früchte von E. H. Palmer (Schauplaß 2c., 
©. 382 f.) ſehr gerühmt werden. Mllein zum Obft- 
bau, um den es fich uns bier handelt, gehören 
nur bie Früchte, welche in Pflanzungen gezogen 
wurben, fo baß fie ein ziemlich regelmäßiges Ein- 
fommen gewährten. Dabei mag bemerkt werden, 
daß die Aufzucht an Spalieren den Hebräern un- 
befannt war, aljo auch in 1. Mof. 49, 22 (vgl. 
Riem, Das erfte Buch Moſe in revidirtem Tert. 
Halle 1873, S. 123) nicht gefunden werben darf, 
wo es nach Luthers jebt revidirter Ueberſetzung 
von Joſeph vielmehr heißt: „er wird wachſen wie 
ein Baum an der Quelle, daß die Zweige empor⸗ 
ſteigen über die Mauer.“ Die für das Geſetz wich⸗ 
tigften Baumfrüchte“ find die Weintrauben und 
Dlwen, von denen wol allein urjprünglich Erit- 
finge und Behnten (ſ. d. AU.) gegeben wurden 
(vgl. 3. Mof. 27, 30 mit 5. Mof. 14, 23. Neh. 
13, 5. 12), und zwar in ber Geſtalt don Moft und 
Del. Daneben erjcheinen 4. Mof. 13, 21. 24. 
5.Mof. 8, 8 als die wichtigften Obitbäume die⸗ 
jenigen, welche Zeigen und Granatäpfel tragen. 
Das Geſetz enthält noch zwei Beſtimmungen 
(8. Moſ. 19, 23—25 und 5. Mof. 20, 19) über 
bie Obftbäumte, welche Hier kurze Erwähnung ver- 
dienen. Nach 3. Mof. 19, 23 ff. (vgl. oben ©. 899) 
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jollen die Israeliten die jungen Obftbäume mäh- 
rend der erften drei Jahre für unbeichnitten ach⸗ 
ten, jo daß fie mit deren noch ungenießbaren 
(vgl. 2. Mof. 22, 30 [hebr. 8. 29]) Früchten 
thun als mit einer Borhaut, die man als unnüß 
wegwirft; erjt nachdem im vierten Jahre die 
Früchte dem Herrn als Breidopfer zugefallen find, 
dienen fie vom fünften Jahre an dem gemeinen 
(dgl. b. Mof. 20, 6) Gebrauch, jo daß jeder Davon 
eſſen darf. Offenbar gebt dies Gejeb von ber Be- 
obachtung aus, daß die jpärlichen Früchte ber drei 
eriten Jahre noch unvolllommen find, und es be- 
ftimmt den ganzen eriten wirflich ausgereiften 
Jahresertrag als eine Urt von Erſtlingsgabe für 
Gott. Salt dies auch zunächft wieder nur von ben 
Bein- und Delbaumpflanzungen, jo waren doc 
Feigen, Datteln und ähnliches Obft (vgl. Am. 8,1f. 
Offb. 18, 14) ſchwerlich ausgeichloffen. Später 
fam dann wol immer mehr die Sitte auf, von 
allem Obſt jährliche Abgaben (vgl. 1 Maft. 10, 29. 
11, 35) zu entrichten, bis ſchließlich ſogar die Kü⸗ 
chenkräuter verzehntet wurden. Das andere Ge⸗ 
ſetz (5. Moſ. 20, 19) verbietet dag Fällen nützlicher 
Dbitbäume bei Belagerung feindlicher Städte; in- 
deß fand dieſe humane Verordnung gewiß oft ge- 
nug (vgl. 2. Kön. 3, 25) keine Beachtung. Uebri⸗ 
gens waren dem alten PBaläftina, anders ala dem 
heutigen, Aprifofen und Birnen unbelannt, und 
auch an manches andere Obſt, welches wir jegt 
gewöhnlich ziehen, 3.8. Kaſtanien (ſ. d. A. Uhorn), 
Kirſchen, Pfirſiche, Pflaumen, ift nicht zu denken; 
über die Orangen und Eitronen |. oben ©. 69. 
Kph. 


Ochſe, |. Viehzucht. 


Oded, Vater des Propheten Aſarja (ſ. d. A. 
Nr. 3). Ein zur Zeit Pekahs in Samarien leben⸗ 
der Prophet deſſelben Namens hat nach 2. Chr. 
28, 9 ff. die Zurückführung der im ſyriſch⸗ephrai⸗ 
mitifchen Krieg nach Samaria abgeführten jubäi- 
ſchen Kriegdgefangenen veranlaßt. 


Odollam, |. Adullam. 


Del. Das von den Früchten des Oelbaums (ij. 
d. &.) gewonnene Baumöl (3. Mof. 24, 2) gehörte 
nad Sir. 39, 31 wie Wild, Wein und Kleider zu 
den Lebensbebürfnifien des Hebräers (vgl. Ser. 
31,12. Joel 2, 19). Es diente zu gottesdienft- 
lichen Bmweden (Esra 7, 22) und im bürgerlichen 
Leben als Leuchtftoff, ala Mittel zur ſchmackhaften 
Bereitung von Speifen und wegen feiner gejchmei- 
dig und blank machenben, erfrifchenden Straft zum 
Einreiben und Salben im weiteften Sinne bes 
Worts (f. d. AU. Salbe, Schild). Ueber das 
Brennen bes Dels in den Qampen |. d. U. Leuch⸗ 
ter und vgl. 2. Moj. 25, 6. 27, 20. Mtth. 25, 3 ff. 
Stärfer nody war ber Verbrauch des Dels für 
Speifenund Backwerk (vgl. Hefel.16,13. 1.Chron. 
13 [12], 40). Bleibt auch das befte Olivendl nicht 
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länger als 2—3 Jahre genießbar, fo iſt es doch 
viel haltbarer als die im alten Morgenlande wol 
wenig gebrauchte Butter (ſ. d. A. Milch) und 
geſtattete das Anlegen größerer Vorräte. So 
finden wir 1. Chron. 38 (27), 28 einen Del- 
ſchatz des Königs David erwähnt (vgl. 1. Kön. 
5, 11 [25]. 2. Kön. 20, 13. Ser. 41, 8); und auch 
beim Heiligtum war nad) 1. Ehron. 10 (9), 29 
ein folder Borrat unter befondere Aufficht geftellt. 
Ueber die Bereitung des D elluchens und ande 
ter als Speisopfer (f. d. U.) dienender Kuchen f. 
oben S. 872. Während beim Eiferopfer (I. d. A. 
und 4. Mof. 5, 15) ein Del verwendet werben 
durfte (vgl. 3. Mof. 5, 11, auch 2. Sam. 14, 2), 
fehlte daffelbe niemals beim gewöhnlichen Speis- 
opfer (vgl. Mich. 6, 7), mochte dies auch nur aus 
Mehl oder Schrot (ſ. d. A. Grüße) beftehen (vgl. 
3. Mof. 2, 1 f. 14 ff. 14, 10). Bei ber Reinigung 
des Ausjägigen (3. Mof. 14, 15 ff.) diente das 
gewöhnliche DO:pferöl auch zum Sprengen unb 
Salben. Ueber das Begießen von Steinen (ſ. d. X.) 
mit Del vgl. 1. Mof. 28, 18. 35, 14. Bahlreiche 
Schriftſtellen zeigen, welch wichtige Rolle das Del, 
jei e8 das einfache Dfivendl, oder das mit wohl- 
riehenden Spezereten gemifchte, bei ben Hebräern 
als Salbſtoff Ipielte, nicht nur das weihende hei- 
tige Salbol (vgl. 2. Moſ. 29, 7. 30, 23—33. 
4. Moj. 35, 26. Pf. 89, 21), fondern auch das 
dem heiteren Lebensgenuß (vgl. Bi. 23,5. 104,15. 
Spr. 21, 17. Mich. 6, 15) dienende Freubendl 
(BI. 45, 8. Jeſ. 61, 3), ſ. d. AA. Bart, Gaft- 
mahle, @ejelliger Verkehr, Haar. End- 
li fand dag Del, als Arznei äußerlich gebraucht, 
vielfache Verwendung, vgl. Zef. 1,6. Mark. 6, 13. 
Luk. 10, 34. Jak. 5, 14. Joſephus erzählt (Aitert. 
17, 6,5), da die Hergte den tobttranten Herodes 
in eine mit Del gefüllte Wanne bringen ließen; 
aber ſolche Bäder kommen in ber Bibel ebenfo- 
wenig vor als ber innerliche Gebrauch von Del. 
Ueber bie für das Del vorgejchriebenen Abgaben 
(4. Mof. 18, 12, 5. Moſ. 12, 17. 18,4 x.) j. d. 
UN. Erftlinge, Behnten. Zur Aufbewahrung 
des Oels benugte man Kleinere oder größere bau- 
chige Krüge (ſ. d. A. Faß u. vgl. 1.Kön.17,14.16. 
Judith 10, 6). Ein zum Salben beſtimmtes 
Fläſchchen wirb 1. Sam. 10, 1. 2. Kön. 4, 2. 
9, 1.3 (Luth.: Delglas, Dellrug) erwähnt, 
unb demfelben Zwecke diente das Delhorn, wie 
Zuther 1. Sam. 16, 13 und 1. Kön. 1, 39 richtig 
überfegt. Kph. 


Oelbaum (Olea europaea; hebr. zajith). Die 
Heimat des Delbaums ift das füdliche Vorberafien, 
von wo er zuerft nach Griechenland und von hier 
aus (in der Zeit nad Tarquinius Briscus, wie 
Seneftella ‘bei Plin. 15, 1 angibt) weiter nad) 
Italien, und fpäter nad Gallien, Spanien und 
der nordafrilaniſchen Küfte verpflanzt wurbe; jeit- 
dem nimmt er unter den die Mittefmeervegetation 


charakteriſirenden Bäumen eine der eriten Stellen 
ein. In feinem Heimatöbezirk, der insbeſondere 
auch Baläftina umfaßt, ift der milde Delbaum 
(agrielaios ober kotinos) ſchon in unvordenllicher 
Beit verebelt worben; und fo waren denn zur Zeit 
der alten Israeliten und fchon vor ihrer Nieder 
laſſung in Sanaan über das gange Land Hin 
(b.Moſ. 28,40) Delbaumpflanzungen, „Delgärten“ 
(1. Sam. 8, 14. 2. Kön. 5, 26. Reh. 5, 11. 9,%) 
ober „Delberge” (2. Moſ. 23, 11. 5. Mof. 6, 11. 
Joſ. 24, 13) verbreitet. Sie bilbeten einen wid. 
tigen Beftanbtheil, wie des Privatbeſitzes jo auch 
des Kronguts (1. Chr. 28[27], 28). Häufig 
werben darum unter bem, was das Land reih 
madte, die Delbäume und in ber Aufzählung 
feiner Hauptprobufte neben bem Getreide und 
Moft ala drittes das Del genannt (5. Moi. 8, 8. 
2. Kön. 18, 32. 5. Mof. 32, 13. 33, 24. 7,18. 
11, 14. 12, 17. %0.1,10. 2,19. 24 u.a). & 
wurde fo viel Del probucirt, daß nicht bloß der 
ftarle eigene Verbrauch deſſelben feitend ber J% 
raeliten zur Bereitung von allerlei Speifen, zum 
Salben und zum Brennen in der Lampe gededt, 
ſondern auch bedeutende Duantitäten ansgeführt 
wurben, theils nach Aegypten (Hof. 12, 2; ſtatt 
„Balſam“ 1. „Del”), welches felbft nur wenig und 
geringes Del erzeugte, theils uud vorzugsweiſe 
nad) Phönicien, wo e8 in den Welthandel fam 
(Hef. 27, 17. 1. Kön. 5, 11. Esr. 8,7). In der 
Römerzeit war Caſarea ein Hauptftapeipla für 
die Delausfuhr (vgl. Joſeph. Leb. 13 und J. Rt. 
2, 21,2). Als Gegenden, welche beſonders reich 
an Delbäumen waren, erſcheinen im A. T. die 
Küftenniederung Juda's (Schephela), wo die konig⸗ 
lichen Delgärten waren (1. Chr. 28, 28) und dei 
zum Stanmmgebiet Affers gehörige Küftenland an 
ber Bai von Ufo (6. Moſ. 33, 24), bei Joſephus 
aber Galiläa (Leben 13. J. Kr. 2, 21, 2), in» 
befondere Das Uferlanb am See Genezareth (I. & 
3,10, 8), und Berda (%. Fr. 3, 3, 3); fonft wird 
auch bie Delapolis beſonders hervorgehoben; nach 
dem Talmud erzeugte Thekoa das beite Del. Be 
züglich ber Umgebung Jeruſalems vgl. die Namen 
Delberg, Gethjemane und Bezeiha (f. Jeru⸗ 
falem ©. 699). Noch heutzutage findet man in 
Baldftina Delbäume in allen Zanbestheilen, be 
fonbers an den Abhängen der Hügel, in manden 
Gegenden 3. B. bei Gaza und bei Beirut (Re 
binfon IL, 684) in wälberartigen Hainen. Am 
beiten gebeihen fie auf magerem, fandigem unb 
fteinigem Boden an Standorten, die gegen jcharft 
Winde, wie gegen allzugroße Sonnenglut geihütt 
find; Dagegen tft höheres Gebirgsland mit rauhem 
Klima unb ſtarkem Temperaturwechſel für bie 
Delbaumeultur ebenfowenig geeignet, als tiefe 
feuchte Thalgründe oder der fette Marſchboden 
mwafjerreicher Ebenen. — Der einem Weidenbaum 
äbnelnbe Delbaum wird 20—40' body, hat einen 
fnorrigen, oft rummen Stamm mit fehr rilfiger, 
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grauer Rinde, der faſt von unten an mit einer 
Menge von weit ſich ausbreitenden Zweigen beſetzt 
iſt (vgl. Hoſ. 14, 7). Die faſt ſtielloſen, lanzet⸗ 
förmigen lederigen, ſteifen Blätter ſtehen paar⸗ 
weile, find 2'/s“ lang, haben eine „matte graue 
Farbe, die faum den Ramen bes Grüns verdient”, 
und find an der Unterjeite weißlich. Beim wilden 
Delbaum, in welchen die Wurzeltriebe des ver- 
edelten immer wieber zurüdichlagen, find fie fürzer 
und breiter, und Die Zweige Dornig. Obſchon die 
Landihaft durch die Belaubung der Delbäume 
feine friihe grüne Färbung gewinnt, ift der das 
ganze Jahr Hindurch belaubte, fehr ausdauernde 
und fi) immer wieder aus dem Stumpf verjün- 
gende, viele Zweige treibende und um feines 
Rubens willen hochgepriefene (Richt. 9, 9) Baum 
doch ein beliebtes Bild des Gebeihens (vgl. Bi. 
52, 10. 128, 3. Jer. 11, 16. Hof. 14, 7. Sir. 
24,19. 50, 11). Die faft glodenförmigen, vier- 
ipaltigen, gelblichweißen, ſüßlich riechenden Blüten 
ftehen in Heinen Trauben in den Blattachſeln. 
Die Frucht ift eine länglich runde Pflaume in der 
Größe einer Kirjche, doch auch taubeneigroß, mit 
fleifchiger, ölreicher Hülle und einem harten Kern; 
anfangs grün hat fie zur Zeit ber Reife, im Sep- 
tember, eine ſchwarze Färbung. Der Delbaum 
wird gewöhnlich Durch Reiſer fortgepflanzt, wächſt 
langjam, erfordert aber auch wenig Pflege, erreicht 
ein hohes Alter und liefert reichen Ertrag. Ge⸗ 
tade in Baläftina findet man da und dort Dliven- 
bäume von jehr hohem Alter (Robinfon, II, 704); 
zu ihnen gehören aud die 7—8 großen Bäume 
des Gartens Gethſemane (ſ. d. A.). Es dauert 
genen 10 Fahre, bis man die erſte Ernte von einem 
nengepflanzten Baum macen Tann, und gegen 
30 Jahre bis er vollen Ertrag gibt, der Dann aber 
auh etwa 50—70 Liter Del liefert. Die ſchon 
bei den Alten fich findende Angabe, daß ber 
Dfivenbaum nur alle zwei Jahre Frucht trage, 
ift Darauf zu rebuciren, daß er nur ein Jahr um 
das andere reichlich trägt. — Die Dlivenernte 
fand vor der völligen Reife der Früchte, um die 
Zeit, wo biefe anfangen fich dunkler zu färben, 
Ratt, weil da ihr reichliches Del am feinften 
ſchmeckt, während das der ausgereiften zwar fetter 
aber auch viel weniger jchmadhaft if. Die 
israelitiſchen Olivenzüchter fchlugen bie Früchte 
mit einem Stode ab und laſen fie dann von ber 
Erde zufammen, wobei fie wol auch mit einiger 
Borfiht verfuhren, wie die griechifchen und ita- 
liſchen, welche Die erreichbaren Früchte mit der 
Hand zu pflüden und zum Abichlagen nicht eine 
Stange, jondern ein Rohr zu verwenden pflegten. 
Die Nachleſe der im Geäft und Wipfel zurüd- 
gebliebenen Beeren jollte den Armen überlaflen 
werden (vgl. 5. Mof. 24, 20 und bie von biefer 
Leſe entnommenen Bilder Jeſ. 17, 6. 24, 13; 
auch 27, 12 im Hebr.). Das feinfte Delgewann man, 
indem die Dliven nur in einem Gefäß zerftoßen, 
Bist. Handwoͤrterbuch. 


und in einen Korb gelegt wurben, unter welchem 
man ben von ſelbſt auslaufenden grünlich-meißen 
Saft fammelte (Luther: „geftoßen Del“ 2. Mof. 
27, 20. 29, 40. 3. Mof. 24, 2. 4. Moſ. 28, 5. 
1. Kön. 5, 25). Solches Del ift Bj. 92,11 im Hebr. 
„grünes“, bei Luther „Frifches Del“ genannt; die 


Griechen nannten es elaion stakton oder ompha- 


kion. Das gewöhnlichere Del wurbe durch Keltern 
d. 5. duch das Treten der Dliven in der, in ber 
Regel im Delgarten felbft befindlichen, Kelterkufe 
gewonnen (vgl. Joel 2, 24. Mich. 6, 15. Hiob 
24,11; ft. „aufihren eigenen Mühlen“ I. „zwifchen 
ihren Baumreihen“). Nach einer ſolchen Delfelter 
iſt bekanntlich der Garten Gethfemane (f. d. A.) 
benannt. Delpreflen und Oelmühlen find im 
Talmud erwähnt. Reife Oliven find von den 
Israeliten roh und eingemacht gegeffen worden; 
eingemadt Tamen fie auch bei Griechen und 
Römern, wie noch heutzutage in Stalien, Süb- 
franfreih, Spanien, aud) auf die Tafeln Wohl- 
habender. In Syrien, mo fie vielfach als Nahrung 
bienen, legt man fie zuvor in Salzwaſſer, ober 
um ihnen den bitteren Geſchmack ganz zu benehmen 
in eine Auffung von einem Theil Kreide und 
zwei Theilen Laugenſalz. — Wenn in Hiob 15, 38 
ber Frevler mit einem Delbaum verglichen wird, 
ber feine Blüten abwirft, fo kann nicht wol an das 
in jedem anbern Jahr, wenn ber Baum ausrußt, 
vorkommende Abfallen ber meiften Blüten, jondern 
nur an das Übfallen derfelben infolge eines Froſtes 
oder anderer Schädigung des Baumes gedacht 
werden. Auch Dürre, Hagelihlag (Hang. 2, 20) 
und Heufchredenfhaaren (Am. 4, 9) konnten bie 
Hoffnung auf die Dlivenernte vernichten, und von 
Beinbeshand wurden oft die Pflanzungen ganz 
verwũuſtet (Richt. 15,5. Ser. 11,16. Hab. 3, 17).— 
Der wilde Delbaum, den man nicht mit dem 
fälfchlih jo genannten, aber ihm nur äußerlich 
ähnlichen Zaftumbaum, Elaeagnus angustifolia 
(. d. U. Maftir) verwechſeln darf, fommt im 
U. 2. unter dem Namen ‘es schemen (= Oel⸗ 
baum) 1. Kön. 6, 23.31.33. Reh. 8, 15 und Jeſ. 
41, 19 vor (Luther in letteren Stellen falſch: 
„Ballamziweige”, „Kiefern“). Er liefert viel we⸗ 
niger und jchlechteres Del, das nur zu Salben 
verwendet wird. Dagegen ift fein Holz, wie das 
bes veredelten," feit, Dauerhaft und nimmt eine 
Ichöne Politur an, weshalb es — natürlich häufiger 
als das des veredelten — als beſſeres Nutzholz ver- 
wendet wurde: jo im jalomonifchen Tempel zu 
Thürpfoften und den Cherubsftatuen, wie bei ben 
Griehen Sötterbilder daraus gefertigt wurden. 
Beige vom wilden und vom veredelten Delbaum 
wurden nach Neh. 8, 15 auch zu ben Laubhütten 
verwendet. Aus der griechiſch⸗römiſchen Sitte, 
daß Schupflehende Zweige des als heilig geltenben 
und durch Strafbeftimmungen gegen Beichädigung 
geihägten Delbaums in ben Händen trugen, um 
fih dadurch in den Schuß der Gottheit zu ftellen, 
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erklärt ſich 2. Makk. 14, 4, wogegen bie ihr zu 
Grunde liegende Symbolik der Stelle 1. Mo). 
8, 11 fremb ift (fonft vgl. zu d. St.d. U. Ararat). 
Zur Erläuterung des pauliniichen Bildes Röm. 
11,17 ff. dient Die Angabe Columella’8: es komme 
vor, daß kräftige Delbäume feine Yrucht tragen; 
dann bohre man ein Zoch in fie, und fchlage in 
diefes ein frifhes Zweigſtück vom wilden Del- 
baum. Daß diefes Verfahren auch noch im vo⸗ 
rigen Jahrhundert in Baläftina üblich war, wenn 
ein Delbaum feine Zweige verlor, will der Rei⸗ 
ſende Stephan Schulz (17652—56) in Jeruſalem 
gehört haben. Die Behauptung, Paulus Habe 
dieſes allerdings auch beim Delbaum dem gemöhn- 
lichen entgegengejeßte, aber doch bei ihm vor- 
kommende Bfropfverfahren nicht im Sinne gehabt, 
fondern ſei nur durch das von ihm beiprochene 
Sachverhältnis auf da8 dem gewöhnlichen Ver⸗ 
fahren entgegengelegte Bild gefiihrt worden, ift 
unbegründet. Denn obſchon der Wildlingszweig 
eingepfropft wird, Damit der feine Frucht tragende 
Baum (vgl. Luk. 13,6 ff. Matth. 21, 43) fruchtbar 
werde, jo fann jener eben doch nur reichliche und 
gute Frucht tragen, weil er „der Wurzel und des 
Safts“ des edlen Stammes theilhaftig geworden 
iſt. So ift da3 von jenem Pfropfverfahren ent- 
nommene Bild nad allen Seiten hin die denkbar 
treffendfte Veranſchaulichung des gefamten Sach⸗ 
verhältniffes., „Wider die Natur” (8. 24) aber 
ift alles Pfropfen. — Ueber die zwei Delbäume 
und Delbaumzweige in dem Geficht Sach. 4 5.d. 4. 
Leudter ©. 903. Offb. 11, 4 ift Diefes Bild auf 
die zwei prophetiichen Zeugen Ehrifti angewenbet. 
ee noch Lenz, Botanif S. 500 ff. 8. Hehn, 
.87 ff. 


Delberg bieß ſchon in altteftamentlicher Zeit 
der das Kidronthal im Dften begrenzende, ben 
beiden Haupthügeln der Stadt parallel laufende 
Berg (vgl. Joſeph., 3. Kr. 5, 2, 3). Er lag alſo 
öftlich von Jerufalem (Hef. 11, 23.2. Sam. 15,30). 
Seine Entfernung (d. 5. die des Gipfel) von der 
Stadt wird Apftig. 1, 12 auf einen Sabbatherweg 
(8 Stadien), von Joſephus auf 6 oder 5 Stadien 
(*/s St.) veranſchlagt (%. Kr. 5, 2, 3. Altert. 20, 
8, 6). Nach dem Kidronthal zu fällt der O. ziem- 
lich fteil und regelmäßig ab, gegen Oſten aber 
dacht er fich unregelmäßig und mehr nad) und nad 
zu verichiedenen Thälern ab. Er mag in alter 
Beit reich bepflanzt geweſen fein, namentlich mit 
Delbäumen (daber fein Name mons olivarum 
oder oliveti „Berg der Delbäume, des Dliven- 


haines“; auch bei arab. Schriftftellern Heißt er 


Dschebel ez-Zeitän, im Talmud gleihfall3 „Del« 
berg” ; vgl. auch den Namen bes am Fuße des D. 
gelegenen Gethſemane db. i. „Delkelter”; vgl. 
Marc. 14, 26). Heute finden ſich nur noch ver- 
einzelte Dliven- und andere Yruchtbäume auf 
dem weitlihen Abhange, ein großer Theil des 
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Areals iſt in Ackerland verwandelt worden. Im 
Munde der arabiſchen Anwohner heißt der O. (der 
bei älteren Schriftſtellern auch „Lichterberg“ ge⸗ 
nannt wird) Dschebel et-Tür (d. h.,Felſenberg“), 
ein nichtsſagender Name, der von den Arabern 
manchem hervorragenden Berge gegeben worden 
tft (mie dem Tabor, Garizim, Sinat). Sein Rüden 
verläuft in einer im allgemeinen von N. nad} ©. 
fich fentenden unregelmäßigen Linie. Man unter- 
jcheidet gewöhnlich drei Kuppen und pflegt Daber 
von dem „breigipfeligen” DO. zu ſprechen. Die 
Haupthöhe ift, obgleich der nördliche Gipfel noch 
höher ift, die dem Tempelplatze gerade gegenüber- 
liegende (vgl. Hef. 11, 28) mittlere Erhebung mit 
ihren nördlichen und ſüdlichen Ubhängen, bie 
Tobler einem „niedrigen Kopfe mit Den zwei 
Schultern” vergleicht. Sie ift 804 m (2640°) hoch, 
alſo um 60 m (faft 200°) höher als der höchſte 
Punkt des Tempelberges. Man genießt daher 
von hier aus eine umfaſſende Ausficht, nicht nur 
über die Heilige Stadt (vgl. d. U. Jerufalem 
No. 2 u. f. das fchöne Panorama der Stadt vom 
D. aus gefehen in Socin-Bädeders Paläſtina), 
fondern auch über einen großen Theil des judäi⸗ 
chen Landes; im ©. bis zu den Bergen Bethlehems 
und Thekoa's und dem Frankenberge, in R. bis 
nach Nebi Samwil. Während im W. der Bid 
nicht weit über Jeruſalem hinausreicht, überfchaut 
man im D. die Gebirge Gileads und Moabs von 
Geraſa (Dscheräsch) bi3 Kerak mit den Thal- 
fpalten des Jabok und Arnon, während weiter 
born das Todte Meer und Streifen des grünen 
Ghör fihtbar werden. Wir ftehen bier auf alt 
heiligem Boden. Schon zu Davids Zeit pflegte 
man auf dem O. anzubeten (2. Sam. 15, 32), 
Dem Ezechiel erjcheint die Herrlichleit Des Herrn 
auf dem ©. (Hef. 11, 23), und ebenda erſchaut Sa- 
charja den Herrn ftehend, der am Ende der Tage 
kommt Gericht zu halten über die Feinde Gottes, 
und duch fein Allmachtöwort den D. fi fpalten 
heißt, um feinem gläubigen Volle den Weg zur 
Flucht zu bahnen (Sad. 14, 4 f.). Hier weilte 
nachmals Jeſus mit feinen Füngern und verkün⸗ 
digte ihnen angefichtS der heiligen Stadt das &e- 
richt über Jeruſalem (Marc. 13, 3. Matth. 24, 3; 
vgl. Luc. 19, 41). Hierber verlegt auch die Tra⸗ 
dition die Stätte der Himmelfahrt Jeſu (vgl. 
Apftlg. 1, 12); freilich mit zweifelhaften Rechte; 
denn Luc. 24, 50 Iefen wir, Jeſus habe jeine Jün- 
ger „bis gen Bethanien,” alſo boch wol über ben 
Gipfel des Berges hinaus, geführt. Schon Kon- 
ftantin Tieß auf dem O. eine Bafilifa errichten. 
Später trat an ihre Stelle eine durch den Patri⸗ 
arhen Mobeftus zu Anfang bes 17. Jahrh. er- 
baute Rotunda, deren Inneres ohne Dach war: 
e3 gieng die Sage, bie Stätte da Jeſus gen Himmel 
gefahren fei, und auf der man ſchon frühzeitig ben 
Einbrud feiner Füße zeigte, Habe nicht überbaut 
werden können. Die Himmelfahrtskirche wurde 











70% 


@elberg 


1108 


© 





fpäter mehrfach zerftört und wieber neu errichtet. 
Die heutige achtedige Himmelfahrt3capelle, welche 
von einem geräumigen ummauerten Hofraume 
umgeben ift, ift nad) dem Erbbeben des J. 1884 
neu gebaut worden. Auch anbere Kirchen (4. ®. 
eine Paternofterficche an ber Stelle, wo Jeſus 
die Jünger das 8. U. gelehrt haben foll) und 
zahlreiche Klöfter wurden frühzeitig auf dem D. 
errichtet. Eines Dorfes geſchieht erft im 15. Jahrh 
Erwähnung. Das heutige Dorf, das öſtlich von 


der Himmelfahrtcapelle liegt, Kefr et Tür, be» | 


Jeſu in Anſpruch. Rud. Hofmanns (Ueber den 
Berg Galilaa. Lpz. 1856) Verſuch, dieſe Trabi» 
tion als glaubwürbig zu vertheidigen und mit 
Hilfe derfelben die auſcheinend divergirenden Ber 
richte bes N. T. über den Ort ber Himmelfahrt zu 
| vereinigen, barf als verunglüdt angefehen werben. 
Noch haltloſer iſt aber Gräg' Meinung (f. Fran ⸗ 
teils Vionetoſchrift 1873, ©. 97 ff.), der ben nörb- 
lichen Gipfel des O. für den Berg Mashith Hält!). 
\— ©. Ausführlihes über den D. bei Tobler, 
Die Siloahquelle und der Delberg. St. Gallen 
3 M. 


fteht auß etwa einem Dußenb erbärmlicher Woh- | 1852. 


nungen. Gehen wir von hier aus nad ©., jo 
ftoßen wir auf zahlreiche unterirbifhe Zelfen- 
‚gräber, das fog. „Heine Labyrinth,“ deren Anlage 
fiher aus jüdifcher Zeit ftammt, denn es find 
„Schiebgräber,” d. h. horizontal in ben Felſen 
gehauene Gräber, in welche die Särge Hineinge- 
ſchoben wurden. Die Tradition nennt fie „Gräber | 
der Propheten“ (vgl. ©. 537) und bezieht auf diefel- | 
ben bie Stelle 2. Kön. 23, 16—18 (ja ſogar Matth. 
28, 29. Luc. 11, 471); fie hat mit ihnen zu verſchie⸗ 
denen Zeiten die Ramen verſchiedener Propheten 
u. a. Gottesmänner in Verbindung gebradit, wie 
des Haggai, des Jakobus, bes Bruders des Jo. 
Hannes, des Kleophas u. a. Am Weitabhange des 
D. liegen andere alte Grabftätten, |. d. W. Ki-| 
dron. Bon ben Prophetengräbern gelangen wir | 
weiter füblich in eine ziemlich tiefe Einfdttelung | 
des Berges, durch welche die Straße von Jeru- 


falem nad) Bethanien (el ‘Azirtjeh) unb weiter | 


nad Jericha führt: ber Weg, auf welchem Jeſus 
vor feinem Todesleiden nad Jerufalem kam 
(Zu. 19, 29. 37). Jenfeit dieſer Strafe erhebt 
ſich der füblichfte ber brei fogen. Gipfel des O. 
der Dschebel Batn el-Hawä („Berg be3 Wind⸗ 
bauches“), nur 2400’ Hoch. In der Ueberlieferung 
Heißt er mons offensionis ober scandali, „Berg 
des Aergerniſſes“. Eine Trabition berichtet, hier 


hätten die Wohnungen der Keböweiber Salomo’3 | 


geftanden (vgl. 1. Kön. 11, 1 ff.); eine andere 
Tradition ſucht Hier ben „Berg Mashith“ (b. 5. | 


Berg „bed Verderbens“, oder „ber Schlechtigfeit“), | 
auf welhem Salomo dem Ramos und Mole | 


Altäre errichtete, welche nachmals Joſia zerftören 
fieß (1. Kön. 11, 7. 2, Kön. 28, 13). Da ber 
Berg Mashith nad) d. a. St. füblid) oder fühöfttih 
bon Jeruſalem lag, fo dürfte Darunter eher der 
füblig vom Hinnomthale gelegene „Berg bes 
böfen Rathes“ gemeint fein. Ueber das am Weft- 
abhange des Berges des Aergerniſſes gelegene 
Dorf Silwän und die dortigen Felſengräber |. d. | 
A. Kidron. Den nördlichen Gipfel des D. end- 
Tich, den höchſten (830 m, 2720°), Heute Karem es- | 
Seijäd („Weinberg des Jägers“) genannt, nimmt 
eine allerdings alte Trabition, die mit Beziehung 
auf Apftig. 1, 11. Matth. 28, 16 (vgl. 26, 32) 
ihm den Namen Viri Galilaei ober Galiläa bei-⸗ 
gelegt hat, gleichfalls al Ort ber Himmelfahrt 


Dfen. Weber ben fogen. Badofen (hebr. tanndr) 
ſ. d. U. Baden. An große Bäderdfen Hat man, 
wie in Hof. 7, 4. 6 f. (vgl. Bi. 21, 10), ohne 
Zweifel auch bei den Defen zu benfen, nad) denen 
der Ofenthurm (Neh.3, 11. 12, 38)benannt war.— 
Was bei den Sraeliten umfre Bimmerheigöfen 
| vertreten hat, f. in den Artt. Feuer, Haus. 
|geräth, Kamin. Der große Biegelofen (Hebr. 
malben) zum Brennen der Baditeine ift 2. Sam, 
12,31. er. 43,9. Rah. 3, 14, der zum Brennen 
von Töpferarbeit dienende Ofen Sir. 27, 6. 38,34 
erwähnt. Einen zum Schmelzen der Metalle 
dienenden Dfen bezeichnen bie hebr. Ausbrüde 
Kibschan (1. Mof. 19, 28. 2. Mof. 9, 8. 10. 
‚19,18. Dal. 4, 1) und Kür; Iegterer wirb von 
| bem zum Scmelzen und Läutern des Golbes 
(Spr. 17,3, 27, 21; vgl. Weist. 3, 6) und Sifbers 
\($ef. 22, 18—22. ’Jef. 48, 10), aber aud von 
dem zum Ausſchmelzen bes Eiſens aus bem Erz 
(6. Mof. 4, 20. 1. Kön. 8, 51. er. 11,4) bie 
nenden Dfen gebraudt; vgl. d. A. Eifen. Der 
| Seuerofen (aram. ’attün), in welchen die brei 
Freunde Danield geworfen wurden (Dan. 8), 
glich in feiner Bauart einem Schmelzofen, ber 
oben offen war zum Einfcütten des Erzes (vgl. 
®. 22. 23) und unten an der Geite eine ohne 
Zweifel verſchließbare Deffnung zum Schüren und 
Ablaufen des geſchmolzenen Metalls Hatte (vgl. 
8. 26). 


Dfentgurm, |. Jerufalem ©. 686. 


Dg hieß der von ben Israeliten unter Mofes 
bei Ebrei befiegte (4. Mof. 21, 33) König von 
Bafan. Er galt als legter Abkömmling der rie⸗ 
figen Rephaim (6. Mof. 3,11. 30j. 12,4. 18, 12), 
| während das von ihm beherrichte Wolf mindefteng 
| vorwiegend aus Amoritern beftand (vgl. d. A. 
Moab ©. 1005); daher ift er auch in manden 
Stellen (5. Mof. 3, 8. 31, 4. of. 2,10. 910) 
mit Sihon, welcher fonft als „der Amoriter Kö- 
nig“ von ihm unterjchieben wird, in dieſer Ber 
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zeichnung mit einbegriffen. Seine Reſidenz war 
Aſtharoth (ſ. d. A. u. vgl. Joſ. 9, 10), feine zweite 
Hauptſtadt Edrei (ſ. d. A. u. vgl. 5. Mof. 1,4. 
Joſ. 12, 4. 13, 12 — 31); über fein außer ber 
Landſchaft Bafan auch die nördliche Hälfte von 
Gilead umfafiendes Reich |. 6. Moſ. 3, 10. 4,47. 
el. 12, 4 u. d. A. Baſan. Die Befiegung ber 
beiben Amoriterfönige wird als ein Haupterweis 
der Hilfs- und Gnadenthaten Jehova’3 an feinem 
Volke oft erwähnt und gepriefen. Sein eifernes 
Bette ober wahricheinlicher fein riefiger Sarlophag 
aus Eifenftein (j. d. U. Bette) wurde noch lange 
in ber Ammoniterhauptftadt Rabbath gezeigt 
(G. Moſ. 3, 11), und fol 9 Ellen lang und 4 Ellen 
breit gewejen fein (vgl. ©. 374). 


Ohim (Zei. 13, 21) Hat Luther als Bezeichnung 
von allerlei wilden Thieren, Wölfen, Füchſen u. 
dgl. angelehen. Das von ihm beibehaltene hebr. 
ort ſcheint ächzende, klagende Thiere zu beden- 
ten. Rabbiniſche Ausleger denten an Marder; 
neuere (Piscator, Aurivillius) an Uhus. Was 
das Wort wirklich bedeutet, ift noch unermittelt. 


Some (Am. 6, 10), f. v. a. Oheim; vgl. Be- 
gräbnis ©. 161. 


Ohrrringe ober wie Quther 1. Moſ. 85, 4. Sei. 
3, 20 überlebt, Obrenipangen werden nur 
ſelten im A. T. erwähnt, obgleich bie hebr. Sprache 
für diefen allerwärts beliebten Schmuck vier ver- 
ſchiedene Ausbrüde hat, abgejehen von dem Spr. 
35, 12 erwäßnten, wolanbem eigentlichen Ohrringe 
befeftigten Geſchmeide (1. d. A. Halsband); nach 
dem Grundtert nämlich wird Spr. 25, 12 ein 
weifer Rüger am Hörenden Ohre verglichen mit 
einem Ring (bebr. nezem, |. d. W. Najenring) 


von Solb und einem Geſchmeide von Feingolb. | 


Unßer bem an ſich ziweibeutigen nezem (vgl. 1. 
Moſ. 35, 4. 2. Moſ. 82, 2.3. 35, 22) und der Be 
zeichnung ber Ohrringe ald Amulete (f. d. A.; 
vgl. Sei. 3, 20) finden wir noch zwei von der Form 
entlehnte hebr. Ausdrüde, welche bie Ohrringe ent» 
weber nad) ihrer runden (4. Mof. 31, 50. Heſek. 
16, 12), ober nad) ihrer tropfenäßnlichen (Richt. 
8, 26. Zei. 3, 19; Luth.: Ketten, Kettlein) 
Geſtalt benennen. Bit Recht verftehen ſchon Sept. 
unter ben Jeſ. 3, 30 erwähnten Zauberbingen bie 
Ohrringe als Schugmittel gegen ben Bauber; ofme 
Bweifel war ber Bahn uralt (vgl. 1. Moſ. 35, 4), 
dag man dadurch Die Baubertöne vom Ohre fern⸗ 
halten fünne. Je mehr diefer Wahnglaube durch 


Die Kraft der wahren Religion hinſchwand, defto |. 


mehr wurben die Ohrringe bloße Schmuckgegen⸗ 
kände; bamit hängt wol zufammen, baß fie bei 
ben jpäteren Juden kaum noch von Knaben ge 
tragen wurben, mährenb fich früher auch hebr. 
Männer damit gefchmädt zu haben fcheinen. Aus 
2. Mof. 32, 2, wo nur die Weiber, Söhne und 
Tochter (vgl. 2. Chron. 28, 8. 29, 9) erwähnt 
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werden, bat man zwar das Gegentheil Schließen 
wollen, obgleih nad 888. 3 und 24 alles Rolf 
ſich (Luther läßt das Wörtchen irrig aus) Die Ohr⸗ 
ringe abreißt; indeß wird ber unbeftimmte (vgl. 
dagegen Ser. 14, 16. 35, 8) Ausbrud in 2. Mo]. 
32, 2 wol fchon Durch bie ausdrüdliche Erwähnung 
der Männer neben ben Weibern in 2. Moſ. 36, 22 
aufgewogen. Die Hauptiache aber ift, baß die 
jonftigen Nachrichten des Altertums über bie 
Sitten morgenländifcher Völker uns entichieden 
wiberratben, den hebr. Männern, die doch zu- 
weilen Halsbänder und Armringe (f. d. U.) trugen, 
den Gebrauch der Ohrringe ganz abzufprechen. 
Beſaßen doch nach allgemein ismaelitischer, d. 5. 
arabiſcher Sitte Die midianitifchen Krieger (Nicht. 
8, 24) ihre Ohrringe, wie wir fie auch auf ben oben 
©. 105. 110 gegebenen Abbildungen aſſyriſcher 
Männer erbliden. Nur das werden wir als wahr- 
ſcheinlich Hinftellen dürfen, daß bei ben Hebräern 
ftet3 Die Ohrringe viel mehr vom weiblichen Ge- 
ſchlecht (ogl. noch Judith 10, 4) als vom männlichen 
getragen worden find. — Natürlich waren die 
Ohrringe, zu deren Herftellung man gerne die 
toftbarften Stoffe, namentlich Gold und Berlen 
verwandte, von verichiedener Größe und Form. 
Läßt fich auch bezweifeln, daß fchon bie alten 
Hebräerinnen nach der von neueren Reiſenden 
(dgl. Arvieux III, 250; Wellited I, 2324) be- 
obachteten Sitte ſich möglichft viele Löcher durch 
die Ohren ftachen, um auf jeder Seite 15 und noch 
mehr Ringe tragen zu können, fo iſt's doch wahr⸗ 
ſcheinlich, daß auch im alten Israel von ber Hof- 
fart die Bein recht großer und ſchwerer Ohrgehänge 
nicht gefcheut worden ift. Indem wir auf Die oben 
©. 466. 556 gegebenen Abbildungen verweilen, 
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fügenwirnad Willinſon II, ©. 374 Fig. 10.16 bis 
21, morunter der gölbne Ohrring mit zwei Berlen 
auf Fig. 17 an den Schmud des afiyriiden Eu⸗ 
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Ohrringe. Modern ägyptifge. Rad Bane. 


Okina 
nuchen (ſ. oben S. 105) erinnert, und Lane⸗Zenker 
Tafel 60 Fig. C noch einige Bilder äghptiſcher 
Ohrringe hinzu. Die Bezeichnung der Ohrringe 
als Tropfen findet durch die der chald. Geneſis 
von G. Smith S. 98 beigegebene Tafel ihre gute 
Erläuterung. Chardin, der als Juwelenhaͤndler im 
17. Jahrhundert Perſien bereiſte, ſah hier (vgl. 
Harmar⸗Faber III, 314 f.) Weiber mit Ohrringen, 
deren Rundung 4 Finger im Durchmeſſer Hatte, 
und die fait 2 Finger did waren, jo daß dieje Ohr⸗ 
gehänge durch ihre Schwere die Ohrlöcher in häß⸗ 
lichſter Weije erweiterten. Uebrigens ift aus ben 
uns erhaltenen Beugniffen des morgenlänbiichen 
Altertums erfichtlich, Daß man neben den maffiven 
und plumpen auch wirklich zierliche und geichmad- 
volle Ohrringe zu verfertigen verftand. Kph. 


Okina ift im griech. Text Judith 3, 1 als phö⸗ 
niciſche Seeftadt erwähnt. Doc; beruht der Name 
ohne Zweifel auf einem Zegtfehler, wie denn auch) 
die Handſchrr. viele Varianten aufweifen. Am 
meiften Beifall hat die Vermuthung von Grotius 
gefunden, im urjprünglichen Text fei Wcco, das 
griechiſch auch Ake und Aken Heißt, genannt ge- 
weſen (alfo vielleicht Akena). 


Omri (Luther: Amri), der 6. König und Be- 
grünbder der 3. Dynaftie im Zehnſtaͤmmereich, re 
gierte vom 27. (1. Kön. 16, 15 f.) bis in das 38. 
Yahr (8. 29) des Königs Aſa von Juda, aljo nach 
üblicher Berechnungsweile 12 Jahre (8. 23), die 
aber in Wirflichleit feine vollen 12 Jahre waren 
(929 - 917 v. Ehr.). AS Yelbhauptmann des 
Königs Ela (und wol ſchon Baeſa's) belagerte er 
gerade die Philifterfefte Gihbethon, als aus der 
damaligen Hauptftadt Thirza die Nachricht im 
Lager eintraf, daß Simri, welcher als Oberſter 
der Hälfte der Kriegdwagen im Range unter ihm 
geftanden hatte, den König ermorbet, das ganze 
Haus Baeſa's ausgerottet und felbft Die Herrichaft 
an fich geriffen habe. Sofort rief das Heer feinen 
Feldhauptmann zum Könige aus, und raſch ent- 
ſchloſſen eilte ©. mit demfelben nad) Thirza und 
überraſchte den auf den Angriff noch unvorberei- 
teten Thronräubero, Daß dieſer in feinem Schreden 
den felbjterwählten Tod in den Flammen des Kö⸗ 
nigspalaſtes der fichern Ausficht feinem Gegner 
in bie Hände zu fallen vorzdg. Wie groß aber 
auch der moraliiche Eindrud dieſes ſchnellen Er- 
folge3 fein mochte, Omri hatte dennoch im Volke 
eine große Partei wider fich, die ihm in Thibni, 
dem Sohne Ginaths, einen Gegenkönig gegenüber- 
ftellte; und erft nach einem gegen 5 Jahre dauern⸗ 
ben Bürgerkrieg und nad Thibni’8 Tode gelang 
es ihm (im 31. Jahr Aſa's; V. 23) feine allge 
meine Anerfennung burchzufegen. Unter feinen 
königlichen Thaten hebt ber kurze Bericht des Kö- 
nigsbuches als die wichtigfte die Begründung der 
neuen Hauptitadt Samaria (f. d. A.) hervor, wo⸗ 
hin er 6 Jahre nach feiner Thronbefteigung und 
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eiwad über ein Jahr nad feiner allgemeinen 
Unerlennung bie Reſidenz verlegte. In gotted- 
dienſtlich⸗theokratiſcher Beziehung wird ihm vor- 
geworfen, er fei jchlimmer geweſen, als alle jeine 
Vorgänger. Doch fcheint ſich dieſer Vorwurf nur 
auf Die Maßregeln zu beziehen, welche er zur Aus⸗ 
geitaltung und Beförderung des von Jerobeam I 
eingeführten HeichIcultus getroffen hat, die aber 
dem unreinen Jehovaceult ſchon einen folchen 
Charakter gegeben haben mögen, daß Dadurch der 
nachmaligen Einführung des Vaalsdienſtes Durch 
feinen Sohn Ahab Borfchub geleijtet war. Auf 
legtere3 beutet der Umftand Hin, daß Athalja, 
welche ihren Gatten Joram und ihren Sohn 
Adasja zum „Wandel in den Wegen des Haufes 
Ahab“ verleitete, 2. Kön. 8, 26 u. 2. Chr. 22,2 
ausdrücklich ald „Tochter (Enkelin) Omri’3“ be- 
zeichnet wird, und beſonders daß Micha (6, 16) 
„die Weiſe Omri’3” und „die Werke des Haufes 
Ahab“ als wefentlich daffelbe befagend neben 
einander nennt. — Gelegentlich erfahren wir noch 
aus 1. Kön. 20, 34, daß Omri einen unglücklichen 
Krieg mit dem Syrerkönig Benhadad I geführt 
Hat und in dem Friedenzichluffe demſelben eine 
Anzahl israelitifcher Städte, darunter Ramoth in 
Gilead (22, 3), abtreten und das Recht einräumen 
mußte, für Die Damascener Bazarftraßen in ber 
neuen Hauptftabt Samaria einzurichten (vgl. ©. 
262. 565). Bei aller Ungunſt, mit welcher das 
Königsbuch über Omri berichtet, deutet es doch 
durch die Rotiz, daß in ber Ehronif der Könige 
Israels von der großen Macht, die er gebt habe, 
zu lejen fei (1. Kön. 16, 27), an, daß dieſer König 
politifch bedeutender gewejen fein muß, ala er nach 
bem wenigen, was die Bibel über ihn berichtet, 
ericheint, und daß ihn auch auf dem Throne die 
Energie nicht verlaffen Hat, mit der er fidh benfel- 
ben erfämpft Hatte. Und hier ergänzen in er- 
wünjchter Weile außerbibliihe Nachrichten das in 
der Bibel gezeichnete Bild. Bor allenı leſen wir 
auf dem Siegesdentmal des Moabiterlönigs Mefa: 
„Omri, ber König von Israel, bevrüdte Moab 
viele Tage; denn e3 zürnte Kamos wider fein 
Land”, und wiederum: „Und es bemächtigte ſich 
Omri des Bezirks von Medeba, und Israel ſaß 
darinnen in feinen Tagen und in feines. Sohnes 
Tagen 40 Jahre“. Hieraus jehen wir, daß D., 
welcher mit dem Bruberreihe Juda von vorm 
herein friedliche Beziehungen hergeftellt zu haben 
jcheint, wol feit jener Vertrag mit dem Syrer⸗ 
fönig ihm auch den Rücken gefichert Hatte, feine 
Macht gebrauchte, um die ißraelitiiche Herrichaft 
im Oftjordanland zu befeftigen, fie von dem feften 
Stügpunlt Mebeba aus füdwärts auszubehnen 
und Moab mit Starker Hand niederzubalten. Bon 
dem Namen, den er ſich durch feine Thaten im 
Ausland gemacht, zeugen aber auch die affgrifchen 
Inſchriften; benn nad ihm ala dem Begrünber 
Samaria’8 und der erften ben Aſſyrern befannt 
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geworbenen Dimaftie bed Reiches Israel nennt 
Salmanaſſar II and; den König Jehu (obſchon 
biefer ber Dymaftie D.’3 ein Ende gemadit Hatte) 
einen Sohn bed Ehumri und wirb dann in ben 
Saſchriften Binnirars, Ziglat Pilefard IV und 
Sargons das ißraelitifche Gebiet ftänbig das Land 
Egumri’s ober bes Haufes Chumri (mat Chumri 
‚ober mat bit Chumri) genannt. Daß in ber afy- 
riſchen Ramensform das hebr. Ajin in Cheth 
übergegangen ift, ift auch fonft nicht ohne Anafo- 
gie (dgl. Schrader, Keilinſchr. u. A. T. ©. 91f. 
Reiliniher. u. Geſchichtsforſch. ©. 5.207). — Ber 
Rattet wurde D. in bem von ihm begründeten 
Samaria (1. Kön. 16, 28). — Sonft begegnet ber 
Rame 1. Chr. 8 [7], 8. 10, 4 u. 28, 18. 


Ou. Eine berühmte und uralte Stadt in Unter- 
ägnpten. Aegyptiſch An oder An von Unter 
ägypten im Gegenſatz zu bem oberägyptiſchen 
An (Denbera) unb An Menth (Hermonthi8). Be- 
tannter ift fie unter ihrem helleniihen Namen 
Heliopolis oder Sonnenftabt, eine Weberfegung 
des Heiligen Namens von An, ber ſich auf den in 
feinem Gebiet blühenden Eultus des Gonnen- 
vottes bezieht. Dieſer Sonnengott (Rä) wurde 
al8 aufgehenbes XTageögeftin (Hor em chuti) 
und als untergehenbes (Tum) verehrt, zu Helio- 
polis aber als eine aus beiben combinirte Geſtalt 
unter dem Namen Hor-em-chuti-Tum, dem bie 
Gottinnen Iusäas (gr. Saosis) und Nebt-hotep 
gewöhnlich zur Seite ftehen, und an ben ſich viele 
andere folare Verehrungsweſen aus bem über« 
öfferten äg. Pantheon jchließen; fo die Sonnen» 
finder Seihu und Tefnut. Die vorzüglichften Heili- 
gen Thiere von An waren ber Hellfarbene Mne- 
viöftier, Lowen und ber bie Auferftehung ber 
Seele jgmboliftrenbe von ben Aeghptern Bennu 
genannte Phönig. Die Bibel keunt den Namen 
Seliopofis ober Sonnenftabt für unfer On, denn 
‚Jerem. 43, 13 wirb es Beth Semes ober Sonnen» 
Haufen genannt, und wenn ber Prophet weißagt, 
die Gäulen in dieſem Orte würben vernichtet wer · 
den, fo benft er an bie Obelisfen, welche zahlrei- 
Ser als vor jebem anderen Tempel bes Rilihals 
vor dem Sonnenheiligtum von On zur Aufftellung 
lamen, weil bie Spibfänlen bem Sonnengotte hei» 
fig waren. Die jog. Nabel ber Kleopatra und an- 
dere nad) Europa verichleppte Obelisten hatten 
wrjpränglich im Sonnentempel von Heliopolis 
eeftanden, von dem es heißt, daß er „voll“ ge» 
weien jei von Obelisken. Unter ben jpärlichen 
Träumern dieſer Stabt bei dem arabiichen Dorfe 
Retarije, wenige Kilometer nörbl. von Kairo 
(am Öftt. Rilufer) ragt Heute noch ein ſchöner 
Dbeliöt, und zwar der ältefte von allen erhaltenen 
gen Himmel. Bor dem Einfall ber Hylſos ift dies 
hmwürbige Denkmal van Ufertefen I, dem erften 
Rbeig der 12. Dyn., aufgeftelt worben. Sein 
Swilingäbruber (denn bie Dbelisken murben nie 


einzeln, fonbern ftet3 zu zweien vor ben Thoren 
ber Tempel errichtet) ftanb noch unter Dentmä- 
lern von beträchtliher Größe im 12. Jahrh. n. 
Chr. aufrecht; jegt aber bededt Aderland alles, 





@n-Seltopsiis. Obelist Ufertelens 1. 
Rad) einer Photographie. 
was (außer dem erwähnten Obeliäfen) von dem 
glänzenden Sonnenpeiligtum übrig geblieben tft. 
Schon auf ben ätteften Infchriften bes alten Reichs 





wird On genannt; eine zu Berlin confervirte hie- 
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ratiſche Handſchrift auf Leder lehrt, daß der Son- 
nentempel während ber 12. Dyn. neu erbaut wor⸗ 
den fei, bie großen Pharaonen der 18 .u.19. 
Herrſcherreihe ſchmückten und erweiterten ihn. 
Ramfes II, der reihe Rhampfinit Herodots, 
nannte fich in feinem Bornamen mit Stolz hak 
an oder Fürft von On, das, wie der große Pap. 
Harris lehrt, mit verjchwenderifcher Freigebigkeit 
von ihm beſchenkt ward. Als der Wethiopier Pi- 
andji die Kleinkönige in Unterägyptenniederwarf, 
unterzog er fich zu Heliopolis befonderen Weihen; 
ungebrochen ftand das Sonnenbeiligtum da, als 
Strabo es bejuchte, und e3 in ber einzigen 
Schilderung eines ägyptiichen Tempels, Die wir 
von der Hand eines Griechen beißen, eingehend 
beichrieb. — Hochberühmt war die jih an ihn 
ichließende Priefterfchule. Die meiſten Hellenen, 
denen e3 bei ben ägyptüchen Prieſtern in die 
Schule zu gehen glüdte, wandten fich zunächſt 
nad) Heliopolis, wo man noch zu Strabo’3 Zeit 
die Häufer zeigte, in denen Plato und Eudox ge- 
wohnt haben follen. Die medicinifche Hochichule 
von On war von bejonders ehrwürdigem Alter; 
denn hier follen jchon die Wunden geheilt worden 
fein, welche die feindlichen Brüder Seth (Typhon) 
und Horus während des großen Götterfampfes 
davon trugen. — Die Bevdlferung von On, das 
wenn e8 nicht zu Goſen gehörte (S. 529), Doch 
fiher an feiner Grenze lag, war feine rein ägyp- 
tifche. Wie ftark fie mit femitiichen Elementen 
vermifcht geweſen jein muß, lehrt eine Stelle des 
großen Pap. Harris, durch die wir erfahren, daß 
auf dem Uferlande von Heliopolis eine beträcdht- 
fie Unzahl von Herren femitiihen Stammes 
(märeina bon Ro) und äpuire-u (Hebräer) ge- 
wohnt haben. Ueber den Namen für Heliopofis 
“ir ha cheres — „die Sonnenjtadt” und die Um- 
deutung dieſes Namens in „Stadt ber Berftörung“ 
“ir ha heres (ef. 19, 18) fiehe S. 772. Nach 
1. Moſ. 41, 45 gab der Pharao dem Joſeph As—⸗ 
nath, die Tochter des Priefters Potiphera aus On 
zum Weibe (vgl. 1. Mof. 41, 50. 46, 20). Beide 
Namen find durchaus ägyptifch und ber letztere 
beſonders pafjend für einen heliopolitanifchen 
Priefter; denn er bedeutet entweder der Hingege- 
bene dem Ra oder das Geſchenk des Ra, Apollo- 
dor (vgl. S. 759. 762). [In der Aufzählung der 
durch den Einfall Nebukadnezars bedrohten ägyp- 
tiſchen Städte Hei. 30, 13 ff. ift On 8. 17 neben 
dem ebenfall3 in Unteräggpten gelegenen Bu- 
baſtis genannt. Die überlieferte Ausiprache des 
bebr. Tertes hat dort (wie in Am. 1,5) aus On 
’Aven gemacht; vgl. ©. 124]. In der Nähe der 
Trümmer von Heliopolis fteht bei dem Dorfe 
Diatarije Die berühmte Sylomore, unter der nad 
der vielfältig und finnig ausgejhmüdten Legende 
die Heilige Yamilie bei ihrer Flucht nach Aegypten 
gerajtet haben joll. [Ueber den Perjonennamen 
On in 4. Mof. 16, 1ſ. d. A. Rorah.] Eb. 
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Oman, zweiter Sohn Juda's und der Tochter 
bes Canaaniters Sua (1. Mo. 88 4. 8 f. 46, 12. 
4. Moſ. 26, 19. 1. Chr. 2, 3), ift in der israeliti⸗ 
chen Ueberlieferung zum Warnungsexempel eines 
die Bruberpfliht aus Misgunſt und Habſucht 
(vgl. Ruth 4, 6) im Verborgenen ſchaͤndlich ver- 
legenden Berbaltens in ber dem Anſchein nad 
rechtlich vollzogenen Leviratsehe geworben (f. Ehe 
Nr. 3, Erbredt Nr. 3 u. ©. 784). Die jegt üb- 
liche Bezeichnung einer Fleiſchesſunde mit feinem 
Namen geht von einer anderen Auffaffung ſeines 
Berhaltens aus. 


Onefimus: der im Philemonbriefvorlommende 
und auch Kol.4, 6 erwähnte Sklave des Philemon. 
©. Philemon. Bg. 


Oneſiphorus: ein wahrjcheinlich epheftnifcher 
Chrift, von dem 2. Tim. 1, 1618 gerühmt 
wird, daß er des Apoftels Paulus ſowol in Ephe- 
jus ſich vielfah angenommen als auch im deſſen 
römiſcher Gefangenſchaft ihn aufgeſucht und oft 
erquidt Habe. Daß ſowol 2. Tim. 1, 16 ala 4,19 
dem Haufe (der Familie) des Onefiphorus Segen 
gewänjcht und ein Gruß geichidt wird, läßt ver- 
mutben, daß Onefiphorus ſelbſt nicht mehr am 
Reben geweſen. Bg. 


Oniares. So lautet im gewöhnlichen griedi- 
ſchen Texte 1. Makk. 12, 20 der Name des ſpar—⸗ 
taniſchen Königs, mit welchem die Juden zuerft 
in freundfchaftliche Beziehung getreten fein jollen. 
Nach demſelben Texte lautet fein Name 1. Makk. 
12,7 Darius. Beides ift falſch, denn Die richtige 
Form ift Areus (ſ. d. A.). Die Eorruption Oni- 
ares entſtand durch Zuſammenziehung des Na— 
mens Areus mit dem vorhergehenden des Hohen⸗ 
prieſters Onias. Schü. 


Onias, hebräiſch Chonja abgekürzt aus Ne- 
chonja Name mehrerer jüdiſcher Hohepriefter. 1) 
Onias J, Sohn und Nachfolger des Hohenprie- 
ſters Jaddua (Joſephus, Altert. 11, 8, 7). Da 
Jaddua ein Beitgenoffe Aleranders des Großen 
war, jo lebte Onias etwa um 320-300 vor Ehr., 
vielleicht auch länger (denn die genaue Zeitbeitim- 
mung 323— 300, welche in d. A. Ar eus gegeben 
ift, beruht auf fehr unficheren Stüßen). Dieſer 
Dnias I ift höchſt wahrfcheinlich unter dem Onias 
zu verftehen, an welchen ber jpartanifche König 
Areus (f. d. X.) ein Schreiben gerichtet haben 
ſoll (1. Makk. 12,7. 8.20). Joſephus verfteht da⸗ 
runter irrtümlich den Onias III (of. Altert. 
12,4,10). — 2) Onias I, Sohn Simons I, des 
Gerechten, und Enkel Onias' I (Zojephus Witert. 
12, 2,4. 4,1). Er wird erwähnt zur Beit bed 
Btolemäus III Euergetes (247—222 v. Chr.). 
Sein Sohn und Nachfolger war Simon II, und 
diefer ift wahrſcheinlich ibentifch mit Dem von Je- 
ſus Sirach 50, 1 fo Hochgepriejenen Hohenpriefter 
Simon, Sohn bes Onias. Doch könnte darunter 
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möglicherweife and Simon I, Sohn Onias’ I, zu 
verfieben fein. — 3) Onias IH, Sohn Simons 
DI, alfo Enkel Onias IT, war Hoberpriefter zur 
Beit des fyrifchen Königs Seleukus IV Philopa⸗ 
tor (187—175; |. Joſephus Altert..12, 4, 10). 
Bon ihm ift namentlih im 2. Maflabäerbuche 
Gap. 3—4 in der Borgefdhichte der maktabätichen 
Erhebung ausführlich die Rede. Er wird als ein 
fronmer und gerechter Mann geichilbert und als 
Saupt der glaubendtreuen Bartei in Jeruſalem 
(2. Moff. 3, 1 ff. 4,1 ff.). Sein eigener Bruber 
Jaſon (f. d. A.) fuchte ihn aber aus dem Hohen- 
yrieftertum zu verbrängen und wußte e8 nach 
dem Regierungsantritt bes Antiochus Epiphanes 
(175 v. Ehr.) wirklich dahin zu bringen, daß 
Orias vom König abgejegt und bem Jaſon das 
Hobeprieftertum übertragen wurbe (2. Maft. 
4,7). Etwa drei Jahre fpäter (vgl. 3. Mafl. 
4, 33), aljo wahrſcheinlich 171 v. Ehr., wurde 
Quias auf Anftiften des Hohenprieſters Mene⸗ 
ious, des Nachfolger? des Jaſon, ermorbet 
(2. Mal. 4, 33 f.). Joſephus weiß von alledem 
nichts fondern erwähnt nur, daß nach dem 
Tode des Onias fein Bruder Jaſon ihm nad 
folgte (tert. 12, 5, 1). — 4) Dnias IV, ber 
Sohn Onias' III, gelangte infolge der Wirren 
in feinem Vaterlande nicht zum Hohenpriefter- 
tm, zog fi daher nad Aegypten zurüd und 
gründete hier mit Erlaubnis bes Königs Ptole⸗ 
mäus VI Bhilometor um das 5%. 160 v. Ehr., 
ji Leontopolis einen jübiichen Tempel nach dem 
Wufter des Tempels von Jernſalem (Joſephus 
tert. 11, 5, 1. 9, 7. 18, 3, 1-8. üb. 
&. 7,10, 2f.). Schü. 


Ouse, alte benjaminitilhe Stadt (1. Ehron. 
9 [8], 12; nach bem Talmud foll fie ſchon von 
Joſna befeftigt worden fein), die auch nach bem 
kril wieder von Benjaminiten bewohnt wurde 
(Er. 2, 38. Neh. 7, 37. 11, 35). Sie lag in 
einem weiten Thale ober einer Ebene, ber „Fläche 
Duo“ (Reh. 6, 2), welche vielleicht much unter ber 
Vezeichnug „Thal der Handwerker“ (Luth. 
Himmerthal“) Neh. 11, 35. 1. Chron. 4, 14 
gemeint ift. D. ift ficher in der Nähe von Lydda 
(2ob) zu fuchen; denn es wird ftet3 mit biefem 
jianmen genannt, und ber Talmub, der e8 3 
(tim.) M. von Lydda anjept, berichtet, das Gebiet 
von &. unb O. habe den Ramen „Thal ber Hand⸗ 
werler" geführt. Darnach bürfte die von Robin⸗ 
in =. a. vorgeichlagene bdentificirung von D. 
u Kefr ‘Ana feinen gegründeten Bedenken 
unterfiegen. Lepteres ift ein ziemlich 2 St. nordlich 
vr Lydda, 4 St. dftlih von Jafa gelegenes, 
qlecht gebaute Dorf von etwa 500 Ew., das von 
kiblich bewäflerten Gärten umgeben tft und ein- 
gene autife Saͤulenreſte aus Marmor aufweiſt. 
Der Ort mu im jüdischen Krieg noch eine Rolle 
geipielt Haben, denn der Talmud berichtet, O. fei 


damals der Gegner von Lydda geweſen (welches 
wir uns in ben Händen ber Römer zu denken 
haben werben). ©. Neubauer, La Geogr. du 
Talmud p. 86. Guerin, Iudee I, p. 319 ff. 
M. 


Onych, Onyr, |. Edeliteine Nr. 12. 


Opfer. Das Opfer als integrirenber Theil bed 
altteftamentlichen Eultus (|. d. X. Gottesdienſt) 
hat feine Geſchichte, deren Neconftruction je nach 
ben Anfichten, bie man von ber allmählichen Ent⸗ 
ftehung bes Pentateuchs und dem biftorifchen Cha⸗ 
rakter der altteftamentlichen Geſchichtsbücher hegt, 
verſchieden ausfallen wird. Wenn man aber nicht 
darauf ausgeht, die H. Schrift in Selbſtwider⸗ 
ſprüche zu verwideln, und wenn man ben in Be- 
tracht Tommenden Beugniffen nicht conjequenz- 
macheriſch einen Sinn umterlegt, den fie nicht noth⸗ 
wendigerweije haben müffen und in ben vorliegen- 
ben Bujammenhängen auch nicht haben follen, fo 
bleiben trog aller Berfchiebenheit der Titeraturge- 
ſchichtlichen Anfichten und insbefondere der Vor⸗ 
ftellungen vom Stufengange ber Gobification des 
Geſetzes mehrere die Geſchichte des Opfers be- 
treffenbe Punkte davon entiveber ganz ober doch 
im mwejentlichen unberührt. — Das Opfer reicht, 
wie bie Erzählung von den Opfern Kains und 
Abels zeigt, bis in bie Anfänge ber außer— 
paradiefifhen Menſchengeſchichte zurüd, 
und es ift in jeiner Entftehung nicht Vollzug 
eines göttlihen Gebots, jondern eines in- 
neren Bedürfniffes. In ber That findet fich 
Opferdienft, ausgenommen nur etwa bie Völler 
der allerımterften Eulturftufe, von ben amerika⸗ 
nifchen Sägervöllern bis zu ben Vollern aller 
Sufturftufen hinauf, überall jo naturwuchſig aus 
ber Inbivibualität der einzelnen Völker herbor- 
gegangen und ihr gemäß geftaltet, daß ſich an Ent- 
fehnung ober Bererbung nicht benten läßt. Wenn 
Kain und Abel gethan hätten, was Bott geboten, 
fo wäre fiher gerabe dies als die allerältefte grunb- 
legliche Borbereitung ber fpäteren geoffenbarten 
Opferthora nicht unberichtet geblieben. Aber im 
@egentheil läßt die Erzählung daraus, daß Kain 
der erfte Opfernbe ift, fchließen, daß es fich nicht 
um Erfüllung eines göttlichen Gebots handelte, 
fondern um eine naturgemäß aus bem Gefühl ber 
Abhängigkeit von Gott hervorgehende Leiftung. — 
Die Erzählung lehrt aud, wie das Opfer zu 2 
Stande fommt: der Menſch entäußert ſich an 
Gott eines Theils ſeines Eigentums, auf 
deſſen Nießbrauch verzichtend, und bringt es Gott 
dar — das Opfer begründet ſich in ber sacratio 
und vollendet fi in der oblatio; bie Thiere, 
zwiſchen deren Stüden hindurchgehend Jehova 
1. Moſ. c. 15 den Bund mit Abram ſchließt, köͤnnen 
auch Opferthiere (hostiae) und bie ganze Hand⸗ 
lung eine Öpferhanblung heißen, aber nur weil ihr 
das fundamentale Merkmal der sacratio zukommt, 
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wir unfer Leben vom Centrum unfrer Berfönlichteit 


indem die Thiere gemeinem Gebrauch entzogen 


und Gotte zu Dienft geſchlachtet find. Daß ber 
Erzähler, indem er Übel von den Erftlingen jeiner 
Herde und zwar von ihren Fetten darbringen läßt, 
den moſaiſchen Opferbrauch in die Urzeit zurüd- 
trage, ift eine unberecdhtigte Annahme; Abel 
widmet Gotte das Erfte und Beſte, wogegen Kain 
das Erite Beſte; die „Fette“ find Hier nicht wie 
in der Opferthora die aus den geichlachteten Dant- 
oder Sünd- oder Schulbopferthieren herauszu⸗ 
zunehmenden und dem Altarfeuer zu übergebenden 
Tettftüde (dag große Neb, das Fett an ben Ge⸗ 
därmen, dDieNieren mit ihrem Fette und dem Fette 
der inneren Lendenmuskeln, das Leberneb, ber 
Fettſchwanz des Schafes), fondern das Wett ber 
Btieder, das ben Thieren anzuſehen und abzu- 
fühlen war; Abels Opfer war ja ein Ganzopfer 
(holocaustum); von einer Theilung des Fleiſches 
zwilchen Gott und dem Darbringer tft feine Rebe. 
Daß fi) der Erzähler der Verſchiedenheit dieſes 
Opferanfangs von dem fpäteren Opferritus wohl 
bewußt ift, zeigt fi) daran, daß keines Altar 
gedacht wird, und daß nicht nur Kains pflanzliches 
jondern auch Abel3 animalifche Opfer mincha 
beißt, ein Rame, ben der ſogenannte Brieftercober 
ausſchließlich vom pflanzlichen Opfer gebraudjt 
und der auch 4. Mof. 16, 15 beim Jehoviſten nur 
vom Räucherwerk vortommt. Dieſe altertümliche 
VBezeihnung bes Frucht⸗ und Thieropfers mit 
mincha (von dem Berbum manach ſchenken) ijt 
3 bebeutfam. — Das Opfer ift feinem centralfen 
Weſen na Geſchenk (bei den Griechen doron, 
geras), welches der Menich zwiichen fich und Gott 
eintreten und um Gottes Hulb werben läßt. Es 
ſcheint zwar wiberfinnig, daß der Menſch Gott 
von dem, was Gottes Schöpfung, Eigentum, 
Segen iſt, beſchenkt, und daß Gott fich befchenten 
läßt. Aber in dieſen Widerfinn kommt ſchon Sinn, 
wenn wir bebenten, daß alles Schenfen in Ent- 
eignung und Zueignung beſteht: in der Enteignung 
verneint der Menſch jeine Selbitgenügfamtleit und 
in der Zueignung fucht er die Liebe des fein Glück 
Bebingenden. Bedenken wir aber weiter, daß bie 
Creatur ein aus Gott Herausgeftelltes Andres als 
Gott ift und daß fie, um nicht etwas von Gott 
Geſchiedenes zu fein, ſich mit allem, was fte ift und 
hat, an Gott zurüdgeben muß: fo ericheint dieje 
Rüdgabe und Rückbeziehung aller creatürlichen 
®abe auf Gott den Schöpfer und Geber als das 
Velen aller Sittlichleit und alles Gottesdienſtes 
(vgl. au S. 531). Es ift eine von der Pentateuch⸗ 
kritil und Der dadurch beftimmten Geſchichtscon⸗ 
jtruction ausgegebene Loſung, daß der Eultus 
nicht das Weſen der Religion ausmacht. Über 
mit gleichem Recht läßt fich jagen, dab das Weſen 
der Religion in Cultus befteht, freilich nicht in 
äußerlichen, außer innerlich nothwendiger Bezieh⸗ 
ung zu unferm perfönlichen Verhältniffe zu Gott 
ftehenden Eultusleiftungen, wol aber darin, daß 


aus in feinem ganzen Umfang und mit allem feinem 
Anhalt zum Gottesdienſt geftalten. Wenn ber 
Menſch nicht gefallen wäre, fo wäre fein ganzes 
Leben eine. perjönliche Selbftopferung geweien, 
und alle Dinge der Außenwelt wären als Acci⸗ 
dentien in diefe perjönliche Selbftbargabe einge 
gangen. Das dingliche Opfer, welches der Menſch 
aus feinem Beſißtum ausicheidet, um es Gotte zu 
verebren, ift ein unwillkürlicher Beweis dafür, 
baß bie Gemeinſchaft, in welcher der Menſch zu 
Gott ftehen follte, in Gottentfrembung und Gottes⸗ 
ferne umgefchlagen. Es ift von Bedeutung, daB ed 
erit außerhalb des Paradiefes in Hebung kommt. 
Sn der Art jeined Bollzuges entipricht es dem 
Kindheitsſtandpunkte der Menichheit. Es ift eine 
findliche, ja kindiſche Bethätigung bes Bewußt⸗ 
feind, daß der Menſch, um Gottes Huld zu er 
langen, einer zwilcheneintretenden Bermittelung 
bebürfe. Um diejes Bewußtfein zu erhalten und 
zu vertiefen, hat Gottes Offenbarung es beibehalten 
und geregelt als ein Erziehungsmittel auf die Zeit 
bin, wo an die Stelle der dinglichen, ihrem Zwecke 
incongruenten captatio benevolentiae ein perfön- 
licher Mittler treten und den Menſchen freien 
Bugang zu Gott zurüdgemwinnen würbe. Daß das 
Opfer Abels als blutiges günftigere Aufnahme 
fand, ergibt ſich nicht aus der Erzählung, wenn 
wir fie in ihrem eigenen Lichte betrachten; es ger 
fällt Gott befler weil forgjamer ausgewählt, und 
weil dad Herz des Schenfenben dabei ift. Daß 
bel die Thiere, wie vorausgejeßt wird, ſchlachtet, 
geihieht für den Zweck der Darbringung: dieſer 
geht Herrihtung zum Genuffe voraus; wenn aud 
die Borftellung daß Gott eſſe und trinke wie ein 
Menſch ißt und trinkt, in Schriftworten wie Pi. 
50, 13 gefliffentlich negirt wird, fo ift doch das 
Opfer als dingliches Geſchenk ſchon an ſich ein An- 
thropomorphismus. Webrigens jagt ber Erzähler 
nicht, Daß wunderjames Feuer das Opfer verzehtir, 
wie wir dies Nicht. 6, 21. 1. Kön. 18, 38 und 
öfter beim Chroniften lefen; auch Darin bewährt 
ſichs, daß er Die Zeiten auseinanberzuhalten ver- 
fteht. — Daß aber das Brandopfer(i.d. 4)! 
welches in der Totalität aller feiner bem Genuſſe 
dienenden Beſtandtheile dargebracht wirb, bie 
ältefte aller Arterı des Thieropfers ift, unterliegt 
teinem Zweifel. Wie das Gebet anbetenben Lob 
preiſes (griech. proseuche) alle Arten bes Gebet}, 
vorab das Dankgebet, in fich befaßt, fo tit das 
Brandopfer (‘ölah) das Adorationsopfer und ald 
jolches das alles befaflende Opfer. Noah bringt 
1. Mof. 8, 20 nach jeiner Rettung von ben mitge 
retteten reinen Thieren Gotte Branbopfer bar. 
Der jeboviftiiche Erzähler iſt auch Hier nicht ber 
Burüdtragung des Ipäteren Opferrituals in bie 
Borzeit zu verdächtigen; er gibt Ueberliefertes 
wieder: auch ber Haſiſadra ber babyloniich-afly- 
rifchen Flutfage errichtet nad) feiner Rettung auf 
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ben Gipfel des Berges Nizir einen Altar und 
bringt von den Thieren, die er nun aus dem 
Schiffe entläßt, ein Opfer (niku), bei beffen Wohl⸗ 
duft die Götter fich fammeln. Im Zuſammenhange 
der biblifchen Urgeichichte ift es bebeutiam, daß 
hier zum erften male ein Altar (ſ. d. X.) erwähnt 
wird ; Die fich fichtlich bezeugenbe Gegenwart Gottes 
bat fi von der Erbe zurüdgezogen; das Ber- 
langen nad) Gott richtet ſich fortan unwillkürlich 
nad) oben; die Opfer werben auf einer von ber 
Erde erhöhten Stätte in Ylamme und Duft gen 
õ dimmel emporgefenbet. — Daß ber Elohift 
(wir meinen ben erften, nicht den in das Werk des 
Jehoviſten eingenrbeiteten zweiten) in bem aus 
der Geneſis auszuſcheidenden Skelett feiner vor- 
wmoſaiſchen Geſchichte bis zu dem Paſſah Hin feines 
bormofaiichen Opfers Erwähnung thut, Harmonirt 
infofern mit dem Jehoviſten als auch dieſer bie 
Botriarchen nirgends als opfernd vorführt: er 
berichtet von zwei Altären, bie Ubraham, einem, 
ben Iſaak, zweien, die Jakob baute, aber nur als 
von Anbetungs-, nicht ald von Opferftätten. . Die 
Öundesichliegungsjcene 1. Mof. c. 15 ſchließt die 
Oblation aus, das Bundesmahl 31, 54 gilt dem 
Berhältnifie Jakobs zu feinem heibniichen Ver⸗ 
wondten und wird überdies nicht ausbrüdlich als 
DOpfermahl bezeichnet, und bie thatjächlicdhe Sarıc- 
tion des Thieropfers, in welche 22, 13 bie 
Glaubensprüfung Abrahams auf Moria ausläuft, 
macht nicht den Eindrud, daß das Thieropfer zu 
ben Gewohnheiten ber Batriarchen gehört habe. — 
6 Benn Jeremia 7, 22 f. fagt, daß Gott, ala er 
die Bäter aus Uegypten ausführte, ihmen keinen 
Befehl von wegen Brand- und Schlachtopfern 
getban, fo läßt fich nicht daraus mit Sicherheit 
Ihließen, daß er die moſaiſche Gejeßgebung, wie 
Reim Brieftercobeg enthalten ift, nicht kenne; denn 
wenn die Ausfage zu biejem Schluffe berechtigte, 
jo würde der noch weiter gehende Schluß Daraus 
zu ziehen fein, baß er überhaupt auf Opferritun- 
lien bezügliche moſaiſche Geſetze entweder nicht 
kenne oder doch nicht anerfenne. Aber beibes ift 
unmöglich. Deun auch abgefehen von dem Deute- 
tonomium, von dem fich fagen läßt, daß es 
vielleiht zur Zeit jenes Ausſpruchs Jeremia's 
noch nicht ans Licht getreten war, lagen bem Pro⸗ 
pheten codificirte und auf göttlichen Offenbarung» 
quellefich zurückführende Opfergefege vor, benen 
er als gläubiger Iſsraelit die Anerkennung nicht 
verſagen konnte. Das in den Bentateuch eingear- 
beitete jehoviftifche Buch ift ja anerkanntermaßen 
vorjeremianiſch. Es leibet zwar an einem befrem- 
denden Mangel gejeblicher Stüde (benn zmifchen 
2. Moſ. Kap. 34, welches ihm angehört, und 
4. Moſ. 10, 29, mo es wieber anhebt, vermag die 
Analyje feine Spur deffelben zu entbeden); aber 
an ſich ausſchließlich geichichtlich, hatte es wenig⸗ 
ſtens eine Geſetzſammlung ſich einverleibt, nämlich 
die des Bundesbuches 2. Moſ. Kap. 20—23, 


welches 20, 24-26 die Anordnung bed Altar 
enthält, auf welchem Israel feine Brand- unb 
Schlachtopfer darbringen fol, und 23, 18, wie 
auch das dem jehoviftiihen Buche angehörige 
Biweitafelgefeg 34, 25, bie Vorſchrift einichärft, 
daß die auf ben Altar fommenben Fettſtücke des 
Erinnerungspaflah bi8 vor Sonnenaufgang bes 
erften Mazzoth-Feittages im Feuer aufgegangen 
jein jollen. Noch weniger läßt fich die Frage Am. 
b, 25: „Habt ihr Schladdtopfer und Speisopfer 
mir herzugebradht in der Wüfte bie vierzig Jahre, 
Haus Israel?“ (Hinter welcher Luthers „Ya 
wohl” zu tilgen ift, da fie im Gegentheil auf ver- 
neinende Beantwortung abzielt) gegen das hohe 
Alter der moſaiſchen Opfertbora geltend machen, 
Denn erftens hüllt die Thora 38 Jahre zwiſchen 
Auszug und Einzug in tiefes Schweigen, welches 
auf religiöje Leere, heilsgeichichtliche Debe ſchließen 
läßt; zweitens jet 4. Moſ. 28, 6 voraus, daß 
jogar das tägliche Brandopfer ("ülath tamid) zwar 
am Sinat bargebradht worden war, aber weiterhin 
während des Wüftenzuges unterblieb; brittens 
wird das den Brand⸗ und Schlachtopfern beizu- 
gebende Speisopfer nebſt der Weinlibation in 
4. Moſ. Kap. 15 ausdrücklich erſt für bie Zeit ber 
Sehhaftigkeit im Verheißungslande in Ausficht 
genommen. — Steht ed nun aber feft, daß e3 7 
eine grunblegliche moſaiſche Opfergefeggebung gab, 
welche den Opfercultus nicht ſchuf, aber im Geiſte 
ber Zehova-Keligion ethiſch ausprägte unb pro- 
hibitiv gegen heidniſche Berirrungen unthegte, fo 
geichteht dem Offenbarungscharakter, welchen bie 
Thora fich jelbft zufpricht, tein Abbruch, wenn 
man annimmt, daß die mofaifche Thora inner- | 
halb des zu ihrer Berwahrung, Auslegung unb | 
Yortpflanzung berufenen Prieſterſtandes (6. Mof. | 
83, 10) allmählig erweitert unb theilmeife auch 
veränderten Beitverhältniffen gemäß umgebilbet 
worden jei (eine, wie aus Joſ. 24, 26. 1. Sam. 
10, 25 hervorgeht, nicht unbibliſche Borftellung), 
und baß dieje Ausführungen ber von der Grund⸗ 
geſetzgebung dargereichten Lineamente ſich auf 
gleichen Dffenbarungäquell zurüdführten, ähnlich 
wie auch noch in nachbiblifcher Zeit manche das 
geichriebene Geſetz vervollftändigenbe Geſetzbe⸗ 
ftimmung fi) al® halacha le-Mosche mi-Sinai 
von Moſe herleitete. Aber von dieſer Boraus- 
jegung aus den ganzen jogen. Brieftercober für 
ein Werk der nachexiliſchen Zeit zu Halten, er- 
ſcheint ung nach wie vor als eine Unmöglichkeit, 
und wenn man Stiftshütte, Prieſterweihe, Leviten- 
weihe u. |. w. in den Nereich reiner hiftorifcher 
Fictionen verweiſt, als eine Monftrofität. Einheit 
ber Eultusftätte erjtrebt die Thora in allen ihren 
Beitanbtheilen, nicht erit das Deuteronomimm; 
ber Brieftercoder feht fie voraus, ohne fle z. ©. 
im Paſſahgeſet, mo man es erwarten durfte, aus⸗ 
drücklich zu betonen. Bielte nicht ſchon die Bundes⸗ 
fabe, die doch unleugbar Mofis Werk ift, auf 
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Eentralifation des Cultus ab? Defignirt nicht 
ſchon die der Tritifchen Analyfe zufolge aus dem 
zweiten Elohiſten geſchöpfte jehoviftiiche Erzählung 
von der Opferung auf Moria den künftigen TZem- 
pelberg? Schreibt nicht ſchon das Bundesbuch bie 
drei Vallfahrtsfeite vor? Und obwol wir willig 
einräumen, daB das Deuteronomium jeit Yofla 
einen mächtigen Einfluß auf Durchführung der 
Eultugeinheit gehabt Hat, — ift nicht ſchon ein 
Jahrhundert früher für die Propheten des 8. 
Jahrh. Jehova der Gott, der fein Feuer in Bion 
hat und feinen Dfen in Serufalem (Sei. 31, 9; 
vgl. 30.4, 16. Am. 1, 2), und ber Tempelberg 
die Stätte des einen wahren welterobernden 
Gottes auf Erden (Zei. 2, 2. Mi. 4,1)? Es ift 
wahr, daß bie Opferungen, von denen die Ge⸗ 
ſchichtsbücher bis in den Anfang der Königszeit 
erzählen, mit ber Opferthora des Prieſtercodex 
nicht in Einflang ftehen: Gideon bringt Fleiſch 
nebit Mazzen in einem Korbe dar und die Brühe 
des Fleiſches (aljo des gefochten) in einem Topf 
Richt. 6, 19—21; Manoah opfert ein Ziegenböd- 
lein mit der Mincha dazu auf einem Felſen Richt. 
13, 19; da3 Opferfleiich wird 1. Sam. 2, 13—16 
bor der Oblation der Tyettftüde gekocht; bei der 
Opfermahlgeit auf der Bama 1. Sam. c. 9 ift 
von Oblation keine Rede, und 1. Sam. 7,6 be- 
gegnen wir einem dem moſaiſchen Geſetze in allen 
jeinen Theilen fremden Brauche, einer Waflerliba- 
tion am Fafttage; — aber alle diefe Sonderbar- 
feiten gehören einer jo zu jagen anomiftifchen Zeit 
an, in welcher iöraelitifches und cananaͤiſches Weſen 
eine jo wunderliche Miſchung eingegangen hatte, 
daß Yeftah, was immer aus feinem Haufe ihm ent- 
gegentrete, Gotte als Brandopfer darzubringen 
gelobt Richt. 11, 31, gleichviel alfo, ob e8 ein opfer- 
bares Thier ober ein Hund ober ein Menſch jei. Aus 
diefen Geſchichten Schlüffe zu ziehen, wie z. 8. 
daß man früher alles Opferfleiich nicht roh (mie 
nad dem Prieitercoder), jondern gefochtber Altar⸗ 
flamme übergeben habe, ift unberedhtigt; Gideon 
und die Söhne Eli’ find feine Gewähr dafür, daß 
man auch jonft jo that: Manoah bringt fein Opfer 
ungelodht dar, und nirgends jonjt wirb vom Kochen 
der Opfer vor der Oblation erzählt; 5. Moſ. 16, 7 
aber mit feinem fcheinbaren Widerſpruche zu 
2. Moſ. 12, 9 erledigt fi) durch 2. Chr. 36, 13. 
Wenn man dann, nachdem man fo unbefugte 
Schlüfie aus den Ungeſetzlichkeiten der Nichterzeit 
und der noch unter ihrer Nachwirkung ftehenben 
Beit Samuels gezogen, überall da, wo von Davib 
an Opfer nad) dem Ritus des Brieftercoder ge- 
bracht werden, anachroniftiihe Zurüdtragungen 
fiebt, fo ift das willfürfiche Löoſchung ber wirklich 
vorhandenen Spuren ihrer vorerilifchen Exiſtenz. 
Büßten wir denn überhaupt ohne den Brieiter- 
coder, twie, wenn 3. B. David auf der Tenne 
Aravna's 'ölöth und schelamim barbringt, 
diefe beiden als Wltargaben fi unterichieben 
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und iſt „wettftüde ber Dankopfer“ 1. Kön, 
8, 64 nit der durch das elohiftiiche Ri⸗ 
tual (3. Moſ. 6, 5) dargereichte Ausdruck? Man. 
jagt, daß bie Literatur nor Jer. 6, 20 nichts vom 
Räucheropfer wifje; aber das „NRäucherwert” Zei. 
1, 18 ift nichts anderes als die Azkara ober der 
Weihrauch des Speisopferd. Ferner: daß vor 
Hejetiel keine Spur bed Sund⸗ und Schulbopfers 
vorlomme; aber Hoſ. 4, 8 ift Luthers Ueberſetzung: 
„Sie freffen die Sünbopfer meines Volles“ we⸗ 
ſentlich richtig, und wer Tönnte beweiſen, daß das 
„Schuldopfer“ Jeſ. 63, 10 aus Heſekiel ſtamme? 
Ferner: daß das Mehl nach der Opferthora vor⸗ 
zugsweiſe roh darzubringen, früher aber ſelbſt als 
Zuthat zum Brandopfer gebacken worden ſei, iſt 
nicht ſtichhaltig; das letztere iſt abgeſehen von dem 
Verfahren Gideons unbeweisbar, und ſtehen dem 
in 3. Moſ. c. 2 neben dem Rohmehl⸗Speisopfer 
nicht das DOfengebäd-Speisopfer, das Pfannen⸗ 
gebäd-Speisopfer, das Pubding-Speißopfer? find 
richt alle drei Speisopfer-Arten bei der Inſtalli⸗ 
rung Aarons unb feiner Söhne in 2. Moſ. c. 9 
zubereitet ? ift nicht das hohepriefterliche Abend- 
und Morgen»Speisopfer (die fogen. Minchath 
chabittim) nad 3. Moſ. 6, 13—16 aufs forg- 
famfte herzurichten ? Was ſoll es endlich beweiſen, 
daß das Opfermehl im Prieftercober soleth 
(Schwung- oder Feinmehl) und fonft fchlechtweg 
Kemach (Mehl) Heiße? Opfermehl kommt über- 
haupt nur zweimal vor: Richt. 6, 19 (bei Gideon) 
und 1. Sam. 1, 24 (bei Hama), und es braudt 
alfo kein Anachronismus zu fein, wenn der Chro⸗ 
nift das zu Davids Leit verwenbete Opfermehl 
soleth nennt (1. Ehr. 9, 29. 23, 29), zumal ba 
das Wort, wie1. Moſ. 18, 6 zeigt, ein altclaffiiched 
ift. Wir ſehen hieraus beifpielöweife, daß die Da⸗ 
tirung des Prieftercodber aus ber Esra-Rehemia- 
niſchen Zeit ein Facit aus vielfach falſchem Anſah 
ift, obwol wir andererfeit3 die peinliche Schwierig: 
keit dieſer verwidelten Frage nicht verfennen. Die 
obigen kritiſchen Gegenbemerkungen gegen eine 
noch lange nicht geficherte Schlußfolgerung ſollen 
nur zeigen, daß wir uns nicht ohne Gründe für 
befugt halten, die Opferthora des Prieſtercoder 
nun unbelümmert um bie Beitfrage in ruhendem 
Bilde zu betrachten. — Daß wir hier einer durche 8 
gebildeten Terminologie, wie 3. B. auch anf ben 
phönicifchen und umbriſchen (rugubinifchen) Opfer 
tafeln begegnen werben, läßt ſich erwarten; an fi 
betrachtet nöthigt uns das nicht in fpäte Beit 
herab; benn das Israel der mofaifchen Zeit kommt 
ja aus einem Eulturlande mit bemimirenbem 
Brieftertum und ausgeprägteften Cultus, welcher, 
wie der Rüdfall in Apisdienſt 2. Moſ. Kap. 38 
und fpäter im Nordreich zeigt, ihm in Fleiſch und 
Blut übergegangen war, und baß nicht weniges 
im mofaischen Eultus, wie der von Eherubsflügeln 
überfchattete heilige Schrein, Das Urim und Tum⸗ 
mim bes Hohenpriefterd, das Ritual ber rothen 
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Ruh, ih an Agyptiiche Vorbilder anſchließt, ift 
unleugbar. Manche eigentümliche Musbrüde Der 
Opferthora finden wir außerhalb berfelben gar 
nicht oder nur mit Bezug auf fie gebraucht. Ein 
analoges Beiſpiel bietet die Kunſtſprache ber 
Bialmüberichriften: Mizmor ift gewiß ein altes 
vorerilifches Wort; aber weder bie Poeſie noch Die 
Geſchichtsſchreibung, da wo fie von Titurgifcher 
Muſik redet, bedient ſich dieſes Pialmmamens. 
Ein ſolches technifches Wort ift ber Opfername 
korban, welcher fi) anferhalb des Brieftercoder 
nur zweimal bei Heſekiel (40, 43. 20, 28) findet, 
der auch fonft nicht allein einzelne Ausdrücke, ſon⸗ 
bern auch ganze Sätze befjelben fich aneignet 
(4.8. 44, 29 —= 4. Mof. 18,14; 48, 9 —=2. Mof. 
25,8 u. d.). Der alte Gattungsname bes Opfers 
it Mincha 1 Mof. 3, 4 f., welcher in unzwei- 
beutig gleich allgemeinem Sinne nur nod) 1. Sam. 
2, 17 vorfommt; im Prieftercober dagegen führt 
diejen dem griech. döron (Geſchenk) entſprechenden 
Ramen ausfchließlich das vegetabilifche Opfer, und 
bie allgemeine Bezeichnung des Opfers ift korban 
Darbringung (von hikrib — barbringen, wie 
„Opfer” von offerre). Alles Opfer ift ber Gott⸗ 
heit geheifigte Gabe. Diejenigen Opfertheorien, 
welche ftatt der Dargabe (oblatio) die Sühne zu 
dem aller Opferung übergeorbneten Hauptbegriff 
und demzufolge alle Thieropfer zn Sühnopfer- 
arten und dad Speißopfer zu einem unſelbſtän⸗ 
digen Accidens bed Thieropferö machen, befinden 
ſich bon vornherein auf falſchem Wege. Sühne iſt 
nicht der Endzwed, unter ben alles Opfern zu 
ſubſumiren ift; aber allerbings ift es das Charak⸗ 
teriftiiche der altteftamentlichen Opferthora, daß 
fie die Sühne zur Bafis alles Opfern unb zur 
Vorausſetzung feiner Gottgefälligleit macht; daß 
fie die Altargabe und die Durch das vorausgehende 
Berfahren mit dem Blute vermittelte Sühne ſcharf 
unterfheibet; daß fie das blutige Opfer bevor- 
zagt und das unblutige nur entweder als Beglei- 
img bes blutigen ober armuthöhalber ald Surro- 
gat defielben (3. Moſ. 5, 11—18) und nur in 
wenigen Füllen (ſ. d. X. Eiferopfer und Speis- 
opfer) als für ſich ſtehende Gabe der Bitte und 

agung zuläßt; daß fie auch ben Brand⸗ und 

pfern, welche nicht Sühne zu ihrem End⸗ 
zwei haben, doch Bezweckung und Wirkung ber 
Suhne zuertennt (fo auch Hei. 45, 15. 17), weil 
Vergebung der Sünden Borbedingung und Grund⸗ 
lage alles Heitz ift, und daß fie auch da, wo wie 
beim Sund⸗ und Schuldopfer Sühne der Enb- 
zwed ift, zwar bem ganzen Opferhergang die Wir- 
fung der Sühne zujpricht, aber doch fo, Daß fie 
das Blut (j. d. A.) als das eigentliche Sühnmittel 
axfieht, wie aus 3. Moſ. 17, 11 hervorgeht, wo 
das Bintgenußverbot mit den Worten begrünbet 
wird: „benn die Seele bes Fleifches ift im Blute, 
und ich Habe e3 euch gegeben (verftattet) für den 
Uter, zu fühuen (le cappör) eure Seelen; denn 
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das Blut vermöge ber Seele jühnt e8.” Das 
Berbum, welches den Sinn des Sühnens ober 
Verſühnens (ber expiatio, aber, was wohl zu be- 
achten, nicht der reconciliatio oder des Berjöh- 
nens d. t. der Umftimmung und Ausgleichung) 
bat, geht von dem Wurzelbegriff bes Dedend aus; 
Kaphar bebeutet „beden,” insbeſondere Durch 
Ueberftreihung 1. Moſ. 6, 14 und deshalb aud 
„bedend tilgen” Jeſ. 28, 18, und kippör hat immer 
bie ethiiche Bedeutung bes Dedend — Sühnens, 
wonach auch die Derivate kapporeth Süihnge- 
rätbe (f. db. A. Bundes lade), kopher Sühn- 
oder Löfegeld, kippurim Sühnung zu verftehen 
find. Das Object der jühnenden Dedung ift mır 
einmal 1. Moſ. 32, 21 da, wo von den Verhältnis 
eined Menſchen zum andern bie Mebe ift, das 
Antlitz des Zürnenden; „jühnen” im Sinne ber 
altteftamentlihen Sprache ift nicht urſprünglich 
ſ. v. a. Gottes Antlitz deden (Wellhauſen); die 
Vorſtellung des Sühnmittels als einer Augen⸗ 
binde des Rächers wird abſichtlich als Gottes un⸗ 
mwürbig vermieden. Gedeckt wird, was den Born 
Gottes, des Heiligen, erregt hat ober erregen fönnte, 
die Sünbenunreinheit und wer oder mas Damit 
behaftet ift. Mit Hecht hält Riehm gegen Ritſchl 
feft, Daß es nicht ſchon die creatürliche Raturbe- 
ſchaffenheit des Menſchen ift, welche die Durch 
kapper bezeichnete jchühende Dedung fordert, 
iondern feine Sündhaftigfeit, auch da wo es ſich 
um phufifche, aber unter religidfen Geſichtspunkt 
fallende Berunreinigungen bandelt; kapper be» 
deutet nicht Die Seele weihen, damit fie, die crea- 
türlich fleifähliche, Dem Heiligen Gotte nahen dürfe 
(Herm. Schule), fondern fie vor Gottes Borne 
fihern, Daß er nicht entbrenne, möglicherweije aud) 
vor dem bereit3 enibrannten (4. Mof. 16, 46 f. 
[17,11f.]), aberin der Regel, jofern Die Opferfühne 
nurfürSünben, DiedasBunbesverhältnis nicht aufe 
heben, zuläffig ift, vor dem prohenben. Daßkapper 
ſo zu verftehenift, zeigen die Damit wechſelnden finn- 
verwandten Wusdrüde, beſonders kissah und 
machah (megwifchen), welche überall die Sünde 
zum Object Haben; ber Gedanke, daß der Menſch 
ſchon als irbifches Wefen, um mit Gott dem All⸗ 
erhabenen in Gemeinfchaft zutreten, der Dedung 
durch Opfer bebürfe, ift unbibliſch. Es ift 
auch nicht abzufehen, weshalb Blut nöthig fein 
follte, um bie Dedung vor der Majeflät Gottes 
und bie Weihe für den Verkehr mit ihm zu be- 
wirken. Dies kann doch nur den Sinn haben, daß 
ein ſchuldloſes Leben nöthig ift, um das ſchuldige 
zu beden. Eine Strafexecution ift deshalb bie 
Dahingabe des Opferthieres nicht; fie heißt ab- 
fichtlich nirgends Tödtung, fonbern überall Schlach⸗ 
tung; fie ift nur das Mittel, um bas Thier zur 
Altargabe, zur Feuerſpeiſe Gottes herzurichten 
und zugleid das jühnhafte Blut zu gewinnen; 
denn überhaupt hat der ald Strafe erlittene Tod 
feine ethiſche Suhnkraft, ſondern nur ber bie 
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Schuld im heiligen Mitgefühl auf fi nehmende 
Selbftopferungsmille, was nicht im Thieropfer, 
aber 2. Moſ. 32, 30 zur Darftellung kommt, mo 
Mofe anitatt des Volles ſich dem durch deſſen 
Sünde verwirften Zorne unterftellt, gewifjermaßen 
auch 4. Moſ. 16. 46f. (17, 11f.), wo nicht das Raͤucher⸗ 
werk, ſondern dies, daß Aaron zwiſchen Gott den 
Zürnenden und das ſündige Voll ins Mittel tritt, 
das Sühnende ift. In das Licht der gegenbildlichen 
Erfüllung geftellt, ift der Opfercultus mitten im 
Geſetze eine evangeliſche Gnadenordnung, welche 
nicht das Verſoͤhnungswerk auf Golgatha, ſondern 
in Vorausſetzung deſſelben die fortgehende Wieder⸗ 
herſtellung und Befeſtigung bes Gnadenftandes 
kraft des dort vergoſſenen Blutes verſinnbildete. 
Ueberall dient das Blut im Opfer als Sühnmittel 
und die Application des Blutes an die Stätte 
Gottes bringt Gotte dad Sühnmittel dar, damit 
er ed dem Eigner des Opfers verheißungsgemäß 
zugute fommen laſſe. Beim Brand- und Dant- 
opfer, welche Anbetung und Befeftigung ber Ge⸗ 
meinſchaft mit Gott zu ihrem Endzweck haben, 
beichräntt jich das Berfahren mit dem Blute auf 
die Sprengung, d.i. Ausſchwenkung oben rings 
um ben Altar. Auch beim Schulbopfer, welches 
den Charakter einer disciplinariichen Satisfaction 
bat, geſchieht mit dem Blute nicht3 weiter als dies, 
Aber beim Sündopfer, deſſen Idee expiatoriſche 
Zilgung der Sünde ift, wird das Verfahren mit 
dem Blute complicirter; e8 wird an bie Brand» 
opferaltarhörner geftriden und was dann noch 
übrig, an den Altargrund ausgegoflen ; in gewifjen 
Hüllen kam auch noch Sprüßung des ind innere 
Heiligtum eingebradgten an die Parocheth (Bor- 
hang des Wllerheiligiten), die Kapporeth (den 
„Gnadenſtuhl“) und den Räucheraltar Hinzu, |. das 
Nähere in den befonderen Artileln über Die Opfer- 
arten und über die doppelte Blutiprengung beim 
GSinaibundesihluß d. U. Bund. Auch bei der 
Prieſterweihe 2. Mol. c. 29. 3. Mol. c. 8 
und bei der Reinigung des Ausjähigen 3. Mo. 
c. 14 wird Opferblut in Berbindung mit Del 
angeftrichen und angefprügt; man fieht hier deut- 
lich, daß das Blut nicht in erjter Linie Weihemittel 
ift, wie das daneben in Anwendung kommende 
Del; es weiht auch, aber mittelft Tilgung bes Sünd- 
lichen und Profanen. Ueber die semicha, mittelft 
welder der Darbringende ſich zu dem Opferthier 
in perjönliche Beziehung jet, indem er die Ge- 
finnung und insbejondere (3. Mof. 16, 21) das 
Gefühl der Schuld, womit er e3 darbringen will, 
auf dafjelbe überträgt, ſ. d. A. Handauflegung. 
Del, 


DOpfergeräte. Die zur Bedienung des ehernen 
Altars gehörigen Opfergeräte waren auch jelbit 
ehern (tupfern); im falomonifchen Tempel be- 
gegnen wir den in der Bejchreibung der Stift3hütte 
genannten (ſ. d. A. Brandopferaltar) allen 


wieder; neu find die fupfernen kappoth d.i. löffel- 
artigen Schalen (Ser. 62, 18), befonbers aber die 
nach 2 Ehron. 4, 6 zur Abſpülung bes Opfer- 
fleiiches dienenden zehn kunſtvollen Wagenbeden 
(kijjöröth 1.Kön. 7, 27-39); 5.0.9. Handfaß 
Bon Opfergeräten, die zur Bedienung des Raucher⸗ 
opfer- oder Solbaltard gehörten, jagt die Thora 
nichts; ficher gehören hieher einige der 1. Kön 
7, 50 aufgezählten goldenen Geräte des ſalomo⸗ 
niihen Tempels; im zweiten Tempel lag in einer 
goldenen Schüffel ein Kehrwiſch (mechabbedeth 

zur Wegreinigung der Aſche, und bie in einer fil- 
bernen Pfanne (machtah) vom Brandopferaltar 
geholten Glühlohlen wurben in einer Heinen gol- 
denen Pfanne auf den Raucheropferaltar gebradt; 
eine zweite goldene Schüfiel für das Räucherwerl 
hieß kaf (von der Löffelartigen Form) und war 
nicht allein fo ausgetieft, daß fie zwei Hänbevoll 
Räucherwert fasten konnte, ſondern auch mit einem 
Dedel verjehen, jo daß fte, ohne daß etwas heran! 
fiel, emporgehoben werben konnte. Das Ritual 
des Berföhnungstages 8. Moſ. c. 16 erwähnt 
nur die Koblenpfanne und läßt den Hobenpriefter 
das Räucherwerk ohne Nennung eines Gefähes in 
die Hand nehmen, um e3 im Allerheiligſten auf 
die Kohlen zu legen (jo wenigftens nach pharifäi- 
ſcher Praxis, während er nad) fabbncäifcher ſchon 
vor Eintritt in das Heiligtum das Häucheriwerl 
auf die Kohlen zu legen hatte). Nach dem Ritus 
im zweiten Tempel hatte er die Kohlenpfanne in 
ber rechten und die Räucherſchale (kaf) in der 
linken Hand und ließ beide Gefäße, nachdem er das 
Räucherwerk aufgefchüttet, und Der Raum ſich mit 
Hauch gefüllt Hatte, auf dem die Stelleber Bun- 
deslade vertretenden Grundſtein ftehen, um nad» 
bem er das Blut der Sünbopfer eingebradt, ein 
britteö mal hineinzugehen und Pfanne und Schale 
(Löffel) wieder Herauszuholen (f. d. Beſchreibung 
des ganzen Rituals nach Maimonides in Delitzich 
Hebräerbrief S. 749— 761). Wenn das thymia- 
terion Hebr. 9, 4 nicht der Räucheraltar ift, jo iſt 
es dieſes goldene thuribulum („NRäuchergefäh“ 
Offenb. 8, 3), welches feiner Beſtimmung nad 
bem Allerheiligften angehört und auch in ber 
Apokalypſe des Baruch VI, 7 dazu gerechnet wird. 
Zu den Opfergeräten find auch Die zu dem Schau- 
brottiich (e8 war auch im falomonifchen Tempel 
nah 1. Kön. 7,48. 2. Ehron. 29, 18 und im 
zweiten Tempel nur einer) gehörigen Geräte zu 
rechnen; denn bie Schaubrote find. eine Art Mincha 
und werden 3. Mof. 24, 9 in die „Feueropfer 
Jehova's“ einbegriffen. Aber bie Geräte werben 
2. Moj. 25, 29, 37, 16. 4. Mof. 4, 7 vgl. Ser. 
52, 19 (menakkijjöth) und 1. Chron. 28, 17 
(kesäwöth) nur genannt und nicht befchrieben. 
Wie man zur Beit des zweiten Tempels bie Namen 
veritand, zeigt ber Abſchnitt des Miſchna⸗Tractats 
Menachoth mit ber dazu gehörigen Gemara 97 a. 
Die Schaubrote wurden, um nicht aufeinander zu 
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brüden, durch Röhren (kanim — menakkijjöth) 
onseinander gehalten, unb um ben Tiſch ftanden 
vier goldene Stangen, deren Einlerbungen bie 
Stägpuntte dieſer Röhren bildeten. DiefeStangen 
wurden mit ben kesawoth ber Thora identificirt; 
man nannte fie aber sentphtm. Wie mit der Beit 
ſolche neue Namen auflamen, ift beiſpielsweiſe 
ans 1. Ehron. 28, 17. Er. 1,10. 8,17 erfichtlich. 
Ehen das Wort, welches 2. Mof. 16, 14 ben Reif 
(gefrorner Than) bedeutet, ift dort Name eines 
DOpfergeräts, näml. kephör, nad; dein Talmud 
(Menachoth 7 b. Zebachim 93 b) fo genannt, 
weil der Briefter nach vollzogener Blutfprengung 
die Hand darein abwilchte; denn kaphar (movon 
kipper, fühnen) bedeutet nicht allein wegreüicen, 
jondern auch abwiſchen. 


Opfermahlzeiten. Wir befafien unter biefem 
Ramen ſowol bie Opfermahlzeiten ber das Opfer 
abminiftrirenden Prieſter als der das Opfer lei- 
Renden Israeliten. Opfermahlzeiten der Prieſter 
Önmen zwar nicht diejenigen heißen, zu benen 
ißmen die in d. A. Hebe beiprochenen pflanzlichen 
Darbringumgen bie Mittel liefern, wol aber bie- 
jenigen, bei welchen fie ben ihnen zufallenden 
Antheil an ben Opfern verjpeilen. Sie bekommen 
nad} bem Brieftercoder: 1) das Fleiſch erftgeborner 
opferbarer Thiere mit Ausſchluß des dem Alter 
zu übergebenden Fettes (4. Mof. 18,17); 2) die 
Vebehruft und Hebeichulter von den Schelamim 
(3. Moſ. 7, 34);3) den Reit aller Speisopfer nad 
abgehobenem und dargebrachtem Gebenktheil 
(3. Moſ. 2, 3), wogegen das Trankopfer (die 
(Beinlibation) dem Genuſſe entzogen bleibt. Auch 
von den vier Huchenarten, welche zu dem Dank⸗ 
fagungs-Schelamim-Opfer (dem Dankopfer im 
engeren Sinn) gehörten, befam der bienftthuende 
drieſter, nachd m je ein Stüd dargebracht war, 
die übrigen (3. Moſ. 7, 14); 4) das Fleiſch der 
Sänd- und Schulbopfer nach Darbringung der 
Geitftüde, welches aber wegen der Hochheiligkeit 
diefer Opfer nicht in weiteren Familienkreiſe, ein- 
geihloflen auch das Hausgefinde, ſondern nur von 
den männlichen Mitgliebern des PBriefterftandes 
und zwar an heiliger Stätte verzehrt werben darf 
(3. Moſ. 6, 22. 7, 6; vgl. 22, 1—16). Den Israe⸗ 
Itten, welche durch Prieiterhand Opfer für fich 
bringen laſſen, fällt lediglich daB nach Abzug bes 
Böbaren Fettes und der dem Priefter zulommenben 
zwei Stüde übrige Fleiſch der freiwilligen Sche- 
lamim zu, mit der Weifung, es ſpäteſtens bis vor 
Beginn des britten Tages, alfo vor dem Spätabend 
des zweiten zu verſpeiſen (3. Mof. 7, 16). Eine 
Ausnahme aber macht das Dankſagungs⸗Schela⸗ 
sim-Dpfer, defien Genuß am Tage ber Dar- 
bringung zu geichehen hat (3. Mof. 7, 15. 22, 30); 
dieſe VBeichränfung hält ber Zarheit der bieſes 
Opfer betreffenden Beſtimmungen das Gegen- 
gewicht; ſogar ein Thier mit zu kurzen oder zu 
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langen Beinen (3. Moſ. 22, 33) und gefäuerteneben 
ungefäuerten Kuchen find Hier geftattet (3. Mof. 
7,13). Webrigens find bei allen Schelamim weib⸗ 
liche ſowol als männliche Rinder, Schafe, Biegen 
zugelaffen, nur feine Tauben, weil für bie Theilung 
zwiſchen Altar, Priefter und Darbringenden un- 
geeignet. Daß Schelamim, nachdem Altar und 
Priefter dad Ihrige befommen Haben, von dem 
der fie bringt, zu eflen find, wird im Prieftercoder 
nicht geboten, fondern voraudgejegt und lediglich 
erwähnt, um die für ben Genuß anberaumte Beit- 
frift einzufchärfen, die Bebingtheit des Genuſſes 
durch geſetzliche Reinheit ift felbftverftändlich, und 
die Bemeffung der Zeit bindet ihn von felbft an 
den Ort, wo fi) daß Heiligtum befindet; aber die 
®eftaltung des Genuſſes zum Gaftmahl und wer 
zur Theilnahme daran zugelafien ift oder heran- 
gezogen werben fol, fommt nirgends zum Aus- 
drud. Es ift offenbar ein altes allbefanntes Her⸗ 
kommen, welches der Brieftercober, ohne ein ſonder⸗ 
liches Intereſſe daran zu befunden, mehr be- 
fchränfend als erweiternd regelt. Die Geſchicht⸗ 
ichreibung läßt es uns bis in die patriarchalifche 
Beit zurüdverfolgen (1. Moſ. 31, 54; vgl 46, 1). 
Daß e3 ein heidniſches Erbftüd war, zeigt dad 
DOpfermahl am Tage bes goldenen Kalbes (2. Moſ. 
32, 6). Ein Opfermahl dient Samuel als Mittel 
bei ber Königswahl Sauls und Davids (1. Sam. 
ec. 9. 16). Dreimal dient es als Mittel bei Ver⸗ 
Ihwörungen gegen den bermaligen Herrſcher 
(Richt. 9, 27. 2. Sam. 15,11 f. 1. Kön. 1, 9). Der 
Drt des Opfermahls ift 1. Sam. c. 1 die Stätte 
bes damals in Silo befindlichen Heiligtum. Daß 
man, feit der Tempel in Jeruſalem beftand, das 
Schelamim-Opferfleifch in bie eigne Behaufung 
mitnehmen burfte, zeigt Spr. 7, 14. Auch das 
„Eſſen angefichts Jehova's“ im Deuteronomium 
meint nicht Efjen im Tempel jelbft, jondern am 
Orte des Tempels. Aber übrigens iſt die Stellung, 
welche dieſes Buch zu den Opfermaßlen einnimmt, 
eine bervorftechend andere als die bes Prieſter⸗ 
cober. Schon das ift bemerkenswerth, daß bie 
Schelamim unter diefem Namen nur ein einziges 
mal (27, 7) vorkommen; fie heißen jonft überall 
zebachim („Schlacdhtopfer”). Noch mehr aber, 
daß mit Bezug auf fie und andere jelbftüber- 
nommene Gaben, jo wie die pflichtmäßigen Zehn⸗ 
ten und Eritgeburten, geflifientlich wiederholt wird, 
daß die Darbringer davon effen und fich freuen 
jollen angeficht3 Jehova's, und zwar mit Yamilie 
und Hausgelinde und Zuziehung bes „Leviten 
in ihren Thoren“ (12, 7. 12. 18. 14, 23. 26 f. 
27, 7); in bem Geſetz über die PDarbringung 
der Erftlinge wird aud der Fremdling noch 
hinzugenommen (26, 11) und bei dem alldrei- 
jährlich vom Grundbeſitzer an feinem Wohnorte 
herzurichtenden Behnt-Mahle bie Witwe und die 
Waiſe (14, 28 f.). Auch von dem Unterhalt der 
Leviten und Priefter gewinnt man aus dem Deu- 





Opfermahlzeiten 


teronomium eine anbere VBorftellung al3 aus dem 
Brieftercodber. Die Ausübung priefterlicher Func⸗ 
tionen erjcheint überall nur durch Zugehörigkeit 
zum Stamme Levi bedingt, ohne baß der jpe- 
cieleren Bedingung aaronitiicher Abkunft Erwäh⸗ 
nung geihieht. Von einem Dienftzehnten der Le- 
viten, bon welchem dieſe ihrerjeitö den Zehnten an 
bie Yaroniten zu entrichten hätten, wird nicht? 
gefagt. Auch von der Opferung erfigeborener 
reiner Thiere, deren Fleiſch nach Darbringung des 
Fettes auf dem Altar ganz den Prieſtern gehöre, 
und von der Webebruſt und Hebeſchulter als ihrem 
Antheil an den Schelamim leſen wir nichts; als 
das den Prieſtern Gebürende von den Schlacht⸗ 
opfern werden 18, 3 Arm, Kinnbacken und 
Magen bezeichnet. Das iſt wenig. Und da 18, 1 
geſagt iſt, daß die levitiſchen Briefter die Feuer- 
opfer Jehova's und fein Erbe d. i. ben Abhub 
bom Ertrage des heiligen Landes genießen jollen, 
jo kann man fich faum der Unerfennung entziehen, 
daß dies nad) denin 4. Moſ. Cap. 18 vorliegenden 
Anordnungen des Prieftercodeg verftanden und 
alfo überhaupt das Deuteronomium manigfach 
nad) anderwärt3 gegebenen Normen ergänzt fein 
will. Im Unterfchiede vom Prieftercoder ift das 
Denteronomium vollsgeſetzlich. Darum wird 
überall bei Schlachtopfern und Erftgeburten und 
Eritlingen und Behnten hervorgehoben, welchen 
Genuß angeſichts Jehova's das Bolt davon haben 
ſoll, jo daß e8 jcheint, als ob die Priefter (dem 
der hinzuzuziehende Levit 3. 8. 14, 27 ift nicht 
von dem im Tempel dienenden Prieſter gemeint) 
ganz leer ausgehen jollten; aber auch von dem, 
was auf dem Altar in Flammen aufgehen fol, 
wird 12, 27 b. 15, 19 f. gefchiwiegen. — Die For- 
mulirung der Geſetze ift öfter lückenhaft und ab- 
fichtlich einjeitig; die kritiſche Frage, in wie weit 
die deuterongmiihe Thora die ber mittleren 
Bücher vorausjeßt, und wie jich beide ber Zeit 
nach zu einander verhalten, wird Dadurch zu einer 
höchft verwidelten. Die nacheriliiche jüdische Ge⸗ 
jegauslegung verfuhr natürlich durchweg harmo⸗ 
niftifch, ohne jedoch die Derogation älterer Ge- 
jeße durch jpätere wie z. B. bes Geſetzes 3. Mo]. 
17, 1—9 dur 5. Mof. 12, 10—27 in Abrede 
nehmen zu können: fie unterichieb vom Dienft- 
zehnten der Leviten und Briefter bag, was 5. Moſ. 
14, 22—27 angeorbnet wird, al3 zweiten Zehnten 
(ma'aser scheni) und 5. Mof. 14, 28 f. als 
Urmenzehnten (ma'aser ‘äni), und bezog 5. Moſ. 
18, 3 auf das, was bei Hausfchlachtungen an die 
Priefter abzugeben jei. — Eine Frage von tief- 
eingreifenber praktifcher Bedeutung febten bie 
Opfermahlzeiten, nämlich die heidniſchen, in 
der hriftlichen Anfangszeit aus fich heraus. Nach» 
. bem bas Ehriftentum ben bis heute vom Juden⸗ 
tum feftgehaltenen Grundſatz, daß von Heiden 
Geichlachtetes ſchon an fich als unrein und ver- 
boten zu gelten habe, aufgegeben hatte: entitand 
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die Frage, wie der Chriſt ſich zu Götzen⸗Opfer⸗ 
fleiih (eidolothyton) zu verhalten habe. Daß 
wer Gögenopferfleifch ißt, das fich ihm als ſolches 
darbietet, fi mit Betheiligung an heidniſcher 
Wbgötterei befledt (vgl. 4. Moſ. 25, 2), war jelöft- 
verftändlich; das Decretdes Apoftelconcils (Apftig. 
15, 20. 21, 25) fordert bie Enthaltung. Paulus 
wollte dieſes Verbot nicht abſchwächen, indem er 
lehrte, daß Fleiſch auf dem Fleiſchmarkte oder von 
einem heidniſchen Gaftgeber vorgejehtes, welches 
nicht ausdrüdlich als das übrige eines Goͤtzen⸗ 
opfers bezeichnet werde, dem Chriften unverboten 
fei, zumal da er Hinzufügte, daß es, ſobald der 
Genuß dem ſchwächeren ferupuldferen Bruber 
Hergernid gebe, ebenbaburd zum verbotenen 
werde (1. Kor. Cap. 8. 10). Über aus Dffend. 
2, 14. 20 iſt erfichtlich, daß die vom Heibenapoftel 
berfünbigte evangeliiche Freiheit auch in diefem 
Punkte misverftanden und gemisbraucht wurde, 
Del. 


Ophel hieß jchon in alter Zeit ein Theil des 
öftfihen Stadthügels von Jeruſalem (des Tem 
pelberges): denn 2. Chron. 27, 3 wird ber D. 
neben dem Tempel genannt, 33, 14 neben ber 
Stadt Davids (vgl. den U. Jeruſalem Ar. 3) 
und dem Gibon (f. ebenda Nr. 10); auch Mid. 
4, 8 ericheint (n. d. hebr. T.) der DO. als ein Theil 
des Zion und Joſeph. J. Kr. 5, 6, 1. 3. läßt 
deutlich erfennen, daß der DO. am Kidronthal lag. 
Urfprünglic war O. vielleicht nur der Name einer 
hervorragenden Stelle (O. bedeutet „Geſchwulſt, 
Schwellung“) des ſüdöſtlichen Theiles des Heutigen 
Haram (vgl. den Durchſchnitt A—A' auf Taf. U 
ber Bimmermann’shen Karten und Pläne zur 
Topogr. des alten Jeruſ. Bajel 1870), und noch 
zu Joſephus' Zeit fcheint, wie J. Kr. b, 4, 2 
vermuthen läßt, D. auch in engerem Sinne ge 
braucht worden zu fein. Aber fchon zur Zeit 
Esra’3 wurde ber Name auf die ganze fühlide 
Fortfegung des Tempelberges übertragen, weicher 
in Form einer immer jchmaler werdenden Hügel- 
zunge zwifchen dem Kidronthal im D. und dem 
Tyropdon im W. nad ©. zu terafienförmig fih 
abdacht. Hier befanden fich zur Zeit des zweiten 
Tempels die Wohnungen der Nethinim, der Tem- 
peldiener (Neh. 3, 26. 11, 21, wo zu überjeben: 
„auf dem O.“ nicht, wie Luther, „an dem D.“), 
aber auch — und diefe wol noch näher zum Tempel, 
im nörblihen Theile des D. — eine Anzah 
Priefterwohnungen (Neh. 3, 21 f.). Diejer ganze 
Stabttheil Hieß auch zu Joſephus' Zeit Ophlas 
(J. Kr. 6, 6, 3). Schon vor dem Exil war ber 
D. ftark befeſtigt. Jotham und Manaſſe repa- 
rirten, erhöhten und verftärkten die Ophelmauer 
(2. Ehron. 27, 3. 33, 14): Befeſtigungen, die 
unter Edra und Nehemia wiederhergeſtellt wurden 
(Reh. 3, 25—27). Aus diefer Mauer führte das 
„Waſſerthor“ zum Gihon und ind Kibronthal 
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(Reh. 3, 26; |. d. WU. Jeruſalem Kr. 9). Ein 
hoher Wartthurm (Reh. 3, 26 f.) vervollftändigte 
bie Feſtungswerke; er befand fich gewiß auf der 
Dftjeite, an der SO. Ecke des Tempelplakes, um 
das Kidronthal zu beherrichen. Möglich daß der- 
ſelbe Jeſ. 32, 14 gemeint ift, wo der Prophet 
(n. d. bebr. %.) dem „D. und Wartthurm“ an- 
drobt, fie jollen, wenn das Strafgericht Jeruſalem 
zerftört und veröbet haben wird, den Höhlenbe⸗ 
wohnern unter den Thieren des Feldes zur Woh- 
nung dienen. — 2. Kön. 5, 24, an welcher Stelle 
(in der Geichichte Naemans und Gehaſi's) Luther 
Ophel“ beibehalten Hat, ift vielmehr das hebr. 
Wort appellativifch zu faflen und ein Hügelin der 
Rähe von Samarien gemeint. M. 


Ophir CÖphiroder’Öphir) wird 1. Mof. 10, 29 
w 1. Chr. 1, 23 unter den Söhnen Joktans 
(j. d. 9.) zwiſchen Scheba und Havila (f. d. A.) 
alſo als ein in Südarabien (vgl. 8. 30) heimifcher 
Stamm angeführt. Wo uns der Name fonft im 
A. T. begegnet, bezeichnet er das berühmte Gold- 
land, welches Das Ziel der von Salomo und Hiram 
unternommenen Seefahrten war. Die Fahrt gieng 
bon Ezeon Geber (I. d. U.) aus, die Schiffe fuhren 
in drei Jahren einmal hin⸗ und zurüd, und ber 
Sauptziwed bes Unternehmens wer, aus D. Gold 
zu holen (1. Kön. 9, 26—28); daneben bradten 
die Schiffe aber auch nad 1. Kön. 10, 11 ſehr 
viel Saudelholz (fo Lies!) und Ebelfteine und nach 
10, 22 auch Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen 
mit. Rah Salomo hören zwar die Ophirfahrten 
auf; nur Joſaphat macht, wieder von Ezeon Geber 
aus, einen verunglüdten Berjuch, fie wieder auf- 
zunehmen (1. Kön. 22, 49), Aber das Ophirgold 
iſt ſeitdem bei den Israeliten befannt, und gilt 
als beſonders fein und gut’ (Sei. 13, 12. Hiob 
8, 16; auch Bf. 45, 10 im Hebr.); ja in bichte- 
riſcher Rede fteht jogar ber Name Ophir (boch 
ur im Barallelismus mit einem andern „Gold⸗ 
Rufen“ bezeichnenden Worte) gerabezu alö Be⸗ 
zeichiung des Goldes (Hiob 22, 24 im Hebr.; 
Zuther3 „goldene Bäche "beruhen auf unrichtiger 
Ueberfegung). — Bon dielen Daten bat die 
Unterfuchung über die vielverhanbelte Ophir⸗ 
frage auszugehen. Durch die Angaben des Ehro- 
niften Dagegen barf man fich nicht irre leiten laſſen. 
Abgeſehen davon, daß nach ihm ſchon David 3000 
Talente Ophirgold für den zu erbauenden Tempel 
bereit geftelit Haben foll (1. Chr. 30 [29], 4), läßt 
er die Schiffe Salomo’3 und Hirams zwar auch 
Gold, Sandelholz und Edeliteine aus D. Holen 
(2 Chr. 8, 17 f. 9, 10), gibt dagegen als Biel fo» 
wol ber dreijährigen Seefahrten Salomo’3 und 
Hirams, von welden Gold, Silber, Elfenbein, 
Affen und Pfauen mitgebracht wurben, als bes 
verunglüdten Unternehmens Joſaphats aus Mis- 
verftand des Ausdruds „Tarfisichiffe” (ſ. d. A. 
Tarjis) und in Unbelanntfchaft mit ben geogra- 
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phiſchen Berhältniffen Tarſis d. i. Tarteffus in 
Spanien an, da8 von Ezeongeber au nur ent- 
weder durch Umſchiffung Afrika's oder Durch einen 
damals noch ſchiffbaren Suezlanal der Bharaonen 
oder Durch vorherigen Landtransport der Schiffe 
über Die Landenge von Suez erreichbar geweſen 
wäre, unb woher von ben genannten Broducten 
nur das Gilber hätte geholt werben können 
(2. Chr. 9, 21. 20, 36 f.; in beiden Stellen läßt 
Luthers Ueberjegung den Irrtum bes Chroniften 
nicht erkennen, weil er „Tarſis“ mit „Dieer“ 
überjegt). — Nicht außer Acht darf man bie fonft 
im U. T: genannten Golbländer laſſen: als jolches 
wird vor allem Havi la genannt (1. Mof. 2, 11f.); 
berühmt ift ferner da# Sabagold (BI. 72, 15), 
das mit allerlei Löftlichen Aromen und Edelfteinen 
die Königin von Scheba dem Salomo fchentte 
(1. Kön. 10, 10), und die Araberftänme Scheba 
und Raema den Tyriern lieferten (Heſ. 27, 22). 
Gerade Scheba und Havila aber find 1. Mof. 10 
unmittelbar neben O. genannt (vgl. aber auch 
1. Moſ. 10, 7). In Ser. 10, 9 leſen wir ferner 
von aus Uphas (Uphaz) kommendem Golde; 
und endlich wirb 2. Chr. 3, 6 bad von Salomo zur 
Bergoldung des Tempel3 verwendete Gold als 
Barmwaimgold bezeichnet, wobei der Chroniſt 
doch wol an baffelbe denkt, das er zuvor (1. Chr. 
80 [29], 4) Ophirgold genannt hat. — Wir be- 
merken noch, daß unfre Nachrichten feine Auskunft 
darüber geben, wie viel von jener dreijährigen 
Dauer der Erpeditionen auf die Fahrt felbft und 
wie viel auf den Aufenthalt in O. und etwa aud) 
auf Das Anlegen an verjchiebenen Hafenftädten 
während der Fahrt lam. Für die Entfernung O.“s 
bon Ezeongeber und Elath läßt fich darum aus 
jenen drei Jahren keinenfalls ein ſicherer Schluß 
ziehen. Uebrigens war die Küftenjchiffahrt der 
ten eine langjame und jebenfalls mußte außer 
der Gefährlichkeit Derjelben auf bem Rothen Meere 
(vgl. ©. 971) auch die Nötigung günftigen Wind 
abzuwarten, beträchtlichen Wufenthalt bereiten. 
Nach Hieronymus brauchte ein Schiff im günftigen 
Fall 6 Monate, um den arabifchen Meerbufen in 
feiner ganzen Länge zu durchlaufen. Nach Rüppell 
machten noch in neuerer Zeit die Segelichiffe nur 
einmal im Jahr die Fahrt von Suez nad) Dſchidda, 
weil die Winde im nördlichen Theil des Rothen 
Meeres 9 Monate lang abwärts wehen, während 
fie im ſüdlichen Theil ebenjo lange Beit aufwärts 
wehen. Jenſeits Babelmandeb aber meht von 
April bis October Sübweitmonfun und von October 
bis April Rorboftmonfun. Unter Diefen Umftänben 
laſſen fi, obihon die Hin- und Nüdfahrt von 
dem ägyptiichen Hafen Berenike bis zur indiſchen 
Küfte, jeit man die Jahreswinde auszunutzen ge- 
fernt hatte, innerhalb eines Jahres ausgeführt 
mwurbe (Plinius h. n. 6, 26), doch gar manche 
Gründe denken, aus welchen ein guter Theil der 
dreijährigen Dauer ber Ophirfahrten auf unfrei» 
71 
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willigen Aufenthalt getommen fein lann. — Auch 
darüber ift ung feine beftimmte Auskunft gegeben, 
06 D. ein Hanbel3pfag war, ivo mit den anbern 
oben genannten Artifeln auch das Gold einge 
taufcht, und nach dem es ebenfo benannt wurde, 
wie 3. B. ber Kaffee Jemens nad; dem Stapel- 
play Mofa, obſchon bei Mofa im Umkreis von 
20 Stunben feine Kaffeeftande wächft, oder ob 
das Gold ein in ©. heimiſcher Artilel war, und 
von ben Mannſchafien Salomo's und Hirams 
ſelbſt Durch Ausbeutung von Goldminen und -el- 
dern gewonnen wurbe. Darauf, daß wir nichts 
von Waaren Iefen, bie mitgenommen und gegen 
bie bad Gold eingetaufcht wurde, wird man zu 
Gunften letzterer Annahme kein Gewicht Iegen 
dürfen; eö wird aber zugeftanben werben müffen, 
daß bie Ansbräde ber bibliſchen Nachrichten die 
Borausſetzung begünftigen, D. fei wie Havila, 
ein wirkliches Goldland geweien. — Wir erwähnen 
enblich noch bie Fahrten, melde ſchon im viel frü- 
heren Beiten von Wegypten aus, zuerft ſchon vor 
der 12. Dynaftie unter Sand-ta-ra und dann 
(e. 1600 v. Chr.) von der Königin Hataſu (Ha- 
ſchop) nad} bem Lande Punt unternommen worben 
find, von wo neben Weihraud und andern toft- 
baren Specereien auch viel Goid, eble Nutzholzer, 
Elfenbein und Affen, alfo biefelben Artitel, welche 
die Ophirfahrer mitbrachten, ausgenommen Pfauen 
Gilber und Edelſteine 7), nach Aeghpten geholt 
wurden (vgl. S. 831 u. Vrugſch Geſch. Aegyptens 
&. 109 ff. 281 f.); inbeffen erfcheint doch in den 
aghptiſchen Terten bad Land Bunt — im Unter» 
ſchied von D. — weniger als Gold-, — denn ala 
Weihrand- und Balfamland. — Unter den 3 An⸗ 
fichten über bie Lage von D., die Erwähnung be 
anſpruchen können, hat diejenige, welche es in dem 
Madagaskar gegenüberliegenben oftafrifantichen 
Küftenland Sofäla ſucht (Ouatremdre, Moverd 
m. a.), neue Freunde gefunden, jeit der Afrika- 
veifende Rand) 1. J. 1871 bie ſchon im 16. Jahrh. 
von portugieflichen Berichterftattern erwähnten, 
40 deutſche Meilen Iandeinwärts von Sofala gele- 





genen merfwürbigen Ruinen von Bimbaoe (Bim- 
babyye) wieder entbedt hat, welche nach ber Tra- 
bition von Bauten ber Königin von Saba oder 
and) Salomo’s Herrüßren follen; und . Merenätg 
(Beiträge zur Kenntnis Süb-Mfrila's 1875 
&.39 ff.) Hat diefe Anficht eingehend zu begründen 
verjucht. Die Ruinen liegen im Mittelpunft von 
Goldfeldern, um berenmwillen Sofala ſchon von 
arabiſchen Geographen des Mittelalters „das 
Solhland“ genannt wird. Das Tofkbare Rupholz 
konnte von dem im Gebirge jener Gegenben in 
großen Wäldern vorfommenben, geradwüchfigen 
und bis 100° Hohen Taxusbaum (taxus elongata) 
herrüßten, deſſen Holz weiß und, mit Firnis bes 
Handelt, fhön gefbglängenb ift; dazu tärben bie 
Angaben des Fofephus (Mitert. 8, 7, 1) ftimmen, 
nad welchen es ein bem Feigenbaumholz ähn- 
liches, aber weißeres und glängenberes Holz von 
einer Fichtenart war, weit ſchöner umb größer 
als baß befte ——* —e— (das indiſche 
Sonbelholg ift roth). Im Betreff der Ebeffeine 
wird an bie im Fluß a bei Sofala vor 
tommenben Topafe und Rubineundan bie, freifih 
weit genug entfernten Diamantfelber Sühdafrita's 
erinnert. Das Elfenbein tft befanntlich ein Haupt- 
handelsartilel Oftafrita’s; und Affen konnten bort 
in Menge eingefangen werben. Das Vorkommen 
von Silder tft allerdings nicht nachgewieſen; und 
Pfauen hätten von bort nicht mitgebracht werden 
Binnen, jo daß, wenn man nicht etwa an Bapar 
geien benten will, diefer indiſche Bogel in irgend 
einer Hafenftabt eingehandelt worden fein mähte. 
Den Namen Ophir findet man in Fura ober 
Afura, wie das golbreiche Gebirge im Weften von 
Sofala bei ben Arabern heiße, und bie in ber 
Sept. neben Upheir oder Opheir vorlommenden 
Ramendformen Söphir, Süphir, Söphira mb 
Söphara in Sofäla ſelbſt wieber. Wenn Brugſch 
barin Recht Hätte, daß das Land Bunt nicht, wie 
andere annehmen, ein arabiſches KRüftenland, jon- 
dern die Küfte bes Somali-Banbes war (S. 110. 
281), fo würden wir auch durch das Analogon 
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jener ägnptiichen Seefahrten zwar nicht jo tief | (defhantich) valgum zuſammen; bie Pfauen, an- 
nachdem Sũden, aber doch an bie Oftküfte Afrika's erkannt indiſche Bögel, heißen hebr. tukkhijjtm u. 
umb in die Nähe bed Kaps Garbafui geführt | im Sanskrit gikhi (dekhaniſch gikhim); über Affen 
werden. — Bei alledem ift aber diefe Anficht Doch | und Elfenbein f. die betr. Artt. Der Reichtum 
entichieden abzuweiſen. Die Belanntichaft ber | Indiens an Ebelfteinen (f. d. A.) ift belannt. 
Alten mit der Oftküfte Afrika's reichte lange nicht | Das Gold könnte freilich nur von anberwärts her, 
ſo weit nach Süden (vgl. die S. 301 erwähnten etwa aus den im Nordweſten Indiens gegen Kaſch⸗ 
geographiſchen Vorſtellungen); Sofäla wird erſt | mir zu gelegenen Goldfeldern, nach O. gekommen 
im Mittelalter durch die Araber bekannt; fein ſein, ba das indiſche Küſtenland metallarm ift. 
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Ophir. 2: Grundriß des Haufes der Großfran. Nah Mauch. 


Rome entipricht vielmehr dem hebr. Schephela 
= „Niederland“; die Stelle 1. Moſ. 10, 29 ver- 
bietet entſchieden, D. in Afrika anzufegen, und 
weift uns an, e3 in derſelben Richtung zu fuchen, 
in welcher bie Goldländer Scheba und Havila 


liegen. — Biel mehr hat die Anficht für fich, daß. 


D. ein inbifches Küftenland ſei. Die in ber 
Sept. gebrauchten Namensformen ſetzen Dies 
wahricheinlich voraus, ba Cophir eine Foptifche 
Benennung Indiens ift; Joſephus (Altert. 8, 6, 4) 
und bie von der Sept. abhängigen arabiichen 
Ueberjeger jagen es ausdrücklich. Man vergleicht 
den von Edrifi und Ptolemãus erwähnten Hafen- 
ylag Süphära ober Supara an der indiichen 
Küfte, der jedoch mit dem Uppara bes Periplus 
sicht wol identificirt werben kann. Beſonders aber 
werben für dieſe (ſchon von Bitringa, Vochart, 
Relanb vertretene) Anficht feit Laflen (Indiſche 
Altertumstunde I, 538 f.) nicht nur die aus O. 
eingeführten Artikel, fonbern auch beren Namen 
geltend gemacht: das echte Sandelholz ftanımt 
von der malabarifchen Küfte und feinen hebr. 
Namen almuggim oder algummtm ftellt Laſſen 
mit dem entiprechenden Sauskritwort valgu ober 


Mit dem Namen Ophir vergleicht Laffen den an 
der KRüfte Öftlich vom Indusdelta feßhaften Hirten- 
ftamm der Wbhtrn, andre im Hinblid auf bie 
Ramensform der Sept. das fandkritiiche Sauvira 
wie ein am Indus feßhefter Stamm Heißt. — 
Wäre dieſe aud) von Ritter vertretene Anficht im 
Recht, jo könnten die Ophirfahrer Dad Gold nur, 
wie die anbern Artilel, gegen Handelswaaren eins 
getaufcht Haben. Aber auch fie wirb aufgegeben 
werden miüflen.. Jene alten Gewährsmänner 
tonnten den Namen Indiens in ſehr umfaſſendem 
und unbeſtimmtem Sinn gebrauchen (vgl. S.1124 
Anm). Was man mit bem Namen D. zufammen- 
geftellt hat, tft precär, und indiſche PBroducte konnte 
man auch in arabifchen Hafenpläßen eintaufchen, 
wobei ihre indiſchen Namen an ihnen haften 
tonnten, Davon ganz abgeſehen, daß Laſſens Er- 
Eärungen der betreffenben Wörter aus dem Sans⸗ 
frit nicht unzweifelhaft find. Dagegen weiß das 
Altertum nichts von einer Golbausfuhr aus 
dem reichen Eulturland Indien; wol aber hat 
ſchon früh fein den Import bebeutend überftei- 
gender Export dad Gold und Silber anderer 
Eulturvölter fpürbar abjorbirt. Huch daß erft feit 
71* 
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der Perſerherrſchaft eine Bekanniſchaft der Juden | ſcheimich geworden, ba D. eben dieſes Gobpland 
mit Indien (ſ. d. U.) nachweisbar iſt, ſteht dieſer ander Weſtküſte Jemens tft. Auch ein be 


Anſicht über O. im Wege. — Wie ſchon zu An⸗ 


fang bemerkt worden iſt: die Stelle 1. Moſ. 10, 29 
weiſt uns, beſonders in Verbindung mit V. 30, 
auf Südarabien hin; dort findet ſich auch das 
vor D. genannte Scheba, und dort beginnt das 
nad ihm genannte Havila, wenn dieſes ſich auch 
in unbeftimmter Ausdehnung weiterhin nad 
Dften und Sübdoften erftredt. Arabiens Goldreich⸗ 
tum war im Altertum ſprüchwörtlich, und Aga- 
tharchides, Diodor, Strabo, Plinius u. a. willen 
von einem an Fluß⸗ und Minengold überaus 
reihen Küftenland in Jemen. Bon den übrigen 
Ophirwaaren können Ebdelfteine und Affen eben- 
fall aus Südarabien ftammen, mogegen bas 
Elfenbein nur entweder von Oſtafrika ober von 
Indien und das Sanbelholz, wenn nit an ein 
ähnliches Toftbares Nutzholz zu denken ift, und Die 
Pfauen nur aus Indien eingeführt fein konnten. 
Die meiften, welche fi für Arabien entichieden, 
haben bißher D. im Südoften Arabiens gefucht, 
an der Küfte von Oman oder auch im dftlichen, 
am indiſchen Meer gelegenen Theil ber Südküſte. 
Daß das von Seeben verglichene angebliche el 
Ophir in Oman dafür nicht geltend gemacht 
werden Tann, da es nah Ebrifi “Ophra ober 
‘Ophar lautet, alſo von ’Ophir lautlich verjchieden 
ift, hat man zwar längft erkannt; und die auf ben 
Kamen Parwaim (f. d. U.) gebauten Combina⸗ 
tionen, mittelft deren namentlich Hihig Die Lage 
O.'s näher zu beitimmen gefucht hat, find viel zu 
unficher, al3 daß man Gewicht auf fie legen könnte. 
ber eben die indischen Ophirwaaren ſchienen nad) 
dem Sübdoften Arabiens Hinzumweifen. Das Gold⸗ 
land Havila (1. Moſ. 2, 11 ff.), ferner kann, auch 
wenn der Name Havtla (f. d. X.) anderwärts mit 
den Landichaften Chaulan in Jemen zufammen- 
auftellen wäre, jebenfall3 nur im Südoſten Ara- 
biens gefucht werben (f. Eden Nr. 2). Der Stamm 
Raema (f. d. U), der neben Scheba den Tyriern 
Gold Tieferte, Hatte feinen Sit nad) gewöhnlicher 
Annahme am Perſiſchen Weerbufen. Bon Gold» 
minen in Oman hat man allerdings nur eine ganz 
unſichere Kunde; nur Kupfer- und Bleibergwerke 
find dort nachgewieſen; immerhin ift aber bie 
Möglichkeit, daß in dem noch unburchforichten 
Binnenland de3 fübddftlihen Arabien Golbminen 
lagen, nicht ausgeichlofien. — Seit indeffen Die 
Nachrichten der Alten über das Goldland an ber 
Wefttüfte Jemens durch den von U. Sprenger 
(Die alte Geographie Arabiens als Grundlage 
ber Enwidelungsgeichichte ded Semitismus) aus 
arabiihen Hanbichriften geführten Nachweis von 
der Eriftenz zahlreicher, von der Weftküfte Jemens 
landeinwärts gelegener alter Goldbergwerke be- 
ftätigt, und ſeit diefe von dem engliſchen Capitän 
Burton theilweife wieder aufgefunden worden find 


rühmtes Silberbergwert ift von Sprenger in 
Jemen, zwei Tagereifen öſtlich von Sana nad- 
gewiefen; und neben äthiopifchen konnten auch in- 
diſche Waaren ineinem dort gelegenen Ophir einen 
Stapelplat haben. Sehr begünftigt wird dieſe 
Annahıne durch die Beziehungen Salomo's zu 
ber Königin bes benachbarten Scheba (1. Kön. 10, 
1 ff.), möge man annehmen, daß bie Anknüpfung 
derſelben Salomo und den Tyriern Die Ausbeutung 
des Goldreihtums O.'s ermöglicht hat, oder — 
was nad dem bibliſchen Bericht wahrſcheinlicher 
ift — daß dieſelben erft eine Yolge der Ophir- 
fahrten waren. Daß von dem Namen D. an jener 
Küfte noch keine Spur nachgewieſen ift, fällt nicht 
befonder3 ing Gewicht. Dagegen läßt die von 
Euſebius aufbehaltene Notiz des Eupolemos, 
David Habe auf der im Rothen Meer gelegenen 
Inſel Urphe, bei der wahrfcheinlich an die Juſel 
DahlafF) zu denken ift, Goldbergwerke ausbeuten 
laffen, fo gewichtlos fie ſonſt fein mag, wenigſtens 
das fließen, daß man fchon ziemlich früh bie 
Ophirfahrten mit dem den Alten befannten Gold 
land an der Weſtküſte Jemens in Beziehung ſehte. 
Sprengers Identification des Goldlands Hapila 
mit Chaulan an der Weſtküſte Jemens kann man 
dabei immer unannehmbar und feine Sombination 
des Namens Barwaim mit dem Orte Farwa, 
welcher von einem der chaulanitiichen Goldberg⸗ 
werte eine Stunde entfernt liegt, jehr zweifelhaft 
finden; denn wenn auch in 1. Mof. 10, 29 ver 
muthlich das Goldland Havila gemeint ift, fo ent- 
Ipricht Doch die Reihenfolge der Joktaniden, wie 
ihon die beftimmbaren Namen Hazarmaveth, 
Ufal, Scheba zeigen, Teiner ftreng geographifchen 
Ordnung, und fo Fönnte eben die Borftellung des 
Goldlands Anlaß geweſen fein, Havila auf D. 
folgen zn laffen. Und dat ber alem Anſchein nad 
über die Lage D.’3 wenig unterrichtete Chronik 
das Ophirgold nach einer jonft unbefannten Stadt 
jener Gegend genannt haben fol, Hat keinerlei 
Wahrſcheinlichkeit. — Unfer Ergebnis iſt alfo: 
wir halten für ausgemacht, daß D. in Sübdarabien, 
und für überwiegend wahrſcheinlich, daß es mit 
Sprenger an der Weftküfte Jemens zu fuchen if. 
Ob aber die Ophirfahrer das Gold bergmänniſch 
gewonnen oder von den Bewohnern Des Goldlands 
eingetauſcht haben, laſſen wir dahingeſtellt. Un- 
möglich iſt letzteres nicht; denn weder war Sa⸗ 
lomo hinſichtlich der Tauſchartikel auf die Produete 
Baläftina’8 angewieſen (ſ. Handel Wr. 4), noch 
die Tyrier auf ihr Glas und ihren Purpur; und 
noch Strabo jagt von den Bewohnern jenes Gold⸗ 
landes, daß fie das Gold mwohlfeil an ihre Ro 
barn (bie Sabäer?) berfauften, indem fie für Erz 


*) Der arab. Ueberfeßer von 1. Kön. 9, 28 findet Ophit 


(dgl. ©. 991 u. 996 F.), ift es Überwiegend wahr« | in — welches zu Indien gehört“. 
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das dreifache und für Silber das zweifache gäben, 
teils aus Unerfahrenheit, theils weil dieſe Me- 
talle für ihre Lebensbebürfnifie nöthiger jeien. — 
Bol.uoh Boergens, das altteft. Ophir in Stub. 
und Krit, 1878, 9. 3. 


Ophni (Luth. Aphni) wirb nur Sof. 18, 24 
unter den Städten Benjamins erwähnt. Es iſt 
nicht mwahrſcheinlich, daß darunter das ſpätere 
Gophna, das heutige Dichifna zu verftehen ift- 
Die drei Ramensformen entiprechen fich vortreff⸗ 
(ih (da Hebr. Ajin in griedh.-lat. g, und bieles in 
neuarab. dseh übergeht), und die Lage von 
Dſchifna ⸗ Gophna widerfpriht jener Annahme 
keineswegs, obgleich Dſchifna 4 km norbmweitlich 


von Bethel (welches auf ber Rordgrenze Benja⸗ 


mins lag) entfernt ift. Gophna war zur Zeit der 
Römer Hauptort einer ber zehn Topardhien 
Indaͤa's (Joſeph. J. Kr. 2, 20,4. 3, 83, 5), eine, 
wie auch der Talmud bezeugt, volfreiche, gewiß 
ftarf befeftigte Stadt (Altert. 14, 11, 2; vgl. 3. 
8r. 12,2, 5), welche im jüdifchen Kriege eine nicht 
unwichtige Rolle ſpielte (J. Kr. 5, 2,1. 6,2,2f.). 
Sie lag an der römischen Militärftraße zwifchen 
Jeruſalem und Antipatris, 15 M. (wie Euſebius 
angibt, nach der Beulinger’schen Tafel 16) d. i. 
etwa 22 km von Jeruſalem entfernt. Das heutige 
Dicifna. ift ein von 300 Ehriften bewohnter Ort 
im fruchtbarer Umgebung, der aber nur wenige 
Refte and früherer Zeit aufzumweifen Hat: Ruinen 
eines Schlofjes (aus der Beit ber Kreuzzüge) und 
einer (buzantinifchen) St. Georgskirche. M. 


Ophra (d. i. Hinbin, ein Name, der auf bie 
Lieblichkeit Der Ortslage hinweiſt) Biegen: 1) eine 
Stadt in Benjamin (Joſ. 18, 28. 1. Sam. 18, 17), 
wahrſcheinlich einerlei mit Ephraim, |. d. U. 
Ephraim No. 6. Bu der dort (nach Robinfon 
x. a.) vorgeichlagenen Fbentificirung mit bem 
geutigen Et-Taijibeh ftimmt auch bie Erzählung 
1. Sam. 13 ſehr wohl. Nach 8. 17 f. fenden bie 
x Michmas gelagerten Philifter drei Haufen aus, 
daB Land zu verheeren. Der einewenbete fich nach 
3. (nad) Beth Horon), ber zweite nad D. (nach 
ber Wüfte des Jordanthales zu), ein dritter nad) 
Ophra bin, in das Land Sual. Der letztere kann 
aber mır nach R. gezogen jein (da die SBraeliten 
anier Saul zu Gibea, jüdlih von Michmas, 
Isgerten), alſo in der Richtung des heutigen 
Taijibeh. ©. bef. Guerin, Judee, I, p. 46 ff. — 
2) eine, wie es fcheint, unbedeutende (Richt. 6, 16) 
Stadt in Manaſſe. Sie wird im Unterfchieb von 
dem benjaminitiichen D. Nicht. 6, 24. 8, 32 „D. 
der Abiesriter” (eines manafjitiichen Geſchlechtes, 
Joſ. 17,2. 1. Ehren. 8 [7], 18), genauer Nicht. 
6,11 „D. des Ablesriten Joas“ genannt. Richt 
8, 27 Heißt fie die „Stadt Gideons; denn fie war 
Gideons Baterftadt (Richt. 6, 11. 9, 5); hier lebte 
uud wirkte &ibeon, bier baute er bem Herrn einen 
ter (6, 24) und errichtete fpäter einen gößen- 
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dieneriſchen Cultus (8, 27), hier wurde er auch 
begraben (8, 32). Aus dem Zuſammenhang der 
Erzählung Richt. 7 f. gebt hervor, daß O. (bei 
Joſeph. Ultert. b, 6, 5 Ephra) im weitjordanifchen 
Manaſſe lag, und Joſ. 17,2 vgl. m. 8.1 beftätigt 
dies. Der Name bat ſich aber nicht erhalten. 
Ban de Velde dürfte e3 in der Trümmerftätte 
Erfai (zwifchen Akrabeh und Jantın) zu weit 
füdlich juchen. Mente’3 Bibelatlas identificirt D. 
mit dem weftlich von Samarien am Oftrande der 
Ebene Saron gelegenen Taijibeh. M. 


Oreb (= Rabe) und Seb (Zeeb = Wolf), Se- 
bah u. Balmuna beißen bie vier Midianiter- 
fürften, mit denen es Gideon (f. d. U.) als helden⸗ 
müthiger Befreier feines Volles, aber auch als 
Bluträcher feiner von ihnen (oder den zwei letzt⸗ 
genannten) am Tabor erwürgten Brüder (Mic. 
8,18 f.) zuthun hatte. Obwol nicht unkriegeriſchen 
Sinumes (8,21), waren biefe Yürften auch auf der 
Heerfahrt nad midianitiicher Sitte in Purpur 
getfeibet, mit goldenen Ringen, Obrgehängen, 
Halsketten und Halbmöndchen reich geſchmückt und 
ritten auf Ramelen, deren Hälje ebenfalld mit 
Ketten und daran hängenden goldenen Halb- 
möndchen geziert waren (8, 21. 25.26). Als ihre 
am Oſtende der Ebene Jesreel Ingernden Schaaren 
durch Gideons nächtlichen Ueberfall in die Flucht 
geiagt waren und dem Jordan zu eilten, Tonnte 
nur ein Theil der Flüchtigen und mit ihnen Sebah 
und Zalmuna die nädjften Yurten, Durch welche 
die von Zesreel und Beth Sean kommende Straße 
führte, zur Rettung ins Oftiordbanland benügen 
(8, 4. 10); der andre Theil unter ber Führung 
Orebs und Sebs mußtebie weiterabwärts liegenden 
Sordanfurten zu gewinnen fuchen, fand biefelben 
aber jchon von den raſch aufgebotenen Ephraintiten 
befebt. Ohne Zweifel war dies der bei weitem 
größte Theil der Midianiterichaaren (vgl. 8, 2f. 10), 
und es kam zu zwei größeren Schlachten, einer 
bei dem Felſen Oreb, in welcher ber Fürſt Oreb, 
und ber andern bei ber Kelter Seb, in welcher 
ber Fürft Seb von den Ephraimiten gegriffen und 
erwürgt wurde (7, 25). Bon ber enticheidenden 
Bedeutung diefer Schlachten zeugt neben dem 
beruhigenden Wort Gideons an die Ephraimiten 
(8, 2 f.) befonders Zefaja, indem er, ald Schau- 
plat der Schlacht, durch welche ber Treiberiteden 
ber Midianiter zerbrocden wurbe, den Selen Oreb 
nennt (Jef. 10, 26. 9, 4). Diefen Felſen Oreb 
und die Kelter Seb, welche ihre Namen offenbar 
erft von ben dort gefallenen Midianiterfürſten 
erhalten haben, hat man wol unweit bed Jordan 
in den das Jordanthal einfafjenden Berg⸗ und 
Hügelgügen zu ſuchen, unb zwar jedenfalls am 
Weftufer; benn wenn es ben Ephraimiten 
gelungen war, bie Feinde von den Jorbanfurten 
abzufchneiben, fo müflen Die Schlachten im Weſt⸗ 
jordanland gefchlagen worben ein, und erft nad 
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denfelben überjchreiten die Ephraimiten zur wei- 

teren Verfolgung ber Mibianiter den Jordan and 

bringen bie Häupter Orebs und Sebs zu dem 

unterbeffen in feiner Werfolgung der Haufen 

Sebahs und Zalmuna's ebenfalls ins Oftjorban- 

land gelommenen Gideon (7, 25). Daß der Ueber- 

gang Gideons über ben Jorban erft 8, 4 gemelbet 

wird, barf nicht zu ber Annahme verleiten, er fei 

noch am Weftufer geweſen, als bie Epkraimiten 

mit ihren Trophäen „von jenfeits des Jorbans“ 

zu ihm famen, wobei man dann entweber ganz 
unrichtig jene Schlachten an das Oftufer verlegt, 

ober bie Ephratmiten nach denfelben bie fliehenben 
Midianiter in das Oſtjordanland verfolgen und 

von bier zu Gideon an das Weftufer zurückkehren 

läßt. Der hebr. Ausdrud in 7, 25, ber babei mit 
„bon jenfeit8 des Jorbans“ überjegt wirb, bedeutet 
vielmehr „nad; der jenfeit# des Jordans gelegenen 

Gegend“, und bie nachträgliche Erwähnung des 

in 7, 25 ſchon voraußgefegten Nebergangs Gideons 
über den Jordan in 8, 4 iR ganz in ber Met ber | 
israsfitiihen Geſchichtſchreibung, und kann um fo 

weniger bebenflich fein, ba 7, 248, 3 in dem 

Bericht über Gibeons Waffenthaten eine Epiſode 
iſt. — Rach einer vierten bei bem weit im Often 

gelegenen Rarkor (f. d. A.) von @ibeon dem Heer 

Sebahs und Balmuna’s gelieferten Schlacht fielen 

auch biefe Fürften im jeine Hände, und nur bie 

mabenhafte Sunchtfeines Erftgeborenen verfcjaffte 

ihnen bie Genugtäuung, wenigſtens burch bes | 
Helden eigne Hand zur Rache für ihre Blutihaten 

zu falleu (8. 10—21). Wie lebendig die Erinnerung 

am bie ruhmreiche Befiegung biefer Mibianiter- 

fürften geblieben ift, zeigt außer den angeführten 

jeſajanijchen Stellen auch Pſ. 88, 12. 


Drion, |. Sterne u. Nimrod. 


Orthoſias (fo lautet der Rame bei Strabo XVI 
p. 768 umb bei andern, woneben aber auch bie, 


Buther folgt, nicht im griechiſchen, iſt er 8, 28 (34) 
auch, Furſt Juda's“ und 13, 28, Furſt desßWolles 
Israel“ genannt, vielleicht im Gedauken an ben 
König Uffte, aber im Widerſpruch mit den jonft 
in dem Buche vorausgeſetzten Berfaflungsverhäit- 
niffen bes jüdijchen Gemeinweſens. 


Dsnappar, auhAanappar(Affenaphar), 
|mit dem Beiſatze: „ber große unb erlaudte“, 
|fühte gemäß Es. 4, 10 eine Colonie Bkfider 
Bewohner nad Samaria. Derjelbe ift vielleicht 
| mit dem aſſhriſchen König Aſarhaddon (f.0.6.%) 
identiſch. Rad; anderen iſt ber Name auß dem 
feines Racfolgers Afurbanipal verftämmelt. Die 
Bermuthung, daß es ein Feldherr ober Satrap bes 
auswärtigen König getvefen, hat wegen des oben 
angemerften Veiſatzes wenig Wahricheinlichteit 
für fi. Giehe Hiezu Eb. Schrader, bie Keil- 
infor. u. d. AT. (1872) ©. 246; 9. Gelgerin 
der ägypt. Zeitſchr. Jahrg. 1875 ©. ker 
chr. 


Dftern, Oſterlamm. Das Ofterfeft hat belannt- 
lich feinen Namen von ber bei ben alten Deutichen, 
beſonders dem Sachſenſtamm verehrten. Göttin 
des neuen Frühlingslichtes Ostar&, nach welder 
der April im Althochbeutſchen Ostarmändt = 
DOftermonat genannt wurbe. Schon zu Anfang dei 
8. Jahrh. war ber Name bei den Angelſachſen 
auf das fonft als Paſſahfeſt bezeichnete Zeit der 
Auferftefung Eprifti übertragen worben. Luther 
gebraucht im U. T. nur je einmal bie Ausbrüde 
„Litern“ (4. Mo. 33, 3), „Dfterfeft“ (2. Mol 
34,2) und „Ofterlemm“ (®. Chr. 30, 18) für 
das hebr. pesach; dagegen überjegt er imR. T. 
das entſprechende griech. pascha überall mit 
Oſtern· ober „Dfterfomm* (Marc. 15, 6 ſteht 
aber im Griech. nur „das Zeit“; 1. Kor. b, 8 uur 
„feftfeieen“ und Apftig. 20, 6 „nach ben Tagen 
der fühen Wrote“, tie Luther With. 26, 17. 





Form Orthofis vortommt), war eine Stadt auf Marc. 14, 1. Luc. 22, 1 überfegt Hat). Indem wir 
ber Küfte von Bhßmiclen, ettva fadlich von dem auf ben U. Paſ ſa h verweifen, ſchicken wir bem 
Fluffe Eleutherus und nörbfid, von der Gtabt ſelben Hier nur einige Bemerkungen zur Exlänte 
Tripolis belegen. Erwähnt wird O. in der Stelle | rung ber betreffenben neuteftam. Stellen voraus. 
1. Maftab. 15, 87, und zwar als Rachugspiah Daß nad) Luc. 2, 41 Maria ihren Gatten Zuieh 
bes ſyrijch en Wfutrpators Diobotos-Tryphon, als attjahruch zum Dfterfeft nach Jeruſalem zu 
biefer (138 ober 137 v. Chr.) durch den jungen | gleiten pflegte, geſchah nicht in Erfüllung einer 
fefeufibifejen Sürften Antiochos VII Sibetes aus | Gefegesforberung, jonbern aus eigenem frommen 
feiner due Seraef errungenen Machtftellung Antrieb; auch an ber Paffajmahlgeit tommten bie 
berbrängt tmıcbe ımb zunädhft ans Ober -Eprien | Brauen theilnefmen, ohne aber bazı verpflidte 
nach Bhönicien fliehen mußte. — Die bedeutenden m fein. Der 18jährige Jefns macht bie Zefreife 
Nuinen am ber Rorbfeite des Nahr el-Bärtd, 3 | erfimals mit, weil nach Vollendung bes 12. ahıd 
Stunben mörbl.b. Tripolis, noch jeptArd Arthüsi ber täraeliiihe Rnabe als „Sohr bes Gejepes 
genannt, find bie Erämmer bes often Ortfofin. H. | Dt Fr au Bent am 
Ofias (griech. Namenzform für Uſſia, vgl Mebungen anzuhalten war. Sin und Rüdreife 
Matth. 1,8 f.) heißt im ®. Jubith (6, 10. 18, | wurde von ben Seftwallfaßrern eines ober and 
7, 18. 21. 8,85. 23.28. 10, 7. 18, 28. (14, &]. mehrerer benadjbarter Orte carawanenweiſe ger 
15, 6) daß Haupt ber Gtabtoberfien ober Heiteften madıt (B.44). Werabernodhgejepliche Reinigungs 
von Vethulia (j. d. 9). Im lateinifchen Tert, bem vorſchriften gu erfüllen hatte, um an ber heiligen 


Ofern 


Feier iheilnehmen zu können, pflegte ber Feſteara⸗ 
wane voraudzureiien (Joh. 11, 55). — Ueber die 
Zahl der von Jeſu in ber Zeit feiner Öffentlichen 
Birkſamleit gefeierten Ofterfeite |. S. 708 f. und 
über das Verhältnis des lebten von ihm mit jei- 
nen Jũngern gehaltenen Paſſahmals zu dem ge- 
meinjübiihen bie Artt. Ubenbmahlund Paſ⸗ 
ſah. E war üblich, daß die Bewohner Jeruſa⸗ 
lems fremden Seitgäften das zum Paflahmahl 
nöthige mit Polftern und Tiſchen ausgeftattete 
Bimmer unentgeldlih einräumten; als Gegen⸗ 
geichent pflegte man ihnen das Fell des Paſſah⸗ 
lamms und wol auch die gebrauchten irdenen 
Gefäße zurüdzulafien. Yür die Säuberung des 
ganzen Haufes von Sauerteig, die vom Abend 
des 13. bis zum Mittag bes 14. vorgenommen zu 
werden pflegte, hatte ber gajtliche Hauswirt ohne- 
bin zuforgen. Zu den fonftigen Vorbereitungen 
gehörte das (nach der wenigftens für fpätere Beit 
bezeugten Sitte erft am Morgen des 14. hegin- 
nende) Baden ber ungejäuerten Brote, nach tal- 
mubifcher Sapung aus Weizen-, Geriten-, Spelt- 
oder Hafermehl, die Bubereitung der bitteren 
&tänter (Merorim), bie in Lattich, Endivie, Pe⸗ 
terfilie u. dgl. beftanden, und wol immer in ver- 
Khiebenen Gegenden theilweije verſchiedener Art 
waren; enblich bie Bereitung bes fllßen ziegel- 
farbigen Brei’3 (Charöseth), zu welchem getrod-» 
uete Datteln, Yeigen, Trauben, Nüffe und Man- 
dein verwendet wurden. lieber die Schladhtung 
des Paſſahlamms und die Damit verbumbene Blut- 
ewögiegung |. d. A. Paſſah. Rad) der Enthäu- 
tung und Ausweibung deffelben wurben auch die 
Fettſtücle einem Briefter übergeben, ber fie anbe- 
ten weiter reichte, bis fie gejalzen ind Altarfener 
geworfen wnrben. Mit Anbruchdes Abends wurde 
das Lamm an zwei kreuzweiſe Hineingeftedten 
Spiehen gebraten. Un dem bald nad) Sonnen- 
untergang beginnenden Mahle mußten mindeſtens 
10 und burften höchſtens 20 Berfonen theilnehmen. 
Es begamm, indem ber Haußvater den erftenBecher 
mit einem Dantipruc, („Welobet jeift bu, Herr 
mier Bott, bu König ber Welt, ber bu Die Frucht 
des Veinſtocks gefchaffen haft“) fegnete und, falls 
wicht jeber Theilnehmer feinen befonderen Becher 
hatte, herumreichte. Dann a man unter Danl- 
ſagung etwas von den bittern Kräutern und dann 
einen Biſſen ungeſänertes Vrot, nachdem man 
ihn in den fügen Brei getaucht hatte. Beim barauf 
folgenden zweiten VBecher machte ber Hausvater, 
wel auch zuvor von feinem Sohn darum befragt, 
Nittheilung über bie Geſchichte und Bedeutung 
des Paſſahmahls, worauf der Anfang des Hallel 
(9. 113 u. 114) gefungen wurde. Nunmehr nahm 
der Hausvater zwei Brotkuchen, zerbrady ben 
einen in Stüde, während der andere ala Teller 
diente, unb gab unter neuen Lobſprüchen durch 
das Efien eines mit bittern Kräutern ummidelten 
und in den Süßbrei getauchten Brotftüd3 und des 
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eriten Biffens von dem Fleiſche des Lammes das 


Gthniel 
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Zeichen für den Veginn der eigentlichen Mahlzeit, 
bei welcher jeder nach Belieben zum Fleiſch Brot 
und Kräuter aß, indem er fie in die gemeinjame 
Süßbreiihüfieltauchte(Matth. 26,23. Marc. 14,20; 
vgl. Joh. 13, 26). Darauf folgte der dritte Becher, 
ber insbejondere „Kelch der Segnung“ hieß (vgl. 
1. Kor. 10, 16. 11, 25) und die Abfingung des 
zweiten Theils des Hallel (Pf. 115—118), die mit 
dem vierten Becher beendet wurbe. Damit war 
die Feier zu Ende (Matth. 26, 30); nur zuweilen 
wurde unter Ubfingung von Pi. 120—187 noch 
ein fünfter Becher Hinzugefügt. Unmittelbar vor 
dem Beginn ber eigentliden Mahlzeit (nach dem 
Anfang des Hallel) und nach derielben (vor dem 
dritten Becher) fand ein Hänbewafchen ftatt. Der 
Pſalmengeſang bei ber Baflahfeier reicht in alte 
Beiten zurüd (vgl. Jeſ. 30, 29. 2. Chr. 30, 21) 
und ift Weish. 18, 9 ſchon auf die Stiftungsfeter 
zurüdgetragen. — Die Sitte, auf das DOfterfeft 
dem Volk einen Gefangenen los zu geben (Matth. 
27, 15. Marc. 15, 6. 8. Quc. 23, 17. Joh. 18,39), 
für welche fonft ein ſicheres Zeugnis (ein folches 
ift auch nicht Joſeph. Altert. 20, 9, 3 u. tract. 
Pesach. 91, 1) nachzuweiſen ift, ift am mahrjchein- 
lichften ein an die Bedeutung des Feſtes als Er- 
innerungsfeier der Befreiung aus der ägyptifchen 
Knechtſchaft anfnüpfenber, bei den Juden (Joh. 
18, 39) entſtandener Brauch, dem die römilchen 
Zandpfleger um jo eher Rechnung tragen konnten, 
ba es auch römifche Sitte war, an Feſten, wie 
den Lectifternien, ben Bachanalien und den Ge⸗ 
burt3tagen der Kaiſer, Gefangenen wenigftens für 
die Dauer des Feſtes bie Freiheit zu geben oder 
bie Strafvollftredung zu vertagen. Auch fahen es 
bie geſetzesſtrengen Juden gerne, wenn Aburthei- 
lungen und Egecutionen verjchoben wurben, bis 
die heiligen Feſttage vorüber waren (Apſtlg. 12,4), 
und nur in dringenden Fällen wurbe für die nicht 
ſabbatlich gefeierten Feſttage eine Ausnahme ge- 
mad. 


Oſtwind, |. Wind. 


Othniel (d. i. Löwe Gottes; griech. Gothoniel; 
Luther: Athniel), ber erite unter den Helden, 
welche das Richterbuch als Befreier des neuange- 
fiedelten Israel vom Drud fremder Tyrannei 
aufzählt; zugleich der einzige, der in näherer Be⸗ 
ziehung zu dem in der fpäteren Richterzeit zurüd- 
tretenden Stamm Juda fteht. Er jelbft zwar war 
ein ben Kenas 1. Chr. 4, 13, aljo dem Stanım 
ber Keniffiter (ſ. d. A.) angehörig, welcher aber 
bei der Einwanderung des Volles fich mit dem⸗ 
jelben, und insbefondere mit dem Stamm Juda 
verſchmolz. Als jüngerer Bruder des Helden 
Caleb (j.d. X.) betheiligteD. ſich andefjen Kämpfen 
zur Eroberung des ihm im Stammgebiet Juda 
zugewiefenen Diſtrictes. Es gelang Othniel, Die 
fefte Stadt Kirjathfepher, das jpätere De- 


Paerai 
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bir einzunehmen, und mit ihr die Hand ſeiner 
Nichte Ach ſa zu gewinnen, durch welche ihm von 
ſeinem Schwiegervater und Bruder Caleb ein an⸗ 
ſehnliches Landerbe zugewandt wurde (Kicht. 1, 
13 ff. Joſ. 15, 15 ff.). Als dann der Meſopotamier 
Cuſan Riſathaim durch einen jener Raubzüge, 
welche die Euphratfürften in diejer ältiten Zeit 
(vgl. 1. Mof. 14) ans Weftmeer hin unternahmen, 
das Volk unterwarf, war e8 wieberum Othniel, 
welder die Bollstraft nach achtjähriger Knecht⸗ 
Ihaft zu einem jo enticheidenden Schlage wider 
die Husländer fammelte, daß nicht nur eine Tän- 


| Palaſtina 


gere Pauſe völliger Ruhe für die junge Anſiedlung 
anbrach (Richt. 3, I—11), ſondern auch die An- 
griffe aus jenen Gegenden auf Jahrhunderte hin 
aufhörten, um erjt im zweiten Jahrhundert des 
getheilten Reichs mit erneuter Kraft wiederzufeh- 
ren. Noch zu Davids Zeit blühte das Geſchlecht 
Othniels und lieferte dem Könige einen Yeld- 
hauptmann 1. Chr. 28 (27), 15. — Die griechiſche 
Namensform Gothoniel findet fich auch bei einer 
Berjönlichkeit des Büchleing Judith (6, 10). Kl. 


Dtter, ſ. Schlange. 


P. 


Paerai, ſ. Naerai. 


Pagu (hebr. Pat; 1. Moſ. 36, 39) oder Pagi 
(1. Chr. 1, 50), in der Sept. Phogor (= hebr. 
Pe‘ör) Heißt die Reſidenz des alten Edomiter- 
königs Hadar oder Hadad (j.d.4.). Ob der Ruinen- 
ort el Phauära (Seegen IH, 18) zu vergleichen, 
ift zweifelhaft; feine Lage in Dschebal paßt aller- 
ding3 zu der Angabe des Eufeb. über die Lage 
von diefem Phogor. 


Pahath Moab ift der Name eines (mahrichein- 
lih dem Stamm Juda zugehörigen, vgl. 1. Ehr. 
4, 22) zahlreihen Baterhaufes, beilen Glieder 
größtentheils mit Serubabel (E3r.2,6. Neh.7,11), 
theilweife aber auch erft mit Esra (Esr. 8, 4) aus 
den Eril heimkehrten; Männer aus bemielben 
find noch Esr. 10,30 u. Neh. 3, 11 erwähnt; und 
Neh. 10, 14 unterzeichnet fein Haupt und Ber- 
treter mit dem Namen des Baterhaufes. Der 
auffallende, in ber vorexiliſchen Zeit nicht vor- 
fommende Name fcheint auf einen Ahnherrn zu 
deuten, welcher einft Bräfeet im Moabiterlande 
war. | 


1 Baläfting bildet einen Theil von Syrien, d. h. 
jenes Stüde8 von Borberafien, da8 im W. vom 
Mittelmeer, im D. vom Euphratthal, im N. vom 
Taurus, im ©. vom Beträifchen Arabien und der 
arabiſchen Halbinjel begrenzt wird und in ber 
Längsausdehnung von N. nad) S. durch faſt 6 
Breitengrabde ſich erftredt. €. Ritter hat zuerſt auf 
ben diefem Landftriche charakteriftiichen Paralle⸗ 
lismus der Bodengeftaltung aufmerkſam gemacht. 
Den weitaus größten Raum nimmt ein 1200 bis 
2000 hohes Plateau ein, welches nach ©. zu 
immer breiter wird und den Euphrat nöthigt, 
feinen Lauf immer weiter öſtlich zu ehren. Dieſes 
Binnenland ift ein mweitausgedehntes Steppen- 
land, das nur zum Theil den Namen der Wüfte 
verdient, deflen an und für fich nicht unfrucht- 
barer Boden vielmehr, namentlich im W., hoͤchſt 


ı eulturfäßig ift. Den Weſtrand dieſes Plateaus 


‚bildet eine tief eingejchnittene Thalſpalte, deren 


ı nördliche Hälfte vom Orontes, deren fübliche vom 
Jordan durchitrömt wird. Parallel derfelben und 
ihren weitlichen Thalrand bildend verläuft em 
die ganze Länge Syriens durchmeſſendes Weri- 
dionalgebirge, an welches ſich am Mittelmeere ein 
Küftenlängsftreifen anfchließt, der zumeiſt jehr 
ſchmal, oft durch Vorgebirge unterbrochen wird 
und erit im ©. größere Ausdehnung gewinnt. 
Jenes Meridionalgebirge zerfällt, und barnad 
auch ganz Syrien, deutlich in drei Theile. Der 
nördliche reicht bis zum Durchbruchsthal des 
Nahr el-kebir (Eleutherus): Nord⸗Syrien mit 
dem Amanus und bem Mons Casius der Alten 
und dem Rofairiergebirge, den Städten Antiodia, 
Haleb, Hamath, Emeſa u. a. Das mittlere Drit- 
theif reicht bi3 zu einem zweiten Durchbruchsthal, 
dem des Nahr Litäni. Es ſchließt die höchſte Er- 
hebung des ſyriſchen Berglandes ein, ben Libanon 
mit dem gegenüberliegenden Antilibanos und Her- 
mon. In bem breiten Hochthale zwifchen beiden 
(Lölefyrien) entipringen ber Orontes und ber 
Sordan. Die phöniciſche Küfte im W. und das 
Gebiet von Damascus und Palmyra (Tabmor) 
im O. gehören zu Mittelfyrien. Das füdliche Drit- 
theil endlich vom Süpdende des Libanon bis zum 
Nordrande des Peträiichen Arabiens ift Palä⸗ 
ftina.. — Es ift üblich geworben, mit dbem2 
Namen Paläftina (arab. Filastänu, Filastinu) 
das ganze, einft von Ssraeliten bewohnte Gebiet 
zu bezeichnen, da uns aus alter Beit kein Ge⸗ 
jamtname für dafjelbe überliefert iſt. Das bebr. 
Peleschet (aftägypt. Pulsta) bezeichnet eigentlich 
nur das Philifterland (2. Mof. 15,14. BI. 60, 10 
u. bef. Ser. 25, 20); erſt im Munde der Griechen 
wurbe ber Name auf das ganze Land zwiſchen 
Mittelmeer, Libanon und Jordan übertragen!). 
Herobot und andere griechiſche Schriftjteller nennen 


— 





1) Auch Palastav der aſſyriſchen Keilinfchriften ſcheint 
öfter im weitern Sinne Judäa mit zu bezeichnen. 


Paiäftinn 
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Paläfina 


zige Stelle des A. T.'), wo fic eine betaillirte Be- 


es das Baläftiniiche Syrien, kürzer dann (fo auch 
bei Bhilo und Joſephus) ſchlechtweg Palditina?). 
Der alte ſemitiſche Name des Weitjordanlandes 
ft Sanaan (ſ. d. A.), ein Name, der (freilid) 
nur im engeren Sinne, von einem Theil der 
Mittelmeerniederung) auch auf den ägyptiichen 
Inſchriften vorfommt (Kanana ; dad ganze Canaan 
heißt Agyptifch ta-neter „Sötterland“), während 
er den Affyriern fremd war (aſſyriſch Heißt ©. 
mat acharri „Hinterland“, d. h. das weſtliche 
Land). Zahlreiche andere biblifhe Namen C.'s 
beziehen ſich theils auf die Bewohnerſchaft des 
Landes — wie „Land der Ebräer“ 1. Moſ. 40, 15 
(jo auch bei Joſephus), „Band Israel” 1. Sam. 
18, 19. Matth. 2, 20 f, „Juda“ Hagg. 1,1. 
14,2.3. 2. Chron. 9, 11. 17,2, „Judäa“ Que, 
1,5, „das jüdiiche Land” Luc. 23, 5. Apgſch. 
10, 37 (letztere drei Namen erft nach dem Erile, 
(.d. 4. Zubäa) —, theils auf deſſen heilsge 
\hichtlihe Bedeutung, wie das „heilige Land” 
Sad. 2,12 [16]. 2. Macc. 1,7, „bas (don Gott 
den Patriarchen) verheißene Land“ Hebr. 11,9 
daher dergelänfige Ausdruck „dasgelobte Land“), 
dad „Erbe Israel” Richt. 20, 6 (vgl. Joſ. 22,19. 
Bi. 135, 13) oder das „Erbe Gottes“ Pf. 79,1. 
94 6, das „Land des Herm“ Hoſ. 9, 3 (vgl. 
3. Mof. 25, 33. er. 2,7). — Das Dftjordan- 
land hieß: im Unterfchied von Canaan @ilead, 
3gertauer Gilead und Bafan (f. d. Artt.). — Die 
aͤlteſte P. betreffende Grenzbeftimmung findet 
fid 1. Mof. 10, 19, wo e3 heißt, die Sanaaniter 
hätten das Gebiet inne gehabt zwiſchen Sidon 
im R., Gaza und Lafa (ſ. d. X. Leſcha) im ©. 
Aehnlich noch ift die Angabe 4. Mof. 13, 22 [21], 
nad) welcher bie von Moje ausgeſandten Kund⸗ 
ſchafter das Land erfundeten „von der Wüfte Zin 
(dem nördlichen Theile der Wüfte Paran, heute 
et-Tth) 6i3 gen Rehob, wo man nad) Hamath 
gehet” (f. d. U. Beth Rehob). Mit letzterer An⸗ 
gabe deckt fich nahezu Die in ber altüblichen Phraſe 
„ganz Isſsrael von Dan bis Berſeba“ (f. d. A. 
Berjeba) enthaltene Grenzbeftimmung. Die ein- 


1) Epäter wurbe der Rame P. nod) weiter ausgedehnt 
kber einen großen Theil bes Beträlfhen Arabien. Man 
unterfdgieb jeit dem 5. Jahrh. (auf bie folgenden Bezeich⸗ 
nungen iſt in unjerem BibL Howrtb. mehrfach Rückſicht ges 
zemmen worden) Palaestina prima (etwa Judäa und 
Gamarien), secunda (die Gegenden auf beiden Ufern bes 
oberen Jordan und bes Sees Genezareth) und tertia ob. 
salutaris (Idumãa vom älanitifchen Meerbuſen bis Ber- 
ſeba und das alte Moab). Zur Belt der Kreuzzüge ver» 
Rand man — eine Einthellung, welche auch den kirchlichen 
Berhäliniffen zu Grunde lag — unter P. prima ob. mari- 
ma (mit Gäfaren als Sig eines Erzbiſchofs) das Küften- 
gebiet bis zum Garmel, unter P. secunda (mit bem Pa⸗ 
trirchenfig SJerufalem) das Gebirge Juda und Ephraim, 
unter P. tertia (mit bem Bifchofsfis Nazareth) etwa bas 
alte Saliläa. Diefer Eintheilung entſprach auf oſtjor⸗ 
baziihem Gebiete die Unterſcheidung von Arabia prima 
{mit Bostra), secunda (mit Petra deserti oder Kerak) 
und tertia oder Syria Sobal, daß frühere Gebalene (mit 
Mons regalis, Mont-real oder Schobak). 


















jchreibung der ganzen Grenze bes heiligen Landes 
findet ift 4. Mof. 34, 3—10. Nach dieſer St. — 
wir find freilich nicht mehr im Stande, alle ein- 
zelnen Hier genannten Orte nachzuweiſen, ſ. d. 
bir. Artt. — follte im ©. (8. 3—5, vgl. die 
noch genauere Beichreibung of. 15, 1—4, aud) 
Nicht. 1, 36) das israelitiiche Gebiet von dem ber 
Edomiter durch die Wäfte Zin (f. d. A.) getrennt 
werden, näber follte die Grenze vom Sübdenbe 
bes Todten Meeres durch das Wadi Fikreh und 


Wadi Marreh über Ain Kud£s (Kades Barnea) 


nad) dem Wadi el-"Arisch (dem „Bach Aegyp⸗ 
tens“) laufen und bet dem fpäteren Caſtell Rhinoco- 


lura am Wittelmeer augmünden. Als Weftgrenze 
wird dann 8. 6 das Mittelmeer genannt, als 
Nordgrenze aber 8. 7—9 eine Linie, die jeben- 
falls das Gebiet des Libanon (und Antilibanos ?) 
mit umfaßt Haben muß (vgl. %of. 13, 5), ficher 
aber nicht noch weiter nah N. (etwa, wie man 
gewollt Hat, bis Hamath) reichte. Als Oftgrenze 
endlich galt nad) 8. 10—12 der See Genezareth 
und ber Jordan bis zum Todten Meere. Daß 
mit diefer Beſchreibung nur eine ideale Grenz- 
beſtimmung gegeben ift (ogl. aud) 2. Mof. 23, 31), 
kann nicht zweifelhaft fein; dern nicht viel mehr 
als bie Hälfte des umgrenzten Gebietes wurde 
von den Israeliten wirklich eingenommen und 
bewohnt. Im SW. ift die Schefela mit der phili⸗ 
ftäifchen Bentapolis abzurechnen (Joſ. 13, 2 f.), 
im NW. reichte das Gebiet der Phönicier auch 
ipäter noch bis zum Carmel, vielleicht noch ſüd⸗ 
lich über denſelben hinaus, endlich blieb im N. 
ber ganze Libanon unerobert (%of. 13, 5 f.), das 
Gebiet des nörblichften Stammes, Aſſer, reichte 
vielmehr nur bis an dasjenige von Achſib, Tyrus 
und Sidon (Joſ. 19, 24ff.). Was endlich das Oſt⸗ 
jordanland anlangt, fo wohnten hier Die Jsrae⸗ 
liten vom Arnon im ©. (ſ. d. A.) bis zum Hermon 
im N., vom Jordan im W. bis zum Haurange⸗ 
birge im O.; denn nach 5. Mof. 3, 10 gehörte 
ihnen „bie Ebene” (d. i. die amoritifche Hochebene 
bom Arnon bis zur Breite von Hesbon), Gilead 
und Bafan (f. d. Artt.). Das Weitjordanland 
reichte daher, fo weit es den Israeliten gehörte, 
vom 52° 20° 5. 2. von Ferro bis 53% 15‘, und 
vom 30° 50°‘ n. Br. bis 33° 20’; das Dftiordan- 
land von 58° 15° d. 2. bis 54% 20° und von 
819 25° n. Br. bis 33% 10°: jenes ein Gebiet 
von etwa 350 [] M., diefe von 180 1] M., 
zuſammen nahezu 530 [] M.Y). — Man hat 4 
ichon frühzeitig daranf aufmerffam gemacht, wie 
die Lage diejes Heinen Landes und feine Ve- 
fchaffenheit ganz befonders geeignet erjcheinen 


1) Bon Heſ. 47, 16 ff. fehen wir aus gutem Grunde 
bier ab. 

2) Alſo etwa fo groß wie Belgien (686 [] M.). Bur 
Vergleichung diene Kleinaften mit 9930 I) M., Arabien 
mit 57878 M. 
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muß, daß es als Schauplag der eigenartigen 
Geſchichte diente, bie ſich auf ihm vollziehen jollte. 
Schon die altteftamentlichen Urkunden weifen dar⸗ 
auf hin, wie eng Israels Geſchichte mit ihrem 
Schauplage zufammenhieng und von der Wahl 
beffelben bebingt war. Wir jehen das aus dem 
Befehle Gottes an Abraham, auszuziehen aus 
feinem Heimatlande in ein Land, das Gott ihm 
zeigen werbe (1. Mof. 12, 17), nicht minder aus 
ber ftehenden Berheikung der Batriarchenzeit, die 
fih auf den Beſitz des 5. L. bezieht, endlih an 
ber Urt und Weiſe, wie Gott dem Vollke das 
Land nachmals zu eigen gibt. Das Volt Z8rael 
wurde aus allen Völkern ausgejondert, um un⸗ 
beirrt vonfremdem Einflufje einen durchaus eigen- 
artigen Entwidelungsgang durchzumachen; und 
anbererjeit3 follte einjt von ihm das Heil auf 
alle Bölfer ausgehen. Diefem Doppelten ent- 
ſpricht die doppelte Eigentümlichkeit des h. L., 
daß es zwar durch ſeine natürliche Beſchaffen⸗ 
heit und Lage gegen die Nachbarländer merl- 
würdig abgefchloffen war, aber doch auch im 
Mittelpunkte ber alten Culturwelt lag. Was 
1) die abgeſchloſſene Lage P.s anlangt, fo 
wird fchon Sei. Cap. 5 Israel treffend einem 
Weinberge verglichen, welchen Gott auf einem 
fruchtbaren Bergabhange anlegte und wohl mit 
Mauer und Zaun gegen alle jchädlichen Einflüfje 
von außen verwahrte. Am N. bildeten der Libanon 
und Antilibanog, im O. die ſyriſch⸗arabiſche Wüſte, 
im S. die des Peträiſchen Arabien, im W. das 
MM. eine ſolche Mauer. Was das letztere ins⸗ 
beſondere anlangt, ſo darf nicht überſehen wer⸗ 
den, daß nicht nur die Meeresküſte gerade hier 
aller brauchbaren Häfen entbehrt, ſondern daß eine 
nur vorüberziehende daher ablenkende Küſtenſtrö⸗ 
mung die Schiffahrt behindert (ſ. Handel No. I). 
Die beſſeren Häfen im N. von Alto an waren 
überbieß ſtets in den Händen der Phönicier, die 
ſchlechten Häfen im ©. bis nad) Japho in denen 
der Bhilifter. Es kommt dazu, daß nicht eine 
einzige fahrbare Waſſerſtraße — Flülſſe find ja 
die natürlichen und bequemften Verkehrswege 
zwiſchen ben einzelnen Ländern — aus dem Lande 
berausführt. Der Jordan, der einzige nennens- 
werthe Fluß P.'s war ſowol wegen feiner Be 
ſchaffenheit als um feiner Lage willen völlig un- 
geeignet als Berlehröweg zu dienen (f. d. U. 
Jordan No. 1). Aber aud) durch die politischen 
Berhältnifie war Israel gegen die übrige Völlker⸗ 
welt abgeichloffen wie kaum ein anderes Volt des 
Altertums: Phönicier, Syrer, Ammoniter, Moa⸗ 
biter, Edomiter und Philifter bildeten einen das 
Heine Land förmlich) umfpannenden Kranz feind- 
licher Bölferfchaften, vgl. bei. Amos Kap. 1. Was 
2) die centrale Lage B.’3 betrifft, jo heißt es 
ſchon Heſ. 5, b, daß Gott Jeruſalem geſetzt Habe 
mitten unter Heiden, ſodaß rings um ſie her 
Lande ſind; und Heſ. 38, 12 bezeichnet der Pro⸗ 
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phet (n. d. hebr. T.) die Israeliten als auf dem 
Kabel, d. h. im Mittelpunkte der Erde Wohnende: 
Worte, die Theodoret ſo auslegt, daß er darauf 
hinweiſt, wie P. inmitten der drei Erdtheile der 
alten Welt liege. Und in der That lag es gleid- 
am am Berührungspumlte, inmitten des commer- 
ciellen Weltverkehrs des Altertums. Vier der be 
lebteften Handelsftraßen führten an ben vier 
Seiten P.'s vorüber: im ©. die von Aegypten 
refp. Gaza über Petra und Duma nad) dem 
Berfiichen Meerbufen leitende; im W. die große 
Mittelmeerftraße, welche Aegypten mit Phönicien 
und Syrien verband; im N. die von den phöni- 
ciichen Häfen Sivon und Tyrus über den Libanon 
nah Damascus, PBalmyra und weiter zum 
Euphrat führende Straße; im O. endlich die von 
Damascus am Weftrande ber fyrifch-arabilchen 
Wüfte nad) dem älanitiihden Meerbufen und 
Urabien ziehende. Und ähnlich Iag P. — um⸗ 
geben von den hauptſächlichſten Culturvöllern 
des Altertums, Aegyptern und Phöniciern, weiter 
Afigrern und Babyloniern — auch inmitten des 
politiihen Völkerverkehrs. Das beweift die Ge⸗ 
ſchichte Aegyptens, Babyloniens, Perfiens, bad 
beweiſt das Schickſal P.'s ſeit alter Zeit bis in 
bie ſeleucidiſch⸗ptolemäiſche und romiſche Epoche 
Aus dem Geſagten ergibt ſich, wie dieſes mer!- 
würbige Land vor ben andern bevorzugt wurde, 
der Schauplaß der Heilögeichichte zu werben und 
wie, al3 die Zeit der Erfüllung gekommen war, 
e3 vor allen andern Ländern fich geeignet er 
wies, der Ausgangspunkt der apoftolifchen, weit. 
fberwindenden Predigt bes Evangeliums zu wer- 
den. — Was die Eonfiguration des Landes 
und feine geographifche Beſchreibung im ein 
zelnen anlangt, fo fei auf die Artt. Judäa, 
Ephraim, Galilda, Gilead und Bafan ver- 
wiefen. Weber bie geologifche Geftaltung P.'s |. 
J. Ruſſegger, Reife in Eur. Aſ. u. Afr. Bd. IN. 
Wien 1847. O. Fraas, Aus dem Orient. Stutt⸗ 
gart 1867. 2. Th. 1878, und ganz bei. Louis 
2artetindeLuynes, Voyage à la Mer Morte, 
3b. III (auch feparat erfchienen). Paris. o. 3. 
[1877]. — Das Klima B.’3 hängt natürlich zu- 6 
nächſt von feiner geographiichen Breite ab. Das 
h. 2. darf bereit3 zur fubtropiichen Bone ge 
rechnet werden. Die Sonne fteht zur Zeit des 
Solftitium nur 10° ſüdlich vom Zenith, ber 
längfte Tag währt daher 14 St., ber kürzefte 
10 St. So erflärt e8 fi, daß das Band eigent- 
lich nur zwei Jahreszeiten kennt (1. Mo]. 8, 22. 
Bf. 74, 17), eine vegenlofe, in welche die Ge 
treibeernte fällt (daher hebr. Kajiz, Luth. „Som 
mer”) und eine Regenzeit (vgl. Hhl. 3,11), deren 
Anfang mit dem Ausgang der Obſternte zu- 
fanmenfält (daher hebr. ehöref, Luth. „Win 
ter”). ®enauer find zwei Hegenzeiten zu unter 
icheiden (6. Mof. 11, 14. Joel 2, 23. Ser. 3, 3. 
5, 24. Yac. 5, 7). Die erfte beginnt im October, 
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der fogen. Frühregen“ (Pi. 84, 7 n. d. hebr. T.). 
Anhaltende, meift aus W. kommende Regengüſſe 
lockern den dur) die Sommerhitze ausgedörrteh 
Boben und die Veitellung ber Felder kann num 
beginnen. Die Quellen und Rinnfale der Thäler 
füllen fi) wieder mit Waſſer, aber e3 verfumpfen 
auch die Riederungen, und viele Straßen werben 
ımwegfem (vgl. Matth. 24, 20). Dft- ober Norb- 
winde bringen dazwiſchen noch herrliches Herbft- 
wetter, aber gegen den Januar Hin ſinkt die 
Temperatur mehr und mehr (vgl. Esr. 10, 9. 18. 
Ser. 36, 22), Schnee und Eis find im Gebirge 
nichts feltenes (vgl. Bi. 147, 16. Joſeph. Altert. 
13,6, 6). Die Zeit des Fruhlingsaͤquinoctiums 
bringt die zweite Regenperiode des Jahres, den 
fogen. „Spätregen“. Er läßt die Winterjaat 
zur vollen Entwidelung gelangen und ermöglicht 
den Anbau von Sommerfrüchten. Zur Leit ber 
Veizenernte (Mai-Juni) iſt bereit3 bie regenlofe 
Beit eingetreten. Ein oft durch Monate wolfen- 
Iofer Himmel!) — benn im Sommer find Regen 
amd Gewitter (1.Sam.i2,17) eine große Selten- 
heit (Spr. 26, 1) — würbe umerträglidhe Hibe 
md Berborren aller Begetation zur Folge haben, 
wenn nicht gewöhnlich gegen Abend erfriſchende 
Kühlung (1. Mof. 3, 8. Hhl. 2, 17) und am 
Morgen ftarker Thaufall einträte (Richt. 6, 38. 
9. 5,2; vgl. 1. Mof. 37,28. 5. Mof. 33,28 f.). 
Die Opfternte (im Auguft die der Feigen, im 
Septbr. der Trauben, tm Oetbr. ber Oliven) be⸗ 
ſchließt die regenloje Beit und leitet wieder zum 
Binter über. Die Ertreme der Jahres emper a⸗ 
tur jowie bie mittlere Jahrestemperatur find 
natürlich für die verſchiedenen Theile dieſes trob 
feines geringen Umfanges fo manigfaltig gear- 
teten Landes fehr verfchteden. An ber Küfte, wo 
fi der Einfluß des Meeres energiſch geltend 
macht, ift bie mittlere Jahrestemperatur etwa 
17°R. (Extreme: + 8 und + 28°), im Gebirge 
ſtellt ſich das Temperaturmittel niedriger heraus 
(etwa 14°), Die Extreme find größer (unter 0°, 
Über 28% *), im Ghor endlih und am Todten 
Meere finden wir tropiiches Klima, dem das 
Thermometer finkt bier felten unter 20°R. im 
Schatten, fteigt aber bis über 44°. — Berfchieben 
wie bie Zemperaturverbältnifle ift auch der Ein- 
Aub der Winde auf die einzelnen Theile des 
Landes. Während das tief eingeſenkte &hor (bis 
über 1300° unter dem Meeresipiegel) von ben 
Luftftrömmmgen, die daB librige Land berühren, 
faſt uubeeinflußt bleibt, find bie verfchiebenen 
Binde für das Gebirge und das Küftenland von 
ſehr verfchtedenem Einfluffe. Sie werben ſchon 





D 3.3. 1848 5. 8. fiel In Zerufalem in ben Monaten 
Int, Zuit, Wuguft ein Regen, 1. 3. 1870 im Mai bis 
Unguft einer. 1870/71 verfielen auf den Maͤrz 9 Regen- 
tage, Upr. 18, Gept. 8, Det. 4, Jan. 9, Febr. 11. 

9), Im Eept. 1870 zeigte das Thermometer in Jerufalem 
29°%,5 im Schalten, im Febr. 1871 — 2°, 


+ 
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im U. T. ftreng unterſchieden (Sad). 2, 6. Sir. 
48,18 f.) und ihr Einfluß charakteriftifch geſchil⸗ 
bert. Der vom „großen Meere” kommende Weſt⸗ 
wind bringt regelmäßig Regen (Luc. 12, 54; vgl. 
1. Kön. 18, 44 f.), nicht felten aud) ver Norbwind 
(Spr. 25, 23), der aber in ber Beit der Hige dem 
berdorrten Lande willkommene Kühlung vom 
Gebirge zuträgt (Hhl. 4, 16). Berjengend heiß 
und troden find dagegen die von der Willte 
herkommenden Südwinde (Luc. 12, 55; arabtich 
Chamstn) und Oftwinde, beide wegen ihrer ver- 
heerenben Wirkungen gefürchtet, der Oftwind (Hof. 
13, 15. Hef. 17, 10), der aud der Schiffahrt auf 
bem Mittelmeere oft genug verhängnisvoll wird 
(Pi. 48, 8. Hei. 27, 26) noch mehr als der Süd- 
wind (Pf. 78, 26. Sad. 9, 14). — P.s Frudt-7 
barkeit war im Altertum eine ſehr große. Nicht 
nur daß e8 das A. T. ald das „gute“ (2. Mof. 
3,8. 5. Mof. 3,25. 8, 7. 10), das „fette Band“ 
(Reh. 9, 25. 35), als „ein Land, darinnen Milch 
und Honig fleußt“ (2. Mof. 3, 8. 13,5. 38,3) 
preift, auch Joſeph. (Jud. Kr. 8,8, 1 ff.), Taci- 
tus (Hift. 5, 6) u. a. römische und griech. Schrift- 
fteller rühmen noch feine große Ertragsfähigfeit 
(dgl. auch 1. Mof. 26, 12. Matth. 13, 23). Jene 
Schilderungen ftehen in auffallendem Widerſpruch 
mit der heutigen Beichaffenheit des verwahrloften 
und veröbeten Landes, beflen gegenwärtiger Bu- 
ftand als fprechender Beweis für die Erfüllung 
der alten Drohung 6. Mof. 29, 22—25 gelten 
darf. Verſchiedene Urjadden Haben zufammenge- 
wirft, um dieſe Veränderung zu erzeugen. Man 
bat darauf Hingewiefen, daß P. auch dadurch ab- 
fonderlicd) geeignet erfcheinen müfle, zum Schau- 
plate der Heilsgeſchichte erwählt worden zu fein, 
daß es wie fein anderes Land fich gleich empfäng- 
Lich für Segen wie für Yluch erweife. Allerdings 
ift e8 ein Land, welches, auch nach feiner heutigen 
Beichaffenheit zu urtheilen, beharrlichen Fleiß 
reichlich Iohnen kann und eine Dichte Bevölkerung 
zu ernähren einft im Stande geweſen fein muß"), 
welches aber, wie es feit Jahrhunderten ber Fall 
ift, unter einer indolenten und faulen Einwohner- 
ſchaft rafch der Veroödung anbeimfallen mußte. 
Sn den Ebenen und Thälern, auf den Hügeln 
unb Bergen B.’8 Tagert über dem Kalffteinfelien 
eine mehr oder minder bünne Schicht rothen oder 
braunen Lehmbodens aus verwittertem Kaft, 
Kreide, Gyps beftehend. Dieſer thonige, auch 
ſandige Mergelboden iſt nicht unfruchtbar, be⸗ 
darf aber der Cultur und will an den Abhängen 
ber Hügel — welche einen außerorbentlich großen 


1) Da 2. Sam. 24, 9 als Refultat der Davidifchen Volla⸗ 
zaͤhlung 1,800000 fireitbarer Männer und 2. Chron. 14, 8 
[7] unter Aſſa bie weßchaften Männer bes Reiches Juba 
auf 580,000 angegeben werben, jo wird man bie Beudlte, 
rung Gejamtisraels in feiner Blütezeit auf immerhin 
5 gain. Einwohner (die Einwohnerzahl Belgiens) fchäßen 

fen. 
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Bruchtheil des culturfähigen Areals in dieſem Ge⸗ 
birgslande bilden — durch forgfältige Teraflen- 
cultur, deren Spuren noch vielfach heute ange- 
teoffen werden, vor Wegſchwemmung zur Zeit der 
jährlichen Negenperioden geſchützt werben (vgl. 
Matth. 7, 27 mit 25). Nicht minder häufig war 
es nothwendig, durch fünftliche Bewäflerung dem 
Mangel an natürlidem Quellwafler abaubelfen. 
Seitdem beides jo gut wie gar nicht mehr ge- 
ſchieht, iſt begreiflicher Weile der größte Theil 
des Landes veröbet. Uber es ſcheint auch weiter 
eine durchgreifende Veränderung in den natür- 
lihen Verhältniffen, wenigſtens eines großen 
Theiles von B., vor fich gegangen zu fein. Aus 
5. Mof. 8,7 u.a. St. dürfen wir entnehmen, daß 
das Land früher mafferreicher geiveien ift. Im 
Altertum fcheint P. ferner reich an Wäldern und 
Wieſen geweſen zu fein: erftere werben birect 
durch zahlreiche Stellen des A. T. lebtere inbirect 
durch den einftigen großen Biehreichtum ber Be- 
wohner bezeugt. An beidem mangelt es heutzu⸗ 
tage faſt durchweg. Zwiſchen der üppigen Kräuter- 
vegetation, mit der fich 3. B. die Ebene Saron im 
Frühjahre bekleidet, blickt überall ber nadte Fels⸗ 
boden dur, eigentlichen Graswuchs vermifien 
wir; und Hefte von Wäldern weijen faft nur noch 
das Oſtjordanland und wenige Theile Ober- 
galilän’3 auf. Die Berheerungen, welche P. feit 
dem Ausgang der Königsperiode in faft un- 
unterbrochener Folge betroffen haben, die Ent- 
völkerung des Landes feit ber Zerftörung Jeru⸗ 
ſalems, die Ausrodung ber Wälder und Die Mis- 
wirtichaft, welcher P. feit den Beiten des MN. 
und beſonders unter türkifcher Herrichaft anheim- 
fiel, tragen die Schuld, daß an Stelle der früher 
auch ohne menſchliches Zuthun vorhandenen 
üppigeren Vegetation und der eben in Folge 
dieſes größeren Pflangenreichtums einft auch) 
größeren Waſſerreichtums die Armuth an Vege⸗ 
tation und der Mangel an Quellwaſſer einge- 
treten ift, welche das viel heimgeſuchte Land 
heute charalterifiren. gl. bei. DO. Frans, Aus 
dem Orient. Stuttg. 1867, S. 196 ff. Furrer, 
Art. „Gebirge“ in Schenkels Bibel-Ler. Bd. I. 
Ueber die Slora und Fauna P.'s ſ. bie ein- 
zeinen Yrtt. und Raumers Paläftina ©. 97 ff. 
103 ff. Socin⸗Bädekers Baläftina ©. 48 ff. — 
8 Was die Geſchichte P.’3 betrifft, ſo muß auf die 
einzelnen hierher gehörigen Artt. verwieſen wer- 
den. Ueber die alte Eintheilung des Landes in 
Stammgebiete fiehe d. Artt. Juda, Benjamin 
u. |. w. Ueber die feit ber Maflabäerzeit übliche 
(vgl. 1. Maff. 10,30) Eintheilung des Weſtjordan⸗ 
landes in die drei Landſchaften Judäa, Sama- 
ria und Galiläa ſ. dieſe Artt. — Die außer- 
ordentlich zahlreihe Literatur über B. findet 
fih am vollftänbigften verzeichnet bei Tobler, 

Bibliographia geographica Palaestinae, Leipzig 
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„Serapeum” 1869 und in Tobler, Bibl. geogr. 
Pal. ab a. CCCXXXIH usque ad a. M. Dreb. 
1875); vgl. auch Robinſons Bal.I, S. XVIf. 
Arnold in Herzogs Theol. Real-Encykiopädie 
Bd. XI. — In neuerer Zeit find drei Geſell⸗ 
ſchaften, die fi bie wifienfchaftliche Erforſchung 
des 5.2. zur Aufgabe gemacht haben, entitanden. 
Die i. J. 1865 gegründete englijche Geſellſch. 
„Palestine Exploration Fund‘ Hat namentlid 
durch Wusgrabungen an Ort und Stelle, welde 
Wilſon, Anderjon, Warren, Stewart und Conder 
leiteten, durch Vermeſſung des Weſtjordanlan⸗ 
des, durch Veroffentlichung einer Quartalsſchrift 
(„Quarterly Statements‘ 1869 ff.) und anderer 
Werke (f. d. im Art. Jeruſalem Ro. 17 citir 
ten Schriften von Morrijon und Warren) der 
Biflenichaft große Dienfte geleitet. S. Our Work 
in Palestine. London 1873. Conder, Tent 
Work in Palestine 1878. Die amerilaniide 
Gefellich. „Palestine Exploration Society“ hat 
feit dem J. 1871 erjt 4 „Statements‘‘ veröfient- 
licht und neuerdings wegen Mangel3 an Mitteln 
ihre Arbeiten zur Vermeſſung des Oftjordan- 
landes leider unterbrechen müflen. Der 1877 ge 
gründete „Deutiche Baläftina-Berein“ Hat jeine 
Thätigleit mit der Publicirung des 1. Jahr 
ganges einer Beitichrift (1878) begormen. — Das 
gründlichfte neuere franzöfiiche Werk über P. it 
Victor Guérins Description de la Palestine. 
T. III Judee. Paris 1868f. T.IV.V. Samarie. 
1874 f. — Bon ſyſtematiſchen Daritellungen der 
Geogr. des h. 2. feien neben ©. Ritters grund- 
legender Arbeit (Erdkunde. Th. XV-XVI. Reue 
Ausg. Berl. 1850-52) erwähnt 8. v. Raumers 
Baläftina. 4. Aufl. 1860 (eine neue Bearbeitung 
dieſes Werkes durch die kundige Hand C. Furrers 
fteht in Ausſicht) Thomfon, The Land and 
the Book. 1874. Robinſon, Phufiiche Geogr. 
des 5.2. Lpz. 1865. — Von der (nur zu reichen) 
neueren Touriftenliteratur find als leſenswerth 
zu empfehlen &. Surrer, Wanderungen in P. 
Zürich 1865. F. Bo vet, Reife ins gel. 2b. Zürich 
1866 (franzöf. 5. Aufl. Baris 1866). v. Orelli, 
Durchs 6. 2. Baſel 1878. Das beite Handbuch 
für Reifenbe ift Socin-Bäbdelers Pal. Leipzig 
1875 (dem vortrefflihen Handbook for Travel- 
lers von Borter noch vorzuziehen). — Die beften 
Karten find van de Belde’8 Karte von P. in 
der deutichen Ausgabe von Betermann. Gotha 
1866 (leider mit ber häßlichen engliſchen Ortho⸗ 
graphie, wogegen biejelbe auf ber Betermann’- 
ſchen Karte in Stielers Handatlas, Gotha 1872 
von der kundigen Hand des } Prof. Arnold durch 
eine für uns Deutiche brauchbare erſetzt ift). de 
Bruyn, Palaestina ex veteris aevi monumen- 
tis illustrata. 3. Aufl. 1873 (für gelehrte Zwecke, 
mit fchönem XTerrainbilb). 9. Kiepert, Reue 
Wandkarte von Baläftina. Berlin 1874 und deif. 





1867 (Nachträge dazu von Walsborne im | Handlarte. Berlin 1875. Im 3. 1871 Hat bie 
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engl. &ef. f. Erf. B.’3 das außerordentlich ver- 
dienstliche Wert einer genauen trigonometrifchen 
Aufnahme des Weitjordanlandes begonnen (Die 
amerilan. Gef. fpäter Die des Oftiordanlandes). 
Die Arbeit ift jebt vollendet und man darf der 
Beröffentlichung bes werthuollen Materials nach 
der in den „Statements“ gegebenen Probe mit 
großen Erwartungen entgegenfehen. — Der beſte 
Vihelatlas ift der von Th. Mente. Goth. 1868. 
— Die hervorragenbiten Bildwerke über das h. 
2. verzeichnet Tobler a. a. O. Die engl. und 
amerifan. Ge. haben Bhotographienfammlungen 
veröffentlicht (viele dieſer Photographien finb ſehr 
inftructiv; die Ausführung ift leider theilmeife 
recht ungenũgend, ber Preis hoch). Als bie beften 
Bhotographien aus dem Orient (auf ®. fommen 
207) werden die bes Franzofen Bonfils ge 
rühmt (in Commifl. bei Detloff in Baſel). M. 


Balaft, ſ. Burg, ©. 211. 


1 Palme. Inter den Ländern, in welchen von 
alten Zeiten Her die der ſubtropiſchen Vegetation 
angehörige Dattelpalme (Phoenix dactylifera L.) 
enltivirt wurde, war bei den Alten neben Aegyp- 
ten (wo man in altägyptifcden Gräbern vielfach 
Datteln gefunden hat) und den Dajen der liby- 
ſchen Wüfte, neben Arabien und ben Ländern am 
mittleren ımb unteren Eupbrat und Tigris auch 
Baläftina und Bhönicien berühmt. Zwar hat ed 
bier fijer nie fo zahlreiche und reihen Ertrag 
fiefernde Palmenhaine gegeben, wie 3. B. in 
Arabien, wo bie Dattel einen Hauptbeftandtheil 
der täglichen Vollsnahrung und zugleich einen 
wichtigen Handelsartikel bildet (113 Namen ver- 
ſchiedener Dattelarten der Gegend von Medina 
find ZDMG. X VI, 686. aufgezählt); auch konnten 
die Balmen nicht im ganzen Land mit Nutzen 
enltivirt werben, weil die zum Reifen der Dat- 
ten erforderlichen fubtroptichen Temperaturver- 
hältnifie wol am See &enezareth, im Jordanthal 
und am Todten Meer vermöge der tiefen Ein- 
ienlung in vollem Maße, aber ſchon nicht mehr 
an der Küftenniederung und noch weniger auf 
dem Gebirge vorhanden waren. Dies und nicht 
— wie Strabo meint — eine gefliffentliche Be- 
ſchränkung der Vattelcultur feitend der Juden, 
mı ein Sinfen ihres Preiſes zu verhüten, ift der 
Grund davon, daß die als vorzüglich geltenden 
Datteln Judäa's nur aus dem bezeichneten Land⸗ 
rich famen; vor allem aus "Jericho, der „Balmen- 
Habt" (5. Mof. 34, 3. Richt. 1, 16. 3, 18. 
2. Chr. 28, 15), von einigen Orten an der Küfte 
des Todten Meeres, wie Engedi (f. d. U.) und 
Boar, welches die Kreuzfahrer villa palmarum 
nannten (ZDMQG. I, 191), und von Archelais, 
BHafaelis und Liviag im unteren Jordanthal 
(Pin h.n. 13, 9); aud) in der Ebene Senezareth 
gab e3 gute Datteln (Joſ. 3. Kr. 3, 10, 8). 
Solche durch ihre Früchte nupbare Balmbäume 


nennt Joel (1, 12) neben andern Fruchtbäumen. 
Das Borlommen der Palmen war aber Teines- 
wegs auf jene Gegenden beichränft; brachten fie 
auch ihre Früchte nicht zur Reife, fo gereichten 
fie doch andern Gegenden des Landes zur Bierde. 


So ftand auf dem Gebirge Ephraim zwiichen 


Rama und Bethel ein berühmter einzelner Balm- 
baum, unter dem Debora Recht ſprach (Richt. 
4,5). Bom Gebirge konnte das Volk Palmzweige 
holen (Neh. 8, 15); und an der ganzen paläfti- 
nifchen und phönicifchen Küfte konnte man fich 
ohne Bweifel auch im Witertum, wie noch Heute, 
am Anblick ſchlanker, hochwüchſiger Palmen er- 
freuen. Wurde doch der Palmbaum auf jüdiichen, 
tömifchen und phönicifchen Münzen als Emblem 
vermwenbet, um Baläftina, beziehungsw. Phönicien 


als Palmenland zu charakterifiren. Aus Phöni- 


cien ift, wie aus dem griechiſchen Namen phoi- 
nix geichloffen werben darf, die Dattelpalme 
nad Griechenland gelommen, mo jte aber wie 
auch meift in Stalten ein bloßer Bierbaum war. 
Im bentigen PBaläftina find gerade da, mo vor 
Zeiten die Datteleultur blühte, die Palmen faft 
ganz verſchwunden: bei Jericho ſoll nur noch 
eine ftehen. Sonft aber trifft man den eblen 
Baum nicht fo ganz jelten, und zwar nicht bloß 
in der Küftenniederung; ſelbſt in Jeruſalem, 
namentlich auf dem Haram ftehen noch einzelne 
Balmen, und in ber Nähe von Nazareth ſah 
Furrer einen ganzen Hain. Heimifcher aber find 
fie auf der Sinaihalbinſel, wo fie an def Küften 
und im Innern da, mo hinreichende Bewäſſerung 
vorhanden ift, felten fehlen. In der Bibel ift 
jedoch von den dortigen Balmenhainen nur ber 
Heine, aus 70 Bäumen beftehende erwähnt, an 
dem fich die Israeliten einen Tagemarſch nad) 
dreitägiger Wüftenwanberung bei Elim erfreuten 
(2. Mof. 15, 27. 4. Mof. 33, 9). Sonft war 
im Altertum der heilige Palmenhain im füdlichen 
Theil der Oſtküſte zwiichen Scherm und Nabk 
(vgl. ©. 727) berühmt, und heutzutage rühmen 
die Retfenden namentlich den Dichten Palmenhain, 
welcher fich bei ‘Akaba mehrere englifche Meilen 
weit am Ufer Hinzieht (ZDMG. II, 329) und den 
im W. Feiran. — Die Dattelpalme (hebr. tamar) 2 
fiebt einen magern, fandigen und etwas falz- 
haltigen Boden, dem e3 aber an Feuchtigkeit nicht 
fehlen darf (Sir. 24, 18); auf ſolchem Boden, in 
welchen fie ihre Wurzeln ungewöhnlich tief ein- 
treibt, gedeiht fie in ber fengenditen Gluthitze; 
denn — wie der Araber jagt — der König ber 
Dafen taucht feine Füße in Wafler und fein Haupt 
in das Feuer des Himmels. Sie wächſt langſam, 
ſteht hundertjährig in voller Kraft und wird 
gegen 200 Jahre alt (daher in der Sept. Hiob 
29, 18: „meine Zebenstraft wird alt werden, wie 
ein Balmbaumftamm“). Der 1—2' dide, gerade, 
aftlofe Stamm ift mit den fchuppenartigen Stiel- 
ftummeln der abgefallenen oder abgebrocdjenen 











Palme 


Blätter wie mit einem [piralfürmigen Gürtel um⸗ 


geben und befteht aus diden, holzigen, burch ein 
ſchwammiges Fleiſch Ioder mit einander verbun⸗ 
denen Faſern. Alle Lebenskraft des Baumes 
drängt, wie Theophraft fagt, nach oben; er er- 
hebt fein Haupt 4050, auch bis zu 80’ Hoch, 
und nur dad Haupt ift mit der immer grünen 
Krone von 40 in der Mitte aufwärts ftehen- 
den, ſonſt bogenförmig abwärts ſich neigenden, 
8—12' langen und bis zu 2° breiten Fieder⸗ 
blättern umgeben, an deren ftarfer Hanptrippe 
lange und ſchmale, ſchwertförmige, fteife, blaß⸗ 
grüne Blättchen ftehen. Treffend werben viele 
geitielten Balmblätter („Balmzmweige“) im Hebr. 
nach der Hand benannt (Kippah von Kaph = 
die Hand; vgl. auch 3. Mo}. 23, 40 und das 
latein. palma). Biel Schatten fann ber einzelne 
Palmbaum nicht gewähren; aber um jo an- 
muthender iſt fein Anblid, wenn er feine Krone 
auf dem ſchlanken Stamm im Abendwind wiegt. 
Bei feiner tiefen Einwurzelung und der Bähigfeit 
und Biegfamleit ſeines Stammes troßt er aber 
auch den ftärkiten Sturmwinden. — Das 2—4' 
lange zarte und marlige Herz der Krone, aus 
welchem fich Die neuen Triebe entwideln, hat einen 
angenehmen, nuß⸗ oder mandelartigen Geſchmack 
und wird aß „Palmenhirn“ ausgefchnitten 
(woraus manche den Namen Hazazou Tamar = 
Engedi erllären wollen) und als töftliches Gemüſe 
verzehrt, was freilich dem Baume jelbft den Tod 
bringt. — Die ftiellofen weißgelben Blüten mit 
dreizähnigem Kelch und dreiblättriger Krone ftehen 
in großen, Dichtgedrängten Riſpen, bie in Ieber- 
artige Scheiben gehällt find, am Stamm zwifchen 
ben unterften Blättern; die im Februar hervor- 
tretenden, ‚die Riſpen umſchließenden Scheiben 
Ipringen im Mai mit hörbarem Geräuſch auf. 
Die männlichen Blüten, deren man bis zu 12000 
in einer Riſpe gezählt hat, mit je 6 Staubfäben 
und die weiblichen mit 3 Stempeln ftehen auf ver- 
ihiedenen Bäumen. Die Befruchtung ber weib- 
lichen Blüten durch den Samenſtaub der männ- 
fihen Tann bei günftigem Winde auf unglaubliche 
Entfernungen Hin erfolgen, wofür bie einſame 
weibliche Palme in Otranto, die alljährlid von 
der ebenfo einſam jtehenden männlichen in dem 
7'/a deutfche Meilen entfernten Brindifi befruchtet 
wurde, ein berühmtes, auch dichterijch verherr- 
lichtes Beifpiel war. In den Balmpflanzungen 
aber haben es ſchon die Alten nicht bei der vielen 
Bufälligfeiten unterliegenden und immer nur ge- 
ringen Ertrag liefernden natürlidhen Befruchtung 
gelafien; vielmehr werben die Blütenrifpen ber 
männlichen Bäume, beren man in einer Pflanzung 
nur weniger bebarf, im März abgepflüdt, ber 
Länge nach durchgeſchnitten und an die weiblichen 
Blütenrifpen angebunden, damit ihr Samenftaub 
auf die Stempel fällt. Die fünf Monate jpäter 
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pflaumenartigen, 1” langen, in der Form einer 
Eichel gleichenden, aber längeren und walzen- 
förmigeren, mit feiner röthliher Haut umkleideten 
Beeren Haben ein jehr fühes weiches Fleiſch und 
einen harten, länglichen, auf einer Seite flarl 
gefurchten Kern und ftehen in großen Trauben 
beifammen. Solche Datteltrauben, nicht „Wein 
trauben”, find HHl. 7, 7 gemeint. Der Jahres 
ertrag eines ſtarken Baumes kann gegen 40 kg 
Datteln betragen. — Die Datteln werben friſch, 
am liebften Die vor der völligen Reife gepflüdten, 
ober getrocknet gegeffen; ober es werben bie reifen 
in kuchenartige Maſſen zuſammengedrückt, fo auf- 
bewahrt und als Zehrung auf Reifen mitge⸗ 
nommen. Schon im Altertum, wie noch jept, war 
aber auch der Dattelwein hoch geihägt; man hat 
darunter nicht den berauſchenden Saft zu ver 
ftehen, den man zum Schaben des Baum durch 
Einschnitte in den Stamm unmittelbar unter ber 
Krone gewinnt, und der ſchon nach drei Tagen 
zu Eifig wird; vielmehr wurde ber Dattelwein 
aus dem Saft ber Früchte gewonnen. Die ſchon 
einmal ausgedrüdten Datteln liefern mit heißem 
Waſſer übergofien und zeritoßen noch eine ge 
ringere Qualität beffelben. Auch ein Honig oder 
Syrup wurbe in Jericho aus reifen Datteln be 
reitet (Joſeph. 3. Kr. 4, 8,3. Plin. h. n. 13,9), 
wie er heutzutage einen Erportartilel der palmen- 
reichen arabifchen Landſchaft Negd bildet (ZDMG. 
XXIV, 470). Das fogen. Palmenöl aber, welches 
im Altertum als äußerliches Heilmittel gebraudt 
wurde, gewann man, indem bie Riſpenſcheiden 
der Blütenkolben zerftoßen und mit feinftem 
Dlivendl übergoffen wurben, das 3 Tage lang 
darüber ftehen blieb. — Die Verwendung ber 
Balmblätter zum Flechten von Körben, Deden 
und Matten, ihrer Rippen zur Anfertigung von 
Körben, Bogelbauern u. dgl. und ihrer Faſern 
zu der von Faden und GSeilen fand zwar auch 
bei der Dattelpalme, häufiger aber bei der von 
ihr ganz verfchtebenen Zwergpalme (Chamaerops 
humilis L.) ftatt; leßtere ift e8 auch, Deren Faſern 
die zum Kehren der Mofailfußböden gebrauchten 
Beien lieferte. Aus Palmenbaſt wurben aud 
Netze geflochten. Das leichte und weiche, aber 
zähe und dauerhafte Holz der Dattelpalme wurde 
manigfach verarbeitet, insbeſondere zu Götter 
bildern; den daraus gefertigten Ballen rühmten 
die Alten nach, daß dieſelben unter ſchwerer Be 
laftung fich nicht, wie andere Hölzer, nad) unten, 
fondern nach oben bögen, was übrigens feinen 
eigentlichen Grund nicht in ber Belaftung, ſondern 
wol nur in bem Einbringen von Feuchtigkeit im 
das ſchwammige, die zäben Holzfafern verbin- 
bende Fleiſch umb der dadurch bewirkten Aus- 
dehnung deflelben haben kann. — In ber Bibel 3 
deuten nur wenige Stellen (Joel 1, 12. Hl. 
7, 7) auf ben Ruben, welchen die Palme durch 


— — — 


im Auguſt, September ober October reifenden | ihre Früchte gewährte. Die „Datteln“, weiche 


Palme 


bei Luther in 1. Mof. 43, 11 vorlommen, find 
vielmehr Piſtaciennüſſe (f. d. A.). Weitaus bie 
meiften Stellen, in welchen ber Palme Erwähnung 
geichteht, zeugen vielmehr davon, daß bie Israe⸗ 
Iiten ein offenes Auge Hatten für die Unmuth, 
Säle und Herrlichleit des pflanzlichen Lebens, 
welches in dieſem „Könige der Bäume“ — wie 
Abu-Hätem die Balme nennt — in diefen „Für- 
ften des Pflanzenreiches“ (Linne) zur Erfcheinung 
Iommt. Das bebr. Wort für Balme Thamar 
(ſ. d. X.) war ein beliebter Yrauenname. Salomo 
vergleicht den edlen Wuchs der vor ihm ftehenden 
Sulamith am liebften mit ber ſchlanken, hoch⸗ 
fömmigen Balme, wie Odyſſeus für die edle 
Raufilaa fein treffenderes Gleichnis zu finden 
weiß, al3 die Hoch aufitrebende Balme, bie er 
eintt am Altare Apollo’3 in Delos geſchaut hat; 
und bie Brüfte feiner Neuvermählten erinnern 
den liebesfeligen König an bie unter ber Krone 
bervorleuchtenden jüßen, lodenden Datteltrauben 
-(51. 7,75). „Balmzweig und Binſe“ war eine 
Iprihwörtlich gebrauchte Bezeichnung ber Vor⸗ 
nehmen und ber @eringen (ef. 9, 14. 19, 15 
im Hebr.; Luther: „Aft und Stumpf“). Der 
Gerechte, der in feines Gottes Nähe ftet3 frifcher 
und auch im Alter nicht aufgezehrter Lebenskraft 
ſich erfreut, grünt wie der Balmbaum (Pf. 92, 13; 
vergl. Sir. 50, 14), mit dem auch die göttliche 
Weisheit felbjt fich vergleicht (Sir. 24, 18). Wir 
unterlaffen es ausdrüdlich Hervorzuheben, welch' 
reihe Ausführung biejer ſchönen Bilder die oben 
berährten Eigenfcheften der Palme barbieten. 
Sie jelbft aber geben wieder bie befte Erläuterung 
der tieffiunigen Symbolif, in welcher bie heilige 
Kunft Balmbaumbilder zum Schmude des Heilig- 
tums, insbeſon dere ber Tempelwande, verwendete 
(1. Kön. 6, 29. 32. 35. 2. Chr. 3, 5. Heſ. 40, 
16. 22, 26. 31. 34. 37. 41, 18. 20. 35f.). Balm- 
jweige (richtiger: Balmblätter) endlich waren ein 
beliebter auf Froͤhlichleit und Glück, auf Sieg 
und Frieden beutender Schmud. Am fröhlichen 
Laubhüttenfeft (f. d. U.) zierten fie die Laubhütten 
und wurben wol auch in den Händen getragen 
8. Mof. 23, 40. Neb. 8, 15); fo trug man fie 
auch fonft bei feitlichen Aufzügen, fei es zur Feier 
eines Sieges (1. Maft. 13, 51), fei ed zur Be 
grüßung eines Königs (Joh. 12,13). Zur Hul- 
digenden Begrüßung wurde den Königen zuweilen 
auch ein Balmziveig gejanbt (1. Makk. 13, 37, wo 
die von dem ägyptiſchen bA ftanımende fpätere 
Benennung bals gebraucht ift, wie Joh. 12, 13 
baion; 2. Makk. 14, 4). Auch die beim Tempel⸗ 
weibefeit getragenen Balmenziveige (2. Matf. 10,7) 
ſind nicht bloß Freuden⸗ ſondern auch Sieges- 
zeichen (f. Kirchweihe). Und bieje den Griechen 
ſchon von ben vier großen Feften auf Delos, wo 
Palmzweige theils als Kränze, theils in den 
Händen getragen, als Siegeszeichen dienten, wohl⸗ 
bekannte ſymboliſche Berwendung“hat ſich Durch 
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Offb. 7, 9 auch in den chriſtlichen Gebräuchen 
auf die Dauer eingebürgert. Bgl. noch Lenz, 
Botanik S. 332— 355. V. Hehn, S. 229 ff. 


Paltiel, ſ. Michal. 


Pampähylien nannten bie Alten bie in flachem 
Bogen um einen Golf des öftlichen Mittelmeeres 
fih Tagernde, ſchmale Küſtenlandſchaft im füb- 
lien Kleinafien, die — ſüdöſtlich an Kilikien, 


ſüdweftlich an Lykien grenzend, — in langer 


Ausdehnung als wafjerarme Kalfebene, von einer 
Unzahl Gebirgsflüffe quer durchſchnitten, den ſüd⸗ 
fihen Abfall des Piſidiſchen Taurusgebirges be- 
gleitet. Der Name bed Landes tft griechiich 
geformt; ob etwa hier die Gräcifirung eines ein⸗ 
heimifchen Namens vorliegt, ober ob dabei wirk⸗ 
lih an eine bunte Völkermiſchung zu denken ift, 
fteht dahin. Die Einwohner trugen den femitifchen 
Charakter; der kilikiſche Typus, durchſetzt mit alt 
phöntkiichen Elementen, war ber vorberrichende; 
eine Zumifchung griechiſcher Colonifation fcheint 
auch auf diefer Küfte nicht gefehlt zu Haben. 
P. ift nacheinander eine Provinz des perfiichen, 
bes jelenfidifchen und des pergamenifchen Reiches 
geweien. In der römiſchen Beit wurde P. zu- 
erft 103 v. Chr. mit Kilifien verbunden, und 
bildete bei ber vollftändigen Organijation biefer 
Provinz i. J. 64 v. Chr. einen ihrer ſechs Theile; 
ihr jpecieller politifcher Centralpunkt war Perge. 
Im %. 36 v. Chr. verband aber M. Antonius B. 
mit Galatien, und als biefes Land 25 v. Ehr. 
römifche Provinz wurde, kam P. wieder (zugleich 
mit Kilikien) unter Die Verwaltung bes Taiferlichen 
Legaten von Syrien. Erſt Kaiſer Claudius ver- 
einigte 43 n. Chr. PB. mit Lykien zu einer 
Provinz, die jedoch zunächſt noch unter den 
Legaten von Galatien geftanden zu haben fcheint. 
Scließli bildete Vespaſian 74 n. Ehr. bie 
faiferliche Provinz Lylia - Bamphylia, die feit 
135 n. CEhr. ſenatoriſch wurde, und num bis 
mindeftens zum %. 313 n. Chr. vereinigt blieb. 
Ihre wictigften Bläbe waren Side (1. Malt 
15, 23), Perge, Aspendos, und das durch At- 
talos II. an Stelle von Korykos gegründete At- 
toleia. Bol. Marquardt, Römiſche Staatsver- 
waltung. Bd. I. ©. 178. 216 ff.; 1. Mal. 15, 23. 
Apftlg. 2, 10 und 27, 5. Der Apoftel Paulus 
befuchte bei feiner erften Miſſionsreiſe von An- 
tiochia nad) dem innern Kleinafien mit Barnabas 
und Johannes Marcus (gegen Enbe der vierziger 
Jahre n. Ehr. Geb.) auf der Hin- und Rückreiſe 
B., namentlich Berge und Attalein (Apſtg. 13,13 fi. 
14, 24 ff. 15, 38). H. 


Banier, |. Fahnen. 
Banzer, |. Wehr und Waffen. 


Paphos war zur Zeit der Anfänge des Ehriften- 
tums die Hauptſtadt der Inſel und römischen Pros 
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vinz Cypern (Kypros). Genau es zu bezeichnen: | Niederungen und am Sorbanufer ift eine andre 


es gab auf der füdlichen Ede von Cyperns Weft- 
füfte zwei Städte Diefes Namens. Alt⸗Paphos 


(jet Kulla ober Konuflia), in der Nähe vom Cap 


Bephyrion an der Mündung bes FI. Bokaros, Ya 
St. vom Strande belegen, war eine altphönitifche 
Gründung. Die Handelsftadt Neu-PBaphos 
Dagegen, drei Stunden davon in weftnorbweitlicher 
Richtung entfernt, war griechiſchen Nrfprunges 
(jegt Alt⸗Baffa genannt), Bei Alt⸗Paphos, 
ben: Hauptfiß des Cultus der Iypriichen Aphro⸗ 
bite, befand fich der überaus reiche Tempel diejer 
Gottheit, deren mächtige Oberpriefter einen ftarfen 
hierarchiſchen Einfluß über die ganze Inſel aus- 
übten. Mit diefem Tempel war ein Orakel ver- 
bunden, bei welchem fyrifche Prieſter Teichtgläu- 
bigen Seefahrern Weißagungen ertheilten, und 
durch magiſche Künfte und Gaukeleien ben Reich⸗ 
tum ihrer Göttin zu mehren wußten. Unter der 
römischen Herrſchaft (zumächft bis zur Beit der 
Conftantiner) war Alt-Paphos- die „heilige“ 
Metropolis der Inſel und ber Sit des Pro- 
conſuls. Durch Erbbeben verheert und durch 
Kaifer Muguftus wieder hergeftellt, nannte ſich 
P. ſeit 15 dv. Chr. auch Augusta (Zeßaoın); 
ipäter führte fie den Namen „Augusta Claudia 
Flavia Paphos“. Der Wpoftel Paulus berührte 
auch Paphos auf feiner erften großen Milfions- 
reife, als er (zur Beit des Proconfuls GSergius 
Paulus) ganz Cypern von Salamis aus mit 
Barnabas durchwandert hatte (Apftg. 13, 6 u. 13). 
H. 


Papier, |. Schilf und Schreibekunſt. 


Pappelbaum. So überfegt Luther nach ber 
Vulgata das bebr. libneh in 1. Moſ. 30, 37, 
während er daſſelbe Wort in Hof. 4, 13 mit 
„Linde“ wiedergibt. Sept. bietet in erfterer 
Stelle styrakine dar; darum denken die metften 
vielmehr an den Storarbaum (f. d. A.), der aller: 
dings im Arab. lubnaj Heißt (wegen des von ihm 
gelieferten Gummi’3, das ald Milch = leben be- 
zeichnet wird). Aber biefer niedrige, ftrauchartige 
Baum Tann in Hof. 4, 13 nicht wol neben Eichen 
und Zerebinthen al3 angenehmen Schatten geben- 
ber Baum, unter bem man Göenaltäre errichtete, 
genannt fein, weshalb in diefer Stelle auch Sept. 
Wrab. und Pesch. das hebr. Wort auf die Weiß- 
ober Silberpappel (Leuke) gedeutet Haben. Diefe 
(Populus alba), benannt nad) der weißen, glatten 
Rinde und ben an ber Unterfeite mit weißem 
Filz befleideten Blättern (laban — weiß fein), 
fommt auf den Bergen Baläftina’3, befonders 
Galiläa's, im Libanon, Antilibanos und Hermon 
häufig vor. Die Behauptung, fie gebe zu wenig 
Schatten, als daß fie in Hof. 4, 13 gemeint fein 
fönne, beruht auf Berwechfelung der Weißpappel, 
deren Schatten auch in ber claffiichen Poefie ge- 
ruhmt wird, mit der italienifhen Bappel. In den 


Pappelart (Populus euphratica) vorberrichend, 
an die man auch in 1. Mof. 30 denken könnte. 


Para, ſ. Hapara. 
Paradies, |. Eden, Himmel u. Hölle S. 6291. 
Paralytiſche, ſ. Krankheiten Nr. 5. 


Paran ober Pharan. Die fo benannte Wüſte 
umfaßt das ganze von vielen Wadis burd- 
Ichnittene und von theilmeife bedeutenden Höhen- 
zügen durchſetzte öde Hochland im Inneren ber 
Stnaihalbinjel und im Norden derjelben, welches 
im Südweſten und Süboften von dem Dschebel 
et-Tth, der Vorftufe des Sinaigebirges, im Dften 
von der Araba begrenzt ift, im Norben bis zum 
Anfang der Wüfte Juda unb des jubäifchen Mit- 
tagslandes (Negeb) und im Weiten bis zu ber 
vor Wegypten gelegenen und aud) noch 3 Tage 
reifen am Dftufer des Golf von Suez binztehen- 
den (f. Etham) Wüfte Sur fich erftredt. Die - 
angegebene Ausdehnung ergibt fich aus Folgen 
dem: In der Wüfte P. Iagerten die Israeliten 
nad) dem Aufbruch aus der Wüfte Sinai (4. Moſ. 
10, 12); genauer (f. Lagerftätten Nr. 4): 
nachdem fie vom Berge Sinai aus 3 Tagemärſche 
gemacht und weiter bie Stationen Tabeera, Luft: 
gräber und Hazeroth paſſirt hatten (4. Moſ. 13,1 
[13, 16)). Bon der Wüfte B. wurden die Kund- 
ſchafter ausgefandt (4. Mof. 13, 4); fie ziehen 
von da zunädft in das Mittagslanb (Regeb) 
hinauf (8. 18. 23), das alfo nördlich angrenzt, 
und ehren nad) Bollführung ihres Auftrags aud 
wieder in die Wülte P. zum Lager zuräd, und 
zwar nad) Kades (B. 27). Bon diefem wird font 
allerdings gewöhnlich gejagt, e8 Tiege in der Wuſte 
Bin (f. Kades), melde auch 4. Mof. 13, 22 
als füdliche Grenze des verkundfchafteten Landes 
genannt ift. Daraus müfjen wir fchließen, dab 
entweder Bin der befondere Name bes nörblichen 
oder norbiweftlichen Theil der Wüfte B., in 
welchem Kades lag, geweſen tft, ober daß „Die 
Büfte Kades“ (Pf. 29, 8) bald zu der Wüte B., 
bald zu der W. Bin gerechnet wurde, und Ießtere 
unmittelbar nördlich von erfterer Ing. — on ber 
von Beerſeba nad Aegypten führenden Straße 
aus kommt auch Ismael in die Wüfte B., um 
in ihr feinen Wohnſitz zu nehmen (1. Mof. 21, 21 
pgl. mit den vorhergehenden BB. u. mit 1. Moſ. 
16, 7. 14). — Wenn ferner nad) 1. Sam. 25, 1 
David aus ber Wüfte Juda in die Wüfte B. Hin- 
abzog, fo erhellt, daß zu der letzteren auch noch 
das füdlih an die Wüfte Juda angrenzende &e- 
birgsland gerechnet wurde‘), daß fie aljo im Norb- 


1) In der Sept. ood. Vat. iſt allerdings ftatt ber W. P. 
bie Wüfte Maon genannt; aber diefer Name ift wol nur 
irrtümlich oder vermeintlich verbefiernb aus der 1. Sam. 
35, 2 ff. folgenden Erzäßlung entnommen. 
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often weiter norbwärtd fich ausdehnte ald im 
Rordweiten. Dem entipricht e8 ganz, mern Euſeb. 
und Hieron. (unter Aulön) von ben Bergzügen, 
welche die Einjenfung des Korbanthales und des 
Todten Meeres nebit feiner Umgebung einfaffen, 
jagen, daß fie fi vom Libanon bis zu der Wüſte 
Pharan erjtreden. Die weite Ausdehnung der 
Wüſte P. nah Süden und Südoſten hin ergibt 
ſich ſhon daraus, daß in ihrem Bereich Die aus 
Aegypten gezogene Generation der Israeliten 
nah dem in Kades verfündeten göttlichen Straf- 
urtheil umkommen jollte (4. Moj. 14, 29. 32. 35; 
vergl. B. 25). Yerner heißt Elath (f. d. U.) m 
1. Moſ. 14, 6 El Paran, und der Beiſatz „das 
an der Wüſte liegt“ zeigt, da man dort, alfo 
am Rordende des älanitifchen Golfes von Süd- 
often her in die Wüſte P. eintrat. — Nicht bie 
Wüſte P., fondern eine im ihr oder an ihrem 
Eingang gelegene Ortfchaft (EI Baran?) fcheint 
1. Kön. 11, 18 gemeint zu fein, wo erzählt tft, 
daß der Edomiter Hadad aus dem von Joab be- 
iesten Idumäa von Midian (nach Thenius: von 
Moon; j. Maon Wr. 2) aus über PBaran, von 
wo ihn Männer (wol al3 Yührer durch die Wilfte) 
begleiteten, nach Aegypten geflohen fei. Und das⸗ 
jelbe ift vielleicht auch für das B. in den Dunkeln 
geographiichen Angaben 5. Mof. 1,1 anzunehmen. 
Jedenfalls ergibt fich auch aus dieſen Stellen, 
daß die Wüfte P., an deren Oſtſeite die gleich— 
namige Ortichaft zu fuchen wäre‘), weftlich von 
Idumäa und zwiſchen diefem und Aegypten lag. 
— Endlich ift in 5. Moſ. 33,2 u. Hab. 3 (4), 3 
em Gebirge P. genannt, dort neben und nach 
dem Sinai und Seir als Ausgangsort des dem 
Israel der mofaiichen Zeit fich offenbarenden 
Sottlönigs, hier neben und nad Theman, dem 
nördlichen Theil des Gebirges Seir, der aber 
dieſes repräjentirt, al3 Ausgangsort einer neuen, 
rigterlihen und erlöfenden Gotteserfcheinung. 
Dabei wirb weder an den Dschebel et-Tth (Tuch), 
noch an die zwiichen dem Sinai und dem Gebirge 
Seir am Weftufer des älanitiihen Golfs Hin- 
ziehenden Bergreihen (Deligfch), fondern nur an 
die fädlich von der Wüfte Juda beginnende und 
dem Gebirge Seir gegenüberliegende, von dieſem 
durch die Araba getrennte Berglandfchaft gedacht 
werden Können. — Der no immer nicht näher 
befannte, größere fübliche Theil ber Wüſte B. 
heißt bei den arabiichen Geographen Tih beni 
Isra’tl, d. i. „Irrſal der Kinder Israel“, bei 
den heutigen Beduinen jchlechtweg die Wüſte et- 
Tih. Seine Mitte ift von bem langen Eentral- 
beden des Wadi el-"Artsch durchzogen, dem eine 
Renge von größeren und Heineren Seitenthälern 
zulaufen (j. Bad Nr. 1). Oeſtlich von dieſem 





1), Eine angeblich 3 Tagereifen öſtlich von Elath gelegene 
Etadet Pharan Hält Eufeb. (unter Pharan) für das in 


 LMof. 14, 6. 21, 31 u. 4. Mof. 10, 12. 18, 1 gemeinte B. 
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Centralbeden, zwiichen ihm und der Araba liegt 
ein andres Heineres Beden, das durch den Wadi 
el-Ghamr entmwäfjert wird, in welchen auch der 
vom Makrah-PBlatenu fommende W. el-Dsche- 
räfeh mündet (vergl. Horgidgad). Der vom 
Dsch. et-Tih norbwärt3 ziehende Dschebel el 
‘Odschmeh und deſſen Fortfegung und weiter 
nördlich der Dschebel ‘Ardif und bie weitliche 
Erhebung des Makrah-Plateaus bilden bie Waffer- 
icheide zwifchen diejem Beden und dem des W. 
el Arisch. Bon Elath aus führt die uralte, 
wahrjcheinlih ſchon von jenem Hadad benußte 
Pilgerjtraße in faft ganz weitlicher Richtung quer 
durch die Wüſte et Th Hindurd) nach Kairo. In 
nordweftlicher Richtung durchzog diefelbe von Elath 
aus die auf der Beutinger’ichen Karte verzeich- 
nete Römerftraße, welche über ad Dianam, Rasa 
und Gypsaria nad) Lysa (= Luſſan), Oboda 
oder Eboda (— Abdeh) und Elusa (= Chalajah) 
führte. Den nur noch oſtwärts von dem Gebiet 
des Wabi el Arisch gelegenen nördlichen Theil 
der Wülte P. bildet das bi3 zum Wadi Marreh 
und W. el Fikreh reichende Bergland der Aza⸗ 
zimeh, das im Süden mit dem Makrah-Plateau 
beginnt und im Rorboften bis gegen da3 Todte 
Meer Hin ſich eritredt. Durch dieſes Azazimeh- 
Bergland führte eine alte Straße von Petra in 
norbieftlicher Richtung nach Abdeh, dem Knoten⸗ 
punkt ber einerfeit3 von Hebron und Gaza und 
andrerjeit3 von Elath und Betra kommenden 
Straßen. — Ueber die in ber Wüfte Paran zu 
juchenden Stationen von Rithma bi8 Hasmona 
in d. Mol. 33, 18—30 ſ. d. A. Lagerftätten 
Nr. 4. — Ganz unrichtig haben früher mandje 
PBaran in dem W. Pheir&n norbweitlid vom 
Sinai gefuht (f. Lagerſtätten ©. 881), wo 
allerdings die alte Bistumsftadt u. Unachoreten- 
folonie Pharan, deren Ruinen noch vorhanden 
find (Palmer, ©. 126), lag; man wirb wol an- 
nehmen dürfen, daß der Name bez bibliichen 
Paran auf die Stadt und das Thal übertragen 
und bann in Pheirän entitellt worden iſt (Balmer, 
©. 18); aber fachlich Hat jenes mit dieſem Thal 
ebenfowenig zu thun, ald mit dem von Ptole- 
mäus u. Stephanus v. Byzanz erwähnten Bor: 
gebirge und der Stadt Phara am Heroopolita- 
niſchen Meerbujen. Die höhlenreiche Thaljchlucht 
Pharan endlich, welche nach Joſephus (J. Kr. 
4,9, 4) dem Gerajener Simon, Sohn des Giorag, 
al3 Bergungsort feiner geraubten Schäpe und 
als Wohnung eines Theiles jeiner Räuberſchaar 
diente, und in deren Nähe der von ihm befeitigte 
Flecken Rain lag, von welchem aus er Yerufalem 
bedrodte, Einfälle in die Toparchie Akrabatene 
madte und das damalige Idumäa (mit den 
Stäbten Theloa, Hebron u. ſ. m.) zu unterwerfen 
ſuchte, jcheint nicht fern von Zerufalem nad) dem 
Todten Meer zu gelegen zu haben (vgl. den von 
Delisih in der Beitichr. f. Iuther. Theol. 1841 
12 
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S. 47f. u. Habakuk S. 146 Anm. angeführten | 10, 14 ſteht fein Name für den feines Häupt⸗ 
6 Milien von Zerufalem entfernten Fleden Pha- | ling3. 


ran), hat aber mit dem bibliihen P. auch nur 
den Namen gemein. . 


Barbar, |. Jeruſalem, &. 683. 


Pardel, Parder oder Leopard (hebt. namer, 
griech. pardalis). Diefe jchönfte, ſchlankſte und be- 
hendeſte Wildkatze (Felis pardus) wird in der 
Bibel öfter neben dem Löwen, bem Bären und 
dem Wolf als ein in Baläftina hauſendes, ge- 
fürchtetes Raubthier erwähnt und wird dort noch 
heutzutage nicht ganz felten angetroffen: am 
häufigften allerdings im Libanon, "Antilibanos 
und Hermon, die auch Hhl. 4, 8 ald „Berge der 
Leoparden” bezeichnet find; mehr vereinzelt aber 
auch in Mittelpaläftina, 3. B. am Tabor, im 
Jordanthal, am Djtufer des Todten Meeres und 
in den Wälbern Gilends. Im Ultertum Tauerte 
er ohne Zweifel noch Häufiger an Wegen (Hof. 
13, 7) und in der Nähe von Städten (Ser. 5, 6) 
und Dörfern auf Schafe und Biegen (Se. 11, 9) 
und machte dann auch auf Menichen feine kecken, 
tüdifchen und blutbürftigen Anfälle (er. 5, 6. 
Hof. 13, 7. Sir. 28, 27). In der Bilderrede 
der Propheten finden wir Ser. 13, 23 die 
ſchwarzen Ringfleden und Zupfen, melche fein 
orangengelbe?, am Bauche weißliches, Turz- 
haariges Fell zieren, Hab. 1, 8 die anmuthige 
Leichtigkeit und Elaiticität feiner Bewegungen und 
feine gewaltigen Sprünge, durch die er, was ihm 
fonft an Schnelligkeit des Laufs vor hochbeinigen 
Thieren abgeht, zu erfeßen weiß, vermenbet; 
und der Verein von Kraft, Behendigleit und Lift, 
vermöge deren ihm Teine Beute entfommt, machen 
ihn Dan. 7, 6 zum treffenden Abbild des Perfer. 
reiches, während um ein folche3 für das Römer- 
reich zu gewinnen Offb. 13, 2 dem fonft einem 
Pardel gleichdenden Thier noch Bärentapen und 
ein Löwenrachen beigelegt find. — Der Panther 
gilt jet meift al® bloße Spielart des Pardels, 
wird aber doch von andern (3. B. Brehm) noch 
als beſondere Art (mit 28 ftatt 22 Schwanz- 
wirbeln) von letzterem unterjchieden. — An den 
in Gilead, am Tabor und in Galiläa auch dann 
und wann angetroffenen, das Mebergangsglied 
vom Kaben- zum Hundegejchlecht bildenden Ge- 
parden oder Jagdleoparden, der für den Menjchen 
ungefährlich ift und in Indien und Arabien zur 
Gazellenjagd abgerichtet wird, hat man bei dem 
bibliſchen Pardel nicht zu denken. 


Pareos (Par‘'osch —= Floh), ein iöraelitifches, 
bezhgw. jüdifches Vaterhaus, das großentheils 
ihon mit Serubabel (Esr. 2, 3. Neh. 7, 8), in 
jeinem von Sechanja ftammenden Zweige aber 
erit mit Esra (Esr. 8, 3) aus dem Eril zurüd- 
fehrte. Männer aus demfelben find außerdem 
in Esr. 10, 25 und Neh. 3, 25 genannt. Neh. 


Bares, T. v. a. Perez. 

Parmenas: einer von den fieben Armenpflegern, 
welche die Urgemeinde auf Rath der Apoſtel er- 
wählte, um ihre brüberlichen Liebesopfer in eine 
georbnete Verwaltung zu bringen (Apſtlg. 6,5). 
Er Soll ſpäter Biſchof zu Soli geworben fein. 

Bg. 


Barther werben in der Bibel nur einmal er 
wähnt; und auch hier find es nicht die eigentlichen 
Barther, jondern Juden aus Barthien, melde 
zum Pfingftfeite nach Jeruſalem gelommen waren 
(Apſtlg. 2,9. — Das eigentliche und uriprüng- 
lihe Barthien iſt eine verhältnismäßig Heine, 
rauhe und unfrudhtbare Gebirgslandichaft ſüd⸗ 
dftlih vom cajpiichen Meere (j. Forbiger, Hand- 
buch ber alten Geographie II, 546 ff.). Mit dem 
ganzen übrigen perſiſchen Reiche fiel auch dieſe 
in die Hänbe Alexanders d. Gr. und ſeiner Nach 
folger. Als aber im dritten Jahrhundert v. Ehr. 
von dem unförmigen Reiche der Seleuciden die 
Öftlichen Provinzen fich mehr und mehr foglöften, 
wurde das barbariiche Parthien der Ausgangd 
punkt eines großen Reiches, welches zunaͤchſt die 
Macht der Seleuciden ernitlich bedrohte und jpäter 
auch für die Römer immer ein gefährlicher Rad 
bar geblieben ift. Der Begründer diejes großen 
parthiſchen Reiches, das im Weften bid an 
den Euphrat grenzte, ift Arfaces I. Sein %- 
fall vom Reiche der Seleuciden, und damit die 
Gründung des Reiches, ift nach der glaubwür⸗ 
digſten Ueberlieferung in das Jahr 256 v. Chr. 
zu fegen. — Die höchſte Machtentfaltung de? 
parthiſchen Reiches fällt in die Zeit ber römtichen 
Bürgerkriege, da Rom durch die inneren Wirren 
verhindert war, dem äußern Feinde Träftig en- 
gegenzutreten. Damald (40-38 v. Chr.) über: 
ſchwemmten die parthiichen Heere ganz Kleinaften 
und Syrien. In Paläftina wurde von ihnen der 
legte Hasmonäer Antigonns (4087 v. Chr.) 
als König eingefegt. Aber auch ſpäter noch war 
der Schuß der Dftgrenze des römischen Reiche 
gegen die Parther immer eine der wichtigſten und 
ſchwierigſten Aufgaben der römiſchen Militär 
madt. — In diefem großen Reiche lebten um 
die Beit Chrifti auch viele Taufende, wo nicht 
Millionen von Juden. Es waren bie Nad- 
fommen ber zehn Stämme Israel, bie einjt von 
den Wilgrern in die Länder jenſeits bes Euphrat 
verpflanzt worden, und die niemals in ihre Heimat 
zurüdgelehrt waren. Es begreift ſich darum, daß 
auch in dem eigentlichen Parthien Juden ſich an- 
gefiebelt hatten, die num von dort aus, wenn e? 
ihnen irgend möglich war, zu den hohen Feſten 
nach Jeruſalem reiften. Schü. 


Parwaim. Der Ehronift nennt das vom 
Salomo für den Tempel verwendete Ophirgold 


Yarwarim 


in 2. Chr. 3, 6 Parwaimgold. Man ift bei dieſer 
jonft nirgends vorlommenden Bezeichnung ganz 
aufs Rathen verwieſen. Gejenius dachte an 
sanscr. pürva = vorn, öoſtlich, alſo „Gold ber 
Oftgegenden“ (vgl. Levante); Hitzig an sanser- 
paru — Berg, mit der hebr. Dualendung, alfo 
Zwillingsberge“, worin er ben Namen des gold⸗ 
reichen Gebirges in Ophir vermuthet, Sprenger 
an einen in der Umgegend eines Goldbergwerkes 
im jemenitiſchen Chaulan gelegenen Ort Farwa; 
vgl. d. U. Ophir. 


Berwarim, |. Zerufalem, ©. 683. 
Vas Dammim, j. Dammim. 


Paszur. Dielen Namen führen zwei hervor- 
Tagende, dem Prieſterſtande angehörige Zeit- 
genofien Jeremia's: 1) PB. aus ber (16.) Prieſter⸗ 
deffe Immer (f. d. 9.) war der Oberftaufjeher 
des Tempels und nahm als ſolcher wahrjcheinlich 
den erften Hang nad dem Hohenpriefter ein. 
Zugleich rühmte er ſich auch prophetiicher Gabe 
und Hatte durch faliche Heilsweißagungen einen 
Anhang um fich gefammelt. So ſchon ein Yührer 
unter den Gegnern Jeremia's, misbrauchte er 
auch noch die ihm zuftehende Amtsbefugnis (Ser. 
29, 26), um bem läftigen Unheilspropheten durch 
Mishandlung und Gefangenjegung einen Dent- 
gettel zu geben. Diefer aber, nicht im mindeften 
eingefchüchtert, macht ihm fofort bei feiner Frei⸗ 
lafjung jeinen eigenen Ramen durch die Umwand⸗ 
lung in „Magor (Luther dem Anklang zu lieb: 
Magnr) db. i. Schredni® um und um“ zum 
ſchrecenden Denkwort der Drohung, daß alles 
angefündigte Unheil über feine Freunde, die Stadt 
und das Volt hereinbrechen und er jelbft mit allen 
jeinen Hansgenofjen gefangen nach Babel geführt 
werden und dort fein Grab finden folle (er. 20, 
1--6). Die Erfüllung dieſer Drohung ift una nicht 
berichtet, Hat aber wahrjcheinlich zugleich mit der 
Sefangenführung Jojachins ftattgefunden. Doch 
it der unter den Fürſten Zedekia's Ser. 38, 1 
genannte Gedalja vielleicht ein Sohn biefes P. 
— 2) Der andre B. wird Sohn Malchia’8 genannt 
(Jer. 21, 1. 38, 1), was (nad) 1. Chr. 10 [9], 12 
and Neh. 11, 12) wahricheinlih von der Zu- 
gehörigkeit zu der (5.) Priefterclaffe Malchia (ſ. d. A.) 
verſtanden ſein will. Er functionirte aber nicht 
als Briefter, ſondern war in den Hofdienſt getreten 
unb unter Zedekia einer Der erften unb vertrau- 
teften Beamten des Königs geworden. Auch er 
machte ald Gegner Jeremia's feinen Einfluß 
geltend. — Nach ihm ift allem Unfchein nach das 
eine der 4 Prieitergeichlechter benannt, das 1247 
Köpfe Stark mit Serubabel aus dem Eril zurüd- 

fehrte (Eör. 2, 38. Neh. 7, 41), von bem 6 Män- 
ner mit Ausländerinnen verheiratet waren (Esr. 
10, 22), deſſen Name unter bem von Nehemia 
pollzogenen Bundesvertrag ftand (Neh. 10, 3), 
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und an deſſen Spitze wahrſcheinlich um die Zeit 
Nehemia's ein gewiſſer Adaja geſtanden hat 
(1. Chr. 10 [9], 13. Neh. 11, 12). Die hohe 
Stellung, welche jener B. am Hofe Zedekia's be⸗ 
kleidete, hatte wol bie Folge, daß die Briefter- 
claſſe, welche in der vorexiliſchen Zeit nad) Malchia 
benannt war, nachmals gewöhnlich nach ihm be- 
nannt wurde (dgl. ben ähnlichen Hall im Art. 
Laedan). Daß Maldia einmal neben B. noch 
beſonders genannt wird (Neh. 10, 3), fpricht nicht 
gegen diefe Annahme; denn biefelbe ſchließt nicht 
aus, daß der Name P. gelegentlich auch in engerem 
Sinne nur von dem Bweig, welcher ſich von P. 
ſelbſt ableitete, gebraucht, Die übrigen Glieder des 
Geſchlechts aber in dem alten Namen ber Prieſter⸗ 
clafje zufammengefaßt wurden. 


Baflah. Die Grundlage der pentateuchiichen 
Feſtgeſehgebung bilden drei Hauptfeite, melde 
dur landwirtſchaftliche Epochen und aljo durch 
die Jahreszeiten, alſo burch den Sonnenftand 
beftimmt find, und deren urſprünglich agrarijche 
und ebendeshalb folare Natur fich in feinem der 
Geſetzgebungsſtadien verleugnet: das Mazzoth- 
Feſt (Feſt der ungejäuerten Brote), welches Durch 
die für den zweiten Tag angeorbnete Darbrin- 
gung des Omer⸗ oder Gerſtenerſtlingsopfers — die 
Gerſte ift das am früheften reifende paläftinifche 
Getreide — zum Ernteweibfeft gejtempelt wird; 
das Wochenfeft (fieben Wochen jpäter), welches 
das Erntefeft (chag hak-kasir) heißt, als das 
Feſt des mit der Weizenernte anhebenden Ernte- 
ſchluſſes, welcher durch Darbringung der Weizen- 
eritling8brote geweiht wird, und das Yaubhütten- 
feit, welches dad Einfammlungsfeit (chag ha- 
asiph) heißt und als eigentliche Erntebantffeft 
nicht bloß der nun zu Ende gediehenen Getreide- 
ernte, fondern auch der Obit- und Weinlefe gilt. 
Das eintägige Wochenfeit (die Pentelofte) bildet 
die Mitte zwiſchen dem fiebentägigen Mazzoth- 
Feſte, welches in Die Zeit der Frühlingsnacht⸗ 
gleiche, und dem fiebentägigen Laubhüttenfeit, 
welches in die Zeit der Herbitnachtgleiche oder 
nad 2. Mo}. 23, 16 in die Zeit fällt, wo das 
landwirtichaftlide Jahr zu Ende geht umd ein 
neues beginnt. Die landwirtichaftliche Beziehung 
des Mazzoth⸗Feſtes gibt fi} auch dadurch zu er- 
tennen, daß der Monat, in ben es fällt — der 
einzige, für ben die Thora einen befonberen 
Namen hat — der Hehrenmonat (abib) Heißt, und 
dab als Anfangstermin der Wochenzählung bis 
Bfingften (ö. Mof. 16, 9) der Beitpunft des „Un- 
heben3 der Sichel in der Saat” genannt wird. 
Hiernach darf man annehmen, daß das Feſt, zu 
beifen Begehung fich das Israel der mofaifchen 
Beit von Pharao feinen Auszug in die Wüſte 
erbat, eine in großem Maßftab zu begehenbe 
altherfömmliche Srühlingsfeitfeier war, an deren 
Stelle weiterhin das überwiegend nationalge- 
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ſchichtliche, aber doch feiner natürlichen Grund⸗ 
lage nicht gänzlich entrückte Mazzoth- Feit trat 
(j. d. A. Feſte). Diefe nationalgeichichtliche Um⸗ 
prägung der Feſte hat ihre Geſchichte; ſie begann 
mit dem Frühlingsfeſte, welches den Ausſchlag 
zur Erlöfung Israels aus Aegypten gab, ſetzte 
ſich an dem Herbſtfeſte fort, welches als Laub⸗ 
hüttenfeſt das Zelten des erlöſten Volkes in der 
Wuſte feiert (3. Moſ. 23, 42 f.; vgl. Hof. 12, 10), 
und kam erft in nachbibliſcher Zeit mit der Um⸗ 
prägung des Wochenfeftes als Geſetzgebungsfeſtes 
zum Abſchluß. Mit Paſſah⸗- und Mazzoth- Feft 
verhält es fich nicht jo wie mit dem Laubhütten- 
feft, welches erjt im weiteren Berlaufe der Ge⸗ 
jebgebung al3 nationales Erinnerungsfeft biefen 
Namen befommt, jondern beibe, ſowol das Baflah, 
als das darauf folgende Mazzoth-Feit, ericheinen 
glei) von vornherein in allen Gefegesitellen, die 
Davon handeln, al3 Stiftungen von national- 
gefchichtlicher Veranlaffung und Bedeutung (vgl. 
©. 432). Paſſah (Pesach, aramäiſch mit poft- 
pofitivem Artifel und danach griechiſch Pascha) 
heißt zunächſt das Lamm, deffen Blut, aus der 
damit gefüllten Schale mittelft eines Yſopſtengels 
an Oberfchwelle und Pfoften der israelitifchen 
Familienwohnungen geitrichen, verheißungsgemäß 
bewirten foll, daß der Aegyptenland burchziehende 
erberber, welcher durch Tödtung alles Erftge- 
borenen dem Könige die nächtliche Freigebung 
Israels abzwingt, an den während dieſes Wür- 
gens dort Geborgenen vorübergehe — der Name 
Pesach ift von dem Berbum pasach vorüber- 
ſchreiten, verjchonen gebildet —; in Erwartung 
des nächftbevorftehenden Auszuges joll das Lamm, 
deſſen Blut das Aeußere der Häufer kennzeich- 
net, drinnen reiſe⸗ und eilfertig genoflen werben 
(2. Mof. 12, 21—27. 11—13; vgl. die Anipie- 
lungen Jeſ. 26, 20 und 31,5, wo das Verbum 
pasach in der Bedeutung gebraucht ift, in welcher 
das Bafiah davon den Namen hat). Die Frage, 
ob das Paſſah ein Opfer fei oder nicht, jollte gar 
nicht aufgetvorfen werden; e3 heißt ja 2. Mof. 
12, 27 das „PaſſahOpfer“ zebach pesach und 
wird ebendamit den Schelamim zugezählt, welche 
auch ſchlechtweg zebachim heißen. Freilich fehlt 
beim Stiftungspafiah die Oblation, nämlich des 
Fettes, welches nach den Sejegbeftimmungen bes 
Bundesbuches (2. Mof. 23, 18) und des Zwei⸗ 
tafelgejeges (2. Mof. 34,25) bei der Erinnerungs- 
feier vor Morgenanbruh in Flammen aufge 
gangen jein fol; e3 fehlt der Altar und es fehlt 
die priefterliche oder vielleicht Die Tevitifch-priefter- 
lihe Bermittelung, das Prieſtertum ruht noch in 
der Gejamtgemeinde, aus der e3 erft fpäter her⸗ 
ausgefegt wird. Über wenn auch kein Opfer im 
Sinne von korban (4. Moſ. 9,13), ift e8 doch 
ein Opfer; denn das Lamm dient einer gottes- 
dienftlihen Handlung ("aböda 2. Mof. 12, 26), 
die fi in Application des fühnhaften, d. i. vor 


Gottes Zorn dedenden Blutes und, wie bei den 
Schelamim, folgenbes Eſſen bes gotigeweihten 
Lammes zerlegt. Die einzelnen @efegesitellen er- 
gänzen fich wechjeljeitig, und es ift wahr, daß 
die elohiftifchen fich mehr ergänzend zu ben jeho- 
viſtiſchen verhalten, eingeichlofien bie barin auf 
genommenen älteren Aufzeichnungen, als die jeho⸗ 
viſtiſchen zu den elohiftifchen. Jene bejagen, daß 
das Pafjah in der Auszugsnacht gegefien, und 
daß ſchon, wenn e8 geichlachtet wird, alles Ge 
fäuerte fortgeräumt fein fol (2. Moſ. 13,3. 23,18. 
34, 25); aber erft aus ber elohiftiichen Erzäh- 
lung der Paffahitiftung 2. Mof. 12, 1—10. 14. 43 
—50 erfahren wir näheres über Zeit und Art 
ber Feier: 1) daß das Paſſahlamm ſchon am 
10. des Monat3 ausgefondert werben joll, was 
in der nachertliichen Praxis als ein lebiglich auf 
das Stiftungspaffah bezügliches temporäres Ge⸗ 
bot angejehen ward; 2) daß wenn bie Yamilie 
für die Paſſahmahlzeit zu Hein ift, ihr Rabe 
ſtehende Hinzugezogen werden jollen; nach ſpäterer 
traditioneller Beſtimmung fogar fo viel, aberand 
nicht mehr, daß jeder vom Paſſah ein Stüdden 
fo groß wie eine Olive zu effen bekommt; 3) daß 
es ein fehllofes männliches Lamm, fei es Schaf 
ober Ziege, fein fol; 4) daß es am 14. geſchlachtet 
werden ſoll „zwiſchen ben beiden Abenden“ (ben 
ha-‘arbajim), ma3 die pharifäifche Praris von 
der Zeit zwifchen Beginn des Nachmittags und 
Sonnenuntergang veritand, wogegen es nad) der 
Wuffaffung der Sabducäer, Karder und Suma- 
ritaner bie Zeit zwiſchen Sonnenuntergang und 
eintretendem Dunkel bebeutet; 5) daß es nit 
rob, nicht gekocht, fondern am Feuer gebraten 
fein fol, und zwar ganz, ungergliebert, ohne 
Brechung der Knochen, und daß es innerhalb 
der Genoſſenſchaft, ohne daß etwas davon Hin 
ausgetragen wird, verzehrt werben muß mi 
Mazzoth und Vitterfräutern als Zukoſt; 6) daß 
nichts davon big zum Morgen übrig gelaffen und 
das dennoch etwa Uebrigbleibende verbrannt wer⸗ 
den foll; 7) daß die Theilnahme an der Baflaf 
feier durch Die Beſchneidung bedingt ift, daß aber 
der Richtisraelit, wenn er fich ber Beſchneidung 
unterzieht, in gleiches Recht mit den Einheimifchen 
eintritt. Elohiſtiſch ift auch das Geſetz von ber im 
zweiten Monat zuläffigen Nachpaſſahfeier 4. Moj. 
9,10—14, dadurch veranlaßt, baß einige Perjonen 
durch Reichenunreinheit verhindert waren, ſich an 
der Baflahfeier im erften Monat des zweiten 
Jahres nad dem Auszuge zu betheiligen. Wie 
diefe Begehung des Paſſah in der Sinaiwilte 
ſich unter veränderten Berhältnifien von ber in 
Aegypten unterjchted, wird nicht gejagt, unb über 
haupt befchräntt fich die auf das Erinnerung 
paſſah bezügliche Geſetzgebung auf zwei Anord- 
nungen: 1) „das fett von meinem Feſte ſoll nicht 
bleiben bis auf morgen“ (2. Moſ. 23, 18 im 
Bundesbuch), wofür 2. Moj. 34, 26 (Zweitafel⸗ 
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gejetz) geſagt wird: „das Schlachtopfer des Paſſah⸗ 
feſtes ſoll nicht bleiben bis auf morgen“, d. h. die 
auf den Altar kommenden Fettſtücke der Paſſah⸗ 
laͤmmer ſollen vor Morgenanbruch in Flammen 
aufgegangen ſein. 2) Das Geſetz von den drei 
Hauptfeſten, an denen alles Männliche angeſichts 
deö Herrn, und zwar nicht mit leeren Händen 
(d. h. mit freiwilligen Opfern, welche nachbibliſch 
die Chagiga heißen), ericheinen ſoll, nämlich am 
Mazzoth⸗, Ernte- und Einfammlungsfefte (2. Moſ. 
23, 14—17), jchließt die Forderung in fih, daß 
wie dad Mazzoth⸗Feſt jo auch das Paſſah, welches 
deſſen Introitus ift, an der Stätte des Heilig- 
tums gefeiert werben foll [vgl. jedoch ©. 432]; 
die Einheit der Eultusftätte war aljo fchon vor- 
deuteronomilche Forderung, obwol das Deute- 
ronomium es ſich zur bejonderen Aufgabe macht, 
die Centraliſation alles mit Opfern und Opfer⸗ 
mahlzeiten verbundenen Gottesdienſtes einzu⸗ 
ſchärfen und zu regeln. Daß das Deuteronomium 
ohne die ältere Geſetzgebung gar nicht verſtanden 
werden kann, jpringt an dem mas es über dad 
Ballah jagt in die Augen; es nennt 16,1 den 
Paſſahmonat, aber nicht den Tag ber Paſſah⸗ 
feier, und wenn man bie Worte: „und du follit 
dem Herrn deinem Gott das Paſſah fchlachten, 
Schafe und Rinder" aus dem Zuſammenhange 
der Gefamtgejepgebung ifolirt, jo könnnte es 
ſcheinen, als ob ftatt des Paſſahlammes and) 
ein Paſſahochs zuläſſig geweſen wäre, während 
jene Worte ſich in ſorglos ſtizzenhafter Weiſe auf 
das eigentliche Paſſah und die Feſtopfer, die 
pflichtigen und die freiwilligen, zugleich beziehen. 
Die pflichtigen Feſtopfer, welche von Gemeinde 
wegen zu bringen ſind, werden in dem elohi⸗ 
filhen Geſetz 4. Moſ. 28, 16-25 angegeben. 
Das Bafiahopfer mit der Paſſahmahlzeit fällt 
auf ben 14. be3 erften Monats (des ſpäter ſogen. 
Niſan, baby. afiyr. Ni-sa-an-nu, und auch in ben 
keilſchriftlichen Salendarien der Unfangsmonat), 
in die Zeit von zwiſchen den beiden Ubenden bis 
in die Nacht, welche 2. Mof. 12, 42 die „Nacht 
der Obadht” (1&l schimmärim) heißt (vgl. Zei. 
30, 29, wo fie die Weihnacht des Feſtes Heißt), 
and vom 15. bis 21. fchlieht fi daran das 
fiebentägige Mazzoth-Feit. Richtig jagt Joſephus 
(Altert. 3, 10,15): „Auf das Paſſahfeſt folgt das 
Feſt der ungejäuerten Brote“; ungenau dagegen 
wird der Tag, an dem bas Paſſah geichlachtet 
und Abends gegeilen wird, Matth. 26, 17. Mre. 
14, 12, vgl. Luc. 22, 7 der „erite Tag ber un- 
gelänerten Brote” genannt; er ijt e8 nur info- 
fern ala das Mazzoth-Efien mit Ausſchluß alles 
Gejäuerten jhon am 14. begann, welcher des⸗ 
halb auch fchon 2. Moſ. 12,18 als erſter Feſt⸗ 
tag bezeichnet wird. Die 3. Mof. 23, 8 ange» 
deuteten fiebentägigen Mazzoth⸗Feſtopfer werben 
dort in 4. Moſ. c. 28 fpezificirt; diefe Muſaph⸗ 
Opfer, d. h. zu dem alltäglichen Morgenlamm- 
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opfer hinzukommenden Gemeindefeſtopfer beſtehen 
Tag für Tag in einem Brandopfer von 2 jungen 
Rindern, 1 Widder und 7 einjährigen Lämmern 
mit ihren Speißopfern und dem Sündopfer eines 
Biegenbods; das Opfer Iobpreifender Anbetung 
hat den Bortritt; denn Bafjah- und Mazzoth⸗Feſt 
feiern ja die Erlöfung, welcher Israel als jelb- 
ftändiges und als theokratiiches Volk fein Dajein 
verdankt. Die Paſſahgeſetze ftimmen darin über- 
ein, Daß die Mazzen, ſei e3 daß der ungefänerte 
Teig ſchon daheim in Aegypten oder erit in Suc- 
coth bei der erften Lagerung gebaden wurde, an 
die Eilfertigleit des Auszuges erinnern follen. 
Vorausgeſetzt wird in 4. Moſ. c. 28 die 3. Moſ. 
23, 10—14 (innerhalb des ſogen. Heiligfeitöge- 
ſetzes) angeordnete Darbringung de Omer am 
zweiten Mazzoth- Tage. Ein von bem erjten 
Schnitt des Getreides (nämlich der zuerſt reifen- 
den Gerfte) zu dem Priejter gebrachter Omer ſoll 
vor Jehova gewoben (ſchwingend geweihet) und 
Dazu ein Branbopfer von einem jährigen Lamme 
mit Speid- und Trankopfer dargebracht werben. 
Dieſes Geſetz war ſchon zur Zeit des zweiten 
Tempels ftreitiger Auslegung: 1) Dieje Weihung 
der Ernte und des Genuffes vom neuen Getreide 
ſoll „des anderen Tages nach dem Sabbath” ge- 
ichehen. Die Herrichende jüdifche Tradition, welcher 
auch Septuaginta, Philo, Joſephus beiftinmen, 
verfteht bier unter Sabbath den Feſttag (nämlich 
den erften), wogegen nach der antipharijäiichen 
Unficht der Sadducäer der Wochenjabbath gemeint 
ift, fo daß alfo der 1. Dfterfeiertag immer auf 
einen Sabbath und, wie das Omeropfer, folglich 
auch Pfingiten immer auf einen Sonntag fallen 
müßte. In der That kommt „Sabbath“ jo ſchlecht⸗ 
weg nirgends jonft al3 Benennung eines Yelt- 
tages vor (vgl. ©. 433). 2) Omer bedeutet jomo! 
die Garbe (wie Luther mit Sept., Philo, Hiero- 
nymus überjegt) als auch ein Hohlmaß, das Zehn⸗ 
tel des Epha (2. Mof. 16, 36). Die ſchon von 
Joſephus (Ultert. 3, 10, 5) bezeugte Tradition 
verftand das Wort in legterem Sinne, indem fie 
das Erftlingsipeisopfer 3. Mof. 2, 14—16 mit 
dem Omeropfer ibentificirte.e Man röftete die 
eben gejchnittenen vollen Aehren, um die Körner 
zu Graupen zermahlen zu können, welche man 
13 mal jiebte, bis ein Omer, d. i. !/ıo Epha 
feiniten Mehles übrig blieb, welche man dann 
als Speisopfer behandelte. Diefe Identificirung 
des Omeropferd mit dem Erftlingöipeisopfer 
3. Mof. 2, 14—16 ift ſicher nicht im Sinne des 
Geſetzes; die in Graupen aus Eritlingsähren be- 
ſtehende Mincha ift ein privates Freiwilliges Opfer, 
welches durch die 5. Mof. 26, 1—11 vorgejchrie- 
bene pflichtige Darbringung der Sruchterftlinge in 
Wegfall gelommen ijt. — Wir haben bis hierher 
die Paſſahgeſetzgebung mit fi in Einklang ge 
funden. Wie wir und nicht einreden können, daß 
das Deuteronomium einen Paſſahochſen zulafie, 
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jo auch nicht, es fordere 16, 7 für das Pafſah 
Kochen ftatt Braten; Luthers: „Und follit es 
kochen“ ift nach 2. Chron. 35, 13 zu verftehen. 
Aber eine nicht ohne harmoniſtiſchen Zwang weg- 
zubringende Differenz liegt darin vor, daB Das 
Deuteronomium von den fieben Mazzoth⸗Feſt⸗ 
tagen nur den jiebenten zum Hochfeiertag macht 
(16, 8), ganz fo wie die jehopiftifche Paſſahgeſetz⸗ 
gebung (2. Moſ. 13, 6), an welche es fich über⸗ 
Haupt in Ausdrüden und ganzen herüberge- 
nommenen Sätzen anſchließt, während die elo- 
Hiftiiche Paſſahgeſetzgebung den erften und fieben- 
ten Tag als fonderlich Heilig auszurufende Tage 
(mikra’& kodesch), welche alle Werktagsarbeit 
ausfchließen, bezeichnet (2. Mof. 12, 16. 4. Moſ. 
28, 18. 25), womit auch das fogen. Heiligkeits⸗ 
geſetz (3. Moſ. 23, 7f.) Übereinftimmt. Die Steige- 
rung ber Feier wird einem jüngeren Stadium der 
Geſetzgebung angehören [vgl. auch S.432]. Inder 
Reconftruction des Entwidelungdganges dieſer 
find wir auf den Pentateuch angewieſen, die Ge⸗ 
ſchichtsbücher geben ung feine ſicheren Aufichlüffe; 
denn die Praxis Hat fich zu feiner Beit ſtlaviſch 
an den Buchſtaben des Geſetzes gebunden und es 
läßt fich deshalb aus der Geſchichte Fein zureichen- 
der Beweis für vorhanden oder nicht vorhanden 
geweſene gejegliche Normen entnehmen. Abge- 
jehen von der Pafjahfeier im zweiten Jahr bes 
Auszugs werden folgende fonderlich denkwürdige 
Begebungen dieſes Feſtes berichtet: 1) Die Paſſah⸗ 
feier in Gilgal ımter Joſua nad) vorheriger Be⸗ 
ſchneidung derwährend bes Wüftenzugs Geborenen 
(Joſ. 5, 10). Die Datirung 8. 11: „fie aßen vom 
Getreide des Landes am anderen Tage bed Paſ⸗ 
ah“ ftimmt im Ausdrud (vgl. 4. Mof. 33, 3) und 
dem Anſchein nach auch ſachlich nicht mit 3. Mof. 

23,11. 2) Die Baffahfeier unter Hiskia 2. Chron. 
C. 30. Hier zeigt fi) die Freiheit vom Buchftaben 
des Geſetzes ſchon daran, daß fie im zweiten Monat 
ftattfindet, weil man im erften Monat mit ben 
nöthigen Vorkehrungen nicht fertig wurde; auch 
werben zu den fieben Feiertagen noch fieben hin- 
zugefügt, und wenn V. 26 gejagt wird, daß ſolch 
ein Paſſah feit Salomo nicht gefeiert ward, fo 
fann das nicht befremden. 3) Die Baflahfeier 
unter Joſia 2. Kön. 23, 21—23 und ausführlicher 
2.Chron. c.35, von welcher dort gefagt wird, daß 
fie feit der Richter Tagen, und hier, daß fie feit 
Samuel nit ihres gleichen gehabt habe. Auch 
da ift der Hergang nicht? weniger al3 ein Ab⸗ 
klatſch des Prieftercoder: die Leviten fchlachten, 
fie fangen (mie auch unter Hisfia) das Blut der 
Baflahlämmer auf, um es den Prieftern zu über⸗ 
geben, und ziehen den Bafjahlämmern das Tell 
ab — levitifche Dienftverrichtungen, welche weber 
im Prieftercoder erwähnt werden, noch als vor- 
ihriftsmäßige Obſervanz zur Zeit des zweiten 
Tempels bezeugt find. 4) Die Paſſahfeier der heim- 
gelehrten Erulanten E8r. 6, 19—22, bei welcher 


1142 


Paſſah 


die Schlachtung der Lämmer für die ganze Ge⸗ 
meinde von den Leviten vollzogen wird, mas feit 
Histia (2. Chron.30,17) Sitte geworben jein mag. 
Bur Zeit des zweiten Tempels war die Praxis 
mit Rückſicht auf 2. Mof. 12, 6 eine andere: die 
Vertreter der Genofjenichaften wurden in brei 
Abtheilungen getheilt, welche nad) und nad in 
den Tempelvorhof eingelaffen wurden; bieje Ber- 
teeter ſelber jchlachteten, während die Leviten auf 
ein durch drei Trompetenftöße gegebenes Signal 
das Hallel vortrugen, und die reihenweiſe mit gol- 
denen und filbernen Schalen aufgeftellten Briefter 
fiengen das Blut auf und gaben ed von Hand zu 
Hand weiter, biß e8 bei dem zunächft dem Alter 
ftehenden Priefter angelangt (Pesachim V, -7; 
vgl. die Beſchreibung des Paſſahritus zur Zeit 
des zweiten Tempels in der Luth. Zeitfchrift 1855 
©. 257—268). Eine ganzlich ifolirte Stellung in- 
mitten ber Paſſahgeſetzgebung nimmt das Paſſah⸗ 
geſetz Hefefiel3 (Hei. 45, 31—24) ein. Einerjeitd 
ichließt es fi im Ausdrud fo eng an 4. Roi. 
28, 16—25 an, daß der verderbte Tert von 8.21 
aus 4. Moj.28,16.17 zurechtzuftellen ift, anberer- 
feit8 aber fordert e8 ganz andere Opfer ala bie 
im Prieftercoder genannten, und ber Fürſt iſt ed, 
der fie für fi) und das Volk zu leiſten hat; Paſſah⸗ 
lamm und Paffahmapl find doch wol 8. 21 fill 
fchweigenb vorausgefegt, und noch am eheften läßt 
fich ein der Neuerung zu Grunde liegendes Motiv 
darin erfennen, daß der Fürft am Paſſahtage 
für fi und da8 Volk einen Farren ald Sünd⸗ 
opfer (wie der Hohepriefter 3. Mof. 16, 6) dar⸗ 
bringen ſoll; der Bafjahfefifreude wird baburd 
ein tiefernfter Hintergrumd gegeben; bie naderi- 
liſche Praris aber hat fich, wie in anderen Punkten, 
fo auch in diefem von Hefefiel nicht beitimmen 
laſſen: fie weiß nur von freiwilligen Opfern (Cha⸗ 
giga) des 14. (tie der folgenden Tage), welde in 
Schelamim beitehen, und deren Opferfleifch zur 
ergänzenden Ausftattung des Paſſahmahls diente. 
— Wenn Joh. 18, 28 gefagt wird, daß die Juden, 
welche Jeſus nach dem Prätorium brachten, in 
biefes nicht Hineingiengen, um nicht verunreimigt 
und dadurch im Effen des Paflah behindert zu 
werben, fo kann das Efien des Baffahlamms zu⸗ 
fammen mit der Chagiga de3 14. gemeint jein, 
nicht aber das Eſſen der Chagiga des 16.; denn 
das Effen der Ehagiga für ſich allein kann nit 
„Eſſen des Paſſah“ (vgl. Dagegen 2. Ehron. 30,22) 
heißen. Die Verunreinigung hätte fie zwar midt, 
aber doch nur unter ber Bedingung vorherigen 
Reinigungsbades nicht, vom PBaffahmahl ausge 
ſchloſſen (Maimuni, Hilchoth Korban Pesach 
VI, 1). Der Tag der Berurtheilung und Hinrid- 
tung Jeſu war, wie alle vier Evangelien fagen, ein 
Rüfttag des Sabbaths (Freitag) Joh. 19, 31. 42, 
zugleich aber, wie das vierte Evangelium fagt, 
nad) welchem der Bericht der andern zurechtzu⸗ 
ftellen ift, Rüſttag des Paſſah 19, 14, fo daß alfo 
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der 1. Mazzoth⸗Feſttag (der 16.) auf einen Sab⸗ 
bath fiel, weshalb 19,31 geſagt wird: „deſſelbigen 
Sabbaths Tag war groß.” Die Erinnerung, daß 
Jeſus an einem Rüſttag des Baflah (ereb ha- 
pesach) gefreuzigt worden ift, bat fi auch unter 
ben Juden erhalten: Sanhedrin 43a. Daß bie 
Hinrichtung Jeſn von den Juden nad} ber Baflah- 
naht am 1. Feiertage bewirkt und, wenn aud) 
durch Bermittelung ber Römer, vollzogen worden 
ei, läßt ſich ſchwer denken; die Mifchna Sanhe- 
drin XI, 4 wonach gewifje Berbrecher gerade in 
der Feftzeit (baregel) hingerichtet werben jollen, 
beweiit nichts; denn Sabbath und Hochfeiertage 
find da felbftverftändfich ausgeichlofien. Nach der 
jegigen jũdiſchen Feſtchronologie ift es an ſich un- 
Ratthaft, daß ber Freitag 1. Ofterfeiertag war; 
diejer Darf nicht auf den 2,, 4. und 6. Wochentag 
fallen. Aber bieje rabbanitifche, von den Karäern 
nicht anerlannte Ealenderjagung ift jünger ala 
die chriftliche Anfangszeit, in welcher es noch 
feinen auf cyfliiche Berechnung bafirten Ealender 
gab; die Beitimmung der Monatsdauer, jo wie 
die Einfchidung eines Schaltiahred waren damals 
noch durch Beobachtung ber Mondphaſen und an- 
derer natürlicher Anzeichen, beionders des Standes 
der Saaten bedingt und gehörten zu den Haupt- 
hmcetionen des Synedriums. In der Schwierig- 
feit der Reumonbbeftimmung und zumal der 
Schwierigleit, die Vollsgenoſſen im Ausland recht- 
zeitig davon in Kenntnis zu jeßen, hat e8 feinen 
rund, daß die Hochfeiertage verboppelt wurden, 
io daß das Dfterfeft mit zwei Hochfeiertagen, dem 
15. unb 16. begann und mit zweien, dem 21. und 
dem hinzugenommenen 22., al3 nun achttägiges 
Feſt abſchloß — indeß galt dies nicht für Pald- 
fima, fondern nur für die entfernte (3. B. baby- 
loniſche) Diajpora. Dieſe feftcalendariichen Neue⸗ 
rungen ſind ohne Belang für die Beziehung der 
einzelnen Tage ber Paſſionswoche zum Dfterfefte. 
Jedenfalls war e8 die Woche, in welche nad 
ignedraler Feſtſetzung der Anfang des Dfterfeites 
fiel, und wenn nad dem Johannes⸗Evangelium 
die Wegräumung Jeſu tumultuariih am Bortage 
des Dfterfeftes beichleunigt wird, jo ftimmt das 
mit dem Borhaben der Synebren, melches fie 
Matth. 26,5. Dre. 14,2 ausfprechen. Aber dar⸗ 
ans ergibt fich nım auch, daB das Abſchiedsmahl 
Fein, wenn es auch den Charakter eines Paſſah⸗ 
mahls Hatte, doch nicht mit dem bamaligen jübdi- 
ſchen Pafſahmahl zeitlich zufammenfiel. Johannes 
fagt dies ausdrüdli, indem er bie Erzählung 
13, 1 „vor dem Feſte aber ber Oſtern“ beginnt. 
Und ba einige der Jünger das Wort Jeſu an 
Indas Iſcharioth: „Was du thueft, thue bald“, 
von den für das Feſt erforberlichen Einkäufen 
verftanben, fo kaun das nächtlide Mahl nicht in 
der Nacht vom 14. auf den 15. ftattgefunden 
haben ; denn in biefer Heiligen Nacht wäre Kaufen 
unb Berlanfen äußerfte Brofanation; felbft am 
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Vortage des Pafſah iſt es nur bedingungsweiſe 
erlaubt, etwas aus dem Kramladen zu holen 
(Raimuni, Hilchoth Jom tob IV, 19-—26), in der 
Nacht aber vom 13. auf den 14. (Donnerstag auf 
Freitag) ftand nichts im Wege. Das Abſchieds⸗ 
mahl war aljo, wenn man das vierte Evangelium 
mit den brei anderen zufammenbhält, ein antici» 
pirtes Paſſahmahl. Und darin Liegt auch nichts 
anftößiges. Wenn das Gejeh in Behinderungs- 
fällen das Paſſah im Jijar ftatt im Niſan zu 
halten geftattet, und unter König Hiskia dieſe Ber- 
legung aus einem anderen im Geſetz nicht vorge 
ſehenen Grunde vorgenommen ward (2 Ehron. 
30, 1 f.), jo widerſprach e8 auch nicht dem Geiſte 
bes Geſetzes, daß der in ben Tod gehende Heiland 
das Abſchiedsmahl mit feinen Jüngern nad) Art 
eines Paſſahmahls abhielt, wie aus Luc. 22,15 f. 
hervorgeht; die Herumreichung des Brotes (welches 
nicht ausbrüdlich als ungeläuertes bezeichnetwirb; 
vgl. jedoch Matth. 26,17. Marc. 14,1. Luc. 22,1) 
entipricht der Herumreichung der Mazze nad) vor- 
ausgegangener Segnung bei der Paffahfeier, und 
die Herumreichung des Bechers nad der Mahl- 
zeit (Ruc. 22, 20) entipricht dem Füllen und Trinken 
des dritten ber vier Baflahfeftbecher, mit welchem 
fih das Tiichgebet nach der Mahlzeit verbindet; 
der „Lobgeſang“ Matth. 26, 30 ift die 2. Hälfte 
des Hallel Pi. 115—118 nebft dem großen Hallel 
Pſ. 136. Fleiſch reicht er den Jüngern nicht, fon» 
bern mit dem Brot feinen Leib und mit dem 
Bein fein Blut als des gegenbildlihen Paſſah. 
Der folgende Tag war Rüſttag des Paſſah und 
zugleich des Sabbath3, die Schlachtung der Paſſah⸗ 
lammer wurde deshalb beeilt, fie fand vorſchrifts⸗ 
mäßig unmittelbar nach Darbringung des tägigen 
Abendopfers ſchon um b!l / (nach unjerer Stunden- 
zählung 121/s Mittags) ftatt. Es war die Zeit, 
wo nad Joh. 19, 14 Jeſus unter dem Bollöge- 
Ichrei: „Weg, weg mit dem! Kreuzige ihn!” vor 
Pilatus ftand. Das Schlachten der Paſſahlaͤmmer 
und die Ausgießung ihres Blutes an den Altar- 
grund war noch in vollem Gange, als das wahr- 
baftige Paſſah fih amı Kreuze verbiutete. Das 
vierte Evangelium ift ganz und gar aus dieſer 
Idee heraus, daß das Selbitopfer Eprifti die Er- 
füllung bes Paſſah ift (vgl. 1. Kor. 0,7), erwachſen 
und geſtaltet. Drei Paſſahfeſte bilden das Neb, 
in welches die Geſchichte Jeſu eingezeichnet ift 
(2,13. 6,4. 11,55; vgl. Jrenäus II, 22, 3: tria 
haec paschae tempora), Das erfte Wort des 
Zäufers, als er Jefn anfidhtig wird, lautet: 
„Siehe das ift Gottes Lamm, welches der Welt 
Sünde trägt” (1, 29). Und darin, daß dem 
Leihnam Jeſu am Kreuz die Brechung der &e- 
beine erſpart blieb, Hat jick nad) 19, 36 das 
auf das Paflahlanım bezügliche Geſetzeswort: 
„Ihr ſollt ihm kein Bein zerbrechen“ (2. Mof. 
12,46) erfüllt. Da der Auferftehungsfonntag ber 
2, Dftertag war, an welden im Tempel das 
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Omer⸗Opfer von den geweihten Erſtlingsähren 
dargebracht ward, ſo können wir hinzunehmen, 
daß ſich damals, was der Herr 12, 24 ſagt: „Es 
ſei denn, daß das Weizenkorn in die Erde falle 
und erſterbe, ſo bleibt es allein; wo es aber er⸗ 
ſtirbt, ſo bringt es viele Früchte“ als Gegenbild 
des Omer erfüllte. Bei dieſem erfüllungsgeſchicht⸗ 
lichen Verhältnis der Selbſtdahingabe Jeſu für 
die ſündige Welt zu dem altteſtamentlichen Opfer 
und insbeſondere dem Paſſah liegt die Antwort 
auf die Frage, in welchem Sinne das h. Abend⸗ 
mahl ein Opfermahl ſei, nahe. Das Holz des 
Kreuzes iſt der Altar, auf dem er willig ſich opfern 
ließ, und in dem h. Abendmahl bekommen wir 
Antheil an dem Leibe und Blute, welche da der 
gewaltſame Opfertod trennte. Es iſt wie das 
Paſſahmahl ein Schelamimmahl, d. h. ein Com⸗ 
munionopfermahl. Die Gaben, die wir da 
empfangen, beſiegeln unſere auf der am Kreuze 
geleiſteten Sühne beſtehende Gemeinſchaft mit dem 
Verſöhner und in ihm mit Gott. Bgl. noch d. U. 
Dftern. Del. 


Patara, war eine der bebeutenbften Städte der 
Heinafiatiichen Landichaft Lykien, ſowol zur Beit 
der Unabhängigkeit des großen lykiſchen Stäbte- 
bundes, wie zur Zeit der römiichen Herrichaft, 
unter welcher Lykien zuerſt durch Raifer Claudius 
43 n. Chr. vorübergehend, dann durch Beipaftan 
bleibend 74 n. Chr. die Geftalt einer Provinz 
erhielt. Batara, eine ber drei „Metropolen“ 
diejer Provinz, blühende Handelsftadt, ein Haupt- 
fig des Cultus des Apollo, der hier auch ein be- 
rühmtes Orakel Hatte, Tag auf der Südweſtküſte 
Lykiens, nur drei Stunden öftlih von der Mün- 
dung des Xanthosſtromes. Auf feiner Reife im 
Frilhling 59 n. Chr. von Korinth über Philippi 
nad Jeruſalem landete Baulus in B., um bier 
ein nad Tyrus fegelndes Schiff zu gewinnen 
(Apſtlg. 21,1ff). Von P. haben ſich noch jetzt 
ſehr anſehnliche Ruinen weſtlich von der Bai von 
Kalamaki erhalten. H. 


Pathros, Pathrufim. Der Name B., in der 
Sept. Pathurös oder Phathöräs, ift ohne Biwei- 
fel Bezeihnung Oberäggptens, und Pathruſim 
(1. Moſ. 10, 14) eine folche feiner Bewohnerſchaft; 
dies erhellt nit nur aus der Bibel, welche 
Pathros oder „Das Land P.“ zwiſchen Aegypten 
und Kuſch (ef. 11,11), neben Aegyptenland d. h. 
Mittel» und Unterägypten (er. 44, 1. 15; vgl. 
Egypten Ar. 1) und im Gegenfaß zu unterägyp- 
tischen Städten (Heſ. 30, 14) nennt, fonbern auch 
aus vielen ägyptiihen Texten, laut melchen in 
Pa-to-ris Theben (f. No) die Hauptitadt war. 
Nach Hei. 29, 14 war P. der Urfig, von welchem 
Die Aegypter gelommen waren, und damit ftim- 
men die Ueberlieferungen, nach welchen der ſagen⸗ 
hafte erite König Hegyptens Menes feinen Sitz in 
Tini (This, Thinis) in Oberägypten gehabt und 
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von bort aus Memphis gegründet haben, und zur 
Beit deſſelben das ganze unterhalb des Mörisjer's 
gelegene Aegypten nod) ein großer Sumpf geweſen 
fein ſoll (Herod. 2, 4. 15. 99. Diod. 1, 50; vgl. 
Brugih, Geld. eg. ©. 41 ff). Die "gangbare 
Erklärung des Namens durch „Das des Südens“, 
„Mittagsland“ wird jet auch von Brugid 
(a. a. O. ©..225 f. 253 f. u. a.) gebilligt; nad 
ihm hieß Unterägypten im Gegenjah dazu Ba- 
tomhit d. 5. das Nordland. Dagegen will Ebers 
(Aeg. u. die 8b. Moſe's, S. 115 ff.) den Namen 
duch Pa Hather, zujammengezogen Pather d. i. 
„Haus oder Flecken der Göttin Hathor” und res 
d. h. „Süden“, was zur Unterjcheidung von 
andern Hathorheiligtümern beigefügt jet, erflären 
und ihn zunächſt als Namen desjenigen Theiles 
bon Theben.anfehen, in welchem das Heiligtum 
der in den älteften Zeiten Dort vorzugsweiſe ver- 
ehrten Hathor ftand; von ihm ſei berfelbe auf den 
thebaiſchen Nomos und bann weiter auf ganz 
Oberägypten übertragen worden, wie bei ben 
Griechen legteres nach Theben die Thebais heißt. 


Patınos (jet Batino), ift eine Heine griechiſche 
Inſel, die zu den Heinafiatifchen Sporaben zählt, 
und — der linfen Oeffnung des Golfes von Jaſſo⸗ 
(jet von Nemdelia) nordiweftlich gegenüber, — 
zwifchen der Inſel Leros und Ikaria, dicht bei 
Lipfos, aus deu Fluthen des ägäiſchen (itarifchen) 
Meeres als eine fchroffe Felsklippe von vulla⸗ 
nifhem Geſtein emporjteigt. Das Inſelchen hat 
nur 60 km Umfang. P., in chriftlicher Zeit in 
Zubehör zuerft zu der römischen Provinz Aſia, 
feit Diocletian zu der fogenannten Inſelprovinz, 
ipielt im Altertum gar feine Rolle, und ift nur 
als Verbannungsort des Evangeliften Johannes 
berühmt (vgl. Offenb. 1, 9), der hier feine Apolo- 
Iypje geichrieben haben ſoll. Noch Heute zeig! 
man, 2 km füdlich von dem in der Mitte ber Dit 
jeite gelegenen Hafen Stalo, die Grotte, wo et 
feine Viſionen hatte. Auf der Spite des fteilen 
Berges über diejer Grotte, auf der Südſeite des 
Hafen? (etwas füdlich von den Ruinen der alten 
Stadt), liegt die Heutige Stadt, gekrönt durch dad 
Klofter des HI. Johannes des Theologen, welches 
(1080 durch den Hi. Chriſtodulos an Stelle eines 
alten Wrtemistempels gegründet) fich wie ein 
mächtige feites Schloß aus der Mitte der Häufer 
erhebt. Ein Heiner Klofterbau dicht über ber 
Grotte dient jeßt als Schule (Schule der Apoka⸗ 
Inpfe). Vgl. 2. Roß, Reifen auf den griechiſchen 
Snfeln. Bd. I. ©. 123 f.— 179 ff. H. 


Patriarchen, |. Erzväter, Semiten, Sethiten. 


Patrobns (abgekürzt aus Patrobius), ein Mit- 
glied der römischen Gemeinde, von Baulus Röm. 
16, 14 gegrüßt, fonft unbelannt. Die Legeube 
macht ihn zu einem der 70 Jünger und zum nach⸗ 
maligen Bifchof von Puteoli. Be. 


Pauke 
Pauke, |. Muſit Nr. 10. 


Panlus, der Heidenapoſtel Jeſu Chriſti. 
Seine weltgeſchichtliche That iſt die innere und 
äußere Ueberleitung des Chriſtentums aus der 
jüdiihen Form und Eriftenz in die der Welt⸗ 
religion, zu der es angelegt war. Somwol durch 
die Apoftelgeichichte als durch feine eignen Briefe 
it uns feine Berfönlichkeit und Lebensgeichichte in 
ein fo helles Licht geftellt, daß wir ein anfchau- 
fies und ziemlich vollftändiges Bild davon ent- 
werien können. Die Tritiichen Zweifel, welche 
gegen bie Zuverläſſigkeit der Apftig. und die Echt⸗ 
beit einiger paulinifchen Briefe erhoben find, hin⸗ 
dern daran wenig, indem gerade die bedeutendſten 
Briefe außerhalb jeder Anfechtung ftehen und fich 
mit der Apſtlg., in der auch nicht ſowol die Außere 
Biographie Des Apoftels ala die Darftellung feines 
Berhältniffes zu Judentum und Judenchriſtentum 
beanftandet wird, mwechjeljeitig beftätigen und er- 

lgänzen. — Die Herkunft und Erziehung bes 
Baulus war eine jpecifijch-jüdiiche, Doch mit einem 
griechijch⸗ romiſchen Horizont. Sein Bater, aus 
dem Stanım Benjamin (Röm. 11, 1. Phil. 3, 4), 
ein Hann pharijäiicher Herkunft und Richtung 
(Apitlg. 23, 6 „ich bin Phariſäer, Sohn von 
Bhoriidern“) Tebte in Tarfus, der Hauptſtadt von 
Eificien (vgl. d. A.), feines Zeichens ein Zeltweber, 
im Befige des römiichen Bürgerrechts. Beides 
jollte {päter dem Sohne durch Die Welt Helfen; Die 
m Eilicien einheimifche BZeltweberei aus Biegen- 
haaren wurde auch fein Handwerk, mit dem er ala 
füdiicher Schriftgelehrter und noch ala Apoſtel fich 
ernährte (Apftig. 18, 3. 1. Kor. 4, 12), und das 
romiſche Bürgerrecht ſchuf ihm unter den Unbilden 
jemes Apoftellebens zuweilen einigen Rechtsichug 
and eine achtungsvollere Behandlung ſeitens ber 
Behörden (Apftlg. 16, 37. 38. 22, 24-29). 
Bielleiht ein Ausdruck dieſes Bürgerrechte war 
es, daß der Knabe außer jeinem jüdiſchen Namen 
Saul („Der Erbetene”) den römischen „Banlırz“ 
führte, der hernach in der Ehriftenheit der gang- 
bare geworden ift; daß er legteren erft jeit jeiner 
Belehrung ober bei noch jpäterem Anlaß ange- 
nommen, iſt gegenüber den analogen Doppel⸗ 
namen jo vieler damaligen Juden (vergl. Apftig. 
12, 12 Sohannes Marcus, Col. 4, 11 Jeſus 
Faftus) durchaus unmahricheinlih. — Tarſus 
war eine weſentlich griechiiche Stabt unb ein her- 
vorragender Sig griechiſcher Studien, und fo Hatte 
Paulus jchon von Kind auf einige Fühlung mit 
der gebildeten Heidenwelt, deren Apoſtel er wer- 
den ſollte. Namentlich wird er feine Beherrichung 
der griechiihen Sprache, bie fich in jenem zwar 
durchaus nicht claffischen, von hebräiichem Sprach⸗ 
geift und inbivibueller Geiftesart ſtark beeinflußten 
Styl doc am Periobenbau und an der Beherr- 
ſchung der Barticeln und der Synonyme zeigt, 
| einer Geburtsſtadt verdanken. Cine griechiſche 
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Schulbildung dagegen empfieng er gewiß nicht: 
das Wenige, das darauf deuten könnte (Apftig. 
17, 28 ein Citat aus den Dichtern Aratus und 
Kleanthes; 1. Kor. 15, 33 ein ſprichwörtlicher 
Vers aus einem Buftipiel des Menander, und 
1. Kor. 1,17 ff. eine allgemeine Idee von grie- 
chiſcher Philofophie) dürfte eher der Zeit ent- 
ftammen, da er nach feiner Belehrung nad) Tarjus 
heimgefehrt fein Intereſſe der griechiſchen Welt 
zuzumenden begann. Auch daß er feine nadj- 
maligen griechiichen Briefe zu Dietiren und nur 
etwa ein eigenhändiges Schlußwort anzufügen 
pflegte (Möm. 16, 22. 1. Kor. 16, 21), dürfte 
Darauf deuten, daß bie griechiſche Schrift ihm 
nicht von Kind auf geläufig war. Vielmehr wenn 
er 2 Kor. 11, 22. Phil. 3, 4 fi mit Nachdruck 
einen „Hebräer, von Hebräern ftammend“ nennt, 
icheint er fich und feine (gamilie von den gräcifirten 
Juden, den „Helleniften” (Apftig. 6, 1), denen 
man fie nad ihrem Wohnort hätte zurechnen 
fönnen, gefliffentlih zu unterfcheiden. Ohne 
Zweifel war das Hebräifche feine eigentliche 
Mutterſprache (Upftig. 21, 40), und feine Er- 
ziehung nad) Weile eines PBharijäerhaufes eine 
ftreng- nationale. Ohnedies wurde letztere wol 
frühe nach Jeruſalem verlegt, wo eine Schwefter 
des Knaben verheiratet war (Apſtlg. 23, 16). 
Der Bater wollte ihn — ohne Zweifel in Wahr- 
nehmung feiner Gaben — zum Schriftgelehrten 
bilden und fandte ihn daher in zarter Jugend nach 
der heiligen Stadt (vgl. Apſtlg. 23, 16: „anf 
erzogen in biefer Stabt“ d. h. Serufalem), wo⸗ 
durch er feinen eigentümlichen Lebensgeſchicken 
entgegengeführt ward. — Geiftige und leib-2 
fihe Individualität. Die Apoftelgejchichte 
nennt ben Baulus (9, 15) „ein auserwähltes 
Rüftzeug“, und er jelbft hat fich zu jeinem [päteren 
Berufe „von Mutterleibe an ausgejondert” d. h. 
befonberd veranlagt und ausgerüftet gefühlt 
(Gal. 1,15). In der That war er bereits nad) 
feiner Geiftesanlage einer der wunderbarften 
Menſchen, die je geboren worden. In feinem 
Geifte vereinigten fich die größten Gegenſätze zu 
feltenem Reichtum: glühende Begeifterung und 
nüchterne Beſonnenheit (2. Kor. 5, 13); der 
ſchärfſte dialektiiche Verſtand, mit bem fich gleich» 
wol ein Element myiſtiſcher, phantafievoller Specu- 
lation verbindet, eine heroiſche Willenskraft, die 
ſich doch oft aus tiefer Verzagtheit emporzuringen 
hat (1. Kor. 2,3), und eine Fülle des weichiten, 
innigften, zarteften Gefühls, Die doch zumeilen erft 
gegen den hellen Zorn und die ſcharfe Ironie ſich 
Bahn bricht. Eine ungemeirte Lebhaftigkeit des 
Zemperaments, bie fi) auch in feinem an Unregel⸗ 
mäßigleiten fo reihen und dennoch unwiderſtehlich 
beredten und zuweilen zur erhabenften Schönheit 
(ogl.1. Kor. 13) ſich aufſchwingenden Styl ſpiegelt, 
ſetzt in feinen Briefen nicht ſelten alle dieſe Regifter 
ſeines @eiftes um die Wette in Thätigleit. Den 
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Brennpunkt dieſes vieljeitig reichen bewegten 
Geiſteslebens bilbet aber nicht erft ſeit jeiner Be- 
tehrung, jondern, wenn aud in irregehender 
Beife, ſchon vor berfelben (Cal. 1, 14) das 
religiöfe Gefühl und Intereffe. Darin ift er 
daB echte Kind Jsraels, des Religionsvolles unter 
den Bölfern, und wie ed je und bann geichieht, daß 
ber eigentümliche Genius eines Volles fich in einer 
großen Berfönlichfeit concentrirt, fo faßt ſich in 
Paulus das Beſte und Eigenfte des judiſchen 
Bollstums zufammen, um fi in ben Dienft Jeſu 
Chriſti zu ftellen. Dieſer eminent refigiöfe Menſch 
ift gleichwol fein einfeitiger, träumenber Myftiter, 
auch nur anfcheinend und vorübergehend ein ver» 
äußerlichter Fanatiler; fondern mit der religiöjen 
Energie feines Weſens fteht die fittfiche gleich, und 
zwar al3 eine ebenjo gewaltig nad} innen wie nad) 
außen gewanbte, ſchon in dem fehlgreifenben Ge- 
vechtigteitdeifer feiner pharijäiichen Periode, wier 
vielmehr in feinem apoftoliihen Lebenstampfe, 
der nicht weniger unermüblich auf Heiligung bes 
eigenen Selbft wie auf Eroberung ber Welt geht 
(Phil. 3, 8 ff). — Diefen Schaf feines inneren 
Lebens aber ift fich der Apoſtel bewußt, in einem 
„irdenen Gefäße“ (2. Kor. 4, 7) des äußeren, in 
unanfehnlicer, vielleicht gebreclicher Leibeshülle 
u tragen. Daß die Leute von Lyftra den Barnabas 
hir den Zeus, ihn aber für den Hermes halten 
(Apftig. 14, 12), weift barauf, daß er neben jenem 
als der vielleicht Getwandtere, aber weniger Im- 
ponirenbe erihien; ebenfo jagen feine Gegner in 
Korinth von ihm, feine Briefe feien zwar wuchtig 
und ftart, aber feine leibfiche Gegenwart ſchwach 
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unb feine Rebe unbedeutend (2. Kor. 10, 10). 
Durch feine fpäteren Briefe ziehen fi Andeutum- 
gen nicht nur einer durch Mühfale und Mishand ⸗ 
tungen gebrochenen Leibeskraft (Gal. 6, 17), 
fonbern aud) eines peinlichen periodiſchen Leidens 
welches er als feinen „Pfahl (oder Born) im 
Fleiſch“, als die „Bauftichläge eines Satans- 
engel8“ bezeichnet (2. Kor. 12, 7—9). Der tertu- 
elle Bufammenhang dieſes wie e3 ſcheint nerndfen 
Leidens mit den „Geſichten und Offenbarungen“ 
in 2. Kor. 12 ift dazu benugt worben, ben Apoſtel 
zu einem krankhaften Viſionär zu ftempeln, beffen 
Nervenzerrüttung und efitatiiche Krämpfe bie 


nieberbrüdenbften Lebensmomente geweſen; aber. 
in der Logik jener Stelle, welche jenes Leiden 
lediglich ala Dämpfer gegen ein etwaiges Sichüber- 
Heben in Betreff ber Gefichte betrachtet, Liegt dazu 
fein Recht. Hat Paulus mit allen biblijchen Offen- 
barungsempfängern jenen geheimnisvollen Punkt 
pſychiſcher Organifation getheilt, an ben prophe- 
tifche Erlebniſſe anfnüpfen, jo wird man ihn darum 
ebenfowenig für einen nervenzerrütteten Epilep- 
titus zu halten haben, wie bie Propheten vor ipm. 
Vielmehr bemeift bie lange Reihe feiner ertragenen 
Müpfale und Unbilden (2. Kor. 11, 23 f.), die 
Iebenslange Doppelarbeit des Handwerls und bes 
höheren Berufs, und bie Rüftigteit, mit ber er ſich 
noch in jpäteren Jahren im Seeſturm und beim 
Schiffbruch benimmt (Wpftig. 27—28), eine wenn 
aud) vielleiäht empfindliche und in Folge alles 
befien nicht unverfehrt gebliebene, aber nachhaltige 
unb von Haus aus normale Gefundheit. — Ders 
Eifer im Judentum. In Jerufalem ſaß der 
ljunge Paulus — mol Jahre fang — „au ben 
Füßen Gamaliels“ (Apftlg. 22, 3), bed damald 
nambafteften Schriftgelegrten (ſ. @amaliel); 
eines Mannes, ber für einen Bharifäer Teinehmegb 
engherzig, auch griechiſcher Bildung nicht ganz 
fremb, ihn doch mur in den pharifäifchen, um ben 
Buchftaben eifernben Geiſt ber jübifchen Theologie 
einführen konnte (vgl. Wpftig. 26, 5. Gat. 1,14). 
Die ſchriftgelehrte Bildung, welche er erhielt, R 
als formale in ben Tertauslegungen, der Dialektit 
und ben fpeculativen Unfägen feiner Briefe noch 
jehr wohl zu merfen, wenn auch feit feiner Ber 
tehrung ein neuer Geift bad alles fichtete und in 
feinen Dienft z0g. Ob er in diefen feinen jeruja- 
iemiſchen Schülerzeiten Jeſum gefehen, in ftreitig 
und aus 2. Kor. 5, 16 nicht ficher Herzuleiten; 
aber wie ein am Tode des Stephanus (c. 35 n.Chr) 
als „junger Mann“ (Apitlg. 7, 58) Theilnehmen- 
ber, der in Jeruſalem „auferzogen worden“, alfo 
Jahre lang ununterbrochen bort gelebt Haben muß, 
die Kataſtrophe Jefu nicht mit erlebt haben jollte, 
ift und unverftändfih. Nur konnte weber dad 
lehrende Auftreten Jeſu in Jeruſalem noch fein 
Kreuzedtod auf den jungen Bharifäer einen an 
deren als verblenbenden Einbrud machen. Das 
Bharifäertum, die räftigfte von ben Drei beſon⸗ 
deren Ausprägungen des damaligen Jubentums, 
war aud die ber Perſon und Sache Jeſu en 
gegengejeßtefte; es vermochte in Jeſu nicht nur 
ben erwarteten Meffias nicht anzuerkennen, ba er 
die finnfih-vollstämliche Meifiaserwartung mit 
nichten erfüllte, jonbern mußte ihn fogar für einen 
folicpen ropheten und SBolkäverfüßrer halten, 
weil feine Gerechtigkeitslehre in ihrer freien In- 
nerlidjteit fich felbft über den Buchftaben Wofis 
wegjeßte, wievielmehr die ganze an benfelben an 
geſchloſſene pHarifäiiche ‚Theorie und Praxis als 
werihlos und heuchieriſch verwarf. Nachdem es 
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tiſchen Angſt und hierarchiſchen Selbftjucht bes 
jabdvucäifchen Hobenprieftertumd gelungen war, 
Zeſum ans Kreuz zu bringen, überließen e® bie 
Bharifäer zwar eine Zeit lang dem Hohenpriefter- 
tum allein, auch feine Anhänger zu verfolgen, ja 
gerade Gamaliel Hielt nach Apftig. 5, 34 f. die 
GewalttHätigleit desjelben gegen die Urgemeinde 
zurüd: doch nur fo lange, als dieſe, nach aller 
Strenge des Geſetzes wandelnd, die von Jeſu ein⸗ 
genommene agreſſive Stellung aufgegeben zu 
haben ſchien. Als aber der geiſterfüllte Helleniſt 
Stephanus, weiterſchauend als damals ſelbſt die 
Zwoͤlfe, den Untergang des Tempels d. h. des 
jidiſchen Gottesdienſtes und „die Aenderung der 
von Moſe gegebenen Sitten” als die Conſequenz 
des Wertes Jeſu verfündete (Apftig. 6, 14), da 
brach der gegen Jeſum betätigte Fanatismus fo- 
fort auch gegen deſſen Gemeinde hervor. Er 
gipfelte in dem jungen Paulus, der damals „an 
Eifer für die väterlichen Ueberlieferungen alle 
jeine Alterögenofien überflügelte” (Gal. 1, 14), 
und nicht zufrieden mit dem Tode des Stephanus 
ſich behufs einer allgemeinen Ausrottung der 
Epriftenfecte mit jeiner ganzen Energie in ben 
Dienft des Synebriums ftellte (Upftlg. 7, 58. 
8,1.3). Nachdem bie Ehriftengemeinde in Jeru⸗ 
jelem und Baläftina zeriprengt war, ließ er fich 
bom Synedrium Vollmacht nad) dem benachbarten 
Syrien, nad) Damaskus geben, um auch hier — 
wol der erften außerpaläftinenfichen Pflanzftätte 
des Evangelinnd — die Synagogengeriähte und 
bie Obrigleit dawider aufzubieten. So trieb ihn 
ſein Yenergeift weit hinaus über die Linie der 
Mäßigung, die fein Lehrer Gamaliel eben erft 
gepredigt, auf eine Bahn fanatifchen Verfolgens, 
bie er nachmals fich felbft niemals Hat vergeben 
fönuen (vgl. 1. Kor. 15, 9. Gal. 1, 13. Bhil. 3, 6. 
Apftig. 22,4. 26, 10f.): und Doch war es ber tiefere 
religiöfe Ernft, der glühendere Eifer um Gottes 
Reht und Ehre, der ihn im Unterſchiede von 
Samalieis kühler Ruhe bis in die äußerfte Con⸗ 
ſequenz des einmal ergriffenen falſchen Princips 
trieb. Ebendarum war er zu gleicher Beit, ohne 
ed zu wiflen und zu wollen, innerlich auf dem 
Wege zu demjelben Glauben, den er auszurotten 
bemäßt war. Denn er kehrte — der ernitefte und 
reblichfte und ebendamit der am mwenigiten phari- 
diſche aller Phariiäer — ben Eifer um das Geſetz, 
den er fo unerbittlich nach außen geltend machte, 
ebenfo unerbittlich nach innen und gieng in biefem 
Beftreben, in ber Geſetzesgerechtigkeit untabelig zu 
fein, erft recht über alle Maßftäbe feiner Sinnes- 
genofjen hinaus. Die Schilderung des Yuftandes 
unter'm Geſetz, die er fpäter Röm. 7,7 f. gibt, 
lann mur eine felbfterlebte und vor ber Kunde der 
Erlöfung erfebte fein, und fo thut man Hier einen 
Blick in innere Kämpfe des jungen Schriftgelehrten, 
die, den inneren Kämpfen Luthers im Klofter ver- 
gleichbar, feinem nad) außen für die Geſetzes⸗ 
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religion geführten Kriege indgeheim parallel 
gegangen fein müflen. Er befennt bier, allerdings 
eine Zeit lang ben Stachel des Gebotes nicht, 
empfunden und fo im Frieden eigner Gerechtigkeit 
gelebt zu haben (8.9); dann aber Hat er nament⸗ 
li an dem legten, innerlichiten Gebote, an dem 
„Zah dich nicht gelüften” das Nichtende des Ge⸗ 
feßes erfahren und jenen unjeligen inneren Zwie- 
ipalt zwiichen Bernunft und Begierde, Geiſt und 
Fleisch kennen gelernt, in welchem das beſſere 
Wollen immer wieder der innewohnenden Macht 
der Sünde unterlag und nur ben verzweifelten 
Rothfchrei nad) einer ungelannten Erlöfung übrig 
behielt (8. 9—24). So trieb fein im Geſetzesdienſt 
feinen Frieden findendes Gewiſſen ihn unbewußt 
eben dem Evangelium zu, das er verfolgte; er 
folfte, wie er ſelbſt jagt (Wal. 2, 19), „durch's 
Geſetz dem Geſetze abfterben, um Gotte zu leben.“ 
— Die Belehrung. Unter dieſen Umftänden 4 
war die Belehrung dieſes gemwaltigiten Feindes 
Jeſu zu deſſen Hingebendftem Diener zwar das 
größte und wunderbarſte Ereignis des apoftolifchen 
Beitalters, unb doch nicht8 weniger ald unnatürlic) 
und gemwaltfam, indem die Erkenntnis Jeſu ald 
bes Heilandes (2. Kor. 4, 6) fo jehr die Löfung 
feiner inneren Kämpfe war, Daß es ihm, nachdem 
ihn das Licht derfelben einmal getroffen, wie 
Schuppen von ben Augen fallen mußte. Wir 
haben über dieje Belehrung drei Berichte in der 
Apſtlg. (c. 9. c. 22 und c. 26), Die — aus ver- 
fchiedenen Aufzeichnungen ftammend — zwar in 
Kleinigkeiten von einander abweichen (namentlich 
Hinfichtlich der Wahrnehmung ber Begleiter, die 
bald fo, bald fo als eine dunkle und halbe dar- 
geftellt wird), aber im wefentlichen wohl zu- 
fammenftimmen. Aber auch in feinen Briefen 
fpielt P. wiederholt auf die Thatjache an, von der 
er jeinen Gemeinden offenbar erzählt hatte: vgl. 
1. Kor. 9, 1. 15,8. 2. Kor. 4,6. Gal. 1, 1 und 
15. 16. Diefe Aeußerungen ftellen feit, daß er 
überzeugt war, Jeſum ebenfo geichaut zu Haben, 
wie ihn die älteren Apoſtel nach feiner Aufer- 
ftehung geichaut, in der Herrlichkeit feines ver- 
Härten Lebens: eben biefe überwältigende Er- 
fahrung feiner Auferſtehungsherrlichkeit verge- 
wifferte ihn, daß er troß allen Widerſpruchs der 
judiſchen Erwartungen der Meſſias, der „Ehriftus” 
fei, und hob damit das ganze Gefüge feines jübilch- 
pharifäiichen Syſtems aus den Angeln. Im 
Widerftreit mit diefer eignen Ueberzeugung bes 
P. hat man ſich neuerdings mit vielem Scharffinn 
bemüht, die Ehriftusericheinung bei Damaskus 
(ebenfo wie bie Oftererlebniffe der älteren Jünger) 
auf eine (rein-fubjective) Viſion zurädzuführen 
und fo das Eingreifen einer höheren Welt in die 
irdiſche Geſchichte auch Hier wegzufchaffen (Holften: 
„Die Chriftusviſion des Baulus”, in jeinem Buche 
„Zum Ev. des Baufus und Petrus“). Wir halten 
diefe Verſuche für mislungen und ausſichtslos, 
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weſentlich aus zwei Gründen: a) Die bibliſchen 
Männer wußten zwiſchen Viſion und ſinnlich⸗ 
realer Erſcheinung recht wohl zu unterſcheiden, 
wenn ſie auch von erſterer ein naturwiſſenſchaft⸗ 
liches Verſtändnis nicht gehabt haben. Sie haben 
ſolchen Viſionen, durch welche ihnen eine göttliche 
Offenbarung zu Theil ward, zwar eine gewiſſe 
Realität, nämlich einen göttlichen Inhalt und Ur- 
ſprung zugeichrieben, fie aber gleichwol als bloße 
Sinnbilder göttlicher Gedanten dem, was ihnen 
im vollen Sinne thatfählih war, keineswegs 
gleichgeftellt (vergl. 4. Moſ. 12, 6-8. Apſtlg. 
10, 17. 12,9). Inſonderheit Paulus konnte und 
mußte diefen Unterfhied um fo ſichrer machen, als 
er ſelbſt Viſionen anderweitig erlebte, fie als jolche 
erfannte und von ihnen hochhielt (2. Kor. 12, 1f.): 
hätte er nicht entſcheidende Gründe gehabt, jene 
Ericheinung bei Damaskus für etwas anderes, 
realeres zu halten, jo hätte ihm dieſelbe weder ein 
Beweis für die leibliche Auferftehung jein können, 
denn auch Nichtauferitandene konnte man vifionär 
jehen (Marc. 9, 4. Apſtlg. 16, 9); noch bie linter- 
lage jeines apoftoliihen Bewußtſeins (1. Kor. 9,1f. 
15, 8. 9), denn Gefichte Haben ift Specificum des 
Propheten, nicht des Apoſtels, den erft das leib- 
Haftige Gejehenhaben des Herren über jenen erhebt 
(1. Kor. 12, 28). — b) Eine Bifion, wie die 
natürliche Erklärung fie denkt, entiteht aus dem 
Innern bes Menſchen, indem ein dasſelbe über- 
mächtig erfüllendes Bild bei krankhaft erregtem 
Nervenleben den Sehnerp ganz ebenfo afficiren 
fonn, wie es fonft äußerlich einfallende Bilder 
tun. So müßte in der Seele des chriftenverfol- 
genden Paulus das Bild Jeſu als des wahren, 
himmliſch verklärten Chriftus bereit3 übermächtig 
vorhanden geweſen jein. Wie iſt das denkbar? 
Man ſucht aus vermutheten Eindrüden, welche die 
Hriftlichen Belenner auf ihn gemacht und aus der 
ihn von daher ängftenden Möglichkeit, daß Jeſus 
doch vieleicht auferitanden und ſomit der Meſſias 
jet, eine jolche Herzensverfaffung des B. denkbar 
zu machen. Über abgejehen davon, daß feine 
Quelle von einer ſolchen weiß, daß gerade beim 
Tode des Stephanus der Eindrud der entgegen- 
gejeßte ift (Apftig. 8, 1), und daß Paulus, wenn 
ihm Zweifel an der Gottgemäßheit feines Thuns 
gelommen wären, das Verfolgen fofort eingeftellt 
haben müßte, — wie konnte er die Möglichkeit 
der Auferftehung, der Meſſianität Jeſu ernſtlich 
in Betracht ziehen, jo lange ihm derſelbe vermöge 
der Nichterfüllung der meſſianiſchen Hoffnungen 
und des Gegenſatzes gegen die geſetzlich⸗phariſäiſche 
Gerechtigkeit ein ausgemachter Berführer war? 
Kur erft die zwingend erfahrene Wirklichkeit 
jener Auferftehung und Meffianität Tonnte das 
Borurtbeil ihrer Unmöglichkeit überwinden und Die 
felſenfeſten pharifätfchen®orausjegungen jprengen, 
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Paulus”, und: „Die Viſionshypotheſe in ihrer 
neuften Begründung”, Theol. Stud. und Kit. 
1864 und 1870). — Entmwidlung bes drift-5 
lichen Bewußtſeins. Als Paulus nad brei- 
tägigem Blindſein, Falten und Beten ſich unter 
der Hand des Ananias, der ihn Heilte, tröftete 
und taufte (Apſtlg. 9, 9 f.), wieder aufrichtete, 
fühlte er fich ala „eine neue Kreatur” (2. Kor.5,17). 
Er glaubte an Jeſum als den Meifiad, als auf 
feinen perfönlichen Heiland, deſſen Gnadenhand 
ihn vom Himmel herab ergriffen, und dieſer 
Glaube, jamt der Taufe, die demfelben das Siegel 
aufgedrückt, gab ihm ftatt der jeitherigen friedlofen 
Geſetzes⸗ und Gewiſſensnoth einen Troft der Ber- 
gebung („Rechtfertigung“) und eine Kraft nad 
Gottes Willen zu leben, wie er fie jeither nicht 
gefannt. Sein erfter Drang war, fich öffentlich zu 
dem Jeſus zu befennen, den er verfolgt (Apitig. 
9, 20); dann aber zog es ihn in die Einfamteit, 
um das ungeheure Erlebnis, welches blikartig 
über ihn gekommen, in ſich zu verarbeiten. Dies, 
und nicht ein Miffionsunternehmen, ift ohne 
Zweifel der Sinn feiner Reife in die nahe arabiſche 
Steppe, die er Sal. 1, 17 erwähnt und die in den 
Apftig. 9, 20—25 kucz zufammengezogenen drei⸗ 
jährigen Aufenthalt in Damaskus Kineinzudenten 
ift. In dieſer Zurüdgezogenheit wird er, wenig: 
ftens den Grundzügen nach, das eigentürnlice 
chriſtliche Gedankenſyſtem ausgebildet haben, das 
hernach in ſeinen Briefen, namentlich dem an die 
Galater und die Römer hervortritt, das er aber 
auch bereits in feinem viel früheren Disput mit 
Betrug Sal. 2, 11 f. ala weſentlich fertiges offen 
bart. Die eigentümliche Erfahrung, bie er mit 
bem Geſetz gemacht, daß ihn dasſelbe einerjeitd in 
ben Krieg wiber Gott hinausgetrieben, anbrerieit? 
in den inneren Bwiefpalt mit ihm hineingeführt 
hatte, ohne ihn wieder herauszuführen, mußte für 
fein Berftänbnis des Evangeliums entſcheidend 
werden. Hatten die älteren Apoftel das Evan 
gelium feither einfach unter den Geſichtspunkt 
der Erfüllung von Geſetz und Propheten geſtellt 
und damit als die Vollendung des Judentums 
aufgefaßt, fo gieng er vielmehr vom Gegenſat bed 
Geſetzes und des Evangeliumd aus, und wurde 
vermöge dieſer Auseinanberjegung des Chriſten⸗ 
tums mit dem Indentum ber Schöpfer nicht nur 
des eriten entwidelten chriftlicden Lebrigftemd, 
iondern zugleich eines folchen Lehrſyſtems, das 
durch Entfaltung des univerfalen Charakters bed 
Chriftentums, als einer nicht jpecifiich judiſchen 
jonbern allgemein-menfhlichen Bebürfniffen ent- 
iprechenden Heilöreligion, demjelben den Weg in 
die Heidenwelt zu bahnen geeignet war. Was dem 
Geſetze unmöglich geweſen, die wahre Gerechtigkeü 
unter den Menſchen berzuftellen, welche bie Ve 
dingung ihres Heils ift, das Hatte Gott aus freier 


auf welche jene Unmöglichkeit begründet war. | Gnade in Ehrifto möglich gemacht (Röm. 8,3, 4). 
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ſchenkenden Gnade war die Hingabe des Gottes⸗ 
ſohnes ans Kreuz, dieſer ftärffte Widerſpruch gegen 
die jüdifche Weltanſchauung: Hier hatte die ewige 
Liebe ihr Aeußerſtes gethan, um eine ihr entfrem- 
dete Welt verjöhnend zurüdzugewinnen, — fie 
hatte in dem für die Sünder und durd die Sünde 
vergoffenen Blute des Sündlojen die Sünde zu- 
glei gefühnt und gerichtet, vergeben und ver- 
leidet, alſo den einheitlihen Duell der Recht⸗ 
fertigung und ber Erneuerung für alle eröffnet, 
während fie durch die Auferwedung des Gekreu⸗ 
zigten zugleich dafür jorgte, daß er als „lebendig- 
machender Geift” (1. Kor. 15, 45 nach richtiger 
Ueberjegung), als „anderer, geiftlicher und himm⸗ 
fifcher Adam“ d. H. Stammvater einer neuen gott- 
wohlgefälligen Menichheit daS, was .er für alle 
geftiftet, auch in allen verwirklichen könne. Die 
einzige Forderung und Bedingung diejer Liebe 
Gottes in Chriſto (— ebenjo wie ſchon ihrer alt- 
teitamentlichen Verheißung an Abraham) ift aber 
der Glaube, der fie ergreift und ebenbamit in 
ums wirkſam macht: er ift bie fubjective Duelle 
wie der Rechtfertigung, der Gemwißheit bei Gott in 
Gnaden zu ftehen, jo der Heiligung, der nicht 
mehr nechtiichen, jondern kindlich freubigen und 
liebevollen Erfüllung der göttlichen Gebote. 
Kommt fo das Geſetz nach feinem unvergänglichen 
fittlihen Inhalt allerdings im Chriftentum und 
erit in ihm zur Geltung (Röm. 3, 31. 8,4. 13,10), 
to hat es formell, ald Inbegriff äußerer, drohen⸗ 
der, richtender Buchftabengebote, die dad Ver⸗ 
bältnis zwiihen Gott und Menſch bedingen 
iollen, um jo mehr alle Bebentung verloren: mag 
der Jude, auch der jüdiſche Chriſt es ala feine 
Rational-Sittenordnung fortbeobadhten, für den 
Ghriften als ſolchen hat es weil feine recht- 
fertigende, auch keine verpflichtende Kraft (Sal. 
2,21. 3, 1—29. Röm. 10, 4). — Das find die 
Grundgebanten des eigentümlichen pauliniichen 
Lehrigftemd, wie es aus der eigentümlichen 
dührung feines Urhebers entiprang. Wenn man 
aber gemeint bat, er habe dasſelbe lediglich aus 
jeinem Belehrungsmoment herausgefponnen ohne 
iedbe Rückſicht auf das gejchichtliche Leben und 
Lehren Jeſu, jo ilt das ein großer Irrtum. Es 
veriteht ſich von ſelbſt, daß leßteres für den Mann, 
dem Jeſus eins und alles geworden war, das 
höchſte Intereſſe haben mußte, und er zeigt jich 
auch bei jeder Gelegenheit aufs beite damit ver- 
traut (Röm. 1, 3. 15, 3. 1. Kor. 7, 10 und 26. 
9, 14. 11, 23—25. 15, 1—7. 2. Kor. 5, 21. 8,9. 
Sal. 4,4. Bhil. 2,5—8). Mag er im Umgang 
mit Betrus, Yalobus und anderen Chriften feine 
hiſtoriſche Kenntnis nachmals noch manigfad) er- 
gänzt Haben: das Wejentliche beſaß er ohne Zweifel 
läugft als jcharf aufmerkender, gegenjäblich aufs 
höchſte an Chriſtus und Ehriftentum intereffirter 
Zeit⸗ und Bollögenofie (vgl. 2. Kor. 5, 16). Aber 
während das alles für ihn bis jetzt ein ſprödes, 
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todtes Material geweſen war, war erſt durch ſeine 
perjönliche Begegnung mit Chriſto ber Geiſtes⸗ 
und Lebensfunke hineingefallen, der alles durch⸗ 
leuchtete, und jo hatte er an der völligen Zu- 
fammenftimmung bes Hiftorijch-erfundeten und 
des innerlich Erlebten das Siegel ber Wahr- 
heit ſeines Evangeliums. — Entwidlung6 
des Heidenapoftolats. Wiewol B. nad 
mals jeine Berufung zum Seidenapoftel auf 
benjelben Moment zurüdgeführt hat, der ihn zum 
Ehriftentum überhaupt berufen (Gal. 1, 15. 16), 
jo ift ihm dieſe Conſequenz feiner Belehrung doch 
erft allmäglich zum Bewußtſein gelommen. Aus 
Damaskus, wohin er zurüdgelehrtwar(Gal.1,17), 
um dort zu lehren, vertrieb ihn drei Jahre nach 
feiner Belehrung eine jüdische Nachftellung (Apftig. 
9, 23—25. 2. Kor. 11, 32. 33). So gieng er nad 
Serufalem, und machte fi mit Petrus und Ja⸗ 
kobus, dem Bruder des Herrn, befannt (Gal. 1, 
18. 19; ungenauer Apſtlg. 9, 26 ff.); aber ein 
Schüler derjelben ward er damit nicht, ward fi 
vielmehr in dieſem Umgang de3 jelbftändigen und 
unmittelbar-übernatürlichen Urſprungs feiner Er- 
fenntnis Chrifti ohne Zweifel erit recht bewußt 
(Gal. 1, 1). Eben diefer Aufenthalt ließ ihn auch 
zuerſt feine Beftimmung für die Heidenwelt ahnen: 
er erfuhr bald, daß die Juden von ihm, ihrem 
ehemaligen Vorfämpfer gegen das Ehriftentum, 
dasjelbe am allerwenigiten annehmen würden, und 
als er im Gebet dem Herrn dieſe Bergeblicheit 
jeine3 Beugniffes Hagte, empfieng er die Antwort: 
„Ich will dich fern unter die Heiden jenden“ 
(Upftlg. 22,17— 21). Jũdiſche Nachſtellungen ver- 
trieben ihn ſchon nad) vierzehn Tagen (Gal. 1, 18) 
auch aus Jeruſalem (Apftlg. 9, 29. 30); er begab 
fich nach feiner Vaterſtadt Tarjus und jcheint hier 
mehrere Jahre mit der Vorbereitung auf jeinen 
Beruf, wol auch ſchon mit der Ausübung des⸗ 
jelben in Cilicien (Gal. 1, 21. 23) befchäftigt ge- 
weſen zu jein. Sein Entihluß unvermählt zu 
bleiben (1. Kor. 7,7) hieng wol mit dem Hinblid 
auf bie ruhe⸗ und heimatlofe Yufgabe eines Heiden- 
miffionarg zufammen; er fühlte ſich jo ungetheil- 
teren, forgenfreieren Gemüthes und meinte bei der 
Erwartung des nahen Weltendes, Die er mit der 
ganzen älteiten Ehriftenheit theilte (Röm. 13, 11. 
1. Kor. 15, 51. 52. 1. Theſſ. 4, 17), daß es zur 
Stiftung neuer criftlicher Hausftände ohnedies 
faum mehr an der Zeit jei (1. Kor. 7, 26—31). 
Daß er vordem vermählt und Witwer geweſen 
jei, it nur ein ganz precärer Schluß, den man 
aus jeiner 1. Kor. 7 bewiejenen Kunde der ehe- 
lichen Berhältniffe gezogen hat. — Schliehlich Holte 
ihn Barnabas (j.d. U.) von Tarſus weg zur Hülfe 
nad) der ſyriſchen Hauptftadt Antiochia, wo eine 
bedeutende EChriftengemeinde, die erjte aus über- 
wiegend „griechiichen“ (d. h. heibniichen) Elemen- 
ten, entitanden war (Apftfg. 11,19 —26), und von 
bier überbracdhten beide mit einander ein Jahr da⸗ 
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nach im Hinblick auf die unter Kaiſer Claudius 
eintretende Hungersnoth eine Liebesſteuer an die 
Urgemeinde (Apſtlg. 11,27—30). Zwar übergeht 
P. Sal. 2, 1 im Vergleich mit 1, 17 dieſe Reiſe; 
indeß wenn dieſelbe für die im Galaterbriefe er⸗ 
Örterten Verhältniffe ohne Belang war, brauchte 
er fie aud) nicht zu erwähnen. In diejelben an- 
tiochenifchen Anfangszeiten fällt da8 merkwürdige 
ekſtatiſche Erlebnis, von dem er 2. Kor. 12,1. 
erzählt. In Untiodhia, wo er mit Barnabas und 
anderen angejehenen „Bropheten” (Apitig. 13, 1) 
eine gejegnete Wirkſamkeit übte, ermachte nun der 
Gedanke weiterer Heibenmijlion als einer Ge⸗ 
meinbdepflicht, und fo fandte man beide auf jene 
erfte große Milfionsreije nach Ehpern und den 
Landſchaften des jüddftlihen Kleinafiens, die 
Apftig. 13 u. 14 bejchrieben wird. Daß fie auf 
derfelben überall an bie jüdilche Synagoge an- 
müpfen und erft mittelft ber allerwärts an biefe 
angeichlofienen Brofelgten den Eingang zu ben 
Heiden finden, dann aber durchgängig die (Röm. 
9—11 als notoriſch vorausgejegte) Erfahrung 
einer weit größeren Empfänglichleit ber letzteren 
machen, ift gewiß nicht Erfindung der Apoftelge- 
ſchichte, jondern das den gegebenen Verhältniſſen 
durchaus Entiprechende. Uber die wachiende 
Entwicklung einer vorherrichend heidenchriftlichen 
Kirche ſchien der judenchriſtlichen Anfchauung das 
natürliche Verhältnis im Reiche Gottes umzu- 
fehren und erheiichte eine Auseinanderjeßung über 
das von den Judenchriſten nach wie vor beobach⸗ 
tete mojaijche Geſetz. Chriſten aus Judäa kamen 
nach Antiochia und lehrten, um ſelig zu werden 
müſſe man mittelſt der Beſchneidung ins auser⸗ 
wählte Bolt eintreten, und dieſe Lehre hatte bei 
ber Fortgeltung bes U.T. als Heiliger Schrift auch 
der Chriften und den zunächſt doch auf Israel 
lautenden Berheißungen besfelben fo viel einleuch- 
tendes, daß die Gemeinde in große Verwirrung 
gerieth. Sie jandte Barnabas und Paulus, welch’ 
legterer fich überdies durch eine „Offenbarung“ 
zu dieſem Schritt angetrieben fühlte (Gal. 2, 2), 
nad Jeruſalem, um mit den dortigen Autori⸗ 
täten eine Berftändigung herbeizuführen, worüber 
Apſtlg. 15, 1 f., Gal. 2, 1—10 und Berichte vor- 
fiegen. Paulus mit feiner gefegesfreien Anſchau⸗ 
ung hatte in Jeruſalem anfangs keinen leichten 
Stand; vielmehr ſcheint man auf die Befchneibung 
jeines griechifchen Begleiters Titus gedrungen zu 
haben (Gal. 2, 3. 4); aber nach eingehender pri- 
voten Auseinanderſetzung mit Jakobus, Petrus 
und Johannes, in welcher dieje jeiner Verkündi⸗ 
gung des Evangeliums nichts hinzuzuſetzen fanden 
und ihm famt dem Barnaba als für die Heiden- 
welt eigentümlich begnabeten Organen besjelben 
Herrn die Hand der Gemeinfchaft reichten (Gal. 
2,5—10), erlangte er bie Öffentliche Anerfennung 
der Freiheit der Heidenchriften vom Geſetz, nur 
daß denjelben Die Beobachtung der vier Profely- 
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tenregeln zur Pflicht gemacht warb (Mpftig. 15, 
6—21; vgl. d. A. Apoftel, Ro. 7). — Diefer fog. 
Apoſtelconvent erhielt ein bedeutſames Nachſpiel, 
als Petrus, bald darauf nach Antiochia kommend, 
anfangs mit den dortigen Heidenchriſten Tiſch⸗ 
gemeinſchaft hielt, dann aber auf Veranlaſſung 
bon Abgelandten des Jakobus fich zurüdzog und 
durch fein Beifpiel auch die übrigen Judenchriſten 
und felbft den Barnabad irre machte. Allerdings 
batte die jerufalemiihe Uebereinkunft nur die 
Heidenchriſten, nicht die Judenchriſten von ben 
mofaischen Objervanzen dispenfirt; vielmehr war 
die judenchriftliche Fortbeobachtung der legteren 
zwar nicht als Geligfeitäbedingungen (demm dann 
hätten aud) die Heiden daran gebunden werden 
müffen), wol aber als gottgegebner Lebensord- 
nungen des Volkes Israel fir Jakobus jelbfiver- 
ftändlicde Vorausſetzung; aber nun zeigte fich, daß 
dieje Unterfcheibung in gemijchten Gemeinden nidt 
angieng, indem fie jede brüderliche Gemeinſchaft 
bes täglichen Lebens zerſtörte. Hier bewährte ih 
Paulus als der allein fefte Hort der chriftlicen 
Freiheit, indem er dem Petrus in öffentlicher de 
meinde entgegentrat und auf das alleinige Selig 
werben dur) Gnade und Glauben fid) ſtützend bie 
Unzuläffigteit jeder religiöjen Yortgeltung des 
Geſetzes erwies (Sal. 2, 11 — 21). — Alle dieſe 
Erlebniffe, namentlich aber dies lebte, werben es 
ihm zum vollen Bewußtſein gebracht haben, mit 
wie gutem Grunde der Herr ihn in feinem Chriſten⸗ 
glauben und Milfiongberufe von vornherein ganz 
jelbftändig den älteren Apofteln an die Seite ge- 
jtellt Habe. Die Begründung des Chriftentumd 
in der Heidenwelt forberte eine von den älteren 
Apofteln, die fich über die Bedingungen derielben 
noch nicht Hinreichend ar waren, unabhängige, 
alſo felbjt apoftoliiche Mutorität, und biefe nahm 
Paulus Hinfort — geftübt darauf, daß ihm in 
jeinem Bekehrungserlebnis weſentlich dieſelbe 
Augenzeugenſchaft und perſönliche Beauftragung 
wie den älteren Apoſteln zu Theil geworden jei, 
für fi in Anſpruch. — Die große Heiden⸗7 
mijfion. Nachdem B. fo zu vollem apoftoliihen 
Selbſtbewußtſein gelangt war, nahm er die Heiden- 
miffion jelbftändig und in größtem Maßſtab in 
die Hand. Da er fi mit Barnabas über deſſen 
Neffen Marcus entzweite, wählte er zum Begleiter 
einer zweiten großen Miffionsfahrt den Silas 
(vgl. d. W.), warb unterwegs noch ben jungen 
Lyſtrenſer Timotheus Hinzu, und drang, nachdem 
er die früher geftifteten Gemeinden im ſüdöſt⸗ 
lichen Kleinafien bejucht, weiter nach Phrygien 
und Salatien vor (Apftlg. 15,36—16,5). Nament⸗ 
lich in fegterer von einem eingemwanderten fel- 
tifchen (nad manden Gelehrten germaniiden) 
Volke bewohnten Landichaft gelang ihm eine reihe 
Ausfaat, über welche zwar die Apftig. 16, 6 flüch- 
tig weggeht, die aber aus dem nachmaligen Gala⸗ 
terbriefe erhellt. Krankheit und Schwäche hielt 
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das frifch - empfänglihe Naturvolt verfchmähte 
feine leiblich ſchwache Prebigt nicht, jondern „nahın 
ihn auf wie einen Engel Gottes, ja wie Jeſum 
Ehriftum felbft“, und bezeigte ihm alle mögliche 
Liebe (al. 4, 14. 15). Bon hier nah Myſien 
und Bithynien weiterreijend, ward P. (mol durch 
mangelnde Freudigkeit) „vom h. Geifte gehindert 
da3 Wort zu reden“: er follte jeinen Lauf viel 
mehr nach Europa lenken, wie in Troas ein Nacht⸗ 
gefiht ihm zu erkennen gab (Apitig. 16, 6—10). 
So landete er in Macedonien und fand in deſſen 
Hanptftadt Philippi Antnüpfungen. Eine Ge- 
meinde, mit ber ihn zeitlebens ein befonders 
imiges Verhältnis verband, war eben begründet, 
al3 eine von verlektem Privatintereſſe ange» 
firengte Berfolgung feinem Aufenthalt ein Biel 
feste (Apftig. 16, 11-40). Hier wie überall ope- 
rirte der Apoftel auf dem Boden der thatjädh- 
fihen, aber nicht gejehlichen Religionsfreiheit 
im römischen Reiche, die ihm die Möglichkeit der 
Berlündigung und Gemeinbeftiftung gewährte, 
ihn aber nicht gegen Berfolgungen aller Art 
Ihüßte, fobald es privater Feindſchaft — nament- 
fi der Juden — gelang, das Boll oder die Be⸗ 
hörden wider ihn aufzureizen. Die Erfahrung 
bon Philippi wiederholte ſich demnächſt in Thefja- 
lonich und Berda; an beiden Orten beftanden 
Zubdengemeinden, die willlommene Anknüpfung 
boten; aber die Juden zu Thefjalonich mußten an 
beiden Orten auch die Verfolgung und Bertrei- 
bung herbeizuführen (Apftig. 17, 1—15). Um die 
junge Gemeinde zu Thejlalonich zu befeftigen und 
ihr jeine allguichnell entriffene Gegenwart zu er- 
jegen, fchrieb der Apoſtel hernach von Korinth 
aus an dieſelbe (Erfter Thefialonicherbrief, vgl. 
d. Art. Brief); und ſchwaͤrmeriſche Bewegungen 
in ihr, als ob der jüngfte Tag unmittelbar vor 
der Thür finde, veranlaßten noch ein zweites 
Sendichreiben von ebendort (Zweiter Theffalon.- 
brief). Bon Berda war PB. — zunädjft unter 
Burüdlaffung feiner Begleiter — nach Athen ge- 
sangen und befah ſich hier mit dem Schmerz eines 
frommen Gemüthes bie glänzenden Dentmale, Die 
das geiftreichfte Bolt der Weltfeinem Wahnglauben 
geſchaffen; tröftlich berührte ihn inmitten derfelben 
ein Altar mit ber (auch jonft bezeugten) Infchrift 
„einem unbelannten Gott”, und an biefe In— 
ſchrift knüpfte er demnächſt, ald feine Dispute 
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die dem athenifchen Schattenbilde großer Ber- 
nangenheit gegenüber das Leben ber Gegenwart, 
nationales wie internationales, repräfentirte (vgl. 
d. A. Korinth). Auch Hier fand er Anknüpfung 
und Wiberftand an einer Judenſchaft, aber die 
angeftrengte Verfolgung fcheiterte an der Tole- 
tanz des Proconfuls Gallion, eines Bruders bed 
Philoſophen Seneca, und der Apoſtel konnte an- 
derthalb Jahre hier ruhig leben, bei feinen Freun⸗ 
den Yauila und Priscilla fich feines Handwerks 
nährend, ba er um „das Evangelium koftenfrei zu 
machen“ und feinem Herrn ein freiwilliges Liebes- 
opfer zu bringen auf das Recht ſich von den Ge⸗ 
meinden ımterhalten zu Laflen verzichtete (Apftlg. 
18. 1. Kor. 9). So gelang e3 ihm, aus dem viel- 
fältigen, doch überwiegend griechiichen Material 
diefer üppigen und verberbten Weltitabt eine 
größere Gemeinde herzuftellen, in der doch auch 
die Lichtjeiten des griechiſchen Naturellö vielfeitig 
in den Dienft des Evangeliumd zu treten be- 
gannen (vgl. 1. Kor. 1, 4-7). Gelegentlich mag 
er während dieſer Zeit eine Fahrt big nach Illy⸗ 
ricum gemacht haben, welches er Röm. 15, 19 als 
fein Damaliges Weftende bezeichnet. — Nach einem 
furzen Beſuch in Ephejus kehrte er endlich nad 
Syrien zurüd, begrüßte die Gemeinde zu Jeru⸗ 
falem, vermweilte einige Zeit in Antiodhia, brach 
dann aber zu einer dritten großen Miffionsreife 
auf, welche nach einem Beſuch der galatifchen und 
phrygifchen Gemeinden in Ephefus ihren Ruhe- 
punkt fand (Apftlg. 18, 18—23. 19,1). In Ephe- 
ſus, wo er zwei Jahre und drei Monate wirkte 
und große Erfolge hatte (Upftlg. 19. 1. Kor. 16, 
8. 9), ericheint B. auf dem Höhepuntt feiner Mif- 
fionsthätigfeit; eine wachſende Schaar von Evan- 
geliften Hatte fich um ihn gefammelt, von denen 
das Evangelium weiter landeinwärt getragen 
ward, wie von Epaphras nad) Coloſſä, Laodicea 
und Hierapoli3 (Kol. 2,1. 4, 12.13); er jelbft 
aber hielt feine grundlegende Arbeit im Orient 
für vollbracht, und gedachte, nachdem er eben feine 
macedoniſch⸗griechiſchen Gemeinden wiedergejehen 
und Jeruſalem befucht, die Welthauptftabt zu be- 
treten und bon da nad) Spanien borzudringen 
(Apftig. 19, 21. 2. Kor. 10, 13—16. Röm. 15, 
23. 24). Während des Aufenthaltes in Epheſus 
mag er gelegentlich Korinth wiederbejucht haben 
(j. u.), auch läßt fich ein Aufenthalt in Kreta, wie 
ihn der Titusbrief vorausjegt, hier am beiten 








mit Stoifern und Epituräern (vgl. d. U.) ihn zu : unterbringen. Ueberhaupt hat die Apoſtelgeſchichte 


einer öffentlichen Verantwortung führten, feine 
berühmte Predigt auf dem Areopag at, Diejen 
wahrhaft originalen und charakteriftiichen Berfuch 
den riechen ein &rieche zu werden, den auf Er- 


dichtung bes Lucas zurüdzuführen wenig Kritik! 
und Geſchmack verräth. Aber nicht Athen, wie | 


wol er auch bier nicht vergeblich wirkte, jonbern 
Korinth wurde fein griechifcher Angelpunkt, die 
grandivoje Hanbeld- und Provincialhauptſtadt, 





feine Miſſionsfahrten zwar gewiß im großen und 
ganzen richtig erzählt, aber wieviel Einzelheiten 
dabei Übergangen worden, zeigt am beften Die 
Aufzählung der erbuldeten Gefahren und Leiden 
jeines Miffionsberufes 2. Kor. 11, 24 f. Die Mij- 
fionsmethode des Apoſtels erhellt theild aus der 
Upoftelgeichichte, theil3 aus feinen Briefen. Ge⸗ 
rade bei Ephefus wie bei Korinth zeigt ſich jein 
praftifcher Griff, dad Evangelium vor allem an 
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den großen Knotenpunkten des Bollslebeng und 
Weltverkehrs heimifch zu machen und jo Mifftons- 
erde für Die Hinterländer zu jchaffen. Sein Prin- 
cip war, „zu predigen, wo Chriſtus noch nicht ge⸗ 
nannt worden” (Röm. 15, 20); er begann mit 
lebendiger Hinmalung Chrifti und feines Kreuzes⸗ 
todes (Cal. 3, 1), mit Hiftorifcher Grundlegung 
und den einfachiten Zehrelementen (1. Kor. 2,1.2. 
15, 1—3); gelegentlid wurde fein Wort von 
Zeichen und Wundern unterjtüßt, Die aus feinen 
Selbſtzeugniſſen fchlechterdings nicht wegzudeuten 
find (Röm. 15,18. 19. 2. Kor. 12,12. Gal. 3,5); 
die Sitte in der Gemeinde wurde auf Grund mög- 
lichfter gegenfeitigen Schonung des Griechiichen 








ı Xiebe Die Gebote Gottes erfülle (4, 12—6, 18). — 


Noch verwidelter geftalteten fich die Verhältniſſe 


in Korinth, welches der Apoſtel von Epheius aus 
in bereit8 ziemlich betrübten Buftänden wieber- 


bejucht zu haben fcheint (2. Kor. 2, 1. 13,1), und 
bon mo er ebenbort fortwährend üble Nachrichten 
erhielt (1. Kor. 1, 11. 5, 1. 16,17). Der grie- 
chiſche Leichtfinn deutete ſich die ihn ſehr an- 
iprechende paulinifche Freiheitslehre bis zur Ve⸗ 
ichönigung der altgewohnten gefchlechtlichen Zucht⸗ 
Iofigfeit (1. Kor. 6,12 f. 5, 1 f.), und ein Brief 
des Upoftels, der die Ausichließung folder Schand⸗ 
flecke forderte, fcheint mit einem Misverjländnis 
erledigt worben zu fein (b, 9—13). Zugleich er- 


und Jüdiſchen einfach und freilaflend geordnet | zeugten jubaiftifche Einflüffe im Bunde mit ber 


(1. Kor. 11, 2). Ein gewähltes collegiales Bor- 
ftederamt jcheint überall wenigftens bei jeinem 
Weggang eingelegt worden zu fein (vgl. d. U. 
Biſchof; 1. Kor. 16, 15. 16. 1. Theſſ. 5, 12—14. 
Apftig. 14, 23. 20, 17 f.); im übrigen forgte die 


alten griechiichen Factionsluſt Die befannten vier 
Barteiungen (1. Kor. 1,12; vgl. d. 4. Korin- 
thiſche Parteien). Ueber Ehe, Eheicheidung 
und Ehelofigfeit (1. Kor. 7), iiber das Eſſen oder 
Nichtefien von Thieren, die zum Götzenopfer ge 


Fülle der in der Gemeinde erweckten Geiftesgaben | dient (&.8—10), verwirrten verſchiedene Anfichten 


(1. Kor. 12 —14) für deren weitere Erbauung. 
8— Der Kampf in den Gemeinden. Yaft 
noch größere Unftrengungen ala zum Hervorrufen 
diejer Neuichöpfungen gehörten bazu das Ge⸗ 
ichaffene zu erhalten. Einerjeit3 bedrohte der 
heidniſche Geiſt das junge hrijtliche Leben durch 
jeine Reactionen, vor allem die ſittliche Reaction, 
die von feinen in den Neubelehrten noch vor- 
handenen Ueberbleibfeln ausgieng, und anderer- 
jeit8 machte der jüdiſche Geijt, getragen von einer 
engherzigen Denkart in der judenchriftlichen Kirche 


und Berhaltungsweifen die Gemeinde, und fie 
fragte Darüber bei dem Apoftel um Rath (1,1). 
Ihre gottesdienftlichen Verſammlungen litten un 
ter mandjerlei Unfug; die Weiber, von ber grie 
chiſchen Sitte fich emancipirend, erjchienen in den⸗ 
jelben unverjchleiert (11,1—16) und hielten Reben 
(14, 34); bei den Liebesmahlen, deren Spige die 


Abendmahlsfeier war, machte ber Unterjchied von 


Reich und Arm auf Tieblofe und profanirende 
Weiſe fich geltend (11, 17—34); auch die eigent- 
fichen Erbauungsverfammlungen, in denen jeder 


jelbft, Die ftärkften Anläufe, die pauliniiche Chri- | das Wort ergreifen durfte, wurden verwirrt durch 


ftenheit zu judailiren und fie jo gerade des Charal- 
ter8 zu berauben, durch den ihre Welteroberungs- 
kraft bedingt war. Den von verichiedenen Seiten 
auf jeine jungen Gemeinden einſtürmenden Ge- 
fahren jucht der Apoftel theils durch perjönliches 
Eintreten oder Sendungen vertrauter Freunde, 
theil® durch eindringlicde Senpichreiben zu be- 
gegen und ſchafft jo in legteren unvergängliche 
Dentmale feiner Geiftesfülle und Lebensarbeit. 
Kaum war er nad) jeinem Wiederbejuch der gala- 
tiichen Gemeinden (Apſtlg. 18, 23) in Epheſus an- 


gelangt, jo mußte er hören, daß die judaiftifche 
Doctrin, welche er auf dem Apoſtelconvent für 


die echtgriechiſche Ueberjchäßung ber Redegaben 
vor anderen Gaben des h. Geiftes, inſonderheit 
| das Sichvordrängen ber efftatifchen Rebe (de? 
ſog. Zungenredens, vgl. d. A.) vor der weißagen⸗ 
den, d. h. der auch geiſtgetriebenen, aber verftän- 
digen und verſtändlichen Predigt (K. 12—14) 
Endlich Hatten ſich die bildungseiteln Korinther 
von heidniſchen Weisheitshelden Scrupel gegen 
die Auferſtehung aufreden laſſen (K. 15, bei. ®- 
38. 34). Alle dieſe mancherlei Misftände gaben 
dem Apoftel furz vor feiner Abreiſe von Epheſus 
(1. Kor. 16, 8) die Anläffe zu jeinem erften Briefe 
an die Rorinther, der einen jener prafticen 


immer gedämpft zu haben fchien, dort neu aufge- | Bunkte um ben andern vornimmt und babei bie 


treten jei und die Galater fait jchon erobert habe. 
Er warf fi in einem lebhaften, gedrungenen 
Briefe diejem Irrgeiſt entgegen, legte ben Gala- 


‚tiefften und jhönften principiellen Betrachtungen 
| einflicht, wie über Epriftentum und Weltweisbeit 
‚(E.1), Freiheit und Selbftverleugnung (E. 9), den 


tern, denen man mit der Mutorität der Urapoftel Höherwerth der Liebe vor allen Geifteägaben 
imponirt hatte, jein Verhältnis zu denjelben dar | (E. 13) u. ſ.w. — Die mancherlei Verjtimmungen, 


(Sal. 1-—2), wies ihnen aus dem A. T. jelbit die 


Geſetzesfreiheit des an die abrahamitiidhe Ber- 
heißung, nicht an die moſaiſche Gejeßgebung an» 
Mmüpfenden Evangeliums nad) (3, 1—4, 11), unb 
bot die füßeften Mahnungen an die alte Liebe auf, 
um die Verführten zu einem Ehriftentum zurüd- 
zurufen, dag vom fnechtifchen Joche frei in freier 


welche dieſer freimithige Brief zu erregen nicht 
umhin fonnte, wurden offenbar von einer der vor» 
handenen Parteien (der „Chriftuspartei” ; 2. Kor. 


10, 7), in der wir die jubaiftifchen Antipoden dei 
Apoſiels in ortögemäßer Veriarvung erratgen 


(vgl. d. A. Korinth. Parteien), auögebeute, 


um die Gemeinde dem Apoftel ganz zu ent⸗ 


——— — 
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fremden. Die im erjten Briefe (4, 17) ermähnte 
Sendung des Timotheus fcheint auf eine belei- 
digende Zurüdweifung geftoßen zu fein (2. Kor. 
2,5. 7,12); mit einem neuen offenbar aus tiefer 
Bewegung entfprungenen Schreiben (2. Kor. 2,4. 
7, 8.12) mußte Titus nad Korinth eilen: ba 
reagirte Doch der beſſere Geift in der Gemeinde, 
wenn auch noch nicht bis zum Bruch mit den groß- 
redneriichen Aufhegern. Titus konnte dem von 
Epheſus über Troas nad) Macedonien nachkom⸗ 
menden Apoftel beruhigende Nachrichten entgegen- 
bringen (2. Kor. 2,12. 7,5f.), und diefer fchrieb 
num, um noch vor feiner Ankunft in Korinth alles 
zu ebnen, den zweiten Storintherbrief, ben per⸗ 
jönlicjiten feiner größeren Briefe, der durch rüd- 
haltlofe Herzensergießungen fein Verhältnis zur 
Gemeinde neu zu befeftigen (C. 1—7), eine ver- 
ihleppte Eollecte zum Beſten der armen Ehriften 
in Baläftina zum Ziel zu führen (E. 8-9; vgl. 
1. Kor. 16, 1 f.), endlich die noch immer vorhan- 
dene Oppofition in jcharfer Polemik völlig aus 
dem Felde zu Schlagen ſucht (E. 10—13). — In 
Korinth, wo er den Winter in Frieden zubrachte 
(1. &or. 16, 6. Upftig. 20, 3), verfaßte er dann 
den gewaltigften und überlegteften feiner Briefe, 
den an bie Römer. In Rom hatte fich, ohne apo⸗ 
Holiiche Stiftung, wol aus dem Berlehr ber ftarfen 
dortigen Juden⸗ und Profelytenjchaft mit Jeru⸗ 
jalem (Apftlg. 2, 10) eine Chriftengemeinde ent- 
widelt, die auch bei der Vertreibung der Juben 
aus Kom unter Claudius (Apftlg. 18, 2), von der 
doch nationalrömifche Brofelgten nicht mitbetroffen 
wurden, theilweiſe zurückblieb. Dieſe fomit wejent- 
ih nationalheibnifche (Röm. 1, 13—15. 15, 15 
—16), aber durch die Schule des Judentums 
durchgegangene (Röm. 7, 4—6) und im Ehriften- 
tum wejentlich urapoftoliich, petrinifch unterwie⸗ 
ime Gemeinde gewann jebt für P. die höchſte 
Bihtigfeit, indem fie feiner nunmehr in den Occi- 
dent zu verlegenden Wirkſamkeit entweder der 
bülfreichfte Stügpunft oder der fchlimmfte Wider⸗ 
part werden konnte. Letzteres hatte er als Be- 
frebung der ihm nach Galatien und Korinth nach⸗ 
geihlichenen Judaiſten um fo mehr zu fürchten, 
als die römiiche Gemeinde, ihm perjönlich fremd 
md mit jeiner eigentümlichen Lehrart unbelannt, 
judaiſtiſchen Einflüflen weit offener ftand als die 
bon ihm ſelbſt geftifteten (vgl. Röm. 16, 17—20). 
er nun nicht fofort nad Mom reifen Tonnte, 
jondern zunächft einem gefahrvollen Gang nad) 
Jeruſalem entgegenjah (15, 25. 30. 31), jo ent- 
ſchloß er fich, damit ihm jene Thür ind Abend- 
land nicht inzwiſchen von feinen Feinden ver- 
Yhlofien würde, die erforderliche Verftändigung 
mit den römischen Ehriften fofort brieflich zu unter- 
nehmen, und fo entftand derjenige feiner Briefe, 
welcher — in feiner größeren Hälfte wenigftens 
— ammeiften ben Einbrudeiner zufammenhängen- 
den Lehrabhandlung macht. Er entwidelt in ben 
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erſten acht Capiteln diejenige Seite ſeiner Lehre, 
über welche zwiſchen ihm und judaiſirenden Chriſten 
eine Differenz anzunehmen war, nämlich die vom 
Unterſchiede des Juden und des Heiden weſent⸗ 
lich abſehende Univerſalität und allgemein⸗menſch⸗ 
liche Art des Evangeliums, und weiſt dieſelbe an 
ber gleichen Verlorenheit und Heilsbedürftigkeit 
der Juden und Griechen (1, 16—3, 20), an dem 
für beide gleichen Weg zur Rechtfertigung, näm⸗ 
lid dem Glauben und nicht dem Geſetzeswerk 
(3, 21—5, 21), und endlich an der ebenfall3 nicht 
durchs Geſetz, jondern durch Gnade und h. Geiſt 
gewirkten jittlihen Erneuerung des Menichen 
(6-8) nad. Ein zweiter Theil des Briefe ( — 11) 
erörtert dann die für judaifirende Chriften jo un⸗ 
faßlihe Wahrnehmung, daß das auserwählte Volt 
dem erjchienenen Heile gegenüber al3 das über- 
gangene, veritodte, und bie Heidenwelt an feiner 
Gtatt erwählt erfchien, und führt dieſe Erjcheinnng 
1) auf den fouverainen Weltregierungsmwillen 
Gottes (9, 1—30), 2) auf die gefegesjelige, jelbit- 
gerechte Art des jüdifchen Volles (9, 31—10, 21) 
zurüd, während eine dritte Betrachtung (C. 11) 
eine künftige Wendung diefe® Verhängniſſes, eine 
Begnadigung und Belehrung aud des jüdiſchen 
Bolles in Ausficht ftellt. Der dritte Brieftheil ift 
fittlihen und kirchlichen Ermahnungen, und ber 
Schluß (15,14 f.) perfönlichen Ergüflen gewidmet. 
Ohne Zweifel hat die 16, 1 empfohlene Phöbe, 
Diakoniſſe in derkorinthiichen Hafenftadt Kenchreä, 
den Brief auf ihre im Frühling zu machende Reije 
nah Rom mitbetommen. — Gefangenihaftg 
und Tod. Die Reife nah Jeruſalem, melde B. 
im felben Frühling antrat, um den dortigen armen 
Chriſten eine in feinen Gemeinden gefammelte 
Riebesjteuer zu überbringen (Röm. 15, 25 f., 
1. Kor. 16, 1 f., Gal. 2, 10), war von bdüfteren 
Ahnungen begleitet; in Miletus nahm er von den 
Aelteſten ber ephefiniichen Gemeinde einen be- 
wegten Abſchied auf Nichtwiederſehen (Apſtg. 
20,17 f.). Die Juden aus der Diaspora, welche 
jeine Milfionsthätigfeit als einen überall organi- 
firten Abfall von der väterlichen Religion auf. 
faßten, jchürten den in Serufalen immer jchon 
wider ihn ald einen Wbtrünnigen vorhandenen 
Haß aufs höchſte, und wohin er kam, baten ihn 
die hriftlichen Freunde, von Jeruſalem fern zu 
bleiben. Er aber war entichloffen, auch fein Leben 
daranzufeßen; zuviel lag ihm daran, das Band 
zwiſchen Heidenfirche und Urgemeinde fefter zu 
knüpfen. Schon nad) wenigen Tagen brach die 
Volkswuth wider ihn los; wie das Einichreiten 
der Römer fein Leben rettete, aber alle Ver⸗ 
ftändigungsverjuche fcheiterten; wie man ihn unter 
Bededung nach Cäſarea ſchicken mußte, dort feine. 
Unſchuld conftatirt ward, aber die Gerechtigkeit 
bes Procurators Felix nicht fo weit reichte, ihn 
ohne Beſtechung frei zu geben, erzäglt die Apftlg. 
21— 24 offenbar aus der Feder eine Augenzengen. 
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Sn dieſer Gefangenſchaft zu Cäſarea wahrſchein⸗ 
lich ſchrieb der Apoſtel die Briefe an die Koloſſer, 
die Epheſer und den Philemon. In der von ſeinem 
Freunde Epaphras geſtifteten kleinaſiatiſchen Ge⸗ 
meinde Kolofſä war eine Irrlehre aufgetaucht, 
welche mit einer überipannten Askeſe allerlei die 
Einzigkeit der Mittlerftellung Chriſti verdunkelnde 
Träumereien über die Geiſterwelt verband. Der 
hiegegen an die Koloſſer gerichtete Brief erſcheint 
im Epheſerbriefe unter Weglaſſung des ſpeciellen 
Anlaſſes verallgemeinernd überarbeitet und zu 
einem Rundſchreiben an ſämtliche kleinaſiatiſchen 
Gemeinden umgeftaltet, zu einem religids-fittlichen 
Herzenderguß, durch welchen die in den paulinifchen 
Gemeinden vereinigten Heiden und Juden zu dank⸗ 
bar»einmüthiger Treue gegen ihren Berjöhner und 
zum Wandel in jeinen Geboten ermahnt werden. 
Zur ephefiniichen Gemeinde hat dieier — von 
einigen in feiner Echtheit beanftandbete — Brief 
gar feine fpecielle Beziehung; vielleicht ftanden 
die in einigen Handfchriften fehlenden Worte „in 
Epheſus“ nur in dem hieher beftimmten Eremplar 
oder jollten in jeder anderen Gemeinde bei der 
Berlefung mit deren Adreſſe vertaufcht werben 
(vgl. Kol. 4, 16). Der Heine Philemonbrief aber 
it dazu beftimmt, einem Sklaven, der einem bei 
Koloffä wohnenden chriftlihen Freunde des 
Apoftel3 entlaufen, von Paulus aber befchrt 
worden war, bei jeiner reuigen Rückkehr Ver⸗ 
zeihung und brüderliche Aufnahme zu erwirken 
(vgl. d. U. Philemon). Als nach zwei Jahren 
der PBrocurator Felix durch Feftus er etzt und von 
dieſem aus Gefälligkeit gegen die Juden die Frei- 
lafjung abermals verichleppt ward, machte Paulus 
von feinem römiichen Bürgerrechte Gebraud und 
appellirte an den Kailer in Rom. Demgemäß 
wurde er, nachdem er furz zuvor Gelegenheit ge- 
habt vor Feſtus und König Agrippa II. feine 
Lebensführung darzulegen, im Herbit mit anderen 
®efangenen und freiwilligen Freunden nad) 
Stalien eingeihifit und kam glüdlich bis Kreta; 
von da ab wurde, da man gegen jeinen Rath nicht 
übermwinterte, das Schiff die Beute eines anhalten- 
den Sturmes, der e3 Schließlich ander Injel Malta 
Icheitern ließ. Der Apoftel, der auch im Seefturm 
und Schiffbruch feine Heldengröße bewährte, fand 
indeß mit der gejamten Reijege;ellihaft Rettung 
- und gaftliche Aufnahme, und fam fchließlich beim 
Wiederaufgang der Schifffahrt — drei Jahre nad) 
jeiner legten Abreife von Korinth — über Buteoli 
nad) Rom (Apſtlg. 25--27). Hier lebte er mit dem 
an ihn gefetteten Soldaten zwei Jahre lang in 
eigener Behaufung und ungehindertem Verkehr 
mit Chriften, Juden und Heiden ; — damit ſchließt 
räthſelhafterweiſe die Apoſtelgeſchichte. In dieſe 
zweijährige milde Haft fällt jedenfalls der Brief 
an die Philipper: die liebende Gemeinde hatte dem 
Apoſtel zum zweitenmale eine Geldunterſtützung 
geſchickt; er ſchüttet dafür dankend und väterlich 
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zu allem Guten ermahnend ſein Herz gegen ſie 
aus, in milder, freundlicher Stimmung ſelbſt hin⸗ 
ſichtlich ſeiner judaiſtiſchen Gegner, die ihm in 
Rom Concurrenz zu machen ſuchen; feine Seele 
geht zwiſchen Sterbensgedanken und Befreiungs- 
Hoffnungen auf und nieder. — Was nad) jenen 
zwei Jahren aus ihm geworben, ob er freige- 
fommen, um noch einmal ins Weite zu fahren, 
oder ob die neronifche Verfolgung des Jahres 64 
ihn noch in Gefangenfchaft, wenigftens nod in 
Nom gefunden, das ift nicht mehr auszumaden. 
Raum zu einem legten Wirken in Freiheit laffen 
jene zwei Jahre, denn ba er, wie wir fehen werden, 
wahrſcheinlich im Frühling 61 nach Rom ge 
kommen ift, fo bleibt zwifchen ihnen und dem 
Brand von Rom noch ein Jahr übrig. Eine alte 
Ueberlieferung läßt ihn in der That nach Spanien 
kommen und erft in einer zweiten Gefangenſchaft 
fterben, womit das Wort eines am Ende de3 Jahr⸗ 
hunbert3 in Rom fchreibenden ChHriften, bed Ele 
mens Romanus „er jei (vor jeinem Tode) ande? 
Biel des Weftend gekommen“ am beiten ftinmen 
würbe. In diefe letzten Zeiten des Apoſtels würden 
dann die ſog. Paftoralbriefe (an Timotheus und 
Titus) untergebradyt werben können, fofern man 
biejelben um ihres von den früheren Briefen ab- 
weichenden Charakters willen einer möglichftipäten 
Zeit im Leben des Apofteld zuzuweiſen fi ge 
drungen fühlt; ber lebte jeßt einen Aufenthalt in 
Kreta, der erfte einen in Ephefus, der mittlere 
eine römijche Gefangenschaft mit dem Ausblid auf 
nahen Märtyrertod voraus. Indeß wenn die is 
tiichen Zweifel gegen manchen anderen ber feineren 
Briefe gefucht ericheinen, fo find bei dieſen Briefen 
die Bedenken, welche einer wirklichen Abfaflung 
duch) Paulus entgegenstehen, geradezu überwäl 
tigend (vgl. d. U. Timotheus). Daß Paulus 
nicht wieder, wie bie Baftoralbriefe vorausſetzen, 
an die Geftabe des ägeiſchen Meeres zurüdge 
langt ift, dafür Spricht aud) feine Abſchiedsrede an 
die Aelteften von Ephefus Apftlg. 20, welche Lucas 
nachmal3 jo nicht mitgetheilt haben würde, wenn 
ihre trüben Vorherfagungen durch den Erfolg 
widerlegt worden wären. Eine Erinnerung an 
ein Landen und Wirken in Spanien hat fic) dort 
nirgends erhalten, und auch Rom konnte für den 
vom Orient aus über Macedonien und Griechen: 
Iand bis hieher vorgedrungenen Mann ala „Biel 
des Weſtens“ bezeichnet werden. So fteht nur feſt, 
daß, als Nero den auf ihm haftenden Berdadit, 
die Welthauptjtadt zu drei Bierteln in Aſche ge 
legt zu haben, ſchändlicherweiſe auf die römiſchen 
Chriſten abwälzte und die Unſchuldigen mit ben 
auggeiuchteiten Martern maffenmeije Hinrichten 
ließ (Tacituß hist. 15, 41 f.), unter dieſen Opfern 
auch der große greife Heidenapoftel geweſen iſt. 
Sein römiiches Bürgerrecht ſoll ihm noch einmal 
infofern zu Gute gekommen fein, als er ben Tod 
durchs Schwert und nicht Durch irgend eine bar- 
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10 bariſchere Hinrichtung gefunden. — Zei trech⸗ 
nung. Die Zeitrechnung des pauliniſchen Lebens⸗ 
laufes, über welche mancherlei keineswegs ganz 
zuſammenſtimmende gelehrte Unterſuchungen an⸗ 
geſtellt ſind, wird am beſten von ſeiner Ankunft 
in Rom aus rückwärts verſucht. Da die zwei 
Jahre Apſtlg. 28, 30 jedenfalls vor a. 64, dem 
Jahr der neroniſchen Verfolgung liegen, ſo iſt 
Frühling 62 der ſpäteſtmögliche Termin derſelben. 
Aber ebenjo möglich ift Frühling 61, und deshalb 
wahrjcheinlicher, weil Feſtus a. 60 nach Baläftina 
fom und die Einjchiffung bald nachher, alfo ſchon 
im Herbft 60 erfolgt jein wird. So fällt die Haft 
in Cãſarea zwiſchen Dftern 58 (Apſtlg. 20,6) und 
Herbft 60. Den Winter vorher, 57—58, in dem 
er den Römerbrief fchrieb, hat PB. in Korinth ver- 
bracht. Den zweiten Korintherbrief hat er im 
Sommer vorher in Macedonien, den erften kurz 
vor feiner auf Pfingſten 57 angeſetzten Abreiſe von 
Ephefus verfaßt. Wird nunder große Nufenthaltin 
Epheſus Apftig. 19,8 u. 10 auf 2!/« Jahr, 20, 31 
jogar auf drei Jahre angegeben, fo kann er nicht 
ipäter als im Herbft 54 begonnen haben. Und 
gieng Der Sommer vorher auf die Befuchung der 
weiten Linie Heinafiatiicher Gemeinden, fo ift als 
Anfang der dritten großen Miifionsreife ber Früh⸗ 
fing 54 anzunehmen. — Zwiſchen diefem Aufbruch 
und dem Ende der zweiten großen Reife liegt ein 
nicht ganz flüchtiger Aufenthalt in Antiochia 
(Apſtig. 18, 23), und vor diefem ein Feſtbeſuch 
in Jeruſalem (Apftlg. 18, 21). Dies „kommende 
Set“, entweder Ditern oder, weil zu diefem der 
Aufgang der Seefahrt faum langte, wahrichein- 
licher Pfingſten, ift jedenfalls in den Frühling 53 
zu jeben. Währte nun der lange erite Aufenthalt 
in Korinth, der in Die zweite Reife fiel, nach Apſtlg. 
18,11 anderthalb Jahre (vielleicht, jenachdem man 
Apftig. 18 verſteht, noch länger), jo ift ver Apoftel 
nach Korinth gelommen ſpäteſtens im Herbſt 51. 
Borangegangen find gemeindeftiftende Aufent⸗ 
balte in Bhilippi, Theſſalonich, Beröa, Athen, von 
denen namentlich der erjte nicht ganz kurz zu 
jein ſcheint; auf fie ift der Sommer 51 zu rechnen. 
Den Winter vorher wird der Apoftel in Galatien 
verbradht haben, um im Fruhling weiter zu reijen 
und über den Hellespont zu gehen. So wird, da 
and ein Beſuchen der älteren Gemeinden voran- 
geht, der Anfang ber zweiten Reife in den Früh— 
fing 50 zurüdreiden. Ihr gieng nad) Apſtlg. 15 
der Apoftelconvent vorher, doc fo, daß Paulus 
nach demielben Antiochia nicht fofort verlaffen 
tonnte, fondern erſt die erregte Gemeinbe wieder 
zur Ruhe lommen lafjen mußte (Apftig. 15,36 f. 
Gal. 2, 11 f.). Hienach ift der Apoftelconvent ing 
Jahr 49 zu eben. Laut Gal. 2,1 aberfällt derfelbe 
vierzehn Jahre nad) einem anderen dort betonten 
Bunte, jei’3 der erften Reiſe des B. nach Jeru⸗ 
falem (Gal. 1, 18), ſei's feiner Belehrung (1, 15). 
Da letztere doch der große Wenbepuntt ift, von 
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dem der Apoſtel am natürlichften rechnet, fo ziehen 
wir legtere Faſſung vor, welche auch von den bei 
der anberen entitehenden Schwierigfeiten frei 
bleibt. Iſt demnach die Belehrung des Apoſtels 
14 Jahre vor dem Apojftelconvent, alfo ind Jahr 
85 gefallen, fo iſt Die nahe und ferne genug zu 
dem muthmaßlichen Todesjahre Jeſu (Bin. Ehr.). 
Alsdann fällt die Reife von Damaskus nad Jeru⸗ 
falenı Sal. 1, 18 in? Yahr 38, und dies ftimmt 
merkwürdig mit ber Rotiz 2. Kor. 11, 32.33, daß 
es ein Qandpfleger des Königs Aretas war, vor 
dem P. damals aud Damaskus flüchten mußte, 
Damaskus, die längft römiiche Stadt, kann nur 
ganz vorübergehend in den Händen bed Aretas 
geweſen fein, nämlich als ber ſyriſche Statthalter 
VBitellius auf Bitten des Herodes Antipas gegen 
denfelben zu Felde gezogen war, aber auf die 
eintreffende Todesnachricht des Kaiſers Tiberiug 
(37 n. Chr.) den Feldzug einftellte, um nach Rom 
zu reiſen (Joſ. Altert. 18, 5,3): hat der Araberfürft 
fi) damals der Stadt bemäcdhtigt, fo wurben boch 
ſchon 38—39 römijcherjeit8 „die arabifchen Händel 
georbnet” (vgl. d. A. Aretas. Wir folgen der 
einen dort angeführten Anſicht, aber auch Die 
andere, dort bevorzugte, daß Caligula [37-41] 
dem Aretas Damaskus vorübergehend gefchents- 
weije überlafien, führt etwa auf das Jahr 38). In 
bie eilf Jahre zwiſchen 38 und 49 fällt nun als 
feſter Punkt die Hungersnoth unter Claudius 
(a. 45. 46), welche den Paulus und Barnabas zu 
der Reiſe nach Jeruſalem Apftlg. 12,25 veranlaßte. 
Fällt dieſe durch eine Borherfagung der Noth an- 
geregte Reife ins Jahr 44, fo ift 43 das Jahr der 
erften gemeinfamen Wirffamfeit beider Männer 
in Antiohia, und die Jahre 38—42 bilden die 
Beit des Aufenthaltes des P. in Eilicien und Tar- 
ſus. Die Miffionsreife Apftlg. 13—14 aber findet 
ihre Stelle zwifchen den Jahren 45 und 49. — 
Nur ganz ungefähr läßt ſich das Geburtsjahr des 
Apoſtels bejtimmen. War er beim Tode des Ste⸗ 
phanus (35) ein „Jüngling“, was einen Zwanzig⸗ 
bis Dreißigjährigen bezeichnet (Apftig. 7, 57), bei 
der Abfaſſung des Philemonbriefes aber (c. 60) 
„ein alter Paulus” (Philem. V. 9), fo wird feine 
Geburt etwa ind Jahr 10 n. Chr. zu ſetzen fein. 


Pelah (hebr. Pekach, griech. Phak£e, im Ay. 
riſchen d. Keilfchriftmonumente Pakaha), der vor- 
legte König Samariens, war Oberfter der Leib⸗ 
wade (Luther: „Ritter”) am Hofe des Königs 
Pelahja, welche (nach einer in der griehiichen Bi- 
bei aufbehaltenen Lesart) aus vierhundert Mann 
beftand, unter denen fich namentlich) viele Gilea⸗ 
diter befanden (vgl. oben S. 978 und 1. Chr. 
13 (12), 8 ff). Mit fünfzig der letzteren machte 
er eine Palaſtverſchwörung, befeitigte die Mit- 
oberften Argob und Arje, die feinen Plänen im 
Wege ftanden, und tödtete den König felbft 
(2. Kön. 15, 25). So fam er auf den Thron und 
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behauptete denſelben mit einer Regierung, deren 
Charakter dem Anfang entſprach: gewaltthätig 
und friegeriich, aber rechtlo8 und daher unrühm⸗ 
ih in Erfolg und Ausgang. Immerhin Hat er 
unter den Ujurpatoren, die nach dent Untergang 
der Dynaftie Jehu die Gewalt im Norbreih an 
fi riffen, fih am längjten in der Gewalt zu be- 
haupten gewußt. Er regierte ein Jahr lang neben 
Uſia von Jude, dann ſechszehn neben deſſen Nach⸗ 
folger Jotham, zwölf mit Jothams Nachfolger 
Ahas, im ganzen alfo 29 Jahre, von 7659—730 
(2. Kön. 15, 27. 32. 37. 16,1). ®enn an der 
Stelle 2. Kön. 15, 27 nur zwanzig Jahre Regie 
rung3dauer ihm zugeiproden find — (woraus 
weiter die Notiz 15, 30 gefloffen ift, welche ihn 
im zwanzigften Jahre Jothams, genauer im zwan⸗ 
zigiten Jahre nach deſſen Thronbefteigung, alfo 
im vierten Jahre des Ahas den Thron verlieren 
läßt), — fo wird das entweder auf einen Text- 
fehler in der Zahlenjchreibung, vielleicht aber auch 
darauf zurüdzuführen fein, daß feine Herrichaft 
nicht unangefochten, und während eines neunjäh- 
rigen Zeitraums derjelben ein Gegenkönig zur 
oberften Gewalt gelangt war (vgl. Menahem). 
Auch jonft fteht feit, daB das Land von Unruben 
und Parteifehden durchtobt war, welche ber König 
in politifcher Klugheit dadurch zu befeitigen fuchte, 
daß er einerfeit3 an dem mächtigen fyriichen Nach- 
bar Rezin ſich einen Rüdhalt ſchuf, andererfeits 
den wilden und zwieträchtigen Kräften in Raub 
friegen gegen Juda eine Ableitung nach außen 
gab (ei. 9, 21 [20]). So lange dort Jothams 
fraftvolle Hand waltete, waren die räuberifchen 
Einfälle, zu denen er fich mit Rezin verbündete, 
ohne fonderlichen Erfolg (2. Kön. 15, 37). Über 
die Schwäche des Ahas war dieſen Angriffen 
nicht gewachſen, und nicht bloß in offener Feld⸗ 
Ihlacht erlitt Zuda ſchwere Niederlagen (2. Chr. | 
28, 5 ff.), ſondern unter jchwerer Verwüſtung des 
Zandes kam e3 bis zur Belagerung Jeruſalems 
jelbft, dent die feindlichen Könige bereit einen 
neuen Herricher, den Ben-Tabeel, zugedacht hat- 
ten; beides ohne Erfolg (2. Kön. 16, 5. Zei. 
1, 5—8. 7, 1—7.) Aufs neue loderte die Stam- 
mesfeindſchaft zwijchen.. den getheilten Reichen 
auf; und wenn in ben Bölfern felbft, geweckt Durch 
Brophetenftimmen, e3 nicht an bejjeren Momenten 
fehlte, wo man fi unter dem mwüften Elend der 
Zeit der brüderlicden Zujammengehörigleit erin- 
nerte (Sad). 9, 10. 2. Ehr. 28, 9 ff.), jo richtete 
ſich um fo mehr der heilige Zorn der Guten gegen 
die gottverachtenden Anftifter des Unheils (Sad). | 
11, 14 ff. 2. Kön. 15, 28). Jeſaja nennt den | 
Pekah nad) der alten Sitte, jemanden zum Zeichen 
ſittlicher Verachtung nicht mit feinem eigenen, 
fondern mit dem Namen feines (zumal niedrig 
geborenen) Vaters zu bezeichnen, immer nur den 
„Sohn Remalja's“ (Zei. 7, 4. 5. 9. 8, 6; vgl. 
2. Kön. 15, 25. 1. Sam. 22, 8. 12). Ahas aber, 
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unfähig ſich zu der gläubigen Geiſteshöhe des 
großen Propheten zu erheben, ber in der Nichts⸗ 
nußigleit des Feindes jeine Nichtigkeit verbürgt 
jah, rief ven Aſſyrer den Verbündeten in den 
Rüden. So rüdte — nad) der Chronologie der 
Keilichriftmonumente im X. 734 — Tiglath-Bi- 
lefar heran, durchzog verwüſtend die Libanon⸗ 
gegenden, verheerte den ganzen Lanbitrich öſtlich 
und weſtlich am Oberlauf bes Jordan und dem 
galiläifchen Meer, und riß ihn von Israel ab 
(Sad. 11,1--3. Jeſ. 17,4 ff. 9,1. [8,23]. 2. 
Kön. 15, 29). Als aber dieſe Züchtigung ſich nicht 
ausreichend erwies, den Troß des Königs und des 
Volks zu beugen (Zei. 9, 8-10 [7—9]), begün- 
ftigte der Aſſyrer — er bezeichnet inſchriftlich die 
Thronfolge des Hoſea als fein Wert — die Em- 
pörung, welche dem Könige Thron und Leben 
nahm (3. Fön. 15, 30). Kl. 


Pekahja (hebr. Pekachjah, griech. Phakesias 
ober Phakeias) war der Sohn und Nachfolger 
des Menahem auf dem famarifchen Königäthron, 
der, ohne ſelbſt etwas Nennenswerthes gethan zu 
haben, nach zmweijähriger Regierung (761759) 
von Pekah ermordet wurde (2. Kön.15,23f.). El. 


Peleg (griedh. Phaleg), Sohn Ebers, Bruder 
Joktans und Vater Regu's (1. Moſ. 10, 2. 
11,16. 18 f. 1. Chr. 1,19. 25). Sein Name, der 
nad) Knobels Bermuthung von der an ber Män- 
dung des Chaboras in den Euphrat gelegenen 
Stabt Phalga entlehnt fein fol, ift 1. Moſ. 10,25 
durch „Spaltung, Theilung” gebeutet und daraus 
erffärt, daß „zufeiner Zeit bie Welt zertheiltward“. 
An eine Bertheilung der Erbe unter die Nachtom⸗ 
men Noahs kann aus ſprachlichem Grunde nicht 
gebacht werden. Vielmehr kann der Sinn wolnut 
fein, daß die Erdbevölkerung (vgl. 9, 13.19. 11,1) 
in die einzelnen Völker zertheilt wurde (vgl. Pi 
55, 10) oder fich zertheilte, fo daß die Bölfertren- 
nung bon der 5. Generation nad) Noah ab ftatt- 
gefunden Hätte, wie denn auch, von Joltan abge 
fehen, feine andere Linie in der Böltertafel über 
Peleg herunterreicht, zu feiner Zeit alfo ale 
Hauptvölfer und Hauptftämme als ſchon vorhan- 
den gelten. Die Notiz weift fchon auf 1. Mol. 
11,1 ff. Hin. — Der Wortlaut erlaubt nicht, den 
Namen auf die Trennung der Joktaniden von den 
übrigen Hebräern zu beziehen; an eine Kata 
ftrophe, welche die Erde ſelbſt betraf, kann vol⸗ 
lends nicht gedacht werben. 


Belelan. Dielen größten aller Schwimmpögel 
(6° fang und 12° Hafternb), auch „Kropigans”, 
von den Wrabern „Wafjerfamel”, von den Ye 
thiopen „Kropfejel”, von den Aſſyrern „Fluß⸗ 
efelin“ (atan nahari; vgl. Friedr. Delitzſch: 
Aſſyr. Studien I, 93 ff. 118) genannt (Pelecanus 
Onocrotalus), bezeichnet nach den alten Ueber⸗ 
jegern das hebr. Wort Ka’ath, welches Luther 
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mit „Nohrdommel“ überſetzt Hat. Der Vogel 
ift 3. Mof. 11, 18 und 5. Moj. 14, 17 unter den 
unreinen Vögeln genannt, unmittelbar nad) zwei 
Ramen, die wahrſcheinlich Eulenarten (j. Eule) 
bezeichnen. Außerdem begegnet er uns el. 34,11 
al8 Bewohner des verödeten Jdumäa, Zeph. 2,14 
als auf den Säulentnäufen der Ruinen Ninive’s 
nädtigend und endlich Pi. 102, 7 als ein der 
Wuſte (wobei jedoch nicht an eine Sandmwilte, 
fondern nur an eine menfchenleere Einöde zu den- 
fen ift) angehöriger Vogel. Daß die Tradition 
gerade ben Belelan in ihm findet, beruht wol auf 
der Erflärung bes Ramens aus dem hebr. Ka’ah 
— Kö’ = ſpeien, was auf die Eigentümlichleit 
des Pelekans bezogen wurbe, die in feinem unge- 
heuren Kropfſack aufgeipeicherten Fiſche wieder 
auszujpeien, und fo namentlich feine Zungen zu 
äben. Die angeführten Stellen jelbft enthalten 
nichts, was gerade für den Pelekan charakteriſtiſch 
iſt, andererſeits aber auch nichts, was entſchieden 
gegen ihn ſpräche; denn das Einſamſein, welches 
auf den ſehr geſelligen P. nicht paſſen würde, iſt 
in Bj. 102, 7 noch nicht Vergleichungspunkt (erſt 
8.8). In Baldftina kommt der B. auf den Seen 
Merom und Genezareth und im Jordan vor; ne- 
ben bem gemeinen, deſſen Gefieder bis auf die 
braunen Handſchwingen weiß mit rojenrothem 
Schimmer und auf der Vorderbruft gelb tft, fin- 
det man in Syrien zuweilen aud) den noch etwas 
größeren Schopfpelelan (P. crispus), der ſich 
dur feinen ſchwarzen Fittig und blutrothen 
Kropfiad von jenem unterfcheidet. Die Anficht, 
das hebr. Wort bezeichne vielmehr den Kormoran 
(Phalacrocorax carbo), aud) Waſſer⸗ oder See- 
zabe genannt, ober den Tölpel b. i. den weißen 
Seeraben (Sula alba), hat in den betreffenden 
Stellen durchaus nicht mehr Anhalt, als die tra- 
ditionelle Deutung (vgl. d. A. Schwan). Dage⸗ 
gen würbe, wenn man von der obigen Etymologie 
ebfieht, Luthers Rohrdommel (Botaurus stel- 
laris) infofern beſſer pafien, als diefer zur Fa⸗ 
milie der Reiher gehörige, jchene Sumpfoogel 
die von Menſchen nicht beunrugigten Rohrteiche 
anffucht, ſehr ungefellig nur für fich lebt und durch 
das laute, weithin ſchallende Bebrüll, weiches das 
Mannchen in der Barungszeit ftatt des fonftigen 
rabenartigen Kraͤchzens hören läßt, Die abergläu- 
bifche Furcht untundiger Leute erregt, fomit mehr 
geeignet ericheint, die menichenleere Einöde und 
ihre Schreden zu veranſchaulichen. Sie ift in den 
mit Rohr beftandenen Teihen, Sünpfen und 
Marſchen am Tigris und in gang Syrien heimifch. 
Nach manchen (3. B. Triftram) ift fie unter dem 
fonft mit „Igel” (f. d. U.) überfehten hebr. Wort 
Kippod gemeint, welches ef. 14, 23 und neben 
Ka’ath ef. 34, 11 und Zeph. 2, 14 vorlommt, 
and imfofern gut auf fie paßt, als fie ruhig ftehend 
den langen Hals fo einzuziehen pflegt, daß der 
Kopf auf dem Raden ruht, und wenn fie fich ge⸗ 


1157 


Per; 


fährdet glaubt, ſich auf bie Fußwurzeln fegt und 
Rumpf, Hals, Kopf und Schnabel in einer 
geraden Linie regungslos ſchief nach oben ftredt, 
jo daß fie einem alten zugeſpitzten Pfahl oder ab- 
geftorbenen Schilfbüfchel gleicht. Das Nächtigen 
auf den Säulenfnäufen der Ruinen Ninive’s, 
welches Zeph. 2, 14 ſowol vom Ka’ath als vom 
Kippod ausgejagt ift, paßt jedoch zur Rohrdom⸗ 
mel fo wenig al3 zum Igel, wol aber zum Bele- 
fan, der gerne hohe Ruhepläge auf Bäumen u. 
dgl. aufjucht. — Ganz unannehmbar ericheint 
Knobel3 Bermuthung, Ka’ath fei die in großen 
Scharen in den Wüften Sytiens und Arabien 
lebende Hafel- oder Rebhuhnart, welche die Araber 
Kata’ nennen. 


Beluftum, |. Sin. - 


Peor. Ueber den moabitijch - midianitifchen 
Gott diefes Namens, ber vollftändiger Baal-Beor 
heißt (4. Mof. 25, 18. 31, 16. Joſ. 22, 17; vgl. 
4. Moj. 25, 3.5. 5.Mof. 4,3. Hof. 9, 10. Pf. 
106, 28) und nach Hieron. unter der Geftalt eines 
großen priapus verehrt worden fein foll, |. ©. 
127 u. 226. — Bu dem „Haus Peors“ (6. Mof. 
8,29. 4,46. 34,6) |. d. U. Beth-Beor. — 
Der Berg Beor, „der gegen bie Wüfte (jescht- 
mon) fieht,” auf weldhen Bileam von ber Höhe 
des Pisga aus von Balak geführt wurde, und 
von welchem aus er das ganze Lager der Israe⸗ 
liten in dem Gefilde Moab (f. d. U.) überbfiden 
tonnte (4. Moſ. 23, 28. 24, 1 f.), war zu den 
Beiten des Eufeb. u. Hieron. noch wohl befannt, 
als Jericho gegenüber, oberhalb, aljo öſtlich von 
Libias d. h. Beth Haram (ſ. d. W.), am Weg von 
da nach Hesbon gelegen und Libiad überragend. 
Nahe beiihm lag, 6r. M. von Libias entfernt, 
Beth Peor; ebenfo lag Sittim (ſ. d. U.) neben 
ihm, auf ihm aber das 7 r. M. von Hesbon ent- 
fernte Dannaba. Demgemäß war er ein Gipfel 
bes nördlichen Theils des Gebirges Abarim (f. d. 
u.) zwiſchen dem Wadi Hesban und W. el ke- 
naiseh unweit des Nebo. — Ob der Berg nad) 
dem Gotte oder umgelehrt ber bort verehrte Baal 
nach dem Berge benannt worden ift, ift ftreitig. 
Die griechiiche Namensform ift Phogor, bie latein. 
Fogor. — Eine gleichnamige Stabt in der Nähe 
von Bethlehem auf dem Gebirge Juda belegen, 
das heutige Beit Fäghür, fühweltl. von Bethle- 
hem und weftl. von der. Straße nach Hebron, iſt 
nicht im hebr. Text, aber in der Sept. Joſ. 15, 59 
erwähnt (vgl. S. 1006). 


Perazim, |. Baal Prazim. 


Perez, auch Barez, Bharez und Bhares 
(— Riß), der Erfigeborene ber Zwillinge, welche 
Thamar dem Juda (ſ. d. A. Nr. 1) gebar (1. Moſ. 
38, 29), und Stammvater eined der Hauptge- 
ſchlechter Juda's, von welchem ſich noch zwei an⸗ 
dere Geſchlechter, Hezron (ſ. d. U.) und Hamul 


Pergament 


abzmweigten, bie in die Reihe der Hauptgeichlechter 
einrüdten (1. Mof. 46, 12. 4. Moſ. 26, 20 f. 
1. Ehr. 2, 4 f.; vgl. 1. Chr. 4, 1). So wurde die 
Yamilie des B. zum jprichwörtlichen Beiſpiel ge- 
jegneten Wachstums (Ruth 4, 12). Durch Hezron 
wurde er Ahnherr Davids (Muth 4, 18 ff. 1. Chr. 
2,9 fi.) und Ehrifti (Mith. 1, 3. Luk. 3, 33). 
Auch der erfte von Davids Divifionsgeneralen 
Jaſabeam (f. d. U.) gehörte dem Geſchlecht B. an 
(1. Chr. 28 [27], 3). Noch in dem wahrſcheinlich 
nachexiliſchen Verzeichnis der Bewohner Jeruſa⸗ 
lems 1. Chr. 10 (9) u. Neh. 11 ſteht (8. 4) an 
der Spige ein Ablömmling des B. namens Uthai 
oder Athaja, der nach Ned. 11,6 468 in Seru- 
ſalem mwohnenden Samilienhäuptern feines Ge⸗ 
ſchlechtes vorftand. 


Pergament, |. Schreibelunft. 


Pergamon oder Pergamus war eine altbe- 
rühmte Bergfeftung in der füdlichiten myſiſchen 
Landichaft Teuthrania, auf dem nördlichen Ufer 
des Ichiffbaren Kalkos, etiva drei Meilen vom 
Strande des ägäijchen Meeres entfernt. Schon 
frühzeitig von äolifchen Griechen bewohnt, gebieh 
die am Fuße ber Akropolis aufblühende Stadt erft 
zu höherer Bedeutung nad) Alexander d. Gr. Zeit, 
unter ber Herrichaft des Lyfimachos, der auf der 
Burg feine gewaltigen Schäße aufbewahrte. Als 
dieſes Herricher8 Schagmeifter Philetäros feit 280 
v. Chr. ſich unabhängig geftellt Hatte, wurde P. 
die glänzende architektoniſch reich geichmücdte 
Yauptitadt des blühenden Staates, ben von hier 
aus ein wackeres Geichlecht, das Haus der Atta⸗ 
fiden, zu gründen verftand. P. feiner Zeit eine 
der herrlichiten Städte Kleinafiens, berühmt burch 
ihre ftattlicde Bibliothel und die Erfindung Des 
Pergaments, lebhaft durch Handel und Induſtrie, 
blieb auch nach dem Uebergang des Reiches an 
die Römer (jeit 133 v. Ehr.) jehr bebeutfam, ob- 
wol der Siß des römifchen Statthalters von Afia 
nad) Epheſos verlegt wurde. P., welches noch im 
zweiten Jahrhundert n. Chr. 120 000 Einwohner 
zählte, mar Mittelpuntt eines Steuerbezirks, eines 
römiſchen Gerichtsiprengels, ein Prägeort ber 
Landesmünzen und Mittelpunkt der durch dag 
weitliche Alien ziehenden Landftraßen. Reich an 
jtolgen Titeln, einer der Orte, wo die Feftgemein- 
Ihaft der Provinz fi) abwechſelnd fammelte, ein 
Hauptſitz des Asklepioscultus und Geburtsort be- 
deutender Aerzte, wie namentlich des großen Ga⸗ 
lenus, beliebter Badeort in der Kaiſerzeit und Sitz 
gelehrter Studien, leider aber auch ein bedeuten⸗ 
der Schauplag von Thierhegen und Fechterfpielen, 
beiaß P. ſchon im erften chriftlichen Jahrhundert 
eine anfehnliche chriftliche Gemeinde, an deren 
Borjteher einer der Briefe der Offenbarung Joh. 
gerichtet ift, und in deren Mitte damals ſchon 
Märtyrerblut geflofien war (Offb. 1, 11. 2, 12ff.). 
Als Blutzeuge ift in dem Briefe felbft Antipas 
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(f. d. U.) genannt; Eufebius nennt außerdem ala 
ſolche Carpus, Papylus und Agathonike. Als 
Ort, „da des Satans Stuhl iſt,“ wird P. am 
wahrſcheinlichſten mit Bezug auf Die Chriſtenver⸗ 
folgung genannt (vgl. Offb. 2, 10). — Die beden- 
tenden Reſte ber alten Stabt bei dem heutigen 
Bergama ſtammen meift aus der römischen Be- 
riode bis in bie byzantinifche Zeit hinein. H. 


Perge war eine der bebeutendften Städte ber 
Heinafiatiihen Landſchaft Pamphylien. Zwiſchen 
den Flüſſen Katarrhaftes und Keſtros, 60 Stadien 
oder drei Stunden von der Mündung bes lebteren 
entfernt, auf deſſen rechtem Ufer belegen; durch 
einen altberühmten Tempel der Artemis und deren 
Feſt ausgezeichnet, war P. während der admini- 
ftrativen Berbindung von Bamphylien (j. d. A.) 
mit der römiſchen Provinz Kilikien, alfo jeit 
108, beitimmter jeit 64 bis 36 v. CHr., politiſcher 
Sentralpuntt des Landes und Mittelpunkt eines 
der römijchen Gerichtöiprengel ober conventus 
ber „Provinz Cilicia.“ Während der Kaijerzeit 
war P. dem Range nach die zweite der pamphy 
liſchen Städte, und feit der Eonftantinifchen Beriode 
Hauptitadt der wieder von Lykien getrennten Pro» 
binz. Der Apojtel Paulus landete bei feiner erften 
Mijfionsreife nach dem innern Kleinaſien, von 
Cypern kommend, zuerft in P. und berührte bie 
Stadt auch auf der Rüdreife (Apftig. 13, 13 ff. 
14, 25). Die bedeutenden Ruinen von ®. finden 
ih etwa drei Meilen norböftlich von Adalia. — 

H. 


Perlen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß im 
N. T. öfters (Matth. 7, 6. 13, 45 f. 1. Tim. 2,9, 
Dffb. 17, 4. 18, 12. 16. 21, 21) von dem Toftbaren 
Product der Perlmuſchel (Mytilus margaritifer, 
Lin. oder Avicula meleagrina) bie Rebe ift, 
welches namentlich im Indiſchen Ocean, wo man 
noch jegt bei der Inſel Ceylon die vorzüglichſten 
Perlen fiicht, feit den älteften Zeiten gefunden und 
dann als beliebter Schmud in ben Handel gebradt 
wurde. Der griech. Name der Perle lautet näm- 
lich im N. T. margaritéês und gebt zurück auf das 
Sanskritwort mangara, welcher Berlenname von 
den alten Deutſchen finnig in merigrioz (b. h. 
Meerkiefel) umgelautet wurde. Bei den alten 
Griehen und Römern, deren Anfichten über die 
Perlen 9. O. Lenz (Zoologie, S. 681-639) mit- 
theilt, beſonders in den Schriften von Blinius 
(9, 36, 54—59) und Aelian (10, 13. 15, 8), finden 
ſich manche irrige Vorftellungen über das Leben 
der Berimufchel und die Ratur der Berle, melde 
meiftend von Lenz jchon berichtigt find. Rod 
befiere Auskunft über „die echten Berlen“ und ihr 
eigentümliches Farbenſpiel gibt 8. Möbius in dem 
Hamburger Realichulprogramm von Michaelis 
1857, weiches einen ſehr werthvollen „Beitrag zur 
Luxus⸗, Handel3- und Raturgejchichte der Berlen“ 
enthält, (mit einer Kupfertafel). Während man 
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jegt in allen tropifchen Meeren und in Slüffen 
Europa’s jogar bis in die falte Bone hinein Berlen 
za finden weiß, haben wir es hier nur mit dem 
echten oder Seemuſchelperlen zu thun, welche ben 
Alten als ein Erzeugnis des Indiſchen Oceans, 
des Beriifjen Goljs (vgl. Wellfteb’3 Reifen I, 
S. 181 ff.) und des Rothen Meeres (vgl. Bruce's 
Reiſen V, ©. 220 ff.) befannt waren. Plinius 
der bie Perlen unter allen Koſtbarkeiten das Koft- 
barfte nennt, erzählt von dem Smaragben- und 
verlenſchmuck, welchen die Kaiſerin Lollia Paulina 
am ganzen Kopfe, den Haaren, der Kopfbinde, 
den Ohren, bem Halſe, dem Halsbande und ben 
Fingern trug, daß ber Werth ſich auf 40 Millionen 
Schtertien (etiva 6360 000 Mark) belaufen habe, 
und ſpricht mit Entrüftung von den romiſchen 
Srauen feiner Zeit, bie fogar ihre Füße mit Berfen 
sierten, unb nicht bloß bie Schuhbänder, ſondern 
die ganzen Schuhe. Der Werth der Perlen, unter 
denen man niemals zwei einander ganz gleiche 
jehe, richte ſich nad} ber hellen Farbe, nach Größe, 
Rundung, Giatte und Gewicht. In ber That 
ieint die Natur jelber dieſe durch ſchöne Form, 
mag fie rund, birnenförmig ober auch edig fein, 
md durch wunberbarreinen Glanz ausgezeichneten 
Körperchen bem Menſchen von je her zum Schmud 
dargeboten zu haben. Schon Yelian wußte, daß 
verimuſcheln, denen man die Perlen genommen, 
und die man dann wieder frei gelaffen Hatte, zu- 
weilen neue Perlen erzeugten. Man findet bie 
idönften Perlen frei im Weichthiere auögebilbet, 
obgleich auch unter ben an den Mufceln feftfigen« 
den, bie man durch Herausfchneiden gewinnt, oft 
noch jehr werthoolle Egemplare find. Die Perl- 
muſchel Hat zwei im Durchmeſſer 2—12 Zoll große, 
platte, Freißrunbfichvieredige Schalen, bie aus- 
wendig uneben und grau, inwenbig aber glatt 
und glängenbweiß find. Richt grundios Heißt bie 
innere Schicht der Schale als Erzeugerin ber Perle 
auch bei und Perlmuiter, fofern die Structur der 
Serlen mit derjenigen der Wufgelfchalen über- 
euftimmt. Es fteht feft, daß bie Perle wie bie 
Sale, welche ein Secret der als Mantel bezeich- 
neten Hautplatten des Weichthieres ift, ihren Stoff 
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vom Mantel empfängt, deſſen innerer Theil bie 
Perlmutterſchicht abjondert. Irrig meinte Pliniuß, 
daß die Perlen erſt außerhalb des Waflers hart 
würben, und daß fie aus dem Thau hervorgiengen, 
welchen die im Zrühjahr ſich Öffnenden Berl 
mufcheln einfaugen follten. Bielmehr bilden ſich 
die Berlen, melde gegen 90 Prozent fohlenfaure 
Kallkerde, daneben aber aud) eine ftidjtoffgaltige, 
in Eſſigſäure unlösbare organifde Subſtanz 
enthalten, aus vericiebenartigen Kernen, zum 
Theil aus Entozoen (Möbius, ©. 33) oder andern 
leichten durch ben Wafler- und Blutftrom beweg- 
baren Körpern, welche auf dem natürlichen Wege 
der Waſſerzufuhr in ben Mantel gelangen. Die 
Berlmufchel, weiche ſich mittelit ihres wie aus 
Byſſusfaden beftehenden Bartes an den Meer- 
boden feitheftet, bildet gleich der Aufter ganze 
Bänfe, die oft meilenweit vom @eftabe entfernt 
find. Iſt die Gee genügend durchwärmt, jo Holen 
Taucher aus einer Tiefe von 18—90 Fuß die 
Mufgeln herauf, und man fucht, nachdem das 
Fleiſch faul geworden ift, die Perlen heraus, 
während bie Schalen als Perlmutter benugt wer- 
ben. Biele Muſcheln enthalten gar keine Berlen; 
oft aber findet man in einer mehrere. Als Aus- 
nahmefall erwähnt Möbius (S. 37), daß ein Hol- 
länder einmal eine Muſchel mit 87 guten Perlen 
fand. Die Größe ber Perle wechſelt von ber eines 
Mohnlörndens bis zu ber einer Kiriche; ja bie 
unvergleichlihe Perle, welche Philipp II. von 
Spanien befaß, hatte Die Größe eines Taubeneies. 
Die volllommen milhweißen Perlen wurden wol 
zu jeber Beit am höchſten geichägt; find aber auch 
die meiften Perlen weiß, fo gibt es doch auch gelb» 
liche, rojenrothe, purpurne und noch anberäfar- 
bige. — Bruce a. a. D. bildet eine im Rothen 
Meere lebende Stedmufchel (gried.-Tat. pinna) 
ab, weldje außen ſchon roth, inwendig vothweik 
perfmutterglängend ift und rothe Perlen erzeugt, 
die er für bie hebr. pentutm (f. ob. ©. 849) hält. 
Auch Möbius (S. 65) meint, daß die ſemitiſchen 
Voͤltker vielleicht gleih ben Indern die rothen 
Perlen als etwas ſehr koſtbares geichägt hätten; 
merkwürbig ift’3 allerdings, Daß das obenermähnte 
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Sanstritwort in arabifcher Umlautung fowol zur 
Bezeichnung Meiner Perlen al3 auch der rothen 
Korallen dient. Wir können nicht bezweifeln, daß 
auch die alten Hebräer bie Perlen gefannt und 
gerne als Schmudgegenftand gebraudt Haben. 
Die Richt. 8, 26 und Je. 3, 19 wol als Ohrge- 
hänge (ſ. d. A. Ohrringe) erwähnten „Zropfen” 
(Luth.: Ketten, Kettlein) werben wir für Perlen 
halten bürfen. Aber wir wiſſen nicht, welches ber 
beiden nur in ber Mehrzahlform (vgl. bie Einzahl 
als Eigenname 1. Sam. 1, 2. 4) vorfommenden 
hebr. Wörter penintm und rämöth, bie Hiob 
28, 18 neben einanber genannt find, Perlen ber 
deutet, welches Korallen. Wie wenig Bier die 
Etymologie Helfen Tann, mag auch unfer fhon 
früh am die Stelle von Meergrieß getretenes 
deutſches Wort „Perle“ zeigen, ah. perula, mhb. 
Dimin. berlin (ftatt berl-lin), wie Luth. Hiob 
28, 18 noch „Berle" ſchreibt Man hat es von 
dem lat. pirula (= Birnden) oder von pilula 
(= #ille) ableiten wollen, oder jedenfalls beſſer als 
Diminutiv von Beere (latein. bacca, wie z. B. Hor. 
Sat. 2, 3, 241 die Perle heißt) angejehen; aber 
Weigand betrachtet als Grundwort das ſhriſche 
berülß (f. d. A. Edelſt eine Nr. 3) — Ebelftein, 
Roralle, Perle. Aus ben oben (ſ. d. A. KRoralfen) 
angegebenen Grünben mag man in rämöth. (vgl. 
Hef. 27, 18) Perlen erbliden, in pentntm (vgl. 
Kigl. 7,4) die rothen Edelkoralien. — Auch in der 
Stelle Ejth. 1, 6, wo von einem aus vier Stein« 
arten. bunt (j. ob. ©. 422) zufammengefeßten 
Pflaſter die Rebe ift, hat man das vorlegte Wort 
(Hebr. dar), weil dasſelbe im Arabiſchen ein 
Berlenname ift (vgl. Möbius, ©: 30), von Perlen 
verftehen wollen; aber nicht einmal Perlmutter 
eignet fi für einen Fußboden, fo daß wir wol 
an einen perlenähnlichen Stein zu denken und 





uns daran zu erinnern haben, wie auch im Dent- 
ſchen eine Art Mlabafter den Namen PBerimutter- 
ftein führt, |. d. W. Marmor. Kph. 


Berfen, j. Perſeus. 


Verfepolis, auch Berfaepolis d. i. „Berier- 
ftadt“, der griechiſche Name für bie in ber ein- 
heimijchen Sprache vielleicht einfach Pärga ge 
nannte Hauptftadt der Landſchaft Perfis, neben 
Suſa (f. d. A.), Efbatana (f. d. A.) und Babylon 
6. d. %.) zeitweilige Reſidenz der altperfücen 
Könige, welche hier dazu zum guten Theil ihre 
Grabftätten hatten. — Nach Diodor (17, 71) 
befanden fi, um biejes vorab zu bemerfen, bie 
Konigsgräber“ in dem nad) Dften zu befegenen 
nRönigsberge“, ber mit dem heutigen Rach ⸗ 
mebberge, öftlih ber unten des näheren 
zu befchreibenben Plattform von Perjepolis, un 
zweifelhaft identiſch ift. Man kann Hier bermalen 
drei Grabftätten aufzeigen, one daß freilich be 
ftimmter anzugeben ift, von welchem unb für 
welchen König biejelben hergerichtet wurden. 
Darius, des Hyſtaſpes Sohn, erbaute ſich, wie wir 
ſicher aus den beigefügten Infchriften wiſſen, in 
Uebereinftimmung mit bes Ktefias Bericht, noch 
bei Lebzeiten ein Grabmal in ber Nähe von Ber- 
fepolis, in dem in nörblicer Richtung vom ber 
Terraſſe (f. u.) gelegenen Berge von Naksch-i- 
Rustamb.i. „Bild des Ruftam“, jo benannt nach 
dem Helben Ruftam ber jungperſiſchen Sage, auf 
welchen man die Sculpturen an ber Außenwand 
des Grabes des Darius deutete. Für wen bie 
ſich Hier noch findenden drei weiteren @räber ber 
ftimmt waren, ift unbefannt. Lediglich, daß auch 
dieſes Königögräber und ſolche von Uchämeniden 
waren, läßt fich zuverfichtlih annehmen. — 
Kennen wir fo in Perſepolis oder in befien 

















i1-Rustam. Rad Flandin. 
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nädfter Umgebung ihrer fieben Königögräber — 
das achte Königögrab, das des Cyrus, wird in 
dem Baufoleum zu Murghab, norbnorböftlich 
von Berjepolis, vermuthet (f. d. W. Eyrus, ©. 
249 b) — fo ſcheint die vulgäre Bezeichnung von 
Berfepolis ala der perfiichen „Tobtenrefidenz” 
alerbings gereditfertigt. ber eö leidet feinen 
Zweifel, daß P. auch eine wirffiche Hauptitadt 
bes Reiche war, die in ihrer Burg zugleich dad 
Vrachtſchloß der Achämenibentönige bejaß, weiches 
in feinen Ruinen, wie faum ein anderes Bauwerk, 
Heugnis gibt von der Maditfülle, aber auch dem 
hohen Kunftfinne dieſes Herrſchergeſchlechts. — 
Bon der (eigentlichen) Stadt Perfepofis find nur 
noch geringe Ueberrefte vorhanden, auß denen wir 
eriehen, daß diefelbe am Fuße des Burgterrafien- 
bergeö, aber an ber Nordjeite befielben, nämlich 
da gelegen war, wo der von Norboft aus der 
Rurghäbebene kommende Bulvärfluß aus den 
Defileen zwiichen bem Naksch-i-Rustam und 
dem Zerrafien-Berge heraustritt und in bie im 
Reiten der Schloßterraſſe ſich Hinziehende Mer- 
dahht-Ehene einmandet, um ſich hier in den von 
RB. perabftrömenben Benb-Emtr zu ergießen. 
Vie Etadt, wenigſtens ſoweit 

fie von Ringmauern umſchloſ⸗ 








niebrigften Stelle nur noch 14'/s Fuß über ber 
Ebene erhaben; bagegen liegt der Zerge3-Balaft 
nad Niebuhr wol an 50 Fuß Hoch über dem 
Horizont). Der Uufgang zu der nad Diodor 
von einer breifahen mit je einem ehernen 
Thor verfehenen Mauer umfchlofienen Burg 
(Mefte einer gewaltigen Ringmauer find noch 
jegt auf der Norb-, Güb- und MWeftjeite ber 
Terraſſe fichtbar) ift an dem nördlichen Theile der 
Weftwand und wird hier dur eine Pradt- 
treppe gebildet, welche nach Niebuhr 33 Fuß 
perpendiculärer Höhe hat, doppelflüchtig ift und 
aus lauter folofjalen auf einander gelegten und 
aneinandergefügten polirten ſchwarzen Marmor- 
blöden befteht. Jede Treppenflucht ift 22 Fuß 
breit, und bie Stufen find fo niedrig, baß man 
bequem hinaufreiten kann. Die Treppe ift im 
übrigen ohne alle Sculpturen und Infchriften. 
Auf der Plattform angelangt tritt man in eine, 
gemäß den angebrachten dreiſprachigen Inſchriften, 
von Xerges erbaute quadratiſche Thor halle. 
An dem weſtlichen Portale empfangen ben Ein- 
tretenben zwei geivaltige Stiere; zwei geflügelte, 
menfchenhäuptige Stierkoloſſe ninivitiſcher Art 





fen war, ſcheint fi auf dem 
finten, füblichen Ufer des Bul- 
dir hinerſtredt zu Haben. Hier | 
find noch Gäufenfragmente, | 
Refte eines gewaltigen Thores | 
mb eines Palafte3 gefunden. | 
Bon fer in faft fübticher Ric | 
tung, aber auf ber anderen, 
weltlichen Seite des vom Pul · 


Pradtbauten. Dieſelbe bildet 
vom Fuße des Rachmedberges 
aus faft ein reguläres Recht» 
ed; lediglich an ber Norbfeite 
fpringt die vorbere Wand nicht || 
unbetrͤchtlich vor, alsdann 



















nach Oſten zu wieder allmäh- 
fig zurũcweichend. Obgleich 
de Terraſſe, die aus einem 
Mmärzlihen Marmorgeſtein befteht, zum Zwede 
der Aufnahme der Bauwerke thunlichſt geebnet 
i, ift dieſelbe doch, wie ſchon vorhin bemerkt, 
Kit überall von gleicher Höhe unb fie fteigt von 
Rord nach Süd, um fi) nahe der Gübmand 
wiederum und zwar erheblich zu ſenken (nad 
Riebuhr war zu feiner Beit bie Plattform an der 





Weberkätsplan won Yerfepolis. Rad Ramlinion. 


geleiten ihn ins Freie, nachdem er durch die einft 
von vier Säufen gebildete eigentliche Thorhalle 
hindurchgeſchritten Bon hier nach Süben gelangte 
man direct zu dem auf ber mittleren, etwa acht 
Fuß Höheren Terraſſe belegenen zweiten Brachtbau, 
zu ber einft aus 36 ſchwarzen Marmorfäulen be- 
ftehenben und von brei@olonnaben von je zweimal 





























x Dian der Palaf-Errrafı won Perfepolis. Rad Rawlinfon. 
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Cporhate des Zerzes. Nach einer Bhotographie. 


6&äufen umgebenen Säufenhalte, zu welcher | Dschemschtd d. i. „Thron bes Dihemjhtd“) 
abermals eine von Zerxes erbaute marmorne und verdankt. Ob Zerxes, ber Erbauer der zu ber 
vierfludtige Prachtitiege, genauer eine mittfere | Säufenhalle führenden Prachttreppe gemäß den 
doppelfiuchtige (bie beiben ſich gegenüberliegenben | Infchriften, der Schöpfer auch dieſes Baues war, 
Fluchten convergiren) und links und rechts Davon |ift nicht ſicher, da feine Inſchrift Auskunft gibt. 
jeeine befonbere Treppe führte, — jenes Bauivert, Es folgt weiter jüblich das bis jept nachweislich 
welches noch in feinen wenigen Ueberbleibfein (zu | ältefte Gebäude der Terraſſe, der Palaſt bes 
Liebuhrs Zeit ftanden von ben im ganzen 72 | Darius (Hyftajpis), mit ber majeſtätiſchen 
Säufen noch 17 aufrecht, gegenwärtig nur noch 13) | Front nad) Süden gerichtet, im übrigen durch bie 














don jeher Die Bewunderung aller Reifenben erregt | grandiofe Einfachheit feiner Anlage imponirend 
dat, und dem bie ganze Ruine ben Namen |(j. Grundriß). Bon Darius rührt, nad den 
Tsehihil-Minär d. i. „Die vierzig Thürme“ Seulpturen zu urtheilen (Inſchriften finden ſich 


cder „Säulen“ (neben bem andern: Takht-|hier nicht), auch bie große Hundertfäulen- 





Perfepolis 1164 Perfepolis 


Halle her, melde am meiteften nad) Oſten, Steinblod an ber Gübmwanb der Terrafie hat 
Hart am Fuße des Rachmebberges, in einer einhauen laſſen. Suddftlich vom Dariuspalafte, 
natürlichen Niederung fteht. Hier war unter | aber mit der Front nach bem Norden, d. i. nad) 
dem großen Terrafienftieg und der 
Thorhalle bes Kerze gerichtet, hat 
fidh ber fegtere, Xerges, berauf 
den Palaſt feines Waters reftau- 
rirte, einen eigenen, bermalen ftart 
verwüfteten, aber in feinem Grund- 
riß noch faft votig Gerzuftelen- 
den Palaſt erbaut (j. Grundriß 
Außerdem finden fich in ber Nähe 
des Dariuspalaftes, nämlid ge 
abe füblich desſelben, bie Ruinen 
des fogen. Sübtveftpalafter, b. i. 
eines joldhen bes Artagerges Il. 
Ochus, der auch ein bejonderes 
Portal mit Stiege an ber Weſt 
ſeite des Dariuspalaſtes anbringen 
ließ (. Plan). Wir erfahren das 
letztere Durch verjchiebene, im gan- 
zen ihrer drei, an bem betreffenden 
Dertlichkeiten angebrachte Reilin- 
ſchriften. Won biöher näher nicht 
zu beftimmenden Bautverten ſehen 
wir bier ab. — Den traurigen 
Ruhm, dieſe  arditeltomifhen 
Vrachtſchopfungen ber Adämeni- 
den ber Bernichtung überliefert zu 
Haben, hat Alexander d. Gr. er 
nad; Diodor (17, 72) bei einem 
Pragifiege des Kerres. Rad) Raiwlinfon. Bacchanal die Erlaubnis zur Ein- 

äfcherung der Königsburg er 

anderem ein Bild bed Königs, wol unzmweifel- | theifte und bei berfelben felbft Hand anlegte, ob⸗ 
Haft de3 Darius Hyſtaſpis, angebracht, dieſen | gleich Parmenio nad) Arrian (3, 18) unter Hin 
darftellend, wie er auf einem von verfchiebenen | weis auf das politiſch Bedentliche einer folden 
Nationalitäten angehörigen Männern getragenen |Mafregel ihn davon zurüdzuhalten befteebt war. 
Throne figt. Daß wir e3 bei Darius wol über- |Nach neueren wäre biefelbe freilich im Gegentheil 
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Weflaurirte Iudfront des Darinspalakts. Rad Flandin. 


haupt mit dem eigentlichen Gründer diefer Bracht- 
anlagen zu thun Haben, bürfte fi aus ben 
vier, theilweis in verſchiedenen Sprachen einge» 
grabenen Injchriften ergeben, welche er auf einem 


gerade das Ergebnis ruhiger politifcher Erwägung 
gewejen. — In der Bibel geichieht unferer Stadt 
nur an einer einzigen Stelle (2. Maft. 9, 2) ald 
des „jogenannten Berfepolis* Erwähnung, 
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in welches Antiochus Epiphanes eingebrungen 
ſei, und das zu drangſalen und deſſen Tempel 
zu plündern er verſucht habe. Ob an dieſe 
perfüge Metropole auch bei der „Stadt 
Eiymais in Berfien“ des erften Makka- 
bãerbuches (6, 1) zu denten? — ©. über 
dieje Stelle ©. 359. — Bl. zu diefem Ar- 
titel außer den Reijewerfen von Chardin, 
Dufely, Ker Borter und befonder3 €.Nier 
buhr (Reifen II, 121 ff.), bed Ferneren: 
Eng. Flandin, voyage en Perse 6 Wh. 
ft, Bar. (one Datum; c. 1845—1850); 
Bang, Riniveh und Perfepolis, deutſch von 
eıter, &p5. 1852 (1856); ©. Rawlinfon, 
the five great monarchies etc. 2. ed. vol. 


IL. p.271 fi; Chr. Laffen, über die Reil- · 


inſchriften der erſten und zweiten Orbnung 
(Adrud aus der Ztſchr. f. Kunde des Morgen- 
laudes VL) ©. 152 ff.; derjelbe, Artikel 
„Berjepolis“ in ber deue chen Encyelo⸗ 
Hide; €. Ritter, Erdkunde, Aſien VII, 
88 ff; Jo. Menant, les Achemenides et 
les iseriptions de ia Perse, Paris 1872, 
229-9; Fr. Spiegel, Eraniſche Alter- 
tumdhınde Wb. III. Spy. 1878. ©. 798. 
Schr. 
1 Perfer, Berfien (hebr. Päras, bam. Parsi; im 
SL Aramijc) Paraaä, Parsajt; griedifeh Per- 
si, Persis; in ben aliperfiichen Inſchriften 
Parga). Ethnographiſch verfteht man unter 
Serien den zweiten großen Hauptitamm ber 
atiſchen oder indogermaniſchen Race, welcher mi 
den nähfiverwandten Indern die weltgeichichtliche 
Riffion diefer Race im alten Orient ebenfo ge- 
tragen hat, wie Griechen und Römer im alten 
Europa; unb welcher nach dem Abwellen ber 
ſenitiſchen Bölferfamilie die von derjelben inne» 
gehabte Führerftellung in Worberafien vom 6. 
Jahrhundert vor Chr. an übernommen hat. Geo» 
graphifd) verbindet ſich mit dem Namen Perfien 
ein weiterer und engerer Begriff. Im weiteren 
Sinne (fo in der Bibel z.B. 2. Maft. 1, 19) ift 
Berfiin= Ariana, Jran, das große vorberafiatifche 
Gebiet, über welches die verſchiedenen Zweige des 
dorbegeichteten arifchen Stammes verbreitet wa⸗ 
ten: begrenzt vom perfiichen Meerbufen, von den 
Thälern des Schat-el-Arab, Tigris und Kur, vom 
taäpiichen Meer, dem alten Unterlauf des Oxus, 
don den Flußgebieten des Jarartes und Indus. 
Ber hauyimaffe nach ein Hochland, beffen Blateau- 
fufen eine Höhe von 15001800 M. haben, deſſen 
angebirge Gipfelhöhen bis zu 5000, ja im Oſten 
M. erreichen, und das gegen NND. zur Seite 
NT laspiſchen Meeres in Steppen ausläuft. In 
ie feiner Sage ift dies Sand großen Eztremen 
der Temperatur unterworfen: mit einer von 
Sneeftürmen begleiteten Winterfälte bis zu 
30€ —e— eine tropiſche Sonnenhitze bis 
#+50°E. mit Sandftürmen. Der Ungleichheit 









Der abuis anf feinem Ehren. 
.& Rawliufon. 
des Klimas geht die ber Bobenbeichaffenheit zur 
Seite, hervorgebracht namentlich durch bie über- 
aus verſchiedene Vertheilung der Berwäflerung. 
Während in den weiten Wüftenjläcen im Centrum 
und im öſtlichen Norden des Landes, ſowie an den 
heißen und oden Südküſten nur fehr jelten Regen 
fallt und die fpärlichen Wafferläufe nur hie und 
da eine üppige Thalvegetation erzeugen, um bann 
im Sande oder Sumpfe zu verrinnen, zeigen bie 
Nordküſten am kaspiſchen Meer üppigen Wald- 
wuchs, genährt von ben Abflüffen bes Elburs und 
dem Uebermaß ftrömenben Regen. Im Süden 
gebeiht die Dattelpalme; Obft, Wein, Melonen 
trägt fajt überall der Boden; aber das für den 
Getreidebau geeignete Land ift beichränkt und läßt 
weite Gebiete ber nomabijchen Lebensweiſe offen 
und der Bucht ber beiden Thiere, durch beren 
Vilege Iran im Altertum hodberühmt war: ber 
ebeliten Pferberacen und bes baktriichen (zwei ⸗ 
höderigen) Kamels. Auf diefem Gebiet faßen die 
iranifhen Stämme in fi nad) Art und Dialekt 
zweigetheilt: einerfeit3 bie Oftiranier im heutigen 
Turleſtan, Afghaniſtan und Belubidiiten: die 
Baltrer und Margaver in ben Gegenden bes 
heutigen Bath und Merw, bie Chovaresmier um 
Chiwa, die Haraiver und Sarangen um Herat 
und Kandahar, die Paltyer in Arachofien, die 
Barilaner in Gebrofien; anbrerjeit3 bie Weit- 
iranier im heutigen Farſiſtan: außer ben Perſern 
im engern Sinn des Wortes die Karmaner, 
Mebier, Matiener, Parther; die meiften biefer 
Stämme untermijct mit nichtarifchen Völker- 
ſchaften, namentlich jeythiichen im Norden und 
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aethiopiſchen im Suüden; viele von ihnen mehr 1, 1. 8,9. 3. Esr. 3,2). Das Paſchalik Jernſa⸗ 


iraniſirte Turanier, als Arier im ſtrengen Sinn 
des Wortes. Die fruchtbarſten Theile des Landes 
Hatten bie Centralſtaͤmme, die Perſer, Meder und 
Baltrer inne; in der Feljen- und Salzwüſte des 
innern Landes hauften die Laflofchwinger des 
Drients, die Sagarten. Im engern Sinn aber 
ift Perfis (das „Oberland“ 1. Maft.3, 31.37. 6,1) 
das Gebirgsland ſüdöſtlich des alten Elam (Su- 
fiana), aus beffen ebelftem Gau, dem pajarga- 
diſchen, das Geichlecht des Hakhamanis, Die Achä- 
meniden hervorgiengen, welche Berfien jeine 
großen Könige gegeben haben. Politijch-ge- 
fhichtlich endlich verjtehn wir unter dem per- 
fiichen Reich — dem „ehernen Reich, welches über 
alle Lande herrſcht“ (Dan. 2, 32. 39), dem ge- 
flügelten Thiere, welches feine Fittige nad allen 
vier Weltgegenden ftredt (Dan. 7, 6) — die große 
Reltmonarchie, weiche auf den Schultern der me» 
diſchen und unter Zertrüämmerung der babylo- 
nifchen in der zweiten Hälfte des babyloniichen 
Exils der Juden fich erhob, und unter ihrem Be⸗ 
gründer, dem Achämeniden Cyrus und beffen 
nächſten Nachfolgern weit über Iran hinaus ganz 
Borberafien bis zum jchwarzen Meer und tief in 
die griechiſchen Snjeln Hinein, Syrien und Phöni⸗ 
cien, die untern Rillande und die afrifaniiche 
Rordküfte bis Karthago und wiederum auch im 
aftatiichen Süden die Induslande fich unterwarf; 
das Weltreich „zwiſchen Indien und Uethiopien“ 
(Efth. 1,1. 10,1; vgl. Herobot 7, 9: „Safer, In⸗ 
der, Methiopier und Aifgrer haben wir zu Knech⸗ 
ten”). Nach faft dritthalbhundertjährigem Beſtand 
(559— 8331) durch Alexander d. Gr. zertrümmert 
hat e8 gegenüber den Nachfolgern Alexanders und 
den Römern, allerdings in ſehr verengter Aus⸗ 
dehnung und Bedeutung, eine neue Blüte unter 
Führung des parthiichen Stammes (Pahlava, 
Behlemwi) und der Arſacidenkönige gewonnen (250 
v. Chr. —226 n. Ehr.); eine dritte Darauf unter 
der Herridhaft der wiederum aus dem perfiichen 
Sentralftamme hervorgegangenen Safjaniden 
(226—651 n. Ehr.); und Hat, nachdem dieſe Durch 
den unmiderftehlichen Anſturm der Araber nieder- 
geworfen war, auch unter dem Islam und ihm 
zugefallen eine bi8 auf den heutigen Tag behaup- 
tete politiiche Selbftändigfeit errungen. Darius I, 
der größte Staatsmann, den der alte Orient 
gehabt, theilte Die ungeheure Länbermafle des 
Achämenidenreichs nach Herodot in 20 (nach der 
Reilinchrift von Bilutun 23) Satrapien. Dieje 
zerfielen wiederum in Heinere Verwaltungsbezirke, 
(Medinen im U. T. genannt), an deren Spite mit 
richterliher Gewalt bekleidete Beamte (Neh. 3, 7) 
ftanden, welche in den ehemals babylonijchen 
Diſtricten den dort vorgefundenen, im A. T. häufig 
gebraudten Zitel Pecha (Paſcha, Zuth.: Land- 
pfleger) führten. Zur Zeit der höchiten Blüte 
des Landes umfaßte es 127 ſolcher Medinen (Efth. 


lem aber gehörte zu der Satrapie „über bem 

Strom”, d. i. dieffeit3 des Euphrat (Esr. 8, 36. 

Neh. 2, 7.9 u. a.), welche, wie die Bergleichung 

Herodot3 (3, M) ergibt, außer Syrien mit Pa: 

läftina auch Phönicien und Eypem umfaßte. — 

Der Beginnder Berührungen altteftament- ? 
licher Geichichte mit Perfien fällt zuſammen mit 

dem Auftreten der Perjer auf dem weltgeſchicht⸗ 

lihen Schauplat, mit der Begründung des per- 

fiihen Weltreichs durch Eyrus. Nicht als Hätte 

die große iranijche Nation vorher keine Geſchichte 

gehabt. Eine reiche nationale Heldenfage, aus 

der die bedeutfamen Namen Haoshyangha, Takh- 

ma-urupa, Jima (Huſcheng, Tachmuraf, Jemſchid) 

mit vielen anderen hervorragen, und welche in eine 

bedeutende religiös⸗politiſche Prieſterlegende mit 

den Namen des Religionsſtifters Zarathustra 

(Zoroaſter) und der Könige Aurvatacpa (Lohrasp) 

und Vistacpa ausläuft, weiſt auf eine reiche vor⸗ 

geichichtliche NWergangenheit des Volles. ber 

diejer reihe Sagenbefiß ift in der abſchließenden 

Geftalt, welche er durch den großen Dichter Firdufi 

(f 1020) im Mittelalter erhalten hat, wunderlich 

Durcheinander geflochten und zeigt mit anbermeit 

befannten geichichtlichen Berhäftniffen nur hie und 

da trügeriiche Berührungen auf, fo daß es eine 

unlösbare Wufgabe ift, die dieſen vorcyriſchen 

Sagen zu Grunde liegenden Thatfachen der dr 

ſchichte chronologiſch firiren zu wollen. Die An⸗ 

gabe des haldäifchen Ge’chichtfchreibers Beroſſus, 

daß die Meder von 2425— 2191 über Babyfonien 

geherricht, und daß ihr erſter König Yoroafter ge 

heißen, trägt zur Lichtung dieſes Dunkels nicht? 

bei. Nur foviel ergibt fi mit Sicherheit auf 

jenem Sagenfchaß, daß in der Zeit vor Cyrus der 

Schwerpunft iranifchen Lebens nicht in dem nach⸗ 

maligen Centrum der Perfi3, fondern einerieitd 

in den norbweftlichen, anbrerfeit3 aber und vor- 

nehmlich in den bactrijchen Diſtricten gelegen hat. 

on ber Berührung mit ben Israeliten waren 

dieje Gegenden durch die meſopotamiſchen Welt- 

mächte, die Perfis aber Durch das Urvolk der Ela⸗ 

miter (ſ. Elam) geichieden, welches leptere dem- 

gemäß für die altteftamentliche Geſchichte den 

Vorläufer darftellt, der von der zweiten Hälfte 

des Exils an durch die Berjer abgelöft wird. Die 
Bölkertafel 1. Moj. 10 kennt den Namen Perſer 
noch nicht; und wenn früher ganz allgemein ber 
Name Apharjaje (griechiich Apharsaioi) Esr. 3,9 
von Berjern verstanden und daher dieje den Voller⸗ 
Ichaften zugezähft worden, welche durch bie afil- 
riihe Translocation in das eroberte Samarien 
verjeßt wurden, fo ift dies neuerdings jehr zweifel⸗ 
haft geworben. Denn die Barſua, Parſua, 

auf den Snichriften der aſſyriſchen Könige (be? 
Salmanaffar II., Samftbin und Sargon) gefunden 
find, werben von den Aſſyriologen nicht in bie 

Berfis, fondern in den Norden Irans geſetzt. 


— 
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Seremia und der Berfafler ber Weißagung Jeſaja 
13 f. wiflen nichts von Berjern, fondern kennen 
von den iraniſchen Hauptftämmen nur erit noch 
die bereits vor Cyrus zu geichichtlicder Bedeutung 
gelangten Weber: von diejen erwarten fie den 
Untergang Babels ef. 13, 17. Ser. 51,11. Erft 
Ezechiel in den Anfangsjahrzehnten des Erils 
führt den Namen Phuras ein, und auch er nur ald 
den eines tapfern Söldnerftammes, deſſen fich 
neben andern die Tyrer zur Ausführung ihrer 
friegeriichen Unternehmungen bedienen, und ber 
feiner Zeit auch unter den tapfern Helden des 
Sog nicht fehlen wird (He. 27,10. 38, 5). Das 
weift in jene Urſprünge des perfifchen Central⸗ 
ſtammes, wo er noch in ber Einfachheit eines 
rauhen Kriegeriebens fein Land befiebelte; in die 
Zeit, von der e3 für diefe ariihen Stämme noch 
galt, daB fie nach Silber und Gold nicht fragten 
(Zei. 13, 17), und an welche bis zum Untergange 
des Saſſanidenreichs hin die perfiiche Reichsfahne 
erinmerte: das lederne Schurzfell, welches längjt 
vor Eyrus ein Schmied als Panier an die Stange 
gebunden, um die Befreiungsfämpfe gegen Ba- 
bylon zu eröffnen. Mit Höchiter Bedeutung aber 
tritt bei dem großen Eriläpropheten Jeſ. 40—66 
Eyrus (vgl. d. U.) jelbft in den Geſichtskreis des 
Alten Teſtaments. Die Lichtgeftalt dieſes großen 
Kriegsmannes und frommen Regenten, den fein 
Boll Vater nannte (Herod III, 89), — faſt des 
einzigen unter ben großen Herrichern des Orients, 
von dem die Geſchichte Feine Grauſamkeit zu be- 
richten weiß, und einer geichichtlichen Erjcheinung 
von fo großer Vornehmheit, daß ihr nicht? würdiger 
anfteht als der Lapidarftil der Inſchrift beim 
Eyruögrabe: „Ich, Kurus, der König, Der Achäme⸗ 
nide” — findet ihren edlen Reflex in der erhabenen 
Stellung, die jener Prophet ihr zumeift als einem 
Gefalbten Jehova's, der dem wahren Gotte diene, 
ohne ihn zu kennen (Sei. 45, 1.4. 41, 25). Wenn 
die verichiedenen Berfionender alten Brofanichrift- 
fteller über die Begründung bes Achämeniden⸗ 
reichs darin übereinftinnmen, daß es die Meder 
in der Herrichaft über die iraniihen Stämme 
abgelöft, ihnen aber neben den Perſern eine füh- 
tende Rolle in bem großen perjifchen Reich zu- 
gewieten hat, fo entfpricht dem der berrichende 
Spradgebraud ded A. T., von dem Reich der 
„Berier und Meder“ zu fprechen (Efth. 1, 3. 
14 18 f. [au 10, 2 in griedh. Text] 1. Makk. 
1, 1. 6, 56. 14, 2. Judith 16, 12 [10] 3. Er. 
1,3. 3, 14). Rur das Buch Daniel madıt darin 
eine Ausnahme. Getreu dem chronologiichen 
Schema, nad welchem es zmwilchen dem baby- 
loniſchen und perſiſchen Weltreich ein mediſches 
mit felbftändiger Bedeutung einreiht, braucht es 
für Die iraniſche Weltmonardie die Unftellung: 
„Rei der Meder und Perſer“ (5, 28. 6, 8. 
12 {9. 13); jo jedoch, daß es die innere Einheit 
und dad Machtverhältnis beider Factoren zu- 
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treffend unter dem Bilde eines Widders mit zwei 
Hörnern darftellt, deren Später aufitoßendes das 
ftärlere iit (Dan. 8, 3 f. 20). Doch nicht die Ver⸗ 
drängung der mediichen durch die perfiiche Macht 
ift das Epochemachende ber letzteren für bie alt- 
teftamentliche Betrachtung, jondern das Empor- 
fommen ber Ießteren über Weftafien durch die 
Eroberung Babeld 538. Un diefe Eroberung 
knüpft fich nicht bloß das enticheidende Edict des 
Eyrus, Durch welches die Eriftenz des jüdijchen 
Volfes in feinem Lande neu begründet ward 
(2. Chr. 36, 20—23. Esr. 1,1ff. 3,7. 5, 17. 
6,3 ff.; vgl. Eril, Serubabel), ſondern erft 
mit ihr ift Perfien, — Dan. 5,25.28 in ſinnreichem 
Wortipiel ald Vertheiler Babels bezeichnet — 
für bie israelitifche Anfchauung in die Weihe 
der Weltreiche eingetreten. Daher denn an den 
vorangeführten Stellen nicht das Jahr der Grün- 
dung des achämenidiichen Königtums (559), ſon⸗ 
dern das Jahr des Edict# als das erfte des Eyrus 
gezählt wird: er wird in die Reihe der jüdiichen 
Könige eingereiht, was erft Durch die Eroberung 
Babels factifch begründet ift. (Auf die ſchwierige 
Stage, ob zwiſchen Eroberung und Edict noch 
die zweijährige Zwilchenregierung eines medifchen 
Königs oder Bicelönigs Darius über Babel nad) 
Anleitung des B. Daniel einzuſetzen fei, kann hier 
nur hingewiejen werden). Bon derjelben Anjchau- 
ung aus erjcheinen bie Bezeichnungen „König von 
Babel”, „König von Aſſur“ auch nachher noch als 
biblifche Titel des Perjerlönigs (Neh. 13, 6; vgl. 
E3r.6,1. Er. 6, 22); wiewol der Bibel nicht un⸗ 
befannt ift, Daß die Hauptrefidenzen bderfelben 
andere waren, nämlich (außer Perjepolis, f. d. A.) 
Sufa, „die goldgeſchmückte Burg der Kiffer”, 
(Aeſchylus; vgl. Eſth. 1, 2. 2, 3. Neh. 1, 1.) und 
das mediihe Efbatana (Ahmetha, altperſiſch 
Hang matAna) E3r. 6,2. An legterem Ort wurde 
noch zu Chriftt Zeiten nach dem Bericht des Joſe⸗ 
phus (Altert. 10, 11,7) ein königlicher Balaft ge- 
zeigt, deſſen Gründung dem Daniel zugeichrieben, 
und deffen Hut zu Daniels Ehren einem jüdischen 
Prieſter zugewiefen war. — Die Dauer ber alt« 3 
teftamentlihen Berührungen mit der perfilchen 
Geſchichte fällt in der Hauptjadhe zuſammen mit 
der Dauer der Achämenidenherrichaft, aljo von 
559, bzw. 538—331. (Ueber bie Beziehungen bed 
Bartherreich zur jũd. Geichichte f. d. Artt. Ar⸗ 
faces, Barther; bie für die jüdiſche Geichichte 
ebenfall3 nicht bebeutungsloje Saſſanidenherr⸗ 
ichaft fällt der Zeit nad) außerhalb des biblijchen 
Horizonte). Wie den Anfänger Eyrus, jo kennt 
und nennt das U. T. auch jenen legten nicht un- 
würdigen Sproffen der Achämenidendynaftie, den 
Darius (II Codomannus 336—331), unter dem 
Diefelbe bei Arbela den Todesftoß empfieng (1. Makk. 
1,1. Neh. 12, 22). Die ganze Zeit hindurch iſt 
Judäa perfilche Provinz geweien, fo daß der Name 
der „perfiichen Beit“, mit dem man diefe Periode 
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altteſtamentlicher Geſchichte zu bezeichnen pflegt, 
wohl gerechtfertigt iſt. Den glänzenden Erwar⸗ 
tungen des Anfangs entſprach der Fortgang dieſer 
für die innere Entwickelung Israels, für die Um⸗ 
bildung des Israelitentums zum Judentum hoch- 
bedeutfamen Periode keineswegs. Sie wird im 
Volksbewußtſein als eine kümmerliche Periode 
feſtgehalten, verfloſſen „im Druck der Zeiten“ 
(Dan. 9, 25). Bon der langen Reihe der Achä⸗ 
menidenlönige treten im A. T. nad) Cyrus nur noch 
einige wenige bedeutjam entgegen: Darius J, Xerxes 
und Artaxerxes I (1. d. U. Darius 1., Ahas— 
verus und Artahfaftah). Auf den unmittel- 
baren Nachfolger des Cyrus, Cambyſes (peri. 
Kambujiya 529—522) wird nur da ohne Ramen- 
nennung Rüdjiht genommen, wo Daniel 11, 2 
das perfifche Königtum durch vier, nämlich Cyrus 
und drei weitere Könige, vertreten fein läßt, deren 
fetter Zerxes ift. Doch ift zu bemerken, daß aud) 
die Weißagung Jeſ. 43, 3 nicht ſchon an Cyrus, 
ſondern erft an Kambyfes, dem Eroberer der Nil- 
lande, ihre Erfüllung gefunden hat. Die Ruhe 
nad) den Aufruhrsftürmen, durch deren Stillung 
Darius I (521—485) feinen Thron fichern 
mußte, fam auch dem heiligen Qande zu gute: 
fie gebieh unter dem Schuß bes Königs zur Wieder- 
aufnahme des Tempelbaues und deſſen Bollendung 
516 (Esr. 6). Aus Dankbarkeit für jenen Schuß 
wurde die Refidenz Sufa an ber Pforte der djt- 
lien Umfafjungsmauer bed Tempels in Relief 
abgebildet. Die gewaltige Steuerlaft, welche der 
König feinem Reiche auferlegte — nad} der von 
Herodot mitgetheilten Schagungstlifte jährlich 
außer den Raturallieferungen 8100 Talente Silber 
und Gold, von denen 350 auf die igrifch-phönicifche 
Satrapie famen — Laftete freilich ſchwer genug auf 
der armen Colonie (vgl. weiterhin Neh. 5, 4. 18. 
Mal. 2,8), und macht e3 verftändlich, daß es außer 
dem Wohlwollen und den realen Subventionen des 
Königs (Esr. 6, 8 ff.) Starker prophetiicher An- 
reizungen bedurfte, das Werf zum Ende zu fördern 
(ſ, Haggai, Sadarja). Charafteriftiich für 
den Eindrud, den dieſer perjifche Salomo im 
israelitilchen Volksbewußtſein hinterlaſſen, ift die 
ihrem gefchichtlichen Inhalt nad) allerdings wenig 
zuverläffige Legende, welche das apokryphiſche 
3. Esſsrabuch c. 3 ff. von ihm aufbewahrt hat. Es 
fteht dem weiſen Oberhaupt eines Volks, dem 
Rügen als das Ihändlichite Verbrechen galt, wohl 
an, wenn er dort Wohlgefallen anı Weisheitsftreit 
der Jünglinge feines Hofes hat, und ben krönt, 
der nicht dem Könige, fonbern der Wahrheit die 
oberfte Macht auf Erben zuſpricht. Wie Darius 
als der weije, jo lebt fein Nachfolges Kerres 
(485—465) als Typus des reichen Königs im 
Gedächtnis der Geichlechter (Dan. 11,2). Und an- 
geſichts befien, was ſowol die alten PBrofanichrift- 
jteller al3 die auf und gelommenen Ruinen von 
Perſepolis (|. d. A.) von der kunſtvoll Durchgeiftig- 


ten Bracht bezeugen, zu welcher die rauhen An- 
fänge perjiihen Königtums ich ſchnell empor- 
geihmwungen, wird man Scilberungen, wie fie 
da3 Bud Eſther 1, 6 ff. gibt, nicht für über 
trieben halten dürfen. Schätzen boch bie Griechen 
allein ben Werth des königlichen Schmuds, ben 
Xerxes trug, auf 12000 Talente. Auch die Schif- 
derungen königlicher Pracht im Pred. Salome 
weilen auf perjiiche Anfchauungsbilder zurüd: 
Luftgärten und Teiche (Pred. Sal. 2, 5 f.) fehlten 
bei feinem perfiihen Palaſt; Pardes, da3 hebräi- 
fhe Wort für Baumparf, ift iraniſchen Urfprungs. 
Wie bezüglich der Pracht, fo liefert auch betrefi 
der perfönlichen Eigenichaften des Kerges das Bud) 
Either (ſ. d. U.) ein mit den außerbibliichen Be 
richten zufammentreffenbes Bild, und nicht minder 
eine, längjt nicht die ſchlimmſte Illuſtration zu 
den blutigen Greueln, mit denen die perjiiche Hof⸗ 
und Reichsgeſchichte feit Zerxes durch den Blut- 
durſt arger Sünftlinge und wilder Weiber erfüllt 
worden ift. Much der mächtige Eindrud der unge 
heuren Rüftung und Unternehmung des Xerge 
gegen Griechenland wirft feinen Refler in's A. T 
(Dan. 11, 2. Ejth. 10, 1), wie denn das dieſer 
Beit entjprungene Sprichwort Pred. Sal. 8, 8 
darauf Hinweift, daß auch die Juden von der 
Heerespflicht des Großkönigs nicht werden ver- 
ſchont geblieben fein. Die Notiz allerdings bed 
griechiſchen Dichter Choirilog, daß in dem gegen 
die Griechen ausrüdenden Berjerheer aud ph 
nicischredende Solymer mitgefochten, ift von Jo⸗ 
jephus wol mit Unrecht auf Bewohner Jeruſalems 
bezogen worden. Bemerfenswerth aber ift, dab 
für das Buch Eſther ſich ein glückliches chronolo⸗ 
giſches Schema ergibt, wenn man jenes große &e 
lage im dritten Jahr des Xerzes, bei welchen 
Vaſthi verftoßen wurde (Efth. 1, 3 ff.) mit jener 
Zuſammenkunft der perſiſchen Großen (Herob. 7,8) 
combinirt, bei welcher Der Zug gegen Griechenland 
beichloffen ward, und folgerichtig den vierjährigen 
Zwiſchenraum, der von dahin big zu Eſthers Er- 
hebung zur Königin verfließt, aus dem Umftand 
erklärt, daß erft im fiebenten Jahr jeiner Regierung 
Kerze vom Griechenzuge zurüdfehrte. Der Rame 
von Xerxes' Nachfolger Artaxgerges (I Longi- 
manus 465—424) wird Era 6, 14 mit Cyrus u. 
Darius aus dem Gefichtspunft verbunden, dab 
mit diejer Dreizahl die mächtigſten Förderer der 
Neubegründung der jüdiſchen Eolonie bezeichnet 
find. Unter Artarerre nämlich fallen nad} manig⸗ 
faltigen und gefteigerten Hinderniffen (Eär. 4, 21) 
die Gnadenedicte, welche dem Era und Nehemia 
(j. d. U.) ihre reftauratdriiche Wirkfamfeit ermög- 
fichten, und den Steuerdrud ber Gemeinde nicht 
bloß durch reichliche Lieferungen aus dem koͤnig⸗ 
fihen Schag, ſondern auch durch den Steuererlaß 
für das gejamte gottesbienftliche Perfonal mi 
derten (Car. 7, 12—26. Neh. 1, 8. 11, 23). & 
tam fogar zur Anftellung eines befondern Bevoll⸗ 
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mädhtigten für die jüdiſchen Angelegenheiten am | wege begriff, auf denen an folder Unverbrüdhlich- 
Hoflager des Königs (Ned. 11, 24). Daß unter den | keit vorbeizulommen war (Ejth. 8, 5.9 ff.). Auch 
Rachfolgern des Artaxerxes es bei dieſer milderen | jener Prunk der Beamtenhierardjie, mit dem ſich 
Lage nicht geblieben, daß es zeitweife zu blutig | das Hof- und Staatsweſen der Großfönige umgab, 
unterdrüdten Aufftänden kam, beren einer unter ı und von beilen Berjonal- und Titelmenge ung Ari- 
dem unmenſchlichen Artarerres III Ochus. ftoteles eine charakteriftiiche Beſchreibung Hinter- 
(361336) zur Berftörung Jeruſalems und Ab⸗ | laffen Hat, verfehlte feines Eindruds auf ben für 
führung vieler Juden nach Hyrlanien führte, | das Glänzende offenen Sinn des Hebräers eben- 
wiſſen wir nicht aus ber Bibel, fondern nur aus | jowenig, wie die phantaſtiſchen Auszeichnungen und 
+nnidtzüdifhen Quellen. — Daß Sitten und | Ehrenbezeugungen, in deren unerjchöpflicher Er- 
Einridtungen der Berfer im perfiichen Beit- | findung fich ſervile Begehrlichkeit und königliche 
alter auf das jüdifche Volksleben nicht bloß in der | Pruntjucht je weiter hin defto mehr begegneten 
Diafpora, fondern auch im Heiligen Lande von | (Eith. 6, 7 ff. 8,15. 3.Esr.3,5ff.). Für fünfzehn- 
großem Einfluß haben fein müfjen, läßt fi von | taufenb Perſonen fol täglich in der Refidenz zu 
vornherein daraus erjchließen, daß, wie frei auch Suſa gebedt worden fein; eine herporragende 
Die perfiiche Staatskunſt, der ſemitiſchen unver⸗ : Stellung unter ihnen nahmen, worauf auch Eſth. 
wandt, ihre Vaſallen gewähren zu laſſen pflegte | 1, 3 anfpielt, die löniglihen Garden ein. Bon be- 
und fonderlich die Juden gewähren ließ, doch dem ! deutenbem birecten Einfluß auf jübiiches Leben 
Unterthanenverhältnis gemäß nicht bloß das Je⸗ war bie Proclamirung bes Aramäifchen zur Amts- 
hovageſetz, ſondern auch das königliche Gejeß der ſprache im eiseuphratiſchen Gebiet. (Vgl. über 
Perſer der Verwaltung und Gerichtsbarkeit Norm dieſe Sprache o. ©. 223 am Ende). Dadurch er- 
gab (Esr. 7, 26). Es find deutliche Spuren vor⸗ | Hält in ber perſiſchen Zeit die Sprache bes U. T. 
handen, daß die ariſche und ſpeciell iranijche | überall aramäifche Färbung, auch da wo fie mit 
Neigung, den Staat nicht centraliftiich zu ge- | ängftlichem Purismus den Gebrauch diejes Volls⸗ 
jtalten, fondern den Familien, Geichlechtöverbän- | dialekts abwehrt; ganze Stüde in den Büchern 
den, Sauverbänben eine relativ große Selbftänbig- dieſer Zeit find nicht hebräiſch, ſondern aramäiſch 
feit im Ganzen des Volks zu geben, auch im | gejchrieben. Formirte doch andrerjeits auch das 
Judenvollk zu einer lebhaften Auffriihung dieſer Perſiſche fein Alphabet Durch Nachbildung der ſemi⸗ 
dort ebenfall3 altnationalen Tendenz führte. tiſchen Keilfchriften!). Mit der aramäiichen Fär- 
Maͤchtig prägte fich dem geſetzlichen Bufchnitt dieſes bung find aber auch eine namhafte Reihe rein 
Bollögeiftes die hohe Werthung von Gefeb und | perfiiher Wörter in das Hebräiſche diejer Periode 
Recht ein, welche durch Darius zum politiichen | eingebrungen; und nicht minder wurben perfiiche 
Princip des perfiichen Staat3lebens ward (Dan. Anfchauungen und Lebensgewohnheiten auch für 
6,9) und ihren Formalismus bis in die Detail- | die Formung des Ausbrudes und bie Art der 
fragen der Etikette Hineinerftredte (Efth. 4, 11); | Darftellung maßgebend. Es ift aus der Anjchau- 
ebenjo die gute Ordnung, mit welcher die könig⸗ ung der großen und berühmten Straßenbauten 
lien Edicte aus der Hoflanzlei durch das ganze | ber perfiichen Herricher geredet, wenn der Prophet 
Reich unter Innehaltung ber in ben verichiedenen | Jeſ. 40, 3f. u. a. bem Gotte Israels, ber als König 
Reichöbezirten verſchiedenen officiell anerfannten das Boll der Erlöften heimführt, eine breite Heer- 
Amtsſprachen bekannt gegeben, und (nach griechi-  ftraße durch die Wüfte gejchüttet haben will; es 
ſchen Nachrichten durch einen geſchickt eingerich- | ift aus perfiicher Sitte geredet, wenn das Jonas 
teten Boftdienft) fchnell verbreitet wurden (Efth. | büchlein 3, 7 an ber Buße der Riniviten auch die 
3,12 ff. 1, 22. 8, 9); die forgfältige Buchführung | Thiere (durch Traueraufzüge) Theil nehmen läßt; 
im Staatshanshalt, vermöge deren z. B. unter | wenn der Hund, dem Semitismus lediglich Gegen- 
Darius die von Eyrus ausgeftellte Anweiſung bes | ftand bes Abſcheus, in perſiſch beeinflußter Diction 
treffö der den Yuben auszuliefernden h. Geräte | einerjeitö als treuer Begleiter des Menſchen er- 
beim Böniglihen Schaghaus in Efbatana wohlver: | Icheint, andrerſeits jogar als behütender Herben- 
wahrt vorgefunben wurde (E3r. 5, 176, 2); die | hund zum Bilde des Propheten wird (Tob. 6, 1. 
genaue Führung der Staats- und Hofchronifen | 11, 9. Jeſ. 56, 10). Neben manchem andern (vgl. 
(Edr. 4, 15. 19. Efth. 6, 1 ff. 10, 2). Nicht min- Id. W. Pferd) wird im Sacharjabuch aud die 
ber die arifche Art, den König in feinen Entfchließ- Farbenſymbolik der Roffe erft dann recht verftänd- 
ungen nicht als Autokraten, ſondern an den Rath | lich, wenn man die analogen Anſchauungen ſich 
ieiner (nad) Herodot ınabfegbaren) Räthe gebun __ ' 
den zu benlen (Esr. 7, 14. Eſth. 1,13 f.); die ,, gnie den Verſuche da die altverſiſche Reif: 
Energie, mit welcher bie Unverbrüchlichfeit Hönige | jariit ya entgiffern, bat e 9 1808 Die Adll- 
licher Wort: und Inſiegels als jelbftverftändlich | ſchriftforſchung in unferm Jahrhundert ihren Anfang ge» 
angeiehn und durchgeſetzt wurde (Dan. 6, 8 jj, nommen. Eine trefflihe Samnılung der altperfiiden Keil⸗ 
f . fhriftdentmale mit Ucherfeßung, Grammatik und Gloſſar 
es. 1,19. 8, 8). Wobei allerdings auch das zu | bietet Spiegel, die altperfiihen Keilinſchriften. Leipzig 
bemerlen, wie geichidt israelitiicher @eift Die Um- | 1888. 
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vergegenmwärtigt, die bei religiöfen und überhaupt 
feierlihen Aufzügen ber Perſer zur Geltung 
famen (Sad. 1,8. 6,2 ff.). Am eingreifendften 
freilich und unmittelbarften machte fi, wie natür- 
lich, ber perſiſche Einfluß geltend in der hebrätichen 
Beitrechnung — die altteftamentlichen Bücher 
diefer Zeit rechnen nach Regierungsjahren der 
perfiichen Könige — und im jüdiſchen Gelbverfehr 


5 (S. Dariken). — Bei fo bedeutender Einwirkung 


perſiſchen Lebens auf das hebräiſche kann die viel» 
ventilirte Frage nur als berechtigt anerkannt wer⸗ 
den, ob nicht auch im Centrum des Geiſteslebens 
jelbft, in ber Religion ein principielles, nicht bloß 
in Wendung und Ausdruck, jondern in Lehre und 
Religionsvorftellung felbft zu Tage tretendes Be⸗ 
ftimmtfein der altteftamentlichen Durch Die perfifche 
Gedankenwelt anerfannt und durch Forichung con- 
Itatirt werben müſſe. Die ftammeigene Religion 
ber Perier, ver Parſimus — gegenwärtig nur 
noch wenige Hunderte im altiraniichen Gebiet, da⸗ 
gegen gegen Hunderttaufend Gläubige im meit- 
lihen Borderindien zählend, deren Ahnen feiner 
Beit um ihres Glaubens willen vor dem fiegenben 
Slam aus Yran geflüchtet find — ftellt ſich zu 
jener Reihe höchitentwidelter Religionsformen, die 
man füglich ald „Buchreligionen“ bezeichnen kann: 
jie hat eine h. Schrift, den Av eſta (Apestäk = 
„zert"). Das Buch beiteht in der Hauptjache aus 
jeinem cerimonialen Geſetzbuch (Vendidad), und 
aus einer Hymnenfammlung (Yacna), deren vor» 
nehmſten Beſtandtheil fünf Gruppen von Hymnen 
jehr erhabenen, oft fpeculativen Charakters, Die 
Gatha's bilden. Nach der eignen Ueberlieferung 
der Mazdayacna (Ormuzdverehrer) — fo nennt 
der Parſismus feine Gläubigen — fei diefe 5. 
Schrift nur ein geringer Ueberreft ihres urjprüng- 
licher h. Schrifttumg, welches, nad) dem Unter⸗ 
gang des Achämenidenreichs zerftreut, erft unter 
den Gafjaniden durch den gelehrten Priefter 
Uderbat, den perjifchen E8ra, in neuer Redaction 
gejammielt worden fei. Aber auch von diefer Re— 
daction ftelle Der gegenwärtige Aveſta nur noch 
einen fümmerlichen Reft dar. Immerhin ift Diejer 
Reit, deflen Verſtändnis zum großen Theil von den 
Parfi verloren und gegenwärtig Gegenftand an- 
geftrengtejter Forſchungen ift, ausreichend über 
Werth und Geftalt der altperfifchen Religion ſehr 
bedeutende Begriffe zu geben. Daß er in der That 
nicht etwa erſt der Saſſanidenzeit auch feiner Ent- 
ftehung nad} angehört, ergibt fi” — von mate- 
riellen Gründen, die nicht fehlen, abzujehn —- ichon 
daraus, daß jchon in dieſer Zeit es nöthig gewor⸗ 
den, ber unverjtänblich gewordenen alten Sprache 
de3 Textes ein Targum in ber damals üblichen 
perſiſchen Volksſprache (Pehlewi) beizugeben: bie 
jogenannte Huzvaͤreſchüberſetzung. Jene alte 
Sprache, mol auch Zendſprache genannt, ift die 
oftiraniiche, von der weitiranifchen der achämeni- 
diſchen Keilſchriftdenkmale dialektiſch verichiedene, 


aber wie dieſe dem Sanskrit naheverwandte 
Sprache des baktriſchen Centralſtammes. Der 
Urſprung der Aveſtaliteratur fällt demgemäß in 
jene vorhiſtoriſche Zeit, wo das iranifche Leben 
in dieſem Eentralftamm culminirte. (S. o. Nr. 2.) 
Diefer Gegend und biejer Zeit gehört demnad 
auch wenn nicht die Geburt, jo doch die Wirkſam⸗ 
feit de8 Propheten Zarathuftra an, auf den bie 
in dem Buch enthaltenen Offenbarungen und die 
Stiftung der Religion zurädgeführt wird. Es 
wird daher nicht Wunber nehmen Können, wenn 
eine chronologifche Fixirung dieſes großen Re 
ligionsftifter8 bis jegt nicht gelungen tft, und bie 
moderne Forſchung zwar nicht mehr, wie die An- 
gaben ber alten Griechen, auf einem Felde von 
6000 Fahren Ausdehnung mit feiner Anſetzung 
herumirrt, aber doch nur in dem einen ficher if, 
über Cyrus ihn hinauf zu datiren, und das Wie 
vielvorher bald auf 1500 bald auf 100 Jahr be 
ftimmt. Der principielle Charakter der zarathuft- 
rifchen Religionsſtiftung nun liegt darin, daß fie 
Geiftesreligion, und daß fie ethijche Religion ft — 
jedes durch das andere bedingt. Gie iſt Geiſtes⸗ 
religion, fofern fie mit beftimmtefter Energie Gott 
von der Ratur, den Geift von der Materie ımter- 
ſcheidet, und fo zu einer Zweiheit der geiftigen und 
förperlichen, ber fihtbaren und unfichtbaren, der 
himmlifchen und irdifchen Welt gelangt, melde 
das ganze Syitem beherrſchend durchdringt und 
im Princip die Abbildbarkeit Gottes ausſchließt. 
Sie iſt ethiiche Religion, fofern fie den Gegenſah 
von Gut und Böfe mit fundamentaler Bedeutung 
ihrer religiöfen Weltanſchauung zu Grunde legt. 
Dieſer Gegenſatz, jubjectiv auf das religiöfe Ver⸗ 
halten angewandt, führt auf die Vertiefung der 
ſittlichen Aufgaben nad) dem dreitheiligen überall 
wiederkehrenden Schema der Heiligung in Ge⸗ 
danken, Worten und Werken; objectiv ausgeſtaltet 
entwickelt er aus monotheiſtiſcher Grundlage 
einen Dualismus der Geiſterwelt. Auf der einen 
Seite die guten Geiſter, die ſieben Amſchaspands 
(amesha-cpenta unfterbfiche @eifter) mit den Zau- 
jenden der Izeds (Yazata, Verehrungswürdige), 
an ihrer Spite Ormuzd (Ahura mazda, ber al. 
meife Herr), der oberjte der Götter (baga) und 
ber einzige, der Gott im vollen Sinne, nämlid 
Schöpfer ift; auf der andern Seite bie böſen 
Geifter, die Dews (da6&va) mit den Drukhs, an 
ihrer Spige Ahriman (anra mainyu d. i. böfer 
Geift). Licht und Finiternis ftehen von Urher gegen 
einander, und e8 ift nur jpätere Speculation, mern 
ihnen im grvana akarana, ber anfangalojen Zeit, 
ein Abſtractum gemeinfamen Ausgangs gegeben 
wird. Alles Weltergehn verläuft unter biejem 
Gegenfaß des Guten und des Lebens zum Höfen 
und zum Tode; ber Gegenjah ift durch fteten 
Kampf zum Austrag zu bringen; in der irbijchen 
Sphäre liegt diefer Kampf dem Menſchen ob. So 
wird der Barfismus, was namentlich gegenüber der 
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quietiſtiſchen Tendenz der indiſchen Religionen 
fein Eharatteriftitum ift, zur Religion der That. 
Auf nügliche Gedanten, Worte unb Werke hat ber 
Menſch ale Energie zu richten und ber Natur 
durd) Ausrottung bes Schädlichen und 
demmung des Lebenzfeindlihen, und durch Be 
förderung bes Lebenförbernden feine Aufgabe zu 
vollenden. Alle Werke der Cultur, und namentlich) 
die durch bie Urt des Landes (j. 0.) geforderten 
Bewäflerung, Brüdenbau, Getreibebau, Bauman- 
pflanzungen u. a. find refigidfe Handlungen; bie 
deilkunde als Wiſſenſchaft der Lebensbewahrung 
if die ebeffte. Höchftbebeutend ift aber auch die 
Stellung, welche neben ber That dem Worte ge- 
geben wirb. Das uralte Gebet ahuna-vairyd 
(Yonover) erhäft eine Werthung, welche faſt an 
die des Logos in Hebr. 1,3 erinnert. Begreiflich, 
daß die altteftamentliche Religion nicht ohne ein 
Gefühl von Verwandtiſchaft mit biefer eigenartigen 
Religionsgeftalt in Contact treten konnte. Hier 
wie dort Gegenfag des Geiſtes gegen das ver- 
wortene Dunkel der Raturreligion; hier wie bort 
lebendigſte Durchdringung von bem Gedanlen, 
daß die religidſe Wahrheit mit der ſittlichen in 
unauflösficher Verbindung ſteht, hier wie dort 
ein ſtreng burchgeführter Begriff religiöfer Reinig- 
keit; Eharalterifirung der kindlichen Pietät als 
Religionspflicht; ein erziehender Geift in ber 
Religion. Der Hohe und freie Geift der alt- 
teftamentlichen Prophetie ſcheut ſich nicht dieſes 
Verwandtſchaftsgefuhl zum energiſchen Ausdruck 
zu bringen, aber nicht ohne ſtarkes Bewußtſein 
und Geltendmachung des Eigenen, wodurch er 
auch diefer edelſten unter allen nichtbibfifchen Re- 
figionen überlegen ift. Aufs lebendigſte empfindet 
der Prophet die Gemeinjamteit, mit welcher bie 
Lehre von ber Unabbifdbarteit Gottes Juden und 
Berfer zujammenbindet und ruft aus berjelben 
heraus den Cyrus ald Diener des wahren Gottes 
zur Rieberwerfung der babylonifchen Bögen heran 
(Zei. 40, 18—20. 41, 1—7. 25. 44, 9—20. 
45,4. 16); und fo tief Hat ſich dieſe prophetiiche 
Anſchauung dem Vollsbewußtſein eingeprägt, daß 
der Egronift in Reproduction ber Cyrusedicte den 
perfiichen Gottesnamen einfach durch Jehova er- 
ſedt (2. Chr. 36, 23); aber der Prophet unterläßt 
nicht, auch dem Perjer gegenüber die Höhe nnd 
Reinpeit feines monotheiftijchen Glaubens zu be- 
tonen, welcher e3 nicht zuläßt, baf dem Lichte Gottes 
die Finfternis als jelbftänbige Macht gegenüber 
gedacht werbe (Jeſ. 45, 7), unb welcher eine einzig- 
artige Bärgfchaft feiner Wahrheit in ber prophe- 
tiſchen Weißagung befigt (45, 18—25). Wolfonnte 
die ſtarte Analogie nicht unbemerkt bleiben, welche 
zu der theofratichen Auffaflung des altteftament» 


Hihen Rönigtumd bie vefigiöfe Werthung des | 


Xönigtums bei den Perfern bildet, wie biejelbe 
u. a. fprechend in dem großen Relief ber Hunbert- 
fäufenhalle des Darius zu Berjepolis entgegen- 


tritt, wo der König das aus ben Emblemen wilber 
Thiere zufammengefegte ahrimaniſche Thier er- 
Parſis · 








mus gepaarte Tendenz zur Vergottung des König· 
tums, zu gottlicher Verehrung des Königs und 
ber von ihm Begnadeten weilt der Hebräer mit 
Entrüftung zurüd (Eith. 3, 13; vgl. Herod. 
VII, 136). Schon diejes Mare Bewußtſein des 
Gegenjages wird in der Annahme principieller 
Einwirkungen perſiſcher Einflüffe auf das fano- 
niichejüdiicheReligionsmefen jehrvorfichtig machen 
müffen. Was auf beiden Seiten aus gemeinfamer 
Wurzel hervorgegangen, fällt nicht unter ben Ger 
fichtspunft der Abhängigkeit. Wie die jübifche fo 
hat bie parfiihe Religion eine Meffiashoffnung; 
von ihrem Soſioſch (Caoshyang, der Nügenbe) 
erwartetfiebie definitive Ueberwindung Ahrimans. 
Aber verſchieden ſind beide Geſtalten, ber Davidide 
und der Soſioſch, und klar iſt, daß es von ſich aus 
im Weſen jeder ethiſchen Religion liegt, in der 
Hoffnung zu gipfeln, und ben endlichen Sieg des 
Guten fei e8 von einem fommenben, jei e3 von 
einem twieberfommenden göttlichen Retter zu er- 
warten. Wie ber Hebraismus, ſo hat der Parſis- 
mus eine hohe Werthung der Zahf, und aud) bie 
Bibel zeigt, wie dieje Bahfenfpmbolit, namentlich 
an bie Zahlen 3 und 7 gefnüpft, aus der Religion 
ins perfifche Vollsleben hineinwirkte (Eär. 7, 14. 
Efth 1, 10.14. 3. Car. 3, 9). Wber über beide 





Religionen hinaus liegen die wralten aftrono- 
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parthiichen Zeitalter die jübifche Gelehrſamleit 


welchen dieje eigentümliche Heiligung der Zahl in | im perfiichen Geiftesieben gebildet bat, jo ift Kar, 


noch viel weiteren Gebieten bed Altertums hervor⸗ 
gewachſen ift. Gegenüber der neuerdings wieder 
eröffneten Perjpective, Daß das ganze Cärimonial⸗ 
geſetz des Bentateuch, (die fogenannten elohiſtiſchen 
oder Brieftergefege) erft im perſiſchen Beitalter 
und unter perfiihen Einflüffen aufgeftellt, wird 
man neben anderem vier Hauptthatjachen ſich 
gegenwärtig erhalten müflen. Erftlich, daß der 
. altteftamentliche Cärimonialcult im blutigen Opfer 
gipfelt, welches im Aveſta, als dem Princip ent- 
gegengeſetzt, auf ben allergeringften Raum einge- 
ſchränkt ift. Zweitens, daß die zartejte Blüte bes 
altteftamentfichden Opfercultus, da8 Sühnopfer 
dem Parſismus völlig fehlt, wiewol Doch aud) hier 
ed an Tiefe ded Sündenbewußtſeins — wovon 
namentlich die zahlreichen und jchönen Beichtfor- 
meln (Patet) zeugen — durchaus nicht gefehlt hat. 
Drittens daß in den Aveftariten das liturgijche 
Wort überall den oberften Rang einnimmt, welches 
im Prieftergejeß des Pentateuch überaus jpärlich 
vertreten ift. Viertens, daß die Heirath zwiſchen 
nahen Berwanbten, im Bentateuchgejeß ein oberiter 
Greuel, im Aveſta als Gott wohlgefälliges Wert 
gilt. Die Lehre de3 A. T. vom ewigen Leben ber 
Frommen Hat im U. T. ſelbſt ihre wurzefeigene 
und jehr bedeutende Entftehungsgefchichte; nur 
wo jie ſich am Schluß bes kanoniſchen Zeitalters 
der alttejtamentlichen Literatur ausgeftaltet zur 
Lehre von der individuellen Auferjtehung aller, 
wird die Frage um Einwirkung der parfiichen 
Auferftehungslehre ihr Recht behalten. Aehnlich 
verhält es fich mit ber Satanologie. So gewiß 
ber Barjismus auf concretere Faſſung der alt- 
teftamentlichen Anſchauungen bon der Geiſterwelt 
eingewirkt hat, jo ift doch das außer Zweifel, daß 
der Satan der Bücher Hiob und Sacharja, der 
unter den Werkzeugen und Thronumgebungen 
Gottes erjcheint, mit Ahriman, dem Feinde Gottes 
nichts zu thun Bat; nur 1. Chron. 22 (21), 17. 
mag die Einjegung Satans ftatt des göttlichen 
Zornes (2. Sam. 24, 1) auf perjtichgefärbte Ge⸗ 
dankenkreiſe zurüdgehen. Die zahlreichen Unalo- 
gien aber kosmogoniſcher, hamartigeniicher, e3- 
chatologiſcher Art, die jonft noch zum Beweiſe 
alttejtamentlicher Entlehnungen aus dem Parſis⸗ 
muß vielfach vorgebradjt worden find und werden, 
jeit Anquetil und Kleuker Die abenbländifche Theo⸗ 
(ogie mit den parjischen Religiongschriften zuerft 
befannt gemacht haben, gehen faft ausichließlich 
nicht auf den Aveſta zurüd, jondern auf die nach⸗ 


daß viel genauere als die vorhandenen Unterſuch⸗ 
ungen und ein jehr bündiger Nachweis ber Be 
nügung alter Quellen in jenen Schriften wird 
geführt fein müffen, um mit ihnen die Annahme 
altteftamentlicder Entlehnungen aus dem Parſis⸗ 
mus ohne Umkehrung der Wahrheit zu begrün- 
den, — Uebrigens ift nicht bloß in Bezug auf6 
dieje nachkanoniſche Literatur feit ber Saffaniden- 
zeit der Unterfchied zwifchen ber reinen Ideal⸗ 
geitalt der zarathujtriichen Grundlage und dem, 
was wir geichichtlich als Barfismus kennen, zu be- 
tonen. Schon der Aveſta zeigt Spuren jpäterer 
Depravation, ſtarke Uebermucherung principwid⸗ 
riger Ueberfebjel aus der altarifchen Naturreligion 
und ntanigfacher polytheiſtiſcher Eindringſel; 
und diefe Elemente haben fi die ganze Achä⸗ 
menibdenzeit hindurch und namentlich in der par⸗ 
thiichen zu immer weiterer Geltung gebracht, mit 
immer mehr wurzelfrenden, namentlich auch tura- 
niihen Zuthaten verſchmolzen. Zu jenen alt- 
ariichen Beitandtheilen ber Aveftareligion gehört 
namentlih der Cultus des vergotteten Rauſch⸗ 
tranks Haoma (indiih Soma), im U. T. durd 
den Namen Hamedatha (db. i. ber vom Haoma ge 
gebene) bezeugt (f. d. A. Haman); ſowie bie An⸗ 
betung des Feuers, fo charakteriftijch für die 





Seneraltar (Ateschda), Seuerzange und Rauhmerkiäftl 
der Parſen. 


parfifche Religionsübung, daß von Alters her bit 
auf diefen Tag die Parfen furzweg als Feueran⸗ 
beter bezeichnet werben. Polytheiftiich ift der mit 
der rein geiftigen Ormuzdreligion wenig con- 
gruente Dienft des Mithra, des Sonnengotted; 


kanoniſche Theologenliteratur der Parjen, deren ſchon im Avefta ſelbſt bedeutſam entgegentretend, 
namhafteſtes Wert das Buch Bundeheich iſt. Er- im U. T. früh durch den Namen Mithrebath 


wägt man aber, daß dieſer Schriftenfreis frühe | 


(Esr. 1, 8. 4, 7) bezeugt. Es war diejer Eultus, 


ſtens im Saffanidenzeitalter, nad) einigen ?yor- | deffen Gebräuche und Myfterien vom Parſismus 
jchern (3. B. Zufti) jogar erft im 14. Jahrhundert | aus bis weit ins europäiſche Abendland Hinein 
unjerer Zeitrechnung entitanden ift; erwägt man | Gläubige gefammelt Haben. Ihm zur Seite ftellt 
andererfeit3, welch bebeutendes Ferment jeit dem | fich jeit Artaxerxes II (Mnemon 404861), ber 
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von außenher aufgenommene Eultus der Ana» 
hita, auch Anaitis oder Nane genannt (2. Maft. 
1,15; vgl. 9, 2. 1. Malt. 6, 2). Und wie dieſe 
Culte ihre polythei· 
ſtiſche Natur im 
Bilderdienſt 
äußern mußten, ſo 
fehn wir daß wei⸗ 
terhin fogar in Be- 
zug auf Ormuzd 
ſelbſt der Funda- 
= mentalfaß der Gei- 
N ftigfeit Gottes ſich 
verbunfelt und Mb» 
bildungen des gro« 
en Gottes Häufig 
werben. Auch im 
anderer Beziehung 
Auahita. ‚zeigt ſich eine mäch · 
tige Aenderung, 
welche die Religion Zarathuſtra's bei ihrem 
Bordringen nach Weſten erleiden mußte, darin, 
daß, während ber Aveſta den Prieſter als athra- 
van, Senermann bezeichnet und aljo das Priefter- 








Ayuramajda. 


tum weſentlich al3 Function charakterifirt, hier 
ſchon in den Achämenideninfcriften fich die me- 
diſche Einrichtung durchgeſetzt Hat, daß bie Prieſter 
als Mager (j. d. A.) eine beſondere Geſchlechts - 
laſte bilden, deren im ganzen Altertum hoch an⸗ 


geiehene und geheimnisvolle Warde fic) auch noch 


ind Neue Teftament hinein reflectirt (Matth. 2, 1). 
Insbefondere aber verſchmolz ſich mit der per- 
flen Lehre von ben vew's ber altturaniſche 
Dämonencultus und brachte jenen geftaftenreichen 
Vollsaberglauben Hervor, deſſen auch ind fpätere 
Judentum eingebrungene Macht im Tobiasbuch 
ftellenweife entgegentritt (f. d. U. Asmodi, Ge- 
Ipenfter). Kl. 
Verjeus, Sohn und Nachfolger Philipps TIL, 
der lehte König von Macebonien (179—168 vor 
Ehr.). Sein Bater Philippus (f. d. A) hatte nach 
der erften Demüthigung durch die Römer den 
Plan einer Wiederaufnahme des Kampfes mit 
ihnen nicht aufgegeben, war aber an ber Uns 
führung durch ben Tod verhindert worden. Die 


Aufgabe, den Entſcheidungskampf mit der immer 
weiter um fi) greifenben und alle verſchlingenden 
Macht der Römer zu wagen, gieng fomit al3 ein 
Erbe auf feinen Sohn Perſeus über. Nach lan- 
gen Rüftungen und Xorbereitungen auf beiden 
Seiten fam es im 3. 171 zum Krieg, der anfangs 
für Perſeus nicht ungünftig verlief. Als aber im 
J. 168 v. Chr. ber thatfräftige Conſul Aemilius 
Paulus an die Spitze der römischen Heeresmacht 
trat, erfocht diefer bei Pybna in Macedonien 
einen fo entſcheidenden Gieg über das Heer des 
Berfeus, dab damit die Macht der Macedonier, 
ja die Eriftenz des maceboniihen Königreiches 
für immer vernichtet war. Perſeus ſelbſt entfloh 
nad) Samothrale, gerieth aber hier in Die Gefan- 
genſchaft der Römer und mußte beim Triumphzuge 
de3 Nemilius Baulus in Rom ald Gefangener vor 
dem Wagen be3 Triumphators einhergehen. Einige 
Jahre fpäter ftarb er in romiſcher Gefangenfchaft. 
Macedonien wurbe für frei erflärt und in vier 
jelbftänbige Republifen getheilt, bamit aber fac- 
tiſch zur Ohnmadt verurtheilt, bis es fpäter auch 
formell in eine römiſche Provinz umgewandelt 
wurde (146 v. Ehr.). — Von jener Ueberwindung 
des Perſeus oder, wie er im Latei- 
niſchen auch heißt, Berjes durch 
die Römer hatten auch die Juden 
zur Zeit des Judas Maflabäus 
Kenntnis, wie wir aus 1. Maff. 
8, 5 fehen. Schü. 





Belt, Iatein. pestis oder pesti- 
lentia, Hebr. deber (= Berber- 
ben), ift Der allgemeine Name einer 
fehr bösartigen Seuche, einer raſch 
über ganze Länder fi außbrei- 
tenden und überaus mörderiichen 
Krankheit, namentlich der morgen» 
Tänbifchen Beulenpeſt. Außer 5. Moſ. 28, 21 
(Zuth.: Sterbedrüfe, |. d. A. Drüfe) und Hof. 
13,14 (j. d. A. @ift) gibt die deutſche Bibel deber 
überall durch „Beitilenz“ wieber, welches ſich auch 
Hoſ. 13,14 für einen finnverwanbten und Pj.91, 6 
dur „Seuche“ überfegten Hebr. Ausdruck findet. 
Noch unbeftimmter ift die vollstumliche (f. d. A. 
Krankheiten Nr. 1) Bezeichnung ber ſchlimmſten 
Seuche ald Tod (Sept. 5. Mof. 28, 21), welde 
an ben „ſchwarzen Tod“ erinnert, jenen fürchter- 
lichen Seuchenzug, der um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts faſt alle im Mittelalter befannten Länder 
verheerte und nad) ber Anſicht von Liebermeifter 
(Biemffens Handbuch II, 1, ©. 468. Leipzig1874) 
nicht bloß aus eincr Srankheit beftanb, ba wol 
außer der gewöhnlichen orientaliichen Bubonen- 
ober Beulenpeſt auch bie fog. indiſche Peft und 
vielleicht noch anbere ſchreclliche Krankheiten dabei 
betheifigt waren. Jedenfalls wird man in Stellen 
wie ger. 15, 2. 18, 21 (vgl. 14, 12. 21, 7. 9). 
Hiob 27, 16. Offb. 6, 8. 18, 8 ben fo oft neben 





Peſt 


Hunger und Schwert genannten Tod ganz vor⸗ 
zugsweiſe von der in Morgenlande uralten Beulen⸗ 
peft verftehen dürfen; vgl. über die Peſtgottheit 
Dibbarra in ©. Smiths chaldäiſcher Geneſis 
©. 309. Wie rathlos noch die Heutige medicinifche 
Wiſſenſchaft in vieler Hinficht der Peſt gegenüber- 
jteht, zeigen uns die Berichte über die zu Anfang 
des Jahres 1879 in Südrußland wüthende Seuche. 
Indem wir daher für die genauere Beichreibung 
der Krankheit auf bie Darftellungen von Lieber- 
meiter (a. a.D., ©. 451 ff.) und Griefinger (Bir- 
chows Handbuch II, 2, 8 361 ff.) vermeifen, ſowie 
auf Pruner, S. 387 ff. 413, 463 und Moltke, Briefe 
über Zuftände und Begebenheiten in der Türkei 
aus den Yahren 1835 bis 1839, S. 110—118 
(Berlin 1877), beichränten wir und auf wenige 
Bemerkungen über bie eigentliche Beft, welche 
man nad) den Anichwellungen der Lymphdrüſen 
als Bubonenpeft zu bezeichnen pflegt. Diefe immer 
mit heftigem Schmerz verbundenen Beulen, eine 
Folge der fieberhaften Entzündung, welche das 
feiner Entſtehung und Natur nach jo räthielhafte 
. Beitgift bewirkt, zeigen fich meiſtens in der Leiften- 
gegend, feltener in der Achjelhöhle und am Halle, 
iehr felten an allen drei Stellen gleichzeitig. 
Schwinden fie nicht durch einfache Bertheilung, fo 
gehen fie in Eiterung über, und die Geſchwulſt, 
welche dann oft die Größe eines Hühnereied erreicht, 
. gelangt in den gutartigen Fällen um den 8.—10. 
Tag zur Reife, fo daß fie unter Ausfluß einer 
ftintenden Materie aufbricht und in 3—4 Wochen 
vernarbt. Wie aber viele Kranke ohne alle Eiterung 
genejen (Briefinger 8 384), jo fterben beim erjten 
Ausbruch der nur allmählig milder auftretenden 
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fehr der Anftedung zu jchügen (vgl. Volney's 
Reife I, ©. 195 ff). AS die Symptome, mit 
denen das Uebel eintrat, gibt Mariti (R., ©. 202) 
an: „Mangel an Uppetit, Rüden- und Kopf 
ichmerzen, die plöglich die Sinne betäubten, Er⸗ 
brechen und ſchmerzhafte Empfindungen au dem 
Körpertheil, wo die Beule ausbrechen wollte." 
Aber Anzeichen und Berlauf diefer aller menſch⸗ 
lichen Heilkunſt ſpottenden Seuche weichen in den 
einzelnen Fällen gar ehr von einander ab, jo daß 
3. B. der eine Kranke feine volle Befinnung bis 
zum Tode behält, der andere aber — und das 
tft Die Regel — von Anfang an fich in raufchartiger 
Umnebelung befindet. Vielleicht dürfen wir mit 
Liebermeifter , abgejehen von dem Stabium ber 
Genefung in den günftig verlaufenden Fäͤllen, 
folgende drei Stadien des Pejtverlaufs unter⸗ 
icheiden, in deren jedem der Tod eintreten Tann: 
1) den Anfang ber Krankheit, gewöhnlich ohne 
hohes Sieber, aber mit ſchwerer Störung bes All⸗ 
gemeinbefindend und großer förperlicher und 
geiftiger Schwäche; 2) das Stadium bes heftigen 
Fiebers, meift 2 oder 3 Tage dauernd; 3) dad 
Stabium ber ausgebildeten Bubonen und Lar- 
bunfeln, worin das Fieber in der Regel wieber ab- 
nimmt. Wer bie Krankheit glüdlich überftanden 
bat, ift nicht ganz vor Nüdfällen gejichert, nur 
daß diefe gewöhnlich feinen tödlichen Ausgang 
nehmen. Wahrjcheinlich ift die Peſt, welche Jahr- 
tauſende hindurch eine der ſchlimmſten Plagen des 
alten Baläftina bildete (vgl. 2. Sam. 24, 13. 15. 
1. Kön. 8, 37. Heſek. 5, 12. 17. Um. 4, 10. Mttb. 
24, 7), in ber Regel von dem ungefunden und an 
allerlei focialem Elend leidenden Unterägypten 


Belt fehr viele faſt unmittelbar nad der Anfteungs| her eingejchleppt worden und hat dann im yrüß- 


ehe noch äußerlich eine Beule zum Vorſchein ge- 
fommen ijt. Biel jeltener als die erwähnten Bu⸗ 
bonen find die in etwa !ia—!/s der Fälle vor- 
fommenden Carbunfeln, die befonber3 an den 
Beinen, am Gefäß und im Naden auftreten und 
häufig einen günftigen Verlauf nehmen. Während 
im Beginn der Peftzeit oft 70—I0 vom Hundert 
der Befallenen fterben, nimmt die Sterblichleit 
jpäterhin mehr und mehr ab; die große Mehrzahl 
der Todesfälle erfolgt um den 3. bis 5. Tag nad 
ber Erfranfung. Nach Mariti, der im Jahr 1760 
die Peft in Cypern, Syrien und Baläftina vorfand, 
ftarben während der erften 5 Monate jenes Jahres 
zu Acre, einer Stadt von 16000 Einwohnern, 
gegen 7000 Menſchen. Noch mörberifcher wüthete 
1721 die Peft zu Toulon, deſſen Bevölkerung da⸗ 
mals 26000 Seelen zählte, da von dieſer Ein- 
wohnerzahl 20000 erkrankten, von welchen 16000 
der Seuche erlagen. Nur durch die ftrengfte Ab- 
jperrung und ähnliche Vorſichtsmaßregeln, welche 
dem bibliichen Altertum in der Hauptjache (f. oben 
©. 161 über das Verbrennen der Beftleichen nach 
Am. 6, 10) gewiß noch fremd waren, fucht man 
fih in neueren Beiten mit Erfolg gegen die Ge— 


jahr oder Vorſommer das heilige Land heim- 
gefucht, To daß fie zu Anfang des Monats Jun 
beim Eintreten der ftarfen Hitze zu verfchwinden 
pflegte. Die 2. Moſ. 9, 3 erwähnte ſchlimme Bieh- 
jeuche, welche Pf. 105, 31 übergangen, dagegen 
Bi. 78, 50 auf die Menſchen bezogen wird, trägt 
nur ungenau den Namen ber Belt, wie wir von 
Rinderpeft ſprechen. Die eigentliche Peft ift eine 
Krankheit der Menſchen, die allerdings nad) Mo- 
riti (M.,S. 205 f.) durch Raben und andere Thiere 
fol verjchleppt werben können, wogegen Lieber 
meifter nur bie Webertragung ber Peſt durch bie 
von den Krantenbenußten Kleidungsſtücke, Wäſche, 
Betten 2c. zugeben will, auf die Anficht geftüßt, 
daß das Beitgift nur in ſolchen Dingen außerhalb 
des menſchlichen Körpers feine Lebensdauer lang 
zu bewahren vermöge. Kph. 


Bethahja. Yon den 3 oder 4 Männern bieied 
Namens (1. Chr. 25 [24], 16. Er. 10, 33. Reh. 
9, 5) war ber aus dem judäifchen Geſchlecht Serah 
ftammende Sohn (od. Rachlomme) Meſeſabeels, 
vielleicht deſſelben, welcher Neh. 3, 4 u. 10, 21vor- 
fommt, zur Zeit Nehemia’s ein hoher Beamter 
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des perfiſchen Königs, durch welchen dieſer bie 
Angelegenheiten ber jüdiſchen Volksgemeinde be⸗ 
ſorgen ließ, und der ſich wahrſcheinlich am Hof⸗ 
lager des Königs befand; ſein amtliches Verhält⸗ 
mis zu dem perfiichen Statthalter in Judäa (Ne- 
hemia) ift uns unbelannt. 


Pethor, Stadt am Euphrat im mefopotamifchen 
Aramäerland, Heimat Bileams3(4.MoT.22,5.23,7. 
5. Mof. 23, 5 [4]), ohne Zweifel das in ben In⸗ 
ſchriften Salmanafjars II. wiederholt erwähnte 
im Lande der Chatti, am rechten Ufer des oberen 
Enpbrat in der Nähe des dieſem von rechts her 
zufließenden Sagura (f. d. Karte v. Mefopotamien 
5.988), bes heutigen Sadſchar, gelegene Pitru, 
vielleicht da3 jpätere Cäciliana. Der Name der 
Stadt ift, wie jene Inſchriften ausdrücklich jagen, 
ein bei den Chatti gebräudlicher, aljo ein ara- 
mäifcher, und ift von pathar = ſpalten, öffnen 
(vgl. d. U. Nephthar) abzuleiten; die im hebr. 
Sprachgebrauch allein nachmweisbare Bedeutung 
dieſes Stammes „(Träume) deuten“ kommt aber, 
ſo ſehr ſie für die Vaterſtadt des Sehers zu paſſen 
ſcheint, nicht in Betracht, da im Aram. in dieſem 
Sinn peschar gebraucht wird. Vgl. Schrader, 

Reilinjchr. u. U. T. ©. 65. 96. Keilinſchr. u. Ges 
ſchichtsf. S. 140 f., 220 f. 231 Anm. ***), 


Petrus: der Erſte unter den zwölf 
1Apofteln Jeſu. — Name, Berufung und 
Charakter. Sein eigentliher Rame war Si- 
mon (Mc. 3,16. Mtth. 10, 2. Zuc. 6, 14.); fein 
Vater hieß Jona (Mtth. 16, 17. Joh. 1, 48) oder 
— woraus diefer Name vielleicht nur abgekürzt 
it — Joannas (Johannes) wie Joh. 21, 15 f. 
fiebt (ſ. Johanan); jein Bruder, ebenfalld einer 
der Zwölfe, war Andreas; die Familie ftammte 
nad) oh. 1, 45 aus Bethjaida, war aber in Ka⸗ 
pernaum anfälfig, mo beide Brüder mit einander 
ein Haus hatten (Die. 1,29) und am See Geneza⸗ 
reth das Fiſcherhandwerk betrieben (Mc. 1, 16). 
Den Beinamen Petrus oder bebräiih Kephas 
(oh. 1, 43. 1. Kor. 9, 5. Gal. 1,18. 2,11) d. h. 
„Fels“, gab ihm Jeſus nad) Mc. 1, 16 bei feiner 
Apoftelerwählung, nad) Joh. 1, 43 bereits bei ber 
erften Begegnung, welch' Iebteres als die aus⸗ 
drũcklichere und augenzeugliche Angabe vorgezogen 
werden muß; Mtth. 16, 18widerſtreitet nicht, denn 
hier bezieht ſich das „du biſt Petrus“ offenbar 
auf den bereits gegebenen Namen als einen eben 
jetzt bewährten zurück. Wenn Petrus nach Joh. 1, 48 
mit ſeinem Bruder ſchon bald nach Jeſu Taufe 
aus dem Schülerkreiſe des Täufers am Jordan 
von Jeſu berufen wird, dagegen nach den drei 
erſten Evangelien erſt ſpäter bei den Fiſcherbooten 
und Netzen am See Genezareth, ſo iſt jenes als 
Jüngerberufung von dieſem ala Apoftelberufung 
zu unterjcheiden (vgl. d. A. Apoftel); letztere Be⸗ 
rufung („zu Menſchenfiſchern“) fegt ein bereits 
beftehendes SJüngerverhältnis voraus. Wenn aber 
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Lucas (5,1 f.) der einfachen Apoftelberufung, wie 
fie Me. 1,16 f. Mtth. 4, 185. erzählt wird, einen 
wunderbaren ſymboliſchen Filchzug des Petrus 
vorhergehen läßt, jo dürfte Hier die Erinnerung 
an oh. 21 mit jener einfachen Berufungäge- 
ichichte in der Weberlieferung zufammengeflofjen 
fein ; das Wort des Petrus „Gehe von mir hinaus, 
ich bin ein fündiger Menſch“, paßt wenig in jene 
frühere Scene, dagegen trefflih in bie fpätere, 
die fich auf bie Berleugnung bes Petrus zurüd- 
bezieht. Was den Eharalter des Petrus angeht, 
fo fcheint demfelben gerade die in jenem Beinamen 
angebeutete Feſtigkeit zu fehlen. Allein, abgejehen 
davon, ob Jeſus mit dem Petrusnamen dieſen 
Sünger nicht vielmehr als den erften Bauſtein 
(Mtth. 16, 17) und künftigen Pfeiler (Gal. 2, 9) 
feines Reiches bezeichnen wollte, fo iſt es ungerecht, 
den Charalter des Apoſtels vorzugsweiſe nad) der 
momentanen Berleugmung zu beurtheilen. Petrus 
zeigt im beiten Sinne die Charalterzüge des Ga⸗ 
liläer3: er ift offen, ralch, herzhaft, von warmer 
Hingebung und Opferwilligkeit, ein Mann mehr 
bes Herzens und der That als des Gedankens; 
den anderen Jüngern aber ift er an Berftändnis 
Jeſu und entichlofjenem Eintreten für ihn offen- 
bar voraus, der männlich Thatkräftigfte und Ge⸗ 
teiftefte unter ihnen, — daher jener Ehrenname. 
Die ſinnlich⸗volkstümliche Meſſiasidee, die ihn 
fon an Sefu erfter Leidensweißagung (Mtth. 
16, 21 f.) fo ftarfen Anftoß nehmen und bei der 
hereingebrochenen Kataſtrophe momentan fich 
ſelbſt verlieren läßt, theilt er mit allen ; aber ſelbſt 
in dem kühnen Herausfordern der Gefahr und 
Berfuhung, das die Verleugnung herbeiführt, 
zeigt fich fein natürlich mannhaftes Wejen. Die Ge- 
ihichte von feinem Wandeln auf dem Meer, bie 
gleichfall3 eine Verbindung von Kühnheit und 
Schwanfen zu verrathen ſcheint, wirb nur bei 
Matthäus (14, 28) erzählt, ift mit oh. 6, 21 nicht 
wol zu vereinigen, und dürfte als eine — vielleicht 
aus Joh. 21, 7 entftandene — urchriftliche Sage 
ſymboliſchen Charakters anzujehen fein. — An-2 
geblider Brimat. In der evangeliihden Ge- 
ichichte finden wir den Betrus nicht nur unter den 
drei Bertrauteften Zefu, welche diefer ſchauen läßt, 
was er andern verbirgt (Mc. 5, 37. 9, 2. 14, 33), 
ſondern auch in einer gewifjen Führerrolle, die er 
aber durchaus feiner Perjönlichkeit, nicht einem 
amtlihen Vorzug verdantt. Ein folder amt- 
licher Borzug („Primat“), der als amtlicher frei- 
lich auch ein erblicher fein müßte, ift romiſcherſeits 
bejonders aus dem Borgang Mith. 16, 13 f. (vgl. 
Joh. 6, 67, wo diejelbe Scene mit einer anderen, 
ähnlichen combinirt erjcheint) hergeleitet worben, 
mit vielem Schein, aber ohne allen Grund. Zwar 
davon Tann keine Rede fein, in der Antwort Jeſu 
auf jenes Belenntnis des Petrus: „Und ich fage 
dir auch: du bift Betrus, und auf diefen Felfen 
(petra im Griechiſchen) will ich meine Gemeinde 
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bauen”, den Fellen auf etwas anderes zu beziehen 
als auf Petrus, deilen Fels⸗charakter hier ja eben 
betätigt wird; zumal in den aramätfchen Worten 
Jeſu jelbft der Heine Unterſchied, der im Griechiſchen 
zwiſchen petros und petra ftattfinbet, nicht 
eriftirte. Der römifche Irrtum liegt vielmehrbarin, 
daß man auf das Amt bes Petrus bezogen ‚hat, 
was lediglich feiner Berjon, feiner gläubigen Per⸗ 
ſönlichkeit gilt und Daher etwas durch Amtsnach⸗ 
folge ſchlechterdings nicht übertragbares iſt. Jeſus 
bat die finnliche Meffiashoffnung feines Volles 
nicht erfüllt; die Menge ift an ihm irre geworden, 
hält ihn nur noch für einen Vorläufer, einen Elias 
oder anderen Propheten, und es fragt jich, ob er 
jeine Abficht, trog jener Nichterfüllung dennoch 
als Meffiad in einem Höheren Sinne erlannt zu 
werben, auch nur an einem erreicht hat. Da zeigt 
fich, daß er fie an Betrug erreicht hat; nicht wie 
von Anbeginn, da „Fleiſch und Blut” es ihm ge- 
offenbart, der Täufer Johannes es ihm gejagt 
hatte, daß Jeſus der Meſſias fei, fondern aus einer 
eignen gottgewirkten inneren Erfahrung Tann 
Petrus dem Irrewerden des Volles gegenüber 
bezeugen: „du bift Ehriftus, des lebendigen Gottes 
Sohn“, d. h. ber Meſſias (vgl. Me. 8, 29. Luc. 
9, 20), (auch „Gottesſohn“ ift in des Petrus 
Munde nur der bereit3 in Israel aus Pf. 2, 7 
geläufige Ehrenname des Meiliad). So erweift 
jih Petrus hier als den erften im neuteftament- 
lien Sinne wahrhaft Gläubigen, den Jeſus ge- 
wonnen, ala erſten Chriſten, und als folchen 
begrüßt ihn Jefus mit dem nunmehr bewährten 
Petrusnamen und bezeichnet ihn hoffnungsreich 
als eriten Bauftein, als künftigen Erftlings-Träger 
jeiner Gemeinde. Ihm kann und wird nämlid) 
Jeſus, wenn er demnächſt von der Erbe jcheibet, 
die jeither von ihm jelbft gehanbhabten „Schlüffel 
des Himmelreichs“ übergeben, d. h. dad Evan- 
gelium anvertrauen, durch beffen Verwaltung — 
wie in Israel der jchlüfjelführende Hausvogt bes 
Königs den Zutritt zu deffen Haufe vermittelte 
reſp. veriagte (Jeſaj. 22,22) — den Menichen ber 
Bugang zum Himmelreich eröffnet, bezbgäw. wenn 
fie die Bedingungen besfelben nicht erfüllen, ver- 
ſchloſſen werden ſoll; — der erite Ehriftgläubige, 
und nur er, als folcher, Tann das Werk Ehrifti auf 
Erden fortjegen und fein Himmelreichgevangelium 
verwalten, wie Betrug ſogleich am Pfingſtfeſt ge- 
meinbegründend gethan hat. — Ebenſowenig ent- 
halten die hinzugefügten Verheißungen vom Binden 
und Löſen ein amtliches Privilegium. Dies, Binden 
und Löſen“, welches nicht wie die herkömmliche 
aber ſprachwidrige Deutung meint = „Sünde-be- 
halten und Sünde-erlaffen” ift, fondern nach er- 
weislichem jüdiſchen Sprachgebrauch „Für Ver⸗ 
boten- oder Für ⸗erlaubt⸗erklãren“ bedeutet, alſo 
dem Petrus die künftige Macht zuſpricht, das mit 
der Theilnahme an der Chriſtengemeinde Unver⸗ 
einbare oder Vereinbare zu beſtimmen, iſt eben⸗ 
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fall3 eine Gabe, die nicht au8 irgendwelchem Amte, 
fondern aus dem Glauben als jolchem fließt; daher 
fie nachmals von Jeſu auch der gejamten Ge 
meinbe ber Gläubigen (Mtth. 18, 18, vgl. 8.19 
und 28) zugeiprochen wird. Hätten dieſe Ber- 
heißungen irgend etwas mit dem apoſtoliſchen 
Amte des Petrus zu thun, jo müßten fie ihm 
auch im Zuſammenhang mit dieſem zu Theil ge 
worden fein, nicht bei einem fo durchaus per: 


fönlihen Anlaß wie Mttb. 16, 13 f. — Ent-3 


Iheidende Proben. Auf die entfcheidende 
Probe wirb ber fo hoch anerkannte Glaube bes 
Petrus in der Leidensgeihichte feines Meiſters 
geitellt. Petrus tritt auch in ihr als der mann⸗ 
hafteſte unter den Zwölfen hervor, den aber falſches 
Selbſtvertrauen momentan zum tiefſten Falle 
reißt. Sein Benehmen bei der Fußwaſchung Joh.18 
fpiegelt trefflich feinen oben bezeichneten Charakter. 
Von den zwei Schwertern, welche ber Misverftand 
einer Bildrede die Jünger an jenem Abend herbei- 
bringen ließ (Luc. 22, 35—38), hat er offenbar eines 
im Stillen mitgenommen, um auf alle Fälle ge 
rüftet zu fein, und dann in Gethfemane, ein Ein 
zelner gegen Hunderte, tapfer damit breinge 
ſchlagen, aber den Leidensweg des Herrn, den er 
zu theilen fich vermaß, nicht verftanden. Auch nad 
der wehrlojen Ergebung des Herrn wagt er von 
allen Jüngern das Meifte, indem er burd Ber- 
mittelung des mit dem hobenpriefterlichen Haufe 
verwandten Johannes (Joh. 18, 15 f.) bis ans 
Teuer ber Kriegsknechte vorbringt, aber die hier 
auf ihn eindringende Aufgabe, fich auf Gejahr 
feines Lebens nnd anfcheinenb ohne jeden Nutzen 
zu Jeſu zu befennen, findet ihn ſchwach: unter den 
niederjchlagenden und irremachenden Eindräden 
des Erlebten verleugnet er Dreimal, wie ber Herr, 
ihn beſſer fennend als er felber, ihm vorausgejagt; 
(die drei Acte der Berleugnung, von jedem Evan- 
geliften etwas anders erzählt, find offenbar in der 
mündlichen Ueberlieferung fchon frühe verwirtt 
worben, aber über das Wefentliche kann fein Zweifel 
beftehen). Ohne Zweifel mar Petrus in biefer 
Nacht in Gefahr völligen verzweifelten Abfall 
(Luc. 22, 31. 32), aber die Reue des Glaubens 
unb der Liebe ftegt. Er ift ber erſte von den 
Bwölfen, der mit Johannes auf Die Botſchaft der 
Maria Magdalena nah dem Teergefundenen 
Grabe läuft (Luc. 24, 12 u. 24. Joh. 20, 1—10), 
er auch ber erite von ihnen, dem ber Auferjtandene 
erjcheint (1. Kor. 15, 5. Luc. 24, 34). Aber bie 
dreimalige Verleugnung , wiewol bereut und ver- 
geben, forderte auch um ber andern willen eine 
förmliche Wiedereinſetzung in das Hirtenamt det 
Jüngergemeinde, das ihm als dem @ereifteften 
zufallen follte (Luc. 22,32), und liebreich demüthi- 
gend und wiebererhebend gewährt fie ihm Jeſus 
in der Scene am See Genezareth oh. 21, wo 
dem Petrus zugleich, unter Ablehnung feiner 
Frage nach der Zukunft des Johannes, eine An- 
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deutung jchließfichen Märtyrertodes zu Theil wird. 
Nach dem Abichied des Herrn betrachten ihn dem⸗ 
gemäß die Jünger offenbar als ihren führer; er 
ift e8, der zur Ergänzung der Zwölfzahl die Ini⸗ 
tiative ergreift (Apftig. 1), deſſen kräftiges Zeug⸗ 
nis am Pfingittag die erjte größere Gemeinde ing 
Dafein ruft, und der mit Johannes von da an 
durh Rede und Wunderthaten die Sache Jeſu 
vor dem Bolle, wie dem hoben Rathe, vorzugs- 
weiſe vertritt (Upftlg. 3—b). Seine in ber Apoftel- 
geihichte mitgetheilten Damaligen Anfpradjen ent- 
fprechen ganz dem primitiven Maaße von Erfennt- 
nis, welches wir in jener Beit bei ihm vorausſetzen 
müflen: fie mwifjen von einer Heilöbedeutung des 
Todes Jeſu noch nichts, betrachten denjelben viel- 
mehr lediglich als die Berfchuldung, durch welche 
Israel das meffianische Werk unterbrochen, und 
hoffen, falls das Volk diefe Schuld durch Buße und 
Glauben jühne, aufeine baldige Wieberericheinung 
des Hinweggenommenen; dagegen find fie erfüllt 
von der Thatjache der Auferſtehung Jeſu und der 
von ihm ausgegangenen Geiftedausgießung, durch 
welche der Anfang zur Erfüllung der meſſianiſchen 
4 Berheißungen gemacht fei. — Verhältnis zu 
Baulus In der apoftoliichen Kirchengeichichte 
bildet da3 Berhältnis von Betrus und Baulus 
ein Hauptintereffe. Schon die ebenbezeichnete, 
durchaus jũdiſch geformte chriftliche Lehrweiſe des 
Betrus mußte denjelben vorzugsmweijezum „Apoftel 
der Beichneidung“ (d.h. der jüdiichen Nationalität) 
geeignet machen, als welcher er Gal. 2,8. 9 in 
ebenfo hervorragender Weile ericheint wie Baulus 
ala Apoftel der Heidenwelt. Dazu kam, daß ihm 
als frommem Israeliten die Fortbeobachtung des 
moſaiſchen Geſetzes al3 der gottverliehenen Lebens⸗ 
ordnung jeines Volkes ganz jelbjtverftändlich war, 
ohne daß er — als Jude inmitten von Juden 
wirfend — Anlaß gehabt hätte, über den Sinn 
diefer Fortbeobachtung im Berhältnis zu dem 
fünftigen Heil, das er doch allein im Glauben an 
den Namen Jeſu fand (Apftlg. 2, 21 u. 38. 4, 12) 
näher nachzudenken. Rad) der Ap.-Geich. führte 
ihn zuerft die Erfahrung, welche er mit dem heils⸗ 
begierigen Heiden Cornelius und der über biejen 
amd fein Haus ohne Annahme der Beichneidung 
erfolgenden Geiltesausgießung machte, zu Der 
Erfenntnis, daß Gott chriftgläubigen Heiden auch 
ohne Eintritt ind Judentum und Geſetzesweſen 
fein Heil jchenten wolle und daß auch der jüdiſche 
Ehrift im Verkehr mit ſolchen Heiden auf feinem 
Geſetz nicht allzuitreng beftehen dürfe (Apſtlg. 
10—11), und bereitete ihn jo zu dem Entgegen- 
fommen und Einverſtändnis vor, in dem er 
Apftlg. 15 beim Wpoftelconvent dem für die 
Heidendriften Freiheit vom moſaiſchen Geſetz 
fordernden Paulus gegenüber erſcheint. Wenn 
dieſe Darſtellung der Ap.Geſch. mit Berufung 
anf Gal. 2 und namentlich auf das dort V. 11. f. 
berichtete Benehmen des Petrus in Antiochia als 
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ungeſchichtlich in Anſpruch genommen und dem 
Petrus der Standpuntt eines gejeßlichen, die Ge⸗ 
fegeserfüllung zur Seligfeit3bedingung machenden 
Ehriftentums zugeichrieben worden ift, fo geichieht 
damit dem Salaterbrief jelber Gewalt. Rad) Sal. 
2, 2—10 hat Petrus dem Paulus, als diejer ihm 
fein gefeßesfreied Evangelium darlegte, „nichts 
hinzu-darzulegen” d. h. kein weiteres Geligfeit3- 
erforderni3 Binzuzufügen gefunden, und wenn 
Petrus hernach in Antiochia die anfängliche Tiich- 
genofjenichaft mit Heidenchriften wieder aufgab,alio 
das moſaiſche Gefeg mit feinen Speijegeboten als 
Scheidewand zwiſchen Juden⸗- und Heidenchriften 
wieder aufrichtete, ſo iſt dies nach Paulus, der 
doch den Standpunkt des Petrus aus den eben 
vorangegangenen Auseinanderſetzungen in Je— 
ruſalem am beſten kannte, ein Abfall von einer 
beſſeren, freieren Ueberzeugung geweſen (V. 12 u, 
16). Gleichwol iſt jenes Schwanken des Petrus 
keineswegs ſo hart zu beurtheilen wie gewöhnlich 
geſchieht und ſchon von Paulus geſchehen iſt. Denn 
nicht nur mochte Petrus, wenn er von der ſtreng⸗ 
jüdiſchen Sitte abgieng und dies im jüdiſchen 
Lande ruchbar ward, das Vertrauen feines Volkes, 
deſſen befondrer Milfionar er war, zu verjcherzen 
fürdten, fondern fein Schwanken betraf auch wirt: 
lich einen durch die bisherigen Erfahrungen noch 
nicht hinreichend Hargeftellten Punkt. Auf dem 
Apoftelconvent Hatte man ſich dahin geeinigt, den 
Heiden das Geſetz nicht aufzulegen, und damit 
allerdings anerkannt, daß die Beobachtung des⸗ 
jelben nicht heilsnothwendig jei; aber man hatte 
dabei zugleich angenommen, daB ber Jude aud) 
als Ehrift an den moſaiſchen Ordnungen ala 
der gottverliehenen Sitte feines Volles feitzu- 
halten habe. Daß legteres außerhalb Paläftina’s 
ſich nicht Durchführen ließ, daB hier vielmehr ein 
unbebingtes Felthalten an den mojaiichen Sitten 
das Zuſammenwachſen von Juden und Heiden zu 
einer chriſtlichen Gemeinſchaft verhindere, das war 
eine Wahrnehmung, die Petrus erjt zu machen 
hatte, und von der es natürlich ift, daß fie ihn 
beim erjtenmale noch ſchwankend findet. Aber wenn 
nun Paulus, der unbeugfame Vertreter des chriſt⸗ 
lichen Freiheitsgedankens, diejem Schwanlen mit 
ben Haren Conjequenzen der gemeinfamen chrijt- 
lichen Ueberzeugung entgegentritt, fo iſt gar nicht 
zu zweifeln, Daß Petrus diejelben eingejehen und 
anerkannt hat, wie denn auch keinerlei Spur einer 
bleibenden Differenz zwiichen beiden nachzumeiien 
ift (vgl. 1. Kor. 3, 22. 15, 9. 11). — Weitered 
Schidfale. Ueber ben äußeren Lebendgang des 
Betrus erfahren wir Apſtlg. 12, daß er unter 
Herodes Agrippa bei der Tödtung des Zebedaiden 
Jakobus nur durch geheimnisvolle, dort in ganz 
wunderbarem Lichte dargeftellte Hülfe dem Mär: 
tyrertobe entgieng und Jeruſalem zunächſt meiden 
mußte. Aber daß er damals nad Rom gegangen 
jet und die dortige Gemeinde gejtiftet habe, it 
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ganz unglaublich, da er Upftg. 15 nach dem Tobe 
des Verfolger wieder in Jeruſalem anfällig er- 
Icheint (vgl. auch Gal. 2, 9), und der Brief an bie 
Römer eine Stiftung der Gemeinde durd) Petrus 
unmöglid) unerwähnt laſſen fönnte. Die römifche 
&emeinde, allerdings ſchon Jahre vor der großen 
griehiichen Miffion des Baulus entftanden (Röm. 
15, 23), kann nur in fofern petrinifchen Urſprungs 
jein, al3 Juden und Profelyten aus Rom bie 
petriniſche Predigt von jerufalemifchen Feſtbeſuchen 
in die Welthauptjtadt mitheimgebracht haben 
mögen (vgl. Aitlg. 2,10). Ebenſowenig ift Petrus 
in Korinth gewefen, two die Eriftenz einer ſich nad 
ihm nennenden Partei ſich lediglich aus dem Zu⸗ 
zug paläſtinenſiſcher Judenchriften und aus dem 
Bedürfnis ängitlicher Gemüther erflärt, gegenüber 
den obwaltenden Uebertreibungen des paulinifchen 
Freiheitsprincips (vgl. 1. Kor. 8-10) fih auf 
eine confervativere apoftoliiche Autorität zurüd- 
zuziehen. Daß übrigens Petrus Miffionsreijen 
machte, wenn auch nad Sal. 2, 7. 9 wol nur in 
jofhe Gegenden, wo eine ftärkere jüdiſche Be— 
völferung jaß, geht nicht nur aus Apftig. 9, 32 f. 
Gal. 2,11 f. hervor, fondern auch aus 1. Kor. 9,5, 
wo wir zugleich erfahren, daß er — bereits bei 
jeinem Eintritt in die Jüngerſchaft Jeſu ver- 
heiratet (Me. 1, 30) — aud fein Eheweib auf 
jolde Reifen mitnahm und für fie, wie für ſich 
jelber, von den Gemeinden Lebensunterhalt em- 
pfieng. Nach 1. Betr. 5, 13 erfcheint er in ſpäterer 
Zeit in Babylon thätig, wohin allerdings bie 
dortige zahlreiche Judenſchaft ihn hätte ziehen 
können: doch ift Die bereit3 alte Deutung, daß 
unter „Babylon“ bier Rom zu verftehen fei, nicht 
jo abzumweijen, wie gewöhnlich geichieht, indem 
diefe befanntlich in der Apokalypſe ftändige Be—⸗ 
zeichnung Roms, zumal jeit der neroniſchen Ver- 
folgung, in hriftlichen Kreifen gangbar geworben 
fein konnte, und Die ganze Wendung „die in Ba⸗ 
bylon Miterwählte” (d. h. die dortige Chrijten- 
gemeinde, nicht des Petrus Weib, wie geſchmack⸗ 
[08 gedeutet worden) ein bildliches Gepräge trägt. 
Jedenfalls bringt mehrfache und uralte Ueber- 
lieferung Alter und Ende bes Apoftel3 mit Rom 
zuſammen, und auch die Erwähnung bed Marcus 
1. Petr. 5, 13, d. h. nicht eines unbefannten leib- 
lihen Petrusjohnes, jondern bes befannten Jo⸗ 
hannes Marcus, deffen Beziehungen zu Petrus 
einerjeitö und zur römifchen Gemeinde andrer- 
ſeits feftitehen (vgl. d. A. Marcu3), deutet hierauf. 
Während die römische Sage von einem fünfund- 
zwanzigjährigen Bilchofsamte des Betrus in 
Rom ein in jeder Beziehung geichichtäwibriges 
werthloſes Mährchen ift (— die Apoftel waren 
überhaupt feine Biſchöfe noch Borfteher von 
Einzelgemeinden —), it der in Rom erfolgte 
Märtyrertod des Petrus von verichiedenen 
Kirchenvätern des zweiten Jahrhunderts jo wohl 
bezeugt, daß e3 einer befonnenen Kritik mider- 
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jtreitet, auch ihn ing Reich der Erdichtung zu ver- 
weilen (vgl. Eufebius K. Geſch. II, 25). Die große 
Judenſchaft und aus ihr erwachſene Chriſtenge⸗ 
meinde in Rom und deren Bebrängniffe im Jahre 
64 konnten recht wohl den „Apoſtel der Beſchnei⸗ 
dung” hierher rufen und die Nachzügler der nero- 
niichen Verfolgung aud ihn mit wegraffen; ſchon 
ums Jahr 200 beruft fich ein römijcher Presbyter 
Cajus auf jein in Rom vorhandenes Grab, und 
fett Tertullien als befannt voraus, daß Paulus 
durchs Schwert, Petrus am Kreuze jein Ende ge- 
funden. Einer finnigen Dichtung zufolge hätte 
Petrus fich geflüchtet gehabt, aber an der Bia 
Appia fei dem Flüchtenden der Herr begegnet und 
habe ihm auf die Frage: Herr, wohin gehit du? 
geantwortet: Ich komme, mich wiederum freuzigen 
zu laflen: da jei Petrus beſchämt umgekehrt und 
babe fih der Zodesnachfolge Jeſu nicht weiter 
entzogen. — Petriniſche Briefe. Das R. T. 6 
enthält zwei Briefe unter dem Namen des Betrug, 
welche indeß in verichiebener Weiſe von ber Kritil 
beanftandet find. Den zweiten Hat allerdings 
ihon die alte Kirche meift für unecht gehalten, 
ebenſo Quther, und die meiften neueren Gelehrten, 
welche überhaupt die Möglichkeit einer Unechtheit 
im N. T. einräumen. Die Gründe liegen theils 
in der Abhängigkeit, in welcher das zweite Ca⸗ 
pitel offenbar von Dem Darin nachgebildeten Briefe 
des Judas fteht, theils in der Erwähnung ber 
paulinifchen Briefe als Heiliger Schriften (3, 16), 
was fie doch erſt in der kirchlichen Anſchauung des 
zweiten Jahrhunderts geworden find ; endlich und 
bor allem in ber Tendenz bes Briefes, die Ehri- 
ften über Die vergeblih erwartete Wieberhunft 
bes Herrn zu beruhigen, eine Beruhigung, zu der 
ein Bedürfnis vor der Beritörung Jeruſalems, 
alſo zu Lebzeiten des Petrus noch gar nicht vor- 
handen war. — Dagegen ijt ber erftere Brief, 
welchen bie alte Kirche ungetheilt und unbebenf- 
lih dem Apoftel zuerlannt hat, neuerdings wie 
ung ſcheint aus jehr unzulänglichen Gründen bean- 
itandet worden. Zwar hat er feine fo hohe ſchrift⸗ 
fteleriiche Originalität wie manche anderen ner 
teftamentlichen Briefe, klingt vielmehr in mehreren 
Stellen an ben Römer-, Ephefer-, und Jakobus⸗ 
brief an, zeigt aber andererſeits eine jo hobe 
apoftoliihe Einfalt und Würde, und bei näherer 
Beobachtung doc auch eine jo eigentümliche ur 
hriftliche Denk- und Lehrart, daß er dem Apoftel 
Betrus durchaus zugetraut werben kann; auch it 
ein Motiv, au bem er dieſem hätte angedichtet 
werben follen, in feiner Weife zu entdeden. Der 
Brief richtet fi an die Chriftengemeinden von 
Bontus, Galatien, Kappabocien, Wien und Bi⸗ 
thynien, um diefelben in bebrängnisvoller Zeit zu 
tröften, auf Die Hoffnung unvergänglicher künftigen 
Herrlichkeit zu verweilen und zu einem ben Haß 
ber Heidenwelt beſchämenden Ehriftenwandel zu 
ermahnen. Daß nun Petrus um bie Mitte ber 
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jechziger Jahre an Diegenannten meiſt paulinifchen 


Gemeinden von Babylon oder Rom aus einen 
ſolchen Brief gerichtet, nachdem er ſich zuvor mit 
einigen zu ähnlichen Zweden geichriebenen Briefen 
jeiner unlängft binweggenommenen Mitarbeiter 
Baulus und Jakobus befannt gemacht, läßt ſich 
ohne Schwierigleit denten. Beſonders merkwür⸗ 
dig tft in dieſem Briefe das ganz beiläufig auf- 
tretende Lehrſtück von einer Predigt Ehrifti bei 
den abgeichiedenen Geiltern (3, 18—20. 4, 6). 
Bg. 

Pfaffen nennt Luther Jeſ. 19, 3 die flüfternden 
Beichwörer ober Wahrſager (1. d. U. u. Todten- 
beihwörer) u. Bar. 6, 9. 32. 48. 54 die Göhen- 


priefter. 
Pfand, |. Schuld- und Pfandweſen. 


Pfanne. So überjeßt Luther: 1) das hebr. 
machabath, gried. töganon, womit ein unbeded- 
tes, flaches Gefäß bezeichnet wird, dad man zum 
Baden dünner Kuchen (3. Mof. 2, 5. 7, 9.1 Chr. 
24123),29) insbefondere des priefterlichen Pfannen⸗ 
Speisopfers (3. Mof. 6, 21[14]. 1.Chr.10[9], 31), 
aber auch zum Braten des Fleiſches gebrauchte ; 
letzteres kann man aus der Verwendung ſolcher 
Pfannenin 2. Makk.7, 3. ſchließen (ſ. d. A. Keſſel). 
Der ſtarke Rand ber oben offenen eiſernen Pf. 
fonnte eine trennende Scheibewand verfinnbilden 
(He. 4, 3). — 2) Das hebr. machtah, gried). 
pyreion; f. d. A. Napf. — 3) In 1. Sam. 2, 14 
(hebr. kallachath) ift ein tiefes, zum Kochen des 
Fleiſches dienendes Gefäß gemeint (f. Keſſel) und 
in2. Chr. 35, 13 (hebr. gelachoth) gleichen Zweck 
dienende Schüffeln oder Schalen, ähnlich denen, 
in welchen man die Speijen auf den Tiich brachte 
(vgl. die in 2. Kön. 2, 20 mit „Schale“, 2. Fön. 
31,13 mit „Schüffel“ und Spr. 19, 24. 26, 15 
mit „Zopf“ überfegten hebr. Wörter). 


Pfau. Dieſer allbelannte und wegen feines 
prachtvollen Gefieders bewunderte Hühnervogel 
Paro cristatus) iſt im jübliden Ajten, beſonders 
in Indien heimiſch, wofelbft er ſchaarenweiſe in 
Wäldern lebt und in vielen Gegenden bei ben 
Eingebornen als Heilig und unverleglich gilt. Die 
Israeliten lernten ihn zur Zeit Salomo’3 kennen, 
deſſen DOphirfahrer unter anderm auch Pfauen 
mitbrachten (1. Kön. 10, 22.2. Chr. 9, 21). Solche 
find nämlich nach der einftimmigen Tradition ber 
alten Weberjeger burch das hebr. Wort tukkijjim 
bezeichnet, welches man von dem den Pfau be- 
zeichnenden Sangfritwort cikhin (= cristatus) 
oder zutreffender von feinem tamulifchen Na⸗ 
men töghai ober tokei hergeleitet Hat. Im Tal⸗ 
mud heißt der Pf. tavüıs, nad) dem Griech. tads, 
das auch in das Arab.. u. Aram. übergegangen 
it. Die Griechen lernten ihn Ipäter kennen, als 
die Israeliten. Zu den Zeiten bes Perifles war 
er noch jehr jelten, muß fi) dann aber raſch ein- 
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gebürgert haben, da jchon Wriftoteles von ihm als 
einem befannten Hofoogel redet. Schaarenmweife 
wurde er feit den Beiten Varro's (Mitte bes 1. 
Jahrh. v. Chr.) bei den Römern gezüchtet. Vgl. 
Lenz, Boologie ©. 321 ff. — In Hiob 39, 13 (16) 
it nach dem Hebr. nicht von dem Pfau, ſondern 
bon bem Strauß bie Rebe. 


Pfeben (aus griech. pepön, lat. pepo) nennt 
Luther 4. Moſ. 11, 5 die Waſſermelonen (Hebr. 
’abattichim, arab. battich, im Syſtem Cucumis 
Citrullus L.), die in Xegypten in dem vom Nil» 
Schlamm gebüngten Erdreich bis zu einer Größe 
von 3’ Länge und 2’ Dide und einer Schwere von 
mehr als 15 Bfund gedeihen, aber auch auf der 
Sinaihalbinfel, 3. B. im Wadi Feiran und in 
Paläftina cultivirt werben, namentlich inder Ebene 
Saron und am See Genezareth, wofelbft fie einen 
Monat früher reifen, als in Damaskus und Afto, 
und von mo fie darum auf ben Markt dieſer 
Städte gebracht werben; die Ebene el-Batticha 
am Nordoftende des Sees hat von ihnen ihren 
Namen. Die vom Mai bis zum November reifen- 
den Früchte — die Haupternte findet gegen Ende 
des Juli ftatt — haben eine ſchwarzgrüne Schale 
mit blaßgrilnen und weißlichen Flecken, ein blaß- 
rothes, an fühlen, zuderhaltigem aber etwas fade 
ihmedenden Saft reiches Fleiſch und zahlreiche, 
platte, ſchwarze ober röthliche Kerne, aus Denen 
ein heilkräftiges Del bereitet wird. Sie werden 
für fi oder ala Zukoſt zum Brot viel gegeflen 
und ftillen ſowol den Hunger als den Durft. 
In der Beit ihrer Reife nähren fich in Aegypten 
die Armen faft ganz davon. Daß die Israeliten 
in der Wüfte fi nach diejer Koft zurüdjehnten, 
ift demnach begreiflid. — In Baläftina wird 
übrigens auch die gewöhnliche Melone (Cucumis 
Melo) viel cultivirt. 


Bfeife, |. Muſik Nr. 6 und 7. 
Beil, |. Bogen. 


Pfennig, ſ. Denar, S. 270 und Geld, S. 483 b. 
In 1. Sam. 2, 36 ift ein Heines Silberftüd ge- 
meint, das feinen bebr. Namen (’agdrah) wahr- 
icheinlich Davon Hatte, daß ſolche einzeln zuſam⸗ 
mengebettelt wurben, oder davon, daß man ihrer 
mehrere zufammennehmen mußte, um einen Sefel 
zu befommen. 


Pferd. Die eigentliche Heimat des Pferdes find 
die Steppen und Weibeflächen Eentralajiens, wo 
es noch herdenweiſe in wilben Zuftand gefunden 
wird. Bon hier aus Hat fich ſchon früh die Roffe- 
zucht ſüd-⸗ und weſtwärts verbreitet, jedoch nur 
ſehr allmälig, wovon neben vielem andern aud) 
die Bibel Zeugnis gibt. In der ganzen vorlönig- 
lichen Beit erwähnt fie Roſſe nur bei andern Völ⸗ 
fern, mit denen die Israeliten zu thun hatten. 
Am früheſten erſcheint Hier Aeg hpten als das 





Pferd 


Land der Roffe und Wagen. Die ägpptilchen 
Denkmäler jelbft lehren ung freilich, daß es auch 
im Rillande zur Zeit des alten Neiches noch Feine 
Pferde und Kriegswagen gab; erſt unter ver 18. 
Dynaftie gejchieht ihrer in Infchriften und Papy— 
ruffen Erwähnung und finden fie ji) auf den 
Bildwerken abgebildet. Allem Anſchein nad) find 
jte Durch die von Afien her eingedrungenen jemi- 
tiichen Hykſos in Aegypten eingeführt worden. 
Es verdient in diejer Beziehung immerhin einige 
Beachtung, daß in ber Bibel unter dem Erwerb, 
den Abraham in Aegypten macht, feine Pferde 
angeführt werden (1. Mof. 12. 16), während zur 
Beit Joſephs nicht nur „Wagen und Reifige” im 
ägyptiichen Heer jind (1. Mof. 50, 9), und die 
Staatäwagen (1. Mof. 41, 43, 46, 29) ohne 
Zweifel von Roffen gezogen werben, fondern die 
Pferde auch Schon, wie zur Zeit Moſis, die erite 
Stelle in dem Viehbeſitz des Volkes einnehmen 
(1. Mof. 47, 17. 2. Mof. 9, 3). Doc ift das 
Pferd auch in Aegypten noch lange Beit faft aus- 
ſchließlich zu Friegerifchen Zwecken verwendet wor⸗ 
den, und zwar weit überwiegend nicht als Neit- 
thier, fondern vor den Kriegswagen geipannt 
(vgl. noch Ser. 47,3. 46, 9): fo häufig wir feit 
der 18. Dynaftie Wagen und Roffe dargeitellt fe- 
hen, fo felten finden fih auf den Denkmälern Rei— 
ter abgebildet; und friedlichem Zwecke dient das 
Pf. wol als Zugthier der Prachtwagen (vgl. ©. 
761), nicht aber al3 Urbeitsthier. Wo in den Be- 
richten der Bibel über ältere Beiten neben den 
„Roffen und Wagen” (vgl. 2. Moſ. 15, 1. 5. Moſ. 
11, 4) im Heere de3 Pharao „Reiter“ genannt 
werden (2. Mof. 14, 9. 23. 15, 19. Joſ. 24, 6), 
hat man demgemäß, wenn nicht ein Anadhronis- 
mus vorliegt, ſchwerlich an eigentliche Reiterei, 
fondern nur an zum Dienft der Kriegswagen ge- 
hörige Reiter zu denken. — Dagegen ift von Rei- 
terei, als bejonderer Truppengattung im äghpti- 
ichen Heer, zweifellos in 2. Ehr. 12, 3. Ser. 
46, 4. 9 die Rede. Auch die Canaaniter 
(5. Mof. 20, 1. Joſ. 11, 4. 6. 9. 17, 16. 18. 
Richt. 1,19. 4, 3.7.13 ff. 5, 22.28) Hatten lange 
vor ben Israeliten Kriegswagen und Roſſe, Die 
ihnen namentlich in der judäifchen Küftenniede- 
rung und in der Ebene Jesreel treffliche Dienfte 
leifteten; und das gleiche gilt ſowol von den Phi- 
fiftern (1. Sam. 13, 5. 2. Sam. 1, 6) als von 
den Syrern (1. Kön. 20,1. 20 f. 25. 2. Kön. 
5, 9. 6, 14 f.); bei beiden fand neben zahlrei- 
chen Kriegswagen auch Reiterei Verwendung (vgl. 
1. Chr. 19 [18], 4. 2. Sam. 8, 4; auch 1. Mof. 
49, 17), und die Syrer jcheinen auch zur Fort⸗ 
ihaffung der Bagage Pferde gebraucht zu haben 
(2. Kön. 7, 7. 10). — Die Jsraeliten dagegen 
hielten in der ganzen vorföniglichen Zeit noch feine 
Pferde: diefelben fehlen nicht nur in den Aufzäh— 
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das deuteronomiſche Königsgeſetz (5. Mof. 17,16) 
ausgenommen — keinerlei Berüdfichtigung bes 
Pferdes (mas auch bezüglich des Alters ber ein⸗ 
zelnen Geſetzſammlungen nicht ohne Belang ift); 
erbeutete Pferde werden von Joſua und noch von 
David durch Verlähfmung unbraudbar gemadit 
(S. 865b); Eſel (ſ. d. U.) und unter Umständen 
Kamele dienen als Neit- und als Laftthiere, Rin- 
der als Zugthiere (4. Moj. 7, 3), wie auch zu den 
landwirtfchaftlichen Arbeiten nur Rinder und 
Ejel verwendet werden. Die geringere Verwend⸗ 
barleit des Pferdes in dem gebirgigen Paläftina 
bietet feine genügende Erflärung dieſes Sachver⸗ 
haltes, mie fowol was vorhin von den Cangami⸗ 
tern gejagt worden iſt, ala der fpätere Gebrauch 
des Pferdes bei den Israeliten ſelbſt bemeift. — 
David ift der erfte, von dem wir wiſſen, daß er 
eine verhältnismäßig nod) Heine Anzahl (der von 
den Syrern erbeuteten) Wagen und Pferde in 
Gebraud nahm (2. Sam. 8, 4. 1. Chr. 19, 4). 
Über ſchon zu feinen Lebzeiten wird das Fahren 
in einem Staatswagen ein Erfordernis bes Tönig- 
lien Auftretens (2. Sam. 15, 1. 1. Kön. 1,5). 
Bon der durch Salomo erfolgten Einführung von 
Neiterei und Kriegamagen im israelitiſchen Heer 
war ſchon ©. 865 f. und von feinen Pferbehandel 
©. 564b die Rede. Die Geſtüte Aegyptens, 
welche von alten Zeiten her (vgl. Diobor 1, 4) 
edelgebaute, ftarfe und feurige Roffe züchteten, ver- 
forgten damals (vgl. auch Hhl. 1. 9) und nochlange 
Zeit (5. Mof. 17,16. Jeſ. 30,16. 31, 1.36, 9. Hei. 
17, 15) die igraelitifchen Könige und Fürſten, wie 
die anderer vorberafiatifcher Völker, mit Kriegs⸗ 
und Quguspferden. Doch erhielt Salomo auf 
aus andern Ländern von tributpflichtigen Königen 
Pferde und Maulthiere (1. Kön. 10, 25. 2. Chr. 
9, 24. 28), wahrfcheinlich aus den Aramäerreichen 
Maecha und Zoba; denn von ihnen und von de 
nen Meſopotamiens mietheten ſchon zu Davids 
Beit die Ammoniter zahlreiche Kriegswagen und 
Meiter (1. Ehr. 20[19], 16 F.). — Seit Salomo 
haben die Könige in Jeruſalem am Palaſt einen 
Marftall (2. Kön. 11, 16), deſſen Eingang das 
von dem gleichnamigen Stadtthor (Zer. 31, 2. 
Neh. 3, 28) zu unterfcheidende, in 2. Efron. 
23, 15 erwähnte Roßt hor war (vgl. ©. 687), 
und, wie die Könige, fo halten fich auch Die Mag- 
naten Wagen und Roffe (vgl. 3. B. Zei. 22, 18). 
— Obſchon aber feit Salomo den Königen immer 
auch Reiter zur Verfügung ftanden (1. Sam. 
8, 11. 2. Kön. 9, 17. 19), und Reiterei einen de 
ftanbtheil des isroelitifchen Heeres bildete (2. Kön. 
13, 7. Jeſ. 30, 16. Hoſ. 14, 4. Am. 2, 15. Spr. 
21, 31), fo wurde das Reiten auf Roſſen bei den 
Israeliten doch noch lange keine beliebte und ge 
wohnte Sache; man übt ed um bes Dienftes und 
un der Bortheile willen, Die e8 im Kriege gewährt; 


(ungen des Beſitzſtandes der Patriarchen, jondern | aber es gilt nicht al3 beſonders würdevoll, und 
es findet fi aud) in dem ganzen Geſetz — allein | noch weniger als ein Vergnügen. Wol benannte 
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man bie Reitpferde neben dem allgemeinen, be» 
ionbers für Die Wagenpferde verwendeten Worte 
sds mit dem, eigentlich den Reiter bezeichnenben 
Ausbrud parasch (1. Kön. 4, 26 [B, 6]. 2.Sam. 
1,6. Heſ. 27, 14) ober mit bem auf ihre Schnel- | 
ligleit Hinweijenden rekhesch (1. Kön. 4, 28 
15,8). Eith. 8, 10. 14)'). Auch wußte man, wie 
namentlich bie prächtige, dichteriſche Schilderung 
in$iob 39, 19—25 zeigt, die Schönheit, Kraft, | 
Sänelligkeit und den Muth eines eblen Schlacht- | 
zoffed wohl zu würdigen. Aber wie bie Homeri- 
ſchen Helden, jo pflegen auch die israelitiſchen 
Fürften, Heerführer und Magnaten in der ganzen 
vorexiliſchen Zeit auf Roſſen nicht zu reiten, jon- 
dern im Krieg, wie im Frieden, im Wagen zu 
führen (1. Rön. 12, 18. 18, 45. 20, 33, 22, 31 f. 
8. 2. Kön. 9, 21. 24 f. 27. 33. 10, 15. Jeſ. 
2,18; aud) Ser. 17, 25 und 22, 4 ift im Hebr. 
nicht von reitenden Königen Die Rebe); um Kund- 
iaft einzugiehen, befteigt man in Samaria nicht 
die 5 noch vorhandenen Pferde, jondern jpannt 
diefelben vor 2 Wagen (2. Kön. 7, 13 f); der, 
Afigrer kann jpotten, daß Hisfia in Jerujalem 
feine 2000 Reiter auf die ihm angebotenen Roſſe 
liefern fann (2. Kön. 18, 23); und aud im Heer 
ideint die Reiterei doch meiſt nur ein Zubehör 
zu ben Kriegswagen geblieben zu fein, wie wir 
dem unter den höheren militäriichen Chargen wol 
Oberſte über die Wagen (1. Rön.16, 9), aber feine 
Neiteroberfte (im Hebr. 
aud) nicht 2. Chr. 18,30.) 
finden. — Die Bucht ge- 
wöhnlicher Pferbe und der 
Gebrauch derſelben auch zu 
landwirtſchaftlichen Arbei- 
ten Hatte aber doch biß zur 
Zeit Jejaja’3 ſo zugenom- 
men, ba damals der Land- 
mann ſchon in ber Regel 
Bierbe vor den Dreſch 
wagen zu jpannen und auf 
ihnen reitenb (barum wol 
die Bezeichnung parasch) 
das Dreichgeihäft zu be- 
forgen pflegte (Jeſ. 28,28). 
— Eine ftetig zunehmende 
Steigerung erfuhr aber ber 
Gebrauch des Pferbes, na- 
mentlicy für bie Kriegfüh- 
rung, feit bie feiner ur- 





nach Aegypten geliefert wurben. 





zucht früh von Bedeutung gemwejen fein muß. 
Auch auf der Tafel von Karnak find Pferde 
erwähnt, welde aus Mejopotamien als Tribut 
Welch' wid- 
tigen Beſtandtheil der aſſyriſchen Heere jo- 
wol die Kriegswagen als die Reiterei gebildet 
haben, bezeugt die Bibel (Jef. 5, 28. 22, 6f. 
36, 8. 37, 24), und noch mehr Dentmale 
und Inihriften. So mafjengaft, wie im ägypti« 
ſchen Heer, erſcheinen die Kriegswagen im afiyri« 
ſchen allerdings nicht; es find augenjcheinlich meift 
höher geftellte Krieger, die zu Wagen fämpfen; 
namentlich ift der König faft nur im Wagen fah- 
rend dargeftellt; nie jedoch reitend, obſchon feinen: 
Wagen mandınal auch gezäumte Reitpferde von 
Kriegern nachgeführt werben, wahrſcheinlich um 
von ihm bei etwaiger Gefahr benupt zu werben. 
Die wohl bisciplinirten Reiterabtheilungen find 
mit langen Speeren ober mit Bogen bewaffnet; 
im fegteren Fall wird aber das Pferb des Bogen- 
fchügen, ſobald er im Gefecht ift, von einem zwei- 
ten neben ihm reitenden Krieger gehalten und re- 
giert, was barauf deutet, daß die Afiyrer doch 
noch feine mit dem Roffe jo verwachſenen Meiter 
waren, wie etwa die ais reitende Bogenidügen 
berühmten Scythen. Auch ſind es augenſcheinlich 
nur niedriger geſtellte Krieger, welche als Reiter 
dienen; denn wie ihre Roſſe weniger geſchmückt 
ſind, als die Wagenpferde, ſo ſind auch ſie 








ſprũnglichen Heimat näher 
gelegenen Oſtmãchte immer 


otritieaer aſoiſder Sogenfänge. Rach Sayard. 


mehr die Uebermacht in Vorderaſien gewannen. ſelbſt gewöhnlich nur mit einem kurzen Rod be 
Schon oben haben wir darauf Hingebeutet, daß kleidet und haben nadte Beine und Füße. — Eine 
bei den Aramäern in Mejopotamien bie Roffe- noch bebeutenbere Rolle ſpielte bie Reiterei neben 
——— ben Wagen (Jer. 4, 13. 50, 37. Heſ. 26, 7. 10 f. 
Nah. 3, 2 f.) im chaldaiſchen Heer (Jer.6, 23. 
8,16. Hab. 1, 8. Zudth. 2,7. 7,2). Rein Bun- 
der, daß Aegypier unb Israeliten in den Kriegen 


der, 


id. 1, 18 iſt Ichterer Ausdrud nur eineh Wort« 
gen au) vom Magenpferd gebraudt. Das Wort 
rammakh {n Eh. 8, 10 bezeldnet wahriheinfih nidt 
dem Bucjthengft ſondern die Stute. 
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mit den Afiyrern und Chaldäern mehr als zuvor | Propheten Eliſa ſchützend umgeben (2. Kön. 6,17), 

darauf denken mußten, ihre Heere durch größere | und von Myriaden von Kriegswagen, welche das 

Reitercorps zu verftärfen. — Ohne Bmeifel wur- | himmlische Heergefolge Gottes bilden (Bj. 68, 18); 

den ſchon damals auch in Babylonien treffliche | und auch den Wagen, auf welchem Gott ſelbſt 

Roffe gezüchtet; aber Aſſyrer und Ehaldäer wer- | fährt (vgl. Pf. 104, 3. 68, 34. Jeſ. 19, 1. 66,15), 

den ihre Kriegsroſſe theilweife auch ans Medien | läßt Habakuk (3, 8. 15) von Roſſen gezogen wer- 

and Armenien bezogen haben. Jenes gilt im | den (Luthers „ritteft” in V. 8 beruht auf unrich⸗ 

Altertum ald das Hauptland der Nofjezucht, aus | tiger Auffafjung). Aber erft in den Nachtgefichten 

dem die al3 bie jchnelliten Renner berühmten Sacharja's finden wir neben mit Roffen beipann- 

Niſäiſchen Roffe Tamen, und Armenien, von wo | ten Wagen, welche bie Gottes Gericht in alle Lande 

in den Tagen Heſekiels auch die Tyrier Pferde | führenden vier Winde bes Himmels abbilden 

bezogen (Heſ. 27, 14; vgl.d. U. Thogarma), (Sad. 6,1 ff.), auch Reiterichaaren von Engeln, 

wird ihm in Bezug auf die Menge und Borzüg- | die unter dem Befehl des ebenfalls zu Roſſe ım- 

lichkeit feiner Pferde gleichgeftellt. Wo Babel jelbft | ter den Myrten haltenden Engeld Jehova's Stehen 

mit den Medern bedroht wird, fehlt darum auch (Sad. 1, 8 ff.), und von da an tft in vollstüm⸗ 

nicht die Erwähnung ihrer Rofje und Reiter (Jeſ. lichen Ueberlieferungen und in apolalyptilen 

21, 7. Ser. 50, 42. Ser. 50, 42. 51, 27 f.). Da- | Weißagungen öfter von ſolchen himmliſchen Rei- 

gegen war die Landichaft Perſis kein Pferdeland; | tern die Rede (2. Makk. 3, 25. 5, 2. 10, 29. 11,8. 

erjt Cyrus fchuf, feit er die geſchwinde mebifche | Offb. 6, 2 ff. 19, 11. 14. 19. 21). — Webrigend 

und hyrkaniſche Reiterei hatte befämpfen müffen, | haben die nacheriliichen Juden ficher auch zu fried- 

nad) mediſchem Borbilb und aus mediſchem und lichen Zwecken Pferde in viel’ meiterem lmfang 

armeniihem Material die jo berühmt geworbene Ä vermwenbet, al3 in der vorexiliſchen Zeit; brachte 

perfifche Neiterei. Durch ihn, der felbft ala der doch ſchon die erfte unter Führung Serubebeil 

heite Neiter gerühmt wird, hat überhaupt das heimkehrende Exulantenſchaar eine verhältnit 

Reiten auf Roffen zugleich mit der Ausdehnung | mäßig anfehnliche Zahl von Pferden, die in ber 

der perfifchen Weltmacht in immer weiterem Um⸗ | Aufzählung ihres Biehbeſitzes an erfter Stelle ge: 

kreis das Anfehen einer nicht nur nüßlichen (wir | nannt wird, aus Babylonien mit (Esr. 2, 66. Web. 

erinnern auch an die reitenden Boten; f. d. A. 7,68). Aber kriegstüchtige Reiterei konnten die 

Brief) fondern auch edlen Kunft gewonnen. Denn | Juden doch, wenn fie auf fich ſelbſt und ihr Land 

feit ihm gehörte es bei den Perfern zum ftandes- | angewieſen waren, immer nur in geringer Zahl 

mäßigen Auftreten des vornehmen und gebildeten | aufbringen. So hatten 3. B. die Makkabãer der 
Mannes, daß er im Frieden, wie im Krieg, hoch | zahlreichen Reiterei, die in den Maftabäerbädern 
zu Rofle unter der Menge hervorragte. Much die überall in den Angaben über den Beſtand der 
Bibel gibt Hiervon und von dem Einfluß, welchen | feleueidifch - fyrifchen Heere mitaufgeführt wird 
die Sitten und Anſchauungen der Perfer in diejer | (1. Mafl. 3, 39. 6, 30. 9, 4. 15,13 u. a.), mut 
Beziehung auf andre Völker geübt haben, Zeug- | wenige Reifige gegenüberzuftellen (1. Maft.16,4.. 
nis. Während Joſeph in Aegypten bei feiner Er- | 2. Maft. 12, 35); und noch Joſephus brachte im 
hebung zum Großvezier auf einem königlichen ı Krieg gegen bie Römer neben 60000 Manu zu 
Staatöwagen einherfährt (1. Mof. 41, 43), Hält; Fuß nur 250 Reiter zufammen (Joſph. I. 8. 
Mardochai im gleichen Falle am perſiſchen Hofe | 2, 20, 8). — Wir machen noch darauf aufmerfam, 
auf einem Reitpferb des Königs feinen Umzug daß ſchon Hejekiel wohl bamit bekannt ift, daß bie 
(Eith. 6, 8 ff.). Das Thier, auf welchem Nehemia Scythen und andere ihnen benachbarte Völter- 
bei der Befichtigung der Mauern Jeruſalems rei» ſchaften vor andern Reitervölker find (Hei. 38,4.15. 
tet (Neh. 2, 12. 14), ift wahrfcheinlich für ‘ein !39, 20), und dab 2. Maft. 12, 35 einer der m 
Pferd zu halten, wie denn das Gefolge, welches Altertum berühmten und gefürchteten thraki⸗ 
ihn nach Jeruſalem begleitet hatte, aus Reitern ſchen Reiter eine hervorragende Rolle fpielt. 
beftand (Ned. 2, 9). Um bie verfehrte Welt zu Auch mag noch erwähnt werden, daß die berühmte 
ſchildern, fagt der Prediger, er habe Knechte auf arabiſche Pferdezucht verhältnismäßig ſehr jun⸗ 
Rofjen gejehen, und Fürſten)wie Knechte zu Fuße gen Datums ift. Nicht nur erwähnt die Bibel nie 
gehend (Pred. 10, 7); dabei liegt augenjcheinlich | der Pferde, wo von den Heeren oder dem Vieh⸗ 
jene von Xenophon ausdrücklich hervorgehobene | befig arabiſcher Stämme die Rede iſt (zu2. Diofl. 
Anſchauung der Berfer zu Grunde, daß dem Für= | 12, 10 vgl. 1. Makk. 5, 39), fondern auch die grie 
jten das Zufußegehen nicht zieme, fonbern das | hijchen und römifchen Schriftfteller wiſſen nichts 
Reiten. Selbft auf das Gebiet der religiöſen An⸗ von arabifchen Roſſen; im Heere bes Xerxes und 
ſchauungen des nacherilifchen Judentums erftredt | noch in dem Antiochus des Gr. reiten bie Araber 
fich jener Einfluß. Früher lefen wir wol von feu- auf Kamelen; ja Strabo fagt ausbrüdfich, daß 
rigen Wagen und Roffen, in denen Elias zum es in Jemen und bei den Nabatäern feine Pferde 
Simmel auffährt (2. Kön. 2, 11. Sir. 48, 9), oder | gebe; die erften geſchichtlichen Nachrichten, bie von 
mittelft deren die himmliſchen Heerfchaaren den | der Schnelligkeit jaracenifcher Pferde und von 
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ſaraceniſcher Reiterei im romiſchen Heere Kunde 
‚geben, ſtammen erſt aus dem 4. Jahrh. nach Chr. 
— Schließlich noch einige Notizen, beſonders über 
das äußere Ausjehen und die Ausruſtung der Roſſe. 
As Pferdefutter wurde neben bem Gras (1. Kön. 
18, 5; vgl. Am. 7, 1 und dazu d. W. Abg aben) 
beſonders Gerfte und Häderling verwendet (1. Kön. 
4,28 [5, 8]; vgl. b. 9. Heu). Die bibliice Bil- 
derrebe macht von den Eigenfchaften des Pferdes 
verhältnismäßig jelten Gebrauch; (vgl. Jeſ. 63,13. 
Am. 6, 12. Weist. 19, 9), am wenigften von feir 
nen edlen (vgl. Jer. 8, 61), mehr von feiner Be- 
dürftigkeit gezügelt und gebänbigt zu werben 
(81. 32, 9. Spr. 26, 3. Gir. 30, 8. Jal. 3, 3) 
und von ber Geilheit des wohlgenährten, mwie- 
hernden Hengftes in der Brunftzeit (Ser. 5, 8. 
50,11. Hef. 23, 20. Sir 38, 6, wo „Schälgengft“ 
zu leſen ift). Sonft bient das Ausſehen, die Ge- 
ftalt und das Springen gerüfteter Kriegsroſſe zur 
Veranſchaulichung der das Land verheerenden 
Heufchreden (Joel 2, 4 ff.; vgl. Offb. 9, 3 ff.) In 
Sad. 1,8 u. 6, 2 ff. find (Dımfel-)rothe, röthlich- 
‚gelbe (falbe; Luther unrichtig: „braume“), weiße, 
ſchwarze und bei hellrother Grundfarbe (weiß) 
gefledte (Luther: „ichedige ftarte“) Roſſe erwähnt; 
in Offb. 6, 2 ff, wo die Bebeutjamteit ber Farben 
(f. über diejelbe d. A. Farben) unzweifelfafter 
heraustritt, ein weißes, rothes, ſchwarzes und 
fahles Pferd. Auf weißen Rofien reitet auch Offb. 
19, 11. 14 Chriftus ais triumphirender Steger 
und fein ganzes Gefolge von Engeln und vollen- 
deten Weberwindern. Es geht dieſe Verwendung 
der weißen Roffe uriprünglih darauf zurüd, 
daß folhe dem Licht- und Sonnengott geheiligt 
dogl. 2. Kön. 23, 11 und dazu d. U. Sonne), 
dann überhaupt als ber göttlihen und tönig- 
lichen Wurde beſonders entſprechend angefehen 
und von heimkehrenden 
fiegreichen Feldherrn, 
insbeſondere von den 
römifchen Triumpha · 
toren gebraucht wur · 
den (bie Beitgenoffen 
des Camillus erfann- 
tem aber noch eine An⸗ 
maßung defien, was 
nur dem Sonnen · und 
Himmie lsgott zulomme, 
darin, daß er nach der 
Einnahme Beji's in 
einem mit weißen Roſ⸗ 
ſen beſpannten Wagen 
in Rom einzog). — 
Das Beilagen ber 
Hufe war im Altertum 
noch unbelannt, und 
harte Hufe galten dar- 
um als beſonderer Bor- 
zus (vgl. Jeſ. 5, 28 





und Homers „erzfüßige“ ober „ſtarkhufige 
Roffe‘). Auch Steigbügel gebrauchten die Alten 
nidt; man findet fie nirgends auf aſſyriſchen 
und perfiihen Bilbwerken, und auch bie alten 
Griechen und Römer bedienten ſich ihrer nicht. 
Reitbeden, wie man fie ſchon feit dem älteften 
Zeiten beim Reiten auf Ejeln gebrauchte (vgl. 
Richt. 5, 10 im Hebr.), unb wie fie ben Tyriern 
von den Debaniten geliefert wurden (Heſ. 
27, 20), haben dagegen nicht erft bie Perier, 
ſondern auch ſchon die Afiyrer und andre, von ihnen 
befriegte Bölfer beim Reiten auf Roſſen benügt, 
wenn auch auf ben älteiten Vildwerken die ge- 
mwöhnlihen Reiter auf dem bloßen Rüden des 
Thieres figen; auf ben jpäteren findet man fogar 





Geldirr der afyeifhen Keltpferde. Nach Layard. 


ſchon dann und warın hohe Sättel abgebildet. — 
Was die Bibel gelegentlich vom „Baum und Ges 
big“ (Pf. 32, 9. Jat. 3, 3), von der Ausrüftung 
und bem Schmud der Schlachtroffe (Sad. 10, 3) 





Gefäter der aſſoriſqen Wagenpferde. Nach Bayard. 


und von den Schellen der Pferde (Sad. 14, 20; 
Luther unrichtig: „Rüſtung“) jagt, wird ung Durch 
das in der älteren Zeit noch einfachere, ſpäter aber 
überaus fchmudreiche Geſchirr der aſſyriſchen 
Wagenpferde und die im allgemeinen weniger 
foftbare Ausftattung der Reitpferde veranſchaulicht 
(vgl. die Ubbildungen S. 107. 865 und Layard, 
Ninive und jeine Ueberreite, deutich von Meißner 
S. 370 ff. und Ninive und Babylon, deutſch von 
Benfer ©. 136. 344). Schon bei den Aſſyrern 
fommt auch eine vollitändige vom Kopf bis zum 
Schwanz reichende Dedung der Pferde mit einem 
ledernen Panzer vor, wie fie Cyrus bei feinen 
Wagenpferden anmwendete. Die fir das Wagen 
pferd gebrauchte Geifel ift Nah. 3, 2 und Spr. 
26, 3 erwähnt. Wenn in Eith. 6, 8, wie es nach 
dem hebr. Text jcheint und von neueren Auslegern 
angenommen wird, das Pferd des Königs als ein 
ſolches bezeichnet ift, „auf deſſen Kopf einekönigliche 
Krone gejegt ift” (wogegen Luther wie in Eith. 
8, 15 an eine dem Mardochai aufzujetende Krone 
denft), jo hat nıan wol an einen Kopfpub ähnlicher 
Art zu denken, wie ihn die Wagenpferde der afiy- 
riihen Könige tragen. Wenigſtens ift fonjt von 
einer Krone oder einem Tronenartigen Kopfputz 
föniglier Pferde nichts befannt, und auf ben 
Ruinen von PBerjepolis ift gar nichts derartiges 
zu finden. Vgl. no Lenz, Zoologie ©. 199 ff. u. 
bei. V. Hehn, ©. 20 ff. 


Pfingiten. Die Grundlage des israelitijchen 
Feſteyklus bilden die drei Iandwirtichaftlichen, 
nicht durch den Mondlauf, fondern durch den 
Jahreszeitenwechſel bedingten Feſte, Durch welche 
Anfang, Fortgang und Abſchluß der Ernte gottes- 
bienftlich geweiht wurden. Die landwirtichaft- 
lihe Bedeutung des Frühlingsfeites, des Feſtes 
ber ungejäuerten Brote, tritt ſchon in den älteften 
Beitandtheilen des Pentateuchs gegen bie volfs- 
geichichtliche Beziehung auf den Auszug aus 
Aegypten in den Hintergrund; das Herbitfeft, Das 
Feſt der Obſtleſe (ha-asiph), erhält im weiteren 
Verlauf der Gejeßgebung 3. Mof. 23, 42 f. als 
Laubhüttenfeft volksgeſchichtliche Beziehung auf 
den Wanderzug durch die Wüfte; das Sommerfeft 
Dagegen bewahrt innerhalb ber pentateuchiichen 
Gejeggebung feine landwirtichaftliche Bedeutung 
in reiner Ausſchließlichkeit. Es heißt im Bundes- 
buch 2. Moj. 23, 16 das Feſt des Schnittes 
(ha-kazir) und zwar, wie dies im Zweitafelgeſetz 
2. Mo}. 34, 22 näher beftimmt wird, des Weizen⸗ 
ſchnittes, und jchon hier heit e8 geradezu das 
Belt der Wochen (schabtt‘oth), meil es, wie 
9. Moſ. 16, 9 gejagt wird, fieben Wochen nad 
„Anheben der Sichel in der Saat“ d. h. nach Be- 


ginn ber Gerftenernte gefeiert werden fol. Dieſer 
Anfangstermin bedurfte, zumal bei ber Xer- 


ſchiedenheit des paläftinifchen Bodens und Klima's 


einer gemeingültigen Yirirung. Auch mas das 
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Deuteronomium über die Feier felbft jagt, daß fie 
unter Darbringung freiwilliger Gaben an der von 
Gott erforenen heiligen Stätte in Dankbarer Freude 
ob des Segens der Freiheit aus ägyptiicher Knecht⸗ 
ſchaft begangen werben joll, iſt nicht? als eine 
Gfizzirung, die fi) eher Daraus erflärt, daß fie 
e3 bei flüchtiger Erinnerung an jpeciellere Ausführ: 
ungsverordnnungen bewenden läßt, als daraus, daß 
jofche zur Zeit noch nicht vorhanden waren. Solde 
Ausführungsverordnungen finden fih 3. Mol. 
23, 9—21 in dem fogen. Heiligteitägefeg, welches 
die dermalige Bentateuchtritif als ein Mittelglied 
zwiſchen Deuterononium und Prieftergejeß anfieht, 
und in biefem (ber elohiftiichen Thora) jelbit in- 
mitten ber Gemeindeopfer⸗Ordnung 4. Kol. 
Cap. 28. Wenn man von diejen zwei Wochenfeft- 
vorichriften abfieht, jo verſchwimmt alles, was 
ſonſt über Die Wochenfeftfeier gefagt wird, in Nebel 
ohne Umriß. Der Anfangstermin der Wochen 
zählung ift nad) dem Heiligkeitsgeſetz die Darbrin- 
gung des Omer, b. i. der Gerfteneritlingögarbe 
(j. Baffah), von wo fieben Wochen big zur Dar- 
bringung der Weizenerſtlingsmincha gezählt wer 
den follen; die Gerfteneritlingsgarbe ſoll „dei 
andern Tages nad) dem Sabbat” und dus 
Speisopfer von neuem Weizen fieben volle Boden 
jpäter „am anderen Tage des ſiebenten Sabbats” 
dargebracht werden. Betrachtet man dieſe Geſetz 
beftimmung für fich, jo macht fie einen Sonntog 
ſowol zum Anfangs- als zum Schlußpuntt der 
Getreideernteweihe. Betrachtet man fie aber im 
Zufammenhang mit dem Pafjah- und Mazzothieft 
in deffen Rahmen die Darbringung bed Omer 
aufgenommen ift (ſ. Feſte ©. 4338), jo wird &3 
fraglich, ob an jenem nächſtliegenden Sinne ber 
Beitbeftimmung „bed anderen Tages nad) dem 
Sabbat” feftzuhalten ift. Die Sabbucder (oder, 
wie fie auch heißen: Baitufim d. i. Anhänger bed 
BostHos) beftanden darauf, daß „Sabbat” auf 
Hier vom Wochenfabbat zu verftehen fei, und daß 
die Darbringung bes Dmer, folglich aud bie 
Bentetofte d. i. das am fünfzigften Tage darauf 
zu feiernde Wochenfeft, auf einen Sonntag fallen 
müffe. Ebenfo auch die Karäer, aber mit dem 
Unterfchiede, daß bieje, wenn ber erfte Mazzoth⸗ 
fefttag ein Sonntag ift, Diefen als Omertag gelten 
faffen, was dem Gefege offenbar wiberfpridt, 
während die Sabbucäer in dieſem Falle ben Sonn⸗ 
tag nach den fieben Mazzothfeſttagen als Omertag 
anfehen, wodurch bie von der Feftorbnung 3. Mol. 
Cap. 23 augenfcheinlich beabfichtigte Eingliede⸗ 
rung des Omertags in die Mazzothfeſtfeier aufge 
hoben wird. So weit wir bie Geſchichte Temnen, 
ift dieſe fadducäifche Geſetzesauslegung lediglich 
oppoſitionelle Theorie geblieben. Dagegen iſt die 
Anſicht, welcher die alte ſyriſche Ueberſetzung folgt, 
daß mit dem „Sabbat“ der. legte Mazzothfefttag 
gemeint fei, — (vertreten auch von Higig, welcher 
vorausſetzt, Daß man mit dem neuen Jahr immer 


Pfingfen 


auch eine neue Woche angefangen habe, und daß 
daher immer auf den 1., 14., 21. und 28. des 
erften Monats ein Wochenſabbat gefallen fei, und 
ohne diefe Borausfegung von Kliefoth), — bei 
den abeifinischen Falaſcha's praktiſch geworden: fie 
feiern das Wochenfeſt am 57. Tage nad Dftern. 
Auch fo kommt der Omertag außerhalb des Rah⸗ 
mens des Mazzothfeftes zu ftehen. Berechtigter 
ohne Zweifel war bie während der Leit des 
zweiten Tempels berrichende Praxis, welche bie 
Dmerweibe an den 16. Niſan band, indem der Sab⸗ 
bat, auf welchen dieje innerhalb des Mazzothfeites 
folgen ſoll, vom erften Mazzothfefttag verftanden 
werd (nach nicht nur orthodoxer paläftiniich-baby 
loniſcher, jondern, wie Sept., Philo, Joſephus 
zeigen, auch helleniftiſcher Anficht), wofür jich auch 
%f.5, 11 anführen läßt, wo die Vigiliennacht vom 
14. auf ben 15. Niſan mit dem 15. Rifan zufammen 
als ein Tag (wie 2.Moj.12,14; vgl. 5. Moſ. 16,2) 
„das Pafſah“ Heißt (ſ. zur Gefchichte der bis 
heute ftreitigen Frage die füdifch-trabitionafiftifche 
Schrift Hoffmanns: Abhandlungen Über die pen- 
tateuchiſchen Geſetze Heft 1; Berlin, bei Driesner 
ohne Jahrzahl). Dem in Verbindung mit der 

Dmer-Shwingung darzubringenden Branbopfer 
eines einjährigen Lammes nebſt Speis- und Dank⸗ 
opfer entfpricht bei den zwei gejäuerten pfingft- 
lichen BWeizen-Erftlingsbroten — fie follen 
ans je */ıo Epha Feinmehl beftehen und waren nach 
Menachoth XI, 4 fieben Handbreiten lang, 4 breit, 
4 Fingerbreiten jpig — ein dreifacher Begleit- 
opfer-Eompleg; der Omertag ift ja nur Er» 
öffnungsfeier, dad Wochenfeft Dagegen Schlußfeier 
ber Getreideernte und deshalb um vieles reicher 
ausgeftattet: das Brandopfer (7 einjährige Läm- 
mer, ein junger Stier, 2 Widder) ald Ausdruck 
daufbarer Anbetung hat den Bortritt, das Sund⸗ 
opfer (1 Biegenbod) ald Ausdruck des Berlangens 
nad) Tilgung der an der Ürbeit und dem Ertrage 
der Ernte etwa haftenden Sünde bildet die Mitte 
des Complexes, und mit dem Friedopfer (2 ein- 
jährige Lämmer) ald Ausdruck der Erneuerung 
der Gemeinſchaft mit Bott fchließt er ab. Diefe 
Scelamim-Lämmer, welche mit Erftlingsbroten 
zuſammen geſchwungen werden, fallen, weil es 
nicht ein Privat⸗ ſondern Gemeinde⸗Friedopfer 
iſt, dem Prieſter zu, und die Laibe dürfen wie 
die Brotkuchen des Dankſagungs⸗Friedopfers ge⸗ 
ſauert fein, weil das Feſt ein vor andern heiteres 
it, unb weil die Erftlingögabe des Dankes nicht 
verfchieben fein foll von dem, wofür gedankt und 
was dadurch dankend geweiht wird. Es ift der 
Verdacht ausgeſprochen worden, daß die Codifi⸗ 
cation bes Geſetzes von ben Pfingftbroten, wie fie 
3. Moſ. Cap. 23 vorliegt, mit dem Begleitopfer 
der Pfingftbrote, welches im Unterſchiede von bem 
Begleitopfer bed Omer nur in einem gefteigerten 
Zammopfer beftanben habe, die eigentlichen Feſt⸗ 
opfer vermiſche; in der That beftehen die das 

Bibl. Hanbwörterbudi. 
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Wochenfeſt ala folches auszeichnenden Opfer, 
welche 4. Mo. Cap. 28 aufgezählt werden, ebenſo 
aus 11 Hoftien, wie nach 3. Mof. Cap. 23, wenn 
man von ben zwei Schelamim-Lämmern abfieht, 
das Begleitopfer der Pfingitbrote. Aber 4. Moſ. 
28, 26 weift gefliffentlich auf 3. Moſ. 23, 16. 21 
zuräd, ſich dadurch als Ergänzung gebend, und 
bie 11 Hoftien (2 junge Stiere, ein Widder, 7 ein- 
jährige Lämmer als Brandopfer; ein Biegenbod 
als Sündopfer) werben 4. Mof. 28, 31 ausdrüd- 
ich als zu dem geiteigerten Thamid des Feſttages 
binzulommende, alſo als Muſaph⸗Opfer be- 
zeichnet; ferner: wenn man die1ll +2 + 111 auf 
2 + 11 rebueirt, wirb das Opferritual bes 
Wochenfeſtes im Vergleich mit dem des Lauben⸗ 
feftes unverhältnismäßig dürftig, und drittens: 
Joſephus (Altert. 3, 10, 6) ſowol als die Mifchna 
(Menachoth IV, 2 f.) faflen und zählen bie in 
Leviticus nnd Numeri vorgejchriebenen Wochen⸗ 
feftopfer als befondere. Joſephus fagt dort, daß 
die Hebräer die Pentelofte asartha nennen. Es 
ift der aramaifirte Hebräifche Name "asereth, 
welcher den Namen schabüoth in der Mifchna- 
Sprache verdrängt hat. Im biblifchen Hebräiich 
fommt asereth nur einmal vom fiebenten Maz- 
zothfeittage 5. Mof. 16, 8 und viermal vom achten 
Zaubenfefttag vor 3. Mof. 23, 36. 4. Mof. 29, 36. 
2. Chr. 7, 9. Neh. 8, 18., welcher bis heute 
Schemfni “asereth Heißt. Das Wort bedeutet 
die Verfammlung, Feitverfammlung, Panegyri3; 
aber es Tann auch den „Abichluß” bedeuten, und 
diefer Sinn verbindet ſich damit, indem es von 
dem Schlußtage des eriten und dritten ber drei 
Hauptfeite und auch indem e3 vom Pfingitfeft ge- 
braucht wird, welches vollitändig die „asereth des 
Paſſah“ heißt. Auch in der alten Kirche galt die 
Zeit von Oftern bis Pfingften glei) einem Seite, 
beflen Schlußtag Die Quinquageſima des Oſterfeſtes 
ift, weshalb Tertullian de idololatria c. 14 fagt: 
Excipe singulas solemnitates nationum et in 
ordinem texe, pentecosten implere non pote- 
runt. Das Pfingftfeit als Schlußglieb dieſes 
langhin ſich erftredenden dies laetitiae ift in der 
Thora ein eintägiges; erft das jpätere Juden⸗ 
tum bat die Hochfeiertage der gejehlichen Feſte 
(ausgenommen den Berföhnungstag) wegen ber 
Unficherheit der Beobachtung der Mondphafen und 
wegen ber Schwierigfeit, Die daburd bedingten feſt⸗ 
kalendariſchen Beſtimmungen rechtzeitig überall 
hin kundzugeben, aus einem zu ziweien gemacht. 
Das PiingWeft, defien Berechnung vom Reumond 
des Rifan abhängig war, wurde hiernach am 
6. Sivan, dem 65. Tage vom Reumonde des 
Niſan an, mit Hinzunahme des 7. Sivan gefetert; 
e3 fiel in ben dritten Monat vom Rifan aus, und 
weil dies der Monat ift, in welchem laut 2. Mof. 
19, 5 die Gefebgebung vom Sinai ihren Anfang 
nahm, jo verband fich mit dem nriprünglidh rein 
Iandwirtfchaftlichen Fefte, zumal feit der Kata⸗ 
75 
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ftrophe Jeruſalems, welche dem Zempelgotted- 
bienft und dem an den Tempel gebundenen Opfer- 
cultug ein Ende machte, jene nationalgeichichtliche 
Erinnerung: es wurde aus einem Exrntefeite das 
Geſetzgebungsfeſt. Bei Philo und Joſephus 
findet ſich noch keine Spur dieſer Umprägung, erſt 
im Talmud 3.8. Pesachim 68, b vollzieht fie ſich. 
Einen befonderen Tractat Schabuoth gibt es nicht: 
das Ritual dieſes Feſtes it ungleich einfacher ala 
das von Bafjah und Succotd — der Ritus ber 
zwei Erftlingsbrote wird im Traktat Menachoth 
beiprochen, und von den Privatopfern, welche nad) 
der durch die Thora Sich Hindurchziehenden Bor- 
ſchrift 2. Moſ. 23,15 u.ö. der Feſtwallfahrer mitzu- 
bringenshat (Brandopfer als retja Erſcheinungs⸗ 
opfer und Scelamim als chagiga Feſtopfer), 
handelt im allgemeinen der Tractat Chagiga. 
Auch in der heiligen Geichichte tritt daS Wochenfeft 
zurüd. Nur beiläufig wird e8 2. Chr. 8, 13 er⸗ 
wähnt, ſonſt nirgends. Aus der ezechieliichen neuen 
Thora ift e8 jamt feinem Ausgangspunfte, dem 
Dmertage, verichwunden. In ber neutejtanent- 
lichen Geſchichte aber kommt es zu höchſten Ehren 
als der Tag der Geiftesausgießung und eben 
damit der Gründung der Kirche, welche Chriftus 
zum Haupte und den heiligen Geift, der von Gott 
durch Ihn ausgeht, zum Lebensprincip hat. Wenn 
dem SJohannesevangelium zufolge der Paflions- 
freitag ein Paflahräfttag und aljo der Aufer- 
ftehungsionntag der Omertag war, von dem bie 
Zählung der fieben Wochen anhob, fo war auch 
jener Pfingfttag ein Sonntag. Die große Menge 
der Feſtgäſte aus der Diafpora dreier WelttHeile 
würde fich leicht daraus erflären, daß die das 
Paſſah in Zerufalem zu feiern gelommen waren, 
die ganze Duinquagelimalzeit und darüber dba 
verblieben (vgl. oben S. 434a), aber der Wortlaut 
Upitlg. 2, 5 führt auf Juden, eingejchloffen Pro— 
jelyten, welche fich auf die Dauer in der heiligen 
Stadt niedergelajlen hatten. Dieje Nichtjerufa- 
lemer, welche großentheils religidjes Bedürfnis 
dorthin getrieben Hatte, bildeten vorzugsweiſe die 
Zuhörerſchaft der Apoftel, und unter ihnen machte 
bie Predigt des Petrus die große Ernte der Drei» 
taujend, welche, durch den Felfenmann gewonnen, 
den grundleglihen Anfang der Gemeinde Jeſu 
Chriſti bildeten. Die apoſtoliſche Verkündigung 
ergieng damals in einer Sprache des Geiftes, welche 
das Gegenbild der in Babel zerſchellten einen 
Menſchheitsſprache war und von allen ohne Unter- 
ſchied der Sprachen gleihmäßig verftanden murbe. 
Wie dag weiße Licht alle Farben aus fi) erjchlicht, 
jo fiel die geiſtgewirkte Apoftelfprache wie in pris- 
matifcher Brechung verjtändlih in aller Ohren 
und ergreifend in aller Herzen. Es war ein Voz- 
ſpiel der Einigung, in welcher die von Babel da⸗ 
tirende Beruneinigung fich aufheben wird. Dem 
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gegen. Es war der Geburtstag der Kirche, der 
Geiſtesgemeinde im Unterſchiede von der altteſta⸗ 
mentlichen Volksgemeinde; darum nennt Chry⸗ 
ſoſtomus in einer Pfingſthomilie die Pentekoſte die 
Metropole der Feſte. Del. 


Pflafter. Der „gepflafterte” Saal Marc. 14,15. 
Luk. 22, 12 ift ein mit Polſtern oder Tifchlagern 
ausgeftatteter (vgl. S. 941b). In Hhl. 3, 10 Hat 
man an bunte Teppiche zu denten, mit denen 
das Innere der Sänfte Salomo's drapirt und 
belegt war. 


Pfleger find in Er. 7, 25 Nechtöpfleger. In 
Bi. 55, 14, mo Luther fein „Pfleger“ mol im Sinn 
von ef. 49, 23 meint, ift richtiger „Freund“ zu 
überjeßen. Der „Pfleger des Herodes“ Lul. 8,3 
ift der Beamte, welchem die Verwaltung feiner 
Einkünfte anvertraut war (vgl. Gal. 4, 2, auf 
Sei. 60, 17). 


Pflug, Pflugſchaar, ſ. Ackerbau Nr. 3. 
Pfühle, ſ. Kiffen. 


Pfund ſteht 3. Moſ. 19, 36. Spr. 16, 11 für 
Gewicht (eigent!. „Stein“ ; vgl. d. X. Gewichte), 
Tob. 1, 16. 4, 21 u. Matth. 18, 24 für Talent 
(J. d. A.), fonft gewöhnlich für Mine (1. d. X. 
Joh. 12, 3 u. 19, 39 aber find römifche Pfunde 
(grieh. litra, lat. libra) von 12 Unzen, nad) 
unferm Gewicht 327, 45 gr. ſchwer, gemeitt. 


Phadaja, richtiger Pedaja, |. Serubabel. 

Phaleg, |. Peleg. 

Bhaltt, |. Michal. 

Phara (1. Maft. 9, 50) nach Vulg., im gried) 
Pharathon (Pharathoni), d. i. wahrſcheinlich 
Pireathon (ſ. d. A.). 

Pharan, ſ. Paran. 


Pharao. Der Name, mit dem bie Könige von 
Aegypten fait überall in den biblifchen Büchern 
bezeichnet werben und ber nichts ift als bie 


ren 
hebräiſche Form de3 ägypt. per-äs, das 
auch nicht ſelten mit der die Königsnamen fenn- 


zeichnenden Cartouche umgeben — 


wird. Er bedeutet, wie ſchon Horapollo richtig mit: 
theilt, das „große Haus,” eine Bezeichnung, bie mit 
dem türkiſchen „hohe Pforte“ nah verwandt iftumd 
in taufend hieroglyphiichen Texten auch ſchon and 
der älteften Zeit überall vorkommt, wo von bem 
Könige ohne Nennung feines Namens gerebet 
wird, wie auch in der Bibel ber eigentliche Name 


nur 2. Kön. 23, 29. 33 ff. Jer. 46, 2 (Rede) 


Sivan-Tag des fteinernen Buchſtabens trat ein | und Jer. 44, 30 (Hophra) Hinzugefügt ift. Ver 
Sivan-Tag des lebendig machenden Geiftes ent- Beherrſcher des Nilthals heißt Pharao, wie def 
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Pharao 
Kaifer von Rußland Czar. Bahllofe ſchmeich⸗ 


leriihe und oft ermüdende Beinamen, die eher 
einem Gott al3 einem Menſchen zulommen, be- 
gleiten feinen Namen auf den Dentmälern, und 
wirklich wurde ber „König von Ober- und Unter- 
ägypten,“ der „Herr beider Welten“, der „Leben⸗ 
ſpendende“, der „ewig Lebende” für eine irdiſche 
Ericheinungsform des Sonnengottes Ra gehalten, 
defien Sohn man ihn nannte, und als deſſen Nach⸗ 
Iommen und Erben man ihn betrachtete. Als un- 
umichränkter Gebieter waltete er, auch nach feinem 
Tode göttlich verehrt, über Uegypten; aber jeden 
feiner Schritte begleitete und überwachte Die mäch- 
tige Briefterfchaft, die feine Andachten und Opfer 
leitete; ja e3 haben nur wenige Pharaonen ge- 
wagt entgegen ben alten Sahungen zu leben, 
welche dem Herricher” für jede Stunde des Tages 
befondere Zhätigleiten und Berrichtungen vor⸗ 
ſchrieben. An der Seite des Pharao ftand fein 
einziges rechtmäßiges Weib (Rebömweiber wurden 
von vielen Fürften gehalten), bie Königin, deren 
Stellung häufig die ihres Gatten Üüberragte; denn 
das Hausgeſetz der Pharaonen gewährte auch 
Tochtern das Recht der Nachfolge, und fo jehen 
wir Jranen das Nilthal regieren und bei Gelegen- 
heit des Ausſterbens der männlichen Linie oder 
einer Uiurpation ben männlichen Mitgliedern 
nen emporgelommener Herrfcherhäufer Durch ihre 
Hand die ihnen fehlende Legitimität verleihen, 
die ſogar erſt dann für voll angefehen wurde, wenn 
die Königin ihrem nit aus dem Gefchlecht des 


Ag entiprofienen Gatten einen Sohn geboren 


hatte. Diefer konnte fchon bei feiner Geburt zum 
Miütregenten ernannt werden. Entgegen dem 
Gebrauch in anderen morgenländiichen Staaten 
ſcheint fich der Beherrſcher Aegyptens nicht jelten 
öffentlich gezeigt zu haben, und zwar auch mit 
jeiner Gattin und jeinen Söhnen. Natürlich 
wurde bei dieſen Gelegenheiten viel äußerer Glanz 
entfaltet. Bon einem feft vorgejchriebenen Königs- 
ornatläßt ſich eigentlich nicht reden, denn die Denk⸗ 
mäler zeigen ben Pharao in fehr verichtedener 
Tracht. Dft trägt er nichts als einen vorm ge- 
fteiften bis über die Knie reihenden Schurz aus 
ſchwerem, koſtbarem Stoff, der fich nad) vorn und 
unten hin keilförmig zufpist und von einem Bür- 
tel und mandmal auch noch von einem breiten 
Tragebande feftgehalten wird; nicht jelten befteht 
der Schurz aus feinem reich gefalteten Beuge. 
Der Gürtel ift immer koftbar und mit Schnallen 
and Agraffen von edlem Metall geſchmückt, bie 
oft den Namen des Königs tragen. Bon ihm aus 
pflegt vorn ober feitwärts eine breite Schärpe und 
nach hinten zu eine lange Duafte hernieder zu 
hängen, bie einem Kuhſchwanze gleicht. Manch⸗ 
mal trägt ber König ein langes Gewand von einem 
bis zur Durchſichtigkeit feinen Stoff, an dem ür- 
tel, Schärpe und Duafte felten fehlen. Seinen 
Hals Ichmrädt ein fehr breites, bis auf bie Bruft 
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reichendes Halaband, das aus edlen Steinen und 
Goldblech zufammengejeßt ift, koſtbare Urmbänder 
ihmüden feine Rnöchel, Ringe feine Finger und 
an den Füßen trägt er Sandalen, deren Sohlen 
jenfeitö der Zehen wie Schlittfchuheifen gekrümmt 
find. Beſondere Sorgfalt wurbe auf den Kopf- 
ſchmuck verwandt, der ftet3 mit der Uräusichlange, 
dem Symbol der über Leben und Tod verfügenden 
fönigliden Macht geſchmückt ift, mag er nun aus 
der bloßen Perrüde, dem fchmalen Diadem, der 
Kalantina (gefaltetes Kopftuch) der Krone von 


Oberägypten der von Unteräghpten Y 


einer Combination beider Y ober dem Stahl- 


heime bejtehen, mit bem der König in die 


Schlacht zu ziehen pflegte. Die Perrüde war 
nöthig, da fich die Aegypter den Kopf rafiren 
Tießen; als Kinder trugen die Fürften eine lange, 
gebogene von ber Schläfe niederhängende Flechte. 
Verſchieden geftaltete Szepter, SErone und Thron 

galten im alten Aegypten wie bei uns ald Ab- 
zeichen der Königl. Macht. Am Tage nach dem 
Hingange feines Vorgängers wurde der Pharao 
gekrönt, und bei dieſer Gelegenheit murbe eine 
Reihe von Seremonien wie die des Abfchneidens 
einer Aehre und des Fliegenlaſſens von vier 
Vögeln, welde den 4 Himmelsridhtungen Die 
Kunde von der neuen Thronbejteigung überbrin- 
gen follten, verrichtet. Bon den fehr umfangreichen 
und von Gärten umgebenen Baläften der Phara- 
onen blieb feiner erhalten, denn während man die 
Tempel aus unvergänglichem Gejtein erbaute, fo 
pflegten jene nur au8 Biegeln und Holz zu be- 
ftehen. Wenn die Pharaonen fie verließen, fo 
bedienten fie fich reich geſchmückter Sänften oder 
toftbarer mit zwei Roſſen beipannnter Wagen; 
diefe Tegteren Tommen erſt feit dem Einfall der 
Hykſos, durch welche die Pferde in das Nilthal 
eingeführt worben find, dann aber auch fehr Häufig 
vor. [Ueber die in der Bibel genannten PBhara- 
onen: Siſak, Serah, Sp, Thirhafa, Necho 
und Hophra f. die einzelnen Artikel; über bie 
in der Gefchichte Abrahams, Joſephs, Moſe's und 
Salomo’3 vorlommenden Pharaonen diefe Artt. 
und im allgem. d. X. Egypten Nr. 1016, 


Phares, Pharez, |. Perez. 


Pharifder. — Die Pharifder bildeten zur Beit 
Jeſu Chriſti eine feſt geichloffene, angejehene und 
einflußreihe Partei innerhalb des jüdiſchen 
Volkes. Dieje Partei repräfentirt aber zugleich 
diejenige Richtung, welche überhaupt dem nad)» 
eriliichen Judentum eigentümlich ift. In ber 
phariläiichen Partei ift das nachexiliſche Judentum 
auf jeinen jchärfften und zugleich correcteften Aus⸗ 
drud gebracht. Man kann daher die Pharijäer als 
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Partei nur veritehen, wenn man zunächſt die⸗ 
jenige Richtung ſich vergegenwärtigt, deren claſ⸗ 
fifche Hepräfentanten die Phariſäer find (vgl. ©. 
173 ff.). — Das populäre driftliche Urtheil ift 
gewöhnt, die pharifäiiche Richtung ausfchließlich 
nad) dem Maßſtabe der fcharfen und vernichtenden 
Strafreden Eprifti zu meſſen. So wenig nun auch 
an ber Schärfe dieſes Urtheilg irgend etwas ab- 
gezogen werben joll, fo darf man Doch andererſeits 
nicht überfehen, daß ber Pharifäismus nur die 
legte und nothmwendige Conſequenz der gejeß- 
lichen Auffafiung der Religion überhaupt ift. 
Sobald einmal die Religion in die Form des Ge⸗ 
jege3 gebracht wird, find alle diejenigen Conſe⸗ 
quenzen faſt unvermeidlich, welche das eigentüm- 
liche Weſen des Phariſäismus ausmachen. Die 
geſetzliche Auffaſſung der Religion iſt aber dem 
geſamten nachexiliſchen Judentum eigentümlich, 
ja ſie bildet die Grundlage ſeines Weſens. Und 
ſie bezeichnet, wie auf der einen Seite ſeine 
Schwäche und ſeine Schranken, ſo auf der andern 
Seite auch feine Stärke. Seine Schwäche — denn 
die Religion des Geſetzes verheißt nur dem Thäter 
des Geſetzes die Gnade Gottes, während doch 
niemand das Geſetz volllommen zu thun vermag 
(Röm. 2, 1—3. 20), und fie hat nothwendig eine 
Beräußerlichung des religiöfen Verhältnifies zur 
Folge. Aber auf der andern Geite Tiegt gerade 
auch in jener Auffaffung die Stärke der Religion 
Israels in der naderilifhen Periode. Denn 
eben dadurch, daß fie in bie Form des Geſetzes 
gebracht war, hat fie fich mitten in der heibnifchen 
Welt Jahrhunderte hindurch in ihrer Reinheit 
erhalten. So ſehr aljo die abfchredenben Eonje- 
quenzen, welche aus der geſetzlichen Auffaffung 
der Religion im Laufe der Zeit fich ergeben haben, 
den Beweis dafür liefern, daß das Geſetz für die, 
welche durch Ehriftum Gottes Kinder geworden 
find, feine Geltung mehr haben kann (Gal. 3—4), 
jo wenig barf man bei einer Gefamtbeurtheilung 
des Phariſäismus ſich ausfchließlih an jene 
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war, das in den fünf Büchern Mofis ſchrifilich 
vorliegende Geſetz zum Gegenſtand eines fach⸗ 
männifchen Studiums zu machen, um feine An- 
wendung auf die manigfaltigen Berhältnifie des 
praftiichen Lebens zu vermitteln. Das jchriftliche 
Geſetz war ja nicht fo vollftändig und ausführlid, 
Daß es auf jede Frage fofort eine unmittelbare 
Untwort gegeben hätte. Es bedurfte der er 
gänzenden Auslegung, um es in bie lebendige 
Praxis überzuführen. Bugleic) aber — und dies 
ift das Wichtigere — mußte durch dieſe ergänzende 
Yuslegung eine Bürgfchaft dafür geichaffen wer- 
ben, daß die Forderung bes Geſetzes auch wirklich 
in ihrem ganzen Umfang mit abjoluter Bünkt- 
lichkeit erfüllt würde. Jede einzelne Yorderung 
mußte immer weiter und weiter zergliebert, jeder 
Stamm bi3 in feine feinften Berzweigungen hinein 
verfolgt werben, damit man ficher fein konnte, baß 
feine einzige, von der Hauptforberung umfpannte 
Einzelforberung außer Acht gelaffen werde. Dieſer 
enblojen Arbeit bat ſich der Stand der Schriftge- 
lehrten in den legten Jahrhunderten vor umd den 
erften nach Chriftus mit ſtaunenswerthem Eifer 
hingegeben. Dur ihre raftlofe Thätigkeit it m 
Zaufe der Zeit neben dem fchriftlichen Geſez eine 
unendliche Summe einzelner, dem Geſetz zur Er 
läuterung und Ergänzung dienender gefehlicer 
Beitimmungen gejchaffen worden, welchen ſaͤmtlich 
die gleiche Verbindlichkeit zukam, wie Dem ſchriſt⸗ 
lichen Geſetz. Denn ſie hatten ja nur den wel, 
die pünktliche Erfüllung bes Ießteren in allen ein- 
zelnen Fällen des praktiſchen Lebens ficher zu 
ſtellen. — So kleinlich unb peinlich dieje „Ueber 
tieferungen ber Aelteſten“, oder wie Quther über 
jegt, diefe „Aufſätze der Aelteſten“ (Matth. 15, 2#- 
Marc. 7, 3 ff.) auch waren, jo darf doch nic 
überjehen werden, daß fie eine nothwendige Folge 
ber gejeglichen Auffaffung ber Religion jind. & 
liegt in dem Weſen des Geſetzes oder des Reis, 
daß es in eine unendliche Fülle einzelner ftatule- 
tifcher Forderungen zerfällt. Während die Cthil 





Scattenjeiten halten. Er ift der legitime Reprä- |nur allgemeine Principien aufftellt, ftellt des 


jentant der Gefegesreligion und theilt mit ihr bie 
Licht» wie die Schattenfeiten. — Die Auffaffung der 
Religion unter dem Gefichtspunft bes Geſetzes 
hat vor allem und hauptjächlich die nothwendige 
Conſequenz, daß nun das Hauptgewicht auf bie 
Erfüllung eben des Geſetzes, alfo der ftatuta- 
rien Forderung, gelegt wird. Die möglichite 
Sicherftellung der Gefeteserfüllung war denn 
auch das Hauptbeftreben der geiftigen Yührer 
Israels in der nacheriliichen Zeit, in welcher bie 
gejegliche Auffaffung der israelitifchen Religion 
im Unterſchiede von der prophetifchen zum Siege 
und zur ausſchließlichen Herrichaft gelangt war. 
Um die Erfüllung des Geſetzes mit Sicherheit 
durchzuführen, mwurbe für authentiihe Aus⸗ 
fegung geſorgt. Es wurde der Stand der 
Schriftgelehrten geichaffen, deren Wufgabe es 





Geſetz lauter einzelne Forderungen auf. Und 
dieſe einzelnen jpalten fich immer wieber in ein 
zelne bis in's unendlihe. Sobald alfo bie 
Religion in die Form des Geſetzes gebracht wird, 
ift der Weg der Eafuiftif befchritten; und es gibt 
dann fein Aufhalten mehr. Das Tragiſche ift aber 
hier, daß al’ diefe minutiöfen und peinlicen 
Sapungen als religidfe Forderungen auftreten; 
ober mit andern Worten, daß von ihrer pünlt 
lichen Erfüllung die ewige Seligkeit des Menſchen 
abhängig gemacht wird. Damit ift dem Menſchen, 
ber es ernjt nimmt, ein furchtbares Joch auferlegt, 
wie es fchiverer nicht gebacht werben kann. „Sie 
binden jchwere und unerträgliche VBürben und 
legen fie den Menfchen auf den Hals“ (Matth. 
23,4. Luc. 11, 46). Alles hieng ja an der Be 
obachtung des einzelnen. Bei jeder Regung und 
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Bewegung mußte der gejegestreue Israelite fich 
fragen, ob er nicht3 thue, was der Forderung des 
Geſetzes widerſpreche. Ein frifches und freies 
Handeln aus inneren fittlichen Antrieben war da⸗ 
mit an der Wurzel abgefchnitten. — Es war aber 
nicht nur eine fchwere Laſt dem Menſchen bamit 
auferlegt, fondern ed mar auch der richtige 
Geſichtspunkt für das fittliche Handeln damit 
verrädt. Indem die Hauptforderung bahin geftellt 
wurde, die fämtlihen einzelnen ftatutarifchen 
Horberungen bed Geſetzes zu erfüllen, fo war da⸗ 
mit von felbft gegeben, daß auf das Thun als 
ſolches das Hauptgewicht gelegt wurde. Nicht 
die fittlihde Gefinnung, fondern das 
äußere Thun war das Entſcheidende. 
Ber in feinem änßeren Thun fchlechthin den 
Gorberungen des Geſetzes entiprach, der war nach 
diefem Maßftab gemeflen ein „Serechter”, und 
tonnte mit ftolzer Selbftzufriebenheit auf die 
geſetzloſe und fündige Menge herabjehen (f. das 
Gleichnis vom Zöllner und Pharifäer, Luc. 18, 
9-14). Iſt nun diefe Betrachtungsweiſe über- 
Haupt für das gejamte Gebiet des fittlichen 
Handelns eine verkehrte, fo ift fie e8 Doppelt, wenn 
fie auch auf Diejenigen Handlungen übertragen 
wird, welche eben nur als bie unmittelbaren 
Aemßerungen be3 Innenlebens einen Werth ımb 
ein Recht Haben, alſo vor allem bei ben unmittel- 
berften Aenßerungen der Frömmigkeit, wie bem 
Gebet ımb ewa dem Faſten. Aber auch fic 
wurden ganz ber geſetzlichen Betrachtungsweiſe 
untertvorfen. Auch hier wurde möglichft viel durch 
einzelne Beitimmungen gefeplich geregelt und 
geordnet. Und die unvermeibliche Folge war, daß 
man and) bier mehr Gewicht legte auf Die äußere 
Correctheit des Thuns, als auf die Gelinnung, 
mit welcher es gethan wurde. Damit hieng dann 
weiter zujammen, daß man fein Thun gern vor 
den Augen ber Welt zur Schau trug (Matth. 6, 1ff. 
33, 5). Denn mern nicht die Gefinnung, fondern 
das Thun an ſich das Werthvolle ift, fo liegt bie 
Berfucdyung nahe, fich mit feinen gerechten Werfen 
ſehen zu lafien vor den Menfchen. — Mit der 
Aufftellung des Geſetzesprincipes war ferner 
gegeben, daß der In halt einer fittlihen Hand⸗ 
bing als etwas relativ gleichgültiges erichien im 
Bergleih mit dem Umftanbe, daß fie im Geſetze 
geboten war und dem Geſetze gemäß gethan 
wurde. Durch dieſen Umftand erhielt fie Be- 
deutung unb Werth, fie mochte an fich fein was 
fie wollte. Es waren alfo gar nicht Marimen 
von ınaterialem fittlihem Gehalt, fondern ein 
lediglich formales Brincip das maßgebende. Es 
handelte fih nur darum, der ftatutarifchen For⸗ 
derung bed Geſetzes gerecht zu werben, gleich viel 
ob bamit etwas fittlih gutes und werthvolles 
gethan werbe ober nicht. Die Beobachtung der 
gleichgältigften und Außerlicäften Cärimonien fiel 
daher ganz unter benjelben Geſichtspunkt, wie bie 


Handlungen der felbftverläugnendften und opfer- 
freudigften Nächſtenliebe. Zwar wirb zwiſchen 
großen und Heinen, wichtigen und weniger wich⸗ 
tigen Geboten unterſchieden; aber nur infofern, 
als die einen ſchwer, die andern leicht zu erfitlfen 
find, und die einen mit größerer, die andern mit 
geringerer Strafe bedroht find. Der fittliche Ge⸗ 
ſichtspunkt war für alle derfelbe. Es kam immer 
nur darauf an, daß das Geſetz erfüllt merbe. Auf 
die Beobachtung der äußeren Cärimonien wird 
darum berjelbe Werth gelegt, wie auf das, mas 
an ſich fittlih werthvoll if. Ja es hat dieſes 
ipätere Judentum gerade in ber Pünktlichkeit, 
mit der folche äußere Caͤrimonien erfüllt wurben, 
feine Ehre und feinen Ruhm gefucht. Mit einer 
an’3 Komiſche ftreifenben Peinlichleit wurde 3. ©. 
das Gebot der Sabbath-Ruhe bis in feine Außerften 
Conſequenzen verfolgt; in ähnlicher Weife bie 
Beltimmungen Über rein und unrein (nach 3. ©. 
Mofe 11—15, 4. B. Mofe 19): über die Geräte, 
welche der levitifchen Verunreinigung unterworfen 
find oder nicht, und unter welchen Umftänden fie 
e3 find, und durch welches Berfahren die Reinheit 
wiederherzuftellen ift; ebenfo über das Neinigen 
ber Hände u. |. w. u. ſ. w. (vgl. Matth. 15,2 ff. 
Mare. 7, 2 ff), — Wie bedenklich das ganze 
Princip war, zeigte ſich noch an einer weiteren 
Conſequenz. Weil nämfich alles nur darauf an- 
fam, daß dem Buchftaben des Geſetzes Genüge 
geichehe, fo Tag die Berfuchung nahe, in ſolchen 
Hällen, mo eine gejehliche Forderung unbequem 
wurde, fich thatfächlich von ihr Dadurch zu Difpen- 
firen, daß man burch eine fchlaue Abfindung mit 
bem Buchſtaben den Schein der Beobachtung 
wahrte. Ein claffifches Beispiel hiefür ift wieber- 
um das Sabbathgebot. Auf Grund von Jerem. 
17, 21—24 war es verboten, irgend etwas am 
Sabbath aus einem Bereich (reschäth) in einen 
andern zu tragen. Unter „Bereich“ verfteht man 
nur da3 Haus oder einen geichloffenen Hofraum. 
Nachdem aber fo aus geſetzlichem Eifer die Be- 
ftimmung der Schrift in möglichft engem Sinne 
gefaßt war, griff man zu einem jehr fchlauen 
Mittel, um den Begriff des „Bereiches“ wieder 
zu erweitern und ji) dadurch etwas mehr Freiheit 
der Bewegung zu jchaffen. Dieſes Mittel war 
„die Verbindung des Eingangs”. Es konnte 
nämlich eine Gafje oder ein von brei Seiten um- 
gebener Raum durch einen Querbaffen, Draht 
oder Strid abgejperrt werben, fo daß hiedurch 
ein einziger Bereich hergeftellt wurde, innerhalb 
deffen da3 Hin- und Hertragen auch am Sabbath 
ungehindert geftattet war. Rähere Beftimmungen 
darüber, wie diefe Abſperrung beichaffen fein 
mußte, finden ſich jehr zahlreich fchon bei den 
Gejegedlehrern im Anfang des zweiten Jahr⸗ 
hunderts nad Chr. Wir dürfen daher annehmen, 
daß in der Hauptjache dieſe Beſtimmung fchon 
zur Beit Chrifti gegolten hat. Jedenfalls ift fie 
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famt vielen anderen ähnlichen höchft charakteriftiich 
für die Art des gefehlichen Eiferd, welcher das 
Judentum zur Beit Chrifti bejeelte. So ftreng 
man ed mit dem Buchſtaben nahm und fo eifrig 
man in der Beobachtung, ja in der Berichärfung 
besjelben war, jo kam es eben immer boch nur 
darauf an, fich mit dem Buchftaben abzufinden. — 
Bei diefem faſt ausichließlichen Werthlegen auf 
die äußere Beobachtung des Buchſtabens ift es 
endlich nicht zu verwundern, wenn in dem Eifer 
für diefen die wahren und höchften Anforderungen 
der Sittlichkeit vernachläffigt wurden. So Hat 
Chriſtus bie Phariſäer und Gefebeslehrer feiner 
Zeit deffen zu befchuldigen, daß fie Müden feigen 
und Kamele verichluden (Matth. 23, 24). Sie 
halten die Becher und Schüffeln auswendig rein, 
aber inwendig ift e8 voll Raubes und Fraßes 
(Matth. 23, 25. Luc. 11,39). Gleich übertündhten 
Gräbern, welche auswendig hübſch fcheinen, aber 
inwendig voller Todtenbeine und alles Unflats 
iind, fcheinen auch fie von außen fromm vor den 
Menſchen, aber inwendig find fie voller Heuchelei 
und Untugend (Matth. 28, 27. Luc. 11, 44). — 
In folhen Strafreden wird nun freilich auf Ver⸗ 
ierungen hingewieſen, bie mit dem Weſen des 
gefeßlihen Judentums nicht nothwendig zu- 
fammenhängen. Über auch, wo jene nicht vor⸗ 
famen, war doch die Örundanichauung eine ver- 
fehrte: nicht bie Gefinnung jondern das Thun, 
nicht der Inhalt jondern die Form, nicht der Geiſt 
iondern der Buchſtabe war das maßgebende. — 
Die -Verlehrung des richtigen Geſichtspunktes 
zeigt ſich aber namentlich auch, wenn wir noch auf 
das Motiv achten, dem all’ dieſer gejeßliche 
Eifer entiprang. Das Hauptmotiv war nämlich 
fein anderes als: durch folcden Eifer fich die 
Seligkeit des mejlianifchen Reiche® zu ver— 
dienen. Man dachte fich das Verhältnis Israels 
zu feinem Gott wie einen Rechtsvertrag. Gott 
hatte feinem Volke, wenn es treu am Geſetze feit- 
halten mwürbe, bie Herrlichkeit des meſſianiſchen 
Reiches verheißen. So fam es aljo für Israel 
nur darauf an, das Geſetz zu halten. Dann war 
Gott jeinerfeit3 verpflichtet, die gegebene Zu- 
fage zu erfüllen. So wollte man durch eifrige 
Erfüllung des Geſetzes fich die Freuden der zu- 
ünftigen Welt verdienen. Und man betrachtete 
dabei die Dinge nicht im großen und ganzen; 
fondern man jegte Leiftung und Lohn in ein ganz 
genau entſprechendes Verhältnis zu einander, 
Jede einzelne Leiftung jollte auch eine ent- 
ſprechende Belohnung nach fich ziehen. „Wille, 
daß alles in Rechnung gebracht wird”, „Nach 
Verhältnis der gegebenen Mühe wird auch der 
Kohn fein”, find charakteriftiiche Ausſprüche des 
rabbinifhen Judentums. Ya man fand, daß 
Gott gerade deshalb dem Nolte Israel fo viele 
Gebote und Sagungen gegeben habe, weil er ihm 
viel Lohn verichaffen wollte — Eine folche im 
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Princip verkehrte DBetrachtungdweije war bie 
Haupttriebfeder al’ des geſetzlichen Eifers, in 
welchem das jüdiiche Bolt zur Zeit Chriſti ſich 
verzehrte. — Die hiermit geſchilderte Richtung 2 
war in dem Volle Israel ſeit dem Exil die herr⸗ 
chende geworden. Aber es gab nun doch wieber 
Unterfchiebe. Die einen nahmen es ftrenger, die 
anderen weniger jtreng. Diejenigen aber, welde 
es in all’ den genannten Beziehungen am ftreng- 
ften nahmen, und bei welchen zugleich auch die 
Fehler am fchroffiten zur Erfcheinung kamen, ſind 
nun eben die Pharifäer. Sie find die eigentlih 
elaſſiſchen NRepräfentanten der geichilderten Rid- 
tung. Sie bildeten eine gefchloffene Partei, 
beren Tenbenz eben dahin gieng, jene Richtung 
in ihrer vollen Strenge und Reinheit zur Dar⸗ 
ftellung zu bringen. So werden fie namentlih 
von dem Hauptgewährsmann, Joſephus, ge 
ſchildert. „Sie gelten dafür, mit Genauigkeit die 
Geſetze auszulegen” (Joſephus, J. Kr. 2, 8, 14). 
„Sie ftehen im Rufe, in Betreff ber väterlichen 
Geſetze durch Genauigkeit vor anderen fih aus 
zuzeichnen” (Joſephus, Leben c. 38). Dieferiht 
bejonderer Eifer bezog fich ſowol auf die And 
legung des Gejeges, wie auf die praltiſche 
Durchführung besfelben. In beiden Be 
ziehungen wollten fie durch Strenge und Eifer vor 
der trägen und nadjläffigen Menge fih aus 
zeichnen. Da es praktiſch nicht erreichbat ar, 
die ganze Mafje des Volles zu der vollen Höhe 
eines geſetzesſtrengen Wandels zu erheben, \0 
wollten fie mwenigftens in ihrem engeren Kreile 
dieſes Ideal zur Verwirklichung bringen. Sie 
bildeten nach ihrer Auffaffung das normale Jararl 
im Unterſchied von der empirifchen Maſſe dei 
Bolfes, das hinter feiner Aufgabe weit zuräd: 
blieb. — Den Namen „Bharifäer“, hebräiſch 
peruschim, aramäifh perischin, perl 
schajja, haben fie fi wahrſcheinlich nicht jelbit 
gegeben; jondern er wurde ihnen von den Gegnetn 
im tadeinden Sinne beigelegt. Ex bezeichnet fie 
als „die Abgefonderten”, die Separatiften, 
die, weil fie etwas befferes fein wollten als bie 
anderen, fich von ber Maſſe bed Volkes abjonderten 
und zu einer beſonderen Gemeinjchaft zuſammen⸗ 
ſchloffen. Sie felbft nannten fich unter einander 
chaberim, d. h. „Senofjen“, nämlih Ge⸗ 
noffen derjenigen Gemeinfchaft, deren Mitglieder 
fi zur vollen Strenge der Geſetzesbeobachtung 
verpflichteten. Man wirb ſich ihre Gemeinſchaft 
aber nicht als eine äußerlich organifirte, etwa 
mit befonderen Vorſtehern u. dal., zu benten 
haben. Denn bafir gibt es feine Beweiſe. Auch 
an der einzigen Stelle, auf die man ſich etwa 
berufen konnte, Quc. 14, 1 ift unter dem „Oberſten 
der Bharijäer” wol nur ein hervorragender Mann 
ihrer Bartei ohne eigentlich amtliche Stellung zu 
verftehen. Ihr Bund beruhte nur darauf, daß 
diejenigen, welche dad Joch exemplariſcher Ge- 
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fegesftrenge auf fich nahmen, fich gegenjeitig als 
Glieder einer engeren Gemeinſchaft, als Brüder 
oder „Rächite” im engern Sinne anerlannten. — 
Inſofern fie eben nur die Glieder ihrer Gemein- 
ichaft al3 wahre Israeliten im vollen Sinne des 
Wortes anerlannten, und auf das ungebildete 
Bolt (‘am ha’äres) mit Stolz und Beradhtung 
berabiahen, ift ihr Name „Separatiften” ganz 
gerechtfertigt. Nur darf man darum nicht glauben, 
baß fie fich von der Berührung mit dem Xolfe 
und von ber Gemeinjchaft mit ihm zurüdgezogen 
hätten. Im Gegentheil: ihr ganzes Streben 
gieng dahin, immer weitere reife des Voltes in 
ihren Bund bereinzuziehen und womöglich alle 
Seraeliten zu Bharifäern zu machen. — Auch 
die Bezeichnung ihrer Gemeinfchaft als „Secte” 
(Apgich. 15, 5. 26, 5) kann leicht irre führen, 
wenn man fi an den fonftigen Gebrauch dieſes 
Wortes hält. Denn unter „Secte” verfteht man 
in der Regel eine Gemeinfchaft, welche wegen 
Abweichungen in der Lehre von einer 
größeren ®emeinfchaft fich losgeſagt Hat. Die 
Bhariläer haben ſich aber von der Gemeinſchaft 
mit ihrem Bolfe gar nicht losgeſagt. Und noch 
weniger haben fie irgendwelche Sondermeinungen 
vertreten. Sie vertreten vielmehr das echte 
Judentum der naderiliihen Zeit, und unter- 
fcheiden fich von dem übrigen Bolfe nur durd) die 
größere Strenge, mit der fie die gemeinfamen 
Anſchauungen vertreten und durchgeführt haben. 
— Unter diefem Geſichtspunkte find namentlich 
auch diejenigen theoretiihen Differenzen zu be- 
trachten, welche die Pharifäer von ihren Gegnern, 
den Sadbdbucäern trennten. Eine der wichtigjten 
war die, daß die Pharifäer das größte Gewicht 
legten anf die dem fchriftlichen Gejeg zur Er- 
gänzung dienende mündliche Geſetzestradition. 
Alle diefe unzähligen geſetzlichen Beftimmungen, 
welche von ben Schriftgelehrten im Laufe der Zeit 
zur Erläuterung und Ergänzung bes jchriftlichen 
Geſetzes aufgeftellt worden waren, erflärten die 
Bharifäer für ebenjo verbindlich wie das fchrift- 
fiche Geſetz; ja fie legten gerade auf ihre ftricte 
Beobachtung befondern Werth und Nachdruck und 
betonten, daß die in der Ueberlieferung einmal 
gültige Autlegung abfolut verbindlich fei für alle 
ipäteren Generationen. Die Sadducäer hin- 
gegen erlannten dieſe gefamte Geſetzestradition 
nicht als verbindlih an und mollten fich aus- 
ſchließlich an das gefchriebene Geſetz Moſis Halten. 
Hier find aber die Phariſäer diejenigen, welche 
die legitime Richtung des nacdherilifhen Juden⸗ 
tum vertreten. Denn da3 mündliche Geſetz ift 
eine nothwendige Ergänzung des fchriftlichen. 
Erkennt man leßtere3 an, fo muß man aud 
erfteres ſich gefallen laffen. Die Sabducäer find 
alfo Hier nur die auf halbem Wege ftehen ge- 
bliebenen. — Aehnlich verhält es fich mit den 
dogmatiſchen Differenzen, deren hauptſaͤchlich drei 
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namhaft gemacht werden: 1) Die Pharifäer 
lehrten die Auferſtehung des Leibes und eine 
fünftige Vergeltung. Die Sadducäder Teugneten 
beides (j. Matth. 22, 23. Marc. 12, 18. Luc. 
20, 27. Apgich. 23, 8. Joſephus, J. Kr. 2,8, 14. 
Altert.18,1,3 u.4). — 2) Die Pharifäer lehrten 
Engel und Geifter, die Sadducäer Teugneten fie 
(Apgſch. 23, 8). — 3) Die Pharifäer vertraten 
einen ftrengeren Vorjehungsglauben, indem fie 
namentlich auch das Uebel auf Gottes Willen zu⸗ 
rüdführten und eine Leitung der fcheinbar freien 
Handlungen des Menſchen durch Gottes Allmacht 
annahmen. Die Sadducäer betonten mehr die 
Freiheit und Gelbftändigfeit de3 Menſchen und 
machten Glüd und Unglüd von den eigenen freien 
Handlungen bes Menſchen abhängig (f. Joſephus, 
J. Rr.2, 8,14. Altert. 13, 5,9. 18, 1,3) 
Sn allen diefen Punkten ift der phariläifche 
Standpunlt überhaupt derjenige des ſpäteren 
Judentums. Und die Sadducäer find die ab- 
weichenden; oder vielmehr fie find, indem jie 
allein auf dem älteren Standpuntte jtehen blieben, 
eben dadurch zu Vertretern einer Sondermeinung 
geworden. — Der Urfprung der pharifäilchen 4 
Partei als folcher ift mit großer Wahrſcheinlichkeit 
in der Zeit des Kampfes des Judentums mit dem 
Griehentum, alfo in der Beit der makkabäiſchen 
Kämpfe und der ihnen zunächſt vorhergehenden 
Periode zu fuchen. Die Richtung, welche bie 
Pharifäer vertreten, tft freilich älter. Uber als 
Partei treten fie damals zum erftenmale auf. 
Als nämlich im J. 167 vor Chr. die große Mehr- 
heit des Volkes fich zum Kampfe gegen die heid- 
nifchen Oberherrn erhob, betheiligten fih an 
diefem Kampfe auch bie fog. „Chaſidäer“ 
(hebt. chasidim), d. H. die „Srommen“ (mie 
auch Luther überfegt, 1 Maflab. 2, 42. 7, 12 ff.), 
die zwar mit der Mehrheit bes Volkes im Kampfe 
gegen bie Heiden eins waren, aber doc al ein 
engerer Kreis von den übrigen Anhängern des 
Judas Makkabäus unterjchieden werden. Gie 
bilbeten aljo eine engere Gemeinfchaft jolcher, die 
durch bejondere „Frömmigkeit“, d. 5. durch 
befondere Strenge in der Geſetzesbeobachtung fich 
auszeichneten. Demnach haben wir in ihnen ganz 
diefelbe Partei vor ung, die fpäter unter dem 
Namen der „PBharifäer” auftritt, Wie es fcheint, 
haben fie ſich in der Zeit der griechiichen Ober- 
herrſchaft, al8 ein Theil des Volles fich dem 
griehifchen Heidentum zumeigte, zu um fo 
ftrengerer Beobachtung des väterlichen Geſetzes 
vereinigt und gegenjeitig verpflichtet. ALS dann 
das Bolf fid) zum Kampf gegen die griedjifchen 
Herren erhob, betheiligten fie ſich an demjelben, 
aber nur fo lange, als es ich wirklich um Die 
Freiheit der Neligion handelte. Später, als dieje 
nicht mehr in Frage ftand, fcheinen fie fich vom 
Kampfe zurüdgezogen zu haben. Denn fie werden 
unter Judas’ Brübern Jonathan und Simon 
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(160—135 v. Chr.) nicht mehr erwähnt. Unter 
Simons Nachfolger Johannes Hyrkanus 
(135—105 v. Chr.) treten fie zum erftenmale 
unter dem Namen der „Pharijäer” auf den 
Schauplatz der Geichichte, und hier finden wir fie 
auch bereits im Gegenſatz zur Yamilie der 
Makkabäer oder Hasmonäer, mit der fie doch 
urjprünglid gemeinfame Intereſſen verfolgt 
haben. Da nämlich die makkabäiſchen Brüder, 
auch als die Religion nicht mehr in Frage ftand, 
ben Kampf um mejentlich. politische Ziele fort- 
jegten, ja eine politiiche Dynaſtie begründeten, jo 
giengen ihre Bejtrebungen und die der Chaſidäer 
mehr und mehr auseinander. Unter Johannes 
Hyrkanus kam der Gegenjag zum offenen Aus- 
bruch. Während er im Anfang feiner Regierung 
noch mit den Chafibäern, oder wie fie nun heißen 
den „Pharifäern” gegangen war, fagte er ſpäter 
fih offen von ihnen los und ſchloß fi an die 
Sadducäer an (Zofephus, Altert. 13, 10, 5 u. 6). 
Sein Sohn Alerander Jannäus (10478 
v. Chr.) führte fogar einen jechsjährigen furcht⸗ 
baren Vernichtungskrieg gegen die bereit3 mächtig 
erftarkte pharifäifche Partei. Aber deffen Gattin 
Alerandra, die in der Regierung ihm folgte 
(78—69 v. Ehr.), trat, in der richtigen Einficht, 
daß gegen eine folche geiftige Macht mit äußeren 
Mitteln doch nichts auszurichten fei, wieder ganz 
auf Seite der Pharijäer und begünftigte Die 
Durchführung ihrer Ideale. Bon nun an be- 
haupteten fie unbeftritten ihre Uebermacht wenig- 
ftens in dem inneren Leben des Volkes. Darum 
finden wir fie zur Beit Chriſti als die eigentlichen 
Führer des Volkes, welche deſſen geiltiges Leben 
5 vollftändig beherrichten. — Bei der engen Ber- 
bindung, in welder innerhalb des jüdiſchen 
Volkes die Religion mit dem Öffentlichen Leben 
ftand, übten fie aber auch auf letzteres einen tief- 
gehenden Einfluß aus. Obwol die Leitung der 
politiichen Ungelegenheiten in den Händen ber 
Sadducäer war — benn dieſe jtanden an ber 
Spige des großen Rathes zu Jeruſalem (f. die 
Artt. Sadducäer und Synedrium) —, jo 
geichah dieſe Leitung doc vorwiegend im Sinne 
der Pharijäer. Bon den Sadducäern wird, wie 
Joſephus jagt, fo gut wie nichts gethan. „Denn 
jo oft fie zu Aemtern gelangen, halten fie ſich, 
wenn auch widerwillig und gezwungen, an daß, 
wa3 bie Pharijäer jagen, weil andernfalld die 
Menge fie nicht ertragen würde” (Joſephus, 
Altert. 18, 1, 4). So nahmen die Bharijäer auch 
im großen Rathe zu Serufalen eine maßgebende 
Stellung ein, obwol e3 fraglich ift, ob fie an Zahl 
der Stimmen bier das Uebergewicht Hatten. Ihre 
Macht und ihren Einfluß können wir aud) in der 
Geſchichte Jeſu Chriſti beobachten. Denn von 
ihnen gieng hauptjächlich die Feindſchaft gegen 
Jefſu Predigt aus, in welcher fie — und mit 
Recht — einen principiellen Angriff auf ihren 
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geieglichen Standpuntt erblidten. Erſt fpäter 
haben fich auch die fadducäifchen Hohenpriefter zu 
gemeinſamem Borgehen gegen Jeſum entichloflen, 
wofür freilich in diefem Falle auch die Sabducäer 
ihre beiondern Gründe hatten (|. Sadducäer). 
— Seitdem burch die Eroberung Baläftina’3 durd 
bie Römer (63 v. Ehr.) das jüdische Volk wieder 
unter frembe Herren — die Römer und die unter 
römischen Schube ftehende herodianiſche Dynaftie 
— gelommen war, war auch die nationale 
Frage wieder in den Bordergrund getreten. Es 
fam dem Volke wieder lebendiger zum Bewußt⸗ 
fein, daß eigentlich nur Gott fein rechtmäßiger 
Herr und Gebieter, und die Herrichaft der Fremden 
eine angemaßte und widerrechtliche ſei. Die Bhari- 
fäer ftanden auch in diefem Punkte principiell 
auf Seiten des Volles. Ya es war gerade unter 
ihrem Einfluffe jene Anſchauung gepflegt und 
genährt worden. Uber man darf darum doch 
nit meinen, daß die Pharifäer als jolche den 
nationalen Kampf gegen die Römer gepredigt und 
geihärt hätten. Ihr nächftes Ziel war ja nur die 
Herftellung eines ftrenggefeßlichen Wandels i 
Israel. Inſofern dieſem von der heibnilcen 
Obrigfeit fein Hindernis in ben Weg gelegt wurde 
— und im großen und ganzen ift dies von den 
Nömern nicht gefchehen —, konnten fie fi auch 
die fremden Herren zunächſt gefallen Lafien Ju 
es konnte gerade vom Standpunkt Des firengen 
Vorſehungsglaubens aus die Herrſchaft der 
Fremden als eine von Gott gewollte aufgejakt 
werden. Darum ftand ber ſchulmäßige Phari- 
ſäismus dem Gedanken einer gewaltſamen Auf 
lehnung gegen die Römer ferne. Wenn er auf 
die Aufrichtung eines nationalen meſſianiſchen 
Königtums im Lande Israel als letztes Ziel im 
Auge behielt, fo wollte er doch die Sorge bafüt 
ber allmächtigen Hand Gottes überlaffen. — Trof 
alledem ift es aber doch gerade der Einfluß der 
pharifäifchen Partei, auf welchen im legten Grunde 
die Erhebung des Volkes gegen die Römer zurid- 
zuführen ift. Gerade indem fie — wenn aud) mut 
theoretisch — im Volle das Bewußtfein lebendig 
erhielten, daß daB letzte Biel feiner Gefchichte das 
meifianifche Königtum fei, die Herrſchaft ber 
Fremden eine unrehtmäßige — weshalb jogar 
die Frage erwogen wurde, ob es erlaubt je, 
dem Staijer den Zins zu zahlen (Matth. 22, 17f 
Marc. 12, 14 ff. Luc. 20, 225.) —, haben fie 
indirect die Flamme der nationalen Erhebung 
gegen Rom gejchürt. Und ein Theil der Pharilder 
hat diefelbe gewiß auch Direct begünftigt, wie deun 
Joſephus ausdrüdlich bezeugt, daß die Zeloten, 
die Anftifter und Führer bes Kampfes gegen 
Rom, von den Pharifäern audgegangen ſeien. 
So haben im Grunde alfo doch dieje deu groben 
und furchtbaren Krieg, welcher mit der Zeritörung 
der heiligen Stadt endigte, zu verantworien. — 
Die neuere Literatur über die Phariſäer iſt ver 
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zeihnet bei Schürer, Neuteſtamentl. Beitgeich. 
(1874), ©. 423. Seitdem tft bei. noch hinzu⸗ 
gekommen: Wellhauſen, Die Pharifüer und die 
Sabbucäer, Greifswald 1874. Schü. 


Pharphar (2. Kön. 5, 12), nicht der aus ber 
großen, ftromartigen Duelle el Fidscheh bei denı 
gleihnamigen Dorfe entipringende Bufluß des 
Barada, der beim Boll und den arabifchen Geo⸗ 
graphen al3 deſſen Quellfluß gilt, fondern der 
Nahr el-Awadsch; vgl. Damaskus Nr. 3 
u. d. A. Amana. 


Phaſẽlis war eine bedeutende Seeſtadt auf der 
öftfihen Küfte von Lykien am Pamphyliſchen 
Golfe. Als eine Anlage dorifcher Griechen von 
Rhodos und Argos gehörte fie nicht zu dem lyki⸗ 
ſchen Stäbdtebunde (dem fte fich nur vorübergehend 
in nicht näher zu beftimmender Zeit einmal ange- 
ſchloſſen hat), fondern blühte, durch ihre drei 
Häfen zu einer belebten Handelsſtadt geworben, 
lange in freier Selbitändigfeit (vgl. 1. Makkab. 
15, 23). In der Zeit der Mithridatiichen Kriege 
gegen Kom zu einem Stapelplaße der Piraten 
berabgefunten, wurde PH. durch den römischen 
Proconful Paulus Servilius Vatia Iſauricus 
78 v. Chr. zerſtört. Obwol fie nachher wieder 
hergeſtellt worden iſt, blieb ſie doch ſeitdem nur ein 
unbedeutender Ort. Ihre Ruinen find bei dem 
heutigen Tekirowa gefunden. H. 


Phereſiter (hebr. Perizzt), vorißraelitifche Völ⸗ 
terichaft im Weſtjordanland, deren Reſte von Sa⸗ 
lomo (1. Kön. 9, 20) frohnpflichtig gemacht wur⸗ 
den. Da fie 1. Mof. 10, 15 f. unter den Söhnen 
Cangaans nicht mit genannt werden, jo hat man 
vermuthet, der Rame PH. bezeichne nicht eine be- 
ftinmte Böllerjchaft, fondern nach feiner urfprüng- 
lien Bedeutung (wie das hebr. peräsi; vgl. 
perason und perasot, platte3 Land) die Bewohner 
des platten Landes, die Bauern, im Gegenſatz zu 
ben Städtern (j. hierzu bei. 5. Moſ. 3,5. 1. Sam. 
6, 18). Allein 1.Mof. 13, 7. 34, 30. Richt. 1, 4f., 
wo überall die ganze Bevölkerung in ben Canaa⸗ 
nitern und Ph. zujammengefaßt wird, würde ſich 
jo ein ſchiefer Gegenſatz ergeben, mag man nun 
die Canaaniter als Bewohner der Niederung oder 
als die handeltreibenden Phönicier betrachten; 
zudem fordert 1. Moſ. 13, 7 Canaaniter im In⸗ 
nern des Landes. Schließlich widerſpricht jener 
Erklärung auch die häufige Anführung der Ph. in 
einer Reihe mit wirklichen Bollsftämmen, indem 
fie bald unter fünf (1. Kön. 9, 20. 2. Chr. 8, 7), 
ſechs (2. Mof. 3, 8. 17. 23, 23. 83, 2. 34, 11. 
5. Moſ. 20, 17. Joſ. 9, 1. 11, 3.12, 8. Richt. 3, 6), 
fieben (6. Mof.7, 1. Joſ. 3, 10. 24, 11) oder mehr 
Bölfern (1. Woj. 15, 20) aufgezählt werden. 
Vielmehr fpricht ihre Zufammenftellung mit den 
Sanaanitern (1.Moj. 13, 7. 34, 30. Richt. 1, 4f.), 
jowie in ber fehr alten Stelle Joſ. 17,15 mit dem 
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Urvoll der Rephaim (vgl. auch die Stellung ber 
PH. neben den Amoritern of. 24, 11. 2. Er. 
8, 7) für die Nichtigkeit ded Stammbaums 1. Mof. 
10, 15 f. — Die BH. gehörten darnach ohne 
Biweifel zu der vorcanaanitiichen Völkerſchicht, die 
von den Banaanitern aus den feften Stäbten auf 
da3 platte Land verdrängt wurde und fich hier 
mebr oder weniger mit den Sannanitern ver- 
miichte. Nach 1. Moſ. 13, 7. 34, 30 fcheinen fie 
zur Zeit der Batriarchen bef. im mittleren Pa- 
läftina (um Bethel und Sichem) zahlreich geweſen 
zu jein; Nicht. 1, 4 f. wird ihrer Niederlage bei 
Beſek nordöftlih von Sichem gedacht und auch 
Joſ. 17, 15 (Richt. 3, 5) deutet auf Wohnſitze der 
Ph. im Waldgebirge norböftlich und nordweitlich 
von Sichem. Ksch. 


Phibeſeth, ſ. Bubaſtos. 


Philadelphia, eine namhafte griechiſche oder 
beſſer helleniſtiſche Stadt in Lydien, iſt durch den 
Pergameniſchen König Attalos II. Philadelphos 
um die Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. 
gegründet worden. Dieſe Stadt lag öſtlich von 
Sardes in dem Thalgebiete des Fluſſes Kogamos, 
deſſen breite Fruchtebene die directe Fortſetzung 
der großen Hermos⸗Ebene iſt. Ph. wurde eine 
reiche, blühende, glänzende Stadt, welche die 
Alten Klein⸗Athen nannten. Vgl. Droyſen, Geſch. 
bes Hellenismus. 2. Aufl. Bd. II. 2. ©. 276; 
über ihre Ruinen ſ. E. Curtius in den Abhand⸗ 
lungen der Berliner Akademie 1873. Dieje Stadt, 
welche in römifcher Beit, als ein Theil der Pro- 
vinz Aſia, Mittelpunft eines Steuerbezirks und 
eines römijchen conventus oder Gerichtsſprengels 
war, und zu den großen Pläben gehörte, wo ab- 
wechfelnd die Feſtgemeinſchaft der Provinz fich ver- 
fammelte, hatte jchon während des erjten dhrift- 
lichen Jahrhunderts eine zwar Heine und arme, 
aber in den namentlich vom ungläubigen Juden⸗ 
tum ausgegangenen Berfolgungen bewährte chrift- 
liche Gemeinde. gl. Offenb.1,11. 3, 7 ff. An die⸗ 
felbe ift auch einer der 7 Ignatianifchen Briefe ge 
richtet. Eine Brophetin Ammia in Ph. erwähnt 
der Upologet Miltiades (bei Eufeb. Kircheng. 
V, 19. Nach einer Tradition (in den apoftol. 
Eonftitt.) foll der erſte Bifchof in Ph. Demetrius 
geheißen haben und von Petrus eingejeßt worden 
fein. Obwol in ihrer Blüte wiederholt durch Erb- 
beben ſchwer bedroht, hat fi Ph. als Traftvolle 
Griechenftabt bis zu Ende des 14. Jahrhunderts 
behauptet. Die beite Beftgung der Byzantiner in 
dem aſiatiſchen Binnenlande, ift Ph. erſt 1390 in 
osmanijche Hände gefallen; der Ort Heißt jetbem 
Alaſchehr. 


Philemon, ein, wie es ſcheint, wohlhabender 
und angeſehener Chriſt, den Paulus wahrſchein⸗ 
lich ſelber bekehrt hatte (Philem. 8. 19), und an 
ben er den Heinften feiner ung erhaltenen Briefe 
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richtete. Ein Sclave, Onefimus, war dem Ph. 
eines Bergehens halber (8. 11 u. 18) entlaufen; 
Paulus war in feiner Gefangenschaft zu Cäſarea 
(oder wie andre wollen zu Rom) mit demijelben 
befannt geworden, hatte ihn befehrt und Tieb- 
gewonnen, und fendet ihn nun bei Anlaß der 
Ueberbringung des Kolofferbriefes durch Tychikus 
mit einem beſondren, feinen und liebenswürdigen 
Briefehen an feinen Herrn zurüd, um ihm bei 
diefem Berzeihung und brüderlide Behandlung 
zu erbitten. Die mit Ph. gegrüßte Appia dürfte 
deſſen Hausfrau gemwefen fein, der weiterhinzuge- 
fügte Archippus (Kol. 4, 17) ein Sohn oder fonft 
naher Angehörige des Hauſes (vgl. d. A. Ardhip- 
pu8). Wir erfahren weiter, daß im Haufe des 
Ph. eine Gemeindeverfammlung ftattfand, ſei's 
ber ganzen Ortögemeinde, oder einer aus Arbei- 
tern und fonftigen Angehörigen beftehenden Haus- 
gemeinde, und wenn Ph. von Paulus als „Mit- 
arbeiter” begrüßt wirb, fo liegt e8 nahe, ihn als 
Borfteher derfelben zu denken. Daß der Wohnfik 
des Ph. in oder bei Kolojfä war, geht aus der 
Zugehörigkeit jowol des Onefimus als des Archip⸗ 
pus zur dortigen Gemeinde (Kol. 4, 9 u. 17) her- 
bor; die fpätere Ueberlieferung madt den Ph. 
zum Biſchof von Koloffä. Be. 


Philetus, ein Häretiker, der 2. Tim. 2,17. 18 
neben einem gewiffen Hymenäus vortommt, und 
mit Diefem gelehrt haben fol, „die Auferftehung 
fei Schon gefchehen“. Bgl.d.U. Oymenäus. Be. 


Bhilippi, Hieß urſprünglich Krenides (Ort der 
Quellen) und war eine Grünbung der Thafier in 
dem innern Küftengebiet des ihrer Inſel gegen- 
überliegenden thrakiſch⸗makedoniſchen Feftlandes 
am untern Neſtos. Als der große makedoniſche 
König Philipp das Land bis zu dieſem Fluffe 
dauernd mit Maledonien vereinigt hatte, machte 
er dieſen Plaß zu einer nach feinem Namen be- 
nannten,bedeutenden Stadt, 356v. Chr. (D1.106,1). 
Philippi war wichtig zunächſt als Sit eines ma⸗ 
fedonifchen Bergamtes; von hier aus wurde bie 
ergiebige Gold» und Silbergrube des benachbarten 
Gebirge Pangäon ſehr energiſch ausgebeutet. 
Dann aber war Ph., an ſich felbft eine ſtarke Fe- 
ftung, durch feine ftrategifche Lage bedeutungsvoll. 
Die Stadt lag auf der Hochfläche nordöſtlich vom 
Bangdon, an dem Flüßchen Gangad oder Gangi- 
te, auf einer fteilen Anhöhe und beherrfchte, nur 
eine Stunde weitlich von den Sapäiichen Päffen 
belegen, die Landverbindungen zwifchen den un- 
tern Thalgebieten der Flüſſe Strymon und Neftos 
vollſtändig. Als ihr Hafen galt der Küftenpla 
Datos oder Daton (Neapolis Datemon) gegenüber 
der Inſel Thaſos. Die ftrategiiche Wichtigfeit der 
Lage von Ph. wurde Anlaß, daß Hier im Heroft 
b. 3. 42 v. Chr. die enticheidende Doppelichlacht 
zwiſchen den römiſchen Republifanern unter Caf- 
us und Brutus auf der einen, Cäfard Erben 
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Octavian und M. Antonius auf der andern Seite 
geichlagen worden ift. — Seit diefer Zeit erhielt 
die thrakiſch⸗makedoniſch⸗ helleniſche Bevöllerung 
von Ph. einen neuen Zuſatz durch Anſiedelung 
zahlreicher römifcher Beteranen. Die Stadt er- 
hielt nämlich durch Octavian ſchon 42 v. Chr. eine 
römifche Colonie, welche nach der Schlacht bei 
Actium noch erheblich verftärkt worden ift. Off 
ciell Heißt Ph. nunmehr Colonia Aug. Jul. Phi- 
lippensis, und war „iuris Italici.“ [Auch Apitig. 
16, 12 ift die Stadt Kolönia genannt (bei Quther 
„Freiſtadt); ſ. d. W. Colonie. Unrichtig aber 
nennt fie Luther in der angef. St. „Hauptſtadt 
des Landes Makedonien“ ; denn in dem eriten der 
vier Diftricte, in welche die römiſche Provinz 
Mafebonien zerfiel, war nicht Ph., ſondern Am- 
phipolis die Hauptftadt. Im griech. Tert iſt fie 
(nach der beftbeglaubigten Lesart) nur „erfte Stadt 
des Diſtriets Makedonien“ genannt, was nur de 
von verftanden werden kann, daß BH. im loca- 
len Sinne die epfte im eigentlichen Maledonien 
gelegene Stadt für den vom Meer her Komme 
den war, fofern die Hafenſtadt Neapolis zu Thea⸗ 
cien gehörte und erft ſeit Veſpaſian zur roͤmiſchen 
Provinz Makedonien gezogen wurde; denn das 
Ehrenpräbilat „erfte Stadt” ift nur für Städte 
im römifchen Kleinafien und namentlich nicht für 
Ph. nachweisbar. Das Motiv für jene Bezeid- 
nung Ph.'s aber liegt in Apſtig. 16, 9u. 10. 
Für das Chriſtentum bedeutungsvoll wurde 
Ph., als ter Apoftel Baulus auf der Million 
reife, Die er im Jahre 53 [651] n. Ehr. von Antiochia 
aus nah Makedonien und Griechenland unter 
nahm, von Samothrafe und Neapolis aus hier 
erfchten und in ihren Mauern zum erften male 
in Europa das Evangelium predigte. Troß de} 
Widerftandes von Seiten der an Zahl nicht ſeht 
bedeutenden Judenſchaft (fie Hatte nur einen Bel 
plag vor der Stadt, feine Synagoge) und trof 
der Berfolgung feitens ber heidnifchen Maßſſen 
und der Behörden in Ph., die dem Apoftel und 
feinen Begleiter Silas fhließlich zur Räumung 
der Stadt nöthigte, war doch Die Gründung einet 
hriftliden Gemeinde gelungen, an welcher der 
Apoftel dauernd feine Freude und eine Stüße 
(auch in Momenten financieler Bebürftigtet) 
haben konnte. Zuerſt ließ ſich eine jüdifche Proſe⸗ 
Igtin taufen, die Iydifche Purpurhändlerin Lydia 
aus Thyatira, mit ihrem Haufe. An der Spipe 
der Gemeinde, die Baulus auf feiner dritten Mil 
fionsreife nach dem langen Aufenthalt in Epheſus 
(zwifchen 55 u. 58 [64—57]) noch zweimal, das 
leßtemal von Korinth aus um Oftern 59 [58] be 
jucht Hat (Mpftlg. 20, 1. 6), und an melde er 
jpäter von Rom aus feinen ung erhaltenen Brief 
richtete (dgl. über denjelben d. A. Paulus Rr. I), 
ftanden zwei ihm allzeit treu ergebene Männer, 
Clemens und Syzygos (f. d. A.). Bgl. Apftig. 
16,12 ff. 20, 1n.6. 2. Kor. 11,9. 1. Theflal. 
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3,2. Philipp. 1,1. 2,12. 4, 3. 10 ff. Bis zur 
Zeit Inſtinians J. ſtand die Stadt Ph. an geiſt⸗ 
licher Bedeutung für die makedoniſchen Chriſten 
der glänzenden Hauptſtadt Theſſalonich nahezu 
gleich. Ph. ſelbſt erhielt ſich bis tief in das Mit⸗ 
telalter; ihre Ruinen heißen noch heute dilihet 
oder Filibebſchit 


Philippus, ein ſehr gemöhnficher griechiſcher 
Männername, u. a. auch Name mehrerer Könige 
von Macedonien. In den Makkabäerbüchern wer- 
ben erwähnt: 1) Bhilipp II, Sohn des Amyntas 
(359—336 v. Ehr.), der befannte Begründer der 
macedoniſchen Großmacht, Vater Uleganders des 
Großen. Im erſten Makkabäerbuch wird er nur 
beiläufig, eben als Bater Aleganders, erwähnt 
(1. Matt. 1, 1. €, 2). — 2) Philipp III, Sohn 
Demetrius’ II, der vorlette König von Macedo- 
nien (221—179 vor Chr.). Während jeiner Re- 
gierung begannen die Römer, nad) der glüdlichen 
Riederiwerfung Karthago’3 im zweiten punifchen 
Kriege, ihre Angriffe auch gegen die öſtlichen 
Reiche, vor allem gegen Macedonien, zu richten. 
Im 3.200 v. Chr. erfolgte der Angriff der Rö⸗ 
mer. Die eriten Kriegsjahre brachten jedoch feine 
enticheidende Wendung. Erft im J. 197 erfodht 
der römifche Feldherr T. Duinctiug Flami⸗ 
ninus bei Kynostephalä in Theflalien einen ent- 
ſcheidenden Sieg über Bhilippus, wodurch dieler 
zu einem demiüthigenden Frieden gezwungen 
wurde. Diele Ueberwindung der macedonijchen 
Macht durch die Römer war ein jo bedeutendes 
Ereignis, daß auch das jüdiiche Boll davon Rotiz 
nahm, wie wir aus 1. Malt. 8,5 jehen. Denn 
der Hier erwähnte „König von Kithim, PhHilip- 
pus“, ift eben Philippus III von Macedonien. — 
3) Bhilippus hieß auch ein Vertrauter des Kö⸗ 
nigs Antiochus IV Epiphanes von Syrien, von 
Geburt ein Phrygier (2. Matt. 5, 22), aber von 
Jugend auf mit dem Könige befreundet (2. Matt. 
9, 29). Er wird zuerft erwähnt ala Statthalter 
von Judäa furz vor Ausbruch des malfabäiichen 
Aufftandes, 168 v. Chr. (2.Maft. 5,22.6,11. 8,8). 
Später finden wir ihn in der Begleitung des Kö⸗ 
nigs auf defien Zug gegen die Parther. Als An⸗ 
tiochus Epiphanes auf diejem Zuge lebensgefähr- 
lich erfrantte, wurde Philippus durch legtwillige 
Verfügung des Königs zum Neichöregenten und 
zum Vormund des unmündigen Antiochus V 
Eupator ernannt (1. Maft. 6, 14 f.). Er forgte 
auch nach dem Tode bes Antiochus (164 v. Chr.) 
für deſſen Beftattung (2. Matt. 9, 29). Wenn aber 
das zweite Makkabäerbuch an der obengenannten 
Stelle erzählt, Philippus habe fich Hierauf aus 
Angſt vor Antiochus V zu Btolemäus Bhilometor 
nad) Aegypten begeben, fo jteht dies im Wiber- 
ſpruch mit feiner eigenen fpäteren Erzählung, 
wie mit ber des eriten Malkabäerbuches. Philip- 
pus begab ſich nämlich vielmehr nad) Antiochia, 
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um bier thatjächlich die Zügel der Negierung zu 
ergreifen. Inzwiſchen hatte fich aber Lyſias 
(j. d. U.) zum Vormund be3 jungen Königs auf- 
geworfen. Diefer erfuhr, während er auf einem 
Kriegdzug gegen die Juden begriffen war, von 
dem Anzug des Philippus gegen Untiochia, ſchloß 
darauf hin mit den Juden Frieden, um gegen 
Philippus freie Hand zu haben, kam mit dem Kö⸗ 
nige nach Antiochia, und überwältigte den Philip- 
pus (1. Malk. 6, 56f. 63; vgl. 2. Mail. 13, 23ff.). 
Nach Joſephus (Altert. 13, 9,7) fol Philippus 
hingerichtet worben fein. Schü. 


Philippus 4) der Bierfürft (Quc. 3, 1), der 
jüngfte ber zur Regierung gelommenen Söhne 
des Herodes d. Gr., von einer Kleopatra aus Je⸗ 
rujalem. Sein Fürftentum beitand aus einigen 
Landſtrichen des ſüdlichen Syrien, die von Lucas 
al3 Ituräa und Tradonitis, von Joſephus als 
Batanda, Gaulonitid, Trachonitis, Auranitis, 
Panias bezeichnet werben (vgl. d. U. Ituräa); 
feine Hauptitadt war Paneas an den Jordan⸗ 
quellen, eine Stadt, welche er als „Käjarea Phi⸗ 
lippi“ (Matth. 16, 13) mit Bracht- und Kunftliebe 
neuerbaute. In feiner jpäteren galiläifchen Beit 
icheint ſich Jeſus, vielleicht vor Herodes Antipas 
nicht mehr ficher, auf feinem Gebiete aufgehalten 
zu haben. PhHilippus war der beite der Herodes- 
jöhne, ein milder und forgfältiger Regent. Daß 
er der Mann der Herodias gewejen, dem Antipad 
diefelbe abwendig gemacht, ift wahrjcheinlich ein 
Irrtum der Evangeliften, eine Berwechslung bes 
Philippus mit einem in Jeruſalem im Privat- 
ftande lebenden Herodesfohn, der ebenfalla Hero- 
des hieß (j. Herodias). Philippus hat vielmehr 
bie Tochter der Herodiag, die in den Evangelien 
bei der Hinrichtung Johannes des Täufers vor- 
tommende Salome geheiratet. Er ftarb nad) fie- 
benundbreißigjähriger Regierung kinderlos und 
fein Fürſtentum fiel an die römifche Provinz Sy- 
rien (vgl. Joſephus Wltert. 18, 4, 5 u. 6). — 
5) Einer der zwölf Apoſtel. Nach ZJoh. 1,43 ff. 
12, 21 war er ebenjo wie ‘Petrus und Andreas 
aus Bethſaida, gieng mit dieſen aus dem Jünger⸗ 
kreiſe des Tänfers gleich aufangs zu Jeſu über 
und führte demſelben auch ſeinen Freund Natha⸗ 
nael zu. In den Apoſtelverzeichniſſen der drei 
erſten Evangelien ſteht er immer mit Bartholo⸗ 
mäus zuſammen, in welchen man ebendaher den 
Nathanael wiebererräth (vgl. d. A.). Außerdem 
kommt Bhilippus nur noch Joh. 6, 5 ff. 12, 21. 
14, 8 ff. im NR. T. vor. — 6) Einer ber fieben 
Urmenpfleger, welche die Urgemeinde (Apſtlg. 
6, 1 f.) erwählt, um bie Apoftel von der Verwal⸗ 
tung ber Almoſen zu entlaften. Diejes Amt, wel- 
ches weder mit dem jpäteren Diafonat, noch aud) 
mit dem nachmaligen Xelteftenamt zu identificiren 
ift, fondern ein erjter Anjag von georbnetem Ge⸗ 
meindeamt überhaupt war, hörte ohne Zweifel 
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auf, als beim Tode des Stephanus die Gemeinbe 
zeriprengt ward, unb wurbe fpäter, als fie fich 
wieder jammelte, nicht wieder bergeftellt, ſondern 
durch das umfafjendere Aelteftenamt erjegt (Apſtlg. 
15, 29. 30). Philippus flüchtete gleichfalls beim 
Tode des Stephanus und wurde „Evangeliſt“ 
(Apftlg. 21,8) d.h. Milftionsprediger; er miffionirte 
Samarien, befehrte den von Jeruſalem heimrei- 
fenden Rämmerer der äthiopifchen Königin Kan⸗ 
date (Apftlg. 8) und ließ fich ſchließlich in Cãſarea 
nieder (8. 40). Hier herbergte Paulus auf feiner 
legten Reife nach Serufalem bei ihm und fand in 
feinem Haufe vier Töchter, Jungſrauen, welche 
die Gabe der Weißagung hatten (Apſtlg. 21,8. 9). 
Benn nun die irchlichen Schriftiteller des zweiten 
Sahrhunderts, Papias, Polykrates von Ephefus, 
Cajus von Rom, Clemens von Wlerandria den 
Apostel Philippus nachmals in Phrygien, in 
Hierapolis wirken und fterben laſſen und von 
feinen weißagenden Töchtern erzählen, deren er 
einige verheiratet, während zwei al3 Jungfrauen 
alt geworben feien, fo fcheint dies auf Verwechs⸗ 
fung mit diefem Evangeliften Philippus zu be- 
ruben, eine Verwechslung, die Euſebius (III, 31) 
jedenfalls begeht. Bg. 


Philifter. Es ift hier großentheils basjenige 
theil3 zufammenzufafjen und zu verallgemeinern, 
theil® zu ergänzen, was über bie fünf Hauptjtädte 
ber Philifter, Asdod, Askalon, Efron, Gath 
und Gaza, und ferner in den Artt. Eaphthor, 
Casluhim, Crethi und Plethi im einzelnen 
bereit8 bemerkt worden und worauf hier von vorn- 
herein ein für allemal zu verweilen ift. — Die 
Philifter find die Bewohner von Peleschet, 
welches hebräifche Wort Luther Zef. 14, 29 u. 81 
durch „PHilifterland”, Pf. 60, 10 durch „Philiften“, 
an den andern Stellen aber, wo es noch vorkommt, 
Bi. 83, 8. 87, 4, 108, 10 u. 2. Mof. 15, 14 durch 
den Volksnamen „Bhilifter” wiedergibt, der im 
Hebräiichen gewöhnlich Pelischtim, felten (Amos 
9, 7) Pelischtijjim lautet. Der dem Worte zu 
Grunde liegende Stamm phalascha Hat fi im 
Aethiopiſchen noch erhalten und bedeutet „wan⸗ 
bern”, das davon abgeleitete abftracte Subſtan⸗ 
tivum Peleschet demnach: Wanderung, Aus- 
wanderung, Einwanderung, au die Gejamtheit 
der Wanderuden und ein durch Einwanderung 
bevöffertes Land; und ber entiprechende Volks 
name Bhilifter: Eingemwanderte, Allophyloi, d. i. 
Leute von anderem Stamme, wie die alexan⸗ 
driniſche Ueberjegung das Pelischtim des U. T. 
wiedergibt. Die aſſyriſchen Keilinichriften nennen 
das Land Pilastu, Pi-las-ta, auch Pa-la-as-tav 
(Schrader, die Keilinfchriften und das Alte 
Teitament. Gießen. 1872, ©. 14. 25. 863; derſ., 
Reitinichriften und Geichichtsforihung. Gießen. 
1878, ©.123 ff. u. 232); auch die Form Pi-lis-tu 
fommt vor. — Mit dem Namen Peléschet 
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ober Bhiliftäa wird nım jener Küftenftrich des 
heutigen Syriens bezeichnet, welcher etwas ſüdlich 
von Jaffa beginnt und bis etwas ſüdlich von Gaza 
hin fich erftredt, biß dahin etwa, wo bie von 
Norden nah Süden ziehende Küfte entjchiebener 

weitlich nach Aegypten Hin umbiegt, und weicher 
nicht mehr als zehn Meilen von Norden nad) 
Süden in die Länge, in feiner größten Breite 
nicht halb fo weit ſich ausdehnt. — Auf bie Frage, 
warum die Bhilifter als in diefes Gebiet Ein- 
gewanderte bezeichnet werben, läßt und das 
A. T. nicht ohne Antwort. Bei dem Propheten 
Amos (9, 7) weift ber Herr, um das hochmuthige 
Pochen Israels auf feine Erwählung, insbeſondere 
auf feine wunderbare Führung aus Aegypten, zu 
bemüthigen, auf analoge Schickſale heidniſcher 
Völker hin und fragt: „Habe ich nicht Israel aus 
Aegyptenland geführet, und die BHilifter aus Caph⸗ 
thor und die Syrer aus Kir?" Etwas beitimm- 
tereö über den Hergang erfahren wir aus 5. Moſ. 
2, 23, wo es heißt: „Und die Caphthorim zogen 
aus von Caphthor und vertilgten die Avvim, die 
zu Hazerim (richtiger: in Dörfern) wohnten hi 
gen Gaza, und wohnten an ihrer Statt daſelbſt 
Darnach hätten alfo Einwanderer aus Caphthot, 
worunter nach der zu dem bezüglichen Art. gege 
benen Ausführung bie Inſel Kreta zu verfichen 
ift, die Aopim, einen Theil der von den Ganae- 
nitern in den äußerften Süden bes Weltjordan- 
landes zurücgebrängten Ureinwohner vertlgt, 
d. h. wol unterjocht und theilweife verdrängt, um 
in ihrem Gebiet fi) niederzulaffen, womit leines⸗ 
wegs ausgeſchloſſen ift, daß die Eindringlinge 
auch über das Gebiet der Avvim hinaus ſich aue⸗ 
breiteten, alſo nicht bloß bis „gen Gaza”, bie 
jpätere mädhtigfte Philifterftabt an ber Sühgrenzt 
des Landes, fondern in das philiftätfche Gebiet 
felbit. Nach 1. Mof. 10, 13 u. 14 aber müfen 
die philiftäifchen Einwanderer von Kreta zuerſt 
zu den Casluchen oder nach Caſſiotis an der äghp⸗ 
tiichen Küfte übergefiedelt fein und von da al 
mählich an die fruchtbarere und für den Kata 
wanenhandel mit dem Often wie für den See handel 
mit dem Weſten gleich günſtig gelegene palaͤſti 
nenfiiche Küſte fi) gemandt haben. Much über dit 
Beit und ben fucceffiven Verlauf diefer Einwan⸗ 
derung fehlt e8 im A. T. nicht an Andentungel. 
Nach 1. Mof. 20, 2. 21, 32. 26, 1. 26 beftanden 
ſchon Beztehungen Abrahams und Iſaaks zu dem 
Bhilifterlönige Abimelech, der zu Gerar im Außer“ 
ſten Süben de3 Landes wohnt, auch einen Kriegk 
oberften und einen Geheimerath mit fremdartig 
Hingenden Namensformen zur Seite hat; bed) 
ftehen diefe Nachrichten fo vereinzelt, daß die An- 
nahme nahe liegt, es feien in ihnen fpätere Ber. 
hältniffe in die ältere Zeit nur zurüdverlegt. Um 
1920 aber folgte Die Auswanderung der Israe⸗ 
fiten nach Aeghpten, und als fie nach 430 Jahren 
aus der ägyptiſchen Sklaverei entwichen, um IR 
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das Land der Verheißung zurüdzufehren, ba find 
unterbe3 auch die Bhilifter in Canaan eingerüdt. 
Denn 2. Moj. 13, 17 f. wird erzählt, daB Gott 
um der ftreitbaren Philifter willen jein Voll nicht 
auf dem nächiten und noch heute von ben Kara⸗ 
wanen benugten Weg am Mittellänbifchen Deere 
Hin von Aegypten nad) Canaan geführt, fondern 
den Umweg dur; bie Wüfte vorgezogen habe. 
Gleichwol ſpielen auch jebt die Philifter noch keine 
fehr bedeutende Rolle. Rad Nicht. 1, 18 wurben 
drei von ihren Städten, Efron, Askalon und Gaza, 
von bem Stamme Juda, dem fie bei der Verthei⸗ 
lung des Landes zugefallen waren (301.15, 45 ff.), 
auf eine Beit lang erobert, und wenn fie auch zur 
Zeit von Joſua's Tode fich bereitö wieder frei 
gemacht Hatten (of. 13, 2 ff.), jo wird doch den 
Bhiliftern in den altteftamentlichen Berichten über 
die beiden erjten Jahrhunderte nach der Erobe- 
rung Canaand durch die Israeliten nirgends eine 
beioubere Aufmerkljamleit gewidmet, jondern ihre 
Städte werben, zuweilen nicht einmal mit aus⸗ 
drädticher Nennung des philiftäiichen Namens, 
einfach unter den canaanitilchen mit aufgeführt 
(301. 13,2 ff. 15, 45 ff. Richt. 1, 18. 3, 3), und 
daß der Richter Samgar ſechshundert Philiſter 
mit einem Ochſenſtecken erichlagen, wirb nur fo 
nebenbei als eine Kleinigkeit erwähnt (Richt. 3, 31). 
Pit dem 13. Eapitel des Buches der Richter aber 
nehmen die altteftamentlichen Nachrichten über die 
Philifter auf einmal einen anderen Eharalter an. 
Dort beginnt, in der zweiten Hälfte der Richter- 
periobe, die Geſchichte Simſons, deſſen Kämpfe 
mit den Philiftern, wie ſehr auch die Volksſage 
die Thaten ihres Helden ausgeihmüdt haben 
mag, doch das unverlennbare Gepräge einzelner 
tühner Handftreiche gegen ein übermächtiges Bolt 
an fich tragen. Und von dort an werben in dem 
Buche der Richter und in den Büchern Samuelis 
die Philiſter faft auf jeder Seite erwähnt als bie 
gefärlichiten und meift glücklichen Feinde Israels, 
denen es auf längere Zeit gelingt, die Israeliten 
in einem Berhältnis vollitändiger Botmäßigfeit 
zu Halten; und auch nachdem David Israel befreit 
und Die Macht der Philifter gebrochen hat, werden 
diefe ala die mit wechlelndem Süd Tämpfenden, 
aber nie raftenden Feinde des auserwählten 
Boltes in ber Geichichte jpäterer Könige von 
Biftorifchen und von prophetiichen Büchern des 
Alten Teflamentes noch jehr häufig erwähnt. 
Offenbar aljo hat gegen Ende der Nichterperiobe 
(um 1250 v. Chr.) ein Aufichwung der phili- 
ſtäiſchen Macht zu einer bis dahin nicht gefannten 
Höhe flattgefunden. Man wird dies daraus zu 
eriären haben, daß bie philiftäiichen Einwanderer 
von Kreta zuerſt, vielleicht ſchon in der patriarcha⸗ 
liſchen Zeit, in größerem Maße aber jedenfalls 
erſt zwiſchen der patriarchaliſchen und moſaiſchen 
Periode, von der ägyptiſchen Küſte nach der phili⸗ 
Räifchen überſiedelten; daß aber dann in ber 
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Richterperiode zu dieſen erſten Anſiedlern, vielleicht 
von dieſen infolge der wachſenden Macht der 
Israeliten zu Hilfe gerufen, neue Zuzüge unmit⸗ 
telbar aus dem kretiſchen Mutterlande hinzu⸗ 
famen. Durch diefe Annahme findet zugleich der 
Umftand feine Erflärung, daß von den älteren 
AUnfiedlern, oder auch von den Philiftern im wei» 
teren Sinne, dieſe jpäteren Einwanderer durch 
ben befonderen Ramen der Caphthorer ober Kreter 
unterjchieden werben, eine Unterfcheibung, welche 
ih noch in den Erethi und Plethi, der von den 
unterworfenen Bhiliftern überkommenen alten und 
jungen Garde Davids, fortgepflanzt hat (vgl. d. U. 
Crethi und Plethi). Man hat zwar jene Un- 
terfcheidung durch die Annahme zu erklären ver- 
jucht, daß bie zuerft von ber Agyptifchen Küfte 


:eingewanderten Bhilifter ein zu jenen Hykſos ge- 


hörender Bollsftamm geweſen feien, welche, um 
2150 von Dften ber in Aegypten eingedrungen, 
in der That um 1650, alfo etwa anderthalb Jahr⸗ 
hunderte vor Mofe, aus Aegypten wieder ver- 
drängt wurden, und daß dann im Laufe ber 
Richterperiode von Kreta her die Caphthorer, ein 
Volk griehiihen Stammes, eingewandert jeien. 
Indeſſen ſpricht gegen dieſe Annahme auf das 
entſchiedenſte der Umftand, daß troß des relativen 
Unterſchiedes zwiſchen Philiftern und Caphtho⸗ 
rern beide doch unzweifelhaft als Beſtandtheile 
eines und desſelben Vollsſtammes erſcheinen. 
Mit der bisher beſprochenen Frage nach der Her⸗ 
kunft der Philiſter iſt übrigens die nach ihrem 
Urſprunge, nad dem Volksſtamme, welchem fie 
angehören, noch nicht erledigt. Und in der That 
icheinen die drei Söhne Noahs, Sem, Ham und 
Japhet, fi um die Ehre zu ftreiten, die Ahnherrn 
der Philifter zu jein. Die Anfprüche bes jüngften, 
des Ham, ſcheinen auf den erften Blick die begrün- 
detſten zu fein. Werben doch auch die nörblichen 
und fühlichen Nachbarn ber Bhilifter, Die Phönicier 
und Wegypter, ferner die Bewohner von Caph⸗ 
thor, ihrer früheren Heimat, und die Casluchen, 
von welden aus fie in Philiftäa einwanderten, 
in der Böllertafel der Geneſis (1. Mo. 10) auf 
den hamitifchen Stamm zurädgeführt. So hat 
denn Duatremöre (in einer Recenſion von Higigs 
Urgefchichte und Mythologie der Philifter im 
Journal des Savants 1846, ©. 357—269. 411 
—424) die Philiſter für ein berberiiches, alfo 
hamitisches Raubvolt erklärt, welches während des 
Aufenthaltes Iſsraels in Aegypten in die Sid 
küſte Canaans eingerüdt jei. Abgejehen aber 
davon, daß in ber Völkertafel fo wenig als fonft- 
wo im Alten Teftamente der hamitiſche Urfprung 
der Philifter felbit behauptet wird, von welchen 
es vielmehr eben nur heißt, daß fie von dem Lande 
der Casluchen und von Caphthor her eingewan- 
dert feien, ohne daß damit über ihre eigentliche 
Abftammung etwas beftimmt wärde, tritt auch in 
dem Weſen der Philifter manches hervor, was fie 
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von den hamitiſchen Völkern, z. B. gleich von 
ihren phöniciſchen Nachbarn, ſehr beſtimmt unter⸗ 
ſcheidet: vor allem ihre Kriegsluſt und ihre ſehr 
ausgebildete, ſtets ſchlagfertige Kriegsbereitſchaft, 
insbeſondere jene auf ihre eigene Kraft trotzende 
Reckenhaftigkeit, die Luſt am Einzelkampfe und 
die prahleriſche Herausforderung dazu, alles Züge, 
welche der hamitiſchen Volkstümlichkeit großen⸗ 
theils fremd ſind, dagegen lebhaft an germa⸗ 
niſches und griechiſches Weſen, an das Auftreten 
z. B. der homeriſchen Helden erinnern. Da nun 
auch in Kreta, dem Mutterlande der Philiſter, 
wie vielerlei Völkerſtämme immer dort zuſammen⸗ 
trafen, Doc) die Bevölkerung ihrem Hauptbeſtande 
nad eine griechiiche war, jo hat Higig die Phi- 
fifter vielmehr mit den Pelasgern zufammen- 
geftellt, fie mithin, und zwar mittels höchſt ſcharf⸗ 
finniger und überrajchender Combinationen, als 
ein japhetiiches ober indogermaniiches Volk be- 
trachtet, fo daß in Israel und ben Bhiliftern 
zuerft die zwei unverföhnlichen Gegenfähe „Sem 
und Japhet, ſcharf ausgeiprochener Charakter 
Aſiens und europäiiches Weſen frühefter For⸗ 
mation“ zuſammengetroffen wären. Die Luſt an 
Schiffahrt und Handel, der Sinn für ſelbſtändige 
Stäbteorbnungen und für Gtäbtebündniffe, wie 
fich beides bei den Philiſtern findet, da3 Söldner- 
weien, ohne welches auf jo kleinem ®ebiete eine 
fo bedeutende Machtentwidlung gar nicht denkbar 
ift, Dies alles fteht allerdings mit dem femitifchen 
Weſen, wie dieſes durch die alten Israeliten re- 
präientirt wird, ebenjojehr im Widerfpruch, als 
es dem, was wir bei der Gründung griechifcher 
Colonien, 3. B. in GSieilien und Unteritalien, 
wahrnehmen, analog ilt. Und fo wäre durch die 
Annahme griechiicher Abftammung der PhHilifter 
der tiefe Gegenjat erflärt, welcher die jemitijchen 
Israeliten von den Philiftern jcheibet, welcher 
recht charakteriftiich dem auf eigene Kraft troßen- 
den Philifterriefen den auf Gott vertrauenden 
Hirtenfnaben gegenüberftellt und mit tiefem Wider⸗ 
willen die Bhilifter vor andern Völkern als die 
Sremdlinge und Unbeſchnittenen bezeichnet. Auf 
der anderen Seite jedoch tragen die und erhaltenen 
Meberrefte der philiitäifchen Sprache, insbeſondere 
die Königs- und Stäbtenamen, wie fie im Alten 
Zeitamente felbft und in den aſſyriſchen Keil- 
inſchriften verzeichnet find, troß bes Nehem. 13, 
23 f. beitimmt hervorgehobenen Unterichiedes 
zwiſchen dem Bhiliftäiichen und Hebräifchen ein 
jo entichieden femitiiche® Gepräge, daß es nicht 
mehr geitattet ift, „die Philiftäer für etwas an- 
dere zu halten, als für Semiten” (vgl. Schrader, 
Die Keilinichriften und das U. T. ©. 74). Als 
ber am weiteſten nach Weiten vorgedrungene Aus⸗ 
käufer des femitiihen Stammes aber haben ſich 
die Philifter infolge ihrer Berührung mit griechi- 
jchen Stämmen griechiſche Neigungen, griechiiche 
Einrichtungen, griechiſche Sprachelemente ange- 
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eignet, und fie zeigen überhaupt, twie weit ein 
jemitifder Stamm für Gräcifirung empfänglid 
war. Auf griechiſcher Seite entiprechen ihnen die 
Karer, infofern diefe das mit phöniciichen und 
ſemitiſchen Elementen am ftärkiten verſetzte alte 
Griechentum darftellen, weshalb man fie denn 
auch zumeilen geradezu zu Semiten bat maden 
wollen, ähnlich wie die Philiſter dem griechiſchen 
Stamm vindicirt werben jollten. Das Wahre ift, 
daß bie Karer Griechen waren, aber fo viel als 
möglich jemitifirt, die PHilifter Semiten, aber fo 
viel als möglich gräcijirt. Und jo wäre auf die 
Frage nach Herkunft und Urfprung der Philifter 
die bündige Antwort zu geben: fie find mit grie 
chiſchen, bejtimmter kariſchen Elementen, ftarl 
verjegte Semiten aus Kreta. — Die fenitifde 
Nationalität der Philifter wird auch durch dad 
wenige beftätigt, was una über ihre Religion 
überliefert ift. Die kanoniſchen Bücher des Alten 
Teftamentes erwähnen nur zwei phififtäilde 
Götter, ven Baal Sebub, welcher in Efron verehrt 
wurde (vgl. die Artt. Baal, ©. 127, und Beel⸗ 
zebub), und ben fildhgeftaltigen Gott Dagon, 
welcher in Gaza (Richt. 16, 23 ff.) und in Addod 
(1. Sam. 5, 1 ff.) Tempel hatte. Dazu wird 
2. Matt. 12, 26 noch ein zu Aſteroth Karnaim 
befindlider Tempel der Göttin Mtargatid er 
wähnt, welche nach Diodor 2, 4 unter dem Ramen 
Derfeto auch in Askalon, und zwar gleichfalls in 
Stichgeftalt, verehrt wurde und der Sade nach 
nichts anderes al3 die große Göttin Aftarte i 
(vgl. die Art. Dagon und Utargation). 
Diefemnac galt auch der Eultus der Philifter 
hauptjächlich dem altjemitifchen Götterpaar, dem 
Baal und der Aftarte, ald den Repräfentonten 
der zeugenden und empfangenden Naturkraſt, und 
ihre Fiſchgeſtalt mag die befondere Beziehung 
ausdrüden, in welche das küſtenbewohnende und 
jeefahrende Volk fie zu der befruchtenden und her- 
vorbringenden Kraft des Waſſers jegte. — lieber 
die Staatsverfaſſung der Philiſter erfahren 
wir nur, daß ihr Gebiet nach ben fünf Haupt 
jtädten Efron, Gath, Asdod, Askalon und Gaza 
in fünf Kreife zerfiel, deren jeder von einem König 
oder nach philiftäiihem Wusdrud von einem 
Seren, das ift eigentlich „Achſe“, regiert wurde. 
— Obwol der von den Bhiliftern bewohnte Land- 
ftrich zu den fruchtbarften PBaläftina’s gehörte, ſo 
tonnte doch fein Ertrag zur Erhaltung einer fo 
zahlreichen Bevölkerung nicht ausreichen. Biel 
mehr mußte der lebhafte und ausgebreitete 
Handel des Volkes die Mittel dazu aufbringen. 
Allem Anſcheine nad) wurden auch Die Kriege der 
Bhilifter mit Israel vorzugsweife im Intereſſe 
dieſes Handels geführt. Denn wenn die Haupt⸗ 
ichlachtfelder in diefen Kriegen nicht etwa auf ber 
Grenze zwifchen beiden Böllern ober in deren 
Nähe ſich finden, fondern viel weiter nördlich, bei 
dem Engpaffe von Michmas unb in ber Ebene 
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Esdrelon, jo erflärt fich Died eben daraus, daß 
durch dieſe Orte bie großen Hanbelsftraßen 
giengen, welche bie philiftäifchen Küftenpläge mit 
den Hanbelsftädten des Nordoſtens, namentlich 
mit Damastk, verbanden, und welde die Philiſter 
fi frei halten mußten. Daneben hat allerdings 
au Kriegs- und Eroberungsluft bei jenen 
Kriegen mitgewirkt, durch welche die Philiſter 
gleich im Anfange des oben erwähnten Wuf- 
ſchwunges ihrer Macht ihre Beſitzungen bis weit 
in daß israelitiiche Gebiet Hinein verbreiteten 
(Richt. 14, 1), fo daß nur die Orte des Gebirges 
Juda und Ephraim noch im Beſitz der Israeliten 
geblieben zu fein fcheinen (Richt. 15, 9 ff.), und 
ſelbſt Hier üben die Philifter eine vollitändige 
DOberherrichaft über Israel aus (Richt. 15, 11). 
Ein zur Zeit Eli's gemachter Befreiungsverſuch 
fiel unglüdlich aus; felbft die heilige Bundeslade 
wurde von ben Bhiliftern erbeutet und nur in 
Folge der Blagen, mit welchen die Philifter heim- 
geiucht wurden!) den Israeliten zurüdgegeben 
(1. Sam. 4—6). Erft der gewaltigen Kraft Sa- 
muel? gelang e3, fein Bolt jo zu einem Ganzen 
zujammen zu faſſen, daß er die Macht des Fein⸗ 
des zu brechen vermochte (1. Sam. 7, 14). Doch 
Iaftete fhon in der eriten Zeit Sauls der Drud 
der Philifter wieder ſchwer auf Israel, und die 
Kämpfe, in welden der König mit wechjelndem 
Gtäde ihn abzujchütteln fuchte, endeten in ber 
Schlacht auf dem Gebirge Gilboa mit feiner völ- 
figen Niederlage, die zugleich ihm und feinen 
drei Söhnen den Tod bradıte (1. Sam. 28-31). 





1) [Diefe Plagen beftanben in einer raſch um fich greifen. 
den und viele binraftenden Krankheit und in ber Verheerung 
deB Landes durch unzählige Feldmäuſe (1. Sam. 6, 4. 5). 
Die Urt jener Krankheit läßt fi nicht mit Sicherheit bes 
Rinmen Das bebr. Wort, mit weichem fie in 1. Sam, 
5, 6. 9. 19 (vgl. 6, 4. 5) bezeichnet iſt (’Ophalim von 'Ophel), 
tommt auch 5. Moſ. x8, 37 vor und bedeutet „Erhöhungen, 
Geihwülfte, Beulen“. An Beitbeulen ift ſicher nicht zu ben» 
kn. Bei aller fonftigen Berjchiedenheit weiſen die alten 
Ueberſegungen fämtlih darauf hin, daß der Sig bes 
Ucheis das Geſäß oder beftimmter der Alter war; and das 
aubre in 1. Sam. 6, 11 u. 17 gebrauchte hebr. Wort (techo- 
rim), weldes nad) dem Keri bei Berlefung des XTertes in 
allen vorhin angeführten Stellen jenes waäahrſcheinlich als 
obschn geltende Wort erfehen jollte, führt Durch feine aus 
Den Dialelten zu entuehmende Bedeutung zu berielben Au 
nahme; und die Angaben ber Rabbincn, fo wie die Bedeu⸗ 
tung des entiprichenben arab. Wortes (“aphal) ſtimmen 
damit überein. Demgemäß bat Luther in 5. Moſ. 28 
„Feigwarzen“ d.h. feigengeftaltige Blutfmoten am After 

(marisc») übericht, während er in 1. Sam. 5, 6. 9. 12 
(„beimlidye Orte”) und in 1. Sam. 6, 4. 5. 11.17 (‚Werie‘) 
Bett der Beulen ben Körpertheil nennt, an welchem fich die⸗ 
felben befanden. Daß die Beulen gerade Feigwarzen waren, 
MR freilich zu bezweifeln; für ihre nähere pathologische Be⸗ 
Ristmung fehlt ed an fihern Anhaltöpunkten. Davon aber, 
dab Kempelihändung und andre Misachtung von Bottheiten 
mit fchmerzhaften Leiden an den Schaamtheilen beftraft 


worden fei, ſowie bayou, daß Nachbildungen ber Glieder, 


weiden eine von einer Bottheit geheilte Krankheit zu 
Tag getreten war, als Weihgeſchenke in den Tempeln aufs 
gehängt wurden, wird and) von griechiſchen Schriftftellern 
mebriad, berichtet.) 
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Dagegen bämpfte David, welcher einft ſelbſt bei 
dem König Achis von Gath Schub gegen feinen 
Verfolger Saul gefucht und gefunden Hatte, in 
wiederholten Kriegen, welche mehreren feiner 
Helden unvergängliden Nachruhm einbrachten 
(2. Sam. 21, 15 ff. 23, 9 f}.), die Bhilifter und 
entriß ihnen den Zügel der Oberherrſchaft (2. Sam. 
8,1). Auch unter Salomo blieben fie Israel noch 
botmäßig (1. Kön. 5, 1), und während fie nad) ber 
Trennung des Reiches mit den Königen des nörb- 
fihen Staates, in deren Beſitz die wichtigſte Han- 
delsſtraße fich befand, im Streit lagen (1. Kön. 
15, 27. 16, 15), zahlen fte noch dem Träftigen $o- 
faphat von Juda Tribut (2. Chron. 17, 11). 
Unter deſſen ſchwachem Sohne Joram aber em- 
pören fie fi) und erobern in Gemeinihaft mit 
den Arabern Jeruſalem (2. Ehron. 21, 16 f. Joel 
4, 4). Ufia zerftört im glüdlichen Kriege mit ben 
Philiftern Gath, Jabne und Asdod und legt im 
Gebiet von Asdod Städte an (2. Chron. 26, 6 f.), 
und von da an wird Gath unter den fünf Bhi- 
lifterhauptftäbten nicht mehr genannt. Gleichwol 
erheben die Philifter unter Ahas fich wieder und 
bemächtigen fich vieler der von Juda ihnen ent- 
rijfenen Städte (2. Chron. 28, 18), wofür ihnen 
durch die Siege Hiskia's Züchtigung wird (2. Kön. 
18, 8). Die bald darauf über Baläftina fich er- 
gießende Fluth der aflyriichen und dann der ba- 
byloniſchen und der perſiſchen Großmacht bringt 
ihnen wie ihren israelitiichen Feinden vielfältig 
Berderben und Iodert ihre Selbſtändigkeit bis fie 
im Jahre 323 v. Chr. dem ſyriſchen Reiche ein- 
verleibt werden. Im Bujammenhang hiermit 
fteht e3, wenn von ſpäteren griechiichen und rö- 
miſchen Schriftitellern der alte Name des phili- 
jtäifchen &ebietes Belejchet in der Form Baläftina 
auf das ganze ben Stämmen Israels zum Belik 
angewiejene Land, insbeſondere das weſtjorda⸗ 
niſche, übergetragen wird (Reland, Paläſtina, 
©. 38 ff.). — Val. Bertheau, Zur Geſchichte 
der Israeliten. Göttingen, 1842, S. 186—200. 
280—285. 306— 808. — Hitz ig, Urgeſchichte u. 
Mythologie der Philiftäer. Leipzig 1845. — 
G. Baur, ber Prophet Amos. Gießen 1847, 
©. 76—9. — Rnobel, die Böllertafel der 
Geneſis. Gießen 1850. S. 315—225. — Start, 
Gaza und die philiftäiiche Küfte. Jena 1852. — 
Ritter, Erdkunde. XVII. Berlin 1852, ©. 168 
-192. Br. 


Philologus, ein Mitglied der römiſchen Ge⸗ 
meinde, von Paulus Röm. 16, 15 gegrüßt, ſonſt 
unbefannt. Die Legende zählt ihn zu ben 70 
Jüngern und madıt ihn zum Bifchof von Sinope. 

B 


C. 
Philoſophen, ſ. Epikuräer. Zu Col. 2, 8 vgl. 
d. A. Koloſſä. 


Phlegon, ein Mitglied der römiſchen Ge⸗ 
meinde, von Paulus Rom. 16, 14 gegrüßt, ſonſt 
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unbefannt. Die Legende zählt ihn zu den 70 Zün- 
gern und macht ihn zum Biſchof von Marathon. 
Be. 
Bhöbe, Diakoniffe (d. H. ohne Zweifel Pfle- 
gerin Hilfäbedärftiger chriftlichen Reiſenden) in 
Kenchreä, der nad) Dften gelegenen Korinthifchen 
Hafenftadt, bie erfte in der Kirchengeſchichte vor⸗ 
kommende chriftlihe Pflegerin. Sie war, als 
Paulus den Brief an die Römer fchrieb, im Be- 
griff nad Rom zu reifen; Paulus empfiehlt fie 
ben Römern 16, 1 f. unter Erwähnung von Lie 
besdienften, die fie auch ihm geleiftet; ohne Zweifel 
tft fie Die Heberbringerin des Römerbriefs. Be. 


Phoͤnice, |. Phönir. 


1 Phönicien, grieh. Phoinikö (2. Mafl. 3,5. 
Apſtlg. 11, 19. 15,3. 21, 2), lat. Phoenice (nicht 
Phoenicia), das ®ebiet des berühmten Handels⸗ 
volks der Phönicter, griedh. Phofnikes von ber 
Einzahl Phoinix (3. B. Odyſſ. 14, 288; fonft auch 
als Eigenname eines mythiſchen Stammvaters 
der Phönicier, des Sohnes Agenors), lat. Phoe- 
nices; dagegen bezeichnet Poeni ober Puni bei 
den Römern in der Regel die von den Bhöniciern 
abftammenden Karthager. Die Bedeutung des 
Namens ift ftreitig. Da phoinix im Griechiichen 
jowol die Dattelpalme, als die Purpurfarbe ober 
„dunkelroth (braunroth)" bedeutet (vgl. phoinss, 
blutig, blutroth), jo Hat man Phoenike bald ala 
„palmenland“, bald ald „Land der Burpurfär- 
berei” erflärt oder endlich den Namen auf die 
braunrothe Hautfarbe der Ph. bezogen. Das 
legtere bat jedenfalls mehr Wahrſcheinlichkeit für 
ih, alß Die Zurüdführung von Poeni, Puni (als 
der urfprünglichen Namensform) auf das in den 
ägypt. Dentimälern erwähnte Bolt Bunt oder Put 
in Arabien (jo Maspero, Geſch. der morgenländ. 
Böller im Altertum, ©. 168 der deutfchen Ausg., 
Lpz. 1877; vgl. auch Ebers, Aegypten und bie 
DO. Moſe's, ©. 64 f.). Die Phönicier felbft 
nannten ſich Kenaani (mie fi) nach Auguſtin die 
punifchen Bauern Nordafrika's noch im 5. Jahrh. 
n. Ch. als Chanani bezeichneten), ihr Land Ke- 
naan (vgl. ef. 23, 11) oder Chnä (nad) Ste- 
phanus von Byzanz unter Chna, welcher Name 
übrigend auch von dem mythifchen Stammvater 
Agenor gebraucht wurde). Auch im U. Teft. wer- 
den die Phönicier gewöhnlich ald Canaaniter (im 
engern Sinn, ſ. d. U.) bezeichnet, biömweilen aber 
auch nach dem Vorort Sidon (vgl. 1. Mof. 10, 15) 
als Sidonier; fo Richt. 3, 3. 10, 12. 18, 7. Sof. 
13, 6. 1. Kön. 16, 31 (? ſ. u.). 2. Kön. 23, 13; 
vgl. auch Richt. 10, 6. Noch in den Evangelien 
fteht für das ſüdliche PH. „die Gegend (oder 
„Küfte”, Luk. 6, 17) von Tyrus und Sidon“ 
(Matt. 15, 21. Mark. 3, 8. 7, 24. 31. Apftlg. 
12, 20). Auch ſchon die Keilinfchriften reden von 
dem „Land Tyrus und Sidon” als einem Theil 
beö mat acharri oder Weſtlands. Die Beftim- 


mung ber Grenzen Ph.'s ift wegen des Schwan- 
tens der alten Quellen ziemlich ſchwierig. Die 
Weſtgrenze bilbet natürlich das Mittelmeer (der 
betr. Theil defielben Heißt daher auch mare Phoe- 
nicium) ; öftlic} erftredite fich der phönicifche Kü⸗ 
ftenftrich in einer Breite von !/a bis 3 Metlen bis 
an den Beftabhang bes Libanon, zu Zeiten jebod 
auch über einen Theil Eölefyriens öftlich vom Li- 
banon. Die Südgrenze ſchwankt, je nachdem der 
Name Bhoenile im engeren Sinn ober von ber 
ganzen paläftinenfiichen (philiftäiichen) Küfte ge- 
braucht wird. Durch die Einwanderung ber Phi⸗ 
liftäer und Israeliten wurden die Phönicier bis 
zum Karmel und weiter zurüdgebrängt ; doch ver- 
mochte fi der Stamm Aſſer (f. d. U.) nicht 
dauernd an der Küfte zu behaupten: wenigftens 
blieben die Städte Ucco und Achſib in den Hän- 
ben der Phönicier. Zur Zeit Chriſti und bis in's 
3. Jahrh. n. Ehr. reichte Die Südgrenze Ph.'s bis 
Dora, einige Meilen füdlich vom Karmel, jpäter 
bis zu diefem. Als Nordgrenze galt zu Chrifti Zeit 
der Fluß Eleutherus (jebt nachr el kebir) nör 
fi von Tripolis. Dies ergibt von Acco aus eim 
Küftenlinie von ca. 30 Meilen; bei Hinzurechnung 
des Gebietd von Aradus (f. Arvad) ca. 35 R. 
— Abwol nun die ſchmale Ebene zwiſchen Liba⸗ 
non und Meer faft nur für Küftenflüffe Raum 
läßt, war fie doch vorzüglich bewäſſert; von grö- 
Beren Flüffen find zu nennen: der nörblid von 
Tyrus münbende Leontes (jeßt Litani), der Vo⸗ 
ftrenus (jegt nahr auwali) nördlich von Sivon, 
der Lykus (jet nahr el-kelb oder Sumbaflıh) 
nördlich von Beirut, und der Efeutherus ([. 2.). 
Der Ueberfluß BH.’3 an Brobucten aller Art war 
im Altertum mit Recht Hochberühmt. Zu dem 
Cedernreihtum des Libanon (f. d. U.) gejellte ſich 
ein großartiger Ertrag an Obſt und Wein auf 
den Abhängen des Gebirgs, und ein Reichtum an 
Balmen, fetten Weiden, Gartenfrüchten und Ge 
treide in der Niederung. Die Küfte bot bie zur 
Bereitung des Glaſes (ſ. d. U.) erforberlide 
Kiefelerde und die wichtige Burpurichnede; Eifer 
und wahrſcheinlich auch Kupfer wurbe bei Sa 
repta (Barpath) und anderwärts gewonnen. — 
Bon den Städten Ph.'s werben in ber Bibel ge 
nannt: Acco, Achſib, Zor (Tyrus), Zarpath, Si 
bon, Berotha (wahrſch. identiſch mit Berothai, 
j. d. A., ſchwerlich aber mit Berytus, dem heuti⸗ 
gen Beirut), Gebal oder Byblos, Tripolis, Ortho⸗ 
fias, Sin, Arke (f. Arki), Simyra (f. Bemari), 
Arvad oder Aradus (f. die einzelnen Artt.). Auch 
Hamath (j.d. 4.) und Laifh (j. Dan) waren 
urfprünglich phöniciſche Eolonien. — Ueber Her’2 
tunft und Race der Phönicier gibt die Wöller- 
tafel (1. Mof. 10, 6.15 f.) in fofern Auffchluß, 
al fie die Canaaniter und ſomit auch bie PH 
den Hamiten zurechnet. Diefe Angabe hat von 
jeher ftarten Widerfpruch erregt, weil bie Sprach 
reite des Phönicischen, wie des Sanaanitijcen 
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überhaupt, in nächſter Verwandtichaft mit dem 
Hebräiichen ftehen, daher letzteres ef. 19, 18 ge- 
radezu „Sprache Cangaans“ heißt. Redeten jomit 
die Phönicier eine ſemitiſche Sprache, wie konn⸗ 
ten fie dann einer Race angehören, bie von der 
jemitifchen gänzlich verfchieden war und fie zu 
Berwandten ber Aegypter und Aethiopier machte? 
Trotz alledem mar es mindeſtens voreilig, wenn 
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Canaan über Syrien vom oberen Euphrat aus, 
ſo könnten Hamath (ſ. o.) und andere Gründun⸗ 
gen als ein früheſter Niederſchlag der phönic. 
Wanderung betrachtet werden; nach den arab. 
Schriftſtellern wären jedoch die Phönicier viel- 
mehr quer durch die nördl. arabiſche Wüſte ge- 
zogen (vgl. Maspero a. a.D., ©. 168). Uebri⸗ 
gens ift ſelbſt die Annahme nicht ausgefchloffen 


man Die Angabe 1. Mof. 10 auf den Nacenhaß | (vgl. Schröder, die phön. Sprache, ©. 5), daß 
gegen bie Banaaniter zurüdgeführt Hat. Denn ſchon Tängft zahlreiche phönic. Niederlaffungen zu 


eritlich werden von der Bibel auch ſolche Völfer 
als nahe Verwandte anerkannt, gegen melche weit 
eher ein Racenhaß vorausgejegt werden könnte, 
wie 3. B. die Moabiter und Ammoniter (vgl. 
5. Mof. 23, 4), und ſodann iſt es nicht einmal 
richtig, daß Israel zu den Phöniciern jemals in 
einem beſonders feindlichen Verhältnis geftanden 
hätte; gerade aus der Glanzzeit ded Volles wird 
vielmehr mit Nachdrud ein freundliches Verhält- 
nis berichtet. Dazu kommt, daß der totale Irr⸗ 
tm der Israeliten iiber den Racencharakter eines 
Volkes, welches gleichjam unter ihren Augen lebte, 
geradezu unbegreiflich genannt werben müßte. 
Endlich ift es eine Thatjache, die durch die all- 
mäbliche Aufhellung der älteften Geichichte Vor⸗ 
berafiend immer beutlicher herbortritt, daß ſich 
die ganze Eigenart der Phönicier, ihr Staats- 
leben, ihr Gewerbfleiß und Handelsgeiſt, ihre 
Künfte, ihr Eifer für Seefahrten und Eolonifa- 
tionen, im Rahmen des Semitigmus durchaus 
fremdartig ausnimmt und aus der Beichaffenheit 
ihre Landes unmöglich allein erflärt werden 
kann. In Anbetracht alles deſſen muß auf die 
Ueberlieferung der Bibel und der claffiichen 
Scriftfteller weitaus größeres Gewicht gelegt 
werben, ald ed nach dem Borgang von Movers 
neuerdingd zu geichehen pflegt. Nun berichtet 
Herodot (1,1.7, 89), daß die Phönicier nad 
ihrer eignen Ausfage vom Erythräifchen Meere, 
b.i. dem Berfiihen Golfe, aus über Syrien an 
die Sanaanitifche Küſte gelommen jeien und zwar 
ipäteftend im Anfang de3 3. Jahrtauſends v. Chr.; 
denn nad) Her. 2, 44 ſetzten die Tyrier die Er- 
bauung ihrer Stadt und bes Melkarttempels um 
2750 v. Ehr. an. Zweifellos älter ald Tyrus war 
aber Sidon (1. Mof. 10,15) und ein noch höheres 
Alter nahm Gebal für fih in Anſpruch. Jene 
Beitbeftimmung mag dahingeftellt bleiben ; wichtig 
ift Dagegen die Notiz bei Strabo (16, p. 766), nach 
weicher die Bewohner der Inſeln Tyros (dafür 
Btolem. 6, 7. Plin. 6, 28: Tylos) und Aradus 
im Perſiſchen Meerbuſen den phönicifchen ähn- 
liche Tempel bejaßen und die gleichnamigen phd- 
nicifchen Städte für ihre Colonien erflärten. 
Suftin (18, 3) berichtet, daß die Phönicier, durch 
ein Erdbeben zur Auswanderung aus ihrem 
Baterlande bewogen, zuerft am Assyrium stag- 
num (Perſ. Golf? nad) anderen: See Genezareth) 
gewohnt hätten. Erfolgte die Einwanderung in 
BiHL Handwörterbud). 


Handelszwecken an der Küfte Paläſtina's beitan- 
den, als durch größere mittelafiatiiche Völker⸗ 
bemegungen (dies vielleicht die Bedeutung des 
Erdbeben bei Juſtin) der Anftoß zu einer um- 
fafienden Auswanderung gegeben wurde. Jeden⸗ 
falls verdient e8 alle Beachtung, daß auch die Bibel 
von der einftigen hohen Bedeutung der hHamitifchen 
Race am Euphrat berichtet, indem fie (1. Mo. 
10, 8 f.) die Gründung des babylonifchen Reichs 
aufden „Kuſchiten“ Nimrod (ſ. d. X.) zurüdführt. 
Auch fonft Sprechen die verfchiedenften Anzeichen 
dafür, daß dem Uebergewicht der Semiten in den 
Euphratländern ein folches der Hamiten voran- 
gieng, bis die Hauptmaſſe der letzteren nach dem 
Südweſten zurüdgedrängt wurde und fi im 
ſüdlichen Arabien mit Semiten, in Aethiopien 
(f. d. A.) mit älteren hamitiſchen Stämmen ver- 
miſchte. Mit gutem Grunde hat man endlich für 
die Öftliche Herkunft der Phönicier auch die viel- 
fachen Berührungen ihrer Cultur und Religion 
mit derjenigen Babyloniens geltend gemacht. Die 
Annahme Manetho’3 u. a., daß die Phönicier mit 
den um 1680 aus Aegypten (f. d. A., ©. 331) 
vertriebenen Hykſos identifch feien, Täßt fich Höch- 
ſtens in der Geftalt noch aufrecht erhalten, daß 
fich feit unvordenklichen Zeiten (nach Ebers, a. a. O., 
©. 130 f., noch vor der Beſetzung des Delta's 
dur die Aegypter; nad) Maspero, a. a. O., 
©.168, feit ber Wanderung vom Berfischen Meere 
her) phönicifhe Eolonien in Nordägypten be- 
fanden; mit den Hykſos wären dann auch dieſe 
Coloniften nad) Alten zurüdgebrängt worden. — 
Die Zugehörigkeit der Phönicier (und Canaa⸗ 
niter) zu dem ſemitiſchen Sprachkreis läßt ſich 
nad) alledem nur durch die Annahme eines 
Sprachentauſches erklären, mag nun derjelbe be- 
reit8 in ihren früheren Wohnfigen oder erjt in 
Canaan — inmitten der vor ihnen dort herr- 
ſchenden urjemitifhen Bevölkerung — ſich voll⸗ 
zogen haben. — Bon ber älteften Geſchichte der 3 
Phönicier haben fich einige Spuren in den ägyp- 
tifchen Denkmälern erhalten. Bald nach der Ver- 
treibung der Hykſos aus dem Delta begannen die 
Kriegdzüge der Pharaonen nach Vorderaſien, 
durch welche Ph. ſchon damals ein hochcultivirtes 
Land mit zahlreichen feſten Städten unter eignen 
Königen, von Tutmes I bis auf Ramſes II 
(17—14. Jahrh. v. Chr.) faſt beſtändig unter 
aͤgypt. Herrſchaft gehalten wurde. Für den auf⸗ 
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erfegten Zribut entichädigten jedoch reichlich die 
Handeldvortheile, welche der ſchwungvolle Ver⸗ 
fehr mit Aegypten darbot. Nicht Sidon, jondern 
Gebal (das „Kopuna” der Hieroglyphen) fcheint 
anfangs die Vorherrſchaft bejeilen zu haben; 
neben ihm blühte bei. Berytus. Auch an den an- 
grenzenden Küften und auf Cypern find Die Co— 
Ionien Gebals denjenigen Sidons vorangegangen. 
Geit dem Ende des 16. Jahrh. v. Chr. tritt 
jedoh Sidon immer mehr in den Vordergrund 
ala die Mutier zahlreicher befeitigter Pflanzjtädte 
in Cilicien und Karien, am Marmora- und am 
Schwarzen Meer bis an den Kaukaſus hin, ferner 
auf Kreta und den Inſeln des ägäiſchen Meeres, 
ja ſelbſt auf dem griechiſchen Feſtland in Argolis, 
Attila und Böotien. Yührten Doch die Griechen 
jelbft die Gründung Thebens (nach Herodot um 
1500) auf Kadmos (vgl. Kadmon, d. i. Morgen 
länder), den Sohn bes phönic. Königs Ugenor, 
zurüd. Bon Kreta und der griech. Weſtküſte aus 
verbreiteten ſich die ſidoniſchen Colonien fchließ- 
lich auch über die Küſten Italiens und des nördl. 
Afrika (Kambe, Utila). Faſt überall, bei. auf den 
ägäiſchen Inſeln und an der Küſte Griechenlands, 
wurde da8 Suchen nach der Burpurfchnede und 
nach edlen Metallen eine Hauptveranlaffung zur 
Begründung neuer Colonien. — Einen bedeu- 
tenden Zuwachs erhielten die legteren ohne Zweifel 
in Folge der Einwanderung der Bhilifter und 
Israeliten. Durch erſtere wurden die Phönicier 
von der ſüdweſtl. Küſte Canaans vertrieben oder 
doh auf einige wenige Niederlaffungen (Bor, 
Joppe, Askalon) beſchränkt. Ebenſo flüchteten fich 
naturgemäß vor den Israeliten große Maſſen 
von Canaanitern unter den Schu der Phöni⸗ 
cier; durch bie Uebervölferung der ſchmalen Küfte 
wurden fie von jelbjt auf das Meer und nach den 
öftlichen Eolonien hinausgebrängt. Nach) Procop 
(de bello Vandal. II, 10) hätten fi nod im 
6. Jahrh. n. Chr. bei Tigiſis in Mauretanien 
zwei Denkjäulen befunden, welde in phönic. 
Sprache meldeten: „Wir find die, welche vor dem 
Angelicht des Räubers Joſua, des Sohnes Nave 
(gried). |. v. a. Nun) geflohen find.” Die israeli- 
tifche Eroberung der Küfte erftredte fich übrigens 
nur bis ſüdlich von Acco und nad) Richt. 10, 12 
(vgl. 1. Mof. 49, 14) fcheint e8, daß in ber 
Richterzeitdie angrenzenden israelitiihen Stämme 
zeitweilig unter phönic. Herrichaft geriethen. Im 
ganzen aber mag dag Verhältnis der Phönicier 
zu Israel ſchon damals, wie noch mehr unter 
David und Salomo, ein friedliches geweſen fein. 
Die Bhönicier hatten ein zu lebhafte Intereſſe 
an dem Handelöverfehr mit dem innern Canaan, 
ſowie an der Sicherheit ihrer Handelsſtraßen nach 
Arabien und dem Euphrat, als daß fie nicht auf 
Freundſchaft mit Israel hätten bedacht fein jollen. 
— In der eriten Hälfte des 12. Jahrh. gieng bie 
Borherrichaft von Sidon auf Tyrus über. Nach 
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Juſtin (18, 3) wäre das auffallende Sinten der 
ſidoniſchen Macht auf Die Eroberung Sidons durd 
einen (philiftäiichen) König von Askalon zurüdzu⸗ 
führen. Wenn jedoch Juſtin erit damals Tyrus 
von flüchtigen Sidoniern gegründet werden läßt, 
fo kann fich diefe Notiz höchſtens auf die Grün- 
dung von Inſeltyrus (im Gegenſatz zu Balä- oder 
Alttyrus, einer älteren Colonie Sidon3) beziehen. 
Sicher ift, daß im A. 2. feit der Königszeit Jahr: 
bunderte hindurch Tyrus als Vorort der phönic. 
Macht dafteht. Etwa gleichzeitig mit David fol 
Abibaal an Stelle der früher in Tyrus herr- 
ſchenden zwei Schophetim (d. i. Nichter; vgl. die 
Sufeten in Karthago) als erjter König auf den 
Thron gelangt fein. Ueber die engen Beziehungen 
Davids und Salomo's zu Abibaals Sohn Hiram 
I. ſ. d. X. u. Ophir. Nach einem von Joſephus 
(gg. Ap. 1, 18) mitgetheilten Fragment bes Me 
nander von Epheſus regierten nad Hiram ſechs 
Könige bid auf It hobal, den Ethbaal (j. d. 4.) 
des U. T., defien Tochter Iſebel (ſ. d. A) die 
Gemahlin des israelitiſchen Königs Ahab wurde 
Unter Ithobals Enkel Pygmalion kam es zu 
Thronftreitigkeiten und zu langwierigen Fehden 
zwiſchen der ariftofratijchen und plebejiſchen Par 
tei; eine Folge derjelben war die Flucht oder 
Auswanderung eine Theiles der Ariftofraien 
unter Pygmalions Schweiter Eliffa (der Dido 
Vergild) und die Gründung Karthago’s um die 
Mitte des 9. Jahrh. v. Chr. Schon jeit Beginn 
ihrer Vorherrſchaft hatten die Tyrier im weſtlichen 
Mittelmeere und felbft (um 1100) jenſeits bet 
Meerenge von Gibraltar (f. Tharjis) feiten Fuß 
gefaßt. Bon bier aus eritredten fich ihre Fahrten 
bis nach den Canaren und der Weftküfte von Afrika, 
ſowie nördlich nach Britannien (den „Zinninjeln“) 
und mahrjcheinfich auch bis in die Norbfee. Dafür 
wurden allerdings die alten ſidoniſchen Colonien 
des öſtl. Mittelmeeres immer mehr durch bie 
Griechen beichräntt; die Anfiedelungen auf dem 
griech. Feitlande ſcheinen bereitö durch bie jogen. 
boriiche Wanderung (um 1100) völlig bejeitigt 
worden zu jein. Bon den Injeln blieben zuicht 
(bis gegen die Mitte des 7. Jahrh.) nur Cypern, 
Rhodus, Melos, Thaſos und Eythera ganz oder 
theilweije in den Händen der Phönicier. Im 
Weiten erlofch die Macht und Blüte der Tyriſchen 
Colonien naturgemäß durch das wachjende Ueber⸗ 
gewicht Karthago’3. Bon Sidon jcheint in ſpäteret 
Zeit nur noch die Neugründung von Arvad (um 
761) durch vertriebene arijtofratische Geſchlechter 
ausgegangen zu jein. — Geit dem Beginn beit 
9. Jahrh. erftand dem phönic. Feftland ein immer 
gefährlicherer Feind in den Afiyrern. In den 
meiften Fällen bequemten fi indeß die Könige 
Phöniciens auch jegt lieber zu Tributzahlungen, 
als zu einem Kampfe, Der bie ſchwerſte Schädigung 
ihres Handels hätte nach fich ziehen müſſen. So 
wird in ben ajiyriichen Denkmälern vom Tribut 
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der Könige von Tyrus, Sidon, Byblos, Arbad 
u.ſ. w. an Aſurnaßirhabal (883—59) und an deffen 
Nachfolger Salmanafjar II (859—23) berichtet, 
nachdem der mit Ahab von Israel und Benhadad 
von Damaskus verbündete König Matinbaal 
von Arvad 854 in der Schlacht bei Karlar von 
den Aſſyrern gefchlagen worden war (vgl. Schra- 
der, bie Reilinichr. und das U. T., ©. 29 und 
97) Erneuerte Tributzahlungen von Tyrus, 
Sidon und Byblos werben aus ben Jahren 
8340 und 835 gemeldet, ebenjo von Tyrus und 
Sidon an Binnirar (810-781) und nicht minder 
von dem tyrifhen König Hiram I, Sibitti- 
bihli von Byblos und Matanbiil von Arvad 
an Ziglathpilefar (738 und 734; vgl. Schrader 
a. a. D., ©. 143. 147. 310 f). Im U. T. wird 
aus dem 9. Jahrh. v. Chr. nur die Feindjeligfeit 
erwähnt, deren fich die Tyrier und Sibonier durch 
den Verkauf jüdiiher Sklaven an die Jonier 
ſchuldig machten (Xoel 4, 4; die dort erwähnte 
Blünderung Jeruſalems fcheint indeß nur den 
Philiſtern zur Laft zu fallen, vgl. 2. Chron. 21,16 
und d. U. Foram). Auf dasſelbe Ereignis be- 
zieht fich wahricheinlich auch Am. 1, 9 f., während 
Sad. 9, 2 f. erſt ind folgende Jahrh. gehört. — 
Eine wichtige Epijode bildete im 8. Jahrh. der 
Kampf der Tyrier mit Salmanaſſar IV (727—22) 
und deflen Nachfolger Sargon. Wahricheinlich Hatte 
fih Tyrus ſogleich nach dem Tode Tiglathpilefars 
empört, war aber um jo leichter zur Unterwerfung 
genöthigt worden, weil ſich gleichzeitig Die Kittäer 
auf Cypern gegen die Mutterjtadt erhoben Hatten. 
Während mım Salmanafjar Samaria belagerte, 
erhob fich der König Eluläus von Tyrus (Lulit 
in den LKeilichriften, vgl. Schrader a. a. O., 
. 26) aufs neue gegen die Aſſyrer, nachdem er 
zuvor bie Kittäer bezwungen hatte. Sidon muß 
damals auf das engite mit Tyrus verbunden ge= 
mefen fein, da Lulii in den Keilſchriften (mie Eth- 
baal 1. Kön. 16, 31) als König von Sidon be- 
zeichnet wird. Nach Menanter von Ephefus (bei 
Joſephus, Ultert. 9, 14, 2) fagte ſich jedoch das 
phönic. Feitland, bei. Ucco, Sidon und Alttyrus 
von Inſeltyrus 108, und ftellte Salmanaflar (oder 
bereit3 Sargon ?) 60 Schiffe und 800 (?) Ruderer. 
Die Tyrier befiegten jedoch dieje Flotte mit 12 
Schiffen und hielten eine fünfjährige Blokade aus, 
indem jte fi} nach dem Abſchneiden des Trink» 
waſſers mit Ciſternen behalfen. Wenn ſich Sargon 
trogdem rühmt, die Zyrier befiegt zu haben 
(Schrader a. a. D., ©. 76), fo kann ſich dies nur 
anf den Tribut beziehen, zu welchem fi) Tyrus 
fchließlich verftand. Immerhin muß die Yage der 


Stadt damals eine jo bedenflihe geweſen jein, | 


daB Jeſaia (Eap. 23) mit Beltimmtheit ihre gänz- 
liche Zerftörung und Verödung erwarten konnte. 
Trotzdem mar e3 ohne Zweifel derjelbe Eluläug, 
der fih nad) Sargons Tode (705) wieder an dem 
allgemeinen Aufftande Vorderaſiens gegen die 
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Aſſyrer betheiligte. Beim Anrüden Sanheribs 
(701) mußte er jedoch nad) Cypern fliehen und 
feinen Thron dem von Sanherib eingefeßten Tu⸗ 
balu (Ithobal II) überlaffen. Aradus und Byb⸗ 
108 fcheinen fich damals noch rechtzeitig durch eine 
Zributzahlung von Sanherib losgekauft zu haben 
(j. Schrader a. a. D., ©. 170 f. und 186). Sidon 
empörte fich aufs neue unter König Abdimilkuth 
nad) der Thronbefteigung Aſarhaddons (681) und 
wurde dafür im folgenden Jahre geichleift; da- 
gegen werden in einer Inſchrift Aſarhaddons die 
Könige Baal von Tyrus, Ystiafap von Byb⸗ 
Ins, Kulubaal von Arvad und 10 chprifche 
Könige als tributpflichtig aufgeführt (Schrader 
a.a.D., ©. 228 f.). Eine Empörung Baals von 
Zyrus und Jakinlu's von Arad gegen Aſurbani⸗ 
pal (jeit 668), die im Vertrauen auf äthiopifche 
Hilfe unternommen wurde, endigte mit der Unter- 
werfung Baals; der König von Arvad tödtete ſich 
ſelbſt. — Bei dem Feldzuge des Pharao Necho II 
(ſ. d. A.) gegen die [Afigrer u.] Chaldäer um 609 
fiel Phönicien, welches nach Jerem. 47, 4 damals 
im Bunde mit den Phililtern ftand, wenigſtens 
vorübergehend in Die Hände der Aegypter. So 
erflärt e8 fich vielleicht, Daß Necho nach) Heron. 4,42 
um 607 eine Umfchiffung Afrita’3 durch phönic. 
Seeleute anordnen fonnte; doc waren die Phöni- 
cier auch in Aegypten jelbft jeit der Eröffnung des 
Landes durch Piammetich jo zahlreich, daß fie 
in Memphis eineignes Stadtviertel inne hatten. — 
Einen erbitterten Kampf führte Tyrus endlich 
gegen Nebuladnezgr, nachdem es zugleich (um 592) 
den legten König der Juden zum Berzmweiflungs- 
kampfe gegen die Chaldäer angeftachelt hatte (vgl. 
über den damaligen Bund der vorbderafiatifchen 
Fürften Zer. 27, 3). Auch diesmal fpottete die 
Inſelfeſtung aller Anstrengungen ber Feinde. Nach 
13jähriger Belagerung mußte fich Nebufadnezar 
an einem Bertrage mit Tyrus genügen lafjen. 
Der König Ithobal fcheint damals durch Baal 
erjegt und nad) Babel geführt worden zu fein: 
dieler deportirten Dynaftie entnahmen die Tyrier 
nachmals die Könige MerbaalundHirom(vergl. 
Dunder, Geich. des Altertums 4. Aufl., II, 398 f.). 
Die Weißagung Ezechiels Kap. 2628, melde 
ihon um 588 den Fall von Tyrus in Auaficht 
ftellt (vergl. jedoch 29, 17 f.!), gibt ein höchſt an- 
Ichauliches Bild von dem Luxus und der Ueppig- 
feit der Tyrier, wie nicht minder von ihrer Söldner⸗ 
madt und der Großartigleit ihres Handels. — 
Kurz nach jenem Bertrag mit Tyrus wurde Phö⸗ 
nicien den Chaldäern aufs nene von den Aegyptern 
jtreitig gemacht. Der Pharao Uahabra (Apries 
bei den Griechen, Hophra — |. d. A. — im. 
Zeit.) ſchlug mit Hülfe griedhifcher Matroſen die 
Tyrier und Eyprier zur See und eroberte Sidon. 
Doc läßt ſich aus Herodot (2, 161 f.) und Divdor 
(1,68,p.43) nicht entnehmen, ob diefer Yug wirk⸗ 
li zu einer dauernden Unterwerfung führte. 
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Wenigſtens geſchah nach der Eroberung Babylons 
dur Cyrus (538) von Aegypten aus nichts, um 
den Uebergang der Phönicier unter die Perſiſche 
Herrſchaft zu verhindern (vergl. Esra 3, 7, wo 
jedoch anjtatt „nach dem Befehl Cores'“ zu über- 
jegen ift „nad) der Erlaubnis C.“, nämlich für Die 
Juden). So war e8 vornehmlich die phönic. Tylotte, 
mit deren Hilfe Kambyſes 526 Aegypten eroberte; 
die Weigerung der Phönicier, gegenihre Stammes, 
genofien zu lämpfen, nöthigte ihn zum Wufgeben 
feiner Pläne gegen Karthago (Herod. 3,19). Auch 
unter Darius Hyftaspis behielten die Phönicier, 
obwol der 5. Satrapie zugetheilt, ihre eigenen 
Könige oder Sufeten. Die Perjerlönige hatten 
guten Grund eine rückſichtsvolle Politik gegen die 
PhHönicier zu beobadhten, da auf deren Hilfe ihre 
Seemacht beruhte. Undrerjeits lag die Anlehnung 
an bie große Perjiiche Landmacht auch im In⸗ 
terefie Der Phönicier, weil fie nur dadurch Ausſicht 
hatten, in ihrer alten Rivalität mil den Griechen 
um bie Beberrihung des Mittelmeeres (j. Nr. 3) 
ihren Befit zu behaupten und Verlorenes wieder 
zu gewinnen. Von der Beit des Darius Hyſtaspis 
an haben fie denn auch in den großen weltgefchicht- 
lichen Kämpfen zwilchen den Perjern und Griechen 
meift in treuer Bundesgenoſſenſchaft mit jenen, 
keineswegs aber in unbedingter Abhängigkeit von 
ihnen, eine bedeutende Rolle gefpielt (vgl. jchon 
Ser. 8, 67, wo die Könige von Sidon und Tyrus 
an der Spibe der Ylottenführer einem Kriegsrath 
des Xerxes beiwohnen). Näheres darüber ſ. bei 
Schlottmann, die Inſchr. Eſchmunazars, Halle 
1868 ©. 54 ff. Dies Verhältnis zu der Berfifchen 
Weltmacht beftand fort bis in die Zeiten Arta⸗ 
xerxes II (Mnemon). Dasfelbe änderte jich aber, 
nachdem jchon dieſer König gegen Enbe feiner 
Regierung PBhönicien nur mit Mühe gegen den 
Vharao Tacho behauptet Hatte (361), völlig unter 
feinem Nachfolger Artarerzes II (Ochus). Gegen 
ihn empörte fid 361 Sidon an der Spibe der 
Phönicier, indem es die Perfiiche Beſatzung er- 
morbdete. Dafür wurde Sidon, nachdem es von 
feinem König Tennes verrathen worben war, 
von den Perjern eingeäjchert, die Einwohner zu 
Sklaven gemacht. Damit erloſch die Vorherrichaft, 
die Sidon in der Perſ. Zeit bejejlen hatte; die 
Stadt wurde zwar bald wieder befiebelt und er- 
freute fich einer gewiſſen Fürſorge Alexanders d. 
Gr., für den fie fich gleich nach der Schlacht bei 
Iſſus (333) erflärt hatte, konnte fich jedoch nie 
wieder zu der ehemaligen Bedeutung empor- 
ſchwingen. Nachdem auch Tyrus nad Tmonatl. 
Belagerung 332 den gewaltigen Anftrengungen 
Alexanders d. Gr. erlegen und zeritört war, tritt 
in der macedoniſch⸗ſyriſchen Periode Aradus, 
welches ſich ſamt Byblos ebenfalls ſchon im J. 
333 unterworfen hatte, in den Vordergrund. Wie 
ſchon in Perſ. Zeit, diente auch ſpäter das aus 
Colonien von Tyrus, Sidon und Aradus ent- 


ſtandene Tripolis (d. i. Dreiſtadt) als Sitz des 
phönic. Bundes; dort verſammelte ſich das Syne⸗ 
drium ber 300 Senatoren unter dem Borfiß der 
Könige von Sidon (ſeit 351 Byblos), Tyrus und 
Aradus. Nach wechſelnder, auch ägyptifcher, Herr- 
haft ftand Phönicien in der Maftabäerzeit unter 
einem (jyr.) Strategen mit Eölefyrien (2. Mall 
3, 5); die zufammenfaflende Bezeichnung Shro- 
phönike (im Gegenſatz zu Libyphönike) erhielt fich 
auch, als Phönicien 64 v. Ehr. von Pompejus 
zur römilchen Provinz Syrien geichlagen worden 
war (vergl. die Bezeichnung bes cananäiichen 
Weibes ald Syrophönicierin, Mark. 7,26). Unter 
ben Römern behielten zwar die phönic. Städte 
zum Xheil die alte Berfafiung, nicht aber bie 
Königswürde. — Alle diefe politiichen Wechjel-5 
fälle überbauerte jedoch bis in die nackdriftl. 
Beit der Handelseifer ber Phönicier. Darauf 
beruht vor allem die weltgefchichtliche Bedeutung 
bieje3 merkwürdigen Volles, daß es viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch den Austausch aller möglichen 
Producte zwifchen bem Morgen- und Abenblande 
vermittelte. Bon den vielgerühmten Erfindungen 
der Phönicier mögen gerade die widhtigiten 
(Schreibtunft, Glasbereitung, Burpurfärberei, |. 
dieje Artt.) nicht originell fein; jedenfalls aber ge 
bürt ihnen das Berbienit, Daß fie alle Dieje Künlte, 
wie auch ben Bergbau, eifrig gepflegt und für 
andere Bölfer nugbar gemacht haben. Auf eine 
hohe Bollendung des Erzguſſes deutet 1. Kön. 
7,13. f.; übrigens vgl. die Artt. Baukunſt und 
Zempel. — Unübertroffen war vor allem der 
Ruhm der Phönicier als ebenfo kühner, wie er- 
fahrener Seeleute. Die Ordnung und weile Raum⸗ 
benugung auf ihren Schiffen wird von ben Alten 
al3 eine mufterhafte geprieſen. Als Leititern 
diente ihnen auf ihren Sahrten, Die fich auf die 
Beit von Ende Februar bis Ende Oktober zu er- 
itreden pflegten, der Polarftern (daher auch „pho- 
nicifcher Stern“ von den Griechen genannt). Die 
Tüchtigkeit der Ruderer geftattete im Durchſchnitt 
die Zurüdlegung einer Meile in der Stunde. — 
Ueber die Religion der Phönicier, die im we6 
fentlichen mit dem Naturdienft der übrigen Canaa⸗ 
niter zufammenfällt und eine Zeit lang aud) für 
Israel verhängnispoll wurbe (1. Kön. 16, 31 f.), 
dgl. Die Urtt. Aitarte, Baalund Götzendienſt. 
Uebrigens geht aus verſchiedenen Spuren hervor, 
daß als höchſter Gott urfprünglich EI (der Ilu 
der Babylonier) verehrt wurde. Bon ihm wird 
daher auch die Erbauung und die erjte Dynaſtie 
der ältejten Städte Byblos und Berytos herge⸗ 
leitet, und er ift wahrfcheinlich auch mit dem el 
eljön, dem „höchſten Gotte“, im Munde bes Mel- 
chiſedek (1. Moſ. 14, 18. f.) gemeint, zumal eljun 
auch fonft als phönic. Gottesname bezeugt iſt. 
Das jpätere Hervortreten des Sonnengottes 
(Baal; auch localifirt 3. B. als Meltart [b. h. 
Stadtlönig), der „Baal von Tyrus“, von ben 
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Griechen mit Herkules zufammengeftelft), erklärt 
fig) theils aus der Berdrängung des EI, theils 
7 aus ber Vermiſchung beöfelben mit Baal. — Die 
Sprache ber Phönicier ift längft aus den zahl- 
reihen Münzen und Inſchriften, die fih aller 
Orten im Umkreis des Mittelmeeres gefunden 
haben, als eine dem Hebrätfcden nächſtverwandte 
erwiejen worben. Bu ber früher von Gefenius 
(Halle 1837) veranftalteten Sammlung von In⸗ 
ſchriften ift ſeitdem eine große Anzahl neuer ge» 
tommen; bie wichtigfte berjelben ift bie große 
Sartophaginſchrift des ſidoniſchen Königs Ejd« 
munazar, über welche ber Art. Sidon zu vgl. 
iſt. Beſonders zahlreich find die feitdem neu ge- 
fundenen punifchen (karthagiſchen) Infchriften, bie 
bis in bie chriftliche Zeit herabreichen (fogen. 
neupuniſche Inſchriften); dgl. Schröber, die phö- 
nic. Sprache (Halle 1869), woſelbſt auch die pu- 
nifchen Stüde aus dem Pönulus (V, 1—3) des 
Plautus erflärt find. Als Vollsſprache ſcheint das 
Bhoniciſche in Afien erft nach ber Mitte des 2. 
Jahrh. n. Chr. dem Griechiſchen völlig gewichen 
au fein, während fi) dad Bunifche wenigfteus bei 
den Bauern Norbafrifa’s bis ind 6.Fahırh. n.Chr. 
erhielt. — Bon ber fiher nicht unbebeutenben 
Xiteratur ber Phönicier haben ſich nur wenige 
Reſte in griechiſcher Ueberjegung erhalten, wie 
38. ber Periplus (d. i. Umfchiffung der Nord- 
weſtkũſte von Afrika) bes Karthagers Hanno aus 
dem Anfang des 5. Jahrh v. Chr. — Dagegen 
it es noch immer ſehr fraglich, ob nicht die 
angebliche griechiiche Ueberfegung ber berühmten 
phoͤnic. Geichichte des Sanchuniathon durch Philo 
von Byblus (geft. um 130 n. Ehr.), aus welcher 
Euſebius (Praep. evang. I, 7 f.) einige Bruch- 
ftüde mittheilt, auf bloßer Erfindung beruht, zu« 
mal aud) dad Zeitalter und fogar bie Perſonlichkeit 
des Sanduniathon ftreitig ift (vgl. Baudiſſin, 
Studien zur jemit. Religionsgeſch., I, Leipzig 
1876). Ksch. 


PHäntr. In ber 
Stelle Hiob 29, 18 ift 
das hebr. Wort chöl, 
welches Luther gemäß 
feiner gewößnlicheniBes 
deutung mit „Sand“ 
überfegt hat (vgl.zu die» 
jem Bilde Pi. 139, 18 
u. 1.85n.4,29[5, 9), 
nad) einer alten, viel» 
fach bezeugten Ueber- 
fieferung, beren Ri 
tigfeit von faft allen 
neueren Auslegern an- 
erfannt wird, vielmehr 
Bezeichnung des fabel- 
haften Wundervogels 








ſchen Juden ſprachen es in dieſer Stelle nicht 
chöl, fonbern chül aus). Zwiſchen dem Bild des 
Neſtes und dem des Baumes (8. 19nahdemHebr.) 
wird man auch den Ph. paſſender finden, als den 
Sand. Die im Altertum weitverbreitete Phönig- 
fage lautet im weſentlichen dahin: ber Heilige 
Wundervogel lebt in Arabien (ober Indien) 500 
Jahre, indem er fich nur von Töftlichen Aromen 
näbrt; dann baut er fich auf einem Baum (Palme 
ober Eiche) ein Neft aus mohlriehenben Stoffen 
und ftirbt darin (indem er mit dem von ber 
Sonne in Flammen gejegten Neft verbrennt); 
aus ihm (dem Mark jeiner Gebeine, jeinem Blut, 
feiner Aſche) entfteht aber ein neuer Phönix von 
gleicher Lebensbauer, ber, fobald er flügge ger 
morben ift, bie Refte feines Vaters in einem aus 
Myrrhenangefertigten Behältnis in das Heiligtum 
des Sonnengotte3 nach Heliopolis in Aegypten 
trägt. In Uegypten wird er alfo nur alle 500 
Jahre gejehen. Neben biefer gewöhnlichen Ber 
ftimmung ber Beitperiobe (bei Herobot, Horapoll, 
Ovid, Tacitus, Clemens v. Rom ep. ad. Cor.c. 25 
u. a.) findet man aud) 540 (Plinius, Solinus) u. 
654 (Suidas) Jahre angegeben; vereinzelt fteht 
die wahrjheinlih auf einer Verwechslung ber 
ruhende Angabe von 1461 Jahren (einige bei 
Tacitus); Rabbinen und Kirchenväter, wie Lac- 
tantius, Taffen ben Ph. 1000 Jahre leben. Wie 
in der Hiobftelle, fo ift auch bei den Griechen 
der Phönig Iprüchwörtlic genannt worden, um 
die Höchfte Lebensdauer zu bezeichnen („Jahre des 
Vhönig leben“). Der Talmud ſchreibt ihm un⸗ 
fterbliches Leben zu, weil Noah ihm zum Lohn 
dafür, daß er ihn in der Arche nicht mit feiner 
Fütterung bemühen wollte, Unfterblicleit an⸗ 
wünfchte, eine andere jũdiſche Zabel deshalb, weil 
er bie verbotene Frucht, welche Eva allen andern 
Thieren zu frefien gab, verihmähte. — In bie 
griechiſch⸗ römiſche Welt ift bie Phönigfage jeden- 
falls von Aegypten aus gelommen. Dort jah 
fon Herobot Bilder 
bes Phönig, bieihn mit 
goldgelbem und rothem 
Gefieder in Geſtalt und 
Größe am meiften dem 
Adler (vielmehr dem 
Neiher) gleichend dar- 
ftellten. Sein altägyp- 
tifcher Name ift bennu, 
und aus altägyptifchen 
Texten ergibt ſich daß 
er dem Gonnengott 
(Dfiris) von An-Helio- 
polis Heilig war und 
denfelben baritellte, 
weshalb auch der Pla⸗ 
net Venus „Stern ber 
Barle des Bennu-Dfi- 
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Phönir auf einer Tamariske. Rad Wiltinſon. 


ris“ ober „bie Varle 


Phönir 


bed Bennu-Ofiris“ genannt wird; und zwar be- 
zeichnet die Ericheinung des Phönix den auf 
den Tag der Frühlingsnachtgleiche fallenden Be- 
ginn einer langjährigen aftronomijchen Periode 
(„des großen Jahres“), innerhalb welcher die 
mit dem Sonnenlauf verbundenen und Damit 
auch die Himatiichen Erjcheinungen auf biefelben 
Monatsdaten des bürgerlihen Jahres fielen, wie 
in der entiprechenden vorangehenden Periode (vgl. 
ZDNG. IX, 198. X, 651 ff., auch III, 63 ff., mo 
jedoch viel unrichtiged und unzuverläſſiges über 
die Phönigperiode geſagt iſt) — Ob Aegypten 
aber die urjprüngliche Heimat der Phönixſage, 
oder ob fie urſprünglich aſiatiſch tit. iit noch uner- 
mittelt. 


Phönir oder Phönikus (Luther: Phönice) war 
im Altertum ein Hafenplag auf der Südküſte der 
Inſel Kreta (j. d. A.), der öftlih von dem Bor: 
gebirge Hermäa (j. Cap Plafa) und 100 Stadien 
weitlich von Apollonia belegen, zum Gebiet der 
Stadt Zappa gehörte und jegt Lutro heißt. Er 
ift der einzige Hafen an der Südküſte der Inſel, 
welcher den Schiffen zu jeder Jahreszeit eine 
fihere Zufluchtsftätte gewährt. Vgl. Burjian, 
Geogr. dv. Griehen. Bd. I. ©. 545 u. 547. 
Hier jollte auch dag Schiff einlaufen (Apſtlg. 
27,12), welches den Apoitel Paulus auf jeiner 
ichwierigen Seereiſe von Paläftina nach Italien 
führte. Der Name Ph. galt auch für die 2000 Fuß 
über dem Hafen belegene Oberftadt Anopolis oder 
Araden. Beide Punkte waren alte Gründungen 
phönicifher Schiffer. H. 


Phrath, |. Euphrat. 


Phrygien nannten die Ulten eine der größten 
Landſchaften des inneren Kleinafiend. Zur Zeit 
aber der eriten Wusbreitung des Chriſtentums, 
alſo zur Zeit des römijchen Katjertums, war der 
Name zu einem Localnamen herabgeſunken und 
fand feinen Bla in der Terminologie der rö- 
milden Provinzen. Das Boll der Phryger, 
indogermanijcher Abkunft, auf der einen Seite 
mit den Urmeniern nahe verwandt, auf der atı- 
dern audy den altgriehiichen Stämmen nicht fern 
ftehend, war in fehr alter Zeit nicht nur in dem 
innern Kleinafien weftlich vom Halys, dem Tatta- 
See, und der centralen Wüfte Diejer Halbinjel aus- 
gebreitet. Auch verichiedene alte Stämme auf der 
Weſtküſte von Kleinafien gehörten zu ihnen, und 
anjcheinend war auch ein erheblicher Theil von 
Thrakien und Makedonien von ihnen beſetzt. Bon 
dem Schidjale der Phryger in Europa nit zu 
reden, jo iſt in Kleinaſien das unfriegerifche und 
wenig widerjtandsfähige Volk von Hirten und 
Aderbauern auf der Nordjeite durch thrakiſche, auf 
der ſüdöſtlichen, ſüdlichen und weltlichen Seite 
durch ſemitiſche Völker ſtark eingeengt, das innere 
Leben, namentlich die Religion, durch ſemitiſches 
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Weſen ftarf beeinflußt worden. — Die Landſchaft 
Groß-Phrygien, in heller Hiftoriicher Zeit der 
Hauptfit diejes Volles, der Kern von Kleinaſien, 
bon D. nad) W. etwa 40, von R. nad) ©. etwa 
35 deutſche Meilen breit, ift vorherrihend Hod- 
ebene in durchichnittlicher Erhebung zu 900 bis 
1000 Meter, mit Ausnahme ber tiefer einge 
jentten Flußthäler, wie namentlic, des Mäanders 
und Sangarios, und vereinzelter Berggruppen. 
Gegen R. und DO. mehr Weideland, in der Mitte 
und gegen SW. hin überaus fruchtbar, in den 
Zhälern auch reih an Wein, enthielt Ph. in 
feinem nördlichen Theife, in dem Flußgebiet des 
obern Sangariog, nicht nur die älteften Stäbte, 
wie Ankyra, Gordieion, Dorylaeion, Midaeion, 
Kotyaeion, fondern auch die älteſten Reſte ein- 
heimischer Kunft in Architeftur und Sculptur, 
nämlich Felſenburgen über den Engthälern des 
obern Sangariosgebiet?, und Felſengräber der 
alten phrygiihen Landeskönige mit Inſchriften 
und eigentümlichen, die nationale Kunſt der Tep⸗ 
pichweberei nadhahmenden Ornamenten in ben 
Thalſchluchten. Die Thalmulde in der Mitte ded 
Landes, jüdlich von dem Gebirgszug Dindymon, 
mit Städten wie Amorion, Ipſos, Synnada und 
im fernen Süboften Ikonion, ift zu allen Beiten 
von der großen Heerftraße zwiſchen der Propontis 
und den kilikiſchen Päſſen durchzogen worden. 

Das füdliche Phrygien, das obere Gebiet bed 

Mäander, trug die altberühmten Städte Kelanä 

(jeit Antiochus I. als Apameia Kibotos gräciſitt), 
Koloſſä, Hierapolis, und des zweiten Antio- 
chus Schöpfung Laodikeia. — Die alte jelb- 
jtändige Geſchichte Phr.'s fchließt mit der Er⸗ 
oberung des Landes durch bie lydiſchen Könige aus 
dem Haufe der Mermnaden. Seit 630 von König 
Ardys angegriffen, wurde Ph. unter Sadyattes 
(617 bis 612 v. Chr.) vollſtändig erobert. Unter ber 
Berjerherrichaft unterfchied man die von Keländ 
aus regierte Satrapie Großphryg ien (zwiſchen 
Baphlagonien, Kappadokien, den Taurosländern 
der Südküſte und den weitlichen Provinzen Karien 
und Lydien), und das hellespontifche Phr. 
(Klein-Bhr.), welches von Daskyleion aus ver⸗ 
waltet wurbe, aber nur wenige wirklich von Phry- 
gern bewohnte Bezirke umſchloß. In der Zeit 
der Diadochen und Epigonen iſt Großphrygien 
unaufhörlich verkleinert worden, indem nicht nut 
im SO. das Gebiet der Lylaoner fich bedeutend er⸗ 
weiterte, fondern nun aud von Norden her, na⸗ 
mentlich feit 278, die Könige Bithyniens fi au 
Koften der Phr. ausdehnten, gegen Mitte aber 
dieſes Beitalter8 die wilden Kelten oder Galater 
ihre bleibenden Sige auf nordphrygiſchem Boden, 
namentlich bei Ankyra und Peſſinus, gewannen. 
Die Maſſe des Phr. Landes fam mit dem Perga⸗ 
menijchen Reiche der Attaler feit 134 v. Chr. al- 
mäbhlich an das römifche Reich, unter deſſen klein⸗ 
afiatiiche Provinzen die verjchiedenen lieber des 
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altphr. Zandes fpäter vertheilt erfcheinen. Die 
Maſſe von Großphrugien war in der älteren 
Kaijerzeit, genauer ſeit 49 v. Ehr., in der 
Art getheilt, daß die weftliche Maffe, die Did- 
cefen Apamea und Synnada zu Aſia, die dftliche 
Dagegen jeit 36 v. Chr. zu Galatia gehörte. 
In Berbindung mit der Landſchaft Galatien wird 
Bor. Apitig. 16, 6 und 18, 23 genannt und in 
eriterer Stelle von Afien (ſ. d. A.) unterjchieden. 
Auch Hier gab es nicht wenige Juden, an welche 
fih der Ap. Paulus mit feiner Predigt zuerft 
wenden fonnte (vgl. Apftlg. 2, 10). Hatte doch 
ſchon Antiohus d. Gr. 2000 jüdiſche Familien 
aus Mefopotamien u. Babylonien in den feiten 
Blägen Lydiens und Phrygiens ſich anſiedeln 
Laffen (Joſeph. Altert. 12, 3, 4). — Als officieller 
Provincialname tritt der Rame Phr. bei der 
neuen Gliederung des römiſchen Reiches gegen 
Ende des 4. Jahrh. n. Chr. wieder auf. Vgl. Kie- 
pert, Alte Geographie. S.102ff. Marquardt, 
Röm. Staatöverwaltung. Bd. I. 6.178.201. 223. 
H. 

Phul, in der griechiichen Ueberfegung in Phua 
verichrieben, Name eines ajiyriichen Königs, der 
zur Zeit des Königs Menahem (j. d. A.) von Sa⸗ 
marien in das norbisraelitiiche Gebiet einrüdte, 
um dasfelbe nach Inempfangnahme eines Tributs 
von 1000 Talenten Silber wieder zu verlafjen 
(2. Kön. 15, 19 f.). Aus der von dem Geichicht- 
ichreiber hHinzugefügten Bemerkung, da Menahem 
dem Aſſyrerkönige die obige Summe gegeben habe, 
„auf daß derfelbe mitihm ſei, das König- 
tum in ſeiner Hand zu befeſtigen,“ läßt 
ſich ſchließen, daß der Aſſyrer von dem Israeliter 
ſelber ins Land gerufen ward. Wenn die Chro⸗ 
nit (1. Chr. 6 [5], 26) von Phul, wenigſtens im⸗ 
pficite (eigentliche®, grammatijches Subject ift 
„ber Gott Israels“) au eine Wegführung 
der Norbdisraeliten und zwar nad) Halad) (j.d. A.), 
Habor (f. d. A.), Hara (? |. d. A.) und dem Fluß 
Solar (j. d. A.) auszuſagen jcheint, fo beruht 
dieſes einmal auf unpräcifer Ausdrucksweiſe, 
anderfeit3 auf einer augenjcheinlichen Verwirrung 
bes Erzählers, der drei ganz verjchiedene und 
verfchiebenartige Vorkommniſſe (Phuls Brand- 
ſchatzung, Ziglath-Pileferd Berftüdelung und 
theilweije Deportation Israels nach Aſſyrien und 
des Salmanaflar-Sargon Wegführung der Be- 
wohner des Landes nad} den vorhin namhaft ge 
machten Gegenden) in ungehöriger Weiſe com- 
binirte. — Außer in ber Bibel geichieht eines 
Königs, al3 Phulus, aber als eine® babylo- 
niichen Herrſchers (rex Chaldaeorum) und 
zwar als eines noch vor Sanherib regierenden, 
bei dem Ercerptor des Beroſſus, dem Alexander 
Polyhiſtor, Erwähnung, - und der Kirchenvater 
Eujebius bemerkt, Daß dieſes der Phul jei, von dem 
in der Bibel die israelitiihe Invaſion berichtet 
werde (post quos, inquit, rex Chaldaeorum 
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exstitit, cui nomen Phulus est; quem iterum 
quoque Hebraeorum historia commemorat, 
Phulum denominans, de quo dicunt, quod in 
terram Hebraeorum invaserit). Inſchriftlich 
ift ein SHerricher des Namens Phul bis jetzt 
weder für Wifyrien, noch für Babylonien 
aufgezeigt (bie jüngit ald „neuerdings ent- 
zifferte” Inſchrift des Königs Phul von Aſſyrien 
colportirte aſſyriſche Königsinſchrift iſt die längſt 
J Rawl. 35 Nr. 1(vgl. Schrader, Keilinſchr. u. A. T. 
S. 110ff.) veröffentlichte Inſchrift des Königs Bin⸗ 
nirar (Kammannirar) III und hat mit dem Könige 
Phul nichts zu fchaffen); die Eponymentliften 
ſchließen fogar, fo wie jievorliegen, einen 
bejondern aſſyriſchen Herricher des Namens Phul 
beitimmt aus. Wer fomit nicht eine Unter- 
brechung diefer Liften annehmen und in die jo 
gewonnene chronologiihe Lüde den injchriftlich 
fowiefo in nicht3 nachgewieſenen König ein- 
fchieben will (Oppert), oder aber wer, von anderen 
von vornherein haltlofen Hypothejen abgejehen, 
denjelben nicht Statt für einen Aſſyrer für einen 
Afiyrien Tediglich mitbeherrichenden Babylonier- 
könig zu halten vermag, wird faum einen andern 
Weg der Löfung einſchlagen können, als ben- 
jenigen ber Annahme, daß Phul ein anderer und 
zwar früherer Name des als Herrſcher „Tiglath- 
Pileſer“ genannten Königs war, und daß jomit 
Phul und Tiglath-Pilefer ein und biefelbe 
Perſon waren (Henry Rawlinjon, R. Lepfiug, 
Schrader). Für dieje Unficht läßt fich geltend 
machen, 1) daß ein bejonberer aſſyriſcher König 
bes Namend Phul weder monumental aufzu- 
zeigen ift, noch auch für einen ſolchen in den Epo- 
nymenliften Raum iſt (f. vorhin); 2) daß wie 
Phulus bei Beroſſus als „Chaldäerkönig” erfcheint, 
jo auch Tiglath-Pilefer nicht bloß Babylonien ſich 
unterthänig gemadt, jondern auch wie den all- 
gemeinen Titel: „König von Sumir und Alkad“, ſo 
den bejonderen „König von Babylon“ nebendem 
andern: „König von Aſſur“ fich beilegt; 3) daß, 
wie ber Beroſſiſche Phulus zwifchen 747 ff. (Rabo« 
naffar) und Sanberib über Babylonien regierte, jo 
Ziglath-Pilejer jeit 745 auf dem Throne Afiyriens 
ſaß; &) daß in derjelben Zwiſchenzeit auch nach dem 
ptolemätjchen Konon ein König BPöros auf dem 
Throne von Babel ſaß, deifen Name fich al3 aus 
Pülos (Phul)umgelautet begreifen läßt; 5) daß die- 
jem Poros im Kanon ein Mitregent Chinziros ge⸗ 
geben wird, dejien Name in der babyloniſchen Ur⸗ 
form Ukin-zir al3 ſolcher eines von Tiglath-Bilejer 
bejiegten chaldäiſchen Fürſten erſcheint; 6) daß 
die Befiegung dieſes Ehaldäerd, gemäß ber Ver- 
waltungglijte in dajjelbe Jahr 731 fällt, für 
welche? der Kanon ben Durch Die Namhaftmachung 
einer Doppelherrichaft de3 „Pöros und Chin- 
ziros“ angedenteten Regierungsmwechielin Babylon 
anmerlt; 7) daß, wie nad der Bibel Zeit- 
genofjen des Königs Phul der Samarier Me- 


Phul 
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nahem (ſ. 0.) und der Judäer Azarja (Ufia) waren, | ftatt Phuth oder vielmehr Phut geſchrieben ift, fo 


jo dieſes auch von Tiglath-Pilefer gilt, der eines 
Judäers Azrijah (Azrijähu, Asurijähu |. 
hierüber am unten anzuf. Orte) und zwar augen⸗ 
ſcheinlich al8 eines Beitgenofjen wiederholt Er- 
mwähnung thut und einen Samarier Menahem 
(Minhimmi Samirinai) ausdrüdlich unter feinen 
Tributären aufführt (für die bezügliche hebrätich- 
aſſyriſche Synchroniſtik |. d. A. Beitrehnung); 
8) daß derjelbe den Tribut des Samarierd ge 
mäß den Annalen des König während eines 
Buges in Empfang nahm, auf melden Tiglath- 
Bilejer fiher bi8 an das Mittelländifche Meer 
vordrang, die Städte Bemär (Simirra) und Arte 
(Ark&) in Beſitz nahm, fomit, wie das bei dem 
Zuge des Phul nah Samarien zu erwarten, in 
ber That in Die NäheNordisraelg gelommen 
war; 9) daß der Beitpunft, in welchen durch Die 
Unnalen des Aſſyrerkönigs jener Zug verlegt wird 
(das Jahr 738 v. Chr.), ebenfo in die erfte, 
frühere Hälfte der Regierung deflelben fällt, 
wie, in allgemeiner Concordanz mit ben ent- 
ſprechenden bibliſchen Anſätzen, in dieſe frühere 
Hälfte auch die Art der inſchriftlichen Erwähnung 
des Judäers Azarja uns einweiſt, während an- 
derſeits ſowol die Bibel als auch die Inſchriften 
Azarja's und Menahems ſpätere Nachfolger 
Ahas und Pekach auch, wie zu erwarten, für 
ſpäter anſetzen; endlich 10) daß ſich der bis jetzt 
nur bei Unterthanen conſtatirte aſſyriſche Name 
Pülu gerade als ein von dem Betreffenden vor 
der Thronbefteigung geführter Name eines 
Uſurpators (ſ. d. A. Tiglath - Pilefer) be- 
greift, welcher, zur Herrichaft gelangt, den ala 
Königsnamen auch fonft belegten anderen: „Tig- 
lath⸗Pileſer“ annahm. — Für das Nähere |. Eb. 
Schrader, die Reilinfhriften u. dag U. T. 
Gieß. 1872. ©. 124 ff.; deifelben Keilinfchriften 
u. Geihichtöforihung, Gieß. 1878. ©. 422 ff., 
vgl. mit U. v. Gutſchmid, neue Beiträge zur 
Geſch. des Alten Orients, Leipz. 1876. ©. 114 ff; 
G. Röſch in Theol. Stubd. u. Kritt. 1876. 
©. 134 ff. 1879. ©. 756 ff. ©. auch die Artt. 
Menahem, Tiglath-Pilefer und Uſia. 
Schr. 
Phul kommt Sei. 60, 19 als Name einer weit 
entfernt wohnenden Völkerſchaft neben Lud (f. 
d. U.) vor, und beide ſind als kriegerifche Bogen- 
ſchützen charakteriſirt. Da ein Volk dieſes Namens 
bis jegt nicht nachweisbar ift (Bochart bachte an die 
oberägyptiiche Nilinfel Philae, kopt. Pilak — 
Grenze, Knobel an Apulienu. |. w.),da jonft mehr- 
fach unter den ägyptiichen Hilfsvölfern neben dem 
Bogen führenden Lud die Völlerſchaft Phut oder 
But (ſ. d. U.) genannt ift (er. 46, 9. Hef. 27,10. 
30, 5), da zu diefer jene Charafterifirung durch 
den Bogen beſonders gut paßt, und ba enblich in 
der Sept. der Name Phud lautet, wie in ihr aud) 
1. Mof. 10, 6 u. 1. Chr. 1, 8 in guten Hdſchrr. 


ift höchſtwahrſcheinlich ftatt Phul auch Hier Phut 
zu lejen. Doc, gewinnt das Zeugnis ber Sept. 
nur in Verbindung mit den andern Gründen Ge⸗ 
wicht, weil im Griech. der Name PHul ſehr leicht 
in Phud verjchrieben werden konnte. 


Phunon, Lagerftätte, zu welcher bie Israeliten 
bom Berge Hor (4. Mof. 33, 41 ff.) oder wahr⸗ 
ſcheinlicher (j. S.885 u. 886) von Ezeon Geber aus 
über Balmona famen, und von wo fie nad) Oboth 
weiterzogen. Der Name kommt in ber Form Bi- 
non (Phinon) auch als folcher eines edomitiſchen 
Stammfürften vor (1.Mof. 36,41. 1. Chr. 1,52). 
Der Ort lag oftwärt3 vom Gebirge Seir an ber 
zwiſchen diefem und der Kalffteinhochebene der 
öftlihen Wüſte Hinziehenden Caramanenftraße, 
und war zur Beit des Eufebius und Hieronymus 
unter dem Namen Phainön (Phaind, Fenön, 
Phanã, Phenne) als ein Fleiner, zwiſchen Petra 
und Zoar und 4 röm. M. füdlich von einem an- 
geblihen Dedan (Dhana?) beiegener Flecken nod 
vorhanden. Es gab dort Erzbergwerte, in welden 
Sträflinge und in der diokletianiſchen Verfolgung 
auch viele chriftliche Märtyrer arbeiten mußten. 
Schwerlich ift e8 ein zufälliges Zufammentreffen, 
daß in 4. Mof. 21, 8 ff. unmittelbar vor der An- 
funft der Israeliten in Oboth die Anfertigung 
und Aufrichtung der ehernen Schlange berichtet 
ift; man wird den Vorfall in die Gegend von 
Phunon und feiner Erzbergmerke verlegen dürfen. 
Als ein Biſchofsſitz in Paläſtina salutaris (vgl. 
©. 1129 Anm.) erjheint Phänon in den Acten 
des Concils zn Ephefus. Aufgefunden ift ber Ort 
noch nicht. Seetzen (III, 17) hörte nur von einem 
zerftörten Caſtell Phenän im Bezirk Dichebal. 
Burdhardt (S. 677. 680. 1067) dachte an dir 
waffer- und obftreiche Carawanenſtation Taflle, 
die aber wol ſchon zu weit nörblich Tiegt, und 
deren Namen mit Phinon nichts zu thun hat. 
Wenn das vermeintliche Dedan des Eufeb. und 
Hieron. Dhana ift, fo ift Ph. nicht weit davon in 
ſüdl. Richtung zu fuchen. 


Phylalfterien, ſ. Dentzettel. 
Pihachiroth, |. Hahiroth. 


Pilatus, vollſtändiger Pontius Pilatus, 
römischer „Landpfleger“ von Judäa und Samaria 
zur Zeit des Auftretens Johannis des Täuferd 
und Jeſu Chriſti (Luc. 3, 1). Paläftina war da⸗ 
mals in drei Provinzen getheilt. In Galiläa und 
Peräa regierte Herodes Antipas, in den Land⸗ 
ſchaften öſtlich vom See Genezareth deſſen Bruder 
Philippus. Den ſüdlichen Theil, Judäa und Sa- 
maria, hatte vom J. 4 vor Chr. bis 6 nad Ehr. 
Archelaus inne gehabt (f. die betr. Artt.). Nach 
beifen Abſetzung wurde fein Gebiet unter bie un- 
mittelbare Verwaltung von römiichen Procura- 
toren oder „Landpflegern“ gejtellt und blieb unter 


Pilatus 


dieſen big zum. 41 n. Chr., wo es dem Herodes 
Agrippa I. verliehen wurde (j. d. X.). Ueber die 
Befugniffe und die ſtaatsrechtliche Stellung dieſer 
Procuratoren |. d. U. Landpfleger. Pilatus 
ift der fünfte in der Reihenfolge derjelben. Er 
verwaltete Jubäa und Samaria zehn Fahre lang, 
v.%. 26-36 n. Chr. Bon feinem Wejen und 
feiner Amtsführung entwirft Philo (oder vielmehr 
Agrippa I. in einem Briefe, welchen Philo als 
von ihm geichrieben mittheilt) eine Schilderung, 
die — wenn fie getreu ift — kein ſehr günftiges 
Licht auf ihn wirft. Er nennt ihn „von Cha- 
rafter unbeugfam und rückſichtslos⸗hart“ und 
wirft ihm vor „Beftechlichkeit, Gewaltthaten, Räu⸗ 
bereien, Deishandlungen, Kränkungen, fortwäh- 
ende Hinrichtungen ohne Urtheilsjpruch, endloje 
und unerträglide Grauſamkeiten“ (Philo, Legat. 
ad Cajum $ 38). Wenn von diefer Schilderung 
aus dem Munde eines Gegners vielleicht auch 
manches in Abzug zu bringen ift, fo it Doch dies 
jedenfalls Durch Thatfachen conftatirt, daß Pilatus 
von jener gewöhnlichen Sorte römiſcher Pro- 
vincialbeamter war, die ohne jedes Verſtändnis 
für die Eigentümlichkeiten, bejonders für die re- 
tigidjen Bejonderheiten der Provincialen (alſo 
bier der Juden) in ihren Berwaltungdmtaßregeln 
mit abjoluter Nüdjichtslofigleit vorgiengen und 
jede Regung etwaiger Oppofition — bie fie doch 
jelbft muthwillig Herporgerufen hatten — mit um 
jo größerer Härte und Grauſamkeit beftraften. 
Ein Beijpiel diefer Art gab Pilatus gleich im 
Beginne feiner Amtsführung. Während frühere 
Procuratoren aus Rückſicht auf das jüdiſche Bilder⸗ 
verbot zugeftanden hatten, daß die römifchen 
Feldzeichen, welche für gewöhnlich mit Heinen 
Vruftbildern der Kaifer verfehen waren, ohne 
dieje Bilder nach Jeruſalem genommen werben 
follten, gab Pilatus feinen Soldaten Befehl, mit 
den Raiferbildern in Jeruſalem einzuziehen. Er 
mußte ſich nachmals freilich wieder zur BZurüd- 
nahme dieſes Befehls verftehen. Ein andermal 
entnahm er ohne viele Umftände eine erhebliche 
Eumme aus dem reichen Tempelſchatze zum Bau 
einer Waſſerleitung. Den Sturm bes Unmillens, 
der ſich darüber erhob, konnte er nur durch rüd- 
fihtölofe Graujamteit zum Schweigen bringen. 
Auf eine Niedermetzelung von Galildern während 
des Dpfernd wird Luc. 13,1 angefpielt. „Es 
lamen Leute zu Jeſu, die verkünbigten ihm von 
den Galiläern, deren Blut Pilatus mit ihren 
Opfern vermifcht hatte.” Schließlich wurde Pi⸗ 


latus wegen ähnlicher Gewaltthaten feines Amtes 


entſetzt. Gegen eine Schaar von Samaritanern, 
die ih am Berge Garizim verfammelt hatten, 
war er mit fo brutaler Gewalt vorgegangen, daß 
der Statthalter von Syrien Bitellius auf bie 
Klage der Samaritaner bin ſich veranlaßt fand, 
den Pilatus jeined Amtes zu entheben und zur 
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Bon da an verliert ſich feine Spur in der Ge- 
ſchichte. Die chriſtliche Sage läßt ihn durch Selbit- 
mord enden. — Auch in der Geſchichte Jeſu Ternen 
wir ihn ald einen Mann kennen, der ed mit Recht 
und Gerechtigkeit nicht jonderlid genau nahm. 
Alle Evangelien ftimmen darin überein, dab Pi⸗ 
latus fi) von der Schuld Jeſu nicht Überzeugen 
fonnte. Er durchichaute die Motive der Ankläger, 
daß fie ihn „aus Neid“ überantwortet hatten 
(Matth. 27, 18. Marc. 15, 10). Er Hält Jeſum 
beftimmt für unfchuldig und will darum zunächſt 
nit in die Hinrichtung einwilligen (Matth. 
27,24. Luc. 23, 4.14. 22. Joh. 18, 38. 19,4, 6.). 
Aber bald willfahrt er Doch dem Willen des Volkes 
und überantwortet ihn zur Kreuzigung (Matth. 
27,26. Marc. 15, 15. Luc. 23, 24—25. Joh. 
19, 16). Als Motiv der Nachgiebigleit erfcheint 
bei den Synoptilern nur dies: „um dem Bolfe 
genug zu thun“ (Marc. 15, 15; vgl. Luc. 23,24). 
Johannes deutet an, daß die Juden ihm aud mit 
ber Ungnade des Kaiſers drohten (Yoh. 19, 12). 
Jedenfalls handelte er gegen feine beſſere Ueber- 
zeugung, indem er um des Geſchreies der Juden 
willen in die Hinrichtung Jeſu einmilligtee — 
Die angeblien „Acten des Pilatus“ (ein Bericht 
des Pilatus an den Kaifer über den Proceß Jeſu) 
find eine apokryphiſche Dichtung ohne Hiftorifchen 
Werth. Schü. 


Pinehas (hebr. Pin&häs d. i. Erzmund, griech. 
Phinees) 1) ber Sohn Eleaſars, Enkel Maruna 
(2. Moſ. 6, 25. 1. Chr. 7,4. 50 [5, 30. 6, 35]. 
Est. 7, 5), hochgefeiert in der Gejchichte Israels 
al3 mannhafter Eiferer für die Heiligleit Jeho- 
va's, feines Volles und Dienftes in den Ausgän- 
gen der mofaiichen Zeit (Pf. 106, 28—31. Sir. 
45, 28—31 [23 f.]. 1. Makk. 2, 26. 54). Denn 
wie er ald der tapfere Führer der Thorwärter 
des Lagers Levi, dem auch die Heiligen Kriegs- 
trompeten anvertraut waren, im Kriegszug ge- 
gen bie Midianiter fih hervorthat (4. Moſ. 
31, 6. 1. Chr. 10 [9], 18—20), jo war er e8, 
der im heiligen Eifer die Blutfühne an dem Si- 
meoniterfürften Simri vollzog, der fich nicht ent- 
blödete, mitten unter der Bußfeier des Volles die 
abgöttifche Ungucht, welche das Gericht Gottes 
herauögeforbert hatte, im eigenen Lager Israels 
zu treiben (4. Moj. 25, 3—15), Dafür erhielt 
P. die göttliche Bundeszufage bleibenden Priejter- 
tums. Als einen Mann des öffentlichen Ber- 
trauens und religiöjen Eifer bezeichnet ihn aud) die 
ihm anvertraute Miffion an bie drittehalb Stänme 
des DOftjordanlandes, als dieſe die theofratische 
Bollgeinheit durch Aufrichtung eines befonderen 
Altars zu gefährden jchienen; fein glüdlicher 
Erfolg verhinderte ben Ausbruch des bereitö dro- 
henden Bruderfrieges (Joſ. 22, 12—34). Wie 
Joſua und Kaleb wurde auch ihm als namhaften 


Berantwortung nad) Rom zu jchiden (36 n. Ehr.). | Helden des Wüftenzuges die Auszeichnung eines 





Pinon 


befondern Befites im h. Sande: er erhielt bie 
Stadt Giben auf dem Geb. Ephraim, welche da- 
von zum Unterjchiede von andern gleichnamigen 
den Namen Gibea Pinehas empfieng (of. 24,33; 
vgl. 15, 13. 19, 50). Nach dem Tode feines Ba- 
ter3 Eleajar ins Hoheprieitertum eingetreten, der 
erite Hohepriefter der Linie Eleafar (vgl. ©. 734), 
waltete er dieſes Amts zu Bethel, wo damals die 
Bundeslade jtand, und tritt in diefer Stellung 
namentlich in dem traurigen Conflict hervor, in 
welchen der Frevelmuth der Benjaminiten die 
junge Nation verwidelte (Richt. 20, 26—28; vgl. 
S. 164). Wie e8 ihm zugefagt war, ilt das Hohe- 
priejtertum Jahrhunderte lang mit nur zeitwei⸗ 
jen Wusnahmen in feinem Gejchlecht verblieben 
(vgl. ©. 360 f.); und ſpäte Nachkommen nannten 
jich ebenjo gern nad) ihm, wie nad) Eleafar, dem 
Begründer des Gejchlechtes (Er. 8,2. 33. 3. Car. 
5, 5. 8,29. 64). — 2) P. Priefter der Linie 
Ithamar, Sohn des Hohepriefters Eli, war mit 
jeinem Bruder Hophni der ram feines Vaters 
und Urjach feines tragiihen Geſchicks (1. Sam. 
1,3. 2,34. 4,422. 14, 3; vgl. ©. 364). In 
dem apokryph. 4.B. Esra find die beiden Prie- 
jterlinien Eleajar und Ithamar wunderlich durch" 
einander gejchoben, und E3ra dadurch zu einem 
Nachkommen beider vorjtehenden Pinehas ge- 
macht. cJ. 


Pinon, ſ. Phunon. 


Pireathon oder Pirgathon, hebr. Pir'atön, 
eine „im Lande Ephraims auf dem Gebirge der 
Amalekiter“ belegene Stadt, war die Heimat des 
Richters Abdon und des unter Davids Helden 
und Diviſionsgeneralen aufgeführten Ephraimi⸗ 
ten Benaja; auch das Grab des erſteren zeigte 
man dort (Richt. 12, 13. 15. 2. Sam. 23, 30, 
1. Chr. 12, 31. 28, 14). Sonſt wird der Ort in 
der grieh. Namensform Bharathon (Luther: 
Phara) 1. Makk. 9, 50 (vgl. Joſ. Ultert. 13,1, 3) 
unter den von Bacchides befeitigten Städten er- 
wähnt. Noch im 14. Jahrh. von R. Pardji ge- 
nennt, bat er ſich wahrſcheinlich in dem 2%/a 
St. weftfüdmeft. von Nabulus (Sichem) auf einem 
Hügel gelegenen Dorfe Fer'ata erhalten (Robin- 
ion N. 5. ©. 175). Daß ein nad) der Ebene 
Jesreel zu gelegener Theil des zum Stammgebiet 
Ephraims gehörigen Gebirges einst von Amale- 
fitern bejegt war, erhellt auch aus Richt. 5, 14 
(fies: „Aus Ephraim ftiegen herab, die ihre Wur- 
zel in Amalek haben,“ d. h. im Amalefitergebiet 
feiten Fuß gefaßt Haben); vgl. d. U. Amalek. 


Pisga (im Hebr. ſtets mit dem Articel, wahrſch. 
= das zertheilte Gebirge) Heißt derjenige 
Theil des Gebirges Abarim (j. d. A.), deſſen 
von Thalichluchten zerriffene Abhänge von Oſten 
ber ich zum Norbende des Todten Meeres her- 
abjenfen, und zu welchem der Berg Nebo (j. d. X.) 


1210 


Difidien 


gehört (5. Moſ. 3, 17. 4, 49 u. 3, 27.34, 9, 
Das Gebiet Sihong und nachmals das des Stam- 
mes Ruben hatte jeine Stidgrenze im Süden ber 
Abhänge deilelben, ſchloß dieſe alſo nod in fid 
(Joſ. 12, 3. 13, 20). „Ein Feld der Späher" 
(Zuther: freier Plab) auf feinem Gipfel ift4. Moſ. 
23, 14 als eine Höhe erwähnt, von wo Bileam 
einen Theil der im Gefilde Moab gelagerten Ze⸗ 
raeliten überjehen konnte (8.13), während ervon 
dem nörblicher gelegenen Berge Beor (j. d. A), 
jeinem nächſten Stanbort (8. 28), das ganze La⸗ 
ger überjchaute (24, 2). Ein bei der Höhe de} 
Pisga (in der Hochebene) gelegenes Thal war zu- 
vor die Lagerftätte der Israeliten geweſen 
(4. Moj. 21, 20); vgl. S. 886 b. Ueber die Bülte, 
welche nad) 4. Mof. 21, 20 der Gipfel des Piäge 
und nad 4. Mof. 23, 28 auch der Berg Peor 
überragt, ſ. d. A. Beth Jeſimoth. Rod zu 
den Beiten des Eufebius ift das an den Berg Peor 
(ſüdwärts) anftoßende Höhenland Phasgö ge 
nannt worden. 


Bifidien nannten die Alten die intereffante Al⸗ 
penlandſchaft im ſüdweſtlichen Kleinafien, welde 
nördlich von den Geſtadelandſchaften Pamphylien 
und Lylien als ein koloſſales Dreied nordwärts 
zwiſchen Iſaurien und Kibyratis bis zu der Sid 
grenze Phrygiens fi) ausbreitet. Verſchiedene 
Retten des weftlichen Tauros bilden dieſes Ge⸗ 
biet, welches rauh und fchroff, von zahliojen Fels⸗ 
bänten und Abſtürzen bes Kallgebirges, mit ge- 
ichloffenen Kefjelthälern und Heinen Terraſſen ih 
darftellt. Die ſemitiſche, den Bewohnern von 
Iſaurien und Kilikien verwandte, Bevöllerung 
hielt ſich al8 ein tapferes Bergvolk in ihren del 
ienneftern, Schlöfjern und feiten Vergſtädten, wie 
Termeffos, Selge, Sagalafjos, Kremna, ben ver- 
ichiedenen Herren Kleinaſiens gegenüber, den 
Berjern, den Seleutiden, endlich den Römern, I 
ber Regel in trogiger, ſchwer zu bändigenber Im 
abhängigfeit. Doch find griechiſche Sprache und 
Kunft und römische Eivilifation auch in dieſes 
Gebirgsland tief eingedrungen. Am längiten ge 
boten die Römer über dieſes Land, bie jeit 10 
und 102 v. Chr. in dem Kriege bes Prätord, be⸗ 
ztehentlich Proconfuls M. Untonius gegen die 
tilifiihen Piraten die jogenannte Provinz Kili⸗ 
tien formirten, zu welder auch Pamphylien, 
Milyas, ein Theil Groß-Phrygiens und Piſidien 
gehörte. Aus dem kilikiſchen Syſtem wurde Pif- 
dien 36 v. Chr. durch M. Antonius herausgeſchält 
und mit dem Galatiſchen Weiche des Amyntad 
verbunden; P. blieb ein Theil der „Provinz 
Galatien, als die Römer dieſelbe 25 v. Chr. 
eonftituirten. In folcher Geftalt lernte ber Apoftel 
Baulus Bifidien kennen, als er feine erfte Riſ⸗ 
fiongreife zu ben Kleinaſiatiſchen Bölfern antrat; 
vgl. Apftig. 13, 14 u. 14, 24. Die an erſteret 
Stelle genannte Stadt Untio chia zjs Iavidios 
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lag nicht auf urſprünglich piſidiſchem, ſondern man ihn nur vereinzelt in Aegypten, ſo daß (nach 
ſchon auf großphrygiſchem Boden; ſie ſowol wie Braun) die Piſtacien noch heute aus Syrien dort 
das piſidiſche Kremma find von Auguſtus durch eingeführt werden. Auch in Paläſtina trifft man 
roͤmiſche Veteranen der Legio V. Gallica (Alau- | den Baum jegt nur felten an (nad) Roſen in 
dae) neu colonifirt worden. Unter Diokletian er- ' ZDMG. XI, 502 gar nicht), wogegen er in ben 
igeint P. ſeit 397 n. Chr. als jelbftändige Provinz ı Umgebungen von Beirut und Damaskus und be- 
unter einem Präjes. BgL Kiepert, Alte Geogr. fonders an jeinen alten Pflanzftätten bei Aleppo 
6.127. Marquardt, Röm. Staatsverwalt. Bd. | noch in Menge cultivirt wird. Vgl. Lenz, Botanik, 
I, $. 177 7. 201. 206 ff. 223 ff. H. S. 661 f.; 8. Hehn, ©. 369 ff. 


Sion, j. Eben Nr. 3 u. 4. | Bithon, richtiger Pithom (2. Mof. 1, 11), eine 


Stadt in Gojen, bei deren Erbauung (mie bei der 
Pitariem. Seit Bochart und Celſius gilt es von Ramſes) die Juden zu Zwangsarbeiten her⸗ 


als ausgemacht, daß das von Luther irrtümlich angezogen worden find. Ihr äghptiſcher Name 


mit „Datteln“ überſetzte Wort botnim in 1. Moſ. 
8,11 die Rüffe des Piltacienbaumes (Pistacia 
vera L.) bezeichnet. Diejer gehört zu der Familie 
ber Terebinthaceen und wurde, wie Theophrajt 
bezeugt, von vielen für eine Art Terebinthe ge- 
halten, weshalb auch die alten Ueberfeger, welche 
jenes bebr. Wort mit Ausdbrüden wiedergeben, 
die fonft von Dem Terpentinbaum gebraucht wer- 
den, recht woHL an Piſtaciennüſſe und nicht an die 
viel Heineren und wenig ſchmackhaften Beeren des 
Terpentinbaumms gedacht Haben können. Der 15 
bis 0‘ Hohe Piltacienbaum Hat einen glatten 
grünen Stamm, auögebreitete Aeſte, abfällige, 
grangrüne, würzig Duftende YFieberblätter mit 3 
bis 5 ovalen Blättchen und weißliche Blüten; bie 
Staubblüten ftehen in Kätzchen, die Fruchtblüten 
in Trauben an den äußerjten Zweigen, und zwar 
auf verſchiedenen Bäumen, weshalb die Beiruch- 
tung der weiblichen Blüten vielfach, wie bei den 
Palmen, tünftlich vollzogen wird. Die im October 
teifende Frucht ift eine etwas mehr ala hajelnuß- 
große, länglich-dreifantig geftaltete, mit einer an- 
jangs grünen, dann röthlichen glatten Hülle um⸗ 
gebene Ruß, Die von den Alten mit der Mandel 
und mit der Piniennuß verglichen wird, deren 
außen röthlicher und inwendig blaßgrüner, öliger 
Kern aber einen noch feineren Wohlgefchmad hat. 
Als Heimat des Piſtacienbaums nemien die Alten 
Indien, Bactrien und befonders Syrien, wo na- 
mentlich Berda, das Heutige Aleppo, die meiften 
md vorzüglichiten Biftacien lieferte. Auf fein 
Borlommen in Paläftina mweift außer der Stelle 
1. Roſ. 43, 11 vielleicht auch der gaditifche Orts. 
name Betonim (ſ. d. U.) hin. Die Griechen haben 
den Biitacienbaum erft feit Alexander dem Großen 
lennen gelernt; nach Stalien ift er erſt Durch 
Vitellius und nad) Spanien durch einen in deſſen 
Tienft ſtehenden Ritter Flaccus Pompejus ver- 
pilanzt worden. Nach 1. Moſ. 43, 11 gehörten 
die Piſtaciennüſſe zu den paläjtinenfiichen Landes⸗ 
producten, Die geeignetwaren, dem höchiten Staats⸗ 
beamten in Aegypten als willlommenes Gejchent 
überbracht zu werben. Sie feinen im alten 
Aegypten nicht gewachien zu fein; erft Galenus 
(2. Jahrh. nad) Ehr.) erwähnt das Vorkommen 
de3 Baums bei Alexandrien; und nod) jet findet 
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oder Pi-Tum, d. i. Haus oder Stätte des Gottes 
Zum, eines uralten Verehrungsmefens, dad, wie 
Rä-Harmachis die aufgehende, die untergehende 
Sonne zur Darftellung brachte. Dan bildete die⸗ 
fen Gott mit dem Menſchenkopfe, der die Krone 
von Ober- und Unterägypten trägt. Als eriter 
unter den Böttern war er „allein auf dem Ur⸗ 
gewäſſer“ und wird der Schöpfer der Wefen und 
Dinge genannt. Der untergehenden und nächt- 
lien Sonne kam dieſe uranfängliche und jchöpfe- 
rifhe Rolle zu, mweil die Negypter nicht den Tod 
aus dem Leben und die Nacht aus dem Lichte, 
fondern umgelehrt das Leben aus dem Tode und 
das Licht aus der Nacht entftehen ließen. Die 
Hauptjtätte der Verehrung des Tum war die 
Sonnenftadt Un (Heliopolis). S. d. A. On. Uber 
wir dürfen das biblifche Pithom nicht mit dieſem 
alten Orte, fondern müſſen ihn mit einer öſtlicher 
gelegenen Stadt gleichen Namens zuſammen⸗ 
bringen, und eine ſolche wird auch von ben Dent- 
mälern erwähnt, und zwar zu Dendera, mwojelbft 
ein „Pa-Tum am Eingang des Dftens“ vor- 
fommt. Bur näheren Beftimmung läßt fich eine 
Stelle des Papyrus Anaftafi VI heranziehen, in 
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ANM IT Nww. 
wur = N) barkabuthä (oder 


berkabutha), d. 5. die Teiche oder Seen von 
Pa-Tum erwähıt werben. Das „berkabu- 
tha“ in diefer Stelle ift ein ſemitiſches Lehn- 
wort, entjpricht entichieben dem Hebräijchen be- 
rekhah, plur. berekhöth = ber Teich; und 
eben weil dieſer Name unägyptiſch und ſemitiſch 
ift, fo lehrt er, daß die Teiche, welche er bezeich- 
net, von Leuten jemitijcher Zunge umwohnt ge- 
weien jein müfjen. Wir haben Pithom und Dieje 
Teiche früher (Eher, Durch Gofen zum Sinai, 
©. 497) bei dem Ruinenhügel abu Rigäbeh und 
bei Tel es-Soltman, woſelbſt jich heute noch zu 
großen Waſſerlachen zujammengetrodnete Seen 
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befinden, juchen zu follen gemeint und vermögen 
und auch jet ſchwer von biefer Beftunmung zu 
trennen, weil Tel es-Soliman genau an der⸗ 
jenigen Stelle liegt, welcher Herodot Patumos 
(d. i. Pithom) zumeift; denn gerade bier biegt Das 
Bett des alten von Darius angelegten, den Nil 
mit der See verbindenden Suüßwaſſerkanals nad) 
Dften um. Dennoch geben wir fie zu Gunften der 
neueften Beitimmung H. Brugſchs auf; denn in 
dem oben erwähnten Papyrus Anaftafi VI wird 
das bei den Teichen gelegene Pithom eine Stadt 
bes Menephthah (des Pharao des Auszugs) ge- 
nannt und hinzugefügt, daß fie in der von Frem⸗ 


den bewohnten Yu Landichaft — Au 


Theku, in der Brugich Das bibliſche Succoth wieder⸗ 
erfennen möchte, gelegen geweſen jei. Dieſes von 
Fremden bemohnte Gebiet Theku lag „am Ein- 
gang des Oſtens“ im achten unterägpptilchen 
Nomos, in dem man faum einen anderen als den 
jethroitiichen der griechiichen Geographen wieder- 
erfennen Tann; und jo werden wir denn die Teiche 
bei Pithom für die falzigen Landjeen auf dem 
Iſthmus von Suez zu halten und Pithom felhft 
entweder am jüdmeftlichen Ufer de Menzaleh- 
oder des Ballah⸗Sees zu fuchen haben. Dieſe 
Verlegung Pithon in den ganz von Semiten er- 
füllten Often der Landichaft Goſen läßt fich gut 
mit unjerer Beftimmung des Weges der ausziehen- 
den Juden vereinigen. Eb. 


Pitihaftsring, Pitichier, |. Siegel. 


Plagen, Ägyptiihe. Die nad 2. Moſ. 7 ff. 
über Aegypten verhängten Plagen können ala 
eine Reihe von Heimfjuchungen bezeichnet werben, 
welche in milderer Form zu jeder Zeit im Nil- 
thale vorlamen. Es wird in ihnen faum eine 
Ericheinung übergangen, welche geeignet ſchien, 
die Geele eines alten Aegypters mit Abneigung, 
Furcht, Entjegen und Sammer zu erfüllen. Wenn 
wir vernehmen, der Nil fei in Blut verwandelt 
worden, die Fiſche wären geftorben und der Strom 
babe geftunten, fein Waſſer ſich nicht mehr trinfen 
laſſen und in Holz und Stein habe fich Blut vor- 
gefunden, jo dürfen wir, wenn wir von der letzten 
Bemerkung abfehen, an gewifje Phänomene denken, 
die fich bei einem ungünftigen Wusfall der Ueber- 
ſchwemmung, der öfter Hungersnoth und Kranf- 
heit gefolgt ift, auch ſonſt in Ahnlicher Weiſe 
zeigten. Ja in faſt jedem Jahre pflegt das fonft 
jo wohlichmedende und zuträgliche Nilwaſſer kurz 
vor dem Eintritt der Ueberſchwemmung trüb, 
rötlich gelb (alſo beinah biutfarbig), ungeſund 
und faft ungenießbar zu werden. Während ber 
ſchrecklichen Peſt, welche Wegypten unter dem 
Mamlukenſultan Hafan heimfuchte (von Nov. 1348 
bi3 Januar 1349), bededten die Leichen von zahl- 
loſen Fiſchen die Oberfläche des Nils, und ſelbſt 
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die Pflanzen ſchienen von der Krankheit ergriffen 
zu ſein; denn auch die Datteln an den Palmen 
waren ungenießbar und von Würmern zerfreſſen 
In der von Abd al-Latif gefchilberten Unglüds- 
zeit zeigten fich nicht minder ſchreckliche Phäno⸗ 
mene am Nil und feiner Umgebung. Fröſche 
waren natürlich ftet8 Häufig am Nil und das Bil 
des Kaulbarſes (Froſchwurm) war ſeit frühefter 
Zeit eine Hieroglyphe, welche Hefennu geleſen 
und gebraucht wurde, um die Zahl 100,000, alio 
eine große Bielheit, zur Darftellung zu bringen. 
Müden waren ftet3 eine Plage der Aegypter. 
jeder, der fich längere Beit am Nil aufgehalten, 
hat befonders die Stiche der Heinen Stechmüden, 
gegen die in der wärmeren Jahreszeit ſelbſt bie 
Gazevorhänge an den Betten ungenügenben Schuß 
verleihen, jchmerzlich empfunden. Die Araber 
nennen dieſe winzigen Thiere „Friß und jchweig”. 
Daß jie [don in alter Zeit vorhanden waren, be 
weilt eine Stelle im med. Papyrus Ebers, welche 
T. 98 3.1 ein Mittel enthält, um nicht beißen 
zu laſſen die Müden (chennus). In den Hund 
fliegen hat man bie fchrediiche Gtoffina-Hrt 
Tsetse erfennen wollen, deren Stiche Rinder, 
Pferde und Efel tödten fönnen, Die aber die Men- 
ſchen nicht anfällt. Indeſſen lehrt Hartmann, daß 
fie nicht nördlicher als bis Chartüm vordringt. 
Die Peſt iſt ein im Orient früh verbreitetes 
Leiden. Welche Art diefer furchtbaren Sende 
Aegypten früh heimfuchte, läßt fich ſchwer be 
ftimmen. Die Schidfalsfchläge, welche Manetho 
in ben erften Dynaſtien unter Uenephes und 
Semempfes über das Nilthal kommen läßt, 
brauchen nicht als Krankheiten aufgefaht zu 
werben, zumal Eufebiug b. Armenier (Asuos nicht 
koınös) fames (Hungersnoth) und Yoga ueyiern 
maximae corruptiones überfeßt. Aber wir be 
dürfen feines Beugniffes nicht; denn hieratiſche 
Terte ehren, daß die Peſt aat ſchon vor dem 
Auszuge der Hehräer in Aegypten geherrfcht hat. 
Chabas Hat die Bedeutung dieſes Wortes zuerſt 
erfaßt und gezeigt, daß man fich feiner bediente, 
um nad) der Bertreibung der Hyljos die ver- 
haften femitifchen Eindringlinge, welche man alſo 
„Peſt“, „PBeitplage”, „Beftkerle” nannte, mit ihm 
zu brandmarlen. Ja es muß Dies fchlimme Leiden 
häufig wiedergefehrt fein, denn Papyrus reden 
von der „jährlichen“ d. h. der alljährlich wieber- 
fehrenden Peft. Horapolion fagt, daß, wenn in 
Beftzeiten alles Lebende und Unbelebte (alte 
Pflanzen und Thiere) von dem Kranlheitsſtoff 
ergriffen würde, die Tauben verfchont blieben, 
und die Könige dann nur folche Vögel üben. 
Wegen biefer Notiz erfcheint es uns befonder® 
intereffant, daß im Bap. Ebers Blut und Leber 
von Tauben unter den Heilmitteln vorkommen. 
In derſelben mebieinijchen Handſchrift werben 
Leiden erwähnt, die man nur für Flecken, Fieber, 
Blattern u. dergl. halten kann. Bon Ausiah 
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(Manetho) und Peſt (Helatäus von Abdera) reden 
die meiften griechiichen Berichterftatter, welche Die 
Geſchichte des Auszugs der Juden in ihrer Weife 
erzählen. Für Blattern im befondern müſſen 
wir Diejenigen Krankheiten halten, welche der 
Papyrus Ebers kakau und sechen nennt. 
Die annu (Flecken) genannte Krankheit ift wol 
eher Fledentyphus als Blattern. — Donner, 
Hagel, Regen find lauter Naturerfcheinungen, 
welche um fo erichredender auf die Aegypter 
wirlen mußten, je feltener fie in ihrem beinah 
regenlojen Lande vorkamen. Gewitter und jchred- 
liche Regengäfle erlebten wir felbft in der Gegend 
des alten Antinoe in Oberägypten. Diümichen 
theilte zuerft eine Inſchrift aus Dendera mit, 
aus welcher hervorgeht, daß die mit Erz beichla- 
genen Maſte zur Seite der Pylonen aufgerichtet 
worden find, „um abzuwehren dad Ungemitter 
des Himmels“. Heuſchrecken find eine Plage, 
weiche Heute noch von Zeit zu Zeit das Nilthal 
in verhängnisvoller Weiſe heimfucht. Hartmann 
nennt Die in Hegypten arge Berheerungen anrich- 
tende Wanderheufchrede Oedipoda cinerascens. 
Lepfins befchrieb einen Einfall diefer Thiere, den 
er in der Todtenftadt von Memphis erlebte, in 
jeinen „Briefen aus Aegypten und Wethiopien“ 
höchſt lebendig, und wir felbft ſahen am 1. an. 
1870 einen unzählbaren Schwarm zu Lukſor 
nieberfallen und die Felder verheeren. Noch zehn 
Tage jpäter wimmelte die Wüfte in der Gegend 
von Tell el-Amarna von niedergefallenen Nadh- 
zäglern dieſer großen, bräunlich grauen gefräßigen 
Thiere. 2. Mo. 10,13 wird berichtet, daß fie der 
Oftwind gebracht habe, und thatfächlich hat fie 
niemals ein anderer Wind in das Nilthalgetrieben. 
Der Weſtwind führte fie wieder fort und warf fie 
ins „Schilfmeer” d.i. das Rothe Meer. Schon 
diefe Stelle beweift, daß man darunter keinenfalls, 
wie Brugſch zu beweifen verjucht, ven Sirbonifchen 
See verftehen darf. Unerwartete Finfternis 
gehörte zu denjenigen Raturericheinungen, welche 
das Herz ber alten Aegypter mit dem größten 
Entjegen erfüllen mußten; denn in ihrer Mytho⸗ 
iogie wurden bie fchaffenden und freundlichen 
Kräfte licht und hell, bie zerftörenden finfter dar- 
geftellt. Der Kampf des Horus gegen Seth-Tuphon 
iymbotifirt nicht nur den Streit des Werdens und 
Vergehens in der Natur, der Dürre gegen bie 
Segen bringende Feuchtigkeit, des Todes gegen 
das Leben und des Guten und Böfen im Menfchen, 
fonbern beſonders aud) das Ringen der Finſternis 
gegen das Licht. Beim Einbruch jeder Nacht un- 
terfiegt der Sonnengott, um mit jedem neuen 
Morgen gegen feinen Widerſacher zu triumphiren. 
Erft wern das Licht die feinen Glanz verfchleiern- 
den Rebel zerftreut hat, die als feine Feinde be- 
trachtet werden, gilt fein Sieg für völlig entſchieden. 
Bei jeder Berfinfterung eines leuchtenden Welt. 
förpers wurden die Aegypter von Furcht und 
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Schrecken ergriffen; denn dann ſchienen die feind⸗ 
lichen einen Vortheil über die freundlichen Mächte 
errungen zu haben. Im Todtenbuche heißt es: 
„Es richtete ſſich auf das Haar dem Oſiris (es 
ſtiegen dem Oſiris die Haare zu Berge) wegen 
des, Mondes in der Zeit des Entſetzens“. Unter 
„dieſer Zeit des Entſetzens“ muß eine Mond⸗ 
finfternis verftanden werben. Als eine folche unter 
dem Könige Tafelot II (um 800 v. Ehr.) eintrat, 
verewigte man dies Ereignis als ein Unheil ver- 
fündendes durch eine Infchrift zu Karnal, in der 
e8 heißt, es jei der Himmel nicht wieder zu er- 
fennen und der Mond ein Entieben geweſen. 
Bei Gelegenheit des Todes der Erftgeburt 
wollen wir nur ber in dem Heineren unter den 
beiden zu Berlin conjervirten mediciniichen Pa⸗ 
pyrus eingehend behandelten gefährlichen Kinder⸗ 
krankheit neschu gebenten und erwähnen, daß 
unter den Aegyptern wie unter den meiften an- 
deren Böllern des Orients die Erftgeburt von 
bejonderer Bedeutung war (ſ. d. X. Pharao), 
und der Titel eined semes oder Erftgeborenen 
jo hoch gehalten wurde, daß jelbft der Sonnengott 
„Du großer Erftgeborener jonder Gleichen“ ge⸗ 
nannt wird. Eb. 


Plan, ſ. Abel. 
Planeten, j. Sterne. 


Platte Hat Luther 3. Mof. 21, 5 u. Bar. 6, 30 
mit polemiſcher Hindeutung auf die Tonfur des 
römiſchen Clerus gejchrieben; im Grundtert ift in 
beiden Stellen nur vom Kahlſcheeren des Hauptes 
die Rede; und zwar 3. Mof. 21 von demjenigen, 
welches zu den Gebräuchen der Tobtenflage ge- 
hörte, wogegen Bar. 6 eine beidnifche, beftimmter 
ägyptiſche (Herod. 2, 37) Briefterfitte ermähnt ift. 
Darnad) ift die Bemerkung über 3. Mof. 21, 5 
auf ©. 546, zu berichtigen. 


Puuel hieß ein Ort im Dftjordanland, ber 
oberhalb (Richt. 8, 8), d. h. öftlich von Succoth, 
am Jabok (1. Mof. 32, 22 ff.) gelegen haben muß. 
Daraus, daß er jchon frühzeitig ſtark befeftigt 
war (Richt. 8, 8 Ff.), und dab Jerobeam I. bie 
einft von Gideon zerftörten Befeſtigungen (V. 18) 
wiederherftellen lieh (1. Kon. 123, 25), werben wir 
ihließen dürfen, daß er an einem wichtigen Kno⸗ 
tenpuntte des Verkehrs lag. Weberbies wird B. 
1. Kön. a. a. O. der Hauptſtadt der weſtjordani⸗ 
ſchen Hälfte des nördlichen Neiches, Sichem, fo 
gegenübergeftellt, daß es — menigitens für bie 
damalige Zeit — als Hauptitadt des Oſtjordan⸗ 
lanbe3 erjcheint. Seine Lage läßt fich nicht mehr 
nachweifen. Nur joviel läßt fich beſtimmt jagen, 
daß P. nach 1.M. 32 am rechten (dem nördlichen) 
Ufer des Jabok gejucht werden muß, und nicht 
am linken, auch nicht fo nahe am Einfluß des 
Jabok in den Fordan, als Kiepert aufjeinen Kar- 
ten bie Ortslage notirt (vgl. dagegen Menke's 


. 
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Bibelatlas). Den Namen erhielt der Ort infolge 
des Begebniſſes 1. M. 32, 24 ff.; denn Pnuel 
oder Pniel (letztere Form nur 1M. a. a. O.) 
bedeutet „Angeſicht Gottes” (V. 30 f.). M. 


Poeſie, ſ. Dichtkunſt. 


Pontus bedeutete bei den Alten zu verſchie⸗ 
denen Zeiten geographiſch Verſchiedenes. Der 
landſchaftliche Name, der von dem Pontos Euxei⸗ 
nos, dem ſchwarzen Meere hergenommen iſt, galt 
ben Hellenen urſprünglich als geographiſche Ve⸗ 
zeichnung für die ganze ſchmale, nordöſtliche Küſte 
Kleinaſiens, von dem kolchiſchen Phaſis (Rioni) 
bis zum Halys, alſo das ſchmale Geſtade zwiſchen 
dem Pontos und dem langgeſtreckten Küſtengebirge 
Paryadres. Dieſes Land, wo neben ſehr zahl- 
reichen ſemitiſchen Elementen und einer Anzahl 
kriegeriſcher, wahrſcheinlich den kolchiſchen und 
füdfaufafiichen (georgiſchen) Gebirgsftämmen ver⸗ 
wandter Völler ſeit dem ſiebenten Jahrhundert v. 
Chr. viele blühende griechiſche Colonien entſtanden, 
wie namentlich Trapezunt, lange Zeit den perſiſchen 
Achämeniden nur nominell unterthänig, gewinnt 
eine ſelbſtändige Geſchichte erſt ſeit der Zeit der Dia⸗ 
dochen. Mithradates III, Fürſt in dem bithyni⸗ 
ſchen Kios, der ſeine Abkunft von den Achämeniden 
ableitete, gründete unter den wilden Kämpfen 
jener Zeit 301 bis 266 v. Chr. von Paphlagonien 
aus ein ſtarkes Neich (jeit 296 „König“), welches 
bie paphlagoniichen und kappadokiſchen Diftricte 
am untern Halys umfaßte, bald aber auch über 
die „pontijchen” Ränder fi) ausdehnte. Bis 121 
vd. Chr. umfaßte e3 die ganze Küſte vom Apja- 
ros (Tihorud) bis zum Parthenios, die nörb- 
lichen Theile der Heinafiatiichen Hochländer und 
die weftliche Hälfte des obern Euphratthals; jeit 
183 v. Chr. war auch Sinope gemonnen worden. 
Diefes Reich der Könige von Paphlagonien und 
Rappadolienam Pontos wurde bei den Griechen 
und Römern gewöhnlih nur Bontos genannt, 
jeit der fogenannte „große” Mithrabates VI 
(feit 121 v. Ehr.) auch die Öftlichen und nördlichen 
Küftenländer des ſchwarzen Meeres erobert hatte. 
Als endlich Bompejus d. Or. biß 63 v. Chr. dieſes 
Reich zertrümmert hatte, wurde P. ein vieljeitig 
verwendeter Name. Schon 65 v. Chr. hatte Bom- 
pejuß den weftlichen, maritimen Theil bes 
Reiches mit der römischen Provinz Bithynien 
vereinigt, nämlich von Heraflea und Amaftrig 
bi8 zum Halys; feit 33 v. Chr. wurde noch dag 
djtliche Ufer bi Amifus dazu gezogen. Die 
Provinz „Bithynia u. Pontus“ behielt dieſe Aus- 
behnung bis zu Anfang oder Mitte des 2. Jahr⸗ 
hunderts, wo Trajan oder Untoninus Pius die 
Küſte öftlich von Amaftris bis Amiſus abfchnitt 
und mit Galatia verband, bem ſchon Bompejus 
feiner eit öftlich vom Halys das „pontiiche” Bin- 
nenland bis zum Yufle Iris als Bontus Ga⸗ 
laticus zugetheilt hatte. 


Dazu traten feit 7 v. ©. 893a). 


Chr. noch unter demjelben Namen die pontifchen 
Diftricte an der Küfte bis Themiskyra und Pha⸗ 
nagoria, im inneren Lande Amajeia und Co—⸗ 
mäna. Die Landichaft endlih Pontus Bo- 
lemoniacu8 (öftlich von Themiskyra bi über 
Kotyora Hinaus), mit Neochlarea und dem 
innern Gebiet des Fluſſes Lykos, feit 36 v. Chr. 
famt Armenia Minor und dem „kappadoki— 
hen (trapezuntiichen) Pontus“ unter eigenen 
Häuptlingen verbunden, wurde 63 n. Ehr. durch 
Nero eingezogen, zuerft mit Galatin verbunden, 
bis nad) bem Jahre 99 n. Ehr. der kappado⸗ 
fiiche, der BPolemoniacus und ber „gala 
tiſche Bontus“ dauernd zu Kappadokien 
geichlagen worden find. In der Bibel ift der 
Name Bontus in ganz allgemeinem Sinne Apftig. 
2,9. 18,2 u.1. Betr. 1,1 gebraucht ; dieſe Stellen 
deuten darauf Hin, daß durch bie Beziehungen 
der in P. ziemlich zahlreichen jüdiichen Diadpora 
zu dem paläftinifchen Mutterlande und Jeruſalem 
Ion früh auch dort Ehriftengemeinden entjtanden 
find, die fich troß vielfacher Verfolgungen jo au⸗ 
breiteten, daß fich zu Conſtantins Zeit fchon der 
größte Theil ber Bevölkerung zum Chriftentum 
befannte. — ®gl. Kiepert, Alte Geogr. S.IAF. 
Marquardt, Römiſche Staatsverwalt. Bb. I. 
©. 192 —216 und Ed. Meyer, „Geſchichte des 
Königreiches Pontos“. Leipzig, 1879. H. 


Pojaune, ſ. Muſik Nr. 8 u. 9. 
Botiphar, Potiphera, ſ. Joſeph S. 759 1.762. 
Prazim, ſ. Baal Prazim. 


Predigen, Predigt. Luthers Ueberzengung 
daß die Predigt das vornehmſte Stück alles 
Gottesdienftes ſei, hat auch auf feine Bibelüber⸗ 
jegung Einfluß geübt. Er hat nicht nur oft, wo 
im Grundbtert Wörter allgemeineren Simes 
itehen, wie „reden, fagen, erzählen, lehren, ver 
fündigen“ u. dgl, dafür „predigen“ gejeßt, ſon⸗ 
dern er hat dies manchmal auch ba gethan, wo 
der Grundtert von betender Anrufung (jo aud 
Sei. 41, 25) oder vom Lobpreis des Ramend 
Gottes redet, was leicht auf irrtümliche Vor⸗ 
jtellungen von dem Gottesbienft der Patriarchen 
(1. Mof. 4, 26. 12, 8. 13, 4. 21, 33. 26, 35) und 
von dem idraelitiſchen Tempelgottesbienit (J. 
Chr. 17 [16), 8. Pi. 105, 1. 116, 13. 17. Je 
12, 4) führen kann. Weber in jenem nod in 
dieſem gab es etwas unſrer Predigt entſprechen⸗ 
des. Was in der altteſt. Zeit in mancher Bezie⸗ 
Hung als ihr vorbildliches Analogon betrachtet 
werden darf, die Predigt der Propheten, war in 
keiner Weiſe in die Gottesdienſtordnung einge⸗ 
gliedert, obſchon die Propheten die Gelegenheit, 

welche ihnen die gottesdienſtlichen Verſammlungen 
zu Anſprachen an das Volk darboten, nicht ſelten 
benützt haben (vgl. z. B. Am. 7, 13. Jer. 7,21. 
Auch die Sabbatd- und Reumond#- 
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verfammlungen bei dem Bropheten Elifa (2. Kön. 
4,23; vgl. ©. 370b. 372. 1077b), in welchen 
allerdings die Predigt des göttlichen Wortes mol 
einen Hauptbeitandtheil des gemeinjamen Gottes⸗ 
dienftes gebildet Hat, ftanden außer allem Zu⸗ 
jammenhang mit dem officiellen Reichsecultus. 
Erit im Synagogengottesbienft des jpäteren Ju⸗ 
dentums wurde neben ber Berlejung des heiligen 
Geſetzbuches (vgl. ſchon Neh. 8, 4) und der mit 
der Zeit nöthig gewordenen Weberjeßung bed 
Berfefenen in die jũdiſch-aramäiſche Vollsſprache 
auch die einen Schriftabichnitt erläuternde oder 
daran anfnüpfende Predigt ein gemöhnlicher Be- 
ſtandtheil des Gottesbienftes (f. Synagogen). 
Die Freiheit, ſolche Predigtanſprachen zu halten, 
welhe Männern ohne jede amtliche Stellung ge 
währt wurde, und die man von burchreijenden 
jüdifhen Lehrern gerne benüßt jah, hat die Syna- 
gogen auch zu Stätten ber Predigtwirkſamkeit 
Ehrifti in Galiläa (Mre. 1, 39. Luk. 4, 16ff. 44) 
und der Mifjionspredigt der ‚Apoftel, beſonders 
de8 Paulus (Apftlg. 9, 20. 13, 5. 14ff. 44. 14, 
1.17, 1f. 18, 4. 26) gemadjt. In den nad) dem 
Muſter de3 Syrragogengottesdienfted eingerichte- 
ten beionderen gottesbienftlichen Berfammlungen 
der driftlichen Gemeinden erhielt die Predigt eine 
noch größere Bedeutung (vgl. Apftig. 20, 7). Sie 
wurde ein Hauptmittel zur Erhaltung und zum 
Aufbau derjelben durch gegenfeitige Bermahnung, 
Tröftung und Belehrung. Bei ber großen Frei- 
heit und Beweglichkeit, welche dem urchriſtlichen 
Gottesdienst unter dem Zuſammenwirken einer 
Fülle manigfaltiger Geiftesgaben eigen mar, 
waltete aber hier in Bezug auf bie Predigt noch 
größere Tyreiheit, ala in der Synagoge. Die 
Predigtgabe wurde vorwiegend ala prophetifches 
Charisma angejehen, und jedes männliche Ge⸗ 
meindeglieb, welches fich vom Geiſte dazu getrie- 
ben fühlte, konnte als Prediger in der Gemeinde 
aaftreten (vgl. bei. 1. Kor. 14). Doch zeigen bie 
Paftoralbriefe, daß ſchon gegen Ende des apofto- 
liſchen Beitalter3 die Prebigtthätigfeit im Begriff 
wer, in die feftere und geregeltere Ordnung einer 
autlihen Function ber Gemeinbeälteften oder 
einzelner von ihnen einzutreten (1. Tim. 5, 17. 
Tit. 1,9; vgl. ©. 32b). — Ueber den „Prediger 
Salomo’3“ |. d. X. Salomo. 


| 
| 
1 Vrieſter. Das allen Völkern des Altertums 
gemeinfame Inſtitut des Brieftertums hat feinen 
| Entftehumgsgrund in dem Vebürfnis nach einer 
Bermittlung des Verkehrs mit der Gottheit durch 
Perionen, welche vor andern als heilig' und dieſer 
nahe ftehend galten. Bei dem Volfe Israel war 
dies Bedürfnis in befonbers hohem Maaße vor- 
handen, feit Die Kundmachung bed Geſehes Je— 
hova's das Bewußtſein von dem Abftand zwiſchen 
der Gottheit und dem ftaubgeborenen Menjchen 
zu dem bed Gegenſatzes zwiſchen der Heiligteit 
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Gottes und der menschlichen Unreinheit und 
Sündhaftigfeit gefteigert hatte. Bor der Geſetzes⸗ 
offenbarung am Sinai gab es noch fein beſonderes 
Prieftertum. Der Hausvater brachte für feine 
Familie, jeder einzelne für ſich felbft Opfer dar. 
So iſt's bei den Patriarchen, jo bei Hiob (Hiob 
1,5). rüber als bei den Israeliten gebentt die 
Ueberlieferung de3 Prieftertums bei andern Völ⸗ 
fern, bei den Aegyptern (1. Mof. 47, 22. 26. 
41, 45. 50. 46, 20), bei ben Mibdianitern (j. 
Jethro), bei den Eanaanitern, hier als eines 
mit dem Königtum verbundenen (1. Moſ. 14, 18; 
j. Melchijebeh). — Bei der feierlihen Bund⸗ 
ihließung am Sinai vollzieht Mofes ſelbſt als 
Bunbdesmittler das priejterliche Geſchäft der Blut⸗ 
jprengung und läßt im übrigen die Brand- und 
Friedensopfer noch nicht durch Aaron — obſchon 
diejer ihm jonft von Anfang an ala Gehilfe zur 
Geite Stand (j. Yaron) —, fondern durch Jüng⸗ 
linge aus dem Volke (nicht gerade Erftgeborene) 
darbringen (2. Moj. 24, 5 ff.). Auch bei der 
Priefterweihe fungirt er jelbft als Priefter (2. 
Moſ. 29. 3. Mo}. 8). Allerdings werben jchon 
2. Mo}. 19, 22 u. 24 neben dem Boll „die PBrie- 
ſter“ erwähnt; aber dies beruht entweder auf 
einem Anachronismus oder auf einer andern 
Ueberlieferung, die vielleicht die Leviten (vgl. 
2. Mof. 4, 14) ſchon vor dem Auszug aus 
Aegypten als Priefter Jehova's anjah. In 
5. Moſ. 10, 8 f. hat man im Gegenſatz dazu eine 
Ueberlieferung finden wollen, nach welcher die 
Ausſonderung des Stammes Levi für das Prie- 
jteramt erjt nad) dem Tode Aarons und nach der 
Ankunft auf der Station Jotbatha ftattgefunden 
haben Kr Indeſſen bezieht man das „zur jelben 
Zeit“ 3.8 richtiger über 8. 6 u. 7 hinweg auf 
den Aufenthalt am Sinai (vgl. 9, 20.10,1). Wie 
dem auch jei, jedenfalls ift nach ber Hauptüber- 
lieferung über die Geſchichte der moſaiſchen Beit 
jene Bebürfnis Israels nach einem bejonderen 
Prieftertum erft am Sinai im Zuſammenhang 
mit der gefamten Ordnung der gottesbienftlichen 
Berhältnifje durch die Uebertragung des Prieſter⸗ 
amts an Yaron und feine Nachkommen befriedigt 
worden (2.20j.28.29.3.Moj.8). Zwar war ganz 
Israel durch die göttliche Erwählung zu einem 
heiligen Prieftervolt geworden (2. Moſ. 19, 6); 
und dieſes allgemeine Priejtertum ift feine 
bloße Idee ohne praktiſche Folgen: e8 hat an ber 
Beichneidung (j. d. U.) und an den Quaften am 
Obergewand (j. Läpplein) feine Signaturen; 
es begründet die an jedes Gemeindeglied geftellten 
Unforderungen in Bezug auf lörperliche Reinheit 
und Integrität; ed macht die entjündigenbe Weihe 
de3 genejenen Ausfäbigen der Prieſterweihe ana- 
log (vgl. 3. Moſ. 14, 14 ff. mit 8, 23 ff.); e8 be- 
rechtigt jeden Israeliten feinem Gotte bis in ben 
Borhof des Heiligtum zu nahen; und e3 erhält 
jenes Prieftertum des Hausvaters wenigſtens 
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in der älteren, der amtlich prieſterlichen Mitwir⸗ 
kung entbehrenden Geſtalt der häuslichen Paſſah⸗ 
feier noch in voller Geltung. — Aber ſowol die 
immer wieder vorkommenden, theilweiſe unver⸗ 
meidlichen Verunreinigungen als die vielfältigen 
Geſetzesübertretungen erwieſen dieſen heiligen 
und prieſterlichen Charakter Geſamtisraels als 
einen noch ſehr unvollkommenen, der das beſon⸗ 
dere Brieftertum nicht entbehrlich machen konnte. 
Ammer aber begründete berielbe boch einen we⸗ 
jentliden Unterichied zwifchen ißraelitiihem und 
heibnifdem Prieftertum. Dem  israelitifchen 
Priefterftande konnte feine natürliche Heiligfeit 
ipecifiich anderer und höherer Art zukommen, als 
dem Volle; der Unterfchied konnte nur ein gra- 
dueller fein; nur eine Steigerung der im allge- 
meinen Brieftertum enthaltenen Momente bildet 
die Grundlage für das bejondere Prieſtertum. 
Was daſſelbe conftituirt, ift am beftimmteften in 
4. Mof. 16, 5 ausgeſprochen. Es ift vor allem 
die befondere Erwählung: nicht natürliche Gott- 
verwanbtichaft, nicht eigne Entichließung, nicht 
Frömmigkeit und fittliche Würdigkeit, auch nicht 
die Wahl des Volkes machen zum BPriefter, 
ſondern es ift Gottes Prärogative, in voller 
Freiheit diejenigen zu befigniren, welche ihm 
innerhalb feines ermwählten Eigentumsvolkes 
als Briefter noch näher angehören follen. 
Wie aber Israels Erwählung die Zugehörigkeit 
zu dem priefterlihen Eigentumsvolk Jehova's 
weiterhin an die fleifchlich- nationale Abkunft 
fnüpft, fo begründet auch die einmal vollzogene 
befondere Erwählung des Prieftergefchlechtö die 
Erblichkeit der Prieftermürde. Doc kann dieſe, 
fo begründet, ben israelitiſchen Briefterftand nicht 
zu einer ftarr in ſich abgefchloffenen, ftreng über 
die Reinheit ihre Blutes wachenden heiligen 
Kafte machen. Andrerſeits ift derfelbe aber in 
jeiner amtlihen Stellung und gottesbienftlichen 
Rechten dadurch um fo geficherter, daß jede eigen- 
mädtige Anmaßung priefterliher Geſchäfte und 
Rechte als Eingriff in die Prärogative Jehova's 
und als Auflehnung gegen die durch feine Willens- 
erflärung feftgeftellte Ordnung fich darftellt (vgl. 
4. Moj. 16), weshalb fie auch mit dem Tode be- 
droht wird (4. Mof. 1, 51. 3, 10. 38. 18, 7). — 
Nur in ihrer bejonderen Ermählung, aljo in ber 
Billenderflärung Jehova's ift fobann ber höhere 
Grad von Heiligfeit begründet, welcher den 
Prieftern eigen ift. Sie find bie Heiligen ımter 
dem heiligen Boll (3. Moſ. 21,6); aber ihre Heilig- 
feit ift nicht anderer, etwa innerlicherer mehr fitt- 
licheperjönlicher Art, als die des Volles, jondern 
nur eine graduelle Steigerung derjelben; fie ftellt 
fi darum vorzugsweife in einem höheren Maße 
örperlicher Integrität und Reinigfeit und in ber 
Amtskleidung dar. Auch theilt fie fich in gewiſſem 
Maße allen mit, die zum Haufe des Priefterd ge- 
hören (3. Mof. 21, 22. 22, 10—13). — Als vor 
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andern Heilig und Gott angehörig haben bie 
Priefter endlich das Vorrecht näheren Verkehrs 
mit Jehova (3. Moſ. 10,3. 3. Moſ. 19, 22), ins⸗ 
befondere dad Recht, dem Altar zu nahen und das 
Haus Gottes jelbft zu betreten. So find fie be 
fähigt al8 vertraute Diener Gottes und ald Ver: 
treter des Volles den gottesdienftlichen Verkehr 
zwilchen Israel und Jehova zu vermitteln. As 
jolche bezeichnet fie der Amtsname Kohen; dem 
die Bedeutung diefes mit kin (= ftehen, aufrecht 
jtehen) eng verwandten Wortes ift zunächſt „ber 
vor Jehova fteht, um ihm zu dienen“ (vergl. 
5. Mo. 10,8. 18,7), jchließt aber auch den Neben» 
gedanken in fich, daß ber vor Gott Stehende mit 
der Beiorgung ber Angelegenheiten ſowol Gottes 
als des Volls beauftragt ift. — Während in dem? 
Bundesbuche (2. Mof. 20—23), dieſem älteiten 
für das Volk beftimmten Grundgeſetz, in welches 
nur wenige gotteöbienftliche Beftimmungen auf 
genommen find, von den PBrieftern nirgends aus⸗ 
drüdlich die Rede ift, Hat ſchon das Heiligfeits 
gefeb, aus welchem mehrere Städe in 3. Moſ 
21 u. 22 herſtammen, auch Anweifungen über da3 
Prieftertum gegeben. Genaueres darüber ımd 
namentlich den Prieftern jelbft gegebene Inſtruc⸗ 
tionen enthält aber erft die Gottesdienſtordnung 
der mittleren Bücher des Pentateuchs, die man 
neuerdings al8 das Prieftergefeg zu bezeichnen 
pflegt. Hier wird die Zugehörigkeit zum 
Priefteritande jehr beftimmt von der Abkunft von 
Yaron (f. d. U.) abhängig gemacht, zwiſchen den 
übrigen Leviten (f. d. A.) und dem Prieſter⸗ 
geichlecht ſcharf umterichieden, und der Vereich 
ber jenen zulommenden untergeorbneten Dienft- 
feiftungen am Heiligtum und beim Gottesbienft 
gegen die ausfchließlich priefterlichen Functionen 
aufs ftrengfte abgegrenzt (4. Mof. 18, 3). Selten 
ilt darin, wie im Heiligfeitägefeß, fchlechtiveg von 
„dem Briefter“ oder „den Prieftern” die Rede; 
durch Veifügung des Zuſatzes „Warons Söhne” 
(3. Mof. 1, 5.7.11. 13,2. 4. Mof. 10, 8) und 
noch öfter durch bloße Nennung Aarons umb jeiner 
Söhne wird gefliffentlich immer wieder daran ei» 
innert, daß nur dieſer von Jehova ermählten 
Familie die Hebung priefterlicher Yunctionen zu⸗ 
ftehe.— Eine weitere Beichräntung der Befähigung 
zum Priefteramt ergab fich aus der für bie priefter- 
liche Heiligkeit erforderlichen Körperintegrität. Es 
hätte der Majeftät Jehova's zur Unehre gereicht, 
mit körperlichen Gebrechen behaftete Diener zu 
haben; Yaroniden, bei welchen bie3 ber Fall war, 
ſchließt das Gejeh darum vom Altardienſt au. 
In 3. Mof. 21, 17—23 find ein Dutzend folder 
Gebrechen aufgezählt; in den genaueren Beftim- 
mungen bes Talmud find e8 ihrer 142 geworben; 
jelbftverftändlich wurde auch ein ſchon im Amt 
befindlicher Priefter zur Fortführung deſſelben 
unfähig, wenn er das Unglüd hatte, durch eineb 
biefer Gebrechen verunftaltet zu werben (vgl. 
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Joſeph. Altert. 14, 13, 10). — Den zum Ein- 
tritt in das priefterliche Amt befähigten Männern 
macht das Geſetz denjelben nicht ausdrücklich zur 
Pliht; gewiß find die meiften gerne in ein Amt 
eingetreten, Das als ein begehrenswerthes „&e- 
ſchenk Jehova's“ erichien (4. Mof. 18, 7); aber es 
fam doch auch vor, dab Priefterjöhne in andre 
Berufsftellungen übergiengen (1. Kön. 4, 2); nad) 
der Chronik joll jogar der Commandant der könig- 
lien Leibwache Benaja (f. d. U.) ein Prieiter- 
john geweſen fein. — Auch ſetzt das Geſetz fein 
beſtimmtes Lebensalter für den Eintritt in das 
prieſterliche Amt feſt. Man nimmt gewöhnlich an, 
daß die Beſtimmungen über die Zeit des Dienſt⸗ 
antritts der Leviten auch für die Prieſter gegolten 
hätten. Nach der ſpäteren Ueberlieferung (in der 
Gemara) jollte feiner vor dem 20. Lebensjahr 
Briefter werden; doch befleidete nad) Joſephus 
(Altert. 15, 3,3) einmal ein 17 jähriger Jüngling 
jogar das Hohepriefteramt. Innerhalb der Priefter- 
haft macht das Geſetz nur zwiſchen dem Hohen- 
priefter (ſ. d. X.) und den übrigen Prieftern einen 
Rangunterichied. Höchftens könnte man in den 
hen zu Aaron Lebzeiten feinen Söhnen Eleafar 
und Ithamar (}. dieſe Artt.) und zu Eleaſars Leb⸗ 
zeiten feinem Sohne Binehas (4. Moj. 31, 6. Yo). 
22, 13. 30 ff.) befonders übertragenen Stellungen 
md Functionen einen Anſatz zu der fpäteren wei- 
teren Gliederung und Abſtufung der Priefterichaft 
finden. — Die Geſetzesvorſchriften, welche darauf 
abzielen, dem Priefter den Charakter der Heilig- 
feit zu bewahren, beziehen fich zunächſt auf feine 
Familienverhãltniſſe. Er ſoll feine Buhlerin, feine 
Geſchwächte und feine von ihrem Manne Ent- 
lafiene zum Grau nehmen (3. Mof. 21, 7); die da- 
mit ftillfchweigend gegebene Erlaubnis zur Ver⸗ 
heiratung mit einer Witwe wirb für den Hohen- 
priefter, der nur eine ißraelitiiche Jungfrau ehe- 
lihen darf, ausdrücklich ausgefchloffen (3. Mof. 
21, 13 f.) und von SHefefiel (44, 22) auch für 
die gewöhnlichen Priefter auf Prieſterwitwen be- 
hräntt. Die Mifchehen mit Heibnifchen rauen 
waren in den Zeiten Edra’8 und Nehemia's be- 
greiflicherweiie bei den Prieftern beſonders an- 
Kößig; die Profanation des Heiligen war bier 
eine gefteigerte und mußte darum burch ein befon- 
dere Schulbopfer gut gemacht werden (Er. 9,1f. 
10,18 f.). Auch die Kinder eines Priefters follten 
ihn nicht Durch zuchtloſen Wandel in übeln Ruf 
bringen. Die fhlimmfte Entweigung und Schän- 
dung, welche eine-Brieftertochter ihrem Vater zu- 
fügen tonnte, will das Gefeß mit der durch Ver⸗ 
brennung geichärften Zodesftrafe geahndet wiſſen 
(3. Moſ. 21, 9). — An die Berfon des Priefters 
jelbt werden ferner erhöhte Reinigkeitsanforde⸗ 
tungen geftellt : die Berunreinigung an einer Leiche, 
wie fie bei ber Tobtentrauer ftattfand, ift für ihn 
eine Entweihung; abgejehen vom Tode der Frau, 
bei weichem fie unvermeiblich war, ift fie ihm 
BIhL Handwörterbud. 
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nur beim Tod der nächſten Blutsverwandten, der 
Mutter und des Vaters, des Sohnes und der 
Tochter, des Bruders und der noch unverheirate⸗ 
ten Schweiter, wicht aber bei dem angeheirateter 
oder entfernterer Verwandten veritattet; und da⸗ 
bei wird ihm das gemeingiltige, aber vielfach nicht 
gehaltene Verbot, die Trauer burch das Scheeren 
einer Glatze, das Abftugen des Bartes und Durch 
Selbftverwundung in einer den Körper entitellen- 
den Weiſe zu äußern, noch befonders eingefchärft 
(3. Moj. 21, 1—5). Yungirte er aber gerade im 
Heiligtum, während ein Todesfall eintrat, jo 
durften auch die innigften natürlichen Bande ihre 
Nechte an ihn nicht geltend machen (vgl. 5. Moſ. 
33,9 f.), und er durfte weder jein Haar unge- 
ordnet berabhängen laſſen (vgl. S. 5462) noch 
jeine leider zerreißen, überhaupt feine Trauer 
an den Tag legen (3. Mof. 10, 6). Nach Heſekiel 
(44, 25— 27) jollte auch Die gewöhnliche Reinigung 
für den an einer Leiche verunreinigten Prieſter 
nicht genügen ; vielmehr follte er feine Functionen 
erft 7 Tage nad} derjelben wieder aufnehmen unb 
zwar mit der Darbringung eined Sünbopfers für 
die von ihm audgegangene Befledung bes Heilig» 
tums. — Weiter wird dad Verbot, von dem Fleiſch 
eined gefallenen oder von wilden Thieren zer- 
riffenen Viehs zu eſſen, dem Briefter beſonders 
eingefchärft (3. Mof. 22, 8); und jede andre levi⸗ 
tiſche Verunreinigung ſchloß ihn ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, wie vom Genuſſe des Geheiligten (3. Moſ. 
22, 1—7), fo auch von allen priefterlichen Func⸗ 
tionen bis zu wiebererlangter völliger Reinheit 
aus. Ueberdied mußten die Briefter, ehe fie in 
das Heilige giengen oder dem Altar nahten, jedes⸗ 
mal Hände und Füße waſchen (2. Mof. 30, 19 ff.). 
— Endlid) wird auch Nüchternheit von ihnen ge- 
fordert, und fie durften darum in der Zeit ihrer 
gottesdienftlichen Yunctionen überhaupt Teinen 
Bein oder fonftiges berauſchendes Getränfe trin- 
fen (8. Mof. 10, 8 ff.). Die ftrenge Befolgung 
aller diefer Borfchriften wird unter Hinweis auf 
den fonft von dem Borne des heiligen Gottes 
drohenden Tod und auf die verderblichen Folgen, 
welche diefer Born auch für bie ganze Gemeinde 
haben würde, anbefohlen (2. Mof. 30, 21. 3. Moſ. 
10, 6.9. 22,9). — Während die Liten keine 4 
befondere Amtskleidung hatten, follte die höhere 
Heiligkeit der Priefter in einer ſolchen ihre äußer- 
liche Darftellung finden. Sie ift 2. Mof. 28, 4. 
40-43. 29, 8 f. 39, 27 f. 3. Mof. 8,13 nur 
ganz furz erwähnt. Am mejentlichiten ift der Stoff 
und die Farbe berjelben. Der Stoff mar Byſſus; 
denn leinene oder baummollene Kleider galten ala 
reiner und der Reinlichkeit dienlicher, als mollene, 
die im warmen Orient den Schweiß zu fehr be- 
fördern (vgl. Hei. 44, 17 f.); aus ihnen befteht 
darum auch bei andern Völkern des Altertum, 
namentlich bei den Yegyptern, bie Prieſtertracht. 
Die Farbe aber war weiß, weil mit dieſer Farbe 
17 
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die Vorſtellung der Reinheit und Heiligkeit un⸗ 
mittelbar verbunden iſt (S. 423b). Im einzelnen 
nennt das Gejeh 4 Kleidungsſtücke, nämlich 1) den 
Rod aus weißem, gewiürfelt gewobenem Byſſus, 
eine tunica tesselata; er war ungenäht, ganz 
Arbeit des Webers, weil die nicht zufammen- 
geſtückte Ganzheit der Borftellung volllonmener 
Integrität am meiſten entſprach. Nach der Ueber- 
lieferung (vgl. beſ. Joſephus, Altert. 3, 7, 2) war 
er lang, bis zu den Füßen herabwallend, dem 
Leibe eng anliegend, hatte enge Aermel, eine Hals⸗ 
öffnung, die mittelſt Schnüren weiter oder enger 
gemacht werden konnte, und wurde an der Bruſt 
gegürtet, ohne irgendwo einen Bauſch zu bilden. 
— 2) Der dazu gehörige Gürtel ('abnet), von 
welchem man gewöhnlich annimmt, er babe aus 
denjelben vier toftbaren verichiedenfarbigen Stoffen 
beftanden, wie der Byfiusteppich der Gtift3- 
hütte. Und allerdings jagt Joſephus (a. a. O.), 
es jeien in den Aufzug aus weißem Byifus bumt- 
farbige Blumen aus jenen vier Stoffen eingewoben 
geweſen. Indeſſen gilt dies vielleicht nur für die 
Prieitertracht feiner Zeit; das Geſetz jagt nichts 
Davon; denn in der Stelle 2. Moſ. 39, 29, in 
melcher die jpäteren Geſetzeslehrer ohne Zweifel 
die jonft vermißte Anweiſung über Die Anfertigung 
der Prieftergürtel fanden, ift in Wirklichkeit nur 
von dem Bradhtgürtel des Hohenpriefters bie Rebe; 
und dag Schweigen der Urkunde von dem Stoff 
und der Farbe der gewöhnlichen Brieftergürtel ift 
begreiflicher, wenn man annimmt, daß fie aus dem⸗ 
felben Stoff beftanden und von derjelben Farbe 
waren, wie die übrige Priejterlleidung. Nad) 
Joſephus waren die Gürtel vier Finger breit, 
fo dünn gemoben, daß fie einer Schlangenhaut 
glichen, und wurden von der Bruft, etwas ober- 
halb der Achfelhöhlen, aus zweimal um den Leib 
geichlungen und vorn gebunden; die Enden hiengen 
noch bis zu den Knöcheln herab, wurden aber, 
wenn der Briefter zu functioniren hatte, über die 
inte Schulter zurüdgeworfen. — 3) Zu bejon- 
derem Schmud diente den Prieftern bie als Kopf⸗ 
bededung getragene Müpe (Luther: „Haube“), 
die angebunden wurde, um ihr Abfallen zu ver- 
hüten. Sie beftand aus demjelben Stoff, wie der 
Rod; ihr Auszeichnendes muß bejonders in der 
Form gelegen haben; aus dem nur von ihr ge- 
brauchten Wort migba‘ah hat man geichloflen, 
daß fie die Form eines Blumenkelches hatte; bies 
paßt dazu, daß nach 4. Mof. 17,8 f. (23 f.) das 
Grünen, Blühen und Mandeln-Tragen des Stabes 
Aarons das Zeichen feiner Erwählung zum 
Prieſteramt war, unb würbe auf das Leben, Heil 
und die Freude Hindeuten, deren dic Priefter als 
die Gott vor andern Nahen theilhaftig waren 
(vgl. Pi. 92, 14 ff. Jeſ. 59,17). Zur Zeit des 
Joſephus jcheint aber die Kopfbededung der ge- 
wöhnlichen Prieſter die Form des hohenprieiter- 
lihen Zurbang gehabt zu haben; er bejchreibt fie 
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(Altert. 3, 7, 3) unter dem im @ejeg von legterem 
gebräuchlichen Namen als eine zu einem kronen⸗ 
artigen, oben abgejtumpften Hut mehrfach über- 
einander gelegte und zufammengenähte Binde, die 
jo auf dem Kopf getragen wurde, daß ber Schäbrl 
nad) vorn zu nur bis etwas über feine Mitte da- 
von bededt war; darüber war ein feines Tuch 
herumgeichlagen, das bis zur Stirn reichte und 
den ganzen Schädel eng anliegend bededte. — 
4) Die aus gezwirntem, glattem Byſſus gefertigten, 
von den Hüften bis zu den Lenden reichenden, 
nad) ihrer Yorm mit unfern Badehoſen vergleich- 
baren Hüfthüllen (Luther: „Niederfleiber“ 
oder „Niederwand“; vergl. ©. 833 a), beren 
Zweck man nicht gerade in die Verhütung einer 
Entblößung der Scham beim Hinauf- oder Herab- 
jteigen vom Altar, jondern (nad) 2. Moſ. 28, 43) 
in die tiefere Berhüllung der lieder, „bie uns 
übel anftehen“ (1. Kor. 12, 23), beim Nahen zu 
dem heiligen Gotte zu jegen hat. — Eine Fuß⸗ 
befleidung trugen die Prieſter, wenn fie in 
Function waren, ſicher nicht (vgl. 2. Moſ. 29, 20. 
3. Moſ. 8, 23); fie wird nicht nur nirgends er» 
wähnt, jondern würde überhaupt ber morgen- 
ländiſchen Anſchauung und Sitte widerſprochen 
(ſ. Schuhe) und die heilige Stätte (vgl. 2. Moſ. 
3, 5. of. 5, 15) dem profanen Boden gleid- 
geftellt Haben. Das Baarfußgehen war eine von 
den Urſachen der häufigen Unterleibsleiden der 
Briefter, un derenwillen in den legten Zeiten bes 
jüdischen Staats ein Specialarzt am Tempel an- 
geftellt war (S. 90 b.). Die bejchriebene Amts- 
tracht jollte nur während der Verrichtung der 
gottesdienftlichen Functionen getragen werben, 
weshalb der Prieſter z. B., wenn er bie Aſche 
vom Brandopferaltar abgeräumt hatte, andre 
leider anziehen mußte, ehe er diejelbe weiter 
(aus dem Lager) fortihafite (3. Moſ. 6, 10 f. 
[3 f.)). Hejetiel (42, 14. 44, 19) gebietet jogar, 
daß die Prieſter in ihren heiligen Kleidern nicht 
in den äußeren, für da3 Volk beitimmten Borhof 
treten, jondern fie zuvor ausziehen und in 
befonderen, am Eingang bed inneren Borhofs 
befindlihen Kammern nieberlegen follten, ein 
Berfahren, da8 wol ſchon in voreriliiher Zeit 
üblich gewejen ift. — Uebrigens war die priefter- 
lihe Amtstracht nicht zu jeder Zeit bie im Geſetz 
befchriebene. Aus der Motivirung des Verbots 
auf Stufen zu dem Altar Jehova's zu fteigen in 
2. Mof. 20, 24 kann zwar nicht für die Priefter 
am Nationalheiligtum gefolgert werben, daß fie 
feine Hüfthüllen getragen hätten, weil in dieſem 
Geſetz vom Nationalheiligtum nicht die Rede ift; 
aber aus 1. Sam. 22,18 (vgl. 1. Sam. 2, 18) er« 
hellt, dab es eine Zeit gab, in welcher ein im 
Geſetz gar nicht erwähntes Kleidungsſtück, nämlich 
ein leinenes Ephod ald SHauptabzeichen aller 
Priefter galt (vgl. S. 388 a). — Aus der amt-5 
liden Thätigleit der Priefter hebt das fogen. 
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Prieftergefeg faft mır das hervor, was in den 
Bereich der Gottesdienſtordnung fällt. Ihnen 
ſind alle gottesdienſtlichen Handlungen vorbehalten, 
weiche in der Gotteswohnung ſelbſt und am Brand⸗ 
opferaltar zu vollziehen waren, überhaupt alle 
Geichäfte, die mit den heiligen Geräten in un- 
mittelbare Berührung brachten (4. Mof. 18, 3). 
Smöbelondere beftanb der mittlerifche Beruf, den 
fie ala Diener Jehova's und als heilige Bertreter 
des Boltes im Gottesdienſt hatten, in dem Vollzug 
der Sühne durch Darbringung des Opferblutes, 
in der durch Verbrennung auf dem Brand⸗ oder 
dem Rauchopferaltar, duch Ausgießung am 
Altar, durch Hinlegung vor Jehova's Angeficht 
oder auch nur burch Die Särimonie ber Webung 
zu vollziehenden Webergabe der Opfergaben an 
Jehova und in der Segnung bed Volles nad 
Beendigung der Opferhandlungen (3. Mof. 9, 22. 
4, Moſ. 6, 22 ff). — Im einzelnen hatten fie im 
Heiligen jeden Morgen und jeden Wbend das 
Rauhopfer darzubringen , jeven Morgen bie 
Lampen des Heiligen Leuchter zu reinigen, fie 
am Abend mit frifchem-Del zu füllen und anzu» 
zänden (vgl. Leuchter Rr. 2) und an jedem Sabbat 
neue Schaubrote aufzulegen. Auch die Wade 
am Eingang des Heiligtums (4. Mof. 3, 38. 
2. Kön. 12, 9. 25, 18), die Reinigung des Innern 
der Gotteswohnung (vgl. 2. Chr. 29, 16) und die 
Einhüllung der heiligen Geräte, bevor bie Leviten 
fie zum Zweck des Transport3 aufnahmen 
(4. Mof. 4, 5 ff.) war ihnen übertragen. Im 
Borhof hatten fie das beitändige Feuer auf dem 
Brandopferaltar zu unterhalten und denſelben von 
der Aſche zu reinigen (3. Mof. 6, 8 ff. [1 ff. P, 
jeden Morgen und jeden Abenb bie Branbopfer 
der Gemeinde mit ihren Speis- und Tranlopfer- 
zugaben (über das priefterliche Bfannenfpeisopfer 
. 6.633 a) und an Sabbaten, Neumonden und 
öefttagen bie fonftigen Durch die Gottesbienft- 
ordnung vorgeichriebenen Opfer darzubringen, 
and) bei allen PBrivatopfern bie oben bezeichneten 
mittlerifchen Functionen zu verrichten. Für bie 
genaue Befolgung der cärimoniellen Borfchriften 
im Dienft des Heiligtums und in der Darbringung 
der Opfergaben waren fie verantwortlich (4. Moſ. 
18, 1), und falls darin etwas verſehen wurde, 
jollte es das Volk nicht zu büßen haben (vergl. 
6. 682 b). Auch die fonftigen Functionen, welche 
diefes Geſetz den Brieftern ausdrücklich zumeift, 
wie die Beauffichtigung der Leviten (2. Moſ. 38,21. 
4. Moſ. 4, 28. 33. 7, 8), die Beitimmung des 
Berthes, den ein Schuldopferwibder haben mußte, 
die Abſchãtzung der zu löfenden oder zu verfaufen- 
den Jehova angehörigen Perfonen und Saden 
(8. Mof. 237), die Unterfuhung und Rein- ober 
Unreinerflärung der Ausfägigen, die Mitwirkung 
bei dem Durch Berunreinigungen höheren Grads 
erforderten Reinigungscärimonien, die Bermitte- 
Img des Gottesurtheils, das über ein des Ehe- 
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bruchs verdächtiges Weib 
(4. Mof. 5), — ſtehen alle in näherer ober ent- 
fernterer Beziehung zum Gottesdienſt oder find 
mit gottesdienftlihen Handlungen verbunden, 
die nur ein Priefter vollziehen durfte. Endlich Hat 
auch daB ihnen ausſchließlich vorbehaltene Blaſen 
ber filbernen Trompeten bei der Darbringung 
der Feſt- ımb Neumondöopfer und im Kriege 
(4. Mof. 10, 8 ff.) — ein Vorrecht, das fie ſich nie 
haben nehmen lafjen, — mwejentlich die Bedeutung 
einer mittleriihen Anrufung Jehova's (vergl. 
S. 1039 a). — Die Vermittlung göttlicher Offen⸗ 
barımgen mitteljt des „Lichts und Recht3” (ſ. d. X.) 
ift Dagegen nad) dem Prieſtergeſetz lediglich Sache 
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einzuholen war 


des Hohenpriefters, womit wol zufammenhängt, 


daß es das Ephob (f. d. W.) nur zur hohepriefter- 


fihen, nicht auch zur priefterlichen Amtstracht ge- 


hören läßt. Nur als Vermittler göttlicher Ent- 


ſcheidungen übt der Hohepriefter eine in die poli» 
tiſche und bürgerlich-jociale Sphäre übergreifende 
Wirffamleit (vgl. S. 915), wogegen eine ſolche 
den gewöhnlichen Prieftern in feiner Weife beige- 
legt wird. Der einjeitig gottesdienftliche Geſichts⸗ 
punkt, welcher das ganze Prieſtergeſetz beherricht, 
bringt es mit fi, daB man aus ihm von bem 
Umfang und der Bedeutung ber priefterlichen 
Amtsthätigfeit nur eine einjeitige Borftellung 
gewinnt. Nur einmal und mehr gelegentlich 
(3. Moſ. 10, 11) ift auf die umfaffendere Aufgabe 
hingewiefen, die im Segen Moſis (d. Mo). 
33, 8-11) den gottesdienftlichen Functionen vor- 
angeftellt ift, daß nämlich die Priefter berufen 
waren, al® Bewahrer des Geſetzes und religiöfe 
Leiter des Volles Yalob die Nechte Jehova's und 
Israel fein Gejeg zu lehren und fo den Bund 
aufrecht zu erhalten. In der deuteronomifchen 
Geſetzgebung ift aus dieſer umfaffenderen Berufs- 
aufgabe (vgl. 5. Mof. 24, 8. 31, 9) namentlich 
noch die im Prieftergefe nur für einen Fall 
(4. Moſ. 5) erwähnte Mitwirfung bei der Rechts⸗ 
pflege beſonders hervorgehoben. Die Br. find 
bier nicht nur die, welche vor Jehova ftehen, ihm 
zu dienen und in feinem Namen den Segen ſpre⸗ 
chen (5. Mof. 10, 8. 18, 5. 7), fonbern auch die, 
nach deren das Geſetz Jehova's geltend machen- 
dem Ausſpruch in allen Nechtsftreitigfeiten und 
Eriminalfadhen entichieden werben joll (5. Mof. 
21, 5). Prieſter find darum Mitglieder der 
Stadtgerihte und des Obergericht3 (5. Mof. 
17,9 ff. 19, 17; vgl. ©. 490); und in Gegenwart 
von Prieftern muß die Cärimonie vollzogen wer- 
den, durch welche eine Blutſchuld, die an dem un- 
befannten Mörder nicht beftraft werden fonnte, 
zu fühnen war (vgl. 1016b). Auch an bie pro- 
phetiſche Thätigkeit erinnernde Anſprachen an 
das Bolt liegen, wie das deuteronomifche Kriegs⸗ 
gejeb (D. Mof. 20, 2—-4) zeigt, nad) dieſer Geſetz⸗ 
gebung im Bereich der priefterlichen Berufsauf- 
gaben. — Geine Beltinnmungen über Aus⸗6 
77% 
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ſtattung und Lebensunterhalt der Prieſter Die zum Haufe des Prieſters gehörten, vorausge⸗ 
ſtellt das Prieſtergeſetz unter den Geſichtspunkt | legt, Daß fie Ievitifch rein waren, verzehrt werben. 
der an Aaron ergangenen Erflärung Jehova's: Zum Haufe des Priefter wurden geredmet: feine 
„Du ſollſt in ihrem Lande nichts befigen, und, Yrau, feine Söhne, feine Töchter, fo lange dielel- 
teinen Antheil in ihrer Mitte erhalten; ich bin ben noch unverheiratet oder wenn fie Einderlos 
dein Antheil und bein Befig inmitten ald Witwen oder Verſtoßene in das Baterhaus 
der Kinder Israel“ (4. Moſ. 18, 20). Nur, zurüdgelehrt waren, und feine gelauften und im 
in deuteronomiſchen Stellen wird diefe Erflärung , Haufe geborenen Sklaven, nicht aber feine Bei- 
nad) ihrem gejamten Inhalt auf den ganzen | jaflen und Zagelöhner. Wer fonft aus Berjehen 
Stamm Levi bezogen (6. Moſ. 10, 9. 18, 1. etwas vom Geheiligten gegeffen hatte, mußte 
Joſ. 13, 14. 33; vgl. 18, 7); das Prieftergefe Erſatz leiſten und ein Fünftel darüber geben 
läßt von den Leviten nur ihren negativen Theil: (3. Mof. 22, 1—16), wozu (nad) 3. Moj.ö,14 ff.) 
gelten (4. Mof. 18, 23 f. Joſ. 14, 3 f.) und be⸗ noch die Darbringung eine Schuldopfers hinzu 
zeichnet al3 ihr Erbgut den ihnen von Jehova als kam. — Das Hochheilige durfte Dagegen nur von 
Lohn für ihre Dienftleiftungen zugewieſenen Zehn⸗ ben männlichen Gliedern des Prieſtergeſchlechts, 
ten (4. Moſ. 18, 21. 31). Die Briefter dagegen ' jedoch mit Einfchluß derjenigen, welche durch ein 
find nicht Knechte, fondern dienende Hausgenofien Leibeögebrehen vom Witardienft auögefchlofien 
Jehova's, die diefer was ihm gehört genießen | waren (3. Mof. 21, 22), und nur an Heiliger 
läßt; und ihre Einkünfte werden darum nie als ein | Stätte d. 5. im Vorhof des Heiligtums gegeflen 
ihnen gegebener Lohn, jondern als etwas bezeich⸗ werben. Zu dem einfach Heiligen gehören mn 
net, worauf Jehova ihnen durch einen mit dem : die Deputate der Friedensopfer; dagegen galten 
Prieſtergeſchlecht anfgerichteten ewigen Bund An- ' die Beltimmungen über das Hochheilige für die 
recht gegeben hat (8. 19). — Dieſe priefterlichen | Schaubrote (3. Moſ. 24, 9), für alle Speisopfer, 
Einkünfte, im Verlauf der Zeit manchen Verän⸗ | foweit fie nicht auf dem Altar verbrannt wurden 
derungen unterworfen, beftanden im allgemeinen (3. Moſ. 2, 3. 10. 6, 16—18), für das Fleiſch 
aus den Opferdeputaten und aus beftimmten | der Sünbdopfer, deren Blut nicht in das Innere 
Abgaben. Unter jenen nimmt die erfte Stelle die ' des Heiligtums gebracht wurde, und für bad 
Webebruft und die Hebeichulter ein, welche von Fleiſch aller Schuldopfer (4. Moſ. 18, 9 f. 3. Mol. 





allen Friedensopfern, jene an die Prieiter über- 
haupt, dieje fpeciell an ben functionirenden Prie⸗ 
fter, abzugeben waren (8. Moſ. 7, 31 ff. 10, 14f.). 





| 6, 26. 29. 7, 6 f. 10, 16—20. Für die Spei% 


opfer wird noch der Unterfchieb gemacht, daß bie 
in Backwerk beftehenden nur dem functionirenden 


Bei dem Friedensopfer eines Nafiräers kam noch | Priefter, die Mehlſpeisopfer Dagegen der ganzen 
der gelochte Bug (Borberbein) nebſt einem Kuchen Prieſterſchaft zufielen (3. Mof. 7, 9 f.); legtere 
und einem laden hinzu (4. Moj. 6, 19 f.). Im ! mußtendabeiungefäuert verbaden werben (3. Moſ 
deuteronomiſchen Geſetz (5. Moſ. 18,3) find jedoch | 6,16F.).— Die fämtlich unter den Begriff des einfach 
ftatt der Webebruft nnd SHebeichulter ber Bug, ' Heiligen fallenden Abgaben, in welchen bie ver- 


die Kinnbaden und der Rauhmagen (der fette | 
vierte Magen ber Wiebertäuer) als bie dem Prie- 
fter zuftehenden Untheile am Friedensopfer ge- 
nannt, was die jüdifche Heberlieferung (bei Philo, 
Sofephus und im Talmud) mit der jonftigen 
Opferordnnung dadurch in Einklang zu jegen jucht, 
daß fie dieſe Beftimmung auf das nicht als Opfer, 
jondern zu gemeinem Gebrauch gefchlachtete Vieh 
bezieht. — Bei den Friedensopfern, melde an 
Feſten im Namen der Gemeinde bargebradjt wur⸗ 
den, gehörte wol nad) Analogie von 3. Mo). 
23, 20 alles Fleisch der Priefterfchaft. Bei Pri- 
datbrandopfern beitanb das dem functionirenden 
Prieſter zufallende Opferbeputat in dem Fell des 
Thieres (3. Moſ. 7, 8). Weniger unter den Ge- 





ſchiedenen Zeiten angehörigen Gefeßbeftimmumgen 
über die Brieftereintünfte am meiften von einander 
abweichen, beitanden in allen Arten von Erftlingen, 
in ben Erfitgeburten, in dem Zehnten vom Zehnten 
der Leviten (f. Die betr. Artt.) und in Kriegszeiten 
in dem 500ten Theil der den Kriegern zugetheil- 
ten Beutehälfte (4. Mof. 31, 28 ff.). Won ſonſti⸗ 
gen Einkünften des Heiligtums ift nod) die Kopf- 
ftener von einem halben Seel zu erwähnen, bie 
aber nad) dem Geſetz nur bei VBollszählungen zu 
entrichten war und erft nad} ber Zeit Nehemia's 
zu einer alljährlich erhobenen Tempelſtener ge 
worden ift (j. Abg abenAr. 1); ferner Gelübde⸗ 
und Weihgeichente aller Art und der Ertrag von 
durch Gelübde oder auch durch Bann bem Heilige 
tum anheimgefallenen Gütern. So lange bie 


ſichtspunkt des Genufjes eines Einkommens, als 
unter den einer bie Bueignung ſeitens Jehova's Priefter aus jenen Abgaben und dieſen jonftigen 
darftellenden Amtshandlung fällt das den PBrie- : Einkünften des Heiligtums den jehr beträchtlicgen 
jtern zur Pflicht gemachte Verzehren anderer Wufwand für ben nationalen Gottesdienft zu be 
Opfermaterialien. — Es kommt hier der in Geſetz ftreiten hatten, war ihre Ausſtattung gewiß feine 


gemachte Unterjchieb des einfach Heiligen und 
des Hochheiligen in Betracht. Das einfach 
Heilige durfte an jedem reinen Orte von allen, 





übermäßig große; überdies hat das Gefeh für 
eine geregelte Beitreibung ber Abgaben feine An- 
ordnung getroffen, wenn auch einzelne Stellen, 


7 Briefterftädte. 
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wie 3. Moſ. 27, 33 darauf hindeuten, daß dabei 
nicht alles der Macht der Sitte und dem Gewiſſen 
unb frommen Sinn der einzelnen anheimgegeben 
war; auch war die Quantität der Erftlingsabgaben 
geſetzlich nicht beſtimmt. So konnten mancherlei 
Einbußen, welche die Prieſter an ihren Einkünften 
erlitten, nicht ausbleiben, und ihr materieller 
Wohlſtand war jederzeit von der Treue und dem 
Eifer des Volkes in der Verehrung Jehova's ab⸗ 
haͤngig. Ueber die Wohnſitze der Pr. ſ. d. A. 
— Bei der Unterſuchung 
über Die Geſchichte des Prieftertums und deren 
Verhältnis zu dem Gefebe muß man drei Dinge 
wohl im Auge behalten, nämlich 1) daß das Prie 
ftertum des Haufes Aaron famt allem, was im 
Brieftergefeb über die Pflichten und Rechte der 
Priefter umb über ihre Sonberung von ben 
Zeviten beftimmt ift, nur der Gottesdienft- 
ordnung des Nationalheiligtums an- 
gehört, 2) daß wenn auch Mofes ficherlich den 
Cultus Israels nicht in der Weife, wie es 
neuerlich dargeftellt worden ift (Wellhauſen, 
Geſchichte Israels S. EO ff. 413), ganz fich 
telbft überlaffen hat, doch feine Anordnungen über 
denjelben lange Zeit nur im Schoo8 der Priefter- 
ſchaft münblich füberliefert wurben, während es 
bis zur Beit Jofia’3 noch kein Geſetzbuch von an- 
erlannter verbindlicher Autorität gegeben hat 
(vgl. S. 504), und daß diefe Anordnungen in 
allem, worin ihnen altüberlieferte gotteßdienftliche 
Gewohnheiten gegenüberſtanden, nur beichräntte 
unb erft nach und nach, theilweife erft nach langer 
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3) Daß überall, wo es eine in ſich gefchloffene, im 
Rang und in ihren Rechten mehrfach abgeftufte 
Briefterichaft gibt, ſolche Stufenunterichiede, fo 
ftreng fie auch in ihrer eigenen Mitte gewahrt 
werben mögen, doch außerhalb der priefterlichen 
Kreiſe leicht gegenüber dem allgemeinen Unter- 
ſchied von Elerus unb Laien zurücgeftellt werden. 
— Behalten wir dieſe drei Punkte im Auge, fo 
kann es und zunächft nicht auffallen, daB wir in 
ber nachmofaifchen Beit, wo an andern Orten als 
am Rationalheiligtum geopfert wird, auch die alte 
vollstümliche Sitte erhalten finden, daß einzelne, 
m8bejonbere die Hänpter von Familien und an- 
dern Gemeinihaften ohne priefterliche Vermitt⸗ 
hung Opfer darbringen (Richt. 6, 18 ff. 8, 27. 
13, 19 f.). Die Geichichte des Privatheiligtums 
des Ephraimiten Micha lehrt aber, daß doch ſchon 
in Der Richterzeit unter dem Volle die Anficht 
verbreitet war, die gottgefälligften Pfleger eines 
Seiligtums feien Männer levitiſcher Abkunft; 
denn Micha, der anfangs einen feiner Söhne zu 
Seinem Prieſter gemacht hatte, ift des Segen? 
Jehova's erft recht verfichert, nachdem er in Jo⸗ 
nathan, einem Nachkommen Moſe's (ſ. Gerſom), 
einen Leviten als Hausprieſter gewonnen hat 
(Richt. 17, 5.12 f.); und die Daniten nehmen bei 


der Berfegung diejes Privatheiligtums nah) Dan 
auch ben levitiſchen Prieſter mit, damit er für 
ihren Stamm des Priefteramtes pflege (Richt. 18, 
19 f. 27. 30 f.); das Amt vererbt fi) dann auf 
feine Nachkommen, fo daß in Dan, fo lange das 
Nationalheiligtum in Silo war, nad) andrer An⸗ 
gabe (8. 30) fogar bis zu der Wegführung durch 
die Afigrer, ein levitifches Erbprieftertum 
beftanden bat, das feinen Uriprung auf Moſes 
jelhft zurüdführte. Bugleich erhellt aus dieſer 
Geſchichte, wie aud aus der Ausſtattung des 
Privatheiligtums Gideons (Nicht. 8, 27), daß zu 
jener Zeit unter den Functionen der Priefter die 
Befragung Gottes mittelft des Ephod (ſ. d. W.) von 
hervorragender Bedeutung war (Richt. 18, 6 f.). 
Was uns hier berichtet wird, war ſchwerlich der 
einzige Fall diefer Art; vielmehr werden wir an- 
zunehmen haben, daß auch ſonſt manche Leviten 
in prieſterlichen Stellungen ihr Unterlommen 
fanden. Am Nationalheiligtum aber blieben Die 
Haroniden im Belit des Erbprieftertumsd. Als 
Beleg dafür fei hier unter Verweiſung auf bie 
Artt. Hohepriefter No. 5, Eleafar und 
Binehas (vgl. bei. 4. Mof. 25, 12 f.), namentlid) 
die Stelle 1. Sam. 2, 27 ff. angeführt. Nach ihr 
gab e3 am Nationalheiligtum in Silo eine ſpäter 
nad) Rob übergefiebelte (ogl.1. Sam. 22, 11.18 ff. 
mit 2, 31 f}.), fchon ziemlich zahlreiche (1. Sam. 
22, 18) Prieſterſchaft — „die einzige dieſer Art” 
(Wellhauſen, Geſch. Jar. I, 132) — deren bem 
Baterhaufe Eli’ eigenes erbliches Privilegium 
fich anf Die demfelben ſchon in Aegypten zu Theil 
gemorbenen Offenbarungen Jehova's (vgl. 2. Mof. 
4,14 ff. 27 ff. u. a.) und auf göttlide Erwählung 
gründete, und beren Anrechte an beftimmte Opfer- 
deputate fchon als fo feitftehend galten, daß die 
willkürliche Weberfchreitung derjelben den Söhnen 
Eli's als fchwere Verſchuldung angerechnet 
wurde (1.Sam. 2,13 ff. 28 f. 36). Ein Ablömm- 
ling diefer Priefterihaft war jener Abjathar 
({. d. A.), der unter David im Beſitz des Prieiter- 
und Oberpriefteramtes war, und als deffen wich⸗ 
figfte Yunction in der Zeit vor Davids Thron- 
befteigung ebenfall3 die Befragung Jehova's 
mittelft de Ephob hervortritt. Daß der jeit 
Davids Thronbefteigung neben ihm fungirende 
und nach feiner Abſetzung durch Salomo in den 
alleinigen Befit des Oberprieftertums eingetretene 
Zadok, deflen Nachkommen in diefem Befige ge- 
blieben find, fein Aaronide geweſen jet (wofür er 
erft in der nachegilifchen Zeit ausgegeben worden 
fein foll, vgl. 1. Chr. 7, 1 ff. [d, 27 ff.), fondern 
ein Emportömmling, „der Anfänger einer abjolut 
neuen Linie” (Wellhaufen, Geſch. Jsr. I, 129), 
folgt aus 1. Sam. 2,30 ff. vgl. mit 1. Kön. 3, 27.36 
feinesweg8; denn bie Drohung ber erfteren Stelle 
ift (troß 8. 31) augenfcheinlich gegen das Haus 
Eli's (nicht gegen fein ganzes fonitiges Baterhaus) 
gerichtet, und an dem Haus Eli's Hat fie jich auch 
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nach der andern Stelle erfüllt; man iſt alſo nur 
zu dem Schlufje berechtigt, daß Zadok nicht zum 
Haus Eli's gehörte. Die Stelle 1. Sam. 2, 36 
läßt auch die Möglichkeit offen, daß unter Die 
Priefterichaft des Tempels in Jeruſalem, die gewiß 
nicht bloß aus Nachkommen Zadols beitand (vgl. 
2. Sam. 15, 24), noch übrig gebliebene Spröß- 
Iinge des Haufes Eli's aufgenommen worden find 
(vgl. 2. Sam. 15, 27). So wenig e3 aber ein ge 
ichichtliches Zeugnis dafür gibt, daß am National 
beiligtum auch Nichtaaroniden zur Priefterichaft 
gehörten, ebenjo wenig Tann in Wbrede geftellt 
werden, daß dieſer Priefterfchaft für die andern 
im Lande beftehenden Opferftätten und für ſonſt 
vorkommende DOpferhandlungen ein Brivilegium 
nicht zugeftanden worden ift. Vielmehr erjcheint 
e3 in ber Zeit Des älteren Prophetismus noch als 
felbitverftändlich, daß Jehova nahe ftehenbe pro- 
phetifche Gottesmänner, ein Samuel (1. Sam. 7, 
9. 9,12 f.), ein Elias (1. Kön. 18, 30 ff.), ein 
Eliſa (1. Kön. 19, 21) zum priefterlichen Opfer- 
geichäft befugt und vor andern befähigt feien. — 
Auch die Könige haben fich jelbft in erfter Linie 
zur priefterlichen Bertretung bes Volkes vor Gott 
berufen gehalten (vgl. 2. Sam. 6, 14 ff. 1. Kön. 
8, 14. 54 f. Pi. 110, 4) und in diefem Bewußt⸗ 
fein die Oberauflicht über das Heiligtum, bie 
Priefterfhaft und den nationalen Eultus, über- 
haupt die gejamte Ordnung der gottesdienftlichen 
Ungelegenbeiten als ihr Recht und ihre Pflicht 
angefehen (vgl. 2. Sam. 6. 7,1 ff. 1. Kön. 8, 64 ff. 
"2. Kön. 12,4 ff. 16,10 ff. 18,4 ff. c. 23 u. a.). 
Bei dem abhängigen Verhältnis, in welchem bie 
Hohenpriefter zu ihnen ftanden (S. 634 b), Können 
fie möglicherweiſe auch die Opferprivilegien bes 
Prieſterſtandes nicht als für fie giltige Schranken 
angejehen haben. Indeſſen ift doch fraglich, ob in 
den kurzen Berichten über von ihnen vollzogene 
Opferbarbringungen (1. Sam. 13, 9 f. 14, 34 f. 
2.Sam. 6,17 f. 24,25. 1.Rön.3, 4. 8,63. 9, 25. 
2. Kön. 16, 12 f.) die in einzelnen dieſer 
Fälle ganz zweifelloſe priefterlihe Mitwir- 
fung nicht überall vorauszufegen iſt. Mit voller 
Sicherheit fann, wenn wir von dem zweifelhaften 
Bericht des Ehroniften über das von der Briefter- 
ichaft verhinderte Räuchern Uſſia's (2. Chr. 26, 
16 ff.) abjehen, nur von Jerobeam (1. Kön. 12, 
33. 13, 1) behauptet werden, daß er am Altar 
feines Reichsheiligtums in Bethel mit eigener 
Hand priefterliche Geichäfte verrichtete ; und jeden⸗ 
falls Hätten fich folche Eingriffe der Könige in bie 
Prärogativen der Prieſterſchaft nur auf außer- 
ordentliche Fälle beichränft (vgl. 2. Kön. 16, 15 
mit 8.13. 1. Kön. 13, 2 mit 8.1). Noch viel 
fraglicher ift, ob wirklich Die Angaben in 2. Sam. 
8, 18 u. 20, 26 dahin zu verftehen find, daß die 
Söhne Davids und der Zairite Fra das Amt 
von Prieitern gehabt haben; denn der Amtsname 
Kohen kann in diefen Stellen recht wohl in dem 
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durch 1. Kön. 4, 6 nahe gelegten und von dem 
Ehroniften (1. Chr. 19 [18], 17) vorausgeſetzten 
ungewöhnlichen Sinne gebraudjt fein, nach welchem 
er den mit der Belorgung der Yngelegenheiten 
des Königs beauftragten vertrauten Diener deö- 
jelben bezeichnet. Sollte aber auch wirklich ein 
Amt gemeint fein, das mit priefterlicher Würde 
und gottesdienftlichen Geichäften verbunden war — 
man hat an Palaftpriefter oder an eine Art von 
Cultminiſtern denten wollen — jo müßte bafjelbe 
jedenfall® andrer Art geweſen fein, als das von 
ihm beftimmt unterjchiebene, Zadok und Abjathar 
übertragene Oberpriefteramt am Nationalheilig⸗ 
tum, und zwar Dadurch, daß es zu der Berfon des 
Königs in näherer Beziehung ftand. — Der Abfall 8 
der zehn Stämme vom Davidiſchen Königshaus 
war zugleich eine Loslöſung von dem durch David 
nach Serufalem verlegten und durch Salomo's 
Zempelbau daſelbſt auf die Dauer begründeten 
Nationalheiligtum, und damit auch eine Lob 
Löfung von ber aaronitischen Priefterfchaft (1. Kön. 
12, 26 ff.). Auch dem Stamme Levi wurde im 
Behnitämmereich ein Privilegium auf das Briefter- 
amıt von vornherein nicht zugeftanden. Schon 
Serobeam hatte, auch hierin über Die mofaijchen 
Meberlieferungen hinweg auf bie alten gottes⸗ 
bienftlihen Gewohnheiten zurikdgreifend, bie 
Prieſter nad) jeinem Belieben zwar nicht „von 
den Geringften“ (jo Luther), aber aus der Ge⸗ 
famtheit des Volles genommen (1. Kön. 12.31. 
13, 33; vgl. 2. Kön. 17, 32). Wol mögen, wie in 
Dan (Richt. 18,30), auch noch Leviten unter diejer 
Prieſterſchaft geweſen fein, jo dab die Angaben 
des Chroniſten in 2. Chr. 11, 13 ff. 13, 9 den 
Charakter allzu großer Berallgemeinerung an fih 
tragen. Um Reichäheiligtum in Bethel aber waren 
gewiß Nichtleviten Briefter. Immerhin bildete 
fih auch dieſe Priefterichaft, mit dem Ober 
priefter in Bethel (Am. 7, 10 ff.) an ir 
Spige, zu einem befonderen, bie gottesdienft- 
lichen Ueberlieferungen bewahrenden Stande aus. 
Und diefer Stand übte einen ſehr bebeutenden, 
auf feine mittleriichen Functionen bei bem 
eifrig gepflegten Opfercultus und bei ber Be 
fragung Jehova's (vgl. Hof. 3, 4) gegründeten 
Einfluß auf das öffentliche Leben ans. Hoſea 
ftellt die Priefter als, die religidfen Leiter des 
Volles mit den Propheten zujammen (4, 6) 
bezeichnet die Bewahrung des Geſetzes Gottes 
als ihre heilige Aufgabe (4, 6), klagt fie aber 
der völligften Pflichtvergefienheit, der häß- 
lichſten Habgier (4, 8), ja fogar des offenen 
Straßenraub3 (6, 9) an und richtet darum feine 
Drohungen in erfter Linie gegen fie (4, 5 ff. 5,1). 
Trotz folder Berberbtheit gilt diefer Priefterftand 
doch fort und fort ala Inhaber der Kunde, wie ber 
Gott Israels in der ihm: wohlgefälligen Weiſe zu 
verehren jei. Noch geraume Zeit nach der Zer⸗ 
ftörung bes Zehnſtämmereichs wirb ein Mitglied 
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deſſelben von Aſarhaddon zu den im Gebiet Sa- 
mariens angeſiedelten Coloniſten geſendet, um ſie 
zu lehren, wie fie Jehova zu verehren hätten 
9(2. Kon. 17, 27 f.). — Daß bie levitiſche Priefter- 
ichaft des Reiches Juda in Folge ber Anordnun⸗ 
:gen Jerobeams durch ftarfe Zuzüge aus bem 
‚Zehnftämmereich vermehrt wurde, lag fo jehr in 
den Verhältnifien, daß die Nachricht 2. Chr. 11, 
13 ff. unmöglich ganz aus der Luft gegriffen fein 
tam. Obne Zweifel Haben bie nichtaaronibifchen 
Leviten in immer größerer Anzahl an ben neben 
bem Tempel beftehenden Opferftätten ber „Höhen“ 
priefterlihe Stellungen gefunden. Den wirt. 
lichen Berhältniffen entſprechend bil- 
dete ſich darum mit ber Beit immer mehr Die An⸗ 
ſchauung aus, daß das Prieftertum dem Stamm 
Levi zuftehe (6. Mof. 33, 8). Man gemöhnte 
fh in Folge davon die Priefter einfach „als 
„Söhne Levi’s“ oder ala „bie Priefter-Beviten“ 
zu bezeichnen, ein zunächit anßerhalb ber priefter- 
lien Kreiſe entitandener Sprachgebrauch, der 
fih vom Deuteronomium an in;der Literatur fo 
eingebürgert hat (5. Mof. 17, 9. 18. 18, 1. 21,5. 
24, 8. 27, 9. 31, 9. of. 8, 8. 8, 33. Ser. 33, 
18. 21. Jeſ. 66, 21), daß er bis tief in die nach⸗ 
eriliihen Zeiten hinein felbft bei Schriftitellern, 
welche den Unterſchied zwiſchen Prieftern und 
Leviten aufs fchärffte geltend machen, erhalten 
blieb (He. 43, 19. 44, 15. Mal. 3,3. 2. Chr. 
0,5. 23, 18. 30, 27. E8r. 10, 5). — Bon tief ein» 
greifendem Einfluß auf die Berhältnifie der 
Briefterichaft des Reiches Juda mußten nım aber 
die Beſtrebungen werben, welche auf bie Eoncen- 
tration des gefamten Opfercultus in Jeruſalem 
gerichtet waren. Bor allem kommt hier bie im 
5. 8. Moſe enthaltene deuteronomifche Geſetz⸗ 
gebung in Betracht. Diefe mehr von "propheti- 
idem al3 von priefterfihem Geift und Intereſſe 
beberrichte Vollsgeſetzgebung geht von dem Boden 
der wirklich beftehenden Berhältniffe und der im 
Volk Herrichenden Anfchauumg aus. Sie faßtden 
Stamm Levi ald Ganzes ind Auge, unb be- 
zeichnet ihn als zu den priefterlichen @ejchäften 
erwählt nnd berufen (6. Moſ. 10, 8 f. 18,1. 6. 
2.21, 5); andrerjeitd macht fie jeboch au einen 
Unterfchieb zwifchen den über das Land zer- 
fizenten Leviten und den „Brieftern, den Söhnen 
Levi’s“ ober den „Priefterleviten“. Jene em⸗ 
pfiehlt fie angelegentlich der Wohlthätigkeit und 
beiondern Fürſorge aller, will fie namentlich zu 
den in Jernſalem zu baltenden Opfer-, Feit-, 
Behnt- und Erfigeburtsmahlzeiten zugezogen 
wifien und fichert ihnen neben anbern Unter- 
ftügungsbebürftigen ein Recht auf den Zehnten im 
je dritten Jahre (12,12. 18 7. 14, 27 ff. 16, 11. 
14. 26, 11 ff.). „Prieſter“ werben diefe Leviten 
nicht genannt; denn in 6. Mof. 21, 5 finb wol die 
Priefterleviten bes Obergerichts in Jerufalem ge- 
meint (vgl. 17, 8u.9); und jedenfalls können 
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dieſen im Lande zerftreuten Leviten feine prieſter⸗ 
lich⸗gottesdienſtlichen Yunctionen zufommen, da 
nur in Jeruſalem geopfert werben foll. Mit den 
Höhenprieftern darf man fie nicht ibentificiren. 
(gegen ®ellhaufen, eich. Jar. I, 144. 151), ob- 
ſchon unter jenen viele, vielleicht die meiften levi⸗ 
tifcher Abkunft waren; denn die Höhenpriefter 
hätte ein Schriftfteller, defien Hauptzweck bie Ab⸗ 
Ihaffung bes Höhencultus ift, gewiß nicht fo an- 
gelegentlich und unter fteter Hindeutung auf ihr 
näheres Berhältni3 zu Jehova der allgemeinen 
Fürforge empfohlen. Bielmehr fcheint er folche 
Leviten im Auge zu haben, als deren Obliegenbeit 
ihm die religidfe Unterweiſung de3 Volles und 
die Betheiligung an ber Nechtöpflege gilt. Wo er 
dagegen von priefterlich-gottesdienftlichen Func⸗ 
tionen rebet, hat er immer nur diejenigen Leviten 
im Auge, welche am Nationalheiligtum Jehova's 
Diener waren; dieje find es auch, Deren befondere 
Gerechtſame er als „das Hecht der Priefter an 
das Bolt“ feftftellt (18,8). Dabei macht er nun 
aber — und biejer Punkt tft befonders zu beachten 
— mit der Erwählung de3 ganzen Stammes 
Levi in jo weit Ernft, daß er jedem Leviten, 
welcher darnach erlangen trug, fih an den 
gotteddienftlichen Geichäften zu betheiligen und 
in dieſer Abficht nach Jeruſalem überfiedelte, die 
Berechtigung zugefteht, im Namen Jehova's, 
feines Gottes, zu dienen „wie alle feine Brüder, 
die Leviten, die dafelbft vor Jehova ſtehen“, und 
ihm den gleichen Antheil an den Tempeleintünften, 
tie diejen, gegeben wiſſen will (18, 6 ff.). Ohne 
Zweifel Hat dieje Beitimmung den Zweck, bie 
Abſtellung des Höhencuttus, in welchem viele Le⸗ 
viten ihren Beruf und ihren Lebensunterhalt ge- 
funden Hatten, zu erleichtern. Dabei ſcheint fie 
auf der Borausjetung zu beruhen, daß überhaupt 
nur die levitiſche Abkunft bei der PBriefterichaft 
des Nationalheiligtums in Betracht kam, daß dort 
alle Lepiten mit einander gleichberechtigt waren, 
und daß ein befonderes prieſterliches Privilegium 
der Maroniden nicht oder nicht mehr vorhanden 
wor. Indeſſen könnte dies nur allenfall3 eine 
von dem Gefeggeber in ber Berfolgung feines 
Hauptzwedes beabſichtigte Geftaltung der 
Berhältniffe der Zempelpriefterichaft fein. Aber 
auch diefe Abficht ift jehr zweifelhaft. Wenn man 
nämlich bedenkt, daß unter dem Tempelperjonal 
ein Unterſchied von höheren und niederen VBebien- 
fteten ohne alle Frage vorhanden gemefen fein 
muß, und daß die deuteronomiſche Gejebgebung 
denfelben doch völlig unberüdiichtigt läßt und 
ohne auf das Detail einzugehen alles gottesdienft- 
fihe Amtsgeſchäft immer ganz allgemein als 
priefterliche8 bezeichnet, jo wird man die Mög- 
lichkeit nicht in Abrede ftellen, daB auch in biefer 
Beftimmung ohne Rüdficht auf die beftehenden 
Nang- und Dienftunterfhiede Die Geſchäfte 
desgejamten &Eultusperjonaldimgroßen 
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und ganzen als Heiliger, priefterlider 
Dienft ind Auge gefaßt und die nähere Regelung 
der Betheiligung der Leviten an ben Cultus- 
. geichäften, wie auch fonft alles die inneren Ber- 
hältnifjfe des priefterlicden Stammes betreffende 
Detail, der Priefterichaft anheimgeftellt ift*). 
Der praltifch-gefeßgeberiiche Zweck der Beftim- 
mung befteht dann überhaupt nur darin, den erft 
neu nad) Serufalem überfiedelnden Leviten (gleich- 
viel ob fie Naroniden oder Nichtaaroniden waren) 
eine Stellung im Lultusperfonal des Tempels 
und den Unterhalt aus ben Tempeleinkünften 
(auf den auch die zu dieſem Perjonal gehörigen, 
des Zehnteinlommens verluftig gegangenen Le⸗ 
piten angewiejen waren) zu fichern. — Ueber bie 
Folgen, welche Hiskia's Abſtellung des Höhen- 
cultus für die priefterlicden Berhältniffe gehabt 
bat, geben die älteren Berichte feine Auskunft. 
Sn 2. Chr. 29, 34 f. darf man aber mol eine Spur 
der Erinnerung finden, dat unter Hiskia Leviten 
zur Verrichtung von Geſchäften beigezogen worden 
find, die fonft die Prieſter felbft bei Darbringung 
der Gemeindeopfer zu bejorgen pflegten Won 
Sofia aber wirb berichtet, daß er alle Briefter der 
Höhen aus den Städten Juda's, jo weit fie nicht 
als Pfleger des Bilder- und des Göhenbienftes 
(ſ. Camarim) das Schickſal der israelitifchen 
Höhenprieſter theilen mußten, nach Jeruſalem 
überfiedeln ließ, wo fie zwar vom Altardienſt 
ausgeſchloſſen blieben, aber an den priefterlichen 
Mahlzeiten theilnehmen durften (2. Kön. 23, 8 f. 
5. 20. 1. Kön. 13, 2. 2. Chr. 34, 5), alſo etwa 
den mit einem Leibesgebrechen behafteten Aaro⸗ 
niden gleichgeftellt wurben (3. Mof. 21, 21 ff.) — 
Mit der größten Schärfe macht aber erft der 
Priefterlichite unter den Propheten, Hefetiel, den 
Unterjchied zwijchen ben Leviten und „den Briefter- 
Leviten, den Söhnen Zadoks“, wieder geltend 
Geſ. 40, 45 f. 43, 19.44, 10— 16.45, 4.48, 11ff.). 
Die Behauptung, daß der Prophet felbft den 
Unterſchied zwischen Prieftern und Leviten über- 
haupt erjt gemacht Habe, ift ebenfo grundlos und 
willfürlich, wie die einfache Identificirung ber 
Leviten mit den Höhenprieftern (gegen Wellhaufen 
a. a. O. ©. 124 ff.). Jenen Unterſchied ſetzt er 


1) Eine Hindeutung darauf, daß bie gottesdienſtlich⸗ 
priefterlihen Yunctionen nicht allen Leviten zukamen, 
fondern die erbiiche Befugnis eines beffimmten zu ihnen 
gehörigen Geichlehts waren, darf man aber wol in 18,5, 
bejonder8 in den Worten „er und feine Söhne in Eiwig- 
keit“ finden. Die Worte „aus allen deinen Stämmen” 
berechtigen bier fo wenig als in 1. Sam. 2, 28 zu der 
Folgerung, daß an den ganzen Stamm Levi zu denken ſei 
Cogl. dagegen 5. Mof. 12, 5. 1. Kön. 8, 16. 2. Kön. 21,7). 
Wo von dem ganzen Stamm die Rede ift, wie 5. Moſ. 
10, 8, find keine Ausdrüde gebraucht, bie fo beftimmt, 
wie jene Worte, auf ein Geſchlecht oder eine Familie 
binmweifen. Auch der Ausbrud „wie alle jeine Brüder 
bie Leviten” in 5. Mof. 18, 7 Tönnte im Hinblid auf 
4. Mof. 18, 2. 6 gewählt fein, zumal in 5. Mof. 18, 2 
auf 4. Mof. 18, 20. 24 zurückgewieſen if. 
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ala vorhanden voraus, und den Leviten wirft er 
vor, daß fie von Jehova abgefallen jeien und dem 
Gögendienft Vorſchub geleiftet Hätten (44, 10. 12. 
48, 11), was allerdings vorzugsweiſe auf das 
Berhalten der levitifchen Höhenpriefter fich be- 
zieht, aber zur Identificirung ber Leviten mit 
den Höhenpriejtern nicht berechtigt. Ob er bei den 
Söhnen Zadoks an die. ganze Tempelprieiterfchaft 
dent, die jo bezeichnet werden konnte, auch wenn 
fie nicht bloß aus Ablömmlingen Zadoks beftand 
({.d. A. 2aedan), oder ob er den Kreis der zum 
Altardienft NVerechtigten wirklich enger gezogen 
wiſſen will, wie fich mehrere fchon oben gelegent- 
fi erwähnte Berfchärfungen der Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen über die Priefter bei ihm finden, mag 
dabingeftellt bleiben. Die Ausſchließung der Le- 
viten vom Dienite Jehova's am Altar und im 
Heiligtum und ihre Verwendung zum Wach⸗ und 
Hanblangerbieuft, zu dem auch das Schlachten der 
Opferthiere gehört (ogl.44, 11 mit 2. Chr. 34, 17. 
35, 10 ff. Er. 6, 20), ftellt der Prophet einerfeits 
unter den Gefichtspunft einer Strafe für ihren 
Abfall (44, 10. 12. 13. 48, 11), andrerſeits unter 
ben einer Wieberberitellung ber nicht gewahrt 
gebliebenen Dienftorbnung des Heiligtums (44, 6 
bi3 10). Jener gilt augenſcheinlich mer für die 
Ausichließung vom Priefterdienft (dad „Darım“ 
in 44, 14 fteht nicht im Grundtext), nicht auch für 
bie pofitiven Beftimmungen über die Geſchäfte 
ber Leviten, die vielmehr nur unter ben letzteren 
Geſichtspunkt fallen. Die Ausichließung vom 
Briefterdienft aber fonnte als Strafe des Abſalls 
der Leviten betrachtet werben im Hinblid auf ihre 
Jahrhunderte Lang factifch beftehende und aner- 
fannte Berechtigung zum Priefterdienft auf den 
Höhen, deren fie mit ber Erhebung des Tempels 
zur ausichliehlichen Opferftätte verluftig giengen. 
Daß dagegen die Leviten bisher ganz bafjelbe 
Recht auf das Prieftertum gehabt hättten, wie die 
Söhne Zadoks, daß es am Tempel überhaupt 
noch feine Leviten in untergeordneter Dienender 
Stellung gegeben hätte, daß Hefeliel und jeine 
Beitgenofjen von den Bejtimmungen des Priefter- 
gejebes über die Leviten nichts gewußt haben 
könnten, alles das find Folgerungen, zu denen die 
Worte ded Propheten nicht bereihtigen. — Wie 
der Ausſpruch Heſekiels jeder die Privilegien ber 
Tempelpriefterichaftbeeinträchtigenden Nuffafjung 
und Anwendung der deuterongmifchen Beſtimmun⸗ 
gen über die Leviten entgegenftand, jo hat eine 
ſolche auch die Zempelprieiterichaft ſicher nie an- 
erfannt. Und fo gewann durch die zeitweilig von 
Hiskia durchgeführte und in Yolge der officiellen 
Unerltennung des beuteronomifchen Geſetzbuches 
unter Sofia und ber Reformation diejed Königs 
für alle dem Jehovacultus treu anhangenben 
Israeliten auf die Dauer feftgeitellte Beichräntung 
alles Opfercultus auf den Tempel in Jeruſalem das 
priefterliche PBrivilegium der Yaroniden, welches 
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dieſelben, auf die moſaiſchen Ueberlieferungen 
geſtützt, früher nur für das Nationalheiligtum 
hatten in Anſpruch nehmen können, die allgemeinfte 
mb umfaflendfte Geltung für das Reich Juda 
und den gejamten in Opferdienſt beitehenben 
Sehovacult. Bei den aus dem Exil heimge- 
iehrten Juben wird von Anfang an jehr be- 
ſtimmt zwijchen den Prieftern und den Leviten 
unterfchieden, und ohne urkunblichen genealo- 
gifchen Nachweis der priefterlichen Ablunft nie⸗ 
mand zum Priefteramt zugelafien (Esr. 2, 61 ff. 
Neb. 7, 63 ff.; vgl. die Urtt. Barfillai unb 


10 Hakko z). — Bon dem Einfluſſe der Priefterichaft 


bed Reiches Juda auf das Öffentliche Leben geben 
namentlich Die Schriften der Bropheten Zeugnis. 
Ihr hohes Anſehen (vgl. 3. B. Jer. 18, 18) Hatte 
in dem Glauben an die Rothwendigleit ihrer 
Mittlerſchaft für den gottesdienftlichen Verkehr 
bed Volles mit Jehova fein feites und dauerndes 
gundament; denn bie priefterlihe Befragung 
ZFehova's mittelft des Ephod tritt jeit der Leit 
Salomo’3 wenigitens in Reiche Juda ganz zurüd, 
mb von einer im Charakter und Wandel der 
Briefter begrünbeten „moralifchen Yutorität“ der⸗ 
felben kann vollends nicht die Rede fein. Die 
Vollsreligion aber beftand befanntlich oft genug 
faft une noch in dem äußerlichen Wert des Opfer- 
cultus; nur in ihren gottesbienftlichen Yunctionen 
kann darum die Amtsthätigleit der Priefter ihren 
Mittel- und Schwerpuntt gehabt haben. So tre- 
ten fie und denn auch als bochangefehene Diener 
des Altars und fürbittenbe Vertreter des Volles 
bei Joel (1, 9. 13. 2, 17) vor Augen. Biel mehr 
aber als die gottesbienftliche, Tag die andre, im 
Deuteronomium befonders hervorgehobene, Seite 
der priefterlichen Aufgabe und Amtsthätigkeit im 
Bereich ber prophetiihen Intereſſen, naͤmlich 
einerſeits ihre Betheiligung an der Rechtspflege 
(Ic. 8, 7. Mid. 3, 11. Hei. 44, 24; vgl 
2. Chr. 19, 8 ff.) unb anbrerfeits und vorzugs⸗ 
weile die Bewahrung bed Geſetzes Jehova's und 
die Belehrung des Volkes über daflelbe (er. 2,8. 
18, 18. Zeph. 3, 4. Mal. 2,6 f.; vgl. 2. Chr. 
17,8 f.). Ganz gewöhnlich werben fie darum als 
die religidfen Leiter des Volles mit andern Volks⸗ 
bänptern, beſonders aber mit ben Bropheten 
zuiammengeftellt (Sei. 28, 7. Mich. 3, 11. Zeph. 
3,4. 2. on. 23, 2 u. a.), eine Zufammenftellung, 
die bei Jeremia faft ebenfo oft vorkommt, als er 
ber Priefter Erwähnung thut (er. 2, 8. 26. 4,9. 
3,31. 6, 13 u. a.). Schon aus ihr kann man 
entnehmen, daß fich die priefterliche Vehrthätigkeit 
nicht auf das Gebiet äußerlichen cärimoniellen 
und rechtlichen Details beichräntt haben Tann, 
fondern ſich auch auf das höhere und innerlichere 
Gebiet der Sittlichkeit und Frömmigkeit erftredt 
dat. Noch mehr weiſt Hierauf die Thatjache Hin, 
daß auch von den echten Propheten Jehova's 
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Sadarja (vgl. auch 2. Ehr. 24, 20 ff.) aus der 
Priefterichaft Hervorgegangen find. Seit Hefefiel . 
wird jedoch das Kärimonielle und ben Cultus be- 
treffende mehr und mehr zum Hauptobject ber 
priefterlichen Lehrtätigkeit (Hei. 23, 26. 44, 23. 
Hagg. 2,12 ff. Sad. 7, 3). — Während Joel noch 
mit volliter Hochachtung von der Tempelpriefter- 
ſchaft vedet, treten Jeſaja und Micha den Brie- 
ftern jchon mit ſchweren Anlagen ihrer Böllerei 
und Lohnfucht und der daraus hervorgehenden 
Berlegung ihrer richterlichen Pflichten gegenüber 
(Zei. 28, 7. Mid. 3, 11), und wenn erfterer bie 
Neligiofität des Volles eine auf eingelerntes 
Menichengebot gegründete nennt (Jeſ. 29, 13), fo 
liegt darin ohne Zweifel auch der gegen bie Brie- 
fter gerichtete Borwurf, daß fie in ihrer religiöfen 
Lehrthätigleit ihre wahre Aufgabe nicht erfüllten. 
Manche weiſt aber darauf hin, daß doch Damals 
fein bloß gegenfätliches Verhältnis zwifchen der 
Priefterichaft und dem echten Prophetentum be- 
jtand (vgl. 3.8. Jeſ. 8,2.31,9.37,2). Auch bei der 
Reformation Zofia’3 wirken beide noch einträchtig 
zulammen. Bu fcharfer gegenjeitiger Belänpfung 
fteigerte fi) ber Gegenſatz erft, als einerfeits Die 
Prieſterſchaft in ihrer Herrſchſucht (er. 5, 31), 
Habfucht (er. 6, 13. 8, 10) und profanem Sinn 
(Ser. 23, 11. 34), der auch vor Fälſchung des 
Geſetzes ſich nicht ſcheute (Ser. 8, 8. Beph. 3, 4. 
Hei. 2323, 26), rückſichtslos nur noch ihre ſelbſt⸗ 
füchtigen Standesinterefjen verfolgte, und andrer- 
ſeits Die Bropheten die Zornfchalen der Gerichts⸗ 
drohung ſchonungslos auch über die Gottesftadt 
und das Heiligtum ausgofien. Da fehen wir die 
Prieſterſchaft namentlich gegenüber Jeremia in 
ber Anklage und Berfolgung im Bündnis mit den 
falichen Propheten die Yührerrolle übernehmen 


(Ser. 1,18. 20, 1 fi. 26,7 ff.). — Nach der Ehro- 11 


nit (1..Chr. 25 [24]. 29 [28], 13) Hat ſchon David 
die aaronitifche Priefterichaft in 24 Claſſen 
eingetheilt, die ebenfo vielen Vaterhäuſern (Fa⸗ 
milien) entſprachen, und deren Borjteher „Häupter 
(Zuther: Oberſte) der Baterhäufer”, „heilige 
Fürften” und „Fürſten Gottes" (8. 5) aud 
„Fürſten der Prieſter“ (2. &hr. 36, 14. Esr. 8, 24. 
10, 5) und „Häupter ber Priefter” (Neh. 13, 7) 
genannt werden; 16 Baterhäufer gehörten ber 
Linie Eleafar und 8 der Linie Jthamar an; die 
Reihenfolge, in welcher fie einander ablöfend den 
Priefterdienft am Heiligtum verrichten follten, 
wurde durch das 2008 beitimmt; wahrſcheinlich 
jo, daß mit den Baterhäufern Eleaſars begonnen 
wurde, und immer auf zwei von ihnen eines ber 
Baterhäufer Ithamars folgte, fo daß von den 
8. 7 ff. aufgezählten Namen der 3. 6. 9. 12. 15. 
18. 21. und 24. auf die Linie Ithamar kämen. 
Dieje von David herrührenden Unorbnungen über 
die Berhältniffe der Prieiterichaft ſoll dann Sa- 
lomo nah Erbauung des Tempels in Vollzug 


verhältnismäßig viele, wie Jeremia, Heſekiel, geſetzt (2. Ehr. 7, 6. 8, 14 f.), und nachmals ber 
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Hohepriefter Jojada (23. Ehr. 23, 18) und bie 
Könige Hiskia (2. Chr. 31, 2) und Jofia (2. Ehr. 
35, 4 f.) wieder hergeftellt Haben. Nach 2. Chr. 
23, 4 hatte jede Elafie eine Woche lang von Sabbat 
zu Sabbat den Dienft zu verfehen. Auch wirb 
von Hiskia gemeldet, daß er nicht nur den Opfer- 
bedarf für den Tempelcult aus feinen eigenen 
Einkünften beftritt, was die Könige überhaupt 
. anf fi genommen Hatten, fondern daß er auch 
für Eintreibung der Erftlings- und Zehntabgaben, 
für Unlegung von Borratslammern am Tempel 
zu ihrer Aufbewahrung, für regelmäßige Dar- 
reicjung des Lebensunterhaltes aus denfelben an 
das gejamte priefterliche und Levitiiche Tempel- 
perjonal und für den Unterhalt der in ihren 
Städten lebenden Briefter und Leviten Sorge ge 
tragen habe (2. Chr. 31). — Wir finden nun 
freilich in den älteren Geſchichtsbüchern nichts von 
diefen Nachrichten des Ehroniften; aber doch fehlt 
es nicht an Spuren davon, daß fich die Berhält- 
niffe der Priefterfhaft wenigftens ſchon in der 
voreriliihen Beit in der von dem Chroniften be- 
ſchriebenen Urt geftaltet hatten. In der Beit 
Histia's (Jeſ. 37, 2. 2. Kön. 19, 2) werden neben 
den höchſten Staatsbeamten „bie Kelteften der 
Prieſter“ genannt, denen wir auch er. 19, 1 
neben „den Welteften des Volks“ begegnen; ge- 
mäß legterer Zujammenjtellung hat man am 
wahrſcheinlichſten an die Häupter ber priefter- 
lichen Vaterhäuſer oder auch der mehrere Vater⸗ 
häuſer umfafjenden Gefchlechter zu denken. Schon 
unter Joas haben ferner Priejter die Yunction 
von Schwellen- oder Thürhütern am Tempel 
(2. Kön. 12, 9); fie werden unter Sofia wieber 
erwähnt (2. Kön. 22, 4); nad 2. Kön. 2b, 18 u. 
Ser. 52, 24 waren es ihrer drei und fcheinen fie 
einen hoher Rang in der Briefterichaft gehabt zu 
haben. Bon Aufjehern über den Tempel, welche 
ber Hoheprieiter Yojada einfegte, Iefen wir auch 
2. Kön. 11, 18, und, wenn fie hier nicht, wie in 
2. Chr. 23, 18, als Prieſter bezeichnet find, fo ift 
doch auch Ser. 29, 26 eine Mehrheit von priefter- 
lihen Zempelauffehern erwähnt. Ueber ihnen 
ftand der Oberftauffeher des Tempels oder „Yürft 
im Haufe Gottes”; als ſolcher tft 2. Chr. 31, 13 
in der Leit Hiskia's no der Hohepriefter 
(Ajarja) genannt, wogegen zur Zeit Jeremia's 
nad Ser. 20, 1 ein andrer hochgeftellter Prieſter 
(Bashur, |. d. U.) dieſes Amt bekleidet (vgl. 
auch 1. Chr. 10 [9], 11. Neh. 11, 11); dieſer 
DOberftaufieher des Tempels ift allem Anſchein 
nach identisch mit dem den erften Rang nach dem 
Hohenpriefter einnehmenden „Priefter der andern 
Ordnung“ (Kohen ham-mischneh), der feit der 
Beit Joſia's erwähnt wird (vgl. Fer. 29, 20. 26 
mit Ser. 52, 24. 2. Kön. 25, 18, auch 2. Kön. 
23, 4, wo es ftatt „den Prieſtern“ wahrſcheinlich 
„dem Prieſter“ heißen muß), wie denn auch bie 
jüdifche Ueberlieferung (im Targum) in jenem wie 
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in diefem den nachmaligen Segan hak Kohanim 
findet (ſ. S. 683 b). An biefen Oberftaufjeher des 
Tempels wirb man auch 23. Chr. 85, 8 mit zu 
benfenhaben, wo drei, Fürſten im Haufe Gottes“, 
darunter an erfter Stelle ber Hohepriefter Hillia 
genannt find. Endlich Hat man (feit Lightfoot) in 
den 25 Männern, deren abgöttiihe Verehrung 
ber Sonne im inneren Vorhof des Tempels Hei. 
8, 16 befchrieben ift, mol mit Recht die Borfteher 
der 24 Briefterclaffen mit dem Hohbenpriefter an 
ihrer Spige erfannt; und ben Wusbrud „die 
heiligen Fürften”, mit welchem der Chroniſt 
(1. &hr. 25, 5) jene Vorſteher bezeichnet, ge 
braucht auch ſchon der große Prophet bed Erils 
Jeſ. 43, 38) in Bezug anf bie Priefterjchaft. 
Hinfichtlich der 1. Chr. 26, 7—18 verzeichneten 
Namen der Briefterclafien läßt fi freilich nur 
für wenige da8 Vorkommen in’ der vorexiliſchen 
Beit nachweiſen (ogl. Immer, Maldhia). Die 
obigen Nachrichten fcheinen auf eine unter ber Re- 
gierung Joſia's erfolgte Vermehrung der Rang- 
abftufung und Aemtervertheilung in der Tesupel- 
priefterichaft zn deuten, daß aber — wie Hitzig 
annimmt — auch die in der Chronik Davib zuge 
fchriebene Eintheilung bderfelben in 24 Claſſen 
in Wirklichkeit erft von Kofta vorgenommen wor- 
den ift, läßt fich nicht beweifen. — Ein Theil der 12 
Briefterjchaft war ſchon mit Jojachin (er. 29, 1. 
Hei. 1, 3), bie Hauptmaſſe aber erſt nad) ber Ber- 
ftörung Jeruſalems ind Eril geführt worben. 
Daß unter den mit Serubabel und Joſua heim- 
tehrenden Erulanten unverhältnismäßig viele 
Briefter waren, ift begreiflih; zu den religiöfen 
und nationalen Motiven, welche zur Rückkehr in 
das Heilige Land trieben, kam bei ihnen das 
Standesinterefie an ber Wieberherftellung bes 
nationalen Eultus hinzu. Das Verzeichnis der 
damals Heimgefehrten gibt Die Zahl ber barımter 
befindlichen Priefter anf 4289 — mehr ala 10 
Brocent der Geſamtſumme — an. Sie vertheilten 
fi auf 4 Geſchlechter: Jedaja!), Inımer, Bas 
hur und Harim (Er. 2, 36—39. Neh. 7, 39 ff.) ; 
drei dieſer Ramen entſprechen denen ber 2. 16, 
und 3. Prieſterclaſſe in 1. Chr. 25, 7 ff. and auch 
in dem vierten Pashur wird man eine anbre 
Benennung für die 5. Priefterclafie Malchija 
finden dürfen (j. Bashur). Außerdem kehrten 
noch Glieder von drei Yamilien zurüd, die zur 
Priefterichaft gehören wollten, aber ihre Abkumft 
nicht urkundlich nachweilen konnten und darum 
borerit vom Prieftertum auögefchloffen wurden 
(Esr. 2, 61 ff. Neb. 7, 63 ff.); der Name einer 


1) Ob der Zufag „vom Haufe Zeiua’s“ befagt, daß bie 
Kinder Jedaja ber Zweig eines alten nad einem Jeſua 
benannten Geſchlechts waren (vgl. auch 1. Chr. 25, 11), 
ober dat fie ala Angehörige bes Haufe bes Hohen⸗ 
priefters Joſua angefeben wurben, ber dann fauıt feinen 
unmittelbaren Borgängern (©. 634 f.) zu dem Geſchlecht 
Jedaja gehört hätte, ift zweifelhaft. Doc empfiehle Esr. 
10, 18—823 bie leßtere Annahme. 
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dieſer Familien, Hafkoz (ſ. d. A.) iſt in 1. Chr. 25 
der der 7. Prieſterclafſe. Während die Stelle 
Eör. 10, 18—-323 beweift, daß man noch zur Zeit 
Esra's in der Priefterfchaft jene 4 aus dem Eril 
heimgelehrten Geſchlechter unterfchted, erhellt aus 
dem Verzeichnis Ned. 12, 1—7, daB doch fchon 
unter dem Hobenpriefter Joſua 22 Häupter 
von PBrieftervaterhäufern oder Briefterclaffen 
vorhanden waren, und aus dem Verzeichnis Reh. 
12, 12—21, daß unter feinem Nachfolger Joja⸗ 
fim diefe 22 Baterhäufer unter denjelben Namen, 
mit welchen dort die Häupter bezeichnet find, be» 
finden. Denn abgejehen von einigen Schreib» 
fehlern (Rehum 8. 3 ftatt Harim, Sebanja 8. 14 
ſtatt Sechanja; vor diefem Namen ift V. 14 
Hattus ausgefallen) und unbebeutenden Ber- 
Idiedenheiten in der Form ftimmen die Namen 
und aud) ihre Reihenfolge in beiden Berzeichniflen 
überein. Unter ihnen find 8 Ramen der in 1. Chr. 
25 verzeichneten Priefterclaflen, nämlich Sechanja, 
Harim, Mijjamin, Maadja (=Mansja), Bilge, 
Zojarib unb Jedaja (der zweimal vorkommt). 
In welchem Verhältnis dieſe 22 Priefterclaffen 
ber Zeit Joſna's und Jojakims einerjeitd zu 
den 4 Brieftergeichlechtern, von denen Immer und 
Pashur unter jenen nicht vorkommen, andrerfeit3 
zu den 24 voreriliichen Briefterclaflen ftehen, 
darüber fehlt es an näheren Nachrichten. Denn 
die talnudiſche Angabe, aus den 4 heimgefehrten 
Brieftergeichlechtern jeien nach Weiſung der da⸗ 
mals febenden Propheten je 6 Claſſen gebildet, 
amd zugleich ſei feftgefeßt worben, daß wenn auch 
die Abtheilung Jojarib heimkehren werbe, Je⸗ 
daja feinen erſten Platz behaupten, und Jojarib 
ihm angefügt werden ſolle, hat wol nur den 
Werth einer auf ſpäteren Combinationen be⸗ 
ruhenden Vermuthung. Vielleicht darf man an⸗ 
nehmen, daß außer jenen 4 Geſchlechtern ſchon 
mter Jojua einzelne angeſehene Männer aus 
den andern Briefterclafien (etwa aus den 6, welche 
enger Harim und Jedaja in 1. Ehr. 25 und in 
Reh. 12 vorkommen) ſich eingefunden, daß man 
neben ihnen neue Häupter aus ben heimgekehrten 
Priektergefchlechtern aufgeftellt, und daß man fo 
gleichſam bie Cadres gebildet hat, durch beren 
Ausfällung die früheren Priefterclafien theilweiſe 
wiederhergeftellt und theilweiſe durch neue erjeht 
warden; babei Tann dieſe Ausfilllung auch durch 
mehr vereinzelte Heimkehr ſolcher Priefter, die 
nt den 4 großen naderiliihen “Priefter- 
geichlechtern angehörten, bewirkt worben fein; 
auf 22 Elafien aber jcheint man ſich vorerft aus 
Rücſſicht entweder auf die Yamilien, deren An- 
jſpruch auf das Priefteramt unentfchieden blieb 
1. ob.), oder auf etwa noch heimkehrende Prieſter⸗ 
dafien beichräntt zu haben. Einen neuen Zuwachs 
von 2 Familien, einer von Pinehas⸗Eleaſar und 
einer von Ithamar abftammenden, führte Era 


ber Priefterichaft zu (Edr. 8, 2). Daß nad) ber 
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Beit des Hohenprieſters Jojakim in der Clafſen⸗ 
eintheilung neue Veränderungen vorgekommen 
ſind, bezeugt die von 21 (oder 227) Prieſter⸗ 
häuptern mit den Namen ihrer Vaterhäuſer oder 
Claſſen unterzeichnete Bundesurkunde aus der 
Zeit Nehemia's (Reh. 10, 2—8). Bon dieſen 
Namen find nur 14 oder — wenn Wiarja Reh. 
10, 3 mit Esra Neh. 12, 1 identifch ift — 15 die 
gleichen, wie zur Zeit ber Hohenpriefter Joſua 
und Jojakim; dazu Tommen die Namen bes 
Prieftergeichlechts PBashnr, der mitt Esra heim- 
gekehrten Familie Daniel und der vorerilifchen 
Prieſterclaſſe Malchija (1. Ehr. 25, 9) nebft 3 
ganz neuen Namen. Das Fehlen ber Namen 
Jojarib und Jedaja und wol auch Immer kann 
jedoch feinen Grund ſchwerlich darin haben, da 
biefe Claſſen damals nicht beftanden, fonbern 
vielleicht darin, daß ihre Häupter, wie ber wahr- 
icheinlich zu Jedaja gehörige Hohepriefter Eljafib 
(ſ. d. A.), die Unterfchrift verweigerten. — Sn 
Ipäteren Seiten beftanden wieder 24 BPriefter- 
clafien (Joſephus, Altert. 7,14, 7. Leb. 1); ob aber 
unter den alten in 1. Chr. 26 verzeichneten Namen, 
das iſt ſehr zweifelhaft; wenigſtens gehören die⸗ 
jenigen von ihnen, deren Vorkommen in ſpäteren 
Zeiten nachweisbar iſt, wie Jojarib (1. Malk. 2,1), 
Abia (Luk. 1, 5), alle denjenigen Claſſen an, die 
unter den Hohenprieftern Joſua und Jojakim 
wiederhergeftellt waren. Nach talmudiſchen Nach- 
richten zerfiel jede der 24 Claſſen in eine ver- 
ſchiedene Anzahl (d—9) von Baterhäufern, deren 
jede3 fein unter dem Slafjenhaupt ftehenbes Fa⸗ 
milienhaupt Hatte; ber jeber Claſſe eine Woche 
lang obliegende Priefterbienft (Luk. 1, 8) war 
tageweije an die einzelnen Baterhäufer vertheilt; 
an den Sabbaten traten alle Baterhäufer der 
betreffenden Claſſe und an den drei hohen Feſten 
alle Prieſterclaſſen in Yunction, jenoch fo, Daß der 
ftändige alltägliche Dienft auch an Sabbaten und 
Seiten von dem Vaterhaus beforgt wurde, 
welche an der Reihe war; die einzelnen Ge 
Ichäfte murden durch das 2008 (j. d. U.) unter die 
Priefter des dienftthuenden VBaterhanfes, bezhgsw. 
ber Claſſe vertheilt (Lu. 1, 9). Hinfichtlich der 
8 Rangftufen und der verſchiedenen Aemter, 
welche nach talmudiſchen Angaben bei der Briefter- 
Ichaft des zweiten Tempels beftanden, ſowie des 
Priefterrath3 oder ⸗gerichtshofs genüge es auf 
Lightfoots Ministerium templi Hierosolymitani 
zu verweifen. Wir bemerken nur, baß ber in 
Apſtlg. 4, 1. 5, 24. 26 und Ödfter8 von Joſephus 
(3. B. Ultert. 20, 6, 2.%. fr. 6, 5, 3) erwähnte 
Zempelhauptmanu (vgl. S. 574 a) ſchwerlich noch 
die hohe Stellung des frühern Oberftauffehers 
be Tempels (ſ. o. ©. 1226) Hatte; menigftens 
wird er im Talmud nur als einer der 15 Prä⸗ 
fecten aufgeführt. — Die äußeren Verhältmiſſe 
der Priefterfchaft hatten fich in der Zeit des zweiten 
Zempels günftig geftaltet. Die Steuerfreiheit 
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wurde dem geſamten prieſterlichen und levitiſchen 
Tempelperſonal von perſiſchen Königen, wie Arta⸗ 
xerxes (Eör. 7, 24), und ſeleucidiſchen, wie 
Antiohu3 d. Gr. (Zofeph. Altert. 12, 3, 3) ver- 
lieben. Auch übernahmen ausländische Herricher 
zu Beiten ganz oder theilweife die Beſtreitung 
des Aufwands für den Tempelcult (vgl. Esr. 
6,8 ff. 7,15—23. 1. Moff. 10, 39 ff. 2. Maflt. 
3,3. 9,16. Joſeph. Witert. 12, 2, 6. 3, 3). Die 
gejeglicden Abgaben mit Einfluß des Zehntens 
wurden in der Zeit des zweiten Tempels, wie 
ihon zur Zeit Hiskia’s, in bie Tempelvorrats- 
fammern gefammelt und dem Eultusperfonal jein 
Unterhalt daraus dargereicht (Neh. 13,5. 12 f. 
Mal. 3, 10); und wenn noch zur Zeit Maleachi's, 
in der die Priefter durch die gröbften Nachläffig- 
feiten im Opfercultus (Mal. 1, 6 ff.) ihr eignes 
Anſehen untergruben, das Vollk in der Ablieferung 
des Zehntens jäumig war (Mal. 3,10), fo wur⸗ 
den Dagegen feit ber Beit Nehemia’3 (Neh. 13, 12) 
alle jene Abgaben immer allgemeiner und regel- 
mäßiger geleiftet ; jo war nur die räuberifche Hab⸗ 
gier der hohenpriefterlichen Ariſtokratie (S. 635 f.) 
daran Schuld, daß in den lebten Zeiten bes jüdi⸗ 
ſchen Staats die gemeinen Priefter bittern Mangel 
leiden mußten (Joſeph. Altert. 20, 8, 8. 9, 2). 
Mit der günftigen Geftaltung der äußeren Lage 
der Prieiterihaft war aber anbrerfeit3 eine zu- 
nehmende Verminderung ihres Einflufies auf 
das geiftige Leben der Nation verbunden; fie 
mußten denjelben zuerjt mit dem feit Era auf- 
fommenden und an feine priefterliche und leviti⸗ 
ſche Abkunft geknüpften Stanb der Schriftgelehrten 
theilen und verloren ihn jpäter immer mehr an 
bie rührige Partei der Phariſäer (j. d. W.), wozu 
der Berfall des Hoheprieftertums (S. 635 f.) und 
ihre eigene Entartung viel beitragen mußte. So 
hatte ſich das alttejtamentliche Prieftertum ſchon 
überlebt, als es mit der Berftörung des Tempels 
und dem Aufhören des Opfercultus auch äußer⸗ 
lich jein Ende fand. Die Prophetie hatte aber 
längjt eine Beit angelündigt, in welcher das all- 
gemeine Prieftertum des Eigentumsvolles Gottes 
vollere und höhere Wahrheit gewinnen follte (Jeſ. 
61, 6. 66, 21), und ſchon Hatte damals dieſe 
Weißagung begonnen fi) an „dem Israel Gottes” 
zu erfüllen (1. Betr. 2, 9). 


Briefterftüdte. Bon den 48 Levitenftäbten 
(j. d. U.) waren die 13, welche in den Stamm⸗ 
gebieten Juda, Simeon und Benjamin, aljo im 
ſüdlichen Theil des Landes, der nachmals das 
Neih Juda bildete, lagen, dem aaronitischen 
Prieftergeichlecht zugemwiefen. Sie find Sof. 
21, 4. 93—19 und mit zwei Auslaſſungen und mit 
Tertfehlern auch 1. Chr. 7, 54—60 (6, 3945) 
verzeichnet (vgl. die einzelnen Wrtt.); Die be= 
deutendite von ihnen, Hebron, war zugleich Frei⸗ 
ſtadt. In wie weit fie wirklich Wohnjige der 
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Priefterihaft geworben find, läßt fich geſchicht⸗ 
ich nicht nachweifen. Nur von Anathot ift aus- 
drüdtich bezeugt, daß dort zu Salomo’s (1. Kön. 
2, 26) und noch zu Jeremia’3 Zeit (Jer. 1,1. 
32, 6 fi. 37,12) ®Briefter ihre Heimat und ihr 
Yamiliengut hatten. Daß die jeweilige Stätte 
des Natioualheiligtums auch zu einem Nieber- 
laffungsort der Priefterfchaft wurde, war natür- 
lich; es kann darum nicht auffallen, daß zur Beit 
Saul Rob eine Priefterftadt war (1.Sam. 22,19), 
obſchon e3 in jenen Verzeichniſſen nicht mit auf- 
geführt wird. Auch mag der anfänglide Stand- 
ort des Nationalfeiligtums in Silo die Wahl 
der einige Stunden norbwärt3 davon gelegenen 
Stadt Gibea (I. d. U.) auf dem Gebirge Ephraim 
zur Dotirung des Pinehas veranlaft Haben 
(Joſ. 24, 83). Selbſtverſtändlich Haben fich feit 
David und Salomo auch in Serufalem, das in 
jenen Rerzeichniffen nicht genannt ift, viele 
Priefter (und Leviten) niedergelafien (vergl. 
5. Mo). 18, 6); außer bem Hohepriefter müfjen 
jedenfalls auch die priefterlichen Mitglieder bed 
jeit Joſaphat beitehenden Obergericht# dort ihren 
Sit gehabt haben. Nach bem Ehroniften (2. Chr. 
31, 15. 19) haben zu Hiskia's Zeit die Briefter 
noch in ihren Städten gewohnt und reiften, wenn 
die Reihe an fie fam, zur Verrichtung ihres 
Dienftes nad Jeruſalem. Einen jehr beträdht- 
lichen Theil der Bewohnerſchaft Jeruſalems bil- 
deten die Priefter in der nacherilifchen Zeit; nad) 
dem wahricheinlih aus den Tagen Nehemia's 
ftammenden Berzeihnis 1 Chr. 10 (9), 10 - 13. 
Neh. 11, 10—14 wohnten 1760 Briefter aus 
6 verichiedenen Claſſen bort, mährenb auch da⸗ 
mal3 noch eine viel größere Zahl berielben in 
ihren Städten wohnten (Reh. 7, 73 vgl. mit den 
8. 3942 angegebenen Zahlen). Zum Wohn⸗ 
und Aufenthaltsort der Prieſter während ihrer 
Dienftzeit waren beiondere Bellen in den Tempel⸗ 
vorhöfen beſtimmt (1. Maft. 4, 38. Hei. 40, 45 f.), 
Nach dem Talmud foll in der Heit bes zweiten 
Tempels nächſt Jeruſalem Jericho die Haupt 
ftation der Priefterjchaft, und zwar für Ange 
börige aller Claſſen, gemweien fein, was zur Er- 
fäuterung von Luk. 10, 31 dienen Tann. 


Priefterweihe. Während die Weihe ber Levi⸗ 
ten wejentlih nur Reinigung und Webe war 
(4. Moſ. 8, 6. 7. 11. 15; vgl. ©. 7a), ift die 
Amtsweihe der Priefter eine Heiligung (2. Mof. 
29,1. 40,13. 3. Moſ. 8, 12. 30), vollzogen in 
einem mit ber Weihe der Stift3hütte unb des 
Brandopferaltars eng verbundenen, in 2. Mof. 
29. 40, 9—15. 3. Mof. 8 beichriebenen Ttägigen 
Weiheact, bei welchen der Bunbesmittler Mofes 
noch ſelbſt als Prieſter fungirt. Er verläuft im 
zwei Stadien. Das erite befteht in dem vorberei- 
tenden Act der Waſchung, die auch bei der Leni- 
tenweihe ftattfand, in der Inveſtitur vor den 
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Augen der verſammelten Gemeinde und in der 
Salbung als dem heiligenden Weiheact ſelbſt. Zu 
der letztern wurde ein beſonderes heiliges Salböl 
verwenbet, defien Zubereitung 2. Moſ. 30, 22 ff. 
beichrieben ift (j. Salbe), und defien Anfertigung 
zu profanem Gebrauch unter Androhung ber 
Ausrottung verboten war. Sie ſchloß fih unmit- 
tefbar an die Salbung de3 inneren Heiligtums 
und feiner Geräte, des Altars und feiner Geräte 
und des Waſchbeckens an (j. Einweihung). In 
auszeichnender Weile wurde fie zuerft an Aaron 
durch Ausgießung des Salböls anf fein Haupt 
vollzogen (2. Moſ. 29, 7. 3. Mof. 8, 12. 6, 20 
[13]); der Hobepriefter wird auch als ber Prieiter, 
„auf deſſen Haupt das Salböl gegofien ift“ 
(3. Moſ. 21, 10. 12; vgl. Bf. 133, 2) oder ſchlecht⸗ 
wegals „der gejalbte Priefter” (3. Moſ. 4, 3. 5.16. 
6, 22 [15]. 16, 32. 4. Moſ. 35, 25) von andern 
Priefters unterjchieden. Daß aber bei der erften 
Priefterweihe auch die Söhne Aarons gejalbt 
wurben, obichon es in der Beſchreibung derfelben 
nicht bemerkt wird, erhellt aus 2. Mof. 28, 41. 
30, 30. 40, 15.3. Moſ. 7, 36. 10,7. 4.Mof. 3,8. 
Nach Angabe einiger Rabbinen ſoll ihre Salbung 
nur in der Beitreichung der Stimme beftanden 
haben. Andere (Kurk, der altteft. Opfercultus ©. 
284 f.) wollen gar nur an bie 2. Mof. 29, 21 u. 
3. Mof. 8, 30 erwähnte Beiprengung Aaron und 
feiner Söhne mit Opferblut und Salböl denken. 
Aber beide Annahmen ftehen im Widerſpruch mit 
2. Mol. 40, 15 u. 3. Mof. 10, 7, nach welchen 
Stellen die Salbung der Söhne Aarons ebenfalls 
durch Begießung tes Hauptes ftattfand, wie auch 
die Analogie von 3. Mof. 14, 18 erwarten läßt. 
Richtiger nimmt man barım an, ber Unterfchieb 
babe nur darin beftanden, daß die Salbung 
Aarons für ji allein der feiner Söhne vor- 
angieng, und erflärt Die Bezeichnung bes Hohen- 
priefterd als „des gefalbten Priefters“ daraus, 
daB nachmals nur noch der Hohepriefter bei 
feinem Amtsantritt, nicht aber die gemeinen Prie⸗ 
fter geſalbt wurden (ſ. unten). — Das zweite 
Stabinm de3 Weiheritus befteht in Opferdarbrin- 
gungen für die zu weihenden Briefter. Woran 
geht das Sündopfer, ein Farren, mit welchem 
ganz nad) 3. Moſ. 4, 3 ff. verfahren wurde, nur 
daB Das fühnende Blut, weil das beiondere Ber- 
Hältnnis der Briefter zu Gott erft nach Bollenbung 
der Weihe in Kraft tritt, nicht in die innere Got⸗ 
teswohnung gebracht wurde, dagegen diente es 
zugleich zur Entfündigung des Branbopferaltars 
(3. Mof. 8, 15. 2. Moſ. 29, 36 f.). Auf das 
Sünbopfer folgte das in einem Widder (vgl. 
3. Moſ. 9, 2. 16, 3) beftehende Brandopfer, dann 
als das eigentliche Weiheopfer ein Friedensopfer, 
zu welchem ebenfalls ein Wibder verwendet wurde. 
Zum Weiheopfer wurde bafielbe burch folgende 
Mobificationen des gewöhnlichen Rituals: mit 
dem heiligen Opferblut wurde der rechte Ohr⸗ 


1229 


Priefterweihe 


norpel, der Daumen der rechten Hand und bie 
große Zehe des rechten Fußes Aarons und feiner 
Söhne beftrichen, um fie für den Dienft Jehova's 
zu heiligen, wie die Hälfte bes Bundesopferbluts 
zur Beiprengung bes Boll verwendet (2. Mof. 
24, 8; vgl. S. 207a) und noch entiprechender ber 
genejene Ausſaͤtzige an denfelben für den Dienft 
Jehova's bejonders in Betracht kommenden Glie⸗ 
dern, Ohr, Hand und Yuß, mit dem Blut feines 
Schuld- und Weiheopfers beitrihen wurde (3. Mof. 
14, 14. 25). Indem dann das übrige Blut rings- 
um auf den Wltar geſchwenkt wurde, wurde die 
BZujammengehörigfeit der Priefter und des Altars, 
zu deren heiligender Weihe ein und daflelbe Opfer» 
biut verwendet war, und damit auch bie nähere 
Ungebörigleit der Briefter, ald der Altardiener, 
an Jehova beſiegelt. Zur vollftändigen abjchlie- 
Benden Darftellung diefer Zufammengehörigteit 
im heiligen Dienft folgte noch eine Beiprengung 
Aarons und feiner Söhne, ſowie ihrer für ben 
Ultardienft beftimmten Amtskleidung mit dem 
auf dem Altar befindlichen Blut und Salböl. — 
Nachdem die Heiligung der Brieiter jo vollendet 
war, wurden ihnen ihre Amtsbefugniſſe übertra- 
gen. Dies gefchab, indem Mofes die Fettſtücke 
bes Weiheopfers, die Hebeſchulter und von ben 
mit Dargebrachten ungefäuerten Broten und zwei 
Arten ungejäuerter Kuchen je ein Stüd auf den 
Händen der Briefter webte und dann alles auf 
dem Wltar in Rauch aufgehen ließ. Daburch wur- 
ben ben Prieftern „die Hände gefüllt“, und der 
Widder beißt darnach „Widder der Füllung“ 
(vgl. Füllopfer). Die Redensart „die Hand 
füllen für Sehova” (2. Moſ. 32, 29. 1. Ehr. 
30 [29], 5. 3. Ehr. 29, 31) bedeutet nämlich: ſich 
mit etwas verjehen, was man Gott darbringt, 
und die Priefter wurden alſo durch jene Cärimo- 
nie ein» und für allemal mit dem ausgeftattet, 
was durch ihre priefterliche Mittlerthätigleit na⸗ 
mens der Gemeinde Bott dargebracht werben 
ſollte (vgl. 4. Mof. 3, 3. Richt. 17, 5. 12). — Daß 
dabei außer dem, was jonft auf den Wltar kam, 
auch mas jonft bem functionirenden Briefter zu- 
fiel, die Hebefchulter und das Backwerk gewoben 
und dem Wltarfeuer übergeben wurde, foll andeu- 
ten, daß auch dieſe Opferdeputate ald Jehova 
jelbft übergeben anzujehen find; er ift’3, der fie 
für gewöhnlich dem functionirenden Priefter zuge- 
wiejen hat (vgl. 2. Moſ. 29, 27 f.). Bei der Webe 
find übrigens die Briefter nur erft in der Weile 
mitthätig, wie der Nafiräer bei jeinem Uusweihe- 
opfer (4. Mof. 6, 19 f.). Ihren Abſchluß fand die 
BVeihehandlung in dem von dem Fleiſch bes 
Weiheopfers und den Übrigen Broten und Kuchen 
gehaltenen Opfermahl; die Theilnahme Jehova's 
an derſelben wurde dadurch bargeftellt, daß die 
Bruft für ſich beſonders gewoben und dem als 
Briefter fungirenden Moſes zugetheilt wurde. 
Das Opfermahl jelbit aber, als Darftellung des 
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innigeren Verhältniſſes zwiſchen Gott und der 
heiligen Prieſterſchaft, war ſo heilig, daß die Zu⸗ 
bereitung und der Genuß deſſelben an heiliger 
Stätte zu geſchehen hatte, und der Genuß auf die 
geweihten Prieſter ſelbſt und auf den Tag der 
Darbringung beichränlt war; bfieb etwas bis zum 
andern Morgen übrig, fo mußte e8 verbrannt 
werden (vgl 3. Moj. 7, 15 ff. 19, 6 ff.). Der 
ganze Weiheact dauerte 7 Tage, während beren 
die Priefter Tag und Nacht das Heiligtum nicht 
verlaffen durften. Die Opferdarbringungen wur⸗ 
den an jedem diejer 7 Tage wiederholt, wie aus 
2. Moſ. 29, 36. 36. 3. Mof. 8, 33 erhellt. Aber 
auch Die tägliche Wiederholung ber Salbung Icheint 
durch 2. Mof. 29, 36 vorausgeſetzt und ift dort 
wenigitens für den Altar bezeugt; ohnehin hätte 
ſonſt die tägliche VBeiprengung mit dem auf dem 
Altar befindlichen Blut und Salbol nicht ftatt- 
finden können. Am Salbungstag (db. h. am erften 
Zag ber Weihe) brachte ber Hohepriefter erſtmals 
im Namen der Brieiterichaft das Pfannenipeis- 
opfer bar (3. Moſ. 6, 19 [12]). Der Eintritt der 
Prieiter in ihre Yunctionen erfolgte nach 3. Mof.9 
am 8. Tag mittelft Opferbarbringungen im Na⸗ 
men ber Priefterfchaft und Des Bolfes, wobei ganz 
das gemöhnliche Ritual in Anwendung kam und 
mit dem Sünbdopferblut nad) Analogie der der 
Sünbenunreinheit im allgemeinen geltenden Feſt⸗ 
fündopfer verfahren, d. h. daſſelbe nicht im In⸗ 
nern der Gottewohnung dargebracht wurbe. — 
Aus 2. Mof. 29, 29 f. ergibt ſich, daß die ganze 
Weihecärimonie nicht beim Dienftantritt der ge- 
wöhnlichen Briefter, ſondern nur bei dem des 
Hohenpriefterd wiederholt werben jollte (ſ. oben); 
die Tradition will wijjen, die gemeinen Priefter 
hätten ihr Amt nur durd) Darbringung bes Pfan- 
nenjpeißopferd angetreten. Wenn wir 4. Mof. 
20, 26. 28 nur von der Inveftitur Eleaſars Iefen, 
jo iſt nicht zu überfehen, daß es fich dabei um die 
Delignirung des Nachfolgers Aarons, nicht um 
bie Umtsweihe handelt. In der Beit des zweiten 
Zempel3 aber foll ſich nad) der Tradition bie 
Amtsweihe des Hobenprieiters wirklich auf bie 
Inveſtitur beſchränkt haben. 


Priscilla (Apftlg. 18, 2. 18. 26. 1. Kor. 16,9) 
ober Priska (Röm. 16, 3. 2. Tim. 4, 19), eine 
von Paulus bejonders hochgehaltene jübifche Na 
ftin, Ehefrau des Aquila; f. d. Art. 


Prochorus: einer der fieben von der F 
meinde gewählten Armenpfleger (Apſtlg. 6, 5; 
vgl. d. A. Diakonen). Spätere Sage macht 
ihn zu einem der fiebzig Jünger Jeſu (Luc. 10) 
und zum Bilchof von Nicomebdien. Be. 


Procuratoren, |. Landpfleger. 


1 Brophet. Das bibliſche Prophetentum, wiewol 
nächſt der Menſchwerdung des Gottesſohnes die 
größeite und eigentümlichfte unter den Erjchei- 
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nungen, durch welche die Offenbarungsreligion 
allen anderen ſich gegenüberſtellt (Jeſ. 48, 9. 41, 
28. 29. 42, 9), iſt doch ebenſowenig wie Prieſter⸗ 
tum und bibliſcher Gottesdienit ohne Aufnüpfungen 
in der allgemeinmenfchlicden Erjcheinung der Re- 
ligion; und feine eigentümliche Höhe wirb durch 
den Hinblid auf parallele Anftrengungen der 
außerbibliihen Religionen nicht verbuntelt, jon- 
dern nur in um fo helleres Licht vergleichenber 
Unterſcheidung gerüdt. Wo Menjchen Gott fuchen, 
hat ihnen daran gelegen, ſowol betreffö deſſen, 
was fich ereignen wird, al3 deilen was man thun 
jolle, Rath und Willen der Gottheit zu wiflen. 
Neben der Zauberei und mit ihr meiftens eng ver- 
bunden ift Daher die Wahriagerei eins ber 
allgemeinften Phänomene der Naturreligion. 
Mit den manigfachften Geftalten ftellt fie ſich in 
ben beberrichenden Einfluß, den die jebesmaligen 
Gottesvorftellungen auf das Religionsganze aud- 
üben; alle aber laffen fich auf zwei beherrichende 
Grundformen zurüdführen: auf mechaniſche 
(„tünftlihe”) und geiftige („Eunftloje”, freie) 
Wahrſagerei. Während die mechaniſche Wahr- 
jagerei ihre Formen allen Verſchiedenheiten des 
Gottes⸗ und Bößendienftes anzupaffen vermag — 
dem jogenannten Fetiſchismus ala Zufallsdeutung 
aller Art; dem Opferdienft als Eingeweibeihan, 
dem Baum- und Thiercultus als Weißagung and 
dem Rauſchen des Laubes, ber Bewegung bet 
Schlangen, dem Fluge der Vögel, dem Geſtirn⸗ 
dienſt als Aitrologie, Dem Ahnencultus als Todten- 
beichwörung u. ſ. w. — bat die geiftige Form den 
allgemeinen Charakter, ſich auf eine natürlide 
wahrſageriſche Anlage der menfchlichen Seele zu 
grünben, bie namentlich im Traum und in efftati« 
ſchen Erſcheinungen hervortritt; Daher ihr ber oft 
allgemein gebrauchte Name Mantilk d. i. efftatiiche 
Kunſt, recht eigentlich zukommt. Der religidd- 
politiſche Gebrauch, daß einzelne Perſonen oder 
Collegien unter anerkannter Autorität ſich ber 
Wahrſagemittel bedienen, wie er mit der Staaten⸗ 
bildung überall im Heidentum entgegentritt, 
fann fih mit allen jenen formen der Wahr 
jagerei verbinden. Und wie unverächtlich in dieſer 
Richtung Aufgabe und Leiftung ber Mantik in 
der Geſchichte gewefen ift, zeigt ſchon ein Blid 
auf die bindende und dirigirende Gewalt, welche 
dad delphiſche Orakel Jahrhunderte lang über bad 
Staatenleben der Griechen geübt hat. — Daß 
nun in der natürlichen Religion der hebräifchen 
Altoordern und ber iöraelitiiden Stänme, welde 
buch) die moſaiſche Religionsftiftung einerjeits 
verdrängt und erjegt, andrerjeitö gereinigt umb 
geheiligt worden ift, jene‘ Formen heidniſcher 
Bahrjagerei in reicher Manigfaltigleit vorhanden 
und geübt waren, zeigt jede eingehende Durd» 
lefung des U.T. Bis in fpäte Zeiten der israeli- 
tiſchen Geſchichte Hinein hat die höhere @ottel- 
erfenntnis des geoffenbarten Jehova mit biejen 
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heidniſchen Ueberlebſeln zu ringen gehabt (j. d. U. 
Bahrfager). Räher aber zugeſehn, bringt der 
Mofaismus feinen Charakter der Naturmantit 
gegenüber dadurch zur Geltung, daß er als geiſtige 
Religion zunächſt alle mehanijche Wahrjagerei 
verbietet (8. Mof. 19, 31. 20, 6. 27. 5, Moi. 
18, 11; vgl. 1. Sam. 28, 3. Zei. 2, 6.16 u. a.). 
Aur der Wahrſagung durch's Loos, als welde 
jeber Gottesvorftellung neutral gegenüberfteht 
und fo auch in den Dienft des wahren Gottes 
und des Glaubens an jeine Regierung treten kann, 
wird ihre Stelle gelaffen (vgl. o. ©. 923 f.). 
Räher dagegen und keineswegs in ausichließenden 
Gegenſatz ſtellt fi) das U. X. zu denjenigen Er- 
ſcheinungen, welde der geiftigen Mantik der 
Raturreligionen entfprechen. Auch ihm find Traum 
und ÜElftafe Mittel, welche bei prophbetiicher 
BZulunftöbeutung wirkſam werden können (}. u. 
Ro. 5); und die pſychiſche Steigerung des pro- 
phetiſchen Seelenzujtandes durch Mufil oder Durch 
Dos Raufchen großer Wafjer begegnet jelbit bei 
großen Propheten (2. Kön. 3, 15. Heſ. 1, 8. 
Dan 10, 4). Wie der heidniſche Mautis um Be- 
ſcheid in allerlei Anliegen des täglichen Lebens 
angegangen und dafür honorirt wird, jo findet 
ähnliches bei den Propheten namentlich Der älteren 
Beit ftatt (1. Sam. 9, 6 ff. 1. Kön. 14, 13. 
2. Kön. 8, 8f.; vgl. 1. Mof. 25,22. 2. Kön.1,8); 
wenn ſchon ber edlere Prophet es verichmäht, für 
die ertheilte Weifung oder Auskunft Lohn anzu- 
nehmen (2. Kön. 5, 20—27). Wie das Anſehn 
des prophetiſchen Beſcheides nicht als etwas 
ſpecifiſch israelitifches, fondern den Völkern ge- 
meinſames vorausgejeßt wird (Nicht. 3, 20. 
2. Kön. 3,12), wie der Moabiter Mefa nicht ohne 
Befragung feiner Propheten in den Krieg -zieht 
(i. 0. ©. 984), wie die abgöttiihen Könige bes 
Zehnſtämmereichs ihre Hofaugurn behufs politie 
ſcher Berathung unterhalten (1. Kön. 22, 6), fo ift 
es auch dem Boll des wahren Gottes Sünde, 
wenn eine große Unternehmung ftattfinben jollte 
ohne zuvor eingeholten Gottesbeſcheid (Jei.30,2). 
Der ältere Gebrauch des Wortes röch, Seher 
(1. Sam. 9, 9), trifft ber Sache nad), die Bezeich⸗ 
uung möschuggä‘ (2. Kön. 9, 11. Ser. 29, 27. 
Hoſ. 9, 7) jogar auch der Wortbedeutung nad), 
die auf ekſtatiſches Raſen Hinweift, mit dem grie- 


2 chiſchen mantis zujammen. — Uber irre würde 


mas gehn, wenn man meinte, das Specifiſche 
der bibliihen Brophetie aus dem Geſichts⸗ 
punkt der Wahrjagerei al3-allgemeiner religiong- 
gefchichtlicher Erjcheinung finden zu können. Wol 
hat auch die biblifche Prophetie Vorherjagung des 
BZufünftigen; nicht bloß Weifung fürs Thun, jon- 
dern auch Ankündigung des Ereigneng; angejichts 
ſo jpecieller Brädictionen, wie Um. 1, 5. 7, 14 ff. 
Zei. 18. 19. 22, 15 ff. Mich. 4, 10. Ser. 20, 6. 
25, 11. 28,16 f. u.v. a. wäre e3 unzuläſſig, dieſe 
Seite ber Sache in ihrer Bedeutung entwerthen 
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zu wollen. Wol weiß auch da3 A. T. von einer 
natürlichen Gabe der menjchlichen Seele, hervor⸗ 
tretend am einzelnen Menichen und in einzelnen 
Momenten, in die Zukunft zu jchauen; und zumal 
ftimmt Die Bibel mit dem Bewußtſein der Völker 
darin überein, Daß namentlich angeſichts bes Todes 
jolche Gabe beſonders aufleuchten mag (1. Moi. 
49, 1 ff. 5. Moſ. 32. 33. Luc. 2,28 ff.). Aber 
weber ift ihr die Vorherſagung die einzige ober 
auch nur die wejentlichite Inhaltsbeſtimmung bes 
Brophetenbegrifis, noch auch liegt ihr Dies Weſent⸗ 
lie in einer natürlichen Seelenbegabung. Das 
Wort jid‘önf, welches am genaujten unlerm 
„Weißager“ entipricht, ift im U. T. recht eigentlich 
Bezeichnung ungöttlicher Wahrjagerei; und wenn 
Luther dad Wort Weißagung zur Wiedergabe 
der gejamten prophetiichen Thätigleit gebraucht, 
fo geichieht dies mit bewußter Erweiterung unfers 
gangbaren Sprachgebraudyd. Die jpecifiihe Be⸗ 
nennung bes Propheten im WU. T., näbt’, bezeichnet 
den Propheten ganz allgemein ala den Sprecder 
göttlich empfangener Rede. Wie ndüm (Einge- 
rauntes) und massä (Wusipruch), Die eigentüm- 
lichen Bezeichnungen prophetiicher Rebe, auch 
Dichtungen zugeeignet werden, die als goit- 
begeifterte von dem Dichter empfunden und aus⸗ 
geitrömt werden (2. Sam. 23, 1. Spr. 31, 1), 
jo heißen die heiligen Sängerinnen Mirjam und 
Debora au) Brophetinnen (2. Moſ. 15, 20 vgl. 
4. Mof. 12,1 f.; Richt. 4, 4), und wie Jeſaja 
(21, 10. 5, 1) fo hört auch der Sänger heiliger 
Weisheit jeinen Spruch, ehe er ihn als Lied jingt 
(Bi. 49, 5; vgl. auch 1. Ehron. 26 [25], 1—5. 
2. Chr. 29, 30. 35,15). Und das, was das Wort 
des Propheten, auch das vorberjagende, zur 
Weißagung im bibliſchen Sinne macht, was ben 
Charakter des prophetiichen Worts conftitwirt, 
ift nicht eine natürliche Gabe des Ahnens oder 
Helliehens, ſondern dieſes, daß durch eine von 
Gott ausgehende Kraft göttliher Selbitmitthei- 
fung der Prophet fund wird des Rathes Gottes 
(Am. 3, 7. Ser. 23,18). An der erjten Stelle, 
wo ber Titel nabi im. 2. begegnet (1. Moſ. 20,7), 
bezeichnet derfelbe einen Mann, dem die Züge des 
Weißagers fehlen; und finnig hat der Schluß- 
verſaſſer des Pentateuchs die Bezeichnung Durch 
die Einftelung des Abjchnitts Hinter Kap. 18 f. 
damit motivirt, daß Abraham der Mann ift, ber 
im Rathe Gottes fteht und durch Kunde deſſelben 
im Stande ift, die wahre Sotteserlenntnis jeinen 
Nachkommen zu vererben (1. Mof. 18, 17—19). 
So ift denn der größte Prophet für altteftament- 
liches Bewußtſein Mojes jelbjt (Hof. 12, 14), mit 
dem der Herr redet von Mund zu Munde 
(4. Mof. 12, 7), nad deſſen Bilde alle folgenden 
Propheten, den größten nicht ausgeichloffen, ge 
ftaltet fein jollen (6. Mof. 18, 15. 18), dem aber 
bie alttejtamentliche Zeit feinen gleichen hat an 
die Seite ftellen können (6. Mof. 34, 10). Wie 
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ber Npoftel im N. T., jo unterjcheidet auch jchon 
da3 U. T. genau zwiichen dem, was der Prophet 
gemäß jeiner natürlichen Geiftesdispofition aus- 
jagt und zwiſchen dem Gotteswort, das er ver⸗ 
mittelt (2. Sam. 7, 3.4 ff.; vgl. 1.Ror.7, 10.12); 
und merkwürdig ift das Zeugnis des B. Jona, 
wie in ein und derjelben Weißagung Bropheten- 
gedanke und Gotteswort zufammentreffen können, 
und wie wenn das leßtere fich wendet, der erftere 
ohne Sünde nicht mag feitgehalten werben (Jon. 8, 
4.10. 4,1). Demnad ift die Berfündung des 
Yufünftigen zwar ein wichtige Stüd bes pro- 
phetiichen Berufs und Lehrgeichäftes: einmal als 
Legitimation der göttlihen Sendung bed Pro⸗ 
pheten, dann kraft feiner dirigirenden Stellung 
in den Öffentlichen Angelegenheiten des Volles, 
endlich gemäß der Weichaffenheit des göttlichen 
Heilsplans felbft, defien Thun mit Israel von 
Anfang an nicht Selbſtzweck ift, fonbern auf ein 
zutünftige® Thun für. die ganze Welt Hinaus- 
fteuert (1. Mof. 12,1 ff.); aber als Redner umd 
Rathsvertrauter Gottes hat der Prophet nicht 
bloß in die Zukunft, fondern auch in Gegenwart 
und Vergangenheit zu [hauen und in beiden Die 
Wege Gottes aufzuweiſen (Jeſ. 46,9. 41,26. 42,9): 
auf der geiftigen Höhe der Bropbetie ift fie auch 
zur Geihichtsjchreiberin Israels geworden; 
und deutlich untericheiden fich von ber priefter- 
lihen Geſchichtsſchreibung, welche in ber Ehronit 
weite Streden mit Genealogieen und cultifchen 
Dingen füllt, die prophetifchen Quellen der älteren 
Geichichtsbücher von Joſua bis zum Königsbuch, 
weiche die jüdifche Schriftgelehrſamkeit mit gutem 
Bug unter dem Namen der „vorberen Propheten» 
bücher” zujammengefaßt hat (vgl. auch 1. Ehr. 
30 [29], 29. 2. Chr. 9, 29. 26, 22). Der Prophet 
ift nach dem allen fein Mantis eigner Vollmacht 
und Gabe, jondern der Mann Gottes (1.Sam. 
2, 27. 2. Kön. 13, 1), ber nicht kraft natürlicher 
Divination oder künſtlicher Mittel Zukünftiges 
zu erfunden trachtet (ef. 45, 19), fonbern durch 
den Gott von fi aus feinen Rath, Willen und 
Weiſung, die prophetiihe Lehre (Torah, vgl. 
Ser. 26, 4. 5. Jeſ. 30, 20 f.) dem Volke mittheilt 
(4. Mo}. 23, 23); ein Dolmeticher und Botfchafter 
Gottes an fein Bolt (ef. 43, 27. Hagg. 1, 127. 
Nah. 2,1. 2. Kor. 5, 20). Trefflich iluftrirt es 
das Verhältnis des Propheten zu Gott, wenn in 
Analogie deffelben Aaron, weil er des Mofes Ge- 
danken andern mitzutheilen hat, der Mund und 
Prophet des Mofes genannt wird (2. Moſ. 4, 16. 
7,12). ®ort Gottes ift im ftricteften Sinn das 
Wort, das Gott Durch Die Bropheten redet (2. Kön. 
7,1. Jo. 1, 1 ꝛc. Offb. Joh. 19, 9); und das, 
eben weil es von Gott geredet iſt, nicht leer wieder⸗ 
kommt, ſondern ſeine Wirkung thut, ſei es nun 
ein Erfolg zum Heil, oder Verſtockung zum Gericht 
(Zei. 55, 10. 11. 6, 9. 10. Hof. 6, 5). Und, wie 
immerhin Individualität und perjönliche Gabe 
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im Ausdrud dieſes Wortes zur Geltung gelangen 
mag: jenem göttlidden Selbftwerth bes prophes 
tiichen Wortes gegenüber trägt es nichts aus, wer 
der jei, der es bringt. Mit der gleichen Autorität 
bes Geredeten treten neben den größten und viel. 
genanntejften viele ungenannte Bropheten in Ge 
Ichichte und Literatur bes U. T. entgegen. Dem 
allgemeimen Weltwirken ber unerfannten Gottheit, 
welches durch die menſchlichen Berhüllungen und 
Verzerrungen ber heibnifchen Mantik hindurch⸗ 
leuchtet, tritt bie Prophetie der Bibel gegenüber 
mit dem Charakter eines befonderen Wirkens des 
lebendigen und erfannten Gottes. — In die3 
Gotteserkenntnis des H. Volkes gliedert fi 
bemgemäß biefe der Bibel eigentümliche Auf 
faffung des Brophetentumsg nicht bloß durch den 
Gedanken der göttlichen Allwirkſamkeit ein. Auf 
diejer allerdings beruht e3, wenn auch Menſchen, 
die Propheten, Kundige des Rates Gottes nicht 
find, unter Umständen eine beſondere Mittheilung 
über denjelben empfangen, oder eine Abſicht ded- 
ſelben ohne Hare Einfiht ausiprechen; nit 
Drgane, fondern Inftrumente göttlicher Offen 
barung. Kraft der göttlichen Allwirkſamkeit mag 
auch ein Philifter, ein Midianiter, ein Babylonier, 
eine Römerin prophetifche Träume haben (1. Mol. 
20,6. Richt. 7,13 ff. Dan. 2. Matth. 37, 19); 
auch ein Volksverderber wider Willen zum rid- 
tigen Gebrauch feiner mantiichen Gabe genöthigt 
werben (4. Mof. 22—24; vgl. 31, 16); auch ein 
Mörder mitten in feiner Bosheit göttlichen Tief- 
finn ausſprechen (Joh. 11, 50. 51). Und mit 
fraftooller Energie ftellt die Erzählung 1. Kön. 
22, 19—23 den ji Propheten büntenden, welde 
ohne Erkenntnis des göttlihen Rathes kraft der 
göttlichen Allwirkjamteit lediglich vom Geiſt ded 
Verhängnifies getrieben werben, ben wahren 
Propheten gegenüber, der den Rath Gottes weiß 
und aljo den Geift des Berhängnifies von ber 
Gotteswahrheit zu fcheiden vermag. Nicht auf der 
allgemein wirkenden Allmacht Gottes alfo beruht 
Erkenntnis und Weißagung bes mahren Pro 
pheten, ſondern auf der befondern Selbftoffen- 
barıng Gottes, durch welche, Geiſt und Willen 
des Propheten erfüllend, er denfelben zu jeinem 
Drgan macht. Das geihieht durch den Geiſt 
Gottes, der jeinem Weſen nach dem Menſchen⸗ 
geijt in innigfter Hinnahme und Durchdringung 
ſich mittheilen fann. Wie alle Gott wohlgefällige 
That, alledem göttlichen Reich dienende Begabung 
in Thatkraft, Kunft, Weisheit in dem Wirken 
dieſes Geiſtes gründet (Nicht. 6,34. 1. Sam. 11,6. 
2. Moj. 31,3 f. Jeſ. 11,2 ff.), fo ift der @eift 
Gottes die Kraft, aus welcher zufammenhängende 
Glaubenserkenntnis allein das Wirken bes Pro- 
pheten zu begreifen vermag: der Brophet ift der 
Mann des Geiftes (Hof. 9, 7, wo Luther irr⸗ 
tümlich: „Rottengeift” ftatt „Beiftesmann“ über- 
jet). Und zwar fpeciell des Offenbarungsgeiftes, 
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der aus dem heiligen Weſen Gottes heraus ben 
heiligen Willen be Lebendigen der Seele kund⸗ 
that. Damit ift füra U. T., mo der Geiſt als heiliger 
ſein beftimmtes Dffenbarungögebiet gegen bie un- 
heilige Welt abgrenzt, die weitere Beitimmung 
gegeben, Daß ber prophetiiche Geiſt und bie pro- 
phetiſche Offenbarung im ftrengen Sinne gebunben 
ind an das b. Bolt, in welchem feit der Erköfung 
aus Yegupten Bott feinem Geiſt Wohnſtatt ge 
wiefen (Hogg. 2, 6 [6]. Jeſ. 63, 11. Ser. 7, 26. 
Sach. 7, 12). Womit allerdings nicht ausge 
ihloflen, daß von biefer Warte aus ber Prophet 
göttlichen Geiftesblil auf alle Völker und ihre 
Geſchicke richtet, die nrit ber göttlichen Pädagogie 
on Iſrael in nähere oder entferntere Beziehung 
treten (Jeſ. 18—23. Ser. 46-51. Hel. 35-—32). 
Sehr energifch ziwar weist ber Prophet ben bei 
diejem Sachverhalt neöglihen Wahn zurüd, als 
babe Jörael ſelbſt Traft dieſes Geiſtes, als eines 
natürlichen Beſihes, Die Prophetie aus fich heraus 
erzeugt (Jeſ. 48, 1—8). Es bleibt für alle Beit 
dabei, daß nur Gott weißagen kann (ef. 44, 7); 
and vielmehr erblidt bad N. T. das Märtyrer⸗ 
geichick zu dem die Senbung an dieſes Bolt fait 
alle Propheten verurtbeilte, typiich bargeftellt 
dur) den Bug 1. Chr. 24, 20 (vgl. Matth. 23, 
4-37. Apftlg. 7, 52). Über dadurch ift bie 
Grusdanjhanung wicht aufgehoben, bafı in Sarnel 
die gewiefene Stätte der Weißagung, daß das 
Boll Gottes mit ber göttliden Erwählung den 
Geift der Prophetie empfangen hat, daß jein 
Vealbegriff und fein Biel ift, felbft Prophet 
Gottes zu fein und es durch Einmohnung des 
eiftes in allen Gliedern zu werben (4. Moſ. 
1,39. Jsel 3,1 f. Jer. 31, 34. Pf. 106, 15). 
Und kraft dieſer Beſtimmung verflärt jich das Bild 
Jaraels des Kuechtes Gottes, in ber Brophetie 
ſelbſt zu dem Idealbild einer Perjönlichkeit, in 
deren Zügen das Weſen der Prophetie ſich in 
hoͤchſter Vollendung darſtellt (Jeſ. 49, 1-6. 50, 
4-9, 61, 1. 2; vgl. Luc. 4, 18). So ſteht benn, 
cm Seren und feinem Seit geſandt, daB pro⸗ 
phetifche Wort dem ganzen Verlauf der Offen⸗ 
te als ſtetes Zeugnis für Die Wahr⸗ 
heit und Lebendigkeit dieſes Gottes zur Seite 
1Ger. 7, 26. Jeſ. 48, 16. Apftig. 3, 21). — Uns 
diefem Weſenscharalter ber Brophetie ergeben fich 
Be Borbedingungen ber Weißagung. Der 
Brophet muß göttlich berufen fein. Wir finden 
wer von Sanmels Zeiten an manigfache Spuren, 
* arten Propheten SJünglinge und Männer 
fi verjammelten, die unter Dem mächtigen 
Eh jener beherrſchenden Geiſter nicht bloß in 
dienenber Weiſe ihnen zugethan waren und ihre 
Befehle ausführten (2. Kim. 3, 11. 9,1 ff. Zer. 
36, 4), auch nicht bloß ihre fichere Ertenntni⸗ 
— 2* aufnahmen und ſo weiter gebend ins 
Bolt hinaustrugen, ſondern auch ſelbſt ber pro⸗ 
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10, 5. 19, 20. 1. Kön. 20, 36 ff.). Eine Erfchei- 
nung, die man utisverftändlich mit bem Kamen 
Brophetenihulen zu bezeichnen pflegt. 
Butreffender beftinmt das U. X. ſelbſt durch 
ben Ausdruck, Prophetenſöhne“ das Verhaͤltnis 
dieſer reifen, zum Theil verheirateten Genoſſen 
zu den Propheten als ein Verhältnis auf Pietät 
begrundeter Geiſtesgemeinſchaft (2. Kön. 2, 3. 6. 
4,1 ff. 38.5, 22. 6, 1). So wenig aber für ben 
prophetiſchen Beruf die natürliche Begabung ent- 
ſcheidend ift, fo wenig auch Das, mag man etiva in 
diefen Genoffenichaften an prophetiicher Vor⸗ 
bildung geleiftet denken mag. Ausdrücklich meift 
Amos darauf hin, wie ihn nichts bergleichen, ſon⸗ 
bern lediglich der göttliche Ruf zum Propheten 
gemacht (7, 14). Mit göttlicher Kraft, die vom 
Propheten als eine objectiv über ihn kommende 
empfunden wirb und dadurch die innere Berufs 
gewißheit ihm gibt, ergreift diefe Berufung den 
Propheten. Aufs lebendigfte jchildern Propheten 
das Unwiderſtehliche der „Hand“ oder „Kraft” 
Gottes, von der fie fich gefaßt finden (Ser. 15, 17. 
Sei. 8, 11. Heſ. 1, 3.8,3 u. d.). Wie ihr gegenüber 
äußerliches Entrinnen fruchtlos ift (Son. 1), fo 
bricht fie nach der ergreifenden VBeichreibung Jere⸗ 
mia’3 (20, 7.9) auch jeden innern Widerſtand 
(vgl. Am. 3,8). Ein beiondrer Act folder Be⸗ 
rufung, der bisweilen abgewartet werben muß, ' 
geht jeder enticheidenden Aeußerung des Propheten 
boran (Jeſ. 7,3. Zer. 42,7); aber bei ben größten 
finden wir mit beſonderm Nachdruck die erſte Be⸗ 
rufung berborgehoben und beichrieben, burch 
welche fie in den prophetiichen Beruf als ein 
Lebenswerk hinein gehoben find (Jeſ. 6. Ser. 1. 
He. 1 f.). Dem weiben fie Daun auch ihr ge 
famtes Dajein, die periönlichiten Beziehungen in 
Haus und Familie nicht ausgeichloflen (Jeſ. 8, 3. 
Heſ. 24, 15—18). Im übrigen ift Die prophetiſche 
Berufung an Stand und Geichlecht nicht gebunden 
— SBriefter und Laien, Männer und Weiber 
innen fie empfangen (3er. 1, 1. 2. Kön. 32, 14. 
Zu. 2, 36) — wol aber verlangt fie, weil @eiftes- 
offenbarung, eine empfängnisfähige Geifteßreife 
bes Berufenen; und wenn 1. Sam. 3, 3 ff. ein 
Knabe gewürbigt wird, das göttliche Wort zu ver- 
nehnten, jo ift es ein Knabe, reif über feine Jahre, 
und mit heiligem Willen fich rein baltend unter 
jündigen Umgebungen. Denn dies ift das andre, 
was vom Bropheten gefordert wird: Heiligung 
be3 Willens in den göttlidden Dienſt. Ethiſch 
ift die Milfion, die er zu erfüllen hat (Mich. 3, 8. 
Ser. 1,17. 18), heilig ber Geiſt, der die Offen⸗ 
barung vermittelt: bie vom heiligeu Geiſt Getrie⸗ 
benen můſſen heilige Maͤnner fein (2. Betz. 1,21). 
Ihr Mund muß, als ein Altar für bie Heilige 
Flamme Gottes, eutlühnt jein (Jeſ. 6, 5 ff.), und 
nicht bloß göttliche Ertenntwis ſchafft ber propbe- 
tiſche Geiſt, ſondern neue Menſchen (1. Sam. 10, 6.9. 
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wenn die Heiligtümer Gottes unzugänglich ober 
zerftört find, die Perjönlichleit des Propheten der 
geicheuchten Gemeinde ſelbſt Tempel und Prieſter⸗ 
tum erſetzen: um ihn fammeln ſich die Stillen im 
Lande zur Feier der Neumonde und Sabbathe 
(2. Kön. 4, 23); um ihn die Welteften im Nordreich 
wie nachher in ber Erildgemeine (2. Kön. 6, 32, 
Heſ. 14,1. 20, 1); als käme ber Herr jelbft, jcheut 
man fein Kommen (1. Kön. 17, 18); ihn führen 
bie Burüdgebliebenen als Bürgen der unver- 
forenen Gottesnähe nach Aegypten mit ſich 
hinab (er. 43, 6). Zumal aber kann keiner dem 
Volle Prophet werben, der nicht in Heiliger Liebe 
zum Volke glüht. Des Volles Weh auf dem 
Herzen tragend ift der Prophet zugleich der Ber- 
traute Gottes, und im innigen Wechjel verfchlingt 
fich beides in feiner Rebe: das Ich des Volles, 
das er in fi zufammenfaßt, und das Jch Gottes 
(Mid. 7,7 ff. 16 ff. 18 ff.) Darum ift er aud) 
kraft bes prophetiichen Geiſtes, was ber Priefter 
kraft geordneten Amtes ift: der berufene Yürbitter 
feines Volles (2. Mof. 32, 9—13. 5. Moſ. 9, 13 
bis 29. 2. Kön. 19, 4. Am. 7, 2. 5, Ser. 87, 3. 
42, 2; vgl. auch 1. Moſ. 18,23 ff. 20, 7). Freilich 
hat die Erhörlichkeit feines Gebetes ihre Grenze 
an der Regierungsgerechtigleit Gottes (Jer.15,1); 
aber fo tief fol feine Liebe fein, daß die Fürbitte 
in feinem Herzen nicht anders erfterben mag ala 
durch ausdrüdliches Verbot Gottes (Ser. 7, 16. 
5 11, 14. 14, 11). — Dieſen geiftigeu und ethifchen 
Grundzügen entſpricht nun auch die Stellung des 
U. T., betreffend die Mittelderpropbetifhen 
Inſpiration. Sofern es ſich bei derſelben nicht 
bloß um die Erleuchtung bes Verſtändniſſes han- 
delt, welche aus dem heiligenden Befib des 
Geiſtes fofort und von ſelbſt erwächſt, fondern auch 
um Mittheilung außerordentliher Einfichten, 
treffen alle jene Mittel darin zufammen, daß vom 
Propheten jene geheimen Dinge nicht mit dem 
Charakter des Selbitgefunbenen, jondern der von 
außen in den innern Sinn hereintretenden Objec- 
tivität ſich darftellen, während fie bem äußern 
Sinn der andern nicht wahrnehmbar find. Es 
tann aber die Wahrnehmung des inneren Sinnes 
immer nur nach Analogie der äußeren empfunden 
und ausgebrüdt werden. Daher handelt es ſich 
in allen Fällen um ein Hören oder Schauen 
des innern Sinns, des geiftigen Ohres ober 
Auges. (Db. 1. Jeſ. 21, 10. 28, 22. ef. 6,1. 
Dffb. 1,10. 12). Mit Vorliebe wird indeß das 
Bernehmen, aud wo es Worte betrifft, ala 
Schauen bezeichnet, und fo ift neben nabi die Be⸗ 
zeichnung chözeh, Schauer, für die Propheten 
viel gebraucht, und die VBezeihnung Geficht 
(Bifion) dient dazu, jeglihe Urt und jeglichen 
Inhalt prophetiiher Inſpiration zu bezeichnen 
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Traumdar(4. Mof. 12,6. Joel 3, 1. Hi. 4,13f.). 
Aber dem Naturleben eigen und daher in feiner 
prophetifchen Bedeutung lediglich von Gottes All⸗ 
wirkſamkeit abhängig, im bewußtloſen Buftande 
empfangen und daher von prophetiicher Geiftesart 
unabhängig, auch Heiden zugänglich, bleibt der 
Zukunftstraum Hinter der eignen Höhe der Pro- 
phetie zurüd. Schon1. Sam. 28, 6 wird bie eigent- 
lie Brophetie von ber Traumweißagung deutlich 
unterjchteden; bei den Propheten der Blütezeit 
begegnet fie faum irgendwo, wird bier vielmehr 
als eine niedere Stufe gefennzeichnet, auf der fi 
Scheinpropheten mit Vorliebe bewegen (er. 23, 
25—32.Sadj. 10, 2). Auch die Ekſta fe im inten- 
fiven Sinne, die gewaltfame, convulſiviſche, von 
tobender Erregung begleitete, in ber heidniſche 
Mantik ihren eigenften Charakterzug und ihren 

Höhepunkt Hat, in der auch die Inſpirationen Mo⸗ 

hammeds zu ergehen pflegten, tritt in der bib- 

liſchen Brophetie fehr zurüd: auch fie mehr eine 

Naturform des Seelenzuftandbes, und ohne Um⸗ 

nachtung des perjönlichen Bewußtſeins, ohne Zer⸗ 

reißung der Einheit perſönlichen Geiſteslebens 

kaum denkbar. Am genauſten wird fie an dem heid⸗ 

niſchen Mantis Bileam beſchrieben in 4. Moſ. 24, 

3 f.; die Stelle lautet nach dem Urtert: „Geheim⸗ 

ſpruch Bileams, des Sohnes Beor; Geheimſpruch 

des Mannes, deffen Auge (das Teibliche) geſchlofſen 

ift, Geheimfpruch des Hörerd göttlicher Worte, 

welcher das Geſicht des Allmächtigen erichaut, 
welcher (im efftatifchen Krampf) Hinftürzt, deſſen 

Augen (die geiftigen) geöffnet find“ (vgl. 1. Sam. 
19, 24). In der Weißagung der Beiten des König. 
tums begegnen derartige Begleitzuftände äußerit 
felten; nur erft wieder bei Heſekiel mögen einige 
Beichen darauf hinweifen, daß feine prophetiichen 
Buftände von efftatiichen Eonvulfionen begleitet 
waren (6, 11. 21,11. 19.3, 15; Luthers Ueber.: 
„traurig“ ift ungenau). Was vielmehr beim Pro 
pheten die gewaltſame Efftafe vertritt, ift Der Zu⸗ 
ftand der Berzüdung (Luther „Entzädung“), 
in welchem zwar auch der Geiſt fich entrückt fühlt, 
feine finnlichen Seinsbebingungen und irbilden 
Umgebungen vergißt, aber mit wachen Bewußt⸗ 
fein feiner felbft die Dinge erſchaut und feft in die 
Auffaffung einprägt, welche dann von ihm aus⸗ 
gefprochen werben follen (Se. 6, 1 ff. 21, 1 fi. 
Hef. 8,1 ff. 37,1 ff. 40, i ff. Sad. 4, 1-6, 8. 
Apftlg. 10, 10ff.11,5.16, 9.22, 17 ff. Off. 1,10. 
4,2.17,3). Diefer Zuftand wirb nicht als Ber- 
reißung, fondern als Erhebung der Peeſonlichleit 
empfunden, daher al3 ein wonnevoller, in den 
nur unter Umftänbden durch das Schredliche ber 
erihauten Dinge ein Schmerzgefühl bringen 
kann (2. Kor. 12, 2 ff. Ser. 15, 16. Jeſ. 21, 4, 


wo zu überfegen: „die Dämmerung meiner Luft 
hat er mir zu Beben gemacht“). Wie foldhe Bu- 
ftände gern in die Nacht fallen, wo nichts äußer- 
liches die Sinne abzieht (Sad. 1, 7.4,1.1. Mol. 


(ef. 1, 1 u. a.). Unter den Wegen, auf denen. 
ſolches Schauen ber Seele bes Propheten ver- 
mittelt werben kann, bietet ſich zunächſt ber 
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15, 5 fj.), jo wird das Zurückkehren aus ihnen 
verglichen mit dem Erwachen aus einem wonne⸗ 
vollen Schlaf (Ser. 31, 26). Nur in einzelnen 
gällen üben fie eine Fortwirkung auch auf den 
phyſiſchen Stand des Lebens, wie etwa daß eine 
beſtimmte Zeit fang Sprachloſigkeit fich anſchließt 
(def. 3, 26f.; vgl. 33, A1f. Luk. 1, 22. 64). Und 
die Identität des wachen Bewußtſeins will mit 
jener Bezeichnung als Schlaf keineswegs verneint 
fin; wird boch der Prophet in folcher Berzüdung 
geradezu in einen Dialog mit Gott Hineingezogen 
(1. Kön. 19, 9—13. Um. 7, 1—9), in welchem er 
N feines menſchlichen Ich mit feiner Schmachheit 
wohl bewußt iſt (Jeſ. 6, 5. Ser. 1, 6); unb faßt 
doch beiden Späteren bie reflectirende Erinnerung 
enden Inſpirationsact in deutlicher Unterſcheidung 
bieinnerlich vernommene Gottesftimme, das Organ 
der Erfenntnismittheilung, als das Wort eined 
sermittelnden DOffenbarungsengel3, ber in oder 
mit dem Bropheten geredet hat (Sach. 1, 9.14 u. a.; 
del. Dan. 9, 21 f. 10, 10 ff). Und jelbft diefe 
gorm des Geſichts in der Berzüdung, deren Ent- 
tüdung immer nocd etwas gewaltiames an fich 
bat, ift auf der Höhe der Prophetie nicht die 
kerrihende; fondern erfüllt von der Macht des 
Gotteögeiftes, wird den Haren Sinn des Bropheten 
der Blick in die göttliche Gedankenwelt geöffnet, 
def er fie in inniger Hingabe an den leitenden 
Geift heiligender Offenbarung Har und deutlich 
ausſpreche. Und wenn das N. T. mit klarer Lehre 
diefe des Geiftes mächtige und darum in deutlicher 
Rede ausftrömende Form der Gottesrede dem 
tatiihen Bungenteben als das höhere gegenüber- 
kelt (1. Kor. 14, 5. 19), fo bieten die meiften 
Khriftlih bewahrten Neben der Propheten U. T. 
Beifpiele nicht diefer zweiten, ſondern jener erften 
Beifageform. Wie denn die höchſte Bollendung 
der Brophetie nicht in der höchiten Gewaltſamkeit 
entrüdter Elftafe, fondern in der perjönlichiten, 
mhig erfüllenden Einigung bes gleichmäßig wir- 
tenden Gottesgeiſtes mit der menjchlichen Perſön⸗ 
lichkeit ſich darſtellt, in der Perſon Jeſu Chriſti. 
Mit feinem Verftaͤndnis der Sache hat die grie- 
Hide Ueberjeßung des U. T. für die Wiedergabe 
des hebräiſchen näbt’ aus dem griechiichen Sprach⸗ 
ſchaz nicht das Wort mantis, fondern das Wort 
prophetes gewählt, welches den Sprecher klarer 
Rede, beim delphiſchen Orakel 3. B. nicht Die 
Atatiihe Pythia, jondern den ihre verworrenen 

ute in gangbare Rede umſetzenden Ausleger 
bezeichnet. Der nenteftamentliche und kirchliche 
Sprachgebrauch ift Diejer Wortwahl mit Recht ge- 
folgt. Wol bleibt auch auf ihrer höchiten Stufe 
der Brophetie ein Charakter des Gottfuchens, 
Sottfragens; bie Weißagung gibt fich als Antwort 
Gottes (Jer. 23, 35). Aber bieje Antwort wird 
nicht mit geheimnisvoſlen Künften an Diefem oder 
jenem Orte gejucht (4. Mof. 23, 4. 27. 5. Mof. 
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pheten auf; das Gebet des ringenden Geiſtes 
ift die Warte, auf der fie empfangen wird 
(Ser. 32, 16. 33, 3. Hab. 2,1 ff; vgl. 2. Kön. 
19, 20). — Die Prophetie ift die bewegende Cen⸗ 6 
tralmacht inı Religionsleben des Vollkes Gottes; 
und dem entipridt die verfajjungsmäßige 
Stellung, welche ihr indem Gejamtgebäube ber 
i8raelitiichen Theokratie angewieſen ift und deren 
wirkjame Geltung und Entfaltung mit der Kraft 
und den Schwankungen der theofratiichen Staat3- 
ordnung gleichen Schritt Hält. Schon Saul gegen» 
über wahrt Samuel die beitimmende Directive des 
Gotteswortes als legitimen Regierungsmwillens, 
dem auch der König fihzubeugen Habe (1.Sam.15), 
und das mit der Brophetie geborene Recht, un⸗ 
aufgefordert vor die Bolfdgemeine und ben König 
felbjt Hinzutreten und die Gottesweijung anzu- 
fündigen, als verfaffungsmäßige Beratherin der 
Krone und der Bollsverfammlung, gilt von 
1. Sam. 12 bis zum Ende bes jüdifchen Staates 
(2. Sam. 7,5. 12,1. Jeſ. 7,3. Ser. 22,1 ff. 
34, 2 ff.). König und Volk find gehalten, vor wich: 
tigen Enticheibungen diejen Rath einzuholen (Sei. 
8,19. 30,2. Ser. 37,3. 42,4. Sad. 7,2 ff.). Uber 
nicht bloß dies Eingreifen bei gegebenem Anlaß 
liegt im prophetiichen Beruf, jondern als ftändiges 
Episkopat Gottes über dem’ Bolt hat das Pro- 
phetentum die ewigen Wahrheiten bes geoffen- 
barten Weſens und Willen? Gottes den Sünden 
und Irrſalen des Volkes gegenüber geltend zu 
machen, bie Gültigfeit der ewigen Rechtsordnungen 
als Maßſtab des Zeitlichen, die Unumſtößlichkeit 
der Berheißungen Gottes mit der Unveränderlich- 
feit ihrer religiöfen und fittlichen Bedingungen zu 
behaupten. Denn nicht fo jteht ed, baß der Pro⸗ 
phet die Wahrheit machte, die gehalten werden 
ſoll, ſondern die Wahrheit ift jo alt wie die Orb- 
nungen der Natur; der Prophet hat fie nur zu 
erfennen unb anzuwenden (el. 28, 23—29). 
Drum Heißen die Propheten von Gott beitellte 
Wächter im Volle (Hei. 33, 2—9. 3, 17. Zei. 
52, 8.56, 10); eine Hürde oder Mauer um das 
Bolt her (Hei. 13, 5). Es it ein Gericht Gottes 
über dad Volk, wenn er jeiner Widerjpenftigfeit 
die Prophetie entzieht (Um. 8, 12. Mich. 3, 4. 
Bi. 74,9; vgl. 1. Sam. 28, 6); und das Volt 
geht ohne Prophetie zu Grunde (Spr. Sal. 29, 13). 
Se größer das hierin beichloflene Recht der Pro⸗ 
pheten, das ohne Redefreiheit nicht beitehen kann 
und in dieſer von gewiflenhaften Königen, Oberjten 
und Xelteiten des Volles anerkannt und gejchügt 
war (Xer. 26, 16—19), um fo mächtiger und 
unablömmlicher mußte die Trage nach der 
Legitimation diejer Berechtigten jein (Mare. 
11, 28). Die bejondere Legitimation der Pro- 
phetie befteht zunächit in mitfolgenden Zeichen 
(Joh. 2, 18. Mre. 16, 20), beren fofortiges Ein- 
treffen die göttliche Sendung und die Gewißheit 


3%, 13. 14), fondern innerlich geht fie dem Pro⸗ ſeiner Drohung, Berheißung, Lehre verbürgt 


78* 


Prophet 


(ef. 7, 11. 88, 7 ff. Ser. 28, 14—17 u. ö.); 
ferner in Wunderthaten (f. Elia ud Elifa); 
endlich in der Erfüllung der prophetiihen An⸗ 
fündigung felbit (6. Mof. 18, 22. er. 28, 9. 
ef. 43, 12.44, 7). Inzwiſchen tft e8 einerjeits 
möglich, daB auch faliche Propheten in der Macht 
des Böſen Zeichen und Wunder thun (2. Mof. 7 f. 
5. Mof. 13, 2. Mc. 13, 28. Apſtig. 13, 6), und 
auch ihre Weißagungen eintreffen; andrerjeits 
möglich, daß die Erfüllung wahrer Brophetie hin⸗ 
ausgeichoben, ja ihr Inhalt vom Gott geändert 
wird und fo ihr Eintreffen ausbleibt (Jeſ. 5, 19. 
Hab. 2, 3. Hef. 12, 22 f. Jon. 3, 10. Ser. 26,19). 
Denn die Gerechtigkeit Gottes binbet ſich nicht an 
das Wort als todtes Object, jondern an bie ethiſche 
Bebingung (Ser. 18, 7—10. Heſ. 33, 11—20); 
und jo offenbart er oft zwar durch Die Propheten 
zeitliche Termine betreffs des zunädit zu Er- 
füllenden, aber betreffs des großen Endziels feines 
Wirkens in Heil und Gericht bleibt Zeit und Stunde 
jeiner Macht vorbehalten (ef. 16, 14. 21, 16. 
23, 15.17. Ser. 25, 11 f. 29, 10. Apſilg. 1. 7). 
Demgemäß kommt aud) für die prophetiiche Legi- 
timation das Hauptgewicht auf bie ethiſche Seite 
zu fiegen; darauf, daß die Gefinnung des Pro- 
pheten fich erweife als wurzelnd im Geſetz Gottes, 
aufrechterhaltend das Hecht Gottes, wirtend im 
Selbftbeweis des Geiſtes und der Kraft des leben- 
digen Gottes (5. Mof. 13, 1—4. Mich. 3, 6—8, 
Ser. 23, 28 f.). Bon hier aus aljo beftimmt ſich 
auch ber Begriff ber faliden Propheten, die 
ja nicht bloß im Namen der Götzen (Ser. 23, 13), 
tondern oft auch im Namen Jehova's weißagen 
(Jer. 29, 23). Aeußerlich von Art unb Weiſe ber 
rechten Propheten, auch in aufßergewöhnlichen 
Dingen, oft kaum zu unterjcheiden (1. Kön. 22, 6 ff. 
Matth. 7, 15), werben fie dem lautern Sinn offen- 
bar durch Sefinnung, Zwed und Wirkung ihres 
Thuns. Was fie vorbringen, ift ihr eigenes 
Dichten; was fie bewegt, ift Menjchenfurcht und 
Menichengunft, was fie bewirken, ift falicher Friebe, 
Sicherheit in Sünden. Trefflich faflen die großen 
Brandmarkungsreden Jer. 23, 3—40. Hei. 13. 14 
die zahlreichen Einzelheiten zujammen, die zu 
ihrer Charalteriſtik allenthalben verftreut entgegen- 
treten. Allerdings aber ift Boraußfegung ber 
richtigen Unterſcheidung zwiſchen wahrer und 
falfcher Prophetie dieſe, daß in der Bollagemeinde 
der Geiſt Gottes wirkſam gegenwärtig fei; und 
was in diejer Beziehung das U. T. ſtillſchweigend 
voraugjegt, bringt das N. T. auf präciien Ansdruck 
(1. Theff. 5, 20 f. 2. Theſſ. 2, 1—3. 1. Kor. 14,29. 
71. Joh. 4, 1). — Anlangend den geſchichtlichen 
Berlauf, in welchem dieje Idee des biblifchen 
Prophetismus ſichverwirklicht und Die verjchiebenen 
Momente jeined Weſens real ausgeftaltet hat, fo 
kann an dieſer Stelle, unter Berweifung auf bie 
die einzelnen Propheten behandelnden Artikel, ein 
genereller Ueberblid genügen. Bon vornherein 
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werben wir dadurch, daß Moſes (j. 0.) an bie 
Spitze der Eutwidefung geitellt tft, Darauf hinge⸗ 
wieſen, wie auch auf dieſem Gebiet die Geſchichte 
göttficher Offenbarung aller natürlichen Entwicke⸗ 
Iung gegenüber ihr eigentämliches @eleh behauptet: 
dieſes nämlich, daß bie Anfänge, wenn immer 
keimhaft, doch nicht eine niebrigere Stufe ſondern 
zugleich eine eigene Höhe und vorbilbliche Aus⸗ 
prägung der Idee darſtellen. Wol aber tritt im 
Berlanf eine aufſteigende Entwidelung injofern 
ein, als jene Höhe des fchöpferiicden Anfangs in 
ein Wirkungsgebiet eintritt, bas unter ihrer Yort- 
wirfung von nieberen Anfängen ſich losringen, 
und zu jener Höhe hinaufgehoben fein will. So 
jeden wir in der nachmofaiichen Zeit zunddit 
die Richterperiode neben vollätümlicher Mantik 
und priefterlider Loosweißagung wur fparlid) 
von Prophetenſtimmen belebt (Richt. 2, 1 fi. 
4,6. 14. 6, 8. 1. Sam. 2, 27), Die Epode, 
mit der die Brophetie ihre Miſſion im Vollsleben 
vollbewußt und mit contimuirlihem Wirken an- 
zutreten beginut, ift bezeichnet durch den Namen 
Samuel3 (vgl. Apftig. 3, 24). Wie in ihm alle 
Momente des echten Brophetenbegriffs zuſammen⸗ 
treffen (vgl. namentlich 1. Sam. 3, 19—4, 1.), jo 
bat er prototypifch und beſtimmend dem von 
ihm aufgerichteten Königtum dieſe theokratiſche 
Schranke fouveräuer Willkür mit auf den Weg 
gegeben, und in Wahrung diefer Aufgabe fehen 
wir neben Nathan und Gad, Ahia und Semaja, 
Iddo und Aſarja, Hanani und Jehu and) mehrere 
ungenannte Propheten David und feinen nächiten 
Nachfolgern in Jeruſalem weiſend umb rügend 
zur Seite ftehen. Aber ſchon Ahia's doppelte 
Stelfungnahme zum Rorbreich, deſſen Losreißung 
von Juda feine Wirkſamkeit begleitete (j. S. 6761.) 
weist und axf Die eigentümliche Aufgabe und Ge⸗ 
ſtalt, welche der Brophebie im Fehnſtämmereich 
zuwuchs. Das Eifern für den wahren Gottet- 
bienit gegenüber erft den von obenher eingeführ- 
ten Willfürlichleiten, danıı dem offenbaren Baal“ 
bienft, der den charakteriftiihen Bug dieſer Ge⸗ 
ftaltung bilbet, erreicht in Elia feinen Höhepunkt, 
und die kurze Baufe einer friedlichen Stellung 
zum famarifchen Königtum, welche mit der ſpä⸗ 
teren Wirkſamkeit Elifa’3 beginnt und die Dynaftie 
Jehu's in der Weißagung Jona's noch bis in 
die Unfänge Jerobeams II hineinbegleitet (vgl. 
©. 370 f. 732. 7468), ſchlägt bald genug wieder 
bei Amos u. Hofea (f. d. Artt.) in bie rügenbe 
Herbigleit um, deren zürnende Untlagen dem 
Sinten des Reichs bis zu jeinen YAusgängen zur 
Geite gehen (vgl. ©. 678a, auch Zei. 9, 7 fi- 
17,1 ff. 28, 1 ff. Mil. und die prophetifche Epi- 
tome 2. Kön. 17, 728). Es ift charakteriſtiſch, 
daß grade an der großen Geftalt dieſes ephraimi- 
tiſchen Prophetentums das Emblem bes härmen 
Bußpredigergewands jich mit befonderer Xntenf» 
vität der geichichtlichen Erinnerung eingeprägt hat 
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(1. Kon. 19, 30. 2. Kön. 1, 7 f.), welches von da 
ab bie gewöhnliche Tracht der Propheten geblieben 
za fein ſcheint (Sach. 18, 4. Hebr. 11, 37. Matth. 
3,4). Anders in Juda, wo der beherrfihende 
Typus bes Staatslebens unter manchen Schwan⸗ 
fangen doch immer das wrfprünglich georbnete 
Zaiſammenwirken bed Prophetentums mit ber 
legitimen Erbdynaſtie und bem Brieftertum auf- 
weit. Hier treibt die Prophetie ihre beften 
Blüten wicht im Gegenſatz zur Leitung der öffent- 
fhen Angelegenheiten, ſondern in ben Perioden, 
ws ein theofzatiicher Impuls don oben her von ihr 
wirfham gefördert werben kann; unter der Regie- 
rung bes Königs Joſaphat (Tehafiel, Ehieſer, 
Madja; | diefe Artt.); im Anſchluß an die Ne⸗ 
form des Jojada (Soel, Sacharja; vgl. biefe 
It. u. S. 7828); ferner unter Ufia (aus feiner 
Zeit kommen Die Stücke Jeſ. 15,16. Sad. 9-—11.), 
Difin (Jeſaja, Micha; f. d. Artt.), und unter 
dem legten großen Reformator Jofia (Jeremia, 
derkanja, Hulba; f. b. Wstt.). Und wenn bort 


m Streit mit bem Baalathron Elias ums Jahr 


%0 den Ruhm erworben, für fein Bolt ats Wagen 
md Reiter zu ftehen (2. Kön. 2, 12), jo war e3 in 
Jube, faſt zwei Jahrhunderte fpäter, nach dem 
derſpiel der ſyriſch⸗ ephraimitiſchen Angriffe der 
große Anſturm bes Afigrers, in bem bie Prophetie 
ſih als Mauer nicht bloß um das Bolt fondern 
and wm das Eönigtum feibft erwies. Andrer⸗ 
its freifich getoimt, wo erft einmal im jubäifchen 

igtum ber Gegenſatz gegen bie Brophetie zur 
Geltung kommt, berfelbe jene befonbre Härte, mit 
ver das ſchlechte Gewiſſen Maßnahmen gegen 
giftige Nachte deren Recht es empfindet, zu ver- 
Khärfen pflegt. Was jemals in Samanten Ahab 
au ben Bropheten gefündigt, wird weitin Schatten 


re darch die blutigen Greuel Manaſſe's von 


Wenn bie famariiche Prophetie ihre 
Kraft auf dem refigiöfen Gebiet als folchem con- 
enttict und im ethiicer Vegiehung mit der Auf⸗ 


 üterhaltung des Belenntniffes zu dem wahren 


Gott fi) Hatte begnügen müffen, und mit der 
Semmlung der Treuen im Lande um diefes Be- 
kuntats, ſo erreicht von ber zweiten Hälfte bes 
abten Jahrhunderts an, allerdings von Hoſea 
angeregt, in Iuda bie Brophetie den ethiſchen 


Dept ihres Bewaßtjeind und ihrer Miſſion. 


Rcht bloß Zukunftsbeſcheide gilt es zu geben ober 
ken Alter des wahren Gottes zu ſchirmen, fon- 


dern ind Voll und alle Inſtitutionen deſſelben bie 


dohe des fittlichen Ideals zu ftellen, welches in 
der Hülle des Geſehes geborgen durch ben ver- 


 fifenden und verinnerlichenden Glauben an ben 


Ithalt Diefes Geſetzes in Staat, Gottesbienſt und 
Urfittung and Licht gebracht werben ſoll (vgl. 
namentlich Jeſ. 1—5. 3833. Mich. 6, 3-8). 
Die Joee verkörpert fich in ber hochſten Schöpfung 

Prophetiichen Dffenbarungsgeiftes, in dem 





Bde des melfianifchen Reiches, welches nach den 
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LZäuterungdgerichten Israels ben geretteten Reſt 
unter dem Scepter des Davidsſproſſen mit Huld 
und Gerechtigkeit famımeln und alle Heiben zur 
Lehre Gottes Herzubringen wird (Sad. 9, 8-12. 
Mich. 4, 1-5, 7. Jeſ. 9, 1-7. 11, 1-10; vgl. 
Joh. 12,41). Und es ift ein Vorzeichen von ber 
Gewißheit dieſes Reiches, wenn fchon jebt bie 
ummohnenden, ja auch ferne Bölfer Gottes Be⸗ 
fcheid holen von dem Propgeten zu Bion (Zei. 
21, 11. 18, 2. 14, 32). So wird durch die Pro- 
phetie der ewige Inhalt des göttlichen Erziehungs⸗ 
plane3 mit Israel zu einer geiſtigen und unver- 
lierbaren Realität geftaltet, der auch der Zu- 
fammenbruch des jüdiſchen Staats nichts mehr 
von ihrer Kraft unb Weſenheit nehmen kann. 
Wohl haben mit Joſia's Tode die Propheten den 
beftimmenden Einfluß verloren, den fie auf alle 
Seftaltung bes Öffentlichen Lebens haben jollten; 
aber mar um fo abpellärter und vergeiftigter er- 
hebt fich über dem verweſenden Vollke die maje- 
ftätifche Zuverfiht Habakuls, daß in der Glau⸗ 
bensbeſtaͤndigkeit das Leben ber Gerechtigkeit 
ruht; die Rede Jeremia’3 von dem neuen und 
ewigen Bunde; die Einficht Heſekiels, daß ber 
eilt der Heifigung es ift, an dem Begriff und 
Sein des heiligen Bolls hängt, und daß von 
biejem neuzuertheilenden Geiſt aus eine herrliche 
Wiederheritellung des Gottesſtaates auf Erden 
zu erwarten fteht (Hab. 1, 12, 23, 4. fer. 30— 33. 
Heſ. 18. Gap. 33—37. 40 ff.). — Und die Eul- 
mination dieſer geiftigen Höhe erfteigt ber Evan⸗ 
gelift der neuen Erlöfung, welche durch bas Blut 
des heiligen Gottesknechts geichehen und bie 
Gottesthat der eriten Erlöjung aus Aegypten 
nicht bloß erneuern fonbern mit ewigem Ganze 
überftrahlen wirb (ef. 40-66). — Was bie 8 
Beredfamteit der Propheten in diefer Blütezeit 
anlangt, die fie vom 9-6 Jahrhundert als hei⸗ 
lige Vollspredigt gehabt, und aus ber ihr literari- 
ſches Bermächtnis in den Brophetenbüchern bes 
U T. herrührt, fo iſt das Bild, das in biejer 
formellen Beziehung aud der prophetifchen Lite- 
ratur gewonnen werden Tann, nicht grade ein 
vollftändiges. Einerjeits finden fig Darunter, je 
weiterhin dejto mehr, Schriftftädle, twelche in feiner 
Weiſe Riederichrift öffentlich gehaltener Volks⸗ 
rede find, fondern eben nur jchriftliche Concep⸗ 
tionen prophetifcher Jutnition und Meditation 
(Mid. 6. 7. Zei. - 66; vgl. auch den Brief 
Ser. 29); anbrerfeits ind auch die übrigen Stüde 
großentheil3 Summarien, in weichen, wie Jeremia 
c. 36 anfchaulich befchreibt, der Inhalt der öffent- 
lichen Wirkſamkeit in einem längern Zeitraum 
nach feinen Hauptpunkten kurz zuſammengeſtellt 
iſt. So das ganze Buch Hoſea, Mid. 1—5; Jeſ. 
26. c. 6, 1-9, 7 (6); c. 28-88 u. a. Nur 
verſtreut finden ſich Stüde, die den Eindrud ſo⸗ 
fort niedergefchriebener, ja ſelbſt kunſtvoll gearbei⸗ 
teter Rede tragen (vgl. 3. B. Jeſ. 9, 8()—10, 4, 
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wo ber wieberlehrende Refrain die Kunſtrede 
charakteriſirt). Immerhin ift das Vorhandene 
ausreichend, das Charakteriſtiſche der propheti⸗ 
ſchen Rede erkennen zu laſſen. Eigen iſt ihr, ab⸗ 
geſehen von der Mittheilung von Viſionen, von 
den Reden aus dem Ich Gottes und andern Be⸗ 
ſonderheiten, die im Weſen der Prophetie ſelbſt 
direct wurzeln und daher bereits zu beſprechen 
waren, die ausnehmende Lebendigkeit, in welcher 
der prophetiſche Geiſt ſich kühn und frei die adä- 
quate Form ſchafft. So mächtig ift diefe Kraft, 
daß die Action nicht bloß als Begleiterin der Rede 
(Gefticulation) eintritt, fondern ala finnbild- 
lihe Handlung zum jelbftändigen Theil ber 
prophetiichen Darjtellung wird, veranichaulichend 
zum Wort Hinzutritt (ef. 20, 2. Ser. 19, 1f. 
27, 2. 28, 10 ff. 43, 8 f. Hei. 12,3 f. 28 f. 
21, 11 f. 37, 16 f.; vgl. fchon 1. Kön. 11, 30). 
Mit dieſer Lebendigkeit verbindet fich, wie in aller 
Nede des Orients, der dichteriſche Charafter 
des Ausdrucks; nicht bloß in den ſcharf rhythmiſir⸗ 
ten oft dunfeln Sprüchen, die hie und da ber 
fortlaufenden Rebe eingefügt find (Ze. 7, 7—9. 
14, 21 ff. 24 ff. 28 ff. 2c.), die wol auch als blei- 
bendes Zeugnis vor allem Bolt öffentlich ange- 
ichrieben wurden (Hab. 2, 2), fondern auch in der 
poetiſchen Geftaltung der fortlaufenden Rede felbft, 
die bisweilen fogar in Liedform übergeht (ei. 
5, 1 ff. Am. 5, 1 ff.). Nirgends läßt die pro- 
phetiihe Rede Wbftractionen zu, fondern das 
Ewige der gepredigten Wahrheit wirb immer 
duch concrete Anwendung der Gemeinde zur 
realen Anfchauung gebracht. Der Beweis ift in 
jeltenen Fällen der fyllogiftifche, viel öfter ber 
Appell an Herz und Gewiflen der Hörer; gewiß 
daß die Stimme Gottes in ihnen dem zuftimmen 
muß, was fie Durch den Munb des Propheten 
redet. Was von den Regeln der claſſiſchen Bered- 
ſamkeit der Natur abgelaufht ift, wird faft aus⸗ 
nahmslos aud) aus den Heben der Propheten mit 
Beifpielen belegt werden können; manche Rede⸗ 
figuren (wie 3. 8. der Refrain) find der propheti- 
ichen Beredſamkeit gegenüber der claffifchen eigen- 
tümlich. Allerdings ift nicht die attifche Subtili- 
tät, ſondern die aſiatiſche Grandität der beherr- 
ichende Charakter der Rebe; und das Bild, ſowol 
als Redeſchmuck, wie als Berbeutlichungsmittel 
findet eine überaus reiche Verwendung. Fünfte 
gebraudt die Prophetie nicht; den fophiftifchen 
Begriff ber Beredſamkeit würde fie, wäre er ihr 
befannt geweſen, nach ihren ethijchen Principien 
verachtet und vertworfen haben (ei. 5, 20); wenn 
aber nad Ariſtoteles die wahre Beredſamkeit 
darin befteht, daß ein um feiner felbft willen 
glaubhafter Mann die beweisträftigen Momente 
bie in ber Wahrheit einer guten Sache jelbft liegen, 
mit Geſchick und Kraft geltend zu machen verfteht, 
jo gehören die Propheten unter die erften Redner 
I aller Zeiten. — Merklich fteht Hinter der Größe 
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der voreriliiden und erilifhen Brophetie bie 
nachexiliſche zurüd, entſprechend der Enge 
und Gedrüdtheit ihres Wirkungsgebieted, der 
beimgefehrten Berbanntengemeinde. Einige kraft- 
volle Zaute, den Tempelbau anfeuernd, erinnern 
bei Haggai und Sadarja an die alte Beit, an 
beren Erinnerungen fie ſich emporheben (Sad. 
1, 6. 7,12); Genoſſen haben neben ihnen gewirkt 
(Sad. 7, 3. 8, 9); ja dies Wiederaufleben berufs- 
mäßiger Prophetie zeitigte zu Nehemia's Leiten 
auch neue Ericheinungen falfchen Prophetentums 
(Ned. 6, 6 ff.). Aber dieſe zweite Hälfte des fünf- 
ten Jahrhunderts, wo die alte Geiſtesrede in 
liturgifche Art, der freie Geiftestrieb der Pro⸗ 
phetie ſelbſt in Die fchriftgelehrte Umgäunung des 
Geſetzes überzugehen begann, tt zugleich die Reige 
ber Prophetie. Noch einmal, der ethiſchen Kraft 
nad) den Alten nicht unebenbürtig, aber ber Form 
nad) Schon in den Dialog der Schule ſich wandelnd, 
leuchtet fie in den Maleachireden auf, bie den Namen 
des großen Prophetenfürften Elias als einen 
Yingerzeig in die Zukunft an den Schluß der 
ganzen Prophetie ftellen (Mal. 4, 5 f. [3, 23 f.]; 
vgl. Matth. 11, 14). Wllerdings blühte aus dem 
abjterbenden Baum ein neues Reis, die Apola- 
Iyptit. Während die alte Brophetie ihre Bilder 
aus Gegenwart bezw. naͤchſter Zukunft und Endzeit 
zuſammenſetzt, legt die Apokalyptik den Haupt 
nachdruck auf die Aufeinanderfolge ber Zwiſchen⸗ 
itufen zwiſchen Gegenwart und Endzeit; beichreibt 
Geſchichtsverläufe. Dan wirb die bebeutung®- 
volle Thatjache nicht überjehen dürfen, daß unter 
der Hülle diefer Apokalyptik eins der ebelften 
geiftigen VBeligtümer der Menfchheit and dem 
Schooß der Prophetie geboren worden ift: die 
philofophiiche, zufammenhängende Betrachtung 
der Weltgeihichte; das Heidnifche Altertum, das 
feinen Plan Gottes in der Geichichte kennt, konnte 
fie nicht erzeugen. Aber doch ftellt Die Apokalyptil 
gegenüber der Prophetie ein Weſen eigenartigen 
Charakters dar, und mit Recht ift trotz mancher 
naher Berührungspuncte mit der Brophetie (vgl. 
3.8. Sad. 1, 18—21 mit Dan. 2 und 7) jelbft 
dem bedeutenditen unter ihren zahlreichen Erzeug- 
nifien, dem Buch Daniel, die Aufnahme in ben 
Prophetenkanon, die zweite Abtheilung ber B- 
Schriften (Mpftig. 7, 42. Luc. 24, 44), verjagt ge 
blieben (vgl. oben ©. 255). Das Gefühl, daß bie 
wahre Brophetie auögeftorben, warb zur feften 
Bollsanficht, daß „mit der Zeit des Artaxerzes 
die ftändige Prophetenfolge erfofchen ſei“ (Joſe⸗ 
phus; vgl. 1. Maff. 9, 27). Das fchon früher 
begonnene Studium bes „prophetifchen Wortes”, 
befien nunmehr vorliegende Sammlung auf 
Nehemia, bzhgsw. den Maffabäer Judas zurüd” 
geführt wurde, erjegte mehr und mehr die Ieben- 
dige Prophetie (Jeſ. 34, 16. Dan. 9, 2.2. Mall. 
2, 13 ff. 2. Betr. 1, 19. Sir. 86, 17 f. [20 f.). 
Matth. 22, 40, Luc. 16, 29. 31). Doch glomm 
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unter ber Aſche der Funke weiter, aus bem ſich 
zur Zeit eine neue Prophetie entzünden mochte- 
Zwar was von einzelnen Prophetenftimmen aus 
den legten anderthalb Jahrhunderten vor Ehriftug 
in jüdischen Quellen berichtet wird, — Prädictionen 
namentlich in effeniichen Kreiſen, — fcheint ohne 
ſonderliche Auswirkung geblieben zu jein. Aber 
man vertagte wichtige Enticheibungen auf dag Er- 
icheinen eines neuen Propheten, dem man alſo 
mit Beftimmtheit entgegenjah; man hoffte nad) 
Mat. 4,5 f. auf das Wiedererjcheinen bes Elias 
oder auch des Jeremia; auf das Ericheinen des 
großen Bropheten, deffen zufünftiges Kommen 
aus 5. Moſ. 18, 15 vgl. mit 34, 10 erfchloffen 
wurde (1. Malt. 4, 46. 14, 41. De. 6, 16. 8, 28. 
Joh. 1, 21). Unverfallen blieben im Bewußtſein 
die Privilegien des Prophetentums, feine Un- 
antaftbarkeit, jein Anfpruch auf Gehorjam, fein 
Recht in Uebelſtände mit gewaltiamer Rüge 
befiernd einzugreifen; aber auch der Anſpruch, 
der betreffs der außerorbentlichen Legitimation 
arı Dafjelbe zu jtellen ſei (Matth. 14, 4 f. Luc. 
7, 39. Job. 2, 15°—18, 9, 17). Und je mehr und 
mehr concentrirte fi Dies Sehnen nach normativ- 
item Gotteöbeicheid, rege erhalten namentlich auch 
durch Apolalyptiler wie Die Berfafler des Jud. 14 
citirten Vuchs Henoch, in der edelſten Geitalt, die 
die alte Prophetie der Hoffnung der Nachkommen 
Sinterlaflen: im Meffiasbilde (Matth. 11,3. Joh. 
4, 25). Wie unter dem Zuſammenbruch Sa- 
mariens durch die aſſyriſche Drangjal das alte 
Bropbetenbild des Meffiastönigs, wie aus dem 
Zufammenbrud Juda's durch die Babylonier das 
Bub des leidenden Gottesfnechtes, fo leuchtet aus 
der Kataſtrophe des pompejaniichen Krieges das 
meſſianiſche Königshild des apokryphen Salomo- 
ptalters auf, eine edle und wahrhaft propbetifche 
Wiedergeburt des altprophetiichen. Das Warten 
auf den Trojt Israels gewann von neuem pro» 
phHetifchen Charakter (Luc. 2, 36). Und mit tiefer 
Wahrheit ift aus diefem Geſichtspunkt der Bro- 
phet, der als ber legte in ber Reihe die großen 
Hoffnungen Israels zujammenfaßte, der die Buß- 
predigt des Eliad mit dem Traftvolliten Hinweis 
auf die in unmittelbarfte Nähe gerüdte Ankunft 
Des Sottesreiches und jeines Töniglichen Richter? 
verbindet, Johannes ber Täufer, nicht bloß vom 
Bolt ald Prophet anerkannt, jondern von dem 
Erfüller feiner Hoffnungen als der größte unter 
Den Bropheten bezeichnet worden (Matth. 3,1—12. 
Be. 11, 32. Luc. 20, 6. 7, 28. Matth. 11,9. — 
10 Syawieferu die Berfönlichfeit Chrifti, von ihrer 
Ericgeinung und Bedeutung jelbit aus angejehn, 
Die Betrachtung unter dem Geſichtspunkt des 
Prophetenbegriffs fordere, ift hier zu unterjuchen 
nicht der Ort. Genug, dab von dieſem Begriff aus 
angefehen fie fich (f. o.) als volllommenjte Er- 
füllung der Idee der Prophetie ausweiſt; genug, 
dab Chriſtus, obwol er das Ziel aller Weißagung 


war und als Gottes Sohn den Geiſt ohne Maaß 
hatte (Matth. 13, 17. Joh. 3, 34), und obwol bie 
beiondre Prophetie des N. T. ſich auf ihn als 
ihren fchöpferifchen Urheber zurüdführt (Offb. 
1,17—19), doch auch ſelbſt nicht bloß von den 
Gottliebenden im Boll ald Prophet anerkannt 
worden ift, jondern fich felber fo bezeichnet hat 
(Luc. 7,16. 24, 19. Matth. 21, 11. 13, 57. Luc. 
4, 24.13, 33). Im übrigen umfaßt Die Bezeich⸗ 
nung Brophet im N. T. die ganze Manigfaltigfeit 
bejlen, was im A. T. Darunter zu verjtehen war. 
Brophet ift, wer in begeijterter Rede über fein 
ſonſtiges Können Hinaus göttliche Dichtung aus⸗ 
ftrömt (Luc. 1, 67); „die Propheten“ im tech- 
niſchen Sinn find die des U. T. (1. Betr. 1,10 f. 
u. a.); Propheten heißen einzelne mit der Boraus- 
ficht zufünftiger Dinge begabte Männer in der 
Chriftengemeinde, wie Agabus (Apftig. 11, 277. 
21, 10 f.); wie denn bie Vulgärmeinung nad 
wie vor vom Propheten vor allen Dingen ein 
außergemöhnliches Wiſſen, jei es auch in unbe 
beutenden Dingen verlangt (Matth. 26, 68. Joh. 
4, 17—19). Als Prophetie, und zwar in Una 
logie zu der alttejtamentlichen Erhabenheit des 
Seherblicks über die Neiche und Nationen gibt fich 
die große Schrift, in der der patmijche Seher das 
in der Zukunft des Menſchenſohnes beichlofiene 
Gericht und Heil, prophetifche und apokalyptiſche 
Darftellung vereinigend, auseinanderlegt (Offb. 
Joh. 1, 3.10, 11. 22, 7.10.18 f.). Ja der weite 
Beiftesblid des Heibenapofteld erfennt auch Män- 
nern außerhalb der Offenbarungsiphäre, jofern 
fie die Sünde ihres Volles mit ernftem Sinn und 
in gehobener Sprache gerügt haben, wie bem 
griechiichen Dichter Epimenides, den Titel Bro- 
pheten zu (Tit. 1, 12). Mit dem allen iſt der 
ſpecifiſch neuteſtamentliche Begriff der 
Prophetie allerdings noch nicht gegeben. Diefer 
ift die Vollendung der ethilchen Bewegung, die 
die Entfaltung des Begriff? im U. T. aufwies. 
Entichräntt von der nationalen Schranke der alt- 
teft. Offenbarung führt die Ehriftenheit, nicht eine 
politiiche Gemeinſchaft, jondern zu Bott gelommene 
Menſchheit, ein rein geiitiges religiös - fittliches 
Gemeinichaftsleben. Die Propbetie bat in ihr 
nicht3 mehr von politiicher Bedeutung, theokrati⸗ 
cher Stellung: der Prophet ift der aus bem 
Geiſt Ehrifti ſprechende Redner in der Religions⸗ 
gemeinde. So treten in der Urkirche neben thre 
Begründer, die Apoftel, die Bropheten als Pre⸗ 
Diger, welche in den bereit8 begründeten Gemein⸗ 
den aus Geiftestrieb das Evangelium verkünden 
(1. Ror. 12, 28. Eph. 3, 5. 2, %. 4, 11. Offb. 
18, 20. WApftig. 13, 1. 15, 32). Die Prophetie ift 
die in der Analogie bed Glaubens und unter der 
Norm. ber apoftoliihen Verkündigung ftehende 
Lehre in der Gemeindeverfjammlung; aus Gebet 
und Brophetie ſetzt fich der Gottesdienſt zuſammen 
(Röm. 12, 6.1. Kor. 12, 10. 14, 1. 87.11, 4 f.). 
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Sie iſt das Zeugnis von Ehrifto, das der Geift 
erinnernb und verklärend in den Seinen wirkt 
(Offb. 19, 10. Joh. 15, 26 f. 16, 8-16). & 
unterjcheibet fie ji) von dem bloß efitatiichen 
Bungenteben: während dieſes nicht Einficht pflanzt 
in den Glaubenden, fondern nur das Erftaunen 
ber Ungläubigen erregt, hat fie vielmehr deutliche 
Klarheit zu geben, und fo zu ermahnen und zu 
tröften (1. Kor. 14, 1—6. 22. Apſtlg. 15, 32). 
Der Prophet ift des prophetiichen Geiftes mächtig 
und kaun ihm auch zur Zeit zu Schweigen gebieten 
(1. Kor. 14, 39—32). Doppelt nöthig ift es daher 
jest, daB die Gemeinde Traft des in ihr wohnen⸗ 
ben Geiſtes die wahre Prophetie fcheibe von ber 
unmwahren (1. Theil. 5, 20 f. 1 Kor. 12, 10. 
1. Joh. 4, 1). Denn im rein geiftigen Gebiet ift 
Berjuchung zur falſchen Prophetie noch gewaltiger 
und gefährlicher, ala fie unter den einſchränkenden 
Wirklichkeiten des Staatslebens und unter ben 
firengen Ahndungen des U. T. hatte werben 
können (Mc. 13, 22. Matth. 7, 15. 24, 11. 24. 
2. Beir. 2, 1. Jud. 4. 8. 11—13. 16—19; vgl. 
5. Mof. 18, 20). Darum ift audh an der wahren 
Prophetie in der Gemeinde felbit ein Haupt⸗ 
erfordernis die Gabe der Geifterprüfung, ber 
Herzenstänbigung (1. Kor. 14, 24. 25; vgl. Joh. 
2, 25); und jonderlich_foll zum Kirchenamt, ſei es 
num bes Hirten in der Gemeinde, jei es des Boten 
an bie Heiden nicht jeder jofort, wie er fich zu- 
brängt, angenommen, fondern die Propheten 
follen über ihn gehört werben (1. Tim. 5, 22. 
1,18. 4, 14. Apftig. 13, 1 f.). — Mag die außer- 
gewöhnliche Beiftedenergie, mit der diefe Pro- 
phetie des N. T. ihre Kraft und Gabe in den Ur⸗ 
gemeinden entfaltet hat, zu der eigentümlichen 
@eifteshöhe biefer Offenbarungszeit gehört haben: 
daß auch in ihr ein Normatives für alle Zeiten 
chriſtlichen Gemeindelebens vorliegt, wird nicht 
geleugnet werden dürfen. Kl. 


1  Profelgten. — Das griechiſche Wort proselytos 
heißt an fich nichts anderes ala „Ankömmling, 
Fremdling“. Es entipricht dem Hebräiichen ger 
(Srembling) und wirb daher in der griechifchen 
Meberjegung des U. T. gewöhnlich zur Wieber- 
gabe dieſes hebräifchen Wortes gebraucht. Beide 
Börter (hebr. ger und griech. proselytos) dienen 
im U. T. in der Regel zur Bezeichnung eines 
Fremdlings, der im Lande Sörael wohnt, und 
dem daher auch gewifje Gebote auferlegt werben, 
ohne deren Beobachtung ihm das Wohnen unter 
Israel nicht geftattet fein fol. Ein innerer An⸗ 
ſchluß an bie Religion Israels wird Dabei keines⸗ 
wegs vorandgejegt, wie ed benn auch nur ganz 
wenige und vereinzelte Gebote find, die ihm auf- 
erlegt werben (j. db. U. Yrembling). Im Beit- 
alter Jeſu Chriſti war jedoch ber Sprachgebrauch 
infofern ein anderer geworden, ald man damals 
beide Wörter, ſowol das hebr. ger als das griech). 
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pros6lytos, ausſchließlich gebrauchte zur Bezeich⸗ 

mung eines zum Judentum übergetretenen 

Nicht⸗Israeliten. Ueberall, wo beide Wörter 

ohne nähere Beitimmung gebraucht werben, find 

fle (in damaliger Zeit) in dieſem Siume gemeint; 

jo auch proselytos an ſämtlichen Stellen, mo es 

im N. T. vorlommt: daher von Luther richtig mit 

„Judengenoſſe“ überſetzt (Matth. 23, 15. Apftig. 

2, 10. 6, 5. 13, 48). Der AUnsdrud „Antömm- 

fing“ erhält demnach jebt eine andere Beziehung. 
Er,bedentet nicht mehr einen im Lande örael 
Angelommenen, fonbern einen zum Jubentum 
Hinzugelourmenen. Im Unterſchiede von ger in 
diefem neuen und fpecifiichen Sinne gebrauchte 
man zur Bezeichmung eines mur im Lande Israel 
anfäßigen, aber nicht zum Judentum übergetre- 
tenen Fremblings ben hebr. AUusbrud ger toschäb 
(anfäßiger Yrembling), der auch ſchon im U. T. ge- 
braucht ift; ober man wählte Aberhaupt ein an⸗ 
deres Wort: nokhri (fremder ⸗Nicht⸗Israelite). 
Sn der fpäteren jübifchen Literatur werben beide 
Kategorien auch fo unterſchieden, daß man den 
zum Indentum übergetretenen Fremden ger ha- 
zödek nannte, b. 5. „Fremdling ber Verechtigkeit· 
oder gerechter Frembling, nämlich ein folcher, der 
alle Gerechtigkeit, die im Geſetze vorgeichrieben 
ift, erfüllt. Den bloß im Lande Israel anfähigen 
Fremdling dagegen nannte man gör haschäar, 
eigentlich „yremdling bes Thores“, d. H.: der in 
den Thoren Israel wohnt, ohne aber zur Reli⸗ 
gion Jaraels übergetreten zu fein (der Ausdrud 
nad 2. Mof. 20. 10. 5. Mof. 14, 21, 24,14). — 
Die Anforberungen, die an den Teßteren zu ftellen 2 
find, werben auch im Talmnd zufammengeftellt; 
und es werben als ſolche namentlich folgende fie- 
ben hervorgehoben (die jog. 7 noachiſchen Gebote, 
weil fie angeblich ſchon dem Noah gegeben wur- 
den): 1) der Obrigkeit, nämlich ber jüdifchen, ge 
horſam zu fein, 2) den Namen Gottes nicht zu 
läftern (vgl. 3. Mof. 24, 16), 3) den Götzendienſt 
zu meiden (vgl. 3. Moj. 20, 2. 18, 231. 26. Sei. 
14, 7), 4) ſich der Unzucht, d. h. der fleifchlichen 
Vermiſchung in den verbotenen Berwanbtichaft?- 
graben und ähnlicher Gräuel zu enthalten (vgl. 
3. Moſ. 18, 6—26), 5) nicht zu morden (vgl. 
3. Moſ. 24, 22), 6) nicht zu rauben, 7) nicht Blut 
zu genießen (vgl. 3. Moſ. 17, 10). Im weient- 
lichen ift in diefen Städen, wie fie bie fpätere 
jüdifche Gelehrſamkeit feitgeftellt Hat, nur das⸗ 
jenige zufammengeftelit, was ſchon das moſaiſche 
Gele in Bezug auf bie Fremdlinge anordnet. 
Allerdings ift die Aufzählung nicht ganz vollfän- 
dig. Es fehlt namentlich das Gebot der Sabbath. 
rube, das im Geſetz auch dem Fremdling anferlegt 
wird, und einiges andere (j. d. A. Yrembling). 
Und umgekehrt ift einiges als felhfiverftänblich 
hinzugefügt, wie da3 Gebot des Gehorſams gegen 
die Obrigkeit und das Werbot bes Raubes. Aber 
in der Hauptfache fieht man doch, daß jene fieben 
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Buntte nichts anderes fein wollen, als eine Zu⸗ 
fmmenftellung ber geſetzlichen Borichriften für 
bie im Lande Iſsrael wohnenden Fremden. Diefe 
Borkriften waren freilich im Zeitalter Jefn 
Chriſti ganz ohme praktiſche Bedeutung. Denn 
wenn die Juden es auch 3. B. durch wiederholte 
Boritellungen bei den xömiichen Behörden er- 
reichten, daB die Romer keine Götterbilber in 
Indaa Öffentli zeigten oder aufftellten, fo wird 
e8 doch ſicher ben unter roömiſchem Schittze im 
Lande Jarael wohnenden Griechen und Römern 
nicht eingefallen fein, ſich an jene Borjchriften des 
jüdiichen Gefeges zu binden; und ber pharifäiiche 
Eifer Hatte feine Mittel, diefe feine Forderungen 
durchzuſezen. Es waren aljo rein tbeoretilche 
3 Befimmungen ohne praftifche Bedeutung. — Bon 
den zum Judentum Abertretenden Fremdlingen“, 
sie den Proſelyten in eigentlichen and engern 
Einne, wurde — wenigftens im Princip — bie 
volle und umbeichräntte Erfüllung des ganzen 
moſaiſchen Geſetzes gefordert. Jeber, der einmal 
durch die Beichneibung in den Bund Israels fich 
unfnehmen ließ, erklärte eben damit auch, daß er 
dad ganze und ungetheilte Geſetz Israels zu dem 
kinigen machen wolle. Daher bezeugt Paulus 
ben zur judiſchen Geſetzlichteit ſich hinneigenden 
Galatern, daß jeder, der ſich beſchneiden laſſe, das 
ganze Geſetz zu thun ſchuldig fei (Gal. 5, 3). Ein 
herausgreifen einzelner Stüde mit Beifeitelaffung 
ber übrigen ift für die pharijäiiche Betrachtungs⸗ 
weile undenkbar. Aber freilihd — dies war nur 
dad Princip. Wie e8 in ber Praxis, namentlich 
anherhalb Baläftina’s, gehalten wurde, ift eine 
andere Frage, deren Beantwortung damit noch 
nicht negeben ift (j. hierüber weiter unten). — 
Der Rita, Durch welchen ein Nicht⸗Jude in bie 
Gemeinichaft Israels aufgenommen wurde, um⸗ 
fahte drei Städe: 1) die Beſchneidung, 2) bie 
Taufe, 3) die Darbringung eines Opfers. Yür 
Frauen fiel felbftverftänblich bie erſtere hinweg, 
und es blieb nur die Taufe und das Opfer. Diele 
Ordnung ift wenigftens für bie tahnndilche und 
nachtalmudiſche Zeit beftimmt begengt. Aber man 
wird fie auch ſchon für die Zeit CHrifti voraus- 
ſehen dürfen. In Bezug auf bie Beſchneidung 
und das Opfer wirb dies and von niemandem 
bezweifelt. Dagegen ift vor neueren Gelehrten 
vielfach behanptet tworben, daß bie Taufe ber | ne 
Profelyten im Beitalter Chrifti noch nicht üblich 
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Zengen zugegen ſein; und es wurde etwa auch 
ein Segenswunſch dabei geſprochen. Aber das 
Weſentliche war eben nur dad Tauchbad. Run 
war es innerhalb des Indentums zur Zeit CHrifti 
längfit etwas ſehr gewöhnliches getvorden, aus 
Anlaß verichiedenartiger „Berunreinigungen“ ein 
ſolches Tanchbad wit religidjer Bebentung zu 
nehmen. Die Vorſchriften über die gejegliche 
„Reinheit“ und über die Wiederheritellung ber- 
ſelben nach geicheßener „Verunreinigung (B. Moſ. 
11—15. 4. Moſ. 19) wurden im Zeitalter Chrifti 
jo ftreng audgelegt unb fo vielfach verichärft und 
andgebehmt, Daß ein geſetzesſtrenger Jsraelite jehr 
oft in die Lage kam, ein retwigendes „Tauchbad“ 
nehmen zu müflen. Wenn dies aber ſchon bei 
einem Jsraeliten der Hall war, jo war e3 für ben 
geborenen Heiden vollends felbftuerftändlich, Daß 
er bei jeinem Eintritt in die Gemeinde Israels 
fih einem ſolchen reinigenden Tauchbad zu unter- 
ziehen hatte. Denn der Heide, der bie israelitiichen 
Neinheitägejebe weber kannte noch beobachtete, . 
wor natürlich als folder umrein, and zwar im 
fchwerften Grabe. Es war darum ganz felbftver- 
ſtandlich daß er nicht ohne reinigendes Tauchbad 
in die Gemeinde Israels aufgenommen werden 
konnte. Eben darin, und in nichts anderem, be⸗ 
fteht aber bie jogenannte „Taufe” der Proſelyten. 
Ihre Exiſtenz ift alfo im Beitalter Chriſti als 
felbftverftändfich uoraußzujegen. Wenn wir zu- 
fällig keine ausdrückliche Kunde Aber fie aus der 
Zeit Chriſti ſelbſt Haben, fo Tiegt dieß an ber Be⸗ 
ſchaffenheit unjerer Quellen und ift durch fie hin- 
reichend erflärt. Uebrigens läßt fich ihre Eriftenz 
im zweiten Jahrh. nach Chr. auch Ichon urkund⸗ 
lich nachweiſen. — Ueber die rechtliche Stellung 4 
der Profelyten in ber Theofratie Israels find die 
Anftaffungen des pharifäifchen und des Hellenifti- 
ſchen Indentums verichteden. Das eigentliche 
pharifäiiche Judentum bat bie Brofelgten nie- 
mals als gleiäybereihtigt mit den Kindern Abra⸗ 
hams anerfannt. Nur wer aus Abraham Samen 
ftammt, ift ein vollbärtiger Isſstaelite. Der Nicht⸗ 
Jude kann auch burch die ſtrengfte Geſezesbeob⸗ 
acktung niemals dazu werden. Er hat darım 
auch keinen Nechtö-Anipruch auf die Theifnahme 
an der Verheißung. Und es ift mır eine beſondere 
Gnade Gottes, wenn ihn Bott doch baran theil- 
nehmen läßt. So das phatiſaiſche Judentum. 
Anders das helleniſtiſche Ihm iſt das Weſent⸗ 


geweſen ſei. Für die Entſcheidung der Frage iſt liche die Zugehörigkeit zum Glanben und Gottes⸗ 


e8 vor allem von Wichtigkeit, daß man ſich über 
Veſen und Bedentung ber Profelytentaufe eine 
richtige Borftellung mache. Die jũdiſche Profelgten- 


dient Israels. Darum ftellt Philo ausdrücklich 
ben Brofelyten auf. ganz gleiche Stufe mit 
dem geborenen Istaeliten. Zwiſchen beiden 


taufe befteht, wie auch bie chriſtliche Taufe nad iſt kein irgendwie weſentlicher Unterſchied. 
ütetem Ritus, in einem vollſtändigen Unter⸗Denn die Hauptſache iſt nicht bie Abſtam⸗ 


tauchen bes Täuflings. Ste ift alfo nichts an⸗ 
deres ala ein Tauchbad, wie auch der hebr. Aus⸗ 
dead für „Zanfe“ (tebilah) nichts anderes be- 


bentet als dieſes. Selbftverftändlich mußten Dabei 


mang von Abraham, fondern die Erkenntnis 
und Verehrung bes allein wahren Gottes. — 
Bei der nationalen Ausſchließlichkeit des pharifdi« 5 
ſchen Indentums jollte man eigentlich meinen, 
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daß es fein Intereſſe gehabt hätte, unter der nicht- 
jüdifhen Welt Anhänger zu werben. Wenn dies 
doch ausdrüdlich durh das Wort Jeſu Chriſti 
bezeugt iſt (Matth. 23, 15), jo ift Dies eben ein 
Beweis dafür, daß der Trieb, für die eigene re- 
ligidöje Weberzeugung Anhänger zu gewinnen, 
doc mächtiger ift, al3 eine dem entgegenitehenbe 
Theorie. Und fo ift denn in ber That das Juden⸗ 
tum, jemehr es inder nachexiliſchen Zeit an innerer 
Energie gewonnen hat, um jo mehr darauf aus⸗ 
gegangen, Propaganda zu machen unter ber 
beidniichen Welt. In Paläſtina ſelbſt war bie 
Bedeutung diefer Propaganda von vornherein 
dadurd eine beichränttere, daß hier ohnehin das 
jüdifche Element überwog. Xhre eigentlichen 
Zriumphe hat fie außerhalb Palaͤſtina's gefeiert 
in der ganzen Welt, mo nur immer jüdijche Ge⸗ 
meinden ſich angefiedelt hatten. Wie e8 im römi- 
ichen Reiche zur Zeit Ehrifti kaum eine größere 
Stadt gegeben bat, in der nicht Juden fich nieder- 
gelaſſen hätten, jo hat es hinwieder kaum eine 
jüdiſche Gemeinde gegeben, an bie nicht auch zahl- 
reiche Profelyten fi angeichloffen Hätten. In 
den großen Hauptftädten der damaligen Welt, wie 
namentlid auch in Rom, zählten diefe jübijchen 
Proſelyten niht nah Hunderten jondern nad 
Taufenden. Es ift daher feine Uebertreibung, 
wenn Joſephus jagt: „Auch bei der Menge iſt 
ihon feit lange ein großer Eifer für unfere 
Gotteöverehrung zu finden; und es gibt feine 
Stadt, weder bei Hellenen noch bei Barbaren 
noch ſonſt irgendwo, und fein Volk, wohin nicht 
die Feier des Sabbaths, wie wir fie haben, ge 
drungen wäre; und wo nicht das Faſten und das 
Unzünden der Lichter und viele unferer Speije- 
gebote beobachtet würden“ (Joſeph. Gegen Upion 
DO, 39). In befonderem Maße fcheinen Die Frauen 
zu dem jüdifchen Cultus fich Hingezogen gefühlt 
zu haben, und zwar rauen aller Stänbe, nament- 
lich auch der höheren (vgl. Apſtlg. 13, 50. 16, 14. 
17,4). Über auch die Männer ftrömten in großer 
Zahl den jüdiichen Gemeinden zu. Und wir 
fennen jelbft einzelne Beiſpiele von Uebertritten 
fürftliher Perjönlichleiten zum Judentum. Mit 
beſonderer Genugthuung berichtet ber jüdijche 
Geichichtäfchreiber Joſephus den Uebertritt des 
Königshaufes von Adiabene zum Judentum. Es 
war zur Beit des Saifers Claudius, als ber König 
Jzates von Adiabene (ein Bafallenfürft des par- 
thiſchen Reiches) jamt feiner Mutter Helena 
und feinem Bruder Monobazus zum Judentum 
übertrat. Izates ließ feine fünf Söhne in Jeru⸗ 
jalem erziehen. Helena wallfahrtete borthin und 
ließ ſich daſelbſt einen Balaft und ein prachtvolles 
6 Grabmal erbauen. — Diele ungeheuren Erfolge 
hatte das Judentum — nächft feinem Bekehrungs⸗ 
eifer, der ſchon für Horaz ſprüchwörtlich ist, — 
doch vor allem auch feiner inneren Ueberlegenheit 
über bie heidnifchen Religionen zu danfen. Die 
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alten Eulte des griechifchen und römischen Heiben- 
tums Hatten fich überlebt. Das religidfe Leben 
juchte nad) neuer Nahrung. Auf dem Boden der 
griechifchen Welt kamen diefem Zuge zunächft die 
Myfterien-Eulte entgegen. Noch begieriger aber 
wurden in dem ganzen Umfang des römijchen 
Reiches die orientalifhen Eulte ergriffen: ber 
perſiſche Mithras-Dienft, die ägyptiſchen Eulte 
der is, des Serapis u. a. Was dieſen Eulten 
ihre große Zugkraft verlieh, war bauptjächlich 
ein Doppeltes: einmal die Forderung der mono- 
tbeiftiichen Berehrung, und jobann die Forderung 
der Buße und fittlihen Reinigung. Beides find 
Vorderungen, die für eine entwideltere Form der 
Frömmigkeit unabweislich jind; und fo ift es be» 
greiflich, daß diefe Culte in der römijchen Kaifer- 
zeit immer mehr an Anhängern gewannen, ja 
geradezu einen neuen Aufſchwung bes religiöfen 
Lebens hervorriefen. Mit ihnen rivalifirte aber 
das ebenfall3 aus dem Orient gelommene Juden⸗ 
tum; und es hat feinen Erfolg eben dem Um- 
jtande zu verdanfen, baß eö jene beiden Forde⸗ 
rungen, der monotheiſtiſchen Gottesverehrung und 
eine3 Lebens in fittlicder Reinheit, ebenfalls — 
nur mit noch größerer Schärfe — geitellt Hat. 
Bei ihn fam dann ala drittes noch Hinzu, daß es 
in feiner Verheißuug eines Lebens nad) bem Tobe 
und einer künftigen jenfeitigen Glückſeligkeit zu- 
gleich eine Loſung darbot für die Widerfprücdhe 
biejed Lebens und einen kräftigen Antrieb zum 
Ausharren in einem gottwohlgefälligen Wandel 
auch unter äußerer Roth und Unfechtung. Wenn 
bas Judentum trogdem in ber fpäteren Kaiſerzeit 
in jeinen äußeren Erfolgen jenen orientalijchen 
Eulten nachſtand, jo ift dies in erfter Linie wol 
daraus zu erklären, Daß das Chriſtentum an feine 
Stelle trat und ed an Erfolg überholte; dem⸗ 
nächft auch daraus, daß das Judentum durch Die 
ichweren und zum Theil abjonderfichen geſetz⸗ 
lihen Unforberungen, die es an jeine Bekenner 
ftellte, viele wiederum abftieß, bie es jonft ange- 
zogen haben würde. — Aber hat das Judentum 7 
überhaupt andie große Maſſe der Heiden, Die fih im 
Beitalter Ehrifti ihm zumwanbten, bie volle Strenge 
jeiner gejeglichen Anforderungen geitelt? Im 
Princip allerdings ; in der Praxis aber wird man 
fi überall mit dem Erreihbaren begnügt haben. 
Die volle Strenge der phariſäiſchen Gefeglichkeit 
ift ohnehin bei dem außerpaläftinenfijchen Juden⸗ 
tum nicht vorauszuſetzen. Yür fein Bewußtjein 
war doch die monotheiftiiche und bildlofe Gottes⸗ 
verehrung fo jehr die Hauptſache, daß ihm da- 
gegen das Detail des Geſetzes ala minber weient- 
lich in den Hintergrund trat. Nicht als ob es fich 
vom Geſetz losgeſagt hätte, — aber ed nahm es 
damit weniger ftreng als die Schriftgelehrten 
Poläftina’s. Und jo wird man fich bei ber Be- 
fehrung von Heiden mit gewiflen Hauptpunlten 
begnügt haben. Leider fehlt und hierüber eine 
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genauere Kunde. Dan kann das Gefagte nur 
aus manchen Spuren und Anbeutungen unb vor 
allem aus ber inneren Wahrſcheinlichteit ber 
Sache erſchließen. Denn es ift höchſt unwahr- 
jcheinlich daß man auch nur den Verſuch gemacht 
haben follte, die vielen Taufenbe von Profelyten 
zu ber vollen Strenge pharifäiicher Geſetzlichkeit 
zu erziehen. Eine ungefähre Vorftellung bon 
dem, was man etwa forberte, mag und bie oben 
8 ditirte Stelle aus Jofephus geben. — Wenn dem ⸗ 
nad) die Annahme gewiß richtig ift, daß viele Pro» 
jelgten nur gewiſſe Hauptpunfte des moſaiſchen 
Geſetzes beobachteten, fo it e8 doch durchaus irrig, 
diefe Art von Profelyten mit ben oben erwähnten 
„Projelgten (ober Fremdlingen) des Thores“ zu 
ibentifieiven, eine Annahme, die freilich Die herr⸗ 
ſchende geworden ift und jo auch von dem Verf. 
dieſes Artilels früher befolgt wurde (Neuteftamentl. 
Zeitgeſch. ©. 646). Man meint, bie häufig im 
RN. X. erwähnten sebömenoi, von Luther mit 
Gottesfürchtige“ überfegt (Mpftig. 18, 43. 50. 
16, 14. 17, 4. 17. 18, 7), feien folhe PBrofe- 
igten zweiten Rangs und mit den „Profelyten 
des Thores“, die wir aus ber rabbiniſchen Lite» 
ratur fennen, identiſch. Nun ift e8 allerdings 
richtig, daß unter jenen „Gottesfürchtigen” jübi- 
ſche Profelyten zu verftehen find; und es ift auch 
wahrſcheinlich, daß fie ihrer Mehrzahl nach nicht 
das ganze mofaifche @ejep in feiner vollen Strenge 
beobachtet haben. Allein mit ben rabbiniſchen 
„Brofelyten des Thores“ Haben fie abfolut nichts 
zu tun. Unter biefen find ja, wie wir gejehen 
haben, Fremdlinge zu veritehen, bie „in ben 
Thoren Israels“ wohnen, ohne jebod zur Ne- 
figion Israels übergetreten zu fein. Unb bie rab- 
binifchen Beftimmungen über fie haben nur ben 
Werth einer juriftiichen Theorie, Die im Beitalter 
Ehrifti ohne jede praktiiche Bebeutung war. Die 
„Gottesfürdhtigen“ dagegen find folde, bie wirt- 
lich zum Glauben Israels ſich befannten. Sie 
find alſo identiſch mit den „Judengenoſſen“ 
(Watth. 23, 15. Apftlg. 2, 10. 6, 6. 18, 43); mie 
denn einmal gerabezu „gottesfürchtige Juden ⸗ 
genoſſen“ erwähnt werben (Apftig. 13, 43). — 
Daß unter den Proſelyten bie einen das Gele 
ftrenger, bie anbern weniger ftreng beobachteten, 
wird richtig fein. Allein zu einer beftimmten 
Scheidung in zwei Kategorien fehlt jeder Anhalts · 
puntt. Ts wird vielmehr eine manigfaltige 
Stufenreihe vom ftrengften bis zum lareſten ge» 
‚geben haben. Schü 
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Vtolemaus. — Diejen Namen führten alle 
Könige von Aegypten aus bem Haufe bed Btole- 
mäus Lagi, bes ehemaligen Feldherrn Uleran- 
ders d. Gr., der nad) dem Tode Alexanders und 





nad} ber Theilung feines unermeßlichen Reiches 
eben in Wegypten die Dynaftie ber Biolemäer be» 
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gründete (vgl. Dan. 11,5 u. 8,8). Durch ihn 
und feine Nachfolger wurde Aegypten zu einem 
griechiſchen Eulturftaat umgeſchaffen. Die neu- 
‚gegründete Hauptftabt Alerandria wurde bald ein 
Mittelpunkt griechiſchen Lebens und griechiſcher 
Bildung, ja eine Hauptpflanzftätte griechiſcher Ge- 
Tehrfamteit in der aften Welt. — In Dan. 11,5 ff. 
finden wir die langen und wechjelvollen Kämpfe 
der Ptolemäer (Könige gegen Mittag) und der 
GSeleuciden (Könige gegen Mitternacht) beichrie- 
ben: ®. 6 bezieht fi) auf dem Verſuch des Ptole- 
mäus II Philadelphus (284—247) den Frieden 
mit Antiohus II (S.64b) durch die Berheiratung 
feiner Toter Berenice mit bemfelben herzu⸗ 
ftelfen und auf deren Berftoßung und ihre und 
ihres Söhndens Ermordung; 8. 7 ff. auf ben 
fiegreihen Krieg Ptolemäus III Euergetes (247 
bis 222), des Bruders Berenice's, gegen Seleu⸗ 
cus II Kallinikos; die BB. 10—17 auf bie Kriege 
Antiohus III b. %.) gegen Btolemäus IV Bhifo- 
pator und Ptolemäus V Epiphanes (205—181) 
und bes leßteren Verheiratung mit Kleopatra, 
des Antiochus Tochter; endlich 8. 22 ff. auf die 
Kriegäzüge Antiohus TV gegen Ptolemäus VI 
Philometor (vgl. S. 66) und deſſen Bruder, Ptole- 
mäus VII Physkon (f. unten). — Mit Namen 
werben von ben Btolemäern in ben apofryphiichen 
Büchern des U. T. nur folgende brei genannt: 
1) Btolemäus IV Philopator (221—204 v. 
Ehr.), ein üppiger und ausfchweifender Regent, 
ber fein ganzes Leben in mülten finnlichen Ber- 
gnügungen hinbrachte und burd} feine unfähige 
Regierung den raſch ſich vollziehenden Verfall 
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bes Meiches vorbereitete, nachdem es durch bie 
erften brei Ptolemäer auf den Höhepunkt feiner 
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Macht und Blüte erhoben worden war. Er wird, 
abgejehen vom Buche Daniel, nur in dem von 
Luther nicht überfegten fog. 3. Makkabãerbuch er- 
mwäpnt, defien Inhalt in ber Hauptſache folgender 
ift. Nach der Schlacht bei Raphia (217 v. Ehr.), 
in welcher Btolemäus wider Erwarten einen ent» 
ſcheidenden Sieg über Antiochus d. Gr. erfochten 
hatte (Dan. 11, 11 f.), beſuchte er Jerufalem, 
opferte daſelbſt im Tempel und wurde von deſſen 
Pracht fo angezogen, daß er bad Verlangen hegte, 
auch in das Allerheiligfte einzubringen. Die Juden 
wiberjegten ſich aber, und auf ihr Gebet Hin wurde 
Ptolemäus von Gottes Hand gefchlagen, fo daß 
er ohnmãchtig zu Boden fiel. Hiedurch gendthigt, 
von feinem Vorhaben abzuftehen, kehrte er nach 
Aegypten zuräd, beichloß aber nun, an den bor- 
tigen Juben für die ihm widerfahrene Büchtigung 
Race zu nehmen. Er erließ zunaͤchſt einen Be- 
fehl, daß die Juden ihrer biöherigen politiſchen 
Rechte beranbt werben jollten, mit Ausnahme ber- 
jenigen, welche fi in die dionyſiſchen Myfterien 
aufnehmen ließen. Als viele freiwillig das erftere 
wäßlten unb zugleich ihren Abſcheu gegen bie Ab- 
trünnigen zu erfennen gaben, befahl er, fie alle 
gefeffelt nad} Mlerandria zu bringen und fie den 
Elephanten vorzumerfen. Dur wieberholtes 
mwunberbares Eingreifen Gottes wurben jedoch 
die Morbpläne bes Königs vereitelt: er erfannte 
ſchließlich darin den Finger Gottes und wurbe 
aus einem Feinde ein Freund und Gönner der 
Juden. — Eine ähnliche Geſchichte, wie fie ber 
Berfaffer Hier von Ptolemäus IV erzählt, berichtet 
Joſephus (gegen Apion IL, 5) von Ptoiemãus VII. 
Beide meinen wol dasſelbe Ereignis; und es ift 
immerhin möglich, daß ihren Erzählungen irgend 
etwas geſchichtliches zu Grunde liegt. Wie viel 
aber, und unter welchem Könige die Geſchichte 
fpielte, läßt fid nit entſcheiden. Jedenfalis ift 
die Erzähfung des 3. Maffabäerbuches fo, wie fie 
vorliegt, Tebiglich eine erbauliche Dichtung ohne 
hiſtoriſchen Werth. — 2) Btolemäus VI ®Hilo- 
metor, unter ben jpäteren Ptolemäern verhält- 
nismäßig einer ber beffern. Er fam als unmün- 
diges Kind im J. 181 0. Chr. zur Regierung und 





Ptolemäus VI Ppliometer. Berliner Müngtabinet, 


ftand zunächſt unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter Kleopatra. In den Jahren 171—168 
v. Chr. machte der ſyriſche König Antiochus IV 
Epiphanes mehrere Einfälle in Aegypten (Dan. 


11,22 ff). Als bei dem erſten biefer Einfälle 

(1719. Chr.) Ptolemaus Bhilometor in bie Hände 

des Antioguß geratken war (Dan. 11, 22 ff), 

erhoben die Aeghpter jeinen Vruder Ptole- 

mäus VII Physkon auf den Thron. Bald dar- 

anf lam daun ein gütlicher Vergleich zwiſchen 

beiden Brübern zu Stande, infolge beffen fie jeh® 

Jahre lang (170—164 v. Chr.) gemeinjam regier- 

ten. (Welcher von den beiben Brübern 1. Matt. 

1,18 gemeint fei, ift ftreitig.) Da ſich die Brüder 
auf die Daner jedoch wicht mit einamber vertrugen, 

Tan unter römifcher Bermittelung im 3. 164 eine 
Teilung zu Stande, derzufolge Ptolemäud 
BHilometor Wegypten und Typern behalten 
follte, während feinem Bruber Egrene und Libyen 
zugeiheilt wurde. So regierte Philometor von 
nun an wieber allein bis zu feinem Tode im J. 
148 v. Ehr. — Im 1. Maftubäerbuche (Cap. 10 
x. 11) wird namentlich fein thätiges Eingreifen 
in bie ſyriſchen Thronftreitigleiten erwähnt. Als 
gegen Demetrius J ſich Alex ander Valas als 
Pratendent erheb, ſtellie fich Piolemäus auf des 
legteren Seite und gab ifem feine Tochter Siieopatra 
¶ d. A) zur Gemahfin (1. Maft. 10,51 fj.), 150 v. 
Chr. Aber ſchon wenige Jahre fpäter — ald auch 
gegen Alexander ſich wieder ein Prätenbent in 
ber Berjon bes Demetrius ll Rilator erhoben 
hatte — trennte ſich Ptolemäns von Alexauder, 
nahm ihm die Meopatra und gab fie bem Deme- 
trius zur Gemahlin. Bit letzterem verbündet 
lieferte Ptolemãus dem Alegander bei Autiochia 
eine Schlacht, in der er zwar fiegreich war, aber 
felbſt das Leben verfor, 146 v. Er. (1. Malt. 
11, 1—18). — Für die Juden in Aegypten war 
bie Regierung Philometord dadurch bedeutjam, 
daß er in ber Begänftigung ber Juden unter allen 
Biolemäern am weiteften gegangen ift. Selbſt 
hohe Befehlöhaberftellen im Heere wurden ba- 
mals Juden anvertraut. Auch war er ed, der 
dem Onias bie Erlaubnis zur Erbauung bes jübi- 
ſchen Tempels in Leontopolis gegeben hat. Im 
2. Maftabäerbude (1,10) wird jogar ber jadiſche 
Philoſoph Ariftobulus als „Lehrer“ des Ptole- 
mäus bezeichnet — freilich in einem durchaus 
apotryphiſchen Bufammenhamge. Geidjichtiich if 
nur, daß Ariſtobulus (j.d. 9.) allerbings zur Zeit 
des Philometor blähte und ihm feine philofo- 
phiſche Auslegung ber fünf Bücher Mofis gewib- 
met hat. — 3) Btolemäns VII Physkon, auf 
Energeteö II genannt, hatte, wie oben bemerft, 
icon von 170—164 v. Chr. gemeinfam mit feinem 
Bruder regiert. Nach deſſen Tobe (146) bemäd- 
tigte er fi) mit Gewalt des Reiches und nahm 
die Witwe feines Bruders, Kleopatra, zur Ger 
mahlin. Seine Regierung ift, mit Ausnahme 
etwa ber legten zehn Jahre, faft eine fortlaufende 
Kette von Scheuslichteiten im Öffentlichen wie im 
Privatleben. Dabei begünftigte er aber doch Kunft 





und Wiffenfhaft und erwarb ſich durch feine 


Dtolemais 


eigenen gelehrten Beitrebungen ſogar einen ge 
willen Namen in der literariichen Welt. Er ftarb 
im 3.117 v. Chr. — Er ift eg, an welchen des 
Schreiben der Römer 1. Makk. 15, 16 ff. gerichtet 
ift. Außerbem ift er wielleicht auch unter dem 
1. Makk. 1,18 erwähnten Piolemäus zu veritehen. 
Sonft wird er in der Bibel nicht erwähnt. — 
Belher Brolemäus unter dem in den Zufäben 
zu Either (nach Luthers Ueberſetzung Cap. 5, 1, 
nach dem griech. Text ganz am Schluß des Buches) 
erwähnten „König Btolemäus”, deſſen Gemahlin 
Keopatra Heißt, zu verſtehen jei, läßt ſich nicht 
beftimmen, da es vier Btolemäer gegeben bat, 
welche eine Kleopatra zur Iran hatten. — Außer 
den ptolemäißhen Königen Tommen noch vor: 
1) Btolemäns, Sohn des Dorymenes, Günft- 
ling und Feldherr des Antiochus IV Epiphanes 
2. Moll. 4, ab f. 6, 8. 8, 8. 1. Mall. 3, 38). 
Für identifch mit ihm hält man gewöhnlich den 
Btolemäus Matron, dernah 2. Makt. 10, 12f. 
uerft ald Statthalter von Cypern im Dienite des 
Piolemäus Philometor geftanden hatte, dann zu 
Antiohus IV übergegangen war uud unter An- 
tous V Eupator, da er in Ungnade fiel, ſich 
jelbjt durch Gift das Leben nahm. Die Identität 
beider ift jedoch jehr fraglich. — 2) Btolemäns, 
Sohn Abubs, der Schwiegerjohn des mafla- 
baͤiſchen Hohenpriefterd Simon. Er ermordete 
jeinen Schwiegervater ſamt zweien feiner Sohne 
während eines Gaſtmahls in der Heinen Feſtung 
Dok bei Jericho (1. Mall. 16,11 ff), Schi 


Ptolemais, j. Ucco. Ein andrer ägyptiſcher 
Ort dieſes Namens, der durch feine Rojenzucht 
berühmte Anterplag Bt. im Nomos Arfinoites in 
Mittelägypten, weftlih vom Nil am Ufer des 
Joſephcanals gelegen, das heutige Dorf el Lähun, 
tommt 3. Daft. 7, 17 vor. 


Bublins, ein fehr gemöhnlicher römifcher Bor- 
name. In der Apoftelgeich. 28, 7 heißt fo der 
„Lberfte” der Infel Malta zur Zeit ber Landung 
de3 Mpoftel3 Paulus daſelbſt. Da Malta zur 
Provinz Sicilien gehörte, fo ftand der „Oberfte”, 
d. 5. der römische Gouverneur der Inſel, unter 
dem Broconsul von Sicilien. Schü. 


Purim Heißt das am 14. u. 15. Adar (ſ. Mo- 
Rate) von ben Juden gefeierte Feſt. Nach Eſth. 
9, 17 ff. ift Daffelbe zur Zeit des Lerxes von Mar- 
dochai und Efther (ſ. d. Artt.) geftiftet worden ala 
Feſt freubiger Erinnerung an die Bereitelung bes 
Mordplans Hamans und den über die Feinde 
der jüdiichen Nation errungenen Triumph. Die 
jweitägige Dauer wird daraus erklärt, daß die 
außerhalb Suſa's in den Yandftädten und Dör- 
iern bes perfiichen Reiches wohnenden Juden nur 
einen, Die Juden in Suſa aber zwei Tage zu ihrer 
blutigen Arbeit brauchten, weshalb jene ſchon am 
14., diefe Dagegen erft am 15. Adar ein Freuden⸗ 
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feſt begiengen; mit Rückſicht hierauf habe Mar⸗ 
dochai und Eſther die Feier beider Tage für alle 
Inden angeordnet. Seinen Namen ſoll das Heft 
von dem Perfiigen Wort Purim haben, welches 
n%008“ bebeute, und zwar mit Bezug darauf, daß 
Haman den 13. Adar als den für die Ausführung 
feines Planes wider bie Juden günftigften Tag 
durch Das 2008 ermittelt habe (vgl. 9, 24. 26 
mit 3, 7.13). Man vergleicht mit dem im Alt- 
perfiichen noch nicht nachgewiejenen Wort die neu⸗ 
perfiiden bara (= mal, Yall), para (= Gtüd) 
und behr (== 2003, Antheil). Die Feftfeier ſelbſt 
war nach den älteften Rachrichten feine gottes⸗ 
Dienftliche ; vielmehr beftand fie nur in Feftmahl⸗ 
zeiten und fonftigen Zuftbarkeiten, jowie darin, 
daß man andern Feſtmahlsportionen zuſchickte 
und den Armen Geſchenke gab (Eſth. 9, 17. 18. 
19. 2). Doch wird auch ein alten erwähnt, 
melches Mardochai und Either (in einem zweiten 
Purimbrief, B. 29) angeordnet hätten, ohne daß 
aber genaueres Darüber angegeben wird. — Nach 
einer Notiz des jerufal. Talmud (Megill. 70, 4) 
Icheint e8, als ob die Einführung des Purimfeftes 
bei den Juden in Baläftina anfangs anf Wider- 
fpruch geitoßen wäre: 85 Aelteſte und unterihnen 
mehe ald 30 Propheten follen über dieſelbe als 
über eine Neuerung gegen das Geſetz geipottet 
haben. Es iſt ja auch jehr begreiflich, wenn man 
im jüdischen Dtutterlande nicht fofort geneigt war, 
ein unter ben perfiichen Juden aufgekommenes 
Felt anzunehmen. Indeſſen hat ſich ber Wider⸗ 
ſpruch doch wol nur gegen bie gottesdienftliche 
Ausgeftaltung ber Feier und gegen die Aufnahme 
des B. Efther unter bie heiligen Schriften gerich- 
tet (ogl. Yürft, der Kanon des A. T. ©. 104 ff). 
Das vollstämliche Feſt ſelbſt fand ziemlich früh 
weitere Verbreitung und erfreute ſich mit ber 
Beit immer größerer Beliebtheit. Die zwei mit 
vielen BZufägen verjehenen griechiſchen Ueber- 
ſetzungen des Eſtherbuchs, von denen die eine nach 
ihrer Unterjhrift von einem gewiſſen Lyſimachus 
in Jeruſalem verfaßt jein foll und im 4. Regie 
rungsjahr eines mit einer Kleopatra verheirateten 
Biolemäerd (f. oben) — vielleicht des Ptole⸗ 
mäus Bhilometor (181—145 v. Chr.), vielleicht 
auch erft Ptolemäus XL (v. 52 v. Ehr. an) — 
von einem Briefter Doſitheus zu den ägyptijchen 
Inden gebracht wurde, beweiſen, wie früh und 
mit welchem Intereſſe die heileniftifchen Juden 
fi die Feier angeeignet haben. Aus ber Er- 
wähnung bed Burimfeited unter dem Namen 
Mardohänstag in dem Bericht de 1. Makka⸗ 
bäerbuches (15, 37) über die Stiftung des am 13, 
Adar gefeierten Nikanorfeſtes (vgl. S. 434) Tann 
freifich nicht ficher gefolgert werben, daß daflelbe 
ſchon damals (160 v. Chr.) aud) von den Juden 
in Serufalem gefeiert worden ift; nur für Die Beit 
und Heimat des Verichterftatterd gibt Die Stelle 
ein vollgültiges Zeugnis. Auch das ift ſehr zwei⸗ 


Purim 


felhaft, ob unter dem „Feſt der Juden“ Joh.5,1 
das PBurimfeft gemeint if. Man folgert es aus 
der Vergleihung von Joh. 4, 35 mit 6, 4, fofern 
nad diejen Stellen das Datum des gemeinten 
Feites einerjeitd weniger als vier Monate vor 
dem Ernteanfang und andrerfeits einige Zeit vor 
dem Baflah angejegt werben müſſe. Da aber bie 
Feier des Purimfeſtes nie in irgend einer Weiſe 
an Jeruſalem gefnüpft war, jo wäre die Erwäh- 
nung deſſelben im Zufammenhang ber Stelle un- 
motivirt und zwecklos. Dagegen bezeugt oje 
phus (Ultert. 11, 6. 13), daB zu feiner Zeit das 
Feſt als zweitägiged und in der im B. Eſther an- 
gegebenen Weiſe ſchon aller Orten von ben Juden 
gefeiert worden ift; die Feſttage heißen! nad) 
ihm phruraioi gemäß ber Wiebergabe bes hebr. 
Purim durd) Phrurai in der Sept. Ausführlid) 
Handelt der TZalmud im Zractat Megilla von dem 
Purimfeft. Eine Synagogenfeier, die vorzugs- 
weile in der Borlefung bes Buches Either beftand, 
war zu den fchon erwähnten häuslichen und volfd- 
tümlichen eftlichleiten hHinzugelommen ; in Flecken 
und offenen Städten follte die Vorlefung am 14., 
in ummauerten Stäbten erft am 15. Adar ftatt- 
finden, womit der oben erwähnten Berfchiedenheit 
bei der erjtmaligen Feier ein dauerndes Gedächt⸗ 
nis geftiftet wurde. Dem Charakter des Feſtes 
war e3 ganz entiprechend, daß auch in den Syna⸗ 
gogen und während der Borlefung der Burim- 
geihichte Da durch den Gedanken an den Sieg 
über alle Judenfeinde zu übermüthiger Luft auf- 
geregte Nationalgefühl fich, fo oft der Name Ha- 
man vorlam, in wilden Lärm und lauten Ver- 
wänjchungen diejes Repräfentanten der Rational- 
feinde Genüge that. Dagegen wurde bei der 
Geier nicht, wie an andern Feften, ein Halle ge- 
fungen. Im Schaltjahr wurde das Felt im zwei- 
ten Adar gefeiert; Doch gieng ihr am 14. und 15. 
des eriten Adar eine Kleinere Vorfeier voraus, 
welche Klein⸗Purim heißt. — Die Sitte, den 13. 
Adar als Faſttag (, Faſten⸗Eſther“) zu begehen, 
iſt aber erſt ſeit dem 9. Jahrh. geſchichtlich nach⸗ 
weisbar; im talmudiſchen Zeitalter wurde das 
Faſten⸗Eſther noch als dreitägiges erſt nach dem 
Purimfeſt gehalten, während am 13. Adar von 
der Maflabäerzeit an vielmehr das ſpäter ganz 
abgekommene Nifanorfeft „mit großer Yreube“ 
(1. Malt. 7, 48) gefeiert wurde. — Die Zweifel 
“ an der geichichtlihen Glaubwürdigkeit der Er- 
zählung des Eſtherbuchs Haben zu der Annahme 
geführt, das Purimfeft Habe urjprünglich eine 
ganz andre Bedeutung gehabt. So hat Fürſi 
vermuthet, es fei das Fruhlingsfeſt der Perſer 
gewejen, defjen eier die Juden in Sufa ſich an⸗ 
geeignet hätten; vd. Hammer unb beſonders de 
Lagarde (gej. Abhandll. S. 164 ff.) combinirten 
ed Dagegen mit dem von ben Perſern durch 
Schmaufereien an den fünf lebten Tagen bes 
Monats Aban und an den darauf folgenden fünf 
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Schalttagen, alſo an den 10 letzten Tagen des 
Jahres, zu Ehren der Verſtorbenen gefeierten 
Feſte Fordigan oder Pördigän; erſt die ſpätere 
Feſtlegende ſoll die Feier zu einer geſchichtlichen 
Erinnerungsfeier gemacht haben. Letztere Com⸗ 
bination ſtützt ſich beſonders auf die in Handſchrr. 
des griech. Textes vorlommenden Lesarten phur- 
dia und phurmaia, woraus auf purdajja als ur- 
ſprünglichen Namen des Feſtes geichloffen wird, 
und auf bie für das Burimfeft charakteriftiichen 
Schmaufereien. Wie zweifelhaft die erſte dieſer 
Stüßgen tft, liegt auf ber Hand; und aud die 
zweite ift ſchwach, Da Schmaujereien ein gewöhn⸗ 
licher Beſtandtheil ſowol weltlicher als religidfer 
Feſtfeiern der Perjer waren (Spiegel, Eraniiche 
Altertumstunde III, 707). Wie aber aus einem 
Tobtenfeft (vgl. Spiegel II, 577) ein Felt von 
ber Urt des Purimfeftes Hätte werden können, ift 
ichlechterdings nicht zu begreifen. Auch die erit 
angeführte Vermuthung ift wenig wahrfcheinlich; 
und jowol dem Geift des nachexiliſchen Juden⸗ 
tums als der Analogie andrer in ber nachexiliſchen 
Beit aufgelommener Feſte (Nilanorfeit, Tempel⸗ 
weibfeft) entjpricht jedenfall3 die Annahme mehr, 
daß der Erzählung des Eſtherbuchs etwas That- 
ſächliches zu Grunde liegt, was zur Stiftung des 
Purimfeftes Anlaß gegeben hat. Jedenfalls aber 
ift das Feſt älter, als unfer Eſtherbuch. Die Ber- 
muthung Ewalds, daß Feſt, welches als gejchicht- 
liches Erinnerungsfeſt urſprünglich am 13. Adar 
gefeiert worden ſei, habe den Charakter einer 
Vorfeier des Pafſah erhalten und ſei darum 
auf den 14. und 15. Adar verlegt worden, hat 
weder im Eftherbuch noch in den nur an Perſiſche 
Sitte und in nichts an das ißraelitiihe Paſſah 
erinnernden Teitgebräuchen einen Anhalt. Die 
hohe Werthſchätzung des Purimfeites, in welchem 
ber religiöje Charakter fo fehr gegen den jü- 
diſch⸗ nationalen zurüdtritt, iſt charakteriftiich für 
den Geiſt des jpäteren, das Heil in Chriſto ver» 
werjenden Judentums. 


Burpur. In der Bibel find zwei Arten von 1 
Purpur oder von mit Purpur gefärbten Stoffen 
erwähnt. Die eine heißt hebr. ’argaman, aramı. 
’argevan, griech. porphyra und ift anerfannter- 
maaßen der glänzende rothe Burpur, der (nad 
Plinius) am höchſten geihägt wurde, wenn er Die 
tiefdunkle Farbe des geronnenen Blutes hatte und 
gerade aus betrachtet ſchwärzlich und ſchräg an- 
geſehen rothglänzend ausjah. Luther nennt ihn 
in manden Stellen „Burpur”!), häufiger aber 


) Doch gebraudt er dies Wort au in er. 4, 30. 
Nah. 2, 8. Matth. 37, 28 und Hebr. 9, 19 unricdhtig, wo 
im Srundtegt von Garmefin die Rebe if. In Jou 8, 6 
ift im Hebr. ſchlechtweg ber „Wantel” genannt. Bei ber 
„Burpurbaube” Eir. 6, 31 bat man an Bänder von Spa. 
einthpurpur zu denken. — Das Wort „Scharlaten” Hat 
Zuther nur Offb. 18, 182 u. 16 richtig von ber Goccußs cder 
Sarmefinfarbe gebraudt. 
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unrichtig „Scharlafen“. — Die andre PBurpur- 
art heißt hebr. tekheleth, griech. hyakinthos; 
ihe Farbftoff war nach jübifcher Ueberfieferung 
das Blut de3 am paläftinenfiichen Geſtade heimi⸗ 
{chen chillazön (eigentlich = Schnede im allgem.), 
den vor Beiten bie Sebuloniten gefangen und zum 
Färben ihrer Kleider verwendet haben jollen (vgl. 
d. jeruf. Targ. zu 5. Mof. 33, 19). Faſt einftim- 
mig wird feit Philo und Joſephus angegeben oder 
vorausgeſetzt, biejer Purpur habe in der Farbe 
dem Meere oder der Luft oder bem heiteren 
Himmel geglihen, und bemgemäß wird er auch 
meift al3 blau, vereinzelt (namentlich von Philo) 
auch al ſchwarz ober Dunfeffarbig bezeichnet, wo» 
bei an. die tiefbunfelblaue Farbe, die Meer und 
Himmel im Süden haben, zu benfen ift. Der 
gried). Wuöbrud hyakinthos, hyakinthinos fteht 
damit nicht im Widerſpruch; denn bie Farbe ber 
nach der Sage aus dem Blute bed Hyakinthos 
ober aus bem des Telamonierd Ajax entitandenen 
Hyacinthe, die mit der von uns fo genannten 
Blume nichts zu thun Hat (wahrſcheinlich ift es 
der Schwertef), kann nicht bloß dunkelroth ge- 
weſen jein, fonbern es muß auch bunfelbfaue 
Hyacinthen gegeben haben, ba ſelbſt bläulich 
glänzendes Schwarz (5. B. ſchwarzes Haar) Hya- 
einthfarben genannt wurde. Mit jener Ueber- 
fieferung fteht auch im Einklang, daß Ariftoteles 
und Plinius ebenfalls ſchwarzen und rothen 
Burpurfaft als die zwei Hauptarten beffelben 
unterjcheiben, indem fie jenen ben nörblichen, 
biejen ben füblicheren Gegenben zueignen. Vitruv, 
nach welchem der ſchwarze aus großen Muſcheln, 
bie bejonder im ſchwarzen Meer heimiſch feien, 
der rothe dagegen aus meift Heineren Arten an 
den füblicheren Geſtaden des Mittelmeeres ge- 
wonnen wurde, fügt noch Die beiden Mittelfarben 
blauſchwarz und violett Hinzu. — Bei alledem 
wird man wegen des Schwanfenden und Unbe- 
ffimmten, welches die Farbenbezeichnungen und 
Farbenvergleihungen der Alten zu haben pflegen, 
die Ueberlieferung von ber dunkelhimmelblauen 
Farbe des tekhäleth und hyakinthos genannten 
Burpurs nicht mit Bähr der (jeit Hartmann) 
hertſchenden Anficht, die farbe deſſelben ſei vio⸗ 
lett geweſen, ſchroff gegenüberftellen dürfen. Mo⸗ 
tivirt doch Philo feine Zuſammenſteliung des 
Hyatinthos mit der Luft wiederholt damit, daß 
ex von Ratur ſchwarz fei, fo daß dabei offenbar 


mehr ber bunfle Ton, als das Blau der Farbe 


in Betracht fommt; daß auch dunkles Violett mit 
der Farbe des Meeres und bes Himmels ver⸗ 
glihen werden konnte, zumal im Gegenfag zum 
rothen Burpur und im Dienft ſymboliſcher ober 
allegorifcher Ausdeutung, lann nicht in Abrede 
geftellt werben; und wenn ber blaue Purpur 
wirklich auch aus den am phönicifchen und palä- 
ſtiniſchen Geftabe heimiſchen Purpurſchneden ge- 
wonnen wurde, ſo war ſeine Farbe ſicher kein 





reines Blau oder Dunkelblau, ſondern nur ins 


Blaue ſpielend, nur ein dunkles Violett (ſ. un- 
ten). — Luther hat nur einmal (Sir. 6,31) hya- 
kinthinos mit „Purpur“ überjegt; fonft gibt er 
das hebr. und das griech. Wort immer mit „gel“ 
(b. i. gelb), Geiwert (2. Chr. 3, 14) und am 
häufigiten mit gele Seide wieder. Die Vermu- 
thung, er habe damit eine blaue Farbe gemeint, 
widerlegt er jelöft in einer Randgloſſe zu 2. Moſ. 
26, 1, die lautet: „Diefe Farbe nennen viel blaue 
Farbe oder Himmelfarb, jo doch beide griechiſche 
und lateiniſche Bibel Hyacinthenfarb ſagt. Num 
ift je Hyacinth, beide bie Blume und der Stein, 
gel ober goldfarb; drum zu beforgen, daß hie 
abermal bie Sprach verfallen und ungemiß jei.“ 
Daf Luther aber irrt, wie vor ihm fon Rafchi 
und Ibn Esra, welche die Farbe für grüngelb 
halten, ift zweifellos. — Seit die Ueberrefte alter 2 
Burpurfabrication, beftehend in hügelartigen 
Anhäufungen von Schnedenichalen, bei Tarent, 
in Morea und beſonders bei Tyrus aufgefunden 
und genauer unterfucht worden find, ift eine zu- 
verläffige Beftimmung der Meerjchneden möglich 
geworden, welche vorzugsweiſe ben Purpur 
lieferten. Man Hat in jenen Reften bisher aus- 
ſchließlich die Schalen von zwei an den Mittel» 
meerfüften häufigen Stachelſchneckenarten Murex 
brandaris und Murex trunculus gefunden, jene 
bei Tarent und in Moren, dieje bei Tyrus. Es 
unterliegt feinen Zweifel, daß von den zwei Arten 
von Purpurſchneden, welche Plinius beſchreibt, 
diejenige, welche er purpura (oder auch pelagia) 
nennt, nicht bie heutzutage jo genannte Gattung, 
fondern Murex brandaris ift, da er nicht nur bie 
Stacheln an den Bin- 
dungen der Schale, fon- 
dern auch die rinnen- 
förmige Verlängerung 
ihrer Mündung er- 
wähnt, bie nad) feiner 
Meinung bie Zunge, in 
Wirklichkeit bie Athem- 
röhre des Thieres auf- 
nimmt. Doc hat er 
M. trunculus wahr- 
ſcheinlich mit in jenem 
Namen einbegriffen. 
Im Mittelmeer iſt aber „ 
auch eine Art ber heu · 
tigen Gattung Pur- 
pura, nämlich P. hae- 
mastoma nicht felten, 
deren Purpurjaft noch 
Murex brandaris. jest da unb bort von 
den Küftenbewoßnern zum Zeichnen ber Wäſche 
gebraucht wird; und obſchon man biöher feine 
Schalenrefte derſelben in den Mblagerungen ber 
alten Purpurfabriten gefunden hat, jo iſt doch 
wahrſcheinlich auch fie von den Alten verwendet 
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worben; wenigftend paßt auf fie (viel genauer ald 
auf Murex trunculus) die Beichreibung des Pli- 
nius bon feiner zweiten, bucciaum genannten 





Murex trunculus, tciechend. 


Burpurichnedenart, namentlich die Angaben: fie 
habe feine Stacheln, und fie habe am Rand ber 
runden Mimbungsöffnung einen Einfchnitt (an 
‚Stelle der vorfpringenden Halbröhre bei Murex); 





Murex brandaris. Thier ber Purpinjdmede aus der 
Echate genommen und ber Mantel von oben geipalten. 
Bucftadenerffärung wie bei Purpura hasmastoma, 


denn beides ift für bie Gattung Purpura im 
Unterjhied von Murex charatkteriſtiſch — Den 
Sarbftoff fondert bei allen dieſen Purpurſchnecken 
eine Dräfe in der Wand ber Athemhöhle ab; 
Murex tranculus fiefert bebeutenb mehr davon, 
als Purpura haemastoma. Der Saft ift anfangs 
weißlich, wirb aber unter Einwirkung des Sonnen- 
lichtes (nicht ber Luft) zuerft gelblich, bann grün» 
lich und zulegt bei M. brandaris und bei Purpura 
haemast. mehr roth unb bei M. trunculus mehr 
violett, wobei theils die reichlichere Anwendung 
des Farbſtoffes, theils die längere Einwirkung 
intenfiven Lichtes die dunfleren Farbentdne er- 
geben. Dies ift Durch neuere Unterfuchungen er- 
mittelt worden. Wenn alfo wirklich eine an der 
phoniciſch· palaftmijchen Küfte ſich findende Pur- 
purſchnede ben Hyaeinthpurpur geliefert hat, jo 
muß feine „blane“ ober „Ichtvarze“ Farbe genauer 


als ein bunfieß Violett bezeichnet werben. Doch 
ift allerdings nicht unmöglich, daß eine an ben 
Küften Meinafiend ımb im ſchwarzen Meer von 





kommende noch nicht näher befannte PBurpure 
fchnedenart eine entſchie dener blauſchwarze Farbe 
Hieferte. — Als bie Küftengegenben, welche den 3 
Burpurfärbereien dad Material lieferten, werben 





Porpura haemastoma, p. Burpurdrife. a. Analöffnung- 
8. Genttalöffnumg. r. Miete. b.d!. Miemen. 


befonbers namhaft gemacht: vorallem das phd- 
ni eiſche Geftade; auch weiter jüblih am ber 
poläftmenfifdjen Küfte gab e3 reiche Amdbente, 
namentlich bei Dora, wo aus biefem Grunde 
BHönicier bie erfte Anfiebehing gegrändet Hatten 
(ZDMG. XIX, 542); noch Heute werden in Jaffa 
bei Stürmen Purpurſchnecken in Waffe an bad 
Ufer geworfen (ZDMG. XII, 340). Sodann in 
Kleinafien die Käfte von Karien umb bie 
zwiſchen den Borgebirgen Sigeum und Lektum 
(bei Troas) Ferner in Hellas bie latoniſche 
Küfte und ber Euripus (bie Merrenge zwiſchen 
Eubda und den Zuſten von Böotien und Attifa). 
Endlich in Nordafrika bie Inſel Meninz (jüb- 
öftlich von Karthago, im Gebiet vom Tunis) und 
die gätulifchen und nigritiſchen Küften (am atlan- 
tiſchen Ocean). — Auffallend ift, daß in ber Bibel 
wol vom in Tyrus eingefährtem Purpur bie 
Rebe tft, theils von blauem unb rothem, welcher 





von den Inſeln oder Küftenländern Efifa (d. i. des 


Purpur 


Peloponneſes) kam, theils von rothem, welchen die 
Aramaͤer (Luther: Syrer) oder (nach anderer 
Lesart) die Edomiter lieferten, theils endlich von 
aus Meſopotamien kommenden Mänteln aus 
blauem Purpur und Buntwirterei (Hei. 27,7. 
16. 24); aber nicht von der einheimiſches Material 
verarbeitenden phöniciſchen Burpurfabrication 
jelbft (wenn man nicht in 2. Chr. 2, 7.14 eine 
Hindeutung darauf finden will). Und doch war 
diejelbe ohne Zweifel uralt; denn bie Phönicier 
gelten bei den Alten als Erfinder ber Purpur- 
färberei, und auch bie bekannte Sage von dem 
Hund, der eine Schnede zerbiffen und durch die 
rothe Färbung jeiner Schnauze die Entdedung 
des Purpurs veranlaßt haben foll, haftet an dem 
tgrifchen Geſtade. Bon den zahlreichen Burpur- 
färbereien, welche in fpäteren Zeiten in den das 
Mittelmeer umgebenden Ländern eriftirten, kom⸗ 
men für die Bibel noch beſonders die Iybifchen, 
insbefonbere die zu Thyatira(f. d. A. u. vgl. Apftig. 
16, 14) in Betracht. — Man fieng bie Schneden 
hauptfäglich im Frühling (mährend der Sommer- 
hie verkriechen fie fich), und zwar mittelft Heiner 
Reufen, die man mit Fleiſch oder einer andern 
Muſchel als Köder in das Meer ſenkte. Die Heinen 
wurden mit der Schale zerftampft, die größeren 
entfchalt, zerichnitten und die Purpurdrüſe her- 
ausgenommen; bem Brei ſetzte man Salz zu, ließ 
ihn 3 Tage ftehen und kochte ihn dann bei mäßiger 
Hitze in bleiernen Gefäßen unter Abſchäumung der 
Heifchigen Beftandtheile jo lange ein, bis hinein- 
getauschte Wolle die gewünfchte Färbung erhielt. 
In der Regel wurben die Rohſtoffe gefärbt: vor- 
zugsweiſe Wolle, dann und wann aud) Baumwolle 
und Linnen, erft in fpäterer Zeit auch Seibe, 
welche aber den Yarbftoff weniger annimmt und 
bewahrt. Die gefärbten Rohſtoffe famen in den 
Handel und wurden von den Purpurfrämern (bie 
meift mit ben Farbern identiſch find) nach dem 
Gewicht verkauft; das Verſpinnen und Verweben 
derfelben war meift PBrivatarbeit (vgl. 2. Mol. 
35, 25. Spr. 31, 22). Die Burpurfarbe erbleicht 
nicht umter ber Einwirkung des Lichtes und be- 
wahrt ihren Glanz lange Beit. Die 5000 Talente 
hermionifchen (Stadt in Argolis) Purpurs, welche 
Alexander d. Er. in Suſa erbeutete, jollen 190 
Sabre alt und noch ganz friich glänzend geweſen 
fein. Die Purpurfärbereien ftellten auf künſt⸗ 
lichem Wege theild durch Miſchung verichiebenen 
Burpurjafts ober duch gewiſſe Yufäße, theils 
durch mehrfach wiederholte Färbung in demfelben 
oder in verichiedenartigem Purpurſaft eine mit Der 
Zeit immer größer werdende Heihe von Nuancen 
der Burpurfarbe ber. Nach Plinius pflegte man, 
um ein dauerhaftes, glänzendes und lebhaftes 
Roth zu gewinnen, ben Saft von buccinum d. h. 
der heutigen Purpura mit dem von purpura 
db. h. Murex zu mifchen, weil jener für fi) allein 
keine baltbare Farbe ergab, und dieſer für ſich 
Bibl. Hanbmörterbud). 
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allein (wenigſtens bei Murex trunculus) einen 
allzudunkeln Farbenton hatte. Die verſchiedenen 
Mifchungsverhältniffe deſſelben Materials ergaben 
helleres, ſcharlachartiges Roth oder dunkleres Blut⸗ 
roth oder violetten Amethyſtpurpur. Beſonders 
hochgeihäht war der doppelt gefärbte tyriſche 
Purpur (dibapha); in fpäteren Zeiten kam auch 
dreifache Färbung auf, unter andern auch eine 
folche, bei welcher mit Carmeſin gefärbte Stoffe 
noch nach tyrifcher Weile doppelt gefärbt wurden 
(Hysginpurpur). Die Vorliebe für die eine oder 
andre Farbennüance und damit auch der Preis 
der einzelnen unterlag dem Wechiel der Mode. 
Bei der geringen Menge von Farbſtoff, welches 
eine Schnede liefert, und da man mehr als 3 
Gentner davon braudte, um 50 Pfund Wolle zu 
färben, war der Preis aber immer ein hoher: 
ein Geniner Material zur Herftellung bes Farb⸗ 
ſtoffs koſtete nach Plinius 50— 100 Sefterzen 
(ca. 8-16 Mark), ein Pfund violetter Purpur⸗ 
wolle in der Jugendzeit des Cornelius Nepos 
(1. Hälfte des 1. Jahrh. v. Chr.) 100 Denare 
(70 Marh) und ein Pfund doppelt gefärbten tyri⸗ 
ſchen Purpurs mehr als 1000 Denare (700 Mark). 
— Es begreift ſich, daß jo koſtbare Stoffe im Alter⸗4 
tum gern zu heiligen Zwecken verwendet wurden, 
und daß das Tragen von daraus gefertigten Klei⸗ 
dungsftüden ein Privilegium hochgeſtellter und 
reicher Leute fein mußte. In ber Bibel finden 
wir beide Arten von Burpur zu den Teppichen 
und Borhängen der Stiftshütte (ſ. d. U.) und zur 
Prachtkleidung des Hohenpriefters (ſ. d. U. Nr. 3 
und Ephod), jowie zu dem Borbang vor dem 
Allerheiligften des Tempels (2. Chr. 3, 14; vgl. 
3, 7. 14) verwendet. Blauer Burpur wurde, wie 
e8 ſcheint, zu heiligen Zwecken mehr gebraucht, 
und war vielleicht auch leichter zu beichaffen, ala 
der rothe. Wie der Oberrod bes Hohenprieſters 
ganz aus ihm gewoben war, fo wurden zur Ein- 
hüllung der heiligen Geräte beim Transport meift 
blaue PBurpurdeden (4. Moſ. 4, 6. 7. 9. 11. 12) 
und nur für den Brandopferaltar eine rothe 
(4. Moj. 4, 13) gebraucht; und wie die Schleifen 
an dem Vyſſusteppich der Stiftshütte (2. Mof. 
36, 11) und Die zur Befeſtigung des hoheprie- 
fterliden Amtsſchilds und Diadems gebrauchten 
Schnüre (2. Moſ. 28, 28. 37. 39, 21. 31), fo ſoll⸗ 
ten auch die Schnüre der Quaſten an dem Ober» 
kleide jedes Israeliten (f. Räpplein) von blauem 
Purpur fein. Zur Bekleidung von Götzenbildern 
wurden beide Arten von Purpur verivendet (SYer. 
10, 9. Bar. 6, 12, 71). — Auch weltliche Pracht» 
Kleider, insbefondere Königliche und fitrftliche wur⸗ 
den aus beibderlei Burpurftoffen angefertigt, aber 
Doc vorzugsweiſe aus dem rothen. Bei den Jöraes 
fiten aber konnte fich wol die tugendfame Haus« 
frau in rothen Burpur Heiden (Spr. 31, 22), mo» 
gegen vom Purpur israelitiiher Könige nie bie 
Rede ift (auch nicht Hhl. 7,5, wo nach dem Hebr. 
79 
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ber glänzende ſchwarzrothe PBurpur, mit welchem 
Sulamith3 Haar verglichen wird, nicht als folcher 
„des Königs“ bezeichnet ift; vgl. ©. 5466). Nur 
der rothpurpurne Sig der Prachtſänfte Salomo’3 
(Hhl. 3, 10) wird gelegentlich erwähnt. Dagegen 
tragen ſchon in der Richterzeit die Midianiter- 
fönige rothe Purpurkleider (Richt. 8, 26); blaue 
gehören zur Amtstracht afigrifcher Statthalter und 
Landpfleger (Hef. 23, 6; Luther: „Seide”); am 
babylonischen Hofe ift die Verleihung des rothen 
Burpurgewands, als höchſte Gunftbezeigung der 
Könige, zugleich Inveftitur bei der Erhebung zu 
ben höchſten Staatsämtern (Dan. 6, 7. 16. 29); 
am perfiichen befteht die Prachtfleidung des zum 
Staat3minifter erhobenen Mardochai in einen Ge⸗ 
wand von purpurblauem und weißem Stoff und 
einem Mantel von Byfjus und rothen Purpur 
(Eſth. 8, 15). Der Lurus der am perfifchen 
Hof (Eith. 1, 6) und auch andermärts von hohen 
Staatsbeamten und Heerführern (Judth. 10, 21. 
1. Matt. 4, 23) mit Burpur getrieben wurde, war 
groß. Zugleich aber war wol überall im alten 
Orient das Tragen der „königlichen“ (Eftb.8, 15) 
Burpurfleider, als der Infignien fürftlicher Würde, 
ein Stande3- oder von den Königen bejonders ver- 
liehenes Privilegium. So war e8 namentlich auch 
im Seleucidenreih. Als Alexander Balas dem 
Makkabäer Jonathan die Hoheprieſterwürde 
übertrug, jandte er ihm zugleich einen Purpur 
(1. Makk. 10, 20), und mit der Beftätigung in der 
bohepriefterlihen und fürftlihen Würde ift bei 
ihm und bei feinem Bruder Simon immer auch 
die Zuſicherung jenes Brivilegiums verbunden 
(1. Daft. 10, 62.64. 11, 58. 14,43. 44), da3 bei 
Simon noch näher dahin beitimmt iſt, daß fein 
andrer im Bolt, ohne feine Erlaubnis, Purpur 


tragen bürfe; entſprechend war mit der Amtsent⸗ 


fegung der feleucidiichen Großwürdenträger auch 
der Berluft des Purpurs verbunden (2. Maft. 
4,38). — Mit der Zeit nahm freilich der Burpur- 
luxus auch bei Privatleuten immer mehr über- 
band (vgl. Luk. 16, 19), und die bald milderen, 
bald ftrengeren Edicte der römtichen Kaifer, welche 
da3 Tragen von Purpurkleidern oder wenigſtens 
beftimmter Arten berjelben verbieten oder auf die 
höheren Würden und Aemter beſchränken wollten, 
hatten wenig Erfolg. Immerhin war aber für 
die Zeitgenofjen Ehrifti der Burpur noch dag 
Abzeichen der Löniglihen Würde. Denn einen 
Purpurmantel follte ja der fcharlachrothe (fo be- 
zeichnet ihn Matth. 27,28 nad) dem @riechifchen) 
Soldatenmantel vorftellen, mit welchem die fpot- 
tenden Kriegsknechte „den König der Juden“ be- 
kleideten, und derfelbe wirb darum auch geradezu 
Purpurmantel genannt (fo Mrk. 15, 17.20. Joh. 
19, 2. 5). Auch der rothe Burpur an der Kleidung 
des Weibes, welches das antichriftliche Mom dar⸗ 
ftelt (Offenb. 17, 4. 18,16), fol die Lönigliche 


am byzantinifchen Hof noch eine große Rolle ge 
fpielt hatte, tft er im Mittelalter mehr und mehr 
som Scharladh, dann von Indigo und Cochenille 
verdrängt worden; unb gegenüber ben viel ſchöne⸗ 
ren metallifchen und Anilinfarben der Neuzeit hat 
er feine Bedeutung ala Färbemtittel völlig ver- 
Ioren. Vgl. Plinius, h. n. 9,36 ff. 60 f. Lenz, 
Boologie, S. 624 ff.; U. Schmidt, Ueber die 
Burpurfärberei und den Burpurhandel im Alter- 
tum in feinen Forſchungen auf dem @ebiet der 
Wltertümer, Berlin 1842, Bd. I; Leyrer, Artikel 
Burpur in Herzogs Realencyklopädie; in natur 
wifienichaftlicher Beziehung von Martens, Pur⸗ 
pur und Perlen, Berlin 1874 (Sammlung ge 
meinverftändlicher Vorträge von Virchow und 
Holgenborfi, 9. 214). 


But, eine Bölkerfchaft, die 1. Mof. 10, 6 
(1. Ehron. 1, 8) unter den vier Söhnen Hams, 
Rab. 3,9. Jer. 46, 9. He. 30, 5 im Heere ber 
Aegypter, Hei. 38, 5 im Heere bes Gog (ſiehe 
Magog), und 27, 10 unter den tyrifchen Söld- 
nern erfcheint. Much Jeſ. 66, 19 ift ohne Zweifel 
für Pul mit den Sept. But zu leſen. Die herr 
ſchende Anficht erblidt in B. ein Bolt in Nord 
afrita, mweitlich von Aegypten, und gewiß mit 
Recht. Schon bie Sept. (und Vulg.) geben in 
jämtlihden Prophetenftellen P. durch „Libyes“ 
wieder (jo auch Zuther im Heſekiel). Nun fielen 
allerdings, wie Nah. 3, 9 zeigt, B. und Libyer 
nicht zujammen; offenbar aber trugen die Sept. 
bei dem fpäteren weitichichtigen Gebrauch des 
Namens „Libyen“ (j. d. U.) kein Bedenken, den 
allmählich verichollenen Ramen PB. durch einen 
geographiich entiprechenden zu erjegen. Auch 
Joſephus (Altert. 1, 6, 2) ftellt P. mit Libyen 
zufammen, indem er letteres für eine Gründung 
des Phutes erklärt und bie Libyer uriprünglid 
nach diefem benannt fein läßt. Bugleich beruft er 
fi auf einen gleichnamigen Fluß im (weſtlichen) 
Mauritanien, der jamt der angrenzenden Land- 
ſchaft Phute von zahlreichen griechiichen Schrift: 
ſtellern erwähnt werbe (Btol. 4, 1, 3 heißt dieſer 
Fluß Phthuth; Plin. 5, 1: Yut). Auch Hierony- 
mu3 zu 1. Moj. 10, 6 deutet Fut von ben Libyern 
und bezeugt noch für feine Bett den Gebrauch des 
Ramens für einen Fluß und eine Gegend in 
Mauritanien. Haftete nun nad) S.914 der Name 
Libyen urfpränglih nur am weftlicden Unter 
aͤgypten (obſchon fich auch für dieſes im Kop⸗ 
tifchen noch ber Name Phaiat erhalten hat), jo 
find die But der Völfertafel zwischen dieſem und 
der großen Syrte anzujegen, als bie dftlichen 
Nachbarn der Ludim (j. d. A.). Dieje Annahme 
ſcheint ung auch Durch die eingehende Wiberlegung 
von Ebers (Meg. u. die BB. Moſe's, ©. 63 ff.), 
ber die P. in den hieroglyphiſchen Punt, d. i. den 
von Aegypten abhängigen arabiihen Wander 


Herrſchermacht anbeuten. Nachdem der Purpur | ftämmen wiederfindet, nicht entkräftet zu fein. 


Yuteoli 


Ale jeine Gegengründe werden reichlich aufge» 
wogen durch die wiederholte Zuſammenſtellung 
der But mit den Lud (Ser. 46, 9. Hei. 27, 10. 
30,5. Jeſ. 66, 19 neben Tarfis!) oder mit den 
Zubim (Rah. 3, 9). Ksch. 


Puteoli war im Altertum eine jehr bedeutende 
Seeitabt am kampaniſchen Geſtade zwiſchen Nea⸗ 
polis und Kyme. Auf Iymäifchem Gebiete hatten 
entweder die Kymäer felbft, oder um 520 v. Chr. 
Sonier von Samoa die Kolonie Dikäarchia an- 
gelegt; an einer Stelle, die nach ben in Menge in 
dem vullaniichen Gebirge ſich öffnenden Einfturz- 
böhlen mit Schwefel-Exrbalationen und Schmwefel- 
gruben von den Italikern Buteoli, „Die Brunnen” 
(ostiſch Phistlus) genannt wurde. Die Stadt wurde 
im zweiten puniſchen Kriege von den Römern be- 
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ſetzt und feit 194 v. Chr. eine römische Seecolonie ; 
feit diejer Zeit Dominirte ber lateinische Name. 
Seitdem eine Art von Borhafen für Rom, wurbe 
P. einer der belebteften Seepläße von Stalien 
(vgl. Upitlg. 28,13). In dem Schifföverfehr der 
Kaijerzeit waren hier Spanier, Aegypter, Syrer, 
durch befondere Handelscompagnien jpeciell die 
phöniciichen Städte Tyros und Berytos vertreten. 
Bol. Kiepert, Alte Geographie, II, ©. 447 f. 
Baudifjin, Studien zur Semitijchen Neligions- 
geihichte, II, ©. 157 bemerft, daß der Name Bery- 
tos wahrfcheinlich al3 be’eröth, oder Brunnen zu 
deuten fei, und will Puteoli nah Olshauſen ala 
Ueberſetzung dieſes Namens anfjehen; uns ift 
aber nicht wahrſcheinlich, daß P. urfprünglich 
eine phöniciiche Eolonie von Berytos geweſen fei. 
H. 


D. 


Duelle, |. Brunnen. 


JQuirinius, |. Cyrenius. 


R. 


Rabba (Luth. richtig Harabba d. i. „die 
Große“) hieß eine Stadt im Gebirge Juda. 
Sie wird Joſ. 15, 60 neben Kirjath Jearim 
(el-'Enab) genannt und mag daher nicht weit 
von legterem gelegen haben. Guerin (Judee 
II, 336) hat auf die Ruinenftätte Rabba ſüd⸗ 
weitlih von Karjet el-'Enab Hingewiefen, er- 
hebt aber mit Recht gegen die Identificirung 
derfelben mit dem alten R. das Bedenken, daß 
je ca. 4 St. vom alten Kirjath Jearim ent- 
fernt Tiegt. M. 


Rabba (Joſ. 13, 25 u. 5; d. h. die „Große“ 
oder die „Hauptitadt”), auh Rabbath (Hei. 
25, 5) vollitändig „Rabba der Kinder Am- 
mon” (5. Moſ. 3, 11. 2. Sam. 12, 26; nod 
bei Bolybius Rabbatamana) hieß die alte Haupt- 
ftadt der Ammoniter (5. Moſ. 3, 11; daher 2, 
Sam. a. a. O. „bie königliche Stadt” genannt). 
Sie wird befonders in dem Berichte von jenem 
Iyriih-ammonitifhen Kriege erwähnt (2. Sam. 
10—12. 1. Chron. 20 f. [19 f.]), ber in folge 
des Schimpfes, den der König Hanon (f. d. A.) 
den Gejandten Davids angethan hatte, ausbrach. 
Während Joab mit den Syrern bei Medeba 
lämpfte (1. Ehron. 20 [19], 7), ſchlug Abijai 
die AUmmoniter, bie vor Rabba Stellung genom- 
men hatten (denn dieje Stadt iſt 2. Sam. 10, 8 
u. 14 1. Ehron. 20 [19], 9. 15 gemeint). Im 
folgenden Jahre ward R. von Joab belagert 
2. Sam. 11, 1. 1. Chron. 21 [20], 1), während 
welcher Belagerung Uria vor den Thoren R.'s 


fiel (2. Sam. 11). Die eigentliche Stadt fiel 
nach langem Kampfe in Joabs Hände (2. Sam. 
11, 26 f.), zur Erjtürmung der Akropolis mußte 
David aber neue Truppen ſammeln, mit deren 
Hilfe er fie nach erneuerter Belagerung übermäl- 
tigte (2. Sam. 11, 29). Wie lange R. unter 
israelitiſcher Botmäßigkeit geitanden, willen wir 
nit. Zur Beit Jeremia's und Hejefield war 
ed jedenfall® wieder ammonitiſch (vgl. Jer. 49, 
3. Heſ. 25, 5). Die BPtolemäerzeit bradte R. 
eine Periode neuer Blüte. Ptolemäus Phila- 
delphus Tieß es prachtvoll erneuern und ſeitdem 
wird die Stadt als eine der bedeutendſten des 
Oftiordanlandes (fie zählte auch zu den Städten 
der Dekapolis, |. d. U.) bei griechiſchen und 
römischen Schriftjtellern gewöhnlid unter dem 
Namen Bhiladelphia genannt. Ber alte 
Name erhielt fih aber unter den Eingebornen, 
wie arabifche Schriftiteller de M. U. bemweijen, 
und die Auinen der alten Stadt führen heute 
noch den Namen ‘Ammän. Sie liegen in einem, 
ehemals gewiß jehr fruchtbaren Thalgrunde des 
Duellfluffes des Jabok (j. d. A.) des Nahr 
Amman. Die heute völlig unbewohnten, durch 
Erdbeben arg mitgenommenen Trümmer der 
Ptiolemäerftadt Philadelphia beweiſen, daß der 
Ort einft einen ftattlichen Umfang gehabt hat 
und mit zahlreichen PBrachtgebäuden aus grie- 
hifcherömischer Zeit — wie jo manche andere 
Stadt bed Oſtjordanlandes — geihmüdt war. 
Bon der altammonitiſchen Stadt rühren wol nur 
die Theile der Umfafjungsmauer der auf dem 
79* 
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Ruinen von Rabba (Philadelphia) 
Nach H. Kiepert, 


nörbfichen (Tinten) Ufer gelegenen Akropolis Her, 
welche aus großen, ohne Mörtel übereinander 
gethürmten Werkftüden beftehen. Bilden bem 
Hügel ber Atropolis und dem dluffe behnte ſich 
die eigentliche Stadt aus, welche daher — i. U. von 
der Sberſtadt, die David erftürmte — 2. Sam. 
12, 27 als die „Wafjerftabt” bezeichnet wird. 
©. Burdharbt3 Reifen, S. 612 ff. Buckinghams 
Reifen II, ©. 59 fj. De Saulcy, Voyage en Terre 
Sainte Paris 1865. I, p. 241 ff. Socin-Bäbeler8 
Baläftina, ©. 318 fi. (Ebenba ein Plan ber 
Ruinen). M. 


Rabbath Moab, |. Ar. 


Nabbi, eigentlich — „mein Großer" und ſo— 
fern Größe in Erfenntnis und Anſehen gemeint 
ift, = „mein Lehrer, Meifter“, war zur Beit 
Eprifti der Ehrentitel, mit welchem bie Schrift- 
gelehrten von ihren Schülern und von andern 
Zeuten angerebet wurden (Matth. 23, 7 f.). 
Die Anrede mit bem Eigennamen galt als un 
ehrerbietig. Xon ben Lehrern der jüblihen Ge- 
lehrtenſchulen wurde bie Titulirung einerſeits 
ins Altertum zurüdgetragen als ſolche der Pro- 
pheten, wie 5. ©. 2. Kdn. 2, 12 Clifa nad) bem 
Targum den Elias „Rabbi, Rabbi” nennt, andrer- 
ſeits jebem auch nicht zu dem Stande der eigent- 
lichen Schriftgelehrten gehörigen Manne beige- 
Tegt, der Jünger um fich fammelte und in Sachen 
ber Religion unterwies. So wurbe auch Johan- 
ne3 ber Täufer von feinen Jüngern Rabbi ge 
nannt (Joh. 3, 26), und fo insbeſondere Jeſus 
von feinen Jungern (Matth. 26, 25.49, Marc. 








9, 5. 11,21. 14, 45. Joß. 
1,38.49. 4,31. 9,2. 11,8) 
und von andern (Marc. 
10, 51. Joh. 3, 2. 6, 8). 
Auch bie viel häufiger vor« 
kommende, von Lukas immer 
gebrauchte Anrebe didas- 
kale b. i. Sehter, bie Luther 
durch „Meifter* wiedergibt 
(wie er aber auch einige 
male für Rabbi geſchrieben 
Hat) ift nur die griedifhe 
Ueberfegung jenes hebräi« 
ſchen ober jübiih-aramäi- 
fen Titel3 (vgl. Joh.1,38). 
Weſentlich gleiche Bebeutung 
hat auch das voller klingende 
„NRabbuni“ vder riätiger 
nRabboni“ (Marc. 10, 51. 
oh. 20, 16), nur daß rab- 
bön ober ribbön ber ge 
möhnlihe aramätiche Aus 
drud für „Herr“ (hebräiſch 
’adön) ift; alfo — „mein 
Herr". „Rabban“ enblich ber 
deutet zwar auch „Meifter“, 
Lehrer“, aber auch „Fürſt, Oberſter“, und 
wurde in legterem Sinn in ber talmudiſchen 
Zeit als auszeichnender Titel für Nachfolger 
und Berwandte Hillels, darunter auch Gamaliel, 
vorbehalten und fonft nur felten von einzelnen 
Häuptern auferpaläftiniicher Schulen gebraucht. 
Die paläftinenfiichen Lehrer bezeichnete man da- 
mals gewöhnfic mit Rabbi (mit bebeutungslos 
gewordenen Suffiz), die babyloniſchen mit Rab 

ober Mar. 


Rabbith (Luth. Rabith), Stadt in Iſaſchat. 
Vieleicht mit Conder (Pal. Expl. Fund. Quar- 
terly Statements 1877 p. 24 f.) in dem heutigen 
Raba, dad nad Guerind Karte von Samarien 
6 Km füböftfih von Dschenin fiegt, wiederzu- 
finden. M. 


Nabe (hebr. ‘oreb). Der Name ift in ber 
Bibel Gattungsname (vgl. 3. Mof. 11, 15. 5. 
Mof. 14, 14), der Krähen und Dohlen mitum- 
faßt. Unter ben 8 bisher in Paläftina nade 
getwiefenen Arten dazu gehöriger Bügel find 
namentlich auch bie uns näher befannten Glie- 
der ber Familie: der Kolkrabe, die Nebelträhe, 
bie Saatkrähe und die Dohle. Im ganzen Lanb 
find die Mabenvögel gemein; befonderd in fel- 
ſigen Thalſchluchten, wie in ber Umgebung bes 
Toten Meeres (daher: „die Raben am Bade“ 
Spr. 30, 17. 1. Kön. 17, 4), ober auf ein 
famen Ruinen (Jeſ. 34, 11). Gegen bie Doh- 
Ten Hatte man in Serufalem ſchon zur Zeit des 
‚weiten Tempels befonbere Vorkehrungen nöthig 
gefunden, um bie Beſchmuhung des Dachs zu 
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verhüten. WS Aasfreſſer gehören die Raben 
zu ben unreinen Bögeln (3. Mof. 11, 15. 6. 
Mo. 14, 14). Daß fie an Leichnamen zuerit 
die Augen aushaden (Spr. 30, 17), war ein 
bei den Alten verbreiteter @laube, dent auch 
neuere Beobachter beftätigt gefunden haben. 
Daß ein fo großer und in folder Menge vor- 
kommender, Dabei jo gefräßiger Vogel feinen 
Tiſch immer gebedt findet, erfcheint der frommen 
Raturbetraddtung als ein befonbers auffallender 
Beweis der Yürlorge Gottes für feine Geſchoͤpfe, 
und jo findet fie auch finnig in dem beftändigen 
Schreien der jungen Raben nad) Aetzung ein 
Rufen derjelben zu Gott (Hiob 38, 41. Bf. 147, 
9. Zul. 12, 24), Die angebliche Vernachläſſi⸗ 
gung der Zungen jeitend der Alten, von ber 
im Altertum gefabelt worden ift, und bie in 
Ausdrüden wie „Rabenvater”, „Rabenmutter“ 
noch jet ihren vollstümlichen Wusdrud findet, 
hat mit jener Anſchauung nichts zu thun; auch 
rühmen im @egentheil neuere Beobachter die 
außerorbentlicde Liebe und treue Fürſorge ber 
Raben für ihre Brut. — In Umkehrung jener 
Auſchauung ericheinen die gefräßigen Vögel in 
der Geſchichte bes Elias nicht als Dbjecte, fon- 
dern als dienftbare Organe der göttlichen Yür- 
forge (1. Kön. 17, 4 u. 6), Gewiß darf man 
darin, daß der Prophet buch Naben mit Speife 
verforgt wird, feine Spur von dem im Alter⸗ 
tum verbreiteten Glauben, daß die Naben pro- 
phetiihe Vögel feien, finden wollen. her 
Eönnte ber Bolldglaube, daß der Nabe ein Wet⸗ 
terprophet iſt, e3 mit veranlaßt haben, daß ihn 
ſchon die chaldaiſche Fluthſage, wie die biblifche 
(1. Mof. 8,7), unter den Vögeln nennt, die Noah 
(Chaſhiſhadra) aus der Arche fandte, um den 
Buftand der Erde zu erfunden. Doch erklärt 
ih feine Wahl fchon ausreichend daraus, daß 
ihn fein ausbauernder Flug nnd fein vaftlojes 
Hin⸗ und Herjpähen beſonders zum Kundichafter 
geeignet zu machen jchien; bejonders im bibli- 
ſchen Bericht, in welchem das Hauptgewicht ba- 
rauf liegt, daß er im Gegenſatz zur Taube, als 
wilder, im Flug ausdauernder und — was die 
chaldaͤiſche Sage hervorhebt — an den umher⸗ 
ſchwimmenden Leichen hinreichend Nahrung fin⸗ 
dender Vogel keine Votſchaft zurückbrachte. — Mit 
dem glänzend und gleichmäßig ſchwarzen Gefieder 
des Koll» oder Edelraben vergleicht Sulamith 
Hhl. 5, 11 die ſchwarzen Locken ihres Geliebten. — 
In Zeph. 2,14 ift Quther durch die Sept. u. Vulg. 
zu feinem „und die Raben auf den Ballen” ge 
kommen; im ®rundiert heißt es vielmehr: „Ver⸗ 
odung iſt aufder Schwelle”. — Vgl. noch Lenz, 
Boologie ©. 303 ff. 


Habenftein (Spr. 26, 8) ift nad) Weigand zu- 
erft der von Raben umſchwärmte Steinhaufen, 
aber bereitö um 1500 auch der von Raben um- 


ſchwaͤrmte Hinrichtungsort, und baher der aus 
fteinernen Säulen errichtete Galgen. Luther folgt 
einer rabbiniihen Erklärung de Spruchs und 
bentt vielleicht an die Sitte, Steine auf die Leich- 
name Hingerichteter oder auf Deren Gräber zu 
werfen (Joſ. 7,26. 8,29. 2. Sam. 18,17). Wahr- 
ſcheinlich ift aber mit Delitzſch zu überſetzen: „als 
wenn einer einen Stein in eine Schleuder bände“. 


Rabſake, (hebr. Rabschäkeh) gemäß 2. Kön. 
18,17 ff. Jeſ. 36, 2 f. Sir. 48, 20 Name eines 
aſſyr. Würdenträgers, der nebft Tharthan und 
Rabſaris von dem Aſſyrerkönige Sanherib an den 
Hisfia mit einem Heere von Lachis aus abge- 
fandt ward und insbeſondere die Verhandlungen 
mit den Bevollmächtigten des Judäerkönigs vor 
Serufalem führte, die den Zweck Hatten, den 
König und das Voll von dem Bündniſſe mit 
Ägypten abzubringen. Wie „Tharthan“ (f. d. A.) 
und Rabfaris (f. d. A) war der in Rebe ftehende 
Name in Wirklichkeit nicht Eigen- fondern Amts⸗ 
name. Der Name jcheint nach dem Hebr. 
„Obermundſchenk“ zu bedeuten, ift aber vielmehr 
der aſſyriſche Titel rab-sak d. i. „Ober- 
DOfficier”, „Oberſt“, der felber theils aflyrifchen, 
theild altbabyloniſchen Urſprungs ift (dad aliy- 
rifhe rab bedeutet „groß”, das altbabyloniiche 
sak „Haupt“). In den Injchriften kommt ber 
Titel insbejondere als folder eines von Tiglath- 
Pilefer DI gegen Tyrus abgefandten Militärs vor. 
©. hierüber Eb. Schrader, Die Keilinfchr. und 
dag U. Teft. Gießen 18723, ©.199f. Schr. 


Rabfaris, wie Rabſake (f. d. U.) Eigenname 
eined Aſſyrers, in Wirklichkeit Würdename eines 
ſolchen (2. Kön. 18, 17. Ser. 39, 3). Der 
Sinn ded Namens ift indeß nicht fo durchſichtig 
wie bei Rabſake. Wllerdings bedeutet särts im 
Hebräiichen „Eunuch“, und man hat danach den 
Namen als joviel wie „Ober-Eunuch” bedeutend 
erflärt (vgl. S. 105). Indeß ift es bis jeßt 
keineswegs ficher, daß‘ im Aſſyriſchen särts 
auch wirklich diefe Bedeutung hatte, und ala 
ein überjegter würde ber Name im Hebräifchen 
rab-särisim (im ®Blural) gelautet haben, 
f. Dan. 1, 3. Schr. 


Racha, (Matth. 5, 22), richtiger Raka, war 
bei den Juden zur Beit Chrifti, wie auch fpäter, 
ein vielgebrauchtes Schimpfwort, mit welchem aber 
der Beichimpfte noch nicht, wie mit „Du Narr‘ 
als ein gottlofer und fittenlojer Menſch gebrand- 
marlt wurde. Es ift dad aramäiihe Wort 
röka’ — leer, hohl, thöricht (vgl. Jeſ. 2, 20 
und ben Hiob 11, 12 im Hebr. gebrauchten 
Ausdruck „ein hohler Menſch“) und kann nad 
dem vollitändigeren r&k& möach d. i. Gehirn⸗ 
loje mit „Du Hohlkopf“ überjegt werben. Die 
Ableitungen von dem aram. rekak = anfpeien 
(ein verächtlicher Menſch) und von reka' — aus- 
breiten, rakka‘ = fliden (der ein geflidtes 
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Kleid an hat, ein Lump; vgl. Buxtorf Lexikon, 
S. 2288) ſind ſchon darum nicht annehmbar, weil 
derartige Ausdrücke nicht als bei den Juden 
gangbare Schimpfwörter nachweisbar ſind. 


Naema oder Ragema (hebr. Ra'mah) war 
nah 1. Moſ. 10, 7. 1. Chr. 1, 9 einer von 
den fünf Söhnen des Kuſch und Vater des 
Seba und Dedan, aljo eine hamitiſche Völler⸗ 
ihaft, auf welche fih aud die Stämme Seba 
und Dedan zurüdführten. Nah Heſ. 27, 22. 
brachten die Händler von Seba und R. Spece- 
reien, Edeljteine und Gold auf den Markt von 
Tyrus. Die Sept. geben R. durch Rhegma 
und deuten damit wol richtig auf den Hafen an 
der arabifhen Küfte des perfiichen Golfs, ber 
bei Stephanus Byzant. Rhögma, bei Ptolem. 
6, 7, 14 Rhegama heißt (entiprehend dem 
arab. Namen rigäm). Dillmanns Zuſammen⸗ 
ftellung von R. mit den Ramanitae Strabo’3 
(16, p. 782) im jübmweftl. Arabien bleibt wenig. 
ftens in den Grenzen Urabiend. Dagegen fußt 
Deligfch bei der Anſetzung R.'s im norböftlichen 
Afrika hauptſächlich auf den Aufitellungen Web- 
fteina über Dedan (ſ. jedoch diefen Art.; die 
Heel. 27, 15. 20. 22 genannten Waaren fönnen 
unmöglih als ſpecifiſch „äthiopifche Artikel“ 
bezeichnet werden). Ksch. 


Naemies, |. Ramies. 


Näthiel. Die vollstümliche und im Orient 
weit mehr als im Dccident der ganzen Umgangs- 
ipracdhe ihr Gepräge gebende Gleichnisrede ge- 
winnt leicht etwas räthjelhaftes, und fo wird 
der das Räthſel bezeichnende hebr. Ausdruck 
chtdah (= etwas verſchlungenes, ein aufzuldfen- 
der Knoten) auch von Sprüden und Gleich— 
niffen gebraucht, deren Sinn nur ber Berftän- 
dige zu erfaffen vermag (Spr. 1,6. Hab. 2, 6. 
Pi. 49, 5. 78, 2; vgl. Weich. 8, 8). Um 
meiften hat ſich die Spruchweisheit in Spr. 30, 
11 ff. und die prophetifhe Gleichnisrede in 
Heſ. 17, 1 FF. in das Gewand des Näthiels 
geffeidet. Auch die dunfeln, geheimnisvollen 
und nur kraft höherer Erleuchtung deutbaren 
Bilder, in welche ſich göttlihe DOffenbarungen 
hüllen, werden Räthſel genannt (4 Moſ. 12, 8. 
Dan. 5, 12; vgl. 1. Kor. 13, 12). Das Auf- 
geben und Löjen von Näthfeln gehörte aber 
auch jeit den älteiten Zeiten bei den Israeliten, 
wie bei andern Völkern des Orients, nament- 
fih den Arabern, zu den beliebteften gejelligen 
Beluftigungen; bejonderd vergnügte man fi, 
wie auch die Griechen zu thun pflegten, bei feit- 
fihen Mahlzeiten an diefem Spiele des Witzes 
und Scarfjinnes, wovon Simſons Räthſel 
Richt. 14, 12 ff. ein bekanntes Beiſpiel ift. 
Wie groß die Luft aa foldem Räthielipiel war, 
erhellt am beutlichiten daraus, daß nad) ber 
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Ueberlieferung die Königin von Scheba ihre 
Reiſe an Salomo’3 Hof eigend darum machte, 
um den weiſen König mit Räthieln zu verjuchen, 
und feine Weisheit ſich darin bewährte, daß er 
die ihm vorgelegten Räthfel alle zu Töjen mußte 
(1. Kön. 10, 1 ff. 2. Chr. 9,1 ff). Die ſpätere 
Ueberlieferung ließ auch dem diplomatiſchen Ver⸗ 
kehr Salomo’3 mit Hiramı die geiftige Würze eined 
Raͤthſelwettkampfs nicht fehlen (vgl. S. 618a). 


Näubderei. Während wir im gebildeten Europa, 
falls wir nicht gerade in Süditalien oder Bul- 
garien wohnen, von Räubern fehr wenig zu 
leiden haben, war e3 damit in Paläftina ſchon 
wegen ber Nachbarſchaft zahlreiher Stämme, 
bie von jeher den Raub (ſ. d. A. Beute) als 
gute Kriegsbeute betrachtet haben, zu allen Zei- 
ten ſchlimm beitellt. So ift auch in ber Bibel 
noch viel öfter von R. die Rede, als Luthers 
Ueberfegung geradezu von Räubern ſpricht. 
Der Dieb (f. d. U. Diebftahl), wenn er unver- 
hofft Widerſtand findet, wird Leicht zum Räuber, 
und diefer fchridt unter Umftänden auch vor 
dem Blutvergießen nicht zurüd, ſondern wird 
zum Mörder (Hiob 24, 14). Zuweilen bat 
Zuther, wo im Grundtert „Räuber“ (Hei. 7, 22) 
fteht, Die Ueberfegung „Mörder gewählt (vgl. 
Bi. 17,4). So ift Ser. 7, 11. (Zuth. Mörder 
grube) eigentlich eine Räuberhöhle gemeint, wie 
denn die vielen Höhlen Paläſtina's Häufig in 
unruhigen Seiten (vgl. Joſephus, Altert. 14, 15,5) 
Banden ald Schlupfwintel dienten. Auch dad 
gewöhnliche griechifche Wort für „Raäuber“ 
(lestẽs) gibt Luther oft durch „Mörber‘ wieber 
(ogl. Le. 10, 30. 19, 46. 22, 52. Joh. 10, 8. 
2. Kor. 11, 26), dagegen Sir. 36, 28 burd) 
„Straßenräuber”. Der Prophet Hofea (6, 9) 
befchuldigt fogar die Briefter im Zehnftämme- 
reich de offenen Straßenraubs; das hier in 
der deutichen Bibel ftehende „Ströter" (ahd. 
struot — Gebuüſch) ift gleih WBufchräuber ober 
Strauchdieb, d. H. megelagernder (Spr. 23, 28) 
Räuber; vgl. den Landftreiher Spr. 6, 11. 
(Ruth. Fußgänger). Die Pi. 76, 5 genannten 
Raube⸗Berge find wol, fall man nicht nad 
der Lesart der Sept. hier die „ewigen Berge“ 
zu finden hat, die Berge Zions, von denen aus 
Gott Beute (ef. 31, 4) macht und herrlid; al 
Sieger über feine Feinde erſcheint; Luther hat 
hier wieder (vgl. oben S. 466 über 1. Mof. 49, 12) 
„von“ irrig ala „vor“ gefaßt und an glänzende 
Burgen gedacht, wo die Räuber mit ihren erben. 
teten Schäßen hauften. Statt der „räubertichen 
Branbopfer” (Zei. 61, 8) erwähnt der Grund- 
tert die „frevelhafte Beraubung‘, welche Israel 
von den Ehaldäern (ef. 42, 22. 24) erfuhr. 
— Was wir Ser. 3, 2 von dem „Araber in 
der Wuſte“ Iefen, ber gleich den Huren (Spr. 7,12) 
dem orübergehenden auflauert, das gilt noch 
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heutiges Tages von den Bebuinen (f. d. U. 
Arabien Nr. 3), welche die R. auflihrem Ge- 
biet wie ein uralted Necht ausüben. Schon der 
Stammpater Ismael heißt 1. Mof. 16, 12 ein 
Bildejel von einem Menjchen (2uth.: ein wilder 
Menich), deifen Hand wider jedermann, und 
jedermanns Hand wider ihn; es ift noch nicht 
gelungen, bieje in der Wüſte umberfchweifenden 
und von Freibeuterei lebenden Söhne der Wüfte 
zu bändigen, welche man übrigens nad Balmer 
„Bäter der Wüfte” nennen könnte, fofern durch 
fie viele fruchtbare Streden zur veröbeten Wild⸗ 
nig geworden find. Niebuhr (B., S. 382—386) 
lobt das gefittete Weſen  diefer räuberiichen 
Romaden nit grundlos; aber fie find mit 
ihrer Raubritterlichleit eine große Plage für 
die friedliebenden Nachbarn und Reiſenden 
(j. d. U. Reifen). Nah den Mittheilungen 
E. 9. Palmer (S. 150. 228 ff.) jehen bie 
Bebuinen den Raub durchaus nicht ala ent- 
ehrend an, fondern „ber Mann nimmt fein 
Schwert und gehet auf Raub und Piebftahl 
aus" (3. Esra 4, 23) im volliten @efühl feiner 
Rechtichaffengeit und feines Anſehens. Mit 
unausiprechlicher Verachtung fieht der Beduine 
auf ben Fellah oder friedlichen Uderbauer herab. 
Er Hat eine angeborene Abneigung gegen Arbeit 
und macht ſich durchaus keine Strupel über die 
anzuwendenden Mittel, um ohne fie leben zu 
Eönnen. Dieje Eigenihaften nimmt er fälſchlich 
al3 Zeichen von Vollblut an und brüftet fich dem⸗ 
gemäß als den echten Raturabel (vgl. auch Arvienx 
Nachr. IN, ©. 220 ff. Robinfon I, S. 302 f.). 
Seit dem grauen Altertum haben ſowol einzelne 
ald ganze Stämme und nicht nur Araber, jondern 
aud) andere Böller (vgl. 1. Moſ. 27,40. Hiob 1,17. 
1. Sam. 23,1 ff. 30,1 ff.) ihre Raubzfige aus: 
geführt. Manche Feldzüge, welche die Bibel von 
den Feinden der Hebräer meldet, find einfach als 
ränberifche Einfälle in Paläftina zu betrachten 
(vgl. Richt. 2, 14—16.) In der prophetiichen 
Drohung, daß Gott Israel den Feinden preid- 
geben wolle zu Raub, Plünderung und Mishand- 
fung (Ser. 15, 13. 17, 3. Heſ. 23, 46) brüdt 
Zuther dies Preisgeben durch „in die Rappufe 
geben‘' aus (vgl. 1. Sam. 14,48 zwaden = plün- 
dern; eigentlich: reißen, vgl. 2. Kön. 21, 14). 
Defters überjegt Luther „Kriegsleute, Kriegsvolf‘‘ 
ftatt, Streifſchaar“, wo von räuberiichen Einfällen 
die Rede ift, wie fie noch heute Ortichaften Pa⸗ 
läftina’3 erleiden (vgl. 2. Kön. 5, 2. 13, 20 f. 
2. Ehron. 22, 1. Ser. 18, 22.) Auch David 
(1. Sam. 27, 8 ff.) unternahm ſolche Raubzüge 
im Dienfte des Achis, indem er fich Kiftig nur gegen 
Die Feinde Iſsraels wandte. Bon einem verun⸗ 
glückten Freibeuterzug ephraimitiicher Männer 
gegen die Gathiter leſen wir 1. Chr. 8 (7), 20 ff. 
Ein Freibeuterleben Hatte auch Jephthah geführt 
(Richt. 11, 3), und die Sichemiten machten in ber 
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ordnungsloſen Richterzeit die Umgegend durch 
Straßenraub unſicher (Richt. 9, 25). Auch ſpäter 
fam die Beraubung des Nädjiten troß des Ge- 
ſetzesverbots (3. Mof. 19, 13; vgl. Ser. 21, 12. 
1. Kor. 5, 10 f.) oft genug vor (vgl. Hof. 7,1. 
Mid. 2, 8. Hef. 22, 27 ff. u. bei. Spr. 1,10 ff.). 
Am fchlimmften aber wurde das Räuberunwejen 
in Baläftina (mie auch in der Landichaft Tracho⸗ 
nitis; Joſeph. Altert. 15, 10,1) unter dem Druck 
der Römerberrichaft in ben legten Zeiten (ſ. d. U. 
Theudas) vor Jeruſalems Berjtörung (zulegt 
ſogar in der belagerten Hauptitabt jelbit). Ent- 
laſſene Soldaten plünberten das Land der unglück⸗ 
lichen Juden (Joſephus, Altert. 17, 10, 4); ja 
die römiſchen Landpfleger Albinus (Joſephus Alt. 
20, 9, 5) und Geſſius Florus (Joſephus Ultert. 
20, 11, 1) beförderten noch durch ihre Maßregeln 
da3 Treiben der Räuberbanden. Daß ſchon zur 
Zeit Jeſu namentlich) die Straße zwiſchen Jericho 
und Zerufalem durch Räuber fehr unficher war, 
erjehen wir aus 2c. 10,30 ff. Zuweilen erwähnt 
die Bibel Tempelräuber (Luth. 2. Malt. 4, 42, 
Apitlg. 19, 37: Kirchenräuber), da die Plünde- 
rung der bei den Heiligtümern aufbewahrten 
Schätze im Altertume nicht felten vorkam (vgl. 
Soel 3, 10 [4, 5) 1. Kön. 14, 25 f). Auch 
Röm. 2, 22 ift von Heiligtumsberaubung die 
Rede. Diejed Sacrilegium war den Juden mit- 
telbar durch 5. Moſ. 7, 25 verboten; von der 
römiſchen Geſetzgebung (Joſephus, Altert.16, 6,2) 
wurde das gegen die Juden verübte mit Güter⸗ 
einziehung bedroht. Kph. 


Näuderaltar. In dem Abſchnitt 2. Mof. 
25—31, welcher die an Moſe ergehenden göttlichen 
Unweifungen über Bau, Einrichtung und Bedie- 
nung der StiftShütte enthält, ift neben Bundes» 
lade, Schaubrottiih und Leuchter vorerft vom 
Räucheraltar feine Rede, nur nachtragsweiſe wird 
durh Unordnung eines joldhen 30, 1-10 die 
Ausftattung des Heiligtums verbollitändigt, wes⸗ 
halb neuerdings die geſchichtliche Wirklichkeit des 
Räucheraltars nicht bloß in der moſaiſchen, jon- 
dern auch in der ſpätern Zeit bezweifelt worden 
ift. Unter den koſtbaren Beuteftüden des jeru- 
jalemijchen Tempels, welche Joſephus (Züd. Kr. 
7,5,5) aufzählt, und die an dem Triumphbogen 
des Titus abgebildet find, fehlt allerdings der 
Räuceraltar, und auch daß Pompejus ihn im 
Innern des Tempels zu jehen bekam, jagt Joſephus 
(Altert. 14, 4, 4) nicht ausdrüdlich, aber er nennt 
ihn 3. 8. 5,5, 5 unter den drei bewunderungs⸗ 
würdigen weltberühmten Kunſtwerken, welche das 
Heilige deö Tempels enthielt; denn thymiaterion 
bedeutet da nicht das Rauchfaß, jondern den von 
ihm Altert. 3, 6,7 (vgl. 10, 8) unter dieſem Namen 
beichriebenen Räucheraltar, welcher auch bei Philo 
diejen Namen führt und alfo auch Hebr. 9, 3 zu 
verjtehen iſt, wo er ähnlich wie 1. Kön. 6,22 (vgl. 
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2. Mof. 80, 36) dem Wllerheiligften zugezählt 
wird, in welchem er zwar nicht ftand, zu welchem 
er aber auch örtlich Dadurch in Beziehung geſetzt 
ift, daß er im Heiligen vor der Bundeslade, in 
gleicher Linie mit diefer, ftand. Das Zeugnis bes 
Joſephus wird durch die Talmube und befonders 
die Miſchna Tamid beftätigt, wo die priefterliche 
Bedienung bes NRäucheraltard, welcher da der 
„innere Altar” oder, wie ſchon 2. Moſ. 39, 38 und 
weiterhin, der „Goldaltar“ Heißt, eingehend be- 
ſchrieben wird. Weiter zurüd leſen wir 1. Maft. 
1, 21, daß Antiochus ben goldenen Altar fort- 
nahm, und ebend. 4,49 f., daß bei ber Wieber- 
heritellung des Tempels Durch Judas Makkabäus 
ein neuer gemacht und ber Räucheropferbienft 
wieder eingerichtet wurde. Über auch daß ber 
falomonifche Tempel einen Räucheraltar enthielt 
‚wird nicht bloß von der Legende, dab Jeremia Die 
Heiligen Geräte in einer Höhle bed Horeb ver- 
borgen babe (2. Makk. 2, 4), voraudgejegt und 
nicht bloß durch des Chroniften Erzählung von 
Uſia's widerrechtlichem Eindringen in das Heilige, 
um da auf dem Räucheraltar zu räuchern, bezeugt 
(2. Chr. 26), jondern aud die @ejchichte des jalo- 
monifchen Tempelbaues im Königsbuch, welche 
vom Brandopferaltar ſchweigt (vgl. die Ergänzung 
2. Chr. 4, 1) und ihn nur gelegentlich und nach⸗ 
träglich erwähnt (1. König. 9, 25), nennt dagegen 
den Räucheraltar an nicht weniger als vier fich 
wechſelſeitig ftübenden und erläuternden Stellen 
1. Rön. 6, 20. 22.7, 48. 9,25 (vgl. 1. Chr. 28, 28. 
2. Chr. 4, 19 nebit 2, 3—5), und auch Sei. 6, 6 
in Zufammenhalt mit Offb. 8, 3. 9, 13 fordert 
ihn; denn der vifionäre himmlische Altar ift das 
Gegenbild des Näucheraltars im irbifchen Tempel. 
Wenn es fi nun jo verhält, daß Salomo das 
gotteöbienftliche Wanderzelt der moſaiſchen Bor- 
zeit in ein feſtes prächtiged Tempelgebäude um- 
wandelte, und nicht umgekehrt, daß jenes ein in 
Die moſaiſche Vorzeit zurückgedichtetes und ihr ge- 
mäß gemodeltes Abbild des falomonifchen Tem- 
pels ift: jo beweift der jalomonifche Räucheraltar 
die Geichichtlichleit des moſaiſchen. Daß aber die 
Unordnung feiner Anfertigung am äußerften Ende 
der auf die Stiftöhütte bezüglichen Weifungen 
fteht, welche mit „Da redete Jehova zu Mofe alfo“ 
(2. Mof.25, 1) eingeführt werden, ließe fich allen- 
falls daraus erflären, daß er als Sühngeräte in 
polariſchem Berhältnis zu ber Bundeslabe mit 
ber Kapporeth (ſ. oben S. 2084) fteht; ſchwerlich 
jedoch liegt der wahre Erflärungsgrund in folchem 
vorbedachten Syftematifiren, fondern vielmehr da⸗ 
rin, daß anfangs für NAusftattung des Heiligen 
nur Tiſch und Leuchter -in Ausficht genommen 
waren und dann diefe Ausstattung durch Hinzu- 
nahme eines Räucheraltars vervollftändigt ward, 
beſonders als eines der Medien einer alljährlich 
zu vollziehenden großen Sühne (2. Mof. 30, 10). 
Die Liturgie dieſes großen Verfühnungstages 
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wird 3. Moſ. 16 befchrieben. Daß Hier in. 18 
unter dem Altar, deſſen Hörner der Hohepriefter, 
nachdem er die Blutiprengung im Allerbeiligften 
vollzogen, mit dem Blute des Sündopferfarren 
und Sünbopferbodes ringsum zu beitreichen, und 
den er dann obenauf fiebenmal mit dieſem Blute 
zu beiprengen bat, der Brandopferaltar zu ver- 
fteben fei, ijt ein Irrtum, für welchen fich nur eine 
gedankenloſe Gloſſe Abenezra’3 anführen läßt; 
alle anderen Ausleger verftehen Darunter der tra- 
ditionellen Braris gemäß den Räucheraltar, und 
der Altar wird auch ausdrücklich als der innere 
Altar bezeichnet, denn es heißt: „Und er gebe 
hinaus zudem Altar, welcher angeſichts Jehova’3“ 
— dies ift überall ausfchließlich nur attributive 
Bezeichnung des NRäucheraltard 3. Mof. 4, 18 
(vgl. 4, 7). 1. Kön. 9, 25. Offb. 9, 13 und auch 
Heſ. 41, 22 wo er „der Tiich (vgl. 41, 16. Wal. 
5, 7. 12), welcher angefiht3 Jehova's“ genannt 
wird. Der Räucheraltar des egechielifchen Zukunft⸗ 
tempels ift von Holz mit Befeitigung des Golbes; 
denn zu den Motiven der neuen Thora gehört die 
Bereinfachung. Der falomonifche Räucheraltar 
beitand aus einem Cedernholzgeſtell mit Goldbe⸗ 
Heidung;; jüdifche Auslegung, welche 1. Kön. 6, 20 
„er belegte ben Altar mit Cedernholz“ überjeßt, 
meint als inneren Kern eine Schicht unbehauener 
Steine annehmen zu follen. Daß zu dem mojai- 
ichen Räuderaltar nicht Holz der Eeder, fondern 
der Akazie (spina Aegyptiaca) verwendet warb, 
ift haralteriftiih. Er war der Beichreibung nach 
vieredig, 1 Elle lang und breit, 2 E. hoch, die vier 
Wände und das Dad d. i. die Herdfläche beftan- 
ben aus Wlazienbrettern und waren mit Gold⸗ 
platten belegt; auch die vier Hörner waren von 
Akazienholz und übergoldet, ringsum lief eine 
goldene Einfaffung und unterhalb diefer hatte er 
an den Eden beider Seiten goldene Ringe (alio 
wol nicht zwei, wie in dem rt. Altar, S. 50 
angenommen, fonbern zufammen vier) für Die aus 
Alnzienholz beitehenden und übergoldeten Trag- 
ftangen, welche darin fteden blieben, und an denen 
er heraud- und hereingetragen ward; beim Trans⸗ 
port wurde er famt den Zragftangen in ein pur⸗ 
purblaue Tuch gehüllt und darüber eine Dede 
von Robbenfell gebreitet (4. Mof. 4, 11). Ueber 
den Räucheraltar des zweiten Tempels willen wir 
nur, daß er übergoldet war und Maße und Stanb- 
ort des moſaiſchen hatte; ſonſt ijt nichts überlie- 
fert, während wir über den Brandopferaltar ge- 
nauer unterrichtet find. Den Altarnamen mizböach 
führt der NRäucheraltar nur in uneigentlichem 
Sinne ; denn dieſes Wort bedeutet Schladhtopfer- 
ftätte, und eine folche ift nur ber Brandopferaltar, 
welcher deshalb vorzugsweiſe Der mizböach Jeho⸗ 
va’3 und jchlechtiveghammizbäach heißt (3. ©. 1. 
Sam. 2, 28). Der Räuderaltar wirb inumer 
durch irgendwelche Beifügung feines Standortes 
(3. Mof. 4, 7. 1. Kön. 6, 22) oder feiner golbenen 
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Außenjeite ober, was das Nächſtliegende, feiner 
Beftimmung näher bezeichnet: er ift Die Räucher⸗ 
spferitätte (2. Mo. 30, 1) d. i. die Stätte, auf 
welcher das tägliche Morgen- und Abend-Raud- 
opfer (ſ. d. A. Räuchern) dargebracht wird. ber 
nicht bloß Rauchopferftätte ift er, jondern in ge- 
wiflen Fällen auch Medium der Sühne, und zwar 
1)am Berjöhnungstage. Zwar wird erinder Litur- 
gie 3. Moſ. 16 nicht als Mittel, jondern als Ob⸗ 
ject der Sühne bezeichnet. Nachdem der Hoheprie- 
fter den ihm und feiner Familie geltenden Sühn- 
aft vollzogen, folgt der dem Bolte geltende. Er 
ihlachtet den Sünbopferbod des Volles, bringt 
deflen Blut in das Allerheiligfte und ſprengt da- 
von auf und vor die Kapporeth. Was durch dieſe 
Sprengung erzielt wird, jagt 8. 16: „und er 
fühne (entledige fühnend) das Heiligtum von den 
Unreinigleiten der Kinder Israel und von ihren 
Freveln je nach allen ihren Sünden, und aljo 
thue er dem Zuſammenkunftszelte, das unterihnen 
aufgefchlagen ift inmitten ihrer Unreinigkeiten.“ 
Und 8.18: „er gehe hinaus zu dem Altar, wel⸗ 
der angeſichts Jehova's, und jühne ihn... und 
teinige und heilige ihn von den Unreinigfeiten der 
Kinder Israel.“ Das Radicale der Sühne des 
großer Tages befteht eben darin, daß an demſel⸗ 
ben die Sünden Israels nicht bloß an ſich, ſondern 
auch in ihrer Wirkung auf das Heiligtum geſühnt 
werden, fo daß die durch die Sünden des Volles 
gleichſam geichwächte und gebundene Gnadenkraft 
der Stätte der Gnade wieder frei und wie ver- 
jüngt wird; der Brandopferaltar, welcher einmal 
bei Der Priefterweihe grundleglich gefühnt ift 
(2. Moſ. 39, 36 f. 3. Moſ. 8, 15), bedarf einer jich 
wieberholenden jährliden Sühne nicht, weiler das 
ganze Fahr über von dem fühnhaften Blute der 
Dpfer Israels trieft, wol aber der Räucheraltar 
and zwar mittelit des Blutes ſowol des Sünd- 
opferfarren bes Hohenprieſters als des Sünd- 
opferbods des Volks (nach der Tradition: des 
gemifchten Blutes beider), weil die Briefterichaft 
zu dem Gejamtvolte gehört, deſſen Sünde bas 
Heiligtum verunreinigt hat. 2) In zwei Yällen 
geitaftet fich das auf Anlaß beftimmter Verfehlun⸗ 
gen zu bringende Sünbopfer nad) Unalogie der 
Sünbopfer des Berföhnungstages, mit dem Unter- 
icjiede nur, daß die Einbringung bed Blutes in 
das Allerheiligfte hinter den Borhang (der Paro⸗ 
cheth) dieſem ausſchließlich eigen ift, nämlich bei 
dem Sünbopferfarren des gefalbten Prieſters 
(hacohen hamaschiach) und dem der Geſamt⸗ 
gemeinde; das Blut beider Sünbopfer wirb fie- 
benmal gegen die Barocheth geiprigt, dann an bie 
Räucheraltarhörner geftrichen und der Heft an den 
Vrandopferaltargrund ausgegoflen (3. Moſ. 4, 
3—21). Ueber das abweichende Verfahren mit 
dem Sündopferblut bei der Weihe (2. Mof. 29. 
3. Mof. 8) und dem Dienftantritt der Priefter 
(3. Mof. 9) ſ. d. A. Briefterweihe. Del. 


Ruuchern. Das Wort, welches im Hebräijchen 
„gut“ bedeutet (töb), bedeutet im Arabiſchen vor- 
zugsweiſe und, wie es jcheint, urſprünglich „wohl⸗ 
riechend“; denn „Salbe und Räucherwerk erfreut 
das Herz" (Spr. 27, 9); Ueberſchüttung oder Be⸗ 
ſprengung mit feinem aromatiſchem Ole (wie jetzt 
zumeiſt mit Rojenöl aus dem kumkum, in dem es 
verwahrt wird) und Näuchern d. i. Entbindung 
der Wohlgerüche aromatischer Stoffe mittelft Ver⸗ 
brennung find im Orient und überhaupt in Län- 
dern ber heißen Bone leidenichaftlich geliebte Mit- 
tel, um allem was den Geruch) unangenehm afficirt 
entgegenzumirfen und die leicht erjchlaffenben Le- 
bensgeiſter zu erfriihen. Verwendung und Spen- 
dung ber Wohlgerüche bemaß ſich nach Stand, 
Vermögen und Zweck; dad Buhlweib Sp. 7, 17 
hat ihr Lager mit Myrrhe, Aloe und Zimmt bes 
duftet, um Sinnenreiz und Sinnengenuß zu ftei- 
gern; die Braut im Hohenlieb wird bei ihrer Heim- 
Holung von Myrrhe, Weihraud und allerlei 
Specereien durchräuchert (3, 6), unb von ber 
Lniglichen Braut rühmt dad Epithalam Pi. 45, 9: 
Myrrhe und Aloe, Kaſſia find alle deine Kleider. 
Die Kleider zu Durchräuchern (gammer) und fo 
zu parfümiren war auch noch in ber chriſtlichen An⸗ 
fangszeit vornehme jüdiſche Sitte (Werachoth 53a. 
Schabbath 18a); e3 war Sitte, bei oder gewöhn- 
ih nad) der Mahlzeit Räucherwer! (mugmar), 
meiftend Weihrauh auf Glühlohlen, herumzu⸗ 
reichen, worauf hin ſich mit dem Tiſchgebet bie 
Benediction: „&ebenedeiet fei ... der Die Gewuͤrz⸗ 
hölzer erfchaffen‘ verband (Berachoth VI, 6 u. ö.) 
— im Haufe des Rabban Gamaliel wurbe Das 
Räucherwerk fchon am Vorabend eines Feſtes in 
hermetifch gefchloffenen Gefäßen auf Slühlohlen 
gelegt, und, wenn die Gäfte zum Feſtmahl kamen, 
der Verſchluß geöffnet (Ser. Beza HI, ). Diefer 
noch Heute im Orient gemetnüblichen Sitte, Men- 
chen durch Räucherduft zu erfreuen und zu ehren 
(ſ. Zane, Sitten und Gebräuche I, S. 8) entipricht 
das Räuchern als VBeftandtheil des Opfercultus. 
Näuchern (haktir) d. i. in Rauch aufgehen laffen, 
heißt zwar auch |. v. a. die Thieropferftüde im 
Teuer des Brandopferaltars fich verzehren und 
empordampfen laflen, aber wohlbedacht Hat Luther 
dieſes Räuchern mit „anzünden‘ 3.8.3. Mo]. 1,9. 
wiedergegeben. Wo er „räuchern“ überſetzt, ift 
an wirkliches Räucheropfer zu benten, ober wie 
2. Chr. 32, 12 vgl. Jeſ. 36, 7, der Branbopfer- 
dienſt al3 wenigſtens theilweije in Weihrauch- 
Oblation beitehender zu verftehen. Meiftens ift 
es der Bößendienft der Heiden und des von Jehova 
unb feinem Geſetz abgefommenen Israel, welcher, 
obſchon auch mit Schladht- und Tranlopfern ver- 
bunden, vorzugsweiſe ald Häuchern (haktir, öfter 
kitter) bezeichnet wird (3. B. 2. Kön. 17, 11. 
22, 17), wie da3 griech. thyein, wovon ber Altar 
den Namen thysiasterion hat, urſprünglich „wir⸗ 
bein, empormwallen‘ bedeutet, und ber lat. Name 
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des Weihrauchs thus aus dem von diefem Zeit⸗ 
wort abgeleiteten griech. thyos entitanden iſt. 
In dem israelitiſchen Opfercultus dominirt das 
blutige Opfer, jo jedoch, daB das Verfahren mit 
dem Blute als dem Mittel der Sühne ftreng von 
ber darauf bafirten Altargabe unterfchieden wird, 
und das Räuchern auf dem Brandopferaltar be- 
ſchränkt fich Darauf, daß der auf das Speisopfer 
(Mincha) aufgeftreute Weihrauch ganz mit einem 
Abhub des Speisopfers dem Altarfeuer übergeben 
wird ; Dieje Weihrauch⸗Oblation heißt die Az fara 
(der Gedenktheil, weil fie den Zweck hat, Gott zu 
veranlafien, des Gebers ſegnend zu gedenken), und 
die Azkara barbringen heißt hazkir (ef. 66, 3, 
vielleicht auch Pf. 38, 1). In zwei Fällen, beim 
Doppeltaubenopfer als Sündopfer de3 Armen 
(3. Mof. 5, 11—13) und dem Speisopfer des 
Ausjäbigen (3. Mof. 14, 10. 20) bleibt die Azkara 
beim Speisopfer weg; überall fonft fehlt der Mehl⸗ 
gabe weder das DI, welches fie fett, noch der Weih⸗ 
rauch, welcher fie duftend macht; — auch auf die 
zwei Schichten der Schaubrote war reiner Weih- 
rauch aufgelegt (nach traditioneller Praxis in zwei 
Schalen, jede eine Handvoll), und wenn die zwölf 
Brote alljabbatlic mit friſchbackenen vertauſcht 
wurden, wurde die Azkara im euer des Brand⸗ 
opferaltars geopfert. Selbitändiges Räucheropfer 
auf dem Branbopferaltar und ald Gabe einzelner 
kennt die Opferthora nicht; die zwölf goldenen 
Löffel (Schalen) gefüllt mit Räucherwerk, welche 
4. Moſ. 7 von den Stammfürften als Weihgeſchenk 
dargebradht werden, jind in beiderlei Beziehung 
eine Uusnahme und nach der richtigen Bemerkung 
Menachoth 50b ein nur einmaliges Vorkommnis. 
Das Räuderopfer als jelbftändiges Opfer iſt an 
den Räucheraltar im Mittelrauım des Heiligtums 
gebunden. Demfortwährenden Brandopfer ('olath 
tamid) d. i. dem allmorgentlichen und allabend- 
lihen Lammopfer draußen entipricht das fort- 
währende Räucheropfer (ketöreth tamid) d. i. 
die allmorgentliche und allabendliche Darbringung 
des aus Toftbaren Specereien gemifchten Räucher⸗ 
werks brinnen, und beide „täglichen Opfer” 
(temidim) find priefterlich vermittelte Gemeinde- 
opfer. Den Anfang mitdiefenSpecereien-Räucher- 
opfer macht Moſe 2. Mo. 40, 27 ala Aaron und 
feine Söhne noch nit geweiht waren; für weiter 
hin lautet die Vorichrift der Thora 2. Moſ. 30, 
7-9, daß Aaron (hier Repräfentant der Briefter- 
ichaft) es an jedem Morgen barbringen foll, wenn 
er die Lampen zurecht macht, und ein zweites Mal, 
wenn er die Lampen aufitedt, zwiſchen ben beiben 
Abenden (ben ha ‘arbajim). Auch abgejehen von 
diefer Ießteren terminologifch beftimmten, aber 
frühe ſchon in nacherilifcher Zeit nicht mehr ficher 
veritandenen Zeitangabe — nad talmudiſcher An⸗ 
ficht die Zeit, in welcher die Sonne, nachdem jie 
den Mittagskreis paflirt, fih zum Untergange 
zu neigen beginnt, nad) ſamaritaniſch⸗karäiſcher 
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bie Zeit von Sonnenuntergang bis zum Anbruch 
der Nacht — war die fo ſkizzenhaft gehaltene Bor- 
ſchrift gar nicht ausführbar ohne eine eingehendere 
traditionelle Vollzugs⸗Inſtruction. Die talmudi⸗ 
ſchen Hauptftellen über die Praxis im herobeiichen 
Tempel find Tamid II, 6. VI, 1—3 und em 
aus erichöpfender DQuellenbenugung ermachienes 
anihauliches Bild gibt Maimonibes in Hilchoth 
Temidin u. Musaphin IH, 1—9 feines Jad cha- 
zaka. In einem Bunte ift die Halacha ftreitig: 
nach der herrſchenden Anlicht geichah die Darbrin- 
gung des Räucherwerf3 zwifchen der Herrichtung 
der fünf und dann der letzten zwei Qampen des 
Leuchters, nad) der Anſicht Abba Schauls (Joma 
33a vgl. 14b) gieng die Herrichtung der 5 +2 
Lampen der Darbringung des Räucherwerks vor- 
aus. Abgefehen von diefer Differenz mar der Her- 
gang der Bedienung bes Raͤucheraltars den Haupt- 
zügen nad) folgender. Nachdem vor Tagesanbruch 
die Vorbereitung des Morgengotteödienites mit 
Reinigung des Brandopferaltars, Herrichtung der 
zwei Feuerſtätten (der großen und einer zweiten 
nahe dem weftjüdlichen Horne) und Auflegung 
zweier Holzicheiter begormen Hatte, giengen zwei 
Priefter in den Hefal, der eine um die Aſche vom 
Räucheraltar, hinter ihm der andere um bie Aſche 
vom Leuchter Hinwegzuräumen; jener hatte bei fi 
einen goldenen Kübel (teni); in dieſen fchüttete er 
Alche und ausgebrannteKohlen, bie er vom Raͤucher⸗ 
altar mit der Hand weggenommen; den nicht mit 
der Hand faßbaren Reft kehrte er zufanmen und 
Vieß ihn liegen. War die Reinigung bes Altars 
und des Leuchter beendigt und mittlerweile das 
Tamid gefchlachtet und das Blut desfelben auf 
dem Alter draußen ausgeſchwenkt, fo giengen fie, 
nachdem jie angebetet, mit den Gefäßen hinaus. 
Es wurden num die Opferftüde des Tamid auf 
dem Aufgang zum Brandopferaltar zurechtgelegt; 
die Briefter verfammeln ſich in der Quader⸗ (nad 
Schürer Zyftos-) fammer, wo nad einer kurzen 
Andacht die Dienftverlofung fortgefeht wird; — 
das nächſte dritte Loos gilt der Darbringung de? 
Räucherwerks, und der Hauptmann über das Loos 
läßt die neuen Prieſter herantreten (Joma U, 4), 
damit die hohe Ehre diejes Dienftes unter ben 
Ephemerien (Luc. 1, 8 f.) möglichft die Munde 
mache. Der Dienft, der in der Darbringung gipfelte, 
erforderte mehrere Berfonen. Borbereitet wurde 
fie durch den Briefter, der die Kohlenpfanne 
(machtah) zu handhaben hatte. Nachdem er in 
einer filbernen Kohlenpfanne Blühlohlen von jener 
weſtſüdlichen Feuerſtätte des WBranbopferaltard 
(vgl. 3. Moſ. 16, 12) geholt und in die goldene 
Kohlenpfanne gefüllt hatte, gieng er in den Helal, 
leerte diefe auf dem Räucheraltar aus und ebnete 
mit dem Rande derjelben den Glühlohlenhaufen, 
damit das aufzujchüttende Raͤucherwerk nicht her 
abfalle; dann betete er an und gieng hinans. Bel 
dem nun folgenden Räucheropfer burfte außer dem 
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dienftthuenden Priefter keiner in ber Nähe blei- 
ben; die Halle mit ihrem Stufenaufgang und ber 
Raum zwiſchen ihr und dem Branbopferaltar 
mußten (mie auch bei der Einbringung des Sünb- 
opferbiutes) menjchenleer fein. Der mit dem 
Räucheropfer betraute Briefter, der für dieſe Dienft- 
verrichtung, weil fie feine erfimalige war, eigen? 
inftruirt wurde, hatte (den Hohenpriefter nicht 
ausgenommen) auf die von der Quaderkammer 
aus an ihn ergehende Wufforderung: haktar 
(räuchere!) zu warten. Ein befreundeter Priefter, 
den er hinzunahm, affiftirte ihm, um ihm was fid) 
etwa vom Raucherwerk verftreut hatte, hinzu⸗ 
reichen ; denn diefes befand fich in einer Büchfe (be- 
zech) d.i. einer Schale mit Dedel, und dieſe Büchfe 
in einem Loffel (kaph) d.i. einer Schale mit Hand- 
griff, worein, weil jene übervoll mar, leicht einzelne 
Körner entfielen; deshalb gab er ben Löffel dem 
Aftftenten, um da3 Herausgefallene ihm in Die 
hohle Hand zu geben, und nachdem er den Inhalt 
bes bezech und ben Reſt im kaph auf die Glüh— 
tohlen gleichmäßig ausgebreitet hatte, betete er an 
und gieng hinaus. Erft dann folgte die Dar« 
bringung der Opferſtücke des Tamid auf dem 
äußern Altar, forwie auch Abends das QTamid- 
Räucheropfer dem Tamib-Brandopfer voraus» 
gieng. In der Varftellung bes Hergangs bei 
Lundius hat fich die falfche Vorftellung einge» 
ſchlichen, daß die Räucherung mittelft des auf dem 
Altar aufgeftellten Rauchfaffes gefchehen ſei; er 
meint, daß, ehe ein neues eingebracht wurde, 
immer da3 vorige zuvor herausgeholt morben ſei; 
und um die Entaſchung bes Altard zu erflären, 
denkt er ſich das Rauchfaß mit Nöchern verjehen. 
Aber das tägliche Räucheropfer wurbe nicht in der 
Kohlenpfanne, fondern auf den daraus auf den 
Räucheraltar gefchütteten und da audgebreiteten 
Feuerkohlen angezündet; nur am Berjöhnungd- 
tage wurde dag Räucherwerf in der Kohlenpfanne 
jelbit dargebradht, indem der SHohepriefter im 
Allerbeiligiten e8 aus dem kaph in feine Hohl- 
“ bände (chophnajim) aufnimmt und in der dort 
niebergejegten machtah auf den Kohlen, nicht, mie 
beim täglichen Räucheropfer, ausbreitet, jondern 
anfhäuft. Auch die Gemeindefühne 4. Mof. 17 
vollzieht Aaron mittelft des in der machtah felbft 
angezündeten Räucherwerts. Überall jonft findet 
die Darbringung des Räucherwerks auf den bren- 
nenden Kohlen bes Räncheraltars ftatt, welche 
auch da, mo er nicht ausbrüdlich genannt wird, 
wie 3.8. 2. Mof. 30, 36, doch gemeint ift. 
Del. 
Aäuderpfanne. Ueber die im vorerilifchen 
Gottesdienft bei Darbringung des Räucheropfers 
und überhaupt bei Bedienung des Räucheraltars 
gebrauchten Geräte find wir nicht genau unter- 
richtet; fie werben 4. Mof. 4, 12 erwähnt, aber 
nicht beſonders hergezählt. Häufig wird ald dazu 
gehörig die machtah genannt, was Luther mit 
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Napf, Pfanne und einige mal, da wo vom 
Brandopferaltar die Rede iſt, am bezeichnendſten 
mit Kohlpfanne überſetzt; einmal Jer. 52, 19 
nennt er diejes Gerät Reuchköpfſe (Kopf = 
hohlrundes Gefäß), woraus Misverftand Rauch⸗ 
töpfe gemacht hat. Verſchieden von dieſer Kohlen. 
pfanne, welche — wenn das Mäucherwert auf 
die brennenden Kohlen darin gejchüttet wird (jo 
im gejebliden Opfercultus am Verſöhnungstage 
3. Moſ. 16,12f.), als Räudjerpfanne dient, ift das 
Gefäß, in dem ſich das Räucherwerk befand. Aus 
4. Moſ. 7 u. a. St. iſt zu ſchließen, daß es kaph 
(Plural kappoth) genannt wurde, was Luther 
paffend mit Löffel überſetzt. Auch im herodeiſchen 
Tempeltrug ber Hohepriefter am Berföhnungstage 
(an welchem er aud) das der befonderen Liturgie 
diefe® Tages vorausgehende Morgentamid im 
Sanctum darzubringen hatte) bei jeinem erjten 
Eingang ind Allerheiligfte in der Rechten die 
machtah und in der Linken den caph mit dem 
Räucherwerk, welches fonft fich nicht unmittelbar 
im caph, fondern in einer darein gejeßten Schale 
mit Dedel (dem bezech) befand (ſ. das hierzu 
ſtimmende ägyptiſche Bild ©. 1040). Außerhalb 
bes Pentateuchs kommt für das Gefäh mit dem 
Räucherwerk der Name miktereth vor 2. Ehr. 
26,19. Heſ. 8, 11 (mogegen mekatteroth 2. Chron. 
30, 14 die heibnifchen Räucheraltäre zu bezeichnen 
ſcheint); Zuther überfegt diefen Namen in der 
Geſchichte des Königs Uifia paffend mit Räuch⸗ 
faß. Dagegen find die auf das Räucheropfer be» 
züglichen griechifchen Gefäßnamen pyreion Sir. 
50, 9 und libanötos Offenb. 8, 3. 5 Benennungen 
der machtah, und keinesfalls ift Hebr. 9, 4 das 
dem Allerheiligften zugezählte goldene thymia- 
terion ein goldene NRauchfaß, wie Luther mit 
Hieronymus (aureum thuribulum) überjeßt. 
Denn weber machtah noch kaph biieben big zum 
Berfühnungstage des nächſten Jahres im Aller- 
heiligften. Lundius, wohl wiſſend, daß dieſe An⸗ 
ſicht auf falſcher Einbildung beruht, erklaͤrt deshalb 
die Zuzählung des Rauchfaſſes zum Allerheiligſten 
anders: „Dies Räuch⸗Faß hat das Allerheiligſte 
gehabt, nicht zwar immer fort, ſondern am Ver⸗ 
ſöhnungs⸗Feſt allein. Da iſt dies Räuch⸗Faß 
den Tag über im Allerheiligſten geweſen und iſt 
gleichſam ſo viel edler und herrlicher geworden, 
als andere Gefäße, derer viele tauſend waren, 
aber keins davon ins Allerheiligſte einkam“. Aber 
das Septuagintawort für die machtah des Hohen⸗ 
prieſters in der Liturgie des Verſöhnungstages 
iſt pyreion, und daß dieſe Räucherpfanne von 
Gold war, ſagt das Geſetz nicht, obwol es ſich 
(vgl. 1. Kön.7, 60) vermuthen läßt. Dazu kommt 
daß thymiaterion bei Philo, mit deſſen Sprache 
ber Hebräerbrief ſich manigfach berührt, wie auch 
bei Joſephus, Name bes Räucheraltars ift, und 
daß diefer auch 1. Kön. 6, 22 dem Allerheiligften 
zugerechnet wird, zu welchem er, wie die Sühn- 
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riten des großen Tages zeigen, in näherer Be- 
ziehung fteht als Schaubrottifch und Candelaber 
(J. Popper, der bibl. Bericht über die Stiftshütte 
1862, ©. 194). Welcherlei Geräte außer ber 
machtah und dem kaph (miktereth) in voregili- 
ſcher Zeit bei der Bedienung des Räucheraltars 
gebraudht wurben, läßt ſich aus 1. Kön. 7,49 f. 
2. Kön. 25, 14 f. nicht herausfinden. Im hero⸗ 
deiichen Tempel wurden bie Branbopferaltarloh- 
len mit einer filbernen machtah in eine golbene 
gefüllt und über dem Näucherwerkbehälter im 
kaph war ein Tüdjlein (metuteleth) gebreitet. 
Auch ift aus Tamid IH, 9 zu erjehen, daß bei ber 
Reinigung des Räucheraltars ein Bejen (mechab- 
bedeth) gebraucht ward. Underes, was Lundius 
aus Leonitiugs’ hebräifchem libellus effigiei templi 
1650 entnommen hat, ift Dichtung, nicht Ueber- 
Lieferung. Del, 


Räncherwerl. Das Geſetz über das Räucher⸗ 
wert für das Näucheropfer findet fih 2. Mof. 
30, 34—38 ald einer der Nachträge zu dem 
Abſchnitt Über die Heritellung der Heiligtümer; 
es ift aber ſchon 30, 9 in Außficht genommen, wo 
„fremd Geräuch“ (Luth.) andersartiges ald das 
vorichriftsmäßige iſt, und vorausgeſetzt wird es 
4. Moſ. 4, 16, wo das aus den vorgeſchriebenen 
Specereien (sammim) beſtehende Räucherwerk 
unter die Obhut Eleaſars geſtellt wird. Der 
Specereien find vier: Stakte (nataph), Onyrx d. i. 
der wohlriechende Deckel einer Seemuſchel (she- 
cheleth), Galbanum (chelbenah) und Weihrauch 
(lebonah), welche (vgl. Sir. 4, 21 bei Luther) in 
gleiher Quantität apotbelermäßig gemilcht, mit 
Salz vermengt und für ben Bived der Opferung 
fein gepulvert werben follen; dieſem hochHeiligen 
NRäucherwerf gleiches zu privatem Gebrauch anzu- 
fertigen wird ftreng unter Androhung der Yus- 
rottung verboten. Das traditionelle Geſetz aber, 
(Hauptftelle: Kerithoth Gab, vgl. Maimonides 
Hilchoth kel& hamikdasch II, 1—5), von der 
Anſicht audgehend, daß die Forderung einer Mehr⸗ 
zahl aromatifcher Bejtandtheile über die ausdrüd- 
lich genannten Hinausreiche, fügte noch fieben 
Specereien (semamanin) zu den vier hinzu, näm⸗ 
ih Myrrhe (mor), Kaſſia (kest'ah), Narbenblüte 
(shibboleth nerd), Safran (karkom), Koſtus 
(kosht), Einnamom (kinnamon) und Kaneel ober 
Bimmtrinde (killuphah) — der Quantität nad 
368 Minen, wovon täglich ber Betrag einer Mine 
für das Näucdheropfer verwendet wird und bie 
überjchüffigen drei, aufs allerfeinfte gepulvert, 
am Berjöhnungdtage im Wllerbeiligften barge- 
bracht werden. Es werden aber auch noch zwei 
andere Beftandtheile genannt: Jordan⸗Ambra 
(kippath-hajarden) und ein una nicht näher be» 
ftimmbares Kraut, welches ma'aleh 'ashan (Rauch 


Emportreibenbes) heißt; Dieje 15 +23 Specereien’ 


meint Jofephus, Jüd. Kr. 5, 5, 5, wenn er 13 
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zählt; denn nicht in Rechnung kommt das jobo- 
mitifhe Salz (melach sedomith), movon !/« Kab 
dem Ganzen beigemifchtward. Wie bie Miſchungs⸗ 
berhältnifje genau beſtimmt werden, jo werden 
auch genaue Vorſchriften über die Bubereitung 
(pittum) gegeben. Der Onyr (Seenagel) wurbe 
bor der Pulverifirung in Lauge von Kurfenne 
(karshina) b. i. fhwarzer Wide abgejpült unb 
dann in Cyperwein macerict; jebe Specerei 
wurde bejonders Hein geftoßen, und der das that, 
that es mit dem unabläffigen Selbftcommando 
hadek het&b mach's fein Hein! Die Zubereitung 
Hatte an Heiliger Stätte zu geichehen; zweimal 
im Jahre wurde das Räucherwerk aufs neue ge- 
mörjert; in heißen Tagen breitete man es aus- 
einander, in regneriichen bäufte man e3 zuſam⸗ 
men. In der herodeiſchen Zeit war bie Buberei- 
tung gewifjermaßen ein Privilegium der Familie 
Abtinas (hebraifirt, wie es ſcheint, aus dem griech. 
Euthynos), welche eine große Kunftfertigleit Darin 
befaß, in bie fie feinen andern einweihen mochte 
(Joma II, 11). Beſonders gerühmt wird, daß 
ihr Räucherwerk in gerader Rauchſäule aufftieg. 
Ihre Werkitatt war ein Söller des an einem der 
(ſüdlichen) Vorhofsthore gelegenen Abtinas-Hau- 
jes, eines der drei Wachlocale der die Nachtwache 
habenden Priefter (Middoth I, 1). Dort wurde 
ber Hoheprieiter vor dem Verjöhnungstage unter- 
wiejen, wie er mit dem Räucherwerk umgeben 
jolle: er hatte e8 an dieſem Tage nicht mit den 
Fingerſpitzen, jondern mit hohler Hand zu faflen 
(3. Moj. 16, 12), und dieſe unmittelbare Füllung 
ber hohlen Hand mit dem Räucherwerle (die fog. 
chaphinah) galt als eine der ſchwierigſten Dienft» 
verrichtungen (Joma I, 5. 47 b). Der nachtalmu⸗ 
diſche Zractat Aboth de Rabbi Nathan c.41g. €. 
nennt unter anderen heiligen Geräten den Mörier 
(machtesheth) des Haufes Abtinas als dermalen 
noch in Rom befindlich. Unter den im Triumph. 
zug getragenen Beuteltüden befanb er fich nad) 
Joſephus, Jüd. Kr. 7,5, 5 nicht. Del. 


Ragahu (Luk. 3, 35) |. v. a. Regu (1. Moi. 
11, 18 ff.), |. Semiten. 


Ragan (Idth. 1, 6) ift die Provinz Rhagiang, 
f. Rages. 


Ragema, ſ. Raema. 


Nages, in der Bulgata des Buches Tobias der 
Name einer jehr anjehnlichen Stabt Mebiens, 
ber in ben griechiichen Texten Rhagai (Xob. 
9, 2.5), auch Rhaga (Xob. 1, 14.4,1.20.5, 5. 
9, 2) lautete (Khage im erften griech. Text Tob. 
6, 9 ſcheint verberbt). Die Stadt, bei Btolemäus 
Rhagaia, lag im norböftlichen Theile von 
Medien, nicht 2 (wie der zweite griech. Tert 5, 6 
angibt), jondern nad Arrian 10 ftarle Zage- 
märſche von Ekbatana (Alexander gelangte bei 
feiner Berfolgung be3 Darius am 11. Tage nach 
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Rhagä), in der nad) ihr benannten Provinz deſſen einzige Tochter Sara die Frau des jungen 
Rhagiana (Ptolemäus), von den kaſpiſchen Pfow | Tobias wurde. Als fein Wohnort ift im griech. Text 
ten aus nur eine Tagereife entfernt (nach Apollo- | nicht Rages angegeben, wie Luther in 3, 7 nad) 
dor bei Strabo lag ed 500 Stadien = 12!/s | einem in die Vulg. eingedrungenen Tertfehler ge- 
beutfche Meilen fünlich von denjelben; nach Neue- | jchrieben hat, — was mit 1, 16. 4, 21. 5, 9!) 


ren 10 Barafangen). Die Stadt wurde nad) 
Strabo von Seleufus Nilator erbaut d. i. natür- 
lich nenerbaut und bei biefem Anlaß Europos um⸗ 
genannt, ein Name, der aber den alten heimifchen 
nicht zu verdrängen vermochte: noch im fpäten 
Mittelalter wird „Rai“ als eine anfehnliche und 
berühmte Stadt genannt. Im Jahre 1220 von 
den Mongolen zerftört, reſidirte noch 1427 Hier 
für eine Zeit der Timuride Schah Rokh. Geit- 
dem kam der Ort mehr und mehr herab. Wahr- 
ſcheinlich wird feine Stätte heutzutage durch die 
Ruinen von „Rai“, eine Meile fünöftlih von 
Teheran, bezeichnet. (H. Ramwlinfon möchte bie 
Stadt in den beträchtlich näher nad den kaſpi⸗ 
ſchen Pforten liegenden Ruinen einer alten Stabt 
Erij fuchen; doch ift fein Hauptgrund, daß Alexan⸗ 
ber den Weg von Rhagä nach den kaſpiſchen 
Pforten [ogl. vorhin!] nicht habe in einem Tage 
zurüdlegen können, ſchwerlich ftichhaltig: e8 han⸗ 
delte fich hier nicht um regelrechte, gewöhnliche 
Tagesmärfche, denn vielmehr um energiiche Ver⸗ 
folgung eines fliehenden Feindes). Unter den 
Monumenten find e3 bis jept nur die perfiichen 
Keilinichriften, die eines Diſtrictes dieſes Namens 
Erwähnung thun, und zwar berichtet und Darius 
Suftafpis in ber Bebiltaninfchrift zuvörderſt 
(OT, 13 8. 71. 72), daß er in der Lanbichaft 
Rays einen mebiichen Kronprätendenten befiegte. 
Roc einmal geſchieht der Landſchaft bei einer 
anderen Gelegenheit ebend. III, 1 3.2 Exrwäh- 
nung. Auf den aſſyriſchen Infchriften vor Tiglath- 
Bilefer I ift ein Ort oder eine Landſchaft dieſes 
Ramenz bis jetzt nicht nachgewielen, was, ba wir 
es mit einer weit im Oſten Mediens belegenen 
Dertlichleit zu thun haben, vielleicht nicht zufällig 
it. Ob wir in dem „Sande Ra’usan” (mat 
Ra-’-u-sa-an II Rawl. 67, 30), weldhes Tiglath- 
Pileſer II auf feinem Zuge nad Ariarvi und 
Arakuttu (Aria und Urachofien? —) berührte, 
unfer Ragu wiederzuerlennen haben (Benormant), 
ift noch des weiteren zu unterfuhen. — Bgl. 
außer den Neifewerken von Dufeley und Ker 
Borter bei. &. Ritter, Erbfumde VIII, 696 ff.; 
G. Rawlinſon, the five great monarchies 
of the ancient eastern world 2 ed. 2ond. 1871, 
H, 272 f. (mit den handſchriftl. Mitteilungen 
H. Rawlinfons), D. %. Fritzſche, libri apo- 
eryphi Vet-Test. Graece Lips. 1871 p. XVI ff. 
108 ff. Schr. 


Ragnel, |. v. a. Reguel (= Freund Gottes), 
heißt im B. Tobias ber dem Stamm NRaphtali 


angehörige (6, 12 vgl. mit 1,1. 7, 4) Verwandte 


des Tobias, Dann der Hanna (j.d. A.) oder Edna, 


vgl. mit 8, 3. 6 im Widerſpruch ftehen würbe, 
fondern Efhatana (vgl. im griech. Tert 6,5. 7,1. 


Rahab, die an der Stadtmauer Jericho's woh- 
nende Buhlerin, welche ben Kundſchaftern zur 
ungefährdeten Heimfehr behilflich war und zum 
Lohn dafür mit ihrer ganzen Verwandtſchaft bei 
der VBollitredung des Bannes an Sericho erhalten 
blieb (of. 2. 6, 17.22 f. 25). Als Motiv ihrer 
Handlungsweiſe iſt Joſ. 2, 9 ff. ihre durch die 
Kunde von den Machtthaten Jehova's für fein 
Bolt begründete Ueberzeugung angegeben, daß der 
Gott Israels, als Gott des Himmels und ber 
Erbe, das Land Canaan den Israeliten zu eigen 
gegeben habe. Im NR. T. wird fie darum mit 
unter Denen genannt, an welchen ber Glaube jeine 
von: Berberben erreitende Kraft bewährt hat 
(Hebr. 11, 31), woneben Jakobus (2, 25) auch 
betont, daß diefer Glaube nur als ein in ihren 
Werfen fich bethätigender fie der Rechtfertigung 
theildaftig gemacht Habe”). Die jpätere jüdiſche 
Meberlieferung Inüpfte an die Notiz Joſ. 6, 25, 
wonach R. (d. h. wol ihre Familie) in Israel wohn- 
haft blieb „bis auf diefen Tag”, weiteres an. 
Während Joſephus (Ultert. b, 1, 7) nur erft be⸗ 
merkt, daß Jofua fie mit Grundbeſitz dotirt und 
in allen Ehren gehalten habe, läßt ihn eine tal- 
mudifche Ueberlieferung die, Profelytin gewordene 
N. zur Frau nehmen und führt 8 Propheten, die 
zugleich Priefter waren, darunter auch Jeremia 
und Baruch als Nachkommen derjelben an. Eine 
andere, in jüdiſchen Quellen no nicht nachge⸗ 
wiejene Ueberlieferung, ehrte fie dadurch, daß fie 
als Frau Salma’3 und Mutter bes Boas (Ruth 
4,21. 1. Chr. 2. 11) in den Stammbaum Davids 
und demgemäß in Matth.1,b in den Ehrifti einge- 
fügt wurde. — Schon Joſephus (Altert. 5,1, 2.7) 
bezeichnet ferner mit Rückſicht auf feine Leſer die 
R. nicht als Buhldirne und nennt ihr Haus euphe⸗ 
miſtiſch „Gaſthaus“. Uber erft in der nachtalmu⸗ 
diſchen Zeit jcheint bei den Juden ernſtlich ver- 
ſucht worden zu fein, im Widerſpruch mit der 
ı Bedeutung bed Hebr. Worts und der Sitte bes 
Altertums (vgl. ©. 464a, 5968) aus ber Buhl⸗ 
dirne eine Saftwirtin zu machen. Wenigſtens ift 
R. nicht nur im N. T. und im Talmud als Buh⸗ 
lerin bezeichnet, fonbern auch das im Targum 
gebrauchte aramäifche Wort pundekita’ d. i. das 


dem Berge Elbatana” ebenfalls auf einem Xertfehler ber 
Bulg. 

2) Bon Glemend Romanus (1. Kor. 12) an wirb in der 
typiichen Allegorit der chriſtlichen Exegeten bie Weichichte 
Rahabs, namentlich audy das rothe Seil (of. 8, 21) mit 


1) Hier (Tob. 5, 9) beruhen bie Worte: „welche Tiegt auf 
| Borliebe verwerthet. 
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griechiſche pandokissa bedeutet zwar eigentlich 
Gaſtwirtin, tommt aber im Targum überall nur 
in dem Sinne „Buhlerin” vor. Jegt darf jener 
von älteren chriſtlichen Gelehrten eifrig verthei- 
bigte Verſuch als veraltet betrachtet werben. 


Rahab. In Zei. 30, 7 u. Pi. 87, 4 ift mit 
diefent Namen Wegypten bezeichnet; außerbem 
tommt er in ber beutihen Bibel noch Pf. 89, 11 
u. im bebr. Grundtert auch Jeſ. 51, 9 (Luther 
bie Stolzen“), Hiob 9, 13 (ft. „bie ftolzen Her- 
ven“ I. „die Helfer Rahabs“) u. Hiob 26, 12 
((. „und durch feinen Verftand hat er Rahab zer» 
ſchmettert“) vor. Das Wort bedeutet zunädft 
„das Toben, das Ungeftüm“, war aber aud) Name 
eines großen Meerungeheuers, welches nad; einer 
im A. T. nod als 





in welchem Merodach ober Bel, mit feinem fiel» 
förmigen Schwert oder mit bem Donnerleil ber 
waffnet, das Ungetüm verwundet und für immer 
einterfert, war ein beliebter Gegenftand ber Er- 
zaͤhlung und ber bilblien Darftelung (vgl. ©. 
Smiths, Chald. Genefis, überfegt von H. Delitzſch 
S. 87. 296 f) Aus biefer Vorftellung, bie in 
Yiob 9, 13 u. 26, 12 (mo die Sept. das Wort 
Rähab mit kötos d. i. Seeungeheuer überjegt) 
zur dichteriſchen Veranſchaulichung der alles 
Wiberftrebende nieberjchmetternden Allgewalt 
Gottes verwendet ift, erflärt ſich ſowol die Bu- 
fammenftellung Rahabs mit den Meer (Pj.89, 107. 
Hiob 26, 12, Jeſ. 51, 9f.) als der Wechſel des 
Namens mit dem, langgeſtreckte Wafjerthiere be» 
seichnenben tannfn (Jef. 51,9. 27,1; vgl.d. 4. 

Drache). Auch Hiob 





dichteriſcher Rede» 
ſchmuck ober in em» 
blematiſcher Sym ⸗ 
bofif verwende ⸗ 
ten naturmytholo- 
giſchen Vorftellung 
im Verein mit einer 
Anzahl ahnlicher 
Ungeheuer, ſeinen 





7,12 wird man in 
Hiobs Frage: „Bin 
ich denn ein Meer 
oberein Meerunge- 
tüm, daß bu eine 
Bade über mid 
ſetzeſt?“ eine An⸗ 
ſpielung auf dieſe 
Vorſtellung zu er- 


„Helfern“ (Hiob tennen- haben. — 
9, 13), in ber Ur- Indem nun aber 
zeit gegen Gott und Aegypten, als Land 
feine Schöpfungs- der Krofodille,oder 
orbnungantämpfte auch der ägyptifche 
und von Gott jamt Pharao emblema- 
feinen Helfern ger- Kampf zwifhen Merodad und dem Dragen. tifch unter dem 
ſchmettert wurde. Bilde eines Seeun- 


Es entfpricht als das Ungeheuer der Tiefe dem 
himmlischen Schlangenungeheuer Leviathan (vgl. 
Jeſ. 27, Au. S. 905.) und ift wefentfich nichts an« 
deres als das mpthologifche Gegenbilb bes wider 
Gottes Schöpfungsorbnung anftürmenden Meeres 
(f. Meer), dasſelde als chaotiſches Urmeer gebadht. 
In ben altbabylonifhen Sagen begegnen wir 
ihm unter dem Namen Tiamat (= hebr. tehöm, 
Meeresfluth); es wird ald „Drache bes Meeres“ 
gewöhnlich mit raubthierartigem Kopf, fhuppen- 
bebedtem Körper, Adlerflauen an den Beinen und 
Flügeln auf dem Rüden dargeftellt, und ber Krieg 





Bels Kampf mit dem Draden. 


ber Götter gegen biejen Meerbrachen und feine 
Helfershelfer, befonbers ber Entſcheidungskampf, 





geheuers bargeftellt wurbe (S. 287b, 905b), lag es 
nahe jener naturmythologiſchen Vorſtellung eine 
geſchichtliche Beziehung auf die Bernichtung der 
ägyptifchen Macht durch den Untergang Pharao's 
und feines Heeres im Rothen Meere zu geben, 
ſo daß von legterer in Ausdrüden, bie von jener 
entlehnt find, geſprochen wird, wie dies Jef.61, 11. 
®. 74,13 f. und Pf. 89, 11 ber Fall ift; und 
eine ſolche Uebertragung hat wol ſchon Jeſaja 
veranlaft, die Negypter, weil fie viel Kriegslärm 
machten, aber nicht zu Thaten forticritten, jar- 
kaſtiſch „Rahab“ d. i. „Toben“ und zugleich Scha- 
beth d. i. „Stillefigen“, aljo ein „Itillfigendes 
Toben“ zu nennen (Jeſ. 80, 7). In Bi. 87, 4 ift 
dann Rahab geradezu jymboliſcher Name Yegyp- 
tens geworben, Die von manden angenommene 
Berbinbung ber zu Grunde liegenden naturmytho- 
logiſchen Vorftellung mit einem Sternbild, etwa 
dem des Walfiiches, läßt fich nicht erweifen. 


Rahel (= Mutterfchaf), die ſchöne jüngere Toch · 
ter des Uramäers Laban, Bafe und Lieblingsfrau 
Jatobs (1. Moj. 29), bie ihm nad} längerer Un- 
fruchtbarkeit und nachdem fie igm wegen berjelben 
ihre Magd Bilde zur Nebenfrau gegeben und 
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ihrer Stelle eine wahrfcheinlich auß dem 15. Jahrh. 


deren Söhne Dan und Naphtali adoptirt hatte 


(30,18), no in Mefopotamien den Joſeph 
(0, 2—25; vgl. ©. 759a) und [päter in Canaan 
auf den Wege von Bethel nach Ephrath jeinen 
jüngften Sohn Benjamin gebar, deſſen Geburt ihr 
das Leben koſtete (35, 16—20). In ihrem Cha- 
tafter tritt anfangs beſonders das leidenſchaft⸗ 
lihe Berlangen nad) Kindern, die daraus ent» 
Ipringenbe Eiferfucht gegen ihre Schweiter Lea 
und das Streben alle ſich darbietenden Mittel zur 
Selbfthilfe zu benützen (30, 1—8. 14 ff.) hervor; 
doch ift Damit auch ein naiver Glaube an Gottes 
da8 Gebet erhörende und der Sache der Zurüd- 
gejegten jich annehmende Hilfe und die Dankhar- 
teit für jede göttliche Gewährung ihres heißen 
Buniches (8. 6. 8. 22 ff.) verbunden. Daneben 
M aber doch die Anhänglichkeit und der Glaube 
ondieväterlihdenhausgötterbilder (ſ. Tera phim) 
ip ſtark in ihr, daß fie den Segen und Schuß der⸗ 
jelben dem Baterhaufe, mit dem ihr Herz durch 
kein inneres Band mehr verbunden ift (31,14 ff.), 
zu entwenden und ihrem und ihres Mannes Haufe 
zuwenden fucht (31, 19), wobei bie Lift, mit 
der fie ihren Diebftahl zu verdeden und zu ſichern 
weiß (31, 32 ff.), die echte Tochter bes Iiftigen 
daban in ihr erkennen läßt. Nachmals muß fie 
jedoch erfahren, daß ihr Gatte von ſolchem Segen 
md Schuß nichts willen will und die Unreinheit 
abgöttiichen Weſens auch an „bem Weibe in feinen 
Armen“ (5. Moſ. 13, 6) nicht dulbet (35, 2. 4). 
— Die Bedeutung welche die von Joſeph abge 
leiteten Stämme, inäbefondere Ephraim, im Volks⸗ 
Organiıums gewonnen hatten, bringt e3 mit ſich, 
daß nicht bloß mo vorwiegend von ben zehn Stäm- 
men die Rede ift (er. 31, 15), fondern auch ſonſt 
M gangbaren Segensſprüchen R. vor Lea als 
Stammmutter Israelsgenanntwurde(Ruth4,11). 
— Das Grab und Grabmal R.’3 fcheint nad) 
1. Mof. 35, 16—20. 48, 7 an dem von Norden 
ber nach Ephrath- Bethlehem führenden Weg und 
nicht allzuweit von dieſer Stabt entfernt gelegen 
zu haben; und dies ift auch allem Anſchein nach 
boransgefeht, wenn in Matth. 2, 18 das Wort 
Jeremia's (31, 15) von der untröftfichen Klage 
der Stammmutter Rahel über den durch den Un- 
tergang des Zehnſtämmereichs und die Wegfüh- 
tung feiner Bewohner erlittenen Berluft ihrer 
Kinder als Weißagung angeführt wird, welche ſich 
m dem bethlehemitiſchen Kindermorde erfüllt Hat. 
Dengemäß weift auch Die in dieſem alle einhellige 
Tradition ber Juden, Chriften und Mufelmänner 
Rahels Grab am Weg von Serufalem nach Beth- 
lehem, von jenem etwas mehr als 1 Stunde, von 

jem etwas weniger al3 eine halbe entfernt, bei 
der Stelle nach, wo der nad) Hebron und zu den 
ſalomoniſchen Teichen führende Weg rechts ab- 
zweigt; im 7. Jahrh. ſtand dort eine fteinerne 
Btramide, angeblich aus 12 Steinen beftehend 
nad) der Zahl der Stämme Israels; jetzt fteht an 


ſtammende, ſeitdem aber noch öfter umgebaute 
Kuppeltapelle von der Urt der gewöhnlichen muha⸗ 
medaniichen Grabkapellen (Weli’3). — An der 
altteft. Zeit war indeſſen allem Unjchein nach eine 
andere und zwar nördlich von Jeruſalem nahe bei 
Rama gelegene Stätte ald Grab Raähels bekannt. 
Denn na 1. Sam. 10, 2 ff. fommt Saul auf 
dem Heimmeg von Rama nad) Giben, bald nad): 
dem er Rama verlajjen Hat, zu dem Grabe R.’3 
und dann unmeit davon zu der Stelle, mo von 
jeiner Route ein Weg nach Bethel (woher Jakob 
gelommen war) abzweigte; überdies ift ausdrück⸗ 
lid) gejagt, daß das Grab R.'s an der Grenze ober 
im Gebiet Benjamins lag, während doch diejes 
fih nirgends weiter nad) Süden erftredte, als bis 
zu dem an der Südſeite Jeruſalems Hinziehenden 
Thal Ben Hinnom. Damit ſtimmt auch das Zeug- 
nis Jer. 15, 31 überein, nad) welchem jene Klage 
ber Rahel über ihre Kinder in Hama gehört worden, 
deren Grab alſo doch wol in der Nähe diefer Stadt 
zu fuchen ift. Man kann dieſe gewiß ältere Ueber- 
lieferung mit der Ungabe in 1. Moſ. 35 u. 48 
nicht durch die Annahme ausgleichen, die Strede 
Feldwegs von Rahels Grab bis Ephrath-Beth- 
ehem habe 4—5 Stunden betragen; denn wenn 
ber Ausdrud „Strede Feldwegs“ auch etwas fehr 
unbeitimmtes hat, jo kann doch eine fo beträdht- 
lihe Entfernung nicht wol damit bezeichnet fein 
(vgl. ©. 933b), und man jähe nicht ab, warum 
die Entfernung gerade von Bethlehem und nicht 
bie von einem näher gelegenen Ort, etwa Jeruſa⸗ 
em, mit einem jo unbeitinmten Ausdrud ange- 
geben wäre. Vielmehr läßt ſich der Widerſpruch 
nur entweder daraus erflären, daß die Worte 
„das iſt Bethlehem” in 1. Moſ. 35, 19 u. 48,7 
ein auf Srrtum berubender fpäterer Zuſatz find, 
und daß in Wirklichkeit ein andres, nörblich von 
Serufalem und nicht allzumeit von Rama gelege- 
nes Ephrath gemeint war, oder durch Die Annahme 
daß es in ber altteft. Zeit zwei verſchiedene Ueber- 
fieferungen gab: eine ephraimitifch-benjaminitifche 
welche R.'s Grab bei Rama, und eine jubäifche 
welche es bei Bethlehem nachwies. Erſtere An- 
nahme hat für fi), daß es in der That nördlich 
von Serufalem in ber Nähe von Baal Hazor 
(j. d. U.) eine Stadt Ephraim gab (die aber mit 
dem anbers geichriebenen "Ephron 2. Chr. 13,19 
nicht ibentificirt werben kaun; vgl. S. 390b), daß 
ferner nach 1. Moſ. 36, 21 der ſüdwärts ziehende 
Jakob erft nach Raheld Tob und Begräbnis in 
die Gegend von Jeruſalem gelommen zu fein 
(vgl. d. U. Eder), und dab endlich der Judäer 
Jeremia nur von einem Grab Rahels bei Hama 
zu willen fcheint. Bei der Deutung des Namens 
Ephrath auf Bethlehem mag aber allerdings das 
unbewußte Streben mitgewirkt haben, das Grab 
ber gefeierten Stammmutter im judbäifchen Gebiet 
zu haben. Nur dann läge ein Widerfpruch über- 
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Haupt nicht vor und ließe ſich bie weſentliche Rich 
tigleit ber ſpäteren Trabition über R.’3 Grab 
feithalten, wenn — wie der Berf. bed A. Rama 
annimmt — bie Stadt, in welder Saul nad) 
1. Sam. 9, 6 mit Samuel zufammentraf, wirklich 
nicht Rama geweſen wäre, was aber doch ſchwer 
anzunehmen ift (vgl. aud „bad Land Zuph“ 
1. Sam. 9,5 mit 1,1, u. 1. Chr. 7, 26 [6, 11). 


Rallath (Luth. Rakat h) hieß eine fefte Stabt 
im Stammgebiete von Naphtali (Jof. 19, 36), 
welche ber Talmud, weil fie neben Hammath 
(i. d. U.) und Kinnereth genannt wird, mit Tibe 
riaß ibentifieirt. Ihr Name (iR. bebeutet „Ufer“) 
mag allerbing8 baranf Hinbeuten, daß fie am See 
Genezareth, bie Reihenfolge ber a. a. D. genann- 
ten Stäbte barauf, vaß fie zwiſchen bem fpäteren 
Ziberiad und ber Ebene el-Ghuweir (j. d. A. 
Genejara) lag. M. 


Ram. ZuRuth4,19.u.1.C5r.2,9 |. Hezron. 
Der Name lehrt 1. Chr. 2, 26. 27 als ſoicher bes 
Erftgeborenen Jerahmeels (. d. U.) wieder. Außer · 
dem führt ihn ein nicht weiter befanntes Geſchiecht 
des aramãiſchen Stammes Bus (f. b. A.), welchem 
Eligu angehörte (Hiob 32, 2). 


Rama (auh Ramath,Ramathau.f.w.)d.H. 


den Baefa R. wieder aufzugeben und vertwenbete 
das von Baefa in R. aufgefpeicherte Material zur 
Befeſtigung der oſtlich und weftlih von R. ge 
legenen Gtäbte Geba (Dscheba‘) und Mizpah 
| (Nebi Samwil); vgl. 1. Kön. 15, 21. (2. Ehron. 
\16, 5 f.). Auch Ser. 31, 15 (wo Luther „auf ber 
Höhe” überfegt, ftatt „in R.“) kommt R. ald 
| Grenzort Juda s in Vetradit. Aus Ser. 40, 1 
| werben wir fließen durfen, daß bie zur Depor- 
tation beftimmten Juden nad der Berftörung 
Jeruſalems von Nebufar-Aban Hier gejammelt 
wurden. Rad) dem Eyil war R. wieder bewohnt 
|(@sr. 2, 26. Neh. 7, 30. 11, 33), gewann aber 
wol nie wieber Bedeutung. Hieronymus berichtet 
uns wenigſtens, zu feiner Beit jei R. ein ſehr un. 
| bedeutender Ort geweſen. — Es lann nun fraglich 
erſcheinen, ob mit dieſem benjaminitifchen R. das · 
jenige R. zu ibentificiren fei, welches im 1. Bude 
Samuelis (Hebr. immer mit Wrtifel: Harams, 
woraus fi weiter unten genannte helleniſtiſche 
Namensformen erflären) ald der Wohnort der 
| Eltern Samuel (1, 1), ber Geburts- (1, 191) 
und Wohnort Samuels (7, 17. 15, 34. 16,13. 
19,18 ff.; vgl. d. A. Najoth), woſelbſt er auf 
|ftarb und begraben wurbe (25, 1. 28, 3), vielfach 
| genannt twirb, und welches vollftändig Rama- 
thaim Zophim (1. Sam. 1,1; d. 5. „Doppeb 





nBöhe“, war ber Name einer größeren Anzahl | höhe ber Bophiten*; Sam. jtammte nad} 1. Sam. 
paläftinenfifcher Ortſchaften (vgl. d. X. @ibea am |1, 1 von einem Zuph ab, dgl. 1. Ehron. 7, 28.35 
Anfang), Heute in ber $orm-Rüm, Rüme u. f. f. [6, 11. 20]) Heißt‘), bei Sept. Mrmatheim ober 
noch vieifach erhalten. Es hießen fo 1) eine Stabt | Aramathaim, 1. Maft. 11, 34 Ramathem oder 
im St. Benjamin (hebr. immer mit dem Artitel: | Ramathaim (Luther Ramatha), bei Joſephus 
Harama, daher bei Jofeph. Aitert. 8,12, 3 Ar- (ltert. 5, 10,2) Armatha, im N. T. Arimar 
mathon)'). Sie lag unweit Gibea (f. d. A. Nr. 3; thia (Matth. 37, 67. Buc. 23, 51. Joh. 19, 38). 
of. 18, 26. Richt. 19,13. Jef. 10,29. Hof. 5,8) | Die meiften neueren trennen feit Robinfon dieſes 
und Geba (f. d. X.; Jeſ. 10,29. Esr. 2, 26), nörb- |R- 8. von dem R. Benjamin, Schwerlich aus 
lich von Jerufalem (dticht. 19, 18), nach Joſephus zureichenden Gründen. Man beruft fi) dam 
(Altert. 8, 12, 3) 40 Stad., nad) dem Onom. 6 a) vielfad) auf 1. Sam. 1,1, wonach R. 8. anf 
zöm. M. von Jerufalem entfernt. Diefe Angaben dem Gebirge Ephraim lag, und nicht minder auf 
führen uns mit Sicherheit auf das Heutige Er- |1. Maft. 11,34 (vgl. Joſeph. Aitert. 18,4, 9) und 
Räm, das etwa 2 Stunden nörblich von Jeru- die Angaben des Onom., welches R. B. in bie 


falem, öftlih von der Straße nad Nablus auf 
einem hohen Hügel liegt, deſſen Felſenabhänge 
früher zu Steinbrüchen ausgebeutet worben finb. 
Der von kaum 200 Ein. bewohnte Ort enthält 
außer den Trümmern einer Kirche ımb eines 
Thurmes, deffen Unterbau fehr alt jein mag, feine 
bemertenöwerthen Trümmerrefte. Ueber R. mag 
bie (vielfad) ftreitige) Grenze zwiſchen dem füb- 
lien und nörblien Reiche gegangen fein. Es 
war zu Beiten eine wichtige Grenzfeſtung, bie nach 


Nähe von Lybda und Thamna (Heute Tibne) der- 
legt. Thenius wollte Samuels R. in Deir Abu 
Mesch'al weſtlich von Tibne wieberfinden, Furret 
in Beit Rima nordlich von Tibne. Allein zum 
„Geb. Ephraim“ wird auch noch benjaminitiſches 
Gebiet gerechnet (Richt. 4, 5; vgl. Joſ. 18, 22 mit 
2. Chron. 13, 4 und 2. Sam. 20, 1 mit ®. 21), 
und aus 1. Walt. 11, 34 folgt feineswegs, daß ®- 
in der Rähe von Lydda zu ſuchen ſei, obgleich {hen 
| Eufebins und Hieronymus biefe voreilige 


1.%ön. 15,17 (2. Chron. 26,1) Baeja von Jsrael rung zogen. Seit dem 12. Jahrg. (Benjamin von 
ſtatt befeftigte, um ben Veriehr des Reiches Juda | Tubela) verlegte man dann häufig R. Samuel 
nad) Rorben zu hemmen. Freilich nöthigte Aja nad) Ramleh, und obgleich 3.%8. noch Wilhelm von 
von Juda mit Hilfe des Shrerfönigs Venhabad | Tyrus biefer Identificirung widerſprach, finden 


H Mus diefem R. Rammte nad) 1. Chron 28 [87], 97 | 1) @egen bie nflcht von Geieniub u. Balentines, weiche 
Eimel, ber Davibiiche Dominiafbeamte, der Aber Die tönig« 9. 8. für vericjieben von R. Samueld Halten, (priht ent 
lichen Beingärten geiept war. {leben 1. Ga. 1, 1 ngl. m. 1,19. 8, 11. 


Rama 


wir fie doch bei Burcharb von Barby, fpäter Felix 
Fabri u. a. (vgl. auch ZDPV.I, ©. 125 f.)'). 
Neuerdings wollen Raumer und Guérin in Ram⸗ 
leh wenigftend das R. des Makkabäerbuches und 
das neuteftamentliche Arimathia erbliden, obgleich 
Ramleh ficder erft zu Anfang des 8. Jahrh. von den 
Arabern erbaut worden ift (ſ. Robinjon, Pal. II, 
©. 243. 253). — b) Rod) weniger hätte man gegen 
die Fdentität beider R. geltend machen follen die 
Erzählung 1.Sam. 19,18 ff. Denn e8 kann durch⸗ 
aus nicht auffallen, daß David von Gibea Saul 
(Tell el-fül) nad} dem nur °« St. von demfelben 
entfernten er-Räm flieht, ba wir dieſes nur als 
den erften und nächften Bergungsort (vgl. 20, 1), 
zudem als einen verhältnismäßig ficheren (in der 
Brophetenichule Samuels) anzujehen haben. Viel⸗ 
mehr fpricht der Umſtand, baß nad) V. 22 Samuel 
ſelbſt nach R. kommt, dafür, daß der Weg von 
Gibea dorthin nicht weit war. — c) Den unglüd-» 
lichſten Weg, die Lage von R. Samuel zu be- 
ftimmen, jchlugen diejenigen ein, welche fich ledig⸗ 
fih auf den Bericht 1. Sam. Cap. 9 f. ftübten, 
wie 3. B. Gejenius, ber es am Frankenberg, oder 
van de Belde u. a., die e8 in den Dorfruinen er- 
Räme 1 St. nördlich von Hebron fuchen, oder Ro⸗ 
binjon, der an Söba (füblich von Karjet el Enab) 
dachte. Die ungenannte Stadt, in welcher Saul 
a.d. a. St. mit Samuel zujammentraf, war ge 
wiß nicht R. (freilich nennt fie ſchon Joſephus 
Altert. 6, 4,1 Armatha, d. i. Rama), jondern eine 
andere Stabt, wohin Samuel nur zum Zweck der 
Darbringung eines feierlichen Opfers gelommen 
war. Dafür jpricht 9, 12, während 9, 18 nicht 
dagegen enticheiben fanı. Der Bufammenhang 
der Erzählung 1. Sam. 9 ift furz folgender: Saul 
und fein Knecht gehen von Gibea aus (vgl. 10,5. 
10 ff.), wenden ſich von bier (die einzelnen Orts⸗ 
beftimmungen 9, 4 find jehr dunkel) wol nad N. 
oder NB., weiter nad) D. oder SO., durchziehen 
ferner das Land Benjamin in der Richtung von 
D. nah W. und Tommen jo in das Land Zuph, 
weiches (vgl. den Yortgang der Erzählung) im 
SW. von Benjamin gelegen Haben muß. Bon hier 
wollen fie unverrichteter Sache heimfehren. Da 
macht der Diener Sauls bemjelben den Borichlag, 
erft noch den Rath des „Sehers“ (Samuel) ein- 
zubolen, der in der Stabt (vor der fie augenblid- 
fich fi} befinden) ſei. Bon hier aus (nachdem 
Samuel fie aufgenommen, Auskunft erteilt und 
Saul gejalbt Hat) kehren fie heim, und zwar fo, 
daß fie in der Nähe von Rahels Grab (das bie 


n) Eine zuerſt bei Arculf (um 700) auftretende Trabi 


tion verlegt bad Grab Samuelö nad Nebi Samwil (I. b. 


—Rrt. Mizpa Rr. 2), und demgemäß galt biejed zur Zeit 
ber Rreugzüge und nachher vielfad für bas AR. Samuels 
(eine Unficht, Die neuerbings Yusrin wieder vertritt, Jubse 
p. 1, 862 ff.); während Benjamin von Tudela bdiefe und 
die oben angeführte Meinung durch die Erzählung ver- 
einigt, daB bie Edriften ben Leihnam des Samuel von 
Namleh nad) Nebi Bamwil gebradjt hätten, 
Bist. Wörterbud). 
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Tradition richtig, nörblich von Bethlehem, firirt 
dat) vorüberlommen (10, 2), dann die Grenze Ben- 
jamins wieder überſchreiten und über bie „Eiche 
Thabor“ (10, 3; eine nicht mehr nachweisbare 
Zocalität) nach Gibea zurüdtehren (10,5 ff.). Jene 
ungenannte Stabt (die Conder für Bethlehem hält) 
mag etwa (jo Valentiner) B&öt Dschäla (nord- 
weitlich von Bethlehem) geweſen fein [ogl. aber 
d. A. Rahel]. — Meint man R. Samueld von 
R. Benjamins trennen zu müflen, jo könnte man 
noch am eheften mit Ewald an Rämallah, ein 
von nahezu 2000 chriſtlichen Einw. bemohntes 
Dorf mweftlich von el-Bireh, denten. Neuerdings 
bat Eonder diejer Annahme zugeftimmt, indem er 
das 1. Sam. 19, 22. genannte Setu mit der 
Auinenftätte esch-Schuweikeh (jüböftlih von 
Ramallah) vereinigt. Eine Nöthigung zu folder 
Annahme Viegt aber nicht vor, ebenjowenig dafür, 
mit Gusrin (Samarie I, p. 201. I, p. 40 f.) das 
Richt. 4, 5. erwähnte R. (zwiſchen R. und Bethel 
ftand n. d. St. die „Balme der Deborah“) auf 
dem Gebirge Ephraim in Ramallah wiederzufin- 
den, obgleich allerdings leßteres näher zu Beitin 
(Bethel) liegt ald er-Räm!). — 2) Ueber Ramath 
Lebi ſ. d. A. Lehi. — 3) Ueber Ramath 
Negeb oder Ramoth ſ. d. U Baalath Beer. 
— 4) NR. im St. Naphtali (Joſ. 19, 36.), Das 
heutige große Dorj Räme ſüdweſtlich von Safed 
im N. einer fruchtbaren Ebene des nörblichiten 
Theiled von Nieber-Galiläa (ſ. d. A. Galiläa 
Nr. 1); vgl. Robinson, N. B. F. ©. 101 f. — 
5) R. im St. Affer (Joſ. 19, 29), heute gleichfalls 
Räme, ein Dorf ſudöſtlich von Tyrus auf einem 
einzelitehenden Hügel tn fruchtbarer Umgebung; 
j. Robinfon a.a. 8. ©. 81 f. — 6) Ueber R. 
in Gilead oder R. Mizpe |. d. U. Ramoth 
Nr. 1. M. 


Ramath, Ramatha, Ramathaim, |. Rama. 


Ramoth (der hebr. Plural von Rama, Anhöhe“, 
wahrſcheinlich im Sinne von „großer Anhöhe“) 
heißen — 1) eine Stadt im Oſtjordanland, ge⸗ 
wöhnlich als „R. in Gilead“ bezeichnet (ö. Moſ. 
4, 43, Joſ. 20, 8. 21, 38 [36]. 1. Kön. 4,13 u. ö. 
1. Chron. 7, 80. [6, 65]), nur 2. Kön. 8, 29 
Rama, anderwärts au Mizpa genannt (Nicht. 
10, 17. 11, 11. 34. Hof. 5, 1.; vgl. 1. Mat. 
5, 35.) oder „Mizpa das in Gilead lieget“ (Richt. 
11, 29), daher auch Joſ. 13, 26 Ramath- 
Mizpe; das heutige eg-Salt, ſ. d. A. Mizpa 
Nr. 1. — 2) eine Stabt in Iſaſchar |. d. U. Jar⸗ 
muth Wr. 2. M. 


Ramoth (Hiob 28, 18.), |. Korallen u. Perlen 
(&. 1160). 





1) 1. Sam. 22, 6. (Buther: „unter einem Hain zu R.") 
iſt zu überfegen: „unter ber Tamarisle auf ber Anhöhe“ 
(auf welder Saul — in oder bei Gibea — Rathsſperſamm⸗ 
lung zu halten pflegte). 
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Ramfes (Luther: Raemſes; hebr. Ra'mses; 
2.Mof. 1,11. 12, 37. 4. Mof. 33, 3. 5), Stadt in 
ofen, in welcher die Hebräer Frohndienſte zu 
leiſten hatten (2. Moſ. 1, 11.; ſ. d. A. Goſen), und 
nach welcher die Landſchaft Goſen auch „Land von 
Ramſes“ genannt wird (1. Mof. 47, 11; vgl. 
46, 28. 34). Der Name bezieht fich auf ben großen 
Pharao Ramſes II, deifen Cartouche fi an meh- 
teren Trümmerftätten des öſtl. Delta’8 d. i. Goſens 
gefunden hat. Als ſolche ſei der gänzlich zerſtörte 
Ort in der Nähe von Maſchuta oder Abu Chescheb 
erwähnt, wofelbit ein Granitblod mit dem Namen 
Ramfes II fteht, welcher Teßtere ſich auch auf riefi- 
gen Nilziegeln erhalten Hat, die zu der zerfallenen 
Umfaflungsmauer des verſchwundenen Ortes ges 
hörten. Geradezu als Ramſesſtadt wird dieſer 
Bla auf den Denkmälern nicht erwähnt; dies ift 
aber um fo häufiger bei dem großen und berühm- 
ten im nördlichen Delta gelegenen Tanis, dem 
Boan der Bibel der Yall, das zwar längjt vor 
Ramſes II zu blühen begann, aber wahrſcheinlich 
wegen ber zahlreichen Bauten, welche dieſer Pharao 
hier errichten ließ, auch Stätte oder Ort bes Ramſes 
genannt ward. An biejes Haben wir gewiß zu- 
nächſt zu denken: denn es war eine halb jemitijche 
Stadt, und es werben auch die großen Bauten 
(bechennu äa) erwähnt, weldhe Hier unter Ram⸗ 
fe3 II errichtet wurden und vielleicht mit denen 
zufammengebracht werden bürfen, die nach 2. Mo]. 
1, 11 von den Juden in Ramſes hergeitellt wor⸗ 
den find. Es blieb wenig von ihnen erhalten; um 
fo mehr aber von den reich mit Obelisfen ver- 
zierten Tempelbauten, welche der mit Hecht für 
den Pharao ber Bebrüdung gehaltene große König 
vorzüglich den Göttern Ra, Amon, Ptah und 
Sutech errichten Tieß. Vielleicht find auch beim 
Bau diejer Heiligtümer jüdiſche Hänbe benugt 
worden. Jedenfalls find, das lehren die Bapyrus, 
die Hebräer gerade hier thätig gewelen und hatten 
unter Ramſes II von ägyptifchen Beamten geführt 
und verpflegt und von libyichen Gensd'armen (Mä- 
zain) bewacht, in der Ramſesſtadt Tanis Steine 
au fchleifen. Hiegel von ungebranntem Thon mit 
und ohne geichnittenem Stroh und dem Namen 
des Bharao finden jich an fast allen Orten woſelbſt 
ih Ramfes II al3 Bauherr thätig erwies. Näheres 
über Tanis⸗Ramſes unter Zoan. Sonft vgl. 
d. U. Lagerftätten ©. 880. Eb. 


Rapha j. Rephaim. Ein diefen Namen füh- 
renber Sohn Benjamins ift 1. Chr. 9 (8), 2 er- 
wähnt, wird aber in 4. Moſ. 26, 38 f. und 1. Moſ. 
46, 21 nicht genannt. Der gleichnamige Nach⸗ 
komme Merib⸗Baals (Mephibojeths) 1.Chr. 9, 37 
heißt 1. Chr. 10 (9), 43 Raphaja. 

Raphael Heißt derjenige ber 7 Erzengel (I. 
Engel ©. 381a), welcher nach dem B. Tobias 


den jungen Tobias unter dem Namen Azarias 
(5, 19) in menſchlichem Scheinkörper (12, 19) auf 


feiner Reife geleitet (5, 5 ff.). Der Bedeutung 
feine? Namens (— Gott heilt; alfo Heilengel) 
entipricht ſowol fein Auftrag, feinen Schügling 
gejund wiederzubringen (b, 22, 28. 12, 3), als 
feine bejonbere Berathung und Hilfleiftung (6, 6 ff- 
17 ff. 8, 3; vgl. 3, 25. 11,2 ff. 12, 14); nur in 
Cap. 9 greift letere über die durch feinen Namen 
bezeichnete Sphäre hinaus. Als einer der vor 
Gott ftehenden Engel ift er aber auch Vermittler 
ber Gebete (12,12). In beiberlei Beziehung kann 
man in ihm eine beftimmtere Uusgeftaltung ber 
fhon Hiob 5, 1 u. bei. 33, 23 f. vorlommenden 
allgemeineren Borjtellung finden. Sein Gegenbild 
ift der Dämon Asmodi (. d. A.). Im B. Henoch 
(c. 20) heißt er Ruphael, wird als „ber Engel der 
Geifter der Menfchen“ bezeichnet, und ala ſolchem 
find ihm auch die Geifter ber Abgeſchiedenen im 
Jenſeits anbefohlen (22, 38. 6; vgl. aber audh 
32, 6). — In ber Form Rephael kommt ber 
Name 1. Chr. 27 (26), 7 auch als menfchlicher 
vor, entiprechend dem Kamen Rephaja (1. Ehr. 
3, 21. 5 [4], 42. 8 [7], 2. Reh. 3, 9) oder Raphaja 
(1. Chr. 10 [9], #3). 


Raphaim, |. Rephaim. 


Raphidim, Lagerſtätte der Israeliten zwiſchen 
der Wüſte Sin (2. Moſ. 17, 1) oder genauer der 
Station Alus (ſ. d. A.) und der Wüſte Sinai 
(4. Moſ. 33, 14 f. 2. Moſ. 19, 2), ſchon ganz 
nahe bei dem Horeb (j. d. A.); zu biefem gehörte 
nämlich der Fels, den Mojes auf göttlichen Be⸗ 
fehl mit feinem Stabe fchlug, um das in Raphi- 
dim an Waflermangel leidende Voll zu tränten, 
und defien Umgebung Waffa d. i. Berfuchung 
genannt wurde (2. Mof. 17, 2—7; vgl. d. 9. 
Haderwaſſer). Der Name R. bedeutet „Breite“, 
weiſt alſo auf einen ausgedehnteren Thalgrund 
hin; und dieſer Thalgrund war der Schauplatz 
der Schlacht mit den Umalelitern, überragt von 
einem Hügel, auf deſſen Gipfel Mofes, auf einem 
Steine figend, durch die betende Emporhebung 
feiner Hände den Sieg entichied (8.8 ff.). Die 
Ortslage ift ftreitig und hängt in erfter Linie da⸗ 
von ab, ob man im Dichebel Muſa oder im Ser- 
bal den Sinai (f. d. U.) findet, in zweiter Linie 
von der näheren Beitimmung der Wüfte Sinai 
(vgl. ©. 882 a). Schon eine alte bis ins 4. Jahrh. 
(Eufebius) zurüdreichende Tradition will R. in 
dem am Nordfuß bes Serbal Hinziehenden wei⸗ 
ten, wafjerreichen und fruchtbaren Wadi Pheirän 
finden; dort zeigen die arabiichen Bewohner ber 
Umgegenb unmittelbar vor der Gtelle, mo das 
Thal anfängt fruchtbar zu werden, den Felſen, 
aus welchem durch ben Stab Mofis das Waſſer 
berausgefchlagen wurde; den Standort Moſis 
während ber Amalelkiterſchlacht weift die bis auf 
Antonius Martyr (ca. 600) zurüd verfolgbare 
Tradition in dem Heinen ca. 100° Hohen Hügel 
Meharret el ‘'Aleiat nad), der fi) bei ber Miün- 
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dung des gleichnamigen Wadi in ben W. Pheiran 
mitten aus der Thalrundung erhebt und bie 
Ruinen eines jehr alten Klofterd trägt. Palmer 
will ihn Lieber in dem an ber Rorbjeite des W. 
Pheiran gelegenen gegeu 700° hohen Dichebel 
Tachuneh ſuchen, Ebers aber, weil nicht anges 
nommen werden könne, daß die Amaleliter die 
Brunnen und den Balmen- und Tamarisfenhain 
von PBheiran ohne Widerftand den Israeliten 
preisgegeben hätten, fondern deren Schuß der 
nächſte Zived ihres Angriffs geweſen jein müſſe, 
in einem der Felſenvorſprünge vor dem frucht—⸗ 
baren Theil des Thales (vgl. Balmer ©. 123—26. 
Ebers, Durch Gojen ©. 209— 223). Indeſſen 
paflen die biblifchen Angaben wenig zu einer 
Dertlichkeit, wo zu allen Zeiten reichliches Wafler 
zu finden war; und wenn man es unwahrſchein⸗ 
lich findet, daß die Amaleliter ohne Widerftand 
die Israeliten in die Dafe jelbft eindringen ließen 
(ogl. aber 5. Mof. 25, 18), jo paßt andererjeit3 
der engere öde Theil des W. Pheiran weder zu 
dem Ramen Raphidbimnoc zu einem Schlachtfeld; 
auch kann der Hügel, auf welchem fich Moſes wäh- 
reub der Schlacht befand, kein bloßer Felſenvor⸗ 
ſprung gemwejen fein; endlich könnte zwar allen- 
fall3 der Serbal unter dem Namen Horeb mit 
inbegriffen fein; wenn aber der Sinai im Dichebel 
Muſa zu erlennen iſt, jo ift die Entfernung des 
W. Bheiran von dieſem zu groß, als daß er mit 
N. identificirt werben könnte. — Bu nah beim 
Sinai dürfte R. von Knobel und Keil gefucht 
werden, wenn fie es mit der Ebene er-Rächa iden- 
tifieiren oder an der Mündung des Wadi esh- 
Scheich in diejelbe anjegen; denn dieſe Ebene iſt 
wahrfcheinlich fchon die eine Tagereife von R. 
entfernte „Wüſte Sinai”. Man wird aljo R. noch 
im ®. esh-Scheich fuchen müflen. Pafjender 
al3 die Umgebung der 3 Stunden nordöſtlich vom 
Sinai gelegenen Quelle Abu Suweirah, mo da3 
Thal zu eng und ſchluchtartig ift, erjcheint für die 
Lage von R. derjenige Theil des genannten Tha⸗ 
le3, welcher bei der engen Schlucht el Watijeh 
liegt; hier, 5 St. vom Eingang ber Ebene er- 
Rächa entfernt, wendet ſich das Thalesh-Scheich 
Mdwärtd und durchbricht die 6—800' Hohen 
Ihwarzen Granitllippen, welche den Sinai im 
engeren Sinn umgeben; den Eingang in dieſe 
Klippen bildet ein ca. 40°’ breiter, von Granit⸗ 
wänben eingefaßter Gang; in einem breiten Theil 
des Ganges fteht ein einzelner 5’ hoher Felſen 
mit einer Art natürlichen Siges, welcher nad) 
Burddardt (u. Balmer), weil Mofes einmal ba- 
rauf geruht Haben ſoll, Mok'ad seidna Musa 
d. i. Moſesſitz genannt wird (als Sit Moſis wäh⸗ 
rend der Amalekiterſchlacht bezeichnet ihn bie 
Tradition nicht). Eine Strede vor der Schlucht 
(für den von Weiten ber den W. esh-Scheich 
Herauflommenben) liegt ein großer und Dichter 
Tamaristenwald, zu defien beiden Seiten eine 


Reihe von niedrigen Hügeln hinlaufen. Hier kann 
R. gelegen, bier der Schauplag der Amalekiter⸗ 
ſchlacht geweſen jein, und der Zived des Angriffs 
war dann, den Israeliten das Eindringen in bie 
Thäler und Weibepläße der Umgebung de3 Sinai 
zu wehren. Das Bedenken, welches der Waſſer⸗ 
mangel in Raphidim zujammengehalten mit dem 
Umftand, daß nicht weit von der Schlucht ber 
Moſesbrunnen und eine Stunde meiter nach dem 
Sinai zu jene Quelle Abu Suweirah fich finbet, 
ift nicht entfcheidend, da die Iſsraeliten, um zu 
biejen Brunnen zu gelangen, die Schlucht erft zu 
paffiren Hatten; erft „jenſeits des Pafjes gibt eg 
Waſſer Die Fülle” (Balmer S. 40). Beſſer als zn 
einer mit einem Tamariskenwald beftandenen 
Gegend paßt der Wafjermangel aber doch zu dem 
noch etwas weiter weſtlich gelegenen Theil des 
3. esh-Scheich, den Palmer (S. 39) als „einen 
weiten offenen Naum, in welchen mehrere ber 
wichtigſten Thäler münden“, beichreibt; biefe 
Thäler, namentlid) der Wadi Berräch, fommen 
bon ber Hochebene Debbet er-Ramleh her; und 
hier R. anzufegen, empfiehlt jich befonders da- 
duch, daß allen Anzeichen nach bie Umaleliter 
(ſ. d. U.) vorzugsweise in dem nördlichen Theile 
der Sinaihalbinjel heimiſch waren, und daß es 
ihnen, wenn die Israeliten bie fübliche Sinai⸗ 
jtraße heraufzogen, nahe lag, den Eindringlingen 
gerade da in den Rüden zu fallen (5. Mof. 
25, 18), wo die nördliche Sinaiftraße ſich mit die⸗ 
jer vereinigte (vgl. S. 881). — Eine verklungene 
Kunde von ber wunderbaren Waſſerſpendung in 
R. iſt auh an Tacitus gelangt, der berichtet 
(hist. 5, 3), daß eine aufgefcheuchte Herde wilder 
Eiel, die auf einen von einem Hain beichatteten 
Felſen entwich, Moſes auf die Entdedung reich⸗ 
liher Waflerabern geführt babe; auch Plutarch 
(Sympoj. 4, 5) kennt dieje Ueberlieferung; ihre 
Duelle iſt höchſt mahrjcheinlick der Hiftoriker 
Pofiboniug, ein Freund des Pompejus und Leh- 
zer Cicero's (vgl. J. &. Müller in Studien und 
Krit. 1843 ©. 906 ff.), der vielleicht die Notiz 
1. Moſ. 36, 24 (j. Una) mit der Erzählung von 
ber Wafferjpendung in Raphidim combinirt hat. 
— Eine jüdiſche Ueberlieferung ließ den waſſer⸗ 
ſpendenden Felſen, der 4. Mof. 20, 8 ff. wieder 
vortommt, die Israeliten aufihrer ganzen Wüſten⸗ 
weanberung begleiten; nimmt man bazı die Vor⸗ 
ftellung, daß die göttliche Weisheit die Israeliten 
buch die Wüfte geleitete (Weish. 11, 2 ff.), und 
bie andere, daß der Meſſias in ber Wilte der Fel⸗ 
jen der Gemeinde Ziond war, jo hat man die An⸗ 
Inüpfungspunlte für die von dem Apoſtel Baulus 
in 1. Kor. 10, 4 ausgeſprochene Anſchauung, daß 
Chriſtus als geiſtlicher Felſen die Iſsraeliten wäh- 
rend der Wüſtenwanderung begleitete und mit 
geiltlihem Tranke tränkte. — Zur naturgeſchicht⸗ 
lichen Erläuterung des Waſſers aus dem Felſen 
vgl. die interefjanten Mittheilungen von D. Fraas 
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Aus dem Drient, S. 22 ff.) über einen buch 
Durchbrechung einer nur etwa halbſchũhigen Gra- 
nitſchale an einer 40' hohen Felswand bes Diche- 
bel Mufa eröffneten natürlichen Quelllauf. 


Naphon hieß eine Stadt, in beren Nähe Judas 
Maftabäus über Timotheus fiegte (1. Maft. 5, 
37 ff. Joſ. Altert. 12, 8,4). Sie muß im Oft- 
jordanlande, nad} 1. Malt. 5, 43 in ber Nähe von 


bezeichnet ben Präfecten eines Regiernngäbegirf 
in einer größeren Provinz (gl. Jofeph. Altert, 
12, 5, 5. 16, 7,3). — Der Apftlgfch. 25, 12 er« 
wähnte Rath ift das den Banbpfleger in Ber- 
waltungs · und Gerichtsgeſchaften berathende 
Collegium ber consiliarii oder assessores. Im 
übrigen vgl. d. A. Synedrium. 


Rathsthor (Ned. 3, 31), ſ. Jeruſalem, ©. 


Karnaim (f. b. A) gelegen Haben, unb es liegt | 687 b. 


fein Grund vor, an der Fbentität von R. und dem 
von Blinius zur Delapolis (f. d. .) gerechneten 
Raphana (da8 man aber nicht mit Raphanaea in 
Syrien, nörbli vom Libanon, verwecjjeln darf) 
zu zweifeln. Der Ort ift noch nicht wieder aufge» 
funden worden. ®. Grove weit auf das Heutige 
er-Räfe bin, einen Ort jühwefttic) von Zor'a im 
Ledschd. Dann wäre ber 1. Maft. a. a. D. er- 
wähnte „Bach“ ber Wadi Kenawät ober ber 
Wadi Chrer. M. 


Nath, Rathsherr. So überfegt Luther ver- 
ſchiedene Hebr. und griech. Ausbrüde: vor allem 
das Wort jö‘eg, welches beſonders von ben gehei« 
men Räthen ber Könige (2. Sam. 15, 12. 1. Chr. 
28 [27], 32. 33. 2. Chr. 25, 16. Hiob 3, 14), unter 
andern auch von ben 7 ber Zahl ber Amſchaspands 
entiprechenden Staatsräthenbe3 perfifchen Königs 
(@8r. 7,14 f..28. 8, 25; vgl. Eftb. 1, 14 und ©. 
1169. 1170b), aber auch allgemeiner von PBer- 
fonen, die eine leitende obrigkeitliche Stellung ein- 
nehmen (1. Chr. 27 [26], 14. Jel. 1. 26. 8, 3), 
gebraucht wird. Ueber den Joſeph in 1. Mof. 
41, 45 beigelegten Titel „heimlicher Rath“ vgl. 
©. 762 a, über benfelben Titel in 2. Sam. 23, 23. 
1. Chr. 12 (11), 25 d. U. Benaja. In 4. Mof. 
16, 2 find die Rathöherren nad; dem Grundtert 
Männer, die zu den Rathöverfammlungen der 
das Volf vertretenden Häuptlinge berufen werben, 
und in Spr. 8, 15 ſ. v. a. „Fürſten“. Jeſ. 33,18 
bebeutet ber mit „Räthe“ überjegte Ausdruck 
eigentlich , Abwäger“, und es find am wahrſchein - 
lichſten bie aſſhriſchen Beamten gemeint, welche 
die als Tribut oder Contribution zu bezahlenden 
Gelder in Empfang nahmen und abwogen. Im 
B. Nehemia (2, 16. 4, 14. b, 7. 7, 5) hat Luther 
den hebr. Ausdrud chorim b. i. Freiherrn, Ade- 
fige mit „Rathheren“ (doch auch mit „Oberfte“ 
6, 17. 13, 17) überjegt; vgl. bazu und über Esr. 
9, 2 d. A. Oberfter. Das im B. Esra (4, 7. 
9.17.23. 5,3. 6. 6, 6. 18) mit „Rath“ überfegte 
Wort bezeichnet Collegen ber zuvor genannten 
Männer, die bafjelbe Amt befleideten und benfel- 
ben Titel führten. Dan. 3, 2 f. find Gejegestun- 
bige ober Richter, Dan. 3, 24. 27. 4, 38. 6, 7 (8) 
dem König nahe ftehenbe Staats · oder Hofbeamte 
„Rathe“ genannt. Der in 1. Maft.10, 65 durch 
nãchſter Rath“ überfegte Amtstitel meridarches, 
welchen Alexander Balas dem Maffabäer Jona- 
than verlieh, bedeutet eigentlich Theilfürſt· und 





Naubeberge, |. Räuberei. 

Raupe, |. Heufchreden, ©. 611b. 612a. 

Raute (Zul. 11, 42), ein ſtrauchartiges aus. 
dauerndes Kraut mit viel ätherifjed Del enthal- 
tenden und baher ſtark riechenden und bitter 
ſchmeckenden boppeltgefieberten Blättern, deren 
Fieberblättchen jhmal, lang und zugefpigt find; 
die gelben Blüten ftehen in gabeligen Endſträu⸗ 
dern, find bie mittferen fünf«, bie ſeitlichen vier» 
theilig und Haben 10 Staubfäbden: bie Frucht ift 
eine 4. bis dsfäderige Kapſel mit 4—6 rauhen 
ſchwarzen Samen in jedem Fach. Diefe Beicrei- 
bung gilt für die Hier allein in Betracht kommende, 
noch heute in Paläftina, wie in Griechenland, 
Stalien und im füblichen Deutſchland wild wad« 
ſende und ald Gartenpflanze cultivirte, von den 
Alten als Gewürz und Arzneimittel Hoch gefhäpte 
und viel verwenbete Gartenraute (Ruta graveo- 
lens L.), neben ber noch 3 andere wildwachſende, 





Kante, 


zum Gebrauch untaugliche Arten in Palaſtina 
vorfommen. Die Pflanze kann mehrere duß hoch 





werben, aber nicht feigenbaumgroß, wie nad 
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Soſephus (J. K. 7, 6, 8) eine in der Burg von 
Radärus ematjene Raute geweſen fein foll, 
Rad) dem Em war die Raute zehntfrei; die 
geiekedeifrigen Pharifäer pflegten fie aber, wie 
alle Rugkräuter, zu verzehnten. Vgi. Lenz, Bota- 
nit, 6. 88. 108. 671. Triftram, ©. 478. 


Rebe, |. Bein. 


Rebefta (Hebr. Ribkah), Tochter Bethueld, bes 
Sohnes Nahors und der Milca (1. Mof. 22, 20 ff. 
4,15. 24. 47 f. 25,20), alfo des Neffen Abra- 
hams, Schweſter Labans (24, 29. 27, 48. 28, 6) 
und nach Gottes Yügung (24, 50) Iſaals (f. d. 
A) Fran, bie ihm nach Mjähriger Unfruchtbar- 
keit in Folge feiner Fürbitte die Zwillinge Ejau 
und Jafob gebar (25, 21 ff.) und ihrem Lieblings- 
ohne Jatob (25, 28) den für den Erftgeborenen 
beftimmten väterlichen Gegen zuzuwenden wußte 
7,5 ff.). Das von ihr gezeichnete Bild ift das 
einer jhönen (24, 16. 26, 7), zuvorlommend 
bienftfertigen, (24, 18 fj.), leicht und tief bis zur 
Leidenſchaftlichteit erregbaren (25, 22. 27, 46), 
‚aber auch raſch entichlofienen (24, 58. 64. 27, 6 ff. 
42 fi), ihre Biele mit einer in den Mitteln nicht 
wahleriſchen Bift, aber auch mit einer vor Feiner 
Möglichteit [hlimmer Folgen zurädi—euenden 
(87, 13) Energie beharrlich verfolgenden Frau, bie 
ihren fie zärtlich liebenden (24, 67. 25,21) Mann 
nach ihrem Willen zu lenken (27, 46) und, falls 
er unbeugjam biieb, ihr Biel durch trügeriiche 
Tauſchung doch zu erreichen mußte; aud) ihre 
Borliebe fiir Jatob erſcheint theilweife in beffen 
fanfterem, Ienfiamerem Sinne begründet, während 
ihr Widerwillen gegen die Fanaanitifchen Weiber 
Cau’s (26, 35. 27, 46) nicht bloß im deren Un« 
fägfamteit, fondern auch in dem von ihr lebhaft 
empfunbenen nationalen und religidfen Gegenfag 
begründet ift; zu ihrem Gotte nimmt fie aber erſt 
da ihre Zuflucht, wo fie ſich ganz vom Dumtel ber 
Ungewifigeit unb Unfi—erheit umhült füßlt und 
sur SelbftHilfe feinen Rath mehr weiß (25, 22). 
— Während ber Name ihrer Mutter ungenannt 
bleibt (24, 28. 53. 56), ift der ihrer fie nad) ber 
neuen Heimat begleitenden Umme Debora von 
der Ueberlieferung aufbewahrt worden (24, 59. 
%, 8). Allem Anicein nad (35, 27) vor der 
deimiehr ihres Lieblingsfohnes aus Mefopota- 
mien geftorben, wurde fie in der Patriarchengruft 
bei Hebron begraben (49, 31). 


Rebgunm (Luther Rephun, was nad) manchen 
entiprechend dem hebr. Namen Kore' = rufend, 
Ruf huhn, nach andern ſchnell laufendes, nach 

id die Rebe liebendes [?] Huhn bedeuten 
fol). Roſen (ZDMG. XI, 62) nennt das R. „einen 
der gemeinſten Bögel in Paläftina“ ; von verſchie · 
denen Gegenden des 5. Landes, namentlich auch 
im Gebirge und der Wuſte Juda, im unteren Jor« 
danthal und inber Umgebung bed Tobten Meeres, 





berichten Reiſende, daß fie dieſelben voll von Reb- 
hühnern gefunden hätten. Die Vergleichung fei- 
ner ſelbſt mit einem auf ben Bergen verfolgten R. 





Uedhaha. Caocabis nazatilis. 


Tag alfo bem in ber Wüfte Juda raſtlos von Saul 
verfolgten David nahe genug (1. Sam. 26, 20); 
und fie erſcheint beſonders treffend, wenn wir vor« 
ausjegen, baß mon Rebhühner und anderes Ge- 
flügel fon im Ultertum fo zu jagen pflegte, wie 
es noch in neuerer Beit von ben Arabern berichtet 
wird, indem nämlich bie Hühner fo lange und fo 
oft aufgejagt werben, bis fie ermattet find, um fie 
dann erlegen, oft mit einem bloßen Stod zu Boden 
ſchlagen zulönnen. An ber Ortöbeftimmung „auf 
ben Bergen“ hätte man feinen Unftoß nehmen 
follen, braucht fie auch nicht damit zu enticjulbi- 
gen, daß von einem einzelnen (?) auf die Berge 
geffüchteten R. bie Rebe fei im Gegenſah zu ben 
Schaaren, bie man auf den Feldern jagen Könnte. 
Denn das in Pal. am häufigften vorkommende 
R. ift nicht unſer Meb- ober Feldhuhn, (Perdix 
einerea), ſondern das zu ber Sippe ber Roth- 
huhner (Caccabis) gehörige Steinhuhn (C. 
saxatilis oder graeca), unb dieſe Sippe lebt 
„vorzugsweiſe auf Gebirgen oder in wüftenhaften 
Ebenen“. Es ift ein 13—14“ langes, behendes, 
ungemein raſch laufendes und feine Schwingen 
nur jelten zu Hilfe nehmenbes, ſchön gefärbtes 
Huhn: bie Oberfeite und die Vruft find blaugrau 
mit röthlihem Schimmer; die Kehle weiß und von 
einem ſchwarzen Band eingefaßt, wie ein ſolches 
auch von ber Schnabelwurzel aus über die Stimm 
sieht; das Yuge ift rothbraun, ber Schnabel foral- 
lenroth; die Federn an den Weichen gelbrothbraun 
und ſchwarz gebänbert, die übrige Unterfeite roft- 
‚gelb, bie Schwingen ſchwärzlichbraun, außen mit 
toftgelben Streifen, die äußeren Steuerfebern roft- 
toth unb die Füße blaßroth. — Reben ihm fommt 
in dem öftfihen Theil ber Wüfte Juda umd ber 
Umgebung des Todten Meeres auch das Meinere 
im peträichen Mrabien heimiſche Wüftenreb- 
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huhn (Ammoperdix heyi) vor mit orangenfar- | Hühner herangewachſen find, oft mehrere Familien 


benem Schnabel und Füßen und ſehr fein geipren- 
feltem unb geftreiftem Gefieder. In den kraut⸗ 
und bufchreichen Partieen der Ebene Genezareth 
und der von Aklo vertritt Die Stelle jener Reb⸗ 
Hühner der verwandte $rantolin (Francolinus 
vulgaris), durd) längeren Schnabel, Höheren mit 
einem oder zuweilen auch zwei Sporen bewehrten 
Fuß, längeren Schwanz und die größere Dichtig- 
feit bes überaus bunten Gefieders von den Reb⸗ 
hühnern unterſchieden. Schwerli umfaßt der 
hebr. Name auch die durch ihre jehr langen 
Schwingen und ihren langen meift [piben Schwanz 
von den Rebhühnern augenfällig unterfchiedenen, 
da8 Uebergangsglied von den Tauben zu ben 
Hühnern bildenden Flug⸗ oder Wüftenhüh- 
ner, von denen in der Wüfte Yuda, der Um⸗ 
gebung des Todten Meered und im Jordanthal 
vier Arten (Pterocles arenarius, Alchata, 
exustus u. senegalensis) vorfommen; ber von 
dem Geſchrei, das fie im Fluge ausftoßen, ent- 
nommene arabiſche Name Katta’, nach welchem 
im Syſtem die in ihrem Gefieder manigfaltig 
Ihwarz, braun, weiß und gelb gebänderte und 
gefledte Art Pt. Alchata benannt ift, hat bei ben 
Arabern felbft umfaflendere Bedeutung; die fo 
genannten Vögel erjcheinen im Mai und Juni in 
allen Theilen Syriens, beſonders im Hauran und 
im Oftjordanlanb in ungeheurer Menge und in 
jo dichten Haufen, daß die arabijchen Knaben, mit 
einem Stod dazwiſchen mwerfend, oft 2—3 auf 
einmal töbten (Burdharbt, S. 168. 505. 681 f.). 
Man hat inihnen die „Wachteln” erfennen wollen, 
mit welchen die Israeliten in der Wüſte gefpeift 
wurben (f. Wachtel). — In Ser. 17,11 ift, wer 
unrechtmäßiger Weile Reichtum jammelt, nad 
dem Hebr. mit einem R. (Luther: „Bogel”) ver- 
glihen; die Worte, welche den Bergleichungs- 
punkt angeben, überſetzt Luther: „ver ſich über 
Eier ſetzet und brütet fie nicht aus“. Wäre dies 
richtig, fo hätte man daran zu denken, daß das 
N. zwar ſehr viele Eier legt, (Triftram fand ein- 
mal 26 in dem Neft eined Steinhuhns), aber 
wegen feiner zahlreichen Neitplünberer, unter wel⸗ 
hen der Menſch eine der erſten Stellen einnimmt, 
oft feine Jungen ausbrütet. Richtiger werben die 
betreffenden Worte aber (mit Sept.) überjeßt: 
„das anjammelt, Die es nicht geboren hat”; zur 
Erklärung dient weniger die fabelhafte Angabe 
einiger Kirchenväter, daB das R. die Eier anderer 
Hühner ftehle und in feinem Neſt ausbriüte, ala die 
andere (bei Ehryjoftomus und Olympiodor), daß 
es fremde Jungen herbeirufe, die fpäter, wenn fie 
erfennen, daß fie ihm nicht zugehören, e8 wieder 
verlaffen. Ihren naturgeſchichtlichen Anknüpfungs⸗ 
punkt hat dieſe offenbar ſchon von dem griech. 
Ueberſetzer gehegte, und ſo auch bei Jeremia und 
ſeinen Zeitgenoſſen vorausſetzbare Meinung da⸗ 
tan, daß ſich im Spätherbft, wenn die jungen 


in zahlreiche Ketten zufammenfchlagen, ſich aber 
im Winter des Futterbedarfs wegen wieder zer- 
ftreuen. — Endlich ift auch der „Lockvogel auf 
dem Kloben“ in Sir. 11, 31 (28) nad) dem Griech. 
„ein zur Jagd bräuchliches R. im Käfig”; wie 
man nämlih nad) Brehm noch heutzutage in 
Spanien abgerichtete Rothhühner in einem Glocken⸗ 
bauer als Lockvögel benugt, um ihre Familienge⸗ 
nofjen in Menge mit leichter Mühe zu erlegen, fo 
hat man fie nach Ariſtoteles und Welian auch 
ſchon im Ultertum gebraucht, um die frei leben- 
ben in Schlingen und Fallen zu loden. Rgl 
Triftram, ©. 224 ff. Brehm⸗Schödler II, ©. 
695—603. 571 ff. 


Rechabiter heißen die Nachkommen Jonadabs 
des Sohnes Rechabs, dem wir in der Geſchichte 
Jehu's als einem im Zehnſtämmereich hochange⸗ 
ſehenen und als Eiferer für Jehova bekannten 
Manne begegnen, und deſſen Mitwirkung zur Aus⸗ 
rottung des Baalsdienſtes in Samaria Jehu in 
Anſpruch nahm (2. Kön. 10, 15 ff. 23). Aus 
er. 35 wiflen wir, daß er feine Nachkommen ver- 
pflichtet Hat, keinen Wein zu trinken, keine Häufer 
zu bauen und feinen Uder- und Weinbau zu trei⸗ 
ben, fordern bie Lebensweiſe von in Belten woh⸗ 
nenden Nomadenhirten feitzuhalten, unb daß das 
zu Seremia’3 Zeit ziemlich zahlreich gewordene 
Geſchlecht nad) mehr als dritthalb Jahrhunderten 
dieje Verpflichtung noch immer gewifjenhaft bes 
obachtet und nur nothgedrungen, vor den aus 
Chaldäern und Syrern beitehenden Truppen 
Nebukadnezars wahrſcheinlich aus den nördliche 
ren Landestheilen flüchtend, zeitweilig in Jeruſalem 
Schuß gefuht hatte. Wie der Name jeines dama⸗ 
ligen Hauptes Jaſanja und die von deſſen Vater 
und Großvater (Ser. 35, 3) beweijen, dab ba3 
Geſchlecht feiner Anhänglichleit an Jehova gern 
in den feinen Sprößlingen beigelegten Namen 
Ausdrud gab, jo zeigt die Kormulirung der von 
Seremia ben Rechabiten gegebenen Berbeißung 
(Ser. 35, 19; vgl. 5. Mof. 10, 8. 18, 7), daß ber 
Prophet da3 Haupt deſſelben als priefterlichen 
Diener Jehova's anerkannte, ohne daß wir jedoch 
näher anzugeben vermögen, welcher Art dieſer 
Dienſt Jehova's geweien ift. Ueber die Bedeu⸗ 
tung und den Zweck der erwähnten Verpflichtung 
ſ. d. U. Nafirder ©. 10608. Wie die alten 
Nabatäer, jo führt noch Heutzutage Diefelbe Lebens⸗ 
weife der bie nächite Umgebung des Wadi Mufa 
befigende Araberſtamm el-Lijäthineh, ber fi 
zwar zum Islam belennt, aber jüdiſchen Typus 
tragen und manche jüdische Gebräuche bewahrt 
haben fol. Die Bermuthung, in ihm hätten ſich 
die Rechabiter erhalten, ift aber nur ein werthlofer 
Einfall (vgl. Palmer, ©. 335 f. Robinfon TI., 
©. 106. Burdhardt, S. 701. 719). — Nur aus 
1. Chr. 2, 55 wiflen wir, daß man das Haus 





Redner 


Rechabs (Luther: Bet-Rechab), d. i. die Rechabiter 
von einem gewiffen Hammath ableitete, auf 
welchen auch bie merkwürdigen in ber Stadt 
Jabez (j. d. U.) wohnhaften 3 Geſchlechter der 
Keniter zurüdgeführt wurden; unb man barf 
daraus folgern, dab auch die Rechabiter von Haufe 
aus feine Israeliten, vielmehr wahrjcheinfich in 
bie israelitiiche Volks⸗ und Religionsgemeinſchaft 
aufgenommene Keniter waren (vgl. bie Xrtt. 
Jabez u. Keniter); an das was wir 1. Ehr. 
4, 10 von Jabez leien, erinnert auch die Bedeu⸗ 
tung des Namens Jaſanja (= Jehova erhört). 
— „Sohn Rechabs“ wird Neh. 3, 14 der Überfte 
des Bezirks von Beth Cherem (j. d.%.) Malchia 
genannt, der dad Miftthor baute, und es ift nicht 
mmmöglich, daß er damit ald Sprößling des Recha⸗ 
bitergefchlecht3 bezeichnet werben ſoll. 


Redner. Die „Hugen Redner“ Jeſ. 3, 3 find 
nach dem Hebr. vielmehr der Zauberei ober Be- 
ihwörung Kundige. Der Apitig. 24, 1 erwähnte 
Redner Tertullus war einer von den nicht bloß 
in Rom jelbft, ſondern auch in den Provinzen 
zahlreichen öffentlichen Gerichtörednern, durch 
welche nach römijcher Gerichtsſitte die anhängig 
gemachten Klagen in ber mündlichen Verhandlung 
begründet zu werden pflegten. Der wohlſtyliſirte 
ſchmeichleriſche Eingang feiner jonft nur ſumma⸗ 
riſch mitgetheilten Rede entipricht ganz dem Ge⸗ 
ihäftsbraud) der gewöhnlichen Sorte diefer Rhe⸗ 
toren. 


Regen, ſ. Witterung. 


Regenbogen. Nach der finmigen religiöfen Na- 
turbetrachtung der Israeliten ift ber RM. der Bogen 
Gottes, den er nach dem Sintfluthögericht als 
Bahr- und Erinnerungszeichen für ben ewigen 
Snadenbund, welcher die Menjchheit und alle 
Lebeweſen auf Erden gegen die Wiederkehr einer 
alleß verderbenden Fluth fichert, in die Wollen 
geſetzt bat und, wenn er bie Erde mit Gewöllke 
übermwöltt, fihtbar werden läßt (1. Mof.9, 12—17). 
Dan erklärt dieſe Anſchauung gewöhnlich Daraus, 
daB der R. gleihfam Himmel und Erde verbinde 
und vergleicht die griedhiiche Vorftellung, welche 
den R. als Straße anfieht, auf welcher die Boten 
der Bötter zu den Menfchen Tommen, oder ihn ala 
die mit Windesfchnelle eilende, golbbeflügelte Göt- 
terbotin Iris (don eirö = verknüpfen, verbinden) 
perjonificirt und die nordifch-germanijche, nach 
welcher der R. bie von ben Göttern erbaute Brüde 
zwifchen Himmel und Erbe ift, bie einft zum Be⸗ 
ginn des Weltuntergang zerbrechen wird, wenn 
Muspel3 Söhne barüber reiten. Über im U. T. 
Dentet nichts auf eine joldde Begründung der An- 
ſchaunng. Dagegen bezeichnet ber hebr. Ausdruck 
für den R. fonft nur den Bogen ald Waffe, und 
als mit dem Bogen bewehrter und feine Pfeile 
abfchießender Kriegsheld wird Gott in jeinem rich- 


1271 


Regnel 


terlichen Borne oft dargeftellt (Bj. 7, 13 f. Klgl. 
2, 4. 3,12 f. Hab. 4, 9. 11. Sad). 9, 13 f. — 
5. Moj. 32, 23. 42. Hiob 6, 4. Pi. 38, 3. Heſ. 
5,16). Mehr Anhalt in dem biblifchen Vorftellungs- . 
frei3 hat daher die Annahme, daß der R. als bei 
Seite geitellter Bogen Gottes ein Unterpfand 
und Erinnerungszeichen dafür ift, daß Gottes 
Gerichtäwert nach Ablauf ber Sintfluth vollbracht 
war und gemäß dem von ihm aufgerichteten Gna⸗ 
denbunde in diejer Weife nie wiederlehren follte. 
Mit der hebr. Borftellung träfe dann am genauejten 
die indifche zufammen, nach weldher der R. der 
Bogen Indra's ift, mit dem er jeine bligenben 
Pfeile gegen die Himmelftürmenden Aſuren ent- 
jendet, und den er nach beenbetem Kampf als 
Friedenszeichen bei Seite geftellt Hat. Doch bleibt 
ed immer fraglich, ob eine ſolche concretere, an 
das Naturmythologiſche anftreifenbe nähere Be⸗ 
ſtimmung der Vorſtellung anzunehmen iſt; die⸗ 
ſelbe kann auch nur auf dem Eindruck beruhen, 
welchen, wenn der Sonnenſchein die dunklen Wet⸗ 
terwolken durchbricht, die liebliche Naturerſchei⸗ 
nung auf das menſchliche Gemüth macht; der von 
dem Kriegsbogen entlehnte hebr. Ausdruck kann 
ſich nur auf die Aehnlichkeit in der Form und die 
Bezeichnung „Bogen Gottes“ nur darauf, daß der 
R. ein von Gottes Allmacht geſchaffener und am 
Himmel, dem Wohnſitze Gottes, ſichtbarer Bogen 
ift, beziehen. Beachtung verdient, daß der alt- 
babyloniſche Sintfluthsbericht wol für den Bun- 
desſchluß, aber nicht für das Bundeszeichen des 
Regenbogens eine Barallele barbietet. — Sonft 
veranjichaulicht der Ichönfarbige (Sir. 43, 12) R. 
in der Bibel den die Herrlichkeit des erſcheinenden 
Gottes freisförmig umgebenden, milder ftrahlen- 
ven Lichtglanz (Hei. 1, 28. Offb. 4, 3); ferner 
hat der mit einer Wolfe bekleidete Engel, welcher 
das Endgeriht und die Heildvollenbung ankün⸗ 
digt (Offb. 10, 1), einen auf die Bundesgnade hin⸗ 
weifenben Rt. auf feinem Haupte; enblich wirb auch 
die bebre, in mildem Glanze ftrahlende Erichei- 
nung des Hohenpriefter8 Simon mit dem R. ver- 
glichen (Sir. 50, 7). 


Negent. Zu Ser. 16, 25 u. Rab. 3, 8 ſ. d. 9. 
Amon. 


Regierung, f. Weltefte, Amtleute, Gericht?» 
weien, Hofmeifter, Juden S. 795b, Kanzler, Kö⸗ 
nigtum, Landpfleger, Römijches Reich, Stamm⸗ 
verfafjung u. Synebrium. 


Region, |. Rhegion. 

Regu, |. Semiten. 

Reguel (= Freund Gottes) Heißt der Sohn 
Eſau's und der Tochter Ismaels Badmath, die 
anderwärts Mahalathgenanntiwird (vgl. ©. 4008); 


von ihm werben 4 nicht weiter befannte Stamm- 
fürften der Edomiter abgeleitet (1. Mof. 36, 4. 


Rehabeam 


10. 13. 17. 1. Chr. 1, 35. 37). Ueber 4. Moſ. 
2,14 ſ. d. A. Eliaſaph. Als Namen eined Ben- 
jaminiten fommt R. 1. Chr. 10 (9), 8 vor. Sonft 
vgl. d. Artt. Jethro und Ra guel. 


Nehabenm (hebr. Röchab‘äm d. i. Vollsaus- 
breiter; gried. Roboam) war Salomo’3 Sohn 
(1. Kön. 11,43. 1. Chr. 3, 10. Matth. 1, 7), mit 
deſſen Thronfolge die unter dem Water arıge- 
bahnte Kataſtrophe der Spaltung des israeliti⸗ 
Ihen Königreich zum Vollzug gelangte. Wie⸗ 
wol die prophetiihe Darftellung der altteſta⸗ 
mentlichen Geichichtsbücher nicht unterläßt, Darauf 
nachdrücklich hinzuweiſen, daß diefe Spaltung fein 
von Menſchenwillkür abhängiger Zufall, jondern 
göttliches Verhängnis war, entiprechend der unter 
Salomo ergangenen Ankündigung (1. Kön. 12,15; 
vgl. 11, 30 ff.), jo Hebt fte doch nicht minder nad). 
brüdtich hervor, daß bies Verhängnis nicht ohne 
Mitverfchuldung Rehabeams über ihn hereinbradh. 
Denn in eigentilligem und Hoffärtigem Ueber⸗ 
muth verjchmähte er die Weiſung der Alten, die 
unter Salomo Erfahrung gefammelt, daß der 
König, um Herricher zu fein, fein Amt als Dienft 
ansehen müſſe (1. Kön. 12, 7), und zog den Rath 
derer vor, die in feiner Umgebung aufgewadjien, 
wußten, daß fie ihm zu Willen redeten, wenn fie 
ihm eine brüsfe Abweiſung der Beſchwerden und 
Wünſche der Volksverſammlung anriethen (1. Kön. 
12, 1—19. 2. Chr. 10). So ift fein Bild, obwol 
er bereit3 ein Einundvierzigjähriger den Thron 
beitieg, al3 Typus unreifer Knabenhaftigkeit im 
Regiment in die Gefchichte übergegangen (1. Kön. 
14, 21. 2. Chr. 12,13. 13, 7. Sir. 47, 27 f.). 
Ueber bie einzelnen Vorgänge bes Abfall? der 
Nordſtämme und ihrer felbftftändigen Reichsbil⸗ 
dung ſ. d. U. Jerobeam I. Durch dieſelben 
warb Rehabeam, der vierte König in Israel und 
der dritte ber Davidiſchen Dynaſtie, zugleich der 
erfte im Sübdreich, welches „Juda und Benjamin 
und das übrige Israel“ umfaßte (1. Kön. 12, 23), 
d. 9. außer dem Stammgebiet von Juda bie 
Serufalem benachbarten Theile von Benjamin 
und außerdem Städte der alten Gebiete von Dan 
und Simeon. Ein im Eifer der erjten Erregung 
von dem heißblütigen König gefaßter Entihluß, 
die Ubgefallenen mit Gewalt zu unterwerfen, ge- 
langte nicht zur Ausführung; wohl oder übel muß- 
ten König und Bolt der unbeugjamen Weijung 
der Brophetie, daß gegen die Schidung Gottes 
nicht anzufämpfen jet, fich fügen und das jelbitän- 
dige Wiedererftarfen der alten Eigenkraft Ephra- 
ims gewähren lafien (1. Kön. 12, 21 ff. 2. Chr. 
11,1 f.). Aber die feindfelige Stimmung blieb, 
und zu einem friedlichen Einvernehmen des Erb- 
monarchen in Yerujalem und des nördlichen Uſur⸗ 
pators iſt es nicht gekommen (1. Kön. 14, 30. 
2. Chr. 12, 15). Zwar die Ungriffe von dort 
aus Tonnte Rehabeam, auf bie Stärke des befeitig- 
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ten Serufalem vertrauend, in Ruhe abwarten 
um jo größer aber war bie Gefahr, die aus der 
naben Berbindung Je robeams mit Aegypten (]. 
©. 676) für Juda erwuchs. Wie ernitlich R. dieſe 
Gefahr nahın, jehen wir Daraus, daß er eine ganze 
Neihe von Plägen im W. und ©. Jerufalems, 
alfo in der Richtung Aegyptens, befeitigte, mit 
Borräten an Waſſer und Proviant und mit eige 
nen Commandanten verjah (2. Ehr. 11, 5—12). 
Doch erwieſen fich diefe Vorkehrungen fruchtlos, 
ald nun im 5. Jahr R.’3 wirklich König Sefon- 
chis von Aegypten (f. d. A. Siſ ah) an der Spike 
einer Armee von 1200 Ktriegswagen und 60000 
Reitern heranrüdte (1. Kön. 14, 25 f. 2. Chr. 12). 
Alle Feſtungen und Serujalem felbit fielen in 
feine Hände; Tempel und Balaft wurben ausge 
plündert ;auch die goldenen Schilde, welche Salomo 
hatte machen laſſen, hinweggenommen, ſowie die 
goldenen Rüftungen, Die David den Yelboberften 
Hadadeſers von Aram-Zoba abgenommen und in 
der Reſidenz aufgehängt Hatte!) (1. Kön. 14, 26; 
vgl. 2.Sam.8,7). Und bis aufdiefen Tag redet der 
Siegesbericht des Seſonchis über dieſen Zug auf 
ber Denttafel von Karnak von mehr al3 130 unter- 
worfenen Stäbten (vgl. Brugfch geograph. Inſchr. 
IL, 56 ff. Blau in ZDMG. 1861, 233 ff. Röſch in 
ben theol. Stub. und Krit. 1863, 733). Doch bes 
hielt e8 bei der Eroberung und Plünberung fein 
Bewenden; zur dauernden Befegung und zur Ent- 
thronung Rehabeams kam es nicht; Juda blieb 
ſelbſtändiges Königreich (2. Chr. 12, 12). — In 
theofratifcher Beziehung war R. auf Feſthal⸗ 
tung ber alten Grundlagen ſchon durch die Ratur 
der Dinge, den Gegenſatz gegen das Nordreich hin⸗ 
gewiefen. Gern öffnete er den von dort ausge 
Hoßenen Leviten und den Bürgern bed Nordreichd, 
die fich um des reinen Gottesdienftes willen ihnen 
anſchloſſen, die Städte feines Landes (2. Chr. 11, 
13 f. 16; vgl. 1. Kön. 12, 17). Nicht minder hielt 
fich das hergebrachte Unjehen der Propheten, der- 
treten duch Männer wie Semaja und Idbo (j. 
die Urtt.) in fanctionirter Geltung bei König und 
Boll. Trogdem konnte der Raum, den die unter 
Salomo eingedrungenen Götzendienſte und Pro‘ 
ftitutiongculte bereitd gewonnen, nicht mehr ver⸗ 
engt werben; vielmehr das Unmwejen nahm zu 
(1. Kön. 14, 22—24). Nicht undeutlich wird 
durch den Nachdruck des Zufammenhanges daranl 
hingewiejen, daß in dieſem Gewährenlaſſen und 
VBefördern ſich der Einfluß der Königinmufter 
Naama geltend machte, welche nach mweitverbrei- 
teter und fpeciell auch israelitifcyer Sitte ald 
gebhira einen bominirenden Einfluß bei Hofe 
ausübte (vgl. S. 97); wiederholt wird bemerkt, 
daß fie eine der nichtisraelitifhen Gemahlinnen 
Salomo’3, eine Ammoniterin (Tochter des Ammo⸗ 


1) Letztere nach dem außfährlicheren griech. Text; vgl 
die Anm. auf S. 676. 


Rehabja 


niterfönigs Una d. i. Hanon) war (1. Kön. 14, 
21. 31. 2. Chr. 12,13 f.). Rehabeams Liebling3- 
gemahlin war Maacha, eine Nachkommin Abfa- 
loms (2.Chr.11, 21. vgl. S.8); und früh beftimmte 
er ihren Sohn Abia zu feinem Thronfolger. Aller⸗ 
ding wedte ihm dies häuslichen Unfrieden, den 
er aber dadurch zu jtillen wußte, daß er den übri- 
gen Prinzen Statthaltereien mit eigenem glänzen- 
den Hofhalt zumwies ; Die Stelle 2. Chr. 11, 23 ift 
zu überfeßen: „ber er (R.) handelte klüglich, und 
theilte aus von allen jeinen Söhnen in alle Gauen 
Yuda’3 und Benjamins, in alle feiten Städte 
bin, und gab ihnen Unterhalt in Fülle und warb 
für fie eine Menge rauen“) Auch in jeinem 
eigenen Hofhalt juchte er, wenn ſchon in beichränt- 
teren Berhältnifien, den Prunk des väterlichen 
Hofes feftzuhalten (2. Chr. 11, 18—21). Als bie 
goldenen Schilde, unter deren Glanz die Leibgar- 
den die Tempelgänge Salomo’3 hatten begleiten 
müffen, von Seſonchis geraubt waren, ließ er, 
um das Gepränge dieſer feierlihen Aufzüge nicht 
fallen zu lafjen, eherne an ihrer Statt verfertigen 
(1. Kön. 14, 27 f.). Nah 17 jähriger Regierung 
(075 - 957) ftarb Rehabeam und fand bei den 
Gräbern der Ahnen feine Tönigliche Ruheſtatt 
(1. Kön. 14, 31. 2. Chr. 12, 16). Kl. 


Rehabja, ſ. Eliejer. Der Name feines Sohnes 
lautet 1. Chr. 27 (26), 25 Jeſaja (Jescha jahu), 
in1. Chr. 25 (24), 21, dagegen Jeſia (Jishschijjah). 


Rebe, |. Gazelle u. über Spr. 5,19 d. A. Stein- 
bod. 


NRehob, |. Beth Rehob u. Aram Nr. 2. Zu dem 
aramätichen Beth Rehob fteht wol der Name des 
Baterd Hadadeſers, Königs von Zoba (2. Sam. 
8, 3. 12), in einer, freilich nicht näher beftinm- 
baren Beziehung. Als Levitenname kommt R. 
Neh. 10, 11 vor. 


Rehoboth (d. H. „Raum, Freiheit”) nannte 
Saat einen Brunnen (1. Moſ. 26, 22), welchen er 
ohne von den Hirten von Gerar angefochten zu 
werben (vgl. V. 20 f.) graben fonnte. Der alte 
Name, und mit ihm die Oertlichkeit. ift zuerit von 
Robinjon wieber aufgewiejen worden in dem Wadi 
Rucheibeh (1 Zagereije ſüdweſtlich von Berfeba), 
einer weiten, nicht völlig unfruchtbaren Gegend, 
die noch Heute Schafen und Kamelherden genügende 
Weide gibt. Ein Hügel auf ber Weſtſeite des 
Thales, das insbeſ. den Namen Rucheibeh führt, 
ift mit ausgebehnten Trümmern aus dem Altertum 
befegt und zahlreiche aus dem Felſen gehauene 
Eifternen weiſen nicht minder auf eine frühere 
zahlreiche Bewohnerichaft hin. S. Balmer, Wüſten⸗ 
wanberung, ©.296 f. S.C. Bartlett, From Egypt 
to Palestine, New-York 1879, p. 398 ff.” M. 


Rehoboth mit dem Zuſatz han-nähär d. i. 
„des Stroms” (Luther: „am Waſſer“) Heißt 1. Moſ. 
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mitiihen Königs Saul. Weber die ebomitifche, 
nad) Eufeb. u. Hieron. al3 Burg oder großer Flecken 
in Gebalene zu ihrer Zeit noch vorhandene Stabt 
Robotha oder Robooth. noch irgenb eine andere 
in Fdumäa gelegene Stabt, welche den viel und 
in den verfchiedenften Gegenden vorlommenben 
Kamen R. führte, Tann gemeint fein; dem wo 
wäre in Ybumäa ein Gewäſſer, das als Strom 
bezeichnet werben könnte? Auch an das zu 
Gefamtninive gehörige Rehoboth Ir kann nicht 
gedacht werden, Da der hebr. Ausdruck für „ber 
Strom“ fonft den Euphrat bezeichnet, fo wird man 
vielmehr an ein am Euphrat gelegenes R. zu ben- 
ten, den König Saul aljo für einen Ausländer zu 
halten Haben. Am wahrſcheinlichſten denkt man 
an das zwiſchen Rakka und Ana etivas ſüdlich von 
der Mündung bes Chaboras (f. die Karte S. 413) 
eine Stunde vom Ufer bes Euphrat an befien Oft- 
feite gelegene Rachaba, das von Malik⸗ibn⸗Tauk, 
einem ber Generale bes Chalifen Harun-er-Rafchib 
nicht erjt gebaut, fondern nur wieder aufgebaut 
wurde und ſeitdem beiden arabiichen Geographen 
Rachabath-Malik-ibn-Tauk genannt wurbe. 


Rehoboth⸗Ir (hebr. Rechoböth fir) d. i. 
„Stadtſtraßen“, wörtlih „Straßen von Stabt“, 
ein Name wie Rehoboth-ban-Rahar d. i. 
„Stadt bes Stromes”, nämlich des Euphrat (mit 
welchem Orte jenes aber nicht zu verwechieln ift; 
ſ. db. W), wird 1. Mof. 10, 11 neben Rinive 
Sala nnd Reſen als ein Theil oder Quartier 
Gejamtninive’3, „der großen Stadt”, namhaft 
gemacht. Wie der Name, jo wie er überliefert ift, 
augenscheinlich hebräiſchen, nicht aſſyriſchen Typus 
Bat, fo ift eine Dertlichfeit dieſes Namens bis jebt 
auf den Monumenten und auch ſonſt in ber be- 
treffenden Gegend nicht aufgezeigt. Da wir num, 
wenn ber Name richtig gedeutet ift, bei bemjelben 
irgendwie an eine Urt Vorftabt des eigentlichen 
Ninive werben zu denken haben, jo läßt ich viel- 
leicht der ſüdlich und in nächſter Nähe von Ninive- 
Kujundſchick belegene Ruinenhügel Jaremdſchah 
(ſ. die Karte auf S. 1084) als die Stätte des 
alten Rechoboͤth⸗Ir betrachten. Weiteres aber 
für dieſe Combination geltend zu machen, ſind 
wir. bis jetzt außer Stande. Vgl. d. A. Ninive. 

Schr. 

Rehum hieß zur Zeit des Artaxerxes ber erfte 
unter ben perfiihen Beamten Baläftina’s (1. 
Kanzler), welche vor Nehemia's Abfendung nad) 
Serufalem (Reh. 1, 3) dur ihre Vorftellungen 
das den Bau der Mauern Jeruſalems unter- 
ſagende königliche Edict erwirkten (E3r. 4, 8 f. 
17. 23). Denjelben Namen führte auch eiu Haupt 
der mit Gerubabel heimfehrenden Exulanten 
(E3r. 2, 2) und zur Zeit Nehemia’s der Vorfteher 
einer Levitenabtheilung (Neh. 3, 17) und ein 
Volkshaupt (Neh. 10, 25). In Neh. 12, 3 aber 


36, 37 u. 1. Chr. 1, 48 der Geburtsort bes ebo- | ift R. aus Harim (V. 15) verichrieben. 


Reich Arabien 


Reich Arabien, |. Scheba u. Arabien, ©. 76a. 


Reif, ſ. Stiftsgütte. In den Beichreibungen 
ber beiden Erziäulen Jadin und Boas (f. d. A.) 
hat Luther das den unteren Theil der Säulen- 
capitäle bebedende Tlecht- oder Gitterwerk als 
„Reif“ bezeichnet. 


Reigen, |. Tanz. 


Reiger, Reiher. Sohat Luther 3. Moſ. 11,19). 
5. Moſ. 14, 18 und Pſ. 104, 17 gemäß ber bei 
ben alten Ueberfegern vorherrſchenden Ueberliefe- 
zung das hebr. Wort chasidah überjegt, während 
er basjelbe Wort Ser. 8, 7. Sad). 5, 9 und Hiob 
39, 13 mit Storch wiedergibt, wie anderwärts 
(3. Wof. 11, 19. 5. Moj. 14, 17) das Wort 
rächam oder rachamah (vgl. ©. 481a). Der 
chastdah genannte Vogel gehört zu den unreinen, 
ift ein zur beftimmten Beit hoch am Himmel hin- 
fliegender Bugvogel (Ser. 8, 7) und niftet auf den 
Cypreſſen im Libanon (Pf. 104, 17). Aus Sad). 
5,9 fcheint hervorzugehen, baß es ein größerer 
Vogel mit gewaltigen, weittragenden Schwingen 
fein, und aus Hiob 39, 13 ff., daß feine Flügel 
und fein Gefieder irgendwie an den Strauß er- 
innern muß, daß aber fein Verhalten zu feiner 
Brut in ftartem Gegenſatz fteht zu der jorglofen 
Vernachläſſigung der feinigen ſeitens des Strau- 
Bes; wiewol nämlich in letzterer Stelle zunächit 
zu überjegen ift: „(de Straußes Flügel ſchwingt 
fih fröhlich;) ift’3 wol ein liebreicher Fittig und 
Gefieder?“, jo Toll Doch das für „liebreich“ ge- 
brauchte Wort chasidah ohne Zweifel auf ben 
fo genannten Bogel hindeuten. — Nun paßt aller- 
dings faft alles dies in gleihem Maße auf den 
Reiher, wie auf den Storch. Gegen ben legteren 
hat man zwar eingewendet, daß er gewöhnlich 
auf Gebäuden, nicht auf Bäumen nifte. Allein 
nach Brehm ſiedeln fich viele Hausſtörche (Ciconia 
alba) „auch fern von den menjchlichen Wohnungen 
in Wäldern an und gründen bier auf ftarfen 
Bäumen ihren großen Horft“, und ber fcheuere 
ſchwarze Storch (C. nigra), den man in abgelege- 
nen Gegenden Baläftina’3 auch zuweilen antrifft, 
horjtet gewöhnlich auf Bäumen ; faft ausnahms⸗ 
108 niften freilich alle größeren Reiherarten auf 
Weidenbäumen und Bappeln. — Yür die An- 
nahme, daß chasidah der Stord ift, ſpricht be» 
ſonders die Bedeutung des Namens (der liebreiche 
Bogel) nebjt der Stelle Hiob 39, 13 (j. oben); 
denn bie zärtliche Fürſorge des Storchs, diejer 
avis pia, für feine Jungen ift im ganzen Witer- 
tum ſprüchwörtlich, während von gleichen Ber» 
halten des Neihers nur Aelian gehört haben will. 
Auch eine jüdiiche Tradition begünftigt dieſe An- 


1) Die Angabe Winers, daß in diefer Stelle das Wort 
'anaphah mit „NReiher“ überjegt ſei, beruht auf einem Ver⸗ 
feben, |. d. U. Heher. 
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nahme; denn der „weiße Vogel“ (chavvaritha’) 
wie die jüdiſch⸗ aramäiſchen Paraphraſen die 
chastdah bezeichtten, ift ohne Zweifel die „weiße 
Daja” (dajah lebanah) des Talmud, d. h. der 
Storch (Lewyſohn, Zoologie des Talmuds, ©. 
171 f.). Die verfchiedenen Reiherarten Baläfti- 
na's aber dürften eher mit bem Wort ’anaphah 
bezeichnet jein (j. Heher). Die Stördhe kommen 
Ende März von Süden her in ungeheuren Scha- 
ren nad Baläftina, um im Mai weiter zu ziehen, 
foweit fie ſich nicht Häuslich nieberlaffen. Die An- 
gabe Seebens, daß es auf dem Libanon feine 
Störche gebe, ift ſchwerlich richtig; nach Belon 
ſollen fie ſich auf dem Gebirge Amanus (ſ. Amana) 
ſogar den größten Theil des Winters hindurch 
aufhalten; Robinſon (Phyſ. Geogr. d. h. Landes, 
©. 382) führt unter den Bögeln Syriens auch den 
Storh an; und Guft. Hänel jah wenigftens an 
der Küfte zwilchen Dor und Cäfaren noch im 
uni mehrere taujend Störde in dem Schilfe 
einer jumpfigen Niederung (ZDMG. IV, 340). 


Reinigkeit und Reinigungen. Statt der Wör- 1 
ter Reinheit und Unreinheit fommen in der deut- 
ſchen Bibel nur die älteren Bildungen Reinigfeit 
und Unreinigfeit vor, welche wir jet nur nod) zu 
gebrauchen pflegen, um den Zuſtand des Rein⸗ 
und Unreinjeins in cärimonieller Beziehung 
zu bezeichnen. Die Geſetze über die levitiſche Rei⸗ 
nigfeit, welche die Prieſter (3. Mof. 10, 10. Heſ. 
22, 26. 44, 23; vgl. Hagg. 2, 12 ff. Mtth. 8, 4) 
lehren, überwachen und handhaben follten, Damit 
Israel fi als ein jeinem Gottlönig geweihtes 
oder heiliges Bolt erwieſe, gehören nad des 
Apoſtels Wort zu den Elementen ber Welt (Gal 
4,3. 9 f. Kol. 2, 8. 20 f.), zu den finnlichen 
Naturbingen, unter welche das Judentum ähn- 
ih wie das Heidentum gelnechtet war, während 
für den an Ehriftus Glaubenden dieje „ſchwachen 
und bürftigen” Satzungen keine Geltung mehr 
haben (vgl. Mtth. 15, 11. 17 ff. Uplgich. 10, 15. 
15, 9. Röm. 14, 1 ff. 1. Tim. 4, 3 ff. Tit. 1, 15). 
Wir dürfen aber diefe vergänglichen und für und 
in der Vergangenheit liegenden Dinge nicht darum 
verachten, weil fie von dem bimmlifchen, rein 
geiftigen und ewigen Evangelium überwunden 
worden find. Vielmehr müſſen wir in den Rei⸗ 
nigfeitögejegen des U. T.'s eine göttliche Ordnung 
ertennen, welche zum Beſtand und Wejen ber 
werdenden wahren, aber noch unvolllommenen 
Religion gehörte und ein wichtiges Hülfsmittel 
zur Herbeiführung der vollendeten Gottesoffen- 
barung im Volle Israel bildete. Aus der Eigen- 
tümlichfeit der Theofratie (f. d. A. Geſetz Wr. 1) 
erflärt fih der für uns leicht befrembliche Um- 
ftand (vgl. 4. Mof. 19, 20), daß auf gewiſſe Cäri⸗ 
monialjagungen ein ebenjo großes Gewicht gelegt 
werben konnte, al3 auf religids-fittliche Grund⸗ 
forderungen. Als Eigentumsvolt des heiligen 
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Gottes ſoll Israel heilig fein und heilig werben; 
bie geforderte Heiligkeit aber (ogl. oben ©. 503 a) 
ift nicht nur Unbefledtheit von allen fremden, 
irgendwie mit der heibnifchen Abgötterei zuſam⸗ 
menhangenden Sitten und Bräuchen, fowie Rein- 
beit von fittlichen Makeln, jondern auch Reinheit 
von gewiſſen äußerlichen Befledungen, die mehr 
oder weniger als verunreinigend galten, fo daß die 
altteftament!. Frommigkeit ſtärkere oder ſchwächere 
Mittel verlangte, um den durch ſolche Befleckun⸗ 
gen Verunreinigten wieder in den Zuſtand zu ver⸗ 
ſetzen, worin er als rein und dem heiligen Gotte 
2wohlgefällig erſcheinen konnte. — Anders als in 
der Zendreligion (vgl. Sommer, Bihl. Abhand⸗ 
ungen. Bonn 1846, ©. 183-367: Rein und 
Unrein nach dem moſaiſchen Geſetze), mo Reinheit 
und Heiligkeit zufammenfallen, unterfcheidet das 
altteftamentl. Geſetz (vgl. 3. Mof. 10, 10) ſcharf 
zwifchen diejen beiden Begriffen und kennt 3. ©. 
wol reine, nirgends aber heilige Thiere. Auch ift 
eigentlich (vgl. 3. Moſ. 11, 6 ff.) nicht für Jehova 
jelbft, den Schöpfer der ganzen Welt (vgl. aber 
1. Mof. 1, 31 mit 6, 12), das eine Thier rein, 
da3 andere aber unrein, ſondern diefe Unterichei- 
dung gilt für den Menſchen, der dur manche 
Thiere, ſowie durch gewiſſe Zuftände feines eigenen 
Leibes, die ihm als unrein gelten follen, un- 
werth vor Gott wird. Ein reiner Menſch oder 
Drt (vgl. 3. Mof. 6, 11 mit. 16; hhr. 9. 4 
mit 8. 9) ift darum noch fein Heiliger (vgl. 2. 
Mof. 20, 25). Troß feiner Reinigkeit entheiligt 
der gemeine Israelit das Heiligtum (vgl. 2. Moſ. 
29, 37. 4. Mof. 3, 10. 38), wenn er Dinge vor⸗ 
nimmt, zu deren Berrichtung es des priefterlichen 
Charakters der gefteigerten Heiligkeit (ſ. d. 4. 
Briefter Nr. 1-3 und Hohepriefter Nr. 2) 
bedarf. Man könnte denken, bie Regel, daß das 
Heilige zugleich rein, da3 Unreine zugleich unhei- 
fig ift, erleide eine Ausnahme dadurch, daß nicht 
immer bie Gott wohlgefällige Beichaffenheit ala 
die unerläßlihe Bedingung des Heiligfeind oder 
Heiligwerdens erfcheint, da 3. B. dad vom Banne 
(ſ. d. U) Getroffene wegen feiner Berabichenungs- 
würbigfeit der Bernichtung anheimfällt und doch 
zugleich als Hochheilig bezeichnet wird, ähnlich 
wie wir 5. Mof. 22, 9 das gleichzeitige Ziehen 
von Getreide und Wein auf demfelben Grund» 
ſtücke verboten finden, auf daß nicht beide verbote- 
nen Dinge miteinander geheiligt werden, d.h. 
Gott für feine Diener, die Priefter, anheimfallen. 
Aber in ſolchen Fällen Handelt es fich ja nicht um 
eigentliche Unreinigfeit, zu deren Wejen e3 gehört, 
daß fie durch Reinigung bejeitigt werden Tann 
oder fol. Wie Neinigfeit und Heiligkeit troß 
ihrer Verwandtſchaft verjchiedene Begriffe find, 
ebenjo darf die Neinigfeit nicht mit der bloßen 
Neinlichleit verwechfelt werden. Gewiß ift im 
beißen Morgenlande wegen der ftärleren Yus- 
dünftung der Haut und aus anderen Gründen 
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das fleißige Waſchen des Körpers, namentlich der 
Hände und Füße, ftet3 ein Dringendes Bebürfnis 
gewefen(f.d. Artt.Baden, Saftmahle, Mahl- 
zeit, Salben). Solche thatfächliche Entfer- 
nung widriger und leicht der Geſundheit ſchäd⸗ 
licher Stoffe durch reines Waſſer war eine Maß- 
regel der Selbfterhaltung für jeden, der nicht im 
Schmuß verkommen wollte, und galt natürlich im 
Berfehr der Menfchen unter einander als eine 
Sache der Wohlanftändigfeit. Bei allen Völkern 
aber mußte fich dieſe Anftandöpflicht zu einer 
religiöjfen Pflicht geftalten, fobalb es fi um den 
Verkehr mit ber Gottheit handelte. Vollends dem 
ſittlichen Charakter der altteftament!. Religion war 
es entiprechend, baß die förperliche Reinheit, ohne 
welche der fromme Israelit nicht vor feinem Gott 
ericheinen und dem Heiligen dienen Tonnte, fich 
auch ala Sinnbild der inneren Reinheit darftellte 
(vgl. 5. Mof. 21, 6 f. Jeſ. 1, 16. 4, 4. Offb. 3,4). 
Defterd erzählt das U. T., wie das Volk vor 
dem Eintritt feierlicher, Heiliger Handlungen ge- 
heiligt wurde (2. Mof. 19, 10. 14) oder ſich Heiligte 
(%0]. 3, 5. 7,13. 1. Sam. 16, 5; vgl. 2. Chron. 
30, 17 ff). Unter diefen Heiligungen find ohne 
Zweifel Hauptjächlich (doch vgl. auch 2. Moſ. 19,15. 
2. Sam. 21, 4 f) Waſchungen gemeint (vgl. 
Kind. 6, 266. Odyſſ. 4, 759. Berg. Aen. 2,718), 
welche fih in wichtigeren Fällen (vgl. 2. Moſ. 
19, 10. 4. Mof. 8, 7) auch auf die Kleider erftred- 
ten. Solche Reinigungen durch Wafchen finden 
fih nicht nur bei der Einweihung der Prieſter und 
Leviten (vgl. 2. Mof. 29, 4. 40, 12. 3. Mof. 8, 6 
und |. d. Artt. Leviten, Briefterweihe), 
jondern waren auch den Prieſtern (ſ. d. A. Hand⸗ 
faß; vgl. 2. Moſ. 30, 18 ff.) für den täglichen 
Dienst vorgefhrieben. Rad) dem Bericht Hero- 
bot3 (2, 37) wuſchen ſich die ägyptiſchen Prieiter 
an jedem Tage zweimal mit Taltem Wafler und 
ebenfo ziveimal des Nachts. Man kann das Be- 
haftetfein mit Schweiß (vgl. Hefel. 44, 18 das 
Verbot wollener Kleider für die Briefter), Staub 
und dergleichen ala einen geringen Grad von Un⸗ 
reinigleit betrachten, und fo erflärt fich’3, daß Den 
jpäteren Juden durch Die Satzungen der als ver- 
bindfich geltenden Ueberlieferung eine Menge von 
Waſchungen und Badungen aus mancherlei An- 
läffen, darunter auch vor jedem Eſſen mindeftens 
das Begießen der Hände mit Wafler (vgl. S. 943), 
zur religiöfen Pflicht gemadht war. Da mußte 
denn, wer nach befonderer Heiligleit trachtete, 
peinlich auf Reinlichkeit Halten, wie ja bekanntlich 
die Pharifäer das Eſſen mit ungewaſchenen Hän- 
den ängftli vermieden (Matth. 15, 2) und auf 
die Reinhaltung und Reinigung bes Geſchirrs 
große Sorgfalt verwendeten (Marl. 7, 4. Matth. 
23, 25. Zul. 11, 39). Roc weiter giengen bie 
Efiener, die 3. B. vor dem Eſſen badeten (mas 
die Pharifäer nur in gemwiflen Fällen zu thun 
pflegten; vgl. Mark. 7, 4 im Griech.) und nad) 
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jedem Stuhlgang eine Waſchung vornahmen 
(Joſeph. J. Kr. 2, 8, 9). Ein religids motivir- 
tes Reinlichkeitsgeſetz findet fich auch Ichon 5. Moſ. 
23,12 ff. Indeſſen tritt dasſelbe eigentlich aus 
dem Bereich ber bier zu beiprechenden Neinig- 
feitögejege heraus. Denn die levitiiche Unreinig- 
feit zerfällt, wenn wir von ben lebiglich auf das 
Thierreich beichränkten Speiſe⸗-Verboten (f. d. 
U. Speifegefete) abjehen, nah Sommers 
(S.206) überfichtlicher EintHeilung nur infolgende 
Ürten: 1) Die Unreinigkeit des Todes an Men- 
ichen, reinen und unreinen Thieren; 2) Die Un- 
reinigleit des Ausſatzes an Menſchen, Häujern 
und Kleidern; 3) Die Unreinigleit der Ausflüffe 
3 aus den menſchlichen Geſchlechtstheilen. — Der 
näheren Beſprechung ber verſchiedenen Arten ber 
Unreinigfeit ſchicken wir noch einige allgemeine 
Bemerkungen, befonders über ben eigentümlichen 
religiöfen Charakter ber altteftamentl. Reinigfeits- 
gefege voraus. Obgleich es an Widerſprüchen in 
der zum Theil fragmentarifchen Geſetzgebung (I. 
oben ©. 503 ff. 1120a) nicht fehlt (vgl. z. ©. 
5. Mof. 14, 21 mit 3. Mof. 17, 12. 15. 4. Mof. 
15, 16), jo ftimmen doch im ganzen biefe Geſetze 
gut zufammen und laffen, auch wo fie ung fremd» 
artig ericheinen, die ihnen überall zu Grunde lie- 
gende religiöje Anſchauung erfennen. Der frommıe 
Sinn der alten Israeliten nahm den Ausſatz auch 
an Häufern und Kleidern (S. 580. 837) wahr, 
und ähnlich finden wir im übrigen Altertum, daß 
3. B. für Die Theilnehmer an den Myfterien zu 
Eleuſis nicht nur jeder gejchlechtliche Verkehr ver- 
unreinigend war, fondern auch die Berührung 
eines Granatapfel3 oder -Stengeld, weil man in 
diefen ein Mbbild der Samen- und Zeugungs- 
organe erblidte, oder daß nach dem Geſetz bes 
Manu nit nur die gefamten Ausjonderungen 
des menschlichen Körpers, jondern auch das von 
den Bäumen ausgeichwigte röthliche Gummi als 
unrein von den Brahmanen vermieden werben 
muß (Sommer ©. 208). Die fiherlid in bie vor- 
mojaijchen Beiten (vgl. 1. Mof. 7, 2. 8, 20) zurüd- 
reichende Unterfcheidbung von reinen unb unreinen 
(d. 5. nicht eßbaren) Thieren, unter benen bie 
3. Moſ. 11, 29 f. genannten acht Arten nad) der 
Meinung von Sommer und anderen als befonbers 
ſtark verunreinigend erjcheinen, ift ficherlich aus 
einem Zuſammenwirken verfchiedener Gründe 
Hervorgewadjjen, trägt aber entichieden (vgl. 
3. Mof. 11, 43 ff. 20, 24 ff.) religiöfen Charalter. 
Belanntlih Haben dieſe Beftimmungen mit ben 
lebenden Thieren (über 3. Mof. 22, 5 f. unten 
Nr. 6) nichts zu jchaffen; der Israelit burfte z. B. 
das Fleiſch des Eſels unbedingt nicht eſſen (zu 2. 
Kön. 6, 25 vgl. die dort folgenden Verſe 28. 29) 
und konnte Doch unbedenklich auf diefem unreinen 
Thiere reiten und es Gott geloben (3. Moſ. 27,11), 
wenn auch nicht opfern (2. Moj. 13, 13). Auch) 
fonnte er dem von ihm getöbteten Eſel die Haut 
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abziehen, ohne fich durch diefe Berührung bes 
nur hinſichtlich des Speifegenuffes unreinen Thie- 
res zu berunreinigen. Dagegen war gleihmäßig 
bei allen Thieren, den eßbaren (3. Moſ. 11, 39) 
und den nicht eßbaren, die Berührung des Aaſes 
verunreinigend fowol für die Perſonen als auch, 
wie e3 ſcheint, für die 3. Mof. 11, 32 ff. genann- 
ten Sachen. Lebterer Umftand wird ja mög» 
liherweije nur darum allein bei acht Thieren aus⸗ 
drüdlich erwähnt, weil diefe beim Verenden leich- 
ter als andere, die dem menichlichen Haushalt 
wegen ihrer Lebensweiſe weniger nahe kamen, 
auf Geräte oder in jolche Hineinfielen. Betrachten 
wir aber das Speifegefeh in3. Moſ. 11 u. 5. Mof. 
14 genau, fo ergibt ſich, daß ber unbebingt ver⸗ 
botene Fleiſchgenuß feine Unreinigfeit bewirkt, 
von der man ſich durch Reinigung befreien konnte. 
Es ift fchwerlich zufällig, daß eine Strafbeftim- 
mung für wiſſentlichen Genuß bes Fleiſches un⸗ 
reiner Thiere im Geſetze gänzlich fehlt; ſolch fre- 
ventliche Auflehnung gegen das theofratifche Ge⸗ 
jeg wird gar nicht in Betracht gezogen, ba jie wol 
faum vorlam. Angenommen aber auch, daß in 
diefer Beziehung das Geſetz lüdenhaft wäre, ba 
ja auf den eigentlichen Blutgenuß (3. Moſ. 17, 
10. 14), wie auf die abfichtliche Verſchmaͤhung des 
Sprengwafiers (f. d. X. und vgl. 4. Mof. 19, 13. 
20), die Drohung der Wusrottung geſetzt ift, fo 

ann es doch keinem Zweifel unterliegen, dab es 
für den Genuß des unbedingt unreinen Fleiſches 
feine Reinigung, fondern nur (vgl. Heſek. 24, 13 

Strafe gab. Gewiß bewirkt jedes fittliche Ver⸗ 
gehen Unreinheit vor Gott, wie denn alle Sünde 
den Menfchen von dem heiligen Gott entfernt ; ja 
wir lejen öfters, daß grobe fittliche Frevel nicht 
nur die Berjonen, fondern aud das Land ſelbſt 
verunreinigen (vgl. 3. Moſ. 18, 20—30. 4. Mo). 
5, 13. 35, 34). Mord, Ehebrud und Blutſchande 
bringen aber nicht in den Zuſtand der Unrei- 
nigleit, für welche das Geſetz Reinigungen zu- 
ließ; vielmehr bewirken folche offenbare Sünden 
nur firafwürdige Unreinheit. Natürlich lag 
für den Hebräer, der zudem für Unreinheit und 
Unreinigfeit ein und daſſelbe Wort gebrauchte, 
dieſe Unterſcheidung zwiichen Unreinigkeit und Un 
reinheit nicht jo Har vor, wie wir jegt Sittengeſetz 
und Särimonialgeje von einander trennen. Wir 
dürfen nicht verfennen, daß für bas fromme Ge 
fühl de3 alten Israeliten die Yuftände der am 
Leiblichen haftenden Unreinigfeit in einem, wenn 
nicht geheimnisvollen, jo doch unheimlichen Zu- 
fammenbang mit ber Sünde jelbft ftanden, daß 
3. B. die Krankheit der Gebärerin unter den Ge⸗ 
ſichtspunkt des göttlichen Fluches fällt (vgl. 1. 
Moſ. 3, 16. 3. Mof. 12); zudem Hatten die Be⸗ 
ftimmungen über bie Reinigkeit al3 ein Theil der 
theokratiſchen Geſetzgebung ja von jelbit religiös- 
fittliche Bedeutung und verpflichtende Kraft für 
Briefter und Voll. Dennoch ift die angegebene 
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Unterſcheidung zwiichen Reinigfeit und Reinheit 
für Die richtige Würdigung des religiöfen Cha⸗ 
rakters der Neinigfeitögefehe von der größten Be 
Deutung. Nicht nur von ungefähr fonnte man 
in den Zuftand der Unreinigkeit Hineingerathen, 
3. B. Durd) den Genuß bedingt unreinen Fleiſches, 
d. 5. wenn man von einem jonjt reinen oder eB- 
baren Thiere aß, das verendet oder vom Wilde 
zerrifien, alſo nicht regelrecht, jo daß das Blut 
ordentlich auslaufen konnte, geichlachtet worben 
war (3. Moſ. 17, 15). In vielen Fällen (vgl. die 
Kindbetterin) war die Unreinigleit ganz unver- 
meidlich; ja in einzelnen wird fie im @efolge 
gotteödienfilicher Zwecke grabezu geboten, um als⸗ 
bald wieder aufgehoben zu werben. So lejen wir 
4. Mof. 19, 7—10. 21, daß die rothe Kuh mit 
ihrer Aſche die Priefter und reinen Männer, 
welche das Sprengmafler berftellen und handha⸗ 
ben, bis zum Abend verunreinigt, ja jogar, daß 
(4. Mof. 19, 22) der durch Berührung dieſes Rei- 
nigungsnittel3 Berunreinigte feine Unreinigkeit 
auf alleö und alle, Die er anrührt, überträgt. Auch 
für den jährlichen Verſöhnungstag (3. Mof. 16, 
24. 26. 28) find reinigende Waſchungen ähnlicher 
Art, wie in 4. Moſ. 19, verordnet, während die 
priefterliche Amtöheiligfeit (ogl. 2. Moſ. 28, 38) 
beim Opfern für das Voll zum Efien des Sünb- 
opferfleiiches (3. Mof. 10, 17) genügt. Erwähnt 
werde no, wie 8. Mof. 6, 27 f. (20 f.) und 
11, 33. 35 da3 Gebot vom Berbrechen bes irdenen 
Gerätes ganz verichiedenen Zwecken bient, beim 
Sünbopferfleiih nämlich der Abſicht, eine Profa⸗ 
nirung des Hochheiligen zu verhüten, beim Was 
der hineingefallenen Thiere aber dem Beftreben, 
eine weitere Verbreitung der eingejogenen Un⸗ 
reimigleit unmöglich zu machen (vgl. auch 3. Mof. 
415, 12). — Die Reinigkeitsgeſetze in Iſsrael ver- 
danlen ihren Urfprung dem das U. T. tief durch» 
dringenben Betwußtjein der menſchlichen Sündhaf- 
tigfeit (vgl. 3. 8. 1. Mof. 2, 17.1. Kön. 8, 46. 
Spr. 20, 9. Pred 7, 21 [20]. Hiob 4, 17. 14, 4). 
ol nur allmählich hat dieſe Gejeßgebung, welche 
das menschliche Leben von der Geburt bis zum 
Tode umfpannt, den hohen Grad der Ausbildung 
erlangt, welchen wir namentlich in den Eapiteln 
3. Mof. 11 ff. finden. Wir önnen auf die Frage, 
ob nicht Beitimmungen, welche urjprüängli nur 
den Prieſtern galten, jpäter auf das ganze Bolt 
ausgedehnt worben find, und hier nicht einlafien. 
Zeigt uns aber auch ber ſpätere Geſchichtsverlauf 
(vgl. Nr. 2), daß bei den Juden das immer mehr 
gefteigerte Reinigkeitsſtreben die ſchon von den 
Propheten jo nachdrücklich befämpfte Beräußer- 
lihung der Religion mit fich führte, ſo dürfen 
wir andererfeit3 nicht überfehen, daß das in Diefer 
Neinigleitögefeggebung Israel auferlegte Joch 
ein Buchtmeifter auf Ehriftum gewordenift. Wol⸗ 
len wir und vor ungeichichtliden Abftractionen 
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nur der jündlihen That verunreinigendbe Kraft 
zugeichrieben worden fei, oder daß Die vorgefchrie- 
benen Reinigungen nur eine ſymboliſche Bedeu⸗ 
tung gehabt Hätten. So wenig aud) im N. T. die 
leibliche Reinigkeit mit der fittlichen Reinheit ganz 
zujanmenfällt, dennoch müflen wir geftehen, daß 
der vordriftliden Zeit die völlige Erfaffung des 
rein geiftigen Charakters der Sünde noch nicht 
möglich war. Dies fehen wir z. 8.3. Mof. 14, 
493—53 bei der Entjündigung des ausjäßigen 
Haufes, das in feiner Unreinigkeit offenbar als 
mit Sünde behaftet gedacht ift (vgl. 3. Moſ. 5, 
2—6. 16,16). Eben darum, weil im A. T. die 
Erkenntnis der Sünde und Heiligkeit noch eine 
zum Theil äußerliche, d. h. mangelhafte, fein 
mußte, jo daß jogar diejenigen Propheten, welche 
durch Bergeiftigung der religiöfen Borftellungen 
dem N. %. fi) am meiften nähern, an das Ab⸗ 
thun aller Heinigleitögejege nicht denken konnten 
(vgl. Zei. 66, 4 mit 3. Moſ. 11, 7), eben darum 
werben auch verichiedene Grade der Unreinigkeit 
wie ber Heiligkeit unterfchieben. Es gibt unreine 
Buftände, die nur für den laufenden Tag (3. Mof. 
11, 24) an dem bavon betroffenen Menſchen haf⸗ 
ten. Stärker ſchon iſt Die Verunreinigung, welche 
auch die Kleider (3. Mof. 11, 25) ergreift. Der 
Eiterflätfige (3. Mof. 15, 2—10) überträgt durch 
bloße Berührung jeine Unreinigkeit auf Berfonen 
und auf das Lager und Gefäß, welches er benußt, 
ähnlich wie Durch Berührung des Aaſes eines 
Thiered die Menſchen und bie zum Haushalt, zur 
Nahrung und Kleidung gehörigen Dinge ver- 
unreinigt werden. Ber Leichnam, ſowol der bes 
getöbteten, ald auch ber des natürlich geftorbenen 
Menſchen, macht ſchon durch feine bloße Nähe 
Menſchen und Dinge unrein. Ebenſo iſt die 
Dauer der Unreinigkeit verſchieden (vgl. z. B. 3. 
Muj. 12, 2—5. 15, 10. 13) und nimmt bei einer 
Krankheit, deren Folge fie ift, oft lange (vgl. 3. 
Moſ. 15, 25. 28), beim unheilbaren Ausſatz für 
immer kein Ende. In ähnlicher Abftufung wie 
die Grade der Unreinigleit finden wir die ver- 
ſchiedenen Reinigungen, d. h. je ftärfer bie Un- 
reinigfeit ift, defto kräftiger muß auch die Reini- 
gung fein. Das einfadhite Reinigungsmittel ift 
das Wafler und zwar, im Gegenjage zu dem leicht 
Ichmusigen, in den Eifternen wie tobt daftehen- 
den Regenwaſſer, das lebendige (1. Mof. 26, 19) 
Waſſer, d. 5. fließendes Waſſer, wie Luther öfters 
(3. Mof. 14, 5. 50. 15, 13. 4. Moj. 19, 17) ver- 
beutlidend überjegt; da man aber nicht immer 
einen Fluß in der Nähe Hatte, jo gilt das aus 
einem Quell oder Bach gefchöpfte reine Waſſer 
als lebendiges. Es wäre überfein, Dies lebendige 
Waſſer in Beziehung zu fegen zur Unreinigleit 
als Folge des Todes, der nad Röm. 6, 23 der 
Sünde Sol ift. Der Verſuch Sommers, alle Un- 
reiniglett im A. T. anf den Tod zurüdzuführen, 


büten, jo dürfen wir nicht jagen, daß urſprünglich mußte trog des darauf verwandten Scharflinns 


Reinigkeit und Reinigungen 


1278 


Reinigkeit und Reinigungen 





an jeiner Künftlichleit Icheitern. Betrachtet man 
Doch 3. B. die unreinen Ausflüffe des Menſchen 
leichter ald dem Gebiete des der ſündlichen Luft 
unterworfenen Geſchlechtslebens angehörig, denn 
als Abbilder der Verweſung, da 3. Mof. 15 (j. d. 
U. Krankheiten Nr. 4) die Hämorrhoiben feh- 
fen, nicht aber die zur Erwedung von Leben die- 
nende eheliche Beimohnung (j. unten Nr. 7). Ein 
fach das klare reine kalte Quellwaſſer ift mol aud) 
4. Mof. 8, 7 zu veritehen, nur daß das Sünd⸗ 
waſſer (ftatt dieſer mwörtlichen Ueberjegung fchrieb 
Luther früher: Entſundwaſſer), welches bei ber 
Einweihung der Leviten zu ihrer Reinigung auf 
fie gejprengt wurde, al3 heiliges Waſſer galt, 
gerade wie das beim Eiferopfer (4. Moj. 5, 17) 
gebrauchte, weil es aus dem Beden vor dem Hei- 
ligtum genommen wurde. Natürlich läßt das 
bloße Beiprengen im Unterjchiede vom Abwaſchen 
(3. Moj. 8, 6) die ſymboliſche Seite bes Charak⸗ 
ters der Reinigungshandlung leicht ftärker hervor⸗ 
treten. Sollte das Waſſer zur Beſeitigung der 
ftarfen Unreinigleit des Todes und des Ausſatzes 
dienen, jo wurde es mit bebeutjamen Buthaten 
verjehen, mit einem Beiſatz von Heiliger Opfer- 
aſche und anderen Symbolen und Mitteln der 
Reinigung (4. Mof. 19, 6. 9), beim Ausſatz jogar 
mit Blut (3. Mof. 14, 5 ff. 50 ff.), welches um 
feiner entfündigenden Kraft willen auch hei ber 
Prielterweihe (2. Mof. 29, 21, vgl. oben ©. 2078) 
auf Menſchen gejprengt wurde. Sn mehreren 
Fällen wurden auch noch Reinigungopfer (ſ. d. 
U.) Hinzugefügt, mit welchen die durch unwiſſent⸗ 
liche Berührung eines Aaſes oder eines unreinen 
Menſchen verwirkten Sünbopfer in 3. Mof. 5, 2f. 
5 ff. nicht zu verwechſeln find. Unreine Sachen 
wurden mit einfachem oder verftärttem Wafler 
durch Wajchen ober Beiprengen gereinigt, metal 
lene Geräte überdies durch Ausbrennen (4. Moſ. 
5 31, 23) der Unreinigfeit mit Feuer. — Was nun 
die Unreinigleit des Todes betrifft, fo ver- 
unreinigt der menſchliche Leihnam unter 
allen Umftänden in ftärkiter Weife Perfonen und 
Saden. Dem lebendigen Gott gegenüber, deſſen 
Heiligfeit Die der heiligen Engel (Hiob 4, 18. 15, 
15) in Schatten ftellt, find die vom ſchwachen 
Weibe geborenen fündigen Menjchen unrein (Jeſ. 
6, 5). Die Bergänglichkeit alles Fleiſches zeigt 
fih am ftärkften im Tode des Menichen. Vielmehr 
als das verweſende Aas des Thieres ift ber 
menſchliche Leichnam (vgl. Heſ. 4, 12—15) bei 
vielen Völkern ein Gegenftanb bes Grauens. Für 
die Israeliten, bei denen (f. d. A. Aas Nr. 3) 
bie natürliche Gefühl dadurch, daß fie mit der 
Berweiung (vgl. auch 3. Moſ. 2, 11) die Borftel- 
lung der jündigen (j. oben S. 1117b) Unreinig- 
keit verbanden, fittlich-religiöfen Inhalt gewonnen 
hatte, ift Die Fernhaltung von der Leiche ein reli- 
gidjes Gebot, da fie jonft Dem Heiligen Gott, dem 
fie als heilige Leute angehören follen, nicht nahen 


lönnten. Die gejeplichen Beitimmungen über die 
berunreinigende Kraft ber Leiche find im einzel- 
nen (vgl. bejonbers 4. Moſ. 19, 11 ff.) folgende: 
Die Wohnung, worin die Veiche liegt, auch dad 
Grab als geichloffener Raum, wird durch den 
Zobdten unrein; und zwar ift diefe Todesunrei- 
nigleit fo Star, daß fie für 7 Tage auch ohne un- 
mittelbare Berührung ſich allem mittheilt, mas 
fi in der Wohnung befindet, ſowol den Sachen, 
als auch den Berfonen, jo daß auch (j. oben ©. 
161 a) die Theilnahme an ber Zrauermahlzeit 
berunreinigt. Nur ber Inhalt eines Gefäßes mit 
feſtgeſchloſſenem Dedel bleibt rein, weilda der Ber- 
wejungögeruch nicht eindringen kann. Auch im 
Freien liegende Leichen oder Menichengebeine (2. 
Kön. 23, 13 f.) verunreinigen für 7 Tage, aber 
nur durch unmittelbare Berührung, fo dab 3. B. 
Kleidung und Schmud des erjchlagenen Kriegerd 
unzein find. Die an einen lebenden Menſchen 
(nad dem Talmud aud die an Gefäße) überge- 
gangene Todedunreinigkeit ift noch Fräftig genug, 
um durch unmittelbare Berührung ſich für ben 
laufenden Tag auf Perfonen und Sachen (vgl. 
Hagg. 2, 13 nad) dem Hebr.) zu verbreiten; wei 
ter aber wirkt fie nicht. Zur Entfernung bieler 
Unreinigleit diente das entjündigende (4. Mol. 
19, 12. 19) Sprengwafjer (vgl. Nr. 3), dejien 
Verſchmähung mit Wusrottung bedroht war. 
Hatte der durch eine Leiche Verunreinigte ih am . 
dritten und fiebenten Tage Damit beiprengen laſſen 
und dann feine Kleider ausgewaſchen, ſich jelbit 
aber gebadet, jo galt er am Abend bes fiebenten 
Tages wieder ald rein. Beim Hausrat genügte 
das einmalige Beiprengen neben dem Gehen burd) 
Wafler oder Teuer (vgl. 4. Moj. 31, 20 fj.). Um 
die Verunreinigung des Landes zu verhüten, jollte 
der Leichnam des hingerichteten Verbrechers nad) 
5. Moj. 21, 23 nicht über Nacht am Pfahl han⸗ 
gen bleiben (vgl. 3. Mof. 18, 28, auch Hejel. 8, 
7—9). Noch mehr als der gewöhnliche Jsraelit 
hatten die Nafiräer (f. d. U. Nr. 4) und Prieiter 
fih vor Verunreinigung durch eine Leiche zu 
hüten (vgl. 3. Mof. 21, 1-6. 10—12. 4. Moſ. 
6, 6 ff. Hejel. 44, 25 ff.). Es ift überflüffig: viele 
Beilpiele davon zu ſammeln, wie auch andere 
Bölfer die Leichen für verunreinigend hielten; 
während bei den Arabern noch jegt die Verüh⸗ 
rung von Leichnamen für 7 Tage unrein macht, 
hatten die römijchen Auguren fogar ben Anblid 
einer Leiche zu vermeiden. Natürlich waren bie 
Durch eine Leiche verunreinigten Israeliten, ehe 
fie ihre NReinigleit wieder (Joh. 11, 55) erlangt 
hatten, vom Heiligtum und der heiligen Bolldge 
meinde auögeichloflen (vgl. 4. Mof. 5, 2. 9,6 f}.). 
Nach bem Talmud waren alle auf einen Tag Ber- 
unreinigten vom Vorhofe der Weiber und ber 
Israeliten, die Durch Berührung eineß Leichnams 
Unreinen vom Biwinger ausgeſchloſſen, während 
ben Eiterflüffigen, Kindbetterinnen und biutfläffi- 
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gen Beibern jogar bie Betretung des Tempelberges 
ganz verboten war. Diele Verordnungen find ab» 
geleitet aus 4. Mof. 5, 1 ff., wonach die Ausſätzi⸗ 
gen, Eiterflüfjigen und die an den Todten unrein 
geworden find, d. h. alfo jolche, welche ihre Un⸗ 
reinigkeit durch Berührung weiter verbreiten wür⸗ 
den, fi außerhalb des Lagers aufhalten jollen. 
6 — Was ferner die durch Thiere, d. h. die nicht 
durch da3 Eifen, jondern durch die Berührung 
derfelben bewirkte Unreinigleit betrifft, jo könnte 
die Stelle 3. Moſ. 22, 5, wenn wir fie für fi) 
nehmen, leicht auf den Gedanken bringen, daß ber 
Briefter ſchon durch das lebende Kriechthier ver- 
unreinigt worden wäre. Für die Verunreinigung 
durch Berührung von Thieren ließe fi) dann fol- 
gende abwärts gehende Stufenleiter gewinnen: 
1) Das verendete unreine (nicht eßbare) Thier, 
5. Moſ. 14, 8; 2) dad Aas des reinen Thiereg, 
3. Moſ. 11, 39; 3) das lebende Kriechthier, 3. Mo}. 
22,5; Dagegen ftände als bejondere und zwar als 
am ftärfiten wirfende Urt an der Spitze (3. Moͤſ. 
11, 29 f.) das Aas der auch Sachen verumrei- 
nigenden acht Thierflaffen (Eidechſen u.j.m.). Wie 
wahrſcheinlich e3 aber auch iſt, daß hier urſprüng⸗ 
li irgend eine Abftufung ftattfand, fo foll doch 
die vorliegende Geſetzgebung als eine einheitliche 
gelten, jo daß wir 3. Moſ. 22, 5 gleich dem eben» 
falls abgefürzten Wortlaut von 3. Mo. 7, 21 
vom Aas verftehen müffen. Wollen wir nun aud 
(j. oben Rr. 3) alle Unterfcheidung innerhalb der 
unreinen Thiere fallen lafjen und Die verunreini- 
gende Kraft, mas fich jchon aus inneren Gründen 
empfiehlt, auf das Aas der Thiere beichränten, jo 
bleibt doc die Annahme als eine naheliegende 
zuräd, daß das Nas der unreinen Thiere ftärker 
oder eher, als dasjenige der reinen Thiere, ver- 
unreinigt habe. Offenbar ftellt das Geſetz beide 
Thierarten einander gleich, jofern beiderlei Un- 
reinigkeit nur für den laufenden Tag dauert und 
durch Wachen befeitigt wird (vgl. 3. Moſ. 11, 
24 f. 31. 36). Aber in 5. Moſ. wird zwar das 
Efſen von Aas dem Israeliten verboten (14, 21); 
eine verunreinigende Berührung jeboch ift Hier 
(14, 8) lediglich vom Was bed unreinen Thieres 
ausgeſagt. Dazu ftimmt, daß 3. Mof. 5, 2 in 
der Aufzählung der ein Sündopfer erfordernden 
Fülle als Gegenftände verunreinigender Berüh⸗ 
rung nur folgende drei genannt werben: 1) das 
Aas des unreinen Wildes, 2) das Was des un- 
reinen Viehes und 3) das Aas des unreinen 
Kriechthieres, jo daß wir beim Aas bes unreinen 
Biehes (vgl. 3. Mof. 27,27. 4. Mof. 18, 15) an 
zahme unreine Thiere (3. B. Ejel, Kamel) zu den» 
fen haben. Wil man nun trog ber Verſchwei⸗ 
gung in 3. Mof. 5, 2 auch die Berührung bes 
Aaſes des reinen Viehes als Sünbopferfall für 
felbftverftändlich halten, fo muß man doch bie 
Möglichkeit zugeben, baß, wenn in 3. Moſ. 11, 39f. 
nad) Sommers Meinung eine verjchärfte gejeh- 


lihe Beitimmung wirklich vorliegt, troßdem Die 
Nüdfiht auf praktiihe Durchführbarkeit zum 
Verzicht auf Verihärfung in den Neinigungs- 
vorichriften führen konnte Solche Rüdficht- 
nahme liegt ja auch darin, daß da3 hinein oder 
darauf fallende Thieraas weder bie trodene, d. h. 
ohne Waſſer zubereitete (j. d. U. Aa 3 Nr. 2 über 
3. Mof. 11, 34) Speife, noch das trodene Saat- 
forn verunreinigte, noch auch Quellen und Eifter- 
nen. — Da über den Ausſatz (j. d. U.) wol fchon 7 
zur Genüge geredet ift, jo gehen wir zu einigen 
Bemerkungen über bie Unreinigfeit der Aus- 
flüſſe aus den menſchlichen Geſchlechts— 
theilen über. In 3. Moſ. 15 wird zuerſt von 
den krankhaften und natürlichen Ausflüſſen des 
Mannes gehandelt, dann von dem menſtruirenden 
(V. 19— 24) und von dem blutflüſſigen Weibe, 
das an unregelmäßiger Menftruation oder an 
chroniſchem Blutfluß (V. 2530) leidet. Ueber ben 
Eiterfluß und Blutfluß ſ. d. A. Krankheiten 
Nr. 4. Es verfteht jich von jelbft, daß der widrige 
und anftedende jchleimig-eitrige Ausflug aus der 
Harnröhre (V. 2—15) von jeher als verunreini- 
gend gelten mußte. Wie die Entfernung ber un- 
reinen Vorhaut (ſ. d. U. Bejhneidung Nr. 4) 
ein religiöfer Reinigungsact war, fo gejellt fich 
auch beim Eiterfluß und den übrigen mit dem ge- 
jhlechtlihen Leben zufammenhangenden Berun- 
reinigungen zu der Boritellung der körperlichen 
Befledtheit diejenige der fündigen Unreinigfeit. 
Bedenken wir, wie nahe Die Gebiete des Geſchlechts⸗ 
lebens und der jündlichen Luft einander berühren, 
und faflen wir dabei den vom chriftfichen Stand» 
punkte aus ald mangelhaft zu bezeichnenden alt- 
teitamentlichen Begriff der Sünde ins Auge, der 
ung offenbar eine unklare Bermifchung bes Sinn- 
lichen und Sittlichen zeigt, welche erft Chriſtus 
reinlih und mit volllonmener Klarheit fcheiben 
fonnte, fo wird es ung nicht in den Sinn fommen, 
die Unreinigfeit der geſchlechtlichen Ausflüſſe Durch 
dad Dogma vom Tode als dem Solde der Sünbe 
erklären zu wollen; an dies Dogma hat ficherlich 
auch Jeſaja (6, 5) nicht gebacht, obwol er nicht 
nur ala ſchwache Ereatur, ſondern auch als ſündi⸗ 
ger Menich bei feiner Berufung fich dem heiligen 
Gotte gegenüber unrein fühlte. Natürlich war der 
Eiterflüffige unrein, fo lange als jeine Krankheit 
dauerte; während er aber durch Berührung und 
durch feinen Speichel die Unreinigfeit nur für den 
laufenden Tag auf Berjonen und Saden über- 
trägt, ſoll er ſelbſt erſt 7 Tage nach jeiner Ge⸗ 
nefung, nachdem er feine Kleider ausgewaſchen 
und fein tyleifch gebadet hat, ala rein erklärt wer- 
den, worauf am achten Tage zwei Reinigungs⸗ 
opfer folgen. Nach 3. Moſ. 15, 16. 17 verunrei- 
nigt der unwilltürlihe Samenerguß den Mann 
ſamt allem Kleid und Fell, worauf folder Same 
fommt, bis auf den Abend. Streitig aber ift, ob 
auch 8. 18, wie ed nad) Luthers ungenauer Ueber- 


Reinigkeit und Reinigungen 


ſetzung fcheint, nur von der Verunreinigung eines 
das Bette des Mannes theilenden Weibes Durch 
ſolche unwillfürlide Bollution zu verftehen, oder 
ob hier bie ehelihe Beimohnung als verumn- 
reinigend bezeichnet ift. Die Trage ift oben ©. 
339 mit Sommer in erfterem Sinne beantwortet; 
wir find dagegen der Meinung, daß fie nur in 
legterem Stnne beantwortet werden darf. Zwar 
beruft ſich Sommer, der in ®. 18 unb 24 die 
Ueberfegung „Ichläft bei ihr“ ftatt „beichläft fie“ 
für ſprachlich jtatthaft erachtet, mit vielem Schein 
auf 8. 24, wonach der neben der Menftruirenden 
ſchlafende Mann glei den Kleidern und dem 
Lager (8. 20 ff.) auf fieben Tage verumreinigt 
werbe, da bie Beziehung von 8. 24 auf den Bei- 
ſchlaf durch die 3. Moſ. 20, 18 für dieſen Fall ge- 
drohte Ausrottung völlig ausgejchloffen fei. Wir 
find aber nicht genöthigt, zwiichen ben Geſetzen 
15, 24 und 20, 18 einen Widerſpruch anzunehmen, 
da das erftere vom unmwilltürlichen Beilchlaf 
mit einer Menftruirenden handeln fann, d. h. von 
ber Verunreinigung durch die während des Bei- 
ichlaf8 eintretende Menftruation, das andere da⸗ 
gegen (vgl. 18, 19. Hefel. 18, 6) von abficht- 
lichem Beilchlaf mit einem Weibe, das durch die 
monatliche Periode oder durch den Blutgang 
(vgl. 12, nach einer Geburt bereits unrein ge- 
worden war. Uebrigens wäre ein in dieſem alle 
angenommener Widerſpruch innerhalb der &e- 
febgebung faft unfchuldiger Natur gegenüber dem 
colofialen und an ſich undenkbaren Widerſpruch, 
in welchen Sommer das Gejeb durch die An- 
nahme, daß der Beiſchlaf demjelben nicht als ver- 
unreinigend gelte, mit der Praxis bringt, welche 
wir bei den Israeliten aller Zeiten und bei vielen 
anderen Völkern beobachtet finden. Vielmehr be- 
trachtet da3 alte Teftament den Beiſchlaf, den ehe- 
lichen nicht minder ald den außerehelichen, für 
Mann und Weib fo entichieden als verunrei- 
nigend (2. Moj. 19, 15. 1. Sam. 21,4 f. [ö f.). 
2. Sam. 11, 4; vgl. 1. Kor. 7, 5. Offb. 14, 4, 
auch Joſephus gegen Apion 2, 24 und 3. B. 
Herod. 1, 198 über die Babylonier und Araber), 
daß feine befondere Erwähnung in der Unter- 
ſchrift 3. Moſ. 15, 32 f. um fo überflüffiger er- 
ſchien, je leichter er in dem Ausdruck „wenn ein 
Mann bei einer Unreinen liegt” mit dem bloßen 
Danebenliegen und in den Worten „und der dem 
Samenerguß entgehet” mit der Bollution kurz zu⸗ 
jammengefaßt werden konnte. Das Bemußtjein 
von der göttlichen Einfegung der Ehe (vgl. 1. Moſ. 
1, 28 und über die eheliche Pflicht 2. Moſ. 21,10, 
aud 1. Kor. 7, 3) verträgt fich ſehr wohl mit ber 
Anſchauung, daß der Beijchlaf verunreinige. Da- 
gegen hat die neuteftamentliche Forderung (Hebr. 
13, 4), das Ehebett unbefledt zu erhalten, mit der 
levitiſchen Unreinigkeit nicht3 zu fchaffen, ſondern 
verbietet die Sünden des Ehebruch3 und der Un- 
zudt (f. d. U. und vgl. 3.8. 5. Mof. 20, 10. 13. 
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5. Mof. 22, 23 ff.). Wie fih der Krieger durch 
das Töbten des ihn mit feinem Blute beiprigen- 
ben Feindes verunreinigte (4. Mof. 31, 19), jo 
mußte ſelbſtverſtaͤndlich das neugeborene ind 
(vgl. Hefe. 16, 4) mit Waſſer und Salz gereinigt, 
der Knabe (3. Mof. 12, 3) auch am achten Tage 
beichnitten werden. Es iſt bemerkenswerth (3. 
Mof. 12), daß die Unreinigleit der Wöchnerin, 
welche nach der männlichen Geburt 40, nach der 
weiblichen 80 Tage das Haus -hüten joll, ehe fie 
wieder zum Heiligtum kommen darf, derjenigen 
der Dlenftruirenden gleichgeftellt wird, denn es 
heißt 8. 2 nad) dem Grundterte: „Gebiert fie ein 
Knäblein, jo fol fie 7 Tage unrein fein, wie in ben 
Tagen ber Unreinigfeit ihrer (monatlichen) Krank⸗ 
heit.” Alſo nur während der eriten Woche, wo 
die Ubgänge der Entbundenen ftärker und blutiger 
find, als nachher, übt die Kindbetterin auf bie 
Berfonen und Sachen, welche mit ihr in Verüß- 
rung kommen, eine verunreinigende, aber durch 
Waſchung leicht zu befeitigende Wirkung aus (3. 
Moſ. 15, 19—23). Weiter reicht die Kraft der 
Unreinigfeit nicht, obgleich die Wächnerin bis zur 
Darbringung der Reinigungopfer, welche ihr gel- 
ten, nicht dem Finde, noch 33 Tage fich vom Heili- 
gen fern Halten muß, d. h. jo lange als bie mehr 
wäfferigen und jchleimigen Abgänge noch andauern. 
Auf die Frage, warum beider Geburt eines Mägd- 
leins die beiden Perioden doppelt fo lang, alfo zu 
14 und 66 Tagen angefept find, genügt bie natur- 
geſchichtliche Antwort nicht, daß das Geſetz mit 
Hippotrates und Ariftoteles die Meinung hege, 
der leidentliche Zuftand der Wöchnerin bauere bei 
einem Mädchen länger ald bei einem Knaben. 
Bielmehr haben wir uns nach einem religiöfen 
(j. oben Nr. 3) Gefichtspunkte umzuſehen und 
denjelben wol in der vorausgeſetzten Schwäde 
(vgl. 1. Mof. 3, 6. 3. Mof. 22, 19. Hiob 14,1. 
Bred. 7, 29. Ser. 20, 15) des weiblichen Geſchlech⸗ 
te3 zu finden. Dabei müflen wir ung hüten, Diele 
Schwäche einjeitig im finnlichen oder fittlichen 
Sinne zu verftehen, da dieſe beiden Beziehungen, ' 
wie oft gefagt, für die Anfchauung des alten 
Hebräers in einander fließen; übrigens fei gerne 
zugegeben, daß auch in diefem alle die fittliche 
Beziehung überwiegt. Die berühmte Stelle Pf. 
51, 7, in welcher der Sänger die Tiefe der ihn 
vor dem heiligen Bott fchulbig machenden Sünde 
bis zu ihrer Wurzel hin bloßlegen will, ſpricht bie 
allgemeineangeborene Sündhaftigfeit, welche durch 
natürliche Mittheilung von den im Buftande der 
Sünde lebenden Eltern auf das Kind übergeht, 
mit ben Worten aus: „Siehe, in Miffethat bin id) 
geboren (irrig Luth.: ich bin aus fündlichem 
Samen gezeuget), unb in Sünde hat mid; meine 
Mutter empfangen.” — Mußten wir in ben alt- 8 
teftamentlichen Reinigkeitögefegen ein Element er» 
kennen, welches ber vorchriftlichen wahren Religion 
mit dem Heidentum gemeinfam tft, wie ähnliches 


Reinigkeit und Reinigungen 


ja aud) von den Opfern gilt (}. d. Urtt. Gotte3- 
dienſt, Opfer), fo haben doch dieſe Geſetze, 
weile als folche die Ehriftenheit nicht mehr ver- 
pflichten, auch für uns noch fortwährend große 
Bedeutung. Nicht nur bleibt die Sorge für Rein⸗ 
lichkeit auch für und ein fittliches Gebot, fo Tarıge 
wir im Fleiſche wandeln; viel wichtiger ift’3, daß 
wir und von dem tief religiöfen Geift durchdrin⸗ 
gen lafien, welchen bie altteftamentliche Gottes» 
offenbarung in jenen für und zum Theil fo felt- 
am Hingenden Geſetzen zum Ausdrud gebracht 
hat, von dem ernften Streben nach Heiligung, 
welches alles Gott Misfällige aus dem gefamten 
menſchlichen Beben zu entfernen fucht. Das Trach⸗ 
ten nach Heiligfeit ift der Kern und die Triebfeder 
der ganzen Reinigkeitsgeſetzgebung. Wenngleid) 
ale leibliche Uebung (1. Tim. 4, 8; vgl. 1. Kor. 
9, 24—27) nur untergeordneten Werth haben 
km, jo hat fie doch innerhalb des Chriftentums 
no ihre gute Bedeutung. Die im alten Tefta- 
ment verorbnneten Wajchungen und Reinigungs- 
opfer ftehen aber höher als eine bloß leibliche 
Uebung, fofern fie den Frommen zeigten, wie ihr 
natürliches Leben vom Beginn bis zum Ende 
(ogl. 1. Mof. 8, 21) mit der Sünde durchflochten 
war, und ihnen zugleich ben Weg bahnten zur Er- 
langung ber göttlichen Gnade und zu einem from- 
men Wandel vor Gott. Iſt auch die altteftament- 
fihe Sündenerfenntnis noch nicht die Khriftliche, 
jo übertrifft fie doch an Tiefe und Lebendigkeit 
alle heidnifchen Religionen. Andererſeits fagt 
Biner von den altteftamentlichen Reinigkeitsge⸗ 
jepen nicht ohne Grund: „Sie find, verglichen mit 
den indifchen und zumal perfiichen, immer noch 
einfach und Halten fich von einem das tägliche 
Leben allzufehr beläftigenden Rigorismus fern.“ 
dielten auch die Propheten nur ihr Land für rein, 
das der Heiden für unrein (Am. 7, 17), fo bedarf 
ed doch Feiner Häufung von Belegitellen (vgl. 
Jer. 4,4. Mid. 6,8 u. |. w.) zum Beweiſe dafür, 
daß dieſe Träger der altteftamentlichen Offen⸗ 
berung als eigentliches Biel Herzensreinheit und 
heiligen Wandel eritrebten. Aber auch der Ver⸗ 
faffer der Chronik, zu deſſen Beit das ängftliche 
Streben nad) äußerlicher Heiligkeit ſchon fehr ſtark 
geworden war, berichtet und (2. Chron. 30, 18 ff.) 
von der Zeit des Hiskia, als viele Nord⸗Israeliten, 
ohne fich gereinigt zu haben, am Efien des Paſſah 
Theil nahmen, wie Gott die Bitte des Königs er- 
hört habe, welche lautete: „Der HErr, ber gütig 
it, wolle vergeben allen, bie ihr Herz fchiden 
(b. 5. feft darauf gerichtet Halten), Gott zu fuchen, 
den HErrn, den Gott ihrer Väter, obwol nicht 
nad der heiligen Reinigfeit“ (irrig Luth.: Väter, 
und nicht um der heiligen Reinigkeit willen). Troß 
ihrer Unvollkommenheit (Joh. 2, 6. 3, 25. Hebr. 
9, 13 f.) weift auch die jüdifche Reinigung auf 
Ehriftus Hin, durch den allein wir vollkommen 
von allen Sünden gereinigt werden können. Und 
Bibl. Wörterbud). 
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auch die zunächſt nur zu den Erweijungen der 
Gaſtfreundſchaft gehörige und der Reinlichleit und 
Erquickung dienende Fußwaſchung (vgl.1. Mo. 
18, 4. 19, 2.1. Sam. 25, 41. Luk. 7, 44. 1. Tim, 
5, 10) Hat Chriſtus, als er fie beim legten Abend- 
effen ſelbſt an feinen Süngern verrichtete, um 
ihnen ein unvergeßliches Vorbild bemüthig die- 
nender Liebe zu geben, zugleich zu einem Sinn- 
bild der Sündenreinigung gemacht, die wir feiner 
in der Selbfthingabe ſich vollendenden dienenden 
Liebe verdanken; und zwar indbejonbere zum 
Sinnbild der auch bem ſchon Gereinigten, fo lange 
er in diefer Welt der Sünde wandelt, immer wie- 
der nöthigen Reinigung von neuer jündlicher Be- 
ſchmutzung (ogl. Joh. 13, 7—10. 12 ff). Kph. 


Reinigungsopfer. Unter biefem Namen, der 
in der Opferthora felbft nicht vorfonmt, faßt man 
diejenigen Opfer zuſammen, welche für Unrein- 
gewordene bie Vorbedingung zur Wiedererlan- 
gung der jogenannten Ievitifchen Reinigkeit find. 
Sn ber Miſchnaſprache hießen ſolche Perſonen 
mechussre kapparah d. i. ſolche, denen noch die 
Sühne fehlt (Kerithoth IL, 1); die Definition 
lautet: folche, welche, obichon fie ein Reinigungs- 
bad genommen, doch mit Sonnenuntergang noch 
nicht jo rein find, um Geheiligtes genießen zu 
dürfen, fondern zuvor ber Sühne durch Opfer be- 
dürfen (Maimonides, Hilchoth mechussre kap- 
parah in bem über die Opfer handelnden 9. Buche 
feines Jad). Es ſind folgende Unreine: 1) der 
Schleimflüſſige (zäb), welder nad 3. Moſ. 15, 
13—15, wenn er wieber rein b.i. von feiner ſchmu⸗ 
zigen Krankheit Heil geworden, 7 Tage warten, am 
7. Tage feine Kleider wachen und fich in fließen- 
dem Waſſer baden, am 8. Tage zwei Turteln ober 
zwei junge Tauben dem Priefter übergeben joll, 
deren eine biefer ald Sünbopfer, die andere als 
Sanzopfer barbringt, um ihn wegen jeines 
Scleimfluffes zu fühnen. Ein Schulbopfer wird 
bier nicht gebracht, weil der Schleimfluß nicht jo 
tief und feſt figt und jo lange währt, wie ber Aus⸗ 
ſatz; wol aber ein Sünbopfer, weil aller Schmuz, 
deffen man fi vor Gott und Menſchen unb vor 
jich felber ſchämt, im legten Grunde Schmuz ber 
Sünde ift, der zu feiner Tilgung nicht allein des 
Waflers, jondern des Blutes bedarf; auf das 
Simdopfer folgt dad Sanzopfer, in welchem ber 
Geneſene Gott anbetendb die Ehre gibt. — 2) Die 
Blutflüffige (zäbah) d. i. an Metrorrhagie Lei- 
dende (Matth. 9, 20; vgl. Zul. 8, 44), alfo die 
von der regelmäßig Menftruirenden verjchiedene 
Blutflußkranke, welche nad 3. Mof. 15, 25-30, 
wenn fie genefen, gleichfalld nach 7 Wartetagen 
(an beren fiebentem fie, was ftillichtveigend vor⸗ 
ausgeſetzt wird, zu baden hat) zu ihrer Sühne am 
8. ein Zaubenpaaropfer zu bringen verpflichtet 
ift. — 3) Die Kindbetterin (joledeth). Dieſe gilt 
nad 3. Moſ. 12, 1—8, wenn fie ein Kind männ- 
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fichen Gefchledht3 geboren, al3 7 Tage unrein 
gleich der Menftruirenden und ſoll noch 33 Tage 
fich zu Hanfe halten, den weiteren Abfluß, durch 
den fie allmählich rein wird, abwartend. Wenn 
fie ein Kind weiblichen Geſchlechtes geboren, gilt 
fie als 14 Tage unrein gleich ber Menftruirenden 
und fol fich 66 Tage zu Haufe halten, mobei vor» 
ausgeſetzt ift, daß die Wochenbettreinigung nad) 
einer weiblichen Geburt längere Zeit fordert. Im 
eriteren Yalle am 41. Tage, im legteren am 81. 
foll fie ein einjährige Lamm ald Ganzopfer und 
eine junge Taube oder Turtel ald Sündopfer dem 
Priefter zu jühnender Darbringung übergeben. 
Wenn fie zu arm ift, um ein Lamm erſchwingen 
zu können, fo foll fie zwei junge Tauben oder 
Zurteln bringen, und bie heiljame Wirkung foll 
bie gleiche fein. Das Ganzopfer hat hier, wie bei 
dem Nazir nach beendigter Gelübdezeit und auch 
an Neumonden und Fefttagen, den Vortritt, weil 
die Sühnbedürftigkeit gegen die Dankespflicht 
zurädtritt. — 4) Der Ausſätzige (mesöra“), bei 
welchem der Unterſchied des Geſchlechts weder 
einen Unterichied der Krankheit noch des Reini- 
gungs- und Sühnritual3 mit fich bringt. Diejes 
wird 3. Mo}. 14 befchrieben. Umrißliches Darüber 
gibt der Urt. Ausſatz ©. 124a. An dem Tage, 
an welchem der Ausſätzige rein geiprochen werden 
ſoll, wird er zum Briefter an den Qagereingang 
(Ipäter das Stadtthor) gebracht. Hat fich der 
Priefter von der Wirklichkeit der Heilung über- 
zeugt, jo holt man zwei lebensfrifche reine Vögel 
und Cedernholz und mit Cokkusfarbe (Carmeſin) 
gefärbte Zeug und Yſop; diefe 3 Dinge follen, 
wie hinzuzudenken tft, zu einem Sprengwebel zu- 
fanımengenommen werden, indem der Yfop an 
dad Gedernjtäbchen gelegt und um beibes das 
Sarmefinband gemunden wird. Der eine Vogel 
wird dann geichlacdhtet, ſo daß fein Blut in ein 
irdenes Gefäß abläuft, in welchem friſches Quell⸗ 
waſſer ift. Hierauf nimmt der Priefter den leben⸗ 
den Vogel bejonders und den Sprengwedel, taucht 
beide in das Blut bes über lebendigen Waſſer ge 
ihladteten Vogels, befprengt damit den in der 
Reinigung vom Ausſatz Begriffenen fiebenmal 
und entläßt den Vogel ins Freie. Das Nitual 
ift bis ind Heinfte durchſichtig, Das Innere des 
Sprengwebels ift ein Stab des unverweslichen 
und Duft der Unverweslichleit aushauchenden 
Cedernholzes; der Yſop galt im Altertum als eine 
ſowol nach außen al3 nad) innen reinigungsfräf- 
tige Pflanze; Cokkusſaft ward als Herzftärtende 
Arznei gebraucht; ber dreifache Webel wird ein- 
getaucht in das Lebensblut eines lebensfriſchen 
reinen Vogels und zugleich in lebendiges Wafler, 
in welches dieſes Lebensblut abgeflofien. Diefe 
Beiprengung war aljo nit bloß Symbol der 
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fraft Hinzulam, ein wirkliches Kathartikon. Der 
andere Bogel, welcher dadurch, daß er, wie auch 
der Sprengwebel, in jenes Blut und Waſſer ge- 
taucht wird, in Rapport mit dem zu Reinigenden 
tritt, nimmt, ins Freie entlaffen, den Ausſatz des 
Geheilten vollends mit ſich fort. Schon Origenes 
vergleicht mit Recht die beiden Böde des Berjöh- 
nungstages. Nach diejer, jo zu jagen, exoteriſchen 
Reinigung hat der Reinigungscandibat jeine Klei- 
der zu waſchen, jein Kopfhaar zu jcheeren und zu 
baben; er ift nun infomweit rein, daß er in den 
Zagerbezirt gehen darf, aber noch nicht in fein 
Belt. Um fiebenten diejer Wartetage hat er Raſi⸗ 
rung, und num nicht mehr allein des Kopfhaares, 
Kleiderwaichung, Waſſerbad zu wieberhofen, und 
num iſt er jo weit rein, Daß er das Heiligtum, aber 
noch nicht feine eigene Behaujung, betreten darf. 
Um 8. Tage hat er jeine Opfer zu bringen, näm- 
lich zwei männliche Laͤmmer, ein Schuldopferlamm 
und ein Ganzopferlamm; ein mweibliched Sund⸗ 
opferlamm; brei Zehntel Weizgenfeinmehl als mit 
Del angemadhted Speißopfer und Daneben 1 Log 
— !ız Hin Del. Der dienjtthuende Priefter ftellt 
ihn und diefe Gaben im Vorhofe (nad) Ipäterer 
Praris im Nikanorthore) in Bereitihaft. Das 
Erfte nun iſt, daß der Priefter das Schulbopfer- 
lamm nebft dem Log Del „webt eine Webung vor 
Jehova“. Das Schuldopfer ift Bußzahlung für 
die Beeinträchtigung, welche das Gemeinweſen 
des Volkes Gottes durch ihn, den Ausſatzkranken, 
erlitten hat, und das Oel iſt das Mittel, welches 
ihm die Weihe zurückgeben ſoll, deren er als Mit⸗ 
glied der prieſterlichen Gemeinde bedarf. Als⸗ 
dann wird das Schuldopferlamm an der Nord⸗ 
ſeite des Altars geſchlachtet, der Prieſter nimmt 
von deſſen Blute (deſſen Ausſchwenkung auf dem 
Altar der Tradition nach Geichäft eines anderen 
Prieſters war) in feine Hand und bejtreicht mit 
dieſem Blute das rechte Obhrläppchen, den rechten 
Daumen und bie rechte große Zehe des fich Rei⸗ 
nigenden, um fein Gehör zum Bernehmen des 
Wortes Gottes, jein Handeln zum Treiben bes 
Werkes Gottes und fein Gehen zum Wanbeln anf 
dem Wege Gottes zu weihen; denn auch das Blut 
weibt, aber zunächſt nur negativ, indem e3 ent- 
jündigt. Hierauf gießt der Priefter einen Theil 
bes Log Del in feine linke Hohlhand (nad) Negaim 
XIV, 10 in die eines anderen), taucht den Singer 
(Beigefinger) feiner Nechten hinein und ſpritzt 
davon fiebenmal „vor Jehova“ d. i. nad) der 
Seite des Ullerheiligften Bin, damit das Del Hei- 
ligende Kraft von dort her empfange; denn das 
Del weiht pofitiv; nach der Sprigung jtreicht Der 
Priefter von dem Del über das Schuldopferbiut 
an den drei genannten Slörpertheilen des zu Wei⸗ 
henden und wilcht, was von dem Dele noch an 


Reinigung, jondern, freilich nicht an fich, fondern | feiner Hand haftet, an deſſen Kopfe ab. Diejes Ber- 
in gewiflermaßen facramentlicher Weife, indem zu | fahren mit dem Blut und Del ift ähnlich wie bei 


dem äußeren Mittel Gottes Wille und Segend- 


ber Priefterweihe. Der genejene Ausfägige büßt 
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jeine Berfäumnis ber religiöjen Pflichten mit 
einem Lamm (kebes), nicht mit einem Widder 
Cajil), weil jene Berjäumnis eine durchaus un⸗ 
freiwillige gewejen; durch das Schuldopferblut 
und das biefem beigegebene Del wird er zur Er- 
füllung feiner Obliegenheiten als Mitglied des Brie- 
ftervolfes aufs neue befähigt. Ebendeshalb weil ed 
fich hier nicht um Sühne einer directen Pflichtver- 
letzung handelt, kommt eritjept nach dem Schuld⸗ das 
Sündopfer an die Reihe, worauf dann weiter das 
Sanzopfer ald das Opfer anbetender Huldigung 
folgt, und ſchließlich das Speidopfer, welches hier 
nicht wie jonft aus *ıo, jondern aus ?/ıo Fein⸗ 
mehl befteht, vielleicht weil es hier nicht bloß Be⸗ 
gleitungsopfer des Ganzopfers ift, aber nicht des⸗ 
halb, weil es Begleitungsopfer aller drei Thier- 
opfer jein will, ſondern weil es als jelbftändiges, 
und Darum reichlicheres Opfer auftritt, mittelft 
deſſen der Geheilte und Geſühnte Gottes Segen 
zu feinem neuen Lebensanfang erbittet. Bon dem 
Leprojen-Dpfer des Unbemittelten handelt 3. Mof. 
14, 21—23. Bon dem Schuldopferlamm und dem 
Log Delzur Schwingung wird nichts nachgelaſſen: 
Nachlaß ift Überhaupt wider den ſatisfaetoriſchen 
Charalter des Aſcham; hier liegt obendrein in 
diefem Aſcham und dieſem Dele der Schwerpunkt 
des ganzen Rituals. Über ftatt des weiblichen 
Sündopferlammes und männlichen Ganzopfer- 
lammes wird ein Taubenpaar geitattet und bie 
80 der Mincha werben auf !,ıo herabgejegt, was 
für die Selbftändigteit Diefer Mincha jpricht, welche 
mit dem Ganzopfer nicht als deſſen Beifuge, jon- 
dern als pflanzliches Ganzopfer gepaart wird; 
denn innerhalb des Speisopfers find alle Opfer- 
arten mit Ausnahme des Schulbopfers vertreten. 
— Bu den viererlei Reinigungsopfern kommt 
nun noch 5) das des Nazir hinzu, deſſen Enthalt- 
iamleit3-Weihe durch Verunreinigung an einer 
Leiche unterbrochen worden iſt (4. Mof. 6,9—11); 
vgl. d. U. Naſiräer Nr. 4. Das Schelem (Ge- 
meinjchaftsopfer) hat in allen dieſen Reinigungs 
opfer-Compiegen keine Stelle, denn fie jchließen 
die trauliche Wechjelfeitigleit aus, welche das Cha⸗ 
rafteriftiiche der Schelamim ift. Del. 


Neifen mag noch jegt der Morgenländer faft 
nur um eines beftimmten Gejchäfts willen, ba er 
zum bloßen Vergnügen ſich lieber der behaglichen 
Ruhe überläbt. Wie das mhd. reise den Aufbruch), 
Bug, Kriegszug bedeutet, jo verfteht auch Die deut⸗ 
ſche Bibel unter Reife nicht bloß das Ziehen eines 
Wegs oder (Mith. 10, 10) die Wegfahrt. Daher 
bat Sanftein 1. Kor. 9, 7 in Luthers Ueberfegung 
„Welcher reifet jemals auf feinen eigenen Sold?“ 
das veraltete „reifet“ mit Recht durch „ziehet in 
den Krieg” erſetzt, während ber Ausdruck, Reiſige“ 
(3. 8. 1. Mof. 50, 9) für Reiter oder dem Kriegs⸗ 
zug Ungehörige noch jest verftändlich iſt. Zuwei⸗ 
len redet Luther vom R. wo von Aufbruch, Zug 


(2. Mo. 40, 36. 4. Mof. 10, 6) oder Lagerftätten 
(ſ. d. X. und 4. Mof. 33, 1 f.) die Rede ift; vgl. 
auch Nicht. 4, 9, wo ber Grumdtert vom Unter- 
nehmen, da3 man vorhat, wie von einem Wege, 
den man zieht, ſpricht. Durch die ganze Bibel 
hin (vgl. fchon 1. Mof. 12, 5) werden bie verſchie⸗ 
denartigften Reifen erwähnt, jelten aber Seerei⸗ 
ien (ſ. d. A. Schiffe); vgl. Pſ. 107, 23 ff. 1. Kön. 
10, 11. 22. $ona 1,3 ff. Die große Gefahr und 
Beichwerde aud) der Lanbreifen (2. Kor. 11,26) 
im alten wie im neuen Dorgenlande erllärt ſich 
leiht aus dem dreifachen Mangel ber nöthigen 
Sicherheit (f. d. U. Räuberei), ber guten Wege 
(j.d. X. Straßen) und der Gafthäufer (j. d. U. 
Herbergen). Wir lefen Esra 8, 20 f. 31, wie 
bie große Schaar der damals heimkehrenden Eru- 
lanten nicht ohne Sorge vor den Ueberfällen ber 
Beduinen war. Darumreifte Nehemia (C.2,6.9), 
der übrigens auch als königlicher Mundſchenk ein 
hoher perſiſcher Beamter war, mit kriegeriſcher 
Begleitung, und noch jetzt durchzieht man die 
Wuſte am liebſten in großen und wohlbewaffneten 
Karamanen. Ueber die Handelsreifen (vgl. Spr. 
7,195.) ſ. d. A. Handel, Nadrichten aus ver- 
ſchiedenen Zeiten (vgl. Harmar⸗Foaber J, S. 488 f.) 
bezeugen die Sitte, daß lange Stangen, die oben 
ein Feuer tragen, dazu dienen, die Handelskara⸗ 
wane zuſammenzuhalten (ſ. d. A. Wolken⸗ und 
Feuerſäule). Die auf einer Reiſe (Luther 
„über Feld“, vgl. 1. Kön. 18, 27) befindlichen 
Israeliten ſollten nach 4. Moſ. 9, 10 ff. ein Nach⸗ 
paſſah feiern, da ihre Rückkehr binnen weniger 
Wochen nach dem geſetzlichen Paſſahtag erwartet 
wurde. Im Gegenſat zu dieſer Rückſichtnahme 
auf das Reiſen ſteht die das R. erſchwerende ſtrenge 
Geſetzesbeobachtung der nachexiliſchen Zeit (1. d. 
A. Sabbatweg); ſo meldet Joſephus (Alter⸗ 
tum 13, 8, 4), daß ein judiſches Heer, ba ber 
Mari am Sabbat und Feſttag verboten war, 
zwei Tage lang ftill liegen mußte. Viel mehr aber 
wurde das R. erſchwert durch die üble Beſchaffen⸗ 
heit der Wege, die man nach Robinfon II, ©. 3067. 
in Baläftina kaum anders als bloße Spuren 
nennen kann. Natürlich find im Winter oder in 
der Regenzeit bie vielen ohnehin durch das Stein- 
geröll befchwerlichen Wege oft jehr ſchlüpfrig und 
löcherig, während dann manches Thal (ſ. d. U. 
Bad) ineinen reißenden Gießbach verwandelt iſt; 
aber auch in ber guten Jahreszeit laſſen fie mei- 
ſtens viel zu wünfchen übrig. Wol nur unter der 
römischen Herrichaft durfte fich Paläftina einiger 
guter Kunftftraßen erfreuen; die Orientalen Haben 
fich nie auf orbentlichen Wegebau verftanden. Da- 
her war das Ausbeſſern der Wege vor der An- 
funft von Fürften (vgl. Jeſ. 40, 3 Bi. 68, 5) in 
der Hauptiache wol bloß eine Art ber Ehrenbe- 
zeigungen (f. d. A.), der feierlichen Einholung 
und dem Geleitgeben (Apgich. 15, 3. 21, 5. Röm. 
15, 24) vergleichbar. Beim Zuge durch wüſte 
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menjchenleere Gegenden konnte man weder den 
wegfundigen Führer (4. Mof. 10, 31), noch das 
Belt (f. d. Artt. Hirten, Haus Wr. 1, Zelt) 
feicht entbehren, mußte ſich auch, no mehr als 
fonft (vgl. Sof. 9, 11 ff. Richt. 19, 18 f.), mit den 
nothwendigften Lebensmitteln verjehen (vgl. 1. 
Mof. 21,14 ff), da auf die Gaſtfreiheit (j. d. A.) 
nicht zu rechnen war. Ueber die Schreden der 
Wüftenreife vgl. 3. B. 5. Mof. 2, 7. 8,15. Pſ. 
107, 4 ff. Weish. 18, 3. Gewöhnlich reifte man 
zu Fuß (vgl. 1. Mof. 29,1. Ye. 52, 7. Joh. 4, 6). 
Wohlhabendere benupten auch wol ein Reitthier 
(Luc. 10, 34), d. h. den Ejel, der nicht nur den 
Schwachen diente (2. Ehron. 28, 15), jondern 
auch fonft Männern (2. Sam. 17, 23. 1. Kön. 
2, 40) und Frauen (1. Sam. 25, 20. 42). Das 
Pferd (ſ. d. U.) als Kriegsthier der Hebräer-feit 
der älteren Königszeit kommt für die friedliche 
Meile nicht in Betracht, nur felten das Kamel (I. 
d. A.; vgl. 1. Mof. 24, 20 ff. 61 ff). Einen 
eigentlichen Reiſewagen finden wir Apgſch. 8, 28 
bei einem vornehmen Ausländer erwähnt, der auf 
ber ebenien Straße längd der Mittelmeerküfte nach 
Aegypten zog, und ähnlich find es ägyptifche Wagen 
(1. Moſ. 45, 19. 27), die den alten Jakob mit 
Weibern und Kindern abholen. Bei ben alten 
Hebräern aber fcheinen die Wagen (f. d. A.), ob» 
wol Nehabeam (1. Kön. 12, 18) und Ahasja 
(2. Kön. 9, 27) fich jolcher zur Flucht bedienten, 
lediglich Fahrzeuge der Krieger und ihrer oberften 
Feldherren gewejen zu jein. Die Feſtreiſen (j. d. 
A. Hefte Nr. 4) nach Jeruſalem wurden von den 
entfernteren Juden in großen Pilgerzügen ge- 
macht (vgl. Marc. 10, 32 ff. 46 ff. Luc. 2, 42. 44). 
er troß der zwijchen den Juden und den Sama- 
ritanern (j. d. A.) herrſchenden Feindichaft den 
üblichen Umweg über Beräa vermeiden mollte, 
30g von Galiläg aus geradesd Weg3 durch Sama- 
ria (vgl. Luc. 17, 11. Joh. 4, 4) nad) Jeruſalem, 
ein Wagnis, welches zumeilen (vgl. Joſephus, 
Ultert. 20, 6, 1) recht übel ablief. Kph. 


Reifige, Reiter, |. Krieg Nr. 4 und Pferd. 


Relem heißt einer der 5 Midianiterfönige, 
welche in dem von Mofes angeordneten Rachekrieg 
gegen die Midianiter getödtet wurden (4. Mo. 
31, 8. Joſ. 13, 21). Weil die idumäiſche Stadt 
Petra zuvor (nach Eufebius u. Hieronymus bei 
den Syrern) Rekem oder Relam hieß, wie aud) 
nad Joſephus (Altert. 4, 4, 7. 7,1) ihr früherer 
Name Areleme oder Arkem (jo lies ın 4,4, 7 ft. 
Arte) war, u. Epiphanius fie Rokom nennt, fo 
hat eine jchon von Joſephus (a. a. ©.) bezeugte 
und von Eufeb. und Hieron. wiederholte jüdijche 
Meberlieferung jenen Midianiterfönig al3 Begrün⸗ 
der diefer Stadt angejehen. Wenn in den Tar- 
gumim und in der Beichito (1. Mof. 16, 14. 20,1. 
4. Moj. 20, 1 u. a.), ſowie in einer Stelle der 
jerujalemifden Gemara (Reland, Pal. ©. 133), 
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der Name Kaded dur Rekam wiedergegeben 
wird, jo liegt dabei eine dentification von Kades 
mit Betra zu Grunde, die wol nur durch die fal- 
Ihe Eombination des Wafler fpendenden Felſen 
4. Moſ. 20, 8 ff. mit dem alten Namen Betra’s 
Sela (f. d. U.) d. i. „Fels“ und durch den Um⸗ 
ftand, daß die nächſte Yagerftätte der Israeliten 
nad) Kades am Berge Hor (f. d. U.) lag, veran- 
laßt ift (og. Eufeb. u. Hieron. im Onomaft. unter 
Or u. ZDMG. I, 179 f.). — Eine im Stammge- 
biet Benjamins gelegene Stabt Relem (of. 18, 
27) ift noch nicht wieder aufgefunden. Der 1. Chr. 
2, 43 f. vorfommende R., Sohn Hebrons, reprä- 
fentirt vielleicht eine judäifche Stadt deflelben 
Namens. 

Remeth, |. Jarmuth Nr. 2. 

Remphan, richtiger Raiphan (daneben Rai⸗ 
pha) ift die Wiedergabe des bei Amos D, 26 ſich 
findenden Götzennamens Kaivan (j. Chiun) in 
der Sept. Diejer Name ijt aus der dem uriprüng- 
fihen KaivAn enfprechenden griechischen Umjchrift 
lediglich graphifch verderbt. Daß in der That 
Raiphan die der Lejung Remphan zu Örunde 
liegende Ueberlieferung iſt, wie nicht minder, daß 
der betr. Name nicht derjenige eines ägyptiſchen 
Gottes der Zeit war (Jablonski), iſt bereits Durch 
J. D. Michaelis dargethan. Auch an ein ägyp- 
tiſches repa-(n-neteru) als den betr. urſprüng- 
lihen Namen (Merz) ift aus fachlichen, gleichwie 
aus lautlichen Gründen nicht zu denken. Im 
übrigen |. Eb. Schrader in Theol. Studd. u. 
Kritt. 1874, ©. 324—336, wo aud die fonftige 
Riteratur verzeichnet if. Vgl. noch die Artt. 
Chiun und Siccuth. Schr. 

Rentmeifter, ſ. Adoniram, Frohndienft und 
Eraftu3. 

Rephaim, Rephaiter, die ältefte ung befannte 
Bölkerichicht in PBaläftina, die nachmals von den 
Sanaanitern und dann vollends von den Ydrae- 
liten auögerottet wurde. Der Name bedeutet wahr⸗ 
icheinlich |. v. a. „Reden, Riefen”, wie denn das 
A. T. wiederholt ihre riefige Geftalt hervorhebt 
(daher die Sept. und Vulg. das Wort R. häufig 
mit gigantes, Luther mit „Rieſen“, überfegen). 
In engerem Sinn nın heißen R. die einjtigen Be⸗ 
wohner des Königreich Baſan mit den Haupt- 
ftädten Aſtharoth Karnaim und Edrei (ſ. d. Artt.); 
jo 1. Mof. 14, 5. (15, 20?) und 5. Moſ. 3, 11 ff. 
(Joſ. 12, 4. 18, 12), wo der von Moſe belegte 
riejenhafte König Og von Baſan als letztes Über- 
bleibfel der R. bezeichnet wird. Sm weiteren Sinn 
befaßte man unter den R. noch einige andere 
Stämme ber Ureinwohner. So hießen die RM. 
nach 5. Mof. 2, 10. f. (mo beiläufig, wie 2, 21, 
auch die Enaliter (ſ. d. A.) mit ihnen zufammenge- 
ftellt werben) bei den Moabitern Emim (}. d. A.), 
nad) 2, 20 f. bei den Ammonitern Samfummim 
(.d.4.). Weſtlich vom Jordan wird noch zu Joſua's 
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Zeit (Joſ. 17, 10) ein „Land der R.“, wahrfcheinfich 
nördlich von Sichem, vorausgeſetzt, und ſicher iſt 
nach ihnen auch der Thalgrund R.“ im Süd- 
weiten Zerujalems (f. d. folg. Art.) benannt. Als 
Überbleibſel der weftiordanifchen R. find endlich 
mol auch die riejenhaften „Sprößlinge Rapha's“ 
aus Gath zu betrachten, die nach 2. Sam. 21,16 ff. 
(1 Ehron. 21 [20], 4 ff.) unter den Philiſtern noch 
gegen David kämpften (1. d. A. Jesbi). — Hin- 
fihtlich der Racenzugehörigkeit der R. liegt auf 
den erſten Blid die Bermuthung nahe, daß fie die⸗ 
jenige urfemitifche Bevölkerung repräfentiren, von 
ber die hamitischen Canaaniter (f. d. U. Bhönt- 
cier), wenn nicht die höhere Cultur, fo doch Die 
Sprache entlehnten. Dabei erregt jedoch Be⸗ 
denten, daß die R. anderwärts (vgl. bei. Am. 
23,9 f.) kurzweg mit den Umoritern (1. d. X.) iden⸗ 
tiſicirt werden; geſetzt auch, Daß dabei einfach eine 
Ungenauigfeit der Bezeichnung vorliegt, fo darf 
doch Die Frage aufgeworfen werben, wie Og ala 
der lehte R. in Bajan über ein Reich der Amoriter 
berrichen konnte, wenn dieſe einer ganz anderen 
Race angehörten. Darnach find die R. doch viel- 
leicht nur eine ältere Abzweigung derjelben (hami⸗ 
tilchen) Race, von welcher nachmals auch die 
Sanaaniter als eine jüngere Schicht von Einwan- 
derern audgiengen (vgl. S. 100ba). Ksch. 


Nephaim Raphaim) hieß ein Thal (ſicher 
jo nach der Urbevölkerung Paläſtina's benannt) 
in der Nähe von Jeruſalem (vgl. Joſeph Altert. 
7, 4,1) und Bethlehem (vgl. 2. Sam. 23, 13 f.), 
durch defien nörblichften Theil bie Grenze zwifchen 
den Stammgebieten Benjamin und Juda lief 
(Joſ. 16, 8. 18,16). Das fruchtbare Thal (ed war 
reich an Getreidefelbern, Jeſ. 17,5) muß reichlichen 
Kaum gewährt haben; denn zweimal jchlugen bie 
Philifter in den Kämpfen mit David ihr Lager in 
demifelben auf, 2. Sam. 5, 18 (1 Ehron. 15 [14], 
9; eine Scene aus dieſem Kampfe berichtet 2. Sam. 
38, 13. 1. Ehron. 12 [11], 15) und 8. 22, Das 
Onom. verlegt da3 Thal irrtümlicher Weiſe in Die 
Gegend nördlich von Jerufalem, während ſchon 
Joſephus (Altert. 7, 13,4) dasſelbe zwiichen Seru- 
falem und Bethlehem anfebt. Seit bem 16. Jahr. 
(j. Tobler, Topogr. v. Jeruſ. II, ©. 401 ff.) hat 
man dad „Thal WR.” (Luther auch „Grund R.“) 
in der weiten Ebene el-Bek&a ſüdweſtlich von 
Serujalem wiedergefunden, durch deren öftliche 
Hälfte die Straße nad Bethlehem und Hebron 
sieht. Sie reiht vom Thal Hinnom bis etwa 
zum Rlofter Mär Eljäs (1 St. füdlich von Jeruf.) 
und fällt (in der Ausdehnung von O. nach W. nur 
halb fo breit) nach Often ziemlich fteil ab (an ihrem 
Oſtrand verläuft die Waſſerſcheide zwiichen Mittel- 
meer und todtem Meer), während fie jich nach W. 
und SW. allmählich zum Wadi el Werd abdadht, 
reip. verengt, das jpäter als W. Isma‘in und 
W. Serär zur Mittelmeerebene zieht. Der jetzt 
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allgemein verbreiteten Annahme entgegen, daß 
das Thal R. die Bekä'a fei, Hat Tobler (dritte 
Wanderung, ©. 202) jene im W. Der Jäsin 
(weſtlich von Jeruſ.; bei van de Velde W. Mach- 
riör genannt), einem (linken) Seitenthal des W. 
Kulönie ſuchen wollen; ſchwerlich mit zureichenden 
Gründen. M. 


Reſen, Name einer Stadt Aſſyriens, welche 
gemäß 1. Moſ. 10, 12 zwiſchen dem (eigentlichen) 
Ninive d. i. Kujundſchick⸗Nebi⸗Junus und Calach 
d. i. Nimrüd belegen war. So wenig wie der 
Name bes Ortes Rehoboth⸗Ir (ſ. d. A.), fo 
wenig war auch der Name dieſer Stabt bißher auf 
einer Inſchrift gelefen oder fonft wiedergefunden. 
Mit dem Lariffa des Xenophon, das vielmehr dem 
alten Calach und heutigen Nimr&üd zu entiprechen 
fcheint (f. 1092b—1093a), hat Reſen ſchwerlich 
etwas zu thun. Möglicherweiſe haben wir in dem 
heutigen Ruinenorte Selämieh nordnordweſtlich 
von Talach und zwiſchen dieſer Hrtlichkeit und 
Ninua⸗Kujundſchick (vgl. 1Moſ. 10, 12) belegen (ij. 
die Karte auf S. 1084), das alte Nefen wieder zu 
erfennen. In Rückſicht auf das, auf offenbarer 
Berichreibung beruhende Dasen der griechiichen 
Überfegung mit einigen neueren an dad lin!3 vom 
Tigris und nördlich von Moful, im Gebirge be- 
legene Daſin zu denken, verbietet Schon die ganz, 
ausdrüädliche und andersartige Präcifirung ber 
Lage be3 Ortes in ber Bibel. Aus demjelben 
Grunde ift vollends nicht mit ſyriſchen Schrift- 
ftellern an das weit weitlich, mitten in Meſopo⸗ 
tamien belegene Rejain (Rijulain ſ. d. Karte 
©. 988) zu denen. Beachtung dagegen verdient 
die neuerdings (Ucad. 1880, 1. Mai) ansge- 
ſprochene Vermuthung A. H. Sayce's, welcher 
das biblische Reſen in dem in der Nähe des Khan- 
far bei Ninive zu fuchenden infchriftlihen Risi'n, 
geſchr. Ri-is-i-ni, d. i. „Quellort“ der Bavianin- 
ichrift Sanheribs 3.9 wiedererfennt. Ueber feine 
weitere Eombination diejes Nefen mit Zenophond 
Lariffe, nach Bocharts Borgange, |. vorhin. Bol. 
noch bie Urtt. Rinive und Rehoboth⸗Ir. 

Schr. 


Reſon (hebr. R&zön), Sohn des Eljada, König 
von Damaskus, vorher in Dienſten Hadadezers, 
Königs von Zoba, von dem er floh, um fich in 
Damaskus zum Herricher aufzumerfen. Derfelbe 
befehdete Israel, jo lange Salomo auf bem 
Throne ſaß (1. Kön. 11, 23—25). Vgl. den Urt. 
Damaskus (S. 251b). — Der Name iſt nicht zu 
verwechjeln mit dem des ſpäteren ſyriſchen Königs 
Rezin (ſ. d. A.), mit dem er nicht zu Ichaffen hat. 
Sener wird, nad) dem Hebräifchen erklärt, foviel 
als „Fürſt“ bedeuten. Auch die verjchiedentlich 
vermutbhete Fdentität des Gegner! Salomo’3 mit 
dem 1. Kön. 15, 18 als Großvater Benhadads I 
namhaft gemachten Heſjon (Chezjon) läßt I nicht 
genügend erweijen. 
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Nezeph, Stadt, welde 2. Kön. 19,12 und Jef. und eine große Anzahl ſyriſcher Städte in Schutt» 
37,12 neben und mitten unter anderen, ficher mefo- | haufen verwanbelte, Rezin in feine Hauptftadt ein. 
potamifchen Örtlichkeiten, nämlich Gofan, Yaran chloß, endlich zahfreiche Damascener in die Ge⸗ 
und ben „Söhnen Evend in Thelaſſar“ (f. d. fangenſchaft abführte. Der Bericht über die Rie- 
Artt.) al3 von den Aſſyrern vergewaltigt auf | berfage Rezind, feine Flucht in die Hauptftabt, die 
geführt wird, und deren Lage wir demgemäß | Belagerung berfelben und die Verwüſtung bes 
von vornherein in ober in allernädjiter Nähe Landes durch ben Tiglatg-Pilefer leſen wir auf 
von Mefopotamien werben zu fuchen Haben. der Tafel bei Layard 72 u. 73. Die Tödtung Rer 
Die Stadt wird mit dem heutigen Rußäpha zins felber wird in ben uns erhaltenen Fragmen« 





jübweftlih von Rakka, zum Unterſchiede von 
anderen gleichnamigen Orten „bad ſyriſche 
Rubapha“, aud „Rubapha bes Hijhäm“ 
(f. Jaküt u. d. W.) genannt, identiſch fein, das, 
rechts vom Euphrat, auf der Straße von Balmyra 
nad) Sura (bezw. Rakla) belegen war (j. d. Karte 


ten nicht berichtet; eine Tafel, auf welcher bie bezüg- 
liche Nachricht zu lefen war, jah noch H. Rawlinſon; 
doch ift biefelbe inzwiſchen ſpurlos verloren ge» 
gangen (f. b. Keilinſchriften und d. U. T. 150f. 
152 fj.). Daß das ſyriſch · damasceniſche Reich mit 
| ber Eroberung Damasts und ber Tödtung Res 


auf 6.988). Dasſelbe ift identiſch mit dem Räfa- zins für immer ein Ende erreicht Hatte, daß es ſeit 
pha bes Ptolemäus (V, 15 [14],24) und dem Ra- | biefer Zeit eine afiyrifche Provinz war, fönnen wir 
sappa ber aſſyriſchen Inſchriften, einer Stadt, | inbirect auch aus bem Umftanbe fließen, dab zur 
deren in ben Liften ber Afigrer wieberholt Erwäh- | Beit des Sanherib für das Jahr 694 ein Statt 


nung geſchieht, und zwar als des Sitzes eines afiyri» 
ſchen Gtattthafters, ber zugleich bie Würde eines 
Eponymus befleibete. Das neben Rezeph in ber 
Bibel aufgeführte Bene-Eden („Söhne Edens“) 
aſſhr. Bit-Abini (vgl. die Artt. Eden und Beth 
Eden), erftredte fi) gemäß ben Monumenten 
nörblid von bemielben an ben beiden Ufern des 
mittleren Euphrat hin. gl. Eb. Schrader, 
die Keilinſcht. u. das U. T., Gießen 1872, 6.203; 
besfelben Keilinſchr. und Geſchichtsforſchung, 
Giehen 1878. ©. 167.199. Bgl. nod b. X. Me- 
ſo potam ien, ©. 989a. Schr. 


Rezin (hebr. Rögtn), ſyriſch - bamascenifcher 
König, der ſich im Bunde mit Belah von Samaria 
‚gegen Ahas von Juda verband, in Juda jelbft ein- 
fiel, aud) die Hafenftabt Elath (j. d. U.) eroberte 
und ben Ebomitern zurüdgab, die ſeitdem dauernd 
ſich dort feitfegten (j. Ahas, S. 38b), gegen Juda 
aber nichts auszurichten und insbeſondere Jeru- 
falem nicht zu beztoingen vermochte, vielmehr, von 
dem durch Apas zu Hilfe gerufenen Afiyrerfönig 
Tiglath-Bilejer (j. b.9.) mit Krieg überzogen, un- 
verrichteter Sache wieder abziehen mußte, um feine 
eigene Hauptftabt zu fügen. Auch dieſes gelang 
ihm nicht. Tiglath-Pilefer eroberte Damaskus, 
töbtete ben Rezin und führte die Bewohner nad) 
Kir (f. d. U.) in die Gefangenſchaft ab (2. Kön. 
15, 37. 16, 5—9. Jef. 7,19. 8, 6. 9,11). Den 
parallelen affpriichen Berichten in den Annalen- 
inſchriften Tiglath-Bileferd und in der Verwal 
tungatifte fteht zu entnehmen, baß Rasunnn 
von Garimirifu d. i. Rezin von Aram-Damast 
dem Affgrerfönige bereit während des breijähri« 


gen Kriegszuges nach Arpad Tribut brachte (ſ. G. f 


Smith, assyr. discov. 1875 &. 274); daß ein 
folher Tribut von demfelben auch während des 
Felbzuges i. 3. 738 geleiftet warb, baf Damaskus 
im 3. 733 und 32von den Aſſyrern bekämpft warb, 
baß ber Großldnig das ſyriſche Gebiet vertofiftete 


halter von Damaskus bereits afiyr. Eponymus war 
(1. ©. Smith, the assyrian eponym — canon 
1875, &. 68). Syrien-Damast war fomit inzwie 
ſchen zum afyr. Neichagebiet geichlagen. Schr. 

Nhazis, ſ. Mord, ©. 1016. 

Ayegion (Luther Region) war eine helleniſche 
Stabt auf ber weftlichen ber beiben ſchmalen Halb» 
infeln, in welche Unteritalien fich tHeift. An der 
Meerenge von Meifina, legterer Stabt ſchrag ge 
gemüber, nicht weit nörblic) vom ber Gübmeftipike 
ber fpäter im Altertum Bruttium, jegt Calabtien 
genannten Landſchaft gründeten im 8. Jahrh. v. 
Chr. (gwifchen 780 und 710) chaltidiſche Jonier 
zuerſt Nhegion, welches ſpäter einen ſehr ftarten 
doriſchen Bufag erhielt. Es waren meſſeniſche 
Fluchilinge, bie nach dem unglüdlihen Ausgange 

| des erften (710) und wieber des zweiten (630 d. 
Ehr.) Krieges mit Sparta nad) Rh. auswanderten. 
| Die Blüte diefer in ihrem Schidfale wiederholt mit 
| Meffana verflochtenen Stabt wurbe durch bie grau- 
fame Heimſuchung gebrochen, bie zuerft der jyra- 
kuſiſche Fürft Dionyfios 1387 v. Chr. über fie ver- 
hängte, und ferner als Rh. ſich 282 an bie Römer 
angeſchloſſen Hatte, durch Die Gewalthertſchaft ber 
1.3. 280 von Rom abgefallenen und erft 270 wie- 
ber überwältigten kampaniſchen Beſatung. Als 
romiſche civitas ſooderata und als vielbeſuchtet 
Hafenplatz (Apſtlg. 28, 18), ber auch durch bie 
\feit 132 v. Chr. begonnene Via Popilia, mit den 
italiſchen Straßenzůgen in Berbinbung ftand (vgl. 
| Riepert, Alte Geographie ©. 462), behauptete fie, 
durch Auguftus mit friſchen Coloniften verftärkt, 
durch Handel und Fiſcherei einen gewiflen Bohr 
ſtand. 


Nhzodus iſt eine ſchone Inſel in dem ſudoſtlichſten 
Theile des agaiſchen Meeres, nur durch einen 
zʒiemlich ſchmalen Sund von ber Sudküuſte ber lein- 
aſiatiſchen Landſchaft Karien getrennt. Bei 1160 
Quadrattilometer Areal und im Altertum großer 


Ribla, Riblath 


Fruchtbarkeit, wie auch bei ihren guten Häfen, 
enblich bei ihrer glüdlichen Handelölage, (wozu in 
antiler Zeit, bei der Sitte der Küftenjchiffahrt, Der 
Umitand trat, daß bei Rh. zwei Strömungen des 
Meeres einander Treuzen), war Rh. zu großer mer» 
cantiler Blüte beftimmt, die nur wiederholt Durch 
entjeßliche Erdbeben geitört wurde, welche auch in 
unjerer Zeit die Inſel grauſam verheert Haben. Die 
Inſel war in ältefter Zeit lange in den Händen 
der Bhöniker, die um 1300 v. Chr. diefes big 
dahin kariſche Eiland Tolonifirten, und in Namen 
und Eultur noch in griedifcher Zeit Tenntliche 
Spuren zurädgelafjen haben. Seit etwa 800 v. Chr. 
dur doriſche Hellenen befeßt, gewann die 
Inſel ihre wirkliche Hiftorifche Bebeutung erjt dann, 
als ihre Einwohner, deren Kraft an Stelle der 
alten Städte Lindos, Jalyſos und Kameiros feit 
408 v. Chr. inderneuen Hauptftadt Rh. concentrirt 
war, nad Alexanders des Großen Tode 323 v. 
Ehr. die maledoniiche Beſatzung vertrieben Hatten. 
Durch eine maßvolle Uriftofratie vortrefflich ge- 
leitet, behauptete Rh., auf eine ausgezeichnete 
Kriegäflotte geftüßt, inmitten ber ſtürmiſchen Beit 
der Diadochen und Epigonen eine verftändige Neu- 
tralität, erwarb fich Durch die Solidität feiner Bür- 
ger und die Trefflichkeit ihrer Seegejebe allgemteine 
Achtung, und gewann eine überaus glänzende 
commercielle Stellung, jo daß Rh. neben Ale- 
zandria und Karthago rangirte. Das hohe An- 
jehen der Rhodier (vergl. 1. Maflab. 15, 23), die 
auch lebhafte Förderer der Wiffenichaft und Kunft 
waren, und ihr Wohlitand erlitt den erften Stoß, 
ala die ihnen feit Beginn des 2. Jahrhunderts 
befreundeten Römer feit 167 v. Chr. ihnen feind- 
felig wurben, fie zur Unnahme eines jogenannten, 
für ihre Selbftänbigfeit läftigen Bünbniffes zwan⸗ 
gen, und mehrere für ihren Wohlftand jehr ſchäd⸗ 
liche Verfügungen trafen. Doch behauptete Rh. 
noch immer eine ſehr achtbare Stellung, bis 
endlich der Republikaner Gajus Eaffius die cä- 
fariih gefinnten Rh. zu Ende d. 3.43 v. Chr. 
mit Gewalt unterwarf, und nun ſchonungslos aus- 
raubte. Nur allmälig erholte fich die als Handels⸗ 
und Verkehrsplatz (Upftig. 21, 1) unverwüſtliche 
Inſel wieder; jpäter hat ihr erneuter Wohlſtand 
nod einmal burch ein großes Erdbeben 155 n. 
Chr. gelitten. Die Inſel erhielt ihre formelle 
Selbftändigteit in der römischen Umrahmung, 
(die ſchon 44 n. Chr. durch Kaifer Claudius für 
9 Yahre, dann wieder 73 n. Ehr. Durch Bespafian, 
aufgehoben war), anjcheinenb bis etwa in das 3. 
Jahrhundert n. Chr., mo fie wahrfcheinlich mit ber 
Brovinz Aſia combinirt worden tft. Seit der 
neuen Formation des römijchen Reich durch Kaiſer 
Diokletian iftfie dagegen Mittelpunkt der fogenann- 
ten Inſel provinz geworben. H. 


NRibla, Riblath. Der im Land Hamath gele- 
gene (2. Kön. 23, 33. 25, 21. Ser. 39, 5. 
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62, 27) Ort dieſes Namens ift das heutige Ribleh, 
ein armjelige3® Dorf von 40-50 Häufern mit 
wenig Ruinen. Es liegt nahe am nördlichen Ende 
des cöleiyrifchen Hochthales am rechten, öſtlichen 
Ufer des Orontes, two diejer, einen Ellenbogen bil- 
dend, von feinem eine längere Strede weit nad 
RD. gerichteten Laufe nach N. abbiegt. Die Ebene 
zwiichen den nördlihen Ausläufern des Libanon 
und des Antilibanos ift hier mindeftend 4 Stun- 
den breit, und ringsum find weite Grasgefilde. 
Der Ort war ftrategiih wichtig; denn von hier 
tonnte man ebenfo bequem oftwärt nad) Dem me- 
ſopotamiſchen Straßenneg, aljo nad; Ninive und 
Babylon (vgl. S. 987 und bie Karte S. 988), ala 
um das Norbende bes Antilibanos herum füd- 
wärt3 nad Damaskus oder durch das cöleſyriſche 
Hochthal nah Baläftina und auch weitwärts nad 
BHönicien marſchiren. Daraus begreift fi, daß 
Pharao Neo auf feiner Erpedition gegen den 
König von Aſſyrien dort fein Lager aufgeſchlagen 
hatte und den König Joahas dorthin citirte, um 
ihn gefangen zu nehmen und nach Ägypten zu 
führen (2. Kön. 23, 33; vgl. die Artt. Nebucad⸗ 
nezar u. Nedo); und nit minder daß R. das 
Hauptquartier Nebucadnezars war, als fein Heer 
Jeruſalem belagerte und eroberte. Als folches 
war R. der Schauplat der graufanten Rache, 
welche der Ehaldäerlönig an Zedekia und einen 
Monat jpäter an den jüdiſchen Magnaten übte 
(2. Kön. 25, 65. 20. Ser. 39, 5 f. 52, 9 ff. 26 f.). 
— Gtreitig ift, ob das 4. Moſ. 34, 11 als ein 
Punkt an der Nordoftgrenze Canaans genannte 
„Ribla oſtwärts von ber Duelle” (fo Lies!) mit 
jenem R. im Lande Hamath identiſch if. Uns 
icheint dies ganz unmöglich zu fein; denn weder 
läßt fid angeben, was für eine Quelle gemeint 
jein könnte, von welcher jenes R. oftwärts läge 
(f. Yin Nr. 1), no Tann eine von dem an 
der Grenze bed damasceniſchen Gebiets gelegenen 
Hazar Enan (f. d. U.) ſüdwärts „herabgehenbe” 
Grenzlinie jenes hoch im Norden gelegene R. be- 
rühren. Ohnehin deutet die nähere Bezeichnung 
„das R. oftwärts von der Quelle” im Vergleich 
mit der jenem R. öfters beigefügten Räherbeitim- 
mung „im Lande Hamath“ darauf bin, daß man 
erftere3 von legterem unterfcheiden fol. — Es ift 
jedoch nicht möglich, die Lage diejes zweiten R. 
mit einiger Sicherheit näher nachzumeifen. Seil 
jucht es oftwärt® von der in der Nähe von Chal⸗ 
cid am Fuß des Antilibanos entipringenden großen 
Quelle Neba‘ ‘Andschar, die den Anwohnern als 
Duelle des Leontes gilt (Robinfon N. F. ©. 
648 ff.), wogegen der Berf. des Art. Yin vermuthet, 
ed möge oftwärt8 von einer der Sfordanguellen 
gelegen haben. — Im Art. Diblatd ift ſchon be⸗ 
merkt, daß ftatt diejes Namens in He. 6. 14 
Ribla zu lefen ift, wofür hier noch angeführt wer- 
den möge, daß das R. im Lande Hamath aud in 
der Sept. Ser. 52, 10. 26 f. vermöge bdesjelben 
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Schreibfehler8 Deblatha heißt (in manden 
Handſchrr. auch in den Stellen aus 2. Kön.). Heje- 
fiel meint aber ſchwerlich das R. von 4. Mof. 34, 
ſondern das befanntere R. im Lande Hamath 
(f. Diblath). 


1 Richter Heißen in der bibliſchen Geſchichte bie 
Männer, welche in der Periode zwijchen dem Tode 
Joſua's und der Errichtung des Königtums zeiten- 
weile das Regiment über Israel führten. Dieſe 
Periode wird daher als „die Zeit, da die Richter 
regierten” bezeichnet (Ruth 1,1. 2. Sam. 7,11. 
2. Kön. 23, 22. 1. Chr. 18 [17], 10. Apſtlg. 13, 
20). Rad) Richt. 2, 16—19 verband fidh mit dem 
Namen „Richter“ die Borftellung von einem 
Manne, den Jehova als der alleinige König feines 
Volkes (Nicht. 8, 23), in den Beiten der Bedräng- 
nis durch übermächtige Feinde erwedte, um Israel 
aus der Hanb jeiner Feinde zu helfen (Ned. 9,27), 
und der nad der Befreiungsthat nach Gottes 
Befehl (2. Samuel 7, 11. 1. Chr. 18 [17], 10) 
lebenslang das Regiment über Israel führte, 
und zwar fo, daß neuer Abfall von Jehova und 
neuer Bundesbruch und Damit auch neue Gerichtö- 
drangfal verhütet wurde. Wuf diefe obrigkeitliche 
Stellung im Dienjt Jehova's bezieht ſich der 
Name „Richter“ (hebr. schophet); er bejagt 
nit, daß der jo Benannte Israel gegenüber 
feinen Feinden Recht verichaffte (von der Befrei- 
ungsthat wird im Buch der Richter nie schaphat, 
fondern nur höscht‘a gebraudt), fondern daß er 
Recht und Gerechtigkeit in Israel hand- 
habte (vgl. Richt. 4, 4f. 1. Sam. 7, 15—17. 
8,1 ff.), momit al3 dem Hauptſtück der auf? In⸗ 
nere bezüglichen Negierungsthätigfeit auch 
dieſe jelbft im ganzen bezeichnet wird (vgl. Richt. 
10,2 f. 12, 8 f. 11. 13 f.). Zugleich Tiegt in dem 
Namen im Gegenſatz zu dem des Königs (Richt. 
8, 22 f.), daß jene obrigkeitliche Stellung dem 
Richter nur ald rein perſönlicher Beruf zu- 
fam, daß weder eine eigentliche Herrichermacht, 
ein Beligrecht an das Land und Boll, noch die 
Erblichkeit damit verbunden war. Jener Bor- 
ftellung von den israelitiichen Richtern ent- 
fprechen daher, vom rein politiſchen Geſichts⸗ 
punkt aus betrachtet, durchaus die dikastai d. h. 
Nichter, welche im 6. Jahrh. v. Chr. eine Zeitlang 
an Stelle von Königen in Tyrus regierten 
(Zofeph. gg. Ap. 1,21), und ſachlich und dem Na⸗ 
men nad) die Sufeten (sufes= hebr. schophet) 
in Karthago, welche mit den römijchen Conſuln 
verglichen und von Livius auch einmal „Richter“ 
genannt werden; nur daß dieſe tyrifchen und 
tarthagifchen Richter in einem ftändigen obrig- 
feitlichen Amt unmittelbar auf einander folgten, 
während eine jolche unmittelbare Succeifion bei 
den hebräiichen mehr als Ausnahme (Nicht. 10, 
1—5. 12, 7—15), denn als Regel erſcheint. — 
2 Ym Buch der Richter wird eine Reihe von 12 auf 


1288 


Richter 


einander folgenden Richtern aufgeführt, ohne daß 
aber über alle ausführlicher berichtet wird. Es 
find folgende : 1) Othniel aus Juda; 2) Ehud 
aus Benjamin; 3) und 4) die Prophetin Debora 
aus Ephraim und Barak aus Naphtali; 5) 
Bideon aus Manafie; 6) Thola aus Jſaſchar; 
7) Jair aus Gilead; 8) Jephtihah aus Gilead; 
9) Ebz an von Bethlehem; 10) Elon aus Seh 
Ion; 11) Abdon aus Ephraim; 12) Simon 
aus Dan. — Zwiſchen Ehub und Debora 
wird als Befreier Israels auh noch Same 
gar genannt (Richter 3, 31; vergl. 5, 6); er 
wird aber nicht als Richter bezeichnet und bleibt 
in der Chronologie, die 4, 1 wieder an Ehud an⸗ 
müpft, ganz unberückſichtigt, ſcheint alſo nicht in 
bie Reihe der 12 aufgenommen zu fein. Auch 
Abimelech zählt nicht zu ihnen, obfchon er 
chronologiſch eingereiht ift (9, 22. 10, 1); denn er 
ift ein Mann ganz anderen Charakters, wirb auch 
nicht Richter, fondern König genannt (9, 6), und 
wo von feiner Herrichaft über Israel die Rede ift 
(9, 22), ift abfictlich ein anderer Ausdruck ge 
braucht, ala der von dem Regiment der Richter 
übliche. Dagegen kommen zu jenen 12 Richtern 
noch 13) der Hohepriefter Eli (1. Sam. 4, 18) 
und 14) der Prophet Samuel (1. Sam. 7, 15. 
12, 11) Hinzu, deren Geſchichte im 1. Buch Sa⸗ 
muel3 erzählt ift. — Indem wir bezüglich aller 
biefer Berjonen, jowie auch in Bezug auf ben nur 
1. Sam. 12, 11 vorlommenden Namen Beban, 
und den Richt. 5, 6 erwähnten Jael, auf bie ein- 
zelnen Artikel verweifen, beſchraͤnken wir uns hier 
auf einige allgemeine Bemerkungen über bie 
Nichter und die nach ihnen benannte Periode der 
Geſchichte. — Die geichichtlichen Charalterbilder 3 
ber Richter, weldde uns in ben Einzelerzäh- 
[ungen vor Augen treten, paffen vielfach nicht 
zu der oben erwähnten ibealen Vorſtellung von 
dem, was ein Richter fein joll. Diefe Vorſtellung 
Teint ſich vorzugsweiſe unter dem Einbrud ge 
bildet zu haben, welchen das Glanzbild des legten 
großen Richters und Propheten, melden bie 
Perſon und das Wirken Samuels hinterlaſſen 
hatte. Sie paßt aber nur allenfalls auf bie 
Richterin Debora und etwa noch auf Gideon. — 
Schon die Berufung durch Jeho va um Zsrael 
aus der Drangſal zu helfen, trifft nicht bei allen 
Richtern zu: einige ſcheinen nur als Häupter 
großer und reicher Familien ein allgemeinered An- 
jeden und eine leitende Stellung in engerem ober 
weiterem Umkreis gewonnen zu haben (12, 8—15; 
vgl. auch 10, 15: „er machte fih auf“); Jeph 
thahs Berufung geht von ben Xelteften Gileads 
aus (11,5 f.); und bei Eli erſcheint feine Hohe 
prieiterftellung als Grundlage feines richterlichen 
Anſehens. — Bon einer das Voll in ber Treue 
gegen Jehova und fein Geſetz erhaltenden 
Wirkſamieit der Richter ift nur wenig zu lefen; 
am wenigften bei Simfon, deſſen abenteuerluftige? 
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Heldentum nur darin, daB das Naſiräat feine 
Grundlage bildet, ein religidjes Motiv erkennen 
läßt; felbft Gideon, dem nächft Samuel am erften 
jene Wirkſamkeit nachgerühmt werden kann, ver- 
ſcherzt ſchließlich dieſen Ruhm wieder durch feine 
Separation vom gemeinfamen Nationalbeiligtum 
(8, 27). Wird Doch die Richterzeit auch geradezu 
als eine jolche harakterifirt, in der „ein jeglicher 
that, was ihm recht däuchte“ (17, 6. 21, 25). — 
Endlich führt außer Eli und Samuel feiner der 
Richter, von welchen uns ausführlicher berichtet 
wird, Das Regiment über Dad ganze idrar 
Litifche Bolt: Jephthah, dem die Ephraimiten 
bie Hilfe verweigern (12, 2 f.), fo daß er aus⸗ 
ſchließlich auf die Kraft Gileads und Manaſſe's 
angewieſen iſt (11, 29), iſt nur Haupt und Oberfter 
der Sileaditer (10,18. 11,11) und hat nach jeinem 
Sieg über die Ammoniter ſogar einen blutigen 
Krieg mit Ephraim zu führen (12,1 ff.). Dem 
Aufgebot Debora’3 und Baraks folgen nur 
Stammesgenofjen von Ephraim, Benjamin, Ma- 
naffe, Sebulon, Iſaſchar und Naphtali, während 
Ruben, Gilead, Dan und Aller von Debora wegen 
ihres Ausbleibens verjpottet werben, und Juda 
und Simeon ganz unberüdfichtigt bleiben (6, 
14—18). Auch Gideon bietet nur Manaffe, Uffer, 
Sebnlon und Naphtali (6, 356) und naditräglich 
noch Ephraim (7, 24) auf und ift in feiner Richter» 
ftellung von legterem offenbar nie anerkannt 
worden (8, 1 ff.), was auch ein Motiv feiner Los⸗ 
fagung von dem im Stammgebiet Ephraims 
ſtehenden Nationalheiligtum war (S. 388, b). — 
Man kann demgemäß das „er richtete Israel“ 


geichichtlich nur in einem mehr oder weniger bes. 


ſchränkten Sinne verjtehen, etwa ſo wie von Abi⸗ 
meled ein „Herrichen über Israel“, ausgejagt 
wird (9, 22), obichon fein Herrichaftsgebiet fich 
anf Sichem und das umliegende Land bejchräntte 
(vgl. 9, 21). Bei Simjon vollend3 ift nicht ein- 
mal eine auf feinen Stamm beichräntte Nichter- 
thätigfeit angedeutet. — Achtet man noch darauf, 
daß in ber Heihe der Richter außer Ruben, Si⸗ 
meon, (Levi) unb Aſſer alle Stämme (ftatt Gad 
mb dem Halbmanafje des Oſtjordanlands ift 
Gilead genannt), und zwar die meiften durch je 
einen Richter vertreten find, jo wird man aner- 
fennen, daß die Richter vor Eli fich geichichtlich 
nur als Fürften eines oder einiger Stämme, theil- 
weile auch al3 bloße Stammeshelden darftellen. 
4— Die nad den Richtern benannte Periode 
der Geſchichte Israels charakteriſirt ſich im 
Vergleich mit ber Zeit Moſe's und Joſua's ala 
eine Zeit des Herabſinkens von ber erreichten 
Höhe, ala Zeit des religiöfen und politifchen Zer⸗ 
falls (2, 10 ff.) und im Vergleich mit der Königs- 
zeit als eine Periode der Anarchie und Gejch- 
lofigfeit (17, 6. 18,1. 19,1. 21, 25). Daneben 
läßt fie aber auch erkennen, daß die höheren 
Kräfte, welche durch Moſes und Joſua dem Vollks⸗ 
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leben Israels eingepflanzt waren, doch immer 
wieder auflebten und eine fünftige neue Erhebung 
Israels vorbereiteten. Beiten der Bedrüdung 
durch heidniſche Feinde (2. Sam. 7, 11) wechſeln 
immer wieder mit Beiten der Ruhe und des Frie- 
dens, Beiten götzendieneriſchen Abfalls mit Zeiten 
der Umkehr zu Jehova. Das politiiche Elend und 
das religiöfe Berderben erfcheint überwiegend ala 
Folge davon, daß der göttliche Befehl die Canaa⸗ 
niter außzurotten nicht zur Ausführung kam. Die 
ber Energie der einzelnen Stämme anbeimge- 
gebene Befignahme des Landes war nur jehr 
theilweife gelungen; namentlich blieben die Nieber- 
ungen und Thalebenen, in welchen die Canaa⸗ 
niter durch ihre Kriegäwagen dem israelitifchen 
Fußvoll militärifch überlegen waren, fowie einige 
beſonders fefte Städte unerobert. Am meiften 
gelang e3 Juda und mit feiner Hilfe Simeon und 
jodann Ephraim und Benjamin, die ihnen be 
ftimmten Gebiete, wenigſtens jo weit fie Gebirgs⸗ 
land waren, in Beſitz zu nehmen; je weiter nach 
Norden hin, in um fo compacteren Mailen be- 
haupteten fich Dagegen die Eanaaniter, bis e3 von 
den nörblichften Stämmen Aſſer und Naphtali 
nicht mehr heißt: „die Canaaniter wohnten unter 
ihnen“, fondern „lie wohnten unter den Canaa⸗ 
nitern“ (1, 32. 33). Es lag in diejen Zuftänben 
eine zweifache Gefahr: die der Beriplitterung und 
politiihen Ohnmacht gegenüber den Rationalfein- 
den und die der Bermiichung mit den an Eultur 
den Söraeliten überlegenen, aber in fittenlofem 
Göotzendienſt verfommenen Kanaanitern, und bei- 
ben Gefahren erlag Israel. — Un einer einheit- 6 
lihen Gentralgewalt fehlte es feit dem Tode 
Joſua's, und das Bewußtſein der nationalen Ein- 
beit und der gemeinjamen Berpflichtung gegen ben 
Gottlönig war nicht jo Fräftig, Daß es den Mangel 
derſelben hätte erjegen Finnen. In den Anfängen 
der Periode erfüllt e3 allerdings noch faft ganz 
Sörael; den Kampf mit Cuſan Rifathaim fcheint 
unter der Führung des Judäers Othniel Geſamt⸗ 
israel geführt zu haben (3, 10); und zum Rache⸗ 
frieg gegen Benjamin machen ſich nicht nur alle 
übrigen 11 Stämme unter Juda's Führerſchaft 
(20, 18; vgl. 1,1. 1. Moj. 49, 10) auf, wie ein 
Mann (20, 1), jondern es wird auch über einen 
Stamm oder eine Stadt, die ſich dem Aufgebot 
entziehen würde, der Bann verhängt (21, 5 ff.). 
Über bald gewinnt der Barticularismus 
immer mehr Macht über die einzelnen Stämme, 
Am früheften und am meisten ſondert fih Juda, 
feine Führerſchaft aufgebend, und nur mit dem 
Brubderftamm Simeon verbunden, von den übrigen 
Stämmen ab und jegt, durch bie relative Abge⸗ 
ichlofienheit und die VBodengeftaltung feines &e- 
biet3 begünftigt, feine ganze Kraft nur an feine 
eigene Conſolidirung und an die Affimilirung 
einiger befreundeter nichtiöraelitiiher Nachbar» 
ftämme, wie der Keniter (vgl. Richt. 1,16), Keni- 
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fiter und Jerachmeeliter (vgl. S. 785b). Diele 
particulariftiiche Losloͤſung Juda's ift ſchon zu 
Debora’s Beit jo weit gediehen, daß an feine Mit- 
Hilfe gegen die Macht des Sanaaniterkönigs nicht 
einmal mehr gebacht wird. An teinem der Helben- 
kriege der Zeit nach Othniel ift Juda betheiligt; 
und von dem einzigen jpäteren Richter, welcher 
wahrſcheinlich Juda angehörte, von Ebzan (ſ. d. U.) 
wird nichts berichtet, wa8 er im gemeinfamen 
Sntereffe der Nation gethan hätte. In feiner par⸗ 
tieulariftifchen Abgeſchloſſenheit blieb Inda auch 
von den Feinden Israels meiſt unangefochten 
(vgl. 1. Moſ. 49, 9); wir leſen nur gelegentlich 
von ammonitiſchen Streifzügen in jein ®ebiet 
(10, 9); Dagegen Steht e8 nicht nur, wie das Büch⸗ 
fein Ruth, zeigt, zeitenweife in den frieblichften 
Beziehungen zu Moab, jondern es meidet auch ben 
Kampf mit den Philiftern und beugt fidh lieber 
unter deren Oberhoheit, ja liefert den Helden, der 
allein den Kampf mit denfelben aufnimmt, an fie 
aus (15, 9—13). — Mehr ald in Juda ermeiit 
fih im Stamme Ephraim ber nationale und 
religiöje Gemeingeift lebendig. Die Bugehörigfeit 
Sofua’3 zu diefem Stamm unb das in feinem 
Gebiet aufgeihlagene Nationalheiligtum, feine 
Macht und die günftige Lage feines Stammgebiet3 
in der Mitte des Landes machen Ephraim zum 
Hauptvertreter der nationalen Intereſſen, an den 
fih die übrigen Stämme, befonders die in den 
mittleren und nördlichen Landestheilen, anfchließen 
fönnen, und weifen ihm die von Juda aufgegebene 
Stellung des Vorkämpfers Israels zu. Von ihm 
werden die Amoriter, welche fich im Gebiet 
Dans fetgejegt hatten, zinsbar gemacht (1, 35). 
Ephraimiter folgen dem Ruf bes Benjaminiten 
Ehud zum Kampf gegen Moab (3, 27 ff.). Auf 
dem Gebirge Ephraim hat Debora ihren Wohnfik 
und Richterftuhl aufgeichlagen, deren Ruf ber 
Naphtalite Barak Folge leiftet, und Ephraim 
fteht unter den Stämmen voran, die zum Kampf 
mit den Sanaanitern eilen (5,14). — Auch Gideon 
rechnet nicht umſonſt auf Ephraims Bereitwillig- 
feit, den vernichtenden Schlag gegen die Haupt- 
macht der fliehenden Midianiter zu führen (7,24 f.). 
Hier beginnt aber auch ſchon die Eiferfucht, mit 
welcher Ephraim fein Principat wahren will, ihre 
unheilvollen Solgen für den nationalen Gemein- 
geift zu offenbaren. Der mühſam befchwichtigte 
Zwiſt mit Gideon (8, 1 ff.) Hat die Nachwirkung 
einer dauernden Spannung zwiſchen Ephraim 
und dem Richter aus dem nächſtverwandten Bru- 
deritamm Manaſſe. Dem Gileaditen Jephthah 
vollends verweigert Ephraim die Hilfe (12,2 f.), 
obihon auch fein und Benjamind Gebiet von 
ammonitiſchen Streifzügen zu leiden gehabt hatte 
(10, 9), und ſcheut ſich fogar nicht, im Intereſſe 
feines Brincipat3 einen blutigen Bruberfrieggegen 
ben fieghaften Helden zu führen (c. 12). Diefe 
Ichlimmfte Bethätigung felbftfüchtigen Uebermuths 


rächt fich aber durch feine Niederlage, die den 
Stamm längere Beit unfähig gemacht zu haben 
icheint, feine Stellung an ber Spige Iſsraels weiter 
geltend zu machen. Bwar iſt noch einer der 
ipäteren Richter, Abdon, ein Ephraimit (12, 13 
—15); und wie früher Thola, obſchon Iſaſchar 
angehörig, feinen Sig in Ephraim genommen 
hatte (10,1), jo Hat auch die Wirkſamkeit, der 
lebten Richter, denen es gelang, Israel wieder 
einheitlicher zufammenzufaflen, die Eli’3 und Sa⸗ 
nıuel3, ihren Ausgangspunkt im ephraimitiſchen 
Gebiet. Aber von Abdon wird nichts jonderliches be» 
richtet, und jene {chließliche größere nationale Eini- 
gung verdankte Israel nicht der Kraft und Dem Ge- 
meinfinn Ephraims, fondern den religiöfen 
Mächten des Hoheprieftertums und insbeſondere 
des PBrophetentumd. Bon den andern Stämmen 
haben ſich Simeon näher an Juda (1,3.17) und, 
wie e3 fcheint, Benjamin näher an Ephraim 
(3,27.6,14; vgl.10,8) angejchloflen; ſonſt verbün- 
beten ſich wol in Beiten der Roth mehrere Stämme 
zu gemeinjamem Kampf — die von Debora herge- 
ftellte Berbindung umfaßt ihrer 6 (5, 14 ff.) —, 
meift aber lebten fie unverbunden ihren Sonber- 
interefjen, die felbft in Zeiten der Gefahr manchen 
Stamm von jenen Verbindungen zurüdhielten 
(d, 15—17). Befonders gelodert war das Banb 
zwifchen ben Oftjordanftämmen und ihren Bruber- 
ftämmen im Weltjordanland (5, 15 fi. 8, 5 ff. 
12,1. 21, 8ff.). — Die feindliden Bedrüäd-. 6 
ungen, welchen Israel in Folge der Aufloſung 
feiner Volkseinheit erlag, waren verfchiedener Art 
und haben theilweife nur einzelne Landestheile 


‚betroffen. Nur ganz zu Unfang der Periode und 


nur auf kurze Zeit gelang es dem König eines der 
mejopotamifhen Aramäerreiche bie im 
Lande Canaan herrfchende Verwirrung zur Be- 
gründung feiner Oberhoheit über Israel auszu⸗ 
beuten (3, 8 ff.). Seit feiner Befiegung greift vor- 
erit feines der ferner mohnenden Böller mehr in 
die Gefchide Israels ein. Unter den feindlichen 
Nachbarvölkern, find e3 zuerft die Moabiter, 
die im Bund mit Ammonitern und Amale- 
fitern (3, 13) die Balmenftadt Jericho nnd ihr 
Gebiet an fich reißen, und von da aus aud) bie im 
umliegenden Gebirgsland wohnenden Israeliten 
tributpfligtig machen. Auch fie werben aber, 
nachdem Ehud ihre Macht gebrochen, nicht wieder 
unter den Bedrückern Israels genannt. Biel 
größer war die Gefahr, mit welcher bie in der 
Ebene Jesreel und weiter nad) Norden hin maffen- 
haft figen gebliebenen SCanaaniter unter König 
Jabin und dem Feldhauptmann Siffera Israel 
bedrohten; anfchaulich beichreibt das Lied Debo- 
ra’3 (d, 6—8) die Veröbung und Unficherheit, 
welche der Yeind in biefen nörblichen Lanbes- 
theilen angerichtet hatte, unb bie Wehrlofigfeit 
Israels. Nachdem die vereinte Kraft der im 
mittleren und nördlichen Gebirgsland fibenden 
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Stämme den vernichtenden Schlag gegen die Ea- 
naanitermadht geführt Hat, wird das Land von 
einem Feind anbrer Urt heimgefucht, von den 
Romadenfhwärmen der Midianiter, die im 
Berein mit Amalelitern und andern Stämmen 
aus dem Oſten (6, 3. 33. 7, 12; vgl. auch die Er- 
wähnung der Raoniter in 10, 11) das Jordanthal 
und die Ebene Jesreel überſchwemmen und von 
da aus Streifzüge tiefer in das Land, befonbers 
auf der durch die Küftenebene führenden Straße 
bis nach Gaza unternahmen (6, 2.4 f. 11), wobei 
es nicht auf Oberberrichaft und Tributzahlung, 
fondern auf immer neue Ausplünderung ber jeß- 
haften aderbautreibenden israelitifchen Bevölte- 
rung abgejehen war. — Gegen Ende ber Periode 
eriheinen endlich neben ben A\mmonitern, welche 
die Stämme be3 Oftjorbanlands knechten und auch 
bie füdlichere Hälfte des Weſtjordanlands durch 
Streifzüge heimſuchen (10, 7—9), bie Philifter 
als Zwingherrn des ganzen diesſeits des Jordans 
anfäßigen Israel. Der drüdenden Uebermacht 
dieſes Yeindes, mit bem früher nur Conflikte von 
‚geringerer Bedeutung vorgelommen waren (3,31 
vgl. mit 5, 6. 10, 11), konnte ſich Israel troß 
Simſons Heldenthaten (Nicht, 13, 5) erft unter 
Samuel (1. Sam. 7, 13 f.) und vollftändig erft 
nach Aufrichtung des Königtums durch Die Siege 
Saul3 und Davids erwehren, wie auch die Macht 
der Ammoniter im Oftjordanland erit von Saul 
gebrochen (1. Sam. 11) und von David vollftändig 
7niebergeworfen wurde. — Was die religiöfen 
und ſittlichen Yuftände betrifft, jo wirb Israel 
immer wieberfehrender Abfall zum canangiſchen 
Baald- und Aftartendienft vorgeworfen (2,11. 13. 
3, 7.8, 33.10,6.10). Der Baalsaltar des Vaters 
Gideons in Ophra, den Gideon⸗Jerubbaal zer- 
ftörte (6, 25), und der Tempel bed Baal-Berith 
in Sichem (8, 33, 9, 4. 46) find gefchichtliche Dent- 
mäler, welche bezeugen, wie begründet diefer Bor- 
wurfift. Einmal ist außerdem auch vom Eindringen 
noch andrer abgöttifcher Culte, aramäifcher, moa⸗ 
bitifcher, ammonitiſcher und philiftäifcher die Rede 
(10, 6). Die Greuelthat der Bewohner Gibea's 
unb ber Schuß, welchen der ganze Stamm Benja- 
min ihnen gewährt (c. 19. 20), das Blutbad, das 
Abimelech unter feinen Brüdern anricdhtete (9, 5), 
der offen betriebene Straßenraub der Sichemiten 
(9, 25), die Zerwürfniffe und Kämpfe in Sichem 
(9, 23 ff.), die von den Daniten an Micha verübte 
räuberlihe Gewaltthat (18, 14 ff.) u. a. geben 
Zeugnis von der überhand nehmenden ſitt⸗ 
lichen Berwilberung und der focialen Unordnung, 
in der oft nur das Hecht der Stärkeren Gel- 
tung hatte. — Der auch in Zeiten des Abfalls 
nie völlig ausgeftorbene Jehovacultus entartete 
vielfah zum Bilderdienſt, wofür das Privat- 
Beiligtum des Ephraimiten Mia, aus dem 
ein danitiſches Stammesheiligtum wurde, das 
dentwürbigfte Beifpiel war. Selbft Leviten leiſte⸗ 
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ten folder Entartung des Eultus Vorſchub. Uber 
auch wo der Jehovacult nicht zum Bilderdienft 
herabfant, war die Eultugfitte von allerlei volks⸗ 
tümlichen Borftellungen und localen Gebräuchen 
beeinflußt (vgl. die Opfer Gideons und Manoahs 
6, 195.13, 19ff.); bis zu welcher Trübung des fitt- 
fich-religiöfen Bewußtſeins dies führte, dafür ift 
Jephthahs Brandopfer ein ſchauerlicher Beleg 
(11, 30 ff.). Selbſt ein dem Gottkönige ſonſt fo 
treuer Held, wie Gideon, läßt ſich nicht daran ge⸗ 
nügen, in feiner Baterftadt einen Altar Jehova's 
zu haben (6, 26 ff.), jondern verjucht auch eine 
dort eingerichtete Drafelftätte zur Vefragung 
Jehova's dem Nationalheiligtum gegenüberzu- 
ftellen (8, 24 ff.). — Das Nationalheiligtum jelbft 
und fein von einer aaronitiſchen Prieſterſchaft (1. 
Briefter Nr. 7) vermwalteter Eultus Hatte in 
Folge der Berfplitterung der Stämme und der 
vielen Zocalheiligtümer nur noch eine bejchränfte 
Bedeutung für das israelitifche Vollsleben. Dazu 
trug aud) der Umftand bei, daß es noch feine fefte, 
dauernde Stätte hatte. Im allgemeinen gilt 
zwar als folche Silo, mo das moſaiſche Stiftszelt 
als „Haus Gottes“ aufgefchlagen war (%o] .18,1. 
19, 51. 22,9.12. Richt. 18,31.21,12.19.1. Sam. 
1,3 ff. 4,3 ff. Ser. 7, 12 ff. 26, 6. Bf. 78, 60); 
aber im Krieg gegen Benjamin ift das eigentliche 
Heiligtum, die Bunbeslade, in Bethel in einem 
bier befindlichen anderen „Haus Gottes” aufge- 
ftellt (20,18. 26 ff. 21,2), und aus 2. Sam. 7,6f. 
(vgl. 1. Chr. 18 [17], 5 f.) ergibt ſich, daß ber 
Standort der Bundeslade auch fonft gewechielt 
Hat; e8 gibt aber auch noch andere heilige Orte, 
wo fich die Bollögemeinde vor Jehova verfammelt; 
namentlih iſt Mizpa ein jolcher (20, 1). Aus 
alle dem wird begreiflich, daß von dem „Jahres- 
feft Jehova's in Silo“ in Richt. 21, 19 ff. faft 
wie von einer bloßen Iocalen Feier geſprochen 
wird (vgl. S. 892 f.). Erit in der Zeit Eli's ift 
das Anſehen und die Zugkraft des filonitiüchen 
Heiligtums fo gewachſen, daß es eine allgemei- 
nere Bedeutung für das religiöje Volksleben und 
die Wiederherftellung der Volkseinheit geminnt, 
eine Bedeutung, die freilih durch Schuld der 
Söhne Eli's bald wieder jehr herabgemindert 
wird. — Stärfer madt ſich in der Gefchichte der 
Richterperiode der Einfluß anderer religidfer Fac⸗ 
toren geltend: Die Macht des Gelübdes (11, 31 ff.), 
insbefonbere die im Nafiräat Tiegende Kraft und 
Begeifterung (Simfon, Samuel; vgl. S. 1062a), 
der Zwang des Bannes (21, 5 f. 5, 23), das Be 
mwußtjein des national=religiöfen Gegenſatzes zu 
den „Unbejchnittenen” (14, 3. 15, 18), der Glaube 
an offenbarende Kundgebungen Jehova's und von 
ihm gegebene Wahrzeichen, die Gewißheit des 
über ber Geſchichte waltenden Geſetzes gerechter 
Vergeltung (9, 7 ff.) und vor allem der Gedanke 
des unter Israel begründeten Königreich3 Jeho⸗ 
va’3. Bon der Lebendigleit dieſes Gedankens in 


Richter 


1292 


Richter 


ben Koryphäen der Richterzeit und von der Macht, | ferner die 40 Jahre Eli's, y Jahre für Samuel 


die er durch dieſelben auch in weiteren Vollskrei⸗ 
fen zu üben vermochte, gibt neben der befannten 
Üblehnung der Königswürde feitend Gideons 
(8, 22 f.) beſonders das Lied Debora’3 — mit 
feiner ganzen Auffafjung des Kriegs als eines im 
Dienft und unter dem Oberbefehl Jehova's ge» 
führten, mit feinem Preid der Stämme, die willig 
waren, Jehova zu helfen, mit jeinem Tadel der 
ausgebliebenen und mit feinem Fluch über Meros 
— urkundliches Zeugnis. Schon allein dieſes 
Lied beweiſt, daß die Auffafiung der Richter als 
von Jehova erwedter (3, 9. 15) und von feinem 
Geift getriebener (3, 10. 6,34. 11, 29. 14, 6. 15, 
14) Helden und die mancherlei in den einzelnen 
Erzählungen hervortretenden religiöſen Motive 
feine der wirklichen Gefchichte fremde bloße Zu- 
that der fpäteren Meberlieferung find. Auch die 
fittfiche Energie, mit welcher faft das ganze Volt 
fi zum Straforgan Jehova's macht, um eine „in 
Israel vesühte Thorheit“ zu rächen (c. 20), er- 
icheint den Anfängen der Nichterzeit, in welchen 
das Bewußtfein noch lebendiger war, ein Jehova 
zum Dienſt verpflichtetes Wolf zu fein, ganz ent« 
iprechend. Schließlich war es ja auch wejentlich 
der mofaische Grundgedanke des unter Israel er- 
richteten Königreichd Jehova's, in deſſen Kraft 
Samuel das Volk wieder einigte und aus dem 
8 politiichen und religidjen Zerfall emporhob. — 
Die Chronologie der Nichterperiode ift eine 
ganz unjichere. Die im B. d. Richter (3, 8. 11. 
14. 30. 4, 3. 5, 31. 6,1. 8, 28. 9, 22.10, 2.3.8. 
12, 7. 9. 11. 14. 13, 1. 15, 20 vgl. 16, 31) ge- 
machten Angaben über die Dauer der Drangfals- 
und Ruhezeiten, bezhgsw. der Regierungszeit der 
einzelnen Richter ergeben 8 + 40 + 18 + 80 
+20+40+7+40+3+23+22-+18 
+64 7+10+8-+ 40 +20, zufammen 
410 Zahre. Zu diejen 410 Jahren find die 40 
Sabre Eli's (1. Sam. 4,18) Hinzugerechnet, menn 
Baulus die Dauer der Richterperiode auf 450 
Sahre angibt (Apitg. 13, 20). Die Angabe 
Jephthahs aber, daß die Israeliten ſeit 300 Jah⸗ 
ren im unangefochtenen Bejig des Oſtjordanlan⸗ 
des feien (Nicht. 11, 26), kann als eine die Zeit 
Joſua's und die Zeit von feinen Tod bid zum 
Beginn der Oberherrichaft Cuſan Rifathaims, für 
welche chronologiſche Angaben fehlen, außer Be- 
tracht Iafjende runde Zahlangabe angejehen wer⸗ 
den (die Data des Richterbuchs für fich allein er- 
geben bis zum 1. 3ahr der ammonitifchen Drang- 
fal 301 Jahre). — Aber unvereinbar mit jener 
Beftimmung der Dauer der Richterperiode ift die 
Ungabe in 1. Kön. 6, 1, nach welcher der Unfang 
bes Tempelbaus im 4. Jahr Salomıo’3 das 480, 
Jahr nach dem Auszug aus Aegypten jein ſoll. 
Denn zu jenen 410 Jahren find 40 Jahre ber 
Wültenwanberung, x Jahre für die Zeit Joſua's 
und die Zeit von feinem Tode bis Cuſan Rifathaim, 


und Saul, 40 Jahre Davids und die 4 erften 
Sabre Salomo’3 Hinzugurechnen, was alfo 534 
+ x — y Jahre ergibt. Schon Joſephus gibt 
darum die Dauer der Nichterperiode auf über 
500 Jahre (Ultert. 11, 4, 8) und die des Zeit- 
raums vom Auszug aus Aegypten bis zum Tem- 
pelbau bald auf 592 (Wltert. 8, 3, 1. 10, 8, 5), 
bald auf 612 Jahre (Altert. 20, 10. gg. Up. 2,2) 
an. Dagegen halten die neueren EChronologen 
meift die Zahl 480 in 1. Kön. 6, 1 als gejchicht- 
ich feit, und find daher gendthigt die Richter⸗ 
periode zu verkürzen. Dieſe Verkürzung jucht 
man entiweber durch Weglaffung der Jahresan⸗ 
gaben für die Drangfaläzeiten herbeizuführen, 
indem man annimmıt, diefe Jahre feien allemal 
in bie folgende Beit der Ruhe oder der Negierung 
eined Nichterd einzurechnen; oder mittelft ber 
Annahme, daß manche Drangialszeiten und Rich⸗ 
terregierungen nicht auf einander gefolgt feien, 
fondern, zeitlich neben einander hergehend, ver- 
ſchiedene Landestheile betroffen hätten. Wir be» 
merken bezüglich diefer Verſuche nur, daß ber 
einzige Anhalt für eine Operation der legteren' 
Art, welchen das B. der Richter barbietet, in 10,7 
liegt, nach welcher Stelle allerding3 ber Beginn 
bes Philifterdruds im Weft- und des Ammoniter- 
druds im Oftjordanland in diejelbe Zeit zu fal- 
len jcheint. Aber man überſchätzt ſowol die Sicher⸗ 
heit und Tragweite dieſes Anhaltes, als bie Zu- 
verläffigfeit der fonftigen chronologiſchen Daten 
jehr, wenn man auf Grund deſſen Die Richter von 
Jephthah bis Abdon zu nach einander regieren- 
den Zeitgenofien Eli's, Simſons und Samuels 
macht, und auf diefem Wege eine feſte Chronolo- 
gie herzuftellen jucht, die jedenfalls nicht bean- 
ſpruchen barf, für die der Bibel zu gelten. Es ift 
allerdings wahrſcheinlich, daß der Philijterdrud 
theilmeife dem, was in &. 10 u. 11 aus dem Oftjor- 
danland berichtet wird, gleichzeitig war; es kann 
auch recht wohl die 3, 30 erwähnte 8jährige 
Ruhezeit in Wirklichkeit nur eine foldde für bie 
füdlihden Landestheile gewejen jein, mährend 
gleichzeitig die nördlichen Stänme unter dem 
Drud Jabins zu leiden Hatten und fich erft nad) 
Baraks Sieg der Ruhe erfreuten. Auf die chro⸗ 
nologifhen Daten aber kann man nicht bauen. 
Insbeſondere ift die Zahl 480 in 1. Kön. 6, 1 
zweifelhaft, da dabei auf den Zeitraum vom 
Auszug aus Wegypten bis zum Beginn des Tem- 
pelbaus 12 Generationen zu je 40 Jahren gerecdh- 
net zu jein fcheinen; und zu diejer Berechnung 
icheint auch ein Theil der chronologiſchen Daten 
des Richterbuchs und des B. Samuel in Bezie- 
Hung zu ftehen; denn im Richterbuch begegnen 
wir viermal der Zahl 40, einmal der Zahl 80 
und zweimal der Bahl 20, jo dab wir ſchon Hier 
7 x 40 erhalten, wozu in den 40 Wüftenjahren 
und den 40 Jahren Eli's und Davids noch wei- 
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tere 3 x 40 fommen. Diefer Sachverhalt zeigt, 
wie überaus bedenklich e8 tft, auf Grund der un⸗ 
fideren chronologiſchen Daten bie Geihichte Eli's, 
Simfons und Jephthahs fo ineinander zu fchieben, 
wie e3 die Bertreter jener chronologiſchen Auf- 
ftellung zu thun pflegen. Im allgemeinen wird 
es richtiger fein, anzunehmen, daß wenigſtens bei 
den Richtern, von welchen ausführlicher berichtet 
wird, und zwar auch bei Jephthah, Simfon, Eli 
und Samuel, die zeitliche Uufeinanderfolge der 
Reihenfolge entipricht, in welcher Die Erzählungen 
von ihnen auf einander folgen; auf eine genaue 
Chronologie der Richterperiode aber wird verzich" 
tet werden müflen. Bgl no d. U. Beitrehnung. 


Richthaus. — So überfegt Luther an allen 
Stellen des N. T. das Iatein. Wort praetorium, 
das auch in ber griechiihen Sprache des N. T. 
beibehalten if. — Das praetorium ift in ber 
militäriichen Sprache der Römer zunädit das 
Hauptquartier des Feldherrn, db. h. der⸗ 
jenige Platz im Lager, wo der Feldherr und die 
zu ſeiner unmittelbaren Umgebung gehörigen Per⸗ 
ſonen ihre Zelte hatten. In der Mitte des Prä⸗ 
toriums war das Zelt des Feldherrn ſelbſt. Nicht 
weit davon waren auch die Lagerplatze der aus⸗ 
gewählten Mannjchaften, welche die Leibwache des 
Feldherrn, die jog. cohors praetoria, bildeten. 
Da nun die römiſchen Provinciafftatthalter, wenig⸗ 
ftend nach der urſprünglichen Berfaflung, nichts 
anderes waren als die Oberbefehlöhaber der in 
den betreffenden Provinzen ftationirten Truppen, 
ſo heißt auch da3 Hauptquartier jedes Provincial- 
ftattHalter8 praetorium. Unter dem Brätorium 
in Jeruſalem zur Zeit des Pilatus ift daher ſicher 
nicht3 anderes gemeint als die Wohnung und das 
Hauptquartier des Pilatus (Matth. 27,27. Dtarc. 
15, 16. Joh. 18, 28. 33. 19, 9). Für gewöhnlich 
refidirten bie Brocuratoren von Judäa gar nicht 
in Zerujalem, jondern in Cäſarea (ſ. d. A. Land⸗ 
pfleger). Zu gewiſſen Zeiten aber, wo beſon⸗ 
dere Vorſichtsmaßregeln nothwendig waren, 
namentlich zu den Hauptfeſten, kamen ſie nach 
Serujalem, und ſchlugen dann ihr Hauptquartier 
in dem ebenjo prachtvollen wie weitläufig gebau- 
ten ehemaligen Palaſte des Herobes auf. Dieſer 
ift aljo thatjächlich mit dem „Prätorium” ober 
„Richthaus“ in den Evangelien gemeint. Er war 
durch Mauern und Thürme fo ftarf befeftigt, daß 
er militärijch vertheidigt werden fonnte, und hatte 
auch für eine anjehnlihe Zahl von Truppen 
Raum (Joſephus J. Kr. 2, 17,7—8. 5,4,3—4). 
Daher hatte hier nicht nur Pilatus perfönlich feine 
Wohnung, jondern es lagen dafelbft auch die Trup⸗ 
pen, die feine Leibwache bildeten, die cohors 
praetoria (vgl. Matth. 27, 27. Marc. 15, 16), 
während die eigentliche Garnifon von Jeruſalem 
in der auf dem Tempelberg gelegenen Burg Anto⸗ 
nia ihre Kajerne hatte. Bor dem Brätorium war 
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gewöhnlich auch der Platz, wo der Feldherr oder 
Provincialftatthalter Bericht hielt; und fo war e8 
ja auch in Serufalem, wie wir aus dem Berhör 
und der Berurtheilung Jeſu jehen (vgl. auch d. 
U. Hodhpflafter). Inſofern ift alfo die Quther- 
fche Ueberſetzung „Richthaus“ nicht unberechtigt ; 
nur war e8 freilich nicht der nächfte oder gar aus⸗ 
ſchließliche Zweck des Prätoriums, als „Richt- 
Haus” zu dienen. — [Die Heutige Tradition, deren 
Spuren bis in da3 4. Jahrh. zurüdverfolgt wer- 
den können, die aber erft gegen Ende der Kreuz 
fahrerzeit herrſchend geworden ift, ruht auf der un- 
richtigen Borausjegung, daß Pilatus inder Burg 
Untonia refidirt Habe, und bezeichnet Demgemäß 
die heutige Kaſerne als die Stätte des Prätoriums. 
Mit diefer unrichtigen Ortöbeftimmung hängt Die 
ganze Ueberlieferung von ber Via dolorosa und 
ihren Stationen, dem Ecce-Homo-Bogen u. |. w. 
zufammen.] — Außer dem Brätorium in Jeruſa⸗ 
lem werden im R. T. auch noch erwähnt das 
„PBrätorium des Herodes“ in Cäſarea (Apſtlg. 
23, 35) und das Prätorium in Rom (Phil. 1, 13). 
Unter erfterem ift ebenfall8 ein von Herodes er- 
bauter Palaft zu verftehen, ber jpäter den Procu⸗ 
ratoren von Judäa als Reſidenz diente. Es heißt 
„Brätorium bes Herodes“, weil es von Herodes 
erbaut war, obwol e3 freilih die Beitimmung 
eine Prätoriums erit fpäter erhalten hat. — 
Unter dem Prätorium in Rom (Phil. 1, 13) ift 
nicht der kaiſerliche Balaft, fondern die durch 
Tiberius erbaute Kaferne der kaiſerlichen Leib- 
garde zu verftehen. Wie jeder römifche Feldherr, 
fo Hatte nämlich aud) der Kaiſer als oberfter Feld⸗ 
berr eine Leibgarbe, die im Anfang der Kaiferzeit 
gewöhnlich aus neun, fpäter (im 2. und 3. Jahrh. 
n. Chr.) aus zehn Eohorten, cohortes praetoriae, 
beftand. Unter Auguftus lagen drei berjelben 
in verfchiedenen Theilen der Stadt, die übrigen 
außerhalb Roms in Quartier. Tiberius dagegen 
concentrirte fie in einer befeftigten Kajerne vor 
dem viminalifchen Thore, im Nordoften der Stadt 
Nom. Diefe Prätorianerkajerne ift alfo unter dem 
Prätorium Phil. 1, 13 zu verftehen. — Aus den 
beiden zulegt genannten Stellen (Apftig. 23, 35- 
Phil. 1, 13) fehen wir, dab Paulus ſowol in 
Caſarea ala in Rom im „Prätorium” in Haft 
lag. Es dienten alfo diefe fafernenartigen Baläfte 
auch zum Unterfuhungsgefängnis für die beim 
Provincialftatthalter oder beim Kaifer angellag- 
ten Gefangenen. Schü. 

Richtplatz, |. Ureopag. 

Riechfläſchchen, |. Specereien. 

Niefen. So überjegt Luther gewöhnlich den 
Namen Rephaim (f. d. U. u. vgl. bie Artt. 
Enak, Goliath u. Og). In Hiob 26, 5 find 
aber nicht die riefigen Urbemohner Canaans, ſon⸗ 
dern die Schatten der Verftorbenen im Todten- 
reich mit diefem Ausdruck bezeichnet. Außer jenen 
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Rephaim und Enalskindern, deren Refte noch in 
Davids Zeiten Hineinreihen, weiß bie bibliſche 
Meberlieferung aud) von einem ber Urzeit ange- 
hörigen Riefen- oder Heroengeichlecht, den Nep hi⸗ 
lim, das in ber Zeit vorhanden war, als die 
Gottesſohne d. 5. bie Engel gottwidrige Ehen mit 
Menſchentöchtern eingiengen, und dem ohne das 
Einſchreiten Gottes durch diefe Ehen ber Fortbe⸗ 
ftanb hätte gefichert werben fönnen (1. Moſ. 6, 4, 
wo Luther „Tyrannen“ überfegt). Obſchon es 
zum Ausſterben beftimmt war und troß ber 
zwiſchen eingetretenen Sintfluth, werben doch bie 
Enafötinder, welde die Kundſchafter noch in 
Canaan (in Hebron) zu jehen befamen, als Ange» 
Hörige diefes Nephilimgeichlecht8 bezeichnet (4. 
Mof. 13, 34; Luther: „Riejen“), fo Daß ein genea- 
logiſcher Zufammenhang ber riejigen Urbevöffe- 
rung Canaans mit den Rieſen der Urzeit ange» 
deutet ift. 





Nimmon, aramäifche Gottheit, in beren Tempel 
ber Sprerkönig feine Undacht verrichtete (2 Kön. 
5,18). Der Name, der und aud in dem Eigen- 
namen des ſyriſchen Königs Tab-Rimmon 
(5. %) d.i. „Gut ift Rimmon“ entgegentritt, 
Hat mit dem hebt. rimmön „Öranatapfel“ nichts 
zu thun und lautete, wie man auch noch aus 
dem Ramman und Taberema ber Sept. er- 
fieht, urſprünglich überhaupt gar nidt Rimmön 
fondern Remman, beziehungsweiſe Ramman 
(Raman). Die im Alten Teftament uns ber- 
malen überlieferte Ausſprache beruht augenſchein · 
lich auf einer Combinirung des den Hebräern 
ethmologiſch unverftändlichen Namens mit einem 
befannten hebräifhen Worte. Jene? Ramman 
ober Raman ift aber wieberum das aſſyriſche 
Ramen, geiht. Ra-ma-nu, au Ramman, 
geſchr. Ram-ma-nu, wie ein aſſyriſcher Gott auf 
den Monumenten heißt. Es erhärtet fi dieſes 
— abgeſehen von ber Schwierigkeit, den Namen 
aus dem Aramäifchen in befriebigenber Weife zu 
erflären — durch den Umftand, da bie Afiyrer 
das Jdeogramm JM, welches bei benfelben zur 
Bezeichnung der betreffenden Gottheit dient, auch 
bei Wiebergabe ſyr iſcher Eigennamen anwen« 
ben, fo daß Har ift, baß fie in dem betreffenden, 
den Gottesnamen enthaltenden Theile berjelben 
den Namen eines auch bei ihnen verehrten Gottes 
wiebererfannten. Unter ben für das Zeichen JM 
zur Verfügung ſtehenden aſſhriſchen Sinnwertgen 
entſpricht aber einem ſyriſchen Gotteönamen, wenn 
dieſer eben das aramäijhe Rimmön = Ramman 
ift, jener angeführte Lautwerth raman, bezw. 
ramman. Durch biefen afigriihen Namen wäre 
dann aber bie betr. Gottheit entweder als „bie 
Erhabenheit“ harakterifirt (ramanu beb., jub⸗ 
ſtantiviſch, im Aſſ. die „Hoheit“, die „Majeftät“, 
von rüm = „hod) jein“) ober aber ald „ber 
Donnergott“ (ramanu abjectivifd) genommen, 





von ra'am — „donnern“). Für welche diefer 
beiden Ableitungen man ſich aber auch entſcheiden 
möge, ſicher ift, daß ber Gott Ramanu bei ben 
Afigrern und Babyloniern der Gott der Luft und 
ber Atmofphäre, ber „Wettergott“ ift; in einem 
Spllabar wird er ausdrädtid; als der Gott 5a 
rimiundsabirkid.i. al8 „(@ott) des Donner“ 
und „des Blitzes“ bezeichnet; heißt auch geradezu 
barku (ftatt barku) „der Bliger“ und rahigu 
„ber Wetterer“. Er wird bemgemäß auf ben 
Monumenten mit dem Donnerkeil (vgl. die Ab⸗ 
bildung auf ©. 109a) bargeftellt, wie fi denn 
nicht minder, 3. B. auf einem Giegelchlinber ber, 
einen mit diefem Gotteönamen zufammengejeßten 
Eigennamen führende Inhaber befielben, ein ge- 
wifler „Remman-taiar, Sohn des Tari« 
bup“, ald „Diener des Rammanu* bezeich- 
net, der felber durch die männliche Figur mit 
dem Donnerfeil in der Rechten repräfentirt wird. 
€3 begreift ſich fo aud, daß in anderen ſyriſchen 
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Gabylonifger Birgeleglinder. Nach einem Mbbrud 
Dr. Haustnegtd. 


Namen jenes aſſyriſche Ideogramm JM aud 
zur Bezeichnung des ſyriſchen Himmelsgottes 
Hadad, aſſyriſch in Dad (Daddu) verkürzt, 
dient, wie in Bir-Dadda b.i. Barhadad und 
wahrſcheinlich auf) in Dad-’idri=Hadad- 
’idri, b. i. „Hababezer.“ Bei biefer nahen Wer- 
wanbtichaft be Wejend der beiden Gottheiten 
Hadad und Ramman erflärt ſich aud) die Zu- 
fammentoppelung beiber in dem Namen Hadad- 
Rimmon (f.d. %.). Über das Verhältnis beiber 
Gottheiten zu dem Thammuz-Abonis |. Tham«- 
muz. — Bergl. W. dv. Baudiffin, Studien zur 
femit. Religionsgeſch. I. Lpz. 1876, ©. 29 ff.; 
Ed. Meyer im ZDMG. XXXI (1877) ©. 734 ff; 
G. Smith, Notes on the early hist. of Assyria 
and Babylonia. Lond. 1872, p. 25; Eb. Schra⸗ 
der, in Jahrhb. f. prot. Theol. I (1876) S.334 ff. 
342; berf. in Sen. Lit. Beit. VI (1879) ©. 18 f., 
ſowie in deſſen: Keilinfchr. und Geſchichtsf. Gieß. 
1878, ©. 538 f. Schr. 


Rimmon war aud) Name verſchiedener Ortlich⸗ 
keiten: 1) Ueber das zum Gebiet bald Juba’s, 
bald Gimeons geredinete R. (Jof. 15, 32. 19, 7. 
1. Chr. 5 [4], 32. Sad). 14, 10; ngl, Reh. 11,29) 
j.d. 9. Yin Nr. 3. — 2) Ueber Rimmon- 
Barez (4. Mof.33,19f.) |. d. U. Lagerftätten, 
©. 884b u. 885. — 3) Der Fels Rimmon, 
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welcher ben 600 in dem Bernichtungsfrieg gegen 
den Stamm Benjamin übrig gebliebenen Benja- 
miniten 4 Monate lang als fiherer Zufluchtzort 
diente (Nicht. 20, 45.47. 21, 13), ift Höchft wahr 
jcheinlich bei dem Dorfe Remmon zu ſuchen, das 
nach Eujeb. 15 r. Meilen nördlich von Jeruſalem 
lag, und ohne Zweifel in dem heutigen Dorfe 
Rammun noch erhalten ijt; daſſelbe liegt 3 Meilen 
nördlich von Jeruſalem, öftlich von Bethel um und 
auf dem Gipfel eines fegelfürmigen Kalkbergs und 
ift nach) allen Richtungen weithin fihtbar (Robinf., 
DO, ©. 325). Die Wüfte aber, nach welcher hin die 
Benjaminiten flohen, um den ficheren Felſen zu 
erreichen (Richt. 20, 45), ift die von Beth Aven 
(.d. 9.) Die neuerdings im Palestine Expl. 
Fund (1879) ©. 118 ff. von Rawnsley ausge⸗ 
Iprochene und von Birch gebilligte Meinung, der 
Fels Rimmon fei vielmehr an der Sübfeite bes 
Badi Suweinit d. h. der Schlucht von Michmas 
zu juchen, und der Zufluchtsort der Benjaminiten 
fei eine große bort befindliche Höhle Maghäret el 
Dschäi geweſen, ftüßt fi) beſonders auf bie irr- 
tümlihe Meinung, daß daflelde Rimmon aud 
1. Sam. 14, 2 erwähnt werde (mo aber Luther 
richtig „unter einem Granatenbaum” überjeht), 
und auf den Ausdrud „im Fels Rimmon” (Nic. 
20, 47. 21, 13), ftatt deſſen aber auch „am Felſen 
R.“ überfegt werden kann. Diefelbe ift ſchon von 
Eonder (ebenda, S. 170 f.) widerlegt. — 4) R. 
hieß auch eine Grenzitadt des Stammgebiet3 Se- 
bulon (Joſ. 19, 13), wol ficher die in Sebulon 
gelegene Levitenſtadt Rimmono (1. Ehr. 7, 77 
[6, 62]), deren Namen in Zof. 21, 35 in Dimna 
verfchrieben zu fein ſcheint, und die fih wahr- 
Icheinlich in dem Heutigen Dorf Rommäneh, am 
Rand der Ebene el Battauf, nördlich von Naza⸗ 
reth und 1!/s Stunde norböftlich von Sepphoriß, 
erhalten hat. — Auch als Perſonenname eines 
Benjaminiters kommt R. vor (2. Sam. 4, 2. b). 


Rimmono, |. Rimmon. 

Rinder, |. Viehzucht. 

Ringe waren ein fehr beliebter Luxusgegen⸗ 
ftand bei den Hebräern (f. d. Artt. Armring, Fuß- 
ringe, Halsband, Nafenring, Ohrring), befonders 
die Fingerringe, mit welchen fich die Weiber 
natürlich noch mehr ſchmückten als die Männer. 
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Ägyptiiche Frauen trugen zuweilen zwei ober drei 
Ringe an demjelben Finger, namentlich an der 
linken Hand; fogar die Daumen wurden mit 
Ringen geziert, wie vorſtehende Abbildung aus Wil- 
kinſon II, ©. 372 zeigt. Unter ben 4. Mof. 31,50 
genannten fünf Arten midianitifchen Gejchmeides, 
welches die Israeliten erbeuteten, ift ber in ber 
Mitte aufgeführte Ring nach der Wurzelbebeutung 
des Eindrüdens der Siegelring, welcher (vgl. Ser. 
22,24. Sir. 49, 13) an der rechten Hand getragen 
wurde. Das Siegel (f. d. U.) war gewöhnlich ein 
GSiegelring (Luth. Sir.17,18); denn das 4. Mo). 
31, 50 gebraudite hebr. Wort (Fer. 22, 24 fteht 
ein anderer Ausbrud, deſſen Wurzel „eindrüden, 
fiegeln“ bedeutet) kann jeben Fingerring bedeuten 
und kommt fogar (vgl. 2. Mof. 25, 12. 14 f. 
26, 24.29. 28, 23 ff.) von den Ringen an ben 
heiligen Geräten vor. Aus 2. Moſ. 35, 22 und 
Jeſ. 3, 21 geht daher nicht mit Sicherheit hervor, 
daß auch Frauen Siegelringe trugen, wie bie für 
die fpätere Beit der Talmud bezeugt; jedenfalls 
lönnten dies nur feltene Ausnahmen gewefen fein, 
während wir und die Singerringe der vornehmen 
hebr. Männer (vgl. Jac. 2, 2) nad) der Sitte der 
verjchiebenften gebildeten Böller des Altertums 
meiſtens al3 Siegelringe werben denken müſſen. 
Bir geben hier nach Wilkinfon II, S.374 Proben 
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einiger goldenen Ringe folcher Art; noch koſtbarer 
als die beiden Ringe der unteren Reihe, beren 
Mittelbilder Die Borberfeite der eingefaßten gra- 
virten Steine zeigen, ift ber in ber oberen abgebil- 
dete jchwere Siegelring, deſſen Goldwerth allein 
400 DE, beträgt. Der in diejen maffiven, zum Theil 
mit Golddraht ummidelten Ring eingelaffene dreh⸗ 
bare Edelftein hat die Gejtalt eines vierkantigen ge- 
raden Prisma, in deſſen beiden größeren Seiten- 
flächen da königl. Namensſchild und ein Löwe mit 
ber Beifchrift „Itarker Herr“ eingegraben tft, mo- 
gegen die jchmaleren Flächen die Bilder eines Skor⸗ 
pions und eines Krofodils enthalten. In der Stelle 
Hhl. 5, 14 (j. oben S. 298b) werben Die Hände oder 
vielmehr die Yinger des Geliebten nicht mit gol- 
denen Ringen (jo Luther) verglichen, fondern mit 
goldenen Walzen. Bgl. zur Geſchichte des Yinger- 
rings die Illuſtr. Big. (Leipzig 1879, ©. 386), in 
der Ichöne Abbildungen gegeben ind. Kph. 


Riphat 


Riphat, eine japhetitiiche Völlerſchaft, Die 
1. Mof. 10, 3 (1. Ehron. 1, 6, wo Diphat für R. 
ohne Zweifel nur Schreibfehler) neben Askenas und 
Togarma auf Gomer (f. die einzelnen Artt.) zu- 
rüdgeführt wird. Bezeichnet Gomer die Kimme⸗ 
rier, die ehebem zwiſchen dem Don und Dniepr 
faßen, und Togarma die Urmenier, jo kann dar- 
aus für R. wenigſtens auf eine entjprechende nörb- 
lihe Lage geichloffen werben; jebe beitimmtere 
Anſetzung hat jedoch nur den Werth einer Zer- 
mutbhung. Joſephus (Altert. 1, 6, 1) macht den 
Niphates zum Stammpater der PBaphlagonier. 
Bochart vergleicht den Fluß Rhebas, der nach 
Blin. 6, 1 (mornad er auch Rheſus hieß) in der 
Nähe des Bosporus ins ſchwarze Meer einmün- 
dete; einer Landichaft Rhebantia am benachbar⸗ 
ten Fluſſe Pſillis gedenkt Eufthatius zu Dionyſ. 
Berieg. 794. Weit kühner iſt die Combination mit 
dem Gebirge Niphates (Strabo 11, p. 522), dem 
höchften nordl. Ausläufer des armenifchen Taurus. 
Dagegen lönnte eine Ramensverwanbtichaft ftatt- 
finden zwiſchen R. und den’vielgenannten Rhipäi- 
chen Gebirgen der Alten, nur daß man dann bei 
dem halb fabelhaften Eharafter dieſer Gebirge (vgl. 
Plin. 4, 24. 6,5; Strabo 7, p. 295 erflärt fie ſamt 
den Hyperboräern gerabezu für eine Fiction) auf 
eine nähere Beſtimmung verzidhten muß. Ganz 
grundlos ift natürlich die bei den Habbinen einge- 
bürgerte Deutung R.’3 auf Frankreich. Ksch. 

Kiffa (4. Moſ. 33, 21f.), ſ. Lagerftätten ©. 884a 
und b. 8856. 

Rithma, |. Lagerftätten ©. 883a. 884b. 

Nitter, |. Krieg ©. 864. Nitterfchaft fteht 
‘ef. 40,2, mo im Hebr. von Kriegsdienſt in bild» 
lihem Sinn, d. h. von einem auf beitimmte Beit 
beichräntten Leidenskampf die Rede tft. No 
midverständlicher ift „Die hohe Nitterfchaft” Jeſ. 
24, 21. Im Hebr. fteht dafür „das Heer der 
Höhe“, wobei an das Himmeläheer, über welches 
Gott ebenjo wie über die Könige der Erde Gericht 
hält (vgl. ®. 23), zu denen ift. 

Rizpa, Tochter Aja's, Nebenfrau Sauls, dem 
fie zwei Söhne, Armoni und Mephibofeth gebar; 
nad Sauls Tod gieng Abner ein Concubinat mit 
ihr ein, welches Anlaß zu feinem Bruch mit Isbo⸗ 
feth wurde; ſpäter bewies fie rührende Mutter- 
liebe, indem fie von Anfang der Ernte bis zum 
Eintritt der Regenzeit, alfo den ganzen Sommer 
fiber Tag und Nacht bei den Leichnamen ihrer ge- 
henkten Söhne unter freiem Himmel blieb, um 
biejelben vor Vögeln und Raubthieren zu jchügen 
(2. Sam. 3, 7. 21,8 ff.). 

Roboam, ſ. Rehabeam. 

Rock. Als Bezeichnung des gewöhnlichen kurz⸗ 
ärmeligen, nie viel über die Kniee herabreichenden 
Unterfleides, welches bei den Hebräern beide Ge⸗ 
ſchlechter trugen, gibt Zuther das hebr. köthöneth 
(griech. chitön) in der Regel durch „Rod“ wieder. 
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Diefer R. follte alfo (f. d. U. Kleider Nr. 2) 
weber mit dem feinen Leinenhemde und bem eben- 
falls zu den Unterfleidern gehörigen Oberrod der 
Bornehmen, noch mit dem Oberfleide oder Mantel 
verwechſelt werden. Den hohepriefterlichen Ober⸗ 
tod bezeichnet die Sept. zumeilen (vgl. 2. Moſ. 
28, 4. 31. Sad. 3,4) als Talar, wofür Luther 
in der freien Ueberſetzung von Weish. 18, 24. 
©ir. 45, 10. 50, 12 „langer Rod” fchreibt. Die 
Ueberfegung „enger Rod” (3.8.2. Moſ. 29, 5.8) 
für den gewöhnlichen (vgl. Neh. 7, 70. 72) Prieſter⸗ 
rock ift unmisverftänblich. Leider aber wird in 
der veutichen Bibel da3 genauere Berftändnis 
mitunter Dadurch erſchwert (vgl. oben ©. 833 über 
Mich. 2, 8), daß Luther auch noch andere Wörter 
bes Grundterted mit „Rod“ überjebt bat, 3.8. 
den Oberrod 1. Sam. 2, 19. 1. Ehron. 16 (hebr. 
15), 27 und das Hemd (j. d. U.) Spr. 31, 24. 
Das griech. Wort für Talar Heißt Sir. 27,9 Rod, 
Offb. 1, 13 Kittel. Während Luther 2. Mal. 
12, 40 chit6n durch Hemd ausdrücdt, hat er Bar. 
6, 30 die „zerriffenen Röcke“ durch „weite Chor⸗ 
öde“ erſetzt. In der Stelle 2. Makk. 4, 38 ift 
(ebenfo Me. 14. 63, wo Luther Den Hohepriefter 
„Seinen Rock“ zerreißen läßt) vom chitön in der 
Mehrzahl die Rede; aber ftatt „er ließ ihm den 
Burpur abnehmen und die Röde zerreißen“ Heißt’ 
frei in der deutjchen Bibel „Tieß ihm das Purpur- 
Heid famt dem andern Schmud abziehen.” Uebri⸗ 
gend ijt die Annahme, Röde ftehe Hier im weite⸗ 
ren Sinn für Kleider (vgl. Apſtlg. 14, 14) darum 
nicht durchaus nöthig, weil zuweilen mehrere Röde 
oder Unterfleider gleichzeitig getragen wurden 
(vgl. Le. 3,11. 9,3). Ueber den bunten R. (mört- 
ch „R. der Extremitäten” d. h. der Hände und 
Güße) des Joſeph und der Königstöchter |. oben 
Kph. 
Noden ift 2. Moſ. 9,325.v. a. Roggen; ſ. Acker⸗ 
bau Nr. 2. Zu Spr. 31,19 f. d. A. Spinnen. 


Nömer, römiſches Reich. — Nach der Befiegung 1 
Bhilipps von Macebonien bei Kynoskephalä (197 
v. Ehr.) und Antiochus' des Großen bei Magnelia 
(1% v. Chr.) traten die Römer als maßgebende 
Sroßmacht auch an den öſtlichen Geſtaden des mittel 
ländifchen Meeres auf. Schon etwa zwanzig Jahre 
fpäter war ihre Suprematie auch hier entjchieben 
und anerfannt, da durch die Schlacht bei Pydna 
(168 v. Chr.) dem maceboniichen Reiche für immer 
ein Ende gemacht war, und die Selenciden und 
Ptolemäer in gegenfeitigen Kämpfen ihre Kraft 
verzehrten. Eben Damals wurde auch das judiſche 
Volk bereit3 auf fie aufmerkſam. Der Berfafler 
des Buches Daniel hat Kunde davon, daß bie 
Römer dem Vorbringen des Antiochus Epiphaned 
in Ägypten ein Biel jegten 168 v. Chr.; denn bie 
„Schiffe aus Chittim“ (Dan. 11, 30) find eben bie 
römiſche Flotte des Popilius Länas, welcher fam, 
um fi der Ptolemäer gegen den fiegreichen An⸗ 
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tiochus Epiphanes angunehmen. Wenige Jahre 
fpäter traten die Juden auch in directe Beziehung 
zum römijchen Senat. Die mallabäiichen Fürſten, 
welche die Unabhängigkeit des jüdiſchen Volkes 
von ben fyrifchen Königen anftrebten, erfannten 
wohl, daß fie für diefen Zweck an dem römifchen 
Senat eine feite Stüge finden würben. Darım 
ſandte ſchon Judas der Maflabäer eine jüdifche 
Selandtichaft nach Rom, welche von den Nömern 
wenigftens die Buficherung der Freundſchaft er- 
wirkte (1. Mat. 8, 17—32). Ein gleiches geſchah 
unter Judas’ Bruder und Nachfolger Jonathan 
(1. Maft. 12, 1—4. 16). Der dritte der makla⸗ 
bäiichen Brüder, Simon, erreichte fogar den Ab⸗ 
ſchluß eines förmlichen Schuk- und Trutzbünd⸗ 
nifles mit den Römern 140/139 v. Ehr. (1. Makk. 
14, 24. 15, 15—24). Als unter befjen Sohn und 
Nachfolger Johannes Hyrkanus 135—105 
v. Chr. der thatkräftige Antiochus VOL Sidetes 
von Syrien bie beſcheidene Macht der Juden zu 
erbrüden drohte, intervenirten die Nömer that- 
fählih zu Gunſten der letzteren. So lange alſo 
die Römer nicht ſelbſt von dem ſyriſchen Reiche 
Befig ergriffen, jondern nur darauf ausgiengen, 
die Macht der fyriichen Könige zu ſchwächen, er- 
ichienen fie jtet3 als Freunde und Beichüber des 
jüdiſchen Volkes, und werden daher auch im eriten 
Makkabaͤerbuche auf’3 günftigfte beurtbeilt. Ganz 
anders wurde dies plöglich, al3 durch den kühnen 
Kriegdzug des Pompejus auch dem ſyriſchen Reiche 
ein Ende gemacht wurde, und die Römer num jelbft 
als Eroberer in Baläftina auftraten. Nun erfuh⸗ 
ren die Juden auf einmal, daß die „Freundſchaft“ 
der Römer jtet8 theuer erkauft werden müſſe. 
Den eriten Anlaß zum Eingreifen der Römer 
boten die jüdiichen Fürſten ſelbſt. Noch ehe Bom- 
pejus nad) Syrien kam, ſchickten die hasmonäiſchen 
Brüber Ariftobul I und Hyrkan I, die ſich 
gegenjeitig den Thron jtreitig machten, Gejandte 
an den römiſchen Legaten Marcus Scaurus, 
welchen Pompejus nah Syrien vorausgeichidt 
hatte, und baten, jeder für ſich, un deſſen Gunſt 
und Unterftügung (65 v. Chr.). Scaurus ftellte 
fi zunächſt auf Wriftobuls Seite. Doch war feine 
Entſcheidung nur eine vorläufige, durch welche 
der definitiven Ordnung der Berhältnifie durch 
Bompejus nicht vorgegriffen werden fonnte. Im 
Frühjahr 63 erſchien Pompejus felbft in Damas⸗ 
fu3, wo bie ftreitenden Brüder auf’3 neue ihre 
Angelegenheiten vor ihn brachten. Auch jegt noch 
verichob Pompejus die Enticheidung bis zu feiner 
Ankunft in Baläftira. Da aber Ariftobul fich jei- 
nen vorläufigen Anordnungen nicht fügte, rüdte 
Bompejusalsbald mit ſeinemHeere nah Paläftina. 
Serujalem wurde nach dreimonatlicher Belage- 
zung erobert, Ariftobul feines Königtums entjeßt, 
und Hyrkan zum Hohenpriefter und Fürften unter 
römiſcher Oberhoheit eingeiegt (63 v. Chr.). Bon 
da an behaupteten die Römer ununterbrochen 
Bibl. Wörterbud). 
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ihre Herrihaft über Baläftina, wenn auch die 
Formen derfelben ſehr verichieden waren. Bis 
zum J. 40 v. Chr. behielt Hyrkan II fein Hohe- 
prieftertum. Doc brachten die Wechjelfälle des 
römifchen Bürgerfrieges und der Dadurch bedingte 
raſche Wechiel der oberſten Machthalter in 
Baläftina (Cäfar 47—A v. Chr., Caſſius 44—42 
v. Chr., Antonius 41 ff.) es mit fich, daß auch die 
Befugniffe des jüdifchen Hohenpriefterd manig- 
fahen Mobificationen unterworfen waren. In 
ben %.40—37 v. Ehr. regierte noch einmal ein has⸗ 
monäifcher König (Antigonus) unter parthiſchem 
Schutze in Paläftina. Unter dem Einfluß des 
Antonius wurde im J. 37 Herodesd. Gr. zum 
König in Baläftina eingejegt und damit die hero⸗ 
dianiſche Dynaftie begründet. Nach feinem Tode 
(4 v. Chr.) wurde das Land unter feine drei Söhne 
Urchelaus, Herobes Antipas und Philippus ver- 
theilt. Uber fchon im J. 6 n. Ehr. wurde einer 
derjelben Archelaus jeines Fürftentums entſetzt, 
und feine Provinzen Judäa und Samaria 
unter die Verwaltung eines römiſchen Procura- 
tors geſtellt. Damit beginnt wieder eine neue 
Phaſe der römifchen Herrichaft in Paläftina: die 
Beit der unmittelbaren und directen römifchen 
Verwaltung. Zunächſt (6—41 n. Chr.) eritredte 
fich diefelbe nur über Judäa und Samaria, da die 
beiden andern Söhne des Herodes ihre Provinzen 
noch behielten. Ya vom J. 41—44 regierte noch 
einmalein Herodäer, Herodes Agrippal, ala 
König über ganz Baläjtina. Nach feinem Tode 
aber (44 n. Chr.) wurde dad ganze Land einge- 
zogen und der Verwaltung von römijchen Procu⸗ 
tatoren übergeben (f. d. Artt. Felix und Feſtu 3). 
Dabei blieb ed nun bi3 zum Untergang Des rö- 
miſch⸗ byzantiniſchen Reiches. Denn die mehr- 
maligen großartigen Verjuche des jüdifchen Vol⸗ 
tes, feine Freiheit wieder zu erfämpfen, beſonders 
in den blutigen Kriegen der Jahre 66—70 und 
132—135 n. Chr., endigten nur mit um fo furdht- 
bareren Niederlagen. Nur in den nordöftlichen 
Grenzdiftricten Baläftina’3 regierte noch bis zum 
J. 100 n. Chr. der legte der herodianiichen Fürſten 
Agripa U (f. ©. 604 f.). — Die Befugniffe und 2 
die ſtaatsrechtliche Stellung der römiichen Procu⸗ 
ratoren ift bereit in d. A. Landpfleger (©. 
889 f.) beiprochen. In der Verwaltung der inne» 
ren Angelegenheiten hatte das jüdifche Volk unter 
den römifchen Procuraioren ein ziemliches Maß 
von Selbftändigfeit behalten. Die Provinzen Hat- 
ten ja überhaupt für die Nömer in eriter Linie 


die Bedeutung von Einnahmequellen. Sofern 


daher nur der Beſitz der Provinz gefichert war, 
ließen die Römer den Provincialen in der Ord⸗ 
nung ihrer inneren Ungelegenheiten ziemlid) freien 
Spielraum. Daher wurden ben Juden vor allem 
in religiöjer Beziehung feine Schwierigfeiten bes 
reitet. Es wurde vielmehr auf ihre religiöjen An- 
ſchauungen die weitgehendite Rüdficht genommen. 
82 
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Wenn auch einzelne Brocuratoren zuweilen in 
brüster Weile das religiöfe Zartgefühl verlepten, 
fo waren dies doch nur Ausnahmen von der Re⸗ 
gel. So ließ 3. B. Pilatus einmal feine Soldaten 
mit den Kaiſerbildern auf den Feldzeichen in Je— 
rujalem einziehen (. d. A. Pilatus). Erfah fich 
aber bald ſelbſt zur Zurücknahme diefer Maßregel 
genöthigt. Im allgemeinen Hatten die Juden 
feine Urſache über religiöfe Bedrüdung fich zu be- 
Hagen. Bei dem fosmopolitiichen Sinne der da- 
maligen Römer fam e3 ſogar nicht jelten vor, daß 
angejehene Römer im Tempel zu Serufalem opfern 
lieben; fo 3. B. M. Agrippa, der Freund des 
Auguſtus, bei feinem Bejuche in Serufalem zur 
Beit des Herodes 15/14 v. Chr. — In der Juſtiz 
und Verwaltung hatte das Synedrium zu Je- 
ruſalem, joweit wir dies beurtheilen lönnen, große 
Freiheit. Natürlich durften römiſche Bürger (auch 
wenn fie jüdijcher Herkunft waren) nicht Durch das 
jüdische Synedrium gerichtet werden. Im übrigen 
aber war deſſen gerichtliche Competenz nur dur 
die eine Beftimmung eingefchräntt, daß Todes⸗ 
urtbeile nicht vollzogen werden durften ohne Be- 
ftätigung durch den römiſchen Procurator (wie 
der ganze Proceß Jeſu Ehrifti bemeift, vgl. auch 
Joh. 18, 31). Daneben hatte freilich auch der 
Procurator jeinerjeit3 das Mecht, jederzeit felbit 
nad) eigenem Ermeſſen mit Strafen und Todes⸗ 
urtheilen einzugreifen. Und dadurch war einem 
unbilligen Beamten ein großer Spielraum zu 
Härten und Bedrüdungen gegeben. — Noch ftärfer 
fühlbar für das tägliche Leben mar der Eingriff, 
welcher in die Verwaltung durch Einführung des 
römiſchen Steuerwejend gemacht wurde. Zwar 
willen wir nicht3 näheres über den Beiteurungs- 
modus, wie er gerade in Paläftina gehandhabt 
wurde. Es ift aber nach allen Unalogien voraus⸗ 
zulegen, Daß auch in Paläftina eine Doppelte römi- 
Ihe Steuer erhoben wurbe: 1. die Grunbfteuer 
(tributum soli) und 2, die Kopfſteuer (tributum 
capitis). Dazu famen dann nod) die Zölle, welche 
von den Waaren bei Ueberführung über gewiſſe 
Bollgrenzen (ob außer der Landesgrenze aud) noch 
' andere Zollgrenzen gezogen waren, wiflen wir 
nicht) erhoben wurden. Die Härte, welche in die⸗ 
fen Abgaben an ſich jchon lag, wurde noch geftei- 
gert durch mancherlei dabei unterlaufende Willkür 
der Beamten. Doch kann von einer eigentlichen 
Ausfaugung durch Steuern und Zölle in der Kai- 
jerzeit nicht mehr die Rede jein. Denn e8 war 
damals alles viel fefter geregelt, als in den legten 
Beiten der römiſchen Republik, wo die Bropin- 
cialen allerdings dem Ausſaugungsſyſtem der 
Statthalter ſchutzlos und rechtlos preißgegeben 
waren. — Abgeſehen von der Einführung römi- 
cher Steuern war aud) die Verwaltung des Lan⸗ 
des in den Händen des Synedrinms geblieben; 
nur daß freilich der Procurator auch hier ein- 
3 greifen Tonnte, mo es ihm gut dünkte. — Bur 
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Sicherung der römiichen Gerrichaft lagen in den 
Hauptftädbten des Landes militärifhe Be- 
fagungen. In Serufalem hatte diefelbe ihr 
Quartier in der nördlich vom Tempelberg gelege- 
nen und den ganzen Tempelberg beherrſchenden 
Burg Antonia. Um ftärkiten war die Bejagung 
von Cäſarea, wo ber PBrocurator, der den Ober- 
befehl über alle Truppen der Vrovinz führte, ſeine 
Mefidenz hatte. Die fämtlichen in Paläftina Tie- 
genden Mannichaften gehörten (in der Zeit vor 
70 n. Chr.), foweit wir dies beurtheilen können, 
nicht einer vollftändigen Legion an, jondern be= 
ftanden aus fogenannten Auxiliartruppen. In 
der Organijation des römijchen Heerweſens ift 
nämlich ſcharf zu unterjcheiden zwiichen ben Le- 
gionen, deren jede einen feft in fich geichloffenen 
Truppentörper von etwa 6000 Dann bildete, und 
den fogenannten „Hülfstruppen” (Auxiliartrup⸗ 
pen). Letztere beftanden fomol aus Fußvolk, ven 
cohortes auxiliariae, al3 aus Neiterei, ben alae. 
Beide waren ihrer Stärke nad) verichieden. Es 
gab Eohorten zu 500 und zu 1000 Wann; erftere 
zerfielen in ſechs, Ietere in zehn Genturien. Aehn⸗ 
li war auch der Unterjchied in der Stärke der 
alae. An ber Spiße einer Cohorte ftand entweder 
ein praefectus oder ein tribunus (leßtere3 der 
höhere Titel, griech. chiliarchos, im N. T. 3.2. 
Upftg. 21, 31 ff. 22, 24 ff. 23, 10 ff. 24, 7. 22. 
25, 23; Luther überjegt ed mit „Hauptmann“ oder 
genauer mit „oberjter Hauptmann“ oder „Ober: 
Hauptmann”); an der Spige einer Centurie ftand 
ein Genturio (centurio griech. hekatontarchos 
im N. T. z. B. Apſtlg. 10, 1. 22. 21, 32. 22, 25. 
23, 17 und fonft [doch ift der Hauptmann von 
Rapernaum Matth. 8, 5 ff. Luc. 7, 2 ff. kein römi⸗ 
ſcher Centurio, jondern ein Genturio im Dienite 
des Herodes Antipas]; Luther überfet ed „Haupt- 
mann“ ober genauer „Unterhauptmann“). Die 
Sarnijonen von Paläftina wurden nun bis zum 
J. 70. n. Chr. ausſchließlich durch folche Auxiliar⸗ 
truppen gebildet. Am genaueften find wir über 
die Beſatzung von Eäjarea vom %. 44-67 n. Er. 
unterrichtet. Es Tagen damals in jener Stadt 
fünf Cohorten Fußvolk und eine ala Reiterei, 
welche ſämtlich vorwiegend aus einheimifchen 
Mannihaften gebildet waren und daher „Eäla- 
reenjer“ ober „Sebaftener” hießen (Joſephus, 
Wltert. 19, 9, 1—2; vgl. 20, 6, 1. 8, 7. üb. Sr. 
2,12,5). Eine jener fünf Eohorten führte den auch 
fonft Häufig vorlommenden Beinamen Augusta, 
griech. Sebaste (Apſtlg. 27, 1), was nichts ande» 
tes als ein ehrendes Prädicat ift, ähnlich wie Vic- 
trix oder Pia, Fidelis (f. Zeitſchr. für wiſſenſchaftl. 
Theol. 1875, ©. 413 ff.; wonach das in d. U. 
„KRaiferlide Saar” bemerkte zu berichtigen). 
Weniger unterrichtet find wir über Die Befagungen 
von Judäa in den Jahren 6—41 n. Chr. Dod 
fcheint gegen Ende diefes Zeitraumes in Cäſarea 
eine „italiihe Cohorte“ (Apſtlg. 10, 1, Luther 
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überfegt „Die welſche“) geftanden zu haben, bie 
alſo aus geborenen Stalienern beftand. Da näm- 
lich Herodes Agrippa I (41-44 n. Chr.) jein ei- 
genes Militär hatte, jo kann es ſich beider betreifen- 
den Notiz nur um die Zeit vor 41n. Chr. han⸗ 
deln. — Mit der römilchen Herrſchaft zog allmaͤhlich 
auch die römische Sprache und römiiche Eultur in 
Baläftina ein. Doch vollzog ſich deren Eindringen 
nur jehr langjam und allmählih. Im Beitalter 
Chriſti und der Apoſtel behauptete die griechiiche 
Cultur noch faft ausfchließlich ihre Herrſchaft. 
Das Griechiſche war daher fiherlih auch die 
Sprade, in welcher der amtliche Verkehr zwifchen 
den römiichen Behörden und ben Eingeborenen 
geführt wurde. Schü. 


Nogel, Name einer Duelle (= „Walterquelle”), 
bezhgsw. eines Brunneng, der auf Der Grenze ber 
Stammgebiete Juda’3 und Benjamins (Joſ. 15,7. 
18, 16) in der nädjiten Umgebung Jeruſalems 
(2. Sam. 17, 17.1. Kön. 1,9) lag, und zu welchem 
man von En Semes (j.d. U.) aus in ſüdweſtlicher 
Richtung gelangte, bevor jene Grenze im Thal Ben 
Hinnom weiter wejtwärts lief. Nah Joſephus 
(Altert. 7, 14, 4) lag der Duell außerhalb der 
Stadt im Königdgarten. Ohne Bweifel ift e8 der 
alte unterhalb ber Bereinigung bes Thales Hinnom 
mit dem Kidrontbal in einer Meinen mit Oel⸗ 
bäumen beftandenen Ebene gelegene Brunnen, ber 
jeit dem 16. Jahrh. von den Chriften Nehemia- 
brunnen oder „Feuerbrunnen“ genannt wird; 
man wollte nämlich in ihm die waflerlofe Grube 
finden, in welcher das heilige Ultarfeuer zur Beit 
Nehemia's nad) 2. Matt. 1, 19 ff. wieder entbedt 
worden fein fol (ſ. Rephthar und Nehemia), 
eine Annahme, für welche die angeführte Stelle 
freilich feinen Anhalt bietet. Bei den Arabern 
heißt er Hiobsbrunnen (bir Ejüb), und zwar 
fteht dieſer Name ſchon in einer arab. Ueberſetzung 
des Buches Joſua (in der PBarijer und Londoner 
Bolnglotte) in Joſ. 15, 7 für Br. Rogel; wie er 
denn auch in einem arab. Werk v. %. 1495 ala 
ein ſchon lange gebräuchlidher vorkommt. Das 
Motiv, den Brunnen mit Hiob in Verbindung zu 
bringen, ift unklar. Dan bat vermuthet, der in 
jüdiſchen Schriften vorfommende, durch 1. Kön. 
1, 7.9. 41 veranlaßte Name Foabsbrunnen 
(bir Juab) fei aus Unkenntnis in Jobsbrunnen 
umgewandelt worden doch ift Diefer jüdiſche Name 
erft feit dem 16. Yahrh. nachweisbar, und kann 
eine jüdifche Eorrectur des älteren arab. Namens 
fein. Im Mittelalter wird der Brunnen mır 
Brummen Rogel, vereinzelt and einmal Jakobs⸗ 
brunnen genannt. Er ift vieredig, 38 m tief, von 
oben bis zur Mitte ausgemauert, weiter abwärts 
in den Felſen gehauen. Das Gebäude bei bem 
Brunnen (f. die Abbildung S. 208) ift eine alte 
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dem Brunnen angebradjt. Das felten ganz ver- 
fiegende, aber in feinem Stand fehr wechielnde 
Waſſer ift jüß und wird in Schläuchen und irdenen 
Gefäßen in die Stadt und das Dorf Silmän ge- 
Holt. In der Regenzeit ſammelt ſich manchmal fo 
viel an, daß e3 in einiger Entfernung an niedriger 
liegenden Stellen aus dem Boden hervorbricht 
und — freilich meift nur für kurze Zeit und läng⸗ 
ſtens 60— 70 Tage lang — einen das Kidronthal 
binabfließenden Bach bildet. Seltener fommt es 
bor, daß der Brunnen überläuft, was von der Be- 
wohnerſchaft Jeruſalems und des Dorfes Silvah 
als ein erfreuliche and ein fruchtbares Jahr ver- 
heißendes Ereignis begrüßt wird. — Die big- 
herigen Berfuche, auch den Stein Soheleth, der 
nad 1. Kön. 1,9 neben dem Br. Rogel lag, nach⸗ 
zumeijen, find ohne Werth. Bol. Robinfon, II, 
©. 138 ff. Tobler, zwei Bb. Topographie von 
Seruf. OD, ©. 50 ff. 


Roglim (= Ort der Kundichafter), die Heimat 
Barſillai's (j. d. A.), in Gilead gelegen, aber bi 
jegt nicht näher beſtimmbar (2. Sam. 17, 27. 
19, 31). Da man von R. nad) Mahanaim (ſ. d. 
A.) Hinabgieng, jo muß es höher oder nördlicher 
al3 dieſes gelegen haben und in legterem Fall 
ichon im Stammgebiet von Oftmanajfe. 


Rohr, ſ. Schilf. 
Rohrdommel, ſ. Pelekan. 


Nom. Die hier geſtellte Aufgabe fordert nicht 1 
die Darftellung der Geſchichte ber Roͤmer bis zu der 
Beit, wo in verſchiedenen Theilen ihres Reiches Die 
junge Saat des EHriftentums aufzugehen begann, 
jondern vielmehr die Sfizzirung des allgemeinen 
Buftandes, unter welchem die neue Weltreligion 
ihren ftillen Siegeszug von Dften nach Weften be- 
gann. Nach der freilich nur traditionellen hronolo- 
gie iſt die Stadt Rom auf dem Mons Palatinus, 
auf dem linken Ufer des untern Tiber, etwa drei 
Meilen oberhalb ſeiner Mündung in das tyrrhe⸗ 
nifche Meer, am 21. April 753 v. Ehr. von latini- 
ſchen Bauern gegründet worden, Die nachmals eine 
ſabiniſche Zumiſchung erhielten. Unter der Leitung 
einer Reihe tüchtiger Könige dehnt Rom allmählich 
feine Mark erheblich aus, gewinnt auch, als Stadt 
eine erhebliche Ausdehnung, bis dann der König 
Servius Tullius (578—534 v. Chr.) einerfeits die 
Allianz jchließt zwischen Rom und dem Bunde der 
ftammverwandten Latiner, anderfeit3 aber durch 
eine gewaltige Verſchanzung, die ſich an die Capi⸗ 
tolinifche Burg anlehnt, die neue Großſtadt ab⸗ 
ſchließt. Es iſt üblich geworben (obwol die bräuch⸗ 
fihe ®ruppirung und Auswahl diefer Namen 
ziemlich willkürlich ift), Rom in diefer Geſtalt die 
„Siebenhügelftadt” zu nennen (vgl. Offenb. 
17,9), und als diefe ſieben Höhen den Eapitolini- 


ganz verfallene Mofchee; fteinerne Tröge zum | chen und den Balatinifchen Berg, den Aventinus, 
Tränten des Viehs find in bemjelben und neben | den Cälius, den Quirinal, den Biminal, und den 
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Esquilin zu bezeichnen. Wiefaftüberallin Briechen- 
land und in Italien, jo zieht endlich auch in Rom 
die Monarchie den Kürzerengegenüber der Xrifto- 
kratie der Gejchlechter. Mit dem Sturze der Tar- 
quinifchen Dynaftie (510 ober 509 v. Chr.) wird 
Rom eine weſentlich ariftofratifch regierte Re- 
publit. An die Stelle des auf Lebenszeit erwähl- 
ten Königs treten „wei, alljährlich Durch das Ge⸗ 
famtvol! neu ernannte, höchfte DMagiftrate, bie 
Eonfuln, (vgl. S. 240), neben denen allmählich 
bei dem Wachstum des Staats und reicherer Fülle 
der öffentlichen Geſchäfte, noch verichiebene andere 
hohe Beamtungen ausgebildet werben. Ihnen zur 
Seite, durch feine Lebenslänglichkeit allmählich ent- 
ſchieden an Macht überlegen, fteht der Senat, 
dieſe urfprüngliche Repräfentation der Geſchlechter, 
ipäter immer mehr aus gewejenen Beamten ber 
Republik ergänzt. Weiter aber die große, römifche 
Bürgergemeinde, dieje aber noch lange inner- 
ih und äußerlich zwiefpältig. Roms Wltbürger, 
die Patricier, find Durch die Machtausdehnung 
ihres Staates, mit welcher die Entftehung einer 
Maſſe perjönlich freier aber politiih rechtsloſer 
Unterthanen, der Blebejer, fich verband, thatjäch- 
[ih zu einem Gefchlechteradel geworden, dem allein 
die Regierung und ber Anspruch auf alle Stell» 
ungen im Staate (nur die mittleren und niederen 
militärijchen ausgenommen) zuftand. So lag noch 
lange für verjchiedene Momente das Schwer- 
gewicht in Der patriciichen Berfammlung ber 
Eurien; die Genturien, welche das Geſamtvolk 
umſchloſſen, hatten zwar die Beamten zu wählen, 
aber auch ihre Enticheidungen wurden noch lange 
überwiegend durch die PBatricier beitimmt. Die 
für die Blebejer günftiger geformte Berfammlung 
nad) Tribus oder Bezirken aber konnte erſt jehr all- 
mählich eine jtantörechtliche Bedeutung gewinnen. 
So find feit 493 v. Chr. beinahe anderthalb Jahr⸗ 
hunderte veritrichen, bis endlich zwiichen beiden 
Elementen des römijchen Volkes die politiiche und 
die jociale Ausgleichung unter langen, und oft jehr 
erbitterten, parlamentarifchen Kämpfen erzielt 
wurde, und dann allmählich aus dem Batriciat 
und den großen Familien der Plebs der neue Be- 
9 amtenabdel der Robilität erwuchs. — Daneben 
gehen aber unabläffige Kriege mit den Nachbarn 
einher. Die Römer, ein Kernvolk von Soldaten, 
wejentli Bauern und große Gutsbeſitzer, feit 
493 dv. Chr. auch in Geſtalt der Republik wieder 
die Führer des latiniſchen Bundes, erwehren fich 
anfangs nur in hartem Ringen der Angriffe ihrer 
feindlichen Grenznachbarn, der Volsker, Aquer, 
Sabiner und Etrusker. Aber gegen Ende des 
5. Jahrhunderts v. Chr. beginnt ſich die Schaale 
der Römer fühlbar zu ſenken, und mit der Zer⸗ 
ftörung der mächtigen Etruskerſtadt Veji (396 
v. Chr.) beginnt Rom bie Bahn der ftanım frem- 
den Eroberungen. Nur vorübergehend durch die 
furchtbaren Angriffe der oberitalijchen Kelten und 
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bie Berftörung (390 v. Chr.) der Unterftabt Rom 
aufgehalten, beginnen die Römer feit der Mitte 
bes 4. Jahrh. den großen Kampf um die Herrichaft, 
richtiger um die Hegemonie auf der gefamten 
Halbinfel der Apenninen. Sämtliche Völker der 
Halbinjel, vor allen die tapfern Sabeller, unter die⸗ 
fen namentlich die Samniten, dann die Etrus- 
fer, die Kelten, erliegen ben Waffen ber Römer. 
Als endlich aud die mädtige Griechenſtadt 
Tarenttrob ber Hilfe des Epirotentönigs Pyrrhos, 
im Jahre 270 fi) vor Rom beugen muß, ift die 
politifhe Einheit Italiens unter römi- 
[her Führung vollendet. Die lebten Känıpfe 
in biefer Richtung nahmen 266 ihr Ende. — Run 3 
aber beginnen unmittelbar nachher über den Streit 
um die Inſel Sicilien die langen Kriege, die Rom 
zur Weltmacht erhoben haben. Zwei furdätbare 
Erxiftenzlämpfe mit der großen afrikaniſchen 
Handelsrepublik Karthago erfilllen von 264 v. 
Chr. an nahezu das gejamte Jahrhundert bis 201 
v. Chr. Nach ber gänzlichen Ueberwindung ber 
punifchen Macht fieht ich Rom, welches 241 Durch 
die Gewinnung der Injel Sicilien die erfte auß- 
wärtige Provinz erlangt hatte, zunächſt bis zur 
Adria als Herrichenbe Macht. Die Inſeln des weſt⸗ 
lihen Mittelmeeres, das keltiſche und Ligurifche 
„Sberitalien” bis zum Fuße der Alpen und ein 
Theil von Spanien, wo nun die langen Kriege 
beginnen, die erft Auguſtus 19 v. Ehr. zum Ab⸗ 
ſchluß brachte, gehorchen dem Willen des Senates. 
Über die Römer find nicht an der Adria ftehen 
geblieben. Zuerit mehr hineingezogen, als gerade 
mit befonderer Vorliebe, greifen fie feit 200 v. 
Ehr. ein in die Politik des griechiſch-helle— 
niſtiſchen Oſtens zwiſchen ber Adria, ben meſo⸗ 
potamiſchen Strömen und dem oberen Nil. All⸗ 
mählich erwacht bei ihnen die wildeſte Eroberungs- 
gier, bis endlich wieder die Nothwendigkeit, dem 
koloſſalen Aggregat von Provinzen vertheidigungs- 
fähige Grenzen zu fchaffen und den inneren Zu- 
fammenhang des rings um das Mittelmeer grup⸗ 
pirten Reiches zu fichern, wieder zu neuen Er- 
oberungen mehr ober minder zwingt. Bis 145 v. 
Ehr. find Makedonien und Griechenland unter- 
worfen, Karthago völlig zerjtört. Seit 134 v. Er. 
geht (nachher die Provinz „Aſia“ genannt) das 
Reich von Bergamon in die Hände Der Römer über, 
und nachmals bringt der große Pompejus bis 
62 v. Ehr. den ganzen afiatiichen Orient bis zur 
Parthiſchen Euphratgrenze und bis zur Landenge 
von Sue; mittelbar und unmittelbar unter die 
Herrſchaft der Romer. (Näheres über Die Beziehun- 
gen der Juden zu ben Römern f. i. Art. Römer). 
Gleich nachher beginnt der gewaltige Julius Caͤſar 
jenfeit3 der Seealpen, wo die Legionen ſchon feit 
125 v. Chr. Fuß gefaßt hatten, die Eroberung der 
fogenannten gallifchen Landermajfe zwiichen ben 
Byrenäen, den atlantischen Meere, und bem Rhein 
von jeinem Delta biß zur Mündungber War; 58 bis 
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50. Dctavianus endlich vollendete 30 v. Chr. 
durch die Eroberung Ägyptens die Unterwerfung 
der gefamten antiken Culturwelt, mit Ausnahme 
der Inder und Barther, unter die römische Hoheit. 
Unter feiner Herrichaft als „Auguftus” kommt 
dann die Ausdehnung ber römifchen Macht auch 
über die „Barbaren“ des Nordens für lange zum 
Stehen, nachdem zwar 15 u. 14 v.Chr. die Erobe- 
rung der Ulpenländer und 6—9 n. Chr. bie völlige 
Niederwerfung der Dafmatier und PBannonier die 
Donau zur Grenzlinie im Norden gemacht bat, 
dagegen durch Die Niederlage im Teutoburgerwalbe 
9n.Chr. der Berfuch vereitelt ift, auch jenſeits des 
Rheins in Deutichland feite Eroberungen zumachen. 
4 — Die feit der Bompejaniichen Zeit erzielten Er- 
werbungen der Römer gehen aber parallel mit ge- 
waltigen inneren Erichätterungen, denen endlich 
bie vielhundertjährige republilanifche Verfaſſung 
erlag. Urſprünglich aus langſam erwachienen 
jocialen Schwierigleiten und &egenfäßen heraus, 
tritt feit den agrariſchen Bewegungen ber Gracchhen 
(133 v. Ehr.) in Rom der Harte Gegenſat in den 
Borbergrumd zwiſchen ber ariftofratiihen ober 
Dptimaten-, und ber bereit3 an moderne Berhält- 
niffe anflingenden demokratischen oder Bopular- 
partei, der imlegten Jahrhundert v. Chr. zu gewal⸗ 
tigen Bürgerfriegen führt, nachdem zuvor noch mit 
bintiger Waffengewalt die Bölfer der Apenninen- 
Balbinjel (91—89 v. Ehr.) der führenden Stabt 
die Butheilung des vollen römischen Bürgerrechts 
abgezwungen haben. Die in Geſtalt von Weltkriegen 
fih abfpielenden Kämpfe zwiſchen Optimaten und 
Demokraten laufen endlih dahin aus, daß ber 
fiegreihe Führer der letztern, Gajus Julius 
Cäfar, feit 46 v. Chr. ald Imperator thatläch- 
lich die Alleinherrſchaft in feine Hand nimmt. 
Die Monarchie die beider Art der römiſchen Ber- 
faffung, die feinerlei Hepräfentation des Bofles 
tannte, daher für ein Land wie Stalien immer 
unbebilflicher arbeitete, und in Folge der Aus⸗ 
behnung ber römischen Herrichaft über Die gefamte 
Eulturwelt der Mittelmeerftaaten, aljo bei bem 
Gegenſatze bes verhältnismäßig Heinen herrichen- 
den Kerns zu mafienhaften und bisher ſchonungslos 
ansgebeuteten und fchlecht verwalteten Provinzen, 
unausbleiblich geworben war, kam jedoch jetzt und 
noch lange nicht unverhällt zum Vorſchein. Die 
Ermordung freilich Säfars durch die Yreunde der 
ariftofratiichen Republif 44 v. Ehr. führte nur 
zu einem entſetzlichen Bürgerkriege, in welchem 
endlich gegen Ablauf d. J. 42 v. Ehr. die Repub- 
likaner unter M. Brutus und Gajus Caſſitus bei 
dem makedoniſchen Philippi den Caſarianern 
unter Cäſars Freund M. Antonius und Cälars 
Großneffen und Aboptivſohu Octavian unter- 
lagen. Bald aber entbrannte der lebte Kampf 
um die Weltherrichaft zwiſchen ben Siegern. Auf 
die Kraft des Abenblandes bis zur Adria geftügt, 
trug Oetavian über M. Antonius, den Herrn des 
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Ditens, der feine Stärke namentlich in den Mitteln 
Ägyptens fand, bei dem griechifchen Vorgebirge 
Actium in Marnanien am 2. Sept. 31 v. Ehr. 
einen entſcheidenden Sieg davon. — Damit beginnt 5 
diefogen.römifcheKaiferzeit. Theoretifchaller- 
dings ift die römifche Republik, Die Herrichaft des 
Senats und die Souveränetät bes römifchen Volkes 
erft viel fpäter zu Grabe getragen tworben, näm- 
lich zur Beit der fundamentalen Nengeftaltung des 
Reiches durch Diocletian gegen Ende bes brit- 
ten Jahrhunderts nach Chriſti Geburt. Theoretifch 
allerdingd bominirt noch immer der Senat, ber 
andauernd den neuen Ulleinherrichern, ven Caͤſaren 
oder Imperatoren bei ihrem Antritt durch feine 
Anerkennung die volle Weihe verlieh. Formel 
regierten die neuen Herren die Republik nicht 
aus eigenen Rechte, war die Monarchie ſtaats⸗ 
rechtlich nicht ausbrüdlich anerkannt, die Krone 
nicht erblich, der Mlleinherricher nur ein Beamter 
ber Republif. Uber thatfächlich war bie Macht des 
legteren, obwol er fie nach verſchiedenen Setten hin 
mit dem Senat theilte, ſchrankenlos und unwider⸗ 
ftehlih. Während die alten Ämter der Repubfit 
einfach fortbeftanden, hatte Octavian, jeit 27 v. 
Chr. Durch den Senat mit dem Ehrentitel Au⸗ 
guftus” geihmüdt, — während der Jahre 29 
v. Chr. bis 12 v. Chr. feine Stellung in hödhft 
charakteriſtiſcher Weile ausgebaut, derart, daß 
feiner materiellen Gewalt eine rechtliche Machtfülle 
zur Seite ftand, bie alle übrigen Machtelemente im 
Neiche weit überbot. Das Fundament der Cäfa- 
renmacht war die Milttärgewalt; benn der Cäfar 
war bleibender Imperator, allo Generalis- 
ſimus des Reiches, dem alle Heere zu gehorchen 
hatten. Im Befite der höchiten proconfularifchen 
®ewalt führte er die Oberaufficht über alle Bro- 
vinzen bed Reiches, ſeine Rechte auf bie Leitung 
der Beamtenwahlen wirkten indirect auf Die Be⸗ 
fegung des Senates, al Princeps bes Senats 
hatte er das Borftimmrecht, im Beſitze der auch 
ſonſt höchſt ausgiebigen tribunieiſchen Amtsgewalt, 
aus der ſich zugleich das kaiſerliche Begnadigungs⸗ 
recht entwidelte, konnte er gegen unbequeme Se⸗ 
natsbeſchluſſe ſein Beto einlegen. Endlich als Pon- 
tifex maximus (eine Stellung, welche ſelbſt die 
chriſtlichen Kaiſer nachmals bis auf Gratianus 382 
n. Chr. beibehielten), führte er die Oberaufſicht über 
das geſamte römifche Religionsweſen. — Zur Beit 6 
bes Auguſtus wird der Umfang des römifchen 
Reiches auf etwa 110,000 Quabratmeilen mit un- 
gefähr 100 Millionen Einwohnern angeichlagen. 
Das Schwergewicht fiel, feit die langjährigen 
Burgerkriege die Halbinfel der Apenninen furdht- 
bar erichöpft Hatten, materiell weientlih auf Die 
Brovinzen, deren eine Hälfte, jomweit fie feine 
großen Truppenbejahungen brauchten, Auguſtus 
27 v. Chr. dem Senat, und der Verwaltung 
durch die vom Senat ernannten Statthalter über- 
laſſen Hatte, während die übrigen durch die Legaten 
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des Kaiſers verwaltet wurden. Der amtliche 
Aufenthaltsort folder hohen Staatsbeamten in 
ihrer Provinz wird dann ald Prätorium bezeich- 
net; vgl. Phil. 1, 13. Die Tendenz der römi- 
ſchen Kaiſer gieng nun mehr und mehr dahin, die 
Unterfciede im Reiche zu nivellicen, was nantent- 
ih in den beſonders ſeit Elaudius (41—54 n. 
Chr.) immer ftärker zunehmenden Ausdehnungen 
des römifhen Bürgerreht3 über ganze 
Maſſen (vgl. Apftig. 16, 21) wie über einzelne 
Provincialen fich bemerflich zeigt. Später hat der 
Kaiſer ECaracalla (212 n. Chr.) alle freien Ein- 
wohner des Reiches zu römiihen Bürgern er- 
hoben. Daneben aber beftand feit Alters im Reiche, 
namentlih in Stalien und Sicilien, eine furdjt- 
bare Maſſe von Sklaven, unter ben vielen focia- 
len Leiden des römifchen Altertums das unhell- 
7 vollſte und verberblichfte. — Die Reſidenz des 
Reiches blieb bis zu ben Stürmen bes dritten 
Jahrhundert? andauernd die alte. Hauptftabt 
Rom, welde,inreicher Umgebung, feitAuguftus, 
und noch mehr feit Nero's Feuersbrunſt (64 n. 
Chr.) eine der fchönften Städte der alten Welt, 
weit über Die alten Mauern des Servius Tullius 
hinausgewachſen war und damals vielleicht 1!/s 
Mil. Einwohner zählte. Hier Tammelten ſich 
nicht nur alle Merkwürdigkeiten ber alten Welt, 
hier ftrömten auch zu kürzerem oder zu bleiben- 
dem Aufenthalt Mafjen aller Völker des Reiches 
zufammen. Natürlih war auch, befonders feit 
ihres Gönners Julius Cäſars Beiten, eine ſtarke 
Inden ſchaft vorhanden, die ſehr zahlreiche Pro- 
jelyten unter den Römern gewann, unter Uns 
jtänden freilich aber auch, wie unter Kaifer Clau⸗ 
ding (Mpftlg. 18, 2), in Fällen des erwachten Un- 
willen oder Mistrauens der römifchen Behörden 
durch mafjenhafte Husweilungen der auswärtigen 
Juden ſtark decimirt wurde. Weber die Lebens⸗ 
verhältniffe und die Berfafjung dieſer Judenſchaft 
vgl. Schürer, die Gemeindeverfaſſung der Juden 
in Rom in der Kaiſerzeit, Leipzig 1879. — Bon 
der Entitehung der erften Hriftlihen Gemeinde 
in Rom haben wir feine beftimmte Nachricht; 
man ift nach dieſer Seite lediglich auf Vermuthun⸗ 
gen angewiefen, deren bie neuere Forſchung in 
Berbindung mit der eregetiichen Behandlung des 
Nömerbriefes viele aufgeftellt Hat (vgl. eine Ueber⸗ 
ficht bei W. Beyſchlag, „daß geſchichtliche Prob- 
lem des Römerbriefes“, in den „theolog. Stu- 
bien und Kritifen“, 1867, 4. Heft, S. 627-665). 
Nach der anfprechenden Vermuthung dieſes Ge- 
lehrten war die Maſſe der älteften römifchen 
Chriften „aus national-römischen Brofelyten des 
Judentums hervorgegangen“. Aelter ald die Bau- 
liniſche Miffion, aber keineswegs etwa durch 
Petrus gejtiftet, ift fie wahrſcheinlich aus ber 
Synagogengemeinde in Rom entfprumngen, 
die natärlich in der Welthauptftabt ſchon ziem⸗ 
lich frühzeitig in ähnlicher Weile von Saamen- 
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törnern bes Chriſtentums berührt worden ift, wie 
viele andere große Centralpunkte des römiſchen 
Neiched. Den Beitand diefer Gemeinde bildeten 
zunächſt — und auch jpäter, nachdem fie wahr- 
Ideinlih zur Beit des Kaiſers Elaubius I bei 
Gelegenheit einer maljenhaften Bertreibung der 
Rationaljuben aus Rom von der Synogoge äußer- - 
lich losgeriſſen mar, ehemalige, als römilche Hei» 
den geborene Profelgten und ein Heiner Bruch⸗ 
theil von Rationaljuden. Die Denkart auch dieſer 
Gemeinde war dem entipredhend zunächſt „juben- 
chriftlich”, aber ohne die feindfelige Schärfe und 
Schroffheit, in welcher dieje Richtung bekannt⸗ 
Lich ſich ſonſt mehrfach dem Upoftel Baulus ent- 
gegengeitellt hat. Ueber die Sehnjucht des letzteren, 
nah Rom zu gehen, vgl. Apitig. 19,21. Röm. 
1,15. 15, 24 ff. mit Apftig. 28,16 ff. Der Römer- 
brief ift wahrfcheinlich zu Korinth im Winter 
68/59 [57/58] n. Chr., unmittelbar vor der Ab⸗ 
teile des Apoftels nad) Serujalem geichrieben wor⸗ 
den; die Reife ber Diatoniffin Phöbe vom Kenchreä 
nad) Rom bot die äußere Veranlaffung und Ge⸗ 
legenheit zum Schreiben (vgl. d. U. Paulus, ©. 
1153). — Ueber Rom ald Sig der widerdrift- 
lichen Weltmacht vgl. noch Dffend. 14, 8, wo es 
mit Babylon verglichen wird, und ebenjo 16, 19. 
17, 5. 18, 2. 10. 21. H. 


Ros (Roich), ein nordiſches Volt, das nad) Hei. 
88,25. 39, 1 nebft Mejech und Zubal, d. i. den 
Moschern und Tiharenern, von Sog, dem König 
bon Magog, beherrſcht wurde (Luther nimmt dort 
rösch mit einem Theil der alten Überſetzer in ber 
gewöhnlichen Bedeutung „Haupt“; Daher bei ihm 
„der oberfte Fürſt“ ftatt „Zürft von R.” u. ſ. w.). 
Die nähere Deutung ded Namens ift gänzlich un- 
fiher. Die üblihe Bufammenitellung mit ben Rös, 
einem rohen Volke am nördlichen Taurus, em- 
pfieblt ſich allerdings durch den Gleichklang; doch 
ericheint dieſer Volksname erft bei den bygantin. 
Schriftftellern des 10. Jahrh. und entipricht ohne 
Zweifel den heibnifchen Rüs an der Wolga bei 
einem gleichzeitigen atab. Schriftfteller, in denen 
man gewöhnlich bie erfte Spur der Ruſſen findet. 
— Eines Fluſſes (?) Rhoas gedenkt Plin. 6,4 am 
Dftufer des jchwargen Meeres, aljo in der Nach- 
barichaft der Moscher; weit ferner liegt Dagegen 
die Herbeiziehung ber Roxolani (Plin. 4, 12. 
Ptolem. 3,5, 19 f.) nördlich vom afow’jchen Meer 
(als angebliche Sulammenfegung von Ros und 

Alan). Ksch. 


Nofe. Ueber die meiften Stellen der deutlichen 
Bibel, in welchen die R. genannt ift, vgl. d. U, 
Lilie. Die alten Israeliten haben die R. ebenſo 
wertig gelannt, als die alten Aegypter, deren Bild- 
werfe unter ihrem Blumenſchmuck keine Roſen 
aufweijen. Berhältnismäßig früh ift Dagegen bie 
R., und zwar bie duftreiche Centifolie, aus ihrer 
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Heimat, Medien und Perſien nach Griechenland 
verpflanzt worden, und war bei ben lebensfrohen 
Griechen al3 Blume der Aphrodite und zugleich 
bes Dionyfos jehr beliebt und viel von Dichtern 
gepriejen. „Rofen und Lilien“, oft neben einander 
genannt (jo auch 4. Esr. 2,19), gelten als fchönfter 
Gartenihmud und als Bild lebensvoller Schön» 
beit und lieblicher Anmuth. Rhode (von rhodos 
griech. = Roſe) wurde daher auch ein beliebter 
Mädchenname (vgl. Upoftelg. 12,13). — In Aegyp⸗ 
ten ift die R. wol ſchon in ber Beit der Perſer⸗ 
berrichaft heimifch geworden; von da haben ſpäter 
die Römer auch in der Winterszeit Roſen bezogen; 
beſonders berühmt war durch feine Roſenzucht 
das ägyptilche Ptolemais (j. d. A.); als die wohl- 
riechendften Rojen galten aber die von Cyrene. 
In Baläftina fcheint die R. erjt feit ber Zeit ber 
Sriechenherrichaft cultivirt worden zu fein. Wenig. 
ftend wird fie im U. T. erſt in ben apofrnphifchen 
Bb. Jeſus Sirad) und Weisheit erwähnt. Nach 
Sir. 24, 18 war die Hauptrojenzucht in der Um⸗ 
gebung von Jericho. Als Bild lieblichen und an- 
muthigen Gedeihend und ber in friſchem Früh—⸗ 
lingsſchmuck prangenden Schönheit kommt die R. 
Sir. 24, 18. 39, 17 und 50, 8 vor. Dagegen er- 
innert Weish. 2, 8 einerjeit3 an allen Liebes⸗ und 
Lebensgenuß, bei dem die R. eine oft verfchwen- 
derifche Verwendung fanden, insbeſondere an bie 
Sitte bei fröhlichen Gelagen die Becher und die 
Häupter der Becher, der meinfchentenden Knaben, 
der Tänzerinnen und lötenfpielerinnen mit 
Roſenkränzen zu jchmüden, andrerjeit3 aber auch 
an die mit der Vorftellung lebensvoller Schönheit 
fich verbindende Nebenvorftellung ber rafchen Ber- 
gänglichkeit, was die R. ſchon bei den Griechen 
auch zur Blume der Gräber und Tobten gemadıt 
bat. — Ueber bie heute fogen. Roje von Sericho 
1. ©. 6756; ſonſt vgl. Lenz, Botanik S. 202, 
691. 698 f. u. V. Hehn, S. 211 ff. — In Mid. 
4,8 rubt Luthers Ueberjegung: „es wird deine 
goldene Roſe kommen, bie vorige Herrichaft” 
(ft. „an dich wird gelangen und wird fommen bie 
vorige H.“) auf einer andern Ausſprache des „an 
Dich” bedeutenden hebr. Wortes, gemäß welcder 
daſſelbe „beine Bier” bedeuten würde; ftatt ber 
„Zier“ hat Luther beftimmter bie „goldene Rofe“ 
genannt, wahricheinlich um auf die bekannte gol- 
dene Roſe anzujpielen, die der Bapft am Sonntag 
Lätare zu weihen und zu verleihen pflegt, und bie 
Friedrich der Weiſe Iange vergeblich erftrebt und 
erſt unmittelbar vor Beginn der Reformation er- 
Halten hatte. 


Rofinen, ſ. Weinbau. 
Rofinfarbe, rofinroth, ſ. Carmeſin. 
Roiz, |. Pferd. Roßthor, ſ. S. 687. 


Noft überſetzt Luther nach Sept. u. Vulg. das 
hebr. marchescheth in 3. Mof. 2,7 u. 7,9; rich 


tiger denft man gemäß einer anbern lieberliefe- 
rung an ein tiefes Gefäß, in welchem Speifen 
gejotten wurden; nad dem Talmud war das⸗ 
jelbe mit einem Dedel verfehen, alfo etiwa eine 
Dedelpfanne; vgl. S. 141. 


Roth, |. Farben. 
Röthelſtein, |. Diennig. 
Rothgießer, ſ. Handwerke, S. 569 u. ©. 990. 


Nuben, der Eritgeborene. Katob3 von Lea. 
Der Name bedeutet: „Sehet einen Sohn!” ; ber 
jromme und dankbare Sinn der Mutter legt aber 
nad 1. Moſ. 29, 32 eine religiöfe Beziehung da- 
rein. Die bibliſche Heberlieferung betont einerfeit3 
die erjte Stelle, welche R. nad) dem Recht der Ge- 
burt unter den 12 Söhnen Jakobs zulommt, wie 
er denn in allen Verzeichnifien an der Spike fteht 
und oft ausdrüdlich als Erftgeborener bezeichnet 
ift (1. Mof. 35, 23. 46. 8. 2. Mof. 1, 2. 6, 14: 
4. Mo). 1, 20. 26,5. 1. Chr. 2,1. 6,1); ande 
rerjeit8 aber den Berluft feines Erftgeburtsrecht3 
zur Strafe für die mit der Nebenfrau feines Vaters 
Bilha begangene Blutichande (1. Moſ. 35, 22 f. 
49, 3. 1. Chr. 6 [5], 1). Sonft tritt er nur in 
einer der Ueberlieferungen über die Geſchichte 
Joſephs als das feiner Stellung und befonberen 
Berantwortlichleit ſich bewußte Haupt ber Brüder 
hervor, wobei er aber wejentlih nur guten Willen 
beweift, dem bie erfolgreiche Ausführung fehlt 
(1. Mof. 37, 21 ff. 29. 42,2.37).— Der von ihm 
abgeleitete Stamm gliederte jich nach feinen vier 
Söhnen Hanod, Pallu, Hezron und Charmi 
in vier Geſchlechter (1.Mof. 46,9. 2. Moſ. 6,14. 4. 
Moſ. 26,5 ff. 1. Ehr. 6, 3), und hatte bei der 
eriten zur Zeit Moſe's vorgenommenen Zählung 
unter feinem Stammfürften Elizur, Sohn Se- 
deurs (4. Mof. 1, 6. 2,10. 7, 30.10, 18) 46,500, 
bei der zweiten aber nur noch 43,730 Waffenfähige 
(4. Moſ. 1, 20 f. 2, 10.26, 7). Bielleiht hat man 
dieje Berringerung damit zu combiniren, daß in 
Folge ver Empörung Dathans und Abirams 
von den drei Zweigen des Geichlecht3 Ballu-Eliab 
nur einer (Nemuel) erhalten blieb (vgl. S. 848b 
und 4. Moſ. 26, 8f. mit 16. 1. 5. Mof. 11, 6). 
— Gein Gebiet erhielt der herdenreihe Stamm 
gemeinſam mit Gad, der auch 4. Moſ. 2, 10 unter 
die Führung Rubens geftelt ijt, nach eigenem 
Wunſch in dem zwilchen dem Arnon und Jabbok 
gelegenen vormaligen Reich des Amoriterkönigs 
Sihon, und zwar fo, daß der füdliche Theil des⸗ 
jelben bis nach Hesbon und Medeba Hin, alfo na⸗ 
mentlich die dortige Hochebene (vgl. d. U. Ebene), 
R. gehörte (4. Mof. 32, 34, 14. 5. Mof. 3, 12. 
16 f. 29, 8. Joſ. 12, 6. 18, 7. 13, 16 ff.). Die rube- 
nitiſchen Städte find 4. Moj. 32, 37 f. und voll« 
ftänbiger %of. 13, 15 ff. verzeichnet ; Drei von ihnen 
und die in diejen Verzeichniſſen nicht genannte 
Freiſtadt Bezer wurden als Levitenftädte ausge. 


Ruben 


fondert (6. Moſ. 4. 43. Joſ. 20, 8. 21, 36 f. 
1. Ehr. 7 [6], 63. 78). Gegen das Gebiet Gads 
war aber das rubenitifche nicht ſcharf abgegrenzt, 
weshalb einige jener Städte (Hesbon, Dibon) auch 
als gabitifche aufgeführt werden. Das hängt da⸗ 
mit zufammen, daß ber Stamm Stuben fein feites 
politifche8 Gemeinweſen begründete, jondern das 
frühere Hirten- und Nomadenleben fort- 
führte. In zweifacher Beziehung wurde dies für 
ihn verhängnispol. Zunächſt wurbe in Folge 
Davon die Verbindung de3 Stammes mit bem 
Volksganzen immer mehr gelodert. Bei dem unter 
Joſua geführten Eroberungsfrieg im Weftjorban- 
fand erfüllt er zwar mit den andern Oſtjordan⸗ 
ftämmen noch feinem Berjprechen gemäß bie natio- 
tale und religiöfe Pflicht brüderlicher Mithilfe 
(4. Moſ. 32,16 ff. Sof. 1,12 ff. 4, 12. 13, 8 ff.). 
Bielleicht knüpft ſich an den auf ber jubäifch-benja- 
minitiſchen Grenze ftehenden „Stein Bohan, bes 
Sohnes Rubens” (Joſ. 15, 6. 18, 17) — die ein- 
zige im Weſtjordanland mit bem Namen R.'s be⸗ 
zeichnete Dertlichleit — irgend eine Erinnerung an 
jene Waffenbrüberichaft an. Uber die nach Heim- 
kehr der Oftjordanſtämme durch deren Altarbau 
erregte Bejorgnis bes übrigen Israel, daß jene ſich 
von dem Volkskörper loslöſen wollten (Sof. 22), 
erwies fich bei dem Stamme R. bald ald nur zu 
begründet. Un den Helbenfämpfen der Richterzeit 
nimmt er feinen Theil; insbefondere rügt Debora 
mit jcharfem Spott, daß er in ficherer Ferne bie 
Behaglichkeit feines Hirtenlebens ber Pflicht und 
dem Ruhme des tobesmuthigen Kampfes im 
Dienfte Jehova's vorzog (Richt. ö, 15 f.). Auch 
ipäter greift der Stamm Rt. nirgenb3 in bemerkens⸗ 
wertber Weile in ben Berlauf der israelitifchen 
Geſchichte ein; doch Hat Davids einheitliche Zu⸗ 
fammenfaflung der gefamten Vollskraft auch dieſen 
Hirtenftamm feiter in den Volksorganismus einge- 
fügt (1. Chr. 12, 42. 13, 37. 27, 32. 38, 16); und 
nad) der Reichsſpaltung mag er, zum Norbreid 
gehörig, unter einzelnen kräftigen ißraelitiichen 
Königen, wie Jerobeam II, in engerer Berbin- 
dung mit dem Reiche erhalten worden jein (vgl. 
1. Chr. 6, 17 f.). — Die andere nachtheilige 
Folge der Vorliebe R.'s für das Hirten- und No- 
mabenleben war, daß ber Stamm ſchon früh ge- 
ſchwächt wurde und jein Gebiet nicht zu behaupten 
vermochte. Es fehlte ihm zwar nicht an Kraft und 
Unternehmungsluſt zur Verfolgung feiner Sonber- 
interefjen. Schon die jpottenden Worte Debora’s 
deuten dies an. Beſonders aber wiſſen wir aus 
werthuollen Notizen der Chronik, daß ein rube- 
nitiſches Geſchlecht, das des Bela, jeine Weibe- 
ftationen von dem zwifchen Aroer am Arnon und 
Nebo und Baal Meon liegenden Gebiet aus weit 
nad Oſten bin bis zu der vom Euphrat weſtwärts 
ſich erftredenden Wüfte ausgedehnt Hatte (1 Chr. 
6, 8 f.), ferner daß der Stamm R. zur Zeit Saul 
einen fiegreichen Krieg gegen die an der Oftgrenze 
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Gileads geltenden Hagariter (f. d. X.) geführt und 
deren Gebiet in Befik genommen bat (1. Ch. 6, 10), 
und enbli daß er mit den andern Dftjordan- 
ftämmen, vielleicht bald darauf, die Hagariter 
und die mit ihnen verbünbeten Iſsmaelitenſtäͤmme 
Setur, Naphes und Nodab abermals befiegte, 
große Beute machte, und das Gebiet berfelben 
dauernd ſich zueignete (1. Chr. 6, 19— 22). Uber 
mit ſolchem Streben nad) Ausdehnung des Weide⸗ 
gebiet8 war feine binreichende Sorge für bie 
Sicherung des Stammgebietes verbunden. Allem 
Anſchein nach blieb von Anfang an ein Theil der 
urſprunglichen moabitifchen Bevöfferung, wie vor- 
ber unter den Amoritern, jo auch unter den Ru⸗ 
beniten wohnen, theils nomabifirend, theils in 
einzelnen Ortichaften oder in Duartieren fonft 
israelitiicher Ortichaften anfällig. An dem benach⸗ 
barten mwabitifchen Königreich hatten dieſe moa- 
bitiſchen Inſaſſen jederzeit eine Stüte, und es ift 
daher begreiflih, daß fie dem Stamm R. manche 
Schädigung zufügen und in ganzen Diftricten die 
Obmacht gewinnen konnten. So begreift es fich 
daß ſchon 5. Moſ. 33, 6 der Spruch über Ruben 
lautet: „Es lebe R. und fterbe nicht, und feine 
Männer feien eine (geringe) Zahl”, (vgl. 1. Moſ. 
49, 4); und fo auch, daß ſchon vor ber Beit des 
moabitiichen Königs Meſa und zu feiner Zeit ein 
großer Theil der vormaligen rubenitifchen Städte 
im Beſitz der Moabiter war, und vollends in 
der Weißagung Sei. 15 u. 16 das ganze Gebiet 
Rubens als moabitiſches Land ericheint (vgl. die 
Artt. Moab, S.1005 und Mefa und Schlott- 
mann, die Siegesfäule Meja’s, S. 36-89). Ein 
Zeugnis für die Ubnahme des Stammes darf marı 
vielleicht auch darin finden, daß nad) 1. Chr. 6,18 
zur Zeit Jothams und Jerobeams II die Zahl 
der Waffenfähigen in den 2!/s Oftiordanftämmen, 
die für Davids Zeit auf 120,000 angegeben wird 
(1. Chr. 13,37), nur noch 44,760, alſo faum noch 
fo viel, als R. in der mofaifchen Zeit allein ftellen 
tonnte (ſ. oben), betrug. Unter der vorhergehen- 
ben Bedrängnis des Reiches Israel durch Die 
Syrer unter Hajael und Benhabad II hatten eben 
auch bie Oftjordanftämme am ſchwerſten zu leiden 
gehabt (2. Kön. 10, 32 f.). Immerhin erhielt fich 
aber der Stamm R. noch, bis er, einen feiner Für- 
ten Beera an ber Spitze, von Tiglath⸗Pileſar in 
die Sefangenichaft geführt wurde (1. Chr. 6, 22.26; 
vgl. 2. Kön. 15, 29). Seitdem Hat er nur noch in 
ber phrophetiichen Anſchauung bes einjt wieber- 
herzuſtellenden Gottesvolles feine Stelle (Hei. 48, 
7.31. Offb. 7, 5). 


Rubin, |. Edeliteine Nr. 13. 
Rügopfer, ſ. v. a. Eiferopfer; f. d. A. 
Küfttag, griech. paraskeud b. h. Yurüftung, 


"wird der Tag vor dem Sabbat, aljo ber. Freitag 


genannt (Matt. 27, 62. Luk. 23, 54. Joh. 19, 
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31. 42); „Borjabbat“ ift ein erflärender Ausbrud 
dafür (Mark. 15, 42. Judith 8, 6 im griech. Text); 
die Juden nannten ihn 'arubta b. 5. „ber Abenb 
(des Sabbats)“. Die griechiſche und bie jübifd- 
aramdiſche Bezeichnung gilt eigentlich den Nach ⸗ 
mittagäftunben, welche ben Vorbereitungen auf 


die mit Sonnenuntergang beginnende Sabbats · 
feier gewibmet waren, und ift von biefen auf ben 
ganzen Tag übertragen worben (vgl. unfer „Sonn- 
abend“, „Heiliger Abend“). Jene Vorbereitungen, 
zu denen in Jerufalem vom Tempel (angeblich von 
der Sabbathalle 2. Kön. 16, 18) aus durch ſechs 
von einem Priefter in verichiebenen Zwifchenräu- 
men gegebene Trompetenfignale, in ben Land⸗ 
ftäbten durch Hörnerblafen aufgerufen worben 
jein ſoll ), begannen um bie 9. Stunde, alſo um 
3 uhr Nadjmittags (Zofeph. Altert. 16, 6,2) unb 


beftanben beſonders in ber Bubereitung der Spei- | 


fen für ben Gabbat (vgl. 2. Mof. 16, 5. 28), in 
Rafhung und Anlegung der Feiertleider, im 
Deden bed Tiſchs und im Unzünben ber Lampen. 
Natürlich wurben ſchon in dieſen Borbereitungs- 
finden die gewöhnfichen Werleltagsgeſchäfte ein- 
geftellt, worauf fogar ein Erlaß bed Auguftus, 


nad) welchem bie Fuben, wie am Sabbat, fo auch 


am Wiüfttag von der 9. Stunde an nicht zum 
Bürgicaftleiften vor Gericht gezwungen werben 
foliten, Rüdfiht nahm (Zofeph. a. a. D). — 
Wie dem Sabbat, fo gieng aud) den ſabbatlich ge» 
feierten hohen Fefttagen ein Rüfttag voraus; fo 
namentlich bem Paffahfeft, für weldes die Borbe- 
teitungszeit ſchon um bie 6. Stunde, alfo um 12 


Rüftung, |. Wehr und Waffen. Bu Sad). 14, 
20 vgl. ©. 11843. 

Aufus, nach Röm. 16, 13 ein Herborragendes 
Mitglied ber römiſchen Gemeinde, von Paulus 
mit bem audzeichnenden Bufag „ben im Herrn 
Auserleſenen· gegrüßt. uch jeine Mutter muß 
Chriſtin geweſen fein; der Apoſtel grüßt auch fie 
in dankbarer Erinnerung an erfahrene mütterliche 
Pflege als „feine und meine Mutter“. Nun be- 
zeichnet Marcus Cap. 15, 21 jenen Simon von 
Tyrene, welcher Jeſu dad Kreuz Hatte tragen 
müffen, al8 „den Bater des Alexander und Rufus“, 
und fegt damit offenbar die Bekanntſchaft feiner 
Lefer mit legterem voraus. Da nun das Mareus · 
evangelium aller Wahrſcheinlichleit nach für bie 
römifche Gemeinde geichrieben ift (vgl. d. A. 
| Marcus), fo ift auch bie Identität des Röm. 
16, 13 gegrüßten Rufus mit bem Sohne des 
Simon von Eyrene jehr wahrſcheinlich, indem 
zwar der Name Rufus Tein feltener war, aber doch 
nur ein Rufus nach Rom. 16,13, wie nach Marc. 
15, 21, den römiſchen Epriften in ihrer Mitte be 
fannt gewefen fein muß. Bg. 


Ruhr, ſ. Krankheiten Rr. 2, 


| Numa, f. Aruma. Hat man R. von Aruma 
zu unterſcheiden und das von Joſephus erwähnte 
galilaiſche Dorf Ruma darin zu ertennen, fo iſt es 
identifch mit der in der Ebene el Battauf, jüböft« 
id) von Känet el-dscheltl auf einem niebrigen 
Hügel gelegenen Ruinenftätte Rümeh (Chirbet- 
ar-Rumi), in beren Nähe auch ein alter zerftörter 


Upr Mittags am 14. Niſan begann. Daher nennt | Teich eg 
Johannes den Tag ber Kreuzigung Eprifti „Rüft- | j 

tag bes Pafſah⸗ (Joh. 19, 14). Ehenfo ift im | Ruth, eine von den Tochtern Moabs (vgl. 4. Moſ. 
Talmub „ber Seftabend“, „ber Baflahabend“, |25, 1. 5. Moß 28, 3), und doch gewaͤrdigt im 
ber Reujahrsabenb“ Bezeichnung des dem betr. | Stammbaum Davids als defien Urgroßmutter 
Seft vorangehenben Tages. Ron einem „Wor- (Muth 4, 17—22) und demgemäß auch im Stamm- 
neumonb“ und von einer Ausdehnung ber Sitte | baum Jeſu Eprifti (Matth. 1, 5) eine ehrenvolle 
am Sabbat und Neumond nicht zu faften auf den | Stelle einzunehmen. Die im B. Ruth enthaltene 
Vorſabbat und Borneumond ift aber nur Judith | Erzählung von ihrer Berheiratung mit bem eblen 
8, 6 (im griech. Text) bie Rebe. Ob die talmudiſche Boas — anziehend durch ſchlichte Einfalt und 
Sahung / daß an ben Sabbat- und Feſtruſttagen ſchöne Abrundung, durch feine Charakterifirung 
tein Criminalgericht gehalten werben follte, weil | ber Hauptperſonen und durch ben barüber audge- 
die Eyecution immer erft am Tage nach ber Ber- breiteten Duft gefunden fittlihen Zartgefühls — 








urtheilung zu vollziehen, eine folge aber am Sabbat 
unzufäffig war, {hom zur Seit Chrifti in Kraft 
ftand, ift zweifelhaft; jebenfals fanb die Berur- 





will ſowol ihre Würbigteit, die Stammmutter 
Davids zu werben (1,16f. 2,115. 3,10. 4, 16), 
als bie im Verlauf ber Begebenheiten fich be» 


theilung (und Kreuzigung) Jeſu am Rüfttag auf kundende göttliche Fügung und lohnende Bergel- 
den Sabbat, der nad) Johannes zugleich Rüfttag | tung (2, 12. 20. 3, 10. 4, 18 f.) hervorheben. In 
auf bie Baflahfeier war, ftatt. Wielleicht ift, was erſterer Beziehung wirb neben Muths glaubend- 
damals nur für bie legten Tagesſtunden, von bet | voller Zuwendung zu bem Gotte Jöraels (1, 16. 
9. an, galt, fpäter auf ben ganzen Tag ausgebehnt 2, 12) ihre Liebe und Treue gegen bie zunächſt 
worben. | nur noch durch ihre Schwiegermutter repräfentirte 
\ Familie ihres verftorbenen Mannes bejonbers ber 
De m van |tont, wie au bei Raemi unb Bons bieje Jamilien- 
) Soſerhus (9. R. 4, 9,12) erwähnt, daß ein 6 
von ber Sinne bed Bafophoriums aus den Beginn a len Ynfgemng efonert 
bie 
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das drohende völlige Ausiterben bes Haufes Eli- 
melechs zu verhüten, aljo dem kinderlos verftor- 
benen Manne Ruth3, dem Eritgeborenen Elime- 
lechs Mahlon (vgl. 1, 2.5 mit 4, 10) „einen 
Namen auf fein Erbtheil zu erweden” (4,5; vgl. 
d. U. Ehe, Nr. 3). Died muß man im Auge be- 
halten, um die für ung auffällige Urt, wie Ruth 
nah Naemi's Weilungen den Boa3 zur Verehe- 
lihung mit ihr auffordert (c. 3), richtig zu wür- 
digen. — Die Begebenheit fällt nad) 1,1 in die 
„Zeit da die Richter regierten“, nach 4, 17. 21 f. 
etwa 100 Jahre vor David. Ihr Schauplag ift 
Bethlehem (ſ. d. A.). Einem dort anfäßigen judäi⸗ 
ihen Gejchlecht, welches fich von dem Stamm- 
fürften Juda's Naheſon (f. d. X.) ableitete, ge- 
hörte Boas an. Der Rame jeines Vaters Salma 
(4, 20 f. 1. Chr. 2, 11; griech. Salmon, und fo 
Luk. 3, 32) kommt anderwärts (1. Chr. 2, 51. 54) 
ala Der des „Vaters Bethlehems“, welcher aber 
von Caleb abgeleitet wird, vor. Möglich, daß die- 
jelbe Perjon gemeint ift, deren Abkunft nur ver- 
ichieden angegeben wurde. Als Mutter des Boas 
ift erft Matth. 1, 5 die befannte Rahab (ſ. d. W.) 
genannt. — Daß Elimelech, der Mann Nae— 
mi’3 mit Boas, ebenjo wie mit dem ungenannten 
Manne, welcher fein Recht und feine Pflicht an 
Boas abtrat, von väterlicher Seite her (vgl. 4. Moſ. 
27, 8—11 u. d. 4. Erbredt Nr. 3) blutöver- 
wanbdt war, febt die Erzählung voraus; über Art 
und Grad diefer Verwandtichaft gibt fie aber feine 
Aushunft; die Angaben einer fpäten jübdifchen 
Ueberlieferung beruhen auf willfürlichen Combi- 
nationen. Pie Nanen der Söhne Elimelechs 
Mahlon (= Schwadheit), Mann Ruths, und 
Ehiljon (= Bernidtung), Mann der auf Nae- 
mi’8 Bureben in ihrer moabitischen Heimat zurüd- 
gebliebenen Arpa (richtiger: Orpa), ſcheinen den⸗ 
jelben von der Ueberlieferung mit Rüdjicht anf 
ihren frühen kinderloſen Tod beigelegt zu fein; 
doch ift auch der Name Naemi (bebr. No‘omi 
d. i die Huldvolle) bedeutfam, wie ihm denn 1, 20 
der Name Mara (d. i. die bitterlich Betrübte) 
gegenüber gejtellt wird. — Zur Erläuterung ber 
in Cap. 3 u. 4 voraußgejehten Nechtöverhältnifie 
bemerken wir noch folgendes: &3 handelt fich im 
DB. Ruth nicht um eine Leviratsehe (ſ. Ehe Nr. 3), 
jo daß die Verſchiedenheit des 4, 5 ff. berichteten 
Nechtöverfahrens von dem in 5. Mof. 25, 7—10 
bejchriebenen nicht befremben kann. Dagegen ift 
voraudgefegt, daß nach dem Gewohnheitsrecht, 
falls fich unter den gefeßlich berechtigten Erben des 
Familienguts eines Tinderlos Berftorbenen einer 
fand, welcher bereit war, freiwillig die mit 
der Leviratsehe verbundenen Bruder— 
pflihten zu übernehmen, biefer aud vor 
einem jonft näher beredtigten Erben, 
welcher hiezu fich nicht verftehen wollte, das Bor- 
recht hatte. Hieraus erklärt es ji, daß Naemi 
ihre Hoffnung darauf gründet, daB Boas einer 
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von den blutsverwandten Erbberedhtigten ift 
(2, 20; Luther unrichtig: „unfer Erbe” ft. „einer 
bon unjern Erben”), dabei aber doch nicht einen 
Rechtsanſpruch für Muth geltend macht, jondern 
auf die Großmuth unb bie Familientreue des 
Boas rechnet; aud) die Worte des Boas in 3, 10f. 
12 f. 4, 4. 5. 10 und die Erklärungen des nächſt⸗ 
berechtigten Erben in 4, 4. 6. 8 find daraus ver- 
ſtaͤndlich. Die Verpflichtung welche Boas mit dem 
Eintritt in den Belig und Genuß des Yamilien- 
guts Efimelech3 übernahm, beftand darin, daß er 
an Stelle eines fehlenden Brubers bes verftorbe- 
nen Mahlon die Pflichtehe mit Ruth vollzog und 
den eriten Sohn aus dieſer Ehe rechtlich ala Sohn 
des Mahlon gelten ließ, jo daß diefer, jo bald er 
fo weit herangewadjjen war, in den vollen und 
jelbftändigen Beftt zwar nicht des ganzen Gutes, 
wol aber des Mahlon als dem Erftgeborenen (vgl. 
d. A. Erbrecht Nr. 1) gebürenden Antheild an 
bemjelben (vgl. 4, 3. 9 mit 8. 10) eintrat. Yür 
ben größeren Theil des Gutes wurde alſo Boas 
nur der zeitweilige Befiger und Nutznießer, und 
zwar al3 Vertreter des mit Ruth gezeugten Soh⸗ 
nes. — Außerdem jebt die Erzählung voraus, daß 
der Erbe des Yamilienguts eines Berftorbenen 
bei der Uebernahme des Guts nad) dem Gewohn⸗ 
heitäreht an eine etwa vorhandene Witwe 
eine Art von Kaufgeld zu entrichten hatte, das 
wol den Charakter einer Ablöſung des ihr zu- 
ftehenden Nießungsrechts an den Ertrag ded Gu⸗ 
tes gehabt hat; denn nach 4, 5 u. 9 bat der „Erb⸗ 
berechtigte da3 Gut Elimelechs „von der Hand 
Naemi's“ zu Taufen. Aus dem Gelagten erklärt 
fi zur Genüge die Belorgnis bes nächitberechtig- 
ten Erben, fall3 er auch noch die Pflichten der 
Leviratsehe übernähme, möglicherweile Schaden 
von der Erbſchaft zu Haben (4, 6). Noch viel ge- 
gründeter erfchiene diefe Beiorgnis, wenn die An⸗ 
nahme der meiften neueren Erflärer des B. Ruth 
richtig wäre, daß Naemi dad Grundſtück an einen 
Dritten verkauft gehabt habe, und daß alfo der 
Erbberechtigte dafjelbe zu allem andern auch noch 
nah 3. Mof. 25, 25 von dem Käufer habe 
einlöfen müſſen. Die Hauptitübe biefer An⸗ 
nahme ift der bebr. Außdrud in 4, 3, welchen 
Luther mit „bietet feil” überjeßt hat, und welcher 
nach gewöhnlicher Ausdrucksweiſe „hat verfauft“ 
bedeuten würde. Aus fachlichen Gründen wird 
man aber anertennen müſſen, das Luther guten 
Grund hatte, den Ausbrud Hier in einem unge- 
wöhnlichen Sinn zu nehmen. Denn es iſt ſchon nicht 
abzulehen, wann Naemi das Grundſtück Hätte ver» 
faufen lönnen: vor der Auswanderung nad bem 
Lande Moab hätte nur Elimelech ber Berläufer 
fein können; Naemi's Heimkehr aber erfolgte, als 
die Gerftenernte ſchon begonnen hatte (1, 22), und 
noch während bie Ernte im Gange war, fand die 
4, 1 ff. beichriebene Verhandlung ftatt (vgl. 3, 7. 
14 f. 18). In diefer jelbft aber ift ebenſowenig, 
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als in dem übrigen Buch, von dem angeblichen 
Käufer des Grundſtücks und von der Befriedigung 
feiner Anfprüche ein Wort zu leſen; vielmehr iſt 
ber Kauf des Gutes nur als ein folder „von der 
Hand Naemi's“ bezeichnet (4, 5. 9), — Auf die 
Ausdrücke „kaufen“ und „löſen“ aber, die von dem 
Erwerb des Ackers gebraucht werden, kann ſich 
jene Annahme um jo weniger ſtützen, da dieſelben 
Ausdrüde (im Hebr.) auch von der Perſon Ruths 
ſelber gebraucht werben (3, 13. 4, 10). — Der von 
Luther in 2, 20. 8, 9. 12. 4, 1.3.4.8. 14 mit 
„der Erbe“ überjette hebr. Ausdruck Go’el be- 
zeichnet eigentlich benjenigen Blutsverwandten, 
weicher Recht und Pflicht Hatte, die Intereſſen der 
Familie zu wahren, gleichſam was ihr gebürte 
einzufordern und was ihr gehörte einzulöjen. 
Bon der Ausübung feiner Rechte und Pflichten iſt 
das entiprechende Zeitwort ga’algebraucht, welches 
Luther 3, 13 mit „nehmen“, 4, 4. 6 u. 7 aber mit 
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„beerben” überjegt bat. Der Ausdruck „Erbe“ 
entjpricht zwar der Bedeutung des hebr. Wortes: 
nicht; da es fich aber im Buche Ruth nicht um 
Pflichten des Goel, wie die Einlöfung eines ver- 
fauften Familienguts ([. Eigentum, Nr. 2) oder 
der Bollzug der Blutrache (ſ. Bluträher Nr. 5), 
handelt, fondern zunächit um das Erb- und Bor: 
kaufsrecht deffelben (f. Erbrecht Nr. 3; Eigen- 
tum Rr. 3), und um feine Berpflichtungen gegen 
die Familie wenigjtens in der Rechtöverhandlung 
4,1 ff. nur, fofern jenes Recht an fie als Bebin- 
gung geknüpft wurbe, fo ift jener Ausdruck fachlich 
pafjend, fofern er andiejenige rechtliche Eigenichaft 
des nächften Blutöverwandten erinnert, auf welche 
es in der Erzählung zunächſt ankommt. Auch 
wäre ein noch paflenderer Ansdruck fchwerlich zu 
finden. 


Ruthe, |. Maaße Nr. 2. 


©. 


Soal, iſt gewöhnlich ſ. v. a. Obergemadj; ſ. 
d. A. Haus, ©. 577f. In Richt. 3, 23 iſt ein 
aus einer Säulenhalle beftehender Vorſaal ge= 
meint; ebenjo wol au 2. Makk. 4, 46; dagegen 
der Speiſeſaal im Königspalaft in Eſth. 7,8. Dan. 
5,5.10. 


Saalbim oder Saelabbin (hebr. scha’albim, 
scha'alabbin), eine Stabt im Gebiet Dans (Hof. 
19, 42), in welcher fi) aber am Anfang der Ridh« 
terperiobe die Amoriter feitgejebt Hatten (Richt. 
1, 35). Unter den Helden Davids ift einer, Eljahba, 
ein Saalboniterd. h. er ftammt aus Saalabbin 
(2. Sam. 23, 32. 1. Chr. 12 [11], 33; wahrfchein- 
lich ift schafalabbini, Saalabbiniter auszu⸗ 
ſprechen), und unter Salomo unterfteht die Stabt 
einem feiner Rentamtleute (1. Kön. 4. 9); ſchon 
zur Zeit Davids fcheinen demnach die Israeliten 
im Beſitz der Stadt geweſen zu fein. Eufeb. u. 
Hieron. vergleichen ben Namen eines im Gebiet 
von Sebafte (Samaria) gelegenen Dorfes Salaba ; 
den Ort jelbft Hat man in neuerer Beit in dem 
norbweftl. von Ajalon, 3 St. fübdftl. von Ramleh 
gelegenen Dorf Selbit finden wollen, was ber Lage 
nad) paßt, nicht aber — wenn die Namensſchrei⸗ 
bung richtig ift — den Lauten nad). 


Saalim Heißt eine Landſchaft, in welche Saul, 
die verlorenen Efelinnen juchend, von der Land⸗ 
ichaft Salija (j. Baal Salija) aus fam, und 
von wo er in bie Landfchaft Jemini, wol einen 
Theil des benjaminitilchen Gebiets, zog. Euſeb. 
u. Hieron. denken an einen Flecken dieſes Namens, 
der 7 röm. M. weſtlich von Efentheropolis, d. i. 
aber viel zu weit jüblich lag; vielleicht ift eines 
der Thäler in dem oſtwärts von Lydda nad der 


benjaminitilchen Grenze zu liegenden Gebirgsland 
gemeint. 


Saaraim (1. Chr. 5 [4], 31), eine dem Stamme 
Simeon angehörige Stadt (bebr. scha'arajim — 
Doppeltbor), die Joſ. 19,6 Saruhen (hebr. scha- 
rüchen) u. Joſ. 15, 33 Silhim (hebr. schilchim) 
genannt ift und im fog. Mittagdland (Negeb) lag. 
Eine fefte Stadt Scherohan oder Scheruhan fomnıt 
als Hykſos⸗ und Kanaaniter-Feite und als Zwi⸗ 
ihenplag auf der Straße von Aegypten nad) Gaza 
in ägyptiſchen Kriegsberichten aus der Zeit des 
Aahmes, des Stifter der 18. Dynaftie, u. Thut⸗ 
mes IH (16C0 v. Chr.) vor (Brugich, Geſch. Weg. 
©. 232. 236. 255. 269. 295); vielleicht ift dieſe 
gemeint, und die NRamensform in Joſ. 19, 6 die 
richtige. — Die mitten zwiſchen Gaza und Beer- 
jeba gelegene Ruinenftätte Schert’ah, in welcher 
neuere die Ort3lage finden wollen, könnte dann 
als zu weit von jener Straße abliegend, nicht in 
Betracht kommen, iſt aber auch in den Lauten kei⸗ 
ner ber in ber Bibel vorfommenden Namensformen 
näher verwandt. — Ein zweites in der jüdischen 
Niederung (schephelah) und zwar im nördlichen 
Theil derfelben gelegenes Saaraim (Joſ. 15, 36), 
in der Sept. Sakarim oder Sargareim, ift wahr- 
fcheinlich auch 1. Sam. 17, 52 (Zuther: „zu den 
Thoren“) erwähnt und lag dann weftwärts von 
den in Joſ. 15, 35 unmittelbar zuvor erwähnten 
Städten Socho umd Wiela (vgl. 1. Sam. 17, 1); 
man will e3 in dem hohen Tegelförmigen Hügel 
Zakarlja u. bem gegenüberliegenden Dorf gleichen 
Namens, zwiichen weichen das Tiefthat Wadi 
Sumt, nur 20 Minuten breit, hindurchgeht, fin- 
den; doch ift dieſer Name lautlich ganz verſchieden 
und ſcheint jenem Hügel und Dorf nach dem Pro- 
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pheten Sacharja beigelegt worden zu fein, deſſen 
Grab bort gezeigt wird. 

Saat, |. Aderbau Nr. 4. 

Saba, |. Scheba. 


Sabarim (of. 7,6) bat Luther nach der Bulg. 
als Eigennamen angelehen. Nach bem Hebr. heißt 
e3 „bie Brüche” und gemeint ift eine Ortlichkeit, 
bie Öftlich von Ai am Wege nad) Jericho zu fuchen 
ift. Ob man an Steinbrüche, oder an eine Ruinen- 
ftätte oder an ben zerflüfteten Abfall des Gebirges 
nad) dem Jordanthal zu zu denken hat, muß dahin 
geitellt bleiben, 


Sabat, |. Dronate Nr. 11. 


Sabbat (hebr. schabbath, griech. to sabbaton 
oder ta sabbata), der von den Israeliten als hei- 
liger Ruhetag begangene fiebente Tag ber Woche 
(daher griedifh auch hebdomas genannt; ſo 
23. Maft. 12, 88, wo Luther unrichtig: „meil 
1es noch in der Pfingſtwoche war” überfegt). Die 
Bibel bezeugt, daß die Sabbatfeter auf göttlicher 
Stiftung beruht, welche Gottes 6 Tage dauernde 
Schöpferarbeit und feine Ruhe am 7. Tag dem 
Berhalten des Volles Gottes zum Vorbild ge- 
macht hat (1. Mof. 2, 2f.2. Moj. 20,11. 31, 17), 
aber auch, Daßfie erit durch Mofes eingeführt 
worden ijt; nirgends weilt die Bibel auf eine 
Sabbatfeier in der vormoſaiſchen Zeit hin, und 
mo fie zum erſtenmal von einer folchen berichtet 
(2. Mof. 16, 5. 22-30), deutet fie an, daß das 
Bolt Israel durch feine Erfahrungen bezüglich 
der Mannafpendung ſich in die von Jehova geger 
bene Ordnung erft einzuleben hatte. Auch das 
„Gedenke des Sabbattag3” im Dekalog berechtigt 
nicht zu ber Folgerung, daß ber Sabbat ſchon eine 
alte Inſtitution war, fondern will nur fagen: fei 
der Sabbatorbnung ftets eingedent. Das Bewußt⸗ 
fein, daß die Sabbatfeier ein Inftitut der moſai⸗ 
fchen Zeit ift, gibt fi au darin fund, daß das 
Gebot derjelben mit der Erlöfung aus der ägypti- 
ſchen Knechtſchaft motivirt (5. Moſ. 5, 15) und 
als ein nach der Ausführung aus Aegypten in der 
Wüfte (He). 20, 10 ff.) ober bei ber Geſetzesver⸗ 
kündigung auf dem Berg Sinai (Neh. 9, 13 f.) 
gegebenes bezeichnet wird. — So eigentümlich das 
durch Moſes geitiftete, israelitiſche Sabbatinftitut 
iſt, ſo kann es doch möglicherweiſe an eine auch 
andern Völlern angehörige Feierordnung an- 
knüpfen. Aber die Behauptung, dasſelbe fei von 
den Ägyptern entlehnt, hat fich ald ganz haltlos er- 
wiejen, da diefein der älteren Beit nicht einmal die 
Ttägige Woche gehabt Haben, fondern ven Monat 
in zehntägige Zeitabfchnitte theilten. Nicht min- 
der haltlos erfchien bi3 vor furzem die Hypotheſe, 
daß der Sabbat urjprünglich mit dem Cultus des 
Kronod-Satum zufammenhänge (F. Baur), bie 
fih Hauptfächlich auf bie bei römiichen Schrift- 
ftellern feit Anfang der Kaiferzeit (zuerft bei 
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Tibull) gangbare Zuſammenſtellung oder Identi⸗ 
fieirung des jüdiſchen Sabbats mit dem Saturns⸗ 
tag ftüßte; fo lange bie Beziehung der Wochentage 
auf die 7 Planeten und ihre Benennung nad) den» 
ſelben als eine verhältnismäßig junge, dem höhe⸗ 
ren Ültertum fremde gelten durfte, konnte man 
ih daran genügen laſſen, jene Zufammenftellung 
aus der mit ber Idee bed Saturn verbundenen 
und in den Saturnalien am anjchaulichften fich 
darftellenden Borftellung bes für alle ohne Unter- 
ſchied des Standes gleich mühelofen, ruhigen und 
glüdlichen Lebens zu erllären. Indeſſen bat fi 
jeit kurzem berausgeftellt, daß doch ein Wahrheits⸗ 
korn in jener Hypotheſe enthalten war. Wir willen 
nämlich jetzt (vgl. Schrader, Stubien u. Kritiken 
1874, ©. 843-353), daß die Benennung ber 
Wochentage nach den 7 Planeten, welche ſamt 
ber Ttägigen Woche zu den Römern allerdings 
erft in den legten Jahrhunderten v. Chr. wahr- 
icheinlich durch fyriiche Vermittelung gelommen 
ift, bei den Babyloniern und Aſſyrern ſchon früh» 
zeitig im Gebrauch war; zwar ftand nach dem 
Zeugnis ber affyrifchen Infchriften Die Reihenfolge 
noch nicht feft, in welcher bie 7 Planeten zur Be⸗ 
zeichnung der Wochentage verwendet wurden; es 
kommen 3 verfchiebene Reihenfolgen vor; aber doch 
findet fich neben den beiden, in welchen Adar d. i. 
Saturn die dritte, bzhgw. die fünfte Stelle ein- 
nimmt, aud) ſchon diejelbe Reihenfolge, die nadh- 
mals zu ben Römern und durch fie zu Den Ger⸗ 
manen übergieng, und bie in der bei allen civilifir» 
ten Bölfern gebräuchlichen Benennung der Wochen- 
tage ihr bis auf unfre Tage beftehenbes Denkmal 
hat, nämlich: Samas (Sonne), Sin (Mond), Ner- 
gal (Mars), Nebo (Merkur), Merodach (Jupiter), 
Iſtar (Venus) und Adar (Saturn). Hier war 
alfo der Saturnstag wirklich ber fiebte Wochentag, 
und jene römischen Schriftfteller hatten in jo weit 
ein gutes gejchichtliches Recht, ihn mit dem jädi- 
ihen Sabbat zujammenzuitellen, mas aud) von 
den Rabbinen anerkannt wird, indem jie dem Pla⸗ 
neien Saturn den (auch ald Levitennamen Esr. 
10, 15. Reh. 8, 7. 11, 16 vorlommenden) Namen 
schabbethaj beilegen. Da jedoch im A. T. nicht 
bie leilefte Spur einer Beziehung der Wochentage 
auf bie 7 Blaneten vorfommt, jene vielmehr von 
ben Israeliten, abgejehen vom Sabbat, jtetd nur 
numerirt worden find, jo wirb man anzuneh- 
men haben, daß bie Hebräer bei ihrer Auswande⸗ 
rung aus Babylonien (f. Ur Chas dim) von dort 
nur das Inſtitut der Ttägigen Woche mitgenom- 
men haben, und man wirb weiter annehmen bür- 
fen, daß auch bei den Babyloniern jelbft die Sitte, 
die Wochentage nach den Planeten zu bezeichnen 
erft in der Beit nach jener Auswanderung aufge- 
fommen ift; jebenfalls iſt Dies von ber Fixirung 
des Saturntags auf den fiebten Wochentag zu be- 
baupten; und es hätte ſomit das Sabbatinftitut 
von Haufe aus mit dem Cultus des Adar⸗Kronos⸗ 
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Saturn doch nichts zu thun, und wäre als ein 
Tpecifiich » israelitiſches Imftitut, als eine Neu⸗ 
Ichöpfung Moſes zu betrachten. — Run follen fret- 
Lich in einem von G. Smith gefumdenen aſſyriſchen 
Kalender, in welchem jeder Monat in vier Wochen 
getheilt ift, Die ftebenten Tage als Tage, an denen 
kein Werk gethan werben folle, ausgeſchieden jein; 
und nad Friedr. Deligich follen Die Aſſyrer dieſen 
fiebten Wochentag auch Sabbat genannt haben, ba 
in einem Synonymenverzeichnis der Ausdruck 
um nu-uh lib-bi d. i. Tag ber Ruhe bes Hergend 
durch sa-bat-tuvr erflärt werde (vgl. G. Smiths 
Chald. Geneſis überſetzt v. H. Delitzſch, S. 300 f.). 
Berhielte ſich dies wirklich fo, jo beſtünde der Un» 
terfchied zwiſchen dem afigrifchen und dem israe- 
litiſchen Sabbat äußerlich nur darin, daß jener 
an ben legten Tag jedes Monatsviertels gebunden 
war, während biejer ausschließlich von der gegen 
die Monatdeintheilung indifferenten Wochenord⸗ 
nung abhängig, aljo von der Bafis der Orbnnung 
des Naturlaufs losgelöft war, was immerhin ein 
harakteriftiicher Unterjchied wäre. Allein jene 
Angaben und Folgerungen bedürfen erft noch wei⸗ 
terer Beftätigung!); vorerft bleibt es noch ſehr 
fraglich, ob ſich die Notiz des Synonymenverzeich⸗ 
niſſes wirklich auf den 7. Wochentag bezieht. Von 
einer ſabbatlichen Feier desfelben feitens ber 
Afigrer hat fich bisher weder in ben Nachrichten 
griechiicher und römiſcher Schriftfteller noch in 
ben aflyriihen Inſchriften irgend eine Spur ge⸗ 
9 funden. — Jedenfalls aber unterliegt das feinem 
Zweifel, daß der israelitiſche Wochenjabbat nach 
jeinem Weſen und feiner Bedeutung etwas 
ganz eigenartiges ift und in dem Grundgedanken 
der altteit. Religion, daß Israel das ermäßlte 
Eigentumsvolk Jehova's ift, feinen Urjprung hat 
(vgl. S. 431b). Der Sabbat ift vor allem ein 
Jehova heiliger, für ihn aus ber Reihe ber 
übrigen Tage ausgefonderter Tag. Weil Israel 
fein Eigentumsvolf ift, macht Jehova ben Anſpruch, 
Daß es nicht alle Tage für fich felbft und für die 
Belt lebt, jonbern einen Tag der Woche als ganz 
ihm angehörig und austchließlich ihm geweiht be- 
trachtet. Daher das ftrenge Gebot der völligen 
Arbeitseinftellung, von welcher der Sabbat 
auch feinen Namen bat (schabbath gewöhnlich 
femin., zufammengezogen aus schabbetheth — 
Daß Feiern). Da der Tag von Abend zu Abend 
gerechnet wurde (vgl. 3. Moſ. 23, 32), fo beginnt 
das Feiern Ion am Freitag Abend mit Sonnen- 
untergang; das Gebot der Arbeitseinftellung gilt 
für alle ohne Wusnahme, auch für die Leibeigene 


1) Soviel id} aus ben mir zugänglichen Ausſagen jenes 
afiyriichen Kalenders entnehmen kann, ſoll am 7. Wochen⸗ 
tag „ein Wert gethan werben”, nicht weil er heilig, fon» 
bern weil er nach aftrologiicher Lehre ein Tag bes Un» 
beils ift, an dem auch fein Opfer der Gottheit angenehm 
if, ganz wie der Saturnstag von römifchen Schriftftellern 
als dies ater bezeichnet wird. 


Dienerſchaft, auch für die im Lande wohnenden 
Bremblinge, ja auch in Bezug auf das Vieh 
(2. Mof. 20, 10. 23, 12. 5. Moſ. 5, 14). Insbe⸗ 
fondere ift im Geſetz hervorgehoben, daß in ber 
Pflũg⸗ und Erntegeit gefeiert werben folle (2. Mof. 
34,21), und daß kein Feuer zum Kochen angemacht 
werben joll (2. Moſ. 35, 3); außerdem ift das 
Einfammeln von Speife (2. Moſ. 16, 22 ff.) und 
das Leſen von Holz (4. Mof. 15, 32 ff.) als Über⸗ 
tretung des Sabbatgebot3 erwähnt; in fonftigen 
Ausſagen bes U. T.'s über die Sabbatfeier ift 
auf bie Unterlaffung des Lafttragens (Ser. 17,21 ff.) 
und die Einftellung bes Handel» und Marktver⸗ 
kehrs (Um. 8, 5. Reh. 10, 31) Gewicht gelegt; 
und Nehemia rechnet es ſich zum Verdienſt, daß 
er burch eine Thorjperre und Beitellung einer 
levitiſchen Thorwache nicht nur bie Juden in Jeru⸗ 
jalem, jondern auch die tyriſchen Kaufleute gezwun⸗ 
gen babe, fich ſolcher Entbeiligung des Sabbats 
zu enthalten (Reh. 13, 15—22). — Die Schän- 
dung des Sabbats, welcher gleichfam ein beiliger 
Raum ift, den kein profaner Fuß betreten barf 
(ef. 68,13), ſoll nach dem Geſetz mit ber Todes- 
ftrafe (2. Mof. 31, 14 f. 35, 2) mittelft Steinigung 
burch Die Gemeinde (4. Mof. 15, 35 f.) geahndet 
werden. — Iſt aud) die geforderte völlige Arbeits- 
einftellung nur das negative Moment der Feier, 
fo ftellte fich Doch vermöge berjelben am Sabbat 
ganz Israel als ein Jehova angehöriges Boll dar; 
und fo war bie Sabbatfeier eine immer wieder- 
fehrenbe Erinnerung an ben Bund zwilchen Jehova 
und jeinem Eigentumsvolk und an die Mbficht, in 
welcher Jehova diefen Bund geichlofien hatte. 
Darum ift der Sabbat, wie die Beſchneidung, 
Bunbeszeichen (2. Moſ. 31, 13. 17), und feine 
Geier Hat den Zwed, daß Israel erkennen joll, 
Jehova fei ber, der es Heilige (2. Moſ. 31, 13. 
Heſ. 20, 12); gerade hieraus begreift fich auch die 
Strenge, mit welcher Die Entheiligung bed Sabbat3 
ala Verachtung und Bruch des Bundes beitraft 
wurde. — Durch das ftrenge Gebot der Arbeits⸗ 
einftellung war aber auch für die pofitive Hei- 
ligung bes Sabbat3 der Boden bereitet; bie 
äußere Form mar gegeben, welche durch die Ent- 
widelung des religiöjen Lebens mit immer reiche 
rem Inhalt erfüllt werben konnte. Das Geſetz 
begnügt fich aber bezüglich der pofitiven Feier mit 
einigen die Gottesdienſtordnung des Nationalhei- 
figtums betreffenden Beitimmungen und enthält 
fih in pädagogiſcher Weisheit aller weiteren 
Borfchriften. Das tägliche Gemeindebrandopfer 
ſoll durch ein befonberes Sabbatopfer von zwei 
jährigen Lämmern mit ihren Speis⸗ und Tranl- 
opferzugaben vermehrt, alfo verdoppelt werben 
(4. Mof. 28,9 5.2. Chr. 8,13. 31,3. Neh. 10,33); 
Hejetiel (46, 4) fordert dagegen für den Sabbat 
6 Lämmer und einen Widder (wol indem das bei 
ihm fehlende Abendopfer der 6 Wochentage [vgl. 
def. 46, 13] auf den Sabbat verlegt wird). Das 
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Sabbatopfer folgte auf da3 tägliche, und bei dieſem 
pflegte an den Sabbaten der Hohepriefter das 
Bfannenjpeisopfer in der Regel ſelbſt darzubrin- 
gen; fiel ein Feſt auf den Sabbat, jo folgte das 
Teftopfer dem des Sabbats. — Ferner follte 
die Erneuerung der Schaubrote am Sabbat 
ftattfinden (3. Mo). 24, 8. 1. Chr. 10 [9] 32), nad) 
der Tradition jchon am Abend, gleich mit Anbruch 
bes Sabbat3 ; neben dem Sabbatopfer im Vorhof 
gab es alio auch ein im Heiligen dargebrachtes. 
Endlich jollte mit dem Sabbatgottesdienft auch eine 
Heilige Gemeindeverjammlung verbunden 
fein (3. Moſ. 23, 2), wobei ohne Zweifel an 
eine ſolche beim Nationalheiligtum zu denken 
ift, jo daß jelbjtverftändlid nur eine Reprä⸗ 
jentation ber Gemeinde durch foiche, die in 
der Nähe wohnten, möglid war. — Aus 
2. Chr. 23, 4 Tann noch entnommen werben, 
daß, wie früher die Abldſung der Wachtmann⸗ 
ſchaft des königlichen Palaftes (2. Kön. 11, 5. 
7. 9), jo in ber Zeit des zweiten Tempels ber 
Wechſel der je eine Woche dienſtthuenden Priefter- 
clafien (j. Briefter Nr. 11) und der levitifchen 
Tempelwächter am Sabbat ftattzufinden pflegte. 
— Der Sabbat ift aber nicht nur ein beiliger, 
ſondern aud) ein gefegneter Tag, den die Gnabe 
des Bundesgottes feinem Volke ſchenkt. Das Ge- 
bot, den fiebten Tag zu Heiligen, ift, wie der Bund 
feldjt, in dem Heilswillen Gottes begründet. Geht 
doch 1. Moſ. 3, 3 und 2. Mof. 20, 11 das Segnen 
des Sabbattage® dem Heiligen voraus. Zum 
Sabbatfegen gehört ſchon die leibliche Erholung 
und Erquickung, bejonders für die Dienenden und 
auch für das Vieh (2. Moſ. 23, 12. 5. Mof. 5, 
14 f.); vor allem aber befteht er in dem Gegen 
bes Verkehrs mit Gott und aller geiftlicden Er- 
Hebung und Erquidung, welche derjelbe in fich 
ſchließt. Darum ift der ©. dem echten Jehovaver⸗ 
ehrer ein Tag ber Wonne ($ef.58,13; vgl. 1. Makk. 
1, 41). — Aus ber entwidelten Bedeutung des 
Sabbats erläutern fich die Motivirungen bes 
Sabbatögebot3. Seine Begründung mit der Ruhe 
Gottes am 7. Tag nad) vollbrachtem Schöpfung3- 
werk (1. Mof. 2, 1 ff. 2 Mof. 20, 11. 31, 17) 
ruht auf der allgemeinen dee, daß ſich in den 
dem Eigentumsvolle Gottes gegebenen Lebens- 
ordnnungen Gottes eigned Weſen und Leben ab- 
bilden foll; wie das Leben des heiligen, über- 
weltlichen Gottes in feiner Wirkſamkeit an und 
in der Welt nicht aufgeht, wie dieje vielmehr in 
der feligen Ruhe des in fich felbit fein Genüge 
findenden Gottes ihr Ziel und ihren Abſchluß 
findet, jo Soll das Voll Gottes nicht fort und fort 
nad eigenem Willen und Gefallen (Jeſ. 58, 13) 
mit und in ber Welt zu thun haben, fonbern feine 
Arbeit ſoll an regelmäßigmwieberlehrenden heiligen 
Tagen durch die Erhebung über das weltliche 
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Die andre Motivirung des Sabbatgebot8 mit der 
Erlöfungstdat ber Ausführung aus Ägypten 
(5. Moſ. 5, 15) will zwar nicht bloß die Pflicht 
begründen, auch den Knechten und Mägden die 
Sabbatruhe zu gönnen, will aber ben Sabbat 
auch nicht zur dankbaren Gedächtnisfeier der Er- 
löfung aus der brüdenden ägyptiichen Knechtſchaft 
machen (jo Dehler), jondern erklärt ſich Daran, 
daß Israel durch die Ausfithrung aus Aegypten 
zum Eigentumsvolk Jehova's geworden und darum 
verpflichtet ift, ben Jehova geheiligten Tag als 
ſolches zu verleben. — Die Sabbatfeier gehört zu 3 
denjenigen mofaifchen Inftitutionen, welche nach 
dem Zeugnis ber Geihichte am frühejten feite 
Wurzeln im israelitiichen Vollsleben gewonnen 
haben. Sie war im Zehnſtämmereich ebenjo 
eine feſte Boltsfitte, Die der einzelne auch wider 
Willen reipectiren mußte (vgl. Am. 8, 5), wie im 
Neiche Juda; bort, wie hier, war der Sabbat dem 
Bolle lieb als ein Tag der Freude (Hof. 2, 11; 
hebr. V. 13; vgl. Klgl. 2, 6); ja gerabe aus dem 
Norbreich haben wir das erite beftimmte Zeugnis 
über eine weitere Ausbildung der pofitiven Feier 
an den gotteödienftlichen Verſammlungen, die fich 
an Neumonden und Sabbaten bei dem Propheten 
Elifa zufammenfanden (2. Kön. 4, 28; vgl. ©. 
370 und 372). — Freilich war die Sabbatfeier 
oft genug nur ein todtes, änßerliches gottesdienit- 
liches Werk (Seil. 1, 13); aber jo entichieden auch 
das Berwerfungsurtheil der Propheten über ſolche 
Feier lautet, jo würdigen dieſelben doch in vollem 
Maaße die Bedeutung des Sabbats für das reli- 
giöſe Leben Israels, und dringen darum, ala in 
ben Beiten des Verfalls die Entheiligung des 
Sabbats überhand nahm, mit großem Ernft anf 
den Gehorjam gegen das Sabbatgebot (Ser. 17, 
21 ff. Heſ. 20, 16. 22, 8); befonberen Werth legen 
bie ertliichen Propheten auf bie Sabbatfeier, weil 
beim Mangel des OpfercultS die gemeinjame 
gottesbienftliche Lebendäußerung der väterlichen 
Religion fich faft ganz auf fie beichräntte (Zei. 
56, 2 ff. 58, 13 f.). — In der nachexiliſchen Beit 
hat Nehemia die eingeriflene Laxheit in der Be- 
obachtung des Sabbatgebots befämpft (Reh. 
10, 31. 13, 15 ff.). Bon ba an wurde dasſelbe 
immer allgemeiner mit twachlender Strenge 
und peinlicder Gewifienhaftigleit beobachtet. Die 
Sabbatfeier war eined ber augenfälligiten 
Kennzeichen jüdiich-nationaler Lebensweiſe und 
wurde dem heibniichen Judenhaß, der nur träge 
Arbeitsſcheu, geflifientliche Oppofition gegen die 
Lebensweije aller andern Menſchen und Störung 
ber fonft gewohnten Ordnungen bes focialen 
Lebens barin zu erfennen vermochte, ein Gegen- 
ftand des Spotte3 und herben Tadels, beion- 
ders feitens römiſcher Schriftfteller. Anderjeits 
wurde dieſelbe aber auch von den fremden Ober- 
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berechtigten Eigentümlichleiten anerkannt und ge 
ſchützt. So von feleucidifchen Fürſten (1. Makl. 
10, 34) und bejonder3 in vielen römijchen Decre- 
ten (Joſeph. Altert. 14, 10, 12. 20. 21. 23. 25. 
16, 6, 2. 4). Der Berfuch bed Antiochus Ephi- 
phanes, den Sabbat abzujchaffen (1. Malt. 1, 46. 
48.2. Matt. 6, 6), hatte bei den gefegestreuen 
Juden nur noch ein rigorojere8Halten auf völlige 
Auhe am Sabbat zur Folge. Am Unfang der 
maffabäiichen Erhebung giengen ſie fogar fo weit, 
daß fie, am Sabbat von den Feinden angegriffen, 
fih ohne alle Gegenwehr niebermegeln ließen, um 
den heiligen Tag nicht Durch Waffengebraud zu 
entweihen (1. Makk. 2, 81 ff. 2. Makk. 5, 25 f. 
6, 11). Gegen ſolche Webertreibung reagirte 
freilich ber gejunde Menfchenveritand. Immer 
aber gieng man über die älteren Begriffe von ber 
gebotenen Sabbatruhe, nad) welchen 3. B. bei 
Joſua's Unternehmen wider Jericho (Joſ. 6) die 
Stadt au am Sabbat umzogen worden ift, 
noch weit hinaus. Es wurbe nämlich von Matta- 
thiad der Grundſatz aufgeftellt und fortan beob⸗ 
achtet, daß e3 zwar am Sabbat erlaubt fein folle, 
fih gegen einen das Leben gefährbenden feind- 
lihen Angriff zu vertheibigen, nicht aber ben 
Feind anzugreifen oder an Belagerungßarbeiten 
zu hindern oder nach einem Sieg zu verfolgen 
oder zu plündern; ebenjo anch nicht einen Marſch 
zu unternehmen (1. Mafl.2,41.9,43 ff. 2. Malt. 
8, 26 ff.). Daß ein dem Feinde jo bebeutenden 
Bortheil zumendender (vgl. 3. B. Joſeph. Ultert. 
14, 4,2.3. 18, 9, 2) Grundja dann und wann 
bei Seite geſetzt wurde (vgl. 3. B. Joſeph. J. 8. 
2,17,10. 19, 2), ift begreiflich genug; im alfge- 
meinen aber war er als ein für Die Juden verbind- 
licher fo anerfannt, daß in einigen der zu Gunften 
der Juden erlaflenen römiſchen Edicte mit Rück⸗ 
fiht Darauf und auf die damit nicht vereinbare 
römische Disciplin fogar die Befreiung der Juden 
vom Militärbienft verfügt wurde (Joſeph. Altert. 
14, 10, 12 ff.). — Wit der Zeit wurbe in Bezug 
auf alle Lebensverhältnifie von den Geſetzesge⸗ 
Iehrten immer genauer bis ins einzelnfte beftimmt, 
was man am Sabbat thun dürfe und laſſen folle. 
Schon mit Beginn des Sabbatabends (j. Rüft- 
tag) follte kein Geichäft mehr vorgenommen 
werden, das fi in den Sabbat hätte hineinziehen 
innen. Alle mit der Sabbatruhe unvereinbaren 
Geſchäfte faßte ber ſpielende cafuiftifche Scharf. 
finn der Schriftgelehrten in 39 verbotene Haupt- 
arbeiten zufammen, aus deren jeder dann wieder 
eine Anzahl anbrer verbotener Werke abgeleitet 
wurde. Aus dem Berbot Feuer anzuzünden (2. 
Moſ. 35, 3) wurde abgeleitet, daß man auch kein 
Licht anzänden dürfe, weshalb das Unzünben ber 
Lister ſchon am Vorſabbat zu geichehen hatte. 
Dat man am Sabbat nicht reifen dürfe, wurbe 
aus 2. Moſ. 16, 29 gefolgert, indem zugleich ge- 
nau beftimmt wurde, wie weit man am Sabbat 
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gehen dürfe (f. Sabbatweg). Aus dem Berbot 
ber Erntearbeit ergab fich das bes Achrenaus- 
raufens (Matth. 12, 2). Bu ben 39 verbotenen 
Hauptarbeiten gehörte auch das Tragen irgend 
einer Sache aus einem Bereich in einen anderen 
(Joh. 5, 10); daraus erklärt fih unter anbrem, 
daß in Kapernaum die Kranken erft nach Sonnen: 
untergang zu Jeſu gebracht wurden (Marc. 1, 32 
vgl. 8. 21). Wie erfinderiſch die Schriftgelehr- 
ten aber auch wieder waren, um die Umgehung 
dieje8 unter Umftänden fehr unbequemen Ber- 
bot3 zu ermöglichen, ift im Art. Bharijäer (S. 
1189) veranihaulicht (vgl. auh Sabbatweg). 
In Betreff der Hiffleiftung in Krankheiten und 
bei Unglüdsfällen galt der Grundſatz, daß fie in 
Fällen unmittelbarer Lebensgefahr erlaubt, fonft 
aber nicht geitattet fei (vgl. Matth. 12, 10. Lu. 
13, 14. Joh. 9, 14. 16). Die cafuiftifchen Er- 
Härungen dieſes Grundfates im Talmud mögen 
jedoch mehrfach rigorofer fein, als die Praris zur 
Beit EHrifti. Wenigftens galt nad) Matth. 12,11. 
Luk. 14, 15 zur Beit Chriſti au das Her⸗ 
ausziehen eines in eine Grube gefallenen Stüd 
Viehs allgemein als erlaubt, während der Tal- 
mund nur erlaubt, einem folden Thier durch 
Unterlegung von Stroh das Herauslommen zu 
erleichtern oder ihm Futter zu geben, wogegen da3 
Herausziehen erft nach Ablauf des Sabbats ge- 
icheden darf. — Gerichtäverhandlungen fanden 
am Sabbat und ſchon am Borfabbat nicht Statt, 
in der Regel auch Teine Executionen; dagegen 
galt nit nur die Gefangennehmung eines am 
Sabbat bei einer jtraffälligen Handlung Be 
troffenen als unbebenklich (4. Mof. 15, 32 ff. 
Joh. 7, 32), ſondern auch die Beitrafung jolcher, 
die fi an der jüdifchen Religion und dem Geſetz 
verſündigten, wurde als gottgefälliges, gewiſſer⸗ 
maßen gottesdienſtliches Wert nicht als unverein⸗ 
bar mit der Sabbatfeier angeſehen (vgl. Lu. 4, 
29. Joh. 8, 59). Die Priefter- und Levitengefchäfte 
im Tempel fielen natürlich nicht unter das Ar- 
beitöverbot (Matth. 12, 5). „Im Heiligtum gibt 
e3 Tein Feiern“ war ein anerlannter Grundſatz. 
Über au die Beichneidung follte ohne Rückſicht 
auf den Sabbat zur gejetlichen Zeit vorgenommen 
werben ($ob. 7, 22 f.). In Berirrung und Un- 
tiffenheit begangene Sabbatverlegungen jollten 
nah dem Talmud durch Sünbopfer gejühnt 
werden. Noch ftrenger als die Bharifäer waren in 
der Sabbatfeier die Efläer, die nah Joſephus 
(3. Kr. 2,8, 9) nicht einmal ein Gerät oder Ge⸗ 
fäß von feiner Stelle zu rüden oder die Nothdurft 
zu verrichten wagten, letzteres nicht, weil fie nach 
ihren Sabımgen zu dieſem Bwed eine Kleine 
Grube hätten graben müſſen. — Troß aller pein- 
lichen und Heinlichden Strenge in ber Sabbatfeier 
hatte diefe übrigens doch durchaus feinen büfteren, 
fondern einen heiteren, fröhlichen Charakter. Es 
galt als gottgefällig, daß man am Sabbat dem 
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heiligen Tag zu Ehren nicht nur Feierkleider 
trug, jondern auch ben Leib mit Speife und Tran 
wohl pflegte (vgl. Sei. 58, 13. 5. Moſ. 16, 14). 
Das Faſten am Sabbat war, abgejehen von ein- 
zelnen Uusnahmsfällen (Burtorf, Synagoga ju- 
daica ©. 308), verboten (Judith 8, 6), und es 
war Sitte, an bem den ganzen Sabbat übergebedt 
bleibenden Tiſch drei Mahlzeiten zu halten, für 
welche Die Speifen freilich ſchon Tags zuvor zube- 
reitet jein mußten: die erfte gleich beim Anbruch 
des Sabbats am Freitag Abend, Die zweite um 
die 6. Stunde, alſo um 12 Uhr Mittags (Joſeph. 
Leben, D4), die dritte am Übend, wenn ber Sabbat 
zu Ende gieng. Ja man liebte es zu biejen 
opulenteren Sabbatmahlzeiten Gäfte einzuladen 
(Zul. 14, 1). — Wichtiger ift, daß auch die reli- 
gidje Seite ber pofitiven Feier eine reichere Aus- 
bildung gefunden hatte. Bon größerer und allge- 
meinerer Bedeutung für das religiöfe Leben als 
bie in die Liturgie ded Tempelgottesdienftes auf- 
genommenen Gebete und Pfalmengelänge (der 
Sabbatpfalm ift BI. 92) war ber überall in Palä- 
ftina und in der Diafpora allſabbatlich gehaltene 
Synagogengotteßbienft mit feinen Gebeten und 
Gefängen, feiner Berlejung des Geſetzes und einer 
prophetiichen Stelle u. den daran fich anichließen- 
den Anſprachen (vergl. Marc. 1, 21.6, 2. Zul. 
4,16 ff. 31. 6, 6. 18, 10. Apoftelg. 13, 14 ff. 27. 
44. 15, 21. 16, 13. 17, 2. 18, 4); und dazu fam, 
daß auch die im Haufe oder im gefelligen Verkehr 
mit andern verlebten Feierftunden vorzugsweiſe 
mit der Betrachtung des Geſetzes ausgefüllt wur- 
den (vgl. Joſeph. Altert. 16, 2, 4). Die Bereiche 
rung der Sabbatfeier mit pofitivem religiöjem 
Gehalt führte auch zu einer weiteren Entwidelung 
der Sabbatibee felbjt. Der Sabbat, al3 der im 
Verkehr mit Gott verliebte Tag, wurbe al3 Vor⸗ 
bilb der ununterbrodenen Sabbatfeier höherer 
Urt aufgefaßt, welche dem Bolt Gottes dereinſt 
am Biel feiner Geichichte zu Theil werden fol. 
So wird unter anderem in ber Miſchna die Auf- 
ſchrift des Sabbatpſalms (Pi. 92) dahin gedeutet: 
der Pſalm fei ein Loblied auf den fünftigen Aeon, 
der ganz und gar Sabbat, eine Ruhe des ewigen 
Lebens fei (vgl. damit Hebr. 4, 3—10). — 
Schließlich jei noch erwähnt, daß auch in der 
griechiſch⸗römiſchen Welt trotz allen Judenhaſſes 
mit der Zeit das Sabbatinſtitut von vielen als 
eine Wohlthat für das ſociale Leben anerkannt 
wurde. Während nur ganz vereinzelt und ohne 
bauernden Erfolg von Juden verjucht wurde, Die 
Sabbatfeier abzujchaffen, um der mit ihr verbun- 
denen Behinderungen und Störungen bes jocialen 
Verkehrs mit den Heiden überhoben zu werden 
(fo in Antiodhien; vgl. Joſeph. 3. Kr. 7, 3, 3), 
gab e8 nach der Mitte des 1. Jahrh. n. Chr., wie 
Sojephus (gg. Up. 2, 39) und Philo rühmen und 
Seneca bitter betlagt, kaum eine Stabt in ber 
griechiſch⸗ romiſchen Welt, in welcher nicht manche, 
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ohne Proſelyten zu werden, die jũdiſche Sitte, den 
7. Wochentag als Ruhetag zu begehen, nachgeahmt 
hätten. — Die Meinung, daß Chriſtus zu der 4 
judiſchen Sabbatfeier, wie fie fich zu feiner Zeit, 
ausgeſtaltet hatte, eine rein gegenfäßliche Stellung 
eingenommen habe, wäre ein großer Irrtum. 
Dem Geſetz gehorfam (Gal. 4, 4) und die vorhin 
beiprocdhene pofitive Bedeutung der Sabbatfeier 
für das religidje Leben in vollem Maße würdigend, 
hält er felbft den Sabbat und ift gewohnt, am 
Synagogengottesbienft theilzunehmen (Luk. 4, 16. 
Mare. 1, 21. 6,2. Lut. 6,6. 13,10). Gewiß war 
e3 in feinem Sinn (vgl. Matth. 24, 20), daß auch 
die urchriftliche Gemeinde, mo fie vorwiegenb aus 
Judenchriſten beſtand, an der Sabbatfeier feft- 
hielt. Nur zu den Sagungen der Pharifäer und 
Scriftgelehrten, welche aus der Sabbatfeier ein 
drüdendes, tobtes und die Liebe und Barmherzig⸗ 
keit bei Seite ſetzendes Geſetzeswerk machten, tritt 
er in Oppofition, indem er bie Wahrheit wieber 
geltend macht, daß diejelbe eine von dem Heils⸗ 
willen Gottes „um des Menichen willen“ ge- 
troffene Anordnung ift (Matth. 12, 1 - 13. Marc. 
2, 23—3, 5. Luf, 6,1—10. 14, 1—6). Indem er 
aber weiter bezeugt, daß ber Menſchenſohn, weicher 
Gottes Heildwillen zu vollendender Ausführung 
bringt, ein Herr auch über den Sabbat ift, ſpricht 
er den Grundſatz aus, welcher die Sabbatfeier für 
die Chriſten aus dem Bereich des Gebots in Den 
der Freiheit der Kinber Gottes erhebt; und dieſem 
Grundſatz gemäßlehrt ber Xpoftel Baulus, obſchon 
er felbit ben Sabbat hält und den Synagogen- 
gottesdienft bejucht, der ja für feine Miſſions⸗ 
arbeit jo wichtig war (Apftig. 13, 14. 16, 13, 17, 
2.18, 4), daß das chriſtliche Gewiflen durch das 
altteftamentliche Sabbatgebot nicht gebunden und 
die Nichtbeobachtung des Sabbats als eines vor 
andern heiligen Tages in gleicher Weiſe wie die 
Beobachtung desſelben ein dem Herrn Dienen fein 
könne (Röm. 14,5 f. Gal. 4, 9 f. Eol. 2,16 f.). 
Seitens der Heidenchriſten wurde nämlich vielfach 
der Sabbat als eine jüdiſch⸗geſetzliche Inſtitution 
nicht beobachtet; freilich konnte dem Bedürfnis 
gottesdienftliher Gemeinſchaft damit nicht 
genügt werben, daß jolden Chriſten alle Tage 
ohne Unterfchied al8 dem Herrn geheiligte galten; 
aber diejes Bebürfnis fand feine Befriedigung in 
ber ſchon in ber Stifiungszeit der heibenchrift- 
lichen und der gemifchten Gemeinden aufgelom- 
menen Sitte, den eriten Wochentag, als den 
Gedächtnistag der Auferftehung Chriſti (Matth. 
28, 1. Marc. 16, 2. Luk. 24,1. Joh. 20, 1.19), 
durch gottesdienftliche Gemeindeverjammlung und 
Haltung des heiligen Mahles zu feiern (Apitlg. 
20, 7.1. Korr. 16,1 f.: vgl. auch ſchon Joh. 20, 
26). Bei Luther ift biejer Sachverhalt leider Durch 
unrichtige Ueberſetzung verdedt: wo er in den an- 
geführten Stellen den Sabbat nennt, redet der 
griech. Text vom erſten Wochentage. So hat nicht 
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bloß darin, daß dem Ehriften alle Tage dem Herrn 
gebeiligte Tage find, ſondern auch in der chriſtlichen 
Sitte, den erften Wochentag als „des Herrn Tag“ 
(Dffb. 1, 10) zu feiern, in der chriſtlichen Sonn⸗ 
tagsfeier das Geſetz Hinfichtlich des Sabbat- 
gebot3 für die Gemeinde des neuen Bundes jeine 
5 vollendende Erfüllung gefunden. — Der beftim- 
mende Einfluß der Sabbatidee auf die Feftord- 
rung ift ſchon im Art. Seite (S. 431b. 433) nad)» 
gewiejen, und ebenda (©. 430 f.) ift auch fon 
die fabbatliche Begehung ber fieben Jahresfeier- 
tage beiprocdhen worden. Es bleibt nur nod 
zu bemerfen, daß derſelbe Ausdruck, welcher den 
Sabbat bezeichnet, im Hebr. in 3. Moſ. 23, 15 
(vgl. auch 25, 8), womit 5. Moſ. 16, 9 zu ver- 
gleichen ift, und öfter im Griechiichen auch als 
Bezeichnung der Woche gebraucht wird (fo Luk, 
18, 12 und in Matth. 28,1. Marc. 16,2. 9. Luk. 
24,1. 305. 20, 1. 19. Apſtlg. 20, 7.1. Korr. 16, 2, 
in welchen Stellen Luther dieje Bedeutung ver- 
kannt Hat; wahrſcheinlich auch Apſtlg. 13, 42). — 
Streitig ift der Sinn des in Luk. 6, 1 gebrauchten, 
von Luther Durch Afterjabbat überjehten, ganz 
fingulären Ausdrud3 sabbaton deuteropröton, 
was wörtlich „Der zweiterfte Sabbat”, d. i. der 
zweite von zwei erften, der zweite von vorn an 
gezählt, bedeutet. Es könnte entweder ein dem 
Wochenſabbat unmittelbar folgender erfter Tag 
de3 fiebentägigen Dfterfeftes oder befler (wegen 
Matth. 12, 2. Marc. 2, 23) ein dieſem erften 
Feſttag folgender Wochenfabbat fein. Da aber 
eine Bählung der Sabbate im Geſetz au 
drüdiih nur für die Zeit zwiſchen Oſtern und 
Pfingften zum Zweck der Figirung bes letzte⸗ 
ren Feſtes voTgeichrieben ift (3. Mof. 23, 16; 
vgl. ©. 483a), fo ift am wahricheinlichiten der 
zweite Sabbat in der Reihe der fieben befonbers 
gezählten Sabbate, ber erfte nach der Darbringung 
der Webegarbe, aljo nach der jüdifchtraditionellen 
Geſetzesauslegung ber erite nach dem zweiten Tag 
bes Dfterfeftes (vgl. S. 1184 f.) gemeint (wiewol 
die Erflärung des Ausdrucks durch „der erfte 
Sabbat von dem zweiten DOfterfeiertag an“ 
unhaltbar ift). Den von Luther gebrauchten Aus⸗ 
drud „Afterſabbat“ erflärt er jelbit fo: „Gleich 
wie wir ben Dienstag nennen den Wftermontag, 
alſo nenneten Die Juden den andern Tag nad) 
dem hohen Sabbat, den Afterjabbat” (das 
veraltete after ift |. v. a. hinter, nach). Jeden⸗ 
falls weilt das Gehen durch das Getreide und das 
Aehrenausraufen auf einen fabbatlich gefeierten 
Tag um die Zeit des Dfterfeftes hin... 


1 Sabbatjahr, bei Luther Feierjahr, ift das je 

fiebte Jahr, wie der Sabbat ber je fiebte Tag der 

Woche. In allen drei Gejeßesichichten (j. Geſetz 

Nr. 5) finden fich Beitimmungen über das Inſtitut: 

im Bundesbuch 2. Mof. 23, 10 f., im Brieftercoder 

3. Mof. 25, 1—7. 20—22 u. in dem deuterono⸗ 
Bil. Handwörterbud). 
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milchen Geſetzbuch 5. Mof. 15, 1—11 u. 31, 10 
—13. Über nur in 3. Mof. 25, woſelbſt eine 
durch allerlei Zuſätze vermehrte Ueberarbeitung 
bes älteiten Gejeges 2. Mof. 23 vorliegt, kommt 
der Name Sabbatjahr vor. Hier ift die Idee des 
Sabbat3 auf bag je fiebte Jahr in folgender Weife 
angewendet: wie das Boll Gottes 6 Tage arbeiten 
und am 7. Tag ruben joll, fo ſoll auch das Land 
Jehova's 6 Jahre lang von feinen Befihern be» 
arbeitet werden und ihnen feinen Ertrag liefern, 
im 7. Jahr aber Jehova, feinem oberften Herrn, 
eine Sabbatfeier halten. Im einzelnen beftimmt 
das Geſetz, daß in dem mit dem Herbft beginnenden 
(j. Jahr Rr. 2) Sabbatjahr das Feld nicht bejät 
und der Weinftod nicht befchnitten, was aber von 
ſelbſt auf dem Feld wachje, nicht geerntet und bie 
Frucht des unbefchnittenen Weinſtocks nicht gelejen 
werden, fondern ald Gemeingut nicht bloß für 
den Befiger und feine Hausgenoffen, ſondern auch 
für Lohnarbeiter und Beilaffen, für die Hausthiere 
und das Wild zur Speife beitimmt fein jolle (jo 
ift der Sinn ber BB. 6 u. 7 fchon von Joſephus 
Altert. 3, 12, 3 und von Philo bei Euſeb. praep. 
ev. 8, 7 aufgefaßt worden). — Seit man ſich nicht 
mehr bamit begnügt, einjeitig theologifirend, Die 
religidjen Motive und Zwecke diefer Anordnung 
ins Auge zu faflen, find gegen ihre Ausführbarkeit 
und gegen ihren praftijch- religiöjen Werth ge= 
wichtige Bedenken erhoben worden. Dan hat dar- 
auf hingewielen, daß, wenn zu einer und der- 
jelben Zeit das ganze Land brach liegen follte, 
Dies die ungewöhnlich zahlreiche Bevölkerung des 
heiligen Landes mit häufig wiederlehrender Hun- 
gerärfbth bedroht hätte. Dieſe Gefahr iſt auch in 
8. 18—22 berüdfichtigt, indem ihr die göttliche 
Zuſage entgegengeftellt wird, daß durch Gottes 
Segen im Fall des Gehorſams das 6. Jahr den 
Ertrag dreier Jahre einbringen jolle, jo daß man, 
wenn man im 8. Jahr wieder jäe, noch bis 
in dag 9. Jahr hinein vom alten Getreide werde 
eſſen können. Daß dieſe Zujage nicht bloß zwei, 
ſondern drei Jahreserträge in Ausſicht ftellt, er⸗ 
Härt fi am befriedigenditen aus dem, was wir 
ind. U. Aderbau ©. 20b nad Webftein über 
die Bebauung brachgelegener Aecker mitgetheilt 
haben: wurde auch zu Anfang des 8. Jahres, im 
Herbft, der Boden wieder umgebrochen, jo fonnte 
doch nicht fofort auch gejät werden; Dies war erft 
nach wieberholtem Umbrechen möglich; im 8. Jahr 
fonnte darum nur Sommerfrucht gejät werben; 
e3 gab alfo auch in diefem Jahr noch einen be= 
beutenden Ernteausfall, und der Ertrag des 6. 
Sahres genügte in der That dem Bedürfnis nur 
dann, wenn er ausreichte um auch diejen Ausfall 
bi3 zu der nächiten, erit im 9. Jahr bevorftehenden 
vollen Ernte zu deden. Daraus erhellt aber nur 
um fo mehr, welches übergroße Maß des Glau- 
ben3 Israel damit zugemuthet worden märe, 
wenn e3 im Vertrauen auf dieſe Berheißung die 
83 
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Sabbatjahrverorbnung hätte beobachten follen. | überleitenden Verſen (8. 12 f.) kommt ber Wochen⸗ 


Das erhobene Bedenken kann auch durch die volks⸗ 
wirtihaftlichen Wortheile, mit denen man das 
Anftitut Hat rechtfertigen wollen, nicht entlräftet 
werben; ohnehin kann von diejen Bortheilen nur 
die Erhöhung der Sruchtbarfeit des Bodens durch 
die Brache ernitlich in Betracht fommen, wogegen 
die andern: Beſchränkung des Erport3 der Landes⸗ 
probufte und damit des Handelsverkehrs mit heib- 
nifchen Nachbarn, Röthigung zur Sparſamkeit und 
zur Auffpeicherung von Borräten, Düngung der 
Felder Durch) das darauf weibenbe Vieh, Befürde- 
rung des Wildftandes und der Jagd u. |. w. von 
zweifelhaften Werthe find. Nur dann wäre jenes 
Bedenken zu beichwichtigen, wenn die Einrichtung 
ala ein zwedmäßiges Mittel zur Förderung des 
fittlichereligiöfen Lebens anerkannt werden könnte, 
Über die dogmatiſchen und ethifchen Lehren und 
typiſchen Beziehungen, welche man in der Sabbat- 
ruhe bes Erbreich3 und in der Befreiung des Volks 
von der mühfeligen Aderarbeit finden kann, können 
das Snftitut für einen praktiſch⸗nüchternen Sinn 
ebenfowenig al3 ein folches zweckmäßiges Mittel 
erweijen, ald bie Hinweifung auf bie freie Zeit, 
weiche Israel für geiftige und geiftliche Beichäfti« 
gungen gewinnen jollte. Vielmehr erhebt jich hier 
das zweite Bedenken, daß eine jo lange Arbeits- 
einftellung der gefamten mit dem Landbau beichäf- 
tigten Bevölkerung nothwendig nadtheilige 
ftttliche Folgen für dieſelbe Hätte haben müfjen. 
Wir lönnen daher nur urtheilen, daß dieſes Gejeg 
der Sabbatsidee in einfeitiger theoretijirender 
Folgerichtigfeit, aber ohne Rückſicht auf Die Aus⸗ 
führbarfeit und Zweckmäßigkeit eine Anwendung 
gegeben hat, deren praftiich-religidjer Werth min- 
beitens jehr zweifelhaft ift. In der That ift das 
Geſetz auch in der ganzen vorerilifchen Beit 
nicht zur Ausführung gelommen, wie deutlich in 
der Ankündigung 3. Moſ. 26, 34 f. 43, daß das 
Land durch fein Wifteliegen in den Jahren des 
Exils die bis dahin unterlaffene Feier nachholen 
werde, vorausgeſetzt ift (vgl. 2. Ehr. 36, 21). — 
2 Unter diejen Umftänben ift man veranlaßt, näher 
zuzujehen, ob das ältefte, im Bun des buch ent- 
haltene Geſetz 3. Mof. 23, 10 f. wirklich denſelben 
Sinn bat, ober ob e3 vielleicht die gejchichtliche 
Geftalt des Inſtituts in ein andres Licht ftellt. 
Denn gerade im Bundesbuch findet ſich jonft feine 
einzige Beftimmung, in welcher eine religiöfe Idee 
mit folder Einfeitigfeit geltend gemacht wäre; 
vielmehr Herricht Hier überall ein gejunder, pral- 
tifcher, Den Berhältniffen der Wirklichkeit umfichtig 
Rechnung tragender Geift. Dazu kommt, daß 
— mas wohl zu beachten ift — in dieſem Geſetz 
weder der Name des Sabbatjahrs vorkommt, noch 
auch von einem jabbatlichen Feiern des Landes 
die Rede ift; überhaupt macht fich die Sabbats⸗ 
ibee in feiner Weiſe darin geltend, und erft in den 
folgenden, zur Anorbnung der Jahresfeſte 


fabbat zur Sprache. — Nun iſt freilich die von 
Hupfeld (de anni sabbathici et jobelei ratione, 
©. 10 f.) verſuchte Auslegung des Gefehes, nad 
welcher das Object des Freigebens und Liegen- 
laſſens nicht das Land, fondern deſſen Ertrag wäre, 
und das Inſtitut darin beftünde, daß im 7. Jahr 
zwar bie Weder, wie jonft, beftellt, aber der Ertrag 
von den Beſitzern nicht eingeheimft, ſondern ben 
Urmen und dem Wild überlafien werden jollte, 
nicht haltbar. Denn von andern Gründen abge- 
jehen, wäre es Doch eine unglaubliche Zumuthung 
an die Eigentümer, daß fie im 7. Jahr Arbeit und 
Ausſaat an ihr Feld wenden und dann auf den 
gejamten Ertrag zu Gunften nicht bloß der Armen, 
jondern auch des Wildes verzichten follten. Und 
wie unzwedmäßig märe es, vom Gefichtöpunft 
wohlthätiger Fürſorge für die Urmen aus be- 
tracdhtet, daß Diefe im je 7. Fahr an allem, was 
im ganzen Land auf den wohlbeſtellten Aeckern, 
in den Weinbergen und Delbaumpflanzungen 
wuchs, einen weit über ihren Bedarf gehenden 
Speifevorrat gehabt Hätten, um ſich dann wieder 
6 Jahre lang nothdärftig zu behelfen; denn daß 
fie einfammeln und für kommende Jahre Vorräte 
auffpeichern durften, ift offenbar nicht in Ausficht 
genommen. — Ohne Zweifel redet das Geſetz 
vielmehr von einem Brachliegenlafjien des Landes; 
aber, wenn man es für fi) nimmt und fich nicht 
von der Vorausſetzung leiten läßt, die Geſetzes⸗ 
novelle 3. Moſ. 25 müfle eine authentiſche Inter⸗ 
pretation befjelben fein, jo wirb man anerfennen: 
es ift Darin nicht von einem zu ein und der- 
felben Zeit im ganzen Land Canaan zu beob» 
achtenden Brach- und Sabbatjahr Die Rede, jon- 
dern nur von einer bei den einzelnen Grund» 
ftüdeninverihiedene Jahre fallenden 
Unterlaffung des Nupungsrechtes; ber Ausdruck 
„dein Land” nämlich will, entſprechend dem fol- 
genden „bein Weinberg, dein Delberg“ und dem 
3. Moſ. 25, 2 dafür ftehenden „dein Feld“, nicht 
das dem Volke Israel gehörige Land, fondern 
bad dem einzelnen Israeliten gehörige 
Adergrundftüd bezeichnen (vgl. 1. Mof, 23, 16. 
Richt. 1, 15), und bie Meinung ift: jeder Grund» 
befiger foll bei jedem einzelnen Ader, Wein⸗ 
berg und Delberg nur 6 Jahre fein Nugungsrecht 
ausüben und im je 7. Fahr den Ader brach liegen 
und Uder, Weinberg und Dlivenpflanzung un⸗ 
beerntet laſſen, was aber von jelbft wächſt den 
Armen und was biefe nicht bedürfen, dem Wild 
überlaffen. Diefe Auffaffung empfiehlt ji auch 
dadurch, daß die Beftimmung dann derjenigen des 
Bundesbuchs über die Freilaſſung der hebräiſchen 
Leibeigenen 2. Mo]. 21, 1 ff. analog tft, jofern 
nach dieſer die Leibeigenen auch nicht alle auf 
einmal in einem für das ganze Volk giltigen, 
alle 7 Jahre wieberfehrenden Freijahr, jondern 
jeder einzelne nad Gjähriger Dienitzeit in feinem 
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7. Dienftjahr freigelaffen werden follen. Auch 
bei neugepflanzten Fruchtbaumen iſt das Jahr, 
in weldem ihre Frucht Jehova geheiligt wer- 
den ſoll, nicht ein cykliſch wiederkehrendes, für 
alle Bäume des ganzen Landes giltiges, jondern 
e3 richtet fich bei jedem einzelnen Baum nad) der 
Zeit feiner Anpflanzung (3. Mof. 19, 23 ff.). — 
Hat das Gele des Bundesbuchs den angegebenen 
Sinn, fo beabfichtigte es nichts andres, ald ein 
durchaus zwedmähiges, ja zur Erhaltung der 
Fruchtbarkeit des Bodens nothwendiges Brach⸗ 
institut, wie e8 auch bei uns auf einer erft vor 
kurzem überjchrittenen Stufe der Lanbwirtichaft 
beitanden hat, nur daß bei den Israeliten Die 
Bracheperiobe feine 3- ober A-, fonbern eine 
Tjährige war (vgl.d. U. Uderbau 6.19). Man 
darf aber trogdem nicht meinen, daß ber landwirt⸗ 
ſchaftliche Nuten der Einrichtung im Sinn des 
Geſetzgebers die Hauptſache jet; der Geſichtspunkt, 
von welchem er diefelbe betrachtet, ift ein reli- 


gidfer und fittlich-hHumaner. In feinem Sinn ift 


fie eine von Jehova, als dem oberften Eigentümer 
des Landes, feitgejehteEinfchräntung des Nutzungs⸗ 
rechtes an den Grund und Boden (vgl. d. U. Ei- 
gentum, ©. 350); und zwar follte diefelbe zu- 
gleid) den Armen zu gut kommen, die auf den — 
wie wir num jehen — wol in jedem Jahr da 
oder dort vorhandenen Brachädern, was von felbft 
wuchs, für ihren Bedarf fich holen konnten (vgl. 
d. U. Arme, ©. 85), und in zweiter Linie auch 
dem ®ild bes Feldes. Gerade von dieſem reli- 
gidjen und ſittlichhumanen Geſichtspunkt aus ift 
die Anordnung nicht auf den Acker beichräntt, 
fondern auch auf Die Weinberge und Olivenpflan⸗ 
zungen ausgedehnt. Die Nichtbeobachtung des 
Sabbatjahrs in der vorexiliſchen Zeit ift fein 
Beweis dafür, daß auch diefe Unordnung bes 
Bundesbuchs, die von feinem der obigen Bedenken 
betroffen wird, nicht zur Ausführung gefommen 
ift. Erſt indem in 3. Mof. 25 jener religiöje 
Geſichtspunkt mit der Sabbatsibee verbunden und 
in Folge davon aus den verſchiedenen je fiebten 
Jahren, in welchen die einzelnen Grundſtücke brach 
Liegen jollten, ein allgemeines, für das ganze Land 
gültige Sabbatjahr gemacht wurbe, wurbe das 
fo umgeftaltete Geſetz unpraftijch und, falls es 
ausgeführt worden wäre, wirtichaftlih und 
fittlich nachtheilig. Uebrigens enthält dag Geſetz 
3. Moſ. 25 noch eine andre ähnliche Umgeftaltung 
der Beftimmungen des Bundesbuchs, indem an 
Die Stelle der in Diefem angeordneten Freilaſſung 
ber hebräiichen Leibeigenen im je 7. Dienftjahr, 
alio für die einzelnen zu verjchiedener Zeit, eine 
in den regelmäßig wiederlehrenden Terminen des 
Jobeljahrs gleichzeitig ftattfindende allgemeine 
3 Freilaffung derfelben tritt (j. Sklaven). — Die 
fogenannte deuteronomijche Geſetzgebung, 
welche die Rückſicht auf praktiſche Durchführbarteit 
und Zweckmäßigkeit nie bei Seite jeht, hat Die 
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Anordnung des Bunbesbuchs in 5. Mof. 15, 1 ff. 
nad) einer ganz anbern Richtung hin ausgebildet. 
Mit dem Geſetz 3. Mof. 25 hat dieſes Geſetz die 
befondere Heraushebung des in regelmäßigen 
Zurnu3 wiederkehrenden je 7. Jahres und damit 
ben Gedanken einer gottesdienftlichen Weihe ber 
Zeit (vgl. ©. 532) gemein. Dabei findet jeboch 
die Sabbatidee feine Anwendung. Aber auch das 
Brachliegenlafien des Landes bleibt ganz außer 
Betracht. Der im Bunbeshud) davon gebraudhte 
Wusdrud (schamat = Ioglafjen) wird zwar bei- 
behalten, und fogar das 7. Jahr nach demfelben 
Loslaſſungsjahr (schenath hash schemittah; 
15, 9. 31, 10) genannt, aber das Object dieſes 
Loslaſſens ift nicht ber Grund und Boden, ſondern 
e8 find die Schulden armer Volksgenoſſen. 
Nach ber gewöhnlichen jüdiihen Auffaflung ift 
dies „Loslaſſen der Schulden” ein völliges Er- 
laſſen berjelben, und ihr folgend hat Ruther das 
Jahr Erlaßjahr genannt. ber eine fo weit 
gehende Zumuthung, deren Härte und volkswirt⸗ 
ſchaftliche Unzwedmäßigfeit die Schriftgelehrten 
wieder durch allerlei Klauſeln und Unweifungen 
zur Umgehung bes Gebots befeitigten, ftellt der 
Wortlaut des Geſetzes nicht an ben Gläubiger; 
vielmehr wird von bemfelben nur geforbert, daß 
er im je 7. Jahr von ißraelitiichen Brüdern feine 
Schulden eintreibe. Damit wird auch die Ab⸗ 
ſicht des urfprünglicden Geſetzes (2. Mof. 23), 
eine den Armen zu gute kommende Einrichtung zu 
treffen, in andbrer Form aufgenommen; und in 
ben verwidelteren Berhältniffen einer jpäteren 
Beit, bei der höheren Entwidelung des Stäbte- 
lebens und der Induftrie, dem gefteigerten Gegen- 
ja von Urm und Reich und ber ftärferen Aus⸗ 
bildung bes Schuldweſens war dieſe allgemeine 
Stundung der Schulden für das je 7. Jahr gewiß 
eine nicht minder große, vielleicht eine größere 
Wohlthat für den armen Theil der Bevölkerung, 
al3 die Anordnung bed Bundesbuchs. — Dem 
Gedanken, daß Durch die Auszeichnung des je 7. 
Jahres auch die Zeit gottesdienftlich geweiht werden 
follte, gibt dieſe Geſetzgebung eine weitere, für das 
religiöfe Leben praktifch wichtige Folge, indem fie 
anorbnet, dad alle 7 Jahre am Laubhüttenfeft 
(d. 5. glei beim Beginn) des Erlaßjahres das 
(deuteronomijche) Geſetzbuch vor dem beim Natio- 
nalbeiligtum zur Feſtfeier verjammtelten Volke 
vorgelefen werden folle (6. Mof. 31, 10 ff.). — 
Geſchichtliche Zeugnifje dafür, daß die be⸗4 
Iprochenen Gejegesbeitimmungen ind Leben ge 
treten find, gibt e8 erft für die nachexiliſche Zeit. 
Über nur zur VBefolgung des beuteronomifchen 
Gebots, die Schulden im 7. Jahr nicht einzu- 
treiben, wird das Bolt zur Beit Nehemia's ver- 
pflichtet (Neh.10, 31). Daß es gebräuchlich wurde, 
die Zeit nach Sabbatjahrchklen oder Jahrwochen 
zu berechnen, wobei man ohne Zweifel das Jahr 
mit dem 1. Tifchri, dem nachexiliſchen Neujahrs⸗ 
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feit, beginnen Tieß (j. Jahr Nr. 2), beweiſt ſchon 
Dan. 9, 24 ff. Bon einer Beobachtung des Sabbat- 
jahre als eines Brachjahres aber haben wir erft 
aus der Makkabäerzeit verläßliche Nachrichten. 
Denn die Angaben des Joſephus (Altert. 11, 8, 6), 
Daß ſchon Alexander d. Gr. den Juden den Tribut 
im je 7. Jahr erlafjfen habe, weil fie in demſelben 
feine Uusjaat machten, und daß ihn die Samari- 
taner um die gleiche Bergünftigung gebeten hätten, 
find — wie der ganze Bericht über die Beziehungen 
Uleranders zu den Juden — von zweifelhaften 
geihichtlihem Werth. Dagegen wird allerdings 
1. Matt. 6, 49 u. 53 (vgl. Joſeph. Aitert. 12,9, 5) 
der Mangel, welchen zur Zeit des Judas Makka⸗ 
bäus die in Bethzur und auf der Zempelfefte in 
Serufalem von dem Heere Antiochu3 V belagerten 
Juden leiden mußten, damit motivirt, daß das 
betreffende Jahr, nämlich das J. 150 der jeleucid. 
era (1. Matt. 6, 20) oder 164/163 v. Chr. ein 
Sabbatjahr für das Land geweſen ift. Ferner 
wurbe nad) Joſephus (Miltert.13,8,1.%.Kr.1,2,4) 
von Hyrlan die Belagerung der Feite Dagon auf» 
gegeben, weil das Sabbatjahr anbrad), in welchen 
die Juden zu feiern pflegten; gemeint ift das in 
das J. 178 der jeleuc. Vera oder 136/135 v. Chr. 
fallende Sabbatjahr. Weiter wird als Grund des 
zur Zeit ber Belagerung Jeruſalems durch Herodes 
im J. 38/37 v. Chr. in der Stadt Herrichenden 
Mangels angegeben, daß das Jahr ein Sabbat- 
jahr war (Joſeph. Ultert. 14, 16, 2. 15, 1, 2). 
Auch das Jahr vor der Zerſtörung Jeruſalems 
dur Titus, aljo das J. 68/69 n. Chr. war nad) 
talmudiſchen Angaben ein Sabbatjahr. Endlich 
haben wir an dem Edict Cäſars, welches den 
Juden für das Sabbatjahr mit Rückſicht darauf, 
baß in demfelben weder Baumfrücdte gejammelt, 
noch Saaten beitelt wurden, Ubgabenfreiheit ge- 
währte (Joſeph. Altert. 14, 10, 6), einen urkund⸗ 
lichen Beleg für die Ausführung der Sabbatjahr- 
verordnung, wie denn auch Tacitus (hist. 5, 4) 
den gegen die Juden erhobenen Vorwurf arbeit3- 
jcheuer Faulheit mit der Feier des Wochenjabbats 
und des Sabbatjahrs begründet. So wenig 
e3 nad) diejen Zeugniſſen einem Bweifel unter- 
liegen kann, daß mit der überhandnehmenden Ge- 
jeßesftrenge auch die Sabbatjahrverordnung von 
3. Moſ. 25 ausgeführt worden ift, jo bleibt doc) 
fraglid, in weldem Umfang dies geſchehen ift; 
jedenfalls wird es nur in beſchränktem Maße mög- 
lich gewefen fein; und auf die Ausführbarkeit der 
Verordnung in der vorexiliſchen Zeit mit ihren 
ganz anberartigen Bevölferungs- und Verkehrs⸗ 
verhältniffen läßt ſich aus dieſem theilweijen 
Inslebentreten derjelben fein Rückſchluß machen. 
Uebrigens joll nad dem Talmud (Tractat Schebi- 
ith) das Sabbatjahrgejeg mit voller Strenge nur 
für das verhältnismäßig Kleine Gebiet, welches bie 
Juden nad) der Heimkehr aus dem Eril in Beſitz 
nahmen, Giltigkeit gehabt haben; im übrigen Pa⸗ 
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läjtina ſoll nur die Beftellung der Felder unterjagt, 
der Genuß des von felbjt wachlenden Ertrags aber 
geftattet geweſen fein; und für die außerhalb Pa- 
Läftina’3 Iebenben Juden gab e8 — abgejehen von 
einigen Beichräntungen, welchen fie in dem be⸗ 
nachbarten Syrien bezüglich der Bodennutzung 
unterworfen waren — überhaupt fein Sabbatjahr. 
Bol. Stud. u. Krit. 1871, ©. 760 ff. 


Sabbatweg (Apftig. 1, 12). Aus dem Verbot 
am Sabbat das Lager zu verlajien in 2. Mof. 
16, 29 wurde von ben Schriftgelehrten die Vor⸗ 
ſchrift begrünbet, e3 dürfe am Sabbat niemand den 
Bereich feines Wohnorts verlaflen. Wie das Rei- 
fen (Joſeph. Ultert. 13, 8, 4. Matt. 24, 20), 
waren daher auch weitere Spaziergänge am Sab⸗ 
bat unterfagt. Zum Bereich des Wohnorts rech- 
nete man aber von der Umgebung noch 2000 Ellen 
im Umkreis, von ben Seiten eines bie Stabt um⸗ 
ſchreibenden Vierecks aus gemeſſen. Innerhalb der 
Sabbatgrenze konnte man ſo weit gehen, als man 
wollte, wäre auch die betr. Stadt ſo groß, wie 
Ninive. Für den einzelnen aber, der ſich in keiner 
Ortſchaft befand, bemaß ſich die Sabbatgrenze 
von den Seiten eines Quadrats von 4 Ellen im 
Geviert aus, weil der Menſch ſoviel Raum zum 
bequemen Liegen braucht. Motivirt wurden dieſe 
Beſtimmungen theils mit 4. Moſ. 35, 5, welche 
Stelle unrichtig (vgl. S.909b) fo verſtanden wurbe, 
al3 ob der zu den Levitenftädten gehörige Bezirk 
ſich 2000 Ellen weit von ver Stadtgrenze aus nach 
jeder Richtung erftredit Habe; theil3 damit, daß 
bie Entfernung bes Lagers der Israeliten von der 
Stiftshütte 2000 Ellen betragen habe, was aus 
of. 3, 4 gefolgert wurde. 2000 jüdiſche Ellen 
find, je nachdem man nad) der althebräiichen oder 
nad der jpäter gebräuchlichen größeren Elle (f. d. 
A.) rechnet, 967,8 oder 1047 m, alfo zwifchen 
5 (= 924,85 m) und 6 (= 1109,82 m) griech. 
Stadien. Dies ftimmt dazu, daß die von Lukas 
auf einen Sabbatweg beftinnmte Entfernung des 
Delberg3 von Zerujalem von Joſephus bald auf 
5 (Altert. 20, 8, 6), bald auf 6 (Jüd. Kr. 5, 2,3) 
Stadien angegeben wird, fo wie dazu dab Epi- 
phanius den Sabbatweg mit 6 Stadien gleichjeßt. 
Bu hoch ift er Dagegen in der Beichito und von 
Chryſoſtomus auf 7 Stadien bemeflen. Mit der 
bei einzelnen Rabbinen vorlommenden Unterfchei- 
dung eines größeren Sabbatiweges von 2800, eines 
mittleren von 2000 und eines Heineren von 1800 
Ellen hat Diefe Höhere Angabe fchwerlich etwas zu 
thun. — Übrigens waren auch Regeln ausgeklü⸗ 
gelt worden, durch deren Befolgung man die Satz⸗ 
ung über den Sabbatweg umgehen konnte, ohne 
ſich einer Gejeßesübertretung ſchuldig zu machen. 
Das gebräucjlichfte Verfahren war, daß man in 
ber Entfernung von 2000 Ellen Speije nieberlegte, 
bavon aß und das übrige vergrub, wodurch bie 
betreffende Ortlichkeit gleihfam zum Nieber- 
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laſſungsort gemacht und das Recht, noch 2000 
Ellen weiter zu gehen, erworben wurde. 


Sabtha, eine hamitiſche Völkerſchaft, die 1. Moſ. 
10,7 (1. Chron. 1, 9) zu den Söhnen des Kuſch 
(.Xethiopien) gerechnet wird. Joſephus (Ultert. 
1,6, 2) deutet ©. von den Anwohnern des Aſta⸗ 
boras, jüdöftlih von Meroe; derſelben Tradition 
folgt wahrjcheinlich auch der Targımm des Pfeudo> 
jonathan (vgl. Targ. zu 1. Chr. 1, 9), falls feine 
Semaräö ben Sembritae Strabo’3 (16, 786) oder 
den Semberritae des Plinius (6, 30), welche eine 
Rilinfel oberhalb Meroe bewohnten, entiprechen 
jollen. Geſenius u. a. bringen bamit die Stabt 
Sabat ober Sabai (Strabo 16, 771) an der benady- 
barten Küfte des Rothen Meeres in Berbindung. 
Beit wahrfcheinlicher iſt jedoch im Hinblid auf Die 
1. Moſ. 10, 7 aufgeführten Brüder ©.’3 eine An- 
ſetzung desjelben im jünlichen Arabien. Am näch⸗ 
iten liegt dann immer der Vergleich mit der bei 
den claffiichen und arabifchen Geographen vielge- 
nannten Hauptitabt der Chatramotiten, Sabbatha 
(Btol. 6, 7, 38) oder Sabota (Blin. 12,14); dem 
Klange nach würbe auch Saphtha entſprechen, 
welches nad) Ptol. 6, 7, 30 nahe an der nordweſtl. 
Küfte des Perſiſchen Golfs zu fuchen wäre. 

Ksch. 

Sabtecha, Bruder Sabtha's (ſ. d. A.) alsSohn des 
Kuſch nad) 1. Moſ. 10, 7 (1. Chr. 1,9), alſo gleich⸗ 
falls eine hamitiſche Völlerſchaft. Wie bei Sabtha 
denken auch hier die aram. Targume an eine Orts⸗ 
lage in Aethiopien, indem fie S. durch zingãe 
(vgl. das Cap Zingis jüdlih vom Cap Guardafui 
in der Barbarica der Alten) wiedergeben. Findet 
man dagegen Sabtha in Sabbatha und Raema 
(ſ. d. 4.) in Regma am Berf. Golf, jo empfiehlt 
fih für das nach beiden genannte S. die Ver⸗ 
gleihung Bochart3 mit Samydake, welches von 
Btolem. (6, 8, 7 f.) als Stadt und Fluß in Ear- 
manien, Öftlih vom Perf. Golf, erwähnt wird. 

Ksch. 

Sacenr hieß der Erftgeborene Aſſaphs (f. d. A. 
1. vgl. 1. Chr. 26, 2. 10. Neh. 12, 35); der Name 
begegnet auch fonft als Tevitifcher (1. Chr. 25, 27. 
Reh. 10, 12. 13, 13) und außerdem Neh. 3, 2. 


Sachaunja oder Sechanja. Zu 1. Chr. 3, 21 ff. 
ſ. d. A. Delaja; berjelbe S., Großvater des 
Hattus, ift au Esr. 8, 3 gemeint, wo bie Worte 
„von den Kindern Sechanja’8” nad) 3. Esr. 8, 29 
zu dem Namen Hattus 8. 2 zu ziehen find. — 
Sonft kommt ver Name als der der 10. Priefter- 
elaſſe (1. Ehr. 25, 11. Neh. 12, 3; vgl. d. U. 
Briefter Nr. 12), als Levitenname (2.Chr. 31,15. 
RNeh. 3, 29. 10, 10) und als Name von drei ange- 
fehenen Zeitgenofien Esra’3 und Nehemia's vor, 
von Denen der eine (Eör. 8, 5, wo nad) Sept. u. 
3. Er. 8, 32 zu leſen ift: „Bon den Kindern 
Sattu: Sechanja, der Sohn J.“) Haupt der mit 
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Esra heimgekehrten Glieder des Geſchlechtes Sattu 
(Esr. 2, 8) war, ber zweite (Esr. 10, 2 ff.), Sohn 
Jehiels aus dem Geſchlecht Elam (EBr. 2, 7. 
8, 7. 10, 26; vgl. 1. Chr. 9 [8], 24), Den Vorſchlag 
machte, die Miſchehen mit heidnifchen Weibern 
aufzulöfen, wogegen der dritte (Neh. 6, 18), aus 
dem Geſchlecht Arah (Edr. 2, 5), Schwiegervater 
des Ammoniter3 Tobia und Gegner der Beftre- 
bungen E8ra’3 und Nehemia’3 war. 


Sadarja (hebr. Zekharjah oder Zekharjahu 
— Jehova gedenkt) oder nad) griedh. Ramens- 
form Zacharias war ein fehr beliebter Manns⸗ 
name, den in der Bibel über 30 Berfonen, darunter 
viele Briefter und Leviten führen. Allein aus der 
Beit Davids nennt der Chronift einen priefter- 
lichen (1. Ehr. 16, 24) und vier levitiſche (1. Chr. 
10, 21. 27, 2.14; ogl.d. X. Mefjelemija; 1. Chr. 
16, 18. 20. 17, 5; 25, 25 vgl. mit 24, 20 u. 12; 
27,11; vgl. d. U. Merari) Träger desſelben; 
ebenjo führen ihn in fpäteren Beiten eine Reihe 
von Brieftern (2. Chr. 24, 20 [j. Nr. 2] 2. Chr. 
35,8. Neh. 8, 4. 11,12. 12, 16 [f. Nr. 5] 41. Luk. 
1,5 [f. Rr. 6]) und Zeiten (2. Chr. 34, 12), befon- 
ders Nachkommen Aſſaphs (2. Chr. 20, 14. 29,13. 
Neh. 12, 35; vgl. d. A. Aſſaph). Aber aud 
ſonſt begegnen wir ihm bei Fürſten, Geichlecht3- 
und Familienhäuptern u. a. (1. Chr. 6. 7, 10, 37. 
28, 21. 2. Chr. 17, 7. Esr. 8, 3. 11. 16. 10, 26. 
Neh. 11, 4.5. 1. Makk. 5, 18. 56), fomwie bei einem 
der von ihrem Bruder Joram aus dem Weg ge- 
räumten Söhne König Joſaphats (2. Ehr. 21, 2). 
Die befannteften Träger des Namens find aber 
folgende: 1) Der iöraelitiihe König, Sohn Je⸗1 
robeams II, der 5. König des Haufes Jehu, welcher 
im 38. Jahr Uffia’8 den Thron beitieg, und das 
Negiment ganz nach den von feinen Vorfahren 
überlieferten Grundfägen führte, aber fchon nach 
6 Monaten von dem Verſchwörer Sallum (f. d. 
A.) in offenem Aufruhr vor den Augen der Leute 
getöbtet wurde (2. Kön. 14, 29. 15, 8—12). In 
feiner Thronbefteigung meist bie bibliſche Gefchicht- 
ſchreibung die Erfüllung der göttlichen Zuſage nach, 
welche Jehu zum Lohn für die Bollftredung bes 
göttlichen Gericht3 am Haufe Ahabs und die Aus⸗ 
rottung des Baalsdienftes erhielt (2. Kön. 10, 30). 
In feiner Ermordung aber, die zugleih der Be- 
ginn des völligen Zerfalld des Zehnſtämmereichs 
war (S. 415), erfüllten fich Die von ben Bropheten 
(Am. 7,9. Hoſ. 1, 4. 3, 4) verfündeten Drohun- 
gen wider das Haus Jehu. König ©. tft mahr- 
icheinlich der erfte von den 3 nah Sad). 11, 8 in 
einem Monat vertilgten Hirten, während der 
2. Sallum ift, und bei dem 3. entweder an Mena- 
hem oder an einen in den Geichichtäbüchern nicht 
erwähnten Thronprätendenten zu denken ift. Um 
bie in den chronologiichen Angaben der Bibel 
über die Regierung Jerobeams II und feiner Nach- 
folger und Amazia’3 und Uflia’3 von Juda vor» 
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liegenden Widerſprüche auszugleichen, nimmt man 
gewöhnlich (im Widerſpruch mit 2. Kön. 14, 29) 
zwiichen dem Tode Jerobeams H und der kurzen 
Hegierung feines Sohnes ©. ein 10—12 jähriges 
Snterregnum an, oder man läßt Jerobeam 11 
nicht 41 (2. Kön. 14, 23), jondern 51—63 Jahre 
regieren (vgl. S. 6776); beide Auskünfte halten 
wir für unannehmbar; |. d. A. Beitrehnung. 
2 —2)DerSohndeshohenpriefters Jojada, 
dernambaftefteunter den Bropheten welche dem 
Eindringen der Abgötterei in der jpäteren Negie- 
rungszeit de3 Königs Joas von Juda Widerftand 
leiiteten (vgl. ©. 732). Als er jein Straf- und 
Drohwort von dem inneren, höher gelegenen Tem- 
pelvorhof aus dem im äußeren Vorhof verjam- 
melten Volle verkündigte, wurde er nach Berab- 
redung der erbitterten Götendiener und mit Er- 
mädtigung de3 undankbaren Königs, der doch 
feinem verftorbenen Water das Leben und bie 
Krone verdankte, im Tempelvorhof gefteinigt 
(2. Chr. 24, 20 ff.). Diefe das Heiligtum profa- 
nirende Blutthat, die fi) ſchwer an dem Reiche 
und an dem Könige rächte, blieb für Die ſpäteren 
Gelchlechter eine graufige Erinnerung (vgl. außer 
Joſeph. Altert. 9, 8, 3 das Targum zu Klgl. 2,20 
und im Talmud Taanith 69, 1.2. Sanhedr. 96, 2). 
Ihre Hervorhebung in Matth. 23, 35 und Lu. 
11, 51 ift aber darin begründet, daß Chriftus, um 
an alle in den altteft. Schriften erzählten Blut⸗ 
ſchulden Israels zu erinnern, neben der zu An- 
fang berichteten Ermordung des gerechten bel 
den zwar nicht der Zeit nach legten, aber in ben 
heiligen Büchern zulegt erwähnten Prophe- 
tenmord nennen will, wobei er eine Reihenfolge 
der altteft. Bücher vor Augen Hatte, in welcher, 
wie in unjern bebräifchen Bibeln, die Chronik Die 
legte Stelle einnahm. Der Schauplag der Stei⸗ 
nigung S.'s ift in diefem Ausſpruch nach der Über- 
lieferung genauer ald der Raum „zwifchen dem 
Tempel und dem Altar“ beftimmt. Uber nur 
Matthäus nennt diejen S. „Sohn des Barachias“ 
d. i. Berechja’3, worin ein auf einer Verwechſe⸗ 
lung unſeres ©. mit dem nachexiliſchen Propheten 
(j. Nr. 5) berugender Zujat des Evangelijten zu 
erfennen it; auf Grund der gleichen Verwechſe⸗ 
lung ift ©. im Targ. zu Klgl. 2,20 Sohn Iddo's 
genannt; im Hebräerevangelium war er dagegen 
nad) Angabe des Hieron. richtig al8 Sohn Jojada's 
bezeichnet. Man darf jich durch das Verjehen des 
Evangeliften nicht zu der Annahme verleiten laſſen, 
Jeſus habe wirflid) von dem nachexiliſchen ©. ge- 
redet, da Feine wirkliche Überlieferung nachweis- 
bar ilt, nach welcher Diejer einen ſolchen Märtyrer. 
tod erduldet haben joll. Die in dem Protevange- 
lium des Jakobus (c. 23. 24), bei Gnoſtikern und 
griech. Kirchenvätern fich findende Legende, daß 
Herodes den Zadhariad, Vater Kohannes des 
Täufers, vor dem Eingang zum Tempel habe töd- 
ten laſſen, oder daß ihn die Juden dort ermordet 
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hätten, iſt wahrſcheinlich erſt aus dem Ausſpruch 
Jeſu, bezhgsw. einer irrtümlichen Beziehung des⸗ 
ſelben entſtanden. Ganz unannehmbar iſt endlich 
die Anſicht, Jeſus habe prophetiſch von der in die 
Zeit des jüdiſch⸗römiſchen Krieges fallenden „mit⸗ 
ten im Heiligtum“ von den Zeloten verübten Er⸗ 
mordung eines gewiſſen Zacharias, Sohn Baruchs 
(Joſeph. J. Kr. 4, 5, 4) geſprochen, oder die 
Evangeliften hätten ihm vermöge eines Anachro⸗ 
nismus bie Erwähnung dieſes Mordes in ben 
Mund gelegt. — 3) Einen andern Bropheten 3 
©. erwähnt der Chronift als Beitgenoffen des 
Königs Uffia, der als „Lehrer in der Gottesfurcht” 
(fo ift wahrjcheinlich ftatt „Lehrer in den Geſichten 
Gottes“ zu lejen) einen heilſamen Einfluß auf den 
König übte (2. Chr. 26, 5). Da der Chronift au- 
genicheinlich vorausſetzt, Daß er vor Uſſia geitorben 
it, fo kann er nicht identisch fein mit dem — 
4) in el. 8, 2 als ein angefehener und gottes- 4 
fürdjtiger Zeitgenoſſe Jeſaja's in der Zeit des Kö⸗ 
nigs Ahas erwähnten S. Sohn Jeberechja's 
(= Berechja's), von dem ohnehin in keiner Weiſe 
angedeutet ift, daß er ein Prophet war. Eher kann 
jener oder wahrjcheinlicher der eben erwähnte ©. 
identifch fein mit dem als Bater der Mutter 
Hiskia's Abi oder Abia genannten Sadarja 
(2. Kön. 18, 2. 2. Chr. 29, 1). — 5) Der nad 5 
eriliide Prophet, welcher in Gemeinichaft 
mit Haggai (j. d. U.) in der Zeit des Darius 
Hyitaspis die Fortjegung und Vollendung des 
Zempelbaus betrieb (Eör. 5, 1. 6, 14 f.; vgl. ©. 
1168). Im B. Esra iſt er Sohn Iddo's genannt; 
nun wird Neh. 12, 4 unter den mit Serubabel 
und Joſua heimgelehrten Häuptern von Priefter- 
vaterhäufern oder Priefterclafien ein Iddo ge 
nannt, und jein Nachfolger im Amt war zur Zeit 
des Hohenpriefters Jojakim, des Sohnes Joſua's, 
nad) Neh. 12, 12. 16 ein Sacharja. Es ift jehr 
wahrſcheinlich, daB dies der Prophet ©. ift, ber 
aljo, wie Jeremias und Hejefiel, aus priefterlichem 
Geſchlecht und nachmals ſelbſt Haupteiner Priefter- 
clafle geworden wäre. In feinem Weißagungs- 
buche (Sad. 1,1 u. 7) heißt er aber „Sohn Be 
rechja's, des Sohnes Iddo's“; darnach wäre Iddo 
nicht ſein Vater, ſondern ſein Großvater geweſen. 
Freilich halten manche die Worte „Sohn Be— 
rechja's“ für einen ſpäteren Zuſatz, jo daß der 
Prophet auch in Sad. 1,1 u. 7, wie im B. Esra, 
urſprünglich nur ala „Sohn Iddo's“ bezeichnet 
gewefen wäre. Der Zuſatz ſoll aus einer Über- 
ſchrift derz Weißagung Sad. 9-11 (j. u.), welche 
als den Verfaſſer derſelben jenen Zeitgenoſſen 
Jeſaja's (ſ. Nr. 4) angab, entnommen und bei 
der Einfügung derſelben in das Weißagungsbuch 
unſres Propheten in 1, 1 u. 7 eingeſchaltet wor⸗ 
den fein. Aber das ift Doch eine wenig wahrfchein⸗ 
liche Bermuthung. Wie 1. Mof. 29, 5 Laban, 
der Enkel Nahors, ald deſſen Sohn, wie 2. Kön. 
9, 20 Jehu, der Enkel Nimſi's (vgl. 8. 14), als 
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deſſen Sohn bezeichnet iſt, jo konnte auch S. mit 
Überjpringung jeines Vaters Berechja Sohn fei- 
nes Großvaters Iddo genannt werden, ſei es weil 
er anſtatt ſeines früh verſtorbenen Vaters der 
Nachfolger desſelben wurde, ſei es um ihn eben 
von jenem S. Sohn Jeberechja's (Jeſ. 8, 2) zu 
unterſcheiden. War Iddo ſein Großvater, und 
war derſelbe zur Zeit der prophetiſchen Wirkſam⸗ 
keit S.'s noch im Amt, jo muß ©. ziemlich jung 
als Prophet aufgetreten, und die Tradition, er 
ſei erſt als älterer Mann aus dem Exil heimge⸗ 
kehrt, kann nicht richtig ſein; der Ausdruck „dieſer 
Knabe“ in Sach. 2. 4 (hebr. V. 8), in welchem 
man gewöhnlid) ein Zeugnis Hierfür findet, bezieht 
fi aber nicht auf den Propheten. In dem 
Buche ©. gehören nur die in Sad. 1—8 enthal- 
tenen Weißagungen unbejtritten ihm an. Nach 
dieſen genau datirten Weißagungen (1,1.7. 7,1) 
fällt jeine Wirkſamkeit in das 2. big 4. Negierungs- 
jahr des Darius, aljo in die Jahre 520—518 
v. Chr. Sein prophetifcher Gefichtäkreis ift ein 
viel weiterer als der Haggai’s, und feine Weis⸗ 
jagung gewinnt dadurch ein ganz eigentümliches 
Gepräge, daß auf den erjten einleitenden Bußruf 
(1, 1—6) eine Reihe von Nachtgeſichten (1, 7— 
6, 8) folgt, die mit der daran fich anjchließenden 
Iymbolifch » prophetiihen Krönung des Hohe⸗ 
priefter8 Joſua (6, 9—15) einen planmäßig an- 
gelegten Cyklus apolalyptiicher Weißagungen bil- 
den, in welchem immer ein Stüd das folgende vor- 
bereitet und meijt zwei derjelben paarweije zujam- 
mengebören. Bu dem apolalyptifchen Eharalter, 
ber ihnen eigen ift, gehört unter andrem auch — 
was für das richtige Verftändnis bejonders wich⸗ 
tig ift —, Daß die vifionären Bilder nicht bloß 
BZufünftiges, fondern au ſchon Vergangenes 
daritellen, un die Weißagung des Künftigen eng 
damit zu verfnüpfen (mie in Heſ. 17 u. 19). So 
nimmt der Prophet gleich im 1. Geficht (1, 7—17) 
feinen Standpunkt in der Zeit vor der Heimkehr 
der Erulanten gegen Ende der 70 Erilsjahre 
(8. 12), um die Wiederbegnadigung Jeruſalems 
anzufündigen ; im 2. (1, 18—21; hebr. 2, 1—4) 
fieht er das Gerichtswerkzeug für die Heiden, 
welche Juda und Israel zeritreut haben, erjt in 
Bereitichaft, und im 3, (2, 1—13; hebr. 5—17) 
fieht er die Unftalten zum Wiederaufbau Seru- 
ſalems treffen; im 4. (c. 3) u. 5. (c. 4) iſt der Aus- 
gangspunkt der Weißagung bis zur Beit ber 
Grundfteinlegung für den Tempelbau vorgeichoben 
(3,9.4,7.9), underftim 6. (5, 1—4), 7. (6, 5—11) 
u. 8. (6, 1—8) haben wir rein meißagende, nicht 
mehr an Bergangenes anfnüpfende Bilder vor ung, 
Daß aber Sacharja's Weißagung ſich nicht immer 
in apolalyptiiche Bilderrede hüllte, zeigt die Durch 
die Anfrage, ob der Faſttag zur Erinnerung an 
die Berbrennung ded Tempels im 5. Monat nod) 
ferner gehalten werden folle, veranlaßte Rede 
C. 7 u. 8, die freilich mehr als es bei den alten 
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Propheten der Fall zu ſein pflegt, gleichſam ſtoß⸗ 
weiſe geſprochen iſt und in eine Menge kurzer Aus⸗ 
ſprüche zerfällt. Außer der wiederholten Rüde 
weilung auf „die vorigen Propheten” (1, L—6. 
7,7. 12) ift namentlich die Bedeutung, welche das 
Prieftertum für die meſſianiſche Weißagung ge- 
winnt (C. 3 u. 6, 9 ff.) eine für die Perſon und 
die Zeitverhältniffe S.'s charakteriſtiſche Erſchei⸗ 
nung. Auch iſt dem Propheten in hohem Maße 
die Gabe eigen, die Berhältniffe und Begebenheiten 
jeiner Beit zur Aufrichtung und Ermuthigung des 
verzagten Bolfes in ein hoffnungsreiches prophe- 
tiſches Licht zu ftellen: und zwar nicht nur erfreu- 
liche Begebenheiten, wie die unerwartete Ankunft 
reicher Weihgeſchenke der in Babel zurüdgebliebe- 
nen Erulanten (6, 9 ff.); auch nicht bloß Vor⸗ 
kommniſſe, welche, wie die Anfrage über die Faſt⸗ 
tage (7,1 ff.), eine ſolche prophetiiche Beleuchtung 
nahe legten; fondern auch ſolche Berhältnifie, 
welche, wie die Mauerlofigleit Jeruſalems (2, 4 f.) 
für andere nur Gegenftand der Kluge und ber 
Beunruhigung waren. — Der ganze zweite 
Theildes Buches (CE. 9— 14) wird von den meijten 
Kritilern dem nachexiliſchen ©. abgefprochen. Den 
eriten Anftoß erhielt die kritiſche Unterjuchung 
dadurd, daß in Matth. 27,9 f. die Stelle Sad). 
11,12 f. irrtümlich als Ausſpruch Jeremia's citirt 
ift; bei näherem Zuſehen ftellte fi dann eine jo 
bedeutende Verſchiedenheit dieſes zweiten Theiles 
bon dem erjten im Inhalt und in der Redeweiſe 
heraus, daß auch diejenigen Yorfcher, melche die 
naceriliiche Abfafjungszeit des zweiten Theiles 
fefthalten, theilweije einen andern Bropheten, den 
einige jogar erjt dem griechiſch⸗makkabäiſchen Zeit⸗ 
alter zugewiejen haben, für den Berfafjer halten. 
Die meiften kritiſchen Forſcher aber find zu dem 
Ergebnis gefommen, daß diejer zweite Theil die 
Verhältniſſe der voreriliichen Zeit vorausjegt 
(ogl. namentlich 9, 1f. 10. 13. 10,10. 11. 11, 6. 
14. 12, 10ff. 13, 2 ff. 7ff. 14, 1f.), und daß er Weis⸗ 
ſagungen zweier verſchiedener Propheten enthält, 
von welchen der eine (Sad. 9—11) als Zeitgenoſſe 
Hofen’3 die Schidjale beider Reiche, vorzugsweiſe 
aber (in &. 11) die des Zehnſtämmereiches in der 
Zeit vor Ausbruch des ſyriſch-ephraimitiſchen 
Krieges bi in die Regierungszeit Pekahs vor 
Augen bat (zu 11, 8 vgl. Nr. 1), während der 
andere (Sach. 12—14) als Zeitgenoffe Jeremia's 
unter den Nachfolgern Joſia's (zu 12, 11 vgl. d. X. 
Hadad Rimmon; zu 12, 10 vgl. Ser. 26, 2075.) 
geweißagt hat und nur noch das Reich Juda ber 
rüdfichtigt. Jedenfalls kann die uriprüngliche Zus 
gehörigleit des zweiten Theiles zu dem Buche nur 
mitteljt der Annahme, daß der nachexiliſcheSacharja 
darin Weißagungen älterer Propheten ſeinen eige- 
nen hinzugefügt habe, aufrecht erhalten werden; 
doch hat dieſe Annahme ſchon die Gleichartigkeit 
der Ueberſchriften in Sach. 9, 1. 12, 1 und Mal. 
1,1 gegen ſich, welche darauf hinweiſt, daß erſt 
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die Hand, welche das Zwölfprophetenbuch zuſam⸗hat ihre Parallele an einer Erzählung des Jo⸗ 


menftellte, jene älteren Weißagungen denen ©.’3 
beigefügt hat. Keinen ficheren Grund hat aber bie 
Bermuthung, der in ef. 8, 2 erwähnte S. Sohn 
Jeberechja's (ſ. Nr. 4) jei der Verfaffer von Sad. 
9—11. Hitzig Hat dieſer Vermuthung unter der 
unannehmbaren Borausfegung, die Weißagung 
Sad. 12—14 ftamme aus der Beit Manaſſe's, 
die noch grundlofere gegenübergeftellt, ver zur Beit 
Uſſia's lebende Prophet ©. (f. Nr. 3) fei der Verf. 
von Sad. I—11 und jener Sohn Berechja's der 
von Sad). 12—14. Näheres über Die hier nur 
berührte Fritifche Frage |. bei. in von DOrten- 
berg, die Beitandtheile des Buches Sacharja, 
Gotha 1859, — Wir erwähnen ſchließlich noch, 
daß ©. mit den beiden andern nachexiliſchen Bro- 
pheten nach der jüdiichen Tradition Mitglied der 
fagenhaften großen Synagoge gewejen fein foll; 
daß in den Pjalmaufjchriften der Sept. die Pfal- 
men 137 und 145—148 und in denen der Itala 
und Peschito nod einige andre den Propheten 
Haggai und Sacharja zugeeignet find; und daß 
nad) einer patriftiichen Tradition ©. in hohem 
Alter geftorben fein und nad einer Angabe 
ganz nahe bei dem neben der Nuheftätte der 
Priefter beftatteten Haggai, nah einer an- 
dern in einem 40 Stadien von Eleuthero- 
polis und 150 Stadien von Serufalem entfernten 
Uder, der Betharia (Beth Zaharia?) genannt 
wird, fein Grab erhalten haben foll (ob wol das 
Dorf Zakarija gemeint ift? ſ. d. A. Saaraim). 
6 — 6) Nur im Evang. Lucä ift als Vater Johannes 
des Täuferd Zacharias genannt (Luc. 1, 5 
8—23. 59—79. 3, 2), ein Priefter aus der (8.) 
Briefterclaffe Abia (f. d. U. u. Priefter Nr. 11 
u. 122), Gatte der ebenfalls aus priefterlichem 
Geſchlecht ftammenden Elifabeth, ein ſchon hochbe⸗ 
tagter (1, 7. 18) und beim Volke hochangefehener 
Dann von, untadeliger Geſetzesgerechtigkeit (1, 6), 
der aber aud), wie jein Lobgeſang zeigt, mit den 
Weißagungen der Propheten und den Gebetd- 
worten der Pſalmen wohlvertraut war, und deſſen 
Geiſt in der fünftigen Beit der verheißenen Erlö- 
fung Israels lebte und mebte. Ein bejonders 
Ihöner Zug der Erzählung ift e8, daß 3., nad» 
dem er zum Wahrzeichen für die ihm durch Engels⸗ 
mund verfündigte Verheißung und zugleich zur 
Strafe für feinen ungläubigen Zweifel an der⸗ 
jelben (1, 20) zeitweilig verſtummt war, jofort 
nad) feiner fchriftlichen Willenserklärung über den 
Namen des Sohnes den Mund wieder aufthut, 
um in volltönendem Lobpreis des Gottes Israels, 
jeldft zum Propheten geworden, den Yufgang ber 
Sonne bes Heils zu begrüßen. — Die durch den 
Engel Gabriel vermittelte Offenbarung im Heilig- 
tum während der Darbringung des Räucheropferd 


1) ©. 1297a 8. 21 v. o. iſt aus Verſehen nad) „Karim“ 
der Name „Abia“ weggefallen. 


ſephus (Mitert. 13, 10, 3), nach welcher ber Hohe- 
priefter Hyrkanus, als er, das Raͤucheropfer dar- 
bringend, allein im Tempel war, eine Stimme 
gehört haben ſoll, die ihm den eben errungenen 
Sieg ſeiner Söhne über Antiochus Kyzikenus ver⸗ 
kündigte, worauf er, aus dem Tempel heraustre⸗ 
tend, dem ganzen Volke Mittheilung davon gemacht 
habe. — Ueber den angeblichen Märtyrertod des 
Zacharias ſ. Nr. 2. 


Sack. Das durch das Griechiſche und Lateiniſche 
auch ins Deutſche übergegangene ſemitiſche Wort 
sak bezeichnet nach der Wurzelbedeutung „durch⸗ 
ſeihen“ urſprünglich ein grobes, namentlich aus 
Ziegenhaaren gewebtes Zeug, das zum Sieben 
oder Durchſeihen gebraucht wurde. Luther hat das 
hebr. Wort in der deutſchen Bibel überall beibe⸗ 
halten, nicht nur da, wo es übereinſtimmend mit 
unſerm Sprachgebrauch einen Behälter für Ge⸗ 
treide, Geld und drgl. bedeutet (vgl. 1. Moſ. 42,26. 
3. Mof. 11, 32), in welchem Sinn Luther auch 
noch andere hebr. Wörter mit ©. überjegt (vgl. 
1. Mof. 42, 27 f. 1. Sam. 17, 40. Bf. 56, 9), 
fondern auch da, wo ein aus ſolch grobem Zeug 
verfertigtes Kleidungsſtück gemeint ift, melches 
man umgürtete (2. Sam. 3, 31; ſ. d. A. Gurt) 
oder auch wie einen Rod (ſ. d. U.) anzog (f. oben 
©. 833b), vgl. Efth. 4, 1 ff. Für diefen Sinn, 
melden das Wort in den meiften Stellen der 
Bibel hat, wäre die Ueberjegung „grober Rod”, 
welche Luther in der Randbemerkung zu Set. 
20,2 gibt, in gewiſſer Hinficht paſſender geweſen. 
Schon ber Kürze halber wollen wir für das gewiß 
ziemlich formlofe Kleidungsftüd den hebräiſchen 
Namen ©. beibehalten, zumal da nicht alle Aehn⸗ 
Tichleit mit einem ©. fehlte. Man wird fid) näm- 
li die Geftalt diejed ©. (vgl. oben ©. 834 am 
Ende, auch Niebuhr B., S. 340) wol richtig vor⸗ 
ftellen, wenn man in dem Boden eines Kornſacks 
eine Deffnung für den Kopf, an den Seiten Deff- 
nungen für die Arme macht und dann den ©. 
vorne von oben bi8 unten aufſchneidet. Der Pro- 
phet Jeſaja (3, 24) droht den üppigen Weibern 
Serufalems, daß ihnen ftatt des weiten Pracht⸗ 
mantels Sadumgürtung (Luth. ein enger ©.) zu 
Theil werben foll. Hier ift zunächſt Mar, daß der 
©. wegen feines groben Stoffd aus Ziegen⸗ oder 
Kamelhaaren (Mtth. 3, 4) und wegen jeiner meift 
dunkeln Yarbe (f. oben ©. 422 f. 836b und vgl. 
Sei. 50, 3. Offb. 6, 12, während fi) Sir. 25, 23 
die Lesart „Bär“ neben ©. findet) die geeignete 
Kleidung für die Trauernden und Kriegögefange- 
nen (1. Kön. 20, 31) bildet. Fragen wir indeß 
weiter, ob der ©. als Unterfleid oder Oberfleid zu 
betrachten fei, fo ift dieſe Frage nicht überall fo 
leicht zu beantworten wie in ber Stelle Jeſ. 3,24, 
wo der Feind die Weiber aller koſtbaren Gewän- 
der beraubt, fo daß ihnen nur bie mit dem Strid 
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eng um den bloßen Leib gebundene grobe Kutte 
zur Bekleidung dient. Man könnte ben ©. ala 
ein Mittelding zwiſchen Unterkleid und Oberkleid 
betrachten, da er bald auf dem bloßen Leibe, bald 
über dem Unterkleide getragen wurde; das Rich- 
tige aber wird fein, daß wir den ©. zu den Ober- 
Lleidern rechnen, da er nur ausnahmsweiſe „auf 
dem Fleiſche“ gefunden wird. So lefen wir 1. Kön. 
21, 27 vom zerfnirfchten Könige Ahab, daß er 
mit dem ©. auf feinem Fleifche fich Hinlegte (irrig 
Luth.: jchlief, vgl. vielmehr Joel 1, 13), d. 9. daß 
er auch während der Nacht das Trauergewand 
nicht ablegte. Noch deutlicher ift 2. Kön. 6, 30 
geſagt, daß alles Bolt, nachdem ber König ſeine 
Kleider zerrifien, jah, wie er einen ©. anhatte 
„auf jenem Fleiſche inwendig“, d. H. innen am 
Leibe oder unter feinen Kleidern (Ruth. misver⸗ 
ftändli: „unten am Leibe“); vgl. Zef. 32, 11, 
und über Jona 3, 6 |. oben ©. 835. Auch Judith 
(ogl. im griech. Tert 8, 5 mit 9,1) trug den ©. 
unter ihren Witwenkleidern (|. oben S. 8378), die 
alfo trog Joel 1, 8 nicht mit dem ©. zu verwech⸗ 
fein find, während wir im griech. Tert von Judith 
4, 11 f. (bei Luth. frei C. 4, 8) Iefen, daß die zu 
Gott fchreienden Israeliten „ihre Säde vor dem 
Herrn audbreiteten”, ald wären es Oberfleiber, 
und „den Altar mit einem ©. bedeckten“. Dies 
Ausbreiten der ZTrauergewänder ift wol nad 
2. Kön. 19, 14 zu erflären; aber die trauernde 
Rizpa lag oder ſaß nach 2. Sam. 21, 10 auf ihrem 
©. wie auf einer Dede, denn es Heißt: „jie nahm 
den ©. und breitete ihn fich (unter) auf deu Fels“, 
fo daß man an Bendungen wie „in ©. und Aſche 
fih betten“ (ef. 58, 5) oder „in ©. und Aſche 
figen“ (2c. 10, 13) erinnert wird; vgl. Ser. 6, 26 
und befonders Joſephus, Altert. 9, 8, 2. Für die 
Bergleihung des S. mit dem Oberfleide jpricht 
au der Umftand, daß im Hebräiichen beim ©. 
ber für das Ausziehen des Unterfleib3 gebräudh- 
liche Ausdrud (Hhl. 5,3) nicht angewendet wird; 
denn Jeſ. 20, 2 und Pi. 30, 12 (Luth.: abziehen, 
ausziehen) ift im Grundtext vom Loßmachen die 
Rede, welches dem Umgürten (Jeſ. 22, 12 und 
fonft oft bei Zuth. ungenau: anziehen) entgegen- 
geſetzt ift; außer Eſth. 4, 1 findet fi) beim ©. nur 
noch Jona 3, 5 das gewöhnliche Hebr. Wort für 
das Anziehen. Wir dürfen aljo annehmen, daß 
ber um die Lenden gelegte (1. Moſ. 37,34. 1. Kön. 
20, 31) oder umgegürtete (Heſ. 7, 18) S., mit wel⸗ 
chem die Trauernden beider Geſchlechter ſich bedeck⸗ 
ten oder umhüllten (2. Kön. 19, 1f. Jeſ. 37, 1f. 
Offb. 11, 3), in ber Regel über andern Kleidern 
getragen wurde und nur in jeltenen Fällen tieffter 
Timer gleich einem engen Rod (vgl. Hiob 16, 16: 
Ich habe einen S. um meine Haut genäht) un- 
mittelbar auf der Haut fich befand. Diente aber 
der ©., welcher überhaupt nicht zu den gemöhn- 
lichen Kleidungsftüden gehörte, dem ernten 
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(vgl. 1. Kön. 19, 19. 2. Kön. 1,8. Jeſ. 20, 2. 
Mtth. 3, 4), fo vertrat er ganz leicht die Stelle 
eine3 über dem Unterfleide getragenen Mantels. 
Kph. 
Sadducder. — Sowol im N. T. als in den 
jüdiſchen Duellen (Joſephus und Talmud) er- 
ſcheinen die Sadducäer ald Gegner der Pharijäer 
und umgelehrt. So wenig daher an der Thatjache 
eines gegenfäplichen Berhältnifjes zwiſchen beiden 
zu zweifeln ift, jo muß man Doch, um es richtig 
zu verftehen, fich vor allem Har machen, daß der 
Gegenſatz zwiſchen beiden kein reiner und begriff- 
licher ift. Das Weſen des Bharijäismus ift die 
ftrenge Geſetzlichkeit. Uber man würde fehlgeben, 
wenn man jagen wollte, das Weſen des Saddu⸗ 
caͤismus ſei die Laxheit in der Geſetzesbeobachtung 
oder die Oppoſition gegen die phariſäiſche Geſetz⸗ 
lichkeit. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, find 
vielmehr die Sadducäer an ſich und zunächſt nichts 
anderes, als die Mitglieder und Anhänger der 
höchften priefterlichen Ariſtokratie. Darauf führen 
jowol die Andeutungen des Joſephus als der 
Name felbft. Wiederholt betont Sofephus, daß 
die Sadducder nur „Die Wohlhabenden“ auf ihrer 
Geite haben, daß „ihre Lehre nur zu wenigen ge 
langt jei, jedoch zu den Erften an Anjehen”. Um 
letzteres richtig aufzufaflen, muß man beachten, 
daß Kofephus bei Schilderung der Pharijäer und 
Sadducäer augenfcheinlich von dem Streben be- 
herrſcht ift, fie den griechiichen Philoſophenſchulen 
an die Seite zu ftellen. Es gehört aljo nur zu 
ber Darftellungsmeije des Joſephus, wenn er in 
erfter Linie von einer „Lehre“ der Sabducäer 
Ipricht, die nur zu wenigen gelangt fei. In Wahr⸗ 
heit ift damit gejagt, daß fie die Partei der Vor⸗ 
nehmen, die Ariftofraten, waren. Dies wird nun 
auch beftätigt durch den Namen. Dieſer kann 
jedenfalls nicht abgeleitet werden von saddik — 
„gerecht“ ; denn es bleibt dabei unerflärt, wie das 
i in u übergegangen fein jollte. Vielmehr ift ficher- 
li die Ableitung von dem Eigennamen Zadok 
vorzuziehen, da diejer auch fonft im Griechiſchen 
nicht felten Saddut, Saddukos lautet. Wenn 
aber auf diefen Namen zurüdzugeben ift, dann 
liegt e8 am nädjften, an den Hohenpriefter Zadok 
zur Beit Davids und Salomo’3 und an deſſen 
Nachkommen zu denten. Im Haufe Zadoks war das 
Hobeprieftertum von der Zeit Salomo’3 bis zur 
Maftabäerzeit (ſ. d. A. Hohepriefter ©. 634 f.). 
In ber Geſetzgebung Heſekiels wird fogar beftimmt, 
daß überhaupt zum priefterlichen Dienft beim 
Tempel in Zerujalem nur „die Kinder Zadoks“ 
berechtigt fein jollten (Hef. 40, 46. 43, 19. 44, 16. 
48, 11). Ob dies den damaligen thatjächlichen 
Berhältnifien entſprach, ift allerdings fraglich 
(ſ. d. A. Prieſter ©. 1224). Jedenfalls aber 
waren die Zadokiten damals und ſpäterhin, wenn 
nicht die allein zum priefterlichen Dienft Berech- 
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unter den jeruſalemiſchen Prieſtern. Es iſt daher 
ſehr wahrſcheinlich, daß mit dem Namen „Saddu⸗ 
cher“ oder „Saddukäer“ die Mitglieder und Par⸗ 
teigänger der priefterliden Familie Zadok bezeich- 
net werden follen. Iſt dies richtig, dann find die 
Sadducäder an fih und zunächft nicht3 anderes 
al3 die Mitglieder und Anhänger der höchſten 
2 prieiterlichen Ariftofratie zu Serufalem. — Neben 
dem ariftofratifchen Charakter werben aber von 
Sofephus und dem N. T. noch eine Reihe anderer 
Merkmale hervorgehoben, die mit jenem in feinem 
inneren und nothwendigen Bufammenhange zu 
jtehen fcheinen, fondern zunächſt unvermittelt da- 
neben treten. Bor allem war den Sabbucäern 
eigen die Oppoſition gegen die pharilä- 
iſche Gefeglichleit. Während die Phariſäer 
das größte Gewicht darauf legten, daß die dem 
ſchriftlichen Gefeß zur Ergänzung dienende münd- 
lihe Gejeßestradition, bie Ueberlieferungen oder 
„Aufſätze“ der Aelteſten (Matth. 15,2. Marc. 7,3) 
ebenjo verbindlich feien wie das jchriftliche Geſetz, 
während fie demgemäß ein Abweichen von der 
traditionellen Auslegung des Geſetzes aufs jchärffte 
verpönten und den Schüler verpflichteten, ſich 
fireng an die Lehrüberlieferung feines Meifters 
zu halten, während fie endlich auch in ber Beob- 
achtung der zahllojen einzelnen Beftimmungen 
diejes „mündlichen Geſetzes“ den größten Eifer 
und die peinlichite Gewifjenhaftigleit entfalteten, 
verhielten fi die Sadducäer zu alledem einfach 
ablehnend. „Sie fagen, nur das habe man für 
gejeglich zu achten, was geichrieben it. Das aus 
der Ueberlieferung der Bäter ftammende hingegen 
babe man nicht zu beobachten” (Joſephus, Ultert. 
13, 10, 6). Sie giengen in der Oppofition gegen 
das pharifäiiche Traditionsprincip jogar jomeit, 
daß fie eine gewiſſe Selbftändigfeit in der Gefeßes- 
auslegung für wünichenswerth erklärten, oder wie 
Joſephus, der Bharifäer, e8 ausbrüdt, daß jie e3 
für rühmlich hielten, „den Lehrern der Weisheit zu 
widerſprechen“ (Joſephus, Altert. 18, 1, 4). Sie 
verwarfen alfo das gejamte, durch jahrhunderte- 
lange Urbeit der Schriftgelehrten zu Stanbe ge- 
kommene „mündliche Geſetz“ und erflärten mır 
das geichriebene Geſetz Mofis fürverbindlich. Ein 
Irrtum ift es dagegen, wenn manche Kirchenväter 
gemeint haben, daß die Sadducäer von ben heili⸗ 
gen Schriften nur die fünf Bücher Moſis aner- 
kannt, die Propheten und die übrigen Schriften 
Dagegen verivorfen hätten. Es beruht dies ledig⸗ 
fih auf einem Miöverftändnis der betreffenden 
orte des Joſephus, der nur fagen will, daß die 
Sadducäer mit Verwerfung des; mündlichen Ge- 
ſetzes fich lediglich an das geſchriebene Geſetz Moſis 
hielten. — Die Verwerfung des phariſäiſchen 
Traditionsprincipes brachte e8 natürlich mit fich, 
daß die Sadducäer auch in einzelnen gefeglichen 
Fragen von den Phariſäern abwichen. Die No⸗ 
tizen, Die ſich Darüber in der rabbinijchen Lite- 


1322 


Sadducüäer 


ratur (beſonders im Talmud) finden, ſind jedoch 
ſo dürftig und fragmentariſch, daß die leitenden 
Motive der einzelnen Differenzen nicht mehr über- 
au deutlich erfennbar find. Namentlid will es 
nicht gelingen, fie alle aufeine gemeinjame Grund⸗ 
anſchauung zurüdzuführen. Denn der von neue 
ren Gelehrten (bei. von Geiger) unternommene 
Verſuch, bie als fadducäifch überlieferten gejeg- 
lihen Yorderungen aus dem Motiv abzuleiten: 
die Intereſſen der priefterliden Wriftolratie zu 
wahren, ift nicht als gelungen zu betradhten. 
Kofephus erwähnt nur, daß die Sadducäer in 
der Eriminaljuftiz ftrenger feien als die Bharijäer. 
Sie hielten ih eben anden, zuweilen ſehr ftrengen 
Buchſtaben des gejchriebenen Geſetzes, während 
die Phariſäer Mittel und Wege fanden, durch 
umbdeutende Auslegung mandje Härten bes ge- 
ſchriebenen Geſetzes zu mildern. — Abgefehen 3 
von der verſchiedenen Stellung zum Geſetz unter⸗ 
ſchieden ſich die Pharifder und Sabducäer auch 
hinſichtlich mancher religiöfer und theologiſcher 
Anfchauungen. Die drei Hauptdifferenzgen, welche 
Joſephus und das N. T. hervorheben (Hinficht- 
lich des Unfterblichleitsglaubens, des Glaubens 
an Engel und Geifter, des Glauben? an bie 
unbedingte, durch Teine freien Handlungen des 
Menſchen eingeichränkte Vorſehung Gottes), find 
in d. 9. Phariſäer ©. 1191b bereit3 kurz er- 
wähnt. Es ift dort auch fchon bemerkt, daß die 
Phariſäer in allen dieſen Punkten den eigentlich 
orthodoxen Stanbpuntt des jpäteren Juden⸗ 
tums vertraten. Ebenfo darf man aber auch fagent, 
daß der Standpunkt der Sabducäer in bieten Fra- 
gen im wejentlichen fein anderer ift ald ber der 
älteren Entwidelungsftufe der altteftamentlichen 
Religion. Denn wie die Sabbucder die Aufer- 
ftehung bes Leibes und eine fünftige Vergeltung 
läugneten, jo kennt auch die altteftamentliche Reli⸗ 
gion in ihrer älteren Form nach dieſem irdiſchen 
Leben nur noch ein fchattenhaftes Dafein in der 
Unterwelt. Und wie die Sadducäer den audge- 
bildeten Engelglauben des jpäteren Judentums 
ablehnten, jo ift Diefer auch dem U. T. uriprüng- 
lich fremd. Endlich vertreten die Sadducäer auch 
in ihrer Auffafjung der Borfehung Gottes und 
der menſchlichen Willensfreiheit im Grunde nur 
die auch im U. T. noch vorwiegenden und durch⸗ 
ſchlagenden Geſichtspunkte. Denn jo fehr das 
A. T. den Glauben an Gottes Walten und Wir⸗ 
ten in der Welt betont, jo iſt mit dieſem Glauben 
doch zugleich immer der Gedanke verfnüpft, daß 
jenes Walten Gottes ſich richtet nach den freien 
Handlungen des Menſchen: jenachdem diefe gut 
oder böfe find, verhängt Gott Glüd oder Unglück 
Eben dieſes war aber im mejentlichen aud) der 
Standpunkt der Sabbucder. Die Bharijäer hin⸗ 
gegen und das jpätere Yubentum überhaupt ver⸗ 
treten eine Form des Borjehungsglaubens, ber 
zufolge Gott mit fjouveräner Freiheit Die Geſchicke 
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des Menschen leitet und Glüd und Unglüd austheilt 
nad) freiem Belieben, indem nämlich die Ausgleich⸗ 
ung zwiſchen Berdienft und Lohn, Schuld u. Strafe, 
der zufünftigen Welt überlafien bleibt. Die Stel- 
lung der Sadducäer in allen diefen Fragen läßt 
fi demnach in der Hauptſache charakteriſiren als 
ein Stehenbleiben auf dem älteren Standpuntte. 
Allerdings ift es möglich und fogar wahrſcheinlich, 
daß das Motiv, um beflentwillen die Sadducäer 
in allen diefen Punkten die pharifäifchen Unichau- 
ungen ablehnten, keineswegs nur in der Pietät 
gegen das Alte zu juchen ift. Es fcheint vielmehr 
im Gegentheil, daß weltliche Aufllärung und ein 
gewiffes Maaß griechiicher Bildung fehr wefent- 
lich zur Ablehnung der ſozuſagen religiös gefteiger- 
ten pharifäiichen Borftellungen mitgewirkt hat. 
Allein Thatjache bleibt es darum doch, daß die 
Sabducäer im wejentlichen den älteren alttefta- 
mentlichen, die Bharijäer den jüngeren jüdiſchen 
4 Standpunkt vertraten. — Aber wie lommt e3 
nun, Daß gerade die priefterliche Ariftofratie und 
Deren Anhänger in allen diefen Punkten bie 
pharifäiihen Anſchauungen ablehnten, ja in 
Gegenjag zu ihnen traten? Diefe Frage ift, wie 
bie wichtigfte jo auch die fchierigiie, welche bei 
der Unterjuchung über das Wefen des Sadducäis⸗ 
mus zu löſen ift. Bei dem Mangel an ficheren 
äußeren Daten läßt fich der Hergang nur ver- 
muthungsweije andeuten: Es ift davon auszu⸗ 
geben, daß in den legten Jahrhunderten vor der 
maftabäijchen Erhebung, d. 5. im vierten und 
dritten Jahrhundert vor Chrifto, Die priefterliche 
Ariftofratie an der Spite des jüdifchen Staats- 
weſens ftand; der Hoheprieſter aus dem Haufe 
Zadoks war zugleich das Oberhaupt des jüdifchen 
Gemeinweſens, joweit diejem eben eine ftaatliche 
Selbftändigkeit unter Der Oberhoheit der perſiſchen 
und fpäter der griechiſchen Könige geblieben war. 
Mit dieſer politiichen Stellung der Badofiten 
hieng es zufammen, daß fie leicht dazu neigen 
fonnten, politifche Geſichtspunkte über Die religiö- 
jen zu ftellen. [So fteht ſchon in den Zeiten Esra's 
und Nehemia’3 die hohepriefterliche Familie im 
Gegenjag zu den Beitrebungen, das heilige Bolt 
ftreng von allen Nichtigraeliten zu jondern; vgl. 
d. U. Eliaſib.] Und ſo iſt es auch erflärfich, daß 
in der Zeit, als die griechiſche Bildung mit Macht 
in Paläftina eindrang und die Aneignung griedji- 
ſcher Eultur von Antiochus Epiphanes gebieterifch 
gefordert wurde, vor allem auch die Prieſter vor- 
wiegend auf Seite der Griechenfreunde ftanden 
(2. Makk. 4, 14 ff.), und die Hohenpriejter jelbft 
in ihrer Mehrzahl zu allem bereit waren, was 
Antiochus Epiphanes und deflen Nachfolger for- 
derten (f. db. Artt. Jaſon, Menelaug, Alci«- 
mus). Yür die religidjen Intereffen, d. h. für 
den ftreng gejeblihen Standpunkt trat da3 Voll 
feldft ein, aus deſſen Mitte Heraus ja auch Die 
maflabätihe Erhebung geboren wurde. Aller- 
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dings waren die Führer der makkabäiſchen Er- 
hebung, Mattathias und feine Söhne, ſelbſt Prie- 
fter (1. Makk. 2, 1). Es kann daher auch nicht 
davon die Rede jein, daß die gejamte Priefter- 
Ihaft griehenfreundfich gefinnt war. Aber von 
dem vornehmen, politifch-einflußreichen Theile der 
Priefterjchaft wird dies allerdingd vorwiegend 
gelten. Den äußerften Gegenfag zu ihnen bildete 
die Gemeinichaft der „Chafidäer”, jener „From⸗ 
men“ oder Geſetzesſtrengen, welche fi) vermuth- 
lich ſchon vor der eigentlichen Berfolgungszeit des 
Antiochus Ephiphanes, in der Zeit als das 
Griedentum ganz allmählich, auf friedlihem 
Wege, immer größere Fortichritte machte, im 
Gegenſatz hiezu zu umjo größerer Gejegesftrenge 
vereinigt und gegenjeitig verpflichtet hatten. 
Wenn nun in der Zeit des Religionskampfes die 
priefterlichen Yadofiten vorwiegend auf Seite der 
Griechenfreunbe geftanden Hatten, fo mußte dies 
eine Nachwirkung auch für die folgende Zeit haben, 
als die Gefahr einer gewaltfamen Unterbrüdung 
der jüd. Religion längit bejeitigt, von dem Grie- 
hentum aljo nichts mehr zu fürchten war, und 
durch Begründung des Hohepriefter- und Fürjten- 
tums der Hadmonder die Zadofiten auch aus ihrer 
leitenden Stellung in der Politif verdrängt waren. 
Sie waren und blieben doch auch jegt noch die⸗ 
jenigen, welche es in Bezug auf das väterliche 
Geſetz am wenigjten ftreng nahmen und am meisten 
zu Compromifjen mit der weltlihen Bildung ge- 
neigt waren. Die Zeit des Kampfes hatte aber 
den Gegenſatz beider Richtungen verjchärft. Aus 
den Zadoliten und den Chaſidäern wurden 
nun zwei einander feindlich gegenüberftehende 
Parteien. Während die Chaſidäer die Strenge 
ihrer geſetzlichen Forderungen nur noch fteigerten 
und im Intereſſe ihrer Realiſirung den Unter- 
ſchied zwifchen fich und dem unwiſſenden gemeinen 
Volke immer jchärfer hervortreten ließen — wes⸗ 
halb fie nun von den Gegnern mit dem tadelnden 
Prädicate „PBharijäer”, d.h. die Abgejonderten 
oder Separatiften bezeichnet wurden —, fammel- 
ten fih um die priefterlihen Zadokiten alle die⸗ 
jenigen Elemente, welche gegen das Joch der chaſi⸗ 
däiichen oder pharifäiichen Geſetzlichkeit proteftir- 
ten und — ohne den Standpunkt der jüdiſchen 
Religion aufzugeben — fi) darin doch auf das 
Allgemeinite und Nothwendigſte beſchränken woll⸗ 
ten. Auf dieſe Weiſe bildete ſich im Gegenſatz zu 
den Phariſäern die Partei der Sadducager, 
d. b. der Anhänger der Yamilie Zadoks. Man 
kann jie nicht eigentlich als die Partei der Griechen- 
freunde bezeichnen. Eine ſolche war nach der ge 
maltigen Erhebung des Volkes gegen die Griechen- 
herrichaft überhaupt nicht mehr möglich. Aber ie 
find doch im Gegenſatz zu den gejebedeifrigen 
Phariſäern die Partei derer, welche fich in Bezug 
auf das Geſetz auf das Unerläßliche beichräntten. 
Darum lehnten fie Die Verbindlichkeit des von den 
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Schriftgelehrten ausgebildeten „mündlichen Ge⸗ 
ſetzes“ ab und beſchränkten ſich auf das ſchriftliche 
Geſetz. Dasſelbe Motiv (der Oppoſition gegen 
den phariſäiſchen Ueber⸗Eifer) führte ſie auch zur 
Ablehnung der Neuerungen in den religiöfen An⸗ 
ſchauungen. Sie blieben in allem: in Bezug auf 
den Unjterblichleit3-, Engel- und Vorſehungs⸗ 
glauben auf dem älteren, unentwidelten Stanb- 
puntte ftehen; und zwar um fo mehr, als dieſer 
ſich auch mit der weltlichen griechifchen Bildung 
eher in Einklang jeben Tieß, als die weiter audge- 
bildeten Anſchauungen der Phariſäer. — So etwa 
werden wir es uns zu erklären haben, daß Die 
ariftofratiichen Zadokiten der Kern- und Mittel- 
punkt einer Partei wurden, welche zugleich auch 
einen bejtimmten Standpunkt in gejeglichen und 
5 religiöfen Fragen vertrat. — Unter den erften 
hasmonãiſchen Fürften (Judas, Jonathan, Simon) 
waren die Sabbucäer Hinfichtlich ihres politifchen 
Einfluffes felbitverftändli in den Hintergrund 
gebrängt. Die genannten Fürſten ftanden ihrer 
ganzen Vergangenheit nach den PBharijäern von 
vornherein weit näher ald ben Sadducäern: theil- 
ten fie doch mit jenen das gemeinfame Intereſſe 
der Uufrechterhaltung des väterlichen Geſetzes. Fe 
mehr aber bei den Hasmonäern felbit das poli- 
tische Anterefie in den Vordergrund und das reli- 
giöſe Intereſſe zurüctrat, defto mehr näherten fie 
fi von felbft den Sadducädern und deſto unver- 
meibdlicher wurde der Conflict mit den Bharijäern. 
Bereit unter Johannes Hyrkanus (135—105 
v. Ehr.) kam er zum Ausbrud. Er ſowol wie 
feine Nachfolger Ariftobul I (105—104) und 
Ulerander Kannäus (10478) begünftigten 
wieber die Sadducäer. Des lepteren Gemahlin 
Alexandra (78—69 v. Ehr.) trat zwar wieber 
ganz auf die Seite der Pharifäer. Dies war aber 
doch nur infofern von Bedeutung, ald damit bie 
Herrihhaft der Pharifder auf dem Gebiete des 
inneren Volkslebens für immer entichieden war. 
Die Leitung der politischen Angelegenheiten blieb 
auch in der römischen und Herodianiichen Zeit vor- 
twiegend in ben Händen der fabbucäilchen Arifto- 
tratie. Denn die Hohenpriejter, welche in der Beit 
der römiich-herodianifchen Herrichaft an der Spiße 
des Synedriums und damit der politiichen Ge⸗ 
ſchäfte ftanden, gehörten — joweit wir ihre Bartei- 
ftellung kennen — der fabducäifchen Partei an 
(Apitlg. 5, 17. Joſephus Altert. 20, 9, 1). Frei⸗ 
lich jaßen jegt auch viele Phariläer im Synedrium 
(vgl. Apitig. 5, 34. 23, 6); ja ihre Macht im Volle 
war bereit3 eine jo große, daß die Sabducäer in 
allen geſetzlichen ragen ſich nothgedrungen der 
pharifäischen Auffaffung accomodirten (ſ. d. U. 
Pharifäer S. 1192 a). Aber in den politiichen 
Ungelegenheiten hatten doch noch die Sabducher 
6 die Bügel in der Hand. — Trog des Gegenſatzes 
der pharifäifchen und ſadducäiſchen Partei kann 
es doch in praktiſchen Fragen nicht jelten vorge- 
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fommen fein, daß fie gemeinfame Sade mit ein- 
ander machten. Und fo finden wir e8 namentlich 
in dem Vorgehen des Synebriums gegen Jeſum 
Chriſtum. Die Motive waren freilich auf beiden 
Seiten zum Theil jehr verichiedene. Die Feind- 
ſchaft der Pharifäer gegen Jeſum war vor allem 
machgerufen durch deſſen Angriffe auf ihre äußer⸗ 
liche, in leeren Eärimoniendienft ausgeartete Ge⸗ 
feglichfeit. Sie waren e8 Daher auch zuerft, welche 
Jeſum wegen jeiner Predigt und feined ganzen 
Wirkens zur Rebe ftellten und feindlich gegen ihn 
vorgiengen (Marc. 2, 16. 24. 3,6. 7,1.5.8, 11. 
10,2. 12,13; bei Matth. 16,1 ff. find die Saddu⸗ 
cäer erit von dem Evangeliften in den urſprüng⸗ 
Iihen Zert von Marc. 8, 11 ff. eingefügt). Als 
aber Jeſus durch die Austreibung der Berfäufer 
und Wechsler aus dem Tempel (Marc. 11, 15 ff. 
Matth. 21, 12 ff.) in die VBefugniffe des Syne- 
driums als der ordnungsmäßigen Obrigleit mit 
fouveräner freiheit eingriff, Da erlannten auch die 
ſadducäiſchen Hohenpriefter von ihrem Stand- 
punkte aus die Nothwendigfeit, feinem Wirken 
eine Schranfe zu fegen (Marc. 11,27}. 12,18 ff.). 
Das Entiheidende war fchließlich für die Phari—⸗ 
fäer, wie für die Sadducäer, daß Jeſus bean- 
ſpruchte, als der meſſianiſche König Israels aner- 
fannt zu werben. Beide fahen darin eine Läfte- 
rung Gottes, um berentwillen fie ihn einftimmig 
verurtheilten (Marc. 14, 6164. Matt. 26, 
63—66). Für die Sadducäer war dabei wol auch 
die Befürchtung maßgebend, daB die meifianifche 
Bewegung, welche durch Jeſu Wirken bervorge- 
rufen wurde, einen politifhen Charakter anneh- 
men und in biefer Hinſicht bedenkliche Folgen 
haben könnte. — Literatur: Geiger, Sabducäer 
und Pharifder (Separatabdrud aus dem 2. Bde. 
der Jüdischen Zeitichrift F. Wiffenichaft und Leben) 
1863. — Schürer, Neuteitamentliche Zeitgeſch. 
(1874) ©. 423 ff. — Wellhaufen, die Pharifäer 
und die Sabbducäer, 1874. Schü. 


Säge. Zur Bezeichnung dieſes gezahnten Schnei- 
dewerkzeugs (vgl. das verwandte latein. secare 
= ſchneiden) finden ſich im A. T. zwei hebr. Wörter, 
deren Grundbedeutungen „ſchneiden“ und „hin⸗ 
und herziehen“ find. Das eine (massor) kommt 
nur Jeſ. 10, 16 neben der Axt vor und bedeutet 
wol die gewöhnliche Holzſäge. Vgl. oben S. 637 
die Abbildung einer altägyptiſchen S., die aus 
einem nur mit einem Griffe verſehenen Sägeblatt 


befteht; das Durchſägen von Holz finden wir bei 


Wilkinſon DU, ©. 183, Sig. 1 abgebildet. Judith 
3, 10 ſcheint der griechiiche Ueberſetzer das hebr. 
mischör (d. 9. Ebene) mit massör verwedhjelt zu 
haben, jo daß die von Luther meggelaflene „große 
Säge von Judäa“ zu den Beweijen für den hebr. 
Urtert dieſes apofryphifchen Buches gehört. Das 
andere hebr. Wort (megerah) fommt 1. Kön. 7,9 
von ber Steinjäge vor, 2. Sam. 12, 31 und in ber 


Züge 
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dazu gehörigen Parallelſtelle 1. Chr. 21 (20), 3 als 
Marterwertzeug; vielleicht Haben wirbaruntereine 





Atägyptifge Züge. Rah Biltinfon. 


größere Art von ©. zu verftehen. Bei den Bauten 
Salomo’3 wurden große Quaderfteine mit ber ©. 
gelägt (Luth.: geſchnitten); Die alten Aeghpter (Will. 
II, ©. 251) erleichterten fi) das Sägen von Gra- 
nit Durch Anwendung von Schmirgelpufver. Das 
Berfägen, welchem David die befiegten Ammoniter 
unterwarf, ift eine bei verſchiedenen Völtern des 
Altertums vorfommenbe (vgl. Ctesias Pers. 55) 
graufame Todesftrafe, an welcher auch der römiſche 
Laiſer Ealigula (Suet.27) Vergnügen fand. Nach 
Shaw (Reifen. Leipzig 1785, ©. 222) fand biefe 
Art der Hinrichtung im nordweftlichen Afrika noch 
inneueren Zeiten ftatt; er erzählt: „Die weſtlichen 
Mohren richten zwei Bretter von gehöriger Länge 
und Breite zu, binden den Miffethäter dazwiſchen 
und fangen bie Erecution am Kopfe an.“ In der 
Hiftorie von der Sufanna (®. 6. 59, Luth.: zer- 
hauen) ift bildlich vom Durchſägen mit einem 
Schwerte bie Rede. It aber aud) Hier wie 
mit dem Beritüden ober Beriheitern (1. Sam. 
15, 33. Matth. 24, 51) tein eigentlihes Sägen 
gemeint, fo fpricht doch der Verfaſſer des Hebräer- 
briefes (11, 37) offenbar davon, daß alte 
Glaubenszeugen zerfägt (ungenau Luth.: 
zerhackt) worden feien, und fpielt damit 
wahrſcheinlich auf bie jübiihe, durch 
2. Kön. 21, 16 nicht verbürgte, aber ver- 
anlaßte Sage an, daß König Manaſſe 
dem Propheten Jefaja dieſen ſchrecllichen 
Tod bereitet Habe. Die romiſchen Mar⸗ 
tyrologien haben nach dieſer Legende den 
Jeſaja (f. oben ©. 704) zum Kalender- 
heiligen gemacht und ihm den 6. Juli ald 
Todestag angewieſen, wie bie koptiſchen 
Chriſten den festen Tag bed Monats 
Tut (ogl. Wüftenfeld, Synaxarium, ©.12). 
Uebrigens ift 2. Sam. 12, 31 „legen in 
die Gäge und bie eifernen Dreſchſchlitten“ 


‚ober daß wirklich Sägeblätter an den Dreſchwalzen 

befeftigt zu benten find. Wahrend der Grundtert 

Am.1,3 vom Dreſchen mit eifernen Dreſchſchlitten 

ſpricht, Hat die Sept. dafür das Berjägen mit 

eifernen Sägen. Kph. 
Saelabbin, ſ. Saalbim. 


Sänfte. Schon die Erwähnung (6. Moſ. 28, 56) 
der üppigen rau, bie vor Werzärtelung und 
Weichlichteit „nicht verfucht Hat, ihre Fußſohlen 
auf die Erde zu jegen“, würde für die Befannt- 
ſchaft ber Hebräer mit Sänften fprechen; war doch 
für die vornehmen Weiber, die gerne auf dem 
Polſter lagen, bei der übeln Beſchaffenheit der 
Wege der Gebrauch eines Tragpoliters viel ber 
quemer ald das Reiten auf einem Ejel. Als Mittel 
zur bequemen Fortbewegung und als Luxusgegen ⸗ 
ftand finden wir bie Sänfte bei ben verfchiedeniten 
Völkern der alten wie ber neueren Beit. Die Ab- 
bildung eines Ramelpalanfins (1. Mof. 31, 34) 
j. oben ©. 811; wir geben hier nach Wilkinſon II, 
6.208 das Bild eines ägyptiicen Kriegsoberften, 
ber fich, Hinten durch einen Sonnenſchirm geihügt, 
von feinen Dienern zu einem Gaftmahle tragen 
fäßt. Denfelben Lurus, der mit Gtühlen und 
Seflefn (vgl. Witt. U, &. 191—197) getrieben 
wurde, haben wir auch bei ben Gänften anzu. 
nehmen, beren Gebraud) das kaiferliche Rom vom 
üppigen Morgenlande durch Vermittlung ber 
Griechen gelernt Hatte. Nach Friedländer (Sitten» 
geidichte Roms +1, ©. 266. 475. *IL, ©. 32) war 
der bebedte Tragſeſſel im dritten Jahrhundert ein 
Vorrecht der Männer von confularifchem Range; 
aber ſchon zu Cicero's Zeit pflegten bie Frauen 
von Stande in Sänften zu reifen, und fpäter be» 
rüßrten fie auch das Straßenpflafter Roms ſelten 
mit ihren Füßen, ſondern erichienen im Tragſeſſel 





ober in ber von Sklaven getragenen Sänfte, deren 








nach ber Parallelſtelle zu verbefiern in 
„erſagen mit der ©. zc.“, ſei es, daß für 
die Dreſchſchlitten (ſ. oben S. 22.) aus dem Begriff 
des Berfägens ber allgemeinere des Zerſchneidens 
herauszunehmen iſt, was den Vorzug verdient, 








Vorhänge nach der ſtrengeren Sitte dicht zuge- 
zogen fein follten. Sicherlich war bei ben Israe⸗ 
liten der Luxus nie jo groß und allgemein gewor · 
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den wie im kaiſerlichen Rom; daß aber die nad 
Arvieug (Mertwürd. Nachrichten II, S. 364) bei 
den Mauren ungebräuchliche ©. den Hebräern 
durchaus nicht fremb war, zeigen die verfchiedenen 
Namen, welche fie im U. T. führt. Das gemöhn- 
liche Hebr. Wort für das zum Liegen oder Sipen 
dienende Bette (ſ. d. U.) kann auch bad mit dem 
tragbaren Bette (Apftig. 5, 15) nicht zu vermech- 
jelnde Tragbette ober die Sänfte bezeichnen; denn 
991.3, 7 (Luth.: Bette) ift gewiß eine ©. gemeint, 
ein löniglies Tragbette, welches unter dem 
ſchützenden Ehrengeleit von 60 Kriegern daherkam, 
in eine Wolte von Wohlgerüchen eingehüllt. Die 
Ausleger vergleichen hier den von Eurtius (VIII, 
9, 23f.) erzählten Aufzug indicher Könige, bie 
Öffentlich in goldener ©. erſchienen, welde von 
Bewaffneten geleitet wurde, währen Diener den 
ganzen Weg aus filbernen Rauchfäſſern mit Wohl» 
gerüchen erfüllten; oder fie erinnern an ben Bericht 
des Athenaeus (V, 5) über einen vom jubenfeind- 
lichen Syrerlönige Antiochus Epiphanes veran- 
ftalteten pomphaften Seftzug, worin Hinter 200 
Weibern, welche Salben aus goldenen Urnen 
ſprengten, 80 Frauen in golbfüßigen und 500 in 
füberfüßigen Sänften baherzogen. Un das in 
dieſem Bericht gebrauchte griech. Wort (phoreion, 
Trage, Sänfte), welches wir vom Fortbringen 
eines Erkrankten aud) 2. Maft. 3, 27 (Lutb. 8.6. 
28: Stuff) und 2. Maft. 9, 8 (Luth.: Sänfte) 
leſen, klingt das Hebr. appirjon an, das Luther 
hl. 3, 9 nad) Sept. duch „Sänfte” überfegt. 
Jedenfalls ſpricht das Hohelieb hier, mag bie 
nähere Deutung auch noch fo ftreitig bleiben, von 
einem koſtbaren Tragbette mit filbernen Säulen 
und purpurnem Bolfter; hätte Luther Recht, der 
in 83. 10 nicht bie Lehne, ſondern die Dede der 
©. als golbne bezeichnet findet, jo wäre ausbrüd- 
lich gejagt, daß wir ung diefe Prachtſanfte nicht 
ohne Vorhänge (Valbachin von Baldac = Bag- 
dad, bebeutet den mit Golbfäden durchwirkten 
arabiſchen Seidenftoff, dann ben damit bededten 
Traghimmel) zu denken Hätten. Da wir jonft über 
bie Beichaffenheit der Hebr. ©. gar nichts erfahren, 
fo bleibt endlich auch die Deutung von gab (nad 
©. 348 eine Eidechſenart, bie vom Hinſchleichen 
am Boden benannt ift), worunter Luther Jef.66, 20 
nad} Sept. eine ©. verfteht, für uns etwas dunfel. 
In dieſer Stelle ſchaut der Prophet (vgl. Jeſ. 49, 22), 
wie von den Heiden die unter ihnen zerſtreuten 
Zsraeliten auf verſchiedene Weiſe nach dem Zion 
gebracht werden; da gäbe zwiſchen „auf Roſſen 
und Wagen“ und „auf Maulthieren und Drome- 
baren die Erwähnung der S. welche nad} ihrem 
nur wenig über dem Boben hinſchwebenden Gange 
benannt fein Könnte, einen recht guten Sinn; dar- 
nad) würden dann bie 4. Mof. 7, 3 erwähnten, 
von je zwei Rindern gezogenen und zum Trand- 
port ber Heiligen Geräthe beftimmten „Sänften- 
wagen“ (Luth.: bededte Wagen) fänftenähnliche 





bequeme niedrige Wagen fein. Andere Ausleger 
aber meinen, die Deichjel einer auf vier niedrigen 
Rädern ruhenben Sänfte, wie fie noch jegt in den 
Gärten ber oſtindiſchen Großen gebraucht wirb, 
fei mit dem Eidechſenſchwanz verglichen worden, 
fo daß baher die „Eidechſenwagen“ niedrige ber 
dedte Roliwagen bebeuteten, welche auf Reifen 
zum Transport von werthvollen Sachen oder auch 
von Menſchen dienten. Kph. 


Safran (hebr. karkom), als duftende Garten- 
pflanze neben andern egotifchen Gewächſen Hhl. 
4, 14 erwähnt, ift der zu den Jrideen gehörende 
Crocus sativus. Aus der glatten, mit braunen 
Faſern umgebenen Zwiebel tommen, ohne Schaft, 
1-2 jechötheilige, Tilienförmige, blaßviolette und 
roth geaderte Blüten, und meift erft nad; den- 
jelben 6—9 faft fpannenfange, aufrecht ftehenbe, 





Crocus sativus, 


ſehr ſchmale Blätter Hervor. Die Blüte hat 3 
Staubfäden und einen Griffel mit 3 langen, fafer 
rigen, gelbrothen, ſtark duftenden Narben; die drei» 
feitige Kapfel ift Dreifächerig, mit runden Samen. 
Die getrodneten, pulverifirt oder in Täfelchen zu- 
fammengepreßt in ben Handel kommenden Griffel- 
narben liefern den dauerhaften gelben Farbftoff, 
mit welchem Kleider, beſonders Weiberkleider — 
wir erinnern z. B. an das fafranfarbene Gewand 
der Eos, an das Antigone's, Iphigenia's u. a. 
—, Schleier, Schuhe gefärbt, und ber faft ebenjo 
hoch geihägt wurde, als ber Purpur. — Nicht 
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minder war aber im Drient und fpäter auch bei 
Griechen und Römern der Safranduft geichägt: 
man beiprengte Kleider, Säle, jelbft Theater mit 
Safranwafler; zu Salbenzweden wurde Olivenöl 
mit Safran parfilmirt. Auch Speifen und &e- 
tränfe wurden mit Safran gewürzt; und enblid 
fand er auch medicinifche Verwendung. Als ber 
befte Safran galt der cilicifche, befonberd der vom 
Berge Corycus; nächſtdem wird auch der Tycifche, 
der Iydifche, der cyrenäifche und ber ficiliiche ge- 
rühmt. Die Farbe der beften Sorte ift orange- 
roth. In Paläftina gibt e8 mehrere Arten von 
Erofus, darunter auch Crocus sativus; und zur 
Safranbereitung werben dort die Biltillennarben 
aller bläufich blühenden Urten verwendet. Vgl. 
Lenz, Botanik, ©. 205. 318 ff. V. Hehn, ©. 222 ff. 
Triftram, ©. 479 f. 


| Saite, Saitenfpiel, |. Muſik No. 2—5 u. 12. 
Salah, ſ. Semiten. 


Salamis, wo (Apftlg. 13,5) der Apoſtel Paulus 
auf jeiner eriten großen Miſſionsreiſe das Chri⸗ 
ftentum predigte, war eine der namhafteften grie- 
Hilden Städte auf der Inſel Cypern, und unter 
der Herrichaft der perjiichen Achämeniden der Sitz 
eine der verfchiedenen griechiichen Fürſten ber 
Inſel. Bon hier aus gewann der tapfere Eua⸗ 
goras feit 510 v. Chr. die ganze Infel. Seit dieſer 
Beit galt der Bejtt der auf Cyperns Dftfeite am 
Rande einer fruchtbaren Ebene belegenen Stadt 
mit ihrem trefflihen Hafen als entfcheidend für 
die Behauptung ber Inſel. In römifcher Beit 
gehörte der ganze djtliche Theil Cyperns zu 
ihrem Gebiete. Formell Hauptitadt der Provinz 
Eypern iſt S. aber erft geworden, al3 die Stabt, 
unter Conftantin d. G. durch ein Erdbeben zer- 
ftört, durch Conſtantius II hergejtellt, den Namen 
Conftantia führte, — anjcheinend jedoch nicht vor 
dem 6. Jahrh. n. Chr. H. 


1 Salbe. Während die hebr. Sprache für bie 
Handlung des Salbend, je nachdem dieje der 
Pflege von Geſundheit und Wohlbehagen, ober 
aber al3 Mittel der Weihung dient, zwei verjchie- 
Dene Wörter befigt, fehlt ihr leider ein beftimmter 
Ausdruck zur Bezeichnung der Salbe. Das hebr. 
schömen (eigentl.: Fettigkeit), der gewöhnliche 
Name für das Olivenöl (f. d. A. Del), ift auch der 
allgemeinfte Ausdruck für die ©. und läßt ganz 
ungewiß, ob wir an einfaches oder gewürztes Del 
zu denken haben. Daher gibt Die deutiche Bibel 
schömen bald durch Del wieber (Spr. 21, 17: 
Ber Wein und Del liebt, wird nicht reich; |. d. A. 
Gaſtmahle), bald dur Salbe (Spr. 27,9: Das 
Herz freuet fih ber ©. und des Räuchwerks), bald 
durch Ballam (3. B. Heſek. 16, 9. Am. 6, 6). An 
den zulegt angeführten Stellen finden wir zur 
Bezeichnung der ©. in Sept. freien Wechſel zwi⸗ 
ſchen dem gewöhnlichen griechiichen Worte für 


Del und zwiichen myron, welches fich Pf. 133, 2 
(Luther: Böftliher Balfam; hebräifch: gutes, d.h. 
feined schemen) auch vom heiligen Salböl ges 
braucht findet. Das hebr. mör (Hhl. 5, 13; f. 
d. U. Myrrhe) Hat fich nämlich in zwei grie- 
chiſche Wörter gefpalten, in smyrna (Mtth. 2,11. 
Mre. 15, 23. Joh. 19, 39), d. h. Myrrhe, und in 
das erwähnte myron, welches zum allgemeinen 
Namen ber wohlriechenden zufammengefeßten 
Safbe geworden ift und überall im N. T. fteht, 
wo Luther „Salbe” überjegt. Nur Mtth.26,7.12. 
Mrc. 14, 3.5 Hat die deutiche Bibel für myron 
zur Abwechſelung „Waſſer“ oder „Löftlich Wafler”; 
vgl. außerhalb des N. T.'s z. B. Judith 10, 3. 
16, 10, mo an erjterer Stelle von dickem myron- 
die Rede tft. Wir fehen alfo, dab nur im N. T. 
zwiichen Del und ©. (vgl. ihre Gegenüberftellung 
in Luc. 7, 46) im Ausdruck unterfchieden wird, 
während in den altteftamentlichen Stellen (vgl. 
Hebr. 1, 9 aus Pſ. 45, 8) Del ftatt ©. geſetzt fein 
kann. Gewiß brauchten die Hebräer das einfache 
feine Olivenöl, befonder3 das frifche (Pf. 92, 11), 
häufig genug zum Salben (vgl. 5. Moſ. 28, 40. 
Micha 6, 15), und auch die koftbarere S., 3. ©. 
bie Nardenfalbe (f. d. X. Narde), beftand zu- 
weilen aus einem einfachen Stoffe; in der Regel 
aber falbte man ohne Zweifel mit gewürztem Del, 
db. h. dem Olivenöl wurden allerlei zum Theil fehr 
foftbare und aus dem Auslande bezogene (vgl. 
1. Kön. 10, 10. Heſek. 27, 22) harzige und ölige 
Pflanzenftoffe beigemifcht. Solch gewürztes Dei 
bejaß der König Hiskia nach Zei. 39, 2 (hebr.: 
gute schömen, Gept.: myron, Luth.: Töftliche 
Salben) in großer Menge unter feinen Schäßen 
zu Jeruſalem, während er außerdem jeine Del- 
magazine (2. Ehron. 32, 28) Hatte. Die wohl⸗ 
riechende Buthat zum Olivenöl bezeichnet Luther 
al3 Würze oder Specerei. Würze (mhd. wurz = 
Wurzel, Kraut, Pflanze) ift die einen ſcharfen an⸗ 
genehmen Geruch oder Geſchmack gebende Pflanze 
und Daher Name für jedes wohlriechende Gewürz, 
griech. arömaa, welches Luther 3. B. Luc. 23, 66 
durh Specerei wiedergibt. Eigentlich den Ge- 
würztram oder die Apothele bedeutend, ift „Spe⸗ 
cerei” Bezeichnung für jede Gewũrzwaare gewor⸗ 
den, und fo finden wir 2. Moſ. 25, 6 in dem 
Hebopfer, welches die Kinder Israel zum Heilig- 
tum geben follten, „Specerei zur Salbe (d.h. zum 
heiligen Salböl, vgl. 2. Mof. 29, 7. 30, 31 ff.) 
und zu gutem (d. 5. wohlriechendem) Räucher- 
werk” (j.d. U. Räudern), vgl. 2. Mof. 35, 28. 
Beibes, dad heilige Salböl und bad reine Räuch⸗ 
wert von Wohlgerüchen, wird zufammen 2. Mof. 
37, 29 als ein Werk des Apothekers (f. d. U.) be⸗ 
zeichnet. Diefer Ausdrud ift ebenfo unbeftimmt 
wie Würzwerk, und fo kann Sei. 57, 9 unter 
Würze fowol zum Salben ald auch zum Näuchern 
dienende Specerei verftanden werden. Iſt auch 
die Grundbebeutung der hier gebraudten hebr. 
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Wurzel rakach fehr ftreitig, fo handelt ſich's doch land IV, S. 117) ganz das nämliche finden, wie 
offenbar um die kunftgerechte würzige Wifchung, | 3. B. auch bei den alten Griechen (vgl. Ilias 10, 
melde jowol der Salbenkoch als audh der Bereiter | 577), die in ihren Ringſchulen eigene Salbmeifter 
bes Räuchwerks herftellt (vgl. 2. Mof. 30, 25. 35. | hatten, bei den Babyloniern (Herod. 1, 195) und 


1. Chron. 9 [10], 30). Bom Krokodil, welches 
durch bie Heftigleit feiner Bewegungen auf dem 
Nilwaſſer Schaum hervorruft, heißt's Hiob 41,23, 
daß es die Tiefe fieden laſſe wie einen Topf und 


das Meer made wie eine Salbenmifchung; die |’ 


Meberfegung „Salbenkeſſel“ oder „Salbenmörfer” 
ift weniger wahrfcheinlich. Ueber die große Menge 
verjchiedener Dele, welche die alten Aegypter durch 
Preflen (ſ. S. 1028a) und Sieden gewannen, vgl. 
Wilkinſon IV, ©.55 ff. Jedenfalls erforderte die 


"Bereitung jo complicirter Salben und Raͤucher 


pulver eine bejondere Kunjtfertigkeit, fo daß die 
Parfümenre (f. S. 569b) einen eigenen Gewerbs⸗ 
ftand bilden konnten, zumal da die Erzeugnifie 
deffelben, ganz abgejehen vom gottesdienftlichen 
Gebraud, jehr jtarfe Verwendung fanden für dad 
Wohlbefinden ber Lebenden und (f. d. AU. Be- 
gräbnis, Einbalfamiren) für die Beftattung 
(1. Mof. 50,2. 2. Chron. 16, 14. Mrec. 14, 8. 
16, 1) der Todten. Statt „gute Salben” hätte 
Zuther Pred. 10, 1 das hebr. schömen roköach 
nach feiner fonftigen Weife dur „Salbe bes 
Apothekers“ überjeten können, wie er 1. Sam. 
8,13 von Apothekerinnen (vgl. die Weiber in Luc. 
23, 56) ſpricht und Neh. 3, 8 einen der Familien- 
verbindung oder Gilde der Salbenbereiter oder 
Würzhändler Zugehörigen als Sohn der Apo- 
thefer bezeichnet; nur felten braucht Quther den 
Namen bed Gewürzfrämers (1. Kön. 10, 15. Hhl. 
3, 6) in dem allgemeinen Sinn bes KRleinhändlers. 
Die Gewichtsverhältniffe der 2. Moſ. 30, 23 f. 
für das Heilige Salbdl angegebenen Specereien 
(außer Myrrhe noch Zimmt, Kalmus und Kaſia, 
f. d. AU.) im Gejamtbetrage von 1500 Seleln, 
d. h. über 20 Kilogr., zu dem einen Hin Dlivenöl 
(. d. A. Maaße Ro. 4) beftätigen die rabbinifche 
Ueberlieferung, nad) welcher man aus den Spe⸗ 
cereien durch Kochen die Efienz auszog, dieſer 
dann das Del beimifchte und beides mit einander 
wieder and Teuer febte, bis alle Waflertheile 
aus der übrigens flüffig bleibenden ©. verbunftet 
9 waren. — Gehen wir nun näher auf den Gebrauch 
des Salbens im bürgerlichen Leben der Hebräer 
ein, jo greift er befanntlich viel weiter als bei ung, 
denen außer der ©. al3 Heilmittel (vgl. Jeſ. 1, 6. 
Ser. 8, 22 und dazu d. A. Maftir; Mre. 6, 13) 
nur od) Die Haarjalbe bekannt ift; das der menfch- 
fihen Hautpflege dienende Salben (hebr. sükh, 
d. 5. eigentl. gießen) gehörte als ein Begießen der 
verichiedenjten Körpertheile zu den gewöhnlichen 
Lebensbedurfniſſen der Israeliten (vgl. 2. Chron. 
28, 15). Über das war nichts ihnen eigentim- 
liche3, jondern erflärt fich einfach aus dem wär- 
meren Himmelsftrich ihres Landes, jo daß wir im 
heutigen Morgenlande (vgl. Rofenmüller, Morgen- 


namentlich den Aegyptern. Wir geben hier nad) 
Wilkinſon II, S. 214 das Bild eines Dieners, Der 





Salbung bei den alten Äggptern. 
Rah Willinion. 


zum Willlomm den Gaft jalbt, obgleich diefer 
fiherlich, ehe er fein Haus verließ, fi ſchon ge- 
badet und gejalbt hatte. Die Aegypter waren in 
der Bereitung wohlriechender Salben fo geſchickt, 
daß ein auf dem engliſchen Schloffe Alnwick (Wil- 
finfon II, 214) aufbewahrtes Ulabafterfläichchen 
(Luc. 7, 37 Luth.: Glas, |. d. X. Alabaſter) mit 
einer 2—3000 Jahre alten S. den Duft noch jet 
feſthält. Der Pharao Hieß der Göttergefalbte, 
und auch die Statuen der Götter pflegte man zu 
falben, was mit dem Heinen Singer der rechten 
Hand geſchah, vgl. Wilk. V, S. 279 ff. VI, Tafel 
77b. Das Einreiben des Körpers mit wohlriechen- 
der Fettigkeit vertrieb nicht nur gleich dem Räuch⸗ 
werk die übelen Gerüche, welche im heißen Klima 
bes trog alles Badens (ſ. d. A.) doch ziemlich un 
reinlichen Morgenlandes ſchon mit aller anima⸗ 
liſchen Ausdünftung verbunden find, ſondern ge- 
währte auch noch andere Bortheile, vgl. Riebuhr 
B., S.131. Wie die Schminke (|. d. X.) den Frauen 
als ein Heilfamer Schmud galt, ähnlich mußte ſich 
jeder Hebräer falben, der für feinkörperliches Wohl⸗ 
befinden forgen und zugleich fich putzen wollte; 
denn das die Ausdünftung mäßigende, die Haut 
geichmeidig und blant (vgl. Pf. 104,15) machende 
Salben erichien als ein den Körper erfriichendes 
und gegen Sonnenhige und Krankheit ſchützendes 
Mittel der allgemeinen Gejundheitöpflege, zu⸗ 
gleich aber auch in dem üblichen Anſchluß an das 
Wachen (vgl. Heel. 16, 9. Ruth 3, 3. Yudith 
10, 3) als da3 die Reinigung vollendende oder bie 
Reinheit gleichſam befiegelnde Pugmittel, welches 
mit den Behagen um fich verbreitenden, oft ſehr 
foftbaren Wohlgerüchen den größten Luxus geftat- 
tete. Wei ſolcher Werthihätung der hochbeliebten 
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S. begreifen wir, daß Pred. 7, 2 ein gut Gerücht 
(hebr. Vers 1 schem, d. h. Name, vgl. Hhl. 1, 3. 
Sir. 49, 1) beffer denn gute ©. (hebr. schämen) 
genannt wird. Man falbte fich bei der Trauer 
natürlich nicht (2. Sam. 14, 2. ef. 61, 3. Dan. 
10, 3; vgl. Mtth. 6, 17), befto mehr aber bei froher 
ober feftlicher Gelegenheit (Pred. 9,8. Weish. 2,7; 
vgl. 2. Sam. 12, 20. Hhl. 4,10), und die hoc’ 
zeitlichen Kleider (j. S. 8368) des Königs (Pi. 
45, 9) dufteten von der Föftlichften S. Eine größere 
Auszeichnung und Ehrenbezeugung läßt ſich kaum 
benfen, al3 wenn man jemand die Füße falbte 
(Zuc. 7, 38.46. Joh. 12, 3); gewöhnlich falbte 
man nur dad Haar (f. d. U.) des Hauptes und 
Bartes (ſ. d. A.), da das ſprachlich allerdings be- 
ftrittene Uebergoffenwerden in Pf. 92, 11 mol 
wie das Fettmachen bed Hauptes in Bf. 23, 5 zu 
3 verftehen if. — ragen wir endlich nach bem 
gottesbienftlichen Gebrauh des Salbens (hebr. 
maschach, eigentl. beftreichen; vgl. 2. Mof. 29, 
2. 7 mit 3. Mof. 2, 4), jo ift daſſelbe wol als ein 
Sinnbild und Mittel zu bezeichnen, wodurch eine 
Berlon oder Sache als eine reine und lieblich duf- 
tende der Gottheit zugeeignet wird. Aaron wurde 
nah 3. Mof. 8, 12 gefalbt, „daß er geweihet 
würde,” und nachdem der Wltar entfündigt ift, 
heißt e8 2. Moſ. 29, 36 ebenfalls: „Du follft ihn 
falben, daß er geweihet werbe” (wörtlich: ihn zu 
heiligen), vgl. 2. Moſ. 40,9 ff. Wir leſen 4. Mof. 
7, 88 nad) Anführung der Einmweihungsopfer: 
„Das ift die Einweihung des Altars, nachdem er 
geſalbt war” (Luther ungenau: da er geweihet 
ward), und der Schluß von Dan. 9, 24 (vgl. 
2. Moj. 29, 37. 1. Makk. 4, 54) redet gleichfalls 
vom bochheiligen Brandopferaltar, der nach der 
Berunreinigung wieder durch Salbung geweiht 
werden joll. Wil man nun diefen Gebrauch der 
©. recht verftehen, jo darf man nicht von Gott 
als dem Weihenden ausgehen und etwa vergleichen 
(Bilkinfon VI, Tafel 77a), wie die Götter Hor- 
Hat und Thoth die Embleme von Leben und Rein- 
heit über den König ausgießen. Vielmehr ge- 
ſchieht das Salben urfprünglih vom Menjchen 
für Gott und ift die feierliche Erklärung des durch 
Reinheit und liebliches Weſen Ausgezeichneten zu 
einem nun Gotte Ängehörigen und in feinem be- 
fonderen Dienft und Schutz Stehenden. So wur- 
ben bie Prieſter (ſ. d. AA. Hoheprieſter Ro.1.3, 
Prieſterweihe) und Könige (ſ. d. A. Königtum 
Ro. 2) durch Salbung zu ihrem hohen Amte ge⸗ 
weiht, und der König heißt darım „ber Gejalbte 
Jehova's“, wie fpäter (aber noch nicht im U. T.) 
ber verheißene Davidsſohn in auszeichnender 
Weiſe „der Geſalbte“ (vgl. d. U. Meſſias) ge- 
nannt wurde. Obwol aber Saul und Davib 
(1. Sam. 10, 1.9 ff. 16, 13) als Gefalbte vom 
Geifte Gottes ergriffen wurden, fo iſt Doch (fiehe 
©. 842a) der Gedanke dem U. T. fremd, als ob 


Geiſtes geweien wären. Wenn ber Prophet Jeſ. 
61, 1 (vgl. Micha 3, 8) den Geift Gottes auf ſich 
ruhend weiß, darum baß fein Gott ihn zum Pre- 
diger der frohen Botichaft gejalbt hat, jo findet 
hier durchaus feine Beziehung ftatt auf 1. Kön. 
19, 16; denn dieſe vereinzelte Stelle kann die 
Salbung von Propheten nicht als gefchichtliche 
Thatjache erweilen. Vielmehr fteht Jeſ. 61,1 das 
Salben bildlich für das Weihen, welches, wenn es 
don Gott ausgehend gedacht wird, die Ausrüſtung 
zu dem von Bott gegebenen Berufe, d.h. die Ber- 
leihung des göttlichen Geiftes bedeutet. Es be- 
greift ſich leicht, Daß die ©., ähnlich wie in anderer 
Weile das Salz (j. d. A.), ein Bild des heiligen 
Geiftes werben konnte (vgl. Apftig. 4, 27. 10, 38. 
2. Kor. 1,215. 1. Joh. 2, 20. 27). Aber troß- 
dem und troß der funftreichen Beziehung, in welche 
der ausmalende Prophet Sacharja (E. 4) die bei- 
den Dellinder oder Gejalbten zu dem goldenen 
Leuchter bringt (vgl. S. 903b), ift es unrichtig, 
die nächfte und eigentliche Bedeutung ber Sal- 
bung darein zu ſetzen, daß fie bie Mittheilung 
des göttlichen Geiftes und der Heiligkeit, und dad 
Salböl dieſen Geift ſelbſt abbilbe, welcher Brincip 
bes Lichtes und Lebens jei, wie das Del Licht und 
Leben verbreite. Die Uebertragung der Bezeich- 
nung „der Geſalbte“ auf Bott jelbft in 2. Daft. 
1, 24 beruht nur darauf, daß Luther das griech. 
Wort chrestos (= gut, freundlich) mit christos 
verwechielt Hat. Ueber das 1. Moſ. 31, 13 er- 
wähnte Salben ſ. d. A. Salbfteine; über 2.Sam. 
1,21 und el. 21,5 |. d. X. Schilde. Luther 
überfegt Jeſ. 21, 5 maschach durch „Ichmieren“, 
Ser. 22, 14 dur; „malen”, wie Sir. 38, 34 (grie- 
chiſch 30) das Beftreichen zur Herftellung der Gla⸗ 
jur dient. Zu dem Salben der Augen mit Fiſch⸗ 
galle (Tob. 6,10. 11,8.13) vgl. Joh. 9, 6.11. Die 
Offb. 3, 18 genannte Augenjalbe findet ſich als 
collyrium auch Hor. Sat. 1, 5, 30. Einem Könige 
gilt das maschach in Bf. 45, 8; wenn e3 aber 
Am. 6, 6 tadelnd von üppigen Schwelgern ſteht, 
jo ift das Aufftreichen des beiten Oels vielleicht 
(vgl. Joſephus, %. Kr. 5,13, 6) als ein Berfalben 
des zu heiligem Zwede Beſtimmten gemeint. 
Kph. 
Salbiteine. Bon Jakob berichten die biblifchen 
Ueberlieferungen übereinftimmend, daß er in Be- 
thel nach der ihm dort zu Theil gewordenen Got- 
tesoffenbarung einen Malftein (masgebah) auf 
gerichtet, Del auf denjelben gegoſſen und den Ort 
Bethel genannt habe. Die einfachere ältere Ueber⸗ 
fieferung läßt die8 nach Jakobs Heimkehr aus 
Meiopotamien geichehen und redet uuch von der 
Ausgießung eines Tranlopfers auf den Malftein 
(1. Moſ. 35, 14), ohne daß aber ganz Har wird, 
ob wir an eine befondere Opferhandlung, d. 5. 
nad) fonftiger Sitte an eine Weinſpende zu denken 
haben, oder ob die hernach erwähnte Delausgie- 
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freilich im A. T. nirgends vorkommende Oelliba⸗ 
tion aufgefaßt ift. Nach der jüngeren Überliefe- 
rung fällt der Vorgang unmittelbar dor die Ab⸗ 
reife Jakobs aus dem heiligen Lande nach Meſo⸗ 
potamien und ift mit Dem Gelübde verbunden, im 
Halle feiner glücklichen Heimlehr jolle der Mal- 
ftein zu einem Gotteshaus werben (1. Moj. 28, 
18—22), ein Gelübbe, welches Jakob nach feiner 
Rückkehr durch Erbauung eines Altar erfüllt 
(85,1.3.7). Bon einem Opfer ift hier nicht Die 
Rede, und die Begießung des Malfteing mit Del 
wird beitimmt als Salbung, d. h. als Weihung 
(1. d. Artt. Einweihung und Salbe) aufgefaßt 
(31, 13). Es ift zu beachten, daß einerjeit3 von 
Abraham und Iſaak nichts derartiges berichtet 
wird, und daß andrerſeits die Aufrichtung von 
Malſteinen oder Steinfäulen im Heiligen Yande der 
gejeglihen Eultusorbnung wiberipricht (8. Mo). 
26, 1. 5. Mof. 16, 22), während diefelben zur 
gewöhnlichen Ausftattung der Heiligtümer des ca- 
naanitiſchen Baalscultus gehörten (vgl. 2. Mof. 
23, 24. 34,13. 5. Mof. 7,5. 12,3 u. ©. 129). 
Wir dürfen daraus folgern, daß wir es hier mit 
einer Eultusfitte zu thun haben, welche den Vor⸗ 
vätern Israels nicht von Haufe aus eigen war, 
fondern erft im Lande Canaan bei ihnen Ein- 
gang fand, die aber andrerjeit3 einer Stufe der 
i8raelitifchen Religionsentwidelung angehört, auf 
welcher der Gegenjat des Jehovacultus zu dem 
canaanitischen Baalscult noch nicht zu feiner nad)- 
maligen vollen Schärfe auögebilbet war. — Der 
Malſtein in Bethel ift nämlich offenbar kein bloßer 
Gebentitein (j. d. U. Dentmal), wie jolde in 
Ipäterer Zeit zum Gedächtnis denfwürdiger Got» 
teähilfen errichtet wurden (vgl. %of. 4, 3. 9. 20 ff. 
1. Sam. 7, 12). Er ift ferner nicht gleicher Urt 
mit dem Malſtein, den Jakob als Vertragsdenk⸗ 
mal auf dem Gebirge Gilead aufrichtete (1. Moſ. 
31, 45. 52 ff.), und auch nicht mit dem von Joſua 
bei Sichem im Bereich eines Heiligtums Jehova's 
aufgerichteten Stein (Joſ. 24, 26 f.), oder mit den 
bon demjelben auf dem Berg Ebal bei einem 
Opferaltar aufgerichteten und mit dem Geſetz be- 
jchriebenen Steinen (5. Moſ. 27, 2 ff. Xof. 8, 32), 
oder mit den von Moſes am Fuß des Sinai 
ebenfall3 bei einem Opfetaltar aufgeftellten zwölf 
Steinfäulen „nad den zwölf Stämmen Israels“ 
(2. Moſ. 24, 4). Bivar wird er im Simm der jün- 
geren Meberlieferung auch als Dentmal des 
von Jakob abgelegten Gelübdes anzujehen fein 
(vgl. auch 1. Moſ. 31, 13), wie die eben erwähn- 
ten Steine und Säulen an den Bund Jehova's, 
an die ihm gelobte Treue und an fein Geſetz er- 
innern follten. Auch ftehen diefe Bundesdent- 
mäler offenbar in einer, wenigftens dem Wortlaut 
des Geſetzesverbots ebenfalls widerjprechenden 
Beziehung zu den Altären und dem Eultus Je⸗ 
hova’3. Über bei dem Malftein in Bethel ift 
diefe Beziehung eine noch viel innigere. In der 
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kürzeren und einfacheren älteren Ueberlieferung 
(1. Moſ. 85, 14) vertritt er Die Stelle eines 
Altars, indem ein Tranlopfer auf ihm barge- 
bracht wird. Wan wird dadurch daran erinnert, 
daß auch fenft nach altiszaelitifcher Cultusſttte 
manchmal ein großer Stein oder ein Felſen die 
Stelle bes aus unbehanenen Steinen zu erbauen- 
den (2. Mof. 20, 25) Altars vertrat (1. Sam. 
14,33. Richt. 6, 20. 13, 19f.; vielleicht auch 1. Kön. 
1, 9), wie ja ſolche Opferfteine auch bei andern 
Völkern nichts feltenes find (vgl. bezüglich der 
Araber ZDMG. VOL, 500); und noch mehr bar» 
au, daß nach Sanduniathon (ed. Orelli, ©. 18) 
Uf008 (f. d. U. Abel) das Blut der von ihm er- 
legten Jagdthiere an zivei Säulen, Die er bem 
Feuer und dem Winde geheiligt hatte, al3 Tran» 
opfer ausgoß. Die jüngere Ueberlieferung unter» 
ſcheidet zwar ben Malftein beftimmt von bem erft 
ſpäter erbauten Altare, erkennt denjelben aber doch 
auch ſchon vor der Erbauung des letzteren als ein 
Heiligtum Jehova's an, dad wol als Grund⸗ 
ftein des nachmaligen Altares gelten fol. 
Darım wirb er, was von bloßen Gebenffteinen 
und Bunbesdentmälern nie berichtet wird, durch 
Salbung geweiht. Noch deutlicher tritt die be» 
ſondere Bedeutung dieſes Steined darin an dem 
Tag, daß Bott fi in Mefopotamien Jakob fund 
gibt als „den Gott von Bethel, da du den Steim 
geſalbt Haft” (1. Mof. 31,13; vgl. auch 36, 7). 
Möglich, daß auch in der, von Luther unrichtig 
überfegten dunkeln Stelle 1. Moſ. 49, 24, mo nad) 
den einen Gott al3 „Hirte, d.i. Hüter des Steimes 
Israels“, nach den aubern jelbit als „der Stein 
Israels“, wie jonft als Fels (sür), bezeichnet tft, 
eine Beziehung auf den Malftein in Bethel vor- 
liegt. Keinenfall® berechtigt aber dieſe bunfle 
Stelle zu der Annahme, der Stein fei ein Sym- 
bol des in Bethel ſich offenbarenden und dort ver- 
ehrten Gottes felbft. Dieje Annahme wäre ganz 
gegen den Sinn der Lleberlieferung, welche den 
Stein nur ala etwas Gott angehöriges, ihm ge- 
heifigtes, nicht als etwas ihn ſelbſt verfinnbilden- 
bes darftellt und ihn Darum mit Altar und Haus 
Gottes in Parallele jtellt. Wie dieſe nicht Gott 
ſelbſt abbilden, jondern Stätten der Gegenwart 
Gottes find, jo jo vielmehr im Sinne der Ueber- 
lieferung auch der Walftein Jakobs nur ein Je⸗ 
hova angehöriges Heiligtum fein, welches Die 
Stätte der Dffenbarungdgegenwart des 
im Himmel thronenden Jehova auf der Erde, im 
heiligen Lande bezeichnet. „Gott von Bethel“ 
heißt der Gott Jakobs als der Gott, welcher feine 
Dffenbarungsftätte in Bethel hat, für feine 
Berehrer dort zu finden ift und angebetet fein 
will. — Zu der oben zurüdgeiwiejenen Annahme 
find manche durch wirkliche oder vermeintliche 
heidnifche Unalogien verleitet worden. Eine bloß 
vermeintliche Analogie find die Bätylien (bai- 
tylia, im Sing. auch baitylos); es waren dies 
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nach den Beſchreibungen der Alten meiſt rund⸗ 
liche und verhältnismäßig Meine (eine Spanne im 
Durchmeſſer), vom Himmel niedergefallene Steine, 
d. h. Meteorfteine, von welchen man glaubte, Daß 
fie von einer Gottheit (Uranos, ſtronos, Zeus, 
Helios u.a.) gefandt und jelbft von einem Dämon 
bejeelt feien (lithoi empsychoi), und welche dar⸗ 
um zuweilen göttlich verehrt, vorzugsweiſe aber 
ald Mittel gebraucht wurden, um Orakel von der 
Gottheit zu erhalten, die der Diener des Bätylos 
aus ben durch verichiedene Manipulationen bem 
Steine entlodten ziſchenden oder pfeifenben Lauten 
zu entnehmen wußte. So gewiß dieſer Bätylien- 
glaube gerade in Bhönicien (vgl. Sanchuniathon, 
ed. Orelli, S. 30) und Syrien (3. B. auf dem 
Libanon) vorzugsweiſe heimiſch war, fo hat er 
doch mit dem Salbftein in Bethel nichts zu thun. 
Kit einmal die gewöhnliche Annahme, daß 
wenigitens der Name baitylos aus b&th-el ent- 
ftanden ei, iſt den Lauten nad) (t ftatt th und y 
für e oder i) hinreichend begründet; und ihre 
Nichtigkeit vorausgeſetzt (die Ableitung von dem 
aram. battel = „unwirffam machen”, jo daß bai- 
tylos = Amulet wäre, ift nicht minder bedent- 
ich), jo hat man in b&th-el gewiß nicht den Orts⸗ 
namen, fondern eine appellative Bezeichnung des 
Steins ald einer Behaufjung des Dämons zu er- 
kennen. — Wirkliche Analogien zu dem Malſtein 
in Bethel bieten nur die im Altertum weit ver- 
breiteten Salbſteine (lithoi liparoi) dar. Dieſe 
wurden zwar in den Beiten, aus welchen wir ge- 
nauere Nachrichten über fie haben, als finnbilb- 
liche Darstellungen der Gottheit ſelbſt (vgl. Sanchu⸗ 
niathon, ed. Orelli, S. 18) oder als erfüllt von 
ihrer Kraft (tanquam inesset vis prasens, wie 
Arnobius jagt) verehrt. Es ift Dies begreiflich 
genug, da auch jonft Heilige Steine bei den ver- 
ſchiedenſten Wölfern des Orients, Indern, Ara⸗ 
bern (vgl. auch ZDMG. VII, 498), Syrern, Phö⸗ 
niciern (vgl. S.129b) u. a., von den älteften Zeiten 
ber als Sinnbilder der Gottheit verehrt wurden, 
und ba fi diefe Cultusſitte auch nach Griechen⸗ 
land, wo ohnehin die älteften Götterbilber in meift 
unbearbeiteten Steinen beftanden, und nach Nom 
verbreitet hatte. Aber urjprünglich mögen die 
Salbfteine minbeftens theilmeije feine weientlich 
andere Bedeutung gehabt haben, als Jakobs Salb- 
ftein in Bethel; es gilt dies auch für ben Yall, 
daß fie etwa, wie Dies bei vielen Heiligen Steinen 
wahrſcheinlich ift (vgl. Baudiffin, Studien zur Se- 
mit. Religionsgeſch. II, 266), von Haufe aus Ab⸗ 
bilder der heiligen Berggipfel waren, auf welchen 
man fi} den Himmelögottheiten nahe fühlte. Doch 
darf man mit Jakobs Salbung des Malfteines, 
weldje ein bloßer Weiheact ift, die als regelmäßig 
wieberlehrender Eultusact vorfommende Salbung 
Heiliger Steine nicht unterſchiedslos zufammen- 
werfen. Denn wenn 3. B. in indifchen Tempeln 
Schwarze Steine von den Prieftern täglich mit 
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wohlriechenden Oelen geſalbt werden, ſo liegt da⸗ 
bei die Vorſtellung zu Grunde, daß die Steine bie 
Gottheiten jelbft darſtellen, und bieje werden, wie 
lebende Perſonen, der Sitte gemäß (f. Salbe 
Ro. 2) durch die Salbung erfreut und geehrt; in 
andern Yällen, wie bei der faft täglich, nament- 
lich aber an Feſttagen ſich wieberholenden Be⸗ 
gießung des heiligen Steines im Apollotempel 
zu Delphi (vgl. auch ZDMG. XVII, 462), hat 
ber Eultusaet mehr ben Charalter einer Libation. 
— Eben weil die bei Altären ſtehenden Malfteine 
und Säulen leicht ala Bilder ber Gottheit jelbft 
angejehen werden konnten, und jo bet ben Canaa⸗ 
nitern als Sinnbilder Baals galten (S. 1296; 
vgl. au ©. 1008), Hat das Geſetz (f. oben) die 
Errichtung berfelben überhaupt verboten und da⸗ 
mit nicht nur, was die Ueberlieferung von Jakob, 
fondern auch was fie nech von Moſes und Joſua 
berichtete (f. oben), vom gejeglich geordneten Cul⸗ 
tus ausgeſchloſſen. Im Zehnftämmereich ſcheinen 
ſich aber mit andern altisraelitiſchen Cultusſitten 
auch die für Jehova errichteten Steinfäufen fort⸗ 
erhalten zu haben (vgl. Hof. 3, 4. 10,1 f., wo im 
Hebr. ft. des Heiligtums und der Kirchen „Stein- 
jäulen” genannt find). Aber auch Jeſaja (19, 19) 
trägt kein Bedenken, für das zum Heiligen Land 
geworbene Aegypten einen e3 als jolches bezeich- 
nenden, für Jehova errichteten Malftein in Aus⸗ 
fiht zu nehmen. Wir erwähnen jchließlich noch, 
daB nach ber auch von Luther ausgebrüdten Mei- 
nung vieler Ausleger in Sei. 57, 6 von einer Ver⸗ 
ehrung Heiliger Steine, die nach manchen ausdrück⸗ 
lich al! Salbiteine bezeichnet fein follen, jeitens 
der abgöttiihen Erulanten die Rede ift; doch ift 
nad) dem Hebr. wahricheinlicher nur auf Götzen⸗ 
bilder Hingedeutet, die ihren Standort an glatten, 
d. 5. kahlen Stellen der Thäler hatten. Die wich- 
tigften, auf die Salbfteine und Bätylien bezüg- 
fihen Beugnifje der Alten findet man zufammen- 
geftellt bei Bellermann, über die alte Sitte 
Steine zu falben ımd deren Urfprung (1793), 
Sr. Münter, über die vom Himmel gefallenen 
Gteine der Ülten u. |. w. (1805) und Grimmel, 
de lapidum cultu apud patriarchas quæsito 
(1853). 


Salcha, uralte Stadt an der Dftgrenze von 
Baſan, bis zu welcher dad Herrichaftägebiet Ogs 
reichte (5. Mof. 3, 10. Joſ. 12,5. 13, 11); nad 
5. Mof. 3, 10 dem Stamme Manafje zugetheilt 
(was aber of. 13, 24 ff. nicht ermähnt wird), 
während fie 1.Chron. 6[5], 11 zum Gebiete Gads 
gerechnet wird. Noch zur Römerzeit und fpäterhin 
war ©. eine bedeutende Stadt, wie die umfäng- 
lichen Ruinen beweifen, die das heutige Salchad 
(oder corrumpirt Sarchad) bilden. Sie Tiegen 
ſüdlich von den legten Wusläufern des Drujen- 
(Hauran-) Gebirges, 6 St. dftlich von Voſtra (vgl. 
©&.152). Reſte der alten Hömerftraße, welche beide 
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Orte mit einander verband und weiter nach Basra 
am Schatt el-"Arab führte, find heute noch vor» 
handen. Bon der Stadt ©. ftehen noch mehr denn 
500 Häufer, zum Theil jo wohl erhalten, daß fie 
ohne weiters bewohnt werden könnten, unter ihnen 
aber nur wenig Trümmer von öffentlichen Ge⸗ 
bäuden. Auf dem kegelförmigen Hügel vullanifchen 
Urfprungs, an deſſen Süd⸗ und Weftabhange die 
alte Stadt fich anlehnte, und der bie weite Ebene 
ringsum etwa 3—400° überragt, finden fi, um⸗ 
geben von zwei tiefen Gräben, die Ruinen eines 
Caſtells. Die Fundamente ver Umfaffungsmauern 
ſcheinen (nach Porter) von uralter Anlage zu fein. 
Auf denſelben ift römisches Mauerwerk aufge 
tragen, Tenntlich an der Bearbeitung ‚der Steine, 
griechiſchen Inſchriften und den Sculpturen (ge 
flügelte Adler und coloffale Löwenfiguren), Die 
Mauer und Portale zieren. Bu oberft endlich 
folgt jarazenijches Mauerwerk mit jchönen ara- 
biſchen Inſchriften; denn „Selcath“ war nad 
Wilhelm von Tyrus zur Beit der Kreuzzüge ein 
wichtiger feiter Pla. Das Innere der Burg ift 
ein wüfter Trümmerhaufen. Eine weite Ausſicht 
bietet fi von der Höhe bes Burghügeld dar, im 
N. nach dem Drufengebirge, im W. nad) Boftra, 
im ©. und D. nach der an die Wüfte angrenzen- 
den Ebene, innerhalb deren Porter Trümmer- 
ftätten von nicht weniger denn 30 einft blühen- 
den Städten zählte. ©. Burdhardt I, S. 180 ff. 
Budinghams Heilen I, S. 176 ff. J. C. Porter, 
Five years in Damascus. 2d. ed. Lond. 1870, 
©. 248 ff. Deſſ. The Giant Cities of Bashan. 
Lond. 1874, ©. 75 ff. M. 


Salem. Ueber da3 ©. in 1. Mof. 14, 18. Bi. 
76, 3 u. Hebr. 7, 1.5.0. U. Melchiſe dek. Das 
©., welches Luther nach) Sept. u. Bulg. in 1. Mof. 
33, 18 erwähnt findet, müßte man bei Gichem 
ſuchen, wo in der That Robinfon ein öſtlich vom 
Salobsbrunnen auf dem Hügelland gelegenes 
Dorf Salim nachgewieſen bat. Es ift aber in 
diejer, auf C. 28, 21 rüdbezüglichen Stelle dag 
Wort schalem fein Ortsname, fondern bedeutet 
„wohlbehalten”, fo daß e# heißen muß: „Darnad) 
308 Jakob wohlbehalten zu der Stadt des Sichem“ 
u. ſ. w. Im cod. Vat. der Sept. ift auch Ser. 
41,5 ein ©. erwähnt, das wol in ber Gegend 
von Sichem zu juchen wäre; der hebr. Text nennt 
jedoch an jeiner Statt Silo. — Das im gried). 
Text von Judith 4, 4 erwähnte Thal ©. hält man 
gewöhnlich für den Theil des Jordanthales, in 
welchem der von Hieronymus erwähnte Fleden 
Salumiag, 8r. M. ſüdlich von Skythopolis, Tag. 


Saleph (Scheleph) nah 1. Mo}. 10,26(1.Chron. 
1, 20) der zweite unter den 13 Söhnen bes Joktan 
(f.d. A.), alfo ein fübarabifcher Stamm, wahr- 
cheinlich identifch mit den Salapeni (Alapeni), 
welche Ptol. 6, 7, 23 als ein Boll im Inneren des 
weitlihen Arabien aufführt. Auch die arabifchen 
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Schriftſteller kennen einen Stamm Salif oder 
Sulaf in Jemen; andere erinnern an den Land⸗ 
ſtrich Salfije ſüdweſtlich von Sana im äußerſten 
Süudweſten Arabiens. Ksch. 


Salim, |. Uenon. 


Saliſa. Die Landſchaft S., welche Saul nach 
1. Sam. 9, 4 auf der Sude nad) den verlorenen 
Eſelinnen durchſtreifte, lag für den von Giben 
kommenden jenfeit3 des Gebirges Ephraim und 
grenzte an die Landſchaft Saalim. Da Saul, der 
beim Eintritt in letztere Landſchaft eine andere 
Richtung eingeichlagen zu haben fcheint, ſchon am 
3. Tage in Rama ankommt (8. 20), jo muß er 
das Gebirge Ephraim in der Richtung Überjchrit- 
ten haben, in welcher man von Gibea aus in 
fürzefter Beit in eine jenfeit3 befjelben gelegene 
Landſchaft kommen konnte. Daher ift am wahr⸗ 
ſcheinlichſten, daß er in norbweitlicher Richtung 
den Kamm bes Gebirges überjchritt, und daß aljo 
die Landſchaft S. in dem diefem nach Weiten zu 
vorgelagerten Hügellanb zu ſuchen if. Dies be- 
ftätigt fi durch die Lage von Baal Saliſa (I. 
d. A.), mit welchem ohne Zweifel unfere Lanb- 
ſchaft zufammenzuftellen ift, zumal diefer Ort auch 
nad) Euſebius und Hieronymus nicht nördlich, 
fondern (in regione thamnitica!) nordöftlich von 
Lydda anzufegen ift. Südlich oder ſüdöſtlich da- 
von wird die Landſchaft Saalim (f. d. U.) zu 
juchen fein, bei deren Anfegung man fich durch den 
Namensanklang der im NO. von Beitin hauſen⸗ 
den Beni Salim nicht irre leiten Laffen darf. Wenn 
der Name Schalischah „Dreiland” bedeutet und 
wirklich von der Bereinigung dreier verjchiedener 
Wadi's fo benannt wurde, fo find Dieje jedenfalls 
nicht die zu weit norböftlich und tief im Gebirge 
liegenden, welche fid im Wadi Keräwa ver- 
einigen. 


Sallum (hebrätich Schallüm, d. i. Bergelter; 
griech. und Iatein. Sellum, auch Sellem, Sallum, 
Salom) häufiger Name im U. T. Unter jeinen 
Trägern treten hervor: 1) ©. König von Is⸗ 
rael, der Durch Verſchwörung und Ermordung 
Sadarja’3 der Dynaftie Jehu das von den Pro- 
pheten angetündigte Ende bereitete (2. Kön. 15, 
10—14; vgl. Hof. 1, 4). Seine Bezeichnung als 
Ben⸗Jabes jcheint auf Herkunft aus dem gileadi«- 
tiſchen Jabes zu deuten. Die Blutthat, mit der 
er den Thron beftieg, bezeichnete den Beginn der 
furzlebigen Ufurpatorenregierungen, auf welche 
Hof. 7,7. Sad. 11, 8 anfpielen, und unter denen 
das Nordreich zuß Grunde gieng. Er jelbft fiel 
nach einmonatlicher Regierung dur Menahem; 
nach der herfönmmlichen Zählung im 3. 771. — 
2) S. önig von Juda (Ser. 22, 11f. 1. Chron. 
3,15), Sohn des Joſia, aus dem Königsbuch unter 
dem Namen Joahas befannt; ſ. d. A. — 3) ©. 
ber Sohn Kora, der Koradit; Haupt des anſehn⸗ 
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lichen Levitengeſchlechts, bem die Oberaufficht über 
alle Thürhüterdienite und die Wacht am dftlichen 
Zempelthor zuftand (1. Chron. 10 [9], 17—19. 31. 
Er. 2, 42. 10, 24. Neh. 7, 45. Ser. 35, 4; Neh. 
12, 25 beißt er Mefullam); vgl. ©. 849a und die 
Artt. Mejelemja u. Mejullam. — 4) ©., einer 
ber Edlen Samariens, die in dem Bruderfriege 
wider Ahas von Juda verhüteten, daß die kriegs⸗ 
gefangenen Judäer der Sklaverei preisgegeben 
wurden (2. Chron. 28, 12). — Werner führte 
den Namen ein Naphtalitergeichlet (1. Chron. 
7 [6], 13; 1. Mof. 46, 24. 4. Mof. 26, 49 Sil- 
lem genannt); ein Simeonitergeſchlecht (1. Chron. 
8 [7], 13); ein Jubäer aus dem ägyptiſchen Ge- 
ſchlecht Jarcha (1. Chron. 2,40); einer ber Ahnen 
Esra's (Esr. 7,2. 3. Edr. 8,1. 4. Esr. 1,1); 
der Mann der Brophetin Hulda (2. Kön. 22, 14. 
2. Chron. 34, 22); ein Verwandter Jeremia's 
($er. 32, 7); zwei Bezirkdoberfte zur Beit Nebe- 
mia’3 (Neh. 3, 12. Er. 10, 42. Neh. 3, 15). 


Salma, |. Ruth. Kl. 


Salman. Eigenname einer Berfönlichkeit, die 
gemäß Hof. 10, 14 Beth-Urbeet (j. d. A.) zerftörte 
(an eine appellativiiche Yaflung des Wortes ift 
hier unter feinen Umjtänden zu denken). Wegen 
der Identität des Worte mit dem erſten Theile 
des afiyr. Königsnamens Salmanaflar hat man 
in den Träger ded Namens einen der verjchie- 
denen aſſyriſchen Könige dieſes Namens (jeit Sal- 
manafjar II) vermuthet, ohne doch Hiftorifch dieſes 
des näheren wahricheinlidh machen zu können: 
auch das Fehlen der Bezeichnung beffelben ala 
„König von Aigrien“ würde in dieſem alle über- 
rafchen. Eber ließe fi an einen Israel benad)- 
barten zeitgendjfifchen Fürften denken, wie fich ein 
folcher darbietet in dem Tributär Tiglath-Pile- 
ſers II, dem Moabiterlönige Salamanıu, d. i. 
Schalman (II Rawl. 67, 60). Moab machte ja 
ſicher in früherer Zeit Streifzüge in israelitiiches 
Gebiet (2. Kön. 13, 20), und wenn auch von Je⸗ 
tobeam II zeitweilig unterjocht, wurbe es ficher 
ſpäter wieder frei, und es fann dann ein Fürſt 
deſſelben bei einem ähnlichen Streifzuge jenes 
Beth⸗Arbeel zerftört haben. Handelt es ſich aber 
in diefem Falle um einen zeitgenöffiichen und be- 
nachbarten Herrſcher zugleich, fo erflärt ſich auch 
das Fehlen jeder näheren Angabe betr. Würde 
und Nationalität des den Israeliten zur Zeit 
Hoſea's eben ſehr wohl bekannten Moabiterfürſten 
(dgl. S.1006a). — Ueber Hitzigs Anſicht, daß von 
dem Propheten eine nach ihrem Namen („Fellſtadt⸗ 
Schuiterhaufen”) aus dem Sanskrit (!) zu erflä- 
rende Stadt (Schalman-Beth-Nrbeel) in Aus- 
fiht genommen jei, ift fein Wort zu verlieren. — 
Bol. Eb. Schrader, die Keilinſchr. u. das A. T. 
Gießen 1872, ©. 282 — 84; W. Nomwad, der 
Prophet Hofea erflärt, Berlin 1880, ©. 196 ff. 
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Salmanaffar (Hebr. Schalman’eser), Name 
eines afiyriichen Königs zur Zeit des israeli⸗ 
tiſchen Königs Hoſea. Die aſſyriſche Urform des 
Namens iſt Salmanu-asir d. i. „Gott Salman 
iſt gütig“. Unter den verſchiedenen Königen dieſes 
Namens iſt der bibliſche der vierte, der gemäß 
den afiyr. Eponymenliſten von 727—-722 regierte. 
Eigene im engeren Sinne hiſtoriſche Inſchriften 
von demſelben bejigen wir bis jegt nicht; doch 
eriftirt ein vermuthlich auf ihn bezügliches, mit 
feinem Namen verjehened Reichsgewicht. Sonft 
find es unter den Infchriften lediglich die Epo- 
nymenliſten und zwar ſowol die eigentlichen Liſten 
dieſes Namens, als auch die mit Beiſchriften ver⸗ 
ſehene Verwaltungsliſte, welche ſeiner Erwähnung 
thun. Wir erfahren aus dieſen, daß derſelbe 5 
Jahre regierte, im lebten, vollen derielben (723) 
das Eponymat befleidete, und in den drei Jahren 
725—723 einen oder mehrere Züge nad) irgend 
einem oder auch verfchiedenen Ländern unter- 
nahm, ohne daß aber dieſes Land oder dieſe 
Länder ficher zu beſtimmen wären, weil das be» 
treffende Thontäfelhen an der Stelle, wo jene 
Notiz ſteht, abgebrochen ift. Näheres erfahren 
wir zuvörderſt aus einer ebenfalls noch außer- 
bibliſchen Duelle, aus dem Bericht des Menander 
bei Joſephus (Altert. 9, 14,2). Danach unternahm 
der Aligrerlönig, nachdem er ſchon einmal ganz 
PHönicien und mit Erfolg mit Krieg überzogen 
gehabt Hatte, einen Yug wider das, vermuthlich 
mit Samaria (f. u.) verbundene Tyrus, welcher 
zu einer fünfjährigen Belagerung der Phönicier- 
ſtadt führte, während welcher — fo muß man an 
nehmen — der König jelbft ftarb. Auf die Zeit 
der Unternehmung gegen Bhönicien wird fich das 
Orakel Jeſ. 23 beziehen (f. weiter d. U. Tyrus). 
Die Bibel erwähnt des Aſſyrerkönigs als eines 
Zeitgenofien des Ägypters Sevech und des Is— 
racliten Hojea, der ihm zuerſt tributpflichtig und . 
unterthan war, dann aber in der Hoffnung auf 
den Beiftand des Ägypter, mit dem er in Unter- 
handlung getreten war, von ihm abfiel, den Tri— 
but verweigerte und ſich jo die Invaſion des 
Aſſyrers zuzog, der die Hauptftadt drei Jahre 
lang belagerte, nachdem er jenen felber in jeine 
Gewalt gebracht und in Gewahrjam gelegt hatte 
(2. Kön. 17, 2—5; vgl. 18, 9f.). Nach demſelben 
Berichte (3. 6) hätte dann ©. aud) Samaria nad) 
Ablauf jener Friſt erobert und feine Bewohner 
nach dem Dften, bezw. Nordoften, abgeführt. Nach 
den Infchriften war es indefjen erft fein Nach⸗ 
folger Sargon (f. d. A.), dem die Einnahme ge- 
fang und zwar als feine erſte Waffenthat. Den 
betreffenden Bericht des Großlönigs leſen wir ſo⸗ 
wol in den Unnalen deſſelben, ald auch und hier 
vollftändiger und ohne Eorruption in der großen 
Prunkinſchrift von Khorſabad. Vereinigen laſſen 
ſich die beiden ſcheinbar einander widerſprechen⸗ 
den Angaben der Bibel einerſeits, der Inſchriften 
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anderſeits am einfachften duch die Arnahme, daß 
allerdings jchließlicher und factiſcher Eroberer der 
Stadt Sargon, Salmanaflars Rachfolger, war; 
daß aber dieſe Eroberung fo jehr als das ledig⸗ 
lich abichließende Ergebnis der dreijährigen Be⸗ 
Iagerung unter Salmanaflar erichien, daß in ber 
Tradition ber zunächſt betheiligten Israeliten 
nicht der fchließlicde Eroberer, denn vielmehr ber 
zäbe Belagerer, alſo Salmanaflar, als ber Be⸗ 
zwinger der Reichsfeſte angejehen ward. Ob der 
Ton des Königs ein natürlicher oder nicht; ob 
anderjeit3 jein etwa gewaltiam berbeigeführtes 
Ende mit den anjcheinend langſam fortichreiten- 
ben Unternehmungen gegen Tyrus und Samaria 
zufammenhieng, Darüber läßt fich bis jegt ſicheres 
nicht ausmachen. Da die Regierung des Königs 
eine verhältnismäßig Turze it, fein Nachfolger 
(Sargon) ſich niemals als feinen Sohn, ebenjomwenig 
beiten Sohn (Sanherib) fi als Salmanafjars 
Enfel bezeichnet, überhaupt alle® darauf führt, 
daß mit Sargon eine neue Dynaftie oder eine 
neue Linie der bisherigen auf den Thron kam, — 
die Bezeichnung Sanheribs als Sohn und Nach⸗ 
folger Salmanaflars in Tob. 1,18 Tann hier jelbft- 
verſtaͤndlich nicht in Betracht Tommen — jo liegt 
allerdings die Bermuthung nahe, daß der lang- 
fame Fortgang der Unternehmungen des Königs, 
bezw. ihr auſcheinender Miserfolg und fein uner- 
wartet frühes Ende nicht ohne urjächliden Zu⸗ 
fammenbang mit einanber ftehen. S. aud) d. Artt. 
Hojea und Sargon. Bel. Eb. Schrader, die 
Keilinſchr. u. das A. T. Gießen 1872, ©. 164- 
156; derf. in Jahrbb. für Brot. Theot., I. Jahr⸗ 
gang 1875, ©. 323—329. Schr. 


Salmone, auch Salmonion, Salmonid, Samo- 
nion, war im Altertum der Name des mit einem 
Heiligtum der Athene gefrönten Kaps (jet Kap 
Sidero), welches bie Norboftede von Kreta bildet. 
*- Nur irrtümlich wird dafjelbe zuweilen in dem füd- 
licher auffteigenden Kap Plaka bei Itanos geſucht. 
Erwähnt ift ©. bei des Apoftel Paulus See 
reife von Paläftina nah Stalien (Apſtlg. 27, 7). 
Bol. Burjian, Geographie von Griechenland IL, 
©. 575 f. H. 


Salem fteht Bar. 1, 7 für Sallum (1. Ehron. 
7,12 f. hebr. 5, 38 f.), 1. Makk. 2, 26 aber für 
Salu (4. Mof. 25, 14). 


Salome (Salome zu ſprechen): nad Marl. 
15, 40. 16,1. eine der Anhängerinnen Jeſu, 
welche unter feinem Kreuze ftanben und am Oſter⸗ 
morgen zu feinem Grabe giengen, nachdem fie 
ſchon während feines Öffentlichen Lebens ihn und 
feine Zünger begleitet und für deren gemeinfamen 
Lebensunterhalt geforgt Hatten (Luc. 8, 2f.). Da 
Matthäus in der (aus derſelben Duelle geichöpf- 
ten) Parallelftelle zu Marc. 15, 40 (Mith. 27, 66) 
anftatt „Salome“ jet: „die Mutter der Söhne 


bes Bebebäus” (vgl. d. Urtt. Jakobus und Jo⸗ 
hannes8), jo erhellt, daß Salome bie Mutter ber 
beiden dem Herrn (famt Petrus) nächitftehenden 
Jünger war; biejelbe, welche nach Mtth. 20, 20 
por Jeſu nieberfiel, um für ihre beiden Söhne in 
feinem naberwarteten Herrlichleitäreidge die Plaͤtze 
zu feiner Rechten und Linken zu erbitten. Weiteres 
ergibt fi, wenn man mit Marc. 15, 40. Rtth. 
27,56 die biejelbe Situation umterm Kreuze ſchil⸗ 
bernde Stelle Joh. 19, 26 vergleicht. Es ericheinen 
bier neben der Mutter Jeſu unter bem Kreuze 
ftehend „die Schweiter jeiner Mutter, Maria bes 
Klopas (Weib) und Maria Magbalena“. Schwer⸗ 
ich ift „Maria des Klopas Weib“ (== Marin der 
Mutter des jüngeren Jakobus und bes Joſes 
Marc. 15, 40. With. 27, 656) nur ber Name ber 
„Schwefter der Mutter Jeſu“; denn aldbann küme 
bie Abfurbität heraus, daß zwei Schweitern ben» 
jelben Namen „Maria“ geführt hätten; fonbern 
die „Schwefter der Mutter Jeſu“ wirb von dieſer 
Maria des Klopas zu unterfcheiden und mit der 
Mutter Jeſu paarweiſe — ebenfo wie bie folgen- 
ben beiden Marien — zufammengefaßt fein. Dann 
aber ift ohne Zweifel in ihr die nach Marcus und 
Matthäus unter dem Kreuze Jeſu ftehende Salome 
wieberzueriennen. Es ſtimmt ganz mit der Art 
des vierten Evangeliften, der weber feinen noch 
feines Bruders Namen je ausipricht, daß er dem⸗ 
nad) feine Mutter wol erwähnt, aber nicht beim 
Namen genannt hat. Unftreitig fällt durch dies 
Verwandtſchaftsverhältnis ein neues Licht auf bie 
Beziehungen Jeſu zu dem Haufe des Yebepäus 
und infonberheit zu feinem Lieblingsjünger Jo⸗ 
bannes, befien beiondere Bertrautheit mit ihm 
als eine ſchon auf Verwandtſchaft und vielleicht 
Jugendfreundſchaft bernhende dann um jo mehr 
alles auffallende den audern Jüngern gegenüber 
verliert. — Eine andere Salome, bie das N. T. 
fennt, ohne fie jedoch beim Namen zu nennen, ift 
die das Haupt Johannis bes Täufers fordernde 
Tochter der Herobiad (Marc. 6, 22 f.). Vgl. über 
fe Die Artt. Herodins und Philippus Nr. 4. 


Salomo (hebr. Schölomoh, griech. Salömön 1 
und Sölömön, arab. Sulaimän), der König von 
Israel, deilen glänzende Regierung nach bem ge 
ſchichtlichen Bewußtſein Iſsraels, wie nach bem 
Zeugnis ber Thatſachen, die kurze Mittagshöhe 
barftellt, deren fich äußerlich angefehen bie ißraeliti> 
Ihe Volls⸗ und Staatsgeſchichte zu erfreuen ge 
habt Hat. Unter den vier Söhnen, welche nad) 
dem Tode ihres Eritgeborenen Bathſeba bem Da- 
vid gab, erfannte in ihm ber prophetiiche Blick 
den, welchen die Baterliebe Gottes vor ben andern 
erloren; und wenn David mit dem Namen Sa- 
lomo, d. i. Friedemann, den er dem Neugeborenen 
beigelegt, das Bewußtſein bes wiedergemonnenen 
Gottesfriedens ausgebrädt und zugleich wie im 
Wunſch und Ahnung den Charakter, ben die Re⸗ 
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gierung dieſes Sohnes gegenüber ber eigenen 
fampferfüllten tragen follte, bedeutſam begeichnet 
hatte, jo gab Nathan jener prophetiichen Einficht 
Wusbrud, indem er dem Knaben den Schmud- 
namen Jedidja — ber Sehopageliehbte — bei- 
legte, und mit größter Sorge unb Liebe ihm zu- 
gewandt blieb (2. Sam. 12, 4 f., vgl. 15 ff. 5,14. 
7,14 f. 1. Chr. 3, 5.15 [14], 4). Das thatträf- 
tige Vorgehen Nathans war es and, welches in 
entigeidender Stunde Salomo die vom Vater 
ihm zugedachte Thronfolge ficherte. Unter dem 
Hinwellen bes alternden David nämlich Hatte ber 
ſtets bebeuterde, durch große Verbienite begrün- 
dete und aufrecht erhaltene Einfluß Joabs ſich 
zum Mittelpunkt einer dirigirenden Hofpartei ge- 
macht, welcher der herbe Ernſt, mit dem Nathan 
bie Idee des Gottesſtaates am Hofe vertrat, wenig 
zufagte. Um Joab und den Hohenprieiter Abja- 
thar fi fammelnd, hielt fie den Propheten wie 
feinen prinzlichen Schääling von fich fern und 
nährte die fühnen Hoffnungen des Prinzen Ado⸗ 
nia, der, noch in Hebron geboren, nach Amnons 
und Abſaloms Zode, und dem lebteren in körper⸗ 
lien Borzügen ähnlich, fi) den Nächten zum 
Throne Dünkte (1. Kön. 1, 5—7; vgl. 1. Chr. 3, 
1.2). Wie unheimlich David felber die Nähe und 
Macht bes alten wilden Kriegsgeſellen an feinem 
Hofe jeßt fein mochte: um Davids willen hatte 
Joab gefrenelt; unb der Greis fand von ſich aus 
die Energie nicht, weder Joab noch Adonia den 
Uebermuth zu legen, der fich allgemad an bie 
Stelle des Töniglichen Anſehens jelber drängte 
(1. Kön. 2, 5. 1, 6). Es konnte weber Nathan 
no Salomo verborgen fein, mas e3 fowol für die 
Thronfolge als auch für die Sicherheit ihres Le- 
bens bedeutete, als Abonia und fein Anhang am 
Brunzen Rogel, im Sübdoften ber Stadt, eine Feit- 
feier veranftalteten, die ſich zu fürmlicher Hul- 
Digung geftalten jollte, und als fie mit ihren frei- 
gebigen Einladungen für diefelbe grade Salomo 
und Rathan, fowie den Briefter Zadok und den 
tapferen Hauptmann ber Töniglichen Leibwache, 
Benaja, in demonftrativer Weife übergiengen 
(1. Kön. 1, 7—10; vgl. v. 12.21). Da beftimmte 
Rathan bie Bathieba, den König feiner Zuſage in 
betreff der Thronfolge Salomo's zu erinnern, 
und indem er felbft ihre Borftellungen mit dem 
Hinweis auf bie felbftwillige Hoffart der Gegner 
unterftügte, loderte noch einmal bie Tönigliche 
Energie in dem alten Löwen zur That auf: angen- 
blidlich befahl David, mit feierlichem Gepränge 
die Königsſalbung Salomo’3 am Gihen unter dem 
Schuhe der Beibwache zu vollziehen; und jo mäch⸗ 
tig war in Zerufalem bie alte Gewöhnung au Ge⸗ 
borfam gegen die Stimme feines großen Stö- 
nigs, daß das Volt mit Jauchzen zur Salbung 
feine Huldigung für Salomo fügte. Bon Norden 
ber vernahmen die bei Mogel Berfammelten 
ben fremben Jubel, der in ihre Feier herüber- 
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Hang; und als fie gehört, was er bebeutete, war 
auch ihr Muth geſchlagen; geicheucht ſtob bie Ver⸗ 
ſammlung auseinauder (1. Kön. 1, 11 409). So 
war Salomo noch bei Lebzeiten ſeines Vaters auf 
den Thron JIsraels geſtiegen, und ber königliche 
Geiſt des Greiſes leuchtete in der eiferfuchtslofen 
Freude, mit ber er Gott dankte, dag Wert feines 
Lebens in bie rechten Hände gelegt zu ſehen 
(1. Kön. 1, 46. 48. 2. Chr. 24 [33], 1). Wie alt 
Salomo bei feiner Thronbefteigung geweſen, ift 
uns nirgend überliefert; doch wird man, da nad 
dem Königsbuch ſelbſt (I, 14, 21; vgl. 11, 42) Re⸗ 
habeam bereit zu dieſem Zeitpunkt ein Jahr alt 
war, fich hüten müflen, Yeußerungen wie 1. Kön. 
3, 5 im Sime einer allzugroßen Jugend bes Kö⸗ 
nig3 zu prefien. — Bald darauf ftarb David; und 2 
außerbiblifche Notizen (bet Joſephus) willen viel 
nicht bloß von dem Glanz des Begräbniffes, ſon⸗ 
bern auch von den gewaltigen Schäßen zu berichten, 
welche die Pietät des Sohnes Dem Vater ind Grab 
mitgab. Un Salomo ſelbſt aber begann bald bie 
gute Buverficht, welche Davib zu der politiichen 
Weisheit jeined Sohnes gehabt (1. Kön. 2, 6. 9), 
in einer glüdlichen Miſchung der vornehmften Re⸗ 
gierungsfähigfeiten fich zu bewähren: einer leiben- 
ſchaft Sloſen, bedachtſamen Bejonnenheit, welche 
nichts überſtürzt und auch in harten Maßregeln die 
Form des Rechts und der Loyalität zu wahren 
weiß; eines ficheren Blicks, Der dad Nothwendige er- 
lennt; und eines energifchen Willens, der nur das 
Nothwendige, dieſes aber auch mit augenblicklichem 
Entſchluß ganz und voll ausführt. Adonia, über 
die Vorſicht des Königs durch ſeine Nachſicht ge⸗ 
täuscht, ſucht auf anderm Wege für ſeine alten 
Bläne neuen Boden zu gewinnen. Insgeheim 
auf die Bollsanichauung reflectirend, daß dem 
Erben der Gemahlin ein Anjprud auf den Thron 
zulomme, weiß er in [cheinbarer Harmloſigkeit die 
Königinmutter zu gewinnen, daß fie ihr Wort — 
nach alter Hoffitte des Orients das gewidhtigite 
am Hofe — bei dem jungen Könige dafür einlegt, 
ihm Abiſag, die hinterlaſſene Gemahlin des Alters 
Davids zu geben. Salomo durchſchaut fofort den 
Plan, und wie Die Staatsnothwendigleit zunächft 
nur vor allem Sicherung des Thrones fordert, 
fo weiß er ohne Zaudern, daß ihr die findliche wie 
bie brüderliche Bietät fich unterordnen muß: Ado⸗ 
nia muß fallen (1. Kön. 1, 5053. 2, 13—25; 
vgl. 2. Sam. 12, 8.16, 21.) Wit der Schuld 
Adonia's warb die Mitſchuld ſeines Protector 
Joab offenbar, indem dieſer jofort bei der Nach⸗ 
richt von Adonia's Kataftrophe das Aiylrecht des 
heiligen Beltes jucht, das ihm doc (nad) 3. Moſ. 
31, 12—14) nicht zu gute fommen konnte (1. Kön. 
2, 2834). Erft mit dem Fall dieſes mächtigiten 
und zumal im Heere populärften unter den Geg⸗ 
nern ſtand Salomo’8 Throu fell. Und wie mit 
diejem harten Veſchluß die Blutſchuld gefühnt ist, 
welche David ungefühnt an feinem Hofe geduldet 
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(vgl. 1. Kön. 2,5 u. 0. ©. 264), jo mit der Ber- 
urtheilung Simei's, der ebenfalld in forglofer 
Sicherheit jelbft fein Verderben heraufbeichmört, 
die ungefühnte Verfchuldung an David, welche 
der Sohn auf Namen und Würde des Baterd nicht 
ruhen laſſen zu dürfen überzeugt war (1. Kön. 2, 
36—46. vgl. 8.8. 2. Mof. 22,28). Was Salomo 
für nothwendig erfannt, um feinen Yweifel zu 
laſſen, daß auf feitem Thron eine ſtarke Hand die 
Bügel führte, war mit diefen nach Zeit und Um- 
ftänden zu würdigenden Maßregeln gejchehen: es 
find die einzigen Blutthaten, die von ihm berichtet 
werben; und auch bezüglich dieſer hält das Bild, 
das im Volk fi von dem großen König geftaltet, 
den dharakteriftiichen Zug feit, daß fie nicht im ei- 
genen Willen des Königs, fondern im Vermächt⸗ 
nis des Vaters ihre Wurzel gehabt (1. Kön. 2, 
1—9). Es liegt in derjelben Linie, daß in unfern 
bibliſchen Berichten auch von den Schwierigfeiten 
mwenig die Rebe tft, gegen welche Salomo jein 
Reich nad) außen hin zu fichern Hatte. Gefehlt 
haben fie nicht; aber die Berichte zeigen, daß auch 
in diejer Beziehung der König ſich mit dem Noth- 
wendigen begnügte, und Kriegen thunlichit aus- 
wid. Der edomitiſche Prinz Hadad, der vor dem 
Vernichtungskriege Joabs gegen fein Land ala 
Kind nach Aegypten geflüchtet worden war, Hatte 
dort ehrende Aufnahme gefunden; gewiß nicht 
ohne Mitwirkung der argwöhniſchen Eiferfucht, 
mit der man dort die aufblühende Macht Davids 
beobachtete. Hochangefehen bei Hofe und mit dem 
Pharao verfchmwägert, eracdhtete er mit dem Tode 
Davids den Zeitpunkt für gelommen, die Be⸗ 
freiung des heimiſchen Bodens und den Thron 
feiner Bäter zu erfämpfen (1. Kön. 11, 14—22). 
Es wird nichts berichtet, daß Salomo dieſe Abficht 
zerſchlagen, ja auch nur einen Kriegszug zu diefem 
Zweck unternommen habe; vielmehr wird aus der 
Notiz 1. Kön. 11, 25b (wo ftatt Aram, Syrien 
bei Luth., zu leſen Edom) zu fchließen fein, Daß e3 
Hadad thatjächlich gelungen, ein gewiſſes Herr- 
Ihaftsgebiet in Edom zu gewinnen. Wie wenig 
bedeutend aber dieſes war und wie ungefährlich 
der Reichsgewalt im Süden ded Landes, foweit 
dieſelbe für Israel ein Lebensintereſſe hatte, er- 
gibt fich daraus, daß Ezeongeber im Süden des 
edomitijchen Gebiet3 al3 Handelöhafen Salomo’3 
in ungeftörter Blüte und regelmäßigem Verkehr 
ftand (1. Kön. 9, 26.10, 22). Auch die Eroberungs- 
kriege Davids zur Sicherung des Nordens wieder 
aufzunehmen, nahm Salomo nur einmal Anlaß: 
er eroberte die wichtige Metropole Hamath, un⸗ 
entbehrlich für den offenen Berfehr zur Reichs⸗ 
grenze am Euphrat (2. Chr. 8, 3; vgl. 2. Kön. 
14, 25). Dagegen ließ er e8 auch hier geſchehen, 
daß der ſyriſche Häuptling Refon, der nach Unter- 
werfung des Königreiches Zoba durch David fich 
nad) Damaskus geworfen, dort fich feitjebte und 
den Grund zu dem Syrerreiche legte, welches für 


die jpäteren Geſchicke Israels jo verhaͤngnisvoll 
werden follte (1. Kön. 11, 23 f.). Salomo be 
gnügte fich, ihm gegenüber durch Die Befeftigung 
von Hazor den wichtigen Jordanubergang für die 
Handelsftraße von Phönicien nach dem Oſten zu 
deden und durch einen feften Thurm am Libanon 
die Unternehmungen Reſons gegen den Weſten 
in Shah zu Halten (1. Kön. 9, 15. Hobest. 7, 
4 [5]). Biel mehr entipracdh es jeiner Art, dur 
Anfnüpfung freundichaftlicher Verbindungen mit 
den anjehnlichen Nachbarhöfen der ungeftörten 
und fruchtbaren Entwidelung feines Reiches und 
Bolles Raum zu ſchaffen. So hat er nicht bloß 
Die bereit3 von feinem Water angefnüpften guten 
Beziehungen mit dem tyrifchen Königshofe (]. u.) 
in engftem Anſchluß erhalten und befeftigt — wie 
er benn auch kein Bedenken trug, einen wenig 
werthvollen, dazu vorwiegend von Ganaanitern 
bewohnten Landftrich, das Ländchen Cabul, gegen 
namhafte Summen an Tyrus abzutreten (1. Kön. 
9, 11—14; vgl. 2 Sam. 24, 7. Jeſ. 9, 1), — ſon⸗ 
dern auch die Politit des alteräftolzen Nilreichs 
wußte er zu feinen Gunften zu wenden. Der den 
erften Jahrzehnten Salomo's gleichzeitige Pha⸗ 
rao, den die Bibel nicht nennt, war auf keinen 
Fall Uaphres (Hophra), wie eine außerbibliſche 
Ueberlieferung der Juden (bei Eupolemos) an⸗ 
nimmt, ſondern am wahrſcheinlichſten Pfufennesll, 
ber letzte der 21. (tanitiſchen) Dynaſtie; für welche 
meiſt recipirte Annahme auch der Umſtand ſpricht, 
daß der Umſchlag in der Stimmung Aegyptens, 
den Salomo's Nachfolger Rehabeam zu erfahren 
hatte, ſich am erſten begreift, wenn man ihn mit 
ber Thronergreifung ber neuen bubaſtiſchen Dy⸗ 
naftie (c. 985) in directe Verbindung fegt. Nicht 
nur, daß ber Pharao, wierwol vergeblich, jenen 
Hadad von der Aufnahme der Feindſeligkeiten 
gegen Saloıno abzubringen fuchte: er gab biejem 
fogar feine Tochter zur Gemahlin, und mit iht 
fiel dem Könige auch das letzte Bollwerk, bad bie 
Canaaniter im Welten des Landes behauptet 
hatten, die Stadt Geſer, als Mitgift des ägypti⸗ 
ichen Eroberers ohne Mühe in die Hände (1. gön- 3 
11, 22. 8, 1.9, 16). — Aber der befte und ſicherſte 
Weg, Kraft und Anſehen bes in fo kurzer Zeit io 
gewaltig aufgeredten Königtums in Israel En 
einen ehernen Thurm aufzurichten, erfannte — 
lomo in der ftraffen Zufammenfafjung und gou 
vernementalen Organijation bes eigenen Y 
felber. Und darin liegt das glänzenbite und ei 
genfte Zeugnis für feine Regierungsweisheil. 
ftarter Hand concentrirte er alle vegierende ter 
walt im Lande im Königtume. Hatten auch 
David die alten Gaufürſten und Stammqaup. 
bei entſcheidenden Angelegenheiten eine 8) 
Rolle geipielt (vgl. 1. Chr. 28 [97], 16 f- en 
6 ff.): jeßt ericheinen fie höchſtens bei geſtüich ) 
als Repräfentation des Landes (1. KÖN. eibige 
Gegen nichts zeigt ber König eine ſo ſchn 
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Energie, als gegen die leife Andeutung Adonia's, 
daß die zu feinen Gunften lautende Volksſtimme 
doch nicht zu unterichägen geweſen jei (1. Kön. 
2,15; vgl. dv. 24). Das ganze Land wird zum 
Bwed der Berwaltung in 12 Kreije getheilt (1. Kön. 
4, 7—19); aber bieje Eintheilung nimmt van den 
alten Stammgrenzen jo gut wie feine Notiz, fon- 
bern departirt rein nach dem VBermaltungsinterefle; 
nur bei einigen wenigen fällt Stamm und Kreis 
nahe zufammen (v. 15. 17, 18); und an bie entfchei- 
benden Boten jtellt der König feine nächiten Ber- 
wandten (v. 11. 15). Und wie wir nicht wahr- 
nehmen, daß beiden Maßnahmen feiner Regierung 
das Prophetentum auch nur in dem Grade, wie 
bei David, enticheidenden Einfluß übte, — der Kö⸗ 
nig joll ja fich jelbit als einen vom Geiste Gottes 
Erfüllten wiſſen und beweilen (Sprüche 16, 10) — 
fo Hat er auch mit ſtarker Hand die königliche Ho⸗ 
heit über den heiligen Snftitutionen des Volles 
beanjprucht und aufrecht erhalten. Schon bei der 
Kataftrophe Adonia’3 wird ber Oberpriefter Ab⸗ 
jathar vom König einfach entlaffen, vom Hofe und 
aus der Stadt verbannt, und in jeine Stelle ber 
treue Zadok eingejeht (1. Kön. 2, 26 f. 34). 
Ebenſo läßt ſich's der König nicht nehmen, als Ge- 
jalbter Gottes und ohne priefterliche Vermittlung 
die wichtigſten und weſentlichſten priefterlichen 
Functionen ſelbſt zu vollziehen: er opfert; „mit 
ſich ſelbſt“, d. h. allein tritt er vor Jehova, um 
das Rauchopfer darzubringen; er betet auf einem 
für ihn aufgeichlagenen Bodium vor dem Altar; 
er ertHeilt dem Volke den Segen (1. Kön. 3, 4. 
15. 8, 14 ff. 54.62. 64 f. 9, 25; vgl. 2. Chr. 
6,127.). Man fieht, es ift nur ein ausführender 
Wille in diefem Staatsweſen, der aus Davids 
kraftvoller Vorarbeit das Reſultat zieht. Nicht 
als verführe dieſer Wille im Prinzip despotiich: 
dem widerjtrebte dies gefunde Volkstum und bie 
Weisheit des Königs in gleicher Weife; beide 
wilfen, was Nath zu bedeuten hat, und daß wol 
zur Ausführung, aber nicht zur Vorbereitung und 
Beichlußfaflung die im einzelnen concentrirte 
Kraft das befte Werkzeug ift (Sprech. 11, 14. 15, 
22). Sojehen wir denn den König von einer reich“ 
Iihen und mwohlgegliederten Hierarchie ftaatlicher 
Yemter umgeben (1. Kön. 4, 2—5); und bie fac- 
tiihe Ausübung des Löniglichen Summepiscopats 
ift weder gewaltiam noch feindielig gegen das 
Brieftertum als ſolches, jondern beruht auf einer 
organifch ausgeprägten Verbindung von Bolls- 
tum und Religionswefen: das oberfte Hofamt be- 
Heidet Ajarja, der Sohn des Hohenpriefterd Za⸗ 
dot (4, 2); und in die Stelle des „Freundes des 
Königs”, aljo des vertrauteften Rathgebers, rückt 
wiederum ein Briefter, Sabub (1. Kön.4, 5; vgl. 
Sprch. 22, 11). Über feiner von dieſen allen tritt 
maßgebend an die Stelle des Königs; eine ſtarke 
Eentralijation bindet wie das Volk jo Die Beamten- 
welt. Kein Wunder, daß gegenüber dieſer ge- 
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rafften Staatsmacht, die ſich ebenbürtig zwiſchen 
die alten und großen Dynaſtien des Oſtens und 
Weſtens ſtellte, die zahlloſen kleinen Gaukönige 
der hethitiſchen und aramäiſchen Stämme im Nor⸗ 
den, der Araber im Oſten und Süden des Landes 
ohne beſondere Gewaltanwendung in Abhängig- 
feit bleiben und gerathen mußten. Salomo, ihrer 
ZTributpflicht ficher, konnte ihnen die Freude ihrer 
Heinen jelbftändigen Hofhaltungen Iafjen, ohne 
daß feine Herrichaft vom Euphrat bis zum Schilf- 
meer und zu der ägyptiichen Grenze dadurch wäre 
in Frage gejtellt worden (1. Kön. 10, 29. 15. 23. 
25.4,21. 24 [5, 1.4]. 8, 65. 2. Chr. 9, 26). — 
Als das wirkſamſte Mittel allerdings, die Einheit 4 
des Volks aus dem Wefen defjelben aufzubauen, 
mußte immer die Gentralijation defjelben in jei- 
ner innerften Lebensrichtung, der religidjen, fich 
darthun. Die cultiihe Zeriplitterung an die 
Höhen und Heiligtümer der verjchiedenen Stämme 
und Gaue, wie fie Salomo vorfand, mußte 
bei biefem Volk die Beriplitterung des Volks⸗ 
lebens felbft bedeuten: wie benn auch nach Sa⸗ 
lomo’3 Tode die Reichsſpaltung jofort wieder 
mit eultiſcher Secejfion Hand in Hand gegan- 
gen if. Die Hier vorliegende höchfte Aufgabe 
bat Salomo mit der Erbauung des Tempels 
gelöft. Schon David hatte feine Gedanken dahin 
gerichtet, und wenn wir erwägen, daß jchon im 
zweiten Monat feines vierten NRegierungsjahres 
Salomo an den Bau jelbft fchreiten Tonnte, fo 
wird man die Angaben der Chronik über Die Vor⸗ 
bereitungen von Geld und Materialien, welche 
bereit3 David für ben Bau getroffen, in dieſer 
Hauptſache für wmwohlbegründet Halten müllen 
(1. Kön. 6, 1.37. 1. Chr. 23. 29, 30 [22. 28. 29)). 
Über in betreff der Ausführung war David, auf 
prophetiſchen Einjpruch, dabei ftehen geblieben, 
neben den bereits beftehenden Heiligtümern in der 
neugeichaffenen Hauptjtadt Jeruſalem ein weiteres 
einzurichten: ben Altar bei ber Bundeslade auf 
der Tenne Aravna's, vor dem auch noch Salomo 
(1. Kön. 3, 15) opfert. Und nicht einmal der jo 
nahe gelegenen Opferftätte von Gibeon hatte diejer 
Altar etwas von ihrem Anfehen entziehen können: 
fie war auch in den erften Jahren Salomo’3 noch 
das Hauptheiligtum, „Die große Höhe” (1. Kön. 
3,4). Salomo nun gieng mit Eifer and Wert und 
machte für bafjelbe alsbald feine Berbindungen 
mit dem bauberühmten Hiram von Tyrus frucht⸗ 
bar. Gegen bedeutende Naturallieferungen ver- 
ftand Hiram ich dazu, Durch feine Holzarbeiter, 
denen Salomo eine bedeutende Verſtärkung zu- 
ſchickte, im Libanon die zum Bau erforderlichen 
Prachthölzer, Cedern und Cypreſſen, fchlagen zu 
lafien; welche dann von bort aus aufs Meer ge- 
ſchafft, durch Schiffe nah Joppe gebracht und 
von dort auf Landweg nad) Jeruſalem geichafft 
wurden (1. Kön. 5, 1—14 [15—28]; vgl. 2. Chr. 
2,16). Gleichzeitig wurden in paläftinenfiichen 
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Steinbrüchen die erforderlichen Bauſteine nicht | büttenfeftes; dem fiebenten im Jahre (1. Kön. 8, 
bloß gefördert, fondern al8bald behanen und mit 2.2. Chr. 7, 8,9). Es wer, biblijch betrachtet, 
jener eigentümlichen Yugenränberung verfehen, | ber Höhepunkt feines Glanzes im Gotteskönig⸗ 
welche an den Mauerreften in Serufalem bis auf tume, als er hinter ber Bundeslade ins Heiligtum 
diefen Tag wahrzunehmen ift; jo daß fie, zur Ban- | geichritten, mitten vor den Bollsälteften und un- 
ftelle auf der Moriahdhe transportirt, ohne wei- zähle Renge auf das Bema trat, unb ald ber 
tere Bearbeitung fofort zur Untermauerung und | berufene FZürbitter feines Volles vor Gott das 
Nivellirung des Baugrundes und zu den Tempel» | herrlicde Weihegebet ſprach, welches in einer be⸗ 
manern ſelbſt zufammengefügt werden Tonnten | fonderen Schrift (‚das Buch der Ode“ nad) der 
(1. Kön. 5, 15 [29; ftatt „zimmerten” bei 2. lies: | griech. Meberfegung in 2. Kbn. 8, 53) eingezeich- 
„Steine brachen im Gebirge”] v. 17. 18 [31. 32]. | net wurde, und von dem uns der Bericht 1. Kön. 8 
2. Chr. 3, 1). So energiich warb das Werk ge- | eine edle Vorftellung gibt. Daß der König, wie 
fördert, daß der herrliche Bau, in welchem fich der | er dad Gotteshaus ſelbſt geichmüdt, jo auch für 
Idee des Jehovaheiligtums, wie fie der Chroniſt | Die jchöne Geftaltung der Bottesdienfte, nament- 
mit dem Emblem eines von David Hinterlaffenen | Tich in Bezug auf Deren muſikaliſche Seite, Sorge 
Bauplans bezeichnet (1. Chr. 29 [28], 11 f.), phoe- | getragen haben werbe, ift an fi) wahrſcheinlich 
nieifche und Agyptifche Kunft zu Dienft geftellt, | und wirb durch Notizen wie 2. Chr. 35, 4. 8, 
ſchon nad) fieben Jahren, im achten Monat bes | 14—16. Neh. 12, 45 beftätigt; wie denn auch bis 
elften Regierungsjahres Salomo’3 fertig ftand, in fpätere Zeiten Die Ordnung der „Knete Sa- 
und der König dazu fchreiten fonnte, bie Aus- | lomo's“ unter den niederen Tempeldienern an 
ftattung des Gebäudes mit Schmucfäulen, Schnib- | die Zuweiſung ber Ahnen dieſer Geſchlechter er- 
wer! und den zum Cultus erforderlichen Geräten | innerte, welche dur; Salomo den äußeren Be⸗ 
in Angriff zu nehmen (1. Kön. 6, 38. 7, 13—51). | dürfniffen des Tempels und Gottesdienfted ge» 
Auch für die Leitung biefer Arbeiten gewann er macht war (Esr. 2, 55.58. Reh. 7,57. 60. 11,3; 
einen tyriſch gebildeten Sachverftändigen, der, | vgl. 0.8.1076). Mit Recht hat die Zeit Salomo's 
wie der König, Hiram hieß (ſ. d. A.). Someit | ald eine Blüteepoche des israelitifchen @ultus im 
Erzguß in Frage kam, wurde diefer in dem für's | Gedächtnis der Geſchlechter fortgelebt (2. Chr. 30, 
Formen vorzüglich geeigneten rothen Thonmergel | 26. 2. Walt. 2, 8-12). Wenn man allerdings 
des Jordanthals bei Adam zwiſchen Suchoth und von da aus hat fchließen wollen, baß jene groß 

Barthan vollzogen; und vornehmlich die aus den | Geſetzgebung über die heiligen Dinge, welche ſich 
Syrertriegen Davids aufgefpeicherte Beute dazu | den vorderen Büchern des Bentateuch einverleibt 
verwandt (1. Kön. 7, 46; vgl. 2. Sam. 8, 8. findet, grade dieſer Zeit ihre fchriftliche Nieber- 
1. Chr. 19 [18], 8). Ueber die Details des Ge⸗ | jegung verdanke, jo ſpricht dagegen das Fehlen 
bäudes und ber einzelnen Geräte vgl. oben ©. |jener Vorſchriften über Geſang u. ä. in dieſer 
682 ff. u. die AU. Tempel, ehernes Meer | Geleggebung. Der Grundftod derjelben, der Im- 
u. |. wm. Mit dem Tempel war ein der Gegenwart kreis der ſpecifiſchen Materien — benen damals 
entiprechender Mittelpunkt für jene nriprüngliche | und fpäter immerhin Novellen angefügt fein mö- 
facrale Einheit des Volls wiedergetwonnen, welche, | gen, — muß ſchon damals firirt geweien fein; 
in der Richtergeit verloren gegangen, doch für die ſonſt würben grade dieſe Dinge ficher nicht fehlen, 
Urzeit der Siedelung von jeder geichichtlichen In- | — Der große Aufſchwung nicht bloß des cultifchen, 
duction gefordert werben muß, um das Werben | jonbern überhaupt des öffentlichen Lebens zur Zeit 
dieſes Volles zu begreifen, und aud) von ber Heil. | Salomo’3 Hatte feine gejunde Bafis in der Blüte 
Schrift bezeugt ift. Wie Iange es dauerte, ehe fie | des Volles. Es ift ein bon der neueren Völker⸗ 
von jeßt ab wieder zu einer das Bollsbewußtfein | kunde als allgemein gültige Regel conftatirtes 
erfüllenden Realität wurde: der Grund war gelegt. | Axiom, daß mit dem Seßhaftwerden einer biäher 
Mit dem Tempel erit erfchien das auf die Dauer | nomadiſchen Nation ziemlich plöglich eine außer- 
erbaute Heiligtum gegeben, von Dem man ber Er- | ordentliche Steigerung ber Bevölkerungsziffer ein- 
füllung der göttlichen Zufage, in Israel für immer | zutreten pflegt. In Israel Ionnte dies Natur 
wohnen zu wollen, voll und ganz froh zu werden | gefeg erſt jet, nachdem bie unficheren Buftänbe 
vermochte (1. Kön. 9, 3. 6, 11—13. 8, 29, 11, 36; | der Richterzeit und Die männervertilgenben Kriege 
vgl. 2. Kön. 21, 7. 23, 27). Und wie ber König | der erften Königszeit vorüber waren, zu voller 
nicht unterließ, Die Feier ber brei großen Jahres⸗ Auswirkung gelangen. „Und Israel und Juba, 
fefte (S. 430) bei diefem Heiligtum zu concen- | be war fo viel wie Sand am Meer“ (1. Kön. 4, 
triren (1. Kön. 9, 25), jo wählte er für die Ein- | 20). Und dies Wolf, über ba3 nun Sahrzehnte 
weihungsfeter, welche nad) der Angabe ber griech. | lang feine ber fchweren Ausplünderungen ber 
Neberfegung in 1. Kön. 8, 1 zwanzig Jahre nach | früheren und fpäteren Jahrhunderte gegangen, 
bem Beginn des Baues, alfo nach Abſchluß auch lebte in gebeihlichem Wohlftand. „Sie wohnten 
der Ausftattung deſſelben ftattfand, den Monat | ein jeglicher unter feinem Weinftod und feinem 
des vollstämlichiten unter jenen Zeiten, bes Laub- | Feigenbaum, aßen und tranten und waren fröh⸗ 
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ih” (1. Kön. 4, 25. 20). Dazu war bes Königs 
Einficht emfig bemüht, den Ertrag bes Landes in 
jeder Weite zu heben. Allenthalben an den Straßen 
bes Landes Hin, beren Vermehrung und Pflege, 
weil in ber Natur der Sache liegend, nicht aus⸗ 
drücklich berichtet ift, wurden Carawanſereis und 
Borratsftädte errichtet; bis in die Dafen der 
Büfte hinein erftrediten fich diefe Stadbtgründun- 
gen, von denen eine, bie PBalmenftadt (Tamar, 
Tadmor =Palmyra) in ber Daſe zwiſchen Da- 
mascus und Tiphſach ſpäter zu hohem eigenen 
Ruhm gelangt ift (1. Kön. 9, 18. 19. 2. Chr. 8, 
4. 6.16, 4). Mächtig Hob fich der Handel, deſſen 
Abgaben mit den Tributen der Vafallenfürften 
unb den Naturallieferungen aus den Provincial⸗ 
kreiſen einen bebeutenden Zuſchuß zu den 666 
Golbtalenten bildeten, auf welche die jährlichen 
regelmäßigen Einkünfte des Königs aus feinen 
Domänen und den Steuern bes Landes geichäbt 
wurden (1. Kön. 10, 14. 15. 4, 7. 21—23 [5, 
1—3]). Mit den Heichtlimern, Die in den Tempel 
verbaut wurden, — jo große Maflen von Edel⸗ 
metall, daß troß aller jpäteren Raubzüge und 
Wusplünderungen, die von Rehabeams Zeit an 
darüber Tanıen, felbft nod) Nebucadnezar genug 
zu nehmen fand (2. Kön. 24, 13. 25, 16 f.), häuf- 
ten ſich mächtige Schäge in Jeruſalem. Dem Auf: 
wand der königlichen Hofhaltung entipracdh bie 
folide Pracht der Kleidung, der Geſchirre, des 
Hofftaates. „Alle Trinkgefäße Salomo’8 waren 
golden, und das Silber achtete man zu feiner Beit 
nicht” (1. Kön. 4, 22 f.[b, 2f.]. 10, 5. 21; vgl. 
Matth. 6,29). Die zahlreichen Kunftausdrüde zur 
Unterfcheidung der verjchiedenen Sorten Goldes, 
die zur Verwendung gelangten, beweiſen in unſern 
biblifcgen Berichten, daß es in denſelben fich nicht 
bloß um übertreibende Erinnerungen Handelt, 
fondern um Nachrichten, deren Unterlage hand- 
greiflich vorlag. Bei der nahen Berbindung mit 
Phoenicien konnte e3 nicht fehlen, daß die Gedan- 
fen des weitblidienden Königs fich darauf richte- 
ten, die günftige Lage feines Landes auch für die 
Theilnahme an ihrem Seehandel fruchtbar zu 
maden (vgl. d. U. Handel Nr. 4). Zwar von 
dem Handel auf dem Mittelmeere, ihrer eigent- 
lien Domäne, wußten fie ihn, wie das Schmwei- 
gen der Urkunden zeigt, klüglich auszujchließen. 
Dagegen kam es um fo mehr ihrem eigenen In⸗ 
terefie entgegen, mit ihm zujammen den Handel 
nad dem Süden von feiner Hafenftabt Ezeon Ge⸗ 
ber am Rothen Meere aus in Schwung zu brin« 
gen. Hier bauten tyrifche Schiffäleute Die Handels⸗ 
flotte Salomo’8, welche mit Bhoeniciern und Is⸗ 
raeliten bemannt, den Handel nah Ophir (ſ. d. 4.) 
aufnahm, und von biefem berühmten arabiichen 
Gtapelplat aus nicht bloß das eigentliche Pro- 
duct des dortigen Hinterlandes, das Gold, fon- 
dern auch die dort zufammengeführten Producte 
Dftafrifa’3 und Indien's ins heilige Land brachte: 
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Elfenbein und Cbelfteine, Affen unb Pfauen 
(1. Kön. 9, 26—28. 10, 22). Auch das vordem 
in Israel unbekannte oftindiſche Sandelholz (Buth.: 
Ebenholz), aus welchem der König Geländer für 
die Umgänge und Treppen an feinen großen Bau⸗ 
ten, jowie muſikaliſche Infteumente ſchnitzen Tieß, 
fanı von da (1. Kön. 10, 11. 12). Schon biefe 
Unternehmungen wiejen darauf Hin, daß auch in 
Bezug auf weltliche Kultur es kein gemöhnlicher 
Herrider war, der mit dem Sohne Davibs ben 
Thron beftiegen. Und in der That liegt in dem 
Geſamtbilde des Salomo, im Gedächtnis feines 
unb anderer Böller zurüdgelaflen, der Haupt- 
nachdruck anf der geiftigen Nepräfentation und 
Förderung, welche die Nation burch diejen ihren 
vieljeitig begabteften König gefunden. „So ward 
der König Salomo dur Reichtum und Weis- 
heit größer denn alle Könige auf Erden“ (1. Kön. 
10, 23). In den Einzelausfüährungen, welche die 
bibliſchen Berichte bringen, tritt ja, wie bereits 
mehrfach bemerkt, in diefer Richtung zumeift bie 
politifche, Die Negentenweisheit Salomo's in ben 
Vordergrund. Um eine Geiftesbegabung, bie 
wohl zu hören verftehe, Damit fie recht richte über 
das große Volt, bittet der junge König in der be- 
rühmten Viſion von Gibeon (1. Kön. 3, 9); unb 
dieje Geiſtesbegabung ift es, welche durch die an- 
gefägte Erzählung von dem Urtheil zwiichen ben 
beiden Müttern vollstümlich illuſtrirt wird (8, 
16 ff.; vgl. auch 1. Kön. 4, 30 [5, 10]. Sir. 47, 14), 
Aber in ein weiteres Gebiet weift ſchon die Notiz 
1. Kön. 4, 33 (5, 13), wonad) in dem meiten Reich 
der Natur nichts war, worüber ber König nicht 
mit Einſicht zu reden gewußt hätte. Sie zeigt, 
daß die mächtigen Bildungselemente, welche durch 
den großen Weltverfehr in das Land drangen, 
auch bort den Stoff und die Anregung für ein gei- 
jtiges Streben gaben, dem in modernen Berhält- 
niffen entfpricht, was wir exaete Wiſſenſchaft 
nennen, und daß der König in Dielen Beſtrebun⸗ 
gen Führer war. Und wenn die auerbiblifchen 
Meberlieferungen von weißheitövollen Räthſel⸗ 
ipielen Salomo’3 mit Hiram von Tyrus und 
defien weilem Untertanen Abdemon fich inner- 
halb der orientaliihen Anſchauung Halten, daß 
ſolche Uebung des Scharflinnd und Witzes auch 
hochgeborenen Männern eine Bier ſei, fo wird 
man im Hinblid anf das Vorige in jenen Weijen, 
die zu Salomo gejellt werden (1. Kön. 4, 31 
[5, 11]) nicht bloß gefcheibte, ſondern wiſſende 
Männer, in vem Ruhm, den Salomo’3 Weisheit 
über die Bande hin genoß, einen Ruhm umfaflen- 
der Kenntnis, in der Belehrung, die die Königin 
von Saba in Jeruſalem ſuchte, nicht bloß Räthſel⸗ 
ipiele, jondern ein auf Erkenntnis gerichtetes 
Suden und Finden erbliden mäflen (1. Kön. 4, 
34 [5, 14]. 10, 1—8. 8; Matth. 12, 42). Inner⸗ 
Halb des eigenen Vollks aber wirb feine geiftige 
Einwirkung am bedeutenditen burch die Bflege 
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und Förderung jener Lebendweisheit, welche 
auf den Grundlagen mofaiicher Religion die fitt- 
fihen Probleme der Lebensführung umfpannt; 
der altteftamentlichden Weisheit (chökhmä) im 
engern Sinne des Wortes, melde im Offen⸗ 
barungsgebiet dem entipricht, was Indern und 
Griechen ihre Philofophie war. Bon den brei- 
taufend Weisheitsſprüchen dieſer Art, welche unfer 
Königsbud (1. Kön. 4, 32 [5, 12]) auf ihn zurück⸗ 
führt, find ung ja in dem bibliihen Spruchbuch 
(Spr. Sal. 1,1. 25, 1) auf alle Fälle nur Trüm- 
mer erhalten; aber die jchöpferiiche Kraft, welche 
biefen ganzen Literaturzweig ind Leben gerufen, 
leuchtet auch durch die Trümmer, wie durch alle 
jpätere Entwidelung defjelben hindurch; und mit 
fteigender Zähigkeit febte ich, je weiterhin deſto 
mehr, die Anſchauung durd, daß ein Bud), das 
die wahre Weisheit Iehren wolle, ſich mit Berjon 
und Namen Salomo’3 müſſe in Verbindung ſetzen; 
vgl. den „Prediger“ Salomo (j. u.); die „Weis⸗ 
heit” Salomoni8 und manches noch jpätere — 
ein Tribut ehrenden Andentens für den großen 
König, dem Gott „Weisheit gab und überaus 
reihe Einficht, und ein Denken jo weit wie der 
Sand am Meeresftrande” (1. Kön. 4, 29 [5, 9]).— 
6 Auch die lyriſche Dichtkunſt, die fein Vater auf 
io hohe Stufe erhoben, hat Salomo mit Eifer ge- 
pflegt. Nach den Ueberfchriften der Lieder 72 und 
127 des bibliichen Pſalters möchte e8 ſcheinen, als 
hätten wir da einen Nachblieb von den 1005 Lie- 
dern, Die der Berfafjer des Königsbuchs von ihm 
gedichtet weiß. Doc ift nicht erjt von neueren 
diefe Verfaflerichaft von Bf. 72 u. 127 in Kritik 
gezogen worben, und fchon der ältejte, der griechiiche 
Meberjeger hat aus Inhalt und Art von Bi. 72 
mit gutem Zug den Schluß gezogen, daß er durch 
das li-Schelomo der Ueberſchrift nicht als ein 
Lied von Salomo, fondern als ein Lied auf 
Salomo bezeichnet jein wolle (vgl. auch v. 20). 
Noch näher Liegt die ähnliche Annahme bei der 
Ueberichrift des Hohenliebes (1, 1), in welchem 
Salomo in melodramatifher Dichtung als han- 
deinde Perjon eingeführt wird. Dagegen wird 
von vielen unter den gegenwärtigen Eregeten aus 
innern Gründen der 2. Pjalm dem dichterifchen 
Nachlaß des großen Königs zugewiefen. Diejenige 
Kunft aber, welcher er die große Liebe feines Le- 
bens zugewandt hat, war die Kunft der Könige: 
die monumentale Baukunſt. Nicht umſonſt ſoll⸗ 
ten jeine Unterthanen bei dem großen Werke der 
Pietät, dem QTempelbau, die Geheimnifje diefer 
Kunst erlernt haben. Unmittelbar nachdem das 
Tempelgebäude hergejtellt, beganıı Salomo jene 
großen Prachtbauten in Jeruſalem, welche 13 wei⸗ 
tere Jahre ausfüllten: eine ftattliche Flucht von 
Säulenreihen und Paläften, bie gegenüber vom 
Tempel und der Davibsrefidenz ſich hinziehend 
eine neue Königsſtadt für jich bildeten (j. S. 154 f.). 
Boran das mächtige Beughaus, das um ber 
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dichten cedernen Säulenreihen willen, über denen 
fi der dreiftödige Bau leicht und licht zur Höhe 
itredte, den Namen des Libanonwaldhauſes er- 
hielt (1. Kön. 7, 2—5; vgl. Jeſ. 22, 8). Hier 
waren neben anderem Kriegamaterial jonderlich 
die königlichen Schmudwaffen und -NRüftungen 
aufgehängt, ſowol die von David erbeuteten, als 
die von Salomo hergeftellten: koſtbare Schäße von 
Gold und Silber, die freilich nur zu bald ägypti- 
ſcher Habjucht zur Beute fallen follten (1. Kön. 10, 
16 f. 2. Chr. 9, 15—17; vgl. 2. Sam. 8, 7. 
1. Kön. 14, 25 ff.). Es folgte eine prächtige 
Säulenhalle, hinter welcher die eigentliche Ba⸗ 
filila, die Thronhalle fich erhob. In diefer 
war ber Thron Salomo’3, ftrogend von Gold und 
Elfenbein, und reichlich geſchmückt mit Löwen als 
dem Enblem des Stammes und Königtums von 
Juda (f. ©. 165), für die Rechtsiprechung bes 
Königs aufgeftellt (1. Kön. 7, 17. 10, 18—20). 
Weiter jchloffen die großen Hofräume an, von 
denen der eine durch Die Reſidenz des Königs, der 
andere durch den Palaft der Königin eingeichloffen 
war (1. Kön. 7, 8). Alles dies „Prachtgeftein, 
nach dem Maß gehauen, nach innen und außen 
mit ber Säge gerändert, vom Fundament bis zu 
den Binnen, vom Borplag bi8 zum großen Hofe; 
Steine von 10 und 8 Ellen Ränge, und der Ober- 
bau mit Gedern getäfelt” (1. Rön.7,9—13). Eine 
bejondere Stiege führte von dieſem Bautencom- 
pler Durch die trennende Thalfpalte hinüber zum 
Tempel, wo fie in ein reichgeichmüdtes Portal 
mündete: die Königsftiege (Luther: Saal) und 
das Königsportal (2. Chr. 9, 4; vgl. 2. Kön. 
16, 18). Wie der Tempelbau mit der feierlichen 
Weihe, jo wurden dieſe Prachtbauten mit dem 
Einzuge der ägyptiichen Gemahlin in ihren Palaſt 
beichloffen (1. Kön. 9, 24). Aber die Bauluft des 
Königs war damit nicht erichöpft. Ein kunſtvolles 
Syitem von Aquäducten ward ausgeführt, um 
Serufalem mit Waller zu verjorgen (vgl. o. ©. 
689 ff.), und ihren Triumph feierte diefe Kunſt⸗ 
leitung in dem lebendigen Duell, den fie auf der 
Moriahöhe vor dem großen Altar des Tempels 
aufipringen ließ, wie und der griechiiche Ueber- 
jeger zu 1. Kön. 2, 35 berichtet. Dazu kamen bie 
Luftbauten, bie der König wie in den nächſten 
Umgebungen Jeruſalems, fo durchs ganze Land 
hin und bis in den Libanon hinein errichten ließ 
(1. Kön. 9,1. 19. 2. Chr. 8, 6), und denen ſich Die 
Leiſtungen der Gartenfunft zu gefälligem Schmude 
gejellten. Wenn wir von den Königsgärten und 
der Königsfelter am Südoſtabhang des Tempel- 
bergs, vom Königsteich (bei Joſephus: Salomos- 
teich) ebendafelbit, von den Kunjtteichen bei Ethan 
(f. Ethan) und Hesbon, von den Weinbergen bei 
Baalhamon Iejen (2. Kön. 25, 4. Ser. 39, 4. Sad). 
14, 10. Neh. 2, 14. 3, 15. Hhl. 7, 4 [5]. 8, 11) 
jo mag ja manche diefer Anlagen den Nachfolgern 
S.'s Verſchönerung oder jelbft auch Entitehung 
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verdanken: die Hauptſache geht ſicher auf S. 
zurück. Joſephus, aber auch ſchon das Hohelied 
(8, 7—11) geben eine prädtige Vorſtellung von 
dem Gepränge des Aufzuges, mit welchem ber 
König in feiner Sänfte (Luther: Bett) von Jeru- 
falem zu diejen Luftorten fi) begab und von da 
wieder zurückkehrte. Eine ganz anderdartige 
Richtung allerdings gewann die Bauthätigfeit bes 
Königs in der zweiten Hälfte feiner Negierung 
(1. Kön. 9, 24. 2. Chr. 8, 1); wol unter Berhält- 
niffen, wie fie Bf. 2, 1 ff. geichildert werben. Wir 
jehen ihn da mit zunehmender Energie an Be» 
feftigungsbauten im Lande beichäftigt. Daß 
der König eine befonbere Sorgfalt auf die Her- 
ftellung eines ſtattlichen Geſchwaders von Kriegs⸗ 
offen und Kriegswagen wandte, wird ja aller- 
dings theils auf feine Bracdhtliebe, welde an dem 
Ganze biefer Waffe Gefallen finden mußte, 
theils auf ägyptiſche Einflüfje zurädzuführen fein, 
und mit den lebteren ſchon früher begonnen haben ; 
wie er denn auch von dort dag bezüglicdhe Ma- 
terial bezog (1. Kön. 4, 26 [5, 6]. 10, 28. 29; 
vgl. ©. 865b). Und in der Natur der Sache lag 
ed, daß für diefe Macht Garnifonen mit aus⸗ 
kömmlichen Räumlichkeiten gejchaffen und Liefe- 
rungen für biejelben angeordnet werden mußten 
(1. Kön. 9, 19. 10, 26. 4, 28 [5, 8). Auf andere 
Motive aber weiſt die Errichtung eines ſtarken 
Feſtungswalles im Welten des Landes, der mit 
dem von ben Aegyptern überlommenen Geſer bie 
benachbarten Orte Betbhoron und Baalath und 
weiter nördlich Megidbo, den Schlüffel des Kilon- 
thales begriff (1. Kön. 9, 15—18. 2. Chr. 8, 6). 
Gewöhnlic, findet man in dieſen Befeftigungen 
den Ausdruck der veränderten politifchen Lage 
zu Aegypten, die ja thatſächlich jchon unter Sa⸗ 
lomo eingetreten jein muß (1. Kön. 11, 40). Aber 
ein Blick auf die Karte, der grade den in biejem 
Fall erponirteften Sübweften übergangen zeigt, 
macht es doch wahricheinlicher, daß die Abwehr 
einem neuen Aufftreben der Philifter galt, melche 
von David gänzlich geworfen (vgl. 1. Kön. 4, 21 
[d, 1)), thatſächlich aber bald nad) Salomo wieber 
ala jelbftändig Triegführende Macht erfcheinen 
(1. Kön. 15, 27. 16, 15). Auch die Befeftigungs- 
werle Jeruſalems felbft zu verftärfen fand ber 
König VBeranlaffung, und dies erjcheint ald Haupt» 
bedeutung des von ihm errichteten Millowerkes 
(1. Kön. 9, 15. 24. 11, 27; 5.5.9. Millo). — 
7 Allerdings, im engen Berbande mit dieſer groß- 
artigen Entfaltung der Bauthätigfeit Iegte ſich 
ein jchwerer Schatten über bie Regierung bes 
Königs. An fich ohne ein mächtiges Aufgebot von 
Ürbeitäfräften nicht durchführbar, mußten biefe 
Bauten um fo ſchwerer laften, je mehr in Bezug 
auf die Mafle der beichäftigten Arbeiter Saloma 
ſich der orientaliſchen, insbejondere ägyptijchen 
Sitte anſchloß. Wol hatte er bei Aushebung der- 
felben die Israeliten möglichit geichont und zu- 
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meift die unterworfenen Stämme im Lande in 
Helotenpflicht genommen (1. Kön. 9, 20. 21); und 
wie Seſoſtris fonnte er fich betreffs der cultifchen 
und PBalaftbauten der Hauptftadt rühmen, daß an 
ber harten Baufrohn für diefelben Israeliten un- 
betheiligt gewejen ſeien (1. Kön. 9, 22). Aber 
ihon die Vorbereitungsarbeiten waren nicht zu 
leiften gewejen, ohne daß mit den phönicijchen 
jüdifche Holzfäller und Zimmerer im Libanon ar- 
beiteten: neben den 150000 Ganaanitern, Die Laft 
trugen und Steine brachen, hatten 30000 Israe⸗ 
liten in monatlidem Wechſel an jenem Werte 
mitftehen müfjen (1. Kön. 5, 13—15 [27—29]). 
3300 Aufieher waren über die Gejamtzahl gejebt, 
von denen je 6 unter einem Oberaufſeher ftanden, 
jo daB es der leßteren 550 gab (1. Kön. 5, 16 
[30]. 9, 23; die Chronik, indem fie, ohne doch die 
30000 Israeliten befonder3 zu erwähnen, die 
Geſamtzahl ebenfalls auf 180000 anjchlägt und 
je 50 einem Aufſeher unterftellt, berechnet 3600 
Aufſeher; wie aber Hier 300 mehr als das Königs- 
buch, jo zählt fie bei den Oberaufjehern nur 250, 
aljo 300 weniger; vgl. 2. Chr. 2, 18 [17]. 8, 10). 
Ueber das ganze Frohnweſen blieb als Miniiter 
der Öffentlichen Arbeiten (Luther: Rentmeifter) 
Adoram gefegt, der ſchon unter David biefe Stelle 
beffeidet hatte (2. Sam. 20, 24. 1. Kön. 4, 6). 
se länger defto härter lafteten dieſe Arbeiter- 
aushebungen auf Israel; noch zu Salomo’3 Leb- 
zeiten ſproßte aus ihnen der erjte Aufruhr Jero⸗ 
beams, und wie erbittert die Stimmung des Volks, 
zeigte nach Salomo’3 Tode ber jähe Ausbruch, 
der fi in der Steinigung Adorams austobte 
(1. Kön. 11, 27 5. 12, 4. 18). Uber nicht fo ſehr 
auf diejer Linie, als vielmehr auf einer andern 
erblict die tiefer gründende Betrachtung der pro- 
phetifchen Geichichtsichreibung die verhängnisvolle 
Wende, durch welche Salomo’3 Regierung, der 
Höhepunkt im politiiden Leben Gefamtisraels, 
zugleich deſſen Neige darftellt. Er zeigt fie auf 
in dem durch Salomo nicht nur nicht abgewehrten, 
fondern begünftigten Eindringen des Götzen⸗ 
dienftes in Israel (1. Kön. 11). Der Glanz bes 
Hofes erforderte nad) jenen ausländiſchen Be- 
griffen, von denen ſich Salomo durch den großen 
Verkehr mit andern Völkern je länger defto mehr 
beftimmen ließ, ein gefülltes Harem. Galt als 
Königin ausfchließlich die Aegypterin (1. Kön. 9, 
20), jo durfte e3 doch an der pruntenden Menge 
der Nebengemahlinnen und Kebsweiber nicht feh- 
len und in großer Fülle wanberten fie in die 
Näume ded Weiberhofes; ob ed nun nach der 
beicheidenern Zählung des Hohenliedes 140, oder 
nach der riefigen Summenrundung bed Geſchichts⸗ 
buch3 1000 waren (Hohest. 6, 7.1. Kön. 11, 3). 
Nicht Bollsangehörigkeit, fonbern Schönheit ent- 
ſchied: jo konnte fich Die Auswahl auf Israel nicht 
beiränten, und ed war unvermeidlich, daß mit 
den Heidinnen ihre eultiſchen Sitten in den Palaſt 
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zogen. Wieviel aber nun dieſer Umſtand beige- | Beitrechnung. Ueber alle Schatten ber Aus- 


tragen haben mag, daß heidniſche Verehrungs⸗ 
weifen nicht bloß im Harem, fondern auch öffent» 
lich ihre Stätten fuchten umd gründeten: ficher 
haben es diefe Weiber nicht allein bewirkt, daß 
die Hauptſtadt allmählich begann das Gepräge 
eines religidfen Synfretismus aufzuzeigen. Voll⸗ 
ends iſt es verkehrt, Diefemohlbeglaubigte Thatſache 
auf die Vermuthung zurückzuführen, daß der al⸗ 
ternde Salomo als „entnervter Sinnenſelav“ an 
dem abergläubiſchen Cultus mehr innere Befrie⸗ 
digung gefunden, als am Jehovadienſt. Das trifft 
nicht zu bei einem Manne, an dem das propheti⸗ 
ſche Geſamturtheil nicht Götzendienſt zu rügen 
findet, ſondern nur dieſes, daß er die Einheit des 
Jehovaheiligtums gegenüber den Jehovahöhen im 
Lande nicht völlig durchführte (1. Kön. 3, 3); 
deilen Regierung felbft vom Chroniften als ein 
Höhepunkt israelitiſchen Cultuslebens feitgehalten 
ift (2. Chr. 30, 26); ber faum viel älter als fech- 
zig Sabre geworden und bis zu feinem Tode alle 
Gegner, aud) einen jo gefährlichen wie Jerobeam, 
mit ftarler Hand nieberzuhalten gewußt hat 
(1. Kön. 11, 40). Vielmehr erwägen wir, daß 
unter den aufgeführten Götzenheiligtümern ein 
ägyptiſches fich nicht findet, obmol die vornehmfte 
Gemahlin Salomo’3 eine Aeghpterin war; daß fie 
durchweg ſolchen Eulten dienen, deren Belenner 
unter den Unterthanen Salomo's zahlreich ver- 
treten waren, daß endlich diefe Heiligtümer nicht 
in der heiligen Stadt felbft, ſondern außerhalb 
derjelben am Berge Mashith (f. d. U.) errichtet 
waren: jo wirb es Teinem Zweifel unterliegen 
fönnen, daß es fich nicht um ſynkretiſtiſche Vellei⸗ 
täten des Königs felbft, jondern darum gehandelt 
bat, Jeruſalem unbeichabet feines Charakters ala 
Sehovaftadt auch für biefe Unterthanen zu einem 
anziehenben Mittelpunkt ihrer focialen Beziehun- 
gen zu machen (1. Kön. 11, 5—7. 2. Kön. 23,13). 
Was aljo die prophetiſche Geſchichtsſchreibung 
rügt und worin fie unheilſchwangere Keime ber 
weiteren Krijen im Leben Israels jucht, ift bie 
profane, nad) prophetiiher Anſchauungsweiſe 
bublerische Auffaffung des Regentenbegriffs, aus 
welcher fich beides neben und mit einander ergab, 
jowol die mwahlloje Yülle des Weiberftaats, als 
auch die Zulaffung der Gößendienfte im Landes⸗ 
mittelpuntt (vgl. Neh. 13, 26). Und fofern bie 
eigentümlichite Lebensbedingung Israels aller- 
dings in der bewußten Abwehr alles Heibniichen 
beftand, wird dieſe prophetiihde Cenſur auch in 
ihrem echte bleiben; mochten immerhin die näch⸗ 
ften Geichide viel mehr durch das Murren bes 
überlafteten Volks und die Unmweisheit bes Soh⸗ 
ne, al8 durch die mangelnde theofratijche Correct- 
heit des Vaters äußerlich herbeigeführt erjchei- 
nen. — Bierzig Jahre lang hat Salomo regiert 
(1. Kön. 11, 42); nad) der herkömmlichen Be- 
rechnung von 1015—975; vgl. jedoch den Urt. 


gänge hinweg heftete fich, nachdem er geftor- 
ben und zu feinem Vater bejtattet war (1. Kön. 
11, 48), der Gefamteindrud jeiner Regierung als 
der eines vollen, verlorenen Tageslichtes in das 
Gedenken der Nachkommen, die unter dem Drud 
ihrer Beiten ſehnſüchtig danach zurüdichauten und 
ihre Zukunftshoffnungen danach geftalteten (vgl. 
Hoſ. 2,1. Mid. 4, 4. Sad. 9, 10. u.a. St. mit 
1. Kön. 4, 20.21.25 [5,1.5]). An zahlreichen Boca- 
Yitäten in und um Serufalem baftete der Rame 
Salomo’3 in ehrender Erinnerung; andern warb 
er in ehrender Widmung verliehen. So wol aud) 
jener Halle Salomonis am Oſtrand der hero- 
dianifchen Tempelaren (ob. 10, 23. Apgeſch. 3, 
11. 5, 12); wiewol auch diefe Joſephus auf Sa- 
lomo's Bau felbft zurüdführen will. Und ſehen 
wir von den Samaritanern ab, die in der Ber- 
dunkelung feines Andenkens einen Troft wie eine 
Rechtfertigung ihres Ausſchluſſes vom Gejamt- 
leben der jüdiſchen Nation fuchten, jo Hat Die 
Folgezeit je länger defto mehr unter Abftreifung 
der Schladen der Wirklichfeit in dem Bilde des 
reichen, prächtigen, weijen Königs eine Lieblings- 
geftalt der biblifchen Geichichte den Vöſkern über- 
geben, welche im Drient und Decident nicht bloß 
die religiöfe, jondern überhaupt die vollstümliche 
Phantaſie und Viteratur reich befchäftigt und bes 
fruchtet hat. Ki. 


Salomo, der Prediger. Es ımterliegt feinem 
Zweifel, daß „ber Prediger”, deſſen von pefli- 
miftiihem Skepticismus beherrichte und Dabei 
doch an ber Furcht Gottes und dem Glauben an 
fein Gericht feithaltende Betrachtungen in dem 
obigen Titel führenden Buche niedergelegt find, 
Salomo ift (Bred. 1,1.12 ff. 12, 9 f.); andrer- 
feits ift e8 aber auch unleugbar, daß diefe Be⸗ 
trachtungen nicht dem wirklichen Salomo, fondern 
einem fehr jpäten nachexiliſchen Schriftfteller ans 
gehören, welcher diejelben aus dem oben (Mrt. 
Salomo Nr. 5) angebeuteten Grunde Salomo 
in den Mund legt, indem er ihn wie einen abge» 
ichiebenen Geiſt auf jein abgejchlofienes Leben 
zurüdbliden läßt (vgl. be). 1, 12), nicht ohne die⸗ 
jen Sachverhalt dem aufmerkjamen Lejer in dem 
Epilog feines Buches (12, 9 ff.) ausdrücklich be 
merflih zu machen. Das von Luther durch 
„Brediger“ wiedergegebene hebr. Wort Koheleth 
(1,1. 2. 12. 7, 97. 12, 8. 9. 10) bezeichnet eigent- 
lich den „Bollöverjanmmler" (griech. ekklösiastes), 
daher auch den „Redner in ber Bollöverfamm- 
fung“. & wird zwar immer (nad) richtiger 
Wortabtheilung auch 7, 27) grammatiſch als 
Mannesname behandelt, Hat aber weibliche Form. 
Man hat dies daraus erflären wollen, daß Sa 
lonio gleichſam ala Berfonification oder Incar⸗ 
nation der Weisheit diefen Ramen führe; und 
allerding3 begegnen wir einer folgen Auffaffung 





Salomith 


Salomo’3 in dem alexandriniſch⸗ jüdiſchen Buche 
der Weisheit Salomo’3 (c. 7—9). Indeſſen 
Iommt in den Betrachtungen des Prediger vieles 
vor, was zu derjelben wenig paßt; und bie aud) 
in andern Mannednamen ber nachexiliſchen Zeit 
vortommende weibliche Form (vgl. Neh. 7, 57. 
Esr. 2, 55. 57) Hat vielmehr neutriihen Sinn 
(== ein predigendes Weſen) und ift vielleicht eben 
darum gewählt, weil nicht die geichichtliche Per⸗ 
jon Salomo’3, fonbern ein aus ihr gejchaffenes 
Bhantafiebilb benannt werben follte. 


Salomith, Selomith, urjprünglich Weiber⸗ 
name (3. Mof. 24, 11. 1. Ehron. 3, 19), kommt 
in ber Chronik auch ald Mannesname für einen 
Sohn Rehabeams (2. Chron. 11,20) und für 3 
verfchiedene Leviten aus ber Zeit Davids (1. Chron. 
24,9. 24,18 und 25, 22. 27, 25 ff.) vor, von 
welchen der von Eliefer, dem Sohne Moſe's, ab- 
geleitete (27,25 ff. vgl. 2. Moſ. 18, 4 u. 1. Chron. 
24, 15. 17. 25, 21) Oberaufjeher bes heil. Schatzes 
war. Doch wird diefer Levitenname (in 1. Chron. 
25, 22. 27, 26 und im Cethib 1. Ehron. 24, 9. 
27, 25) auch Schelomöth gejchrieben. In Esr. 
8, 10 ift nad) Sept. und 3. Esr. 8, 36 zu fchrei- 
ben: „Und von den Söhnen Bani's (Eör. 2, 10) 
Selomith, der Sohn Joſiphja's und mit ihm“ 
u. f. w. 


Salfen. Das hebr. merortm, welches Klgl. 3,15 
neben dem Wermuth erwähnt und von Luther 
richtig durch „Bitterkeit” überjegt wird, finden 
wir zweimal in der deutichen Bibel, 2. Moſ. 12,8 
durch „bittere Saljen“, 4. Moſ. 9, 11 einfach durch 
„Salſen“ wiedergegeben, wo bittere Kräuter ge 
meint find, weiche zum Ofterlamm gegeflen wur⸗ 
den. Wan bat nach der wahricheinlich richtigen 
Erflärung, welche die Meberlieferung gibt, bittere 
Kräuter zu verftehen, bie in Aegypten und Balä- 
ftina wild wachſen, befonders Lattich und Enbivie; 
Dagegen kommt die Hiob 30, & genannte Salz 
pflange, atriplex halimus L. oder der an ber 
Küfte und aud) in ber Wüfte wachſende ftraud)- 
artige Meerportulat, der eine Speije armer Leute 
abgab (j. d. U. Melde), Hier ſchwerlich in Be- 
tracht. VBerftändlicher als Salje, welches die „ſal⸗ 
ige“ (latein. salsa) Pflanze bedeutet, wäre jeht 
für und der Name Salät (= die gefalzene, mit 
Salz angemachte) zur Bezeichnung dieſer Zuloſt. 
Uebrigens ift das franzöjifche sauce (= falzige 
Tunke) mit Salfe ein und daſſelbe ort, und in 
der Randbemertung zu 4. Mof. 7, 14 gebraucht 
Luther Salzierchen (d. h. Saucenfchäfielchen ober 
Salzfaͤßchen), um die inwendig runbe Geftalt bes 
dort genannten Loffels zu erklären. Kph. 


Salz Das Kochſalz findet ji in der Natur 
in feitem Zuſtande oder ald Steinfalz und noch 
viel mehr in gelöften oder als Soole jehr reichlich 
verbreitet. In wärmeren Himmelsſtrichen braucht 
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man das falzhaltige Wafler nicht, wie bei uns, 
zu verbünften und zu verfieden, fondern die frei- 
willige Verdunſtung geht jo leicht vor fich, daß an 
ben Meerestüften aus Scewafjer viel S. gewonnen 
wird. Ohne alle Mühe holten die alten Hebräer 
ihr ©. von dem ſtark mit dieſem wichtigen Mineral 
gejättigten Todten Meere (|. d. U), welches den 
Namen bes Salzmeeres (1. Moſ. 14,3. Joſ. 3, 16) 
mit dem größten Nechte trug. An den Rändern 
deſſelben (vgl. Victor Hehn, Das Salz. Eine kul⸗ 
turhiftor. Studie. Berlin 1873) Tiegen die weiß⸗ 
lihen Kryftalle (vgl. Sir. 43, 21) fihtbar und 
greifbar auf der Oberfläche der Erbe. Hier jpenbet 
nicht nur die nach den jährlichen Ueberfchwent- 
mungen in den Laden und Gruben (vgl. Hefel. 
47,11. Zeph. 2, 9) verbunftete Soole ein grob⸗ 
körniges ©. (das hebr. mölach, d. h. Salz, be 
zeichnet nach der Wurzelbedeutung bes Zerreibens 
wol eigentlih das Körnige), jondern der an der 
Südſpitze des Todten Meeres (Robinjon II, ©. 
23—26) gelegene, 2!/s Stunden lange Salzberg 
bietet auch Steinfalz (vgl. 1. Mof. 19, 26. Weish. 
10, 7) in Menge. Noch jebt treiben die Araber 
mit dem übrigens niemald ganz reinen ©. des 
Todten Meeres weithin einen ziemlich gewinn- 
seihen Hanbel. Seit Jahrtauſenden bildet das 
©. ein wichtiges Frachtgut (vgl. Sir. 22, 18), da 
das die Speijen ſchmackhaft machende und fie gegen 
Fäulnis erhaltende Gewürz allen Menſchen, die 
einmal mit dem ©. befannt (vgl. aber Hom. Odyſſ. 
11, 122 f.) geworben waren, al8 ein unentbehr- 
liches Bedürfnis des täglichen Lebens erjcheinen 
mußte (vgl. Sir. 39, 31 [26]). Als nothwendiger 
Berbrauchdgegenitand gewährte das ©. leicht eine 
einträgliche Steuer, vgl. ben 1. Maff. 10, 29. 
11, 35 erwähnten Salzzins. Die Bibel fpricht 
nie vom Gebraud des ©. in der ®erberei, zum 
Glafiren der Töpfermaaren oder zu andern ge- 
werblichen Biweden; noch viel weniger Tennt jie 
die Benugung von ©. ald Dünger, wie man aus 
Misveritand von Luc. 14, 35 gemeint hat. Viel⸗ 
mehr jagt diefe Stelle einfach, daß das verbor- 
bene S. nicht einmal als Dünger verwerthet wer- 
den Tann, fondern wegen feiner gänzlicden Un⸗ 
brauchbarfeit weggeworfen werden muß, fo daß 
(Mtth. 5, 13) die Leute auf der Straße e3 zer« 
treten. Bekanntlich Tann das in freier Quft dem 
Regen und der Sonne auögefebte ©. (vgl. Maun- 
drell's Neije in Paulus’ Sammt. I, S. 189) und 
ebenfo das in feuchten Magazinen jchlecht ver- 
wahrte feinen Geſchmack verlieren, und Chriſtus 
fußt auf der Unmöglichkeit, ihm dann die verlorene 
Salzkraft wiederzugeben, wenn er in der Berg- 
predigt fragt: „Wo nun das ©. dumm (ahd. tump 
— Stumpf, unkräftig, geſchmacklos) wird, womit 
fol man e3 ſalzen?“ Dagegen begreift ſich's 
leicht, daß das ©. mit feiner beizenden, ätzenden 
Schärfe, obwol es gewöhnlich in der Heil. Schrift 
zum Bilde der alles Yaule und Schlechte abweh⸗ 
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renden Kraft des unvergänglichen Lebens und der | für das menschliche Leben nicht minder werthge- 


fein treffenden Rede (Kol. 4, 6) dient, unter Um⸗ 
ftänden auch Tod und Berftörung abbilden Tann. 
Aehnlich der Nebertragung vom ©. auf dad Meer 
oder die Salzflut, wonach malläch (Heſek. 27, 9. 
27.29. Jona 1, 5) den Schiffsmann, Schiffsknecht 
oder Fergen (db. h. Fährmann, vom add. faran 
— fahren, überfchiffen) bedeutet, finden mir m$- 
lechah (Hiob 39, 6. Pf. 107, 34. Jer. 17, 6) als 
Bezeichnung des mit ©. geichwängerten Landes, 
des Bodens alfo, ber eine todte, unfruchtbare 
Wüſte darftellt; vgl. (außer 5. Moſ. 29, 23 und 
Zeph. 2, 9) das Nicht. 9, 45 erwähnte finnbild- 
liche Beftreuen einer für immer zerftörten Stadt 
mit Salz. Irrig zieht Luther auch Er. 4, 14 
hierher, als wäre von Berftörung des Tempels 
die Rede, während vielmehr die an den Groß—⸗ 
könig fchreibenden perfiihen Beamten fih als 
folche bezeichnen, die „das ©. des Palaftes fal- 
zen”, d. 5. das Brot des Königs effen oder in 
feinem Dienft und Solde ftehen (vgl. Iatein. sala- 
rium — Salzgeld, Ehrenjold). Brot und ©. find 
ja die beiden wichtigſten menſchlichen Nahrungs⸗ 
mittel. Auch ohne gerade zu willen, daß das ©. 
zur richtigen Zufammenjegung des Blutes unent- 
behrlich ift, mochten die Hebräer wie die meiften 
Völker aller Zeiten nicht ohne diefe Würze ihrer 
Speife leben und verjhmähten den Genuß des 
gleich dem Eiweiß gefhmadlofen Ungejalzenen 
(Hiob 6, 6) oder Faden (vgl. Iatein. fatuus = 
albern, unihmadhaft). Ebenjowenig konnte es 
den Hebräern unbefannt bleiben, daß der Salz⸗ 
genuß dem Vieh jehr angenehm und zuträglich ift; 
ftatt Luthers Ueberjegung „gemengtes Futter” 
bietet Jeſ. 30, 24 der Grundtert ein mit Scharfem 
verſehenes Gemengjel. Hier ift das Gemengjel 
wie bie römische farrago das für dad Vieh ge- 
miſchte Futterkorn, d. 5. Gerfte mit Hafer, Widen, 
Bohnen oder dergleichen; unbeſtimmter aber iſt 
ber Begriff des Scharfen (hebr. chamös), der das 
Saure, Salzige und Bittere (vgl. Zac. 3, 11 f. 
den Wechſel von falzig und bitter, |. d. A. Salfen) 
in fich begreift. Dan Tönnte daher ef. 30, 24 
Mengjelfutter verjtehen, das mit faueren falzigen 
Kräutern (vgl. S. 609b u. ZDMG. 1873, ©. 522) 
Ihmadhaft gemacht ift; wol beſſer aber denkt man 
geradezu an mit ©. gemijchte farrago ald an die 
leere Koft, welche die Stelle des gewöhnlichen 
Futters vertreten fol. Obgleich ausdrückliche 
Beugniffe im 9. T. fehlen, ift es doch felbftver- 
ftändlich, daß die Hebräer das ©. auch gebraud)- 
ten, um ihre Speifen fhmadhaft zu erhalten und 
vor Fäulnis zu ſchützen; nicht nur wurden Fiſche 
(j. d. A., ©. 4414) eingefalzen; auch das zu 
Stüden zerichnittene Fleiſch des Wilde und 
Viehes, das ja durch Dörren unvergänglich ge- 
macht werden Tonnte, Tieß fich doch nur mit Hülfe 
des ©. faftig und eßbar erhalten. Gewiß haben 
die Hebräer das ©. in feiner hohen Bedeutung 


Ihäßt, als die Griechen und Römer, aus deren 
reicherer Literatur B. Hehn (S. 6—12) zahlreiche 
Beugniffe gefammelt Hat. Das göttliche (Hom. 
31.9, 214) ©., welches von Alters her dem ein- 
fahen Yamilienmahl und dem gaftlihen Tiich 
jeine Weihe gab, jamt dem nad frommer Weife 
von Geichlecht zu Geſchlecht forterbenden Salzfaß 
verfnüpfte fich der finnigen Betrachtung leicht mit 
dem Begriff alter Sitte und beftänbiger Treue. 
Schon Ariſtoteles Tennt den fprüchwörtlichen 
Sceffel S., durch deſſen Genuß die Freundfchaft 
ih al3 eine vollfommene bewährt. Euftathius 
jagt in feinem Commentare zu Slias 1, 449: 
„Das ©. ift das Bild der Freundichaft. Dies 
fommt entweder daher, weil man es Gäften vor 
anderen Speijen reicht, oder weil Dauer und Be- 
ftändigfeit in dem Begriff der Freundſchaft liegt, 
dad ©. aber anderen Stoffen eben dieſe Eigen- 
ichaft verleiht." Wie noch Heut zu Tage bei fla- 
vifchen Böllern der Eintretende mit entgegen- 
getragenem Brot und S. willlommen geheißen 
wird, jo durfte von jeher, wenn die Hebräer (vgl. 
2. Chron. 13, 5) und Wraber (vgl. Rofenmüller, 
Morgenland I, ©. 150 ff.) zur Schließung von 
Freundſchaft und Bündnis ein gemeinfames Mahl 
hielten, das ©. nicht fehlen, denn erft der „Salz- 
bund“” (Luther hat dafür 4. Mof. 18, 19: unver- 
wejentlicher, d. h. unverweslicher, Bund) galt als 
ein unverbrüchlicher. Der auf gute alte Sitte 
haltende Araber ift jedem, mit dem er einige 
Körner S. gegeflen hat, ein ficherer Freund, und 
er beruft fi} bei Streitigkeiten gerne darauf, daß 
der Gegner mit ihm Brot und ©. gegeſſen habe, 
d. h. daß es jich um den Bruch vertrauter Freund⸗ 
ſchaft Handle (vgl. Arvieux, Nachr. TU, ©. 164f.). 
Aus diefem Vorſtellungskreiſe erflärt fich ber weite 
gottesdienitliche Gebrauch, welchen dad ©. auch 
bei den Hebräern fand, Wie beim Speisopfer 
(3. Mof. 2, 11. 13) Sauerteig und Honig ferne 
bleiben jollen, fo darf das der Fäulnis geradezu 
entgegenwirfende, würzende ©. nicht fehlen. Wenn 
e8 3. Mof. 2, 13 Heißt: „Dein Speisopfer fol 
nimmer ohne das ©. des Bundes beines Gottes 
jein“, jo wird offenbar jedes Speisopfer als Er- 
neuerung de3 von Gott mit Israel geichloffenen 
Bunbes betrachtet. Wit Unrecht aber hat man 
zuweilen die unmittelbar Darauf folgenden Worte : 
„Bei all deinen Opfern jolljt bu S. darbringen,” 
auf bie Speisopfer beichränten wollen. Rad 
Hefel. 43, 24. Mrc. 9, 49 und Joſephus, Altert. 
3,9, 1 (vgl. Blin. 31, 41) Ieidet es feinen Bweifel, 
daß auch die Thieropfer mit ©. beftreut wurben, 
und dies wird nad) dem aus Sept. zu vervoll⸗ 
ftändigenden Tert von 3. Mof. 24, 7 auch von 
den Schaubroten anzımehmen fein. Der Tempel 
bedurfte daher ftet3 einer großen Menge ©. (vgl. 
Er. 6, 9. 7, 22: „S. ohne Maß” und Joſephus, 
Altert. 12, 3, 3, wo von 375 Scheffeln die Rede 
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ift). Das wegen Mangel an Reinigkeit leicht ver- 
dächtige sal conditum (F. Chr. Ewald, Abodah 
sarah, ©. 278), db. h. dad mit wohlriechenden 
Sachen eingemadjte S., welches bei den Römern 
beliebt war, wurde von den Rabbinen verboten. 
Ueber das Abreiben der Kinder (f. d. A.) mit S., 
d. 5. Doch wol Salzwafler, vgl. oben ©. 824b; 
der hebr. Text Ipricht Heſek. 16, 4 einfach vom 
Salzen bes Neugeborenen. Sehr ftreitig ift bie 
Bezeichnung bes Räuchwerks (f. d. U.) in 2. Mof. 
30, 35, wo Luther nach ber alten Veberlieferung 
der Sept. verfteht, daſſelbe folle „gemenget” fein; 
die zwei ſprachlich möglichen Ueberſetzungen „ge 
jalzen“ und „zerrieben” (ogl. Ser. 38, 11 f. m£- 
lachtm = Lumpen) haben wiber ſich, die eine, 
dab ©. als Beitandtheil des Räuchwerks fonft 
nicht nachweisbar ift ſvgl. aber S. 12606), die 
andere, daß das „Berftoßen zu Pulver“ in V. 36 
an ein unmittelbar vorher erwähntes Berreiben 
nicht leicht denken Täßt. Yür die 2. Kön. 2,19-—-22 
erzählte Heilung der Duelle bei Jericho (Robinf. 
I, ©. 528 f.) durch Elifa ift feftzuhalten, daß das 
Hineinfchätten des ©., ähnlich bem des Mehles 
(2. Kön. 4, 41), als Wunder zu gelten hat, ob⸗ 
gleich bekanntlich troß Hefel. 47, 11 das fäulnis- 
wibrige, reinigende (vgl. Mre. 9, 49) ©. zeitiwei- 
fig auch bei und ſchlechtes Brumnenwafler geſund 
zu machen pflegt. Vgl. S. 369 f. Kph. 


Salzmeer, |. Meer, Tobtes. 


Salzſtadt, Salzthal. Die am Südende be3 
Todten Meeres, Öftlich von dem Salzberg (vgl. 
S. 925b und d. U. Sohom) in einer Breite von 
ungefähr 2 Meilen fübwärts bi3 zu ben weißlichen 
Klippen, welche den zerriffenen Abfall der Ara⸗ 
bad bilden (vgl. d. A. Akrabbim), ſich erftredende 
ſchlammige Niederung, das Ghör, iſt das Salz⸗ 
thal des A. T.s. Die Grenzſcheide zwiſchen Juda 
und Idumãäa bildend, war es der Schauplatz ber 
Schlachten, in welchen Davids Heer unter Joabs 
Führung (vgl. 2. Sam. 8,13. 1. Ehr. 19[18], 12. 
Bi. 60, 2 und dazu b. Artt. Abifai u. David 
©. 268) und fpäter wieder Amazia (2. Kön. 
14,7. 2. Chr. 25,11) die Ebomiter befiegte. Der 
leimige Boden der Niederung, bei hohem Waſſer⸗ 
ſtand noch von den Gewäflern des Todten Meeres 
überfluthet, ift in der Mitte und nach Weften zu 
bis zum Fuß des Salzbergs ohne alle Begeta- 
tion; er ift jo gefalzen, baß in ben Waflerrinnen 
dünne Salztruften von eisartigem Anſehen ge 
funden werden; an verfchiedenen Stellen ift er von 
Waſſerabfluſſen durchichnitten, die in gefrümmten 
Baufe träge dem Meere zuziehen. Dagegen ift 
das fübliche Ende der Niederung und noch mehr 
ihre Dftfeite, wo viele Quellen hervorkommen, mit 
Rohr, Buſchwerk und Bäumen beftanden; and 
wird von Reften vormaliger Ortichaften auf ber 
leßteren berichtet. An diefem Salzthal lag ohne 
Zweifel die Joſ. 15, 63 neben Engebi unter ben 
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in ber Wüfte Juda gelegenen Städten genannte 
Salzftabt. 


Samaria hieß — 1) die Hauptftabt des nörd⸗ 
lien Reichs, hebr. Schomerön (b. i. „Warte, 
Wartburg”), aram. Schämersjin (E3r. 4, 10. 
17), daher aſſyriſch Samirina, griecdh.-Iat. Sama- 
ria. Nach 1. Kön. 16, 34 wurbe fie von König 
Omri erbaut, der den „Hügel S.” von Semer 
(Schemer) Taufte und Die auf demjelben gegrün«- 
bete neue Reſidenz (die an bie Stelle ber früheren 
Hauptitadt Thirza trat) nach Semer S. nannte. 
Die Stätte eignete fi vortrefflih zur Anlage 
einer feiten Stabt. Der Hügel (dev Am. 4, 1.6,1 
„Berg S.“ Heißt, vgl. Micha 1, 6) erhebt fi 
majeftätiih gegen 400’ über die Sohle eines 2 
St. breiten fruchtbaren Thalbeckens (Jeſ. nennt 
daher 28,1 die Stadt „die prächtige Krone von 
Ephraim, die Blume ihrer lieblichen Herrlichkeit, 
welche ſtehet oben über einem fetten Thale”). Die 
daflelbe umgebenden Berge bed Gebirges Ephraim 
(die „Berge S.“ Am. 3, 9) find Höher als ber 
Stabthägel; man konnte von ihnen (ähnlich wie 
vom Delberg Jeruſalem) bie Stadt überfchauen 
(Um. a. a. O.). Seit Omri’3 fiebentem Regierungs- 
jahr blieb ©. die Haupt- und Nefibenzftabt bes 
nörbficden Reiches (1. Rdn. 16, 29. 20,43 u. o. 
‘el. 7,9. 9, 9. 10, 9. Hoſ. 10, 7. Ob. 19; daher 
bei den Bropheten oft neben Serufalem als der 
Hauptftabt des füdlichen Reiches genannt, Am. 
6,1. Micha 1,1. 5. Jeſ. 10, 10f. Hef. 23, 4. 33), 
die von den Königen Israels ſtark befeftigt und 
mit Prachtbauten geichmädt wurde. Das „elfen- 
beinerne Haus” (db. i. ein Palaſt mit reichen 
Elfenbeinfhmud im Innern), das Ahab baute 
(1. Kön. 22, 39), wird in ©. geftanden haben, 
und 2. Kön. 15, 25 (überfebe: „Burg bes könig⸗ 
Iihen Balaftes”; Luther: „Palaft des Könige- 
hauſes“) wird des auf ber Höhe bes Berges ge- 
legenen burgähnlich befeitigten Königspalaſtes 
gedacht. In ©. Hatten die Könige Ephraims auch 
ihre Erbbegräbniffe (1. Kön. 16, 28. 22, 37. 
2. Kön. 10, 35. 13, 9. 13. 14, 16). Wie der po- 
Yitifche, wurde ©. auch ber religiöfe Mittelpunkt 
bes nörbliden Reiches. Hier wurde der ab⸗ 
göttiiche Jehovacultus gepflegt (Hof. 7,1. 8,5 f. 
10, 5. Heſ. 16, 46 ff.), Hier ftand ein Heiligtum 
der Aftarte (2. Kön. 13,6; Luther: „Hain”), hier 
erbaute Ahab bem Baal einen prächtigen Tempel 
(1. Kön. 16, 32. 2. Kön. 10, 17 ff. Jer. 23, 13). 
Der letztere ſcheint großartig angelegt geweſen zu 
fein; der innerfte, befonders feit gebaute und ge- 
ſchützte Theil mit dem Baalsbilde Heikt 2. Kön. 
10, 25 „Burg bes Baaltempels“ (Luther: „Stadt 
der Kirche Baals“). Im Mittelpuntte bed ab- 
göttifchen Treibens des nördlichen Reiches ftellen 
fih aber aud bie Propheten Gottes demjelben 
entgegen: Schon Elias wirkte in S. (1. Kön. 
18, 2), Eliſa Hatte bier feinen ftänbigen Wohnfig 
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(1. d. A. Elifa), und auch Hofen wird während 
feiner Iangjährigen Wirkſamtkeit ficher vornehm- 
lc in ber Hauptſtadt geprebigt haben. Die 
Stadt hatte, noch ehe fie das ihr von ben Bro- 
pheten geweißagte Geſchick traf (vgl. Um. 3, 12. 
Hof. 14,1. Jeſ. 8,4. 36, 19. Micha 1, &), manig« 
face ſchwere Bebrängniffe zu erdulben. Wahr 
ſcheinlich hat fie ſchon kurz nad; ihrer Erbauung 
der Syreridnig Benhabad I unter Omri belagert, 
was zur Folge hatte, daß gewiſſe Stadtteile den 
Syrern zum Zwede des Handelsverlehrs einge» 
räumt wurden (vgl. 1. Kön. 20, 34). Unter Ahab 
belagerte fie Benhadad II (1. Kön. 20,1 ff.), 
unter Joram Benhabad III (2. Kön. 6, 24 ff.). 
Diefe dritte Belagerung war die ſchwerſte. Eine 
furdtbare Hungerönoth ließ die Einwohner zu 
den entfeglichften Mitteln greifen (2. Kön. 6, 24 ff.), 
bis Eliſa's Wunbermwirten die Befreiung herbei- 
führte (2. Kön. 7). Die dreijährige Belagerung 
Sos durch das afiyriiche Heer Salmanafjard 
brachte tem nörblihen Weiche ben Untergang 
(2. Kön. 17,5}. 18,9 f. 34; vgl. 21,13). Sal 
manaffars Nachfolger, Sargon, war e8, der, wie 
uns bie Reilinfchriften belehren, i. 3. 722 ©. er- 
oberte. Die Stabt traf gewiß ein hartes Geichid; 
aber völlig zerftört wurde fie nicht (vgl. Jer. 
41, 5), vielmehr bald von den Afigrern durch 
frembe Eoloniften neu bevölkert (2. Kön. 17, 24 f. 
sr. 4, 10. 17; vgl. Neh. 4, 2 [3, 34); vgl. bie 
beiben folgenden Art. Später ſoll fie Alegander 
b. Gr. erobert und fyro-macebonifche Eoloniften 
hinein verjegt haben. Auch ift fie wieder ſtark 
befeftigt und erft durch Johannes Hyrkanus gänze 
fi} gerftört worden (Joſeph., Altert. 18, 10, 2f.). 





13, 15,4. 14,4, 4. 5,3). Eine Ießte Beit der 
Blüte erlangte ©. unter Herodes d. Gr, der es 
erweiterte, ftärfer befeftigte unb mit einer Reihe 
von Prachtbauten ſchmuůckte, unter welchen ein 
dem Auguſtus geweihter Tempel beſonders her- 
vorgehoben wird. Die Stadt erhielt damals einen 
Umfang von 20 Stabien (Fofeph., Altert. 15,8, 5. 
Jüb. Kr. 1, 21,2). Auguſtus zu Ehren, ber die 
Stadt dem Herodes geichenft Hatte, nannte fie 
biefer Sebaste (b. i. Augusta), ein Rame, ber 
der Stadt bis zum heutigen Tage geblieben ift 
(aud) der Talmub nennt fie fo). Im N. T. wirb 
©. nicht erwähnt (Apgefä. 8, 5 hat Quther richtig 
überjegt: „eine Stabt in Samarien“). ©. verlor 
je mehr an Bedeutung, je mehr das benachbarte 
Siem aufblühte und zum Mittelpunkte ber 
Landſchaft Samarien wurde. Allerdings legte 
noch Septimiuß Severus eine römiſche Colonie 
nach Sebaſte und bis zum 6. Jahrh werden 
chriſtliche Biſchofe von Sebaſte erwähnt, aber 
ſchon Euſebius bezeichnet ben Ort nur als Stadt ⸗ 
chen“. Bur Beit ber Kreugzlge wurde in Sebafte 
wiebet ein lateiniſches Bißtum errichtet; ſeitdem 
aber ſank bie früher Herrliche und mächtige Stabt 
zu einem elenden Dorfe herab. Das Heutige 
Sebastijeh (2'/s St. nordweſtlich von Sichem) 
zählt kaum 1000 Ew., bie ben unteren Theil des 
Öftlichen Hügelabhanges der alten Stadt bewoh- 
nen. Bahlreihe Ruinen zeugen noch von ber 
Pracht vergangener Tage. Am beften erhalten 
iſt eine zu einer Mofchee umgewandelte Johannis- 
tirche: fchon Hieronymus läßt den Täufer hier 
begraben fein, nad} jpäterer Tradition wurde er 
fogar hier hingerichtet. Im MU. zeigte man 
in Gebafte aud bad Grab 
Obabja’s (1. Rdn. 18, 3) und 




































































Elifa’3 (gl. 2. Kön. 13, 20). 





















































Bamarie. Gäufen vom Serodebtempel. 


Oberhalb des Dorfes ift ber 
Berg Fünftlich geebnet. Im 
®. dieſer Terraffe ragen 15 
Säulenjchäfte empor, wahr- 
ſcheinlich bie Stelle des hero- 
dianiſchen Auguſtustempels 
bezeichnend. Zwei lange Sän- 
lenreihen auf einer Terraffe 
am Sübabhange des Hügels 
und einer andern auf ber 
Norboftfeite bezeichnen ben 
Lauf der Eolonnaben, mit 
denen Herodes Gebafte 
Ichmädte. Won der Höhe des 
Berges hat man eine herr- 
lie Ausficht über ben mei» 
ten THalgrumb, in weichem 
einft aud) ber 1. Kön. 22, 38 


Aber bald eritand fie wieder. Bur Beit des erwähnte Teich S.“ gelegen Haben wird, und 
Megander Jannäus war fie wieder erbaut. Pom- | Über bie benachbarten Berge Samariens und 
pejus flug fie zur Provinz Syrien und Gabi- | ihre zahlreichen grünen Thaleinſchnitte. Ferm 
uius befeftigte fie von neuem (Joſeph., Altert. im W. ſchließt den Horizont ein ſchimmernder 
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Streif des Mittelmeered ab. Vgl. Robinjon, Pal. | und Damaskus, die aber nad} Niederwerfung des 


DI. ©. 365 ff. Furrer, Wanderungen, ©. 248 ff. 
Gu£rin, Samarie, II, ©. 188 ff. — 2) Schon im 
U. T. wird (feit der Zeit des Eriles) ber Name 
der Hauptftabt auf das ganze Land übertragen. 
Wenigſtens heißen „Stäbte ©." die Städte des 
nörblichen Reiches 1. Kön. 13, 32. 2.1%ön. 17, 24. 
23, 18 f. E3r. 4, 10, und „Samariter” die Be- 
wohner des Landes, nicht bloß der Hauptitabt, 
2. Kön. 17, 29. Wllgemein gebräuchlich finden 
wir den Namen ©. (griech. Samareitis, Samaris 
u. Samareia) für die mittelfte der drei weſtjorda⸗ 
niſchen Landichaften (vgl. Die Artt. Galiläa und 
Yudäa) erit in den Apokryphen (Judith 1, 9. 
4,3 [4]. Griech. B. Esra 2, 16. 1. Malt. 3, 10 
u. d. 2. Maft. 15, 1), im N. T. (Luc. 17, 11. 
Joh. 4,4 ff. Apgſch. 1,8. 8, 1.5. 9, 31. 16, 3) 
und bei Joſephus. Letzterer gibt (Jüd. Kr. 3, 
3, 4) als nördlidde Grenze Gingea (f. d. Art. En 
Gannim) an, als ſüdliche Die Topardhie Akra⸗ 
battene, [bie nach dem füböftlih von Sihen an 
dem von da nad dem Jordan und Jericho zu 
führenden Wege gelegenen, von Sichem 9 röm. 
M. entfernten großen Dorf Acrabbi, dem beuti- 
gen ‘Akrabeh, benannt war, an die Gophnitifche 
Toparchie grenzte, und in welcher nad) Eujeb. u. 
Hieron. auch Janoha (f. d. Art), Silo u. das 
Dorf Eduma (Daumeh) lagen). S. reichte danach 
von dem Südende ber Kifonebene bis etwa 2 
Stunden ſüdlich von Sihem; im D. bis zum 
Jordan, im SD. etwa bis zur Einmündung des 
Wadi Färi‘a nörblich vom Karn Sartabeh. Die 
ganze Mittelmeerküfte bi3 Ptolemais (Ufo) rech⸗ 
net Joſephus zu Judäa (a. a. O. 5) und der Tal- 
mud gibt als weftliche Grenze des „Lanbes ber 
Kuthäer” (d. i. Samariend) Antipatris an. ©. 
Conder, Hanbbook to the Bible, 2. ed. 1880, 
©. 309 ff. — Ueber die natürliche Beichaffenheit 
6.8 ſ. d. Art. Ephraim Nr. 4, über feine Be 
wohner und Geſchichte d. Art. Samaritaner. 
M 


Samaria in ben affyrifhen Inſchriften. 
Der aſſyriſche Name der Stabt, wie wir ihn feit 
Ziplath-Pilefer II in den Infchriften diefes Kö⸗ 
nigs felber, nicht minder des Sargon und des 
Afurbanipal, aud) in den geographiſchen Liften 
iefen, ift Samirina (ganz felten Sami'urna), 
eine Ausſprache des Namens, welche augenjchein- 
lich auf ein aramäijches SAmerain, Säme- 
rin, zurüdgebt. on feiner Eroberung und der 
Begführung eines beträchtlichen Theiles feiner 
Einwohner (i. J. 722) berichtet ung, ind zwar 
als feiner erſten Waffenthat, Sargon in feiner 
Unmaleninfhrift; eine parallele Notiz leſen wir 
in feinen Prunkinſchriften. Sowol jene, als auch 
die große Prunkinſchrift von Khorſabad berichtet 
uns von einer im 2. (vollen) Jahre Sargong, d. i. 
im 5. 720, ftattgehabten Empörung der Stabt 
wiber die Affgrer im Bunde mit Hamath, Arpad 


Hamathenjer- Königs ihr Ende erreichte. Bon 
jpäteren Verſuchen, das affyriihe Joch abzu« 
ihütteln, lejen wir in den Inschriften nichts; da⸗ 
hingegen erfcheint unter Afurbanipal ein afiyri- 
iher Statthalter von Sami rina (hier gefchr. 
Sa-mir-i-na) Namens Nabu-achi-Su, ber zugleich 
Eponymus war, und aus deifen Archontate ein 
Zhoncylinder Ajurbanipals datirt tft (UT. Rawl. 
34 col. I, 94 f.). Würbe dieſer Thatbeſtand 
den Schluß nahe legen, daß Samarien feit feiner 
Eroberung buch Sargon aufgehört Habe, ein 
mehr oder weniger felbftändiges Staatsweſen zu 
jein, fo ſchien fich diefer Annahme bisher der Um- 
ftand entgegen zu ftellen, daß wie Sanherib, fo 
auch Aſarhaddon (ſ. d. Urt.) Könige (unter ihnen 
jogar einen Miſnchimmu, b. t. Menahem; vgl. 
©. 979a unten) eine Staates Usimurun auf« 
führen, in dem man das hebräifche Schömerön 
glaubte wiedererkennen zu follen. Ein durch Hor- 
muzd Raſſam unlängft von Moful-Ninive heim⸗ 
gebrachte8 Brucitüd eines Thoncylinders des 
Alurbanipal, die Barallellifte zu der bisher be- 
kannten Lifte bes Aſarhaddon (und theilweiſe auch 
des Aſurbanipal) enthaltend, macht indeß dieſe 
Combination höchft bedenklich, wenn nicht geradezu 
unmöglich. Daffelbe (bez. Am. 3) bietet nämlich 
an ber Stelle des parallelen U-si-mu-ru-na 
vielmehr Sa-am-si-mu-ru-na: jedenfalls alfo 
wollte der Tafelichreiber Afurbanipals den Stabt- 
(bei ihm Landes-)namen Fo ausgeſprochen wiſſen. 
Run aber Samsimurun für mit Samirun 
ibentifch zu halten, erfcheint benn doch nicht an- 
gängig, wenn wir auch anderſeits ein Tanaandifd- 
phõniciſches Gebiet (Stadt) dieſes Namens (an 
ein folches ift unter allen Umftänden zu den- 
ten) bis jett gänzlich außer Stande find, aufzu- 
zeigen. Hat aber das Samftimurun Sanheribs, 
Aſarhaddons und nunmehr auch Afurbanipals 
mit dem, dazu and bei dein lebteren ſicher ver- 
bürgten, Sami'rina, d. i. Samaria, nicht® zu 
thun, jo fällt aud) jeder Grund zu der Annahme, 
daß Nordisrael nach dem Falle Samaria’3 noch 
irgendwie ala ein eigenes Staatsweſen fortbe- 
jtanden habe, hinweg, und die Concordanz zwischen 
ben biblifhen und den monumentalen Angaben 
bezüglich des beregten Punktes wäre eine völlige. 
Schr. 

Samaritaner, bei Quther nad) der griechiſchen 
Form (samaritös, Luf. 10, 33. Matth. 10, 5 u. ö.) 
„Samariter”, heißen feit den legten vorchriftlichen 
SZahrhunderten die Bewohner der Landſchaft Sa- 
maritis (1. Maft. 10, 30 u. d.) oder Samaria 
(Sut᷑. 17,11 u. d.) in Mittelpaläftina weftlich vom 
Jordan. Benannt nad) ber einftigen Hauptftabt 
des Behnftämmereiches, umfaßte die Landichaft 
Samaria zu Ehrifti Zeit in ber Hauptſache das 
ehemalige Stammgebiet von Ephraim, Weſt⸗ 
manafle und Iſſaſchar und wurde im Süden von 
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Judäa, im Norden von Galiläa begrenzt. Auf 
die Bewohner des voreriliichen Reiches Israel 
wird der Name Samaritaner (hebr. schömero- 
1 nim) nur 2. Kön. 17,29 übertragen. — Über den 
Uriprung ber ©. als eines befonberen Volles be- 
richtet die Bibel (2. Kön. 17, 24 ff.) folgendes: 
Nach der Zerftörung des Zehnitämmereiches und 
der Wegführung jeiner Bewohner durch die Aſſyrer 
verpflanzte der König von Aſſyrien Leute aus 
Babel, Kutha, Ava, Hamath und Sepharvatm 
(. d. einzelnen Wrtt.) in die „Städte Samariend” 
an Stelle der Kinber Israel. Die neuen An- 
jtebler fürchteten, d. i. verehrten anfänglich Jehoba 
nicht; daher diefer zur Strafe die Böwen (nad) 
Joſephus, Altert. 9, 14, 3 eine Peſt) wider fie 
entfandte. In Folge defien ließ der aflyr. König 
einen (nad) Zojephus einige) israelitiſche Priefter 
aus dem Eril zurüdbringen, damit er die neuen 
Anſiedler über den rechten Eultus des Landes- 
gottes belehre. Diejer Prieiter nahm feinen Sig 
zu Bethel, vermochte indeh nicht zu hindern, daß 
die eingewanderten Heiden den Cultus Jehova's 
mit der Verehrung ihrer heimatlichen Götter 
(vergl. 2. Kön. 17, 30 ff. und die einzelgen Artt. 
über die betr. Namen) verbanden, deren Bilder 
fie in den altisraelitiihen Höhenhäufern aufge 
ftellt hatten. — Daß unter dem 2. Kön. 17, 24 
erwähnten König von Afiyrien der Berftörer Sa- 
mariens, alfo Sargon (722-705 v. Ehr.), zu ver» 
jtehen ist, wird Durch die Inſchriften dieſes Königs 
ausdrüdlich beftätigt (vergl. Schrader, KAT., 
©. 162 ff.). Diejelben gedenken einer Berpflan- 
zung von Babyloniern in das Land der Chatti 
(Syrien und Norbpaläftina) im erftien Jahre Sar- 
gons, jowie einer nochmaligen Beſiedelung ber 
Stadt Samarien mit Erulanten aus dem fernen 
Dften im 7. Jahre deſſelben Königs. Wenn da- 
gegen &är. 4, 2 die Neubefiedelung Samariens 
vielmehr auf den aſſyriſchen König Aſarhaddon 
(681 — 668 v. Chr.) zurüdgeführt wirb (vergl. 
auch Er. 4, 10, wo mit Osnappar — ſ. d. A. — 
faum ein anderer, als Aſarhaddon gemeint fein 
fann), To fteht die8 mit bem Obigen nicht in 
Widerſpruch. Es ift ganz wohl benkbar, daß aud) 
im 7. Jahrh. ein affgriicher König bei ber Ber- 
pflanzung beftegter Stämme fein Augenmerk auf 
das no immer dünn bevölkerte Nordpaläſtina 
richtete, und die Inſchriften Aſarhaddons bieten 
dafür (nach Schrader, KAT., ©. 244 ff.) ſogar 
einen beftimmten Anhalt. Die Angabe der Stelle 
Esr. 4, 2 bezöge fich dann eben auf bie lebte 
Beftedelung. — Nach alledem Hätte ſich alſo bie 
Bevölkerung Samariens jeit 722 v. Chr. allmäh- 
lich aus vier verſchiedenen Schichten zuſammen⸗ 
geſetzt: den Überreſten der Israeliten (ſ. u.) und 
den drei von Sargon und UAſarhaddon veran- 
laßten Transporten heibnifcher Anfiedler ans dem 
Oſten. Über bie politifcgen Berhältniffe dieſer 
buntgemiichten Bevölkerung (Esr. 4, 9 werden 
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nicht weniger ald neun heibnijche Völker aufge- 
zählt) ift uns aus der aſſyriſchen und chalbätichen 
Beriode nichts überliefert; über Die frühere An⸗ 
nahme Schraber# (in KAT., ©. 93) von ſamari⸗ 
taniſchen Bafallenlönigen unter Sanberib und 
Aſarhaddon |. defien obigen Art. Höchſtens er- 
gibt fih aus 2. Kön. 23, 16 ff., wonach fidh die 
Eultusreinigung des Joſia auch auf Samarien 
erftredte, daß letzteres um biefe Zeit (624 v.Chr.) 
als eine Art herrenlojen Gebietes gelten konnte 
(j. o. ©. 769 unter „Joſia“). Die Esr. 4,7 ff. 
erwähnten Befehlshaber und Beamten gehören be⸗ 
reits ber Beit des Perſerkönigs Artaxerxes Longi- 
manus an; denn das Dort Erzählte betrifft nicht 
mehr die Feindfeligleiten der S. wegen bes Tem⸗ 
pelbaue3, fonbern wegen der Befeftigung Jeru⸗ 
ſalems unter Nehemia (vergl. Reh. 3, 33 ff.). — 
Wie ift es num denkbar, daß aus einer jo bunt zu⸗ 
fammengewürfelten Maſſe von heidniſchen Colo⸗ 
niften aus den verſchiedenſten und entlegenſten 
Vöolkern dennoch in den letzten vorchriſtlichen Jahr⸗ 
hunderten ein Vollstum entftehen konnte, dem 
eine gewifie Einbeitlichleit und troß aller Ent⸗ 
artung ein enger Zufammenhang mit dem israe⸗ 
litiſchen, reſp. jüdiſchen Charakter nicht abge 
ſprochen werden kann. Denn wenn und auch bar- 
über aus vorchriftlicher Zeit und im R. T. nichts 
berichtet wäre, fo würbe fich obige Thatſache Doch 
aus ber merkwürdigen Zähigleit ergeben, mit 
weicher die Reſte dieſes Volles unter den ungün- 
ftigften Bedingungen in ihren religiöjen Anſchau⸗ 
ungen unb Gebräucden, in Sprade und Schrift 
an uralten Überlieferungen feftgehalten haben. 
Dieſes Räthfel Iöft fih nur durch die Annahme, 
daß das israelitifche Element unter ben ©. von 
Haus aus viel ftärker vertreten war, als es nach 
2. Kön. 17, 24 ff. jcheinen könnte. Die 27,280 
Menichen, welche Sargon nach ſeiner eignen An⸗ 
gabe (vergl. Schraber, KAT., S. 168) aus Israel 
hinwegführte, können unmöglich den ganzen 

reſt bes Behnftämmereiches gebildet Haben. Sollte 
fih aber jene Zahl nur auf die Bewohner ber 
Stadt Samaria beziehen (was nad) 2. Kön. 17, 
6.24 kaum denkbar ift), fo wäre Das Stillichweigen 
Sargond über die andermeitigen Deportirten 
höchſt auffällig, während doch die Verpflangung 
fo verfchiedener Coloniften aus dem Often auf 
eine ſtarke Entvölferung Samariens ſchließen läßt. 
Das richtige dürfte fich aus 2. Kön. 17, 28 ff. er⸗ 
geben, nur daß der dort erwähnte Briefter, der 
bie. Heiben über die Weile des Landesgottes be⸗ 
lehrte, nicht auf eine einzige Berjon zu beſchränken 
fein wird. Die heidniſchen Anſiedler lernten durch 
die Reſte ber urjprünglichen Bevöllerung deu 
Jehovacultus kennen und biefer erwies fich ſtark 
genug, die heibnifchen Culte, die eine Beit lang 
neben ihm geübt wurden (2. Kön. 17,33), allmäh⸗ 
lich zu überwinden und ſchließlich ganz zu ver⸗ 
Drängen. Daß dieſer Sieg des Jehovacultus 
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duch den Einfluß und die directen Maßregeln 
Joſia's beichleunigt wurde, ergibt ſich aus 2. Kön. 
23,15 ff.; Beachtung verdient dabei, daß in die⸗ 
ſem Bericht zwar noch von einer Aſchera bei dem 
Alter Jerobeams zu Bethel, übrigend aber nur 
von Höhenhäufern in den Städten Samariens, 
nicht von den 2. Kön. 17, 30 ff. aufgezählten 
Gögen die Rede ift. Seit Jojia mochte die Zahl 
der ©. nicht gering fein, welche fih an den Feſt⸗ 
reifen nach Jeruſalem betheifigten und in dem 
Tempel. Dajelbft die wahrhafte Stätte ber Anbe- 
tung erfannten; vergl. 2. Chron. 34, 9 und ganz 
beionber3 Ser. 41, 5 ff., nad) welcher Stelle 80 
Männer aus Sihem, Silo und Samaria nod) an 
die Stätte des bereits zerftörten Tempels Speid- 
opfer und Weihrauch brachten. Eine weitere Spur 
von folchen den Judaern fich anichließenden Is⸗ 
raeliten ift wol auch in Er. 6, 21 zu erbfiden. 
Dazu ftimmt endlich auch, dab das Erbieten der 
S. (um 5800. Chr.), ſich an dem Bau des zweiten 
Tempels zu betheiligen, mit der Erflärung moti- 
virt wird, daß aud fie Den Gott Israels fuchten 
und ihm opferten feit den Tagen Aſarhaddons; 
die Abweiſung feitend der Juden aber enthält 
fein Wort, welches etwa den Götzendienſt oder 
auch mir den falichen Jehovacultus der ©. als 
Hinderungsgrund bezeichnete (vergl. Er. 4,1 ff.). 
2 — Damit ift indeß die Frage noch nicht beant- 
wortet, auf welchem Wege die S. jeitbem zu der 
geichloffenen und vielfach eigenartigen Religions⸗ 
gemeinde geworben find, als welche fie uns feit 
den legten Jahrhunderten vor Chr. und noch heute 
in ihren kümmerlichen Reſten entgegentreten. 
Sicher geihah dies vor allem burch die Aner- 
tenmung des Pentateuchs als eines durchaus ver- 
hindlichen, heiligen Gefegbuches und durch die 
Erbauung eines eignen Heiligtums auf dem Berg 
Garizim bei Siem. Hinfichtlich des letzteren 
Punktes find wir Tebiglich auf den Bericht bed 
Joſephus (Altert. 11,7,2. 11,8, 2 ff.) angewieſen. 
Nach ihm Hatte Sanaballetes, ein von bem legten 
Darius (Codomannus, 336—30 v. Chr.) nad) Sa- 
marien geſchickter Satrap, Manaſſe, dem Bruder 
des Jüdischen Hohenprieſters Jaddus, feine Toch⸗ 
ter Rilafo zum Weibe gegeben, um fih daburd) 
ein gutes Einvernehmen mit den Juden zu fichern. 
Die Ülteiten der Juden hielten fich jedoch an das 
von Era erlaflene Verbot ausländischer Weiber 
(Esr. 9) und geboten daher dem Manafje unter 
Buftimmung feines Bruders Jaddus, entweder 
jein Weib zu verftohen oder dem Dienft am Ultar 
und der Anwartſchaft auf die hohenpriefterliche 
Würde zu entjagen. Manaffe wollte keines von 
beiden und klagte bie feinem Schwiegervater 
Sanaballetes. Diejer tröftete ihn mit dem Ber- 
ſprechen, daß er Ihm einen dem Jeruſalemiſchen 
ähnlichen Tempel auf dem Garizim erbauen und 
feine Einfetzung als Hoherpriefter von Darius er- 
wirken werde. So blieb Manaffe in Samarien, 
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zumal ihm der alternde Sanaballete3 zugleich auch 
die Nachfolge als Landpfleger in Ausficht geftellt 
hatte. Run waren aber in Jerufalem außer Ma⸗ 
naffe auch andere Priefter und Laien in dem Fall, 
ausländijche Weiber zu beiten. Es kam deshalb 
zwiſchen ihnen und der ftrenggejeglichen Partei 
zu heftigem Streit und das Ende war, daß auch 
fie zu Manaffe nad) Samarien auswanberten. 
Sannaballetes nahm fie mit Freuben auf, unter- 
jtügte fie mit Geld und wies ihnen jogar Land 
zur Bebauung an. Unterdeß aber hatte Alexander 
der Gr. die Perſer bei Iſſus befiegt und fchidte 
fich zur Belagerung von Tyrus an (332 v. Ehr.). 
Da glaubte Sanaballetes den rechten Zeitpunkt 
gefommen, die Wunſche Manaſſe's zu erfüllen. 
Mit 8000 Mann gieng er zu Alexander über und 
erbat von ihm die Erlaubnis zur Erbauung eines 
Tempeld auf dem Garizim und zur Einjegung 
Manaſſe's als Hoherpriefter, indem er Die fo be- 
wirkte Spaltung der Juden zugleich als einen ft 
politiicher Klugheit darftellte. Alexander mwilligte 
ein; der Tempel wurde erbaut und Manaffe ein- 
geſetzt. Neun Monate jpäter ftarb Sanaballetes. 
Durch die gute Behandlung, welche Alexander den 
Zuben zu Theil werben ließ, ermuthigt, ſchickten 
ihm die ©. bald Darauf aus ihrer neuen (?) Hanpt- 
ftadt Sichem eine Gejanbtichaft famt den Kriegern 
bes Sanaballetes bis in die Nähe Jeruſalems 
entgegen, um ihn zum Beſuch ihrer Stadt und 
ihres Tempels einzuladen (der letere konnte aller- 
ding3 nad) dem Obigen kaum fchon vollendet fein); 
zugleich baten fie um Erlaffung des Tributs in 
jedem fiebenten Jahre, weil jte in Diefem als dem 
Halljahr (f. Sabbatjahr) ihre Felder nicht be= 
ftellten. Auf jene Frage, welcher Nation die Bitt- 
fteller angehörten, erflärten fie fich für Hebräer, 
bie indeß in Sihem als Sidonier bezeichnet wür- 
ben; eine directe Verwandtſchaft mit den Yudäern 
lehnten fie ab. Joſephus wiederholt auch bei 
diejer Gelegenheit die öfter von ihm erhobene Be- 
ſchuldigung, daß fi die ©. je nad) den Umftän- 
den bald für Verwandte der Juden, nämlich für 
Söhne Joſephs duch Ephraim und Manaſſe, bald 
für Perjer oder ein anderes Bolt, wie es gerade 
ihr Bortheil erhetichte, ausgegeben hätten. Alexan⸗ 
der nun vertagte für diesmal die Erfüllung ihrer 
Bitte; die Krieger des Sanaballetes nahm er mit 
fich nach Ägypten und fiedelte fie dort als Grenz⸗ 
wächter in ber Thebais an. Seitbern — fo ſchließt 
Joſephus (Aitert. 11,8, 7) — beitand das Heilig- 
tum auf dem Berge Garizim. Wenn einer bei 
den Serujalemiten gegen das Sabbatögebot ober 
gegen die Speifegejehe ober fonft irgendwie fich 
verichufdete, fo floh er zu ben Sichemiten und gab 
vor, ungerecht beichuldigt zu fein. — Nach dieſem 
Berichte des Joſephus wärde fich gut erklären, wie 
die S. als Religiondgemeinde zu einem jo ausge- 
prägten, dem nadheriliichen Judentum fo vielfach 
verwandten Charakter gelangen fonnten. Den 
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eigentlichen Kern der — zunächſt nur in Sichem 
anläffigen — Gemeinde hätten die aus Jeruſalem 
eingeivanderten Jubäer gebildet; Manaſſe und Die 
mit ihm gelommenen Priefter hätten den Tempel- 
cultus auf dem Garizim organifirt und die Beob- 
achtung des pentateuchifchen Geſetzes eingeführt, 
bis ſich ſchließlich alle Bewohner Samariens, dar⸗ 
unter auch die Nachkommen jener heidniſchen An⸗ 
ſiedler, um den feſten Mittelpunkt des Heiligtums 
auf dem Garizim ſchaarten. Nun iſt allerdings 
der Bericht des Joſephus wenigſtens in einem 
Punkte, nämlich in der chronologiſchen Anſetzung 
des Manafje, mehr ald verdächtig. Nach bem, was 
Esr. 9 u. 10 über die forgfältige Reinigung ber 
jüdiſchen Gemeinde von ausländiſchen Weibern 
berichtet wird, ift e8 fchwer denkbar, baß ca. 120 
Sabre ſpäter das von Esra aufgeftellte und vom 
Volke beſchworene Geſetz (Esr. 10, 5. Neb. 10, 31) 
jo gröbli und von fo vielen misachtet wurde. 
Ullerdings läßt fih Dagegen einwenden, daß Ne- 
hemia bei feiner zweiten Anweſenheit in Jeru⸗ 
ſalem (nach 430 v. Ehr.) abermals auf folche ver- 
pönte Ehen ftieß und feinem Born darüber Luft 
machte (Neh. 13, 23 ff.). In eben diefem Bericht 
aber gedenkt Nehemia eines Sohnes des Jojada, 
des Sohnes Eljafibd, des Hohenpriefters, der als 
Schwiegerjohn des Horoniterd Sanballat (vergl. 
d. X.) von ihn verjagt worden fei. Nun war nad) 
Sofephus (11,7,2) jener Manaffe, der Schwieger- 
john des Sanaballetes, ein Bruber bes Hohen- 
priefterd Jaddus (Jaddua), den auch Joſephus 
ala Sohn bes Hohenpriefters Joannes (Jochanan), 
als Enkel des Juda (Jojada) und Urentel bes 
Eljafib kennt. Die Differenz zwiichen Joſephus 
und Nehemia ift fomit nur Die, baß erfterer ben 
Manaſſe zu einem Enkel des Jojada madıt, wäh- 
rend der ungenannte Vertriebene bei Nehemia ein 
Sohn Jojada's ift. Übrigens aber ftimmt bie 
Heihenfolge der Hohenpriefter bei Joſephus eben- 
jo mit Neh. 12, 22, wie der Name des Schwieger- 
vater? Manaſſe's mit Neh. 13, 28. Liegt e8 mın 
nach alledem auf der Hand, daß fich die ganze 
Erzählung des Joſephus eben auf den Neh.13, 238 
berichteten Borgang bezieht, fo ergibt fich zugleich, 
daß er diejen Vorgang um ca. 100 Jahre jpäter 
anjegt, ald Nehemia. Diefe Differenz bürfte fich 
am einfachften daraus erflären, daß die Erban- 
ung be3 Tempels auf dem Garizim thatſächlich 
erſt in den Anfang der macebonifchen Periode fiel 
(vergl. Altert. 13, 9, 1, wo Joſephus die Ber- 
ftörung dieſes Tempels durch Johannes Hyrkan 
— um 128 v. Chr. — nad) einem 200jährigen 
Beitande erfolgt fein läßt). Indem aber Joſephus 
den von Nehemia vertriebenen Briefter nicht nur 
für den Begründer oder doch Neuordner der janta- 
ritanijchen Religiondgemeinde, fondern auch für 
den Erbauer deö Tempels hielt, mußte er ihn aus 
der Zeit Artaxerxes' I in die des lebten Darius 
3 herabrüden. — Nach dem Tode Uleranders d. Gr. 
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theilten die S. meiſt die Schidfale der Juden 
unter der oft wechjelnden Herrſchaft der Ptolemäer 
(über Deportationen von ©. nach Agypten durch 
Ptolemäus Soter vergl. Joſephus, Altert. 12,1,1) 
und Seleuciben. Das gleiche Schickſal änderte in- 
dei nichts an ihrem gegenfeitigen und, wie es 
ſcheint, bejonders durch die Erbauung des Tempels 
auf dem Garizim verfchärften Hab. Wenn fich 
berjelde (nach Joſephus, Altert. 12, 4,1; vergl 
1. Mat. 3, 10) auf Seite der Samaritaner ge- 
fegentlich fogar in Berwüftung ber der ihrer 
Nachbarn und in Menſchenraub entlud, fo begreift 
man den Unwillen, den Jeſus Sirady (um 180 
dv. Ehr.) gegen das thörichte Voll zu Sichem aug- 
ſpricht (Sir. 50, 27 f.). Schon damald mögen 
unter den Juben Yabeln entftanben fein, wie Die 
im Talmud überlieferte Beſchuldigung, daß die 
S. Götzendienſt mit einer Taube trieben; ebenfo 
gehört wol die im Talmud und bei den Habbinen 
übliche Bezeichnung ber ©. als Kuthäer (hebr. 
Kuthijim von Kutha, 2. Kön. 17, 24) bereits der 
vorchriſtlichen Zeit an, ba ſich auch Joſephus ihrer 
bebient. Während der Jubenverfolgungen unter 
Antiohus Epiphanes (175—64 v. Chr.) hielten 
es die ©. nach Joſephus (Altert. 12,5, 5) für ge 
rathen, den Zuſammenhang ihres Eultus mit dem 
jübifchen zu verleugnen. Sie erklärten fich jet 
wieder für Ablömmlinge der Meder und Berler 
und baten den Antiochus in einem Schreiben, in 
welchem fie fi als die in Sichen wohnenden 
Sibonier bezeichneten, daß er feine Beamten von 
feindfeligen Maßregeln gegen fie abhalten möge; 
ihre Feier des Sabbat3 und die Varbringung 
von Opfern in dem namenlojen Tempel auf dem 
Garizim begrünbde feine Verwandtſchaft mit ben 
Juden. Übrigens hätten fie nunmehr beichlofien, 
ihren Tempel dem Zeus Hellenios (oder Xenioß, 
2. Maft. 6, 2) zu weihen. Antiochus entſprach 
ihrem Begehren in einem gleichfalls von Joſephus 
mitgetheilten Schreiben an ben Präfecten Rilanor. 
Dagegen traten um biejelbe Zeit die ©. in Ägyp- 
ten bei einer Disputation mit ben Juben vor 
Ptolemãus Philometor mit großem Eifer für Die 
höhere Würde ihres Tempels ein (Joſeph., Altert. 
13, 3, 4). Neue Bebrängnifje famen über die ©. 
dur den jüdiichen Hohenpriefter und Fürſten 
Johannes Hyrkanus (135—105 v. Chr.). Diefer 
eroberte nach dem Tode Antiochug VII (128 vor 
Chr.) ganz Samarien und zerjtörte bei diefer 
Gelegenheit auch den Tempel auf dem Garizim 
(Altert. 13, 9, 1), jowie bei einem fpäteren Feld⸗ 
zuge (um 110 v, Chr., vergl. Altert. 3, 10, 2) bie 
Stadt Samaria. Diejelbe blieb auch nad} den end⸗ 
Iojen Kämpfen des jüdiſchen Hohenprieſters Alexan⸗ 
der Jannäus (104 - 78 v. Chr.) in den Händen ber 
Yuben, bis fie 63 v. Ehr. von Bompejus für frei, 
b. h. nur von dem römifchen Landpfleger über 
Syrien abhängig, erflärt wurde. Der Legat Ga⸗ 
binius (87—5D v. Chr.) ließ Samaria wieber auf 
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bauen und Kaifer Auguftus ſchenkte die Stabt 
30 v. Chr. Herodes dem Großen. Diefer nannte 
fie fortan dem Kaiſer zu Ehren Sebafte und forgte 
feit 27 v. Er. für einen prächtigen Um⸗ umb 
Reubau. Rad) dem Tobe des Herobes wurbe bie 
Landſchaft Samarien dem Archelaus (A—6n1.Chr.) 
äugeiprochen, ftand nad) deſſen Verbannung unter 
sömilen, dem Statthalter von Syrien unter- 
gebenen Procuratoren und wurde nur in ben 
Sahren 41—44 n. Ehr. (als Geſchenk bes Katjerd 
Claudius an Herodes Agrippa) noch einmal mit 
4 Jubäa vereinigt. — Die gelegentlihen Erwäh- 
nungen der S. im R. X. (vergl. bei. Joh. 8, 48) 
zeigen vor allem, daß der alte Haß zwifchen ihnen 
und den JInden noch ungeſchwächt fortbeftand. 
Freilich fehlte es auf Seiten ber ©. nicht an An- 
läfjen, die den Unwillen der Juden aufs höchfte 
reizen mußten. So benugten einft (ca. 8 n. Chr.) 
einige ©., die fi) während des Paſſahfeſtes in 
Zerulalem eingefchlihen Hatten, das nächtliche 
Dffenftehen der Tempelthore, um bie Seitenhallen 
und den Tempel jelbft Durch Menſchengebeine zu 
verunreinigen und fo das FR empfindlich zu 
ftören (Joſephus, Altert. 18, 2, 2). Wenn bie 
galiläifchen Juden zur Zeit Jefu für ihre Feſt⸗ 
reifen nach Serufalem lieber den weiten Ummeg 
durch das Oſtjordanland, als den directen (brei- 
tägigen) Weg durch Samarien wählten, fo lag ber 
Hauptbeweggrund dafür wol in ber Furcht vor 
lenitifcher Verunreinigung in Samarien, die fie 
unmittelbar vor einem Feſt doppelt zu fchenen 
hatten. Daß aber außerdem den Juden nicht nur 
unfreunbliche Abweiſung drohte, wie fie auch Jeſus 
nad Luk. 9, 53 erfuhr, fonbern felbft ermftliche 
Lebensgefahr, zeigt ein von Joſephus erzählter 
Borgang (Wltert. 20, 6,1 ff.; vergl. au J. Kr. 
23, 12, 3 ff). Unter dem römiſchen PBrocurator 
Eumanus (48-52 n. Chr.) wurde eine Anzahl 
Galiläifcher Yuben, die auf der Feſtreiſe nach Je⸗ 
rufalem begriffen waren, in dem jamaritanifchen 
Dorfe Ginaͤa angegriffen und ermordet (bie Dar- 
ftellung im Jüb. Kr. weiß inbeß nur von einem 
Ermorbeten). Die Weigerung bes von den ©. 
beitocdenen Brocurators, die Schuldigen zu be 
ftrafen, trieb die Juden zu eigenmädhtiger Rache. 
Sie fielen mordend und plünbernb in Samarien 
ein, reigten dadurch Cumanus zu "ftrengem Ein- 
fchreiten und erft uach vielem Blutvergießen wurde 
durch eine Taiferliche Entiheidung die Ruhe wie 
ber hergeſtellt. Daß bie Gemeinfchaft zwifchen 
Juden und ©. thunlichft gemieden wurde, lehrt 
bie ausbrädliche Bemerkung Job. 4,7 fi. Doch 
zeigt dieſe Stelle auch (V. 8), daß bie gegenfeitige 
Abſchließung nicht eine unbedingte war. Daß 
Jeſus ſelbſt trotz des anfänglichen Verbots an bie 
Sänger (Matth. 10, 5), den Heiden und S. das 
Evangelium zu predigen, den blinden Haß gegen 
diejelben, wie jelbftverftändlich, nicht theilte, lehrt 
vor allem das herrliche Gleidmis, in welchem er 
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einen S. als Muſter der barmherzigen Nächſten⸗ 
liebe hinſtellt (Cuk 10, 30 ff.) und Erfahrungen, 
wie die Luk. 17,16. Joh. 4, 39 ff. berichteten, 
ſprachen ebenfo zu Gunſten der S., wie die Er⸗ 
folge, welche die Predigt des Evangeliums durch 
Philippus nad) Apftigich. 8, 5 ff. unter ihnen er- 
zielte, fo daß felbft der Zauberer Simon, von bem 
fie ſich zuvor hatten bethören laflen, ihrem Bei- 
ſpiel folgend fih taufen ließ. Petrus und Johannes 
aber ertheilten dem Werke des Philippus aus- 
drüdlich ihre Sanction (Apſtlgſch. 8, 14 ff.; vergl. 
auch 9, 31. 15, 3). Aus dem Geſpräche Jeſu mit 
der Samariterin kann übrigens nicht gefolgert 
werden, daß der Eultus der ©. auf bem Berge 
Garizim, an deſſen Fuße (vergl. Joh. 4, 20) das 
Geſpraͤch geführt wird, damals nicht mehr ftatt- 
gefunden Habe. Wenn das Weib (8. 20) fagt: 
unfere Bäter;haben auf diefem Berge angebetet, fo 
bebt fie Damit nur hervor, daß folche Anbetung feit 
fange dort geübt worden fei. Allerbings lag ber 
Tempel feit der Berftörung durch Joh. Hyrkan in 
Trümmern; aber die Wallfahrten auf ben heil. 
Berg find barum nicht eingeftellt worben bis auf 
ben heutigen Tag. Beachtung verdient übrigens 
noch, daß fi auch jenes Weib durch die Bezeich- 
nung Jakobs als „unferes Vaters“ (V. 12) israe⸗ 
litiſcher Abkunft rühmt. Wenn dagegen Jeſus 
(Zul. 17, 18) einen ©. als allogenös, d. i. Mann 
von anderem Bolle (Luther: „Fremdling“) be- 
zeichnet, fo liegt darin nicht nothwendig ein Hin- 
weis auf heidnifche Abkunft. — Daß ſich übrigens 5 
ichon zu Jeſu Zeit noch ein befonberer Glaube an 
den Garizim nüpfte, geht aus dem von Joſeph., 
Altert. 18, 4 Erzählten hervor. Nach diefer Stelle 
erbot ſich (35 n. Chr.) ein falicher Prophet, den 
Samaritanern die von Mofe auf dem Garizim 
vergrabenen beiligen @eräte zu zeigen (die fpä- 
tere Überlieferung im Chronicon Samaritanum 
oder Joſuabuch, Cap. 42, ſchreibt Die Bergrabung 
dem Hohenpriefter Ozi, bem angeblichen Borgän- 
ger Eli's zu). Eine große Schaar verfammelte ſich 
im einem nahen Dorfe zur Wallfahrt auf den Berg. 
Der Landpfleger Pilatus erblidte jedoch darin 
aufrühreriiche Gelüfte und zerftreute die Menge 
mit Waffengewalt, wobei ein Theil getöbtet, viele 
andere gefangen wurben. Bon letzteren ließ Pila⸗ 
tu3 al3dann die Angefehenften hinrichten — eine 
Grauſamkeit, Die jene Abſetzung als Procurator 
durch Bitellius, den römischen Legaten in Syrien, 
zur Folge Hatte. — Bei dem Ausbruch des jüdi- 
ſchen Krieges (66 n. Chr.) mochten die ©. ſchwan⸗ 
ten, für wen fie Bartei ergreifen follten, da fie 
Juden und Römer mit demjelben Ingrimm haß⸗ 
ten. Während des Krieges in Galiläa gewann 
die Hoffnung auf Befreiung von dem römifchen 
Joch die Oberhand. Ein ftarler Haufe von be- 
waffneten ©. jammelte fi; auf dem Garizim an. 
Der von Bespafian entſandte Legat Gerealis be- 
gnägte fi anfangs, mit 3000 Jußſoldaten und 
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60 Neitern den Berg zu umzingeln. Als er aber 
von Überläufern vernahm, daß die Eingefchlof- 
fenen durch Waſſermangel ſtark geſchwächt ſeien, 
erſtieg er den Berg, umringte die Aufrührer und 
ließ nach vergeblicher Ermahnung zur Unterwer⸗ 
fung 11600 Menſchen niedermetzeln Dies ereig⸗ 
nete ſich nach Joſephus (Jud. Kr. 3, 7, 22) im 
Juni 67 n. Chr. Geitdem verlautet lange Beit 
hindurch nichtö über die S. In dem Kriege zwi- 
fhen Septimius Severus und den Gegenlaifer 
PVescennius Niger (194 n. Chr.) unterftügten die 
©. eifrig den legteren und Neapolis (Sichem) 
verlor deshalb wenigſtens eine Leit lang das 
GStadtredt. Die Münzen von Reapoli zeigen 
übrigens auch in den erften Jahrhunderten nach 
Chriſtus no einen Tempel auf dem Garizim; 
doch ift fraglich, ob ſich diefe Darftellung noch 
immer auf den längft zerjtörten Tempel oder ein 
jüngeres, an feiner Statt aufgeführtes Bauwerk 
bezieht. Yür den Fortbeſtand des famaritanischen 
Cultus auch außerhalb Samariens (fo beſonders 
in Ügypten, einigen Inſeln des Rothen Meeres 
u. f. w.) zeugen die römiichen Gelehe aus dem 
Ende des 4. Jahrh., bie jich mit Diefer Ungelegen- 
beit beichäftigen. Zu Rom beſaßen fie noch zu 
Unfang des 6. Jahrh., wie an vielen anderen 
Orten, eine eigene Synagoge. Aus einem Edict 
Yuftinians geht hervor, daß fie fich ähnlich den 
Juden am liebften mit Wechſelgeſchäften befaßten, 
Daher 3. 8. in Konftantinopel Die Schreiber der 
6 Bankiers geradezu S. genannt wurden. — Be 
reit3 im 5. Jahrh. Hatte ſich der Haß ber ©. 
gegen die Ehriften wiederholt in biutigen Auf. 
ftänden Luft gemacht. So unter Kaiſer Beno, ber 
ihnen wegen einer Chriftenmegelet am Bfingftfeft 
(484) den Berg Garizim entzog. Unter Beno’3 
Nachfolger Anaftafiug erftürmten jeboch die ©. 
unter Anführung eines Weibes den Berg und er- 
Ichlugen die Wächter der von Zeno bort errich⸗ 
teten Marienkirche. Die Beitrafung diefes Frevels 
Hinderte nicht den Ausbruch eines neuen Auf⸗ 
ftandes unter Zuftinian (im Mat 529). Derjelbe 
eritredte fih über einen großen Theil von Palä- 
jtina und Hatte die Plünderung und Verbrennung 
zahlreicher chriftlicher Kirchen und Dörfer zur 
Folge, bis endlich ber von ben ©. in Neapolis 
zum König gefrönte Unführer Julian in einer 
fürmliden Schlacht befiegt und famt einer jehr 
großen Zahl von ©. getöbtet wurde. Hierauf 
nahm Zuftinian den ©. alle ihre Synagogen und 
erklärte jie für unfähig zu Öffentlichen Amtern, ja 
felbft zum Erwerb von Bermögen durch Erbichaft 
oder Schenkung. Obwol die bezüglichen Geſetze 
nachträglich vielfach gemildert wurden, zogen Doc) 
zahlreiche S. den Übertritt zum Chriftentum ober 
die Flucht zu den Berfern einem Leben in halber 
Knechtſchaft vor. Bon der Religiondgemeinde ber 
©. in Siem ift ſeitdem nur höchſt jelten die 
Rede. Doch hat fich ihre Lage durch die muham⸗ 
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medanifche Eroberung PBaläftina’3 (636) ficher- 
lich eher verbeflert, als verichleditert. Was ber 
jüdiiche Neifenbe Benjamin von Tudela um 1170 
über bie ca. 100 Kuthäer von Sichem erzäßlt, ent- 
fpricht faft gang bem heutigen Zuſtande der ©. 
Schon damals bejaßen fie nur noch eine Syna⸗ 
goge; die Hauptfefte, befonders das Pafjah, feier- 
ten fie mit Opfern auf dem Garizim. Nach dem- 
jelben Gewährsmann follen übrigens Damals auch 
in Cãſarea, Ascalon und Damaskus noch ©. (gu- 
jammen ca. 1000 Seelen) gewohnt haben. Seit 
dem Ende des 16. Jahrh. wurden die ©. zu 
Sichem öfter von driftlichen Reiſenden befucht 
und traten fogar wiederholt (wie auch die Ge⸗ 
meinde der ©. in Kairo) mit chriftlichen Gelehrten 
in Briefwechjel; jo mit Joſeph Scaliger (1589), 
Huntington und Thomas Marihall in England 
(1672—88), Hiob Ludolf (16865—91), de Sacy 
(1811—26). Nicht minder gelangten feit 1616 
allmählich verichiedene Hanbichriften des ſama⸗ 
ritanifchen Pentateuchd und andere Überbleibfel 
der jamaritanifchen Literatur (j. u.) in bie Biblio» 
theken Europa's And wurden Gegenſtand eifrigen 
Studiums. Um bie Erforſchung der heutigen Ge⸗ 
bräude und Anſchauungen der ©. hat ſich be 
ſonders Petermann jeit 1850 (vergl. befien Art. 
„Samaria” in Herzogs proteft. Real⸗Enchkl., 
Bd. 13 der 1. Aufl.) verbient gemacht. Darnach 
find ihre Überrefte gegenwärtig nur noch auf Ra- 
bulus (Sichem) beichräntt; die Heinen Golonien, 
die fich noch zu Anfang bes 17. Jahrh. in Kairo, 
Gaza und Damaskus befanden, find Tängft aus⸗ 
geftorben. In Nabulus wurden 1863 noch 120 
Seelen aus dem Stamm Ephraim und zwei 
(Mädchen) aus dem Stamm Manaſſe gezählt. 
Dagegen leitet fich die hohenpriefterliche Familie 
aus dem Stamm Levi her. Obige Zahl dürfte 
ſich jeitdem völlig gleichgeblieben fein, zumal nach 
dem, was dem Schreiber biefes 1876 in Nabulus 
jelbft berichtet wurde, längere Beit Weibermangel 
berrichte. Der Stabttheil, in welchem bie S. meiſt 
in großer Dürftigkeit rings um ihre ärmlidhe 
Synagoge beifammen wohnen, führt nach ihnen 
den Namen chäret-es-Samera; doch leiten fie 
jelbft Tegteren Namen nit von Samaria ber, 
fondern von dem hebr. schömertm, d. i. Bewahrer 
(nämlich des echten Geſetzes) — eine Deutung, die 
don Epiphanius und Hieronymus im 4. Jahr. 
fennen. Übrigens aber nennen fie fich mit Bor- 
liebe „Söraeliten” im Gegenfat zu den Juben. 
Die politiiche Verwaltung der Gemeinde Liegt in 
den Händen bes schophöt (Richter), ber den Tri- 
but einfammelt und nach Abzug ber Befolbungen 
an den Sultan einjenbet. Dem Hobenpriefter wirb 
bon der Gemeinde der Zehnte entrichtet. Der- 
felbe kann aus. eignem Antrieb oder auf Wunſch 
der Gemeinde auch andere zu Prieftern weihen, 
ſobald fie 25 Jahre alt und feit ihrer Geburt nie» 
mals beichoren find. Die Kleibung der ©., be» 
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ſonders des Hohenpriefters, ift weiß mit rothem 
(bei Proceſſionen weißem) Turban. — Als bie 
wichtigften Glaubensſuͤtze gelten ihnen ber Glaube 
an einen Gott, an Mofe als feinen Propheten, an 
die Heiligleit des Geſetzes und des Berges Gari- 
zim. Die Strenge ihres Monotheismus zeigt ſich 
nit nur in dem Abſcheu vor allen bilblichen 
Darftellungen, fondern auch in ber Verwerfung 
aller jogen. Antbropomorphismen und’ Anthropo⸗ 
pathißmen. Den Eultus auf dem Garizim hat 
nad) ihnen bereit? Joſua eingerichtet; fie berufen 
ſich Dafür auf 5. Mof. 27, 4, wo ihr Pentateuch- 
text Statt des Berges Ebal vielmehr den Garizim 
nennt. Sie glauben auch an gute und böfe Geifter 
als Bewohner des Baradiejes und der Hölle. Die 
Leiber der Verftorbenen liegen bis zum Gericht 
(f. u.) im Scheol, d. i. in den Gräbern, während 
bie Seelen unterdeß in ber Luft ber Auferftehung 
des Leibes harren. Sechstaufend Jahre nad) Er- 
Ihaffung der Welt wird der Meſſias, genannt 
Taheb (d. i. der Belehrer), erfcheinen, auf dem 
Garizim das Geſetz Moſe's, die Heiligen Geräte 
und das Manna finden und alle Völlker zum 
wahren Glauben belehren. Der Taheb gilt ihnen 
jedoch nicht größer als Mofe, daher fie ihm auch 
nur eine Lebensdauer von 110 Jahren zufchrei- 
ben, nach deren Ablauf er fterben und neben dem 
Garizim fein Grab finden wird. Nach Ablauf des 
7. Jahrtauſends wird das Endgericht eintreten. 
— Bie die Juden feiern auch die ©. außer dem 
Sabbat die fieben 3. Moſ. 23 aufgezählten Seite; 
am Mazzoth-, am Wochen- und am Laubhütten- 
feft finden Proceffionen auf den Garizim, aber 
nur am Baflah Opferungen (von Lämmern) ftatt. 
Das Gebot der Beihneidung am 8. Tage wirb 
ftreng eingehalten; Die Ehen werden in ſehr jugend- 
lien Alter geichloffen. Doppelehen find nur für 
den Fall der Kinderlofigfeit der erften Gattin ge- 
ftattet, keinesfalls jeboch die Heirath eines dritten 
Weibes. Eheicheibungen (mitteljt eines Scheibe- 
briefes) find zwar geftattet, fommen aber fajt nie= 
mal3 vor. Hinterläßt ein Berftorbener eine Witwe 
ohne Kinder (oder doch ohne Söhne), jo ift nicht, 
mie 5. Moſ. 25, 5 ff. fordert, der Bruber, ſondern 
der nächte Freund des Berftorbenen zur Ehe⸗ 
fidung der Witwe verpflichtet, fall er ‚nicht be- 
reit3 zwei rauen hat. — Die Umgangsſprache 
der ©. ift gegenwärtig die arabifche. Als Heilige 
Sprache gilt ihnen das Hebräifche als Die Sprache 
bed Gejeged. Doc, untericheibet fich ihre Aus- 
ſprache des Hebräifchen (beſonders durch die faſt 
gänzliche Unterdrüdung der Gutturale) ziemlich 
flarl von der bei den Juden und Ehriften üb- 
fien. Die von ben Juden feit dem 2. Jahrh. 
v. Chr. angenommene jpgen. Quadratſchrift hat 
bei den ©. feinen Eingang gefunden, vielmehr 
bedienen fie fich noch immer eines (allerdings viel- 
fach verfchuörkelten) Ductus, der dem altphöni- 
eiihen am nächjiten fteht. Nach dem Hebräiſchen 
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hat übrigens fir fie aud) das Samaritanifche noch 
die Bedentung einer heiligen Sprache, weil fich in 
demfelben nicht tvenige Überbleibſel ihrer religid- 
fen Literatur (f. u.) erhalten haben. Daflelbe ift 
ein ziemlich herabgelonmener, überdies mit vielem 
hebräiiden Sprachgut verjegter Dialekt des Weſt⸗ 
aramäischen und wurde ald Umgangsiprache wahr- 
Icheinlich nur allmählich durch das Arabifche ver- 
drängt. — In der Literatur der Samaritaner 7 
nimmt felbftverftändlich der Pentateuch die erfte 
Stelle ein. Die fehr zahlreichen Abweichungen 
ihres Pentatechtertes von dem bei Juden und 
Ehriften überlieferten find zum größeren Theil 
auf die Flüchtigkeit der Abſchreiber oder auf ab- 
ſichtliche Änderungen zurüdzuführen. Anderſeits 
zeigen jeboch die zahlloſen Übereinftimmungen mit 
der griechiſchen alegandriniichen Bibelüberſetzung 
(den jogen. Septuaginta), daß der famaritanifchen 
Necenfion des Bentateuch, ebenfo wie den Septua- 
ginta, von Haufe aus Handichriften zu Grunde 
lagen, weldde einen von der fpäteren jüdiſchen 
Trabition vielfach abweichenden Text barboten. 
Außer dem hebräiihen Grundterte befigen die ©. 
auch zwei Überfegungen des Bentateuch: 1) eine 
ſolche in ſamaritaniſcher Sprache, den fogen. 
famaritanifchen Targum, der in den erften Jahr⸗ 
hunderten n. Chr. verfaßt iſt und fich ziemlich 
wörtlih an den Hebr.- jamaritaniichen Tert an- 
ſchließt, und 2) eine arabifche, die im 11. ober 
12. Zahrh. n. Ehr. von dem S. Abu Said mit 
Benugung bes famaritanischen Targums und der 
arabifchen Überfegung des Juden Saadja gleich 
fall aus dem Grundtert angefertigt ift. Nächit 
dem Bentateuch find die dem Umfang nach wich⸗ 
tigften Bruchftüde der ſamaritan. Literatur Die 
beiden Chronilen. Die eine berjelben, das „Buch 
Joſua“, ift wahricheinlich erft im 13. Jahrh. ver- 
faßt und nur noch in arabiſcher Sprache vorhan⸗ 
den (wenn nicht von Haufe aus arabiſch gejchrie- 
ben). Sie behandelt in 38 Eapiteln die lebte 
Geſchichte Moſe's und die Geſchichte Joſua's, viel- 
fach im Anſchluß an das hebräiſche Buch Joſua, 
zugleich aber auch mit zahlreichen apokryphiſchen 
Zuthaten; daran ſchließt ſich eine Fortſetzung in 
9 Capiteln, welche die Geſchichte der S. bis ins 
4. Jahrh. n. Chr. herab darſtellt. Die andere 
Chronik wurde um die Mitte bes 14. Jahrh. von 
Abulfatch in arabiiher Sprache verfaßt und be- 
banbelte urfprünglich die Zeit von Adam bi8 auf 
Muhammed; auch fie wurde nachmals big zum 
Ende des 15. Jahrh. fortgejeßt. Von den fonitigen 
Reften der ſamaritaniſchen Literatur find noch 
zehn Gebetbücher und zwei Sammlungen von 
religiöfen Liedern aus verichiedenen Zeiten (die 
meiften im jamaritanifchen Dialekt), jowie Bruch- 
ftüde von PBentateucherlärungen, Streitichriften 
gegen die Juden u. |. w. — das meilte in ara- 
bilder Sprade — zu erwähnen. Leider dürfte 
bie gelehrte Kenntnis der ſamaritaniſchen Sprache 
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und Tradition mit bem vorleten Hohenpriefter 
Amram zu Grabe gegangen fein, da der derzei⸗ 
tige Hoheprieſter Jalkub ibn Harun (Aaron) kaum 
mehr als einen edlen judiſchen Typus, durch den 
er auffällig von feiner Umgebung abſticht, von 
feinen Vorgängern geerbt zu Haben fceint. 


Samehuth, |. Samma. 


Samenfluß, ſ. Krankheiten No. 4, Reinigfeit | 
No. 7 und Reinigungsopfer. 


Samgar ber Sohn Anaths. Mit diefem Namen 
als einem wohlbekannten bezeichnet Debora in 
ihrem Liebe Richt. 5, 6. 7 eine Periode, die ihrem 
Auftreten voraudgegangen, und in ber ein Bu- 
fand allgemeiner Unficherheit burd Überfälle 
mächtiger Feinde geherrſcht Habe; fo zwar daß zwi ⸗ 
ſchen dieſer Zeit Samgars und ihrem Auftreten 
noch die jener ähnliche Zeit Jaels (ſ. d. A.) ge 
legen. Die Geſchichtſchreibung des U. T. liefert 
uns zum Verſtändnis biefer merkwürdigen An- 
ſpielung nur bie kurze Notiz, baß in ben Anfängen 
ber Richterzeit ein Held dieſes Namens fich durch 
eine kühne That gegen bie damals noch wenig 
mächtigen Philifter ausgezeichnet Habe (Richt. 
3,31). Im übrigen ift der Name vielleicht Hethi- 
tiſchen Urſprungs; wie er benn miederholt (in | 
ber Form Sangar) als Name der Fürften in den 
euphratiſchen Chattireichen auf afiyr. Infchriften 
begegnet; vgl. Schraber, Keilinfchr. u. Saite 
forihung 1878, ©. 197. 216. 230. 


Samgar-Rebo (Fer. 39,3), Name eines baby- 
loniſchen Fürſten, von Schrader (KAT., ©. 274) 
durch Sumgir-Nabu, d. i. „Sei gnäbig Nebo“ er- 
Hlärt (j. Rebo), wobei jeboch eine bei babyfo- 
niſchen Eigennamen fonft nicht übliche Wieder- 
gabe des Lautes & durch Hebr. s ftatt sch ange» 
nommen werden muß (vgl. Schraber im Monatd« 
bericht der Atad. d. Will. 5. Berlin vom 5. März 
1877, ©. 88). 


Samtr (genauer: Shamir, d. i. „Dorn- 
gefträpp“) Hieß — 1) eine Stabt im fübimeftfichen 
Theile des Gebirges Juba (Jo. 15, 48), wahr- 
ſcheinlich die umfänglice Ruinenftätte Sömerah 
io auf der engl. Karte des Weftiorbanlanbes; 
bei @uerin, Judee III, 864 Sumra), 5 St. füb- 
weftfich von Hebron. Da bie Sept. Joſ. a. a. D. 
für Schamir Saphir fieft, Hat dad Onom. ©. mit 
Schaphir verwechjelt und es in die Gegend weſt ⸗ 
lich von Eleutheropolis verlegt (ſ. d. A. Scha- 
phir). — 2) Der Wohn- und Vegräbnisort des 
Richters Thola (Richt. 10,1 f.). Die Stadt lag 
auf dem Gebirge Ephraim (8.1), alſo ficher nicht 
im Stammgebiete von Iſaſchar, welchem Stamme 
Thola angehörte. Ban be Velde (Memoir p. 348) 
bat fie in ber von H. Barth angeblich entbedten 
Nuinenftätte Sammir (bie auch auf der van de 
Belde'ſchen Karte öftlih von Janıın, ſüdöſtlich 


von Nabulus eingetragen ift) wieberfinben wollen. 
Diefe Auinenftätte erwähnt aber weder Guerins 
Samarien, noch weiſt fie bie engliſche Karte des 
Weſtjordanlandes auf. Auf lehierer findet ſich 
nur ein Wadi Zamar, das von Janon her nad) 
SD. zieht. M. 


Samma (Hebr. Schammah) Hieß 1) ein edomi- 
tiger Stammfürft, ber von Eſau und ber Tochter 
| Iömaeld Basmath abgeleitet wird (1. Mof. 36, 
‚13. 17. 1. Ehron. 1, 37). — 2) Der dritte Soßn 
\Iiai’s, Bruder Davids (1. Sam. 16, 9, 17, 13), 
der ſonſt Simea (hebr. Schim'ah ober Schimta’; 
2. Sam. 13, 3. 32. 21, 21. 1. Chron. 2, 13. 
21 [20], 7), im Kethib in 2. Sam. 21, 21 aud 
Simei (Schim‘i) genannt wird; vgl. d. A. Jona⸗ 
dab. — 3) Der britte von ben drei vornehmiten 
Helden Davids, Sohn Aga’s (Uge's), ein Hara- 
| riter (= der vom Gebirge Herftammt?), berühmt 
durd feine Heldenmüthige Verteidigung eines 
Rinfen-, oder nad; dem Ehroniften eines Gerften- 
aders gegen die Philifter und wahrſcheinlich auch 
durch ben tolfühnen Gang zum Brunnen am 
Thor VBethlehems (2. Sam. 23, 11 fj.; vgl. b. %. 
Eleafar Rr. 3). In 1. Chron. 12 [11], 13f. ift 
durch den Wegfall einiger Beilen fein Name über- 
gangen, jo daß der Schein entfteht, ala ob der 
zweite jener Helden, Eleaſar, den Uder gegen bie 
| Phitiſter vertheidigt hätte. — 4) Denfelben Ramen 
führt ein andrer der Helden Davids, ein Hara- 
diter (f. d. U.) oder vielmehr Harobiter (2. Sam. 
\28, %), ber 1. CHron. 12 [11], 27 Sammoth 
genannt ift. Ob man ein Recht hat, ihn auch mit 
dem 1. Ehron. 28 [27], 8 als fünfter unter ben 
Divifiondgeneralen Davids genannten und als 
Jesrahiter (jizrach; ob = zarchi, b. i. aus dem 
judaiſchen Geſchlecht Seraf ?) bezeichneten Same 
Huth zu ibentificiren, ift zweifelhaft. — 5) Der 
dritte im Verzeichnis der Helben Davids genannte 
Samma, auch (wie Nr. 8) als Harariter bezeichnet 
(2. Sam. 23, 33), verdantt fein Daſein wahr- 
(&einlich nur einem Werberbniß be3 Zegtes (vgl. 
1. Cron. 12 [11], 34). 


Sammet (Deſ. 97, 16), |. Korallen, ©. 850. 


Sammua hieß der erfte von den vier Söhnen, 
welde David in Jerufalem von Bathjeba ge- 
boren wurben (dgl. 2. Sam. 5, 14 und 1. Ehron. 
15 [14], 4 mit 1. Chron. 3, 6, wo ber Name 
Simea lautet, und dazu ©. 263 Anm.). Brei 
gleihnamige Männer find 4. Moj. 13, 5. Neh. 
11, 17. 12, 18 erwähnt. 


Samos ift eine jehr bebeutende griechiiche Inſel 
im öftlichen Theil des Ügätjhen Meeres, nur durch 
einen | malen Sund von dem Heinafiatijchen Ger 
ftabe (im Altertum von dem jonifchen Gebiete 
im nörbligen Karien, welches den in das Bor- 
gebirge Mylale auslaufenden Gebirgszug Mefio- 
gi8 burdjieht) getrennt. Wei einem Mreal von 
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550 Quadratkilom. fehr fruchtbar und nament- 
lich an trefflichen Heben reich, beginnt bie hiſto⸗ 
rifhe Bedeutung von ©. mit der Beſetzung der 
Inſel durch jonische Anfiebler in Folge der durch 
die doriſche Wanderung in Griechenland erzeugten 
Völkerverſchiebungen. In der älteren Beit er- 
reichte ©. ben Höhepunkt Hiftorifcher Bedeutung 
unter dem Fürften Polykrates (636-522 v. Chr.), 
nad) defien Untergang die Inſel 516 unter per- 
fiſche Hoheit gerieth. Seit 479 v. Ehr., d. h. ſeit 
der Schlacht bei Mykale, folgte ©. viele Jahr- 
zehnte lang ber politiichen Führung der Athener, 
in deren unmittelbarem Befig fich die Inſel fpäter 
von 366—322 v. Ehr. befunden hat. Nach dem 
für Athen verluftoollen „Lamifchen” Kriege von 
Athen getrennt, wurde ©. zur Zeit der Diadochen 
und Epigonen hauptfädhlih durch die Hoheit der 


Btolemäer beftimmt, feit der Bertrümmerung. 
der Macht des Seleukiden Untiochus IH dur 


Rom dagegen bei thatjächliher Selbftändigkeit 
(vgl. 1. Malt. 15, 23) durch die Bergamener, mit 
deren Erbichaft Die Inſel feit 134 v. Chr. an die 
Römer am. Später verlieh Octavianus i. &. 
19 v. Chr. der Infel die Autonomie; jo fand fie 
noch auf feiner Miffionsreife der Apoftel Paulus 
(Apftlg. 20, 15). Uber Kaiſer Veipafian zog etwa 
73 n. Chr. die Inſel ein und verband fie wieder 
mit der Provinz „Afia”. A. 


Samothrafe, eine griechiſche Inſel im nörd- 
lichen Theile des Ügäifchen Meeres an ber thra- 
tiihen Küfte, der Mündung bes Yluffes Hebros 
gegenüber, die Paulus nad) feiner im Jahre 53 n. 
Chr. angetretenen Miffionsreije nach der Balkan⸗ 
halbinfel auf dem Wege von Troas nad) Philippi 
berührte (Apoftelg. 16, 11), war bei 185 Quadrat⸗ 
filometer Areal hauptſächlich nur ein gewaltiger 
Berg, deſſen Gipfel die Höhe von 1600 bis 1754 
Meter erreicht. Die Hiftoriiche Bedeutung der ur- 
fprünglich von Phöniciern, [päter von griechijchen 
Minyern und andern Griechen bejegten Inſel gip- 
felte in ihrem Beſitz der ihr eigentümlichen, an 
den Eult der „Kabiren” gefnüpften Myfterien, 
die an Werth den Eleufinien nahezır gleich geachtet 
und noch zu Ende des 2. Jahrh. n. Chr. gefeiert 
wurden. Die Infel ©. ift mit der Unterwerfung 
Macedoniens an die Römer gefommen und von 
benjelben jpäter ſeit 46 n. Chr. der neuen thra- 
fiihen Provinz, wie bisher als „freie“ Suter 
gemeinde zugetheilt worden. 


Sampialus (1. Makk. 15, 23) oder vielmehr 
Lampſakos, wie in der Vulg. fteht, war eine 
helleniiche Stadt auf der troifchen Seite bes Helle3- 
pontes, jeit 650 v. Ehr. von phokdiſchen Joniern 
fofonifirt; in der Zeit feit dem Perſerkriege durch 
die attifche Bolitit und deren Gegner abwed)- 
ſelnd beftimmt; während der Diadodhen- und Epi- 
gonenzeit zeitweilig felbftändig, und ſpäter ein 
Glied der römtichen Provinz „Afia”, wo bie Stadt 


zu jenen zählte, die den Ehrentitel einer „Mtetro- 
poli3” führten. — Nach der am beiten bezeugten 
Lesart lautet aber der Rame in der angeführten 
Stelle Sampfame, morunter man bie am 
Schwarzen Meer zwiſchen Sinope und Trapezunt 
gelegene Hafenftabt Samfun oder Samfacha Hat 
verftehen wollen, die freilich erft ſeit dem 13. Jahr⸗ 
hundert n. Chr. (Abulfeda) ficher nachweisbar ift; 

andre benten an ben Namen irgend eines Heinen 

H. 


Yürften. 


Samſummim hießen nad) 5. Mof. 2,20 bei den 
Ummonitern die Reſte des ehemals dort anfäfligen 
Rieſenvolkes der Rephaim (ſ. d. A.); die ©. find 
wahrjcheinfich identifch mit den Sujim in Ham 
(dem nachmaligen Rabbath Ammon ?), welche nach 


1. Mof. 14,5 zu Abrahams Zeit von Kedorlaomer 


geichlagen wurden. Ksch. 


Samuel, der lebte Richter (Apoſtelg. 13, 20) 
und zugleich der erfte eigentliche Prophet in 
Israel (Upoftelg. 3, 24; vgl. 2. Ehron. 35, 18. 
Sehr. 11, 32). Set man nach der gewöhnlichen 
Chronologie ben Regierungsantritt Sauls in das 
Sahr 1095 v. Ehr. und läßt man die Angabe bes 
Joſephus (Mitert. 6, 13, 5) gelten, daß Samuel 
vor Sauls Auftreten 12 Jahre lang Richter ge 
wefen fei, fo würde fein Eintritt in das Richteramt 
in Das Fahr 1107 v. Ehr. fallen; das U. T. jelbft 
enthält feine beftimmte Angabe darüber. Samuel 
warber Sohn des Ephrathiters, d.h. Ephraimiten, 
Elfana und zu Ramathaim Zophim auf dem &e- 
birge Ephraim geboren, womit die Angabe der 
Chronik (3. Ehron. 6, 12 f. 19 ff., bei Luther: 
7,27 f. 33 ff.), baß Samuel levitiſchen Stammes 
getveien fei, nicht in unauflöslichem Widerſpruch 
fteht (vgl. d. X. Elka na). Sein Geburt3ort wird 
ießt von den meiften von bem benjaminitifchen 
Kama (er⸗Ram) unterichieden und ift dann wol 
am beiten ebenfo wie das mit ihm ibentifche neu- 
teftament!. Arimathia in dem im @ebirge Ephraim . 
weiter nordweſtlich gelegenen Veit Rima zu ſuchen 
(j. jedoch d. A. Rama). Als der jpät geborene, 
lang erfehnte und Heiß erflehte Sohn feiner Mutter 
Hanna (f.d. A.) erhielt er von diefer, welche ſchon 
por feiner Geburt gelobt Hatte, ihn als einen Na⸗ 
firäer (vgl. ©. 1069) Gott zu weihen, den Namen 
Schemuel d. i. „Erhört von Gott“ (ein Name, ber 
ſonſt nur noch als der eines Familienoberhauptes 
im Geſchlecht Thola's vom Stamm Iſaſchar 
1. Chron. 8 [7], 2 vorkommt). Sobald er ent⸗ 
mwöhnt war, brachte fie ihn zu dem Hohenpriefter 
und Nichter Eli nad Silo, damit diefer ihn zum 
Dienfte am Heiligtum erziehe. E83 war damals 
eine für Israel böje Zeit. Mochte Eli in ben 
Sahren feiner Kraft zwar bie Oberherrichaft Der 
Philiſter nicht gebrochen, aber doch unter ihr 
feinem Wolle leibliche Zuftände gefichert haben, 
jo trat Hierin gegen Ende feines langen Lebens 
namentlich durch die frevelhaften Misbräude 





Samuel 


feiner nichtöwürdigen Söhne eine traurige Ver⸗ 
änderung ein. Wie jchon früher einem Propheten, 
fo wurbe auch dem jungen Samuel von Gott der 
Auftrag, dem Eli das Ende feines Regiments und 
jeine3 Haufes angulündigen. Eine unvorfichtige 
Erhebung Israels gegen bie Philifter führte bie 
angebrobte Kataftrophe herbei. In der unglüd- 
lichen Schlacht bei Aphek gieng ſogar die Bunbes- 
lade verloren, und fielen bie beiden Söhne Eli's; 
diefem felbft aber brachte die Schreckensbotſchaft 
davon den Tod. Stand Samuel ſchon bamalß in 
ganz Israel „von Dan bis Berſeba“ als ein von 
Gott berufener Brophet im höchſten Anſehen, fo fiel 
ihm jetzt auch die volle richterliche Gewalt zu; 
und wenn er auch priefterliche Yunctionen, tie 
Opfer (1. Sam. 7,9. 9, 22 ff. 10, 8. 11, 15. 
16,1 ff.) und die Öffentliche Fürbitte für das Bolt 
(1. Sam.;7, 5 ff.; vgl. 12, 19. 33), vornahm, fo 
geſchah dies gleichfall3 vermöge ber aus jeiner 
göttlichen Berufung folgenden Machtvollkommen⸗ 
heit (vgl. ©. 1222 a), nicht als ob er Eli auch im 
hohenpriefterlichen Amte nachgefolgt wäre (vgl. 
über die Reihenfolge der Hohenprieiter ©. 634). 
Die Wiederherftellung feines zerrütteten Volles 
begann er damit, daß er, dem Berufe desſelben 
entiprechend, e8 vor allem zum Glauben an den 
Gott der Offenbarung und zum Gehorfan gegen 
fein Gejeg zurüdführte und den eingerifjenen ka⸗ 
naanitilhen Götzendienſt beſeitigte. Dann erft 
berief er e8 zu einer Berfammlung nad) Mizpa, 
und als die PHilifter jet gegen Israel heran- 
rüdten, verlieh Gott feinem gottesfürdhtigen Volke 
einen Sieg, in beflen Folge verlorene Städte wieber 
an Israel kamen und das Land vor feinen Feinden 
längere Zeit Ruhe hatte. Samuel aber errichtete 
auf dem Schlacdhtfelde einen Denkſtein und nannte 
ihn Eben-Ezer, d. i. „Stein der Hilfe”, denn er 
ſprach: „Bis hieher hat und der Herr geholfen.” 
Und in der That war durch die gewaltige Kraft 
Samuel3 für eine ftätige und gebeihliche Ent- 
widelung des israelitiſchen Volkes die fefte Grund⸗ 
(age jegt gewonnen, welche in den hin⸗ und her⸗ 
mwogenden Kämpfen der Richterzeit fich nicht hatte 
büden Bönnen. Höchſt wahrſcheinlich war durch 
das Bedürfnis nach einem fefteren Halt als ihn 
bie nur gelegentlich unb bald in biefem bald in 
jenem Stamme auftretenben Richter den Volle 
zu bieten vermodhten, ſchon die Verbindung bes 
Nichteramtes mit dem hohenpriefterfichen in ber 
Berjon Eli's veranlaßt worden. Aber was auch 
Eli nit vermocht Hatte, das gelang erft Sa- 
muel, indem fein richterliches Wirken von ber 
uripränglichften und reiniten geiftigen Macht, von 
der Begeifterung und Kraft bes von Gott beru- 
fenen Bropheten getragen wurde. Bon benewigen 
Wahrheiten ber altteftamentlihen Dffenbarung 
ſelbſt Durchdrungen, hat er dafür auch bei feinem 
Volle VBerftändnis und thatkräftige Theilnahme 
gewedt. Er bat für die Verwirklichung der von 
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Moſe verländeten Ideen erft den realen Boben 
geichaffen und wird daher als zweiter Begrünber 
des eigentümlichen i8raelitiichen Gemeinweſens 
im U. T. ſelbſt ſchon unmitielbar neben Moſe 
auf andgeichnenbe Weiſe genannt (Jer. 15,1. Bi. 
99,6). Zur Fortführung des von ihm begonnenen 
Werkes aber hat er angleich dad Brophetentum 
im eigentlichen Sinne und das Königtum be- 
gründet. — Der Name des Propheten, Rabt, be⸗ 
zeichnet zwar an ſich nur den Sprecher im emi- 
nenten Sinn, d. 5. den Sprecher Gottes, das 
Organ göttlicder Offenbarung, und in dieſem 
allgemeinften Sinn kann nicht bloß Mofe, ſon⸗ 
dern auch Abraham ein Prophet genannt werden. 
Im engeren und eigentlichen Sinne aber, als 
ein ſtändiges und dem altteſtamentlichen Ge⸗ 
meinweſen weſentliches Juſtitut, ſetzt das Pro⸗ 
phetentum das Vorhandenſein des Geſetzes 
voraus und hat es den Beruf, deſſen Forderungen 
im Volle zu lebendiger Geltung zu bringen. Und 
in diefem Sinne hat erft Samuel, wie ben feften 
Beitand jenes Gemeinweſens ſelbſt, jo auch den 
Prophetiömus begründet, während von Mofe bis 
auf feine Zeit der prophetiiche Geiſt nur in ver- 
einzelten Weußerungen fi) kund gegeben hatte. 
Damit wird es auch zufammenhängen, daß nach 
ber Notiz 1. Sam. 9, 9 die Propheten in der vor» 
famuelifchen Zeit, mo man bei ihrer Erleuchtung 
in Bezug auf einzelne äußerliche Angelegenheiten 
Auskunft ſuchte, „Seher” genannt wurden, daß 
Dagegen in der |päteren Zeit, wo fie Gottes Wahr- 
heit und Willen zu verfünden Hatten, der Name 
„Nabi“ üblich wurde. Fürs erfte handelte es fich 
nun darum, die dem Gefebe entiprechenden Ein- 
richtungen zu treffen und aufrecht zu erhalten und 
dem Eindringen gögendienerifcher Eulte zu wehren. 
Zu dieſem Ende machte Samuel nicht allein jelbft 
in Ausübung feiner prophetiichen und richterlichen 
Thätigkeit alljährlich von feinem Geburts- und 
Wohnorte Hama aus im Lande die Runde, indem 
er namentlich zu Bethel, Gilgal und Mizpa das 
Volk richtete, jondern er fammelte auch zur Unter- 
ftügung feiner ausgebreiteten T’hätigfeit gleich- 
gelinnte Jünglinge und Männer um fih und 
wurde jo ber Begründer jener Prophetengenofien- 
ſchaften, welche man wenig zutreffend als Pro- 
phetenjchulen bezeichnet hat (vgl.d. A. Prophet, 
©. 1233 u. 1236), und welche zuerft in Samuels 
Zeit vorfommen, und überhaupt außer ®iben 
(1. Sam. 10, 5. 10) und Jericho (2. Kön. 2, 5) zu 
Rama (1. Sam. 19, 18 ff.) VBethel (2. Kin. 2, 3) 
und Gilgal (2. Kön. 4, 38) ihre Sitze Hatten, alfo 
gerade an den Hauptftätten des Wirkens Samuel. 
— Weniger unmittelbar ald das Prophetentum 
gieng dad Königtum aus dem reformatoriichen 
Streben Samuel hervor. Vielmehr fteäubte er fich 
zuerft gegen das Verlangen bes Volles nad) einem 
König, welches jehr natürlich aus bem Bebürf- 
nifje nach einem fefteren und bleibenderen Regi⸗ 


Sammel 


ment hervorgegangen war, als es das Richteramt 
bieten Zonnte, zumal in der Beit, wo ber alternde 
Samuel feine ihm jehr ungleichen Söhne zu feiner 
Unterftügung berbeigezogen hatte. Und in der 
That war das Wort, welches Samuel auf jened 
Berlangen im Ramen Gottes dem Volke verkün⸗ 
dete (1. Sam. 8, 7): „Sie haben nicht dich, fondern 
mich verworfen, daß ich nicht joll König über fie 
fein“, ganz im urfprünglichen Sinne ber mofaifchen 
Verfaffung geiprochden. Wenn gleichwol meiter 
erzählt wird, Samuel habe auf Gottes ausdrück⸗ 
lichen Befehl jeinen Widerſtand aufgegeben und 
ber Stimme des Bolles gehordt, jo liegt darin 
das Angeftänbnis, daß das Ideal einer rein theo⸗ 
kratiſchen Berfaffung fich in der Wirklichkeit als 
undurchführbar erwies, und daß bie Einſetzung 
eines menfchlichen Königtums fich als eine höhere 
geſchichtliche Nothwendigkeit herausftellte. In⸗ 
deſſen verfäumte Samuel nicht, das Boll auf bie 
ihm aus dem möglichen Misbrauch ber könig⸗ 
lichen Gewalt drohenden Gefahren aufmerkfam zu 
machen. Und wie zu beren Abwehr das jpätere 
Königdgeieh (d. Moſ. 17, 14-20) dienen fol, fo 
ftanden zu gleichem Zwecke die Propheten den 
Königen mahnend und warnend zur Seite. Sa⸗ 
muel ſelbſt aber gieng ihnen als leuchtende Vorbild 
voran. Wie feine aufgöttlicher Autorität ruhende 
geiftliche Macht mit Der neubegründeten weltlichen 
Macht in Eonflict gerieth, wie Diefer dazu führte, 
daß Sammel den Saul verwarf und David als 
einen König nach dem Herzen Gottes jalbte, das 
ift in dem Artilel über Saul darzuftellen. Gier 
fei nur bemerkt, daß man Samuel Unrecht tHut, 
wenn man ihn um jenes Conflictes willen mit 
Bäpften wie Gregor VII oder Innocenz III zu. 
fammenftellt. Vielmehr läßt fich an feinem Beifpiel 
zeigen, wie der Unterſchied eined wahren Theo- 
traten von einem Hierarchen eben barin befteht, 
daß jener von der ehrlichen Ueberzeugung durch⸗ 
Drungen ift, er handle in Gottes Auftrag und 
Villen, und daß er dieſem Willen mit ebenfo 
jelbftlofer als rüdftcht3lojer Hingebung zu bienen 
trachtet, wie denn aud Samuel von dem Volle 
das Zeugnis ansdrücklich fordert und empfängt, 
daß er niemals jeine Stellung ſelbſtſüchtig ge- 
misbraudht Habe. — Nach Davids Salbung fcheint 
Samuel von bem öffentlichen Wirken mehr zurüd- 
gezogen, in Rama geblieben zu fein (1. Sam. 
16, 18). Wenigſtens wirb nur fein, wol nur we⸗ 
nige Jahre vor Sauls traurigem Ende eingetre- 
tener, von dem ganzen Voll tief betrauerter Tod 
und feine Beitattung in Rama noch erwähnt 
(1. Sam. 25,1), und wie fein durch Die Here von 
Enbor heraufbeſchworener Geiſt den verzwei⸗ 
felnden König durch Wiederholung des Verwer⸗ 
fungsurtheils völlig niederſchmetterte (1. Sam. 
28, 3 ff.). Der Ehronift weiß jedoch nicht nur 
bon im Schaf des Heiligtums befindlichen Weih⸗ 
geichenten Samuels (1. Ehron. 27 [26], 38) und 
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bon einem in Davids Salbung erfüllten, von ihm 
verfündigten Wort Jehova's (1. Ehron.12[11],3), 
fondern auch von einer Anweiſung, die er David 
in Bezug auf die Beftellung levitiſcher Thorhüter 
am Heiligtum gegeben habe (1. Chron. 10[9], 22). 
— Unſere beiden Bücher Samuelis, welche in 
der griechiſchen und Iateinifchen Ueberjegung des 
AT. ald das 1. u. 2. unter vier Büchern ber 
Könige gezählt werben, führen jenen Ramen, weil 
fie mit ber Geſchichte Samuels beginnen; und 
zwar wirb im 1. Buche von Gap. 1—4, 1a über 
Samueld Geburt, Jugendzeit und göttliche Be⸗ 
rufung berichtet, Cap. 4, 1b— Cap. 7 über fein 
Richteramt vom Tode Eli's big zum Sieg von 
Ebenezer, Cap. 8—12 über die Gründung des 
Königtums und Sauls Einfegung, Cap. 13 bis 
16, 13 über Samuel3 weitere Geſchichte bis zur 
Salbung Davids. — Veber „bie Geſchichten Sa- 
muels, des Sehers“ in 1. Chron. 30 [29], 29. d. 
Art. Chronika. G. Baur. 





Sandelholz (von dem Sanäfritwort tschan- 
dana, welches dur Bermittlung bes perfifchen 
tschandal und arab. sandal, zum griech. san- 
talon, lat. santalum, italien. sandalo und unferm 
„Sanbel” wurde) war nadh der jetzt Herrichenden 
Meinung das befonders Toftbare Holz, welches 
die Flotte Hirams und Salomo’3 aus Ophir (ſ. 
d. U.) mitbrachte, und aus welchem Salomo im 
Tempel und in feinem Balaft nach Luther (vgl. 
GSept., Joſeph. u. D. Kimi) Pfeiler oder Treppen, 
nach neueren Erflärern Treppen mit Geländern 
oder (dgl. Raſchi) parketartige Streifen am Fuß⸗ 
boden (aber nicht Ruhebänke, wie Thenius meint) 
und Saiteninftrumente (f. Muſik Nr. 24) an 
fertigen ließ (1. Kön. 10, 11 f. 2. Chr. 9, 10 f.). 
Der Schein, als ob man daſſelbe Holz aud auf 
dem Libanon habe hauen können, tft nur baburd) 
entftanden, daß der Chronift in 2. Chr. 2,8, fei 
ed aus Unkenntnis oder aus Ungenantigfeit, neben 
dem von dort gebolten Cedern⸗ und Cypreſſen⸗ 
holz auch gleich daB andre zum Tempelbau ver- 
wendete foftbare Holz genannt hat. Das Sandel⸗ 
holz wurde nad dem Arrian zugefchriebenen 
Beriplus von dem indiſchen, an ber heutigen 
Bucht von Cambay, nörblid von Bombay ge- 
legenen Hafenplat Barygaza aus verfandt. Man 
unterjcheidet rothes und weißes ober gelbes San⸗ 
delholz, Die aber von ganz verfchiebenen Bäumen 
fommen. Das rothe Liefert der wallnußbaum- 
große Pterocarpus Santalinus L., ber in Dft- 
indien, befonder8 am Ganges, in Ceylon und in 
verihiedenen Gegenden Afrika's heimiſch ift, 
TFiederblätter mit drei länglich runden Blätt⸗ 
hen, in Achleltrauben ftehende gelbe und an ber 
Fahne roihgeitreifte Schmetterlingöblumen und 
eine fingerlange, fihelfdrmig ausgeichweifte Sa⸗ 
menbälfe mit großen Flügeln und 2—3 flachen 
Bohnen hat. Sein feftes, ſchweres, blutrothes und 
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trauben und kirſchenartigen mit 
treisförmigem Rande gefrönten 
blaulichſchwarzen Früchien. Sein 
Kernholz iſt ſehr —— 
und wird ‚zum Näudern und 

noch mehr pulverifirt zum Sal · 
ben, auch mebicinifch gebraucht. 
— Die Grundlage ber Annahıe, 
daß jenes aus Dphir bezogene 
Holz Sandelholz war, tft frei« 
ich wenig ficher. Im Hebraiſchen 
heißen bie Bäume, welde es 
lieferten, almuggtm (j01.Kön.) 
ober algummim (fo 2. Chr.). 
Die Sept. nennt es Fichten- 
Holz, wozu Joſephus (Altert. 8, 
7,1) bemerft, man foße nicht 
angemwöhnliches Fichtenholz den · 
ten; es habe ein ähnliches Aus · 
fehen wie Feigenbaumholz, fei 
aber weißer und Habe mehr 
Glanz. Die Wulg. bezeichnet 
es als Holz von bem Thyia ge» 
nannten Baum (orientl. Lebens- 
baum). Zutgerhat„Ebenholz“ 
daraus gemacht. Die jegt herr- 
ſchende Anficht geht auf Sprengel 
zuräd. Gie ftäßt fi) darauf, 
daß das Wort almüg in ber 








Zandelhel;. Frerocarpus santalinus. Blüender Biweig und Bruct. 


ſchwarz geäbertes Kernholz wird 
zum Rothfärben und ala Heil« 
mittel gegen ben Schlangenbiß, 
aber auch zur Anfertigung von 
Gögenbildern, feineren Meubeln 
und zur Ausihmüdung von 
Tempeln gebraucht; auch ſoll ed 
noch jet im Orient zn mufila- 
liſchen Inftrumenten verarbei- 
tet werben. Unſere Abbildung 
ift aus Medicinal Plants by 
Robert Bentley and Henry 
Trimen, Lond. 1880 II, Nr. 82 
entnommen. Daß weiße und 
gelbe Sandelholz liefert ber im 
fübfichen Indien (Malabar) und 
auf den feinen Sunbainfeln, 
beſonders auf Timor heimiſche 
Baum, Santalum album L. mit 


Tängeiffiger Rinde, vieläftigem 
runblidem Wipfel, einfachen 
länglicj-ovalen einander gegen» 
überftehenden Blättern, braun» 
rothen Meinen vieripaltıgen 
Blüten, ohne Blumenkrone, nur 
aus 4 Staubfäden und Stempel 
beftehend, in Achſel · und Enb- andelholj. Santalum album. Wfühender Zweig und Früchte. 
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Miſchna die Korallen, wahrſcheinlich Die rothen 
Edellorallen bezeichnet, weshalb die Rabbinen 
das fragliche Holz für Korallen erflärten, bis 
D. Kimi dieſe Erflärung dahin verbefierte, es 
fei das Holz „bes rothen Baumes”, der von den 
Arabern al bakkam und gewöhnlich bresili (d.i. 
Braſilienholz, das feinen Namen nicht von Bra- 
fifien hat) genannt werde. Dad Holz dieſes 
Baumes wurde zum NRothfärben gebraudt, und 
er wird von arabiſchen Scriftitelleen ala ein 
hoher, in Indien und Aethiopien heimiicher Baum 
beichrieben, defien Blätter denen de Manbel- 
oder benen des wilden Delbaums ähnlich feien. 
Früher fand man barin die in Dftindien culti- 
virte, dDa8 zum Rothfärben gebrauddte Sappan- 
holz Tiefernbe Caesalpinia Sappan L., mogegen 
Sprengel den Pterocarpus Santalinus darin er- 
iennen wollte. — Erft nachdem man fo auf dad 
rothe Sandelholz gelommen war, wollten andre 
lieber an das wohlriechende weiße und gelbe 
Sandelholz denten, zu dem allerdings die von 
Joſephus angegebene Farbe jenes aus Ophir ge 
holten Holzes paßt; und Lafjen hat diefer An- 
nahme durch die Erklärung der in der Chronik 
gebrauchten hebr. Wortform algum nad dem 
Sanskritnamen des Sanbelholzes valgu, dheka⸗ 
niſch valgum eine freilich ſehr zweifelhafte ſprach⸗ 
liche Stütze zu geben geſucht. Wenn aber wirklich 
Sandelholz gemeint iſt, ſo wird man aus mehr 
als einem Grund beſſer an das rothe denken. 


Saneballat, neben Tobia der einflußreichſte 
unter den nichtjüdiſchen Gegnern der Wiederauf⸗ 
richtung der nachexiliſchen Gemeinde durch Esra 
und Nehemia; nicht ſowol aus Haß gegen die Ju- 
den felbft — denn ber Verſchwägerung jeines 
Haufes mit dem Hohenprieftergefchlechte ſetzte er 
fein Hindernis entgegen (Neh. 13, 28) —, ſon⸗ 
dern aus Empfinblichleit darüber, daß durch diefe 
Reugeftaltung ein neuer Sinn nationaler Selbftän« 
bigfeit und religiöjer Abichließung in der Eolonie 
gepflanzt wurde, welcher einerfeitd die Volls⸗ 
nachbarn herb zurüditieß, andrerjeit3 den Co⸗ 
Ioniften eine gegenüber der früheren Ohnmacht 
beträchtlich verftärkie Bedeutung gab (Reh. 2, 
10.19 f.4,2[3, 34]; vgl. 1, 3). Daher fich der 
Groll S.'s namentlich gegen die Hugen und ener- 
giſchen Maßnahmen Nehemia's (f. d. U.) richtete 
(4,1.7 f. [3, 33. 4, 1ff.] 6, 17.6 ff 12 ff). 
An der Regel wird ©. als Horoniter bezeichnet 
(2, 10 u. d.). Daß damit feine Anſäſſigkeit in 
dem ſamariſchen Bethhoron (f. d. A.), und er alſo 
als Bollshaupt der Samariter bezeichnet wird, 
folgt aus allen näheren Umjtänden; vgl. nament- 
lich 4, 2 (3, 34) und 6, 2, fowie ben A. Horo- 
naim. In diefem Mifchvolle hatte ja ſchon vor 
Antınft Nehemia's der Keru der jubdenfeindlichen 
Beitrebungen gelegen (Esr. 4, 9 f.). Er gehörte 
alſo zu ben Nachkommen der öftlichen Coloniften, 
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welche Aſarhaddon im Gebiet Ephraims angefie- 
delt, und damit ftimmt jein Name, welcher nad 
Schrader überzeugender Darlegung auf aſſyri⸗ 
Ihe Nationalität hinweiſt: Sanballat = Sin 
(afiyr. Gottheit) gab Leben. Vgl. noch d. A. F a⸗ 
maritaner Kr. 2. 


Sangen find in der deutichen Bibel —8 
die geröſteten Getreidekörner oder, wie Luther 
nad) feiner irrigen Ableitung von sengen (= fin- 
gen machen, d. h. mit kniſterndem euer oben an- 
brennen) in der Randbemerfung zu Sof. 5, 11 
erklärt, „verjengete ehren”, während Weigand 
vielmehr zeigt, daß das altdeutiche Wort die 
sange (von fingen — leſen, ſammeln) einfach den 
Aehrenbüſchel (vgl. 3. Moſ. 2, 14) oder eine 
Handvoll gelejener Aehren bedeutet. Eigentlich 
jpricht der Grundtext nur an einer Stelle (3. Moſ. 
2,14) von „Aehren, geröftet am feuer” (Luth.: 
Sangen am euer gebörret), deren Körner, zu 
Grüge zerrieben, ald Speisopfer von bem erften 
reifenden Getreide dienten. So erzählt Robinjon 
(R. 8. F. ©. 515): „Unfere Maulthiertreiber 
fammelten Weigenftengel und Aehren, Die beinahe 
reif, obwol noch nicht Hart waren, banden fie in 
Heine Bündchen und brieten fie am lodernden 
Feuer. Auf dieſe Weile wird eine Art von ge- 
vöftetem Getreide bereitet, das ganz geniehbar, 
aber nicht jo gut ift, als wenn es auf einer eijer- 
nen Platte geröftet wird.” Sonſt handelt es ſich 
nicht um Aehren, jondern der einfache hebr. Aus⸗ 
drud „Geröſtetes“, den Luther gewöhnlich (3. B. 
3. Moj. 23, 14. Joſ. 5, 11. Ruth 2, 14) durd) ©. 
wiedergibt, läßt und eher an geröftete Getreide- 
förner denten, deren David ein ganzes Epha 
außer 10 Broten den Brüdern ins Lager brachte 
(1. Sam. 17, 17), während Abigail (1. Sam. 25, 
18) zu dem Gejchent von 200 Broten nur 1°,s 
Epha geröfteten Kornes (Luth. Hat irrig Mehl) 
Hinzufügte. Ueber die Stelle 2. Sam. 17, 28 
ſ. d. A. Grüße. Das gerdftete Getreide braucht 
nicht erft durch Baden oder Kochen gar gemacht 
zu werden, fondern ift ohne weiteres genießbar; 
dazu kommt feine größere Haltbarkeit und der 
angenehme Wechiel der Nahrungsmittel, den es 
neben dem gewöhnlichen Brot darbietet. Robin- 
fon (Pal. II, ©. 660) fand bie in einer Pfanne 
ober auf einer eifernen Platte während ber Ernte- 
zeit geröfteten Weizenlörner fo ſchmackhaft, dab 
er fie unter die für feine weitere Reiſe zu kaufen⸗ 
den Artikel aufnahm. Noch jetzt ift Diefer geröftete 
Weizen, welchen man in der Erntezeit auf ben 
Märkten Baläftina’s feil Hält, bei den arbeitenden 
Elafien jehr beliebt. Kph. 


Sangmeifter, |. Muſik Ar. 12. 
Sanhenrin, |. Synedrium. 


Sanherib, hebr. Sanchörtb, auf den Denk⸗ 
mälern Sin-ahi-i’rba, d. i. „Sin ſchenkte ber 
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Brüder viele” (bei Herodot Sanacharibos; 
im griechiſchen Bibeltext Sennacherib oder Sen- 
nacherim), aflyriiher König, Sohn und Nach⸗ 
folger des Sargon (f. d. W.), gemäß ben Epo- 
nymenliften von 7086681, alſo 24 Jahre regie- 
renb (die jcheinbar entgegenjtehende Ungabe des 
Alerander Bolyhiftor bei Eujebius, armenijche 
Ehron. I, ed. Schoene ©. 27, daß Sanherib 18 
Jahre regiert habe, beruht auf einer von bem 
Berfafler dieſes Artikels am unten anguführen- 
den Orte nachgewiejenen irrtümlichen Verftellung 
zweier ganz richtig überlieferter Zahlen des Be⸗ 
roſſus: in Wirflichleit regierie Sanherib auch nach 
diefem, wie das Gleiche übrigens auch ber ptoles 
mätlche Kanon indirect an bie Hand gibt, 24 
Jahre über Affur). Nach Beroffus, bezw. Aler. 
Polyhiſtor und Abydenus, ſetzte derjelbe bei jeiner 
Thronbefteigung jeinen Bruder unbelannten Na⸗ 
mens, als Bicelönig von Babylon ein, indem er 
fi felber, anders als fein Vater Sargon, mit 
dem Titel eines „Königs von Aſſyrien“ begmügte. 
Jener aber ward bald durch einen gewiſſen Aki⸗ 
ſes (Hagifa) entthront, der jelber nach nur dreißig» 
tägiger Herrfhaft von Merodach Baladan 
(f. d. A.) getödtet ward. Aber auch beflen Herr- 
ihaft währte nur ſechs Monate; nad Ablauf 
biejer Frift gelangte ein gewiffer Belibus (deſſen 
Name bei Polyhiſtor in Elibus verftümmelt ift) 
in ben Befig der Herrſchaft: nach Aler. Polyhiſtor 
hätte diejer ben Merodach-Baladan getötet; nach 
den Inſchriften Sanheribs jelber warb aber Me⸗ 
rodadh-Baladan lediglich vertrieben und war noch 
Ipäter am Leben. Daß Belibus eine Ereatur 
Sanherib3 war, fagt Beroffus nicht ausbrüd- 
ih; die Inſchriften laffen indeß darüber Teinen 
Zweifel: fte berichten uns (f. u.), daß Belibus 
„tie ein Heiner Hund“ im Palafte bes Aſſyrer⸗ 
königs erzogen und von demielben dann jpäter 
zum Herricher von Sumir und Aftad, d. i. Baby- 
lonien bejtellt ward (ſ. u.). Sanherib gab nun. 
mehr den Babyloniern fetnen Sohn Aparanadius, 
d. i. Alornadius (= injäriftl. Asur-nadin- 
zum) zum Könige, der nad) der dreijährigen Herr- 
ihaft des Belibus (702—699, bezw. 703—700) 
ſechs Jahre lang (699—693, bezw. 700694) auf 
dem Throne Babels jaß. Über die für Babylon 
jehr wechſelvollen legten 12 Jahre der Regierung 
des Sanherib (692—680, beziv. 693—681) gehen 
Aler. Polyhiſtor und Abydenus mit Stillfchweigen 
hinweg; fie benuten dagegen den Anlaß, von 
Sanheribs Befiegung der Jonier (Griechen) in 
Cilicien und der Erbauung, beziehungsweife Neu» 
erbauung von Tarfu nad dem Muſter Baby- 
lons zu berichten. Aus der Combination bes Be- 
richtes des Alex. Polyhiſtor mit dem verftümmel- 
ten de3 Abydenus und dem weiteren der Bibel 
(f. u.) ergibt fich, daß Sanherib von feinem Sohne 
Adramelus, d. i. Adrammelech (bei. Alex. Polyh. 
Ardumuzanus) ermordet ward, und zunächſt der, 


1360 


Sanher ib 


vermuthlich (nach der Bibel ſicher) am Morde mit⸗ 
betheiligte andere Bruder des letzteren, Nergilus 
(Nirgal⸗ſar⸗ ußur, in der Bibel Scharezer) in den 
Beſitz der oberften Gewalt ſich zu feben wußte, 
um alsbald von dem dritten Bruder Aſarhaddon 
beſiegt und ſelber getöbtet zu werben (Euſeb. 1. c. 
p. 356). — Nach den Inſchriften beftieg San⸗ 
herib den Thron feines Vaters unter bem Epo- 
nymate des Upahhir-Bi’l, d.i. 705 v. Er. 
und zwar am 12, Ab bes Jahres. Aus der una 
erhaltenen älteften feiner Inſchriften, der die An- 
fangszeit am ausführlicäiten behandelnden In⸗ 
ichrift des fogen. Bellino-Eylinders erfehen wir, 
daß ©. glei im Anfange feiner Herrichaft (ge- 
mäß dem ptolem. Kanon innerhalb der erften 
beiden Jahre feiner Regiernng) einen Zug nach 
Babylon unternahm, um den König Merodach⸗ 
Baladan, der fi (ſ. vorhin) in ben Beſitz der 
Herrſchaft zu jegen gewußt und dazu mit ben Ela- 
mitern fi) verbündet hatte, niederzumerfen, was 
ihm auch gelang: Merodach⸗Baladan mußte ger 
ſchlagen bie Flucht ergreifen, und Sanberib zog 
als Sieger in Babylon ein. Er betrat den Palaft 
des Babylonierd und eignete ſich deſſen Schäße 
und Befistümer an. Nach Unterwerfung auch des 
übrigen Chaldãa feßte er einen gewifien Bi l- 
ibus, d. i. Belibus, den er „wie einen Heinen 
Hund im Palaſte erzogen gehabt", zum „König 
von Sumir und Akkad“ b. i. von Babylonien ein 
(f. o.) und kehrte beutebeladen nad Afiyrien zu- 
rüd (über den Namen Bi’l-ibus f. in Berichte 
der 8. Sädjf. Geſ. d. Wiſſ. u. |. m. 1880, ©. 9 f.). 
Über einen fpäteren Kampf des Großlönigs mit 
biefem feinem Bajallen und eine Tödtung des⸗ 
felben (f. vorhin) erzählt und Sanherib in feinen 
Anschriften nichts. Dagegen berichtet und derjelbe 
auf dem fechsfeitigen Taylor-Eylinder, daB er 
feinen 4. Feldzug gegen Babylonien gerichtet habe, 
wo fich insbeſondere der von ihm bei feinem erften 
Kriegszuge befiegte Merodach⸗ Valadan von neuen 
zum Herricher aufgeworfen gehabt hätte und aber- 
mals im Bunde mit Elanı ihm entgegen getreten 
wäre. Nach jeiner Rückkehr vom Feldzuge habe er 
dann feinen erftgeborenen Sohn, Ajur-nadin- 
ſum, b. i. der Aparanadius — Mornadius des 
ptolemätfchen Kanons, ſowie der Aſordanius des 
ler. Polyhiftor, zum König über Sumir und 
Atad, d. i. Babylonien eingefebt. Won einer Be 
fampfung fund Wegführung des (treuloß abge 
fallenen) Bafallen Belibus (j. Bolybiftor) lefen wir 
bei Sanherib ebenfowenig etwas, mie wir bei Aller. 
Polyhiſtor etwas von einem Wiederanftauden 
des Merodach⸗Baladan und einer erneuten Be 
fiegung deſſelben durch den Sanherib erfahren. 
Bon den fonft auf den Monumenten bes Groß⸗ 
fönigs (den beiden, nad) Bellino und Taylor be» 
nannten, Cylinderinſchriften, einer britten Eylin- 
derinfchrift, der Inſchrift auf der Blatte von 
Eonftantinopel und einigen Heineren Platten» und 
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Badkteininichriften) berichteten Heereszügen des 
Königs war, von dem unten beſonders zu erör⸗ 
ternben dritten abgefehen, ber zweite gegen das 
Kafſſiland (in Nord-Elam) und Medien gerichtet; 
der fünfte gegen das bergige Nipurgebiet; ber 
jechfte abermals gegen Babylonien, in welchem 
fih ein gemwifler Suzub zum Herrſcher aufge 
worfen, und das ſich wiederum mit Elam verbün«- 
det hatte (der König rühmt fich der Niederwer⸗ 
fung und Gefangennahme des Babyloniers fowie 
ber Befiegung feines elamitifchen Verbündeten); 
ferner ber fiebente hat Ießteren birect zum Biel- 
punkte (de Elamitenkönigs Kudur⸗Nachundu 
Refidenz, Madaktu, ward erobert; unglünftiges 
Wetter aber nöthigte den Großkönig zum Rück⸗ 
zug); enblih ber achte Feldzug richtete ſich 
wiederum gegen Babylonien, wo der unvorſich⸗ 
tiger Weiſe von Sanherib wieder freigelaflene 
Suzub und beffen VBerbündeter, der Elamiter Um⸗ 
manminamt, ber Nachfolger des vorigen Königs, 
die Fahne der Empörung aufgepflanzt Hatten: 
beide wurden in ber blutigen Schlacht von Cha⸗ 
Iufi befiegt, vermochten aber zu entlommen, fo 
jedod, dat, al3 ©. in Verfolgung feines Sieges 
zum zweiten male in Babylon einrädte, er nad 
der Bavianinſchrift Suzub (zum zweiten male) mit 
feiner Familie in feine Gewalt befam und nad 
Aflyrien abführte. Über nachhaltige Erfolge des 
Kampfes erfahren wir indeh aus Sanherib3 In⸗ 
ſchriften nicht3 (beachte auch die Sjähr. „Anarchie” 
nad Aſornadius, welche vom ptolem. Kanon an- 
gemerkt wirb!). Noch berichtet uns die Inſchrift 
von Eonftantinopel in Beitätigung der Notizen 
bes Aler. Polyhiftor und des Abydenus (j. o.) eine 
Niederwerfung auch des mat Hilakki, d. i. 
Eificiend. Da bie im 3. 691 aufgejehte Inſchrift 
de3 Taylor-Eylinbers dieſes Ereigniſſes noch nicht 
Erwähnung thut, fo lönnen wir wol fchließen, daß 
biefelbe erft in bie Zeit nad) 691 fällt. — Was 
nun den bereit3 erwähnten dritten Feldzug de3 
Königs betrifft, von weldem uns außer dem 
Taylor-Eylinder (|. Abbildung S.100b) nod) ein 
weiterer, neuerbings gefunbener Eylinder und bie 
Stierinſchriften berichten, fo war berfelbe gegen 
Das „Land Chatti“ gerichtet, unter welchem in 
diejer ſpäteren Beit ber aſſyriſchen Herrichaft ins⸗ 
beſondere Bhönicten und Baläftina zu verftehen 
ift (Schrader, Keilinfchr. u. Geſchichtsf., S.234 ff.). 
Der König berichtet und, daß, nachdem er ben 
König von Sidon, Eluläus (Lult), zur Flucht ge 
nöthigt und fein Land in Botmäßigleit gebracht 
gehabt, er den Ethobal (Tuba lu) an feiner Statt 
auf den Thron erhoben und alsdann Tribut und 
Huldigung der Yürften von Arvad, Byblos, U8- 
dod, Ammon, Moab, Edom jowie von dem ge- 
nannten Ethobal jelber und von bem Fürften einer 
bis jetzt nicht ficher zu beftimmenden Stadt Sam- 
fimuruna (f. darüber in b. X. Samaria), Namens 
Minihimmi, entgegen genommen habe. Dagegen 
Bibl. Hanbmwörterbud). 
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habe fi} der König Zidka von Ascalon nicht unter- 
worfen und ſei dafür von ihm mit Wegführung 
feiner Familie und feiner Beſitztümer, ſowie mit 
Entthronung und Einfegung des Sarludari ala 
Bafallenkönigs beftraft worden. Auch habe er 
bie dem Bibla zugehörigen Städte Beth-Dagon, 
Zoppe, Bene Barak, Azur (?) für ihre Widerſetz⸗ 
lichkeit gebüßt. Ebenſo verweigerten die Efroniten 
ihre Unterwerfung, die fogar ihren den Afigrern 
treuen Bafallenlönig Padt in Stetten gefchlagen 
und dem König Hiäfia von Juba in Gewahrfam 
gegeben hatten, dieſes in der Hoffnung auf die 
nahende Hilfe ber mit ihnen im Bunde ftehenden 
Ägypter und Miluchchiten (Kuſchäer = Äthiopen), 
welche denn auch wirklich erichienen und dem 
WUfigrerlönige angeficht8 ber Stadt Aitaku (Elthe- 
keh) eine Schlacht Tieferten, die nach dem Berichte 
des Aſſyrers für dieſen glücklich ausfiel; feien doch 
jogar die Wagenlenker und die Söhne des Ägyp- 
tifchen Königs, fowie die Wagenlenker des Königs 
von Miluchchi in jeine Gewalt gefallen! Und dazu 
vermochte der König nicht bloß bie Städte Altaku 
und Tamna (Thimnath) noch einzunehmen, fon- 
dern au Efron für feine Mebellion empfindlich 
zu züchtigen und e8 zu zwingen, ben vom Judäer⸗ 
könig freigelafienen früheren König Padt wieber 
als Herricher aufzunehmen. Da aber der König 
ftatt den angeblich geichlagenen Feind zu ver- 
folgen und etwa (vgl. Sargon!) in der Richtung 
auf Gaza vorzudringen, entichieden Kehrt machte 
und abzog, jo darf daraus geichlofen werben, 
daß Sanherib in ber Schlacht bei Altaku wol 
etliche Bortheile über den Feind errang, und 
jedenfall3 wol nicht eigentlich gefchlagen warb; 
daß er aber feinen angeblichen Sieg zu verfolgen 
fih außer Stande fühlte ımb feine Poſition für 
jo bedenklich hielt, Daß er es vorzog, fich heim- 
wärt? zu wenden, nicht ohne noch die Heinen, ihm 
gegenüber wehrlofen Städte und Staaten, wie 
Ekron, feine Übermacht fühlen zu laſſen. Ledig- 
lich eine Epifode in dieſem Kriegszuge bildete 
Sanheribs Invaſion Juda's und Ungriff auf Je⸗ 
ruſalem. Der Großkönig berichtet uns (Tayl.⸗ 
Cyl. IT, 11—41): „Hizfia (Hazakiahu) aber von 
Juda, welcher fi) meinem Joche nicht unterwor- 
fen hatte, 46 feiner feſten Städte, zahlloſe Burgen 
und kleine Stäbte, welche in ihrem Bereiche, — — 
griff ih an, nahm ich ein. 200,150 Menſchen, 
groß und Hein, männlichen und weiblichen Ge- 
ſchlechts, Pferde, Jungftiere, Ejel, Kamele, Ochſen 
und Schafe ohne Zahl führte ich aus benjelben 
fort, zählte ich ala Beute. Ihn felber ſchloß ich 
wie einen Vogel im Käfig in Jeruſalem, feiner 
Königsftabt, ein. Wälle führte ich gegen ihn auf; 
die Ausgänge des Hauptthores feiner Stadt... .(?). 
Geine Städte, deren (Bewohner) ich zu Gefan- 
genen gemacht, trennte ich von feinem Gebiete ab 
und gab fie Mitinti, dem Könige von Asdod, 
Padt dem Könige von Ekron, und Zil-Bel bem 
86 
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Könige von Gaza; und verfleinerte (alſo) fein 
Land. Zu bem früheren Tribut, ber Abgabe ihre 
Landes, fügte ich den Tribut der Unterwürfigkeit 
unter meine Herrſchaft und legte (ſolchen) ihnen 
auf. Ihn, den Hizkia, warf die Furcht vor meiner 
Böniglicen Mojeftät zu Boden: bie Urbi und feine 
getreuen Solbaten (feine Elitetruppen?), bie er 
zur Bertheidigung von Serufalem, jeiner Königs · 
ftabt, (in die Stadt) Hereingenommen, und denen 
er Solb bewilligt hatte, mit 30 Talenten Goldes, 
800 Talenten Silber, Gegoffenem, tothihimmern- 
den Steinen, .... große... .fteinen; Ruhebetten 
von Elfenbein; prächtigen Seffeln von Elfenbein; 
Tel vom Amfi (Elephant?); Bahn vom Amſi; 
(unbelaunte) Hölzer allerlei Art, einem reichen 
Schage, ſowie auch mit jeinen Töchtern, feinen Ba- 
laſifrauen, ben männlichen und weiblichen Harems · 
dienern (?) ließ er mir nach Rinive, meinem Herr» 
ſaftsſide. nadführen, und ſchicke zur Zahlung 
de3 Tribut unb zur Hulbigungsleiftung feinen 
Geſandten.“ Der Ort, wohin bem Groftönig von 
dem jüdiichen Wbgefandten ber Tribut gejanbt 
warb, wird in biefer und in ben parallelen In» 
ſchrifien nicht namhaft gemacht. Nach der Bibel 
war biefes Lachis (f. d. W.; 2. Kön. 18,14). Und 
daß Sanherib jedenfalls Lachis in feinem Beſihe 
hatte, erfehen wir aus einer monumentalen Dar» 
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ftellung, einem Relief, den Großfönig barftellenb, 
wie er vor feinem Zelt auf einem Throne figt, 





‚zwei Pfeile in der Hand haltenb und @efangene 
vor fich empfangend, barüber bie Inſchrift: „San- 
herib, König ber Völlerſchaar, König von Affyrien, 
feste fi) auf erhabenen Thron und nahm bie 
Kriegsbeute ber Stabt Lachis entgegen.“ Über dem 
daneben befindlichen Zelte lieft man: „Belt San- 
heribs, des Königs von Afigrien.“ Die Meinung, 
daß Hislia dem Großtönig feinen Tribut nicht 
nach Lachis, ſondern bereitd zu ber Zeit, al jener 
noch vor Efron ftand, zufandte, wird Durch bie ent- 
gegenftehenbe ganz ausbrüdtiche Angabe ber Bibel 
(2. dm. 18, 14) pofitio ausgefäloffen. Ebenfo- 
wenig lafien Infchriften wie Bibel im entfern- 
teſten erfennen, daß Sanherib damals über Lachis · 
Libna Hinaus nad) bem Südweften, nad) Ägypten 
zu vorgebrungen fei; auch hier kommt bem abfo- 
Inten Schweigen ber Infchriften die ausbrüdtiche 
Notiz der Bibel, daß Sanherib nad) dem Auf- 
brude von Lachis nach dem ſchwerlich allzumeit 
entfernten Libna (j.d. 9.) überhaupt erft die Rad 
richt von bem Herannahen bes Äthiopenheeres 
empfangen habe (2. Kön. 19, 9), ergängend und 
beftätigenb zu Hilfe (er Tann hiernach doch nicht 
ſchon vorher bei Altakı die Agypter und Athio- 
pier geſchiagen haben h. Bag Libna, wie man aus 
ber Richtung des Zuges des Jofua (Jof. 10, 9 ff. 
29 ff.) und aus der Art feiner Erwähnung in ber 
Stammeslifte Juda's (of. 15, 42 ff. vgl. mit 39) 
faft ſchließen muß, irgendiwie Öftlich, vielleicht nord» 
oͤſtlich von Lachis, nach dem gebirgigen Juba zu 
(jedenfalls lag nach dieſen Stellen Libna nicht 
etwa fübmeftfic von Lachis = Um Lakis, auf der 
Straße nach Gaza-Ägnpten), fo konnte man in 
dem Aufbruch Sanheribs von Lachis nad) Libna 
bereit3 eine vorfichtige, durch bad wenn auch zu- 
nachſt nur erft noch befürchtete Nahen bes Üthio- 
piers veranlafte Bewegung des Afigrers zum 
Bived ber Dedung bed Rüdens fehen. — Bas nun 
dieſen biblifchen Bericht betrifft, fo iſt und der- 
ſelbe in einer dreifachen Rebaction übertommen: 
in ben 3®. der Könige (2. Rdn. 18, 13—19, 37), 
im ®. Jefaja (C. 36. 37), endlich in der Chronik 
(2. Chr. 32, 1—23). Bon biefen Überlieferungen 
ift bie ber Königöbficher wie bie vollftänbigfte (ber 
Abſchn. 2. Kön. 18, 14—16 fehlt im Jeſajabuche, 
während das im B. ber Könige fehlende Hisfin- 
lied Jeſ. 38 erft päter eingefchaltet ift; ſonſt |. de 
Bette-Schraber, Einl. in d. A. T. 8. Aufl. 8.221f. 
260), fo auch bem Tenor ber Darſtellung nad 
bie urfprünglichere: ber Tert bed Buches Jeſaja 
ift einfach den Königsbüchern entnommen, und 
ber ber Chronik eine freie ber Ma- 
terie im wejentlichen Auſchluß an ben Bericht, 
fei es des Jeſajabuches, fei e8 ber BB. ber 
Könige, und mit eigentämlicien Bufägen. Der 
Bericht über bie Demüthigung Hiäfia’8 dem Groß- 
tdnig gegenüber und die Tributfenbung (2. Kön. 
18, 14—16) ift von bem Rebactor bed B. Jeſaja 
fortgelaffen, weil eine ſoiche Demüthigung dem 
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ie anberfeits 

mir ans bemfelben Grunde gar die Thatjache | für ben Hisfia noch in ferner Ausſicht ftand; 
der Einnahme ber feften Stäbte Judas durch bie | alfo jedenfalls vor ber hebmgpralact mi 
Afigeer zu berichten Anftanb nimmt und Iebig- | ben Aghpiern: nad} derſelben wurde ſich Hisfia 
erg en wiber fie „ge- en m et aus mer zu ber Tribut · 
age und daß er fie nur „zu erbrechen (ung herbeigelafien Haben. San li 

gedachte“ (2.€5r.32,1; dgl. Bertheau zu d. St.). | war bie Geldzahlung gefallen, —— 
Far die ſchon hieraus erhellende größere geſchichi | nachbem er dieſe Summe erhalten hatte, mehr: 
liche Buverläffigleit des Verichtes ber Königs | er wollte bie wichtige Veſte Jeruſalem felber in 





Salaht In einem Sumpfe. Rad Layard, 


bucher treten auch bie Inſchriften ein. In völliger | feinem Veſihe Haben. So fendet er nunmehr 
Übereinftimmung mit diefen Iegteren (f. o.) er- | (2. Rdn. 18, 17—19, 7) feinen Oberfelbheren, den 
sählt das Rönigsbud; zubdrderft, bab Sanperib | Tartan famt feinem Generaloberften, bem Rab- 
auf feinem Heereszuge wiber alle feften Städte | fat, und einem britten Beamten, dem Rabfaris 
Juda's gezogen und fie eingenommen Habe; | (jämtlich Titel! ſ. d. Artt.) mit einem Heere vor 
daß danach Hisfia eine Geſandiſchaft an Sanherib | Jerufalem, um ben König durch dieſe nachbrüd- 
nad) Lachis abgeorbnet und Unterwärfigfeit an« | liche Demonftration zur Übergabe zu bringen. An 
gelobt habe; daß alsdann ber Afigrer ihm einen | der Stanbhaftigfeit bes Durch Jeſaja ermuthigten 
Tribut von 30 Talenten Goldes und 300 Talenten | Jubäerfönigs prallt de Königs Drohung ab. 
Silbers (meld) Ieptere mit Vrandis ben 800 afig- | Der Rabfak kehrt zum Großlönig zurüd und 
riſchen Sübertalenten gleichzuſehen find) aufer- | finbet benfelben bereits von Lachis aufgebrochen 
legt Habe, welchen Hiska auch richtig aufgebracht | unb wider Vibna ftreitenb; Dust Bf bie Rad, 
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richt von dem Nahen bes Üthiopenheeres unter fern ja bie Eroberung des Landes, abgefehen von 
Thirhala ein. Wie in biefer ganzen Erzählung Serujalem felber, ſchon vorher vollftänbig bewert- 
von einer Tributjendung kein Wort zu lejen ift, ftelligt war (f. o.) Da nun, wie bemerkt, gemäß 
fo fieht jeber, baß Hier von einer ſolchen auch feine ber Bibel Hiskia feine Geſandtſchaft, bezw. feinen 
‚Rebe fein fonnte: was jegt ber Afigrer gang and» Tribut bereit nach Lachis zum Ganherib ſendet, 
drüdtich verlangt, ift Die Übergabe ber Stadt Mltaku, wo die Schlacht mit den Ügyptern und 
(2.Rön. 18,30—85), von deren ſirategiſcher Wi“ Athiopiern vorfiel, nördlich von Lachis zu fuchen 
tigfeit ber Großlönig fich je länger je mehr über- ift, jo kann man ſich bie Borgänge füglich nur jo 
zeugt hatte, wie er denn auf bie Nachricht von vorftellen, daß Sanherib bei feinem Heranzuge 
bem Heranrüden ber Ägypter bezw. Üthiopier es von Gibon und Tyrus, etwa von Joppe-Betge 
ſich nicht verbrießen ließ, einen zweiten Verſuch Dagon aus, ein Streifeorps in das jubäliche Ge- 
zu machen, bie Übergabe der Veſte womöglich noch biet mit ber Richtung auf Jerufalem zu, ent- 
in der legten Gtunde zu erreichen (19, 9 ff). fanbte, welches bie jubätichen Gtäbte bergemaltigte 
Weder von jenem erften, noch von biefem zweiten (Bibel und Infchriften) und Jerufalem felber fo 
Verfuche des Groflönigs, ben Hiäfia burd) Über- in bie Enge bradhte (Inichriften), daß ber König 
redung und Drohung zur Übergabe ber Stabt zu Hiskia ſich entſchloß, zumal Sanherib mit dem 
bewegen, erfahren wir etwas aus ber Inſchrift. Ha: re unabläffig vorbrang, und bie Hilfe 
Erzählt Sanherib die Affaire mit Hisfia in ſich der Aghpter noch in weiter Gerne war, ben in- 
chronologiſch genau, fo kann die von ihm berich zwiſchen in Lachis angelangten Großkönig Bibel) 
tete Berennung ber Stat (f. o.) fi nur auf jene durch einen Gejandten feiner Unterwürfigfeit und 
‚Zeit des Generalangriffs auf bie jubäifchen Städte Vereitwilligkeit zur Tributzahlung verfichern zu 
beziehen, von benen Sanherib und die Bibel laſſen, auf daß er „bon ihm abzöge“ (18, 14). 


gleicherweiſe erzählen (in ber Bibel 2. Kön. 18, 
13 ff.). Bon ben in ber Bibel, von 2. Kön. 18,17 
an, berichteten Verſuchen des Königs, nachträglich 
doch noch ben Hiäfia zur Übergabe bes feften Je⸗ 
ruſalem zu vermögen, hätte alfo Sauherib ein- 
fach geſchwiegen, was ganz begreiflich, da fie ja 
ohne jeben Erfolg waren und nicht einmal mili» 
täriiche Erfolge dabei zu verzeichnen waren, fo- 


Inzwiſchen überzeugte fi Sanherib von ber 
Wünfchbarkeit, bezto. Rothwenbigfeit bes Beftpes 
ber jubäifchen Hauptftabt um jeben Preis, beta- 
Hirte zu biefem Bwede von Lachis aus feinen 
Sberfeldherrn, diesmal zunächft lediglich bemon- 
ftrativ, mit einem Heere gegen Jerufalem unb 
ſcheute, als der erſte Berfuch ein vergeblicher war, 
auch vor einem zweiten nicht zurüd, nachdem in» 
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zwiſchen ber ſicher ſchon längit gefürchtete Anmarfch | mal) aud nur einen Pfeil in die Stadt hinein ⸗ 
ber ter zur Gewißheit geworben war. Als | geichofien und einen Wall dagegen aufgeworfen 
auch biefer Verſuch vergeblich war, entfchloß fich | hatte. — ie ſich in ber Boltäfage das Ereignis 
Sanherib, um bie feinbliche Veſte nicht im Rüden | der Umfehr, bezw. Niederlage des gewaltigen 
‚au haben, zum Rückzuge auf Altaku⸗Elthekeh, mo | Afigrerheereß wieberipiegelte, erjehen wir aus 








Aufrihtung des großen Herbildes. Fach) Rawiinfon. 

















er die Aghpter und Üthiopter in Schlachtorbiumg 
erwartete. Nach ber Schlacht hielt es Sanherib 
für gerathen, ben Rüdzug anzutreten (f. o.), und 
Serufalem war gerettet, ehe noch, wie Jeſaja vor» 
außgefagt Hatte (2. Kön. 19, 32), ber Feind (biefes 


dem Berichte des Griechen Herobot, gleicherweiſe 
wie aus dem der Bibel. Nach dem erſteren, 
ber die aͤghptiſche Tradition wiedergibt (Herob. 
2,140), fei die Rieberlage ber Affyrer, bie bereit 
bis an bie Päffe des Landes, bis in bie Nähe von 
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Peluſium vorge 

Gelbmänfe hergemacht und bie Köcher 
unb Bogen, Dazu bie dandhaben ber Schilbe ihnen 
sernagt hätten, jo daß fe am folgenden Tage, | beiter 
waffenlos, geflohen und eine Menge von ihnen 
gefallen fei. Rad} ber Bibel (2. 2ön. 19,36) gieng | unter 
in ber Nacht, da Jejaja fein Orakel ſprach, ber Engel | aı 
Jehova's aus und flug im Lager der Afiprer 
185,000 Mann: am Morgen waren biefe allefamt 
Leichen. Vielleicht Tiegt ber letzteren Borftellung 


jebrungen geweſen wären, dadurch | Bug nad) Vabylon der bie Einfegung bes Mfırr- 
ai Daß ſich in ber Nacht über biefelben | nadinfum (699-—698) zur Folge Hatte, unter dem 


Arhontate bes Mitunn, b. 1. 700, latt Hatte 
(rag), et endlich ein von Raffam neuerbings ent: 
britter Sanherib-Eylimber, 


ber den Chatti · 
zug als das legte —e re Ereignis berichtet, 
unter dem Archontate dieſes Mitumu jelber = 700 


ingefertigt warb, fo kann der Chattizug San- 
— nur in ber Zwiſchenzeit zwiſchen 702—700, 
alſo füglich nur im Jahre 701 unternommen fein. 
Über die Angebe der Bibel, daß ber Bug im 


noch der Hinzutritt eines Naturereignifies, das |14 Jahre bed Hisfia ftatt hatte, |. d. A Beit- 


























Plan des eigentligen Hinive (Ninue). 


Auftreten einer Seuche im Heere zu Grunbe, 
welches ſchließlich ben noch nicht eigentlich ge» 
ſchlagenen König zum eiligen Rüdzug bewog. Ob 


fi dazu in ber ägypt. Sage nicht noch eine Ber- |jı 


mifdjung ber Sargonsſchlacht bei Raphia (j.b. U. 


rechnung. — Bon einem jpäteren Verfuche bes 
Großtönigs, die erlittene Schlappe wieber wett- 


Sargon) auf ber Straße nad) Peluftum mit der |f. 0. 


Sanheribsſchlacht bei Altaku vollzogen Hat, wäre 
zu umterfuchen (vgl. auch unten). — Der Beit- 
puntt des Buges ijt auf Grund ber Infepeiften in 
befriebigenber Weife zu ſiriren. Da ber unter 
dem Eponymate des Rabu-lih, d. i. 702 angefer- 
tigte Bellino-Eylinber bed Zuges noch leine Ermäß- 
nung tut, ber dem in Mebe ftehenben folgende 


erwähnten Unterwerfung Aribi's, b. i. Rorbara- 
biens ober eines Teiles beflelben, 


bleiben. Im übrigen war ©., wie kaum ein 
Afigrerkönig, auf Befeftigung feiner Capitale, des 








Auufgegenkände aus Kujandyaik. 
. 8 Iedene Bamıpe. 


a,b, 0, d, o @laägefäße. f Biel 


eigentlichen Ninua (S. 1086. 1089) bedacht, deſſen 
Mauern und Thore er theils veftaurirte, theils 
ganz neu aufführen ließ, und in welchem er ſich 
zwei Prachtpaläfte, den einen auf dem nördlichen, 
den andern auf dem fühlichen Ufer des Khauſar, 
erbauen ließ, welche wie von feiner trogallebem 
imponirenben Machtftärke, jo von feinem Kunft« 
finme noch jegt berebtes Zeugnis ablegen (vgl. 
ben Berfuch einer Reconftruirung feines Palaftes 
©. 106). Es verbient noch angemerkt zu werben, 
daß wir auch noch das Siegel des Königs befigen. 
— Rad) ber Bibel (2. Abn. 19,37) ward S. als er 
im Tempel bed Nisroch (j. d. A.) eine Andacht 








Megelcglinder Zanheribs, 


verrichtete, von feinen Söhnen Abrammeled und 
Sarezer erſchlagen, bie ihrerſeits alabann in 
das Land Ararat entronnen wären. In welcher 
Weiſe diefe Ausſage in ihrem erfteren Theile durch 
den Bericht des einheimifchen llers Ber 
rofjus (bzw. des ler. Bolyhiftor und Mbybenns) 
beftätigt wirb, tft oben angemerkt. Den Infchrif- 
tem ift über die Thatſache ber Ermorbung bis jet 
nichts zu entnehmen; dagegen erzählt und ein 
dritter Sohn Sanheribs, Ajarhabbon auf dem 


zerbrochenen Thonchlinder, daß er bei Beginn Ortſchaf 


feiner Regierung in bem @efllbe von Ehanigal- 





Admnähäfen aus Metal. 


mit (Uusfpradje unſicher), in ber Rähe von Me- 
Iitene- Malatia, und zwar „um bie Herrſchaft 
feines väterlichen Hauſes auszuüben“, feine Feinde 
unter dem Beiftand ber Götter angegriffen, fie 
befiegt Habe und auf dem Schladhtfelbe jelber mit 
dem Aufe: „Diejes unfer König” zum Beherr- 
ſcher Afigriens proclamirt fei. Rach der Schladht 
tetteten fid) bann gemäß Mbybenus bie Mörber 
in bie „Stabt ber Byzantiner*, d. i. das Bizana 
des Procopius, auf ber Grenze von Klein- unb 
Großarmenien. Die Bibel beguügt fi mit ber 
allgemeineren Ausſage der Flucht ber Söhne ins 
„Land Ararat“. — Bgl. Eb. Schrader, die Keil- 
inſchrr. u. d. A. T. Gießen 1872, ©. 168 ff.; ber- 
felbe, Keilinſchrr. u. Geſchichtsforſchung, Gießen 
1878, ©. 539 f.; derjelbe, zur babylon.-aflgr. 
Opronofogis des Alex. Bolyhiftor und des Aby- 
denus in „Berichte der Sachſ. Gefelch. ber Wifl., 
BHiloj. Br. Claſſe“ 1880, S. 141; R. Hör- 
ning, das fechäfeitige Prisma bes Sangerib, 
Leipzig 1878; ©. Smith, hist. of Sennacherib, 
London 1878; U. v. Gutſchmid, neue Beiträge 
zur Geich. d. U. Orients, Leipzig 1876, ©. 151 f.; 
P. Kleinert in Theol. Stubb. u. Kritt, 1877, 
&. 167 .; 3. ®ellhaufen bei Bleet, Einleit. in 
das U. T., 4. Aufl,1878, S. 264 ff; M. Dunder, 
Gef. d. Altert., 5. Aufl, 1878, Th. I, S 
No wad in Stubb. u. Kritt., 1881, ©. 800 ff. 
— Bal. noch die Artt. Histia, Jefaja, Mer 
robad-Baladan, Ninive, Thir haka und 
Beitrehnung. Schr. 


Sanir (Hef. 27, 5), |. v. a. Senir, |. Hermon. 
Sanoah (Sannoah) hießen zwei jübifche 


ften: — 1) eine in ber Hfgelregion Juba’s 
(of. 15, 34), bie auch nad; dem Eyil noch von 


Zarfanna 


Judäern bemohnt war (Neh. 3, 13. 11, 30). 
Hieronymus Tannte fie unter dem Namen Banua, 
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Sapher. An dem jo benannten Berge lag bie 
6. Lagerftätte der Israeliten nad) Hazeroth, die 


fie gehörte damal3 zum Gebiete von Eleutheropo- | 6. vor Hasmona (4. Moſ. 33, 23 f.). Da dieſer 


lis. Die Ruinenftätte Zand'a öſtlich von Zora 
(Barea; vgl. Joſ. a. a. O. 8. 33), auf der Nord» 
ſeite de3 Wadi Isma'in, bezeichnet noch heute bie 
alte Ortslage. — 2) Ein zweites ©. lag im Ge- 
birge Juda (of. 15, 56), viell. (jo van de Velde) 
das heutige Zänüta ſüdweſtlich von Hebron, weſt⸗ 
lich von Semüa (Eſthemo). Zänüta war noch zu 
Seetzens Zeit bewohnt. Unter den umfänglichen 
Auinen findet ſich die einer ſchönen Moſchee, Die 
auf eine alte chriſtliche Baſilika zurüdzugehen 
Icheint (f. Guerin, Judee II, &. 199 f.). Unter 
dem 1. Chron. 4, 18 genannten ©. wird man 
nicht, wie gewöhnlich geichieht, da3 ©. der Ebene 
veritehen dürfen, fonbern, wie die Erwähnung 
von Eſthemoa, Gedor und Socho (f. d. Artt.) in 
V. 17 u. 18 beweifen, das ©. des Gebirges. M. 


Sarſanna, Stadt im jüdlichen Juda (Joſ. 15, 
31), nad) Joſeph Schwarz (daB h. Land ©. 72) 
das heutige Dorf Simfim auf einer Anhöhe nord- 
öftlih von Gaza, an der Einmündung bes Wadi 
el-Chasi in das Wadi Simfim gelegen. ©. noch 
Beth-Marcaboth u. Hazar Nr. 4. M. 


Saphan (hebr. Schaphan = Klippbach8). Unter 
ben Yürften Yuba’3, welche dieſen Ramen führten, 
ift von dem Water Ahikams (f. d. U.) der könig⸗ 
liche Geheimſchreiber Saphan, den Joſia in Sachen 
ber Zempelteparatur zu dem Hohenpriefter Hilfia 
fandte, und der das von biefem gefundene Geſetz⸗ 
buch dem Könige überbrachte, zu unterfcheiden, da 
er unter den Gefandten an die Prophetin Hulda 
neben Ahilam und zwar erit an dritter Stelle ge- 
nannt wird (2, Kön. 22,3 ff. 12.14). Der Sohn 
biefes Geheimſchreibers Gemarja befaß ein ge- 
räumiges, hallenartiges, manchmal ala Verſamm⸗ 
lungsort der Fürften dienendes Gemach an dem 
von König Jotham erbauten neuen, nördlichen 
Thor des inneren Tempelvorhof3, von welchem 
aus man zu dem im äußeren Borhof veriammel- 
ten Volke reden konnte. Die gottesfürdhtige Ge- 
finnmg feines Vaters bekundete auch er in ber 
Furſorge für Die Sicherheit Jeremia's und in der 
vor dem König Jojakim nicht verhehlten Hoch⸗ 
achtung des von dem Propheten verkünbigten 
Gottesworts, das auch auf feinen Sohn Michaja 
einen tiefen Eindrud gemacht hatte (Ser. 36, 10 ff. 
19. 25; vgl. 35, 4). Welcher der beiden Saphan 
der Bater des Eleaſa, bes Geſandten Zedekia's 
an Nebukadnezar und Ueberbringers des Briefs 
Jeremia's an die Exulanten (Jer. 29, 3), geweſen 
iſt, ob diefer alfo Gemarja's oder Ahikams Bru⸗ 
der war, iſt ungewiß. Daſſelbe gilt von ſeinem 
Zeitgenoſſen Jaſanja (Heſ. 8, 11), der wol als 
entarteter Sprößling einer gottesfürchtigen Fa⸗ 
milie unter den abgöttiſchen Aelteſten beſonders 
genannt iſt. 


Berg ſonſt nirgends genannt wird, und bei der 
großen Unſicherheit über den hier in Betracht 
kommenden Abſchnitt ber Wüſtenwanderung (ſ. La⸗ 
gerſtätten Nr. 9 gehen die Vermuthungen über 
die Ortslage weit auseinander. Am wenigſten 
annehmbar iſt die Knobels, welcher an das 
felſige Vorgebirge Dschebel Sheräfeh am äla- 
nitifchen Meerbufen dent; Hitzigs Vermutung, 
e8 jei der zwiichen dem Wadi Fikreh und dem 
Wadi Marreh, fübdweftlih vom Paß es-Safkh 
(. Alrabbim) gelegene fteile, nadte Kreideberg 
Dschebel Madarah gemeint, den er (mol unrich- 
tig) mit dem ‚kahlen Berg, der auffteigt gen Seir“ 
(Joſ. 11, 17. 12, 7) identificirt, Tieße ſich allen- 
falls mit der Borftellung, nach welcher die Iſsrae⸗ 
liten jchon vor der Lagerung in Kades einen ver- 
unglüdten Verſuch gemacht hätten, von Süden 
ber in Eanaan einzubringen (vgl. S. 884 f.), ver- 
einigen. Dagegen würde die Vermutung 2. Völ⸗ 
terd, der Berg ©. möge der füblich von Kades 
und von der Sübdmeftede des Makrah-Platenus 
fi erhebende Dschebel “Araif fein, am meiften 
zu der Annahme paffen, daß die 12 anf Hazeroth 
folgenden Stationen den Weg von bort nad) Ka⸗ 
des begeichnen (vgl. S. 885), und die Identifica⸗ 
tion von Riſſa, der vorlegten Station vor dem 
Berg S., mit dem Rafa der Römerftraße würde 
dazu ftimmen. 


Sapphir, |. Edelfteine Nr. 14. 
Sapphire, |. Ananias Nr. 2. 


Sara, das Weib Abrahams, das ihn von Ur 
in Ehaldäa aus nad) Haran und weiter nad) Ca⸗ 
naan, ſowie auf feinen jonftigen Wanderungen 
begleitete (1. Mof. 11, 29—31. 12, 5. 11. 13,1. 
20,2. 13; vgl. aber auch 23, 2). Während fie 
1. Moj. 11, 31 nur einfach als Schnur, d. 9. 
Schwiegertochter Tharahs bezeichnet wird, war 
fie nad) einer anderen Ueberlieferung (20, 12) zu- 
gleich eine Tochter Tharahs von einer Frau, 
welche diejer neben oder nach der Mutter Abra⸗ 
hams genommen Hatte, alfo eine Stiefichweiter 
Abrahams. Der Anſtoß, welden die jpäteren 
Juden an einer folchen, im Geſetz jtreng verbote- 
nen (vgl. 3. Mof. 18, 9. 11. 20, 17. 5. Moſ. 
27, 22) Ehe nahmen, wird mit dazu beigetragen 
haben, daß manche (wie Joſephus) S. mit jener 
Jisca, Tochter Harans, des jüngeren Bruders 
Abrahams (1. Mof. 11, 29) identificirten, fie 
alfo zu einer Enkelin Tharahs und Nichte Abra⸗ 
hams machten, womit die Che zwiichen beiden 
legitimirt war. DaB dann Sara nicht bloß 10 
Jahre jünger, ald Abraham, hätte fein können 
(17, 17), ließ man dabei außer Acht. — In ber 
Charafteriftit Sara’3 hebt die Meberlieferung 
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vor allem ihre Unfruchtbarkeit hervor (11,30. Petrus (1. Betr. 3, 6; vgl. 1. Moj. 18, 12), und 


16,1f.). Das in derjelben liegende Hindernis 
für die Erfüllung der Abraham gegebenen Ber- 
heißung ſucht S. nad) zehnjährigem Aufenthalt 
in Sanaan durch Stiftung der Nebenehe Ubra- 
hams mit der ägyptiihen Magd Hagar hinweg⸗ 
zuräumen (16, 1 ff.); ihr eigenwilliges Eingreifen 
in die Ausführung des göttlichen Rathſchlufſſes 
trägt aber ihr felbft nur unerträgliche Gering- 
fchägung jeitens ihrer Magd (16, 4. 5) und Std» 
rung des ehelichen Berhältnifjes (16, 5. 21, 11) 
ein und ftellt dem künftigen Erben der Berbeißung 
in Ismael im voraus einen Rebenbuhler gegen- 
über, deſſen fi) die mütterliche Eiferſucht nach⸗ 
mal3 nur zu entledigen weiß, indem fie durch die 
harte Forderung der Austreibung Hagars und 
Ismaels ihr eigenes Werk wieder, fo viel an ihr 
ift, zu nichte macht (21, 9 ff.). Werner gibt bie 
Ueberlieferung ©. dad Lob auffallender Schön- 
heit, jedodh nur um zu berichten, wie dieſelbe 
durch Abrahams Schuld nad einer Ueberlieferung 
in Aegypten (12, 10 ff), nach einer anderen in 
Gerar (c. 20) die Ehe gefährdete, aus welcher der 
tünftige Erbe der Berheißung hervorgehen follte. 
Ueber allem aber waltet Gottes gnädige Hand, 
die, was Menichen verfehlen, zum Beſten Ientt 
und jeinen Rathſchluß ficher zum Biele führt (vgl. 
©. 13. 14 a). Uebereinftimmend melden Die Ueber- 
Heferumgen, daß die Geburt Iſaaks ein Jahr 
zuvor, aber erft in einem Alter, in welchem ©. 
nah gewöhnlidher Ordnung keinerlei Hoffnung 
auf Mutterfreuden mehr hatte (17,17. 18, 11 ff. 
Röm. 4,19. Hebr. 11, 11), von Gott felbft den 
Eltern angelündigt wurde. Mit diefer Ankün⸗ 
digung war nach der einen Veberlieferung bie 
Unmandlung de3 früheren Namens Sarai in 
Sara verbunden (17,15); leßterer fol fie zmeifel- 
1083 al3 „Zürftin” bezeichnen, wogegen die Be⸗ 
deutung des früheren Namens (nad) den einen 
= die Streitbare, nad) anderen — die Yürftliche) 
nicht. ficher zu ermitteln ift. Minder ehrenvoll 
erzählt die andere Ueberlieferung von unglänus- 
bigem Bweifel, mit weldem ©. jene Ankün⸗ 
digung aufnahm (18, 12—15), wobei fie unver- 
fennbar auf den Namen Saat (f. d. A.) abzielt. 
Mit Rüdficht auf ihr nachheriges Verhalten fteht 
©. aber troßdem den Späteren als Glaubens- 
vorbild vor Augen (Hebr. 11, 11). Ihr im 127. 
Lebensjahre in Hebron erfolgter Tod wurde für 
Abraham Anlaß zum Anlauf eines Grundftüdes 
bei Hebron (}. d. U.), in defien Doppelhöhle ihre 
Leiche beigejeßt wurde (23, 1.19. 25,10. 49,31). 
Eine andere Ueberlieferung fcheint aber anzubeu- 
ten, daß ©. ihre letzten Lebenstage im Mittagd- 
land in der Gegend des Brunnens Lachairoi zu- 
gebracht habe (24, 62. 67). Auf fie als Die 
Stammmutter Israels weiſt der große exiliſche 
Prophet zurüd (Sei. 51,1 f.); an ihren vorbild- 
lichen Gehorjam gegen ihren Eheherrn erinnert 


zum Bild der himmliſchen Wutterftadt der zur 
Freiheit berufenen Kinder Gottes macht Paulus 
(@al. 4, 21—81) die freie Mutter des Sohnes der 
Berheigung. — Sonft begegnet und der Name 
©. nur nod in dem romanhaften B. Tobias als 
jolher der frommen und züchtigen Tochter Ra⸗ 
guels, die, nachdem fieben ihr verlobte Männer 
umgelommen waren (Tob. 3, 7 ff.), die Frau des 
jungen Tobia3 wurbe (6, 12. 7,10 ff. 8,4 ff.), 
ihn als folche zu feinen Eltern nach Ninive be- 
gleitete (10,11.11,3.18) und fpäter als an Söhnen 
reihe Mutter (14, 5) wit ihm zu ihren Eltern 
nach Efbatana zurüdtehrte (14,14). Es möge hier 
angemerkt werben, daß was 6, 18—23 n.8,4f. 
von einer dreitägigen Enthaltjamkeit der Neu- 
vermählten gejagt iſt, in feinem der griechiichen 
Zerte Steht, fondern lediglih der mönchiſchen 
Ueberarbeitung des Textes, weldhe Hieronymus 
in der Vulg. gibt, angehört. — Der Name Sara 
in Matth. 1, 3 ift aus Serah (1. Moſ. 38, 30) 
umgeformt. 


Saramel (1. Makk. 14, 28) hat Luther für 
einen Ortönamen, und zwar wol für ben einer 
Dertlichkeit in oder bei Jerufalem gehalten, mo» 
jeldft die Bollsverfammlung ftattfand, die dem 
Makk. Simon die erblide Würde eines Prieſter⸗ 
fürften übertrug. Ohne Zweifel ift das Wort ein 
von dem Ueberſetzer beibehaltenes hebräijches; 
unter den mancherlei Bermuthungen über daſſelbe 
find am beachtenswertheſten scha'ar ‘am ’el, d. i. 
„(am) Thor des Volkes Gottes” und chasar "am 
’el, d. i. „(in) Vorhof des Volkes Gottes“. 
Undere halten die Lesart asaramel (ft.ensaramel) 
für die urfprüngliche und deuten fie has-sar-'am- 
’el d. i. „des Fürjten des Volkes Gottes”, indem 
fte diefe Worte mit „des Hohenpriefterd Simon” 
(8. 27) verbinden. 


Sardes war bie glänzende Hauptftabt des 
Lydiſchen Königreiches. Die fefte Eitadelle mit 
dem Schloß der Könige lag auf einem fteilen Bor- 
berge bed Tmolos; die von dem Paltolos durch⸗ 
ftrömte, weitläufige Unterftadt mit ihren Pracht⸗ 
bauten, ihrem Kybele⸗Tempel und ihren mit Rohr 
gebedten Häufern in der näher zum Fluß Hermos 
fih fentenden Ebene. Diejed ©., der domini⸗ 
rende ftrategiiche Pla im weltlichen Kleinafien, 
war nach dem Falle des Iydilchen Reiches Jahr⸗ 
hunderte lang der Sit der perfilchen Satrapen, 
ipäter der Seleukidiſchen Statthalter in dieſem 
Lande. Bur Zeit dagegen der Könige von Ber- 
gamon begann ©. Hinter legtere Stadt erheblich 
zurüdzutreten. Unter den Römern gehörte ©. 
zu der Provinz „Aſia“, war der Sit eines Con- 
ventus juridicus, ein Brägeort für die Landes- 
münze, und hatte den Rang einer „Metropolis“. 
Die Stadt, in der auch Juden wohnten (Joſeph. 
Wltert. 14, 10, 24), wurde fehr früh der Sit einer 
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chriſtlichen Gemeinde (Offenb. 1,11. 8, 1. 9. Im Beiſetzung zu verſtehen. In ber Erzählung vom 
Mittelalter, wahrſcheiniich erft durch Timurs Jüngling zu Rain fteht zwar daſſelbe griech. Wort, 
Mongolen zerftört, Heißt der Plag — weitläufige, | das wir 1. Mof. 50, 26 in ber Sept. leſen; aber 
aber nicht fehr bedeutende Muinen, noch immer Le. 7, 14 ift wahrſcheinlich eine auf ben Schultern 
Sart. Vedeutſam ift die benachbarte Rekropolis, | getragene ſargähnliche, jedoch oben offene Babe 
nördlich vom Hermos, die aus zahllofen konifchen | gemeint, ber römiichen sandapila (Suet. Domit, 





Grabhägeln (Bin-bir-tepe) befteht. H. |17)ober Todtenbahre für Leute niederen Standes 
R J vergleichbar, während bie Vornehmeren in ber 

Sarder, Sarbis, |. Ebelfteine Nr. 15. |lectica hinausgeiragen wurben. Rad) bem Beug- 
nis des Talmıd trugen bie Inden nur ganz Beine 

Sardonyr. |. Ebeffeine Ar. 12. Kinder in einer Kifte auf ben Armen hinaus, da» 


Sared oder Sered, |. Zagerftätten, S. 886 a. | gegen ſchon den 12 Monate alten Knaben in dem 

2. Sam. 3, 31 genannten „Bette”. Bon jübiichen 

Sarehiter (1. Chron. 28, 11) find Nachkommen Sariophagen, welde zum Zeil jept als Trint- 

Serahs (1. Moſ. 38, 30). tröge bienen, berichtet Robinfon, N. ©. 5. 
f. 


Sarepta, f. Zarpath. ©. 482 Kph. 


Sarezer, ſ. Rergal-Garezer. Der Name lommt Sargon, afiyr. Sarrukin, d. i „Er (ber 
Pr aud) ais foldher eines jübif—hen Mannes | Gott) beftellte ben König“ ober aber: „eeft ift ber 
vor, ben man nach der wahrſcheinlichſten Exfia- | Rdnig“ (f. darüber am unt. anzuf.D.), König von 
rung be3 von Luther unrichtig überjepten Tertes Aigrien, gemäß ben Eponymenliften von 722-706 
(.: „Da Bethel, Sarezer und diegem Melech b. Chr. regierend, Nachfolger bes Salmanafjar 
femt ihren Seuten fandten, zu bitten d. d. 9.*) (1 D- &), Borgänger und Water Sanheriss (1. b. 
mol für eins ber Häupter der Vargerſchaft von |U.). In ber Bibel geſchieht befielben nur aneiner 
Betgel zu Halten Sat. Stelle, Ief. 20, 1 und zwar mit ben Worten Ex» 

‚mäßnung: „In bem Jahre, ba Tharthan nad) 

Sarg ift wahrſcheinlich abgekürzt aus bem | Asdod am, indem ihn Sargon, ber König von 
griech sarkophägos (b. . fleifverzehrenb), wie Wfiprien, janbte, unb wiber Aabod ftritt und eB 
man einen Heinafiatifchen Stein, eine Urt von einnahm, in jener Beit redete“ u |. w. Das in 
Alaunſchiefer, darum nannte, weil in ber Daraus | biejer Weiſe eingeleitete prophetiiche Stüdgipfelt in 
gemachten Tobtenfabe das Fleiſch ber eingelegten | der Androhung der Demüthigung Aeghptens · 
Leiche binnen 40 Tagen verweſen follte. Weber Aethiopiens durch bie Afigrer und ber | mäß- 
den Sartophag oder Steinfarg des Königs Dg |. | lichen Enttäuſchung derer, welche auf jenes ihre 
d.W. Bette. Die Abbildung eines reichbergierten | Hoffumg gefegt haben witrben. ußte man bisher 
Sarkophags ans ben fogenannten Königsgräbern ſowol über bie Hierin Ausficht genommenen Bor- 
f. oben ©. 536, Mit voller Sicherheit finden wir | gänge, als auch überhaupt über die Perfon des 
in der Bibel nur 1. Mof. 50, 26 (Luth.: Lade; | Königs jonft rein nichts (es geichieht des Iepteren 
vgl. 1. Sam. 3, 3. 2, Kön. 12, 10) einen Sarg | in ber gefamten alten Literatur außer an 
erwähnt, ber ben einbalfamirten Leichnam Jo- | Stelle nirgends Erwähnung), fo tft inzwiſchen in 
ſephs aufnahm; über Aguptifce Gärge und beiden Beziehungen durch die Infchriften über das 
Mumientaften ſ. oben S. 854. Die beutiche Bibel bisher Dunkle Helles Licht verbreitet; befigen wir 
nennt den Sarg nur 2. Sam. 3, 31 und 2c. 7, 14, doch bie Annalen des Königs bis zum 15. feiner im 
während Zuther am beiden Stellen durch bie ganzen fiebzehn Jahre umfaflenden Regierung 
Ueberjegung „Wahre“ wol befier für das Ver ⸗ \und dazu eine reiche ðulle mommentaler Zeugen 
ftänbniß geforgt Hätte, |. d. U. Begräbnis | feiner Macht, feines Kumftfinmes und feiner fon- 
(S. 1618). Xei dem Leichenbegängnis Wbners jtigen Eigenart. Diefe Beugen find bie Mouer- 
folgte Davib dem „Bette“. Da bier (2. Sam. | refte, Reliefplatten, Stierfolofie, Geräte u. |. w., 
3, 31) die Leiche eines „Großen in Jsrael“ bei-| melde einft zu bem Prachtpalaſt gehörten, welchen 
gejegt werben follte, jo mag das tragbare Bette | [id der König etwa fünf Stunden norböftfich von 
(f. d. U. Sänfte) glei dem mit feinem Räud- | Moful-Rinive erbaute, und an welchen ſich in ber 
wert und Specereien gefüllten „Lager“ (2. Chron. Form eines Rectangels, eine mit einer Mauer 
16, 14) des Königs fa, welches aber (II, ©. | umfcdlofiene Stabt anlehnte, welche er nach fi 
146 f.) ein Parabebette nennt, eine Bahre von Dur-Sarrukin „Sargonsburg“ nannte, eim 
prächtigerer Urt gewefen fein; aber fie biente| Name, ber bie Beritörung ber Stabt weit über- 
dod nur dem Transport zur Grabkammer, wo | bauerte: noch im Mittelalter hieß (f. Jaktt) bie 
die in Leinwanbtücer gehüllte Leiche einfach | heute Khorſabad genannte Dertlicteit nad; dem 
niedergelegt wurbe. In ber Stelle 2. Kön. 18, | Gründer Ssarfan „Sargon“ (f. weiter über bie 
21, welde das Fehlen unferer Särge bei ben | Ruinenftabt d. U. Ninive ©. 10862. 10082. b. 
Hebräern bemeift, tft bad Werfen von ſchleuniger | 10943). Die Reliefs, die Figuren meift in Über- 
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Dian des Palaftes von Sarzon. Rod Rewlinſon. 


lebensgröße darftellend, theilwei von enormer 
Größe, im einzelnen auf das fauberfte ausgeführt, 
zeigen durchweg ben Charakter ber Erhabenheit 
unb haben, wenn auch im weſentlichen noch im 





Arronfefel aus Myorfabıd. Rad Mattinfen. 
alten Stil gehalten, vor bem etwas einartigen 


Charalter ber Sculpturen des Rorbiveitpalaftes 
eine größere Manigfaltigteit und Freiheit in ber laugi war, ift eine an Thaten und Ereigniffen 


Behandlung voraus. Ueber bie email« | 
lixter Biegel |. ob. 1083b. Unter ben teils in | 





den Trümmern von Khorſabad, theils in benen 
des von Sargon vor feiner Ueberfieblung bort- 
Hin bewohnten Norbiweitpalaftes in Nimrub ges 
ſundenn Gegenſtanden zieht außer den in einer 
¶Steintiſte in das Fundament ein- 
gefenft geweſenen, urſprunglich 
fieben beſchriebenen Platten aus 
Gold, Antimon, Kupfer, Blei, 
Wabafter und Marmor, wovon 
aber nur vier nah Paris ge 
tommen, das aus Nimrud ftam- 
menbe, jegt im Britifchen Nuſeum 
aufoewaprte, 31/4 Boll Hohe Glas“ 
flajchchen bie Aufmerfamleit auf 
fi), das die den Namen bed Königs 
enthaltende Juſchrift: „Hekal 
Sarrukin, Balaft Sargons“ auf 
ſich trägt (f. die Abbildung bed- 
jelben ©. 44a ig. 1, wo das- 
felbe irrtümlich als Wobofterläichchen begeidinet 
if). Das Berliner Mufeum birgt dad Fragment 
einer großen Mlabaftervafe defielben Königs mit 
einer analogen Aufſchrift. — Die Regierung 
des Königs, ber, wie wol mit Recht vermuthet 
if, wenn aud von koniglicher Abkunft, doch 





Degengeif. 
Rad Rawlinjon. 


überaus zeidhe; kein Jahr vergeht, für weideß 
nicht die Annalen einen ober mehrere Felbzüge 
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ober aber die Huldigung von Fürften. zu ver» 
zeichnen Hätten; bie legten Jahre waren daneben 
auch durch ben Bau des Prachtpalaftes zu Khor- 
ſabad auögefüllt. Seine Eriegeriichen lnter- 
nehmungen erftredten ſich auf das ferne Mebien 


im Often, üblich bis zur Grenze von Elam, eben- 
ſowol wie auf das Urartu · Land (bie Araxesebene) 
im Norden, wie endlich auf Kleinaſien bis zum 
Halys Hin im Weſten, wo ber König die Land - 
ſchaft Kammanu, d. i. Chammanene im äußerften 
Nordweſten Kappadociens dem aſſyriſchen Scepter 
unterwürfig machte. Aber feine Hauptthaͤtigkeit 
concentrirte er auf bie Vefeſtigung ber afigriichen 
Macht im Bereiche des iweiftromlanbes und in 
dem @ebiete zwiſchen biefem und dem mittellän- 
diſchen Meere. Schon gleich nad; Antritt feiner 
Regierung ward er in einen Krieg mit bem Baby- 
lonier Merodach · Baladan und dem vermuthlich 
fon damals mit ihm verbundeten Humbanigas 
von Elam verwidelt. Beide wurben befiegt; aber 
Sargon beließ Merodach · Valadan im Beſihe des 
Thrones und begnügte ſich mit einer Huldigungs · 
abgabe ( Geſchenken“). Die Verweigerung der 
lehteren führte im I. 710 zu einem Kampfe auf 
Leben und Tod zwiſchen bem Oberfönig und dem 
Vaſallen, ſowie bes letzteren abermaligem Ver⸗ 
bünbeten, dem Elamilen Humbanigas. Mer. 
Bal., wie fein Verbundeter wurden beſiegt, im 
Balafte Merodach-Balabanz zu Babylon fete fich 
Sargon die Krone von Babylon aufs Haupt und 
batirt bemgemäß von dem erften folgenden vollen 
Regierungsjahr (709) jein erftes Jahr als König 
von Babylon (Inichriften u. ptolem. Kanon), dad 
ift das 13. deſſelben als „König von Air“ 
(Tontäfeldien). Der Krieg dauerte mit Mer.-Bal. 
inzwiſchen noch fort. Sargon fuchte in bem ge- 
nannten |13. Jahre feiner Regierung ben Chal- 
bäerkönig in feiner Feſte Dur- Jakin auf, die er 
eroberte und zerftörte; der Ehalbäerfönig aber 
enttam. In Babylon empfieng Sargon in biefem 
Jahre ben Tribut ber fieben Könige des Landes 
Jah, eines Diſtriets ber Juſel Jainan, d. i. Ey- 
pern. Die Stele aus Gabbrogeſtein mit dem 
Bilde und einer Keilinſchrift, welche der König, wie 
er berichtet, bei dieſem Anlaß anfertigen ließ (ber 
König machte augenſcheinlich ben Eypriern dieſe 
Stele zum Geichenf) ift unter den Ruinen des 
alten Eitium im J. 1845 von Profefior 2. Rob 
wieberaufgefunden (doch fehlte die hintere, ein» 
fach weggefägte Seite) und ift bermalen im Be- 
fige de3 Berliner Mufeums. Sargon blieb König 
von Babylon bis an feinen Tob. — Er war ed 
ferner, welder ben Chattireichen Karkemiſch, 
Gamgum und Kummud-Tommagene, jenem im 
5. Jahre feiner Regierung (717), dem zweiten im 
11.3. (711), bem britten im 14. 3. (708) ein 
Ende machte und die betreffenden Länder zum 
affyrif—en Neichögebiete ſchiug Ein gleiches 
Schidſal hatte ſchon im 2. Jahre der Regierung 
Hamath getroffen, daß bie Städte Arpab, Simyra 
(Bemtr), Damaskus und Samaria (Samarina) 
zum Abfall verleitet Hatte: fein König Jlnbi’d 
(Sahubi’d) warb gefunden und ein nener nicht 
wieder eingefegt. Ganz befonber war es mm 
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aber Sargon um die Nieberwerfung Phönicien- | Über die Orte der Unfieblung ber Weggeführten 
Baläftine’s, des afhriſchen mat Acharri ober ||. b. Hrtt. Bofan, Habor, dalah, Hara, auch 
des „Weftlanbe3“ zu thun, deſſen geficherter Befig | Medien S.967b; über das Jahr ber Eroberung 
die Borausfegung einer erfolgreichen Bekämpfung ||. Schrader, Keilinſchriften u. Geſchichtsforſchung 
des afigriihen Großmachtsrivalen, Wegyptenz, | ©. 314 f.). Danach bezeichnet ſich ©. wiederholt 
bildete. Gleich die erfte, noch in ben ris Sarruti, | al3 den, „ber niederwarf Samaria, bad gefamte 

















er Glare. Rad; Botte, Monuments de 0. 


db. i. „ben Anfang ber Herrſchaft“ des Königs | Land Bit-Omrt," (Stierinidriften) ober aber 
fallende Waffenthat war die jhließliche Eroberung | als „Belämpfer bes Bandes Bit-Omrt, bes 
des bereit3 von Salmanaſſar (j. d. 9.) belagerten | ausgebehnten“ (Gylinderinfchrift). Wiederholt er- 
Samaria im 3. Jahre der Belagerung (722v. Chr.) | wähnt er aud, daß er Bewohner öͤſtlicher Land» 
und bie Begführung von 27280 feiner Bewohner | {haften in das Gebiet von Bit-Omrt und nad) 
im bie Gefangenfaft (vgl 2.%dn.17, 65.18, 97j.; | Samaria verpflanzt habe (Gylinderinichrift, 
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Rad dem Original im Berliner Mufeum, 


Annaleninſchrift), durch welche Angaben, da es ſich 
an den betreffenden Stellen um babyloniſche 
Bölkerftämme handelt, die Notiz 2. Kön. 17, 24 
ihre theifweife Erläuterung erhält. Bezüglich bes 
an biefer Bibelſtelle noch namhaft gemachten 
Hamath erfahren wir wenigftens aus der Eylin- 
derinfhrift, daß ber König bie Wurzel beffelben 
ausgeriſſen, d. i. denn doch wol auch, baf er 
feine Bewohner, translocirt Habe (vgl. oben), und 
daß auch die Namhaftmachung von Sepharvaim 
a. a. D. ihren guten Grund Haben wirb, laſſen bie 
Inſchriften vermuthen (f. Hierzu Schrader, Keil- 
infrr. u. Geſchichtsf. 428 f.). Veachtenewerth ift, 
daß ſich Sargon auf der älteften und erhaltenen 
feiner Infhriften, auf der Tafel von Rimrub, 
und nur bier, al3 „Unterjoder de8 Landes 
Juda (mat Jahudu), befien Sage eine ferne” 
bezeichnet, während er auf dieſer Tafel der Be- 
fiegung Samaria’3 und bes Omrflandes nicht Er- 
wäßnung thut. Beruht biefes auf einem Irrtum, 
einer Berwedjälung bes Tafelſchreibers, oder hat 
biefes einen befonberen Grund? — Iſt e8 mit 


der Angabe in Ordnung, fo Tann ſich dieſelbe füg« 
Hi) nur auf bie Zeit des Quges des Afigrers 
gegen Chanumu (Hanno) von Gaza und Bab’i’ 
Sultan von Yegypten, beziehen, welchem Iepteren 
ber König im 2. Jahre feiner Regierung (720) 
bei Raphia auf der Strafe nad; Veluſium (vgl. 
d.A.Sanherib ©.1366) eine fiegreiche Schiacht 
lieferte, während er Hanno von Gaza zum Ge 
fangenen machte und feinen Befig nad) Affur ab- 
führte. Die Annahme, daß bei dieſem Anlaß auch 
Juda, das bereits unter Ahas durch Tiglat-Bile- 
fer IL in ein Abhängigkeitöverhältnis zu Afiyrien 
gebracht war, zur Anertennung ber afiyrijchen 
Dberberrfchaft gezwungen ward, ift an fih fehr 
naheliegend. Die Zeit bes Buges gegen Asbob 
I Jahr = 711; f. darüber auch noch unten) 
ift durch das Alter biefer Rimrudinfchrift ausge 
ſchloſſen, welche, foviel Ref. fieht, die Ereigniffe 
über bad 6. Negierungsjahr hinaus nicht ver- 
folgt. — In ber Zeit zwiſchen ber Schlacht bei 
Raphia und der Belagerung Asbobs (gemäß den 
Annalen 720 bis 711) erſchien Sargon nicht in 
Vhönicien-Baläftina, während allerdings in ber 
Zwiſchenzeit, im 7. Jahre (715) der Pharao von 
Uegypten, bie Königin Samsii’ von Aribi und der. 
König Irramru von Saba dem Großkönig freiwillig 
ihre Huldigung durch Ueberfendung reicher Ge- 
ſchenle darbrachten. Jener erftere Umftand er- 
muthigte vieleicht neben anderen nicht in legter 
Linie auch den König Azuri von Asdod, fid in 
Bettelungen mit ben Rabarfürften und vor allem 
mit Aeghpten ober vielmehr Aethiopien (Miluchchi) 
einzulafjen und Abfall zu planen. Er verweigerte 
in der That den Tribut und der Afigrerfönig 
fegt zuvörberft an feiner Statt einen Bruder 
deſſelben, Achimit, als Herrſcher ein. Den aber 
erfannten bie Ehattäer, d. i. hier bie Bewohner 
von Asdod nicht an und hoben einen gewiſſen 
Jaman, „ber auf den Thron feinen Anſpruch 
Hatte“, zum Herrſcher über ſich. Nun rüdt Sargon 
felber, bezw. (f. bie Bibel) in feinem Auftrage fein 
Dberfelbherr, ber Tharthan, wider diebod (711) 
um e3 zu belagern und alsdann, mit noch zwei 
andern Vertern: Chimtu und (?) Asdudim in.ber 
That aud) einzunehmen. Asdods Bewohner mur- 
ben in die Gefangenschaft fortgeführt, öftliche Bolts- 
angehörige wurden unter gleichzeitiger Wieder- 
herftellung ber zerftörten Städte bort angefiebelt, 
Asbob felber aber warb dem aſſyriſchen Reiche 
einverleibt und unter einen aflyriihen Gtatt- 
Halter geftellt. Jaman war ſchon vorher nad 
Aegypten zum „König von Miluchchi“ geflohen, 
derihnaber— ben Aſſyrern ausliefertel Draftifcher 
als biefe Auslieferung des Weherricher von 
Asbod an bie Afigrer feitens Miluchchi / Rufe 
erläutert nicht bes Propheten Worte: „Und fie 
fteen beftürgt ba, benn fie ſehen ſich getäufcht vom 
Aethiopien, auf das fie blidten, unb von Aegypten, 
mit bem fie prahlten“ (Jeſ. 20, 5). — Ueber bie 
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Ausgänge des Lebens des Königs entnehmen wir 
einem Reilihriftmonument, daß er, nachdem er 
feine Bradtihöpfung Dur-Sarrukin vollendet, 
eingeweiht und nad) fi) am 6. Jijjar des Jahres 
2706 benannt hatte, in bem darauf folgenden 
‚Jahre 706, wenn bie leider verftümmelte Inſchrift 
des Thontäfelchen an ber betr. Stelle richtig ge» 
deutet ift, eines gewaltfamen Todes ftarb. Am 
12. © des Jahres folgte ihm in ber gerrſchaft 
fein Sohn Sanherib. — ©. weiter Eb. Schrader, 
die Keilinſchrr. u. d. U. T. Gieß. 1872, ©. 90. 
158 ff. 254 ff. 330 f. 838; Derfelbe, Keil- 
imföger. u. Geihihtsforid. Gieh. 1878. ©. 314 f. 
418 f.; G. Smith, Assyrian Discoveries, Lond. 
1875, &. 289 ff. (ber inbeffen die Datirung ber 
Belagerung Asdods aus dem IX (ftatt aus dem 
XI) Jahre de3 Sargon, wie fie die von ihm 
gefundene nene Cylinderinſchrift bietet (f. o.), 
fälfchlich durch bie Annahme eines zweijährigen 
Zwiſchenregiments erflärt: e8 zählte vielmehr ber 
Berfertiger diefes Eylinder bie Regierungsjahre 
des Königs ftatt von beffen erftem vollen und 
wirklichen Regierungdjahre (721) augenſcheinlich 
von bem Jahre des fönigligen Eponymatd 
(719) an, was eine jheinbare Differenz von ganzen 
zweien Jahren ergibt, während in Wirklichkeit 
wie ber Verfaſſer der Annalen fo auch dieſer 
Tafelſchreiber das betr. Ereigniß in das Jahr 711 
v. Chr. jepte. Vgl. noch die Artt. Hofea, Jejaja, 
Merodah-Baladan, Salmanaffar, Sa- 
maria, Sanherib. Schr. 


Sarid, Stadt an ber Sübgrenge von Sebulon 
($of. 19, 10. 12), von unbelannter Lage. Conder 
will nad Sept. 8. 12 (Sebbaf) und Syr. (Asdod) 
Sadid leſen und denkt an die große Ruinenftätte 
Tell Shaddod am Norbrande der Kifonebene, 
etwa 2 &t. ſadweftlich von Rezareth. M. 


Saron (b. 5. „Ebene“) Heißt — 1) im U. T. 
(und Apftig. 9, 35) die nörbliche Hälfte der Mittel- 
meerebene Canaans (über bie fudliche Hälfte |. 
d. A. Sephela), vom Carmel im N. bis nad 
Joppe unb Lydde (ngl. Apftlg. 9, 35) im ©. (vgl. 
d. U. Dor), wie Hieronymus bie Ausdehnung 
berfelben richtig beſchreibt. Die gegen 13 Gt. 
fange, 3—5 Gt. breite Küftenebene befteht aus 
Schwenmland, „einem röthlichen Sand, Quarz - 
fanb, wie das Meer ihn ſchiebt, mit röthlichem 
Thon von der Farbe der Bohnerzthone“ (Frans, 
Aus dem Orient, Stuttgart 1867, ©. 46). Trop 
des Mangels an jeglihem Humus fprießt doch 
hier die üppigfte Begetation und zur Grühjahrs- 


zeit ift Die Ebene von Millionen Blumen, befon- | 


ders Lilien und Anemonen!), Kreuz · und Lippen- 


') über nit Rofen. Ullerbings hat fon aauila dhid 
2, 1 überiegt „eine Rofenfnoipe von ©.“ (Luther: „Ich 
Bin eine Blume zu 6, und eine Rofe im Xhal“) und dar« 
mad; Hat bie fpätere Enmboit bie Rofe als Bild ber 


blütfern, bebedt ( Fraas a. a. O. S. 198). Schon 
im Wltertume war fie durch ihre Fruchtbarleit 
berüßmmt (vgl. Sei. 38, 9. 36, 2. HhIb. 2, 1) unb 
bot infonderheit — obgleich nirgend eigentlicher 
Rofen ſproßt — auch treffliches Weibeland für 
Biehherden (1. Ehron. 26 [27], 29. Jeſ. 65, 10; 
nad) dem Talmud follen bie meiften Opferfälber 
aus ben Herden ber Ebene ©. entnommen worben 
fein). Noch heute ift die Ebene theilweife gut 
| eultivirt; Getreide, allerlei Früchte (dev Talmud 
rühmt ben Wein von ©.), jelbft Baumwolle ger 
deihen trefflih. Vier perennirenbe Bäche durch- 
ftrömen fie (ber Berka, Abu Sabura, Falack und 
als der wafjerreichfte ber nörblich von Jafa mün- 
dende Audſche, |. d. U. Me Jarkon), bedingen 
aber nur zum Mleinen Theil ihre Fruchtbarkeit, 
die vielmehr hauptſächlich auf das reichlich vor« 
handene Grundwaſſer zurädzuführen ift. Daher 
gebeihen Hier auch zahlreiche Bäume — befon- 
ders niedriges Eichengebüfch —, die aber nirgenb 
Wälder bilden. Die Verichte aus ber Beit ber 
Kreugzüge über angebliche Wälder in ber Ebene 
©. find fier nur von einzelnen Baumgruppen 
ober etwa Tinftfichen Baumgärten in ber Nähe 
der Städte zu verftehen; und wenn ftatt des 
hebraiſchen Namen „Saron“ Sept., Jofeph. und 
Strabo ben griechiſchen drymos, d. i. Eihenwalb 
brauchen, fo beutet auch dieſer nicht auf frühere 
Bewaldung hin: denn drymos ift bie (irrtüm ⸗ 
liche) griechiſche Wiedergabe von „Saron“, das 
man bem griech. saronis („alte Eiche”) gleich 
bedeutend nahm. Am Meeresftranbe zieht ein 
niedriger Dinenwall längs der Küfte Hin, an 
deſſen Oftfeite Die Mittelmeerftraße, welche Joppe 
und Gäfaren, Wegypten und Rordſyrien verbin- 
det, verläuft. Richt wenige Stellen ber benach - 
arten Ebene find jumpfig; weiter öſtlich aber 
durchziehen bie Ebene niedrige Hügel mit fterile- 
| tem Boden, auf deren Höhe von Alters her An- 
ſiedelungen lagen. Die bedeutenberen Ortſchaften 
gehören aber erft ber das Gebirge einleitenden 
Hügeltegion an. — 2) Rad; 1. Ehron. 6 [6], 16 
führte aud; eine weidereiche Gegend des Dft- 
jorbanlandes, die wir nit näher nachweiſen 
Tönnen, ben Namen S. Endlich — 3) nennt dad 
Onomaft. das terrafienförmige Land zwiſchen dem 
Tabor und Tiberias ©., und darnach will Deligih 
Hhfb. 2,1 dieſes galiläifche ©. verftehen, da bie 
Braut bes Hohenliebz als Sulamitin aus jener 
Gegend ftammte. Sie heißt Heute Sahel el achma 
(„die heiße Ebene“) und ift nicht minder fruchtbar 
‚alß bie Ebene S. am Mittelmeer. Mitten in der- 
felben weiſt die neue vom PEF. herausgegebene 
(Sondon 1) ein 





|Rarte des Weitjorbanlandes 
| Dorf Sarona auf. 


Siebe verwendet. ber bie Rofe (f. d. D, wird erft in 
| ben Mpotryphen erwähnt. Sie fam erft ipät von Berfien 
Ier nad} dem Weiten. 





Saruch 


Saruch (Luk. 3, 35), |. Serug. 
Saruhen (Joſ. 19, 6), ſ. Saaraim. 


Satan. Zunächſt bezeichnet dieſes Wort im 
allgemeinen einen Wiberfacher, ber einem andern 
in den Weg tritt und ihm den Weg vertritt, wie 
der Engel Jehova's dem Bileam (4. Moſ. 22, 
22. 32), aber nur dieſes eine mal einen folchen, 
der den andern jo von böfem Wege abzubrängen 
jucht, überall fonft einen ſolchen, der den andern 
zu ſchädigen und zu verderben beabfichtigt. Won 
da aus ijt ha-satan „der Widerfacher”, Name 
eine3 der Himmelswelt zugehörigen Weſens ge- 
worden, welches feindjelig den Menſchen entgegen- 
tritt. So in dem dichterifchen Prolog des Buches 
Hiob, in der vierten Bifion Sadharja’3 Cap. 3 
und in der gegen Ende der perjifchen Beit ver- 
faßten Chronif 1. Chron. 21, 1, wo satan ohne 
Artikel und alfo wie ein Eigenname gebraucht ift. 


In der zweiten Stelle erfcheint der Satan al3 ein’ 


folcher, welcher die Gotterwählten wegen ihrer 
fittliden Makel verklagt; in der dritten ala ein 
jolcher, welcher den Hochmuth durch Verſuchung 
zu unbeilbringendem Thun zu Falle bringt; in 
ber erjten verdächtigt er die Frömmigleit Hiobs, 
deren Gott fich freut, als eigennüßigen Trug. 
„Er beneidet und haßt — jagt Herm. Schulg mit 
Bezug auf diefes fein Auftreten im B. Hiob — 
den Menſchen, welcher Gegenftand göttlicher Liebe 
und göttlichen Vertrauens ift, wünjcht den Glau⸗ 
ben zu zerflören, fucht das Band, welches den 
Frommen mit Gott verbindet, verjuchenb zu zer- 
reißen”. Wenn e3 fich fo verhält, fo ift Doch wol 
Ewald, indem er fagt: „Der Satan, wie er in 
Hiob Eap. 1. 2 gezeichnet wird, ift ganz der ſpä⸗ 
tere böje Geift” in größerem Rechte als diejeni⸗ 
gen, welche wie Herm. Schult (gegen feine eigene 
frühere Auffaffung in der Ausgabe ber Hävernid- 
ihen Theologie des U. T. 1863) in ihm einen 
nicht felber böfen, jondern nur mit Eifer feines 
göttlichen Berufs wartenden Sittenrichter fehen, 
wie ſchon R. Acha ben⸗Jakob, welcher, wie Bathra 
16a erzählt wird, in Epiphania bei Pumbaditha 
die Anficht vortrug, daß der Satan, als er Hiob 
bei Gott anflagte, von guter Abficht geleitet wor- 
ben fei; er jelbit, der Satan, trat deshalb an ihn 
heran und füßte aus Dankbarkeit für diefe Ehren- 
rettung ihm die Füße. Die VBorftellung vom 
Satan bat allerdings ihre Entwickelungsgeſchichte. 
Man fieht dies fchon daraus, daß das, was ber 
ältere Geſchichtsſchreiber 2. Sam. 24,1 als Voll⸗ 
zug des göttliden Zornwillens anfieht, erft vom 
Ehroniften ald durch den Satan vermittelt ge- 
dacht wird. Aber der Entwidelungsgang ift nicht 
der, daß Schwarz aus Weiß gemadt wird. Im 
ganzen und großen befteht er darin, daß der 
Glaube an die Eriftenz böjer Geifter, obenan des 
Satans, ſich gegen die neuteftamentliche Beit Hin 
immer mehr fpecialifirt und eine immer integri« 


1376 


Satan 


rendere Stellung im religioſen Bewußtſein ein⸗ 
nimmt, nicht ohne Einfluß der Religionen Baby⸗ 
loniens und Perſiens, in deren Bereich das Boll 
des Exils mitten hinein verſetzt war. Jedoch iſt 
der Satan ſo wenig eine Copie des perſiſchen 
Ahriman, als des äghptiſchen Set⸗Typhon. Denn 
dieſes aägyptiſche Princip des Böſen iſt durchaus 
ungleichartig und auch jenes perſiſche, obgleich 
nicht ohne verwandte Zuge, iſt doch in weſent⸗ 
lichen Punkten verſchieden. Das B. Hiob aber 
mit ſeinem unablösbaren Prolog und Epilog, 
welches wenn nicht ein Erzeugnis der ſalomoni⸗ 
ſchen doch anerkanntermaßen der vorexiliſchen 
Zeit iſt, beweiſt, daß der Satan ſchon ein Beſtand⸗ 
theil des vorexiliſchen israelitiſchen Vollksglaubens 
war. Immerhin iſt es beachtenswerth, daß er in 
den kanoniſchen Schriften des A. T. nicht öfter 
als dreimal erwähnt wird (denn Bi. 109, 6, wo 
auch ein menfchlicher Berkläger gemeint jein kann, 
bleibt außer Betradht), und daß er aud in den 
apokryphiſchen Schriften des helleniftiichen Coder 
nur ein einziged mal vorlommt, nämlich in der 
für die Heilserkenntnis epochemachenden Stelle 
Weish. 2, 24 (denn mit Sir. 21, 27 verhält es 
fich wie mit Pf. 109, 6), während ung in den neu⸗ 
teftamentlihen Schriften feine Benennung mit 
manigfaltigen Namen auf Schritt und Tritt ber 
gegniet. Abgeſehen von bem Namen Satanäs, 
welcher aus dem aramäifchen Satäna gräcifirt 
ift, wie Meſſias aus maschicha, heißt er dort vom 
erften bis zum legten Buche meiftens wie Weish. 
2, 34 diabolos al3 der Berläumbder, welcher (wie 
er ſchon Sad. Eap. 3 erjcheint) die Frommen bei 
Gott anſchwärzt und Gottes Born gegen fie 
herausforbert, und einmal (Dffenb. 12, 10) Katé- 
gor als ber Berfläger der Gläubigen; er heißt 
zweimal (Matth. 13, 39. Luc. 10, 19) der Feind 
als der, welcher den Werke Gottes bindernd in 
den Weg tritt, und öfter der Arge (poneros) oder 
Böſe (mie vielleicht auch im der fiebenten Bitte 
des Vaterunſers) oder, wie Quther Eph. 6, 16. 
1. Joh. 2, 13 f. überjeßt hat, ber „Böſewicht“. 
Und während auch ſchon das U. X. schedim Dä- 
monen kennt (j. Feldgeifter), ohne aber etwas 
über das Verhältnis des Satans zu ihnen aus- 
zufagen, heißt diefer im Munde Jeſu „ber Dä- 
monen Öberfter”, und es wird ber efronitigche 
Göbenname Beelzebub (f. d. U.) auf ihn über- 
tragen, wie Paulus 2. Kor. 6, 15 ihn Belial 
({. d. U.) nennt und in ber Liturgie des Ber- 
föhnungstages Afajel (f. d. W.) der Gegenſatz und 
alſo Widerpart Jehova's if. Daß die Yorm, 
welche fich Hier die Borftellung gibt, eine zeitlich 
vermittelte accommodative tft, wie auch wenn 
Baulus Eph. 2, 2 ihn den „Fürften des Luft- 
bereich8” nennt (vgl. Philo 1, 431 der Ausgabe 
von Dlangey), leuchtet ein. Aber mehr als zeit- 
gemäße Einffeidung ift es, wenn von dem Herrn 
ſelbſt und den Apoſteln jein Erlöſungswerk als 
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Kampf mit dem Satan und als Entmächtigung 
bes „Sürften diefer Welt“ (Joh. 12, 31. 14, 30. 
16, 11) gefaßt wird. Die Erlöfung griff das Böſe 
bei der Wurzel feines Urſprungs an, indem fie 
denjenigen fällt, von welchem ausgehend und in 
welchem gipfelnd e8 zur weltbeherrichenden Macht 
geworden. Es ift dabei vorausgeſetzt, daß ein 
Weſen wie der Satan, welches in dem Gegenſatze 
zu dem Liebeswillen Gottes lebt und weht, nur 
durch Abfall in dieſen Gegenſat gerathen fein 
kann, worũber das U. T. ſchweigt, und daß ber 
für die ganze Menſchengeſchichte verhängnisvoll 
gewordene Fall der Erftgeichaffenen durch dieſes 
Beten, mit welchem das Böfe in der gefchöpflichen 
Belt feinen Anfang genommen hatte, vermittelt 
war, was im A. T. verhält bleibt. Das Buch 
der Weisheit, indem e8 3, 34 jagt, daß durch des 
Teufels Neib der Tob in die Welt gekommen, 
bringt zum erften male die Erfenntnis zum Aus⸗ 
drud, daß die Bethörung ber erften Dienichen 
vom Satan ausgegangen tft, fei es, daß man bie 
Schlange als Larve diefer übermenſchlichen Macht 
bes Böſen oder als Ullegorumenon fafſſe. Daß 
fie im Sinne der Ueberlieferung nicht bloß das 
nad) außen geworfene Bild der zu ſündlichem 
Heize gewordenen Sinnlichkeit des Menſchen fein 
will, verbürgen bie babyloniſchen und perfiichen 
Parallelen diefer Ueberlieferung (ſ. d. X. Engel 
Nr. 4). Die babyloniſche Sage kennt eine 
Schlange, welche bie Urfeinbin ber Götter ift und 
Abu, d. i. der Yeind, ſchlechthin genannt wird. 
Kabbala und Apokalypſe fchließen fich Hier merf- 
würbig mit der Heberlieferung zufammen. Denn 
wie jene den Satan die „alte Schlange” und den 
„Sürften des Tohu“ nennt, fo heißt die feindliche 
Schlange keilſchriftlich tiamat als das Teibhaftige 
perjonificirte Chaos, und wie fte inder Schilderung 
des Kampfes zwiſchen Merodach und Tiamat die 
„große Schlange”, welche andere Schlangen zu 
Bundesgenofjen Hat, genannt und als furchtbarer 
Drache dargeftellt wird, fo wird, wie der Seher 
Dffenb. 12, 8 fchaut, der große Drache, die alte 
Schlange, bie da heißt der Teufel und Satanas, 
aus dem Himmel hinaus auf die Erbe geworfen. 
Im B. Hiob erſcheint der Satan noch im Himmel 
inmitten der Gottesfühne. Ob von ba aus nad 
dem johanneifhen Gefichte Hin nur eine Fort⸗ 
bewegung der Borftellung anzunehmen ift, ober ob 
das Geifterreich ſelbſt eine Geſchichte Hat, welcher 
die Erlöfung eine ewig entiheidende Wendung 
gegeben, das ift eine Frage, für deren Beant- 
wortung bier nicht ber Ort ift. Del. 


Saturn, Name berjenigen römifchen Gottheit, 
welche in Rüdficht auf ihr hervorſtechendes Weſen 
der ſyriſch⸗ arabiſchen Gottheit Köwän, Kaiwän 
gleichgeftellt wird, Die felber wieder mit der afſyriſch⸗ 
babyloniſchen Gottheit Kaiwanu, d. t. der Gott⸗ 
heit des Saturngeftirns ibentifch tft. In ber Bibel 
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geſchieht dieſer Gottheit nur in dem Falle Erwäͤh⸗ 
nung, daß die Leſung Kijjün in der Stelle 
Amos 5, 26 in die andere Köwän umzuwandeln 
ift, worüber |. Ehtun; vgl. auch d. A. Remphan 
und Siceuth. Geweiht war der Gottheit der 
7. Wochentag, fo bei den Römern feit ber erſten 
Katferzeit, fo, und biefes vermuthlich fchon feit 
Alter3, bei den harraniſchen Zabiern, fo endlich, 
wenn auch nicht ausschließlich, bei den alten Ba⸗ 
bulontern und Aſſyrern. Bei den letzteren warb 
dazu, wie es fcheint, der 7., 14., 21. und 28. Tag 
des Monats als ein Tag gefeiert, an dem „fein 
Geſchäft gethan werden follte” (&. Smith), wie 
denn der Name Sabattu (fo lies!) d. i. „Sab- 
bat“ in einem Syllabar geradezu als „Tag ber 
Ruhe des Herzens“ (jum nuh libbi) erflärt 
wird. S. Schrader in Theol. Stud. u. Rritt. 
1874 ©. 343 ff.; G. Smith, the Assyrian epon. 
can. Lond. 1875 p. 19 f.; Assyrian discoveries, 
Lond. 1875 p. 12; Friedr. Delitzſch in ©. 
Smiths Ehald. Genefis, deutich, Leipzig 1876 
©. 300 f.; vgl. aber au Sabbat Nr. 1. 
Schr. 
Sau, |. Schwein. 


Sauerteig. Wir haben fchon ob. ©. 140b ge- 
fehen, daß der Genuß der ungejänerten Brote, 
welche der Hebräer als reine bezeichnet, fich im 
alten und neuen Morgenlande nicht bloß auf die 
Tälle beionders eiligen Badens beihräntt. Ueber 
das Feſt der massöth, d. H. der ungefäuerten 
Brote (fo Luther 2. Mof. 34, 18 und fonft, zu- 
weilen weniger genau: der ſüßen Brote, vgl. 
Mtth. 26, 17) ſ. ob. ©. 432. 1141. Fragen wir 
nach dem von ben alten Hebräern benubten Gäh—⸗ 
rungsmittel, fo ließe fich Yeicht denken, daß man 
im Weinlande Paläftina die Weinhefe (vgl. Zei. 
25, 6. Ser. 48, 11) dazu benußt hätte, und dieſe 
mag ja auch zuweilen zur Heritellung feineren 
Gebacks gedient haben. In der Regel aber Hat 
man wol den eigentlichen Sauerteig, d. 5. den in 
Berfegung begriffenen Mehlbrei, zur Brotberei- 
tung verwendet, nicht nur weil das mit ©. be» 
reitete Brot fich viel Länger friich Hält, als das 
mit Hefe getvonnene, fondern auch, weil man fich 
den S., welder in dem warmen Lande gewiß von 
den älteften Zeiten her befannt war, überall 
rafch machen konnte. Wie unfere durch Gärung 
ausgeſchiedene und felbft wieder Gaͤrung erzeu- 
gende (hebende) Hefe, fo hat im Hebrätfchen ber 
©. feinen Ramen vom Gären; daneben findet ſich 
aber (3.8.2. Mof. 12,19. 20. 39. 28, 18. 34, 35) 
die Hinweiſnng auf den fauren (eigentlich ſchar⸗ 
fen) Geſchmack. Dieſer Geſchmack des ©. rührt 
von ber Eifigjäure her, welche fih in einigen 
Tagen bildet (nad) Harmar⸗Faber 3, 65 ließe ſich 
ſchon in 24 Stunden aus frifhem Teig ©. her- 
ftellen), wenn man Mehl mit Wafler anrührt, und 
die Maſſe in ber Wanne ſich ſelbſt überläßt. Hob 
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man fich au jedesmal ein wenig Teig al3 ©. bis 
zum nächſten Baden auf, jo konnte man doch, 
wenn vor Dftern aller S. aus den Häufern weg⸗ 
gefegt, ja aus dem ganzen Lande vernichtet war, 
nad) der Feſtwoche leicht neuen S. wieberbereiten. 
Die Geſetzesvorſchrift 2. Moſ. 13, 7 (vgl, 12,19), 
wonach im ganzen Gebiet Israels während des 
Feftes kein S. noch geſäuertes Brot gejeben wer⸗ 
den foll, wurde von den fpäteren Juden mit der 
größten Beinlichleit beobachtet, indem fie in der 
Nacht vor dem 14. Nifan die Häufer forgfältig 
durchſuchten, auch die geringfte Spur von ©. weg- 
ichafften und gewöhnlich durch Verbrennen ver- 
nichteten. Daher ift dem Apoſtel 1. Kor. 5, 7 das 
Ausfegen des alten ©. ein geläufiges Bild für das 
Abthun aller Unreinheit. Es lag ja der religiöfen 
Betrachtung des alten Hebräers fehr nahe, die 
dur ©. bewirkte Gärung für Fäulnis zu halten, 
da beides ein Proceß der Zerſetzung iſt. In 
Wirklichkeit freilich Tiegt die Sache fo, daß weder 
der die Gärung im frifchen Teig einleitende ©. 
faul heißen kann, noch auch ber durch wieberholtes 
Mengen bed Mehls, Waflerd und ©. in der höl⸗ 
zernen Backſchüſſel (2. Mof. 12, 34 wird dies Ge⸗ 
ſchirr im Hebr. als Gärgefäß bezeichnet) zum 
Baden fertig geknetete Brotteig, welchen bie durch 
die Gärung erzeugte Kohlenfäure gleichmäßig auf- 
gelodert hat. Erſt wenn die aus dem Stärfemeh 
des Getreides ſich entwidelnde Zuderbildung zu 
Ende gekommen ift, und fo wegen Mangels an 
Zuder im Brotteig die weinige Gährung auf- 
hört, dann beginnt der Teig ganz eſſigſauer zu 
werden, um jchließlic in Fäulnis überzugehen, 
jo daß der zu alt gewordene, verdorbene und ge 
ſundheitsſchädliche S. allerdings faul heißen muß. 
Jeſus vergleicht das Himmelreich (Mith. 13, 33. 
%. 13, 21) wegen jeiner unaufhaltfam alles 
durhdringenden und ummwandelnden Kraft mil 
dem ©.; gewöhnlich aber hält fich die bilbliche 
Rede des N. T. auf dem Boden der altteftament- 
lichen Anſchauung und verwendet den ©. nur im 
Ihlimmen Sinn eines anftedenden Stoff, welcher 
fein unreines Wefen einer großen Maſſe mittheilt 
(vgl. Mtth. 16, 6—12. Me. 8, 15. Gal. 5, 9). 
Wir können nicht zweifeln, daß die in ihren Dör⸗ 
fern und Städten jeßhaften alten Hebräer im 
Unterjchiede von den Bebuinen gewöhnlich das 
geläuerte, d. h. mit ©. bereitete Brot gegejlen 
haben, welches nicht jo fade jchmedt wie das nur 
durch Zuthaten recht ſchmackhaft werdende, aller- 
dings, gleidy unſerm Schiffsziwiebad länger halt⸗ 
bare ungejäuerte Brot, welches übrigens nach d' Ar⸗ 
vienx Nachr. 3, 227 nur an dem Tage gut ift, da es 
gebaden worden, fo daß die Araber den Ueberreſt 
vom geftrigen Tage den Hunden zu geben pflegen. 
Wenn nämlid) am Pfingitfeite nach 3. Moſ. 23, 17 
die beiden den Prieftern zufallenden Weizenbrote 
gejäuert dargebracht werden, jo kann damit nur 
der ordentliche Gebrauch des nun eingeernteten 
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Getreides zur gewöhnlihen Nahrung des 
Bolles feine Weihe finden. Anders verhielt e8 
fich gegen fieben Wochen vor dem Pfingftfeft mit 
dem Beginn der Ernte, wo man in Ueberein⸗ 
ftimmung mit der Darbringung der Gerftengarbe 
(3. Moſ. 23, 10-14) und dem Sangen-Speis- 
opfer (3. Mof. 2, 14) in dem ungejäuerten Bad 
werk und den geröfteten Körnern bie neue Frucht 
gleichſam in urjprünglicherer Form genoß (vgl. 
Joſ. 5, 11), welche von menſchlicher Kunft noch 
weniger berührt war. Aß man zur Feier des 
Ernteanfangs urfprünglich auch nur Ungefäuertes 
von neuem Getreide, jo nötigten doch fchon die 
klimatiſchen Rüdfichten zur Geitattung des vom 
Geſetz nicht ausgeichloffenen alten &etreides. Um 
aber den Genuß gerade des Ungefäuerten während 
der Ofterfeftwoche zu begreifen, müffen wir zu der 
bloßen Exntefeftfitte noch zwei Dinge Hinzuneh- 
men, einmal die Idee, daB had ohne ©. bereitete 
Brot die reine und daher die zu heiligem Dienft 
und Braud) eigentlich allein geeignete Speife jet, 
und zum andern die Thatfache, daß die Erlöfung 
Israels aus Aegypten grabe in den Aehrenmonat 
hineinfiel. Als heiliges Ultarbrot wird vom Ge⸗ 
je nur dad ohne ©. bereitete Brot zugelaflen 
(vgl. 2. Moſ. 23, 18.29, 2. 23. 32, 3. Moſ. 2, 11. 
6, 17 [10]. 4. Mof. 6, 15. 19, fowie die ironijche 
Aufforderung in Am. 4, 5). Davon macht das 
3. Mo]. 7, 13 erwähnte Lobopfer feine Ausnahme, 
wo die in 8. 12 genannten ungejäuerten Kuchen 
nebſt (irrig Luther „auf“, als Hätte eine Scheibe 
des Geläuerten als Unterlage oder Teller für das 
Ungejäuerte gedient) einem Kuchen von gefäuertem 
Brote dargebracht werden; hier bildet das Ge⸗ 
läuerte feinen Teil beö Opfers, fondern wird nur 
vom Opfernden mitgebracht, um nachher bei der 
Opfermahlzeit al3 Zukoſt zum Fleiſche zu dienen. 
Wol jchwerer als die Erinnerung an das Elend 
in Aegypten (5. Moſ. 16, 3: Brot des Elends) 
und bie Eilfertigleit des Auszugs (2. Moj. 12, 
34.39) fällt der Umſtand ind Gewicht, daß Israel, 
durch den Auszug zum Eigentumsvolfe des Heili- 
gen Gottes geworden, fpäterhin durch den Genuß 
der reinen heiligen Feſtſpeiſe fi) alljährlich nad 
dem Bajlahopfer und dem Abthun aller Unrein- 
heit wie neu in den Bund mit Gott aufgenommen 
fühlen und feines hohen Berufes als Gottesvolf 
ſich friich bewußt werden ſollte. Einftimmig be- 
zeugt die MWeberlieferung, daß die Schaubrote 
(j. d. U.) ohne ©. bereitet wurden, und daran ift 
troß des Schweigens ber Bibel wol um fo weniger 
zu zweifeln, ald wir auch auf dem Gebiete der 
römiſchen Religion die hebrätiche Borftellung von 
der verunreinigenden Kraft des ©. wiederfinden; 
nad) Plutarch durfte der flamen dialis den ©. 
nicht einmal anrühren. Kph. 


Saul, der erfte König Israels. Er regierte 
nad der gewöhnlichen Beitrehnung von 1095 
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feinen beitimmten chronologiichen Anhaltspunkt, 
ba in der bezüglichen Ungabe (1. Sam. 13, 1) 
der Text offenbar eine Störung erlitten hat, und 
die Stelle Apoftelg. 13, 21, auf welcher die Feſt⸗ 
jegung der Regierungszeit Sauls auf 40 Jahre 
beruht, ſtimmt nicht dazu, daß er bei feinem 
Regierungsantritt ſchon in Jonathan einen er- 
wachſenen Sohn hatte, mithin bei feinem Tode in 
ber Schlacht von Gilboa mindeſtens 80 Jahre alt 
gewejen fein müßte, und enthält nur die im A. %. 
öfter vorfonmende allgemeine Zahlangabe. Man 
bat fich Daher lieber an Joſephus gehalten, wel⸗ 
cher (Altertümer 10, 8,4) Sauls Regierungszeit 
auf 20 Jahre angibt, und demnach ift fie 3. ©. 
von Ewald in die Jahre 10865—1064 verlegt 
worden. — Saul? Name bedeutet der „Er- 
betene”, läßt alſo eine Beziehung auf ihn als den 
vom Bolf erbetenen König zu, liegt aber an ſich 
nahe und kommt auch fonft in der Heiligen Schrift 
öfter vor, jo 1. Moſ. 36, 37 f., vgl. 1. Chron. 1, 26f. 
von einem Edomiterlönig, 1. Moſ. 46, 10, vgl. 
2. Moſ. 6,15. 4. Mof. 26, 13 und 1. Ehron. 5, 24 
(4, 24) von einem Sohne Simems, 1. Ehron. 
7, 24 (6, 9) von einem Lepiten und im N. X. von 
Apoitelg. 7, 58 an häufig als früherer Name bes 
Apoſtels Baulus (ſ. d. A. Baulus). — Die Ge⸗ 
ſchich te Sauls iſt 1. Sam.9 — 2. Sam. 1 erzählt. 
Der Berfafler der Chronik hat für den von Gott 
verworfenen König kein Intereſſe und befchräntt 
fih darauf, nah Anführung feines Geſchlechts⸗ 
zegifterd (1. Chron. 10 [9], 35—44) nur feinen als 
gerechte Strafe ſeines Abfalls über ihn gefommenen 
Tod ausführlicher zu erzählen (1. Ehron. 11[10)). 
In der Erzählung der Bücher Samuelis aber 
find augenſcheinlich über Sauls Wahl, über fein 
Verhältnis zu David, wol. auch über bie Art 
jeines Todes zwei Berichte combinirt, bie fich 
zwar in der Hauptſache nicht wiberfprechen, aber 
doch von verfchiebener Ueberlieferung ausgehen 
und die Fugen ihrer Zuſammenſetzung noch deut- 
lich erkennen laflen (f. den Art. David, S. 2608 
und 2618). — Saul war ber Sohn bes Kid 
(1. d. A.), eines angefehenen und wohlftehenden 
Mannes aus einem Heinen Geichlecht des Heinen 
aber fireitbaren Stammes Benjamin, und zu Gi⸗ 
bea in Benjamin geboren, welches Daher auch ben 
Namen „Gibea Sauls“ führt und nicht mit dem 
nahe gelegenen Geba identisch ift, obwol es jogar 
im Grundtert des U. T. zuweilen damit ver- 
wechſelt wirb (vgl. die Artt. Geba u. Biben). 
Sanls nachheriger Felbherr, ber tapfere und treue 
Abner, gehörte ald Sohn von Sauls Vaters Bru- 
der demſelben Geſchlechte an. Samuel hatte dem 
Verlangen bes Volles nad einem Könige auf 
Gottes Weifung fich gefügt (1. Sam. 8). Als 
nun Saul wegen feines Vaters verlorenen Ejelin- 
nen bei bem Seher zu Rama Rath fuchte, erkannte 
diefer in dem durch Schönheit und Stattlichleit 
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vor allen ausgezeichneten Mann den von Gott 
auserſehenen König, zeichnete ihn erſt bei einem 
großen Opfermahle Öffentlich aus und ſalbte ihn 
dann insgeheim zum König über Israel. Sauf 
aber, ber jene Auszeichnung beicheiden abgelehnt 
hatte, wurde von einem neuen Geift erfüllt, und 
als ihm auf der Rückkehr zur Heimath eine Pro⸗ 
pbetenichaar begegnete, wurde er von deren Be⸗ 
geiiterung jo mächtig und fihtbar ergriffen, daß 
man fich erftaunt fragte: „Iſt auch Saul unter 
den Propheten?“ (1. Sam. 9, 1—10, 16). Auf 
einer von Samuel veranftalteten-Bollöverijamm- 
Iung zu Mizpa wurde dann die getroffene Wahl 
durch ben Gottesſpruch des Looſes beftätigt, und 
nachdem Saul aus dem Berftedl, in welches er fich 
zurüdgezogen hatte, hHerausgeführt worden war, 


wurde ber alles Boll um eines Hauptes Länge 


überragende Mann von der Berjanmlung jubelnd 
als König begrüßt und von Samuel als ſolcher 
proclamirt; um bie wenigen Nichtöwürdigen, 
weiche ihm ihre Huldigung verjagten, betümmerte 
er ſich großherzig nicht (1. Sam. 10, 17—27). Er 
hatte fih nach dem Tage von Mizpa wieder ein- 
fach nach Gibea begeben und hier jeiner länd⸗ 
lichen Arbeit gewartet. Bald aber ward ihm Ge⸗ 
legenbeit, fich ald König zu beweiſen. Der Hilfe- 
ruf ber den Benjaminiten von früher her durch 
Familienbande näher verbundenen Bewohner von 
Jabes (f. d. U.) in Gilead, melde von dem 
Ummoniterlönig Nahas Hart bedrängt waren, 
erreicht ihr, da er mit feinen Rindern vom Felde 
zurückkehrt. Da kommt der Geiſt Gottes über ihn, 
daß er, von heiligem Zorn ergriffen, ein Geſpann 
Rinder zerſtückt und die Stüde in alle Marten 
Israels ſchickt zum Wahrzeichen, daß e3 den Rin⸗ 
dern derer, bie jeinem Rufe zum Kampfe nicht 
folgen, ebenjo ergehen fol. Aber das ganze Volt 
erhebt ſich wie ein Mann, jchlägt unter Sauls 
Sührung die Ummmoniter auf Haupt und befreit 
Jabes. Dem Verlangen feiner Anhänger, nun 
feine früheren Widerjacher zu vertülgen, tritt jein 
edler Sinn entgegen, welcher nicht zuläßt, daß der 
Tag des von Gott verliehenen Sieges ein Tag 
perfönlicher Race werde, und unter Samuels 
Leitung wird Saul auf einer Vollsverſammlung 
zu Gilgal feierlich als König beftätigt (1.Sam.11). 
Sein Richteramt nieberlegend, jchärft Samuel 
nun noch einmal die Heilige Pflicht des Volkes 
wie des neugegründeten Königtums ein, Bott ben 
Heren zu fürchten und ihm zu dienen, und feiner 
Stimme zu geboren und dem Munde bes Herrn 
wicht ungehorjam zu jein (1. Sam. 12). Wie Saul 
diefe Probe eines rechtichaffenen Königs über 
Israel beftehen werde, ſollte fich bald zeigen. Nach 
dem kräftigen Halt, welches Samuel früher dem 
Vordringen der Bhilifter geboten hatte (1. Samt. 
17,13 f.), hatten ſich dieſe wieber in ißraelitifchem 
Gebiete feftgefegt: ſogar mitten im Gebirge von 
Juda bei Geba zwiſchen Bethel und Jerufalem, 
87* 
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ftand ein philiftäifcher Boten. Als Jonathan 
dieſen ſchlug, rüdten die Philifter mit einem un- 
geheuren Heere heran und bezogen ein Lager bei 
Mihmas, aus welchem fie in drei Heeresabthei- 
ungen und nad} verſchiedenen Richtungen bin ſich 
über das Land ergoflen, um dieſes völlig zu 
unterwerfen. Den Israeliten wurden alle Waffen 
abgenommen, nicht einmal Schmiede follten unter 
ihnen gebuldet werden, ja fie wurden gezwungen, 
im Heere der Philifter zu dienen. Saul Hatte, 
feiner Königspflicht eingebent, zum Schutze eine 
Kerntruppe von 3000 ausgewählten Streitern ge» 
bildet und das Abrige Volt in feine Heimath gehen 
laſſen. Jetzt aber verzagte das Volt, viele ver- 
ftedten fich tn Höhlen und Felsklüfte, und mit 
einer ſehr zufammengeichmolzenen Schaar ftanb 
Saul bei Gilgal. Als er bier ſieben Tage lang 
vergeblich auf Samuel wartete, welcher das Weihe» 
opfer vor dem Beginn des Kampfes darbringen 
follte, und feine Leute immer mehr fich zerftreu- 
ten, entichloß er ftch felbft das Opfer zu vollziehen. 
Unmittelbar naher fam Samuel an, rügte auf 
das ftrengfte das eigenmächtige Verfahren de3 Kö⸗ 
nigs und kündigte ihm an, daß fein Königtum nicht 
beftehen, d. h. nicht bei ihm und feinem Haufe 
bleiben werde, fondern daB Gott einen Mann nad) 
feinem Herzen fih zum König auserjehen babe. 
Die ftätige Erbfolge gehört mweientlich zum Ve⸗ 
griff des wahren israelitiſchen Königtums, befien 
bebeutendfte Yunctionen, Richteramt im Frieden 
und Feldherrnamt im Kriege, ſonſt mit denen des 
Nichterberufes zufammenfallen (vgl. 1. Sam. 
8, 20 mit Richt. 3, 10). Troß feiner Verwerfung 
rüdte Saul mit 600 Getrenen, die ihm geblieben 
waren, nad) Gibea dem Yeind entgegen. Rad 
dem Jonathan mit unerhörter Kühnheit einen 
Vorpoſten niedergemacht hat, kommt Schreden 
und Berwirrung in das feindliche Heer, und es 
erleidet eine ſchwere Niederlage, die noch voll» 
Ständiger geworden wäre, wenn nicht Saul durch 
das bei Todesſtrafe erlaffene Verbot, vor Abend 
Spetfe zu ſich zu nehmen, die Kraft feiner Leute 
geihwädt hätte, ein Verbot, welchem Jona⸗ 
than felbft, der es unwiflentlich übertreten hatte, 
zum Opfer gefallen wäre, wenn nicht das Bolt 
der Strenge bes Vaters gegenfiber fich entſchieden 
für den jungen Helden verwanbt hätte (1. Sam. 
13 u. 14). Ein ſolches aus Opportimitätsräd- 
fichten hHervorgegangenes Buwiderhanbeln Sauls 
gegen das ftrenge Geſetz des theokratiſchen König- 
tums, wie jenes von Samuel gerügte, mag öfter 
vorgefommen jein, und fo führt ein anberer, auch 
durch 1. Sam. 28, 18 beftätigter Bericht Sammel 
Brud mit ihm anf fein Verfahren in einem 
Kriege gegen die Umaleliter zurüd. Bu dieſem 
Kriege hatte Samuel den König unter bem aus⸗ 
drüdlihen Wuftrage aufgefordert, die Beſiegten 
zu verbannen, d. h. alles Lebendige, Menichen 
und Vieh, Ichonungslos umzubringen (j. d. U. 
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Bann). Statt deſſen nahm Saul den Amalekiter⸗ 
könig Agag nur gefangen und geſtattete dem Bolt 
das beite Vieh am Leben zu lafien und nach 
Gilgal mitzuführen, um es dort als Dankopfer 
darzubringen. Samuel aber, als er bort ein⸗ 
trifft, Hält ihm das Wort entgegen: „Sehorjam 
ift befier al3 Opfer” und kündigt ihm an: „Weil 
du num des Herrn Wort verworfen haft, hat er 
dich auch verworfen, daß du nicht König feieft.“ 
Mit Mühe gelingt es dem demüthigen Schuld- 
befenntni3 und der flehentlichen Bitte bes Königs, 
den erzärmten Propheten davon abzuhalten, daß 
er ihn öffentlich vor den Ülteften und vor bem 
Bolt befchimpfe. Samuel zerhaut den gefangenen 
Agag zu Stüden, kehrt nad Rama zurüd und hat 
von biefem Tage an Saul nicht wieder gejehen 
(1. Sam. 15; vgl. jeboch 19, 24), an deſſen Stelle 
er indgeheim David zum König falbt (1. Sam. 
16, 1—13). Bon Saul wid von nun an ber 
Geiſt frendigen Gottvertrauens, und ber finftere 
Geiſt des Unmuthes und des Mistrauend, in 
welchen dumpfe Riedergeichlagenheit mit wilden 
Wuthausbruchen wechſelte, trat an feine Stelle. 
Um dieſen böfen Geiſt durch fein Harfenipiel zu 
beichwören, murde David in bed Königs Dienft 
berufen (1. Sanı. 16, 14—23), wogegen er nad) 
einer anderen Überlieferung erft durch feine helden⸗ 
müthige Überwindung des Riefen Goliath dem 
Saul befannt geworden und in ein näheres Ber- 
haͤltnis zu ihm getreten ift. Wllein durch biefe 
Helbenthat und durch bie begeifterte Anerkennung, 
welche fie David bei dem Rolle erwarb, wurde 
auch das eiferfüchtige Misstrauen des Königs 
erwedt, umfomehr, als in ben fortwährenden 
Kämpfen mit den Philiftern David glücklicher 
war, als Saul felbft, und ftet3 neuen Ruhm aus 
imen mitbradhte (1. Sam. 17—18, 14). Den 
Wuthausbrüchen, welche Davids Lehen bebrohten, 
folgten dann wieder Berjuche, ihn an ſich her⸗ 
anzuziehen, Das Beriprechen, ihm feine ältere 
Tochter Merab zum Weibe zu geben, hielt ihm 
zwar Saul nicht, wofür man in ben befcheibenen 
Einwendungen Davids ſelbſt eine Entichuldigung 
finden mag. Wol aber vermählte er ihn mit der 
jängeren Michal, welche den jungen Helden Tieb 
gewonnen hatte; freilich nicht ohne daß Saul aud) 
biefed Liebesverhältnis zu einem Hinterliftigen 
aber vergeblichen Üttentat auf Davids Leben be= 
nngte. Die Berjuhe Jonathans, feinen Bater 
mit feinem Herzenöfreund zu verjühnen, hatten 
nur vorübergehenden Erfolg: David mußte fich 
in Samueld Brophetenhaus nad Rama flüchten, 
wo nicht bloß Sauls Haͤſcher, fonbern auch dieſer 
ſelbſt, ala er fi) zur Verfolgung aufmadite, von 
prophetiſcher Begeifterung ergriffen und dadurch 
an der Verfolgung gehindert wurde. „Der Geiſt 
Gottes kam auch auf ihn und gieng einher und 
weißagete ... und er zog auch jeine Kleider aus 
und weißagete auch vor Samuel und ftel bloß 
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nieder den ganzen Tag und die ganze Nacht.“ 
Dieſes Ereignis führt der Erzähler als den Ent- 
ftehungsgrunb des Sprichwortes an: „it Saul 
auch unter den Propheten?” (1. Sam. 18, 15— 
19, 24). Da Jonathan fi von ber Unmöglichkeit 
überzeugte, ein für David nngefährliches Ver⸗ 
bältnis zwiſchen biefem und Saul berguftellen, zog 
fi) David nach ſchmerzlichem Abſchiede von dem 
Freunde dauernd und fern von bed Königs Um- 
gebung zurüd (1. Sam. 20—21, 1), Der blinden 
Wuth, in welcher Saul die Briefter zu Nob, weil 
fie der Edomiter Doeg wegen der David gewähr- 
ten Unterftügung denunecirt Hatte, binmordete, 
ftehen wieder die Regungen eines ebleren Ge⸗ 
fühleö gegenüber, womit er gerührt und reuig bie 
Großmuth Davids anerkennt, der in der Höhle 
bei Engebi und in der Wüfte Siph den in jeine 
Hand gegebenen , Geſalbten des Herrn“ verjchont 
hatte (1. Sam. 21, 2—c. 26; das Nähere über 
Sauls Verhältnis zu David |. ind. U. David). 
Überall tritt ung das traurige Bilb eines im 
Grunde edel angelegten Mannes entgegen, befien 
Herz aber ben feiten Halt verloren hat und zwi- 
ſchen Berzagtheit und Trog elenb Hin unb ber 
geworfen wird. Und dieſem troftlofen Leben bes 
unglüdlihen Königs entipricht fein tragifches 
Ende. Als nad Samuel Tode die Bhilifter mit 
großer Macht fih erhoben und in der Nähe bes 
altberühmten Schlachtfelbes der Ebene Jesreel 
bei Sunem fich lagerten, die israelitiſche Streit- 
macht aber ihnen gegenüber auf dem Gebirge 
Gilboa ſtand, ba verlangte den rathlos gelaffenen 
Saul jo fehr nad; feinem abgefchiedenen großen 
Gegner, in welchem er troß der erfahrenen Ber- 
werfung noch das Organ des göttlichen Rathes 
and Willens erlannte, daß er im Widerſpruch 
mit den ftrengen Gejehen, welche er felbft gegen 
Zodtenbefchwörer und Beichendeuter erlafien hatte, 
an die Todtenbeſchwörerin zu Enbor fid) wandte, 
aber nur um von dem durch fie heraufbeſchwore⸗ 
nen Samuel die nieberfchmetternde Wiederholung 
des früheren Verwerfungsurtheils zu vernehmen 
(1. Sam. 38, 3—25). In der jo von Saul ohne 
Bertrauen und Hoffnung angenommenen Schlacht 
erlitten die Israeliten eine vollftändige Nieder⸗ 
lage, drei feiner Söhne fielen und er ftürzte ſich, 
da fein Waffenträger ihn zu töbten fich weigerte, 
jelbft in jein Schwert. Die Philifter Hieben ihm 
(und feinen Söhnen) das Haupt ab und Hängten 
feinen Leihnam und den Leichnam feiner Söhne 
an der Mauer von Bethfean auf, von wo fie bie 
Bewohner von Zabes in pietätövoller Erinnerung 
an ihre Befreiung von ben Ammonitern, welche 
fie Saul zu danken Hatten, bei Nacht wegnahmen, 
um fte bei Jabes feierlich zu bejtatten (1. Sam. 31). 
Einen jungen Umaleliter, der ſich rühmte ben bis 
zum Tode erichöpften Saul auf deſſen Bitte ge 
töbtet zu haben, ließ David umbringen, weil er 
feine Hand wider den Geſalbten des Herrn aus 
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geftredt habe. Seinen eigenen Schmerz aber er- 
goß er in dem durch feine Einfachheit und Innig⸗ 
feit unvergleichlicden Klageliede auf Saul unb 
Jonathan, aus welchem ber verjühnende Hauch 
bes Todes jede Vitterleit entfernt hat und in 
welchem David jelbft von jeiner Achtung vor dem 
Heldenmuthe feines königlichen Gegners, wie von 
der Innigkeit feiner Liebe zu Jonathan, ein voll- 
gültiges Zeugnis ablegt (2. Sam. 1). — Einen 
ſummariſchen Bericht über Sauld Kriegsthaten 
und Perfonalien, wie ihn orientalifche Geſchichts⸗ 
fchreiber am Ende einer Regierungsgeſchichte zu 
geben pflegen, fügen die Bücher Samuelis ſchon 
glei nach der Erzählung von feiner eriten Ver- 
werfung ein, als ob es damals eigentlich mit ihm 
ſchon zu Ende geweien fei (1. Sam. 14, 47—b2). 
Danach Hat Saul, abgejehen von ben ausführ- 
licher geichilderten Kämpfen mit ben Ammonitern, 
Philiſtern und Amalekitern; auch mit den Moa⸗ 
bitern, Ebomitern und den Königen von Boba 
glückliche Kriege geführt. Zu den bort erwähn- 
ten drei Söhnen Sauls, . Jonathan, Iswi und 
Malchiſua, ift nicht bloß nach 1. Chron. 9 [8], 33, 
ſondern auch nach der Angabe der Bücher Sa- 
muelis felbft (1. Sam. 31,2) als vierter noch Abi⸗ 
nadab zu rechnen, Iswi aber ift mit dem nachher 
(2. Sam. 2, 8) genannten Isboſeth und mit dem 
Esbaal her Chronik (a. a. ©.) ein und berielbe. 
Als Töchter Sauls werben bie erftgeborene Merab 
und die jüngere Michal genannt, als fein Weib 
Ahinoam, neben welcher er nad) 2. Sam. 3, 7 
noch Rizpa als Kebsweib hatte. Isboſeth, welcher 
von Sauls Söhnen allein übrig geblieben war, 
behauptete ſich unter der Leitung und dem Bei⸗ 
ſtande ſeines energiſchen und ſtreitbaren Oheims 
Abner Jahre laug mit Erfolg als Gegenkönig 
Davids. Als er aber Abner ſich durch ein thörich⸗ 
te3 Mistrauen entfremdet hatte, und dieſer ge 
ftorben war, hatte die Herrlichkeit bald ein Ende: 
Isboſeth wurde von zweien jeiner Hauptleute 
meuchlings ermordet (f. d. Artt. Ubner und 3- 
boſeth). Wie David auch in biefem Falle den 
Mördern, welche auf feinen Dank rechneten, nur 
mit Hinrichtung lohnte, jo nahm er fih aud 
freundlich des einzigen Sohnes jeined Freundes 
Jonathan, des Mephibofeth an (ſ. d. A.), in deſſen 
Nachkommenſchaft das Geſchlecht Sauls allein 
fortlebte. Denn bie beiden Söhne, welche Rizpa 
dem Saul geboren, und die fünf Söhne Merabs 
(jo ift 2. Sam. 21, 8 ftatt Michals zu Lejen), 
ber Tochter Sauls, lieferte David der Rache der 
Gibeoniter aus (f. d. A.), welche fie aufhiengen. 
Später hat David die Gebeine der Gehentten 
famt den aus Jabes herübergeholten Gebeinen 
Sauls und Jonathans zu Bela im Stamıngebiet 
von Benjamin im Grabe feines Vaters Kis bei- 
fegen Iafjen. — Die Darftellung der Geſchichte 
Sauls und namentlich feines Gonflictes mit Sa- 
muel in ben Büchern Samuelis macht durch ihre 
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großartige Einfachheit und lebendige Anſchaulich⸗ 
feit, durch ihre eben jo unparteiiiche ala warme 
Theilnahme an den Bandelnden Perjonen und 
ihren Thaten und Schidfalen einen tiefen Ein- 
drud, welchen nenefterdingd auch ein Hiftorifer 
wie 2. von Ranke glänzend bezeugt hat (Welt⸗ 
gefchichte, I. Leipzig 1881, S. 52 — 60). „Alles 
hat eine große inmere Wahrheit, alles ift zugleich 
ſymboliſch.“ Denn die große Frage, die hier zum 
erftenmal aufgeworfen wird, „hat für alle Ge⸗ 


ftaltungen der monardiichen Gewalt der fpäteren. 


Beit eine hohe Wichtigkeit.” Und „Saul tft Die 
erfte tragiſche Seftalt in der Welthiftorie." In der 
That, wenn zum Weſen wahrer Tragik gehört, 
daß ber tragifche Held nicht als ein abjolut Un⸗ 
berechtigter, oder gar als ein vollendeter Böferwicht 
fchließlich dem Untergange anheimfällt, ſondern 
daß er auch durch edle Eigenſchaften unſere Theil⸗ 
nahme gewinnt und ein relatives Recht vertritt, 
Durch deſſen einſeitige Vertretung nur er mit einem 
höheren Rechte in Widerfpruch geräth und ſich fo 
jelbft das Verderben bereitet, jo ift Saul eine 
wahrhaft tragijche Geſtalt. Der fchöne und 
ftattliche, aufrichtige und beicheidene, wo es zu 
handeln gilt, kühne und energifche Held, Der auch 
im Bewußtjein ber großen Sache, welcher er dient, 
und des Dankes, den er Gott für feine Erhebung 
und feinen Sieg ichuldig ift, perfönliche Krän- 
ungen zu vergeben und zu vergeflen weiß, ge- 
winnt unjere volle Theilnahme. Auch für die 
beionderen Sorberungen ber Iſsrael geworbenen 
Offenbarung ift er keineswegs unempfänglidh. Das 
hohe Amt, zu welchem er durch Gottes Willen be⸗ 
rufen ift, erfüllt ihn mit einem neuen Geifte, und 
auch von der Begeiſterung ber Propheten wirb er 
mit ergriffen. Dagegen tritt er den unbeiligen 


Geiftern der Wahrſagerei und Zauberei mit un⸗ 


nachſichtlicher Strenge entgegen (1. Sam. 28, 9), 
und in feinem Verfahren gegen die Gibeoniten 
reißt ihn der Eifer, fein Volk von fremden Ele 
menten rein zu erhalten und gegen ihren Einfluß 
zu ſchützen, fogar über die Grenze beionnener 
Mößigung und Billigkeit Hinaus. Er unterläßt 
nicht, vor wichtigen Unternehmungen den Willen 
Gottes zu erforichen (1. Sam. 14,2.18.37. 28,6), 
vorher und nachher bie gefeglichen Opfer darzu⸗ 
bringen (1. Sam. 13, 8. 15, 15), und um einen 
vor Bott abgelegten Eidesſchwur zu halten, jchent 
er vor der Hinopferung des eigenen Sohnes nicht 
zurüd (1. Sam. 14, 14). Dennoch fehlt ihm was 
den theofratifchen König eigentlich macht: die volle 
Hingabe an den Gedanken, daß er nur den Willen 
Gottes, de3 eigentlichen Königs Israels, auszu⸗ 
führen Hat, als defien Organ Samuel bafteht unb 
von Saul ſelbſt anerkannt wird. Bei jenem erften 
Kriege gegen bie Philifter fehlt ihm die aushar- 
rende Geduld unbedingten Gottvertrauens. Nach 
dem Kriege gegen die Umaleliter ſchwächt er das 
harte, aber zur Begründung und Erhaltung der 
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Gemeinde inmitten feindlicher Stämme unter Um⸗ 
jtänden nothwendige Geſetz des Barnes eigen- 
mädtig ab. Auch fehlt es nicht an Andeutungen, 
daß er feine Leute durch Mittel äußerer Bevor⸗ 
zugung feiner Perſon zu verbinden und dadurch 
feinem Königtum eine mit ben Grundſätzen ber 
Theokratie unverträgliche Selbitändigkeit zu geben 
fuchte (1. Sam. 22,7). Bei ruhiger und eingehen- 
der Erwägung der Sachlage alfo wird man Samuel 
nicht einer eiferjüchtigen, oder felbftfücdhtig hier⸗ 
archiſchen Härte anllagen wollen, fondern wirb 
anertennen müflen, daß er in jeinem Rechte war, 
wenn er Saul als feiner hohen Aufgabe nicht ge= 
wachjen verwarf, Grade bei ber Gründung des 
iBraelitiichen Königtums kam es darauf an, dem 
theofrattichen Princip aud nicht das Geringfte zu 
vergeben, auf weldem doch im Grunde auch bie 
politifche Selbſtaͤndigkett und Macht Iſsraels ruhte. 
„Lediglich auf feine natürlichen Hilfsmittel geftellt 
und von weltlichen Intereſſen geleitet, würde Is⸗ 
rael die Eoncurrenz mit den Abrigen Stämmen 
und Reichen Vorderaſiens nicht haben aushalten 
konnen, ſondern in ihrer Übermacht bald unter- 
gegangen fein. Seine jelbjtändbige Stellung konnte 
es nur behaupten, indem es ſich um den heiligen 
Mittelpunkt jeines höheren religidfen Erfennens 
und Lebens energifch concentrirte, wodurch es ja 
auch felbft nach dem Verluſte feiner politifchen 
Selbftändigfeit feine geiftige noch bewahrte. Daß 
in dem Feithalten an der den Bätern geoffen- 
barten Religion auch die befte Politik für Israel 
fag, wurbe fogleich burd) Davids Regierung glän- 
zend beftätigt.” Gleichwol begleitet man feinen 
unglücklichen Vorgänger auch nach jeiner Ver⸗ 
werfung noch durch den tragiichen Conflict hin⸗ 
durch, welchen er verfallen war und welcher noch 
durch den Seelenbimb feines Sohnes Jonathan 
mit David eine eigentümliche Complication und 
Vertiefung erfuhr, bis zu feinem tragifchen Enbe, 
mit fortwährender Theilnahme; wie ihm ja auch 
die Liebe feined Volles erhalten blieb und es 
feinem Nachfolger Jahre lang unmöglich machte, 
fih in den vollen Beſitz des ihm zugewieſenen 
Königtums über Israel zu jegen. Br. 


Saum, |. Läpplein. 


Saufa(1.Chron.19[18],16), hebr. Schavscha’, 
Hatte unter David das Amt des Staatsfchreibers 
(S. 843b). Sein Name lautet 2. Sam. 20, 25 
Seja (hebr. Scheja’ u. Scheva’), 1. Kön. 4, 3 
Siſa (hebr. Schischa’”) und ift 2. Sam. 8, 17 in 
Seraja verderbt. Unter Salomo war fein Amt 
auf feine beiden Söhne Elihoreph und Ahija über- 
gegangen (1. Kön. 4, 3 


Seepter (Stab, Stod). Das griedh. akeptron 
(von sköptein ⸗ ftüßen, lehnen) bedeutet den als 
Stüße auf die Erde gefehten Stab, 3. V. des Wan⸗ 
derers oder Vettlers. Neben ber jonftigen Ver⸗ 
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wendung des Stabs oder Stocks, mit welchem man 
z. B. auch ſchlagen und antreiben kann, und mehr 
als ſie kam in dieſem griech. Wort der Sinn des 
vom Manne mit Würde getragenen Stabes zum 
Ausdruck, jo daß es 3.8. den Stab des Herolds, 
Prieſters, Richters, Befehlshabers und namentlich 
ben des Herrſchers bezeichnet, in welcher Bedeutung 
wir jetzt „Scepter” gebrauchen. Das Hebräiiche 
bat für „Stab“ und die finnverwandten Wörter 
eine Reihe von Ausdrücken, Die zum großen Theil 
ohne für und erfennbaren Unterſchied gebraucht 
werden, jo daß oft nur ber Zufammenhang ber 
Rede enticheiden kann, ob der in einer Stelle ge- 
nannte Stab ein Sec. jein foll, oder nicht. Das ©. 
der Könige des Altertums fcheint in der Regel ein 
langer Stab von Holz geweien zu fein, ber fich in 
der äußeren Form faum vom gewöhnlichen Wan- 
beritab unterfchied. Nach Heſek. 19, 11. 14 waren 
ftarle Weinreben zu Sceptern von Herrichern ver- 
wendbar. Das ob. ©. 1091 abgebildete ©. des 
Aſſyrerkoönigs ift nicht unfer im Mittelalter herr- 
[hend geworbener kürzerer Stab, fonbern eignet 
fi) durch ſeine Länge zur Stäbe. Dad goldene 
©. des Berjerfönigs (Efth. 4, 11. 5, 2. 8, 4), 
welches er gnädig gegen Eſther neigt, worauf Diefe 
bie Spike deſſelben anrührt oder nach ber vielleicht 
richtigen freien Ueberſetzung der Vulg. Die Spike 
küßt, braucht fo wenig von maſſivem Golde ge- 
wejen zu fein, als die von Homer (3.8. Il. 1, 
15. 246. 2, 101. 268) erwähnten goldenen ©. 
Es genügt an Beſchlagen mit Gold zu benten; 
auch jonftige Verzierung der ©., 3. B. mit tunft- 
reichem Bildwerk, darf nicht ausgeſchloſſen werden. 
Während Vergil (Aen. 1, 653) das ©. aud) von 
einer Königstochter tragen läßt (vgl. daB eigen- 
tümliche, einer zierlidhen Peitſche ähnliche Würde» 
zeichen einer altägyptifchen Königin bei WilkinſonV. 
©. 281), tommt in der Bibel das Sceptertragen 
nur bei Männern vor. Wie schebet, das ge- 
bräuchlichite hebr. Wort für ©. (1. Mof. 49, 10, 
4. Mof. 24, 17) zugleich den Hirtenftab (8. Mo). 
27, 32. Bi. 23,4. Mich. 7, 14) bedeutet, fo ließe 
fih annehmen (|. ob. zu S. 333 da3 Porträt von 
Ramſes II, auh ©. 321), daß das ©. aus bem 
Hirtenftabe (f. ob. S. 6228) hervorgegangen 
wäre. Natürlicher aber ift wol bie Ableitung bes 
©. aus dem 1. Mof. 38, 18. 25 erwähnten Stabe 
(ogl. latein. scipio = Stab des Vornehmeren), 
ohne welchen ein würbiger Mann draußen nicht 
au erfcheinen pflegte. Dabei darf indeß nicht außer 
Acht gelaflen werden, daß dieſer Stab, der oft bis 
zu eined Mannes Länge Hatte, obgleich er ein 
Gegenſtand des Schmucks fein mochte (vgl. Herod. 
1, 195, wonad bie Stäbe ber Babylonier mit 
Figuren, 3. B. einer Roſe ober eines Adlers, ge- 
ſchmückt waren), doch Daneben eine unverächtliche 
Waffe bildete. Als Ungriffswaffe, glei ber etwa 
8 Fuß langen, mit einem Stachel auggerüfteten 
Stange, womit noch jegt in Paläſtina ber hinter 
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dem Plug hergehende Bauer feinen Stier regiert 
(vgl. Richt. 3, 31. 1. Sam, 13, 21, auch Hom. 
Il. 6, 136), hat der Stab des Hebräers wol jehr 
felten (2. Sam. 23, 21) gedient, oft genug aber als 
Berteidigungswaffe, z. B. zur Abwehr von Hunden 
(vgl. 1. Sam. 17, 43. Pf. 22, 17). Noch immer 
tft Schon wegen ber ſchlechten Wege bem Reiſenden 
ein guter Wanderftab (|. ob. die Abbildung von 
Bethlehem) faft fo unentbehrlich, wiedem Schweizer 
jein Ulpenftod (vgl. 1. Moſ. 32,11. 2. Moſ. 12, 11. 
Mc. 6, 8). Natürlich bedürfen auch Genefende 
und Greiſe des ftügenden Stabes (vgl. 2. Moſ. 
21, 19. Sad. 8.4). Als Werkzeug bes Schlageng, 
Strafens oder Büchtigens wird der Stod häufig 
erwähnt, obgleich Luther, abgefehen von Sir. 33, 27, 
wonad ein böfer Knecht mit Stod und Knüttel 
zur Arbeit getrieben werden jol, gewöhnlich an- 
bere Ausdrücke dafür barbietet und 3. B. 2. Mo]. 
21, 20 schöbet burh „Stab” überfeht, Spr. 
10, 13. 18, 24 durch „Ruthe”, anderswo durch 
„Stede“ (2. Sam. 23, 21. Jeſ. 9,3. 10, 15. 24. 
28, 27), während ber Stod in der deutichen Bibel 
entweber den Baumftumpf (Dan. 4, 12) oder den 
Block (Apftlg. 16, 24) zu bezeichnen pflegt, in 
welchen der Stodmeifter Die Füße zwängt (j.d. A. 
Gefängnis). Mehr noch ala der Gebrauch des 
Stedens zum Ausichlagen von Frucht (außer 
ei. 28, 27 vgl. Richt. 6, 11, Ruth. 2, 17) und 
zum Übichlagen der Oliven (Jeſ. 17, 6. 24, 13), 
fowie zum Schlagen und Untreiben der Thiere 
(4. Moſ. 22, 27), verdienen die, Menſchen⸗Ruthen“ 
(2. Sam. 7, 14) hervorgehoben zu werben. Im 
Gegenſatz zu dem bei uns üblichen Berpönen der 
Prügelitrafe Hat ber Stod im Morgenlande ftet3 
eine große Rolle geipielt. Er war dann gewöhn- 
lich Heiner (ſ. ob. S. 327. 899) als der Stab, auf 
welchen ſich der Bäder (©. 326) beim Brotineten 
ftäßte, und erichien geradezu (vgl. S. 325) als 
Kennzeihen bes Aufſehers. Miſſionar Sein 
(ZDPV. 1880, ©. 109 f.) macht über den Haus 
bau in einem Dorfe des heutigen Paläftina, der 
doch nicht mehr von Sklaven ausgefiihrt wird, 
folgende ergögliche Bemerkung: „Ohne einen Auf⸗ 
jeher oder Treiber, welcher mit Der Peitſche oder 
einem Stod bewaffnet immer umhergeht, wie 
ein Schäferhund um die Herde Schafe, und die 
Saumjeligen mit einem gelegentlichen Hieb zur 
Arbeit antreibt, geht e8 auch hier nicht ab.” So 
erflärt fich noch Leichter, wie ber Stab zum Ub- 
zeichen der Machthaber und Würbenträger, der 
Führer und Fürften werben konnte (ogl. Richt. 
5,14: „die ben Yührerftab Hielten”; falſch Luther: 
find Regierer geworden durch die Schreibfeder). 
Nicht immer jagt die deutiche Bibel, baß ber Fürft 
ba3 ©. hält (Um. 1, 5. 8) oder in der Hanb trägt 
(Bar. 6, 13), jo daß das deutliche Wort „Scepter“ 
(vgl. Bf. 2,9. 45, 7. 110, 2.125,3. Sad). 10, 11. 
Weish. 10, 14. Hebr. 1, 8) die Herrſchaft be- 
zeichnet; manchmal (Se. 14, 5. Ser. 48, 17. 
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Offb. 2, 27. 12, 5) it ftatt des ©. die „Ruthe“ 
genannt. In 2. Sam. 18, 18 deutet Luther das 
hebr. schebet al3 Spieß, wie in ber That das in 
Pi. 110,2 für das ©. gefehte Wort vom Pro- 
pheten Hab. 3, 9. 14 im Sinn des durchbohrenden 
Stabes gebraucht zu fein fcheint. Aehnlich meint 
man wol mit Mecht, daß dem Saul (vgl. 1. Sam. 
18, 10. 22, 6), wie den älteften Königen der Stabt 
Rom, der Wurfpieß al3 S. gedient habe, jo daß 
dieſes altertümlidhe S. wol größer geweien fein 
wird ald das dem Könige Herodes mit ins Grab 
gegebene (vgl. Zojeph., Süd. Krieg 1, 33, 9). 
Bon einem ©. Jalobs, gegen beilen Spibe fich der 
jterbende Patriarch geneigt hätte, weiß nur Hebr. 
11, 21; nad) richtiger Auffaſſung von 1. Moſ. 
47, 31 neigte ſich der auf feinem Lager fibende 
Greis auf das Kopfende des BVettes Hin, grade 
wie der alte David (1. Kön. 1,47) zu ſchwach war, 
um fich in üblicher Weile beim Gebete nieber- 
zumwerfen. Dagegen beißt e3 im bichterifchen 
Sprud über Juda 1. Mof. 49, 10, daß das ©. 
nicht von Juda weichen folle, „noch der Führer- 
ftab von (der Stelle) zwiichen feinen Füßen.“ 
Der lange Stab in des Heerführers Hand ift offen- 
bar jo gedacht, daß ber ſitzende Juba ihn zwiſchen 
feinen Füßen auf bie Erde geftellt Hatte (vgl. 
Wellſted R. I, S.126 f. und Niebuhr R. I, Tafel 
29). Aus Misverftändnis eines altertümlich ge⸗ 
brauchten Worted hat Luther bier „noch ein 
Meifter von feinen Füßen“ überſetzt, während 
Doch die alte Bedeutung des Yührerftabes ſowol 
Pi. 60, 9, ald auch im Brunnenliede Far genug 
vorliegt. Es iſt nämlich Pf. 60 (oder 108), 9 
Juda nicht ala Fürſt (fo Luth.) bezeichnet, jondern 
als Herricerftab, wie Ephraim als Schupwehr 
des Hauptes, b. i. Helm; in dem uralten Liedchen 
aber 4. Mof. 21, 18 Heißt ed vom Brunnen: „Die 
Edeln im Boll Haben ihn gegraben (Luth. fährt 
falich fort „durch den Lehrer und ihre Stäbe“) 
mit dem Scepter, mit ihren Stäben.” Die Stelle 
von dem buch die Fürſten angelegten Brunnen 
könnte, wenn man nicht an die eiferne Spige des 
Spießes denken wollte, auf Aehnlichkeit der alten 
©. mit den Hirtenftäben hinweifen, jofern man 
fi diefe mit einem Schäuflein verſehen dentt; 
aber derartige Schlüffe erlaubt der dichterijche 
Ausdrud wol überhaupt faum. Beſondere Er- 
wähnung finden im U. T. die Stäbe Moſe's und 
Aarons 2. Mof. 4,2 ff. 7,9 ff. 4. Mof. 20, 8 
(vgl. 4. Mof. 17, 16—26 vom grünenden Stab 
Aarons), Jonathans 1. Sam. 14, 27, Eliſa's 
2. Kön. 4, 29. Ueber das Wahrfagen mit Stäben 
(Hoi. 4, 12). d. X. Wahrſagere i. Kph. 


Schädelftätte, |. Golgatha. 
Scälhengft, |. Pferd, S. 1183a. 


Schafe bilden jeit ben älteften Beiten (1. Mof. 
4, 3) den bedeutenditen Beſtandtheil des Herden» 
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befibes, befonders in Gegenden, wo e8 zwar aus⸗ 
gebehnte Weideflächen, aber nur magere Weibe 
gibt. In den Angaben über den Herdenbefib der 
Patriarchen werben die Schafe immer zuerft ge 
nannt (jo auch Hiob 1, 3. 42, 12); auch wo von 
bem Bieh der Israeliten in Goſen bie Rebe ift 
(2. Moſ. 10, 9. 24. 12, 32. 38), nehmen fie bie 
erfte Stelle ein, während im Viehſtand ber 
Aegypter andere Haustbiere den Vorrang haben 
(1. Moſ. 47, 17. 2. Moſ. 9, 3); und wenn auch 
feit ber Befignahme Canaans die Bebeutung der 
Rindviehzucht für die Israeliten ſich ſehr erhöhte, 
und im Geſetz und anderwärts die Rinder öfters 
als die werthuolleren Thiere zuerft genannt werben, 
jo überwogen boch zuallen Beiten auch in Baläftina 
die Schafherden ber Zahl nach weit alles andere 
Vieh, wie denn auch bie vielen aus dem Hirten- 
leben entnommenen Bilder und Redensarten ber 
Bibel fi) zum meitaus größten Theile auf 
Schafherben beziehen. Manche Striche des Landes, 
bejonder3 das ganze Mittagdland, die Wüfte und 
der nach ihr zu gelegene Theil ded Gebirges Juda 
und die große Hochebene im ſüdlichen Oſtjordan⸗ 
land (f. d. U. Ebene), waren nurals Weidepläge 
für Schafe und Biegen recht nutzbar, und fonft bot 
dieſen das Laud faft überall in würzigen Gräſern, 
in vielfach falzhaltigen Kräutern und in niebrigem 
Buſchwerk gute Fütterung. Die Herbe des reichen 
Nabal in dem in Juda gelegenen Karmel beftand 
aus 3000 Schafen und 1000 Ziegen (1. Sam. 
25, 2); größer werben wir uns die Töniglichen 
Herden (1. Ehron. 28 [27], 31. 2. Ehron. 32, 28 f.) 
zu denken haben. Wirb doch die Zahl der Schafe, 
welche Salomo bei der Tempelweihe opferte, auf 
120000 angegeben (1. Kön. 8, 63. 2 &hron. 7,5) 
und bie des täglichen Bedarfs für feine Hoftafel 
auf 100 (1. Kön. 4, 23); und auch von fpäteren 
Königen wird erzählt, daß fie Schafe zu Tauſen⸗ 
ben opferten (2. Ehron. 15, 11. 30, 24). — Noch 
bedeutender als bei den Israeliten in Paläftina 
war die Schafzucht nad) dem Zeugnis der Bibel 
in andern Landſtrichen: die Zahl der Schafe Hiobs 
im Lande Uz wird auf 7000 und fpäter auf 14000 
angegeben (Hiob 1,3. 42, 12); der Moabiterlönig 
Meſa mußte dem israelitifchen König Ahab jähr- 
lich 100000 Lämmer und bie Wolle von 100000 
Widdern ald Tribut liefern (2. Kön. 3, 4); vor 
allen waren bie Araberſtämme reih an Schaf. 
berben: fo die Midianiter (vgl. 2. Mof. 2, 16.19. 
8, 1), von denen bie Israeliten unter Moſes die 
ungeheure Zahl von 675000 Schafen erbeutethaben 
follen (4. Moſ. 31,32); jo die Hagariter, denen die 
Aubeniter 250000 Schafe wegtrieben (1. Ehron. 
6 [5], 21); fo die Kedarener und Rabatäer (Sei. 
60, 7), von denen jene unter Den Arabern be 
fonders hervorgehoben werben, bie ben Markt von 
Tyrus mit Schafen, Widdern und Böden ver- 
forgten (Hei. 27, 21). Uebrigens kommen in ben 
Wufzählungen ber von afiyriigen Königen ge⸗ 
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machten Kriegöbeute neben ber ſummariſchen An- 
gabe „Schafe ohne Zahl“ mandmal nicht minder 
‚große unb noch größere Bahlangaben, als die vor- 
hin angeführten, vor; fo ift 3. 8. auf dem Bellino- 
cylinder Sanherib die Stüdzahl bed im Krieg 
mit Merodach Baladan von babylonifhen und 
aramdiſchen Stämmen erbeuteten Kleinviehs auf 
800600 angegeben (Schrader KAT. ©. 221). — 
Die hebr. Sprache hat mehrere Wörter für das 
Schaf, welche ſich auf Alterd- und Geſchlechts- 
verjchiebenheiten beziehen. Der allgemeinfte Aus- 
drud collectiver Bedeutung, ber auch die gewöhn- 
lich mit ben Schafen zufammen weibenden Biegen 
(ogl. 1. Mof. 30, 32 ff. 1. Sam. 26, 2 u. a.) mit 
umfaßt, ift 30’n (afigr. gi-'i-ni ober gini) — Klein- 
vieh; sch ift allgemeiner Ausdrud für das ein» 
zelne Schaf; ber Widder heißt ’ajil, dad Mutter- 
ſchaf rachel (Luther nennt 3. Mof. 3, 6 u. Tob. 
7,9 das männliche Thier „Schöps“, dad weib- 
Hiche „Schaf“), das fette Weidelamm kar (afipr. 
kirru);kebes oder köseb und für weibliche Thiere 
kibsah ober kabsah ift das ein Jahr ober etwas 
darüber alte Lamm, dem ſchon die 2 vorderen 
Micfneibezähne ausgefallen find, und taleh 
ober teli dad Milhlamm. — Die in Syrien von 
Alters her Heimifche unb noch im heutigen Palä- 
ffina überwiegend, in ben füblichen Zanbestheilen 
ausſchließlich herrſchende Schafrace ift das zu ben 
Fettſchwaͤnzen gehörige breitſchwanzige Schaf 
(Ovis latieaudata ober platyura). Daſſelbe iſt von 
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mittlerer Größe, Hat einen ftarten Leib und ver- 
hältnismäßig dünne Beine, eine hohe, gekrümmte 
Naſe, ein ſchönes krauswolliges Fell, und ift ganz, 
beſonders durch feinen ſehr breiten, 5—15, ja bis 
zu 30 Pfund ſchweren, an ber ſchmaleren Spige 
aufwarts gebogenen und in einer wolligen Quafte 
enbenben dettſchwanz außgezeichnet; ber Widder 
hat gewunbene ober auch einfache rüdwärts gebo- 
gene Hörner; das Mutterfchaf ift ungehörnt. Esift 
dieſelbe Race, welche Herobot (3,113) als zweite 
Art der in Arabien heimiſchen Schafe nennt, 
deren Schwanz bis zu einer Elle breit jei. Auch 
Ariftoteles, Diobor, Plinius, Aelian u. a. keunen 
biefelbe. Auf den aſſhriſchen Basreliefs fieht man 





fie unter ben von befiegten Böfterfchaften erbeuteten 
Schafen neben einer andern Race mit Heinerem 
Schwanz abgebildet (Layard, Niniveh und feine 
Ueberrefte, ed. Meißner, ©. 404). Die bei Hero- 
dot (a. a.D.), im Talmud und bei verſchiedenen 
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Reiſenden ſich findenbe Angabe, daß bie Schäfer, 
damit ber ſchwere Fettſchwanz nicht auf dem Bo, 
den nachſchleifend verlegt würde, ein mit Heinen 
Näbern verjehenes Brett anzufertigen und den 
Schwanz darauf zu binden pflegten, ift unrichtiger- 
weiſe auf biefe Vreitſchwänze bezogen worben. 
Herodot fagt dies nur von ber „erjten“, ſehr lang · 
mwänzigen („nicht weniger als 3 Ellen lang“) 
Race arabiſcher Schafe, d. H. von ben außer in 
Arabien auch in Mefopotamien, Berfien, Yegypten 
und andern afrikaniſchen Gegenden gezüchteten 
Iongihwänzigen Fettiäwänzen, bie man mit ben 
ſyrijch palaſtiniſchen Breitſchwanzen verwechſelt 
hat. Daraus ertlart es ſich, daß fein Reiſender 
in Syrien und Palaſtina dieſe Vorrichtung mit 
eigenen Augen hat wahrnehmen können. — Daß 
nun fon bei den alten IBraeliten jene Breit- 
ſchwange bie gewöhnliche, ja vielleicht bie aus- 
ſchließlich herrſchende Schafrace waren, ift mit 
voller Sicherheit aus 2. Moſ. 29, 22. 3. Mof. 
3,9.7,3.8, 25. 9, 19 zu entnehmen. Denn unter 
ben Fettftüden, welche beim Friedensopfer (und 
beim Sünd- und Schulbopfer; vgl. 3. Mof. 4, 35. 
7,3) von Schafen auf den Altar kommen follten, 
ift nad) dieſen Stellen immer auch ber ganze 
Schwanz, „vom Steifbein (Luther: Müden) ab- 
gerifien;“ berfelbe hat dem beionberen, vom 
Schwanz der Thiere fonft nicht gebrauchlichen 
Namen ’aljah, der auch im Arabien ben Fett- 
ſchwanz der Schafe bezeichnet. Das Schwanzfett 
noch junger Thiere gilt im Orient als Bederbiffen; 
fonft wird e8 zum Schmalzen von Gpeiien, ber 
ſonders ben aus Mehl bereiteten und in Lampen 
als Erſatz des Dels gebraudt. — Heutzutage 
findet man in ben nörblichen Gegenden Baläftina’s 
noch eine andere, unferen Merinoſchafen ähnliche 
Race, ohne Fettſchwanz, bei ber beide Geſchlechter 
gehörnt zu fein pflegen. Ob fie ſchon von ben 
alten Israeliten gezüchtet wurde, ift aber fraglich. 
— Die Farbe ber Schafe war gewöhnlich weh 
Geſ. 1, 18. Dan. 7,9. Bf. 147, 16. HHl. 4,2 
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6, 5. Off. 1, 14), nur ausnahmsweiſe ſchwarz 
(1. Mof. 30, 32. 35) oder gefleckt, buntfchedig und 
geftreift (1. Moſ. 30, 32 ff. 31,8 ff.). Die Wahr- 
nehmung, dag finnliche Eindrüde der Mutterthiere 
im Doment der Begattung öfter auf den Fötus, 
in3befonbere auf feine Farbe, Einfluß üben, mas 
beiden Schafen in befonders hohem Maße der Fall 
fein ſoll, wurde ſchon früh von erfahrenen Schäfern 
verwerthet, um ſolche ungewöhnlich gefärbte Schafe 
fünftlih zu züchten (1. Moſ. 30, 37 ff.) — Die 
Schafe werfen im Orient in der Regel zweimal im 
Jahr ein oder zwei (Hhl. 4, 2. 6, 5) Lämmer; 
die in der Sommerbrunftzeit empfangenen Herbjt- 
fämmer find die fräftigeren (1. Mof. 30, 41 f.). 
Ueber das Hüten und Weiden der Schafherden 
j.d. AU. Hirten u. Heu. Die Anhänglichkeit 
des Schafe, beionders des einzeln gehaltenen 
(2. Sam. 12, 3), jeine Folgſamkeit und Lenkſamkeit 
(304. 10, 3 ff.), feine Geduld (Zei. 53, 7. Ser. 
11, 19), feine feiner Züde fähige Gutmütigleit 
(2. Sam. 24, 17. 1. Chron. 22, 17), andrerſeits 
auch jeine Wehrlofigkeit (Mich. 5, 7. Matth. 
10, 16), feine Hilfloſigkeit und Gefährbetheit, 
wenn bie Herbe hirtenlos gemorden und zeritreut 
ift (4. Moſ. 27, 17. 1. Kön. 22, 17. Heſ. 34,5. 
Matth. 9, 36. 26, 31), oder wenn fi) das ein- 
zelne Schaf von der Herde verirrthat (Bf. 119,176. 
Sei. 53, 6. Hof. 4, 16. Matth. 18, 12 f. Luk. 
15, 4 ff. 1. Betr. 2, 25), liefern der bibliichen 
Bilderrede eine Yülle treffender Vergleichungen 
und Metaphern. — Auch die Hirtenfitte, den 
Schafen, befonderd dem Leithammel, Namen bei- 
zulegen, findet in berjelben Verwendung (ob. 
10, 3). Die Willenlofigleit, mit welcher die ganze 
Herde dem Leithammel folgt, machte ven Wibder 
zu einem beliebten Bild für Fürften und Un- 
führer; und fo fommt berjelbe auch Dan. 8,3 ff. 
als Symbol des medo-perfifchen Neiches vor, ein 
Symbol, das um fo pafjender erfcheint, wenn man 
fih daran erinnert, daß nah Ammianus Mar- 
cellinus der Perjerfönig an der Spitze feines 
Heeres ftatt des Diadems einen goldenen, mit 
Edelſteinen befegten Widberkopf trug. — Von dem 
vielfältigen Nuben, welchen man von ben Schafen 
zieht, hebt natürlich auch die Bibel befonbers her- 
vor, daß e3 Kleidung und Nahrung liefert. Schon 
das einfache, wenig verarbeitete Schaffell diente 
als primitive Bekleidung (vgl. Matth. 7,15. Hebr. 
11, 37 mit 2. Kön. 1, 8. Sad. 13, 4). Schaf- 
wolle aber war ber hauptfächlichhte Kleidungsftoff 
3. Moſ. 13, 47 f. Heſ. 34, 3. Hiob 31, 20. Spr. 

7, 26. 31,13). Die Schur der Schafe war mit 
einem fröhlichen Feſte verbunden, welches ber 
Eigentümer der Herde feinen Hirten und Schaf- 
Icherern veranftaltete (1. Sam. 25, 4 ff.), und zu 
dem auch Verwandte und freunde eingeladen 
wurben (2. Sam. 13,23 ff. 1. Moſ. 38. 12). Einige 
Zage nach der Schur pflegte man die Schafe in 
die Schwemme zu führen (Hhl. 4,2. 6,5). Wie 
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die Schafe jelbft, jo war auch Schafmolle öfters 
ein Object der Tributzahlung, welche abhängige 
Völker und Könige an den Oberheren zu entrichten 
hatten (2. Kön. 3, 4. Jeſ. 16, 1). Bon einer Je 
hova, bezhgsw. den Brieftern gebürenden Erſtlings⸗ 
abgabe von derjelben tft aber erft in der jüngeren 
(deuterongmifchen) Geſetzgebung die Rede (b. Mof. 
18, 4), wogegen die ältere von den Herdenthieren 
jelbft die Erftgeburten (f. d. W.), die al Gott an- 
gehörig auch nach der jüngeren Geſetzgebung 
(5. Moſ. 15, 19) nicht beſchoren werben dürfen, 
und den Zehnten (f. d. U.) fordert; einen ſolchen 
icheinen aud) die Könige manchmal beanſprucht zu 
haben (1. Sam. 8, 17). — Das Schaffleifch bildete 
diegemöhnlichfte Fleiſchnahrung (vgl. 3.8.1.Sam. 
25,18. 2. Sam. 12, 4. 17, 29. 1. Chron. 13, 40. 
Neh. 5, 18. Ze. 22, 13. Am. 6, 4. Tob. 7, 9. 
8, 21), und fo waren Schafe ober Widder aud) Die 
am häufigften dargebrachten Opferthiere. Aber 
auch die vorzüglich fchmedende, fette Schafmild) 
(d. Mof. 32, 14. Jeſ. 7, 21 f.) wurde gern ge- 
treunten. Die Widderhörner endlich dienten als 
Delgefäße (1. Sam. 16, 1), oder wurden zu Blas⸗ 
inftrumenten verarbeitet (ogl. ©. 10386). Bgl. 
noch d. AU. Diebſtahl u. Biehzudt. 


Schafhaus, Schafthor, |. Bethesda und Jeru⸗ 
ſalem ©. 687 f. 


Schakal. Der Sch. oder Goldwolf (Canis au- 
reus) ift in allen Gegenden Baläftina’s, wo ihm 
Höhlen, Schluchten, Steinbrühe und Ruinen 
Bergungsorte darbieten, fo gemein, baß man 
fih wundern müßte, wenn er in der Bibel nicht 
erwähnt wäre. In der That läßt ihn auch nur 
Luthers Ueberjegung vermiffen, während er im 
Grundtert unter verjchiedenen Namen nicht jelten 
vorfommt. So wird das hebr. Wort schü‘al, 
welches eigentlich den Fuchs bezeichnet, auch von 
ihm gebraucht (j. d. U. Fuch8); jedoch hat das⸗ 
jelbe mit dem perſiſchen schaghäl ober scha- 
käl, wovon unjer „Schafäl” herfommt, ſprachlich 
nichts gemein, als eine zufällige Lautähnlidh- 
feit. — In der allgemeinen Bezeichnung „Steppen- 
thiere“ (Hebr. sijjim), die von Luther meiſt in 
ihrer Bedeutung verkannt worben ift (Jeſ. 13, 21. 
23,13. 34, 14 [Marder]. Jer. 50, 39 [ungeheure 
Thiere]. Pi. 72, 9. 74, 14), find die Schafale wol 
auch öfter inbegriffen. Daneben führen fie aber 
auh zweiihnen eigentümlihe Namen. Der 
eine (hebr. ’ij, in der Mehrzahl ’ijjim, ganz ent- 
ſprechend der arab. Bezeichnung der Schalale 
benät el ’awi) bezeichnet fie als Heulthiere“; 
und wie bezeichnenb dieſer Name ift, davon kann 
fi der Baläftinareifende jebe Nacht überzeugen, 
wenn er daB anfangs vereinzelte und langge- 
zogene, dann immer vielftinmiger und durch⸗ 
dringender werbende und zulegt weithinjchallende 
und felbft das Tofen eines nächtlichen Sturmes 
übertönende @eheul der fi ſammelnden Schatale 
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vernimmt. Obſchon es nur ber Lockruf zu fein 
ſcheint, mit dem fie ihre Genofien zum gemein- 
famen nächtlihen Beutezug zufammenrufen, fo 
Hingt e3 doch wie die jämmerlichfte Klage, manch⸗ 
malwie Gewimmer unb Betergeichret einer Schaar 
Heiner Kinder; und e3 dient daher zur Beran- 
ſchaulichung ber ſchmerzlichſten Klage (Mich. 1, 8. 
Hiob 30, 29). Luther hat jenes Wort ef. 13, 22 
durch „Eulen“, Zei. 34, 14 dur „Beier“ und 
Ser. 50, 39 durch „(ungeheure) Vögel“ wieber- 
gegeben. Hänufiger ift ber andere auf die lang⸗ 
geitredte Beftalt des Schakals bezügliche Name 
(hebr. tan, Mehrheit tanntm), welcher Luther ge- 
wöhnfih mit „Drache“ (f. d. U.) überfegt. Am 
Häufigften erfcheint der Schalal im X. T. als ein 
Hauptrepräfentant ber Bewohner von Eindben, 
namentlich von veröbeten Auinenftätten (ei. 
13, 22. 34,18. 14. 43, 20. Jer. 9, 11. 10, 22. 
49, 33. 60, 39. 51, 37. Bj. 44, 20). — Er fteht 
in der Witte zwiſchen dem Wolf und dem Fuchs. 
Dem lebteren ift er fo ähnlich, daß Unkundige 
beide Thiere leicht verwechſeln können. Er unter- 
fcheibet fich aber von dem Fuchs durch den anders 
geformten, weniger breiten Schädel, die ftumpfere 
Schnauze, den runden und nicht chief ſtehenden 
Angenftern, die Heineren und fchmaleren Ohren, 
die höheren Beine und den kürzeren Schwanz; 
noch mehr aber Durch Die Lebensweiſe, namentlich 
durch feine große Gefelligkeit, das Vorwalten ber 
frechſten Zudringlichleit und ber gefräßigften Gier 
vor der Lilt und Vorſicht und die Neigung fich 
auch vom Aas zu nähren. In ber Leibeslänge 
(21/2 Fuß) fteht er dem Fuchs um ein geringes 
nad, überragt ihn aber etwas in ber Höhe (1!/s 
Fuß). Die Yärbung tft fahlgelb, auf dem Rüden 
und an den Seiten mehr ins Schwarze jpielend 
und manchmal ſchwarz gewellt; die Unterjeite und 
bie Läufe find gelblich-roth ober Tichtgelb, bie 
Kehle weißlich, der Kopf röthlich mit grau unter» 
miſcht, die Lippen ſchwarz und bie Ohren innen 
weiß. Der Canis syriacus Ehrenbergs, ben er 
von dem Canis aureus als befondere Art unter- 
ſcheiden wollte, ift nichts anderes, al3 der im 
2ibanon heimifche Schalal, und kann nur etwa 
als Spielart von dem gemeinen Schatal unter- 
ſchieden werben. 


Schale. Unter den in der beutichen Bibel fo 
genannten Gefäßen unterjcheide man folgenbe: 
1) Die aus reinem Gold gefertigten, zum Schau- 
brottifch gehörigen Schalen (hebr. menakktth; 
griech. kysthos, d. i. Becher, in 1. Makk. 1, 38 
aber phialö), die famt den neben ihnen genannten 
goldenen Kannen (hebr. kasah, gried). spon- 
deion, in 1. Ehron. 39 [28], 17 aber phiale) zur 
Darbringung von Trantopfern keftimmt waren 
(2. Moſ. 26, 29. 37, 16. 4. Mof. 4,7. Yer. 52,19); 
aus jenen wurde ber zu fpenbende Wein ausge⸗ 
goffen,. nachdem man ihn aus biejen eingefüllt 


hatte. Die Schalenform der Gefäße ift übrigens 
zweifelhaft: das griech. kyathos weift mehr auf 
Becherform; das von Luther wol richtig mit 

„Becher“ überjegte hebr. Wort kephör (1. Chron. 
29 [28], 17. Esr. 1, 10. 8, 27) fcheint nad 
1. Chron. 29, 17 der ipäter gebräuchliche Name 
deſſelben Gefäßes zu ſein; und die bei den Aegyp⸗ 
tern für die Waſſerlibationen gebräuchlichen Ge⸗ 
fäße find nicht ſchalenförmig, ſondern haben mehr 
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Argyptifhe Libationsgefäße. 
Nah Wilkinſon. 


die Form einer Heinen Kanne. — 2) Die.12 fil- 
bernen Schalen (hebr. mizrak, gried). phiale), je 
70 Sekel ſchwer, welche die Stammfürften, mit 
Mehlipeisopfer gefüllt, ala Weihgeichent bar- 
brachten (4. Moſ. 7, 13. 19 u. d.); fie Haben den⸗ 
jelben hebr. Namen, wie die von Luther gewöhn⸗ 
lich „Beden“ (j.d. X.) genannten, zur Blutaus⸗ 
ſchwenkung bienenden Opferſchalen unb waren 
wol zu ſolchem Gebrauch beftimmt. Wenn das 
Gefäß in Am. 6,6 als ein von den Magnaten 
bei ihren Zechgelagen gebrauchtes Trinkgeſchirr 
genannt wird, fo fol diefen wahrſcheinlich Frivoler 
Misbrauch eines sonft zu gottesbienftlichen Zwecken 
verwenbeten Gefähes vorgeworfen werden. Der 
entiprechende griech. Ausbrud (phiale) kommt 
übrigens auch von den goldenen Weihraudjichalen 
und den goldenen Zornſchalen in der DffenE. 
Joh. (5, 8. 15, 7. 16, 1ff. 17,1. 21, 9) vor. — 
3) Die in 1. Kön. 7, 50 u. 2. Kön. 12,13 unter 
ben Tempelgefäßen genannten goldenen (und fil- 
bernen) Schalen (debr. saph) nennt Luther Ser. 
62, 19 „Becher”. Fur Schalenform ſpricht aber, 
daß das „Becken“, in welchem das Blut bes Bafjah- 
lammes aufgefangen wurde (2. Moſ. 12, 32), mit 
demſelben hebr. Wort bezeichnet wird; ebenfo 
heißen auch die zu gemöhnlichem Gebrauch bienen- 
ben „Beden“ in 2. Sam. 17,28 unb der „Taumel- 
becher“ in Sach. 12,2, bei dem aljo an eine Schale 
mit Rauſchtrank zu denlen fein wird. — 4) Unter 
den bem gemeinen Gebrauch dienenden „Schalen“ 
ift eine Art (hebr. sephel, griech. lekane) eine 
breite Schüflel, in der man dicke Milch (nicht 
„Butter”) auftrug (Richt. 5, 25), oder in die man 
Waſſer füllte (Richt. 6, 38); im Talmıb wird das 
hebr. Wort auch von Waſchſchuſſeln gebraucht. Eine 
andere Art (hebr. selochith) dient 2. Kön. 2, 20 
als Salzſchale und ift weientlich ibentifch mit den 
Schüſſeln, in melden man Speijen auftrug (bebr. 
sallächath; 2. Fön. 21, 13, wo Luther „Schüffel” 
u. Spr. 19, 24. 26, 15, wo er „Topf“ überſetzt); 
ein Gefäß gleicher Form (hebr. selachah), von 
Luther „Pfanne“ (j. d. U.) genannt, diente aber 
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auch zum Kochen des Fleiſches (2. Chron. 35,13). | Haushofmeiſter (ſ. d. A. Hofmeifter) auch allge⸗ 


— In Ser. 85, 5 find bie Schalen (hebr. Kos) 
die Trinkbecher ber einzelnen, während das mit 
„Becher“ überjegte Wort die größeren Humpen 
bezeichnet, aus welchen jene gefüllt wurden. — 
Bei den „filbernen Schalen“ in Spr. 25, 11 hat 
man am wahrficheinlichiten an kunſtvoll aus Silber 
gearbeitete Yruchtichalen oder Fruchtkörbchen, die 
im Hebr. ald „Schaugeräte” bezeichnet find, zu 
denken. — Ueber die „Schalen” am heil. Leuchter 
(2. Mof. 25, 31 ff. 37, 17 ff.) ſ. S. Mia; in 
Sad). 4, 2 f. ift der Delbehälter (vgl. S. 903) ge- 
meint. 


Schallum, ſ. Sallım. 
Schamir, j. Samir. 


Schaphir wird nur Mid. 1,11 erwähnt. Hier 
heißt es mit Anipielung an bie Bedeutung bes 
Ortsnamens „machet euch auf ben Weg in fchmäh- 
licher Entblößung, ihr Bewohner von ©.“ (b. h. 
die Schöne; daher überſetzt Luther appellativiſch: 
„du ſchöne Stadt mußt dahin mit allen Schan- 
den“). Da Mid. 1,10 ff. auch andere Städte der 
Sephela (der Umgebung der Heimath des Pro- 
pheten) genannt werben, fo tönnte wol hier das 
bon bem Onom. als zwifchen Eleutheropoli3 und 
Astalon gelegen erwähnte Saphir gemeint fein, 
das wir in bem heutigen Samwäftr (dem Beophir 
bes Wild. v. Tyrus) wieberzufinden haben. Süd⸗ 
öſtlich von Asdod Liegen brei bewohnte Ortichaften 
bed Namens, die ald das nörbliche, weitliche und 
Öftlihe Samäftr unterichieben werben, Dicht bei 
einander. Ulle drei weilen einzelne Spuren aus 
dem Altertum auf, |. Guérin, Judee I, 82 ff. 

M 


„heriae, Scharlaten, |. Carmeſin u. Burpur 


Schatzhaus, |. HausRr.1. Die Schatzkammer 
im Königspalaſt zu Jeruſalem iſt auch Jer. 88, 11 
erwähnt. Ueber die Schaglammer des Tempels 
(2. Mafl. 3, 28. 40, 4, 42. 5, 18), in welcher aud) 
wichtige Urkunden deponirt wurben (1. Mal. 
14, 49), vgl. d. %. Gottestaften. Luther nennt 
fie aud) Schatzkaſten; und ebenjo bie des Tem- 
pels des Bel⸗Merodach oder Bel-Rebo (S. 1069b) 
in Babylon (Dan. 1, 2; vgl. Esr. 1,8). Judith 
12, 1 ift ſchwerlich ein Speijezimmer, in weichen 
Holofernes fein Silbergeſchirr aufzuftellen pflegte, 
fondern der zur Aufbewahrung feiner Schäße bie- 
nende innerfte Raum jeined Zeltes (10,18. 12,5) 
gemeint. Schatzmeiſter ift Esr. 1, 8 der Ober- 
auffeber des Staatsſchatzes des Berjerlönigs, wo⸗ 
gegen Er. 7,21 die Aufieher und Verwalter der 
königlichen Kaflen und Magagine in ben Ländern 
dieſſeits des Euphrat fo genannt find (vgl. aud 
Apftlg. 8, 27). Der Zei. 22, 15 erwähnte Sebna 
aber war fein „Schagmeifter”, ſondern wird ala 


meiner ald „Pfleger“ ober „Minifter“ bezeichnet. 
Schatzung, |. Cyrenius. 


Schaubrote. Wir pflegen im Plural von Schau⸗ 
broten zu reden, wie auch ſchon die griechiſche Bi⸗ 
bei. Der hebräifche Grundtexrt aber jagt in collec⸗ 
tivem Singular „das Schaubrot“, bildet über- 
Haupt von lechem (Brot) feinen Plural und 
nennt bie einzelnen @ebäde, aus benendas Schau- 
brot beitand, die zwölf „Kuchen“ (challoth). Es 
ift ausſchließlich die elohiftiiche Thora oder der 
fogenannte Brieftercoder, welchem bie das Schau- 
brot betreffenden geſetzlichen Vorſchriften ange- 
hören. Die Hauptftellen find 2. Mof. 25, 23-30 
(Vorfchriften über Anfertigung des Schaubrot- 
tiſches), nebſt 37, 10—16 (Bollzug der Unferti- 
gung); 3. Mof. 24, 5—9 (Borfchriften über An⸗ 
fertigung und Auflegung ber zwölf Kuchen); 
4. Diof. 4, 78 (über Verwahrung bes Tiiches 
mit Bubehör beim Transport); außerbem wirb 
das Schaubrot auch noch 2. Moſ. 35, 13. 39, 36. 
40, 4. 23 erwähnt. Der Verdacht, dab es ſich 
bier um ein erjt in nacherilifcher oder |päter vor- 
eriliiher Zeit entſtandenes Cärimoniell handele, 
kann nicht auflommen. David empfängt von dem 
Priefter Uhimeleh in Rob für fi und feine 
Mannichaft die eben aufliegendben und mit fri- 
ſchen zu vertaufhenden Schaubrote (1. Sam. 
21, 2—7; vgl. Matth. 12, 4. Zul. 6, 4), und 
nicht bloß der Chroniſt berichtet von Vorkehrungen 
Davids und Salomo’3 fir Beobachtung der Schau⸗ 
brot- Darbringung, jondern auch der Berfaffer 
des Königsbuches bezeugt den Schaubrottifch als 
Beitandtheil des ſalomoniſchen Tempels (1. Kön. 
7, 48). Dos in fich felbft durchaus widerſpruchs⸗ 
Ioje Bild des Caͤrimoniells, welches wir aus der 
Thora gewinnen, ift folgendes. Das Schaubrot 
beftand aus 12 Kuchen (challoth) aus Feinmehl 
(feinem Weizenmehl) im Betrage von je *jıo 
Epha. Daß biefe Kuchen ungefäuert (challoth 
masgoth) waren, wird zwar im Geſetz nicht aus⸗ 
drüdfich gefagt, gilt aber ber aud) von Joſephus 
und Philo begeugten Ueberlieferung als jo jelbft- 
verftänblich, Daß die Frage, ob fie ungeſaͤuert ober 
gefänert fein jollten, im Talmıd gar nicht discu⸗ 
tirt wird. Nur bei ben Pfingiterftlingsbroten und 
bei ben Zukoſtbroten des Toda-Schelamim-Dpfers, 
bes eigentlichen Dankopfers, tft Sauerteig zuge 
lafien, weil fie nicht auf ben Altar famen, von 
dem alles, was den Keim ber Fäulnis in fich 
trägt, ausgeſchloſſen ift (3. Moſ. 2, 11). Bwar 
fommen bie Schaubrote nicht auf ben Altar; aber 
fie find Hochheiliges, und daß fie nicht auf den 
Altar kommen, wird dadurch compenlirt, daß fte 
in das Inneſe des Heiligtums fommen. Ihre 
Zubereitung war nad 1. Chr. 10 (9), 32 Leviten 
vom Geſchlecht Kahaths (nad der Tradition der 
Familie Garmo) übertragen. Die Tradition 


Schanbrote 


Menachoth XI, 4 beichreibt die Kuchen ala 10 
Handbreiten lang, 5 breit und mit „Hörnern” von 
je 7 Fingerbreiten verjehen; vielleicht find erha⸗ 
bene Ränder gemeint, feinesfalld Seiten von ber 
Brisma-Form, wie Lundius fie annimmt. [Mit 
den Maßen bes Schaubrottiiches ber Stiftähütte 
find dieſe Angaben über die Größe der Kuchen 
freilich nicht wol vereinbar.) Dieje Kuchen wur⸗ 
ben Sabbat für Sabbat auf dem Tiſche des Hei- 
figen in zwei Schichten (ma'arachoth) von je 
jech8 aufgelegt, Die unteriten jedenfalls unmittel- 
bar auf Die vergolbete Tiichplatte; von einem 
@eftell oberhalb dieſer für bie Aufnahme der 
je 5 anderen Kuchen (f. Schaubrottifch) weiß 
die Thora nichts. In der Sprache der Ehronit 
heißt das Schaubrot deshalb Schichtbrot; die 
griechifche Bibel nennt die Kuchen nur fehr 
felten Schaubrote (2. Mof. 26, 80. 1. Sam. 
21, 6. Reb. 10, 34 Sept.), meiſtens „Brote 
der Vorſetzung“ (Bulgata: panes propositio- 
nis). Nach dem Hebr. in 1. Sam. 21, 7 fcheinen 
die Schaubrote warm, wie fie aus dem Bad. 
ofen famen, aufgelegt worben zu jein; die jpätere 
Braris fordert, daß fie am freitag gebaden wer- 
ben, weil ihr Baden die Pflicht der Sabbatrube 
nicht aufhebe (Menachoth XI, 2). — Auf die 
Schicht (doch wol die eine wie bie andere) joll 
reiner Weihrauch kommen als ’azkarah!) (Ge- 
denktheil; in freier Neberfegung nennt Luther bie 
Brote mit Bezug hierauf 3. Moſ. 24, 7 Dent- 
brote), als Feueropfer für Jehova; die Tradi« 
tion Menachoth XI, 5 lehrt, daß der Weihrauch 
in zwei Schalen (bezikhin) nicht obenauf, fondern 
nebenhin zu ftellen fei, und beichreibt ebend. XI, 2 
wie acht Prieſter allſabbatlich die Bertaufchung 
ber zwölf Kuchen mit frifchen verjahen. Der 
Weihrauch der wegzunehmenden wurbe im euer 
be3 äußeren Altars geopfert, Die weggenommenen 
Kuchen jelber fielen ben Brieftern zu, und zwar 
als heilige Brot (1. Sam. 21, 5) von der Claſſe 
des Hochheiligen, welches von den PBrieftern allein 
mit Ausſchluß ihrer Yamilien an Heiliger Stätte, 
db. i. (nad) 3. Moſ. 6, 9) irgendwo im Borhof des 
Heiligtums felbft zu verzehren war. — Die Thora 
zählt 3. Moſ. 24, 9 das Schaubrot ausdrücklich 
zu den „Feueropfern Jehova's“. So heißen auch 
bie Speisopfer (menachoth), und das ift bie 
Opfergatiung, zu welcher die zwölf Kuchen gehö- 
ren. Aber welcher Art der Speisopfer find fie 
zuzurechnen ? Sie haben verwandtſchaftliche Be⸗ 
ziehung theils zu der vegetabilifchen Darbringung 
als Raturalienabgabe, theils zu ber vegetabili- 
hen Darbringung als felbftändigem unb eigent- 
lihem Minda-Opfer, ohne boch Hier ober bort 


1) Das hebr. Wort if vom Kal im Giune des Hiphils 
gebildet und bedeutet Erinuerung (comımonitio) und con- 
cret das was in Erinnerung bringt. Es if Spradjfitte, 
in Derivaten, befonders Eigennamen, bie einfache Berbal- 
form im Einne der canfativen au gebrauden. 
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ihres Gleichen zu haben. Sie haben mit der Ku⸗ 
chen⸗Gabe vom Teige (challa), welche „an Jehova, 
an ben Prieſter“ abgeliefert wird, dies gemein, 
daß fie nicht den Mincha⸗Namen führen und ganz, 
ohne theilweife (abgeiehen von dem Weihrauch) 
auf den Mltar zu kommen, ben Brieftern gehören; 
aber jie unterjcheiden fi dadurch, daß bei der 
Kuchen⸗Gabe die Intention der Darbringung 
auf den Priefter als Repräfentanten Jehova's, 
bei dem Schaubrot dagegen lediglich auf Jehova 
geht. Und mit dem jelbftändigen eigentlichen 


| Mincha-Opfer, und zwar (ba von dem Mincha⸗ 


Ganzopfer abzujehen ift) mit den 3. Mof. 2, 1—7 
beichriebenen Mincha⸗Arten haben fie das ge- 
mein, daß ein Gedenktheil davon auf den Altar 
fommt und das übrige als Hochheiliges von ben 
Brieftern im inneren Borhof zu eſſen ift; aber fie 
unterfcheiden fi) dadurch, daß Die ’azkarah ber 
Schaubrote nur in Weihraud, die jener Mincha⸗ 
Arten Dagegen zugleich in einem Abhub des fei- 
nen Roh-Mehles oder bes in Stüde gebrochenen 
Backwerls mit Einfluß bes hierzu gehörigen 
Oles befteht. Dennoch haben bie Schaubrote, da 
fie, eingeſchloſſen ben Weihrauch, eine Jehova 
Dargebradite und in ihrem Gedenktheil auf den 
Altar kommende Gabe find, allen Anſpruch auf 
ben Namen eined Opfers, wie denn bie Thora, 
obſchon fie nicht Mincha nennend, doch von ihnen 
mit den gleichen Worten ald vom Speißopfer re» 
bet (vgl. 3. Mof. 24, 9 mit ebend. 2,10). So 
find die Schaubrote auch in ber Praxis bes zwei- 
ten Tempels angejehen worben, indem man mit 
Unwendung der Mincha⸗Vorſchrift 3. Mof. 2, 13 
ben Weihrauch falzte, ehe man ihn opferte. Daß 
fie Ko ebung (tenuphah) oder Hebung (terü- 
mah) an die Briefter übergeben, erflärt ſich dar- 
aus, daB fie eine ganze Woche lang „angeſichts 
Jehova's“ aufliegen, was ein Überreichliche8 Aqui⸗ 
valent des Webens oder Hebens ift. — Sie find 
eine von dem zmwölfftämmigen Wolfe (3. Mof. 
24, 8) Jehoven dargebrachte zwölftheilige Gabe. 
Briefterhände legen fie im Heiligen vor Jehova's 
Angefiht Hin — fie heißen Schaubrot, weil fie 
angeficht3 Jehova's auf feinem Tiſche ftehen. Sie 
find „angeſichts Jehova's allezeit”, was zwar 
auch von folhen Geräten wie bem Candelaber 
(3. Mof. 24, 5) gefagt werden kann, wovon aber 
fein anderes Gerät den Namen hat ald nur dieſe 
heiligen Brote, weil bei ihnen der Gegenſatz des 
Schauens und bes Berzehrens in Betracht kommt. 
Der Leuchter iſt da, daß er leuchte; bie Brote aber 
find nicht, wie man meinen möchte, dazu da, baß 
Jehova fie verzehre, jondern daß er fie ſchaue — 
fie find „tägliches Brot” (4. Mo]. 4, 7), nicht im 
Sinne des täglich von ihm zu genießenben, fon- 
dern bed unaufhörlich ihm vor Augen ftehenden 
Brotes. Der goldene Tiſch ift Der Tiſch in Gottes 
Haufe. Auf dieſen Tiich feines Königs liefert Is⸗ 
rael die zwölf Brote. Ste find eine &abe von dem 


Schaubrottifch 


Gegen, defien die zmölf Stämme in der Geſamt⸗ 
heit ihrer Berufsftände fich erfreuen, und ftehen 
auf Gottes Tiſche als Zeichen des Dankes für die⸗ 
fen Segen unb der Bitte um Erhaltung desſelben. 
Jehova ißt fie aber nicht, fondern ſchaut fie nur. 
Denn innerhalb de3 Haufe Jehova's ift über- 
haupt die Borftellung, daß er efje, eine unftatt- 
hafte. Dieje Borftellung ift nur eroterifch, fie ift 
vermöge einer gewillen Accommodation nur im 
Vorhofe zugelafien, mo die Opfer, welche auf den 
Brandopferaltar fommen, „Brot (Speije) Gottes“ 
heißen dürfen (3. Moſ. 21, 6 u.8. 4. Mof. 28, 24), 
weil hier das verzehrende Feuer die Nebenvor- 
ftellung, daB Gott ejfe, wie ein Menſch ißt, fern 
hält. Im Tempelhaufe jelbft brennt fein Teuer, 
es fehlt aljo für Die anthropomorphiſche Vorftel- 
Jung, daß Gott efje, das einzige gottestwürbige 
Medium des Feuers — die zwölf Brote ftehen 
nur da wie ein Schaugeriht auf eines Königs 
Tiſche und können aud nur als ein Schaugericht 
baftehen, weil der Unfichtbare, der im Heiligtum 
wohnt, der Allgenugfame iſt. — [Heidniſche Eul- 
tusgebräuche, urjprünglich von ähnlicher Bedeu- 
tung, aber mit mancherlei finnlich abergläubiichen 
Borftellungen verbunden, find in der Bibel Sei. 
65,11. Ser. 7, 18. 44, 17 ff. Bar. 6, 26 8. Bel 
3 Babel 8. 10 ff. erwähnt (vgl. S. 454au.d.W. 
Meni). Wie im babylonifchen und in anderen 
orientaliſchen Culten, jo fommen auch bei den 
Griechen und Römern folhe „Sdttermahle” bald 
als regelmäßig wieberfehrende, bald ala außer- 
ordentliche Cärimonien vor. Die Römer nannten 
fie Lectifternien ſſ. Lübker u. d. W.] nad) den 
Bolftern (lectus), auf welche man die ®ötterbilder 
legte, um ihnen Speijen vorzujeßen.] Del. 


Schaubrottiſch. Der Tiich, auf welchem alljab- 
batlich das Schaubrot in zwei Schichten aufgelegt 
ward, ftand im Heiligen auf der Rorbfeite Dem 
Leuchter gegenüber (2. Mof. 26, 35); zwiichen 
beiden, mehr nad der Barocheth (dem Borhange 
des Allerheiligiten) hin, war der Plat des Räu⸗ 
cheraltard. Die griechifche Überfegung macht den 
Tiſch zu einem maſſiv goldenen, aber nach bem 
bebräiicgen Texte fowol ber Anweilung zu feiner 
Heritellung (2. Moſ. 25) als des Vollzugsberichts 
(ebend. Cap. 37) war er von Ülazienholz, 2 Ellen 
lang, 1 €. breit, 1!/s E. hoch, unb mit reinem 
(gediegenem) Golbe überzogen; er heißt deshalb 
3. Moj. 24, 6 kurzweg „ber reine (Luther: feine) 
Tiſch“. Die Beichreibung, welche die Thora gibt, 
ift Kar; zweifelhaft ift nur, ob fie von einem dop⸗ 
pelten ringsum laufenden Kranz oder nur von 
einem redet. Da die Beitimmung bes Tijches 
eine reiche Berzierung erwarten läßt, fo ift jenes 
wahrfcheinlicher, und das Bild, welches ſich dem⸗ 
gemäß ergibt, ift folgendes. Um bie vier Seiten 
ber Tiichplatte lief ein goldener Kranz, nad) der 
Anficht mancher Alten und Neuern, welche aber 
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mehr gegen ſich als für ſich hat, in der Weiſe einer 
über fie etwas hervorragenden Leiſte, und mit 
einen ebenfolchen goldenen Kranze war der eine 
Handbreite betragende Umſchluß (misgereth) ge- 
ſchmückt, welcher ſich um die Mitte ber Füße her⸗ 
umzog. Da wo bie Füße mit dieſem Umſchluß zu- 
jammentreffend einen Winkel bildeten, waren gol⸗ 
bene Ringe, aljo deren vier, angebracht, welde 
den aus Akazienholz beftehenden und mit Gold 
überzogenen Tragitangen als Behälter dienten. 
Wie der Tiſch beim Wanderzug eingehüllt wurde, 
lejen wir 4. Moſ. 4, 7—8: er wurbe in ein pur- 
purblaues Tuch geichlagen, auf dieſem kamen bie 
Brote und Geräte zu liegen, dann wurde ein 
ſcharlachnes Tuch darüber gebreitet und um biefe 
zwei koſtbaren Hüllen des Tiſches mit feinem Zu⸗ 
behör eine Dede von Robbenfell gelegt; denn nur 
die Bundeslade mit dem Vorhang bes Allerhei- 
ligiten wird dadurch ausgezeichnet, daß das Rob- 
benfell zu unterft liegen und das purpurblaue 
Tuch unverhüllt obenauf kommen ſoll. Wie in dem 
Stiftszelt nur ein Schaubrottiich war, fo auch 
nad 1. Kön. 7, 48 im ſalomoniſchen und jpäter 
im nachexiliſchen Tempel; auch der Chroniſt kennt 
in der Zeit Hiskia's 2. Chron. 39,18, nur einen, 
wogegen er 2. Chron. 4,8 (vgl. V. 19 u. 1. Ehron. 
29 [28], 16, wo auch noch filberne Tifche erwähnt 
werben, beren Beitimmung unbelannt ift) erzäßlt, 
daß Salomo 10 Tiſche, 5 zur Rechten und 5 ut 
Linken, im Héôélal aufgeitellt habe, entiprechend 
ben 10 Leuchtern, ftatt des einen. Die Berviel- 
fältigung des einen Leuchter8 Harmonirt mit det 
größeren Räumlichkeit und prächtigeren Ausſtat⸗ 
tung des ſalomoniſchen Tempels, wogegen bie 
Vervielfältigung des einen Schaubrottijches ſich 
nicht recht mit beifen Beftimmung unb Bebentung 
verträgt; möglich aber iſt es, daß bem einen 
eigentlichen Schaubrottifhe neun ala Reſerve⸗ 
Tiſche zu größerem Schmud des Heiligtums bei- 
gegeben waren. Der Schaubrottijch bes zweiten 
Zempel3’war, nachdem ihn Antiochus Epiphanes 
geraubt Hatte (1. Makk. 1, 28) unter Judas Mal⸗ 
kabäus nen angefertigt worden (1. Mal. 4, 49). 
— Als zu dem Schaubrottifch gehörige Geräte 
nennt die Thora 1. Schüffeln (kearoth), nad) ber 
wahricheinlich richtigen Deutung der Tradition 
die Formen (dephäsin), in benen die zwölf Kur 
chen aufgetragen wurden; 2. Schalen (kappoth), 
ohne Zweifel zur Herbeiholung und Aufftellung 
des Weihrauchs (die bezikhin der traditionellen 
Braris); 3. Gefäße für ben Tranlopferwein 
(kesawoth, von Sept. [vgl. 1. Maff. 1, 22] spon- 
deia überjegt, was nad) 4. Mof. 4, 7 richtig if) 
und 4. Schöpfgefäße für den Vollzug der Wein- 
lihation (menakktjoth, vgl. afiyrifch naku opfern, 
Sept. kyathoi). Der die Beitimmung biejer zwei 
Gefäße angebende Relativſatz, welchen Luther 
überfegt hat: „damit man aus- und einjchente”, 
fteht 2. Mof. 25, 29 bei den menakktjoth, 37,16 
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aber bei ben kesawoth. Der Samaritaner und 
das jerufalemifhe Targum zu 2. Moſ. 37,16 
überfegen ihn anders; nad) ihrer Überiegung 
dienten die kesawoth zur Bebedung ber Schau- 
brote, und bamit deutet fich bie ber talmubifchen 
Tradition eigentümliche und leinesfalls aus den 
Schriftworten zu begrünbende Vorſtellung von 
einem oberhalb ber Tiſchplatte befindlichen Gerüft 
zur Aufnahme der Schaubrote an. Die Grund» 
ftellen darüber find bie Miſchna Menachoth XI, 
46 (mit ber dazu gehörigen Gemara) und der 
Midraſch Siphrä zu 3. Mof. 24, 5—9. Etatt wie 
Zunbin u. a. ein umberbürgtes Phantafiebilb zu | 
geben, lafjen wir bie Stelle reden: „Der Tiſch — 
Iefen wir in der Miſchna — war 10 Hanbbreiten 
lang, 5 breit, und das war auch die Länge und 
Breite des Schaubrots; man legte die Länge des 
Schaubrots auf die Vreite bes Tifches und jchich- 
tete es auf beiden Hälften dieſer Breite, fo daß 
die Länge bes Schaubrot3 die ganze Breite des 
Tiſches einnahm.“ Diefer Angabe wird aber von 
R. Meir (dem Schüler R. Afiba’s) widerfprocen, 
welder bem Tiſche 12 Hanbbreiten Länge und 6 
Breite gibt, fo daß zwiſchen beiden Schichten ein 
freier Raum blieb, wo nach ber Angabe Abba 
Schauld die zwei Weihrauchſchalen Hingeftellt 
wurden. Man fieht baraus, daß ſchon im Anfang 
des 2. Jahrh. eine ſichere Überfieferung über die 
Maße bed Tiſches nicht mehr vorhanden war; 
die Anficht R. Meird, welche die Oberhand ber 
hielt, beruht überhaupt nicht auf Überlieferung, 
ſondern auf Schlußfolgerung aus 2. Moſ. 25,23 
von der Vorausſehung aus, daß bort die Elle zu 
6 Handbreiten gerechnet jei. Eine volllommen 
deutliche Borftellung von ber Aufſchichtung ber 
Brote nad den Angaben ber Miſchna zu gewin- 
nen ift faum möglich‘). Jedoch muß bag, was bie 
Miſchna weiter Über ein bie Schaubrote dedendes | 
und tragendes Geftell berichtet, obwol es fich durch | 
irrige Deutung zweier bibliſcher Gefäßnamen | 
begründet, nicht bloß auf Schlußfolgerung, fon- 
dern auf Erinnerung beruhen. „Bier goldene 


') (MBenn bie Drottuchen 10 Qandbreiten Tang und 5 
breit waren umb in 2 Sqhichten der Länge nad auf die 
Breite des Tiſches neben einander gelegt wurden, fo nahm 
igre Zänge nicht nur die ganze Breite des Tifches ein, 
fonbern überragte biefelbe auf jeber Seite nach ber Mifchna- 
Ungabe über bie Breite deb Tiieb nod um 2a, nad) 
ber Ungabe des @eieges (1 Eile = 6 Yandöreiten) um 2 
Yanbbreiten. Da war benn freilich mod bad oben ber 
fhriebene @efteDe mötsig, um das Möbreden ber Ränder 
der dünnen Brotfuchen zu verhüten unb ben nicht aus: 
veichenben Tiſch für feine Beftimmung einigermaßen ger 
eignet zu madjen. ber man muß doc fragen, warum 
mit Lieber bie Wafverhäftnifie bes Tifcheh felbft feiner 
Beftimmung mehr angepakt worden find? Offenbar fepen 
die @elegebangaben über bie abe des Ehaubrottiiceh 
eine beträchtlich Meinere Bänge und Breite der Brot, 
tudjen (damit aber, ba das Mehlquantum bafielbe iR, auch 
eine größere Dide berjelben) voraus. Man ann ver« 











mutben, daß fie in den kenroth auf dem Tiſch in gel 
Reihen über einander geihiätet waren.) 


Stangen (seniphim), mit Einſchnitten an ihren 
oberen Theilen, waren daſelbſt, welche den Schau- 
broten zur Stügung dienten, & der einen Reihe 
und 2 ber andern. Auch waren ba 28 Röhren 
(känim), gehöhft nad; Urt eines halben (b.i. eines 
der Langjeite nad) durchſchnittenen) Rohres, auf 
jebes ber zwei Meihen 14”. Die Erläuterune 
‚gen, welche ber Talınud Menachot 97 Hierzu gibt, 
vervollftändigen das Bild in folgender Weije. 
Die vier goldenen Stangen (deren Name seni- 
phim nad) dem griechiſchen synaphe im allgem. 
Mittel der Berbindung zu bezeichnen ſcheint) wa- 
ren in ben Fußboden eingejenkt; in dieſe mehr 
brettartigen als runden Stangen waren, jo weit 
fie ben Tiſch überragten, zu beiden Seiten je 14 
cannelirte Rohre eingelaffen, melde dergeftalt 
ein Geſims für die Brote bildeten, daß das un« 
terſte Brot ber Reihe unmittelbar auf dem Tifche, 
die 4 mittleren auf je 3 Rohren und das oberite 
auf2 Rohren zu liegen kam! Alſo giengen von 
dem je zwei Stangen ber zwei Seiten von unten 
nad} obenje8+3 +3 +3 + 2 nebeneinanber- 
fiegenbe Rohre aus, wie bas Bild von Philipp 
d’Aguin bei Lundius ©. 732 es baritellt, welches 
mur baburch beirrt, dab es bie 4 Stangen zu 
willkurlich ornamentirten „Säulen“ madt und 
fie als ortjegungen der Füße des Tiſches nad) 
obenhin abbilbet. Waren biefe Seitenftägen mit 
ben von einer zur anderen gehenden Rohren fein 
eigentficher Beſtandtheil, ſondern eine frei ſtehende 
Buthat zu dem Shaubrottifche, fo erflärt e8 fich, 
daß dieſer, fo wie er als zu ben Spolien be3 jeru- 
ſalemiſchen Tempels gehörig (Jofephus, Füd. Kr. 
7,5, 5) auf dem Triumphbogen des Titus abge- 
bildet ift, ohne dies Bubehör ericheint. Das Bild 


beottifh anf dem Eitusbagen. 


Rad) Reland. 


des Tiſches auf biefem leider mehr und mehr 
verwitternben Hautrelief ift belehrend. Ohne 
‚Zweifel hat Joſephus dieſen Tiſch im Auge, in- 
dem er Altert. 3, 6, 6 den Tiſch des Stiſtszelts 
befchreibt, während es vielmehr ber des Herobia- 
nifchen Tempeis ift. Auf der Tiſchplatte ftehen 
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die zwei Weihrauchſchalen. Man ſieht die zwei 
Einfafſungen (helikes bei Joſephus); die Reſte 
der zerbrochenen unteren dienen den kreuzweiſe 
geſtellten zwei ſilbernen Pri jeten als 
Lehne. Der eine ſichtbare Fuß Hat die Geſtalt 
eines wirtlichen Thierfußes was Joſephus zu 
meinen ſcheint, wenn er die Füße des Tiſches 
denen ber doriſchen Wetten vergleicht. Dagegen 
ift ber Tifch, welchen nad) Kriftens (vgl. Jofeph., 
Altert. 12, 2, 7—9) Ptolemäus bem jerufale- 
miſchen Tempel al3 Weihgeſchenk verehrt haben 
joll, ein archäologiſch nicht zu verwerthendes 
Bhantafieftüd, mit überjchwenglicher Ornamentif. 
Del. 


Schauer (Hiob 27,18) ift eine zum Schuß gegen 
Wetter und Sonnenbrand bienende Hütte, ver- 
wandt mit Scheuer, Scheune. In Sir. 50, 10 
aber (Luther: Schewer, d. i. Scheuer) bezeichnet 
das nur gleichlautenbe, aber nicht verwandte Wort 
einen großen Trinkbecher. 


Schauthal ift Jeſ. 22, 1 u. 5 Bezeichnung bes 
von höheren Bergen umgebenen (Bj. 125, 2) unb 
theilmeile in den zwifchen feinen Bergen einge 
jentten Thälern (vgl. Ser. 21,13) gelegenen Jeru- 
falem (f. d. U. ©. 679 f.) als ber Stätte, wo bie 
„Schauer“ d.i. Die Propheten vorzugsweiſe Offen- 
barungen Gottes erhielten. Möglich, daß Jeſaja 
in der im Thal gelegenen Unterftabt wohnte unb 


daher um fo leichter auf biefe ungewöhnliche Be⸗ 


zeichnung kommen konnte. Keinenfalls aber hai 
er nur ein einzelnes Thal Jerufalems im Auge 
(ogl. 8. 5). 


alter Zeit das bebeutenbfte Bolt Arabiend und 
neben den Phöniciern unftreitig das bebeutenbfte 
dandelsvoll Borberafiend (vgl. Hef. 38, 13). Ihr 
eigentficher Sig aber war im SW. ber arabiſchen 
| Halbinfel; Hier lag im Hochlande ihre Hauptſtadt 
| Woriaba, deren Trümmer noch Heutzutage unter 
dem Namen Marib, ſechs Tagereiſen öftlih von 
Sanaa, erhalten find. Die Karawanen (Hiob 6,19) 
ber Sabäer brachten die koſtbaren Probucte bes 
giudlichen ober reichen Arabiens nad} bemRorben, 
auf den Markt von Tyrus (def. 27, 22 f.; vgl 
auch Jo. 8, 13), aber aud) nad) ÄAghpten, Syrien 
und Mefopotamien. Gold, Ebelfteine und Räucher- 
werk werben beſonders als ihre Handelsartilel ge» 
nannt (1. Kön. 10, 2. 10. Jeſ. 60, 6. Jer. 6,20. 
Heſ. 27, 22. Pf. 72, 10. 15). Freilich lag nad 
den Berichten ber Witen das eigentliche Golblanb 
nörblid vom ſabaiſchen Gebiete (f. Ophir), Weih⸗ 
rauch und Myrrhe wurden namentlich in dem 
|fübtich und dfttich an ber Küfte gelegenen Rata- 
banien und Habramant gewonnen; doch foll im 
Sabäerlande ebenfalls Weihrauch und Myrrhe, 
ſowie Balfaın, Kaffia, Kalmus, gimmt und das 
| ebelfte Mäucherwert, das Larimnon, gewachſen 
fein. Mon Hat ferner Urfage zu glauben, bak 
wenigftens ein Theil diefer Waaren, namentlich 
Ebelfteine und Zimmt, weiter aus Indien fam, 
mit bem das fübliche Arabien ſchon ſehr früh auf 
dem Seewege in Berbinbung ftanb. Aber auch 
mit Äthiopien handelten bie Gabäer. Daß ber 
|fübarabifche Handel weſentlich in ihren Händen 
war, wie ber norbarabifche in denen ber Deba- 
\miter (ef. 27, 16 f., läht weiter bazauf fchließen, 


Sqheba ift nicht zu verwechſeln mit Seba (f. daß fie aud) eine bebeutenbe politifche Macht ent» 
d. A), von bem Luther es durch die Schreibung widelten. Die älteren Geographen ſchreiben ihnen 
„Schjeba", durch die Überfegung „rei Nrabien“ | zum Theil in ber That ein größere Gebiet zu. 
d. i. das reihe Arabien (vgl. Pſ. 72, 10) und in Agatharchides und Strabo erzählen, fie feien 
Jeſ. 60, 6 u. Hef. 27, 22 durch bie aus ber Sept. kriegeriſch und hätten vor ber römijchen Beit dfter 
ſtammende Ausſprache Saba unterſcheidet, wäh. mit ben Nabatäern Einfälle in Syrien gemacht, 
rend er ben Namen 1. Mof. 10, 28. 25, 3 u. Hef. auch hätten fie Colonien ausgeführt, und in ber 
27,23, wie jenen, „Seba“ geſchrieben hat. Es wird That jcheint ihr Rame ſich an fehr verſchiedenen 


1. Mof. 10, 7 durch Raema auf Kuſch, ebenbort 
8. 28 durch Joktan auf Eher und endlich 1. Moſ. 
25, 3 durch Jokſchan auf die Ketura, ÄAbrahams 
Beib, zurüdgeführt (vgl. 1. Chron 1, 9. 22. 32), 
In biefen verfchiebenen Angaben fpiegeln ſich 
wahrſcheinlich verſchiedene Auffaſſungen und wol 
auch verſchiedene Verhaältniſſe der Vollergrup · 
pirung zu verſchiedenen Zeiten wieder. Es iſt 
bemerfenswerth, daß an ber erſten und letzten 
‚Stelle, nicht aber auch an ber zweiten, Dedan mit 


Punkten Arabiens erhalten zu Haben. Nach Pli⸗ 
nius waren bie Atramitae (j. Hazarmaveth) 
ihnen unterworfen, ebenfo viele Juſeln, jogar 
Sambratate im Berfifchen Meerbujen. Aud im 
A. T. haben wir bemerkenswerte Anbentungen 
über die Ausbehnung ihrer Macht. So ſcheint 
3. B. Jeſ. 60, 6 Saba für die arabiſche Halbinfel 
überhaupt gejeßt zu fein. Das Erſcheinen ber 
Sabäer in der Gejdhichte Hiobs (1, 15) Tann frei» 
lich auf verſchiedene Weiſe erflärt werben. Anders 


Scheba verbunben wird, unb man Hat fein Recht |ftehts dagegen mit bem Veſuch der Königin von 
hiernach mehr als ein Bolt Scheba anzunehmen. Saba bei Salomo (1. Kön. 10. 2. Chron. 9). Der- 
Meiftens hat Luther nad; theilweifem Vorgang |artige Reifen fürftficher Berfonen haben im Alter- 
ber Sept. Schere Hırgineg burch das reiche Xra- tum jedenfalls mehr zu bebeuten ala Hentzutage 
bien (nicht: daS Reid) Wrabien) wiebergegeben | Wenn ferner bie Sabäer Hef. 37,23 mitten ımter 
(1. Kon. 10, 1ff. 2. Chron. 9, 1 ff. Ser. 6, 20. Hef. | den meſopotamiſchen Kaufleuten genannt werben, 
38,13. Jo. 3, 13 [4, 8]. Hiob 1,15. 6,19. Pf. |fo kann ba eine Tegtentftellung vorliegen. Immer« 
72,10. 15). In der That waren bie Sabäer in | Hin bleibt aber zu bebenten, daß bie Araber wenig- 
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ſtens in ſpäterer Zeit ihre arabiſchen Artikel, aber 
auch ſolche aus der Elymais und Karmanien bis 
in das nördliche Meſopotamien brachten und von 
da weiter nach Phönicien zogen (Juba bei Plin. 
XII, 17, 39. 40). Daſſelbe dürfen wir vielleicht 
auch von den Sabäern annehmen, wenn die An⸗ 
gaben des Plinius über fabätiche VBefigungen im 
Perfiiden Meerbufen zuverläffig wären. Dafür 
ſpricht aber der Umftand, daß die Sabäer nicht 
nur für den phönicifhen Markt von der größten 
Bedeutung waren, fondern überhaupt für bie 
hauptjächlichften Vermittler des Hanbel3 zwiſchen 


daran erinnern, daß die Midianiter (f. d. A.), die 
do urfprängli im eigentlihen Arabien wohn- 
ten, uns fpäterhin ebenfall3 an ganz anderen 
Orten begegnen. — Der Reichtum der Sabäer 
wird von ben Alten wie von ben jpäteren Arabern 
in der überfchwänglichiten Weiſe geichilbert. Dieje 
Beichreibungen beruhen freilich nur auf Hören- 
jagen. Der erfolgloje Feldzug, den der römiſche 
Statthalter von Ägypten, Alins Gallus, im J. 
24 v. Ehr. gegen die Hauptſtadt Mariaba unter- 
nahm, mochte weſentlich dadurch veranlaßt fein. 
Bon der alten Eultur Südarabiens, die in Ma⸗ 
riaba ihren Mittelpunft hatte, zeugen aber gegen- 
wärtig nicht nur die jogen. himjaritiſchen In⸗ 
ihriften, auf denen der Name Scheba oft genug 
vorlommt, fondern namentlich auch die groß- 
artigen Ruinen von Marib. Im Thal oberhalb 
berielben find noch die Refte mächtiger Dämme 
erhalten, welche einft große Wafferbehälter ein- 
ſchloſſen und deren Durchbruch nach der arabiichen 
Sage ben Untergang ber Stadt herbeiführte. — 
Auch über jene fabäifche Königin von 1. Kön. 10 
wiſſen die Araber, die diefelbe Bilkis nennen, 
viel mehr zu erzählen als die Bibel. Irrtümlich 
wurde diejelbe übrigens von Joſephus und fpäter 
von ben chriftlichen Abeſſyniern mit Athiopien 
(Seba) in Verbindung gebracht. 


Scheffel ift in 3. Moſ. 19, 36. 5. Mof. 25,14 f. 
Jeſ. 5, 10. Heſ. 45, 10 das Epha, in 1. Sam. 
2D, 18, 2. Kön. 7, 1. 16. 18. Matth. 13, 33. 
Sul. 13, 21 aber bas Seah (griech. saton). Das 
einen modius (= 8,754 Liter) haltende Getreibe- 
maß ift in ber (priwörtlichen Nedensart Matth. 
6, 15. Mark. 4, 21. Quf. 11, 33 gemeint. gl. 
b. U Maaße. 


Scheidebrief, |. Ehe Nr. 8. 


Schellen nennt Luther die Glöckchen am Ober⸗ 
rock des Hohenprieſters (vgl. S. 6828); ebenſo 
ein Schüttelinftrument (ſ. Muſik Nr. 11) und in 
1. Kor.13,1 das fonft &ymbeln benannte Schlag- 
inftrument (ſ. d. U. Beden). Schellen oder 
vielleicht cymbelartige Metallicheiben am Hals 
der Pferde find Sad. 14, 20 erwähnt (unrich- 
tig Luther: Räftung). 


Bibl. Handwörterbud. 
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Schemen (Bi. 39, 7. Spr. 27, 19) ſ. v. a. 
Schatten, Schattenbild. In der Gloſſe zu Spr. 
27,19 jagt Luther: „Das ift, wie der Scheme 
im Waſſer wadelt und ungewiß ift, alfo find auch 
die Herzen. Es Heißt: Traue nicht.” 


Scherf, Scherflein, |. Geld, S. 483b. In Zef. 
40, 15 bedeutet da3 Wort „Splitterchen, Kleines 
Stückchen“; im Grundtert fteht dafür „Stäub- 
lein.” 


Schiholeth (eigentl. schibboleth; Richt. 12, 6) 


iſt ein hebr. Wort, welches „Wehre” und „Fluß“ 
Alten und Europa galten. Dean darf auch wol iſt ein hebr. ort, meld ehre” und „Fluß 


bedeutet. Inder hebr. Eonfonantenfährift drückte 
ein und dafjelbe Beichen die Laute sch und s aus, 
die erit jpäter Durch die verjchiedene Stellung 
eines biafritiichen Punktes ald ð und D in der 
Schrift unterfchieden murden; der Laut s, etwas 
anders nuancirt, hatte aber auch noch fein befon- 
deres Zeichen (0). Nach der angeführten Stelle 
war e3 nun eine Eigentümlichleit des ephraimiti⸗ 
fchen Dialekts, daß (zum mwenigften in manden 
Rautverbindungen) ftatt sch s ausgeſprochen 
wurde, wie in der griechiſchen Wiedergabe hebr. 
Wörter oft s für sch fteht, und wie im Arabifchen 
dem hebr. sch nad) einem Lautgefeß weitaus in 
ben meiften Fällen s entipricht. Aehnlich Haben 
die Aſſyrer das babylonifche sch wie 3 ausge- 
ſprochen (vgl. Schrader, Monatsber. der Berl. 
Hlademie v. 5. März 1877 S. 79 ff.). Aus jener 
Stelle der Bibel ift das Wort Schiboleth in der 
Bedeutung „Erkennungswort, Loſungswort, Bar- 
teiftichwort” in den allgemeinen Sprachgebrauch 
übergegangen. 


Schiffe, Schiffahrt. In der Bibel ift zwarı 
nicht jelten von Schiffen und Schiffahrt die Hede, 
aber meift als von etwas den alten Israeliten 
felbft fremdem und ungewohntem. In den Artt. 
Handel Nr. 1 und Meer, Mittelländifches 
find ſchon die Gründe erörtert worden, aus wel» 
hen das israelitiiche Wolf trotz der Nähe ber 
Meerestüfte vom Seevertehr fait ganz ausge⸗ 
ſchloſſen war. Hatten auch die Stämme Dan, 
Aller und Sebulon eine Beit lang einzelne Küften- 
ſtriche im Beſitz (Nicht. 5, 17. Joſ. 19, 26. 28. 
1. Moſ. 49, 13. 5. Mof. 383, 19), jo fam es doch 


nicht zu ernftlicden und nachhaltigen Verſuchen, 


diefen Beſitz für gemwinnbringende Seefahrten 
andzubeuten. Bon ber vorübergehenden Beteili- 
gung ber Israeliten am Seehanbel unter Salomo 
unb von dem verunglüdten Verſuch Joſaphats, 
die Opbirfahrten wieder aufzunehmen, war in d. 
U. Handel Nr. 4 die Rede. Diefe einzigen idrae- 
fitiichen Seefahrten, von welchen bie Geſchichte 
berichtet, giengen nicht von einem Hafen der palä- 
ſtinenſiſchen Küfte in das Mittelmeer, jondern von 
Ezeon Geber und Elath aus in das Rothe Meer, 
und fie glüdten nur mit Hilfe phönicifcher Schiffer. 
Auch die Flöße von Cedern⸗ und Eyprefjenftän- 
88 
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men, welche Hiram an Salomo lieferte, wurden 
von den Phönieiern bis Joppe gebradht, jo daß 
nur der Landtransport den Israeliten oblag 
(1. Kön. 5, 9 [23]. 2. Ehron. 2, 16; vgl. Er. 
3, 9). Selbft noch die Eroberung des Seehafend 
Joppe buch den Makkabäer Simon (1. Maft. 
14, 5) und die großartigen Hafenbauten Herodes 
des Großen in Cäaſarea Hatten nicht zur Folge, 
daß jüdiiche Schiffe das Mittelmeer befuhren 
(j. ©. 565b). Nur von jüdifcher Seeräuberei 
in der Zeit des Pompejus (Sofephus, Altert. 
14, 3, 2) und wieder in ber Beit des jübifch- 
römiſchen Kriegs, wo die theilweile aus Juden 
beftehenden Flüchtlinge, die fi) in Joppe ge- 
jammelt hatten, von da aus furze Zeit die 
Küften von Phönicien, Syrien und Aegypten un- 
fiher machten (Joſeph. 3. Kr. 3, 9, 2 F.), wird 
uns berichtet; dagegen Hat die jüdiſche Specula- 
tion wenigjtens in Paläftina ſelbſt ſich allen An- 
zeihen und Angaben nach (vgl. auch Joſeph., 
Ultert. 14, 10, 22) bis zum Untergang des 
Staatsweſens nur auf die Ausbeutung des 
Waarenverkehrs bis zu den Hafenſtädten be- 
ſchränkt. Zur Flußſchiffahrt Hatten Die Söraeliten 
feine Gelegenheit; der Jordan war dazu nicht 
geeignet; nur eine Fähre wirb gelegentlich er- 
wähnt, die man König David zur Verfügung 
ftellte, um ihn des Durchwatens der Sorbanfurt 
zu überheben (2. Sam. 9, 18, wo zu leſen ift: 
„And die Fähre war hinübergegangen, daß fie“ 
u. ſ. w.). Wuffallend aber ift, daß nirgends im 
U. T. von ber Schiffahrt auf dem See Gene- 
zareth (ſ. d. A) die Rede ift. Der Grund davon 
kann nicht wol darin liegen, daß diefelbe noch nicht 
vorhanden oder noch ganz unbedeutend war; 
jondern es ift wol mır eine Folge davon, daß 
Galiläa in der altteft. Gefchichte überhaupt eine 
untergeordnete Rolle fpielt (vgl. d. X. Galiläa 
Nr. 3), jo daß zur Erwähnung galiläifcher Ver⸗ 
hältnifje wenig Gelegenheit war. Zur Zeit Chriſti 
muß der See von Fiſcherbooten fehr belebt gewe⸗ 
jen fein. Die dem Fiicherftande angehörigen 
Sünger bejaßen ſolche (Matth. 4, 21. Luk. 5,2 ff. 
Joh. 21, 3), und Jeſus benüßte je und je 
ein Boot, um über den See zu fahren (Matth. 
8,23 ff. 9,1. 14,13. 22 ff. Joh. 6, 17 ff.) oder 
um von ihm aus das am Ufer verſammelte Bolt 
zu lehren (Matth. 13, 2. Luk. 5,3); Joh. 6, 23 f. 
lejen wir von einer größeren Zahl ſolcher Boote; 
und Joſephus gibt die Zahl aller, welche er auf 
dem See zujammenbringen Tonnte, auf 230 an, 
jedes mit 4 Schiffern bemannt ($üd. Kr. 2, 21, 8. 
Leben33). Es waren freilich meift nur Heine Boote, 
die für wenig Leute Raum hatten, jo daß in dem 
von Joſephus berichteten Seetreffen bei Tarichäa 
dieRömer auf ihren Ylößen gegenüber den in ihre 
Boote verteilten Juden fehr im Vorteil waren 
(üb. Kr. 3, 10,1. 6.9). Wenn aljo Chriſtus 
mit allen Jüngern in einem Boot über den See 
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fuhr, fo wird dafjelbe fait überfüllt geweſen fein, 
und es begreift ſich, wie gefährlich ein plötzlich 
augbrechender Sturm jein mußte. Außer der ge: 
legentlichen Erwähnung von Ankern (Joſ., Jüd. 
Kr. 3,10,1. Leben 33) ift und von der Bau- 
art und Ausrüuſtung diefer Boote nichts berichtet. 
Gie mögen dem ©. 442 abgebildeten ägyptiſchen 
Fiſcherboot oder den für die Ylußichiffahrt be 


Kost aus Khorſabad. Rad Rawlinfon. 


ſtimmten affyriichen Booten (vgl. die Abbildun⸗ 
gen ©. 411 u. 412) geglichen haben. — Meift ift 2 
in der Bibel von Handelsfchiffen oder „Kauf 
mannsſchiffen“ (Spr. 31, 14) die Rede, viel jelte- 
ner von Kriegsſchiffen (4. Moſ. 24, 24. Dan. 
11,30. 1. Matt. 1, 18. 11, 1. 15, 4. 2. Mall. 
14, 1), unter welchen wieder Ruderſchiffe und 
größere Galeeren unterichieden werden (Jeſ. 
33, 21); die legteren wird man wegen des Gegen- 
jages zu den Ruderſchiffen ala Segelichiffe ober 
vielmehr als auch mit Segeln ausgerüftet zu ben- 
ten haben; jo mögen bie zwei Urten von Galee- 
ren, welche auf den Sculpturen von Kujundſchik 
(f. Rinive Nr. 4) vorkommen, jener Unterſchei⸗ 
dung entſprechen. Diejelben gehören einem an 
der Meerestüfte mohnenden, von den Afiyrern 
befriegten Wolke (den Phöniciern?) an; beide 
Arten haben zwei Reihen von Ruderern überein- 
ander, deren fange Ruder durch Heine Pforten- 
löcher an den Seiten des Schiffs herausgeitedt 
find; nur die Köpfe der oberen Reihe find ficht- 
bar; die Zahl der Ruderer, 4 in jeder Reihe, ift 
ficher nur eine für die bildliche Darftellung con- 
ventionell angenommene; geftenert wurben beibe 
mittelft zweier am Hinterteil zu beiden Geiten 
angebrachter langer Ruberftangen; auf dem Ver⸗ 
deck fieht man flüchtende Grauen und bewaffnete 
Männer, deren Schilde an ben Seiten der Ga⸗ 
leeren unmittelbar unter dem Verdeck aufgehängt 
waren, wie auch an den Binnen der Burg, welche 
fie verlaffen haben, Schilde aufgehängt find (vgl. 
Hef. 27, 11). Die Heinere Art ift ein bloßed 
Ruderſchiff mit hoch über das Wafler fich erheben- 
dem, in einem Schnabel endendem, gleich geform- 
tem Borber- und Hinterteil; die größeren ba- 
gegen haben einen Daft mit einer langen, duch 
Taue gehaltenen Segelftange, deren Segel ein 
gerefft dargeftellt find; ihr Borberteil erhebt fi 
ſenkrecht über einem niedrigen, ſcharfen Schiffe 
ſchnabel, der vielleicht zum Stoß gegen feindliche 
Schiffe beftimmt war, während das Hintertheil 
ftarf gefrümmt ift und hoch über das Verdecd auf- 
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Galceren auf den Bcniptaren son Aujandfgik. Rad; Bayard. 


fteigt (ogl. Layard, Niniveh u. f. Ueberrefte, ed. 
Meißner, S. 384 ff.). In Dan. 11, 30 find jeben- 
falls römifche Kriegsſchiffe gemeint, die immer 
länger und ſchlanker ald die Handelsſchiffe ge 
baut — (bei biefen war bie Breite gewöhnlich Ya, 
bei jenen ?/s biß !/ıo der Bänge) — zwei (biremes) 
ober gewöhnlich 3 (triremes; griech triereis; vgl. 
2. Daft. 4, 20), jeltener 4 ober 5 Reihen von 
Ruderbanken übereinander mit je 10—15 Rube- 
tern Hatten, aber aud) mit Maft und Segeln aus- 
geftattet waren und mit ihrem metallenen Schna- 
bel (rostrum) feindlihe Schiffe in den Grund 
8 bohrten (vgl. Lubker unter „Schiffahrt“). — Bon 
Rauffarteifgiffen find nur Jeſ. 43, 14 die 
babyloniſchen erwähnt, bei benen man natür - 
lich nicht an die von Herodot (1,194) beichriebenen, 
nur zur einmaligen Fahrt den Euphrat Hin» 
unter bis Babylon dienenden Transportichiffe, 
fondern an die von Babylon auzlaufenden Sce- 
ſchiffe zu denten Hat. Sonft ift meift von phönici» 
ſchen Seeſchiffen bie Rede, von denen bie größten 
öfters Tarſisſchiffe (Quther in 1. Kön. 10, 22 
u. Heſ. 27, 25 „Meerjchiffe”) genannt werben, 
d. 8. Schiffe, wie man fie zur Fahrt nad) Tar- 
teſſus gebrauchte (j. Tarfis). Sie wurden mehr 
durch Segel, als durch Ruder getrieben. Ueber 
ihre Bauart, fuguriöfe Ausftattung und Beman« 
nung gibt beſonders das 27. Cap. Heieliels, wo 
Tyrus ſelbſt mit einem Prachtſchiff Diefer Art ver» 
glichen ift, einige Andeutungen. Daffelbe ift mit 
Cypreſſenholz getäfelt, hat einen Cedernſiamm 
als Maftbaum (8. 5), feine Ruder find aus 
Eichenholz von Bafan, die Ruberbänfe aus dem 
Holz bes Teaſchurbaumes (vgl. ©. 205 a) mit ein- 
gelegtem Elfenbein (8. 6); bie Flagge ober wahr · 
ſcheinlicher das Gegel (jo Luther, während er 
daſſelbe hebt. Wort nes in Zei. 33, 28 feiner ge- 
möhnlihen Bedeutung gemäß mit „Fähnlein“ 
überfegt) ift aus weißem ägyptiidem Byſſus mit 
Buntwirkerei geziert (vgl. die Abbildung eines 
altägpptifchen Schiffjegels auf ©. 421), und auf 


@ dem Berbed find Beltdeden aus blauem und 





rothem Purpur ausgeſpannt (8.7). Die Be 
mannung bilben Ruderknechte aus Sidon und 
Aradus, die vorzugsweiſe mallachim, d. i. See- 
leute, Matrofen (vgl. ©. 1344) genannt werben 
(®. 8. 9. 26. 29. on. 1, 5), Steuerleute aus 
Tyrus (8.8. 27.28. 29; Luther: „Schiffsherren“, 
„Meifter“), denen aud die Hantierungen am 
Segel- und Tauwerk oblagen, und die von einem 
Dberftenermann ober Sciffcapitän befehligt 
waren (Jon. 1, 6; Luther: „Schiffäherr“), und 
Schiffs zimmerleute aus Gebal (8. 9. 27); dazu 
tommen die Kaufleute und bie Schiffsfoldaten 
(8. 27), fowie etwaige Paffagiere, die gegen ein 
„Fahrgeld“ mitgenommen wurden (Jon. 1, 3). 
— Sonſt werben gelegentlich die Taue, das Ge⸗ 
stell de3 Maftbaums und das Gegel (die Flagge?) 
erwähnt (Je. 33, 23, wo zu überfegen ift: 
„Schlaff hängen beine Taue; nicht hat man das 
Geftelle ihres Maftbaumd befeftigt, nicht das 
Segel auögebreitet”); das Geftelle des Daft 
baums ift der zur Befeftigung befielben dienende 
Unterfag, der aus einem über bem Kielbalen lie» 
‚genden, mit einem Loch zur Einfügung des Maft- 
baumö verfehenen Duerbalfen (bei Homer me- 
sodm&) und Höher Hinauf in eAnem breiteren 
Ballen, durch welden der Maftbaum Hinburde 
gieng (bei Homer histoped&), beſtand. Jon. 1,5 
ift der unter dem Berbed befindliche Schifferaum 
erwähnt. Spr. 23, 34 ift das von Luther mit 
„Mafjtbaum“ überjegte Wort (chibbel) mwahr- 
Ieinlih Vezeihnung der oben am Majtbaum 
befeftigten Segelſtange, der oberften Rahe (nicht 
des Steuerruberd). In Jeſ. 2, 16 endlich ift der 
allgemeine Ausdruck „Schauftüde ber Luft“ 
(Luther: „öftliche Arbeit“) ſchon von ber Sept. 
fpeciell auf eine Bier der unmittelbar zuvor er- 
mähnten Tarſisſchiffe bezogen worden, wonach 
manche (mie ſchon Luther in den älteren Aus- 
gaben jeiner Bibel) an Schiffspaniere, andere an 
die Bildwerle, mit welchen die Hintertheile der 
Schiffe geziert waren, denlen wollten; doch ift 
ſchwerlich fpeciel von Schauwerten an Schiffen 
8* 
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die Rede. — Wie entwidelt die Schiffsbaufunft 
und wie reich die Schiffsausräftung [don im 17. 
Sahrhundert vor Chr. bei den Aegyptern geweſen 
iſt, kann man aus dem ©. 331 abgebildeten, zivei- 
maftigen Laftfchiff der ägyptiichen Königin Ha- 
tafu jehen, wie überhaupt die ägyptiichen Denk⸗ 
mäler, auf denen wir auch Seeſchlachten darge- 
stellt finden (z. B. Monuments de ’Egypte, Paris 
1845 III pl. CCXXII), eine viel anfchaulichere 
Boritellung von der Schiffahrt des Höheren Alter- 
tums geben, als fie die Bildhauer nicht feefahren- 
der Völker, wie die Aſſyrer, zu geben vermochten. 
4 — Sn der Beit der griechiſchen und der römischen 
Herrichaft war ber Seeverfehr auf dem Mittel- 
meere ein viel lebhafterer und allgemeinerer ge- 
worden, und Seereiſen wurden viel häufiger ge- 
madt. Bon Paläftina aus ſchiffte man fich in ber 
Zeit, al3 der Upoftel Paulus feine zahlreichen 
. Seereifen madte, von denen in der Apoftel- 
geihichte nur die wichtigften erwähnt find (vgl. 
2. Kor. 11, 25. 26), in der Hegel in dem von He- 
rodes d. Gr. angelegten Hafen von Cäſarea ein 
(Apoitlg. 9, 30, 18, 22. 27, 2). Bei der Reife 
nad Rom galt die directe Fahrt nad) Brundu- 
ftum als beſchwerlich, und man wählte lieber den 
Ummeg über Wlerandrien, zumal bie großen, 
ftattlih gebauten alexandriniſchen Kauffartei- 
ſchiffe, namentlich Die Getreidefchiffe, vielen Raum 
boten (Apitlg. 27, 37 wird die Zahl der Schiffs⸗ 
leute und Paſſagiere auf 276 angegeben) und eine 
verhältnismäßig fichere Fahrt in Augficht ftell- 
ten; ihr Landungsplatz war regelmäßig Puteoli 
(Apſtlg. 28, 13), wohin fie von Alexandrien aus 
direct in wenigen Tagen fegelten. Bei ungün- 
ftigem Wind aber fuhren fie an der ſyriſchen und 
kleinaſiatiſchen Küfte Hin durch das griechiſche 
Meer und boten fo Gelegenheit zur Mitfahrt von 
ſyriſchen oder Heinafiatifchen Hafenpläßen aus, 
bis zu denen man dann dfter8 von paläftinifchen 
oder phöniciihen Häfen aus andere küſtenfah⸗ 
rende Handelsſchiffe benügen mußte (Apſtlg. 27, 
2. 6). Einzelne neuteft. Stellen, beſonders bie 
Belchreibung der Ießten gefahrvollen Seefahrt, 
die Paulus als Gefangener nach Rom machte 
(Apftig. 27), geben noch mancherlei Notizen über 
jolhe Schiffe und über die damalige Schiffahrt. 
Das große Frachtſchiff (vgl. Apftig. 27, 10), auf 
welchem Paulus Schiffbruch litt, Hatte auf der 
Reife von Alerandrien nad) Italien in Myra in 
Lycien angelegt. Es hatte nicht ein (Jak. 3, 4), 
jondern mehrere Steuerruber (8. 40), wie denn 
bei den meiften größeren Schiffen ihrer zwei 
waren: eind vorn und eins hinten, manchmal 
auch 4, indem noch zwei an ben Seiten hinzu⸗ 
famen; auch die Taue oder Riemen, mit denen 
fie an das Schiff feftgebunden wurden, um baffelbe 
in ſtürmiſcher See gegen das Umhergeworfen⸗ 
werden durch die Wogen zu fichern, finden wir 
erwähnt (8. 40), Um SHintertheil (prymna; 
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V. 29. 41) waren 4 Anker (V. 29. 40) und ebenſo 
hiengen einige am Vordertheil (prõra; V. 80. 41). 
Das Segelwerk iſt wahrſcheinlich in V. 17 mit 
dem Schiffszeug oder Gerät gemeint, ftatt deſſen 
Luther „das Gefäß” nennt; eines der Segel ift 
8. 40 beionders genannt (Quther unridtig: „Se- 
gelbaum“); es heißt artemön, wie noch jegt die 
Staliener das am Hintermaft befindliche, zur 
Lenkung bes Schiffs dienende Bejan-Segel arti- 
mone nennen; nad andern joll das oben am 
Maftbaum befindliche Bramſegel gemeint fein. 
Weiter lefen wir vom Sentblei (8.28) und von dem 
Rettungsboot, das an Tauen nad) Umständen ins 
Schiff Heraufgezogen und wieder. ind Meer ge- 
laſſen werben konnte (B. 16.30.32). Das Schiffs- 
zeichen (parasömon, episemon), d. 5. das am 
Borbertheil der Schiffe befindliche, bald nur ge- 
malte, bald gejchnigte Bild einer Gottheit, eines 
Thieres ober eines andern Gegenftandes, nad) 
welchem das Schiff benannt zu werben pflegte, 
war bei dem Apftlg. 28, 11 erwähnten Schiff das 
Bild der Dioskuren (f. d. A.), der Schußpatrone 
der Schiffer; gewöhnlich befand ſich aber das 
Bild der Schußgottheit des Schiffes auf dem Hin- 


terteil. — Im höheren Altertum war die Sciff- 5 


fahrt wejentli nur Küftenihiffahrt; aus dieſem 
Grund und weil man oft gendthigt war, güniti- 
gen Wind abzumarten, nahmen die Seefahrten 
lange Beit in Anſpruch (vgl. S. 1121b); fuhr 
man in die hohe See, fo orientirte man ſich nad 
der Sonne und nad den befannteften Sternbil- 
dern, den Plejaden, dem Orion, dem großen und 
Heinen Bären. Man benutte nur den Sommer, 
bei den Römern die Zeit vom März bis zu den 
Herbftäquinoetien, zur Schiffahrt; noch unter- 
wegs befindliche Schiffe fuchten um die Zeit der 
legteren einen ficheren Hafen auf, um da zu über- 
wintern (Apftlg. 27, 9—12). Die Gebete (Weish. 
14, 1) um glüdlide Fahrt wurben, befonders 
wenn diefe gefährlich erſchien, oft mit Gelübden 
verbunden (vgl. S. 1061a). Ein Seefturm ift 
ſchon Bi. 107, 23 ff. anfchaulich beichrieben; im 
U. T. ift als der den Schiffen gefährlichite Wind 
wiederholt der Oſtwind genannt (Bf. 48, 8. Heil. 
27, 26); ber Ausdrud umfaßt aber auch ben 
Nordoſt⸗ und Südoftwind (1. Winde). Wechjelnde, 
widrige Winde kommen Apftlg. 27, 4, ein Nord⸗ 
wind Apftlg. 27, 7, ein gelinde. wehenber Süd⸗ 
wind Apftlg. 27, 13 und Apftlg. 28, 13, wo ge- 
nauer Südweſt gemeint ift, vor. Die zur Angabe 
der Lage des Hafens Phönix Im Griech. verwen- 
beten Windenamen Lips und Chöros Apſtlg. 
27, 12 hat Luther richtig vom Südweſt (Africus) 
und Nordweſt (Caurus) verftanden; die Meinung 
ift wol, daß der Hafen von dieſen beiden Rich- 
tungen her eine offene Einfahrt Hatte. Luthers 
Bezeichnung der Windsbraut in Apftlg. 27, 14 
als Norboft beruht auf der Vulgata (Euroaquilo) 
und der Lesart Eurakylön; die beſſere Lesart 
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ift aber Euryklydön oder Euroklydön, und 
diefer Name bezieht ſich wahrſcheinlich nicht auf 
die Richtung bed Windes (andernfalls wäre ber im 
Bufammenhang wenig paſſende Süboftwind, Eu- 
rus gemeint), jonbern bezeichnet den Wirbelfturm 
als einen breite Wogen aufftürmenden. — Die 
Vorkehrungen, welche man vor und in Sturmes- 
gefahr zu treffen pflegte, find in Upftlg. 27 an- 
ſchaulich geihilbert. Das in 8. 17 erwähnte 
Schugmittel beftanb nicht, wie e8 nach Luther 
Ueberjegung fcheint, darin, daß ein Kahn unten 
an das Schiff gebunden wurde, jonbern in dem 
von alten Schriftſtellern wiederholt erwähnten 
„Üntergürten” des Schiffe; b. h. e8 wurden Taue 
ober Ketten unter bemfelben durch · und oben 
zufammengezogen, um feine Geiten fefter zu- 
Tammenzuhalten und jo mehr gegen das Scheitern 
zu fihern. Dann wurben die Segel herabgelaffen 
(1. 06.), fo daß das Schiff dem Treiben ber Wogen 
überlaffen wurde. Um folgenden Tag wurde die 
Fracht über Vord geworfen (8. 18), und am 
dritten das zum Schiff gehörige Mobiliar, Ge- 
räte und bie fonftige Bagage (8. 19; vgl. ſchon 
Ion. 1, 5). Als das Bleiloth die Befürchtung 
nahe legte, daß dad Schiff auf ein Felſenriff 
ftoßen könnte, wurden bie Unter am Hintertheil 
ausgeworfen (V. 28. 29), und das falſche Vor- 
geben der Schiffslente (®. 30) fegt voraus, daß 
zur möglichften Feſtlegung des Schiffs öfters 
gleichzeitig auch die vorderen Unter zu Grunde 
gelafien wurden. Schließlich wurde noch ber 
Vroviant ind Meer geworfen (8. 88). Als das 
Schiff doch gefcheitert war, retteten fich bie Schiff- 
brüdjigen, denen fein Rettungsboot mehr zur 
Verfügung ftand (8. 32), theils ſchwimmend, 
theil3 auf Brettern oder Schiffstrümmern trei- 
bend, zu dem nahen Ufer (V. 43. 44). Bei einem 
früheren Schiffbruch war der Apoftel Paulus 
Tag und Nacht auf einem Brett ober einer 
Blanfe auf dem Meere umhergetrieben worben, 





ehe er gerettet wurde (2. Kor. 11, 25). — Ueber 
die „Robriciffe” Jeſ. 18,25. d. A. Schilf. 


Schild. Bei ben meiſten Völkern des Alter-1 
tums finden wir kleinere, leichter zu handhabende 
und größere, faſt den ganzen Leib dedende Schilde 
im Gebrauch. So war e3 auch bei den Israeliten. 
Der Hleinere Schild, ber zur gewöhnlichen Aus- 
rüftung eines „geiwappneten Mannes“ (Spr.6, 11. 
24, 34; ber hebr. Ausdrud bebeutei wörtlich 
„Schildmann“) gehörte und auch von Bogen- 
fehügen getragen wurde (1. Efron. 6 [B], 18. 
2. &hron. 14, 8. 17, 17), Heißt magen; dagegen ift 
sinnah die Schutzwaffe des Schwerbewaffneten, 
welche die Naphtaliten neben dem Spieß, die Ju⸗ 
bäer und Gaditen neben der Lanze führten 
(1. Efron. 13 [12], 8. 24. 34. 2. Chron. 14, 7. 
25,5), und Goliath voneinem befonderen „Schild- 
träger“ vorfich hertragen ließ (1.Sam. 17, 7.41). 
Mit Vedacht wählt ber Bfalmift (Bf. 5,13. 91,4) 
diefen großen Schild zum Bild ber um und um 
ſchirmenden Gnade Gottes. Luther überjeßt beide 
Ausdrüde mit „Schild“; wo fie aber neben ein« 
ander vorfommen (er. 46, 3. Hef. 23, 24. 38, 4. 
39, 9; vgl. auch vſ 35, 2) Hat er dem grohen 
Schild „Tartſche“ genannt. Nur 1. Kön. 10, 
16. und 2. Ehron. 9, 15 f. gibt er umgefehrt 
sionah mit „Schilb“ und magen mit Tartſche“ 
wieber. Gerade dieſe Stellen bemeilen aufs 
beftimmtefte, daß ber magen nur halb fo groß, 
wenn nicht noch Meiner (vgl. ©. 1000) war, ald 
die ginnah, da zum Ueberzug biefer 600 Gefel, 
für jenen dagegen nur 3 Minen (j. d. 9.) oder 
nad) dem EHroniften 300 Selel Golb erforderlich 
waren. Ueber die Form biefer beiden Arten von 
Schilden gibt die Bibel feine nähere Auskunft. 
Aus römiihen Müngbildern hat man entnehmen 
wollen, daß bie Juden in ber Beit ber Maflabäer 
unb bes judiſch⸗ romiſchen Kriegs ovale Schilde 
geführt Haben. Manigfaltige Formen weifen bie 
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Bildwerke des Altertum auf. Die Schilde der 
Aegypter find in ber Regel länglich, unten edig, 
oben abgerundet, an ber Innenjeite mit einem 
über ber Mitte angebrachten Handgriff und an 
ber Außenfeite mit einem noch etwa weiter oben 
befinblichen runben Nabel (vgl. ©. 867). Auf der 
Abbildung eines Wagenkampfs (Monuments de 
P’gypte I pl. XXVI) find die Wegupter ale an 
ſolchen Schilden kenntlich, während bie Schilde 
ihrer Feinde theils vieredig find, teils die Form 

eines an den Geiten ſtark ausgefchnittenen 
) Ovals Haben. Seltener ift der Heine ägyp- 
IN tifche Schild reisrund (a. a. D. pl. XX VII. 
u. IV pl. CCC XXVI bis). Der größere und 
breitere ägyptifce Schild ift oben zugefpigt. — 
Bei den Aſſyrern find die Schilde auf ben älteften 


Großer Agyptifger HIN. 


Dentmälern meift reisrunb mit einer Hanbhabe 
in der Mitte; daneben lommen auch leichte, oblonge 
Schilde aus Weidengeflecht und ſchmale, halbmond · 
förmige, an ben Enden auswärts gefrümmte vor. 
Die legteren find an der Vorderjeite mit einem 
Zöwenkopf, ber von einer Reihe ediger Budeln 
umgeben ift, verziert. Auf den Bildwerken von 
Kujundſchik und Khorſabad fiegt man neben den 
keeisrunden Schilden (f. die Abbild. ©. 436 und 
867b), bie oft reich verziert find, und deren Hand» 
babe manchmal jehr zwedmäßig von der Mitte 
mehr nach rechts verlegt ift (Wotta I pl. 63), auch 
ovale, die in Rujundfchif theilweiſe fehr conver 
und am Mittel- und Außenrand mit Budeln ver- 
‚siert find. Der namentlich bei Belagerungen ge- 
brauchte mannshohe große Schild ift länglich vier⸗ 
edig (f. b. Abbild: ©. 437), Hat aber meift oben 
eine einwärt3 gefrümmte Spige ober eine Art 
Dad; zum Schu bed Kopfes gegen die Wurfge- 
ſchoffe ber Belagerten; von einem Schilbträger ge- 
tragen, wurde er im Kampf auf bie Erbe oder auf 
die Mauerböfhung aufgeftügt und diente einem, 
zuweilen auch zwei Bogenſchützen zur Dedung 
(ogl. die Abbilbungen ©. 867b u. 437 und Botta 
II pl. 77.86. 160.100. I pl. 55. 68 bis; Layard, 
Niniveh u. |. Uebertefte, ed. Meiner, ©. 366 ff). 








Mprifger peertcäger. 


Bei ben Griechen hieß ber große thürartige 
Schild thyreos (in ber Sept. ift aber dies Wort 
häufig für magen gebraudit), ber große Ovalſchild 
aspis, bei Homer auch sakos, der von Iphikrates 
eingeführte Meine, halbmondförmige Schild der 
Leichtbewaffneten (Beltaften) peltö (vgl. Sept. in 
Hef. 27,10. 38, 4. 6. 39,9. 2. Chron. 14, 18, 
17,17). Bei den Römern trugen bie Beichtbe- 
waffneten den Heinen runden elypeus, die Schwerer ⸗ 
bewaffneten ba größere, hölzerne und mit Rinds · 
haut überzogene, oben und unten mit Eifen be- 
ſchlagene und in der Mitte der gewölbten Außen - 
feite mit einem eifernen Budel (umbo) verjehene 
scutum (vgl. Zübler 8. v. Waffen). — Das Ma- 2 
terial der Schilde war wol bei ben Israeliten, 
wie bei andern Wöllern bes Altertums, gewöhn- 
lich entweder Holz mit Leder. überzogen oder 
Flechtwerl, wie bei vielen Hleineren und großen 
aſſhriſchen Schilden (vgl. S. 436. 437. 8676) 
‚ober, wie bei den homerifchen Helden, bides Leber, 
meift mehrere Sagen (4—7) über einander. Auf 
derartiges Material weift in ber Bibel nicht bloß 
die gelegentliche Notiz (Hei. 39, 9) über das Ber- 
brennen ber Schilde, ſondern auch dad Salben 
berjelben mit Del Hin, woburd das Leber glän- 
zend und gefchmeidig gemacht und gegen Näffe 
und Beſudelung gefhügt werden follte (2. Sam. 
1, 21. Jeſ. 21, 5). Bei den homeriſchen Helben 
haben die Schilde gewöhnlich auch noch einen 
Metallüberzug, meift aus Erz, mit filbernen oder 
goldenen Verzierungen unb irgend einem Bilb- 
werk, z. B. einem Drachen, Hahn u. bergl. ala 
Schildemblem. Die „gerdtheten" Schilde in Rah. 
2, 4 find wahrſcheinlich mit Erz überzogene, nicht 
— wie mande gemeint haben — mit Blut oder 
other Farbe beftrichene; ebenfo waren die Schilde 
der in der erften Schlachtreihe ftehenden Kern- 
truppen bed Alexander Jannäus und des Btole- 
maus Lathurus nach Joſephus (Witert. 13, 12,5) 


Schild 


mit Erz überzogen. Man nannte ſolche Truppen 
chalkaspides (Polyb. 4, 69. 5, 91). Wie bei den 
Griechen im hohen Altertum, beſonders bei den 
Spartanern, auch maffiv eherne Rundſchilde im 
Gebrauch waren, jo Hat man in Nimrud runde, 
bronzene Schilde von 2—3 Fuß Durchmefler mit 
eingebogenem Rand und eifernem Handgriff ge 
funden, von denen 2 im Britifchen Muſeum auf- 
bewahrt find (Layard, Nin. u. Bab., ed. Zenker 
©. 146). Den ehernen Schild Goliath (1. Sam. 
17, 6. 45) hat Zuther aber nırr aus der Sept. u. 
Vulg., während das entiprechende hebr. Wort 
ktdön, das Luther auch Ser. 6, 23. 50, 42 un- 
richtig mit „Schild“ überſetzt, vielmehr eine Un- 
griffewaffe bezeichnet (f. Wehr u. Waffen). Ob 
mit Gold überzogene oder gar ganz goldene 
Schilde, wie der Neſtors geweſen fein fol, Eriege- 
riſchen Zwecken gedient haben, ift zu bezweifeln. 
Wenigſtens kommen fie nur ganz ausnahmsweiſe 
bei Königen oder andern vornehmen Heerführern, 
wie bei dem Karthager Hasdrubal (Plinius 35,4), 
vor. Ueber 2. Sam. 8,7 |. unten. Die 1. Makk. 
6, 39 erwähnten „goldenen Schilde” des Heeres 
Antiochus V, Statt deren der griech. Text „golbene 
und eherne” nennt, können allenfalls mit Gold 
verzierte Sch. der Anführer fein, oder gehören 
überhaupt nur „ber jüdiichen Uebertreibung“ an; 
dagegen war allerdings unter den Garden Alexan⸗ 
ders ded Gr. und der Diadochen, namentlich 
auch Antiochus des Gr., eine Abtheilung, die von 
ihren mit Silberblech überzogenen Schilben den 
Z3 Namen Argyraspiden führte. — In Friedens- 
zeiten wurden die Schilde in Zeughäuſern aufbe- 
wahrt (2. Ehron. 26, 14); die Befagungen von 
Feitungen pflegten fie mol auch an der Außen- 
feite der Thürme aufzuhängen (Hhld. 4,4. Heil. 
27,10f.). Auf dem Marſch trugen die Soldaten 
den Schild zum Schuß gegen den Staub in einem 
ledernen Ueberzug, der, wenn fie jich fampfbereit 
machten, abgezogen wurde; mit Bezug darauf ift 
Jeſ. 23, 6 im Hebr. von einem Entblößen des 
Schilds die Rede. Bei Homer wird er an einem 
Tragriemen oder Wehrgehent (telamön) an den 
Schultern hängend getragen. Wenn der Krieger 
ihn aud unter Umftänden, jelbft während der 
Schlacht, wenn die Dedung gegen feindliche Ge⸗ 
ichoffe Das Hauptinterefje war (vgl. z. B. S. 867b), 
in der Rechten hielt, ſo wurde er doch im Kampf 
ſelbſtverſtaͤndlich gewöhnlich in der Linken geführt, 
weshalb „auf der Schildjeite” bei den Griechen 
ſ. v. i. als „auf der linken Seite”; der zum Schuß 
des Kopfes Hoch gehobene Schild (vgl. die Abbild. 
©. 1397) bededte aljo das linke Auge; das Hat 
Sojephus im Sinn, wenn er (Altert. 6, 5, 1) an- 
gibt, der Ammoniterlönig Nahas habe den Män- 
nern von Jabes das rechte Auge außftechen wollen 
(1. Sam. 11, 2), um fie ganz fampfunfähig zu 
maden. — Wie bei den Römern den Konſuln die 
fasces als Zeichen ihrer Strafgemwalt vorgetragen 
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wurben, fo war e8 bei den orientalifden Königen 
Sitte, daß bei feierlihen Aufzügen Trabanten 
Prachtſchilde vor ihnen hertrugen, um fie als 
Kriegs- und Schirmherrn des Landes zu charal- 
terifiren. Für folchen Gebrauch hatte Salomo 200 
große und 300 Heine mit Gold überzogene Schilde 
anfertigen laflen, die im Haufe des Libanonwal- 
des (vgl. S. 154b) aufbewahrt wurden (1. Kön. 
10,16 f. 2. Ehron. 9, 15 ff.); nachdem der Hegyp- 
ter Siſak fie geraubt hatte, erjegte fie Nehabeam 
durch eherne, welche in der Wachtſtube der Tra- 
banten am Eingang des Palaftes verwahrt wurden 
(1. Kön. 14, 26 ff. 2. Ehron. 12,9 ff.). Vielleicht 
hat diejer Gebrauch dazu mitgewirkt, daß im bib⸗ 
lichen Sprachgebrauch die Fürften als Schirm- 
herren ihrer Länder bildlich „Schilde“ genannt 
wurden (vgl. Bi. 47,10. Hof. 4, 18; aud Bi. 
84, 10. 89, 19). — Wenn das nur in der Mehr. 
zahl vorfommende Wort schelet, über befien Be- 
deutung fchon die alten Ueberſetzer nichts ſicheres 
wußten, wirklich „Schild“ bedeutet, wie Luther und 
mit ihm Die meiften neueren nach den Rabbinen 
annehmen, io könnten Die „goldenen Schilde”, 
welche David von Hadadeſer, dem König von Boba, 
erbeutete und nach Serufalem bradte (2. Sam. 
8, 7. 1. Ehron. 19 [18], 7), auch ſolche Prunk⸗ 
ſchilde geweſen fein; jonft müßte man an ver- 
goldete Schilde der die nächite Umgebung des 
Königs bildenden vornehmſten Heerfüriten benten. 
Jedenfalls bezeichnet das auch an andern Stellen 
vorkommende Wort irgend eine Schutzwaffe; wenn 
Schilde, jo müflen große gemeint fein, da die 
feinen (magen) einigemal daneben genannt und 
davon unterjchieden find (2. Chron. 283, 9. Hei. 
27,10. 11. Hhlb. 4, 4). Bu Schilden paßt das 
Aufhängen der fo genannten Schugwaffen an der 
Außenfeite von Thürmen (Hef. 27,11. Hhld. 4,4); 
dagegen Ausdrücke, wie „die schelatim füllen” 
(er. 51, 11 im Hebr.) ober „welche auf oder an 
den Knechten Hadadeſers waren” (1. Ehron. 19 
[18], 7), wären, von Schilden gebraucht, kaum 
erträglich; und es dürfte darum am wahrjchein- 
lichiten fein, daß der Ausdrud eine umfaflendere 
Bedeutung hat und überhaupt die zum Schuß des 
Kriegers dienende Rüftung (je nach Umständen 
mit Einfchluß des Schilbes) bezeichnet, mas ſowol 
den Umstand, daß dad Wort nur in der Mehr- 
zahl vorkommt, ald ben andern, daß der Schild 
öfter noch davon unterjchieden wird, erflärlich 
madt. Jene Beuteftüde wären alfo überhaupt 
vergoldete Schutzwaffen ober Rüftungen ber König 
Hadadejer umgebenden Heerfüriten. Webrigens 
tönnen die Nüftungen und Schilde, mit welchen 
der Hobepriefter Jojada bie Leibwache auzftattete 
(2. Kön. 11, 10. 2. Ehron. 23, 9), nicht jene von 
Hadadeſer erbeuteten goldenen geweſen jein, ba 
diefe, falls fie Überhaupt nach dem Tempelbau noch 
vorhanden waren (vgl. 2. Sam. 8, 11. 1. Ehron. 
19 [18], 10 f. 23 [22], 14. 30 [29], 2), ficher von 
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Siſak geraubt worden find (1. Kön. 14, 26; vgl. 
8. A.Rehabeam). Vielmehr muß man an andre, 
minder koſtbare Rüftungen und Schilde benken, 
die entweder David erbeutet hatte, oder unter ihm 
von jetner Leibwache oder feinen Helden gebraucht 
worden waren, und die entweber von ihm jelbft 
als Trophäen oder jpäter als durch die daran 
baftenden Erinnerungen werthvolle Weihgeſchenke 
im Heiligtum deponirt waren. Solche Weihungen 
von erbeuteten Waffen und Hüftungen an das 
Heiligtum waren zu allen Beiten bei den Israe⸗ 
liten (vgl. 1. Sam. 21, 9), wie bei andern Böllern 
(ogl. 1. Makk. 6, 2) gebräuchlich. — Die Sitte, 
nach welder den Römern von verbündeten Völ⸗ 
fern ald Symbol der Bundesgenoffenichaft und 
Beichen der Bundestreue zuweilen, beſonders bei 
Erneuerung des Bündniffes, goldene Schilde ala 
Ehrengeſchenk gefandt wurden, fommt 1. Maft. 
14, 24. 15, 18 (vgl. Xojeph., Aitert. 14, 8, 5) vor. 
— Mit goldenen, d. h. wol vergolbeten Krängen 
und Meinen Schilden (aspidiske) wurde unter 
Judas Malfabäus die Front des nach feiner Ent- 
weihung wieder gereinigten Tempels geichmüdt 
(1. Maft. 4, 57). — Da ber Schild bie Haupt- 
ſchutzwaffe war, fo lag es nahe Gott felbft als 
den Schirmer feiner Begnadeten (1. Moſ. 16, 1. 
5. Moſ. 33, 29. Bi. 3,4. 18, 3. 831. 84, 10. 12. 
89, 19. 144, 2. Spr. 30, 5 im Hebr.) ober ben 
von ihm gewährten Schub (Pf. 7, 11. 18, 36) 
oder feine Wahrheit und Treue (Bj. 91, 4) bilb- 
lich als Schild zu bezeichnen. In ber legt ange- 
führten Stelle tommt als dichterifche Bezeichnung 
bes Schilbes neben sinnah ber finguläre Ausdruck 
socherah vor, der den Schild als einen rings 
umgebenden bezeichnen fol, ohne daß man bar- 
aus aber entnehmen dürfte, DaB es auch eine fo 
benannte bejondere Urt von Scilden gegeben 
babe. In anderer Verwendung kommt das Bilb 
bes Schildes Weish. 5, 20 u. Eph. 6, 16 vor. 
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Schildwuͤchter ift Richt. 7, 11 Ueberfegung des 
bebr. chamuschtm, welches Quther 2. Moſ. 13,18. 
Joſ. 1,14. 4, 12 mit „gerüftet“ überſetzt hat, was 
im wejentlichen auch die Bedeutung bes feiner Ab⸗ 
leitung nach dunkeln Wortes fein muß. 


Schilf und Rohr. Mit diefen Wörtern find in 
ber deutichen Bibel verſchiedene hebräiiche Wörter 
wiedergegeben, welche Baflerpflanzen bezeichnen. 
1) ®ir beginnen mit dem Wort gome’ (von gama’ 
= einſchlürfen, trinten), das Luther Htob 8, 11 
und Jeſ. 35, 7 mit „Schilf“, 2. Mo]. 2, 3 u. ef. 
18, 2 dagegen mit „Rohr“ überfept hat. Es ift 
ohne Bweifel das Papyrusſchilf, Cyperus 
Papyrus L., wie benn die Sept. in Hiob 8, 11 
papyros dafür jegt!). Die zu den Cyperaceen ober 


1) Der bebr. Name erinnert an Quland bibula papyrus. 
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Halbgräfern gehörige Pflanze hat eine faft arma⸗ 
dide, querliegende Wurzel mit vielen nach unten 
laufenden Wurzelfafern, mehrere nadte, gerade 
aufſchießende, dreiedige Schafte, bie 10—18 Fuß 
Hoch werben, unten etwa 2 Fuß hoch mit hohlen 
fwertförmigen Blättern umgeben find unb oben 
in einem anmuthig geneigten Blätentnopf enden, 
der in einer röthlichen vielblättrigen Blumenhülle 
eine Menge bünner, bis 1 Fuß langer Stiele ent- 
hält, welche ſich auf der Hälfte ihrer Ränge in je 
4 noch dünnere, hanrähnliche Stiele theilen, jo 
daß der ganze Büſchel pinfelartig ausſieht; die 
Heinen Blüten ftehen in zweizeiligen Aehrchen ab⸗ 
wechielnd an den Stielen. Die Pflanze wächft in 
Sümpfen, am Ufer von Seen, in Canälen unb 
langjam fließenden Bächen in 2—8 Yuß tiefem 
Waller (vgl. Hiob 8, 11. ef. 35, 7) und blüht 
gegen ben Herbſt. Ueber ihre frühere häufige 
Cultur in Aegypten, namentlich auch in ofen 
(2. Mof. 2,3), vgl. S.312 f. Wurde doch der Mil 
papyrifer genannt. Auch in Indien, in Baby⸗ 
Ionien und am Eupbrat gab e8 Papyrus. Wahr- 
fcheinlich von Aegypten tft er nach Syrien ver- 
pflanzt worden; mwenigitens ift der Artunterfchied, 
welchen der florentinifche Botaniler Parlatore 
zwiichen dem ägyptifchen und bem (ſchon Theo» 
phraſt und Plinius befannten) ſyriſchen Bapyrus 
machen wollte, unbegründet (vgl. Braun in Ba- 
ftians Zeitichr. f. Ethnol. 1877, 9.4 ©. 295 f.); 
man findet ihn noch im heutigen Paläftina milb- 
wachſend, wie in Nubien, in Menge am See Huleh, 
am Rordoftende der Ebene Genezareth und am 
Sordan in der Gegenb ber Jakobsbrücke (S.7bba). 
Nah Sicilien, wo er, beſonders in der Gegend 
von Syrakus, noch üppig wuchert, ift er erft durch 
die Araber furz vor dem 10. Jahrh. verpflanzt 
worden. Im alten Aegypten fand das werthvolle 
Gewaͤchs die manigfaltigfte Verwendung. Am 
wichtigften war die zur Fabrication des Papiers. 
Tie gewöhnlichen Angaben über biefelbe beruhen 
auf der unrichtigen Borausfekung, daß das 
Innere des Papyrusichaftes aus einer Anzahl 
dünner, concentriſcher, von einanber ablößbarer, 
baftähnliher Häute beftehe; in Wirflichleit um- 
fließt die dide, holgige Rinde ein Marl, das 
man mit dem der Binjen vergleichen kann. Die 
Papprusftengel wurden im Waſſer aufgefrifcht und 
fortirt; nachdem die grüne Rinde von bem weichen 
Marke abgelöft war, wurde Daß legtere mit ſcharfen 
Meflern in fingerbreite Streifen von einer ber 
beablichtigten Breite des PBapierbogens (6—13 
Yinger breit) entjprechenden Ränge und von ver- 
ſchiedener Feinheit zerfpalten; auf einem mit Ril- 
waſſer angefeuchteten Brett murben die Streifen 
von gleicher Feinheit reihenweife, der Langrand 
des einen an dem be3 andern, neben einander ge 
legt und mit einer querliegenden zweiten Streifen 
reihe bededt; dann wurden dieje über einander 
liegenden Reiben, jo lange fie noch feucht waren, 
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gepreßt, wobei bie in dem Marke enthaltenen 
Kiebeitoffe die Stelle eines Bindemittels vertra- 
ten, und schließlich da3 Papier an der Sonne 
getrodnet. Es wurden mehrere nad) der Bogen⸗ 
breite, der Feinheit, der Dichtigkeit, der Weiße 
und der Glätte verichieben gewerthete Sorten von 
Bapier fabricirt. Bedeutende Yortichritte in ber 
Bapierfabrication find zur Zeit des Kaiſers Augu⸗ 
ftu3 und dann wieder unter Claudius gemacht 
worden (vgl. Plinius 13, 22 ff.) — Aus ſtarken 
Bapyrusichaften (Binfen und Rohr; vgl. Plinius 
7, 57) wurben die, wahrfcheinlicdh mit einem Höl- 
zernen Kiel verjehenen, jehr jchnell jegelnden, aber 
nur für 2-3 Männer Raum gebenden Papyrus⸗ 
kähne geflochten (vgl. Zei. 18,2: „Rohrſchiffe“): 
man konnte fie zuſammenklappen und auf den 
Schultern an den Katarrhakten vorbeitragen ; meift 
nur bem Berfehr auf dem Nil und den binnen- 
ländifchen Teichen und Seen bienend, jollen fie, 
mit Segeln und Tauen von Papyrus audgerüftet, 
im höheren Altertum jogar zur Seefahrt nad 
Taprobane, d. i. Ceylon, verwendet worben fein 
(Blinius 6, 24). Solche Papyruskähne find wol 
auch unter den Schilfrohrichiffen gemeint, welche 
Hiob 9, 26 (Luther: „ſtarke Schiffe”) als Bild der 
Schnelligleit vorflommen; doch find auch andere 
Rohr⸗ und Schilfarten im Altertum zur Anfer- 
tigung von Kähnen verwendet worden. — Aus 
jungen Bapyrusichaften flocht man Matten, Kaften 


(2. Moj. 2, 3), Körbe und beionderd Taue, bie. 


als ſtark und haltbar galten. Aus ftarfen Papy⸗ 
rusftreifen verfertigte man Segel, Teppiche, 
Kleider, Schuhe u. dgl. Die dide Holzige Wurzel 
diente als Brennmaterial und zur Anfertigung 
von allerlei Hausgerät; ihre Kohle zur Tinten- 
bereitung. Auch Nahrung lieferte ber Papyrus; 
man laute bie rohen, gekochten oder geröfteten 
Stüde des Scafts, beionbers des im Waſſer 
ftehenben Theiles, faugte den ſüßen Saft aus und 
ſpukte die feiten Theile weg. Mediciniſch ge 
brauchte man den Papyrus zu Verbänden, feine 
Aſche als Heilmittel gegen Geichwüre u. ſ. w. Aus 
den Blütenbüfcheln endlich wand man Kränze, 
um bie Gotterbilder damit zu ſchmücken. — 2) Das 
von Luther ftet3 mit „Rohr“ überjegte Wort 
kaneh, griech. kalamos ift in den meisten Stellen 
das in den wärmeren Ländern Aſiens, in Aegyp⸗ 
ten und im ganzen Gebiet der Mittelmeerflora 
heimiſche Pfahlrohr (arundo Donax L.). Seine 
aus der Inotigen Wurzel zahlreich aufſchießenden, 
Dicht ftehenden, bis zu 12 Fuß Hoch und bis zu 
einem Boll did werbenden, in Blätter geffeide- 
ten, Inotenreichen Halme mit der großen in viele 
Aehren und Aehrchen fich theilenden grannigen 
Blütenrispe ſchwanken und rauchen mächtig im 
Binde (1. Kön. 14, 16. 3. Mal. 2, 22. Matth. 
11, 7. Zul. 7, 24). Wie fie noch jegt nicht bloß 
zur Feuerung, fondern auch zu Hirtenpfeifen, zu 
Zäunen, in Stalien befonders zu Weinpfählen 


1401 


Schilf und Rohr 


dienen, jo fanden fie auch im Wltertum manig- 
fache Verwendung. In der Bibel werben insbe- 
ſondere Rohritäbe erwähnt (2. Kön. 18, 21. Zei. 
36, 6. Gef. 29, 6), bie jeboch leicht knickten (Zei. 
42,3, Watth. 12,20) und zerjplitterten und daher 
unzuverläffige Stügen waren; einen ſolchen Rohr⸗ 
ftab gaben die jpottenden Kriegsfnechte Chriftus 
als Scepter in die Hand (Matth. 27,29 |. Marc. 
15, 19); auf einem folgen wurde dem Gekreuzig⸗ 
ten der Schwamm mit Eſſig gereicht (Matth. 27,48. 
Marc. 15, 36). Auch als Mebruthe wurde das 
Pfahlrohr gebraudht (He. 40,3 ff. Offb. 11,1. 
21, 15 ff.). — Das hebr. Wort kaneh, wie daB 
griech. kalamos hat jedoch eine weitere Bedeu⸗ 
tung; e8 wird 3. B. auch von dem Kalmus (ſ. d. U.) 
gebraudht; und jo umfaßt es wol in den Gtellen, 
wo nur von feiner Wafferbebürftigleit (Jeſ. 9, 6. 
35, 7) oder von feinem Schwanken im Winde (j.o.) 
die Rede ift, auch das überall in Teichen, Sümpfen 
und Flüflen vorlommende, nicht viel niedrigere, 
aber nur fingerbide gemeine Sumpf- oder 
Schilfrohr (Arundo phragmites), das die Rö- 
mer als canna von dem Pfahlrohr unterichieden. 
Diefe umfafjendere Bedeutung hat das Wort aud) 
Hiob 40, 16 [21] und Bi. 68, 31, wo „Das Thier 
im Rohr” nach den einen das gern im Nöhricht 
liegende Rilpferb (vgl. Hiob 40), nach den andern 
das Krokodil (S. 906 b), jedenfall3 aber Symbol 
eined Reiches, wahrjcheinlih Aegyptens ift. — 
Das Schreibrohr iſt ausdrücklich in der Bibel 
nur 3. Makk. 4, 20 u. 3. Joh. 13 erwähnt. Eine 
Hindeutung auf daflelbe liegt aber auch in dem 
Ser. 36, 23 erwähnten „Schreibermefier”. Ge⸗ 
wöhnlich gebrauchte man ägyptifches, von welchem 
das aus Memphis beſonders gerühmt wird; ala 
befier galt jedoch das von Knidos an der Küfte 
Kariens und das am Unaitiichen See am Euphrat 
wachſende; man erweichte bie Nohrftengel, trod- 
nete fie wieber, fchnitt fie zu, jpalfete und ſpitzte 
fie. Seit dem 7. Jahrh. n. Chr. mehr und mehr 
von der Feder verdrängt, hat fich das Schreib 
rohr doch in Europa noch bis ins 16. Jahrh. neben 
berjelben, im aſiatiſchen Orient aber, wo die aus 
den Sümpfen bei Hellah zibiichen dem Euphrat 
und Tigris ftammenden, ſchön polirten ſchwarz 
und gelben Schreibrohre noch im 17. u. 18. Jahr⸗ 
hundert ein bedeutender Handeldartifel waren, 
noch bis in die neueren Beiten erhalten. — 3) Das 
hebr. Wort saph, nad) welchem das Rothe Meer 
feinen gangbaren Namen jam süph bat, hat Luther 
mit „Schilf“ überfegt. Die jo benannte Waſſer⸗ 
pflanze wuchs auch am Nil (2. Mof. 3, 3. 5. Jeſ. 
19, 6). ®ir haben im Art. Meer, Rothe bie 
Gründe angeführt, aus weldden man an eine 
Nohrart zu denken haben wird, wahricheinlid an 
Die, welche Theophraſt und Plinius (13, 45) unter 
bem ägyptiichen Namen sari beichreiben, als etwa 
2 Ellen hoch, faft daumendid, wie der Papyrus 
dreilantig und mit einer Haarbüfchelartigen Rispe, 


Schilf und Rohr 


auch in ähnlicher Weile, wie diejer, ald Nahrungs» 
mittel bienend. Es ift der Cyperus comosus L. 
— Aus Jon. 2,6, wornach das Haupt des tief 
‚in den Wogen verfunlenen Jonas von dem süph 
genannten Gewächs ummunden war, hat man ge= 
folgert, das Wort bezeichne auch den zu ben Algen 
gehörigen Seetang (Fucus), der im Mittelmeer 
in mehr al3 50 Urten und in mehreren auch im 
Rothen Meer, das jomit nach ihm benannt fein 
könnte, vorlommt. Da indefjen der Pſalm Jon. 2 
in mancher Beziehung zur Situation des Prophe⸗ 
ten wenig paßt und Entlehnungen aus älteren 
Pſalmen enthält, fo ift es mindeftens jehr frag- 
ih, ob man zu der Boraudfegung berechtigt ift, 
e3 müfle diefer Erwähnung des süph ein wirf- 
fihes Vorkommen beffelben im Mittelmeer ent- 
iprechen. Nur auf unrichtiger Ausſprache (süph 
ft. söph) beruht das „Schiff“ der deutſchen Bibel 
in 2. Chron. 20, 16 (f. $eruel). — 4) Das von 
Haufe aus ägyptiſche Wort ’achu Hat Luther 
1. Mof. 41, 2,18 u. Hiob 8, 11 mit „Gras“ über- 
fett; e8 fommt außerdem in der Yorm achi und 
achei in der Sept. nicht bloß in jenen Stellen aus 
1. Mof., fondern auch Je. 19,7 u. in Sir. 40, 16 
vor. Dan denkt gewöhnlich nach der Vulg. an 
Riedgras (Carex), wogegen aber Celſius mit Recht 
erinnert, daß dies harte, fchlechte und faure Futter 
in 1.Mof. 41 ſehr wenig paflen würde; nad) ihm 
fol das Wort Binfen bezeichuen. In Hiob 8, 11 
hat Sept. bütomon, wie Theophraft die zu den 
Srofchlöffel- Pflanzen gehörige Blumenbinie (Bu- 
tomus umbellatus L.) nennt. Nach Hieron. fol 
das Wort alle grünen Sumpfgewächſe bezeichnen. 
— 5) Dad Wort ’agmön endlich (von ’agam = 
Sumpf) hat Luther Zef. 9, 14 u. 19, 15 in einer 
jprüchwörtlichen Redensart mit „Strumpf”, d. i. 
Stumpf (oder wie 1. Sam. 5, 4 = Rumpf), in 
Jeſ. 58, 5 aber befier mit „Schilf“ überjegt. Aus 
jener fprüchwörtlicen Redensart, in weicher dad 
Wort im Gegenjag zu dem Palmzweig (vgl. 
©. 1135a) das geringe Volk bezeichnet, ergibt 
fih, daß es ein niedriges, aus ef. 58, daß es 
ein dad Haupt neigendes, aus der Wortableitung, 
daß es ein Sumpfgewächs bezeichnet. Weiter lehrt 
Hiob 40, 21 [26], wo Luther das Wort mit „An- 
gel“ überjegt Hat, daß bie Fiſcher daſſelbe ge- 
brauchten, um gefangene File an einem dur 
die Kiemen gezogenen Hafen oder Ring anzubin- 
den, wobei an daraus gedrehte Stride zu denken 
jein wird; in Hiob 41, 11 [12] endlich, wo Luther 
das Wort mit „Kefjel” überjegt, dient das Ge⸗ 
wäch® nach der wahrfcheinlicheren Deutung als 
Feuerungsmaterial. Die meiften nehmen an, daß 
das Wort die Binſe (Scirpus) bezeichne, aus der 
— mie übrigens auch aus Schilf — Häufig Stride 
gedreht wurden; Celſius dagegen findet in allen 
obigen Stellen da8 gemeine Schilfrohr paflender, 
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befonderen Namen hätte. — Vgl. Lenz, Botanil, 
©. 237 ff. 271 ff. Zoologie, S. 408 ff. 8. Hehn, 
©. 261 ff. 


Schiifmeer, |. Meer, Rothes und Schilf Nr. 3. 


Schlangen gibt es, wie in Aegypten (Weib. 1 
17, 9), auf der Sinaihalbinfel und in der ara- 
biichen Wüfte (4. Moſ. 21, 6 ff. 5. Moſ. 8, 15. 
Jeſ. 30, 6), fo auch in Baläftina in Menge. Bon 
den bortigen mehr als 20 befannten Arten find 
nur 5 giftig, und nur felten hört man im heu⸗ 
tigen Baläjtina von Lebensgefährdungen durch 
Schlangenbiß. Gewiß find aber von den Israe⸗ 
liten, wie noch jegt überall von Unkundigen, auch 
viele ungefährliche Schlangen für giftig gehalten 
worden. Wo in der Bibel von Sch. die Rebe ift, 
ift ihre Giftigleit meiftens vorausgeſetzt. Nur das 
Verbot, das unreine Fleiſch der im Waſſer leben⸗ 
den oder zu Land „auf dem Bauch friechenden” 
Schl. zu efien (3. Moſ. 11, 10. 41 f.), ift ein 
zweifellojer Beleg dafür, daß nicht alle Schl. für 
giftig gehalten wurden. Meiſt werden fie nur mit 
dem allgemeinen, auf das Ziſchen der Schl. be» 
züglichen Gattungsnamen nachasch (griech. ophis) 
bezeichnet; viel jeltener begegnen wir befonderen 
Artnamen. Sie ericheinen im allgemeinen als 
gefürchtete und gehaßte Thiere, mit denen der 
Menſch (jeit dem Sündenfall) in fteter Feinbichaft 
lebt (1. Mof. 3,15). Ihre Biſſigkeit, das Unver- 
muthete ihres Angriffs, ihr Yauern auf die Beute 
oder das liftige Bejchleichen derjelben, auch das 
Unheimliche ihrer ftarren, gläjernen Augen machte 
den Eindrud tüdifcher Bosheit, und die Gefähr- 
lichfeit de3 meift in kurzer Zeit tödlich wirkenden 
Biſſes der Giftichlangen macht fie zu einem gang- 
baren Bild alles deifen, was jeiner Natur nad) 
(Pred. 10, 11) unverſehens (Spr. 23, 33) ober 
unabwendbar (ef. 14, 28) Schaden (vgl Matth. 
7,10) und Berderben bringt. So find fie nament- 
lich ein Bild der hinterliftigen, da3 Leben andrer 
gefährdenden Gottloſen (Pi. 58, 5 f. 140, 4. 
Sir. 12, 13. Röm. 3, 13; vgl. 5. Mof. 32, 33. 
Jeſ. 59, 5), auch der unheilbare Wunden ichlagen- 
den Sünde (Sir. 21, 2 ff). „Otterngezüchte“ 
oder „Schlangen und DOtterngezüchte” ift darum 
die ftärkite Benennung böfer, gottwibrig gefinnter 
Menfchen, zu welcher heilige Enträftung greifen 
fann (Matth. 3, 7. 12, 34. 23, 38). — Us ge 
fürdhtete und gefährliche Thiere find die Schl. 
aber auch von Gott „zur Rache geichaffen, zu ver- 
derben die Gottloſen“ (Sir. 39, 36 f.), und werben 
häufig als Werkzeuge der göttlichen Strafgered)- 
tigfeit erwähnt (4. Moſ. 21, 6 ff. 5. Mof. 32, 24. 
Hiob 20, 14.16. er. 8, 17. Um. 5, 19. 9, 3. 
Judith 8, 21. Weish. 16, 5. 17,9. 1. Kor. 10, 9; 
dgl. Apftig. 28,4). Andrerjeits veranſchaulicht das 
ungefährbete Treten auf Schlangen (Pi. 91, 13. 


das allerdings im Talmudiſchen zweifellos ’agam | Luk. 10, 19) die Sicherheit göttlichen Schutzes, 
heißt und dann neben dem Pfahlrohr (f. 0.) feinen | das Vertreiben oder Hufheben berjelben (Marc. 
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16, 18) bie gottverliehene Macht über da3 Böſe 
und Verderbliche, und das gefahrloje Sichver- 
gnügen des Kindes an den gefährlichiten Schl. 
(ef. 11, 8; vgl. 65, 25) den tiefen Frieden, der 
im Meſſianiſchen Gottesreich wieder zwiſchen der 
Menichen- und der Thierwelt hergeftellt fein wird. 
— Sonft tritt in der Bibel als Eharakterzug der 
Schi. noch ihre Iprühmwörtlich gewordene Klug- 
heit hervor (1. Moſ. 3,1. Matth. 10, 16), die 
freilich von bem Naturforicher nur etiva in der 
Borficht und Lift, mit welcher manche Schlangen- 
arten ihre Beute beichleichen, anerfannt wird, von 
ber aber die Gewandtheit ihrer Bewegung, ihre 
Geſchicklichkeit fich zu verfteden, ihr Lauern auf 
Beute, das unvermuthete Erfaſſen derielben, kurz 
ihre ganze Lebensweiſe jo auffallende Beweije zu 
geben jcheint, daß auch bei andern Völkern des 
Altertums die Vorftellung von der Lift und Klug⸗ 
heit der Sch. weit verbreitet war, ja daß die 
Schl. als „geiftigftes aller Thiere” vielfach zu der 
Wahrſagung und Magie in nahe Beziehung ge- 
ſetzt wurde.) — Was fonft in der Bibel gelegent- 
li von den Schlangen und ihrer Lebensweiſe 
bemerft oder angedeutet wird, verräth in gerin- 
gerem Maße, ald manche gemeint haben, Unge- 
nauigfeit der Naturbeobachtung. Das charalte- 
riftifche „SKriehen auf dem Bauche“ (3. Moſ. 
11, 42), um beflen willen die Schl. dichteriſch 
„Staubichleiher” (6. Mof. 32, 24. Mid. 7, 17 
im Hebr.) und im Sanskrit uraga, d. h. „auf der 
Bruft gehend“, genannt werden, wird ald Yolge 
eines göttlichen Fluches angejehen (1. Mof. 3,14), 
ohne daß man daraus die Borftellung folgern 
dürfte, daß die Schl. zuvor Beine gehabt oder 
aufrecht gegangen fei. Die Meinung, daß bie 
Schi. Staub oder Erde freien, Hat man mit Un- 
recht in 1. Mof. 3, 14 und Mich. 7, 17 gefunden; 
die betr. Worte find nur ſprachgebräuchlicher Aus⸗ 
drud der tiefften Erniedrigung in den Staub (vgl. 
Se. 49, 23. Pi. 72, 9. 102, 10); nur Jeſ. 65, 26 
begegnen wir dem Gedanken, daß in der Mei- 
fianifhen Zeit auch die Sch. nicht mehr auf 
Koſten de3 Lebens andrer Thiere, ſondern von 
Staub fi) nähren werde. Der Irrtum, daß die 
Schl. auch an verwejenden Leichen zehren, findet 
ji in Sir. 10,13 (griech. 8. 11) nnr in der deut⸗ 
ichen Bibel; das betr. griedh. Wort kann zwar 
„Schlangen“ bedeuten (Weish. 17, 9), ift aber 
dort von Würmern gemeint. Bereinzelt begegnet 
uns allerdings ber nahe liegende und noch unter 
dem Boll verbreitete Irrtum, daß die Sch. mit 
ihrer langen, zweijpigigen, unaufhörlich aus dem 


1, Sn Str. 25, 21 (griech. 8. 14) ift aber nur In ber 
deutihen Bibel von ber Lift der Schl. die Rede. Auch 
die Erwähnung bes „Ropfes” beruht nur auf einem Mis- 
verfiändnis des griech. Ueberſetzers, welcher bas im bebr. 
Urtegt lebende Wort rösch in feiner gangbarfien Bedeu⸗ 
tung nahm, während zu überlegen war: „Kein Gift geht 
über Schlangengift. 
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Maul fi vorftredenden und Hin und Her bewe- 
genden Zunge, die ihnen als Taftorgan dient, 
ftehen (Hiob 20, 16. Bf. 140, 4); aber die Israe⸗ 
liten mußten doch recht gut, daß nicht die Zunge, 
ſondern die Zähne (Sir. 21, 3) der Schl. zu fürch⸗ 
ten jeien, wie denn gewöhnlich im Hebr. vom 
Beißen (naschakh) der Schl. die Rebe ift, wor⸗ 
aus Luther freilich öfters ein zu dem Einftoßen 
der Icharfen Giftzähne zwar jachlich nicht un⸗ 
paflendes, aber doch misverftändliches Stechen ge- 
madt hat (1. Mof. 49, 17. Spr. 23, 32. Pred. 
10, 8. 11. $er. 8,17. Am. 5, 19. 9,3). Zweifel⸗ 
haft ift, ob bei dem in 1. Mof. 3, 15 gebrauchten 
ungewöhnlichen Wort (schüph) an „beißen“ oder 
an „stechen“, und bei dem in Spr. 23, 32 neben 
dem gewöhnlichen „beißen“ gebrauchten (hiphrisch) 
an „ftechen“ oder an „Iprüben bes Giftes“ zu 
denken ift. Das Gift, ein maflerheller, gelblich 
ober grünlich gefärbter, dünnfläffiger Schleim, 
wird in den Hinter und unter ben Augen über 
dem Oberkiefer befindlichen Giftdrüſen abgefon- 
dert und in die häutige Scheibe geleitet, welche 
die beiden fangen und ſpitzen, vorn im Oberliefer- 
knochen figenden, innen hohlen Giftzähne umgibt; 
aus dieſer Scheide tritt dad Gift durch ein an 
der Wurzel des Hohlzahnes befindliche3 Loch in 
diejen ein und fließt, wenn er beim Biß in dag 
Fleiſch eingeftoßen wird, durch eine an feiner 
Vorberfeite in ber Nähe der Spite befindliche 
ihlisförmige Deffnung in die Wunde. Die Wir- 
fung des Gifts ift eine faulige Zerſetzung des 
Blutes, die mit Zufällen verichiedener Art ver- 
bunden fein kann. Das Anjchwellen des gebiffenen 
Glieds oder des ganzen Körpers (Apſtlg. 28, 6) 
tritt in der Regel nur bei langſamem Berlauf 
derfelben ein. Wenn nicht der Tod, jo ift oft 
wochen⸗, monate«, ja jahrelange Siechtum bie 
Wirkung des Giftes. Auch das verichludte Schlan- 
gengift (vgl. Hiob 20, 14) ift keineswegs jo un- 
ſchädlich, als man früher meinte, obſchon es feine 
Richtigkeit hat, daß es nur bei unmittelbarer 
Meberführung in das Blut das Leben gefährdet. 
— Daß die Sch. Eier legen war den Israeliten 
wohl befannt (Jeſ. 59, 5. 34,15). In Epr. 30,19 
ift die Spurlofigleit ihres Wegs, wenn fie an 
steilen Felſen oft pfeilichnell Herabichießen, und in 
Ser. 46, 22 nach der wahricheinlichiten Erffärung 
der von Quther jedenfall3 unrichtig überjegten 
Stelle das leiſe Rajcheln der vor den Holzfällern 
flüchtenden Sch. erwähnt. — Häufig find die Be- 
ziehungen auf die Gaukelkünſte der Schlangen- 
bejhmwörer, der fogen. Pſyllen, die von den 
älteften Zeiten her und bis in unfere Tage in 
Aegypten heimijch find (vgl. Pi.58,6. Pred. 10, 11. 
Ser.8,17. Sir.12,13. Jak. 3,7). Die Schlangen- 
art, welche fie vorzugsweiſe gebrauchen, ift die 
ſehr gefährliche Haje, bie ägyptiſche Brillen- 
ihlange, die Aspis der Griechen und Römer 
(Naja Haje), eine 5—7 ' lange, gewöhnlich auf 
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der Oberfeite ftrohgelb, auf der unteren lichtgelb 
gefärbte und in ber Halögegend mit mehreren 
dunkleren Querbãndern gezeichnete, aber auch in 
anders nüancirten Färbungen vorkommende Schl. 
die, wenn fie gereizt wird, den Hals ſehr ftart 
ausweitet, ben Vordertheil ihres Leibes etwa fuß · 
hoch aufrichtet und drohend den Feind erwartet 
oder mit ſtarr aufgerichtetem Vordertheil auf ihn 
zufchlängelt. In dieſer Haltung iſt fie oft auf 
den ägyptifcden Bildwerlen bargeftellt. Die Kunſt 
der Piyllen befteht nicht nur darin, daß fie durch 
Ziſchen oder das Blaſen eines Inftruments Schl. 
aus ihren Schlupfwinkeln hervorlocken und abge» 
richtete Schl. zu eintöniger Muſik tanzen laſſen, 
fondern auch darin, daß fie Bauberfprüche mur- 
melnd, diefelben ihren Hals, ihre entblößte Bruft 
und andere Theile ihre3 fait nadten Körpers um- 
ſchlingen laſſen und mit ihnen auf Leben und Tod 
zu kämpfen feinen. Insbeſondere verftehen es 
mande Piyllen auch, durch einen Drud an einer 
Stelle de3 Nadend die Schl. ih eine Art von 
Starrkrampf zu verfegen, in Folge befien fie ſich 
plöglich ihrer ganzen Länge nach fteif augftredt; 
ſoll fie wieder lebendig werden, jo ergreifen fie 
dieſelbe beim Schwanz und rollen fie ſtark zwiſchen 
den Händen. Das Gegenftüd dazu ift offenbar 
die bibliſche Erzählung von der Verwandlung des 
Stabes Moſe's in eine Schlange und die Rüdver- 
wandlung berfelben in den Stab (2. Mof. 4, 2ff.), 
fowie die ähnliche Erzählung von den Stäben 
Aarons und der ägyptiſchen Zauberer (2. Mof. 
7,9). Schwerlid darf man annehmen, daß die 
Pſyllen des alten Uegyptens der Haje immer erft 
die Giftzähne ausgebroden haben, wie e3 aller- 
dings die ägyptifchen Gaufler Heutzutage zu thun 
pflegen; wenigſtens ift conftatirt, daß bie in« 
diſchen Schlangenbeihtwörer ihre Künfte mit der 





Aguplifce Srilenfälange. 


Robra, ber indiſchen Brillenſchlange, machen, auch 
ohne jenes Borfichtömittel angewendet zu haben. 





Eine gefährliche Kunſt (vgl. Sir. 12, 13) bleibt 
aber die der Biylien ſchon um beöwillen, weil fi 
auch die ausgebrochenen Giftzähne wieberholt er- 
fegen (vgl. d. U. Beſchwörer). — Unter ben 2 
neben dem allgemeinen Gattungdnamen vorfom- 
menden Namen einzelner Schlangenarten ift dad 
Hebräifche Wort pethen von Luther immer mit 
„Otter“ überfegt worben. Es ift eine befonbers 
giftige Schlangenart, weshalb fie neben dem Gat ⸗ 
tungänamen genannt wird, wo bie Vorſtellung 
gefährlicher Giftihlangen gefteigert werben foll 
(I. 58, 5; vgl. 5. Mof. 32, 83. Hiob 20, 14. 16. 
Bf. 91,13. Jeſ. 11,8). Da nad) Pf. 58, 5 f. die 
Schlangenbeihwörer mit ihr zu thun haben, und 
ba bie vorhin beſprochene ägyptifhe Brillen- 
ſchlange auch in Paläftina vorlommt, fo Hat man 
an biefe zu denken; Luther aber bat fie ohne 
Zweifel darum „Otter“ genannt, weil bie Kreuz · 
otter bie Häufigfte und bekannteſte Giftſchlange 
Europa’s, ja in Deutſchland die einzige ift. — 
Aus diefem Grund hat er aber aud das Wort 
’eph'eh, das er Hiob 20, 16 (neben pethen) mit 
dem allgemeinen „Schlange“ wiedergibt, in Jeſ. 
30, 6 und 59, 5 mit „Otter“ überjegt. Es trifft 
dies hier fachlich näher zu. Denn wahrſcheinlich 
hat man mindeftens vorzugsweiſe an bie in Aegyp · 
ten ſehr Häufige, aber auch in Paldftina vorkom⸗ 
mende Raubotter (Echis carinata) zu denfen, 
die in Wegypten noch epha genannt wird. Es ift 
eine Meine, höchſtens 1°/« ‘ fange, an ber Ober- 
feite fandfarbige und manigfaltig mit dunkel · 
braunen ober ſchwarzen Flecken und Bändern ge- 
zeichnete, an ber Unterfeite lichtgelbe Viper, die 
fi vor andern Vipern durch ihre verhältnis. 
mäßige Schlanfeit auszeichnet. Sie ift nicht bloß, 
in wüften Gegenden (Jeſ. 30, 6), fondern auch in 
Drtiäaften heimiſch, wo fie oft in Häufern fi 
einniftet, aus welchen der gefurchtete Gaft Durch 
bie Schlangenbeſchwörer vertrieben wirb. Bu ihr 
paßt aud die Andeutung in ef. 59, 5, fofern 
gerade bei den Vipern (viviparae) bie Jungen, 
oft unmittelbar nadhdem dad Ei gelegt ift, bie 
feine Eifchale zerreißen und hervorkriechen. Uebri⸗ 
gens kann ber hebr. Name, der von bem Saucen 
des wüthenden Thieres entiehnt ift, auch Die zwei 
anbern in Baläftina nachgewiefenen Biperarten, 
darunter (neben Vipera euphratica) bie auch im 
Süboften Europa’s heimifgeSanbotter(Vipera 
ammodytes), mit in ſich begreifen. — Wenherlid) 
fehr ähnlich ift der Rauhotter bie ſchon im Art. 
Ceraſt beſprochene Horn ſchla nge (Cerastes 
aegyptiacus), hebraiſch schephiphön, bei Luther 
ebenfals „Otter“ (1. Mof. 49, 17). — Die ger 
fürditetfte aller Schlangenarten Heißt sepha‘ ober 
siph‘oni, von Luther gewöhnlich „Bafilist“ (Zei. 
11,8. 14, 29. 59,5. $er. 8, 17), nur Spr. 23,38 
„Otter“ genannt. Bu dem, was ſchon in d. A. 
Bafilisf bemerkt worben ift, fügen wir nod 
hinzu, baß Triftram vermuthet, das Wort gepha' 
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möge bie zu ben gefürchtetften und gefährlichften 
Bipern, den Wüftenottern (Echidna) gehörige, 
der ſudafrilaniſchen Puffotter (echidna arietans) 
und ber inbijchen 
Tic-Bolonga 
(echidna elegans) 
nädjft verwandte, 
auf in Baläftina 
nachgewieſene Da- 
boja(Daboiaxan- 
thina) bezeichnen, 
unb alferbings fin- 


manches, woran ſich 
die Fabeleien über 
den Bafilisfen an- 
fmüpfen fonnten.— 
Nur PB. 140, 4 
Iommt ber Schlan- 
genname 'akh- 
schüb vor, and dem nur bie allgemeine Bor- 
ſtellung des ſchlangenartigen Sichwindens zu ge» 
winnen iſt, und zu deſſen näherer Beſtimmung 
jeder ſichere Anhalt fehlt. — Die Schl. welche 
den Israeliten während bed Wüftenzugs, als fie 
das Land Edom umzogen (in der Nähe von 
Phunon? f. d. A.) Tod und Verderben brachten 
(&. Mof. 21, 6 ff.), nennt Zuther „feurige Schl.“ 
Im Hebr. ift zu dem Gattungsnamen die nähere 
Beſtimmung has-seraphim hinzugefügt, und ber 
Singular dieſes Worte saraph bezeichnet ®. 8 
(Suther: „Schlange“) die von Mofes angefertigte 
eherne Schlange, fommt 5. Mof. 8, 15 aber auch 
ais Attribut der giftigen Wiüftenjchlangen und 
Jeſ. 14,29 u. 30, 6 mit bem Bufaß „der flie- 
gende“ ald Name der allergefährliciten, aber 
ſchwerlich der naturgeſchichtlichen Wirklichkeit an- 
gehörigen (f. d. A. Drache) Schlangenart vor. 
Das Wort (von saraph — verbrennen; alfo |. 
v. a. „Brandſchlange“) bezieht ſich keinenfalls auf 
feuerrothe Färbung einer Schlangenart (nad 
Scjubert II, 406 gibt es in der Araba viele mit 
feuerrothen Fleden und Wellenftreifen gezeichnete 
‚große Giftichlangen), ſondern auf die verzehrende 
GSluth, weiche ihr Biß verurſacht, wie denn ganz 
entiprechend bie Griechen eine Schlangenart, deren 
Biß das Geficht feuerroth erglühen und den Körper 
anfchwellen madjte, Prester (= Entzünder) und 
Kausön (= Berbrenner) und ähnlich eine andre, 
die aber von manden (nad; Aelian) mit jener 
ibentificirt wurde, wegen des tödlichen Durftes, 
ben ihr Biß erregen follte, Dipsas (= BDurft- 
ſchlange) nannten. Welche Schlangenart mit dieſen 
Namen bezeichnet wurde, ift nicht zu ermitteln. 
Im Syflem ift ber Rame Dipsas den zwar bif- 
figen, aber nicht giftigen Peitſchennattern beige- 
legt worden. Auch die Fabeleien von dem Kräuter 














und Sträuder verfengenben Gifthauch des Bafi- 
listen (f. d. A.) knupfen fi an Die Vorftellung bes 
mie feuer brennenden Schlangengifted an. Uebri- 
gens fönnte saraph 
J J als Attribut zu 
— N. Ticerweife auch nur 
eine allgemeine Be» 
zeichnung ber gife 
tigen Wüften- 
ſchlangen fein. — 
Eine giftige See 
ſchlange ift Amos 
9, 3 erwähnt; doch 
hat man ſolche bis⸗ 
her an der Küfte 
Palaſtina's noch 
\ nicht gefunden. — 
Die „Dtter” in 
Wpftig. 28, 3 ift 
griech. echidna ge» 
nannt und ift wol 
für eine Biperart zu halten, Weber bie nichtgiftige 
Bfeitfhlange f. b. X. Igel. — In Hiob 80, 29 
u. Jeſ. 36, 7 ift im Grundiert nicht von Schl., fon» 
dern von Schafalen bie Rebe. Vgl. noch bie Artt. 
Dradeu. Leviathan, Lenz, Zoologie, S. 432 
bis 474 und Seegen, II, ©. 442—486, wo auch 
ber Ceraft ©. 459 f. ausführlich beſchrieben ift. 
— Die Baradiejesihlange ift, obſchon fied 
rebet und die Menſchen zum Ungehorfam gegen 
dos göttliche Gebot verfüßet, doch nach 1. Mof. 
3,1u.14 eine wirkliche Schlange. Auch ift ber 
Erzählung die Vorftellung, daß ber Gatan fie 
als Werkzeug gebraucht habe, fremd; fonft würde _ 
diefelbe nicht mit der Hervorhebung ber Liftig- 
feit, in welcher die Schl. alle Thiere des Felbes 
übertrifft, beginnen und dad Strafurtheil 8. 14f. 
fo faflen, daß es fih nur auf das Thier be» 
ziehen läßt. Über gemäß dem ganzen ſymbo- 
Tifchen Charakter der Erzählung (vgl. b. U. Eden 
Nr. 5 u. 8) Mndpft fh am bie Säl. bie Vor⸗ 
ftellung, daß fie ihre Luft daran Hat, das Find» 
liche Verhältnis bed Menſchen zu Gott zu zer- 
ftören und ihn um das ihm von Gott beftimmte 
Süd zu bringen. Daher das Auffallende, ba 
die Schl. auf der einen Seite ganz als Thier er- 
ſcheint und auf ber anbern Geite doch die raffi- 
nirte Berführungshmft eines Dämons beweift. — 
Die oben erörterte Verwendung ber Schi. ald 
Bild des Schädlichen und insbeſondere bes Gott ⸗ 
loſen zeigt ſchon, wie leicht der Gedanke ber von 
außen an ben Menfchen Herantretenden Ber- 
ſuchung fi) gerade an bie liftige Schl. Heften 
tonnte. Man wird aber annehmen müflen, daß 
dazu auch eine altüberlieferte mythologifche Bor- 
ftellung mit gewirkt hat. Der verbreiteten An- 
nahme, es Tiege eine aus dem Parfismus ent 
Tehnte zu Grunde, fehlt e8 jedoch an jedem ſicheren 
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Fundament. Denn wenn die Schl. aud) von ben 
Eraniern ausſchließlich als ein von Ahriman ge 
ſchaffenes, böſes Thier aufgefaßt wurde, jo fteht 
fie doch ala folches im Aveſta ſeibſt nur als eines 
der Thiere des böfen Gottes neben vielen andern 
feiner Schöpfungen, und erft in bem ber Gafja- 
nibengeit angehörigen Bundeheſch, in welchem die 
alteraniſchen Borftellungen mit vielen fremden, 
und zwar aud) jüdiichen Elementen vermifcht find, 
ift von einer Erjdeinung Ahrimans felbft in 
Schlangengeftalt und von feinem erfolgreichen 
Unternehmen, dad erfte Menichenpaar Mashja 
und Mashiane ind Verderben zu ftürzen, bie 
Rede. Die dem Abveſta felbit angehörige, von 
Ahriman geichaffene Dämonijdhe Schlange Dahäka 
aber ift wejentfih nur dad im ſemitiſchen und 
arifchen Orient verbreitete naturmpthologiiche Ge- 
bilde der gegen das Licht und die Regenwolken 
anfämpfenden Himmelsſchlange (vgl. ©. 906). — 
Aeußerſt zweifelhaft ift auch ber angebliche von 
G. Smith (Chald. Genefis ©. 75 ff., bei. S. 86 f.) 
beigebrachte babylonifche Doppelgänger der Bara- 
dieſebſchlange: auf einem altbabhloniſchen Cylin- 
ber, auf welhem ein Baum mit zwei Früchten, 








Derfekung des under, 
Nach Emith, Chaldaäiſche Geneſis. 


rechts und lints davon je eine die Hand nach ber 
Frucht ausftredende figende Geftalt, der Kopf ber 
einen mit Stierhörnern ausgeftattet, und Hinter 
der andern eine ſich hoch aufbäumende Schlange 
zu ſehen ift, findet er eine Abbildung der Sünben- 
fallsgeſchichte, eine Deutung, welche — von an« 
drem abgejehen — erſt dann in ben Bereich bes 
Wahrſcheinlichen erhoben würde, wenn bewieſen 
wäre, baß bie Vabhlonier wirklich eine der bib- 
liſchen Sündenfallderzählung ähnfiche Ueberliefe- 
rung gehabt haben. In dem, was Smith zum 
Veweis dafür beibringt, Hat aber auch nach Fried- 
rich Deligfchs Urtheil (CThald. Genefis S. 301) 
„keine einzige Beile der Smith'ſchen Ueberfegung 
Anſpruch auf Richtigkeit." — Wenn die Paradie- 
ſesſchlange an einer altüberlieferten mythologifchen 
Rorftellung ihren Antnüpfungspuntt Hat, fo wirb 
man dieſe eben in jenen im Orient weitverbrei« 
teten, namentlich in ben altbabylonijchen Mythen 
eine große Rolle fpielenden umb auch bei ben 
Israeliten in der Poeſie manigfad; nachklingen ⸗ 


wider die Schopfungsordnung ankämpfenden und 
dem Himmelslicht feindlichen Ungeheuern der Ur- 
zeit, der Himmeisſchlange (vgl. S. 906) und dem 
Meerdrachen (S. 1262) ſuchen müſſen (f. auch d. 
A. Satan). Aus dieſem wider die Ordnungen 
Gottes ankãmpfenden Schlangenungeheuer hat bie 
ſtreng monotheiſtiſche israelitiſche Ueberlieferung 
über ben Sundenfall eine wirkliche Schlange ge- 
macht, ohne fi) um die Schwierigkeiten zu tüm- 
mern, welche bie Reflexion in biejer ſymboliſchen 
Borftellung findet. Es fonnte aber nit aus- 
bleiben, daß die entwideltere, ber ſymboliſchen 
Anſchauung entwachſene refigiöfe Erfenntnis als 
Berleiter der erften Menfchen zum Böſen nicht 
mehr einen der Thierwelt angehörigen Verſucher 
anerkennen Eonnte, ſondern denjelben in der un- 
ſichtbaren Geifterwelt ſuchen mußte. Trotzdem ift 
die aus andern Grundlagen gewonnene Bor- 
ftellung von bem Satan erft verhältnismäßig ſehr 
fpät und nicht ohme Einfluß des Parſismus mit 
der Paradieſesſchlange verfnüpft worden. Das 
ältefte Zeugnis ber Jbentification der Parabiejed- 
ſchlange mit dem Teufel ift Weish. 2, 23 f.; und 
auf derjelben Deutung beruht die rabbiniiche, aber 
auch ſchon im N. X. (Offb. 12, 9. 20, 2) vor- 
kommende Benennung des Satans „bie alte 
Schlange“ (han nachasch hak kadmön). Auch 
Joh. 8, 44 u. Röm. 16, 20 ſcheint diefe Deutung 
der Paradieſesſchlange zu Grunde zu liegen, wäh ⸗ 
rend 2. Kor. 11, 3 möglicherweife die Schlange 
als Werkzeug des Satans gedacht fein fönnte. Bgl. 
noch v. Baudiffin, Die Symbolik der Schlange 
im Semitismus, inäbef. im 9. T. in feinen Stu- 
bien zur femit. Religionagefä). I, ©. 257 ff. 


Schlange, eherne. Als bie Israeliten gegen 
Ende ihrer Wüftenwanderung ſich genöthigt ſahen, 
das Land Edom zu umgehen, überfam fie, wie 
ſchon vordem öfter, der Unmuth über die Entbeh- 
rungen des Weges und fie braden in Murren 
aus. Auch diesmal fehlte es nicht an ber Heim» 
fuchung, welche ihnen den göttlichen Unwillen be- 
zeugte. Zahlreiche Schlangen ber Gattung Saraph 
erſchienen unter bem Buge und verwunbeten viele 
mit tödlichen Viſſen. Auf Bezeugung ber Buß ⸗ 
fertigfeit be3 Volles bat Mofes für fie zu Gott, 
der ihm gebeut, einen Saraph an eine Yahnen- 
ftange zu heften und vor allem Volt aufzurichten, 
damit wer ihn anjehe lebe. Moſes goß darauf 
da3 eherne Bild einer Schlange; unb bie Ger 
biſſenen, welche zu bemfelben aufichauten genafen, 
wie Jehova verheißen (4. Moſ. 21,4 ff. vgl. 1. Kor. 
10,9. 305. 3,14 f.). Diefe eherne Schlange, vom 
Volt kurzweg Nehufthan, d. i. Erzmann ger 
heißen, — bie Worte für „Erz“ und „Schlange“ 
haben im Hebr. nächſte Klangverwandtſchaft — 
ftand noch zu Hiskia's Zeit zu Jerufalem; ba fie 
aber im Lauf der Zeit Gegenſtand einer abgöt« 


den naturmpthologiichen Voritellungen von ben | tiijen Verehrung durch Raudopfer geworden, that 
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fie der fromme König ab (2. Kön. 18, 4). So die 
biblifhen Notizen über bie eherne Schlange. Sie 
unterſcheiden jeher beftimmt den Nehuſthan von 
den feit Salomo in Jeruſalem eingedrungenen 
Götzen der umliegenden Völker (2. Kön. 23.1. Kön. 
11,5 ff.) als ein Bild, deffen Entftehung in Is⸗ 
rael alte und eigene Wurzel habe. Sie unter- 
fcheiden dieje Entitehung ebenjo beftimmt von den 
Götzendienſten der Urzeit jelbjt: nicht wie das 
goldene Kalb wider den Willen Mofis, fondern 
auf des Mofes gottgewolltes Geheiß jei die eherne 
Schlange ihrer Zeit angefertigt. Daran nun, daß 
die Saraphe ber Erzählung im 4. B. Mofis als 
wirkliche Schlangen zu verftehen, kann nicht ge- 
zweifelt werden (vgl. d. A. Schlange Ar. 2). Iſt 
alfo die Unterlage der Erzählung wohlverftänd- 
lich, fo bleibt immerhin das Darangenüpfte merl- 
würdig, und bat zu allen Beiten zu vielen wun« 
derlihen Deutungen und Vermuthungen Anlaß 
gegeben, welche namentlich auf analoge Erfchei- 
" nungen anderer Religionsgebiete reflectiren. Bieles 
von diefen Hypotheſen tft durch die wiffenichaft- 
liche Klärung der Eregele wie der Religions- 
geichichte Hinfällig geworden. Immerhin bleibt 
auch bei dem gegenwärtigen Stande ber letzteren 
auffällig ſowohl das Bufammentreffen des Hei- 
lungsſymbols der Schlange mit der Bedeutung, 
welche die Schlange, ſei e3 als ſtehendes Attribut, 
jei es als Darftellungsmittel der beilenden Dä- 
monien jelbft, in weiten ®ebieten des antiken 
Heidentums Hat (vgl. Welder, Griechifche Götter- 
lehre II, 734 ff.), und welche durch den Aesculap⸗ 
itab auch noch in unfer Qulturleben bineinragt; 
als auch der Zuſammenklang des Wortes Saraph 
mit dem Asar-hapi oder Serapis des ägyptilchen 
Religionsweſens. Dies letztere wenigſtens dann, 
wenn wir hinzunehmen, daß auch der Serapis in 
einer aufgerichteten Schlange mit einem bärtigen 
Menſchenhaupt eine feiner Darftellungen fand. 
Mag immerhin diefer Serapisdienſt der Hegypter 
feine höchſte Blüte erſt unter den Ptolemäern ge⸗ 
habt haben: ſo iſt doch das gewiß und durch aus⸗ 
drückliche Notizen (vgl. Clemens Alexandrinus 
IV, 48. Tacitus hist. IV, 84) aus dem Altertum 
bezeugt, daß jein Eultus jeldft in Aegypten uralt 
war und eine Borblüte ſchon unter Sefoftris- 
Ramſes II (vgl. oben S. 332) gehabt Hatte. Ob 
nun freilich thatfächliche Zufammenhänge zwiſchen 
der ehernen Schlange der Wüſte und der Erinne- 
rung Israels an heilkräftige Serapisbilder in 
Aegypten beitanden, wird aus den vorliegenden 
Quellen nie feftgeftellt werben können. Und was 
für die Kenntnis der altteftamentlichen Religion 
das Wefentlide an ber Sache ift, ift diefes, zu 
bemerfen, einerfeit3 wie der mojaiiche Gottes- 
gebante, der die alte Geſchichtsſchreibung regiert, 
alle diefe Bufammenhänge einfach mit der Auf⸗ 
fafjung durchichnitten Hat, daß die Schlange auf 
Jehova's Befehl errichtet, alſo al3 ein Symbol 
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anzuſehen war, welches dem der ſinnlichen Stüße 
bedürfenden Glauben ber kranken Israeliten bar- 
geboten wird, um fi) im Unjchauen deffelben der 
Bufage und Gewißheit zu erinnern, daß Jehova 
Israels Urzt ift (2. Mof. 15, 26; vgl. Weish. 
Sal. 16, 5—8); andrerjeit3, wie die prophetifche 
Geſchichtsſchreibung und der in ihrem Sinn han- 
delnde König Hiskia das Symbol, ſowie es dieſem 
Charakter entrückt und vom Volle zum Idol ge⸗ 
macht wird, ſofort als einen Götzen betrachten 
und beſeitigen, obwol es von Moſes gemacht war. 
Kl. 

Schlau. Als Leicht Herzuftellender, biegfamer 
und wafferdichter Behälter von mäßigem Gewicht 
findet der Sch. (f. d. U. Leder) im Morgenlande 
von jeher zur Aufbewahrung und zum Transport 
von Ylüffigleiten jehr ftarte Verwendung, eine 
ftärfere, al8 man nach der deutſchen Bibel denken 
follte. Zwar überjegt Quther irrig Hiob 38, 37 
(ſ. d. A. Faß und ©. 1030, Anm. 2) Wafler- 
jchläuche, wo die Regenwolken vielmehr mit Him- 
meläfrügen verglichen find, und ebenfo ift Bi. 
33, 7 nad richtiger Tertauffaffung (vgl. Luther 
2. Moſ. 15, 8: Haufen, Pi. 78, 13: Mauer) vom 
Sch. keine Rebe, obgleich Sept. und Vulg. ihn in 
den beiden genannten Pjalmitellen finden. Größer 
aber ift die Zahl der Stellen, in denen Luther 
Sch. durch einen unjern Sitten und Berhältnifien 
entiprechenden Ausdruck meinte erfegen zu müflen, 
obgleich er die Weinjchläuche weder aus Joſ. 9, 
5. 13 wegichaffen konnte, noch aus dem befannten 
Herrenwort (Mtth. 9, 17. Mc. 2,22. Le. 5, 37f.), 
dag man Moft in neue Schläuche fafjet. So ver- 
brängte in Pf. 56, 9 der unfchöne Sad den an⸗ 
fangs von Luther richtig gejegten Sch. Ueber den 
Milchſchlauch (Richt. 4, 19) und die Butterberei- 
tung im Sc. ſ. d. A. Mil. Wie Hiob 32, 19 
Schläuche (Luther: Fäffer) gemeint find, fo trug 
Hagar (1. Mof. 21, 14 ff.) keine Flaſche auf der 
Schulter, jondern einen Sch., und Iſai fanbte 
(nad 1. Sam. 16, 20) dem Saul einen mit 
Bein gefüllten Sch. Während vom Gebrauch der 
Schläuche zum Ueberſetzen über Ströme (f. die 
Ubhildungen oben S. 411 f.) in der Bibel feine 
Spur vorhanden ift, erinnert Pf. 119, 83 (Luth.: 
ich bin wie eine Haut im Rauch) an die im römi«- 
ſchen Altertum nachweisbare Sitte, daß man den 
Sch. im Raudjfang aufhieng, um den Wein raicher 
reif oder milde zu maden; indeß wirb das dar- 
nad fi ergebende Bild eines durch Leiden ge- 
reiften, gleichjam mürbe gemachten Menſchen von 
manchen Auslegern bejtritten, die im allgemeinen 
an elende Lage des Sängers denken wollen. Wir 
lefen Sof. 9 die Kriegdlift, wonach die Wein- 
ichläuche auf den Ejeln der Gibeoniter fi in 
Folge der langen Reife ald abgenupte, zerrifiene 
und zufommengebunbene (Luther: geflidte) dar- 
ftellten. Noch jegt wird, wenn der Sch. auf ber 
Reiſe einen Riß bekommt, die fchabhafte Stelle 
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raſch beutelartig zufammengejchnürt, bis man 
ipäter Zeit gewinnt, ein neues Stüd ordentlich 
einzuſetzen. Wellſted (At. I, ©. 66 f.) berichtet: 
„Alle Häute von den Schafen und Ziegen, die 
auf unferer Reife geichlachtet wurden, verwendete 
man zu Schläuchen. Die von Lämmerfellen ge- 
machten benußte man zu Milch, die größeren zu 
Wein oder Wafler. Schläude find ſchon darum 
zwedmäßiger als irdene Gefäße, weil fie dem 
Berbrechen nicht auögefegt find, wenn die Kamele 
an einander ober an Bäume rennen; auch Hält 
fich das Waſſer darin wegen ber fortwährend ftatt- 
findenden Ausbünftung gehörig kühl.“ Ebenſo 
rühmt Niebuhr (R. I, 212) die Zwedmäßigfeit 
der Schläuche und bemerkt: „Die BZiegenfelle, 
welche man zum Transport des Waflerd braucht, 
haben die Haare auswendig; die aber, welche man 
zum Weine gebraucht, haben die Haare inwendig 
und find jo wohl verpicht, daß das Getränk davon 
gar feinen ſchlimmen Geſchmack erhält." Bor An- 
bruch der Reife verfieht fich die Karawane mit 
den nötigen Schläuchen, Die jpäter bei jedem 
Brunnen frifch gefüllt werden, vgl. Burdhardt, 
RN. II, 748. 784; ähnlich fieht man zu Jeruſalem 
(Robinſon I, 385. 407), wie die Weiber ihre 
Schläuche mit Waſſer füllen. gl. auch die Ab⸗ 
bildung eines Waflerträgerd ©. 203. Die von 
Ochſenhaut gemachten Wafjerfchläuche im heutigen 
Aegypten faſſen drei bis vier mal jo viel als der 
Sch. von einem Biegenfel. Wir können uns die 
gewöhnliche Herftellung der im ganzen Altertume 
befannten Schläuche kaum einfach genug denken. 
Die Hauptſache iſt, daß der Schlauch aus einer 
einzigen Thterhaut beftand, die möglichft unver- 
jehrt, d. H. ohne Aufichneiden des Bauches, abge- 
ftreift wurde. Mit Ausnahme der Halsöffnung, 
welche zur Füllung des Schlauches dient und alſo 
auch zum Ausichütten der Flüffigkeit, werben alle 
übrigen Deffnungen, die fich beim Abſtreifen des 
Felles nothwendig ergeben, wafjerdicht zugemacht ; 
zum Verſchluß der Halsöffnung genügt ein leder- 
ner Riemen. An orbentliches Gerben (ſ. d. U. 
Gerber) ift natürlich nicht immer zu denken; 
vgl. den Bericht Robinfons (II, 714) über die 
Fabrication von Wafjerihläuchen zu Hebron. Wir 
dürfen annehmen, daß die Juden Felle verende⸗ 
ter Thiere verjhmähten und nur Diejenigen von 
geichlachteten Thieren, b. 5. in der Regel von 
Schafen und befonders Biegen, zu Schläuchen ver- 
brauchten. Schon darum konnten die großen 
Eſels⸗ oder Ramelsfchläuche nur wenig im Ge⸗ 
brauch jein, während die Heinen Schläuche von 
Lämmern etwa wie bei und die größeren Flafchen 
dienten. Kph. 


Schleier. Der Sch. Spielt im alten wie im 
neuen Morgenlande eine wichtigere Rolle als bei 
und; jedoch können wir bie einzelnen hebräifchen 
Wörter für den Sch. nicht mit Sicherheit auf die 
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ndch jest üblichen verjchtedenen Arten deſſelben 
beziehen und müflen ung mehr (f. d. U. Kleider 
Kr. 1) mit allgemeinen Vermuthungen begnügen. 
Beitand auch der Sch. mas bei und immer der 
Fall ift, gewöhnlich aus leichtem Zeuge, fo dür- 
fen wir doch nicht an burchfichtige Gewebe denten, 
fondern nur an wirklich verhüllende, mithin ganz 
undurchſichtige Meinere oder größere Tücher (über 
bloße Kopftücher vgl. auch d. A. Turban), welde 
man dem Gefichte vorhieng und auch tiefer vorne 
oder über den Rücken herabhangen ließ und dem 
Kopfe und andern Körpertheilen umwickelte oder 
überwarf. Wurden indeß, was gewiß jchon bei 
vornehmeren Hebräerinnen vorfam, mehrere Sch. 
über einander getragen, fo mochte leicht einer der⸗ 
felben lediglich dem Putze dienen und aus dem 
feinften Gewebe beftehen, wie bie alten Aegypter 
(vgl. Wilkinſon III, ©. 122. 126) ſolches ſchon 
früh herzuftellen verſtanden. Natürlich gehörte 
der Sch. faft ausfchließlich ben Weibern an, die 
das ihnen zur Verhüllung bienende Kleidungs⸗ 
ftüd gerne zugleich al3 einen Gegenftand des Putzes 
behandelten. Wie wir aber bei Arvieux (Nadır. 
3, 247) Iefen, daß bei den Arabern zuweilen auch 
Männer einen Sch. tragen, fei es zum Schuße 
gegen die Sonne, fei e8, um fich Durch Berbergen 
eines Theils ihres Geſichtes beim Ausgehen auf 
Raub untenntlich (Hiob 24, 15) zu machen (ſ. oben 
&.835 f.), fo ift wol daffelbe für das Hebr. Altertum 
anzunehmen. Das Wort für Die Dede auf Mofe’s 
Angeficht (2. Moſ. 34, 33—35), welche den Abglanz 
der göttlichen Herrlichkeit verhüllen follte, ftammt 
von derjelben hebr. Wurzel wie das 1. Moſ. 49, 11 
von Luther mit „Mantel“ überfegte Wort und 
bedeutet eine Hülle, grade wie der ef. 25, 7 ge⸗ 
brauchte Ausdruck. Was nun den Sch. der Weiber 
betrifft, den ber Apoftel 1. Kor. 11, 10 (f. oben 
&.546b) als Beichen der Unterordnung unter den 
Mann befchreibt, fo dient er zwar der Sittſam⸗ 
feit nicht minder al3 dem Putze; aber wir bürfen 
nie vergefien, daß bie alten Hebräer gleich den 
Aegyptern (f. oben S. 465b u. d. A. Ehe Nr. 7) 
dem weiblichen Gejchlecht eine viel größere Frei⸗ 
heit geftatteten, al8 Heute die Mohammebaner zu 
thun pflegen, deren Frauen fich daheim vor Frem⸗ 
ben und draußen immer nur mit verfchleiertem 
Geſichte zeigen. Wehnlich erzählt Robinfon (II, 
722) von ben jübiichen Frauen in Baläftina: 
„Sie tragen ein langes Stüd dichtes weißes Zeug 
gleich einem Schleier oder Shawl über ben Kopf 
geworfen, unter dem Kinn zufammengezogen und 
zu den Süßen herabhangend“ und fährt dann 
fort: „Viele unter den arabifhen Frauen Heiden 
fih ebenfo, wenn fie ausgehen; aber fie tragen 
einen Schleier, um ihr Geficht zu verhüllen, was 
die Küdinnen nicht thun.“ Das A. T. zeigt und 
im allgemeinen einen ftärleren Gebrauch des Sch., 
al3 man nad) Luthers Ueberfegung (über Jer. 
2, 32 |. oben ©. 544b) erwarten ſollte. 8war 
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feinen in ber patriardaliihen Zeit Frauen 
(1. Moj. 12, 14) und Mäbgen (vgl. die Waffer 
f&öpfenbe Rebelfa 1. Mof. 24, 16 f.) noch ofne 
Sch. gegangen zu jein, und biefelbe Freiheit Hat 
ſich unter einfachen Verhaltniſſen in einzelnen Ge- 
genden des Morgenlandes immer erhalten. Nach 
Wellſted, R. I, ©. 249 „gehen im Innern ber 
arabifchen Landſchaft Oman die Weiber mit un» 
bebedtem Geficht; in Maskat dagegen tragen fie 
eine eigentümliche Art von Schleier, ungefähr 10 
Bol lang und 7 Bol breit, mit golbgeftidtem 
Saume. In der Mitte, grabe über bie Nafe Hin, 
ift ein Stüd Fiſchbein gelegt, um da den Sch. zu 
fteifen, und zu beiden Geiten find 2 Heine Deff- 
nungen, durch welche fie hindurchſehen können.“ 
Arvieux (a. a. O.) berichtet: „Die gemeinen Weiber 
der Araber tragen einen Schleier auf dem Kopfe, 
ben fie um den Hals und den Untertheil bes &e- 
ſichts bi an den Mund wideln. Die Jungfrauen 
haben einen, ber ihnen das ganze Geſicht außer 
den Augen bebedet.“ Es ift feine ganz ſichere 
Bermuthung, daß Sch. diefer Urt Jeſ. 3, 19 ges 
meint feien (Luther hat hier „Hauben“, während 
die Wurzelbedeutung des Bitterns auf die Be- 
wegung durch das Gehen führt), wenn auch bad 
ber arabifchen Sprache mit der hebr. gemeinfame 
Wort einen von ben Schläfen über dad Geficht 
herabhangenben Sch. bezeichnet; vgl. die Abbil- 
bung oben ©. 556. Der 1. Mof. 24, 6 (auf 
1. Rof. 38, 14. 19 fteht derſelbe Ausbrud, defien 
Wurzelbebeutung vieleicht das Bufammenhalten 
ift) erwähnte mantelartige Brautſchleier (vgl. ob. 
©.337b und ſ. d. A. Mantel), mit welchem ſich 





Medniatn aus Daläfine mit Aaleler, 


Rebella vor dem nahenden Iſaak verhüllt, er- 

innert an die noch jegt in Megypten (Lane I, 

©. 183) herrſchende Sitte, nad} welcher ber Bräu« 

tigam im Gemache ber Braut fie zum erften Male 

mit enthülltem Gefichte fieht. Bekanntlich ift im 

Sateinif en nubere viro, d. $ ſich für ben Mann 
Bibt. dandworterbuch. 





verhällen, fo viel als „ihn heirathen“, obgleich im 
allgemeinen ber Sch. ben Römerinnen mehr zum 
Kopfpug, al zur Gefichtöverhüflung diente. Wie 
aber bei Homer (vgl. Odyſſ. 1, 334. 5,346. 6,100) 
die Frauen, beſonders bie vornehmen und ver⸗ 
heiratheten, eine Kopfbinde als Putz trugen, der 
ſchleierartig an beiden Wangen herabhieng, jo 
daß damit auch das ganze Geſicht verhüllt werden 
konnte, ähnlich werden die Hebräerinnen Sch. ver⸗ 
ſchiedener Art als ein wejentliches Stüd der voll» 
ftändigen Tracht angejehen haben, fo daß mol 
nur arme Weiber ober Sclavinnen ſich ganz ohne 
Sch. behelfen mochten. Das Jeſ. 47, 2 der zur 
Selavin erniebrigten ftolgen Babel befohlene Bu- 
rüchſchlagen des Schleierd (Luther irrig: flicht 
deine Böpfe aus, ſ. oben ©. 547b) ift jedenfalls 
als ſchimpfliche Entblößung gemeint. Es wäre 
aber faljch, wollte man einen Gegenjag annehmen 
zwiſchen der gewöhnlichen hebr. Sitte, wonach nur 
gemeine ober zuchtlofe Weiber gleich den Tänze 
rinnen des jegigen Morgenlandes (vgl. Niebuhr, 
R. I, 184) fich Öffentlich mit unverbedtem Geficht 
gezeigt haben follen, und zwifchen der älteren Zeit 
(1. Moſ. 38, 15), als hätte damals bie tief ver- 
ſchleierte Buhldirne durch dies Zeichen ber Gitt- 
jamteit deſto mehr anloden wollen. Wir leſen 
vielmehr von der Thamar 1. Mof. 38, 14 zu- 
erft, daß fie (ihr Angeficht) „verbedte mit einem 
Schleier“, offenbar um von ihrem Schwiegervater 
Juda nicht erfannt zu werben, und darnach, daß 
fie fich verhüllte“. Bei dieſem zweiten Ausbrud, 
den die Sept. „fie pußte ſich“ wiedergibt, Haben 
wir an einen zweiten und zwar wahrſcheinlich an 
einen bei Buhldirnen (vgl. Spr. 7, 10) üblichen 
Sch. zu denken und Eönnen ettva vergleichen, wie 
Bruder Berthold von Regensburg (Alwin Schulg, 
Das Höfiiche Leben zur Beit der Minneſänger I, 
S. 184. Leipzig 1879) in feiner Predigt bie Frauen 
beſchwor, das üppig mit Safran gefärbte Kinn- 
band und Kopftud; den Jübinnen, Pfaffendirnen 
und Öffentlichen Weibern zu überlaffen. Das Jeſ. 
3, 22 von Luther „Schleier“ überjepte Wort, 
welches er Ruth 3, 15 durch „Mantel* wieber- 
gibt, bedeutet ein Umfchlagetuch. Der Hhl. 5, 7 
vorfommenbe Sch., ber auch Jeſ. 3, 23 (hier hat 
Luther: Kittel) erwähnt wird, ſcheint ein feines 
Schleierfleib gewefen zu fein, tweldes bie Grauen 
im Morgenlande noch jegt über Ihren ganzen An- 
zug werfen (vgl. Sufanna, 33. 32). Die Worte 
‚Hefet. 16, 10 „und ich bebedte dich mit mescht“ 
hat Luther, wenn dies Wort wirklich Seide (f. 
d. A) bebeutet, wol richtig überfegt: „und ich gab 
bir feidene Schleier”. Dagegen handelt 1. Moſ. 
20, 16 die bildiich gemeinte Rebe überhaupt nicht 
von einem Kleidungaftüd. Ueber bie heute in 
Aegypten gebräuchlichen Sch. vgl. Lane I, S. 88 ff. 
Tafel 16—19. Während die Frauen der alten 
Aegypter, was jehr bemerkenswerth ift, überhaupt 
feine Sch. getragen Haben, wenigſtens auf ben 
89 
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alten Gemaͤlden und Sculpturen ohne ſolche er- 
feinen, Teiften die heutigen Yegypterinnen ſehr 
viel im Schleiertragen, ohne daß bie Sittlichkeit 
dadurch zu gewinnen fdeint. Auch die fangen 





Stau aus Ierufalem mit ↄqleier. 
Nach Bhotographie. 


tapuzenartigen Sch., mit denen ſich die Weiber in 
Aegypten Häßlich genug vermummen, laſſen der 
Gefallfucht noch immer Spielraum; jedenfalls er- 
feinen die frei bleibenden Augen dadurch, daß 
das übrige Geficht verbedt ift, häufig ſchöner, als 
fie wirklich find, und jo bewirkt, wie Lane erzählt, 
der Sch. oft, daß ein Fremder ein ziemlich Häß- 
liches Geſicht für eine volllommene Schönheit Hält. 
Kph. 
Schleife, |. Aderbau ©. 22b. 


Schleuder. Neben dem Bogen diente im Alter- 
tum bie Schl. an der Stelle der modernen Feuer» 
waffen. Auch bei den Israeliten wurde fie nicht 
nur von Hirten (1. Sam. 17,40) und Jägern 
Giob 41, 19), fonbern aud) als Waffe leichter 
Sußtruppen zu Kriegäzweden gebraucht (2. Chr. 
26, 14), inöbejonbere von den Benjaminiten, die 
als fiher treffende Schleuberer berühmt waren 
(Richt. 20,16. 1. Chr. 13 [12], 2; vgl. ©. 863b). 
Sie leiftete zum Angriff heranrüdender Feinde 
aus der Ferne ober aus dem Hinterhalt, aber 
auch bei Belagerungen fefter Städte (2. Kön. 3,25) 
gute Dienfte; Die Beſiegung Goliaths durch David 
(1. Sam. 17, 49 f. Sir. 47, 5) veranjchaulicht die 
Wirkung eines gut gezielten Schleuderfteins, unb 
die Tragweite ber Schl. war größer als bie des 
Bogens; ein guter Schleuderer vermochte bis auf 
600 Schritte fein Biel zu treffen. Aus folder 
Tragweite ber Schleuber begreift es fi, daß bie 
völligfte Berwerfung im Gegenſatz zur gnädigen, 
jgügenden Bewahrung ſprichwörtlich als „Weg- 
ſchleudern mit der Schl.“ bezeichnet wirb (1. Sam. 


25, 29). In Sad. 9, 15 hat Luther mit Sept. 
u. Bulg. die Schleuberfteine als von den Fubäern 
und Ephraimiten gegen bie deinde gejchleuberte 
angefehen; nach dem Hebr. muß es aber Heißen: 
„unter fich treten die Schleuberfteine”, und biefe 
| find entweber die Geſchoſſe ber Feinde ober — 
wol richtiger — Bild der Feinde felbit (vgl. 1. Sam. 
25, 29), welchen die Angehörigen des Volles Got- 
te3 in 8. 16 als Kron- oder Diabemfteine gegen- 
übertreten. — Die Angabe des Plinius (7, 57), 
die Schl, fei eine Phöniciiche Erfindung iſt wol 
darauf zu redueiren, baß ihr Gebrauch zu Kriegd- 
zwecken vom Orient ber durch Vermittelung ber 
Phönicier (ober Karthager) im Abendland weitere 
Verbreitung fand. Jedenfalls begegnen wir dem» 
ſelben ſchon früh bei vielen orientaliichen Völlern. 
So fieht man auf ben Vildwerken von Kujunb- 
ſchich afſyriſche Schleuberer in gefticter Tunica 
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mit ſpitzer und mit Ohrenllappen verjehener Kopf- 
bebedung und vorn geihnürten Gamaſchen an 
ben Beinen, bie in ber Rechten die Schleuder 
ſchwingen, in ber Linken einen zweiten Stein und 
zu ihren Füßen einen Haufen weiterer Steine 
haben. Ebenſo finden fi auf den ägyptiſchen 
Bildwerlen Schleuberer, die ihre Munition in 
einer Heinen Taſche zu tragen pflegen. Beſonders 
gefürchtet waren die perjifchen Schleuderer, bie 
mit großen Steinen weithin zu treffen verftanben. 
Die Belanntihaft mit ben perfiihen Schleuber- 
fchügen im Heer deö Xerges bürgerte auch ben 
Gebraud der von Homer nur als Waffe der 
Lofrer erwähnten Schl. im Heer der Griehen 
mehr ein, und bald thaten ſich einzelne Stämme, 
wie die Aarnaner, die Achäer, auch die Rhodier 
ala geſchickte Schleuberer Hervor. Inf römifhen 
‚Heer gab es zwar ſchon in der älteren Beit eine 
Centurie von Schleuderern; aber erft nach dem 
‚zweiten punifchen Kriege gewann die Waffe durch 
die balearifhen und griechiſchen Hülfstruppen 
größere Bedeutung. Die als Schleuberihügen be» 
fonders berühmten Balearen, bie drei für ver- 
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ſchiedene Entfernungen berechnete Arten von 
Schleudern gebraudten, Hatten zuvor ben Kar» 
thagern gute Dienfte geleiftet. Im jüdijh-römi- 
ſchen Krieg wurben auf beiden Seiten Schleuberer 
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verwendet, und zwar auf römifcher Seite ſyr iſche 
(Zofepb., I. Kr. 3, 7,18. 4, 1,3). — Gemwöhn- 
lich war die Schl. ein in ber Mitte breiter und an 
den Enden jchmaler Riemen aus Leder oder auch 
aus einem Geflecht von Binſen, Haaren ober 
Thierfehnen. Das Geſchoß, bei den Israeliten 
und auch fonft gewöhnlich ein glatter, abgerun- 
beter Stein (1. Sam. 17, 40), bei den Balearen 
aber auch Kugeln aus gebranntem Thon und 
manbelförmige Bleibolzen, wurde in bie breite 
Mitte, die 1. Sam. 25, 29 im Hebr. „Hohlhand“ 
ober „Pfanne der Schleuber“ Heißt, gelegt, wor- 
auf der Schleuberer den an beiben Enden erfaßten 
Riemen mehrmals über feinem Kopf im Kreiſe 
ſchwang und dann durch Loslaffen des einen 
Endes das Geſchoß abſchleuderte. Ueber Schleu- 
dermaſchinen (Ratapulten) j. ©. 437. Bgl. noch 
Zübfer u. d. W., Funditores und Guhl u. Koner, 
Das Leben der Griechen und Römer, 4. Aufl, 
©. 302 f. 760 f. 


Schloß, Schtüffel, j. Haus, ©. 579 f. 
Schmied, |. Handwerke und Eifen. 


Schminfe, wenn wir Darunter den auf Die Haut 
zu ſtreichenden Farbſtoff verftehen, ber bie natür« 
lie Hautfarbe verjhönern (eigentlich wol ge- 
ſchmacvoll machen) jol, fommt in der Bibel 
taum vor; denn ber Gebrauch des fogleich zu 
beſprechenden ſchwarzen Augenpulvers entipricht 
unjerm Schminten, 3. ®. der Wangen, dod nur 
wenig. Wir finden merfwürbiger-Weife feine deut- 
liche Spur vom Gebrauch der Eyperblume (ſ. d. A.) 
bei ben Hebräern, aus beren Blättern die morgen- 
länbifhen Frauen ein Pulver gewinnen, welches 
fie, feucht angemacht, als gelblich«rothe Farbe bes 
ſonders auf die Nägel und Spigen der Finger 
und Füße ftreichen. Gejegt, daß diefe Pflanze 


(arab. Alhenna) ihren hebr. Namen köpher wirt" | 


li von dem Beftreichen ober vielmehr Vedecken 
der Haut erhalten hätte, fo brauchte dagegen nur 
an das gewöhnliche Hebräifche Wort für „Lüge 


(scheker) erinnert zu werben, als deſſen Grund» 
bebeutung ſich nad) bem Arabijchen wahrſcheinlich 
„rothe Farbe, Schminke“ herausſtellt. Die von 
\den Griechen aus Meertang (grie. phykos) ge 
wonnene rothe Farbe, mit welcher fich ihre Weiber 
die Wangen ſchminkten, lommt im U. . niemals 
vor, und ebenfowenig ſcheint das Tättowiren, 
welches 3. Moſ. 19, 28b allerbings verboten wird 
(Quth.: Buchſtaben an euch pfegen, genauer: ein» 
geäßte ober eingebrannte Schrift an euch machen), 
eine bei den Hebräern fo verbreitete Sitte geweſen 
zu fein, wie wir fie jetzt vielfach im Morgenlande 
(gl. Lane · Zenler I, ©. 25. 35. III, ©. 169; Well- 
fted, R. I, ©. 250) bei den niebern Stänben finden. 
Die vornehmeren Weiber haben ja Beit, fich immer 
aufs neue mit allerlei Figuren zu bemalen, fo 
daß nur die ärmeren fi in ſchmerzhafter Weile 
mit unvertilgbaren Zeichen ſchmucken mögen. Biel» 
leicht aber fpielte der Prophet, als er mit ben 
Schlußworten von Jeſ. 3, 24 (Brandmal ftatt 
Schönpeit) ben ftolzen Grauen Jeruſalems drohte, 
daß ihnen das Beiden der Sclaverei auf die 
Stine gebrüdt werden follte, zugleich auf jene 
Sitte ber Morgenlänberinnen an (vgl. aud Jeſ. 
49, 16). In ben Apofcpphen Iefen wir Weidh. 
18, 14, wo es im Griechiſchen vom Gögenbiener 
| Beißt, daß er das geſchnitzte Holzbild „mit Mennig 
( d. 9.) überftreicht und feine Haut mit Schminfe 
| röthet”, Die einzige Stelle der Bibel, in welcher 
| die vorhin erwähnte rothe Sch. (lat. fucus) vor» 
kommt. Troß der Lautähnlichkeit mit yuxos, fucus 

hat das hebr. pukh (= Pulver), der Name des 

im Orient jeit der älteften Beit zur Verichöne- 

rung der Augen gebrauchten ſchwarzen Pulvers, 
mit jener rothen Sch. nichts zu ſchaffen. Das Hohe 

Alter dieſes Putzmittels zeigt und ber Dichter, 
| wenn er ben wieberhergeftellten Hiob feine dritte 
Tochter kören-happukh (fiehe oben ©. 642b. 
8228) nennen läßt, zeigt und auch die Thatſache, 

daß aus ben Gräbern Wegyp- 

tens folde Schmintbuchschen 

| in großer Zahl und oft mit 
Neften des ſchwarzen Pulvers 
ans Licht gelommen find. Wir 
‚geben Hier nach Wilkinjon III, 
©. 383, Fig. 1 das Bild einer 
ſolchen uralten Büchfe und bed 
zum Auftragen bed Pulvers 
dienenden, am Ende ftumpfab- 
gerunbeten Griffel. Indem 
wir auf den Aufſatz von Hille 
über Gebrauch und Zufammen- 
jegung ber oriental. Yugen- 
ſchminle in ZDMG. 1851, 
©. 236 fi. verweifen, betzach- 
ten wir zunãchſi die Gtellen bed 
. %’3, wo von folder Sch. 
ber Augen (ungen. Quther: des Geficht8) bie Rede 
ift. Nach 2. Rön. 9, 30 „feßte“ die Königin Iſabel 

89* 
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Rad Wiltinfon. 


Schminke 


1412 


Schminke 





„ihre Augen in pukh“, d. 5. verjah fie ringsum 
mit ben für fchön geltenden ſchwarzen Rändern, 
von melden dad Weiße im Auge ſich wirkungs- 
voll abhebt. Daß die Augen felbft dadurch größer 
unb weiter gejhligt erſcheinen, zeigt Jer. 4, 30 
das „Uufreißen ber Augen mit pukh“, mo weber 
an Berwunden, noch an Punktiren zu benten ift. 
Wäre ber Gebrauch des Pulvers ſchädlich er- 
ſchienen, fo hätte man es nicht auch für ein Mit» 
tel gegen Schwäde und Entzündung gleich einer 
Augenſalbe (j.d. 9.) Halten Können. Während wir 
in der Bibel und gewöhnlich auch im heutigen 
Drient das Pulver nur von Frauen gebraucht 
finden, feinen im alten Megypten, nad} den Ab- 
bilbungen zu fließen, aud die Männer ihre 
Augen geſchminkt zu haben, was in Rom, wie 
jegt im Orient (Niebuhr B., ©. 66), für ſchimpf- 
fi} galt. Bildlich ift Jef. 54, 11, wo Jerufalems 
Steine mit ſchwarzgeranderten Frauenaugen ver» 
glichen werben, von der Sch. die Rede, indem 
Gott fpricht: „Ich will deine Steine (Luth. unge- 
nau: wie einen Schmud legen) lagern laſſen in 
pukh“, d. 5. den Steinen wie mit pechſchwarzem 
Mörtel eine ſchöne Einfaffung geben. Ueber bie 
1. Chron. 30 (hebr.29), 2 erwähnten pukh-Gteine 
fiehe oben ©. 296b. Für das Schminken der 
Augen braucht Hefeliel (23, 40) das Wort kachal 
(= überftreiden), mit welchem dad noch jetzt 
übliche arabijche koch] ald Name der Sch. über- 
einftimmt. Im Gebrauch der Schminke herricht 
natürlich viel Manigfaltigkeit; wir geben hier 
nad Zane I, Taf. 12, Fig. B ein nach der alt» 
agyptiſchen (wahrſcheinlich auch althebräifcen) 
Mode geſchminktes Auge. Wenn 

TREE, die Araber das Geſchminktſein 

in ben Augen von ber natür- 

lichen —— de Augenrän- 

Gefäminhtes Ange der unterfcheiben, fo liegt bem 
estate‘ bie Zhatfadie zu Grunde, baf 

einzelne rauen die gepriejene 

Schwärze von Natur befigen, welche gewöhnlich 
durch bie fünftliche Schminke erjegt oder doch 
gefteigert werden fol. Das Auge, worin fi 
das Xeben fpiegelt, gilt mit Recht als Hauptfik 
der Schönheit (f. ob. S. 619b und vgL. 4.8. Hhl. 
4, 1.9); darum ſuchen die Morgenländerinnen, 
obgleich oder weil fie ſich im allgemeinen ſchöner 
Augen erfreuen, durch Sch. den Glanz ihrer dun⸗ 
teln Augen zu erhöhen und benelben ein tiefer 
glühenbes Feuer zu geben. Fragen wir nun nad 
ben Stoffen, aus denen dad Schminkpulver befteht, 
fo führen uns die griechiſche und Lateinifche Ueber- 
fegung der genannten Stellen des U. T.'s auf 
stimmi, stibium, ein Gpießglaßer; (Antimonium 
= Gpießglanz oder Spießglas), weiches, ſchwarz 
gebrannt und zerftoßen, den Türfinnen noch jept 
als Sch. ber Augen dient. Nach Lane I, ©. 32 
wird das von den Wegypterinnen der mittleren 
und höheren Claſſen jegt allgemein, von benen ber 





niebern Stände fehr gewöhnfic; gebrauchte kohl, 
wenn e3 nur zum Buß dienen foll, durch Ber- 
brennen eines twohlriechenben Harzes ober aus 
dem Ruß von Mandelſchalen gewonnen, wenn es 
aber heifträftig wirken fol, auß mehreren Urten 
von Bleifchwärze und andern Stoffen, bie beige 
miſcht werben. Es unterliegt wol feinem Zweifel, 
daß man ſchon von alten Beiten her das metal- 
liſch glänzende Pulver aus verjchiedenen Stoffen 
bereitet oder zufammengefegt hat, wobei neben 
dem Schwefelantimon beſonders das Bleierz (b. h. 
Schwefelblei oder Bleiglanz) und eine Miſchung 
von Bleierz und Zink zur Verwendung kamen. 
Mit Del, Roſenwaſſer ober einer ähnlichen Feuch⸗ 
tigfeit angemadjt, dient das Pulver zum Bärben 
ber Haarftreifen über ben Augen oder der Augen⸗ 
brauen, gang beſonders aber als Sch. der Augen- 





Araberin mit gefüminkten Angen. 
Nach Photographie. 


dedel ober Augenlider oberhalb und unterhalb der 
Augen. Falſch wäre es freilich, wollte man ſich 
die Sch. als auf die äußere Seite der Augen- 
lider aufgetragen denlen. Vielmehr nah Shaw 
R., S.200f. „tunfen die Frauen mit einer Heinen 
hölzernen Nabel, die jo ftart ift wie ein Federkiel. 
in den Staub von Bleierz und überfahren als- 
dann unter den Augenlibern den Augapfel“ und 
das gewöhnliche Verfahren ift die, daß ein glat- 
ter Stift von Holz, Elfenbein u. dgl. ober auch 
ein feiner Pinſel Horizontal zwiſchen ben fich über 
ihm zuſchließenden Augenlidern hindurchgezogen 
wird. Wir könnten auch fagen „ziwiihen ben zu» 
geſchloſſenen Wimpern“, ba bem Hebräer mit Recht 
„bie Slatternden“ der Name für die Augenwim- 
pern ift. So werben nit nur die Wimpern 
‚oder bie Haarränder ber Augenlider gefärbt, jon- 
dern es wird auch die innere Geite jedes 
Augenlides mit der Schmintihwärze in der 


Schmuck 


Weiſe beſtrichen, daß über und unter dem geöff⸗ 
neten Auge ein kleiner ſchwarzer Rand hervor⸗ 
ſteht, der mit den Wimpern hauptſächlich die ſo 
ſchön gefundene dunkle Einfafjung der Augen bil⸗ 
det. Lane hat die oben abgebildete altägyptiſche 
Art des Augenfärbens (vgl. Jer. 4, 30) in der 
Nähe von Kairo zuweilen noch vorgefunden. 
Kph. 
Schmud. Bon feinen Wanderungen durch Pa⸗ 
läftina erzählt Furrer (Zürich 1866, ©. 211), der 
einer Menge aus Jeruſalem heimkehrender Weiber 
mit Körben auf dem Kopf begegnete: „Keiner 
fehlte der Schmud der Silbermünzen um da3 
Haupt. Eine hatte fogar denfelben in drei Reihen 
über die Stirne gezogen. Die Jungfrauen find 
von diejem Schmud ganz unzertrennlich; fie legen 
ihn jelbft nicht ab, wenn fie fchlafen wollen.“ 
Solden Sch. aus Münzen werben wir im alten 
Morgenlande nicht vorausfegen. Uber das fteht 
nad) dem Zeugnis der Bibel feſt, daß auch die 
Hebräer gleich den Völkern aller Länder und aller 
Beiten ihre Schmuckſachen Hatten, welche fie an- 
legten, wenn wir auch nicht genau darüber unter- 
richtet find, ob oder wie fich dieſe Bierate von 
denjenigen ber Aegypter, Aſſyrer, Araber u. |. w. 
in der Form unterfchieden. Zuweilen fpricht Die 
deutiche Bibel vom Schmüden in einem weiteren 
Sinne, 3.8. Mtth. 25, 7, wo die Lampen geputzt 
und zurecht gemacht werden. Das Efth. 2,3.9.12 
erwähnte Schmüden im perfifchen Harem follte 
die Weiber durch Einreiben mit verjchiedenen Salb- 
ftoffen verihönern. Dan ſchmückte auch Grab- 
mäler (j. oben ©. 536b) und Gößenbilber (Ser. 
10, 4. Bar. 6, 10. 23. 2, Maft. 2, 2). Ueber die 
einzelnen Schmudgegenftänbe f. die oben ©. 832 b 
aufgezählten Artikel, außerdem 3. 8. Nafen-, Ohr- 
und Siegelring, Ebelfteine und Perlen, Bart und 
Haar, Carmeſin, Burpur, Seide, fowie Salbe und 
Schminke. Natürlich waren es beſonders (vgl. 
2. Sam. 1, 24) die Weiber, die fi ſchmückten, 
nad 1. Petr. 3, 3 mit Haarflechten, Goldum⸗ 
hängen und Kleideranlegen. Aber e3 wäre falich 
zu meinen, baß fi) der Sch. der Männer nur auf 
ben Stab (f. d. W. Scepter) und Siegelring be- 
ſchraͤnkt hätte, da 3. B. König Saul einen gewiß 
werthuollen Armring trug. Irrig (vgl. Weiß I, 
©. 334) hat man auch als eine befondere Eigen- 
tümlfichkeit des hebr. Schmuds die häufigere An- 
wenbung Heiner Kettchen nebft klingenden Gechän- 
gen bezeichnet, womit vermuthlich bie Weiber (fo 
noch jetzt ähnlich bei den Berbern, deren Frauen 
nad Rüppell, S. 35 filberne Glöckchen, mit Ko» 
rallen verziert, an ihr in bünne Zöpfchen gefloch⸗ 
tenes Haupthaar hängen) Urm- und Knöchel⸗ 
ſpangen geziert hätten; vgl. vielmehr ob. S.452b. 
Je mehr und noch das heutige Morgenland mit 
feiner überſchwaͤnglichen Pracht der koftbaren Ge⸗ 
wänder (vgl. das ©. 836 f. über ben Perſer⸗ 
lönig Bemerkte) und der Meberladung bes ganzen 
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Schmuds (Rüppell R. S. 35) leicht den Eindrud 
einer gewilfen Roheit macht, defto weniger dürfen 
wir vergeflen, daß bei den Hebräern auch das 
männliche Gefchlecht, wenngleich in geringerem - 
Grade, fich baran betheiligte, j. oben ©. 1109b. 
In Pi. 45, 9. 10 finden wir neben der mit Golb 
geſchmückten Königlichen Braut (vgl. Jeſ. 61, 10. 
Ser. 2, 32. Heſek. 16, 9—13. Offb. 21, 2) den von 
den köſtlichſten Wohlgerüchen duftenden Bräu- 
tfigam. Der Unterjchieb beider Gejchlechter läßt 
jich im allgemeinen darin erfennen, daß auch das 
ärmifte Weib (über die reihen vgl. Jeſ. 3, 16—24) 
fich irgendwie zu ſchmücken weiß, während es bei 
den Männern mehr die Wohlhabenden und Vor⸗ 
nehmen find, die auf Sch. bedacht erjcheinen. Wie 
überhaupt bei feftlicher Gelegenheit, jo erſchien 
man aud) vor Gott in den beften Kleidern (vgl. 
1. Moſ. 35, 2) und fonftigem Sch. (vgl. Bi. 96, 9. 
Hoſ. 2, 13 [15]), wiewol allerdings nicht ftreng zu 
beweijen ift, daß man zum @ottesdienft eigent- 
lichen Sch. anlegte. In Beiten tiefer Trauer nahte 
man zwar nicht unrein, aber doch ungeihmüdt 
(Ser. 41, 5) zur gottesdienftlichen Handlung, denn 
der Trauernde gieng natürlich ohne Sch. (2. Mof. 
33, & ff. Heſek. 34, 17. 23), namentlich auch ohne 
Kopfihmud (Heel. 44, 18). Ueber den prieiter- 
lihen Sch. (Sir. 50, 12. 15) ſ. d. UM. Ephod, 
Hoheprieſter, Priefter. Kph. 


Schnäuzen, ſ. Leuchter S. 901b. In Sad. 
4,12 hat Luther bei dem Wort santaröth, welches 
nad) der wahricheinlichiten Deutung die Schnaugen 
oder Schnaupen an dem Delbehälter bezeichnet, 
ebenfalls an Lichtſchnäuzen gedacht, aber, wie er 
ſelbſt erflärt, nur rathend und in völliger Unge- 
wißheit über die Bedeutung des Worts (vgl. 
©. 903b). 


Schnede. Diefelbe ift in der Bibel unter dem 
Namen schablül nur Bj. 58, 9 erwähnt, wo das 
Vergehen der Frevler nad) wörtlicher Ueberjegung 
durch die Vergleihung: „wie eine Schnede, bie 
zerfließend geht“ veranfchaulicht wird. Zu Grunde 
liegt die Wahrnehmung, daß die Landfchneden, 
von denen es in Baläftina jehr viele Arten gibt, 
ihren Pfad mit einem filberglänzenben Streifen 
von Schleim bezeichnen, den fie ausſchwitzen, um 
den für ihre Yortbewegung erforderlichen engen 
Anſchluß an den Boden zu gewinnen. Wenn fi 
daran wirklich — wie nach den Rabbinen bie 
meisten Ausleger annehmen — ber Bollöglaube 
anknüpfte, daß ſich die Schn. durch dieſe Schleim- 
abſonderung fchließlich felbft ganz verzehre und 
aufföje, jo mag biejer Glaube durch die Hinzu- 
fommende Beobachtung veranlaßt fein, daß bie 
der Feuchtigkeit jehr bedürftigen Schn. in Beiten 
langer Dürre leicht verenden und zujammen- 
ihrumpfen, wobei Die Gehäufe der Schalfchneden 
(welche ber hebr. Name neben den NRadtichneden 
mit umfaßt; vgl. @emara, Moed katan 6, b) in 
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Menge an den Felſen kleben bleiben. Da jedoch 
jener Glaube ſonſt im Altertum nicht nachweisbar 
iſt, ſo liegt in der Pſalmſtelle vielleicht auch nur 
- eine poetiſche Hyperbel vor. — Heſ. 41, 11 iſt 
Schn. ſ. v. a. Wendeltreppe (vgl. 1. Kön. 6, 8: 
„Wendelſteine“); das entſprechende hebr. Wort 
bedeutet aber vielmehr: „freigelaſſener Raum.“ 


Schnee fällt in Jeruſalem und im paläſtini⸗ 
chen Gebirgsland jehr jelten jchon im December, 
häufiger im Januar und Februar, manchmal fuß⸗ 
tief und darüber. Doch geht der Winter oft ohne 
Schneefall vorüber; im Jordanthal gibt e3 feinen 
Schnee (Joſeph. J. Kr. 4, 8, 3), und auch im 
Gebirge bleibt er jelten etwas länger liegen, meift 
faum einen Tag. Die „Schneezeit“ in 2. Sam. 
23,20. 1. Chr. 12 (11), 22 iſt darum nicht als 
Winterszeit im Gegenſatz zum Sommer, in welchem 
es feinen Schnee gibt (Spr. 26, 1), zu deuten; 
fonbern es ift eine Beit, vielleicht (nach dem Hebr.) 
auch nur ein Tag im Winter gemeint, an welchem 
einmal tiefer Schee Tag, fo daß ein Löwe unver- 
ſehens in eine Ciſterne ftürzen konnte. Starker 
Schneefall, der etwa auch einem auf dem Marſch 
befindlichen Heerehinberlich wurde (1. Makk. 13, 22. 
Sojeph., J. Kr. 1,16, 2), ift immer als etwas un- 
gemöhnliches erwähnt; doch durfte eine verftändige 
Hausfrau der VBorjorge für die Zeit, in der Schnee 
fallen konnte, nicht vergefjen (Spr. 31, 21). Wenn 
die Schneefloden, wie zahlloſe Wollenfloden (Pſ. 
147,16), niederfallen oder durdjeinanderwirbeln, 
wie ein Flug von Vögeln und zur Erde hernieder- 
kommen, wie ein ungeheurer Heuſchreckenſchwarm 
(Sir. 43, 19; gried. 17), fo erfennt der Israelite 
gemäß feiner religiöfen Naturbetradhtung darin 
bie Wirkung des Machtwortes feines Gottes, der 
den nad) dichteriſcher Borftellung in feinen himm⸗ 
Kiichen Borratsfammern (Hiob 38, 227. Jeſ. 55,10) 
aufgefpeicherten Schnee feinen Zwecken, insbeſon⸗ 
dere feinen Züchtigungsabfichten, dienftbar macht 
(Hiob 37,6. 38, 23. Pf. 147,16. 148, 8. ef. 
65, 10. Sir. 43, 14. 19; Gef. d. 3 Männer 8.72). 
— Um Hänfigiten fommt der Schnee in der bib- 
liſchen Bilderrede vor, meift mit Bezug auf feine 
glänzendmweiße Farbe als Bild der höchſten Rein» 
heit (Pf. 51, 9. Jeſ. 1, 18. Klgl. 4, 7) und fleden- 
Iofen Heiligfeit (Matth. 28, 3. Marc. 9, 3. Dan. 
7,9. Offb.1,14), aber auch zur Veranſchaulichung 
des in furzem die Haut über und über mit weißen 
Blajen und Flecken bebedenden Ausſatzes (2. Moſ. 
4,6.4.Moj. 12,10. 2. Kön. 5, 27; vgl. ©. 122b). 
Schneewafjer al3 im Vergleich mit gemöhnlichem 
Waſſer wirffameres Reinigungsmittel kommt Hiob 
9, 30 vor; doch nennt der hebr. Tert im Kethib 
einfach Schnee. In Hiob 6, 16, mo Luther den 
Sinn ganz verkannt hat, ift ausgemalt, wie in bie 
Schwarzen Fluthen des angejchwollenen Winter- 


welcher Schneewaffer von der Hite aufgelogen 
wird, den fchnellen und fpurlojen Untergang der 
Sünder. Dagegen entipricht es dem Grundtert 
nicht, daß Luther in Ser. 18, 14 das Bild des 
rafhen Wegichmelzend des Schneed von ben 
Steinen gefunden hat; es ift im Gegentheil vom 
Liegenbleiben des Libanonſchnees auf den Felſen 
(des Gefildes oder des Allmäcdhtigen?) bie Rede. 
Man braucht dabei nicht gerade an den ewigen 
Schnee zu denken, der nur in den Klüften der 
höchſten Gipfel des Libanon und des Hermon ein» 
gebettet ift; e3 genügt die Erinnerung daran, daß 
bie Höhen des Libanon viele Monate mit Schnee 
bedeckt bleiben, während er im tiefer gelegenen 
Land nur von Furzer Dauer ift. — Ganz dunkel 
und räthielhaft ift das im Hebr. in Bi. 68, 15 
erwähnte Schneien auf dem Zalmon, in Betreff 
deſſen wir auf Die Commentare verweilen müſſen. 
— Daß das im Orient fchon früh übliche und 
von ba her bei Griechen und Römern Gitte ge- 
worbene Kühlen der Getränke durch hineingewor- 
fenen Schnee oder Eis auch den Israeliten wohl 
befannt war und in der heißen Erntezeit erquiden- 
bes Labfal bot, zeigt Spr. 25, 13. Die Tyrier 
bezogen nad) Hieron. den Schnee in der Sonmers- 
zeit vom Hermon, woher er noch jeßt im Sommer 
nah Damaskus und in diejenigen Küftenftädte, 
die ihn micht leichter vom Libanon befommen 
lönnen, gebracht wird. 


Schnur fommt in der deutfhen Bibel, abge- 
jehen von der Bedeutung „Schwiegertochter” (vom 
Iatein. nurus), aud) in der ungewöhnlichen Be- 
deutung „ein mit der Meßſchnur (Um. 7, 17) ab- 
gemeffenes und zugetheilted Stüd Land“ vor 
(5. Mof. 32, 9. Joſ. 17, 5. 14. 19, 9). Mm Bi. 
19, 5 bedeutet das Wort „Maß, Ausdehnung”. 


Schöpfung. Da die Vorftellungen der Israe⸗ 
liten von der Geſtalt der Welt etwas ſchwankendes 
und viel mehr Dichterifchen als phyſikaliſchen Eha- 
ralter haben (vgl. d. U. Erde), fo darf man in 
ber Bibel keine fefte, ſich unwandelbar gleich blei- 
bende Vorftelung von dem äußerlihen Her- 
gang des Schöpfungswerkes vorausfehen; und 
noch weniger darf man in einer ber betreffenden 
biblifchen Borftellungen eine Belehrung darüber 
juchen, wie berjelbe in ber Wirklichkeit verlaufen 
if. Nur auf die dem Gebiet des Glaubens und 
ber religiöjen Weltbetrachtung angehörigen Wahr⸗ 
heiten, deren Entwidelung hier nicht unjere Auf⸗ 
gabe ift, Iegt die Bibel felbit in ihren Ausfagen 
über die Sch. alle Gewicht; vom äußeren Her- 
gang derjelben redet fie dagegen auf Grund ber 
geocentriichen Weltanſchauung des Mitertums und 
häufig unter dem Einfluffe von dichteriſchen An⸗ 
ichauungen über das Weltgebäube. In 1. Moj.1 
ift die Weltihöpfung im Rahmen eines Sch - 


bachs der weiße Schnee fich hineinbirgt, und in tagewerks bargeftellt. Außerhalb dieje Rabe 
Hiob 24, 19 veranſchaulicht die Raſchheit, mit |mens liegt mur ber uranfänglide Schöpferact 


Schöpfung 


welcher die Welt, insbeſondere die Erbenmwelt ald 
ein noch wüftes, ungeſtaltetes, von Yinfternis 
überdedtes, aber auch ſchon von dem Geiſt Got- 
tes, als dem Princip alles Lebens, überjchwebtes 
wäßriges Chaos ind Dafein ruft (8.1.2). Die 
6 Tage, deren erfter mit dem Schöpferwort: „E38 
werde Licht” anbricht, find von Morgen zu Morgen 
gerechnet. Acht Schöpfungswerke vertheilen ſich 
fo auf dieſelben, daß das Sechstagewerk in zwei 
Dreitagewerke mit je vier Schöpfungswerken zer⸗ 
fällt. Das erſte macht aus dem finſtern Chaos 
ein vom Licht erhelltes, geordnetes, dreitheilig in 
Himmel, Erde und Meer zerfallendes und für 
ſeine Beſtimmung zur Wohnftätte von Lebeweſen, 
insbeſondere des Menſchen geeignetes Weltge⸗ 
baude. Es geſchieht dies durch neue Schöpfungen 
(Licht, Himmeldgewölbe) und Durch mit denjelben 
verbundene fortfchreitende Sonderung, auerft des 
Lichts und der Finſternis, dann der untern und 
der oberen Wafler, endlich des Feſtlands und des 
Meeres. Uber auch die Herborrufung der Bege- 
tation gehört noch mit dazu ala die ben Lebeweien 
die nöthige Nahrung darbietende (8. 29.30) Aus⸗ 
ftattung der Erde. Bu beachten ift, daß die der 
Darftellung des zweiten Tagewerled zu Grunde 
liegende Zorftellung von dem feiten Himmels⸗ 
gemwölbe und den oberen Waſſern entichieden dich⸗ 
terifhen Charakters ift (vgl. S. 395). Im zweiten 
Dreitagewert wirb das Heer (vgl. 2, 1) der bie 
Welt erfüllenden Einzelweien geichaffen: zuerit 
die Leuchten am Himmel, die aber nicht als Lebe⸗ 
weien, fondern nur nach ber Beſtimmung, welche 
fie für die Erbenwelt zu erfüllen haben, in Be- 
tracht kommen; dann in auffteigender und zugleich 
der Verichiedenheit der Wohnftätten Rechnung 
tragender Neihenfolge die Lebeweien der Erden- 
welt: bie Waflertbiere und bie die Luft erfüllen- 
ben Bögel des Himmels in einem Werl zu- 
fammengefaßt, dann die Landihiere und zuleht 
als Ziel des ganzen Schöpfungswerks der nad 
Gottes Bild geichaffene und zum Herrn der Erbe 
beftimmte Menfch. — Dabei jtehen die einzelnen 
Tagewerke der beiden Dreitage in einer zwar nicht 
ganz burchgreifenben, aber doch augenfälligen 
Eorrefpondenz (1. Licht und 4. Lichtlörper, — 
3. Scheidung ber Gewäfler durch die Himmels- 
fefte und 5. Waflerthiere und die an der Himmels⸗ 
fefte Hinfliegenben Vogel, — 3. Herportreten bes 
Feſtlands und Vegetation und 6. Landthiere und 
der Menſch), die auch äußerlich Dadurch bemert- 
lich gemacht ift, daß dem 3. und dem 6. Tag je 
zwei Werke zugemwiejen find. Darin aber, daß das 
ganze Schöpfungswerk in der Stiftung des Sab- 
bat3 feinen krönenden Abſchluß findet, ift ange- 
deutet, Daß Gottes Abjehen jchon bei der Schöpfung 
auf das nachmals unter Israel begründete Got⸗ 
teöreich gerichtet war (ij. Sabbat Nr. 2), daß 
Gott ald Schöpfer der Bunbesgott, und daß der 
legte und höchſte Schöpfungszweck die ihrem Gotte 
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angehörige, mit ihm in Verkehr und in feinem 
Dienft ſtehende Menjchheit und damit zugleich die 
Verherrlichung Gottes felbft ift. — Aus ben Be- 
rührungen diefer Darjtellung des Schöpfungsher⸗ 
gangs mit den mythologiichen Vorjtellungen an⸗ 
drer Völker des Orients über die Weltentjtehung 
bat man längit erfannt, daß in ihr ein alter Ueber- 
fieferungsftoff, welchen die Israeliten mit jenen 
gemein haben, yon dem eigeutümlichen Geifte der 
Religion Israels auögeftaltet und erneuert wor⸗ 
ben iſt. Daß diejer Meberlieferungaftoff von Haufe 
aus ein femitiicher war, kann nach den von ©. 
Smith entdedten Fragmenten des altbabyloni« 
ichen Götter⸗ und Weltentſtehungsmythus, fo viel 
Biweifelhaftes auch Die Deutung bes einzelnen ent- 
hält, kaum noch in Abrede gejtellt werben (vgl. 
G. Smith, Chald. Genefiß, deutſch v. H. Delitzſch, 
©. 61 ff. u. dazu ©. 293 ff.); und auch das Räthſel 
ber auffallenden Berührungen zwiichen ber bib- 
liihen Schöpfungserzählung und der eraniſchen 
Schöpfungsſage, joweit diejelben nicht aus ver- 
wandten religiöfen Ideen zu erklären find, dürfte 
durch Diele Entdedung in Berbinbung mit dem 
mehr und mehr and Licht tretenden Einfluß der 
babyloniſchen Eultur auf Die Meder und Perfer 
(vgl. ©. 938a) eine annehmbare Löjung finden. 
Auf Gottes Offenbarung aber beruht bie Erzäh- 
lung mittelbar, jofern Israels reine Erkenntnis 
Gottes und feines Berhältniffes zur Welt und 
zum Menjchen, welche den alten Ueberlieferungs- 
jtoff von feinen heidniſch⸗ mythologiſchen Elementen 
gereinigt und zu einer Erzählung voll unver- 
gänglicder religiöfer Wahrheit, die in gewiſſem 
Maße aud) geihichtlihe Wahrheit (nicht gefchicht- 
liche Wirklichkeit) ift, neugebildet Hat, ihren Ur- 
ſprung in der Selbitbezeugung des lebendigen 
Gottes an Mofes und fon an die Patriarchen 
hat. — Auf die Darftellung des äußerlichen Her- 
gangs der Schöpfung Gewicht zu legen, ift da- 
gegen nicht im Sinn der BibeL Selbſt der Bor- 
ftellung des Sechsſstagewerks begegnen wir jonjt 
nur noch in den Motivirungen des Sabbatgebot3 
2. Mof. 20, 11 und 31, 17, wobei nicht zu ver- 
gefien ift, daß bei den Israeliten auch noch eine 
andere Geitalt des Delalog3 mit andrer Moti- 
virung jenes Gebotes (6. Mof. 5, 15) verbreitet 
war. — Den äußeren Hergang der Schöpfung 
ftellt gleich 1. Mof. 3, 4 ff. manigfach abweichend 
dar. Hier ift Die Schöpfung des ſchon geordneten, 
aber noch nadten, vegetationglofen Weltgebäubdes 
als erfter Schöpfungsact vorausgeſetzt (V. 4. 6), 
und die Erzählung ſelbſt beichräntt ſich auf den 
Bericht über die Erichaffung ber organiſchen Welt. 
Die Idee, daß bie Erbeumelt um des Menfchen 
willen geichaffen ift, findet ihren Ausdrud darin, 
daß der Menſch nicht, wie nah C. 1 zuletzt, fon- 
dern zuerit, und zwar ſchon zu der Zeit, in welcher 
eben in der Befeuchtung des zuvor trodenen Erd» 
bodens die Vorbedingung für die Entftehung der 
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Vegetation eintrat, geichaffen wird, fo daß ber 
Menſch zugleich mit dem ihm Nahrung bietenben 
Pflanzenreich ins Dafein tritt (8. 6 ). Jedoch 
wird — ander als 1, 27 — zunäcft nur ber 
Mann gefchaffen. Nun folgt die Bflanzung der | 
Barabiefesbäume (8. 8 f.), dann die Erſchaffung 
der Thiere und Bögel (8. 19) und num erft die 
des Weibes aus einer Ribbe des Mannes (8. 21f.). 
— Eine andere Abweichung von der Daritellung 
des 1. Cap. findet fich in ber dichteriſchen Schilbe- 
rung ber Erihaffung der Erbe unter dem Bilde 
der Aufführung des Weltgebäubes in Hiob 38, 4ff., 

fofern nad 8. 7 mit ben Engeln aud ſchon bie 
Morgenfterne die Jubelfeier der Grundlegung des | 
Baues begangen haben. — Auch in bem herrlichen 
Schöpfungähymnus Pf. 104 waltet, obfchon er in 
Anlage und Inhalt durchaus nad dem Mufter 
von 1. Mof. 1 gebichtet ift, indem 8. 2—4 bem 
1. und 2., 8. 5—13 dem erften Werk des 3., V. 14 
bis 18 dem 2. Werk des 3., 8. 19—23 dem 4. 
unb 8. 24—80 dem 5. und 6. Schöpfungstag ent» 
ſprechen, in ber Darftellung und Berfnüpfung des 
einzelnen viel dichteriſche Freiheit, und der Rah 
men bed Sechstagewerkes ift jelbft bier ganz bei 
Seite gelaffen. — Bei diefem Sachverhalt wäre 
es wohl gethan, ftatt ber vergeblichen und un⸗ 
fruchtbaren Bemühungen um einen Llusgleich der 
bibliſchen Ausſagen über ben äußerlichen Hergang 
des Schopfungswerkes mit den Ergebniffen ber 
Naturforſchung ſich vielmehr darum zu bemühen, 
daß unter Vergleihung der Schöpfungsfagen bes 
ganzen übrigen Altertumd die unvergängliche 
zeligiöfe Webentung der bibfifgen Schöpfungs- 
erzähfungen in volles Licht geftellt wird. Vgl. 
© Rehm, Der bibl. Schöpfungsbericht, Halle 
1881. 


Schoß, |. Abgaben. 


Schreiber ift bei Luther nur Ser. 36, 3. 22 
Ueberfegung des Titels masktr; jonft Heißt jo der 
Staatsfchreiber (sopher); vgl. d. U. Kanzler. 
Ueber 1. Ehr. 2,65 |. d. A. Jabez. Ueber die 
schoterfm |. d. 9. Amtmann und vgl. damit 
©. 326b und 327. 


Schrift (Schreibetunft) u. Schriftzeichen. Die 
Bibel, ihrer Entftehungszeit nad) vielen Jahr- 
Hunderten, ja zwei Jahrtaufenben angehörig, ift | 
längft für die Voller, welche Die Hauptträger aller 


Sprache (f. d. Art. Sprache) einft zuerft ange 
wandt, von ba ab durch ihre allmählige Berbrei« 
tung weit über die Erbe hin einen Wendepunkt in 
der Geſchichte jedes Culturvolls herbeiführen follte. 
Durd die Bibel und die an fie fi nüpfenbe 
Überfieferung find und endlich verichiebene geler 
gentliche Nachrichten aufbewahrt, ohne welche bie 
Geicsichte jener ſchlechthin fogenannten Semitiichen 
Schrift in weſentlichen Stüden dunkel bleiben 
würbe. Unter allen dieſen Geſichtspunkten gehört 
ber oben bezeichnete @egenftand in ein biblifches 
Wörterbuch. Wir überbliden zuerft Dasjenige, mad 
|bie Bibel über Schreiben und Schrift ausſagt; 
| dann erörtern wir bie hieher gehörigen Momente 
aus der Geſchichte der Schriftzeichen und bed Alpha» 
bet8.— Mofe ift der erfte, von weldem ausbräd- 1 


| lich der Gebrauch der Schrift berichtet wird, doch 


nicht als etwas neues, ba er bei den Söraeliten 
Schreiber (schöterim=ygaauareis Sept. 2. Mof. 
5,6; 091.4. Mof.11,16) ober Amtlente d. @)bor- 
findet. Beachtenswerth ift dabei, daß abgefehen von 
der jpätern prophetifchen Gejegesrecapitulation im 
Deuteronomium, wenige @ejege ausbrüdlich als 
aufgeichrieben bezeichnet werden, nämlich außer 
den 10 Geboten das Bundesbuch 2. Mof. 20—23 
und die Beftimmungen 2. Mof. 34, 10—28 (vgl. 
8. 37). Alle anderen Geſetze theilt Mofe nach den 
mittleren Büchern des Pentateuch ben Jsraeliten 
auf Gottes Befehl mündlich mit. Die fonft er- 
mähnten ſchriftlichen Aufzeichnungen (2. Mof. 
17,14. 4. Mof. 17, 3. 38, 2) find nicht gejeg- 
licher Art. Dagegen jegen mande Beftimmungen 
(2. Moſ. 28, 9. 36. 4. Mof. 5, 23. 5. Mof. 6, 9. 
11,20. 24,1. 3) fotool bei ben Brieftern als bei 
andern eine gewiſſe Werbreitung des Schrift 
gebrauchs voraus. EB erjcheint bies als harakte- 
riſtiſch für das Moſaiſche Zeitalter im Unterſchiede 


von dem patriarchaliſchen, in welchem man einzig 
|gegen bad Ende hin in dem Siegeiring bes Juda 
(1. Mof. 38, 18) eine zweifelhafte Spur von ber 


Anwendung ber Schrift finden kann — eines von 
den Zeichen treuer Erinnerung, bie und in bem 
Pentateuch entgegentreten (vgl. in einer anbern 
Beziehung ob. ©. 633). Hernadh muß felbft unter 
den ſchweren Kämpfen der NRichterperiobe das 
Schreiben nicht? ganz ſeltnes geworben fein. Aus 
einer alten Quelle wirb Richt. 8, 14 erzählt, daß 
ein junger Menich, von Gideon nad) gewiſſen Ber- 
|fonen befragt, ihrer 77 auffrieb. One fräg- 


geiftigen Bewegung find, die heilige Schrift und zeitige Aufzeichnung wären uralte Sieber, wie die 


ſoll es mehr unb mehr aud) für die übrigen wer- 
den. Durch fie ift feit Chriſti Zeit vielen Wöltern 
die Schrift überhaupt und damit der Anfang 
höherer Bildung gebracht worben. Die Bibel ent- 
hält zugleich innerhalb ber ganzen Menſchheit die 
älteften Schriftftüde, welche gleich anfangs in ber 
volltommenften Schriftart abgefaßt find, nämlich 
in ber confequent durchgeführten Laut- oder Buch | 
ftabenjchrift, welche, auf dem Boden Gemitifcher | 


in 4. Mof. 21 und Richt. 5, ſchwerlich erhalten 
worden. Richt wenige der Art, die ung verloren 
gegangen find, mag das Buch des Frommen 
(FJoſ. 10, 13) enthalten Haben. für bie Zeit ber 
Könige mehren fi die Hindeutungen auf eine 
ziemlich verbreitete Kenntnis bed VLeſens und 
Schreibens (Jeſ. 10,19. 8,1. 30,8. Hab. 2, 2), 
wenn auch anzunehmen ift, daß damals wie ſpater 
(Zof. tert. 16, 10, 4) und wie noch im jegigen 
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Drient-an geſchickten und ungefchidten Lohnfchrei- | Papyrusſchilf (Hiob 8, 11. Jeſ. 35, 7. 2. Mof. 


bern fein Mangel war. Ber Griffel des raſchen 
gewandten Schreibers wirb im dichteriſchen Bilde 
gerühmt Bi. 45, 2. Daſſelbe Wort (&öfer) be- 
zeichnet aber auch das hohe Amt bes königlichen 
oder Stantsfchreiber3 (2. Sam. 8, 17. 20, 25. 
2. Kön. 12,11. 19,2. 22, 3). Die Könige Hatten 
fo gut wie bie Privaten, ihre Correipondenz 
(2. Sam. 11, 14. 1. Kön. 21, 8.11. 2. Kön. 10,1. 
2. Ehron. 30, 1); bürgerliche und gerichtliche An⸗ 
"gelegenheiten wurden jchon in weitem Umfange 
tchriftlich erledigt (Jer. 32, 10; vgl. Luc. 16,6 ff. 
Jeſ. 10,1. Hiob 31, 35). Zugleich entwickelte ſich 
eine reiche Literatur nach verichiedenen Seiten 
hin. Selbft die Propheten, die Träger des leben- 
digen göttlichen Wort3, wurden mit ber Beit nad 
innerer geichichtliher Nothwendigkeit auch zu 
Scriftftellern. LBahlreiche aufgezeichnete Geſetze 
galten ſchon zu Hofea’3 Zeit (8, 12 nad dem 
Grundtert) als von Gott ſelbſt vorgefchrieben. 
Die ſich mit diefen ſchulmäßig beichäftigen, begeg- 
nen und nad dem babyloniſchen Eril als bie 
Schreiber ſchlechthin, d. h. als die Schriftgelehrten. 
So Heißt Esra mit berjelben Bezeichnung, die wir 
aus Pf. 45, 2 in anderm Sinne anführten, der 
gute gewanbte Schreiber (ofer mähtr Esra 7,6; 
vgl. v.11). In der nachfolgenden lebten Beit der 
althebräiichen Literatur wurbe fchon, wie heutzu⸗ 
tage, über zu vieles Bücherichreiben geklagt (Preb. 
12, 12). — Die Technik bes Schreibens haben bie 
Hebräer nicht von Babylon entlehnt, von befien 
Badfteinfchrift fich bei ihnen keine Spur findet, 
ſondern aus Ägypten mitgebracht, wo lange vor 
ihrer Überfiebelung dahin jene Technik volllommen 
entwidelt war. GSelbftverftändfic hat ſich ein- 
zelnes darin hernach im Lauf der Jahrhunderte 
geändert; aber die wenigen gelegentlichen Nach⸗ 
richten gewähren darüber keine Einfiht. Für den 
Schreibgriffel finden fich zwei Ausdrücke: cheret 
ift nach ſicherer Etymologie das Werkzeug zum 
Eingraben der Schrift; t kommt für eben das⸗ 
jelbe nur mit dem Beiwort „eijern“ vor (Jer. 
17,1. Hiob 19, 24), für ſich bebeutet e3 mur den 
„Griffel bes Schreiber3", nämlich den Robrgriffel 
ober heutigen arabiichen kalam (Bf. 45, 2. Ser. 
8, 8; Sept.: kalamos; vgl. 3. Joh. 13), den 
jener nebft der Tinte in feinem Schreibzeug, wie 
noch jet im Orient, am Gürtel zu tragen pflegte 
(Hefel. 9, 2f. 11); auch ein befondres „Schreiber- 
meſſer (2. „Schreibmefler” Ser. 36, 23) zum Zu⸗ 
zechtichneiden der Rohripige und zum Bertrennen 
des Schreibmaterials führte er bei ſich. Die Tinte 
war in ber Regel ſchwarz (2. Kor. 3,3. 3. Joh. 13): 
in ber Ptolemäerzeit wurde nach Joſeph. (Altert. 
12, 2,10) das Gele auch mit goldenen Buch⸗ 
ftaben geichrieben. Als Material, auf dad man 
mit Tinte ſchrieb, überlam man ficher gleich an⸗ 
fangs von Agypten ber das bort uralte Papier, 
welches aus dem auch in Baläftina vorkommenden 


2, 3. Jeſ. 18, 2 im Grundtert; vgl. d. Art.S hilf) 
bereitet wurde und defien Gebrauch noch Plinius 
(13, 21) zu Ägyptens Ehre als die Hauptftüge 
ber Humanität und der Erinnerung preift. Auch 
bie in ihren Bejchäften vielichreibenden Nachbaren 
der Hebräer, die Phönicier (ſ. Ebers, Hg. und bie 
BB. Moſe's, S. 149), gebrauchten baflelbe Mate- 
rial, obgleich von ihren mafienhaften Papyrus⸗ 
ſchriften bis jeßt nur 2 Heine Beben wiedergefun⸗ 
ben find (ebirt von Bogüe, Inscriptions p. 181). 
Bloßer Zufall ift es, daB jenes nicht im N. T., 
jondern erft als chartös u. chartion im N. T. 
(3. 30h. 12. 3. Joh. 13) genannt wird. Ob die 
Hebräer im höheren Altertum auch auf geglättete 
Thierhäute gefchrieben haben, wie jetzt allgemein 
angenommen wird, jcheint uns fraglich. Herodot 
(5, 58) fagt, daß die älteften Jonier aus Mangel 
an Bapyrus auf Ziegen- und Schafhäute ge- 
ichrieben haben, wie ba3 auch noch jegt bei man⸗ 
chen Barbaren geichehe; aber von den Phöniciern, 
die er dort als Lehrer der Schrift für Die Griechen 
barftellt, fagt er das nicht. Bei den Ägyptern 
ift jener Gebrauch nicht nachzumweifen. Bei ben 
Hebräern behauptet man ihn mit unberechtigter 
Zuverſicht auf er. 36; denn gerade bort hat ber 
ſachkundige alte Überjeger mit gutem Bedacht 
wiederholt (8. 2. 4. 6. 14. 23) den Papyrus 
(chartion und chartös) eingefeßt. Ganze Stüde 
Leder hätte ber König troß feines Ingrinmes 
ficher nicht auf das offene orientalijche Feuerbecken 
geworfen (8. 23). Komiſch ift der von dem 
Schreibermefler, das er zu Hülfe nahm, auf Thier- 
häute gezogene Schluß: als ob nicht au) Papyrus 
leichter zu zerfchneiden als zu zerreißen wäre! 
Auch aus 4. Mof. 5, 23 zog man übereilt ben 
gleihen Schluß, denn Bapyrus konnte eben fo wie 
eine Thierhaut das Abwaſchen ber frifchen Tinten- 
fchrift vertragen. Nach Herobot (a. a. O.) war 
zu feiner Zeit auch bei den Griechen das ägyp- 
tiſche Papier noch allgemeinftes Schreibmaterial. 
Ihre Bücher hatten die Form der in ägyptiſchen 
Gräbern Öfter gefundenen Bapyrusrolle: bie 
Blätter find dort forgfältig an einander geleimt, 
bie nicht beichriebene Rückſeite Häufig mit einer 
Öligen Subftanz gelb gefärbt. So haben wir und 
alfo auch die Buchrolle des Propheten (er. 36, 
2.14 ff.; vgl. Pf. 40, 8) zu denken, welche Jojakim 
zerichnitt und verbrannte. Erft jpäter wurde das 
im MN. T. 2. Tim. 4, 13 erwähnte Pergament er- 
funden, nad Blinius (a. a. DO.) in Bergamum, ala 
Btolemäus die Ausfuhr des Papyrus hinderte. 
Dies dauerhafte und ſtattliche Material ſcheint 
bei den Juden bald insbeſondere für die heiligen 
Schriften beliebt geworben zu fein, wie daraus 
noch jebt bie altertümlichen um einen ver⸗ 
zierten Stab gewidelten @ejebesrollen für bie 
Synagogen nad talmudiſchen Beftimmungen ge- 
fertigt werden. Joſephus in feiner Darftellung 


Schrift und Schriftzeichen 


1418 


Schrift und Schriftzeichen 





der Ariftend-Legende (vgl. über die ihr zu Grunde 
liegenden gejchichtlichen Erinnerungen M. Schmidt 
in Merx' Ardiv IT, ©. 12) beichreibt ein in 
Goldſchrift ansgeführtes Prachtegemplar ber 
Pentateuchrolle, das von Serufalem dem Btole- 
mäus Philabelphus (285 v. Chr.) überjandt wor- 
ben fei: dieſer habe, nachdem ed aus den Futte⸗ 
ralen!) hervorgezogen worben, insbeſondere auch 
die Feinheit de3 Pergaments und die Unerlenn- 
barkeit der Fugen zwiſchen den künſtlich zu- 
fammengefügten Blättern bewundert (Witert. 12, 
2, 11). In ber Beichhaffung folder Prachtſtücke 
zeigte fi, ebenjo wie anbrerjeit3 in der mei- 
ten Verbreitung einfacherer Abjchriften 1. Mafl. 
1,59, der Eifer für das Geſetz. — Die Grund» 
lage deſſelben, der Delalog, blieb dabei im Ge⸗ 
dächtnis als gleich zu Anfang auf dem Sinai von 
Gott ſelbſt in fteinerne Tafeln gefchrieben, in 
Wahrheit eine Steinjchrift, der feine andre auf 
Erden jemal3 an nachwirkender göttlicher und 
weltgeſchichtlicher Kraft zu vergleichen war (vgl. 
©. 502), wenn gleich die Brophetie auf eine künf- 
tige Einjchreibung des göttlichen Gejeges in Herz 
und Sinn al3 auf ein Höheres hinwies (Ser. 
31, 33). Noch Kant weiß als Philoſoph für bie 
Majeftät des Sittengejeges kein erhabneres ge- 
ſchichtliches Gleichnis als die finaitiiche Gefeh- 
gebung. — Gewiß wurde die monumentale Stein- 
ſchrift öfter bei Den Hebräern angewanbt (ſ. unten); 
in der Bibel lommt fie aber nur noch vor bei dem 
ſymboliſchen feierlichen Act Joſ. 8,32 (ogl.5. Moſ. 
27,4.8, wonad die Steine mit Kalk überzogen 
werben follten) und im Munde Hiob3, der (Cap. 
19, 24) bei dem plößlichen Wuftauchen einer 
höheren Hoffnung wünſcht, daß feine Worte „Ih 
weiß, daß mein Erlöfer lebt” u. |. m. „mit eiſer⸗ 
nem Griffel und Blei für ewig in den Felſen ge- 
hauen würden” (Brundtert). Dies deutet man 
jeßt gemwöhnlid) vom Ausgießen ber vertieften 
Schriftzüge mit Blei; andre finden mit L. darin 
zweierlei: „Daß fie mit eijernem Griffel auf Blei, 
daß fie für ewig in den Felſen eingegraben wür- 
ben." An ein Eingraben der Schrift mit eifernem 
Griffel (cheret) auf eine Tafel von Blei iſt piel- 
leicht bei der fymbolifchen Handlung Ze. 8, 1 zu 
denfen, denn das hebr. Wort für Tafel (gilldjön) 
veriteht man mit 2. Jeſ. 3, 23 wahrſcheinlich 
richtig von einem Metallipiegel ald Frauen- 
Ihmud, und auch wenn man „Menichengriffel” 
im übertragenen Sinne als „allgemein Iejerliche 
Schriftart” nimmt, deutet ber gemählte hebr. 
Ausdruck doch auf eingegrabene Schrift hin. Ein- 
trigen der Buchitaben in Holz (was in der Eultur- 
ſphäre des Altertums fiher nur ausnahmsweife 
vorkam) oder Aufichreiben mit Tinte ift bei ber 
ſymboliſchen Handlung bes Hejefiel (37, 16) an- 

1) Solch ein Futteral hieß griech. teuchos. Daher pen- 


tateuchos = ein Werl, das fünf In Futteralen ftedenbe 
Rollen umfaßt. 


zunehmen. Bedeutſam ift die Anwendung ber 
Metallihrift auf dem Stirnblech des Hohenprie- 
fter3: „Heilig dem HErrn“ und Die zweifade 
Eingravirung der Namen der Stämme, bie er 
tragen und im Herzen hegen follte, auf die jeine 
Schulter und Brust ſchmückenden Edelfteine (vgl. 
©. 632. 387). Gravirte Siegelfteine mit alt- 
hebrätfcher Schrift haben fich etwa vom Jahrhun⸗ 
dert be3 Jeremias an erhalten (vgl. S. 293). — 
Soviel über die Technik der Schrift bei den He 
bräern. Aus der Geſchichte der Schrift ift 
hier für ung neben dem hebräiſchen Alphabet das 
griechifhe, in welhem das N. T. geichrieben 
wurbe, und in zweiter Linie das lateiniſche (vgl. 
%05.19,20), welchem auch dad unfrige entiprang, 
von Intereſſe. Alle diefe haben ihre gemein- 
ſchaftliche Wurzel in dem altjemitiichen Alphabet, 
ein Verhältnis, welches wir, wie es fich aus in⸗ 
Schriftlicden Dentmälern geſchichtlich erfennen läßt, 
zunächſt in Kürze darſtellen. Schließlich erſt, wer- 
den wir, weiter zurüdgehend, die Vermutungen 
über ben Urfprung des altjemitiichen Alphabets 
ſelbſt beſprechen. — Letzteres ift auf unferer 2 
Shhrifttafel!) unter der Spalte A verzeichnet. 
Das älteite fichere Denkmal derſelben ift der Stein 
bes Meſa (j. d. A.; eine Brobe feiner Schrift 
geben wir unterhalb der vergleichenden Schrift 
tafel aus 8. 22 der Inſchr. (= änöchi bänithi) 
nach einem Papierabflatich in der Größe des Ori- 
ginals; in manchen Fällen find jedoch Die urſprüng⸗ 
liheren Formen durch die älteiten griechiichen 
Snichriften aufbewahrt (f. unten). Im weſent⸗ 
lichen mit den Schriftzeichen Meſa's gleichförmig 
find die der von Schi neuerlich bei Jeruſalem 
entbedten Siloahinſchrift (ZDPV. 1880, ©. 54; 
1881, ©. 102 fi. ©. 115 ff.; Athenäum vom 
12, März 1881). Jenes Uralphabet nahm bei 
verſchiedenen Stämmen einen verſchiedenen Typus 
an; der den Hebräern eigene ift ſchon auf den er- 
wähnten Gemmen zu erlennen. Wir geben hiebei 
ayL al3 Brobe die Inſchrift eines Steines 
—8 unter einer ägyptiſchen Sphinx mit 
Sperberkopf und Pſchent (nach Vo⸗ 

güe, Mélanges etc. Pl. VII, Nr. 38)?). Die wei⸗ 
tere Entwidelung dieſes Typus zeigt fi in der 
Schriftart D unjerer Tafel?), wie fie fich auf jüdi- 
ihen Münzen aus ber Beit der Mallabäer und 
aus der der Aufſtände unter Beipafian, Titus 
und Trajan findet. Hier Haben mande Bud’ 


1) Diefe bietet zu leichter Überficht nur das für gegen⸗ 
wärtigen Urt. Erforberliche. Vergleichende Tabellen audrer 
Semitiiher Schriftarten finden fi in ben melften hebr. 
Grammatiten; beſonders vollftändig ift die von @uting, 
weiche der Engliichen Überſezung von Bidells Srammatit 
(Leipzig 1877) angehängt tft. 

2, Die Inichrift in moderne Quadratſchrift tranfcribirt 
lautet: sw A975 = zum Gedächtnis des Hofen. 

5 Die eingeflammerten Beichen fehlen bis jegt auf ben 
Dentmälern und find vermutungsiweile nad ber Analogie 
ergänzt. Gleiches giit weiterhin von der Spalte F. 
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ftaben, im Unterfchiede von der viel mehr umge- 
ftalteten phönicifchen und karthagiſchen Schrift, 
die allerälteften Formen beibehalten (vgl. Die 
Buchſtaben nad den links ftehenden Zahlen 2, 8, 
5,8, 10,12, 21, 22; annähernd auch Aund6); ein 
aramãiſcher Einfluß (f. unten) ift jelten, wie bei 
der zweiten Figur unter 20, zu erkennen. Gehr 
ähnlich, obgleich in Einzelnheiten eigentümlich 
ausgebildet, alfo lediglich eine Modification des 
gemeinfamen israelitifchen Typus, ift die ältefte 
Steinſchrift der Samaritaner (ZDMG. XII,275; 
dgl. XVII, 582), welche von biejen felbft als die 
alte hebräijche bezeichnet wurde. Daneben war 
aber bei den Juden zu Chriſti Zeit ein anderes 
unferer bentigen Quadratſchrift entſprechendes 
Alphabet im Gebraud, wie bie aller Stepfis 
gegenüber ſchon früher an manchen ficheren Zeichen 
erkannt (f. beſonders Hupfeld, TH. Stud. u. Krit. 
1830, ©. 285 ff.) und neuerlich durch gefundene 
paläftiniiche Inſchriften vom erften Jahrhundert 
ab beftätigt worden ift. Nach ben lepteren geben 
wir dies jüngere jüdilche Ulphabet auf unjerer 
Tafel unter F. Es Heißt Aſſyriſche Schrift 
(a53Arith) ſchon in der Mifchna (Megilla 1, 8. 
2,1. 2. Jadaim 4,5); Origenes’ und Hieronymus’ 
rüdifche Gewährsmänner und eben fo der Talmud 
führen diejelbe auf E3ra zurüd, ber jie aus Aſſur 
mitgebracht haben joll; gleicherweile nannten die 
Samaritaner fie mit höhnenden Berwänjchungen 
bie Schrift Edra’3 (mikhtabh "Ezräh) und rühm- 
ten fich jelber die Schrift Moſe's zu beſitzen; dem- 
gegenüber halfen ſich dem Talmud zufolge (f. Die 
Stellen im Buxtorfi fil. dissertationes p. 171 f£.) 
die Juden mit der Fabel, daß dem Moje das Geſetz 
in Quabratichrift gegeben, hernach aber wegen 
Israels Sünden diejenige Schrift an die Stelle 
getreten fei, welche die Idioten (die Samaritaner) 
beibehalten haben, nachdem bei den Juden die 
urfprünglide durch Edra wiederhergeſtellt wor⸗ 
ben. Gegenwärtig wird freilich auch die jüdiſch⸗ 
famaritanifche Überlieferung von der Einführung 
einer neuen Schrift burch Esra bei und allgemein 
für eine Fabel gehalten. Aber vergebens fucht 
Wellhauſen (Bleels Ein, ind U. T., 4. Aufl., 
©. 628) da3 Gewicht des auffälligen alten Namens 
der Aſſyriſchen Schrift Durch Annahme der ganz 
unbaltbaren von Hupfeld felbft nur flüchtig hin⸗ 
geworfenen unb keineswegs feftgehaltenen Ver⸗ 
mutung?) zu entlräften, daß aßätrith = ſyriſch, 


1) Qupfeld zieht a. a. O. ©.296 bie Deutung „ftarle, ge⸗ 
Büste” Schrift vor und finbet felbft Die andere „beatißcata" 
„nicht gerabegu verwerflich“ — beibes, wie er auch ats 
deutet, altrabbinifche Ausbülfen gegenüber bem ihnen reli⸗ 
gids Anflößigen — von neuern gegenüber dem ihnen ges 
ſchichtlich Anftögigen wieber aufgenommen. — Jene britte 
Deutung weift fon Winer mit gutem Grunde surüd. 
Bei riechen und Römern werben Syriſch und Aſſyriſch 
oft verwedjielt, aber nirgends in Hebräiſchen. „Afjur‘, 
wird dagegen als alter Rame ber öftliden Weltmacht 
2. Kön. 28, 29. Ser. 2, 18. Klagel. 5, 6 auf Babylonien, 
Esra 6, 28 auf Berfien übertragen. 
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aramäiich fein könne. Und eben jo innerlich 
widerſpruchsvoll ift feine erneuerte Behauptung 
(©. 627), daß „bie Anfänge des Übergangs“ zur 
neuen Schrift ſchwerlich vor 300 v. Chr. zu ſetzen 
feien. &3 hanbelt jich ja nicht um eine allmähliche 
Umbildung der einheimifchen Schriftart, die ſich 
vielmehr wefentlich unverändert bis in die Zeit 
des Barlochba erhielt, jondern um bie Daneben 
ftattfindende Einführung eined fremden, lange 
zuvor auswärts üblichen Typus, der nun alsbald 
grade für religiöfe Zwede allgemein gebräuchlich 
wurde, wie er nad dem Talmud außer für die 
heiligen Bücher, auch für die Schrift auf ben 
Thürpfoften und Gebetsriemen vorgeichrieben 
war (ſ. Burtorf a. a. D.). Dem entſpräche etiva, 
wenn bei una für Bibel und Geſangbuch die latei⸗ 
niſche Schrift ftatt der fogenannten deutichen ein- 
geführt würde. Bekannt ift Dagegen, mit welcher 
Zähigkeit grade im Drient die Bölferftämme an 
ihrer überlieferten Schrift fefthalten, wie 3. B. 
Juden, Samaritaner, Maroniten das Arabiſche 
noch jetzt mit ihren eignen Buchftaben fchreiben. 
Herner wird allgemein anerkannt, daß zuerſt durch 
Esra, den „gewandten Schriftgelehrten im Geſetz 
Moſe's“ (ſ. oben) der ganze Pentateuch kanoniſche 
Geltung in der neuen Kolonie erhielt, und daß 
auf ſeinen Antrieb ſofort eine ganze Anzahl von 
eifrigen Gehülfen, deren Namen genannt werben 
(Esra 8, 16. Neh. 8, 7), das Boll im Geſetz 
unterwieß, mobei das letztere felbitverftändlich 
vermitteft Ubfchriften (und zwar gewiß vorwie- 
gend von ber Hand der Lehrer jelbft) vervielfältigt 
wurde. Wäre nun dabei durchgängig unter 
Esra's Vorgange die althebräiiche Schrift ange- 
wandt worden, wie hätte bann fpäter, angeblich 
etwa 150 Jahre hernach, während doch mehr und 
mehr der Buchitabe als heilig zu gelten anfieng, 
irgend ein Hoherpriefter (denn nur an einen fol 
chen wäre zu denken) jene graphiſche Ummälzung 
ohne irgend welchen einleuchtenden Grund wagen 
und ohne ben erbittertften Widerſtand durchführen 
können? Dagegen erklärt fich die in religiöjen 
Dingen bald eintretende priefterlich-officielle Herr- 
ſchaft der neuen Schrift volllommen, wenn darin 
Esra mit feiner gewaltigen Autorität vorangieng, 
er, ben man hernach nicht ganz grundlos bem 
Moje zur Seite ftellte. Gewiß ift ihm Dabei 
nit in den Sinn gelommen, ungereimterweife 
für Abſchriften des Geſetzes ben Gebrauch der 
altehrwürdigen heimiſchen Schrift zu verbieten. 
Bielmehr wurde dieje Dabei neben der neuen noch 
einige Zeit (wie lange wiflen wir wicht) nad) Nei⸗ 
gung und Bedürfnis angewandt. Hieraus erflärt 
fi gegenüber Hupfelds Bedenken auch hinläng- 
lich, daß die Samaritaner bald hernach den Benta- 
teuch in althebräiicher Schrift überlamen. Das 
monotheiftifche Element war bei ihnen unter alt- 
israelitiſch⸗prieſterlichem Einfluß (2. Kön. 17, 28) 
jo ftarf geworden, daß fie fi) dem neuen Tempel 
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anfchließen wollten (E8ra 4, 1 ff); beharrlich zu⸗ | Reich (vgl. Nr. 2, 4, 16, 20 unter A, D, und unter 
rückgewieſen wurden fie zu Todfeinden Jeruſalems. E,F.). Dies befonders führte zu anberen weiteren 


Wenn fie danach von dort ben Pentateuch erhiel- 
ten, To geihah das ficher nicht officiell, ſondern 
durch Bermittlung unzufriedener Judäer, Die 
‚ihnen günftig waren (vgl. Joſ., Altert. 11, 8,4 
mit Neh. 13, 28, und zu biefem allen oben 
©. 1348—1350). Um fo weniger war babei 
irgend ein Anlaß gegeben, die von dem gehaßten 
Esra eingeführte fremde Schrift mitherüberzu- 
nehmen. — Was aber biefe Neuerung Edra’s 
ſelbſt betrifft, jo wird fie völlig begreiflich Durch 
die neueften epigraphiichen Funde und Forſchun⸗ 
gen, welche in diefer Beziehung noch nicht herbei» 
gezogen find. Man wußte längft, daß das Ara⸗ 
mäilche unter afigrifcher (vgl. Jeſ. 36, 11) und 
unter perfilcher Herrichaft (vgl. Esra 4,7 f. u. ſ. w.) 
die Welt⸗ und Verkehrsſprache war, eine Stellung, 
bie e3 in Borderafien weithin beßauptete, bis es 
durch das Arabiſche bes fiegenden Islam abgeldft 
wurde. Neben der aramätihen Sprache wirb 
aber Esra 4, 7 (f. dazu Bertheau) auch eine 
„oramäifhe Schrift” erwähnt, d. h. eine eigen- 
tümlihe aram. Ausprägung des altjemitiichen 


Umgeftaltungen unb gab der Schrift eine völlig 
andere Phyfiognomie. So bildete fich das Alpha⸗ 
bet, Da8 wir unter der Spalte E zujammengeftellt 
Haben. Gegenwärtig Hat fich herausgeſtellt, daß 
ed viel älter ift und viel weiter verbreitet ivar, 
als man bis jegt annahm. Man bemerkte längft 
feine Ähnlichkeit mit der Duadratfchrift auf ge 
wiſſen in Aegypten gefundenen aramäijchen Stein« 
und Bapyrus-Infchriften. Uber diefe jegte man 
in die jpätere Ptolemäerzeit. Vogüé erblidte 
(S. 167) da8 hohe Intereſſe insbeſondere jener 
Bapyrusfragmente namentlich darin, daß fie und 
das Ausſehen ber Gejebesrollen vergegenwärtigen, 
welche einit ben aleranbriniichen Überfegern vor⸗ 
lagen. Aber fie vergegenmwärtigen und jogar, wie 
wir jet mit Sicherheit behaupten können, das 
Ausjehen derjenigen gleichfall3 aus Papyrus be» 
ftehenden Gejegesrolle, aus welder Esra fein 
Bolt Iehrte und die er vielleicht mit eigner Hand 
gefchrieben Hatte. Die Schrift auf berfelben trug 
genau benfelben Typus, wie auf den in Geſenius 
Monumenten, Taf. 30-33, abgebildeten Bapyrus- 


Alphabets. Die älteften Monumente biejer | fragmenten. Die Beilen haben wir uns auf der 


Schriftart find einerjeit3 Gewichtſtücke und Thon- 
täfelchen aus den Trümmern Ninive's, die meift 
zugleich Keilinjchriften tragen (ſ. oben ©. 81), 
andrerſeits ein Theil der älteften gefchnittenen 


IN), 


Geſetzesrolle länger als dort zu denlen. Als Probe 
geben wir, was auf bem Papyrus Turinensis 
von der erften Zeile erhalten ift, bier um bes 
Raumes willen wieder in zwei Zeilen gebrochen. 


very br 


Yan) 19V 


Steine mit aramäiicher Infchrift, während manche 


derfelben noch das altfemitiiche Alphabet zeigen 
(Bogüs a. a. D., S. 127 ff. Levy, Siegel und 
Gemmen, S. 4 ff.). Die älteiten Eharakterzüge 
find eine völlige Umgeftaltung der Form bes He, 
das fchon auf einem vielleicht bem 8. Jahr. v. 
Chr. angehörigen Thoncylinder ber fpäteren 
Quadratſchrift ähnlich ift (Wogüe, ©. 121; vgl. 
unfere Tafel Nr. 5 unter E und F)!), und bie 
Eigenheit, daß die jämtlihen an verfchiebenen 
Buchſtaben vorkommenden Ringe, bie theilweiſe 
aus urſprünglich eckigen Figuren entſtanden find, 
ſich nad) oben offnen, nämlich Beth, Daleth, Ajin, 


1) Das Kof hatte ſchon in der altſemitiſchen Schrift die 
Form angenommen, welche Nr. 19 unter A an dritter 
Stelle angegeben iſt; daran ſchloß fi dann bie aramätidhe 
Weiterbildung an. 


Hier fand man früher mit Geſenius (wie folche 
Misgriffe bei Anfängen ſchwieriger Entzifferung 
unvermeidlich find) das aramätiche pialmähnliche 
Gebet eines Juden der Btolemäerzeit. Merz er- 
kannte zuerft den Anfang eines Briefes. Er lautet: 
„Un meinen Herrn Mithravahiicht. Dein Knecht 
Pachim ....“ Die Adrefle ift die eines perfifchen 
Beamten, wie ich das aus ber Vergleichung mit 
andern Bapyrusfragmenten ganz derſelben Urt 
ichließe. So enthält eines derfelben, von Bogüe 
edirt und entziffert, eine Uusgabenlifte, auf welcher 
Staatsaudgaben (nifkäth medint&) und perjön- 
liche Ausgaben (nifkäth nafsch&) auseinander- 
gehalten find. Diefe aramäiihen Bapyrus find alfo 
Denkmäler der Berjerherrichaft in Ägypten und bei 
deren Bufammenbruch vielleicht abfichtlich zerrifien: 
ein auch nur einigermaßen erhaltener berjelben Art 
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ift bis jetzt nicht aufgefunden). — Den gleichen 
Scrifttypus zeigten unverkennbar einige biß jet 
ebenfalls der Ptolemäerzeit zugewieſene ägyptijch- 
aramäilche Steininfchriften. Der neuefte gleich- 
artige Fund, zugleich ägyptiſche und aramäiſche 
Schrift enthaltend, jegt in Berlin und von Lepſius 
veröffentlicht, führte gleichfalls auf Überrafchenbe 
Weiſe in die perfifche Beit zurüd. Der Bearbeiter 
der aramäifchen Infchrift, Euting, lad richtig bie 
folgenden Zeichen, die wir nad) einem Bapierab- 
klatſch in der Größe des Originals Hier einrüden, 


wırıvn 


= Chschiarsch, Xerxes (Lepfius, Beitichrift für 
äguptiiche Sprache XV, ©. 129 f.)?). Damit be» 
ftätigt ſich urkundlich, was Blau (ZDMG. X, 569) 
Yängft vermuthet Hatte, nämlich die weſentliche 
Identität und Gleichzeitigleit des Alphabet3 auf 
den ägyptiſch⸗ aramäiſchen Dentmälern und auf 
den perjiichen Satrapenmünzen, welche, aus Aſſy⸗ 
rien, Mefopotamien, Eilicien, Bilidien, Bontus 
aufbewahrt, ganz befonders dag Aramäijche ala 
damalige Weltiprache bezeugen. Eine dieſer Münz- 


BEXXX 


legenden (= Mazdi welcher über das transeuphra⸗ 
tiſche Land und Cilicien) berührt ſich auch in einer 
dem officiellen Aramäifch des Perſerreichs eigenen 
auffälligen Sprachform mit den ägyptiſch⸗ ara- 
mäilchen Dentmälern?). Auch zu ihren Siegen 
wählten vornehme Perjer mit perfiihen Namen 
öfter aramäifhe Sprade und Schrift (3.8. Par⸗ 
ſchandat, Sohn (bar) des Artabat; Vogüé a. a. O., 


1) Bgl. Hierzu und au dem Nachfolgenden meine Bemer⸗ 
tungen ZDMG. XxXIII, ©. 259 f. Die obigen Schrift- 
zeichen find, in unjere Quadratſchrift tranfcribirt: 

... DAMIB 7739 NOrTanD Ran br 
Das el als Präpofition if im Aram. nicht gebräuchlich, 
fo lag nahe, e8 = „Bott“ zu nehmen. Daher erklärte 
@efentu3 monum. p. 284 deus domine mii ex concul- 
catione (mittadvischath) servum tuum miserum (eripe). 

2, Zu obigem WAnnBirı bat das Jod die Altefte Form 
behalten, wie derartige vereinzelte Reſte der Bergangen- 
heit Öfter in Inſchriften (auch griechiſchen) vorfommen. 
jenes Wort entipricht bem Kihschjärscha der perfifchen 
Keilinſchriften. Chschlarsch las ſchon vorher Brugſch 
Geſchichte Ägyptens, S. 758) auf aͤgyptiſchen Dentmälern. 
Das U. X. ſchreibt mit Vav ftatt Jod Achaschvörösch. 

3 Pbige Inſchrift Iantet tranfcribirt: by. am 
m Karıı 29. Bol. dazu m. Bemerkungen in b. Jen. 
2. Bio. 1875, ©. 497. Äbhar nahärk iſt Trandeuphra- 
tien vom perſiſchen Staudpunkte ans und fo als officieller 
Name ber Provinz auch Era 4, 10. 11 u. ſ. w. zu faflen. 
Die auffällige Form zi (im bibl. Aramätich At) findet ſich 
fonft noch auf aſſyriſchen und perſiſchen Gewichtſtücken, 
z. B. auf dem am Sellefpont audgegrabenen bronzenen 
xöwen von Abydos. 
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©. 129. Vgl. auch ZDMG. XVIH, 299). Den- 
jelben jprachlichen und graphiichen Charakter trägt 
endlich die von mir edirte fein eingerigte Inſchrift 
einer graziös vergierten Silberfchale, die in einer 
alten ®räberftätte bei Kasbek nördlich vom Kau- 
kaſus neben allerlei Dentmälern eines rohen Bar- 
barenvolles i. J. 1878 gefunden ift, wahrjchein- 
lich ein einftmal3 aus dem perfiichen Gebiet über 
das Gebirge herübergebrachtes Beuteftüd (ZDMG. 
XXXII, 292 f.). — Dad Ulphabet aller dieſer 
Inſchriften, obgleich modificirt durch das bei ihnen 
angewandte verfchiedene Material und durch ein- 
zelne Iocale und indivibuelle Eigenheiten, zeigt fich 
doch im wejentlichen ala überall identiſch. Kein 
Wunder, daß es feine Herrichaft auch auf Die nach⸗ 
eriliihe Colonie in Jeruſalem ausbehnte. Seru- 
babel und Nehemia Hatten fich ihrer als Statt- 
halter in der Correſpondenz mit der perjiichen 
Regierung zu bedienen; Esra, der mit einer ara- 
mäijch abgefaßten Vollmacht des Artaxerxes nad) 
Serufalem fam ($ap. 7), war fie daher längft 
eben fo geläufig. Dabei hatte fie gegenüber der 
althebräiichen Schrift, welche die Rabbinen her- 
nach nicht ohne rund die „gebrochene“ (ra'as) 
nannten, etwas gefälligere® und fließenderes. 
Jene andere aus nationalem Intereſſe zu bevor- 
zugen fonnten damald Männer von weiterem 
Gefichtöfreife fich nicht verfucht fühlen. Denn die 
zum Teil jehr feindlichen Nachbarvölker, Phöni⸗ 
cier, Samaritaner, Moabiter, Edomiter hatten bis 
dahin, mit geringen Modificationen des Ductus, 
dieſelbe Schrift. So führte Esra, der scriba 
velox, wie ihn die Bulg. nennt, die vornehntere 
officielle Reichsſchrift auch in den religidjen Ge- 
brauch ein. Er meinte damit, wie ja aud das 
alte Hebräifche Alphabet in alltäglichen Geichäften 
gebraucht war, keineswegs eine heilige Schrift zu 
ihaffen. Zu einer ſolchen wurde aber die neue 
Schrift, die zunächſt vorzugsweiſe zu religiöſem 
Gebraud diente, allmählih um jo mehr, als fie 
im Beitalter Aleranders des Br. und der Dia⸗ 
dochen die Stellung einer weitverbreiteten Reichs⸗ 
ſchrift an die griedhifche abtrat!) und nun bald, 
wozu Anfänge möglicherweife jchon früher gemacht 
waren, wie bei den Juden, fo auch bei ben Nach⸗ 
barvöllern ſich verichieden geftaltete, am verwand⸗ 
teften der zu Chriſti Zeit üblichen jüdiſchen Qua⸗ 
dratjchrift bei den Palmyrenern, mit ftärlerer 
Entartung bei Hauraniern und Rabatäern?). Auf 
ſolche ſchon eingetretene Verſchiedenheit weift ber 
Berfafler des Briefes des Ariftens hin, ber jeden- 


1) Dies iſt natürlih nit im ahfoluten Ginne zu ver» 
ftehen, als ob 3. 8. vorher im perfiihen Reiche etwa außer 
dem Berfiihen ausſchließlich das Aramäiſche officiel 
gebraudt wäre. Auf der großen fFelfeninichrift des Darius 
findet es ſich nicht und die Satrapen ließen nach bem Be- 
dürfnis auch Griechiſche, ja auch Lykiſche Münzen fchlagen. 

2) Die Schrift der beiben legtern verhält fih zu der 
perfiih-aramätichen ähnlich, wie bie neupuniiche (don Ge⸗ 
fenius numidiſch genannt) au ber altfartbagifchen. 
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fall3 als kundiger Zeuge Hinfichtlich feiner eigenen 
Beit gelten muß. Er läßt den Ariſteas von den 
Juden jagen: „Sie bedienen ſich eigener Schrift- 
züge nach ber jüdifchen Weiſe eben jo wie bie 
Ägypter ihres eigenen Buchftabenvorrats, wie fie 
denn auch eine eigene Sprache Haben; man nimmt 
an, baß fie fich der ſyriſchen (Weiſe)) bedienen, 
aber bemift 
nicht fo, 
fondern es 
ift einande- 
rer Typus 
(tropos).“ 
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bei Yerufalem gefundenen ftarfbeichäbigten In⸗ 
ichriften, welche nach höchſter Wahricheinlichkeit 
um den Anfang unjerer Zeitrechnung fallen, und 
bon welchen die auf dem jog. Grabe be# heiligen 
Jakobus für die ältefte gilt. Wir ſetzen den beit- 
erhaltenen Zeil der eriten Zeile, eine Namenreihe 
enthaltend, Hierher °): 


Da ge MH A 


Hierin liegt, wie es Joſephus (Mltert. 12, 2, 1) | Genau denjelben Typus zeigt ein troß feiner Klein⸗ 
richtig verftanden Hat, jedenfall® auch dies, daß | heit höchſt wichtiger epigraphiicher Fund, nämlich 
viele Ausländer die von Esra eingeführte Schrift» | die von Saulcy bei Jeruſalem auf einem Sarko⸗ 
weife noch für die gemeinfame ſyriſche (aramäifche) | phage in dem berühmten Grabmal der jübiichen 
hielten, während Kundigere darin jchon etwas | Königin Helena von Adiabene (Pauſanias VIIL,16) 


eigenartige wahrnahmen. Wie jchnell oder wie | entdedte Aufichrift: 


langfam der Übergang von dem 
Schrifttypus auf unferer Tafel 
unter E zu dem unter ſich voll» 
zogen babe, da8 zu beitimmen, 
reicht das bis jet zugängliche epi⸗ 
graphifche Material nicht aus. 
Groß ift der Unterfchied jener 
beiden Schriftarten, was die Form der einzelnen 
Buchſtaben betrifft, nicht, aber unter F ift doch 
der Geſamttypus, den man mit Recht als qua- 
dratiſch bezeichnet, ein anderer geworden. Nicht 
Hinlänglich erfennbar ift dies in dem Namen 
Tobia, der in ‘Arak-el-emir, dem einftigen Zu⸗ 
fluchtsorte des Hyrkan, des Enkels eines Tobia, 
wahrſcheinlich nicht Lange vor 176 v. Chr. über 
einem Felſenſaale eingehauen wurbe?): 


na916 


Vollkommen ausgeprägt iſt ber eigentümliche Cha⸗ 
rakter der Quadratſchrift in ein paar neuerlich 


i) Das Wort „Weiſe“ ſteht nicht im Original (vgl. bie 
Ausgabe in Merx' Archiv, ©. 254), aber es liegt nahe 
das Zupiaen x070Faı auf das vorhergehende Yapa- 
xtyeoı xara any 'Iovdaluy yowyraı zurüdzubeziehen 
und dabei nicht bloß an bie Syrifhe Sprache zu denken. 
Sonft müßte man eine Ungenauigfeit des Ausdrucks an- 
nehmen, bie Joſephus in ber oben angeführten Stelle 
richtig befeitigt Hätte. Der Sache nad fcheinen mir in 
Beziehung darauf Emald und Vogüs gegen Merg und 
Wellhaufen Hecht zu haben. 


NS 


d. i. Königin Saddat), wahrfcheinlich Name einer 
Princejfin aus dem Haufe jener Helena. Da letz⸗ 
tere fih um 44 n. Ehr. in Jeruſalem nieberlieh, 
ift die ungefähre Zeit diefer Inſchrift (und zwar 
bis jeßt Diejer allein unter ben gleichartigen) ficher 
zu beitimmen. In forgfältigfter und ſchönſter 
Ausführung ericheint die gleiche Schriftart auf 
einer ber beiden Spynagogalinichriften in Kefr 
Bereim bei Safed, welche, mas bie Schriftzüge 
ſelbſt betrifft, von den oben bezeichneten Inſchrif⸗ 
ten in nicht3 verſchieden ift. Wir geben den An⸗ 
fang ber langen geile, des Raumes wegen, hier 
in zwei Zeile gebrochen: 


ber 8. Sächſ. Gef. d. Wiſſenſch. XVII, 18 ff. Vogüs, ber 
erfte grünbliche Erforfcher ber Localität, dachte fpäter 
(M6l. p. 168) mit Saulcy an ben Ammoniter Tobia, den 
Feind Nehemia’s, eine Meinung, bie bei bem geringen 
Umfang der Inſchrift graphiſch nicht zu widerlegen if, 
aber außer ber wenig bebeutenben Ramengleichheit keinen 
Anhaltspunkt hat, 


3) NAHE TTT ARIT UT TION. Saulch 
jegte diefe Infchrift ohne alle Unalogien ind 8. Jahrh. 
v. Chr. Bogüs ins 1. Jahrh. v. Chr. was wahrſchein⸗ 
licher, doch auch nicht fireng zu beweifen ift. 

9 mmabn m. Darüber fteht baffelbe in oflaram. 
ober fog. ſyriſcher Schrift — daB ältefte Denkmal biefer 
Art (dabei if der Rame mit fyr. Form Saddan und das 
äweite Wort am Ende mit Alef gefchrieben. Bgl. Renan 


7) MID (Dad Jod altertümlich wie oben in „Chschi- | in J. A. 1865, Nr. 12), — Sigaturen wie bie ber brei 


arsch“). Bgl. dazu Nöldele in ZDMG. 


XIX, 640, und | legten Buchftaben kommen vereinzelt auch fonft 3. B. in 


über Hyrkan und feinen Zufluchtsort Tuch in den Berichten | ber vorhergehenden Inſchrift vor. 
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mnNoıp9aSsDıLlv In 


(NTWINISIP SVaSr 


d. i. „Es fei Friede an diefem Ort und an allen 
Drten Zarael3” 1). — Wie He und Cheth, fo find 
Var, Zajin und Jod auf diefen Inſchriften meift 
nicht zu unterjcheiden. Auch fo fonnte „ein Jod“ 
als Beiſpiel eines kleinſten Buchſtabens gejagt 
werden, wie Matth. 5, 18 (nad) dem Grundtext) 
geihah. Freilich liegt nahe anzunehmen, daß in 
der damaligen Duadratichrift (vielleicht in ben 
heiligen Büchern) ein kleineres Jod vorhanden 
war, mehr entiprechend dem älteren Jod auf 
unferer Tafel E 10 und dem der fpäteren Qua⸗ 
dratichrift, wie es ſchon auf babyloniſch⸗jüdiſchen 
Thoninfchriften etwa aus dem 5. oder 6. Jahrh. 
und auf Grabichriften von Üben aus dem 8. Jahr⸗ 
Hundert zu fehen ift. Aber ein folches kleineres 
Jod ift bis jet auf feiner altjüdiſchen paläfti« 
niſchen Inſchrift gefunden. Nur das jchräg ge- 
richtete Jod in dem Namen Jehadah auf der oben 
angeführten Stelle der Eleaſar⸗Inſchrift ift etwas 
niedriger al3 andere Buchftaben; vielleicht wurde 
es oft noch Heiner gejchrieben. Daß auch ſpäter 
noch ein gleich langer jentrechter Strid für Jod 
und Vav gejeßt wurde, geht aus einer Angabe 
des Hieronymus in einen Brief an Marcella (ed. 
Bened. U, 704) hervor. Darnach waren in man- 
hen Eodices der Sept. dem Wort „Herr“, mo» 
Durch der Heiligfte Gottesname des Originals er- 
jegt wird, die vier hebr. Buchftaben bes letzteren 
(Jhvh) jo beigeichrieben, daß Unkundige ſie für 
die griehifhen Zeichen ZZIITI nahmen — was 
fih aus dem Ulphabet der beiprochenen Inſchriften 
volllommen erklärt. Origenes erwähnt denfelben 
Gebrauch als in den genaueren Abjchriften von 
ihm vorgefunden; aber in den ihm vorgelommenen 
Exemplaren waren die vier Buchitaben in ber 
althebräiſchen Schrift beigefchrieben. Daß er 
dieſe ebenſowol als Hieronymus kannte, zeigt er 
durch anderweitige Angaben; er ſagt z. B. daß der 
letzte Buchſtabe Tav darin die Kreuzesform habe. 
Jenes ſein deutliches Zeugnis iſt alſo nicht zu 
bezweifeln”). Sollte man ſich zu Zeiten geſcheut 
haben neben die profanen griedifhen Buchſtaben 


y bxawı marpa 5323 rıın oıpaa nid "mn. 
Bol. Renen a, a. D., wo eine Berbeflerung zu dem vor- 
angegangenen Artikel J. A. 1864, Nr. 8 gegeben iſt. — 
Der Icharflinnige Arhäolog feßt die Infchrift wegen des 
Banftilg der Synagoge Ende bes 2. oder Anfang bes 3. 
Jahrh. n. Chr. Aber jchon Levy bemerkt, daß bie Scrift- 
art auf ein höheres Altertum hinweiſe. 


dag Zetragrammaton in der jchon als heilig gel- 
tenden Quadratichrift zu fegen und deshalb dafür 
die alte Schrift angewandt haben? Als dieſe 
jpäter ganz außer Gebrauch fam, hätte man da- 
für die von Hieronymus einzig borgefundenen 
vier Buchitaben der Duadratichrift gefebt. Daß 
die alten Überjeger felber noch ihr Original in 
althebr. Schrift vor ſich gehabt haben follten, ift 
und nach den dargelegten hiſtoriſchen Momenten 
nicht wahrſcheinlich. Wie dem auch fei, jedenfalls 
blieb auch in den fpäteren Zeiten bes jüdiſchen 
Staats die althebräiiche Schrift im Gebrauch, und 
zwar al3 profane neben der num als heilig gelten- 
den Duadratichrift. Daraus allein erklären fich 
die althebräiichen Aufichriften der Münzen bis 
zur Zeit des Barkochba. Daß man gerade bei 
der Münzichrift eine gelehrte patriotiiche Repri⸗ 
ftination Habe ind Wert fegen wollen, war eine 
durchaus wibernatürliche Hypotheje. In der Dia⸗ 
fpora Hingegen wurde die Kunde von der alten 
Schrift bald eine Sache nur der Gelehrten. — 
Bis dahin haben wir die Entwidelung der hebr. 3 
Schrift nad) einheimifchen unb nahe verwandten 
Denlmälern betradgten können. Will man aber 
möglichit weit zu den Unfängen hinaufiteigen, jo 
muß fich hier, wie auf andern paläographiichen 
Gebieten, 3. B. dem griechiſchen, altitaliichen, 
deutſch⸗ſtandinaviſchen, der vergleichende Blick auf 
das entfernter Verwandte ausdehnen. So zeigen 
jene drei weit auseinander liegenden Gebiete in 
ihrer älteften Zeit die jogen. Buftrophebon- oder 
Furchenſchrift völlig gleichmäßig ausgebildet, naͤm⸗ 
lich ſo, daß diejenigen Buchſtaben, in deren Figur 
die rechte und linke Seite verſchieden ſind, je nach⸗ 
dem die Schrift nach rechts oder links läuft, ſich 
gleichſam umdrehen. Demgemäß find auf unſerer 
Tafel die betreffenden Formen ber älteften griech. 
Schrift für die Richtung von rechts nach Links 
unter Ba, für die von links nach recht3 unter Bb 
verzeichnet, während unter Bc bie unveränder- 
liden Buchftaben ftehen. Als Beiſpiel diene hier 


ſprechliche Tetragrammaton von den Griechen (den Sept.) 
xvgsos gejagt werde und fügt dann Hinzu: xal &r Tois 
axgıBdoı Tuv ayrıygaywv "Eßgaixois ygaunacı yE- 
yeantmallovylroisvyuv, Darin liegt, daß bie weniger 
genauen Ubichriften bas Tetragrammaton überhaupt nicht 
beifügten, nicht aber, daß fie ed, wie Hieronymus berichtet, 
mit Duabratichrift ähnlich jenem ZZIIII beifügten, was 


2) Er fagt (in einer durch eine Catena aufbewahrten | Bogüs mit Ülteren (f. bagegen Eichhorn, Einleit. I, 199) 
Stelle bei Montfaucon Hex. I, 86), daß für bas unaus- | wieber als auch von Origenes bezeugt angenommen hat. 
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der obere Teil der erjten Infchrift von Thera | Die Runeninichrift (bei Wimmer, ©. 135 f.) iſt 


(Franz, epigr. gr. p. 51): 


faft ganz unbejchädigt. Hier gehen bie drei im 


oMAN 379 
APEHANFTAN 


— “Pnkavwe (von rechts nad) lints), "Apxaykrast).| Verhältnis zu einander genau ebenſo geordneten 


Genau dafjelbe Verfahren findet fich wie in alt- 
italifcher, fo in alter norbifcher Schrift. So wer- 


den 3.8. die Runen r P B N (= f, th, b, 1) in | 
den Beilen, die von rechts nach links laufen, um- 


gelehrt, alfo 1 IN. Genau daſſelbe findet 


fih aber auch in der fühjemitiichen Schrift, die 
fi in unvordenklicher Zeit von der gemeinfamen 
altjemitiichen trennte und in Saba („Neidhara- 
bien“ bei Zuther 1. Kön. 10,1) einer alten Eultur 
diente. Bier ericheinen 3. B. die Buchſtaben 


17133 (— a, 1,m, s) in ber Furchenſchrift von 


der Linken zur Rechten geichrieben, als zbrTk 
(ein Beijpiel fiehe in der prächtig ausgeführ- 
ten Inſchrift eines Altard von weißem Marmor 
bei Ofiander, ZDMG. XIX, 257, Tafel 27). 
Die von der ſüdſemitiſchen abgezmweigte berbe- 
riſche. Schrift, deren Entzifferung Gefenius 
(Monum. p. 192) begann, hat, wo fie von unten 
nach oben gefchrieben ift, entiprechende Formver⸗ 
änderungen. Das erinnert wieder an die allen 
oben genannten Ablömmlingen des nordfemitifchen 
Alphabet3 im hohen Altertum eigene Neigung, 
die Richtung der Zeilen nicht bloß furchenweiſe, 
jondern auch fonft ſpielend zu variiren, ähnlich 
eiwa wie jet die Muhammedaner auf arabiichen 
Siegelinſchriften mit kunſtvollen Buchitabenver- 
ihlingungen fpielen. So fteigt auf der Heinen 
erſten Injchrift von Thera neben den oben ange- 
führten beiden Beilen die untere links mit einer 
Aundung aufwärts. Auf einer griechifchen und 
einer Runeninjchrift finden wir gleichmäßig bie 
wunberliche Unordnung, daß zwei Beilen furchen- 
fürmig geben, die dritte aber im Verhältnis zu 
beiden auf dem Kopfe fteht. Die griechtiche (bei 
Franz, p. 76), leider ganz verſtümmelt, jeße ich 
zur Verdeutlichung hieher: a und b bezeichnen die 
Richtung der Beilen: 


q [mx]oı03 m4z Sodann aorlı °'* 8 

a ...tuuor IloAvvov Faoo... 

b oruovoien[o]... 

ı) E und O ftehen hier noch für kurzen und langen 


Baut, H al8 Spir. asper. Z it X, X tft XH ge 
fhrieben. ©. unten. 











Beilen überbies an einem Pfeiler aufwärtd und 
abwärts, gleich als ob die linfe Seite der obigen 
griechiichen Infchrift zur Baſis gemacht würbe 
und die rechte ganz nad) oben füme. Aus dem 
allen ift das, wie wir ſehen werden, wichtige Er- 
gebnis zu ziehen, daß die bezeichneten Eigen- 
heiten von den Semiten ftammen, ebenjo mie bie 
Furchenſchrift, aus welder fie felbft ſchon früh 
(was die Meſainſchrift bezeugt) nur die Richtung 
von rechts nach links beibehielten, während im 
Dccident erft viel fpäter (denn Solons Gelege 
wären noch buftrophedon gefchrieben) die Rich⸗ 
tung von links nach rechts herrjchend wurde. — 
Ein anderer wichtiger Punkt, in welchem bie grie- 
chiſche Paläographie der jemitifchen und dieſe 
wiederum jener zu Hülfe kommt, betrifft bie 
Reihenfolge der Zeichen des Alphabet. Auf ein 
hohes Alter derjelben weiſen im U. T. die jogen. 
alphabetifchen Gedichte hin; da aber Hinfichtlich 
der letzteren die Kritiker, was die Zeit betrifft, 
mehrfach ſchwanken, ift um jo willkommener bie 
Betätigung durch das griechiiche Alphabet. Diejem 
fiegt nämlich das altfemitifche in feiner und über- 
lieferten Reihenfolge zu Grunde: nur dad Zeichen 
de3 dem Griechen völlig frembartigen Ziſchlauts 
Sade (Nr. 18) ift bei Seite gelaffen. Im übrigen 
hat bei der Herübernahme eine Anzahl aus der 
Berichiedenheit der Sprachen erflärbarer Modi⸗ 
ficationen ftattgefunden, die wir nachfolgend unter 
Berüdfihtigung zugleid) des nahe verwandten 
lateinischen Alphabets vorführen. Die Zeichen 1, 
5, 10, 16 wurben bei den Griechen zur Bezeid)- 
nung der Bocale a, e (anfangs zugleich &, & und 
ei), i, 0 (anfangs zugleich ð ö und ov) verwandt. 
Nr. 8 diente zuerft als Spiritus asper, welden 
Wert e3 im Lateiniichen behalten bat; hernach 
wurbe e8 Daneben für &, zulegt nur für dieſes 
üblih. Bon den beiden 8. des Vav (des engl. w) 
wurde das eine (Nr. 6) als Bav oder Digamma 
(3.8. in Foivos = vinum) für den verwandten 
griech. Laut üblich, hernach wurde des letzteren 
Bezeichnung ganz aufgegeben; im Latein. blieb 
jenes für den härteren Laut F im Gebraud). Das 
andere 8. für Vav (Nr. 6*) murbe ald Bocal- 
zeichen übernommen, bei ben Griechen für ihr y, 
bei den Lateinern für u; diefe gebrauchten es, 


da das erite ſchon für ihr F untergebracht war, 
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auch für den Conſonanten V!); wie denn auch bie 
Griechen noch in Ipäter Zeit gelegentlich ihr Vocal⸗ 
zeichen v zur Umſchreibung des hebräiichen Con⸗ 
fonanten Vav gebrauchen (Aavid neben Aaplö bei 
den Sept.). Zur Berwendung bes betr. Conſonan⸗ 
ten als Bocalzeichen führten-hier wie bei Nr. 10 
die femitiihen Sprachen felbft (vgl. hebr. töhd = 
töhv, pört = pirj). Um jo unhaltbarer iſt es, 
wenn griech. Baläographen das 3. des v ald von 
den Griechen felbft erfunden betrachten: die Iden⸗ 
tität mit A 6* und D 6* jpringt in die Augen. 
Ähnlich nun wie in den alphabetifchen Pſalmen 
25 u.34 da3 3. Nr. 17 wahricheinlich wegen feines 
Doppelmwertes (p und f) Hinter dem T wieberholt 
ift, erhielten das griedh. Y und das lat. V ihren 
Platz Hinter dem T (Nr. 22) am Ende des älteften 
griech. und lat. Wiphabets. Hinfichtlich des letztern 
ift aber noch folgendes zu bemerken. Die Griechen 
gaben das Koppa (Nr. 19) als 3. des Härteften 
Ka⸗Lauts allmählich auf und gebrauchten für ihn 
und den weichern zugleih K. Die Lateiner be- 
hielten für den härteften Ka⸗Laut das Q; für den 
weichften nahmen fie C (Nr. 3), für einen mitt- 
leren K (vor a vgl. Duintil. I, 7,10); leßteres 
blieb aber allmählich nur in der Reihenfolge des 
Alphabet? und wurde im berrichenden Gebrauch 
burch C erſetzt. Aus dem C, das anfänglich aud) 
ben Ge⸗Laut mitbezeichnete, entftand durch Diffe- 
renzirung das G, das einzige dem lat. Alphabet 
eigentümfiche Zeichen. Es erhielt in demfelben 
jeine Stelle planmäßig in der nächſtfolgenden 
Züde, welche zwilchen Nr. 6 und 8 dadurch ent» 
ftand, daß dem Lat. der Laut des Zajin oder Beta 
(Rr. 7) fremb war. Ebenſo war ihm ſowol ber 
Zaut des jemit. Teth als ber griech. Aipirata 
Theta (Rr. 9) fremd; daher folgt dort auf HJ, 
dann weiter wie im Semit. und Gried. K,L, M, 
N, hernach aber O, P (Rr. 16.17) mit Überfprin- 
gung von Nr. 15, während Bier im Griech. an bie 
Stelle des Samech das Xi trat. Hiermit verhält 
e3 fich fo. Alle Formen bes griech. = find, wie 
wir weiterhin jehen werben, limgeftaltungen be3 
femit. Schin (im Hebr. auch Sin). Pie Dorier 
nannten bdenjelben Buchſtaben Zar, die Jonier 
Ziyua (Herob. I, 139; When. XI, 30 p. 467)?). 
San entfpricht eben fo ficher bem femit. Schin 
oder Schen, wie Sigma (umgefebt aus Simka) 
dem femit. Samech. Ein Zeichen des letzteren 
(A 15) muß alfo einft bei einem Zeile der Griechen 
für den S-Laut im Gebrauch gewefen fein. Bon 


1) Später in u und v bifferenzirt, bei und obenbrein 
noch in w, da wir, mie bie Lateiner das ſemit. Bav, fo 
unfrerfeit® überflüffiger Weife das lat. V für ben härtern 
Laut verwandten (vgl. „Bater“ mit dem engl. father und 
bem ffanbinav. fader). 


2, Ana einem von Athen. a. a. D. eitirten Worte Pin- 
dar bat Sefenius (mon. p. 66) mit Unrecht auf einen 


Sigma geidhloffen. 
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daher behielten bie Konier den Namen Sigma für 
das von ihnen ſpäter aboptirte Zeichen des San bei 
und beließen dieſem jeinen Bla hinter R (Wr. 21). 
Dagegen gebrauchten fie nun das gleichjam vacant 
geworbene Zeichen de3 Sigma für den Doppel- 
laut &, der bis dahin xo und zo geichrieben war, 
und wiefen ihm den gleichfall3 vacant gewordenen 
Platz Nr. 15 an. In Folge deffen ift bis Nr. 17 
die Anwendung der Buchitaben als Bahlzeichen 
bei Semiten und Griechen gleich; Jod und Jota 
find = 10, Pe und Pi = 80. Bei Nr. 18 ber 
ginnt die Differenz. Bei den Semiten it S—=%, 
Q = 10%, R = 200; bei den riechen ift (mad 
ſich Hier beitätigt) Sade von vorn herein bei Seite 
gelafien, daher ift bei ihnen Koppa, was fie erft 
ſpäter als Buchſtaben aufgaben, ala Zahlzeichen 
eben jo wie dad Digamma bewahrten, = 90 
(Quintil. I,4, 9), R= 100. Das ioniſche $ wurbe 
übrigens nur von der Öftlichen Griechenwelt auf- 
genommen; daran knüpft fich ein weiterer merf- 
würbiger Unterfchieb derfelben von bem bei weiten 
größten Teil des eigentlichen Hellas und von den 
weitlichen Eolonten!). Es wurben nämlich auf bei- 
den Seiten hinter bem Y noch 3 Zeichen zugefügt, 
bie fich mit anderm Wert ſämtlich in der jemit. 


Schrift nachweiſen Iaffen, näͤmlich 1) P (A 19, 


2) X (A 22), 3) W over Y (j. D 6*); aber zwei 
derfelben wurden für verjchiebene Laute gebraucht. 
Im Dften nahm man 1 und 2 für die Wipiraten, 
die man bis bahin mit ph und kh geichrieben 
hatte, 3 für ps; im Weiten 2 für ks, 1 wie im 
Dften für ph, 3 für kh; den Doppellaut ps fuhr 
man bier fort mit 2 Zeichen zu jchreiben. Dar- 
nad) möchte man vermuthen, daß von den älteften 
Griechen Phönicier, wie von den alten Arabern 
Sprer und Juben, als Ralligraphen benußt wur⸗ 
den und daß biefe in ein und derjelben Gegend 
gewiſſe ihnen allen befannte jemitiiche Buchitaben- 
varianten in etwas verſchiedener Weije gebraud)- 
ten, um einem in Betreff der griech. Schrift her⸗ 
vorgetretenem Bebürfnis in verjchiedener Weiſe 
zu genügen. Ganz zulegt wurbe jenen 3 Beichen 
no das durch Differenzirung des O entftehende 
2 beigefügt. Lebteres ift das einzige von ben 
Griechen felbjt neuerfunbene Zeichen. Die Latei- 
ner fegten Hinter ihr V, das lebte Zeichen ihres 
ältejten Alphabets, von den 3 bezeichneten Buch⸗ 
ftaben der weſtlichen Griechen zunächſt das für 


% ©. die genaue Barftellung bei A. Kirchhoff, Studien 
zur Geſchichte des griechiſchen Wiphabets, 3. Aufl.; vgl 
befonders ©. 161 ff. und Die beigegebene Karte. Kirchhoff 
hat bier aus früheren Arbeiten die fideren Refultate ge- 
zogen und zugleich mit forgfältigfter Benußung des neu: 
gefundenen Materials neue Wege gebahnt; dad oben bon 
mir kurz angegebene Verhältnis ber Schrift bei ben öft- 
lichen und bei den weitlichen Griechen hat er zuerft and Licht 
gezogen. In Betreff des Berhältniffes ber griechiſchen zur 


manche Einzelheiten anders als er faflen müfen. 


urfprünglid) verfchtedenen Laut des dor. San und des ion. | femitifchen Schrift Habe ih in dem oben Borangehenden 


Bibl. Sandwörterbud. 
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ihre Sprache brauchbare X; für recipirte grie- 
chiſche Wörter nahmen fie endlich am Schluß ihres 
Alphabet3 noch X und Z auf, während fie bie 
Alpiraten th, ph, ch zu fchreiben fortfuhren. — 
Bir haben die Genefis der und zunächft intereifi- 
renden Alpbabete aus dem altſemitiſchen vorge- 
führt. Die Baläograpbie hat das Gleiche in Ber 
treff aller verwandten Alphabete zu leiften und 
jo viel als möglid) die zahllofen Variationen jedes 
Buchſtabens auf defien vermuthliche Urform zu- 
rüdzuführen. Dabei ftellt fi heraus, daß die 
Neigung zu gewiljen Variationen gerade auch jchon 
im höchſten Altertum fehr ftar! war, und zwar 
teilmetje (f. unten a u. b) nad} entgegengejeßten 
Seiten Hin, wodurch dann mitunter bie Beftim- 
mung der Urform erjchwert wird. Die Detail 
mterfuchungen in letzterer Hinfiht müfjen wir 
bier bei Seite laſſen; wol aber charakterifiren wir 
in Kürze, joweit e3 zur Klarftellung des Bor- 
bergehenden und des Nachfolgenden erforderlich 
ift, die Hauptarten des Verfahrens bei jenen teil« 
weile uralten Bariationen. a) Rundung und Zu« 
jpißung. Die Einritung der „Buchftaben” in Holz 
(bejonders Buchenholz) bewirkt bei den Germanen 
die Vermeidung alles Runden und Rechtwink⸗ 
ligen in der Runenichrift. Das Urjprüngliche 
der rımden Formen der altfemitiichen Schrift in 
Nr. 16. 19. 20 (letzteres links geſpitzt ſchon in ber 
Meſaſchrift) ſcheint auf den ſchon anfänglichen 
Gebrauch von Tinte und Papyrus hinzumeijen. 
Alt ift die Rundung der urſprünglichen edigen 
Form Nr. 2. Spät ift die des lat. C, D, S. Eine 
Borliebe für Abrundung haben das palmyrenifche 
und das hebräiich-quadratiiche Alphabet. b) Hin- 
zufügung und Hinwegnahme, Verlängerung und 
Verkürzung einzelner Striche. Sehr alt ift die 
Hinzufügung eines unteren Striche8 zum Lameb 
(Nr. 12) und die Verlängerung bes fentrechten 
Striches in Nr. 5 u. 15. Durch eine gleiche Ver⸗ 
längerung find die fpäteren Formen des griech. 
M und N au8 der älteren (B 13. 14) geworben; 
jene Verlängerung zeigen ferner D 6* und bie 
mittlere Form von A 19 (wenn hier nicht viel» 
mehr bie andere Form durch Berfürzung entftand). 
Eine Hinzufügung ift auch der ſeitwärts gehenbe 
Strich im älteften griech. e (A 20 a. b), der im 
lat. R verlängert wird. Das lat. P wird dem 
griech. dw dadurch gleich, daß e3 die Krümmung 
des altjemit. A 17 verlängert. In der Quadrat⸗ 
Schrift erhalten einige Buchftaben, ähnlich wie in 
der palmyren. Schrift, ihre eigentümliche Form 
dadurch, daß unten ein gerader oder gebogener 
Strich nad) links Hin zugefügt wirb (vgl. F 2.11. 
13.17.18); Anfänge dazu zeigen ſich in E 2.13, 
während F 12. 17.18 fi hierin von E unter- 
jcheiben. Dies und die Umbildung von Nr. 15 
ift überhaupt was für F ganz eigentümlich tft; 
jonft ift e8 mit E (dem Alphabet des Esra) in der 
That eigentlich identiſch. — Weggelaſſen find von 
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den 3 wagrechten Strichen von A 8 einer fchon in 
ber Meſaſchrift, 2 früh im Griechifchen; eben fo 
kürzt leßteres die durchſchneidenden Striche der 
Grundform in Wr. 1 u. 22 und läßt frühzeitig von 
den 4 Strichen des urfprünglichen Z (B 21 a. b) 


den einen weg (aus $ wird dann durch Rundung 
S). Aus der edigen Form des Y (A 6*) wird 


durch Weglafjung des unteren Striche V; eben 
fo wirb mit D 6* (dem fpäteren 7 der öſtlichen 
Griechen) verfahren. E und F 6 find durch Ber« 
fürgung am oberen Teil entftanden. c) Umbil- 
bung einzelner Beſtandteile der Buchftaben. Durch 
Schrägung der mittleren ſenkrechten Linie in A 7 
und B 7 entiteht das ſpätere griedhifche Z; genau 
eben jo aus A 15 und B 15 das nach unten ver- 
doppelte Z, woraus das & der Minustelichrift ge 
worben ift: e3 findet fi} al3 Samech mit einem 
ſenkrechten Strich darunter auf einem althebr. 
Giegelftein; daher habe ich e3 vermuthungsweile 
D 15 gejegt, da das © auf den hebr. Münzen nicht 
gefunden ift. Inſtructiv ift A 19 die Umgeltal- 


tung des P in P, indem der Halbfreis linls ein- 
fach in die Höhe geihoben wurde. In anderer 
Weile zeigen E 21 und F 21 von den beiben 
gleichen Hälften der Grundform A 21 die eine 
Hälfte verkleinert und in die andere gleichſam 
hineingefchoben. Aus dem Tav als fenfrechtem 
Kreuz (A 22) wurde bie igur E 22, die etwa 
mobificirt auch im Bhönicifchen herrſcht, indem 
der wagrechte Iinfe Schenkel weggenommen und 
an ben reiten unten als fenfrechte Linie an- 
gehängt wurde. Ähnliche Umfegungen haben bei 
dem obern Theile des Kaf (A 11) und des Var 
(6 und 6*) ftattgefunden: das griech. Digamma 
(B 6 a) dürfte die ältefte Form bes letzteren auf 
bewahrt haben (ſ. unten). Dte ſehr alte ſenkrechte 
Linie des griech. 7 (B 10 c) ift aus ber Grund 
form A 10 nicht etwa durch Weglafjung der drei 
magrechten Linien geworben. Den Übergang zeigt 
vielmehr die bem griech. Z ähnliche zweite Figur 
unter D 10, bei welcher die eine jener 3 wagrech⸗ 
ten weggefallen war. Im Griech. wurde jene 
Figur halb aufgerichtet (B 10 a. b), woraus fid) 
verfchiedene Formen des I auf Inſchriften bejon- 
ders von Thera und Korinth (auf Kirchhoff? 
Schrifttafel, VID und X) erflären: bei immer 
fteilerer Aufrichtung wurde daraus endlich die 
ientrechte Linie. Beſtätigt wird dies dadurch, daB 
ebenfo aus dem ähnlich mobificirten altfem. Z die 
fenfrechte Linie des aram. Zajin (E 7) entftanden 
it. d) Umkehrung oder veränderte Richtung des 
ganzen Buchitabens, gleichſam als Überreft ber 
oben beiprochenen verichiebenen Wendung ganzer 
Schriftzeilen. Der untere Theil des femit. L 
(A 12) entjpricht auffälliger Weiſe ſchon auf bem 
Meja-Stein dem griech. L in der von links nad) 
recht3 laufenden Schrift (B 12 b); nur das Ara⸗ 
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mäijche hat in einer feiner Geftaltungen (dem | nung ift weder, wie Hitzig meinte, von planmäßi- 
Rabatäifchen) Daneben auch bie Form der von | ger Durchfichtigfeit (wie beim ind. Alph.), noch 
recht3 nach links laufenden Schrift (B 12a), welche | rein zufällig (vgl. ſchon Plutarch Sympof. IX 2), 
Yorm dann auch in das fpätere jyriiche und ara- | fondern macht durch ein Nebeneinander von 


bifche Alphabet übergegangen iſt. Das jpätere 
griech. Lamda B 12* c ift aus der auf den Kopf 
geftellten Grundform geworben, eine Umkehrung, 
die ſich mathematisch congruent mit den auf unferer 
Tafel unter B 12* a. b verzeichneten altgried). 
Formen (und zwar genau mit Derjelben Unter⸗ 
iheidung der buftrophebontiihen Wendung nad 
links und rechts) auch auf fabätfchen und Runen⸗ 
infchriften findet). — In B 21 c (welche Yorm 
Kirchhoff mit Unrecht vom Sade ableiten will) ift 
die altjem. Form des 8 (A 21) einfach aufden Kopf 
geftellt; in B 21 a. b (welche beiden buftrophe- 
dontiſch unterjchiedenen Figuren wieder genau 
ebenfo das Sabäiſche Hat) iſt jene aufgerichtet. 


Planmäßigem und Bufälligem den Eindrud des 
allmählichen Gewordenfeind. Die zu ben Grie⸗ 
hen übergegangenen Buchftabennamen waren 
ihon in dem noch höheren Altertum vorhanden, 
da die ſüdſemitiſche Schrift ſich abzweigte (vgl. 
Dillmann, At. Gramm., 6.13 f.). Ihre unter 
G aufgeführten Bedeutungen find zweifellos (aud) 
die von Nr. 8 durch die äthiopiihe Doppel- 
parallele von haut und harm). Darnach bilden 
den Namen nad zufammengehörige Gruppen a) 
Nr. 1. 2. 3. 4, (diefe im chiasmus directus); 
6 und 8. Welche der beiden möglichen Bedeutun- 
gen von 7 beabfichtigt wurde ift unficher: bie 
Waffe paßt am beiten neben der Aufzählung des 


Ahnliche Halbe Umkehrungen finden fich bei Nr. 3 | wichtigften Beſitzes und Gerätes, worunter nad) 


und bei dem Kreuz des Tav und Teth (Nr. 22 u. 9). 
Ganz ebenfo entfteht da3 lat. Q aus der Grund- 


form A 19, dag äthiop. Zajin H aus A 7, daß 


argiviſche HH (Kirchhoff, Schriftt.) aus A 15 u. 
B 15; (aus einer Combination der beiden Formen 


erfläre ic} da8 twunberliche EH des Alphabets von 
Cäre, welches Kirchhoff u. a. mit Unrecht als die 
femit. Grundform anjehen). Die niedergelegte 
Form des urfpr. aufgerichteten Jod (A 10) ift 
manigfad) varüirt im Phönic. herrſchend. Durch 
eine ähnliche Niederlegung (j. E 5) erflärt ſich der 
Übergang des altfemit. in dag fo ganz verfchiedene 
4 quabrat. He (ſ. A 5 und F 5). — Ullen den be- 
zeichneten Veränderuugsarten gegenüber haben 
wir annäherungsmeife die ältefte Form des jemit. 
Alphabet auf der Tafel unter A Dargeftellt. 
Gehen wir nun zu den auf den Urfprung bes leß- 
teren bezüglichen Fragen über, zunächſt zu ber: 
Was ift aus deflen Bejchaffenheit jelbit für bie 
Art der Erfindung zu entnehmen? Die Anorbd- 











der Meinung eines Griechen (bei Blut. a. a. O.) 
die Phönicier das Rind als das Allernöthigfte 
an bie Spitze geftellt hätten. b) Ar. 10. 11. 12 
Hand und Steden. c) Nr. 13.14 Waſſer u. Fiſch. 
d) Nr. 16. 17. 19. 20. 21 Kopf und Theile deſſel⸗ 
ben. Den Beihluß madt Nr. 22, das Kreuz, das 
Ihon im Altertum oft als Zeichen ſchlechthin 
galt. — Die planmäßig gruppirten Namen, die 
durchgängig mit dem zu bezeichnenden Laut an- 
fangen, waren zugleich Die voces memoriales für 
die entfprechenden Bilder als Lautzeichen. Das 
hierin ausgeprägte afrophonifche Princip ift das 
ber fog. phonetifchen Hieroglyphen (f. oben S.317). 
Aber ſchon ehe man von der Befichaffenheit der 
leteren irgend eine Ahnung hatte, wurde jened 
durch Hugs Scharffinn im femit. Alphabet mit 
Hülfe einiger phönic. und altgriech. Inſchriften 


vollkommen richtig erkannt. (Erfindung der Buch⸗ 
ſtabenſchrift 1801, ©. 24 ff., vgl. mit der Tafel 
|am Schluß.) Und zwar bezeichnete er die jemitijch- 
| phonetifche Bilderfchrift al3 nur in Umrijjen an- 
| gebeutete, ganz wie man jet die hieratifche und 


1) Bol. oben S. 1484. Die Skepfis, ob nicht ſolche ins ı bemotifche Schrift der Agypter charalteriſirt (ij. 
hochſte Altertum zurückweiſende Berührungen bloßes Spiel | oben ©. 815 f.). Er erflärte indeß nur eine An⸗ 


des Zufalls jein können, wird doch bei Alphabeten, beren 
gemeinſchaftlicher Urſprung von feinem Sadverftändigen 
bezweifelt wird, ſchwerlich vorhalten. Ich erinnere hier noch 


an die bei d uns begegnende Analogie. Die Grundform | 


‚zahl von Zeichen, mit der auch noch jet nöthigen 
| Erinnerung daran, baß ber Sinn mancher Namen 


dunkel und die Form mander Buchitaben nicht 


A 4 u. B 4 hat früh die halbe Umfehrung erhalten, au mehr bie vom Erfinder ihnen gegebene ſei. Do 


melcher das latein. D geworben ift (C 4). Dabei wurde 
oft, wie in E 4 (fo burdgängig im Phönic.) die Gent: 
rechte verlängert. Im Sab. wurde diefe Senlrechte an 


die gegenüberfiehende Spitze geſetzt, alſo ke bei Schreibung 
v. Jl. n. T., Di vd.r.n.!. Die Runenſchrift (Wimmer, S. 153) 


iſt in Ießterer Beziehung die Erkenntnis ſchon 
durch das 


feitdem gefundene neue Material fort- 
gefchritten. Unter A unjrer Tafel find Kreuz (22), 
Ange (16), Ochſenſtecken (12) fofort einleuchtend. 
Die 2 Baden als Andeutung einer im Gedanken 


Hat b v. l. n. r., do. r.n. 1. (th und dh). — Eine andere | fortzujegenden Reihe bezeichnet einerjeits (21) 


Bariation durch Umfegung einer Senkrechten zeigt das 
©ab. bei A 13. Jene wurde dort nämlid als Wagrechte 
über die beiden Baden gezogen unb dann der Budiftabe 


leicht die Bahnreihe (vgl. schinnajim, der Plur. 


'fommt nicht vor), andrerjeit8 (13) da3 bewegte 


aufgerichtet, fo daß die buftrophebontifche Doppelform des ı Wafler, für welchen Iebteren Yall ber beigefügte 


fab. m, genau ber bes Wltgriedhiichen (A 2 a u. b) und zu: | 


gleich ber Runen gleich geworden ift. Val. auch dazu oben 
©. 1424: ferner bas, was wir weiter unten über bie Sent: 
echter in A 13 als bloßes Untericheibungsgzeichen bemerken. 


jentrechte Strich bloßes Unterjcheidungszeichen ift. 


Als jolden betrachten wir auch den zum Unter- 


jhiede von A 4 in A 2 unten angehängten Stridh, 
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ber früh verlängert und nach links herumgebogen 
fein muß, jo daß daraus B 2 a werden fonnte. 
Die dreiedige Thür paßt nur zu einem Zelte, 
was beth, bajith jelbftverftändfich, wie noch jebt 
bait im Wrabifchen, bedeuten konnte. Auf das 
Hirtenleben mweilen auch Nr. 1 und 3 Hin. Die 
anjäffigen Sabäer zeichneten für beth (meldher 
Rame ſich für den Buchſtaben auch noch im Äthiop. 


erhalten hat) 1. Bei Nr. 6 wird man an bie 
für dies Zelt fo weſentlichen Pflöde, durch welche 
deſſen Geile in der Erde befeftigt wurben, zu 
denfen haben, wobei auf die Variationen in dem 
obern Theil des Buchftabens nicht viel ankommt. 
A 8 tft paffende Andeutung eine Zaunes, wie 
ihn auch der Nomade zu Zeiten in einfachiter 
Weile anwendet. Bei A 7 wird man an eine 
Waffe, etwa einen Dolh, nur benfen, wenn man 
jich, wie dies bei der verwandten Form A 15 fehr 
gewöhnlich ift, die Senkrechte verlängert bentt, 
was freilich nicht zu belegen ift: möglich wäre, 
daß die Erinnerung an jene Bebeutung in ber 
oben bejprocdhenen Zujammenziehung des Buch—⸗ 
ftabeng (E 7; F7) mitgewirkt hätte. — A 3 kann 
dur) den Höder das Kamel andeuten; A 1 Tann 
man als Stierlopf zurecht legen; leichter noch ift 
e3, wenn man bort eine halbe Umkehrung an- 
nimmt und ſich mit Hug das griech. A als die auf 


den Kopf geftellte Grundform V dentt. A 20 
ift Undeutung eines Kopfes auf feinem Halſe im 
Profil; in A 19 kann die in die Mitte geftellte 
Senkrechte mit dem Kreis darauf den von hinten 
geiehenen Kopf vergegeniwärtigen. Wie hier der 
Kopf, jo ericheint in Nr. 10 und 11 die Hand 
unter 2 Afpecten, wie nach Diodor (II, 4) die 
Ägypter eine Hand mit auögeftredten und eine 
mit eingezogenen Fingern als ſymboliſche Zeichen 
gebrauchten. Hug hat darnach eine anſprechende, 
wenn auch nicht fichere Zeichnung der durch die 
beiden femit. Zeichen angedeuteten Pojituren der 
Hand gegeben. — A 17 tft wol urjprünglich wag- 
recht gewejen und nur, weil es jo zu der gan- 
zen Schriftart nicht paßte, aufgerichtet worden. 
Dies Zeichen zu dem Oval des Mundes!), und 
ebenjo A 14 zu dem Bilde eines Fiſches zu er- 
gänzen, iſt nicht jchiwieriger, ald oben ©. 316 da3 
dort abgebildete Hieratifche Zeichen mit völliger 
Sicherheit zu einer Eule ergänzt werben durfte. 
Jedenfalls ift das im einzelnen Unfichere nicht 
von der Art, daß dadurch das in dem ganzen 
einft von dem Erfinder durchgeführte alropho- 
niſche Princip irgendwie zweifelhaft werden 
fönnte. — Neben der Alrophonie und der Örup- 
pirung zujammengehöriger Bilder hat aber bei 
der Geſtaltung des altiemit, Alphabet? auch das 


N) Man vgl. die Hieroglyphe > = r (re = Mund), 


1428 


Schrift und Schriftzeichen 


Prineip der Lautclaffen, wornach das indifche 
ganz geordnet ift, jporabtich mitgewirft. In Nr. 
2—4 ftehen die Mediae der 3 Organe, in Ar. 12 
bis 14 die 8 Liquidae neben einander. Dies trat 
um fo bebeutungsvoller hervor, als je eine ber 
beiden Gruppen an der Spibe der beiden Hälften 
des Alphabet (Nr. 1—11 und Nr. 12—22) ftand, 


die erfte nur mit Voranſchiebung des bevorzugten 
Alef. Jene Zmeitheilung ift nämlich uralt, da die 
2. Hälfte bei den Sübfemiten zur 1. wurde, wie 


bas am äthiop. Alphabet mit Erflärung der dabei 
ftattgehabten Mobdificationen nachgewieſen ijt 
(Dillmann a. a. O., S. 14 ff.)'). Bei dem oben 
dargelegten hohen Alter der Furchenſchrift ift 
auch anzunehmen, daß biejelbe bei der Verzeich⸗ 

nung der beiden 
SNDMTITIAITIDIN Reihen einft ange 
SNISIDX —A wandt wurde, wor⸗ 

auf ſich dann die 
Chiffreſchrift des ſog. Athbaſch gründete (ſ. d. A. 
Seſach; die Annahme, daß die Sept. jene Chiffre⸗ 
ſchrift kannten, hat man mit Unrecht ſchwierig 
gefunden). — Außer den bezeichneten Lautver⸗ 
wandtichaften find noch bie folgenden durch die 
Buchſtabenform angedeutet: h (A 5) unterjcheibet 
ſich von ch (A 8) durch den links Binweggenont- 
menen Strich; t (A 9) von t (22) durch den um 
das jenfrechte oder ſchräge Kreuz gezogenen Kreis; 
& (A 15) ift aus z (7) durch Verdoppelung in 
jenfrechter Richtung entitanden (über bie abmei- 
chende Figur |. oben); 3 (A 18) aus s (21) durd) 
Hinzufügung einer Senkrechten links, in welche zu⸗ 
gleich (vielleicht zur Unterjheidung von A 13, als 
noch die Furchenſchrift üblich war) die eine ber 
4 Linien von A 21 gleichfam Hineingezogen murbe. 
Hier liegt überall nahe, anzunehmen, dad eine 
jpätere Differenzirung eine3 urjprünglich je 2 
verwandte Laute bezeichnenden Buchftaben ftatt- 
gefunden bat. So würde fich erklären, daß die 4 
ipäter zugefügten Zeichen fich ben älteren Bilder- 
gruppen nicht anfchließen. Das gilt gleiymäßig von 
samech (etymol. = Stüße) und sad& (vielleicht 
— Fiſcherhaken oder Sichel). Für he und teth 
bietet fich feine irgend wahrſcheinliche Deutung. 
Eriteres dürfte aus Cheth mit Abmwerfung des th 
gebildet jein, um die beiden ſonſt leicht zu ver 
wechſelnden Ramen fchärfer zu umnterfcheiben; 
teth mochte reimmeije zu dem vorangehenden 
cheth gefügt werden, wie im Athiopifchen Das 
neugebildete pait zu tait, und wie im &riechifchen 
(ftatt de unbequemen Zajin) 77a zu dem nad> 
folgenden Fra und Iyra und wie &i zu mi (bie 
vielleicht, wie in den alphabet. Gedichten Klagel. 


1) Sintereffant wäre e8, wenn fich auch bei den Lateinern 
eine Spur des Anfangens mit Imn in ber von U. %. Wolf 
fpielenb bingeworfenen und von Dillmann als probleme: 


ſ. oben ©. 316 u. 317, wovon bie Figur A 17 die leicht tiſch erwähnten Etymologie des dunkeln elementum fände. 
erfennbare Berfürzung —— , ſenkrecht aufgerichtet, fein | Uber fie als ernft zu nehmen bürfte doch duch Sprach 


lann. 


gebrauch und Spradform verwehrt werben. 
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2, 3 u. 4 bie entiprechenden ſemitiſchen Laute, 
unmittelbar neben einander ftanben). So hätten 
wir ein Xiphabet von 18 Buchftaben. Unter diejen 
wird man, wenn man noch weiter gehen will, amt 
feichteften die Zeichen des zwiefachen Ziſch⸗ und 
des zwiefachen Ka⸗Lauts als Durch Differenzirung 
entftanden anjehen. Nimmt man bemgemäß za- 
jin (7) und kof (19) hinweg, jo haben wir genau 
jene 16 Buchftaben, welche die Griechen nad) ber 
Angabe ihrer Örammatiler (Franz a. a. O. 14) 
zuerft von den Bhöniciern empfangen haben jollen, 
nämlich aßydesimvongorv (e wäre babei Zeichen 
zugleich für e und z und für den spir. asper, v für 
v und das Digamma geweſen; fegen wir babei 
da3 Vav an feinen urfprünglichen Ort, jo beginnt 
auch jo mit Imn genau bie 2. Hälfte). Tacitus, 
defien Angaben über bie @eichichte des Alphabets 
(Aun. XI, 14) oft al3 werthvoll gepriejen find, 
wiederholt jene im ganzen Altertum verbreitete 
Nachricht und dehnt fie ausdrüdlich auch auf die 
ältefte lateiniiche Schrift aus. Mit Unrecht pflegt 
man mit Franz jet auch dies alles zu dem 
mancherlei Yabelhaften und Falſchen zu rechnen, 
was bie Alten über die Gefchichte der Schrift be- 
ridten. Dazu hätte man den Schein des Rechts, 
wenn nicht die unbefaugene Betrachtung des alt« 
fem. Alphabets zu einer mit jener Nachricht über- 
einftimmenden Annahme hinleitete. So recon- 
ftruirte ſchon Hug 15 urſprüngliche Buchſtaben; 
zur Borausjegung noch weniger Urformen ge 
langte neuerlich, ohne von fern an jene Angaben 
der Alten zu denen, 3. Haleoy (Mel. p. 180 ff.). 
Auch ſprechen zahlreiche Analogien dafür, daß 
grade die ältefte Lautfchrift verſchiedene verwandte 
Raute mit einem Zeichen ausdrückte, fo im Ügyp- 
tiſchen, fo in ber afiyriichen und in der (wie Deede 
richtig nachgewiejen hat) von ihr herrüßrenden 
griechiſch⸗cypriotiſchen Sylbenfchrift (in ber letz⸗ 
tern bedeutet planmäßig ein Beichen Aa, ra, pa, 
ein andred ya, za, xa u. |. w.). Auch nod) in 
ziemlich päten griech. Inſchriften ſteht o zugleich 
für ov, e zugleich für «, nachdem jchon früher » 
und n bejondere Beichen erhalten hatten. Im 
Hebr. find die mp>722 ald mutae und aspiratae, 
und ebenjo sin und schin erſt Durch den diakrit. 
Punkt der Maforeten aus einander gehalten, 'ajin 
bezeichnete zugleich das arab. 'ain und ghain (leh» 
teres 3.®. in Touogge, Iala) ıc. Zu folder Diffe- 
renzirung haben auch ſchon die Sabäer mehrere 
neue Beichen erfunden. Die mehrlautigen (poly- 
phonen) Zeichen find überall die älteren. Daher 
zeugt auch das 16 buchſtabige Runenalphabet 
(bei Wimmer, ©. 153)!), das ficher älter ift als 

1) Son feinen Lauten fehlen f u. u bem 16 budjftabigen 
griech. Alphabet, bie 14 übrigen find beiden gemeinjam, 
nur daß b u. p, g u. k durch je eine ziweilautige Rune 
ausgebrüdt werben. Wimmer hat ©. 71 ff. nachgewieſen, 
dab das Alph. von 21 Runen einft Germanen und Stan: 


dDinaven gemeinfam war. Aber bie Ableitung aus dem 
Latein ber frühern Kaiferzeit fcheitert ſchon an ber oben: 
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das 24 buchſtabige (S. 82), wie auch immer es 
auf bis jet unerfanntem Wege nach dem höchiten 
Norden gelangt fein mag, für das einftige Vor⸗ 
handenſein eines Türzeren altjemit. Alphabets. 
Die Entwidelung des letzteren zu dem vollftändi- 
geren 22 buchftabigen wird allmählig erfolgt fein. 
Da diefes im 9. Jahrh. v. Ehr. bei dem Nomaden⸗ 
fürften Meſa als im geläufigen Gebrauch erfcheint, 
bürfen wir e8 fiher auch ſchon in der Blüteperiode 
Salomo’8 und Hirams als geſchloſſen vorausſetzen. 
Um jo mehr ift es felbftverftändfih, daß auch 
die Griechen Dafjelbe lange vor 700 (bon mo 
ab Inſchriften von ihnen uns erhalten find) em- 
pfangen hatten. Der erfte an den müthilchen 
Kamen ded Kadmus gefnüpfte Empfang der 
Schrift reicht nach Herod. V, 68, worin auch Franz 
eine wirkliche Erinnerung fieht, in bie fpätere 
Hälfte des 2. Jahrtauſends v. Chr. zurüd. Aus 
biefer Beit, welcher auch Mofe angehört, ftammt 
alſo die nach unjerer Anficht richtige Erinnerung 
ber Griechen an ein zuerit empfangenes Türzeres 
Alphabet, welche fich vielleicht ange auch durch 
einzelne weit über 700 hinaufreichende Denkmäler 
erhielt.) Ob Moſe in Israel fchon das vollftän- 
dige Alph. von 32 Buchftaben vorfand, läßt ſich 
bis jeßt, wie mir jcheint, nicht enticheiden. — Die 
Griechen führen vielfach im Zuſammenhang mit 
ben anderen älteften Elementen der Eultur die 
Mittheilung der Schrift auf die Phönicier zurüd 
(jo ſchon Herod. a. a. O.): ift doch durch freund⸗ 
liche und feindliche Beziehungen zu vielen die 
ganze griech. Geſchichte weſentlich mitbeftimmt 
(. m. Eſchmunazar, ©. 55 ff.). Um fo weniger 
kann jene Nachricht dadurch zweifelhaft werden, 
daß Die bequemen auf a anuslautenden Namen 
alpha, beta u. |. w. möglicdherweife aus dem 
Aramäifchen, als einer auch in Kleinafien vielfach 
verbreiteten Verlehrsſprache, an Die Griechen ge- 
langt find. So gewiß oder aud nur wahrichein- 


erwähnten Furchenſchrift, welche, mag man Staler ober 
Kelten ober wen immer als Bermittier annehmen, aus 
einem viel höheren Altertum Herrährt. Aus einem noch 
höhern muß das 16buchſtabige Runenalphabet flammen. 
Daß eb aus bem vollſtändigeren verkürzt wäre, mie W. 
zu zeigen fucht, wäre gegen alle Analogie. Eher Lönnte das 
ältere durch eine archaiſtiſche Reaction gerade in fpäterer 
Zeit wieder herrichenb geworben fein. 

2) Auf die Bahl 16 Segen wir babei kein übermäßiges 
Gewicht, obgleich Die oben nachgewieſene nſtimmung 
mit dem, was ſich der Wahrſcheinlichkeit nach aus der VBe- 
ſchaffenheit des ſemitiſchen Alphabets ergibt, frappant iſt. 
Dennoch könnte ja die Anzahl ber von ben Griechen zu⸗ 
erft überkommenen Buchftaben noch geringer, etwa 14 oder 
15, gewefen fein. Wenn anbererfeitö ber in feiner Afribie 
jo vielfeitige Ariftotele® (nach Plin. b.n. VII, 57) ihrer 18 
zählt, nämlich außer den 18 noch C u. p, fo Tann, wenn 
wir p das ald auch in Hanbfchriften der Sappho gebrauchte 
Beichen des Digamma (DA 19 ftatt A 6*) nehmen, barin 


eine Erinnerung an bdiejentge Stufe bes griech. Alphabets 
liegen, auf welcher zu den 16 Buchftaben Z und bie Diffe⸗ 
renzirung des Vav als Conſonant und Vocal hinzugefügt 
wurden. 
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lich, al8 man das jeßt öfter betrachtet (Wellhaufen 
a. a. O., ©. 630), ift e8 keineswegs). Und jeben- 
fall3 hätten die Aramäer die Namen von ben 
PBhöniciern überlommen; denn alf (bei Blut. a. a. 
D. als phöniciich bezeichnet), dalt, amd find ber 
Bedeutung nad) dem Aramäiſchen fremd. Über- 
die weifen pi, my (was Gefenius Thes. 774 
mit Recht = mü nahm), ny, ro, san direct auf 
das Kananitifhe Hin. Mber die Erfindung 
der durch die Phönicier verbreiteten Schrift 
wird ſchon von manchen alten Schriftitellern ent» 
weder den Aſſyriern oder den Agyptern zuge- 
ichrieben. Indem neuerlich Deede die eritere An- 
nahme zu begründen ſuchte (ZDMG. XXXI, 
102 ff.), ift grabe ihre Unhaltbarfeit augenfälliger 
geworden. Die afiyr. Keilſchrift (ſ. oben ©. 101) 
repräjentirt in fich felbft Denjelben Übergang von 
der ideographiſchen zur jyllabalen Schrift, den das 
Japaneſiſche im Verhältnis zum Ehinefiichen dar- 
ftellt; aber den zur Lautſchrift Haben von da aus 
erit die Berjer gemacht: eine folche ift ficher von 
Afiyrien nicht ſchon im höchſten Altertum über die 
weite Welt Hin ausgegangen. Die ägypt. Schrift 
hingegen (}. oben ©. 315 ff.) hatte ſchon im alten 
Reich (did gegen Ende des 3. Jahrtauſends v. Chr.) 
nicht nur jene 3 Stufen durchlaufen, jondern auch 
in ihrer hieratiſchen Geftaltung den compendia- 
riſchen Charakter einer phonetiichen Bilderichrift 
angenommen, welche mit ihr, wie wir fahen, das 
altjemit. Alphabet theilt. Dazu kommt, daß dort 
die einft auch in der altjemit. Schrift gewöhnliche 
buftrophebontiiche Schreibung in den hieratijchen 
und bierogiyphiichen Denkmälern recht eigentlich 
ihre alles erflärenden Prototypen hat, denn dort 
drehen fi die in den Bildern vorfommenden 
Menihen- und Thiergejichter je nach rechts 
oder nad) links (ſ. Die abgebildeten Beilpiele oben 
©. 316). Und fo unterliegt feinem Zweifel, daß 
diejenigen Alten im Recht waren, welche wie Ta- 
citus (a. a. DO.) bie Erfindung der Buchitaben- 
ihrift von Agypten ausgehen ließen, wie denn 
mande annahmen, dab der Phönicier Kabmus 
aus Ägypten gefommen fei (Phot. biblioth. 196). 
Hug (a. a. O. S. 37 und 143) combinirte damit 
die anderweitigen Nachrichten, befonderd bes He- 
rodot (I, 56. 112), von uralten phönicischen 
Niederlaffungen in Agypten, wie fie neuerlich be- 
ſonders Ebers (Hgypten u. d. Bb. Moſe's) nach⸗ 
gewieſen hat, auch abgeſehen davon, daß die Hyk⸗ 
ſos, deren Einfall die Blüte des alten Reiches 
zerſtörte, als Araber und Phönicier bezeichnet 


hy Die Phönicier ſprachen, wie oben nachfolgt, alf u. ſ. w. 
An folde Formen ala Masculina Hiengen die Griechen neben 
oe auch as und @, 3.8. vaßia (Made. bei Athen. IV, 77; 
Barcas und Barca. So konnten fie, um nad) Analogie 
von yozuzpe (— Bucftabe) Neutra zu erhalten, ein a 
anhängen. Dentbar wäre fogar, daß bie Phönicier öfter, 
als die Hebräer in lajla und möAämä, an Masculina ein 
unbetontes & angehängt hätten. 
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werben. Bei dem allen konnte man fich num frei= 
lich in fehr verſchiedener Weife dasjenige denken, 
was man, um bie Entftehung des femit. Uralpha- 
bet3 zu erklären, mehr und mehr als nothwendig 
erfannte: eine kananitiſch redende Bevölkerung, 
die mit den Agyptern in engem Verkehr ſtand. 
Denn nur ſo läßt ſich das erwachende Bedürfnis 
ber Schriftanwendung und die Befriedigung des⸗ 
ſelben nach ägyptiſchem Vorbilde und doch in einer 
dem Genius der eignen Sprache gemäßen Weiſe 
erflären, da die eigentlichen Agypter nicht, wie 
hernach die Bhönicier, durch Eolonifationen zu- 
gleih mit ihrer Cultur ihre Schrift verbreiteten. 
Für das Rolf der Hykſos (= ber Hirtenfönige) 
jelbft ipricht, daß der erfte VBilderfreis des Alpha⸗ 
bet3 auf den Hirtenzuftand hinweiſt, und baß unter 
ihnen die anhaltendfte und engfte Verbindung de3 
ſemitiſchen Spracdhelement3 mit der ägypt. Eultur 
ftattfand. Es hat Daher eine gewiffe Wahrfchein- 
lichkeit, daß zwar nicht an ihrem Hofe, mo mol 
bald bie ägypt. Schrift üblich murbe, aber irgend- 
wo unter ihrer Herrſchaft das altjemit. Alphabet 
entftand (bie Hykſos jelbft bezeichnete Ewald als 
die Erfinder: ZDMG. XIII 355). Auch die He- 
bräer weilten lange als Nomaden auf ägyptiſchem 
Boden: daß ihnen die Ehre der Erfindung gebüre, 
Hält Higig am Schluß feiner Schrift über das 
Alphabet (S. 42) als Möglichkeit feit. Indeß zeugt 
dafür Teine einzige Erinnerung und die Buch⸗ 
ftabennamen find nicht reinhebrätich, fondern phd- 
niciſch, d. i. kananitiſch (Ewald, LB. 8 Ib). Durch 
die ausdrücklich berichtete Zurückwanderung der 
Hykſos⸗Staͤmme nach Syrien würbe bie dortige 
Verbreitung der erfundenen Schrift, durch die bei⸗ 
gemiſchten Araber auch die nad) Sabäa Hin ſich 
erflären. Die kananitiſche „Schriftſtadt“ (Kirjath 
Sepher) hieß zwar ſicher nicht ſo als Ort der 
Schrifterfindung (ſ. darüber oben ©. 265), aber 
wol dürften ihre 3 Namen auf eine religiöje Be⸗ 
deutung im Zufammenhange mit altüberlieferten 
Schriften hinweiſen, wie benn in der gleichnamigen 
babylon. ‘ir sipar (E, Schrader, KAT. 165; vgl. 
sapiru — Köfer ©. 163) nach Berofus vor ber 
Fluth die heil, Schriften (natürlich in unverwüſt⸗ 
licher Keilfchrift) vergraben wurden. — Hervor- 
tragende Ägyptologen haben neuerlich den Urfprung 
bes femit. Alphabets vor die Hykſosperiode gejeßt, 
indem fie deſſen 22 Buchftaben nach E. de Rouge’ 8 
Borgange mit ebenfopielen hieratiſchen Beiden 
des alten Reiches in Laut und Form identificiren 
zu können meinten (ſ. Ebers a. a. O., S.147 und 
daſelbſt die Literatur). Aber die Gleichlaut ig— 
feit ift bei der auch phonetifchen Verſchiedenheit 
der beiden Sprachen nur eine fcheinbare unb bei 
manden Zeichen auch nur als conventionell durch 
die Schreibung ſemitiſcher Namen auf ägyptijchen 
Denkmälern fchwerlich hinreichend zu begründen. 
Die tananitifhen Namen müßte man ferner da⸗ 
bei als den Zeichen ohne Rüdficht auf deren Form 
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beigelegt anjehen (ähnlich wie die Rune für th 
thurs u. thorn, die für b bjarkan u. . w. genannt 
wurde), während Doch, wie wir fahen, das Brincip 
ber akrophoniſchen Hieroglyphen neuerlich eher 
in ber femitijchen al3 in ber ägypt. Schrift richtig 
erfannt wurde. Endlich habe ich nicht umbin ge⸗ 
fonnt von Anfang an, ebenjo wie de Lagarbe und 
Bellhaufen, die vermeintlidde Identität der 22 
ägypt. und femit. Zeichen für einen bloßen täu- 
ihenden Schein zu Halten, wie folcher bei einigen 
von Deede verglichenen Keilichriftzeichen (man 
ſehe ZDMG. XXXI auf Taf. I befonders Nr. 5 
und 8) ganz ebenjo vorhanden ift. Ebers findet 
jene Identität wenigftens von 18 Zeichen „ben 
Geſetzen ber Wahrjcheinlichkeit gemäß”, beſonders 


„Iprechenb“ bie des Hierogiyphifchen BLU und des 
daraus abgefürzten hieratifchen z mit dem jemit. 


“ir, ber leteres ift eine erft dem 5. Jahrh. 
v. Chr. angehörende Form für das uriprüngliche 
A 21 unferer Tafel (j. Bogüs, mel. p. 90) und 
ift überdies nur einem Heinen Theile des hiera⸗ 
tiſchen Beichens ähnlih. Das ſemitiſche Zeichen 
der Bahnreihe Hat weder mit obiger Hieroglyphe 
(die eine Gruppe von Waflerpflanzen bebeuten 
ſoll) noch mit deren Hieratiichen Abkürzung etwas 
zu thun. Ebers betont ferner ganz bejonders, 
daß, wie die phönicifchen Zeichen für d und r, 
jo auch die damit verglichenen äghptiſchen, ein- 
ander ſehr ähnlich find. Uber jene Ähnlichkeit 
gehört wieder ber entarteten Schrift einer ganz 
ipäten Beit an: die Grundformen (A 4 und A 20) 
find völlig von einander verſchieden (übrigens 
betont Deede eben fo bie Identität von d und r 
in gewiſſen Keilfchriftzeihen). Nicht anders ver- 
halt es fih mit allem andern. Mit Unrecht 
wendet aber Wellhauſen feine Stepfiß noch weiter 
gegen ben ganzen volllommen feftftehenden Bu- 
ſammenhang der ägypt. und jemit. Schrift. Bei 
Erfindung der letzteren hat eine genaue Kennt⸗ 
ni3 der erfteren ficher zu Grumde gelegen. Wie 
weit einzelne Hieroglyphen (ähnlih etwa dem 
oben erwähnten Bilde des Mundes) benutzt find, 
bedarf noch einer genaueren Unterfuchung; ebenfo 
ganz beſonders die Frage, ob Die Ägypter ſchon 
im 2. oder 3. Yahrtaufend v. Ehr. eine ſyſtema⸗ 
tifche Bnjammenftellung aller durch phonet. Hiero- 
glyphen bezeichneten Laute, aljo eine Art Alphabet 
gehabt haben, wie dies erft jehr jpät direct bezeugt 
wird (Plut de Ja. et Osir. 56. gl. Zauth, Siß.- 
Ber. der bayr. Akad. 1857 DI, ©.105 ff.). Dar- 
nach würde fi das Maß bes jelbftändigen Ver- 
dienftes näher beftimmen, welches dem Erfinder 
oder ben Erfindern bes ſemit. Uralphabets beizu- 
meflen ift. Immer aber wird dies Verdienſt ein 
einzig hervorragendes bleiben. Nicht direct von 
Ägypten, fondern von Kanaan und feinen alt- 
berühmten phönicifchen Seehäfen ift die ftillwir- 
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ende weltgejchichtliche Anregung ausgegangen, 
ohne welche, menſchlich zu reden, weder griechijches 
noch römijches, weder alt= noch neuteſtament⸗ 
liches Schrifttum fich Hätte entwideln und für alle 
folgenden Geſchlechter aufbewahrt werden können. 
Schl. 


Schrift, Heilige fteht in der deutichen Bibel 
Ser. 8,8 u. Sir. 39,11 für „Geſetz“; Sir. 42,15 
find die Heiligen Schriften im Griech. als „Wort 
des Herrn“ bezeichnet. Erft im N. T. kommt der 
Ausdrud „heilige Schriften” auch im Grundtext 
bor (Röm. 1,2. 2. Tim. 3,15). Gewöhnlich ſteht 
aber ftatt defielben im NR. T. das einfache „bie 
Schrift” oder „bie Schriften“, wie ſchon Dan, 9,2 
(im Hebr.). — Eine anerlannte heilige Schrift im 
ftrengen Sinn des Wortes gibt es erit feit ber 
Beit Joſia's, ja man kann jagen: erft feit der Zeit 
Esra's, und fie beſchraͤnkte fih anfangs auf das 
Geſetzbuch (ſ. näheres im A. Geſetz Nr. 6 u. 7). 
Nachdem aber jchon die jpäteren, beſonders bie 
nacheriliichen Propheten öfters ausbrüdlich auf 
die von den früheren Propheten durch den Geift 
Gottes verkündigten Worte Jehova's zurüdge- 
wiejen hatten (Hef. 38, 17. Sad. 1, 4. 7, 7.12), 
und das Bewußtjein herrichend geworden war, die 
fortgehende prophetifche Verkündigung bes Wor⸗ 
tes Jehova's fei verſtummt (ogl. Esr. 2, 63. Neh. 
7, 65. 1. Mafl. 4, 46. 9, 27. 14, 41), und man 
habe auch dieſes prophetiiche Gotteswort, das 
man ſchon mit dem Gejeg zuſammenzuſtellen ge- 
wohnt war (Sad. 7, 12. 2. Kön. 17, 13. Neh. 
9, 26), wie diejes, nur noch in ber Form „der 
Schrift (des Buchs) Jehova's“ (Sei. 34, 16), ge» 
wann bald auch die Sammlung der vorhandenen 
prophetiſchen Schriften (zu denen aber das Buch 
Daniel noch nicht gehörte) das Unjehen von Heil. 
Schriften; und daffelbe Anfehen verichaffte den 
im prophetifchen Geiſt geichriebenen Geſchichts⸗ 
büchern (Joſua, Richter, Samuelis, Könige), ihr 
für die praftifch -veligidfe Verwerthung ber Ge⸗ 
ſchichte (vgl. Pi. 78. 89. 106. 106. 132. 136) be- 
ſonders geeigneter Charakter und dem Pfalter die 
Weihe feines gottesdienftlichen und außergottes« 
dienftlicden Gebrauchs. Schon Rehemta hatte nach 
2. Malt. 2, 13 ff. in Jeruſalem eine NRational- 
bibliothef angelegt, deren Hauptbeſtand dieſe heil. 
Schriften bildeten, und die fpäter, nachdem fie in 
ben Kriegsunruhen zerjtreut worden war, von 
dem Makkabäer Judas wieder gefammelt wurde. 
Die Bibel Jeſus Sirachs (ſ. d. U.) im Beginn des 
2. Jahrh. v. Chr. enthielt, wie aus Str. 44—49 
erhellt, ſchon alle jene Schriften und außerbem 
auch wol ſchon andere Bücher, namentlich bie Ob. 
Chronik, Edra und Nehemia und das Sprud- 
buch, aber noch nicht das B. Daniel (ſ. d. A.). — 
Huch der Verfaſſer des letzteren Buchs Hatte eine 
Sammlung beiliger Schriften, in welcher unter 
anderem die Weißagungen Jeremia's enthalten 
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waren (Dan. 9, 2). Uber erft in dem in den ge- 
wöhnlichen deutichen Bibeln leider nicht mit abge- 
drudten Borwort des Enkels Jeſus Sirachs zu 
dem Buch ſeines Großvaters haben wir in der 
wiederholten Anführung „des Geſetzes und der 
Propheten und der übrigen Bücher“ das älteſte 
beſtimmte Zeugnis für das Vorhandenſein der 
drei Abtheilungen der hebr. Bibel, jedoch noch 
ohne Gewähr dafür, daß die dritte dieſer Abthei⸗ 
lungen ſchon alle Bücher enthielt, welche ſpäter 
ihre Stelle darin erhalten haben. Auch im N. T. 
wird die Sammlung heiliger Schriften nach dieſen 
drei Abtheilungen benannt (vgl. neben der von 
dem Haupttheil hergenommenen Bezeichnung „das 
Geſetz“ Joh. 12,34: „Das Geſetz und die Brophe- 
ten” Apſtlg. 28, 23 und „das Geſetz Moſis, Die 
Propheten und die Pſalmen“ Luc. 24, 44); von 
ber Benützung einiger Heineren Schriften findet 
ſich jedoch Leine fichere Spur, was vielleicht bei 
den Büchern Either, Hoheslied und Prediger nicht 
zufällig ift, da ihr kanoniſches Anſehen am längiten 
in Zweifel gezogen worden ift. Doch ftand zur 
Beit des Joſephus (gg. Ap. 1, 8) und bes Ver⸗ 
fofierd des 4. Buchs Esſsra (E. 14 a. E.) die nad 
malige Bücherzahl der Heiligen Schrift WU. T.’2 
jchon geraume Beit unverrüdhar feit. Die Samm- 
lung der neuteſtamentlichen Schriften Hat erft im 
2. Jahrh. begonnen und fam erſt nach mancherlei 
Schwankungen nad) der Mitte des 4. Jahrhun⸗ 
dert3 zum Abſchluß, indem fie zugleich mit der 
des A. T.'s zu einem Ganzen verbunden wurbe. 


1 Schriftgelehrte. In d. Artt. Geſetz (S. 506) 
und Juden (S. 796) ift bereits hervorgehoben 
worden, daß mit der ftrengen Durchführung des 
Geſetzes als abioluter Lebensnorm, welche das 
charakteriſtiſche Merkmal des nachexiliſchen Juden⸗ 
tums bildet, unmittelbar die andere Thatſache zu⸗ 
ſammenhaͤngt, daß nun nicht mehr die Propheten 
und nicht die Prieſter die Leitung des Volkes 
in der Hand hatten, jondern die fachmänniſchen 
Kenner und Ausleger des Belege: die Schrift- 
gelehrien. Sie find in der That in den legten 
Sahrhunderten vor und nad Ehr. die einfluß- 
reichiten Mäuner im jüdiichen Volle, die eigent. 
lichen Führer und Bormäünder desjelben. Der Be- 
gründer dieſer Schriftgelehrfamfeit war Era, 
„der Prieſter und Schriftgelehrte”, wie er ſchon 
im Ulten Teftam. Heißt (Esr. 7, 11f. Neh. 8,1 ff. 
12, 26. 36). Sein Werk war e3 hauptfächlich, daß 
bon mın an das Gejeg wirklich zu praktiſcher 
Durchführung im Volksleben gelangte. Bon feiner 
Beit an datirte daher auch die gelehrie und be- 
rufsmäßige VBeichäftigung mit dem Geſetz. Man 
irrt wol nicht, wenn man annimmt, daß es von 
Esra's Zeit an ftet3 eine Anzahl von Männern 
gegeben hat, welche das Studium des Geſetzes 
und die Ausbreitung jeiner Kenntnis im Volke 
fih zur Lebensaufgabe gemacht haben. Und die 
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Zahl Diefer Männer wuchs je länger defto mehr. 
Im legten Jahrhundert vor Chr. war ber Stand 
diejer „Schriftgelehrten“, die fich berufsmäßig, 
mit dem Geſetz beichäftigten, jedenfalls jchon ein 
jehr zahlreicher. Ihre gewöhnliche Bezeichnung 
im N. T. ift grammateis, d. h. „Schriftkundige” 
überhaupt. Buweilen beißen fie auch genauer 
nomikoi, „Sejegesfundige” (Matth. 22, 35. Luc. 
7, 30. 10,25. 11,45 f. 52. 14, 3). Da fie zu- 
gleich Lehrer waren, werden fie auch nomo- 
didaskaloi „&ejegeslehrer” genannt (Luc. 5, 17. 
Apſtlg. 5, 34). Luther überjeßt alle dieſe Aus- 
drücke gleihmäßig mit „Schriftgelehrte". — Am 
zahlreichften und einflußreichiten waren die Schrift- 
gelehrten in Jerufalem und im eigentlichen Judäa. 
Doc Hat es fiher auch in Galilda Schriftgelehrte 
gegeben, wie 3.8. Zuc. 5, 17 ausdrücklich bezeugt 
ift. Die große Mehrzahl derfelben gehörte ohne 
Bweifel der pharifätichen Partei an. Denn bie 
Phariſãer find ja eben nichts anderes als bie Par⸗ 
tei Derjenigen, welche bie durch bie berufsmäßige 
Z<hätigleit der Schriftgelehrten ausgebildeten tra- 
dDitionellen Satzungen zu pünftliher Anwendung 
bringen wollten. Im großen und ganzen darf 
man daher die „Schriftgelehrten” nicht nur als 
Ungehörige, jondern geradezu als die Führer der 
phariſäiſchen Partei betrachten, in welcher Eigen- 
Ihaft fie auch im N. T. erſcheinen. Doc wird es 
allerdings auch jabbucäifche „Schriftgelehrte” ge- 
geben Haben. Denn auch die Sabbucäer erkannten 
ja das gejchriebene Geſetz als verbindlich an, und 
fonnten darum folder Männer nicht entbehren, 
welche eine berufsmäßige Kenntnis bes Geſetzes 
beſaßen. Daraus iſt es zu erklären, daß die im 
N. T. erwähnten Schriftgelehrten zuweilen ge⸗ 
nauer als „die Schriftgelehrten der Phariſäer“ 
bezeichnet werben (jo nach richtiger Lesart Marc. 
2,16. Luc. 5, 30. Apftlg. 23, 9). — Die erite und 2 
wichtigſte Aufgabe der Schriftgelehrten war aljo 
eine rein theoretifche: das Studium und die 
fahmännifhe Auslegung bes Gefepes. 
Sie find in erfter Linie nicht Theologen, fondern 
Suriften, Die Rechtskundigen von Fach, deren Be⸗ 
ruf ed war, zu wiflen, was gültiges Recht fei. 
Als jolche Autoritäten werben fie ſogar von Jeſu 
jelbft anerfannt (Matth. 23, 3). Das Eigentim- 
liche des Judentums ift nun aber dies, daß hier 
das Recht ſowol die religiöjen als die bürgerlichen 
Ungelegenheiten umfaßt. Es gehören dahin einer- 
ſeits die zahlloſen Vorfchriften über die religiöfen 
Abgaben, die Opfer, die Feier bes Sabbats und 
der übrigen Feſte, bie „Neinheit“ im rituellen 
Sinn und deren Wiederherftellung nach geichehener 
Berunreinigung u. |. w., anbererfeit3 aber auch 
die rechtlichen Beitimmungen über alle Verhält⸗ 
nifje des bürgerlichen Lebens, aljo das gejamte 
Civilrecht (morunter namentlich das Eherecht jehr 
ausgebildet war) und bas Criminalrecht. Dies 
alles zu kennen und immer jorgfältiger auszu- 
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bilden war bie erfte und hauptiächlichite Uufgabe | Fragen jtellte und beantwortete, über welche ber 


der Schriftgelehrten. Es Tonnte ſich dabei natür- 


geichriebene Text nicht unmittelbar Aufſchluß gab. 


fih nit nur darum handeln, den gefchriebenen | Man ftellte etwa die Chronologie genauer feit 


Buchſtaben des Geſetzes zu kennen, jondern es 
mußte auch deſſen Sinn und Tragweite feſtgeſtellt 
werden; es mußten die allgemeinen Beſtimmungen 
des Geſetzes bis ins kleinſte Detail hinein verfolgt, 


(wie z. B. in dem uns erhaltenen, ungefähr aus 
der Zeit Chriſti ſſtammenden, Buch der Jubiläen“, 
welches eine genaue Chronologie der Urgeſchichte 
Israels gibt); oder man ergaͤnzte fehlende Namen 


auf alle manigfaltigen Berhältniffe des Lebens | und ſchmückte überhaupt die Geſchichte durch er- 
angewandt unb alle Eonjequenzen daraus gezogen | gänzende und verberrlichende Zuſätze aus. Letzte⸗ 
werben, damit eine Garantie dafür geichaffen | res gilt namentlich von dem Leben ber heiligen 
wurbe, daß wirflich die Tendenz ber geſetzlichen Patriarchen und bes großen Geſetzgebers, wofür 
Vorſchriften ihrem vollen Sinn und Umfange nad; ſchon bie Schriften des Philo und Joſephus zahl- 
getroffen würde. Bei denjenigen Bunkten, welche | reiche Beiipiele geben. Eine ähnliche Thätigkeit 
durch das geichriebene Geſetz nicht unmittelbar | richtete ji auf den weiteren Ausbau der Glau⸗ 


geregelt waren, mußte ein Erfah gefchaffen wer- 
den entweber durch Feitftellung des Gewohnheits⸗ 
rechtes oder durch Schlußfolgerung aus anberwei- 
tigen bereit3 gültigen gefehlichen Beitimmungen. 
Durch die Emfigkeit, mit der diefe ganze Thätig- 
keit in den lebten Jahrhunberten vor Chr. betrie- 
ben wurbe, wurde allmählich neben dem „Ihrift- 
lichen Geſetz“ ein noch viel umfangreicheres, mit 
gleicher Autorität befleidetes „münblidhes Ge⸗ 
ſetz“ auögebilbet (vgl. d. U. Bharijäer). Die 
jüdifche Geſetzeskunde wuchs auf diefe Weije all 
mählich zu einer weitverzweigten, complicisten 
und ſchwierigen Wiſſenſchaft heran. Wber bie da⸗ 
mit geftellte Aufgabe war ihrer Natur nad) end- 
108. Denn je weiter die gejeglichen Beftimmungen 
bis in ihr feinftes Geäder Hinein verfolgt wur⸗ 
den, befto zahlreicher wurden die ragen, die fich 
immer aufs neue wieder erhoben. Jede Untwort 
auf eine geftellte Frage trug immer wieder eine 
Reihe neuer Yragen in ihrem Schooße. Und des 
Forſchens und Arbeitens war damit fein Ende. 
Da das in der Veberlieferung einmal gültig ge- 
wordene Recht für alle jpäteren Benerationen ver⸗ 
bindlich blieb, jo war die Aufgabe des Schrift- 
gelebrten eine doppelte. Er mußte 1) Die Ueber⸗ 
lieferung kennen, um bei jeder einzelnen Frage zu 
willen, ob darüber in der Tradition ſchon ein gül- 


benslehre. Auch ˖ hier juchte man durch gelehrte 
Forſchung in der Schrift, Durch Ausbeutung und 
Combination des vorliegenden Materials zu neuen 
Aufichlüffen zu gelangen. Ganz bejonders war e8 
bad gejamte Gebiet der Meifianifchen Hoffnung 
Israels, das in diejer Weiſe gepflegt wurde. Und 
e3 bildete jich jo allmählich eine Art fchulgerechter 
Meſſianiſcher Dogmatik aus. Mit bejonderer Bor- 
liebe richtete fih die religiöje Speculation auch 
‚auf die überirdifchen Dinge: auf die Engel und 
Geifter als die Himmlifche Hierarchie Gottes. Je 
mehr gerade bie Religion durch den Geſetzesdienſt 
veräußerficht wurde, deſto üppiger mwucherte bie 
mytthologiſch⸗ Dichtende Phantafie. Auf dieſem 
ganzen Gebiet, ſowol der hiſtoriſchen als Der dog⸗ 
matiſch⸗ ethiſchen Borftellungen, war nämlich dem 
Belieben des Individuums ein viel freierer Spiel- 
raum geitattet, al3 auf dem ber gejehlichen. Nur 
auf dem Gebiet des Geſetzes wurde der Grund⸗ 
ja, daß an der Meberlieferung nichts geändert 
werben dürfe, mit unerbittlicher Strenge feitge- 
halten. Das Gebiet ber Glaubenslehre war weit 
mehr dem freien Walten indivibueller Vorſtellun⸗ 
gen überlafien. Dieſes Gebiet gehört daher auch 
nicht eigentlich zu der berufsmäßigen Thätig- 
keit der Schriftgelehrten. Dieje galt vielmehr, 
wenigſtens in erjter Linie, der Pflege der Ge⸗ 


tiger Rechtsſatz eriftire oder nicht. Er mußte aber | jegestunde. — Damit aber die Geſetzeskunde 4 
2) — wenn dies nicht der Fall war — auch im | von einer @eneration auf bie andere ſich fort- 
Stande fein, Durch ſchulgerechte Schlußfolgerungen | pflange, war auch der Unterricht von Schülern 
aus bereits gültigen Säßen neue abzuleiten. Ueber | eine Hauptaufgabe ber Schriftgefehrten. Jeder 
bie Art, wie dies gefchehen könne, wurben ſchon hervorragende Geſetzeslehrer fammelte eine mehr 
früh beſtimmte Regeln ausgebildet; und es fol | oder weniger große Zahl von Juüngern um fich, 
injonberheit ber berühmte Hillel zur Beit bes | die fich unter feiner Anleitung zu fachmänniſchen 
Herodes fieben Regeln für diejen Zweck aufgeftellt ! Schriftgelehrten ausbilden wollten. Es gab für 
3 Haben. — Das Studium und die Auslegung des | diefen Zweck eigene „Lehrhäufer” (hebr. beth ha- 
Geſetzes war jedoch nicht Die einzige Arbeit der midrasch), in welchen der Geſetzesunterricht plan- 
Schriftgelehrten. Sie durchforſchten bie heilige | mäßig betrieben wurbe. In Jeruſalem verjan- 
Schrift auch nad ihrer geſchichtlichen und nach | melte man fich zu dieſem Bwed in ben Hallen des 
ihrer dogmatiſch⸗ethiſchen Seite. In eriterer Be⸗ äußeren Tempelvorhofes (vgl. Luc. 2, 46. Matth. 
ziehung war namentlich Die Urgefchichte Jörael3, | 21,23. 26,55. Marc. 14, 49. Luc. 20, 1. 21, 87. 
die Zeit der Patriarchen und Mofis, Gegenftand Joh. 18, 20). Lehrer und Schüler pflegten beim 
ihrer eifrigen Thätigfeit. Man bearbeitete auch ; Unterricht zu figen; ber Lehrer in ber Hegel anf 
bier ben gejcgriebenen Text in ähnlicher Weife, einem etwas erhöhten Blabe (daher Apftig. 22,3: 
wie bei den gejeglichen Bartien, indem man fi | „zu den Füßen Gamaliels“). Der Unterricht war 
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nur mündlich und difputatorifch. Der Lehrer frug: 
wie wird es in biefem und jenem Falle gehalten? 
und bie Schüler Hatten zu antworten. Auch konn⸗ 
ten fie felbft Fragen an den Lehrer ftellen (vgl. 
Luc. 2, 46). So wurden fort und fort die ver⸗ 
ſchiedenen geſetzlichen Materien burchgeiprochen 
und durch Wiederholung eingeübt. Denn bei der 
ungeheuren Maſſe des Details, das hier dem Ge⸗ 
daͤchtnis einzuprägen war, konnte nur durch oft⸗ 
malige Wiederholung eine ſichere Kenntnis erreicht 
werben. Das Wort „wiederholen“ bedeutet Daher 
im rabbiniichen Sprachgebrauch geradezu foviel 
wie „im Geſetz unterweiſen“. Für ben Schüler 
gab ed nur zwei Pflichten: das Ueberlieferte treu 
im Gedächtnis zu behalten und es ebenjo treu 
wieber weiter zu überliefern. „Wer ein Lehrftüd 
von feinem @ejeßesunterrichte vergißt, dem rech⸗ 
net es die Schrift an, ala hätte er muthwillig jein 
Leben verwirkt“; „es ift verpflichtet ein jeder, zu 
lehren mit dem Ausdrud feines Lehrers”, find 
zwei charakteriftifche Ausfprüche bes Talmud. Das 
höchfte Lob eines Schülers war e8, wenn er war 
„wie ein mit Kalt belegter Brunnen, der feinen 
Tropfen verliert“. — Uebrigens famen im Lehr- 
Haus nicht nur Lehrer und Schüler zum Unter- 
richt zufammen; fondern auch hervorragende Ge⸗ 
fegeslehrer bifputirten Hier mit einander und 
tauſchten ihre Anſichten und die Ueberlieferungen, 
5 die ein jeder befaß, unter einander aus. — Obwol 
der Hauptgrundfah der jüdiichen Geſetzeskunde Die 
unveränderte Fortpflanzung bes Meberlieferten 
war, fo haben fich doch in ben lebten Decennien 
vor Ehr. unter den jüdiſchen Gefegeslehrern zwei 
verſchiedene Schulen neben einander ausge, 
bildet: die Schule Hillels und die Schule 
Schammai’s, ähnlid wie etwa unter den rö- 
mifchen Rechtsgelehrten zur jelben Zeit bie Schulen 
der Sabinianer und Proculianer einander gegen- 
über ftanben. Beide Schulen haben fich längere 
Beit hindurch neben einander fortgepflanzt. Noch 
im 2. Jahrhundert nad Ehr., als zum eritenmal 
das „münbliche Geſetz“ codifteirt wurbe, werben 
oft bie abweichenden Anſchauungen der Schulen 
Hillel3 und Schammai's neben einander erwähnt. 
Die Differenzen zwiſchen beiden find freilich für 
unfer Auge jehr minutiöfe. Im allgemeinen war 
die Schule Hillels milder, diejenige Schammai’s 
ftrenger; jene entſchied gern im erleichternden, 
Diefe im erſchwerenden Sinne. Uber es fehlt auch 
nicht an umgelehrten Fällen, wie man denn über- 
haupt die Differenz faum eine principielle nennen 
fann; denn es handelte fich dabei etwa um jolche 
Fragen wie die: ob man am Feiertag eiue Leiter 
von einem Taubenfchlage zum andern tragen oder 
nur von einer Qude zur andern neigen bürfe, 
und um Ähnliche Dinge. In den meiften Fällen 
folgte die jpätere Praxis ber Schule Hilleld. Ahr 
gehört auch der im N. X. zweimal erwähnte bes 
rühmte Rabbi Samaliel, der Lehrer bes Apo⸗ 
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fteld Paulus, an (Apftig. 5, 34. 22, 8). — Durd 6 
ihre genaue Kenntnis des Geſetzes waren bie 
Schriftgelehrten vor anbern auch zum Richter⸗ 
amte befähigt. Wenn e3 auch nicht möglich war, 
alle 2ocalgerichte in den Heineren Ortichaften mit 
wirklich fachmänmiich ausgebildeten Schriftgelehr- 
ten zu bejegen, jo werden folche doc) wenigitens 
in den größeren Gerichtshöfen nicht gefehlt haben. 
Sicher ift, daß zu dem großen Synedrium von 
Serufalem (j. d. 9.) eine Anzahl von „Schrift- 
gelehrten” gehörten. Denn mo die oberften Ge⸗ 
walten von Jeruſalem aufgezählt werben, werben 
faft immer die Schriftgelehrten mitgenannt (vgl. 
die Formel: „Die Hohenpriefter und Schriftgelehr- 
ten und Nelteften” Matth. 16, 21. 26, 3. 27, 41. 
Marc. 8, 31. 11, 27. 14,43. 15, 1. Luc. 9, 22. 
20, 1. 22, 66; ober kürzer: „bie Hohenpriefter und 
Schriftgelehrten” Matth. 20, 18. 21, 15. Marc. 
10, 33. 11, 18. 14,1. 2uc. 19, 47. 20,19. 22, 2. 
23, 10; oder auch: „die Schriftgelehrten und Nel- 
teften” Matth. 26, 57. Apitlg. 4, 6. 6,12). — 
Auch in den Synagogen, wo am Sabbat eim 
Schriftabichnitt verlefen und erffärt wurde, wird 
letzteres wol häufig von den Schriftgelehrten ge- 
ichehen fein. Doch gehörte dies nicht eigentlich zu 
ihrer Berufsthätigfeit, Da ber Lehrportrag in der 
Synagoge nicht eine fachmännifche Bildung vor- 
ausſetzte, jondern jedem Gemeindegliebe freiftand. 
— Ulle Tätigkeit der Schriftgelehrten, nament- 7 
lich aud die richterliche, follte unentgeltlich 
geichehen. Es wird im Talmud ausbriüdlich be- 
ftimmt: „Wenn einer Bezahlung nimmt, um rich 
terlich zu entfcheiben, jo ift fein Urtheil ungültig; 
wenn einer, um ein Zeugnis abzulegen, Bezah- 
fung nimmt, fo ift jein Zeugnis ungültig u. ſ. w.“ 
Häufig werden ed daher wohlhabende Männer 
geweſen fein, welche fich Diefem Berufe, ber feinem 
Träger ein Hohes Anfehen verlieh, wibmeten. Doch 
fam es auch nicht felten vor, daß die Schrift- 
gelehrten nebenbei ein Gewerbe trieben. Bekannt 
ift, daB auch der Apoſtel Baulus als Lehrer des 
Evangeliums feinen Lebensunterhalt ſich durch 
feiner Hände Arbeit verdiente (Wpftlg. 18, 3. 
1. Thefi. 2,9. 2. Theſſ. 3, 8. 1. Kor. 9, 3—18. 
Phil. 4, 15). Mllerdings beutet Jeſus an, daß 
die Uneigennübigfeit der Schriftgelehrten oft nur 
eine jcheinbare war: Sie frefien der Witwen 
Häufer und wenden lange Gebete vor (Marr. 
13, 40. Luc. 20, 47). Sie wußten ſich alfo, was 
fie Direct nicht nahmen, oft auf indirecte Weiſe 
zu verichaffen. — Bon Seite des Volles wie von 8 
Seite ihrer Schüler forderten und fanden bie 
Schriftgelehrien hohe Verehrung. Sie waren ja 
bie legitimen Träger des göttlichen Geſetzes und 
wurden als ſolche von dem gemeinen Wolle mit 
ehrerbietiger Scheu betrachtet. Dies prägt ſich 
ihon in den Titeln aus, die man ihnen beilegte. 
Die gemöhnlichite Anrede war ſchon zur Beit 
Chrifti: Rabbi, d.h. „mein Herr“ (f. bei. Matth. 
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233,7). Sonſt nannte man fie aud) etwa „Water“ 
ober „Meifter“ (Matth. 23, 9-10). Die damit 
audgebrüdte Hochachtung wurde von ihnen aud- 
drüdlich beanſprucht. „Sie gehen in langen Rei» 
dern, und laffen ſich gerne auf bem Markt grüßen, 
und figen gerne oben an in ben Synagogen unb 
bei Zifhe“ (Marc. 12, 38. Luc. 11, 43. 20, 46. 
Matth. 23, 6f.). Am unbedingteften forderten fie 
Ehrerbietung von Seite ihrer Schüler. Ja es 
wird im Talmud wieberholt eingefhärft, daß ber 
Lehrer dem Water vorgehe Hinfichtlich der zu er- 
weiſenden Ehrerbietung, ja baß er überhaupt im 
Rang über ihm ftehe, jofern nämlich der Water 
nicht felbft Gelehrter ift. „Wenn jemanbes Water 
und Lehrer etwas verloren haben, jo geht der 
Berluft des Lehrers vor (d. 5. man muß zunächit 
dieſem zur Wiebererlangung behülflich fein). Denn 
fein Vater Hat ihn nur in diefe Welt gebracht. 
Sein Lehrer, der ihn Weidheit Iehrt, bringt ihn 
aber zum Leben in ber zufünftigen Welt. Tragen 
jemandes Water und Lehrer Laften, jo muß er 
auerft dem Lehrer und hernach dem Vater ab- 
helfen. Sind Water und Lehrer in ber Gefangen 
ſchaft, fo muß er zuerft ben Lehrer und hernach 
den Bater loskaufen.“ — In diefen Worten ift in 
ſehr charalteriſtiſcher Weife die Rangftellung aus- 
‚gebrüdt, welche die Schriftgelehrten ala Die Kenner 
und Lehrer des göttlichen Geſetzes für ſich bean- 
ſpruchten, unb die ihnen auch vom Volle bereit« 
willig zugeftanden wurde. — Bgl. Ofrörer, 
Das Jahrhundert des deils I (1838), ©. 109 f. 
Hausrat, Neuteftamentl. Zeitgeſch, 2. Aufl., 
1,76 f. Scharer, Neuteftamentl. Zeitgeichichte, 
©. 437 ff. Schü. 


Schröter (Fer. 48, 12) ift ein Handwerker, ber 
eine Laft, beſonders ein volles Faß wälzend oder 
ſchiebend fortbemegt; daher namentlich „ber Wein- 
Ichröter” — Küfer, Böttcher. 


Schuffel ift am Häufigiten Weberfegung bes 
hebr. ke'arah und des bemfelben in der Sept. 
entfpredienben tryblion. So heißen bie größten 
ber zum Schaubroitiſch (f. b. W.) gehörigen gof- 
denen Gefäße (2. Moſ. 25, 29. 37,16. 4. Mof. 
4, 7) und die von ben Stammfürften bei ber Ein- 
weihung des Altars bargebrachten, mit Mehl- 
Tpeißopfer gefüllten, 130 Sefel ſchweren 12 fil- 
bernen Schüffeln (4. Mof. 7, 13 ff.), aber auch 
die großen Schüffeln, in welden Speiſen (Sir. 
31,17), 3. ®. ber zur Paſſahmahlzeit gehörige 
füße Brei (Matth. 26, 23. Marc. 14, 20; vgl. 
©. 1127), aufgetragen wurden. — In 1. Kön. 
7,50 bedeutet das von Luther mit „Sch.“ über- 
feste hebr. Wort vielmehr „Mefier“, wie Luther 
das Wort in andern Stellen richtig (2. Kön. 12,13 
aber ganz falſch „Pfalter“) wiedergegeben hat 
6. Mefjer). — Eine flache Schüfiel bezeichnet 
das griech. Wort pinax, deſſen uriprüngliche Be⸗ 
deutung „Brett, Tafel“ ift (Matth. 14, 8. 11. 





Marc. 6, 25. 28). Luk. 11, 89 fteht daſſelbe für 
paropsis in Matth. 23, 25 f., welch’ letzteres 
eigentlich Name einer Ledereien enthaltenden 
Nebenſchüſſel ift, aber auch allgemeiner von Sch. 
zum Auftragen ber Speifen gebraucht wird. — 
Das griech. Wort skaphe (Drad). 5. Bab. 8. 32) 
Hat Luther richtig mit „tiefe Schüfjel“ wieber- 
gegeben. ©. no d. X. Schale. 


Schütte, Schutt, |. Feſtungen ©. 436. 


Schuhe. Um die untere Fläche des Fußes vor 
dem im Winter feucht falten, im Sommer glü- 
hend Heißen Boden und feinen jpigigen Steinen 
zu fügen, brauchten Die Hebräer gleich ben Grie- 
chen und andern alten Bölfern bie noch jept im 
Morgenlande übliche, faft immer aus Leber be» 
ftehende Sohle (dies urdeutſche Wort ift gleich“ 
bebeutenb mit latein. solea, gried. sandalion), 
welche fich Teicht mit Riemen am Fuße befeftigen 
läßt. Wir geben hier nad) Niebuhr ®., ©. 64, 
Taf. 2, Fig. E-G Abbildungen grober Sch. von el 
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ober Leder, welche von den abgehärteten Söhnen 
ber arabifchen Wüfte gerne getragen werben. 
Niebuhr (MR. II, S. 106) erzählt von einem ge« 
fahrlichen Weg, ben er mit feinen arabiſchen Be- 
gleitern z0g: „Einer unferer Eſel fiel und zerbrach 
den Hals. Der Eigentümer z0g ihm gleich das 
Sell ab und verkaufte e3 in Heinen Stüden an 
feine Kameraden, die noch biefen Tag Schuhe 
davon machten. Sie flachen nämlich nur Löcher 
am Rande be3 Leder, banben in felbigen Binb- 
faben und befeftigten e8 damit unter ihren Fuß⸗ 
fohlen.” Bu den oben abgebildeten Figuren be» 
merkt Niebuhr, daß bie Sch. der Araber mittleren 
Standes und ber gemeinen Xraber „nur aus einer 


„| Soßfe beftehen mit einem ober ein paar Riemen 
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über den Fuß und einem um den Haden”, und 
ähnlich Haben wir ung die gewöhnlichen Sch. der 
Hebräer als Bindjohlen oder Sandalen geringen 
Werthes (vgl. Um. 2, 6. 8, 6, fowie die Ausdeu⸗ 
tung von 1.Sam. 12,3 in Sir. 46, 22) zu denken, 
nur daß jie in der Regel aus zubereitetem Leder 
beitanden. Während die Bewohner der Provinz 
Dongola (Rüppell R., S. 34) Sandalen tragen, 
bei denen Sohle und Riemenwerf nur au einem 
Stüd Leder beftehen, müflen wir uns bie bebr. 
Sch., obgleich man in Baläftine keine Papyrus- 
blätter in Streifen jpalten und verflechten Tonnte, 
wol ben altägyptiſchen ziemlich ähnlich vorftellen, 
von welchen wir hier nad) Wilkinfon Abbildungen 
geben. Weiß in ſeiner, Koſtümkunde“ Bd. I macht 
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über die Fußbekleidung der alten Aegypter fol- 
gende Mittheilungen: „Man bediente fich theils 
einfacher Sohlen, theil® halber Schuhe. Somol 
bieje wie jene waren entweder von Reber oder von 
Pflanzenſtoff. Den monumentalen Darftellungen!) 
zufolge wurben nur Sohlen oder Sandalen ge 
tragen und auch dieje nur von den vornehmiten 
Ständen bes Reichd. Derartige Fußbekleidungen 
Hatten dann auch ftetd goldene oder vergoldete 
Seitenzierraten. Die Befeftigungsart folcher Soh- 
len war meift ſehr einfach. Sie geſchah vermit- 
teljt eines breiten Spannbandes und eines auf 
der Borberfeite angebrachten fchmäleren Riemens, 
indem man dieſen zwilchen dem Großen- und 
Neben-Behen hindurchzog und auf der Mitte des 
Spannbanbes anheftete. Häufig waren dieje Bän- 
ber von vornherein mit einander verbunden, fo 


i) Die fpig aulaufende Form der Sc. der vornehmen 
Aegypter erinnert an die Schnabelſchuhe des Mittelalters, 
welche vom Ende des 11. bis ins 15. Jahrhundert hinein 
bei den Bornehmen Mobe waren. 
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daß die Sohle ohne weiteres in ber angegebenen 
Weile angezogen werden konnte. Daß man 
indeß auch biefe Befeftigungsart durch Vermeh⸗ 
rung und Unordnung der Riemen vermanigfachte, 
beweiſen eine große Anzahl noch wohlerhaltener 
Schuhe. Sie iprechen zugleich auch dafür, daß das 
Tragen von Yußbefleibungen, wenigitend in jpä- 
terer Beit, allgemeiner im Gebraud war, ald es 
diemonumentalen Darftellungen vermuthenlafjen; 
doch legte man wol nur beim Ausgange, außer 
dem Haufe, Sohlen an. — Die Fußbekleidung der 
Weiber blieb durch alle Berioben der der Männer 
ähnlih. Auch fie beftand in mehr oder minder 
reich geſchmückten Sanbalen, die dem Fuß unter- 
gebunden oder untergefchoben wurden.” Auch über 
die Fußbekleidung der andern Völker bes alten 
Orients gibt Weiß möglichſt genaue, durch zahl- 
reiche Abbildungen unterftügte Auskunft, über die 
äthiopifchen Sandalen mit loftbaren Hadenbän- 
dern, Troddeln und Spannhafteln (S.128 f.), über 
bie cypriſchen Schnürſchuhe, Strümpfe und Soden 
(S. 178), über die afigriichen Sandalen mit ftar- 
tem Hadenleber und die Schnürftiefel der Krieger 
(S. 205 f.), über die hohen Stulpitiefel und koſt⸗ 
baren Schuhe ber Meder und Perjer (S. 264 ff.), 
wonach man benfen könnte, Daß auch bie ſpäteren 
Hebräer ſchon von der Sandale zum wirklichen, 
bis zum Knöchel reihenden Schuh oder gar bis 
zum Halbftiefel und Stiefel fortgejchritten wären. 
Allein die Bibel zeigt und im allgemeinen, wenn 
wir ihre kurzen Undeutungen zuſammenfaſſen, mit 
Sicherheit nur den Gebrauch von Sandalen mit 
Riemen (vgl. 1. Mof. 14, 23. Marc. 1, 7. Luc. 
3, 16), fo baß wir nur vermuthungsweiſe in ein- 
zelnen Fällen eine weitergehende Fußbekleidung 
annehmen dürfen. Die biblifchen Wörter für die 
Fußbekleidung find in ihrer Unbeftimmtheit (als 
Wurzelbedeutungen Laffen fih angeben „ſchützend 
verwahren“ und „unterbinden“) ſolchen Annah⸗ 
men weber förberlich, noch hinderlich. Trotz Jeſ. 
3, 16. 18 (Luther irrig: Böftliche Schuhe, |. d. U. 
Fußringe) läßt der die Putzſucht der vornehmen 
Weiber geißelnde Brophet die Sch. unerwähnt. 
Die femifchen (ſ. d. U. Leder) Sch. aber (Heiel. 
16, 10) mögen als wirflihe Sch. gemeint fein, 
und ebenſo denkt man jich mit Grund die Sch. der 
Judith (16, 11 [9]) als ſchön geſtickte oder koftbar 
verzierte, obgleich der griechiſche Text (auch Judith 
10, 4, wo Luther die Sch. ganz weggelaſſen hat) 
nur von Sandalen fpricht. Der verlorene Sohn, 
der als verlommener Menſch ohne Sch., d. h. bar- 
fuß, gieng, da Strümpfe niemals in PBaläftina 
bekannt gewejen find, erhält von dem erfreuten 
Bater (Luc. 15, 12) einen Fingerreif an feine 
Hand und Sch. an feine Füße, d. d. Sandalen, 
wie fie jeber ordentliche (6. Moſ. 20, 10 ift „Bar- 
füßer” ein Schimpfwort) Menid zum Ausgehen 
nöthig hat, mag auch das eine Paar folder Sc. 
ihöner jein, als das andere (vgl. Apftlg. 12, 8). 
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Im Bimmer und namentlich beim Gaftmahl (vgl. 
Luc. 7, 38 und f. ob. ©. 581; Lane I, ©. 10. 78) 
trug und trägt man bie Teicht ſchmutzigen Sc). 
nicht und daher auch nicht an Heiliger Stätte (vgl. 
2. Mot. 3, 5. Joſ. 5, 15. Robinfon II, S. 320), 
fo daß die Priefter im Tempel (f. ob. ©. 1218b) 
barfuß ihren Dienft verrichteten. Wenn es ei. 
11, 15 von feihtem Waſſer heißt, daß man mit 
Sch. hindurchgehen kann, nämlich ohne naffe Füße 
zu befommen, fo tft an die niedrige Sohle ber 
Sandalen gedacht. Weil dieſe nur die untere Fuß⸗ 
fläche fchüßte, fo war das fleißige Fußwaſchen 
(f. d. UU. Baden, Reinigkeit) ein dringenbes 
Bedürfnis. Bon hölzernen Sandalen, wie fie die 
Araber (Niebuhr B., S. 68 u. Taf. 2, Fig. A—C) 
bisweilen in ihren Häufern tragen, fpricht bie 
Bibel nirgends, obgleich diefe Fußtracht nach Nie⸗ 
buhr jest im allen morgenlänbiichen Ländern ge- 
bräuchlih ift und fehr alt zu fein fcheint. Wenn 
die übrigend an den Schuh (calceus, von calx — 
Ferſe) und Halbftiefel (caliga — Soldatenftiefel) 
gewöhnten Römer, welche ebenfalls ihre Mahlzeit 
unbeſchuht einnahmen, den Öffentlichen Gebrauch 
der von den Männern nur im Haufe getragenen 
solea für ein Beichen der Verweichlichung hielten, 
jo müffen wir dagegen annehmen, daß die Hebräer 
fi draußen und namentlich auf der Reiſe (5. Mof. 
29, 4) immer der Sandalen bebienten. Wahr⸗ 
jcheinlich gieng nur die ärmfte Volksklaſſe barfuß 
ober auf groben Fellſohlen; die Maſſe des Volkes 
wird, wenn man nicht zum Zeichen tiefer Trauer 
(2. Sam. 15, 30. Heſek. 24, 17. 23) alle Sch. ver- 
ſchmähte, einfache, aber haltbare Leberjohlen ge- 
tragen haben, die Bornehmeren zierficher gear- 
beitete Sandalen und jpäter vielleicht auch Sch. 
nach auslaͤndiſchem Mufter; jedenfalls ericheinen 
oben ©. 104 (vgl. aber S. 8345) „Gefandte Je⸗ 
hu's“ mit wirklihen Sch. abgebildet. Beraubte 
ober Kriegögefangene (Hiob 12, 17. 19. Jeſ. 20, 
2.4. Mich. 1, 8; vgl. 2. Ehron. 28, 15) mußten 
ohne Sch. gehen. Jeſus fandte feine Jünger nicht 
(Marc, 6, 9) unbeſchuht aus, wenn er ihnen auch 
verbot (Matth. 10, 10. Luc. 10, 4. 22, 35), ein 
zweites Paar Sandalen im Borrat mitzunehmen, 
um die verichlifienen (Joſ. 9, 5; vgl. 6. Moſ. 29, 4) 
zu erſetzen und das Anfchwellen der Füße (6. Moſ. 
8, 4. Neh. 9, 21) zu verhüten. Spöttiih warnt 
der Prophet (Ser. 2, 25) die hitzig ihren Buhlen 
Nacheilende, daß fie fich nicht bie Sch. von ben 
Fußen laufe. Wie Israel befchuht ans Aegypten 
zog, fo fol man nad 2. Mof. 12, 11 mit San- 
dalen, wie zur Reiſe, angethban das Paſſahmahl 
Balten. Da unjere Hufeifen unbelannt waren, 
band man im Altertum zuweilen ben Maulthieren 
Sohlen unter, wie jeßt mol noch im Orient den 
Kamelen geichieht. Schon wegen bes Fehlens guter 
Wege mußte beſonders, wer auf die Jagd ober in 
den Krieg (vgl. Jeſ. 5, 27) zog, auf ordentlichen 
Schuß des Fußes bedacht fein. So war der gried). 
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köthornos urfprüngfich ein den ganzen Fuß be- 
bedender, hoher, vorn zugeſchnürter Jagdftiefel 
mit mehreren ftarfen Sohlen, dann bekanntlich 
die Fußbekleidung der tragischen Schaufpieler im 
Unterjchiede vom niedrigen soccus der Komiler. 
Bierlider waren die Stiefel der tyriihen Jung⸗ 
frauen, die mit purpurnem Cothurn ihre Waden 
umfchloffen, ſowie die von weichlichen Kleinaſiaten 
getragenen, und noch jeßt findet man verfchieden- 
artige Sch., von den Bantoffeln oder Halbichuhen 
an bis zu den Halbftiefeln, aus rothem oder gelbem 
Saffian bei den vornehmen Ständen bes Orients 
im Gebrauch. Eigentlich bezeichnet der Ausdruck 
„Stiefel eine leichte ſommerliche (aestivale) Fuß- 
beffeibung, dann erjt den höher an der Wade hin- 
aufreichenden Tedernen Schuh. Nicht übel hat 
Luther Epheſ. 6, 15 das griechiſche „ſich unter- 
bunden habend die Füße“, ſofern ſich's hier um 
die geiſtliche Waffenrüſtung handelt, frei durch 
„an Beinen geſtiefelt“ wiedergegeben; venn ber 
Stiefel paßt für den Krieger beſſer, als die ein⸗ 
fache Sandale. Un Homers, erzumſchiente Uchäer” 
erinnernd, trug der Gathiter Goliath eherne Bein⸗ 
ſchienen, wie ſchon altägyptiſche Handwerker ſich 
bei gefährlicher Arbeit mit ledernen Knieſchienen 
die Schienbeine ſchützten. Einem ähnlichen Zweck 
dienten die von des Philiſters Beinharniſchen (ſo 
Luther 1. Sam. 17, 6) und den aſſyriſchen Ban- 
zerhofen leicht zu unterfcheidenden Kriegsſchuhe, 
welche wir bei den Aſſyrern (ſ. ob. S. 107 Fig. 6 
und ©. 1087) als förmliche Schnürftiefel finden 
und bei den Römern als mit zahlreichen, fcharfen 
Nägeln beſchlagene (Joſeph., J. Kr. 6, 1, 8) und 
hoch heraufgeſchnürte Soldatenſchuhe. Bon den 
Halbſtiefeln der aſſyriſchen Krieger ſpricht höchſt 
wahrſcheinlich Jeſ. 9, 4 (im Hebräiſchen, während 
Luthers Ueberfegung „aller Krieg mit Ungeftüm“ 
unmöglich ift), mo der ben Untergang der afig- 
riſchen Macht verfündigende Prophet fagt, daB 
alle Kriegsichuhe (die andere, vielleicht mögliche 
Deutung wäre: Rüſtung) ſamt den blutgeträntten 
Soldatenmänteln ein Fraß des Feuers werben 
offen. Daß auch die Hebräer Bein oder Fuß ihrer 
Krieger in ähnlicher Weiſe geſchützt Hätten, geht 
nicht aus d. Mof. 33, 25 hervor, mo e3 von der 
Feſtigkeit ver Städte heißt: „Eifen und Erz feien 
beine Riegel” (Luth. falſch: ſei an feinen Schuhen). 
Eher könnte die Stelle 1. Kön. 2, 5, mo bie Sch. 
neben dem Gürtel als ein wefentliches Kleidungs⸗ 
ftüd des Kriegers erfcheinen, auf die Bermuthung 
führen, daß die hebr. Krieger fich nicht mit ges 
wöhnlichen Sandalen begnügen. Ueber Dan. 3,21 
ſ. oben ©. 834b. Für die mit Hadenleber ver- 
fehenen Sandalen der Aſſyrer unb auch anderer 
alten Völker verweifen wir 3.8. auf die S. 1088. 
1090 f. gegebenen Bilder. Ueber die Sitte, den 
Kriegsgefangenen unter die Füße zu treten vgl. 
S. 869. In der über ſchimpflich unterworfene 
Nachbarvölker triumphirenden Rede Bf. 60, 10, 
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108, 10 werben die Worte: „auf Edom werfe ich 
meinen Schuh” (Luth. falſch: „meinen Sc). ftrede 
ich über Edom”) von manchen fo verftanden, daß 
Edom der Schuh zugemworfen werde wie einem 
Sclaven, der bie Sch. zu tragen (Matth. 3, 11; 
vgl. Joh. 1, 27. Upftlg. 13, 25) und zu reinigen, 
überhaupt zu bejorgen hat. Dieje Auffaflung ift 
zwar der Annahme, das Werfen des Schuhes jei 
Symbol der Befig-Ergreifung vorzuziehen ; 
denn das Vorkommen einer folden ſymboliſchen 
Handlung ift nicht ficher nachweisbar, und nad) 
b. Mof. 25, 9. 10. Ruth 4, 7 ift das Ausziehen 
und Uebergeben des Schuhes vielmehr ein Ginn- 
bild der Befig-Abtretung. Uber vielleicht 
nehmen wir noch befjer an, daß in dieſer Stelle 
die Beziehung auf den Schuh als Symbol der 
Herrihaft (mit dem Schub auf etwas ftehen ijt 
Beiden des ficheren Beſitzes) überwogen wird 
duch die Auffafjung der ſchmutzigen Sandalen 
als eines Symbols der Verächtlichkeit, wie Denn 
nod jest mit dem Schub geichlagen zu werben 
dem Morgenländer als größter Schimpf gilt, und 
daß an den heimfehrenden Herrn zu denen it, 
der den Schub, ehe er feinen Fuß auf den mit 
Zeppichen belegten Boden des Zimmers jeßt, ſtolz 
von fich ſchlenkert (vgl. Apftlg. 28, 5), gänzlich un- 
befimmert darum, Daß er etwa jeinen zur Be 
forgung ber Sc. beftellten, dienftfertig zur Erde 
gebüdten Sclaven damit trifft. Das zufällig in 
der Bibel nicht erwähnte Handiwerf (|. d. U.) der 
Schufter mußte fi der Natur der Sade nad) 
früher ausbilden, al3 dasjenige der Schneiber, 
ſchon weil viele Kleidungsftüde fertig gewebt in 
den Handel famen. Kph. 


Schuld⸗ und Pfandweſen. Es ift jchon früher 
(S. 85 b) bemerkt worden, daß die vollswirtſchaft⸗ 
lien Grundfäbe des moſaiſchen Gejebes den Er- 
werb großer Reichtümer und bebeutende Handels⸗ 
unternehmungen (S.563b) nicht begünftigten, aber 
auch die Entjtehung eines mafjenhaften bejißlojen 
Proletariatö zu verhüten ſuchten. Dies tritt na- 
mentlih in den Gejebesbeitimmungen über das 
Schuld⸗ und Pfandweſen an den Tag. Diejelben 
legen die einfachen Berhältniffe voraus, in welchen 
Schuldverbinblichleiten weſentlich nur die Folge 
unverjchuldeter oder verichulbeter Roth waren, 
und fie zeichnen ſich durch den fie beherrſchenden 
Geift der Humanität und der Fürjorge für bie 
Nothleidenden aus, wobei Doch auch das Eigen- 
tumsrecht des Gläubiger hinreichend gefichert war. 
Die Wahrung defjelben bleibt freilich ganz feiner 
eigenen Borficht und Energie anheimgegeben; aber 
gegen liebloje Härte und gegen die wucheriſche Aus⸗ 
beutung der Noth anderer werden ihm beitimmte 
Schranken gezogen. — Einem armen Volksgenoſſen 
zu borgen, wird grundjäglih als Erfüllung 
einer Liebespflicht betrachtet und behandelt. 
Das Geſetz verbietet daher überhaupt, dem armen 
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Volksgenoſſen für ein Gelddarlehen Binjen (die 
ſehr charatteriftiich neschekh, d. i. Biß, was ab» 
gebiffen oder abgezwadt wird, heißen), ober bei 
der NRüderftattung von geborgten Lebensmitteln 
einen Aufſchlag (marbith oder tarbith) abzuneh⸗ 
men (2. Moſ. 22, 25. 3. Moſ. 25, 36 ff.). Unver- 
wehrt ift e8 dagegen von dem Fremden, Nicht- 
iäraeliten, 3. B. dem phönicifchen Handelsmann, 
Binfen zu nehmen, wozu die jüngere Gejeggebung 
bei der Wiederholung jenes Berbot3 ausdrücklich 
ermächtigt (5. Moſ. 23, 19 f.; vgl. 15, 6. 28, 12). 
Eine Strafe gegen Zuwiderhandelnde iſt übrigens 
nicht feftgefeßt, und aud nach Talmudiſchem Recht 
wurden foldde nur zur Wiedererftattung verur- 
theilt. Dad Nichtzinfennehmen galt wejentlich als 
religiöfe Liebespflicht, Die ber Gottesfürchtige und 
Gerechte zu erfüllen befliſſen war (Pi. 15, 5. 37,26. 
Heſ. 18, 8.17. Matth. 5, 42), während weniger 
Gottesfürdtige ſich an das Verbot nicht Tehrten 
(He. 18, 13. 22, 12) und dem Unwillen und den 
Verwünfchungen des Volles, wie den Rügen und 
Drobungen der Propheten trobten (vgl. noch Spr. 
28, 8. 3er. 15, 10. Bi. 109, 11). Darum rechnet 
es fi Nehemia als ein nicht geringes Verdienft 
an, daß er in einer ſchweren Hungersnoth die Er- 
füllung der Geſetzesforderung und die Rüdgabe 
der von den Darlehen an Geld und Lebensmitteln 
genommenen Procente durchjegte (Reh. 5). Der 
Bin ift dabei Neh. 5, 11 al3 „der Hunbertite“ 
bezeichnet, wobei wahrſcheinlich an die im Alter- 
tum nicht ungewöhnliche, 3. B. bei den Römern 
übliche monatliche Berzinjung mit einem Pro- 
cent zu denken ift. — Die gewöhnlicdhite Sicher⸗ 
ftelung des Gläubiger bot da3 Pfand recht. 
Das Pfand wurde entweder gleich von vornherein 
gegeben, um geborgt zu befommen und hieß dann, 
wie das für bie Erfüllung eines Verſprechens ge 
gebene Unterpfand (1. Moj. 38, 17 ff.), “erabön 
(vgl. Neh. 5, 3), oder es wurde von dem fein Gut⸗ 
haben beitreibenden Gläubiger genommen, um den 
Schuldner durch fein eigenes Intereſſe zur Rück⸗ 
erftattung zu verbinden und hieß in dieſem Falle 
chabol oder ‘abot (= Band). Hier zieht nun 
das Geſetz der Hartherzigkeit und Habfucht des 
Gläubigers beftimmte Schranken. Es gebietet ihm, 
wenn er dem armen Schuldner das Oberkleid ab- 
gepfänbet hat, was oft vorgelommen fein muß 
(Am. 2, 8. Hiob 22, 6. Spr. 20, 16. 27, 13), ihm 
daſſelbe vor Sonnenuntergang zurüdzugeben, weil 
er fonft feine Dede für die Nacht habe (2. Moi. 
22, 26 f.); und da8 jüngere Geſetz fügt Hinzu: 
weder das Kleid einer Witwe noch Die unentbehr- 
lihe Handmühle oder ein Theil derielben (vgl. 
d. U. Mühle) dürfe gepfändet werden, und ber 
Gläubiger dürfe überhaupt das Haus ſeines 
Schuldners nicht betreten, um ein Pfand wegzu⸗ 
nehmen, fondern müſſe vor dem Haus ftehen bfei- 
ben und fich das Pfand von dem Schuldner her- 
ausbringen laſſen (d. Moſ. 24, 6. 10—13, 17). 
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Trotz diefer Geſetzesbeſtimmungen war aber das 
Bfandredt ein Hauptmittel ungerechter Gläubiger 
zur Bedrückung und Vebervortheilung der Armen 
(ogl. noch Hiob 24, 3, He. 18,7. 12. 16. 33, 15). 
Sn ber Beit der äußerlichen Geſetzesgerechtigkeit 
wurde es auch dazu misbraucht, Die Sagung, nach 
welcher am Sabbat keine Zahlungen gemacht wer⸗ 
ben follten, zu umgehen, indem dem Berkäufer 
ftatt bes Geldes ein Bfand, gewöhnlich das Ober- 
Heid, zurüdgelafjen wurde, welches nad) dem Sab- 
bat einzulöfen war. — Berpfändung von Grund- 
ftüden fommt in ber älteren Beit nicht vor, was 
fih aus den gejetlichen Beitimmungen über den 
Berfauf berjelben erflärt (j. d. U. Eigentum 
Nr. 2). Erft in der Zeit Nehemia's wird diefelbe 
erwähnt (Neh. 5, 3) und öfters im Talmud. — 
Eine andere, im Gejeb ganz unberüdfichtigt ge- 
laſſene Sicherjtellung des Gläubigers beitand in 
ber Bürgichaft (I. d. A.). — Erfolgte Die Wieder- 
erftattung des Darlehens nicht zu der beftimmten 
Friſt, jo gab das ungefchriebene Gewohnheitsrecht 
dem Släubiger allerdings ein weit gehendes Recht, 
fi ſchadlos zu halten. Es ftand ihm nicht nur 
auf die Habe, fondern auch auf die Berjon des 
Schuldners und auf befien Weib und Kinder ein 
Anſpruch zu: er fonnte fie als Leibeigene in jeinen 
Dienft nehmen oder verlaufen (2. Kön. 4,1. Neb. 
5,5.8. Jeſ. 50,1. Matth. 18, 25), und nur durch 
die Flucht vermochte ſich manchmal ein zahlungs- 
unfäbiger Schuldner diefem harten Looſe zu ent- 
ziehen (1. Sam. 22,2). Nicht minder hart war 
übrigens die perjönlide Schulbhaft, in welcher 
nach dem römiſchen Zmölftafelgejeß ein dem Gläu⸗ 
biger gerichtlich zugeiprochener zahlungsunfähiger 
Schuldner, mit Ketten und Banden gefefjelt, ge- 
halten wurde; und auch in Athen ift erſt durch 
Solons Geſetzgebung das Recht des Gläubigers 
auf die Berjon des Schuldners abgeichafft und auf 
die vom Släubiger allein oder unter Begleitung 
des Demarchen des Gaues vorgenommene Aus- 
pfändung beſchränkt worden. Im moſaiſchen Ge⸗ 
ſetz findet ſich noch keine ſolche Beſchränkung; es 
begnügt ſich, die Härte des Gewohnheitsrechts 
durch die allgemeinen, zu Gunſten der israeli⸗ 
tiichen Leibeigenen (namentlich derer, welche ſich 
in der Roth freiwillig verfauft hatten; 3. Mof. 
25, 39. 2. Mof. 21, 2.7. 5. Mof. 15, 12), ge 
troffenen Beftimmungen zu mildern (. Sklaven). 
Nach der jüngeren Geſetzgebung (5. Mof. 15,1 ff.) 
Hatten aber alle israelitiſchen Schuldner wenig- 
ftens alle fieben Jahre während des fogen. Erlaß⸗ 
jahrs Ruhe vor ihren Bläubigern (f. Sabbat- 
jahr Nr. 3), — Schuldverfchreibungen find 
erft in jehr jpäter Zeit ausbrüdlich erwähnt (Tob. 
1,17. 4, 21. 9,3. Luk. 16, 6 ff. und bei Joſeph.), 
mögen aber auch fchon früher üblich geweſen fein. 
— Die neuteftamentlihen Hindeutungen auf im 
Gefängnis zu verbüßende Schuldhaft nad) voran» 
gegangenem gerichtlichem Urtheil (Matth. 5, 25 f. 
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18, 30. Luk. 12, 58 f.) können fich fchwerlich auf 
jüdiſche Rechtspraxis beziehen. In ihr kam eine 
ſolche Schuldhaft nicht, oder — wenn Drigenes 
recht berichtet war — wenigftens nur bei Schuld- 
verbinblichleiten gegen den Gotteskaſten vor (wie 
fie in Athen nad) Solon auf die Forderungen des 
Staats und der Kaufleute befchränkt war). Wahr- 
jcheinlich beziehen fich jene Hindeutungen auf rö- 
miſches Rechtsverfahren, das ja zur Zeit Chriſti 
den Juden, wiewol ſie ihre eigene Rechtspflege 
behielten, wohl bekannt fein mußte. Es iſt längft 
bemerkt worden, daß dann auch die Worte „die⸗ 
weil du noch bei ihm auf dem Wege biſt“ ſich auf 
die im römischen Recht ausdrücklich berüchkſichtigte 
Möglichkeit beziehen, daß der Beklagte, nachdem 
er vom Kläger gezwungen war, mit ihm zum 
Prätor vor Gericht zu gehen, noch auf dem Wege 
(endo via) durch annehmbaren Vergleich den Pro⸗ 
ceß endigen konnte. 


Schuldopfer. Das hebräiſche Wort, welches jo 
wiedergegeben wird, lautet 'ascham und bedeutet 
die Schuld, aber nicht in dem an fich fittlich in- 
differenten Sinne von debitum, fondern aus⸗ 
nahmslos in dem fittlihen Sinne von culpa, und 
zwar nicht nur die Schuld ald That und That- 
beftand, fondern auch die Schuld ala Bußpflicht 
und von da aus ſogar die Bußzabhlung oder 
Büßung, fo daß ’ascham Benennung bed der 
Schuld entlebigenden, wie chattäth mittelft ähn- 
licher Begrifisentwidelung Benennung bed ent- 
jündigenden Opfers wird. Schon dieſen Namen 
der beiderlei Opfer ift der Unterjchieb ihrer Idee 
zu entnehmen. Sie laſſen fi zwar beide ala 
Sühnopfer anjehen und unter diejen Gattungs⸗ 
begriff jubfumiren; die Thora (vgl. auch 2. Kön. 
12, 11) ftellt fie al3 verwandtes Paar zujammen 
und nennt den Schuldopfer-Wibber einmal (4. Moſ. 
5, 8) den Sühn-Wibder. Mber der Unterſchied iſt 
der, daß das Sündopfer auf einem Gnadenwege 
ſühnt kraft bes Blutes, und daß es nach dem Ver⸗ 
fahren mit Dem Blute ald Gabe eined Entlündig- 
ten auf den Altar fommt, während das Schuld- 
opfer eine die Sünde gutmachende Leiftung und 
die Geftellung bes Opferthiers ein Beitandtheil 
ber Schuldbuße ift und die Sühne mitbebingt. Die 
Grundidee des Sündopfers ift die expiatio und 
die des Schuldopfers die satisfactio; in jenem 
überwiegt der evangelifche, in dieſem der disci⸗ 
plinarifche Charakter. Indeß ift das eine jo ge- 
ſetzlich als das andere; denn fie zu bringen oder 
nicht zu bringen liegt durchaus außer freier Wahl; 
fie find beibe obligatorifh. Im Unterfchiede von 
den Schelamim, welche nur Heilige Opfer zweiten 
Grades find (ſ. Dantkopfer), gehören Sünd- und 
Schuldopfer wie das Brandopfer zu ben sanc- 
tissima: fie find an heiliger Stätte (3. Mof. 14,13) 
und zwar, wie dad Brandopfer (3 Moſ. 7,2), an 
der Norbjeite des Altars (3. Mof. 1,11) zu ſchlach⸗ 
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ten, und das nach Darbringung der Fettſtücke auf 
den Altar übrige Opferfleiih ſoll im Vorhof des 
Heiligtumd von den Prieftern mit Ausſchluß der 
weiblichen Mitglieder ihrer Familie veripeift wer⸗ 
den (3. Mof. 7, 6f. 14,13). Hierin ftehen Sünd- 
und Schulbopfer auf gleicher Linie, aber Übrigens 
unterjcheidet fih das Ritual des Schuldopfers 
(3. Mof. 7, 1—10. 5, 14 ff.) von dem bes Sünd- 
opfer3 nad allen Seiten. Das Material des 
Schuldopfers ift nicht ein jo manigfaltiges und 
abgeftuftes wie das des Sünbdopfers: e8 befteht 
immer, ohne Steigerung und ohne Ermäßigung 
je nad) Stand und Vermögen, in einem Widder 
oder boch einem männlichen Lamme. Ferner: bag 
Verfahren mit dem Blute des Schulbopfers ift 
nit das eigentümliche des Sünbopfers, fondern 
das beim Thieropfer gemeinübliche; e3 befteht nur 
in Ausfchwentung der Bfutfchale oben auf dem 
Altar und (obgleich Died nirgends ausdrücklich ge- 
jagt wird) Ausgießung des übrigen Blutes an den 
Altargrımd; Beftreihung mit dem Schuldopfer- 
inte fommt nur in einem Yalle vor, nämlich 
3.20]. 14,14, wonach e8 in diefer Weife gewiſſen 
Körpertheilen des zu reinigenden Ausſätzigen zu 
appliciren tft. Ein anderer Unterſchied befteht 
darin, daß Sündopfer auch von der Gemeinde und 
an Feiertagen gebracht werden, Schulbopfer da- 
gegen immer nur von einzelnen und nie an Feier⸗ 
tagen. Wuch wird es faft immer mur allein ge- 
bracht, ohne von anderen Opfern begleitet zu 
fein; nur dad Schuldopfer des Ausſätzigen bei 
feiner Reinigung und das Schuldopfer des an 
einer Leiche verunreinigten Naziräers find Be- 
ftandtheile von Opfercompleren. Im allgemeinen 
aber unterjcheiden fih Sündopfer und Schuld- 
opfer dadurch, daß beim Schuldopfer ftatt der 
eigentlichen Altaracte, über welche die Thora fehr 
furz tt, andere ihm eigentümfiche Aete in ben 
Vordergrund treten, mie fich zeigen wird, wenn 
wir mın die einzelnen Fälle betrachten, in denen 
die Darbringung eines Schuldopfers als Bebin- 
gung der Sühne vorgefchrieben tft. Außer Ve 
tracht bleiben dabei die vier Fälle 3. Mof.5,1—6; 
denn e3 find nicht Schuldopferfälle; der Gefeh- 
geber bezeichnet da8 als Schuldbuße barzubrin- 
gende Opfer in ®. 6 (vgl. 5, 8.11. 4, 33) aus- 
drücklich als Sündopfer (chattäth), und dieſes 
Stück ſteht innerhalb der Sündopfer⸗Thora ohne 
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ſoll das Schuldige mit einem Fünftel Darüber (f. 
DiebitaHl) dem Heiligtum erfeßen, und mit 
dieſer thatjächliden Gutmachung joll fich als reli- 
gibſe Gutmachung die Darbringung eines fehlloſen 
Widders als Schulbopfer verbinden „nach deiner 
Schäßung ein Geld von Sekeln im Betrag bed 
heiligen Sekels.“ Die Anrede geht an Moſe oder 
in Borausjegung des von ihm beftellten aaront- 
tiihen Prieſtertums an den Briefter; dieſer ift 
nad 3. Mof. 27,12 u. a. St. der Tarirende ımd 
das hebrätfche erk&cha (deine Schägung) ift ein 
jo ftereotyper Terminus geworden, daß es, mit 
dem Artikel verfehen (ha-erköcha), geradezu die 
priefterlide Tare bezeichnet (3. Mof. 27, 23). 
Gelel in der Mehrzahl find deren wenigftend 
zwei; diefen Minimalbetrag foll der Priefter con- 
ftatiren; eine nach der Größe der Berjchulbung 
bemeffene auffteigende Werthforderung war, ba 
die Leiftung eben nur in einem Widder beftand, 
kaum möglich und ift auch wol nicht beabfichtigt. 
2) 8. 17—19. Ein Schuldopfer foll bringen, wer 
da3 dunkle, aber beunrubigende Schuldgefühl Hat 
vielleicht eine Übertretung eines göttlichen Ver⸗ 
bot3 begangen zu haben, welche, wenn wiſſentlich 
begangen, die Strafe ber Ausrottung und, un- 
wiffentlih begangen, die Verpflichtung zu einem 
Sünbopfer nad ich ziehen würde. So faßt bie 
Trabition diefen Schuldopferfall, fie nennt ein 
ſolches Schufbopfer ascham taltıj („ein ſchweben⸗ 
des”). Die Unslegung ift bier ſehr ſchwankend, 
jedenfalls aber muß diefer Schuldopferfall fo auf 
gefaßt werden, daß er nicht mit der 4, 2 auf 
geftellten allgemeinen Borausfegung des Sünd⸗ 
opfers zufammenfällt. Und nad) Analogie anderer 


‚Schufbopfer - Anläffe mag an ſolche zweifelhafte 


Ülbertretungen zu denken fein, welche unter den 
Geſichtspunkt der Bergehung an fremdem Eigen» 
tum fallen. Bon Erftattung der ſechs Finftel kann 
in diefem Falle zmeifelhafter Schuld jelbftverftänd- 
ih Teine Rebe fein. 3) 5, 20 ff. (als befondere 
Gefekoffenbarung eingeführt): wenn jemand bei 
ihm Deponirtes oder bei ihm Hinterlegtes (mie 
Pfand, Saution, Darlehn) oder von ihm Geraub⸗ 
te3 oder von ihm Erpreßtes oder von ihm Ge⸗ 
fundenes dem Burüdfordernden ableugnet und 
wol gar abſchwört, er fühlt ſich aber hinterdrein 
ſchuldig, fo jo er den vollen Betrag zurüder- 
ftatten mit einem Fünftel darüber, und nach die 


Abgrenzung als ein ihr zugehöriger integriren- ſer bem Meeinträchtigten gegebenen Gatisfaction 
der Beitandtbeil. Erſt 5, 14 beginnen, als befon- | jeinen Aſcham⸗Widder in dem erforberfichen Tar- 
dere Gejehoffenbarung eingeführt, die Borfchriften | werth bringen, um fo andy Bergebung bei Gott 
über da3 Schulbopfer. 1) 8. 15—16. Der erfte | zu erlangen. Die Vorbedingung für die Yuläffig- 
Tall, welcher zur Leiftung eines Schufbopfers ver- | Teit der Schufbopferfühne ift aljo Freiwilliges reu- 
pflichtet, ift verfehentliche (und eben deshalb fühn-  müthiges Velenntnis, was in der wiederholten 
bare) Beruntrenung an heiligen Sachen (kodsche) Einſchärfung des Schulbopfergejeges 4. Mof. 5, 
Jehova's. Es find Zehnten, Erftlinge und über- | 5—8 hervorgehoben wirb; zugleich wird hier an- 
haupt dem Heiligtum fchuldige Abgaben an Natu⸗ ' geordnet, daß, wenn fein Löſer (godl) d. i. naher 
ralien gemeint. Wer unvorjägliher Weiſe diefe | Bermandter bes Beeinträchtigten vorhanden ift, 
nicht unverfürgt und unverfehrt abgeliefert hat, der | welcher deffen Erbgut einzulöfen oder zurückzu⸗ 
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fordern das Recht und die Pflicht Hat, das Wieder 
herausgegebene Jehova, d. 5. der Prieſterſchaft, 
anheimfallen joll, „außer dem Sühnmwidber, wo⸗ 
mit er (der Priefter) ihn (den Schuldigen) jühnt.” 
Ein anderer Schulbopferfall wird 4) 3. Mol. 
19, 20—22 in dem fogenannten Heiligkeitsgeſetz 
nnachgetragen. Wenn fi jemand fletichlich ver⸗ 
geht mit einer an einen Manu hingegebenen Magd, 
einer Unfreien, die zur Zeit weder losgelauft 
noch freigelafien ift, jo Toll das — fo überſetzt 
Luther — geftraft werben, aber fie jollen nicht 
fterben, denn fie ift nicht frei geweſen, und er joll, 
um Berföhnung und Vergebung zu erlangen, einen 
Widder als Schuldopfer bringen. Die Tradition 
veriteht eine noch halb Leibeigene, welche einem 
hebräiſchen Sklaven verlobt tft und von einem an⸗ 
deren gemisbraucht wird, und nimmt an, daß bie 
Strafe, nämlid) Geißelung, nur das Weib treffe 
(was ficherlich gegen den Sinn des Geſetzes) und 
den Dann die Schuldopferpflicht (Rerithoth IL, 
4—5). Weshalb dies ein Schuldopferfall, tft klar. 
Mag man unter bem Danne, dem die Magd hin- 
gegeben, einen Mitſklaven oder ihren Herrn ver⸗ 
ftehen, immer begebt, der fie fleifchlich misbraucht, 
einen frevlen Eingriff in pas Eigentumsrecht eines 
andern, einen Eingriff, welcher, wenn fie eine 
Hreie wäre, ald Ehebrud mit dem Tode beitraft 
werben würde. Das altteftamentliche Geſetz macht 
Hier einen Unterfchieb der Stände, den bie dhrift- 
liche Moral nicht gelten Tafien ann. Schwieriger 
zu fagen iſt weshalb 5) ein Schulbopfer zu dem 
Complexe der Opfer gehört, welche nad dem in 
3. Moſ. 14, 1—32 beichriebenen Ritual ber ge- 
heilte Ausſätzige zu bringen bat (vgl. Ausſatz 
S. 1248 md Reinigungsopfer ©. 1282 f.). 
Aus den bisher beiprochenen Schulbopferfälfen 
iſt Har, daB das buch dad Schuldopfer Gutzu⸗ 
machende, beſonders Bergehungen an dem Eigen- 
tumsrecht des Nächiten und an den Anſprüchen 
des Heiligtums und (wie wir hinzufügen Dürfen) 
der um dieſes Centrum gefcharten Gemeinde find. 
So wirb auch dad Schufdopfer des geheilten Aus- 
fägigen eine von ihm geleiltete Bußzahlung da- 
für fein, daß er fich dem Dienfte Jehova's fo 
lange entziehen mußte, fowie für Die Beeinträch⸗ 
tigung, welche das Gemeinweſen bes Volkes Gottes 
durch ihn erlitten hat, das durch jeine Krankheit 
gefährdet geweien, unb dem er bie jebem lieb 
der Gemeinde obliegenden Verpflichtungen nicht 
Hatte erfüllen tönen. Es befteht aber in biejem 
Galle nicht in einem Widder, fonbern nur in einem 
männlichen Lamm, weil bie Berfäumnis keine vor- 
jägliche geweſen ift. Zugleich dient es als Weihe- 
opfer in dem Gärimoniel, durch welches der Ge⸗ 
nejene zur Erfüllung feiner Obliegenheiten als 
Mitglied des Brieftervofles aufs neue befähigt 
werden joll, worüber das Nähere im Art. Heini- 
gungsopfer nachzuſehen ift. — In einem ähn- 
lichen Complex von Opfern fteht 6) das Schuld- 
Bibl. Hanbwörterbud. 
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opfer des an einer Leiche verunreinigten Naſiräers 
4. Moſ. 6, 6—12, Eine folde Verunreinigung, 
wie fie ein plöglicher Todesfall in nächſter Nähe 
des Nafirders mit ji bringt, unterbricht nicht 
bloß feine Weihezeit, ſondern burchhricht fie, ſo 
daß er fie nach erlangter restitutio in integrum 
von vorn zu beginnen hat. Nach Ablauf der für 
jeden Leichenunreinen obligatorischen Reinigungs- 
tage hat er fein Haupt zu jcheeren und am achten 
Zage eine Taube als Sündopfer und eine Taube 
als Brandopfer zu bringen. Wie fich in der Be 
ſtreichung ber drei Körpertheile des geheilten Aus⸗ 
jägigen mit Opferblut ein Ritus der Priefterweibe 
(3. Moſ. 8,23 f.) wiederholt, fo gewinnt der Rafi- 
räer, deſſen Heiligfeit auf gleicher Linie mit ber 
priefterlichen fteht, feine Weihe zurüd durch ein 
Sündopfer und folgendes Adorationsopfer, mit 
denen auch das Ritual der Priefterweihe (83. Moſ. 8) 
beginnt. Er hat dann die Zeitdauer ſeines Ent⸗ 
haltſamkeitsgelübdes von neuem zu beginnen und 
ein Schuldopfer zu bringen, um das Verſaͤumnis 
gut zu machen, welches er, ob aud wider Willen, 
fich Dadurch Hatte zu Schulden kommen laſſen, daß 
er nicht während bes ganzen durch fein Gelübde 
beitimmten Beitraums ein Jehova Geweihter und 
ein in den Dienft Jehova's Hingegebener bleiben 
konnte (vgl. Naſiräer Nr. 4); das Schufdopfer 
befteht aber wie bei dem Leprofen, weil bie Ver⸗ 
unreinigung eine unvorjäßliche war, nur in einem 
(einjährigen männlichen) Lamm. Unter ben Ge⸗ 
fichtspuntt gut zu machender Schmälerung der 
Auſprüche, welche die Gemeinde an ihre Mit- 
glieder Hat, fällt auch 7) der Schuldopferwidber, 
welchen diejenigen Männer der nacheriliichen Be⸗ 
wohnerſchaft Juda's und Jeruſalems, die ſich 
mit auslaͤndiſchen Weibern verheiratet hatten, zu 
dringen ſich verpflichteten (Er. 10, 19); die Be⸗ 
borzugung fremder Frauen vor denen bed eignen 
Volles und die Gefährdung des Gemeinweſens 
Durch ungleichartige Elemente war ein zu jühnen- 
des Unrecht, welches durch freiwillige Auflöfung 
diefer Miſchehen und dann durch ein Schuldopfer 
höheren Betrages (Widder, nicht bloß Schaf) zu 
büßen war. Es ift dies, abgejehen von 2. Kön. 
12, 17 und der Thora Ezechiels, die einzige außer- 
pentateuchifche Erwähnung des Schuldopfers und, 
auch die nachbiblifche vorchriftliche Literatur hin- 
zugenommen, ber einzige Bericht von einer wirk⸗ 
lich geichehenen Schuldopferleiftung,; denn Die 
Schuldbuße (’ascham) der Philifter 1. Sam. 6 
ift fein Schulbopfer, jondern eine zur Sühne bes 
an dem Heiligtum Jehova's begangenen Raubes 
geleiftete Schenkung. Das Schuldopfer erjcheint 
aber dort zur Zeit Esra’s nicht als eine Reue- 
rung, fonbern al3 eine befannte und anerkannte 
geſetzliche Einrichtung; auch deffen viermalige Er- 
wähnung bei Ezechiel (40, 39. 42, 13. 44, 29. 
46, 20) zählt e3, wie von einer gemeinveritänb- 
lien Sache redend, welche Feiner Erklärung be- 
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darf, mit dem Brand-, Sünd- und Speisopfer zu | ffiegend. Auf ben Dörfern fieht man oft mehr 
den sanctissima (vgl. ©. 1116b). Nur etiva aus als ein halbes Dugend Nefter in einer einzigen 
der zwiſchen Sündopfer und Schuldopfer noch | Stube.“ Daß fie nicht nur an Heiligtümern, wie 
ſchwankenden Terminologie (3. Moſ. 5, 1—6) läßt noch Heutzutage in Menge an der Harammaner 
fich die muthmaßliche Folgerung ziehen, daß das | und am Dom ber Omarmoſchee, niftet, fonbern 





Schulbopfer fi) erft nach und nad vom Sünd- 
opfer geſchieden und allerlegt unter den blutigen 
Opfern verjelbftändigt hat. Der Beweis aus ber 


nachmoſaiſchen Geſchichte beweift nichts, weil zu | 
viel; denn das Schulbopfer tritt begreiflicher Weile 


zurüd, weil es immer nur Brivatopfer und nie, 
wie an gewiſſen Tagen das Sünbopfer, Gemeinde» 
opfer war. Deshalb fehlt es Bar. 1, 10 und an- 
derwärtd. Auch Pi. 40, 7 erflärt ſich bie Nicht ⸗ 


erwähnung aus feinem rein privaten, fpeciellen, | 


tirchendisciplinariſchen Charakter. Del. 


Schulen, ſ. Synagogen und Unterricht. 
Scurz |. Kleider Rr. 1. 
Schutt, ſ. v. a. Schütte, f. Feftungen S. 486. 


Schwager, von Luther immer beftimmt von 
Schwäher = Schwiegervater unterſchieden, hat 
2. Kön. 8,27 die allgemeinere Bedeutung „ver- 
ſchwãgert·. Neh. 6, 18 Hätte Luther richtiger 
„Eibam“ gefeßt, wie er das hebr. Wort, wo es 
den Schwiegerfohn bezeichnet, jonft wiederzugeben 
pflegt. Auch; Neh. 18, 28 ftänbe ftatt „hatte ſich 
befreundet mit“ genauer: „war Schwiegerfohn 
bes“. 


auch in ben Tempeln gemäß der im Altertum ver- 
breiteten Anſchauung, baß bie da niftenben Vögel 
unter dem Schuß der Gottheit ftehen, gebulbet 
tourbe, zeigt 3. ©. Bar. 6, 21, wo die Schw. mit 
ihrem gewößnli;en griech Namen chelidön ber 
geidjnet ift, und das damasceniſche Sprüdwort: 
„die Schw. preift Gott und beſchmutzt bie Mo- 
ſcheen“. — Bei ber „weißen“ Schw. des Talmuds 
wirb man an bie Hausſchwalbe (chelidon urbica) 
zu benten haben, beren Bürzel und ganze Unter» 
jeite weiß ift. Daß die Schw. als ein unreiner 
Vogel bezeichnet wird, während doch ber derör 
als ein reiner Vogel bei ber Reinigungscärimonie 
des Ausfägigen (3. Mof. 14, 4) verwendbar war, 
fpricht barumı nicht gegen die Schm., teil im Taf- 
mud verſchiedene Schwalbenarten unterſchieden 
werben, von welchen eine ausdrüdlich für rein 
\erflärt wird. — Pur die Angabe, ber derör efle 
vom Brot des Menden (im Jaltat zu 3. Moſ. 
14), paßt durchaus nicht zu der nur von Kerb ⸗ 
|tbieren lebenden Schw., beruht aber wol nur bar 
auf, daß man den Namen aud) auf andere Heine, 
in ben Häufern niftende Vögel ausdehnte, wie 
|denn Saabia unter derör ben Sperling veriteht. 
— Ganz verwerflich ift, troß der Stüße, welde 
|fie an der Sept. u. a. alten Ueberjepern in Pi. 





Schwalbe. Abgeſehen von 3. Mof. 11,19 und 184, 4 hat, die Annahme, derör fei Die Turteltaube 
5. Mof. 14, 18, wo die Schw. unrichtig an ber oder wilbe Taube. Vgl. bef. Lewyſohn, Zoologie 
Stelle der Fledermaus (f. d. A.) genannt ift, hat | des Talmuds S. 206 ff. und Wepftein bei Deligih, 
Luther in zwei hebr. Wörtern derör und ‘agür | Palmen, 3. Ausg., ©. 385 ff. — Ueber das in 
Bezeichnungen der Schw. gefunden. Der derör | Jef. 38, 14 und Jer. 8, 7 von Luther mit Schw. 
genannte Vogel niftet, wie Pf. 84, 4 wenigftens | wiedergegebene ‘agür |. d. U. Kranich. Dagegen 


inbireet beweift, in Häufern und Tempeln, und 


Hat nad) Spr. 26, 2 einen bem Unfchein nad} ziel- | 


ofen Flug; der Name (= freiheit) deutet auf 
Freiheitsliebe, muntere Bemeglichleit u. Schnellig- 
teit de Flugs; auch muß es ein in Baläftina ſehr 
gewöhnlicher Vogel fein. Nach dem Talmud, in 
welchem der Name wieberholt vorkommt, war der 
nBogel der Freiheit“ Klein, viel Heiner als eine 
einjährige Taube; er lann nicht gezähmt werben, 
wohnt aber im Haus, wie auf dem Felde; einmal 
wirb er als ein kratzender Vogel bezeichnet und 
mit ber senünfth lebanah — der weißen Schwalbe 
(ie Schw. Heißt aud) arab. sendnt, affgr. sinun- 
tuv) ibentificirt, In der That paßt zu obigen 
Angaben kein anderer Vogel jo gut, als die Schm., 
die in mehreren Arten in Paläftina ſehr Häufig 
ift und dort theils übertointert, theilß vereinzelt 
ab- und zuwandert. Nach Wehftein „baut fie ihre 


ift da baneben ftehende, von Luther nad; bem 
Targ. mit „Kranich” wiedergegebene Wort süs 
ober sts wirklich ein anderer, wahrſcheinlich von 
ihrem raſchen Hin- und Herfliegen entnommener 
Name ber Schw., wie fhon Sept. und Vulg. an 
Die Hand geben. Auf ihr, wie Klage klingendes 
Zwiiſchern (debilemurmur), mit Bezug auf welches 
nach der griech. Sage Panbions Tochter Profne 
(nad) anderer Berfion Philomele) in eine Schw. 
verwanbelt wurbe, bezieht fich Jeſ. 38, 14, wor 
gegen fie Jer. 8, 7 als Bugvogel erwähnt wird. 
‚Lepteres ſcheint barauf zu deuten, daß sts im 
unterſchied von derör der befondere Name einer 
Schwalben- ober der Schw. verwandten Bogelart 
iſt, welde auch in Paläftina ein zu beftimmter 
Zeit ſchaarenweiſe eintreffender umb wieder ab- 
ziehenber Bugvogel ift. Wol mit Recht hat man 
darum an bie bort in mehreren Arten vorfommen- 


Nefter mit Vorliebe weniger an die Außenſeite den Segler ober Mauerſchwalben (Cypselus) ge 
der Häufer, wie bei und, al3 vielmehr im Inneren dacht, bei denen bies im hohem Maße zutrifft, 
der Wohnzimmer an das Gebält ber Dede, durch und bie fid von ben eigentlichen Schwalben ſonſt 
die offenen Fenſter ober Thüren aus- und ein« deſonders durd; bie ſchmalen, jäbelförmig gebe- 


Schwan 


genen Schwingen, die an den Zehen mit ſtark ge 
bogenen und jehr ſpihen Krallen bewehrten kurzen 
Füße und ben Höheren und ausdauernderen Flug 
unterfcheiben; fie niften am Tiebften an Felswaͤn⸗ 
ben und Mauern. — In Zob. 2,11 fteht im 
Griechiſchen das Wort struthion, welches über- 
Haupt Heine Vögel und insbejondere den Sper- 
Ting bezeichnet. — Bgl. Triftram, ©. 204 ff. 


Schwan. So nennt Luther 3. Mof. 11,17 u. 
5. Mof. 14, 17 den unreinen Vogel, welcher hebr. 
schalakh und in ber Sept. katar(rh)aktes, in 
ber Vulg. mergulus heißt. Diefe Namen werben 
von den neueren paflend auf den an der palä- 
ſtiniſchen Küfte, am Kifon, am See Genezareth, 
am Jordan häufig vortommenden Kormoran 
(Phalacrocorax Carbo), auch Wafler- oder See- 
rabe und Sturzpelefan genannt, gedeutet. Der 
überaus gefräßige, 3537" Tange, ehr gejellige 
Schwimmvogel, ber mit einem langen, biegjamen 
Hals, einem am Ende mit einem Hacken ver- 
fehenen Schnabel und träftigen Ruderfüßen aus- 
geftattet ift, ftürzt fih von Klippen und Ufer- 
felfen oder aus ber Luft jähliugs auf feine Beute 
ins Waſſer, taucht lang und tief und verfolgt feine 
Beute unter dem Wafler ſchwimmend und mit ge- 
woltigen Ruderftößen fich fortichnellend, wie ein 
auf fie abgeichofiener Pfeil. Dies paßt, wie zu 
der Bedeutung jener Namen („Riederftürger“), fo 
auch zu dem was die Alten von dem katarrhak- 
tes ausfagen. Das jehr fette Fleiich des Kormo- 
rans jchmedtthranig, wird aber von den Arabern 
gern gegeſſen. Sein Gefieder ift glänzend ſchwarz⸗ 
grün, am Borberrüden und ben Flügeln bräun- 
lich, Schwingen, Steuerfebern, Schnabel und Füße 
find ſchwarz; an der Kehle und an den Weichen 
Bat er je einen weißen Flecken. — Den Schwan, 
ber in der Winterözeit auf den Seen Galiläa’s 
häufig ift, führen Sept. und Vulg. ebenfalls unter 
den unreinen Bögeln auf; man kann jedoch nicht 
mit voller Sicherheit jagen, in welchem hebr. Wort 
fie ihn gefunden Haben, da bie Hteihenfolge ihrer 
Aufzählung theilweife von ber bes hebr. Textes 
abzumweichen fcheint. 


Schwefel gibt es in bem Kalk und den Kreide⸗ 
mergeln in der Umgebung des Todten Meeres; 
man findet Öfterd am Ufer, beſonders am nord- 
weftlichen, Stüde bis zur Größe einer Nuß; auch 
für die Umgegend von Machärus erwähnt Joſeph. 
(J. Kr. 7,6, 3) da3 Borlommen von Schw. Ber 
angebliche Schwefelgeruch, welchen viele Reiſen⸗ 
den am Ufer des Tobten Meeres wahrgenommen 
haben wollen, rührt aber vielmehr von bem 
das Geftein durchbringenden Bitumen her (vgl. 
©. 9788). In der Bibel ift der Schw. faſt nur 
erwähnt, wo von Strafgerichten Gottes die Rebe 
ift. Die Veranlaffung dazu liegt in ber Ueber- 
lieferung von dem Feuer⸗ und Schwefelregen, 
welcher Sobom und Gomorra zerftörte (1. Mof. 
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19, 24. Luk. 17,29), Den buchftäblichen Sinn 
diefer Meberlieferung barf man nicht urgiren. Die 
Schwefeldämpfe, welche aus den Lavaherben ber 
Bullane und aus ihren Solfataren auffteigen, 
fönnen ſchon darum nicht in Betracht fommen, 
weil die Kataftrophe Sodoms mit vulfanifchen 
Ausbrüchen nichts zu thun hat; und bie vermeint« 
lichen Schwefelregen älterer Berichterftatter waren, 
auch wo nicht gelber Blütenftaub für Schw. ge 
halten wurbe, ſicher etwas anderes. Wie der Jrr- 
tum vom Schwefelgeruh am Ufer des Tobten 
Meeres ſich bis in die neuefte Beit erhalten hat, 
fo konnten z. B. entzünbete Gaſe (ſ. d. A. Sodom) 
leicht auf die Vorſtellung des Feuer⸗ und Schwefel⸗ 
regens führen, zumal fie auch durch die Funde 
von Schwefelftüden nahe gelegt wurde. Die Er- 
innerung an das Warnungserempel des Gerichts 
über Sodom wirkt nad, wo in der Schilderung 
drohender Berichte von Schwefelregen oder vom 
Berbranntwerben mit Schw. bie Rebe ift (5. Mof. 
29, 28. Hiob 18, 15. Pf. 11, 6. Hei. 38, 223). Als 
leicht entzündlicher (Geb. Aſ. V. 46) und mit ſchwer 
Wichbarer Flamme brennender Stoff veranſchau⸗ 
licht der Schw. das Feuer des göttlihen Zorns 
(Zei. 30, 33. 34, 9); namentlih wird — nicht 
ohne Beziehung auf Sodom unb auf Zei. 34, 9 
— der fchließliche Strafort des Teufel3 und der 
Verdammten als brennender Schwefelpfuhl vor- 
ftellig gemacht (Dffb. 14, 10. 19,20. 20,10. 21,8); 
und auch bie Farbe des Schwefels erinnert in 
der apofalyptiichen Bilderfymbolit ſchon an Die 
areger des verzehrenden Gerichtsfeuers (Offb. 
9,17f.). 


Schwein, Sau. Während bei ben Griechen 
(Homerd Eumäus!) und Römern die Schweine 
zucht von Alters her heimifch, das Schweinefleiich 
beliebt und das Schweineopfer im Cultus für be- 
ftimmte gwecke und für einzelne ®ottheiten fehr 
gewöhnlich war, war für die Jraeliten das Schw. 
ein unreines Thier, deſſen Fleiſch nicht gegeflen 
werben durfte (3. Mof. 11,7. 5. Mof. 14,8). Was 
das Geſetz vorfchrieb, war in diefem Yalle zu- 
gleich tiefgewurzelte Vollsſitte. Das Bolt gab ſich 
daher auch nicht mit Schweinezucht ab, und fo 
wird dad Schw. im A. T. nur felten und dann 
als Bild widriger Unfauberfeit und Gemeinheit 
(Spr. 11, 22) erwähnt. Erft abgöttifhen Erulan- 
ten wird Uebertretung des Verbots vorgeworfen 
(Zei. 65, 4. 66, 17); der Zuſammenhang ber betr. 
Stellen deutet Darauf, Daß es fich dabei um Opfer⸗ 
mahlzeiten handelte, und auch bei ben Babylo- 
niern fcheinen aljo Schweineopfer, die in den Augen 
bes Israeliten der abicheulichite Greuel waren 
(Zei. 66, 3), üblich gewefen zu fein. Die Dar- 
bringung ſolcher Opfer (1. Makk. 1, 50) und die 
Nothigung geopfertes oder gewöhnliche Schweine- 
fleifch zu eflen (2. Maft. 6, 18. 21. 7,1. 7) war 
nachmals eines ber Hauptmittel, Durch welches 
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Untiohus Epiphanes gegen das Gejeh und Die 
Sitte der Juden anlämpfte; Die Geſetzestreuen er- 
buldeten aber lieber den qualvollften Märtyrer- 
tod, als daß fie fid dem Zwange gefügt hätten. 
Bielleicht Hat !die Schweinezucht dennoch in der 
griechiſch⸗römiſchen Zeit auch in Baläftina in Folge 
der Starten Zunahme ber nichtjüdiſchen Bevölke⸗ 
rung Eingang gefunden; doch findet fih im N. T. 
fein Zeugnis dafür; die große, aus 2000 Stüd 
beftehende Schweineherbe in der Erzählung von 
den Beſeſſenen weibet in dem Gebiet be3 zur De 
kapolis gehörigen Gadara (ſ. d. U. u. vgl. Matth. 
8, 30 ff. Mare. 5, 11 ff. Luk. 8, 32 ff.), und der 
verlorene Sohn wird bei Dem Bürger eines fernen 
Bandes, in welches er ausgewandert war, Schweine- 
hirte (Luk. 15, 13 ff.); auch liegt weder Hier noch 
dort ein Anlaß vor, bei den Eigentiimern dieſer 
Herden an Juden zu denen. Im übrigen ift das 
Schw. aud im N. T. Bild der unverbefferlichiten 
Unreinheit und roheiten @emeinheit (Matth.7,6. 
2. Betr. 2, 22), ein Thier, welches den unreinen 
Dämonen einen ihnen zufagenden Aufenthalt bietet 
(Matth. 8, 31), und das Geichäft des Schweine- 
hüters tft für den Juden das fchlimmfte u. ſchimpf⸗ 
lichfte, zu welchem er durch die Noth gezwungen 
werden kann (Zuf. 15, 15). — Wie bei den Jörae- 
Yiten, fo galt auch bei vielen andern orientalifchen, 
beſonders weftafiatiichen Völkern, namentlich bei 
- ben Arabern, den Phöniciern, den Syrern in Hie- 
tapolis, auch bei den Yethiopiern und Aegyptern 
das Schw. als unrein. Bei den letzteren wurden 
zwar am Jahresfeſt der Mondgöttin (Selene) und 
de3 Oſiris (Dionyfos) Schweineopfer bargebracht 
und noch an bemjelben Tage verzehrt, und ſchon 
deshalb mußten auch Schweine gezüchtet werben; 
trogdem aber galt das auf den Dentmälern nur 
jelten (vgl. ©. 321) abgebildete Schw. als jo un- 
rein, daß ſelbſt wer zufällig an feinem Kleide von 
einem Schw. berührt worden war, ſich waſchen 
mußte. Die Schweinehirten aber durften feinen 
Tempel betreten und konnten fich nur unter ein- 
anber verichwägern, weil fein anderer Aegypter 
einem Schweinehirten feine Tochter zur Yrau gab. 
— Die diätetifch-poligeilichen Motive welche man 
in den Speifegefeßen der Israeliten und anderer 
orientalifcher Bölker hat finden wollen, Haben viel- 
leicht gerade bei Dem Verbot des Schweinefleifches 
am meiften Schein. Mögen aber au Erfahrun- 
gen über die fchädliche Wirkung jeines Genuſſes, 
die fih — aud ohne Finnen und Tridinen — 
im heißen Orient wenigftens im Sommer leicht 
einstellen, Dabei mitgewirkt haben, fo hat man doch 
ohne Zweifel den eigentlichen Grund der Unrein⸗ 
heit des Schw.’8 in feiner ſchmutzigen Lebensweiſe, 
feinen oft vorkommenden elelhaften, an Ausſatz 
erinnernden (Tacitus, hist. 5, 4) Ausichlägen und 
bejonder3 feiner auch die niedrigfte thieriiche Nah⸗ 
rung und das Aas nicht verſchmähenden Gefräßig- 
feit zu ſuchen. — Rur in Bi. 80, 14 ift auch das 
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Wildſchwein ald Verwüſter der Weinberge er- 
wäbhnt; dafjelbe ift aber noch jegt, wie in ganz 
Syrien, fo auch in Paläftina, beſonders im Jor⸗ 
Danthal in der Gegend von Jericho, am See Gene⸗ 
zareth, im Sumpfland des Chülchfees, am Tabor, 
Karmel ımb in der Ebene Saron, auch in ben 
Thälern des Oftjordanlands, im Libanon und 
Untilibanos Häufig anzutreffen. Die Abbildung 
einer ®ildfau mit ihren Jungen findet ſich unter 
den Jagdbildern Aſurbanipals in Kujundſchik. 
Vgl. Layard, Nin. und Bab., ed. Zenker, Tafel 
VIII, D. Sonſt vgl. Triſtram, S. 54 ff. Lenz, 
Zoologie, ©. 185 ff. 


Schweißtũcher, die man heutzutage im Orient, 
namentlich auch in Baläftina, gewöhnlich bei ſich 
zu tragen pflegt, find in der Bibel erft im N. T. 
unter dem Iateiniichen Ramen sudarium erwähnt. 
Neben ihrem eigentlichen Zweck (vgl. Apftig. 19,12) 
pflegte man fie auch zur VBerhüllung des Geſichts 
von Leichnamen zu gebraudden (Joh. 11,44. 20,7), 
ober auch um Geld u. dgl. hineinzubinden (Luk. 
19, 20). 


Schwelle. Wir verftehen unter Schw., welches 
Wort wol urfprünglich den zum Stauen des Waf- 
ſers dienenden Ballen bezeichnet, die wagerechte 
Unterlage bei einem Bau, jo daß wir gewöhnlich 
die Unterfchwelle oder den Grundballen, in welchen 
bie Thürpfoften eingelaffen find, vom @ebälf über 
ber Thür oder der Oberſchwelle unterſcheiden. Da 
das Hebräifche befondere Wörter beſitzt für die 
Unterſchwelle (1. Sam.5,4f. Hejel.9,3. 10,4. 18) 
und für die Oberfchwelle (2. Moſ. 12,7. 22 f.), fo 
iſt's von vorne herein wahricheinlich, daß durch 
saph, das allgemeine Wort für Schw., wem auch 
gewöhnlich der Natur ber Sache nach bie untere 
Schw. (vgl. Richt. 19, 27. 1. Kön. 14, 17) gemeint 
ift, doch auch bie Oberſchwelle bezeichnet werden 
kann. Indeß tft weder Am. 9, 1, wo Luther sip- 
pim ungenau (vgl. Hefet. 43, 8) duch „Pfoften“ 
wiedergibt (vgl. Efth. 6, 2: an der Schwelle hüten, 
Eith. 2, 21 dafür weniger genau: ber Thür hüten) 
noch ef. 6, 4 (Luther nad) Sept.: daß die Ueber⸗ 
fchwellen bebten) die Deutung von den Oberſchwel⸗ 
len ganz ficher, zumal da in beiden Stellen ber 
Sinn genügt, daß der Tempel in feinen Fugen er- 
bebte. Weber die Hüter (2. Chron. 23, 4 Thor- 
büter) der Schwellen vgl. 2. Kön. 12,9 (10). 22,4, 
aud) Pi. 84, 11, wo die Schw. im Segenjag zur 
inneren Bohrung ftebt, fowie oben ©. 579 f. Irrig 
überfete Luther Neh. 12, 25 „Schwellen“, da wol 
Borratölammern (j. d. a. Eſuppim) gemeint 
find. Natürlich gab's außer den gewöhnlichen 
Schw. von Holz aud) fteinerne, und Hefel. 40, 6 
finden wir bie große Breite einer Ruthe dafür 
angegeben. Biel Kleiner haben wir und bie Schw. 
am innerften Heiligtum bed Dagon (f. d. X.) zu 
denten, über welche die Asboditer nad 1. Sam. 
5,4 f. aus heiliger Scheu, ohne fie zu berühren, 
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hinwegſchritten. Gewiß konnte die Schw., auf 
welche Haupt und Hände des zerftädten Götzen⸗ 
bilbes gefallen waren, dadurch den Dagondver- 
ehrern geheiligt erjcheinen. Man hat aber aud) 
verglichen, wie nach glaubwürbigen Reifeberichten 
den neueren Berfern die Schw. ihres Königspala- 
ftes als geweihter Boden (f. auch 23. Mof. 3, 5) 
gilt, fo daß fie diefelbe niemals mit ben Füßen 
berühren, fondern mit dem rechten Fuß voran 


- (vgl. Lane⸗Zenker II, ©. 11) fie beim Eintreten in 


das Haus ihres Königs ber Könige immer nur 
überfchreiten. Schwerlich hat die Stelle Zeph.1,9 
mit jener abergläubtichen Scheu etwas gemein; 
unter den die Schw. Ueberſpringenden (Pſ. 18,30), 
welche der Prophet bebrobt, find wol mit Calvin 
Diejenigen zu verftehen, welche in die Häufer ein- 
dringen, unb zwar, wie der Zuſammenhang lehrt, 
um fi mit ®ewalt und Lift fremdes Gut anzu- 
eignen. Kph. 


Schwert, |. Wehr und Waffen. 
Schwulft, |. Krankheiten, ©. 866 b. 
Schwur, |. Eid. 


Scythen, bei den griedhifhen und römijchen 
Schriftftellern zuſammenfaſſende Bezeichnung der 
barbariſchen Romadenvöfler im Norden bes ſchwar⸗ 
zen Meered und weit nach Wien Hinein, werben 
zweimal in ben Apokryphen des U. T.'s (2. Makk. 
4, 47. 3. Makk. 7,5; an erfterer Stelle hat Luther 
dafür „Zattarnn“) als ſprüchwörtliches Beiſpiel un- 
menfchlicher Graufamleit erwähnt; außerdem Kol. 
3,11 auf einer Stufe mit ber Bezeichnung „Bar⸗ 
bar“, mo nicht al3 Steigerung berjelben. Dieſe 
Stellen würden an ſich nicht nöthigen, näher auf 
das Bolt der Scythen einzugehen, da biefer Name 
bier offenbar ohne eine beftimmte geographijche 
oder ethnographifche VBorftellung nur als die gang- 
bare Bezeichnung der barbarifchen Nordvöller ge- 
wählt ift, etwa ähnlich dem Volle oder Lande 
Magog (ſ. d. A.) in 1. Moſ. 10, 3 und bei Ezedhiel 
38 f., welcher Magog daher von Joſephus (Altert. 
1,6, 1) zum Stammoater der Schthen gemadt 
wird. Größeres Intereſſe würden dagegen bie 
Scythen beanspruchen, wenn die Annahme einiger 
Ausleger begründet wäre, daß in verſchiedenen 
Propbetenftellen (namentlich bei Bephanja und 
Ser. 4,,5—6, 30, nad) anderen ſogar bis 10, 25; 
nad Hitzig außerdem auch in verfchiedenen, an- 
geblich jeremianiichen Pfalmen) auf die Schthen 
als den von Norden her einbrechenden Feind hin⸗ 
gewiejen werde. Gewöhnlich beruft man fich dabei 
auf den Bericht des Herobot (1, 108 ff. u. 4, 11), 
nad) welchem Schwärme von Scythen um 630 in 
Medien einbrachen, den Kyaxares von Medien 
befiegten und fi) dann plündernd und mordend 
über ganz Vorderaſien ergoffen. So gelangten fie 
an ber Küfte des Mittelmeeres entlang jogar bis 
an die Grenze Aegyptens, wurben aber hier von 


Pſammetich (geft. 611) durch Bitten und Geſchenke 
zur Umlehr bewogen. Die Mehrzahl zog ruhig 
nah dem Norden ab; dagegen plünberte eine 
Schaar Nachzügler den Venustempel zu Aslalon. 
Erft nach 28jähriger Herrichaft Über Vorderafien 
feien die Schthen nach harten Kämpfen von den 
Medern wieder vertrieben worden. Über biefen 
Plünderungszug der Scythen berichten auch an- _ 
dere griechiſche Schriftiteller mit geringen Ab⸗ 
weichungen. Sehen wir ab von der wahrfcein- 
fich zu lang bemeſſenen Beitbauer dieſes Schthen- 
einfalls, jo mag obiger Bericht des Herodot auf 
guter Überlieferung beruhen; aber zur Erklärung 
bon Jerem. 4—6 ober des Bropheten Zephanja 
bietet er durchaus nicht genügenden Anhalt, außer 
daß beide Stüde ungefähr in dieſelbe Zeit fallen, 
in welche Herodot den Schthenzug verlegt. Abge- 
fehen davon, daß fidh die von Bephanja und Jere⸗ 
mia ausgeſprochenen Drohungen in feiner Weiſe 
erfüllt Hätten, bliebe es doch feltfam, daß im A. T. 
der Seythen fonft mit feinem Worte gedacht wor- 
den wäre, wenn fie eine jo furcdhtbare Gefahr für 
Juda geweſen wären, wie dies nach Bephanja und 
Seremia fcheinen müßte. Nach Herobot jelbft hat 
es die größte Wahrjcheinlichkeit, daß Juda von 
dem Zug der Scythen an der Küfte entlang ganz 
unberührt blieb, und ber Hinweis auf den mög- 
licher Weiſe von ben Scythen herrührenden Namen 
Scythopolis für Beth Sean (f. d. A.) ift eine 
ſchwache Stüße für die entgegengefegte Annahme. 
Nach allebem wird alfo an der Beziehung von 
Bephanja und Ser. 4—6 auf die drohende Macht 
der Ehaldäer feftzuhalten fein. — Die Streitfrage, 
ob Die Schthen ben Eraniern oder Turaniern oder 
Slawen zuzuzählen jeien, gehört nicht näher hier- 
her. Die eingehende VBeichreibung Herodots (4, 1 
bis 22) bezieht ſich in der Hauptiache auf die 
weitfichen oder europäifchen Scythen zwifchen den 
Mündungen ber Donau und des Don, denen auch 
die Expedition des Darius Hystaspis galt (um 
508 v. Ehr.). Daſſelbe Gebiet führte um den An- 
fang der chriftlichen Ara den Namen Sarmatien 
und der Name Schthen wurbe fortan mehr von 
Oſtſeythien, d. h. dem aſiatiſchen Schthenlande, 
gebraudht. Ksch. 


Schthopolis, |. Beth Sean. 


Sealthiel, |. Serubabel. Judith 8,1 hat. Luther 
den Namen aus dem latein. Tert; im griech. fteht 
dafür Salamiel, d. i. Selumiel, 4. Moſ. 1, 6. 
2,12. 


Sear Jaſub, |. Immanuel, 


Se, |. Oreb. 


Seba (hebrätich Scheba‘ — fieben), der Sohn 
Bichri's (2. Sam. 20), ein auf bem ®ebirge 
Ephraim wohnhafter (B. 21) Benjaminit (8. 1), 
benügte unmittelbar nach der Unterbrüdung der 


Seba 


Empörung Abſaloms, noch ehe David vom Jor⸗ 
dan aus nach Jeruſalem zurüdgelehrt war, die 
Eiferfucht der unter dem Namen Israel zujam- 
mengefaßten Stämme (vgl. S. 778b) gegen ben 
Stamm Juda (c. 19, 41—43), um aufs neue die 
Sahne des Aufruhrs zu erheben. Die durch Ama⸗ 


ſa's (f. d. U.) Saumjeligfeit gefteigerte Gefahr 


wurde durch die entichloffene Energie Joabs (I. 
d. A.) befeitigt, indem er S. durch das ganze Land 
vor fich herjagte, ohne ihn zur Sammlung eines 
Heeres Zeit zu lafien, und als derjelbe endlich 
in dem der Norbgrenze nahen feiten Abel Beth 
Maacha (ſ. d. 4.) einen Stügpunkt gefunden hatte, 
nicht ruhte, bis ihm der Kopf des Empörers von 
den Bürgern der Stadt über die Mauer zuge 
worfen wurde. — Ein gleichnamiger Gaditer ift 
1. Chr. 6 (6), 13 erwähnt. Der of. 19, 2 vor» 
tommende gleihlautende Stadtname ift das 
Sema (f.d. 4.) in %of. 15, 26; in ber Sept. 
findet fih auch c. 19, 2 Iegtere Namensform. Die 
Stabt ſcheint in Joſ. 19, 6, wo die Geſamtzahl 
der Städte nur auf 13 ftatt auf 14 angegeben ift, 
nicht mit gezählt zu jein und ift auch in ber 
parallelen Aufzählung der fimeonitifchen Städte 
1. Chr. 4, 28-31 übergangen. Man hat darum 
vermuthet, der Name fei nur durch irrtümliche 
Wiederholung des zweiten Theils des vorbergehen- 
den Namens Beer-Seba entitanden, oder es jei 
bloß der Brunnen bei Beer-Seba (vgl. 1. Moſ. 
26, 33) noch neben diejem genannt, Doc find 
beide Bermuthungen wegen Joſ. 15, 26 nicht an⸗ 
nebmbar. 


Seba (hebr. Seba’) erſcheint in der Bölfertafel 
1. Mof. 10,7 (1. Chr. 1,9) als ein Sohn von 
Kuſch in weiterem Sinne (f. d. A. Kthiopien), 
d. 5. als ein Boll am Südrande der Erde, und 
ala ein folches wirb Seba auch Bi. 72, 10 neben 
Scheba (|. d. A.) Tharſchiſch (ſ. d. U.) und den fern. 
ften Meeresküſten genannt. Näher lag Seba nad 
Zei. 43, 3. 45, 14 in Afrika, und zwar in ber 
Nachbarſchaft von Kuſch im engeren Sinn, das 
etwa dem heutigen Nubien entipridt. Yür Die 
enge Zuſammengehörigkeit von Seba und Kuſch 
ſpricht auch der Umitand, dab Jeſ. 45, 14 die 
Männer von Seba als die hochgewachſenen be- 
zeichnet werden, während ſonſt die Athiopen über- 
haupt al3 die größten, ſchönſten und Längftleben- 
den Denfchen galten (Herod. 3, 20. 114; vgl. Zei. 
18, 2. 7). Nach dem Vorgang des Joſephus hält 
man gewöhnlich Seba ibentifch mit Meroe. Joſe⸗ 
phus erzählt nämlich, Daß Seba der ältere Name 
dieſes Reiches, bezhgsw. diefer Stadt geweſen 
ſei, die Kambyſes nach ſeiner dort verſtorbenen 
Schweſter Meroe genannt habe. Letzteres iſt auch 
die Angabe von Strabo und Diodor. Indeſſen 
iſt dieſe Nachricht an ſich unwahrſcheinlich; es iſt 
überhaupt ſehr fraglich, ob Kambyſes bis nach 
Meroe kam, und endlich ſcheint der Name Meroe 
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einheimiſch zu fein. Damit fällt aber auch auf 
die Behauptung des Joſephus, daß Meroe früher 
Seba geheißen babe, ber Verdacht, daß fie er- 
funden fei. In der That findet fich für diefelbe 
nirgends ein Stüßpuntt. Wir willen, daß im 
heutigen Nubien, das in ältefter Zeit wenigſtens 
theilweiſe unter ägyptiſcher Oberherrichaft ftand, 
fich im 11. Jahrhundert v. Chr. ein felbftändiges 
äthiopifches Reich bildete, das wahrſcheinlich in 
Napata feinen Mittelpunct hatte. Gegen Ende 
bes 8. Jahrh. waren bie Könige dieſes Reiches 
fogar für einige Jahrzehnte die Oberherren von 
Agypten (f. d. AU. So und Thirhaka), die aß 
folde den Kampf mit den Aſſyrern aufnahmen 
und dadurch für Die israelitiſche Gefchichte von 
Bedeutung wurden. &3 jcheint, daß dieſe Könige 
auch über Meroe (Meru, Merua) Herrichten. Denn 
nach Jeſ. 18, 1. Beph. 3, 10 muß man glauben, 
daß das vom Nil, dem Aftapus (blauen Nil) und 
Ataboras (Atbara⸗Takazze) eingefchlofjene Land 
von Meroe (da8 heutige Senaar) den Hebräern 
befannt war, und zwar nach Jeſ. 18,1 als ein 
Theil, wenn nicht gar al3 der eigentliche Kern, 
des damaligen äthiopifchen Reiches. In der That 
fcheinen die Neiche von Meroe und Napata in 
engem Bufammenhang mit einander geftanden zu 
haben. Beide waren nach ben Nachrichten ber 
Alten wie auch nach den zahlreich erhaltenen Denl⸗ 
mälern Priefterjtaaten, die beide von Ägypten aus 
gegründet waren, bezhgsw. ihre Cultur weſentlich 
von da empfangen hatten. Beide wurden öfter 
von Königinnen regiert (f. d. A. Kandace). Ja 
das nörblichere Napata ſcheint auch den Namen des 
jüdlicheren Meroe getragen zu haben, der gegen‘ 
wärtig noch an feinen Ruinen haftet (Merawi). 
Andernfalls müßten die beiden vielfach mit ein⸗ 
ander verwechſelt fein. Schon hiernach ift e3 un⸗ 
wahrfcheinlich, daß die Hebräer Napata und Meroe 
als Kuſch und Seba unterjchieden. Meroe, das 
nad) Strabo (XVII, 821) von Bauern, Jägern 
und Hirten bevölfert war und übrigens Erz, Eiſen, 
Gold und Edelfteine producirte, wäre viel eher 
als Kuſch zu bezeichnen geweien, denn Napato. 
Bemerkenswerth ift namentlich, daß ber Name 
Seba für Meroe auf den ägyptifchen Monument 
ten nicht vorfommt, auf denen doch viele ‚Köller- 
ſchaften und Ürtlichkeiten füdlich von Agypien 
genannt werben, und das ſüblich anſtoßende Land 
al3 Kesch (= hebr. Kusch) erfcheint. Auch m 
A. T. wird Seba nie in einem Sinne gebraudt, 
der gerade auf Merve führte. Aus Pi. 72, 10, 
wo e3 fi} um ben Gleichklang mit Scheba hat 
delt, folgt nicht, daB Seba ein hervorragende? 
Handelsvolk war, was übrigens auch von Meroe 
nirgends bezeugt iſt; noch weniger, daß es ein 
machtiges Reich war, Jeſ. 45, 14 erſcheinen neben 
den Gütern Ägyptens und ben Waaren von Fu 

jebäifche Sklaven als die vorausſichtliche Beute 
eines perfiichen Kriegszuges gegen Ägypten. Athio 


Sebah 


piſche Sklaven waren im Altertum ſehr geſucht 
(vgl. 2. Sam. 19, 21. Jer. 38, 7). Run ſtanden 
aber die Hebräer noch auf einem anderen Wege 
mit Athiopien in Verbindung, nämlich durch den 
arabiichen und phöniciichen Handel über den Ara- 
bilden Meerbufen. Hier kennt Strabo (XVI, 770 
u. 771) an der Weftfüfte, etwa in der Nähe des 
heutigen Maſſua, eine Stadt Sabä und einen 
Hafen Saba; ähnlich nennt Ptolemäus diefelben 
Namen, und bier ift das bibliiche Seba aller 
RBahricheinlichleit nach anzujehen. So begreift 
fich’3, daß die Hebräer zwei Völker in Äthiopien 
unterfcheiden. Über das Seba in 1. Mof. 10, 28. 
25, 3 und Hef. 27, 235.0. U.Scheba. Sm. 


Sebah (bebr. Zebach = Schlachtung, Opfer), 
ſ. Oreb. 


Sebam (4. Moſ. 32, 3), ſ. Sibma. 
Sebanja, ſ. Sechanja. 
Sebat, ſ. Monate. 


Sebena, Sebna (hebr. Schebna’ ober Scheb- 
nah) hieß ber von Jeſaja (22, 15 ff.) mit Abſetz⸗ 
ung und Gefangenführung nad) Babylonien durch 
bie Aſſyrer bedrohte Haushofmeifter und Hödhfte 
Staatsminifter (f. Hofmeifter) Hiskia's. Er 
war, da der Name feines Vaters nicht, wie jonft 
üblich, beigefügt wird, vielleiht ein Emporlümm- 
ling und ftand wol an der Spibe der Partei, 
weldhe das Bündnis mit Aegypten betrieb. Aus 
dem, was theils von ihm, theild im Gegenſatz zu 
ihm von feinem Nachfolger Eliakim (f. d. U.) ge 
ſagt ift, ergibt fich jedenfalls, daß er ein ſtolzer, 
prunfliebender Dann war, der in prächtigen 
Kutſchen daherfuhr (V. 18) und ſich eine koſt⸗ 
bare Familiengruft bei Serufalem aushauen Tieß 
(8. 16), dagegen nicht für die Wohlfahrt des 
Bolfes forgte (8. 21) und kein frommer Diener 
Jehova's war (V. 20). — Wenn der gleichnamige 
Staatsſchreiber, welcher (nad 2. Kön. 18, 18. 26. 
37. 19, 2. ef. 36, 3. 11. 22. 37, 2) einige Zeit 
ſpäter ben Haushofmeifter Eliakim begleitete, um 
im Auftrage Hisfia’3 die Verhandlung mit den 
Gefandten Sanheribs zu führen und Jeſaja um 
feine Sürbitte zu erjuchen, dieſelbe Berfon wäre, 
jo Hätte ſich Jeſaja's Drohung nur theilweife 
durch ©.’3 Degradation erfüllt, auch wäre dann 
wol eine Sinnesänderung bei ©. vorauszufegen, 
da er font ſchwerlich mit zu Jeſaja geſchickt wor- 
den wäre. Es kann aber diefer Staatäfchreiber 
ein anderer Mann fein, und aud die Drohung 
der Gefangenführung könnte fi recht wol an ©. 
erfüllt Haben (vgl. d. X. Sanherib, ©. 1361 f.). 


Sebuel, Nachkomme Gerſoms (j. d. A.), Sohnes 
Moſe's, dem die Oberaufſicht über den heil. Schatz 
anvertraut war (1. Chr. 24 [23], 16. 27 [26], 24), 
iſt identisch mit Subael (1. Ehr. 25 [24], 20), wie 
denn aud) für den gleichnamigen Sohn Hemans 
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beide Namensformen vorlommen (1. Chr. 26 [25], 
41.20). Als Haupt der Levitenfamilie Sebuel 
in Davids Zeit ift 1. Chr. 25, 20 Jehdeja ge 
nannt. 


Sebul, ſ. Abimelech Nr. 2. 


Sebulon (hebr. Zebulin = Wohner, Anwohner; 
griech. Zabulon) der 6. und lebte der Söhne, 
welche Lea dem Jakob gebar (1. Mof. 30, 19 f. 
35, 23. 2. Moſ. 1,8 1. Chr. 2, 1), und Ahnherr 
des gleichnamigen Stammes, der — in 3 nah S.'s 
Söhnen, Sered, Elon und Jaheleel benannte 
Geſchlechter getheilt (1. Moſ. 46, 14. 4. Mof. 26, 
26 f.) — in der Zeit Moſis bei der erften Volks⸗ 
zählung unter feinem Stammfürften Eliab, Sohn 
Helons (4. Mof. 1,9. 2, 7 u. 5.), 57400 und bei 
ber zweiten unter dem Stammfürften Eligaphan, 
Cohn Parnachs (4. Moſ. 34, 26) 60500 Waffen⸗ 
fähige zählte (4. Moſ. 1, 30 f. 2, 8. 26, 26.) Er 
wird Öfter mit dem von dem zweitjingften Lea⸗ 
john abgeleiteten Stamm Iſaſchar (4. Mof. 2,7. 
5. Mof. 33, 18 f.) oder mit dem Nachbarſtamm 
Naphtali (Richt. 4, 6. 10. Pf. 68, 28. Jeſ. 9, 1) 
zufammengeorbnet. Das nad ol. 19, 10—16 
ihm zugewieſene Stammgebiet lag in Niederga- 
liläa nördlich von einer von Jokneam (ſ. d. U.) 
am Süboftfuß des Karımel zum Tabor gezogenen 
Linie und grenzte im Weſten und Norbweiten 
von dem noch dazu gehörigen Jokneam an bis 
zum Thal Jephthah⸗El (f. d. A.) Hin an Aſſer, im 
NO. von diefem Thal an bis zu einem öſtlich 
vom Tabor gelegenen Punkte an Naphtali, im 
©. an Iſaſchar und in der Südweſtecke an Ma- 
naſſe. &3 umfaßte namentlich die fruchtbare Ebene 
el Battauf, die daher auch Ebene Sebulon genannt 
wird (vgl. S. 459 a), und ed lagen darin 12 Städte, 
bon denen 4 den Leviten vom Geſchlecht Merari's 
zugewiejen wurben (Joſ. 21, 7. 34. 1. Chr. 7, 63. 
77 [6, 48. 62]); nachmal3 wurbe das im ganzen 
U. T. noch nicht genannte Razareth (ſ. d. U.) als 
„Baterftadt” Jeſu Chrifti die berühmtefte Stabt 
des febulonitichen Gebiets. — Während ©. nad) 
%of. 19 von der Mittelmeerfüfte durch Aſſer und 
vom See Genezareth durch Naphtali getrennt 
war, fcheinen die Sprüche über ©. in 1. Mof. 49, 
13 u. 5. Mof. 33, 18 f. vorauszuſetzen, baß es 
Beiten gab, in welchen der Stamm jein @ebiet 
weftwärt3 bis zur Küfte des Mittelländiſchen 
Meered ausgedehnt hatte und fich durch irgend- 
welche Betheiltgung am Scehandel oder am Yang 
von Fiſchen und Burpurfchneden und an Der Be- 
reitung des Glaſes bereicherte; mindeſtens muß 
er bie Vortheile einer auf Koften Aſſers gemon- 
nenen Grenznachbarſchaft mit dem ſidoniſchen 
Küftengebiet benütt Haben, um von ber Schiffahrt 
und der Induftrie der Phönicier Gewinn zu ziehen. 
Die Angabe des Joſephus (Ultert. 5, 1, 22) über 
jene Ausbehnung des Gebiet3 Sebulons und die 
des jerufalemiichen Targum über den Purpur⸗ 
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ſchneckenfang der Sebuloniten (vgl. S. 1247 4) 
können jedoch, weil aus den angeführten Stellen 
erſt gefolgert, nicht als geſchichtliche Zeugniſſe da⸗ 
für in Betracht kommen. — Ganz hinfällig aber 
ift der aus Matth. 4, 13 gezogene Schluß, daB das 
Gebiet Sebulons bis zur Hüfte des See’3 Gene⸗ 
zareth gereicht Habe; denn das „&ebiet” Sebulons 
tft dort Tediglih mit Bezug auf die Weißagung 
gef. 9, 1 mit genannt. — In dem ihm zugewie⸗ 
jenen Gebiet hatte S. zwei Städte im Befiß der 
Sanaaniter gelaflen und fich begnügt diefelben 
zinsbar zu maden (Nicht. 1, 30). An friegeriicher 
Tüchtigfeit mangelte e8 aber dem Stamme leines- 
wegs. Todesmuthig (Richt. 5, 18) folgten Sebu⸗ 
foniten unter ihren Geſchlechtsfürſten (Richt. 5, 
14, wo zu leſen ift: „von Madir zogen Regenten 
herab, und von Sebulon, die den Yührerftab Hiel- 
ten”) dem Aufgebot Baraks gegen Siffera (Richt. 
4, 6. 10. 5, 14. 18) und hernach dem Gideons 
gegen die Midtaniter (Richt. 6, 35); von bejon- 
deren Heldenthaten des aus ©. ſtammenden Rich⸗ 
ter3 Elon (ſ. d. A.) willen mir allerdings nichts 
(Richt. 12, 11 F.). Bon dem kriegerifchen und na- 
tionalen Sinn des Stammes zeugt aber and) noch 
die Angabe bes Ehronijten (1. Chr. 13 [12], 88. 
40), daß David bei feiner Erhebung zum König 
Gefamtisraeld in Hebron fein Heer durch 50.000 
ftreitbare Männer aus demſelben vermehrt jah. 
Als Stammfürft zur Zeit Davids wird Jesmaja, 
Sohn Obadja's, genannt (1 Chr. 28 [27], 19). 
Später hat der Stamm feine bejondere gejchicht- 
Iihe Bedeutung mehr: in Bi. 68, 28 ift er mit 
Naphtali nur im Rüdblid auf die Rolle, welche 
beide Stämme in jenem Kriege Baraks und im 
Liede ber Debora geipielt, ald Repräſentant bes 
Reiches Israel genannt. Bon Anfang an und mit 
der Zeit immer mehr wurden die Ablümmlinge des 
Stammes mit heidnifchen Elementen gemijcht (vgl. 
©. 459b), und unter den afigriichen Drangjalen 
hatte er wegen ber Lage feines Wohnfiges beion- 
ders zu leiden (Jeſ. 9, 1). In den Berzeichniflen 
der Chronik ift er ganz Übergangen. Doch mel- 
det der Ehronift, daß ber Einladung Hiskia's zur 
Baflahfeier in Jeruſalem auch eine Anzahl Se- 
buloniten gefolgt feien (2. Chr. 30, 10 f. 18). — 
Unter den Gegenden, über welchen, meil fie am 
ſchwerſten unter der durch die Aſſyrer heraufge- 
führten finſtern Gerichtsnacht zu leiden Hatten, 
das melfianifche Heilslicht zuerft aufgehen jollte, 
nennt Jeſaja (9, 1) auch das Gebiet S.'s und Die 
jpecielle Erfüllung feiner Weißagung wird Matth. 
4, 13 ff. beſonders bemerklich gemacht. Auch in 
andern Ausbliden auf die Vollendung des Gottes 
reiches (Hef. 48, 26 f. 33. Offb. 7, 8) bleibt der 
Stamm ©. unvergeffen. 


Sebnlon. Eine Stadt diejed Namens erwähnt 
Joſeph. (Füd. Mr. 2,18, 9, vielleicht auch 3, 3,1) 
und berichtet von ihr, fie fei ein fchöner und 
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wohlbefeſtigter Ort Niedergaliläa’3 geweſen und 
habe den Beinamen „S. der Männer” geführt. 
Geftind zerftörte fle gänzlich auf einem Streif⸗ 
zuge von Ptolemais aus. Ban de Belde unb 
Sepp fuchen fie in dem heutigen großen Dorfe 
Abilin (gegen 3 St. dftlih von Haife), mas zu 
dem Berichte des Joſephus wohl ftimmen würde, 
obgleich Die beiberfeitigen Namen nicht combintrt 
werben dürfen. Dagegen haben fie ſicher Unrecht, 
wenn ſie das ©. des Joſephus of. 19, 17 er⸗ 
wähnt finden. Der Ausdrud ift hier, wie 8. 34 
und 17, 10, und unter ©. da8 Stammpgebiet von 
Sebulon gemeint. M. 


Sehanin, |. Sahanja. Wir bemerfen noch, 
daß ald Name der 10. Priefterclaffe daneben Se- 
banja vorfommt (Reh. 10, 4. 12, 14), wie auch 
ein Priefter in der Zeit Davibs Heißt (1. Chr. 16 
[15], 24). Als Levitenname kommt Iegterer Name 
auch Neh. 9, 4. 5 u. 10, 10 (11). 12 (18) vor, in 
Neh. 10, 10 jedoch nur nad) der gewöhnlichen Les⸗ 
art des hebr. Textes, während hier eine andere 
Lesart, welcher Luther gefolgt ift, Sechanja dar- 
bietet; dann bezeichnen in Neh. 10 diebeiden Namen 
neben einander verfchiedene Männer oder Leviten- 
claſſen. 


Sechem, ſ. Sichem. Ein gleichnamiges Geſchlecht 
Manaſſe's (Joſ. 17, 2) wird 4. Moſ. 26, 31 auf 
einen Sohn und 1. Chr. 8 [7], 19 (vgl. 4. Moſ. 
26, 32) anf einen Enkel Gileads zurüdgeführt, 
gehörte alfo dem oftjordanifchen Manaſſe an. 


Secher (1 &pr.9[8],31) tft verkürʒt aus Sacharja 
(1. Chr. 10 [9], 37). 


Sem, |. Seh. 
Seher, |. Samuel, S. 1356b u. Prophet Nr. 5. 
Sein, |. Saufa. 


Seide. Die Belanntichaft mit ber auf dem 
weißen Maulbeerbaum (|. oben ©. 962) lebenben 
Raupe, mit der Puppe, dem Cocon und dem 
Schmetterling des Seidenſpinners (bombyx) dür- 
fen wir vorausfeßen; nicht minder befannt ift, daß 
zwar erit im Jahre 552 n. Chr. die Eier des nutz⸗ 
lichen, ſchon von Ariftoteles erwähnten Thierchens 
zum Zwecke der Zucht nach Conftantinopel gelang- 
ten, daß aber in China ſchon mehrere Jahr⸗ 
taujende vorher der Seidenbau und die Seiden- 
weberei blühten. Von der angebliden Mufchel- 
und Baumſeide (vgl. Herzfeld, Handelsgeichichte 
der Juden des Ultertums, S.108 ff. 308 ff.) ſehen 
wir ganz ab und fragen, ob die wirflihe S. die 
ſich ja zu einem Handelsarticel vorzüglich eignete, 
den alten Hebräern ſchon bekannt geweſen fei. In 
der Hauptiache muß die Antwort auf biefe Trage 
troß der vielfachen Erwähnung von ©. in ber 
deutſchen Bibel, durchaus verneinend lauten, da 
Luther wahrſcheinich nur Heſek. 16, 10. 13 mit 
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Recht bie ©. gefunden hat. Wir wiſſen, daß nicht 
lange nach den Bügen Alexanders d. Gr. bie ©. 
in ben abenblänbtichen Handel kam, namentlich zu 
Alexandria (f. d. A), unter deſſen Kaufleuten es 
gewiß nicht an Juden fehlte, welche die ©. ſchon 
im vorchriftficher Beit nad; Paläftina brachten, 
Wir willen aber auch von ber römifhen Kaifer- 
zeit, in welcher mit prächtigen Mleiberftoffen großer 
Lurus getrieben wurde, daß noch unter Aurelian 
das ungemiſchte Seidenzeug mit Gold aufgewogen 
wurbe. Daher kann es un nicht wundern, daß 
bes ſeriſchen (griech. sörikon) Beuges, wie die ©. 
hieß, weil fte von bem im fernen Oftafien wohnen- 
den Bolte ber Seren her nach dem Weiten ein- 
geführt wurde, nur an ber einzigen Stelle Offb. 
18, 12 im R. T. Erwähnung geſchieht. Uebrigens 
ift bier bie Michtigleit von Luthers Neberjegung 
infofern blofer Schein, als ber griechiſche Text, 
aus welchem Luther überfepte, ſowol in 8. 16 als 
auch in B. 12 Byffus, Purpur und Scharlad) 
nennt, fo daß alſo Luther ftatt 
„Buffus“ (ebenfo Hefet.27,16) 
irrig ober frei „Seibe“ geſetzt 
Hat; ber richtige Text von Offb. 
18,12 bietet bagegen alß vier- 
ten Stoff sörikon dar. Die 
Stellen, an denen Luthers 
Ueberfegung ber Berichtigung 
bebarf, find fo zahlreich, daß 
die Annahme bloßen Irrtums 
nicht genügt, vielmehr auf die 
bewußte Freiheit, welche 3.8. 
den Schlaud; (f. d. U.) durch 
die Flaſche erjegte, zurüdger 
geiffen werben muß. So fteht 
Hhl. 4,5 ©. ftatt Carmefin (f. 
d. %.) ober Scharlach, um bie 
hochfie Pracht auszubrüden. 
‚Hefe. 27, 7 findet fi ©. für schesch (f. d. A. 
Baumwolle), wofür Luther gewöhnlich (vgl. 
1. Rof. 41, 42. 2. Mof, 25, 4) weiße ©. fagt, unb 
Daneben fteht (f. oben ©. 4228) gele (d. h. gelbe) 
©. ftatt des blauen Purpurs, für welchen anber- 
wärt8 (vgl. Hejet. 23,6. Sir. 40,4. 1. Maft.4, 23) 
einfad) „Seibe” gefept ift. Luthers ſeidener Rod 
bebeutet nicht nur ben Hohenpriefterlichen Ober- 
tod aus purpurblauem Byfius (ſ. S. 632), fon- 
dern aud) ben Oberrod ber Vornehmen (f. ©. 834 
und 1. Sam. 28, 14). Da Luther mit Recht in 
Jeſ. 19,9. Efth. 1,6. 8, 15 keine S. gefunden hat, 
fo bleibt nur noch bie oben als Wahrſcheinlichteii 
bezeichnete Möglihteit, daß er Hejef. 16, 10. 13 
das hebr. meschi mit ber rabbiniſchen Ueberliefe- 
rung richtig ald ©. gedeutet habe. Die Möglich- 
teit, baß der Prophet im babyloniſchen Eril mit 
der ©. befannt wurde, kann niemand leugnen, 
der mit Weiß (Roftümkunde I, S. 265) die Ber- 
muthung Heerens billigt, daß das mebifche Kleid 
(vgL. Herob. 1, 135. 3, 84. Zenoph. Eyrop. 8, 31), 








welches auf bie Perjer übergieng, bei manden 
Vornehmen fthon früh aus Seidenſtoff beftanden 
habe. Selbſt bei der Ableitung des fonft wicht 
nachweisbaren mescht von einer hebr. Wurzel 
(maschah = ziehen) brauchen wir una, um bad 
ftreitige Wort für die ©. verwendbar zu finden, 
natürlich nicht anf die Bemerkung des Plinius 
6, 20 (11,26) zurüdguziehen, wonach bie Frauen 
im Abendlande die aus Dftafien bezogenen Ger 
wänber durch Ausziehen der feibenen Fäden wie- 
der aufzulöfen (Iatein. redordiri) und dann zu 
den feinften ganzfeidenen Kleidern zu verweben 
pflegten. Indem ich für-bie Erklärung von me- 
schi als ©. auf die Bemerkungen von Schröder 
(©. 335 f,, f. ob. &. 452b) gegen Braun (8 115, 
f. ob. ©. 8338) verweife, berufe ich mich außer- 
dem auf Die Sept. als bie ältefte exegetiſche Auto- 
rität. Diefe griechiſche Ueberſetzung bed U. T.s 
bezeichnet mit dem zur Wiebergabe von mescht 
von ihr jelbft gebilbeten trichapton, b. 5. Haar» 





a. Raupe, b. Cocon, 0. Puppe, d. Schmetterling des 


Aeidenfpiuners. 


gewebe, ſchwerlich die außerorbentlihe Feinheit 
des ſelienen Stoffes, als wäre haarfein — außer- 
ordentlich fein, ſondern wird wol grade wie unſer 
deutſches Wort Seide (aus latein. seta = ſtarkes 
Thierhaar, abgekürzt aus söta Sörica — ferifches 
Haar) auf biejenige Eigenfchaft ſich beziehen, welche 
für bie Seide neben ihrer Schönheit am meiften 
lennzeichnend ift, nämlich ihre große Stärke ober 
Dauerhaftigkeit. Fäden von ber allergrößten Fein · 
heit, wie fie 3. B. auch ber Flachs Liefert, waren 
im ganzen Altertum (f. d. U. Schleier, auch ob. 
©. 1578) zur Genüge befannt; aber nur ber ein« 
fache Eoconfaben bejigt, wie die Belaftungspro- 
ben bargethan haben, nahezu ein Drittel von ber 
Feſtigleit der beiten Eifenbrähte. Eph. 

Seife, |. Lauge. 

Seir („dad Rauhe“) hieß — 1) dad Edomiter- 
gebirge (f. d. A Edom Nr. 1); — 2) ein Berge 
tüden an der Grenze von Juda gegen Benjamin, 
zwiſchen Kirjath Jearim und Cheſſalon (ſ. d. Artt.), 
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alſo jener wüſte und wild zerriſſene Bergrüden, 
auf welchem das heutige Dorf Särts liegt (|. Ro⸗ 
Binfon, NBF. ©. 202 ff.), vielleicht derſelbe Drt, 
den Sept. Joſ. 15, 60 unter dem Namen Sores 
anführen. M. 


Seirath (Micht. 3, 26), von Luther nach den 
alten Ueberfegern als Eigenname gefaßt, bezeich- 
net wahrfjcheinlich eine behaarte, d. h. bewaldete 
Gegend, die man wol (nad) V. 27) in dem ſüd⸗ 
öſtlichen Theil bes Gebirges Ephraim zu juchen 
bat (vgl. ©. 518a). 


Setriten find zunächft die Urbewohner des Ge⸗ 
birges Seir, die Horiter (f. d. A.); von ihnen wer- 
ben 1. Mof. 36, 20-30 (vgl. 1. Chr. 1, 38—42) 
noch 7 Stämme und Stammfürften als Söhne 
eines Stammpaters Seir, deſſen Name von dem 
Gebirge und Land Seir (ſ. d. U.) entlehnt ift, auf⸗ 
gezählt, jeder von ihnen hat wieder eine Anzahl 
Söhne, die wol Unterabtheilungen der Stämme 
tepräfentiren; unter den Namen find auffallend 
viele Thiernamen: Sobal (arab. — junger Löwe), 
Bibeon (arab. — Hyäne), Ana (arab. = wilder 
Ejel oder Ejelin), Difon (&. Moſ. 14, 5 eine Anti- 
Iopenart; vgl. ©. 470b), Wa (8. 24 = Weihe 
oder Falle; vgl. ©. 480b. 481b); von Töchtern 
werden nur die zwei durch Heirat mit Ejau und 
feiner Familie verbundenen genannt (8. 22 vgl. 
mit 8. 12 und 8. 25 vgl. mit V. 2. 5. 14. 18, 
wozu ©. 4008 und 305b zu vergleichen ift). — 
Als die nachmaligen Bewohner des Gebirges Seir 
(vgl. Heſ. 35, 2 ff. 2. Ehr. 20, 10. 22 f.) wurben 
von jpäteren Schriftftellern (vgl. übrigens ſchon 
1. Mof. 25, 25 im Hebr. u. 4. Moſ. 24, 18) auch 
die Edomiter „Seir” (He. 25, 8) und „Söhne 
Seirs“ (2. Chr. 25, 11. 14; vgl. dagegen 2. Kön. 
14, 7) genannt. 


Selel (Hebr. schekel, d. i. Gewicht“), urſprung⸗ 
lich, wie der Name ſagt, Bezeichnung eines Ge⸗ 
wichts, dann auch — vol. das romaniſche lira, 
livre aus latein. libra und das engl. „Pfund” 
(Sterling) — eines Seldftüds, bezw. Geldwerthes, 
ins Griedh. übergegangen als olylos, auch (Sept., 
Joſephus) oxlos. Im N. T. ericheint für das 
betr. Silberjtüd der allgemeinere Name argyrion 
„Silberling” (Matt. 26,15 u. fonft). Als Ge⸗ 
wichts ſtück urfprünglich der 60fte Theil einer Mine 
und der 3600fte eines Talents ift derjelbe als 
Geldwerthſtück der 5Ofte Theil der Mine und der 
3000fte des Talents (f. d. Artt. Mine u. Geld, 
in welchem leßteren ©. 483a 3.11 f. zu leſen ift: 
„ebenfalls 60 Minen, jedoch zu 50 Sefeln“ ; über 
bie Stelle 2. Chr. 9, 16, au8 der auf eine Mine 
von 100 Sekeln zu jchließen wäre, in welcher aber 
wahrſcheinlich ein Tertfehler vorliegt, |. Schrader, 
KAT. ©. 237 f.). Sofern der hebr. Seel, gleicher- 
weiſe mie Mine und Talent von ben Babyloniern, 
bezw. Afiyrern herübergenommen ift, ift zunächft 


auch feine normale Gewichtsgröße die dem baby- 
Ioniichen Sekel entiprechende und ericheint bie- 
jem gegenüber nur um ein Geringes vermindert. 
Während nämlich, gemäß den in Niniveh aufge 
fundenen aſſyriſchen Neichönormalgemwichten, der 
afigriiche Gewichtsſekel 16,83 Gramm wog, er 
gibt ſich aus Joſephus (Altert. 14, 7, 1) ald de 
wicht des hebr. Goldſekels, d. i. bes mit diefem 
zujammenfallenden Gewichtsſekels ein folches von 
16,37 Gr. (f. Joh. Brandis a. u. a.D., S.%. 
102 und vgl. Mine, S.1000b). Wan fieht, der 
babylonifch - hebrätiche (Gewichts⸗) Selel bedt fi 
im weſentlichen mit unjerm „Loth“ vori 16,67 
Gr., wie andererjeit3 Die Gewichtämine — 60 X 
16,37 (16,83) Gr. einem Doppelpfunbe von 1000 
Gr. entiprechen würde. Nach dieſem altgebrätjchen 
Gewichtsſekel wird in dem vorexiliſchen Israel 
durchweg als der Rormaleinheit gerechnet, ohne 
daß jedoch die einzelnen Sekelſtücke, fei ed de 
wichts⸗ ſei e8 Geldſekel, burch befonbere Zeichen 
von Staat3wegen Tenntlich gemacht wären (f. dar⸗ 
über d. A. Geld, S. 482 a. b), womit zuſammen⸗ 
hängt, daß man auch Geldſekel (Gold⸗ und Silber⸗ 
ſekel) bei der Auszahlung einer Summe „darwog 
(j. a. a. O.). Daß man auch nach „halben“ umd 
„Viertel“⸗Sekeln rechnete, ergibt ſich aus verſchie⸗ 
denen Bibelftellen (ebend.). Ein halber Setel hieß 
beka‘, d. i. „Hälfte“ (1. Moſ. 24, 22. 2. Moſ 
38, 26); der Bierteljelel reba‘ schekel (keseph) 
= „das Viertel eines (Silber-) Sekels“ (1. Sam. 
9,8). Sonft ward gemäß 2. Mof. 30, 13. 3. Moſ. 
27, 25 u. a. Gt. der hebräifche „heilige“, d. i. (. 
unten) vollwichtige Sekel in 20 Gera eingetheilt, 
bezw. (vgl. Hei. 45, 12) hatte derjelbe ein Gewicht 
von 20 Gera (jo limitirend wird man fich auszu⸗ 
brüden haben, ba in den erfteren Stellen ſicher 
ein Geldſekel, in ber leßteren ebenfo ficder ein Ge⸗ 
wichtsſekel in Ausſicht genommen ift; vgl. S. 609). 
Mit dem Gewichtsſekel deckte fich, wie bemerkt, an 
Gewicht ber Goldſekel, der fomit ein Golbftüd 
von 16,37 Gr. Schwere repräfentirte. Anders der 
Silberjefel. Bei diefem galt es ebenfofehr ein 
handliches, für den Verkehr geeignetes Werthftüd 
zu erhalten, al3 zugleich ein ſolches zu gewinnen, 
da8 zu der Goldeinheit, dem Goldſekel, in einem 
dem Würberungsverhältniffe der beiden Edelme⸗ 
talle (1:13!/s) entfprechenden Verhaͤlmiſſe ftände. 
Weber das dem Sechzigftel der babyloniſchen Gold- 
mine = 16,83 Gr. entiprechende Silberganzitäd 
fieferte dieſes Werthftüd, noch felbft auch das be⸗ 
treffende Halbftüd: gelangte man doch für jenes 
dur Multiplication mit 18%/s zu einem Gang 
ftüd von 224,4 Gr. (faft einem halben PBfunbel), 
für dieſes immer noch zu einem folgen von 112,2 
Gr. = beinahe einem Biertelpfunde (f. S. 10006). 
Man mußte nothgedrungen zu Theilungen bed 
Ganzſtücks feine Zuflucht nehmen und griff zu 
ſolchen fei es durch 10, fei es Durch 15, auf dieſe 
Weiſe rebucirte neue Ganzſtücke im Gewichte von 
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29,44 reſp. 11,92 Gr. einerſeits, von 14,96 teip. 
7,48 Gr. andererſeits gewinnenb. Das dem hebr. 
Goldſekel von 16,37 Gr. an Gewicht ziemlich nahe 
kommende Ganzftüd von 14,96 Gr. Normalwerih 
ward augenſcheinlich für bie Hebräer dieſe Silber- 
einheit; nur um ein @eringes fteht ber wirkliche 
Hebräifge Silberſeiel Hinter biefem Normalfilber- 
ftüd zurüd, nämlich genau um fo viel, bezw. in 
dem Verhältnis, als auch bie hebräiiche Gewichts · 
mine ober aber ber hebräifche Gerwightäfetel (b. 1. 
aber der Goldſelel von 16,37 Gr. Gewicht) Hinter 
der babyloniſchen Mine, bezw. dem babyloniſchen 
Normalgewichtäfetel (von 16,83 Gr.) zurüditeht. 
Würde nämlich gemäß dem Uusgeführten dem 
“ıssften Theile ber leichten Gewichtämine (Jo X 
%js X !fıs X 2 = *lıss) ober aber bem */ıasften 
ber ſchweren (doppelt jo großen) @ewichtämine, 
welche letztere bei den Hebräern 16,37 x 0 = 
982,20 Gr. betrug (©. 10006), das Heißt aber: 
bem hebrätichen Silberſekel ein Normalgewicht von 
982,20 X *ıss = 14,55 Gr. zufommen, fo ftimmt 
mit diefem zumädft Tebiglich erfhloffenen Exgeb- 
nis ber Sachbefund auf das befriebigendfte, jo- 
fern einmal der nach ſyriſchem Fuße geprägte 
jübifche Münzjefel, den Joſephus für identiſch mit 
dem mofaiihen Müunzſekel betrachtet, und ben er 
4 attiihen Dramen — 4 römiſchen Denaren 
(feiner Zeit!) gleid) fegt (Xltert. 3, 8, 2), ein 
Sewicht von 14,65 Gr. Hatte (3. Brandis, ©. 96), 
und fobann, fofern die dem aͤginäiſchen Didrach⸗ 
mon gleichzuſehenden jübijchen Münzſelel nad 
Böck (Metrolog. Unterfuchungen, ©. 56 unten), 
im Normal 274 Gran = 14,55 Gr. wogen, wenn 
auch das Gewicht ber ſicheren Stüde meift noch 
etwas unter 271°/« Gran bleibt; doc, erreichen 
zwei Silberſelel des Parijer Münzcabinets (de 
Saufcy, &.20) mit 14,50 und 14,65 Gramm Ge» 
wicht völlig das Normal, bezw. überfchreiten e3. 
Die Veitimmung des Gewichts bed hebr. Gold⸗ 
jelel3 auf 16,37 Gr., besjenigen des hebr. Silber» 
jefel3 auf 14,55 Gr. im Normal darf hiernach 
als eine geficherte und wohlbegründete betrachtet 
werben. Es würde fid) Hiernadh ber Werth eines 
hebr. Goldſekels nach heutigem Curs des Geldes 
nahezu auf 45 Reichsmark, der des hebr. Silber⸗ 
ſelels auf 2'/s Reichsmark ftellen. Ungemerft mag 
bei biejem Anlaß noch werben, daß, wenn ſich 
bier das Verhältnis des Silberftüd3 zum Golb- 
füd nahezu als das Verhältnis von 1:20 her» 
außftellt, dieſes Verhältnis bekanntlich auch fonft 
als das der Gilberftüde zu den Goldſtücken zu 
Tage tritt: auch dem perfiihen Dareilos ent- 
ſprachen 20 Sifberfiglen, und noch heute kommen 
auf ben englifhen Sovereign 20 Säilling, auf 
das franzöfiiche Golbftüd 20 Francs, auf die deut · 
ſche Doppelkrone 20 Mark; wenigſtens zu ver- 
‚gleichen find Hier auch noch die 20 Gera, in welche 
wieber ber hebräifche Sekel zerfiel (j. ob.). — Der 
in gewiſſen Abſchnitten bes 2., 3. und 4. Buches 


Moſe wiederholt (f. Die Eoncordanzen) erwähnte 
nheilige Sekel“ foll wol (Snobel, Dillmann) 
lediglich der vollwichtige Sekel im Gegenſah 
zu dem im gemeinen Leben an Werth verichled;- 
terten fein. — @eprägt wurben Büngen, insbe: 
fonbere Sefel in Jörael in der Zeit vor dem Exil 
überhanpt nicht ([. Gelb, ©. 4836), und auch in 
der Beit nad) demſelben war es zunächft frem ⸗ 
bes, erft perfiiches, dann griegifch-igriiches Gelb, 
welches in Judaa curfirte. Eigenen Landesmünzen 
begegnen wir in Jubäa erft jeit ber Regierung 
Fürft Simons, des Maflabäers, der feit dem 170. 
Jahre der Selencidenära, bem „Jahre ber Ber 
freiung“, d. i. feit 143/142 v. Epr., felbftänbiger 
Herrſcher der Juden war, und bem ber Shrer- 
tönig noch vor dem 174. Jahre der Seleuciden- 
ära, d. i. vor 139/138 v. Thr., ausbrüdtid) das 
Münzreäit verlieh, bezw. beftätigte ([. 1. Macc. 13, 
41f. 15,6. 10; die Anfiht de Saulcys S. 17 ff. 
(j. u.), baß bereit8 ber Hohepriefter Jabbua, ber 
‚Beitgenofje Alexanders d. Gr, Münzen geſchlagen 
habe, bewährt ſich nicht, |. Levy a. u. anzuf. ©. 
S. 111; fonft ſ. noch Madden, p. 41 ann.). 
Simon ließ ebenſowol Silber · wie Kupfermüngen 
ſchlagen; die Gilbermüngen find ganze und halbe 
Setel; bie Rupfermüngen find halbe unb viertel; 
doch eriftirt aud) ein Ganzftld. Die Silbermüngen 
tragen auf dem Avers um einen Kelch in althe 
braiſcher, fog. famaritanijcher Schrift die Worte: 





vers schökel Jisrääl Getel Seraeld. 
R (Jahr) eind“ 
Neo. Jöruschaldm köd0sch& „Serufalem, das heilige.“ 


Aberfehel Dimons des Makkablers. 


schekel Jisr&’öl „Sekel Israels", auf 
dem Revers um eine breitheilige Lilie in berjelben 
Schrift die Legende: Jörüschälem hakks- 
döschä „Jerufalem, das heilige“; bie 
Kupfermüngen zeigen auf dem Avers in ber 





vers schönath varba« chäst „Jahr vier. Yafbfifd.“ 
Ren. Ugdrallath Aujdn „Erldfung Bions.” 





Galber Rupferfehel Dimons des Makkabkers. 
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(ethrög) dazwiſchen, Jahres- und Werthangabe, 
3.8. schönath ’arba' chägt „Jahr vier, 
ein halb“; auf der Rückſeite einen Palmbaum 
zwiſchen zwei mit Srüchten gefüllten Körben und | 
darum die Worte: ligö’ullath Sijjön „ber | 
Befreiung Zions.“ Die Sekel ſtammen aus 
dem 1. bi8 5. Jahre; am Häufigften find foldhe 
der drei erſten. Dabei ift jedoch zu bemerken, daß 
die Bugehörigfeit dieſer in jeber Beziehung präch · 
tigen Gefel zu den von Simon geprägten Münzen 
feine unbeftrittene ift; insbeſondere Hat Ewald 
(di. u.) mit Rüdficht auf das Fehlen ded Namens 
unb Titels des Maltabäerfüriten und ben fon- 
ftigen eigenartigen und von dem ben Müngen der | 





Anerd Jehochanan. ber Hocpriefter unb ber Rath der 


. _Iuben. 
Neo. Zwei Güllhbener, dazwiſchen eine Gtanatfrucht. 
Aupfermänze Johann Syrkans. 


fpäteren Hasmonderfürften abweichenden Eharaf- 
ter dieſer Siflosmüngen biefelben dem Dalfabäer 
Simon abgeiprohen und in die Beit bed erften 
Aufftandes unter Veſpaſian vertiefen. Allein jo 
völlig begreiflich es ift, daß bie Juben nad Ub- 
ſchutlelung des verhaßten römifchen Joches eigene 
Münzen ſchlugen, und fo ficher fie Diefe im erften 
Jahre ber „Erlöfung* auch wirklich thaten (f. u.), 
fo unwahrfdeinlich ift es, daß fie jo fauber her- 
geftellte Münzen auch noch in den Jahren des 
Aufitandes anfertigen ließen, da Jerufalem be- 
reiis auf das äußerfte bebrängt war und blutige 
Flammen gen Himmel aufloderten (f. u.). Es 
tommt hinzu, daß „diefe großen Gilberftäde ihrem 
Gewichte nach in die Zeit der Seleuciben und ber 
Btolemäer gehören, wo man bergleichen prägte; 





nicht in die römiſche Kaiferzeit, wo ausfchließlich |’ 


Heine Denare im Verkehr waren. In ber That 
haben ja auch die nicht feltenen Münzen aus den 
Aufftänden Gewicht und Größe römiſcher Denare” 
(A. Erman). Auch Ewald (Narr. S.118) ver- 
mag das „befonbere Gewicht. biefer Siklen nicht 
genügend zu erflären (ber hebr. Silberſekel ent- 
ſpricht dem ſyriſchen Silberftater). Weiter befigen 
wir in der That und unzweifelhaft dem erften 


au berjelben Beit bie ganz andersartigen 
Silodmünzen zu prägen? — Run ift dazu in 
zwiſchen bei dem 1873 in Jerufalem gemachten 
großen Funde ein Egemplar biefer Sillosmüngen 
zu Tage getreten, bad aus bem „b. Jahre“ 
(4w batirt ift (S. ©. Lewis im Numis- 
matic Chronicle N. 8. XVI, p. 322). Mag 
auch bie außerliche Möglichkeit, daß dafjelbe noch 
in ben erften Monaten bes Jahres 70 jübifchen 
Kalenders, d. i. in den Monaten Nifan bis Ab 
(2008), wo Jerufalem fiel, das Heißt aber in ben 
Monaten der äußerften Drangfal einer ſchredlichen 
Belagerung geprägt warb, nicht in Abrede ge» 
ftellt werben fönnen, wird man denn doch ander» 
ſeits zugeben müflen, daß eine ſolche Annahme 
nad) Lage ber Dinge für jene Beit wenig Wahr- 
ſcheimichteit für fid) Hat. Unter Hinzunahme ber 
übrigen geltend gemachten Inftangen wird man 
fi) fo kaum anders als gegen bie Hypotheſe ber 
Entſtehung der Siffosmüngen während ber Beit 
der erften Belagerung erflären können; wobei 
aud das noch in Betracht zu nehmen fein bürfte, 
daß wir, ohne die Giffogmüngen, zwar aus allen 
Hauptepochen der Geſchichte jeit Simon Münzen 
überfommen haben würden, die Zeit de3 erften 
Aufftanbes eingeichloffen; aus ber Zeit deſſen ba- 
gegen, bem das Münzrecht zuerjt verliehen, reſp. 
beftätigt warb, und ber vermuthlich nicht bie we⸗ 


|nigften Münzen geprägt hat, folhe gerade nicht 


befigen würden (vgl. dagegen die Dariken bes 
Darius Hoftaipis!). — Die Nachfolger Simons 
aus dem Haufe der Hasmonäer, ebenfo die aus 
ibumäifchem Geſchlecht (Herodes d. Gr.) ſchlugen, 
ſoviel wir wiſſen, nur Kupfermünzen (eben nur 
die Ausprägung dieſer mar ben Provinzen in ber 
Regel durch die Römer freigegeben). Bezüglich 
der Münzen des Herodes ift bazu noch anzu- 
merlen, daß biefelben nur griechiſche, feine 





Roco a 

Res. BAZIAENE HPNAOY „des Rimigb derobes - 
Aupfermänge Herodes des Großen. 

hebräifchen Aufichriften haben. Einen eigentüm- 





Aufftande zuzuſchreibende Münzen des Hohen» 
prieſters Elenzar. So die von 
de ®ogüe (Rev. numism. 
1860) veröffentlichten Silber 
und Rupfermüngen, von benen 
das GSifberftüd augenſchein · 
li den römiſchen Denar er» 
iegen follte (eoy a. a. D. 
S.91). Wie follte man in Je- 
rufalem dazu gelommen fein, 


lichen Ehrafter zeigen die Münzen bed Antigonus- 





Ange des Antigenns. 
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Motthathia. Während ber Aufftände ber Juden, 
des erften unter Veſpaſian wie des zweiten unter 
Hadrian, wurden ſowol Silber- ald Kupfermün- 
‚zen geſchlagen (vgl. ſchon oben). Die Münzen des 





Uverb ‚Ellasar hak-köhen „Eleazar ber Hocpriefter.” 
‚Ob. schenath ’achath lige’ullath Jisra(el) „Jahr eins 
ber Erlöfung Jaraels.“ 


Mlbermänze Elsajars (erfier Kufftand). 


zweiten Aufſtandes unter Bar-Kochb& (Ben-Sto- 
ziba) tragen auf dem Avers den Namen Simon 
(Schim‘on), dieſes vermuthlid) der eigentliche 
Name des „Sternenjohns“ (nach andern freilich 
find dieſe Simonmünzen ſtlaviſche Nachahmungen 
von Simonmünzen bed erſten Aufftandes [?]). 





Avers „Eimon.“ 
dier. „Der Befreiung Jeruſalerid. 


Asidaaziia· Aupfermänze des aat· a⸗qba. 
Dieſelben ſind zum guten Theil übergeprägte 


Münzen römiſcher Kaiſer, des Titus, Domitian 
und Trajan. Nach Unterbrüdung des erſten Anfe | & 





Aperd Schim'nd derſchtieben auß Bohim‘on) „Eimon.“ 

Rev. (le ohejräth Joruschalem „der ger 
falems.” 

Am Rande: TITUS CAES, VESP. 


Übergeprägte Titasnuaje des Dimon dat · avaba 





Aergevtigte Erajansmänze des Dimon Sar · Avcda. 


ſtandes und ber Eroberung von Jernſalem prägte 
man in Rom römifhe Raifermüngen mit bem 





Namen und Bilde bed Imperators auf dem Avers, 
dem „Judaeadevicta“ ob. „Judaeacapta“ 
und einer entiprechenden bilblichen Darftellung 
auf dem Revers. Nach Nieberwerfung “us des 





Aupfermünge Vefpafans mad Iernfalems Sal. 


zweiten Aufftanbes prägte man in SJerufalem 
Rupfermüngen mit dem Namen des römijhen 
Kaiſers auf dem Avers, der Bezeichnung Colo- 
nia Aelia Capitolina auf bem Revers. Bol. 





Hudriansmänze der Colonla Aelia Capitaltus, 


U. Boch, Metrologifche Unterfuchungen, Berlin 
1838, ©. 51 ff; F. de Saulcy, Recherches sur 
la numismatique Judaique, Par. 1854, p. 33 ff.; 
9. Ewald, Uber das Zeitalter der echten Min 
zen althebr. Schrift, Göttingen 1855 (Radhrr. der 
el. d. Wiſſ. Nr. 8, S. 109 ff); derf. in @ött. 
&el. Anzz. 1862, ©. 848 ff.; ebd. 1864, Nr. 42, 
©. 1644 ff.; Cel. Cavedoni, Bibl. Numisma- 
tit, überf. von A. v. Werlhof, 2 Thle., Hannover 
1856. 56, bef. I, 18 f.; 1, 53 f.; M. 9. Gevy, 
Geſchichte der jadiſchen Münzen, Breslau 1862, 
©.17.; F. W. Madden, History of Jewish 
coinage, London 1864, 8. 37 ff.; J. Brandis, 
Das Münz-, Maß- u. Gewichtsweſen in Border- 
afien u. |. w., Berl. 1866, ©. 53 ff. 83 ff.; U. Er- 
man, Kurze Überficht der Münzgeſchichte Palä- 
ftina’3 in Beitfchr. des D. Pal. Ver.’3 II (1879), 
&.75 ff. ©. aud; bie Mrtt. Geld, Mine und 
Talent. Schr. 


Seite (griech. hairesis) heißen im N. X. bie Par- 
teien der Bharifäer und Sabducäer (Apſtlg. 5,17, 
15,5. 26,5; vgl. ©. 1191a). Won ben Juden 
wurden auch die Thriſten als Sefte (ber Razarener) 
bezeichnet (Wpftig. 24, 5. 14. 28,22), eine Vezeich- 
nung, welche Paulus im Bewußtſein feiner vollen 
Uebereinftimmung mit dem Glauben ber Väter 
als unzutreffend ablehnt, weil er den Ehriften- 
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glauben nicht als bloße Sondermeinung gelten | 
laſſen will. Bon den gefährlichen Sondermeinungen 
(Kegereien), welche faljche Lehrer in der chriſtlichen 
Gemeinde verbreiteten, ift das griech. Wort in 
2. Petr. 2,1 gebraucht. Bgl. noch die Artt. Judas 
(©. 792 a) u. Korinthifche Parteien. 


Selu, richtiger Sedju ift Name einer nahe bei 
Rama in der Richtung nad} @iben gelegenen Dert- 
lichteit, in ober bei welder eine befonber große 
Grube oder Eifterne (Buther: Brunnen) ſich befand | 
(1.Sam. 19,22). Eine genauere Beftimmung ber | 
Ortslage ift nicht zu geben. An Socho (fo Bulg.) 
kann natürlich nicht gebacht werben. Der von Higig 
verglichene „Brunnen“ bei Mizpa (Jer. 41, 7.9) 
Tann ber Lage nad) nicht in Betracht kommen, und 
die Bergleichung der „großen Grube“ bei Bethzecha 
(1. Mat. 7, 19) ift ohne Halt, da weder ber Name | 
(er Tautet im griech. Text Vözeth, Bethzaith u. | 
Baithzare, im ſyriſchen Wethboro, bei Jofepus 
Bethzetho, nur im Iatein. Vethzecha) noch bie Lage 
biefer Dertlichteit feftfteßt. Mgl. nod ©. 1265b. 


Sela (Gebr. Scheläh), britter Sohn Juda s von 
der Tochter Sua's, einer Tanaaniterin, in Ehefib 
‚geboren, und Stammvater des erften von den 3 
Hauptgeichlechtern bed Stammes Juda, des Ge⸗ 
ſchlechts ber Selaniter, welches aber gegen bie 
beiden anderen, von Sela's jüngeren Stiefbrüdern 
abgeleiteten, namentlich gegen das des Perez (f. 
d. U.), fehr zurüdtritt (1. Mof. 38, 5. 11.14. 26. 
46, 12. 4. Mof. 28,20. 1. Chr. 2, 3; vgl. d. 9. 
Juda Rr.1u. 2). Zu ihm gehörige Geſchlechter 
unb Gorporationen, bie theilweife in der Niederung 
Juda's (ſ. Mareja) ihren Sig Hatten und theil- 
weiſe nach vorübergehender Unfieblung im Moa- 
biterlanb (j. Cofeba) als Töpfer im königlichen 
Dienft ftanden, find 1. Chr. 4, 21—23 aufgezäßlt. 


Sela (hebr. Selah), f. Mufit Nr. 17. 


Sela (Hebr. mit Art. Hassela' „der Felſenſpalt, 
ber Fels“) war nad 2. Kön. 14,7 (und wol auch 
2. Chron. 25, 12, wo Luther appellativiſch über- 
fest) die Hauptftabt der Edomiter. König Amazia 
beſchloß mit ihrer Eroberung den an ben a. Gtt. kurz 
berichteten blutigen Krieg gegen die Ebomiter und 
nannte fie deshalb die „von Gott Unterworfene“ 
(1.d. A. Jottheeh. Die Stabt wurde damals 
gewiß arg verwüftet. Dadurch erflärt es fich, daß 
wenig fpäter Amos unter den edomitiichen Städten 
nur vozra herborhebt (Um. 1,12). Auch aus Jeſ. 
und er. ſcheint hervorzugehen, daß nach jener 
KRataftrophe Bozra die Rolle S.’3 als edomitiſcher 
Hauptftabt überfommen hatte (f. d. U. Bozra). 
Durch diefe Annahme wird der auffällige Umftand, 
daß ©. (außer ef. 16, 1 u. 42, 11) im A. T. nicht 
mehr erwähnt wirb, völlig begreiffich, während 
Wetzſteins Behauptung, Bogra und ©. bezeichneten 
denfelben Ort, und der Name der edomitiſchen 





Hauptftabt, des fpäteren Petra, Habe volftänbig 


Bozrath Ha · Sela („Bozra ber Felſenkluft“) ge- 
auiet ſchwerlich daS Richtige trifft. Bu größerer 
Bebeutung gelangte ©. wieber, als (etiva jeit dem 
4. Jahrh. v. Chr.) die Rabatäer das Gebiet bftlich 
ber Arabah occupirten und S. — das von nun 
an ben griechiſchen Namen Petra führt — ihre 
Hauptftabt wurbe (f. die Artt. Rabatäer unb 
Edom Ar. 3). Die Stadt gewann aud eine Be» 
deutung für bie Ipätere jübiiche Gedichte; denn 
hier fanden Hyrcan Ilund fpäter fein Sogn Herodes 
(ber nachmalige H. d. Gr.) beiden Nabatäerkönigen 
zinen zeitweiligen Bufluchtsort (Fofepf. Wltert. 
14,1,4. 13,8. Jud. ®r. 1, 6,2. 13,8). Ber- 
judje der Geleueibifchen Herridier, bie Stabt in 
ihre Gewalt zu bringen, misglüdten. Zur Beit 
des Pompejus fam das von den Rabatäern ber 
herrichte Gebiet — welches bie griechiſch· romiſchen 
Schriftfteller als Arabia Petraea (d. 5. nicht etwa 
das „fteinigte* Arabien, fondern „Ar. mit ber 
Hauptftabt Petra“) bezeichnen — unter romiſche 
Oberhoheit und wurde um bie Wende bes erften: 
Hriftlihen Jahrhunderts römiſche Provinz. Bu 
Trajand und Habriand Zeit war P. noch eine 
reiche und blühende Stadt. Diegroßartigen Ruinen 
berfelben ftammen aus biefer Periode. Petra’3 
Bedeutung ſank raſch und fchon zur Zeit der Er- 
oberung des Landes durch bie Araber ſcheint der 
Ort völlig verlaffen geweſen zu fein. Im Mittel» 
alter findet ſich an ber Stelle ber früheren voll» 
reihen Stabt nur noch ein Eaftell, daB, wie ara- 
biſche Geographen ausbrüdfich melden, noch ben. 
alten Namen Salt führte (ZDMG. XXV, 259 f.). 
Nachdem Seegen bie erfte Kunde von ben Ruinen 
bes alten ©. vernommen hatte, wurden fie vom 
Burdharbt und nad) ihm von vielen Reiſenden 
befucht und ausführlich geſchildert. Sie liegen 
mitten im Ebomitergebirge, halbwegs zwifchen dem 
Bufen von Mlaba und dem Sübenbe des Tobten 
Meeres, innerhalb eines tiefen, von N. nad ©. 
gegen 1!/aKilom. ſich erftredenden Thaleinfchnittes, 
der fchon feit lange den Namen bes Mojesthales 
führt (bei ben Kreusfahrern Vallis Moysis, Beute 
Wadi Müse), Die mitten im Gebirge liegenbe, 
ſchwer zugängliche Stabt war begreiflicher Weife 
ihon von Natur gegen Ueberfälle und Raubzäge 
(namentlich aud von Seiten der umwohnenden 
Vebuinenhorben) wohl geiügt. Andererſeits er- 
Märt ihre Lage in ber Nähe wichtiger Verkehrs- 
ftraßen (beſonders des durch Die Arabah ziehenden 
Handelsweges zwiſchen Arabien und Syrien) ihre 
Bebeutung als Siapelplatz für den Haudel, wo» 
duch ihr einft außerordentliche Reichtimer zu- 
ftrömten (f. d. A. Edom Nr. 1). Bon letzterem 
Umftande legen bie heutigen Ruinen noch berebtes 
Beugnis ab. Die fteilen, vielfach zerflüfteten Sand- 
fteinwänbe des Wadi Müsa unb ber zu ihm ge- 
hörenden Seitenſchluchten haben zur Herftellung 
einer ber wunberbarften Höhlenftäbte bienen 
müffen. Die Eingänge in dieſe Felſenräume — 








—— 


Aula (p·ire. Rad Due de Luynes. 
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die nicht bloß zu Grabkammern verwendet wurden, der Stadt S. Veranlaſſung gegeben hat. So wird 
fondern auch vielfach Wohnungen, Tempel und | Richt. 1, 36 von dem Gebiete ber Umoriter berich · 
Öffentliche Gebäude anderer Art waren — find im | tet, es habe fich erftredt „von ber Scorpionenftiege 


Aula (Petra). Nach Duc de Hupe, 


Geſchmade bes geſunkenen römiſchen Vauſtyls ber 
fpäteren Kaiſerzeit außerordentlich reich verziert 
und bilden zum Theil mehrftödige Sagaben von 
reichſter architektoniſcher Gliederung. Außerdem 
finden fi innerhafb bes Thalk. ſſels Ruinen eines 
Amphitheaters, eines Triumphbogens und anderer 
Baulichleiten(ſ Socin Bädekers Palaſtina, 2. Aufl. 
©. 188 ff.). Die muhammedaniſche Tradition Hat 
an mehrere berfelben ben Namen Pharao's ge 
nüpft. Schon frühzeitig muß nämlich biefed „Mor 
festhal“ mit feinen Felſenwaͤnden für den Schau- 
‚pla der Begebenheit 4. Mof. 20, 8 ff. gegolten 
haben, indem man hier den Felſen der Wüfte Zin 
fuchte, ber den Kindern Israel wunderbarer Weiſe 
Waſſer fpendete (f. d. U. Haderwaſſer), wie 
denn überhaupt das hebräiiche Appellativ sela‘ 
„Fels“ wiederholt zu irrigen Combinationen mit 








(Gi. d. A. Alrabbim), 
von dem Felſen (fo 
richtig Luth.) und auf» 
wärt8 (b. 5. nad Nor» 
den zu).“ Hier wirb 
unter bem „Felſen“, 
jener 4. Mof” 20 er 
mwähnte Fels in ber 
Nähe von Kades (ſ. d. 
%.), gemeint fein, mit 
welder richtigen Bor- 
ausfegung bie irrige 
Combination von Ka- 
des mit Sela - Relem 
zuſammenhãngt, über 
welche der A. Rekem 
das Nötige beibringt. 
©. über Petra Burd- 
hardts Reifen 708 ff. 
Robinfons Paläft. LIT, 
60 ff., 128 ff., 760 ff. 
Nitter XIV, 1108 ff. 
De Luynes, Voyage 
@exploration & 1a 
Mer Morte, Petra e 

274 ff. M. 


Selaam, ſiehe deu · 
ſchreden, ©. 611. 


Sela - Mahelloth 
(Hebräiih Sa‘ ham- 
machleköth), b.i.nad; 
manden: „geld der 
Trennung, ber Schei- 
dung“, aber wol rich 
tiger: „gelsber@lätte“ 
und dann: „Fels bes 
Entfäläpfens“ gebeu- 
tet, hieß eine Dertlich- 
feit in ber Wüfte Maon (f. d. A.), mit berem 
Namen ein Vorfall aus der Geſchichte ber Berfol- 
gung Davids durch Saul vernäpft war (1. Sam. 
23, 28). 


Selemja. Unter den verfciebenenTrägern dieſes 
Namens kann der im Dienft des Königs Jojakim 
ftehende Furſt, ein Sogn Abbeels (Fer. 36, 26), 
identiſch fein mit dem Bater des im Dienft Zedekia's 
itehenden Juchal (Jer. 37,3. 38,1). Sonſt ragt 
unter denfelben ber Prieſter Hervor, welchen Rehe- 
mia zum Oberverwalter ber aus bem Behnten 
ftammenben Tempelvorräte beitellte (Reh. 13, 13). 
Bol. noch d. Art. Mefelemja. 


Seleucia. Unter den verſchiedenen griechiſchen 
Städten des Oſtens, welche ber Beit der Diadochen 
und Fürften aus dem Haufe der Seleukiden ihren 





Selenens 


1457 


Sem 





Urfprung verbanten, tommt für die Bibel in Be- | 
tracht die große ſyriſche Geeftabt biefes Namens, 
welche ald Hafenplag für die neue Hauptftabt Anti» 
ochia, nur 3 Meilen weſtlich berfelbenu. zwei Stun» 
den nördlich von ber Orontesmünbung, in ber Ufer» | 
landſchaft Pieria, faft gleichzeitig mit Antiodia | 
im April des 3. 300 v. Chr. durch ben gefeierten 
König Seleufus I Nikator (defien Aſche hier nad. 
maß in einem Grabtempel inmitten eines Haines 
beigejegt warb) auf dem Terrain einer älteren 
Anſiedlung an einem trefflichen Hafen bes Mittel- 
meered gegründet wurde. Auf einem üblichen 
Ausläufer des Berges Bieria, in an ſich ſchon jehr 
ftarfer Lage angelegt und durch alle Mittel der 
Kunft verſchanzt, nur von ber Seefeite her recht 
zugãnglich, war ©. mit feinem Kriegshafen eine 
ber wichtigften militärifhen Stellungen des Rei» 
ches ber Seleufiben (vgl. 1. Maktab. 11,8); dazu 
traten für die ſchöne, mit ftattlichen Prachtbauten 
und Tempeln reich gejämüdte Stabt noch andere 
Vortheile. Ihr Gebiet erfreute fich eines trefflichen 
Klimas und war ganz ungemein fruchtbar. Die 
geographiſche Lage dagegen ber Stadt ©. vor den 
Toren Antiochia's, zwiſchen Eypern, Cificien, 
Syrien und Phönikien, machte fie zu einem außer» 
ordentlich lebhaften Hanbelsplage und ſchuf ihr 
einen jehr gewinnbringenben Verkehr. Von ©. 
aus feßte auch ber Apoftel Paulus zu Ende ber 
vierziger Jahre n. Chr. bei feiner erften Miffions- 
reife nad} den Ländern von Rleinafien zuerft nach 
Salamid auf Cypern über (Mpitgiä. 13, 4). 
Dieie Stadt, die jpäter aud) von ben Römern ſehr 
begünftigt wurde und nach der Befipergreifung bes 
Landes durch Pompejus 64 v. Chr. ihre unter ben 
inneren Wirren des ſyriſchen Reiches nad) des 
Antiohus IV Epiphaned Tod errungene Auto · 
nomie behielt, hat bedeutende Ruinen hinterlaffen, 
bie jegt Selukie (in der Nähe bes defenblates 
Sueidieh) heißen. 


Seleucus. Bon den ſyriſchen Königen dieſes 
Namens wird in den Maikabaerbüchern nur 
Seleucus IV Bhilopator (187—175 v. Chr.) 
erwähnt, unb auch biefer nur in ber Vorgeſchichte 
der Maftabäiihen Erhebung nad) der Erzählung 
des 2. Maflabäerbuces (2. Maft. 3, 14, 7. 
5, 18) und als Vater Demetrius I (f. d. A. u. 
1. Maft. 7, 1. 2. Maff. 14, 1). Seleucus war 
der Sohn und Nachfolger Antiochus' des Gro⸗ 
Ben (ſ. d. A.) Während früger, zur Zeit der erften 
Btofemäer, Paläftina ſtets zu Wegypten gehört 
hatte, hatte Untiohus d. Gr. durch die fiegreiche 
Schlacht bei Paneas im J.198 v. Ehr. es dauernd 
für das ſyriſche Reich gewonnen. Zwar hatte An« 
tiochus felbft bei der Vermählung feiner Tochter 
Klleopatra mit dem jungen Ptolemäus V Epi- 
phanes von Aegypten bie eroberten Länder, Cöle- 
ſyrien, Paläftina und Phönicien, feiner Tochter 
als Mitgift gegeben. Über biefelben waren nie 

BIbL. dandwoͤrterbuch. 


wirklich an Aegypten ausgeliefert worden (f. Hier- 
über bef. Stark, Gaza und bie philiftäiiche Küfte, 
S. 423 ff.). Daher finden wir auch des Untiochus 





Aelencas. Berliner Müngtabinet, 


Nachfolger, Seleucus IV von Anfang an im 
Beſihe von Paläftina. Die Regierung bes Iepteren 
war eine nach außen Hin wenig herbortretenbe. 
Durch den entieidenden Sieg ber Römer über 
Antiohus d. Gr. war die Macht des ſyriſchen 
Reiches gebroden. Die ungeheuren Tributzah- 
fungen, weldje aud; Geleucus IV noch fortwährend 
an die Römer zu leiften Hatte, lafteten fchtver auf 
dem Reiche und hemmten alle größeren Unter« 
nehmungen. Mit der Nothwendigteit biefen Tribut 
aufzubringen, mag num aud) bie Plünberung bes 
jerufalemifchen Tempels zufammenhängen, von 
welcher das 2. Maftabäerbud; erzählt. Durch einen 
gewiſſen Simon, ben „Borfteher“ des Tempels 
(j.d. A. Simon Pr. 3), erhielt Apollonius, ber 
Statthalter bes Königs und durch diefen wieder 
der König felbft Kenntnis von ben unermeßlichen 
Schägen des Tempels. Seleucus beauftragte jeir 
nen erften Minifter Heliodorus (f. d. X.) mit 
der Wegführung berfelben. Heliodorus aber wurde 
an ber Ausführung des Unternehmens durch eine 
wunderbare Erſcheinung im Tempel verhindert 
(2. Matt. 3,440). — Eben jener Helioborus war 
es auch, ber ben König balb darauf (175 v. Chr.) 
ermorden ließ, in ber Abficht, fich felbft bes Thrones 
zu bemädtigen. Doc wurden feine Pläne durch 
das rajche Eingreifen des Antiochus IV Epiphanes 
(1. d. %.) vereitelt. Schü. 


Seloah (Neh. 3, 15), ſ. Siloah. 
Selomith, |. Salomith. 


Sem (hebt Schem), ber ältefte der brei Söhne 
Noahs und daher überall bei der Aufzählung der- 
felben (1. Mof. 5, 32. 6, 10. 7,13. 9, 18.10, 1. 
1. Chr. 1,4) an erfter Stelle genannt. Dagegen 
ſpricht weber die umgelehrte Anordnung der Böl- 
tertafel (Japhet, Ham, Sem), nod 1. Mof. 10,21, 
wo zu überfegen ift „der ältere (äftefte) Bruder 
Japhets“. Nad 1. Mof. 5, 32 murbe ©. im 501. 
Jahre des Noah geboren ; genauer heißt es 11,10, 
daß er 2 Jahre nad) der Fluth 100 Jahre alt war. 
Us Söhne Sems werben 1. Moſ. 10, 22 (1. Chr. 
1,17. 29 Elam, Aſſur, Arpachſchad, Lud und 
ãiram genannt (j. die einzelnen Artt. und vergl. 
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über die Bedeutung dieſer genealogiſchen Angaben 
die Artt. Ham, Japhet und Semiten). Durch 
Arpachſchad und Eber iſt S. auch der „Stamm- 
vater aller Söhne Ebers“ (1. Moſ. 10,21; |. Eber 
und Hebräer) und jomit auch der Israeliten. — 
Die verichiebenen Deutungen des Namens Sem 
haben nur den Werth von Vermutungen; fo die 
Ableitung von dem ungebräuchlichen Stamm 
schämä, hoch fein (alfo „ber Hochländer” oder „der 
vom Hochland Hergelommene“), oder von schem, 
Name, im Sinn von „berühmter Name” (1. Mo]. 
6,4), jo daß „Söhne Sems“ etwa fo viel bedeutete, 
als „adlige Vöolker“. Noc andere dachten an einen 
mythologiſchen Urjprung des Namens, etwa an 
einen Himmelögott (vergl. hebräiſches schamajim, 
Himmel) oder erinnerten an Simma3, den Pflege- 
vater der Semiramis, zumal als deren Sohn u. a. 
auch Hyapates (Japhet ?) genannt werde. — Bon 
der Perſon bes Sem berichtet die Bibel nur, daß er 
wegen einer pietät3pollen Handlung ſamt Japhet 
von Noah gejegnet worden fei (1. Mof. 9, 23 ff.). 
Die Bemerkung Jefus Sirachs (49, 19) bezieht 
fih wol auf Sem als den Ahnherrn Israels. Ueber 
die rabbinifche Identifieirung Sems mit Melchi⸗ 
jedet |. d. U. Melchiſedek. Ksch. 


Sema (Joſ. 15, 26), auch „Seba“ (ſ. d. U.) ge- 
ſchrieben, Stadt im Mittagsland (Negeb) Juda's, 
nad) Joſ. 19, 2 den Simeoniten abgetreten. Bu 
dem Namen Seba vergleicht Knobel die auf einem 
hoben Hügel zwiichen Beerjeba und Tell Mil 
(Molada) gelegene Ruinenftätte Süd we (v. d. Velde 
DI, 148 f.) oder Sa'awi (Palmer S. 302); zu Sema 
die in kirchlichen Verzeichniſſen der Städte in Pa⸗ 
läftina Tertia vorlommenben Namen Birosamön 
u. Barsamön (Reland ©. 215). Über legteres, 
auch Birosabön geichrieben (Reland ©. 217) ift 
Beerfeba, und jene Vergleichung von jehr zweifel« 
hafter Berechtigung. 


Semaja (hebr. Schämatja, d. i. Jehova Hört, 
grieh. Samaias) ein im U. T. häufiger Name. 
In den Vordergrund treten drei prophetilche Trä- 
ger defielben in Juda. Der erfte zur Beit Reha⸗ 
beams, der im Sinne Ahia's von Silo die Reichs⸗ 
trennung als göttliche Verhängnis annehmen 
hieß; der ebenjo den Kriegszug bes Megypters 
Sijaf und die Erfolge deffelben unter dem Geficht8- 
puntt ankundigte, daß Gott fie fo weit zulaſſen werde, 
als ſie nothwendig ſeien, Juda zur Unterſcheidung 
bes Segens der Jehovaherrſchaft vom Unſegen 
der Welttyrannei zu führen; dem endlich der 
Chroniſt auch geſchichtliche Aufzeichnungen über 
die judäiſche Geſchichte ſeiner Zeit zuſchreibt (1. Kön. 
12, 22—24. 2. Chr. 11, 2. 12,5 ff. 16). — Der 
zweite, ©. der Nechalamit, zur Zeit Jeremia's 
und von letzterem Hart bedräut, weil er, unter den 
mit Jechonja ins Eril Geführten wirkend und ihre 
fanguinifhen Hoffnungen auf baldige Heimkehr 
nährend, die Daheimgebliebenen anreizen ließ, die 
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prophetiſche Thätigleit Jeremia’s zu hindern (Jer. 
29, 24 ff. 31).— Der dritte ©., Sohn Delaja’s, 
zu Nehemia’3 Beit, aber diefem durch Ausſprüche 
lähmender Furcht entgegenarbeitend, und daher 
von Nehemia mit Zug beargmöhnt, als fei er von 
ben Gegnern jeined Werkes erfauft (Neh. 6, 10ff.). 
— Außerdem jcheint der Name beſonders im 
Stamme Levi fehr beliebt gemwejen zu fein; ihn 
tragen viele 3. Th. auch anfehnliche Prieſter und 
Leviten zur Beil Davids 1. Chr. 25 (24) 6, Joſa⸗ 
phats 2. Chr. 17,8; Hiskia's 29, 14, 31, 15; Jo⸗ 
ſia's 35, 9; vgl. ferner 1. Chr. 10 (9), 14 u. Neh. 
11,15. 1. Chr. 10, 16. 16 (15), 8. 11; 27 (26), 
4.6f.; Esr. 8, 13. 16; 10, 21; Neh. 3, 29; 10,8. 
12,6.18; 12, 34. 35.42. GSeltner erjcheint er bei 
den übrigen Stämmen, wie Ruben (1. Chr. 6 (5), 4; 
Gimeon 5 (4), 37; vgl. ferner Ser. 26, 20. 36, 12. 
Esr. 10, 31. Auch einer von den nachexiliſchen 
Davididen heißt Semaja, 1. Chr. 3, 22. Kl. 


Semida, Smida in 4. Mof. 26, 32 zu ben 
Söhnen Gileads, in Joſ. 17,2 zu denen Manafle's 
gezählt, ift der Stammvater eines Geſchlechts bes 
oftjordanifchen Manaffe, defien 4 Zweige 1. Chr. 
8 (7), 19 genannt find. 


Semifdh, |. Leber. 


Semiten. In dem Igliedrigen Stammbaum 
1. Mof. 11, 10—26 find die Nachkommen Semd 
in der Linie der Erftgeborenen bis auf Abram u. 
jeine Brüder namhaft gemadt. Im griechischen 
Text ift derjelbe durch Einhaltung Kainans (f. 
d. U.) zu 10 Gliedern erweitert. Die Namen bie 
fer jemitifchen Vorfahren Abrams repräfentiren 
feine Völker; bleibt in ihrer Erflärung auch noch 
vieles unficher, fo darf doch das als feitftehend 
angejehen werden, daß fie fich auf Die Wanderung 
des Semitenftammes, welchem die Abrahamiben 
angehören, aus dem gemeinjamen Urfig nach Meſo⸗ 
potamien beziehen und theilweife von Gegenden 
entlehnt find, welche Stationen diefer Wanderung 
bezeichnen. Die Landſchaft, von welcher fie aus⸗ 
gieng, ift durch den Namen Arphachſad d bezeichnet 
(ſ. d. A.). Ob der Name Salah (hebr Schelach) 
von dem im nordöftlicden Mefopotamien gelegenen 
Drt Salach entnommen ift, oder ob er „Enten 
dung“ bedeutet, ift fehr zweifelhaft. Dagegen ift 
Eber (f. d. A.) wahricheinlich der gangbaren Be 
zeichnung des Landes jenſeits des Euphrats ent 
lohnt (vgl. S. 411b). Ueber Beleg |. dieſen A 
Regu (hebr. Re‘u; griedh. Rhagau) kann weder 
mit Rages in Medien, noch mit "Urhoj = Ebefle, 
deſſen Eriftenz nicht über Ulerander d. Gr. hinauf 
nachweisbar ift, zufammengeftellt werben; aud) 
die Combination mit Arghana an den Quellen 
des Tigris ift zweifelhaft. Dagegen ift der Name 
Serug (Luk. 3, 36: Saruch) fiher der im nord⸗ 
weftlihen Mefopotamien gelegenen Landſchaft 
Sarug entlehnt, nach welcher feit der Zeit ber 
arabijchen Herrichaft auch die eine Tagereije nörd- 
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li von Charan (ſ. Haran) gelegene Stabt Bat- 
non oder Batne benannt wurde. Ob Nahor 
(f. d. A.) urfprünglid) Ortäname war, ift zweifel- 
haft; ebenjo endlich, ob Tharah (hebr. Terach; 
grieh. Tharrha) mit dem Ort Tharrana, ſüdlich 
von Edefla, zufammenzuftellen ift; wahrſcheinlicher 
bürfte jein, daß dieſer Name nad) bem aram. terach 
= verweilen zu erflären und darauf zu beziehen 
ift, daß Tharah in Haran blieb, während Abram 
weiter nad) Banaan zog. — Ueber die Altersan⸗ 
gaben der Semitentafel ſ. d. X. Sethiten. — 
Diejer Semitenftammbaum der älteren Ueber- 
lieferung ift in der Bölkertafel (1. Mof. 10) zu 
einem Stammbaum aller von den 3 Söhnen Noahs 
abgeleiteten Volker und Stämme erweitert wor- 
den (dgl. ©. 806). Die in dem Verzeichnis der 
Semiten (1. Mof. 10, 21—831) aus der älteren 
Ueberlieferung herübergenommenen Na- 
men Arphachſads und feiner Nachkommen paffen 
aber wenig jowol zu den andersartigen, Völ— 
er und Stämme repräfentirenden Namen ber 
fonftigen Söhne und Nachlommen (Joktan und 
feine Söhne eingeichloffen) Sems und feiner Brü- 
der, als zu ber Schlußformel (8. 81). — Unter 
den 5 Söhnen Sem? (1. Mof. 10,32), aus welchen 
ber Chroniſt (1. Chr. 1, 17) durch (vielleicht nur 
verjehentliche) Weglaffung der Worte „und bie 
Söhne Arams find“ (1. Mof. 10, 23) 9 gemadt 
Bat, find Wffur und Aram zweifellos den von Ar⸗ 
phachſad abgeleiteten Hebräern ftamm- und ſprach⸗ 
verwandte Böller. Bei Elam (f. d. U.) ift eine 
Sprachverwandtſchaft ſchwerlich vorhanden, wo⸗ 
rin aber feine Nöthigung liegt, auch die Stamm⸗ 
verwandtihaft in Mbrede zu ftellen ; doch könnte 
allerdings die politiihe Zufammengehörigkeit mit 
jemitiichen Völkern (anfangs mit Babyloniern; 
vgl. d. U. Kedorlaomer; fpäter mit den Aſſy⸗ 


laßt Haben. Dagegen darf wenigftend für den 
einen Beſtandtheil von Lud (f. d. A.) d. H. der 
Lydier ſemitiſche Herkunft als gefichert gelten, 
während der andre eraniich zu fein fcheint (vgl. 
de Lagarde, Geſ. Abhandlungen, ©. 270 ff.). 
Ueber die Zugehörigkeit der Eanaaniter zu ben 
Damiten, obſchon fie Die Sprache der Hebräer mit 
nur geringer Dialektverfchiedenheit rebeten, |. Die 
Urt. Banaaniter u. bei. Phönicien Nr. 2. 
— Die Bezeichnung der dem Hebräifdhen ver- 
wandten Spraden als ſemitiſche tft erft gegen 
Ende des vor. Jahrh. von Joh. Gottfr. Eichhorn 
an Stelle bes früheren unbeftimmten und weit- 
Ihichtigen Namens „orientaliihe Sprachen” ein- 
geführt worden. 
Semmel, |. Kuchen. 


Sen (1. Sam. 7, 12; hebr. hash-Schen = der 
Zahn), j. Eben Ezer. 

Senna hieß eineStabt, deren Angehörige in ſehr 
großer Zahl (3630 oder 3930) mit Serubabel aus 
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dem Exil heimkehrten (Er. 2, 35. Neh. 7, 38) 
und bei Nehemia's Mauernbau dad Fiſchthor 
(S. 688b) bauten (Reh. 3, 3). Man findet fie 
gewöhnlich in dem nach Eufeb. 8, nach Hieron. 7 
rt. M. nördlih von Jericho gelegenen Megdal- 
senna ober Magdalsenna, welches die Genannten 
aber fäljchlich mit Senna — Bin (Joſ. 15, 3) com- 
biniren, u. Robinfon (R. B. %. S. 387) fehr un- 
wahricheinlich in dem etwa 4 deutfche M. nördlich 
von Jericho auf einem hohen Bergicheitel gelegenen 
Medschdel identificiren will. Aber auch die Iden⸗ 
tification von S. mit Magdalfenna ift den Lauten 
nad) jehr zweifelhaft. 


Sene und Bozez heißen 1. Sam. 14, 4 die bei- 
den einander gegenüber liegenden fpigen Felſen 
im Engpab von Michmas (j. d. U.), bei welchen 
Sonathan über diejen, mit Händen und Füßen 
Hletternd (8. 13), zum Lager der Philiſter hinauf- 
itieg (vgl. S. 748a). Robinſon, II. ©. 328 be» 
ridtet: „In dem Thale gerade zur Linken von da, 
wo wir es paflirten, liegen zwei Hügel von einer 
tegelförmigen oder vielmehr tugelfürmigen Geſtalt 
mit fteilen elfenjeiten; Hinter jedem Läuft ein 
Heiner Wadi hinauf, jo daß fie faft vereinzelt da⸗ 
ftehen. Einer davon liegt an der Seite nad) Geba 
und der andre nah Makhmas zu. Es könnte 
jcheinen, als ob dies die beiden Felſen wären, 
welche im Zufammenhang mit Jonathans Aben- 
teuer erwähnt werden; fie find allerdings nicht fo 
„ſpitzig“, als die Worte der Schrift anzubeuten 
icheinen; aber es find bie einzigen derartigen Fel- 
fen in diefer Umgebung.” Und in den N. B. F. 
©. 379: „E3 fiel ung jegt jelbft mehr ala das 
vorigemal auf, welche fteilen Wände diefe Hügel 
haben, und wie geeignet fie für die Umstände der 





Erzählung find.” 
tern) jeine Einreihung unter die Semiten veran- 


Senf (griech. sinapis, im Talmud chardal), das 
befannte zur Familie der Eruciferen oder Schoten- 
pflanzen gehörige, gelbblühende Kraut, defien 
Samentörner ſchon im Altertum medicinifh und 
zur Würze und Sonfervirung von Speifen manig- 
fache Verwendung fanden, fommt in Baläftina 
wild und cultivirt vor, und zwar vorzugsweiſe 
der jchwarze Senf (Sinapis nigra L.). Seine Kör⸗ 
ner, von denen je 4—6 in den z0fflangen, walzigen 
und geichnäbelten Schoten find, waren unter den 
Samentlörnern, derauf eldernundin Gär— 
ten cultivirten Nugpflanzen die Heinften, 
und werben in diejer Beziehung, wie im N. T. 
(Matth. 13, 31 f. Marc. 4, 31. Luc. 13, 19. 
Matth. 17. 20, Luc. 17,6), fo au im Talmud 
öfter fprichwörtlich genannt. Obfchon die fchnell- 
wachſende Pflanze nur ein einjährige Kraut ift 
und bei und nur etwa 4’, der weiße Senf (Sin. 
alba L.) nur 2° hoch wird, jo konnte fie doch in 
Baläftina, wo fie 8—12' Hoch wird und ihre Zweige 
weiter außbreitet, nicht nur als größtes unter den 
Gartenträutern, fondern auch vergleichungsweiſe 
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ein Baum genannt werden, unter deſſen Zweigen 
die Vogel des Himmels wohnen. Letzterer aus 
Pſ. 104, 12 in der Sept. entlehnte Zuſatz iſt durch 
die Wahrnehmung veranlaßt, daß die Senfkräuter 
gern von manchen kleinen Vögeln aufgeſucht wer⸗ 
den, denen der Same als Nahrung dient. Jüdiſche 
Uebertreibung iſt es aber, wenn in der jeruſalem. 
Gemara ein Rabbi Simeon ſagt, daß er auf den 
Stengel eines Senfkrauts ſeines Gartens geſtiegen 
ſei, wie man auf einen Feigenbaum zu ſteigen 
pflege; und wenn in einer anderen Stelle ein Senf⸗ 
kraut mit 3 Aeſten erwähnt wird, von denen einer 
3 oder nach der babyloniſchen Gemara gar 9 Kab 
(vgl. S. 934 a) Senflörner und fo viel Holz ge- 
liefert habe, daß man ein Töpferzelt Damit habe 
deden können. Obſchon die Salvadora persica 
L. — ein wirklicher in Arabien, Berfien und In⸗ 
dien beimifcher, aber auch bei Engedi und am füd- 
öftlihen Ende des Todten Meeres nachgewiejener 
Baum — bei den Arabern auch chardal genannt 
wird, wie der Senf im Talmud heißt, jo kann 
dieſelbe doch ſelbſtverſtändlich für die angeführten 
Stellen des N. T. nicht in Betracht kommen. gl. 
noch Lenz, Botanit ©. 622 f. u. V. Hehn ©. 183. 


Senir, |. Hermon. 

Sennaherib, |. Sanherib. 

Senfe Steht bei Luther 1. Sam. 13, 20 nad) 
Sept. mol richtig (da wahrſcheinlich chermescho 
— feine Sichel zu leſen ift; vgl. S. 21b), wogegen 
3. 21 vielmehr die Pflugichaaren (vgl. ©. 20a) 
gemeint find. 


Sepham (4. Mof. 34, 10 f.), an der Norboft- 
grenze des gelobten Landes zwiſchen Hazar Enan 
(f. Hazar Nr. 5) und dem Ribla (f. d. U.) „oft- 
wärt3 von der Duelle“, welches ſüdlich von ©. lag, 


ift nicht nachweisbar. Der Heimatsort des Si⸗ 
ſelbe war zugleich Hauptort einer Landſchaft, 


phimiten Sabbdi, eines über Davids Weinvor⸗ 
räte gejebten Beamten (1. Chr. 28 [27], 27) ift 
ichwerlich jene3 ©., fondern das im Stammgebiet 
Juda's gelegene, aber ebenfalls nicht näher nad)- 
weisbare Siphamoth (1. Sam. 30, 28). 


Sephar Heißt 1. Mof. 10, 30 der Mefa ent- 
gegengeſetzte Grenzpunkt, bis zu welchem fich Die 
Wohnfige der Soltanidiichen Araber erftredten. 


Gemeint iſt entweder die Hafenftadt Tzafär (jept | 


Isför) am indilchen Ocean in der Nähe des Weih- 
rauchgebirge2, oder die gleihnamige Hauptftabt 
der himjaritiihen Könige, da8 Sapphara des 
PBtolemäus, im Sübmeften von Jemen; letzteres 
ift das wahrſcheinlichere (f. d. A. Joktan). 
Ksch. 
Sepharad, geſchr. Söphärad, Ort oder Land- 
haft, wohin Israeliten, näher Serufalemiten, in 
die Öefangenfchaft abgeführt waren, deren Zurüd- 
führung in der Weißagung bed Propheten Obadja 
verfündigt wird (Ob. 20). Da ein Ort oder eine 


Landſchaft dieſes Namens, wenigſtens in biefer 
Ausſprache defjelben, font nicht befannt ift, ift man 
auf VBermuthungen angewiejen. Diejenigen, welche 
die Weißagung erft in der griechifchen Beit entitan- 
den fein laſſen (F. Hitzig u. a.), dachten wol am das 
GC parda der perfiichen Reilinichriften, d. i. Sar- 
des in Lydien. Wer aber, wie das wol die Anficht 
ber überwiegenden Mehrzahl der Bibellritiker ift, 
biefelbe in die jeremianijche Zeit rückt und als bie 
von dem Propheten in Ausficht genommene Weg⸗ 
führung die babyloniiche bed Nebukadnezar be 
trachtet, ober aber wer (j.d.A.Obadja) die Ent- 
ftehung des Orakels in der erften Hälfte des 9. 
Jahrh. v. Ehr. für wahrjcheinfich erachtet, muß 
eine Wegführung von Judäern oder auch nur 
den Verkauf von jüdifchen Kriegögefangenen nad 
Kleinafien zunächſt für die babyl. Zeit, dieſes an- 
geficht von Stellen wie Jer. 39. 52. 2. Kön. 85, 
für völlig außer Betracht fallend Halten, und für 
die frühere Zeit ſchwebt hier ohnehin alles in der 
Luft. Um bes Umftandes willen, daß der Name 
einer vom Aſſyrer Sargon erwähnten, im ſüdweſt⸗ 
lichen Medien, nad Babylonien zu belegenen 
Landſchaft Saparda (= hebr. Saparda), ſich 
lautlich mit dem Sepharad des B. Obadja völlig 
deckt, fönnte man vielleicht an diefe Oertlichkeit 
denten; boch ift auch das keineswegs ficher. Der 
Entjcheid der Frage wirb bis auf weiteres weſent⸗ 
ih von der Stellung abhängen, die man zu 
der das B. Obadja betreffenden kritiſchen Frage 
einnimmt. Xgl. hiezu Eb. Schrader, KGF. 
©. 116 ff. Schr. 


Sepharbaim, Ort, aus welchem Bewohner 
neben ſolchen von Babel, Kutha, Avva (f. d. .) 
in Babylonien und neben jolden von Hamath in 
Syrien in die Städte Samariens verſetzt wurden 
an Stelle der durch den Afiyrertönig (Sargon) 
weggeführten Israeliten (2. Kön. 17, 24). Das⸗ 


welche früher einen eigenen Staat bildete, dem 
al3 einem ſelbſtändigen durch den Afigrerfönig ein 
Ende gemacht ward (2. Kön. 18, 34. 19, 13; vgl. 
Sei. 36, 19. 37, 13). Das bibl. Sepharvaim ift 


| ficher identifch mit dem Zinpaga des Ptolem. (V, 


18 (17), 7. Willbg. 377), der „Stadt der Sipa- 
rener“ bei Eufebius (praep. evang. 9, 41; chron. 
lib. I, 21f. 22f. ed. Schoene), dem Hippa- 
renum (lie8 Sipparenum) des Plinius (VI, 
30 [123]), fomwie endlich dem Sipar, auch Sip- 
par der aſſyr. Keifinfchriften. Daffelbe Ing auf 
dem linten, Öftlichen Ufer des Euphrat, hart an 
der Grenze Mejopotamiend nad Babylonien zu- 
Hormuzd Raſſam hat ed neuerdings wieder 
gefunden in dem Ruinenhügel von Abu Habba, 
ſüdſüdweſtlich von Baghdad, nahe dem Euphrat. 
Wenn die Bibel (f. vorhin) dem Staate Sephar- 
baim für eine frühere Beit eine politifche Seld- 
ftändigfeit vindicirt, jo ftimmt auch dieſes injofern 
zu den Infchriften, als die gewaltfame Verſetzung 
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von Bewohnern Sepharvaims nad) Samaria durch | 15,33 —47; vgl.2. Chr. 28, 18. Sach. 7, 7) und von 
Sargon auf eine vorhergegangene Nieberwerfung | Dan (f. Joſ. 18, 40ff.) umfaſſend: demnach; etwa das 
ber Sipparener ſchließen läht, bie ſomit vermuth- Land nörblich bis Lodda, öftlich bis Zarea, füblid 
lich bis dahin ben Afiyrern gegenüber ihre Selb- bis Gaza. An ber Meereztüfte läuft ein fandiger, 


ftänbdigteit irgendtvie zu behaupten mußten. Aud- 
drüdlihwirbeine@roberung Sipars durch Sargon 
in ben Inſchriften nicht berichtet; nur daß das - 
felbe jedenfalls in ber Zeit ſeit Eroberung Baby- 
Ions (710/708) feinen jefbftändigen Madıthaber 
mehr Hatte, ergibt ſich mit Sicherheit aus ben 
Inſchriften des Genannten. Es hat indes alle 
Wahrſcheinlichteit für ſich, daß gerade bei dem 
erſten, gegen Merodach · Baladan gerichteten baby- 
loniſchen Feldzuge Sargons (721) auch Sipar, 
das ſich vieleicht mit Merodad-Baladan in ein 
Bündnis eingelaffen Hatte, von den Afiyrern über- 
rannt warb, bei welchem Anlaß eben (f. 2. Kön. 
17, 24) feine Bewohner nebft benen anderer baby- 
Ionifher Städte nach dem Weſten verpflanzt 
wurden. Sipar war ein Hauptfig ber Verehrung 
de3 Gonnengottes, weshalb es in den In- 
Äriften wiederholt den Namen (ir) Sipar 5a 
Samas „das Sipar des Sonnengottes” führt; 
vgl. des armeniſchen Euſebius (d. i. bes ler. 
Bolghiftor): in solis urbe Siparenorum. 
Indeß gab ed auch noch eine zweite in Sipar bes 
ſonders verehrte GottHeit, bie Ununit, bemgemäß 
die Aflyrer neben dem Sippar 3aSamas „Sipar 
der Sonne“ noch ein Sippar 3a Anunituv 
„Sipar der Anunit“ unterſchieden und erwähnen 
(U. Rawl. 65, I. col. II, 18. 19). Augenſchein- 
lich geht auf biefe @eboppeltheit der verehrten 
Gottheiten, bezw. der Eultftätten bie Bezeichnung 
des Ortes im Hebräijchen ald Sepharvaim, d. i 
als „Doppelfipar“ zurüd. BgL Eb. Schrader, 
KAT. S. 164; KGF. 6.428 Anm. A. H. Sa hee 
in Transactt, of the Soc. of Bibl. Archaeol. II, 
131. Schr. 


Sephatja. Nac einem Mann diefes öfter vor« 
kommenden Namens (1. Chr. 10 [9],8. 28[27], 16. 
2. Chr. 21, 2. Ned. 11, 4) wurde ein Geſchlecht 
ober Vaterhaus benannt, deſſen Ungehörige 
theils mit Serubabel, theil3 mit Edra aus dem 
Exil Heimfehrten (Cr. 2,4. Neh. 7,9, Esr. 8,8); 
ebenſo nad} einem andern eine Familie der fogen. 
nechte Salomo'3 (Edr. 2, 57. Reh. 7, 59). 


Sephela (d. 5. „Niederung“; Luther überfept 
„Gründe“, an den drei Stellen 1. Chr. 28 [27], 28, 
2. Ehr. 26, 10. 28, 18 „Auen“; nur 1. Matt. 
12, 38 behielt er ©. bei, |. 3. d. St. d. X. Adbus) 
heißt im U. T. der Weftabfall des Gebirges Juda 
bis zur Meerestüfte, im Unterſchlede vom eigent» 
lichen Gebirgslande (5. Mof. 1, 7. Joſ. 9, 1. 
10, 40. Richt. 1, 9. Jer. 17, 26. 32, 44, 33, 18), 
nad) dem Onom. dad Land weſtlich und nörbfic 
von Efeutheropolis, in alter Beit das Gebiet der 


unfructbarer, von Dünenmwellen durchzogener 
ſchmaler Strich Hin, weiter landeinwärts war ba- 
gegen von jeher bie S. eine der fruchtbarften Theile 
Canaans, der, während das übrige Land von 


Miswachs und Theuerung heimgejucht wurde, 


nicht in gleicher Weife gelitten zu haben fcheint, 
vgl. 2. Kön. 8,2. In der ©. gab es beſonders 
zahlreiche Pflanzungen von Mauldeerfeigen (1.Rön. 
10, 27. 2. Chr. 1, 15. 9, 27), dem michtigften 
Bauholze Baläftina’s, und reiche Wiehweiben. 
Beide bildeten in alter Zeit einen wichtigen Be- 
ftanbtheil der Königlichen Domänen (1. Chron. 28 
[27], 28. 2. Chron. 26, 10). Im übrigen ift bie 
©. bereits im Art. Judäa ©. 790 geſchildert 
worben. — Nur Jof. 11, 2 erfcheint die Bezeich- 
nung ©. ausgebehnt auf den nördlich von Lydda 
liegenden Theil der Mittelmeerebene, der jonft 
Saron Heißt (f. d. 9.), vgl. Joſ. 11,16: „das 
Gebirge Israel (j. . Ephraim Rr. 4) mit 
feinen Gründen (richtig. : nebft feiner Niederung.“ 
— Der Name ©. hat fi lange erhalten, denn 
nod zu des Eufebius Zeit war er üblich, und 
Conber (Handbook to the Bible. 2. Aufl. 1880. 
©. 309) bemerkt, daf den Beinamen sifle (mas 
fi mit dem hebr. schefela bedt) Heute eine An- 
zahl Örtlihteiten um Beit Dschibrin (Efeuthero- 
polis) tragen. M. 






Serah, 1) (hebr. Zerach) Sohn Juda's und 
ber Tamar (1. Mof. 38, 30. 46, 12. 1. Chr. 2,4); 
von ihm ſtammte das Geſchlecht der Serahiter ab 
(4. Mof. 26, 20; vgl. ©. 7858), dem Achan (of. 
7,1.17f.) und zwei von Davids Divifionägene- 
talen (1. Chr. 28 [27], 11 u. 18) angehörten, und 
deſſen Glieder in ber nacheriliſchen Beit einen an- 
ſehulichen Beftondtheil der Bewohnerſchaft Jeru- 
ſalems bilbeten (1. Chr. 10 [9], 6); zu ihnen ge» 
hörte auch in der Zeit Rehemia's der perfiiche 
Beamte Pethahja (f. d. A. u. Neh. 11, 24); über 
1. Chr. 2, 6 und über bie Edrahiter = Gerahiter 
f. d. Artt. Ethan und Heman. Auch unter den 
Geſchlechtern Simeons werben 4. Moj. 26, 13 Ge- 
taBiter angeführt und von einem Gerah abge- 
leitet; doch lautet der Name dieſes Simeonjohns 
fonft Sohar (hebt. Söchar; 1. Mof.46, 10.2. Moj. 
6, 15) unb nur 1. Chr. 4,24, wie 4. Mo. 26, 
Serah. — Den Namen Serah führte auch ein ald 
Sohn Reguels (f. b. U.) bezeichneter edomitifcher 
Stamm und Stammfürft (1. Mof. 36, 13. 17. 
1. Ehr. 1,87), welch letzterer vielleicht mit dem 
Bater des edomitijchen Königs Jobab von Bozra 
(1. Moſ. 36,33. 1. Chr. 1, 44) identiſch ift; ferner 
ein der Linie Gerſom angehöriger Levit, ein Bor- 


Philiſter (j.d. A. u. vgl. Ob. 19), einen großen Theil | fahre Aſſaphs (1. Chr. 7, 21. 41 [6, 8. 26); end» 
(ben weſtl.) des Stammgebieteö von Juda (f. Joſ. | lid} ift aud) ber Name des Mohrentönigs 2. Chr. 


Serah 
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14, 9 ebenjo geichrieben (j. d. folgenden Art.). — | herricht Hat. Die Bubaftiten ſcheinen vielmehr mit 


2) (hebr. Serach) eine nicht weiter bekannte Toch⸗ 
ter Aſſers (1. Mof. 16, 17. 1. Chr. 8 [7], 30). 


Serah (hebr. Zerach; 2. Chr. 14, 9 ff. 16, 8). 
Die ägyptiichen Denkmäler, welche Kunde über 
Sifats Einfall in Paläftina geben, willen nichts 
von großen Feldzügen zu erzählen, die unter 
feinen nächſten Rachfolgern unternonimen worden 
wären. 2. Chr. 14,9 ff. (f. Aſſa) wird erzählt, 
Serab der Aethiopier (Kuſchit) wäre mit 1000 
mal 1000 Mann und 300 Wagen ins Feld ge- 
zogen und bis Marefa gelommen, dort aber im 
Thale Zephata von Affa geichlagen und bis nad) 
Gerar verfolgt worden. Die Sieger, heißt es, 
hätten fein Heer aufgerieben und große Beute ge- 
macht. Rad) 2. Chr. 16, 8 würde Serah nicht nur 
mit Aethiopiern, fondern aud mit Libyern dem 
Aſſa entgegen gezogen fein. Diefer leßtere regierte 
in ber zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts 
v. Chr. zu gleicher Zeit mit den erften Königen 
der XXI ägyptiſchen Dynaftie der Bubaftiten. 
Unter diefen kann Siſak (ſ. d. X.) nicht gemeint fein, 
denn von ihm, von der Hülfe, die er Jerobeam 
gegen Rehabeam leiftete und von feiner Eroberung 
Serufalems weiß die Bibel befonders zu erzählen. 
ALS feinen Nachfolger nennen die Denkmäler feinen 


zweiten Sohn | BENTZ | 


den Liebling Among, Oſarkon, den Osorchön des 
Manetho, in deflen Namen O-serek-on der des 
Serah recht wohl enthalten fein Tann, und fo iſt 
er denn auch von Ehampollion, Lepfius u. a, für 
Serah gehalten worden, und zwar, wie wir glau- 
ben möchten, mit gutem Rechte; denn feinem an- 
deren als bem Könige von Aegypten konnten zu 
jener Seit Yethiopier und Libyer zugleich Heer- 
folge leiften. Es folgte auch in der XXH Dynaſtie 
König auf König aus dem gleichen Haufe, und jo 
[äßt e8 fich beſtimmt behaupten, daß biß zu deren 
Ende 791 kein äthiopiicher Fürft in Aegypten ge- 





Öfarkon. 


Aſſyrien in Zuſammenhang geftanden zu haben 
und wenigftend am Eude ihrer Herrichaft von 
diejer Weltmacht abhängig gewefen zu fein. Iſt 
Diarkon der Serah der Bibel, jo bat er, durch bie 
Erfolge feines Vaters ermuntert, den Einfall in 
Baläftina zu feinem Schaden gewagt. Die feinen 
Eroberungszug behandeinde Stelle ift übrigens 
mit großer Vorfiht aufzunehmen; denn ber Be 
fieger von 1000 mal 1000 Yethiopiern wiirde doch 
kaum nöthig gehabt haben, Die Hülfe des Königs 
von Syrien anzurufen um fich gegen Israels Heer 
zu wehren. Die ſpät niedergeichriebene Sage hat 
wol aus einem Fleineren ägyptifchen Heere, unter 
dem ich ftarte Abtheilungen von duntelfarbigen 
Soldaten und Libyern befanden, 100,000 Strei- 
ter und aus dem Beherricher des Nilthals einen 
Wethiopier gemadt. Wenn Dfarton (Serah) als 
Kronprinz in PBaläftina eingefallen fein folte, 
jo würde er den Titel „Königsfohn von Kuſch“ 
(Hethiopien) geführt haben, und dieſer Umftand 
önnte ihm dann, wie Lanth, der in Serah übri- 
gend einen Wethiopier Zer-qa fieht (vgl. auch ob. 
©. 35 a), anfprechend vermuthet, den Namen bes 
„Aethiopiers“ eingetragen haben. Eb. 


Serahja und Seraja ſind im Hebr. mehr als 
im Deutſchen verſchieden lautende Namen. Jener 
(hebraäiſch Zerachjan) kommt im Verzeichnis der 
hohepriefterlichen Linie vor Zadok (1. Chr. 7, 6 
[B, 32]. Eſsr.7, 4, wo in den gangbaren Bibelaus⸗ 
gaben, aber nicht bei Luther, unrichtig „Seraja” 
jteht; vgl. ©. 634 a) und außerdem Esr. 8, 4 vor. 
— Diefen dagegen (hebr. Serajah) führt der 
legte voregiliiche Hohepriefter, welchen Nebukad⸗ 
nezar bei Nibla tödten ließ (2. Kön. 25, 18. Ser. 
52, 24. 1. Chr. 7, 14 [5, 40]; vgl. S. 634 b), und 
der Esr. 7, 1 ald Vorfahre Esra's (f. d. U.) an- 
geführt wird. — Wenn der Titel „Yürft bed 
Hauſes Gottes” in Ned. 11, 11, wie in 2. Chr. 
31, 13, von dem Hohepriefter zu verjtehen ilt, 
jo haben wir auch den dort neben drei ſchon vor- 
eriliichen Priefterclaffen (Ned. 11, 10 vgl. mit 
1. Chr. 25 [24], 7 u, 17) genannten Geraja mit 
diejem unglüdlichen Hohepriefter zu ibentificiren. 
Bezeichnet jener Titel aber einen von dem Hohe- 
priefter verichiedenen Oberftaufjeher des Tempels 
(vgl. ©. 1226 a), jo muß dieler Seraja ein Oheim 
von jenem und Bruder jeined Vaters Aſarja 
(1. Chr. 7,14. Er. 7,1) jein, da feine Borfahren 
(von Merajoth abgejehen) mit denen des lepteren 
identiich find (vgl. 1. Chr. 7, 12 ff.). In dem an- 
dern Eremplar jenes Verzeichniſſes (1. Chr. 10[9] 
11) ift freilich ftatt Seraja’3 Aſarja genannt 
und es wird fi kaum enticheiden laſſen, welcher 
von beiden Ramen uriprünglich in dem Verzeich⸗ 
niffe ftand. Denn wie der Name Yjarja in 1. Chr. 
10, 11 eine vermeintliche Correctur nach 1. Ehr. 
7, 14 jein kann, jo fönnte auch in Neh. 11, 11 


Seraphim 


Seraja ala der befanntere Hoheprieiter und im 
Hinblick auf die fo benannte Priefterclaffe der 
nachexiliſchen Beit an die Stelle feines weniger 
befannten (auch von Joſephus Übergangenen; vgl. 
©. 685 a) Vaters Afarja gefebt worben fein. Wie 
dem auch fei, jebenfall3 wird die in Neh. 10, 2. 
13, 1u. 12 für die Beit Serubabels, des Hohe- 
priefter8 Jojafim und Nehemia's an erfter Stelle 
genannte, in der voreriliichen Beit noch nicht vor- 
fommende Briefterclafie und deren Haupt 
nach jenem Neh. 11, 11 erwähnten Seraja be- 
nannt und ein von der hobeprieiterlichen Linie 
abgezmweigtes Geſchlecht fein, und nur das bleibt 
nad) obigen zweifelhaft, ob es ſich durch den un⸗ 
glücklichen Hohepriefter Seraja und deſſen Bater 
Alarja oder durch einen Bruder dieſes Aiarja 
namens Seraja von dem Hohepriefter Hilkia ab- 
leitete. Wer erftered annimmt, und e3 wagt ben 
in dem Verzeichnis der mit Serubabel heimge- 
kehrten Volkshäupter Esr. 2, 2 vorlommenden 
Seraja mit dem gleihnamigen Priefterhaupt Neh. 
12, 1 zu identificiren, könnte dann aud) die auf- 
fallende Thatſache, daß an feiner Stelle in Neh. 
7, 7 ebenfalls ein Afarja genannt ift, durch Die 
Annahme erflären, daß jene Priefterclaffe und 
ihr Haupt anfangs bald nad) Seraja, bald nach 
defien Vater Afarja (vgl. auch 3. Esr. 8, 2) be⸗ 
nannt wurde, bis jener das Gedächtnis des Mär- 
tyrers erhaltende Name der herrſchende wurde. 
Jedenfalls wird zwiichen den beiden Fällen, in 
welchen in den Parallelterten der eine Name den 
andern erſetzt (einerjeit3 1. Chr. 10, 11 u. Neh. 
11,11, andererjeit3 Ear. 2,2 u. Neh. 7, 7) irgend 
ein Zufammenbang beftehen. — Sonftige Träger 
des Namens Seraja find: ein Sohn des Kenas 
(1. Chr. 4, 13. 14; vgl. d. A. Ono); ein Simeo- 
nite (1. Chr. 5 [4], 35); ein Hofbeamter des Königs 
Jojakim, Sohn Adriels (er. 36, 26); der Reife- 
marſchall des Königs Zedekia (Ser. 51, 59. 61; 


1463 


Seraphim 


Gottes (vgl. 2. Mof. 3,6. 1. Kön. 19, 13. Hei. 
1, 11. 23 und 2. Mof. 33, 22). Aus den Worten 
„flogen fie“ iſt ſchwerlich zu entnehmen, daß fie 
den Thron Gottes während der Gotteserſcheinung 
umfchwebten, da hiezu (troß 4. Moj. 14, 14) das 
„Te ftanden” wenig paſſen würde; fondern e8 ift 
gemeint: „fie flogen ſo n ſt bamit, fie dienten ihnen 
zum Fliegen“ (vgl. 8. 6). Mehr über ihre Geftalt 
und ihr Ausfehen zu fagen, findet der Prophet 
nicht nöthig; er feßt voraus, daß feine Beitge- 
noſſen die ©. kennen, und es kommt ihm haupt⸗ 
ſächlich auf die denſelben obliegenden Functionen 
an. Als ihre hauptſächlichſte Berufsfunction er⸗ 
ſcheint aber dies, daß ſie in nächſter Umgebung 
des erſcheinenden Gottes, deſſen unnahbare und 
unſchaubare Heiligkeit und die ganze Erde er⸗ 
füllende Herrlichkeit mit lautem, alles erſchüttern⸗ 
dem Rufe verkündigen. ft dieſe Verkündigung 
auch zunächſt eine lobpreiſende, ſo hat ſie doch 
auch den Zweck davon Zeugnis zu geben, daß kein 
Unreiner dem heiligen und herrlichen Gotte nahe 
kommen und ihn ſchauen könne, alſo Unberufene 
und Unreine von Gott fern zu halten (V. 5). Bei 
dem zum Nahen und zum Schauen Gottes be- 
rufenen Propheten aber hat einer der Seraphim 
— wir müflen ohne Biweifel vorausfegen: im Auf- 
trag Gottes — auch die Function, deſſen Sünden⸗ 
unreinheit jühnend binwegzunehmen und ihn zu 
feinem Brophetendienft (mit Bezug auf welchen 
ipeciell von „unreinen Lippen“ bie Rede ift, und 
die Entſündigung am Munde vollzogen wird) zu 
heiligen. Es geichieht dies durch die Berührung 
feines Mundes mit einem von dem Saraph mit 
der Zange von dem Altar genommenen, alfo von 
bem heiligen Gottesfeuer durchglühten 
(3. Mof. 9, 24) Glühſtein; vom Altar wird ber. 
felbe genommen als von der Stätte, wo der heilige 
Gott mit feinen Berehrern Huldvoll in Verkehr 
tritt; jo übt das fonft die Sünder verzehrende hei- 


vgl. d. A. Neria) und einer der Hauptlente, die | lige Gottesfeuer (vgl. 3.8.3. Moſ. 10, 2. 4. Moſ. 
fih nach) der Berftörung Jeruſalems um Gedalja | 11, 1 u.a.) Hier eine nur die Sündenunreinpeit 
fammelten; als Netophathiter ift leterer 2. Kön. | an dem erwählten Boten Gottes verzehrende, ihn 
25, 23 nur vermöge einer Auslafjung aus dem ſelbſt aber reinigende und Heiligende Wirfung. 
vollftändigen Tert Jer. 40,8 bezeichnet. — Zu | Die Function des Saraphs aber fteht offenbar in 
2. Sam. 8, 17 ſ. d. A. Sauſa. innerem Zuſammenhang mit jener Hauptfunction 
der S., indem auch ſie dazu dient, die Heiligkeit 

Seraphim (Mehrzahlsform von Saraph) kom⸗ Jehova's zu wahren und Unreinheit aus ſeiner 
men in der Bibel nur in der Beſchreibung der | Nähe zu entfernen. — Statt von dieſen von Je⸗ 
Gotteserſcheinung bei der Berufung Jeſaja's (ef. | jaja jeldit dargebotenen Grundlinien auszugehen, 
6, 2 ff.) vor. Mehrere derjelben — wie viele ift | Haben ſich viele durch unfihere Namenserklärun⸗ 
nicht gejagt — ftehen einander gegenüber recht3 | gen irre leiten laſſen. Namentlich ruht die An—⸗ 
und lint3 von dem Throne Jehova's (vgl. 1. Kön. | ficht, die ©. ſeien gejlügelte Schlangen oder 
22, 19), den Sigenden überragend. Jeder von | Drachen, die dann etwa zu Thronwächtern (1. 
ihnen hat 6 Ylügel, von welchen 2 zur Verbedung | unten) gemacht werden, wejentlich nur darauf, daB 
des Angefichts, 2 zur Berbedung der Füße und |saraph auch „Schlange“ bedeutet, und daß Sefaja 
2 zum liegen (vgl. 8.6) dienen. Die Verdedung | andermärts auch von „fliegenden Schlangen oder 
bed Angeficht® und der Füße hat ihren Grund in , Drachen” redet (Sei. 14, 29. 30, 6). Was man 
der ehrfurdtövollen Scheu der ©. vor der hei- | ionft zur Bekräftigung diefer Unficht angeführt 
ligen, unſchaubaren und unnahbaren Majeftät | Hat: die Verehrung des ehernen Schlange nbildes 
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(2. Kön. 18, 4), dient vielmehr zu ihrer Wider- | vorftelung gebildet ift; und zwar fo, daß bie 
legung. Denn ift e8 irgend denkbar, daß für Je⸗ Eherube mehr al3 engelartige Welen gedacht, im 
jaja ein Symbol, das zu abgöttiihem Misbraud Intereſſe einer gefteigerten Veranſchaulichung der 
Anlaß gegeben Hatte und darum nachmals von Heiligkeit Gottes (f. ob.) ftatt mit einem mit drei 
dem unter feinem Einfluß ftehenden König Hiskia Flügelpaaren ausgeftattet und — was bie Haupt. 
zertrümmert wurde (j. Schlange, eherne), die face ift — gar nicht mehr als Träger, ſondern nur 
Grundlage für die Vorftellung diefer im Tempel | noch als Iobpreijenbe Verkündiger und Wahrer 
und in der unmittelbaren Umgebung des dreimal | der heiligen Majeftät Jehova's aufgefaßt wur- 
Heiligen befindlichen Weſen gewefen jein Lönnte? den. Den Namen saraph wirb man bemgemäß 
Jene Functionen der S. erinnern in feiner Weiſe | auch nicht von dem arabilchen scharipha = „hod), 
an das, was fonft von der Symbolik der Schlange | erhaben, edel fein, über etwas hervorragen“ ab- 
befannt ift; und auf Schlangen» oder Drachen- | leiten dürfen, da darin nichts für die ©. charabk⸗ 
geftalt deutet nicht3 im Texte Hin; vielmehr dürfte | teriftiiches läge, fondern von dem im Hebr. ohne 
ed aud einer lebhaften Einbildungskraft fchwer | Hin allein nachweisbaren saraph = „verbrennen“. 
fallen, ſich ſtehende, das Geficht mit zwei Flügeln | Über nicht ald Ylammengeftalten haben fie ihren 
und die Füße mit zwei andern Flügeln verhül- | Namen, wie die rabbinifche Bezeichnung berjelben 
lende und mit Händen (aus denen man Borber- als „feurige Engel”, „aus Feuer Gebildete“, „aus 
füße Hat machen wollen!) verjehene Schlangen- Blitz Geſchaffene“ vorausſetzt; denn jenes Zeit 
oder Dracengeftalten vorftellig zu machen. Noch | wort bedeutet nicht „brennen“ ober gar „leud- 
haltlojer war freilich der Einfall Knobels, die ©. | ten”, „glänzen“, jondern nur „verbrennen“. Auch 
feien ſphinxartige Geftalten, den er fpäter jelbft | kann ihnen der Name nicht fpeciell mit Bezug auf 
aufgab, um mittelft einer der wilffürlichiten Text» | die Sunction V. 6 f. beigelegt fein, wol aber im 
verbeflerungen ein himmliſches Priefterperjonal allgemeinen wegen der ihnen wejentlihen Be 
aus ihnen zu machen. — Was ihre Geſtalt be» | ziehung zu dem bie Sünder verzehrenden umd 
trifft, fo liegt es, da fie neben Jehova ftehen, ihn | die Unreinheit vertilgenden euer der göttlichen 
überragend, und Angefichter, Füße, Hände (8. 6), Heiligkeit, deren Berfündiger und Wahrer fie find. 
auch eine menfchliche Stimme (8. 3) haben, und | — Wie bie Eherubim, fo wurden auch bie ©. vom 
da Jeſaja mur ihre 6 Flügel zu erwähnen nöthig | Ipäteren Judentum als Wächter des Thrones 
findet, jedenfall am nächſten, an geflügelte Dten- | Gottes im Himmel gedacht und als folche zu ben 
ſchengeſtalten zu benfen. Auf den affgriichen und | Gott am näcjften ftehenben himmliſchen Geilt- 
perfiihen Dentmälern findet man neben den ge- weſen gerechnet (B. Henoch 61, 10 ff. 71, 6 !. 
wöhnlichen mit 2 Flügeln nicht felten auch ſolche 39, 12 f.; vgl. ©. 232b), von den Engeln aber 
mit 4 und wol auch mit 6 Flügeln (vgl. z. B. Botta | unterfchieben. Bon der religidfen Bedeutung der 
I, pl. 28; Layard, Nin. u. Bab. ed. Benker, Taf. Vorſtellung der ©. gelten die ©. 233 a bezüglich 
XIX, B). — Mit den Engeln darf man die ©. | der Eherubim gemachten Bemerkungen. 


nicht zufammenftellen; denn dieſe find im U. X. 

ftet3 ungeflügelt; die ©. werben nicht al3 Boten Serebja hieß ber Oberfte einer 18 Dann kun 
Gottes haratteriſirt; und wo Engelfürften vor- Levitenfamilie, welden Edra mit feinen "2 
fommen, werben fte ander3 benannt (vgl. Dan. hörigen von Casphia (1. b. U.) holen ließ und * 
10,13). Dagegen find bie ©. nächftvermanbt mit nach Jeruſalem führte (Esr. 8, 18; 1, „und 9 
ben Eferubim (f. d. %.). An diefe erinnern bie | Febla“); wie ihm das Vertrauen Eäro’s fon TI 
Andeutungen über ihre Geſtalt; wie diefe ftehen die Dauer der Reiſe ein verantwortung nn 
fie in naher Beziehung zu dem Thron des er- | Amt übertrug Esr. 8, 24; 1. „Prieſtern nebß den 
ſcheinenden Gottes; ihre Functionen kommen ber Tebia“ u. ſ. w.) fo wirb er auch jpäter unter er 
zweiten Function der Eherube (S.228b) fo nahe, in, ben Zeiten Era’ und Nehemia's in 3 . 
daß fie nur als eine höhere, geiftigere Nuffafjung jalem amtirenden Levitenoberſten wieberhe % 
der letteren erfcheinen. Wenn man nun bebentt, nannt (Neh. 8, 7; I. „bie Leviten lt. * auch 
daß Jefoja’s Bifion ohne Zweifel von der An- 9 4 [. 10,12. 12, 24). — Ein ©. wird * * 
ſchauung des Tempels, mit feinen Cheruben im | \Gon unter den Levitenhäuptern zur N 
Allerheifigften, beeinflußt ift, daß ferner die S. | Yohenpriefters Joſua aufgeführt (Neh. 12, 9). 
ſonſt in der Bibel nicht erwähnt werben, daß da- . 

gegen Spätere, wie Ezechiel (1, 11. 23) und Jo⸗ Sered, |. Yageritätten, S. 86. 

hannes (Offenb. 4, 6 ff.) Züge aus Jeſaja's Be⸗ Sergius Paulus, römiſcher Statthalter von 
ſchreibung der S. auf die Cherubim übertragen | Cypern zur Beit des Apoſtels Paulus, und durch 
(vgl. ©. 231a. 232b), ja daß letzterer (mit dem | dieſen zum Glauben an Chriſtum befehrt Apfils 
Buch Henoch) auch die Hauptfunction der ©. den 18, 7 ff.). Da Cypern damals ſenatoriſche Bro 
Cherubim zueignet (S. 2338 vgl. 232), fo wird | vinz war, fo führte er den Titel proconsul, Luth. 
man annehmen müſſen, daß die Vorſtellung der | „Landvogt“ (ſ. über bie verſchiedenen Titel ber 
S. weſentlich aus ber altisraelitiichen Cherubs- | römijchen Brovinctalftatthalter d. U. Landpfle 
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ger, ©. 889). In der römiſchen Literatur wird 
er als Statthalter nicht erwähnt, ift aber viel- 
leicht identifch mit dem von Plinius (h.n. Ind. 
libr. U u. XVIID als Schriftfteller erwähnten 
Sergius Paulus Auch ift in neuerer Zeit 
eine Inſchrift aus Cypern befannt geworden, auf 
welcher ein Proconjul Paulus genannt wird 
(Cesnola, Cyprus, 1877, p. 425). Diejer könnte 
ebenfalls mit dem unfrigen identiſch fein. Vgl. 
beſ. Lightfoot, Contemporary Review 1878, May, 
S. 288 fi. — Die Meinung, daß der Apoftel 
Paulus zur Erinnerung an die Belehrung dieſes 
römischen Statthalter feinen Namen Saul in 
Paulus geändert Habe, ift ein Einfall der Kirchen» 
väter, der mehr al3 unmwahrjcheinlich ift. Es war 
vielmehr bei Juden damals etwas ganz gewöhn⸗ 
liches, neben ihrem hebr. Namen noch einen ähn- 
lich Hingenden griechiichen oder römischen Namen 
zu führen. Schü. 


Seron, ein Feldherr des Königs Antiochus IV 
Epiphanes von Syrien, der beim Beginn der mak⸗ 
kabäiſchen Erhebung (166 v. Chr.) mit einer ſyri⸗ 
ſchen Heeresabtheilung den Judas Makkabäus 
befämpfte, von diefem aber bei Beth-Horon voll- 
ftändig geichlagen wurde (1. Mafl. 3, 13—24). 
Weiteres über ihn ift nicht befannt. Denn wenn 
ihn Joſephus „Statthalter von Cöleſyrien“ nennt, 
fo beruht dies fiherlich nur auf einer Freiheit, 


bie ſich Joſephus in der Wiedergabe der Erzäh- 


fung de3 1. Makkabäerbuches erfaubt. Schü. 
Cerubabel (hebr. Zerubbabel, d. i. Babel- 


iproß; griech. Zorobabel) war der Führer des 


eriten Erulantenzuges, welcher auf dad Gnaben- 
edict des Cyrus Babel verließ um Serufalem und 


die nächſtgelegenen Orte neu zu bejiebeln (Esr. 


2,2. Neh. 7,7). Erft bei dieſem bedeutungsvollen 
Hervortreten jcheint er jenen hebräiichen Namen 
fich beigelegt zu haben, während er bis dahin den 
oftländiichen Namen Gesbazzar (griech. Sasabas- 
sar, im 3. B. Esra auch Sanabaſſar, bei Joſeph. 
zu Abaſſar verkürzt) geführt hatte, unter welchem 
ihm als Repräſentanten der jüdiſchen Gemeinde 
die durch Nebucadnezar aus Jeruſalem geraubten 
heiligen Gefäße durch königlichen Befehl zugeſtellt 
und die ſonſtigen Vollmachten betreffs der Heim⸗ 
führung ertheilt wurden (Esr. 1, 8. 5, 14—16). 
Schon damals muß ihm, wie aus Esr. 1,8 er- 
heilt, eine Art Fürftenftellung, der Rang eines 
näsi‘, unter feinem Volk zuerfannt worben fein, 
jo daß er auch ald der geeignete Mann erſchien, 
ihn zum Paſcha (f. ob. S. 1166) für den neuzu- 
bevölfernden Diitrict zu ernennen (Pecha Heibt er 
Hagg. 1,1.12.14. 2, 2. 21. Esr. 5,14 u. ö., 
wofür der perfiihe Titel Thirjatha Er. 2, 63. 
Neh. 7,65. 70). Er verdantte dies Anjehen jeiner 
Herkunft. Denn darin ftimmen alle Nachrichten 
überein, ihm Abſtammung aus Davidiſchem Ge⸗ 
Ichleht zuzuichreiben, wenn jchon über dad Wie 
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der Herkunft einige Differenzen beftehen. Gewiß 
ift, daß fein Vater Sealthiel Hieß; gegenüber dem 
bezügliden Beugnis feines Beitgenoffen Haggai 
(a. a. O. vgl. Esr. 3,2. 5,2) wird ſich die genea- 
logijche Ungabe der Chronik, welche ihn zu einem 
Sohne Pedaja's, des Bruders Sealthiel3 madıt, 
nur unter der Annahme einer Leviratsehe oder 
Erbabdoption halten laſſen (1. Chr. 3,17—19). Da- 
gegen muß unentjchieden bleiben, ob jener Seal⸗ 
tbiel ein Sohn Jechonja's war und fo durch Sa- 
lomo von David abitammte (1. Chr. 3,17. Matth. 
1,12), oder ob er ald ein Sohn Neri's durd) 
Salomo’3 Bruder Nathan von David herkam 
(Luf. 3, 27.31; vgl. 1. Chr. 3,5). In jedem Fall 
galt ©. als Rechtsnachfolger Jechonja's, des leht- 
überlebenden unter den jüdiichen Königen (ſ. Jo⸗ 
jadin); und wie von felbft concentrirte fich auf 
ihn die alte meffianiiche Hoffnung der Frommen 
im Bolfe, die aud im Exil durch Brophetenworte 
(wie Hej. 34, 23. 37, 24) lebendig erhalten, ja 
durch den Fall Babeld aufs Tebendigfte erregt 
war. Nicht bloß als perfiicher Statthalter, ſon⸗ 
dern als Träger dieſer meſſianiſchen Hoffnungen, 
welche zur nämlichen Beit in Pj. 132 einen jo 
rührenden Auzdrud fanden, haben ihn die Pro- 
pheten der jungen Jeruſalemsgemeinde gefeiert 
und das hohe Präticat des „Knechtes Jehova's“ 
auf ihn übertragen (Hagg. 2, 22—24. Sad). 4, 
6. 7). Die nächſte Aufgabe, die fi ihm als dem 
Nachfolger des erften Davidsiprofien ftellte, war 
allerdings die Wiederherftellung des verwüſteten 
Heiligtums (Sad. 4,9F.); und jofort im Anſchluß 
an die große Zaubhüttenfeier, mit welcher der 
heilige Dienft auf heimiſchem Boden wieder be 
gann (Er. 3, 1—6), ſchloß fih die Beſchaffung 
von Geld und Materialien, um den Bau und Die 
Gottesdienfte ind Werk zu richten (Esr. 2, 68— 70. 
3,7f.). Schon ein halbes Jahr darauf, im zwei⸗ 
ten Monat bes zweiter Jahres, fand die feierliche 
Grundfteinlegung jtatt (E8r.3,8 ff.). Sofort aber 
begannen auch die Hinderniffe. Die Samaritaner 
(j. d. A.), jih auf den Jehovadienſt berufend, den 
ſie inzwiſchen bei fich eingerichtet, wünſchten am 
Zempelbau betheiligt zu ſein (Esr. 4, 2 iſt ftatt 
„Nicht geopfert” zu lefen „Ihm geopfert”). Ver⸗ 
geblich fuchte Serubabel die unerwünſchte Hülfe 
gütlich mit der formellen Berufung auf den Wort- 
laut der königlichen Ermädtigung abzumehren, 
welcher von Samaritanern nicht3 vermelbete (Er. 
4,3). Schon jet wurde die Stimmung der Zu- 
rückgewieſenen eine jo erbitterte, daß fie nicht 
ruhten, bis fie Durch Intriguen am perfifchen Hofe 
den Bau ftillgeftellt; und unter der Unruhe der 
Beiten des Cambyſes, unter Miswachs und Theue- 
rung, der Erichlaffung der wohlhabenden und der 
Noth der ärmeren Gemeindeglieder blieb der Bau 
bis ind zweite Jahr des Darius liegen (Er. 4, 1 
bis 5. 24. Hagg. 1, 2—6). Erft da, im J. 520, 
fünfzehn Jahr nach dem Beginn fam unter der 
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veränderten Stimmung am perfiichen Hofe (vgl. 
oben ©. 1168) und unter dem raftlojen Antrieb 
der Propheten Haggai und Sadarja ein frifcher 
Geift in das Werk, fo daß es im dritten Monat 
bes jechiten Jahres Darius’ (516) fertig zur Ein- 
weihung ftand (Er. 5, 1—6,17). Hatten fi 
freilih an das Gelingen dieſes erjten Schrittes 
weitere Hoffnungen für ©. gefnüpft, fo blieben 
dieſe unerfüllt. Nicht jegt ſchon kam die Erfchütte- 
rung der Heiden, welche die Propheten im Geifte 
geihaut (Hagg. 2, 7.8. Sad. 1,11. 20 f.); ſon⸗ 
dern ehern und gewaltig blieb bie perfiiche Ober- 
hoheit über dem Lande laften. Undererfeit3 war 
das unverhältnismäßige Uebergewicht, melches 
nah Zahl und geiftiger Bedeutung die mitge- 
fommene Prieſterſchaft über die Laien ausübte, 
zu groß (vgl. ob. S. 1226) um nicht der Geftal- 
tung der Colonie vielmehr den Hierardjiichen, als 
den bürgerlich monardifhen Charakter aufzu⸗ 
prägen. Wol hatte ©. einerfeit3 durch namhafte 
Spenden grade an die Priefterfchaft um die Gunſt 
derfelben geworben (Reh. 7, 70); andererfeitd mit 
Nachdruck auf den Mangel der Urim und Thum- 
mim hingewieſen, welcher das gegenwärtig be- 
ftehende Hoheprieftertun gegen das früher beitan- 
dene beträchtlich in Schatten ſtelle (E3r.2,63): bei- 
des konnte nicht hindern, daß je länger defto mehr 
das Anfehen des Eör. 1, 8 noch nicht genannten 
Hohenpriefterd Yojua in den Vordergrund trat. 
Nur wenige Stellen find in den Nachrichten über 
jene Zeit, wo nicht dieje bedeutende Berfönlichleit 
(vgl. ob. ©. 771) neben oder auch vor ©. an ber 
Spite des Volks genannt würde; und der völlige 
Umſchwung marlirt fich da, wo Sadarja in feinem 
legten Gefiht um das Heil der Zukunft vorzu⸗ 
bilden, nicht dem Davidsſohn die Tiara, jondern 
dem Joſua bie Krone auflegen Täßt (Sad. 6, 10; 
vgl. 3, 8). Auch diefe Möglichkeit jollte noch — 
im Fürftentum der Makkabäer — von Israel 
durchlebt und abgethan werden, ehe der Davids- 
ſohn fam, dem es aufbehalten war. Wir wiffen, 
daß Serubabel nicht kinderlos gejtorben ift; mir 
fönnen fogar aus der merkwürdigen Unterſchei⸗ 
dung von zweierlei Stämmen feiner Kinder (1. Chr. 
3,19. 20) den Schluß ziehen, daB noch in der 
nächſten Generation die Unterjcheidung von thron⸗ 
fähigen und nicht vollbürtigen Kindern in feinem, 
als dem königlichen Geſchlecht gemacht wurde; 
aber von feinem unter dieſen Nachlommen tft 
uns das Geringfte von politifcher Bedeutung ge- 
meldet; wir wiſſen nur, daß die Kunde von dem 
furchtbaren Elend, das in den nädjitfolgenden 
Beiten über die Gemeinde fan, biß nad) Babel 
drang (ſ. Nehemia). Nicht jo ſchnell wie die 
Geſchichte iſt das Gedenken des Volkes über ©. 
hinmweggeeilt. Wir fehen aus dem apokryphiſchen 
Esrabuch der griechifchen Bibel nicht bloß, daß 
eine finnige Legende, die Klugheit feines Sohns 
Jojakim zu ehren, unter dem Boll umgieng 
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(3. Esr. 5, 5. 6), fondern auch, daß dieſe Legende 
auf den Bater ©. ſelbſt in weitläuftiger Ausfüh—⸗ 
rung unb mit dem Intereſſe übertragen murbe, 
feinem Geift und Patriotismus die Umftimmung 
des Königs Darius zu Gunften des Tempelbaus 
zuzufchreiben (3. Eſsr. 4,13. 43). Und wie be 
deutend den Hoffenden im Lande fein Anbenten 
blieb, mag man daraus fließen, daß beide meſ⸗ 
fianifhe Stammbäume des N. T.'s, ſowol der 
der Königsfolge al8 der der Gefchlechterfolge 
nachgehenbe, über Serubabel auf David führen 
(Matth. 1,12. Luc. 3, 27). Kl. 


Serug, |. Semiten. 


Seſach (hebr. Scheschakh; Ser. 25, 26. 51,41) 
ift ein mittelft de3 fogen. Atbasch gebildeter Räth- 
jelname für Babel. Der Atbafch beiteht in dem 
Verfahren die Buchſtaben eined Namens durch 
diejenigen Buchſtaben zu erſetzen, welche ihrer 
Kummer in der Neihenfolge des Alphabets ent- 
Iprechen, wenn man in diefem ftatt von vorn von 
hinten rüdwärts zählt: für Aleph wird alfo Tav, 
für Beth Schin, für Lamed Kaph und umgekehrt 
für Tav Uleph u. |. w. geſetzt. Ein anderes Bei 
ipiel des Atbaſch ift das leb kamaj im hebr. Tert 
von Ser. 51, 1 für Kasdim (= Chaldäer). Mag 
auch dieſe Benennung Babel und ber Ehalbäer 
ursprünglich gebraucht worden fein, um ungeftroft 
in einer nur für die Volfögenoffen verftänbliden 
Weife dem Groll gegen die Chaldäer Luft zu 
machen, jo find diefelben in den Weißagungen 
Jeremia's doch ohne Zweifel nicht aus einem der⸗ 
artigen Grund, fondern wegen des bedeutfamen 
Sinnes, den man in dem neugebildeten Namen 
finden konnte, angewendet: scheschakh ließ ſich 
durch „ganz geduckt“ oder „gang verjentt“, alſo 
auf den angedrohten Untergang Babels (vgl. Jer. 
51, 64) und leb kamaj durch „das Herz meiner 
Widerſacher“, alfo darauf, daß an den Chaldäern 
die Feindichaft gegen Gott und fein Neich ihren 
Mittel- und Ausgangspunkt Habe, deuten. Ob 
aber ſchon Jeremia felbft Diefe bedeutjamen Namen 
gebraucht hat, oder ob fie erft von fpäteren Ab 
ichreibern feiner Weißagungen eingefügt worden 
find, wird fich nicht ficher entfcheiden laſſen. Dar⸗ 
auf daß in der Sept. der Name Sejad in beiden 
Stellen fehlt und in Ser. 51, 1 die Chaldäer ein⸗ 
fach genannt find, kann bei dem fonftigen Charaf 
ter der griechiſchen Ueberfegung im B. Jeremia's 
fein beſonderes Gewicht gelegt werben. 


Sefat, |. Ahiman und Enaf. 
Sesbazar, ſ. Serubabel. 


Seth, Sethiten. ©. ift mad} der älteren Ueber 1 
fieferung der Erftgeborene Adams umd Stat. 
vater der aus ber vorfintfluthlichen Menſchhen 
hervorgehobenen Linie der Erſtgeborenen, Der 
Verzeichnis den Zwiſchenraum zwiſchen 
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Schöpfungs- und der Sintfluthsgeſchichte ausfüllt 
(1. Moſ. 5), und die man „die Urpäter” zu nennen 
pflegt (S. 400a). In der jüngeren Ueberlieferung 
(1. Mof. 4, 25.26. 5,29) gilt er ala dritter Sohn 
Adams, jein Name wird „Erjagmann” (für Abel) 
gedeutet, und feine Nachkommen, die Sethiten, 
treten den verworfenen Rainiten (j. d. U.) gegen- 
über. Die Notiz, daß man zur Zeit ber Geburt 
feines Sohnes Enos begonnen habe, den Namen 
Jehova's gottesdienftlich anzurufen (4, 26), will 
den Anfang der Ausſonderung der erwählten Linie 
aus den Sethiten martiren. Wo bie Bibel fonft 
Seth erwähnt (1. Chr. 1, 1. Sir. 49, 19. Luc. 3, 38), 
ift meitere8 über ihn nicht mitgetheift. Um fo mehr 
wußte bie fpätere Sage von ihm zu berichten. Als 
jeine rau wirb im 8. d. Jubiläen (c. 4.) feine 
Schwefter Uzura genannt (Höraia heißt fie nur 
bei der gnoſtiſchen Sekte der Sethianer, und Norea 
bei Irenäus iſt wol hieraus verberbt)., Wenn 
Joſephus (Altert. 1, 2,3) von feinen Nach— 
tommen berichtet, daß fie die Wiffenichaft von 
den Himmelskörpern und beren Orbnung erdacht 
und ihre Entdedungen auf zwei Säulen, eine aus 
Badktein und eine aus Stein, gefchrieben hätten, von 
welchen die legtere noch im Siriadijchen Lande vor⸗ 
handen fei, fo dent er beſonders an Henoch (ſ. d. A.), 
der jonft als Erfinder der Aſtronomie und Aftro- 
logie gilt, und verbindet Damit unflare Reminis- 
cenzen aus Manetho an die ägyptifchen Gottheiten 
Seth und Thoth und die von letzterem mit Hiero- 
elyphen beichriebenen Säulen im Seriadifchen 
Sande. Später wurde dann das meifte, mas jonft 
Henoch zugeichrieben wurde, die Erfindung ber 
hebr. Buchſtaben, der Sternfunde, ber Zeitrechnung 
u. dgl. auf Seth ſelbſt übertragen; burch Engel 
vermittelte Offenbarungen, Weißagungen von ber 
bevorftehenden Fluth, auch von dem künftigen 
Meifias wurden ihm zugeſchrieben. Die gnoftijche 
Sekte ber Sethianer, bie 7 von ihm gejchriebene 
Bücher zu befigen vorgab, führte ihre Lehre auf 
ihn zurüd; auch andre Selten wollten Bücher von 
ihm beftgen, und die Sagen über ihn wucherten 
bei Juden, Ehriften, Samaritanern und Muham- 
medanern üppig fort. — Daß die Söhne Gottes, 
von deren Ehen mit den Töchtern der Menſchen 
1. Mof. 6,1 ff. erzählt wird, Sethiten feien, ift 
ein erſt bei den Kirchenvätern von Julius Afri- 
canus an aufgelommener, noch jest von manchen 
feftgehaltener Irrtum (f. d. X. Rieſen). Auch 
die „Kinder Seths“ in 4. Mof. 24, 17 Haben mit 
ben Sethiten nichts zu thun; vielmehr find bie 
Moabiter gemeint und „Rinder des Uebermuths“ 
genannt, wie fie ähnlich bei Jeremia (48, 45) 
„Söhne des Kriegsgetümmels“ (Luther: „krie⸗ 
geriiche Leute“) heißen (vgl. Sei. 16, 6. Zeph. 2, 
2 10). — Das Verzeichnis der Urväter in 1. Mof. 5 
fährt von Adam bis Noah 10 Namen auf, wie 
auch die Ehaldäer nach Beroſus 10 vorfintfluth- 
liche Herrſcher (von Ulöros bis Xiſuthros), und 
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die Inder meift 10 (nach anderer Ueberlieferung 
nur 7) Urväter zu nennen mußten. Die vier erften 
jener Ramen find leicht zu erklären: Adam be- 
deutet „Menſch“, Seth urjprünglich wahrjchein- 
lich „Segling, neuer Sproß“, Enos wieber 
„Menſch“ mit dem Nebenbegriff der Schwachheit 
und Hinfälligkeit, und Kenan, wie Rain (j. d. A) 
„der Hervorgebrachte, ind Daſein Gerufene“; über 
den legten Namen Noah, ſ. diefen Art. — Bon 
den 5 übrigen Namen, denjelben, welche, theilweiſe 
etwas umgeformt, auch in dem Rainitenftamm- 
baum vorlommen (vgl. ©. 805), ift vermuthet 
worden, e3 feien urfprünglich die Namen ver- 
ihollener altfemitifcher Götter, wie allerdings 
unter den Namen, mit welchen in den Ueber⸗ 
lieferungen andrer Bölter des Altertums die vor- 
geichichtliden Zeiträume ausgefüllt find, auch 
jolche, von zu Heroen herabgeſetzten vormaligen 
Göttern vorkommen. So wollte namentlid; Ewald 
in Mahalaleel einen Slanz«- oder Sonnengott, 
in Jared (Fered) einen Gott der Niederung ober 
des Waflers, in Henoch (j. d. U.) den guten Gott, 
den man beim Beginn neuer Beitabfchnitte, bejon- 
ders des neuen “Jahres, anrief, in Methuſalah 
einen Kriegsgott und in Lamech einen Gott der 
Berftörung unb des Todes erfennen. Aber diefe 
Bermuthungen haben nur an dem Namen Ada in 
ber Rainitentafel (vgl. S. 109) und in Bezug auf 
Henoch einigen Anhalt, und leäterer ift unficher 
genug (vgl ©. 5958); der Umſtand aber, daß bie 
Religionsgeichichte (von Ada abgefehen) Teinen 
diefer angeblihen Götternamen Tennt, und daß 
namentlich in dem reichen babylonijch-afigrijchen 
Bantheon feiner derjelben vorkommt, macht dieje 
Annahme fehr unwahrſcheinlich. Eher darf man 
vielleicht in Mahalaleel, d. i. „Preis Gottes”, 
ein Dentwort für den Unfang des gemeinfanten 
Gottesdienstes (vgl. die Notiz 4, 26), in Jered, 
d. i. „Herabtunft“ ein folches für das Herabfteigen 
der Menſchen von einem hochgelegenen Urfig in 
die Niederung (im B. Henoch 106, 13 f.; vgl. c. 
6. 7. 69 ift der Name auf da3 Herabiteigen der 
Engel zu ben Menjchentöchtern, 1. Mof. 6, 1 ff., 
bezogen und dieſes darum in die Beit Jereds ver- 
legt), in Henod, d. i. „Einweihung“ ein Denk⸗ 
wort für den Unfang der Kunftfertigleiten und 
Wiſſenſchaften und in Methuſalah, d.i. „Mann 
des Wurfgeſchoſſes“ ein ſolches für den Unfang 
des Waffengebrauches (vgl. 4, 22—24) finden, 
wogegen fih für den Namen Lemech keinerlei 
annehmliche Deutung darbietet. Eine derartige 
Deutung der Namen empfiehlt die Analogie des 
Semitenftammbaumes (vgl. d. U. Semiten, auch 
1. Moſ. 10, 25); und bei den Phöniciern (Sanchun. 
ed Orelli ©. 16 ff.) u. Babyloniern ftehen ähnliche 
Berzeichniffe in unverfennbarer Beziehung zu cul⸗ 
turgeſchichlichen Fortichritten der Menjchen oder 
einzelner Stämme. — Bon den Urväternüberfchrei- 3 
ten 7 das 900, Lebensjahr, einer erreicht eg beinahe 
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und ein anderer kommt wenigitend dem 800. nahe; 
“ nur Henod), der „ben Tod nicht jah”, Iebt bloß 
365 Jahre auf der Erde. Die willfürlichen Un- 
nahmen, mittelft deren man dieſe hohen Le— 
bensalter auf ein annehmbarer ſcheinendes Maß 
zu rebuciren verjucht hat, verdienen keine Ermäh- 
nung. Schon Joſephus (Altert. 1, 3, 9) hat dar- 
auf hingewieſen, wie weit verbreitet im Altertum 
der Glaube war, daß die Menſchen in der Urzeit 
ein viel höheres Lebensalter erreicht haben. Biel“ 
fach finden wir auch die beitimmtere Vorſtellung, 
das Maß deifelben habe mit jedem ber aufeinander 
folgenden Weltalter abgenommen. Dies war auch 
die Borftellung der Israeliten, für deren Lebens⸗ 
anſchauung es ſehr bezeichnend ift, Daß außer bem 
bei Henoch und Noah bejonders hervorgehobenen 
gottjeligen Wandel nur eben die Langlebigkeit als 
das genannt ift, was dieſe Urväter vor dem jeßigen 
Menſchengeſchlecht voraus hatten; langes Leben 
ift ja die Hauptverheißung des Geſetzes. Im erften 
Beltalter nähert fich dad Lebensmaß einem Jahr⸗ 
taujend; in der nadjfintfluthlichen Periode bis zu 
Abraham finkt es allmälig auf die Hälfte (4 bis 
500 3.) und von Peleg an bis gegen 200 Jahre, 
nur bei Nahor noch tiefer, herunter (1. Mof. 11, 
10—32); in der patriardhalifchen und mojaifchen 
Beit Hält es fich noch zwiichen 200 u. 100 Jahren 
(vgl. die Alterdangaben in 1. Mof. 25, 7. 35, 28. 
47,9. 28. 50, 26. 2. Mof. 6, 17. 18. 20. 4. Moſ. 
33, 39. 5. Moſ. 34, 7. of. 24. 29); von da ab 
endlich ift das gewöhnliche Lebensalter 70 oder 
höchftens 80 Jahre (Pi. 90, 10; vgl. 1. Kön.1,1. 
2. Sam. 5, 4. 19, 33), und nur ausnahmameije 
überfchreiten es einzelne (1. Sam. 4, 15. 18). — 
4 Die Angaben über das Lebensalter, in welchem 
jeder diefer Urväter feinen Erftgeborenen gezeugt 
hat, dienen, wie die gleichen Angaben des Semiten- 
ftammbaums (1. Mof. 11, 10 ff.) und gleichartige 
ipätere dem chronologiſchen Zwed. Zählt man 
dDiefe Ungaben in 1. Mof. 5 zuſammen und fügt 
man bie 100 Jahre hinzu, welche nach ber Beugung 
Seths noch bis zur Sintfluth verftreichen, fo er- 
hält man für das erjte Weltalter (mit Einrechnung 
des Yluthjahres) im ganzen 1656 Jahre; die 
Bahlen des Semitenftammbaums (1. Moſ. 11, 10 
bi3 26) ergeben big zur Geburt Abrahams weitere 
290 oder bi3 zur Einwanderung Abrahams in 
Canaan (1. Moſ. 12, 4) 365 Jahre; doch wirb 
man bier gemäß der Ungabe (11,10), daß Sem 
zwei Jahre nad) der Yluth, die (nad) 1. Moſ. 
9, 28; vgl. 8, 13) nicht von deren Unfang, jondern 
vom Ende des 600. Lebensjahres Noch ab zu 
rechnen find, übrigens aber nicht voll zu jein 
brauchen, jeinen Erjtgeborenen gezeugt habe, noch 
2 oder mindefteng 1 Jahr Hinzugurechnen haben’). 


1) Entweder die 500 in 1. Mof. 5, 82 ober bie 100 in 
11, 10 möäffen als abgerundete Zahl für 501 oder 502 
bezhasw. 101 ober 108 ſtehen, wenn jenes „zwei Sabre 
nad ber Fluth“ in feinem Necht bleiben foll. 


Bon Abrahams Einwanderung nad) Eanaan bis 
zu Jakobs Einwanderung in Aegypten find es 
(nad 1. Mof. 21, 5. 25, 26. 47, 9. 28) weitere 
215 Jahre, und der Aufenthalt Israels in Aegyp⸗ 
ten dauert (nach 2. Moſ. 12, 40) 430 Jahre. Das 
ergibt für die ganze Zeit von ber Schöpfung bis 
zu dem al3 Anfangspunft einer Aera ge 
brauchten „Ausgang der Kinder Israel aus Yegyp- 
tenland” (1. Kön. 6, 1) 2666-—2668 Jahre. So 
frappant es nun auch ift, daß in 1. Moſ. 5 u. 11, 
10 ff. die einzelnen Poften ber Zahlenreihe Feine 
runden, jondern ganz beftimmte und vielfach unge: 
rade Zahlen find, und daß es fich mit den meiften 
Angaben über das Geſamtlebensalter ebenfo ver- 
halt, fo fcheint doch ſowol die chronologiſche 
Beitimmung der ganzen Zeit vor dem Wuszug 
aus Aegypten, ald die Vertheilung der Gefamt- 
zahl auf die einzelnen Perioden und bie einzelnen 
Poſten und nicht minder die genauere Fixirung 
der Gefamtlebengalter in der Hauptfache nicht auf 
Meberlieferung, fonbern aufeiner von beftimmten 
Geſichtspunkten geleiteten Berechnung zu beruhen. 
Solche Gefichtspuntte find 3. B. in 1. Moſ. 5, 
außer dem oben unter Nr. 3 Bemerkten, daß feiner 
bon ber erwählten Linie der Erftgeborenen durch 
die Sintflut umkommen follte, während bod 
andrerjeit3 ein Ueberleben berfelben für alle Bor- 
fahren Noahs durch die Ueberlieferung ausge 
ihloffen war. Wenn nun nicht eine betraͤchtliche 
Verkürzung der Lebensalter fchon mit Jered be- 
ginnen follte, jo waren die aus ber fonftigen Zah—⸗ 
Ienreihe auffällig hervortretenden Hohen Zahlen 
in den Angaben über das Lebensalter, in welchem 
Sered, Methuſalah und Lamech ihren Erſtgebo⸗ 
renen gezeugt haben, unumgänglich erforderlich. 
Am augenfälligiten tritt Die Berechnung darin an 
den Tag, daß Methuſalah genau jo viel Lebens⸗ 
jahre beigelegt werben, daß er in dem Jahr, it 
welchem die Sintfluth eintritt, ftirbt. — Die man 
cherlei Berjuche dem Berechnungsiyften im ganzen 
und im einzelnen auf Die Spur zu fommen, haben 
freilich bisher noch zu feinem überzeugenden Er- 
gebnis geführt. Bahlenreihen haben immer etwas 
nediiche3 und bieten dem Scharffinn zu vielerlei 
Combinationen Gelegenheit. Doc; bürfte in Be⸗ 
treff der obigen Gejamtzahl 2666 oder 2668 die 
Bermuthung Nöldele’3 (Jahrbb. f. Prot. Theol. 
1875 ©. 344) am annehmbarften fein, daß 26 
Generationen zu je 100 Jahren (vgl. 1. Moſ. 15,16 
mit V. 13) berechnet find, nämlich 20 von Adam 
bis Abraham, weiter Iſaak, Jakob, Levi, Kahath, 
Amram und Aaron (vgl. 2. Mof. 6, 16 ff.), und 
ber Ueberſchuß für Eleaſar d. 5. für die auf Moſes 
und Aaron folgende Generation, die zur Bei 
des Auszugs aus Aegypten auch ſchon in reifem 
Lebensalter ftand, zugerechnet wurde. Sonft vgl. 
3.8. Bertheau in den Jahrbb. für beutiche Theol. 
Bd. XXIII. — Ein auffälliges Misverhältnis ber 
Gejamtlebenzalter zu den ber Chronologie die 
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nenden Zahlangaben im Semitenftammbaum | Sibbechai, der Huſathiter, ein Nachkomme 
liegt aber darin, daß alle Vorfahren Abrahams | Serahs, des Sohnes Judas (ſ. db. A. Pu war 
von Sem an bie Geburt Abrahams, die meiften | einer ber Helden (1. Chr. 12 [11], 29. 2. Sam. 
(nur Beleg und Nahor auögenommen) feine Ban- 28, 27, two der Name in Mebunnai verſchrieben 
derung nad) Canaan, ja drei von ihnen ſogar noch iſt) und Divifionsgenerale (1. Chr 28 [27], 11) 
feinen Tod, Sem felbft um 35, Selah um 3 und | | | Davibs, beſonders berüßmt durch bie folgenreiche 
Eher um 64 Jahre, überlebt hätten. Ueber ihren | Beſiegung eines zu ben Heften ber Rephaim ges 
Tod, infonderheit auch über ben Terachs, der den | hörigen Riefen, namens Gippat ober Saph, 
Bug Abrahams nad; Canaan um 60 Jahre über- in einem der Philifterkriege Davids (2. Sam. 21, 





febt (1. Mof. 11, 3Pvgl. mit 12, 4), ift alfo vor- 
greifend berichtet. — Auf bie vom Hebr. Text unb | 
von einander abweichenden Zahlangaben des Sa- | 
maritanifchen Textes und der griech. Ueberfegung 
(Sept.) in 1. Mof. 5 u. 11, 10 ff. können wir hier 
nit näher eingehen. Wir bemerken nur: im 
Samaritanifchen Tert tritt die Berechnung noch 
augenfälliger an den Tag, indem dem Geſamt ⸗ 
lebensalter von Jereb, Methufalah und Lamech 
genau fo viel abgezogen ift, daß alle brei im 
Jahr bes Eintritt3 der Fluth fterben, und indem 
ebenfo das Lebensalter Therahs um fo viel ver» 
kürzt ift, daß Abraham unmittelbar nad; feinem 
Tode nad) Canaan weiterzieht (momit Apftig. 7, 4 
übereinftimmt); das vorhin erwähnte Misver- 
hältnis ift ganz befeitigt, indem ber zweite Zeit- 
raum jo verlängert ift, daß feiner der Semiten ⸗ 
ftammväter die Geburt Abrahamz erlebt, vielmehr 
alle bis zu Rahor einfdhlieflich ſchon geftorbenfind, 
ehe derSohn des letzteren, Therah, feine Wanderung 
antritt; in der Sept. ſind beide Zeitperioden an⸗ 
ſehnlich verlängert, die vorfintfluthliche auf 2242 
(nad der aleganbr. Hdſchr. auf 2262) und die 
nadjfintfluthliche auf 1245 (babgsro. 1145) Jahre, 
wogegen neben ben 215 Jahren für bie Zeit von 
Abrahams Einwanderung nad Canaan bis zur 
Auswanderung Jalob3 nach Aegypten für dem 
Aufenthalt Israels in Aegypten (2. Mof. 12, 40) 
nur ebenfalls 215 Jahre angefegt find (womit bie 
fpätere jübijche Tradition und bie Beitangabe des 
Mpofteld Paulus in Cal. 3, 17 übereinftimmt). 
Endlich fei auch noch erwähnt, daß nad) dem ge- 
mwöhnlihen Tert der Gept. Methuſalah die 
Sintfluth noch um 14 Jahre überlebt Haben müßte, 
was wol nur auf einem (in ber aler. Handſchr 
berichtigten) Ueberjehen in der Verechnung berußt, 
aber den Kirchenvätern viel Kopfzerbrechens ge- 
macht hat. gl noch d. A. Beitrehnung. 


Sibama, Sihma oder in männlicher Namens- 
form Sebam, eine im Oftjorbanland, in rubeni» 
ſchem Gebiet (4. Mof. 32, 3.38. Joj. 13, 19), 
nad) Hieron. faum 500 Schritte von Hesbon ge- 
legene Stabt, bie durch vorzügliche und weit aus - 
gebehnte Rebenpflanzungen berühmt war (ef. 16, 
8f. Jer. 48, 32). Schon früh (vor der Zeit 
Jeſaja's) war fie wieder in moabitiichen Beſitz 
gelommen. 


Siban (Bar. 1, 8), f. Monate Nr. 3. 


is 1. Chr. 21 [20], 4). 


Sibraim, ein Ort an der (ibealen) Rorbgrenze 
d. 9. 2. Geſ. 47,16), den wir nicht mehr nad- 


| weifen können. Sicher iſt er weber identiſch mit 


Sepharvaim (womit ihn der Syrer verwechſelt) 
— denn dieſes wird in Meſopotamien zu ſuchen 
fein —, noch mit Giphron (wie neuere wollen); 
denn Beide Namen find nur ſcheinbar lautver- 
wandt. M. 


Siccuth, in Luthers Vinelüberfegung die Wie- 
dergabe des Namens eines @ögen, befjen ber 
Vrophet Amos (5, 26) gedenft (j. S. 2342). Es 
ift der Name derjenigen Gottheit, welche bei ben 
Affgrern und Babyloniern Safkuth(geir.Sak- 
kut) hieß, wie vielleicht auch in der Amosſtelle 
auszuſprechen iſt. Der Name bedeutet als ein 
urſprũnglich nichtfemitifcher, affadiich-fumerijcher 
eigentlich „Haupt ber Entſcheidung“ und war zu- 
nächft Beiname des Gottes Abar (Adrammelech; 
f. d. Ad, dem der von biefem letzteren jpäter be» 
fonberte Gott von ben Aſſyrern felber gleichgefegt 
wird. ©. Eb. Schrader in Theol. Stubb. und 
Kritt. 1874, ©. 324 ff.; Derfelbe in Berichte der 
R. Sachſ. Geſ. der Wil. (phifof. Hift. EL) 1880, 
©. 19 ff.; und vgl. ©. 1086 u. die Artt. Chiun, 
Remphan, Saturn. Schr. 


Sichem wird 1. Moſ. 34, 2. 33, 18 (vgl. Richt. 
9,28) auf den Heviter Hemor zurüdgefährt, der 
die von ihm gegründete Stabt nad; feinem Sohne 
Sichem fo benannte (f. die Artt. Hemor u. He- 
viter)'). Als Abraham in Canaan einwanderte, 
beftanb bie Stabt noch nicht: 1. Mof. 12, 6 rebet 
nur von einer „Stätte S.“, in deren Nähe Abra- 
ham zeltete und dem Herrn einen Altar baute 
(. d. A. More). Später ließ ſich Hier Jatob nad 
feiner Rüdtehr aus Mefopotamien nieber (1. Moſ. 
33,18 ff. 35, 2—4) und Joſephs Gebeine wurden 
nad) Joſ. 24, 32 (vgl. Apftigeich. 7, 16) in der 
Nähe S.'s begraben. Der durch die Erinnerungen 
aus ber Patriarchenzeit geheiligte Ort (vgl. auch 
1. Mof. 37, 12 ff. und d. X. Jakobsbrunnen) 
empfieng neue Weihe durch die Ereigniffe zur Zeit 
Joſua's. Denn in ©. verjammelte Joſua bie Re- 

1) Die Auslegung, melde das Dnom. der Etelle 1. Moj. 
88, 18 gibt, wonad ©. früßer Salem geheißen Hätte, ber 
ruht auf einem Misverfländniffe, [. d. M. Salem. Das 


Onom. enthält mehrfade verwirrende Angaben betrefis 
! Gigjems. 
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präfentanten des ganzen Volles, um, ähnlich wie 
es Moje vor feinem Tobe gethan, ben Bund des 
Volles mit feinem Gott zu erneuern (Joſ. 24, 1ff.): 
hier gerade, denn von ben Höhen nörblidh und 
füblih von ©. war dem von bem Verheiungs- 
lande Beſitz ergreifenden Volle Fluch und Segen 
des Gefeged vorgehalten worben (Jo. 8, 33 ff.). 
Die altheilige Stätte wurbe unter Jofua zur Ler 
viten- unb Freiſtadt ernannt (of. 20, 7. 21, 21. 
1. Ehron. 7, 67 (6, 52]; vgl. Hof. 6, 9); trogbem 
finden wir in ber Richterzeit Hier einen Tempel 
des Baal Verith (j. d. A) Richt. 8, 33. 9, 4. 46. 
Um ber heiligen Erinnerungen willen, bie fi an 
die Stabt Mnüpften, wurde wol auch gerade in 
©. jene Vollsverſammlung abgehalten, in welcher 
bie zehn nordlichen Stämme fi) Jerobeam zum 
König fegten (1. Rn. 12, 1 ff. 2. CHr. 10,1 ff). 
— ©. lag auf bem Gebirge Ephraim (Jof. 20, 7. 
21,21. 1. Rdn. 12,25. 1. Chr. 7, 67 [6,2)), im 
Stammgebiete von Ephraim (1. Ehr. 8 [7], 28; 
dgl. Joſ. 17, 7), eine Hauptftation auf der Straße 
von Jerufalem nad) Norden (Richt. 21,19), recht 
im Mittelpunkte des Weftjorbanlandes (Pf. 60,8. 
108, 8), im Herzen des Stammgebieted von Jo⸗ 
ſeph (Ephraim). Auf legteren Umftand wird ſchon 
1. Mof. 48, 22 hingebeutet, wenn in ben Worten 
des fterbenben Israel an Joſeph: „ich Habe bir 
ein Std Land gegeben über beine Brüder“ im 
hebr. Grundterte für „Stüd Land“ der feltene 
Ausbrud schekem (b. i. Siem) gebraucht wirb. 





Die Lage der Stabt erflärt ed, daß fie jehr med. 
ſelvolle Schidjale gehabt Hat, bie wir freilich nur 
theilweiſe noch verfolgen können. In der Richter 
zeit zerftörte fie Abimelech (j. b. M) vollftändig 
(au) bie Burg der Stadt, |. d. A. Milfo) und 
ftreute Salz über bie zerftörte Stätte (Richt. 9,45). 
Bann fie wieder erbaut wurbe, wiſſen wir nicht. 
Jerobeam I erfor S., nachbem er bort zum König 
gewählt worden war, zu feiner Reſidenz und be 
feftigte es (1. Rdn. 12, 25), %berlegte aber fpäter 
ben Sig feiner Regierung nad; Thirza (1. Kin. 
14,17). Aus fpäterer Beit erfahren wir mar, daß 
es nad) der Zerftörung Jerufalems noch bewohnt 
war (Jer. 41, 5), und baß es in der Folge bie 
Hauptftabt der Samaritaner wurde (Sir. 50,28. 
Joſephus, Ultert. 11, 8, 6; |. d. A. Samari« 
taner), bie Johannes Hyrkanus eroberte (Altert. 
13, 9,1. Jüb. Fr. 1, 2,6). Die Schidfale der 
Stadt in ben Zeiten vor und nach Chrifti Geburt 
find für und in Dunkel gehüllt. Bei Jofepfus 
(üb. Kr. 4, 8, 1) und Plinius (6, 14) leſen wir, 
daß fie damals in dem Munde ber Eingeborenen 
den Namen Mabortha oder Mamortha führte, 
was mit Juignboll, Olshauſen u.a. „Uebergang® 
ort“ (j. unten) zu beuten fein wird (micht aber mit 
Neubauer und Gräß „gebenedeite Stabt“ ala Ve ⸗ 
zeichnung ber heiligen Stadt der Samaritaner). 
Möglich daß damals ſchon ber alte Name ©. mehr 
und mehr außer Gebrauch kam ober bereitd ge · 
toımmen war. Sicher ift, daß in altchriſtlicher Beit 
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der Name Neapolis der einzig üblidje war, wie 
es auch der Talmud bezeugt‘), Man hat ver- 
muthet, ©. fei im jüdifchen Kriege zerjtört worden, 
fpäter neu aufgebaut und zu Ehren des Kaiſers 
Bespafian Flavia Neapolis (Neuftadt) genannt 
worden. Noch heute trägt die Stadt diejen Na⸗ 
men: Nablüs oder Näbulus, Neapolis hat zur 
Beit der Kreuzzüge, wie noch neuerdings jchwere 
Heimfuchungen zu erbulden gehabt. Saladin hat 
es zweimal plünbern laffen und noch 1834 wurde 
es von den Truppen Ibrahim Paſcha's verwüſtet. 
Zu wiederholten Malen litt es ſchwer von Erd⸗ 
beben (beſonders 1202 und 1837). Aber in Folge 
ihrer glücklichen Lage und der großen Fruchtbar⸗ 
keit ihrer Umgebung hat ſich die Stadt immer 
wieder von allen Schlägen, die fie betroffen, er⸗ 
Holen tönnen. Ein mündlich überlieferter Spruch 
Muhammeds lautet: „Unter allen Yändern wird 
Syrien von Gott am meiften geliebt, und von 
allen Theilen Syriend am meijten der Diftrict 
von Zerufalem, und innerhalb dieſes das Gebirgs⸗ 
land von Sichem.” Und in der That, das Ichmale 
Hal zwiihen dem Ebal im N. und dem Garizim 
im ©., in welchem Näbulus Tiegt (vgl. Joſephus, 
tert. 4,8,44) gehört zu den ſchönſten und frucht- 
barften Stellen des Heiligen Landes. Zählt man 
doch in und um Näbulus an 80 Quellen. „Bei 
diefer Waflerfülle freut ſich das Thal üppiger 
Vegetation und die ganze Pracht jubtropifcher 
Ylora iſt über jeine Fluren ausgegoſſen. Mandeln, 
Feigen, Sranaten, Oliven, Ballnüffe, Orangen 
und Trauben werben bier gezeitigt und Palmen 
wiegen ihre glänzend grünen Blätterfronen über 
dem Wald niederer Bäume. Singvögel beleben 
die Lüfte und Heine Fiſche fpielen in ben 
Bächen“ (Furrer). Die Stadt liegt 570 m über 
dem Dieeresjpiegel, gerade auf der Waſſerſcheide 
zwiſchen Mittelmeer und Zorban, auf einem Paß⸗ 
rüden, über den der Weg aus ber Mittelmeer- 
ebene zum Jordan (Über das alte Urchelais) und 
nad) Gilead (es-Salt) führt, ein alter Handelsweg 
(ogl. Hof. 6, 9), auf welchem noch Heute lebhafter 
Handel zwilhen Näbulus und dem Dftjorban- 
land unterhalten wird. Diefe Lage deutet ſchon 
der Name Schekem, d. i. Schulter, Rüden, an, 
und nicht minder der oben erwähnte Mabortha. 
Nabulus zählt heute etwa 13000 Einw., unter 
denen 130 Samaritaner (ſ. d. U.) und 600 Ehri- 
ften (auch einzelne Proteftanten). S. Socin-Bäbde- 
ters Bal., 2. Aufl., S. 225. Guerin, Samarie I, 
30 ff. M. 


Sicher, |. Sihor. 
Sichron (genauer Schilfaron) lag an ber Nord» 
grenze Juda's, zwiſchen Efron und Jabneel, Joſ. 


4) (Doch lag das alte Sichem nad) Euſebins nicht ganz 
an ber Stelle des nachmaligen NReapolis, wenn auch ganz 
nahe Dabei; vgl. Ewald, Gött. Bel. Ang. 1865, Ar. 42.] 
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15,11. Wan bat den Ort in ber Ruine Sukereir 
(fo jchreibt die engliihe Karte des Weſtjordan⸗ 
landes) auf dem Wege zwiſchen Jabne (Jabneeſ) 
und Esdüd (Asdod) wiederfinden wollen. Aber 
weder die Lage dieſer Ruinenftätte noch ihr Name 
(Buerin nennt ihn Sük Gheir, Tobler Sugheir) 
ipricht für dieſe Vermuthung. Ueberdies fcheint, 
wie Guérin berichtet (Judee IL, 79 f.), die Heine 
Ruine nur der Ueberreſt eines alten Khan zu 
fein. M. 


Sichuth, |. Siccuth. 


Siryum, richtiger Silyon, war in ber hifto- 
riihen Zeit der Hellenen eine ber blühendſten 
dorifchen Städte des Beloponned. Bon 665 bid 
565 v. Chr. durch die Dynaftie der Orthagoriden 
beherricht, feit etwa 506 v. Chr. unter ber Herr- 
ſchaft einer gemäßigten Ariftofratie, bis nach ber 
Schlacht bei Leuktra im Bunde mit Sparta, jeit 
251 v. Ehr. durch Aratos dem achäiſchen Bunde 
zugeführt, und nach Berftörung von Korinth durch 
die Römer (146 v. Chr.) längere Zeit die beveu- 
tendite Stadt im nördlichen Peloponnes, war ©. 
berühmt durch den Gewerbfleiß feiner Bewohner 
und durch die Hier blühenden Werkftätten nam- 
bafter Maler und Erzgießer. Wahricheinlich be- 
ftand Hier ſchon im 2. Yahrhundert v. Chr. eine 
jübifche Gemeinde. Sikyon gehörte zu den 1. Makk. 
15, 23 genannten Orten, an welche der Senat ber 
Nömer Schreiben (etwa 139 v. Ehr.) richtete zu 
Gunſten des makkabäiſchen Fürften Simon (vgl. 
©. 928), als diefer zu Unfang jeiner Regierung 
(140—135 v. Chr) mit Rom einen Bundnisver⸗ 
trag ſchloß. H. 


Siddim (db. i. „ebene Felder“) kommt nur 
1. Mof. 14, 3. 8. 10 vor als Name des Tiefthals, 
in oder an weldhem die Städte Sodom, Gomorra, 
Adama, Beboim und Bela-Boar lagen, und an 
deſſen Stelle in Folge der Kataftrophe Sodoms 
(ſ. d. U.) das Todte Meer oder vielmehr der jeichte 
übliche Theil defielben entftand. Es war voll von 
Asphaltbrunnen (Ruther: Thongruben). Ander- 
wärt3 wird der Landitrich ald Jordankreis oder 
als „ber Kreis, der Bezirk“ bezeichnet (1. Moſ. 
13,10ff. 19,17. 25. 28. 29); zum „Land Canaan“ 
wurde er nicht mehr gerechnet (13, 12). 


Side (die Reſte heißen jetzt Eski⸗Adalia) war 
eine namhafte Seeſtadt im öſtlichen Pamphhlien, 
die ſich rühmte, durch griechiſche Anſiedler aus 
dem äoliihen Kyme gegründet zu fein. Sie er- 
fcheint in der Reihe von Städten, an welche nad) 
1. Makkab. 15. 23 der römiſche Senat (es fcheint 
139 v. Ehr.) Schreiben zu Gunften des jübifchen 
Fürſten Simon, des Makkabäers (140—135 v. 
Ehr.), richtete, als diejer bei Antritt feiner Herr- 
ſchaft (vgl. ©. 928) die Allianz mit Rom gejchloilen 
hatte. Wahrjcheinlich beftand auch in ©. eine 
jüdifche Gemeinde. H. 
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Sidon oder Zidon (hebr. Stdön, d. h. vielleicht 
Fiſcherſtadt; auf den aſſyriſchen Inſchriften 
Sidunu) lag am Mittelmeere nicht weit vom Li- 
banon, ber hier bis auf eine Meile an dad Meer 
herantritt, etwas füdlich von der Mündung bed 
Boftrenus, gegen 5 Meilen nörblic) von Tyrus 
und ungefähr ebenjo weit füdlich von Berytus. 
Wie faft alle phöniciſchen Städte war Sidon auf 
einem Vorgebirge erbaut, das hier in Form eines 
ftumpfen Winfeld in das Meer hineinragt, und 
das eine Anzahl von Injeln umgeben. Die beiden 
größten berfelben, bie Durch einen ſchmalen Meeres⸗ 
arm von einander getrennt finb, liegen von Norb 
nad) Süd lang geftredt, der Spitze des Borgebir- 
ges hart gegenüber, mit dem übrigens die jüblichere 
jeit alter Zeit verbunden ift. Auf dieſe Weiſe Hatte 
das alte Sidon zwei Häfen, von benen heutzutage 
freilich nur noch der nördliche und zwar in ge» 
ringem Grade braudbar ift. — Sidon, dad zu 
dem ibealen Stammgebiete Aſſer (dod) vgl. 1. 
Mof. 49, 13) gerecjnet wurbe (of. 19, 28; dgl. 
Richt. 1,31), war in alter Zeit die mächtigfte von 





19, 28°); vgl. Strabo 16, 756). Ber einftige 
politiihe Borrang Sidons wird auch durch die 
agyptiſchen Denfmale ausbrüdlich bezeugt, nicht 
minber aber durch den Umftand, daß ſowol bei 
ben Hebräern wie bei ben Griechen und Römern, 
Sibonien unb Sidonier vielfach gleihbebeutenb 
war mit Phönicien und Bhöniciern, aud da nod, 
wo von einer Hegemonie Sidons längit nicht mehr 
die Rede war. In diefem Sinn ift im A. T 
von fiboniihen Göttern (Richt. 10, 6. 1. Kön. 11, 
5.33. 2. Kon 23,13), fidoniichen Weibern (1. Rön. 
11,1), ſidoniſchen Kauffeuten (ef. 23, 2), ſido- 
nifcher Sprache (5. Mof. 3, 9), überhaupt von 
Siboniern (Joſ. 13, 6. Richt. 18, 7. Hef. 32, 30) 
und felbft von Sidon (1. Moſ. 10, 15. 49, 13. 
1. Kön. 16, 31. Jeſ. 23, 12) die Rebe. Ebenſo 
mar ed im Abendland. Sidonien ift bei Homer 
(Op. 13, 285) Bezeichnung Phöniciens; fibonifh 
nennt er phöniciihe Stoffe (1. 6, 289 f.) und 
Kunftarbeiten (31. 23, 743. Op. 15, 115 ff. 425), 
und biejen Sprachgebrauch hielten auch die ſpä⸗ 
teren Dichter feit, ala ber Name von Tyrus im 































































































































































































































































































den phönicifcen Städten; auf ihren Münzen 
nennt fie fi „Mutter von Tyrus, von Aradus.“ 
Von ihr waren bie älteften phöniciſchen Colonien 
ausgegangen; jelbft Tyrus follte eine fibonifche 
Gründung fein. Deshalb heißt Sidon der Erft⸗ 
geborene Canaans (1. Mof. 10,15. 1. Chr. 1,13) 
und „die Große“ d. h. bie Hauptftabt (Joſ. 11,8. 





2idon. Schloß des heiligen Ludwig in Gaida nach Duc de Luhnes. 














Abendland nicht weniger gefeiert war (vgl. Strabo 
16, 756). Auf Sidon führte man deshalb auch 


') [&uther ſchelnt in diefen Stellen an @roß-Eibon im 
Unterfieb von Mein.Sidon gedadt zu Haben; vieeidt 
mit Reit; denn auf dem Taylorcnlinder Ganperibb wird 
in der That Groß»Sidon und Miein-Eidon neben einander 
genannt; dgl. Eihraber, KAT. ©. 26.) 
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bie phoniciſche Weisheit zurüd, Mathematik und 
Aſtronomie (Strabo 16,757). Umgelehrt nannte 
ſich dann aber auch Tyrus, als es bie Hegemonie 
über Phönicien erlangt Hatte und fpäterhin, auf 
feinen Münzen „die Mutter der GSibonier“. 
Während ber Hegemonie von Tyrus fpielte Sidon 
keineswegs eine untergeorbnete Rolle, wie man 
aus Hef. 27, 8 fliehen Könnte. Es hatte feine 
eigenen Könige (Jer. 25, 22. 27, 3) und erjcheint 
neben Tyrus al8 ber hauptjäßlichfte Repräfentant 
ber phöniciichen Macht (Jer. 47,4. Hei. 28, 20 ff. 
Joel 3,9 [4, 4]. Sad. 9, 2; vgl. nod) 1. Malt. 
5, 15. Matth. 11, 21. 15,21. Marc. 3,8. Apftig. 
12, 20). Nach ber Belagerung von Tyrus durch 
Nebulabnezar gieng fogar die Hegemonie noch 


die allmälig Hellenifirte Stadt Sig eines hrift- 
lichen Biſchofs. — Ihre Schidjale waren auch 
weiterhin bunt und viel bewegt. In ben Rreug- 
gügen wurde fie ein über das andre mal von ben 
Kreuzfahrern erobert und befeftigt und von ben 
Muslimen wiedergenommen und zerftört. Zuletzt 
gelangte fie noch einmal im 17. Jahrhundert zu 
einiger Blüte als die Reſidenz bes Drufen-Emird 
Sadr-eb-din; gegenwärtig ift ihr Handel neben 
dem von Beirut von feiner Vebeutung. — Das 
Heutige Saida Tiegt an ber Stelle ber alten Stadt, 
bie ſich freilich nach Oſten Hin viel weiter außbehnte. 
Die Lage Saida's am Fuße bed Libanon, deſſen 
Schneeberge hier 3. Th. fichtbar find, wird als 
ſehr anmuthig geſchildert. Ihre Umgebung ifl 





einmal auf Sidon über (vgl. Esr. 3, 7. 1. Chr. 
23 [22], 4. Herod. 8, 67. 7,96. 99 f. Diod. 16,42), 
bie e3 bis zu feinem unglüdlichen Kampfe mit 
Artaxerxes Ocus (351 v. Ehr.) behauptete (vgl. 
d. A. Bhönicien 4). Später war Sidon noch 
Provincialhauptſtadi. Wenngleich Sidon, wie 
Phonicien überhaupt, ſeit Alexander d. Gr. mehr 
und mehr ſeine alte Bedeutung für den Handel 
verlor, jo war es doch noch um Chriſti Geburt 
eine wohlhabende Stabt. Namentlid; wurde hier 
Glasfabrication betrieben (Strabo 16, 758. Plin. 
5, 17. 36, 66) und aud) ſidoniſche Parfümerien 
waren geſucht (Plin. 12,55. 13, 2). Uebrigend 
Hat das Ehriftentum hier früh Eingang gefunden 
@ut. 6, 17. Apftigie. 27, 3), und (päterhin war 
Bibt. Handivörterbudi. 


Aidon. Anfiht von Saida vomjriftlicen Friedhofe aus. Nach Duc de Luynes. 





waſſerreich und frudtbar; ein Kranz von Baum- 
gärten umgibt die Stabt, deren Obft jehr gerühmt 
wird. Intereſſant find die Umgebungen aber 
wegen ber zahlreichen Grabhöhlen, die fih nament- 
lich in den Vorbergen im O. und SD. ber Stadt 
finden. Geit alter Beit vielfach geplündert und 
beichäbigt find biefelben neuerdings befonberd von 
den Franzofen unter Renan genauer unterfucht, 
deren Ausgrabungen eine große Zahl der werth- 
vollften Altertümer meift aus ber chriſtlichen Zeit, 
dann aber aud aus ber altphöniciichen zu Tage 
gefördert Haben. Der merfwürdigfte Fund ber 
letzteren Art ift der Marmorfarg des ſidoniſchen 
Königs Eſchmunazar, ber im Jahre 1855 im 
SD. von Saida in einem außgemauerten Felſen- 
98 
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grabe entdedt und nach Paris gebracht wurde. 
Allem Anſchein nad nad) ägyptiichen Muftern 
gearbeitet, zeigt berfelbe auf feinem Dedel dad 





Zurkophag Eſqaaaejats. Rad Echlottmann. 


ziemlich roh ausgehauene Bild des Königs, das 
wieberum auf feiner Bruft in 22 Beilen eine 
längere Grabſchrift trägt. In derſelben fordert 
der König unter Hinweis auf feine Verdienfte un 
den fibonifhen Staat und unter Androhung ber 
Race der Götter, daß man feine Gebeine in die» 
jem Sarge ungeftört ruhen laffe. Es fcheint aus 
der Inſchrift nämlich hervorzugehen, daß Ejcämu- 
nazar der Letzte ſeines Stammes war. Ueber die 
‚Beit, in der er lebte, gehen die Meinungen freilich 
weit auseinander; doch hat Schlottmann (Die 
Inſchrift Eſchmunazars, Königs der Sidonier, 
‚Halle 1868) es wahrſcheinlich gemacht, daß die⸗ 
ſelbe in der erſten Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. 
anzuſetzen iſt. Merkwürdiger Weiſe iſt die In⸗ 
ſchrift, bie übrigens das umfangreichſte Denkmal 
bes phoniciſchen Schrifttums iſt, auf dem Kopfe 
des Bildes zum Theil wiederholt, bricht dann 
aber mitten in einem Worte ab. Vgl. noch Hans 
Prug, Aus Phönicien, Leipz. 1876, ©. 98—186. 


Sm. 
Siegel. Das Iatein. signum (d. h. Beichen) ber 
deutet in der Verkleinerungsform sigillum das 
Figürchen im Petſchaft ober das Bildchen als auf · 
gedrüctes Zeichen. Während das deutſche Wort 
Siegel zunächſt das zu urkundlicher Verſicherung 
und Beſtätigung, zum Verſchluß eines Briefes 


(. oben ©. 2028) u. ſ. w. dienende abgebrüdte 
Zeichen ober Bild bezeichnet, dann erſt das Wert 
zeug zum Wbbrud eines folden Zeichens ober 
Bildes, verhält es ſich umgelehrt mit den aus bem 
Slaviſchen herübergenommenen Wörtern Pet⸗ 
ſchier (Luth. 1. Rdn. 21, 8: Pitfcjir) und dem 
gleichbedeutenden, aber üblicher geworbenen Bet- 
THaft(Quth. Hagg. 2, 24: Pittfehafftring), melde 
zuerſt ben Handſtempel zum Siegeln bedeuten, 
dann aud bad auf dem Petſchaft eingegrabene 
‚Zeichen ober deſſen Abbrud. Obgleich die Hebräer 
(1.d. U. Edelfteine &.293a) gewih auch Siegelin 
Kegel» ober Eylinderform kannten, fo ſcheint doch 
der Siegefring (j.d. A. Ringe) die gemöhnlichte 
Form des Siegels geweſen zu fein. Was Robin 
fon berichtet (I, ©. 58: „Die meiften Araber in 
ben Stäbten tragen einen Giegelring, entweber 
am Finger oder an einer Schnur um den Hal, 
deffen Siegel ftatt ber Unterſchrift gilt.“), ftimmt 
mit der althebräifchen Gitte völlig überein; vgl. 
Hhl. 8, 6, wo in dem bie Ungertrennlidjteit der 
Verbindung ausbrüdenden Bilde vom Giegelring, 
der wegen feine unveräußerlichen Werthes forg 
fam verwahrt wird, auf dieſe Doppelte Art ded 
Tragens angefpielt wird. Wie zur vollfommenen 
Tracht des Babyloniers (Herod. 1, 195) Stab u. 
©. gehörten, fo füßrte als angefehener Mann auch 
Zube (1. Mof. 38, 18, 25) beides mit ſich, inden 
ihm das Loftbare ©. nad) der auch im jepigen 
Berfien üblichen Weiſe an einer Schnur auf ber 
Bruft Hieng. Dürfen wir aber aus der häufigeren 
Erwähnung der Hand (1. Mof. 41,42. Efth.3,10. 
8,2 ift ber Ring oder Fingerreif, wie Eith. 8,8 
zeigt, als ©. zu benfen) einen Schluß ziehen, 10 
trug man den Giegelring noch lieber am dinget 
(ogl. Jer. 22, 24), wo er leicht mod} ficherer der“ 
wahrt war und zugleich als Schmudgegenftand 
mehr zur Geltung fam. Mit feinem Thon ver 
fiegelte man nicht nur die Buchrolle (Jej. 29, 11: 
Dffb. 5, 1 ff.) und den Brief (j. d. .), fondern 
aud Beutel (Hiob 14, 17), ben ſchließßenden Stein 
(®an. 6, 17, im Grundtert V. 18, mo bad atam 
Wort die Wurzelbebeutung be Eingrabend Hat) 
und die Thür (Bel 10). Die Verfiegelung an der 
Stirnen (Off. 7,3; vgl. Gat. 6, 17. el. 9, 2) 






zu den Namen des Beſitzers eir . 
wo ber Giegelring eines ägyptüchen 
gebildet ift, und vgl. Die Tafeln bei DR. 4. Seoh 
Siegel und Gemmen mit aramäifchen,phönicikör, 
altebräifchen ze. Infgeiften. Breslau 1869 

de Vogüe, Melanges d’Archeologie oriental 
1868, ©. 131 f. Nr. 34—42, nad, melden ME 
da3 aus einem Kegel von Chalcebon Kor! 





| 
* | 
Siegel des Schemajahu, Sohn ‘Asriaju'®, | 
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einem Stierbild, wahrſcheinlich aus dem 7. Jahrh. ſchaftliche Intereſſen geſicherten friedlichen Ver⸗ 
v. Chr., u. einem nach Aſſyrien deportirten Bürger | hältnis zu ihm. Die Fürſten ber im Oſten bed 





Althebräifhe Siegel. 


Nach de Bogie. 


des Zehnftämmereich® angehörig, und den Achat⸗ 
fegel Nethanja’3, Sohn Obadja's, mit Tiegenden 
wilben Böckchen, abbilden. Wie Joſeph und Mar⸗ 
dochai als oberite Reich3beamte, fo erhielt (vgl. Eſth. 
8,10) aud) der 1. Mall. 6,15 genannte Reichöver- 
weſer den königl. Siegelring; Großfiegelbewahrer 
it ja noch im neueren Frankreich und England 
ein befannter Titel. Kph. 


Sif, |. Monate, S. 1014a. 


Sihon, der in Hesbon refidirende Umoriter- 
könig, war in der Beit, als Die Israeliten unter 
Moſes von Südoften her in das Oſtjordanland 
vorbrangen, Beherricher eines dort beftehenden, 
an Umfang und Macht nicht unbedeutenden Amo⸗ 
riterreichd. Er jelbft war auch der Begründer des⸗ 
jelben oder minbeftens fein Mehrer, der e3 groß 
und mächtig gemacht hatte. Wahrfcheinlich aus 
dem Weftiordanland herübergefommen und viel- 
leicht auf im Dftjordanland anfäßige Stammes- 
genojlen geftügt (vgl. S. 10058), hatte er einen 
entiheidenden, in dem fpottenden Triumphlied 
i8raelitifcher Sänger über die Beliegung der Amo- 
riter (4. Moſ. 21,27—39) als glänzende Folie des 
Sieges Israels dienenden Sieg über die Moa- 
biter erfochten, dieje ſüdwärts bis über den Arnon 
zurüdgemworfen und zugleich Die Ammoniter vom 
Jordan weit nach Dften zurüdgedrängt (4. Mof. 
21, 26; vgl. Richt. 11, 13. 15. 25 ff. Joſ. 13, 25). 
So erftredte fich fein Reich vom Arnon im Süden 
bi3 zum Jabbok im Norden, im Jordanthal aber 
noch über diefen hinaus bis zum See Genezareth 
bin; oftwärts reichte es bis zur Wüfte und zu der 
feften Grenze bes den Ammonitern verbliebenen 
Gebiets ; im Weften bildete der Jordan die Grenze 
(4. Mof. 21, 24. 5. Mof. 2, 36 f. of. 13, 10. 27. 
Richt. 11, 22; vgl. auch ©. 886). Es umfaßte aljo 
die ſüdliche Hälfte Gileads (f. d. U. Nr. 2) ein- 
fchließlic) der großen Hochebene zwiſchen Hedbon 
und dem Arnon (j. Ebenen), die bald zu Gilead 
gerechnet, bald als bejondere Landichaft davon 
unterſchieden wirb (5. Mof. 3, 10). Der gewöhn- 
ich neben ihm genannte König Og (f. d. A.) von 
Baſan, deſſen Gebiet im Norden angrenzte, ſtand 
als unabhängiger Beherrfcher eines zweiten, nicht 
minder bedeutenden Amoriterreichg (6. Moſ. 31, 4. 
Joſ. 2, 10. 9, 10) in einem wol durch gemein- 


ſudlichen Theils feines Reiches und in dieſem felbft 
nomadifirenden Midianiter waren feine Bajallen 
(30. 13, 21; vgl. 4. Moſ. 31,8). Nachdem Sihon 
das durch Geſandte (j. das Nähere S. 886) an 
ihn gerichtete Begehren der Israeliten, durch ſein 
Gebiet nach dem als Ziel ihrer Wanderung in 
Ausſicht genommenen (5. Moſ. 2, 29) Weſtjordan⸗ 
land ziehen zu dürfen, nach göttlichem Verhäng⸗ 
nis (b. Mof. 2, 24. 30) abgelehnt Hatte und mit 
feinem ſchnell aufgebotenen Heer ben Israeliten 
entgegen gezogen war, wurde er bei Jahaz oder 
Jahza (f. d. A.) befiegt und in oder nad ber 
Schlacht jamt jeinen Söhnen getödtet (4. Mof. 
21, 21—25. 5. Mof. 2,26 ff. Richt. 11, 19 ff.). 
Die Folge diefed Siegs war die theilweiſe Erobe- 
rung des Reiches Sihons, die bald Darauf Durch 
eine Expedition gegen Safer zu einer vollftändigen 
wurde (4. Mof. 21, 31 f.); und jo blieb dieſer 
Sieg al3 Anfang der Befignahme des Israel von 
feinem Gotte geichentten Gebietes (5. Moſ. 2, 24. 
25. 31) den fpäteren Geſchlechtern in befonders 
lebendiger dankbarer Erinnerung (vgl. noch Neh. 
9, 22. Bf. 135, 11 f.). Das Land Sihond wurbe 
den Stämmen Ruben und Gad zugetheilt (4. Moſ. 
32, 33. 5. Mof. 29,7. u.a.). Seine Benennung 
nad) dem Umoritertönig blieb aber noch lange im 
Gebrauch (vgl. 1. Kön. 4, 19); ja noch Jeremia 
(48, 45 f.) hat die den flüchtigen Moabitern von 
den Chaldäern drohende und fie nad Einnahme 
Hesbons ereilende Vernichtung mit bem Berderben 
zujammengeftellt, welches einft Sihon über fie ge- 
bracht hatte, indem er bie Worte jenes alten 
Triumphlieds, welche ih auf Sihons Sieg über 
die Moabiter beziehen (4. Moſ. 21, 28 f.), mit 
einigen Variationen darauf anwendet. Ob aber 
ber Berg Schichän auf der Südfeite des Arnon 
oder die gleichnamige Ruine nördlich von es-Salt 
(Mizpa) mit dem Namen des Amoritertönigs 
(Sichön) etwas zu thun bat, ift ehr zweifelhaft. 


Eihor (hebr. Schichör), d. i. „ber ſchwarze 
Fluß“ Heißt 1) in Jeſ. 23, 3 u. Ser. 2, 18 ber 
Nil, fo benannt wegen bes jchwarzen Schlammes, 
ben er zur Zeit feiner Anichwellung mit ſich führt, 
unb mit bem er die Felder Aegyptens düngt; vgl. 
die Artt. Egypten Nr. Zu. Nil. Gleichbedeutend 
ift die griech. u. römische Bezeichnung des Nils 
durch Melas ober Melo, und aud der Name 
Neilos wird von manchen nach dem Sanskritwort 
nilas — „ſchwarz, dunkelblau“ ebenjo erklärt. 
Jenes Schichör aber ift vielleicht eine Hebrai⸗ 
firung bes einheimifchen Namens des oberen Nils 
Siris (vgl. noch S. 301b). — 2) Auch in Joſ. 13, 3 
u. 1. Chr. 14 [13], 5 wollen manche mit einigen 
alten Ueberſetzern unter ©. den Nil verftehen, 
was an fih nach 1. Mof. 15, 18 (vgl. d. a. Ril) 
möglich wäre. Richtiger aber denken in diejen 
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Stellen die meiften neueren an den gewöhnlich ala 
Südweſtgrenze Canaans gegen Yegypten genann- 
tern „Bach Aegyptens“, b. i. den Wadi el Arisch 
(vgl. über ihn d. A. Bach); denn vom Ril könnte 
nicht wol gejagt werben, baß er „vor“ d. t. öſtlich 
von Aegypten fließe (%of. 13, 3), und dem Sihor 
Aegyptens in 1. Chr. 14, 5 entfpricht 1. Kön. 8, 65 
ber Bach Aegyptens. Daß die irrtümliche Mei- 
nung, der Wadi el ‘Arisch ſei ein Rilarım, der nur 
zur Beit der Ueberfluthung Waſſer habe, die 
Uebertragung bes Namens ©. vom Ril auf diejes 
Bachthal veranlaßt habe, tit Schwer zu glauben. 
Dafjelbe kann wegen feiner in der Regenzeit ganz 
anfehnlichen, trüben, ſchwärzlichen Waflerfluthen 
den gleichen Ramen erhalten haben. — 3) Sihor- 
Libnath heißt Joſ. 19, 26 ein in der Nähe des 
Carmel zu fuchender Bach oder Fluß, bis zu wel- 
chem das Gebiet Aſſers jübwärts reichte. Man 
bat ihn nörbli vom Carmel in dem durch die 
Sage von der Erfindung des Glaſes (f. d. U.) be- 
rühmten Belus der Alten, d. i. dem filblich von 
Acco mündenden Nahr Na'män, ober in dem 
Wadi 'Abbilin, das in jenen mündet, oder auch 
in dem beim Carmel in den Kijon mündenden 
Wadi el Malek finden wollen; aber die Unnahme, 
dab das Wort libnath auf das Glas hindeute, ift 
ſehr zweifelhaft; und da die Stadt Dor in Joſ. 
17, 11 vgl. 8. 10 noch zum Gebiet Aſſers gerech- 
net wird, fo Hat man den Sihor-Libnath'vielmehr 
füdlih vom Carmel zu fuchen. Gewöhnlich denkt 
man jegt an ben etwas nörblich von Eäfaren mün- 
denden Nahr Zerka d. i. blauer Fluß, ben Kro⸗ 
todilfluß bed Blinius (vgl. S. 904 b). 


Silas, griechiſch abgekürzte Form des Iateini- 
ſchen Namens Silvanus (1. Theſſ. 1, 1); ein ur⸗ 
chriſtlicher ‚Prophet“ (1. Kor. 12, 28. 14, 3) und 
Apoftelgehülfe. Er war ſchon ein in Jeruſalem 
angefehener Lehrer, al3 ihn die dortigen Apoſtel 
und Uelteften nach dem Apoftelconvent nach An⸗ 
tiochia jandten, um der dortigen Gemeinde ihr 
Sendichreiben zu überbringen (Apſtlg. 15, 22. 32). 
So lernte ihn Paulus kennen und wählte ihn, 
als er fih mit Barnabas veruneinigt, zum 
Gefährten jeiner zweiten großen Miffionsreife 
(Apftlg. 15, 40). Als jolcher durchzog er mit dem 
Apoftel Kleinafien, erduldete mit ihm die Gefangen⸗ 
jegung in Philippi (Apftig. 16), und blieb, als 
Paulus aus Berda weichen mußte, mit Timotheus 
daſelbſt noch (zur Befeftigung der Gemeinde) zu- 
rüd, um ſich erft in Korinth wieder mit ihm zu 
vereinigen (Apſtlg. 17, 10. 14. 18, 5). Die von 
Korinth aus geichriebenen Briefe an Die gemein- 
ſam geftiftete Gemeinde zu Theflalonich find von 
Paulus mit in des Silad Namen verfaßt, und 
noch 2. Kor. 1, 19 erwähnt er ihn ehrend ala 
feinen Mitarbeiter in Korinth. Bon da an aber 
verichmindet er aus bem Gefolge des Apoſtels, 
vielleicht weil er zur Miffion unter Israel zurüd- 
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kehrte. Hiermit ſtimmt, daß wir ihn ſpäter in der 
Begleitung des Apoſtels Petrus finden, deſſen 
erſten Brief er den kleinaſiatiſchen Gemeinden 
überbringt; denn es iſt kein Grund, an der Iden⸗ 
tität des 1. Petr. 5, 12 erwähnten Silvanus mit 
dem aus der Apoftelgeichichte befannten zu zwei⸗ 
fein. Die Angaben fpäterer über ihn find ohne 
geihichtlichen Werth. Manche neuere haben auf 
ihn ald Berfafler des Briefd an die Hebräer ge- 
rathen. 


Silber, |. Metalle. 
Silberling, ſ. Setel. 


Silla, |. Millo, S.1000, Anm. 1, woft. „Sitta”“ 
„Silla” zu leſen iſt. 


Silo (d. i. Ruhe, Ruheort) erjcheint während 
ber Richterperiode als der wichtigfte Ort des Heil 
Landes. Hierher berief Joſua, nahdem nad) vor» 
läufig abgejchlofjener Befigergreifung Cauaans Die 
beiden Hauptftämme Juda und Ephraim-Manafie 
ihr Erbtheil empfangen hatten, die ganze Volks⸗ 
gemeinde. Hier richtete er bie Stiftshütte auf (Joſ. 
18,1) und nahm die weitere Bertheilung bes Lan- 
des vor (%of. 18,8 ff. 19, 51. 21,2). ©. blieb von 
nun ab durch) Jahrhunderte hindurch theilweije der 
politiiche (vgl. %0f.22,9.12. Richt. 21, 12), befon- 
ders aber der religiöfe Mittelpunkt des heil. Landes 
(Richt. 18, 31. 21, 19. 1. Sam. 1, 9. 24. 3, 21 
14,3) 1), zu welchem man, fo lange das Heiligtum 
hier ſtand, wallfahrtete, wie ſpäter nach Jeruſa⸗ 
lems Tempel (1. Sam. 1, 3. 2, 14). Auf Diefe 
Bedeutung ©.’8, in dem eroberten Lande ben vor- 
läufigen Mittelpunkt für das Volk Israel zu bil- 
ben, wird auch 1. Mof. 49, 10 hingebeutet; Denn 
bort wird zu überjegen jein „bis er (Yuda) nach ©. 
lommt” (Luth.: „bis daß der Held tomme“). Dan 
hat gemeint, in ©. fei Damals ein feites Heiligtum 
errichtet worden, ein förmliches Tempelgebäube, 
das erit in ajjyrifcher Beit zu Grunde gegangen 
jei (vgl. Ser. 7, 12): ein Yehlichluß aus der Be- 
zeichnung „Tempel de3 Herrn“ (1. Sm. 3, 3) und 
„Haus des Herrn” (Richt. 19, 18. 1.Sam. 3, 15), 
der fich ſchon durch Hinweifung auf Richt. 18, 31 
widerlegen läßt; denn an letterer Stelle heißt 
offenbar bie Stiftähütte „Haus bes Herrn“. Wäh- 
rend der langen Zeit, da die Stifshütte in ©. 
ftand, werben rings um dieſelbe wol auch fefte 
Baulichkeiten errichtet worden fein (zur Wohnung 
von Prieftern und Leviten, zu Vorratskammern 
u. |. w.), die etwa die Umgrenzung des Vorhofs 
ber Stiftshütte bildeten, das eigentliche Heiligtum 
blieb aber das Zelt der Stiftshütte. Wäre an 
Stelle des Beltes ein feiter Tempel getreten, jo 
würde derjelbe gewiß eine Rolle im jpäteren Eul- 


1) Hier ift zu überfeßen: „und Ahija, ber Sohn ‚bei 
Ahitob des Sohnes des Eli, bes Prieſters zu ©. 
trug das Ephod“, d. i. war Hoberpriefter. 
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tus bes nörblicden Reichs geſpielt haben: davon 
erfahren wir aber gar nichts. ©. verlor vielmehr, 
wie e8 fcheint, jeine Bedeutung gänzlich (vgl. Pi. 
78, 60), als die Bundeslade in den Bhilifter- 
friegen von hier weggebracdht worden war (1. Sam. 
4,3 ff). Sie kam fpäter nach Kirjath Jearim 
(J. d. A.); aud die Stiftähätte war von S. weg- 
verlegt, nach Nob (I. d. A.). Die jpätere alt- 
teftamentliche Gefchichte nennt S. nur noch bei- 
läufig: als die Geburts- und Wohnftätte des Bro- 
pheten Ahia (f.d. A.). Bur Zeit Jeremia’s lag 
©. in Trümmern, die Aſſyrer hatten die Stadt, 
und mit ihr die legten Refte ber Heiligen Bauten 
aus alter Beit, zerftört (Jer. 7,12. 14. 26, 6.9). 
— ©. lag genau in der Mitte des Weſtjordan⸗ 
lanbes (feine centrale Lage erflärt wol auch bie 
Bedeutung, bie es in der Nichterzeit hatte), nach 
Nicht. 21, 19 nördlich von Bethel, öſtlich von der 
Straße von Bethel nad Sichem, ſüdlich von Li⸗ 
bona (f. d. A.). Damit ftimmt, wenn Eufebius 
©. dem Stammgebiet von Ephraim zumeift und 
das Onom. es in die Landſchaft Alrabattene ver- 
legt, 12 (fo Eufeb.) oder 10 (fo Hieron.) r. M. von 
Sichem entfernt. Hieronymus berichtet, es jei zu 
feiner Zeit völlig zerftört geweien. Obgleich noch 
jübiiche Neifende des M U. die Lage von ©. 
richtig kannten, galt Doch den Kreuzfahrern — in» 
folge einer leicht begreiflichen fachlichen Verwech⸗ 
felung — zumeift Nabi Samwil (j. d. X. Mizpa) 
für das alte ©., in welchem einft ber Knabe Sa- 
muel im Dienft am Heiligtum aufgewachfen war. 
Erft Robinfon fand die urſprüngliche Stätte 
wieder. Im Norden ber fruchtbaren Ebene von 
Turmus ‘Aja erhebt ſich (8 St. von Jeruſalem, 
4 St. von Sichem) ein Hügel von bebeutenderen 
Höhen umgeben, deſſen ziemlich ausgedehnte 
Zrümmer den Namen Seilin führen (ba8 hebr. 
Schilon, die urfprüngliche Form, aus welcher 
Schilo durch Abſchleifung entftand; bei Kofephus 
finden fidh die beiben Formen Silo und Siltn). 
Sie bededen das Plateau und die Abhänge des 
Hügel3 und rühren faft durchweg von arabifchen 
Baulichleiten her, die höchftens in die Zeit der 
Kreuzzüge zurüdreichen. In den Trümmern eines 
Heinen Haufes, das aus forgfältig behauenen 
Steinen erbaut war, die ohne Mörtel aufeinander⸗ 
gefügt waren, vermuthet Guerin die Reſte einer 
Synagoge. Im Norden von Seilün finden fi) 
noch zahlreiche Felfengräber von alter Anlage. 
Zu ihnen mögen auch die Gräber zählen, bie man 
jüdifcherfeits im MN. für die des Eli und feiner 


2) Zagegen iſt Reb. 11, 5 und 1. Ehron. 10 [9], 5 flatt 
„Siloni“ (Schilont) zu ſchreiben Schelani(ter), d. i. Nach⸗ 
— bes Sela, des dritten Sohnes Juda's, vgl. 4. Moſ. 
26, 20. 

2) Jer. 41, 5 wird man mit Sept. Salem (vgl. 1. Mof. 
88, 18) flatt Gilo zu leſen Haben (ſ. d. AI. Salem). Sonft 
würde bie Stelle beweifen, daß zur Beit der Statthalter- 
ſchaft Gebalja's S. nicht völlig in Trümmern Iag, fondern 
noch Dewohnt war. 
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Söhne ausgab. In ihrer Nähe liegt ein alter 
Brunnen. Hier mag man ben Schauplak jener 
Begebenheit Richt. 21, 20 f. fucdhen: da die Ben⸗ 
jaminiten, in den benachbarten Weinbergen ver- 
ſteckt, fich der arglos beim Feſte tanzenden Töchter 
Silo’8 bemächtigten und dieſelben auf der nad) ©. 
führenden Straße in ihr nahe Stammtgebiet ent- 
führten. — Die Meinung einiger, daß ©. ur⸗ 
ſprünglich Thaanath Silo (f. d. U.) geheißen 
habe, darf als ein willfürlicher Einfall bezeichnet 
werben; Th. ©. lag 4 Stunden norböftlich v 

Silo. M. 


Siloah wirb in der Schrift nur viermal er- 
wähnt: Neh. 3, 15 u. Joh. 9, 7 als „Teich Se- 
loah, Siloha“ und Zei. 8, 6 al3 „Waller Siloha“ ; 
enblich Luc. 13, 4 ein „Thurm in Siloah“. Die 
Lage S.'s betreffend, läßt nur Neh. 3, 15 erfennen, 
daß S. in der Nähe der Königsgärten an der 
Sudmauer Jeruſalems zu juchen fei. Joſephus 
berichtet ausführlicheres. Er verlegt die „Quelle 
Silvam” ober „Siloa“ an das Südende Jerufa- 
lem3 (Yüb. Kr. 2, 16, 2. 6,4,2. 6,1), an ben 
Ausgang des Tyropdon (d, 4, 1), an die äußere 
Stadtmauer, aber jo daß S. noch innerhalb der- 
felben zu liegen kommt (5, 9, 4), unmittelbar ober- 
halb einer Schlucht (bes oͤſtlichen Ausganges des 
Hinnomthales, 5, 12, 2. 6, 8,5), j. ſchon d. A. 
Jeruſalem Rr. 10. Mit diefen Angaben ſtimmt 
auch Hieronymus überein, der S. an den Fuß der 
Berge Zion und Moria verlegt, und Hier fuchen 
©. aud) alle früheren und fpäteren Berichte. Es 
kann daher feinem begründeten Zweifel unter- 
Itegen, daß das Heutige Ain Silwän im allge 
meinen die Lage bes alten ©. richtig bezeichne. 
‘“Ain Silwän heißt ein kunſtliches Wafjerbaffin, 
genau unterhalb bes füblichen Vorſprunges des 
Tempelberges (Ophel), das von ftarlen Mauern 
gebildet wird, und in der Richtung von W. nad) 
D. 16 M. lang, von N. nad) ©. 5,6 M. breit iſt. 
Sein Waſſer empfängt dieſes Beden durch einen 
3,6 M. langen gemauerten Canal, zu beflen Nord⸗ 
enbe eine alte baufällige Treppe von 8 Steinftufen 
hinabführt. Diefer Canal aber ift mır die Yort- 
fegung eines längeren Felſentunnels, der ben 
Ophel in der Richtung von NO nad) SW burd 
ichneibet und das Wafler der Marienquelle in 
das untere Tyropdon leitet. Jenes Baſſin Hat 
enblich noch einen Ausfluß in feiner SO⸗Ecke; 
von hier aus füllte fich früher ein größerer, weiter 
unten gelegener Teich mit Wafler, deſſen Boden 
aber ſchon ſeit Jahrhunderten mit Bäumen be- 
wachen ift: das jogenannte Birket el-Chamra, 
der „rothe Teich” (wegen der röthlichen Erde fo 
genannt). Man bezeichnet ihn wol aud als ben 
„Unterteich S.“ im Unterſch. von jenem heute noch 
mit Waſſer gefüllten Baffin, dem „Oberteich S.” 
Aus diefem topographiichen Befunde erhellt, daß 
©. feine felbftändige Duelle ift, daß vielmehr fo 


Siloah 


nur eine Reihe künſtlicher Waſſerreſervoirs hießen, 
in welche das Waſſer der Marienquelle (des alten 
Gihon) geleitet wurde, um dieſe reiche Waſſer⸗ 
quelle auch den Bewohnern des größeren weſt⸗ 
lichen Stadthügels und der (ſpäteren) Unterſtadt 
(Akra) leicht zugänglich zu machen und den Ueber⸗ 
fluß überdieß zur Bewäſſerung der am Ausgang 
des Tyropdon und des Kidronthals belegenen 
Gartenanlagen (der alten Königsgärten) zu ver⸗ 
werthen. Es iſt aller Grund vorhanden, dieſe 
Waſſeranlagen für ſehr alt zu halten. Der die 
Marienquelle und den S. verbindende Canal wird 
wahrſcheinlich auf Hiskia zurückzuführen ſein 
(j. 2. Chron. 32, 30. 2. Kön. 20, 20. Sir. 48, 19), 
‚ während der Oberteich ©. der „Teich Aſuja“ 
(Neh. 3, 16) fein dürfte (ſ. d. A. Jerufalem, 
©. 6%), der Neh. 3, 15 erwähnte Teich ©. da» 
gegen ber größere Unterteich (vgl. auch Jeſ. 22, 
9.11). 8 M. oberhalb ded unteren Ausganges 
des alten Canales ift neuerdings (Juni 1880) an 
der Öftlihen Innenwand des Canales eine ſechs⸗ 
zeilige hebräiſche Inſchrift in altſemitiſchen Schrift- 
zügen entdeckt worden (ſ. o. S. 1418), welche be⸗ 
ſonders durch die Bemühung des Herrn Dr. H. 
Guthe (im Auftrage des dentſchen Paläſtina⸗Ver⸗ 
eins) copirt wurde und in der Ztſchr. des DPV. 
1881 durch die Proff. Kautzſch und Socin in Tü- 
bingen publicirt und erklärt worden iſt. Die leider 
vielfach unleferlih gewordene Injchrift enthält 
feinerlei Datirung und erwähnt keines Königs; 
fie war offenbar feine officiele Infchrift. Die den 
Canal aushauenden Arbeiter haben fie auf eigene 
Fauſt eingemeißelt. Die Beichaffenheit der Schrift- 
züge ftimmt recht wohl zu der oben vertretenen 
Unnahme, daß der Canal unter Hisfia hergejtellt 
wurde!) Wir entnehmen der Inſchrift nur jo- 
viel, daß der Canal zugleich von unten und oben 
in Ungriff genommen wurde und die Urbeiter in 
ber Mitte des Weges zufammentrafen. Die Länge 
des Tunnel wird von der Inſchrift auf 1200 
Ellen angegeben, was etwa ber Länge der Strede 
von der Marienquelle bis zum Oberteich ©. ent- 
ipricht, und bie Tiefe bes Tunnels unter der Ober- 
fläche de8 Berges auf 100 Ellen (48,4 M.). Der 
Umftand, dab das Wafjer in die Waflerbeden des 
unteren Tyropdon durch dieſen Canal einftrömte, 
veranlaßte für jene den Namen Siloah, d. i. „Ent- 
ſendung“ (nämt. des Waflers), auf welche Bedeu⸗ 
tung Joh. 9, 7 angeipielt wird. Da jener Canal 
nur wenig geneigt war, ftrömte das Waſſer dem 
©. in nur mäßigem Falle zu. Jeſ. redet daher 
(8, 6) von dem Waller S. „das da ftille gehet“ 
(er vergleicht ihm das in ftillem Gange ſich ver- 


1) Allerdings Hat noch Tobler bie Entftehung des Canals 
„Hinter die Beit bes Königs Salomo“ verlegt, und Sepp 
erblidt in ihm „rohe, vorisraelitifche Arbeit.“ Aehnlich 
urtheilte neuerdings noch Sayce nach Entdedung ber In⸗ 
frift, in der er eventuell eine Probe altjebufitiichen 
Diafeltes zu finden erwartete. 
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wirklichende Gottesreich, im Gegenſatz zu dem 
feine Ufer mächtig überfluthenden Euphrat, al 
einem Sinnbild der gewaltthätigen Weltreiche, 
denen Israel vertraute). Das geheimmisvoll dem 
Zempelberg entftrömende Siloahwafler wurde 
begreiflicher Weife vielfach Gegenftand der Ber- 
ehrung!). Während die Muhammedaner hier eine 
der Baradiefesquellen erblidten, und muhamme⸗ 
daniſche Bilger bis Heute gern im S. baden, galt der 
chriſtlichen Ueberfieferung der ©. beionders wegen 
%oh.9 für heilig, ja einige Iuchten hier fogar den 
Teich Bethesda. Um 600 ftand am Oberteid ©. 
eine Baſilika mit Babeeinrichtung, und Anfang 
des 12. Jahrh. wird das Borhandenfein anderer 
Baulichkeiten Hierjeldft bezeugt. Ein mitten im 
Beden des Teiches ftehendber Säulenftumpf und 
andere Trümmerrefte rühren von biefem Gebäude 
her. Da ber ©. fein Waffer von der Marienguele 
empfängt, theilt natürlich fein Wafjer die Be 
ichaffenheit der letzteren. Die Marienquelle it 
eine intermittirende Quelle; daher fließt da3 
Waſſer bem S. nicht immer in gleicher Maͤchtig⸗ 
feit zu, was ſchon Hieronymus beobachtete und 
auch mittelalterliche Reiſende vielfach conftatiren; 
der Waſſerzufluß mochte, wie Wilhelm von Tyrus 
berichtet, zu Zeiten in dem ftarf mit Schuttmafien 
angefüllten Tunnel fogar gauz ausbleiben. Wäh 
rend Joſephus (Jüd. Kr. D, 4, 3) das Wafler de 
©. als füß und wohlſchmeckend rühmt, nennt e 
Wilhelm von Tyrus unfhmadhaft: es ift in ber 
That falzig, und wird vielfad durch Badende 
oder Wäfcherinnen und Gerber, ja auch durd 
Kloakenabzüge, die ind Tyropdon führen, ver- 
unreinigt. Aehnliches mag ſchon im Altertum ber 
Fall geweien fein. Die Sept. überiegen Neh. 
3,16: „Teich der Schaffelle” (targumiſch bedeutet 
das Beitwort schelach auch „abhäuten”). — 
Ueber den „Thurm in ©.“ Luc. 13, 4 läßt ſich 
nichts fichered mehr fagen. Wir können nur ver- 
muthen, daß einer der Stabtthürme (vgl. Joſeph. 
Jüd. Kr. 5, 4, 2) in der Nähe des ©. fo hieß. — 
Endlich fei erwähnt, daß der Name Silwän feit 
dem Anfang bes 17. Jahrh. auch Übertragen wor⸗ 
ben iſt auf da3 dem ©. gegenüber auf dem Weſt⸗ 
abhang des „Berges bed Aergerniſſes“ Tiegende 
muhammedaniſche Dorf Kefr Silwän (f. üb. dieſes 
Tobler, Siloah 135 ff.), welches im Mittelalter 
an der Stelle altjüdiicher Begräbnisftätten, indem 
man bie Srabhöhlen zum Theil zu Wohnungen 
benußte, errichtet worden ift (|. auch d. Art. Kid⸗ 
ton). Ueber Siloah |. noch Robinſons Pat 1, 
384 f. UI, 142 ff. Tobler, die Siloahquelle und 


1) Die Kenntnis von dem Ganale war buch Jahrhun⸗ 
derte entichwunden. Er wird zuerit 1. 3. 1250 wieder 
erwähnt. In neuerer Beit wurbe er erft eingehender von 
Robinfon und Smith (April 1838) unterfucht, ipäter be 
fonders von Tobler (März 1846). S. zur Geſchichte der 
Kenntnis des Canales Robinfon II, 160 ff. Tobler, Siloah, 
©. 18 ff. 
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der Oelberg. Set. Gallen 1862. Kneucker, Siloah. 
Heidelberg 1873. [Die von Lie. Guthe geleiteten 
Ausgrabungen haben ergeben, daß der heutige 
Siloahteich nur ein Theil einer weitläufigen, den 
ganzen Raum vor der Mündung des Siloahcanals 
in einer Breite von 25—30 m einnehmenben An- 
lage ift, welche mehrere, Babeziweden dienende 
und zum Theil überbedte Waflerbaffind und ein 
weftlich vom heutigen Siloahteich ftehendes, hallen- 
artiges Gebäude von etwa 7 m Höhe umfaßte; 
daß ferner vor Zeiten ein öſtlich vom heutigen 
Siloahteich Taufenber, breiter, {chön gebanter Ca⸗ 
nal das Durd den unterirdiſchen Tunnel von der 
Marienquelle Hergeleitete Wafler in einen anfehn- 
lien und mit großer Sorgfalt in den Felſen ge- 
bauenen Teich führte, in welchem Guthe den ältes 
jten Theil der Anlagen und den Siloahteich des 
U. und des N. T.'s erkennt, daß endlich weiter 
ſüdlich von der das Tyropöonthal durchſchneiden⸗ 
den alten Mauer, alſo außerhalb der alten Stadt, 
noch ein Teich von betraͤchtlicher Ausdehnung lag, 
der im S. und W. ebenfalls von einer Mauer ein⸗ 
geſchloſſen war, und in welchen einft ein über- 
mölbter Treppenbau von außen binabführte (j. ob. 
über den Unterteich ©.). Nähere Mittheilungen 
und Beweisführung find im Jahrg. 1882 er 
ZDPV. zu erwarten.) 


Silpa, Magd Lea’3 (1. Mof. 29, 24) und nad) 
deren Wunſch Halbfrau Jakobs (30, 9—12), dem 
fie zwei Söhne, Bad und Aſſer gebar (35, 26. 
37, 2); zur Zeit der Wanderung nach Aegypten 
belief fich ihre Nachkommenſchaft auf 16 Seelen 
(46, 16—18), von welchen 12 ißraelitiiche Ge⸗ 
ſchlechter abſtammten (4. Mof. 26, 15—18. 44 
bis 47). 


Silvanus, |. Silas. 


Simen: 1) Sohn Iſai's; ſ. d. Artt. Jonadab 
und Samma. 2) Sohn Davids; ſ. d. A. Sam- 
muna. Ferner heißen fo ein von Gibeon ftanımen- 
ber und in Jeruſalem wohnhafter Benjaminit 
(1. Chr. 9 [8], 32 u. 10 [9], 38; hier Simeam) 
ern zwei Leviten (1. Ehr. 7, 30 u. 39 [6, 15 u. 
24)). 


Simenth, |. Jojabad. 


Simei (Hebr. Schim‘i): 1) Der befanntefte 
Zräger biejes häufigen Namens ift ber in Ba⸗ 
hurim (|. d. U.) wohnhafte, dem Haufe Sauls zu- 
gehörige Benjaminit S., Sohn Gera's, ein in 
jeinem Stamme fehr angejehener und einfluß- 
reicher Mann (vgl. 2. Sam. 19, 17), der als Da- 
vid vor Abſalom fliehen mußte, feinen rachjüchtigen 
Hab an dem unglüdlichen König, der in feinen 
Augen allein an dem Sturz des Haujes Sauls 
Schuld war, in niebrig-gemeiner Weile durch 
Ichadenfrohe Verwünſchungen und Steinwürfe 
ausließ (2. Sam. 16, 5 ff.), dann aber nach Unter- 
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drückung des Aufftandes ſich beeilte, als erſter 
„unter dem ganzen Hauſe Joſeph“ d. h. unter den 
Juda gegenüberſtehenden Stämmen Israels den 
heimkehrenden König bei deſſen Uebergang über 
ben Jordan zu begrüßen und feine Verzeihung zu 
erfleben (2. Sam. 19, 16 ff... In gewohnter 
Großmuth ſicherte ihm David trog Abiſai's Ein- 
ſpruch ſein Leben eidlich zu, obſchon er der Ueber⸗ 
zeugung war, daß ber an „dem Geſalbten Je⸗ 
hova's“ begangene Frevel nicht ungefühnt bleiben 
dürfe, weshalb er ſpäter in ſeinem Vermächtnis 
der Weisheit Salomo's die blutige Sühne des⸗ 
jelben anbefahl (1. Kön. 2, 8 f.). Der Befehl Sa- 
lomo's, daß S. nad) Jerufalem überfiebeln jolle, 
und die ihm auferlegte eibliche Berpflichtung, den 
Stadtbezirk bei Todesftrafe nicht zu überſchreiten, 
erzielten, baß der von aufwallender Leidenſchaft 
leicht zu raſchem und der Vorſicht vergeſſendem 
Handeln fortgerifiene Mann fih durch eigne 
Schuld ins Verberben ftärzte. Der Bruch ſeines 
Eides durch Berfolgung zweier nach Gath ent- 
flobener Stlaven gab den Rechtägrund ab, aud) 
feinen früheren Frevel durch feine von Benaja 
vollzogene Hinrichtung zu jühnen (1. Kön. 2, 36 
bi3 46). Mit diefem ©. ift wahrjcheinlich derjenige 
identisch, der Eſth. 2, 5 u. St. in Eſth. 7, 1 ſchein⸗ 
bar ald Großvater, in Wahrheit aber als Bor- 
fahre Mardochai's (f. d. 9.) angeführt wird. — 
2) Ein andrer S., Sohn Ela’, vielleicht derſelbe, 
der al3 Gegner des Kronprätendenten Adonia 
genannt wird (1. Kön. 1, 8), war Rentamtmann 
Salomo's im Stammgebiet Benjaminz (1. Kön. 
4, 18). — 3) Ueber 2 der Linie Gerſon angehörige 
Leviten defjelben Namens vgl. d. U. Laedan. — 
Sonft führen ihn noch mehrere Leviten (1. Chr. 
7,29 [6,14]. 7,42 [6, 27]. 26 [25], 17. 2. Chr. 
29, 14 u. 31, 12 f. Esr. 10, 23); zwei Benjami- 
niten, von benen der eine aus Rama ftanımte und 
Davids Weinberge beauffichtigte (1. Chr. 28 [27], 
27), der andre auch Sama (hebr. Schema‘) ge 
nannt wird (1. Chr. 9 [8], 21 vgl. 8. 13); ein 
Simeonite (1. Chr. 5 [4], 26 f.); ein Rubenite 
(1. Chr. 6 [5], 4); ein Entel des Königs Jechonja 
und Bruder Serubabels (1. Chr. 3, 19); ein Nach⸗ 
fonıme Serubabeld (Luk. 3, 26) und zwei Zeit- 
genofien Esra’3 (Esr. 10, 33. 38). — Bweifelhaft 
ift, an weldyen ©. bei dem Sad). 12, 13 genannten 
Geſchlecht Simei’3 zu denken ift, ob an den unter 
Nr. 1 genannten, deſſen Gejchlecht dann Benjamin 
repräfentiren würde (der unter Nr. 2 genannte 
©. kann nicht in Betracht kommen), oder an dad 
gerjonitifche Levitengeſchlecht Simei (vgl. Nr. 3); 
letzteres ift das wahrſcheinlichere; der Prophet hat 
dann das königliche und prieſterliche Geſchlecht, 
die auch Ser. 33, 14 ff. zuſammengeſtellt find, je 
mit einer Nebenlinie namhaft gemacht, wobei die 
Erwähnung der Rebenlinie andeuten ſoll, daß in 
beiden @efchlechtern Die Klage eine allgemeine fein 
werde. — Bgl. noch d. U. Samma. 


Simeon 


Simeon (hebr. Schim'ön, griech. Symeön u. 
Simön — Erbörung), zweitältefter Sohn Jakobs 


von der Lea (1. Moſ. 29, 33. 35, 23. 2. Moſ. 


1,2.1. Chr. 2, 1) und öfters mit andern Söhnen 
Lea’3, mit Ruben (1. Mof. 48, 6. 4. Moſ. 2, 12), 
mit Levi (1. Mo. 34, 25. 30. 49, 5), mit Juda 
(Richt. 1, 3.17; ſ. u.) näher verbunden, tritt in 
ber Batriarhengeichichte nur zweimal hervor: zu⸗ 
erft indem er im Berein mit Levi vor den übrigen 
Jakobsſöhnen die Hinterliftige und blutige Rache 
für die Schändbung ihrer Schwefter Dina an den 
Sichemiten vollzieht (1. Mof. 34, 25 f. 30 f.), ein 
Radeact, den Jakob als unbejonnen und ge- 
fahrbringend (34, 30) und als zu weit gehend 
(49, 5—7) ernſtlich mißbilligt und mit dem Fluch 
ber künftigen Serftreuung der Nachlommen S.'s 
u. Levi's unter die übrigen Stämme beftraft, wo⸗ 
gegen der Fanatismus bes jpäteren Judentums 
eine preiäwürbige und gottgemwollte gerechte Ver⸗ 
geltung darin erfannte (Judth. 9, 2); ſodann in⸗ 
dem er von Joſeph, offenbar als der Ueltefte nach 
Auben (ber ben Anichlag feiner Brüder gegen 
Joſeph zu vereiteln gejucht hatte, 37, 21. 29 f. 
42, 22 f.), in Aegypten ala Geiſel gefangen zurüd- 
behalten wurde (42, 24. 36. 43, 23). In ber 
Aufzählung feiner 6 Söhne 1. Mof. 46, 10 u. 
2. Moſ. 6, 15 wird der lebte derſelben Saul 
ausdrücklich als der Sohn eines cananätichen 
Weibes bezeichnet, ein Zeugnis, daß auch bei dem 
Stamme ©., wie bei Juda (f. d. A. Nr. 1) ſchon 
jehr früh eine Vermiſchung mit Sanaanitern ftatt- 
fand. Der in 4. Mof. 26, 12—14 u. 1. Chr. 5 [4], 
24 ff. aufgeführten fimeonitifchen @efchlechter find 
es aber nur 5, indem ein Sohn Ohad weg- 
fällt. Auch ift in diefen Stellen der Name Je⸗ 
muelin Nemuel und Zohar in Serah, fonft 
Name eines Geſchlechtes Juda's, umgeformt, wo⸗ 
gegen Jarib in der Chr. wol nur Schreibfehler 
für Jachin iſt. Die Zahl der waffenfähigen Si⸗ 
meoniten betrug bei der erſten zur Zeit Moſe's 
vorgenommenen Zählung unter dem Stammfür⸗ 
ften Selumiel, Sohn Zuri⸗Schaddai's (4. Mof. 
1,6. 7, 36 u. 3.) 59300 (4. Moſ. 1, 23. 2, 13), bei 
der zweiten unter bem Stammfürften Semuel, 
Sohn Ummihuds (4. Moſ. 34, 20) nur noch 
22200, eine Verringerung, die man durch bie 
Bermuthung hat erflären wollen, der Stamm ©. 
jei durch die Beftrafung der unzüchtigen Abgötterei 
mit dem Baal Beor, an welcher einer feiner Für- 
ften Simri, Sohn Salu's, in hervorragender 
Weile betheiligt war, beſonders ſchwer mitge⸗ 
nommen worden (vgl. 4. Mof. 25, 3. 5. 14). Wie 
bem auch fei, jedenfalls ift der Stamm verhältnis- 
mäßig früh Stark zufammengeichmolzen und hat 
im ißraelitiihen Vollsftaat nur für kurze Zeit 
eine felbitändige Bedeutung zu behaupten ver- 
modt. In der Chronik (1. Chr. 5 [4], 24 ff.) wird 
der Hauptbeftand des Stammes gerade auf jenen 
Sohn einer Canaanitin, Saul, zurüdgeführt und 
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ausdrücklich im Gegenſatz zu dem Kinderreichtum 
ſeines Abkömmlings Simei bemerkt, daß deſſen 
Brüder, d. h. die übrigen Simeoniten, nicht viel 
Söhne Hatten, und daß der ganze Stamm ſich 
nicht in gleicher WVeife, wie Juda, vermehrte. Anch 
ſcheint das Borlommen ber Namen Mibjam (ſ. d. 
U.) und Misma fowol unter den Nachkommen 
jenes Saul (1. Chr. 5 [4], 25) als unter den Söh⸗ 
nen Ismaels (1. Mof. 25, 13 f.) darauf hinzu⸗ 
beuten, daß fi die Simeoniten, wie mit Canaa- 
nitern, fo auch mit ismaelitiichen Araberſtämmen 
dermifchten. — Der Spruch Jakobs über Simeon 
(1. Moſ. 49, 7) aber weift darauf hin, daß ber 
Stamm gar fein eigeneß Gebiet hatte, fondern im 
Gebiet andrer Stämme zerfireut war; und im 
Segen Mofis (5. Mof. 33) ift er gar nicht erwähnt. 
In of. 19, 1—9 endlich, wo den Simeoniten 
zuerft 13 (14) Städte im Mittagdland (Regeb) 
und dann noch einmal 4, von denen 2 ebenfalls 
zum Mittagsland, die 2 andern aber zur Rie- 
derung (Sephela) gehören, ala ihr Erbtheil zuge- 
wiejen werben, wird zweimal ausbrüdlich bemerkt, 
daß ihnen dieje Städte vom Gebiet Juda's zuge- 
theilt worben feien; unb demgemäß finden wir 
auch alle diefe fimeonitijchen Städte in Joſ. 15, 
26—32 u. 42 unter den Städten Juda's aufge- 
führt, ausgenommen Seba, Bethul, Beth-Marca- 
both, Hazar-Sufa und Saruden, von denen aber 
letere3 mit Silhim (Sof. 15, 32; |. Saaraim), 
Bethul mit Ehefil (Joſ. 15, 30; f. Bethuel), 
Seba (f. d. A.) mit Sema (of. 15, 26) und viel- 
leicht auch Beth⸗Marcaboth (f. d. U.) und Hazar- 
Suſa mit Madmanna und Sanfanna (%0].15,31) 
identifch find. Auch fonft kommen mehrere Die- 
ſer Städte als Städte Juda's vor; jo Bethul 
(= Bethel), Horma und Wan, auch Ramoth 
(vgl. Joſ. 19, 8 u. d. A. Baalath-Beer) in 
1. Sam. 30, 27 u. 30 (vgl. ®. 26) bezüglich ber 
Beit Davids, Beerſeba in 2. Sam. 24,7. 1. Fön. 
19, 3 u. 2. Kön. 23, 8 bezüglich der Zeiten Da- 
vida, Ahabs und Kofta’8 und Ziflag, das im Be—⸗ 
ſitz des Philiſterkönigs Achis von Gath geweſen 
war, in 1. Sam. 27, 6 für die Zeiten Davids und 
der Könige Juda's. Ueberhaupt werden jene 
Städte als ſimeonitiſche nur noch Joſ. 21, 4.9.16 
(Ain) und 1. Chr. 7, 59 (wo dafür richtiger Aſan 
fteht). 65 (Hebr. 6, 44. 50) in der Aufzählung der 
Levitenftäbte und mit Abweichungen in ben Na⸗ 
men 1. Chr. 5 [4], 28—33 angeführt. — Achten 
wir auf die fonftigen Undeutungen über die Ge⸗ 
[dichte des Stammes Simeon, jo erklärt fich dieſer 
ganze Sachverhalt, theild aus dem Berhältnig 
diefed Stammes zu Juda, theild daraus, daB der⸗ 
jelbe im Weftjordanland die Lebensweiſe der Hir- 
tennomaden fejthielt, ohne ein feites ftaatliches 
Gemeinwefen zu gründen, weshalb es ihm ähn- 
lich gieng, wie dem Stamm Ruben (j. d. W.) im 
Dftjordanland. Aus Nicht. 1, 3. 17 willen wir, 
daß er fich zur Eroberung des jüblihen Landes 
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theil3 an Juda angeichlofien Hatte, und daß beide 
- Stämme gemeinfam unter anderm Horma- Ze 
phath eroberten. Während der mädtige Stamm 
Juda den Löwenantheil der gemachten Eroberun⸗ 
gen in Beſitz nahm, mußten fi) die Simeoniten 
mit den im Außerften Süden unb Südmelten ge- 
legenen und theilweife nur als Weideland nup- 
baren Zandftrichen begnügen, wo fie ſich einerſeits 
mit Canaanitern und Ismaeliten vermijchten, 
anbrerfeit3 aber auch in Juda aufgiengen. Rad) 
1. Chr. 5 [4], 31 follen fie ihre Stäbte bis auf 
den König David im Beſitz gehabt Haben. Das 
kann freilich nicht von allen gelten, z. B. nicht von 
Bilfag, das fchon zuvor in philiftäifchen Belt 
übergegangen war (f. o.). Andrerſeits fünnen die 
Simeoniten ihre Stäbte auch nicht zur Zeit Da- 
vibs verlaflen haben. Ihr Verhältnis zu David 
entfpricht ganz ihrer alten Verbindung mit dem 
Stamm Juda. Bei feiner Erhebung zum König 
Geſamtisraels ftellte ihm der St. Simeon 7100 
ftreitbare Männer (1. Ehr. 13 [12], 25). Auch 
muß noch bis zur Beit Hiskia's (f. u.) wenigſtens 
ein Theil des früheren Niederlaflungsbezirt3 von 
Simeoniten beiegt geblieben fein. Wahrjcheinlich 
will die Rotiz nur die Thatjache erflären, daß bie 
fimeonitifchen Städte von Davids Beiten an in 
der Geſchichte als „Stäbte Juda's“ vorkommen, 
und geſchichtlich mag aus ihr zu entnehmen ſein, 
daß der Stamm S., ſeit David König geworden 
war, wenn er auch noch in Sephatja, dem Sohn 
Maecha's, feinen beſonderen Stammfürſten hatte 
(1. Chr. 28 [27], 16), den Zuſammenhalt verlor 
und ſich aufzuldjen begann; jebenfall3 geichah 
Dies, feit nach der Reichsſpaltung der von ihm be- 
ſiedelte Bezirk zum Reiche Juda gehörte (vgl. 
©. 7719b); und daraus wird die Nichtermähnung 
Des Stammes ©. in 5. Mof. 33 zu erflären fein. 
Doc wurde nur ein Theil beflelben von dem 
Stamme Juda aufgejogen; einzelne Bruchtheile 
erbielten fi und ſuchten andre Niederlaffungen 
und Weidepläße auf. So ift wol aud ein Theil 
nad) Nordisrael verzogen; wenigſtens ſcheint 2. Chr. 
15, 9 u. 34, 6 vorausgeſetzt zur ſein, daß es in den 
Beiten der Könige Affe und Yofia auch im Norb- 
reich Simeoniten und fimeonitiiche Städte gab; 
und die Zufammenftellung Beerfeba’3 mit Bethel, 
Gilgal und Dan, den Hauptftätten bes unreinen 
Jehovacultus im Zehnftämmereih und bie Hin⸗ 
Deutung auf Wallfahrten, von diefem aus nach 
Beerieba bei dem Propheten Amos (5, 5. 8, 14) 
Iäßt auf nähere Beziehungen und regen Berlehr 
zwiſchen biefer Simeonitenftadt und dem Norb- 
reiche fchließen. Doch waren die Reſte ber Simeo⸗ 
miten, welche bie Lebensweiſe der Hirtennomaden 
und ihre Stammeßeigentümlichfeit zäher feithiel- 
tert, durch bie politischen und die Bevölkerungs⸗ 
verbältniffe des Weſtjordanlandes vorzugsweiſe 
Darauf Hingewiejen, die ihnen nöthigen neuen 
Weide⸗ und Niederlafiungspläge im Süden jen- 
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jeit3 der Grenzen bes ißraelitiichen Gebiets zu 
fuden. Von zwei in die Zeit Hiskia's fallenden 
erfolgreichen Unternehmungen dieſer Art gibt uns 
der Abſchnitt 1. Chr. 5 [4], 34.—43 Kunde. Unter 
der Führung von 13 Fürften nahın eine anjehn- 
lihe Schaar von Simeoniten einen weiten zur 
Weide geeigneten Landſtrich in Beſitz, ber fich 
von der Gegend von Gedor oder vielmehr — benn 
jo wird mit der Sept. zu lefen fein — von Gerar 
biß an die Oftfeite des Thales d. h. wol des Thal⸗ 
grunds von Gerar (f. b. Artt. Gedor u. Gerar) 
erftredte und damald von Abldmmlingen Hams, 
d. 5. Canaanitern oder Cuſchiten, und von Meu⸗ 
nitern (ſ. d. A. Maon) beſetzt gemeien war. Eine 
andre Schaar von 500 Simeoniten unter 4 Häupt- 
lingen zog auf das Gebirge Seir, vernichtete den 
legten Reſt der Umaleliter (ſ. b. U.) und nahm 
deren Wohnſitze ein. Die Annahme, daß von 
diejen auf dem Gebirge Seir wohnenden Simeo- 
niten die Unfrage ausgegangen fei, welche Jeſaja 
in C. 21, 11 f. beantwortet, und daß das von 
Higig in Spr. 30, 1 u. 31, 1 entbedte angebliche 
Königreich Maſſa das dort von denfelben begrün- 
dete israelitiiche Gemeinweſen fei, entbehren jedes 
fiheren Fundamentes. Weberhaupt verichwinbet 
der Stamm ©. jeit ber Zeit Hiskia's (von der 
oben erwähnten Stelle 2. Chr. 34, 6 abgejehen) 
ganz aus der Geſchichte. Unter den aus dem Exil 
Heimgelehrten werben feine Simeoniten genannt; 
dagegen finden wir die wichtigften früher fimeo- 
nitiſchen Städte von Kindern Juda's beſetzt (Neh. 
11, 25 ff.). Die Ableitung des Stadtoberſten von 
Bethulien Oſias und der Judith vom Stamme 
Simeon (Juth. 6, 10. 8, 1. 9, 2) Hat keine ge- 
Ihichtliche Bedeutung. Nur in den prophetifchen 
Bildern der künftigen Vollendung des Gottes⸗ 
reiches behielt auch der St. Simeon feine Stelle 
(He. 48, 24 f. 33. Offenb. 7, 7). — Esr. 10, 31 
fommt noch ein andrer Träger des Namens ©. 
vor. Nach 1. Malk. 2, 1 führte ihn auch ein Prie- 
fter aus der Claſſe Fojarib, der Urgroßvater des 
Judas Maffabäus. Sonft vgl. Luk. 3, 30. Ueber 
den Luk. 2, 25. 34 erwähnten ©. ſ. d. U. Sy⸗ 
meon und im übrigen d. A. Simon. Bu vor- 
ftehendem Urt. aber vgl. befonderd K. H. Graf, 
der Stamm Simeon, Meißen 1866. 


Simon (= Simeon). 1) Simon, Sohn bes 
Onias, ein jüdifcher Hoherpriefter, defien Ber- 
bienfte um den Tempel und um ben Gottesdienft 
im Buch Jeſus Sirach gepriefen werben (Gir. 
50,17). Es kann entweder Simon I, Sohn 
Onias' I, gemeint fein, der im Anfang bes 
3. Jahrhunderts v. Chr. lebte, oder Simon I, 
Sohn Onias’ II, der gegen Ende bed 3. Jahrh. 
vor Chr. lebte. Lebtered iſt wahrjcheinficher, da 
Jeſus Sirach im Anfang des 2. Jahrh. vor Chr. 
ſchrieb, und jeine Schilderung den Eindrud macht, 
daß er den von ihm gepriefenen Hohenprieſter 
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felbft noch beim Dienfte gejehen Hat (ſ. auch d. U. 
Jeſus Sirach). — 2) Simon ber Maffabäer, 
Sohn des Mattathias, älterer Bruder des Ju⸗ 
das und Jonathan (f. d. Urtt.) 1. Makk. 2, 3. 
Schon der fterbende Mattathias hatte den Simon 
feinen Brüdern als Rathgeber empfohlen (1. Maf. 
2,65: „Euer Bruder Simon iſt weije; dbemjelben 
gehorchet al3 einem Vater“). Und wenn auch zu⸗ 
nächſt die jüngeren Brüder Judas nnd Jonathan 
an die Spite der malkabäiſchen Erhebung traten, 
jo hat doch fchon neben ihnen auch Simon hervor» 
tagenben Antheil an den gemeinjamen Kämpfen, 
Leiden und Siegen genommen. Unter Judas 
hat er beſonders durch feinen glüdlichen Kriegs⸗ 
zug nad) Galiläa für die Ausbreitung der makka⸗ 
bäiihen Erhebung im Norden Paläftina’3 erfolg- 
reich gewirkt (1. Maft. 5, 17—23). Nah Judas’ 
Tod theilte er mit Jonathan deſſen Niederlagen 
und erjte Erfolge (1. Maff. 9, 33. 37. 62. 65. 67). 
Im 3.147 vor Chr. finden wir ihn an der Seite 
Jonathans in der Schlacht gegen Upollonius, Den 
Feldherrn des Demetrius II (1. Makk. 10, 74.82). 
Als im J. 146 vor Ehr. der ſyriſche Brätendent 
Trypho gegen Demetrius II auftrat und Jona⸗ 
than fich auf des erfteren Seite jchlug, erhielt Si- 
mon fogar eine officielle Stellung. Er wurde von 
Trypho zum „Hauptmann über da3 Land von 
Tyrus an bis an Aegypten“ ernannt (1. Mafl. 
11, 59). Als jolcher eroberte er Joppe und baute 
die Feſtung Adida (1. Mat. 12, 33 f. 38). Nach⸗ 
dem das Verhältnis Jonathans zu Trypho eine 
feindliche Wendung genommen hatte, und Jona⸗ 
tan von Trypho gefangen genommen worden 
war (1. Matt. 12, 39 ff.), trat Simon an bie 
Spitze des jüdiſchen Volkes. Durch Volksbeſchluß 
zum Führer gewählt, bot er zunächſt alles auf, 
um den Jonathan aus der Gewalt Trypho's zu 
befreien. Aber feine Bemühungen waren ver⸗ 
gebens. Trotz Erfüllung der geſtellten Bedingun⸗ 
gen gab Trypho den Jonathan nicht frei, ſondern 
ließ ihn zu Baskama menchlings ermorden. Sein 
Bruder Simon konnte ihm nur noch ein feierliches 
Begräbnis bereiten (1. Makk. 13, 1—30). So 
trat nun Simon in das Erbe Jonathans als 
Hohberpriefter und Yürft der Juden (143 
bi3 135 v. Chr.). Da im ſyriſchen Reiche die bei- 
den PBrätendenten Demetrius U und Trypho 
noch mit einander lämpften, fo wurde es ihm nicht 
ſchwer, die von Jonathan errungene Stellung zu 
behaupten. Ja e3 gelang ihm fogar, volle Ab- 
gabenfreiheit, d. h. aljo die gänzliche Unabhängig- 
keit des jüdifchen Gemeinweſens von den ſyriſchen 
Königen zu erreichen. Da nämlich Trypho ſich 
als treulos gegen die Juden erwieſen hatte, ſo 
war es jelbftverftändlih, daß dieſe nun wieder 
auf Seite des Demetrius traten. Simon fandte 
eine Geſandtſchaft an denjelben, und dieje erlangte 
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jüdiſche Volk fah darin mit Recht den Zeitpunkt 
der völligen Befreiung Israels vom heidniſchen 
Joche, und begann von nun an (142 v. Ehr.) eine 
neue Beitrehnung nah Jahren Simons „des 
Hohenpriefters und Fürften der Juden“ (1. Makt. 
13, 34—42). Die nächſte Aufgabe Simons war 
ed nun, den zugeitandenen Befit auch thatjächlich 
zu jihern. In einigen Orten, nämlich in Gazara 
(jo ift 1. Makk. 13, 43 ftatt Gaza zu lefen) und in 
der Burg von Jeruſalem, lagen noch ſyriſche Be- 
fagungen. Diefe galt e8 vor allem zu vertreiben. 
Erfteres gelang durch Gewalt, letzteres durch Ein- 
Ichließung und Aushungerung ber Bejagung. Im 
%.141 v. Chr. nahmen die Israeliten in feier- 
licher PBroceifion wieder Befiß von ber Burg 
(1. Matt. 13, 43—52). Damit war in der That 
die volle Befreiung Israels von Heidnijcher Ober- 
hoheit hergeftellt. Infolge der inneren Wirren im 
ſyriſchen Reiche blieb Simon von borther unbe- 
helligt; und fo werden diefe Jahre feiner Regie⸗ 
rung als eine Beit vollfommenen Glückes und 
Friedens geichildert. „Er hielt Frieden im Lande, 
daß eitel Yreube in Jsrael war. Und ein jeder 
bejaß feinen Weinberg und feinen Garten mit 
Frieden, und durfte fich nicht3 beiorgen; denn 
niemand durfte fie überziehen. Und die Könige 
in Syrien konnten ihnen die Zeit nicht mehr Scha- 
den tun. Und er bielt Recht im Lande, umd 
ihütte bie Armen unter jeinem Volle wider Ge⸗ 
walt, und ftrafte alles Unrecht, und vertilgte Die 
Gottloſen“ (1. Matt. 14, 11—14). Bur Befefti- 
gung feiner Herrſchaft erneuerte Simon auch Die 
ichon von Judas und Jonathan angelnüpften 
freundichaftlihen Beziehungen zu den Römern, 
und erlangte von ihnen den Abſchluß eines fürm- 
lihen Schug- und Trugbündnifjes, 139 v. Chr. 
(1. Moff. 14, 16—24. 15, 15-24. Vgl. d. Artt. 
Zucius und Numeniud). Schon im Jahre zu- 
vor, 140 v. Ehr., war in einer feierlichen Ber- 
ſammlung von Bertretern des gejamten jüdifchen 
Bolfes zu Jeruſalem der folgenreiche Beſchluß ge- 
faßt worden, in dankbarer Unerlennung der großen 
Berbdienfte, welche Simons Brüder und er jelbft 
ſich um dad jüdiſche Volt erworben hatten, Das 
Hoheprieftertum und Fürſtentum in Si- 
mons Haufe für erblih zu erklären 
(1. Malt. 14, 25 ff., bei. ®. 41—49). Damit ern- 
tete Simon bie reife Frucht aller gemeinjamen 
Ürbeiten und Kämpfe der drei maflabätichen Brü- 
der. Hatten Judas und Jonathan factiſch die 
Macht des Haufes begrünbet, fo ift Doch erft Si⸗ 
nıon der Begründer der Hadmonäifchen Dynaftie 
geivorden (|. auch den U. Makkabäer). — Gegen 
Ende jeiner Regierung wurde auch Simon wieder 
in die ſyriſchen Angelegenheiten verwidelt. De 
metrius II war auf einem Kriegszuge gegen bie 
Parther in deren Gefangenjchaft gerathen und 


von ihm ein Decret, durch welches den Juden | damit vorläufig vom Schauplage abgetreten. Der 


volle Abgabenfreiheit eingeräumt wurde. 


Das | Erbe feiner Anſprüche war fein Bruder An- 


Simon 








tiohus VO. Sidetes. Dieſer beitätigte zunächſt 
dem Simon alle jeine Rechte und Privilegien 
(1. Maft. 15, 1—9). Sobald er aber im Kampfe 
gegen Trypho entjcheidende Fortichritte gemacht 
und diefen in der Feſtung Dora eingeichloffen 
hatte (1. Maft. 15, 10—14), nahm er auch gegen 
Simon eıne feindliche Haltung an. Eine Abthei- 
Iung Hülfstruppen, welde Simon ihm jandte, 
wurde ſtolz zurüdgewiejen, die früher dem Simon 
gegebenen Zuficherungen widerrufen, und von 
ihm die Herausgabe der Städte Joppe, Gazara 
und der Burg von Jerufalem gefordert. Da Si- 
mon bierauf nicht eingieng, ſandte Antiochus, 
während er jelbft den aus Dora entflohenen 
Trypho verfolgte, feinen Feldherrn Kendebäus 
zur Belämpfung Simons nad) Judäa (1. Makk. 
15, 25—41). Simon war zu alt, um felbft noch 
einmal zum Schwerte zu greifen. Er jandte feine 
Söhne Judas und Johannes gegen Kende- 
bäus; und dieje erfochten einen vollftändigen 
Sieg über den feindlihen Feldherrn (1. Mall. 
16,1—10). Somit war auch diefe Gefahr wieder 
vollftändig bejeitigt. — Ein paar Jahre ſpäter 
fiel Simon als Opfer des Meuchelmorbes durch 
die Hand eines feiner nächften Verwandten. Sein 
eigener Schwiegerjohn Ptolemäus tradtete 
nach der Herrichaft im Lande und ermorbete den 
Simon famt feinen Söhnen Mattathiad und Ju⸗ 
das bei einem Gelage in ber Feſtung Dok bei 
Jericho, 135 v. Chr. (1. Makk. 16, 11 ff.) — 
3) Simon hieß aud) ein Benjaminite, der nad 
2. Mall. 3, 4 zur Zeit des Hohenprieiters 
Dnias IN Vorſteher“ (Luth.: Vogt), b. h. wahr- 
ſcheinlich Oberſchatzmeiſter bes Tempels von Je⸗ 
rujalen war. Er verriet) wegen Streitigkeiten mit 
dem Hobenpriefter Onias Die Schäße bed Tempels 
an den ſyriſchen Feldherrn Apollonius (zur Beit 
des Königs Seleucus IV, 187—175 v. Ehr.), 
und gab dadurch Veranlafjung zur Plünderung 
des Tempels durch Heliodorus (2. Maft. 3, 4 ff.). 
Als nah der Bereitelung de3 Unternehmens 
Heliodors jener Simon feine feinbfeligen Um- 
triebe fortiegte, begab fich Onias zum König, um 
Dagegen KBorftellungen zu maden (2. Makk. 
4, 1-6). Es wird aber nicht3 über den Erfolg 
jeiner Reiſe und über die weitere Gefchichte Si- 
mons erzählt. Nach 2. Maft. 4, 23 war ber 
nadmalige Hobepriefter Menelaus ein Bruder 
jenes Simon. Schü. 


Simon: im R. T. ein beſonders Hänfiger 
Name. 1) Iſt Simon ber eigentliche Name bes 
Betrug (j.d. U). — 2) Ein zweiter Simon im 
Apofteltreile führt Marc. 3, 18, Matth. 10, 4 
den Beinamen „von Kana“; Zuc. 6, 15. Upftig. 
1, 13 heißt er der Belot. Nach letzterem wäre 
er ein (ehemaliges) Mitglied der von Judas bem 
Galiläer (f. d. X.) hervorgerufenen theofratijchen 
Revolutionspartei geweſen; allein es ift zu ver- 


1483 


— — — — — — 


Simon 
muthen, daß der Beiname „Zelotes“ lediglich 
dadurch entſtanden iſt, daß Lucas den Beinamen 
„Kananites“ (der Kananit, von Kana Gebürtige) 
appellativiſch (= der Eiferer) gedeutet hat. Die 
Angaben fpäterer über die Miffionsthätigkeit 
und ben Märtyrertod bes Simon von Kana find 
obne allen Berlaß. — 3) kommt ein Simon unter 
ben Brüdern Jeſu vor, Marc. 6, 3. Matth. 
13, 35 (f. d. Artt. Jakobus und Joſeph). 
Diejenigen Alten und Neueren, welche dieſe Brü- 
ber künſtlich zu Vettern Jeſu machen, ibentifi- 
eiren ihn einerſeits mit dem gleichnamigen Apoſtel 
(dagg. ſ. d. A. Jako bus), andererſeits mit einem 
Symeon, Sohn des Kleophas, der als Verwand⸗ 
ter Jeſu und Nachfolger Jakobus des Gerechten 
nach Euſebius (K. Geſch. 3, 32) der Gemeinde 
von Jeruſalem vorgeſtanden und unter Trajan 
hundertundzwanzigjährig den Kreuzestod erlitten 
hat, aber in der Quelle weder als Bruder des 
Herrn noch als Apoſtel bezeichnet wird. — 4) hat 
der Vater des Judas Iſcharioth ebenfall3 Simon 
geheißen und bereitö den Beinamen Sicharioth 
geführt (j. d. U. Ju das). — 5) Bei einem Pha⸗ 
tiläer Simon ift Jeſus (Luc. 7,367.) zu Gaſt, als 
die „große Sünderin”, offenbar eine durch Die 
Predigt Jeſu gerettete Proftituirte, hereintritt 
und ihm die Füße jalbt: er wird wegen feiner 
wenig liebreiden Gedanken darüber, dab Jeſus 
dies duldet, von ihm bejchämt und zurechtgewiejen. 
— 6) Auch die Salbung zu VBethanien (Mare. 
13, 3 f.. Matth. 26, 6 f.)) gebt im Haufe eines 
Simon vor, welder — vom Ausſat genejen, 
möglicherweife von Jeſu davon geheilt — den 
Beinamen „der Ausſätzige“ behalten hat. Einige 
vermutbhen in ihm den Mann der Martha oder 
ben Bater des Lazarus; aber es ift auch mög- 
lich, daß jenes Gaftmahl gar nicht im Haufe der 
befannten Geſchwiſter vorgeht, ſondern von an⸗ 
deren bethanifchen Freunden Jeſu ihm bereitet 
und Lazarus mit feinen Schweitern nur daran 
betheiligt ift. Daß diejer „Simon ber Ausſätzige“ 
mit dem Phariſäer Simon in Luc. 7 ibentilch 
jei, dafür läßt ſich nichts als die Gleichheit des 
Namens und der im Haufe vorgehenden Hand» 
Inng anführen, während die näheren charalteri- 
ſtiſchen Umftände und Die fonftigen Berjonalver- 
hältniffe fo verſchieden wie möglich find. — 7) Ein 
Simon von Eyrene, der von zahlreichen Juden 
bewohnten nordafritaniichen Briechenftabt, kommt 
in der Leidensgeihichte Jeſu vor (Me. 15, 21. 
Mith. 27, 32. Luc. 23, 26). — Vermuthlich in 
Serujalem anfäflig, kommt er am Charfreitag 
eben vom Felde, ald Jeſus auf feinem Todes⸗ 
gange der Laſt feines Kreuzes erliegt; bie hin⸗ 
ausführenden römiichen Soldaten laſten dasjelbe 
bem Simon von Cyrene als dem erften beften 
ned Römerart auf. Vielleicht bat dies unfrei- 
willige Kreuztragen ihn bem Heilande innerlich 
nahegebracht: wenigſtens mufſen nach Marc. 15,21 
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feine Söhne Ehriften, und — muthmaßlich als 
Mitglieder der römischen Gemeinde — dem Evan- 
geliften und feinen erjten Leſern wohlbelannt ge- 
weſen fein. — 8) Apſtg. 9, 43 kommt ein Gerber 
Simon vor, ein Ehrift zu Joppe, bei dem Petrus 
längere Beit zu Gaſte tft. — 9) Ebenfalls in ber 
Apoftelgeichichte ©. 9, 9—24 tritt ein Zauberer 
Simon auf, der dann in der älteften Kirchen- 
und Keberhiftorie eine große Rolle fpielt. Als 
bei ber mit dem Tode bes Stephanus eintreten- 
den Beriprengung ber Urgemeinde ber Armen⸗ 
pfleger Philippus nah Samarien kommt und 
das Evangelium predigt, trifft er dort auf einen 
Simon, der fi „für etwas Großes“ ausgibt und 
um feiner Zaubereien willen von dem jamariti- 
ihen Volle als „bie große Kraft Gottes“, als 
die wunderwirkende Offenbarung, wenn nicht 
gar Incarnation Gottes verehrt wird. Die echten 
Wunderwirkungen bed Philippus imponiren ihn; 
auch er läßt fi taufen, und als bald darauf 
Betrus und Johannes den befehrten Samaritern 
die Hände auflegen und Hierbei die Geiftesgaben 
der Urgemeinde auch hier erwachen, bietet Simon 
ihnen Geld an, wenn fie auch ihm das Geheim- 
nis, den h. Geiſt mitzutheilen, verrathen wollten. 
Petrus, entrüftet über die Unlauterkeit dieſes 
Anerbietens (von dem fich die mittelalterliche 
Bezeichnung bes Um⸗Geld⸗Kaufens geiftlicher 
Würden ald „Simonie“ herichreibt), weist ihn 
ſcharf zurüd, worauf wir in der Üpoftelgejchichte 
nicht3 weiter von dem Manne vernehmen. Die 
afttirchliche Ueberlieferung will willen, daß er zu 
feiner Selbfwergötterung zurüdgefehrt, mit einer 
gleihfall3 diviniſirten zweideutigen Gefährtin 
Helena eine phantaftifche Laufbahn fortgefeßt, ein 
mit diefen Bergötterungen zufammenhangendes 
gnoftiiches Lügenſyſtem ausgebreitet und zuleßt 
als hartnädiger aber überwundener Feind der 
Apoftel den Untergang gefunden Habe. Eine 
Menge phantaftifcher Fabeln Hat fih an feinen 
Namen geheftet; offenbar hat ihn die mit dem 
Gnoſticismus ringende Kirche des zweiten Jahr⸗ 
Hundert3 zum Prototypen diefer heidnifch-Hrift- 
fihen Milchiyfteme ausgedichtet. Über ein trifti- 
ger Grund, auch die nüchterne Nachricht der 
Apoftelgejchichte zu einem Niederichlag dieſer 
Sagenbildung zu ftempeln, liegt nicht vor, und 
jelbft der altkirchlichen Simon. Magus-Sage fehlt 
fchwerlich aller Hiftorijche Kern. Zauberfünfte in 
Berbindung mit phantaftifcher Religionsmenge- 
rei, den herrichenden Hunger nad) finnenfälliger 
religiöfer Erfahrung ausbeutend, erfüllen die 
Beit, und fein Boden war fruchtbarer für fie als 
der bes halbheibniichen, halbjüdiſchen Samariter- 


Simon, ber nad) Joſephus dem römiſchen Statt- 
halter Felix unjaubere Dienfte geleiftet, muß auf 
fih beruben. Be. 

Cimran (hebr. Zimran, bei Luther auch Sim- 
ron) beißt der erfte Sohn Abrahams und der 
Ketura (1. Mof. 25, 2. 1. Chron. 1, 32). Die 
Namensformen der Sept. Zombrän, Yembrän, 
Bebrän, Hembrän führen auf Zabram, die weftl. 
von Mekka am Nothen Meer gelegene Königs- 
ſtadt der Kinäbofolpiten (vgl. über fie ZDMG. 
XXI, ©. 663). Der hebr. Namensform kommen 
noch näher die Bamareni de3 Plinius (h. n. 6, 32) 
im Innern Arabiend. Ob das Ser. 25, 25 er- 
wähnte Voll Simri mitdiefem Simran identifch 
ift, wie viele annehmen, ift jehr zweifelhaft (f. 
Simri). 


Simri (griech. Zambri, auch Zamares) 1) he 
bräifher Manns name, von alter Zeit her nicht 
jelten, wie ihn 3. 8. der von Pinehas (j. d. X.) 
wegen abgöttifcher Buhlerei getöbtete Simeoniter- 
fürft trug (4. Mof. 25, 14; vgl. ferner 1. Chr. 
2, 6.9 [8], 36. 10 [9], 42. 2. Chr. 29, 13). Am 
befannteften ift Simri, der Feldzeugmeiſter 
(„Oberfter der Hälfte der Kriegswagen“) Ela's 
von Israel, durch deilen Verſchwörung diefer 
König (f. Ela) bei einem Gelage in Thirza um- 
gebracht wurde; nach ber recipirten Zeitrechnung 
im J. 929. ©. madıte fich jelbft zum König und 
brachte fämtlide männliche Nachlommen der 
Dynaſtie Baeſa um. Über das Heer, welches zur 
nämlichen Zeit vor Gibbethon lagerte, erkannte 
ihn nicht an, fondern rief den Feldoberſten Omi 
im Lager zum König aus, der in Eilmärichen ge- 
gen Thirza heranrüdte, und die Stabt in ſchnel⸗ 
lem Handjitreih nahm. ©. hatte ſich in den be⸗ 
feftigten Gentralbau bes Refidenzichlofied zurüd- 
gezogen, mit dem er ji, als er die Stadt ein- 
genommen jah, verbrannte. Seine Regierung 
hatte nur fieben Tage gewährt (1. Köu. 16, 9I— 20; 
vgl. 2. Kön. 9, 31). — 2) Name eines Volks, 
welches Sjeremia 25,25 mit andern unter dem 
göttlichen BZornverhängnis der Siege Nebukad⸗ 
nezars erliegen fieht. Rad) dem Faden der Auf⸗ 
reihung, der von Juda ausgehend die näheren 
und ferneren Völker gruppenweile aneinander» 
fügt, kann bei diefem Bolt Simri weder mit 
der ſyriſchen Tradition und den meiften neuern 
an Bimran, das feturäifche Arabervolf (1. Moſ. 
25, 2), noch an den Stamm der Bamareni und 
die Stadt Zabra im inneren Urabien gedacht wer⸗ 
den; dieſe wären 8. 24. einzureihen geweſen. 
Ebenfowenig an das phöniciihe Simyra oder 
die aethiopiſchen Sembritai; jene würben zu 


volles, das auch nach anderen Nachrichten zur V. 22, diefe zu 8.19 zu ftellen geweien jein. Da 
Beit Jeſu und der Apoftel in jtärkfter religiöfer SJeremia den Namen zu Elam und Medien grup⸗ 
Erregung war. — Ob Simon Magus, den bie | pirt, hat die Anficht einiger englifcher Keilichrift- 
Kirchenväter aus Gitta in Samaria ftammen | forjcher viel für jih, die auf dem Obelisken Sal- 
laſſen, identisch fei mit einem cypriichen Zauberer | manaffar U ein Land Simri lefen, dem durch 
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den Bufammenhang ber Inſchrift die Lage weſt ⸗ 
ich von Mebien, nörblic von Elam, öftlich vom 
Tigris, füblih vom Urmiafee zugewieſen wird. 
Schrader allerdings nimmt an (KGF. ©. 171), 
daß der fragliche Name nit Simri, ſondern 
Namri gelefen werben müfle. Kl. 


Sunron ($ebr. Schimron) heißt ein Sohn und 
ein von ihm abgeleitetes Geſchiecht Siafchars 
(1. of. 46, 13. 4. Mof. 26, 24. 1. Chron. 
87,D. 


Simron oder Simron Meron (%of. 19, 15), 
eine norbcanaanitifche Königsſtadt (%of. 11, 1. 
12, 20), die dem Gebiete Sebulons zugetheilt 
wurde (19, 15). Da die Sept. den Namen Sy- 
moon ſchreiben und der Talmud fie Simonia 
nennt, jo haben Neubauer, de Saufch und Eon- 
der ©. in dem Dorfe Semuntje, 2 Stunden mweft- 
lich von Nazareth, dem Simonias des Jofephus 
(Zeben 24), wiederfinden wollen. Allein jo weit 
üblich — in Niedergalilãa — lag die Stadt gewiß 
nicht. Aber auch an Märdn (meftlich vom See 
Chole) oder an Meron (meftlich von Safed) wird 
man nicht denken dürfen, Wahrſcheinlich kenn⸗ 
zeichnet die Lage des alten ©. baß heutige es- 
Semtrije, ein Dorf 1 Stunde nördl. von Alka, 
das Casale Somelaria Templi der Kreuzfahrer 
(Soein-Bäbelerd Pal. 2. Aufl. ©. 322). 


Simfon, der legte ber zwölf Richter in Jorael, 
von welchem dad Buch ber Richter berichtet. Er 
heißt im Hebräifchen eigentlih Sch imſchon, in 
ber griedjifchen Überjegung des A. T. und aud) 
Hebr. 11, 32 Sampfon, in der Bulgata und 
im Anſchluß an fie auch bei Luther in Hebr. 
11, 32 und bei Engländern und Sranzojen Sam- 
fon. Geine Geſchichte wird Nicht. C. 13—16 
erzäßft, in einem Wbichnitte, welcher durch vieles 
Eigentümliche in Inhalt und Form zu der An- 
nahme nöthigt, daß er urſprunglich einer andern 
Schrift, welche wahrſcheinlich Die Kämpfe israeli- 
ſcher Helden gegen ben philiftäti—hen Erbfeind 
und insbeſondere Simſons Heldenthaten bar- 
ftellte, angehört habe und von dem Verfaſſer bes 
Richterbuches durch die Kronologiichen Notizen 
am Anfang, in der Mitte und am Ende (13, 1. 
15, 20. 16, 31) in befien Darftellung eingefügt 
worden fei. Nur in biefen Bujägen des Berfaj- 
ſers (15, 20. 16, 31) ift von einem Richteramte 
Simſons bie Rebe, während in ber von ihm be- 
nugten Schrift ſelbſt feinerlei Beziehung darauf 
fich findet. Unb in ber That, wenn nad; 3, 10 
bie beiben weſentlichen Functionen biefes Amtes 
in dem Richten über das Wolf ober über einen 
Boltsſtamm im Frieden und in ber Anführung 
des Volls im Kriege zu ſuchen find, fo ift der- 
gleichen bei Simfon nicht zu finden, deſſen Wir- 
ten lebiglid in einzelnen Kraftftüden perſön⸗ 
licher Heldenftärte befteht unb nur baburd; den 


| übrigen Richtern ihn gleichtelt, baf es ebenfalls 


dem legten Zwed aller richterlichen Thätigteit, 
ber Befreiung Israels von feinblicher Bebräng- 
nis, diente (j. db. A. Richter, ©. 12898). 
Diefe Vebrängnis nun gieng damals von ben 
Philiftern aus. Simſons Geburt fällt in ben 
Anfang jener Zeit, in welcher infolge neuer Bu- 
güge auß ihrem Mutterfande Kreta die Mat 
der Bhilifter ſo ſehr anwuchs (f. d. A PHili- 
fter, ©. 11978), daß fie ſich zu dem eigent- 
lien Herren des Landes machten, ſelbſt ben 
triegstũchtigen Stamm Juda ſich unterwarfen 
(15,11) und das unterjochte Volt ſogar der Mittel 
eined Träftigen Wiberftandes berauben onnten 
C. Sam. 13, 19—21). Die Zeitangaben bed 
U. T. reihen zur Herftellung einer genauen und 
fieren Chronologie dieſer Periode nicht aus; 
doch barf man als feitftehend annegmen, daß bie 
Philifter vor ihrer völligen Beſiegung durch 
David (um 1060) über Hundert Jahre lang Is · 
rael bebrängt hatten. Bumal in ber erften Zeit 
biefer VBebrängnis, als Israel durch die philie 
ſtaiſche Übermacht vollftänbig niedergeworfen war, 
und bevor Samuel die zeritreuten Glieder bed 
Boltes mit fefter Hand wieder zu Fräftigerer 
Einheit zufammengefaßt hatte, konnte ber Kampf 
der Unterbrüdten gegen ben überlegenen Feind 
nur in einzelnen fühnen Handſtreichen beftehen, 
und eben al8 beren erfter und größter Repräjen- 
tant erſcheint Simfon, welchem es in bem Ger 
biete ſeines in ber unmittelbaren Nachbarſchaft des 
Philiſterlandes wohnenden Stammes Dan an 
immer neuen Heraußforderungen zum Gtreite 
nicht fehlte. Das Buch der Richter leitet zunächft 
die Geſchichte feiner Geburt (13, 2—24) mit 
ber Bemerkung ein, daß damals Gott die Kin- 
ber Jörael vierzig Jahre lang in bie Hänbe ber 
Bhilifter gegeben habe. Außerorbentliche Noth- 
ftände fordern außerordentliche Rettungsmittel, 
unb jo wird Simfon, ähnlich wie Sammel, als 
der auf wunderbare Weiſe von Gott verheißene 
und geſchenlte Sohn einer lange unfruchtbar ger 
bliebenen Ehe dem Daniten Manoah zu Barea 
(eigentlih: Bor'a, ſ. d. .) geboren und vor 
feiner Geburt ſchon als ein Rafiräer (. d. U. 
Rafiräer, ©. 1059) Gott verlobt: zum 
äußern Zeichen jeiner Weihe fol ihm kein Scheer · 
meſſer aufs Haupt fommen, und „er ſoll nicht 
efien das aus dem Weinftod kommt und fol tei- 
nen Bein noch ftart @etränfe trinken und nichts 
Unreines efien.“ Das Bedenken, daß jo manches 
in Simſons Weſen und Treiben, wie jeine um- 
bändige Leidenſchaft in ber Liebe wie im Born, 
zum Charakter eined Gottgeweihten nicht zu 
ftimmen ſcheint, erlebigt ſich durch bie Ermär 
gung, daß es damals vor allem barauf ankam, 
im böfen Rampfe wider die Unterbrüder dem 
gefnechteten Voll zwar nod nicht feine volle 
Selbftänbigteit, aber doch fein Gelbftgefühl wie · 
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derzugeben. Dazu wußte ſich Simſon von Geburt 
an berufen und geweiht, dazu von Gottes Geiſt 
erfüllt und getrieben. Auf dieſem Bewußtſein 
beruht ſeine übermenſchliche Kraft. Er verliert 
ſie, als unter Delila's Scheere das äußere Zeichen 
ſeines gottgeweihten Lebens fällt. Aber fie kehrt 
ihm wieder, da er als ein geblendeter Gefange⸗ 
ner in der tiefſten Noth zu ſeinem Gott wieder 
beten lernt und läßt ihn am echt tragiſchen Ende 
feines Lebens im Untergange noch ſeinen größ- 
ten Sieg gewinnen. — Die einzelnen Hel- 
denthaten Simfons find in der Erzählung des 
NRichterbuches finnreich und kunſtvoll gruppirt. 
Man Hat bald ſechs (Dieitel), bald fieben (Schen- 
kel) ſolcher Gruppen, bald in Simjons Geſchichte 
eine in fünf Acten (Ewald) ſich vollziehende dra⸗ 
matiſche Entwickelung entdeckt. Im einzelnen 
dürfte folgende Zwölfzahl von wunderbaren Tha⸗ 
ten und Ereignifjen ſich ergeben. Nachdem im 
Zager der Daniten zwifchen Zarea und Efthaol 
ber Geiſt des Herrn angefangen hatte, ihn zu trei- 
ben (13, 25), wirb er von leidenjchaftlicher Liebe 
zu einem philiftäifchen Weibe ergriffen, aud) das 
infolge göttliher Yügung, „denn er fuchte Urſach 
an die Philiſter.“ Als er mit feinen Eltern zu 
ihr nach Thimnath hinabgeht, 1. zerreißt er un- 
terwegs einen Lowen (14, 6), in beffen Leichnam 
er nad) einiger Beit gelegentlich eines zweiten 
Beſuches, bei welchem er die Bhilifterin zum 
Weibe nimmt, einen Vienenſchwarm und Honig 
findet. Das gibt ihm Veranlaſſung zu einem 
Räthſel, welches er feinen philiftäifchen Hochzeits⸗ 
genofien vorlegt, unb als dieſe es mit Hilfe 
jeines verrätheriichen Weibes gelöft haben, 2. er- 
ichlägt er bei Askalon dreißig Philifter, um mit 
ben ihnen geraubten Feierkleidern Die ausbedun⸗ 
gene Forderung derjenigen zu befriedigen, bie das 
Näthfel errathen hatten (14, 19). 3. Im Born 
darüber, daß der Bater feines Weibes dieſes 
einem andern gegeben, treibt er bie brennenden 
Füchſe in die Saatfelder der Philifter (15, 5), 
und als dieje, um fich zu rächen, fein Weib 
ſamt ihrem Bater verbrannt Hatten, 4. brachte 
er ihnen eine große Niederlage bei (15, 8), wo⸗ 
rauf er in die Steinfluft zu Etham in Juda fich 
zurüdzieht. Bon den Philiſtern aufgeſpürt und 
von den Judäern ihnen ausgeliefert, 5. zerreißt 
er jeine Bande (15, 14), 6. erichlägt mit einem 
Eſelskinnbacken taufend Philiſter (15, 15) und 
7. Iodt, dem Verſchmachten nahe, durch fein 
fräftiged Gebet aus einer Höhle des hingewor⸗ 
fenen Kinnbadens eine ihn erquidende Quelle 
hervor (15, 19). Abermals von Liebe zu einem 
philiftäifchen Weibe entbrannt, täujcht er nicht 
bloß, als er diefe Buhlerin in Gaza befucht hat, 
die Wachſamkeit der ihm nachſtellenden Philifter, 
jondern 8, fchleppt audy ihnen zum Hohne das 
Stadtthor fort bis auf eine Anhöhe in der Nähe 
des neun Meilen von Gaza entfernten Hebron 
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(16, 3). Um verhängnisvoliften aber wird ihm 
fein Verhältnis zu einer britten Bhilifterin, be 
ren Namen Delila auch als bebeutjam über 
liefert wird, mag er nun „bie zarte Schwache" 
ober „die Schwächende, bie Berrätherin” bedeu⸗ 
ten. Zwar zerreißt er, als bie Bhilifter im Bunde 
mit ihr feiner Herr zu werden tradhten, 9. fieben 
frifche Saiten (16, 9), 10. die neuen Stride, mit 
welchen Delila ihn gebunben hatte (16, 11) und 
reißt 11. das Gewebe, in welches ſie fein Haar 
verflochten hatte, famt dem Webepflod heraus 
(16, 14). Als fie ihm aber fein noch von feinem 
Scheermefler berührtes Haar, das Zeichen, daß 
er „ein Zerlobter Gottes vom DRutterleibe an“ 
geweſen ift, abgejchoren hat, da wich feine Kraft 
von ihm. Er wird von den Philiftern gefangen 
genommen, geblendet und in Gaza in fcdhimpf- 
licher Haft gehalten, bis mit jeinem Haupthaare 
auch jeine Kraft wieder gewachſen ift und ihn 
fähig macht, 12. jeine legte und größte That zu 
vollbringen, indem er beim Dagonfefte die ben 
Tempel ftügenden beiden Säulen nieberreißt und 
fo unter defjen Trümmern fich jelbft, zugleich aber 
eine größere Zahl von Feinden begräbt, ald et 
in feinem Leben getöbtet hatte (16, 30). Zwi⸗ 
chen Zarea und Eſthaol, wo ber Geiſt Gottes 
zuerft über ihn gefommen war, wurde er bon 
feinen Verwandten im Grabe jeines Vaters be 
ftattet, nachdem er Israel zwanzig Jahre lang 
gerichtet hatte (16, 31). — Unverfennbar ber- 
räth die Erzählung von Simſons Thaten durch 
ihren Inhalt wie durch bie Wrt ihrer Zählung 
und Gruppirung, daß die erweiternde, fteigernde 
und umgeftaltende Macht der Volk sſage de 
volkstümlichen Helden und feiner Geſchichte ſich 
bemächtigt hat. Beſonders charakteriftiſch dafür 
ift bie Art, wie nach 15, 14—19 ein felfiger 
Berg, oder auch ein Bug von ſolchen, ber wegen 
feiner eigentümlichen Geftalt ben Namen Leht, 
d. i. Kinnbaden führte und als bie Stätte einer 
von Simfon vollbrachten Heldenthat galt, zu det 
Erzählung Beranlaffung gegeben hat: daß Sim 
fon dort taufend Philifter mit einem Eſelskinn⸗ 
baden erfchlagen Habe, daß auf fein @ebet aus 
diefem bie dort befindliche Quelle entſtanden jet, 
und daß Berg und Quelle umgefehrt von Sim 
ſons That ihre Namen erhalten hätten (f. d- 2. 
Lehi). Auch fehlt es nicht an verwandten ZI 
gen in der ausländifchen Sage und Sitte. Ein 
Analogie der brennenden Füuchſe bietet ſich 3- D. 
in einer altitafifhen Sitte bar, deren Ov 

(Fast, IV, 681) gebenft. Ganz beſonders nahe 
aber lag bie Vergleichung mit Herakles und feinen 
zwölf Taten (Rostoff, die Simſonsſage ned 
ihrer Entftehung, Form und Bedeutung und Det 
Heraflesmpthus. Leipzig 1860), fowie mit deſſen 
aſſhriſch babhloniſchen Gegenbilb (vgl. ©. 59) 
Das alles aber berechtigt noch nicht, Simfond 
Geſchichte für einen reinen Mythus und ihn ſelbſt 


Sin 


für einen Sonnenheros zu erflären (Steinthal, 
die Sage von Simfon, in der Beitichrift für 
Bölterpiychologie, U. Berlin 1862, ©. 129 bis 
178), obwol es am nädhiten liegt, feinen Namen 
Durch „Sonnenmann“ etymologifch zu deuten und 
mit dem Namen des aſſyriſch⸗babyloniſchen Sons 
nengotted® Samas zufammenzuftellen (Nöldeke, 
ZDMG. XV, 806 f.). Gegen bie völlige Mythi- 
firung der biblifchen Erzählung fprechen nament- 
lich die ganz beftimmten Örtlichleiten, an welche 
Simfond Geburt, Thaten und Schidfale, insbe- 
fondere fein Begräbnis, gefnüpft ericheinen, und 
welche bei jedem Verſuch einer muthologifchen 
Auflöfung als ein Dagegen fich ſpröde verhal- 
tender Nieberichlag zurüdbleiben und entichieben 
auf eine beftimmte geſchichtliche Überlieferung 
zurüdweijen. Aus einer ſolchen erklärt jich auch 
am natürlicäften das fo ganz indivibuell eigen- 
tümliche, auch mit alten Räthjeln und Sprüchen 
in dichteriſcher Form (14,14. 18.15, 16. 16, 28) 
auggeitattete Geſamtbild dieſes volkstümlichen 
Helden voll friiher unbändiger Kraft und jpru- 
beinden Humord. Es wird daher ein Hiftorifcher 
Kern, um welchen die jagenhaften Elemente fich 
allmählich Eruftallifirt haben, feftzuhalten fein, 
wie dad au von 2. v. Hanke gefchehen ift, 
welcher den weſentlichen Inhalt deffen, mas das 
Richterbuch über Simfon berichtet, in folgenden 
Sägen bündig zufammenfaßt (Weltgefchichte I, 
S. 51f.): „Eine ſehr eigentümliche Ericheinung 
ift Simon, der dem Heinen ftreitfertigen Stamm 
Dan angehört; er war dem Dienſte Jehova's 
durch himmliſche Zeichen fchon vor feiner Geburt 
geweiht: feine Stärke wird unwiberftehlich, ſo⸗ 
bald ber Geiſt Boites über ihn kommt. Er kämpft 
gegen die Philifter, welche bereit3 die Oberhand 
und jeldft Die Herrichaft erlangt haben. Er unter» 
liegt aber ihrer Hinterlift; der Name bes Weibes, 
das ihn fefjelt, Delila bedeutet Berrätherin. Seine 
Thatkraft und Gefinnung drängt fih in feinem 
Ende zulammen. „Meine Seele fterbe mit die⸗ 
fen Philiſtern,“ ruft er, von ihnen feines Augen- 
fichtes beraubt, aus und ftürzt die Säulen ein, 
welde das Haus tragen, in welchem fie verfam- 
melt find; er begräbt fich jelbft unter den Ruinen. 
Die Handlung ift, wie manche andere, die hier 
vorlommt, grandios und bizarr. Die Summe 
von allem ift Die Selbftaufopferung einer gott- 
geweihten Kraft.” Br. 





Sin. Hejeliel 30, 15 f. wird unter den von 
Gott bedrohten Städten in Aegypten aud Sin 
genannt, aber jo, daß man nicht zu erfennen ver- 
mag, ob ein unter» oder oberägyptilcher Ort 
Darunter gemeint ift. Die Sept. geben Sin durch 
Sais wieder; da aber in der angeführten Stelle 
Sin „die Feſte Aegyptens“ genannt wirb, jo 
wird Said, das ſchon um feiner Lage willen nie- 
mals eine bedeutende Feſtung geweſen jein kann, 
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gewiß nicht gemeint fein. Dies bat jchon Hiero- 
nymus beſtimmt, Sin mit Belufium zu über- 
ſetzen; denn dieſe Stabt, weldhe „ber Schlüfjel 
Aegyptens“ genannt wird, ftellte ſich den von 
Dften kommenden Heeren zunächit entgegen. Es 
war gewaltig befeftigt, und da keine Armee ohne 
es zu nehmen tiefer in das Nilthal einzubringen 
wagen burfte, jo verdiente es wohl „die Feſte 
Aegyptens“ genannt zu werben. Freilich zeigt 
fein durch die Denkmäler bekannt geworbener 
Name, den wir für den von Pelufium halten 
fönnen, auch nur entfernte Ähnlichkeit mit dem 
hebr. Sin. EChampollion Hat unn ben Verſuch 
gemacht, aus dieſer Berlegenheit hinauszuhelfen, 
indem er darauf hinwies, daß ber loptiihe Name 
für Belufium Pheromi lautet und „ein ſchlam⸗ 
miger Ort“ bedeutet. Da nun bag griechiiche 
„Pelousios“ gleichfalls „Ihlammig” Aberjegt wer- 
den kann und das Aramäiſche ein Wort Sin d. i. 
Schlamm befist, fo Könnte Sin als bloße Über- 
tragung des Ggyptiichen Pheromi aufgefaßt wer- 
ben. Heſekiel würde dann gejagt haben: „Schlamm, 
die Feſte Aeghptens“. Das wäre eine leineswegs 
wirkungsloſe Antitheje; aber wer unter den Ju⸗ 
den wußte, welche Bedeutung dem ägyptiſchen 
Pheromi zulam? Unb ift diefer koptiſche Name, 
für den fich fein hieroglyphiſches Prototyp findet, 
auh alt? Immerhin ſpricht mandes für Sin- 
Belufium; aber wir wollen nicht verjchweigen, 
baß fich der Name Sin am beften mit dem alt- 
ägpptiichen für das griech. Syene und Heutige 
Asuan dedt. Er lautete Sun, und der Ort, Den 
er bezeichnete, lag zur Seite bed erſten Katarakts, 
war von der Natur jeldft mit granitenen Wälen 
ſtark befeftigt und Hatte die Aufgabe, das Kil- 
thal vor den Einfällen ber Sübvölfer in ähn- 
licher Weile zu ſchützen, wie Belufium es vor 
ber Invaſion feiner öſtlichen Nachbarn fichern 
jollte. Sun (Syene) verdient ebenjogut Die „Feſte 
Aegyptens“ genannt zu werben wie Belufium. 
— Es fehlt leider völlig an ſicheren Hülfsmitteln 
zur Entſcheidung der Trage, welche von biefen 
Städten der Prophet meinte. Vielleicht Hat er 
an feine von beiden gedacht. Eb. 


Sin. Über die Wüſte ©. f. Lagerftätten 
©. 881. — Noch ein drittes Sin f. in d. U. Sinti. 


Sinai (griechiſch Sinä) Heißt der Berg, auf 1 
weichem Gott erjchien, um Israel durch Moſes 
das Geſetz zu geben, und die an demfelben gelegene 
Wüfte, in welcher bie JBraeliten, von Raphidim 
tommenb (2. Moſ. 19, 2. 4. Mof. 33, 15), für 
längere Zeit (6. Mof. 1,6) — von einem nicht 
näher beitimmten Tag bed 3. Monats nad) dem 
Auszug aus Wegypten an bis zum 20. Tag des 
2. Monats im 2. Jahr (2. Mof. 19,1. 4. Mo]. 
10, 11 $.) — ihr Lager aufgeichlagen hatten. Der 
Berg heißt in ber Bibel auh Horeb, ein Name, 
weicher, wenn auch urfprünglich mit dem Namen 
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©. ichwerli ganz gleichbedeutend, doch unter- | alten Bistumsftadbt und Anachoretenkolonie Pha⸗ 
ſchiedslos an Stelle des leßteren, und zwar von | ran erhob (vgl. bei. Eberd, Durch Gofen zum 
einzelnen Schriftftellern ausſchließlich, gebraucht Sinai, ©. 219 ff. 412—426; 2. Aufl. ©. 229 Fi. 
wird (j. dad Nähere in d. X. Horeb). Der Name | 424438); dazu fommt, daß ber Hauptitrom der 
Horeb bedeutet „Trodenheit, Dürre“ und bezieht | aus dem legten vorchriftlichen und den erften nad. 
fih offenbar auf den den Anblid einer großen chriſtlichen Jahrhunderten theils von heidniſchen, 
Felſenwüſte mit gemwaltigen nadten Felswänden theils von chriftlihen Bewohnern ber Sinai. 
darbietenden Geſamtcharakter des Berges ober halbinſel herrührenden ſogen. Sinattiichen Ju⸗ 
Gebirges. Der Name ©. dagegen bedeutet ſchwer⸗ Ichriften am Serbal münbet; die für Die Dschebel 
(ih „das fpibenreiche, zadige Gebirge”; noch | Masa-Gruppe zeugende Tradition läßt fich da⸗ 
weniger Tann er von der zwiſchen Elim und |gegen nicht ficher über bie Beit des Kaijerd Ju 
Sinat gelegenen Wüſte Sin (2. Mof. 16, 1; vgl. | ftinian zurüd verfolgen; und jene Inſchriften 
©. 881) abgeleitet und „das Gebirge der Wüfte | finden fi) zwar aud) an Thalwänben ber Muſa⸗ 
Sin“ gedeutet werden. Am meiften bat bie Er- | gruppe (3. B. im Wadi Ledſcha), aber dieſe er- 
Härung: „ba3 dem Mondgott Sin angehörige jcheint doch nicht in gleihem Maße, wie der Ser- 
Gebirge” für fi; denn, unter diefem Namen ift | bal, al3 ein Mittelpunkt, zu welchem fich in ber 
der Mondgott nicht nur von ben Babyloniern, | Beit der Entftehung diefer Inſchriften reijende 
Aſſyrern (vgl. S. 108) und Syrern, fondern auch | Bewohner der Sinaihalbinjel und der benad- 
von den himjaritifchen Arabern verehrt worden | barten Gegenden gefammelt haben. Die für ben 
(ZDMG. XIX, 242 ff. XX, 286 f.); und am | Serbal ſprechende Tradition iſt alfo die Ältere; 
Horeb-Sinai hatte der Mondgott An Heiligtum, | aber für Die Entfcheidung der Streitfrage, welches 
bei welchem noch auı Ende des 6. Jahrh. n. Chr. | der wahre Sinai«Horeb ſei, ift fie bei bem geival- 
Antoninus Martyr die in der Umgegend wohnen- | tigen Beitabftand, welcher noch zwifchen ihren 
den Heibnifchen Araber ein Neumondsfeſt feiern | erften Spuren und den bibliichen Berichterftattern 
ſah (ZDMG. II, 161. 208). Wie es fich aber | über die mofaiiche Geſetzgebung oder gar der Beit 
auch mit dem Namen ©. verhalte, jedenfalls galt | diefer jelbft Liegt, ohne allen Belang; auch ift ihre 
der Berg ſchon in vormofaiicher Zeit Midianitern | Entftehung leicht begreiflih: Wadi Pheiran if 
und Israeliten als ein der Gottheit geheiligter | von Aegypten her eher und viel leichter zugäng 
Berg und war al folder eine Wallfahrts- und | lich, als der Gentralgebirgsftod; der Waſſerreich 
DOpferftätte. Schon 2. Mol. 3, 1. 4, 27. 18, 5 tum und die Fruchtbarkeit der Dafe Iub zur de 
(vgl. 3, 12) nennt ihn die Bibel „ben Berg Got- | fiedelung ein; andererſeits boten auch bie vielen 
tes“, woneben fpäter (vgl. 2. Mof. 24,13. 1. Kön. | natürlichen Höhlen und Felsſchluchten bes Serbal 
19,8) im Rüdhlid auf Die Offenbarung des Gottes und feiner Umgebung den weltmüden Anachoreten 
Israels einmal (4. Mof. 10, 33) auch die jonft | die ihrem ascetifchen Bedürfnis entfprechenbe ab 
von dem Bion übliche Bezeichnung „ber Berg | geichiedene Unterkunft (vgl. Fraas, Aus dem Orient 
Jehova's gebraucht wird (vgl. auch 5. Moſ. 33, 2. ©. 14 und Ebers a. a. D. ©. 216 f. 2. Ausgabe 
2 Richt. b, 5. Pi. 68, 9. 18). — Daß nun der Sinai- | ©. 226 f.); nachdem einmal die chriſtliche Anfiebe 
Horeb im Innern der Sinaihalbinſel gelegen war, | Iung begründet war, bradjte e8 deren Lage und 
alfo in;dem von den Wrabern Dschebel et-Tür |der Lauf ber Hanptreifemege von ſelbſt mit ſich 
oder Tür Stn& genannten Hochgebirge zu juchen daß fie zur chriftlichen Metropole für das Imnere 
ift, unterliegt feinem Zweifel; Dagegen ift frag- | der Sinnihalbinjel wurde; und daß num in ihrer 
lich, welcher ber dortigen Berge dafür zu halten ı Umgebung die Erinnerungen an die in ber B 
ift. Die jegt herrichende Anficht will ihn gemäß | berichteten finaitiichen Vorgänge ebenjo localiſitt 
ber heutigen Tradition in dem Centralgebirgs⸗ wurden, wie ſpäter nach der Gründung des Sinat- 
itod, in der Dschebel Müsa-Gruppe nach- kloſters dur Juſtinian im Mufa-Bergftod, bad 
meijen, wogegen Lepſius und Ebers den in nord» lag ganz im Geifte der nad) heiligen Stätten be 
weitlicher Richtung dieſem vorgelagerten, am | gehrlichen Beit des aufblühenden Möndtumd. — 
Wadi Pheirän fich erhebenden Dschebel Ser- | Kann fo Das höhere Alter der Tradition nicht pie 
bal für den echten Gejeßgebungsberg halten. den Serbal enticheiden, jo fällt es anbererjeit) 
Wäre die Streitfrage nad) der Tradition zu ent» | auch nicht für den Dichebel Muſa ins Gewicht, 
ſcheiden, fo wäre letztere Anſicht entſchieden vor⸗ daß Joſephus wiederholt (Altert. 2, 12, 1.8, b, 
zuziehen; denn nicht erſt Kosmas Indikopleuſtes, den Sinai ben höchſten Berg jener Gegend neun 
der um 535 n. Ehr. die Sinaigegend bereift Hat, benn wenn auch die abfolute Höhe be? Serba 
feßt ohne weiteres voraus, daß der bibfiiche (2045 m) die bes Dichebel Mufa (2244 m) nicht 
Horeb-Sinai ber Serbal fei, fonbern ſchon von | erreicht, fo ift doch die hier allein in Betr“ 
der Zeit des Eufebius an ift eine Reihe von Zeug- kommende, für das Auge erfichtliche relative 
niffen dafür vorhanden, daß ber biblifche Horeb | des erfteren faft Doppelt fo groß, als die bes IE 
in einem Berg gefunden wurde, ber fich in un- |teren; denn jener erhebt fich ungefähr 1435 m 
mittelbarer Nähe der im Wadi Pheirän gelegenen ' über das Wadi Pheiran, dad c. 610 m hoch liegt⸗ 
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während dieſer die ſelbſt ſchon in einer Höhe von 
c. 1524 m gelegene Ebene er-Rächa nur um etwa 
720 m überragt. — Die Entſcheidung ber Streit- 
frage kann ausſchließlich aus den geographiichen 
und topographiiden Borausjegungen des bib- 
liſchen Berichtes und der größeren oder geringeren 
Angemefjenheit der und jegt genauer befannten 
Terrainverhältniffe der Umgebung beider Berge 
zu denſelben gewonnen werden. Aber auch bezüg- 
lich jener topographiichen Borausjegungen wird 
man auf mande Detailzüge kein bejonderes Ge⸗ 
wicht legen können, wenn man anerlennt, daß ung 
über die finaitiihen Vorgänge Fein authentiſcher 
Bericht Mofis, fondern nur beträchtlich fpätere 
Aufzeichnungen einer Ueberlieferung vorliegen, 
die mit der den jpäteren Generationen wenig be» 
fannten Topographie der Sinaigegend frei zu 
ſchalten vermochte!) und das Erinnerungsbild im 
einzelnen in freier Weife ausgemalt hat. Zu diejen 
topographiichen Detailzügen, denen man mit Un- 
recht ein entjcheidendes Gewicht beigelegt Hat, 
dürften folgende zu rechnen fein: die dem Bolt 
als Lagerjtätte dienende Wüſte ftößt ig an den 
Berg an, daß man diejen anrühren konnte (2. Moſ. 
19, 12 f.); vom Lager heraus konnte das Bolt bis 
an ben Fuß bes Berges Gott entgegen geführt 
merben (19, 17), und von feinem Standort aus 
fonnte e3 wieder in das in der Entfernung be- 
findliche Lager zurüdfliehen (20, 18); der Berg 
fonnte mit einem jeine Befteigung und die Be⸗ 
rührung feine Endes Hindernden Gehege um⸗ 
geben werden (19, 12. 23); am Fuß des Berges 
befand fi ein fließendes Waller (32, 20. 5. Mof. 
9, 21). Bon größerer Bedeutung ift, daB der Ge- 
ſetzgebungsberg in der bibliiden Ueberlieferung 
überoll als ein einzelner Berg erjcheint, mobei 
jedoch fein höchſter Gipfel als Stätte der Gegen⸗ 
wart Jehova's noch von der Berghöhe unterichie- 
ben wird (19, 20. 24, 17. 34, 2); ferner daß der 
Gipfel des Berges von dem an feinem Fuße be- 
findliden Aufenthaltsort des Volkes aus fichtbar 
war (19, 11. 20, 18. 24,17. 5. Mof. 4, 15. 5, 4. 
22 ff.); daß zwar das Hinauf- und Herabfteigen 
nicht eine den Verkehr zwiſchen dem Hinaufgeitie- 
genen Mojes und dem unten befindlichen Bolfe 
allzu ſehr erſchwerende Zeit erfordert haben kann 
(19, 21. 24 f. 32, 7. 15 ff. 30 f. 34, 2. 4. 32), 
daß aber ber Gipfel doch auch wieder fern genug 
war, um Moſes den Augen und der Vorftellung 
des Volles jo zu entrüden, daß fie meinen konn⸗ 


1) Der Bropbet Elias ift in ber nachmoſaiſchen Zeit 
ber einzige Israelite, von welchem bie Bibel erzählt, daß 
er zu dem Berg Gottes Horeb gewandert fei (1. Kön. 19); 
und gerade bdiefer Bericht zeugt durch die Ungabe, daß 
ber Brophet wunderbar geftärft in 40 Tagen unb 40 
Nächten von feinem eine Tagereife von Beerfeba entiern- 
ten Radıtlager bis auf den Gottesberg gegangen fei (V. 8), 
von geringer Belanntfchaft mit ben topographiſchen Ber: 
bältniffen; denn bie Entfernung von Beerſeba nach dem 
Sinai beträgt nur wenig über 40 Meilen. 

Bibl. Hanbwörterbud. 


ten, er werde nicht zurückkehren (32, 1. 28); ins⸗ 
bejondere endlich, daß fih am Fuße des Berges 
ein Raum befunden haben muß, der zur Qager- 
ftätte für eine größere Menſchenmenge geeignet 
war, und zu Dem zugleich Die Bezeihnung 
„Wüſte Sinai” paßt. Se nachdem man auf 
die eine oder andere diefer topographifchen Vor⸗ 
ausjegungen größeres Gewicht legt, wird. die Ent⸗ 
ſcheidung verſchieden ausfallen. Die erſte betonen 
Lepſius und Ebers befonders als für den Serbal 
Iprechend. Denn diejer ift in der That „ein 
einiger, individuell für fich beftehender Hochge- 
birgsrieſe“, deſſen Bruft und Haupt frei über die 
jeinen Fuß wie aufgetürmte Wälle umgebenden 
Höhen emporragt und in die weite Ferne Hin 
fihtbar, auch von vielen Punkten des W. Pheiran 
aus als großartiges Ganze fich darftellt; auch 
Reiſende, welche ihn nicht für den Geſetzgebungs⸗ 
berg Halten, nennen ihn doch den impofanteften 
und großartigften Berg der ganzen Sinaihalb- 
injel und feine Befteiger (Burdhardt, Rüppell, 
Lepfius, Frans, Palmer) rühmen die Rundficht, 
bie er gewährt, als eine weitere und umfaſſen⸗ 
bere, al3 fie irgend eine Spige der Mufagruppe 
darbietet (vgl. Ebers, S. 191—-204; 2. Auflage 
©. 200—214; und Lepfius, Reife von Theben 
nad) der Halbinfel des Sinai, ©. 35). Dennod 
lönnen wir una nicht für den Serbal entfcheiden. 
Wir legen fein Gewicht darauf, daß er nicht einen, 
jondern fünf Gipfel Hat, von denen keiner vor 
dem andern bejonders ausgezeichnet ift, und bie 
dazu wieder in einer Menge von einzelnen Spiben 
und Baden enden (Fraas ©. 26 zählt „etlich und 
vierzig Einzelgipfel”); auch nicht Darauf, daß Die 
überaus bejchwerliche, ja gefährliche Erfteigung 
de3 Serbal aud) auf dem kürzeften Weg von NNO. 
her (dur) W. Rattameh und W. Rim) mehr als 
4 Stunden erfordert (der gangbarere Weg führt 
durch das W. Alejät um das füddftliche Ende des 
Berges herum und von ©. her zur Höhe). Aber 
enticheidend gegen den Serbal erjcheint und vor 
allem der Umstand, daß fih am Fuß deſſelben 
feine Oertlichleit nachweiſen läßt, in welcher man 
die „Wüfte Sinai” erfennen könnte; zu dem engen 
PalmentHal des W. Pheiran paßt biefer Name 
durchaus nicht, und von dem Anfang des Wadi 
esh-Scheich, wohin Ebers (S. 384; 2. Ausgabe 
©. 396) „bie Zeltitabt der Hebräer” verlegen will, 
gilt dies nicht minder. Es kommt Hinzu, daß die 
Umgebung des Serbal troß des Kräuterreichtums 
mancher Thäler (Eberd ©. 4112; 2. Ausg. S. 424) 
zu einem längeren Aufenthalt eines ausgiebiger 
Weidepläge bedürftigen Nomadenvoll3 nicht ge- 
eignet ift, wogegen auf den Weidepläßen des 
Centralgebirgsſtocks Taujende von Schafen und 
Biegen das ganze Jahr durch genügende Weide 
finden, weshalb noch Heute die Beduinen fich im 
Hochſommer aus den niedrigeren Gegenden dort» 
hin zurüdziehen. — Auf den Centralgebirgsſtock 
94 
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« 
werben wir auch durch die Notiz hingewieſen, Daß | Diefer jenſeits der Wüſte gelegene @otteßberg viel 
eher die Mufagruppe fein, als ber erft jenfeits 


Moſes die Schafe Jethro's über die Wüſte hin- 
aus getrieben unb fo ienſeits berfelben an den derſelben erreichbare Serbal. Enblich ift noch nicht 
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einmal ein Verſuch gemacht tworben, ben Weg ber 
Israeliten vom Sinai aus in die Wüfte Paran | 
und bie ihn bezeichnenden Stationen unter der | 
Borausfegung, baß ber Serbal ber Geſebgebungt · 


Gottesberg Horeb gelommen ſei (2. Moſ. 3, 1); 
wenigftend wird, wenn wirfli der Wohnfig der 
Midianiter im ſudlichen Theil der Oftküfte der 
Sinaihalbinfel zu fuchen ift (ngl. d. ©. FetHro), 
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berg geweſen ſei, nachzuweiſen (vgl. Lagerftät- 
ten Nr. 4); und auch die Angaben über den Bug 
zum Sinai laſſen fid leichter mit ber Annahme, 
daß der ©. in der Mufagruppe zu fuchen ift, ver» 
einigen, als mit ber Spentification deſſelben mit 
dem Serbal (vgl. bef.b. U.Rapgibimu. Sager- 
Sftätten ©. 881 f.). — Die Mujagruppe, bie 
ganz aus tryſtaliiniſchem Urgeftein, beſonders 
Syenit, Granit und ein- und aufgelagerten Bor- 
phhren (näheres bei Fraas, Aus dem Orient, 
©. 17 ff.) beiteht, und mit ihren hochaufgetürmten 
Felſenmaſſen und riefigen, nadten Felswänden 
durchaus einen bem Namen Horeb (f. oben) ent- 
ſprechenden Gejamteinbrud 
macht, umfaßt brei mit ein- 
anber ziemlich parallel in 
der Richtung von NRW. nach 
SSH. laufende, durch enge 
Thalſchluchten getrennte, ge- |% 
waltige nnd lang geitredte | 
Bergrüden. Unmittelbar an 
ihrem norbmeftlihen Fuß 
dehnt ſich nach N. Hin, von |} 
hohen und ſchroff abfallen- | 
ben Bergen eingejchlofien, die 
weite Ebene er-Rächa aus, 
zu ber man von NW. her 
durch den Ba Nakb Häwi 
Gindſchlucht) gelangt, und 
deren Flächenraum auf eine 
engliihe Quadratmeile, alfo 
über 500 Heltar, angegeben 
wird; nah N®. Hin, mit | 
ber Ebene er-Rächa einen 
ftumpfen Winlel bildend, 
läuft ber Wadi ed Deir, in 
ben man im RO. vom oberen 
Ende des Wadi esh-Scheich | _ 
eintritt; jene Ebene und bie» || 
ſes Thal ſchließen bie der 
Mufa- Gruppe im Norden 
gegenüberliegende Dreied- 
fpige des Dschebel Fereia‘ | : 
genannten hohen Bergpla- 
teaus an beren S®.-u.6D.- 
Seite ein. — Der oͤſtlich ſte 
der 3 Bergrüden der Mufagruppe, die SD.-Band 
des W. ed Deir bildend, gipfelt in dem Dschebel 
ed-Deir, in bem weiter füblih bis zu 2064 m 
Höhe ſich erhebenben Dschebel ‘Aribeh, in beffen 
Namen man eine Arabifirung des bibl Namens 
Horeb hat erfennen wollen (vgl. Balmer, ©. 18), 
und — um nur bie befannteren Gipfel zu nennen 
— ganz im Süden in bem 1824 m hohen Dsche- 
bel el-Menädschah. An feiner Oftjeite führt, 
gleichfam als Fortſetzung bed W. esh-Scheich, 
ziemlich in der Richtung von Norden nah Süden 
ber W. Sebafijeh, eine auch an den verengteften 
Stellen immer noch c. 200 m breite Thalſchlucht, 


aufwärts, bie ſchließlich um das Sübenbe bes 
Bergrüdens herumbiegt und nad) SW. Hin in die 
weite hoch gelegene und nad) Süben Bin amphi- 
theatraliſch anfteigenbe Hochebene es-Seba'ijeh 
ausläuft. — Der weftlichfte Bergrüden, an der 
Weſtſeite vom B. Taläch begrenzt, ift die Fort ⸗ 
fegung des Höhenzugs, welcher unter verjdie- 
denen Benennungen ſchon vom Nakb Häwi her 
die Sudweſtwand der Rächa-Ehene bildet, heikt 
Dschebel el-Chamr unb erreicht im Süben in 
dem nad} der heil. Katharina benannten Katha- 
rinenberge, ber noch einige Fuß hößer ift, al3 ber. 
füblich von der Mufagruppe gelegene und früher 





Das Zinal-Gebirge. 


für den höchſten Berg ber Sinaihalbinfel geltende 
Um Schomar (vgl. Balmer, ©. 102), feine Höchfte 
Erhebung. Der mittlere VBergrüden, auf welchen 
fi) unfer Intereffe concentrirt, hat zwei Gipfel, 
beide an Höhe dem Katharinenberg nicht gleich 
tommend: ber nörbliche, von ben Chriſten Horeb, 
von ben Arabern Ras es-Safsafeh (== Weibden · 
gipfel) genannt, erhebt ſich bis zu 1993 m, ift von 
der Rächa-Ebene aus überall fictbar, und feinen 
Fuß bildet im NNW. eine gewaltige aus ber 
Ebene jäh auffteigende Felſenwand; der fübliche, 
2244 m hohe Gipfel, ber Dsch. Müsa (— Mofed- 
berg) ift ber Sinai ber Tradition, fällt aber nur 
94* 
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von ber an ſeinem Süboftfuß gelegenen Hochebene | Ebene aufſteigenden Thalſchluchten; die an ſeiner 
es-Sebatjeh aus (f. oben) al8 befonderer Verg- | Weitfeite, zwif—hen ihm und dem Dschebel el- 
tegel ind Auge, ift Dagegen von der Rächa-Ebene | Cliamr und dem Ratharinenberg laufende ift der 


rer: 
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abi el-Ledscha, eine enge, wilbe, mit großen 
Felsblöden erfüllte Schlucht, die im Süben, bei 
dem verlafienen, aber nod von einem jchönen 
Baumgarten umgebenen Kloſter el-’Arba'ta, d. & 


aus nirgenbö fichtbar, wie denn auch die Ausficht 
von ihm fat nad; allen Richtungen hin eine be» 
ſchränlte ift. — Eingeichloffen ift dieſer mittlere 
Bergrüden von zwei vom Süboftende der Rächa- 
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dem loſtet ber 40 deiligen ober Märtyrer (vgl. 
über fie Eberd a. a.D. ©. 343 ff.; 2. Ausgabe 
S. 353 ff.) ihren Abſchluß Hat; vom Mloftergarten 
aus führt in füdficher und dann weſtlicher Rich- 
tung ein Weg durch die Mofesfpalte hindurch und 
an der Rephuhnquelle vorbei auf ben Katharinen- 
berg; ein anderer Pfad führt im Often zum Dfch. 
Mufa hinauf. — Das an der Dftieite des mitt- 
leren Bergrüdend auffteigenbe THal, welches ben- 
felben von dem Dschebel ed Deir trennt, ift ber 
abi Schatib, b. i. daß Jethrochal (j. Jethro). 
Es beginnt da, mo bie Rächa-Ehene und das 
Wadi ed Deir zufammentreffen, ber Spihe des 
Dschebel Fereia‘ gegenfbez; lints von feinem 
Eingang Tiegt ber niedrige Aaronshugel, wo dad 
goldene Kalb aufgeftellt gewefen jein ſoll; in an- 
fehnlicher Breite zieht es fih nah SO. hinauf 
bis zu dem früher dem Gedächtnis ber Verflä- 
rung geweihten, dann nach der Heil. Katharina 
benannten Sinaiffofter, deſſen Bibliothek durch 
Tiſchendorfs Auffindung einer der älteften und 
wictigften Bibelhandſchriften, des codex Sinai- 
ticus, eine neue Weltberühmtheit erlangt hat; 
das größte Heiligtum dieſes Kloſters ift eine am 
den Ehor ber Kloſterkirche angebaute Kapelle, wo 
ber fenrige Bufch, in dem Gott Moſi erſchien, ger 
ftanben Haben fol; nicht weit davon, außerhalb 
der Kirche, liegt ber Moſesbrunnen, aus welchem 
angeblich Moſes Jethro's Schafe getränkt Hat; 
fübfich vom Mlofter führt der Weg zu dem eine 





Müsa. Das Jethrothal ſelbſt führt von dem 
Mofter an als enge Kluft weiter aufwärts bis zu 
einem Sattelpaß, über melden man in bie Hoch- 
ebene es-Sebafijeh (f. oben) gelangt, bon two ber 
Weg meiter fübofttwärt nad} Säherm (f. Fethro) 
führt. — Unter denjenigen, welche ben Goreb- 4 
Sinai in der Mufagruppe wiederfinden, ift noch 
baräbet Streit ob man ben eigentfidhen @eieh- 
gebungöberg mit der Tradition in dem Dschebel 
Müsa ober mit Robinjon in Räs Safsäfeh, und 
ob man bie den Israeliten als Lagerftätte bie- 
nende Wüfte Sinai in der Rächa-Ebene ober in 
ber Hodebene es-Sebafjeh zu erfennen habe. 
Betreffs ber Iehteren Mlternative wird man ſich 
nur für bie Rächa - Ebene entfcheiden Können. 
Denn fowol die Lage, als die natürliche Be- 
ſchaffenheit der fteinigen Hochebene es-Seba‘ijeh 
machen biefe, auch angenommen, baß fie mit den 
im Süden und Often anfteigenden Halden Raum 
genug barbiete, zu einer Lagerftätte auf längere 
Zeit ganz ungeeignet (vgl. Palmer, ©. 107. Ebers, 
&. 389; 2. Musg. ©. 401 f.). Ofnehin Tag offen- 
bar nach der Bibel die Lagerftätte am Fuß ber 
ganzen Berghöhe und nicht ſchon hoch oben in den 
Bergen. Man ift auf diefe Annahme nur, unter 
ber Boraußfegung dab ber Dschebel Müsa ber 
Gefeggebungäberg fei, aus dem Grunde gelom- 
men, weil dieſer nur von ber Hochebene aus fich 
als eim imponirenber Bergkegel mit gewaltigen, 
zerffüfteten elswänben präfentirt. Iſt ber ©. 





























nal. Bis on Safıkfoh und Die Racha-Ebene. 


bedenartige Einjentung bilbenden Müden bes | überhaupt in der Mufagruppe zu fuchen, jo kanu 
Sinai Hinauf und von biefer Höhe weiter an |mur bie RAcha-@bene und das anitoende Wadi 
der Tliastapelle mit ber angeblichen Eliashöhle od Deir bie ben Idraeliten als Lagerftätte bie» 
(1. Kön. 19, 9) vorbei zum Gipfel des Dschebel |nende „Wüfte ©.“ fein. Bon da aus waren and 
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die Hauptquellen der Umgegend am leichteften er- 
reihbar. — Glaubt man nun ein enticheidendes 
Gewicht darauf Iegen zu müſſen, daß der Geſetz⸗ 
gebungsberg von ber Lagerftätte aus fihtbar war 
und den Eindrud eines einzelnen Berges machte, 
jo kann man diefen nur mit Robinfon in Räs 
Safsäfeh, d. h. nit in der unmittelbar zur Ebene 
abfallenden Klippenreihe (Ebers, S.389; 2, Ausg. 
©. 401), jondern in dem von biejer noch durch 
einige niebrigere Vergſpitzen getrennten (Robin⸗ 
ion I, S. 176) nörblichen Gipfel des traditionellen 
Horeb- Sinai erfennen. Es wird fich aber nicht 
leugnen laſſen, baß ber Höhere, jübliche Gipfel, 
der Dschebel Müsa, mehr geeignet erjcheint, als 
„ber Gottesberg“ zu gelten und zu manchen Um- 
ftänden bes biblifchen Berichtes befler paßt, als 
der ſchwer zugängliche und nur von ber Rord- 
jeite ber als Einzelberg ich darftellende Räs 
Safsäfeh. Wir erinnern beifpielsmweije baran, daß 
Mofes das erftemal (2. Mof. 3, 1) wahrſcheinlich 
von Sübdoften her (ſ. Yethro) zum Gottesberge 
kam; daß von dem nördlichen Gipfel kaum denk⸗ 
bar ift, baß er für fich allein auch den Midianitern 
als „Gottesberg“ gegolten hat, wie benn auch in 
chriſtlicher Zeit leinerlei Tradition ſich ſpeciell an 
ihn geheftet hat, und daß die Andeutungen, nach 
welchen man vom Gipfel des Berges aus nicht 
wahrnehmen konnte, was im Lager vorgieng 
(2. Moſ. 32. 7 f. 17 f.), und die Entfernung des 
Gipfels immerhin beträchtlich genug war, um die 
Vorſtellung möglich zu machen, Moſes werde nicht 
zurückkommen (32, 1. 28), mehr auf den ſüdlichen 
Gipfel hinweiſen, als auf den mit ſeinem Fuß 
mitten in das Lager vorſpringenden nördlichen. 
Um wahrſcheinlichſten finden wir daher, daß zwar 
der ganze mittlere Bergrücken der bibliſche 
Horeb⸗Sinai und die Racha-Ebene mit dem W. ed 
Deir die Wüuſte Sinai, der eigentliche Geſetz⸗ 
gebungsberg aber ber Dschebel Müsa tft. 
Doch darf man fih dann durch das Beftreben, 
die Manifeftation der Gegenwart Gottes auf dem 
Gipfel in den Geſichtskreis des am Fuße befind- 
lichen Bolled zu rüden, nicht zu der abentener- 
lichen Unnahme verleiten laflen, Moſes habe das 
Bolt aus dem Lager in ber Rächa-Ehene heraus 
auf dem langen unb beichwerlichen Weg dur 
Wadi Scha'ib nad der Hochebene es-Sebaijeh 
- Gott entgegen geführt (2. Moſ. 19, 17) und dort 
wie zu einem Schauſtück aufgeftellt. Bielmehr 
wird man auch in ben Uusfagen über die Sicht- 
barkeit jener Manifeftation für alles Bol! einiges 
auf Rechnung der ausmalenden Ueberlieferung 
bringen mäflen, zumal einem Theil berfelben durch 
die Annahme völlig Genüge geihieht, daB das 
Bolt von feiner Lagerftätte aus die Höhe bes 


ganzen Bergrückens rauchen und von einer bun- 8 


fein, blitzſchwangeren Wetterwolke eingehällt ſah; 
und anf einen ſolchen Einfluß der Ueberlieferung 
wird auch das zurüdgeführt werden dürfen, daß 


der Sinai-Horeb in ber bibliichen Darftellung 
noch mehr als Einzelberg erfcheint, als es bei 
bem mittleren Bergrüden der Muſagruppe ber 
Fall ift. — Nach ber biblifchen Erzählung ift das 
Behngebot von dem im Feuer auf den Gipfel des 
Sinai herabgefahrenen Jehova ſelbſt dem Volle 
verfünbet worben (2. Moj. 19, 18 ff. 20,1. 22, 
5, Mof. 4,10 ff. 5, 4.22 ff); die weiteren Ge 
jegesoffenbarungen und Anordnungen Jehova's 
wurben dagegen gemäß dem Verlangen bes er 
fhrodenen Bolkes (2. Mof. 20,19. 5. Moſ. b, 23ff. 
18, 16) durch Moſes vermittelt, der nachdem ber 
Bund auf Grund bes Bunbesbuches feierlich ab- 
geichloffen war (2. Moſ. 24, 1 ff.), noch 40 Tage 
und 40 Nächte auf dem Sinai im Verkehr mit 
Gott blieb (2. Mof. 24, 18. 34, 28). Nach ber 
aus verſchiedenen Quellenberichten zujammen 
geſetzten Erzählung ber finaitifchen Vorgänge im 
2.8. Mofe entfteht der Schein, als ob ein zwei⸗ 
maliger 40 tägiger Aufenthalt Mofis auf dem 
Sinai anzunehmen fei, einer vor und ein zweiter 
nach ber Abgötterei mit dem goldenen Kalb, und 
fo ift die Sache in der That im 5. B. Moſis dor 
geftellt (6. Moſ. 9, 9. 11.18.25). Auf die Offen 
barungen, welche Moſes auf dem Sinai erhiel, 
werben, wie der Inhalt des Bundesbuches (2. Moj 
20, 22. 24, 3) und die in 2. Mof. 34 enthaltene 
Gebotreibe (vgl. V. 32), auch alle auf die Errid- 
tung der Gtiftshütte, auf das Prieftertum und 
den Cultus bezüglichen Unorbnungen in 2. Roi. 
25—31 (vgl. bef. 25, 40. 26, 30. 27, 8), die Ge 
feße im 3. B. Moſe (3. Mof. 7, 38. 25, 1. 26, 46. 
27, 34; vgl. 4. Moſ. 3, 1. Mal. 4, 4) und dad 
ganze von Moſes im Oſtjordanland verkündigte, 
fogen. deuteronomiſche Geſetz (5. Moſ. 4, 5. 14 
5,23 ff. 29, 1) zurüdgeführt. In einzelnen Stellen 
ift jedoch vorausgeſetzt, daß dieſe Geſetzesoffen⸗ 
barungen fchon in der Stiftshütte ftattgefunden 
haben (2. Moj. 33, 7 ff. 34, 34 f. 3. Moſ. 1,1), 
und von 4. Mof. 1,1 an ift dieſe ausſchließlich 
bie Stätte des Offenbarungsverkehrs zwiſchen 
Gott und Mofes, weshalb die weiteren Geſehe 
und Anorbnungen bis zum Aufbruch vom Sinai 
auch nicht mehr als auf bem Berg, ſondern al 
„in ber Wüfte Sinai” geoffenbarte bezeichnet wer 
den (4. Mof. 1,1. 3,14. 9,1). — Die im R. T 
wieberholt vorflommende Vorftellung, baß bie Ge⸗ 
jeßesoffenbarung auf dem ©. burdy Engel ver 
mittelt worden fei (Gal. 3, 19. Hebr. 2,2. Apſilg 
7,53. 38), ift dem U. T. noch fremd, hat aber an 
der Bi. 68, 18 und in der griechiſchen (Sept.) und 
aramäifchen (Onkelos) Ueberjegung von 5. Mol. 
33, 2 ausgeſprochenen Borftellung, daß der auf 
bem ©. erſchienene Gott von Engelfchaaren um 
geben war, ihren Anknüpfungspunkt und war zut 
eit ber Mpoftel ein Gemeingut ber jüdiſchen 
Religionslehre geworben, das aud) bei Joſephus 
(Altert. 15, 5, 3), im Talmud und in den Midra⸗ 
ſchim nadjweisbar if. — Die von bem Apoſtel 
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Paulus in Gal. 4,25 zur Unterftägung feiner 
allegorifch -tgpifchen Parallelifirung der Hagar 
mit dem auf dem Berg Sinai geſtifteten Bunde 
verwendete Notiz, baß der Berg ©. in Arabien 


lich, wenn nicht ficher, ibentiichen Namen führen» 
ber Fürſt Rivaku, urfprünglih Eriv-aku, 
König von Larſav (— Ellafar-Sentereh), ericheint 
auf der Inſchrift feines Vaters Kuburmabug, des 


Hagar heiße, kann nur auf ber Lautähnlichkeit Oberkönigs, als Theilkönig neben diefem. ©. Eb. 
des arabiſchen Worts chadschar — Stein, Fels, Schrader, KGF. ©. 533 f.; P. Haupt, Über 
das einem hebräifchen Chagar entſpricht, mit dem \einen Dialett der fumerifchen Sprade in Nad- 
ſprachlich veridiebenen Namen Hagar beruhen; richten von d. K. Gei. d. Wiſſ. 1880, Nr. 17, 
aber auch dafür, daß ber ©. in Arabien chad- S. 513 ff, und vgl. Babylonien, eneibän, 


schar, d. i. der Gtein oder ber Fels genannt 
worben ift, Täßt jich fein anberes zuerläffiged 
Heugnis beibringen (f. b. U. Hagar). 


Sinear (Gebr. Schin'är; Sept. Sennaar), Rame 
einer Sandicaft, in welder neben Babylon die 
Städte Erech Allah und Caine lagen (1. Mol. 
10,10. 11,2 ff.), fomit unter alen Umftänben 
irgendwie bie fpätere Landſchaft Babylonien (vgl. 
Dan. 1, 2) zwiſchen Euphrat und Tigris, ſüdlich 
dom (eigentlichen) Mejopotamien (f. d. A). Mit 


Niniveh, die man der Namensähnlichteit wegen 
oft herangezogen Hat, hat das bibliſche Sinear 
nichis zu thun. Wol aber find Gründe vorhan- 
ben, bie es wahrſcheinlich machen, daß der Name 
der Landſchaft, deren auch bei den Propheten 
Jeſaja (11, 11) und Sacharja (6, 11) Erwähnung 
geichieht, ibentifch ift mit dem Namen jenes baby- | 


Ellafar, Mefopotamien. 


Sint, Siniter. Sini Heißt 1. Mof. 10, 17 
(1. Ehr. 1,15) der achte von ben elf Söhnen 
Canaans; der Name bezeichnet jomit eine ber 
Heinen canaanitiſchen Völlerſchaften. Da nun Sini 
zwiſchen Arki (ſ. d. A.) und Arwadi, d. i. Ara- 
dus, genannt wird, ſo muß die Stadt oder das 
Gebiet der Siniter am Weſtabhang des Libanon 
über brei Meilen nörblid von Tripolis, jüblich 
von Aradus gelegen haben. Strabo fennt eine 


der bergigen Sanbfchaft Sinbicer, meitidh von | Seriehung ber Sturäer Namens Sinnd auf ben 


Xibonon; Hieronymus (zu 1. Mof. 10, 17) fegt 
bie Ruinen von „Sini“ nicht fern von Artä an, 
und noch 1483 jah ber Reifende B. von Breyben- 
bach Ruinen von „Syn“ eine nappe —— vom 
Artafluß entfernt. ‚sch. 


Sinim. Nach Jeſ. 49, 12 werben in vn meſ · 


| ſianiſchen Beit bie jübiichen Egulanten „von fern- 


Tonijchen Gebietes, das ald Land Sumer (geichr. her lommen; dieſe von Norden und Weſten, und 
Sumt’ri) in dem Doppelnamen „Sumer und |biefe ans dem Sande Sinim“, d. 5. wol: aus dem 
Aftab“ fo oft in den babylonifchen und affyriichen Sande ber ©., denn dad Wort ift feiner Form 
Inſchriften erſcheint. War es nun lange Beit nad Plural. Rad) dem Zuſammenhang muß ein 
fraglich, welcher Theil Babyloniens näher mit | Land im fernen Süden ober Oſten gemeint fein. 
bem einen ober anderen ber beiben Namen be- Fur das letztere jpricht, daß ein Gegenjag zu bem 
zeichnet ward, fo ſcheint jegt kaum noch in Frage | zuvor genannten Weiten beabſichtigt ſcheint. Iſt 
Iommen zu können, daß wie Aftab den nörb- nach obigem die Beziehung auf Syene ober Belu- 
lichen, nad) Wfigrien zu belegenen, fo Sumer den |finm (Sin) in Aegypten von vornherein abzu- 
füblicgen Theil Babyloniens bezeichnet (wonach weiſen, die Beziehung auf die Perſer aber von 
©. 223 zu präcifiren ift), zwei Gebiete, welche | ben Sept. offenbar nur gerathen, jo empfiehlt ſich 
fich aud) durch die biafettifehen Verfchievenheiten | um fo mehr die feit Ariad Montanus (16. Jahr⸗ 


ihrer gleichen, nichtfemitiihen Sprache, der alt- 
babylonifchen, von einander fonderten. Da in dem 
füdlichen @ebiete, Sumer, zugleich dem eigent- 


Hundert) herrſchend gewordene Beziehung auf 
China und die Chinejen. Man pflegt dabei auf 
Tschin ober Tsin zu verweien, weiche Namen 


lichen Stammgebiete, jenes Ur der Chaldäer lag, | für China im außerchineſiſchen Sudaſien gebräuch- 
von dem Abraham auszog (j. Ur Kasdim), lid geweſen und (in ber Form Sin) aud) zu ben 
fo Haben bie Hebräer diefen Namen Sumer = | Arabern und Syrern gebrungen feien. Erwedt 
Sinear fpäter überhaupt für Babylonien ge- indeß ſchon die Lautvericiebenheit von Sin und 
braucht, Babylon jelber und das genannte Aftad | Sinim Vebenten, fo noch mehr der Umftanb, daß 
(f. vorhin) eingeſchlofſen, womit nicht im Wider ⸗ | bie chineſiſche Dynaftie Tsin erft 256 v. Chr. zur 
fprud, baß 1. Moſ. 14, 1 neben einem „Könige | Regierung kam. Allerdings gab es zur Zeit des 
von Sinear* noch ein befonderer „König von | Propheten, ber Jeſ. 40—66 jchrieb, längft einen 


Ellaſar“ (f. d. A.) namhaft gemacht wird. Das 
Teßtere ift vielmeßr durchaus in Übereinftimmung 
mit ben Infchriften, welche von dem „Könige von 
Sumer und Aftad” — Ginear als dem Ober 
Lönnige, bie Herricher einzelner babylonifcher Städte 
als bie Theilfürften unterichieben. Ein einen mit 
bem bes in ber angeführten Bibelftelle namhaft 
gemachten Königs von Ellajar höchſtwahrſchein · 


Hinefiihen Staat Tsin am Hoangho und weſtlich 
davon einen Staat Thatn ; daf aber der Prophet 


| von dieſen eine Kunde gehabt haben könne, wird 


neuerbing3 von einem competenten Gelehrten 
(Strauß-Tornay in Delitſchs Jefajacommentar, 
3. Aufl., ©. 688 ff.) beftimmt verneint, weil jene 
Namen bei ben weftlichen Nachbarn ber Chineſen 
night im Gebrauche waren, alfo auch nicht durch 





Sintfinth 


1496 


Sirjon 





ihre Vermittelung weiter nach Vorderaſien ge⸗ 
langt ſein könnten. Derſelbe Gelehrte beſtätigt 
jedoch die Thatſache, daß die Chineſen ſeit min⸗ 
deſtens dem 10. Jahrh. vor Chr. mit dem Aus⸗ 
land in Handelsverkehr ſtanden, und hält Daher 
die Beziehung der ©. auf die Chinefen aufrecht. 
Die Richtigkeit der von ihm vorgeichlagenen Her- 
leitung bes Namens vom chinefifchen „sjin, D. i. 
Menih, Mann, aber au Ausdrud für Orts, 
Landes- und Reichsangehörigkeit“, müfjen wir 
bahingeftellt Tafjen. Ksch. 


Sintfluth, |. Sündfluth. 


Sion, Ueber 5. Moſ. 4, 48.0.9. Hermon. 
Sn Bar. 4,9. 14. 24 und im 1. Maflabäerbud) 
ift Sion nach griech. Schreibweife ſ. dv. a. Zion 
(. d. A.). 


Sion, Stadt in Iſaſchar (Joſ. 19, 19), die zur 
Zeit des Euſebius noch unter dem alten Namen 
in ber Nähe des Thabor beftand. E. A. Schulz 
befuchte nördlich vom Thabor eine Duelle Ain 
Scha’in und „Ruinen eines Dorfes oder Eaftelles, 
genannt Chirbet Scha’in”, die vor ihm ſchon 
E. Smith als die Lage des alten ©. bezeichnet 
hatte. Diefelben meint gewiß auch Joſ. Schwarz 
unter dem „Dorfe Sain“. Die neue engl. Karte 
des Weitiordanlandes notirt ca. 5 Kilom. nord» 
weitlich vom Thabor nur “Ajün Shan. M. 


Siph hießen zwei jubätfche Städte. Die eine 
lag im Südlande (of. 15, 24), wir fönnen aber 
nicht mehr nachweifen, wo. Knobel hält bie Ruinen 
Kuseife fübweftlich von Arad für dieſes ©.; aber 
völlig unwahrfcheinlidh, denn aus „Zif“ konnte 
nimmermehr „Kuseife‘‘ werben. Ein zweites ©. 
gehörte dem fübdlichen Theile des Gebirges an 
(Joſ. 15, 55) und ift von Robinfon (II, 417 f.) 
in Tell Zif wieder aufgefunden worden. So heißt 
heute ein ca. 100 Fuß hoher Hügel 1?/« St. füb- 
öftlih von Hebron (das Onom. gibt — offenbar 
irrtümlich — die Entfernung auf das Doppelte, 
8 röm. M., an). Ausgedehnte Trümmer liegen 
auf einem niedrigen Rüden weiter Bftlich; aber 
nicht diefe, fondern jener höhere Hügel bezeichnet 
die Lage des einft von Rehabeam befeftigten 
(2. Ehron. 11, 8) Ortes. Bon der Höhe bes 
Hügeld genießt man eine weite Ausficht über die 
benachbarte Hochebene, die in unmittelbarer Nähe 
ber Stadt gewiß fehr fruchtbar war (heute ift Die 
Gegend unbemwohnt, und darum nicht angebaut), 
weiter nad) Dften zu aber immer wüſter wurbe. 
Diejer Theil der „Wiüfte Zuda“ (f. d. A. Judäa 
S. 790) ift die aus der Geſchichte Davids be» 
kannte „Wüfte S.“ (1. Sam. 20, 14 ff. 26,1 ff. 
Pi. 54, 2; fiehe auch d. U. Hachila). Einzelne 
Höhen bei Tell Zif find mit Eichengebüſch be 
ftanden. In alter Zeit werden Hier zahlreichere 
Haine vorhanden gemejen fein, und in einem ber- 
jelben fand jene 1. Sam. 28, 16 ff. berichtete Zu⸗ 


ſammenkunft zwiichen Jonathan und David ftatt 
(Luther überjebt „Heide“ ftatt „Wald“ oder ae 
büuſch“). 


Siphamoth (richtiger Siphmoth) gehörte zu 
den Städten, welchen David — als Dant für 
früher bewiejene Hilfe — Beuteantheile nad) dem 
Siege über die Amalekiter zulommen ließ (1.Sam. 
30, 28). Sie lag ficher im füdöftlichen Theile 
von Juda, und kann daher unmöglich mit dem 
4, Mof. 34, 10 f. erwähnten Sepham (f. d. 4) 
identifch geweſen jein, wie Thenius wollte. Aud 
Sabdi, „der Siphimiter”, der Aufſeher über 
Davids Weinnorräte (1. Ehron. 28 [27], 27), 
ftammie gewiß nit aus Sepham, ſondern aus 
Siphmoth (die Endungen ber Eigennamen für 
Geſchlecht und Zahl fallen bei der Bildung der 
Gentilicia bisweilen ab). Schon bad Ünom. 
weiß über bie Lage von ©. nicht3 mehr zu be⸗ 
richten. M. 


Sipkron wird 4. Moſ. 34, 7—9 als nörd⸗ 
licher Grenzort des Heiligen Landes genanut. 
A. a. O. 8. 7—9 wird nämlich die (ideale, vgl. 
Joſ. 13, 5) Norbgrenze Canaans ber Art be 
jtimmt, daß fie laufen jollte vom Mittelmeer 
und dem Berge Hor (d. i. bem Nordende dei 
Libanon, etwa dem Dſchebel “Akkär) bis dahin, 
wo es nach Hamath geht (d. h. der nördlichen 
Thalöffnung Cöleſyriens, wo der Orontes ans 
dem Libanongebiet heraustritt), und weiter übet 
Zedad und Siphron bis nad) Hazar Enan. Fit 
die Beſtimmung der vielgedeuteten Ortlichkeiten 
Zedad (das noch Heſ. 47, 15 genannt wird) und 
Siphron wird man am ſicherſten gehen, mit Weh⸗ 
ftein (Meifebericht über Hauran, Berlin 1860, 
©. 88) jenes in dem heutigen Sadad zu juchen, 
einem von etwa 3000 jalobitiſchen Chriften be 
wohnten Orte, 4 St. füböftlic von Chasja (an 
der Caramwanenftraße von Hums nad) Damaskud); 
dieſes in der Nuinenftätte Bifrän, 14 Gt. nord⸗ 
Öftlih von Damaskus, in der Nähe ber Steak 
nad) Palmyra. Freilich beruht die Kunde von 
den Ruinen Zifrän nur auf mündlichen Berichte, 
den Webftein empfangen, und es muß weiteren 
Unterſuchungen überlafjen bleiben, benjelben ze 
beitätigen. Unthunli aber muß es erjcheinen, 
©. mit Baferäne, einer Ruine nördlich von Humd, 
1 St. vom linken Orontedufer entfernt (j. Ritter? 
Syrien, S. 1029. Socin⸗Bädekers Pal., 2. Aufl. 
©. 461) zu identificiren. Hieronym. (zu Hei. 47) 
fuchte ©. gar in ber Feftung Zephyrium in Ci 
cien, und de Saulcy wollte den alten Namen ©. 
in den beiden Ortsnamen ez-Zerife und Ferün 
am untern Zeontes (bem Nahr el-Kägimfje, me? 
er „Grenzfluß“ deutet) wiederfinden. M. 


Sirach, |. Jeſus Sirach. 
Sirjon, |. Hermon. 
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Se. Bu 1. Mn. 4, 8 vol. d. A Saufa. 
Gleiänamige Männer tommen 1. Chr. 5 [4], 87. 
12 [11], 48 unb 2. &br. 11,20 vor. 1. Chr. 24 
(89), 11 fießt Siſa fire Gina in 8. 10. 


Eifat (1. Kön. 11, 40. 14, 25 fi. 2. Chr. 
12, 1 fi), König von Wegypten, und zwar ber 
erfte Pharao aus ber 22. Dynaſtie ber Buba- 
fiten, welchen bie Denkmäler 


den Ammongfiebling Scheschenk und die mane- 
thonifchen Liften Sesonchis nennen. Es unter- 
liegt feinem Zweifel, daß dieſer Veherricher bes 
Nilthals und kein anderer jener Siſak iſt, von 
dem 1. Kön. 11, 40 erzählt wird, daß er ben 





Mfak. Nach Champolion, 


Jerobeam, welder vor Salomo geflohen war, 
‚gaftlich bei fich aufgenommen habe, und von dem 
wir weiter erfahren (1. Rdn. 14, 25 ff.), daß er 
im 14. Jahre Rehabeams, bed Königs von Juda, 
wahrſcheinlich auf Beranlaffung des inzwiſchen 
zum Könige von Jsrael erhobenen Jerobeam, 
wider Jeruſalem herangezogen fel. „Und er nahm 
Die Schäße des Haufe Jehova's und die Schäge 
des Rönighaufes, und alles nahm er, und nahm 
die golbenen Schilde, welche Salomo gemacht.“ 
— Rad) feiner Heimkehr vereivigte Scheschenk 
(Sifat) in echt ägyptif—er Weile feinen Sieg in 
dem großen dem Ammon geweihten Reichsheilig- 
tum zu Theben, dem heutigen Tempel von Rar- 
nat. Auf einer der Südmauern biefes Bauwerls 
hat fi) die lange Viſte ber von ihm befiegten 
afiatiſchen Bezirie und Gtäbte erhalten. Neben 
diefen wiätigen Namenreihen fieht man ben 
König, welcher feine an den Haaren zufammen- 
gebünbelten Feinde mit ber linken Hand am 
Schopf Hält, während er mit der rechten das 
Schlachtbeil zu einem gewaltigen Schlage gegen 
fie ſchwingt. Die Trias von Theben, Ammon, 
Mut und Chunſu Hat fie im feine Hände gegeben. 
Zeider erftattet feine fortlaufende Infchrift Ber 





richt über feinen Feldzug; bie Ramen der von ihm 
befiegten Staatöverbände find aber für fich lehr⸗ 
reich genug. Sie werben von fogenannten Maner- 
fingen umgeben, über denen man in charafte- 
riftifcher Darftellungsweife das Vruſtbild eines 
an den Armen gefefielten bärtigen Gemiten er- 
biidt. Blau Hat drei Gruppen aus ihnen her- 





JIndha-Mälek. 
Aus der Liſte der von Siſat eroberten Stadte. 


auserfannt, von benen jede einzelne benjenigen 
Städten entiprechen würbe, weile von ebenjo- 
vielen ägyptifchen Heeresabtheilungen erobert wor- 
den find. Der interefantefte unter allen hier vor- 
tommenben Ramen ift ber, befien Abbildung wir 
geben, ‚und ber nicht anders gelefen werben kann 
als Judha mälek, das konigliche Juba (nicht: ber 
König von Juba). Manche andere Stadt Judäa's 
wirb genannt. Aus dem Umftande, daß aud) viele 
in Förael gelegenen Orte vorfommen, Täßt fich 
entnehmen, daß Siſak auch an diefem Königreiche 
nicht vorbeigieng. Wahrſcheinlich haben ihm bie 
Seftungen Jerobeams, von dem ſich mol ver- 
muthen läßt, daß er feinen früheren Gaftfreund 
zu bem Felbzug gegen Juba veranlaft Habe, bie 
Thore ohne Schwertftreich geöffnet. Weiter wiſſen 
bie Denfmäler von Stfat3 Begiehungen zu Pald- 
ſtina nichts zu erzählen. Ein zu Wbyboß gefun- 
denes und von Brugſch · Bey zuerſt verwerthetes 
Monument lehrt, daB Siſak (Scheschenk) der 
Sohn eines in Aegypten geſtorbenen aſſyriſchen 
Eroberers Nemret war. Die Namen ſeiner Nach - 
lommen tragen auch ein jedenfalls unägyptifched, 
wahrſcheinlich aſſhriſches Gepräge. Eine wich ⸗ 
tige Inſchrift in Keilſchrift nennt einen ſpäteren 
Schuschi-in-ku (Scheschenk) als aſſhriſchen Sa- 
trapen von Bufiris (Bufirn). Zu feiner Refidenz- 
ſtadt Hatte Siſak nicht wie feine einheimiſch äghp- 
tifchen Vorgänger die Ammonſtadt Theben, fon- 
dern das im Delta gelegene, durch den Cultus 
der Sechet altberühmte Vubaſtis, heute Zakärik, 
erwäßlt, weiches bie Bibel Phibefeth nennt (fiche 
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Bubaftos). Hier waren von früher Beit her 
neben den einheimiſch ägyptiichen, ſemitiſche Culte 
‚geübt worben. Beitweilig muß ſich Sifat übrigens 
auch in Theben aufgehalten Haben. Er erweiterte 
hier ben Reichötempel buch den Heute noch er- | 
Haltenen wenig bebeutenben Anbau ber jogenann- | 
ten Bubaftitenhalle, aber in ben Steinbrüchen von 
Dſchebel Siffile im äußerften Süden des Nilthals 
gefundene Inſchriften lehren, daß er noch andere 
ftattliche Werke in Theben hergeftellt Haben muß. 
Zu Memphis jorgte er für die Berihönerung des 
Apistempels, Das Hohepriefteramt dieſes alten 
Ortes, welches durch bad von Theben völlig in 
den Schatten geftellt worben war, wurde von ihm, 
wahrſcheinlich aus politischen Beweggrünben, neu 
gehoben. Weber Siſals Sein und Weſen fehlt es 
an Nachrichten, aber es ift wol geftattet, ihn für 
einen ftaatöffugen Herrſcher zu Halten, — denn 
ohne mit Salomo zu brechen, leiſtete er den un» 
zufriedenen Elementen in Paläftina Vorſchub, | 
inbem er fie bei fih aufnahm unb erwartete | 
den Tod des mächtigen Königs und die Theifung | 
feine Reiches ab, ehe er den Geldzug unternahm, | 
durch den ihm fo viele Städte, die er freilich nicht | 
zu halten unternahm, und jo reihe Schäge zu· 
fallen ſollten. Eb, 
Siſera, der Felbhauptmann des Eanaaniter- 
Ynigd Jabin von Hazor, welchem er von feiner 
Zwingburg Harofeth (f. d. 9.) aus die in und 
in ber Umgebung ber Ebene Jesreel niebergelaf- 
fenen israelitiſchen Stämme knechtete (vgl. 1. Sam. 
12, 9). Bon Barak umd Debora am Kiſon be- 
fiegt (vgl. Pſ. 83, 10) fiel er von ber Hand Jaels, 
der Frau des Keniters Heber, in deren Belt er 
im Vertrauen auf Die Bunbeögenoffenfchaft Hebers 
mit Jabin und auf ben Schup bed Gaftrechts | 
fidere Zuflucht gefunden zu Haben meinte (Richt. | 





4.u. 5, 20. 26. 28 fj.; vgl. die Artt. Barat, |Beiten Hei 


Debora, Heber, Jabin und Jael). Indem 
Bellgaujen (Bleef Einl. i. d. A. T. 4. Aufl. 898; | 
Geſch. Joraels S. 251) die Verſchiedenheit dich" 
terifcher Darftellung und profaiicher Berichter- 
ftattung zum Widerſpruch zwiſchen Richt. 5 und 
Nicht. 4 fteigert, macht er aus ©. einen in Haro- 
ſeth reſidirenden jelbftänbigen „Oberfönig“ 

Sitna (= Anfeindung), Name eines von den 
Knechten Iſaals gegrabenen, aber von den Hirten 
von Gerar in Anfpruch genommenen Brunnen 
(1. Mof. 26, 21). Der Name könnte fi in bem 
des Meinen Wadi esch-Schetein erhalten haben, 
der ungefähr *« St. von Rehoboth (f. d. X.) auf 
dem Weg nad) Elufa in den Wadi Rucheibeh 
münbet (Robinfon I, 332). Der Brunnen Hätte 
dann nicht mehr im Thal Gerar gelegen, was 
allerdings durch 1. Mof. 26, 17 u. 19 vgl. 8. 22 
nicht unbedingt erforbert wird. 

Sittim, . Abel Nr. 5. „Das Thal (Luther: 
der Strom) Sittim“ in Joel 3, 23 (4, 18) kann 





jelöftverftändlic) nicht bei Sittim im @efilbe 
Moab3, jondern nur im Weftjorbanland geſucht 
werben. Wahrſcheinlich ift der Name appellativiſch 
gemeint: „Ihal der Wlazien“. Da bieje dürren, 
trodenen Voden Tieben (f. Akazie), fo ift der 
Name für ein wafferlofes Thal fehr pafiend. Der 
Baum finbet ſich in ber Umgebung des Tobten 
Meeres, namentlih an deſſen weſilichem Ufer. 
Wahrſcheinlich denkt ber Prophet an das Kibron- 
thal, dem er einen feine Trodenheit während bes 
größten Theils des Jahres anbeutenden Rama 
beilegt; vielleicht aber auch an das dem moabitie 
ſchen Sittim gegenüberliegende untere Jordan 
thal. 


Siv, Sivan, |. Monate. 


Stebas (Apſtlg. 19, 14), der Vater von ſieben 
jübiichen Beſchworern, bie in Ephefus den Namen 
Jeſu in magiſcher Weife zur Heilung Bejeflener 
misbrauchen wollten (vgl. ©. 173b), was einmal 
zwei von ihnen (vgl. ®. 16 im Griech.) übel zu 
büßen hatten, wird „Hohepriefter“ genannt, niht 
ala fungirender ober gewejener Hohepriefter, auf 
nicht als Vorfteher einer Priefterclaffe, ſondern 
nur als Glied einer ber privifegirten Familien 
aus denen bie Hoheprieiter genommen zu werben 
pflegten (vgl. ©..6366 f.). 


Sklaven. Statt diefes urſprunglich mit Slave 
identifchen Wortes gebraucht Luther meift nur 
die allgemeineren, ben Begriff der Leibeigenicaft 
nicht in ſich fließenden Ausdrüde: Knedt, 
Magd, Gefinde; nur dann und wann hater 
das Beiwori „leibeigen“ Hinzugefügt ober ben 
Ausdrud Leibeigener gebraucht. — Das Zw! 
ftitut ber Sklaverei beftand, wie im ganzen Alter 
tum, fo auch bei den Jsraeliten von den älteften 
7 (1. Moſ. 12,16. 14,14 u. a.), und 
das Geſetz hat daſſelbe nicht aufgehoben, wol aber 
die Berhältnifie ber Sklaven im @eifte echter, dit 
Gottebenbilblichteit des Menſchen anerkennendet 
Humanität geregelt (©. 5038). — Die meifen 
Sklaven und Skiavinnen ber Israeliten waren 
one Zweifel niht-hebräifher Mbkunf 
8. Moj. 25, 44 ff.), teils Ablömmlinge um 
wohnender ober entfernterer heidniſcher Wöller, 
theils folhe von ben Reſten ber Canaaniter, 
theil3 Nachtommen ber Fremdlinge, bie ſich unter 
den Israeliten niebergelafien hatten. Sie wurben 
erworben entweber im Krieg, indem bie @efan- 
genen, beſonders Weiber und Kinder, am Leben 
gelaflen wurden (vgl.&. 870); ober durch Kan, 
— benn der Sklavenhandel reicht in das graueſte 
Altertum zuräd (1.Dof. 17, 23. 27. 87, 28.30); 
— ober durch Uebereinfunft, indem eingewan- 
derte Fremdlinge, bie ſich nicht felbft ernäfren 
tonnten, freiwillig ober wegen Schulbverbinblid” 
teiten ſich in Zeiheigenfhaft begaben. Mar ei 
mal in einem Haufe ein Sklavenbeſthtum vor 


Sklaven 


handen, fo mehrte es ſich auch durch die Kinder 
ans den Ehen von Sklaven und SHavinnen, und 
folche „hausgeborene” Sklaven (vgl „dein Knecht, 
beiner Magd Sohn“) galten gegenüber ben ge- 
tauften (1. Mof. 17, 12) als die treueften und 
zuverläffigften (vgl. 1. Mof. 14, 14). Uber aud 
geborene Israeliten konnten in Leibeigen- 
ſchaft kommen. Am bäufigiten geichah Died unter 
dem Zwang ber Roth: im Hall äußerfter Mittel- 
loſigkeit Half ſich mancher ſchließlich damit, daß er 
ſich felhft und feine Familie einem Wohlhabenden 
als leibeigen verlaufte (3. Mof. 21, 2. 3. Moſ. 
25, 39. 47; vgl. ©. 86a). Huch fam es vor, daß 
unbemittelte Israeliten ihre Töchter verlauften, 
wenn fie diefelben nicht anders zu verforgen ver- 
mochten (2. Moj. 21, 7). Ferner wurden nad) 
dem Gele Diebe, welche unfähig waren ben 
ſchuldigen Erſatz zu leiſten, gerichtlich ala Sklaven 
verfauft (3. Mof. 22, 3; vgl. d. U. Diebftahl), 
eine Beftimmung, die nach dem den Buchitaben bes 
Geſetzes urgirenden talmndifchen Recht nur für 
Männer, nicht auch für Weiber Gültigkeit hatte. 
Segen Menichenbiebftahl und Seelenverläuferei 
war zwar jeder Israelite durch die Darauf ge⸗ 
ſetzte Todesſtrafe geſchützt (2. Mof. 21, 16. 5. Mo. 
24, 7). Aber doch konnte ein gahlungsunfähiger 
israelitifcder Schuldner nach dem ungejchriebenen 
Gewohnheitsrecht auch wider feinen Willen von 
dem Gläubiger in Leibeigenichaft genommen, ober 
e3 Ionnten feine Kinder von bemfelben wegge- 
nommen und zu Sklaven gemacht werben. Das 
Geſetz verbot dies nicht ausdrücklich; doch mar es 
ohne alle Frage gegen feinen Geiſt, wie er ſich 
namentlichin den Beſtimmungen über dad Schulb- 
und Pfandweſen (j. d. U.) kund gibt; und mit 
ben Propheten verurtheilten alle Beflergefinnten 
ein jolches Berfahren als einen harthergigen und 
die VBruderpflicht gegen die Vollsgenoſſen ver- 
leuguenden Wisbrauh des Gläubigerrechtes. 
Trogdem kam diefer Misbrauch nicht jelten vor 
(2. Kön. 4, 1. Neb. 5,5.8. Hiob 24,9. Zei. 
560,1. Um.2,6. 8,6. Matth. 18, 26), und es 
war immer eine denkwürdige Sache, wenn es ein- 
mal gelang, benjelben burchgreifend abauftellen 
(Reh. 5). — Die Zahl der Sklavenbevölkerung 
war bei ben Israeliten jedenfall® lange nicht fo 
groß, als bei Griechen und Römern. Auch kann 
ber Sklavenhandel nie eine beträchtliche Aus⸗ 
Dehnung gewonnen haben; denn von Stlaven- 
märften ift nirgends im W. T. fondern erft in 
ber Miſchna die Rede. In ben Häufern der 
Türften und Bornehmen war die Bahl der Skla⸗ 
ven zwar oft jehr anjehnlich; ſchon bei ben Pa⸗ 
triarchen wird die Menge ihrer Sklaven unb 
Sklavinnen hervorgehoben; Abraham bat allein 
an bausgeborenen 318 waffengeübte Männer 
(1. Mof. 14, 14). Uber nach den ftatiftiichen An⸗ 
gaben über die mit Serubabel heimgelehrten Exu- 
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42 360 Freie nur 7 337 Skllaven und Sklavinnen; 
nad dieſem Maßftab Hätte die Zahl der Leib- 
eigenen ungefähr '/r der Geſamtbevöllerung be 
tragen. Doc darf man nicht vergefien, daB ge 
rade die Neicheren großentheils im Land des 
Erilö zurüdgeblieben waren, weshalb für die vor- 
exiliſche Zeit wol ein etwas höherer Prozentiah 
der Stlaven anzunehmen fein wird. — Der Breis 
eine Sklaven richtete fi nach dem Ulter, dem 
Geſchlecht und gewiß auch nach der Geſundheit, 
Kraft und Geſchicklichkeit. Als Durchſchnittspreis 
ergibt fi) aus 2. Moſ. 21, 32 für die ältere Zeit 
30 Süberfelel. Derjelbe jcheint keinen bedeutenden 
Schwankungen unterlegen zu haben; wenigſtens 
entipricht bemjelben and) noch das Löſegeld von 
120 Drahmen (= 30 Sekel; vgl. S. 2898), 
welches nad) Joſephus (Altert. 123, 2, 3) Ptole⸗ 
mäus Bhiladelphus für jeben jüdiſchen Kriegs⸗ 
gefangenen in Aegypten auszahlen ließ. Den 
Maßſtab für die Preisverſchiedenheiten Tann man 
aus der Werthtage für die Löfung ber durch Ge⸗ 
lübde dem Heiligtum leibeigen gewordenen Per⸗ 
fonen (3. Mof. 37,1 ff. vgl. S. 486b) entnehmen; 
ihr entipricht der Verkaufspreis von 20 Seleln 
für den 17jährigen Joſeph (1. Mof. 37, 28); da 
jedoch bei ber Löfung von Geheiligtem ſonſt ein 
Aufichlag von !/s des Werthes zu entrichten war, 
io ift jene Tage ohne Zweifel etwas höher als Die 
gewöhnlichen Sttavenpreife. — Bon den eigent- 
lihen SHaven find die vorzugsweile aus ben 
Reiten ber Sanaaniter beftehenden, nicht leib- 
eigenen, jondern nur zur Wrbeit im Öffentlichen 
Sinterefie verbundenen Frohnpflichtigen (I. d. U. 
Frohndienſt) und die Leibeigenen des Heilig- 
tums (f. d. U. Rethinim) zu untericheiden. 
Ihre Lage entiprah im mejentlichen der ber 
servi publici bei den Römern. Unter ben im 
Brivatbefig befindlichen eigentlichen SHlaven aber 
begründete wieber die ißraelitijche oder nicht israe⸗ 
litiſche Abkunft thatſächlich und rechtlich einen 
nicht unbeträdtlihen Unterſchied. Wir faflen 
zuerft die Lage der nihtisraelitifchen Skla- 
ven ins Auge, die allein vollftändig unter den 
Begriff des Eigentums fallen. Bei den meiften 
Völkern des Altertums war der Sklave feinem 
Herrn gegenüber ganz rechtlos und Tonnte von 
ihm nah Gutdünken auch verftümmelt und ge- 
töbtet werben; bei den Römern 3. B. wehrten 
nur die Ehrenftrafen der Cenſoren in den befjeren 
Zeiten den ſchlimmſten Misbräuchen dieſer Ge⸗ 
walt, und erft die lex Petronia und mehrere &e- 
ſetze bes Antoninus. Pius boten den Sklaven 
and) einigen geſetzlichen Schug. Dagegen bat bei 
ben Israeliten das Geſetz von bem religiöfen Ge⸗ 
fichtspuntt ans, daß Gott gleicherweife der Schöp- 
fer des Sklaven fei, wie ber ſeines Herrn, aud) 
jenem gewifje allgemeine Menſchenrechte gefichert, 
die der Herr nicht ungeftraft fränten durfte. Die- 


lanten (Esr. 2, 64 f. Neh. 7, 66 f.) kamen auf! jelben betrafen das Leben ſelbſt und die vollftän- 








Sklaven 


dige Körperintegrität; damit war ein beftinmter 
Rechtsunterſchied zwiſchen Saceigentum unb 
Berfoneneigentum feftgeftellt (ogl. S. 360). Im 
einzelnen geftalteten fich in Folge davon die Ver⸗ 
hältnifje der nichtigraelitiichen Sklaven folgender- 
maßen: Stlaven und Sklavinnen mußten in und 
außer dem Haufe jede ihnen befohlene Arbeit, 
auch harte und ſchwere, verrichten; felbftverftänd- 
li Hatte der Herr dabei ſchon in feinem eigenen 
Sntereffe auf bie Kräfte und Fähigkeiten berfelben 
NRüdficht zu nehmen. Außer mandherlet der Ber- 
fon des Herrn zu leiftenden Dienften, wie das 
An⸗ und Ausziehen und Tragen der Sandalen 
(Matth. 3, 11. Mare. 1,7. Joh. 1, 27; vgl. den 
A. Schuhe), das An- und Auskleiden, bas 
Wachen der Füße, jonftige Dienste beim Wafchen 
und Baben, die Bedienung bei Tifche (Luk. 17,8), 
das Satteln des Reitthiers u. dgl., lagen ben 
Sklaven die ſchwereren häuslichen Geſchäfte, die 
Arbeiten, welche ber Ackerbau und die Viehzucht 
erforderten, aber auch Hanbwerkergeichäfte u. dgl. 
ob. Befonders zuverläffige und geichidte Sklaven 
wurden in ben Häujern Wohlhabenber zu Ober- 
fllaven, Haus- und Güterverwaltern (Eliejer 
1. Mof. 15, 2. 24,2; Joſeph 1. Moſ. 39, 4. 6. 
8. f.; Ziba 2. Sam. 9, 2.9 ff.), wol auch zu Wär- 
tern und Erziebern der Kinder gemacht. Ben 
SHlavinnen lagen die perfönlichen Dienftleiftungen 
bei ber Hausfrau, die den Weibern zukommenden 
niedrigen häuslichen Geſchäfte, wie mahlen, 
baden, kochen, wafchen u. dgl. ob; ebenfo Die Be- 
bienung andrer Sflaven im Haufe, aber auch 
leichtere Feldarbeit, 3. B. das Schneiden des Ge⸗ 
treide3 und das Garbenbinden (vgl. Ruth 2, 8. 
22 f.). Bu den niebrigften und beichwerlichiten 
Ürbeiten gehörte das Mahlen auf der Handmühle 
(dgl. 2. Mof. 11,5. Jeſ. 47, 2 u. D. A. Mühle). 
— Eigentumserwerbung ſeitens ſolcher Sklaven 
war wol kaum möglich; der talmudiſche Rechts⸗ 
ſatz, daß alles, was der Sklave erwirbt, dem 
Herrn gehört, gilt wol auch für die altisraelitiſche 
Beit. — Trägen, ungehorfamen und Tieberlichen 
Sklaven gegenüber hatte der Herr das Recht der 
förperlichen Büchtigung mit dem Stod oder der 
Geifel. Dem Misbrauch dieferr Straf und 
Züchtigungsgewalt zieht aber ſchon das ältefte 
Geſetz beftimmte Schranken: Wenn der Herr einen 
Sklaven (ober eine Sklavin) mit dem Stod der- 
maßen flug, Daß er ımter feiner Hand ftarb, fo 
ſollte Ahndung ftattfinden ;welcher Art fiefein follte, 
ift nicht gefagt ; an Vollzug der Blutrache ift gewiß 
nicht zu denken; noch weniger an Hinrichtung mit 
dem Schwert, wie bie Rabbinen vorgeben ; wahr- 
ſcheinlich war die Beſtimmung der Strafe dem 
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die andre Beſtimmung, nach welcher ein Herr, 
der dem Sklaven ein Auge oder auch nur einen 
Zahn ausgeſchlagen hatte, gehalten war, ihn da⸗ 
für freizulafſſen (2. Mof. 21,20 f. 26 f.). Schwer⸗ 
ih kamen dieje Geſetzesbeſtimmungen fehr häufig 
zur Anwendung; die Sklaven ſcheinen im allge 
meinen milde behandelt worben zu fein; vor allzw- 
großer Milde und Nachficht warnt allerbings bie 
Spruchweisheit (Spr.29,19.21. Sir. 83, 25—%; 
dgl. auch Sir. 23, 10); aber von übeln Yolgen 
und Unordnungen, welche harte Behandlung ber 
SHaven herbeigeführt hätte, Iefen wir in der Ge⸗ 
ſchichte Israels nichts; fie weiß nichts von Skla⸗ 
venaufftänben, und ſelbſt das Entlaufen ber Skla⸗ 
ven jcheint verhältnismäßig felten geweſen zu 
fein (Beifpiele davon ſ. 1. Mof. 16, 6. 1. Sam. 
25, 10. 1. Kön. 2,39 f.). — Bei allebem fand 
aber der Begriff des Eigentums auf diefe nidt- 
israelitiſchen Sklaven fo volle Anwendung, daß 
der Herr fie, wie jeden anbern Beſitz, verkaufen, 
verpfänden, verichenfen unb vererben konnte 
(3. Moſ. 25, 44 ff.); au ihr Verlauf an Ans 
länder ſtand ihm frei. Die Sklavin konnte er 
nach feinem Belieben für fich ober feinen Sohn 
oder einen andern zum Keböweib machen; bod 
gewann fie damit eine höhere Gtellung und 
durfte, falls das Verhältnis aufgeldft wurde, 
nicht wieder gleih andern Sklavinnen verkauft 
ober verfchentt oder zu den härteren und niebri- 
geren Stlavenarbeiten gebraucht, mußte vielmehr, 
wenn fie wollte, freigelaffen werben; auch ſollte 
einer Sriegögefangenen vor dem Vollzug ber 
Nebenehe mwenigftens ein Monat Leit gelaffen 
werden, um ben Berluft von Water und Mutter 
zu beweinen und fich in bie neuen Lebensverhält- 
niffe zu finden (6. Mo. 21, 10 ff.). So waren 
die SHavinnen dem Gelüfte ihres Herrn keine” 
weg3 ohne weiteres preisgegeben. — Nach feinem 
Gutdünten konnte der Herr auch Sklaven und 
Sklavinnen mit einander verheiraten; daß er 
eine folche Ehe auch jederzeit wieder. auflöfen 
und bie betreffende SHavin einem andern geben 
fonnte, wie das rabbiniſche echt amimmt, 
welches Die Sklavenehe überhaupt nicht als wirt. 
liche Ehe anerkennt, ift für Die altisraelitiſche 
Zeit ſchwerlich vorauszufegen. Die von einer 
Sklavin geborenen Kinder, mochte fie bie Frau 
eines andern Sklaven jein, oder aufereheliden 
Umgang mit einem Freien gehabt haben, ware! 
Eigentum des Herrn; nur wenn fie fein oder 
feines Sohnes Kebsſsweib geworden war, murben 
ihre Kinder nicht in den Stand der Leibeigenichalt 
hinein geboren. — Dritten Berfonen gegenüber 
wurden die Sklaven durch ihre Herren vor 
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Weiſe beitraft wurden, wenn fie an einem Skla⸗ 
ven, wie wenn fie an einem freien verübt waren. 
Macht doch das Strafrecht in zwei Fällen aus⸗ 
drüdlich einen Unterjchied zwiſchen Sklaven und 
Freien: war das Leben eined Sklaven ober einer 
Sklavin das Opfer grober Yahrläffigleit des Be- 
figer3 eines jtößigen Stier3 geworden, jo war 
nicht auch das Leben bes Beſitzers des Thiers 
ober wenigitens ein Löſungsgeld für daffelbe ver- 
fallen (©. 19a), jondern er mußte nur dem 
Herrn des Sklaven einen Schadenerfag von 30 
Seleln geben (2. Mof. 21, 32); und die Berfüh- 
rung einer ſchon für einen Dann beitimmten 
Sklavin wurde, weil jie feine Freie war, nicht 
mit dem Tode beitraft, jondernnur als Verlegung 
des Eigentumsrechtes behandelt (3. Moſ. 19, 20ff.; 
dgl. ©. 337b). — Aber irgend eine gerichtliche 
Beftrafung und außerdem ein Schabenerfag an 
den Herrn fand ohne alle Frage bei der Tödtung 
oder Berftümmelung eines Sklaven durch einen 
Dritten ftatt, da ja dergleichen aud an dem 
Herrn jelbit nicht ungeahndet blieb. — Bejonders 
&aralteriftiich für den Geift der Humanität, in 
weldem die Sflavenverbältnifje geordnet waren, 
ift noch die VBorichrift, daß ein aus dem Ausland 
gelommener, feinem Herrn entlaufener Sklave 
weder audgeliefert, noch von einem Israeliten 
jeiner Freiheit beraubt werden durfte; das Land 
Jehova's jollte ihm ein ficheres Aſyl fein, und er 
durfte darin feinen Aufenthaltsort nehmen, wo 
er wollte (5. Mof. 23, 15 f.). — Bon beionbers 
günftigem und heiljamem Einfluß auf die Lage 
ber Sklaven waren endlih die Beitimmungen 
über ihr Verhältnis zu der israelitiſchen Religions⸗ 
gemeinfchaft. Sie galten im Unterfchied von Bei- 
ſaſſen und Zagelöhnern in dem Maße als Zuge- 
Hörige des Haufes ihres Herrn, daß fie auch Mit- 
glieder der Jehona angehörigen Gemeinde nicht 
bloß jein durften, fondern fein mußten. Haus 
geborene Sklaven jollten Daher am 8. Tage, ge 
faufte beim Eintritt in den Dienft beichnitten 
werben (1. Mof. 17,10 ff.). Nach dem jpäteren 
sabbiniihen Hecht konnte jedoch ein gelaufter 
Sklave nicht zur Beſchneidung gezwungen wer⸗ 
den; weigerte er ſich derjelben, fo erhielt er eine 
Bedentzeit von einem Jahre; blieb er auch dann 
bei feiner Weigerung, jo mußte er wieder an 
einen Nidhtisraeliten verlauft werden. Die Sab- 
batsruhe kam auch den Sklaven zu gut (2. Moſ. 
20, 10. 23, 12. 5. Moj. 5, 14); ebenjo nahmen 
fie an der eier der Feſte und an ben feitlichen 
Dpfermahlzeiten (5. Mof. 12, 12.18.16, 11.14), 
in8befondere au an dem Bundesmahl ber 
Bafiahfeier (2. Moſ. 12, 44) theil. Sklaven eines 
Briefters durften ſogar von dem Geheiligten eſſen 
(3. Mof. 22, 11). — Freilich war durch diefe Be- 
ffimmungen den Sklaven ein religiöjer Zwang 
auferlegt; bie Religion des Herrn mußte auch 
die des Sklaven fein. Aber doch lag in den- 
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felben auch eine gewiſſe @leichitellung von Skla⸗ 
ven und Herren vor Gott und damit ein Gegen- 
gewicht gegen die Standesverjchiedenheit, und es 
mußte die Anerfennung, daß auch der Sklave 
Jehova angehöre und die Beitimmung habe, 
Gott zu dienen und mit ihm verkehren zu 
bürfen, in den Häufern frommer, gottesfürchtiger 
Herren, die günftigfte Rückwirkung auf die Stel- 
lung, Behandlung und das Verhalten der Skla⸗ 
ven üben. In dem Verhältnis Abrahams zu jei- 
nem frommen Oberknecht Eliejer veranjchaulicht 
dies die Ueberlieferung aus der Patriarchenzeit 
(1. Mo}. 24); und die Urt, wie Boas mit jeinen 
Knechten verkehrt (Ruth 2, 4), oder Hiobs Scheu, 
das Recht feiner Leibeigenen zu kränken (Hiob 
31, 13 ff.), zeugt davon, daß ſolche Mufterbilder 
eines geheiligten und fittlich verebelten Verhält⸗ 
niffes von Sflaven und Herren in manchem Haus 
zu finden waren; wie benn aud) die von Hiob 
ausgefprochene Ueberzeugung, Gott räche das an 
einem Sklaven begangene Unrecht ebenjo, wie das 
an einem freien begangene, feinem wahrhaft 
gotteöfürchtigen Israeliten fremd fein fonnte (vgl. 
Spr. 30, 10). — Auf Freilafjung hatten nidht- 
ißraelitifche Leibeigene kein Recht, außer wenn 
einer von feinem Herrn verftümmelt worden war 
(ſ. oben), oder wenn eine Kriegdgefangene zur 
Halbfrau erhoben, und zwar auch für den Fall, 
daß dies Verhältnis jpäter gelöjt wurde (j. oben). 
Factiſch erlangten fie aber doch auch jonft manch⸗ 
mal die Freiheit: jo konnte eine Sklavin behufs 
ihrer Berehelichung mit einem Freien von dieſem 
losgefauft ober von ihrem Herrn freigelaffen‘ 
werben (3. Mof. 19, 20); treue Sklaven wurden 
von ihren Herren zumeilen, wenn befjen Tod 
berannahte, mit ber Freilafjung und einem Erb⸗ 
theil belohnt (Spr. 1.7, 2); aud) fam es vor, daß 
ein Herr beim Mangel männlicher Nachlomuen 
im Intereſſe der Erhaltung feiner Familie einen 
Sklaven mit der eigenen Tochter vermählte, jo 
daß derfelbe in die Familie und in das Erbe des 
Herrn eintrat (1. Chr. 2, 34 f.), wol au, baß 
er, wenn weder Kinder noch ſonſtige erbberechtigte 
Berwanbte vorhanden waren, einen ihm werth 
geworbenen Leibeigenen zu jeinem Univerſal⸗ 
erben machte (1.Moj. 15,2 f.). Bon jolden Aus⸗ 
nahmsfällen abgejehen war aber die Leibeigen- 
ichaft für nichtisraelitiiche Sklaven eine lebend- 
fängliche. — Die Lage ber israelitijchen Leib- 3 
eigenen war natürlich auch rechtlich eine noch viel 
günftigere. Das zu der allgemeinen Menſchen⸗ 
würbe hinzulommende Band der nationalen und 
religiöfen Bruderſchaft (3. Mof. 25, 46) lieh nur 
eine beichränfte Anwendung des Begrifi des 
Eigentums auf biefelben zu. Als Kinechte Gottes 
und Glieder des aus ber ägyptifchen Knechtſchaft 
erlöften Volles jollten fie überhaupt nicht in ber 
Weife von SHaven verfauft und nicht mit tyran⸗ 
niicher Härte behandelt werben (3. Moſ. 25, 427. 
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46. 55). Wahrſcheinlich follten ihnen nur foldhe 
Arbeiten zugemuthet werden, welche auch freie 
Tagelöhner zu übernehmen pflegten. Eine Mög- 
lichkeit fich auch felbft wieder etiwaß zu erwerben, 
ſtand ihnen jedenfalls offen (3. Moſ. 25, 49). 
Die Hauptfache aber ift, daß fie mit dem Eintritt 
in die Leibeigenfchaft nicht Tebenslänglich Eigen- 
tum ihres Herren wurden, fondern das Recht be- 
hielten, nach Ablauf einer beftimmten Dienſtzeit 
wieder in ben Vollbeſitz ihrer Freiheit zu gelan- 
gen; ihre Dienftbarkeit gewann jo wejentlich den 
Charakter einer Bermiethung auf beftimmte Beit 
(vgl. S. 2058). Ueber ihre Freilaſſung find aber 
m den verichiedenen Geſetzesſchichten verjcie- 
dene Beitimmungen getroffen (vgl. S. 5048). 
In dem Bundesbuche (2. Mof. 21, 2 ff.) wirb 
folgendes beftimmt: Ein hebräifcher Knecht Hat 
feinem Herrn 6 Jahre zu dienen; im 7. Jahre 
hat er das Recht anf Freilaffung ohne Löfegeld; 
der Einfluß der Sabbatsibee auf dieſe Zeitbeftim- 
mung ift unverfennbar; aber nicht ein für alle 
hebrätfchen Knechte zugleich anbrechendes Sabbat- 
jahr, fonbern da8 für die einzelnen gemäß dem 
Beginn ihrer Dienftzeit verfchieden fallende 
7. Jahr war der Termin der Freilaſſung (vergl. 
S. 1314b). War der Knecht mit einem Weibe in 
die Leibeigenfchaft eingetreten, fo wurbe fie (unb 
gewiß auch die etwaigen Kinder) mit frei; hatte 
ihm dagegen erft fein Herr ein Weib aus ber 
Zahl feiner Sklavinnen gegeben, fo mußte er 
Weib und Kinder dem Herrn zurüdlaflen; das 
‚Eigentumsrecht des Herrn gieng in folchem Yale 
dem Eherecht des Leibeigenen vor. Wollte diefer 
aber aus Anhänglichkeit an feinen Herrn und aus 
Liebe zu Weib und Kind von feinem Recht auf 
Freilaſſung feinen Gebrauch machen, fo mußte er 
förmlich und feierlich für immer auf die Freiheit 
verzichten. Sein Herr brachte ihn vor Gott, d. h. 
vor die im Namen Gottes Recht fprechende Ge- 
richtsverſammlung, vor welcher der Leibeigene 
ſeinen Entſchluß rechtskräftig kund machen mußte, 
ließ ihn dann an die Thür oder den Thürpfoſten 
ſeines Hauſes (ſchwerlich des Heiligtums) treten 
und durchbohrte ihm mit einem Pfriemen das 
Ohr, offenbar ſo, daß der Pfriemen das Ohr 
(wahrſcheinlich das rechte) an die Thür oder deren 
Pfoften eine Weile anheftete. Daß Beugen aus 
der Gerichtöverfammlung zugegenwaren, ift ſelbſt⸗ 
verſtändlich vorauszufegen. Dur diefen öffent- 
lichen Act war der Leibeigene fichtbar und blei⸗ 
bend als Höriger für immer, als lebenslänglich 
dem Haufe des Herrn Bugehöriger gelennzeichnet. 
Die Symbolik der Handlung ift einfach und nahe⸗ 
Hegend, und wir finden daher auch bei andern 
alten Völkern, wie bei ben Arabern, den Lydiern, 
ben Bewohnern Mefopotamiens, den Karthagern. 
die durchbohrten Ohren als Beichen des SHaven- 
ftandes. Das „für immer” des Gefeges ift im 
Ipäteren jüdischen Hecht (Joſephus Altert. 4,8, 28 
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und im Talmud) nad) 3. Mof. 35, 40 durch „bis 
zum Sobeljahr” limitirt worden, zweifellos gegen 
ben urſprünglichen Sinn. Die Meinung, das von 
dem Geſetz vorgefchriebene Verfahren habe eine 
Öffentliche Mishilligung des von dem Leibeigenen 
befundeten Mangel3 an Yreiheitäfinn in fich ge 
fchloflen, entfpricht wol der Denkweiſe der Tal 
mudlehrer, nicht aber ber Abſicht des Welches. 
Dieſem ift e8 nur um eine möglichft fefte und Hare 
Ordnung der Sflavenverhältniffe zu thun, in der 
das Hecht und Intereſſe der Herren gefichert und 
doch auch dem i8raelitifchen Leibeigenen ber ihm 
zukommende Rechtsſchutz gewährt wurde. Dieler 
beitand aber darin, daß berjelbe nur kraft frei 
williger Entſchließung Tebenslänglich feinem 
Herrn leibeigen werden Tonnte, und die Deffent- 
fichteit des Yctes follte nur verhüten, daß fein 
Seraelite wider feinen Willen unter dem Bor 
geben, daß er auf bie Yreilaffung verzichtet habe, 
in ber Knechtſchaft zurüdbehalten wurde. — 
Andre Beſtimmungen trifft biefes ältefte Geſeh 
für den Fall, daß ein Israelite feine Tochter ver- 
Yaufte. Es feßt voraus, daß ein jolcher Berfauf 
nad den im Volle herrichenden Rechtsanſchar⸗ 
ungen immer in der Abficht geſchehe, die Tochter 
nicht zur eigentliden Sflavin zu machen, fondern 
ihr die Stellung unb Berforgung einer Halbfrau 
(Concubine) zu verihaffen (daher ift auch dad 
ort ’amah, nicht schiphchah gebraucht), und 
daß es ala treulos angefehen wurde, mern ber 
Käufer dieje Erwartung täuſchte. Ohne dieſen zu 
der Nebenehe zu zwingen, fichert das Geſetz, jo 
viel al3 möglich und für alle Fälle Die Anſprüche, 
zu benen das Mädchen berechtigt war. Der Käufer 
muß fie, falls er felbft fie verſchmäht, loskaufen 
lafjen, wenn etwa einandrer Israelite fie zur gran 
oder zum Kebsweib begehrt, darf fie aber nidt 
an einen Ausländer verlaufen; und wenn er fie 
feinem Sohne zum Kebsweib gibt, fo muß er ift 
Tochterrecht gewähren. Hat er fie aber ſelbſt zum 
Kebsweib genommen und nimmt noch eine andre 
dazu, fo darf er fie in Nahrung, Kleidung umd 
ehelichem Hecht nicht verfürzen; will er ihr das 
nicht gewähren, jo hat fie das Recht auf Frei⸗ 
lafjung ohne Löfegeld. — Andre Beftimmungen 
über die Freilaſſung israelitifcher Leibeigener 
enthältda8 Yobeljahrgefeh (3. Mof.25,39ff.). 
Man hat diefelben mit benen des älteften Geſetze⸗ 
in Einflang zu bringen verfuht; am gemöhn 
lichſten dur die Annahme, fie follten nur für 
diejenigen ißraelitifchen Knechte gelten, welde 
beim Eintritt des Jobeljahres (f. d. U.) noch nicht 
6 Jahre gedient hatten; aber biefe Annahme hat 
feinerlei Anhalt im Wortlaut des Geſetzes (vgl. 
B. 40). Noch weniger kann davon die Rebe fein, 
daß das ältefte Geſetz Leibeigene aus den Israe⸗ 
liten verwandten Hebräerſtämmen, das Jobel⸗ 
jahrgeſetz ſolche von israelitiſcher Abkunft im 
Auge Habe (Saalſchiltzſ. Aber auch die Meinung, 
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die Abficht der Geſetzesnovelle gehe nur dahin, 
folden israelitiſchen Leibeigenen, welche von 
ihrem Recht auf Freilaffung nach 6 Dienftjahren 
feinen Gebrauch gemacht hatten, die Wiederer- 
langung ihrer Yreihelt für das Jobeljahr zu 
fidern, alſo da3 alte Geſetz nur dahin abzu- 
ändern, daß auch in diefem Fall ein Israelite 
nicht „für immer“ leibeigen wurbe (jo Dillmann), 
Bat femen fidern Grund. Vielmehr iſt anzuer- 
tenmen, baß bier ohne Nüdficht auf bie Beftim- 
mumgen des Bundesbuches, die nicht in Kraft 
oder wieder außer Kraft getreten waren (vergl. 
Ser. 34,13 f.), ein neuer und anderdartiger Ber- 
fach zur Ordnung ber Berhältnifje der israeliti- 
chen Beibeigenen gemacht if. Derielbe geht von 
ber Vorausſetzung aus, daß ber geborene Israe⸗ 
Kite nur durch freiwilligen Selbſtverkauf im Falle 
großer Noth in Leibeigenfhaft fomme, und daß 
es ibm in der Regel erft die Wiebererlangung 
feines Erbgrundſtücks (ſ. Kobeljahr) möglich 
mache, als freier Mann fich und feine Familie zu 
erhalten. Bon dieſer Vorausſetzung aus wird, 
ohne Rüdfiht auf die Dauer der Dienftzeit, das 
Jobeljahr ald der allgemeine, für alle iöraeliti- 
ſchen Leibeigenen gültige Termin der Freilafſung 
feſtgeſetzt. Diefe Beitimmung hat mehr dag Volks⸗ 
leben im ganzen, als den einzelnen Leibeigenen 
im Auge und Inüpft das Schidfal bes letzteren 
enger an die Ordnung des nationalen Lebens. 
Sie war, wern das Jobeljahr mehr als 6 Jahre 
entfernt war, für den israelitifchen Leibeigenen 
weniger günftig, al3 das ältere Geſetz. Doch ift 
nicht zu überfehen, daß unter Borausfegung der 
Wiebererlangung des Familienguts ein Israelite 
nicht leicht ohne eigene Schuld ſchon bald nach 
Anfang einer Zobeljahrperiode durch Berarmung 
gezwungen jein konnte, fich zu verlaufen. Auch 
richtete fich der Betrag des Kaufgeldes ohne 
Zweifel nach der Nähe oder Ferne des Sobeljahrs. 
Und überbies bietet das Gefeh für bie Verlänge⸗ 
rung der Dienftzeit einen Erſatz durch die Bor- 
ſchrift, daß der Herr den israelitiſchen Bruder 
überhaupt nicht wie einen Sklaven dienen lafſen 
bürfe, jondern wie einen Zagelöhner und Bei- 
fafjen Halten müfje. — Ungünftiger und erniebri- 
gender war die Lage eines verarmten Israeliten, 
der fi einem wohlhabend gewordenen Fremd⸗ 
fing ober Beifaflen verlauft Hatte. Für dieſen 
Tal trifft das Geſetz Ausnahmsbeſtimmungen. 
Dem Fremden, der felbft nur Gaftrecht im Lande 
genießt, gefteht e3 nicht das Necht zu, durch ben 
Kauf einen bis zum Jobeljahr reichenden vollen 
Eigentumsanipruc an den israelitifchen Bruder 
zu erwerben; vielmehr fichert e8 bem letzteren das 
Recht des Loskaufs, fobald diefer zu ermöglichen 
war. Derfelbe war Verwandtenpflicht, die einer 
der Brüber bes Leibeigenen oder fein Oheim oder 
deſſen Sohn oder fonft der nächfte Blutsverwandte 
zu erfüllen hatte; war er auch fein geſetzliches 
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Muß, jo forberte ihn doch die Liebe und Treue, 
weldhe Verwandte einander ſchuldig find. Falls 
der Leibeigene jelbft durch Erbſchaft oder Geſchenk 
oder durch jeine Arbeit die nöthigen Mittel er- 
langte, jo war der Loslauf natürlich feine eigene 
Sade. Auch der Loskaufspreis war gefehlich ge- 
regelt und richtete fich theil3 nach dem Kaufgeld, 
theils nad) der Nähe oder Ferne des Jobeljahres. 
Jenes war nämlich auf die einzelnen Jahre von 
ber Verkaufszeit an bis zum nächſten Jobeljahr 
zu repartiren, und was auf ein Jahr kam, mit 
der Zahl der bis zum Jobeljahr noch verlaufenden 
Sabre zu multipliciren; der fo ermittelte Theil 
de3 Kaufgeldes war der Loskaufspreis. Somit 
wurde der Grundfag geltend gemacht, daß der 
iBraelitiiche Leibeigene als Mietharbeiter und 
das Kaufgeld als ein im voraus empfangener 
Miethslohn anzufehen ſei; nur was davon noch 
nicht abverdient war, mußte zurüdbezahlt wer- 
den. War ein früherer Losfauf nicht zu ermög- 
lichen, fo wurde auch der ißraelitifche Veibeigene 
eines Fremden mit feiner Familie erft im Jobel⸗ 
jahr frei. Das Geſetz macht ed aber dem Volke 
zur Pflicht, tgrannijche Härte des fremden Herrn 
gegen den israelitiichen Bruder nicht zu dulden. 
— Darüber wie es mit dem wegen Diebitahls 
feibeigen gewordenen Israeliten gehalten werben 
follte, beftimmt dies Geſetz nichts; nad) der Ge⸗ 
ſetzesauslegung des jpäteren Judentums follte 
auch er im Jobeljahr feine Yreiheit wieder er- 
langen (vgl. ſchon Joſeph. Altert. 3, 12, 3). — 
Diefer neue Verfuch die Berhältnifie der israe⸗ 
Titifchen Leibeigenen zu ordnen, hatte aber eben- 
falls feinen oder jedenfalls keinen nachhaltigen 
Erfolg. Das beuteronomische Geſetz (5. Mo). 
15, 12 ff.) berüdfichtigt ihn nicht, ſondern greift 
auf das ältefte Geſetz zurüd (vgl. S. 505b); doch 
erflärt es ausdrücklich, daß alles was in dieſem 
über israelitiſche Knechte beftimmt war, auch für 
i8raelitiihe Mägde gelten jolle, indem es voraus⸗ 
ſetzt, daß auch dieſe durch Selbſtverkauf in den 
Stand der Dienitbarkeit kommen können; die be- 
ionderen Beftimmungen über den Verkauf israe- 
litiſcher Töchter zur Nebenehe find dagegen weg⸗ 
gelafjen. Außerdem ordnet das Geſetz an, daß 
der Herr ben Leibeigenen nicht von allen Mitteln 
entblößt entlaffen, jondern ihm eine Ausftattung 
von feinen Schafen, jeiner Tenne und jeiner Kelter 
mitgeben folle. Wie jchwer aber die Herren zur 
Erfüllung der Gejeßesforderungen zu bringen 
waren, verrathen jchon die dringlichen Mahnun- 
gen und Erinnerungen, mit denen fie motivirt 
werden. Ein Verſuch zu ihrer Durchführung ift 
furz vor dem Untergang des Weiche Juda ge- 
macht worden (er. 34,8 ff). In der Beit ber 
Belagerung Jeruſalems durch die Chaldäer Hatte 
König Zedekia unter dem Antrieb des durch Die 
Roth der Beit gefteigerten nationalen und reli- 
giöfen Gemeinfinns ein Freijahr (derör; fo Heißt 
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3. Mof. 25, 10 das Jobeljahr; vgl. ©. 7336) | Bielmehr ftellt der Apoftel Paulus geradezu dem 


audrufen lafjen und alle Befiter leibeigener Her 
bräer und Hebräerinnen zur Freilaffung der⸗ 
jelben feierlich verpflichtet. Was das Geje für 
da3 je 7. Dienſtjahr vorfchrieb (vgl. 8. 14), aber 
unerfüllt geblieben war, jollte nun ohne Rüdficht 
auf die Dauer der Dienitzeit der einzelnen allge 
mein geichehen. Die Freilaſſung war erfolgt. 
Sobald aber die größte Gefahr durch die zeit- 
weilige Aufhebung der Belagerung vorüber zu 
fein jhien, fiegte ber Eigennutz ber Herren über 
den Gemeinfinn, und fie zwangen bie Freige⸗ 
lafjenen wieder in die Leibeigenichaft zurückzu⸗ 
fehren, ohne daß Zedekia es hinberte; eine Eid- 
brüchigleit, die Jeremia mit bem fchweriten 
Strafgerichte bedroht. — Erfolgreicher waren bie 
Bemühungen des energiichen Nehemia, das 
Aergernid, daß die Noth israelitiicher Brüder 
misbraudht wurde, um fie ald Leibeigene zu laufen 
und zu verlaufen, in der jüdiichen Volksgemeinde 
abzuftellen (Reh. 5, 1-13). Selbft mit gutem 
Beiſpiel vorangehend — Hatte er doch aud) mit 
andern Gleichgeſinnten jchon vor feiner Reife nach 
Jeruſalem in Berfien jüdiiche Volksgenoſſen, die 
an Heiden verfauft waren, losgelauft! — ſetzte er 
Durch, daß die Reicheren burch Verzicht auf ihre 
Bindforderungen die Armen von.dem Zwange zur 
Leibeigenſchaft befreiten, und daß alle eidlich ge- 
lobten, fortan der Bruderpflicht eingedenk zu 
bleiben. — Die wachſende Schärfung des natio- 
nalen und religiöjen Segenfates der Juden zu 
ben Heiden und die damit verbundene Gteige- 
zung des jüdiſchen Rationalgefühls ſcheint auch 
wirklich in ben legten Jahrhunderten des Beftan- 
bes eines jüdiichen Staatsweſens dazu geführt zu 
haben, daß Vollsgenofien nur noch als Tagelöhner 
oder gemiethete Diener gehalten wurben. Auch 
galt es als ein beſonders verbienftliches Wert, 
nad) Rehemia's Vorbild israelitiihe Sklaven 
heidniſcher Herren loszukaufen, wozu in Folge 
bes mafjenhaften Verlaufs jüdischer Kriegsgefan- 
genen in den Kriegen mit den Ptolemäern, den 
Seleuciden (vgl. 1. Matt. 3, 41. 2. Daft. 8, 11) 
und den Römern überall in der griechiſch⸗römi⸗ 
ihen Welt nur allzuviel Gelegenheit geboten 
4 war. — Nachdem ſchon bie Eſſäer nad Angabe 
Philo's das Halten von Sklaven überhaupt ala 
etwas den natürlichen Menſchenrechten wider⸗ 
prechendes verworfen hatten, hat das Chriften- 
tum im Leben der Menjchheit die religiöjen und 
fittliden Grundfäge geltend gemacht, welche zur 
völligen Aufhebung des Inſtituts der SHaverei 
führen mußten (vgl. Sal. 3, 28. Col. 3, il; 
1. Kor. 7, 23. Gal. 5, iu.a.). Ehriftus und die 
Apoftel waren aber weit davon entfernt aus 
diefen Grundfägen die Forderung einer jofortigen 
Umgeftaltung der ihnen wiberjprechenden focialen 
Berbältnifle, jei ed auch nur ganz innerhalb der 
Grenzen ber chriſtlichen Gemeinſchaft, abanleiten. 


praftiichen Grundſatz auf, baß der dhriftliche 
Stlave in feinem Stande bleiben und fich um feine 
Freiheit nicht bemühen, immerhin aber von ber 
fih ungefucht darbietenden Möglichkeit frei zu 
werben gern Gebrauh machen folle (1. Kor. 
7, 20—24). Dem hohen Gut ber innerlihen Be- 
freiung von aller Menſcheuknechtſchaft durch 
Chriftum gegenüber erjcheint der äußerliche fociale 
Unterſchied von Knechten und Freien als etwas 
unwejentlicheö und die Freiheit von der Leibeigen⸗ 
ſchaft nır als ein Gut von untergeordneten, rela- 
tivem Werth; und wicht von außen ber durch 
Geſetze und Vorfchriften und noch weniger durch 
willfürliche Geltendmachung bed vermeintlichen 
Anurechts auf die Freiheit feitend der einzelnen 
chriſtlichen SHaven follten Die Orundfäge der hrifl- 
lichen Freiheit im jocialen Leben geltend gemacht 
werben, fondern von innen heraus follte der Geiſt 
des Chriftentums die jorialen Berhältnifje fo er 
neuern, daß die ihm widerſprechenden Inſtitutio⸗ 
nen und Rechtöverhältniffe mit der Zeit abfterben 
und den Boben verlieren mußten. Demgemäß 
wird nicht nur ben Sklaven und Sklavinnen der 
Gehorſam gegen ihre Herren, injonderbeit aud 
gegen ſolche, die als Ehriften im Bruberverhält- 
nid zu ihnen ftanden, al3 Chriſtenpflicht ein- 
geihärft (vgl. Eph. 6, 5 ff. Eol. 3, 22 ff. 1. Tin 
6,1f. Tit. 2,9 f. 1. Betr. 2,18 ff.), ſondern 
Paulus ſchickt auch den entlanfenen Sklaven 
Dnefimus jeinem Herrn Philemon (f. d. X.) zurüd 
und bittet für ihn nicht um Freilaſſung, ſondern 
nur um Verzeihung und brüderliche Behandlung. 
— Bgl. zu diefem Art. Mielziner, Die Ber 

Itniffe der Sklaven bei den alten Hebräern. 

openhagen 1869. 


Sforpion. Dieſe krebsartig ausfehenden, zu 
den Gliederſpinnen gehörigen, gefürchteten Thiere 
find aufder Sinaihalbinfel, und in Paläjtina, wie 
in allen warmen Ländern, jehr Häufig; manhat in 
Baläjtina 8 verſchiedene Arten nachgeiwielen; die 
gefägrlichite berjelben ift der 5—6 Zoll lange, 
fingerdide, ſchwarze Feljenilorpion (Scorpio afer). 
Bu ben gemeinfamen Merkmalen aller Storpione: 
dem aus einem Stüd beitehenden Kopf- und 
Bruftpanzer, den wie Krebsicheeren geftalteten 
Taſtern des Unterkiefers, den nahe bei einander 
jtehenden zwei Scheitelaugen oben auf dem Kopf. 
bruftftüd, dem fiebengliedrigen Leib, den 8 mit 
je zwei Krallen ausgejtatteten Beinen und bem 
jechägliedrigen Inotigen, in einen gelrünmten 
Stachel auslaufenden Schwanz — Tommen als 
Kennzeichen der Sattung, zu welcher der Felſen⸗ 
jlorpion gehört, Hinzu: die vieredige Geſtalt des 
großen Bruftbeins und 3 Seitenaugen an jeber 
Seite bed Bruſtrandes. Das Gift fließt beim 
Stich aus zwei an der Schwanzipite befindlichen 
Giftblaſen in die Wunde. Bei Tage Halten fi 
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die Storpione unter Steinen, in Mauerlöchern 
und andern Beriteden auf, verkriechen ſich aber 
auch inHäufern unter Betten, Teppichen, Kleidern, 
Schuhwerk u. dgl.; in den warmen Sommer- 
nächten aber ziehen fie auf Beute aus, bie in In⸗ 
fecten, Spinnen und andern Heinen Thieren be 
fteht. Ihr für dieſe tödlicher Stich ift and) für 
den Menſchen, beſonders bei den größeren Arten, 
ſehr ſchmerzhaft, und erzeugt, wenn nicht fofort 
Hilfsmittel Dagegen angewendet werben, örtliche 
Entzündungen, die im heißen Klima bösartiger 
werden, ald im gemäßigten, Yieber unb Uebel⸗ 
feiten, ift jedoch nicht lebensgefährlich. Immerhin 
find feine Folgen ſchlimm genug, um e8 zu recht- 
fertigen, daß die Bibel die Storpione neben ben 
Schlangen als beſonders fchäbliche und gefähr- 
liche Thiere nennt (6. Mof. 8, 15. Sir. 39, 36. 
uf. 10, 19) oder fie zum Bild des Schädlichen, 
Gefährliden und Quälenden macht (Hei. 2, 6. 
Sir. 26, 10. Zul. 11, 12; vgl. Offb. 9, 3.5. 10). 
— Ueber das nad) dem Sk. benannte Züchtigungs- 
inftrument (1. Kön. 12,11. 14. 2. Cr. 10,11.14) 
f. d. A. Leibesftrafen, S. 89. 


* Smaragd, |. Edelfteine No. 17. 


Suiyrna war zur Zeit des jugenblich auf- 
blühenden Chriftentums, jedenfalls während der 
beiden erften nachchriſtlichen Jahrhunderte, Die 
ſchönſte und veichfte griechiſche Stadt des Hein- 
afiatiichen Feſtlandes. Die in der alten Beit nach 
Austreibung der Hellenen auf Kleinaſiens Weſt⸗ 
füfte an einen prachtvollen Hafen an der innerjten 
Spite bes hermäifchen Golfs auf der lydiſchen 
Küfte entftandene äoliſch⸗joniſche Stadt, die mit 
befonderer Energie die Ehre in Anſpruch nahm, 
Homer3 Baterftadt zu fein, — war nad) ber Er- 
oberung durch den lydiſchen König Alyattes (nach 
d. J. 580 v. Chr.) ihrer Mauern beraubt und 
zum Borfe herabgedrüdt worden. Erit Ulegan- 
ders des Großen berühmter Diadoche Antigonos 
und namentlich nach beflen Tode (301 v. Chr.) 
König Lyſimachos Ichufen, eine Stunde ſüdweſt⸗ 
lich von dem alten Stadtboden, da3 neue Smyrna, 
welches nun fortichreitend größere mercantile Be⸗ 
deutung gewann. Die Römer, unter deren Ho⸗ 
heit ©. als ein Theil des Bergamenilchen Reichs, 
nun der nenen Provinz „Afia”, im Jahre 133 
v. EHr. trat, zeichneten die Stadt vielfach aus. 
Smyrna war der Mittelpunkt eines römifchen 
Gerichtsſprengels, wie auch Sig einer PBrägenn- 
ftalt für die Landesmünze; in der SKaijerzeit 
führte ©. den Titel „Metropolis“ als eine ber 
Stäbte von Aſia, wo fi abwechſelnd der Land- 
tag und die Feſtgemeinſchaft der Provinz ver- 
fammelte. Der hohe Rang, welchen ©. bei Grup⸗ 
pirung ber zugehörigen Yeltaufzüge einnahm, 
wurde durch den Titel „die Erſte“ bezeichnet, den 
fie mit Epheſos und Pergamon theilte. — Die 
durch lebhaften Verkehr und Hanbel überaus 

Bibl. Hanbwörterbud. 


reiche, blühende, trog ihrer ſchmutzigen Straßen 
überaus prächtige und impofante Stabt, — bie 
auch ein Sig berühmter Profefloren der Rhetorik 
oder „modernen Sophiftif” geworben war, — ift 
178 n. Ehr. durch ein entjegliches Erdbeben grau- 
jam verwäüftet worben, deſſen fchlimmfte Berftö- 
rungen dann die großmüthige Hülfe des Kaiſers 
Marc Aurel zu überwinden bemüht war. Wie 
alle dieſe großen Hanbelspläße, jo Hatte auch ©. 
einerjeit3 eine namhafte jüdiſche, andererſeits 
in verhältnismäßig früher Beit eine ziemlich ſtarke 
chriſt liche Gemeinde, welche an irdifchen Gütern 
arm, aber in Gott reich, in von ben Juden aus⸗ 
gehenden und angeftifteten Verfolgungen ihre 
Treue zu bewähren hatte (Offb. 1,11. 2, 8ff.). Ihr 
greifer Biſchof Bolykarpos erlitt Hier unter Marc 
Aurel 169 n. Chr. den Märtyrertob. H. 


So (2. Kön. 17, 4). Unter diefem Herrſcher 
über Aegypten Tann kaum ein anderer gemeint 
fein als Sabakon (Sevechus), der erfte Pharao 
der 25. ätbiopifchen Dynaftie. König Hofea von 
Israel jandte ihm Geſchenke, während er die Zah⸗ 
fung bes Tributd an Salmanaffar einftellte. Aber 
So ließ ſich durch diefelben nicht beftimmen, ihm 
gegen Aflyrien beiguftehen, und fo gerieth Hoſea 
und fein Land in die Gefangenfchaft feiner mäch⸗ 
tigen Nachbarn. Die 3 Könige der äthiopifchen 
Dynaftie, welche die Griechen Sabakon (Sevechus), 
Sebichos und Tarkos oder Tearko neımen, finden 
fih auf den Dentmälern als Schabaka, Scha- 
batoka und Taharka wieber. Aus mancdherlei 
Gründen dürfen wir nur den erften von ihnen 
Schabaka für So halten. Kein nad) ihm regie- 
render Pharao kann Hofen’3 Beitgenofje gewejen 
fein. Wenn wir ferner bedenken, daß das hebr. 
So auch seve oder sava gelefen werben kann (die 
Reilfchriften Haben Schabe), und daß das ka in 
Sabako vielleicht ala eine äthiopifche Enbfilbe, 
welche fortfallen konnte, aufgefaßt werden barf, 
fo bereitet auch bie auf den erften Blick jo ver- 
ichiedene Form beider Namen feine Schwierig- 
feiten. Jedenfalls Hatte Hofea guten Grund, die 
Hülfe gerade biejes Fürſten anzurufen; denn wäh⸗ 
rend vor ihm Wegypten im Norden von Aſſyrern, 
im Süden von Wethiopiern gedrüdt worben war, 
und dies Land unter den Kämpfen Feiner Macht» 
haber Schweres zu bulben gehabt hatte, beherrichte 
er das Rilthal, unabhängig von der Obmacht bes 
aſiatiſchen Großſtaates im feiner ganzen Aus» 
dehnung von Barkal bis zum mittellänbijchen 
Meere. Herodot, der feinen Namen richtig nennt 
(I, 137), ihm aber auch die Regierungsjahre 
feiner Nachfolger zuertheilt (im ganzen 50), ftellt 
ihn als einen für das Wohl feines Landes bejorgten 
Regenten dar. Er joll die Tobesftrafe abgejchafft 
und die Arbeitäfraft der Berurtheilten verwendet 
haben, um durch Aufichättungen bie Grundlage 
der Städte zu erhöhen und fie dadurch vor ber 
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Nilfluth zu ſchithen. Fur das tm Delta gelegene | Das Onom. kennt zwei kleine Ortſchaften Namens 
Bubaſtis gedieh dieſe Maßregel zu beſonderem Sochoth, 9 röm. M. von Eleutheropolis auf dem 
Segen. Diodor jagt von ihm, daß er viel frommer Wege nach Jeruſalem. Es meint damit das an 
und rechtſchaffener als fein Vorgänger gewvefen | zweiter Stelle genannte S., das damals, ähnlich 
fei. Es find zwar verſchiedene Denkmäler mit | wie Beth Horon noch Heute, in ein „unteres“ und 
feinem Namen zu Memphis, Theben und jüngft | „oberes“ zerfiel. Dieſes S. wird durch Die Ruinen 
auch zu Bubaſtis gefunden worben; fie geben aber | esch-Schuweike 2!/s St. norböftfich von Beit 
über jeine Thaten feinen Aufihluß. Die In- | Dschibrin (Eleutheropolis), 3'/ St. fübweRfih 
ſchriften auf ber ſchönen zu Bulak aufbewahrten | von Serufalem, auf ber linken Geite des Wadi 
WMobafterftatue feiner Schweiter Amentritis und | Samt (f. b. Art. Eihgrunb) bezeichnet. Es ber 
dem Naophorus ihres Haushofmeifterd Harual herrſchte dieſes ©. einen wichtigen Aufgang ans 
athmen eine gewiffe Milde und Menfchenfreund- | der Philiſterebene zum Gebirge Juda und fpielte 
lichfeit, die dem Bilde entfpricht, welches Herodot deshalb ſchon früh eine Rolle in den Kämpfen 
und Diobor von ihm entwerfen. Die Geſchichte mit den PHitiftern (1. Sam. 17, 1; ſ. d. Art. 








von feinem freiwilligen Rüdzug nad) Aethiopien 
muß für eine Fabel gehalten werben. Eb. 


Sobal. Unter dem Namen Syria Sobal 
wird Zubth. 3, 1 in ber Vuig zwiſchen Syria, 
Mesopotamia einerjeits, Libya und Cilicia 
anberjeit3 eine ſyriſche Landſchaft aufgeführt, 
welche weber im hebräijchen Urtegte bed U. T.'s, 
noch auch in bem griechiichen Texte des B. Judith 
(ber von dem der latein. Berfion iiberhaupt ftark 
differirt) jemals namhaft gemacht wirb, bagegen 
bei ben Sept. in 1. Chr. 19, 6. Pf. 60, 2 (Über- 
Schrift), ebenfo wie in ber Vulg. und (Fribſche) 
ber altlateiniſchen Bibelüberfegung an ben ange» 
führten Stellen da erſcheint, wo im hebr. Urtegt 
von Aram ZObAH (vgl. S. 80b) die Rebe ift. Die 
letztere Gleichſtellung von Z6b&h und Sobal be- 
ruht wol fiher lediglich auf ber Lautähnlichteit 
ber betr. Namen, die in Wirflichleit gar nichts 
mit einander zu thun haben. Der Landesname 
Sobal ift ſichtlich identiſch mit dem Perjonen- 
namen be3 Idumaers Sobal, des Sohnes bes 
Höriterd Setr (1. Mof. 36, 20. 23. 29), der aber 
wiederum urjprünglid) ein Stammesname war. 
Wenn in jpäterer Beit, zur Beit der Kreuzzüge, 
der füdlich von Kerel befegene Theil Arabiens = 
Arabia tertia auch Syria Sobal genannt wird 
(Robinfon, Paläftina IL, 118 ff.), fo beruht dieſe 
Bezeichnung wol auf einer Übertragung des aus 
dem 1.8. Moje und bem B. Judith, bezw. aus 
ber Vulgata befannten Sobal oder Syrien-Sobal 
auf das, wie man meinte, dem Idumaͤer Sobal 
zuzuweiſende Gebiet = Arabia tertia. Ob 
babei noch eine neue Verwechslung bes Namens 
des Hauptortes biejes Gebietes, Schöbel, mit bem 
biblifhen Söbal mit untergelaufen ei, mag da- 
Hin geftellt bleiben. Vgl. noch Ritter, Erdfunde 
XIV, 987. Schr. 


Sobt, |. Nahas. 


Socho hießen zwei judaiſche Städte: eine im 
Gebirge (Fof. 15, 48; wol aud) 1. Chron. 4, 18 
gemeint: teil neben Gebor genannt), und eine in 
der Ebene (genauer ber Hügellandſchaft zwiſchen 
Gebirge und Ebene, Jof. 15, 36. 1. Kön. 4, 10). 


Dammim). Rehabeam ließ die Stabt befeftigen 
(2. EHron. 11, 7); unter Ahas aber fiel fie in die 
| Hände der Philiſter (2. Ehron. 28, 18). Im Tab 
mud wirb fie genannt als ber Geburtsort bes 
Antigonus, eines berühmten Geſetzeslehrers bed 
3. Jahrh. v. Ehr., des Schülers Simons des Ge⸗ 
rechten. Auch von ©. im Gebirge eriftiren noch 
|Heute unter bemfelben Namen Schuweike (ber 
Berfleinerungsform von Schauke, der arabiſchen 
Form für dad hebr. Schoko) ausgedehnte Ruinen 
4 Stunden ſudſudoſtlich von Hebron. Sie bededen 
die Seiten zweier durch eine Schlucht 

Hügel an ber Dftfeite des Wadi el-Chalil. ©. 
Robinfon II, 422. 606 f. Guerin, Judee II, 
201 f. 332 ff. M. 


Sodom war bie bebeutenbfte Stabt ber in bem 
waſſerreichen, fruchtbaren Thale Siddim (ſ. d. A) 
gelegenen pen lapous (Weis. 10, 6), zu weder 
außerdem Gomorra, Abama (ſ d. A), Ber 
boim und Bela ober Boar (f. d. U.) gehörten 
(1. Mof. 10, 19. 13, 10. 14, 2. 8). Wie bie 
Sittenverberbnis ber Sobomiter (1. Mof. 13, 13. 
18, 20 ff. 19,4 ff. Jeſ 3, 9. Hef. 16, 49 f) 
gleicherweiſe den Eanaanitern borgeworfen wird 
G. Mof. 18, 3. 24 ff), fo find diefelben politif—hen 
/ Berhättniffe, unter welchen die legteren zur Beit 
Joſuas lebien, in der Pentapolis ſchon für bie 

Zeiten Abraham vorausgeſetzt: jebe Stabt hatte 
ihren eigenen König; in Zeiten der Gefahr aber 
ſtellten fie fich, durch ein Schug- und Trupbind- 

nis verbunden, unter Führung bed Königs von 

Sodom bem gemeinfamen Feind entgegen (1. Moi. 

14,2 f. 8. 21). Dennod) ift e8 zweifelhaft, ob bie 
Bewohner ber Pentapolis zu den Eanaanitern 

gehörten, ba fie nirgends als ſolche begeichnet find, 
unb ihr Gebiet vom Lande Canaan ausbrüdih 
unterſchieden wird (1. Mof. 13, 12. 10,19). — 

Ohne Zweifel lag Sodom auf dem jept von ben 
Gewäflern ber jüblihen Bucht bes Todten 
Meeres bededten Boben; dorthin weiſt bie Lage 
des nahe gelegenen (1. Mof. 19, 20) Boar (. 
d. Ad); und bort hat bie Ueberlieferung von ber 
Berwandlung ber Frau Lots in eine Salzfänle 
ihren Anfnüpfungspunft an dem Steinſalzberg 





Bodom 


(ogl. ©. 925b), in defien Namen Chadschr ’Us- 
dum (= Stein Sodomß) die Erinnerung an bie 
untergegangene Stadt von der Tradition firirt 
worden ift; noch andere Gründe für diefe Orts⸗ 
beftimmung werden fich hernach ergeben. — Der 
bibliichen Erzählung von dem Untergang Sodoms 
und Gomorra’3 (1. Moſ. 19) liegt zweifellos eine 
geichichtliche Thatſache zu Grunde. Huch außer- 
biblifhe Nachrichten haben eine Kunde von der- 
jelben erhalten: Strabo (16, 2) in feiner Beſchrei⸗ 
bung des Todten Meeres, dad er irrtümlich Sir- 
bonisfee nennt, jagt, daß nach dem Gerede der 
Landesbewohner einft 13 Städte, deren Metro- 
poli3 Sodom war, dort gelegen Hätten; durch 
Erdbeben und durch Aufmallungen von euer 
und beißen asphalt⸗ und jchwefelreichen Waflern 
aber habe ber See fi} vorwärts geftürzt, feien 
die Felſen entzündet worden und jene Stäbte zum 
Theil verfunten, zum Theil von ihren flüchtenden 
Bewohnern verlaffen worden; auch Tacitus (hist. 
5, 7) berichtet, daß nach der Ueberlieferung bie 
einst fruchtbare und von großen Städten befiebelte 
Gegend von Bliken in Flammen gejebt worden 
jei (vgl. dazu Joſephus, Jüd. Kr. 4, 8, 4). Die 
Bibel weiß nur von 4 untergegangenen Städten: 
Sodom, Gomorra, Adama und Beboim (5. Mof. 
29, 23), von denen aber meift, wie in ber Erzäh- 
Iung 1. Mof. 18, 20. 19, 24. 28, nur bie beiden 
erfteren, manchmal aud) Sodom allein und nur 
Hoſ. 11,8 Adama und Beboim allein ausbrüdlich 
genannt werden. Dabei fcheint die Bibel aber, 
bejonders in 1. Mof. 14, 3, vorauszuſetzen — mie 
auch früher gewöhnlich angenommen wurde —, 
daß durch die Kataftrophe, welche die 4 Städte 
betraf, das Todte Meer überhaupt erft entftanden 
fei; da lag denn die von Burckhardt aufgeftellte 
Unnahme nahe, daß der Jordan urjprünglich ſüd⸗ 
wärt3 Durch bie ganze Araba nach dem älani⸗ 
tiihen Meerbufen Hin gefloffen und erft jeit ber 
Entftehung des Todten Meeres zum Binnenfluß 
geworden jei. Heutzutage darf e3 jedoch als aus⸗ 
gemacht gelten, daß nicht die Entftehung, fondern 
nur eine Vergrößerung des Todtes Meeres, und 
zwar die Entftehung der füblichen Bucht deffelben 
die Folge der Kataftrophe war. Die Araba er- 
hebt ſich nämlih vom Todten Meer aus ſüdwärts 
immer mehr bi3 zu einer von den Arabern „Das 
Dach“ genannten Waſſerſcheide, die 109km 268 m 
vom Südende des Todten Meere und 70 km 
396 m vom Rordenbe de3 älanitiichen Meerbuſens 
entfernt ift und fich über den Spiegel von jenem 
632 m, über den Spiegel von dieſem 240 m er- 
hebt; ferner Laufen alle Seitenwadi’3 der Araba 
auf der ganzen Strede von der Gegend jener 
Waflericheide an bis zum Tobten Meer fo, daß 
fie durch die Araba nach dem Todten Meer Hin 
entwäſſert werden (auf der Weſtſeite der Araba 
in nordöftlicher, auf der Oftjeite in nordweſtlicher 
Richtung); überhaupt ift das Todte Meer ein 
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Becken, in welchem ſich alle Gewäſſer von allen 
Himmelsrichtungen her aus ziemlich weitem Um⸗ 
kreis ſammeln. Dieſe Bodenverhältniſſe gehören 
ſchon der vorgeſchichtlichen Feit an; und fo muß 
der Jordan von jeher im Todten Meere geendet, 
und dieſes kann durch eine der geſchichtlichen Zeit 
angehörige locale Kataſtrophe nur eine Vergröße⸗ 
rung erfahren haben. Daß dieſe in der Entſtehung 
der ſuüdlichen Bucht beſtand, dafür ſpricht nicht 
nur die Lage von Zoar und Sodom (f. ob.), ſon⸗ 
dern auch der Umſtand, daß man Asphalt in 
größerer Menge nur im jüdlichen Theil des Sees 
findet, weshalb das an Asphaltquellen reiche 
(1. Moſ. 14, 10) Thal Siddim dort zu ſuchen iſt, 
und beſonders die Seichtigkeit der ſüdlichen Bucht, 
deren Tiefe nur ?/j; — 6 m beträgt, wogegen ber 
nördliche Theil des Todten Meeres zwijchen 200 
und 350 m tief ift. Die Kataftrophe ſelbſt ift 
keinenfalls durch vulkaniſche Ausbrüche herbeige- 
führt worden, da Spuren von ſolchen ſich durch⸗ 
aus nicht nachweiſen laſſen; am richtigſten wird 
man ſich dieſelbe durch die Entzündung ber As— 
phaltquellen und Asphaltlager und das Berfinken 
de3 ausgebrannten Landes, vielleicht unter Mit⸗ 
wirkung eines Erbbebens, verurjacdht denken. Aus 
neu eröffneten Naphtaquellen Pennſylvaniens 
brachen Häufig maflenhaft überaus entzündliche 
Gaſe hervor, und im Yrühjahr 1861 ftand ein- 
mal in Yolge der Entzündung derjelben in einem 
Nu in der Umgebung einer jener Duellen die 
ganze Luft weithin in Flammen. Ein derartiges 
Vorkommnis Tonnte leicht auf die Vorſtellung 
eines Yeuer- und Schwefelregens führen (ſ. d. U. 
Schwefel). Für das Verſinken großer Land- 
ftrihe in Folge von Erdbeben aber gibt es nicht 
wenige Beifpiele aus Hiftoriicher Zeit (vgl. 3. B. 
Pfaff, Schöpfungsgeid., 3. Ausg., ©. 279 ff.). 
— Das furdtbare Ereignis, von dem man in der 
ſchauerlichen Einöde des Todten Meeres mancher⸗ 
lei Rachwirkungen vor Augen zu haben glaubte 
— ſelbſt das Schattenbild der untergegangenen 
Städte glaubte man in der Zeit des Joſephus 
(J. Kr. 4, 8,4) noch wahrnehmen zu können — 
war für die Israeliten jederzeit ein eindring- 
lihe8 Warnungserempel. Wie die Gottlofigkeit 
der Sobomiten typiſch die aufs höchfte gefteigerte 
Gottlofigfeit veranſchaulicht (vgl. 5. Mof. 32, 32, 
Jeſ. 1, 10. 3, 9. er. 23, 14. Klgl. 4, 6. Hei. 
16, 46 ff. Offb. 11, 8), jo ift der Untergang So⸗ 
doms durch die ganze Bibel hindurch der Haupt- 
typu8 des über folche Gottlofigkeit ergebenden 
vernichtenden Gottesgerichts (vgl. 5. Mof. 29, 23. 
Jeſ. 1, 9. 13,19. Jer. 49, 18. 50, 40. Am. 4, 11. 
Beph. 2, 9. Matt. 10, 15. 11,23. Marc. 6,11. 
Lut. 10, 12. 17,28 ff. 2. Betr. 2,6. Jud. 8. 7). 
— Ueber die fogenannten Sodomsäpfel vgl. d. U. 
Engedi. 


Söller, ſ. d. X. Haus, S. 577b u. 578. 
| 95* 
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Sommerhaus, -laube, |. Haus ©. 578 a. 


1 Sonne. Die bibliifden Ausſagen über die ©. 
find Ausdrud einerfeit3 für unmittelbare Sinnes- 
mwahrnehmungen, oft in echt bichterifcher Auf- 
faffung, andrerjeit8 des Glaubens, dab die S., 
wie alle Ereaturen, ganz von dem allmächtigen 
Willen des Schöpfers abhängig und feinen Zwecken 
dienftbar ift. Gott Hat fie als die den Tag re- 
gierende (1. Mof. 1, 16. Bj. 136, 7 f.) große 
Himmelgleuchte an dad Firmament gejegt, eine 
Bier des Himmel! (Sir. 26, 21 [16]) und in 
ihrem reinen Glanze ein Bild vollfommener 
Schönheit und ftrahlender Herrlichkeit (Hhl. 6, 9. 
Weish. 7,29 |. Matth. 13, 43. 17,2. Offb. 1,16). 
Ihr alles erhellendes (Sir. 7, 16. 23, 28 
[19]. 42, 16) Licht wird nur von dem aus der 
jenfeitigen himmliſchen Welt ftammenden Licht- 
glanz, indbejondere von dem der Herrlichkeit 
Gottes überftrahlt (vgl. Jeſ. 60,19. Apftlg. 26,13). 
Ihre alles durchbringende Glut (Bi. 19, 7) 
bat die Dichteriiche Benennung chammah (= die 
heiße, glühende) veranlaßt. In ihrer Herrſchaft 
über alles was „unter der Sonne“ (vgl. Pred. 
1, 9. 14 u. a.) ift, übt fie fowol mwohlthätige, 
das Wachstum fördernde (2. Sam. 23, 4), Leben 
und Lebensluſt wedende (vgl. z. B. Pred. 11, 7), 
als jchädigende, verjengende und verberbenbe 
Wirkungen (Pf. 121, 6. Jeſ. 49, 10. Yon. 4, 8. 
Weish. 18, 3. Sir. 43, 3 f. Offb. 7, 16. 16,8 f.; 
über den Sonnenftih vgl. ©. 858 a). Auf 
Gottes Befehl (Hiob 9, 7) geht fie an dem einen 
Ende bes Himmels auf und läuft in feſt beftimm- 
ter Bahn (Pf. 74, 16. 104, 19. Pred. 1, 5), ihre 
Leucht- und Wärmkraft bis zur Mittagszeit 
(1. Sam. 11, 9. Neh. 7, 3) immer voller ent- 
faltend (vgl. Richt. 5, 31), am Himmelsgewölbe 
bin bis zum andern Ende des Himmeld. Ahr 
Aufgang und ihr Untergang bezeichnen zeitlich 
den Anbruch de3 Morgens und des Abends, alſo 
die beiden Grenzpunkte, wo Tag und Nacht fi 
ſcheiden (1. Mof. 1, 14. 18). Uber nicht nur 
zur Sonderung und Zählung der Tage, fondern 
auch zu der der Jahre dient die ©. in Berbin- 
dung mit dem Monde; fie ermöglicht eine gere- 
gelte Zeitrechnung (ſ. näheres im A. Jahr). In 
räumlicher Beziehung wird nad dem Auf⸗ und 
Untergang der ©. der Often und Weiten bezeic)- 
net. Die dichterifche Anſchauung, daß die S. nach 
vollbrachtem Lauf zur Nachtruhe in ihre Woh⸗ 
nung (Hab. 3, 11), in ein Belt einkehrt, das Gott 
ihr am Himmel aufgeftellt Hat, und aus dem fie am 
Morgen wieder heraustritt (Pi. 19,5 f.), macht 
ſich felbft im gewöhnlichen Sprachgebrauch in dem 
neben ma'arab zur Bezeichnung ihres Untergan- 
ges gebräudjlichen mabO’, d. i. „Eingang, Ein- 
kehr“ geltend. Dan darf die duftigen Umriſſe 
diefer dichteriſchen Borftellung nicht nad} profai- 
her Reflexion in fefte, ſcharf markirte Linien um- 


wandeln; fchon bie Borausfegung, jenes Belt ſei 
„unterhalb des Horizontes“ zu denken, bürfte 
etwas fremdartiges in die bichteriiche Borftellung 
eintragen. Nur Pred. 1, 5 finden wir die auf 
mehr phnfilalifher Reflexion beruhende Bor- 
ftellung, daß die ©. nad) dem Eingang in ihre 
Aubeftatt (im Weiten) wieder zu ihrer Stelle 
(im Dften) zurüdeilt, um des andern BRorgens 
dajelbft aufzugeben. — So feft geregelt der Son- 
nenlauf ift, jo kann er doch, wo Gottes Bwede 
es erfordern, auch einmal ausnahmsweiſe eine 
Aenderung erfahren. Zwei Fälle Diefer Art lom- 
men in der Bibel vor: der Stillitand der ©. auf 
das Wort Joſua's Hin (Sof. 10, 12—14. Sir. 
46, 5) und das Zurückgehen bes Schattend am 
Sonnenzeiger (f. Uhr) des Ahas um 10 Stufen 
zum Zeichen der Wiedergenejung des todkranlen 
Hiskia (2. Kön. 20, 8—11. Jeſ. 38, 7f. 2. Ehr. 
32, 24. 31). Jener wirb aber zuerit in Liedes⸗ 
worten, die aus dem „Buch des Frommen“ ci 
tirt find, erwähnt (Joſ. 10,12 b u. 13 a), nd 
dieje Liedesworte können recht wohl nur ein did» 
teriicher Ausdrud des Gedankens fein, die ©. 
jei nicht eher untergegangen, als bis bie Feinde 
Israels völlig geichlagen waren; nimmt man 
das an, jo gehört die Borftellung eines wirklichen 
Sonnenftillitandes nur dem allzu buchftählichen 
Berftändnig jener Worte und ber jpäteren Ueber- 
lieferung an (vgl. ©. 77Ob). Bezüglich des an⸗ 
deren alles ift zu beachten, daß in dem ur- 
iprünglicheren Bericht in 2. Kön. 20 nur von 
einem Zurüdgehen des Schattend, nicht wie 
in dem von einem jpäteren Bearbeiter des Ter- 
tes herrührenden Bericht in Jeſ. 38 von einem 
Zurüdgehen der Sonne bie Rede ift. Jener 
läßt daher die Möglichkeit offen, dab das Wun⸗ 
derzeichen in einem irgendwie optijch vermittel- 
ten Bhänomen beſtandi). — Bon der Geſet—⸗ 
mäßigleit des Eintretend der Sonnenfinfter 
niſſe willen die bibliichen Schriftfteller noch 
nichts. Die Verfinfterung der Sonne erjcheint 
(abgejehen von der dichterifch verwendeten my⸗ 
thologifchen Borftellung, die S. 06a erwähnt 
ift) immer als ein ganz außergewöhnlicher Er- 
weis der Macht Gottes über die Schöpfung, der 
zu den jchredhaften Vorzeichen des anbrechenden 
Gerichtötages gehört oder dieſen felbft zu einem 
Tag der Finfternis und des Schredens macht 
(ef. 13, 10. Joel 3, 10. 3, 4. 20. Apfilg. 2, 2. 
Matth. 24, 29. Marc. 13, 24. Zul. 21, 3. 
Offb. 6, 12. 8, 12). Die Androhung eines Un- 
tergehens der S. am hellen Mittag aber (er. 


D Man führt an, daß der Mlofterprior Bkonmalb in 
Mes am 27. März 1708 ein Burfdgehen bes Schattens 
an einer Gonnenuhr um 11/2 St. in Folge der Bredung 
der Sonnenftrahlen bucch eine Dunfttvolte beobachtet habe. 
Das HYurüdgehen bes Schattend bei partiellen Sonnen⸗ 
finfternifien ift zu unbedeutend, um in Betracht lommer 
zu lönnen. 
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15, 19. Um. 8, 9. Mich. 3, 6) Hat vorwiegend 
bildliden Sinn: es ift die ©. des Lebens oder 
des Glückes gemeint (vgl. als Gegenſatz dazu 
Mal. 4, 2). Yür aſtronomiſche Berechnungen 
bietet feine der biblifchen Stellen, in welchen von 
Berfinfterung der ©. die Rede ift, einen ſichern 
Anhalt. Am allerwenigften kann bie Stelle Lut. 
23, 45 zu einer folchen vermerthet werben, ba 
befanntlich zur Zeit des Bollmonb3 eine gemöhn- 
liche Sonnenfinjternis nicht eintreten fann!). — 
Manchmal wird der unvergängliche, ewige Be⸗ 
ftand der ©. vorausgeſetzt (vgl. Pf. 72, 5. 17. 
89, 37 u. bazu ©. 614b); Jeſaja meißagt, daß 
in der Vollendungszeit bei der Verklärung ber 
ganzen Natur andy die ©. fiebenmal heller jchei- 
nen werde (el. 30, 26); ber ‘zweite Jeſaja 
aber erhebt ji) zu der Ankündigung, die Gottes⸗ 
ftadt werde in der VBollendungszeit der ©. gar 
nicht mehr bedürfen, weil Gott jelbit ihr ewiges 
Licht fein werde (Jeſ. 60, 19 f.; vgl. Offb. 21, 23. 


222, 5). — Die Wahrnehmung der Bewegung 


der ©. und ihres Einfluffes auf die Erdenmwelt 
und alles, was auf ihr lebt und mebt, Iegte es 
einer lebendigen Naturbetrachtung nahe, fie wie 
andre Himmelskörper als lebendes Weſen, ja als 
lebendige Perſon aufzufaſſen; und dies führte im 
Gebiet der Naturreligionen zu dem uralten und 
weitverbreiteten Cultus des Sonnengotte3. 
Wir finden denjelben nicht bloß bei den Aegyp⸗ 
tern (S. 319 5.) und den Berfern (vgl ©. 1172), 
jondern bejonder8 auch bei ſemitiſchen Völkern, 
bei den Babyloniern, für welche die Verehrung 
be3 Sonnengottes Samas ſchon aus dem zwei⸗ 
ten Jahrtauſend v. Chr. urkundlich bezeugt ift, 
bei den Aſſyrern (vgl. S. 108), den Syrern, ben 
ſabäiſchen Arabern (vgl. ©. 78), den Nabatäern, 
Die nah Strabo ber ©. auf den Dächern Altäre er- 
richteten und ihr darauf täglich Trant- und Räu- 
cheropfer darbrachten ; auch der phönicisch-ananäi- 
ſche Baal ift, wie Moloh und Thammus, zu- 
nächſt Sonnengott, und die ihm errichteten Stein- 
fäulen, die chammantm (3. Mof. 26, 30. Zei. 
17, 8. 27, 9), find Sonnenfäulen (vgl. S. 127. 
129 b. 1011 b). — In der Bibel kommt die Auf⸗ 
faffung der ©. als eines perjönlichen lebenden 
Weſens nur im Reiche der Poefie vor, und zwar 
fo, daß babei dem ftreng-monotheiftiihen Glau⸗ 
ben nicht das geringfte vergeben wird. Wenn 
der Pſalmiſt die S. einem Bräutigam vergleicht, 
der hervortritt aus feiner Kammer, fo ift fie in 
jeinen Augen body nur ein ausgeſandter Herold 
oder Bote, welcher die Kunde von ber Herrlich⸗ 
feit Gottes täglich von einem Ende ber Welt bis 
zum andern trägt (Pi. 19, 5—7). Wllerdings 


1) Man kann bei jener Yinfternid, in welcher ſich das 
Sicht gleichſam traurend verhüllte, um das Sterben bes 
Gottesfohnes nicht anfehen zu müſſen, nur an eine Luft⸗ 
verfinfterung benfen, wie fie bei Erbbeben oder beftigem 
Unwetter vorkommt. 
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wirft jene Auffaffung auch in dem erften Schöp- 
fungsbericht darin nach, daß die Himmelskoörper 
das erite Glied bilden in der Reihe der einzel- 
nen Lebeweſen, die ala „das Heer Himmels und 
der Erde“ die verichiedenen Räume ber Welt be- 
völfern (vgl. 1. Mo. 2, 1); aber der Gegenſatz 
zu der heidnifchen Bergötterung des Himmels⸗ 
heers tritt Dabei augenfällig an den Tag, indem 
die Himmelskörper doch nur al3 bloße Leuchten, 
die Gott geſchaffen und an das Firmament ge- 
fegt bat, dargeftellt find, und in der Einzelaus- 
führung nur die Zweckbeſtimmung, welche fie 
nah Gottes Schöpferwillen für die Erdenwelt 
und das Menfchenleben haben, hervorgehoben 
wird (1. Mof. 1, 14—19). — Indeſſen hat der 
verführerifche Reiz (vgl. Hiob 31, 26) des Son⸗ 
nencultu8 doch auch die Israeliten bezaubert. 
In der älteren Zeit fand berfelbe allerdings nur 
in der Form des Baaldienftes Eingang, ımd in 
der Borftellung von Baal übermog die Idee der 
zeugenden Naturfraft die des bloßen Sonnen- 
gottes (vgl. 127 a). Erft als der aſſyriſche Ein- 
fluß wirkſam geworden war, fam zu dem Baals⸗ 
und Aftartendienit noch ein befonderer Eultus 
der ©., des Mondes und des ganzen Himmeld- 
beere3 Hinzu. Gegen ihn richtet das deuterono⸗ 
mifche Gefeh feine Warnungen und Strafbeitim- 
mungen (5. Mof. 4, 19. 17, 3; vgl. 13, 7). 
Sichere Zeugniffe für fein gefondertes Beſtehen 
neben dem Baal3- und Uftartendienft Haben wir, 
da 2. Kön. 17, 16 nicht als ein folches gelten 
fann, nur für dad Neich Juda, deffen „Könige“ 
jelbft den Tempel in Serufalem mit Altären und 
Emblemen diejer neuen Form der Abgötterei ent« 
weihten. Insbeſondere wird von Manafje be- 
richtet, daß er im äußeren und inneren Tempel- 
vorhof, dem Himmelsheer Ultäre errichtet habe 
(2. Kön. 21, 3—5. 23, 12. 2. Chr. 33, 3—5); 
und bei der Reinigung des Heiligtums von 
gögendienerifchen Greueln durch Joſia wurden 
außer jenen auch noch andre von „den Königen 
Juda's“ auf dem Dache des Obergemachs des 
Ahas errichtete Altäre abgebrochen und wegge⸗ 
ſchafft (2. Kön. 23, 12); das nach Ahas benannte 
und daher wol von ihm gebaute Obergemach 
bildete wahrfcheinfich den Oberbau eines Borhof- 
gebäudes, vielleicht eines Thoreinganges; die auf 
feinem Dache errichteten Altäre aber waren ohne 
Zweifel zur Darbringung von Räucheropfern an 
das Himmelsheer beftimmt, wie denn der Cultus 
deſſelben vorzugsweiſe im Näuchern auf den Dä- 
ern beitand (er. 19, 13. Zeph. 1,5. 2. Kön. 
23, 5; vgl. was oben über ben Sonnencultus 
der Nabatäer bemerkt iſt). Aber auch Roſſe, 
welche „bie Könige Juda's“ der S. geweiht, und 
welche ihren Standort an dem von Weiten, von 
der Stadt Her in den Äußeren Tempelvorhof 
führenden Thor Schallechet} (vgl. ©. 683 b) bei 
der Belle des Kämmerers Nethanmelech hatten, 


Sonne 


und Sonnenwagen, welchen jene offenbar zur 
Beſpannung dienten, mußte Joſia bei jener Rei⸗ 
nigung des Heiligtums wegſchaffen laſſen (2. Kön. 
23, 11). Die Aufſtellung dieſer Roſſe und Wa⸗ 
gen hängt ohne Zweifel mit der Vorſtellung zu⸗ 
fammen, daß der Sonnengott feine Bahn am 
Himmel auf einem von fchnellen, feuerfchnauben- 
ben Roffen gezogenen Wagen dahinfährt, ob- 
ſchon diefe Vorftellung bis jegt nur bei indoger- 
manijhen (Inder, Griechen, Römer) und arijchen 
(im Aveſta ift aurvat-acpa d. i. „mit fchnellen 
Roſſen ausgeftattet” ein jehr häufiges Beiwort 
der ©. ; vgl. Spiegel, Eranifche Altertumskunde II, 
©. 66 ff.), aber noch nicht bei ſemitiſchen Völkern 
nachgewieſen if. Auch für die Heiligung von 
lebenden Moffen und von Wagen an den Son⸗ 
nengott haben wir bis jept nur!) bezüglich der 
Perfer ausdrückliche Zeugniffe: bei ihnen gab es 
weiße, der Sonne heilige Pferde, und bei feier- 
lichen Aufzügen, 3. B. wenn ber König in einem 
ſolchen zum Heiligtum zog, pflegte einem dem 
Beus, d. i. dem Himmeldgott geweihten Wagen 
bald ein Sonnenroß, bald ein weißer, befränz- 
ter Sonnenwagen zu folgen (vgl. Herod. 7, 55. 
1,189. Kenophon Cyrop. 8, 3,12. Unab. 4, 5,35. 
Curtius 3, 7, 11. Zuftin 1, 10). Solchem Zwecke 
werden wol aud) die Sonnenpferbe und Wagen 
ber Könige Juda's gedient haben; und man wird, 
da in der Beit vor Joſia an perfiichen Einfluß 
nicht gedacht werben kann, vorausfegen müſſen, 
daß ber Gebrauch auch dem aſſyriſchen Sonnen- 
eultus eigen gewejen ift. Uebrigens ift die An⸗ 
nahme, daß ſchon Ahas den Sonnen- und Geftirn- 
bienft im Heiligtum zu Serufalen eingerichtet 
habe, weber in 2. Kön. 23, 12, noch in 2. Chr. 
28, 23 ff. begründet, und man hat bei ben „Kö⸗ 
nigen Juda's“ wahrſcheinlich nur an Manaſſe 
und Amon zu denfen; vielleicht ift der verallge⸗ 
meinernde Ausdrud gewählt, um auf die Wieder- 
einführung des Sonnen- und Geftirndienftes und 
die neue Entweihung des Heiligtums durch den- 
jelben unter Joſia's Nachfolgern hinzudeuten. 
Die im inneren Vorhof am Eingang des Tem- 
pels zwiſchen der Vorhalle und dem Altar mit 
bem Tempel zugewandtem Rüden und nad) Often 
gekehrtem Angeficht von 25 vornehmen Männern 
(Prieftern ?) verrichtete Anbetung der aufgehen- 
den ©.?) bildet bei Ezechiel in ber Schilderung 
der gößendienerijchen Greuel, durch welche in der 
Beit Zedekia's der Tempel entweiht war, den 
Höhepunkt (He. 8, 16 f.). Wenn dabei (8. 17) 


1) Doc waren au In griehifchen Städten eherne Roſſe 
und noch häufiger vergoldete vierfpännige Wagen bem 
Sonnengott geweiht. gl. Dougtaei Analecta sacre, 
©. 188 f. Die von verſchiedenen Voͤlkern, 3. B. aud von 
den Schthen, ber Sonne bargebrachten Bferbeopfer können 
bier weniger in Betracht Tommen. 

2) Was Joſephus (J. Mr. 2,8, 5) von einer anbetenden 
Begrüßung der Sonne ſeitens ber Efiener jagt, wird viel- 
fach allgu wörtlich verftanben. 
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wirklich die Ceremonie eine Weinrebe ober ein 
Reis an die Nafe zu Halten, erwähnt iſt, fo 
wäre al3 Analogon zu vergleichen, daß bei den 
Perjern die Briefter beim Abſingen der Liturgie, 
mit welcher die aufgehende Sonne begrüßt wurde, 
einen Büfchel von Baumziveigen, Barecman ge- 
nannt, je und je in der linfen Hand Halten und 
bei der Darbringung des täglichen Opfers eine 
Art von Schleier (Paitidäna) vor dem Mund 
haben mußten, um nicht burcch ihren Odem eine 
Verunreinigung zu bewirken (vgl. Spiegel a. a. 
O. IO, ©. 571). Doch ift der Sinn der be 
treffenden Worte (Heſ. 8, 17) dunkel und ftreitig. 
— Schließlich ſei noch bemerft, daß die einfachſte 
anbetende Begrüßung ber Sonne in Borderafien, 
wie in Griechenland, in der Zuwerfung einer 
Kußhand beitand (vgl. S. 875 b u. Hiob 31, 27), 
und daß die Hinweifung auf ein über Mond und 
Sonne ergehendes Gericht in Jeſ. 24, 21. 23 
darauf beruht, daß die ihnen zu Theil gewor- 
dene abgöttifche Verehrung gleichfam ihnen jelbft 
als Zerfündigung angerechnet wirb, welche Je 
hova am Gerichtstage heimfucht. 


Sonnenzeiger, |. Uhr. 
Sonntag, ſ. Sabbat Nr. 4. 


Sopater (Sopatro3) ein Chriſt aus Beröa in 
Macedonien, ber den Apoftel Baulus auf jeiner 
letzten Reife nach Serufalem begleitete (Mpftig. 
20,4). Durch den Zufa „des Pyrrhus (Sohn), 
den die beften Handichriften haben, ſoll er vielleicht 
von dem Röm. 16, 21 erwähnten Verwandten 
des Apoftel3 Soſipater unterſchieden merden; 
beide Ramen find übrigens identifch, wie bemm 
auch Apftlg. 20, 4 die uncontrahirte Form Soft 
patros gelejen wird. Bg. 


Sophan, |. Ataroth. 


Sopher in 2. Kön. 25,19 u. Ser. 62, 25 iſt 
von Zuther irrtümlich al3 Eigenname angejehen 
worben; vgl. ©. 863 a. 


Soref Heißt Richt. 16, 4 das Thal, in welchem 
Simſons Geliebte Delila wohnte. Nach dem 
Onom. eriftirte zur Zeit des Eufebius in ber 
Nähe von Simſons Geburtsſtadt Zaren ein Dorf 
Sorek. Die Ruinen des leßteren find neuerdings? 
aufgefunden worden. Die neue engliihe Karte 
des Weftjorbanlandes notirt die Ruinenſtätte 
Sürtk, °/« St. weftlich von Sar'a (Barea), auf 
einer Anhöhe der rechten (nördlichen) Thalwand 
bes Wadi Serär, welches demnach mit Sicherheit 
für das „Thal ©.” gelten darf. Der Name ©. 
bedeutet eine edle Rebengattung. Bon der Eul- 
tur derjelben mag das Thal feinen Namen geführt 
haben. M. 


Sofipater. 1) Ein Unterbefehlshaber des Ju 
das Mallabäus, der in Gemeinſchaft mit einem 





Soſthenes 


1511 


Spanien 


gewiflen Dofitheus eine Heeresabteilung führte Putze zierlich gearbeitet werben, denken wollte. 


und im 3. 164 v. Chr. im Oſtjordanland fiegreich 
gegen den ſyriſchen Feldherrn Timotheus kämpfte 
(2. Malt. 12, 19. 24). — 2) Ein Chriſt und Ber- 
mwanbter (Luther: „Gefreundter“) des Apoſtels 
Paulus, von welchem letzterer Roͤm. 16, 21 Grüße 
beftellt. Daß er mit dem Upitlg. 20, 4 erwähnten 
Sopater identifch iſt, wie manche vermuthet haben, 
wäre an fich möglich, ift aber nicht wahrjchein- 
li, da Sopater aus Berda ſtammte. Schü. 


Softhenes: ein Mitchrift („Bruder“), den 
Paulus 1. Kor. 1,1 als Mitabjender feines Brie- 
fes nennt. Gewiß gefchieht dies nicht lediglich 
darum, weil Softhenes den (in Epheſus verfaß- 
ten) Brief vom Apoſtel diktirt befommen Hatte 
(dgl. Röm. 16, 22), fondern er muß ein den fo» 
rinthern befannter angejehener Mann gewefen 
fein, deſſen Miteintreten für den Briefinhalt der 
Gemeinde gegenüber irgend einen Werth hatte. 
Schwerlich aber ift dieſer Softhenes identisch mit 
dem Apftlg. 18, 17 erwähnten gleichnamigen ko⸗ 
rinthifhen Synagogenvorfteher, der vielmehr ala 
der Betreiber der gegen Paulus gerichteten, an 
der Toleranz des Proconſuls Gallion Icheiternden 
religiöfen Anklage erjcheint. Be. 


Softratus, Befehlshaber der Burg von Seru- 
folem zur Zeit Antiochus IV Epiphanes, um 
171 0. Chr. Als er von dem Hohenprieiter Me⸗ 
nelaus vergeblich die verjprochenen Abgaben ein- 
forderte, wurden beibe vor den König vorgeladen 
„und Softratus ließ als Stellvertreter den Kra- 
tes zuräd, den (gewejenen oder fünftigen) Statt- 
Halter von Cypern.“ So lautet die Erzählung 
nämlich nach dem griechiichen Texte von 2. Matt. 
4, 27—29. Luther überfeht, indem er dem ab- 
weichenden Texte ber Bulgata folgt: „und (den) 
Softratus ſetzte er (ber König) zum Amtmann in 
Cypern“. Schũ. 


Spätregen, ſ. Witterung. 


Spange. Die deutſche Bibel redet nicht von 
Spangen, wenn wir darunter zum Zuſammenhal⸗ 
ten dienendes Geſchmeide oder ein ſpitziges Metall⸗ 
werlzeug in der Form von Nadeln, Haken oder 
Schnallen verſtehen. Die goldenen Sp. oder Ha⸗ 
ken, durch welche bei der Stiftshütte (2. Moſ. 26, 6) 
die Schleiflein der Teppichränder untereinander 
verbunden werden ſollten, nennt Luther vielmehr 
Hefte; über die 2. Moſ. 35, 22 vorkommenden 
Hefte ſ. ob. S. 1068b. Von einer wirklichen 
Spange iſt 1. Malt. 10, 89 (Luth.: „Gürtel“) bie 
Rede, |. ob. S. 544b. In der deutſchen Bibel iſt 
Sp. in einem weiteren Sinn für verſchiedene Arten 
des Geſchmeides (3. B. Ohrenſpangen, vgl. 1. Moſ. 
35, 4. Jeſ. 3, 20, ſ. d. A. Ohrringq) gebraäuchlich, 
ſo daß Adelung dabei an Ableitung von dem ver⸗ 
alteten Worte Spange = Blech (vgl. Spängler = 
Blechichläger), aljo eigentlich an Bleche, die zum 


Aehnlich ſprechen wir von Fuß⸗ oder Knöchel- 
Spangen (ſ. d. X. Sußringe). Ueber Luthers 
Sp. in 2. Mof. 35, 22. 4. Mof. 31, 50 und bie 
Armipangen in Jeſ. 3, 19 ſ. d. A. Armring. 
Irrig fteht für hebr. nezem Sp. 1. Mof. 24, 22. 
30. 47, jowie Stirnfpange Hof. 2, 13 (hebr. 15); 
ſ. d. A. Naſenring. Eher könnte man Jeſ. 3, 18 
Luthers Hefte Durch Stirnipangen erjegen wollen, 
obgleich die Ausleger hier ftreiten, ob ein neß- 
fürmiges Dratgefleht oder nach ber Wbleitung 
Schröders, der das arabiiche Wort für Sönnden 
vergleicht, jonnenförmige Kugeln oder Metall- 
plättchen, ob ein Kopfſchmuck, vielleicht ein Stirn- 
Band von Gold⸗ oder Gilberdrat, oder nicht Tieber 
eine Halslette zu verftehen jei. Leber die mond- 
förmigen Bierate, (Zuth.: Sp.) in Zei. 3, 18 und . 
Richt. 8, 21. 26 ſ. ob. S. 5578. Bu dem ebenfalls 
Sp. überjegten chält in Hhl. 7, 1 (vgl. auch ob. 
©. 8368) |. d. U. Halskette. Die Hhl. 1, 10f. 
als Kopfpug erwähnten Windungen oder Reihen 
(Luth.: Sp.) find etwa vorne in bie Haare ein- 
geflochtene oder oben am Kopfbund befeftigte und 
von da herabhangende Schnüre, mag man nun 
an Berlen denken, oder an Kettchen, wie fie gerne 
aus Schmudlörperchen, 3. B. von Gold oder Sil- 
ber, aufammengejegt wurden. Endlich find 2. Mof. 
28, 13 f. 25. 39, 16. 18 die aus Golddrat gefloch- 
tenen Faſſungen, welche ftatt der fonft wol üb- 
lichen goldenen Kapjeln zur Aufnahme und Be- 
feftigung der Ebdeliteine dienten, dur) Spangen 
wiedergegeben, obgleich Luther ſelbſt 2. Moſ. 
28, 11. 39, 13 vom Faſſen der Steine mit Golde 
ſpricht. Kph. 


Spanien. Diefes Land, auch Hiſpania ge 
nannt, wird von den hiftorifchen Kreifen der 
Schrift des A. u. N. T.'s eigentlich nur gelegent- 
lich geſtreift. Für die Hebräer der alten Zeit vor 
Rebuladnezar wurde die Kenntnid von ©. ledig⸗ 
lich durch die Phöniker vermittelt, die in den 
langen Jahrhunderten vor dem Aufſchwung ihrer 
gewaltigen afrikaniſchen Kolonie Rarthago, zuerft 
ihre Hanbelsfahrten nach der Südküſte Spaniens 
diejjeitö und jenfeitS ber Meerenge von Gibraltar 
richteten, fpäter auf verichiedenen Punkten der⸗ 
jelben feiten Fuß faßten. Diefes ſübliche Spa- 
nien hieß bei Phönikern und Hebräern Tar- 
ſchiſch (ſ, Tarfis), ein Name, ber bei den 
Griechen als Tartefjos, (einmal auch als Tarſelon) 
auftritt. Der Name Tarſchiſch galt eigentlich und 
urſprünglich für das Stromgebiet des mächtigen 
Fluſſes Baͤtis und für dieſen Strom ſelbſt. Er 
entftand wahrſcheinlich durch einen gewöhnlichen 
Lautwechſel aus Tartiſch; diefer aber entipricht ber 
einfachen, durch Cato aufbewahrten einheimilchen 
Form des Bolldnamens, woraus bie beiden 
Stammesnamen der Turduli für die obere, und 
ber Turbetani für die untere Landichaft geformt 








Spannader 


find. Der Reichtum des Landes an werthoollen 
Naturprobucten, dazu an edlen Metallen, nament- 
lich an Silber, machte die Tarſchiſchfahrten für 
die Phöniker überaus gewinnbringend, bis fie dann 
ſelbſt Anſiedlungen dafelbft grünbeten, die fehr 
erheblich auf die frühzeitige Civilifirung der Tur- 
detaner einwirkten. Die wichtigfte Diefer Colonien 
war bekanntlich das (angeblich um 1100 v. Chr.) 
entitandene Gadir, das griechiſche Gadeira, Das 
Bades der Römer (j. Cadiz). — Als in der Helden- 
zeit ber Hasmonäer fpäter die Juden zuerft den 
Römern näher traten, imponirte ihnen ganz be- 
fonder8 deren damals noch ftreng geichlofiene 
Staat3ordnnung und die weite Ausdehnung ihres 
Kriegs⸗ und Herrichaftsgebietes. So konnten ihnen 
um die Mitte des 2. Jahrhunderts v. Chr. auch 
die blutigen und langwierigen Kämpfe nicht un- 
befannt bleiben (vgl. 1. Makkab. 8, 3), unter denen 
die Römer feit Ausgang des zweiten punifchen 
Krieges an Stelle der durch fie vertriebenen Kar⸗ 
thager nunmehr ihrerfeit3 die Pyrenäifche Halb- 
injel für ihr Reich feft zu behaupten fuchten. In 
biejer Beziehung ſei Hier nur noch erwähnt, daß 
der große Unterwerfungskrieg erft mit der Zer⸗ 
ftörung von Numantia (133 v. Chr.) zu Ende 
gieng, daß aber erſt 19 v. Ehr. unter Auguftus ber 
zähe Widerftand der afturifchen und kantabriſchen 
Völler in den nördlichen Gebirgen für immer ge- 
brochen war. Hatten bis zur Kaiferzeit Die Römer 
Spanien in zwei Provinzen getheilt, nämlich in 
das nördliche oder „dielleitige” und das füdliche 
oder „jenfeitige”, jo unterfcheiden fie feit Au- 
guftus deren drei: nämlich das bieffeitige mit 
der Hauptitabt Tarraco; das jenfeitige oder Bätica 
mit der Hauptitabt Corbuba und endlich das weſt⸗ 
lie, Zufitania, mit der Hauptftabt Emerita (j. 
Merida). Der Plan, den der Apoftel Baulus 
in der lebten Beit feines Lebens in Ausficht ge- 
nommen hatte (vgl. Röm..15, 24 u. 28), von Rom 
aus nad) Sp., wofelbft es auch jüdiſche Anfiede- 
lungen gab, eine Miſſionsreiſe anzutreten, tft 
nicht zur Ausführung gelommen. H. 


Spannader (1. Moſ. 32, 32) ift der Hüftmustel- 
ftrang (f. d. U. Adern), der von der Hüfte an 
die Hintere Fläche des Oberichentels, dann herab 
zur Kniekehle läuft und fich oberhalb des Knies 
in zwei Aeſte teilt, die durch Wade und Schien- 
bein laufen. Cine Verlegung beflelben hat Läh⸗ 
mung zur Folge. Die israelitiſche Sitte, denfelben 
nicht zu eflen, ift in der Bibel nur a. a. O. er- 
wähnt; das Gejeb läßt dieſelbe unberüdficht; erft 
in ber Mijchna (tr. Chullin) findet fi) eine Bor- 
Schrift Darüber. Die Erflärung ihrer Entftehung 
aus dem Erlebnis Jakobs in Brruel (vgl. 8. 25.31) 
fcheint darauf zu deuten, daß der Volksglaube 
diefen Muskelſtrang eine gewiffe Heiligkeit zu- 
fchrieb. Der Grund davon lag aber urſprünglich 
wol in der phyfiologiihen Bedeutung beflelben, 
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indem ein für das Gehen fo nöthiges Organ zum 
Genuß nicht beftimmt fchien. Dan hätte Die Sitte 
dann mit dem Berbot bes Blut- und Fettgenuſſes 
zufammenzuftellen. 


Spanne, |. Elle. 
Spanrofe (Bj. 80, 1), ſ. Lilie, S. 919. 


Sparta, Spartaner. In den kanoniſchen 
Büchern des A. und N. T.'s werben die Spartaner 
nicht erwähnt. Dagegen bat das 1. Maffabäer- 
buch folgenden höchſt merkwürdigen Bericht über 
diplomatifhe Beziehungen zwilchen den Juden 
und dem jpartanifchen Staat. Der maflabäiide 
Hoheprieiter Jonathan (160-143 v. Er.) 
fandte gegen Ende feiner Regierung eine Geſandt⸗ 
ſchaft nad) Rom, welche zugleich den Auftrag er- 
hielt, über Sparta zu reifen, um auch mit den 
Spartanern freundfchaftliche Beziehungen anzu⸗ 
fnüpfen, oder vielmehr die ſchon beftehenden zu 
erneuern. Schon lange Zeit vorher hatte nämlich, 
wie Jonathan in feinem Schreiben an die Spar- 
taner erwähnt, der jpartaniihe König Areus 
an den jüdiichen Hohenpriefter Onias eine Ge 
ſandtſchaft geſchickt mit einem Schreiben, in wel 
chem den Juden Freundichaft und Bundesgenoflen- 
ſchaft angetragen wurde (1. Maft. 12, 1—23). 
Da unter jenen beiden nur Areus I und Oniad I 
gemeint fein Können (denn Areus II war mit kei⸗ 
nem Onias gleichzeitig), fo fällt dieſe erfte An 
Mmüpfung zwiſchen Spartanern und Juden um 
300 v. Ehr. (f. d. Wrtt. Areus und Onias). In 
dem Schreiben des Areus, welches von Jonathan 
eitirt wird (1. Makk. 12, 19—323), ift beſonders 
dies merfwürbig, daß Areus bie gefuchte An- 
knüpfung motivirt durch ben Hinweis darauf, daß 
ja Spartaner und Juden Stammverwandte jeien, 
indem beide aus dem Gefchlechte Abrahams ftamm- 
ten, wie in einer Schrift über die Spartaner und 
Juden gefunden worben feil Die jpätere Wieder 
aufnahme ber Beziehungen durch Jonathan wurde 
von den Spartanern freundlich erwiebert. Ba 
jedoch Jonathan ftarb, während die Geſandten 
unterweg3 waren, fo iſt das Antwortſchreiben 
nicht mehr an Jonathan, fondern an deſſen Bruber 
und Nachfolger Simon geridtet (1. Makk. 14, 
16. 20—23). — Bei der Frage nad der Glaub⸗ 
würdigkeit diefer Erzählungen find, wie Grimm 
in feiner Erflärung bes 1. Maftabäerbuches rich 
tig herborhebt, drei Punkte beftimmt zu unter 
fcheiden: 1) die Diplomatifchen Beziehungen zwi. 
ſchen Juden und Spartanern an ſich, 2) die Echtheit 
der Urkunden, 3) die angebliche Verwandtſchaft. 
— 1) Daß fchon Arens I um 300 v. Ehr. Be 
ziehungen mit den Juben angelnäpft hat, ift recht 
wohl möglich. Iſt doch z. B. durch eine Inſchrift 
conſtatirt, daß zwiſchen den Athenern und Sido⸗ 
niern ſchon in der Zeit vor Alexander d. Gr. 
officielle Beziehungen beſtanden haben (Corp. 
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Inscr. Graec. n. 87). Um fo weniger ift e8 be- 
fremdlich, daß in den Kämpfen ber Diabochenzeit, 
wo zwifchen Griechenland und Vorderaſien ein 
fortwährender Iebhafter Verkehr war, ähnliche 
Beziehungen zwiſchen Spartanern und Juden 
angenüpft wurden. Es könnte Died z. B. im J. 
802 gefchehen fein, als Demetrius Boliorletes 
nach der Eroberung bed Peloponneſes feinem 
Bater Antigonus nach Kleinafien zu Hülfe geeilt 
war. Da konnten die Spartaner recht wohl auf 
den Gedanken verfallen, jenen beiden durch Agi- 
tation unter den afiatiichen Völlern Schwierig- 
feiten zu bereiten. Noch weniger ift es auffallend, 
daß der maftabätihe Hohepriefter Jonathan, 
defien Stärfe überhaupt in ber Diplomatie lag, 
feine Stellung gegenüber den ſyriſchen Königen 
Durch Erneuerung der Beziehungen zu Rom und 
den andern abenbländifchen Völkern zu befeftigen 
ſuchte. Man kann gegen die Gejchichtlichleit Der 
Thatſache auch nicht einwenden, dab ja Sparta 
feit der Eroberung Griechenlands durch Die Römer 
im %. 146 v. Chr. feine politifche Selbftändigkeit 
verloren habe. Denn der jpartanifche wie der 
athenifche Staat Haben auch nach jener Eroberung 
ihre politifche Selbftändigfeit wenigftens formell 
behalten (f. Marquardt, Römifche Staatsverwal⸗ 
tung I, 170 f.). Allerdings ſtanden damals nicht 
mehr Könige an ber Spite bes Staates. Über 
das Schreiben der Spartaner an Simon (um 
143 v. Chr.) ift au nur erlaflen von „ben Ve⸗ 
hörben und der Stadtgemeinde der Spartaner” 
(1. Moaft. 14, 20; Luther überjegt: „Rath, und 
Bürger”). Endlich fpricht für die Geſchichtlichkeit 
der Erzählungen im allgemeinen auch die nega- 
tive Erwägung, daß ber Berfafler des 1. Malkka⸗ 
bäerbuches ichwerlich fo viel gejchichtliches Wiſſen 
befaß, um Areus I König von Sparta zu kennen 
und auf Grund diejer Kenntnis jeine Geſchichte 
zu erdichten. — 2) Eine andere Frage ift Die Echt- 
heit der Urkunden, nämlich des Schreibens Jona⸗ 
thans an die Spartaner, der Spartaner an Si⸗ 
mon, und bes in dem erfteren mitgetheilten 
Schreibens des Areus. In diefen Urkunden ift 
allerdings fo vieles befremblich, daß an eine ge- 
naue Wiedergabe jedenfall8 nicht zu denken ift. 
Wenn 3. DB. die Spartaner die Juben ihre „Brü- 
der” nennen (1. Malt. 12, 21. 14, 20), fo ift Dies 
zwar gut judiſcher, aber nicht griechijcher Sprad)- 
gebraud. Man könnte nun allerbingd derartige 
Heinere Fehler daraus erflären, daß und die Terte 
auf Grund einer Doppelten Ueberſetzung vorliegen, 
indem nämlich der hebräiſch fchreibende Berfafler 
des 1. Maftabäerbuches fie zunächſt in’3 Hebräiſche 
übertrug und der Ueberſetzer des ganzen Buches 
Dies wieder in’3 Griechiſche überfegte. Aber alle 
Bebenten lafjen fi damit nicht heben. Sit e3 
3. 8. wahrſcheinlich, daß Jonathan in dem Schrei» 
ben an Die Spartaner, in welchem er fich um deren 
Freundſchaft bewirbt, möglichſt nachdrücklich her- 


vorhebt, er habe ſie eigentlich nicht nöthig, da 
Gott ihnen beiſtehe (1. Makk. 12, 9 ff.)? Dies 
würde feiner Staatsffugheit wenig Ehre machen. 
Bol aber erfennt man darin den religidfen Stand- 
punkt Des Berfaflers unjeres 1. Malfabäerbuches. 
Auch noch andere Unmwahrfcheinlichkeiten oder In⸗ 
correctheiten finden fich in diefen Urkunden. Man 
wird daher wol annehmen dürfen, daß fie dem 
Berf. des 1. Makkabäerbuches nicht wirklich vor- 
gelegen haben, fondern von ihm nad Maßgabe 
ber jeweiligen Situation frei componirt worden 
find. — 3) Die angebliche Berwanbtichaft ber 
Juden mit den Spartanern, welche außer in jenem 
Schreiben des Areus auch noch 2. Makk. 5, 9 
vorausgejegt wird, gehört natürlich in’3 Reich der 
Fabel; und es hat kaum noch ein gelehrtes Inter⸗ 
eſſe, die Verſuche zu regiſtriren, welche in früheren 
Jahrhunderten gemacht worden ſind, um dieſe 
Verwandtſchaft als wirkliche zu erweiſen. Auch 
iſt es ſicher eine Verirrung, wenn noch neuere 
Gelehrte die Angaben des 1. Makkabäerbuches 
dadurch zu retten ſuchten, daß ſie dieſelben nicht 
auf die Spartaner Griechenlands, ſondern auf 
irgend ein anderes Volk bezogen. S. hat z. B. 
J. D. Michaelis annehmen wollen, daß im hebr. 
Text des 1. Malkkabäerbuches nicht Sparta ſon⸗ 
bern Sepharab geſtanden habe, wohin nad 
Obadja 20 Juden aus Jeruſalem deportirt wor- 
ben waren. Diefe Sepharbäer wären freilich mit 
den Juden PBaläftina’8 verwandt! Noch kühner 
ift die Combination Hitzigs (Geſch. des Volkes 
Israel ©. 347), ber nachweiſen wollte, daß Patara 
in Lycien auch Sparta geheißen habe, und daß 
defien Einwohner Phönicier, aljo Stammver- 
wanbte der Juden gewefen feien. Dieje Com- 
binationen fcheitern ſchon daran, daß das 1. Malka⸗ 
bäerbuch ganz zweifellos die griechifchen Sparta- 
ner meint, und daß im 2. Makkabäerbuch 5, 9 
dafür ausdrücklich, Lacedämon“ jteht. Bon Inter⸗ 
effe find daher nur die zwei Fragen: wie jene 
Meinung von einer Verwandtſchaft der Juden 
und Spartaner entftanden ift, und ob wirklich 
ſchon Areus in feinem Schreiben ſich auf diejelbe 
berufen habe. Dabei ift nun bemerfenswerth, daß 
in einem Decret der Bergamener, welches Jo⸗ 
ſephus (Aftert, 14, 10, 22) mittheilt, von ben 
Bergamenern ſelbſt behauptet wird, daß ihre Bor- 
fahren fchon zur Zeit Abrahams „Freunde“ der 
Juden gewesen feien. Es müffen alfo derartige 
Meinungen von alten Beziehungen, fei ed nun 
verwandtſchaftlichen oder freundfchaftlichen, zwi⸗ 
ſchen Juden und Griechen damald auch unter 
Griechen verbreitet gewefen fein. Ihr Urjprung 
ift aber vermuthlich nicht auf griechiicher Seite 
zu fuchen. Denn wenn auch die Gelehrten des 
alerandriniihen Zeitalters viel wunderliche Be- 
hauptungen über Urjprung und Berwanbtichaft 
ber Völker producirt haben, fo hatten Doch jeden⸗ 
falls die Juden, welche unter den Griechen zer- 
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ftrent lebten, weit mehr Intereſſe daran, ihre 
Verwandtſchaft mit den Griechen nachzuweiſen, 
als umgekehrt die Griechen, fi ihrer Berwandt- 
Schaft mit den Juden zu rühmen. Wenn alio dieſe 
Legenden wol von jüdischen Literaten des helleni- 
ftiichen Beitalter8 ausgedacht worden find, fo 
wäre e3 doch troßdem nicht ganz unmöglich, daß 
ſchon Areus eine jüdiſch-helleniſtiſche Schrift 
kannte, welche dem Nachweis einer ſolchen Ver⸗ 
wandtſchaſt gewidmet war. Aber wahrſcheinlich 
iſt es freilich nicht. Sind vielmehr jene Urkunden 
überhaupt von dem Verf. bes 1. Makkabäerbuches 
frei componirt, jo wird auch wol bie Erinnerung 
an jene Verwandtſchaft auf Rechnung unjeres 
Verſaſſers oder höchftens auf Rechnung Jonathans 
zu fegen fein. — Ziteratur: H. J. E. Palmer, 
De epistolarum, quas Spartani atque Judaei 
invicem sibi misisse dicuntur, veritate. Darmst. 
1828. Grimms Commentar zum 1. Maflabäer- 
buch (1853) ©. 184 ff. 210 f. Schü. 


Specereien heißen (ij. d. U. Salbe Nr. 1) die 
Gewürzwaaren, welche zur Bereitung von Sal- 
ben ober wohlriechenden Duftſtoffen ſchon im alten 
Morgenlande jehr ſtarke Verwendung fanden, jo- 
wol im gewöhnlichen Leben und beim Begräbnis 
({.d. A.), als auch zu gottesdienftlichem Gebrauch 
(1.8.4. Räuch ern). So diente dad cinnamömum 
(fo lied ©. 363b ft. cinnamonium; ſ. d. A. Bimmt) 
nicht nur zur Herftellung des heiligen Salböls 
(2. Mof. 30, 23), ſondern auch al3 wohlriechen- 
des Mittel zur Belprengung bes Lagers (Spr. 
7,17), während 3. B. Holz und Harz der Aloe 
und Eeber (f. d. AU.) ald Räucherwerk (ſ. d. A. 
Weihrauch) und zum Einbalfamiren benugt 
wurden. Im R. T. braudt Luther Sp. oh. 
19, 40 (die Einzahl Specerei findet ih Me. 16,1. 
Le. 23, 56. 24, 1) für die Mehrzahl des griech. 
aroma, welche dem hebr. besämim (d. 5. Wohl- 
gerüche) entſpricht. Im U. X. gibt Luther Dies 
allgemeine Wort für Sp. bald durch Würze wie- 
ber (3. 8.1. Kön. 10, 26. Hhl. 4, 10, 16), bald 
durch Specerei oder Specereien, vgl. 2. Mo). 
25,6.30, 23, 35, 8.28. 1. Kön. 10, 2. 10. 2. Kön. 
20, 13. 2. Ehron. 16, 14. Efth. 2, 12. Jeſ. 39, 2. 
Heſek. 27, 22. Bekanntlich kamen viele biejer Sp., 
von denen nur wenige (vgl. 1. Moſ. 37, 25. 43,11) 
zu den Erzeugnifien Paläſtina's gehören, aus 
weiter Ferne ber, aus Arabien, jogar aus Indien, 
wie dies anderwärts näher angegeben ift, f. noch 
d. UN. Baljam, Bedellion, Salban, Kal- 
mu3, Kaſſia, Ladanum, Maftir, Myrrbe, 
Narbe, TZragalanth. Den hebräifchen Frauen 
dienten die an der langen Halskette wol mehr 
als am Gürtel getragenen Riechfläſchchen (ſ. d. 
U. Bijemäpfel) zugleih als Schmud. Eine 
intereflante Parallele zu den 2. Mo. 30, 23. 34 
gegebenen gejetlichen Vorſchriften über bie gottes- 
dienftliche Verwendung von Sp. bietet in Lepfius’ 


Beitihrift für Aegyptiſche Sprache und Alter⸗ 
tumstunde 1879, S. 97—128 der Aufſatz von 
Koh. Dümidhen: „Ein Salbölrecept aus dem 
Laboratorium des Edfutempels.“ Diefer Aufſaß 
erklärt bie jehr fchiwierige und umftändliche, d. h. 
ein ganze8 Jahr lang dauernde Bereitung des 
zum Beftreichen ber göttlichen Glieder dienenden 
Heken; fo heißt nämlich eine der fieben heiligen 
Salbipecereien, welche in ben bem alten Heide 
angehörenden Opferliften gewöhnlich der Weihe 
nach aufgeführt werben. Es müflen, wie Dümichen 
treffend bemerkt, uralte Originale den Inschriften 
zu Grunde gelegen haben, welche über die jchen 
in ben älteften Zeiten bei den Tempelfeften zur 
Berwenbung gelommenen Räucherwerfeund Salb- 
ipecereien handeln, über deren Recepte und jeht 
merfwürdiger Weife der Btolemäerzeit angehörige 
Tempelwände zum erjten male Aufſchluß eher 
len. ph. 


Speichel. Der Schleimaustwurf gilt bei ben 
Israeliten nicht, wie bei den Indern (nad) dem 
Geſetzbuch Manu's) als religiös verunreinigend; 
nur ber Sp. eines in höherem Grad Unreines, 
3. 8. des Eiterflüffigen, ijt unrein und verum 
reinigt andere, wenn fie davon getroffen werben 
(3. Mof. 15, 8). Das Anjpeien jemandes, be 
ſonders das Speien ins Angeficht, ift Aeußerung 
des Ekels und ber tiefften Verachtung (4. Moſ 
12, 14. 5. Mof. 25, 9) und daher die größte Be 
ihimpfung (Zei. 50, 6. Matth. 26, 67). Schon 
vor einem andern auf den Boden zu ſpeien, it 
eine fchlimme Verletzung der jchuldigen Achtung 
(Hiob 30, 10). Auch die heutigen Araber finden 
barin eine Beleidigung, und nicht minder darin, 
wenn einer, obwol unabſichtlich, von dem Sp 
eines Ausipudenden befprüßt wird (vgl. Niebuhr 
B., S. 29 f.). Auf dem Tempelberg war nad) der 
Ueberlieferung das Ausipuden (vor Gottes Ar 
geficht!) überhaupt verboten. — Die jprichwört 
fiche Nedensart „bis ich meinen Sp. ſchlinge 
(Hiob 7,19; vgl. 4. Mof. 4, 20 im Hebr.) für 
„einen Augenblick lang“ ift au im Arab. ge 
bräuchlih. — Bei drei Heilungswundern Jet 
erwähnen die Evangeliften, daß der Herr bie ler 
denden Theile mit feinem Speichel beneht habe: 
dem Blindgeborenen beftreicht er die Augen mi 
einem Teig, den er, auf die Erbe fpügend, am 
Sp. und Staub bereitet bat, und läßt ihn dam 
im Teiche Siloah ſich waſchen (Joh. 9, 6 f. 1. 
14 f.); einen andern Blinden heilt er vor Dei) 
ſaida durch Spügen in bie Augen und durch zwei⸗ 
malige Handauflegung (Marc. 8,22 ff.); und einen 
Taubftummen im Gebiet der Delapolis, indem er 
ihm Die Finger in die Ohren legt unb mit ber 
Hand, in die er gefpüßt hat, feine Zunge anfeßt 
(Marc. 7, 33 fi). Nun ift zwar im Altertum 
der Sp., beſonders ber von noch Nüchternen, iu 
mancherlei Weife zu Heilzmeden gebraudt mot 


Speifegelebe 


1515 


Speifegefehe 





ben, z. B. gegen Schlangenbiffe, Scorpionenftiche, 
Surunceln, allerlei Entzündungen u. dgl., wobei 
übrigens auch viel abergläubijche Zauberbräuche 
mit im Spiel waren (vgl. Plin. 7,2. 28, 7); ins» 
bejondere gebraudte man den Sp. auch gegen 
mande Augenleiden mehr äußerlicher Art, wie 
Entzündungen, das Triefen der Augen u. dgl. 
(vgl. Plin. 28, 22); und gerade dieler Gebrauch 
deſſelben war auch bei den Juden üblich, wie denn 
das Beftreichen der Wugenlieder mit Sp. unter 
den am Sabbat verbotenen Heilthätigleiten ge- 
nannt wird. Uneine natürliche Heillraft des Sp.’3 
kann aber felbftverftändlich bei jenen Heilungen 
Jeſu nicht gedacht werben; fie geben ſich als wun⸗ 
derbare Heilungen, wie auch die Ueberlieferung, 
nach welcher Kaijer Bespafian in Alegandrien auf 
ein Traumoralel des Serapis Hin einen Blinden 
dadurch, daß er ihm in die Augen ſpuckte, geheilt 
baben fol, ein Wunder erzählen will, obichon die 
Sehkraft deſſelben nach dem Urtheil der Aerzte 
nicht vernichtet, fondern nur durch äußerliche 
Hinderniſſe gehemmt war (Tacitus, hist. 4, 81. 
Suet. Vesp. 7. Dio Cass. 66, 8). Andererſeits 
kann aber die Speichelanwendung auch nicht bloß 
ben Zweck gehabt Haben, dem Glauben ber zu 
Heilenden eine ſinnliche Stüge zu geben. Viel⸗ 
mehr wird man den Sp. wirflid) ald den vermit- 
telnden Träger der wunderbaren Heiltraft Jeſu 
anzuſehen haben, wie bei apoftoliichen Heilwun⸗ 
dern da3 Del als folcher genannt wird (Mare. 
6,13; vgl. Jak. 5,14). Aus einer geflifjentlichen 
Oppoſition gegen das oben erwähnte Sabbatäver- 
bot kann die Speichelanwendung bei der Heilung 
bes Blindgeborenen nicht erflärt werben, da das⸗ 
felbe unter den Sabbatsverboten keine bejonderd 
berportretende Stelle einnimmt, und nicht Die be- 
fondere Urt der Heilung, ſondern dieje ſelbſt Jeſu 
als Brud) des Sabbat3 vorgeworfen wurde. 


Speiſegeſetze. Stellen wir mit Uebergehung 
der Beſchränkungen des Speijegenufles, welche mit 
ber Darbringung der Opfer und der Heiligen Ab⸗ 
gaben (vgl. z. B. 3. Mof. 19, 23 ff. 23, 14) von 
felbft gegeben find, jowie auch unter Abjehen von 
der 1. Moj. 32, 32 erwähnten bloßen Sitte (j. d. 
U. Spannader), die im A. T. enthaltenen geſetz⸗ 
Lichen Beſtimmungen über die erlaubte oder ver- 
botene Speife zufammen, fo kann es fih nur um 
dem Xhierreich angehörige und den Israeliten 
unbedingt verwehrte Nahrung handeln, nicht aber 
um Genußmittel aus dem an fich reinen Pflanzen- 
reiche und um an fich reine thierische Stoffe (3. B. 
Kamelsmilch), welche lediglich durch Berunreini- 
gung (vgl. 3. B. 3. Moj. 7, 19. 11, 32 ff. 4. Mof. 
19, 14 f.) ungenießbar für den Frommen gewor- 
den waren; |. d. U. Reinigleit. Die Speijever- 
bote betreffen darnach folgende einzelne Fälle, 
welche zum größten Theil jchon in befondern Artt. 
genügend beiprochen worden find: 1) Das Fleiſch 


aller verendeten oder nicht durch Menſchenhand, 
welche für ordentliches Auslaufen des Blutes 
jorgte, frijch getödteten Thiere; ſ. d. A. Aas und 
vgl. 2. Mof. 21, 28 über den gefteinigten Ochſen. 
— 2) Das Blut von Vieh, Wild und Bögeln 
oder noch blutiges Tleijch der genannten Thiere; 
j. d. Urt. Blut und Fleiſch. Als Träger des 
aus Gott ftammenden Lebens war das zum Sühn- 
mittel beftimmte Blut bei Todesitrafe dem Israe⸗ 
liten verboten, während wir nicht an der ent- 
gegengejeßten Weije heidniſcher Völker (3. B. ber 
Philifter, vgl. Sad. 9, 7) zweifeln fönnen, die bei 
ihrem Götzendienſte das rauchende Blut aus der 
Opferichale tranken. — 3) Gewiſſe für den Altar 
bejtimmte Fettftüde der opferfähigen Bierfüßler, 
d. 9. der Rinder, Schafe und Biegen, |. d. U. 
Bett. — 4) Das in den drei Stellen 2. Moj. 
23, 19. 34, 26. 5, Mof. 14, 21 gegebene eigen- 
tümlide Verbot: „Du ſollſt das Böcklein nicht 
fochen, wenn es noch an feiner Mutter Milch ift“ 
bedarf einer ausführlicheren Beiprechung, wobei 
zunächit zu bemerken it, daß es ftatt der vor- 
hin angeführten ungenauen Ueberjegung Luthers 
im Grundterte vielmehr heißt: „Du jollft das 
(Biegen-)Bödlein nit kochen in feiner 
Mutter Milch.” Wir lejen bier alſo fein Ver⸗ 
bot des Eſſens oder Opferns von noch ſäugenden 
Lämmern, welche übrigens vom achten Lebenstage 
an (vgl. 3. Moſ. 22, 27) ſchon opferbar waren, 
jondern müflen uns einfah an den Wortlaut 
halten. Da genügt nun jchwerlich der Hinweis 
auf die Grauſamkeit (vgl. 3. Mof. 22, 28. 5. Moſ. 
22, 6 f.), welche für das natürliche Gefühl in dem 
Garmaden des Yungen inmitten der doch von 
Gott zu jeiner Ernährung beftimmten Milch der 
eigenen Mutter zu liegen fcheint. Der wunder- 
liche Einfall, man müſſe bei der Milch (f. d. U.) 
an die fette Butter denken; denn der Geleßgeber 
habe den Gebrauch des Olivenöls ftatt des thie⸗ 
riſchen Fettes empfehlen wollen, bedarf gar feiner 
Widerlegung. Der Gejebgeber muß eine zu feiner 
Beit übliche Verwendung der Milch im Auge ge 
Habt Haben, unb injofern bat man gut Daran 
erinnert, daß noch die heutigen Araber gerne 
Zammfleifch in faurer Milch kochen. Der reli 
giöje Beweggrund aber, welchen wir hier, wie bei 
allen Speifegejegen, vorauszujegen haben, tritt 
befonder3 deutlich hervor, wenn wir in unlerm 
eigentümlichen Verbot die Abwehr nicht nur einer 
widernatürlichen Roheit, fondern aud) eines frei- 
lich nicht ficher nachweisbaren, aber doch wahr⸗ 
ſcheinlichen heidniſchen Aberglaubens erbliden 
dürfen. So beſitzen wir aus dem Mittelalter 
ſtammende, aber leicht ins graue Altertum zu⸗ 
rückreichende jüdische Nachrichten, wonach Götzen⸗ 
diener im Morgenlande Böckchen zur Zeit des 
Einſammelns der Früchte in Milch gekocht haben 
ſollen, um Segen für ſich ober für ihre mit ſolcher 
Milch beiprengten Felder zu gewinnen; wir finden 
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(ogl. die Nachrichten der Göttinger Gefellich. der 
Wiſſenſch. 1862, S. 304) eine entfernte Aehnlich⸗ 
feit auch im indischen Opferwejen, wenn der Milch 
einer zu opfernben Kuh bie von ihrer Mutter bei- 
gemifcht wird. Uebrigens liegt in 2. Moſ. 23, 19, 
deſſen Wortlaut bloß eine beſtimmte Zubereitungs- 
art verbietet, nur dann ein Speifegefe vor, wenn 
wir annehmen dürfen, daß die Webertreter des 
Verbots das aljo zubereitete Bödlein, wie wahr- 
Iceinlih in einer abgöttifchen Opfermahlzeit ge- 
ſchah, auch wirklich verzehrten. — 5) Ueber das 
Berbot bes Götzenopferfleiſches (2. Mo. 
34, 15) |. oben ©. 445. — 6) Endlich war ber 
Genuß einer großen Anzahl für unbedingt un- 
rein oder uneßbar erflärter Thiere ver- 
boten (f. oben ©. 1275 ff.), deren Verzeichnis wir 
3. Mof. 11 und 5. Mof. 14 befigen. Ueber dieſes 
wichtige Speifegeieß, welches ohne jonberliche Be⸗ 
Täftigung tief in das Leben der Israeliten ein- 
griff, Dürfen hier einige weitere Bemerkungen nicht 
fehlen. &8 fann dabei um fo weniger unjere Ab⸗ 
ficht fein, auf die einzelnen in ben beiden Eapiteln 
genannten Thiernamen einzugehen, als manche 
berjelben nicht mit Sicherheit erflärt werben 
können, 3.8. 3. Mof. 11, 22 (f. oben ©. 611b), 
wo Luthers Beibehaltung der hebr. Wörter ein 
tebenber Beweis für bie Unmöglichfeit einer zu: 
verläffigen Ueberfegung ift. Diefer Umftand ift 
beachtenswerth; denn obgleich die meiften Thier- 
namen noch jet beftimmt werben können, fo liegt 
doch ſchon in der für immer unäberwinblichen theil- 
weijen Unverftänblichkeit des Tertes eine thatfäch- 
lihe ®iderlegung derjenigen Unficht, welche hier 
ein ewiges Geſetz erbliden wollte. Das Herren- 
wort in Matth. 15, 11 Iautet befanntlih: „Was 
zum Munde eingehet, das verunreinigt den Men- 
ſchen nicht“, fo daß wir ung jet einfach an ben 
Sprud Sir. 37, 30 Halten können: „Prüfe, was 
deinem Leibe geſund ift, und fiehe, wa3 ihm un- 
gelund ift, das gib ihm nicht.” Niemals hat ber 
Menſch Dinge eflen mögen, vor denen er einen 
natürlichen Ekel fühlte, oder von welchen er eine 
Schädigung feiner Geſundheit beforgte; dieſe un- 
terfte Grundlage aller Speifegejee darf auch im 
U. T. nit verfannt werben. Wer aber die Ge⸗ 
ſetzgebung, welche in 3. Mof. 11 und 5. Mof. 14 
nach alten Vorlagen, deren Stoff zum Theil aus 
vormofaifcher Zeit herrühren muß, in mwejentlich 
übereinftimmenber Yorm enthalten ift, bloß ala 
polizeiliche Borfchriften zum Schuß vor Krank⸗ 
heiten betrachten wollte, der würde ben religiöfen 
Sinn des Geſetzes ebenfo fehr verfehlen, al3 wenn 
er das Verbot der Berührung eines Leichnams 
allein aus der furchtbaren Gefährlichkeit bes 
Leichengiftes zu erklären fuchte. Bergleichen wir 
die moſaiſchen mit den Speifegefeßen anderer 
alten Völker, fo flimmen fie im ganzen darin 
überein, daB außer den Kriechthieren die fleifch- 
frefienben Bierfüßler und Vögel verboten, Dagegen 
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die von Pflanzen lebenden Thiere, namentlid) die 
Wiederkaͤuer, erlaubt find. Im einzelnen aber 
zeigen fich viele Verſchiedenheiten, wie z. B. den 
Sfabiern die Tauben als verboten galten. Die 
Araber lieben das Fleiſch des Hafen (f. d. 4.) und 
bes Klippdachſes (ſ. d. A. Kaninchen) jehr; den 
Hebräern galten beide als unrein, ohne daß wir 
einen ficheren Grund dafür anzugeben wühten. 
Für die Araber ift der Höder des Kamels ein 
Lederbiffen; den Hebräern (f. oben S. 812) wer 
das Kamel ein unreines Thier, und das Berhet 
feines Fleiſches hatte wol urfprünglich einen Ahr 
lichen Grund, wie unfer Widerwille gegen de 
Genuß des Pferbefleiiches. Oft genug mögen, ohne 
daß wir es näher nachweifen Einnen, verſchiedene 
Gründe zufammengewirkt haben; fo liegt beim 
Schweine (f. d. A.) der Grund bed heftigen U 
ſcheues gegen dieſes Thier ſchwerlich allein in feine 
etelhaften Unreintichkeit, ſondern man wird auf 
an die Rolle denken müfjen, welche das Schwein 
in heidnifchen Opfern und abgöttifchen &ebräuden 
ipielte, und braucht auch die im Morgenlanbe ſeht 
nahe Tiegende Rückſicht auf die geſundheitsſchä 
lichen Folgen des Genuſſes von Schweinefleild 
nicht ganz auszufchließen. Wir haben es aber im 
moſaiſchen Speifegejeg keineswegs nur mit eine 
im Laufe der Zeit allmählich entwidelten, am 
mehr ober weniger unbeftimmten @efühlen be 
ruhenden bloßen Volksſitte zu thun, welche fo ti 
im allgemeinen Bewußtjein wurzelte, daß ih 
Beobachtung faft ohne alles Fragen nad ihre 
Begründung als ganz felbftverftändfich erichie, 
fondern mit einem feft beftimmten religidfen Ge 
jeß, welches ber Heiligen Lebensführung dienen 
folfte; |. d. X. Reinigfeit Nr. 3. Noch ftärker, 
als die Verunreinigung durch bloße Berührung 
mußte der fromme Israelit das Efien vom Fleild 
eines unreinen Thieres als etwas verabſcheuung⸗ 
würdiges empfinden, das ihn vor feinem heilige 
Gott unmerth machte. Abgeſehen von Leite 
größter Roth und Auflöfung der fittlich-religidie 
Bande (2. Kön. 6, 25; vgl. Hefe. 22, 26) habes 
diefe Speifegejege wol faft immer jorgfältige Ve 
obachtung gefunden; vgl. 2. Maft. 6, 18 ff. Rad 
den Rabbinen wurde der Genuß felbft des klei⸗ 
ften Stüdes vom Fleifche eines unreinen Thin 
mit Geifelung beftraft. Joſephus (Altert. 12,3,4 
berichtet, daß nad) einem Gebote Antiochus di 
Großen jeber eine Gelbbuße von 3000 Silber 
drachmen an die Prieſter zahlen follte, der Fleid 
von Pferden, Hafen und andern unreinen Thieres 
in Serufalem einbringen würde. Erlaubt ward 
von ben Bierfühlern nach 5. Mof. 14, 4f. xc 
Thierarten, nämlich Rinder, Schafe, Biegen, Ge 
zellen, Hirfche, Dambirfche (f. ob. S. 619b) md 
ähnliches Wild (f. d. Artt. Aurochs, Elend, 
Gazelle), alfo nur ſolche Thiere, melde keu 
Fleiſch freffen. Auf faßliche Weile werben dit 
erlaubten Vierfüßler nach den beiden Merkmale 
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bezeichnet, daß fie ſowol wieberfäuen, als auch in | Borfig beim Mafle felbft führte und ald Schieds ⸗ 
zwei Theile burchgefpaltene Hufe oder Klauen | richter beim Trinken ben @äften jeine Befehle gab. 
haben. Die alten allegorifchen Ausleger bezogen | Die am nächften liegende Parallele zu Joh. 2,87. 
zum Theil bad Wieberfäuen auf bie beftändige | bietet ber griech. Text von Sir. 36,1.2 (von Luth. 
Veſchaftigung mit dem göttlichen Wort, Die ganz |32, 1 ff. ungenau wiedergegeben), welcher lautet: 
durchgefpaltenen Klauen auf ben feften Wandel | „Haben fie bi zum Anführer (d. h. Leiter bes 
in Gerechtigkeit und Gottjeligteit, als wollten fie | Gaſtmahls) beftellt, fo überhebe dich nicht. Sei 
uns durch fo thörichte Erklärungen vor eitelm | unter ihnen wie einer aus ihnen; jorge für fie 
Suchen nad} einem ſolchen tieferen Sinne gründ« | unb dann fege di. Und Haft bu alles, was dir 
lichft warnen. Leicht dagegen begreift ſich ber Aus- | obliegt, gethan, jo laß dich nieder, damit bu dich 
ſchluß ber Fleiſchfreſſer; ber gierig das Aas frefe | ihrettvegen freueft und um ber jhönen Anorbnung 
fende Hund mußte nicht weniger al3 unzein er- willen einen Kranz empfangeft.” Wir können bie 
feinen, als das Raubthier, welches mit feinen Frage nicht ganz fiher entſcheiden, ob der jübijche 
Tagen bie Beute erfchlägt, um fie, in Stüde zer- Speifemeifter, ber offenbar nicht mit bem Gaft« 
riffen, blutig zu verſchlingen. Wenn ferner von | geber zufammenfällt, als Mitgaft zu denfen ſei, 
den im Waffer lebenden Thieren nur diejenigen | oder nur als ein Oberaufwärter; bebenfen wir 
erlaubt wurden, welche Stoßfebern und Schuppen |aber bie einfachen MWerhäftniffe des jadiſchen - 
haben, jo werben wir weber ben Floßfedern, noch | Haufes, jo müfjen wir es wahrſcheinlich finden, 
ben Schuppen eine geheimnisvolle Bebeutung zu» daß ben Anordnungen einer jo widtigen Perſon 
zufchreiben, fonbern einfach anzunehmen Haben, | nicht nur die Diener Folge leifteten, jonbern auch 
daß 3. ®. bie Wale wegen ihres jhlangenänlichen | Die Gäfte, jo daß der Siracide den Worfteher des 
Ausfehens von ben reinen Fiſchen ausgeſchlofſen Mahles zu beſcheidenem Benehmen gegen bie 
waren. Unrein waren natürlich alle Würmer, | Mitgäfte ermahnen konnte. Natürlich pflegten 
Schlangen, Eidechſen und fonftiges kriechende Un· mande Gäfte im Trinken nicht fo ängftlich auf 
geziefer, auch außer einigen Arten von Heu» ihre Mäfigleit bedacht zu fein, ala der Speije- 
jchreden (f. d. 9.) alle Infecten. Die letzteren | meifter für fich jelbft, welcher die Verantwortlich- 
find 3. Mof. 11,20 (vgl. 5. Mof. 14, 19) gemeint, |feit für dem guten Werlauf des Feſtmahles zu 
wo bie Worte „und gehet auf vier Füßen“ wahr- |tragen hatte. Kph. 
ſcheinlich als irrige Wiederholung and dem fol- | 
genben Berje zu tilgen find. Bon den Bögeln | Speisopfer. Das Speisopfer oder die Mina 1 
enblich gelten alle ais rein, ausgenommen bie |im engeren Sinne ift diejenige Art vegetabilijcher 
3. Mof. 11, 13—19 und 5. Mof. 14, 12—18 be- | Darbringung, mit welcher ſich eine Oblation auf 
ſtimmt aufgezählten Arten, bei benen das Verbot | dem Altar, alſo ein Opfer im eigentlichen Sinne, 
der fleifchfrefienden Adler, Geier u. ſ. w. wieder |verbindet. Denn Oblationen an Jehova find auch 
befonders Leicht verftändlich ift. Als Merkwär- ſchon alle die Naturalienabgaben, welche die 
Digfeit verbient noch Herborgehoben zu werben, Thora als gottesbienftliche Pflichten vorſchreibt. 
daß das Gejeg nur unter ben Vierfüßlern und Es gilt dies fogar von dem fogenannten zweiten 
Bögeln blutfreffende Raubthiere zu lennen fcheint, | Behnten 5. Moſ. 14, 22—27 und dem fogenann- 
nicht aber unter ben Fiſchen; nirgends wird in |ten Armenzehnten ebend. 8. 28 f., denn beibe 
dem oft wiederholten Verbot des Biutgenuſſes das | fieht Jehova als ihm felber entrichtet an: jener 
Blut der Fifche verboten, fo daß bie Rabbinen den |ift „angefichts Jehova's“ an Heiliger Stätte zu 
Genuß deſſeiben für erlaubt erflärten. Kph. verzehren, und daß dad Mahl von legterem am 
Orie des Eigentümers hergerichtet werben barf, 
Spetfemeifter. So hat Luther das im der |ift eine Conceſſion zu Gunften ber Leviten und 
griech. Bibel nur Joh. 2,8 f. voriommende archi- Armen. Anbere Naturalienabgaben heißen als 
triklinos überjegt, weldes nad) dem Wortlaut | für Jehova abgehoben ausbrüdlid „Heben“; der 
den Oberften ober Borfteher des Dreilagers ober |den Leviten zulommende Behnte ift eine Gabe 
Tiſchlagers für drei Perfonen bezeichnet, |. oben (tErüma) an Jehova, bie er den Leviten über- 
©. 942 a. Offenbar ift der Aufjeher und Anorbner läßt, und von ber fiewieber eine Hebe für Jehova 
bes Gaftmahles gemeint, ber wol für die gehörige | abzuheben haben, bie fie den Prieftern überlaffen; 
Zurüftung von Tiſch und Lager forgte, ben auf- verſchieden bavon ift bie Priefter-Hebe und bie 
wartenden Dienern bie nöthigen Unmeifungen Kuchen-Hebe vom Zeige, welche während des 
gab und ſich auch durch Vorloſten von der ordent | Tempelbeftanbes gleichfalls bie Priefterichaft zu 
lichen Beſchaffenheit ber Speijen und Weine über- | beanipruchen Hatte (ſ. Hebe). Eine ſolche Ratu- 
zeugte. Aehnliche Pflichten hatte bei den Griechen |ralienabgabe war auch bie „am Tage nad} dem 
und Römern der gewöhnlich von den Gäften aus Sabbat“ innerhalb des Mazzoth - Feſtes darzu- 
ihrer Bahl durch's Loos gewählte Sympoſiarch bringende Garbe, deren Debicationgritus in We- 
(dj. ob. ©. 464 f. und Rofenmüller, Das alte und bung ober Schwingung beftanb (f. S. 1141). 
neue Morgenland 5, ©. 222 ff.), der aber mehr den Von allen dieſen vegetabifijchen Darbringungen 
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führt feine den Mincha⸗-Namen. Aber die zwei 
Webebrote bes Wochen- oder Pfingſtfeſtes, welche 
wie jene Garbe im Namen der Gejamtgemeinde 
dargebracht werben, heißen 3. Mof. 23, 16 eine 
„neue Mincha“ als Erftlingsgabe (2. Moſ. 34, 22) 
bon dem neuen Weizen; Luther überſetzt ein „neu 
Speisopfer”, was aud) nicht falſch ift; fie können 
als DOblation an Jehova jo heißen, aber auf den 
Altar fam davon nicht3: fie wurden ihm geweiht, 
aber um feinen Brieftern zuzufallen; denn fie wa⸗ 
ren gefäuert und auf ben Altar darf nichts Ge- 
fäuertes fommen (ſ. Shaubrote). Den Ueber- 
gang von dieſen vegetabiliichen Darbringungen, 
welche durch Abhebung wie auch durch hinzukom⸗ 
mende Webung Gott geweiht wurden, zu dem 
eigentlichen Speisopfer bildet die Fruchterſtlings⸗ 
Mincha, welche 3. Moſ. 2, 14 ff. in Anknilpfung 
an ®. 12 vorgeichrieben wird. Die traditionelle 
Praxis identificirt fie irrtümlichermeije mit ber 
Webegarbe, indem fie ‘omer, welches nach 5. Moſ. 
24, 19 Die Garbe bedeutet, ald Namen des Maßes 
faßt und den Omer aus einem Behntel Epha ge- 
röfteter, gefchrotener und 13 mal gefiebter Erft- 
lingsgerſte beitehen Iäßt. Im Gegenfah zu dieſer 
unbefugten Harmonifirung ift das private frei- 
willige Sruchterftlingsopfer, welches 3. Mof. 2 
al3 fünfte Speisopferart das Mincha - Gejeh 
ſchließt, als ein folches anzufehen, welches durch 
bie in der Geſetzeswiederholung 5. Moſ. 26, 1—11 
borgeichriebene pflichtige Darbringung der Frucht⸗ 
erftlinge und meiter durch die vorgeichriebenen 
nationalen 2eiftungen der Oftergarbe und ber 
Pfingftbrote in den Hintergrund gedrängt wor⸗ 
den ift, aber für den, welcher in heiligen Gaben 
das Möglichfte Teiften wollte, immer noch Geltung 
hatte. Es befteht aus den nicht gemahlenen, fon» 
dern nur zerftoßenen Körnern frifcher, vorher ge- 
töfteter Ahren; dieſer Gries (geres) oder Schrot 
ſoll mit DL übergoffen und Weihrauch dazu ge- 
than werben, und ber Priefter fol eine Handvoll 
bes eingeölten Schrotes nebſt dem ganzen Weih⸗ 
rauch als Gedenktheil ('azkara) im Feuer bes 
Altard aufgehen laſſen. Die Raturalienabgabe ge- 
ftaltet fich Hier zum eigentlichen Opfer und zwar, 
wie auch Die vorangehenden vier Speißopferarten, 
zum jelbftänbigen Speisopfer, welches für fich 
fteht, ohne Anhängſel oder Surrogat eines Thier- 
2 opferd zu jein. — ®ir überbliden nun zunächſt I, 
bie manigfachen Arten des felbftändigen Speis- 
opferd, und zwar a. Diejenigen, beren Übrige nach 
Opferung des Gedenktheils den Prieftern zufiel; 
die Darbringer felbft befamen nichts bavon zu 
genießen; alle eigentlichen Speisopfer find sanc- 
tissima, von deren Genuß der Laie ausgefchloffen 
ift. Die zu dieſer Rubrik gehörigen Speisopfer 
find 1) das Nohmehlopfer, beftehend aus rohem 
veinmehl (nämlich Weizen- Feinmehl 2. Mof. 
29, 2) mit darübergegoffenem Ol und hinzugefüg- 
tem (nicht: darauf geftreutem, fondern als Gan- 
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zes aufgelegtem oder nach traditioneller Fafſung 
beſonders gelegtem) Weihrauch (3. Mof. 2, 1 -8). 
2) das Ofengebäckopfer, beſtehend aus ungefäner- 
ten, mit Ol angemachten und gebackenen Kuden 
(challoth) und aus ungefäuerten, gebadenen und 
mit DI beftrichenen laden (rektkim) (3. Mol, 
2, 4). 3) Das Pfannengebädopfer, beftehend aus 
einer mit DI angemachten Mazza, welche wie 
alle3 al3 Speisopfer verwandte Gebadene in 
mundrechte Biffen (pittim) gebrochen, aber ba 
duch daß auch die Stüde noch eigens mit DI 
übergoffen werben, in fonderlich Tederer Weile 
hergerichtet wird (3. Moj.2,5 f.) 4) Das Bubbing 
opfer, beſtehend aus (geformten) Feinmehl, wer 
ches im Ol eines Napfes (marchescheth von ra- 
chasch aufbrodeln) gejotten ift (3. Mof. 2,7) 
5) Das Schrotopfer, d. i. das aus geröfteten und 
zerftoßenen Körnern frifcher Ühren beftehende 
Fruchterſtlingsopfer (minchath bikkurim), web 
ches, wie wir ſahen, weiterhin durch obligatorifck 
Anordnungen betreff3 der Sruchterftlinge über 
holt worden tft. Die aufgezählten fünferlei Speis 
opfer haben fämtlich den Charakter Des Privaten 
und Freiwilligen, und fie haben unter ben hoch 
Heiligen Thieropfern dies mit Sund⸗ und Schul 
opfer gemein, daß nur ein Theil auf den Alter 
tommt und das Übrige den Prieftern zufält 
Dies gilt auch 6) vom Eiferjuchts - Speisopfe 
(4. Mof. 5, 11 ff.), welches wie jene fünf ein frei 
williges ift, da e3 dem Manne freifteht, ob er ein 
GottesurtHeil über fein beargmöhntes Weib pro 
poeiren will (j. Eiferopfer). — Es gibt aber b) 


auch ſolche jelbftändige Speisopfer, welche nicht 


bloß theilweiſe, ſondern ganz auf den Altar kom 
men und aljo im Kreife der vegetabilifchen Dar- 
bringung den blutigen Branbopfern (‘ola oder 
kalil) entſprechen. Hierher gehört 1) das Spei⸗ 
opfer des Hohenpriefterd (3. Moſ. 6, 12—16) 
Am Tage mo der Hohepriefter gejalbt wird (mad 
jebt wo das Geſetz promulgirt wird, noch bevor- 
ſteht) follen Aaron und feine Söhne ein Zehntel 
Weizenfeinmehl (das übliche Speisopfermaß) dar 
bringen als mincha tamid d. i. als fortan cow 
tinuirlich darzubringende Mincha. Der Gel 
bung3tag wird als terminus a quo genannt, und 
zwar nicht für die alljährlich am Amtsantritt 
tag, fondern von diefem an alltäglich, Halb früh, 
halb Abends, fällige Leifting. So war zur Bett 
des zweiten Tempels bie traditionelle Praxis: bet 
Hohepriefter brachte aus eigenen Mitteln alltäglich, 
fei e8 ummittelbar oder mittelbar (vgl. Sir. 45,11. 
Lth.: „Seine Opfer wurden täglich zweimal vo 
bracht“), ein folches Opfer (ſ. d. A. Hoheprieſtet 
Nr.4), und aud für den zwischen Morgen n. Abend 
verftorbenen Hohenpriejter brachte man die Hälfte 
eines neubefchafften Behntels ald Abendſpeisopfet 
bar (Menachoth IV, 5). Daß in ber Aufidrift 
des Geſetzes neben Aaron feine Söhne genannt 
werben, Hat nach traditioneller Auffaffung de 
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Sinn, daß auch die gemeinen Priefter am In⸗ 
ftallationstage für fich ein ſolches Opfer bringen 
folfen, aber ohne es jo wie der Hohepriefter ftetig 
fortzufegen. Jedoch geichieht Dem Texte auch 
ſchon volle Genüge, wenn die Mitnennung ber 
Söhne auf deren betende Aififtenz am Tage der 
Salbung ihres Vaters und Hauptes bezogen 
wird. Über die Bubereitungsweife fagt 8. 14: 
„auf einer Pfanne (machabath) in Ol ſoll e3 
(das Weizenfeinmehf) hergerichtet werben, wohl 
durchgemengt follft du es bringen, als Yein- 
gebäd (tuphine, ein dunkles Wort) eines Bifjen- 
(Broden-Jopfers ſollft du es darbringen, einen 
Geruch des Wohlgefallens für Jehova“. Das 
Brocken in Mundbiſſen hat dieſes Speisopfer mit 
allen gebackenen gemein, jedoch iſt das Brocken 
hier nicht, wie bei den andern, die Ermöglichung 
des für den Altar abzuhebenden Handgriffs, 
denn es kommt wie das Brandopfer zerſtückt, 
aber in ber Geſamtheit ſeiner Stücke auf ben 
Altar. Die Bereitung in der Pfanne, d. i. flach 
vertieften Geſchirr, ift wie bei den freiwilligen und 
nur theilweiſe auf den Altar tommenden Pfannen- 
gebädopfern (3. Mof. 2,5 f.). Schon ber Chroniſt 
(1. Ehron. 10 [9], 31) erwähnt dieſes hoheprieſter⸗ 
fihe Tamid, der übliche Name dafür mar min- 
chath chabittim (chabittin); die traditionellen 
Beitimmungen darüber, wie fie Maimonides zu- 
fammengeftellt bat, finden ſich in Delitzſchs He- 
bräerbrief, ©. 76i. Die Aufeinanderfolge ber 
Opferacte des Fruhgottesdienſtes war dieſe: Das 
Tamid-Lamm, die Mincha⸗Beifuge ded Tamid, 
die EHabittin des Hohenpriefters, das Trankopfer 
bes Tamid, bet deſſen Spendung bie priefterlichen 
Trompeten erflangen und ein Levitenchor von 
wenigftend 12 Mann mnficirte (Sir. 50, 14 f.). 
Eine folde jelbftändige und ald Ganzopfer darzu- 
bringende Mincha, wie die tägliche des Hohen- 
priefter3, ift wahricheinlich auch 2) die, welche 
einen Beſtandtheil des Opfercomplexes des ſich 
reinigenben Ausfähigen bildet (3. Mo. 14, 10.20): 
fie befteht aus ?ıo Feinmehl, eingerührt mit 
DL; von Weihrauch ift keine Mede; fie ift alfo 
wol weder Beifuge eines der drei zu opfernden 
Lämmer (nämlich des Brandbopferlammes) noch 
aller drei Laͤmmer zufammen; der Wortlaut bes 
Geſetzes (8.20: „das Branbopfer und das Speis- 
opfer”, nicht: defien Speisopfer) ftellt fie beion- 
ders (j. Schuldopfer). — Der Wortlaut ift wie 
2. Mof. 40, 29; auch das von Mofe bei Errich⸗ 
tung des heiligen Beltes dargebrachte Speidopfer 
figurirt dort als jelbftändiges. Indeß läßt fich 
ein volllommen ficheres Urtheil über Selbftändig- 
keit oder Unſelbſtändigkeit dieſer zwei Speidopfer 
fo wenig fällen, ald über das Speisopfer des 
8. Tages nach ber fiebentägigen Priefterweibe, 
welches einen Beftandtheil des von Aaron darge⸗ 
brachten Gemeindeopfers bildet (es fragt ſich ob 
als beſonderes oder, was nach 10, 12 wahrſchein⸗ 
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licher, al3 die Ola begleitendes Opfer) 3. Mol. 
9, 4. 17, ober über das Speidopfer der zwölf 
Hürften Israels, welche unter anderen Weih- 
und Opfergaben zur Berherrlihung ber eier 
ber Einweihung bes Branbopferaltar® aud je 
eine filberne Schüffel und eine filberne Schale, 
beide gefüllt mit Feinmehl eingerährt mit DI 
als Speisopfer, und einen goldenen Löffel voll 
Räucherwerk bringen — eine Spendung außer- 
ordentlicher Art, welche fih nicht in den Rahmen 
der ſonſt vorgeichriebenen Speis⸗ und Räucher⸗ 
opfernormen fallen läßt. Uber auch auf dem Ge- 
biete des ordentlichen Speißopfers ift manches 
unficher, wie fich zeigen wird, wenn wir nun D,3 
das Speidopfer als regelmäßige Begleitung des 
Brand- und Dank⸗(Schelamim⸗)opfers ind Auge 
fafjen. Ausgeſchloſſen von diejer Begleitung find 
das Sindopfer, das Schuldopfer (wovon aud der 
Opfercompler bed Ausfägigen 3. Mof. 14 nur 
ſcheinbar eine Ausnahme macht) und das Tauben- 
opfer, welches 4. Moſ. 15, 1—16, wo die dieſe 
Begleitung forbernden Opfer aufgezählt werben, 
unerwähnt bleibt. Und fraglich ift, ob das Speis- 
opfer als Begleitungsopfer unter die allgemeine 
Mincha⸗Vorſchrift 3. Mof. 6, —11 fällt. Zufolge 
diefer fol das nad DOpferung des Abhubs und 
ganzen Weihrauchs Übrigbleibende des Rohmehl⸗ 
opfers zu ungefäuerten Broten verbaden unb von 
ben Prieftern, aber (da dies Speisopfer wie Das 
Sünd- und Schuldopfer ein sanctissimum ift) 
ausſchließlich nur von dem männlichen Per⸗ 
fonale ber Briefterichaft an Heiliger Stätte d. i. 
im Vorhofe des Heiligtums (eingeichlofien die 
Seitenräume bes Vorhofs) veripeift werden; der 
Schlußſatz: alles was fie (die Yeueropfer Jeho⸗ 
va’3) berührt ſoll heilig jein, befagt nach manchen, 
daß nur heilige Berjonen d. i. Prieſter fie berüb- 
ren dürfen (Riehm, Baubiffin u. a.); richtiger 
aber ift wol Die trabitionelle Deutung, daß alle 
mit dem Spei3-Sünd-Schuldopfer in Berührnng 
fommenbe Speije sanctissimum wird, wie dieſe 
jelber: e3 darf nicht in unpriefterliche Hände ge 
geben, fondern muß entweder nad) den Beftimmun- 
gen über bie sanctissima genofjen oder verbrannt 
werden. Findet dieſe Mincha⸗Vorſchrift über ben 
Genuß des Reſtes auch auf das begleitende Speis- 
opfer Anwendung? Die traditionelle Praxis be 
antwortet fie verneinend. Das Speidopfer als 
Beifuge des Thieropfers ift immer mit einem 
Tranfopfer (ſ. d. A.) von Wein verbunden, wel⸗ 
her ganz auf dem Altar audgegofien wird und 
dem Genuffe gänzlich entzogen ift; ebenfo betrach⸗ 
tet die traditionelle Praris auch das dem Trank⸗ 
opfer vorausgehende Speisopfer als Kalil d. i. 
ganz dem Altar gehöriges (Menachoth VI, 2). 
Es gibt weber ein direct dafür noch ein direct da⸗ 
gegen ſprechendes Wort der Thora; aud aus 
Joel 1, 9 läßt ſich nicht ſchließen, daß das beglei- 
tenbe oder, was bafjelbe, bad mit einem Trank⸗ 
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opfer verbundeneSpeisopfer(minchath nesachim) 
zu den priefterlichen Nebeneinkünften gehörte. 
Nicht einmal daß das begleitende Speißopfer, wie 
das felbftändige, DI und Weihrauch zum Mehle 
erforbere, wird irgendwo gejagt, jo daß bie 
Miſchna den Sag aufftellen kann, daß die ein 
Thieropfer begleitende und felbft von einem Trank⸗ 
opfer begleitete Mincha Dlaufguß, aber keinen 
Weihrauch erfordere (Menachoth V, 3). Speis- 
und Tranlopfer ala Begleitungsopfer werden 
4. Mof. 15, 2 ausdrüdli nur für die Zeit nad) 
erfolgter Landesbejignahme vorgeichrieben, und 
als die Opfer, welche von beiden begleitet jein 
müffen, werden erſtens NBranbopfer bezeichnet, 
die infolge Gelübdes ober freier Entichliekung 
ober an Feſten gebracht werden, ſodann Dank⸗ 
opfer (Schelamim) ohne beigefügte nähere Be⸗ 
ftimmung. Aber fo wenig ausnahmslos alle 
Brandopfer gemeint find (denn bei dem Brand- 
opfer der Wöchnerin 3. Mof. 12, 6 ift von Speig- 
und Traufopfer Teine Rebe), ebenſowenig find 
ausnahmslos alle Schelamim gemeint (denn ge 
rade die einzigen pflichtigen Yeftichelamim, Die zwei 
Wochenfeſt⸗Lämmer find ohne Begleitungsopfer), 
jo daß alſo die Behauptung der Mifchna (Mena- 
choth IX, 6): „Alle Opfer der Gemeinde fowol 
als der Privatperjon erfordern Tranlopfer (und 
aljo auch den Trankopfern vorausgehende Speis- 
opfer)“ auf precärer Berallgemeinerung beruht 
und wenigftend ben Wortlaut der Thora nicht 
für fi) Hat. Wir regiftrireu nun die bon dieſer 
ausdrüdlich geforderten begleitenden Speisopfer : 
1) Die Minda-Beifuge des täglichen Opfers (ta- 
mid) und der zu biefem an Sabbaten, Neumon⸗ 
den und Feſttagen hinzukommenden Opfer (mu- 
saphim) 4. Mof. 28-29. Statt bes einen Mor- 
gen- und einen Abendlammes werden am Morgen 
und Abend des Sabbats je zwei geopfert, und 
dieſes tägige Opfer beginnt auch jeden Feiertags⸗ 
gottesdienft und wird, wenn er auf einen Sabbat 
fällt, vervierfacht. In den Beträgen bes Speis- 
und Tranktopfermaterials bilden Schaf (!/ıo Epha 
Mehl, !/s Hin DL, !ı Hin Wein), Widder (*ıo 
Mehl, !/s DL, !/s Wein) und Rind (*ıo Mehl, 
1/s DI, 1/a Wein), wie 4. Mof. 15, 1—12 vorge. 
ſchrieben wird, eine auffteigende Scala; in dem 
Mufaphopfer-Berzeichnis 4. Mof. 28—29 wieber- 
holen fich Diefe mit Anwendung auf die betreffen- 
ben Seitopferthiere. 2) Die Mincha⸗Beifuge des 
mit der Garben-Webe zu verbindenden Brand⸗ 
opfers (3. Mof. 23,12 f.). Das Opferthier ift 
ein Schaf und doc) wird Hier gegen die fonft gül- 
tige Vorſchrift ein Speisopfer im Betrage von 
9/10 Mehl gefordert, während das Trankopfer (1/«) 
ungefteigert bleibt. Man hat bieje Differenz kri⸗ 
tiih verwerthet, aber die Steigerung des Mehl⸗ 
betrageö begreift fich aus der fpeziell landwirth⸗ 
ſchaftlichen Beziehung des Opfers. 8) Die Mincha⸗ 
Beifuge zu dem mit den zwei Pfingftbroten ſich 
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verbindenden Branbopfers (3. Moſ. 23, 18 f.). 
Die hier geforderten Begleitungsopfer ber Pfingft- 
brote find auffälliger Weiſe faft ganz bie gleichen 
wie bie Mufaphopfer 4. Moſ. 28, 26 ff. Es fe 
Ien aber unter ben Mufaphopfern die zwei ein. 
jährigen Dankopferſchafe und es legt fich die Ber- 
muthung nahe, daß das Begleitungsopfer ber 
Bfingitbrote urfprünglich nur in dieſen Dankopfer⸗ 
ſchafen beftandb, welche mit den Pfingftbroten zu. 
fammen gewoben wurden; die Geſetzgebung aber 
in ihrer vorliegenden Eobification gibt der Pente 
fofte eine zwiefach reiche Ausftattung, melde von 
der traditionellen Praxis als einerſeits an den Bro 
ten, anbererfeit# an dem Tage haftende Pflicht an⸗ 
erfannt worden ift. Die Beträge des Speis⸗ und 
Trankopfers werden nicht angegeben; es find alſo die 
als befannt vorausgeſetzten regelmäßigen. 4) Die 
Mincha⸗Beifuge des Branbopfers bei der Sühne 
einer unwiſſentlichen Verſchuldung der Gemeinde 
(4. Mof. 15, 24). Das Branbopfer mit feinem 
Speid- und Tranlopfer geht hier dem Sundopfer 
voraus, während es ſonſt biefem folgt, weil bad 
nädjfte Gefühl bier das Gefühl des Dante 
für die Dargereichte Erkenntnis der in Unwiſſen⸗ 
heit begangenen Sünbe ift. 5) Die Mincha⸗Vei⸗ 
fuge des Naziropfers nach beenbigtem Naziräat 
(4. Moſ. 6, 13—20; vgl. Na ſiräer Rr. 5). G 
find dreierlei Opfer: das Sundopfer Hat den Vor⸗ 
tritt, worauf das Brand» und das Dantopfer 
folgen; ber Plural: „ihre Speißopfer und Trank 
opfer“ bezieht fich auf dieſe beiden: das männfide 
Schaf des Brandopfers und ben Dantopfer-Wid- 
ber. — Als Abart der Mincha d. i. ber Mehl-4 
opfer-Beifuge erfcheint Hier daneben noch eine 
Badwerk-Beifuge. Es find drei Fälle, in denen 
bie Thora dieſe Abart vegetabilifcher Darbrin 
gung eintreten läßt: a) bei ber Prieſterweihe, tote 
fie 2. Mof. 29 anbefoplen und 3. Moſe 8 uk 
geführt wird. Hier hat weber ber Brandopfer- 
Widder noch ber Füllopfer⸗Widder, d. i. das hier 
der Amtsbevollmächtigung dienende Schelamim- 
opfer eine ſolche Mincha⸗Beifuge, wie auch in det 
Erzählung bes erften Eultustages (3. Mi. 9) 
nur unter ben, von ber Gemeinde zu leiſtenden 
Opfern, nicht aber unter den von Aaron zu le 
ftenden (8. 2) eine Mincha erwähnt wird (f. oben 
Nr. 2); hier bei ber Priefterweihe vertritt die 
Mincha ein Korb mit breierlei Gebäd, erftend un 
gefäuerten runden (2. Mof. 29, 23) roten, 
zweitens ungefäuerten mit Öleingerührten Suchen 
und brittend ungefäuerten mit Ol beſtrichenen 
laden. Hiervon wird, nachdem das Blut dei 
Füllopferwidders auf dem Altar ausgeſch 

ift, ein Laib Brot, ein Kuchen unb ein Fladen 
aus dem Korbe genommen, auf bie Fettſtücke und 
bie rechte Keule des Füllungs-Wibbers gelegi, 
Aaron und feinen Söhnen in die Hänbe gegeben 
unb mittelft Webung geweiht, worauf das alles 
dem Feuer des Altars übergeben wirb. Was ink 
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künftige den Brieftern vom Opferfleiich zukommt, 
findet hier bei der Priefterweihe theilweije eine 
andere Verwendung: der Körper des Sündopfer- 
ffiers wird nach Darbringung der Fettſtücke außer- 
halb des Lagers verbrannt, Die Hebefeule wird auf 
dem Altar geopfert, die Webebruft erhält Moſes, 
ber die Briefterweihe vollzieht, al3 Ehrenſold — 
nur das übrige Füll⸗Widderfleiſch und das übrige 
Gebäck wird von Yaron und feinen Söhnen ver- 
ipeift und ift, obgleich das Füllopfer in bie Gat⸗ 
tung der Schelamin gehört, als sanctissimum zu 
behandeln: es muß alles an beiliger Stätte be- 
reitet und verzehrt werben, nur die Priefter find 
genußberechtigt, und mas am andern Morgen 
noch ungegefien ift, muß verbrannt werben. b) bei 
der Thoda, d. i. dem Schelamim- Opfer dank⸗ 
baren Lobpreiſes für glüdliche Erlebniffe, wobei 
zu dem OÖpferthier nicht nur ebendiejelben drei 
Arten ungefäuerten Gebäd3 wie bei der Priefter- 
weihe, jondern auch außerdem noch gejäuerte 
Brotkuchen Hinzulommen ſollen (3. Moſ. 7, 
12—15). Bon diejen viererlei Gebäden (auch dem 
gefäuerten, welches bier ausnahmsweije ald Bu- 
foft zu der Opfermahlzeit jo fröhlichen Anlaſſes 
geftattet ift) joll der Geber je ein Stüd für Je 
hova abheben; auf den Altar fommt nicht3; dieſe 
Gabe gehört dann bem die Blutausſchwenkung 
vollziehenden Briefter. Das Opfermahl ift noch 
beflelbigen Tages zu halten, es Tann bis in die 
Nacht hinein dauern, aber nicht wie bei anderen 
Schelamim-Opfern ſich auf zwei Tage erftreden 
— des Morgens ſoll alles aufgegeilen fein. c) bei 
dem Raziropfer, zu welchem außer den Speid- 
und Trankopfern, welche das Brand- und Danl- 
opfer begleiten, auch noch ein Korb mit zweierlei 
Gebäd, Kuchen und Fladen, gehört (4. Moſ. 6, 15). 
Je ein Stüd dieſes Gebäcks nebft dem gekochten 
Bug des Danlopfer-Widderd legt der Priefter 
auf die Hände bes Nazirs, um die Webung zu 
vollziehen; das Gewobene gehört ihm als fein zu 
Webebrujt und Hebefeule hinzulommender Un- 
5 theil. — Bon der Badwerk-Beifuge zur eigent- 
lichen Mincha zurückkehrend haben wir Ichließlich 
noch zu bemerfen, daß das Speisopfer III, auch 
als Surrogat des Thieropferd vorkommt, wenig- 
ftend einmal als Surrogat des Sündopfers 
(3. Mof. 5, 11—13). Als Sündopfer des Arm- 
ften, welcher nicht einmal ein Taubenpaar leiften 
fann, fol ein Zehntel Epha Feinmehl genügen, 
ohne DL und Weihrauch, denn es ift ein Sünd- 
opfer; aber andererjeitd Doch das Sündopfer ver- 
tretende Mincha, dem der Prieſter hebt den 
Gedenttheil ab und läßt ihn auf dem Altar ver- 
flammen. Die Sühne haftet überall fait am 
Blute, aber dieſes unblutige Opfer ſühnt Doch, 
weil Gott e3 als Erſatz eine3 blutigen Opfers 
gelten laffen will. Der tiefe Ernft des Werkes, das 
Gefühl der Sühnebedürftigleit des Darbringers 
kommen indem Fehlen des Ols undWeihrauchs zum 
Bibl. Handbmwörterbud. 
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Uusdrud. Es ift die einzige fühnefräftige Mincha, 
denn die Mincha als folche bient nicht der Sühne 
und bezwedt fie nicht. Es gibt unter den Opfer- 
namen feinen, welcher das Opfer jo ſtark ald Gabe 
an Gott, wie Menſchen fich untereinander Gaben 
geben, bezeichnet, wie der Speidopfername Mincha: 
denn korban bedeutet oblatio und ift ein aus» 
ichließlich gottesdienftliches Wort; Mincha Dagegen 
(von dem im arabifhen erhaltenen Verbum 
manach „ichenlen“) bedeutet donum und ift ein 
gemeinübliches Wort von Geſchenken, die fich 
Menſchen überreichen und überichiden, feien es 
eigentliche Geſchenke d. i. Ehren- ober Liebes» 
gaben, oder auch Abgaben (Tribut), denen dieſe 
Benennung den Unftrich der Freiwilligkeit gibt. 
Das Weſen der vegetabiliichen Darbringung und 
beſonders des Speisopfers wird aljo dem Begriffe 
eines Geſchenkes vor andern Opfern entfprechen, 
wie denn der Hebräerbrief vegetabilifche und 
biutige Opfer ald „Gaben und Opfer“ (5, 1.8, 3. 
9, 9) unterfcheidet. Geſchenk (Gabe) aber und 
Sügne (Vergebung) find im Verhältnis des Men⸗ 
hen zu Gott unvereinbare Dinge. Zwar im 
Verhältnis der Menſchen zu einander kommt e3 
vor, daß man den Zürnenden, wie Jakob feinen 
Bruder (1. Mof. 32, 21), durch ein Geſchenk zu 
verjöhnen fucht, aber vom Opfer, wo der Grund⸗ 
lag gilt, daß ohne Blutvergießen feine Vergebung 
geichiehet (Hebr. 9, 22), ilt ber Gedanke, dab bie 
Gabe al3 jolche fühnende Kraft habe, fernzuhalten. 
Ebendeshald gibt es kein vegetabiliiches Schuld» 
opfer: es würde wegen Des fehlenden ſühnhaften 
Blute® das Vorurtheil verdienftlicher Satis- 
factionen und käuflichen Ablafjes begünftigen. Es 
ift aber außer der Wortbedeutung und der man- 
genden Darftellung der Sühne noch ein anderer 
Umftand, welcher dem Speisopfer den Charakter 
eines Geſchenkes aufprägt. Innerhalb des biutigen 
Opfers iſt e8, ausgenommen die Darbringung 
der opferbaren und deshalb unlösbaren erftge- 
bornen Thiere (4. Moſ. 18,17 f. 5. Moſ. 15, 19ff.), 
völlig gleichgültig, ob der Darbringende einen 
eigenen Biehftand Hat und das Opferthier von 
dort entnimmt oder ob er es lauft. Dagegen 
feben bie vegetabiliihen Darbringungen nicht nur 
als Naturalienabgaben (Behnten, Briefterhebe) 
und Weihegaben (Fruchterſtlingsmincha, Webe- 
garbe, Pfingftbrote) eigenen Bodenbejig und Land- 
bau voraus, fonbern auch übrigens tritt das 
Speisopfer in nahe Beziehung zu bem Hausweſen 
bes Darbringenden, indem diejem die Buberei- 
tung obliegt, jo daß es wie eine Gabe aus feiner 
Küche und von feinem Xifche ericheint. Der ein 
Speisopfer Darbringende jchenkt Gott von dem 
Gegen, womit er ihn in jeinem Berufs⸗ und Haus⸗ 
ftand beſchenkt Hat, einen Abhub zurüd, um jo 
jeinen Genuß des beicheerten Segens zu meihen 
und ſich Gottes Segen auch für die Zukunft zu 
fihern. Alle Dankbarkeit des Menſchen gegen 
96 
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Gott vollzieht ſich ja in heiligender Zurückgabe 
deſſen, was ihm Gott zuvorgegeben (5. Moſ. 
26, 10; vgl. Röm. 11, 35); zugleich aber mit 
dieſer Dankbarkeit, deren Ausdruck das Geſchenk 
(mincha) iſt, geht aus dem Gefühl der Abhängig⸗ 
keit von Gott, dem Allesbedingenden, die den 
Geber bei ihm für ferneren Segen in Erinnerung 
bringende Bitte hervor, deren Ausdruck der Ge⸗ 
denktheil (azkara) iſt. Bon dem Segen innerhalb 
der Landwirthſchaft und des Hauſes erweitert 
fich die Beziehung des Speisopfer3 auf den Segen 
innerhalb des Berufs überhaupt, des niebrigften 
und höchſten. In diefem Sinne bringt der Hohe. 
priefter früh und Abends ein Speisopfer, Gott 
für feinen Amtsſegen danfend und neuen Amts⸗ 
jegen fich erflehend. Und das Tamid hat für ganz 
Israel eine begleitende Mincha, bie fih auf den 
Segen bezieht, deſſen das Volk in der Geſamtheit 
jeiner Berufsftände bedarf. Die Mina ift Sym- 
bol, aber jo, wie überhaupt jedes nicht gedanken⸗ 
Iofe Geſchenk Symbol der Empfindungen und 
Wünfche des Schentenden tft. Alle Opfer als 
Ultargabe find eine Feuerſpeiſe Jehova's, Die 
Mincha aber heißt bei Luther mit Recht Speis- 
opfer, weil fie mehr als andre Opfer in dieſer 
Beitimmung aufgeht und uns in die altißraeliti- 
fche Runft, Iedere Speijen zu bereiten (f. d. Artt. 
Baden, Kuchen, Det), hineinverjegt. Sie be- 
fteht aus feinem Kornmehl; da3 Del macht biele 
Mehlgabe fett; der Weihraud) erhöht den Genuß, 
den fie bereitet, durch feinen Wohlduft, und bei 
der Mincha ald Begleitungsopfer kommt noch bie 
Beinfpende hinzu, indem der Darbringende wie 
die herzſtärkende Gabe des Brotes, jo auch die 
berzerfreuende Gabe bed Wein! Gott dankbar 
zurädgibt (ſ. Trankopfer). Daß aber nad 
3. Mof. 2,13 alle Speisopfer wie überhaupt alle 
Opfer, ehe fie auf den Ultar kommen, zu falzen 
find, hat nicht bloß den Zweck, fie ſchmackhaft zu 
machen, jondern Hat, wie bie Worte: „bein Speis- 
opfer joll nimmer ohne Salz; des Bundes deines 
Gottes fein” andeuten, eine Darüber Hinaus- 
gehende Bedeutung. Die welche Brot und Salz 
mit einander effen, bezeugen damit nad) altertüm- 
licher Sitte, dab fie treue Yreunde fein wollen; 
wer dem andern Salz vorjegt, verfichert ihn jeiner 
Unbänglichleit bi8 in den Tod (f. Salz). Keinem 
Opfer joll das „Bundesſalz“ fehlen, denn jebes 
Opfer joll mit dem Bewußtſein und mit Bezen- 
gung des Bewußtſeins geichehen, daß der Opfer- 
cultus eine Gnadenanſtalt ift, Die den Bund Jeho⸗ 
va's mit Israel zur Baſis hat, und fol das Ver⸗ 
langen des Gebers befunden, das Band dieſes 
Bundes für ſeine Perſon zu befeſtigen. Del. 


Spelt, ſ. Ackerbau Nr. 2. 
Sperber, ſ. Habicht. 


Sperling. Der Sp. bewohnt auch in Baläftina 
in großen Schaaren die Dörfer; er niftet am 
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häufigften in Löchern der Häufermauern, indem 
er den Lehm zwiſchen ben Baditeinen heraus 
gräbt. Einmal im Jahr pflegt man diefe Löcher 
zu veritopfen und die ausgenommenen Vögel zu 
verfpeiien. In ben Hafenftädten aber werben bie 
Sp. auf den Getreibeböben mit Bindfabennepen 
gefangen, lebendig zu Markte gebradjt und meift 
jehr billig verlauft. So war es auch ſchon zur 
Beit Eprifti (Matth. 10, 29. Luk. 12, 6). In 
Beirut fieht man auf dem Markt Häufig 4-6 
Sperlinge, mit ben Beinen an einen Bindfaden 
gebunden, über den Köpfen der jugendlichen Ber- 
Täufer flattern, was an Hiob 40, 24 (29) erimett. 
Im Hebr. gibt e3 keinen befonberen Namen für 
den Sp. Das Wort sippör, b. i. der Pfeifer oder 
Zwitſcherer, ift ein umfaflenber Name, ber mand- 
mal den Gattungöbegriff des Bogel3 (5. Mol. 
4, 17. Pſ. 148, 10), ſogar mit Einfchluß der 
Aasfreſſer (He. 39, 17), häufiger jedoch nur bie 
Fleineren ögel, unb dann nah dem Talmıd 
immer reine d. h. zu eſſen erlaubte, bezeichnet. 
Der Hauptrepräfentant der Heinen Vögel ift aber 
in Baläftina neben der Schwalbe (j. d. U.) ber 
Sp., weshalb wo sippödr nicht jenen umfaffenden 
Siun hat, gewiß vorzugsweiſe an ihn zu denken 
ift (vgl. 3. B. Spr. 26, 2. Bi.84, 4. Hiob 40, 29). 
Ganz ebenfo verhält es ſich mit bem griech. Wort 
struthion, das ebenfalls Heinere Bögel und in# 
befondere den Sp. bezeichnet (Tob. 2, 11 [10). 
Matth. 10, 29). Heutzutage führt in Syrien und 
Baläftina ber Sp. neben der allgemeinen, dem 
hebr. sippör entiprechenden Bezeichnung 'asphär 
den fpecielleren Namen dürt, d. i. der @ehöfte 
bewohnende (Vogel). Bgl. Wesfteinin Delitzſchs 
Palmen 3. Aufl. II S. 3886 ff. 


Spiegel. Wie unfer Sp. (au3 lat. speculum, 
von specere = fehen), jo gehen die beiden hebt. 
Wörter, welche ficher für Sp. gebraucht werben, 
auf die Wurzelbebeutung bes Sehens zurüd, be 
zeichnen alſo ein Werkzeug, welches dem Sehenden 
das eigene Bild (Jak. 1, 23) oder das irgend 
eines Gegenſtandes zurüdftrahlt. Aus der Gleich⸗ 
fegung von Spiegelbild mit Wiberfchein oder 
Abglanz erflärt fich leicht, daß Weish. 7, 36 bie 
Weisheit ein unbefledter Sp. der göttlichen Kraft 
genannt wird. Die Sp. der Alten waren nämlid 
nicht von Glas (f. d. A.), jondern von Metall ge- 
gofien (Htob 37, 18), welches Leicht Yleden von 
Grünfpan oder Roſt bekommt, fo daß man oft da 
ran zu poliren hatte (Sir. 12, 11). War abet 
auch der Metallſpiegel, ‚Welcher nach Chardin 
(Harmar 3, ©. 331) im neueren Morgenlande 
von polirtem Stahl und meiftentheil3 conver if, 
wirklich ganz glatt, fo gab er doch, mit ber Bol 
lendung verglichen, welche unfere heutige Spiegel: 
fabrication erreicht Hat, immer noch fein vol- 
fommen entfprechenbes und ganz beutliches Bil. 
Darum lag e3 für den Apoftel nahe, 1. Kor. 13,12 
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das Spiegelbild mit einem Räthfel (Luth.: dunkeln 
Wort) zufammenzuftellen und in Gegenjag zum 
unmittelbaren Schauen (2. Kor. 5, 7) zu bringen. 
Ebenſo Heißt e8 2. Kor. 3, 18, daß wir des Herrn 
Alarheit, d. h. ben lichten Glanz der Herrlichfeit 
Chriſti, im Sp. (des Evangeliums) ſchauen, wo 
Luthers Ueberſetzung (Nun aber ſpiegelt ſich in 
und allen ec.) ungenau ift. Natürlich dürfen wir 
und bie ©p. der alten Hebräer nicht groß denen, 
alshätten fie zum Zimmerfchmud gedient, ſondern 
Ahnlic wie die hier nach Wilfinfon II, ©. 385 f. 
abgebildeten runden und ovalen Sp. ber alten 





Altügyptifäe Metahfplegel. Nach Miltinfon. 


Uegypter oder vielmehr der Megypterinnen, ba 
die mit einem Griff verjehenen Hanbfpiegel zu 
ben wichtigften Toilettengegenftänden ber Frauen 
gehörten. Weiß (I, ©. 109) jagt von den Sp., 
welche er mit den Schminfböschen und Galben- 
büchschen zufammenftellt: „Sie wurden von 
ebelem ober unebelem Metall gegofien und mit 
eifelirten, zuweilen farbig bemalten Handgriffen 
verfehen. Damit bei ihnen bie aufs glängendfte 
polirte, linfenförmige Spiegelplatte nicht leide, 
berwahrteman fieforgfältiginlebernem utteral.“ 
Der Patriarch Eyrill von Alexandrien (}444) er- 
zählt, daf die äghptiſchen Weiber an den Jſis- 
feften einen gotteöbienftlichen Gebrauch von den 
Sp. machten, wenn fie im Schmud der linnenen 
Kleider mit dem Siftrum in ber rechten, dem Sp. 
in ber finten Hand ben Tempel befuchten; wie 
nämlid) die SHavinnen ihrer Herrin, fo hielten 
fie der Göttin den Sp. vor, um ſich dadurch zu 
ihrem Dienft zu befennen. Falſch hat man mit 
dieſer heidniſchen Sitte die bunfele (j. oben ©. 
566) Stelle 2. Moj. 38, 8 in Verbindung bein 
gen wollen, welche noch jegt von vielen Auslegern, 
ohne alle fpradjliche Schwierigteit dahin verftan- 
ben wird, daß das eherne Handfaß aus den Sp. 
gemacht wurde, welche bie bei dem Heiligtume 
dienenden Weiber (1. Sam. 2, 22) für dieſen 
Bed geftiftet hatten (vgl. 2. Mof. 32,2 f. Richt. 
8, 24 f}.). [Bgl. aber ©. 566b.] In Jei. 3,23, 
tvo Zuther bas Jef. 8, 1 vom der glatten Schreib» 





tafel (Luth.: Brief) gebrauchte Wort mit dem 
Chalbäer und ber Bulgata ald Sp. überjegt, wird 
er wol das Richtige getroffen Haben; nod im 
neueren Orient werben Meine Spiegelchen von den 
rauen zuweilen als Schmud am Leibe getragen. 
Dianche Ausleger ftügen fid) aber zu ei. 3, 23 
auf bie Sept. und verſtehen bie in den Bufammen- 
hang ber Rede gut pafjenden durchſichtigen Ge⸗ 
wander ober al3 Schleier (ſ. d. U.) gebrauchten 
Flortleider (j. d. U. Seide), und da dieſe Deu- 
tung ſich auch ſprachlich zurechtlegen läßt, fo wer⸗ 
den die Meinungen über die genannte are wol 
immer getheilt bleiben. Kph. 


Spiele. Das hebraiſche Wort für das Spielen 
(sachak ober sachak) geht von der Grundbebeu- 
tung des Lachens aus und wird in fehr ver- 
ſchiedener Weije gebraucht. Der weite Begriff 
umfaßt oft genug Mufit (j. d. A. Rr. 1) und Tanz 
(1.8. %), 3.8. 2. Moj. 32,6. 1. Sam. 18, 7. Jer. 
3%, 19. 31, 4, während von Heiligem Spielen 
2. Sam. 6, 5. 21 (vgl. baf. ®. 14. 16 mit 1. Chr. 
15, 29) und Spr. 8, 30 f. die Rede ift. Bei ber 
Unbeftimmtheit bes Ausdrucs Täßt ſich ſchwer an- 
geben, wie Nicht. 16, 25. 27 Simſons Spielen 
vor den Philiftern gemeint ift, ob der gefangene 
Held, was wol den Vorzug verbient, wirklich den 
Voſſenreißer fpielte, vielleicht um bie Höhnenden 
Feinde deſto ſicherer zu verderben, oder ob ber 
Geblendete mit feinen unbehülffichen Bewegungen 
ohne fein Wiffen und Wollen dem Wolfe als Spaß- 
macher diente. Es verfteht fich von jelbft, daß 
auch die alten Hebräer manderlei Spiele tannten 
und übten, wenn auch in ihren heiligen Büchern 
der Natur der Sache nach davon wenig zu leſen 
ift. Obſchon bie Bibel davon ſchweigt, Können wir 
unbebentli annehmen, daß aud; im alten Bald» 
ſtina 3. ®. bie Senäblein auf ihren Steden ritten 
und die Mägblein mit Puppen fpielten, wie man 
denn bei ben Kindermumien in Aegypten außer 
fonftigem Spielzeug (f. die Abbildungen bei Wil- 
finfon II, ©. 426 f.) zahlreiche Puppen mit be» 
weglichen und unbeweglichen Gliebern gefunden 
hat. Zufällig geichieht Hiob 40, 24 (Hebr. 29) des 
an einen Faden gebundenen Sperlings Ermäh- 
nung, welchen bie Mädchen flattern laſſen, wäh- 
rend man Bar. 3, 17 etwa an ben Jagbfalten 
denten Tann. Jeſus ſpricht Matth. 11, 16 f. vom 
ben Kindern, bie von ihren Genofjen, was ihnen 
gerabe einfällt, mitgefpielt wiſſen wollen, mögen 
fie num in Nahahmung ber Erwachſenen einen 
Iuftigen Tanz aufführen, ober im Gegentheil ſich 
wie Leidtragende geberben. Bei bem Frohfinn 
ber Hebräer (j. ob. ©. 466a u. d. U. Geſelliger 
Bertehr) waren e3 aber leineswegs allein die 
Kinder, welche ſich zum Beitvertreib mit Spielen 
vergnügten. Auch den Erwachſenen, die ſich nicht 
bloß mit Mufit, Gejang und Gejpräd im Thor 
(1. d. A. vgl. Kigl. 5, 14) unterhielten, konnte es 
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weder an fogenannten Berftandesipielen (ſ. d. U. 
Rathſeh fehlen, noch an den körperlichen Spie- 
len, welche zugleich der Erholung und Ausbildung 
ober Uebung dienen. Wir jehen dabei ab von den 
erft ipät bei den Juden Eingang findenden grie 
chiſchen Wettipielen (f. d. U. Kranz) und Ring- 
ſchulen (1. Makk. 1, 16. 2. Maft. 4, 9—20, ſ. d. 
A Symnafium), namentlih auch vom Schleu- 
dern der Erzicheibe (j. d. U. Diskus), welches 
Luther 2. Mat. 4, 14 frei durch Ballichlagen 
überjeßt. Trotz der jpärlichen Andeutungen des 
U. T.'s (vgl. 2. Sam. 2, 14. Zei. 22, 18. Sad. 
12,3) müfjen die Hebräer von Alters her mancherlei 
Spiele gleich vielen andern Völkern gehabt haben 
(vgl. Wilkin. II, S. 414—446; Lane II, Kap.17; 
Niebuhr, R. I, S. 168—173; II, ©. 172-175; 
Weiß, Koſtümkunde I, S. 114. 249.452). Iſt auch 
der an die Horatier und @uriatier erinnernde 
blutige Wettlampf fein heiteres Spiel, jo beweiſt 
doch daß 2. Sam. 2, 14 ftehenbe sachak (Luth.: 
ipielen) deutlich genug, daß die kriegerifche Jugend 
fih nicht nur mit Leibesübungen vergnügte, 3.8. 
Laufen und Springen (vgl. 2. Sam. 1, 23, wo 
Luthers „leichter“ in „Ichneller” zu verbeflern ift, 
auch Pi. 18, 80. 34 f.), fondern auch mit Waffen- 
übungen verfchiedenfter Art, 3. 8. dem Werfen 
bed Schleuderfteind und Speere3 oder dem Schie- 
Ben des Pfeile nach einem beftimmten Ziele (vgl. 
1. Sam. 20, 20. Hiob 16, 12). Scheint die Stelle 
Jeſ. 22, 18, wo von einem in die Yerne gemor- 
fenen Ball (Luth.: Kugel; vgl. bei Wilkinfon IL, 
S. 432 die Abbildungen altägyptifcher Bälle, eines 
ledernen und eines irdenen) die Rede ift, auf 
irgend ein Ballipiel hinzudeuten, wie bei den 
Phaäaken (Hom. Ob. 8, 372 f.) die jungen Leute 
mit dem purpurnen Ball ſpielten (f. bei Weiß I, 
©. 450 Fig. n), fo führt und das vom Propheten 
(Sad. 12, 3) erwähnte Heben des Laftiteines 
noch viel ficherer zu der Annahme, daß die von 
Hieronymus für das Paläftina feiner Zeit be- 
zeugte Sitte bort uralt war, wonach bie Jüng⸗ 
linge durch Heben fchwerer Steine ihre Kräfte zu 
meſſen pflegten. Wehnlich zeigten die Wegypter 
(j. das Bild bei Wilfinjon U, ©. 439) ihre Stärfe 
und Gemwanbtheit dur) das Heben von Sand- 
fäden. Gewiß war ſolche Körperübung recht an- 
ftrengend; da fie aber in fröhlicher Gemeinſchaft 
Stoff zum Laden bot, jo galt fie mit vollem Hecht 
dem Hebräer als ein Spiel. Erſt der Talmud er- 
wähnt das Würfel- und Brettipiel. So naid aber 
die Meinung der Lydier (Herod. 1, 94) ilt, die 
fih für die Erfinder dieſer Sp. Hielten, ebenjo 
wunderbar wäre e3, wenn die Hebräer ſolche Sp. 
nicht auch gelannt hätten, während fie doch dem 
aſiatiſchen Wltertum überhaupt jeit unbeitimm- 
barer Zeit befannt waren. Auf das Spielen mit 
Würfeln und Wurfinöcheln (vgl. Hom. Il. 23, 88. 
Niebuhr, R. I, ©. 172) konnten verjchiedene 
Völker (vgl. Weiß I, S. 249 über die aufgefun- 
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denen aſſyriſchen Würfel von Bronze mit einge 
ſetzten goldenen Augen, auch Wilfinfon II, ©. 424) 
faft ebenjo leicht jelbftändig verfallen, als auf das 
weltbelannte „®erabe und Ungerade“, von wel- 
chem Spiel wir hier nach Wilkinſon II, 417 Yig. 2 
eine Abbildung geben. Wie mit dem vom Schad- 


Spiele: &erabe und Ungrabe. 
Nach Wilkinfon. 


ſpiel verichiedenen Brettipiel die Freier der Pene⸗ 
lope (Odyſſ. 1, 107) fi vergnügten, fo z. 8. ſchon 
Pharaonen Aegyptens (Wilfinfon II, 418 — 421) 
und fpäter ein Raifer von Rom (Suet. Nero 22). 
Das alte Aegypten (ſ. d. U. Beichwdren) 
zeichnete ſich aus durch feine Gauflerinnen (Wil 
finjon 416 Fig. 2), Ringer (Wilfinfon 438), jogar 
durch Stiergefechte (Willinfon 443 ff.), welde 
übrigens zur öffentlichen Darftellung des Muthes 
und der Geſchicklichkeit der daran betheiligten 
Menſchen dienten, nicht nach Weiſe der römiſchen 
Thierfämpfe zur Hinrichtung von Berbredern. 
Baulus fpricht 1. Kor. 15, 32 wol nicht im buch⸗ 
ftäblichen Sinne von feinen Kämpfen mit den wil 
den Thieren, wie auch 2. Tim. 4, 17 der Rachen 
des Löwen bildlich gemeint ift. Kph. 


Spieh, |. Wehr und Waffen. 


Spinne. Ueber Spr. 30, 28 ſ. S. 348b; Aber 
Hiob 27,18 ©. 1027a. Im hebr. Grundtert it 
die Sp., deren es in Paläftina fehr viele Arten 
gibt, nur Hiob 8, 14 |. u. Sef. 59, 5 f. unter dem 
Namen 'akkabtsch erwähnt. Das leicht zerftör- 
bare Spinnengewebe (hebr. Spinnenhaus) ift in 
eriterer Stelle Bild der Zuverſicht des Gottlofen, 
fofern dieje ihm feinen zuverläffigen Halt bietel, 
während in der leßteren die niemand wahren 
Nutzen bringenden, durch den Schein trügenden 
Werke der Gottloſen mit Spinnenfäden verglichen 
find. Einen andern Vergleichungspunkt verwerthet 
der Talmudiſche Spruch: „Die Leidenschaft gleicht 
am Anfang dem Faden der Spinne, fpäter wird 
fie ftark, wie die Seile an einem Wagen.“ 


Spinnen kommt in der deutfchen Bibel ſelten 
vor, nämlich außer 2. Mof. 35, 25 f., wo Luther 
ftatt des jebigen „wirken“ anfänglid genaue 
„Spinnen“ überjegte, nur in der Erwähnung et‘ 
träglicher weiblicher Handarbeit Tob. 2, 19 und 
in dem Herrnworte Matth. 6, 28 oder Luc. 12,27. 
Die Herftellung eines beliebig langen abend 
durch Bufammendrehen von Fafern aus bem 
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Pflanzenreich (Flachs, Baumwolle) oder Thier- 
reich (Schafwolle, Biegen- und Kamelhaar) war 
ben hebräifchen rauen von jeher ein gewohntes 
Gejhäft und gehört ja ſamt der daran ſich erſt 
anſchließenden Erfinbung ber bei ben Aegyptern 
nachweisbar uralten Webekunſt der vorgeſchicht · 
lichen Beit an. Da dem Altertum Spinnräber noch 
fremd waren, fo finden ſich bie beiden einzigen 
Werkzeuge, welde man jet nur noch felten zum 
Sp. gebraucht fieht, im Lobe der tugenbfamen 
Hausfrau angegeben, von welcher es Spr. 31, 19 
nach Luthers Ueberjegung Heißt: „Sie ftredt ihre 
Hand nad; dem Rocken, und ihre Finger fafien 
die Spindel.“ Der Roden oder ber gerade in 
bie Höhe gehende Stod, auch Kuntel oder Woden 
genannt, um welchen ber zum Wbipinnen be» 
ſtimmte Vundel ober Flauſch von Flachs u. bel. 
gewickelt wird, ift wol jedem Lefer vom Spinn- 
rade Her befannt. Die Spindel oder Spüle, 
wie fie in Böhmen, Schlefien und anderswo noch 
zum Flacheſpinnen gebraucht wird, beſteht aus 
einem etwa einen Fuß langen walgenförmigen 
Stäbchen, welches in ber Mitte am bidten ift, 
nad) oben und unten ſpitz zuläuft und etwasunter- 
Halb der Mitte mit einem ſchweren Metallring 
(Bertel, fatein. verticulum) verfehen ift, bamit 
die Spindel, auf welche ſich beim Spinnen ber 





Apianen: Hgyptifge Spindeln. 
Rad, Biltinfon. 


Faden widelt, leicht und richtig wirble. Wir wiffen 
nichts über die Geftalt der hebraiſchen Spindel; 
nad) 2. Sam. 3, 29, wo das hebr. Wort für 





Spindel einen runben Stab ober eine Krüde be- 
deutet, beſonders aber nach bengewöhnlich 1!/« Fuß 
langen altägyptifchen Spindeln zu ſchließen, deren 
Abbildung wir Hier nach Wilkinſon II, S. 136 
geben, mag fie etwas verſchieden von ber neueren 
Hanbfpindel geweſen fein. Die Meinung, ber 
von Luther mit der jübifhen Ueberlieferung in 
Spr. 31, 19 gefundene Roden fei durch ben 
Wertel zu erfegen, ift ſehr unwahrſcheinlich, wie 
ſchon das babei erwähnte Muäftreden ber Yanb 
geigt. Kph. 


Sponde, |. Bette. 


Sprache. Die Manigfaltigleit der Sprachen 1 
in ihrem Bufammenhang mit der Serftreuung 
der Wölfer über die Erde wirb in ber Erzäh- 
Img vom Thurmbau zu Babel finnvoll erklärt 
(1. Moſ. 11). Sie erſcheint als ein ſchweres Übel, 
das ein einheitliches guſammenwirken aller Men- 
ſchen unmoöglich madjt, dann aber auch als eine 
meife Beranftaltung Gottes, der ben Kimmelan- 
ftürmenden Hochmuth der bis dahin ungetheilten 
Menſchheit in feine Schranken zurücmeiien mußte. 
Infolge der Sprachverwirrung zerftreuten bie 
DMenfchen fi) über die Erbe. Daneben findet ſich 
freilich 1. Mof. 10, 5. 20. 31 auch die Vorſtellung, 
daß umgefert bie Sprachverſchiedenheit die Folge 
der Berftreuung ber Menſchen fei. Übrigens be- 
trachtete Israel mit derſelben Naivetät, bie 
und auch bei andern Volkern begegnet, feine 
Sprache als die normale. Die fremde Sprache, 
welche bie grimmigen Afigrer und Chaldäer zu 
ihm vebeten, war ihm nicht nur unheimlich 
(5. Mof. 28, 49. Ser. 5, 15), ſondern fie erſchien 
ihm aud) wie das Stammeln von Leuten, bie ihre 
Bunge nicht recht zu gebrauchen wiſſen (def. 28,11. 
33, 19. Hei. 3,5 f. Bj. 114. 1). — Die Bezeich⸗ 2 
nung der Sprache des U. T. als hebräiſch 


‚tommt in den kanoniſchen Büchern des U. T. zu» 


fällig nicht vor, fondern erft in ber Vorrede zum 
griech. Jefus Stra) und fpäter auch im R.T. 
(Offo. 9,11). Sie ift in der That die allein jad- 
gemäße. Denn Hebräer (j. d. U.) Heißt das Volt 
des U. T. nach jeiner phyſiſch ethnographiſchen 
Seite, Israel nach ſeiner politiſch· und religiös- 
geſchichtlichen. Dagegen wirb die Sprache 2. Kön. 
18, 26. 28 (= Jej. 36,11. 13). Reh. 18, 24 bie 
jubätjche oder jüdiſche genannt, zu einer Beit, 
mo es fein Bolt Israel mehr gab, jondern nur 
noch Judäer und Juden. Un ber legtgenannten 
Stelle Hat ber Gebrauch dieſes Ausdrucks oben« 
drein nod; einen beionderen Grund (f. u.). — 
Bon ber hebraiſchen Sprache waren bie Sprachen 
ber meiften Nachbarn Jsraels nicht viel verſchie - 
den. Wir lejen nirgends, daß die Verftändigung 
mit Canaanitern, Philiftern, Ebomitern, Moabi- 
tern und Ammonitern den Hebräern ſchwierig ge- 
weſen wäre. Die drei legten Völter waren nahe 
Verwandte Israels und bie nahe Verwandtſchaſt 
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ihrer Spraden mit der hebräiichen ergibt fich 
ſchon aus der großen Zahl von Eigennamen, die 
wir namentlih von den Edomitern kennen 
(1. Mof. 36). Es ift deshalb nicht zu verwunbern, 
daß die Inſchrift des Königs Mefa (f. d. U.) von 
Moab eine Sprache zeigt, die vom Hebräiichen 
nur dialektiſch verichieden war. Vom Moabiti- 
ſchen dürfen wir aber weiter daſſelbe jchließen 
betr. des Ammonitifhen und Edomitifchen und 
wol auch betr. der Sprade von Asdod, von der 
Neh. 13. 23. 24 die Rede ift. Dies war offenbar 
ein philiftäticher Dialekt, und daß die Philifter 
wenigftens feit ihrer Einwanderung in Canaan 
eine dem Hebräifchen verwandte Sprache rebeten, 
beweijen auch die überlieferten philiftäifchen Eigen- 
namen. Für die Sanaaniter folgt daſſelbe aus 
den zahlreihen Namen von Stämmen, Land» 
haften und Orten Canaans, die größtentheils 
älter find als die ißraelitiihe Einwanderung. 
Überdies waren bie alten Sanaaniter nahe Ber- 
wandte der Phönicier, und daß deren Sprade 
der hebräiichen fehr nabe ftand, ift aus den zahl⸗ 
reihen Denfmalen gewiß, die fi) davon in In⸗ 
ſchriften und Münzen, jowie in manchen phönici- 
ſchen Wörtern, ja ganzen Stellen bei den claffi- 
ſchen Schriftftelern erhalten haben. Hiernacdh be» 
greifen wir nun, weshalb das Hebräiſche Sei. 
19, 18 als die Sprade Canaans bezeichnet 
3 wird. — Man hat wol gemeint, daß die hebräi- 
ie Sprache das in ganz bejonderem Sinne ge- 
weſen jei. Die Israeliten lehnten jede Verwandt⸗ 
Ihaft mit den Canaanitern auf das entichiebenfte 
ab; dann liegt e8 aber vor der Hand, die nahe 
Berwandtichaft der beiberjeitigen Sprachen jo zu 
erflären, dab das eine Bolt die Sprache des an⸗ 
deren angenommen habe, und zwar die Israeliten 
die der Canaaniter. Denn das Gegentheil ift un⸗ 
denkbar; oft aber begegnen wir in der Geſchichte 
der Erſcheinung, daß der uncultivirte Sieger 
jih der Sprache des cultivirten Befiegten anbe- 
quemte. In der That iſt es nicht unwahrſchein⸗ 
fi, daß die Philifter erft in Canaan canaanitiiche 
Sprade angenommen haben; ferner fteht es feft, 
daß bie Israeliten nad) ihrer Einwanderung in 
hohem Grade von der canaanitiichen Cultur be- 
einflußt wurden; und enblich ſcheinen auch pofitive 
Gründe für die Meinung zu fprechen, daß die 
Israeliten urfprünglich aramätjch redeten. Denn 
aus einem altaramätifchen Lande, bem weitlichen 
Melopotamien, waren Abraham und Jakob ge- 
kommen; Aramäer find ihre nächſten Anverwand⸗ 
ten; der Uramäer Laban ift Jakobs Schwieger- 
vater; ja er jelbft wird 5. Mof. 26, 5 ein Ara⸗ 
mäer genannt. Dennoch ift jene Meinung nicht 
gerade wahricheinlich, wenngleich fie bisher keines⸗ 
wegs endgültig widerlegt ift. DaB Jakob ein 
Uramäer genannt wird, läßt ſich auch leicht be- 
greifen, wenn das Land, aus dem er fam, jpäter 
von Aramäern befegt wurde. DaB in Meſopota⸗ 
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mien in alter Zeit bebrätich rebende Stämme 
faßen, ift bei der großen Berwanbtichaft bes 
Hebräifchen mit dem Aſſyriſchen durchaus nicht 
unwahrſcheinlich. Daß ferner die Israeliten fid 
den Sanannitern nicht verwandt fühlten, ſchließt 
nicht aus, Daß fie gleichwol ihnen verwandt waren, 
ift vielmehr auch auß anderen Gründen vollauf 
zuerflären. Endlich find die älteiten israeliti- 
ſchen Ramen (3. B. Iſaak) hebrätich und die Alte, 
ften Denkmäler ber igraelitischen Literatur machen 
keineswegs ben Eindrud, ald ob das Volk nidt 
lange vorher die Hebräifche Sprache angenommen 
hätte. Freilich ift die Chronologie ber israeliti- 
ichen Vorzeit jo unficher, daß für die Annahme 
eines Sprachwechſels, ſei es vor ſei e8 nach dem 
ägyptifchen Aufenthalt Israels Spielraum genug 
bleibt. — Das Hebräiiche gehört zu den foget 
nannten ſemitiſchen Spraden. Semitiih it 
für ung freilich ein Begriff, der ſich nicht ganz 
mit dem bedt, was da3 U. T. unter Semiten 
verfteht (ſ. d. A. Sem); doch haben wir keinen 
befiern Ramen für jenen Begriff, der ja nicht wur 
ein ſprachwiſſenſchaftlicher, jondern zugleich ein 
ethnographiſcher, cultur- und religionsgeſchicht⸗ 
licher ift. In der That unterjcheiden fich bie 
Sprachen der meiften im U. T. von Sem abge 
leiteten Bölker, foweit uns diefelben bekannt find, 
durch eine Reihe von jehr harakteriftiichen Eigen 
tümlichleiten von allen anderen. Unter fi jmd 
diejelben jo nahe verwandt, daß fie vielfach nur 
als verfchiedene Dialekte bezeichnet werben; denn 
bei allen läßt eine femitifche Urjprache fi in 
breiten Grundzügen deutlich erfennen. Dagegen 
ift e8 noch nicht gelungen, eine urfprüngliche Ber 
wanbtichaft diefer Sprachfamilie mit anderen, 
3. B. der inbogermanijchen nachzumeijen. Eine 
Anzahl von Berührungspuntten fcheint das Se 
mitiſche freilich mit den benachbarten Spraden 
Nordafrita’3 zu Haben. — Wlan unterfcheibet in 
ben jemitiihen Sprachen eine nörbliche und eine 
übliche Gruppe, von denen die erftere aus dem 
Affyrifchen, dem Aramäifchen und dem Hebräi 
ſchen und Phönicijchen befteht, während die ler 
tere vom Wrabifchen und Athiopifchen gebilbe 
wird. Das Recht dieſer Unterfcheidung ift zweifel 
108; doch beftehen auch zwiſchen den Gliedern der 
verfchiedenen Gruppen, nicht minder wie zwiſchen 
denen berfelben Gruppen fehr manigfaltige Or 
ziehungen, die bald aus der gemeinjamen Ab⸗ 
ftammung, bald aus paralleler Entwidlung jeit 
ber Trennung der einzelnen Sprachen, bald aus 
gegenfeitiger Beeinfluffung zu erklären find. 
Näcjitverwandt mit dem Hebräiſchen ift abge 
jehen vom Moabitiſchen das Phönicijche, bes 
als eine parallele Entwicklung des Hebräiſcher 
erſcheint. In mehr als einer Beziehung gibt ſich 
ſodann dag Hebräiſch⸗Phöniciſche als ein Mittel 
glied zwiſchen dem Äramäiſchen und dem Kor 
arabischen zu erkennen, während in anderen Din 
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gen wiederum das Aramäiſche die Mitte zwiſchen 
den beiden andern hält. Uriprünglich ift aber nach 
Nöldeke's UrtHeil das Hebräiſch⸗Phöniciſche der 
nächſte Verwandte des Aſſyriſchen geweſen, wäh⸗ 
rend ſeine beſonderen Berührungen mit dem 
Süudarabiſch⸗Athiopiſchen großentheils aus pa⸗ 
ralleler Entwicklung begriffen werden können. 
Übrigens kann man von keiner dieſer Sprachen 
behaupten, daß fie ber jemitiichen Urſprache ab» 
folut am nächſten ftehe. Denn ebenfo menig, 
wie anderswo, iſt die Entwidlung bier überall 
eine gerablinige geweien; neben Erhaltung und 
Weiterbildung bes Uriprünglichen findet fich über- 
all Entartung, Rüdbildung und Neubildung, 
und es ift vielfach ftreitig, in welche diefer Ka⸗ 
tegorien bie einzelnen Ericheinungen gehören. 
In gewiffem Grade bat ohne Zweifel jede bie- 
ſer Sprachen urjemitiihes Gut bewahrt, das 
5 den anderen verloren gieng. — Die Vergleichung 
der verwandten Sprachen mit dem Hebrätfchen 
ift nicht nur von allgemeinerem ſprachwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe, jondern vielmehr birect 
für da3 Verſtändnis des Hebräiichen von ber 
größten Wichtigkeit. Für das letztere find wir 
freilich wie bei allen todten Sprachen zunäcdhft 
an die Tradition gewiejen. Wichtige Quellen 
berjelben find die alten Überfegungen des U. T., 
namentlich die griechiichen, die aramäilchen Tar⸗ 
gume, die ſyriſche Peſchito und in gewifjen 
Maße auch noch die lateiniſche Vulgata. Bor 
allen Dingen beruht aber unjer Verſtändnis 
des U. T. auf der fog. maforethiichen Punkta⸗ 
tion, d. 9. der dem urjprünglih nur in Conſo⸗ 
nantenichrift überlieferten Texte etiva im 6. und 
7. Zahrhundert nah Chr. von den jüdifchen 
Schulen beigefügten Bocalifation und Uccentua- 
tion, die freilich nicht nur die traditionelle Aus⸗ 
ſprache und damit das Berftändnig der heiligen 
Bücher überliefern, jondern zugleich ihren ſyna⸗ 
gogalen Bortrag fiziren will. Aus dem lebteren 
runde ericheint dad Hebräifche uns Hier nicht 
in der Form der alltäglichen Umgangsſprache, 
jondern vielmehr in ber feierlich modulirten der 
gottesdienftlichen Recitation (Santillation), die 
auf die Bocalilation der am Schluß des Berfes 
und der einzelnen Berdabjchnitte ftehenden Wörter 
von großem Einfluß ift. Die majorethiiche Punk⸗ 
tation hat fich in zwei Syitemen entwidelt, bem 
paläftinenfiichen (tiberienfiihen) und afiyriichen 
(babylonifchen), von denen das eritere die wei- 
teite Verbreitung gefunden bat, während das 
letztere und erſt neuerdings befannt geworden 
tft. Die Unterfchiede der beiden find im Grunde 
von feiner großen Bedeutung, in den Haupt- 
ſachen ftimmen fie überein, ihre Differenzen be- 
ziehen fich auf Nebendinge. Im babyloniſchen 
Syſtem find freilich nicht nur die Vocalzeichen 
großentheil3 andere, fondern auch die Unter- 
fheibung der furzen Bocale it Hier nicht in 
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berielben Weile und in demjelben Grade aus⸗ 
geprägt wie im tiberienfifchen. Letzteres ift das 
volltommmere, Hat ſich aber nicht etiva aus dem 
andern entwidelt, jondern beide find einander 
in gewiffem Maße parallel. Übrigens ift auch 
bie paräftinenfiiche Punktation Tein völlig ein- 
beitliches Wert, fie bleibt fich nicht überall gleich 
und rührt von verjchiedenen Schulen her, Die 
über mande Dinge verjchiedener Meinung wa- 
ren. — Die Punktation ift zu einer Beit ent- 
ftanden, als die hebräiſche Sprache längſt aus⸗ 
geſtorben war, ſie iſt aber der Niederſchlag 
einer überaus treuen Überlieferung der Aus- 
ſprache des Hebräiſchen. Wir haben nämlich 
Mittel genug, ihre Richtigkeit in den weſent⸗ 
lichſten Punkten zu controliren. Wir kennen Die 
traditionelle Aussprache des Hebräifchen bei den 
Samaritanern; wir befiten lateiniihe und grie 
chiſche Trangferiptionen von zahllofen hebräiichen 
Wörtern, ja von ganzen Abſchnitten des A. T.; 
von großer Wichtigkeit ift ferner die Ausſprache 
der hebräifchen Eigennamen in den alten Über- 
fegungen ber Bibel, bie übrigend auch andere, 
ihnen unverftändlihe Wörter vielfadh trans⸗ 
feribiren. Freilich wird die maſorethiſche Aus⸗ 
ſprache von diefen Zeugen nicht überall ſchlecht⸗ 
weg beitätigt, an manchen Punkten geben diejelben 
auch eine andere und zwar vielfach eine ältere. 
Denn in der maforethiichen Punktation ift uns 
nur diejenige Ausfprache des Hebräifchen erhalten, 
wie fie zur Zeit des Ausfterbend der Sprache 
war, und danach find nun alle Bücher des A. X. 
gleichmäßig vocalifirt, Die ſich Doch über einen 
Zeitraum von beiläufig 1000 Jahren vertheilen. 
Sn dieſem langen Beitraum bat die hebräiiche 
Sprade natürlich eine bedeutende Entwidelung 
durchgemacht, namentlich in Bezug aufihren Boca- 
lismus unb diefe Entwidlung ift zu einem großen 
Theil noch nachweisbar, u. a. auch aus der Ortho⸗ 
graphie des hebräifchen Eonjonantentertes, Da 
man ſchon früh gewiſſe Confonanten auch zu einer 
nothdürftigen Vocalbezeichnung benubte. Auch 
daraus erkennen wir, daß die Ausſprache des 
Hebräiſchen in alter Zeit vielfach eine andere und 
urjprünglichere war, aus der ſich dann aber bie 
majorethiiche entwidelt hat. Diejen Entwidlungs- 
proceß des hebräiihen Bocalismus können wir 
aber in weit größerem limfange durch Ber- 
gleichung der verwandten Sprachen conftruiren. 
Hier ift namentlich das Wrabiiche des Koran von 
großer Bedeutung, dad das urjemitiiche Vocal» 
ſyſtem am reinften bewahrt bat, während ber 
Vocalismus des gegenwärtigen Bulgärarabiichen, 
das fich aus jenem entwidelt bat, dem des Hebrät- 
ſchen durchaus parallel ilt. Deshalb müflen wir 
für das Hebräiiche eine ältere Yorm der Aus 
ſprache poftuliren, die dem Bocalismus des Wlt- 
arabijhen in mander Hinfiht parallel war. 
Wenngleich wir nun die einzelnen Stadien dieſer 
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Entwicklung nicht chronologiſch fixiren können, 
ſo iſt doch die Reconſtruction derſelben für das 
Verſtändnis des maſorethiſchen Vocalſyſtems, das 
für ſich allein keineswegs einfach und durchſichtig 
iſt, von größter Bedeutung. Aber auch die Richtig⸗ 
keit der maſorethiſchen Überlieferung wird hier⸗ 
6 durch in großem Umfange beftätigt. — Weiterhin 
ift die maforethiiche Punktation neben und vor 
den alten Überjegungen die wichtigfte Duelle für 
das Berftändnis des altteft. Textes. Sie ift ein 
unentbehrliher Commentar zu demjelden. Wenn 
aber fchon die Überlieferung der Ausſprache bei 
aller Treue doch eine unvollkommene ift, fo gilt 
das in viel höherem Grade von der Deutung ber 
einzelnen Wörter und der grammatiſch⸗ſyntakti⸗ 
ſchen Behandlung bes überlieferten Terted. Hier 
beruhen die Mängel der Überlieferung theils dar⸗ 
auf, daß manche Wortbebeutungen und ſyntak⸗ 
tiſche Konftructionen dem Sprachbewußtjein früh 
verloren giengen, theil3 auf dem Glauben an bie 
Unverfehrtheit des Eonfonantentertes. Über der 
Erklärung des legteren verlor man bad Sprach⸗ 
verftändnid noch mehr, indem man verberbten 
und finnlojen Stellen zu Liebe ein über das andere 
maldem Sprahbemußtjein Gewalt anthun mußte. 
Inzwiſchen hat man längft und namentlich Durch 
die Vergleichung der griechiſchen Bibel erkannt, 
daß der Eonfonantentert an unzähligen Stellen 
verderbt und die Überlieferung über die Wort- 
bedeutung in fehr vielen Fällen unficher und 
falſch ift, und beshalb bier durch Bergleichung 
der verwandten Sprachen nachzuhelfen gefucht. 
In der That hat biefelbe jich für das Verſtändnis 
des Hebräifchen jehr fruchtbar erwieien. Ohne fie 
wäre e8 um das hebräijche Lexikon und die hebräi- 
fhe Syntag traurig beftellt. Die letztere kann 
überhaupt nur durch die Vergleihung des Urabi- 
ichen recht lebendig werden, das beim Nomen wie 
beim Verbum überall das Abhängigkeitsverhält⸗ 
nis auch da äußerlich ausdrückt, wo es für den 
Hebräer nur gefühlsmäßig vorhanden iſt. In⸗ 
deſſen wird die Erklaͤrung bes Hebräͤiſchen aus den 
verwandten Sprachen vielfach übertrieben. Auch 
wo bie jüdiſche Tradition uns im Stich läßt, find 
wir für Lexikon und Grammatik zunädjit immer 
an ben altteft. Tert ſelbſt gewiejen, deſſen einbrin- 
gendes Stubium uns allmälig in ben @eift ber 
todten Sprache einleben läßt, die eben nicht allein 
erfernt werben Tann. Dan muß ein bebräijches 
Sprachgefühl zu gewinnen ſuchen, das im legten 
Grunde freilich nicht jedermanns Sache ijt, das 
man aber pflegen und bilden kann, indem man 
fi überall zunächft allein an das Gewiſſe Hält, 
das Falſche mit Entichiedenheit abwehrt und das 
Ungewiffe jo lange von jich fernhält, bis e8 wahr» 
haft verftändlich wird, oder ſich endgültig als 
falfch erweift. Das iit der Weg zum Aufbau der 
hebräifchen Grammatik, namentlich der Syntag, 
die biäher noch in vielen wichtigen Punkten 
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ſchwankt, und ähnlich ſteht es mit dem hebräiichen 
Leriton. Die Erfolge, die man auf diefem allein 
richtigen Wege erreicht hat, find nicht gering, und 
nicht nur unfere Kenntnis der hebraͤiſchen Sprache 
ift Dadurch wejentlich gewachſen, fondern auch der 
Urgeftalt des hebräiſchen Textes find wir durch 
Vergleichung der Verſionen und durch Conjectur 
um ein großes Stück näher gekommen. Erreichen 
wird man biejelbe freilich nie; im U. T. noch viel 
weniger ald im N. T.; an einer großen Zahl von 
Stellen liegen unheilbare Verberbniffe vor. — 
Über auch in der hebräiſchen Syntar und über- 7 
haupt in der hebräifchen Grammatik werden wir 
nie zur Aufitellung eines in allen Punkten feiten 
Syitems kommen. Schon aus dem Grunde nicht, 
weil auch die hebräiiche Sprache innerhalb ber 
1000 Sabre, auf die die Quellen des U. T. ſich 
vertheilen, eine Geſchichte durchgemacht hat. Frei⸗ 
lich ift in denfelben von ſprachlicher Verſchiedenheit 
bisher weniger gefunden, als man erwarten 
fönnte. Man muß aber bebenten, daß bie Un⸗ 
terichiede der grammatiichen Formen in ber faft 
rein confonantiihen Schrift größtentbeild nicht 
zum Wusdrud kommen. Überhaupt aber ftehen 
bie Uinterfuchungen über dieje Fragen erft in ben 
Anfängen. Über das Zeitalter eines ehr großen 
Theils der altteft. Schriften gehen bie Meinun⸗ 
gen noch weit außeinander. Ferner lönnen viele 
ſprachliche Unterſchiede von Abſchreibern ver⸗ 
wiſcht ſein; die ältere Orthographie ift von den⸗ 
ſelben ſogar nachweislich vielfach mobifieirt. — 
Wahrſcheinlich gab es in Israel dialektiſche Un⸗ 
terſchiede. So wird z. B. Richt. 12, 1 ff. er⸗ 
zählt, daß die Ephraimiten nicht im Stande 
waren, ein sch auszuſprechen (vgl. d. A. Schi⸗ 
boleth). Auch meint man wol, in denjenigen 
Stüden de3 A. T., die im Reiche Israel abge 
faßt find, eine andere Sprachfarbe zu entbeden, 
als in den jubäifchen. Die verjchiedenen Beit- 
altern angehörigen Stüde unterjcheiden ſich ba- 
gegen jehr deutlich durch ihren Styl aber auch 
durch ihren Wortſchatz, und auch im Satzbau finb 
manche Berichiebenbeiten zu erfennen. Ferner 
zeigen die meiften jpäteren Stüde das allmälige 
Eindringen von aramäiichen Elementen in bie 
Sprade; wir finden hier vielfach aramäiſche 
Wörter, Wortformen und endlich aud aramäi- 
Ihe Sateonftructionen. In gewiſſem Maße ift 
das Hebräifche freilich von jeher von dem be- 
nachbarten Uramätfchen beeinflußt. Gegen das 
Ende der judäiichen Königszeit nehmen aber bie 
betr. Ericheinungen zu; bei dem Propheten Eze⸗ 
chiel, der im Eril unter einer theilweile ara- 
mäifch redenden Bevölkerung lebte, jind fie ſchon 
ziemlich zahlreich. Sie finden fi) aud) ſchon im 
Buche Jeremia und ſpaͤter im Buch Htob. Biel- 
fach könnten derartige Aramaismen freilich auch 
durch Übfichreiber in dern Tert gekommen jein. - 
Die frühere Vorjtellung, daß die Juden im ba- 
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bylonifchen Exil ihre Sprache verlernt und gegen 
das Aramäiſche vertaufcht Hätten, erweiſt fich 
aber als durchaus unridhtig. Freilich drohte 
dieſe Gefahr Ihon damals, aber man konnte ſich 
ihrer noch erwehren; mande im Eril und un- 
mittelbar nach demielben gefchriebenen Stüde 
find rein Hebräiih, und die Leiter der neuen 
Gemeinde eiferten gegen die Sprachen der Hei⸗ 
den (Reh. 13, 23 f.). Aber auf die Dauer konn⸗ 
ten die Juden ihre Sprache gegenüber bem ein- 
dringenden Wramäifchen doch nicht behaupten. 
Das Uramäifhe war weitaus Die verbreitetfte in 
der größtentheils femitiichen Wefthälfte des Per⸗ 
ſerreichss. Aramäer wohnten in Meſopotamien 
bis nach Aſſyrien und Babylonien, im eigent⸗ 
lichen Syrien und im nördlichen Paläſtina. We⸗ 
gen ihrer weiten Verbreitung war ſie deshalb 
ſchon früh eine Art von internationaler Ver⸗ 
lehröiprache geworben (2. Kön. 18, 24), wurde 
das aber erſt recht, als unter der perfiichen Ober- 
berrichaft die politiſche Selbftändigleit und da⸗ 
mit größtentheild auch die Eigentümlichleit der 
verichiedenen ſemitiſchen Völker Borberafieng, 
foweit fie den Perjern unterworfen waren, zu 
Grunde gieng. Da drang das Uramäifche, das 
für die Wefthälfte des Perjerreichd eine Art von 
officieller Sprache geweien zu fein fcheint (f. 
Schrift S. 1421), immer mehr in allerlei Ge⸗ 
biete ein, in denen es nriprünglich fremb war, 
und verbrängte nach und nach innerhalb bes 
Berferreichs faſt alle andern jemitifchen Spra- 
hen. Und diejer Prozeß ſchritt anch da noch 
weiter fort, als bie griecdhifche Oberherrfchaft 
an bie Stelle der perfiihen trat. So war 3.8. 
zur Zeit Chrifti das alte Aſſyrien ein aramäi- 
ſches Land und in ganz Syrien und PBaläftina 
mit Ausnahme von Bhönicien wurde damals 
aramäijch geiprocdhen. Sogar die von Haus aus 
arabiichen Nabatäer bedienten ſich der aramäi⸗ 
ſchen Sprache. So verloren auch die Juden ihre 
eigentümliche Sprache, aber natürlich war ber 

gang ein allmäliger. In den ſpäteſten altteft. 
Büchern find die Aramaismen jehr zahlreich, 
namentlich im Buche Koheleth, aber auch in ber 
Chronik, dem Buche Efther und manden Bial- 
men. Dem Buche Esra liegt fogar jchon 3. Th. 
eine aramäijch geichriebene Schrift zu Grunde 
(Edr. 4, 8—6, 18. 7, 12—26) und ber lehte 
Nedactor des Buches Esra, db. h. der Ehronift, 
vermochte beide Spraden zu fchreiben. Ara⸗ 
mäifch ift ferner ein großer Theil des Buches Da- 
niel geichrieben (Dan. 2, 4—7, 28; vgl. noch 
Ser. 10, 11. 1. Moj. 31, 47). Als jene Duelle 
des Buches Esra und erſt recht, ald das Bud 
Daniel gejchrieben wurde, war das Hebrätiche 
offenbar nicht mehr die jüdiſche Volksſprache, 
denn imandern Falle waͤre die aramäiſche Sprache 
jener Stücke unbegreiflich. Auch fühlt man in 
den hebräiſchen Stücken des Buches Daniel dem 
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Berfafler an, daß das Hebräiiche für ihn eine 
todte Spracheswar, und basfelbe gilt namentlich 
aud vom Verf. des Koheletd. Darım war frei- 
lih die hebrätiche Literatur noch nicht fofort zu 
Ende. Hebräifh find urſprünglich z. B. das 
Buch Jeſus Sirach, das erfte Maktabäerbud, 
das Buch Henoch und der Pialter Salomo's ge- 
Ichrieben, die fäntmtlich dem 2. und lebten Jahr» 
hundert vor Chr. angehören. Aus biefer Zeit 
ftammen auch noch gewifle hebrätiche Gebete der 
Juden. Es ift auch keineswegs ausgefchlofien, 
daß man noch in diefer fpäteren Zeit ziemlich 
reines Hebräiich zu fjchreiben verftand. Wber 
fortan war das Hebräifche eine Gelehrtenſprache 
und es entwidelte fich als folche zu bem übri⸗ 
gend Start aramaifirenden Neuhebräiſch ber 
Miſchna. Dagegen redete der gemeine Mann 
aramäijch und ſchon in vorchriftlicher Zeit mußte 
man dem Rolle bie ſynagogale Schriftlection 
ind Uramäijche überjegen; das ift ber Urfprung 
der anfänglich nur mündlich fortgepflanzten 
Targume. Im Gegenfaß zur Sprache des ge- 
meinen Lebens hieß nun das Hebrätfche auch bie 
heilige Sprache. Das aramäiiche Idiom, das 
von den paläftinenfiichen Juden geiprochen wurde, 
und eine gewiſſe hebräiiche Yarbe trägt, gehört 
zu bem weftlichen, bezhgsw. ſüdweſtlichen Bweige 
des aramäiſchen Spraditamms, befien Gebiet 
ſich nun in einem weiten Halbkreiſe von Agyp⸗ 
ten bi8 an bie Mündungen des Euphrat und 
Tigris erftredte. Wir kennen eine große Zahl 
von aramäilhen Dialekten, die nicht unwejent« 
li von einander abweichen. Selbft in Baläftina 
unterjchied der galiläifche Dialekt fi merklich 
vom jamaritaniichen und judaäiſchen (Matth. 
236, 73. Mc. 14, 70). Der erftgenannte, ber ben 
Judäern für unrein und ungebildet galt, war 
auch die Sprache Jeſu und feiner Nünger, unb 
es ift jehr zweifelhaft, ob Jeſus jelbft Hebräiich 
verftand (vgl. Matth. 5,22. 6, 24. 16, 23. 26, 17. 
27,33. 46. Me. 5, di. 7,34. 14, 36. 15, 9. 
Apſtlg. 1, 19. Joh. 1, 42. 19, 13. 1. Kor. 16, 22 
u..w.) Rad’ Dan. 2, 4 ff. vgl. 1, 4 nannte 
man ba3 jübilhe Aramäiſch früher meiftens 
Chalbäifch, wozu jene Stelle leineswegs be- 
rechtigt. Gegenwärtig fteht vielmehr feſt, daß 
bie Sprache der Ehaldäer d. h. Babylonier eine 
andere war. Im Gegenjab zum Griechiſchen 
wird fie endlih im N. T., aber auch bei Joſe⸗ 
phus Hebräifch genannt (vgl. Joh. 5, 2. 
19, 13. 17. Upftlg. 21, 40. 22, 2). — Konnten 8 
die Zuden in Baläftina ihre eigentüämlicde Sprache 
auf die Dauer nicht feithalten, jo war die große 
jübiihe Diaspora, die es feit ber erften Zeritö- 
rung Jeruſalems gab, und die ſich im Laufe ber 
Sahrhunderte über alle Welt verbreitete, noch 
viel weniger dazu im Stande. In ber Ber- 
ftreuung jcheinen die Juden fich überall bald 
ben verfchiebenen Landesſprachen anbequemt zu 
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haben. Aber abgejeben von ihrer allgemein jemi- 
tiichen Art war die jübiiche Eigertümlichkeit zu 
ſehr ausgebildet, al3 daß fie ohne weiteres eine 
fremde Sprade hätten annehmen können. Das 
jübifche Leben drehte fich ja überall um das h. 
Buch. Deshalb nahm jede fremde Sprache im 
Munde ber Juden doch immer wieder eine be- 
ſondere Geſtalt an, namentli an ben beiden 
großen Eentren der Diaspora in Babylonien und 
Alerandria. Am erfteren Ort rebeten die Juden 
gewiß fchon mehrere Jahrhunderte vor Chr. den 
eigentümlichen oftaramätjchen Dialelt des baby» 
loniſchen Talmuds, während ſich in Megypten, wo 
feit Jeremia’3 Tagen ftarfe jüdiſche Colonien 
eriftirten, fpäter hauptjächlich in Wlerandria das 
jog. Helleniftifche, Das Juden⸗Griechiſch, aus⸗ 
bildete. Und wie der Hellenigmus überhaupt für 
die Ausbreitung des Ehriftentums von der größten 
Bedeutung geweien ift, fo vor allen Dingen bie 
helleniftiiche Sprache, in der die Schriften des 
N. T. abgefaßt find. Diefelbe ift eine eigentüm- 
liche Miſchung griechiſcher Form mit jemitischem 
Geifte. In ihrer älteften Geftalt, die uns in ber 
alerandrinifchen Überjegung des Pentateuchs vor- 
liegt, ift fie in der That kaum anders als ein 
verfleidetes Hebräifch oder Aramäiich zu bezeich- 
nen. Zunächſt nahm man das Griechiiche ja nur 
an zum Zweck nothdürftiger Verftärtbigung im 
praftiichen Leben, in Handel und Wandel; dazu 
hatte man vor allen Dingen bie griechiſchen 
Wörter nöthig, die man aber in hebräifcher Weile 
zufammenfügte und auch foviel wie möglich in 
hebräifchem Sinne verftand. Die griechiiche Bi⸗ 
belüberjegung, die 3. Th. ohne Zweifel nach Urt 
ber Targume nur bie Cobification ber münb- 
lichen Dolmetichung ift, wie fie in Der hellenifti- 
ſchen Synagoge üblich war, ift für uns vielfach 
nur durch Bergleichung des hebräiichen Urtegtes 
verftändlich und für Griechen wirb fie großen- 
theil3 völlig unverjtändlich geweſen fein. Das 
hohe Anjehn, das die alexandriniſche Bibelüber- 
fegung gewann, bewirktenun, daß diefer urfprüng- 
liche Charakter des Judengriechiſch fich bei den 
Helleniften behauptete, obwol ihre Sprache fich 
auf die Dauer mehr und mehr der griechijchen 
Gemeinſprache näherte, und einzelne jüdiſche 
Schriftiteller nicht ohne Geſchick das claffiiche 
Griehiih nachahmten. Überall finden wir bei 
helleniftiichen Autoren in gewilfen Grabe die 
Eriheinungen wieder, die die alexandriniſche 
Bibel charakterijiren. Für manchen hebräifchen 
Ausdruck kannte man den entiprechenden grie- 
chiichen nicht, für manchen gab ed feinen. Da 
werden deshalb Synonyme genommen, die eigent- 
lich nicht pafjen, e8 werden griechiichen Wörtern 
die Nebenbeveutungen zugemutet, die das ent- 
iprechende Hebräiiche Hat; hebräifche Metaphern 
und Redensarten werden wörtlich im Griechi⸗ 
ſchen nachgebildet; griechiiche Denominativa und 
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Deverbalia nach ben entiprechenben bebräifchen 
Parallelen gebildet, und hebräifch reip. aramãiſch 
ift Das ſyntaktiſche Wortgefüge. Natürlich ift das 
bei verichiedenen Schriftftellern in ſehr verſchie⸗ 
denem Grade ber Fall, je nach der größeren ober 
geringeren jpradhlichen Bildung und den ſprach⸗ 
lichen Gejchide des Autors. Der eine gebraucht 
ein plattes Judengriechiſch, der andere lehnt fich 
einigermaßen an bie vulgäre griechiiche Berlehrs- 
ſprache an, wie fie fich jeit Ulerander an ver- 
Ichiebenen Orten und fo auch in Alexandrien 
provinziell ausgebildet hatte, ein dritter nähert 
ſich der gemeingriechifchen Schriftſprache. Letz⸗ 
teres gilt einigermaßen ſchon von dem Verf. des 
Buches der Weisheit, namentlich aber von Philo 
und Joſephus, während bie apokryphiſchen Erzäh⸗ 
lungsbücher des U. T., ſoweit fie urſprünglich 
griechiſch geſchrieben ſind, meiſt eine ſehr vulgäre 
Diction haben. So waren ſchon in vorchriſtlicher 
Zeit die jüdiſchen Vorſtellungen und Begriffe 
auf einen griechiſchen Ausdruck gebracht und damit 
für Die Predigt des Evangeliums an die Grie⸗ 
hen eine bei aller Unvolllommenheit doch fehr 
werthuolle Form vorhanden. Das Helleniſtiſche 
war indefien auch bis nad) Paläſtina vorgedrun⸗ 
gen. Schon feit der feleucibifchen Beit Hatten 
viele heidniſche Städte rings um Baläftina die 
griechiiche Sprache angenommen. Um Chrifti 
Geburt Hatten namentlich die Städte an ber 
philiftäifchen Küfte und die Delapoli3 vorwie⸗ 
gend griechiich redende Bevölkerung. Won da 
war das Griechiſche aber auch in das Innere 
bes Landes vorgerüdt, namentlih nad Samaria 
und Galiläa. Hier hatten manche Städte grie 
Hilde Namen, die Stadt Samaria (Sebafte) 
hatte griechiiche Münzen und griecdhifche Culte. 
Auch in Galiläa gab es nicht unbeträchtfiche 
griehiihe Elemente; wir willen z. B., daß ein 
Theil der Bevölferung von Tiberiad griechiſch 
iprach. Auch die Herodäer liegen griechiſche Min⸗ 
zen jchlagen und hatten zahlreiche riechen an 
ihren Höfen. Man kann nicht zweifeln, Daß im 
ganzen Lande, auch in Judaͤa, die Gebilbeten 
Griechiſch verjtanden und vielfach auch ſprachen, 
obgleich die Schriftgelehrten Dagegen ankämpften. 
Der unvermeidlihe Verkehr mit den Heiden 
brachte da3 mit fi. Wichtig war aber nament- 
li, daß alljährlich zu ben Feften eine große 
Bahl von bellenifchen Juden nad Jeruſalem 
famen; hellenifirte Juden waren jelbit in Jern⸗ 
ſalem anfällig und ihre verichiedenen Land 
mannſchaften hatten dort eigene Synagogen. 
Bielleicht ſprachen dieſe verſchiedene helleniſtiſche 
Dialekte; fie alle benutzten aber wol die alexan⸗ 
brinische Bibelüberjegung, und ohne Zweifel war 
das Griechiſche der paläftinenfiihen Juden fehr 
weſentlich von dem alegandriniichen Jubengrie- 
chiſch beeinflußt. Jedenfalls war aber auch der 
Einfluß der aramäiichen Landesſprache daran 
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zu erfennen. — Das: ift der Boden, auf dem bie 
nenteft. Gräcität zu einem guten Theil erwachſen 
ift, aber auch nur der Boden. Denn in großem 
Umfang mußte für die neuen driftlichen Ideen 
erft ein neuer Wortichab theils Durch Neubildung, 
theils durch Umftempelung griechiicher Ausdrüde 
gewonnen werben, und es ift wichtig zu beobad)- 
ten, mit welcher Energie ſich auch hier die Lebens» 
teaft des neuen Geiſtes bethätigte. Der claſſi⸗ 
chen Gräcität kommen bie neuteſt. Schriftjteller 
freilich bei weitem nicht jo nahe wie Joſephus 
und Philo; ihre Sprache will vielmehr mit ber 
griechiichen Umgangsiprache verglichen fein. Übri⸗ 
gen? beftehen hierbei zwiſchen den einzelnen neu- 
teft. Schriftitellern große Unterichiede, nicht nur 
in ihrem vielfach individuell ausgebildeten Wort» 
ſchatz, ſondern auch in der Sprachfarbe. Die beite 
Gräcität wird allgemein dem Hebräerbriefe zu- 
erfannt, deſſen Verfaſſer ohne Zweifel ein helle- 
niftilch gebildeter Jude war. Luca, von Haus 
aus ein Heide, jchreibt in der Vorrede jeines 
Evangeliums ein fließendes und ziemlich reines 
Griechisch, durch das fich auch die zweite Hälfte 
Der Üpoftelgeichichte auszeichnet. Dabei ift feine 
Sprache anderswo ſehr merklich vom SHelleni- 
ftifchen tingir. Paulus, der die chrijtliche 
Terminologie zu einem großen Theil geichaffen 
bat, läßt anbererfeit3 die Schule der Schrift- 
gelehrten auch in feiner Sprache Deutlich erlen- 
nen, wie er ja auch wol von Haus aus einen ara- 
mätichen Dialekt redete. Eine größere Fertigkeit 
im griechiichen Wusdrude, die er übrigens vor 
andern neuteſt. Schriftjtellern voraus bat, begreift 
ſich aus der Übung, die er als Heidenapoftel 
gewann. Das Evangelium und die Briefe des 
Zohannes, die in ihren Wortſchatz keineswegs 
grobhelleniftifch find, zeigen im Saybau dagegen 
einen durchaus hebräiich-aramäiichen Charalter. 
Eine eigentümliche Stellung nimmt fodann ber 
Jalobusbrief ein, der ein viel beſſeres Griechiſch 
hat, als man von dem Bruder des Herrn er- 
worten jollte. Um jtärkften hebräiſch-⸗aramäiſch 
gefärbt ilt bie Sprade der Upofalypje, Deren 
Verf. überall in einer andern Sprache denkt, 
als er jchreibt. Nicht minder als im 4. T. will 
deshalb im Neuen die Sprache der einzelnen 
Schriftiteller für jich ftudirt fein. Auszugehen hat 
man aber begreiflicder Weile von den jchlicht er⸗ 
zählenden Stüden des N. Z. — Bol. Nölpdele, 
Urt. Sprache, hebräiſche in Schenkel Bibel 
Lexikon Bd. V. Sm. 


Sprengwaffer. Das Waller, welches auf den 
Leichenunreinen geiprügt wird, heißt me nidda 
Unreinigkeitswaſſer d. i. der Wegichaffung ber 
Unreinigfeit dienendes; der Name wirb aber 
auch anders gedeutet, Abenezra deutet ihn Ent- 
fernungd- oder Bejeitigungsd-Wafler, Raſchi: 
Sprengungs⸗Waſſer, wie ſchon Sept. und Hie- 
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ronymus, an deſſen aquae adspersionis ſich 
Luthers „Sprengwaſſer“ anſchließt. Nicht ein⸗ 
unddaſſelbe mit dieſem Reinigungsmittel Leichen⸗ 
unreiner iſt das allgemeinerem Zwecke dienende 
me chattäth Sünden⸗ db. i. Entſündigungs⸗ 
Waſſer 4. Mof. 8, 7; die eine Benennung iſt aber 
gleichen Werthes mit ber andern; denn mit m& 
nidda wird entfündigt 4. Moj. 31, 23. Unrein- 
heit und Sünde ftehen nad) bibliicher Anſchauung 
und zumal nad der Grundanſchauung beö be» 
ſonders auf Heiligung des Naturlebens gerich- 
teten mojaiichen Bollögejeßes in engſtem Cauſal⸗ 
zuſammenhang und find deöhalb wechſelnde Be⸗ 
griffe; Schmuz ift wie concrete Sünde, und 
Sünde wie in das Innenleben aufgenommener 
Schmuz. Die Sünde ift ja die Mutter des To- 
bes, und der Tod iſt der Vater alles Unreinen; 
denn alle was vom Tode ergriffen ilt und da- 
mit zujammenhängt gilt der Thora als unrein, 
und von allem Unreinen iſt nicht das Thier, jon- 
dern ber Menih im Buftande bed Tobes das 
Unreinfte. Die Leiche und Gott der Lebendige, 
die Verweſung und Gott der Heilige find Gegen- 
jäge von äußerfter Spannung. Daher die 3. Mof. 
21, 1—6. 10, 6 u. Hef. 42, 25—27 verzeichneten, 
in d. U. Briefter Nr. 3 erörterten jtrengen 
Anforderungen an bie Briefter, die Berunreini- 
gung an Leichen und jede andere Theilnahme 
an den Trauerriten möglichſt zu meiden, An⸗ 
forderungen, die für den Hoheprieiter (j. d. U. 
Nr. 2 u. 3. Moſ. 21, 10—12) noch gefteigert 
werden. In dem Gejete von der rothen Kub, 
deren Aſche das reinigungsfräftige Ingrediens 
des Sprengwafiers ijt, kommt dieje Berhorres- 
cirung des Todes zu vielfadhem Uusdrud. Die 
ſes Gejeb, womit 4. Moj. 19 die Geſchichte der 
zwei erften Jahre nach dem Auszug abſchließt, 
beichreibt die Heritellung de3 Sprengwaſſers aus⸗ 
führlih, aber hie und da für jpätere Praxis 
nicht mehr ficher verjtändlicdh und viele offene 
ragen Iafjend, deren Beantwortung dem foge- 
nannten traditionellen Geſetz (lex oralis) über- 
laſſen blieb; der Miſchnatraktat Para (ohne Ge⸗ 
mara) zeigt, was der Scharffinn überjpannt pein- 
liher und Heinlicher Gejetlichleit zu leiften ver- 
mocht hat. Es joll — fo fagt 4. Mof. 19 die 
an Moſe und Aaron ergebende göttliche Wei- 
jung — von ber Gemeinde eine rothe Kuh ge- 
jtellt werden, eine fledenlofe (nach der Tradition: 
durchaus rothbraun ohne andersfarbige Haare), 
ohne Leibesſchaden, die noch fein Joch getragen 
und aljo zu keiner Dienftarbeit verwendet wor⸗ 
ben ift; roth ſoll fie fein, weil roth (adom) die 
Farbe des Blutes (dam) und aljo des im Blute 
rolfenden Lebens ift, alſo als Trägerin frijchen, 
ben Folgen ded Todes entgegenzumirten fähi- 
gen Lebens. Diefe Kuh joll man dem Prieſter 
Eleajar übergeben (nad) der Trad. braucht es 
weiterhin nicht der Sagan b. i. ftellvertretande 
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Hoheprieſter, e8 kann auch diefer jelber oder irgend 
ein anderer Briefter fein); man ſoll fie zum Lager 
hinausführen und foll fie (denn die Schladhtung 
jedweden Opfers durfte auch ber Laie vollziehen) 
vor ihm (jo daB er Augenzeuge ift) Ichlachten. 
Schon Hier ift dies bebeutfam, daß Eleafar, 
nit Aaron, mit Heritellung des Mittels gegen 
Leichenunreinheit beauftragt wird; dieſe Herftel- 
fung ziemt fich nicht für den Hohenpriefter, wel» 
dem e3 in ſchlechthin ausjchließlicher Weiſe ver- 
boten war, in Beziehung zu irgend welcher Veiche 
zu treten; bedeutjam auch dies, daß die Herftel- 
fung außerhalb des Lagers geichehen muß, meil 
das Lager Israels, geichweige das Heiligtum, 
durch feine gefliffentliche factifche Beziehung auf 
den Tod entmweiht werden fol. Nachdem die Kup 
geihlachtet ift, ſoll Eleajar feinen Finger in das 
Blut des Thieres tauchen und von diefem Blut 
ſiebenmal gegen bie Dftfeite bes Stiftzeltes hin- 
ſprützen; — das Blut des im Vorhofe geſchlach⸗ 
teten Sünbopfer8 der Gemeinde für unvorjäß- 
liche Begehungsfünden wird fiebenmal gegen die 
Parocheth gejprüßt; hier geichieht die Sprüßung 
(Razzän) in die Luft; denn ba der Schmuz bes 
Todes in keinerlei Beziehung zum Heiligtum tres 
ten ſoll, jo wird das Blut des dieſen Schmuz Hin- 
wegzunehmen beftinnmten Thieres dem Heiligtum 
nur von ferne applicirt, damit das Sündopfer 
(denn die rothe Kuh iſt ein folches, wie fie 8. 9 
aud genannt wird, obgleich e3 wie 3. B. aud) 
beiden Opfertieren bed Bunbesfchluffes 1. Moſ. 15, 
bei ber sacratio ohne Hinzutritt der oblatio 
bleibt) gleihjam durch eine Fernwirkung feine 
Reinigungs» oder Entfündigungsfraft empfange. 
Sodann joll man ben Körper ber Kuh ganz mit 
Gel, Fleiſch und Blut, ohne Entfernung des Un- 
rath3 in den Därmen, vor den Augen Eleajars 
verbrennen; die Perſon des VBerbrenners bleibt 
unbeftimmt, jedoch fcheint ed nach 3. Moſ. 4, 12.25 
(wo der fungirende Prieſter Subject ift) ein Prie⸗ 
fter, alfo in diefem Falle, da Ithamar, wenn 
er gemeint wäre, genannt fein würde, ein prie- 
fterlich fungirender Levit fein zu follen; die Ver⸗ 
brennung aber (saraph, was nie von der Ber- 
flammung auf dem Altar gejagt wirb) ift die 
bei allem Hochheiligen, welches dem Genuffe ent- 
zogen, einzige geziemende Art der Wegichaffung. 
Während ber Verbrennung foll der Prieiter (alfo 
wol Eleafar, vor deſſen Augen fie geichieht) Ce⸗ 
dernholz, Yiop und ein mit Kokkus getränktes 
Stüd Beug in den Brand hineinwerfen; die drei 
Ingredienzien fommen mehr als Medicamente, 
denn als Symbole in Betracht: das Cederndolz 
ſoll der Wiche einen dem Todesgeruch enigegen- 
wirlenden Duft ber Unverweslichkeit mittheilen; 
der Ylop galt im Altertum allgemein ala Rei- 
nigungsmittel und das Kokkusband mit feiner 
hochrothen feurigen Farbe ift nicht bloß Bild ber 
Bebensfülle (Bähr, Kurk u. U.), fondern der Kok⸗ 
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fusfaft hat nach ber alten materia medica aud 
arzneiliche Kraft. Das Eigentümliche diejes Ber- 
brennungsactes befteht darin, daß auch bas Blut 
mitverbrannt wird; das nad der Sprügung und 
Streißung übrige Blut der efoterifchen Sünd- 
opfer wurde an den Brandopferaltargrund ausge 
goffen, hier aber wird das Blut mitverbraunt, 
weil in der Wiche des Thiers ein quintefientielles 
Reinigungsmittel gewonnen werden foll, in wel⸗ 
chem das Blut, nachdem es mittelft der Sprügung 
eined Theil gleihfam mit Suhnkraft impräg- 
nirt ift, die eigentliche Bafid ausmacht. Das Ge⸗ 
ichäft des Berbrenners ift mit dieſem Acte zu Ende; 
denn er ift nun unrein, bat feine Kleider zu wa⸗ 
fchen und ſich zu baden und geht erft am Abend 
dadurch feiner Unreinheit ledig; er ift unzein, 
weil jein Gejchäft fi auf den Tod bezog, aber 
er ift nur einen Tag, nicht fieben Tage unrein, 
weil es der Entfernung der Tobesunreinheit ge 
widmet war. Ein reiner Mann fammelt nım bie 
Aſche und Hinterlegt fie an einem reinen Orte 
außerhalb bes Lagers; fie felbit ift ein chattath 
und aljo ein Hochheiliges, nur die Intention anf 
die Unreindeit, gegen welche ein Untibotum her- 
geftellt werden jollte, war das Berunreinigende 
Darum bat auch der Sammler der Aiche feine 
Kleider zu wafchen, er iſt, wie ber Berbremer, 
unrein bi8 Sonnenuntergang. Wenn nun bie 
Aſche in Anwendung fommen foll, jo tut man 
nah 8. 17 lebendiges Wafler darauf d. h. wie 
e3 traditionell gedeutet wird: man füllt das Ge⸗ 
fäß mit Waller und mifcht die Aſche bamit, fo 
daß fie vom Wafler gededt wird. Die Applica- 
tion an leihenunreine Dinge und Berjonen voll 
zieht ein reiner Mann (nad) ber Tradition: des 
Priefterfiandes) mittelft eines in das Wafler ge 
tauchten Yiopftengel3 (des auch beim ägyptijchen 
Paſſah in Anwendung gelommenen und bei 
der Neinigung des Ausfägigen anzumendenden 
Sprengwedels) am 3. und 7. Tage der Berun- 
reinigung; die verunreinigte Berjon hat nad) der 
zweiten Beſprengung ihre Kleider zu waſchen, 
ih zu baden und erlangt dann am Abend die 
(zur Befaflung mit Heiligem erforberliche) Rein⸗ 
heit zurüd. Auch der Beſprenger ift nach 8. 25 
unrein bis zum Abend; die talmudilche Deutung, 
welche bier nicht den Beiprenger, jondern ben 
Träger des Sprengmwaflers veriteht (Nidda 9a, 
Joma 14a), thut dem Wortlaut Gewalt an, |. 
dagegen Reinigkeit und Reinigungen ©. 
1277& und das Specielle über Leichenunreinheit 
ebend. Nr. 5. Die Vorkehrungen für Herftellung 
des Sprengwaſſers, welche bie Mifchna Para be- 
ichreibt, verlieren fich ins Fabelhafte. Es gab, 
wie bort in Gap. III erzählt wird, in Jeruſalem 
ein Gehöfte auf Felſenboden, welches, um der 
verunreinigenden Einwirkung etwa darunter ge 
legener Gräber entnommen zu fein, unterhöhlt 
war. Dorthin brachte man Schwangere, bie da 
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gebaren. Wenn ihre Kinder herangewachſen, aber 
noch nicht in das Ulter der Geſchlechtsreife ein- 
getreten waren, brachte man ftarkleibige Rinder 
mit Brettern obenauf, auf die man die Kinder 
auffigen ließ, beren Beine nun fomweit vom Bo- 
den entfernt blieben, daß die Einwirkung einer 
etwa zu paffirenden Grabftätte ausgeichloffen 
bfieb. Sie hatten fteinerne (und deshalb für Un- 
reinheit unempfängliche) Becher in ihren Hän- 
den. Am Siloah angelommen, jtiegen ſie ab, 
füllten bie Becher und faßen dann wieder auf. 
Nach dem Tempelberg gelommen verließen jie 
ihre Hochjige; auch Hier war der Boden, um ge 
gen etiva vom Boden andringende Leichenunrein- 
heit geichügt zu fein, unterhöhlt, und im Ein- 
gange des Frauenvorhofes dicht vor dem Zwin⸗ 
ger (ch&l) war eine Kanne mit Entjündigungs 
afche der jeither verbrannten Kühe in Bereit- 
ſchaft geftellt. Es galt nun, die Entfündigungs- 
aſche in das aus dem Siloah geholte Waller hin- 
einzubringen, ohne daß ein Mann dabei mit- 
wirkte, bei dem bie Möglichkeit geichlechtlicher 
oder doch von dem heidniſchen Babylonien ber 
anbaftender Unreinheit vorhanden war. Man 
brachte deshalb einen Schafbod, band ihm einen 
Strid zwiſchen die Hörner, befeitigte an dem 
Strick einen veräftelten Steden und warf diejen 
in die Kanne; dann Ichlug man den Schafbod, 
jo daß er zurädfuhr und den Steden aus der 
Kanne herausriß, worauf dad Kind herzueilte 
und fo viel ber am Steden haftenden Entjün- 
Digungsafche heiligte, daß fie oben auf Dem 
Waller zu jehen war. Mit diefen Sprengwajler 
wurde der bei Verbrennung der neuen Kuh zum 
fungiren erſehene Prieiter, welcher fieben Tage 
vorher fern von jeiner Häuglichkeit, in einer nord- 
Öftlichen Tempellammer, die das Steinhaus (böth 
eben) hieß, abgeſchloſſen blieb, alltäglich be= 
fprengt, und wenn er mit feinen Gehülfen den 
Weg vom Tempelberg nach dem Olberg antrat, 
überfchritt er, um gegen die Verunreinigung von 
Gräbern in der Tiefe fichergeftellt zu jein, eine 
aus übereinander liegenden Wölbungen oberhalb 
ihrer Tragpfeiler Hinführende Stiege (kebesch), 
welche eigens für diejen Zwed gebaut war. Wir 
Iafjen dahingeftellt wie viel dieſer ceremoniellen 
Überichwenglichleiten auf treuer Erinnerung be- 
ruht. Mertwürdig aber it dad unummundene 
Betenntnis III, 5: „die erite rothe Kuh Hat 
Moſes beichafft und Die zweite Esra, und fünf 
find beiafft worden feit Edra und weiterhin.“ 


Del. 
Sprichwort, ſ. Sprud). 
Springhaſe, ſ. Kaninchen u. Maus. 


Spruch, Sprichwort. Das Sprichwort heißt 
im Hebr. maschal, d. i. „Gleichnis“ (Heſ. 17, 2); 
denn häufig tritt es, zumal im Orient (vgl. d. A. 
Räthſel), im Gewand des Gleichniſſes auf, oder 
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es macht bekannte Perſonen mit Bezug auf ihre 
merkwürdigen Schickſale, Erlebniſſe oder Eigen- 
ſchaften zum Typus, der gleichartiges veranſchau⸗ 
licht und an welchem gleichartiges gemeſſen wird 
(vgl. 1. Moſ. 10,9. 1. Sam. 10, 12. 19, 24) — 
„zum Sprühmort werben” ift beſonders häufig 
j. dv. a. zum Unglüdd-, Straf. und Warnungs- 
erempel werden (vgl. 5. Mof. 28, 37. 1. Kön. 
9,7. 2. Chr. 7, 20. Ser. 24,9. Hei. 14, 8. Sad). 
8, 13 und dazu Ser. 29, 22, Pi. 44, 15. 69, 12. 
Hiob 17,6) — oder es liegt wenigſtens jeiner 
Anwendung irgend eine Vergleichung zu Grunde. 
Ohne Zweifel waren bei den Israeliten viele 
eigentliche Volksſprichwörter im Umlauf; doch 
find in der Bibel verhältnismäßig nur wenige 
davon erhalten (vgl. Richt. 8, 21. 1. Sam. 24, 14. 
2. Sam. 5, 8. Hiob 2, 4. Ser. 31,29. Hef. 12, 22. 
16,44. 18,2. Sir. 10, 12. Luk. 4, 23. Joh. 4, 37. 
2. Betr. 2, 22), Zwar mögen unter den 3000 
Sprüden, die Salomo „rebete”, d. 5. im Munde 
führte (1. Kön. 4, 32 [5, 12], auch manche Volks⸗ 
ſprichwörter geweſen fein; und jo mögen fich jolche 
auch in dem nach ihm benannten Spruchbuch und 
ebenjo in dem Prediger Salomo’3 und in der 
Weisheit Jeſus Sirachs erhalten haben. In der 
Hauptjache aber jind die in diefen Büchern ent- 
haltenen Sprüche nicht aus dem Volksmund ge- 
jammelte Spridwörter, fondern künſtleriſche 
Producte, in welchen die Lehrer der Weisheit 
ihrer Lebenderfahrung und Weltanſchauung einen 
dichteriichen Ausdrud gegeben haben. Wie jedes 
geflügelte Wort konnten fie wol zu Volksſprich⸗ 
wörtern werden, und ed war gewiß bie Abſicht 
der Spruchdichter, fie als jolhe in Umlauf zu 
bringen; aber von Haufe aus waren fie es nicht. 
Doc hatte es feinen guten Grund, daB auch fie 
mit dem das Volksſprichwort bezeichnenden Namen 
maschal bezeichnet wurden. Denn urjprünglich 
nahmen die Spruchdichter diejes offenbar zum 
Mufter: fie gaben ihre Weisheitälehren in ber 
Form kurzer, in ſich abgejchlofiener, zweigliedriger 
Säße mit der icharfen, treffenden, oft acuminöjen 
und häufig bildlihen Ausdrucksweiſe des Volks⸗ 
ſprichworts. Died war die in der ſalomoniſchen 
Beit herrichende und von Salomo ſelbſt vorzugs⸗ 
weiſe angemenbete Form der Lehrdidtung. Dar- 
auf mweifen nicht bloß die Angaben in 1. Kön. 
4,32 f. Pred. 12,9 Hin, fondern das bezeugt aud) 
der Grundftod unſeres Spruchbuches, die Samm⸗ 
lung Spr. 10—22, 16, welche (mit alleiniger Aus⸗ 
nahme von 21, 25 f.) lauter ſolche Einzeliprüde 
enthält, und in welcher zweifellos die in Spr. 1,1 
in Ausficht geftellten „Sprüche Salomo's“ vor- 
zugsweiſe zu juchen find (vgl. Spr. 10,1). Auch 
in der im Auftrag des Königs Hisfia don einem 
Collegium veranftalteten Nachlefe falomonijcher 
Sprüche (Spr. 25—29) herrſcht jene Form des 
Einzelfpruches durchaus vor (bef. in c. 28 u. 29). 
— Richt immer haben ſich aber bie Spruchdichter 
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an der alten fnappen Form des zweigliebrigen ander zur Bezeichnung gebraudit. Urſprünglich 
Satzes genügen laſſen; fie haben ihre Sprüde oft | bezeichnete das Wort Stadion bie in dem Leben 
auch meiter ausgeführt, wie namentlich in der: ber Griechen fo bebeutungsvolle Rennbahn für 
Sammlung bes Spruchbuchs, welche „Worte der feftliche Kampfſpiele als feitftehende, beftimmt vor- 


Weiſen“ darbietet (Spr. 22, 17— 24,34), Spräde gezeichnete Strede. 


von2,3, ja von 5 Verſen vorfommen; oder fiehaben 
ſich in vehrgedichten verſucht, in weichen von der 
alten Spruchform nur noch der ebenmäßig ge- 
baute, zweigliedrige Vers mit 6 oder 7 Haupt 
betonungen beibehalten ift, während fich fonft Die 
dichteriſche Rede in voller Freiheit in ben von der 
Lyrik gefchaffenen Formen ergeht. Wenn aber 
dabei die Spruddidtung in Ermahnungsrede 
übergeht, und an Stelle der Tehrhaften und für» 
nigen Ausdrudöweije ein rhetorifirender Predigt- 
ton tritt, wie Died in dem Eingangstheil des 
Spruchbuches (Cap. 1—9) der Fall ift, fo ift das 
— formell betrachtet — eine Ausartung und Ber- 
wiſchung de3 dem Lehrgedicht zulommenden Eha- 
rakters. Doch Tennzeichnen ſich auch ſolche Er- 
mahnungsreden dadurch noch als Ausläufer ber 
Spruchdichtung, daß fie deutlich in kleinere, oft 
ſehr kunſtvoll gebaute und in ſich abgerundete 
Redegruppen zu zerfallen pflegen, wie denn z. B. 
das ganze Capitel Spr. 2 im Hebr. einen ein⸗ 
zigen, kunstvoll gegliederten Sat bildet. — Der 
Name maschal, b. i. Spruch wurbe für alle ſolche 
Ausgeftaltungen ber didaktischen Poeſie beibehal- 
ten, bezeichnet alfo auch überhaupt das Lehr⸗ 
gedicht (fo Pi. 49, 5. 78, 2). — Über aud 
triumpbirende Spottlieder, welche ben ge- 
fallenen Feind al3 Straf. und Warnungserempel 
hinstellen, können jo genannt werden (ef. 14, 4. 
4. Moſ. 21, 27); und von einem andern Gefichtö- 
punkt aus iſt ber Name auch auf jede vergleichende, 
oft dunkle und deutungsbebürftige Bilderrede an- 
wendbar (vgl. Dan. 5, 12. Joh. 16, 25. 29), und 
kann daher in noch allgemeinerem Sinne dichte: 
riſch geformte und in gehobenem Ton gehaltene 
Ausſprüche jehr verjchiedener Art bezeichnen (vgl. 
4. Mof. 23, 7.18. 24, 3. 16. 20. 21. 23. Hiob 
27,1. 29, 1). — In %of. 15, 25 (vgl. 12, 38) ift 
„Spruch“ |. v. a. Schriftausſpruch, Schriftwort, 
in Upftlg. 16,4 ſ. v. a. Feſtſetzung, Enticheidung. 


Staar, |. Blindheit. 
Stab, |. Scepter. 


Stachys: ein Ehrift in Rom, den Paulus 
Röm. 16,9 als „feinen Geliebten” grüßt. Spätere 
haben ihn zu einem der ftebzig Jünger gemacht. 

B 


g. 

Stadion ift bei den Griechen und bei andern 
Völkern griechiicher Sprache und Eivilifation das 
größte Längenmaß, und wird von benfelben wäh- 
rend des gejamten Altertums auch nach Aus- 
dehnung des römiſchen Netzes von großen Heer⸗ 
ſtraßen über den Oſten ſtets bei Angabe der 
räumlichen Entfernung zweier Orte von ein- 


Die Länge der Rennbahn 
aber wurde nach der Strede normirt, die ein 
rüftiger Mann im Schnelllaufe zurüdlegen kam, 
ohne daß er anzuhalten braucht um Athem zu 
ihöpfen. Theoretifch rechneten die Griechen 
überall ein Stadion zu 600 griech. (625 römtice) 
Fuß, die Länge der Olympifchen Rennbahn 
[Nach den neueren Meflungen in Olympia find 
die 192,27 m, der Fuß alfo 0,8205 m]. Adt 
ſolcher Stadien famen auf die römifche, 40 auf 
die deutiche Meile (das Stadion ift alſo eime 
Strede von drei Minuten). Thatſächl ich trifft 
das aber nicht überall zu; denn die Griechen be 
ftimmten ihre Meffungen nur felten genau nad 
der Meßichnur, bei längeren Streden meilt nır 
durch Ausfchreiten mit den Füßen, oft and noch 
Hüchtiger, und reducirten ausländiiche Maße mr 
allgemein durch Umrechnung nad) den olympiſchen 
Längenmaßen Man kann aljo in ber Längen 
angabe vieler ihrer Schriftfteller keineswegs immer 


genaue Meſſungen finden. — In der fpätern 


römijchen Beit feit dem 2. Jahrhundert n. Chr 
wurde ein etwas längeres Stadion gebraudt, 


wovon 7'/a auf die römijche Meile giengen; det 
Urfprung beffelben wird tHeilg in Kleinafien, theid 


in Baläftina geſucht; letzteres, welches dem tal 
mudiſchen Rüs oder Ris entiprad), war das 400 


fache der jogen. moſaiſchen ober mittleren Ele. 


Angaben nad folden Stadien finden fi be 
Luc. 24, 13, und mehrfach bei Joſephus. Luther 
Hat (vgl. 2. Maft. 11, 5. 12,9. 10. 16. 17.9. 
Foh. 6, 19. 11,18. Offb. 14, 20. 21, 16) Stabi 


gewöhnlich durch „Feldweg“ (f. S. 428) überieht 
Bol. 3. Hultſch, Griech. und röm. Detroisg | 


©. 81 bis 58, und 272. 


Stadt. Die bibliſche Ueberlieferung führt den! 
Anfang des Städtebaus auf Kain zurüd (1. Mol. 
4,17; vgl. ©. 804); man darf hierin, wie in 
mandem andern, eine Nachwirkung davon er 
fennen, daß Idrael urſprünglich ein Volt von 
Hirtennomaben war. Die Städte, die es br 
wohnte, feit es im Lande Canaan zum feßhaften, 
Aderbau treibenden Culturvolk geworden wat, 
hatte e8 auch — zum wenigften größtentheild — 
nicht feldit erft gebaut. Das Land war jchon dot 
feiner Beſitznahme durch die Israeliten voll großer 
und feiter Städte (4. Moſ. 13, 29. 5. Mof. 1,8. 
6,10. 9,1. Joſ. 24, 13), deren Gründung mei 
im Dunkeln, und, fans ſich, wie bei Hebron, ein 
Kunde davon erhalten Hat (4. Mof. 13, 23), in 
graner Vorzeit oder, wie bei Sichem (f. d. ¶). 
wenigſtens vor ber Beit Jakobs Liegt. Won dieſen 
Städten wurden bei der Eroberung Canaans org 
Joſua nur einzelne zerftört (of. 11, 13), und 
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auch die zerftörten entweber von den Sanaanitern 
(j. Hazor) oder von den Israeliten (ſ. Kericho) 
bald wieder an ihrer alten Stelle aufgebaut. Bon 
ganz neuen Stäbtegründungen in Yolge der Nie- 


derlaſſung der Israeliten weiß die Gefchichte wenig. 


zu berichten. Denn wo vom „Bauen“ von Stäbten 
die Rede ift, hat man meift nur an Vergrößerung 
oder an Befeftigung derſelben zu denken (vgl. Joſ. 
19, 50. Nicht. 18, 28. 1. Kön. 12,25. 15, 17. 21 f. 
2. Chr. 8,5; fo wol auch 1. Ehr. 8 [7], 24 und 
9 [8], 12); und in den Notizen ber genealogijchen 
Liſten der Chronik, welche einen Dann, deffen 
Name übrigens manchmal jelbft eine Stadt reprä- 
jentirt, als „Bater“ einer ober mehrerer Städte 
bezeichnen (vgl. 3.8. 1. Ehr. 2, 24. 42—49. 50 
bis 55. 4, 4. 5. 18 ff), darf man ſchwerlich Er» 
innerungen an Städtegrünbungen finden wollen. 
Unter den Städten, welche die NRubeniten und 
Saditen im Oftjordanland „bauten“, mögen ein» 
zelne Neugründungen gewejenjein (4. Moſ. 32,16. 
24. 34—39; vgl. aber 8. 26). Aus dem Weft- 
jordanland Hören wir nur von der Gründung 
eine3 neuen Lus (f. d. U.) durch einen bei ber 
Einnahme von Lu3-Bethel von den Ephraimiten 
verichonten canaanitischen Bewohner diefer Stabt 
(Richt. 1, 26) und in fpäterer Beit von der Grün⸗ 
dung Samaria’s (f. d. U.) durch den König Omri 
(1. Kön. 16, 24). — Der erwähnte geichichtliche 
Sachverhalt erflärt fich einfach: mehr als in vielen 
andern Ländern waren in Baläftina die Locali- 
täten, an welchen Städte gegründet werben konn⸗ 
ten, durch die geographiichen und bie Bodenver- 
hältniffe von vornherein vorgezeichnet. Bor allem 
boten ſich dazu Berghöhen und Hügel dar (vgl. 
30]. 11, 13. Matth. 5, 14), von denen man einen 
weiten Umblid Hatte, und die am leichteiten ver- 
teidigt und befeftigt werben Zonnten; ſodann 
zwifchen den Bergen gelegene fruchtbare Thäler 
mit verteidigungsfähigen Bugängen, beſonders 
folche, welche natürliche Paßwege bildeten (vgl. 
Sichem, Hebron); ferner Tuben Tiebliche, wafjer- 
reiche Dafen, bie mitten in ödenf@egenden gelegen 
waren, zur Unfiedelung ein (vgl. Jericho, Engedi); 
und das Vorhandenjein von Bächen, Quellen, 
Brunnen und Teichen veranlaßte überhaupt viel- 
fach die Erbauung von Heineren Städten. Solche 
von der Ratur angewiejenen Stätten behielten 
unter dem Wechſel der politifchen und ber Bevöl⸗ 
kerungsverhaͤltniſſe ihre Bedeutung und fonnten 
2 nicht leicht mit andern vertaufcht werden. — Bon 
der Bauart ber altisraelitiihen Städte haben 
wir wenig nähere Kenntnis. Ueber den Unter- 
ſchied von Stäbten und Dörfern und über die Be- 
deutung des Ausdrucks „Töchter“ einer Stadt |. 
d. U. Dorf. Der legterem Ausdruck entiprechende 
Begriff der Mutterſtadt (Metropolis) fommt 
2. Sam. 20, 19 von Abel⸗Beth⸗Maacha vor. 
Unter den Städten felbft werden ummauerte und 
offene unterfchieden (5. Mof. 3, 5. Efth. 9, 19 im 
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Hebr.), unb jene waren wieder entweder nur zu 
ihrer eigenen Sicherheit mit Mauern umgeben 
oder fie dienten zugleich ala Reichsfeſtungen; vgl. 
darüber und über die Beichaffenheit der Stadt⸗ 
mauern d. U. Seftungen Nr. 1u.2. Die mit 
ſtarken Flügeltgüren und ehernen oder eifernen 
Riegeln ausgeftatteten Stadtthore, bie man mit 
Anbruch der Naht zu verichließen pflegte (of. 
2,5. 7), waren wol in der Regel an Thorgebäu- 
den angebradit; über dem überbauten Thorein⸗ 
gang befand fich ein Obergemach (2. Sam. 18, 33); 
manchmal waren es der Thorgebäube auch zwei, 
ein inneres und ein äußeres, zwiſchen denen ein 
tleiner Hof lag (2. Sam. 18, 24 ff.). Bon dem 
platten Dach des Thorgebäubes (3. Sam. 18, 24) 
oder von einem dazu gehörigen Turm (2. Kön. 
9,17) aus hielt der Thormächter Ausichau, um 

dur Rufen oder durch Hornfignale (Ser. 6, 17. 
Heſ. 33, 1 ff.) das Herannahen ungewöhnlicher 
Antömmlinge und befonder3 herannahende Ge⸗ 
fahren anzufündigen. Die übrige Thorwache 
(2. Kön. 7,10 f. Neh. 13, 19) unter dem Com⸗ 
mando des Thorhüters (Ser. 37, 13) hatte wol 
in den Rebenräumen ber Thorgebäude ihr Wacht⸗ 
local. Un den Thoren lagen größere oder Kleinere 
freie Plätze, die Hauptitätten alles öffentlichen 
Verkehrs (1. Mof. 19, 2. Richt. 19, 15 ff. 2. Sam. 
19, 8. 1. Kön. 22, 10. 2. Rön. 7,1. 2. Chr. 32, 6. 
Reh. 8,1. 3.16. Hiob 29, 7; vgl. d. Artt. Thore 
und Gaſſe). Die Straßen, die heutzutage in 
den Städten des Orients meift fo eng find, daß 
feine zwei beladene Kamele neben einander gehen 
fönnen, waren wol auch im Altertum in ber Regel 
nicht breiter; Joſephus redet nicht jelten von ber 
Enge der Gafjen Jerufalems, welche rajche Flucht 
bes Bolles erichwerten und leicht durch Anhäu⸗ 
fung der Leichen Erichlagener verftopft murben 
(Joſeph., 3. Kr. 2, 14,9. 15, 5. 6, 8, 5. Wltert. 
20, 5, 3); und wo alte Straßenzüge durch Uus- 
grabungen erfennbar geworden find, erweifen ſie 
jich meift al3 ziemlich enge. Zwar gab ed auch 
breitere Hauptitraßen, in weldden man mit Wagen 
fahren Tonnte (2. Sam. 15,1. 1. Kön. 1, 5. Ser. 
17, 25); im allgemeinen aber boten neben den 
Freiplätzen nur die Anfänge und Kreuzungspunkte 
der Straßen genügenden Raum, wo etwa ein 
Lehrer der Wahrheit das Voll um fi ſammeln 
(Spr. 1, 21. Luk. 13, 26) ober ein fcheinheiliger 
VHariläer feine Frömmigkeit und Wohlthätigkeit 
zur Schau ftellen konnte (Matth. 6, 5. 2). Die 
Eingänge der Straßen werden darıım aud) mand)- 
mal als die Orte hervorgehoben, two die in einer 
Stabt umbherliegenden Leichen (ef. 5, 25. Heſ. 
11, 6) am zahlreichften zu jehen waren (Jeſ. 51, 20. 
Klgl. 2,19. 4,1. Rah. 3, 10). — Ob es ſchon im 
Altertum gepflafterte Straßen gab, tft zweifel« 
haft: im A. T. ift nur das fteinerne Pflafter des 
Tempelvorhof3 erwähnt (2. Kön. 16, 17), und 
die Angabe bed Joſephus (Witert. 8, 7, 4), daß 


Stadt 


Salomo die nad Zerujalen führenden Straßen 
mit jchwarzen Steinen babe belegen laſſen, ift 
ſchwerlich zuverläffig. Dagegen wird der Roth 
auf den Gaſſen (Bi. 18, 43. Zei. 5, 25. 10, 6- 
Dich. 7,10. Sad. 9, 3. 10, 5) Häufig ſprüchwört⸗ 
lich erwähnt; nur jelten findet fich eine Stelle, in 
welcher man vielleicht eine Andeutung finden darf, 
daß für die Reinigung der Straßen Sorge ge- 
tragen wurbe (1. Kön. 14, 10. Bf. 18, 43). Sichere 
Kunde von Straßenpflafterungen haben wir erft 
aus der Zeit der Herodianer: in Antiochien ließ 
Herodeß d. Br. die Hauptitraße mit Steinplatten 
belegen (Joſephus, J. Kr. 1, 21, 11. Altert. 16, 
ö, 3), und in Jeruſalem wurden die Straßen 
unter Herodes Agrippa II mit weißen Steinen ge- 
pflaftert (Ultert. 20, 9, 7). Auch für die Straßen- 
reinigung wurde dazumal befjer geforgt, wie denn 
Herodes d. Gr. in Cäſarea zu diefem Bwed eine 
unterirdifche Eanalifation angelegt hat (Joſeph., 
Wltert. 15, 9, 6). — Eine Eigentümlichleit der 
orientaliichen Stäbte, die Bazgarftraßen, d. h. 
Straßen oder Gaſſen, in welchen die Genoſſen des⸗ 
jelben Gewerbes oder die mit den gleihen Waaren 
handelnden Krämer beilammen wohnen und ihre 
Waare feil halten, ift durch die Erwähnung ber 
Bädergafie (Jer. 37, 21) und des Quartiers der 
Goldſchmiede und Kräuter (Neh. 3, 31.) aud 
ihon für das alte Serufalem bezeugt; ebenfo auch 
durch die Notiz 1. Kön. 20, 34, daß fchon im 
Ultertum die Einräumung der Befugnis, folche 
Bazaritraßen für die Händler und Gewerbtrei- 
benden eines ſiegreichen Bolfes in der Hauptftabt 
des befiegten anzulegen, zumweilen zu ben Bebin- 
gungen gehörte, unter welchen Frieden gejchlofien 
wurde (vgl. S. 252a. 56ba). — Es war natür- 
li, daß jolche Bazarftraßen nach dem in ihnen 
betriebenen Geichäft benannt wurden (er. 37,21. 
Sojephus, J. Kr. 5, 8, 1), während andere 
Straßenbezeichnungen von befannten Rocalitäten, 
an welchen vorbei oder zu welchen fie führten 
(vgl. 2. Kön. 25, 4) oder von einer fie auszeich⸗ 
nenden Beichaffenheit (Apitig. 9, 11) entnommen 
wurden. — Ueber die Bauart und Einrichtung 
der Häuler |. d. A. Haus; daß in befeftigten 
Städten mande Häuſer an die Stabtmanern an- 
gebaut waren, zeigen Stellen wie Joſ. 2, 15. 
2. Kor. 11, 33 (vgl. auch Feſtungen Nr. 4). — 
Das Bedürfnis der Berjorgung mit Waſſer muß⸗ 
ten bie meiften altiöraelitiichen Städte, jo weit 
e3 nicht durch vorhandene Duellen und Bäche ge- 
dedt war, durch Anlegung von Eifternen und 
Zeichen befriedigen (f. Brunnen). Doc) gab es 
wenigſtens in Jeruſalem fchon zu ben Zeiten Je⸗ 
jaja’3 auch Wafferleitungen (Jeſ. 7, 3. 22, 9. 11. 
2. Kön. 20, 20. 2. Chr. 32, 30; vgl. d. U. Jeru⸗ 
falem Nr. 10) und in fpäterer Seit führte eine 
jolche der Hauptſtadt von ben 2!/s Stunden ent- 
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Jeruſalem in ZDPV. I, ©. 138 ff.). — Die Um 
gebung der Städte war gewöhnlich mit Begräb- 
nisftätten erfüllt, während innerhalb derſelben nur 
etwa Könige ihre Ruheftätte fanden (f. Bräber 
Nr. 2). — Die meiften altisraelitifchen Städte3 
iheinen nicht fehr umfangreich gewejen zu fein: 
die canaanitifche Bewohnerſchaft Ai's betrug zur 
Beit der Eroberung 12000 (Hof. 8, 25); größer 
war damals Gibeon (of. 10, 2); die Angabe, daß 
die Zahl der Waffenfähigen in @iben zur Zeit ber 
Richter 700 betrug (Richt. 20, 16), läßt auf eine 
Bevölkerung von etiva 3000 Seelen fchließen; in 
ipäteren Zeiten waren Die Städte ohne Zweifel voll 
reiher; und da die Bevölkerung meift auf engem 
Raum zufammengedrängt (vgl. auch S. 909 b) und 
die Straßen eng waren, jo werben bie meiſten 
Stäbte, wenigftens in den Tageszeiten, in melden 
der Öffentliche Verkehr ftattfand, oder die Kinder 
auf der Gaſſe ipielten (Ser. 6, 11. Sad. 8,4 |) 
den Eindrud großer Belebtheit gemacht haben, 
Doch mögen die Bemerkungen über die Einwohner: 
zahl Jeruſalems, die ind. X. Jeruſalem Rr.12 
gemacht find, vor übertriebenen Vorftellungen über 
die Größe der Stabtbevöllerungen bewahren. Be 


zügfich der zum Theil übertriebenen Angaben dd 
Joſephus (vgl. bei. J. Kr. 3, 3, 2) für die dat 
der Römerherrichaft vgl. S. 4659b. — Natürlich 


bejaßen nicht alle Bewohner einer Stadt eigene 


Häufer; aber doch darf man im alten Israel kein 
ausgebildetes Miethwohnungsweſen vorausſetzen, 
wie es heutzutage in unſern Städten befteht. Die 
Regel war ohne Zweifel, daß jedes Familien 
haupt fein eigenes Haus hatte. Der Begriff dei 
Beifafjen (hebr. töschab; bei Luther, Gaſt“, „Ein 
wohner”, „Bürger“, auch „Hausgenoffe“) bezieht 
ih zunächft nicht auf die Mitbemohnung eined 
fremden Haufes, fondern bezeichnet den, welder 
ohne eigentümlichen Grunbbefiß in einem fremden 
Lande (1. Mof. 23, 4. 3. Mof. 25, 45. 47. 4. Mo. 
35, 15) ober in einer ihm nicht Heimatlichen Land- 
haft (1. Kön. 17,1) lebt. Er bezeichnet dann 
allerdings auch folche Israeliten, welche in Folge 
ihrer Verarmung Mitbewohner in den Här 
jern anderer geworden waren und wol in Gelb 
oder durch Arbeit eine Miethe entrichten mußten 
(3. Moſ. 25, 35. 40). Solche Beifaflen werben 
meist neben dem ZTagelöhner genannt (2. 

12, 45. 3. Moſ. 22, 10. 25, 6. 40) und, wie bie 
jer, nicht zur Familie im engeren Sinn gerechnet, 
weshalb fie von der Baffafeier der Familie und 
in Priefterfamilien vom Genuß des Heiligen an& 
geichloflen waren. Uber groß hat man ſich allem 
Anichein nach die Zahl folder Miethwohner m 
den altisraelitifchen Städten nicht zu denken, wo⸗ 
gegen jie zur Zeit Jeſus Sirachs beträchtlid) ver 
mehrt geweſen fein mag (Sir. 29, 29 fj.). — De 
Regiment übten in den Städten die Stabtälteften 


fernten Salomogteihen Waſſer zu (ſ. d. A. Etam | (j. Aelteſte Nr. 3); feit Joſaphat beitanden neben 
und vgl. Schid, Die Waflerverforgung der Stabt | ihnen in allen feiten Städten bejondere Geriät# 
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eollegien (j. Gerichts weſen Nr. 4). Ein Stabt- 
präfect (Fürſt ber Stabt; bei Luther: Stadtvogt 
ober Bürgermeifter) wird in Samaria (1. Kön. 
22, 26. 2. Ehr. 18, 25) und in Jerufalen (2. Kön. 
28,8. 2. Chr. 34, 8) erwähnt; doch gab es in 
Serujalem beren wol mehr als einen; denn 2. Chr. 
29, 20 fommt eine Mehrheit von Yürften ver 
Stadt (Luther: „die Oberiten der Stabt“) ver, 
und für Die Zeit Jofia’3 wird als Stadtfürft in 
einer Stelle Jofna (2. Kön. 23, 8) und in ber an- 
bern Maeſeja (2. Chr. 34, 8) genannt. Im nach⸗ 
eriliichen Jeruſalem hatten jedenfalls zwei Fürften, 
von denen jeder eine Hälfte bed zu ber Hauptftabt 
gehörigen Landbezirks unter fich hatte, ihren Sik 
in ber Hauptftabt (Neh. 3, 9u. 12; in beiben BB. 
ift zu lefen: „des halben Bezirks von Jeruſalem“), 
und zwar wahrfcheinlich neben einem befonberen 
Stadtfürften; denn auch in Mizpa gab es damals 
einen Stadt und einen VBezirköfürften (Neh. 3, 
19. 15); übrigend waren auch Heinere Stäbte, 
wie Beth Zur (3. 16) und Kegila (8. 17. 18) da- 
mals Site von zwei Bezirksfürſten, ohne Zweifel 
mwegen der Ausdehnung de3 zu ihnen gehörigen 
Landbezirks, wogegen Beth Cherem (f. d. X.) nur 
einen hatte (B. 14). — In der Nacht, in melcher 
bie unbeleuchteten Straßen ftill und menfchenleer 
waren, übten Nachwächter theils von ihren Poſten 
aus (Pf. 127, 1. 130, 6. Jeſ. 21, 11), theils pa- 
truillirend (Hhl. 3, 3. 5, 7) den Sicherheitsbienft 
(j. Nachtwache). — Daß man ſchon früh Bürger- 
liſten in den Städten geführt hat, erhellt aus 
manden Anfpielungen auf diefe Einrichtung (vgl. 
Ser. 22,30. Heſ. 13,9), bejonders aus der Daraus 
erwachſenen Vorftellung eines von Gott ſelbſt ge- 
führten Buches, in welchem die Bürger feines 
Reiches verzeichnet find, des Buches bes Lebens 
ober ber Lebendigen (Pi. 69, 20. 87,6. ef. 4, 3 
4 u. a.). — Die Namen ber Städte find vielfach 
von ihrer Lage auf einer Höhe (vgl. Rama, Ra⸗ 
moth, Seba, Gibea, Gibeon, Mizpa), auf einem 
von Bergen überragten Paß (vgl. Sichem), in 
einem Thal (vgl. Beth Emel), in einer gras⸗ 
reichen Aue (vgl. Abel), an einer Duelle (vgl. 
Ain, Engedi, Beth Nimra), an einem ober mehre- 
ren Brunnen (vgl. Beer, Beeroth, VBeerjeba), in 
der Steppe (vgl. Beth-Araba), oder von ber ſon⸗ 
ſtigen Beſchaffenheit ihrer Umgebung (vgl. Kiriath 
Jearim, Bethſemes, Bethlehem), von ben fie 
auszeichnenden Bäumen (vgl. Elath, Tamar, 
Bethphage, Beth Tappuah, Sittim, Rimmon) lb 
ben bajelbft vorfommenden Thieren (vgl. Lats, 
Beth Lebaoth, Zeboim) entnommen, ober auch 
von ihrer Beſtimmung (vgl. Beth Marcaboth, 
Hazar Sufa), dem in ihnen vorzugsweiſe betrie- 
benen Gewerbe (vgl. Bethfaida) oder von ande» 
rem, wodurch fich ihre Bewohnerſchaft bekannt 
gemacht hatte (vgl. Kiriath Sepher). Nicht wenige 
Haben ihre Namen von Gottheiten, deren Eultus- 
ftätten fie gemejen waren (vgl. Aitharoth, bie mit 
Bibl. Handwoͤrterbuch. 


Baal zuſammengeſetzten Ortsnamen, Beth Dagon, 
Rebo) oder find durch denſelben allgemeiner als 
Oottesitätten (vgl. Beth EI) unb Heilige Orte - 
(vgl. Kades) bezeichnet. Seltener ift eine Stadt 
nad) einem Stamm (vgl. Dan, Ephraim, Sebu- 
fon) ober nad) einem einzelnen Mann (vgl. Sa- 
maria) benannt worden. — In zufammengejegten 
Städtenamen begegnet man namentlich den Wör⸗ 
tern beth (= „—hauien” in deutſchen Orts⸗ 
namen), kirjath (= —ftabt), chasar (= —Hof, 
—hofen), kephar (= —borf), beer (= —bronn), 
en (= —quell), ’abel (= —au); die Bufanmen- 
fegung mit chagar und kephar weift offenbar 
darauf hin, daß die betreffenden Ortſchaften aus 
bloßen Dörfern zn Städten gemorben wareıt. 
BDualformen, wie Kiriathaim, Jeruſchalaim, wei» 
jen auf Bmweitheiligkeit einer Stabt hin; waren 
bie Theile einer Doppelitabt durch ihre Lage bes 
fiimmt von einander gefondert, jo wurden fie wol 
auch Durch einen auf biejelbe weilenden Zuſatz von 
einander unterichieden (vgl. Beth Horon). Gleich⸗ 
namige Städte unterihieb man ebenfalls durch 
einen beftimmter bezeichnenden Zuſatz (f. Abel) 
oder durch Angabe des Stammgebiets, in welchem 
fie lagen, vielleiht auch ſchon durch bie Bezeich⸗ 
nung „das ziveite, daB dritte” (ſ. Eglath). — 
Einzelne Stäbte haben ihren urjpränglichen Ra» 
men jpäter mit einem andern vertauſcht: Zoar 
hieß uriprünglich Bela (1. Moſ. 14,2); der Stadt» 
name Lus wurde mit Bethel (1. Moſ. 28, 19. 
Nicht. 1, 23), Kiriath Arba mit Hebron (Jo). 
14, 15), Kiriath Sepher mit Debir (Joſ. 15, 15. 
Nicht. 1,11), Jebus mit Jeruſalem (ſ. d. A. Nr. 1), 
Laiſch mit Dan (Sof. 19, 47. Nicht. 18, 29) ver- 
tauſcht; wie bei Laiſch, fo wurde auch fonjt die 
Eroberung einer Stabt leiht Anlaß zu einer 
Namensänderung (vgl. 4. Mof. 32, 41 f. Nicht. 
1, 17. 2. Kön. 14, 7). In der griechiich-römifchen 
Beit erhielten viele Stäbte im Weft- und im Dft« 
jordanlanb neue griechiihe Namen (Diospolis, 
Nikopolis, Eleutheropolis, Ptolemais, Untipatris, 
Neapolis, Sebafte, Skythopolis, Philadelphia, 
Areopolis u. a.) und von der Zeit der Herodianer 
an auch römische (Livias, Julias, Tiberiad; vgl. 
auch Aelia Capitolina); Doch haben nur wenige. 
derjelben die alten Namen verdrängt (vgl. Nabu⸗ 
lus und Sebaftieh für Siem und Samaria); bie . 
meiften haben den von dem Vollsmunde feſtge⸗ 
haltenen alten Namen wieder weichen müffen, wie 
denn überhaupt die alten Ortönamen mit großer 
BZähigleit an den betreffenden Localitäten haften 
blieben und fich in ihrer aramäiſchen unb jpäter 
arabifirten Form größtentheils bis auf den heu- 
tigen Tag im Munde der einheimijchen arabijchen 
Bevölkerung erhalten haben. Dabei hat der alte 
Name zwar manchmal eine andre, durch das Ara⸗ 
bifche nahe gelegte Bedeutung gewonnen (vgl. 
3.B. Beerſeba, S. 1608); dagegen find Umfegungen 
hebräikcher Namen in ganz ander lautende 
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arabiſche von gleicher Bedeutung ſchwerlich anzu⸗ 
nehmen oder bilden wenigſtens ganz ſeltene Aus⸗ 
5 nahmen. — Die Syrerkriege, die Malkabäer⸗ 
kaämpfe und die Römerkriege brachten neben ber. 
Berftörung mander Städte aud) die Anlegung 
vieler neuen Feſtungen oder die Verſtärkung vor« 
banbener mit fi (1. Malt. 9, 50. 13,33 u. a.). 
Mit dem Wachstum der Bevölkerung mehrte ſich 
aber auch die Zahl der Städte; viele haben bie 
Herodianer gegründet oder erweitert (vgl. 3. 8. 


Sofepb. Altert. 16, 5, 2.18, 2, 1.3). Städte, in 


welchen die griechtiche Einwohnerfchaft ſich mehrte, 
gewannen mit der Zeit immer mehr ein verän- 
dertes, hellenifirtes Ausfehen; beſonders jeit der 
baufuftige Herodes b. ®r. begonnen hatte mehrere 
Stäbte, namentlich Jernſalem, Cäſarea und Sa- 
maria, mit Prachtbauten griechifch"-römticher Art 
zu verjhönern. Wie im Oftjordanland (vgl. d. A. 
Gadara u 6.517 b), jo wurden auch im eigent- 
lichen Baläftina verichiedene Städte unter den 
Herodianern und ber römiſchen Berwaltung mit 
Säulengängen, Theatern, Amphitheatern, Gym⸗ 
najien, Rennbahnen, Tempeln und andern öffent- 
lichen Gebäuden ausgeſtattet. Selbit auf Syna- 
gogenbauten übte da und dort die griechifcherö- 
milde Bauart Einfluß. — Im R. T. werben, wie 
auch von Joſephus, Städte (polis) und Dörfer 
(kömö) unterſchieden; die legteren pflegt Luther 
„Flecken“ oder „Märkte“ zunennen. Als Dörfer 
find Bethphage (Matth. 21,2. Marc. 11, 2), Be 
thanien (Luk. 10, 38. Joh. 11, 1. 30), Emmaus 
(Luft. 24, 13. 28), aber auch Bethlehem (ob. 
7, 42), da8 jonft Stadt genannt wird, und Beth- 
ſaida (Ware. 8, 23. 26), das aus einem Dorf zur 
Stadt geworben war (ſ. Bethfaiba), bezeichnet. 
Die Bezeichnung „Dorfſtadt“ (kömopolis; bei 
Luther: „Stabt”) kommt im N. T. nur Marc. 
1, 38 vor. — Die ftädtiichen Verfafjungen waren 
um die Zeit Chrifti und der Apoftel in Zudäa und 
theilmweife in Galilän noch nach altjüdiſchem Diufter 
eingerichtet: neben einer aus Stabtälteften (vgl. 
Luk. 7, 3) beftehenden Ort3behörbe gab es Orts⸗ 
gerichte, die jogenannten Heinen Synebrien (vgl. 
©. 492b u. d. A. Synebrium). Doch gab es 
damals auch Städte mit helleniſtiſcher Verfaffuug; 
ſo die Küftenftädte, die der Delapolis und wol 
die meiften Der von Herobes d. Gr. und den Hero» 
dianern gegründeten Städte. In ihnen war die 
obrigleitliche Gewalt in den Händen eines Raths 
(büle), deſſen Mitgliederzahl jehr bedeutend war 
und 3. B. in Tiberias, über defien Verfaſſung 
wir durch Joſephus am genaueften unterrichtet 
find, gegen 600 betrug (üb. Kr. 2, 21, 9); eine 
Elite deffelben, in Tiberiad aus 10 Männern be» 
ſtehend (Joſeph., Leben 13.33. Jüd. Kr. 2, 21,9), 
und an ihrer Spite ein Archon (Joſeph., Beben 
27.53. Jũd. Kr. 2, 21, 3) führten das Regiment; 
auch das Amt eines den Marktverkehr beauffich- 
tigenden Agoranomos (j. Lübler u. d. W.) wird 


erwähnt (Joſeph., Altert. 18, 6, 2). So weit 
folde Städte im Beſitz der Herodianifchen Fürften 
waren, war außerdem von dieſen ein Statthalter 
über fie gefett, der in Tiberias und Gamala 
(Zofepb., Leben. 11) als Eparch, anderwärts auf 
als stratögos (fo in Cãſarea; vgl. Yojeph., Altert. 
19, 7, 4) oder als hypodikos (Joſeph., Leben 13) 
begeichnet wird. — In der Apoſtelgeſchichte 
find auch verihiebene Obrigkeiten griechiſcher 
Städte erwähnt neben fo allgemeinen Bezeich⸗ 
nıngen, wie bie der Stabtobrigfeit in Thefſalonich 
(Apitig. 17, 6. 8), begegnen uns in Philippi 
(Upftig. 16, 19 ff.) die Strategen (Luth.: Haupt. 
leute), d. h. Die zwei oberften, den Titel Prätoren 
führenden, auch duumviri genannten Magiſtrats⸗ 
perſouen, denen nad) dem Vorbild der 2 Conſuln 
Noms in den römischen Colonial⸗ und Freiftädten 
das Regiment übertragen war, und welchen, wie 
ven Conſuln die Lictoren, „Stabträger” (Luther: 
Stabtdiener) zur Verfügung ftanden (8. 35. 38). 
— Über den Kanzler in Epheſus (Apftig. 19, 3) 
\. ©. 814b. Bei dem „Stabtbuch“ der Spartaner 
in 1. Makk. 14, 22 f. hat man utan an bie im 
Archiv aufbewahrten Staatdacten zu denken. 


Stäupen, ſ. Leibesitrafen S. 900. 


Stahl, das künftlich verbichtete und gehärtelt 
feine Eifen, hat man in 3 Bibelitellen erwähnt 
gefunden. Am erften kann bei dem „Eijenwert‘, 
welches nach Hei. 27, 19 die arabiſchen Javaniten 
({. Javan Wr. 2 u. Uſal) den Tyriern Tieferten, 
an Stahl, und zwar wahrſcheinlich an ans joldem 
beftehende Degenflingen gedacht werben; die De 
genklingen aus Indien und die aus Jemen waren 
bei den Arabern berühmt. Piel zweifelhafter if, 
ob „das Eifen von Mitternacht“ in Ser. 15,12 
für Stahl zu halten ift. Allerdings galt bei ben 
Alten als der befte Stahl der von den Chalybera 
in Bontus aus dem Eifenerz ihrer Bergweck 
bereitete, weshalb im Griech. u. Lat. der Stahl 
nach ihnen benannt ift (chalyps, chalybs); abet 
daß er darum von den SBraeliten mit bem 
unbeftimmten Yusbrud „von Norden her low 
mendes Eijen“ bezeichnet worden fein fol, ift jeht 
unwahrfcheinlich, und in jener dunkeln Stelle iR 
„das Eifen von Mitternacht“ wahricheinlicher Dad 
Schwert der von Norden tommenden (vgl. Jer. 
13,20) Ehaldäer. Nicht minder zweifelhaft ift bie 
Annahme, daß das Hebr. Wort paldah, beiiet 
Mehrzahlsform Nah. 2, 4 vorlommt, Stahl 
bezhgsew. Stahlbeichläge oder gar ftählerne Sicheln 
an den Wagen (vgl. d. U. Wagen) bebeute; Die 
gleich oder ähnlich lautenden ſyriſchen und ara 
biſchen Bezeichnungen des Stahls, auf die man 
jich berufen hat, find wahrjcheinfich erjt and dem 
Berfifchen entlehnt; und annehmbarer erſcheint 
bie Überfegung: „in (oder gleich) fich zertheilendem 
(iprühendem) Feuer find die Wagen“ (vgl. Luther? 
„jeine Wagen leuchten wie euer“). — Das ge⸗ 
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wöhnliche Verfahren, durch welches Eifen zu 
Stahl verarbeitet wurde, war fchon bei ben Alten 
die rafche Abkühlung des glühend gemachten Eiſens 
in Waffer; bei der Herftellung feinerer Waare 
wurbe auch ftatt des Waſſers Del verwenbet. 


Stalte, |, Myrrhe. 


1 Stamm, Geſchlecht, Baterhaus. Bei Böltern, 
welche als Nomadenhirten leben, gliebert ſich die 
Gelamtheit leicht in eine Anzahl von einander 
gejonderter und fih mehr und mehr gegeneinander 
abichließender Gruppen. Die Grundlage foldher 
Gliederung ift naturgemäß Die Familie, und aud) 
die größeren Gruppen bilben fich in ber Regel 
ariprünglich Durch verwandtichaftliche Zufammen- 


gehörigleit, alſo vorzugsweiſe durch gemeinſame 


Abkunft; an den jo gebilbeten Kern können ſich 
aber durch Verbindungen manigfadher Art auch 
andere, der Abkunft nach fremde Elemente an⸗ 
fchließen und mehr und mehr mit demſelben ver- 
wachſen. So hatte fi Das Volk Israel ſchon vor 
Moſes in der Zeit feines nomadiſchen Hirten» 
lebens zunächſt in 12 Stämme gegliedert. Die 
zur Bezeichnung derfelben gebräuchlichen hebr. 
Ausdrüde matteh und schebet oder wenigftens 
den eriteren erllärt man gewöhnlich durch „Schoß, 
Zweig, Aſt“ (vgl. matteh in Hef. 19, 11 ff.), mag 
fi durch die Vergleichungen des Stammpaters 
mit Der Wurzel oder dem Stamm (ef. 11, 1), 
der Nachkommen mit den Schößlingen (er. 23, 5. 
Sad). 3, 8. 6, 12. Jeſ. 23, 24 im Hebr.) und bes 
Geſchlechts ober Boll mit einem Baum (1. Moſ. 
49, 22. Hei. 17, 22. Bj. 80, 9.15. Ser. 2, 21) 
zu empfehlen fcheint. Aber ſowol die im Sprad- 
gebrauch herrichende Bedeutung jener beiden 
Wörter, ald der Umstand, daß der Hebräer ge- 
wohnt ift, die Nachkommenſchaft weit Überwiegend 
unter dem Bilde des Hauſes aufzufaflen, ſpricht 
Dofür, daß beide Ausdrücke vielmehr die unter 
einem Fuͤhrerſtab (f. Scepter) Bereinigten be 
zeichnen (vgl. 4. Moſ. 17). Die Stämme glieberten 
fich wieder in eine Anzahl Geſchlechter (misch- 
pachah), diefe in eine Anzahl von Familien, bie 
einfah „Häuſer“, gewöhnlicher aber Bater- 
häufer (böth’ab, in der Mehrzahl beth’aböth, 
was nicht mit Luther buch „Haus der Väter“, 
fondern durch „Baterhäufer” zu überjegen ift) ge 
nannt werben; und dieje endlich beftanden aus 
einer Anzahl von einzelnen Männern, d. i. 
- Hausvätern. mit ihren Familien (vgl. bei. Joſ. 
7, 14. 16—18. 1. Sam. 10,19—21. Richt. 6, 15). 
Aehnliche Ölieberungen auf der Grundlage genea⸗ 
logiſcher Zujammengehörigleit finden fich nicht 
nur bei ftammovermandten Bölfern, wie den Edo⸗ 
mitern, den Smaeliten, den Nahoriten (f. u.), 
fondern auch bei Völkern andern Stammes, auch 
bei jeßhaften; jo bilden ein bejonders auffälliges 
Analogon die 4 attifhen Phylen, die in je 3 
Phratrien mit je 30 Geſchlechtern zerfielen, von 


welch letzteren jedes wieder auß einer Anzahl 
Familien beitand (vgl. Lübker u. d. ®. phyle). — 
Die biblifche Weberlieferung, — bei deren Kritil 2 
ber Einfluß ber Familienzuſammengehörigkeit 
auf die Gliederung nomadiſch lebender Völker 
oft allzu jehr außer Acht gelaflen wird, — leitet 
die 12 Stämme Israels von den 13 Söhnen 
Jakobs ab, jeboch jo, daß fie in verfchiedene Grup⸗ 
pen zerfallen: 8 Stämme werben auf bie zwei 
ebenbürtigen Frauen Jakobs zurädgeführt, da- 
von 6 (Ruben, Simeon, Levi, Juda, Iſaſchar und 
Sebnlon) auf Lean und 2 (Joſeph und Benjamin) 
auf Rahel, 4 Stämme dagegen auf bloße Halb- 
frauen, davon 2 (Dan und Naphtali) auf Rahels 
Magd Bilha, Die 2 andern (Sad und Afler) auf 
Lea's Magd Silpa. In diefer Gruppirung fpie- 
geln ſich ohne Zweifel die näheren oder entfern- 
teren Beziehungen und die rechtlichen Berhältnifie 
ab, in welchen die einzelnen Stämme ſchon vor 
ber Riederlaffung in Canaan zu einander ftan- 
den, und die gewiß nicht in ber bloßen Verſchie⸗ 
denheit der. Stammmütter begründet waren. 
Insbeſondere fcheint die Ableitung ber legten 4 
Stämme von Halbfrauen darauf zu deuten, Daß 
dieſelben urjpränglich nicht als den andern gleich 
berechtigt gegolten haben (vgl. 1.Mof. 83,1 f.). 
— Beim Stamme Xofeph trat eine Theilung in 
zwei befondere Stämme (Ephraim und Manaffe) 
ein, deren felbftändige Stellung neben ben an⸗ 
dern in der Überlieferung barin Ausdruck findet, 
daß der fierbende Jakob Joſephs beide Söhne 
durch Adoption an deffen Statt in die Reihe feiner 
eigenen Söhne. ftellt (1. Mof. 48). Es werben 
aber trosdem immer nur 12 Stämme gezählt, 
indem Levi, der eine Sonberftellung einnimmt 
und kein beſonderes Stammgebiet hat, nicht mit- 
gezählt wird (vgl. z. B. 4. Mof. 1 u. 13); doc 
bleibt auch die Zufammenfaffung Ephraims und 
Manafle’3 unter dem Namen Joſephs üblich 
(vgl. S. 765). Die Zwolfzahl der Stämme 
galt aljo als eine unwandelbar feftftehende. Sie 
begegnet uns auch fonft in ber biblifchen Über- 
lieferung: die Zahl der Stämme und Stamm⸗ 
fürften der Ismaeliten beträgt 12 (1. Moſ. 25, 
13 ff. 17, 20); Nahor dat 12 Söhne, von denen, 
wie in Jakobs Yamtlie, 8 aus ebenbürtiger und 
4 aus einer bloßen Nebenehe ftammen (1. Mof. 
223,20 ff.); auch der ebomitiihen Stämme und 
Stammfärften find es 12, zu denen aber al3 13ter 
der unebenbürtige Amalek Hinzutritt (vgl. 1. Moſ. 
36, 10-19, wo 8. 16 der nur durch ein Ber- 
jehen eingeichaltete Korah zu ftreichen ift; vgl. 
8. 11.14.18). Die alte, geichichtlich gewordene 
und von der Überlieferung feitgehaltene Zwölf. 
theilung Israels fcheint dad Schema abgegeben 
zu haben, nach welchem auch in diefen Yällen Die 
Gruppirung nad) der Bmdlfzahl hergeftellt wurde, 
wofür namentlich) das Beilpiel der Nahoriten 
ſpricht. Dagegen ift die Bermuthung, bie Zwölf⸗ 
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zahl der Monate, oder gar die der Sternbilder 
des Thierkreifes (vgl. 1. Moſ. 37, 91) ſei bei den 
Seraeliten und bei andern jemitiichen Völlern 
die urſprimgliche Grundlage der Bmölftheilung, 
— auch wenn dieje bei andern Völlern jo zu er- 
Hären fein ſollte (ogl. übrigens bezüglich der an⸗ 
geblichen Zwölfzahl der Berfiichen Stämme Spie- 
gel, Eraniſche Altertumstunde II S. 237 f.), — 
kaum weniger haltlos, ala die Meinung, fie be- 
rube darauf, daß die 12 Signatur des Bundes- 
volts jet, weil 12 — 4 x 3, und weil 3 die Sig. 
natur Gottes, 4 die der Welt und die Verbindung 
beider Zahlen die des Verbundenjeind Gottes mit 
ber Welt jei (Bähr, Symbolik I,2. Aufl. S. 248ff.). 
— Während die Zwölfzahl feftiteht, ift Dagegen 
die Reihenfolge in der Aufzählung jowol der 
Stämme als ihrer Ahnherrn eine wechſelnde. 
Borwiegend ift jie durch die von ber Ueberlieferung 
durch die Ahleitung von den verichiebenen Müt- 
teen bezeichnete Bujfammengehörigfeit beftimmt, 
wobei in der Regel die Leajöhne den Rahel- 
ſohnen vorangehen, die Söhneder Halbfrauen aber 
eine wechielnde Stellung einnehmen. Weiter ift 
Die überlieferte Altersfolge der Stammoäter maß- 
gebend. Oefters macht fich aber auch die geogra- 
phiſche Rückſicht auf die Lage der Stammgebiete 
geltend, und dieſe hat wol in Verbindung mit der 
zeitlichen Aufeinanderfolge der feiten Niederlaſ⸗ 
fung der einzelnen Stämme auch ſchon auf die 
Fixirung jener Wlteröfolge einigen Einfluß geübt 
(bei. in der den Leaſöhnen Iſaſchar und Sebulon 
zugewiejenen Stelle). In diejer Ultersfolge, wie 
fie 1. Moj. 29. 30 u. 35, 16 ff. angegeben ift, 
ſtehen die Söhne der Halbfrauen zwiſchen den 
Leaföhnen Juda und Iſaſchar. Dagegen find fie 
1. Moſ. 35, 23 ff. u. 2, Mof. 1, 1 ff. unter ſonſti⸗ 
ger Beibehaltung der Hitersfolge ans Ende geftellt; 
ebenjo 1. Chr. 2, 1 f., wo nur — wol in Folge 
eines Schwankens des Chroniſten Darüber, welcher 
jeiner Vorlagen er folgen jolle — Dan den Rabel- 
föhnen vorangeht. In 1. Mof. 46, 8 ff. ſchließen 
fich, im übrigen ebenfall3 nad) dem Alter georb- 
net, an die 6 Leaföhne zunächſt bie 2 Söhne ber 
Magd Lea’3 und dann an bie 2 Söhne Rahel 
bie ihrer Magd an. In1.Mof. 49 endlich ftehen 
die Söhne der Halbfrauen zwiichen den Lea⸗ und 
den Rahelſöhnen, wobei in der, meber bie Alters» 
folge no die Zufammengehörigleit nach ben 
Müttern berückſichtigenden Reihenfolge Dan, 
Gad, Aſſer, Naphtali, ebenſo wie in der Voran⸗ 
ſtellung Sebulons vor Iſaſchar (wie in 5. Moſ. 
33 u. Joſ. 19), die Rückſicht auf die Lage ber 
Stammgebiete von Einfluß zu fein fcheint. — In 
ber Lager- u. Zugordnung 4. Mof. 2,3 ff.10,12ff. 
gruppiren ſich die Stämme ebenfalls nach den 
Stammmäüttern (j. Lager Nr. 1); nur fchließt 
ih Bad, die Stelle Levi’3 einnehmend, an Die 
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deten engeren Berbinbung mit Ruben (4. Moſ. 

38,1 ff.), die zur gemeinfamen Rieberlaffurg im 
Dftjordanland führte; die übrigen von den Halb 

frauen abgeleiteten Stämme find wie in 1. Moſ. 49 
(fiehe oben) georbnet. Abgeſehen von ber ver 

ihiedenen Stellung der Gruppen Rubens und 
Juda's normirt diefe Lagerordnung bie Reihen 
folge in ben Verzeichniſſen ſowol der Stämme 
4. Mof. 1, 20 ff. u. 4. Mof. 26 (wo nur Manafle 
vor Ephraim tritt),ald der Stammfürſten 4. Moſ. 
7 und 4. Moſ. 1,5 ff. und wol auch ber Kund⸗ 
fchafter 4. Moſ. 13, 5 ff.; doch ift Gad in 4. Moj. 
1,5 ff. zu ben andern unebenbürtigen Stäumen 
an die vorlehte und in 4. Moſ. 13 an die legte 
Stelle heruntergerüdt; außerdem bat in legterem 
Verzeichnis bei Sebulon und Manaſſe eine viel 
leicht zufällige Verichiebung ftattgefunden. — 
Einer, — abgejehen von der Boranftellung Juba’s 
und der Manaſſe's vor Ephraim, — rein geo⸗ 


‚graphiichen, von Süden nad) Norden fortichrei- 


tenden Anordnung begegnen wir 4. Moſ. 34, 
19 ff.; einer ähnlichen, die Dans jpäteren Wohn⸗ 
fit im Norden berüdfichtigt und die Oftjordem 
itämme and Ende ftellt, in 1. Chr. 13 (12), 235. 
— Auch in 5. Mof. 33, mo Simeon (f. d. A.) fehlt, 
herrfcht innerhalb ber beiden auf einander folgen 
ben Gruppen ber and ebenbürtigen und der aus 
unebenbürtigen Ehen abgeleiteten Stänme allem 
Anſchein nach eine geographiſche Anordnung. 
Endlich übt der geographiſche Geſichtspunkt and 
in Joſ. 13—19 und Richt. 1 auf die, im übrigen 
durch Die Beitfolge-und die Umftänbe der Belt 
nahme ber Stammpgebiete beftimmte Reihenfolge 
einigen Einfluß (bei. in der Aufeinanderfolge Sr 
bulon, Iſaſchar, Aſſer, Raphtali). Noch eine am 
dre Gruppirung f. 5. Mof. 27,12 f. — Um mer 
ften willkürlich oder zufällig erſcheint die Anord⸗ 
nung in 1. Chr. 4—8 (7) und in 1. Chr. 28 (27) 
16 ff., wo auf die nach dem Alter der Stammoäte 
geordneten Leaſtämme die Rahelſtämme folgen, 
Naphtali zwiichen dieſe beiden Gruppen geftellt 
ift, Dan ben Schluß macht und Gad und Afler 
weggelaflen find. Ueber die künſtliche Gruppirung 
der Stämme in Hef. 48, 31 ff. n. 48, 1 ff. vgl 
Smends Commentar zu Ezech. S. 392 ff. Mm 
der nngeorbneten, nur durch einzelne Reminid- 
cenzen an alteft. Gruppirungen beeinflußten Auf- 
zählung Offb. 7, 5 ff. endlich iſt Dan übergangen, 
bzhgw. ftatt defielben der in Joſeph enthaltene 
Manaſſe noch bejonderd genannt. — Die Zahl der? 
Geſchlechter, in melde die einzelnen Stämme 
zerfielen, war nicht, wie die der Stämme, eine 
feftitehenbe. Die Behauptung, auch fie habe ur 
ſprünglich 12 betragen (Ewald, von Lengerke), 
ift nicht begründet; benn ber Verſuch die Zwöll- 
zahl in der Geſchlechtsgliederung des Stammes 
Levi nachzuweiſen, ift nur mittelft willküclicer 


Gruppe Ruben, Simon an, ohne Bweifel wegen kritiſcher Operationen burchzuführen und gewinnt 
jeiner in gemeinjamen Lebensinterefien begrün- keiuenfalls ein für die urjprängliche Geſchlecht⸗ 
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gliederung gültiges Ergebnis; und die 12 Ge 
jchlechter ded Stammes Yuba, bie man in 1. Chr. 
4, 1—23 (Ewald) ober leichter in 1. Chr. 4, 1 
bis 20 (Bertheau) zählen kann, gehören erft den 
Verhaͤltniſſen einer ſpaͤten (nach Bertheau ber 
nachexiliſchen) Beit, vielleicht aber auch nur einer 
künſtlichen Gruppirung an. Mit dem urkundlich 
bezeugten Sachverhalt fteht jene Behauptung im 
Widerfprud. Bon den 57 Gefchlechtesn, welche 
4. Mof. 26 für alle Stämme außer Levi aufge- 
zählt find, kommen 4 auf Ruben, 5 auf Simeon, 
7 auf Sad, 5 (3 + 2) auf Inda, 4 auf Jjaſchar, 
3 auf Sebulon, 8(1-+-1-+ 6) auf Manafie, 4 
(3 + 1) auf Ephraim, 7 (5 + 2) auf Benjamin, 
1 auf Dan, 5 (3-+ 2) auf Üfler und 4 auf Naph⸗ 
tali. Die Zwölfzahl läßt ſich hier nur darin fin- 
den, daf die beiden Jojephftämme und ebenfo bie 
beiden von Silpa (f. d. U.) abgeleiteten Stämme 
(Sad u. After) zufammen je 12 Geſchlechter 
haben. Die Zahl der waffenfähtgen Männer, 
die durchſchnittlich auf ein Geſchlecht kommt, tft 
eine ganz verſchiedene; fie ſchwankt zwiſchen 4440 
(Simeon) und 20000 (Sebulon). Auffallend ift, 
daß der Stamm Dan mit 64400 Mannen nur 
ein Geſchlecht Hat; man wird nicht zu viel Ge 
wicht darauf legen bürfen, daß berjelbe auch in 
Nicht. 13, 2. 18, 2. IL (im Hebr.) dur „das 
Geſchlecht ber Daniter“ bezeichnet ift; denn das 
ort mischpachah fommt auch fonft in umfafjen- 
derer Bebeutung als Bezeichnung von Stämmen, 
ja Böllern vor, und of. 19, 40. 48 ift auch von 
Geſchlechtern Dans (in der Mehrzahl) die Rede. 
Wahrſcheinlich hatte ſich von dem früh zeriplitter- 
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die meiſten Geſchlechter ſogar erſt auf Urenkel des 
Stammvaters zurüdgeführt, indem ſich von dem 
Geſchlecht Machirs zunächft das der Gileaditen 
(ogl. 4. Mof. 36, 1) und von dieſem wieder bie 
6 anbern abzweigen; die legleren bilden den im 
Weſtjordanland angefiedbelten Halten Stamm 
Manaſſe (ogl. Joſ. 17, 2 mit 4. Mof. 26, 80 ff.), 
während bie beiben erfteren da Halbmanaffe des 
Dftjordanlands repräfentiren (Joſ. 13,.29 ff. 
17, 1); auf die Stellung, welche der Compiler 
jener 6 Beichlechter ueben den Stämmen bei ber 
Beſitznahme des Weſtjordanlands einnahm, be- 
zieht fich wol auch die Notiz, daß Joſeph bie 
Kinder feined Enkels Machir aboptirt habe 
(1. Moſ. 50, 23; vgl. 30, 3), wobei dag Zwiſchen⸗ 
glied Gilead ignorirt zu fein jcheint. — Nur bei 
Levi Hand die Dreitheilung des Stammes (vgl. 
S. 904a) ebenfo feit, wie die Zwölftheilung bes 
ganzen Volles. Bei den 3 Hauptgefchlechtern, in 
welche der Stamm fi) zunächft gliebert (4. Mof. 
26, 57; vgl. 1. Ehr. 7, 54, [6, 39. 55]), fand 
darum nicht eine Abzweigimg, fondern nur eine 
Theilung in einzelne Geſchlechter ftatt, Deren bloße 
Bufammenfeffung bie Hauptgefchlechter find, wie 
der Stamm Joſeph die Stämme Ephraim und 
Manaſſe zujammenfaßt. Das Weichlecht Gerſons 
beſteht aus 2, das Kahaths aus 4 und das Mera⸗ 
ri's aus 2 Einzelgeſchlechtern (vgl. 4. Moſ. 8, 18 ff. 
wo ft. „in ihrem Geſchlecht“ überall „nach ihren 
Geſchlechtern“ zu leſen if). Bon dem Kahathi⸗ 
tiſchen Geſchlecht Jizhar zweigt fih dann aller- 
ding3 bas neue Geſchlecht der Korachiten (ſ. Korah) 
ab (4. Moſ. 26, 68); aber es tritt nur in bie 


ten (vgl. Richt. 1, 34. 18, 1. 1. Moſ. 49, 16) | Heide ber Einzelgefchlechter, nicht in bie ber 


Stamm nachmals nur ein Geſchlecht in corpora- 
tiver Selbftändigleit erhalten, weshalb Dan auch 
in 1. Chr. 8 (7) übergangen (wie Offb. 7, 5 ff.) 
oder wenigftend nur andeutend berädjichtigt ift 
(vgl. Bertheau zn 1. Chr. 7, 12). — Über wenn 
man daraus auch folgern darf, daß in 4. Mof. 
26 nicht alle urfpränglih vorhandenen Geſchlechter 
verzeichnet ſind (die der Leviten ſind jedenfalls 
3.58 nicht vollſtändig aufgezählt, und 2. Moſ. 
6, 15 fommen auf Simeon 6 Geſchlechter), jo war 
doch keinenfalls die Zahl diefer eine feſtſtehende. 
Denn ſchon früh Haben ſich von einzelnen. Ge⸗ 
Tchlehtern neue Geſchlechter abgezweigt, indem 
ihnen angebörige Baterhäufer (Familien) im 
Bolldorganiamus die Bedeutung von Geſchlechtern 
gewannen und während die feſtſtehende Hwölfgap! 
der Stämme für einen Stamm Joſeph neben 
Ephraim und Manafle keinen Raum ließ (vgl. 
1. Mof. 49, 6), rüdten diefe neuen Geſchlechter 
neben denen, welchen fie angehört hatten, in bie 
NReihe ein. Dies erhellt barans, daß als Begrün- 
Der der einzelnen Geſchlechter zwar gewöhnlich bie 
Söhne des Stammesahnherrn, beiXuba, Ephraim, 
Benjamin und Afjer aber neben dieſen auch ein- 
zeine Enkel genannt werben; ja bei Manaffe find 


Hauptgeſchlechter. Das von dem Kahathitiſchen 
Geſchlecht Amram abgezweigte Prieftergeichlecht 
aber nimmt eine Sonderftellung ein. — Immer 
blieb der Beſtand der Geſchlechter mancherlei im 
Lauf der Zeit eintretenden Veränderungen unter 
werfen: manche mögen ausgeftorben fein oder ſich 
anfgelöft haben (ſ. oben); und ba jeber weitere 
Familienkreis Teicht als Geſchlecht augeſehen wer» 
den konnte (vgl. Ruth 2, 1. 3. 1. Sam. 18, 18. 
20, 6. 29. 2. Sam. 14, 7. Sad. 12, 12 f.), fo 
tonnten dafür um jo leichter neue Geſchlechter Durch 
Abzweigung von älteren auflommen (vgl. 2. Sam, 
16, 5: das Weichlecht des Hauſes Sauld); auch 
kam es vor, daß ein früher nach feinem Ahnherrn 
benanntes Gejchlecht den Namen eines hervor» 
xagenden Nachkommen beffelben zu führen be 
gann, wie auch die Wraberftämme öfter nach 
einem berühmten Oberhaupt benannt werben 
(vgl. d.. U. Laedan). E3 ift daher begreiflich, 
daß mandmal Namen von Geſchlechtern auf« 
tauchen, bie fonft nicht nachweisbar find, wie Dies 
3.38. bei dem benjaminitifchen Geſchlecht Matri 
der Fall ift, welhem Saul angehörte (vgl. 1.Sam. 
10, 21. 9, 21). Übrigens fonımt neben dem Aus⸗ 
brud mischpachah als Bezeichnung des Ge⸗ 
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fchlechts auch ’eleph vor (vgl. 1. Sam. 10, 19 mit | begeichnen. So ift 2. Sam. 19, 29 Mepbiboiets 


B. 21; auch Richt. 6, 15. 1. Sam. 23, 23 4. Moſ. 
1, 16. 10, 4. Joſ. 22, 21. 30), was ſchwerlich 
Taufenbichaft, jondern Yamilienverbindbung,. Ge⸗ 
noſſenſchaft (ogl. ’aluph) bedeutet und Mich. 5, 1. 
auch vom Wohnſitz eined Geſchlechts (1. Sam. 
418, 18. 20, 6. 29) gebraucht ift. — Die Unterab- 
theilungen der Geſchlechter heißen Baterhäufer 
(vgl. 4. Moſ. 36, 6 mit B. 1. Nicht. 6, 15. 1. Chr. 
8[7),7. 25 [24], 4 u. a.). In diefem genealogijch- 
ftatiftifchen, auf die Gliederung des Bolldorge- 
nisſsmus bezüglichen Siun ift des Ausbrud „Bater- 
haus” überall gebraucht, two von Aufzeichnungen 
und Bählungen „nach Geſchlechtern, nad) Vater⸗ 
häufern” (vgl. 4. Mof. 1,18 ff. 4, 2. 29 u. v. a.) 
u. meift, wo von „Häuptern (Dberften) der Bater- 
haͤuſer“ die Rebe if. Dan Hat dabei nicht an 
Einzelfamilien zu denken, obſchon auch dieſe als 
„Baterhaus” bezeichnet werden lönnen (2. Moſ. 
12, 3), fondern un Samilienjfippihaften, 
bie jehr zahlreich fein und viele Einzelfamilien 
umfaflen lönnen. Der Beitand diefer Baterhäujer 
war natürlich noch mehr, als der der Geſchlechter, 
mancherlei Veränderungen unterworfen: ein Fall, 
in welchem zwei Waterhäufer wegen zu Heiner 
Zahl ihrer Sprößlinge zu einem zufammenge- 
faßt wurden, wird ausdrücklich 1. Chr. 24 (28), 11 
erwähnt. — Der Unsdrud „Baterhaus” kommt 
aber auch noch in andrer Anwendung vor, was zu 
manden Misverftänbniffen und Berwirrungen 
bes wahren Sachverhalts Anlaß gegeben hat. 
Abgeſehen von ben Fällen, wo er in localem 
Sinn das Haus des Vaters bezeichnet, in melchem 
3. B. umperheiratete und kinderlos verwitwete 
ober verftoßene Töchter Unterlommen haben 
(1. Moſ. 24, 23. 31, 14.38, 11. 3. Moſ. 22, 13. 
4. Mof. 30,4. 17.5. Moſ. 22, 21. Richt. 19, 2f.), 
wird er nämlich auch in rein genealogiſchem 
Sinne gebrandt. Iſt dann das Wort „Bater“ 
im eigentliden Sinne gemeint, jo bezeichnet 
„das Baterhaus jemandes” die von feinem Vater 
begründete Familie, alſo nächft Vater und Mutter 
beſonders feine Brüder und Schweftern (Fof. 
2,12 f. 6, 25), weshalb „mein Baterhaus“ gleich- 
bebeutenb fein kann mit „meines Baters Söhne“ 
(1. Chr. 29 [28], 4. 2. Chr. 21, 13), aber auch 
fonftige Glieder der Yamilie, namentlich Entel 
und überhaupt Nachkommen (daher: „feine Brüber 
und feines Baterd ganze Haus“ 1. Mof. 46, 31. 
47,12. 50, 8. 22. %of. 2,18. Nicht. 9, 1. 16, 31. 
1. Sam. 22, 1. Ser. 12, 6); dagegen gehören bie 
Brüder bes Waters nicht dazu (2. Sam. 8, 8). — 
Wenn aber das Wort „Bater” im uneigent- 
lichen weiteren Sinne gemeint ift, vom Groß⸗ 
vater oder noch weiter zurück nom Ahnherrn bed 
Geichlecht3 oder des Stamms, fo gewinnt ber 
Ausdrud „Baterhaus” bei diefem rein genealo- 
giihen Gebrauch einen umfaflenderen Sinn und 
kann auch ein Geſchlecht oder einen ganzen Stamm 


Baterhaus die Nachlommenſchaft feines Groß⸗ 
vaterd Saul; Sallums Baterhaus in 1. Chr. 
10 (9), 19 ift die Nachkommenſchaft feines Urgroß- 
vaters Korah; jebes der 3 Hauptgeſchlechter der 
Leiten bilbet ein Vaterhaus, das feinen Yürften 
oder Oberften bat (4. Mof. 3, 24. 30, 86), und 
alle 3 zufammen bilden wieder ein Vaterhaus, 
das Haus Levi’s (4. Mof. 17, 28), das 4. Mof. 
18, 1 (vgl. 8.2) unter dem Vaterhaus Yarons 
gemeint ift; fo find auch Die 12 Stänme jeber ein 
Baterbaus, dad feinen Fürften ober fein Haupt 
Hat (4. Mof. 17,2 5.6 [17 f. 21]. Joſ. 22, 14). 
— Diefer rein genealogiiche Gebrauch bed Aus 
druds „Baterhaus” ift alfo indifferent gegen bie 
Gliederung des Bolldorganismus in Stäume, 
Geſchlechter und Vaterhäuſer; bei ihm enticheibet 
immer die beigefügte oder au dem Zuſammen⸗ 
hang zu entnehmenbe nähere Beſtimmung über 
den engeren oder weiteren Umfang bes Begriffs, 
und diefer Umfang kann fi) vom Bereich ber Ein- 
zelfamilie (2, Moſ. 12, 8) erweitern bis zu dem 
des Stammes. Bon ſolchem rein genealogilchen 
Gebrauch des Ausdruds ift jener genealogiſch 
ftatiftiiche, nach welchem bie Unterabtheilunges 
der Gefchlechter „Baterbäufer“ Heißen, wohl zu 
unterſcheiden. Es begreift fih aus Diejem ver 
ſchiedenen Gebrauch, daß bie Zahl ber Hänpter 
der Baterhänfer oft groß, oft aber auch eine ſehr 
beichräntte jein kann. — Nur auf jeiner Verken⸗ 
nung beruht die Annahme (Keil und Oehlert), 
daß auch die Familie, welche nach dem Erfige 
burtsrecht in jedem Stamm, jebem @efchlecht und 
jeder Famikienfippfchaft den Brincipat führte, ald 
das Baterhaus des Stammes, des Geſchlechts, der 
Samilienfippfchaft bezeichnet morben fei. — Aud 
ber Spige ber Stämme ftanden die 12 Stamm 
fürften, „die Fürften Israels“ (4. Mof. 1,44 
7, 2 u. a.) oder „die Yürften der Gemeinde‘ 
(4. Moſ. 4, 31. 31,13 u. a.), an der Spige jedes 
Gefchlechteß ein Geſchlechtsfürſt, unb jedes 
Baterhaus hatte wieder fein Haupt. Wit letzte⸗ 
tem Yusdrud (rösch, räschim) werben nämlid 
die Leiter und Xertreter der einzelnen Bater- 
hauſer gewöhnlich bezeichnet; dagegen heißen bie 
Stamm- und Geichlechtsfürften zwar auch „Häup- 
ter”, befonderd wo die von ihnen repräfentirie 
Corporation nicht einheitlich als Stamm oder 
Geſchlecht, fondern im Hinblick auf ihre Unterab⸗ 
theilungen als Complex von Waterhäufern be 
zeichnet wird, alſo in Auspräden wie „Häupter 
ihrer Baterhäufer“, die „Häupter ber Baterhäufer 
bes Stammes“, „die Häupter ber Baterhäufer 
Israels“ u. dgl. (wobei es üblich ift böth ’aböth 
in ’aböth zu verkürzen), aber baneben werben fie 
burch den Titel „Fürften“ (nas!’, nesi’tm) ausge⸗ 
zeichnet. Sie find der eigentliche Abel, und zwar 
ein in der Regel an die Erftgeburt geknüpfter Erb⸗ 
abel, ben e8 auch in Folge der Erftgeburtsprivi- 
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fegien an einer Gruudlage materiellen Beſitzes, 
wie fie zur Behauptung jeiner Stellung erforder- 
lich war, nicht gefehlt haben wird (vgl. die Artt. 
Erbredt Rr.1 u. Erftgeburt Nr. 4). Der 
unbeftinuntere Uusbrud Aelteſte“ faßt diefe Yür- 
sten und bie Häupter der Baterhäufer zufammen; 
vgl. darüber d. U. Ueltefte, wo auch jchou das 
Erforderliche über die Megierungsgewalt ber 
Füriten und Häupter und deren Schranfen be 
merkt ift. Manchmal hat Übrigens auch ftatt bes 
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Stellung, die ih ein Mann errungen hatte, die 
fürftliche Würde feiner Ablömmlinge begründet; 
insbejonbere blieb‘ die Yamilie Saul auch 
nad beiten Sturz an der Spite des Stammes 
Benjamin (vgl. 1. Ehr. 28 [27], 21.9 [8}, 33 ff. 
10 [9], 89 ff.), und an die Spike des Stammes 
Juda trat natürlich das davidiſche Konigshaus 
6 (vgl. ſchon 1. Chr. 28 [27], 18). — Indem wir 
bezüglich der Geichichte der Stämme, ihrer en- 
geren Berbindungen unter einander unb ihrer 
Bedeutung in der Vollsgeſchichte auf die einzelnen 
Artikel über dieſelben ſowie auf bie Artt. Joſua, 
Richter Ar. 4 u. 5, Israel Nr. 1m 2 und 
Exil verweilen, bejchränten wir und bier auf 
einige allgemeine Bemerkungen. Jene auf ber 
Familienordnung ruhende Berfaffung ber israe⸗ 
litiſchen Vollsgemeinſchuft war unter allem fon- 
ftigen Wechſel ber Staatöverfafiung ber fefte, 
volfstümlihe Unterbau der Weichorbnungen. 
Ihr Beſtand, nit — wie neuere nad Batle’s 
Borgang behauptet haben — die politifche Un⸗ 
ſelbſtaͤndigkeit der Juden unter ber Berftichen 
Herrichaft, bildet bie politiich-fociale Voraus⸗ 
feßung ‚für die in dem fogen. Prieſtergeſetz als 
moſaiſche Überlieferung verzeichneten Anorbnun- 
gen. Die feſte Niederlafiung in Ganaan, bei 
welcher jeder Stamm fein bejonderes, beftimmt 
abgegrenzteö Gebiet, defien Umfang nach der Zahl 
und Bedeutung ber Gefchlechter (4. Mof. 33, 54 
u. a.) verichieben war, einnahm (theilmweife freilich 
auch nur beanfpruchte), diente der Sonderung und 
relativen Selbftändigfeit der einzelnen Stämme 
zur Sicherung. Und wie jehr jeder Stamm bar- 
auf hielt, daß fein Landbeſitz, die Grundlage 
feiner Macht und Selbftändigkeit, nicht geihmä- 
lert werde, ift in 4. Mof. 36, 2 ff. erempfificirt. 
Ebenſo zielen die geſetzlichen Anordnungen be- 
zäglich bes Grundbeſitzes darauf ab, biefen den 
Geſchlechtern und Familien möglichit zu erhalten 
(ogl. die Hrtt. Eigentum Rr.1u.2 u. Jobel⸗ 
jahr). Ie mehr aber im Königtum eine fefte 
Reichseinheit gewonnen wurde, um jo mehr mußte 
fih allerdings die politifche Bedeutung der 
Stammes ſonderung verringern. In den erften 
Beiten des Königtums macht fte ſich noch ſtark 
geltend. Die Rubeniten unternahmen in der Zeit 
Sauls noch ganz auf eigene Hand Eroberungs⸗ 
friege (1. Chr. 6 [5], 10.18 ff.). In den der all- 
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genteinen Anerkennung Davids vorangehenden 
Kämpfen mit dem HaujeSauls, in den Empörun⸗ 
gen Abſaloms und Seba’s uud bann wieber in 
den die Neichöfpaltung Herbeiführenden Ereig⸗ 
niſſen fpielt bie Rivalität der Stämme eine große 


Rolle. Auch Hat im Reiche Davids noch jeder 


Stanım feinen befonderen Stanunfürften (1. Chr. 
28 [27], 16 ff.), amd bie Bezirke der 12 Amtleute 
Salomo’3 finb wenigftens theilweife mit Rückſicht 
auf die Stammgebiete abgegrenzt (1. Kön. 4,7 ff.). 
Nachdem fich aber bie getheilten Reiche mehr 
eonfolidirt hatten, tritt die politiiche Bedeutung 
ber Stammesfonderung immer mehr gegen- 
über ber Einheit bes Reichs und des Heeres zu- 
rüd. Im Reiche Juda konnten die Bruchtheile 
andrer Stämme, welche es mit umfaßte, natürlich 
neben dem einen herrſchenden feine ſelbſtaͤndige 
Bebentung haben (j. IJarael Ar. 2); und von 
ben sehn Stämmen haben fich nur bie in Ioferem 
Berband mit dem Heiche ſtehenden und nie recht 
jeßhaft gewordenen, tim Oftjordanland Ruben, 
an deſſen Spige noch zur Beit feiner Wegführung 
ius Eril ein befonderer Stammfurſt ſteht (1. Chr. 
6 [5}, 6), im Weſtjordanland Simeon, deſſen Refte 
noch in der Zeit Hisfia’s ch neue Wohnfige er- 
lämpfen (1. Chr. 4, BYTF.), eine gewille corpora- 
tive Selbftänbigfeit länger bewahrt, wogegen in 
ber Geſchichte des Zehnſtaͤnmereichs Teiner von 
ben feßhafteren Stämmen mehr für fich eine po⸗ 
litiſche Holle fpielt. Schwerlich find bei den Be- 
zirkseintheilungen biefes Reiches (vgl. bie „Yattb« 
vögte” in 1. Kön. 20, 14 ff.) die Stanımgebiete 
mehr, als es die geographiſchen Verhältniſſe er- 
forderten, berüidfichtigt worden; und jebenfalls 
verlor die genauere MWbgrenzung berfelben 
gegen einander ihre praftifch-techtliche Bedeutung 
immer mehr (wa8 wegen of. 13-—19 bei ber 
kritiſchen Unterfuhung über bie -Abfafjungszeit 
ber elohiſtiſchen Grundſchrift der Bb. Mofe und 
bes 8. Joſua nicht außer Acht gelafſen werben 
darf). — Troß alledem übte die alte Stamm, 
Geichlechts- und Familienverfaſſung fortwährend 
leinen geringen Einfluß auf die Geitaltung bes 
Vollslebens. Bon ben früh zerfplitterten Stäm- 
men (Simeon, Dan) abgefehen, blieben die Stam- 
meögenofjen im ganzen auf bem einmal einge- 
nommenen Gebiete beifammen wohnen und be 
wahrten ihre Stammeseigenttmfichleiten, bie 
jelbft auf die Organijation bes Neichäheeres maß⸗ 
gebenden Einfluß übten (vgl. 2. Chr. 14,8, 17,17 
und dazu ©. 8636 f.). Ebenſo behielten bie Ge⸗ 
ſchlechter und bie meiften Yamifienfippfchaften 
ihre feiten Site und Mittelpunkte. Der aus der 
Stamm und @efchleehtsverfaflung hervorgegan⸗ 
gene Fürftenadel konnte daher auch bis zum Un- 
tergang beider Reiche einen nicht unbebeutenden 
politiigen Einfluß bewahren (vgl. Aelteſte 
Nr. 4). Selbft nach dem lintergang des Behn- 
ftämmereich8 blieben bie im Lande zurüdgeblie- 
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benen Bevölkerungsreſte noch ftammweiſe beijam- 
men wohnen (2. Chr. 30, 10 f. 18), und auch für 
bie Exulanten diejed Reiches jet wenigftens Die 
ipätere Überlieferung voraus, daß die Stammes- 
genofjen enger zufammenbielten und namentlich 
Ehen gerne untereinander abfchloffen (vgl ob. 
1,9.17. 2,1. 6,12. 7,4 ff.).— Bon ben Erulanten 
Juda's wifjen wir ficherer, baß bie einzelnen 
Baterhäufer unter der Leitung ihrer Häupter ört⸗ 
ih und genoſſenſchaftlich verbunden blieben, wie 
auch Leviten und Nethinim noch zur Zeit Edra’3 
in Kasphia in größerer Zahl beifammenwohnten 
(Er. 8, 17—20), Auch führt der Davidide 
Gerubabel als Haupt der Exulanten, ehe er zum 
Perſiſchen Statthalter in Judäa ernannt ift, wie- 
der den altgewohnten (ogl. 2. Chr. 19, 11) Titel 
eines Yürften Juda's (Eör.1,8). Die Geſchlechts⸗ 
verbände hatten fich Dagegen allem Anſchein nad) 
wenigftens größtenteils aufgelöft. Die aus dem 
Exil heimgekehrte Bollögemeinbe, bie weſentlich 
nur and Angehörigen der Stämme Juda und 
Benjamin beftand, denen ſich nur einzelne Män- 
ner aus dem vormaligen Behuftämmereich ange 
ſchloſſen Hatten (vgl. 1. Chr. 10 [9], 3. Er. 6, 21. 
Neh. 10, 29), gliedert fih nicht mehr nah Ge 
ſchlechtern, fondern nach den einzelnen Yamilien- 
jippichaften oder Vaterhäufern (vgl. Er. 2. 8. 
Neh. 7) und wird durch deren Häupter vertreten 
(Neh. 10). Dabei wurden aber boch immer noch die 
judäiſchen und die benjaminitiſchen Stammes⸗ 
genoſſen beſtimmt unterſchieden (1. Chr. 10 [9]. 
Neh. 11), wie ſie denn auch, von Jeruſalem abge⸗ 
ſehen, in den ihnen zugewieſenen Kreiſen räumlich 
von einander geſondert waren (Neh. 11, 260 - B86). 
Ueberhaupt wurde in der neuen Volksgemeinde 
Yon den einzelnen Samiltenfippichaften ein Nach⸗ 
weis ihrer israelitiichen Abluuft gefordert, und 
falls fie denjelben nicht zu liefern vermochten, ſo 
wurden ihnen nicht die vollen Nechte der nad» 
weislich wWraelitifchen Baterhäufer zugeitanden 
(Er, 2, 59 f. Neh. 7, 61 f.; vgl. Neh. 10, 14 ff., 
wo bie in jenen Stellen genannten Namen fehlen), 
gerade wie die Berechtigung zum Priefteramt von 
einem urkundblichen Nachweis prieiterlicher Ab⸗ 
kunft abhängig gemacht wurde (vgl. ©. 1226 bf.). 
Das Intereſſe die israelitiiche Ubkunft nachweijen 
zu lönnen, hat denn auch bis in Die ſpäteſten Bei- 
ten hinein in vielen Yamilien, namentlich auch 
unter den Juden in der Beritreuung, leber- 
lieferungen über ihre Stammesgugehörigleit er- 
halten, von denen freilih dahingeſtellt bleiben 
muß, in wie weit fie fiheren rund hatten (vgl. 
Zudth 8,1. 9,2, Zul. 1,5. 2, 36. Röm. 11,1. 
Phil, 3,5). — Die iveelle Bedeutung aber, welche 
die Zwölfzahl der Stämme als eine mit der Idee 
des Gottesvolkes aufs innigfte verwachjene Bor- 
ftelung (vgl Jak. 1, 1) von Anfang an gehabt hat, 
bat fich zu allen Beiten in manigfacher Weile 
geltend gemacht, und zwar nicht nur in der Sym⸗ 


bolik des Cultus, wie der weltlichen Kunft — wir 
erinnern beilpielweife an bie 12 Löwen auf den 
Stufen bes Thrones Salomo’3 (1. Kön. 10, 20), 
an die 12 Rinder unter dem ehernen Meer 
(1. Kön. 7, 25), au die 12 Steine, ans welchen 
Elias den Ultar anf bem Carmel baut (1. Kön. 
18, 81), an die Bwödlfzahl ber Opferthiere in 
Esr. 8, 35 (vgl. 6,17) — und wicht nur in ber 
prophetiſchen Anjchauung von ben Bollendungs- 
zuftand bed Volles Gottes (vgl. Hei. 47, 13. 
21. 48, 1 ff. 31 ff. Matth. 19, 28. Luk. 22, 30. 
Offb. 7,4 ff. 21, 12), fondern auch in JIuſtitu⸗ 
tionen ven unmittelbarer geichichtlichder Beben 
tung, wie in der Bmölfzabl ber Führer der heim⸗ 
kehrenden Erulanten (vgl. Er. 2, 2 wit Reh 
7, 7), die ohne Zweifel als Vorſteher der neue: 
Volkagemeinde zu denken find, melche beanipruchte 
bad zwölfftämmige Geſamtisrael zu repräjentiren, 
und ganz bejonders in der Zwölfzahl ber Apoftel, 
beren Beziehung auf die zwölf Stänme zweifellos 
ift (Matth. 19, 28), und deren Erhaltung Petrus 
und ber Gemeinde in Zerufalem als ein wichtige 
Unliegen gilt (Apftlg. 1,15 ff.; vgl. aud Offb 
21, 14 mit 8. 12). — Aus dem Bisherigen ei 
gibt fi, von welch’ großer Bedeutung bie Fa⸗ 
milienftammbäume, Geſchlechtsregiſter und 
Stammpvergeichniffe bei den Söraeliten geweſen 
fein müflen. Das Interefſe, welches bie Araber 
nach literärifchen und inſchriftlichen Zeugniſſen zu 
allen Zeiten gehabt Haben, Die eigene Abkmft 
nachweiſen zu fünnen, haben wir gewiß in nod 
höherem Maße bei den alten Iſsraeliten voranszu⸗ 
feßen, und ohne Zweifel gab es auch ſchon fräß 
masıche jchriftliche Aufzeichnungen der darüber 
vorhandenen mündlichen Veberlieferungen. E 
waren aber in der älteren Beit wol nur im In⸗ 
tereffe einzelner Familien gemachte Privataufr 
zeichnungen ohne Öffentliche Controle. Doch fehlte 
es deu mündlichen und jchriftlichen Ueberlieferun⸗ 
gen folder Art nicht ganz an feiterem Halt is 
Öffentlichen Urkunden. Insbeſondere wurde bei 
den Aufnahmen der waffenfähigen Mannichaft die 
Babl derjelben nit nur nad Stämmen, Se 
ſchlechtern und Baterhäufern in den Muſterrollen 
verzeichnet, jondern Die al$ Häupter ber einzelnen 
Wbtheilungen hervorragenden Männer wurden 
auh mit Kamen genannt (vgl. den Ausdrud 
„Männer des Namens“ d. i. namentlich genannte 
in 4. Moſ. 16, 2 u, 1. Chr. 6 [ö], 24 im Hebr.; 
auch 1, Chr. 5 [4], 38. 41). Solche Aufnahmen 
find unter David (1. Chr. 8 [7], 2. 27 [36], 31; 
vgl. 3. Sam. 24. 1. Chr. 22 [21)), wol auch unter 
Alfa (2.CHr.14,8), unter Uſſia (2. Chr. 26,11 fi.), 
unter Sotham, im Zehnftämmereich unter Jer® 
beam II (1. Ehr. 6 [6], 17) und gewiß fonft öfters 
vorgenommen worden. Dazu kamen Bürger 
liiten der Städte, in welchen die einzelnen in viel 
weiterem Umfang namentlich verzeichnet wurden 
(ogl. Stadt Nr. 3). Ferner gab es officiede 
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Berzeichniſſe, wie von den königlichen Beamten 
und Heerfüßrern, jo aud von ben Witgliebern 
des Tönigfichen Haufes und beren Abkunftaver⸗ 
hältnifien. Auch die Gejchlechter ber Priefter und 
der Leviten mußten in ihrem eigenen Intereſſe 
genealogifche Berzeichnifie, denen ber Charakter 
von Rechtsurkunden zulam, anlegen (vgl 2. Chr. 
31,15 ff.) Endlich wird e8, wie in ber und vor⸗ 
liegenden Geſchichtsſchreibung, fo auch in Urkun⸗ 
den von manderlei Art üblich geweſen fein, ben 
Namen der darin genannten Berjonen mehr oder 
weniger weit zurüdreichende Abkunftsangaben 
Hinzuzufügen. Jedenfalld zeugt von dem Umfang, 
‚welchen die genealogifchen Aufzeichnungen ver- 
bältnismäßig früh gewonnen haben müſſen, der 
große Einfluß, den fie auf die Geichichtsichrei- 
bung geübt haben, indem diefe nicht nur an 
Die Geſchlechtsregiſter anfnüpfte (f. Geſchicht⸗ 
ſchreibung Rr. 2) fonbern auch ethnographiſche, 
politifche und fociale Berhältniffe aller Art nad 
dem Schema der Genealogie aufzufaflen unb dar⸗ 
zuſtellen liebte. Ein beſonderes Gewicht wurbe 
nach der Heimkehr aus dem Eril in der neuen 
RBolldgemeinde ſowol auf ftatiftiiche Berzeichnifie 
ihrer Mitglieder (ESr. 2.8. Reh. 7,5 fi. 11. 12), 
als auf Abkunftsnachweis gelegt, und der Um⸗ 
Stand, daß nur wenige Familien der heimgelehrten 
Exulanten ausbrüdlich als folche notirt werden, 
welche diefen Nachweis, der bei den “Briefter- 
familien ein urkimblicher jein mußte, nicht liefern 
Zounten (Esr.2, bu ff. Neh. 7,61 ff.), zeugt bavon, 
daß die genealogiſchen Weberlieferungen der ein- 
zelnen Baterhäujer im ganzen und großen wäh- 
rend bed Exils nicht abgeriffen fein Tönnen. Um 
meiften Sorgfalt wurde in der nachexiliſchen Zeit 
auf die Berzeichniffe und Stammbaͤume der Brie- 
fterfamilien und bemnächft der Leviten gewendet. 
Davon gibt ſchon Neh. 12 Zeugnis, wo foldje 
Aufzeichnungen aus ber Beit der Hobenpriefter 
von Joſua an bis zu Jaddua, dem Beitgenoffen 
des Darius Codomannus (vgl. ©. 635 a), er- 
wähnt und mehrere Mittheilungen daraus ge- 
madt find (vgl. bei. 8. 1. 7. 12. 22. 28. 26). 
Joſephus aber berichtet (gg. Ap. 1, 7), daB auch 
Die in Negypten, in Babylonien und anbermärts 
in der Zerſtrenung angefiebelten Ablömmlinge 
des PrieftergeichlechtS durch Zeugen beglaubigte 
Urkunden über ihre Ablunft und ihren Familien- 
befitand nach Jeruſalem ſchickten, und dab die 
Briefterihaft wenn ihr Beſtand in Kriegszeiten 
bedeutende Veränderungen erfahren hatte, auf 
Grund der alten Berzeichniffe neue anzufertigen 
pflegte, in welchen im Interefje ber Reinerhaltung 
bes Priefterftammd auch die Weiber mit aufge 
führt wurden, da Ublömmlingen einer Mutter, 
die einmal Triegägefangen war, die Befähigung 
zum Prieitertum nicht zugeftanden wurde (vgl. 
Joſeph., Altert. 13,10, 51.Hohepriefter Nr. 2). 
Die Angabe über Die Abkunft der Mutter Johannis 


des Taͤufers Zul. 1, 5 wird aljo wol controlirbar 
geweſen fein. — Sonft find in den Geſchlechtsre⸗ 
giftern in der. Regel nur männliche Rachlommen ver⸗ 
zeichnet worden; bie Namen von Weibern wurben 
nur ausnahmöweile aufgenommen: fo Die von Erb- 
töchtern (vgl. &.392); tn den Listen des koniglichen 
Haufes insbefondere bie Mütter der Könige; bei 
Berzweigungen eines Geſchlechts nad) verichiebe- 
nen gleichzeitigen oder auf einander folgenden 
Weibern bed Ahnherrn die Namen dieſer Ahn⸗ 
frauen; auch ſonſt dann und wann der ſpäteren 
Generationen in Erinnerung gebliebene Name eines 
denfwärbigen Weibes. — Auf die Abkunftsangaben 
konnte zuweilen das Inſtitut der Leviratsche Ein⸗ 
fluß üben, indem als Vater des aus einer ſolchen 
entſproſſenen Erſtgeborenen nicht der leibliche 
Vater, ſondern der kinderlos verſtorbene Oheim, 
als deſſen Sohn jener rechtlich galt, genaunt 
wurde (vgl. Ehe Nr. 3 u. S. 1460b); doch muß 


‚man ſich hüten, durch die Annahme ſolcher immer⸗ 


hin ſeltenen Ausuahmsfulle allzu raſch Ab⸗ 
weichungen in den genealogiſchen Angaben zu 
harmoniſiren. Nicht ſelten ſind auch Mittelglieder 
übergangen worden, fei es weil die Abkunftsan⸗ 
gabe gleih. auf den befannteren Namen eines 
Vorfahren zurückgeht (vgl. z. B. S. 1318 f.), fei 
es weil ſie überhanpt abkürzend nur durch Her⸗ 
vorhebung einiger Namen die genealogiſche Linie 
bezeichnen will (vgl. z. B. Esr. 7, 1—5 mit 1. Chr. 
7, 1-15 [5, 27 41)). Manche Genealogien, 
beſonders in der Chronik, ſind aber auch nur 
ſpätere Verſuche, mittelft ſchwankender Traditionen 
oder auch gewagter Combinationen (vgl. z. B. 
S. 408a) nähere Nachweiſungen über die Abkunft 
zu geben; als jolche Verſuche Hat man aud bie 
beiden Stammbäume Jeſu in Matth. 1 u. Lu, 
3 anzufehen (vgl. ©. 7668). Ferner darf bei ben 
Genenlogien der Chronik die eben berührte Ge⸗ 
wohnheit Berhältnifie verichiedener Art nach ge 
nealogiihem Schema darzuftellen, uicht außer 
Acht gelaffen werden. Auch führte das Streben 
nad einer gefälligen Symmetrie zwiſchen ben 
einzelnen Gliedern der genenlogifchen Kette Leicht 
zu einer ſehr freien Behandlung der überlieferten 
Ramenfolge; der befannteite Beleg dafür ift, der 
Stammbaum Jeſu in Matth. 1 mit feinen brei- 
mal 14 Gliedern (vg1.8.17). Nimmt man noch hin⸗ 
zu, dab Verſehen, Nachläffigleiten, und mehr ober 
weniger willtiirliche Aenderungen bei ber Repro⸗ 
duction älterer Vorlagen, und daß fpätere Tert- 
verderbniffe gerade bei Namensreihen befonders 
leicht vortommen fonnten, jo wird man begreiflich 
finden, daß manche Widerſprüche in den geuenlo- 
giichen Angaben und Liften der Bibel nicht ficher 
aufzuhellen find. — Lieber bie Geichlechtsregifter 
in 1. Tim. 1, 4 u. Tit. 3, 9 ſ. d. A. Fabel 
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Stein. Die Bibel erwähnt vielerlei Arten von 
Verwendung der Steine; am häufigften natürlich 
die zu Bauzweden (vgl. Haus Nr. 2 u. Bau⸗ 
funft Rr. 1, au Handwerker); öfters wird 
ber Grund- und Edftein des Baues hervorgehoben, 
zu dem man befonder# ausgewählte und forgfäl- 
tig behauene Steine verwendete (Bj. 118, 22. 
Jeſ. 28, 16. Sad. 3, 9), und beffen Legung oft 
mit einer "fröhlichen Yeltfeier verbunden war 
(E3r. 3, 10 ff. Hiob 38, 6 f. Sad). 4, 7; vgl. zu 
letzterer St. ©. 1319); vgl. aud.d. U. Edftein. 
Bum Altarbau durften nur unbehauene Steine 
vermenbet weden (2. Mof. 20,25. 5. Mof. 27,5. 
of. 8, 31. 1. Sam. 6, 14. 14, 38. 1 Mall. 4, 47; 
vgL ©. 49a 13306). Steinfänlen kommen in der 
altisraelitiichen Baukunſt jelten vor (vgl. Hhl. 5,15 
md ©. 154b, 957b); um fo Häufiger find Die 
freiftehenden Steinjäulen und großen aufgerichte- 
ten Steine erwähnt, die balb Cultuszwecken bien- 
ten (vgl. d. 8. Salbfteine u. ©. 129b. 1008), 
bald Denkmäler (f. d. U. u. ©. 1330a) ober 
Grenzfteine (ogl S. 18b) oder auch Wegzeiger 
(Ser. 31, 21. He. 21, 20) waren und mandmal 
bejondere Namen trugen (Joſ. 15, 6. 1. Sam. 
4, 1. 7, 12. 20, 18. 1. Kön. 1, 9). Ueber bie 
Pflafterung von Hofräumen und Straßen |. ©. 
5772. 957b un. d. A. Stadt Rr. 2 und über die 
Meilenfteine db. U. Meile. Andere Berwen- 
bungen von Steinen findet man in ben Urtt. 
Meier, Mühle, Schleuder, Gewidte, 
Spiele beiprocdhen. Die aus Stein gehauenen 
Bögenbilder (b. Mof. 29, 17. 2 Kön. 19, 18. Dan. 


b, 4. 23) Haben wir uns wenigftens bei ben Ca⸗ 


naanitern und den abgöttifchen Israeliten jo roh 
und widerlich vorzuftellen, daß fie auch vom äfthe- 
tiſchen Geſichtspunkte aus als Greuel und Schen- 
fale zu bezeichnen waren (vgl. ©. 523 f.). Auf 
die Bereitung von Kalt aus zerftoßenen Steinen 
ift im Hebr. Jeſ. 27, 9 (Luther: zu Aſche) Hinge 
deutet, und der Gebrauch von Fenerfteinen ift 
2. Malt. 10, 8 erwähnt. Lieber bie Ebelfteine |. 
d. A. u. d. A. Siegel. Steinerne Tafeln (f. Bun- 
deslade Nr. 1), aufgerichtete Steine (6. Moſ. 
27, 4. 8. Joſ. 8, 32) und Felswaände (Hiob 19, 24) 
dienten auch von den älteften Zeiten an ala Mit⸗ 
tel, um wichtige Urkunden der Nachwelt dauernd 
zu erhalten. Mit Steinplatten oder großen Stei- 
nen wurden bie Deffnungen von Eifternen unb 
Brunnen (vgl. ©. 202b), von Brüften (S. 587) 
und von Höhlen (Sof. 10, 18. 27) verichlofien. 
Aus dem Gebrauch die Xobesftrafe durch 
Steinigung zu vollziehen (f. Todesftrafen) ift 
wol die Sitte entftanben, über den Leichen und 
Gräbern von Berbrecdhern und verhaßten Feinden 
Gteinhaufen als Schand- und Warnungsdenk⸗ 
mäler aufzumwerfen (vgl. Joſ. 7, 26. 8, 29. 2 Sant. 
18, 17). Diefelbe ift aud) in ganz Syrien und 
bei den Nrabern verbreitet. Bei den letzteren bat 
jedoch der über einem Grab aufgeworfene Stein- 
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hanfe oft auch nur die allgemeinere Bedeutung 
eines Erinnerungsdenkmals — fo wenn er über 
Ermorbeten errichtet wird, — ja jogar, wie unter 
andern bei den @riechen (Dougtaei Analecis 
©. 164 f.), bie gerabe entgegengefette eines Ehren- 
benfmals 5.8. für einen Scheich oder einen Heili- 
gen; vgl. Haberland, Die Sitte des Steinwer- 
fens und der Bildung von Steinhaufen (Beitichr. 
für Böllerpigchologie, beraußg. v. Lazarus, 1880, 
9-3, ©. 289 ff.). Letzteres fommt aber in der 
Bibel nicht vor, wiewol ber als denkmal 
errichtete Steinhaufe 1. Moſ. 31, 46 ff. zeigt, daß 
jene allgemeinere Bebeutung ber Steinhaufen auch 
dem ißraelitiichen Altertum nicht fremd if. — 
Die in Offb. 2, 17 von Luther frei überſetzten 
Worte: „und will ihm geben ein gut Zeugnis, und 
mit dem Zeugnis einen neuen Namen gejchrieben” 
lauten wörtlich überjegt: „und will ihm geben 
einen weißen Stein und auf dem Stein einen 
neuen Ramen gefchrieben”. Die Sitte mit Namen 
beichriebene Täfelhen bei Verlooſungen zu ge 
brauchen (S. 924b), ober ber griechiich-römilde 
Gebrauch von Steinden ober Bohnen, bie mit 
einem Ramen befchrieben wurden, bei Wahlhand- 
lungen kann babei wol ebenſo wenig in Betradt 
kommen, ala der Gerichtögebrauch, Durch Abgabe 
eined Steind für die Freilprehung eines Ange 
klagten zu ſtimmen (woran Luther gedacht dat); 
noch weniger ift an bie Ehrenlarten ber olym- 
piſchen Sieger oder gar an die Anweijungen, 
welche römiſche Kaiſer fiir den Sieger in ben 
Kampfipielen in die Arena werfen ließen, zu 
denken. Man wird dabei ftehen zu bleiben haben, 
daß Heine Steine ein übliches Schreibmateriel 
waren, daß die weiße Farbe dem Charakter ber 
himmlischen Ueberwinber entipricht (vgl. S.423b), 
und daß die Hauptſache die Beilegung des neuen 
Ramens (vgl. Jeſ. 62, 2. 65, 15) ift, welcher bie 
jegt noch verborgene fünftige Herrlichkeit ber im 
Slauben Bewährten (vgl. 1. Joh. 3,2 u. Dh. 
19, 12) zum Ausdruck bringt. 


Steinbod. So gibt Luther in 5. Mof. 14, 5 
das hebr. Wort ’akko wieder; er folgt Dabei 
einer alten Ueberlieferung (Targ. Gyr. Arab. 
Rafchi), nach welcher das Wort gleichbedeutend ik 
mit ja'el, das Luther 1. Sam. 24, 3. Hiob 39,1 
und Bf. 104, 18 mit „Gemſe“ u. Spr. 5, 19 mit 
„Rebe“ wiedergibt. In der Sept. u. Vulg. ſteht 
für ’akko ber nicht fiher zu beftimmenbe Name 
tragelaphos b. i. Bodhirich. Der Identitaͤt bed 
Worts mit ja'el geben aber auch biefe Ueber⸗ 
jegungen Beugnis, indem auch letzteres im ber 
Sept. Hiob 39, i mit tragelaphos und Bf. 14 
mit elaphos (Vulg.: cervus) überjegt if. Daß 
num ja'el (= affyr. ja“ili) den Steinbod bezeich 
net (jo auch Vulg. in 1. Sam. 24 u. Hiob 89), 
darf man ala fachlich und fprachlich (befonders 
durch das entiprechenbe arab. Wort val, vail) 
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geſichert anſehen; und ba der ja'el in 5. Mof. 14,5 
nicht wol ungenannt bleiben konnte, wie fi) aus 
dem Folgenden ergeben wird, fo iſt feine Identi- 
tät mit dem ’akko genannten Thiere in ber That 
ſeht wahrſcheinlich. — Der Steinbod, das ebelite 
Thier im Ziegengeſchlecht, ift von kräftigem, ge» 
drungenem Körperbau, 4'/.—5‘ lang, 2—3' Hoch 
und 1:.—2 Eentner ſchwer; am auffälligften find 
feine gewaltigen, bis zu 4° langen und an ber 
Wurzel armödiden, bogenförmig ſchief nad} rüd- 
warts gefrännmten, mit breiten wulftartigen Bing 
Inoten (Badstumdringen) verfegenen, ſchwarz · 
lichen Hörner, die auf dem verhältnismäßig Meinen, 
aber an ber Stirn ſtark gewölbten Kopf nah bei» 
ſammenſtehen; bei bem Weibchen find diefelben je» 
doch viel Heiner, hmäler und mehrbenen ber Haus · 
ziege ähnlich. Für die Vibel kommt eine bem Alpen- 
fteinbod (Capra ibex) und dem pyrenäiichen nah 





ſchwache, zufanmengebrüdte, vorn leicht gefnotete 
Hörer unb feinen Bart. Diefer Steinbod lebt in 
Heinen Rubeln von 8-10 Stüd (nad) Burchhardt 
©. 681 fogar von 40—50) auf ben Felſenhbhen bes 
Sinai, im Peträiſchen Arabien, im Moabitijchen 
Gebirge und insbeſondere auch — viel zahlreicher, 
als man früher glaubte — in dem Felsgelluft ber 
ganzen Befttüfte des Tobten Meeres (vgl.den Fel⸗ 
fen ber Steinböde“ 1. Sam. 24, 3) unb nördlich bis 
zum Berg Quarantania; ob er Heutzutage noch 
auf bem Libanon und Antilibanos vorkommt, ift 
noch nicht ſicher conftatirt; in Knochenbreccie ein» 
gebadene Brucjitüde feiner Hörner hat Triftram 
auf dem Libanon gefunden. Geine Lebensweiſe 
gleicht ber be3 Wipenfteinbod3; er liebt die höchſten, 
felfigen Berghöhen (Pſ. 104, 18), fteht ober liegt 
bei Zag gern ruhig auf Selfenvorfprüngen, leiſtet 
mit feinen fräftigen Beinen und zugeipigten 





Siindoc (Ibex Beden) nad) Blafius. 


1. Im Profil. 


verwandte Art, bie Capra sinaitica, von den Ara» 
bern auch Beden genannt, in Betracht. Der Be- 
den ift im Körperbau ſchlanker als der Alpen⸗ 
fteinbod; bie halbtreisförmigen Hörner des Bocks 
find an der Baſis vierfantig, dann werben fie 
breifantig und gegen bie hatig umgebogene Spihe 

comprimirt; er hat einen Hafbfußlangen fi 
aufpipenben Bart (der bem Alpenfteinbod oft ganz 
Fehlt), und am Rüden verlängert ſich das am üb- 
rigen Körper kurze Haar zu einer zwei Fuß langen 
Mähne; um die Augen Hat er einzelne ſchwarze 
Borften; die Grundfarbe ift im Sommer gelblich" 
bram, im Winter braum; ber Bart, bie Mähne, 
ber Hinterhals und die Bruft find dunkler braun 
bis ſchwarz, bie Kehle und die Innenſeite der 
Ohren weiß, bie Beine weiß und bunfelbraun ge» 
mengt. Das ftet3 Kleinere Weibchen hat nur 





Hufen im Kettern unglaubliches unb übertrifft in 
gewanbtem und kühnem Springen bie Gemfen. 
Die Mutterthiere werfen Ende Juni oder An- 
fangs Juli ein oder höchſtens zwei Junge, die 
ſchon wenige Stunden nach ber Geburt im Klet- 
tern ber Mutter nachzueifern vermögen (vgl. Hiob 
89, 1). Die Jagb auf das ſcheue und vorfichtige 
Thier ift ſchwierig undgefährlich, aber ſehr beliebt; 
fein Fleiſch wird bem ber Gazelle weit vorgezogen; 
aus den Hörnern werben Mefierhefte und Dolch⸗ 
griffe angefertigt. Bei der Veranſchaulichung 
weiblicher Schönheit dur Vergleichung mit der 
Steingeiße (Spr. 5, 19) fommt neben dem gefälli 
gen Gliederbau wol auch das lebhafte Auge und 
die Anmuth und Behendigleit aller Bewegungen 
in Betracht; auch bei ben Arabern ift „Ihöner ala 
ein Steinbod“ eine jprichwörtliche Redensart. — 
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Uebrigend ſcheinen die Araber das Wort va'laud) | daß die Conſequenz des Chriſtentums allerbings 
in umfaflenderem Sinn zu gebrauchen; wenigitend | die Zerbrechung des jübiichen Cultusweſens und 
ift das jo benannte Wild in ber Gegend von Ba- | bie Ubthuung der bem Volle von Moſe gegebenen 


nins, das nad) Seeben (I, 337; vgl. auch ©. 391) 
2 Hörner, jedes mit 3 Zinten bat, fein Steinbod. 


Steinigung, f. Tobesitrafen. 


Stephanas, ein Ehrift in Korinth, deffen von 
dem Apoftel Paulus perjönfich getaufte Familie 
die erfte war, welche in Achaja für das ChHriften- | ” 
tum gewonnen wurde (über Röm. 16, 5 ſ. d. 9. 
Epänetus), und fi ganz dem Dienfte der chrift- 
lichen Gemeinſchaft widmete; diefer Dienft mag 
unter anderm auch, in der Bereitftellung ihres 
Haufes für gottesdienftliche Berfammlungen und 
in ber Bermittlung des Berfehrs mit andern 
EHriftengemeinden und mit Paulus ſelbſt beitan- 
den haben, wie denn St. kurz vor Oftern db. J. 58 
als Abgejandter der Korinthifchen Gemeinde bei 
Paulus in Epheius war; um jo mehr begreift fich 
die Mahnung an die Gemeinde, die Dienft- 
leiftungen diefer Familie durch willfährige Unter- 
ordnung zu vergelten (vgl. 1. Kor. 1, 16. 16, 15-18). 


Stephanus, der erſte chriſtliche Blutzeuge, 
(Apftlg. 6, 5—8,2). Er war von Herkunft „Helle 
nift“ d. h. Jude von griechiſcher Sprache und Bil- 
dung (vgl. d. U. Helleniften), gehörte alfo dem 
Theile der Urgemeinde an, der fich bei der an- 
faͤnglich formloſen Armenpflege nach Apftig. 6, 1f. 
zurüdgefegt fühlte und hierdurch die Einrichtung 
be3 erſten Gemeindbeamtes, des Amtes der Sie⸗ 
ben, der Armenpfleger (vgl.d. U. Diakonen) ver- 
anlaßte. Stephanus ſelbſt war unter dieſen Sie⸗ 
ben; wenn er Daneben auch lehrte und predigte, 
fo geihah dies nicht Traft jenes Amtes, fondern 
bermöge der urchriſtlichen allgemeinen Lehrfrei⸗ 
heit (Jac. 3, 1). Er wird als ein Mann von be⸗ 
geiſtertem und wunderthätigem Glauben und von 
vorzüglicher Babe das Evangelium zu verkündi⸗ 
gen und zu vertheibigen geichildert, und es ſcheint 
in ihm eine freiere Denkart, als jie Damals jelbft 
den Apoſteln eignete, zuerſt ſich geregt zu haben. 
Denn die Anklage, weiche gegen ihn erhoben wird, 
„er höre nicht auf, Läfterworte zu reben wiber bie 
Heilige Stätte (den Tempel) und das Geſetz; er 
babe gejagt, Jeſus werde biefe Stätte zerftören 
und die Sitten ändern, die Mofe (dem Volke) ge 
geben“, wird zwar als eine „faljche” bezeichnet, hat 
aber ohne Zweifel — ebenfo wie bie Anklage 
wider Jeſum (Marc. 14, 58; vgl. Joh. 3, 19) 
nur wirklich von ihm gethane Aeußerungen aufge 
griffen und entftellt. Hiernach fcheint Stephanus 
— vielleicht geradezu in Anſchließung an bas 
Jeſuswort Marc. 14,58, Yoh. 2,19 (defien Aus- 
deutung Joh. 2, 21 als eine allegorifche ſchwer⸗ 
li den urfprünglichen auf Die wirkliche Eultus- 
ftätte der Juden zielenden Sinn wiedergibt) den 
Gedanten gehegt und ausgeſprochen zu haben, 


geſetzlichen Sittenorbnung fein werde; eine Eon- 
fequenz, welche zu ziehen einem SHelleniften bei 
feinen, ſchon als er noch Jude war, freieren Ge⸗ 
wöhnungen näher lag, als den in paläftinenfiicher 
Geſetzesſtrenge aufgewachlenen Urapofteln. Die 
auf biefe Anſchauung begründete Unllage ber 

„Bottesläfterung“. wurbe gegen Stephanus er- 
hoben von Schriftgelehrten, welche an ihm für 
Niederlagen in öffentlichen Disputationen Rache 
ſuchten; jo wurde er vor das Synebrium geftellt 
und zu jener Verantwortungsrede Apftig. Cap. 7 
veranlaßt, welche zu ben merhvürdigiten Dent- 
malen des Urchriftentums gehört. Die Kritik bat 
biefelbe als ein Product des Lukas in Anſpruch 
genommen, aber jie iſt viel zu originell unb vor 
anderen Reben der Apoſtelgeſchichte harakteriftiich 
verfchieden, um diefem Verdacht ernftlich zu unter- 
liegen. Ihre weitläuftige Durchwanderung der 
israelitiſchen Geichichte von Abraham bis auf 
Salomo ſcheint mit dem kurzen ſcharfpolemiſchen 
Schluſſe in feinem angemeſſenen Verhältnis umd 
inneren Zuſammenhang zu ſtehen, und hat doch 
ihren guten apologetiſch⸗polemiſchen Sinn. Ste 
phanus zeigt auf hiftorifchen Wege, wie große 
Gnadenanftalten Gott von Abraham her für das 
Boll gemacht, wie aber dad Bolf allezeit dem 
Geifte Gottes widerſtrebt und fo diefelbe Herzens- 
härtigleit und Widerſpenſtigkeit von jeher bewie- 
fen habe, die fchließlich in der Berwerfung Chriſti 
ihren Gipfelpunkt erreichte, ebendarum aber aud 
den Bruch der Reich-Gottedfache mit bem Juden⸗ 
tum, jene fünftige Thatfache, um deren Weißagung 
er verklagt war, herbeiführen mußte. Nachdem 
von Anfang Hervorgehoben worden, wie alle 
Gnadenverheißungen Gottes nicht auf die Erz 
väter jelbit, ſondern auf das Volk Hinausgelaufer, 
das mit Mofe in deren Genuß eintrat, wird viel- 
feicht fchon in der Behandlung Joſephs Teitens 
jeiner Brüder, jedenfall3 aber in dem Verhalten 
der Kinder Israel zu Moje, dem Erretter bei 
Volkes und Vorſpiel des Meffias (vgl 8. 35 ff.) 
das Verhalten des Volles gegen Jeſum vorgebil- 
bet gefunden und inbirect Dargeftellt. Dann mad 
ber Tempelbau Salomo’3, ben ber Redner m 
Verhältnis zur früheren beweglichen Stiftshütte 
für feine Berbeflerung zu halten jcheint, ben Ueber⸗ 
gang von bem Bormwurf des Göbenbienftes ber 
Väter zur Bigotterie ber ſpäteren @ejchlechter, 
deren Eifern um das fteinerne Heiligtum fich wit 
der Erwärgung der lebendigen Gotteöboten, ber 
Propheten, trefflich vertrug, und Die mın in der 
Berwerfung und Freuzigung bes Meiltad ihren 
beiflojen inneren Wiberfpruch mit Geſetz und Pro» 
pheten befiegelt hat. Der Schluß ber Rede, beren 
Höhepunkt und Schlüflel in 8. 51 Liegt, ift viel - 
leicht Durch den Wuthausbruch der Zuhörer unter⸗ 
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drüdt; aber foviel ift klar, daß Stephamts nicht 
ſowol auf feine Bertheibigung und Lebensrettung, 
al8 vielmehr auf ein tobesmuthiges Zeugnis wider 
des Volkes Sünde und für die Herrlichkeit Chriſti 
(8. 51) ausgegangen ift. So erleidet er in einer 
tumultwarifchen Scene, in welcher ber jübifche 
Fanatismus fi von der Yällung eined orbent- 
lichen Richteripruch8 und der Genehmigung des⸗ 
jelben durch die römijche Obriglett dispenſirt, den 
Tod des Gottesläfterers, die Steinigung, auch ba- 
rin Jeſu nachfolgend, daß er fterbend für fein 
freveinbes Bolt die göttliche Vergebung anruft. 
Beilere Männer im Voll jcheinen diefe That des 
jüdiichen Fanatismus tief beflagt und dem Ge⸗ 
morbeten ein ehrenvolle® Begräbnis gewidmet 
zu haben (Apſtlg. 8, 2); denn die hier Erwähnten 
find wol nicht als Chriften zu denken. Der Tod 
des Stephanus gab das Signal zu einer allge 
meinen Berfolgung der Chriften in Serufalem 
und bis über Die Grenzen des jübdifchen Lanbes 
hinaus, was begreiflich ift, ba ber innere Gegen- 
jab bes neuen Glaubens gegen das Judentum, 
welcher anfangs unter der volllommenen Ge- 
jegeötreue der Urgemeinde verborgen gewefen, 
‚dur Stephanus zu Tage getreten war. Eine 
wunderbare Gottesfügung aber tit es, daß der- 
jelbe Paulus, welcher an die Spike dieler Ver⸗ 
folgung trat, hernach der folgerichtigfte und that- 
fräftigfte Durchführer eben des Gedankens ge- 
worden ijt, der zuerit in Stephanus hervorge- 
brochen zu fein fcheint, jo daß letzterer nicht ohne 
Grund als Vorläufer des Paulus hat bezeichnet 
werben lönnen. Bg. 


Sterbedrüfe, |. Belt. 


1 Sterne Weitaus die meiften Ausfagen ber 
Bibel über die Sterne, geben nur die allgemeinen 
Eindrüde wieder, welchen ber Aufblid zu dem ge- 
firnten Himmel auf ein von dem Glauben an 
ben lebendigen Gott erfülltes Gemüth macht. 
Reben ihrer unzählbaren Menge, die häufig ver- 
gleichender Veranſchaulichung dient (vgl. 1. Mof. 
15, 5. 22,17. 26,4 u. a.), fommt auch die fefte 
Orbrrung ihrer Bertheilung über ben Himmel und 
ihr durch Die „Geſetze des Himmels“ (er. 31, 36 f. 
83, 25. Hiob 38, 33) geregelter Lauf (Richt. 5, 20) 
in Betracht, wenn jie als das Heer bes Himmels“ 
aufgefaßt werben (ef. 40, 26). Außerdem wird 
ihr reines (Hiob 25, 5), glänzendes (Dan. 12, 8), 
aber in feinem Glanz verichieden abgeftuftes 
(1. Kor. 15, 41) Licht, das fie zur herrlichen 
Himmelszier madt (Sir. 43, 9. Weish. 7, 29), 
und vermöge deflen fie an der Erhellung der 
Nacht und dem Regiment über fie (Pj. 136, 9) 
theilnehmen, und die unerreichbare Höhe, in ber 
fie fich befinden, und die dem Menſchen Gottes 
Erhabenheit zum Bewußtſein bringen ſoll (Hiob 
22, 12; vgl. Je. 14, 13. Ob. 4. Sir. 44, 23), 
hervorgehoben. Die alte Auffaflung der Geftirne 
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als lebendiger Weſen iſt zwar nicht ohne alle 
Nachwirkung geblieben (f d. U. Sonne), wie 
denn auch in der Vorftellung des Himmelsheeres 
die ber Engel und die ber Sterne öfters in einander 
fließt (vgl. Hiob 38, 7); aber der &laube, daß 
Gott die Sterne geſchaffen (1. Moſ. 1, 16. Hiob 9, 9. 
Pſ. 8, 4 u. a.), daß er fie zählt, nennt und ruft 
(Bi. 147, 4. Jeſ. 40, 26; vgl. Weish. 7, 19), fie 
ganz in feiner Gewalt hat (Hiob 9, 7) und zu 
feinen Zwecken gebraudt (Richt. 5, 20), kommt 
überall zu Träftigem Ausdrud. Zu ben Bor- 
zeichen und Schrednifien ſeines Gerichtätageö ge⸗ 
hört auch, daß die Sterne ihren Schein verlieren 
(ef. 13, 10. Hef. 32, 7. Jo. 3, 10. 3, 20. Offb. 
8, 12. Luk. 21, 25), oder vom Himmel fallen, wie 
bie welfen Blätter von einem Baume (el. 34, 4. 
Matth. 24, 29. Offb. 6, 13); letztere Borftellung 
nüpft offenbar an die Wahrnehmung ber Stern» 
ſchnuppen an. Auf die Unterfheibung bon Yir- 
fternen, Planeten und Kometen findet ſich im 
A. T. keine Hindeutung, obfchon biefer Unterfchieb 
ben Israeliten nit gang unbefannt geweien fein 
kann; die im fpäteren Judentum (8. Henoch 18, 
14 fi.) und im N. T. (Jud. 8. 13) vorfommenbe 
Borftellung von Irrſternen hat ohne Zweifel in 
der Wahrnehmung des fcheinbar regellojen Laufs 
der Kometen ihren Urfprung. — Nur wenige be» 2 
ſonders in die Augen fallende Sterne und Stern- 
bilder find in Der Bibel gelegentlich genannt. Es 
find bie folgenden: 1) Bon den ‘Planeten bie 
Venus ald Morgenftern; unter dem Namen 
helel (richtiger helal), d. i. Glanzftern (eine Be- 
deutung, die auch arabiſche, aramäiiche und 
affgrifche Bezeichnungen beffelben haben) und mit 
dem Zuſatz „Sohn der Morgenröthe” (wie bei 
den Griechen Heosphoros Sohn ber Eos ift), alfo 
männlich aufgefaßt (nicht weiblich, wie bei den 
Babyloniern und Aſſyrern, vgl. S. 1028), ift der 
Morgenftern Jeſ. 14, 12 Bild des Königs von 
Babel; in Hiob 38, 7 find alle am Schöpfungs- 
morgen fchon vorhandenen Sterne nad ihm 
„Morgenſterne“ genannt; Sir. 60, 6 ift die Herr- 
lichleit des hinter dem Vorhang bes Allerheiligiten 
hervortretenden Hohenpriefter8 Simon mit jeinem 
aus dem Gewölk herboritrahlenden Glanze ver⸗ 
glichen, in 2. Petri 1, 19 die im Herzen aufleuch⸗ 
tende Erfahrungserfenntnis des vollen, alle Ber- 
heißungen erfüllenden Heiles in Chrifto und in 
Offb. 2, 28 die den Ueberwindern verliehene 
himmliſche Herrlichkeit bildlich als „der Morgen- 
ſtern“ bezeichnet; in Offb. 22, 16 endlich ift Jeſus 
felpft „ber helle Morgenftern“ genannt. Der bei 
Hieron. und andern Kirchenvätern vorlommenden 
Beziehung der St. Jeſ. 14, 12 auf den Satan 
(ogl. Luk. 10, 18. Offb. 12, 7 ff.) verdankt dieſer 
den Namen Lucifer. — Von den Firfternen und 
ihren Bildern find erwähnt: 2) 'asch oder 'ajisch 
(Htob 9, 9. 38, 32), von Luther „der Wagen 
am Himmel” überjegt, gemäß ber traditionellen 





Sterne 


Anſicht, nach welcher das Sternbild ded großen 
Bären, dad auch Wagen genannt wird, gemeint 
ift; bei ben Arabern Heißt daſſelbe na'asch, d. i. 
Tobtenbahre, und die 3 Schwanz⸗ ober Deichſel⸗ 
fterne werben von ihnen als Leichengefolge (benät 
na'sch) aufgefaßt; im heutigen Syrien ift dieſer 
Name nod) gebräuchlich, und es knüpft ſich daran 
die Vorftellung, daß die Kinder des von Gedi 
(dem Polaritern) getödteten Na'sch, — voran 
die Söhne mit der Xeiche des Vaterd und hinter 
ihnen die Töchter, von welchen eine Wäldana d. i. 
die Wöchnerin ihr Kind im Schooße trägt, — in 
der Abſicht die Blutrache an dem Mörber zu voll- 
ziehen, dieſen allnächtlich umkreiſen, wobei der im 
Süden ftehenbe und nad) Norden ftrebende Suhel 
d. i. Kanopus dem Gebi zu Hülfe kommen will, 
aber, weil er ſich zu fpät aufgemacht Hat, fein Ziel 
vor Ablauf der Nacht nicht mehr erreien kann 
(vgl. Weßitein bei Deligich, Hiob, 2. Aufl. S.501f.). 
Obſchon der Annahme, daß das hebr. 'asch aus 
na‘asch verfürzt fei, die daneben vorkommende 
Bortform “ajisch im Wege fteht, und daher jehr 
zweifelhaft ift, ob wir ben Israeliten Die arabifche 
Borftellung zujchreiben dürfen, fo ift doch über- 
wiegend wahrſcheinlich, daß der Name wirklich 
ben großen Bären bezeichnet; einmal weil die Er- 
wähnung diejes am nördlichen Himmel am meiften 
in die Augen fallenden Sternbilds in den ange 
führten Stellen zu erwarten ift, und daſſelbe in 
Hiob 9 pafjend die erfte Stelle einnimmt, umd ſo⸗ 
dann weil in Hiob 38 die Kinder des 'ajisch ala 
fein Gefolge erwähnt find (fies ftatt Quthers „über 
feine Kinder” „jamt feinen Kindern“); dabei muß 
dahingeſtellt bleiben, was für eine Vorftellung bie 
Israeliten mit dem Sternbild, beziehungsweife 
mit deſſen nicht ficher zu erflärendem Namen ver- 
bunden haben [etwa die einer Löwin mit ihren 
Jungen, gemäß dem arab. äjith? So Ewald). 
Die von M. X. Stern (in Geiger jüb. Zeitſchr. 
f. Wiſſenſch. u. Leben 1865 H. 4) ausgeiprochene 
und von Nöfdele und Schraber gebilligte Meinung, 
dab “ajisch die Plejaden bezeichne, bat viel 
wertiger für fi. — 3) Kestl (Hiob 9, 9. 38, 31. 
Am. 5, 8. Jeſ. 13, 10) ift ohne Zweifelder Orion. 
Die alten Ueberjeger deuten ben Namen durch 
Miefe, Sigant (Targ. Syr.), die griechiichen (Sept. 
in Hiob und ef.) legen ihm ben Kamen Orion, 
der armeniſche (in Hiob u. ef.) den bed Stamm- 
vaters der Urmenier Haik bei. Die in Hiob 38, 31 
erwähnten „Bande des Orion“ weiſen auf bie im 
Ultertum verbreitete, aber bei ben Semiten fonft 
noch nicht nachgewieſene Borftellung hin, welche 
in dieſem Sternbild einen am Himmel angefeflelten 
Rieſen fieht, der von den Israeliten gemäß ber 
ſprachgebräuchlichen Bedeutung des Wortes Kesil 
als ein auf feine Kraft vertrauender gottlofer Thor 
aufgefaßt worden ift. Schwerlich find aber die 3 
&ürtelfterne für jene Bande zu Halten, da ber 
bebr. Ausbrud für letztere zu einem Gurt nicht 
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paßt. Das Löfen der Bande verjteht man gewöhn- 
ih von einer Befreiung des Rieſen von den ihm 
an feiner Stelle fefthaltenden Feſſeln, wogegen 
Dillmann an Zugſeile denken will, durch Deren 
Zoderung ber Orion je nach ben Jahreszeiten 
höher am Himmel fteigt (er kommt in Syrien über» 
haupt 17° Höher über ben Horizont, als bei uns) 
oder vielleicht auch tiefer jinkt. Als Borftellung 
der Perſer wird im Chroniton Paſchale, von 
Cedrenus, von Johann v. Antiochia und anbern 
Byzantinern angeführt, der Orion fei der an ben 
Himmel gefefielte Rimrod, eine Combination, 
bie wol noch beträchtlich jünger iſt, als die Fabe leien 
des ſpäteren Judentums über Nimrod (vergl. ©. 
1083 f.).— Der Meinung einiger mittelalteriger 
Rabbinen (Sand, Gekat. Abulmwal. u. a.), Kesil 
fei der arab. Suh£l d. i. ber im füblihen Steuer 
ruder bes Schiff ftehende Kanopus (f. oben; nad 
andern der Sirtuß), kann gegenüber der älteren 
traditionellen Anficht fein befondere3 Gewicht bei⸗ 
gelegt werden. In ef. 13 fteht im Hebr. bie 
Mehrzahlsform „Drione”, was mit Recht durch 
„der Drion und ihm ähnliche große Stern 
bilder” gebeutet wird. — 4) Kimah (Hiob 9, 9. 
38, 31. Am. 5, 8) von Luther richtig mit „bie. 
Glucke“ oder „bie fieben Sterne” überfegt; Denn 
ber Name, welcher „Haufe” bebeutet, ift Tücher, 
wie der gleichbedeutenbe arabiiche Rame thurajja, 
Bezeichnung bed aus 7 großen und vielen Tleinen 
Sternen beftehenben, unter dem Namen Blejaben 
oder Siebengeftirn belannten Sternhaufens, der 
im Sternbild des Stierd in ber Nähe der Efliptit 
fteht und von den Arabern gewöhnlich el-negm, 
d. i. „das Geftirn” genannt wird, weil die Pie 
jaden vor andern Geftirnen, namentlich burch ihre 
monatlichen Conjuncturen mit dem Monde, ald 
Beitmefler dienen und den Kalender normiren 
(ogl. Joſeph, Altert. 13, 8,2). In Hiob 38, 31 
ift von einem Bufammenbinden der bie einzelnen 
Sterne dieſes Haufens zufammenhaltenden Bande 
die Rede. Zu einer näheren Beſtimmung darüber, 
was nach ißraelitiicher Vorftellung den Beſtand 
bes Haufens bildet, fehlt jeder Anhalt; bei per- 
ſiſchen Dichtern iſt er ein Brillantgejchmeibe. Der 
von Luther gebraudte vollstümlihe Name „bie 
Glucke“, d. i. die Henne mit ihren Küchlein, der 
auch bei den Engländern und Franzoſen gebräud- 
lich ift, kommt zwar ſchon im Targum zum B. Hiob 
vor und foll auch bei den Arabern üblich fein (vgl 
Stern a. a. D. ©. 262), beruht aber auf einer 
Borftellung, die bei den alten Israeliten nicht 
voraudgejegt werden kann (vgl. S. 644b), und zu 
jenen „Banden“ nicht paßt. Die Gründe Sterns 
(a. a. O. S. 269 ff.) für die abweichende Meinung, 
Kimah fei der Sirius, find nicht geeignet, die 
wohlbegründete traditionelle Anficht umzuftoßen. 
— 5) Zwiſchen dem Orion und dem großen Bären 
ift Hiob 38, 32 ein Sternbild unter dem Namen - 
mazzaröth genannt, das Luther nach Vulg. mit 
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"Morgenftern“ überfegt Hat. Geine Beftinnmung| men. Wber es läßt ſich nicht in Mbrebe ftelfen, 


ift bisher am wenigften gelungen. Wan hält bas 
Wort meift für identifch mit mazzalöth, womit 
2. Kon. 28, 5 zwiſchen Baal, der Sonne unb dem 
Monde einerjeit3 und dem ganzen (übrigen) 
Himmeldheer amdrerjeit ein Gegenftand ab- 
göttifchen aftralen Eultes bezeichnet wird; und bie 
Sept. bietet allerdings an beiden Stellen mazuröth 
dar. Dieſes mazzalöth deutet mar gewöhnlich 
nach dem Arab. auf „Die Herbergen (der Sonne)“, 
d. i. auf die 12 Sternbilder des Thierfreijeg, 
welche die Rabbinen mazzalöth oder das Rad ber 
mazzalöth nennen. Aber jo verbreitet auch bie 
Borftellung bes Thierkreifes jchon im Hohen Alter⸗ 
tum, lange ehe die Griechen fie kennen gelernt 
und umgebildet haben, bei den Babyloniern, 
Aegyptern und Indern geweien ift, jo wenig 
Wahrſcheinlichleit hat e8, daß feine Sternbilder 
als Gegenftand der Berehrung nad Sonne 
und Mond aus dem übrigen Himmelsheer bejon- 
ders hervorgehoben fein Tönmen. Denn ein be- 
jonberer Cultus Hat ſich mol nie an diefelben ge 
Mmüpft. Bergegenwärtigt man fich Dagegen, daß 
nähft Sonne und Mond die übrigen Planeten 
jowol in der babylonifch-afjyrifchen Religion über- 
haupt (vergl. ©. 108), als in ber Mftrologie der 
Ehaldäer, die Hauptrolle ipielen, und daß der 
Cultus des Saturn jeitend der Israeliten in 
Am. 5, 26 ausbrüdlich bezeugt ift (ogl. bie Artt. 
Ehiun, Siccuth u. ©. 108b), jo wird man 
anertennen müſſen, daß nicht$ näher Liegt, als bei 
ben mazzalöth in 2. Kön. 23, 5 mit Luther an 
die Blaneten zu denken; auch fie heißen bei den 
Rabbinen mazzaldth, nicht weil fie durch die 
Sternbilber des Thierkreiſes laufen (Deligich), 
fonbern als die „Schickſalsfterne“; und an jte hat 
ntan aller Wahrſcheinlichkeit nach auch bei ben 7 
Ringen zu denken, die man fo Häufig auf ben 
babyloniich - aſſyriſchen Eylindern neben Sonne 
und Mond abgebildet fieht (vgl. S. 108a), woran 
man fich durch die Siebenzahl, um deren willen 
Layard an bie PBlejaben und Stern (a. a. S. 268) 
an bie Hyaden denken wollte, nicht deshalb irre 
machen laſſen darf, weil Sonne und Mond, die 
felbft zu diefer Siebenzahl gehören, daneben noch 
beſonders abgebilbet find; denn die Siebenzahl 
konnte als eine für die Blaneten feitftehende trotz⸗ 
dem recht wohl beibehalten werden. — Ob aber 
die mazzaröth in Hiob 38 mit den mazzalöth 
identiſch, alſo ebenfalld die Planeten find, ift 
(troß der Sept.) fraglid, obſchon das „Hervor- 
bringen zu feiner Beit“ gut dazu pafjen würde. 
Manche andre Deutungen, wie die auf die 28 
Mondftationen, Die naxatra der Inder (Deligich), 
oder gar ber nur von einer bedenklichen Wort» 
erflärung eingegebene Einfall, das Wort bezeichne 
bie beiden weit auseinander liegenden Sternbilder 
der nördlichen und der jüdlichen Krone (Ewald), 
tönnen freilich noch viel weniger in Betracht kom⸗ 


daß fowol bie 3 andern Daneben genannten Stern- 
bilber, als der Ausdrud „zu jeiner (nicht: zu 
ihrer) Zeit“ uud nicht minber ber Umftand, daß 
in ber Barallelftelle Hiob 9, I dafıir „die Kammern 
des Südens“, d. h. — wie Luther richtig erläutert 
— die dent füblichen Himmel angehdrigen Sterne, 
genannt find, DieAnnahme enıpfehlen, Daß mazza- 
röth ein aus mehreren Sternen beftehendes Stern- 
bild’ des jüblichen Himmels bezeichnet, welches 
nur zeitenweife ſichtbar wurde, und deſſen Aufgang 
im Wechjel der Jahreszeiten und der Witterung 
feine bejtimmte Bedeutung Hatte. Bei der Un⸗ 
ficherheit der Erflärung des Wortes mazzardth 
ift aber eine nähere Beſtimmung nicht möglich. 
Sachlich pafjend wäre das Sternbild des Schiffs, 
deflen Hauptftern, der Suhel (ſ. oben) ober Cano⸗ 
pus in einer arab. Ueberjebung in Hiob 9, 9 mit 
bem Zuſatz „Das Herz des Südens” an Gtelle der 
„Kammern be3 Südens“ genannt ift (Deligich, 
Hiob, 2. Aufl. S. 128 Anm.) und durch feinen 
Aufgang die Jahreszeit marlirt, in welcher bei 
Abnahme der Hibe die Früchte reif werben (Rie- 
bubr, Beichr. S. 116 Anm.); oder euch ber große 
Hund, deſſen Hauptitern, der Sirius, ber Hellfte 
aller Firſterne ift und im metereologiicher Ve⸗ 
ziehung überall im Wltertum eine große Wolle 
ipielt. Stern (a. a. D. ©. 264 ff.) dent an bie 
bem nördlichen Himmel angehörigen Hyaden 
(Regenfterne) mit ihrem Hauptitern Aldabaran, 
deren Uufgang bie Regenzeit ankündigt, eine Un- 
nahme die allenfalld zu Hiob 38, 32 paßt, für 
2. Kön. 23, 5 aber jebenfall8 ganz unannehmbar 
ift. — Ob bie Israeliten auch die Sternbilder 
des Drachen, der Schlange im Ophiuchos und 
bes Walfiſches gekannt haben, ift zweifelhaft (vgl. 
S. 906, 1262b); und die Beziehung auf das 
Biillingsgeftirn in Apſtlg. 28, 11 ift nur eine 
entfernte, jofern nämlich die Dioskuren (f. d. U.) 
am Himmel durch daflelbe repräjentirt waren. — 


Ueber den Gejtirndienft der Babylonier und 3 


der Aſſyrer ſ. S. 108 f., über ben ber himjariti» 
ſchen Araber ©. 78b. Bei ben Israeliten bat 
derfelbe in Berbindung mit bem befonderen Eultus 
der Sonne und bed Mondes erit von Aſſyrien ber 
Eingang gefunden (vgl. Sonne Nr. 2). Zur 
Beit des Propheten Amos wurde im Zehnftänme- 
reich der Planet Saturn unter aflyriichen Namen 
verehrt (Am. 5, 26; vgl. Ehiun und Siccuth), 
und Anbetung des ganzen Himmelsheers wird 
den Bürgern des Behnftämmereichs 2. Kön. 17, 16 
vorgeworfen. Im Reihe Juda ſucht nach dem 
noch ganz allgemein gefaßten Verbot des Dekalogs 
(2. Moſ. 20, 4. 56. Moſ. 5, 8) erſt die jüngere 
Geſetzgebung dem Eindringen des Geftirndienites 
zu wehren (6. Mof. 4, 19. 17, 3; vgl. 13, 7). 
Unter König, Manafie, ber jogar in beiden Zempel- 
vorhöfen bem Himmelsheer Altäre errichtete 
(2. Kön. 21,3. 5. 2. Ehr. 33, 3. 5), fand er aber 
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in Serufalem und in andern Städten viele An⸗ 
hänger, und aud) Joſta's reformatoriiche Energie 
fonnte dieſen vorzugsweiſe auf den Dächern ge» 
übten und in Anbetung und Darbringung von 
Näucheropfern beftehenden abgöttifchen Cultus 
nicht auf die Dauer ausrotten (er. 7, 18. 19, 13. 
Zeph. 1, 5. 2. Kön. 23, 4.5.12. Ser. 44, 17. 25). 
— In enger Wechſelbeziehung mit dem Geftirn- 
cult ſteht die Aftrologie, die Hauptbejchäf- 
tigung der chalbätjchen „Weijen“ d. 5. der dortigen 
Briefterichaft. Doch hat dieſelbe ihre allgemeinere, 
von dem Geftirncult relativ unabhängige Grund⸗ 
lage. Dieſe befteht in ber Wahrnehmung bes 
Einflufjes, welchen die Himmelsförper und deren 
regelmäßige Bewegungen auf den Wechſel ber 
Jahreszeiten, auf die Witterung, überhaupt auf 
das Raturleben der Erdenwelt theil3 wirklich aus⸗ 
üben, theils durch dag zeitliche Zuſammentreffen 
der ſideriſchen und der telluriichen unb atmo⸗ 
ſphäriſchen Ericheinungen auszuüben fcheinen, ein 
Einfluß, un deſſen willen auch in ber Bibel von 
einer Herrichaft des Himmels über die Erbenmelt 
die Rede ift (vgl. bei. Hiob 38, 33 im Hebr.). 
In dem Glauben an die alled voraus beftimmende 
Macht der Gottheit und in dem Verlangen nach 
Aufihlüffen über die Zukunft wurde aber biefer 
Einfluß auch als ein im Menſchenleben ebenio, 
wie in der Natur, wirffamer, die Schidjale ber 
Bölfer wie der einzelnen beftimmenber aufgefaßt; 
nur find e3 hier neben ben ungemöhnlicheren Er- 
Icheinungen, wie Sonnen- und Mondfinfterniffe, 
Kometenericheinungen u. dgl., bie mehr zufälligen 
Berichiedenheiten des Ausſehens ber Himmels⸗ 
körper in Geftalt, Farbe und Glanz, bejonders bei 
ihrem Auf⸗ und Untergang, und bie manigfaltigen 
Sonftellationen, an weldhe jener Einfluß gebunden 
gedacht wurde, und denen darum ald Vorzeichen, 
durch welche Die Gottheit Künftiges anzeige, ihre 
beftimmte Bedeutung beigelegt wurde (vgl. Ser. 
10, 2). Für die Eonftellationen waren natürlich 
die Planeten, diefe „Dolmetfcher” des Willens 
ber Götter (Diodor 2, 30), ihre Stellung zu ein- 
ander und zu den Bildern des Thierfreijes am 
widtigften. Durch tabellarifhe Aufzeichnungen 
der gemachten Beobachtungen und Erfahrungen, 
von denen.der dritte Band des großen englifchen 
Keilinſchriftenwerkes viele urkundliche Zeugniſſe 
darbietet, erwuchs bei den Chaldäern ein ganzes 
Syſtem aftrofogifcher Wiſſenſchaft, und die Stern- 
beutefunft beherrfchte dort mehr, als bei irgend 
einem andern Volke (vgl. bezügl. dervon den Aegyp⸗ 
tern geübten Kunft des Nativitätftellens Herod. 
2,82), das ganze Öffentliche und das private Veben. 
Bon dem großen Propheten des Exil, welchem 
Sei. 40—66 angehört, konnte diefe jo einflußreiche 
und hoffährtige Afterweisheit nicht unberüdfich- 
tigt bleiben; am beftimmteften fpricht er fich über 
fie ef. 47,13 aus, wo die „Sternguder"” mit 
Bezug auf die zu aftrologiichen Zwecken vorge- 
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nommenen Eintheilunger bed Himmels in be 
ftimmte Felder im Hebr. auch „Lerleger des 
Hinmels“ (Ruther: „Meifter des Hummeldlanfs") 
genammt find, und als ihr mit der Yeftftellung 
des Kalenders verbundenes Geichäft angegeben 
wird, daß fie an jedem Neumond dem Bolt Kunde 
davon gaben, mas ihm im Laufe des Monats bes 
gegnen werde. Auch im B. Daniel find bie Ehaldäi- 
ſchen Uftrologen unter den „Weiſen“ beionbers 
hervorgehoben, aber nicht in bem von Luther 
durch „Sternjeher” wiebergegebenen Wort char- 
tummim (Dan. 1,20. 2,2. 10.27. 4,4.6. 5,11), 
einer von ben ägyptifchen Wahrjagern (1. Mol. 
41, 8. 24 u. a.) entlehnten Bezeichnung nlige 
meineren Sinnes, jonbern in dem von Luther 
mit „Wahrjager“ überfegten aramäiſchen Wort 
gazerin (Dan. 2, 27. 4,4. 5, 7. 11), eigentlid 
„die Beſtimmer“, d. 5. mol bie Verkündiger der 
von der Gottheit beitimmten Schidjale. — Ders 
Stern der Weifen (Matth. 2,2.7.9 f., vgl 
d. A. Magier u. ©. 709b) ift, fo wie er in ber 
evangelischen Erzählung beichrieben wird, jedem 
falls fein aftronomifch beftimmbarer Stern. Die 
Vorftellung eines die Geburt des Meſſias kund 
machenden Sternes hat, obſchon „bie Weiſen“ 
ohne Bweifel nicht Juden, fondern heidniſche 
Aftrologen find, keine andere Duelle, als die 
Weißagung 4. Moſ. 24, 17, die von ben Juden 
nach alter Ueberlieferung — wie bie Targume ımd 
der Name des in der Zeit Hadrians aufgetretenen 
Pſeudomeſſias Bar Kochba, d. i. „Stermenfohn’ 
zeigen (vgl. auch Teft. d. 12 Patr. bei Kabricius, 
cod. pseudepigr. ©. 584) — meffianifch gebeutel 
worden ift. Doc) ift Dadurch die Möglichkeit nicht 
ausgeichloffen, daß auf die Geftaltung ber Er 
zählung eine um die Beit ber Geburt Cheifti 
wahrgenommene auffallende aftronontiiche Er 
iheinung Einfluß geübt hat. Zu einem Kometen, 
der ohnehin dem jübiichen Vollsglauben als Un 
heil verfünbendes Zeichen galt (vgl. Joſeph., Jüd. 
Kr.6,5,3), paffen die einzelnen Angaben über den 
Stern am wenigften. Dagegen trifft allerbing? 
die von Kepler und Ideler berechnete Conjunction 
ber Blaneten Jupiter und Saturn im 3. 747b. 
Stabt Rom mit einigen berjelben in auffälliger 
Weiſe zufammen. Beide Blaneten waren nämlid 
am 20. Mai vor Sonnenaufgang am Morgen 
himmel im 20. Grade des Sterubilds der Filde 
in Conjunction und nur einen Grad von einander 
entfernt zu jehen (vgl. Matth. 2, 2); fie blieben 
dann Monate lang ganz nahe bei einander; aM 
27. D:rtober trafen fie zum zweiten Mal im 
26. Grad ber Fiſche und am 12. Nobember zum 
dritten Mal im 15. Grad berjelben zujammen, 
beide Dal wieder jo, daß ber Breitenunterſchied 
nur ungefähr einen Grab betrug; und bieje Com 
junctionen waren in den Abendftunden am fü 


lichen Himmel (aljo von Jeruſalem aus in ber - 


Richtung nach Bethlehem; vgl. 8. 9 f.) zu ſehen 
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(ogl. Ideler, Handb. der Chronol. II, 898 ff.; 
über die Anſicht des portugieſiſchen Rabbinen des | 
15. Jahrh. Abarbanel, daß die Geburt des Meſſias 
durch die im Jahr der Welt 6224 erfolgende 
Wiederkehr der Conjunetion von Jupiter und 
Saturn im Zeichen der Fiſche angekündigt werde, 
wie dieſelbe im Jahr ber Welt 2366 die Geburt 
Moſe's 3 Jahre vor derjelben angefündigt Habe, 
vgl. Merz, Zoel ©. 232 ff.). Yreilich darf dabei 
nicht außer Acht gelafien werben, daß die evang. 
Erzählung augenſcheinlich nicht von einer Con⸗ 
ftellation, fondern von einem einzelnen Stern 
tebet, wie dies jchon die Grundlage ber Bor- 
ftelung vom Stern des Meſſias 4. Mof. 24, 17 
5 mit fich brachte. — Während in 4. Moſ. 24, 17 
der Stern, ber aus Jalob.aufgehen joll, den zu⸗ 
nächſt durch David repräjentirten König des 
Gotteßreiches bezeichnet, macht die apokalyptiſche 
Bilderiprache des Buches Daniel aus dem Sternen- 
beer überhaupt eine Bezeichnung bed dem Gott 
des Himmels unb Herren der Heerſcharen (Zebaoth) 
angehörigen heiligen Volks, weshalb die Schäbig- 
ungen beflelben durch Antiohus Epiphanes ein 
Herabwerfen eines Theils der Sterne zur Erde 
und Bertreten derjelben ift (Dan. 8, 10; vgl. 8. 
11 u. 24). Dies Bild ift in ber Offenb. Joh. (12, 4) 
auf die Schädigungen übertragen, welche der große 
Drache d. i. der Satan (vgl. S. 288 a) dem Gottes⸗ 
volfe zuzufügen Macht hatte. Wenn bie Gottesge⸗ 
meinde baneben ala Weib perfonificirt ift, fo wirkt 
doch jene ſymboliſche Anichauung des Buchs Daniel 
auch barin ‚nach, daß das Weib mit der Sonne 
bekleidet ift, den Mond unter ben Füßen hat und 
mit Bezug auf die 12 Stämme Israels ein Dia- 
dem von 12 Sternen trägt (Offb. 12, 1; vgl. dazu 
1. Moſ. 37, 9). — Die 7 Sterne, welche Ehrijtus 
als fein Eigentum in feiner Rechten Hält (Offb. 
1,16. 2,1. 3,1), find nach 1, 20 „Engel der 7 &e- 
meinden“, d. h. die in der Rorftellung einer 
engeliſchen Berjönlichleit einheitlich zufammenge- 
faßte und perfonificirte Vorſteherſchaft ber Ge⸗ 
meinden. In Off. 9, 1 f. tft der vom Himmel 
gefallene Stern (vgl. el. 14, 12) ein mit ber 
Volmacht hoͤlliſche Blagen über die Menichen zu 
bringen andgeftatteter böjer Engel, wogegen ber 
„wie eine: Fackel brennende” und nach feiner 
Wirkung „Wermuth” genannte Stern in Offenb. 
8,10 f. lediglich eine von ben Kometenerjcheinungen 
entlehnte Beranichaulichung des Mittels zu jein 
ſcheint, Durch welches Bott die für die Dienfchen 
unheilvollen Wirkungen auf die Gewaͤſſer übt. 


Steuer wird in ber beutichen Bibel gemäß ber 
urfprünglihen Bebeutung „Unterftübung” von 
den Liebesgaben gebraucht, weiche ber Apoftel 
Baulus für die Urmen in der Gemeinde zu 
Serufalem janımeln ließ (Röm. 15, 26. 1. Kor. 
16, 1f. 2. Kor. 8, 20. 9,1. 12f.). Bon einer 
Gelblammlung zu einem Sühngefchent ar ben 

Bibl. Handwoͤrterbuch. 


Tempel ſteht das Wort 2. Mall. 12, 48; in dem 
jetzt gebräuchlichſten Sinn einer ſchuldigen Geld⸗ 
abgabe dagegen nur 2. Chr. 24, 6.9. Bgl. im 
übrigen die Artt. Abgaben, Eyrenius und 
Römer ©. 1298. 


Stiftsyätte. Das Wort „Stift“ — von „Itife 1 
ten”, d. 5. zu feftem, dauerndem Beſtand gründen, 
einrichten oder anftellen — war zu Luthers Zeit 
vorzugsweiſe von den durch unwiderrufliche Feſt⸗ 
jegungen zu firchlichen und fpeciell gottesdienft- 
lichen oder Höfterlichen Zweden beſtimmten Ge⸗ 
bäuden, Dertlichleiten und Sachen im Gebrauch. 
Demigemäß nennt Luther das ReichSheiligtum zu 
Bethel in Um. 7,13 „bes Königs Stift“, erwähnt 
Hei. 6, 6 neben ben Höhen, Wltären, Götzen und 
Bildern „die Stifte” an Stelle des im Hebr. ge 
brauchten, allgemeinen Ausdrucks Machwerke“ 
und nennt mit Bezug auf den Tempel Jeruſalem 
ef. 33, 20 „die Stadt unſres Stifts“ und ben 
Berg Zion in Sef. 14, 14 „ven Berg bes Stifts“ 
(vgl. aber S. 165b). So will er nun auch mit 
dem Ausdrud „Stiftshütte” nach feiner eigenen 
Erklärung das von Mojed errichtete heilige Zelt 
als einen von Gott geftifteten (vgl. 2. Mof. 20, 
24), „gewiſſen Ort oder Stätte, wie eine ‘Pfarr: 
fire oder Stift, dahin das Bolt Zörael kommen 
und Gottes Wort hören follte” bezeichnen. Der 
eigentlichen Bebeutung der gebräudhlichiten hebr. 
Bezeihnung des mofaifehen Heiligtum ’ohel 
möfed entipricht freilich weder dieſe Ueberjegung, 
noch die von Luther Damit verbundene Borftellung 
der gottesbienftlichen Berfamnilung der Gemeinde, 
Die idraelitiichen Heiligtümer find Teine bloßen 
Gottesbienitftätten. Vielmehr wird durch dieſel⸗ 
ben die göttliche Zufage: „Sch will inmitten der 
Kinder Israel wohnen und ihr Gott fein” rea⸗ 
liſirt (2. Mof. 25, 8. 29, 45 f.). Die Stiftshütte 
ift die „Wohnftätte Jehova's“ (8. Moj. 17, 4. 
4. Moj. 16, 9 u. a.), an welche er feine perjönliche 
Gegenwart in ber Mitte feines Volkes gebunden, 
wojelbft er fich eingeftellt Hat, um von da mit fei- 
nem Bolt und deſſen Repräfentanten zu reben 
(2. Mof. 25, 22. 29, 42 ff.), wo man aljo vor jein 
Angefiht kommen und mit ihm in Berlehr treten 
ann ; barım heißt fie „Zelt der Zujammentunft“, 
nämlih der Bufammentunft Gottes mit 
feinem Bolte. So fand durd das Heiligtum, 
ohne Beeinträchtigung des Gebots, daß fein Bild 
Jehova's angefertigt werden follte, jeine Gegen⸗ 
wart doch die finnenfällige Darftellung, welche 
fowol der am Meußerlihen haftende Sinn bes 
Volles al3 der Charakter bes altteft. nationalen 
@®ottesftantes erforderte, und felbit daß Jehova 
nur einer jei, konnte daburch zur Darftellung 
gebracht werden, daB ed auch nur eine Wohnftätte 
Zehova’3 gab. — Neben jener gebräucdhlichften 
Bezeichnung der Stiftshütte kommt auch bie an- 
dre „Wohnung“ oder „Zelt des Zeugniſſes“ vor 
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(2. Moſ. 38, 21.. 4. Moſ. 1, b0. bß. 9, 15. 17, 
7 f. [22 f.) u. a.), was trotz der entſprechenden 
Ausdrüde „Lade des Zeugniſſes“, „Tafeln bes 
Zeugniſſes“ ſchwerlich durch „Belt, in welchem das 
Bweitafelgefeß niedergelegt ift” zu deuten, fondern 
in dem allgemeineren Sinne: „Wohnung, wo Gott 
fih und feinen Willen bezeugt”, aljo Gottesoffen- 
barungszelt gemeint ift (vgl. 2. Mof. 25, 22. 30, 
26. 36 u. a.) — Die Stiftshätte mit ihren Geräten 
ift im 2. Buch Mofe zweimal beichrieben, indem 
zuerit c. 25 — 27 u. 30 die detaillirte göttliche 
Unweifung, welche Moſes während feines 40tä- 
gigen Aufenthaltes auf dem Sinai über ihre Ein- 
richtung erhielt, und dann <. 36. 37. 40 meift mit 
denfelben: Worten die Ausführung derjelben be- 


richtet wird. Die Ueberlieferung ftellt ihre Er⸗ 


richtung als das gemeinfame Werk bes ganzen 





x 


Volles bar: es bringt alle zur würbigen Ausſtat⸗ 
tung des Heiligtum erforderlichen Materialien 
mit einer den Bebarf überfteigenben Opferwillig- 
feit als freiwilligeß Hebopfer dar (2. Moſ. 25, 1ff. 
3, 4 ff. 20 ff. 36,4 ff. 38, 21 ff); daneben 
wirb aber auch berichtet, baß das Silber duch 
eine obligatorifche allgemeine Kopfftener auf- 
gebracht wurde (30, 11 ff. 38, 25 ff.); aud an 
den Urbeiten helfen alle derfelben Kundigen, Die 
Weiber eingeſchloſſen, freiwillig mit (88, 3. 31, 6. 
35, 10. 25 f. 36, 2.4. 8.39, 42 f,). Andrerſeits 
legt die Leberliefernng das größte Gewicht darauf, 
daß die ganze Gottesmohnung bis ins Heinfte 
Detail Hinein nicht nach menichlichen Gutdunken, 
fondern nach Gottes Willen, Anweijung und Lei⸗ 
tung eingerichtet wurde, weil fienur baburch eine 
wahrbaft heilige und der heiligen Majeftät Got- 
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te8 würbige ‚Wohnftätte werden konnte: zu ben 
detaillirten Anweifungen, welche Moſes in Wor- 
ten erhält, kommt Hinzu, daß ihm auf dem Sinai 
ein Modell der Gottesmohnung und alles ihres 
Gerätes gezeigt wird (2. Mof. 25, 9. 40. 26, 30. 
27,8); daß diefes Mobell ein Abbild der himm⸗ 
liſchen Wohmftätte Gottes geweien fei, iſt eine 
zwar naheliegende, aber erft im päteren - Juden- 
tum nachweisbare, int Hebräerbrief (vgl. bei. 8, 5) 
vorausgefegte Vorſtellung. Yerner werden bie 
Werkmeiſter VBezaleel (f. d. U.) n. Oholiab von 
Gott berufen ımd für ihre Aufgabe beſonders mit 
dem Geifte Gottes ausgerüftet (2.Mof. 31, 1 ff.), 
und anch die Kunftfertigfeit aller ihrer Mithelfer 
aus dem Volle hat ihre Duelle in der ihnen von 
Gott in das Herz gegebenen Weisheit (28,3. 31,6. 
36, 2). Die Ausführung des ganzen Wertes fält 


N 
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nad) 2. Mof. 19, 1 u. 40, 2 in bie Zeit zwiſchen 
dem 3. Monat des erften und bem Neujahrstag 
des zweiten Jahres nach bem Ansang aus Aegyp⸗ 
ten, ein Zeitraum, von welchem jedoch noch der 
4Dtägige Aufenthalt Moſe's auf dem Sinai in Ab⸗ 
zug zu bringen ift. — Das Heiligtum — ein trag-3 
barer Belttempel — beſtand aus ber eigentficgen 
@ottedwohnung (2. Mof. 85, 18 u. a.) und einem 
diefelbe von allen Seiten umgebenden Borhof. 
Jene beftand wieder aus einem feften Gerüfte und 
den es bebedenben Teppichen. Bas Werüfte 
bildeten 48 Bohlen (Keresch; griech. in Der Sept. 
styloi, bei Bhilo und Joſephus kinnes) ans Ala⸗ 
zienholz (ſ. d. A.), jede 10 Ellen lang und 1's 
Ellen breit; je 20 kamen auf bie beiden nad) Ror- 
den und Süden gelegenen Qangjeiten, die übrigen 
8 auf bie gegen Weiten Tiegenbe Hinterwanb, 
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während die ganze Dftfeite als offener Eingang forderlich zu Halten pflegt; das andre, daß auch 
ohne Wand blieb. Die Höhe bes Gerüſtes, deſſen die Säulen, an welchen die Vorhänge ber Hütte, 
Grundfläche ein Rechteck bildete, betrug demgemäß | und ebenjo Die, an welchen bie Umhänge des 
10 Ellen, die Bänge jeder Langſeite 30 Ellen und | Borhofs aufgehängt waren, je einen „Fuß“ 
die der Hinterwandb 12 Ellen. Die -Dide ber | hatten (der hebr. und der griech. Ausdruck iſt der⸗ 
Bohlen ift nicht angegeben; Joſephus (Ultert. 3, | felbe), wogegen hier von „Händen“ oder „Zapfen* 
6, 3) denkt fie fih 4 Finger did; aber mit Recht | nicht die Rebe ift, und daß bei Diefen Säulen eine 
bat die ſpätere jübiihe Tradition (Raſchi), ber | Befeftigung im Boden unbedingt vorausgeſetzt 
die meiften neueren folgen, dieſelbe anf eine Elle | werben muß. Nun laſſen die einen überall die 
berechnet; denn anerlanntermaßen war für ben | „Füße“, die andern (menigitens bei ben Boh⸗ 


inneren Raum eine Bänge von 30 umb eine 
der Höhe entiprechende Breite von 10 Ellen be 
abfichtigt; von den 12 Ellen, welche die Hinter- 
wand lang war, find alfo 2 Ellen überichüffig, 
welche nur die Didtlächen der angrenzenden Boh- 
len ber Sangjeiten gebedt haben Tönnen; daraus 


len) die „Zapfen“ dem Zwecke der Einrammung 
Dieuen. Jene denlen ſich Die filbernen und cher- 
nen „Füße“ als {pi zulaufende, in ben Boden 
eingefchlagene Keile, deren Obertheil aber nur aus 
ben Wandungen eines die „Zapfen“ bezw. das 
Fußende der Säulen in fich aufnehmenden Loches 


ergibt fich, Daß dieſe je eine Elle Dick gemwejen fein | beitand ). Dan beruft ſich beſonders auf Hiob 
müfjen (von außen gemeffen, waren darum auch | 38, 6, wo von einer Einjentung ber Säulen- 
Die Langjeiten bes Gerüſts unter Einrechnung der | fühe des Weltgebäudes bie Rede ift. Allein diefe 
Dide der Hinterwanb 31 Ellen lang). Rur mit- | Vorftellung iſt fchon dadurch ausgeſchloſſen, daß 
telſt der willfürlidhen, mit 2. Moſ. 36, 22 f. nicht | das Körpermaß eines Talent3 — 43,65 Kg. (vgl. 
zu rechtfertigenden Annahme, die beiden Edbohlen | S. 1000) Silber noch nit ben fiebten Theil eines 
der Hinterwanb feien jchmäler, als die 6 übrigen, | Kubiffußes beträgt; zwei Talente Silber hätten 
geweien (nach Joſephus nur eine halbe Eile breit), | Daher nicht ausgereicht, um zwei Seile von folcher 
ober fie hätten als Winkelbohlen Die angrenzenden | Größe und Stärke hHerzuftellen, daß dieſelben 
Bohlen ber Langfeiten und der Hinterwand theil- 
weife umjchloflen, Eönnte man jich dieſer Folgerung 
entziehen. Augenjcheinlich ift aber vorausgeſetzt, 
daß Hinfichtlich der Höhe und Breite, wie aud) 
der „Füße“, zwilchen den Edbohlen und- den 
übrigen Bohlen kein Unterjchieb war (2. Mo). 26, 
16. 17. 25 vgl mit 38, 27). Allen Bohlen ge- 
meinjam war nämlich ferner, daß fie je zwei 
durch Leiften an einander gefügte „Hände“ (Hebr. 
jadöth) oder — wie man gewöhnlich nach dem 
Borgang ded Joſephus deutet — „Bapfen” (ſo 
auch Zuther), hatten, und daß fi unter ihren 
und an ben beiden „Händen“ oder „Bapfen” zwei 
aus je einem Talent Stiber (38, 27) angefertigte 
„Süße“ (bebr. ’adanitm, griech. baseis) befanden. 
Die in Luthers Ueberfegung von 2. Mof. 26, 17 
ausgebrüdte, aus der Vulg. gefloffene Borftellung, 
nach welcher die Zapfen, an den Bidfeiten ber 
Bohlen angebracht, zur Verbindung der Bohlen 
mit einander (Verzahnung) gedient hätten, 
wird allgemein ala bem Tert widerjprechend (vgl. 
26, 19) verworfen. Mit Joſephus nimmt man & 

Dagegen (nad) 28, 19) gewöhnlich an, bie zwei a. Bohfe. d. Silberne Boffenfäbe 
„Zapfen“ feien an der Grundfläche ber Bohlen 
angebracht geweien und hätten die Verbindung 
der Bohlen mit den filbernen Füßen bergeftellt. 
In der beftimmteren Geſtaltung dieſer Borftel- 
fung geben aber bie Meinungen auseinander. 
Far ihre Veurtheilung und überhaupt für bie 1) Bon ben ehernen „Süßen“ der Borhofsfänlen hat 
Gewinnung einer richtigen Vorftellung ift noch ſchoͤn Joſephus diefe Worftelung, indem er fie mit ben 
zweierlei in Betracht zu ziehen. Das eine tft, etſernen, oben —— —— ————— 
daß über bie Befeitigung ber Botzlen im Erdboden are), DD I Sie fldernen Füße der 80 * 
nirgends eine Angabe gemacht iſt, während man | enſo dedacht Hat, ift nicht fo gewiß, ais man gewöhn⸗ 
doc irgend welche Einrammung derfelben für er» | Ic; meint (vgl. Altert. 8, 6, 2 mit 8, 3 €). 





einer VBohle von ben angegebenen Dimenfionen 
feften Halt im Boden hätten geben können. Ohne⸗ 
hin ift von dem zu diejen „Süßen“ verwendeten 
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Material vorauszufegen, ba e3 dem Heiligtum 
zum Schmude bienen follte, aljo nicht gang in ber 
Erbe fteden konnte (vgl. aud) 2. Mol. 30, 16). 
In Hbf. 5, 15 find die goldenen Füße weißer 
Marmorfäulen mit bemfelben hebr. Ausdrud be 
zeichnet, und jo hat man ohne Zweifel auch bei 
unſern filbernen und ehernen „Füßen“ an nie 
drige und barum für bie Höhe des Geruſts nicht 
befonbers in Betracht klommende, jäulenfußartige 
und wol (woranf auch Hhl. 5, 15 deutet) bei ben 
Saulen nach allen Seiten hin und bei ben Bohlen 
(wo dies nicht möglich war) wenigſtens auf deren 
änßerer umd innerer Breitſeite etwas borfprin« 
genbe Unterfäge zu benten. Wir bemerken dabei, 
daß die Sodel der ägyptifchen Säulen ungewöhn- 
lich niedrig zu fein pflegen (vgl. ©. 323), und daß 
auch in Hhl. 5, 15 verhältnismäßig ſehr niebrige 
Säulenfüße voraudgejegt find. — Biel annehm- 














a Gtbofle. b. Querſqhnitt einer Efbohle und (1) der an« 
fioßenden Bohle der Bangwand. E. Hohltehle. L. Durd- 
Taufende Seifte. 


barer erjceint bemgemäß die andre Vorſtellung, 
die „Bapfen“ Hätten nicht bloß zur Verbindung 
der „Süße“ mit den Bohlen, fondern auch zur 
Einrammung ber legteren in ben Boden gebient. 
Mar muß ſich dann unter denfeiben große Bilöde 
vorftelen, nnd bie filbernen Unterfäge, am wahr- 
ſcheinlichſten in der Geftalt vierediger Platten, 
mäüffen in ber Mitte ein großes Loch zum Durch⸗ 
fteden der Pflöde gehabt Haben, fo daß fie nur 
eine am Boben befinbfihe Einfaffung ber Boh- 
fen und Säulen bildeten. In der That kann 
die Feitftellung der Säulen für die Vorhänge 
der Stiftshütte und bie Vorhofsumhänge ımb 
deren Verbindung mit ben filbernen und ehernen 
nLüßen“ nicht mol anders bewerfftelligt worben 
fein, als fo, daß die Untertheife der Säulen, bie 


von etwas geringerem Umfang al8 ber eigentliche 
Säufenkörper gewefen fein werben, durch ihrem 
Umfang entipredienbe Löcher ber Fußunterſäde 
Hindurd in die Erbe eingefenkt wurden. Dam 
wird aber auch bei den Bohlen berfelbe Effect in 
gleicher Weiſe erzielt worben fein, nur daß hier 
wegen ihres geoßen Umfangs zwei Fubunterjäge 
verwendet werben mußten, und daher ber in bie 
Erbe einzurammende Untertheil der Bohle zwei 
| pflodartige Enden gehabt haben muß. Bu biefer 
Vorſtellung pafst auch die in 2. Mof. 40, 18 ent 
Haftene Anbeutung über bad Verfahren bei der 
Aufrihtung „ber Wohnung“, fofern zuerft bie 
(nad) 4. Mof. 4, 31 von den Bohlen zum Zwed 
des Transports leicht abnehmbaren) Fußunter 
fäße an ihre Stelle gebracht, dann bie Bohlen aufe 
| gerichtet und hierauf die Riegel eingezogen wur 
ı den. — Müffen wir demgemäß biefe jeht wol ver: 
breitetfte Borftellung al3 eine weſentlich richtige 
anertenmen, fo ſcheint uns biejelbe boch in einem 
Bunt einer Berichtigung zu bebürfen. Jene in 
die Erde einzuſchlagenden Pflöcke m 
ten, wie und bünkt, nimmermehr „Hände“ ger 
nannt werben. Dazu kommt, daß auch bie von 
der Berbinbung biefer „Hände“ mit einander 
durch Leiften gebrauchten Wusbräde (vgl u 
2.Mof. 26, 17 u. 36, 22 die Stellen 2. of. 26,3. 
5f. Hef. 1, 9.28. 3, 13) — man möge fid) bie 
Zeiftenverbinbung denfen mie man will — mit 
der Vorftellung parallel ftehenber „Zapfen“ 
oder Bilöde nicht wol vereinbar find, vielmeht 


von entgegengefepten Richtungen her auf einan ⸗ 
der zu Tiefen, wahrſcheinlich aber auch unmittelbar 
an einänder gefügt wurben. Jene in die Erde 
einzufchlagenden pflodartigen Fußenden find viel 
mehr in ber Beichreibung ebenfo unermwähnt ge 
blieben, wie ber in bie Erde einzufenfenbe Unter 
theil der Säulen; auch finb fie bei ber Angabe 
über bie Länge ber Bohlen, aufer Betradt ge 
laſſen, ganz wie bie Angabe über bie Höhe db 
Vorhofs (27, 18) jenes Untertheil ber Saulen 
unberüdfitigt läßt, indem bie Beſchreibung eben 
nur was über bem Boben fid befand, umb wicht 
was in biefem ftedte, ind Auge fafst; dagegen 
Tann das von ben niebrigen filbernen ufanter 
fügen umfchloffene Bohlenftäd in ber Angabe ber 
Bohlenlange recht wohl inbegriffen fein. — Was 
ſoll man ſich nun aber unter den zwei „Händen“ 
vorftellen? Diefer Ausdruck kommt andermärts 
in zwei verſchiedenen Anwendungen vor: einmal 
bezeichnet er bie Geitenlehnen an Salomo’3 Thror 
(1. Kön. 10, 19) unb die Halter an ben fahrbaren 
Waſſerbecken bed Tempels, ſowol bie, welde zur 
Feſthaltung ber Räder (1. Kön. 7, 32 f.), a 
die, welde zur Unterftügung bes Vedenraudes 
(®. 85 f.) dienten (vgl. ©. 567); ſodann bedeutet 
ex auch die „Theile“ eines Ganzen (1. Moſ. 47,3. 
2. Sam. 19, 44. 2, Kön. 11,7. Reh. 11.1; 09 





| 
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darauf Hinweifen, daß dieſe „Hände“ jebenfals | 
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1. Mof. 43, 34. Dan. 1, 20). Gemäß erfterer | einnahmen, zukam, etwa Daß fie zur Hinterwand 


Anwendung könnte man in unferm alle an 
Halter denken, die an beiben Breitfeiten ber 
Bohlen am unteren Ende angebradjt waren und 
mit ihren einwärts gebogenen, alſo auf einander 
zulanfenden Enben die filbernen Fußunterſätze 
umfaßten, um fie feft an ihrer Stelle und eng 
an einander geichloffen zu erhalten (ob das ang- 
köniskoi der Sept. in 2. Mof. 26, 17 fo gemeint 
ist, iſt Freilich zweifelhaft). Wir verfolgen jeboch 
dieje Borftellung nicht weiter, weil Teine einiger- 
maßen wahrſcheinliche Leiftenverbindung biefer 
Halter denkbar ift, und die Einfügung ber filber- 
nen Fußunterfäge überaus ſchwierig, ja bei einer 
den Säulenfüßen gleichen Geſtalt derfelben wol 
ganz unmöglich wäre. Auch Tann die Herrichende 
Anſicht darin nicht völlig im Unredt fein, daß 
fie die zwei pflodartigen Fußenden der Bohlen, 
die wir für die zwei filbernen „Füße“ brauchen, 
in eine nähere Beziehung zu den zwei „Hän- 
den” fett. Dieje ergibt fi), wenn wir bie zweite 
der oben angeführten Bedeutungen dieſes Aus- 
druda in Anwendung bringen (im Anſchluß an 
die Sept. in 26, 19). Dann fagt die Beſchreibung, 
daß jede Bohle zwei durch Leiſten an einander ge- 
fügte Theile haben (26, 17), und daß zwei Fuß⸗ 
unterfäge unter jeder Bohle an ihren beiden 
T heilen fich befinden follten (26, 19). Wir haben 
dann anzunehmen, Daß jede Bohle durch fefte 
Bujammenfügung von zwei Stüden bergeftellt 
wurde, und haben damit auch einen tertgemäßen 
Unbalt zur Befeitigung eines andern fachlichen 
Bedenkens gewonnen, des Bedenkens nämlich, daß 
Bohlen von 1!;s Ellen Breite ſchwerlich aus Ula- 
zienbäumen (ſ. Alazie) und tiberhaupt nur aus 
wahren Baumriefen in einem Stüd herftellbar 
wären. Unſre Berichtigung der jet am meiften 
verbreiteten Borftellung bejteht aljo nur darin, 
daß wir unter den mittelft Leiften mit einander 
verbundenen „Händen“ nicht befondere in bie 
Grundfläche der Bohlen eingefügte Pflöde, fon- 
dern die zwei Stüde, aus welchen jebe Bohle be- 
ftand, und deren durch die filbernen Unterfäbe zu 
ftedenden und in die Erde einzugrabenden Fuß⸗ 
enden man fich pflodartig denken mag, verftehen. 
Bon hier aus fällt vielleicht auch ein Licht auf bie 
dunkle und in ber verichiedenften Weiſe aufge- 
faßte Beichreibung der befonderen Geſtaltung ber 
Edbohlen der Hmterwand. Diefelbe Lautet 
(2. Moſ. 26, 23 f.): „Und zwei Bohlen follft du 
machen zu Edftüden (vgl. Hef. 41, 22) an der 
(genannten) Seite. Und fie jollen zweifach fein 
unterhalb und gleichermweife (d. H. eine wie die 
andere) follen fie ganz fein an ihrem Kopfſtück bis 
an ben erften Ring hin; jo foll es bei ihnen bei» 
ben jein; zu den beiden Edftüden follen fie die⸗ 
nen.” In diefen Worten ift keinenfalls eine Eigen- 
tümlichleit der Edbohlen angegeben, die ihnen 
Lediglich vermöge der Stelle, die fie im Gerüſt 


gehörten und zugleich Die Langwände abſchloſſen; 
benn nach dem Wortlaut und Zuſammenhang 
ift von der Anfertigung der einzelnen Bohlen, 
allo von einer die Geftaltung betreffenden Ei- 
gentümlichkeit berjelben die Rede. Man wirb 
darum auch bei dem erjten Ring nicht an den 
erften der an ben Gerüftwänben horizontal lau⸗ 
fenden Reihe von Ringen, jondern an den eriten 
ber an der einzelnen Edbohle befindlichen Ringe 
zu benten haben, und zwar, da bie Worte „bis 
an den erften Ring bin“ fih an eine Ausſage 
über das Kopfftüd anfchließen, an den eriten von 
oben an gezählt. Die Ausdrücke „unterhalb” und 
„on feinem (ihrem) Kopfſtück“ bilden nämlich 
offenbar einen Gegenſatz. Hieraus ift weiter zu 
folgern, daß von dem Untertheil und von bem 
Kopfftüd nicht wol ein und daſſelbe ausgefagt fein 
fanıı!), weber daß beibe „zweifach“ waren (It. 
tammim hat man nach Sam. u. Chald. tömim = 
to’ammim ausſprechen wollen), noch baß beide 
„ganz“ waren (ft. to’amim wollte Kamphauſen 
temfmim leſen); ohnehin müßte dann von dem 
übrigen Theil der Bohle, d. h. von dem Mittelftüd 
(nicht, wie Kamphauſen meint, dem Kopfftäd) an⸗ 
gegeben fein, wie es im Unterfchied von den ge- 
nannten Stüden geftaltet fein ſollte. Mit Recht 
hat vielmehr bie durch die Bocalpunlte fixirte 
Ueberlieferung angenommen, daß von dem Unter- 
theil und von dem Kopfſtück verſchiedenes aus⸗ 
gejagt wirb; jenes bezeichnet fie als „zweifach“, 
dieſes als „ganz“. Lebteres Tann nur befagen, 
daß das Kopfftäd bis an den oberften Ring bin 
den Charakter völliger Ganzheit Hatte, aljo aus 
einem Stüd beftand, ober vielmehr — da bie 
Bufammenfügung aus zwei Theilen von allen 
Bohlen gilt (26, 17) — ganz wie die übrigen 
Bohlen aus den beiden Hälften zu einem einheit- 
lien Ganzen zufammengefügt war. Man wirb 
daraus zu entnehmen haben, baß fie vom oberften 
Ring an abwärts nicht mehr in diefem Sinne 
„ganz“ waren, und bag wirb in bem bem „ganz“ 
gegenüberftehenden Ausdruck „zweifach“ Liegen 
müſſen; dieſer felbft aber kann wol nur bejagen, 
daß die Eifbohlen in ihrem Untertheil irgendiwie 
das Ausfehen von zwei Bohlen hatten. Die bei 
den übrigen Bohlen und auch am Kopfitüd der 
Eckbohlen in Folge der engen Zufammenfügung 
nicht auffällige Zufammenfegung aus zwei Boh⸗ 
lenhälften muß aljo hier jehr merklich in die Au⸗ 
gen gefallen fein. Dies mar der Fall, wenn auf 
der äußeren Breitfeite der Edbohlen, da wo thre 
Hälften zufammengefügt waren, eine ftarfe bis 
zum oberften Ring hinaufreihende Hohllehle 
ausgearbeitet war. Dürfen wir annehmen, daß 
diefe Hohllehle eine Viertelelle breit mar, und 


1) Bu diefer Annahme ift man burd) unrichtige Deutung 
bes Ausdrucks „gleicherweiie” gefommen 
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dab die Abſchnitte, durch welche fie hergeſtellt 
wurde, nicht an den äußeren, bie Eden bilden- 
ben, fondern an den imeren nad) ber Mitte 
‚der Hinterwanb zu ftehenden Bohlenhälften ge- 
macht waren, jo Hat diejelde nicht nur im allge- 
‚meinen bie Edbohlen als ſolche gelennzeichnet, 
fondern auch an der Außenfeite der Hinterwand 
die Linien marlirt, bis zu welchen der 10 Ellen 
breite Innenraum bes Allerheiligften reichte, und 
von welchen an die Eckbohlen nur noch die Did- 
flächen ber lebten Bohlen der Langwände deckten. 
Einer ganz ähnlichen Markirung der Trenmungs⸗ 
fläche zwiichen dem Heiligen und Allerheiligften 
werden wir hernach bei ber Zufammenfügung der 
beiden Hälften der Byſſusdecke begegnen (f. u.). 
Ob etwo mit diefem Zwecke der praltiiche ver- 
bunden mar, da3 Heransnehmen der Riegel der 
Hinterwand zu erleichtern, worauf der Umstand 
deuten Bönute, daß die Hohffehle gerade in ber 
Gegend des oberften Ringes begann, mag dahin⸗ 
geftellt bleiben. Das Kopfitid ber Bohlen aber 
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Enden der Wand nad der Mitte zu Tiefen, aber 
nicht in gleicher Höhe, jondern der eine um etwas 
höher, als der ihm correfponbirenbe, und beide 
jo lang, daß ihre über die Mitte der Wand hin⸗ 


ausreichenden Enden noch etwa übereinander 


liefen; benn e3 müfjen auch dem änßeren Anſehen 
nach 5 Riegel geweſen jein, nicht bloß 3, wie ber 
Gall wäre, wenn bie einander correipondirenden 
Riegel in gleicher Höhe und jeder gerade bis zur 
Mitte der Wand gelaufen wären. &3 find dann 
an. jeder Bohle 3 Ringe vorauszuſetzen, an den 
Eckbohlen aber außer den 3 an ben. Breitjetten 
angebrachten und für die Niegel der Hinterwand 
beftimmten auch an den in ber Flucht der Lang 
wänbe laufenden Didjeiten weitere 3, ober zum 
wenigften noch einer für den mittleren Haupt 
tiegel der Langwände, um die leßteren mit der 
Hinterwand feft zu verbinden‘). Findet man aus 
einem Stüd bergeftellte 30 Ellen lange Riegel 


unwahrſcheinlich, jo hindert nichts, dieſelben nad 


bem Vorgang des Joſephus als aus mehrereꝛ 
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Vohlenwand mit den Riegeln. 


ſollte ganz ſein, theils zur beſſeren Sicherung der⸗ 
ſelben gegen Beſchädigung beim Transport, theils 
und vorzugsweiſe, damit die darüber herabhän⸗ 
genden Teppichdecken moͤglichſt wenig durch Kan⸗ 
ter und Eden des Gerüftes gefährdet wurden. — 
An den Bohlen befanden ſich — und zwar ohne 
Bweifel an der Außenſeite des Gerüſtes, goldene 
Ringe — wie viele ift nicht gejagt —, durch 
welche an beiden Langjeiten und an der Hinter- 
feite je 5 die Bohlenwände zuſammenhaltende 
Niegelnus Afazienholz gezogen wurden. Bon 
dem mittleren, in der Mitte der Bohlen, d. h. in 
ihrer halben Höhe angebrachten (nicht: durch ihr 
durchbohrtes Innere Durchgejtoßenen) Riegel wird 
ausdrüdlich (26, 28) geiagt, daB er von einem 
Ende (natürlich nicht des Gerüftes, jondern) jeder 
Wand bid zum andern burchgegangen ſei; Die 4 
anderen — das müljen wir daraus fchließen — 
waren fürzer; man denkt fie wol am beiten jo 
angebracht, daß je zwei unterhalb und zwei ober- 
halb des Hauptriegel3 von den entgegengejebten 


fejt verbundenen Stüden zuiammengejeßt zu ben 
fen?). Alle Bohlen und Riegel waren mit dür- 
nem Goldblech überzogen, und zwar die eriteren 
ganz unzweifelhaft jo, daß nicht bloß die Innen⸗ 
jeite (Ewald), fonbern auch die ganze Außenſeite 
des Gerüſtes vergoldet war. — Der mefentlichite 
Beitandtheil der Gottewohnung war nun aber 


1) Die Vorftellung des Jofephus (Mitert. 3, 6, 3), jene 
Berbinbung jet baburch hergeftellt worden, daß bie Miegel 
der beiden Langwänbe mit ihren über biefe hHinanusreichen: 
den Enden In entipredhende Locher an den Euden bei 
Hauptriegels der Hiuterwand, den er ſich als einen Quer 
balken denkt, eingefügt wurden, bat keinen Anhalt im 
Tert. 

2) Nach Joſephus (a. a. ©.) ſollen bie Riegel mit Un 
nahme des Hauptriegels ber Hinterwanb aus fleinen 
Niegeln von je 5 Ellen Länge fo zuſammengeſetzt geweſen 
fein, daß immer der eine am Kopfende bes anbern mit 
dieſem aufammengefügt und mittelſt einer Schraube ver⸗ 
bunden wurde. Die lieberiegung der Sept. bietet für 
biefe Borftellung einigen Anhalt, nicht aber der hebräiiche 
Tert, nnd nur auf Ungenauigkeit oder Willkũr berubt ed, 
daß Sofephus ftatt von 5 Riegeln von 5 Ellen langen 
Riegeln rebet. 


- 
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auht das Geriiſte, fondern die barüber gehtei- 
teten Teppichdeden, weldhe darum aud in ber 
‚bibliichen Beichreibung voranftehen, vor allen 
die das Geräfte zunächit überbedenhe loſtbare 
Byſſusdecke, welche geradezu „Die Wohnung“ 

(im engeren Sinne) genannt wind (2. Moi..26, 
1.6. 12.13. 36, 11 n..a.). Dieſelbe beſtand and 
10 einzelnen, je 28 Ellen fangen und 4 Ellen 
Dreiten Teppichen, von dem Kunſtweber (vgl. d. 
U. Weben) and gezwirntem weißen Byfiusgarm, 
das ald Grundftoff anzujehen fein wird, und aus 
Furpurblatiem, purpurrotbem und carmelinro- 
them Garne fo gewebt, dab fis mit Eherubsbildern 
gemuftert waren (vgl. bie Artt. Baumwolle, 
Barden & 422, Burpur, Carmeſin und 


Cherubim ©. 2288). Bon diejen ‚10 .Einzel- 


teppichen waren je 5 an ihren Langfeiten. mit 
einander... verbunden, jo daß man zwei große 
Teppichſtücke, jedes von 38 Ellen Länge und 20 


. Ellen Breite erhielt. An einenz der 28 Ellen lan» 


gen Säume eines jeben.biejer Teppichttüde waren 
50 purpurblaue Schleifen (zujammen aljo 100) 
ſo angebracht, daß. diejelben einander genau ge- 
genüberſtanden. In diefe zweimal 50 Schleifen 
werden 50 goldene an beiden Enden zu Hafen 
umgebogene Spangen eingefligt, woburd) Die Ber- 
bindung ber beiden Teppichftitde bergeitellt wurde. 
Die ganze Byfſusdecke wurde jo über das Holz 
gerüfte gededt, daß bie durch die Schleifen und 
Spangen gebilbete Verbindung ihrer beiben Hälf- 
ten 10 Ellen von der Innenfeite der Hinterwand 
entfernt, gerade über den das Heilige und das 
Allerheiligfte trenneuden Vorhang (vgl. 26, 38) 
zu liegen lam. Streitig tft, ob dieſelbe an der 
Außenfeite des Gerüftes ober als tapetenartige 
Wandbekleidung an der Innenſeite deifelben her⸗ 
unterhieng. Indeſſen ift Iebtere Meinung ficher 
unrichtig. Sie ift ganz unvereinbar mit bem, 
was ber Tert in 2..Moj. 26, 12 u. 13 ausdrüd- 
Uch über das Verhältnis der Biegenhaardede zu 
per Byſſusdede fagt (f. u.); aber auch an ſich er- 
Icheint fie unannehmbar, jobald man fi den Sach⸗ 
verhalt, ber ſich aus ihr ergeben würbe, Har und 
vollitänbig vergegenwärtigt. Man müßte zunächft 
vorausjegen, daß an ber Innenfeite bes Gerüftes 
oben Heine Halen unb an ber Teppichdede ihnen 
entiprecdende Schleifen angebracht waren, mittelft 
welcher biefelbe in jene Hafen eingehängt wurde; 
Davon ober von itgend einer dem gleichen Bwede |. 


dienenden Vorrichtung iſt aber im Zerte keine 


Spur zu finben. Sodann Hätte die ppig deae 
an den "Zangjeiten des Gerüjts 2 
9 ‚Ellen von oben an. herabgereidt, aljo 
noh eine Elle. vom Boden abgeſtanden; an 
der Hinterwand ‚aber hätte fie 40 — 30 = 10 
Ellen, aljo bis zum Boden herabgereicht; außer- 
dem aber hätten ſich an jeder. der beiden Eden 
überichüßige Teppichftäde von je 10 Ellen Länge 


— 
m 
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und 9 Ellen Breite ergehen, die. man entweder 

beide auf der Hinterwand oder je eines an einer 
bex beiden Langwände triangulär Bätte umſchla⸗ 
gen oder als faltigen Baufch im- Suneren ‚Der 
Wohnung häste herabhangen laſſen müflen; und 
nun ftelle man fich vor, wie das Allerheiligſte im 
Inneren ausgeſehen hätte: die Tapete hätte auf 
zwei Seiten noch. eine Elle vom Boden abgeſtan⸗ 
den, an der Hinterwand aber bis zum Boben her- 
abgereicht, und die überichüßigen Edftüde hätten 
das Misverhältnis jedenfalld nicht verbeſſert, 
ſondern eher verfchlimmert!). — Sicherlich hieng 
alſo Die Byfiusbede. an ber Uußenfeite des Ge⸗ 
rüftes herab, jo daß fie im Innern nur ander 
Dede zu jehen war, während an den Wänden bie 
mit Gold Überzogenen Bohlen. in ihrer ganzen 
Länge unverdedt blieben, Die Nerechnung ergibt, 
wenn. man die Bohlendide mit in. Unichlag 
bringt, dab die Byſſusdecke an ber Nußenfeite ber 
Langwänbe = — 8 Ellen und an ber ber 
Hinterwanb 40. — 31 — 9 Ellen tief herabhieng, 
und daß die überjhüßigen Eckſtücke 9 Ellen lang 
und 8 Ellen breit wareıt;: die legteren ftellt man 
ſich nun gewiß am beiten ala eine Art frei herab- 
hangender, faltenreicher Schleppe vor. Bon einer 
bejonderen Befeitigung bes Byflusteppichd. redet 
ber Text nicht; .denn die gelegentlich erwähnten 
ehernen Zeitpflöde (Luther: „Nägel”) und Geile 
ber Wohnung (2 Mof. 27, 19.35, 18..38, 20. 31) 
bienten zur Befeftigmg der Biegenhaarbede. 
Man darf wol auch unbebenklih annehmen, daß 
die Byſſusdecke ohne befonbere Befeftigung über 
das: @erüfte gebedt wurde; derin der. den Plafonb 
bidende Theil derjelben (eine Ylädhe: von.372 
oder die Bohlendide abgerechnet 0 Quadrat⸗ 
elien, während auf die an.den Außenſeiten des 
Geruſts berabhängenden Theile zuſammen 748 
Quadratellen kommen) konnte durch die Anſpan⸗ 
nung der unmittelbar darüber liegenden Zie⸗ 
genhaardecke hinreichend ſtraff erhalten werben, 
und wurde ſo mehr geſchont. — Die über der 
Byſſusdecke liegende zweite Dede. entſprach in 
ihrem Stoffe, einem Gewebe aus zu Garn ver⸗ 
ſponnenen (35, 26) Ziegenhaaren, den auch jönft 
üblichen Beltdeden, und wird im Unterſchied von 
ber Byffusbede, welche „vie Wohnung“ Hilvete, 
jelbft „ das gar“ (Buther: „bie Sättel). genaunt 





1) Wenn man fie ſich nach ben Sangwänben hin umge: 
jchlagen dentt, hätten fie zwar die angegebene Verſchieden⸗ 
Zeit in ber Wandbekleidung großentheils verdecktt, hätten 
fie aber doch noch an ben nach bem Heiligen zu ‚gelegenen 
Binteln des Allerheiligften hervortreten lafſen. Hätten 
fie frei herabgehungen, fo.hätten fe Die würſelförmige 
Geſtalt des Allerheiligſten beeinträchtigt. Am erträglich» 
fien wäre noch. die Annahme, daß fie an der Hintermand, 
eins über dem .anbern triangulär umgefchlagen . waren. 
Dann blieb aber immer dad Misverhältnis in dem Maß 
des derabreichens ber. Zeppichtapeten "ganz unverändert 
beftchen. .. . \ 
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(2. Mof. 36, 7.11 ff). Ihre Farbe tft nicht an- 
gegeben; die gewöhnlichen Zeltdecken diejer Urt 
find meiſt ſchwarz, zumeilen auch ſchwarz nnd 
weiß geftreift; fo mag man fich auch dieſe Dede 
denen, wogegen ganz weiße Farbe berfelben 
(Bähr) keinerlei Wahrſcheinlichkeit Hat. Die Dede 
beftand aus 11 einzelnen Zeppichen von je 30 
Ellen Länge und 4 Ellen Breite: 5 davon waren 
an ihren Langſeiten zu einem, und die 6 andern 
ebenjo zu einem zweiten Teppichſtück zuſammen⸗ 
genäht, fo daß das eine Stüd 20, das andere 24 
Ellen breit, beide aber 30 Ellen lang waren. 
Dieſe beiden Teppichftüde wurden ganz ebenfo, 
wie die der Vyſſusdecke, durch zweimal 50 einan- 
der correfponbirende Schleifen, beren Stoff unb 
Farbe nicht angegeben ift, und durch in dieſe ein- 
gefügte eherne Spangen mit einander verbunden. 
Das aus 6 Einzelteppichen beitehenbe breitere 
Stüd war zur Bededung des Borberraumes be- 
jtimmt, und der vorn am Eingang befindliche 6. 
* Teppich war jo umgefchlagen, daß er nur noch 2 
Ellen breit, aber doppelt lag; biejer Umfchlag, 
den man ſich weder als vorjpringenbes Dad) nod) 
giebelartig, fondern nur als eine Art breiten 
Sau mes zu denken hat, follte der Dede an dem 
offenen Eingange zum Schug gegen da3 Einreißen 
bienen und verhütete zugleich, daß fie allzu Teicht 
von dem Winde aufgehoben wurde. Die Berbin- 
bung der beiden Teppichjtüde barf man fich nicht 
gerade über ber der zwei Stüde ber Byſſusdecke 
benlen (in welchem alle jener 2 Ellen breite 
Saum allerdings ein über das vordere Ende bes 
Gerüftes vorjpringendes Dach gebildet hätte); 
denn nad) 2. Mof. 26, 12, wo zu überſetzen tft: 
„und der Ueberichuß des an den Teppichen des 
Zeltes Ueberzähligen, nämlich Die Hälfte des über- 
zähligen Teppichs joll überſchießen an ber Hinter- 
jeite der (durch die Byfſusdecke gebildeten) Woh⸗ 
nung“, — muß die halbe Teppichbreite, um welche 
die Biegenhaardede nad; Verwendung einer halben 
Zeppichbreite zu dem Umſchlag am Eingang noch 
länger war als die Buyfiusbede, ben an der Hin⸗ 
terjeite des Baus herabhängenben Theil der Dede 
um 2 Ellen verlängert haben. Will man nun 
nicht annehmen, daB ber VBerichterftatter ein auf 
unrichtiger Berechnung beruhenbes Verſehen be- 
gangen Hat, jo kann man biefer Angabe nur 
duch Die Annahme gerecht werden, die Berbin- 
dung der beiden Hälften der Biegenhaarbede ſei 
2 Ellen weiter nach der Hinterwand zu zu liegen 
gelommen, als e8 bei ber Byfjusdede der Fall war. 
Dies vorausgejegt Hieng die Ziegenhaardecke an 
der Hinterwand 42 — 81 =11 Ellen, an den 


Langwänben aber en —= 9 Ellen tief herab; 


an legteren ftand er alſo mindeftens (f. u.) noch 
eine Elle vom Boden ab, überragte aber bie 
Byſſusdecke um eine Elle, wie dies auch 2. Moſ. 
26, 13 ausdrüdiich jagt, wo zu überjeben ift; 





„Und die Elle auf der einen und bie auf der an 
bern Seite, um welche Die Länge ber Teppiche bes 
Beltes größer ift (als bie ber Buflusteppice), 
follen einen Ueberſchuß bilden an ben beiden Sei- 
ten der (burch die Byfſusdecke gebildeten) Woh⸗ 
rung, fie zu bebeden.“ An ber Hinterwand über- 
ragte er die Byifusbede um 2 Ellen, was zwar 
in Anbetracht der an den Eden herabhängenden 
Schleppen der Vyfſſusdecke falls auch fie bededt 
werben follten, erforberiich, aber, da das @erüfe 
nur 10 Ellen hoch war, in fo fern unangemefien 
ſcheint, als die Dede hier noch auf beim Boden 
aufgelegen hätte. Indeſſen erledigt fich dieſes Ve⸗ 
benfen dadurch, daß die Biegenhaarbede mittel 
eherner Zeltpflöde und ftarler Seile (27, 18. 
35, 18. 38, 20. 81; als jole „der Wohnung” 
werben fie nur im Gegenſatz zu denen bes Ver. 
hofs bezeichnet) ausgeſpannt und am Boben be 
feftigt wurde, und daß fie dabei ſowol an ben 
Bangjeiten als an der Hinterwand aller Wahr 
fcheinlichkeit nach nicht ſenkrecht, ſondern, wie ed dem 
Belte entipricht, Ichräg von der Wand ab herunter 
und (an der Hinterwand) zum Boden Tief. — 
Ueber die Biegenhaardede famen noch zum Schup 
gegen die Unbilden der Witterung eine Dede von 
röthlich gefärbten Widderfellen, und oben 
darüber eine Dede von Tachaſchfellen (f. Tu 
chaſch); beide find nicht näher beichrieben; ber 
von ihnen gebrauchte hebr. Ausdrud (mikhseh) 
fommt von den: Dach der Urche Noahs (1. Mel. 
8, 13), aber auch von zum Einwideln dienenden 
Deden (4. Moſ. 4, 8. 10 ff.) vor; indeſſen machen 
die Stellen 2. Mo. 40, 19 und 4. Mof. 4, 25, 
nach welchen fie auf das Zelt „oben darauf" ge 
jest wurden, wahrfcheinlich, daß fie nicht — wie 
man gewöhnlich aunimmt — ber Ziegenhaarbede 
an Größe mindeftens gleich waren und fie allen» 
halben überdedten, vielmehr nur eine Dachbe 
dedung bildeten. Hier läßt der Text aud bie 
Freiheit, diefe Dachbebedung als vorjpringend 
und, wenn man will, nad) oben in eine Spike 
ober in einen Firft auslaufend zu denken; und 
ebenjo mag man ſich von der Vorrichtung, mittelf 
welcher diejelbe auf das flachbedige Zeit aufgeich 
wurde, eine beliebige Vorftelluug machen, wenn 
biejelbe nur einfach und zwedmäßig ift und bes 
Charakter des Belttempels nicht beeinträchtigt. — 
Unter der Verbindung der beiden Hälften berö 
Byfiusdede, alfo 20 Ellen vom Eingang und 10 
Ellen von der Innenſeite ber Hinterwand entjernt 
war ein in Stoff, Farben und Muſterung der 
Byffusdede ganz gleicher Vorhang, ber bei 
bejonderen Namen paröcheth, d. t. „Trennung, 
Scheidung“ trägt, an 4 vergolbeten Alazienholr 
fäulen mit filbernen „Füßen“ in an den Säulen 
befindliche goldene Haken (Luther unrictig: 
„Knäuſe“) eingehängt. Zu den „üben“ dieſer 
Säulen wurde je ein Talent Silber verwende 
(2. Mof. 38, 27), woraus man mit Recht gefolgert 
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hat, daß ihr Umfang Halb fo viel al3 der einer 
Bohle betragen hat; ob fie rund ober cylinberför- 
mig ober vieredig waren, ift nicht ficher auszu⸗ 
machen; für irgend welche Abrundung ſcheint ber 
Ausbrud „Säulen“, für vieredige Pfeilerforn da- 
gegen wol noch gewicdhtiger ber Umſtand zu Ipre- 
en, daß fonft nirgends gerundete Yormen an 
ber Stiftshätte vorlommen. — Auf ber offenen 
Dftfeite der „Wohnung” am Eingang bes Zeltes 
war ein zweiter, masakh genannter Borhang aus 
gleichen Stoffen, aber ohne Cherubsbilder und 
Daher nur Arbeit des Buntwebers (j. Weben), 
an 5 vergolbeten Akazienholzſäulen mit ehernen 
„Büßen“ aufgehängt. Auch an biefen Säulen be- 
fanden fich goldene Hafen; man nimmt jeboch ge- 
wöhnlich und wol mit Recht an, daß hier der 
Vorhang nicht unmittelbar in diejelben eingehängt 
wurde, daß diefe Hafen vielmehr durch vergolbete 
Bindeftäbe mit einander verbunden, und an dieien 
ber Borhang aufgehängt wurbe; folche Bindeſtäbe 
find nämlich aller Wahrfcheinlichfeit nach mit dem 
bebr. Wort (chaschuktm) bezeichnet, welches 
Luther 2. Mof. 36, 38 mit „Reife“ überjeht hat, 
obwol auch noch einige neuere (Ewald, Dillmanı) 
Darunter Bänder oder Ringe verftehen wollen, 
welche als ein unter den Capitälen angebrachter 
Kranz die Säulen geſchmückt haben follen. Zweck⸗ 
mäßig war e3 gewiß, einen Vorhang, welcher 
einen häufig benüßgten Eingang verhüllte, 
nicht, wie den das Heilige vom Ullerheiligften fchei- 
benben Vorhang, bloß in die Hafen einzuhängen, 
fondern fo an Querftäben aufzuhängen, daß er 
beim Ein- und Ausgehen leichter zur Seite ge- 
fchoben werden konnte. Aus der eben angeführten 
Stelle (36, 38) ſcheint ſich auch zu ergeben, daß 
Diefe Säulen am Eingang nicht (wie ed nad) 26, 
37 ſcheint) ganz, fondern daß nur ihre Capitäle 
und Bindeitäbe mit Gold überzogen waren. — 
Durch den inneren Vorhang wurde von ber In⸗ 
nenjeite der Hinterwand ab ein 10 Ellen langer, 
10 Ellen breiter und 10 Ellen hoher, alio voll- 
ftändig würfelfürmiger Raum abgeichieden, der 
das Allerheiligſte heißt; in demſelben ſtand 
— wahrſcheinlich in der Mitte — nur die Bundes⸗ 
lade und über ihr der „Gnadenſtuhl“ (vgl. die 
Artt. Bundbeslade und Cherubim). Ber 
übrige Raum war ebenfo breit und hoch, aber 20 
Ellen lang, hatte aljo die Form eines rechtwint- 
ligen Parallelepipeds und hieß dad Heilige; hier 
Stand, nicht in der Mitte der Länge, fondern ziem- 
lich weit Hinten, gegen ben Vorhang des Aller- 
heiligiten Hin, auf der Norbjeite, aljo für den in 
das Heilige Eintretenden rechtö der Schaubrot- 
tiſch, gegenüber auf der Südſeite, aljo für ben 
Eintretenden links ber fiebenarmige Leuchter und 
in der Mitte zwifchen beiden, gerade vor dem 
Snadenftuhl, aber wahricheinlich nicht in einer 
Linie mit dem Leuchter und Tiſch, fondern etwas 
weiter nad) hinten, nach dem Vorhang zu gerüdt, 


1561 


Stiftshütte 


der Räucheraltar (vgl. über biefe Geräte bie ein- 
zelnen Urtt. und über ihren Transport 4. Mof. 
4,4 ff): — Der die Gotteswohnung von allen 6 
Seiten umgebende Vorhof war ein unbebedter 
Raum von 100 Ellen Länge und 50 Ellen Breite 
begrenzt Dur Umbänge von gezwirnten wei⸗ 
Bem Byſſus. Diefe waren in einer Höhe von 5 
Ellen an 60 Hölgernen Säulen (ob aud) aus 
Alazienholz ift nicht ausdrücklich gejagt) mit ver- 
ſilberten Gapitälen und je einem ehernen Yuß io 
aufgehängt, daß über die an den Sänlen befind- 
lichen filbernen Hafen filberne (2. Moſ. 27, 10, 
17. 38, 10—12. 17. 28) Binbeftäbe (nicht: ver- 
filberte Holaftäbe) gelegt, an Dielen die Umbänge 
befeftigt und letztere nad) unten durch eherne Belt- 
pflöde und durch Zeltſtricke ftraff angezogen und 
am Boben feftgehalten wurben (2. Mof. 37, 19. 
35, 18. 38,20. 81. 39, 40. 4 Mof. 3, 37.4,26. 
32). Jene 60 Säulen ftanden je 5 Ellen weit aus⸗ 
einander; bie Angaben (2. Mof. 27,9 ff.), es ſeien 
auf die beiden nach Süden und Norden zu Tie- 
genden Langfeiten je 20, auf die weitliche Hinter- 
feite 10 und auf die Oftfeite 34344 Säulen ge- 
kommen, — Angaben, welche mande Irrtümer 
bezüglich der Zahl dieſer Säulen veranlaßt haben 
— find fo gemeint, daß beim Abſchreiten ber be- 
treffenden Streden und Zählen ber Säulen immer 
entweder diejenige, von welcher man ausgeht, 
ober aber diejenige, welche am Ende der abge- 
ſchrittenen Strede fteht, nicht mit gezählt und 
jomit feine der Säulen doppelt in Rechnung ge⸗ 
bracht wird ; wären jeder Langfeite 20 Zwiſchen⸗ 
räume und 21 Säulen und der Weft- und Oſtſeite 
je 10 Zmwifchenräume und 11 Säulen zugezählt, 
jo würden die 4 in ben Eden ftehenden Säulen 
zweimal in Rechnung gebracht. Huf der Dftjeite, 
wo der Eingang war, reichten die Umbänge von 
jeder Ede aus nur 15 Ellen weit, fo daß in ber 
Mitte eine Strede von 20 Ellen als Eingang 
blieb; diefer Eingang war mit einem an 4, 
bezhgsw. 5 jener Säulen aufgehängten Vor hang 
von gleichen Stoffen und gleicher Urbeit, wie der 
Vorhang am Eingang zum Heiligen, verhangen; 
die auf den filbernen Hafen liegenden Binbejtäbe, 
an welchen der Vorhang befeftigt war, beſtanden 
aber hier nur aus verfilberten Holzjtäben (2. Mo]. 
38, 19). — Das ganze Heiligtuin wurde immer 
nad) den 4 Weltgegenden fo orientirt, baß ber 
Eingang nach Dften, bie das NAllerheiligfte be 
grenzenbe Hinterwand nad Weiten und bie bei- 
ben Zangjeiten nach Norden und Süden zu lagen, 
und zwar war fein Standort nach der vorberrichen- 
ben Ueberlieferung (j. u.) in der Mitte bes Lagers. 
Ohne Zweifel aber ftand die Gotteswohnung jelbit 
nicht in der Mitte des Vorhofs, fondern weiter 
nach der weltlichen Hinterfeite zu, und zwar am 
wahrſcheinlichſten — wie ſchon Philo angenom- 
men bat — fo, daß die Hinterwand der Wohnung 
gleich weit von der Vorhofsgrenge entfernt war, 
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wie die beiden Langwände, nämlich 20 (ober, die 
Dide der VBohlentwänbe in Rechnung gebracht, 19) 
Ellen; man erhielt dann vor dem Eingang ber 
Stiftöhütte einen 50 Ellen kangen und 50 Ellen 
breiten freien Raum, unb die ganze Raumver- 
theilung geftaltete ſich volllommen ſymmetriſch. 
Wahrſcheinlich in ber Mitte jenes freien Raums 
and in einer Linie mit bem Gnadenſtuhl und dem 
Raucheraltar ftand dad Hauptgerät des Vorhofs, 
der mit Erz überzogene Brandopferaltar (f. d. A. 
und Altar), deſſen Aſche bis zu ihrer Wegichafr 
fung an feiner Dftieite, aljo nach dem Eingang 
bed Vorhofs zu und durch den Altar gleihjam 
vor Gottes Ungeficht verdedt, aufgehäuft wurbe 
(G. Moſ. 1, 16. 6, 10 f. [3 f.)). Zwiſchen dem Al · 
tar und der Stiftägütte jeloft, wahricheinlich et- 
was nad; ber ſudlichen Seite gerüdt, ftand das 
Teherne Waſchbeden (ſ. Handfaß). — Die Sym- 








wänbe, die flache Dede, die Säulen om Eingang, 
fondern aud durch die vorgefchriebene Drie- 
tirung, vermöge welcher immer ber Eingang nah 
Oſten und das Allerheiligfte nach Weſten gu liegen 
follte. Es war dies bie eine ber beiden im Alter 
tum gewöhnlichen Orientirungen des Tempel, für | 
das Gebiet der Katurreligion darin begründet, 
daß das Licht der aufgehenden Sonne in das ofen 
ftehende Heiligtum einbringen follte, twogegen der | 
andren gerade umgelehrten Orientirung bie U 
ſicht zu Grunde Ing, daß den- Anbetenden dat | 
Gottesbild im Adyton in ber Richtung ber anf 
gehenden Sonne gegenüberftehen jollte. Ob abt 
Zoſephus Recht Hat, wenn er (Altert. 3, 6,3) aus 
die Orientirung der Gtiftöhütte aus jenem Bott 
ertlärt, ift fehr zweifelhaft, zumal deren Eingem 





ja verhält war. Dan wird Hier vielmehr cr 
fach dabei ftehen bleiben mäflen, daß bein Eemitn 








bolif der Gtiftshütte iſt eine jehr einfache und 
gerade in ihrer Einfachheit fchöner und gehalt- 
voller, als fie der Witz und die‘ Gelehrſamkeit 
grübelnden Tieffinns durch fein darüber ausge 
dreiteteß flimmerndes Gewebe von Fünftlichen, 
weit hergeholten und oft Heinfihen Ausdeutungen 
des Einzelnen hat maden können. Wir haben 
ſchon oben (Mr. 1; vgl. aud) ©. 532) die Grund» 
idee des ganzen Baues angegeben. Die Stiftd- 
Hütte ift die Wohnftätte bed Gottes Israels; ihre 
Bauart entfpricht darin, daß fie ein von einem Ort 
zum andern trandportirbared Zelt ift, ben Qebend- 
verhältniffen Israels als eines noch auf der 
Banderung begriffenen Nomabenvolles; darin 
aber, baß biefes Zelt tempelartig ift, der in Aus- 
fit genommenen feften Niederlaſſung des Volfes 
Gottes im Heiligen Lande. Diejen tempelartigen 
Charakter erhält das Zelt nit nur durch die 


— — 
eitiviſche Anficht der Stiftöhütte. (Opne die Gellveden.) 








vieredige Geftalt, die ſiarken vergolbeten Holz» 





— — 

die Oſtſeite, wo die Sonne aufgeht, als bie Ber. 
derfeite gift. — Weiter findet die Wabrfeit, Di | 
der inmitten Iſraels wohnende Gott ein’ heilign 
Gott ift und feine Heiligfeit auch im Verleht m 
feinem Bolfe wahrt, darin ihre Darftellung, Wi | 
das Heiligtum aus mehreren Hinter einank 
Hiegenden Räumen, dem Vorhof, dem Heiligen m 
dem Allerheiligſten befteht, und daß erft M 
innerfte diefer Räume bie Stätte ber Gegermwer 
Gottes ift (vgl. näheres ©. 209b u. 228); F 
Dreizahl der Räume entfpridht der dreifachen W : 
ftufung ber Heiligkeit und der Berechtigung zw 
gottesbienftlichen Verkehr mit Jehona, melde ® | 
der @emeinbe vorhanden waren: ber Vorhof ä 
für das Voft, das Heilige für die Priefterkheft 
das Alerheiligite für ben Hohenpriefter ie Gtätt 
„ber Bufammentunft mit Gott“. — An Dit | 
Grundzüge ber Symbolif ber Stiftshutte jhficher 
ſich die im Neuen Teftament dorkommenden tr 
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piſchen Wusdentungen de3 altteft. Heiligtums 
unmittelbar an: als Wohnftätte Gottes unter fei- 
nem Bolt ift das Heiligtum einerjeit3 ein weißagen- 
ber Typus auf ben, in welchem die ganze Fülle 
ber Gottheit leibhaftig wohnet (Joh. 1, 14. 2, 19. 21. 
Col. 1, 19. 2, 9), andererſeits ein Vorbild des aus 
lebendigen Steinen erbauten geiſtlichen Tempels 
Gottes, der Gemeinde Chriſfti (1. Kor. 3, 16 fi. 
Eph. 2, 21. 1. Petr. 2, 5). Treffend faßt aber 
auch ber Verf. des Hebräerbriefes das Vorderzelt 
d. 1. das Heilige ala ein Ubbild der altteft. Zeit 
anf, deren Ordnungen mir eine unvollkommene 
Annäherung an Gott ermöglichten, ımd findet in 
ber Einrichtung der Stift3hütte und ber das Aller⸗ 
Beiligfte faft ungugänglich machenden Gottesdienſt⸗ 
ordnung eine Belehrung des heiligen Geiſftes dar- 
über, baß der Weg zu dem (wahren) Allerhei⸗ 
ligſten, ber wirklich und weienhaft zu Gott führt, 
am alten Bund noch nicht offenbar geworden war 
(Hebr. 9, 8 ff.). — Der Abſtufung in der Bedeu⸗ 
tung der drei Räume des SHeiligtums entipricht 
auch die Abftufung in ihrer äußeren Ausſtattung: 
je näber der Stätte der göttlichen Gegenwart, um 
jo koſtbarer werben die Stoffe, und um fo kunſt⸗ 
voller ihre Verarbeitung: im Allerheiligften be- 
fteht der Gnabenftuhl und der Ueberzug ber Bun- 
deslade aus reinem Gold; alles was ſonſt zur 
Bundeslade gehört, ber Ueberzug ber Bohlen⸗ 
wände, der Riegel und der Vorhangsſäulen, bie 
Ringe an den Bohlen, die Hafen an ben Säulen, 
die Spangen am Byſſusteppich find golben, filbern 
nnr die am Boden befindlichen „Yüße“ der Bohlen 
und Säulen. Im Heiligen ift reines Gold nur zu 
den dem Allerheiligſten zunächſt ftehenben Geräten 


verwendet, zu Dem Ueberzug des Schaubrottifches. 


und des Näucheraltard und zum Leuchter famt 
beren Rebengeräten; jonft ift, wie im Allerheilig⸗ 
ften, gewöhnliches Gold und zuben „Füßen“ Silber 
verwendet; an ben Eingangsſünlen aber find nur 
no die Haken golden und die Capitäle und 
Bindeſtäbe vergoldet, die „Füße“ ‚aber ehern. 
Im Borhof ift gar fein Gold verwendet, Silber 
nur zu den Haken und Bindeftäben und zum 
Meberzug der Capitäle und Bindeſtäbe der Ein- 
gangsfäulen; alle „Füße“ aber find ehern. Ehern 
find auch die Spangen am Ziegenhaarteppich und 
bie Zeltpflöde, mittel3 deren ſowol er als die 
Borhofsumbänge befeftigt wurden. — Was bie 
Webeſtoffe betrifft, jo finben wir im Allerheiligften 
an ber Dede und an dem es abichließenben Vor- 
Hang nur Kunftiveberarbeit aus den vier Foft- 
baren farbigen Stofjen mit Cherubsbildern; am 
Vorhang beim Eingang des Heiligen bloße Bunt- 
weberarbeit aus diefen Stoffen ohne Eherubs- 
bilder; im Vorhof endlich mir am Eingangsvor⸗ 
bang, dem Ungeficht Jehova's gegenüber, ſolche 
Buntweberarbeit, fonft aber gewöhnliche Weber⸗ 
arbeit aus weißem gezwirnten Byifusgarn. Ebenfo 
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Deden bie Koftbarleit der verwendeten Stoffe 
nach außen hin ab. — Auch in den Maßver⸗ 
hältniſſen fällt zunächft eine folche Abſtufung 
ind Auge: die würfelfürmige Geftalt des Aller- 
heifigften, die vegelmäßigfte bei einem Banwerk 
mögliche Yorm, entfpricht eben vermöge ihrer 
größtmöglichen Negelmäßigleit am meiften ber 
Idee einer vollkommenen Wohnftätte Gottes (wir 
erinnern an bie ſymmetriſchen Maßverhältnifie des 
Tempels Ezechield); das Heilige, Doppelt fo lang 
ala breit, und gleich breit und hoch, Hat bie dem 
Würfel an Ütegelmäßigkeit am nächften kommende 
Geitalt; dev Borbof endlich macht wieder in etwas 
geringerem Maße als das Heilige den Eindrud 
ber Negelmäßigfeit: feine Grundfläche ift zwar 
auch ein Rechteck, das doppelt jo lang als breit 
ift; weil er aber nach oben offen tft, fällt Hier das 
Ebenmaß der Breite ımb Höhe weg. — In ben 
einzelnen Maß- und Zahlverhältnifien 
bat man roch viel bedeutjames finden mollen. 
Ohne Zweifel ift auch bie Bedentſamkeit der 
überall hervortretenden Zehnz ah! anzuerlennen. 
Bermöge ihrer abfchließenden Stellung in ber 
Bahlenreihe bezeichnet diejelbe das Abgeichlofiene, 
In⸗ſich⸗ vollendete (f. Zahlen). Jener Abftufung 
gemäß beſtimmt fie darum die Maße des 10 Ellen 
langen, breiten und hohen Allerheiligſten am 
bollftändigften; aber auch das Heilige ift 10 Ellen 
breit und Ho und 2X10 Ellen lang und ber 
Vorhof 10x 10 Ellen lang und 5X 10 Ellen breit; 
ferner bilden 2X10 Bohlen die Langwände 
der Wohnung, 10 einzelne Teppiche die Vyſſus⸗ 
Dede, und auf ben Langfeiten des Vorhof ftehen 
je 2X10,' auf den ‚Breitfeiten je 10, zufammen 
um den Vorhof her 6X 10 Säulen. Wenn man 
will, mag man auch noch die Bänge ber Biegen- 
baarteppiche von 3X10 Ellen und die 5x10 
Spangen und boppelt fo viel Schleifen, welche bei 
der Vyfſus⸗ und bei der Biegenhaarbede die Ver⸗ 
bindung ber beiden Hälften hberftellen, hinzu⸗ 
nehmen. — Alle jonftige Bahlenigmbolit, die man 
nachzumeijen gejucht hat, tft Dagegen mindeſtens 
zweifelhaft, wenn nicht ganz unbegründet. Die 
Dreizahl ift allerdings in der Dreitheilung des 
ganzen Heiligtum, den .3x10 Ellen, welche die 
Gotteswohnung ſelbſt lang ift und in der Zahl 
ber ®eräte des Heiligen, und die Bierzapl in 
der überall herrichenden Grundform des Viereds, 
in der Zahl der über einander liegenden Deden, 
in der der Stoffe und Farben der Wuyffusbede 
und der Borhänge und in der 4 Ellen betragenden 
Breite der einzelnen Byffus- und Biegenhaar- 
teppiche nachweisbar‘). Aber die Bedeutungen, 
welche man der Drei und der Bier als Zahlſigna⸗ 
turen gegeben hat, daß 3. B. 3 die Signatur 


ı) Bähr führt außerdem vieles an, was ſich entweder 
nad) Feſtſezung ber Grundmaße mit mathematifcher Roth 
wendigkeit ergab, ober die betreffende Zah! nur beredhen- 


nimmt bei den vier über einander liegenden | bar, nicht aber für das Auge erfichtlich machte. 
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Gottes, 4 die Signatur der Welt al3 der Öffen- 
barungsftätte Gottes oder die des Reiches Gottes 
fei u. dergl., laſſen fi aus der Bibel nicht er- 
mweifen (f. d. A. Zahlen), und die Berwenbung 
jener Zahlen hat gerade in den wichtigften Fällen 
zweifello8 andre Gründe; der Grund der Drei- 
theilung des Heiligtum ift fon oben ange- 
gegeben, und vieredige Grumbformen find bei 
einem Heiligtum mit ‚mehreren Hinter einander 
liegenden Räumen, wenn feine Bauart eine ein- 
fach⸗ſymmetriſche jein fol, erforderlich und darum 
faft allen Zempeln bes Altertums eigen. — Die 
Fünfzahl ferner tritt zwar in dem Zahl⸗ und 
Maßverhältnifien des Vorhofs dominirend her⸗ 
vor: die Umhänge find 5 Ellen Hoc; die Säulen 
ftehen 5 Ellen von einander ab; bie Breite des 
Borhofs beträgt 5X 10 Ellen; außerdem ftehen 
5 Säulen am Eingang zum Heiligen und 5 Siegel 
halten die Bohlenwände zufammen. Es läßt ſich 
aber kein überzeugendber Beweis dafür führen, 
daß die Fünfzahl die Vorftufe der VBolllommen- 
Beit, die Halbe Vollendung bezeichnet; "das Höhen⸗ 
maß für die VBorhofumbänge, die natürlich nie- 
driger fein mußten als die Gotteswohnung, ergab 
fi aus der Höhe der legteren einfach durch Hal- 
birung, d. 5. Durch die am nächiten liegende Thei⸗ 
Yung der 10 (f. Zahlen); ganz ebenfo ergab ſich 
das Breitenmaß des Vorhofs aus befjen Länge; 
und mit der Länge und Breite deffelben und der 
Baht feiner Säulen war auch der mit der Höhe 
der Umhänge ſymmetriſche Säulenabftand von 
felbjt gegeben. — Wirklich bedeutfam find in der 
Bibel außer ber Zehnzahl bejonders die Sieben» 
zahl und die Zwölfzahl (j. Zahlen); aber jene 
war nur am goldenen Leuchter und dieſe gar nicht 
an ber Stiftshütte erfichtlich. — Auch in der Aus⸗ 
deutung der verwendeten Stoffe und Farben 
ift man viel zu weit gegangen. Selbftverftändlich 
mußte die Wohnung des Gottkönigs aus den koſt⸗ 
barften und prädtigften Stoffen Hergeitellt wer- 
ben; baher die Verwendung der edlen Metalle in 
der oben erwähnten Abftufung, wogegen die Wahl 
des Holzwerts lediglich durch die örtlichen Ver⸗ 
Hältnifie und durch Zweckmäßigkeitsrückſichten be- 
ftimmt war (f. Alazie). Die bunte Farbenpracht 
ber Byffusdede und der Vorhänge ericheint zu- 
nächſt als etwas zur vollen Entfaltung ber Herr- 
lichkeit und bes Lebensreichtums erforderliches; 
auch ift e3 begreiflich, daß nur helle, Lichte, glän- 
-zende Farben, feine trüben und bunleln, tie 
ſchwarz oder braun, Verwendung fanden: Im 
einzelnen aber iſt das Purpurblau als Farbe des 
Himmels, da3 Purpurroth ald Farbe königlicher 
Herrlichleit, dad Carmeſinroth als Farbe bes 
Lebens und das Weiß als Farbe der Reinheit 
und Heiligkeit für die irdifche Wohnftätte des im 
Himmel thronenden, lebendigen und heiligen 
Gottes und Königs Israels gewählt worben 
(vgl. ©. 429). Die weiße Farbe der Vorhofsum⸗ 


hänge weiſt barauf Hin, baß durch dieſelben ein 
heiliger Raum abgegrenzt wurde, und fie fteht zu 
der Buntfarbigfeit der Bufinsbede und der Bor- 
hänge in demſelben Verhältnis, in welchem ba3 
einfache Weiß der gewöhnlichen Priefterfleibung 
zu ber Farbenpracht der hohepriefterlicden Amts- 
Heibung fteht. Die Biegenhaarbede hat keine 
andre Bedeutung als die, die Gotteswohnung 
möglidjft zeltartig zu machen und bie beiden Fell⸗ 
beden dienen nur dem praftifchen Zwecke dei 
Schutzes gegen die Witterung. — Die Uehnlid- 
keiten, welche man zwiſchen ver Stiftshütte ımd 
den Heiligtümern anbrer Völker bed Wltertumd 
hat aufzeigen wollen, bejchränten fich im weſent 
fihen darauf, daß in vielen Tempelanlagen vor 
bem Adyton noch zwei ober auch mehrere heilige 
Räume liegen (über bie ägyptiſchen vgl. S.322f.), 
und daß die Heiligtümer mancher Nomaden 
jtämme ebenfall3 Zelte waren; bie befonbere Ge⸗ 
ftaltungber Stift8hütteift aber durchaus voneigen- 
tümlih israelitiſchen Anſchanungen beftimmt. — 
Die oben gegebene Beichreibung der Stiftshätte? 
gehört durchaus der elohiftifchen Grundſchrift der 
Bücher Moſe's an; ebenjo auch die Stellen, in 
welchen über ihre Einweihung (2. Mof. 40; 
vgl. 30, 25 ff. 3. Moſ. 8, 10 ff. 4. Moſ. 7 u. ſ. d. 
A. Einweihung) ihren Transport (4. Di. 
1,50f. 2,17. 3, 21 ff. 4,4 ff. 7,3—9. 10, 17.21) 
und bie über ihr Iagernde, die Gegenwart Gottes 
wahrnehmbar machende, in der Nacht feurig 
glänzende Wolfe (2. Mof. 40, 34 fi. 4. Moſ. 
9, 15—23. 10, 11. 34) nähere Angaben gemacht 
find. Daß nun wirklich Schon Moſes dem Glauben 
an bie dauernde Gegenwart Jehova's in der 


Mitte feines Volkes durch Errichtung einer ald 


Wohn- und Offenbarungsftätte Gottes geltenden 
Stiftshütte einen finnenfälligen Ausdruck und ein 
fihtbares Unterpfand gegeben hat, kann wol dit 
Biweifelfucht, nicht aber eine gefunde kritiſche Ge⸗ 
ſchichtsforſchung in Abrede ftellen. Denn bie 
Thatſache ift nicht bloß in jener Urkunde bezeugt, 
und zwar in dem (jedenfalls in feiner vorliegen 
den Faſſung) ihr angehörigen Geſetz 3. Moſ. 17 
im Bufammenhang mit Anorbnungen, die — mit 
hier nicht näher bewiejen werben kann — nur al 
für die moſaiſche Zeit getroffene begreiflich jmd; 
vielmehr wird fie auch durch aus andern 

ftammende, in den Büchern Moſe's enthalten 
Meberlieferungen beftätigt: auch dieſe wiſſen nidt 
nur von der aus Mlazienholz gefertigten Bundes⸗ 
lade als dem Behälter ber zwei fteinernen Geſetze⸗ 
tafeln (5. Mof. 10, 1—5) und bem fichtbaren 
Unterpfand der göttlichen Gegenwart (4. Mol. 
10, 35 f.), fondern auch von einer ſchon von det 
Zeit des Aufenthaltes am Sinai an vorhandenen 
Stiftshätte, die als Wohn- und Offenbarungd 
ftätte Jehova's ebenfalls „Zelt ber Zuſammen⸗ 
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kunft“ genannt wird (2. Mof. 33, 7 - 11.4. Roſ. 


11, 16$.24 ff. 12,4 f. 10. 5. Mof. 31, 14}. 
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Dazu kommt bas gewichtige Zeugnis der Stelle 
2. Sam. 7,6 f. (vgl. 1. Ehr. 18 [17], 5 f.), nad 
welchem das Heiligtum, in welchem Gott wohnte, 
und die Bundeslade aufgeftellt war, von ber 
Beit ber Ausführung Israels aus Ägyp- 
ten an bis in Davids Zeiten hinein, ein öfters 
feinen Ort wechſelndes Zelt war. Noch gewichtiger 
ericheint und das thatſächliche Zeugnis für jene 
Meberlieferung, welches darin liegt, daß David 
für die auf ben Zion eingeholte Bundeslade ein 
Belt anfihlagen ließ (2. Sam. 6, 17); denn wie 
follte er dazu gekommen fein, bie Bundeslade, 
nachdem fie geraume Zeit in Häufern aufgeftellt 
geweien war (1.Sam.7,1f. 2. Sam. 6, 3f. 10ff.), 
wieder in einem bloßen Zelte unterzubringen, 
wenn nicht ber Zeltcharakter nach altüberlieferter 

Vorftellung ala etwas der Wohnitätte Jehova's 
urſprünglich eigenes galt? — Wenn demnach bie 
wirkliche Eriftenz einer von Moſes errichteten 
Stiftshütte nicht zu bezweifeln ift, fo ift Dagegen 
das eine ganz andre Frage, ob ſchon Moſes am 
Sinai das der obigen Beſchreibung ent- 
fprehende Prachtzelt Hat errichten lafien. 
In Folge der neuteften Wendung der Bentateuch- 
kritik hat die Meinung, dieſes Prachtzelt jei nur 
ein nad dem Muſter des jalomonijchen und theil- 
weile des nacheriliihen Tempel entworfenes 
ungeſchichtliches Phantafiebild, viele Zuftimmung 
gefunden. Man bat dagegen eingewenbet, bie 
umftändblide Genauigkeit der Beichreibung, welche 
ſich ſelbſt auf folche Einzelheiten, wie die befonbere 
@eftaltung der Eckbohlen oder die Schleifen und 
Spangen zur Verbindung ber beiden Teppich 
bälften eritredt, woneben dann doch auch einzel- 
nes, wie die Zeltpflöde und Geile, nur gelegent- 
lich nachgebracht wird, müſſe Die Anſchauung eines 
wirklich eriftirenben Heiligtum zur Grund⸗ 
lage haben. Uber wern biefe Folgerung auch eine 
gewiſſe Wahricheinlichkeit Hat, fo ift fie doch 
leineswegs ‚ficher und zuverläffig. Davon muß 
ſchon die Erinnerung an den Tempel Ezechiels 
überzeugen. Auch kann man fi dem Zugeftänd- 
nid nicht entziehen, daß jehr gewichtige Gründe 
für eine verneinende Beantwortung ber obigen 
Frage ſprechen. Wir rechnen dazu allerdings bie 
Bebenlen nicht, welche von der Menge des koſt⸗ 
baren Materials, von der zur’ Herftellung der 
Webeſtoffe erforderlichen Kunftfertigfeit und von 
der Kürze der zur Ausführung der Arbeiten ver- 
fügbaren Zeit Hergenommen worben find. Be⸗ 
denklicher wirden ung ſchon die Dimenfionen ber 
ans Akazienholz zu hauenden Bohlen ericheinen, 
wenn fich dieſes Bedenken nicht nach unfern obigen 
Bemerkungen erledigen ließe. Zu leicht pflegt man 
aber über die Schwierigfeit des Transports ſich 
zu beruhigen. Rad 4. Mof. 7, 1—9 wurden die 
Heiligen ®eräte von ben Kahathitern auf den 
Achſeln getragen, alles übrige aber wurbe auf 
Wagen trandportirt. Zu dieſem Zweck Hatten die 
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Stammfürften jehd mit je zwei Rindern be- 
ſpannte Wagen geftiftet. Bon biefen waren bie 
zwei, welche den Gerſoniten überwielen wurden, 
ganz genügend, um die Teppiche, Deden, Bor» 
hänge, Umbänge und was dazu gehört, fort zu 
Ihaffen. Dagegen reichten bie vier den Meraritern 
zugetviefenen .zu dem ihnen obliegenden Trans⸗ 
port bes Holzwerks und bes Metalls lange nicht 
aus; denn das Gewicht jeber einzelnen Bohle be- 
trug, wie Ramphaufen gezeigt hat, nach mäßigem 
Anſchlag etwa 12 Bolleentner. Ohne die An- 
nahme, daß ben Meraritern noch mehr ala zwan⸗ 
zig weitere Wagen zur Berfügung ftanden, kommt 
man über diefe Schwierigteit nicht hinweg. In 
der angeführten Stelle jcheint aber Doch voraus⸗ 
geſetzt zu fein, daß die vier Wagen ausgereicht 
hätten; unb ob die Wege, welche die Jöraeliten 
auf der Sinaihalbinfel zu ziehen hatten, für jene 
Menge jchwer beladener Wagen fahrbar waren, 
ericheint vollends ſehr fraglich. — Bon entichei- 
benderer Bedeutung aber ift, daß in den oben ange» 
führten nicht der elohiftiihen Grundſchrift ange- 
hörigen Erwähnungen der moſaiſchen Stiftshütte 
eine in mehrfacher Beziehung abweichende Vor⸗ 
ftellung von derjelben enthalten ift: ihr Standort 
ift außerhalb des Lagers, zwar in Sehweite, aber 
doch in beträcdhtlicher Entfernung; nicht im Aller- 
heiligiten, fondern im Eingang der Hütte, in eine 
für alles Bolt fichtbare Wolkenſäule gehült, 
unterrebet fi) Jehova mit Moſes; auch iſt wenig⸗ 
ſtens nach 2. Moſ. 33, 11 Joſua der Diener. 
Moſe's, der ftändige, in der Zeit der Abweſenheit 
Moſe's im Innern bes Beltes ſich aufhaltende 
Wächter des Heiligtums. Scheint nun hier eine 
einfachere Einrichtung der Stiftähütte vorausge⸗ 
jest, fo finden wir auch in ben Nachrichten ber 
elopiftiichen Grundſchrift jelbft eiuzelne Hindeu⸗ 
tungen barauf, daß in die Befchreibung des am 
Sinai errichteten Prachtzelted auch erſt jpäter 
hinzugelommene Ausftattungen fchon mit aufge 
nommen find. So wurden nad) 4. Moj. 16, 38 f. 
(17, 3 f.) die ehernen Räucherpfannen der Rotte 
Korahs breit geichlagen und zu einem Ueberzug 
des Branbopferaltard verwendet; an einen neuen 
Ueberzug kann nicht wol gebacht werben; viel- 
mehr wird allem Unfchein nach berichtet, wie und 
aus welchem Anlaß ber Altar feinen ehernen 
Ueberzug erhalten hat. Ferner ift nad 2. Mof. 
838, 25-—28. 30, 11—16 alles Silber, welches für 
die Ausftattung der Bohlen und Säulen verwen- 
det wurde, durch die Kopffteuer von ?/, Selel auf» 
gebracht worden, welche bie 603550 waffenfähigen 
Männer bei der Bollazählung zu entrichten 
hatten; dieſe Volkszählung aber ift nach 4. Moſ. 
1,1. 18. 46. 2, 32 erft einen Monat nach der 
Aufrichtung und Weihe der Stiftähätte vorge 
nommen worden (vgl. 2. Moſ. 40, 2.17). Rad 
4. Mof. 31, 52 ff. endlich wurde das von ben 
Midianitern erbeutete und von den Heerführern 
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als Weihgeſchenk dargebrachte Gold im Betrage 
von 16750 Seleln (mas nicht ganz ?/, des 2. Moſ. 
38, 24 angegebenen Betraged ausmadt) von 
Moſes und Eleafar in die Stiftshütte gebracht 
„als Erinnerung für die Söhne Israels vor Je 
hova“; letzterer Zuſatz (vgl. bamit 2. Moſ. 30, 16 
4. Moſ. 16, 40 [17,5] und dagegen of. 6, 19. 24) 
deutet auf Verwendung dieſes Goldes zum 


Schmud des Heiligtumd. — So werben wir an-- 


erfennen müſſen, baß die von Moſes errichtete 
Stiftshütte dem prachtvollen Belttempel, wie er 
oben beichrieben ift, nicht in allen Stüden ent⸗ 
9 ſprach. — Sehen wir nun ſchließlich zu, ob etwa 
die bibliſchen Nachrichten über die weitere Ge- 
dichte der Stift3hütte und Anhaltspunkte zu 
wahricheinlichen Vermutungen über ben geichicht- 
lihen Sachverhalt barbieten. Daß in Gilgal, 
wo längere Zeit Joſna's Hauptquartier war 
(vgl. &. 518b), die moſaiſche Stiftshütte aufge⸗ 
ihlagen wurbe, kann man vermuthen, ift aber 
nirgendd erwähnt. Erft ihre dauernde. Aufrich⸗ 
tung in Silo nah Joſua's Eroberungszügen 
wird berichtet (Joſ. 18, 1. 19, 51. 22,12. 19. 29). 
Man bat diefe Nachricht bezweifelt, ober wenig⸗ 
ftend angenommen (fo ®raf), daß bas Belt jpäter 
duch einen Tempelbau erjeßt worden fei. Unb 
allerdings wirb das Heiligtum in Silo nicht 
blo8 „Haus“ (1. Sam. 1, 7. 24. 3, 15. Richter 
18, 31. 19, 18), fonbern auch „Palaſt“ oder 
„Tempel Jehova's“ (1. Sam. 1,9. 3, 3) genannt; 
es ift von jeinen Thürpfoften (1, 9) und von 
feinen Thüren die Rede, welch’ letztere Sammel, 
nachdem er nacht3 im Innern bes Tempels ge- 
Ichlafen (3, 3), am Morgen zu Öffnen hatte (3, 15). 
Das paßt freilich nicht zu der Stiftshütte. Aber 
ſchon in d. U. Silo tft gezeigt worden, wie ge 
wagt die Hierauf und auf Ser. 7,14 u. 26, 6 
gegründete Folgerung ift, dies Heiligtum ſei ein 
fefter Zempelbau geweſen. Diejelbe wiberipricht 
nicht bloß ber Stelle 1. Sam. 2, 22, deren zweite 
Hälfte ans wenig einleuchtenden Gründen für ein 
ſpätes Einfchiebjel ausgegeben wird, fondern auch 
ber in 2. Sam. 7,6 f. bezeugten überlieferungs- 
mäßigen Vorftellung von dem bisherigen Belt- 
haralter der Gotteswohnung; und diefer Wider- 
ſpruch wird damit nicht erflärt, Daß 2. Sam. 7 aus 
einer andern Ouellenichrift ſtammt; vielmehr wäre 
bie Entftehung biefer Borftellung ganz unbegreif- 
lich, wenn wirklich das israelitiſche Hauptheiligtum, 
zu dem man wallfahrtete, wie nachmals zu dem 
Zempel in Jerufalem, und in welchem bie Bundes⸗ 
lade jo lange Beit geftanben hat, ſchon ein fefter 
Zempelbau gewejen wäre. Es mag bahingeftellt 
bleiben, ob jene von dem Heiligtum in Silo ge- 
brauchten Ausdrüde lediglich von dem ſalomoni⸗ 
chen Tempel anachroniſtiſch auf daſſelbe über- 
tragen find (vgl. Joſ. 6, 24. 2. Samt. 12, 20), 
oder ob zu ihrer Erflärung die in d. U. Silo 
ausgeſprochene Annahme Hinzuzunehmen iſt. 
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Über den Zeltcharafter kann dieſes die Vundes⸗ 
lade bergenbe Heiligtum nicht verleugnet haben, 
wie berjelbe au Pi. 78, 60 vorauzgeieht iſt. 
Darum liegt kein genügender Grund vor, bie 
Nachricht, daſſelbe fei die moſaiſche Stiftshütte 
gewefen, in Zweifel zu ziehen. Nähere Auslunft 
über ihre Bauart und Einrichtung gewinnen wir 
aber bier nicht. — Ob aus 2. Sam. 7,7. (1. Chr. 
18 [17], 6) gefolgert werben darf, daß mit der 
Bundeslade (f. d. U. Nr. 4) auch die Stiftähütte 
nad ihrer Aufrichtung in Silo ihren Ort noch 
öfter gewechſelt hat, iſt zweifelhaft. Nicht um 
wahrſcheinlich iſt aber die gewöhnliche Annahme, 
daß mit der Ueberſiedlung der Priefterichaft Silo’ 
nah Rob auch Die moſaiſche Stiftshütte mit ihren 
Geräten, unter benen jeboch das Hauptheiligtum, 
bie Bundeslabe, fehlte (j. Bundeslade Wr. 4), 
dahin verbradgt worden ift, jo daß man alſo bei 
dem bort befindlichen Heiligtum, in welchem bad 
Schaubrotopfer dargebracht und das Hobepriefter- 
liche Ephod aufbewahrt wurde (vgl 1. Sam. 21, 
bei. 8. 6 u. 9 u. 22, 9 ff), an fie zu denken hätte. 
Bon der Niebermebelung ber gejamten Be 
wohnerjchaft ber Prieſterſtadt Nob durch Saul 
(1. Sam. 22,19) an verlieren wir aber jede 
fihere Spur ihrer Eriftenz. Zwar meldet ber 
Ehronift, dab fie zu Davids Zeit und unter 
Salomo bi3 zur Vollendung des Tempelbaus in 
Gibeon geftanden habe und daß auf dem vor ihr 
ftehenben, von Bezaleel angefertigten ehemen 
Branbdopferaltar Salomo und das Volk zu opfern 
pflegte (2. Chr. 1, 3—6. 13. 1. Chr. 22 [21], 9), 
ja daß David dort ben täglichen, im Gejeh vor 
geichriebenen Opfercultus eingerichtet Habe (1. CH. 
17 [16], 39—42). Aber diefe Angaben werben 
durch den Wiberjpruch, in welchem fie mit ber 
älteren Nachricht Über die Opferhöhe von Gibeon 
in 1. Könige 3, 2—4 ftehen (f. d. A. Höhen) 
als ungejchichtlich erwiefen. Die glaubmwürbigen 
älteren Nachrichten berichten nur davon, beb 
David nach Einholung ber Bundeslade in bie 
Stadt Davids diefelbe „an ihren Ort” im Innern 
des Beltes, welches er für fie aufgeichlagen, hat 
aufftellen lafjen (2. Sam. 6, 17). Bweifellos iſt 
hier von einem andern Belt Die Rede, als der 
moſaiſchen Stiftshütte; dann wird aber aud. ge 
urtheilt werben müflen, daß das Verfahren Da 
vids nur daraus recht begreiflich tft, daß die 
letztere nicht mehr vorhanden war. Dieſe davidiſche 
Hütte hat David in 2. Sam. 7,2 im Auge; fie 
wird feitben wiederholt in ber @eichichte erwähnt 
2. Sam. 12, 20. 15, 25. 1. Kön. 1, 39. 2,281. 
vgl. 1,50 ff. 8, 15), und fie ift es auch, melde 
mit ihren Geräten nach Vollendung bed Tempel 
baus zugleich mit der Bundeslade aus ber Stadt 
Davids zum Tempel hinaufgebracht und dort 
deponirt wurde (1. Kön. 8,4). Auch ber Chronik 
erwähnt wiederholt dieſe davidiſche Stiftshütte 
(1. Chr. 17 [16], 1), wenn auch ihre Verſchieden⸗ 
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heit von der moſaiſchen ihm vielleicht nicht immer 
Hat bewußt bleibt (1. Chr. 7,32 [8,17]. 10[9], 21. 
24 [23], 32. 2. Chr. 5, 5). Wuch von ihr wird 
uns mın zwar feine nähere Beſchreibung gegeben. 
Immerhin verdient es aber Beachtung, baß richt 
nur David in 2. Sam. 7, 2 von dem von ihm 
aufgejchlagenen Zelt benjelben Ausdrud gebraucht, 
weicher in ber Beſchreibung ber Stiftöhütte Die 
einzelnen Teppiche bezeichnet, fonbern baß aud) 
in ber Eröffnung Nathans 2. Sammel 7, 6 die 
Sotteswohnung, wie fie von Woſe's Beiten an bis 
"zur Gegenwart beitanden habe, gerabe mit ben 
zwei Ausbrüden (Belt und Wohnung) bezeichnet 
wird, welche in jener Vefchreibung die gangbaren 
Namen für die Biegenhaardede umb für bie 
Byſſusdede (allein oder mit Einfluß bes Holz- 
gerüftes) find (wie biejelben auch Bi. 78, 60 von 
dem Heiligtum in Silo gebraudt find). Weiter 
iſt zu beachten, daß Nathan das von David er- 
richtete, bamalige heilige Belt mit dem früheren, 
feit dem Auszug aus Aegypten beftehenden, ohne 
einen Unterjhieb zu maden, zufammenfaßt. 
Dan wird daraus fließen bürfen, daß beide im 
weſentlichen einander glihen, zumal es alle 
Wahrſcheinlichteit Hat, daß David nicht nah 
eigenem Belieben, ſondern gemäß ben überliefer- 
ten Borftellungen über bie frühere Gotteswoh · 
nung das Heifige Belt eingerichtet Hat. Andrer⸗ 
feitd erfheint es aber auch wahrſcheinlich, daß 
David ſeinem Heiligen Belt, welches für ein „finp- 
les und unanjehnliches Nothdach“ auszugeben, 
ber Ausipruch 2. Sam. 7, 2 fein Recht gibt, mög- 
lichſt feften Halt und reihen Schmud gegeben 
hat. So dürfte die Bermuthung einige Wahr- 
ſcheinlichteit haben, daß das in den Vb. Moſe's 
beichriebene Prachtzelt zwar im weſentlichen, na- 
mentli in dem, was für bie Darftellung ber 
religidfen Anſchauungen weſentlich ift, und wol 
aud in mandem, was ben erhältnifien der 
BWüftenwanderung Rechnung trägt, ben altüber- 
lieferten Borftellungen von der mofaiichen Stift3- 
Hütte, im übrigen aber der von David errichteten 
Stiftöhütte entipricht, deren Anſchauung für bie 
genauere Ausgefaltung jener Borftellungen maß · 
gebenb wurde. Wenn dieſes bavibiiche Zelt im 
Tempel deponirt war, jo kann feine Anſchauuug 
der Beſchreibung des moſaiſchen Beittempels auch 
in dem Falle zu Grunde gelegen haben, dafs bie» 
jelbe erft in der Zeit nach Erbauung bes ſalo⸗ 
moniſchen Tempels geſchrieben fein follte. Und es 
hätte auch dann dieſe Annahme mehr Wahrſchein ⸗ 
üchkeit, als die andere, daß dieſe Veſchreibung 
nach dem Mufter des falomonifchen Tempels ent⸗ 
worfen fei. Denn der befchriebene Zelttempel ift 
in allem einfacher als ber funftvollere, in Ynfage 
und Ausſtattung complicirtere Tempel; und jo 
gewiß biefer ben in jenem gegebenen Grundtypus 
fefthält, fo weift er doch auch wieber mancherlei 
Abweiungen auf; überdies wären bei ſolchem 


Sachverhalt viel beftimmtere Spuren davon, daß 
der Berfafler ben Tempel vor Augen hat, in ber 
Beſchreibung zu erwarten, als bie ſehr fraglichen, 
die man aufgeſpurt hat; und enblich würde dann 
andy von biejer Stiftähütte ſchwerlich überall ohne 
jebe Anbeutung davon gefprochen fein, dafs fie ber 
ſtimmt getvefen fei, nachmals einem feften Tempel» 
ban zu weichen, VBgl. im allg. Bahr, Symbolik 
des Mofaifchen Eultus I, 2. Wufl. 1874; Riggen- 
bad, Die Mofaifhe Stiftöhütte, 1862; Kamp- 
haufen in Stub. u. Krit. 1858, ©. 97 ff. u. 1859 
S. 110 f.; Ewald, Die Altertümer des Volles 
Joerael, 3. Ausg., 1886, ©. 420 ff.; Graf, Die 
geſchichtl. Bb. des A. Ds. ©. 51 fi; Well- 
haufen, Gef. Israels 1, ©. 41 ff. 


Stiruband, Stirmfpange, |. Naienring und 
Ohrring, 

Stirndlatt, |. Hohepriefter, ©. 632b. 

Stod, |. Gefängnis, ©. 479a u. Scepter. 

Stoiter, |. Epikuräer. 


Storar. Den Storagbaum (Styrax officina- 
lis L.) finden manche in 1. Dof. 30, 37 f. u. Hoſ. 





Siotat (Btyraz offeinalie) 
d. Blüte, aufgeichnitten. c. ausge a. Brütenbfatt. 
0. Gtempel. 
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4, 13 unter dem Namen libneh und. das Storar- 
gummi in 2. Mof. 30, 34 in dem Wort nataph 
erwähnt. Der in Syrien und Arabien heimifche, 
auch in Paläftina, befonders in Galiläa und im 
. gileaditiihen Oftiordanland nicht feltene Baum 
wird 4—6 m Hoch, Hat eine glatte blafje Rinde 
und zahlreidde, dünne, mit geitielten, eirunben, 
unten filzigen 6 cm langen und 4 cm breiten 
Blättern bejegte Zweige; die Heinen, weißen, 
wohlriechenden Blüten ftehen in Büſcheln am 
Ende der Zweige; die Frucht ift eine Heine Nuß 
mit 2 harten, ſcharf fchmedenden Sternen. Aus 
dem Stamm fließt von jelbjt oder nach gemachten 
Einfchnitten das weiche, gummiartige, durchſich⸗ 
tige, blaß- oder braunrothe, ſcharf ſchmeckende 
und angenehm riehende Harz in erbiengroßen 
Tropfen aus. Es fand, geröftet, als beliebtes 
Räucherwerk, namentlich bei Opfern, Verwen⸗ 
dung; aud als BeftandtHeil von Salben und als 
Arzneimittel wurde es gebraudt. In Griechen- 
land bezog man es noch zu Herobot8 Beit durch 
die Phönicier aus Vorderafien. Ob aber das 
hebr. Wort libneh wirklich den Storaxbaum be- 
zeichnet, ijt zweifelhaft (vergl. d. U. Bappel- 
baum), und auch bei dem in 2. Mof. 30, 34 als 
Beltanbtheil des Heiligen Räucherwertö genannten 
nataph (d. 1. Tropfen) ift fraglich, ob an Myrrhen- 
Stalte (f. d. U. Myrrhe) oder an das Storar- 
gummi, das allerdings von den Griechen zuweilen 
auch Stakte genannt wird, zu denken ift. gl. 
Lenz, Botanik, ©. 214. 551 f. und v. Hehn, 
©. 867. 


Storch, |. Geier u. Reiger. 


ı Strafrecht. Die Ausbildung des Strafrechts 
war bei dem ißraelitiichen Volke Durch zwei ver- 
ichiedene Factoren beftimmt: einerſeits durch alt- 
überlieferte, auch andern Völkern des Altertums 
eigene Rechtsanſchauungen und Rechtögewohn- 
heiten, wie 3. B. die Blutrache; andrerſeits Durch 
den religiös-politifchen Grundgedanken des Mo⸗ 
jaigmus, die Idee Des Gottesftantes, und die dar⸗ 
aus erwachſenen Anſchauungen. Diefe Idee fcheint 
den Bereich ber Strafredhtäpflege fehr weit aus» 
bebnen zu müſſen; denn es ergibt fich aus ihr das 
Poftulat, daß nicht nur die Verbrechen gegen die 
ftaatlihen und focialen Rechtsordnungen, fondern 
auch die Verlegungen der religiöfen Pflichten ftraf- 
rechtlicher Ahndung unterliegen müſſen. Allein 
gerade in dieſer Idee und der eigentümlichen Ver⸗ 
bindung, in welche ſie den religiöſen Glauben mit 
den Rechtsanſchauungen bringt, liegt auch wieder 
eine beträchtliche Einſchränkung der menſchl ichen 
Strafrechtspflege. Denn im Gottesſtaate übt in 
erſter Linie der unter feinem Volle gegenwärtige 
Gott felbft die Strafgewalt. Er fchreitet nicht 
bloß unmittelbar ein, wenn bie menfchliche Straf- 
rechtspflege die ihr obliegende Aufgabe nicht er- 
füllt (3. Moſ. 20, 4 ff.), fondern er hat überhaupt 
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das Strafamt nicht in vollem Umfang an Men⸗ 
ichen übertragen. Seine eigene richterliche Ber- 


geltung kommt in ben Beftimmungen bes Straf. 
geſetzes wejentlich mit in Betracht; dieſes ſetzt nicht 


bioß von Menichen zu vollziehende Strafen fe, 
fondern auch ſolche, deren Bollftredung gan 
Gottes Sade war. Wir begegnen Daher in ein 


und derjelben Reihe von Strafbeftimmungenneden | 


Tobesitrafen auch der Strafe der Ausroitung, 
ohne daß ihr Vollzug bem Bolle oder ber Obrig 
feit zur Pflicht gemacht würde (ſ. Nr. 3), um 
ber Strafe der Kinberlofigteit (3. Mof. 20, bei. 


V. 20 f.). Ganze Elafien von Berjchuldungen | 


fonnten Gottes richterlicher Vergeltung anheim- 
geftellt werben und darum von dem Umkreis der 
jenigen ausgeichloffen bleiben, zu deren Ahnduss 
die menſchliche Strafrechtäpflege ſich berufen 
wußte; und gerade bei religidfen Verſchuldungen 
lag dies beionders nahe, wie denn aus dieſen 


Grund im Geſetz 3. B. feine Strafbeftinmung für | 
den Meineid zu finden ift (f. Eid Nr. 3). & | 


fommt es, daß jenes aus ber Idee des Gotte- 
ſtaates fich ergebende Poftulat nur für einen ziem 
lich engen Kreis von ſchweren Berlepungen det 
religiöjen Grundorbnungen Geltung gewonnen 
bat. — Als das Princip der menſchlichen Stuf- 
rechtöpflege erfcheint der Gebante, daß Gntie 
Eigentumsvolk verpflichtet ift, für bie YA 
rechterhaltung beftimmter Grundordnungen be} 
Gottesſtaates zu. jorgen, Verletzungen berielber 
in feiner Mitte nicht zu dulden, und falls folde 
vorgelommen find, bie unantaftbare Autorität de 
gottgeheiligten Rechtsordnung durch Beftrafung 
des Schulbigen wieder geltend zu maden. & 
entipricht diefem Princip, daß bie Strafbeitim- 
mungen nicht jelten bie Form des an das Boll 
gerichteten Gebots haben (2. Moſ. 22,18. 3. Moſ 
20, 2.4.16, 4. Moſ. 35, 31 f. 5. Mof. 17,51 
a.), und es ergab ſich aus ihm bie Anjchauung 
daß die Schuld eines Verbrechens, befien Be 


ftrafung das Geſetz forderte, auch auf ber Stabb | 


oder Volksgemeinde lafte und fie mit bem Zom 
Gottes bedrohe, fo lange fie ihrer Berpflichtung 
ben Frevel zu beftrafen, nicht nachlomme (3. Bei 
20,4 f. 5.Mof. 21,8. Joſ. 7, 11 ff.); fo erkhie 
die Strafvollftredung als Entlaftung der Gene" 
ſchaft von der Mitſchuld und als Sicherumg ber 
jelben gegen Gottes Zorn über den in ihrer Düke 
begangenen Frevel (4. Moſ. 25, 4. 11). — Bei 
folchen Verbrechen, welche, wie Worb und Tob 
ichlag, als Profanation und Verunreinigung bei 
heiligen Wohnlands Jehova's durch Befledumg 
mit unfhuldigem Blut angejehen wurben, gewant 
jene3 Brincip die beftimmtere Faffung, daß da} 
Boft verpflichtet jei, durch Beftrafung ber Schul 
digen das Land von biejen Blutflecken zn reinigen 
und jeinen Heiligleitächarakter wieber herzuftellen; 


Hier erjchien bie Strafvollftredtung ala ſühnende 


Reinigung des Landes (4. Moſ. 35, 83 f. 5. Mel. 
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21, 8), was an bie in bem lateiniſchen poena, 
punio (von der Sanskritwurzel pu — reinigen, 
Hären) ausgedrüdte Auffaſſung der Strafe als 
einer Reinigung oder Wegtilgung ber Befledung 
erinnert. — Auf den fürzeften und prägnanteften 
Ausdruck ift jenes Princip der menſchlichen Straf. 
vechtäpflege gebracht, wenn das deuteronomiſche 
Geſetzbuch die Strafvollftredung in einer oft ge 
brauchten ftehenden Formel als eine dem Bolle 
obliegende Wegſchaffung des Böfen, d. i. des be» 
gangenen Frevels aus feiner Mitte bezeichnet 
(G. Mof. 13, 6. 17, 7.12. 19, 18. 19. 21, 8. 21. 
22, 21. 22. 24. 24,7). — Nicht als eigentliche 
Strafprineip, wol aber ala ein Zwed der Be- 
ftrafung wird dann und wann aud bie Ab⸗ 
ſchreckung des Volles von Verbrechen hervor. 
gehoben (b. Moſ. 13,11. 17,18. 19, 20. 21, 21). 
— Eine volle Wahrung ber Autorität der Rechts⸗ 
ordnung ift bie Strafe nur, wenn in ihr eine 
möglichft volle Genugthuung für deren Verlegung 
liegt, wenn fie aljo dem begangenen Frevel mög- 
lichſt entipricht; dem Verbrecher foll fein Yrevel 
vergolten werden; feine Schuld jelbft foll durch 
die Beitrafung gleichſam auf fein Haupt fommen. 
Eine Anwendung dieſes Grundſatzes der Wieder- 
vergeltung ift auch das ſogenannte jus talionis: 
Auge um Auge, Bahn um Zahn u. f. w., dad man 
aber nicht als allgemeines Princip des ganzen 
tBraelitifchen Strafrechts hinftellen darf, deſſen 
Geltungsbereich vielmehr der Natur der Sache ge- 
mäß auf die den Nächften Ichäbigenden Verbrechen 
beichräntt ift (2. Moj. 31, 23 ff. 3. Mof. 24, 17 ff. 
25. Mof. 19, 21). — Im allgemeinen gehört da3 
iBraelitifche Strafrecht jener Mittel- und Ueber- 
gangäftufe an, auf welcher die Beitrafung von 
Berbrechen nicht mehr der Brivat- und Familien⸗ 
rache überlaffen, aber auch noch nicht mit voller 
Klarheit und Conſequenz als eine der Stant3- 
gewalt obliegende Aufgabe erkannt tft, weshalb 
Die jener uiebrigeren Entwidelungsftufe ange- 
börigen Rechtsanſchauungen noch nachwirken (vgl. 
die Artt. Bluträcher u. Körperverlehung). 
Diefer Hebergangsftufe entipricht es auch, daß für 
die Erfüllung der dem Volke obliegenden Straf- 
pflicht durch die Staatdeinrichtungen und die Ge⸗ 
richtsordnung nicht ausreichend geforgt war. Die 
Auffaflung der Strafrechtäpflege als einer gemein- 
famen nationalen Angelegenheit hatte wol die 
Folge, daß die UrtHeilsfällung in Eriminalfachen 
uriprüngli Sache der Gemeinde, bzhgsw. der 
fie repräjentirenden Xelteften war, und baß eine 
Betheiligung bed Volles an der Erecution von 
Todesurtheilen für viele Fälle Regel blieb (vgl. 
S. 4% f. 4928); aber fie hatte noch fo fehr den 
Charakter nbftracter Allgemeinheit, baß weder bie 
Obrigkeit noch die Richter es ala ihre befonbere 
Aufgabe anjaben, ftrafbaren Bejegesübertretungen 
nachzuſpüren und die Schuldigen zur Rechenſchaft 
zu ziehen. Offenkundige Verbrechen haben Xeltefte 
Bibl. Hanbwörterbud. 
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und fpäter Könige und Richter gewiß oft in eigener 
Initiative beftraft; aber an einer Staatlichen Ver⸗ 
anftaltung, durch welche für die Entdedung von 
Verbrechen Sorge getragen wurde, fehlte e8 ganz. 
Mar ließ fi daran genügen, daß jeder Israelite 
moraliſch verpflichtet war, Verbrechen, von denen 
er Kunde erhalten hatte, zur Anzeige zu bringen 
(vgl. 5. Moſ. 13, 6 ff. 17,4), und bie ftrafredht- 
liche Verfolgung trat darum in ber Regel nur in 
Folge folder Anzeige oder fürmlicher Anklage 
ein?!) (vgl. 3.8. 5. Moſ. 19, 15. 16. 1. Kön. 
21,13). Den Ausartungen diefer Uebung der all» 
gemeinen Anzeigepflicht jollten die ftrengen Straf- 
beftimmungen für faliche Zeugen vorbeugen (vgl. 
©. 491a). Über häufiger als ſolche Ausartungen 
war e8, daß niemand fich getrieben fühlte ober den 
Muth Hatte, die Frevler anzullagen, und daß ba- 
ber die Verbrechen oft genug in Folge ihrer 
Straflofigkeit überhand nahmen. — So weit es 
ber allgemeine Charakter jener Uebergangsftufe 
zuläßt, zeigen fich jedoch in dem Geſetze höher 
entwidelte und fittlich geläuterte ftrafrechtliche 
Begriffe. Nur in ben älteften Geſetzbüchern be 
gegnen wir noch ber findlich-unentwidelten Rechts⸗ 
anſchauung, die dad unvernünftige Thier in ge- 
wiſſen Fällen ebenjo wie ben Menichen verant- 
wortli macht und förmliche Beftrafung beffelben 
anordnet (2. Mof. 21, 28 f. 3. Mof. 20, 15 f.; 
vgl. 1 Moſ. 9, 5). Im übrigen aber fommt bei 
den Strafbeitimmungen keineswegs bloß ber 
äußerliche Thatbeitand, jondern auch bie Inten⸗ 
tion und Geſinnung, überhaupt die verichiedene 
innere oder moraliſche Qualität der gejehwidrigen 
Handlung weientlich mit in Betracht. Die Klare 
Unterſcheidung von Mord und unvorjählicher 
Tödtung (f. Bluträcher), die Unterſcheidung 
von Diebſtahl und Unterſchlagung und die ver⸗ 
ſchiedenen Abſtufungen in der Beſtrafung der 
Eigentumsſchädigungen (vgl. die Artt. Diebſtahl 
und Eigentum Nr. 4) und der Köperverletzungen 
(f. d. U.) find Belege dafür. — Auch find die 
Strafbeftimmungen wol im allgemeinen ftreng, 
aber dabei frei von roher Maplofigkeit und von 
raffinirter Grauſamkeit, die in ausgefuchten 
Qualen bed Berbrecherd die feiner Schuld ent- 
ſprechende Bergeltung ſucht. In der Rechtspraxis 
der älteren Zeit ſind zwar allem Anſchein nach 
ſchwere Verbrechen zuweilen nicht bloß an der 
Perſon des Schuldigen, ſondern auch an der ihm 
angehörigen Familie mit dem Tode beftraft wor⸗ 
den; ſchien die Todesſtrafe nicht zu genügen, ſo 
wurde ſie zur Ausrottung des Samens und Na⸗ 


1) Bgl. Dieftel, Die religiöfen Delicte im israelitiſchen 
Strafreht in ben Jahrbb. f. Brot. Theol. V, ©. 262 ff. 
— Irreleitend ift aber feine Bemerkung: „ſaͤmtliche Ver⸗ 
gehen trugen den Charakter von Antragsbelicten”; denn 
Antragsdelicte finb folche, bei benen es das Beleg in den 
freien Willen bes Beihäbdigten ftellt, ob die ſtrafrecht⸗ 
lie Verfolgung eintreten foll oder nicht. 
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mens des Schuldigen gefteigert, wobei feine Fa⸗ 
milie lediglich vom Geſichtspunkt der Zugehörig⸗ 
keit zu ihm behandelt wurde (Joſ. 7, 24. 2. Kön. 
9, 26 vgl. mit 1. Kön. 21, 13). Gottes eigene 
ftrafende Vergeltung (2. Mof. 20, 5. 4. Moſ. 16, 
27. 32 u. a.) ſchien dazu zu berechtigen. Aber im 
Geſetz ift dieſe Rechtspraxis nirgends gebilligt, 
und bad deuteronomiſche Geſetzbuch macht aus⸗ 
drüdlih den Rechtsgrundſatz geltend, dab Väter 
nicht für die Kinder, und Kinder nicht für bie 
Väter, fondern ein jeglicher nur für feine eigene 
Schuld fterben folle (5. Moſ. 24, 16); auch merkt 
es die Geihichtichreibung — vielleicht im Gegen⸗ 
ſatz zu dem früheren Verfahren in gleichen Fällen 
— beionbers an, daß König Amazia nur die 
Königamörder felbft, nicht auch deren Kinder 
tödten ließ (2. Kön. 14, 5 f. 2. Chr. 25,3 f.). — 
Die Todesitrafe mußte freilich in einem Straf 
techt, welches Sreiheitsftrafen nicht kennt (ſ. Ge⸗ 
fängnis Nr. 1), eine weitere Anwendung finden, 
als in unferm heutigen; um fo mehr verbient ed 
Beachtung, daß fie auf feine Urt von Verbrechen 
gegen das Eigentum ausgedehnt ift; und nie gehen 
ihrem Bollzug bejondere Marterungen voraus 
(ogl. näheres in d. U. Todesftrafen). Die im 
Geſetz verhängten Leibesftrafen (ſ. d. U.) jcheinen 
una zwar theilweije einer niebrigen Stufe fitt- 
licher Bildung anzugehören; aber fie find auf ein 
ziemlich enges Gebiet beſchränkt, find nicht mit 
geflifientlichen Entehrungen und Beſchimpfungen 
verbunden, und gerabe bei ihnen macht es das 
Geſetz ausdrüdtich zur Pflicht, auch in dem Ver⸗ 
urtheilten noch Die Würbe beö nad Gottes Bild 
geichaffenen Menſchen zu achten (db. Moſ. 25, 3). 
Yuch find diejelben in Fällen der Körperverlegung 
ohne Zweifel nur auf Untrag des Beichädigten 
erfannt umd vollftredt worden, und fie konnten 
daher wol immer leicht durch eine Geldbuße er- 
feßt werben, wenn ber Beſchädigte ſich Damit zu- 
frieden gab. Im talmudiichen Recht wird folcher 
Erjah zur Regel gemacht und Damit begründet, daß 
wenn nach 2. Mof. 21, 29 f. die Loskaufung von 
ber Strafe jogar in einem alle verftattet werde, 
wo eigentlich das Leben verwirft fei, dies noch 
viel gewiſſer bei bloßen Leibesitrafen anzunehmen 
fei. Sonft kommen nur noch Geldbußen und andre 
Bermögensitrafen vor, Die aber im Geſetz weient- 
lich unter den Begriff der Wiebererftattung ober 
der Entihädigung fallen und daher immer dem 
Beihädigten zulamen. Nur Am. 2, 8 fcheint 
darauf zu deuten, daß in der Rechtspraxis (es ift 
dort vom Zehnſtämmereich die Rede) auch den 
Richtern zufallende Geldbußen vorfamen. Die 
Bermögenzitrafen ftanden bei Eigentumsver- 
legungen in einem gefeglich firirten Broportiond- 
verhältnis zu dem zugefügten Schaden (ſ. Dieb- 
ftahl u. Eigentum Wr. 4); für andre Fälle find 
fie bald feft beftimmt (6. Mof. 22, 19. 29), bald 
der Beitimmung des Geſchädigten unter Vorbe- 


Halt fchiebsrichterlicher Billigung anbeimgegeben 
(2 Moſ. 21, 22). Rah talmudiichem Recht wur⸗ 
den auch wörtliche oder thätliche Beleidigungen 
mit Geldbußen geitraft. — Neben den erwähnten 
drei Arten von Strafen, der Todesſtrafen, den 
Leibesftrafen uud den Vermögensſtrafen, kommen 
erft in der nachexiliſchen Zeit auch die Strafe ber 
Ausſchließung aus der Gemeinde, vielleicht auf 
mit Landeövermweifung verbunden (Esr. 7, 26. 
10, 8; vgl. d. A. Bann Nr. 4) und Gefängnis 


ftrafen (f. Gefängnis Nr. 3) vor. — Unterin; 


einzelnen Clafſen ftrafbarer Gejetedübertretungen 
ftellen wir die Verletzungen der religiöjen 
Pflihten voran. Das Geſetz geht hier mit da 
Forderung der ftrafrechtlichen -Werfolgung nat 
wenig über ben Bereich der eigentlichen Majeität® 
verbrechen gegen Jehova hinaus, kennt aber aud 


ald angemefjene Strafe nur bie Tobedftrafe. a 


Bundesbuch finden fich nur zwei hierher gehörig 
Strafbeftimmungen, nämlich für Darbringung wer 
Opfern an andre Götter und für Zauberei 
(2. Mof. 21, 18. 20). Die erfte derſelben jperiv 
lifirt das Heiligfeitägejeg, indem es auf das den 
Moloch dargebrachte Kindesopfer bie Strafe da 


Steinigung jegt (3. Mof. 20, 2); und bie ann 


ergänzt e8, indem e3 biejelbe Strafe für die der 
Bauberei gleichartigen, weſentlich heibnilden 
Greuel der Todtenbeſchwörung und Wahr: 
fagerei feftiegt (3. Mof. 20, 27). Auch die 
deuteronomifchen Geſetze, nach melden an der 
führern zum Gögenbienft die Strafe der Stein 
gung und an gößenbienerifchen Städten ber Van 
(j. d. A. Nr. 3) in ftrengfter Form vollzogen wer 
den ſoll (d. Mof. 13, 6 ff. 12 ff. 17, 2 ff), ſud 
nur Wiedereinihärfungen und genauere Veit 
mungen jener erften Sabung des Bundesbuch 
Es läßt fich erwarten, daß in den Geſetzbüchen 
welche die gottesdienftlichen Verhältniſſe orbum, 
die Berlegungen religiöfer Pflichten in weiteren 
Umfang mit Strafe bedroht find; aber zu de 
jtrafrechtlich durch Steinigung zu ahndenden rei 
giöjen Sapitalverbrechen kommen boch nur zit! 
neue Hinzu: nämlich Läfterung ober Verfludkm; 
bes Ramens Jehova's (3. Mof. 24, 10-10 
und Brofanirung des Sabbat3, bie ab 
Verachtung und Bruch des Bunbes gilt (2. Mr 
31,14. 35,2. 4. Mof. 15, 32 ff.; vgl.S. 1309») 
Außerdem wird freilich ſowol im Heiligfeitg- ol 
im jogen. Prieftergejeb noch eine ganze Reihe vor 
Berlegungen religiöfer Pflichten mit der Aut‘ 
rottung bedroht. Die allgemeine Kategoris 
welcher fie angehören, ift die der „mit erhobene 
Hand“ begangenen Mebertretung, d. h. der gefliſſen 


fi an den Tag gelegten Verachtung bes World 
Sehova’s, der böswilligen Bunichtemachung jene) 


Gebotes, und damit der thatjächlichen Schmähuns 


Jehova's (4. Mof. 15, 30 f.). Aus den einzelnen 


Beitimmungen erhellt, daß vorzugsweiſe die 


eigentlichen Bundesinſtitutionen und die 
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ordnungen des Gottesdienſtes durch ſolche Aus⸗ 
rottungsdrohungen geſichert werden ſollten. Mit 
Ausrottuug wird nämlich bedroht: wer ſich ber 
Pflicht entzieht, das Bundeszeichen der Beſchnei⸗ 
dung anzunehmen (1. Moſ. 17, 14; vgl. 6.1688); 
wer ohne Nöthigung bie rechtzeitige Yeier des 
Bundesopfers, bed Paſſahs, unterläßt (4. Moſ. 
9, 13); wer während des Feſtes der ſüßen Brote 
geläuertes Brot tät (2. Mof. 12, 15) oder am 
großen Berfößnungstage nicht faftet oder ihn burch 
Arbeit entweiht (3. Moj. 23, 29 f.); ferner wer 
anderswo als am Altar Jehova's Opfer darbringt 
und überhaupt opferbare Thiere jchlachtet, ohne 
fie Jehova als Friedensopfer darzubringen 
(3. Moſ. 17, 4. 9.), wer ſich an Todtenbeſchwörer 
und Wahrſager wenbet (3. Mof. 20, 6); wer Blut, 
das nur ald Sühnmittel verwendet werben barf, 
und mer da3 zur Altargabe beftimmte Fett ge 
nieht (3. Mof. 7, 25 ff. 17, 14); wer das heilige 
Salböl oder Räucherwerk zu profanen Zwecken 
nachmacht (2. Moſ. 30, 33. 38) ; wer unter Richt» 
achtung der Zeit, auf welche die fFriedendopfer- 
mahlzeit befchräntt ift, noch am dritten Tag von 
foldem Opferfleiſch ißt (3. Moſ. 19, 8. 7, 18); 
endlich wer Heilige bewußterweife verunreinigt, 
indem er im alle der Leichenverunreinigung fich 
ben vorgejchriebenen Reinigungscärimonien nicht 
anterzieht und dadurch Gottes Heiligtum befleckt 
(4. Moj. 19, 20), oder troß feiner Unreinheit an 
einer Friedensopfermahlzeit theilnimmt (6. Mof. 
7, 20 f.), oder — falls er zu den Brieftern gehört 
— im Buftand der Unreinheit zu den heiligen 
Dpfergaben Hinzutritt oder davon ißt (3. Mof. 
22, 3). Alle diefe Ausrottungsdrohungen find 
nun aber durchaus nicht als der menjchlichen 
Strofrechtöpflege gegebene Borfchriften gemeint. 
Wo ſolche gegeben werden jollen, da wird zu bem 
Ausrottungsurtheil ein „er ſoll getöbtet werben” 
ausdrüdlich Hinzugefügt (2. Moſ. 31,14. 3. Mof. 
20, 11 ff. vgl. mit 18, 29). Geſchieht dies nicht, 
ſo ift an Gott felbft als Vollitreder des Urtheils 
gedacht (3. Mo}. 17, 10 vgl. mit 8. 14; 3. Moſ. 
20, 3.5.6. 23, 30). Auch noch in einer andern 
allgemeineren und unbeftimmteren Formel wird 
zur die der Schuld entiprechende Strafe Gottes 
angekündigt, in ber Formel: „er joll jeine Schuld 
tragen”. Dieje kann durch das Ausrottungsurtbeil 
ihre genauere Beftimmung erhalten (vgl. 3. Mol. 
7, 18 mit 19, 8 u. 4. Mof. 9, 13. 15, 30 f.); fie 
fann aber auch von minder |chweren Strafen ge 
meint fein, wie denn 3. Mof. 20, 20 die bamit 
gemeinte Strafe näher als Kinderlofigfeit beſtimmt 
ift. Das Ausrottungsurtheil fann ſomit eine Stei- 
gerung dieſer unbeftimmten Strafantündigung 
jein; fo ift in einem Falle leichterer Verunreini- 
gung die Unterlajjung der voricriftgmäßigen 
Heinigung nur mit letzterer (3. Mof. 17, 16), im 
Tall ſchwererer Verunreinigung dagegen mit er- 
fterem (4. Mof. 19, 20) belegt. Eine Steigerung 


1571 


Strafrecht 


des Ausrottungsurtheils Liegt dann wieder in der 
Anweiſung, daß dafjelbe in der Todesftrafe voll- 
zogen werben foll; jo ftehen biejenigen, welche 
Tobtenbeihmwörer und Wahrfager befragen, unter 
dem Urtheil der von Gott herbeigeführten Aus- 
rottung (3. Mof. 20, 6), die Todtenbeſchwörer 
und Wahrſager jelbit aber find der Tobesitrafe 
verfallen (3. Mof. 20, 27). Erft das talmudiſche 
Strafrecht hat auch die mit der Ausrottung be» 
drohten Berlegungen religiöjer Pflichten in ben 
Bereich menjchlicher Strafrechtöpflege gezogen, 
dieſelben aber nur mit der Leibesftrafe von 40 —1 
Schlägen belegt. Dagegen Hat die Misdeutung 
bes Ausrottungsurtheild auf Ausſchluß aus der 
Gemeinde oder gar auf Landesverweifung wol zu 
feiner Zeit in der Rechtspraxis Eingang gefunden. 
— Bu den wirklichen religiöfen Capitalverbrechen 
fügt das deuteronomiſche Geſetzbuch noch ein 
neues hinzu, indem es über falſche Propheten, 
und zwar ſowol über abgöttiſche, als über ſolche, 
bie durch Nichterfüllung ihrer im Namen Jeho—⸗ 
va’3 ergangenen Ankündigung als Pſeudopro⸗ 
pheten überwiejen werden, die Todesſtrafe ver- 
hängt (6. Mof. 13,1 ff. 18, 20 ff.). Im ganzen 
find es alfo nur 5 Neligionsverbrechen, deren 
Uhndung das Geſetz der menjchlichen Strafrechts⸗ 
pflege zur Pflicht macht; doch können auch gewiſſe 
Verbrechen gegen die Sittlichleit (|. Nr. 4) theilweiie 
mit in diefe Kategorie fallen. Yür 4 jener Reli⸗ 
giondverbrechen bezeugt nun auch die Gejchichte, 
daß, wer ſich ihrer ſchuldig machte, nach der in 
befferen Zeiten im Volke herrichenden Rechtsan⸗ 
ſchauung den Tod verdient hatte. Wir erinnern 
betreff3 ber Gögendiener an das Verfahren ber 
Könige Mia, Joſaphat, Jehu und Zofia (1. Kön. 
15, 12. 22, 47. 2. Kön. 10, 18 ff. 23, 5. 20) 
und an die nah dem Sturz Athalja's an dem 
Oberprieiter Baals geübte Vollsjuſtiz (2. Kön. 
11, 18); bezüglih der ZTodtenbeichwörer und 
Wahrjager an Sauls Edict, dad fie durch Ber 
drohung mit dem Tobe aus dem Lande auszu⸗ 
rotten ſuchte (1. Sam. 28, 3. 9); bezüglich der 
Läfterer Gottes an den im Zehnftämmereich an 
Naboth begangenen Zuftizmord (1. Kön. 21, 13) 
und bezüglich der falfchen Propheten an bie durch 
Elias veranlaßte Erwürgung ber Baaldpropheten 
(1. Kön. 18, 40), die Gefangenſetzung Micha's 


(1. Kön. 22, 27 f.), die Tödtung Uria's (Ser. 


26, 20 ff.) und die Anklage Jeremia's auf den 
Tod (Ser. 26,8 5.15 5). Wenn abgöttiiche Ge⸗ 
finnung oder religiöjer Imdifferentismus über- 
band nahm, gab es natürlich für dieje religiöjen 
Frevel weber Kläger noch Richter; der lebendige 
Gotteöglaube erwartete dann aber im Sinn von 
3. Moſ. 20,4 f. den Vollzug der verwirkten Todes⸗ 
itrafe von Gottes eigenem Einjchreiten (vergl. 
2. Kön. 1, 16. Ser. 28, 16 f. 29, 21 ff). Für 
die wirkliche Ausführung der auf die Profanirung 
bes Sabbats gejegten Todesſtrafe läßt jich aber 
99* 
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— von 4. Mof. 15, 32 ff. abgejehen — kein auch 
nur inbirecter Beweis aus der Bibel führen (vgl. 
4 Dieftel a. a.D. ©. 291 ff.). — In den Straf- 
beftimmungen für geihledhtlihe Vergehun- 
gen find zwei Arten derjelben unterjchieden, die 
von ganz verichiedenen Geſichtspunkten aus be 
handelt werden. Die einen follen als das Land 
und das Volk verunreinigende, von Gott verab- 
ſcheute fittliche Greuel in analoger Weile, wie die 
Neligionsverbrechen und mit gleicher Strenge ge- 
ahndet werden. Dahin gehören zunächſt die Ver⸗ 
legungen der Heiligkeit eines beftehenben Ehe- 
rechtes: Ehebruch und Verführung einer Verlobten, 
falls dieſe nicht leibeigen tft, fol an beiden Schul⸗ 
bigen, bie an einer Verlobten verübte Rothzucht 
an dem fchuldigen Manne mit dem Tob durch 
Gteinigung beftraft werden (3. Mof. 20, 10, 
5. Mo}. 22, 21. 22—27; vgl. d. A. Ehe S. 337b 
u. 3398); ferner die widernatürlichen mit dem 
Zieh verübten Unzuchtsgreuel von Männern oder 
Weibern und die Sodomiterei, die ebenfalls mit 
bem Tobe zu ahnden find (2. Moſ. 22, 19. 3. Mo. 
20, 13. 15 f.); endlich die ebenfo zu beitrafenden 
ſchwerſten Fälle von blutfchänderifchen Verbin⸗ 
dungen (3. Moſ. 20, 11 f. 14; vgl. ©. 3368). 
Dagegen find die übrigen Fälle folder Berbin- 
dungen und außerdem bie eheliche Beimohnung 
in der Beit der Menftruation wieder nur mit ber 
ftrafenden Bergeltung Gottes, die in Ausrottung 
und in zwei Sällen in Kinderloſigkeit befteht, be- 
droht (3. Mof. 18, 29. 20, 17—21; vgl. 1. Mof. 
38, 7. 10). Werner ijt ein gefchlechtliches Ver⸗ 
gehen, das ſich zugleich als Religionsverbrechen 
qualifieirt, nämlich die Selbftproftitution einer 
Prieftertochter mit verichärfter Todesſtrafe belegt 
(3. Mof. 21, 9); das enticheidende Motiv dabei 
ift aber nicht der lafterhafte Wandel an fich, ſon⸗ 
dern die in ihm liegende, auch die Kindespflicht 
ſchwer verlegende, ſchnöde Entweihung der Heilig- 
feit des Priejterftandes, weshalb diefe Strafbe- 
ſtimmung auch in ganz andrem Zufammenhang, 
nämlich unter den Heiligfeit3anforberungen an 
bie Priefter fteht. Daß die Broftitution überhaupt 
durch die Beziehung zu dem wolliftigen Aſtarten⸗ 
cultus (vgl. S. 113a) den Charakter eines Reli⸗ 
giondverbrechens annehmen Tonnte, ift zwar nicht 
überhaupt, aber wenigitens in ben ftrafrechtlichen 
Beitimmungen des Geſetzes unberüdfichtigt ge 





— Bon ganz anderm Geſichtspunkt aus werben 
ſolche gefchlechtliche Bergehungen beurteilt, welde 
weber ein beftehenbes eheliches Recht verlegen, 
noch fich ala wibernatitcliche oder blutichänderüde 
Greuel charakterifiren. Sie werden ohne über 
triebene Rigoroſitaͤt weſentlich als Rechtsver⸗ 
letzungen behandelt, für die Genugthuung zu 
geben, und die nach Moglichkeit wieder gut jun 
machen find. So foll nach dem Bundesbuch dr 
Verführung einer Jungfrau mit der Nöthigum 

fie zu Heiraten und bem Vater das Brautgeb 

(1. S. 337 a) zu entrichten, oder — falls der Vater 

die Heirat nicht wünſcht — mit einer dem üblicher 

Brautgeld gleihtommenden Geldbuße beftraftwer 
den (2. Moſ. 22,16 f.); und ſelbſt Die an einer nich 
verlobten Jungfrau verübte Nothzucht jollnachden 
deuteronomifchen Geſetzbuch nur mit der Zahlung | 
einer Geldbuße von 60 Seteln an den Vater, da 
Nöthigung fie zu ehelichen und dem Verluſt de 
Entlafjungsrechtes geahndet werben (5. Rei 
22,28 f.). Ueber die Beitrafung der Verführm 
einer verlobten Sklavin vgl. S. 337b u. 150la | 
— Mit gleicher Strenge, wie die Heiligkeit de? 
Eherechtes, wahrt das ißraelitifche Strafrecht and 
die Autorität der Eltern, als den Grm» 
pfeiler der Familienordnung. Schon in dem 
Bundesbuche ift ſowol auf das Schlagen, ald ad 
das Verfluchen von Vater oder Mutter die Tode⸗ 
ftrafe geſetzt (2. Mof. 21, 15. 17; vgl. 3. Rei 
20, 9), und das deuteronomiſche Geſetzbuch fr 
dert die Steinigung eines wegen hartuädigr 
Widerfpenftigleit und unverbefierlicher Schu 
gerei und Trunffucht von feinen Eltern verlingtn 
Sohnes (5. Mof. 21, 18 ff.; vgl. S. 375b). J 
dem lebteren ift außerdem auch die Wiberjeklih 
keit gegen die Entſcheidungen des Obergeridte 
mit der Tobesftrafe belegt (ö. Moſ. 17, B. 
Sonft enthält das Geſetz feine ausdrädtide 
Strafbeftimmungen für Empörung gegen de 
Obrigkeit; ohne Bweifel find folche politiſch 
Berbrechen in den meiften Fällen ohne gerichtfikt 
Verhandlung durch Unſchädlichmachung ber E= 
pörer beftraft worden. Daß aber nach ber her 
ſchenden Rechtspraxis gegen den König begangen 
Majeftätöverbredden, und zivar neben KBerrafl 
und Berihmwödrung auch thätliche Beleidigungen 
Beihimpfungen und Verfluchungen, mit dem on 
beftraft wurden, kann feinem Zweifel unterliegt 








Jafjen, wie auch der 8. Mof. 20, 16 verpönte | (vgl. 1. Sam. 20, 81. 22, 16. 1. Kön. 2, 8} 


Greuel, der feinen Urſprung zweifellos in einer 
heidnifchen Cultusſitte hat (f. d. Art. Unzucht), 
nur als Verbrechen gegen die Sittlichleit in Be- 
tracht gezogen iſt. — Endlich gehört noch Die 
jtrenge beuteronomijche Strafbeftimmung Hierher, 
nach welder die Zucht- und Schamlofigfeit eines 
Weibes, das durch die in einem Raufhandel ihrem 
Manne geleiftete Hilfe öffentliches Aergernis ge- 
geben Hatte, ohne Erbarmen durch das Abhauen 
ihrer Hand beitraft werden jollte (6.Mof. 25, 11f.). 


21,13); der Hochverrath wurde außerdem and 
mit Güterconfiscation beftraft (vgl. 1. Kön. 21,1. 
2. Sam. 16, 4. 19, 29). — In Betreff der Bo’ 
brechen gegen die Berjon und das Leben dd 
Nächften begnügt fi) das Strafgefeg in be 
Hauptfache damit, das beftehende auf dem Priv 
cip ber Familienrache beruhende Gervohnheitk 
recht zu regeln und gegen Ausartungen zu De® 
wahren; das Nähere f. in ben Artt. Bluträder- 
und Mord. Bur Sicherung ber Freiheit des 


Straßen 


Söraeliten gegen gewaltiame Knechtung wird 
außerdem auf Menfichendiebftahl und Seelenver- 
täuferei die Tobesftrafe geſetzt (2. Moſ. 21, 16. 
5. Moſ. 24, 7). Bei Rörperverlegungen (I. 
d. A.) wird je nach Beichaffenheit des Falles bald 
der den Forderungen der PBrivatrache Rechnung 
tragende ftrenge Grundſatz der Wiedervergeltung 
geltend gemacht, bald auch nur Schabenerjaß ge- 
fordert. — Ron ftrafredhtliden Beitimmungen 
zur Sicherung ber Ehre und bes guten Namens 
des Rächften tft, von denen gegen’ faliche Zeugen 
abgefjehen, nur eine einen ganz fpeziellen Fall 
betreffende zu finden (vgl. S. 3398). In Betreff 
der Eigentumsverlegungen endlich ift im 
allgemeinen ber Grundſatz maßgebend, daß durch 
erhöhte Wiedererftattung dem Beichädigten &e- 
nugthuung zu leiften ift (f. näheres in dem Artt. 
Diebſtahl u. Eigentum Nr. 4). Ohne Zweifel 
geben die ſtrafrechtlichen Beftimmungen des Ge- 
ſetzes Tein vollftändiges Bild der i3raelitiichen 
Strafrechtöpflege; gewiß ift viele8 nach dem un⸗ 
geichriebenen Gewohnheitsrecht ober nach dem 
Ermeſſen richterlichder Weisheit entſchieden wor- 
Den; und auch wo bie Rechtspraxis mit ben im 
Geſetz verzeichneten Normen im Einklang ftand, 
war dies nicht darum ber Fall, weil die Richter 
nad) einem gefchriebenen und allgemein aner- 
Iannten Geſetzbuch ihr Urtheil fällten; denn ein 
folches gab es wenigftens in ber vorexiliſchen Beit 
noch nicht (ſ. d. U. Geſetz Nr. 6). Immerhin 
Iernen wir aus jenen Strafbeftimmungen nicht 
nur den allgemeinen Charakter des ißraelitifchen 
Strafrechts, fondern auch diejenigen Normen ber 
ſtrafrechtlichen Praxis kennen, welche entweber 
ſchon einen Beſtandtheil der volkstümlichen Rechts⸗ 
anſchauung bildeten oder wenigſtens von den Auf⸗ 
zeichnern der moſaiſchen Ueberlieferungen als für 
den Beſtand und die Wohlordnung des Gottes⸗ 
ſtaates beſonders wichtig angeſehen wurden. 


Straken. Mit ben Landſtraßen iſt's Heutzutage 
im heiligen Lande jehr übel beftellt. Außer ber 
muſterhaften franzöjischen Poſtſtraße von Beirut 
nad Damaskus befinden ſich gerade Die am meiften 
begangenen Wege gewöhnlich im fchlechteften Zu⸗ 
Stande. Gewiß ift dieſe heillofe Beſchaffenheit der 
Str. zum großen Theile eine Folge ber bereits 
viele Jahrhunderte währenden Vernachläffigung 
des einst jo blühenden Landes. Aber wir müffen 
und vor dem Irrtum hüten, als hätten fchon die 
alten Hebräer kunftmäßige Str. gebaut. Wie das 
Iateinifche Wort strata den Weg als gepflafterten 
bezeichnet, jo gehört auch die Sache felbft, ber 
kunſtgerechte Bau guter Seerftraßen, erft der 
Nömerzeit an; befonder3 unter Septimius Se 
verus richteten die Römer ihre Meilenfteine auch 
in Baläftina auf (vgl. Reland, Paläft. II, cap. 2). 
Mehr oder weniger gut erhaltene Spuren foldher 
Römerftraßen find noch zahlreich vorhanden, na- 
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mentlich im Oftjordanlande. Erwähnt fei außer 
der römihen Militärftraße von Jeruſalem nach 


Caſarea (f. d. X. Antipatris) nur noch (f. d. 


U. Edrei) die Straße, welde von Boftra über 
Salda bis zum Berfiichen Meerbuſen führte. 
Auch auf den Bau großer Brüden (vergl. oben 
&. 755 f.) verftanden fich die Aömer, wie man 
denn 3.8. ein paar hunbert Schritt ſüdlich vom 
Tiberiasfee dicht bei der Jordanfurt Die Ruinen 
einer römilhen Brücke von 10 Bogen erblidt 
(Robinſon, PBaläft. II, S. 500). Es kann nicht 
rein zufällig fein, daß nirgends in ber Bibel (f. b. 
A. Kaspin über 2. Malt. 12, 13) von Brüden 
die Rede ift. Abgefehen von der im Grunbdtert 
2. Sam. 19, 19 erwähnten Yähre, find es bie 
feichten Stellen oder Furten (vgl. 1. Mof. 32, 23. 
Sei. 16, 2, nach richtigem Tert auch 2. Sam. 15, 
28. 17, 16), welche zum Ueberjchreiten der Flüſſe 
dienen. Was die Zordanfurten betrifft (vgl. Ro» 
binfon, Pal. II, ©. 494. 496 f. 499—502; III, 
©. 567. 588), jo fand Lieutenant Molineug, daß 
man im Hochfommer den Jordan fühlid vom 
Tiberiasſee an mehr als Hundert Stellen trodenen 
Fußes überfchreiten kann, wenn man bie aus dem 
Flußbette hervorragenden Steine als Brüde be- 
nugt. Ganz anders aber verhält fich’3 in ber 
Regenzeit; dann find auch viele Heine Bäche fo 
tief und reißend, daß man nur mit Lebensgefahr 
hinüberſchwimmen könnte. Daran alfo ift nicht 
zu zweifeln, daß im alten wie im heutigen Palä- 
ftina zahlreihe Str. zeitweiligunterbrochen waren. 
Aus einem doppelten Grunde aber dürfen wir 
uns die Str. des alten Baläftina doch nicht gar zu 
ichlecht vorftellen. Außer der natürlichen Feſtig⸗ 
teit (j. d. A. Baläftina Rr. 7) des Bodens, 
welche den meilten Gtr. bi3 auf diefen Tag zu 
gute kommt, haben wir nämlich den geichichtlichen 
Grund in Betracht zu ziehen, daß ſich das Alter⸗ 
tum bis auf einen gewiflen Grab um Heritellung 
leidlicher Str. wirkliche Mühe gegeben hat, welche 
zwar nicht zu überfchäßen, aber doch anzuerlennen 
it. Sogar bie Küfte des Mittelmeeres, an ber 
man von alten Zeiten her von Aegypten bis Tyrus 
zu Lande reifen kann, entbehrt auf weiten Streden 
trotz des Sandes, in welhem die Wagenipuren 
leidjt von den Wogen der See wieder verwifcht 
werden, keineswegs einer gewiſſen natürlichen. 
Feſtigkeit; noch größer iſt biejelbe in den Ebenen, 
welche die Sanaaniter (vgl. Yof. 17,16. Richt. 
4, 3) mit ihren Kriegswagen befuhren, vollends 
auf dem Gebirge, deſſen Wege fich freilich mehr 
für Zußgänger, Reiter und Saumthiere eignen, 
als für Wagen. Allerdings weiß man, daß zwei⸗ 
räbrige engfpurige Karren zuweilen auf recht 
fteilen und wüjten Gebirgäwegen fahren, und oft 
genug haben Kriegöheere, benen ungezählte Kräfte 
von Menſchen und Thieren zur Berfügung ftan- 
ben, jchwere untheilbare Laften über die jchlimm- 
ften Wege fortzuichaffen vermocht. Aber wir 


. Straßen 
bürfen 3. B. aus Jeſ. 10, 28 ff., wo übrigens ber 


Aſſyrer fein Gepäd zu Michmas (f. d. A.) zurüd- 


läßt, gewiß nicht folgern, daß das von Norden 
gradesweg3 auf Jeruſalem losgehende aſſyriſche 
Heer eine bequeme Straße gefunden hätte. Eben⸗ 
fowenig werben wir bie Worte bes praftifchen 
Amerikaners (Robinjon, Paläft.I, S. 356 f.) leicht 
in Zweifel ziehen, wenn er von einem Wege, wel- 
hen wir uns bei der großen Bedeutung ber durch 
denjelben verbundenen Städte gerne als eine gute 
Fahrſtraße denken möchten, ausdrücklich verfichert: 
„Dieſer Weg trägt alle Zeichen an ſich, daß er 
ſteis die große Landſtraße zwiſchen Hebron und 
Jeruſalem war. Er iſt in grader Richtung und 
an vielen Stellen künſtlich und augenſcheinlich vor 
alter Zeit gemacht. Räder haben ihn jedoch nie 
berührt. Die Hügel find zu ſchroff und ſteil, und 
die Oberfläche des Bodens ift zu Häufig mit Fels⸗ 
fteinen beftreut, als daß die Möglichkeit vorhan- 
den wäre, daß Wagen in biefer bergigen Gegend 
gebraucht werden könnten ohne die mühſamſte Er- 
bauung von Tünitlichen Wegen, wie fie hier nie 
eriftirt Haben.“ Diefe verftändigen Worte Robin- 
fond geben und auch einen Fingerzeig zur richti« 
gen Würdigung deſſen, was das Bebräiiche Alter- 
tum überhaupt im Wegebau geleiftet Haben mag: 
man beichräntte ſich wol auf eine ziemlich urwüch⸗ 
fige Zurechtmachung und Ausbeſſerung der von 
der Natur jelbft bargebotenen zweckmäßigſten 
Str. Solch’ einfache Wegebereitung wird (gleich 
der Anlage von Herbergen, |. d. X.) in ſehr alte 
Zeiten zurüdreihen. Ein ſpäteſtens dem 7. Jahr⸗ 
hundert angehöriges Geſetz befiehlt, daß man Die 
Wege nach den Freiftädten (f. d. U.) bereiten und 
in Stand Halten jolle (6. Mof. 19, 3, wo Luthers 
Ueberſetzung irrig vom Wählen gelegener Derter 
ſpricht). Reifen (f. d. A.) Könige im Morgenlande 
mit großen Schaaren, fo ergeht ber Befehl, die 
Str. vorher in guten Stand zu bringen (vgl. 
Jeſ. 40, 3. 57, 14. 62, 10). Wenn KXofephus 
(tert. 8,7,4) die nad Jerufalem führenden Str. 
Ion vom Könige Salomo mit ſchwarzem Stein 
gepflaftert fein läßt, fo wirb dadurch wahrichein- 
lich, daß e3 im erften Jahrhundert n. Chr. wirk⸗ 
lich um Jeruſalem ſolche Str. gab, für welche ja 
ber Bafalt aus der Umgegenb von Tiberiaß bes 
Ihafft werben konnte; aber gewiß mit Unrecht 
ſchrieb die Sage dieje Str. dem bauluftigen Sa- 
lomo zu. Eine wol mit einfachen Mitteln herge- 
ftellte Straße wird 4. Mof. 20,17. 21, 22 Kö⸗ 
nigsweg genannt, wo Luth. treffend „Landftraße“ 
überjeßt. Auch das hebr. mesillah (vgl. 3. ©. 
4. Moſ. 20,19. Richt. 20, 33.45. 21,19. 1. Sam. 
6, 12. 2. Sam. 20, 12. 2. Kön. 18, 17), welches 
nach der Wurzelbebeutung des Aufichättens bie 
Straße ald einen Dammmeg oder Hochweg be 
zeichnet, Darf ung nicht veranlaffen, an eine eigent» 
liche Kunftftraße oder Ehauffee zu denken, wie fie 
erit Die Romer gebaut haben. Daß jchon die Berfer 


1574 


Stranß 


Wegegeld erhoben, lejen wir Esſra 4, 13. 20; dar: 
aus folgt aber noch nicht ficher, daß dies Gel 
wirklich zum Straßenbau verwandt wurde. Auf 
eine Aufzählung ber einzelnen Str. Baläftind‘s, 
die ohnehin nicht vollftändig fein könnte, verzich 
tend und bezüglich der Hanptverkehrsſtraßen der | 
Böller auf die Artt. Handel Nr. Lu. Baläftine 
Nr. 4 verweiſend, bemerten wir noch: wenn and 
vieles, was Menſchenhand an den von der Natır 
getwiefenen Wegen geleiftet bat, im Laufe ber 
Sabrtaufende zerfallen ift, und wenn es fid and 
von jelbft verfieht, daß nicht alle Str. zu ala 
Beiten gleidh.gangbar waren, jo läßt fich doch mit 
Hecht behaupten, daß bie Straßenzüge im großes 
und ganzen keine wefentliche Aenderung erfahre, 
fih vielmehr von jeher in den von Der Natur ge 
botenen Bahnen gehalten haben. Sogar bie obe 
erwähnte 112 Kilometer lange Poſtſtraße von 
Beirut nad) Damaskus, welche Die Franzoſen neh 
1860 gebaut haben, führt meift dem alten Sam 
pfad entlang, ber noch immer von den Araben 
benußt.wird, weil fie das auf der neuen Stroke 
erhobene Ehaufieegeld nicht zahlen wollen. — Ti 
nah dem gelehrten Augsburger Staatdmam 
Beutinger benannte, fpäteftens dem 4. ZJahrkır 
dert angehörige Tafel, deren auf Baläftina berig 
lichen Teil man nebft anderm aus Joſephu 
Eujebius, alten Jtinerarienzc. gefehöpften Stoffes 
Relands PBaläft. II, cap. 4 und in Abbildung u 
Our Work in Palestine (vgl. ©. 1132) zwilde 
©. 4 u. 5 findet, gibt eine rohe Zeichnung ber 1» 
miſchen Militärftraßen famt den Cntfermunge 
zwifchen den einzelnen Städten. Bon ber Haut 
ftabt Serufalem Tiefen natürlich St. nad ala 
vier Himmelsrichtungen aus, wie auf jeber gutes 
Karte zu fehen ift. Bei weit von einander em 
legenen Städten konnte und kann man, um mm 
der einen zur andern zu gelangen, oft ganz ode 
theilweife verſchiedene Routen einfchlagen; fo br 
ichreibt 3. B. Ritter (XV, ©. 161— 174) be 
Str. von Damaskus nad) Banias (ſ. d. A Eäfe- 
rea Philippi). Ueber Apftlg. 8, 26 ſ. d.1 
Gaza. Kph. 


Strang. Diefer Niefenftelzvogel ift in ba 
Sandflähen und fteinigen Steppen ber ſyriſh 
arabifchen Wüfte ziemlich häufig, kommt many 
mal aud) in die oftjorbanifche Hochebene (5.2900 | 
herein und war daher aud) ben alten Israeliten 
wohl befannt. In der Bibel ift er am häufigfe 
als einer der Bewohner öÖber menfchenler 
Wüfteneien genannt (Jef. 13, 21. 34, 18. 43, N 
Ser. 50, 39. Kigl. 4, 3), wobei gelegentlich and 
auf feinen nicht unheträchtlichen Waflerbebarf hi⸗ 
gedeutet wirb (Jeſ. 43, 20); denn „bie erfte Be 
bingumg, welche der Vogel an feinen Aufenthalt 
ftellt, ift das Borhanbenfein von Waffer“ (Brefei) 
Als „Angehörigen“ oder „Bewohner ber Wüfle‘ 
bezeichnet ihn and) nach ber wahricheinfidiien 
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Worterklaͤrung fein gewöhnlicher hebr. Name 
bath ja'anah (woneben nur Klgl. 4, 3 ja‘en). 
Weiter finden wir ihn wegen bes eigentümlichen 
bafd Ichrillen, bald dumpfen, wie Klage klingen⸗ 
ben Geſchreis, das er zu gewiſſen Beiten ftatt der 
gewöhnlichen gludenden oder gadernden Töne 
hören läßt, neben den Schafalen (f. d. W.) zur 
Vergleichung herangezogen (Hiob 30, 29. Deich. 
1,8). Shaw berichtet darüber: „Während ber 
einjamen Nachtzeit erheben fie (die Str.) oft ein 
Hägliches und greuliches Gebröhn, melches bald 
dem Löwengebrüll ähnelt, bald mehr den heiſeren 
Stimmen anderer Bierfüßler, befonders des Bul⸗ 
len und Rindes, gleicht. Ich habe fie oft ſtöhnen 
hören, al3 ob fie die größten Schmerzen litten“. 
Benn fie ihr Neft ausgraben, laſſen fie oft auch 
den ganzen Tag über ſchmachtende und klagende 
Töne hören. Bon diefer Eigentümlichkeit ift bie 
dichterifche Bezeichnung des Straußes in Hiob 
39, 13 durch renantm (= Geſchrei) entnommen, 
wogegen der im Nrab. und Aram. gangbarfte 
Rame deſſelben na'äma wol am beften von Wetz⸗ 
ftein auf die Weichheit feiner Federn gedeutet 
worben ift. Was bie iäraelitiiche Naturbetrachtung 
jonft an dem Str. beſonders merkwürdig fand, 
das hebt die dichteriſche Schilderung in der oben 
angef. Stelle Hiob 39, 13—18, die Luther ganz 
unridhtig auf den Pfau bezogen hat, hervor. Am 
auffälligften erichten die Sorglofigleit, welche ber 
Strauß in Bezug auf feine Eier an den Tag legt 
und die harte Behandlung feiner Jungen, die 
auch Klgl. 4, 3 erwähnt iſt. Es ift freilich ein 
Irrtum, daß der Str. überhaupt nicht brüte. 
Männden und Weibchen graben gemeinfam mit 
den Schnäbeln unter fortwährender zitternder 
Bewegung der abwärt3 gejentten Flügel eine als 
Reit dienende Grube im Boden, am liebſten in 
heißem Sande. Sie faßt gewöhnlich, bei einem 
Durchmeſſer von mehr als 3 Fuß, 80 der großen 
did» und hartichafigen Eier. Bu Anfang ber im 
ganzen 6—7 Wochen dauernden Brutzeit verläßt 
bie Henne, welche bei Tag das Brutgefchäft allein 
bejorgt, während in ber Nacht ber Hahn ſich mit 
ihr darein theilt, das Neſt noch häufig; fie thut 
dies aber nicht mehr, wenn die Zeit des Aufbre⸗ 
chens der Eier herannaht, bleibt vielmehr dann 
ſo beharrlich auf den Eiern ſitzen, daß ſie trotz der 
dem Bogel ſonſt eigenen großen Scheuheit ſogar 
beim Herannahen des Jägers fich meift mır duckt, 
den Feind regungslos anfchaut und, ohne einen 
Laut von ſich zu geben, fich töbten läßt. Um das 
Neft Herum findet man Häufig offen oder nur 
oberflächlich eingeiharrt eine Anzahl Eier; fie 
find ſchwerlich dazu beftimmt, den ausgefrochenen 
Zungen als erfte Nahrung zu bienen; bieje Eier, 
- welche die Henne nad) ſchon begonnenem Brut- 
geichäft noch gelegt hat, werben leicht auch ſchwä⸗ 
cheren Raubtbieren, deren ber brütende Strauß 
fidy jonft erwehrt, zur Beute. Auch gibt der Str. 
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fein Neſt und feine Eier meist jofort auf, wenn er 
merkt, daß daffelbe in jeiner Abweſenheit ange- 
taftet worden tft, und legt fih an einer andern 
Stelle ein neued an. Die ausgekrochenen Jun⸗ 
gen können gleich behend umherlaufen und fich 
ihre Nahrung jelbft juchen; die Alten wachen zwar 
anfangs jorgfältig über ihnen, geben fich aber nie 
in ber Weife des Huhnes Mühe, ihnen Nahrung 
zu zeigen, fonbern laffen fie in diefer Beziehung 
für fich jelbft jorgen. Die Wahrnehmungen von 
Sorglofigkeit um feine Eier und von Härte gegen 
feine Jungen, die man demnach an den Straußen 
machen konnte, findet der iöraelitiiche Dichter um 
fo auffälliger, da ihn der Wittig und das Gefieder 
defielben (und wol auch bie Bänge des Halſes und 
ber Beine) an ben Storch erinnerten (vgl. 8. 13 
und dazu ©. 1274 a). Er hat dabei freilich we- 
niger die Henne, als den Hahn im Sinne, deſſen 
dichtes Gefieder ſchwarz und deſſen lange, weiche, 
hängende Ylügel- und Schwanzfebern blendend 
weiß find, wogegen das Gefieder der Henne braun⸗ 
grau und die Flügel- und Schwanzfebern unrein 
weiß find. Jene Sorglofigleit betrachtet ber 
Dichter als eine Folge ber nach Gottes Natur⸗ 
ordnung dem Str. eigenen Dummheit (8. 17), 
wie auch der Wraber bei ber jprüchwörtlichen Re⸗ 
densart: „dummer, als der Str.“ zunächſt an 
das Verhalten des Vogels zu feinen Eiern denkt 
(nicht etwa daran, daß er fi vor Berfolgern ge: 
fihert glaubt, indem er feinen Kopf tn einen 
Buſch oder in den Sand ftedt, was nur eine fabel⸗ 
hafte Angabe griech. und römiſcher Schriftfteller 
ift). — Die ziemlich großen Flügel des Str. tau« 
gen belanntlich gar nicht zum Fliegen, unterftüben 
aber feine ftarten, behenden Beine zu erftaunlich 
ſchnellem Laufe. Nur bei Windftille, bei welcher 
ber Str. vor dem berittenen Jäger Hinter Hügeln 
oder in Vertiefungen des Bodens Dedung ſucht, 
wird er leicht eingeholt; bei einigem Luftzug 
aber ſpannt der fliehende Str. feine Schwanz“ 
federn ald Segel auf und rubert beftänbig mit 
ben ausgebreiteten Flügeln, und dann kann es 
ihm auch das beſte Pferd an Schnelligkeit nicht 
gleich thun. Dies ift das andre, was der Dichter 
in feiner Schilderung hervorhebt (8. 13 u. 18). 
— Das von den Arabern gern gegefiene Fleiſch 
des Str. war ben Israeliten als unrein verboten 
(8 Mof. 11, 16. 5. Mof. 14, 16). Den Grund, 
aus welchem er für unrein galt, ſucht man am 
wahricheinlichften in feiner Ernährungsweile; 
denn wenn auch Pflanzenftoffe feine Hauptnah- 
rung bilden, fo verfchludt er doch auch allerlei 
Heine Thiere, unb würgt, wie bekannt, unter Um⸗ 
ftänden alles mögliche, jelbft das Ungenießbarſte 
hinab. Bgl. Lenz, Zoologie S. 362 ff. und die 
MittHeilungen Wesgfteins in Delitzſchs Hiob, 
©. 518 ff. Anm. auch ebenda S. 406 Anm. 


Ströter, |. Räuberei, ©. 1254 b. 
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Strumpf iſt bei Luther ſ. v. a. Rumpf (3. Moſ. 
8, 20. 1. Sam. 5, 4) ober ſ. v. a. Stumpf; vgl. 
Schilf, ©. 1402 a. 


Stuhl, |. Hausgeräth u. Mahlzeit Mr. 2, 
Stunde, |. Tag u. Uhren. 
Sua, ſ. David, ©. 263 b Anm. 


Suah (hebr. schüach) Heißt 1. Mof. 20, 2 
(1. Chron. 1, 32) der jüngfte Sohn Abrahams 
und der Ketura (f. d. A.), bezeichnet fomit einen 
Stamm der fogen. Keturäifchen Araber (j. oben 
©. 78), Ohne Zweifel ift es derſelbe Stamm, nach 
welchem der zweite der Freunde Hiobs, Bildad, 
„der Sudit” benannt iſt (Hiob 2,11 u. a.) Rad 
1. Moſ. 25, 6 entließ Abraham die Söhne der 
Ketura in das „Dftland“ (Kedem, vergl. d. U. 
Kadmoniter), d. h. in die fyrifch- arabiſche 
Wüfte; eine nähere Beſtimmung über die Wohn- 
fige der Suditer ift indeß fchwer zu geben. Das 
von einigen verglichene Sakkaia bes Ptolemäus 
(5, 15, 25) entjpricht vielmehr dem Schakkä ber 
arab. Beographen ; ebenſo jcheitert die Zufammen- 
ftellung mit Ssichän, welches Burdharbt (II, 692) 
zwiſchen Dhana und Schobaf ſüdlich vom Todten 
Meere auffand, an ber Lauwerſchiedenheit. Eher 
läßt fich mit Delitzſch (zu Hiob 2, 11) Sichän ver- 
gleichen, Name eines Dorfes im ſüdlichen Dscho- 
län (dftlih vom See Genezareth), fowie eines an- 
deren in der djtlich angrenzenden Nukra. Die 
definitive Enticheidung hängt befonders von ber 
Frage ab, ob auch das Land Uz (f. d. W.), die 
Heimat Hiobs, in deren Nähe Bildab nach Hiob 
2, 11 gewohnt haben muß, mit Weßftein und 
Delisih im nördlichen Hauran zu fuchen ift. 

Ksch, 


Sual, Name einer nördlich von Michmas in 
ber Richtung auf Ophra (j. d. A.) gelegenen, fonft 
nicht näher befannten Lanbichaft, mit ber Saa- 
lim genannten (f. d. W. und Saliſa) ſchwerlich 
zu identificiren. 


Subael, ſ. Sebuel. 


Suecoth, 1) die erſte, noch in Goſen gelegene 
Gtation der aus Aegypten ausziehenden Israe⸗ 
liten (2. Mof, 12, 37, 13, 20. 4. Mof. 33, 5 f.). 
Die Beftimmung ber Ortslage hängt von der 
der Ausgangsſtation Ramſes und überhaupt von 
der Vorftellung ab, bie man fi von dem Weg 
der Israeliten bis Hahiroth gebildet hat (vgl. 
Lagerftätten S. 880 und Hahiroth). Die— 
jenigen, welche Ramſes⸗Tanis für die Ausgangs⸗ 
ftation halten, fehen in S. eine Hebraiftrung des 
zwar nicht als Stadt⸗, aber als Landſchafts⸗ 
namen infchriftlich nachgewiejenen Thuku oder 
Thukot (nicht Sukot), wobei Köhler (Xehrb. d. 
bibl. Geſch. I, 210), die Anſicht Brugſchs (vgl. 
©. 880 b) durch die Bermuthung verbeflern will, 
es habe eine gleichnamige Stabt ungefähr in der 


Mitte Gojens, etwa bei dem heutigen Sälihieh | 


gelegen. — Dagegen müſſen diejenigen, welche ala 
Sammelpunkt der Israeliten Ramſes — Abu 
Khescheb anjehen unb den Zug durch den ©. 


Tumilät gehen Iaflen, ©. in der Gegend dei 


Timſach⸗See's ſuchen. Ebers (durch Gojſen 
u. ſ. w. 2. Aufl. S. 92. 109. 620 f.) entſcheidet 


ſich für das norböftlich von dieſem See gelegen 
Thaubastum der Römer, indem er nad) Laut) 


Borgang den Namen Succoth mit dem ägyptiicden 
Sechet identificirt, welches „das Gefilde“ bedentet 
aber auch injchriftlich ald Name einer mit einen 
Heiligtum der Göttin Baft ausgeftatteten, im öf- 
lichen Theil des Delta gelegenen Stabt vorkoumt, 
die Ebers eben in Thaubastum wieder erlensm 
will. — 2) Einandres ©. lag im Jordanthal 
im Stammtgebiet Gads (Hof. 13, 27), alfo ziver 
fellos jenſe its des Jordans, und zwar nid 
weit von Pnitel (j. d. A.); denn Gideon, zu defen 


Beit ©. eine wohlbefeftigte und bedeutende Stat | 


mit eirter Ariftofratie von 77 Fürſten und Nele 
jten war, fommt, die Midianiter verfolgend, nad 
Ueberichreitung des Jordans nad ©. und zielt 
von da nah Pnuel Hinauf; auf dem Nüdwy 
rächt er fi dann zuerjt an dem bedeutender 
©. und dann an Bnuel (Richt. 8, 4 ff. 145) 
Dafjelbe ©. ift ohne Zweifel auch 1. Moſ. 33, 1: 
gemeint, wo berichtet ift, daB der aus Meiope 
tamien beimfehrende Jakob, nachdem er an Bund 
vorübergelommen (32, 31), fi) dort für Längen 
Beit niebergelafjen habe, ehe er weiter ing Bet 
jordanland nad) Sichem zog; zugleich ift hier der 
Ortsname, welder „aus Zweigen gefloditen 
Hütten” bedeutet, daraus erflärt, daß Jakob ſolche 
Hütten für fein Vieh errichtet habe. — Audl. 
Kön. 7, 46 und 2. Chr. 4, 17, wo berichtet if, 
daß Salomo die ehernen Tempelgeräte im Jor 
banfreis zwiichen ©. und Barthan gießen lieh, f 
aller Wahrſcheinlichkeit nach dieſes an der Dftjeite 
des Jordans gelegene S. gemeint, obſchon Jar 
than (ſ. d. A.) am Weſtufer in der Gegend dd 


Karn Sartabeh lag; denn die Annahme, dab hie 


noch ein anderes, am Weitufer des Jordan, nörk 
lid von Zarthan gelegenes ©. gemeint jei, iſt ba 
dem Mangel eines ben Unterjchied von dem br 
fannteren S. auf der Dftfeite marfirenden dr 
ſatzes an ſich unwahricheinlich und Hat wider ſich 
daß nach 1. Kön. 4, 12 das Gebiet Zarthans m 
das von Beth Sean angrenzte, jo daß am Beh 
ufer für eine zwifchen beiden gelegene, einiger 
maßen bedeutende Stadt fein Raum bleibt. De 


©. Jatobs führte nach Joſephus (Altert. 1,21,1 
noch zu feiner Zeit den Namen Skänai (gried.= 


Hütten) und Hieron. (zu 1. Mof. 33, 17), ber der 
Ort ebenfalls als noch vorhanden bezeichnet, jagt 
ausdrüdlich, er liege jenfeits des Jordand IM 
Bezirk von Skythopolis. Ebenſo liegt es nad 


bem 8. der Jubiläen c. 29 an ber Dftfeite bei 


Jordans. Nach dem allem hat das alttejt ©. mit 


Succoth-Benoth 


dem dieſſeits des Jordans, ca. 5 St. ſüdlich von 
Stythopolis gelegenen Ruinenhaufen Sakkut, 
auch wenn die Namensform wirklich vielmehr 
Sakfıt Iauten follte, nicht3 zu thun (gegen Robin» 
Ion, N. B. %. ©. 407 ff), und auch für die An- 
nahme eines von dem öÖftlichen S. aus gegründe- 
ten nenen Succoth am Weftufer (Ewald) Tiegt 
teinerlet zuverläffiger Anhalt vor. — Fragli 
aber bleibt, ob ©. nördlich oder jüblic vom Jab⸗ 
bo? zu juchen ift. Nach dem Zufammenhang, in 
welchen die Notiz 1. Moſ. 33, 17 in dem Bericht 
über den Zug Jakobs geftellt ift, ericheint letztere 
Annahme al3 die richtige; und fie empfiehlt fich 
auch dadurch, daß nah 1. Kön. 7, 46 ©. nicht 
allzumeit von Zarthan, diefem fchräg gegenüber, 
gelegen haben kann; auch feine Nennung zwiſchen 
Beth Nimra (f. d. A.) und Zaphon in Joſ. 13, 27 
empfiehlt, die Stadt nicht zu weit nörblich an⸗ 
zujegen. Aus den Angaben über den Zug Gi- 
deons laffen fich keine gegentheiligen Folgerungen 
ziehen, da er wahricheinlich nicht gleich unter- 
Halb Beth Seans, fondern erft bei ber Furt von 
Damieh (©. 756 a) über den Jordan gieng, und 
das nördlich vom Jabbok gelegene Pnuel (j. d. X.) 
von Succoth aus nicht, weil es an feinem Weg lag, 
der jüdöftlich gieng (j. Jogbeha und Karkor), 
fondern weil er Yourage brauchte, angelaufen 
haben kann, wie er denn auch auf dem Rückweg 
nicht über Pnuel nad ©. kommt. Lag Succoth 
in der Gegend jener Furt, io gieng Jakobs Zug 
von ©. nad) Sichem auf der alten, noch jebt be- 
ftehenden Straße von Ramoth Gilead (es-Salt) 
nad Sichem (Rablus). — Das Bi. 60, 8 und 
108, 8 erwähnte Thal ©. ift am mwahrichein- 
Iichften nur eine Bezeichnung desjenigen Theils 
bes Jordanthales, in welchem ©. lag (vgl. Sof. 
13, 27). 


Succoth⸗Benoth, ein Doppelwort, bad an ber 
©telle, wo e3 im hebr. Terte des A. T. vorlommt 
(2. Kön. 17, 30), wie die Götternamen Nergal, 
Alima, Nibchaz und Tartak (f. d. U.) nur einen 
Bögen und zwar einen babylonifchen bezeichnen 
kann (e8 find die nach Samaria verjegten Baby- 
Ionier, welche dieje Gottheit verehren). An ein 
Appellativ etwa des Sinned: „Hütten der Töch⸗ 
ter” zu denken, verbietet der Zuſammenhang, ein 
Umftand,ber augenjcheinlich bereit3 die Maforethen 
veranlaßte, ftatt ber nahe liegenden Punktation 
bänöth „Töchter“ die andere bönöt hin Anwen⸗ 
dung zu bringen; auch Sept. u. Vulg. bieten mit 
richtigen Talte den Eigennamen Sökchöth-Benith 
und Sochoth-Benoth, dachten fomit an einen von 
den Babyloniern verehrten Götzen. Da fich nun 
in dem Benith der Sept., das gegenüber dem 
bẽnoth des maforethiihen Textes und der Vulg. 
den Stempel ber größeren Urfprünglichleit an 
fi trägt, babyloniſches banit (Part. act. jem. 
R. band) faum verfennen läßt, Die einzige einen 
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auf bantt ausgehenden Namen führende ba- 
byloniſche Gottheit die in den Inſchriften fo oft 
erwähnte Gemahlin des Merodach, bie Zir- 
b&nit, au Zarpanit, ift, fo drängt fich von 
jelber die Vermuthung auf, daß dad Succoth- 
Benoth de3 Königsbuches einfach eine Corruptel 
für urfprüngliches Zir-banith, (vgl. ©. 109 b) fei, 


ch wie folches zuerft von H. Rawlinſon behauptet 


ift. Der Name bedeutet: „bie Samen, d. i. 
Nachkommenſchaft ſchenkende“ und ift fomit ein 
Rame der Göttin der Fruchtbarkeit und phyſi⸗ 
ſchen Yortpflanzung. Der zweite Theil des Na- 
mens würde fich völlig deden und der erfte Theil 
des bibliſchen Namens ließe fich als Gorruptel 
des entiprechenden babylonijchen wenigften⸗ eini⸗ 
germaßen begreifen. Schr. 


Suchim (hebr. sukkijim) werden 2. Chron. 
12, 3 unter den Hülfsvölkern genannt, die ſich im 
Heere des Pharao Siſak (f. d. U.) befanden. Die 
Sept. und Vulg. überjegen ©. mit Troglodytae 
(Höhlenbewohner). Diefe Überfegung ift mög- 
licherweiſe nur gerathen, da sukkijim (eig. „Hüt- 
tenbewohner”) zur Noth aud) die Bewohner von 
Schlupfwinteln überhaupt bezeichnen kann. Im⸗ 
merhin wäre dadurch nicht ausgeichloffen, daß. 
dem griechijchen Ueberſetzer babei die äthiopiichen _ 
Troglodyten an der Weitlüfte des arab. Meer- 
bujens vorgefchwebt Hätten, die u. a. auch von 
Strabo (17, 819) und Plinius (6, 34) erwähnt 
werden. Da nun aber der letztere auch einer 
Troglodptenjtadt Suche (vielleicht identifch mit 
dem heutigen Suäfin) gedenkt, jo dürfte die Über- 
jegung ber Sept. ſchließlich Doch auf gutem Grunde 
beruhen, wenn auch der wirkl. Name des betr. 
Volkes im Hebräiichen der Bedeutung zu liebe 
eine leiſe Umformung erfahren haben follte. 

Ksch. 


Sud, Name eines Flufles in Babylonien, an 
welchem, wie am Chebar (ſ. d. A. u. vgl. Pi. 137,1), 
jubäifche Erulanten, die mit König Jojachin weg⸗ 
geführt waren, angejiedelt geweſen fein jollen 
(Bar. 1,4). Da im B. Baruch vorausgeſetzt ift, 
daß der in Babel gefangen gehaltene Jojachin 
feldft an einer Verſammlung diejer Exulanten 
theilnahm, fo fcheint ein Fluß gemeint zu fein, der 
nicht allzu weit von der Stadt Babel entfernt 
war. Es ift aber bisher nicht gelungen, hier oder 
überhaupt in Babylonien einen Fluß dieſes Na- 
mens nachzuweiſen. Rofenmüller bat an ben 
Dschäri Zad gedadjt, den Niebuhr (Reiſen II, 
223 ff.) mit dem etwas oberhalb von Babel be» 
gumenden, längs der rechten Seite des Euphrat 
hinlaufenden Canal Pallakopas der Griechen 
(vgl. S. 413b) identificirt Hat. Dagegen hat ſchon 
Bochart vermuthet, der griech. Ueberfeber des 
B. Baruch Habe die fo häufige Verwechſelung ber 
einander ganz ähnlichen hebräiichen Schriftzeichen 
für r und d begangen, man habe Sür zu lejen, 


Zündflnt 


und e3 jei der nach der Stadt Sura (Sora) be- 
nannte Euphratarm gemeint. Auf Grund der- 
jelben Berbefierung, für bie man die Lesart Sür 
im ſyriſchen Text anführen kann, dentt 9. Dr. 
Wetzſtein — nad briefliher Mittheilung — an 
das Zör (== Depreſſion), d. h. an das Euphrat- 
thal (vgl. Wetzſtein bei Deligich, Jeſaja, 3. Aufl. 
©. 701 f.), und findet in ber Namensform Sür 
einen Beweis dafür, daß das ©. Baruch hebräiſch 
geichrieben war, nit aramäiſch, weil Zör ara- 
mätih Düra (Dan. 3,15 ſ. d. A. Dura) Iautete. 
— Diefer, wie der Roſenmüller'ſchen Anficht, 
ift jedoch die griechifche Schreibung des Namens 
(s, nicht z) nicht gänftig. Ob die von Abulfeda er- 
wähnte Gegend es-Saväd zu vergleichen ift (fo 
Ewald), ift auch fraglich, da fie im füdlichen 
Mejopotamien liegt. Andre Vermuthungen er- 
icheinen noch unannehmbarer. 


Sündflut fteht in den gangbaren Bibelaus- 
gaben, wo Luther im Einklang mit den in ber 
hebr., griech. u. lat. Bibel gebrauchten Ausdrücken 
Sindflut, d. h. ftarfe, große, allgemeine Flut 
(vgl. Singrün — dauerhaft grün, Immergrün) 
geichrieben Hat. Vereinzelt jchon in ber Kanzel- 
ſprache des 13. Yahrhundert3 vorkommend und 
jeit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
häufiger gebraudit, hat die finnreiche, die große 
Flut als Strafgericht für die in ber Menjchheit 
berrfhend gewordene Sünde bezeichnende Um⸗ 
formung Sündflut (au Sünbfluß) vom Ende bes 
16. Jahrhunderts an das mehr u. mehr veraltende 
Wort „Sind- oder Sintflut” in der deutichen 
Bibel überall verdrängt, felbft in Sir. 39, 27, wo 
„Sündflut” ſachlich unpafjend ist, und Bj. 29, 10, 
wo es wenigftend eine bem Grundtert frembe 
1 Nebenvorftellung erwedt. — In der biblifchen 
Sintflut3erzählung 1. Mof. 6, 5—9, 17 find zwei 
Ueberlieferungen zu einem Ganzen verarbeitet, 
die zwar in allen Hauptzügen übereinftimmen, 
im einzelnen aber manche charakteriftiiche Ver⸗ 
ſchiedenheiten aufweilen. Die eine, ziemlich 
vollſtaändig erhaltene, macht in ihrem eriten über 
die allgemeine Berberbtheit alles Fleiſches und 
Gottes Eröffnungen an Noah berichtenden Theil 
(6, 9—22) genauere Angaben über bie Einrichtung 
und Ausſtattung der Arche, beichreibt dann den 
Berlauf der Flut jo, daß in ihrem Wachsſtum vom 
Anfang (7, 6.7.9. 11. 13—16a) bis zum Höhe- 
punkt, auf welchem alle hohen Berge unter dem 
ganzen Himmel 15 Ellen hoch vom Gewäſſer be- 
dedt find (7, 17b—22, 24), und ebenfo wieder in 
ihrer Abnahme bi zur völligen Abtrodnung der 
Erbe (8, 1. 2a. 3b—5. 13a. 14—19) je vier 
Stadien marfirt werden, und handelt ſchließlich 
mit beionderer Ausführlichleit von dem Bund, 
den Gott für die neue von Roah abſtammende 
Menichheit und alle Lebeweien auf Erben auf- 
richtet, mit feinen Verpflichtungen und Verheißun⸗ 


1578 


Zündflut 


gen (9, 1—17). Diefer Bericht betont ftarf bie 
Allgemeinheit der Flut, Täßt die Waſſer derſelben 
von unten durch das Wufbrechen aller Ouellen ber 
unter der Erde lagernden großen Waſſerflut 
(S. 394 f.) und von oben durch die Deffnung ber 
Gitterfenſter des Himmels (S. 3958) kommen, 
gibt ohne Unterſcheidung von reinen und unreinen 
Thieren an, daß von allen Lebeweſen: Land- 
thieren, Bögeln und Kriechthieren (die Waflerthiere 
bleiben natärlih außer Betracht) je ein Paar 
jeber Urt in der Arche erhalten wurbe, und be 
ftimmt fowol die Geſamtdauer als die einzelnen 
Hauptitadien der Flut chronologiſch genau durch 
Monats» und Tagedangaben in den Lebensjahren 
Noah (f.d. A.). Die Flut beginnt am 17. Tag 
des 2. Monats im 600. Lebensjahr Noahs (7,11) 
und dauert im ganzen bis zum 27. Tag des 2. 
Monats in feinem 601. Lebensjahr (8, 14), alio 
10, bzhgsw. 11 Tage über ein Jahr; dabei ift 
wahrſcheinlich ein urfprünglich in ber Ueberlie- 
ferung gemeintes Sonnenjahr von 365 Tagen in 
ein Mondjahr und 10 (11) Tage umgerechnet 
(1. Fahr Nr. 1). Das Wachstum der Flut bauert 
150 Zage (7, 24. 8, 3), die auf 5 Monate be 
rechnet werben (vgl. S. 665 b); denn am 17. Tag 
bes 7. Monats beginnt das Waſſer zu fallen, und 
die Arche läßt fih auf den Bergen Ararats 
(ſ. d. U.) nieder &, 4); am 1. des 10. Monats, 
alſo nad 2! Monaten werden die Spigen ber 
(niedriger gelegenen) Berge wieder fichtbar (8, 5); 
am 1. Tag des 1. Monats im folgenden Jahr, 
aljo nad) weiteren 3 Monaten ift das Waſſer ver- 
ſchwunden (8, 13), und bis zum 27. des 2. Monats 
trodnet die Erde vollends ab (8, 14). Streitig ift, 
welder Jahresanfang bei der Zählung der Mo 
nate vorausgeſetzt ift, ob — wie gewöhnlich im 
A. T. — ber mit bem Frühlingsmonat Abib 
(Niſan) oder der mit bem Herbſtmonat Tiſchri 
(vgl. Jahr Nr. 2). Lepteres ift feit Joſephus 
(Altert. 1, 3, 3) die berrichende Annahme; der 
Unfang der Flut fiele dann in den Monat Mar- 
cheſchwan oder Bul (ſ. Monate), in welchem in 
Paläftina die Regenzeit beginnt, und der Er- 
zäbler hätte, wie in anberm, fo auch darin die 
vormoſaiſche Zeit von Der moſaiſchen unterfchieden, 
daß er in der Geſchichte derfelben noch nicht nad) 
dem von Mofes feftgeftellten (2. Mof. 12, 2) 
Zahresanfang, fondern nach einem älteren, in ber 
vormofaifchen Beit üblichen rechnete. Indeſſen iſt 
diefe Annahme doch recht zweifelhaft. Die Sint« 
flut3erzählung wäre ber einzige Beleg für einen 
urfprüngliden kalendar iſchen Jahresanfang 
im Herbſt, der ſonſt nur für die nachexiliſche Zeit 
nachweisbar ift (ſ. Jahr Nr. 2), und überall, wo 
im X. T. die Monate numerirt werben, felbft noch 
in den nacherilifchen Schriften, wird ber Abib 
(oder Rifan) als erfter Monat gezählt. Bei der 
Annahme, daß died auch hier der Fall ſei, würde 
bie Flut im Monat Siv oder Jijjar begimen 
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(j. Monate), wofür ſich nach einzelnen älteren 
Borgängern 3. B. Ideler, Tuch und Lepfius ent- 
ſchieden haben. Dann fällt freilich das Wachstum 
der Flut gerade in bie trodene, und die Abnahme 
derſelben in die regnerifche Jahreszeit; doch hat 
biefes Bedenken Tein enticheidenbes Gewicht, weil 
die Gewäſſer der Flut nach biefer Leberlieferung 
von unten und von oben fommen, und auch bei 
den von oben fommenden der Gedanke an gewöhn- 
lichen Regen offenbar fern liegt. Günftig ift ber 
legt angeführten Anſicht, daß die babylonifche 
Ylutfage (ſ. u.), wenigftens in der von Alexander 
Polyhiſtor überlieferten Geftalt, die Flut am 15. 
bes Monats Däfios, der dem 3. FSrühlingsmonat 
(Sivan) entipricht, beginnen läßt, und daß bie 
jährlichen Ueberſchwemmungen des Eupbrat und 
Zigrid in die Beit von Mitte März bis gegen 
Ende des Juni fallen. So dürfte die Annahme, 
Daß auch in der Alutgefihichte Die Monate, wie 
fonft überall, vom Monat Abib an gezählt find, 
überwiegende Wahricheinlichleit Haben. Warum 
der Beginn der Flut gerade auf den 17. Tag des 
Monats angefegt ift, ift bis jeßt nicht genügend 
2 erflärt. — Aus der zweiten (jeboviftiichen) 
Ueberlieferung hat fich nur ber Unfang (6, 5-8), 
der Bericht über die Abnahme ber Flut, der eben« 
falls 4 Stadien, welche aber hier durch bie Aus⸗ 
fendung von Vögeln bezeichnet find, untericheidet 
(8, 2b. 3a. 6—12. 13b), und der Schluß (8, 20 
bis 22) vollftändig erhalten, wogegen der Bericht 
über den Eingang in die Arche und über ba3 
Wachstum der Ylut (7, 1—5. 8. 10, 12. 16b. 
17a. 23) überarbeitet und verkürzt, und ber über 
die Erbauung der Arche und ben Ausgang aus 
ihr ganz weggefallen if. Die augenfälligften 
Abweichungen dieſer Meberlieferung von der erften 
beftehen in Yolgendem: bie Gewäffer der Flut 
fommen nur von oben buch einen 40 tägigen 
legen; von den um bes Menſchen willen ge- 
ſchaffenen (1. Mof. 2, 19 f.) Tieren und Bögeln 
werben von den unreinen je ein Baar, von den 
reinen aber je fieben Indididuen, von denen eins 
zu bem nad) der Flut von Noah dargebrachten 
Opfer beftimmt iſt, in der Arche erhalten: bie 
Flut ift von viel lürzerer Dauer, ihre einzelnen 
Stadien werben nur mittelft ber Häufig verwen- 
beten Zahlen 7 und 40 gemeffen und nicht nad) 
Noahs Lebensjahren chronologisch beftimmt. Die 
Flut wird nämlih 7 Tage vor ihrem Beginn 
Noah angelündigt (7, 4)); 40 Tage dauert der 
Regen, burch welchen fie entfteht und wächſt 
(7, 4. 12. 17); weitere 40 Tage dauert die Ab⸗ 
nahme des Gewäſſers bis zur Ausfendbung des 
Haben (8, 6); 7 Zage ſpäter wird die Taube zum 
erftenmal (8, 8 vgl. 8. 10), nach weiteren 7 Tagen 
zum zweitenmal (8, 10) und nad) no 7 Tagen 
zum brittenmal (8, 12) ausgeſendet; das gibt im 
ganzen 101 (bzhgsw. 108) Tage oder gegen 3!/s 
Monate; und zwar find nach dem urfprünglichen 
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Sinn diejer Heberlieferung wol die Regenmonate 
(Mitte October bis Anfang Februar) gemeint. — 
Wie fich die Angaben über den 40tägigen Regen 
leicht an die im erften Bericht erwähnte Deffnung 
der Himmelsfenfter anjchließen ließen, jo fügten 
fih auch diefe Beitangaben des zweiten Berichts 
leicht in den chronologiſchen Rahmen des erſten 
ein: die 40 Regentage ließen ſich in bie 150 Tage 
des Wachstums der Flut (7, 24. 8, 3) einrechnen 
(wobei fie num freilich nach obigem ſchwerlich noch 
in die gewöhnliche Regenzeit fallen), und die 40 
und 3 x 7, zufammen 61 Tage der Abnahme der 
Flut fügten ſich bequem zwiſchen die chronologiſchen 
Daten des erſten Berichts in 8, & u. 8, 13 ein. 
— Es kann feine Frage fein, daß in beiden Ueber- 3 
lieferungen von einer allgemeinen, die ganze 
Erde bebedenden Flut bie Rebe ift. Die Mög- 
fichteit einer folhen allgemeinen Flut kann nun 
freilich unfre heutige Erdkunde für bie Zeit, in 
welcder die Erboberfläche in der Hauptiache ſchon 
ihre gegenwärtige Geftalt Hatte, nicht zugeftehen. 
Die Meinung, das nad) der Sintflut benannte 
Diluvium der Geologen jet ein noch vorhandenes, 
thatjächliched Zeugnis für die Geſchichtlichkeit und 
für die Allgemeinheit der bibliſchen Sintflut darf 
als vollends veraltet angejehen werben, feit man 
in dieſem Diluvium jelbft eine nur partielle, auf 
beitimmte Gebiete beichräntte Ablagerung, bie 
überdied zu einem guten Theil gar nidyt durch 
Niederihlag aus dem Waller entitanden ift, er⸗ 
fannt Hat. Es hat daher die Anficht immer mehr 
Berbreitung gefunden: dem bibliichen Bericht 
geichebe jchon Genüge, wenn man eine partielle 
Heberflutung des Landſtrichs, welcher ber Urſitz 
der Menſchheit war, annehme Man kann 
dies zugeben, wiewol nicht verfannt werben barf, 
daß es nicht der Wortlaut der biblischen Erzäh- 
lung, jondern nur die Enge des geographiichen 
Geſichtstreiſes der Hebräer (vgl. ©. 396) ift, 
was zu biefer Annahme berechtigt. In ber weiten 
Berbreitung der Ueberlieferung von einer großen 
Blut, in der nur wenige Menichen erhalten 
blieben, bei den verichiedenften Völkern ber alten 
und der neuen Welt finden dann weiter viele einen 
Beweis für die in jolcher Beichränkung aufrecht 
zu erhaltende Sefchichtlichkeit der biblischen Erzäh- 
lung. Wllein die Beweisführung aus den Ylut- 
jagen andrer Böfler bewegt ſich auf ſehr unficherem 
Boden. Richt wenige Nachrichten über folchg 
Flutſagen, 3. B. die über bie Merilaner und 
Peruaner, rühren von ganz unzuverläffigen Be- 
richterſtattern her (man vgl. in dieſer Beziehung 
3. B. was M. Müller, Efjays I, 272 ff. über das 
Bud Popol Vub mittheilt, welches die Tradi- 
tionen der Indianer Central⸗Amerika's enthalten 
jo). Ferner kann, was von der angeblichen Flut⸗ 
jage der Ehinejen nachgewiefen ift, daß fie nämlich 
in Wahrheit nur eine Erinnerung an eine große 
Iocale Ueberſchwemmung (des unteren Hoangho 
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unter Kaiſer Jao zwiſchen 2367 u. 2285 v. Chr.) | Göttern Opfer dar; darauf verſchwindet er ſamt 


ift, von mancher andern Ueberlieferung gelten, in 
ber man eine Erinnerung an bie biblifche Sintflut 
hat finden wollen. Noch andre Flutjagen können 
darum nicht in Betracht fommen, weil fie nur 
Beſtandtheile kosmogoniſcher Borjtellungen find. 
Unter den Böllern des Altertums gibt es ferner 
folche, bei denen Flutſagen überhaupt nicht nach⸗ 
zuweilen find; jo die Perſer und die Aegypter. 
Bezüglich derjenigen aber, welche wirklich Flut⸗ 
fagen gehabt haben, bie ſich mit der bibliſchen Er- 
zählung berühren, muß immer erjt unterjucht 
werben, ob und in wie weit diefe wirklich ein dem 
betreffenden Volk von Alters her eigentümlicher 
Beſitz find; und da ift 3. B. in Betreff der griechifchen 
Ylutfagen, die fi an die Namen Ogyges unb 
Deulalion antnüpfen, der Nachweis geliefert, daß 
diejelben in ihrer älteren Geitalt mit der biblifchen 
Erzählung wenig gemein haben, ihr aber unter 
dem Einflujjfe der vorderaſiatiſchen 
Flutſage mit der Zeit mehr verähnlicht worden 
find. — Was eine vorfihtige kritiſche Forſchung 
als ficher Tonftatirt anjehen kann, ift nur dies, 
dag die bibliſche Sintfluterzählung auf einer 
Ueberlieferung beruht, welche allerdings in Vor⸗ 
derafien auch bei andern, insbejondere bei ben 
jemitiichen Wölfern verbreitet war, und beren 
ältefte uns befannte Geſtalt die babylonifche 
Slutfage if. Man kannte diefelbe früher nur in 
der Geſtalt, in welcher fie Ulerander Polyhiſtor 


den mit ihm Wuögeftiegenen. Die im Schiffe 
Burüdgebliebenen fteigen jpäter aus, finden ihn 
nirgends, hören ihn aber vom Himmel ber rufen: 
„te follten die Götter ehren; er und bie mit ihm 
Ausgeftiegenren jeien umihrer Frommigkeit willen 
indie Wohnung ber Götter aufgenommen worben; 
fie jollten wieder nah Babylon gehen, bie ın 
Sippara vergrabenen Schriften audgraben und 
den Menfchen übergeben; das Land, in welchem 
fie feien, fei Armenien”. Nun bringen auch fie 
den Göttern Opfer dar, ziehen nach Babylon, 
holen die Schriften aus Sippara, bauen Stäbte 
und Tempel und bauen insbefondere auch Babylon 
wieder auf. Bon bem Schiffe aber — Heißt es — 
fei, da wo es aufjaß, in Armenien, auf dem Ge 
birge ber Korbyäer (Korkyräer) noch jest ein 
Heiner Theil vorhanden, und das davon abge- 
fragte Erdpech werde alö Heilmittel und Amulet 
gebraucht. — Daß diefe in manchen Einzelheiten 
jo auffallend mit ber bibliſchen Erzählung ſich 
berührende Flutſage wirkli ihren Grundzügen 
nad eine echte altbabyloniiche Ueberlieferung ift, 
bafür haben wir jeßt den urkundlichen Beweis, 
feit George Smith (i. J. 1872) in den Neiten 
der Bibliothek Ajurbanipals (©. 1087) bie auf 
Befehl diejes Königs angefertigte Copie einer aus 
der Stabt Erech (Warfa) in Babylonien ftammen- 
den, jehr viel älteren (fpäteftens dem 17. Jahr 
hundert v. Chr. angehörigen) keilſchriftlichen Sint- 


aus Berofjos (und kürzer Abydenus) mittheilt. | futerzählung entbedt Hat. Dieſelbe bildet eine 
Darnach Iantet fie fo: Zifuthros, dem 10. der | Epifode des großen, aus 12 Geſängen beitehenden 
vorfintflutlichen Könige, offenbart Kronos in der | Heldengebichtd, welches die Thaten des alten 
Nacht, daß am 15. bes Monats Däfios die | Königs von Erech feiert, deſſen noch nicht ent 
Menſchen durch eine große Waflerflut umkommen | räthfelter Name vorläufig phonetiih Izdubar 
jollten, und befiehlt ihm, allevorhandenen Schriften | gelefen wirb (vgl. S. 10836). Das Gedicht iſt 
in ber Sonnenſtadt Sippara zu vergraben, ein | auf weißgelbe Thontafeln fo gejchrieben, daß je 3 
Schiff zu bauen, mit feinen Berwandten und | Eolumnen auf ber Borberjeite ieber Tafel und 
Freunden Hineinzugehen, Speifen und Getränfe | allem Anſchein nad) ebenfo viele auf der Rüchſeite 
mitzunehmen, auch Vögel und vierfüßige Thiere | ftanden. Die Sintflutderzählung füllte Die vier 
darein aufzunehmen. Zifuthro8 baut das Schiff, | erften Eolummen ber elften Tafel, und ift glüd- 
15 (nach andrer Angabe 5) Pfeilſchüſſe, d. h. Sta- | licherweije vollitändig erhalten; auch ber auf ben 
dien lang und 2 Pfeilſchüſſe breit, und geht mit | drei bisher befannten Egemplaren der Tafel ver- 
Frau und Kindern und den näcjften Freunden | ftünmelte Anfang ift neuerdings auf Dem Bruch⸗ 
hinein. Die Flut kommt, nimmt aber bald wieder | ftüd eines vierten Exemplars entbedt worden. 
ab. &ifuthros entläßt einige Wögel, die aber Wir müſſen darauf verzichten, die ganze aus 
weil fie nichts zu freffen finden und feinen Ruhe | führlide Erzählung, welde Izdubar aus dem 
plaß, auf dem fie fich niederlaflen könnten, zurück⸗ | Munde des von ihm in dem fernen Lande „an ber 
ehren und von ihm wieder in bag Schiff aufge- | Mündung der Ströme” (de3 Todes) aufgejuchten, 
nommen werben. Nach einigen Tagen jenbet er | der Unfterblichkeit theilhaftig gewordenen Chafi- 
wieder Vögel aus, die zwar auch zurüdfommen, ſadra (Xijuthros) vernimmt, hier zu reproduciren. 
aber Schlamm an den Zehen mitbringen. Als | Wir verweifen auf G. Smiths Chaldäifche Ge 
er fie zum bdrittenmal audfendet, lehren fie nicht | nefis, überjegt von 9. Delitzſch, S. 223—289 
mehr zurüd. Nun nimmt Kijuthros eine Seite | und die von Fr. Delitzſch, ©. 318 ff. Hinzugefügten 
vom Dache des Schiffes ab und fieht, daß bas | Bemerkungen, auf Buddenjieg, Die Aſſyriſchen 
Schiff ji an einem Berge feſtgeſetzt hat; er fteigt | Ausgrahungen und das U. Teit., 1880, ©. 3942 
mit feiner Frau, einer Tochter und dem Steuer- | und befonderd auf P. Haupt, Der Teilinfchrift- 
mann (Baumeifter) des Schiffes aus, betet zur liche Sintflutbericht, Leipz. 1881 und beichränten 
Erde Hingeftredt, baut einen Mitar und bringt den ı und auf folgende Bemerkungen: Die Erzählung 
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lautet einerfeitö viel mehr polytheiftifch, al3 bei 
Berofius: die Sintflut wird von bem Bötterfürften 
Bel angerichtet, in @emeinichaft mit Göttern, mie 
Rimmon, Nebo, Serru, Nergal, Adar, wogegen 
diemeiftenanbren Götter ſelbſt dadurch in Schreden 
geſetzt, in ben (oberiten) Himmel des Gottes Anu 
flüchten und Iſtar laut den Untergang ihrer 
Menichen beklagt; die Erretiung Chaſiſadra's 
aber ift eine Beranftaltung des ®ottes Hea, ber 
die Herbeiführung der Sintflut ebenfall3 als eine 
unüberlegte Handlung Wels tadelt. Steht ver- 
möge ihrer ſtark polytheiſtiſchen Färbung dieſe 
alte Geſtalt der babyloniſchen Flutſage der bib⸗ 
liſchen Erzählung ferner, als die von Beroffus 
mitgetheilte, jo trifft fie dagegen andrerfeit3 in 
vielen Einzelheiten noch auffälliger, als Diefe, 
mit ber biblifden Erzählung zujammen. Dies 
Bufammentreffen betrifft theilweije Büge ber Er- 
zählung, die wir nur aus jener erften (elohiſtiſchen) 
biblifchen Ueberlieferung Tennen; überwiegend 
aber ift die Werwandtichaft der altbabylonifchen 
Flutſage mit der zweiten (jehoviftifchen) bibliichen 
Ueberlieferung. Solche Berührurgspunfte find: 
die Ankündigung der Flut durch eine Traum- 
offenbarung an Ehaftjadra, der Baueines Schiffes 
auf Geheiß ded Gottes Hea mit Angabe feiner 
Maße (die Zahlen der Ellen find aber nah Haupt 
vollftändig verwilcht), die Berpichung deſſelben 
von außen und bon innen, bie Heritellung ein- 
zelner Wbtheilungen in feinem Innern, jeine 
Ausſtattung mit Speijevorrat, die Aufnahme der 
Yamilie, der Knechte und Mägde und ber nächſten 
Freunde Chaſiſadra's und des von dem Gotte 
als „Samen des Lebens jeglicher Art“ zu ihm 
geichichten „Viehes Des Feldes“ und „Wildes bes 
Feldes" in das Schiff und die Verſchließung 
befielben (die aber hier Chafijabra felbit zuge- 
ſchrieben ift). Die Flut entfteht wejentlich Durch 
gewaltige Regengüſſe („am Abend werben bie 
Himmel VBerderben regnen“); doch ift auch von 
aus dbemüberflutenden Deere lommenden Wafler- 
mafjen die Rede; 6 Tage und 7 Nächte wächit Die 
Flut; am 7. Tage legt fih der Sturm und bie 
Flut (man beachte die Siebenzahl). Das über 
das Meer, welches bie Wohnftätten der Menſchen 
überbedt, Hinfahrende Schiff ſetzt ſich, wie Chafl- 
fadra aus einer geöffneten Luke wahrnimmt, 
auf dem Berge Rizir im Lande Nizir (vgl. S. 82a) 
feft. Um 7. Tage nach dem Auffiten fenbet er 
eine Taube aus, die aber, weil fie feinen Ruhe⸗ 
plat findet, zurückkehrt; darauf fendet er eine 
Schwalbe aus, die aus gleihem Grunde zurüd- 
kehrt; ein hieranf ausgejendeter Rabe kehrt nicht 
wieder. Nun läßt Chaſiſabra die Thiere nach den 
vier Winden heraus, baut einen Altar auf dem 
Gipfel des Berges und bringt ein Opfer (mie e3 
ſcheint nur ein Räucheropfer) dar, deſſen jüßer 
Duft die Götter herbeizieht, daß fie fich „mie 
Fliegen“ um den Opfernden fchaaren. Auf einen 
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Vorhalt, welchen Hea dem zürnenden Bel macht, 
und in welchem er ihn unter andrem auch mahnt, 
fünftig, wenn er ftrafen wolle, ftatt wieder eine 
Sintflut anzurichten, wilde Thiere, Hunger ober 
Beit gegen die Uiebefthäter zu ſenden, wirb auch 
Belumgeftimmt, fegnet Chaſiſadra und jein Weib, 
erhebt fie zu ben Göttern und weilt ihnen das 
Land der Unfterblichkeit al3 Wohnftätte an. — 
Es kann nicht zweifelhaft fein, daß es ein und 
diefelbe Ueberfieferung ift, welche in dieſer baby- 
loniſchen Sintflutfage in der von einem polythei« 
ſtiſchen und ſchiffahrttreibenden Volke ausgeprägten 
Geſtalt, und in der bibliſchen Erzählung in der 
Geſtalt vorliegt, welche ſie durch die monotheiſtiſche 
Religion des binnenlaͤndiſchen israelitiſchen Volles 
erhalten hatte. Die Israeliten nun können dieſe 
Ueberlieferung, von der ſich übrigens auch bei den 
Syrern Spuren nachweiſen laſſen, nicht erſt in 
der Beit der Aſſyrer⸗ ober der Ehaldäerherrichaft 
als ausländischen Importartikel erhalten, jondern 
müſſen fie jchon bei der Banberung aus Babylonien 
über Mejopotamien nad Canaan ald Stammed- 
erbgut mitgebracht haben, und man wird in ihr 
die Erinnerung an eine große Ylutlataftrophe 
ertennen müflen, die wirklich in vorgejchichtlicher 
Beit den Landſtrich' betroffen hat, in welchem 
Babylonier und Hebräer und wol aud andre 
Bweige des Semitenftammes noch ungelchieden 
beifammen wohnten. An Babylonien jelbit ift 
dabei nicht zu denken; denn wie die bibliſche Er- 
zählung das Gebirge Armeniend ald Ausgangd- 
puntt des nachſintflutlichen Geſchlechts nennt, jo 
nennt als ſolchen auch die altbabyloniſche Flutſage 
einen für die Babylonier weit im Norden, öſtlich 
vom oberen Tigris gelegenen Berg (vgl. ©. 828); 
am erften wirb man das nördliche Mejopotamien 
für jenen Landftrich Halten dürfen. — Der reli- 5 
gidfe Werth der biblifhen Erzählung hängt nicht 
davon ab, wie viel Davon als thatfächlicher Kern 
geichichtlicher Erinnerung gilt, ſondern ift in dem 
Gepräge begründet , welches bie altjemitijche Ueber⸗ 
fieferung unter dem Einfluß der altteft. Offen- 
barungsreligion bei ben Israeliten erhalten hat. 
Während in der babylonifchen Sage ber Gedanke, 
daß der Zorn der Gottheit über bie Sünden ber 
Menfchen die Flut herbeigeführt hat, nur einen 
ſchwachen und ſtark getrübten Ausbrud erhält 
(am beftimmteften noch in dem Vorhalt Hea's 
an Bel), ift die Sintflut in den Wugen bed Israe⸗ 
liten ein großes, allgemeines @ericht, welches der 
gerechte Gott über dad in Gottlofigkeit und Un⸗ 
gerechtigfeit entartete, feine Ordnungen frevelhaft 
geringachtende Menſchengeſchlecht gehalten hat. 
Sie wird fo zum erfhütternden Warnungsegempel, 
da3 an Gottes Gericht Über die Freyler und zur 
Furcht Gottes mahnt (Hiob 22, 15 ff. Sir. 40, 10) 
und zum Vorbild des Weltgerichtd, das alle 
Gottlofen vertilgen wird (Jeſ. 24, 5. 18. Matth. 
24,38 ff. Luk. 17, 26 ff. 2. Petr. 2, 5. 3, 6). Wie 
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aber in Gottes Gerichten ber lebte Zweck nie die 
Vernichtung ift, ſondern die Durch alle menſchliche 
Bosheit nicht zu vereitelnde Ausführuug feines 
Gnaden- und Heilswillens, fo ftellt die biblifche 
Erzählung als den Zweck bes Flutgerichts die 
Erneuerung bes Menfchengeichlecht3 und der ger 
famten Erde dar. Eine neue Menſchheit und eine 
von allem Schmub des alten verberbten Ge⸗ 
ſchlechts gereinigte, verjüngte Erbe gebt aus der 
Flut hervor. Bon dieſem Geſichtspunkt aus 


findet Betrug in der Sintflut einen Typus des 


reinigenden Waſſers ber Taufe (1. Betr. 3, 20 f.). 
Schließlich fei nur noch hervorgehoben, wie der 
Schöne Abichluß der Sintflutgeichichte das Auf⸗ 
hören gewaltiger Regengüfle, den regelmäßigen 
Wechſel der Jahreszeiten, die gefamte Ordnung 
des Naturlaufs dem SHraeliten ald Erfüllung der 
göttlichen Bundeszufagen darftellt, jeden Regen⸗ 
bogen zu einer Erinnerung an die Bunbestrene 
ſeines Gottes macht, und ihm fo überhaupt in 
dem mit Noah aufgerichteten Bunde ein im 
@lauben beftärtendes Beiſpiel der Unwandel⸗ 
barteit des göttlichen Gnadenbundes vor Augen 
ftellt (Jeſ. 54, 9). Vgl. noch d. A. Road u. außer 
den ſchon angeführten Schriften einerſeits Zöd- 
ler, Die Sintflutsfagen des Altertums nad} ihrem 
Verhaͤlmis zur bibliſchen Sintflutögefchichte in d. 
Sahrbb. f. deutſche Theol. XV, 319 ff., andrerſeits 
8. Dieftel, Die Sintflut und die Flutſagen des 
Ultertums, Berlin 1871. 


1 Sündopfer. Allen Thieropfern ift die Sühne 


duch) Blut (1.9. U. Opfer S.1117Ff.) gemeinfam, 
aber fie tft Doch uicht der eigentliche Bived aller. 
Sühnopfer, d. i. Opfer mit dem Zweck der Sühne, 
find nur Sündopfer. und Schuldopfer, aber auch 


dieſe nicht in gleicher Weile; die Hauptſache im 


Schuldopfer (ſ. d. A.) ift Die Gutmachung (Satiäfac- 
tion), zu welcher die blutige Sühne mitwirkt, der 
Endzwed des Sundopfers aber die erpiatoriiche 
Tilgung der Sünde, die blutige Sühne felber, und 
ebendeshalb fteht hier Das Verfahren mit dem Blute 
im Vordergrund, und während das Berfahren mit 
dem Schuldopferblut fi von dem beim Brand- 
und Dankopfer üblichen nicht unterfcheidet, geftal- 
tet fich Hier beim Sünbopfer die Application bes 
Blutes zu eigentümlichen Acten. Unter biejen 
Acten ift 1. dem Sundopfer ausfchließlich eigen bie 
nethina, das Wuflegen, d. i. Streichen des Blutes 
auf die Hörner bes Brandopferaltard. Diele Ber 
ſtreichung geihah mit bem Finger nach defien Ein- 
taudjung in das blutgefüllte Beden. 2. Wenigſtens 
erwähnt wird ausjchließlich beim Sündopfer bie 
schephicha (jegika), d. 5. die Ausgießung des- 
jenigen Bluttheils, der nad) der Streichung noch 
übrig ift, an das Yundament (jesöd) des Altars; 
diefe Ausgießung geichah mittelft Senkung und 
Ausſchüttung des Bedens. Die Tradition betrach⸗ 
tet Diefe Blutausgießung (vgl. Hebr. 9, 22) als 


einen integrirenden Theil des wirkſamen Voll⸗ 
zuges aller Thieropfer (Zebachim 37 a). Bu bie 
fen zwei Acten tommt in beionberen Fällen 3. die 
hazzda (hazzäja), d.h. bie Spräbßung des Blutes, 
und zwar a) bei dem Siündopfer, welches ber 
„geſalbte Briefter“ d. i. Hohepriefter für fich ſelbſt 
darbradjte; er hatte da da3 in das Heiligtum ein- 
gebrachte Blut fiebenmal gegen die Parocheth (den 
Vorhang vor dem Allerbeiligften) zu jprüßen, die 
Hörner des Räucheraltard damit zu beftreichen 
und das übrige Blut an den Brandopferaltar 
grund auszugießen; Die Fettſtücke des Sündopfer- 
farren wurden dann geopfert, und der übrige 
Thierlörper braußen an reinem Orte verbrannt 
(3. Moſ. 4, 3—12). Das Ritual ift das gleiche 
b) bei dem Sündopfer für bie gefamte Volls⸗ 
gemeinde (3. Mof. 4, 13—21), fofern es fid) näm- 
li um eine Berfchulbung handelt, welche ein eſo⸗ 
teriiche8 Sünbopfer (chattath pentmith), d. h. 
deſſen Blut in das Innere des Heiligtums kommt, 
erfordert. Diejes Gemeindefünbopfer-Ritual flei- 
gert fih an dem großen Berföhnungstage nod 
daburh, daß erit das Blut des Sünbopfer 
farren des Hohenpriefter8 und dann das Blut bes 
Sünbopferbod3 der ®emeinde fiebenmal „gegen 
den Gnadenſtuhl“ (die Kapporeth) geiprägt 
wurbe; hierauf wurden mit bem gemifchten Blute 
beider die Hörner des Ultard (des Räucheraltars) 
ringaum beftrichen, der Mitar wurbe fiebenmal 
mit dem Blute beiprügt und (mas nad 3. Mol. 
4, 7. 18 zu ergänzen fein wird), das übrige 
Blut an den Branbopferaltargrundb ausgegofien 
(3. Mof. 16,14 5.18 f.). Nicht in geringe Berlegen- 
beit wird die Auslegung dadurch gejegt, daß die- 
fer Abſchnitt vom Verſöhnungstag nur von 
einem Altar redet. c) Beim Doppeltauben⸗Opfer, 
wobei von ben zwei Tauben, welche als Erfah der 
Sünbopferziege zugelafien find, die eine ala Sund⸗ 
opfer, bie andere als Brandopfer darzubringen 
ift; die Brandopfertaube kommt ganz mit abge 
kneiptem Kopfe und eingerifienen Flügeln auf ben 
Altar, nachdem zuvor das Blut des Körpers auf 
die Altarwand ausgedrüdt ift (nach der Vorſchrift 
8. Mof. 1, 14 ff), das Blut der Sündopfertaube 
aber, deren Kopf eingelneipt am Körper hangen 
bleibt, wirb auf die Altarwand geiprübt und dad 
im Körper noch übrige Blut an dem Altargrumd 
ausgepreßt (3. Mof. 5, 7—10.) Die Tradition 
jegt mit Recht voraus, daß bie Sündopfertaube 
nach diejer Application des Blutes an den Mitar 
dem Prieſter zufällt (Zebachim 64 b), aber bie 
Auspreſſung bes Blutes hat nicht bloß ben gwed 
das Fleiich genießbar zu machen (Einhorn, Prin- 
cip des Mofaismus 1854 ©. 87), fondern fie ver 
tritt nad) vorausgegangener hazzäa die schephi- 
cha, welche bier nicht anders als in dieſer Weife 
vollziehbar ift. — Die Deutung ber Blutftreichung, 
und indirect zugleich die der Blutſprutzung und 
Blutausgießung wird dadurch fchiwierig, daß bei 
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der Briefterweihe Mofe mit dem Blute des Sünd- 
opferfarren die Hörner des Brandopferaltars 
ringsum (sabfb) beftreicht und ihn fo entjändigt, 
und daß er dann das übrige Blut an den Brand- 
opferaltargrund Hingießt und fo den Altar Heiligt, 
„dab er ihn verlöhnete” (3. Mo}. 8, 15; vgl. 
2. Mo}. 29, 36 f.). Sodann dadurch, daß auch am 
Verfühnungstage das Beftreichen der Altarhörner 
ringsum (sabib) und die jiebenmalige Beiprübung 
des Ultarz, jowie vorher der Kapporeth, mit dem 
Blute der beiden Sündopfer als Reinigung, Hei- 
ligung, Berführung diefer Heiligtümer, zugleich 
aber boch auch ala Verföhnung Israels gilt (vgl. 
3. Moſ. 16, 16.19 f. mit 17 b). Daß die Hei- 
ligtümer einer Entjündigung bedürfen, erflärt ſich 
daraus, daß fie von Menjchenhänden gefertigt 
und von Menichenhänden gehandhabt werden, 
und daß fie fih in einer von Natur unreinen, 
durch Thatfünden fort und fort ſich und fie verun- 
reinigenden Umgebung befinden. Sie find das 
Medium der Wedjelbethätigung Jehova's und 
deiner Gemeinde, ohne Reinheit aber würde das 
Medium zur Scheidewand. Darum werden bei 
der Umtseinweilung ber Briefterichaft von Moſe 
vor allem die Heiligtümer entfündigt, welche Be⸗ 
reich, Segenftand und Mittel ihrer Amtsthätig⸗ 
keit fein jollen, und einmal im Sabre (2. Mo). 
30, 10) ſoll diefe Entjündigung bes Heiligtums 
fich wiederholen, in3bejondere die Entfündigung 
der Hörner des Näucheraltars, da der Brand- 
opferaltar, einmal bei jeiner Übergabe an bie 
Prieſterſchaft entſündigt, feine Reinheit, ohne daß 
fie einer Erneuerung bedarf, kraft ber Kontinuität 
des Tag für Tag in mianderlei Weile an ihn 
fommenden Blutes behauptet. Daß der Altar 
3. Moj. 8, 15, welchen Moſe durch Beitreichung 
der Hörner ringsum entjündigt, der Brandopfer- 
altar ift, unterliegt keinem Zweifel, diefe feine 
Entfündigung gilt für die ganze Beit feines Be⸗ 
ftandes. Und ebenjo deutlich wird 2. Mof. 30, 10 
der Räucheraltar al3 derjenige Altar bezeichnet, 
an dem eine alljährlich fich wieberholende Sühne 
vollzogen werben joll; die Tradition wird aljo 
wol im Recht fein, wenn fie den Altar 3. Mo. 
16, 18, an welchem mittelft Beftreihung der Hör- 
ner ringaum bie Sühne vollzogen wird, vom 
Räucheraltar verfteht. Daß aber die Altarfühne 
mittelft diefer ſonſt nicht vorlommenden Appli- 
cationdweije des Blutes (nethina sabtb) in der 
Woche ber Priefterweihe und alljährlich am Ber- 
fühnungstage zugleich benen zu gute fommt, mit 
beren Opfern fie bewerfitelligt wird, leuchtet ein: 
e3 geht, indem ber Altar gejühnt wird, zugleich 
eine jühnende Wirkung auf Diejenigen aus, deren 
Sündopfer feiner Sühne dienen. erall ſonſt 
dient das Blut des Sundopfers unmittelbar der 
Sühne des Darbringers. Und in allen Arten bes 
Sünbopfers bildet das Blut den Schwerpunft der 
geiamten Opferhandlung, jo daß nach der Geſetzes⸗ 
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beftimmung 3. Mof. 6,20, wenn etwas des Sünd⸗ 
opferblutes (nach der richtigen traditionellen Auf- 
faffung: inmitten des Acts ber hazzäa) auf das 
Kleid des Priefterd oder eines andern ſprützt, dieſe 
Spur allerheiligften Blutes an Heiliger Stätte 
ausgewaſchen und nicht in das Wlltagdlgben mit 
Hinausgenommen werden fol. Das gilt nur vom 
Blute des Sündopfers, nicht dem ber beiden an- 
bern sanctissima, des Brand- und Schuldopfers. 
Ebendafelbit wirb angeordnet, daß alles was mit 
dem Sündopferfleiich in Berührung kommt, heilig 
fein joll (f. darüber Speigopfer Nr. 3) und in 
8. 25, daß alles irdene Gefchirr, in welchem ba3 
den Prieftern zufallende Sündopferfleifch gekocht 





worden, zerbrochen werben ſoll. Es muß an eben- 


dem Tage, an welchem dad Sünbopfer dargebracht 
wird, genofien werden; ein irdened Gefäß aber 
jaugt die Brühe ein, jo daß der Prielter das 
friide Sünbopferfleifch zugleich mit verbotenen 
Überbleibfeln de3 alten genießen würde. Deshalb 
genügt bei einem kupfernen Gefäß, welches nicht 
fo pords ift wie das irbene, daß es geſcheuert und 
auögefpült werde. Das priefterliche Berzehren des 
Sünbopferfleiiche3 erjcheint allerdings 3. Moſ. 
10, 17 als Amtspflicht. In ihm fagt Riehm 
(Begriff der Sühne im A. T., S. 68) — „findet 
die Aneignung des dem göttlihen Eifer verfalle- 
nen Thiere3 feitend Jehova's ihre Darjiellung.“ 
Allerdings vollendet das Efjen der Priefter das 
Eilen (jo zu jagen) jeitens Gottes, welches aber 
fein Abjorbiren der Sünde, fondern wohlgefällige 
Aufnahme der Gabe des Gefühnten iſt. Nur in 
diefem Sinne gilt und das Eſſen der Priefter, 
deren Ehrenfold ihr Antheil am Sündopferfleild) 
ift, als integrirender Schlußact der Sühnhand⸗ 
lung. — Das Opfertbier, welches beim Schuld- 
opfer ohne Uinterjchied des Ranges und Vermö⸗ 
gens bes Darbringerd immer ein Widder und 
nur bei dem fich reinigenden Ausſätzigen und dem 
leichenunreinen Naſiräer ein männliches Schaf 
ift, richtet fi) beim Sünbopfer nach der Perſön⸗ 
Yichleit ded Darbringenden: das Sünbopferthier 
des Hohenpriefters ift ein Farre (junger Stier), 
da3 der Gemeinde gleichfalld ein Farre oder 
unter Umftänben ein Biegenbod (4. Moſ. 15, 24. 
3. Mof. 16, 9), das des Yürften ein Ziegenbod, 
das des Privaten.eine weibliche erwachſene Ziege 
(3. Mof. 4, 28) ober ein einjähriges weibliches 
Biegenlamım (4. Moſ. 15, 27) ober ein weibliches 
Schaf (3. Mof. 4, 32. 5, 6); bei den Armen find 
ftatt des Schafes zwei Turteln oder junge Tau⸗ 
ben zugelaffen, bei dem Ärmften ſogar ein Behn- 
tel Weizenfeinmehl mit Berzicht auf Weihrauch und 
DI. Für das Brandopfer als das Opfer anbe- 
tender Huldigung werden ausſchließlich (abge- 
jehen von ben Tauben) männliche Thiere gefor⸗ 
dert als die vorzüglicheren, und auch für das 
Schuldopfer find nur folche verftattet, weil da der 
Geldwerth in Betracht kommt; dagegen dürfen 
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Dankopfer (Schelamim) wegen ihres traulichen 
und zwar heiligen, aber nicht hochheiligen Cha- 
rakter8 aus allerlei opferbaren Thieren ohne Un⸗ 
terichied des Geſchlechts beitehen und beim Sänb- 
ofer iſt trogbem, daß e8 zu dein Sanctissima ger 
hört, wejbliches Kleinvieh zuläffig, gewiß deshalb 
weil bie Fälle, in denen das Sündopfer zur Pflicht 
ward, ungemein manigfaltig find und bier nicht 
nur der Fähigkeit, jondern auch der Freiheit ein 
4 weiterer Spielraum zu laflen war. — In Betreff 
der Fälle, die ein Sündopfer zulaffen und dazu 
verpflichten, find mancherlei irrige Borftellungen 
gangbar. Ym allgemeinen. läßt fich jagen, daß 
von der Opferſühne ausgefchlofjen find alle dieje⸗ 
nigen Verbrechen, welche das Geſetz mit obrigfeit- 
ih zu vollgiehenber Tobesftrafe verpönt; weder 
Neue noch Opfer können von dieſer befreien, fie 
ift eine unerbittliche Forderung der Heiligkeit des 
Gemeinweſens. Andere Sünden bebroht das 
Geſetz mit Gottes unmittelbarem Gericht, der Aus- 
rottung (kerftha); diefen, fofern fie nicht troßig- 
lich, fondern in Gelbfttäufhung und Übereilung 
begangen find und Binterdrein reumüthig erfannt 
werden, ift die Opferfühne nicht verſchloſſen. Die 
Miſchna (Kerithoth I, 1) zählt 36 Vergehungen 
auf, welche mit Ausrottungsjtrafe bedroht find, 
aber unvorfäglich begangen ein Sündopfer zu- 
lajjen. Aber die Ziffer ijt willfürlich, und geradezu 
falſch ift die talmudische Maxime, daß nur Über- 
tretungen göttlicher Verbote, nicht Unterlaffungen 
göttliher Gebote durch Sünbopfer ſühnbar und 
zu jühnen feien. Noch unbefugter aber iſt Bährs 
Beichränfung der Opferfühne auf theokratifche 
Schwachheitsſünden. Die Thora weiß nichts von 
biefer Unterjheidung des Theofratiichen und 
Gemeinfittlichen. Und gelegt auch daß z. B. Sab⸗ 
batentweihung und Diebitahl fi im Sinne der 
Thora jo unterfcheiben ließen — für da3 Opfer 
ift dieſe Unterfcheidung ohne Belang: die Sühn- 
barkeit befaßt Schwachheitsfünden in Betreff aller 
göttlichen Gebote, und nicht bloß des geborenen 
Söraeliten jondern auch des dem engeren theo- 
kratiſchen Kreife nicht angehörigen Fremdlings 
(ger), welder gleichfalls zum Sündopfer berechtigt 
und verpflichtet fit (4. Moſ. 15, 29; vgl. V. 15). 
Selbjt der Generalnenner des Unvorfäglichen 
deckt nicht alle Sündopferfälle. Vollends unbe- 
fonnen aber wäre es, zu behaupten, das Sünd⸗ 
opfer gleiche dem Schuldopfer darin, daß es überall 
namhaft gemachte befondere Übertretungen feien, 
wegen welder die Thora dazu verpflichte. Ge⸗ 
rade darin unterjcheidet e3 ſich vom Schulbopfer. 
Soll man eine Generalregel für dad Sünbopfer 
auffitellen, jo wird fie nur lauten lönuen, daß das 
Eündopfer für peccata venialia angeordnet ift, 
jedoch auch für peccata mortalia unter der Be- 
Dingung, daß Milderungsgründe, vorab bußfertige 
Selbitanflage, fie zu peccata venialiamachen. Der 


5 folgende Überblic wird dies beftätigen. — Wäh- , 
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rend Schuldopfer immer nur vom einzelnen ge- 

bracht werden, gibt e8 Semeinbefünbopfer, welde 

nicht wegen beftinunter Sünden gebracht werben, 

jondern die Gemeinde in ber Geſamtheit ihrer 

Mitglieder ihrer mantgfaltigen Sũndenſchald zu 

eutlaften bezweden. Obenan ftehen hier die Süub- 

opfer des Verſöhnungstages, mittelft welcher Die 
faftende Geſamtgemeinde, in deren Namen der 

Hohepriefter beichtet, ſämtlicher Sünden des ver- 
gangenen Jahres quitt und ledig wird: Die zwei 
Sündopferböde der eigentlichen Liturgie bed Ber- 
jöhnungstages und ber zu ben Mufaph-Opfern 
defielben gehörige (3. Moſ. 16, 21. 30). Aber 
auch im Berlauf des Jahres Hat die Gemeinde 
ihrem Verlangen nach Sühne ihrer Sünden Aus⸗ 
drud zu geben, indem fie an allen fieben Tagen 
des Laubenfeftes und am Schlußtage (Azereth) 
deſſelben, an allen fieben Tagen des Mazzoth⸗ 
feites, am Tage bed Wochenfeites, am Drommeten- 
fefttage (1. Tijchri) und überhaupt an aflen Mo⸗ 
natsanfangstagen (Neomenien) je einen Sünd- 
opferbod als Beſtandtheil des pflichtigen Opfer⸗ 
complexes darbringt. Es iſt jelbftverftändlich nicht 
die Meinung der Thora, daß dieſe im Namen 
der Gemeinde geleifteten Opfer allen einzelnen 
ex opere operato Vergebung ihrer Sünden zu 
wegebringen. Über es verdient bemerkt zu wer 
den, daß die Bedingungen, an welche ber Erfolg 
diefer Opfer für den einzelnen gebunden ift, nir- 
gends zu gefliffentlidem Ausbrud lommen. Die 
Geſetzgebung beſchränkt fich auf die Hußerlichfeit 
des Nituals, ohne feine Bilderfprache zu deuten 
und ohne die Kehrjeite ethiſcher Innerlichkeit, ohne 
welche e3 zu werth⸗ und wirkungslofem todten 
Berkdienft herabfintt, hervorzukehren. Es lag bed 
halb nahe, daß Misverftand und Misbrauch ein- 
riffen, welche das Geſetz zu erfüllen wähnten, indem 
jie den Buchftaben befjelben erfüllten, und darin it 
die negative Stellung begründet, welche Pſalmen 
und Propheten zu dem ÖOpferceremoniell ein 
nehmen, und in ber das Chriſtentum fich vorbe- 
reitet, welches fchließlich an die Stelle bed Sinn⸗ 
bilde3 und Vorbildes die bezielten heilsordnungs⸗ 
und rathſchlußmäßigen Nenlitäten jet und dem 
ausgelebten päbagogilchen und provijoriihen 
Schattenwert die Eriftenzberechtigung abſpricht. 
2. Die allgemeine Rubrik der in 3. Moj. 4 vor⸗ 
geichriebenen Sündopfer, welche nad) dem Range 
ber Opferpflichtigen eine fünfftufige Scala bilden, 
lautet: „Wenn eine Seele fündigen würbe aus 
Berjehen an irgend einem Gebot bes HErrn, bad 
fie nicht thun ſollte“ (Lth.) — es handelt ſich hier 
aljo um Begehungsfünden, d. i. Übertretungen 
göttlicher Verbote. Die unvorjägliche Übertretung 
des Hohenprieſters, welche ein Sundopfer heiſcht, 
wird näher als eine jolche bezeichnet, wodurch er 
das Voll in Verfhuldung mit hineingieht, und 
die der Gemeinde näher als eine ſündliche Ver⸗ 

irrung, welche fich dem Bewußtjein der Geſamt⸗ 
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heit entzieht und ihr erſt hinterdrein zur Er⸗ 
kenntnis kommt. Das Ritual iſt in beiden Fällen 
das gleiche, indem das Blut beider Sünbopfer in 
das Heilige eingebracht wird; denn Hoherprieiter 
und Gemeinde, Haupt und Körper, gelten als 
äquivalent, und über bie hohe Teierlichleit des 
Rituals bemerkt Jiychius in feinen libri septem 
in Leviticum (zum erfter mal 1627 in Bajel er» 
ſchienen): cui datum est multum, multum gue- 
ritur ab eo, et cui creditum est multum, mul- 
tum exigitur ab eo. Dagegen fchreibt aber das 
Geſetz 4. Moſ. 15, 22 — 26 ein Gemeindejünd- 
opfer zur Sühne einer unvorjäglicden Verſchul⸗ 
dung vor, welches Lediglich in einem auf dem äu- 
Beren Wltar darzubringenden Ziegenbock befteht, 
welchem ein junger Stier als Brandopfer mit der 
üblichen Speife- und Trantopfer-Beifuge vorauf- 
gebt. Die talmudiiche Geſetzesauslegung ſchließt 
aus dem doppelten Opfer irriger Weife auf eine 
im Verhältnis zu 3. Moj.4, 13 jchwerere Berfün- 
digung, nämlich durch angeblich erlaubte Accom⸗ 
modation an göbenbieneriiche Gebräuche. Im 
Gegentheil bemweift der Vortritt bed Branbopfers, 
daß es fich hier um einen minder ſchweren Yehl- 
tritt Handelt, für deifen gewährte Erkenntnis das 
Brandopfer dankt, und vergleicht man ben ter- 
minologiſch verjchiedenen Wortlaut von 4. Mof. 
15, 22 und 3. Mof. 4, 13, jo leuchtet ein, daß 
bier von der unterlafjenen Beobachtung eines Ge⸗ 
botes, dort von der thatfächlichen Tibertretung 
eines Verbotes bie Rede ift. Hiernach beftimmt 
ih auch das Verhältnis von 4. Mof. 15, 27 f. 
zu 3. Moj. 4, 27 ff. jo wie es von Knobel gefaßt 
wird: Verfehlt ſich ein einzelner unvorſätzlich, 
indem er etwas gebotenes unterläßt, jo bat er 
eine jährige, weibliche Biege als Sündopfer zu 
bringen, mithin ein etwas Heineres Thier als bei 
einer Begehungsiünbe, zu deren Sühne eine weib- 
liche erwachjene Ziege oder ein weibliches Schaf 
6 erfordert wird. — 3. Auf die climax descen- 
dens des Sünbopfers von allgemein bezeichnetem 
gleichen Anlaß 3. Mof. 4 werden 5, 1—6 vier 
ſpezielle Fälle regiftrirt, in denen ein Sünbopfer zu 
bringen ift; feine neue Einführungsformel grenzt 
dieſes Geſetzſtück gegen das vorige ab, alſo jebt 
fi Hier das Sünbopfergefet fort; da3 in ben 
vier Yällen zu dringende Opfer heißt auch 3. 6 
(vgl. 8.8.11. 4, 33) ausdrũcklich „Sünbopfer” 
und beiteht, wie ſich nad) 4, 28. 32 erwarten läßt, 
in einem weiblichen Schafe oder einer erwach⸗ 
- fenen weibligen Ziege — und doch behaupten 

Bähr, Saalſchütz und andere daß Hier nicht vom 
Sändopfer, fondern vom Schuldopfer die Rede 
fei. Der Irrtum liegt nahe, und man braucht 
ihn nicht dadurch veranlaßt zu denken, daß 
Die Xheorie vom Sündopfer fi Hier nod 
in einem früheren Stabium ber Entwidelung be- 
finde (Dillmann), fondern bie vier Fälle find an 
ſich felber gemiichter Ratur, jo daß man ein 
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Schuldopfer für inbieirt halten könnte, während 
doch als Schuldbuße ein Sündopfer geforbert 
wird. a) Der erfte diefer vier Sünbopferfälle 
jegt die Sitte voraus, daß, wenn Verbrecher er- 
mittelt werden follten, eine Verwünſchung aus- 
geſprochen wurde gegen jeden, ber um dert Schul- 
digen und den Hergang wiſſe und was er wife, 
nicht: vor Gericht ausſage (ſ. Eid Ar. 3). Wer 
bieje Zeugenausſage unterlafien hat und die da⸗ 
burch verwirkte Schuld trägt, fol zu ihrer Büßung 
ein Sündopfer bringen. Der Talmud (Sche- 
buoth 25b) bemerft richtig, daß die Beſchreibung 
des Reats den Unterfchied zwiſchen unvorfäßlicher 
und vorfäglicher Unterlafjung der Zeugenausjage 
gefliſſentlich ausſchließe; aber um jo gewiſſer ift, 
daß die Worte „und er trägt feine Schuld“ die 
Buläffigkeit der Opferfühne dadurch bedingen, daß 
der Schuldige nicht wider Willen überführt wird, 
fondern freiwillig fich Ichuldig befennt. b) Der 
zweite Fall betrifft einen ber dad Aas eines 
Thieres, und der dritte c) einen, ber eine Leiche 
ober jonft menfchlich Unreines (3. B. eine Samen- 
flüſſige ober eine Menſtruirende) berührt hat und, 
ohne ſich Daraufder gejehlichen Reinigung zu unter- 
ziehen, erſt fpäter fich feiner Verunreinigung er- 
innert. Hier wird ausdrüdlich die Unvorjäßlichkeit 
der Unterlafjung betont, welche [päter zum Bewußt⸗ 
fein gelommen als Schulblaft empfunden wird. 
d) Wenn einer ein eidliches Gelübde gethan, ſei es 
zu feinem Nachtheile oder Bortheile, welches, weil 
es feinen Lippen entfuhr, ohne daß fein Herz ba- 
bei war, von ihm vergeffen und darum ge- 
broden wird — aud diejen fteht der Weg ber 
Opferjühne offen. Aber in allen biefen Fällen ift 
freiwillige Belenntnis, reuige Unerlennung der 
Übertretung als ſolcher die nothwendige Voraus- 
fegung. Die vier Fälle ließen fi) recht wohl ala 
in den Bereich des Schuldopfers fallend anfehen. 
Denn wer eine Beugenausfage, wer bie Reini⸗ 
gungspflicht, wer die Erfüllung einer Berpflich- 
tung, Die er ſich felbft eidlich auferlegt, unterlaffen 
hat, der ift wie einer, der zur Venachtheiligung 
des Öffentliches Wohles, in deſſen Intereſſe die 
Enthülung des Verbrechens liegt, zur Benach⸗ 
theiligung der Gemeinde und bes Heiligtums, mit 
denen er als Unreiner Berlehr gepflogen, zur Be- 
nachtheiligung der Ehre göttlichen Namens, den 
er gedankenlos ſchwörend gemisbraucht, eine ſchul⸗ 
dige Leiftung unterichlagen und aus Menfchen- 
furdht oder Bergeßlichleit veruntreut hat — es 
liegt nicht allein ein Verhalten vor, welches Sühne, 
fondern auch ein Thatbeftand, welcher der Gut 
madung bedarf, das Geſezt aber bictirt in dieſen 
Fällen nicht zwei Opfer, jondern nur ein Sünd- 
opfer, welches zugleich dasjenige leiftet, was das 
Schuldopfer baneben zu leiften hätte. — 4. Ein 7 
Sünbdopfer haben ferner viererlei Perſonen zu 
bringen, welche die Tradition unter ben Namen 
der vier Berjöhnungs-Bebürftigen (mechussere 
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kippurim oder kappara) zuſammenfaßt (ſ. Rei⸗ 
nigungsopfer), und zwar, wenn wir in ihrer 
Aufzählung den betreffenden Abſchnitten des Ge⸗ 


ſetzes nachgehen, a) die Gebärerin (3. Mof. 12). 


Alles Uebel und auch die Unreinheit hat nach bib- 
liſcher Grundanſchauung ihren legten Grund in 
der Sünde. Das Leben bed Menſchen tjt, feit es 
unter den Bann der Sünde gerathen, der Herr- 
ſchaft des Geiſtes entfallen und zu einem unfreien, 
disharmoniſchen, krankhaft afflcirten geworben, 
bejonder3 das Geſchlechtsleben, welches in allen 
thätigen wie leidentlichen Buftänden ben Menſchen 
umflort, ſchwächt und das Bewußtſein feiner Got» 
tesbildlichleit verlegt und mit Abfonderungen ver- 
bunden ift, deren finnliche Wahrnehntung ihm 
Scham und Ekel verurſacht. So auch die Abflüfle 
des Mutterjchoßes, welche ben Geburtsact beglei- 
ten und nach ihm noch eine Zeit lang andauern. 
Nach Verlauf der 40 oder 80 Tage (f. Reini- 
gungsopfer Kr. 3) joll die Wöchnerin ein jäh- 
riges Lamm al3 Brandopfer und eine junge Taube 
oder eine Zurtel als Sündopfer oder, wenn fie 
unbemittelt ift, zwei Tauben oder Turteln ald 
Doppelopfer nach dem Heiligtume bringen. Das 
blutige und alfo auch in feiner Weiſe fühnhafte 
Opfer anbetenden Zobpreifes macht den Anfang, 
und erft dann folgt das Opfer, welches auf Til- 
gung der mit Geburt und Kindbett unvermeidlich 
verbundenen Unreinheit abzwedt. Anders b) bei 
dem Wusjägigen, bei deſſen Reinigung dad Schuld- 
opfer dad erfte, das Sünbopfer das zweite ift, und 
erft auf diefe beiden das Brandopfer ald Adora- 
tionsopfer und die Mincha ald Segensbittopfer 
folgen (3. Mof. 14, 10-20); — das Schuldopfer 
beginnt als Gutmachung der langen Verfäumnis 
der gottesdienftlichen Pflichten und ber Gefähr- 
dung andrer durch die gefährliche Krankheit, und 
daran jchließt fi) das Sünbopfer als Sühne ber 
Sünde, durch welche die Krankheit verwirkt war, 
oder deren fich ber Geneſene doch ſchuldig befennen 
muß. Wieder anders c) bei dem Schleimflüffigen 
(wahrſcheinlich: an katarrhalifcher Blennorrhagie 
Leibenden) und d) bei der Blutfläffigen (an Me- 
trorrhagie Leidenden) 3. Mof. 15. Beide haben, 
wenn fie rein (heil) geworben find, noch 7 Tage 
zu warten, um dann in fließendem Waſſer zu ba- 
den und dadurch rein (gefeglich rein) zu werben; 
dieje Reinheit wird am 8. Tuge vor Gott vollen- 
det, indem fie dem Priefter zwei Turteln oder 
junge Tauben übergeben, Deren eine er, ihnen zur 
Sühne, als Sündopfer, die andere als Brandopfer 
darbringt. Won einem Schulbopfer ift Hier wohl- 
bedacht ((.Reinigungsopfer Nr. 1) keine Rede. 
8 — Ein Doppeltaubenopfer hat auch 5. der Na- 
firäer zu bringen, deſſen Gelübdezeit dadurch, daß 
er fih an einer Leiche verunreinigt hat, eine 
Durchbrechung erlitten (4. Mof. 6, 9—12). Sein 
Gündopfer geht dem Brandopfer voraus, beide 
bezweden, „ihn zu verjöhnen, baß er fih an 


einem Todten verjündigt bat“ (Luther). Die 
traditionelle Auslegung ſchwankt, ob die Sünde 
darin befteht, daß er die Verunreinigung nidt 
zu vermeiden gejucht hat (Kerithoth H, 2), 
oder darin, daß er dadurch den Zwang, ben er 
fih durch fein Enthaltiamkeitägelübbe auferlegt 
hat, in bie Länge gezogen (Nedarim 10a); ba3 
erftere iſt das Richtige; vgl. d. A. Schuldopfer 
S. 1441b u. Naſiräer Nr. 4. Das mehrfache 
Opfer, welches er bei feiner Ausweihung zu brin- 
gen bat, feßt fi) nach 4. Mof. 6, 14 aus einem 
jährigen Schaf als Branbopfer, einem jährigen 
weiblihen Schaf als Sünbopfer und einem Sche- 
famim-®idder zufammen. Daß in der Darbrin 
gung das Sünbopfer den Anfang gemacht habe, 
ſcheint 8. 16 zu befagen; die traditionelle Aus 
legung nimmt auch wirklich an, daß aus ber Auf⸗ 
zählung 8. 14 nicht das Gegentheil gefolgert wer- 
ben dürfe, und unterftellt dieſen Fall der Regel, 
daß das Sündopfer überall den Bortritt habe 
(Nazir VI, 7. Zebachim 89a—90b). Die Regel, 
fo ausfchließend allgemein gefaßt, ift unzutreffend. 
Dem Sachverhalt näher kommt die dort im Tal 
mud gleichfalls vertretene Beſchränkung, daß, 
wenn der Endzweck eines mehrfachen Opfers Ent⸗ 
ſündigung iſt, ſtets das Sünbopfer und nicht da? 
eben dieſem Endzweck mit dienende Brandopfer 
den Vorgang habe (fo z. B. 4. Mof. 6, 11), daß 
aber ein nicht fühnendes Brandopfer (3. B. das 
ber Wöchnerin) dem Sündopfer vorandgehen 
könne. Dabei ift verfannt, daß Das Blut bed 
Brandopfers ohne Unterjchied nicht minder als 
das Blut des Sundopfers Sühne bezmwedt, wenn 
auch nicht wie das Sündopfer (ausgenommen das 
der Mufaphopfer-Eomplege) mit Bezug auf be 
ftimmte Sünden (Zebachim X, 2), und daß das 
Branbopfer, wenn es nicht wie ein Doppeltanben- 
opfer ein Pendant des Sünbopfers ift, feinen be 
fonderen Endzwed, nämlich den auf Sühne ba 
firten anbetenden Lobpreiſes, hat. So auch I 
dem Opfercomplex des Nafiräerd nach beftanbener 
Gelübbezeit. Daß da das Sündopfer voraus 
gehen folle, ift mehr als unwahrſcheinlich. Es iſt 
vielmehr fo, wie bei den Opfern an Neomenien 
und Feſttagen und bei den Opfern verfehent- 
licher Unteriaſſungsſünden ber Gemeinde (4. Mol 
15, 24): das Brandopfer macht da den Anfang; 
die Opfer folgen einander nach dem Pſalmwort 
50, 23, wonach Dank gegen Gott allem Heil die 
Bahn bricht. Del. 


Sündwaffer (4. Moſ. 8, 7), |. Sprengwafler. 
Suham, |. Hufim. 


Sunem hieß eine Stabt in Haar (el 
19, 18), dem Gilboa gegenüber (1. Sam. 28, 8: 
vgl. d. U. Gilboa und Ain Nr. 2), nicht allzu⸗ 
weit vom Carmel gelegen (vgl. 2. Kön. 4, 4 fl) 
Sie ift befannt als bie Heimat der ſchonen Abiſag 
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Sur 


(1.Rön. 1, 3. 15. 2, 17 ff: ſ. d. WE Adonia) 
und jener frommen Frau, deren aftfreiheit durch 
Eliſa's Wundergabe fo reich belohnt warb (2. Fön. 
4,8 ff. 8, 1 ff). Aber auch die Heldin des Hohen 
Liedes (Sulamith, d. h. „bie Sulamitin“; ihr 
eigentliher Name wird gar nicht genannt) war 


nach Hhfd. 6, 12 [7,1] aus ©. gebärtig. Denm- 


der Name Sunem ift ſicher ſchon frühzeitig (ana⸗ 
log häufigem Lautwechſel; vgl. umgelehrt Bethel- 
Beitin, Seßreel-Zer‘in) in Sulem umgewandelt 
worden (Sulem war vielleicht die im Vollsmunde 
Ablihere Form). Die Sept. fchreiben Hhld. a. a. 
D. Sunamitid (mit n) und andererfeit3 nennen 
Eujeb. und Hieron. ben Ort Sulem (mit D'); und 
in biefer Form hat fi) ber Name biß. heute er- 
halten. Das Heine, ſchmutzige Dorf Stlem hoch 
am Südmeftabhange des 'Dschebel ed-Dachf 
(de3 Heinen Hermon), Zer'tn gegenüber, bezeichnet 
fider die Lage bes Sulem des Onom. (das dieſes 
5r. M. üblich vom Tabor anfegt), ſowie des bib- 
liſchen S. ©. Robinfon III, 402 f. M. 


Sur (hebr. Schür) heißt2. Moſ. 15,22 die Wüfte, 
in welder die Israeliten nach dem Durchgang 
durch das Rothe Meer und ehe fie nad) Mara ge- 
Lapgten, drei Tage lang wandern mußten, ohne 

afjer zu finden. In 4. Moſ. 33, 8 ift dieſelbe 
Wiüfte „die Wüfte von Etham“ genannt, woraus 
erhellt, daß unter der Wülte, an deren Ende 
Eiham lag (2. Mof. 13, 20. 4. Mof. 33, 6), 
ebenfalls die Wüfte Sur zu verftehen ift, und 
daß ſich dieje jomit auch norbwärts von dem 
Buſen von Suez an ber Dftgrenze Wegyptens, 
mindeftend bi3 Etham (f. d. A.), hinauferftredt 
Haben muß. Damit ftimmt überein, daß nad) 
1. Moſ. 25, 18 u. 1. Sam. 15, 7 Sur ber vor 
d. 5. dftlich von Aegypten gelegene Landftrich ift, 
bis zu welchem fich Die Wohnſitze der ismaelitifchen 
Araber und der Amalekiter von Havila im Often 
an weſtwärts erftredten, und daß nad 1. Sam. 
27, 8 die unmittelbar jenſeits der Güdgrenze 
Canaans hauſenden Stämme der Gefuriter, Gir⸗ 
fiter und Amalekiter dba wohnten, wo man nad) 
Sur kommt und bis an Wegyptenland. Endlich 
lag nad 1. Mof. 16, 7 der zwilchen Kades 
(f. d. 9.) und Bered (f. d. U.) belegene Hagar- 
brunnen (Lachairoi) am Wege von Canaan (Beer⸗ 
jeba) her nad) Sur, und nach 1. Moſ. 20, 1 die Ge⸗ 
gend bes Mittaglandes (Negeb), in welcher Abra- 
ham fich niederließ, und von wo er nach @erar zog, 
(wahrſcheinlich Die Gegend jenes Brunnens; vgl. 
1. Moj. 24, 62) zwifchen Kades und Sur. Schwer- 


1) Sie richten nur dadurd Verwirrung an, daß fie die 
„Sonamitin” in einem Orte Sarim in der Lanbfchaft 
Ulrabattene geboren fein lafien. Dieſes Sanim muß dar» 
nad weit jüblicher als das heutige Sülem gelegen haben. 
ber jo weit vom Garmel entfernt barf ber WBohnfig jener 
rau, von welcher 2. Kön. 4 erzählt, gewiß nicht gefucht 
werben. : 
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Suſan 


Stadt oder Feſtung (man hat fie bei Dem hentigen 
Suez oder in Belufium oder in ber Hykfosfefte: 
Avaris juchen wollen), nad welcher die Wüfte ©. 
benannt war; wenigftens liegt weder in dem Aus- 
druck, Weg nach Sur“ noch in der Formel „zwilchen 
Kades und Sur“ eine Nöthigung an eine einzelne 
Ortſchuft, und nicht an den jonft den Namen ©. 
führenden Landftrich zu denken. Diejen biblifchen 
Angaben zu Folge ift Sur der ganze an der Oſi⸗ 
grenze Aegyptens fich Hinziehende und ſüdwärts 
noch an der Dftlüfte des Golf von Suez drei 
Tagereiſen weit fich erſtreckende müfte Landſtrich, 
ber den niedrigeren weftlichen Saum der Wüften 
Paran und et Tih bildet. Bon Suez (ober Kul- 
zum) an nördlich heißt derielbe bei den arabiichen 
Geographen (die als feine Nordgrenze Raphia in 
Philiftda angeben) und noch heutzutage el 
Dschiphär, und dieſen Namen gebraudt jchon 
Saadia für Sur. Joſephus (Alter. 6, 7, 3) 
nennt Belufium nur ald einen allbelannten, un⸗ 
gefähr zutreffenden Ortsnamen an der Stelle von 
©. Das in den Targumim dem Namen ©. ent- 
ſprechende chagra’ aber ift noch nicht ficher er- 
Härt. — Da ber bebr. Rame schür „Mauer“ be- 
beutet, und, in ägyptilchen Texten nicht vorkom⸗ 
mend, eine jemitifche Benennung des Landitrichs 
gewejen zu fein fcheint, jo Hat die Annahme von 
Brugſch, Ebers, Wellhaufen u. a. etwas an⸗ 
iprechenbes, daß der Lanbftrih feinen Namen 
urſprünglich nah der bie Ditgrenze Aegyptens 
fihernden Mauer oder Feſtungslinie erhalten hat 
(vgl Egypten Nr. 1, Goſen Rr.2u.6,553b). 
In dem el Dschiphär genannten Theil nördlich 
von Suez ift die Wüfte Sur eine mit weißem 
Flugſand erfüllte Niederung mitwenig angebauten 
und befiebelten Stellen; ber von Suez an ſüdwärts 
an der Küfte bes Rothen Meeres binziehenbe 
Strich hat mehr den Charakter einer öden mit 
Senerfteinen überjäten Kiesebene, die von ein- 
zelnen wafjerlofen Wadis und niedrigen Hügeln 
durchzogen tft (vgl. S. 880b f.) — Ueber das 
Thor Sur (2. Kön. 11, 6). d. A. Grundthor. 


Sufan (hebr. Schüschan), die am Euläus 
belegene Hauptftabt Elams, ericheint auch auf ben 
afſyriſchen Inſchriften wieberholt unter dem 
Namen Susan, während die heimifch elamitifchen 
Snichriften jelber den Namen in der Ausſprache 
Susun bieten. Es wird der Stadt, wie auch ihrer 
Burg, in ber Bibel wiederholt Erwähnung ge- 
than (Neh. 1, 1. Dan. 8,2. Efth. 3, 15.8, 15. 
— 1,2. 2,3. 8. 3,15); aus den Stellen Eſth. 
2,5. 4, 16 ergibt fi zudem, daß die Stadt in 
Ipäterer Zeit auch von Juden bewohnt war. Der 
Name der Stadt ift bis jet unerffärt; mit dem 
hebräifchen schöschannah —= „Lilte” Hat derfelbe 
nichts zu thun. Die alten Bewohner von Elam- 
Sufiana redeten gemäß den anf Backſteinen uns 
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uberlommenen Inſchriften derſelben feine ſemi · 
tiſche Sprache. Die Stadt wird heutzutage res 
praſentirt durch die zwiſchen dem Dizfol und dem 
Kercha belegenen Ruinen von Schüsch. Die 
Ruinenhügel, welche von ber Bedeutung dieſer 
einftigen fufiichen unb ſpäter perfiichen Refidenz 
Zeugnis geben, find von ſehr erheblicher Aus- 
dehnung. Diejelben erſtreden ſich Heute. äftlich 





hart am Ufer eined bermalen Schahr benannten 
Fluſſes entlang und beftehen aus einer „Burg“ 
(Citabelle), einem nörblich davon belegenen Balaft- 
gebäube, einer weiten Terraſſe (Plateau) und der 
vermuthlichen „Stadt“. Unmittelbar an bem vor- 
beiftrömenden Fluſſe liegt jet das fogen. „Grab 
des Daniel“, An ber Ruinenitätte find Bad- 
fteine mit Heimifch elamitiſchen Keilinſchriften, fo- 
wie Steininfchriften altperſiſcher, ahämenidifcer 
Könige gefunden worden. Unter deu aſſyriſchen 
Inſchriften (und überhaupt) geſchieht Suſa's zu- 
erſt Erwähnung. auf ben Inſchriften de3 Königs 
Afurbanipal - Sardanapal (668 — (?) 626), der 
felber in Sufa feinen Einzug hielt und bei 
biejem Anlaß von dort ein 1635 Jahre vorher 
aus Babylonien weggeſchlepptes Gößenbild ber 
Nana (Nanäa) nad) Trech zurüdführte und unter 
anderen elamitiſchen Gößenbilbern das bes Gottes 
Lagamaru (vgl. Kedorlaomer) als Trophäe 
ſortſchleppte. Bon ben Achämeniden erbaute ſich 
hier Darius Hyftafpis einen prächtigen Palaft 
nad) Urt ber perjepolitanifhen, ben aber erft 


Grabmal des Dasiel 
Im Hintergrunde bie Ruinen von Eufa. Rad) Boftus. 


Artagerges Langhand reſtaurirte, bezw. umbante 
(Injgrift von Sufo bey 8.). Alexander betrat die 
perjifche Refibenz, bie dort aufgefäuften Exhähe 
in Empfang nehmend (Arrian 3,16). Rod unter 
den Säfäniden blühte die Stadt. Ihr Verfall 
mag jeit ber Eroberung berfelben durch Die Araber 
im 7: Jahrh. m. hr. datiren; doch beftanb fie 
noch im 12. Jahrh. und wird fogar in biefer Beit 





noch als ſehr ſtark bevölkert und im blühenden 
Zuſtande befindlich bezeichnet. Erſt feit dem 13. 
Jahrh. ſcheint fie mehr und mehr und dauernd in 
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Anfa. Die große Gäulenpale. 


Verfall geraten zu fein; ob eine Iepte gewalt- 
fame Berftörung ftatt Hatte, ift nicht mehr aus · 








Artagerged Mnemon vollendete und ben dann 


zumachen. Strabo berichtet und, daß bie Gtabt 
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wie Babylon aus gebrannten, mit Asphalt ver⸗ 
bundenen Badſteinen erbaut ſei (15, 788). Die 
Nichtigkeit feiner Angabe erhellt aus den in ben 
Ruinen gefundenen Biegen. Nach bemielben 
Berichterftatter fehlte es nicht an prächtigen Ge⸗ 
bauden unb nad; Herodot (1, 188) ſowie bem- 
ſelben Steabo (1, 47) tam dad Wafler bes 
Choaſpes, an weldem Suſa Ing, als beſonders 
wohlſchmedend auf die Königliche Tafel. In Suſa 
wurde gemäß derodot (5, 49) umb Arrian (3, 16) 


Zaufe bes Kuran, in ber Nähe ber Ebene von 
Mal-Amir, Gemäß den an der Felswand von 
Mal-Amir gefundenen Inſchriften haben wir es 
hier mit einer alten elamitifchen Gründung, nicht 
mit einer perſiſchen Capitale zu thun.. Was ed 
mit einer,oom Henry Rawlinſon dort geſehenen, 
mit(elamitifchen? perſiſchen d) deilzeichen bededten 
Barmoztafel für eine Bewanbnis hat, ift nicht 
auszumaden. Bgl. Ritter, Erdt. IX, 295 ff. 
(187 fi); Softus, Chaldıea and Susiana, Lond. 
1857, p. 348 fi.; Sehr. 
Delitzſch, Wo lag das 








Borabied? Leipzig 1881, 
&.3. Schr. 


| Suſanna (b. i. Lilie), 

Name ber jhönen und 
gottesfürchtigen Fran bes 
| in Babylon wohnhaften 
reichen Jojatim, deren in» 
ſchuid nach ber „Hiftorie 
von Sufanna und Daniel“ 
durch den noch jugend» 
lichen Dantel gegen bie 
faiſchen Anlagen zweier 
Aelteften and Licht gebracht 
wurde. Der Dauptzweck 
ber fagenhaften Erzäßlung 
| iftdte Erempfifictrung unb 
| Berderrlihung ber Weiß- 
heit umb Gereqhtigteit Da- 
niels (vgl. Sei. 28, 3. 
14,14), weshafb ala Ueber · 
ſchriſt derjelben and) „Da« 
niel“ ober „Entichetbung 
(UrtHeil) Daniels“ vor- 
tommt. Sie gehört zu den 
von Haufe aus griechiſch 

geidjriebenen Zufägen zum 
| ®. Daniel, ſteht bald am 
Anfang, bald ala Cap. 13 
am Ende dieſes Buchs und 
ift von Luther ald eine der 
hebr. Bibel fremde „Rorn- 
blume“ ausgerauft und 
unter ben Apokryphen in 

















Den des Kulnenpägels von Iufa. 
Nach Softus. 


der perſiſche Rönigsihag aufbewahrt. Schwierig 
feit bereitet bie Fdentification ber beiden Ge⸗ 
wäfler, welche nach den Berichten der Alten an 
den Ruinen von Suſa vorbeiflieken: dem Ehon- 
ſpes einerfeit, dem Ulai-Enläus andrerſeits mit 
den heute bei Schüsch Hinftrömenden Flüſſen. 
— Richt zu thun mit dem bibliſchen und achä- 
menidiſchen Sufa-Sufan hat die ebenfalld den 
Namen Sufan führende Auinenftätte am oberen 





ein ſonderliches Wurz ⸗ 
gartlein ober Beet” geſeht 
worden. Der von Ewald 
Geſch. Jar. IV, 558) ver- 
glichene, im Koran (Sur. 2, 96) berührte baby» 
loniſche Mythus von ber Verführung zweier be- 
jahrter verftänbiger Männer durch bie Liebes- 
göttin hängt mit biefer jübifchen Legende ſchwer ⸗ 
ich zufammen, ift Dagegen mol mit ber Er- 
zaͤhlung von ber Verführung Heabani's durch 
die beiden Weiber Samchatu und Charimtu in 
dem babyloniſchen Heldengedicht von JIzdubar zu- 
fammenzuftellen (vgl. Smith, Chald. @enefis, 
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©. 175 f.). — Die Luk. 8, 3 unter den Be⸗ 
gleiterinnen Jeſu erwähnte ©. ift jonft ganz un- 
belannt. | 


Sufim heißt 1. Mof. 14, 5 ein Boll des Oſt⸗ 
jordanlandes zwiſchen Baſan und Moab, wahr⸗ 
ſcheinlich identiſch mit den Samſummim (f. d. A.), 
welche 5. Moſ. 2, 20 zu den rieſenhaften Urvöllkern 
(den Rephaim, ſ. d. A.) gerechnet werden. Die 
1. Moſ. 14, b als Wohnſitz der S. genannte Stadt 
Ham entſpricht wahrſcheinlich der nachmaligen 
Ammoniterhauptſtadt Rabba. Esch. 


Sychar (auch Sichar geſchrieben) in Joh. 4, 5 
halten manche für eine in der Nähe Sichems und 
des Jakobsbrunnens gelegene Ortſchaft, die man 
mit dem heutigen Dorf Asker, 25 Minuten vom 

Oftthor von Nabulus am Weg nad) Veifän, zu- 
fammenftellt; es ift aber gewiß nur eine Ent- 
ftellung de3 Stabtnamens Sichem (f. d. A.), die 
auch) im Talmud in ber Form Sukhar vorkommt. 
Möglicherweiie war es urjprünglich ein von dem 
Haß der Zudäer gegen die Samariter erjonnener 
Spottname, der mit Bezug auf Jeſ. 28, 1 die 
Stabt als „Saufftabt” (schikkor —= der Trun⸗ 
kene) bezeichnete (nach andern als „Lügen“-, d. i. 
Goͤtzen⸗ oder Keperftabt, vgl. hebrätich scheker), 
ift aber dann ohne ſolchen übeln. Rebenfinn ge- 
bräuchlich geworden. Doc kann es auch aus rein 
lautlicden Gründen im Munde griechifch rebender 
Umwohner aus Sychem umgeformt fein, ba die 
Endung em der griechifhen Zunge ungewohnt 
war; vgl. Beliar ft. Belial. Die Angabe des 
Eufeb. u. Hieron. Sychar liege vor Neapolis 
fann nicht für die oben verworfene Meinung 
geltend gemacht werden (vgl. S. 1471a Unm.), 
zumal Hieron. zu 1. Moſ. 48, 22 und in feinem 
Liber interpretationis hebraicorum nominum 
(ed. de Lagarde ©. 66) ausdrũcklich Sychar als 
Eorruption von Sychem bezeichnet. 


Syene, Toptiih Souan, Heut von ben Ara⸗ 
bern Asuän genannt, fommt al3 Seven oder Sevän 
(die Endung in Seveneh, vielleicht Sevenah aus- 
zuſprechen, gehört nicht zum Namen, fondern be- 
zeichnet die Richtung) Hefel. 29, 10 u. 30, 6 
vor, an beiben Stellen wird die ZBerftörung 
Aegyptens vorbergefagt, welche reichen fol von 
Migdol an bis Syene. Migdol haben wir bereits 
al3 ein im äußerften Nordoften von Aegypten 
gelegenes Fort kennen gelernt. Ihm, ber Nord⸗ 
feftung, wird Syene als fühlichiter fefter Ort 
entgegengeftellt und von diefem wieder ausgejagt, 
baß er an ber aethioptichen Grenze liege. Mit 
gutem Recht; denn Syene, welches die ägyptifchen 
Terte 8 —e 

M wm @ 
d. 5. die Eingang Gewährende nennen, lag Dicht 
bei den Felſen des eriten Katarakts, welche die 


sun, sunnu, 


zwiſchen Aegypten und Uethiopien aufgerichtet zu 

haben fcheint. Die Infchriften bezeichnen Syene 
oder vielmehr die ihm gegenüberliegende Inſel 

Elephantine, mehr ald einmal als äußerfte Grenz⸗ 

ftabt des ägyptiſchen Südens, als „erite ber 

Städte der Welt”, d. h. als erfte Stadt Aeghp⸗ 

tens für den aus Nubien fommenden. Wie im 

Czech. Migbol Syene, jo wird in ben hierogly⸗ 

phiſchen Texten Samhud (Damiette?) ober 

Athu, da3 find bie im äußerften Nordoſten Aegyp⸗ 

tens gelegenen mit Bapyrus und anderem Schilf⸗ 
gewächs erfüllten ftehenden Gewäſſer im Rord- 
often des Delta, Elephantine gegenübergeftellt, 
und Elephantine verhält ſich zu Syene wie Ofen 
zu Peit, wie Dresben-Aitftadt zu Dresden-Keu- 
ftadt. Erſt in fpäterer Zeit tritt der Name sun, 
Sunnu (Syene) in den Vordergrund und riva- 
liſirt mit dem früher gewöhnlichen Elephantine. 
Schon früh. (ſ. Herobot 2, 30, wo für Syene 
Elephantine fteht) Tag die Grenzgarnifon, welde 
ipäter bejonderd gegen die räuberifchen Blemmper 
einen harten Stand hatte, in Shene, und hier 
ſcheint fich überhaupt das bürgerliche Leben am 
reichſten und lebendigften bewegt zu Haben, während 
das auf einer mäßig großen Nilinfel gelegene 
Elephantine wol nur als Tempelftabt und be 
vorzugte heilige Stätte dem erften oberägyptiſchen 
Gau den Namen gegeben und beſonders in den 
Tempelinichriften Häufige Erwähnung gefunden 
hat. — Bon dem alten Syene ift nicht viel mehr 
übrig geblieben als das Hohe Fundament eines 
in den Nil Hineinragenden Bauwerks, vielleicht 
eines Bades, welches früheitend von den Byzan⸗ 
tinern angelegt worden fein kaun, ein kleines 
Tempelchen der Iſis Sothis aus der Ptolemaͤer⸗ 
zeit, eine große Anzahl von hieroglyphiſchen 
Votiv⸗ und ähnlichen Inſchriften an den Felſen im 
Strom und an der nach Philae führenden Straße 
und beſonders die alten Steinbrüche. Dieſe find 
ſchon in allerfrühefter Zeit benugt worben, benn 
Blöde von Syenit, d. h. von dem rothbraunen in 
der Gegend de3 eriten Katarakts die jüngeren 
Steinarten der den Nilbegleitenden Höhen durch⸗ 
brechenden Granit, find bereit3 unter ben erften 
Pyramidenerbauern zur Herflellung von Sarko⸗ 
phagen, Pfeilern 2c. benugt worben. Sämtliche 
ägyptiſche Obelisken von Granit ftammen aus 
Syene; ein halb vollendeter hängt heute noch in 
dem Bruce bei Afuän am lebenden Felſen. Bon 
dem Hafen dieſer Stadt au hat der Ril durchaus 
dad Anfehen eines von grünen Balnıengärten 
und rothbraunen Selfenufern umgebenen Land» 
jees, und fo ift e8 denn natürlich, daß die Gegend 
von Syene, welche in alter Beit ausgezeichneten 
Wein erzeugte, in bierogiyphiichen Texten das 
„Weinbeden“ genannt wird. Pie Steinbrüde 
werben heute nicht mehr benugt, die Rebenzucht 
ift eingegangen und auch von bem berühmten 


Natur ſelbſt al3 Mark und Vertheidigungswerk| Brunnen von Syene keine Spur übrig geblieben. 
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Diejer Brummen war am Mittag voll beleuchtet 
und fchattenlos; darum ſchloß Eratofthenes 196 
v. Chr. richtig, daf er unter bem Wendetreiſe 
liegen müffe und nüpfte an biefe Wahrnehmung 
und bie Kenntnis ber Entfernung Syene's von 
Alexandria und des Winkels, deſſen Größe ber 
Schatten des Sonnenzeigerd zu Alexandria be» 
ftimmte, die Entbeddung derjenigen Methobe ber 
Erdmeffung, welche Heute noch befolgt wird, und 
bie Berechnung ber Größe eines Erdmeridians. 
Dab au Sin Hei. 30, 5 f. für Syene gehalten 
werben muß, meinen wir unter Tachranheg er⸗ 
wieſen zu haben. 

Shymeon, — andere Schreibweife bed Namens 
Simon (Simeon). Im N. T. kommt dieſe Schreib» 
weife bei Nennung des Petrus vor in ben Stellen 
Apſilg. 15, 14. 2. Betr. 1, 1. Außerdem wird 
fo ber Name jenes frommen prophetiihen Greiſes 
gefchrieben, der nad) Luc. 2, 25 f. das Jeſuskind 
bei feiner Darftelung im Tempel in bie Arme 
nahm und mit lobpreifenden und weißagenben 
Worten als den Tünftigen Meifias begrüßte. 
Manche haben in biefem Symeon ben Sohn bes 
berühmten Schriftgelehrten und Water des Ga- | 
maliel (Apftlg. 5, 34) erfennen wollen, welcher | 
nad) dem Talmub um jene Zeit Vorſitzender des 
Synedriums war; allein gewiß ift der Symeon 
des Lucas unter den „Stillen im Lande”, und | 
nicht unter ben Schriftgelehrten und Oberften bes 
Boltes zu fuchen. Be. 


Synagogen. Unter den Einricgtungen, welche 
das nacherilifche Judentum traf, um das ganze 
Bolt fort und fort zu gründlicher Kenntnis und 
gewiſſenhafter Ausübung feiner Religion zu er- 
siehen, nimmt eine ber erften Stellen der Syna- 
gogen-Gottesbienftein. Es ift dies zugleich 
einer ber Punkte, durch welche ber jübifche Cultus 
fih harakteriftiih von bem heidniſchen unter- 
ſcheidet. Während der heidniſche ſich auf Opfer 
und Gebet, alſo auf ein religiöfes Thun be- 
fchräntt, ift der judiſche fo organifirt, ba bie 
fromme @emeinde in Ausübung ihres Gotted- 
dienſtes zugleich auch religidje Belehrung em- 
pfängt. Das nämlich ift der eigentliche Bived 
des Synagogengottesdienſtes. Die Gemeinde 
tommt hier nicht nur zufammen, um anzubeten; 
ſondern es ſoll Durch dieſe fabbatlichen Zuſammen · 
kunfte hauptjächlich auch auf die religidfe Er- 
siehung des Boltes hingewirkt werden. Es wer · 
ben Geſetz und Propheten vorgelefen und erflärt, 
damit das ganze Wolf, Männer und Frauen, 
Bornehme und Geringe in beftänbiger Kenntnis 
des göttlichen Willens erhalten und immer auf’3 
nene barin untertviefen werben. Zugleich ift da» 
mit eine Einrichtung getroffen, welche bie vegel- 
mäßige Ausübung gottesbienftlihen Thuns an 
jedem Orte ermöglicht, währenb ber Opferbienft 
auf das Eentralfeiligtum zu Jerufalem befcgränft 
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war. — Die ganze Einrichtung, von welcher hier 
die Rebe ift, gehört ficher erſt ber naderiliihen 
Beit an; auß früherer Zeit fehlt jede Spur ba- 
von. Wenn das talmudiſche Jubentum bie Eyi- 
ftenz des Synagogengottesdienſtes ſchon in der 
Zeit ber Patriarchen vorausſetzt, fo zeigt Dies 
eben nur, daß man ihn für ein wejentliches und 
nothwendiges Inftitut des Judentums hielt, ohne 
weiches man aud bie Patriarchengeit ſich nicht 
denten konnte. Geſchichtlich Tiegt bie erfte Er- 
mwähnung ber Synagogengebäube wol in Pfalm 
74, 8 vor, wo die „Häufer Gottes im Lande”, die 
von ben Feinden Gottes verbrannt worden, kaum 
etwas andere als Shuagogen fein fönnen. Daß 
diefer Pſalm aber erſt der nacherilifcden Beit an- 
‚gehört, darf wol als ficher betrachtet werden. Im 
Beitalter Ehrifti und ber Apoftel war dad Syna ⸗- 
gogenmwejen bereit eine feitbegrünbete, überall 
eingebürgerte Inftitution, die ſchon als lange be» 
ftehenb vorausgefegt wirb (Mpftigih. 15, 21). 
Die Grundzüge der ganzen Organifation find 
etwa folgende: An jedem Orte, wo Israeliten auch 2 
nur in mäßiger Zahl beifammen wohnten, bilde» 
ten diefelben eine religiöfe Gemeinbe. Diefe re- 
| figiöfe Gemeinde ftand natürlich in den Städten 
mit vorwiegend nicht-jübifcher Bevöfferung, alfo 
ſowol in ben griechiſchen Städten an den Grenzen 
Balkftina’s, als in den Städten der Diafpora, 
der politiihen Gemeinde ganz felbftändig gegen- 
über. Und zwar gilt dies ſowol von den Städten, 
wo bie Juden vom Bürgerrecht ausgeſchloſſen 
waren, als von ben Städten, wo Griechen und 
Juden bürgerlich gleichberechtigt waren. Beibes 
lam nämlich vor. Und in beiden Fällen, — alſo 
aud wenn die Juben Mitglieder der bürger- 
tigen Commune waren — hatten fie das Be- 
dürfnis, ſich für bie religtöfen Bivede als felbftän- 
dige religiöfe Gemeinde zu organifiren. Im 
manchen großen Städten, wie 3. ®. Rom, gab es 
ſogar mehrere jübiiche Gemeinden neben einander. 
Dieſe jübifchen Gemeinden orbneten niht nur 
ihre religidfen Ungelegenheiten ſelbſtändig, fon» 
bern fie übten auch in mehr ober minder ausge ⸗ 
dehntem Maße eine bürgerliche Jurisbiction in 
Bezug auf ihre Mitglieder aud. Während alfo in 
den genannten Fällen die Synagogengemeinbe 
felbftändig neben ber pofitiichen Eommune ftand, 
ft vermuthlich in denjenigen Orten Baläftina’s, 
welche ausſchließlich oder doch faft ausſchließlich 
von Juden bewohnt waren, die politifche und re» 
ligiöfe Gemeinde gar nicht getrennt gewejen. Zwar 
läßt ſich bei der Dürftigkeit unferes Materiales 
diefer Punkt nicht zur Evidenz bringen. Es ift 
aber zunächft als felbftverftänblich vorauszuſetzen, 
daß bie etwa am Orte wohnhaften Heiden feinen 
Antheil am Bürgerredhte, d. h. an ber Leitung 
ber bürgerlien Ungelegenheiten Hatten, was 
3. ®. gerade in Jerufalem evident ift, wo in das 
große Synedrium ſicher nur Jsraeliten aufge 
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nommen wurden. War Dies aber der Hall, dann 
lag zur Trennung der bürgerlichen und religiöfen 
Gemeinde gar fein Bedürfnis vor. Es ift darum 
fehr wahricheinlih, daß in foldhen Fällen bie 
„Melteften” der Stabt ober des Ortes zugleich die 
religidjen Angelegenheiten der Gemeinde zu leiten 
und zu orbrien hatten. Namentlich an Heineren 
Orten ift bie Eriftenz von „Welteiten“ für bie 
religidjen Angelegenheiten neben jolchen für die 
bfürgerlichen ſehr unwahricheinlich. Aber au an 
größeren Orten, wo es etwa mehrere Synagogen 
gab, lag zu einem ſolchen Dualismus ein Be 
dürfnis vor. Es brauchten ja nur von ber ein- 
heitlich organifirten Gemeinde für die verfchiede- 
nen Synagogen verjchiedene Auffichtäbeamte er- 
nannt zu werben. Jedenfalls — mag e3 fi num 
Biermit fo oder fo verhalten — werben wir an« 
zunehmen haben, daß die „Aelteften“ als Man- 
datare der Gemeinde über alle Angelegenheiten 
berjelben zu enticheiden Hatten. Und das ift ein 
Punkt, in welchem jich die Berfaffung der jübi- 
ſchen Gemeinden wejentlih von derjenigen ber 
erften chräftlichen, wenigſtens ber paulinifchen 
unterjcheidet. In der korinthiſchen Gemeinde z. 
B. ift e8 zweifellos die Geſamtgemeinde, welche 
felbft und direct in ihrer Verſammlung über alle 
wicdhtigeren Angelegenheiten Beichluß faßt. Zu 
den jüdiichen Gemeinden Dagegen lag, wie es we⸗ 
nigftens jcheint, die Leitung aller Angelegenheiten 
in der Hand der „Uelteften”. Gie hatten vermuth⸗ 
lich auch das Recht und die Pflicht, den „Bann“ 
zu berhängen, d. h. ſolche Gemeindeglieder, welche 
ſich der Gemeinde Israels unwürdig gezeigt hat⸗ 
ten, von derſelben auszuſchließen, eine Befugnis, 
deren gewiſſenhafte Handhabung für die jüdiſchen 
Gemeinden bei ihrer fortwährenden Berührung 
mit heidniſchen Elementen gerabezu eine Lebeus- 
3 frage war. — Neben den „Welteften”, welche dem⸗ 
nach als ein die ſaͤntlichen Semeinde-Angelegen- 
beiten leitender Gemeinde-Ausichuß zu betrachten 
find, gab ed nun noch |pecielle Beamte für bie 
regelmäßige Leitung und Beauflichtigung bes 
Gottesdienftes; aber wohl gemerkt, nur für diefen 
Zweck. Die gottesdienftlichen Handlungen felbft: 
Gebet, Schriftlection und Predigt, wurden nicht 
von ftändigen Beamten, fondern in freiem Wechſel 
von allen hierzu befähigten &emeindegliedern 
ausgeibt. Namentlich war auch die Predigt, d. h. 
die an die Schriftlection fich anjchließende Lehr⸗ 
und Mahnrede, nit Sache eines ftändigen Be- 
amten, ſondern jedem geftattet, der überhaupt 
Dazu befähigt war. Daher jehen wir Jeſum Chri- 
ftum an allen Orten, wohin er nur fommt, in den 
Synagogen fofort das Wort ergreifen, um zu 
lehren" (Matth. 4, 23. 9, 35. 12, 9. 13, 54. 
Marc. 1, 21 ff. 1, 39. 3,1. 6, 2. 2uc. 4, 16. 
16 ff. 4, 44. 6, 6. 13, 10). Beamte waren alſo 
nur erforderli zur Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
nung und zur Bejorgung der niederen Dienft- 
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leiitungen. Daher gab es 1. einen Ardhäfyne- 
gogen obex „Dberften der Schule“ (Butker, 
Marc. 5,225. Luc. 8, 49. 13, 14. Apftlgich. 18, 
15. 18, 8, 17), deſſen Hauptaufgabe e# wol:mer, 
ben Gang bed Gottesdienſtes zu leiten. Er heite 
zunächit ein Gemeinbeglieb zum Gebet aufzufer- 
dern, dann einige andere zur Schriftlection, enb⸗ 
lich wieder einen ober mehrere zur Predigt N 
3. B. Baulus und Barnabas nach Autiochien m 
Bifidien kamen und dort die Synagoge befuchten, 
wurben fie nach Beendigung ber Schriftleckion 
von den Archiſynagogen aufgeforbert, zur Be 
lehrung und Ermahnung des Volles das Wort 
zu ergreifen (Apſtlg. 13, 15). Weberhaupt war 
der Archiſynagoge dafür verantwortlich, daß nichtd 
ungehöriges in ber Synagoge vorlam (Luc. 
13, 14). Auch die Sorge für das Synagogen⸗ 
gebäude und die zur Einrichtung desfelben ge 
hörigen Gegenftände, wie den heiligen Schrant 
und die heiligen Schriften, war wol feine Sad. 
In der Regel wird e3 für eine Synagoge nur 
einen Archiſynagogen gegeben haben (f. Luc. 
13, 14). Doch finden wir z. B. in Antiochia Pi⸗ 
fidnid mehrere Archiſynagogen neben einander 
(Apſtlgſch. 13, 15). An fi ift das Amt eined 
Ardifynagogen, wie aus dem biäherigen erhellt, 
bon dem eines Gemeinde⸗Aelteſten verjchieden. 
Es lag aber in ber Natur der Sache — und il 
vielleicht gewöhnlich geichehen, daß ber Archi⸗ 
ignagoge aus der Zahl der Gemeinde-Aelteften 
genommen werden konnte. — Neben dem Ardi- 
iynagogen gab es 2. einen oder mehrere Gemeinde 
Diener, welche die niederen Dienftleiftungen zu 
beforgen hatten. Beim Gottesdienſt z. B. halten 
fie die Heiligen Schriften berbeizubringen unb 
dem, ber leſen wollte, zu überreichen, und fie dann 
wieder von diejem in Empfang zu nehmen (Lue. 
4, 20). — Sie hatten aber überhaupt bie Dienfte 
der Gemeinde zu verjehen, 3. B. auch bie vom 
Gericht verhängten Strafen, wie etwa die Geiße⸗ 
fung, zu vollziehen. — 3. Fürdas Einjammeln und 
Bertheilender Almofen, das and in den Synagogen 
geſchah (Matth. 6, 2), ſcheint es befondere Al⸗ 
moſenpfleger gegeben gu haben, die in den ji» 
bifhen Quellen zuweilen erwähnt werben (Hebr. 
gabba6 zödak&). Sie entiprechen aljo in gemifler 
Hinficht den hriftlichen Dialonen. — Außer diefen 
bisher genannten ſcheint e8 keine eigentlichen Be⸗ 
amten der Gemeinde gegeben zu haben. Denn ber 
in den jũdiſchen Quellen häufigerwähute schöllach 
zibbur, der beim @ottesdienft dad Gebet zu ſpre⸗ 
hen Hatte, ift wol nicht als ftändiger Beamter zu 
betrachten, fondern es wurbe eben immer bad 
jenige ®emeinbeglied, welches in Namen ber 
Gemeinde das Gebet ſprach, scheliach zibbur 
d. 5. „Geſandter“ oder „Bertreter der Gemeinde“ 
genannt. — Das Gebäube, in welchem fich bie 4 
Gemeinde zum Gottesdienft zu verfammeln pflegte, 
hieß einfach, Verſammlungshaus“ (hebr. beth 
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na · xendeein). Das griechiſche Wort synagoge | gehören fie wahrſcheinlich erſt dem 2. ober 3. nach⸗ 
beentet eigenttich aur „Berfanmfung“, ft aber | Hriftfidhen Jahrh. an (vgl. ©. 1422 f). Andh in 
Ichon im N: Teft. ftändige Bezeichnung des Ber- | ber Diafpora Hat e8 überall, wo Juden in einiger 
jammlangahanfes. Luther überfept es ſtets mit | Zahl beifammen wohnten, auch eine Synagoge 
„Schule“ vgl., Judenſchule“ Apftig. 13,5. 14,1. | gegeben, fo 3. ©. in Damaskus (Mpftig. 9, 20), 
17, 1. 20). Es gab ſolche Synagogen zur Beit | Salami auf Eypern (13, 5), Antiochia Pifibiä 
Jeſu Chriſti wol in jeder Stadt Paläftina’s. | (13, 14), Itonium (14, 1), Ephefus (18, 19. 26. 
Selbfl in Meineren Städten wie Nazareth finden | 19, 8), Theſſalonich (17, 1), Berda (17, 10), 
wir fie vor (Matth. 13, 54. Marc. 6, 3. Luc. | Athen (17, 17), Korinth (18, 4. 17); felbfiver- 




















4, 16). Die an mehreren Orten Galilda’s, in 
Kefr Bereim, Meiron, Irbid, Kaſiun, Tell Chum 
noch vorhandenen Synagogenruinen weiſen einen 
eigentümlichen architeltoniſchen Charalter auf: fie 
waren vieredig, im Inneren durch mehrere 
Säufenreihen in Schiffe getheilt, hatten ziemlich 
hohe Portale mit zwei niedrigeren Geitenthüren, 
waren befonber an ben Geſimſen reich verziert 


und mäffen ſehr ftattlich ausgeſehen haben. Doc 


s0ge. Ehnagogenruine von Kefr Bereim. 


ſtandlich auch in Alegandria und Rom. In gro- 
Ben Städten gab es deren eine erhebliche Anzahl. 
Außer ben eigentlichen Synagogen errichtete man 
zumeilen gud) „@ebetäftätten“ unter freiem Him · 
mel, am liebften in der Nähe von Flüffen ober 
am Meeresftrande wegen ber häufigen Waſchun · 
gen, welche dad jüdifche Geſetz vorichried. Eine 
ſolche @ebetäftätte war 5. B. in Philippi (Apftlg. 
16, 13; Luther überfegt: „an das Wafler, ba 
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man pflegte zu beten“; richtiger: „wo wir eine 
Gebetsftätte vermutheten“). — Die Einrichtung 
der Synagogen war natürlich je nad) Größe und 
Vermögen der Gemeinde fehr verfchieden. Un- 
entbehrlich war aber in jeder der heilige „Schranf”, 
in welchem bie Gefebesrollen und die andren hei- 
ligen Schriften aufbewahrt wurden. — Die Sy⸗ 
nagogen dienten übrigens nicht nur zu gottes- 
bienftlihen Bmeden; fie waren überhaupt bie 
„Gemeindehäuſer“, in welchen 3. B. auch (ob in 
einem befonberen Raume?) die Strafe ber Geiße⸗ 
lung vollzogen wurde (Matth. 10, 17. 23, 34. 
5 Marc. 13,9. Luc. 21, 12). — Un jedem Sabbat 
verjammelte fich Die Gemeinde in der Synagoge 
zum Gebet und zur Erbauung aus dem Geſetz 
und den Propheten. Die Ordnung des jab- 
batlihen Gottesdienstes war folgende: Man 
begann mit Gebet, da3 von einem Gemeinde 
glied im Namen der Gemeinde geſprochen wurbe. 
Der Borbetende trat vor die Lade, ip welcher die 
beiligen Schriften aufbewahrt wurden. Auch die 
Gemeinde ftand (Matth. 6, 5. Marc. 11, 26. 
Luc. 18, 11), mit dem Geſicht nach dem Aller- 
beiligften, aljo nad Jeruſalem gewendet (Heil. 
8,16. 1. Kön. 8, 48). 2. Chron. 6, 34. Dan. 
6, 10). Hatte der Vorbeter geenbet, fo fiel die 
Gemeinde mit „Amen“ ein. Auf das Gebet folgte 
die Berlejung eines Abichnittes aus dem 
Geſetz. In die Lection mußten fi), wie wenig- 
ftend der Talmud vorjchreibt, mindeſtens fieben 
®emeindeglieder tbeilen, deren erfter und legter 
eine Dantfagung zum Anfang und zum Schluß 
zu fprechen Hatte. Jeder hatte minbeftens brei 
Berje zu leſen und durfte fie niemals auswendig 
herfagen. Der Borlejende pflegte zu ftehen (vgl. 
Luc. 4, 16). — Un die Berlefung des Geſetzes⸗ 
Abſchnittes ſchloß fi die Vorlefung eines 
Abſchnittes aus den Bropheten, d. h. aus 
denjenigen Büchern bes A. Teft.’3, welche im hebräi- 
ſchen Kanon bie Bezeichnung „Propheten“ führen; 
dazu gehören aber außer den eigentlichen Pro- 
pheten auch die älteren hiſtoriſchen Bücher (Kofua, 
Richter, Samuel, Könige). Daß bei jedem Sab- 
batgottesdienjte ſowol aus dem Geſetz als aus 
den Propheten ein Abſchnitt vorgelefen murbe, 
jehen wir 3. B. auch aus Apftig. 13, 15. Die 
"übrigen Bücher des U. T.’3 wurden beim regel- 
mäßigen Sabbatgottesdienfte überhaupt nicht vor⸗ 
gelejen. Die prophetiihe Lection unterjchied ſich 
dadurch von der Geſetzes⸗Lection, daß fie einem 
einzigen Gemeindeglied überlaffen wurde. Diejes 
verichievene Verfahren Hat feinen Grund in der 
verichiedenen Hochſchätzung beider Claſſen von 
heiligen Schriften. Das Geſetz galt für wichtiger 
als die Bropheten. Daher wurde bei jeiner Bor- 
lefung mit größerem Ceremoniell verfahren als 
bei der der Bropheten. — Während bei ben grie- 
chiſchen Juden der Diafpora Gejeg und Propheten 
höchſt wahricheinlich in griechiſcher Sprache vor- 
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gelejen wurden, war in Baläftina das Hebräiide 
beibehalten worden. Diejes war aber aud in 
Baläjtina zur Zeit Ehrifti nicht mehr die Sprade 
des Volles ; denn fchon jeit einigen Jahrhunderten 
war von Syrien her der vom Hebräiſchen ver- 
ſchiedene aramäifche Dialekt vorgedrungen. Das 
Hebräifche war nur noch die Sprache der Gelehr⸗ 
ten geblieben; vom Volke wurde es kaum noch 
oder doch nur mangelhaft verfianden. Aus biefem 
Grunde mußten nun beim Gottesdienſte die he- 
bräiich verlefenen Abjchnitte ftet3 von einem kun⸗ 
digen Dolmetjcher während des Vorleſens münd- 
lich überfegt werben. Auch hier wurbe wieber ein 
Unterfchied zwiſchen Geſetz und Propheten ge 
madt. Beim Geſetz mußte, um Fehler zu ver⸗ 
meiden, Vers für Vers gelejen unb überjebt wer- 
ben; bei der PBrophetenlection burfte der Vor⸗ 
lejende dem Ueberfeger bis zu drei Werfen zu 
fammenhängend vorlefen; doch wenn jeder einen 
beiondern Abſchnitt bildete, mußte er auch hier 
jeden einzeln lefen. — Nach der Lection wurde bad 
Borgelejene von einem kundigen Gemeindegliede 
erläutert und durch Anwendung auf bie Bedürf⸗ 
niffe der Gegenwart praktiſch nußbar gemadit. 
Dieje Lehrrede oder Bredigt ftand, wie gejagt, 
jedem fähigen Gemeindegliebe frei, war alſo nidt 
Sache eines hierzu angeftellten Beamten. In 
berjelben freien Weile wurde das Predigen ja 
auch noch in den chriſtlichen Gemeinden der apa 
ſtoliſchen Zeit gehandhabt; doch ift Hier fchon im 
zweiten Jahrhundert die freie Praxis aufgegeben 
und dad Recht zu predigen den Mitgliebern bed 
Presbytercollegiums übertragen worden. In 
äußerer Beziehung ift noch zu bemerfen, daß ber 
Vortragende zu figen pflegte (vgl. Zuc. 4, 20).— 
Die hier beſchriebene Ordnung des Gottesdienſtes 6 
war die an den Sabaten übliche. Man kam ober 
nit nur am Sabbat, fondern auch am zweiten 
und fünften Wochentag (Montag und Donner 
tag) zur Schriftlection in ber Synagoge zufam- 
men. Die Orbnung diefer Wochen⸗Gottes⸗ 
bienfte war jedoch viel einfacher. Man las kei⸗ 
nen Abſchnitt aus den Propheten, fondern nur 
einen jolhen aus dem Geſetz; und in bie Lection 
theilten fi) nur Drei Gemeindeglieder, nicht meht 
und nicht weniger. — Selbjtverftänblich verjam- 
melte ſich die Gemeinde aud) an allen Feſttagen 
zum Gottesdienft. Die Schriftabfchnitte, welche 
hierfür (nah Miſchna Megilla III, 5—6) zur 
Lection vorgeichrieben waren, find folgende: für 
das Pafſafeſt: der Abjchnitt über die Feſte m 
3, 8. Mofe (3. Mof. 23), für das Pfingſtfeſt: 
„Sieben Wochen zc.” (5. Moſ. 16, 9 ff.), für bad 
Neujahrsfeſt: „Im 7. Monate am 1. des Mor 
nats 2c.” (3. Mof. 23, 23 ff.), für den Verſoöh⸗ 
nungstag: „Nad dem Tode ꝛc.“ (3. Mof. 16), 
für den erften Fefttag des Laubhüttenfeſtes: 
der Abſchnitt über bie Feite im 3. 8. Role 
(3. Mof. 23), für die übrigen Tage des Laub⸗ 
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hũttenfeſtes: die Opfergeſetze für das Laubhutten⸗ 
feſt (4. Moſ. 29, 12 ff), für das Tempelweih— 
feſt: der Abſchnitt von den Opfern der Fürſten 
(4. Moſ. 7), für Burim: „Und es kam Amalek ꝛe.“ 
(2. Moſ. 17, 8 ff.), für die Neumonde: „Am 
Anfang eurer Monate 2c.” (4. Moſ. 28, 11 ff.). — 
Um Purimfeit pflegte man außerdem das ganze 
Buch Eſther zu leſen. Vgl. Schürer, Neutefta- 
mentl. Beitgeich., ©. 463 ff. Schü. 


1 Synedrium. Das griechiiche Wort synedrion, 
eigentl. „Berfammlung”, von Luther mit „Rath“ 
überjegt, fommt im N. X. häufig vor als Bezeich⸗ 
nung bes oberften Gerichtes oder ber oberiten Be- 
hörde von Jeruſalem, welche über Jefum das Ur- 
theil Fällt (Matth. 36, 69. Marc. 14, 6b. 15, 1), 

‚vor welcher Petrus, Johannes und die übrigen 
Apoftel fich zu verantworten haben (Apſtlg. 4, 15. 
5, 21. 27. 34. 41), vor welche Stephanus als 
Ungeflagter geichleppt wird (Apſtlg. 6, 12. 15), 
und vor welcher endlih auch Paulus erfcheinen 
muß, als ihm der Pöbel von Jeruſalem wegen 
angeblicher Geſetzesübertretung nach dem Leben 
trachtete (Apftig. 22, 30. 23, 1. 6. 15. 20. 28.) 

- Diefelbe Bezeichnung wird auch von Joſephus zu- 
weilen gebraucht, und fie ift jogar in ber Form 
Sanhedrin in die hebräiſche Sprache des Tal- 
mud übergegangen. Aus ſämtlichen Quellen er- 
hellt, daß dieſes „Synedrium“ nicht nur richter- 
liche Yunctionen auszuüben hatte, fondern daß es 

auch die oberfte Berwaltungsbehörde war und in 
größerem oder geringerem Umfang auch politiiche 

Befugniffe hatte. Eben diejer letztere Umſtand ift 
es, durch welchen dieſes „Synedrium“ der griechi- 
ſchen und römifchen Zeit fich weſentlich von ähn- 
lichen Inſtitutionen der früheren Zeit unterjchei- 
bet. Einen oberſten Gerichtshof in Jeruſalem hat 
es ſchon feit der Zeit Joſaphats gegeben (fiehe 
Gerichtsweſen S.490). Uber dieſer hatte eben 
nur Recht zu ſprechen und hatte keinerlei Regie⸗ 
rungsbefugniſſe. Auch zunächit nach dem Exil war 
die Regierungsgewalt in dem perſiſchen Statthal- 
ter concentrirt. Bon einer neben ihm exiſtieren⸗ 
den einheimijchen Behörde haben wir wenigſtens 
teine ficheren Spuren; und wenn fie etwa exiſtirt 
haben jolite, fo iſt e8 jedenfalls nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß fie irgendwie erhebliche politiiche Befug- 
niſſe gehabt hat. Erit in der griechiichen Beit wird 
zum erftenmal eine Gerusia, b. h. ein ariſtokrati⸗ 
fcher Senat erwähnt (of. Witert. 12, 3, 8.), der 
im wejentlichen wol dasſelbe geweſen ift, wie das 
fpätere Synebrium. Und es entſpricht dieſe That- 
jache auch den allgemeinen politifchen Berhält- 
riffen. Denn während noch in der perjiichen Beit 
die Regierungsgewalt in ben Händen des perji- 
ſchen Statthalter3 lag, überließen die griechiſchen 
Ptolemäer, unter deren Oberhoheit das jüdifche 
Boll im dritten Jahrhundert ftand, bie innere 
Regierung ganz dem einheimiichen Adel, indem 
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fie fich mit Anerlennung ihrer Oberhoheit begnüg⸗ 
ten, die ihren Uusdrud in der Zahlung jährlicher 
Übgaben fand. Damals bildete der jüdiſche Hohe- 
priejter zugleich die politiicde Spike des Volles; 
und ihm zur Seite jtanb eben jene Gerusia, Die 
in Verbindung mit dem Hohenpriefter wol alle 
wejentlichen Hegierungs- Befugniffe im Innern 
ausübte. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe 
Organijation eben eine Schöpfung der griechi ſchen 
Beit, aljo der Ptolemäer ift. Denn es entipriht 
ganz dem Weſen helleniſtiſcher Staatenbilbung, 
daB bie inneren Negierungsgeichäfte großer Com- 
munen ben einheimifchen Senaten überlaffen wer- 
ben. Einen Wendepunkt in der politiichen Ge⸗ 
ſchichte bildete dann wieder die mallabäiiche Er⸗ 
Hebung, welche nad mancherlei Wechjelfällen die 
Hasmonãer an die Spike bes jüdiſchen Gemein- 
weiend brachte. Da dieſe als Hohbepriefter und 
Fürſten der Juden eine ähnliche, nur nach außen 
Hin noch unabhängigere und politiich bedeutſamere 
Stellung einnahmen, wie die Hohenpriefter zur 
Beit der ptolemäifchen Oberhoheit, fo ift von 
vornherein zu vermuthen, daB auch die alte Ge⸗ 
rufia ihre bisherigen Rechte fich gewahrt haben 
wird. Und fo finden wir dieſelbe in der That auch 
jest in ähnlicher Stellung wieder (1. Malt. 12, 6; 
vgl. 12, 35. 13, 36. 14. 20. 28.). Dabei iſt nur 
vorauszuſetzen, daß bie mit dem Hobenpriefter- 
tum der Maflabäer unverjöhnlichen, entjchieben 
griechenfreundliden@lemente inzwiſchen verdrängt 
worben waren. Als fpäter Die hasmonäiſchen Für⸗ 
ften das königliche Diadem annahmen, mag die 
Gerufia an Bedeutung verloren haben, hat aber 
ſchwerlich aufgehört, zu exiſtiren. Große Um⸗ 
wandlungen brachte dagegen die Eroberung Pa⸗ 
läſtina's durch die Römer mit fih. Zwar Pom⸗ 
pejus jelbft hat verhältnismäßig nicht tief in die 
inneren Berhältnifle Paläftina’3 eingegriffen. Aber 
ihon Gabinius, der in den Jahren 57—55 v. 
Chr. Proconjul von Syrien war, hat die Einheit 
des jüdifchen Gemeinweſens dadurch aufgehoben, 
Daß er das jüdifche Gebiet in fünf von einander 
unabhängige Bezirke teilte, Deren jeder von einem 
eigenen synedrion oder synodos verwaltet wurde 
(Sofephus, Altert. 14, 5,4, Jüd. Kr. 1, 8, 6). 
Die Hauptitäbte der fünf Bezirke waren Jeru⸗ 
jalem, Sazara (jo iſt wol ftatt Gadara zu 
lejen), Umathus, Jericho und Sepphoris, 
Mit diefer Maßregel war die frühere Gerufia von 
jelbjt befeitigt oder wenigftens ihre Competenz 
auf den Bezirk von Jeruſalem beichräntt. Bemer- 
kenswerth iſt aber, daß uns eben jet zum erften- 
male der Ausdruck synedrion begegnet (Altert. 
14, 5, 4) und zwar als gleihbebeutenb mit syno- 
dos (Süd. Kr. 1, 8,5). Man darf aus dem Ge- 
brauch diefer Ausdrüde vielleiht den Schluß 
ziehen, daß dieje fünf Verwaltungslörper nicht 
ftädtiihe Senate waren, fondern Repräfentativ- 
Berjanmlungen, welche ausden Abgeorbneten ver- 
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ſchiedener Städte: zuſammengeſetzt waren. Denn 
eben Hierfür wirb vorwiegenb der Ausdruck syne- 
drion gebraucht, während ein ftädtiſcher Senat 
in ber Regel bul& ober gerusis beißt; und ber 
Ausbrud synodos fan Taum etwas anderes als 
eine ſolche Repraͤſentativ⸗Verſammlung bezeichnen. 
Wir hätten bann in ber Maßregel bes Gabinius 
ein analoges Verfahren zu erbliden, wie ed von 
den Römern aud bei der Einrichtung Anderer 
Bropingen oft beobachtet wurde (ſ. Marquardt, 
Nömtiche Staatsverwaltung Bb. I, 2. Aufl. 1881, 
&. 501). Iſt dies richtig, danıı erftärt fich von 
ſelbſt auch die an ſich auffallende Thatſache, daß 
die oberſte Behörde von Jeruſalem von nun an 
in ber Regel nicht gerusia oder bule, fondern 
vorwiegend synedrion genannt wurde (obwol auch 
erfiere Unsdräde vorlommen). Es wird eben 
ber durch die Einrichtung des Gabinius einge 
führte Rame fortan beibehalten worden fein, auch 
nachdem das synedrion von Jeruſalem wieder 
mehr die Stellung der früheren Geruſia erlangt 
hatte. Die Einrichtung bed Gabinius war näm- 
lich nicht von langer Dauer. Kaum zehn Jahre 
jpäter (47 v. Chr.) wurden durch Cäſar bie po- 
litiſchen VBerhältniffe Palaſtina's abermals umge 
ftaltet, und biebei Die Competenz des Synebriums 
von Jerufalem wieder über den ganzen Umfang 
des jlldifchen Gebietes ansgebehnt (mie aus Joſ. 
Altert. 14, 98, 3—5 erhellt). Eine abermalige 
Krifis trat ein mit der Ernennung des Herodes 
zum Könige von Baläftina. Er mar als Empor- 
fommling dem alten Übel von Jeruſalem verhaßt, 
und ließ daher, um deffen Macht zu brechen, gleich 
beim Beginn feiner Regierung (37 v. Er.) fait 
ſaͤmtliche Mitglieder des Synebriums, 4b der vor⸗ 
nehmften Männer Zernfalems, hinrichten (of. 
Altert. 14, 9, 4. 15, 1, 2). Die Behörde jelbft 
ſcheint er jedoch nicht aufgehoben gu haben; denn 
fie wird auch während feiner Regierung erwähnt 
(of. Altert. 15, 6, 2). Er hat alfo mol nad) der 
Maſſenhinrichtung der früheren Mitglieder die 
Behörde mit neuen ihm ergebenen Männern be- 
ſetzt. Eine felbftändige Bedeutung Tann fie frei- 
lich zu feiner Zeit nicht gehabt Haben; ebenfowenig 
während ber Regierung feineß Sohnes Archelaus. 
Großere Bedeutung erlangte fie dagegen wieber 
als im Jahre 6 nach Ehr. Archelaus abgefebt und 
fein Gebiet (Fudäa und Samaria) unter unmit- 
telbar römische Bermwaltung geftellt wurbe. Denn 
jeßt wurden die inneren Regierungsangelegenhei- 
ten (Surisdiction und Berwaltung) zu einem 
großen Theile wieder in die Hände des Syne⸗ 
driums, mit dem Hohenpriefter an der Spike, ge- 
legt, indem der römijche Procurator nur gemifie 
Oberhoheitßrechte auszuüben hatte. Das jübifche 
Bot teip. der Abel von Jeruſalem hat alſo da⸗ 
mals ein höheres Maß von Selbftverwaltung 
ausgeübt, als zur Zeit der herodianiſchen Herr- 
ſchaft. Unter römijchen Brocuratoren blieb aber 
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Judäa, mit Angnahme der kurzen Regterung 
Wgrippa’s I. (41-44 u. Chr.), bis zum Ausbruch 
bes großen Krieges (66 n. Ehr.). Die Folge der 
Revolution war, dat bem Voll auch das Fisher 
gewährte Maß von Selbftverwaltung genommes 
wurde. Das Synebrium in feiner bisherigen Be 
Demtung ift von nun an vom Schauplape ver⸗ 
ſchwunden. Zwar ift auch jett von judiſches 
„Synedrien“ in Jabne und ſpäter in Tiberick 
die Rede. Aber dieſe find nur Juriſtenſchulen 
ohne eigentlich politiſche Befugniſſe, die nur da⸗ 
durch in der Praxis zu großer Bedentumg gelangt 
find, daß das Boll ſich freiwillig ihren Reis 
ſprüchen unterorbnete. — Aus diefer Ueberſicht? 
über die Geichichte des Synedriums erhellt von 
felbft, daB von feiner Errichtung durch Moſet, 
welche die jüdifche Tradition poftulirt, feine Rede 
fein kann. Es ergibt fi aber ferner, daß feine 
Stellung und feine Competenz zu ver 
ſchiedenen Beiten eine ſehr verſchiedene 
geweſen iſt. Wenn baher im folgenden noch der 
Berfuch gemacht wird, Diefe näher zu beichreiben, 
fo gilt alles, was nun zu fagen ift, in der 
Regel nur von der letzten Periode (6-6 
n. Chr.), über welche wir verhältnismäßig am 
meiften Kunde haben. — Die Zahl der Mitglie 
ber wird von den jüdischen Quellen auf 71 ange 
geben; und man hat wol Leinen Grund, bie für 
tifche Gultigkeit berfefben zu besweifeln. Leber 
die Urt der Ergänzung haben wir keine ficheren 
Nachrichten. Wenn man aber nach dem ganzen 
mehr ariftofratifchen ala bemofratijchen Charakter 
der Behörbe urtheilen darf, fo ift eine Ergänzung 
entweder durch Eooptation oder durch lande⸗ 
herrliche Ernennung mol ala das Wahrſcheinliche 
zu betrachten. Rad) dem Tolmmd durften mut 
Männer von unbezweifelt israelitiſcher Abluuf 
zugelaflen werden. Zu gewiſſen Zeiten, namen 
(ih unter den fpäteren fabbucktic"gefinnten Hab⸗ 
monäern, war das Synedrium vielleicht ausfchlieh- 
lich vom fabducätfchen Adel beſetzt. Je mehr abe 
die BHarifäer an Einfluß beim Volk gewannen, 
um fo mehr mußten auch ihnen Sige im Sme 
drium eingeräumt werden. Sicher ift, daß im 
Beitalter Jeſu Ehrifti fowol Sadbueder als Phe- 
rifder im Synedrium faßen (vgl. Apftig. 4, 18. 
6, 17. 34. 28, 6). Da das Synebrinm ber oberfe 
Gerichtähof war, fo verftand es fich von felh, 
daß in ihm geſetzkundige „Schriftgelehrte" nicht 
fehlen durften (vgl. Matth.26, 3.67. Marc. 14,68. 
15,1. Luc. 232,66. Apftig. 4, 56). An ber Spihe 
aber ftanden die „Hohenpriefter” (über Die Bedeu⸗ 
tung bed Ausdruds „Hobepriefter” in der Mehr 
zahl ſ. ob.S. 685 |.) Den Vorſitz führte, fo weit 
unjere Rundereicht, ftet3 Der eigentliche 
Hohepriefter; fo a. B. zur Beit Chriſti Kaiphas 
(Matth. 26, 3. 57), zur Beit des Banlıs An«- 
nias (Apftig. 28,2. 24,1). Die fpätere rabbini⸗ 
ſche Tradition macht freitich die berühmten pha- 


Sue drinum 


rifäifchen Schulh 
zu Präſidenten des Synedriums. Dieſe Moinung 
iſt aber mit allen beglaubigten Thatſachen unver⸗ 
einbar und ſicher als ungeſchichtlich zu betrachten. 
Ungeſchichtlich iſt auch bie Übrigens jehr ſpaͤt exit 
auftvetende rabbiniſche Fierion, daß der Vor⸗ 
ſihende des Stznedriuma ben Titel, Naſi“ (Furſt) 
und fein Stellvertreter den Titel „Ab⸗beth⸗din 
3 Gater des Gerichtähofes) geführt habe. — Die 
Competenz bes Synedriums war ſowol ihrer 
rãumlichen wie ihrer ſachlichen Ausdehnung nad) 
an verſchisdonen Beiten eine ſehr verſchiedene. Nach 
der Einrichtung bes Gabinius umfaßte der Ve⸗ 
zirk des Synedriums von Jeruſalem nur etwa 
ein Fünftel bes jüdiſchen Landes. Durch Cäſar 
wurde feine Competenz wieder über das ganze 
jübifche Gebiet ausgedehnt; und fo blieb es wol 
auch unter Herodes. Als aber nach dem Tube 
bes Herodes PValäftina in drei Gebiete zertheikt 
worden war, 1. Judäa und Samaria unter Arche- 
laus, 2. Saftäa und Perda unter Herobes Anti- 
pas, 3. bie Brovirigen norböftfich vom See Gene⸗ 
zaret unter Philippus, hat von du an die politi« 
che Competenz des Synedriums ſich ſchwerlich 
über die Grenzen des eigentlichen Judäͤa hinaus 
erſtreckt. Auch für die Zeit der römifchen Procu⸗ 
ratoren ift wol dieſes letztere als Umkreis der 
politiſchen Competenz bes jerufalemifchen Syne⸗ 
driums zu betrachten. Daher hat 3. B. Balilda 
ftet3 feine eigene Hauptſtadt, zuerit Sepphoriß, 
daun Tiberias, dann wieder Sepphoris (FJof. 
Ultert. 18, 2,1. Leben c. 9). Selbftwerftänblich 
fteben auch die griechiſchen Städte an ben Gren⸗ 
zen Paläftina’s außerhalb der Somipetenz des je- 
ruſalemiſchen Synedviums. Trotz dieſer formell 
ziemlich beſchraͤnlten Machtiphäre desſelben ift es 
aber thatfaͤchlich doch von den Juden ber ganzen 
Belt als maßgebende Behörde anerkannt worden. 
Weit über bie Grenzen Baläftina’3 hinaus wird 
feinen Befehlen von Seite der ganzen Jubenfchaft 
Folge geleiftet. Es kann 3.8. an die jüdiſchen 
Gemeinden von Damaskus Weilungen ergeben 
laſſen (Wpitig. 9, 2); und es trifft überhaupt in 
allen allgemein jüdischen Angelegenheiten Anord⸗ 
nungen, die wol überall als bindend anerkannt 
worden find. — Die ſachliche Ausdehnung feiner 
Eumpetenz war keineswegs auf die religiöjen An⸗ 
gelegenheiten beichräntt, weshalb es durchaus 
verfehrt iſt, das Synedrium als geiftliche Be- 
hörde oder geiftliden Gerichtshof zu betrach- 
ten. Es hatte in weltlichen Dingen ebenfo gut 
Anordnungen zu treffen und echt zu fprechen, 
wie in zeligiöjen. Die gejamte Verwaltung und 
Rechtöpflege, joweit fie nicht von den Localbebör⸗ 
den gehaubhabt wurde, gehörte eben zur Compe⸗ 
tenz bes großen Synebriums. Es hatte alfo neben 
den ftädtiichen Angelegenheiten von SYerufalem die 
Angelegenheiten der Provinz oder Baläftina’3 oder 
bes ganzen jüdifchen Volles zu orbnen, und es 
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len, die nicht von den Localgerichten entſchieden 
wurden, Recht zu ſprechen. Es war mit einem 
Worte Träger der. geſamten Megierungdgewalt, 
ſoweit dieſe nicht Direct von den Banbedheren, fei 
es den Herodianern ober ben Nömern, audgeübt 
wurde. Ben Seite ber. Herodianer wird bus frei- 
lich in ſehr gußgebehnten Maße der Fall geweſen 
fein. Die Roer aber jcheinen bis zum Ausbruch 
des rieges bie Regierung im Iunem vorwiegend 
dem Synedrium überlaſſen zu haben. Freilich gab 
e3 für. das Gingreifen der römischen Behörde feine 
reditliche Grenze. Der Procurator konnte jeder 
Beit aber bieRöpfe bes Synedriums hinweg Ber 
waltungsmaßregein treffen und ‚Urtgeile fällen, 
wo immer es ihm gut dunkte. Uber ber geregelte 
Sang ber Verwaltung · und Rechtöpftege lag vor⸗ 
wiegend-in ben Händen bes Synebriums. Daher 
wird 3.8. Die Abuztheilung Pauli vom römilchen 
Beocutater an. das judiſcha Synebrium verwieſen 
(Apfilg. 23, 30). Selbft die Eintreibung der rö- 
miſchen Steuern jcheint ihm übergeben gewejen zu 
jein (Joſ. Füd. Kr. 2, 17,1), mas auch fonftiger 
Analogie entiprechen würbe. Die relative Selb⸗ 


ftandigkeit des Synedriums gerabe in ber römi⸗ 


ſchen Zeit prägt ſich auch darin aus, duß ed eine 


eigene Polizei hatie und aus eigener Machtbe⸗ 


fugnis Berhaftungen vernehmen konnte (vgl. die 
Sefangennahme Jeſu Matth. 26, 47 ff. Maxc. 
14, 43 ff). Nur eine Einſchraͤnkung von Belang 
beitand zur zömildhen Zeit. Das Synedrium 
konnte die von ihm gefällten Todesurtheile nicht 
jeipftänbig vollſtreden; dieſelben beburften viel- 
mehr ber Beftätigung Durch den Procurator und 
wurben, wie es jcheint, auch durch ‚Dielen voll⸗ 
zogen. Dies erhellt beſonders aus dem Gang ber 
Verurtheilung Jefu: nach der Aburtheilung durch 
das Synedrium wird er vor ben Procurator ge- 
führt, Damit dieſer das Urtheil beftätige und voll- 
ziehen laſſe (vgl. auch Joh. 18, 31). Wenn alſo 
Stephanus ohne eine ſolche Bektätigung bon ben 
Juden gefteinigt wird (Apftig. c. 7), jo iſt darin 
ein tumultuarischer Aet der Vollsjuſtiz zu er- 
bliden. Für das Urtheil des Brocurators bei 
Beftäsigung oder Nichtbeftätigung war jedoch auch 
wieder das jüdische Gejeh maßgebend. Daher 
genehmigt Pilatus die Hinrichumg Jeſu Chriſti, 
da die Juden verfichern, daß er nad) ihrem Ge⸗ 
ſetz des Todes ſchuldig fei. Ja man gieng in der 
Conceſſion an das judiſche Geſetz ſogar foweit, 
daß z. B. jeder Nicht⸗Jude, der den innern Tem⸗ 
pelvorhof betrat, mit dem Tode beſtraft wurde, 
ſelbſt wenn es ein Römer war (Joſ. Jüd. Kr. 
6, 2, 4); vorausgeſetzt iſt dabei auch wieder bie 
Betätigung des Urtheils durch den Procurator. 
— Als Berfammiungslocal des großen Sy- 4 
nebriums im Zeitalter Jeſu Chrifti nennen bie 
jüdiſchen Quellen die fogenannte lischkath ha- 
gazith, welche fie als eine Halle oder einen Saal 
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im eigentlichen (inneren) Tempelvorhof betrachten. 
Da gazith überhaupt ‚„Behauenes“, fpeziell „Dua- 
derfteine“ Hebeutet, jo überjegt man gewöhnlich 
„Quaderhalle“ und verfteht darunter eine aus 
maffiven Quadern erbaute Halle bed Tempelvor- 
bofes. Derartige Hallen hat es aber im Tempel» 
vorhof eine ganze Unzahl gegeben; jener Name 
würde alfo gar nichts befagen, was für eine ein- 
zelne ſpeziell charakteriftiich wäre. Andererſeits 
wiffen wir aus Joſephus, daß das „Rathhaus“ 
(und bies ift doch ohne Zweifel das Verſamm⸗ 
lungslocal des großen Synedriums) in der Nähe 
des jogenannten Xyſtos lag (Jüd. Kr. 5,4, 2). 
Diefer Xyſtos war eine mit Steinplatten belegte 
Terraſſe an der Grenze der Oberftabt, von welcher 
eine Brüde direct nach dem Tempelberg hinüber- 
führte (Jüd. Kr. 2, 16, 3). Unmittelbar an dieſer 
Brüde auf bem Tempelberg muß das ‚Rathhaus“ 
gelegen haben. Da nun das griech. Xyſtos eigent- 
lich ebenfalls „Behauenes” bedeutet, alfo feiner 
Wortbedeutung nad) genau dem hebräiichen ga- 
zith entjpridht, fo liegt die Vermuthung nahe, daß 
gazith die Heberfeßung von Zyftos ift; und dem⸗ 
nad) lischkath ha-gazith „die Halle am Xyſtos“ 
heißt, welche durch biefe, von ihrer Lage herge- 
nommtene, Bezeichnung von anderen Hallen des 
Tempelberges unterfchieden wurde. Sie würde 
dann allerdings nicht, wie die in dieſer Beziehung 
unzuverläffige rabbinifhe Tradition will, im 
innern Borhof, fondern an der Grenze bed Tem> 
pelberge3 an der obenbezeichneten Stelle gelegen 
haben. Die von der rabbinifchen Tradition an⸗ 
genommene Lage ift aber auch deshalb unwahr⸗ 
Icheinlich, weil der innere Vorhof nur für Die 
eigentlichen Cultuszwecke beftimmt war, alfo bie 
Benutzung eines Raumes im innern Vorhof für 
die Gerichtsſitzungen fehr auffallend märe. Auch 
bei unferer Annahme jedoch gehörte das Ver⸗ 
ſammlungslocal des Synedriums zum Compler 
ber Zempelgebäude, befand fich alſo innerhalb 
deräußern Mauer bes Tempelberges, deren Thore 
beiRacht gefchlofien waren. Aus biefer Thatjache 
ift es wol zu erflären, daß die in nächtlicher Eile 
zufammenberufene Synebrialfigung, in welcher 
das Todesurtheil Über Jeſum gefprochen wurde, 
nicht in dem gewöhnlichen Berfammlungsfocal, 
fondern in dem Balafte bes Hohenpriefters Kai⸗ 
phas ftattfand (Matth.26, 57 ff, Marc. 14,53 ff.; 
an den Stellen Luc. 22, 54 ff., Joh. 18, 13 ff. 
handelt es fi nicht um eine Synebrialfißung, 
jondern nur um ein Verhör vor dem Hohenprie- 
fter; in der Stelle Matth. 26, 3 aber ift die Orts⸗ 
angabe ein fpäterer Zuſatz des Evangeliften, der 
im urfprünglichen Terte Marc. 14, 1., Luc. 22, 2 
fehlt; es ift alfo factifch in den Evangelien nur 
von jener einen nächtlichen Situng im Balafte 
des Kaiphas die Rede). — Die Ipät-talmubiiche 
Ungabe, daß das Shnebrium vierzig Jahre vor 
der Berftörung bes Tempels aus ber lischkath 


ha-gazith in die „Kaufhallen“ (ehanujoth) aus 
gewandert fei, verbient feine Beachtung, da die 
befjeren rabbinifchen Duellen jelbft noch für bie 
lebte Bett de8 Temmpelbeftandes bie lischkath ha- 
gazith als Berfammlungsort vorausjegen. — 
Ueber da8 Gerihtöverfahren vgl. d. U. Ge 
richtsweſen. Ebendafelbft tft auch bereits S. 492 
über die vom jerufalemifchen Synedrium zu unter- 
ſcheidenden fleineren Synebdrien alles weient- 
fiche mitgetheilt. — Die Literatur über unfern 
Gegenstand f. bei Schärer, Neuteftamentl. Beit- 
geichichte S.395. Ueber das Verſammlungslocal 
vgl. die Abhandlung in den Theol. Stud. und 
Krit., Jahrg. 1878. Schi. 


Syntyche und Evodin, zwei angejehene qriſt⸗ 
liche Frauen in Philippi, die fich in Gemeinſchaft 
mis dem Apoſtel Paulus, mit Clemens und andern 
ungenannten Philippern unter Unfechtung und 
Kampf (vgl. Apftig. 16, 19. 1. Theſſ. 2, 2) um 
die Verbreitung des Evangeliums in Philippi 
verdient gemacht hatten, um fo mehr aber auf 
durch die zwifchen ihnen entftandene Zwietracht 
Anftoß gaben, weshalb Paulus fie im feinem 
Schreiben an die Gemeinde namentlich zur Ein 
tracht mahnt (Phil. 4, 2 f.). Zu der Annahme, 
baß fie Diakoniffinnen geweſen feien, gibt bie 
Stelle keinerlei Anhalt; der nicht weiter zu er 
mittelnde Grund ihrer Uneinigleit aber jcheint 
ein rein perſönlicher geweſen zu fein. 


Syrafus war im Witertum eine der größten 
und glänzenbften griechiſchen Städte auf ber 
Dftküfte der Inſel Sicilien. Bon korinthiſchen 
Doriern im Jahre 736 dv. Ehr. auf ber Küften- 
infel Ortygia gegründet, wurde ©. durch ben ge 
waltigen Gelon (erft Tyrannos, fpäter König von 
©.) feit 485 v. Chr. einerfeits durch neue groß 
artige Anlagen auf den gegemüberliegenden Ufer- 
höhen der Hauptinfelzu einer wirklichen Großſtadt, 
anberfeit8 durch feine glückliche Politik zu der 
bominirenden Macht unter den Griechen Sieiltend 
erhoben. Bor Gelons Beit bi3 zum erften pum⸗ 
{chen Kriege beruhte die Hiftorifche Bedeutung von 
©., welches innerlid) unaufhörlich zwiſchen leiden⸗ 
ichaftlichen Betvegungen jeiner unruhigen Demo 
fratie und der immer wieder neu emporlommen- 
den Herrichaft fogenannter „Tyrannen“ Hin und 
herſchwankte, auf feiner Stellung als das ftärffte 
Bollwerk der ficiliichen Griechen gegenüber den 
Verſuchen ber Karthager, von Panormos ımd 
Lilybaion aus bie ſchöne Inſel für fich zu erobern. 
Gleich zu Anfang des erften punifchen Kriege 
(263 v. Ehr.) trat endlich der Huge Hieron II, 
damals ber treffliche König von S., entichloffen auf 
die Seite der Römer gegen Karthago. Als abet 
diefer tüchtige Staatämann (215 v. Chr.) geftor- 
ben umd nach Verlauf bed zweiten puniſchen 
Kriegs zuerft fein Enkel Hieronymus, dann auch 
eine Bartei, die biefen flürzte (215/4 v. Ehr.), auf 
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die Seite der Afrikaner getreten war: da gieng in 
Folge der Belagerung und Erftürmung der Stadt 
durch den römischen Heerführer Marcellus im 
Jahre 212 v. Ehr. der alte Glanz von ©. zu 
Grunde. Doch behauptete S. noch lange (jo noch 
in Nero's Zeit, als Paulus auf feiner Reife nad 
Rom die Stabt berührte, Apſtlg. 28,12), eine ge 
wifle Bedeutung als Reſidenz bes römischen 
Statthalters, der von hier aus, feit Ende des 
zweiten pimifchen Krieges, bie römijche Inſel⸗ 
provinz Sicilien regierte, und eines feiner beiden 
Duäftoren, wie auch als Mittelpunkt eines römi- 
ſchen conventus oder Gerichtsbezirks. H. 


1 Strien ald geographifcher Begriff genom- 
men bebeutet im Sinne und in ber Auffaffung der 
europäifchen Völker der alten Welt das öftliche 
Küftenland des mittelländifchen Meeres, welches, 
durch 6 bis 7 Breitegrade von R. nad ©. fi 
ausdehnend, eine gewiſſe Gleichförmigkeit in feiner 
phyſiſchen Geſtaltung zeigt. Der (aus Aſſyrien 
verkürzte) Name Syri en wird erſt ſeit ber Zeit der 
Diadochen Alexanders des Großen geläufig. Bei 
den Eingeborenen galt (wie auch der Name 
Suriftan bei Berjern und Osmanen immer nur 
auf gelehrten Gebrauch beichräntt geblieben ift) für 
dieſes ausgedehnte Küftengebiet die Unterfcheidung 
in Sanaan und Aram (f.d. Art) Nur dab 
einerjeit8 der Name Aram fich erheblich weiter 

"nah Dften über einen großen nördlichen Theil 
des fogen. Mejopotamien ausdehnte, und daß 
anderfeit3 zu den Aramäern alle dialektlich ver- 
wandten Semiten gezählt wurden, die nicht durch 
die Elamiter, Afigrier, Lyder und Arphakſäer 
mitbegriffen waren. In der gried.-römijchen 
Beit nun begriff man immer allgemeiner auch die 
phöntkiichen, philiftätfchen und jüdiſchen Striche 
mit unter den fyrifchen, vom Amqnus und Taurus 
bis zur äghptifchen Grenze fich ausdehnenden Ge⸗ 
famtnamen, der dabei nur noch einen fchmalen 
Strich im norbweitlihen Meiopotamien, links 
vom mittleren Euphrat umfaßte. Der definitive 
Ausfchluß aber des mejopotamiichen Theild von 
Syrien, die bleibende Beſchränkung des fgrijchen 
Namens auf das Land im W. des Euphrat ift die 
Folge der römischen VBefitergreifung feit 64 v. 
Chr. geweſen. Die große Maſſe endlich des „ſy⸗ 
riſchen“ Landes mweitlih vom Euphrat zerfiel den 
Alten (von Phönikien und Paläftina abgejehen) 
in das ndrdliche ober obere Shrien, von den 
Stromjänellen des Euphrat bis ſüdwärts nad 
Emefa, und in das fogenannte Kölejyrien, das 
mittlere Shrien mit der Thalmulde des Orontes 
und Leontes zwiſchen Libanon und Antilibanos, 
und die oftwärt3 vom Antilibanos nach der Steppe 
desEuphrat zu verlaufenden Landichaften, mit dem 
Centralplatz Damaskus, welche Stabt zur Zeit 
der Könige von Israel und Juda eines Kleinen 


bie griechiſch⸗römiſche Zeit num unterfcheiden wir 
zuerft a. ein „[nrifches" Neid. Es ift das 
bie geläufige, obmwol nicht ganz präciie, Bezeich⸗ 
nung bes Neiches der Seleufiben, deſſen Ent- 
widelung3gang wir nachftehend in feinen Haupt⸗ 
umriffen entwerfen. Als nemlich das ungeheure 
Reich Aleranders des Großen unter den Kämpfefl 
feiner gewaltigen Diadochen zulegt in eine Reihe 
jelpftändiger Großftaaten auseinander gefallen 
war, blieb zunächit die Maſſe der afiat. Provinz 
be3 alten Reiches ber Achämeniden, mit der Re⸗ 
ſidenz Babylon, mehr als 70 Satrapien, fett den 
beiden erften Decennien bes dritten Jahrhunderts 
v. Chr. in den Händen des großen Königs Seleu- 
kos I Nikator und feiner Nachkommen. Die Se- 
leufiden empfanben aber fehr bald die ungeheuren 
Schwierigkeiten, welche allen Berjuchen fich ent- 
gegenftellten, dieſes Toloffale Gebiet wirklich zu 
regieren, es auch nur wirkſam zufammenzubalten 
und vor Innern und äußeren Gegnern ficher zu 
ſchützen. Die Gegnerfchaft nationaler und helle- 
niftifcher Machthaber Hatte namentlich Kleinafien 
und die Turaniichen Provinzen fehr bald zu 
einem höchſt unficheren Befit dieſes Königshauſes 
gemadt. Die organifirte Kraft aber des Reiches 
wurde feit ber Zeit des Königs Antiochus I 
(281—261 v. Chr.) mehrere Jahrzehnte hindurch 
verbraudt in immer wiederholten, blutigen Käm- 
pfen mit ben ägyptifchen Btolemäern, bie jeit Ptole⸗ 
mäusIIl Philadelphus die alte Bolitif der Pharao⸗ 
nen kraftvoll aufnahmen und mit größter Energie 
babin arbeiteten, ben Seleukiden das jübliche 
Syrien, alfo namentlich die ftrategifch und mer- 
cantil in gleicher Weile wichtigen Landſchaften 
Philiſtäa, Paläſtina und Phönikien zu entreißen. 
— Das intelligente und kraftvolle Geſchlecht der 
Seleukiden Hatte bald erfannt, daß es unmög- 
lich war, das ungeheure Reich zroiichen bem Mit⸗ 
telmeere und dem Indus mit feiner bunten Völ⸗ 
fermelt nach einem durchgehenden PBrincip zu 
regieren. Man entichloß fich daher zu einen ge- 
miſchten Syftem. Für die Verwaltung mußte 
man bei dem feit ber aſſyriſchen Beit in Afiens 
BWeltreichen entwidelten Syſtem ber „Satrapien” 
ftehen bleiben. Dagegen fchufen fich nun bie Se 
leukiden in ber Wefthälfte bes Reiches, welche für 
die Gräcifirung ungleich empfänglicher war, 
als der Dften jenjeits des Tigris, eine neue 
Bafis. Ein Theil Kleinaſiens, Mejopotamien und 
namentfih Syrien wurde mit aller Energie hel- 
fenifirt. Gerade Syrien mit feiner hafenreichen 
Küfte, welche die ſchnellfte Wafferverbindung mit 
Europa möglich machte, und mit feinen Straßen- 
zügen nad) dem Eupbratthal, wurbe die poli« 
tifch und militärifch bebeutiamfte Kernprovinz 
ber Monardte. Die neue griehiihe Weltftabt 
am Drontes, die nach 300 v. Chr. begonnene 
Schöpfung des großen Stifters dieſes Reiches, 


2 aramäifchen Reiches Mittelpunkt war. — Für | Antiochia, mit ihrem nahen, koloſſalen Kriegs⸗ 
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hafen Seleukia, die Jahrhunderte lang in ardhi- 
tektoniſcher Schönheit und geiftigem Leben mit dem 
ägyptiichen Alexandria wetteiferte, hatte auch po» 
litiſch und militärifch für die Griechenherrichaft in 
lien eine analoge Bedeutung, wie Die Seehaupt- 
ftabt der Ptolemäer für das Griechentum im Nil- 
thal. Dazu trat die immer fortfchreitende, ſpäter 
dur) die Römer energiich weiter geführte 
Durchſetzung des ſyriſchen Landes im weiteren 
Umfange mit vielen anderen griehiichen Stäb- 
ten, die mit Ausnahme der Reichsſtenern und des 
Militärweiens fich felbitändig verwalten durften, 
und an vielen Orten wenigftend die Gräcijirung 
ber oberen Schichten der Einwohner. Die grie- 
Hilde Sprache wurde die amtliche Sprache und 
drängte für Jahrhunderte die alte Landesſprache 
zurüd in die Stellung eines litteraturloſen Platt. 
— Nichtsdeſtoweniger find Die Seleuliben auf 
die Dauer doch nicht fo ſtark geweſen, Die ungeheu« 
ren Schwierigleiten zu befiegen, welche ber Con⸗ 
jolidirung und der Behauptung ihres Beſitzſtandes 
entgegentraten; dieſes um fo weniger, je weniger 
ihr Gejchlecht fich von tiefer Ausartung, von inne- 
rer Berrüttung unb grimmigem Familienhader 
frei zu erhalten vermochte. Mit dem Erlöfchen 
freilich ber Kraft der Ptolemäer jeit des gewaltigen 
Ptolemäus III Euergetes’ Tode (221 v.: Chr.) 
ſchwand die furchtbare Gefahr von Seiten bed ägyp- 
tiſchen Reiches. Dagegen behaupteten fich bie 
Uttaliden von Pergamon im weſtlichen Kleinafien 
mit gutem Erfolge. Und in Turan entftanden 
gegen Mitte des dritten Jahrhunderts einerjeitö 
das felbftändige Griechenreich von Baltrien, an- 


dererjeitö die Anfänge des Reiches der Barther, 


während zugleich die Meder von Atropatene fich 
gegen das ſüdliche Ufer des kaspiſchen Meeres 
ausbreiteten. Noch einmal iſt es dem (222 bis 187 
v. Chr. regierenden) König Antiochus II (dem 
„Großen“) gelungen in Kleinafien und in ran, 
dann gegen Ägypten, mit gewaltiger Kraft bie 
Herrichaft der Seleuliden zur Geltung zu bringen; 
nur Die Barther und Baltrier blieben unabhängig. 
Über die furchtbare Niederlage welche Die Römer 
im Jahre 190 v. Chr. bei Magnefia am Sipylos 
ber Armee dieſes Königs beibrachten, und der dar- 
auf hin dem Antiochus aufgezwungene Friedens⸗ 


ſchluß (189 v. Chr.) zerbradhen die Kraft be! 


Seleulidenreiches für immer und leiteten beffen 
ihnellen Zerfall ein. — Die Seleutiden muß- 
ten ihre Grenzen Hinter den Taurus zurüdziehen. 


Nun riffen fih auch Kappadokien und Armenien | 


von ihnen los. Sein Sohn und zweiter Nachfolger 
Antiochus IV Epiphanes (175164), ein 
begabter und energiicher Regent, veranlaßte Durch 
bie blutigen Gewaltfamleiten, mit welchen er 168 
bie Juden auch religiös zu helleniſiren verfuchte, 
167 den furchtbaren Aufftand des Heldengeſchlechts 
der Hasmonäer, der in feinen weiteren Wirkun⸗ 
gen das jübdliche Syrien von dem Reiche losriß, 
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und die Ara der Einmiſchungen bes römiſchen 
Senats in den Zerſetzungsproceß des Reiches 
einleitete. Die Zertrümmerung bes Seleu- 
fidenreiches vollendeten die Barther, bie jeit 
150 bi3 140 v. &hr. die iranischen Provinzen 
und Babylonien eroberten, und 128 v. Chr. den 
König Antiochus VII Sidetes mit feiner Armee 
in Medien vernichteten. — Das nur lediglich auf 
Syrien beihräntte Reich wurde jeitbem fat un- 
abläfjig durch innere dynaftiiche Fehden zerrüttet, 
während die großen Städte und mehrere ara 
biſche Häuptlinge ſich jelbftändige Stellungen 
ſchufen. Unter ſolchen Umſtänden konnte 83 bis 
74 v. Chr. der armeniſche Großlonig Tigranes 
ohne Mühe das ſyriſche Reich erobern und ſich 
bis nad) Ptolemaid ausbreiten. Als nachher die 
ephemere Macht der Armenier unter den Schlä- 
gen der römifchen Feldherren Qucullus und Pom- 
pejus zufammengebroden war, erklärte der 
legtere im J. 64 v. Chr. den Reſt bes ſyriſchen 
Heiches zur römiihen Provinz; ber lette Groß⸗ 
könig Untiohus XIH hörte auf zu regieren, und 
verlor dur die Tüde eines arabiſchen Häupt- 
lings fein Leben. Nur das nörblidde Stüd des 
ſyriſchen Landes, Commagene, blieb noch im Be- 
fige eines Antiochos. — b. Die neue fyrijdea 
Provinz der Römer umfaßte feit 64 v. Chr. 
da3 gefamte Gebiet vom Taurus, vom mittleren 
Eupbrat und vom iſiſchen Golf bis zur parthifchen 
Euphratgrenze und bi zur Landenge von Sugz. 
Thatfächlich aber begnügte ſich Pompejus damit, 
daß zu Antiochia ein römifcher Statthalter ein- 
gefegt wurde, der mit einer ftarfen Militärmadt 
bie neue Orbnung der Dinge fihern und über- 
wachen, und Roms Übergewicht und Willen jeden 
Augenblid zur Nachachtung bringen konnte, und 
die Reichsſteuern zu erheben Hatte. Soweit es 
ausführbar war, wurde die neue Provinz unter 
fpecieller Begünſtigung der griehiichen Städte in 
eine Reihe „freier” Stadtgebiete gegliedert, welche 
nach einem Cenſus in ihrer Verfaſſung ariſtokra⸗ 
tiſch organifirt wurden, eigene Gerichtsbarkeit und 
Berwaltung behielten und die Steuern file das 
Reich jelbft zu erheben hatten. In derfelben 
Weile, welche den Römern die koftfpielige Ein- 
richtung einer eigenen fpecialifirten Berwaltung 
eriparen follte, benupte Pompejus diejenigen 
ſyriſchen Fürjten, deren Herrichaft als von Klien⸗ 
ten der Römer er fortbeitehen ließ, al3 Organe 
und Steuererbeber für die Provinzialregierung. 
— In diefer Weije dauerte fort bie Diynaftie 
von Commagene bi 72 n. Chr.; die von Challis 
am Libanon, die auch das Thal zwilchen Libanon 
und Untilibanos, und Ituräa im Hauran be 
berrichte, bis 92 n. Chr.; Die von Abila (jet Sul- 
Wadi⸗Barada, dftlich vom Antilibanos) bis 41 
n. Chr.; die von Arethuſa und Emefa bis 72 n. 
Chr.; die von Damaskus und Petra bis 106 n. 
Chr.; endlich die jüdifchen Fürften. Die feit 
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Au gu ſtus in Autiochia regierenden konſulariſchen 
Legaten der Kaiſer verwalteten das gejamte Sy⸗ 
rien, bis ſeit 70 n. Chr. Juduͤa zu einer eigenen 
Probinz unter einem eigenen kaiſerlichen Legaten 
genracht warde. Weitere Zerlegungen ber ſyri⸗ 
ſchen Provinz jmd dann erſt unter Septimins 
Sewerus {noch vor d. J. 198 n. Chr.) erfolgt. — 
In der deutſchen Bibel ſteht Syrer, Syrien und 
ſyriſch auch ſchon für Aramäer, Aramäa und 
aramäiſch; wur 1. Mof. 10, 22 f. 1. Chr. 1,17 
iſt Aram als Name des eponymen Stammvaters 
der Aramder beibehalten; außerdem in 1. Chr. 
2, 23 (vgl. d. A. Aram). Erft in ben Makla⸗ 
bäerbüdern ift der Name in dem oben Nr. 2 und 
im Neuen Zeit. in dem unter Nr. 3 entwidelten 
Sinn gebraudt (vgl. Matth. 4, 24. Luk. 2, 2. 

Apftig. 15, 23. 41 u. a.). Über die jüdifchen An 
fieblungen i in Syrien, über die Begrimbung chrift- 
liher Gemeinden bafelbft und über die Bedeutung 
der ſyriſchen Hauptſtadt Untiochia für die Aus⸗ 

breitung des Ehriftentums |. d. Artt. Anticdia 
und Damaskus. 


Syrien⸗Sobal, j. Sobal. 


Syrophoͤnike, ein Ausdruck, der im N. T. Marc. 
7, 26 vorkommt (vgl. Matth. 15, 22), bedeutet in 
der vorchriſtlichen Zeit und noch bis auf Septi- 
mius Severus nicht? anderes, al3 Phönike, alfo 
das Land der Phönifer an der ſyriſchen Küſte, zur 
Unterſcheidung von der in dem afrikaniſchen Gebiet 
der Karthager entwickelten Abzweigung der Liby⸗ 
phöniker. Seit Kaiſer Septimius Severus (noch 
vor d. J. 198 n. Chr.) dagegen unterſchied man 
nach der neuen Gliederung der großen Provin 
Syrien Nordſyrien oder Syria magna (oder Coele) 
und Syria Phoenice; das leßtere umfaßte nun 
neben Phönifien noch Heliopolis, Emeja, Damas⸗ 
kus, Palmyra, Uuranitis, Batanda und Tracho- 
nitis, H. 


Shrten nannten bie Alten die einzige große ma- 
ritime Gliederung, welche die ungeheure Küften- 
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linie von Nordafrika zeigt. Weſtlich nämlich vom 
Igvenäiiden Hochland bis an das numidiſche er⸗ 
jtredt ſich (076 Kilometer lang: und 300 Kilo⸗ 
meter breit) zwiſchen 39% und 280 öftl. Länge 
eine weite, flache Einbuchtung des Mittelmeeres 
mit vielen. gefährlichen Untiefen, welche ſchlimme 
Brandungen hervorrufen und ber Schifffahrt, 
namentlich ber Küftenjchifffahrt ber antifen Ru⸗ 
derfahrzeuge, ſchwere Gefahren bereiteten (vgl. 
Apftig. 27, 17). Die „Keine Syrte“, d. t. der 
weitliche Theil, galt für ganz unfahrbar. In die 
„große Syrte“, deu öftlichen Golf, wagten fich 
nur Heine Fahrzeuge. Dazu kam, daß bie Be- 
wohner bes öden Geſtades, die Rajamonen, als 
Raäuber gefürchtet waren, und daß auch der Flug⸗ 
fand des unwirtlichen Strandes an ftürmifchen 
Tagen für Schiffe und Matroſen ſchädlich werden 
tonnte. Heute heißt die große Syrte Golf von 
Sidra, bie Heine dagegen Golf von Gabes. Der 
alte Name hat ſich in ber arabiſch⸗berberiſchen 
Handelsftadt Sort (das antile Iscina) bis in dad 
ſpätere Mittelalter erhalten. H. 


Syzygus, wahrſcheinlich Name des in der Ge⸗ 
meinde zu Bhilippi hervorragenden Mannes, 
deſſen Mithäffe zur Wieberherjtelung der Ein- 
tracht zwiſchen Evodia und Syntyche (f. d. Art.) 
Paulus Phil. 4, 3 in Anſpruch nimmt; durch 
das Beiwort „echter“ oder „rechtſchaffener“ (vgl. 
1. Tim. 1, 2. Tit. 1, 4) bezeichnet ihn Paulus 
mit Anſpielung auf die Bedeutung bes Namens 
(= Jochgenoſſe) als feinen Mitarbeiter oder auch 
nur als Mitchriften (vgl. Matth. 11, 29 f.). — 
Die Herrichende Auslegung nimmt das Wort je 
doch als Appellativum — „Genoffe”, und man 
denkt dann entweder an einen in Philippi befind- 
lihen unbenannten Mitarbeiter des Apoſtels 
(Luther: „mein treuer Geſelle“, indem er an „den 
fürnehmſten Biſchof“ in Philippi denkt) oder an 
den Gatten einer der beiden trauen oder an den 
durch irgend ein verwandtichaftliches oder fonfti- 
ges Band mit beiden Frauen verbundenen „&e- 
noſſen“. 


I». 


Taanach (Thaenach) war wie Megidbo, mit 
welchem T. (außer Joſ. 21, 25) immer zufammen 
genannt wird, eine altcanaanitiihe Königsſtadt 
(30. 12, 21. Richt. 5, 19). Sie lag im fpäteren 
Stammgebiete von Iſaſchar (of. 17, 11), wurde 
aber dem weſtjordaniſchen Manaſſe zugemwiejen 
(3of. 17, 11. 21,25. Richt. 1, 27. 1. Chr. 8 [7], 


29) und zur Levitenftabt beftimmt (Joſ. 21, 25). 
Die canaanitiihen Einwohner wurden nicht ver- 
trieben, ſondern tribut- oder frohnpflichtig gemacht 
(Joſ. 17, 12 f. Richt. 1. 27 f.) In der Nähe von 
x. fand die Schlacht ftatt, deren glücklichen Aus- 
gang das Deboralied befingt (Richt. 5, 19); denn 
T. lag in der Hügelregion am Südrande der 


!) Die mit dem bebr. Tav beginnenden Namen, bie in ber beutfchen Bibel meift, aber mit vielen Schwan⸗ 
Lungen, mit Th geichrieben find, ſchreiben wir, ebenfo wie die mit Teth beginnenden mit einfachem T; was alſo 
sınter Th vermißt wirb, ſuche man an feiner Gtelle unter T. 


Bibl. Hand woͤrterbuch. 
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Zabbath (Tabbat), eine Ortſchaft, die nur Richt. 
7, 22 erwähnt wird. Schon dad Onom. weiß ihre 
Lage nicht mehr zu beftimmen, und bis heute find 
feine Spuren derfelben aufgefunden worden. Nur 
ſoviel Täßt fi aus der a. St. entnehmen, daß T. 
im mittleren Jordanthal, üblich von Abel Die 


hola (f. d. U. Abel Nr. 2) gelegen haben muß. 
Ban de Velde (Reifen IL, 287) rieth auf Tamün, 
ein kleines Dorf auf der linken Seite des oberen 
Wadi FäAri‘a, wo alte Mauerreſte allerdings auf 


eine alte Ortslage hinweiſen (ſ. Guerin, Samarie 


I, 257). Nenerdings haben Sepp und de Sanlcy 
T. mit Tebez (f. d. U.) ibentificiren wollen: ein 
fehr willkürlicher Einfall, der auch an der Schrei» 
bung des Namens Tebez in der Sept. (Thäbä) 
und bei Joſephus (Thebae) feinen Anhalt fin- 
det. M. 


Zaben oder Tabitha (d. H. Gazelle), eine Ehri- 
ftin in Joppe, von der Apſtlg. 9, 36 ff. erzählt, 
daß fie Durch ihrer Hände Arbeit an den dortigen 
Urmen viele Barmherzigkeit geübt habe, und als 
fie erkrankte und entichlief, durch den aus dem 
nahen Lydda herbeigerufenen Petrus ind Leben 
zurüdgerufen worben fei. Diefe an die Aufer⸗ 
wedung der Tochter des Jairus erinnernde Ge- 
Ihichte ift nach Analogie der Todtenerwedungen 
Jeſu und mit Rückſicht auf die Quellen der Apoftel- 
geichichte natürlich verfchieden beurtheilt worben, 
dürfte aber jedenfalls feine bloße poetiiche Nach⸗ 
“ bildung der erfteren fein. Bg. 


Tabeal, richtiger Tabeel (hebr. Tabeel, d. i. 
gütig ift Gott) Heißt der Water des unbenannten 
Bafallenfönigs, welchen die verbündeten Könige 
Hezin und Pelah in Juda einfehen wollten (Jeſ. 
7,6). Die aramäiſche Form des Namens, ent- 
iprechend dem ſyriſchen Königsnamen TZabrim- 
mon (1. Kön. 15, 18; vgl. d. Artt. Rimmon 
und Damaskus), fpricht dafür, ba der Mann 
ein Aramäer war; daß er aber auf den Inſchrif⸗ 
ten Tiglat Pilefars als Itibi’ilu erwähnt werbe, 
bat fih als ein Irrtum erwiefen; diefer Name 
ift vielmehr der eines Stammes (vgl. Schrader, 
KAT?, ©. 148. — Denjelben Namen führte in 
ber Beit des Artarerres ein Berfiicher Beamter 
(Esr. 4, 7). 

Zabeera (4. Moj. 11, 3. 6. Mof. 9, 22), |. 
Zagerjtätten ©. 882. 
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Kifonebene (vgl. au 1. Kön. 4, 12 u. ſ. au 
führlicheres im Art. Megiddo). Es eriftirte 
noch ala „große Ortichaft” zur Zeit des Euſebius. 
Das Onom. febt e3 3, an einer zweiten Stelle 
4M. von Legio (Megibbo) art. 1!/s St. ſüdöoſtl. 
von Ledschün (Legio⸗Megiddo) liegt ein flacher 
Hügel, an deffen Fuße ein elendes Dorf noch den 
alten Namen Ta'annak führt. S. noch die Artt. 
Aner und Nepheth; und vgl. van de Belbe, 
Meilen I, 269. Guerin, Samarie II, 226 ff. 


Gabor 


Zabor. 1) Am Nordoftrande der Kiſonebene 
Ipringt aus dem niebergaliläifchen Berglanbe ein 
mächtiger Kallfteinkegel vor, ber nur im N. durch 
einen niedrigen Bergfattel mit dem übrigen &e- 
birgslande in Verbindung fteht: der Tabor 
(griedh. Itabyrion [Sept., Joſeph.] ober Ataby- 
rion [®tol.]): ein Name, der nad) dem Bhöni- 
eiſchen vielleicht nichts anderes bebeutet als ber 
heutige Name des Berges: Dschebel et-Tür, d.h. 
eben „Berg“. 615 m hoch, erhebt er ſich mehr 
denn 400 m über bie umliegende Ebene. Wie eine 
mächtige Grenzmarke ift der ifolirte Berg meit- 
hin fihtbar: auffällig durch feine Höhe mitten 
unter niedrigeren Bodenerhebungen (darum bient 
er dem Propheten als Bild der alle anderen 
Könige überragenden Macht des chaldäiſchen 
Großfönigs, er. 46, 18), auffällig vor allem 
dur die Schönheit und Ebenmäßigfeit feiner 
Form (in diefem Sinne vom Dichter neben dem 
Hermon genannt, Bf. 89,18). Der Kegel des T. 
ift nad) allen Seiten gleihmäßig abgerundet, auf 
dem Gipfel breit abgeplattet; von SW. geliehen 
hat er die Form einer Halbkugel. Ihm kommt 
die Bedeutung einer Wettericheide fiir die nädjite 
Umgebung zu, wenigſtens findet man ihn nicht 
felten von bichtem Nebel umgeben, und ſtarker 
Nachtthau tränkt und erfrifcht feinen Boden zur 
regenlofen Zeit. Das mag mit ein Grund fein 
für die reiche Vegetation an feinen Seiten und 
auf feinem Gipfel. In den Wäldern von Eichen 
und wilden Piftazien, die Theile jeiner Abhaͤnge 
bebeden, gab es von jeher zahlreiche Singvögel 
(Hof. 5, 1), und allerlei Wild (wenn auch nit 
mehr Löwen, wie noch im Mittelalter) hält fih 
hier verborgen. Eine weite Ausficht bietet fid 
von dem Gipfel diejer Landwarte: im N. auf da3 
galiläifche Vergland mit der weithin fichtbaren 
Bergftadt Safed und dem hohen Gipfel de 
Dschermak, nad O. auf die das Thalbeden 
des Jordan und Sees von Tiberias fänmenden 
Berge, während der tiefeingefenfte See felbft ben 
Blicken verborgen bleibt; im ©. Steht dem Beob⸗ 
achter die nadte Felſenmaſſe bes Dschebel ed 
Dachi gegenüber mit den altberühmten Orten 
Endor und Rain an feinen Abhängen, und im 
W. Ichweift der Blick über die Hügelmwellen dei 
niedergaliläifhen Berglandes und Theile ber 
großen Kifonebene hinweg nad) dem ins Beet 
borbrängenden Grenzwalle des Carmel; durch 
einzelne Lüden des Berglandes ſchimmert in der 
Ferne bie glänzende Fläche des Mittelmeeres. & 
fann ung nicht Wunder nehmen, daß ein Berg 
bon fo hervorragender Lage und fo auffallender 
Geſtalt eine große Rolle in Geſchichte und Legende 
gefpielt hat. Im ältefter Beit bezeichnet er bie 
Grenze zwiſchen den Stämmen Sebulon und Iſa⸗ 
ihar (vgl. Joſephus, Altert. 5, 1, 22). Daber 
jammelte hier Barak auf Debora’3 Befehl feine 
Scharen aus jenen Stämmen und führte fie von 
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hier dem Siſera in der Kiſonebene entgegen (Richt. 
4, 6ff.). Daß damals eine Stadt auf ber Gipfel⸗ 
fläche bes Berges gelegen habe, ift nicht zu er- 
weiien. Joſ. 19, 22 wird zwar eine Stadt T. in 
Iſaſchar, an der Grenze von Sebulon gelegen, 
erwähnt (fie ift vielleicht auch Nicht. 8, 18 ger 
meint), diefe dürfte aber mit Ehefulloth (1. d. A.), 
bem heutigen Ikſhal zu combintren fein, und bie 
1. Chron. 7, 77 [6, 62] genannte Levitenſtadt T. 
in Sebulon verdankt vielleicht ihre Eriftenz nur 
einem Fehler in der handſchriftlichen Ueberliefe- 
rung. Im NR. T. wird des T. nirgenbs gebadht. 
Aber die Kirchliche Legende Hat frühzeitig bie 
majeftätifche, aller Blicke auf fich lenkende Berg⸗ 
höhe, bie „wie ein Altar im Felde“ (vd. Schubert) 
gegen ihre Umgebung ſich abhebt, als ben „heil. 
Berg“ (2. Betr. 1, 18) bezeichnet, auf welchem 
Zeius verflärt wurde (Matth. 17, 1. Marc. 9, 2. 
Luc. 9, 28) . Allerdings verlegt ber Pilger von 
Bordeaux (um 333) die Verklärung noch auf den 
Delberg und Eufebius weiß nicht3 von jener Tra- 
dition: aber ſchon Origenes erwähnt ihrer, und 
feit Eyrill von Jeruſalem und Hieronymus gilt 
ber 7. widerſpruchslos al3 der Verklärungsberg. 
Ohne allen Zweifel mit Unrecht! Denn abgefehen 
davon, daß damals auf dem T. bemohnte Ge- 
bäude geftanden haben werben, wir und aber den 
Borgang ber Verklärung doch wol nur in der 
Stille voller Einfamkeit denlen können, fo ver- 
Iangt der Bujammenhang in ben evangelischen 
Berichten zwingend, an eine ber Höhen bei Eä- 
farea Philippi — alfo im Oſtjordanland — zu 
benten. Aber die Legende und fromme Tradition 
tft mädtiger als nüchterne Eregefe und fachliche 
Erwägung. Seit dem 6. Jahrhundert finden wir 
Kirchen und Klöfter auf dem T. Sie wurden zer- 
ftört und andere, bie an ihrer Stelle errichtet 
wurden, giengen im Lauf der Jahrhunderte eben- 
falls zu Grunde. Seit dem Ausgange des 13. 
Jahrh. werden nur nod Trümmer derfelben er- 
mwähnt, und erft in den lebten Jahrzehnten ber 
Gegenwart find wieber zwei Feine Kapellen, eine 
griechiſche und eine lateiniſche, mit theilweiſer Be⸗ 
nutzung alter Baureſte, entſtanden, neben welchen 
einige Mönche wohnen. Beide Kirchen erheben 
natürlich, wie auch die älteren, längſt zerftörten 
Heiligtümer es thaten, den Anfpruch, genau auf 
der Stelle zu ftehen, mo ber Herr verffärt worben 
ift. — Die weite Ebene, welche Den plateauartigen 
Gipfel des Berges bildet, mißt ca. 2 kilom. im 
Umpfange und ift in der Ausdehnung von W. nad) 
O. über doppelt fo breit, ald von N. na S. Sie 
ift vol von Auinenreften, und von dichtem Ge⸗ 
ſtrũpp bedeckt, das nur hier und ba gelichtet iſt 


2) Un dieſe Tradition Infipfen alte Deutungen bes Na⸗ 
mens Tabor an wie die and bem Sehr. tab6-Or „eB er- 
ſcheint das Lit”. Daß aber ber Berg arab. je Dschebel 
en-Nür („Lidtberg”) geheißen habe, wie Gepp angibt, 
Scheint nicht eriwiefen zu feln. 


1603 


Tachaſch 


um Weizenfeldern Platz zu machen. Rings um 
die Oberfläche des Berges laufen die Trümmer 
einer alten Umwallung, die ſtellenweiſe noch in 
einer Mächtigkeit von 57 m erhalten iſt und, 
mit ihren zum Theil großen, fugenränberigen 
Duabern in das Ultertum zurückweiſt. In der 
SH. und SU.-Ede find noch deutlich bie Mefte 
mächtiger, thurmartiger Bollwerke zu erkennen, 
und außerhalb der Umfaſſungsmauern laſſen fich 
au bie Spuren eines tiefen Feſtungsgrabens 
verfolgen. Der Tabor ift frühzeitig, ficher feit 
dem 3. Jahrh. dv. Ehr., bewohnt und befeftigt ge- 
weien. Im Jahre 218 nahm Antiochus der Gr. 
nach dem Berichte des Bolybius die Stadt Ata⸗ 
byrion ein und befeftigte fie darauf. Die umfäng- 
lichſten Befeftigungsarbeiten ließ aber Joſephus 
vornehmen, indem er die ganze Oberfläche des 
Berges mit einer gewaltigen Mauer einfchließen 
ließ (Leben 8 37. Züd. Kr. 4, 1,8). Hinter diefer 
Mauer vertheibigten ſich die Juden fpäter gegen 
Blacidus erfolgreih, und nur Waffermangel 
nöthigte fie jchließlich zur Uebergabe. Es darf 
nicht bezweifelt werden, daß die heutigen Mauer- 
reite zum großen Theile von jenem durch Joſe⸗ 
phus errichteten Bollwerke herrühren. Im Mit⸗ 
telalter vertheidigten die tapferen Mönche ihre 
Klöſter wie Feſtungen und warfen 1183 die Trup- 
pen Saladin glücklich zurüd; aber vier Jahre 
fpäter zerflörten die Saracenen die chriftlichen 
Bauten doch. 1212 erhob ſich auf dem „heiligen 
Berge” eine, vom Bruder Saladins, dem Sultan 
Malek el 'Adil errichtete ſtarke Feſte. Sie wurde 
1217 vergeblich von den Ehriften belagert, bald 
darauf aber von den Muhammedanern felbft 
geichleift. Die legten Baulichkeiten auf dem T., 
darunter auch eine Kirche der Berflärung, ließ 
Sultan Bibars im Jahre 1263 niederreißen. ©. 
Robinfon, Phyf. Beogr., ©. 22 ff.; Paläft. III, 
451 ff.; Guérin, Galilee I, 143 ff. — 2) Ueber 
bie Stadt T. |. oben unter Rr.1. — 3) Die Lage 
ber „Eiche Tabor“ (1. Sam. 10, 3; vgl. &. 12656) 
laßt fich nicht mehr beftinmen (eine Bermuthung 
j. ZDPV. IV (1881), ©. 249)0. Die Identifi⸗ 
cirung derſelben mit ber „Stlageeiche” unterhalb 
Bethlehem, wo Rebefla’3 Amme Debora begraben 
wurde (1. Mof. 35, 6) und der „Palme [ber Rich- 
terin] Debora“ (Richt. 4, 5) ift ſchon in dem Art. 
Debora (f. d. X.) als willfürlich abgewieſen wor⸗ 
den. M. 


Tachaſch (hebr. tachasch). Felle von T. wur⸗ 
den zur oberiten dachartigen Bedeckung der Stifts- 
hütte (ſ. d. W. und vgl. 2. Mof. 25,5. 26,14 u.a.) 
und zur Einhällung ihrer Geräte beim Trans- 


ı) Wenn Gonber, Handbook 426, T. 1. Sam. 10, 8 iden⸗ 
tificiet mit der Bukel‘a ſudweſtlich bei Serufalem, fo hat 
er offenbar nur die englifche Ueberjegung (flatt bes hebr 
Textes) vor fi) gehabt, welche elön T. mit the plain 
(flatt oak) of T. wiedergibt. 
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port (4. Moſ. 4, 6-14) verwendet, und nach 
Heſ. 16, 10 fertigte man aus benfelben auch Wei- 
herſchuhe an (Suter: „jemiihe Schuhe“; |. b. A. 
Leder). Die alten Ueberfeger und noch einige 
"neuere Gelehrte Haben das Wort für bie Bezeich- 
nung einer Farbe, und zwar einer dunkelblauen, 
bahgsw. ſchwarzen (Sept. hyakinthina; Sam. 
Arab. vgl. ©. 12478) oder einer rothen (Aqu. 
Symm. Vulg. ianthina; Chald. Syr. sasgöna’) 
gehalten; aber ohne Bweifel ift e8 vielmehr Name 
eines Thieres, das jeboch mit voller Sicherheit 
nicht beftimmt werben fan. Zuther folgt Rafdhi, 
indem er „Dachs felle“ überfept; aber obſchon 
der Dach in Syrien vorkommt, kann biefes in 
ber gefamten Literatur bed Altertums nur felten 
erwähnte (vgl. Lenz, Zoologie, ©. 91 f.), ein- 





„Meines Wieſel“ ober „frembes, auslänbiihes 
Biefel“ bedeuten foll. — Neuere Haben auf eine 
Hyänenart, bie von ben Arabern Tahesch ger 
nannt werben foll, andere auf ben Seehunb, der 
aber im Rothen Meer nicht nachgetviefen if, gt- 
tathen. Die Anficht, welde-jept am meiften Beir 
fall gefunden hat, ruht auf ber Vergleichung von 
tachasch mit bem arab. tuchas — Delphin. Im 
Rothen Meer gibt es 3 Arten Delphine (darunter 
bei. der Delphinus Abu Salam); auferbem aber 
findet fi) dort nicht felten die zu ben Sirenen, 
fiſchartigen Säugethieren, die das Mittelglied 
zwiſchen den Seehunden und ben Walen bilben, 
gehörige Seemaib oder Seekuh, auch Dujong 
genannt (Halicore cetacea); ımd fie wird fr 
ben tachasch gehalten, weil ihre fait zollbide 





Die Derhuh (Hallcore catavanı. 


ſiedleriſche Thier nicht gemeint fein; die Tachaſch · 
felle müflen ein leichter zu beſchaffender und gang- 
barerer Artikel geweſen fein; wahrſcheinlich hat 
nur die Lautähnlichteit des hebr. Worts mit dem 
in bie romaniſchen Sprachen übergegangenen 
fatein. taxus (= afthodb. dahs d. i. Dad) zu 
diefer Annahme geführt. Daß aus ber jübiihen 
Ueberlieferung nichts über das Thier befannt 
war, zeigen bie verfchiedenen talmudiſchen An- 
gaben (tr. schabb. 288): nadj ben einen war ber 
tachasch buntfarbig gefledt, wie eine Art Freit · 
en; nach andren war er ein reines Thier mit 
einem Horn auf der Gtirne, das in ber Beit nad 
Mofes aufgehört Hat zu egiftiren; und im jeru- 
ſalemiſchen Talmud wird das Wort durch gela- 
ketinfn ober gelakestntn erflärt, was angeblich, 





Haut auf der Sinaihalbinſel noch jept das ſeht 
geſchãtzte Material zu überaus dauerhaften Sur 
dalen liefert, die beſſer als kamelslederne bie Füße 
gegen Dornen fügen. Der an dem biden Hal 
figende Kopf ber Seefuh mit der kurzen Schnaux 
und ben großen, twulftigen Lippen erinnert au 
den eines Nilpferbes ober Rindes ber gleichmäßit 
gerunbete Leib Dagegen ift fiſchähnlich geftaltet; 
bie vorderen Egtremitäten beitehen aus breiten, 
nicht weit hinter den Opröffnungen im unteren 
Drittel ber Körperhöhe ftehenden Bruftfinmen; 
die Schwanzfinne befteht aus einer wagerecht ge 
ſtellten, pfattgedrüdten und Halbmondförmig am · 
geſchniitenen Floffe. Die glatte und glänzende 
Haut ift oben graubfau, hie und da mit bunfeln 
Längsfleden gezeichnet, und mit zerſtreuten, kur ⸗ 
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zen und bünnen, aber ſteifen Vorſtenhaaren beſetzt; 
unten iſt ſie weißlich. Die doppelte Haut, von wel⸗ 
cher neuere Gelehrte reden, iſt — wenn nicht eine 
Verwechslung mit der „nordifchen Seekuh“, d. 5. 
bem jetzt ausgeſtorbenen Vorkenthier im Spiel ift 
— nichts befonderes; wie alle Säugethiere, jo hat 
auch die Seekuh eine Oberhaut (Epidermis) und 
eine darunter befindliche fogenannte Lederhaut 
(Cutis); jene ift dider als diefe, wogegen dieſe 
fih durch große Zähigkeit anszeichnet. Wenn 
auch zu den von den Beduinen getragenen San⸗ 
Dalen die ganze Haut vermendet werden mag, jo 
iR doch zur Leberbereitung ohne Zweifel nur bie 
Cutis vertvenbbar. — Dad 10 bis 15 Fuß lange, 
fchwerfällige, in jeichten Buchten fich aufhaltende 
hier muß etwa alle Minuten auftauchen, um 
Athem zu holen und ftredit daun manchmal ben 
halben Leib aus den Fluten heraus (vgl. Ser. 
14, 6). An den nördlichen Geftaden des Rothen 
Meeres heißt ed auch Näkah, d. i. Kamelſtute und 
an der abeffinifchen Küfte Davila. — Uebrigens 
wird ber an ben Küften bes Rothen Meeres ge- 
fangene Fiſch, welcher die auf der Stmathalbinfel 
gebräuchlichen Sandalen liefert, au) Tan und 
Lottüm genannt, und e8 fragt fi, ob nicht auch 
Delphinhänte dazu verwendet werden. Noch 
fraglidder ift, ob man hinreichenben Grund hat, 
ben bebr. Namen tachasch auf die Seekuh zu 
beichränten, ba er recht wohl die im Rothen Meer 
vorlommenden "Delphine mit umfaflen kann. — 
Bu ben Deden der Stiftähfitte eignete fich Die zähe 
Lederhaut der Seeluh jehr gut, wogsgen ihre Ber» 
wendung zu Weiberfchuhen in Hef. 16, 10 ſich nur 
etwa daraus erflären ließe, Daß der Prophet die 
Beit der Wüftenwanderung Israels im Sinne 
hat; nach dem Zuſammenhang ift aber doch wol 
feineres Schnhwert gemeint, wozu fich vielleicht 
Leber aus Delphinhaut eher eignen mochte. 
Tachpanhes. Jerem. 2,16. 46, 14. 43,7 ff. 
44, 1. Heſek. 30, 18. Diefe Stadt, welche von der 
Sept. Taphne, Taphnai, von den Kopten Taph- 
nas, von Herodot (TI, 30) aber da3 pelufiiche 
Daphne genannt ward, foll nad dem Itinerarium 
des Antonius 16 römifche Meilen von PBelufium 
entfernt gemwefen fein und ift, wie diefes und Mig⸗ 
dol, eine gegen die Einfälle der Völker des Oftens 
errichtete Feftung gewefen. Herodot erwähnt es 
als eine Stadt, in der unter Pſammetichos (Pſam⸗ 
tik 1,26 Dyn.) ein Theil der einheimifch ägyptiichen 
Truppen zum Schuß gegen die Nraber und Syrer 
gelegen Habe. Nah Jerem. 43, 7 ff. ließen fich 
zur Beit dieſes Propheten auswandernde Juden 
in der ung befchäftigenden Grenzſtadt nieder. Die 
gleiche Stelle [pricht von einem LBiegelofen und 
einem Palaft, welcher fich in derjelben befunden 
babe. Intereſſant ift die Stelle, in welcher Hefe- 
fiel Tachpanhes⸗Taphne erwähnt (Hef. 30, 5 ff.). 
Sn derfelben werden mehrere ägyptiiche Orte 
aufgezählt, und ziwar in der Richtung von Süden 


nad) Rorben. Tachpanhes ift natürlich bie lette, 
weil nörblicäfte, Sin aber die erfte und muß 
darum die füblichfte fein. Dieſer Umſtand, wel⸗ 
der uns erft bei den Borarbeiten zu biefem Ar⸗ 
tikel aufgefallen tft, beftätigt ſchön unfere unter 
Sin ausgeiprochene Vermutung, daß man Sin 
für Syene am erften Katarakt zu halten Habe, 
ſowie unfere Beſtimmung ber meiften anderen in 
der Schrift erwähnten Aägypt. Stäbte. Es folgen 
einander: Sin (Syene am eriten Katarakt), No 
(Theben), Roph (Memphis), On (Heliopoli), 
Bubaftis und Tachpanhes⸗Taphne. Ein Blick auf 
bie Karte wird die Richtigkeit dieſer Wahrnehmung 
beftätigen. Brugſch ift wol im Rechte, wenn er das 
von ben Dentmälern erwähnte, ziotichen Tanis und 
Beluftum gelegene tema thabnet (Thabanet), das 
heutige Tell Defenneh für Taqhpanhes · Daphne 
oder Taphne hält. 


Tachpenes (1. Kön. 11,19 f.), äguptiiche Kö⸗ 
nigin, deren Schweiter Hadad, den Ebomiter, 
welder zur Zeit Davibs am Hofe des Pharao 
freundliche Aufnahme gefunden, geheiratet Hatte. 
Sie lebte während des Endes der Regierungszeit 
des David, und alfo zur Beit der 21. ägypt. Dy- 
naftie (1095—965), welche ſich eine tanitiiche 
nannte, obgleich ihre Mitglieder ald Oberpriefter 
des Ammon von Theben den ſchwachen Königen 
der 20. Dyn. aus dem Haufe des Ramjes das 
Scepter abgerungen hatten und fi auch als 
Könige der priefterlihen Würde nicht begaben. 
Sie feinen Halb tn Theben, Halb zu Tanis im 
norböftl. Delta, alſo unweit der Oftgrenze des 
Landes, refibirt zu haben, und fo fonnte Habad 
leicht mit einem von ihnen in Verbindung treten. 
Der Name Tachpenes hat fich nicht auf ben Dent- 
mälern wiedergefunden: Nur ber einer Prinzefſin 


aus ber 30. Dyn. 11] IS] Thachbes 


erinnert an ihn; ja er tft vielleicht mit ihm iden⸗ 
tiſch; denn ber mediale Laut tritt in Fremdwörtern 
zuweilen für die Tenuis ein (wir erinnern an 
Tachpanhes und Thabanet, Daphne und das 
fopt. Taphnas) und ein najales n ftellt ſich nicht. 
jelten zwijchen den legten und vorlegten Stamnt- 
buchſtaben. Aus Thachbes würde aljo Tachbenes 
und Tachpenes werden können. Eb. 


Tadmor, fyrifche Stabt, welche gemäß 2. Ehr. 
8, 4 Salomo „baute“, eine Ausfage, die ar ſich 
aller i inneren Bahricheinlichteit entbehrt, und an 
ber Driginalftelle 1. KRön. 9, 18 fcheitert, nad) 
welder Salomo neben Geſer, Beth⸗horon und 
Baalath — ſämtlich paläſtinenſiſche, bezw. phili⸗ 
ſtäiſch- kanaanitiſche Städte — noch ein Tamar 
„in der Wüſte im Lande baute”, d. i. aber bie 
von Hefeliel €. 47,19. 48, 28 erwähnte ſüdliche 
Grenzſtadt Tamar; vgl. dieſen Artikel. Wenn bie 
Chronik ftatt dieſes Tamar in der Barallelftelle 
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Tadmor bietet, jo beruht dieſes auf einem ein⸗ 
fachen Misverftändniffe, das dann freilich auch in 
das Keri zu 1. Kön. a.a.D. (= Tadındr) über 
gegangen ift. TZabmör, das Balmyra ber Elaj- 
ſiker (beide Namen find zulegt wahrfcheinlich ein 
und berjelbe), Iag halbwegs zwiſchen Damaskus 
und dem Eupbrat in ber ſyriſchen Wüſte: es 
trafen dort, bezw. in nächiter Nähe ber Stabt, bie 
beiden von Tapfafus-Rakka einerſeits, Eircefium 
anderſeits nad) Damaskus führenden Straßen zu⸗ 
ſammen. Dieſer ihrer geographiichen Lage verdankt 
die Stabt, wie ficher ihren Urjprung, fo in erfter 
Linie ihre Blüte, welche freilich erft in verhältnis- 
mäßig jpäte Beit, nämlich die römiſche Kaiferzeit 
fällt. Aus diefer ſpäteren Beit ftammen die um⸗ 
fangreichen und prächtigen Ruinen der Stadt mit 
ben vielen griechiſchen und aramäijchen (jogen. 
palmyrenifchen) Inſchriften. Zu vgl. Burton 
and Drake, unexplored Syria, London 1872, 
I, 22f.; de Vogüg, Syrie centrale, Paris 1868, 
p- 1-88; Ritter, Erblimbe 17, II, ©. 1486 ff.; 
Thenius zu 1. Kön. 9, 18. Schr. 


Taenath Silo, norböftlihe Grenzſtadt Eph- 
raims (of. 16, 6). Ptolemäus (5, 16, 5) kannte 
ein Thena bei Neapolis (Sichem), und dag Onom. 
ſetzt T. ©. (Thenath, Thena) 10 r. M. (2 deutſche) 
öftlich von Neapolis an, auf dem Wege von dort 
zum Jordan (der Straße, die von Sichem über 
Archelais nach es-Salt und Philadelphia führte). 
Genau ſoweit vom heutigen Nablus nad) SD. liegt 
die Ruinenftätte Tana, die van de Belde u. a. mit 
Recht für das alte T. ©. Halten. — Bgl. aud 
d. A. Silo. M. 


Tag. Wie manche andre, die Zeit nach dem 
Monbe beftimmenbe Völter bes Witertums, 3. ©. 
‚die Araber, die Athener und wol überhaupt bie 
alten Hellenen, die Gallier, die Germanen u. a., 
to Haben auch die Israeliten ben bürgerlichen 
Tag von Wbend zu Abend (2. Mof. 12, 18. 
3. Mof. 23, 32), genauer von Sonnenuntergang 
zu Sonnenuntergang gerechnet, wogegen bie Baby- 
lonier denfelben mit Sonnenaufgang, die Römer, 
denen die modernen Culturvöller gefolgt find, um 
Mitternacht, die Umbrer um Mittag beginnen 
ließen. Für den Söraeliten ift daher die ge» 
nauere Bezeichnung des mit dem Abend begin- 
nenden bürgerlichen Tages der zuſammengeſetzte 
Ausdrud „Ubend Morgen” (ereb-böker), der 
jedoch erft in dem fpäten Buche Daniel (8, 14) 
vorkommt, entiprechend dem griechifchen nycht- 
hömeron (2. Kor. 11, 25). — Indeſſen fommt 
im U. T. auch die dem babylonifchen Gebraud) 
entiprechende Berechnung des Tages von Morgen 
au Morgen vor; fo wenigftens in der Schöpfungs- 
erzählung 1. Moj. 1, weil es jich bier um Ar⸗ 
beitstage Handelt, deren Anfang am pafjenditen 
der Anfang des natürlichen Tages (im Gegen- 
ſatz zu der Nacht), aljo der Morgen ift. Aber 


auch bei der Bählung der Tage in der gewöhn⸗ 
lichen Verkehrsſprache lag es nahe, die Abendzeit 
bis e3 völlig Nacht wurde, und man zur Ruhe 
gieng, noch zu dem mit Sonwenuntergang zu Ende 
gehenden Tag zu rechnen: fo wirb 2. Mo]. 12,18 
der Abend, mit welchem ber 16. bes 1. Monats 
beginnt, alö der Abend bed 14. und 3. Moſ. 23, 32 
der Abend, mit welchem der 10. des 7. Monats 
beginnt, als Abend bes 9. bezeichnet. — Die ein 
zelnen Tage der Woche hatten mit Ausnahme dei 
Sabbats (f. d. U.) bei den Israeliten feine Ro 
men, jondern wurden, ebenfo wie die Tage dei 
Monats, mır numerirt. Eine weitere Einthellung 
des Tages nach einem beftimmten Zeitmaß fanııten 
die alten Hebräer ebenjowenig, als bie alten 
Griechen; wie biefe (vgl. Lübler unter dies; 
Hermann, Griech. Privataltertümer 8. 17), be 
gnägten fie fich vielmehr mit den theils ans ber 
Naturordnung, theils von alltägfichen, regelmäßig 
wiedertehrenden Beichäftigungen bergenommenen 
Bezeichnungen ber Tageszeiten. Bu den von ber 
Raturorbnung bergenommenen gehören neben 
den Ausdrücken: Abend, Morgen und Mittag 
(Bi. 55, 18) Beitbeftimmmungen, wie „ba bie 
Morgenröthe anfgieng“ (1. Mof. 19, 15. 32, 24); 
„die Sonne gieng auf“ (1. Moſ. 19, 23. 32, 31. 
Marc. 16, 2); „bei der Hitze des Tags“ (d. i. um 
Mittag; 1. Mof. 18,1. 1. Sam. 11, 11); „Die 
Höhe des Tags“ (nekhön ha jom, eigentlid 
— daß gerade Aufgerichtete des Tags im Unter 
ſchied vom auffteigenden und fich neigenben; 
Spr. 4, 18); „die Sonne war am Untergehen 
und „die Sonne war untergegangen“ (1. Moi.1ö, 
12. 17); „ber Tag neigt fich” (Richt. 19, 8); „ad 
der Abend ſich Herzumandte” (1. Mof. 24, 68); 
„beim Wind des Tages“ d. H. in der Tageszeit, 
m welder kühlender Wind fich zu erheben pflegt 
(1. Moſ. 3,8. HH. 2,17) u. dgl.; ber letztange⸗ 
führte Wusdrud bezeichnet die Zeit kurz dot 
Sonnenuntergang, und aus gleihem Grunde heißt 
auch die Abenddämmerung nescheph (= ba 
Wehen); bie verbreitete Meinung, daß dieſes 
Wort in manden Stellen (beionberd 1. Sam. 
30, 17. Hiob 3, 9. 7,4. Bf. 119, 147) auch bie 
Morgenbämmerung bezeichne, ift jchwerlich rid- 
tig, und keinenfalls liegt in einer derjelben eine 
Nöthigung, von der allein geficherten Bedeutung 
„Abenddämmerung” abzugeben. Auch der Auf 
druck, zwiſchen den beiden Abenden“ (2. Moſ. 12,6. 
16, 12. 29, 39. 41. 30, 8. 3. Moſ. 23, 5. 
4. Mof. 9, 3. 5. 11. 28, 4) gehört hierher; er br 
zeichnet nad; jeinem urjprüngliden Sinn, ganz 
wie ber entiprechende arabiſche Ausdruck, bie 
Dämmerzeit zwiichen Sonnenuntergang und dem 
Anbruch der Nacht, alſo eben die Beit, welde 
nach obigem zuweilen noch zu dem mit Sonnen 
untergang zu Enbe gegangenen Tag gerechnet 
wird; ganz richtig ift er 5. Moſ. 16, 6 durch „bed 
Abends beim Untergang der Sonne“ erläutert, 


Tag 


und erjt in fpäterer Zeit (bie erfte Spur davon 
ift aber vielleicht ſchon 1. Kön. 18, 29. 86) Tam, 
vermuthlich weil jene Dämmerzeit zur Verrich⸗ 
tung ber „zwifchen ben beiden Abenden“ zu voll 
ziehenden gottesdienftlichen Geichäfte nicht mehr 
außreichte, bie nachmalige pharijäifche, von Joſe⸗ 
phus (Yüd. Kr. 6, 9, 3) und den Talmubiften 
bezeugte Anjicht auf, Daß der Ausdruck die Nach⸗ 
mittagszeit, vom Sinken der Sonne an d. h. etwa 
von 3 Uhr ab bis zum Sonnenuntergang be- 
zeichne (vgl. S. 1140b). — Bon Geſchaͤften, die 
zu beftimmten Tageszeiten beforgt zu werben 
pflegten, find Bezeichnungen hergenommten, wie: 
„um die Zeit, wenn die Weiber pflegten heraus⸗ 
zugeben und Waſſer zu fchöpfen” (1. Mof. 24,11); 
„zur Zeit ber Darbringung bed Speisopfers“ 
(1. KRön. 18, 29. 36); „um bie Beit bes Abend⸗ 
opfers“ (Dan. 9, 21. Esr. 9, 4 f.); „unter ber 
Stunde bes Räucherns“ (Luk. 1,10). Früher als 
der Tag wurde bie Nacht nach ungefähr glei 
bemefienen Heineren Zeiträumen eingetheilt(j.d. A. 
Nachtwache), woraus es fich begreift, daß 
Bi. RO, 4 die Nachtwache als Heinfter gebräuch- 
licher Zeitabfchnitt genanntift. — Wie die Griechen 
die Eintheilung des Tags in 13 Stunden von den 
Babyloniern gelernt haben (Herod. 2, 109), fo 
auch bie Israeliten. Durch afſyriſche Vermitt⸗ 
lung war ſchon zu den Zeiten des Ahas die Be⸗ 
kanntſchaft mit einer mittelft einer Sonnenuhr 
bemefjenen Eintheilung des Tages in Heine Beit- 
abſchnitte gemacht worden (j. Uhr); beim Boll 
ist fie aber jo früh noch nicht vorauszuſetzen. Erft 
aus der nachexiliſchen Zeit Haben wir Zeugnifie 
dafür, daß jene babyloniſche Tageseintheilung 
auch im gewöhnlichen Leben üblich geworben war, 
wie es denn für den Begriff „Stunde“ tein hebr. 
Wortrgibt!), jondern nur das aramäiſche seha ah 
(Dan. 4, 16. 5, 6). Bei dieſer mit Sonnenauf- 
gang beginnenden und mit Sonnenuntergang ab- 
fchließenden Theilung bes Tages in 12 Stunden 
wurde auf den Längenunterfchied ber Tage (vgl. 
Weish. 7, 18), obſchon dieſelbe in Paläſtina 
zwiſchen 14 St. 12 Din. und 9 St. 48 Min. 
ſchwankt, aljo mehr ald 4 Stunden beträgt, Feine 
Rüdfiht genommen. Zn Folge davon waren 
denn die Stunden in den verfchiedenen Jahres⸗ 
zeiten verichieden lang; fie ſchwankten zwiſchen 
49 und 71 Minuten. Diefe babylonifch -jüdiich- 
ariechiſche Tageseintheilung in 12 Stunden (vgl. 
Joh. 11,9. Matt. 20, 3—6. 8. 12) ift es, nad) 
welcher im R. X. die Tageszeiten mittelft Numeri- 
rung der Stunde beftimmt werden, fo daß alfo von 
den damaligen 3 Gebetäftunden (vgl. S. 474 b.) 
Die 3. Stunde ungefähr unfrer 9. Morgenftunbe, 
die 6, der Mittagsftunde und die 9. ber 3. Nach- 


2) In den Stellen 2. Kön. 18, 23. Hiob 7,18. Bi. 102, 14. 
Bro. 8, 1 fiehen im Grundtert Wörter von anderer Be⸗ 
deutung. 
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mittageſtunde entfpricht (vgl. Matth. 27, 45 f. 
Marc. 15, 25. 33 f. Luk. 23, 44. Joh. 1, 39. 
4, 6.52. 19, 14. Apſtig. 2,15. 3,1. 10,3. 9. 30); 
in gleicher Weile war nun auch die Nacht in 
12 Stunden eingetheilt worden (Upitlg. 23, 23; 
vgl. Matth. 24, 43. Zul. 12, 39. Apftig. 16, 33); 
und bie Verwendung ber Stunbe als Beitmaß 
war ganz gang und gäbe (Matth. 26,40. Apſtlg. 
5, 7. 19, 84). — Anders als im übrigen N. T. 
jollen nach der Meinung vieler die Stundenan- 
gaben im Ep. Joh. zu nehmen fein; ihnen joll 
die römifche Stundenberechnung zu Grunde liegen. 
Beranlaßt ift Diefe Annahme durch das Beſtreben 
den Widerſpruch auszugleichen, in welchem Die 
Angabe Zoh. 19, 14, nad} welcher um bie 6. Stunde 
Pilatus dad entſcheidende Wort über Jeſum noch 
nicht gefprochen hatte, mit derjenigen des Mar⸗ 
eus (15, 25), nach welcher Jeſus ſchon um die 3. 
Stunde gekreuzigt wurde, unb der aller andern 
Evangeliiten, nach welcher er um bie 6. Stunde 
ihon geraume Zeit am Kreuze hieng (Matth. 
27,45. Marc. 15, 38. Luk. 23, 44), ſteht; wäre in 
Joh. 19, 14 die 6. Stunde nach römiſcher Stun- 
denzählung, alfo 6 Uhr morgens, gemeint, fo 
ftimmten jene Ungaben wohl zufammen. Uber 
wenn Jeſus in der Morgenfrübe vor das Nicht. 
haus geführt wurde (oh. 18, 38), fo können alle 
die Verhandlungen und Ereigniſſe, welche vor 
Joh. 19,14 fallen müffen (man denke auch an bie 
Sendung zu Herobesl), unmöglich ſchon um 6 Uhr 
morgens boräber gewejen fein, und Johannes 
kann daher nur bie 6. Stunde nach der üblichen 
jũdiſch⸗griechiſchen Stundenzählung meinen; in 
andern Stellen (Joh. 1, 39 u. 4, 6) Tiegt minde⸗ 
ſtens fein genügender Grund vor, von diefer auch 
durch Joh. 11,9 empfohlenen Annahme abzu- 
gehen. Bon jenen widerſprechenden Angaben über 
die Kreuzigungszeit aber ift die johanneiſche als 
die genauere und von einem Augenzeugen her- 
rührende vorzuziehen. — Bon der durch die 8 
Gebetözeiten an die Hand gegebenen talmubifchen 
Viertheilung des Tages in je 3 Stunden findet 
fih im N. T. nur etwa in Matth. 20, 3 ff. eine 
Spur, gar feine dagegen von ber Theilung ber 
Stunde in 1080 Theile — Schließlich fei noch 
bemerkt, daß „der Tag jemandes“ je nach dem 
Bufammenhang bald ben Geburtstag (Hiob 3, 1), 
bald den Todestag (1. Samt. 26, 10. Hiob 18, 20. 
Hel. 21, 29) bezeichnen Tann, und daß im pro» 
phetiſchen Sprachgebraud; die Zeit des letzten 
Enticheidungsgerichtö gewöhnlih „ber Tag Je 
hova's“ und im N. T. „der Tag bes Herrn“, 
manchmal aber auch Ichlechtiveg „ber Tag” (1.Kor. 
3,13. Hebr. 10,25) genannt wird. Off. 1,10 aber 
ift „des Heren Tag“ der Sonntag (f. Sabbat 
Nr. 4). 


Zagereife. Abgeſchen von 2. Moſ. 17, 1, wo 
Quther ungenau mit T. mehrere Märfche von 
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unbeftimmter Dauer (f. d. U. Lagerftätten|fiudern. Bei ven Perſern, denen bie einzelnen 


Nr. 2) zufammenfaßt, bebeutet T. in der beutichen 
Bibel gewöhnlich (3. B. 1. Mof. 30, 36. 31, 23. 
2. Kön. 3,9. 1. Makk. 6, 24. 7,45. Luc. 2, 44) 
den „Weg eines Tages.” Natürlich bezeichnet 
diefer Ausdrud gleich dem verwandten „Gang 
eine3 Tages” (on. 3, 3 f.) die burchichnittlich in 
einem Tage zurüdgelegte größere Wegeftrede 
und kann nicht zur Angabe der Beit dienen follen, 
welche etwa auf einer viel kürzeren Strede ver: 
braudt wäre. Der Sabbatiweg (j. d. X.) ift ein 
kleineres Längenmaß, ebenjo ein Feldweges 
(1. Mof. 85, 16, f. ob. S. 933b). Bon der Un- 
beftimmtbeit, melde dem Begriffe der T. anhaftet, 
ift in d. A. Maaße Nr. 2 fchon die Rede geweſen. 
Ein Zug, ber nur aus rüftigen Männern befteht, 
wird in derfelben Zeit eine größere Strede zurüd- 
legen, al3 eine Carawane mit Weibern, Kindern 
und langſam zu treibendem Vieh, vgl. 1. Moſ. 
31, 22 f. 33,14. Das Kamel durchſchreitet in 
ber Stunde burchſchnitilich 1/a deutſche Meile, das 
Maulthier aber */s d. M. Außerbem begründet 
namentlich die verichtedene Beichaffenbeit des 
Weges oft einen großen Unterfchied, vgl. Robin- 
fon, Baläft. I, S. XV. XLII. 420. Wir werden 
aber fchwerlich jehr irren, wenn wir bie bibltiche 
T. nad dem Durchſchnitt zu 31/a deutſchen Meilen 
ober 7 Wegſtunden beftimmen, vgl. 1. Mof. 22, 
— Kph. 


Tagwähler und Tagverfluher. Wo Luther 
das Wort „Zagwähler” gebraucht, will er darunter 
Leute verftanden wiſſen, welche „etliche Tage un- 
felig, etliche glückſelig Örtern, zu reifen, zu bauen, 
zu heiraten, zu ftreiten und zu allen Händeln.“ 
(Luthers Werke, Erlanger Ausgabe X, 339.) Es 
gibt feine Halbwegs bedeutende Volksliteratur 
alter und neuer Zeit, die nicht für die weite Ver⸗ 
breitung dieſes Überglaubens natürlicder Mantik, 
für die Unterfeidung von dies atri, candidi» 
communes Zeugniſſe beibrächte. Auf ein Syſtem 
war berfelbe, zufammenhängend mit der Bebeu- 
tung der Geftirne für die Beitmeflung, in der 
mejopotamifchen Geftirnreligion gebracht. Mit 
hohem Bewußtjein ftellt der Prophet ben Gott 
Israels, der mit ordnendem Waltenjund kinden- 
der Weißagung den ganzen großen Geſchichts⸗ 
verlauf beherricht, den Heinen Künften der baby- 
loniſchen Aftromanten gegenüber, welche Monat 
für Monat die glücklichen oder unglüdlichen Con⸗ 
ftellationen für die einzelnen Tage bekannt geben 
(ef. 47,13; vgl. 46,9 f.). Wie Wahrjagerei und 
Bauberei zufanmengehen, fo hängt damit zuſam⸗ 
men, Daß einzelnen die Macht zugeichrieben murbe, 
dieſem oder jenem Tage durch ſchwarze Kunft den 
unfeligen Charakter anheften zu können. So 
redet Hiob 3, 8 von Tagverfluchern, und die afly- 
rifchen Keilfchrifttafeln erweiterten daß zur Unter- 
ſcheidung auch von Monats- und Stunbenver- 


Tage Gegenftände religidfer Verehrung waren 
(Yacna I, 43, II, 60), erſcheint die aftrologiiche 
Kunft ber Tagemwählerei erſetzt durch das ein- 
fachere Mittel des Looſes (Efth. 3, 7). — Wie 
dem neueren Judentum Montag un Donnerftag 
als befondere Gluͤckſstage gelten, fo wird bei ber 
Allgemeinheit des Phänomens nicht zu zweifeln 
fein, daß aud im alten Israel Tagwählerei im 
Schwange gieng, wenn ſchon das Beitiwort ‘onen 
mit feinen Ableitungen, welches Luther aus 
ſchließlich fo"überfegt, Ichwerlich diefe Bedeutung 
bat (3. Mof. 19, 26. 5. Mof. 18, 10.14. Jeſ. 2,6. 
67,8. Ser. 27,9. 2, Chr. 33, 6). Bgl. die Artt. 
Bahrjagerei und Zauberei. Allen hieher⸗ 
gehörigen Vorftellungen und Gebräuchen flelt 
fich bie Altteftämentliche Offenbarung nicht bloß 
mit dem Srundgebot von der wahren Prophetie 
(6. Mof. 18, 14 ff.) gegenüber, ſondern auch mit 
ber Sabbatinftitution, welche mır einen Unterſchied 
religidfer Weihe zwilchen dem Sabbat und ben 
übrigen Tagen anerkennt, im übrigen aber bie 
legteren in Bezug auf Glucksſsbeſtimmung und 
Arbeitsſegnung einander gleichftellt (2. Moſ. %, 
Y9f) Wo das N. T. gegen jüldiiche ober judai⸗ 
firende Tagewählerei Stellung nimmt, ift das nicht 
mehr bloß jene Unterſcheidung von Glücks⸗ oder 
Unglüdßtagen, ſondern die fuperftitiöfe Werthung 
bes Heiligkeitscharakters der Feiertage, melde 
ans Geſetz jelbft anlehnt, aber Daflelbe feiner Seele 
beraubt (Luc. 18, 14 f. al. 4, 10. Col. 2, 16. 
Röm. 14,5 f.). Kl. 


Talent, hebr. kikkär (eigentlich Kreis“, fo 
benannt nad feiner kreisförmigen @eftalt), if 
wie Mine und Sekel (f. d. Artt.) urfprünglid 
Bezeichnung eines Gewichts, ſpaͤter auch emer 
Rechnungseinheit bei Geldzahlungen. Wis Ge 
wicht = 60 Minen oder Doppelpfunden entfpridt 
e3 unjerm „Sentner“ (fo ſchon Luther). Da bad 
hebräiiche Gewichtätalent aus 60 Minen zu 982,2 
Gr. (= 60 x 60 = 3600 Seel zu 16,37 @r.), 
das Goldtalent aus 60 Minen zu 818,5 &r. 
(= 60 x 50 = B000 Sekel zu 16,37 &r.), ba} 
Sifbertalent aus 60 Minen zu 727,5 Er. (— 60 
x 50 = 3000 Sekel zu 14,55 Gr.) befteht, fo 
beläuft ſich das hebr. Gewichtstalent auf 58,932 
Kilogr., dad Goldtalent auf 49,110 Kilogr., bad 
Silbertalent endlich auf 43,660 Kilogr. Nach hew 
tigem Geldeswerth würde fich hiernach das Gold⸗ 
talent — den Goldſekel auf nahezu 45 MM., den 
Gilberfelel auf 2°, AM. angefebt, auf B000 X 
45 AM. = rund 135,000 RM., dad Siibertalent 
auf 3000 x 21. AM. — rund 7500 RM. be 
laufen. Danach betrug der von Menahem von 
Samaria dem Aſſyrer Phul entrichtete Tribut 
von 1000 Talenten Silbers (2. Kön. 15,19) rund 
7,500,000 AM., berjenige Sanheribs im Betrage 
von 300 Talenten Silberd und 30 Talenten Gol⸗ 
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des rund 2,200,000 RE. Silber und 4,000,000 
RM. Gold; insgeſamt aljo ca. 6,200,000 RER. 
— Im R. T. geichieht des Talents nur in zwei 
Barabeln (Matth. 18, 24 u. 26, 15 ff.) Ermäh- 
mung. ©. 3. ‚Branbis, Mänz-, Maaß · u. Ge⸗ 
wichtöwejen etc. Berlin 1864, ©. 102 ff.; KAT.*, 
©. 142 ff. 318 und vgl. die Artt. Wine, Sat, 
aud Geld und Gewichte. 


Tamar — Palme, 1) bie Shnieena: ur 
da's und Mutter feiner Söhne Perez und Serah 
(1.Mof. 38. Ruth4, 12. 1 Chr. 2,4. Matth. 1,3); 
vgl. d. Arit. Zuda Pr. 1 u. Ungugt. — 2) Die 
ſchone Schwefter Abjaloms, Tochter Davids und 
der Maacha, Enkelin des Königs Talmai von 
Geſur (2. Sam. 13. 1. Chr. 3, 9; vgl. 2. Sam, 
3, 3. 13, 37.1 Chr. 3, 2); vgl. d. A. Abfalom. 
— 3) Die nad) ihr benannte ſchöne Tochter Ab⸗ 
ſaloms (2. Sam. 14, 27), die nad einem Bufag 
der Sept. bie Frau Rehabeams und Mutter 
Abia's geweſen fein fol, aber vielmehr für bie 
Mutter der Lieblingsfrau Rehabeams Maacha zu 
Halten ift (vgl. d. Art. Abia u. Rehabeam). 


Tamar ift auch Name einer Stadt, die Hefe 
Hiel als öftlichen Ausgangspımkt der Gühgrenze 
des Heiligen Sande nennt (Hef. 47, 19. 48, 28); 
fie iſt mit Hazazon-Tamar (1. "Mi. 14, 9) 
nicht einerlei, da biefes vielmehr mit Engedi 
(f. d. U.) identiſch ift, und unter Iepterem Ramen 
von Heſekiel in bemfelben Cap. (47, 10) genannt 
wirb. Dagegen ift T. wol ficher 
das von Enfebiu (im Onom. 
unter Asasan Thamar) er- 
mwähnte, auf der Straße von 
Hebron nad; Elath gelegene 
Dorf Thamara, welches da- 
mals ein fefter Plag mit rö- 
miſcher Beſahung war und als 
Thamaro au; von Btolemäus 
unb auf ber Peutingerſchen 
Tafel genannt ift. Die Ber- 
muthung Robinf. (III, 178 f. 
188 ff.), bie Ortölage ſei durch 
bie 6 St. fühl. von Tell Milch 
auf ber Route von Hebron 
nad Elath gelegene "Ruinen- 
ftelle Kurnub bepeichnet, ftüßt 
fich auf bie Annahme, der bei 
Eufebius und bei Hieron. ver- 
erbte Name (Mapsis, Mamp- 
sis, Samalis) des Orts, von 
welchem Thamara eine Tagereife entfernt fein foll, 
fei Malatha (= Tell-Milch); diefefbe ift aber un · 
wahrſcheinlich; Tamar muß weiter Öfttich, füdlich 
vom Todten Meer gelegen haben. — Die nad) 
1. Kön. 9, 18 von Salomo befeftigte Stabt Ta- 
mar „in ber Wüfte im Sande“ kann, da fie neben 
Baelath (f. d. A.) genannt ift, mit unferm T. 
identiſch fein, und bei der Wüfte hat man dann 








an bie Wüfte Juda zu benten; nad) 2. Chr. 8,4 
und nach bem Keri ſoll Tabmor ([.d. A.) gemeint 
fein, in welchem alle der Name wol Tammor 
auszuſprechen wäre. 


Tamarisfe. So wird jept das hebr. Wort 
’eschel nad} dem arab. ’athl u. dem aram. ’atla’ 
gebeutet, während Luther es in 1. Mof. 21, 33 
dur „Bäume“, in 1. Sam. 22, 6 durch „Hain“ 
und 1. Sam. 31,13 durch, Baum“ wiebergegeben 
hat. Obſchon auch die meiften alten Ueberfeger 
den allgemeinen Begriff Baum, Hain, Gewächs 
ausbrüden, und obwol das Wort im fpäteren 
Hebr. wirklich gemäß feiner Grundbebeutung 
(= din feftgewurzelter Baum) in biefem all» 
gemeinen Sinne gebraucht worben zu fein ſcheint, 
fo hat daffelbe urjprünglich ohne Zweifel eine 
beftimmte Baumart bezeichnet, unb bie jegt Herr» 
ſchende Beſtimmung berjelben empfiehlt fich nicht 
nur durch jene ſprachlichen Analogien, ſondern 
auch durch ihre fachliche Ungemeffenheit. Zwar 
ift der Baum bei Jabes, unter welchem bie Ge 
beine Sauls und feiner Söhne begraben wurben, 
in 1. Chr. 11 (10), 12 nicht, wie in 1. Sam. 31, 
13, ’eschel, fondern ’elah, b. i. Terebinthe (Luth. 
Eiche“) genannt; aber der Ehronift kann das 
Wort ’elah in ber allgemeinen Bedeutung „ftar- 
fer Baum“ (vgl. ©. 342 b) gebraucht, oder einen 
belannteren Baum an Stelle eines minder ber 
Kannten genannt haben. Won ben verſchiedenen, 


Tamarlske. 


theils ſtrauch⸗ theil3 baumartigen Tamaristen 
(über bie Mannatamariste |. S. 950b), deren es 
in Baläftina 7 Arten gibt, tommt für bie anger 
führten ®ibelftellen die in Aegypten, Arabien, 
Syrien und Paläftina heimiſche Tamarix orien- 
talis ober articulata (gried. myrike) in Betradit, 
ein immergräner Baum, ber fo did und Hoch als 
unſere Eiche wirb, mit bünnen, gegliedert aud- 
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fehenben und mit Heinen fduppenförmigen Blätt- 
hen bejegten Zweigen, ſeitlich ftehenden Blüten- 
ähren mit Heinen, fünfzäpfigen, blaßrothen Blu- 
men und vierffappigen Gamentapfeln. Die an- 
geblihen grünen, nußgroßen Beeren find feine 
Ftucht, fondern ein Gallapfel. Ein alter Baum 
biefer Art muß in Beerſeba geftanben haben, und 





Tumeriskenzueig. 


galt als von Abraham zur Bezeichnung der Hei» 
figen Stätte gepflanzt; unter einer folgen auf 
der Höhe zu Gibea pflegte Saul zu figen, wenn 
er feine Dienftmannen um ſich verfammelte 
(1. Sam. 22, 6); und bei Jabes, in deſſen Ge⸗ 
genb e8 noch Heutzutage viele Tamarisfen gibt, 
wurde ein folder Baum fein Grabbentmal 
(1. Sam. 31, 13). Auch anderwärts dient ber 
lange ausbauernde Baum als Denkmal, an wel- 
ches ſich Ueberfieferungen fnüpfen. So gilt die 
große auf den Trümmern von Babylon ftehende 
Tamarisfe den Arabern als Heilig, weil Ali nad, 
der Schlacht bei Hilla unter ihr geruht haben foll. 
Bol. Lenz, Botanik, ©. 640 f. 


Zamus, richtiger Tammuz, eine Gottheit, 
von welder der Prophet Hefefiel (8, 14) — 
daß Frauen am Eingangẽthore des Tempels ihn 
beweint hätten, Die Gottheit ift Feine fpecifiidh 
vorberafiatifche und insbeſondere Fanaanäifce. 
Ihr Cuit ſtammt vielmehr ſicher aus dem Often, 
aus Babylonien. Tammız ift das altbabyloniſche 
Du-mu-zi, auch Dü-zi, ein nichtfemitifcher Rame, 
welcher „Sohn bes Lebens“ bebeutet. Nach 
Cyrill von Alegandrien und Hieronymus ift er 
identiſch mit dem phönicifchen Abonis, was indek 
vielleicht nur auf nachträglicher Combination ber 
ruht. Doc konnte ja freilich auch adon „Herr“ 
zunächſt ein Ehrenbeiname des Tammuz gewejen 
fein, ber dann fpäter zu feinem Eigennamen ward. 
Zu den Hebräern und wol aud; Phöniciern wirb 
der Euft ſchwerlich früher, aid Turz vor dem Eril 
gebrungen fein. Mit Habad-Rimmon (f. d. 4.) 
hat Tammuz von Haufe aus gar nichts zu ſchaf⸗ 
fen: ift jener ein Himmels» und Wettergott, fo 
hat Tammuz von biefer Qualität nichts an fid. 
Erſt ſecundar hat man, fo ſcheint es (vgl. dad 
Klagen“ um jeben ber beiden Götter), bie beiden 
Gottheiten ibentificirt. — Der Gott Hat aud 
einem Monate, dem vierten, ben Namen gegeben, 
welcher etwa unferm Juli entjpricht. Mit dieſem 
Umftande hängen wol zu einem und zum guten 
Theile die Sagen zujammen, welche fich an den 
Doppelnamen: Tammuz · Adonis fnüpfen. Doch 
muß zugleich angemerkt werben, daß ſchon ein 
altbabyloniſches mythologifch-epiiches Gedicht, bie 
Höllenfagrt ber Sftar, in den Ausgangsverſen 
die Jitar und ihre Erlebniſſe irgendwie in Ber 
bindung mit bem Düzi-Tammuz bringt. gl. 
Fr. Lenormant, Il mito di Adone-Tammuz, 
Firenze 1879; W. Baud iſſin, Stub. z. femit. 

R-®.1, ©. 300 f. KAT? (1882), 425; Fre 
der Atar (1874), ©. 641. 


Tanne, |. Cypreſſe. 


Tanz. Wie des Herzens Trauer (j. d. A.) um 
willkurlich zu gewiſſen Geberben oder korperlichen 
Bewegungen (4. B. ber Hände, vgl. Jer. 2, 37) 
führt, fo äußert fid) au) die frohe Stimmung 
(vgl. Le. 6, 23) bei den Wöltern aller Zeiten leicht 
in Bewegungen nicht nur der Füße, ſondern auch 
des Oberlörper8 und ber Arme, welche nach einer 
gewiffen Orbnung wechſeln. Das Pred. 3, 4 dem 
Klagen entgegengefepte Tanzen (mittelhochdeutjch 
dansen — ziehen, hinter id) drein führen), wel. 
&he8 als rythmiſche Vervegung im engften Zu 
jammenhange mit der Muſik fteht, wirb in der 
heil. Schrift oft genug erwähnt. Bei ber Un 
beftimmtheit der im Grunbtegte gebrauchten ver- 
ſchiedenen Wörter können wir und vom T. ber 
Hebräer nur annähernd eine Vorftellung machen. 
So erſcheint der T. einer einzelnen ober mehrerer 
Berfonen bald als ein Springen ober Hüpfen, in 





welchem Sinne Luther Hiob 21, 11. Pi. 29, 6 


Tanuz 


lecken (vgl. goth. l&ikan = tanzen) gebraucht; 
bald Heißt er ein Sich⸗ Drehen oder -Winben, und 
von folder Bewegung in die Runde hat auch der 
Reihen⸗ oder Reigentanz feinen Namen; zuweilen 
wird er in feiner Verbindung mit Mufif als ein 
Spielen (f. d. U. Spiele) bezeichnet. Wir Haben 
als Unterjchied von unjerm heutigen T. zunächit 
hervorzuheben, daß nach der Weile bes übrigen 
Yltertums auch den Hebräern da3 paarweiſe 
Tanzen beider Geichlechter durchaus fremd war; 
das männliche Geſchlecht tanzte für fich allein, 
ebenjo das weibliche, dem der T. ganz vorzugs⸗ 


weije zufam, Bei feitlicher Veranlaſſung führten. 


in der Regel Jungfrauen oder Frauen einen Rei- 
gentanz auf, jo daß die übrigen Anweſenden die 
jer Berherrlihung der Feier zufahen, 3. B. beim 
frohen Mahle (vgl. Lc. 15, 23—25, und |. o. 
©. 466. 1029 a), bei Siegesfeiten oder Begrü⸗ 
Bungen ber heimfehrenden Sieger (vgl. 2. Mof. 
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gidjen Feiern üblichen Waffentanze der römifchen 
Marspriefter, die vom X. den Namen Salii führ- 
ten, und in den gottesdienſtlichen Tänzen ber alt- 
griechiſchen Chöre (ſ. d. X. Feſte Nr. 1, fowie o. 
©. 894 b über den von Brieftern und angejehenen 
Männern beim Laubhüttenfeit aufgeführten Fackel⸗ 
tanz der jpäteren nadheriliichen Zeit) Während 
bei und der T. ganz überwiegend dem eigenen 
Vergnügen der Tanzenden dient, bilbete ber 
hebräifche T., obwol er wie bei ben fpielenden 
Kindern (Matth, 11, 17) ein Ausbrud der frohen 
Stimmung fein jollte, in viel höherem Grade ein 
erfreuendes Schaufpiel für die Geſamtheit 
aller zur Feier Verjammelten. Das gilt 3. ©. 
von dem noch jebt in Syrien üblichen Schwert- 
tanze der Braut am Abend des Hochzeitätages 
(. 0. ©. 338b). Der Tanz um die GBötterbilder 
und Altäre (vgl. 2. Moſ. 323, 19), welcher 1. Kön. 
18, 26 ein Hinten der Baalöpriefter Heißt, mochte 





Altägpytifger Kan. Nach Wilkinfon. 


15, 20. Richt. 11, 34. 1. Sam. 18, 6) und na 
mentlich and) bei religidfen Feiern (vgl. Richt. 
21,21. ®f. 68, 26. 149, 3), die den Eharalter von 
Boltöfeften trugen (f. d. A. Muſik Ar. 10 ff.). 
Das Tanzen bes mit feinem Volle fich freuenden 
Königs (2. Sam. 6, 5. 14 ff.) vor der Gotteslade 
her, welche in feierlihem Zuge hinauf in bie 
Stadt Davids gebracht wurde, misfiel der hoch⸗ 
mäüthigen Tochter Sauls wol auch darum, weil 
der T. in ber Negel Sade ber Weiber (ſ. o. 
S. 447b) war, fo baß meiftens nur Männer 
loſeren Schlag3 (2. Sam. 6, 20) öffentlich vor den 
Augen auch der Frauen tanzen mochten. Gewiß 
würde ein um feine Würde ängftlich beiorgter 
König im langen Talare feierlich einhergeichritten 
fein. Aber in dem religiöfen T. des mit kurzem 
Gewande (2. Sam. 6, 14) befleideten David kann 
unmöglich etwas unanftändiges gelegen haben, 
fowenig al3 in dem tripudium oder dem bei reli- 


in den abgöttifhen Eulten der Nachbarvölker 
Sörael (vgl. o. S. 115a) nicht felten einen ber 
fittlichen Religion des U. &’3. fremden, ſtark ſinn⸗ 
lichen Charakter tragen. Ob das Hohelied (7,1f.), 
weiches aumuthsvollen T. zu würdigen weiß, ihn 
mit dem Neigentanz ber Engel (|. d. U. Maha⸗ 
naim) vergleicht, ift Schon barum höchſt ungewiß, 
weil eine beftimmte Tanzweiſe leicht nad dem 
Namen einer Stabt bezeichnet werben Tonnte. 
Wol noch weniger darf man die Sängerinnen 
des Salomo (Pred. 2, 8) in Tänzerinnen ver- 
wandeln, die bei Hoffeften eine Art von Ballet 
aufgeführt hätten. Weder konnte der König nach 
hebräiicher Sitte (anders verhält ſich's Efth.1,11) 
feine eigenen Haremöfrauen dazu hergeben, noch 
iſt's grabe wahrſcheinlich, daß ſchon in der älte- 
ften Königszeit öffentliche Tänzerinnen, d. h. um 
Lohn tanzende Weiber, bei ben Hebräern vor- 
handen waren. Mögen ſolche aber auch nirgends 
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in der Bibel deutlich erwähnt werden, fo haben 
fie doch in der fpäteren Beit bei den üppigen Ge- 
lagen der Vornehmen fchwerlich ganz gefehlt. 
Freilich) wird man bei diefer Bermuthung weni- 
ger an bie Sklavinnen der Reihen denken ober 
an arıne züchtige Weiber, die etwa ein Gegenftüd 
zu den Klageweibern bildeten, al3 vielmehr an 
leichtfertige Berfonen, wie man fie in Jeſ. 23, 16 
und Sir. 9, 4 finden kann, während Bar. 6, 8 
die ſchmuckliebende Jungfrau nur durch Luthers 
freie Ueberſetzung in eine zum T. geichmüdte 
Mebe verwandelt worden ift. Jedenfalls haben 
wir fein Recht, dad unanftändige Treiben der 
Öffentlichen Tänzer und Tänzerinnen im neueren 
Aegypten (vgl. Niebuhr, R. I, S. 183 ff. und 
Lane DI, Cap. 19) fchon bei den alten Hebräern 
vorauszuſetzen, deren nationale Tänze in der 
Regel wol ebenjo züchtig als einfach waren. Der 
Solotanz der Herodiastochter (Matth. 14, 6) 
beim königlichen Gaſtmahle mag ſich an die ſpä⸗ 
teren funftreichen griechifch- römischen Mufter an- 
gelehnt Haben; vgl. über ben pantomimiſchen T. 
in der römifchen Kaiſerzeit Friebländer II, 434 ff. 
Bu einer näheren Beichreibung des gewiß immer 
ausdrucksvollen Hebräifchen T's. fehlen ung bie 
Mittel, obgleich wir fagen können, daß im all» 
gemeinen die Tänze ber Männer durch größere 
Lebhaftigkeit,. die der Frauen durch größere An⸗ 
muth fi) werden ausgezeichnet Haben. Bon den 
Umerilanern, die das Todte Meer unterjuchten 
(vgl. C. Nitter, Erblunde XV, ©. 729) erfahren 
wir, daB die Araber, welche am Abend die Rück- 
kehr des Scherif mit Gejang und Tanz feierten, 
durch ihre Bewegungen, die Sprünge und das 
Händellatichen auffallend an die Tänze der Sud⸗ 
fee-Injulaner erinnerten. Ganz Funftlos innen 
die von der Handtrommel und fonftiger Mufit 
(. d. U.) begleiteten hebr. Tänze, beſonders die 
der Frauen, natürlich nicht geweſen fein. Die 
alten Aegypter haben, wie die noch erhaltenen 
Abbildungen (bei Willinfon IL, S. 257. 264. 301. 
312. 329. 335 ff.) zeigen, verfchiedene Tanz-Arten 
gefannt. Aus den Farben diefer Bilder ift zugleich 
erfichtlich, daB nicht nur Sklaven in den Häujern 
der Reichen tanzten, jondern daß auch freie Ae⸗ 
gypter fich zu folder Unterhaltung der Gäſte 
Dingen ließen; daſſelbe geſchah vielleicht aud) bei 
ben Hebräern. Kph. 


Tapet gebraucht Luther Hef. 17, 16 im Sinn 
bon Teppich, Bierdede, wie er denn dafjelbe hebr. 
ort (rikmah) fonft mit „geftidte Kleider” oder 
„geft. Tücher” überfegt; jedenfalls iſt an bunte 
nnd am wahrſcheinlichſten an buntgewirkte 
Teppiche zu denken; vgl. db. U. Weberei. 


Tappuah (Hebr. Tappuach, d. H. Apfel), hieß 
— 21) eine judäifhe Stadt in der Niederung 
(30f. 15, 34); diefelbe welche 13, 17 als canaani-» 
tiſche Königsftabt erwähnt wird. Ihre Lage ift 
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unbekannt. Man hat ſie — vielleicht mit Recht 
— nördlich von Beit Dschibrin (Eleutheropolis) 
geſucht (fo Guérin, Judee II, 27 f.): aber von 
dem alten Namen ift feine Spur mehr vorhanden; 
denn da3 von Joſeph Schwarz (Das Heil. Lamb, 
1853, ©. 73) erwähnte Beth Tapa fcheint gar nicht 
zu eriftiren. Das Onom. hat T. mit Beth- 
Thappuach (ſ. d. U.) identificirt, mas ganz un 
thunlich if. — 2) eine Stadt an der Grenze von 
Ephraim und Manaſſe (Joſ. 16, 8), auch En 
T. („Apfelquelle”) geheißen (17, 7); nad 17,8 
Ephraim zugetheilt, während die ihr zugehörige 
Landichaft Manaſſe erhielt. Auch die Lage diefer 
Stadt läßt fich nicht mehr beflimmen. Oftlich 
oder norböftfich von Sichem (mo noch neuerdings 
de Saulcy fie anfegt) darf fie nicht gejucht werden, 
fonbern nad) den ang. Stellen nur weftlich Davon, 
bem Mittelmeer (dem „Rohrbacdh”) zu. — Das 
1. Matt. 9, 50 erwähnte Topo (griech. Tepho, 
Tephon, fyr. Tephus), welches Bacchides be- 
feftigte, dürfte ein altes T. fein, ob aber eines 
ber beiden genannten oder Beth-T., läßt ſich nicht 
enticheiben. M. 


Sarah (Luther Tharah), Vater Abrahams, 
Rahors und Harans (1. Mof. 11,24—32. 1. Chr. 
1,26. Luk. 3,34); über den Namen vgl. ©. 1459s, 
über feine Wanderung von Ur der Chaldäer nad) 
Haran ©. 11a, über den ihm Joſ. 24, 2 zu- 
gefchriebenen Gögendienft S. 12b f. — Die Lage 
der gleichnamigen Lagerftätte der Jsraeliten wäh- 
rend der Wüftenwanderung (4. Mof. 33, 27.) 
ift nicht zu beitimmen (vgl. Lagerftätten Nr. 9. 
— Ueber das bei Luther 2. Malt. 12, 17 er⸗ 
wähnte Tharah vgl. d. Artt. Karlor, Kir Moab 
und Tob. 


Tarplat nennt Luther die Heimat der Est. 
4,9 erwähnten Tarpelaje (T.), einer der von 
Osnappar weggeführten und in Samarien am 
gefiedelten Völkerſchaften. Die Tarpeläer erichei- 
nen a. a. O. unter einer Anzahl ſolcher Völler⸗ 
ichaften, von denen bie ſicher zu identificirenben 
(Arkäer, Babylonier, Suftaner (Daher?) und 
Elamiter) entichieden nach dem Often weiſen. So 
icheint e8 am nächften zu liegen, auch bei jenen 
an ein Öftliches Volk zu denken; ein jenen Ramen 
führendes hier wohnendes Bolt ift aber bis jeht 
nicht nachzuweiſen. Denn bie öftlich von Elymats 
wohnenden Tapüroi de Ptolemäus (Tapyroi 
Strabo's) Fönnen jchwerlich in Betracht kommen. 
— Die Combination von Tarpel mit Tripolis 
in Nordphönicien (Hibig u. a.) ift lautlich am 
iprechend, und als ein entfcheidender Gegengrund 
kann jene Erwähnung von öſtlichen Vollerſchaf⸗ 
ten Daneben nidht bezeichnet werben. Wenn 
Hamathenfer neben Babyloniern zur Anſtedlung 
in Samaria beftimmt werben (2. Kön. 17, 24), fo 
fonnte dieſes auch mit den Bewohnern einer nord» 
phönicifchen Stadt geichehen, und daß wenigftend 
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Aſurbanipal, den man mit Osnappar doch wol 
am wahricheinlichften wird zu identificiren haben 
(KAT, 376), aud) in Phönicien Aufftände nieder- 
zulämpfen hatte, ift aus feinen Inſchriften be- 
kannt (Aſſurb. Sm. 62 ff. 155). Geftügt könnte die 
Eombination auch durch den Umſtand erjcheinen, 
daß die Samaritaner fi auch als „Sidonier, 
die in Sihem wohnen“ bezeichneten (Joſephus, 
Altert. 12, 5, 5; vgl. Hitzig, Geſch.d. Volles Israel 
1,192). Aber Hat es genügend Wahrſcheinlich⸗ 
Teit für fich, daß zur Zeit Ajurbanipals, jagen wir 
rund um 650 v. Chr., hier, an der phönicifchen 
Küfte, eine Stadt einen griechiſchen Namen 
(Tripolis) führte? Schr. 





Zarfis (hebr. Tarschisch), da8 Tartefjus ber 
Griechen und Römer, ift 1. Mof. 10, 4. 1 Epr. 
1, 7 neben Eliſa, Ehittim und Dodanim ein 
Sohn Javans (f. d. U.), d. H. ein Bolt, das dort 
zu dem fübweftlichen Zweige der japbetitiichen 
Böllerfamilie gerechnet ift. Dies Bolt und Land 
bezeichnete für bie Hebräer, wie für die riechen 
und Römer, den äußerſten Weften des Erdkreiſes. 
So wird e8 ei. 23, 6. 60, 9. 66, 19 neben ben 
fernften Küften genannt, und deshalb erjcheint es 
Bi. 72, 10 neben Scheba und Seba (I. d. Artt.). 
Wie Gog felbft von den Enden der Erbe gegen 
das Land Israel heraufzieht, fo auch die Kauf- 
leute von Tarfis, Dedan und Scheba, bie feine 
Beute kaufen wollen (Hei. 38, 13). Nach Tarfis 
flieht deshalb Jona, um fih mo möglich dem 
Machtbereich feines Gottes zu entziehen (on. 
1,3. 4,2). Im allgemeinen war Tarfi3 das ent- 
legenfte Ziel der phöniciichen Schifffahrt (f. d. A. 
Bhönicien S. 1202b). Tarfizichiffe heißen die 
größten Seeichiffe, die Zei. 2, 16. Pi. 48, 8 al 
eine der großartigiten Leiftungen der Macht, aber 
auch de3 Hochmuths der Menichen hingeftellt 
werden (vgl. noch Jeſ. 23, 1. Hei. 27, 25). Dan 
gebrauchte den Wusdrud aber auch für folche 
Schiffe, Die keineswegs nah Tarſis fuhren (vgl. 
1. Kön. 10, 22. 22, 49 und d. A. Schiffe Nr. 3). 
Tarſis war eine unterthänige Colonie der Phö⸗ 
nicier (Jeſ. 23, 10), die von bort allerlei Metalle, 
Eilber, Eifen, Zinn und Blei bezogen (Hef. 27, 12), 
namentlich war e3 für fie die Hauptjächlichite Be⸗ 
zugsquelle des Silbers (Zer. 10, 9). Der Metall» 
reihtum Spaniens wird im ganzen Altertum, 
3. Th. mit märchenhafter Übertreibung gerühmt, 
und die Kaufleute von Tarfis gelten für außer- 
ordentlich reich (Hef. 38, 13). Tarfi3 war übri- 
gen3 auch der Name eined von dort bezogenen 
Edelfteing (ſ. d. X. Edelfteine 19). — Wie die 
Griehen und Römer unter Tarteffusnicht nur 
eine beftimmte phönicifche Colonie oder auch einen 
größeren Theil Spaniens (Arrian II, 16), fons 
dern wol auch ganz Spanien verftanden (Cic. Att. 
VU, 3, 11), fo jcheint der Name Tarfis im 1. T. 
überall in dieſem umfaflenden Sinne gebraucht 
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zu fein (vgl. z. B. Pi. 72, 10). Indeſſen muß 
der Name uriprünglich doch eine fpeciellere Be⸗ 
deutung gehabt haben und die griechifchen und 
romiſchen Autoren geben uns in dieſer Beziehung 
beftimmte Fingerzeige. Nach Herodot (IV, 152) 
lag Tarteffus jenfeit3 der Säulen des Herkules, 
nach Strabo (III, 148) und Baufanias (IV, 19, 3) 
war Tarteſſus der Name des Bätisfluffes (Gua⸗ 
dalquivir) und eben fo hieß eine Stadt in defjen 
Delta, Tarteflis dagegen das umliegende Land. 
Im allgemeinen wird das gewiß richtig fein; aus 
der geographiſchen Configuration Spaniens be 
greift ſichs fehr wohl, daß die älteften phönicifchen 
Colonien eben bier lagen und deshalb der Ge⸗ 
jamtheit der übrigen und ganz Spanien den 
Namen gaben. Indeſſen reicht Die nähere Belannt- 
ichaft der Griechen und Römer mit Spanien nicht 
fehr Hoch hinauf (Herod. I, 163. IV, 152); es ift 
nicht möglich, die Lage der Stadt Tarteffus auf 
einen beitimmten Bunt zu firiven, da die An⸗ 
gaben der Alten hierfiber ſchwanken. Mehrfach 
wird Gadeira, (Gadium, Bades) öftlich von der 
Bätismündung für das alte Tarteffus ausgegeben 
(Cic. de sen. XIX, 69. Sall. fragm. II, 28. Gerl. 
Plin. h. n, IV, 36, 120. Avien. descr. orb. 613), 
anderswo gilt bafür jogar Carteja, da3 weitlich 
von Gibraltar (Calpe) lag (Strabo III, 161. Plin. 
LI, 3, 8. Mela II, 96 Parth.). Man könnte jogar 
zweifeln, ob es jemals eine Stabt des Namens 
gegeben babe. Denn Tartefius, das von den 
Griechen al8 eine Gründung der PBhönicier be- 
zeichnet wird (Arrian II, 16; vgl. aber Avien. 
a. a. O.), jcheint von Haus aus fein phöniciicher, 
jondern ein einheimifcher Name gemwejen zu fein. 
Man hat Tartefjus neuerdings zufammengeftellt 
mit Zurti, dem nach Kiepert (Handb. der alten 
Geographie, ©. 484. 481) von Cato überlieferten 
Namen ber iberiichen Urbevölferung der Bätisnie- 
derung, der fpäter in Turduli und Turbetani für 
bie obere und untere Landichaft differenzirt jei 
(vgl. d. X. Spanien). Übrigens ift der Name 
Zurti in griechiſcher Form auch von Arte 
midorus bei Stephanus Byz. (unter Zurbetania) 
bezeugt.” Dann ift alfo der griechiſch⸗römiſche 
Name Tartefius nicht etwa aus dem hebräiſch⸗ 
phöniciichen Tarjis entitanden, fondern umgekehrt 
fteht jener dem einheimifchen näher. Übrigens 
ift der bebräifche Name Tarfis auch als ber kar⸗ 
thagiihe in der Form Zarjeion bei Polybius 
(III, 24, 1) bezeugt. — Schon in den alten jüdi- 
ſchen Bibelüberfegungen und jo aud) in der Bul- 
gata wird Tarſis vielfach appelativifch als „Meer” 
gedeutet, eine Meinung, die gewiß durch Die 
Schwierigkeit veranlaßt ift, in die man burd 
einen Irrtum des Chroniften (2. Chr. 9, 21. 20, 
36 f.) gerieth (j. d. AU. Joſaphat ©. 7bBa, 
Meer ©. 968b und Ophir ©. 1121). So Hat 
auch Luther mit Ausnahme von 1. Moſ. 10, 4. 
1. Chr. 1, 7 Tarjis überall mit Meer überſetzt. 
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— Tarſis iſt ſonſt noch ein benjaminitiſcher Name 
(1. Chr. 8 [7], 10), ſowie der eines perſiſchen Gro⸗ 
Ben (Efth. 1, 14). Das Judith 2, 13 von Luther 
nad der Bulg. genannte Tharfis ift Tarſus 
(1. d. A.). - Sm. 


Zarfns, eine der namhafteften Städte Klein⸗ 
afiens, der uralte Centralpunkt ber fippigen, glü- 
hend heißen, zur Küfte fich jentenden Binnenebene 
des dftfichen Kilikiens, an den Ausgängen bes ge- 
waltigen Tauruspaffes von Tyana, ben , kilikiſchen 
Pforten”, nicht fern vom Strande des Mittelmee⸗ 
res an dem Fluſſe Kydnos belegen. Die Heberliefe- 
rung ſchreibt die Anlage von T. und ihres Hafens 
Undiale dem König Sanherib (705—681 v. Chr.) 
zu. Indeſſen tommt fie auf Dentmälern Salma- 
naffar8 II unter dem Namen Tarzi ſchon um die 
Mitte des 9. Jahrh. v. Ehr. vor (vgl. Schraber, 
KGF., ©, 241). Nach dem Berfall der aſſyriſchen 
Macht erfcheint T., Ipäter unter perfifcher Ober- 
hoheit, als Sig der unter dem Titel oder Namen 
Syenneſis regierenden Landesfürſten von Kilikien; 
zur Beit Aleranders d. Gr. als Refidenz eines per- 
ſiſchen Satrapen, und in der Zeit ber Diabochen 
als ein wichtiger Plab der Seleufiden (vgl. 
2. Maft. 4, 30 und dazu d. U. Malloter). Der 
Reichtum der kilikiſchen Ebene und die für ben 
Handel nicht minder al3 für die Kriegsführung 
überaus bedeutende Lage von %. Tief die Stadt 
immer von neuem zu reicher Blüte und erheb- 
lihem Wohlftand gedeihen. Ihre Lage und ihre 
Geichichte aber wurde Anlaß, dab hier orienta- 
Tiiche, namentlich jemitifche Cultus⸗ und Bildungs- 
elemente einander in eigentümlicher Weife berühr- 
ten. Als bei dem vollftändigen Berfall der Seleu- 
fidenmacht der armenifche Großkönig Tigranes feit 
83 v. Chr. auch Kilikien annectirte, wurbe während 
der ephemeren Herrſchaft deſſelben momentan aud) 
T. zu Gunſten von Tigranoferte entvöflert, aber 
64 v. Ehr. bei Formirung ber röm. Provinz Kili- 
fien Durch Bompejus bie Refidenz bes Statthal- 
ter8 und Centrum eines röm. Gerichtsiprengel3. 
Während der älteren Kaiferzeit war Kilifien mit 
Syrien verbunden; feit Hadrian aber twieder eigene 
Provinz mit X. als Hauptftadt; — die Anhäng- 
lichfeit der Stadt T. an Eäfar u. Octavian wäh. 
rend der römifchen Bürgerkriege hatte vor der 
Schlacht bei Philippi Gajus Caſſius durch Toloffale 
Ausraubung der Stadt gerät. Dafür verlieh 
ihr nachher M. Antonius die „Freiheit“ und bie 
Befreiung von Reichsſtenern. Auh Auguftus 
hat nach dem Siege bei Aktium diefe Stadt neben 
anderen materiellen Bortheilen lebhaft begünftigt, 
ir au den Ehrenrang einer Metropole von 
Kilikien verliehen, in welcher der kilikiſche Landtag 
zufammentrat (vgl. aber d. W. Bürgerrecht 
Nr.2). Tief Hellenifirt, wie fie war, zeigte Die 
Bürgerfchaft in T., aus welcher eine ganze Reihe 
griechiſcher Philoſophen, Ärzte, Dichter und Im⸗ 
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proviſatoren hervorgegangen iſt, ein hohes In⸗ 
tereſſe an griechiſcher, namentlich philoſophiſcher 
Bildung, und hatte ſich ſehr achtbare Bildungsan⸗ 
ſtalten geſchaffen. — Die für die Zukunft beden- 
tendfte Perſönlichkeit, welche T. ihren Geburtsort 
nennt, gieng aus der hier ſeit der ſeleukidiſchen 
Zeit beſtehenden jüdiſchen Gemeinde hervor, 
nämlich der Apoftel Paulus (Apſtlg. 9, 11. 30. 
21, 39. 22, 3). Von hier aus führte dieſen and) 
(etwa 43 v.Chr.) Varnabas nad) Antiochien 
(Apftig. 11, 35 f.), wo dann bes P. neue groß- 
artige Arbeit begann. — Statt des von Luther nad) 
der Vulg. in Judith 2, 13 genannten Tharfis, 
d. i. Zarfus (daneben ift Melothi genannt, wie 
2. Makk. 4, 30 die Malloter) nennt der griech. und 
altlat. Tert Rhasseis, Rasis, einen Ramen, ber 
nicht ficher zu erflären und mahrjcheinlich ver» 
derbt ift. H. 


Zartal, Gottheit der vermuthlich babylonifchen 
Apviter (2. Kön. 17,31; vgl. d. X. Avv a). Der 
Name erinnert an Ramen wie Turtanu (= Tar- 
tan) einerjeit3 und Itak anderſeits, legterer eben- 
falls der eines aſſyriſch⸗babyloniſchen Gottes. 
Inſchriftlich ift der Name big jebt nicht nachzu⸗ 
weifen; vgl. KAT ?, 283. Schr. 


Tartan, im U. T. augenſcheinlich ala ein Eigen- 
name betrachtet (ef. 20, 1. 2. Kön. 18, 17), ift 
in Wirflichleit ein affgrifher Würbename, ber 
in der heimiſchen Ausſprache turtanu Bezeich⸗ 
nung des Obergenerals ift und etwa unjerm 
„Feldmarſchall“ entipridht. In der Rangordnung 
der neun oberſten Reichsbeamten, nach denen 
neben dem Könige als Eponymen die Jahre be 
zeichnet wurben, nimmt der Tartan die erfte Stelle 
ein: er folgt ftet3 unmittelbar auf den König (). 
bie Bermwaltungsfifte KAT?, S. 480 ff. zu den 
Sahren 809. 780. 770. 762.742; vgl. KGF.,350). 
Wie angedeutet, Hat die Bibel und die Namen 
ber betr. Obergenerale nicht überliefert. Dage 
gen kennen die Infchriften unter der Regierung 
bes Sanherib einen Tartan Belemurani, ber 
im %. 686, unmittelbar nad) dem Könige, Epo- 
nymus ward. Es wäre möglich, daß diefer aud 
ber zur Zeit der Belagerung Jeruſalems das 
betadjirte Corps commandirende General gewefen. 
Der Name des Tartand Sargons ift bis jetzt 
noch nicht ſicher zu beitimmen. In den Epo- 
nymenliften fteht indeß an ber Stelle, wo ber 
Name des Tartan zu erwarten wäre (%. 718), 
ber Name Zir-bAni. Schr. 


Zartide, |. Schild Nr. 1. 

Zartern (Zartaren), |. Schthen. 

Tathnai Hieß in der Beit des Königs Darius 
Hyſtaspis der perjifche Statthalter (Landpfleger) 
von Abar Rahara (vgl. S. 1421a Anm. 3), d. h. 
der Länder, welche für die Perſer jenfeit3 bes 
Euphrats Tagen, alfo namentlich Syriens und 
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Phoniciens, als deren Eparchen das 3. B. Esra 
den (dort Siſinnes benannten) Tathnai (Sept. 
Thanthanai) bezeichnet (Esr. 5, 3. 6. 6, 6. 13). 
Ihm war Serubabel als Paſcha des Diftrictd 
Juda untergeben. Bgl. d. A. Perſer ©. 1166 
und Juden S. 795 b. 


ı Taube. Baläftina ift von zahlreichen Tauben 
verſchiedener Urt bevöltert, und diefe werben ba- 
her auch in ber Bibel häufig erwähnt. Unter ben 
wilden Taubenarten ift weitaus die verbreitetfte 
bie in felfigem Gebirgsland zwiichen Rippen, in 
lüften und Felölöchern und in altem Gemäuer 
niftenbe (Ser. 48, 28. Hhf. 2, 14) Felſe ntaube 
(Columba livia), die Stammmutter unfrer ge 
meinen Haustaube (des fogen. Feldflüchters, nicht 
der Racen- ober Farbentauben); man findet fie in 
allen Sanbeögegenben, bie ihnen geeignete Rift 
‚pläße barbieten, befonbers in den zum See Gene» 
zareth, zum Jordanthal und zum Tobten Meer 
laufenben feifigen Tgalihfuchten (vgl. Hei. 7, 16), 
oft in großen Schmwärmen. Dagegen ift das 
ſchaarenweiſe Vorkommen ber größeren und kräf ⸗ 
tiger gebauten, langſchwänzigen Ringel-, Holz⸗ 
ober Waldtaube (Col. palumbus), weil fie auf 
Bäumen niftet und vorwiegend vom Samen ber 
Waldbãume ſich nährt, auf waldige Gegenden be» 
ſchränkt; zahlreich tommt fie auf dem Carmel und 
im Libanon vor, und, in ben Wäldern Gileads 
übertwintern Tauſende, die im März weiter nord» 
waris ziehen. Siel jeltener ift in Baläftina, mie 
anderwärts, bie in ben Höhlungen alter Bäume 
niftenbe, in der Kropfgegend weinroth gefärbte 
Hohl- oder Blautaube (Col. oenas; griechiſch 
oinas). — Schon in früher Zeit ift von ben I3- 
raeliten aber au die Haustaube gezogen 
worben; fie fcheint (neben ber Turteltaube) lange 
das einzige Federvieh geweſen zu fein, das ge- 
Halten wurbe (f. Hühner). Man wirb vorand- 
jegen bürfen, daß es in älteren Zeiten vorzugd- 
weile bie jonft menfchenfchene Felſentaube war, bie 
in ähnlicher Weife, wie noch Heute in Shrien, In- 
dien und Wegypten, durch Darbietung geeigneter 
Niftpläge bei den menjchlichen Wohnungen ange» 
fiebelt wurde und in halbgezähmtem Zuſtand als 
„Selbflüchter“ lebte und ſich mehrte. Schon in 
der Gintflutserzähfung (1. Mof. 8, 8 f) ericheint 
die T. vor andern Wögeln al an ben Menſchen 
gewöhnt, und in der Gottesdienjtorbnung des 
Gefeges (f. u. u. vgl. auch 1. Mof. 15, 9) ift bie 
Taubenzucht als etwas allgemein übliches voraus · 
geſetzt. Ebenſo weiſt die Notiz auf ſie hin, daß in 
dem von den Syrern belagerten Samaria, als 
die Hungersnoth aufs höchſte geſtiegen war, der 
Taubenmiſt ais Nahrungsmittel (nach Jojeph., 
tert. 9,4, 4 ald Würze an Stelle bes mangeln- 
den Salzes) gebraudt und theuer verfauft wurde 
(2. Kön. 6, 25), — ein äußerfter Nothbehelf, wie 
er ähnlich auch von den durch die Römer unter 


Titus in Jerufalem belagerten Juden (Joſeph. J. 
Rt. 5, 18, 7) und aus ben ſchweren Hungerändthen 
berichtet wird, mit welden im 3. 1200 nad; Chr. 
Aegypten und im J. 1316 unter Eduard II Eng- 
land 'Heimgefudt war. — Die erfte ausbrüd- 
liche Erwähnung der Taubenichläge findet ſich 
Jeſ. 60, 8; das dafür gebrauchte hebr. Wort ber 
deutet eigentlich „Gitter“ und bezieht fich auf die 
zahlreichen, neben unb über einander befindlichen, 
dad Ausſehen von Gitterfenſtern barbietenden 
Schlupf- und Luftlöcher der turmartigen Tauben 
häufer. Solche Taubentürme ftanden nad) Jo 
ſephus (3. Kr. 5, 4, 4) zahlreich in den Garten» 
anlagen des Palaſtes Herodes des Gr. in Ferufalem. 
Auch Heutzutage findet man an einzelnen Orten 
Baläftina’3 Meine Taubentürme; fie find gleicher 
Urt, wie diejenigen in Syrien, Perſien (Roſen ⸗ 
müller, d. a. u. n. Morgenland VI, ©. 283), 
Aegypten und Indien: auf dem runden Unterbau 





erhebt ſich ein fegelförmiger Auffatz, ber aus einer 
Menge von neben und über einanber gereihten, 
in Lehm eingebetteten, dickwandigen Töpfen befteht, 
von denen jeder einem Zaubenpaar ald Rif- 
ftätte dient; die enge Deffnung an der Außenſeite 
der einzelnen Töpfe dient nur ala Luft- und Licht · 
loch; ihren Eingang in biefelben Haben bie Tauben 
vom Inneren bed Turmes aus, in welches fie 
durch ziemlich große Deffnungen der Turmmand 
einjliegen. Wo die Taubenzudt von ärmeren 
Leuten in Heinerem Maßftab betrieben wirb, find 
die Taubentöpfe oft im Innern bes Haufe an 
der Hinterwand angebracht, und die T. fliegen 
durch die Haudthilre aus und ein. — Uebrigens 
Hat fich die israelitiſche Taubenzucht gewiß nicht 
auf die von der Felfentaube abftammenbe gemeine 
Haustaube (ben fogen. Zefdflüchter) bejchräntt; fie 
fannten und zücteten ohne Zweifel auch eblere 
Racen, namentlid; bie wahrſcheinlich aus Baby- 
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lonien ftammende, bei den Syrern und Phöni- 
ciern der Aftarte geweibte und Heilig gehaltene, 
fchneeweiße und in hellen Karben fchillernde 
Taube, die nach Griechenland erft in der Zeit des 
Xerxes gelommen ift und bei clafliihen Dichtern 
im Gegenjaß zu den grauen, blauen oder ſchwärz⸗ 
lichen wilden Tauben den ftändigen Beinamen 
„die weiße” führt. Nur von folchen edlen Racen⸗ 
tauben konnte der Dichter (Pſ. 68, 14) fagen, dab 
ihre Flügel mit Silber und ihre Schwingen 
mit dem gligernden Grüngelb des Feingoldes 
überzogen jeien, wie auch das von den Auslegern 
gewöhnlich verglichene niveis argentea pennis 
ales Ovids fich auf die weiße Taube der Aphro⸗ 
bite bezieht; denn auf die in verjchiedenen Nücn- 
cen von Grau oder Blau gefärbten, bei der Felſen⸗ 
taube auch mit zwei ſchwarzen Binden gezierten 
.. Flügel der wilden Taubenarten paßt das Pſalm⸗ 
wort eben jo wenig, al auf die gemeine Haus- 
taube, und der metalliide Glanz des Tauben- 
halſes kann vollends nicht in Betracht kommen. 
— Im Talmud heißen im Unterſchied von den 
auf das Feld ausfliegenden Haustauben die den 
Schlag oder das Haus nicht verlajjenden Racen⸗ 
tauben haredisi’oth, was von den Rabbinen theil- 
weile Durch „herodianijche”, d. h. von Herodes (f. 
2 oben) zuerjt gezüchtete erflärt wird. — Wie bei 
Homer, jo ift auch in der Bibel die T. zunächſt 
Das Bild des Flüchtigen und Furchtſamen, 
wobei auch die Unbejonnenheit, mit welcher fie 
zuweilen in ihrer Angſt bei ihren natürlichen 
Seinden Schub jucht, nicht unverwendet bleibt 
(Hof. 7,11); damit verbindet fich öfter die durch 
ihren rafchen und gewandten Ylug erwedte Vor⸗ 
ftellung der Schnelligleit (Pf. 55, 7. Zei. 60, 8. 
Hot. 11,11). Ihr belanntes, von lebhaften Gefti- 
culationen begleitetes Rudien, das bei der Felſen⸗ 
taube aus dumpfen, beulenden und rollenden 
Tönen befteht, wird in der Bibel, wie bei ben 
claffiichen und den arabiſchen Dichtern, welch' 
legtere bie T. „Züchter der Trauer“ nennen, als 
ein Klagen und Seufzen aufgefaßt a 38, 14. 
59, 11. Hef. 7, 16. Nah. 2, 8), — Aus der 

Bärtlichkeit und dem treuen Sulfanmenbalten der 
einmal gepaarten Tauben, die ein Bilb treuer 
Gattenliebe find, begreift es fich, Daß die T. auch 
bei den SBraeliten in der Bilderſprache der 
Minnepoeſie eine bevorzugte Stelle einnimmt, 
bie daran erinnert, daß fie in den Naturreligionen 
(Gier aber hauptjächlich wegen ihrer Fruchtbarkeit) 
Attribut der Liebesgättin ift; unb ihre anjchmie- 
gende Butraulichkeit, ihre Sanftmuth und argloje 
Einfalt, ihre Sauberfeit, Anmuth und Lieblichleit 
maden fie dabei namentlih zum Bild echter, 
edler und reiner Weiblichkeit. Wie Jemima, die 
arabilche Bezeichnung der Taube, ald Frauen⸗ 
name vortommt (Hiob 42, 14), fo ift „meine 
Taube“ die lieblojende Benennung ber Einzig. 
geliebten im Munde ihres Liebhabers (Hhl. 2, 14. 
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5, 2. 6, 8), und beſonders gerne vergleicht er 
ihre Augen mit den hellen, lebhaften, freundlich, 
arglos und ꝓutraua blickenden Taubenaugen 
(OH. 1,15. 4,1); aber auch Sulamith weiß für 
die in Mil (dem Weißen des Auges) fich ba- 
denden Augenſterne bes Geliebten mit ihrem 
feuchten Glanze kein fchöneres und paſſenderes 
Bild, al das der an Waſſerbächen nippenden 
und zutveilen ein wenig hineinwadenden Tauben 
(HH. 5, 12). — In der religidjen Bilderſprache 
ift die feinem andern Lebewejen ein Leib zu- 
fügende, janfte, wehrlofe T., die nach einer bei 
jüdiſchen und altchriftlicden Schriftftellern verbrei- 
teten Meinung keine Galle haben fol, ein Bild 
der von aller Urglift und Bosheit freien Einfalt 
und Sanftmuth (Matth. 10, 16), ſowie der ver- 
folgten Unſchuld, ein Bild, das in der Anwendung 
auf Israel im Talmud und in den Midrajchim 
viel gebraucht und in manigfacher Weiſe aus- 
geführt wird. — Wenn endlich die T. auch als 
Symbol be3 heiligen Geiſtes vorkommt, 
und insbeſondere ber bei der Taufe auf Jeſum 
herabkommende Geift Gottes in der Geftalt einer 
Taube feine vijionäre Berfichtbarung erhält 
(Matth. 3, 16. Marc. 1, 10. Luk. 3, 22. oh. 
1, 32), jo bilden nicht bloß die Vorftellungen ber 
Reinheit und Unfhuld, der Sanftmuth, Milde 
und Gütigfeit den Vergleichungspunkt; und nod) 
weniger genügt e8 inben Worten „wieeine Taube“ 
(die nur Lukas materieller aufgefaßt habe) bloß 
die Schnelligkeit und Geradheit des Herablommeng 
aus der Himmelshöhe ausgejprochen zu finden. 
Dean wird hier den Zufammenhang der bibliſchen 
Symbolit mit der auf weiten Gebieten der orien- 
taliichen Naturreligionen verbreiteten nicht ver- 
fennen bürfen. Die heilige Taube der Aſtarte 
war felbft zum Symbol ber weiblichen Ratur- 
gottheit geworben, und wurbe darum von Phö⸗ 
niciern und Syrern (aber nicht von den Sama- 
ritanern auf dem Garizim, wie die Gehäfligfeit 
der Juden ihren vorwarf) verehrt; ferner weiſt 
das alte weitverbreitete babyloniich- afiyriiche 
Symbol der höchſten Gottheit zwei aus— 
gebreitete Taubenflügel und nad unten einen 
Taubenihwanz auf (vgl. S. 110). Unter dem 
Einfluß dieſer Symbolik lag e3 nahe den (als 
Princip alles Lebens) gleichjam brütend über den 
Waſſern jchwebenden Geift Gottes in der Schöp- 
fungsgeſchichte (1. Moſ. 1, 2) ſich ald Taube vor- 
ftellig und überhaupt bie T. zum Symbol des 
Geiſtes Gottes zu machen, wie ed im Zargum zu 
Hhl. 2, 12 und in mehreren Talmudftellen ge⸗ 
ſchieht. In der Anwendung auf das Herab⸗ 
fommen des heiligen Gottesgeiftes auf den zur 
Erneuerung ber Welt berufenen Erlöjer aber hat 
dies Symbol erjt vollends den reicheren und 
tieferen jittlich-religiöfen Inhalt gewonnen, ber 
dem göttlichen Geiſtesleben im Unterjchied von 
bem natürlichen Leben entipricht. — Wir bemerken 
102: 
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noch, daß die Hindentung auf die Brieftaube 
(Col. domestica tabellaria L.), welche rabbinifche 
Uusleger in Pf. 55, 7 und auch nod) neuere in den 
dunkeln Worten: „nad: ftumme Taube unter den 
Fernen“ in der Aufichrift des 56. Pſalms haben 
finden wollen, im Text feinen Halt Hat und fehr 
unwahrſcheinlich ift, obſchon der Gebrauch der 
Zauben zur Briefbeftellung in alte Beiten zurüd- 
reicht und wahricheinlich aus dem Orient ftammt. 
3 — Neben ben Tauben find in Baläfting auch zahl⸗ 
reihe Zurteltauben heimisch. Ihr hebr. Name 
tör ift, wie ber Iatein. turtur von ihrem eintö⸗ 
nigen, aber klangvollen, janften Gurren ber- 
genommen. Drei Arten find in PBaläftina nad» 
gewieſen. Am häufigften ift die auch bei uns 
vorkommende, auf ber vorwiegend röthlich grauen 
Orundfarbe durch ſchwarze und aſchgraue Flecken 
an der Oberfeite, die ſchwarzen und weiß gefäum- 
ten Querftreifen an den Halsfeiten und bie roft- 
rothen Säume der ſchwärzlichen Schulterfedern 
Ihön gezeichnete gemeine Zurtel (Turtur 
auritus), ein Bugvogel (Ser. 8, 7), der ſich in 
Paläftina regelmäßig in ber erften Hälfte bes 
April in großer Menge einftellt (vgl. Hhl. 2, 12) 
und leicht zu fangen und zu zähmen tft. Un fie 
hat man vorzugsweiſe zu denken, wo in der Bibel 
von der Zurtel die Rede ift. In der Umgebung 
des Todten Meeres, wo e8 Bäume oder Gebuſche 
gibt, ift aber auch die ifabellgelbe, mit einem 
ſchwarzen Genidband gezierte Lachtaube (Tur- 
tur risorius) zahlreich zu finden; fie bleibt dort 
da3 ganze Jahr durch, zieht aber im Sommer 
auch weiter nordwärts in die Wälder Gileads 
und zu dem Buſchwerk des Tabor. Mehr ver- 
einzelt findet man da und bort, 3. B. in ben 
Gärten bei Jeruſalem und jelbft im Tempelbezirk, 
die in Nordafrifa und Wrabien heimifche, am 
liebften auf Dattelpalmen niftende BPalmturtel 
(Turt. senegalensis). Ohne Zweifel ift die ge- 
fällige, durch ihr ganzes Wefen anmuthende 
Zurteltaube von alten Zeiten her bei den Israe⸗ 
liten auch als zutrauliche Hausgenoffin gehegt 
worden; da8 Opfergefeb feht dies voraus, und 
die zartfinnige Bezeichnung Israels als Gottes 
Zurteltaube (Pf. 74, 19) ift daher entlehnt. — 
4 Turteltauben und Tauben, von lebteren aber nur 

die jungen, find die einzigen Vögel, welche nad) 
der gefeßlihen Opferorbnung im Eultus ver- 
wendet wurden. Der Grund liegt darin, daß fie 
in alten Zeiten das einzige von den Israeliten 
gezüchtete Yebervieh und die hauptjächlichfte 
Hleifchnahrung ber Armen waren. Ihre Ber- 
wendung ift aber auf das Sünd- und Branbopfer 
beſchränkt, und dabei ift das QTaubenopfer, wie 
auch bei den Aegyptern, weſentlich das Opfer der 
Urmen. Es konnte al3 freimwilliges Branbopfer 
dargebracht werben (3. Mof. 1, 14 ff.); geſetzlich 
erfordert aber ift e8 nur zu NReinigungs- und 
Entfündigungszmweden. So hatte die Kindbetterin 
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neben dem Brandopferlamm: eine junge Taube 
oder Turteltaube ald Sünbopfer (3. Mof. 12, 6), 
der Samenfläffige und die Blutflüffige nad) ihrer 
Heilung zwei Turteltauben ober junge Tauben, 
die eine als Sünd-, die andre ald Branbopfer 
(3. Moſ. 15, 14 f. 239 f.) und ber umrein gewordene 
Naſiraͤer neben dem Schuldopferlamm, ein eben- 
ſolches Sünd- und Brandopfer (4. Moj. 6, 10 f.) 
darzubringen. Fordert das Geſet in dieſen Fällen 
überhaupt nur bie geringere Leiſtung des Tauben 
opfers, fo macht e8 daflelbe im übrigen zu einem 
im Falle der Armuth darzubringenden Subftitn- 
tionsopfer; fo vertritt ein Sänd- und Branbopfer 
aus zwei Turteltauben oder jungen Tauben das 
fonft ein Schaf oder eine Liege erfordernde 
Privatfünbopfer (3. Moſ. 5, 7 ff.); ebenjo er 
mäßigt ſich das Opfer der armen Kindbetterin 
(3. Moſ. 12, 8. Auf. 2, 34), und der arme genefene 
Ausfäpige darf neben dem Schulbopferlamm 
ebenfalls anftatt eines weiblichen Schafs und eines 
zweiten Zammes zwei Zurteltauben ober junge 
Tauben als Sünd- und ald Brandopfer Darbringen 
(8. Mof. 14, 22. 30 f.). — Daß überall, wo dieled 
Entfündigungszweden dienende Taubenopfer nicht 
ein befondere Brandopfer neben fich hat, bie 
Forderung fi nicht (wie 3. Mof. 12, 6) aufeine 
Sündopfertaube beſchränkt, fondern auf zwei 
Tauben geht, von denen die eine als WBranbopfer 
dargebracht wird, und zwar auch da mo nur ein 
Sündopferthier zu erſetzen ift (mie 3. Moſ. 5, 7 
und nad) der Analogie auch 3. Mof. 15, 14 f. 
29 $. u. 4. Mof. 6, 10 f.), Hat feinen Grund darin, 
daß das Fleifh der Sünbopfertaube von dem 
Briefter verzehrt werben (vgl. 3. Mof. 5, 13), 
aber auch eine Wltargabe in Rauch aufgehen 
mußte; jene® mar zur Vervollftändigung bed 
Sühnacts, dieſes zu der der Oblation erforberlid; 
die Brandopfertaube vertritt in ſolchen Fällen bie 
zur Altargabe beftimmten Fettftüde des größeren 
Sünbopferthiers. — Aus der faft durchgehenden 
Boranftellung der Turteltauben vor die jungen 
Zauben (ander nur 3. Mof. 12, 6) Hat man mil 
Recht gefolgert, daß jene ein noch etwas höher 
geichäßtes Opfer waren, wie fich auch leicht daraus 
begreift, daß jie ohne Zweifel mehr in einzelnen 
Baaren in den Häufern gehalten, nicht wie bie 
T. ſchaarenweiſe und in befonderen Schlägen ge 
züchtet wurden; überbies wurden von jenen nur 
ausgewachſene, von dieſen nur junge Epemplare 
dargebradit; im Talmıd wird genauer beftimmt: 
die T. ſei noch nicht opferbar, fo Tang ihr Ge 
fieber (die Ylaumfebern) noch goldgelb ſei, bie 
Turteltaube werde bagegen erft opferbar, wenn 
ihr Gefieder anfange golbähnlich gelb zu werben. 
— Veber das Verfahren bei der Darbringung bed 
ZTaubenopfers vgl. S. 200a u. d. A. Sünbopfer 
Nr. 10.2. — Als zu den opferbaren Thierarten 
gehörig find eine Turteltaube und eine junge 
Taube auch mit unter den Thieren genannt, welche 
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bei ber 1. Mof. 15, 9 ff. beſchriebenen Carimonie evangeliſche Ueberlieferung nicht darin, daß and) 


ber Bundſchliehung mit Abraham 


Jeſus i im Anfang ſeiner Wirkſamleit, zwar nicht 


finden, und im Cintlang mit 3. Mof. 1,17 bleiben in eigner Perſon, aber durch feine Jünger taufie 
diefe Vögel unzerthellt. — Der Bedarf an Tauben | 808. 3, 22. 26. 4, 1 f.), fonbern erft in ber 


für Dpferzwede war in ben Zeiten des zweiten 
Tempels ein ſehr beträchtficher, und daher Hielten 


| Weifung des Auferflandenen und Verherrlichten 
Vatth. 28, 18 ff. (vgl. Marc. 16, 15 f.) bie 


im äußeren Tempelvorhof Taubenhändler ihre | Stiftung der ſpecifiſch chriſtlichen Taufe marfirt; 


Waare feil (Matth. 21,12. Marc. 11,15. Joh. 
2, 14.16). Ein ganzer Tractat bes Zalmuda 
Handelt von ben Turteltauben, und ed wird in ber 
Mifchna unter den Tempelbeamten auch ein be 
fonberer praefectus turturum erwähnt. Vgl. noch 
8. Hehn, ©. 291 ff. 

Taucher (Luther: Teucher) ſteht 5. Mof. 14,18 
für das hebr. ra’ah, momit aber gemäß ber 
Reihenfolge ber Aufzählung ſchwerlich ein Wafler- 
{ondern ein Raubbogel bezeichnet ift; doch ift das 
Wort wahrſcheinlich aus dem 3. Mof. 11,14 an 
jeiner Stelle ſtehenden da’ah verſchrieben und 
Iegteres Wort bann wieder (in ber Schreibung 
dajjah) hinzugefügt worden. Vgl. d. A. Geier. 


Taufe. Wenn dieſes Wort an ſich auch jedes 
Tauchbad bezeichnen kann (vgl. 2. Kön. 5, 14. 
Hebr. 9, 10 u. in Marc. 7, 4 u. Luk. 11, 38 den 
griech. Tert), fo wird es in des Bibel doch weit 
überwiegend in bem jegt üblichen ſpecifiſchen Sinn 
von der Johannestaufe und von ber hriftlichen 
Zaufe gebraucht. Daß Johannes der Täufer 
4. d. U. ©. 7376), an die bei den Juden üblichen 
Zauhbäber und inäbejondere an bad, welchem 
fi) die Profelgten (f. d. A. Nr. 3) bei ihrer Huf» 
nahme in bie Gemeinde unterziehen mußten, an- 
Anüpfend, die ſymboliſche Handlung ber einmaligen 
Untertauchung in fließendem Waſſer, als Abbild 
der Reinigung von den bisherigen Sünden und 
bed Beginnd eines neuen, Gott gefälligen Lebens, 
zum vorbereitenden Weiheact auf das kommende 
Meffianifhe Reich machte, geſchah ohne Zweifel 
im Hinblid auf Weißagungen wie Sad). 13,1 u. 
bef. Hef. 36, 24 ff. (vgl. die Meifinsbezeichnung 
„ber. da kommt mit Wafler und Bfut“ in 1. Joh. 
5,6). Johannes mar fidh Dabei des bloß vorberei ⸗ 
tenden Eharafterß feiner Bußtaufe wohl bewußt 
und erwartete die Geifteötaufe, mit welcher die 
Aufnahme in dad Meſſianiſche Gottesreich ver- 
bunden ift, von dem Gtärkeren, ber nad) ihm 
Lommenfollte (Mattd.3,11. Marc. 1, 8 Luk. 3,16, 
Ioh. 1, 88. 3, 26 ff). In der Verbindung ber 
Mittheilung des heiligen Geiftes mit ber Taufe 
‚erkannten benn auch bie Apoftelund bieurchriftliche 
Gemeinde bas, was bie |pecifiich- Hriftliche Taufe 
von der Johannestaufe weſentlich unterſcheidet 
(ogl. Apftig. 1,5. 11, 16. 18, 24 u. bei. 18, 25. 
19, 1—7), und bie Belehrung über dieſen Unter- 
ſchied ber chriſtlichen Taufe u. der judiſchen Taudy- 


denn jene Taufe war noch ebenfo eine bloß vor- 
bereitende Bußtaufe, wie bie Johannedtanfe (vgl. 
d. A. Jefus Chriſtus Nr. 6, ©. 714b). Im 
Einflang mit jener Anfegung ber Stiftung der 
Taufe fteht ed, daß unter ben Weifungen, mit 
welchen Jefus jeine Jünger ausſandte (Matth. 10. 
Marc. 6,7 ff. Zul 9, 1 ff. 10,1ff.), ein Tauf- 
auftrag nicht vorlommt; aud ber bilbliche Aus- 
drud in ben Worten Chrifti Matth. 20, 22 5. 
Marc. 10, 38. Lul. 12, 50 jet keineswegs vor» 
aus, daß ein folcher ſchon ergangen war; benn er 
erklärt fi vollftändig aus der Johannestaufe 
und beftimmter aus ber Erinnerung an Jeſu 
eigne Taufe durch Johannes. — Dagegen finden 
wir nad) dem Eingang Chriſti in die Herrlichkeit 
(vgl. Joh. 7, 39) fofort bei ben Apofteln und in 
der gejamten urchriſtlichen Kirche, ber juben- 
und ber heibendriftlichen, als feftftehend und 
allgemein anerkannt vorausgeſetzt, baf die Auf ⸗ 
nahme in bie hriftlice Gemeinfpaft durch bie 
Taufe zu vollziehen jei (Apſtlg. 2,38. 41.8, 12f. 
36. 38. 9, 19. 10, 47 f. 16, 15. 33.18, 8.19, 6. 
22, 16. Röm. 6, 3. 1. Kor. 12, 13. Gal. 3, 27), 
und ber äußere Aet der Taufe wirb auch ba noch 
nachfolgend vollzogen, wo ber weſentliche innere 
Gehalt ber  riftlichen Taufe, bie Geiftesmittheir 
lung ungewöhnlicher Weile ſchon vorangegangen 
ift (Mpftlg. 10, 44 ff. 11,15). So nahm bie 
Taufe zunãchſt bei ben Heidendriften und weiter- 
hin bei allen Ehriften die Stelle ein, welche im 
alten Bund bie Beſchneidung eingenommen hatte 
(Col. 2, 11 f. al, 5, 2), und gehört zu ben 
Grundlagen, auf velchen bie Einheit der rift- 
lichen Gemeinſchaft von Anfang an weſeutlich 
beruhte ( Eph. 4,5. 1. Kor. 12, 13. Gal. 3, 27 f.). 
‚Hierbei und in ber geſamten neuteft. Lehre über 
bie von Sünden reinigenbe (Apftfg. 2, 38.22, 16. 
1. Kor. 6, 11, Eph. 5, 26. Hebr. 10, 22), die 
Wiebergeburt zu dem neuen Beben ber Kinder 
Gottes (Tit. 3, 5), bie Errettung und Seligkeit 
vermittelnde (Marc. 16, 16. 1. Betr. 3, 21), weil 
bie perfönfihe Gemeinihaft mit Chriftus her- 
ftellende (Gal. 3, 27. Röm. 6, 3 f. Col. 2, 12) 
unb ſeines heiligen @eiftes theilhaftig machenbe 
(1. Kor. 12, 13. Tit. 3,5) Wirkung der Taufe 
ift dieſelbe in engfter und wejentlicher Verbindung 
mit ber Buße (Sinmesänberung) und bem Glauben 


| aufgefaßt. — Die äußere Form ber Taufhandlung, 


an welche bie Vorftellung bes mit Chriſto Be- 


bäber und ber Johannestaufe wurde zu den grabenmerbens buch bie Taufe (Möm. 6, 4. 
Elementen ber chriſtlichen Unterweifung gerechnet Col. 2, 12) antnüpft, war in der apoftoftfähen 
«Gebr. 6, 2). Es begreift ſich hieraus, daß die Zeit bie des Untertaudens ind Waſſer, das aber 


102* 





Taufe 1620 Tebez 


in der Regel zugleich als Uebergießen mit dem⸗ | aber dunkel und ſtreitig. Luthers Weberfegung: 
jelben vorzuftellen fein wird. Nur in einzelnen, „die ſich taufen laſſen über ben Todten“, nad 
befonderen Fällen haben, wie es fcheint, bie! welcher der Gebraud darin beftünde, daß man 
Apoſtel und hat insbefondere der Apoftel Paulus | um feinen Glauben an bie Wuferftehung und an 
bie äußere Taufhandlung ſelbſt vollzogen; fonft, die Berbindung ber Chriftergemeinde auf Erden 
namentlich bei Maffentaufen, blieb fie andern mit- mit den ſchon Bollendeten im Himmel (Hebr. 12, 
heffenden Händen überlaflen (vgl. Apftlg. 10, 48. | 22 f.) zu bezeugen, fihüber ben Öräbernver: 
19, 5; vgl. ®. 6 u. bei. 1. Kor. 1, 14—17). Wie ftorbener Chriſten taufen ließ, ift zwar ſprach⸗ 
aber bei dem erften Hinausgreifen der chrift- ; lich recht wohl moͤglich, Hat aber wider fi, daß 
lichen Miffionsthätigfeit über ben Bereich des nur allenfalls gottesdienftlihe Berfammlungen 
aftteft. Bundesvolfes die Taufe erſt Durch Die nad» (Eufebius, Kirchengefch. 4, 15), nicht aber Taufen 
folgende, von den Apofteln felbft unter fürbitten- "über Gräbern für die altchriftlihe Zeit nad- 
dem Gebet vollzogene Handauflegung, an! meisbar find, und daß fo lange bie Taufe durch 
welche in dieſem Falle die Geiftesmittheilung | Untertauchen vollzogen wurde, ein folcher Ge⸗ 
geknüpft ift, ihren vollendenden Abfchluß erhielt brauch nicht wol auflommen konnte. Nach ber 
(Apftig. 8, 14 ff.), fo werben die Mpoftel in der | jet herrſchenden Auffaſſung joll überfegt werden: 
Regel, wenn fie durch andre taufen Tießen, ber , „die ſich taufen laſſen für Die Todten“, und es joll 
Zanfhandlung ihren Abſchluß feldft durch Hand- , der von den Marcioniten, den Cerinthianern und 
auffegung (f. d. A. S. 561b) gegeben ‚haben | den jpäteren Montaniften bezeugte Gebraud), daß 
(Apftig. 19, 5 f.). Anfangs noch in freierer Weife | fih Chriſten ftellvertretend für nod un- 
mit der Taufe verbunden (vgl. Apftlg. 9, 17 mit |getaufte Verftorbene, ingbejondere für vor 
V. 19), wurde diefe ımter Fürbitte gefchehenbe ber Taufe verjtorbene Katechumenen taufen lieben, 
Handauflegung bald zum regelmäßigen, abſchlie⸗ ſchon in der apoftolifchen Kirche nicht ungewöhnlich 
Benden Beſtandtheil der Taufhandlung, wie fich | gewefen und von Paulus, obfchon er benfelben 
ans Hebr. 6, 2 folgern läßt. — Wie im R. T. keinenfalls habe billigen können, für feine Beweis⸗ 
überhaupt die Beziehung der Taufe auf Jeſum | führung für die Auferftehung der Todten ver- 
Epriftum als Die Hauptfache betont wird, fo ſcheint werthet worden fein. Uns erfheint diefe Anſicht 
in der apoftolifchen Zeit in der Regel auch bei ber ' jebenfall® nur unter der Borausfegung annehm- 
Taufhandlung nur der Name Jeſu Chrifti aus- | bar, daß mit. diefem Gebrauch in der apoſtoliſchen 
drüdlich genannt worden zu fein (vgl. Apftig.2, 38. | Zeit noch nicht die abergläubifchen Borftellungen 
8, 16. 10, 48. 19, 5. Röm. 6, 3); nur in dem von einer magischen Wirkung biefer ftellvertre- 
Taufbefehl Matth. 28, 19 findet ſich die fpäter |tenden Taufe auf die Verſtorbenen verbunden 
üblich gewordene trinitariſche Taufformel. In⸗ waren, welche jene Häretiler hegten, und melde 
beflen ſchloß man ohne Frage mit Harem Be- | fogar zum Vollzug der Taufe an Leichnamen 
wußtſein in die Zaufe „im Namen” oder „auf geführt haben ; vielmehr müßte ber Gebraud) noch 
den Namen Jeſu Chrifti“ auch die Beziehung auf den unverfängliheren Sinn gehabt haben, daß 
ben heiligen @eift als wefentliches Moment ein man in dem auch nachmals von der Kirche feit- 
(vgl. bei: Apſtlg. 19,2 ff.). — Daß die ſchon von | gehaltenen Glauben, bei ben vom Tod überraſchten 
Drigenes auf apoftoliiche Tradition zurüdgeführte | Taufcanbibaten erfege der Vorſatz, fich taufen zu 
Kindertanfe wirklich in der apoftofifchen Beit laſſen, die wirkliche Taufe, zur Gonftatirung 
üblich war ober wenigftens vorgelommen ift, Täßt | dieſes Vorſatzes die ſymboliſche Handlung ber 
ſich aus dem N. T. nicht beweifen. Die Stellen, | ftellvertretenden Taufe für fie vollzog. Es fragt 
in welchen berichtet wird, daß mit einer genannten | fich aber, ob nicht zu erflären ift: „bie fich tanfen 
Berjon auch ihr Haus getanft worden fei (Apftig. | laſſen der Todten wegen“, d. h. des zur Kategorie 
16,15. 83. 18,8 u. 1. or. 1, 16) laſſen e8 nur: der Tobten gehörigen Chriſtus und der in ihm 
al3 möglich erfheinen; und angeſichts der neuteft. entichlafenen Ehriften wegen, in welchem alle 
Ausjagen über die Taufe, Die durchweg bei dem die Beziehung aufeinen fonderlichen Taufgebraud) 
Täufling Sinnesänderung and Glauben voraus» | megfiele. Bgl. Dieftelmann in Jahrbb. f. D. 
jeßen, und an der. dur 1. Kor. 7, 14 | Theol., 1861, ©. 522—554. 

bezengten Anſchauung, daß Chriſtenkinder jchon 

durch ihre Bugehörigkeit an chriftfiche Aa Tebah (1. Moſ. 22, 24), |. Betach. 

geheiligt find, wird dieſe Möglichkeit zur Unwahr- | « 

fcjeintichteit. Crft feit Irenäus ift bie Sitte ber| Tevbeth, ſ. Monate. 

Kindertaufe ficher bezeugt. — Auf einen eigen- | Xebez hieß die Stabt, bei deren Eroberung 
tümlichen in ber apoftoliichen Zeit nicht all- Abimelech (f. d. A.) getöbtet wurde (Nicht. 9, 50. 
gemeinen, aber von manchen geübten und ben 2. Sam. 11, 21). Bu Euſebius Zeit beitand ber 
Korinthernmwohlbelannten Zaufgebrauch fcheint Ort noch unter demjelben Namen, 13 röm. M. 
Paulus 1. Kor. 15, 29 hinzuweijen. Der Sinn‘ (2! M.) von Neapolis (Sichem) in der Richtung 
der Stelle und die Art dieſes Taufgebrauchs iſt auf Stythopolis (Bethfean) zu. Die beiden legt- 





Teiche 


genannten Städte waren von jeher durch eine 
noch heute vielbegangene Karamwanenftraße ver- 
bunden, die noch Spuren römifhen Straßenbaues 
aufmeift. Auf dieſer Straße liegt 4 St. norböftlich 
von Nablus, am Weftabhang eines Außerft frucht⸗ 
baren Thalbedend, mitten unter ausgedehnten 
Olivenhainen das große Dorf Tabas: ſicher das 
bibliſche T. Aus alter Zeit ſtammen nur noch 
zahlreiche Ciſternen und künftliche Felſenhöhlen, 
die zum Theil bewohnt werden. Der Ort hat 
durch das Erdbeben vom J. 1837 ſtark gelitten. 
Seine Bewohner beſitzen beträchtliche Herden, die 
während des Sommers in den zum Ghor ab- 
fallenden Thälern weiden. S. Robinſon, NBF. 
400 f. Guérin, Samarie II, 357 ff. M. 


Zeiche. Unter ben in ber Nähe oder im Innern 
mancher Städte Paläſtina's gelegenen Teichen 
war fchwerlich ein natürlicher; vielmehr waren 
wol alle fünftlich hergeftellte, offene Waſſerbehälter 
mit zuweilen in Felfen eingehauenen, meijt aber 
gemauerten ſenkrechten Wandungen und oft von 
anfehnlicher Größe. In ſolchen in ber Regel in 
Thalgründen und fonftigen Bodenfenkungen an⸗ 
gelegten Teichen fammelte man das Regenwafſer 
zur Dedung des Wafjerbedarfs in der trodenen 
Jahreszeit, in einigen aud) das Waſſer vorhan- 
dener Quellen, und noch andre wurden ſchon in 
alter Zeit durch Wafferleitungen geipeift, bie 
weiter entfernte3 Quellwaſſer herbeiführten. Das 
Waller der 7. diente, wie das ber Eifternen (I. 
Brunnen), ald Trinkwaſſer (daher die Be- 
ftimmmg 3. Moſ. 11, 36), zu wirtichaftlichen 
BZweden und zur Bewäflerung von Park» und 
Sartenanlagen (Bred. 2,6). Bejonders in Jeru⸗ 
falem gab es neben den zahlreichen Eifternen jo 
viele Teiche, daß der dort aufgejpeicherte Waſſer⸗ 
vorrat meiſt auch in Zeiten ber Dürre oder feind- 
licher Belagerung ben Bedarf ausreichend bedte. 
Man vgl. über die in ber Bibel und von Joſephus 
erwähnten, jowie über die heutigen Teiche Jerufa- 
lem3 d. U. Jeruſalem Nr. 10, jowie die Artt. 
Bethesda, Gihon und Silvah und über die 
fog. Teiche Salomo’3 db. U. Etam u. ©. 691a, 
auch die Mittheilungen Schicks über „die Bafler- 
verjorgung Jeruſalems“ inZDPV.8.1,6.132 ff. 
— Ueber die Teiche bei Gibeon (2. Sam. 2, 13. 
“ Ser. 41, 12), bei Hebron (2. Sam. 4, 12), bei 
Hesbon (Hhl. 7, 4; vgl. 2. Makk. 12,16 u. d. A. 
Kaspin) und bei Samaria (1. Kön. 22, 38) ift 
in den betr. Urtt. jchon das erforderliche bemerkt 
worden. 


Zelon, war eine alte jubäifche Stabt. (1. Chr. 
2,24. 4,5. 2. Chr. 11, 6; vgl. 2. Sam. 23, 26. 


1. Chron. 12[11],28. 28[27],9). Ueber ihre Rage 
Tann fein Zweifel obwalten. Die Sept. nennt fie 


Sof. 15, 60 (einer Stelle, die im überlieferten 
hebr. Texte audgefallen ift) neben Bethlehem und 
andern Städten des Gebirges Juda fühlich von 


1621 


Telaſſar 


Jeruſalem. Eben dahin weiſen Jer. 6, 1 und 
Hieronymus, welcher T. 12 röm. M. ſudlich von 
Jeruſalem, 6 M. von Bethlehem anſetzt. 2 St. 
von Bethlehem, 4 von Jeruſalem finden ſich denn 
auch die Ruinen des Ortes unter dem alten 
Namen Takta'. Sie liegen auf einem breiten 
Höhenrüden, der nad) Oſten zu den Höhlenthälern 
(ogl. 3. ®. d. U. Adullam) der Wüfte Juda 
abfällt, die Hier den jpeciellen Namen „Wüfte T.” 
führte (2. Chr. 20, 20. 1. Mit. 9, 33). Dagegen 
tft nach WVeften zu Die Umgebung T.'s fruchtbar. 
In alter Zeit.gab e3 hier zahlreiche Sykomoren⸗ 
pflanzungen (Um. 7,14); die Miſchna rühmt das 
in X. gervonnene Del, und arabifche Autoren des 
MA. den Honig von T. Die Getchichte meiß 
manches von der Stadt zu berichten. Sie gehörte 
zu den Orten, welche Rehabeam befeftigen ließ 
(2. Chr. 11, 6); denn vermöge ihrer Lage Tonnte 
fie ftrategtfche Bedeutung gewinnen, wie denn auch 
ipäter Titus den Ort für ein feftes Lager in Aus⸗ 
fiht nahm (Joſeph., Leben 75). Aus T. ftammte 
jene3 „Huge Weib”, mit deren Hilfe Joab Abſa⸗ 
loms Rückberufung aus der Verbannung ver- 
mittelte (2. Sam. 14,2 ff.). Z. war die Heimat 
bes Propheten Amos, der hier ald Schafhirt und 
Sylomorenzüdhter lebte (Am. 1,1. 7,14). Die 
Stadt war nad dem Eril wieder bewohnt (Ned. 
3, 5. 27) und wird noch im MU. vielfach genannt. 
Daß man hier das Grabmal des YUmos zeigte 
wird uns nicht Wunder nehmen; einige gaben 
daflelbe ſogar für das des Jeſaja aus. T. war 
fange Zeit hindurch ein chriſtlicher Ort. Unter 
den Trümmern erblicdt man noch bie einer hrift- 
lichen Kirche: fie gehörte einft den Templern, 
welche T. von dem Könige Fulko gegen Bethanien 
austaufchten. J. J. 1138 wurde es von den Türken 
überfallen und zerftört, und fcheint feitbem nicht 
wieder bewohnt worden zu fein. M. 


Tel⸗Abib, d. i. Ahrenhügel, Name eines 
Ortes am Fluſſe Chebar (ſ. d. A.) in Babylonien, 
wo von Nebucadnezar weggeführte jüdiſche Exu⸗ 
lanten wohnten (Heſ. 3, 15). Über die nähere 
Lage des Ortes ift nichts mehr auszumachen, wie 
denn feiner außer an der angeführten Stelle über- 
haupt nicht Erwähnung geſchieht. Schr. 


Telaim (T), |. Telem. 


Telaffar, Name einer Ortlichleit, welche, von 
den „Söhnen Edens“ bewohnt, mit anderen und 
zwar weitmefopotamijchen Städten (Gozan, Har- 
ran, Rezeph) in der Zeit vor Sanherib unter 
afiyriihe Botmäßigkeit gerathen war (2. Kön. 
19,12. ef. 37,12). Der Rame entipricht durch⸗ 
aus dem aflgrifhen Til-A8&uri, d. i. „Hügel 
Aſurs“, welcher, als Name einer babylonifchen 
Stadt, auf den Inſchriften erfcheint. Dennod 
wird an diefen babyloniſchen Ort an den Bibel- 
jtellen nicht zu denken jein. Ein Name wie der in 


Telem 


Rede ftehenbe, konnte ebenfowohl auch verichie- 
denen Stäbten von den Afiyrern beigelegt werden, 
und wie ſchon bie gleichzeitige Erwähnung anderer 
weftmefopotamifcher Städte (f. vorhin), fo weiſt 
auch die Namhaftmachung der „Söhne Eden”, 
d. i. der Bewohner von Beth-Eden, des inſchrift⸗ 
lichen Bit-Adini (zwifchen Euphrat und Beltch), 
auf eine Gegend Weftmefopotamiens (ſ. Beth- 
Eden und Eden). gl. KAT", ©. 327 f. 
Schr. 


Zelem (T) wird Sof. 15, 24 unter den Städten 
des Süblandes von Juda genannt. Vielleicht ift 
es einerlei mit Telaim (1. Sam. 15, 4), wojelbit 
Saul im Kriegdzuge gegen die Amaleliter fein 
Heer mufterte (vgl. auch Sept. 2. Sam. 3, 12). 
Außerdem erwähnt der Talmud eines Menahem 
aus T. Sonft geihieht des Ortes nirgend Er- 
wähnung, und unter ben heutigen Namen deckt 
fich feiner mit einem von jenen beiden: man müßte 
denn (©. Grove u. a.) an den auf den Karten von 
Robinfon » Kiepert und van de Velde notirten 
Namen des Beduinenitammes Thulläm erinnern 
wollen. — Eör. 10, 24 kommt T. als Perſonen⸗ 
namen vor. M. 


Tel⸗Harſa (Tel charscha’), Name einer Stadt 
Babyloniens (Esr. 2, 659. Neh. 7, 61), über deren 
nähere Lage ſich nichts ausmachen läßt. Ber 
Name würde im Hebräifchen gleicherweiſe wie im 
Babyloniſchen „Walbhügel“ bedeuten. Die Deu- 
tumg „Hügel des Tauben“, nach dem Uramäilchen, 
ericheint ziemlich ſinnlos. Schr. 


Tel⸗Melach, d. i. „Salzhügel”, Stadt Baby⸗ 
foniens, ſonſt ımbelannter Lage (EBr.2, 59. Neh. 
7, 61). | Schr. 


Tema wird 1. Mof. 25, 15 (1. Chron. 1, 30) 
ala der neunte unter den 12 Söhnen Ismaels 
genannt, bezeichnet jomit einen Stamm der jogen. 
Ismaelitiſchen Araber. Überall fonft ericheint T. 
als Bezirk oder Land; nach Hiob 6, 19 müſſen 
die Bewohner defielben al3 Karamanenführer 
gleihjam fprüchwörtlich geweſen fein. Bezüglich 
der Lage von T. werden wir ſchon durch 1. Moſ. 
25, 15 (f. d. 9. Ismaeſ) in die Nordhälfte Ara- 
biens gewieſen; näher wird das bibliſche T. in 
dem heutigen Tatmä, vier Tagereifen (40 Meilen) 
ſüdlich von Dumat el Dichandal (ſ. Duma), zu 
erbliden fein. Dazu ftimmt ebenſowohl Jeſ. 21,14, 
wo die Bewohner von T. dftlih von (dem ketu⸗ 
räifhen) Dedan (f. d. U.) gedacht find, als Ser. 
25, 23, wo T. zwiſchen Dedan unb Buß (f. d. X.) 
aufgezählt wird. Bon anderen Meinungen kommt 
höchftens diejenige Ritters in Betracht, nach welcher 
das biblische Tema identiſch ift mit dem Taimä 
im Hauran, 15 Meilen jüböftlih von Damas- 
tu8. Ksch. 


Teman war nad) 1. Mof. 36, 11. 15 (1. Chron. 
1, 36) der ältefte Sohn des Eliphas, des erft- 
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gebornen Sohnes Eſaus. Darnach bezeichnet T. 
urfprünglich einen Bau von Edom (f. d. X.) und 
zwar einen der älteften und wichtigften; vgl. hier- 
zu aud 1. Mof. 36, 42 (1. Chron. 1, 53), mo 
T. in anderer Reihenfolge unter den Gaufürften 
Edoms aufgezählt wird, und 1. Mof. 36, 34, wo 
von dem „Lande der Temaniter” die Rede ift. 
Die wichtige Rolle, welde T. unter den ebomi- 
tiſcher Gauen fpielte, macht es auch begreiflich, 
daß an verſchiedenen Stellen T. al3 bichterifcher 
Name für Edom überhaupt erfcheint. So Amos 
1, 12 (vgl. 2, 2. 5, wo gleichfall® Land und 
Hauptftabt einander gegenüber geftellt werben); 
Obadja 9: „beine Helden, Teman”, wofür in ber 
Parallele Ser. 49, 32 „bie Helden Edoms“; Jer. 
49, 20, wo die Bewohner von X. gleichfalls pa- 
rallel mit Edom ftehen, und fehr wahrſcheinlich 
auch Hab. 3, 8, wo nicht (mit Luther) „von Mit 
tag (Süden) her“, jondern „von X. her” zu über 
jegen fein wird; wie Hab. 3, 3 („vom Gebirge 
Paran“) geht auch 5. Moſ. 33, 2 die Gotteder- 
ſcheinung vom Sinai aus und nimmt ihren Weg 
nah Norden über das Gebirge Seir, d. h. über 
Edom. Fraglich ift Dagegen, ob fich der Ser. 49,7 
bervorgehobene Ruf ber Weisheit Temans auf 
T. im engeren Sinne ober auf Edom überhaupt 
bezieht. Kür das letztere könnte iprechen, daß in 
der Barallele Obabja 8 allgemein von den Weiſen 
Edoms die Rebe ift; vgl. auch Baruch 3, 22, wo 
T. offenbar ald Bezeichnung Eboms dem Lande 
Canaan gegenüherfteht (auch 8. 23 können bie 
„Kaufleute Temans“ in biefem weiteren Sinn 
verſtanden fein). Wenn Dagegen Hiob 2, 11 u. ö. 
Eliphas, der älteſte und weiſeſte der Freunde 
Hiobs, als „Temanit” bezeichnet wird, fo ift da⸗ 
mit ohne Zweifel T. im engeren Sinn, nicht Edom 
überhaupt gemeint. — Über die geographiſche 
Lage des Gaues T. läßt fich näheres nur aus 
Hei. 25, 13 erichließen, wo T. als Wusgangd- 
punlt der Verwüſtung Edoms dem „bis Dedan” 
(j. d. X.) gegenüberfteht. Dies nöthigt zur An⸗ 
fegung Temans im Norben oder Nordoften Idu⸗ 
mäa’3 und T. dürfte darnach identifch fein mit 
dem Bi. 83, 8 erwähnten Bezirk Gebal (f. d. A. ). 
Sedenfall3 lann gegen da3 Zeugnis bes Ezechiel 
nicht die vage Notiz des Hieronymus in Betracht 
fommen, der T. (zu Amos 1,12) für eine Gegend 


im Süden von Idumäa erllärt. Eine andere 


Frage ift Dagegen, ob T. in der Bibel irgendwo 
als Name einer Stabt gemeint ift. Dafür jcheint 
zu fprechen, daß noch Eujebius eine Stabt Thai⸗ 
man kennt, welche 15 (nach Hieronymus 5) röm. 
Meilen, aljo 6 Stunden, von Betra entfernt ge 
weſen jei. Bon den oben angeführten Bibeljtellen 
nöthigt indeß feine, in T. eine Stadt zu finden, 


1) [Dazu flimmt auch, daß Am. 1,19 neben Teman und 
als befien Hauptſtadt daß in dieſem Bezirk gelegene Bozte 
(f. db. A.) genannt ifl.] 


Teupel Salome’s 
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und e3 ift daher wahricheinlich, daß fich Der Name 
bes Gaues T. erft jpäter auf eine vorher anders 
benannte Stabt concentrirt hat, wie jolches 3. B. 
auch mit esch-schäm (d. i. Syrien; jegt auch 
Name für Damaskus) geihehen iſt. Ksch. 


1 Tempel Salomo's. Es ift harakteriftiich für 
das israelitiiche Vollstum, daß jofort nach ber 
fefteren Begründung bes einheitlichen Staats⸗ 
weſens burch Aufrichtung bes davidiſchen Erb- 
fönigtums auch Der Gedanke auftaucht und Geftalt 
gewinnt, bem inmitten feines Volles wohnenden 
Gottlönige an Stelle de3 von einem Ort zum an- 
dern transportabeln Beltheiligtums in der Haupt» 
ftadt bes Heiches einen ‚palaftartigen Tempel als 
feften, dauernden Wohnfig (vgl. 1. Kön. 8, 13. 
2. Chr. 6, 2) zu erbauen und damit die Eonfoli- 
Dirung des Gottesſtaates auf dem Boden des 
heiligen Landes zu vollenben. Schon David Hatte, 
nachdem er das Reich burch feine fiegreichen Kriege 
gegen die Nachbarvöfler gefichert Hatte, dieſen Ge» 
danken gefaßt, war aber in Folge einer ihm 
durch den Propheten Nathan gegebenen gött- 
lichen Weilung von feiner Ausführung abgeltan- 
den (2. Sam. 7. 1. Chr. 18 [17]. 1. Kön. b, 3. 
8,17 ff. 1. Chr. 23 [22], 7 ff. 29 [28], 6f.). Im 
Einklang mit ber Nachricht, dab das an ihn er- 
gangene Gotteswort zugleih bie Ausführung 
jeines an fich guten und gottgefälligen Vorhabens 
dur jeinen Sohn und Nachjolger in Ausſicht 
geftellt Habe, ſehen wir ihn aber doch jenen Ge- 
danken und feine fünftige Musführung im Wuge 
behalten. Allerdings berichtet nur der Chronift, 
daß Ihon David das Material für den Tempel- 
bau, ungeheure Mengen von Gold, Silber, Erz 
und Eijen, zu welchen auch die Stammfüriten 
noch ihre Beiträge Hinzufügten, koſtbare Steine 
und theilweiſe auch das Gebernholz und bie Qua⸗ 
dern beſchafft, Steinmetzen beitellt, ja auch Die 

Plaͤne und Mufterbilder der auszuführenden Baus» 
ten und anzufertigenden Geräte, Die nach einer 
von Jehova's eigner Hand geichriebenen Anwei⸗ 
fung gezeichnet geweſen jeien, feinem Sohne Sa- 
lomo übergeben habe (1. Chr. 23 [22]. 29 [28], 
11 fi. 30 [29], 1—8); und dieſer Bericht ift augen⸗ 
ſcheinlich ſtark von dem Beftreben beeinflußt, Die 
nachmaligen gottesbienftlichen Einrichtungen und 
Ordnungen, jo weit fie nicht Durch das mojaische 
Geſetz normirt waren, möglichſt vollftändig auf 
David zurüdzuführen; er fteht mit der Darftellung 
ber älteren Ueberlieferung wenig im Einflang und 
kann nicht als geichichtlich anerfannt werden. Aber 
das bezeugt auch die ältere Ueberlieferung, daß 
Ihon David Jeruſalem als den nunmehrigen 
dauernden Wohnfig Jehova's anjah (2. Sam. 
15, 25; vgl. auch Pi. 3, 5. 24, 3), daß fchon er, 
ber Weiſung des Propheten Gab folgend, den 
Platz für das fünftige Heiligtum, die Tenne Araf- 
na's (ſ. d. 9.) angelauft und Jehova einen Opfer- 


altar barauf gebaut (2. Sam. 24, 18 ff.; vgl. 


1. Chr. 22 [21], 18 ff. 23,1. 2. Chr. 3, 1), und 
daß er das in feinen fiegreichen Kriegen erbeutete 
Gold, Silber und Erz Jehova geheiligt habe 
(2. Sam. 8,8.10ff.). Man wird daher mit gutem 
Recht vorausjegen, Daß was die fpätere Ueber⸗ 
lieferung von Davids Vorbereitungen für ben 
Tempelbau zu erzählen mußte, nicht rein aus ber 
Luft gegriffen war, jondern daß Salomo wirklich 
da3 Werk von David wenigitend jo weit vorbe- 
reitet fand, daß er daſſelbe jchon bald nach jeiner 
Thronbefteigung in Angriff nehmen konnte. — 
Salomo nun ſchloß zunächſt mit dem König Hiramı 
(ſ. d. A.) von Tyrus einen Vertrag, nach welchem 
dieſer gegen eine bedeutende Abgabe von Weizen 
und feinem Olivenöl das nöthige Cedern⸗ und 
Cypreſſenholz vom Libanon lieferte und in Ylößen 
nach Joppe Ichaffen ließ, wo. e8 Salomo's Knechte 
abholen mußten; auch bei der Zurichtung von 
Holz und Steinen halfen den Arbeitern Salomo's 
derſelben kundigere im Dienſt Hirams ſtehende 
Arbeiter, namentlich ſolche aus Gebal (= Byblus; 
vgl. 1. Kön. 6, 1—12 [1526]; 9, 11. 2. Chr. 
2, 3 ff.). Nach ber Verſicherung des Joſephus 
(Altert. 8, 2, 8. gg. Ap. 1,17) ſollen noch zu 
jeiner Beit die zwiſchen beiden Königen in dieſer 
Ungelegenheit gewechjelten Briefe, deren Inhalt 
die Bibel mittheilt, in dem Staatsarchiv zu Tyrus: 
vorhanden gemwefen fein. — Zum Fällen und Zu- 
richten des Holzes auf dem Libanon hob Salomo- 
ſelbſt 30000 Frohnarbeiter aus den Israeliten 
aus, von welchen immer je 10000 einen Monat 
lang auf dem Libanon arbeiten mußten und dann: 
für die zwei folgenden Monate heimlehren durf- 
ten. Ferner verwendete er 150000 nichtisraeli⸗ 
tijche, ohne Zweifel vorzugsweiſe canganitiſche 
Frohnarbeiter, und zwar 70000 als Laſtträger 
und 80000 als Steinhauer in den Steinbrüchen- 
auf dem Gebirge (vgl. 1. Kön. 5, 13—18 [27 — 
32]. 2. Chr. 2, 2.175. u. d. A. Frohndienft)- 
Eine jpätere Ueberlieferung (Eupolemos bei Euje- 
bius Praep. ev. IX, 30—32. 34) erhöht dieſe 
Bahl auf 160000 und macht die Hälfte zu Aegyp⸗ 
tern, die König Uaphres, und die andere Hälfte 
zu Tyriern und Phöniciern, die König Suron 
(= Hiram) Salomo auf fein Anſuchen geſchickt 
habe. Die Duaberfteine wurden ſchon am Ort 
des Bruches jo vollitändig. zugerichtet, daß beim 
Tempelbau ſelbſt keinerlei weitere Bearbeitung 
erforderlich war (1. Kön. 5, 18 [32]. 6, 7). Zur 
Ausführung der beabfichtigten Erzarbeiten end- 
[ih berief Salomo ben funftverjtändigen Hiram 
aus Tyrus (näheres über ihn ſ. i. d. A. Hiram), 
den erft eine ganz ſpäte Ueberlieferung (Eupo- 
lemo3 bei Eufebiuß Praep. ev. IX, 34) zu einem 
Architekten macht, während bie ältejte (1. Kön. 
7,13 ff.) ihn ausichließlich als Erzarbeiter dar- 
ftellt; feine Mitwirkung fann daher der Meinung, 
daß der phönicifche Tempelbaujtyl einen maß- 
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gebenden Einfluß auf den ſalomoniſchen Tempel» 
bau geilbt habe, in feiner Weiſe zur Stüße dienen. 
— Der fon von David geheiligte Plat für das 
Gotteshaus auf dem öftlichen, erft fpät und ver- 
eingelt (2. Chr. 3,1) Morta (f. d. U.) genannten 
Hügel Jeruſalems, die vormalige Tenne Araf- 
na's, war feiner Raturbeichaffenheit nach nicht 
ohne weitere3 zum Baugrund geeignet; e8 waren 
jedenfalls Plantrungen und beträchtlihe Sub 
fteuctionen erforderlih; man mußte, beſonders 
auf der Weſt⸗ und Oſtſeite des Felſenhügels, 
Yuttermauern aufführen und die zwiſchen ihren 
und dem Telfengrund liegenden Bivtichenräume 
mit Erde und Steinen ausfüllen (ogl. näheres in 
d. A. Jerufalem Wr. 5). Die Bibel berichtet 
zwar nicht3 von biefen Wrbeiten, ımb auch bie 
Ungaben be3 Joſephus, der die Aufführung folcher 
Grundmauern bald auf allen Seiten (Altert. 8, 
8,2.9. 15, 11, 3), bald beftimmter nur auf der 
Dftfeite an dem jähen Kidronthale (%. Kr. 5,5,1. 
Ultert. 20,9,7) Salomo zufchreibt, beruhen ſchwer⸗ 
lich auf älterer Ueberlieferung (die beftimmtere 
Angabe nüpft offenbar an ben Namen der nach⸗ 
maligen „Halle Salomo’3“ an; f. u.); mögen es 
aber au nur Bermuthungen fein, mit denen ber 
bibliſche Bericht von Joſephus oder von der zu 
feiner Zeit herrſchenden Meinung ergänzt morden 
tft, fo wird doch dieſe Ergänzung deffelben jeden» 
falls Durch Die uns jeßt genauer befannten natür- 
fihen Bobdenverhältniffe des Tempelberges ala 
richtig beftätigt; und als ein inbirectes biblifches 
Zeugnis für dieſelbe darf man wol auch bie nur 
aus ber Nothwendigkeit folder Subftructionen be» 
greifliche ungeheure Zahl der verwendeten Frohn- 
arbeiter anjehen. Aber weder in den noch vor- 
handenen fugenränbigen Grunbmauern ber heu- 
tigen Tempelarea, noch in den von Warren an 
der NO.⸗ und SD.-Ede derſelben gefundenen, mit 
phöniciihen Maurerzeichen verfehenen Steinen 
darf man Ueberrefte dieſer ſalomoniſchen Tempel- 
grundmanern finden wollen (vgl. ©. 683a u. 686). 
Der falomonifche Tempel Tann nad) den topo- 
graphiſchen Verhältnifien nur in dem mittleren 
DrittHeil der Heutigen Haramfläche, ungefähr an 
der Stelle der heutigen Omarmofchee geftanben 
haben (vgl. ©. 683a). — Der Tempelbau begann 
im Monat Siv, d. i. dem 2. Monat des 4. Regie⸗ 
rungsjahrs Salomo’8, das nach einer (zweifel- 
baften; vgl. S. 1292b) chronologiſchen Berechnung 
dem 480. Jahr nach dem Auszug Israels aus 
Hegypten entſprechen ſoll (1. Kön.6,1.37.2. Chr. 
3, 2); nad) ben noch viel zweifelhafteren, angeb- 
ih auf tyrifche Urkunden geftügten Datirungen 
des Joſephus ſoll er im 240. Jahr nach der Grün- 
dung von Tyrus (Altert. 8, 3, 1) und 143 Jahr 
8 Monate vor ber Gründung Earthago’3 (gg. Up. 
1, 17 u. 18) begonnen haben. Vollendet wurde er 
im Monat Bul, d. i. dem 8. Monat des 11. Negie- 
rungsjahrs Salomo's, fo daß er im ganzen 7 ober 
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genauer 7!/a Jahre in Anſpruch nahm (1. Kön. 
6, 38). Die Ttägige Einweihungsfeier fand, nad. 
dem auch alle Tempelgeräte fertig geworden 
waren, wahricheinfich — wie man nach dem Bor- 
gang des Joſephus gewpͤhnlich annimmt — im 
folgenden, alſo dem 12. Regierungsjahr Salomo's 
(nad) einen wenig glaubhaften Bufah der Sept. 
in. 1. Kön. 8, 1 erft nachdem auch der Palaft 
Salomo’3 fertig war, 20 Jahre nad) Beginn dei 
Baus) im 7. Monat im Anſchluß an das eben- 
falls Ttägige Laubhättenfeft ftatt (1. Kon. 8, 2. 
65 f.), und zwar nach der Chronik vom 8.—14. 
Tag, worauf vom 15.—21. das Hüttenfeit ge 
feiert, am 22. die Schlußfeier gehalten und am 
23. das Volk entlaffen wurde (2. Chr. 5, 3. 7, 8 
—10). — Die in 1. Fön. 6 u. 2. Chr. 3 gegebene 
Beichreibung des falomonischen Tempels ift im 
einzelnen vielfach dunkel und lüdenhaft; zur Er- 
gänzung derfelben darf Ezechiels Beichreibung des 
von ihm gefchauten neuen Tempels (Hef. 40-42. 
46, 19—24) nur mit großer Vorficht gebraudt 
werden, ba — abgeſehen von ber Unficherheit und 
Dunkelheit bes Tertes — dieſes Idealbild von 
bem ihm allerdings zu Grunde liegenden Erinne 
rungsbiſd des Priefterjohnes an den zerjtörten 
Tempel immerhin noch beträchtlich verfchieben fein 
wird, und überdies ſeit Salomo's Zeiten der ur 
iprüngliche Bau manche Erweiterungen und Br 
reiherungen erfahren hatte. Mit gleicher Vorſicht 
muß auch die von Joſephus (Altert. 8, 3) gege 
bene Befchreibung benußt werben, da einzelne An- 
gaben dem herodianiſchen Tempel entlehnt und 
andere wol bloße Bermuthungen, manche aud) ent- 
ſchiedene Uebertreibungen find. — Das ganze? 
Heiligtum beſtand aus dem in Heiliges und Aller 
heiligftes (Chor) getheilten Tempelhaus jelbft, 
feiner Vorhalle, feinen Anbauten und ben Bor- 
höfen. Das Tempelhaus war ein aus großen 
QDuaberfteinen aufgeführtes, rechteckiges Gebäude, 
da3, nach den Himmeldgegenden orientirt, feinen 
Eingang im Dften Hatte. Die Länge betrug 60 
bie Breite 20, die Höhe 30 Ellen, jo daß alfo bie 
Längen⸗ und Breitenmaße der Stiftshütte ver- 
doppelt, das Höhenmaß aber verdreifacht wat, 
woburd ein beſſeres architektoniſches Verhältnis 
ber Höhe zur Breite erzielt wurde. Die ziemlid 
beſcheidenen Dimenftonen (29 Meter Länge, Pi: 
Breite, 144/s Höhe) dürfen nicht befremben; bie 
meiften eigentlihen Tempelhäufer der altägyp 
tiihen Heiligtümer find noch Heiner. Uebrigens 
gelten jene Maßangaben ohne Bmeifel dem In⸗ 
neren (fie find im Lichten zu nehmen). Die 
Mauerdicke ift nicht angegeben, muß aber jehr 
beträchtlich gewefen fein, wie ſchon bie Ber 
wendung mächtiger Quabern, die denen an ben 
Grumbmauern des Balaftes Salomo’3 (1. Kön. 
7,10) ſchwerlich nachftanden, und fiherer die A 
ſätze an ber Außenſeite ber nach oben fich verjün- 
genden Mauern (f. u.) fchließen laffen; im Tempel 
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Eyechiels beträgt fie 6 Ellen (def. 41, 5 nad; dem 
‚Hebr.), und viel ſchwaäͤcher kann fie am unteren 
Theil der Mauer nicht geweſen fein, während bie 
bes oberften Theile 3 Ellen weniger betrug (ſ. u.). 
— Die Dede beftand aus Cebernbalten unb 
»brettern (1. Adn. 6, 9); ob fie ganz flach oder — 
wie Thenius zu beweifen ſucht — leicht gewölbt 
war, läßt fi aus ben von der Eindachung ger 
brauchten Unsbrüden nicht fiher entſcheiden. Dar- 
über aber Tag ohne Zweifel ein feftes, wol aus 
Stein», vielleicht Marmorplatten gebilbetes flaches 
Dad (kein Giebeldach), dem ein ringeumlaufen- 
bes Geländer gewih nicht gefehlt Hat (vgl. 5. Mof. 
22,8). — Ob das Tempelhaus, wie ber viſio⸗ 
näre Tempel Ezechield und viele Tempelbauten 
des Wltertumd, auf einer erhöhten gemauerten 
Blattform als feiner Bafis ftand, fo daß man 
auf Stufen zu ihm Hinanfteigen mußte, ift unge» 
wiß, aber nicht unwahrſcheinlich; bei bem Tempel 





tommene Bürfelform des Allerheiligiten berStifts- 
‚hätte beibehalten, und darum auch das Höhenmaß 
nur verboppelt wurbe. Aber es fehlt jede Andeu⸗ 
tung darüber, wie man biefe Höhenangabe mit 
der auf 30 Ellen Iantenden für das Tempelhaus 
in Einflang zu bringen hat. Der Ehronift gibt 
Darüber vieleicht eine Anbeutung (f. unten), aber 
feine beftimmte Ausfunft; benn er läßt beibe 
Höhenangaben einfach weg (2. Ehr. 8, 3 u. 8). 
Auch bei Ezechiel fehlt jede Höhenangabe (Hei. 
41, 2). Die am nädjften liegende Auskunft ſcheint 
die zu fein: die Höhe von 30 Ellen gelte nur von 
dem Heifigen, bad Allerheiligfte aber fei auch von 
außen gejehen 10 Ellen niedriger, aljo mit bem 
‚Heiligen nicht unter bemfelben Dach geweſen, wie 
aud das Sanctuarium der äghptifchen Tempel 
niedriger zu fein pflegt, ald das davor ftehenbe 
Tempelhaus (fo Stiegfig, Grilneifen, Winer). Aber 
wenn man bebenft, daß in 1. Kdu. 6, 1—10 bie 
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Ezechiels ift diefe Bafis 6 Ellen hoch und die Zahl 
der zu berjelben Hinaufführenden Stufen betrug 
10 (Hef. 40, 49. 41, 8; in erfterer Stelle hat ſich 
der bie Zahl der Stufen angebende urjprüngliche 
Zezt in ber Sept. erhalten). — Die Angaben über 
die innere Eintheilung des Tempelhaufes in 
das Heilige und das Allerheiligfte (den Chor) und 
über deren Dimenfionen haben nun aber auch ber 
züglih der Höhe und Bedachung zu verichie- 
denen Borftellungen geführt. So völlig nämlich 
die Angaben, dad Heilige fei 40 Ellen lang 
(1. Kön. 6, 17), und das Allerheiligite 20 Ellen 
lang und breit (8. 20; vgl. 8. 16) geweſen, mit 
den obigen Dimenfionen des Tempelhaufes über» 
einftimmen, fo auffallend ift e8, daß die Höhe des 
Allerheiligſten auch auf nur 20 Ellen angegeben 
wird (8.20). Man wird es zwar gerade bei ihm 
ſehr begreifli) finden, daß bie bedeutfame voll- 





äußere Geftaltung des ganzen Tempelhaufes 
beihrieben, und biefem eine Höhe von 30 Ellen 
gegeben ift, daß erft in ber mit ®. 14 beginnenden 
Beſchreibung de inneren Ausbaus die auf 20 
Ellen lautende Höhenangabe für das Allerheifigfte 
vorkommt, und baß ein ſolches Hinausragen des 
Heiligen über das Allerheiligfte weder an bem 
Tempel Ezechiels, noch an dem herodianiſchen 
Tempel eine Analogie hätte und insbeſondere eine 
ſehr ſtarke Abweichung von der Bauart der Stiftd- 
hätte wäre, fo wird man bieje Auskunft unan- 
nehmbar finden. Die Stelle 1. Kön. 6, 16 beſagt 
auch nicht, wie es mach Luthers Meberfegung 
ſcheint, daß die Cedernwand, welche das Heilige 
und Allerheiligſte ſchied, 20 Ellen hoch war; nach 
der richtigen Ueberſetzung: „Und er baute bie 20 
Ellen von der Hinteren Seite des Hauſes an mit 
cebernen Brettern vom Voden bis an bie Ded- 
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balken“ iſt vielmehr gejagt, daß in einem Abſtand 
von 20 Ellen von der Hinterwand eine vom Boden 
bis zur Dede reichende, aljo 30 Ellen hohe Cedern⸗ 
wand den ganzen Raum abgeichloffen Habe. So 
bleibt nur die andere Annahme übrig, daß, von 
außen geiehen, das Heilige und Alferheiligite 
gleich Hoch und unter einem Dad waren, daß 
jih aber im Inneren über dem nur 20 Ellen 
hohen Wllerheiligiten ein 10 Ellen hoher leerer 
Raum befunden bat. Diefen leeren Raum darf 
man fich nicht nach dem Heiligen zu offen jtehend 
benfen (Schnaaje, Ewald, Böttcher), weil Dies 
gegen den Wortlaut von 1. Kön. 6, 16 verftößt. 
Gewöhnlich nimmt man an, er jei zu einem 
oder mehreren Obergemächern eingerichtet ge= 
wejen, die man zum Aufbewahrungsraum für 
bie Reliquien der Stifthütte (1. Kön. 8, 4) hat 
maden wollen; unb allerdings wird man die mit 
Gold Überzogegen Obergemäder in 1. Chr. 29 
[28], 11 und 2. Chr. 3, 9 ſchwerlich anderswo 
ſuchen können, als über dem Allerbeiligften; da⸗ 
gegen ift es nicht recht benkbar, daß dieſer 
Oberranm zu irgend einem Gebraud, etwa 
dem angegebenen, beitimmt war; denn — ab» 
gejehen davon, daB es gegen das Decorum ge- 
weſen wäre, über der eigentlichen Gotteswohnung 
zur Benutzung beftimmte Obergemäcder anzu- 
legen, — jo hätte in einem folcden Falle eine 
ftarfe Ballenreihe bie Dede des Ullerheiligften 
und den Boden des Oberraums bilden müſſen, 
und die dann faum zu umgehende Cinlegung 
einer folden in die Seitenmauern des Tempel⸗ 
hauſes, fowie bie ebenfalls nicht zu umgebende 
Durchbrechung der Tempelmauer zur Herftellung 
eines Einganges in den Oberraum ift durchaus 
unwahrſcheinlich (f. u). War dagegen der Ober⸗ 
raum nicht zur Benutzung beftimmtt, jo beburfte 
er feiner Thür und die feinen Boden bildende 
Dede des Allerheiligiten konnte fo leicht conftruirt 
werben, daß die TZempelmauern unverfehrt blie- 
ben. — Die Meinung aber, daß die Obergemächer 
fi auch über dem Heiligen befunden hätten, fo 
daß daſſelbe im Innern ebenfall3 nur 20 Ellen 
hoch gewejen wäre (Kurk, Merz), ift ganz halt⸗ 
[08 und Anannehmbar. — Das Tempelhaus hatte 
Fenſter (1. Kön. 6, 4), die — wie Luther nach einer 
alten jüdiſchen Ueberlieferung angibt — „in⸗ 
wendig weit, auswendig eng” geweſen ſein werben, 
gleich den Fenſtern mander altägyptiicher Bau⸗ 
werke; im hebr. Zext fteht indeſſen nichtö davon; 
er jagt nur, daß die Yeniteröffnungen mit einem 
Gitter von ftarken, feitgemachten Querftäben (Ja⸗ 
loufien) verfchloffen waren, alfo nicht, wie bie mit 
leihterem Gitterwerk verwahrten gewöhnlichen 
Hausfenjter, geöffnet werben konnten (f. d. U. 
Fenſter). Ihre Zahl und Größe ift nicht ange- 
geben ; ebenfo wenig, wo ſie angebradht waren; am 
beften denkt man fich diefelben nicht an der Front 
über der Borhalle (Hirt), fondern an den beiden 


Seitenwänben unb zwar wegen des ringäherum. 
laufenden Anbaus (ſ. u.) über diefem, in dem letz⸗ 

ten Drittel der Mauerhöhe; das, übrigens durch 

die Bergitterung gebämpfte Tageslicht fiel dann 

wol in da3 Heilige, nicht aber in das Allerheitigfte 

(vgl. 1. Kön. 8, 12), fonbern nur in den darüber 

befindlichen Oberraum. Die enter follten aber 
überhaupt nicht zur Erhellung, für welche im Hei» 

ligen durch die goldenen Leuchter gelorgt war, 

fondern als Luftlöcher zur Ventilation dienen, 
welche für den Abzug bes Rauches keine zu jpär- 

liche jein durfte. — Im Innern war alles Mauer- 
werk der Wände ganz mit Gedernbrettern getä- 
felt, jo daß kein Stein zu fehen war. Dies 
Getäfel war mit Schnigwerf geziert, welches Che 
rubim, Balmbäume und Blumengehänge darftellte 
(1. Kön. 6,16.29.2.CHr. 3,5, 7); geſondert werben 
Daneben noch Eoloquinten (f. d. U.) und Blumen- 
gehänge erwähnt (1 Kön. 618). Mit Thenius 
bat man nit an halberhabene Arbeit, fondern 
an diejenige Art des Basreliefs (vgl. 1. Kön. 6,29) 
zu denken, welche auch auf den altägyptilchen 
Dentmälern am häufigften ift, unb bei melder 
die Umrifje der Figuren eingetieft find, und Diele 
ſelbſt fich nicht über Die bearbeitete Fläche erheben. 
Die Anordnung der Hauptzierraten kann man 
mit ziemlicher Sicherheit aus He). 41, 18-20 
entnehmen: die Cherubim und die PBalmbäume 
wedhielten fo ab, daß jeder Palmbaum zwiſchen 
zwei Cheruben ftand, und die Blumengehänge 
bildeten wol die obere und untere Einfafjung; 
und zwar wird es nicht bloß eine die ganze Höhe 
der Wand einnehmende Reihe geweſen fein, ſon⸗ 
dern man wird fich zwei oder drei folcher Reihen 
übereinander zu denken haben, wofür auch bie 
Analogie der Wandverzierungen in ben ägypti⸗ 
ſchen Tempeln fpricht. Die gefondert erwähnten 
Coloquinten und Blumengehänge aber mögen eine 
oberhalb nnd unterhalb diefer Reihen geradlinig 
an der ganzen Wandfläche Hinlaufenbe obere und 
untere Randverzierung, die Coloquintenreihen 
aljo Eierjtäbe gewefen jein. Der Yußboben war 
mit Cypreſſenholz getäfelt') (1. Kön. 6, 15). Die 
ganzen Innenwände, bie Dede und der Fußboden 
erhielten endlich einen Ueberzug von dünnem Gold⸗ 
blech (1. Kön. 6, 20—22. 30. 2. Chr. 3, 5-9), 
ber mit goldenen Stiften (2. Chr. 3, 9) befeftigt 
wurde und an ben Wänden felbftverftändlid 
(wie auch 1. Kön. 6, 35 gelegentlich angedeutet ift) 
fich fo genau an die Oberfläche ber eingefchnigten 
Bierraten anſchloß, daß dieſe deutlich fichtbar 
blieben. Die Annahme, daß die Vergoldung ſich 
nicht auf die ganzen Wandflächen, fonbern nur 
auf die eingefchnittenen Verzierungen erftredt 
habe (jo Thenius), ftimmt nicht zu dem Wort⸗ 


ı) In 1. Kön. 10, 18 ımb 2. Chr. 9, 11 bat man, we 
Buther „Bfeiler” und „Treppen“ überfegt, Jarketertige 
Streifen aus Sanbelholz (f. d. A.) an dieſem Fußboden⸗ 
getäfel erwähnt finden wollen. 
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laut bes bibliichen Berichts. Bon einer Schmüf- 
fung ber Innenwände mit Edelſteinen aber 
weiß nur der Chronift (2 Chr. 3, 6. 1. Chr. 
30 [29], 2). — Die das Heilige vom Aller» 
heiligften jcheibende Zwifhenwand war eine 
bloße Brettermand aus Cedernholz (1. Kön. 6, 16; 
ſ. oben), bie gewiß ebenjo verziert und übergoldet 


war, wie das Wandgetäfel; die 2 Ellen ftarfe jtei- 


nerne Bwilchenmauer des Tempels Ezechield (Hei. 
41,3) darf man nicht (mit Thenius) auf den ſalo⸗ 
moniſchen Tempel übertragen. Den Eingang in 
das Allerheiligſte bildete eine Flüg elthüre 
von wildem Oelbaumholz mit Cherubsbildern, 

Palmen und Blumengehängen geziert und mit Gold 
überzogen (1. Kön.6,31f.). Ihre Breite und Höhe 
ift nicht angegeben; aus ber dunfeln Angabe über 
ihre Pfoften (V. 31), in welcher Luther (vielleicht 
mit Recht) dieje als fünfedig bezeichnet fand, 

wollen manche (Gejenius, Keil, Bähr) entnehmen, 
daß die Breite der Thüre mit ihrer vorfpringen- 
den Einfaflung ein Fünftel der Wandbreite, alfo 
4 Ellen betragen Habe; bem gegenüber hat bie 
Annahme, daß ihre Breite, wieim Tempel &zechield 
(He].41,3), 6 Elfen betrug, immerhin ein ſichereres 
Yundament. Die beiden Flügel drehten fi in 
goldenen Angeln (1. Kön. 7,50). — Nach 2 Er. 
3,14 joll der Eingang durch einen Vorhang 
gleich dem vor dem Allerheiligſten der Stifts- 
bütte verhängt gewejen fein. Diefen Vorhang 
erwähnt auch Joſephus ald vor der Flügelthür 
befindlich (Altert. 8, 3,3 u. 7), und auch im nach⸗ 
erilifchen Tempel war derjelbe vorhanden. Hat 
e3 jeine Richtigkeit damit, fo wird man annehmen 
müſſen, daß die Flügelthüren fich nach innen öff- 
neten, und daß der von dem Vorbild der Stifts⸗ 
Hütte beibebaltene Vorhang den Zweck hatte, den 
Einblid in das Allerheiligfte unmöglich zu machen, 
auch wenn die Ylügelthüren offen ftanden; Dies 
war zwar gewiß nicht immer der Fall, aber ſchwer⸗ 
lich aud bloß am Verjöhnungstag beim Eingang 
bes Hohenpriefters in das Mllerheiligfte; vielmehr 
wird es auch ſduſt bei beftimmten Anläffen und 
Feierlichkeiten vorausgefegt werden dürfen, und 
die Notiz 1. Kön. 8, 8 (vgl. dazu S. 210a) macht 
dies wahricheinlih. Im jetzigen Tertvon1. Kön. 6 
iſt der Vorhang allerdings nicht erwähnt; aber viel 
Wahrſcheinlichkeit hat die von Thenius begrün- 
dete Annahme, daß in 1. Kön. 6, 21 der Text ur⸗ 
ſprünglich lautete: „und er führte vorüber den 
Vorhang mit goldenen Kettchen vor dem Chor“. 
Man hat ſich dann die Sache ſo zu denken, daß 
der Vorhang, ſtatt wie bei der Stiftshütte nur an 
Haken, an goldenen Kettchen, deren Schlußringe 
eine runde Stange umfaßten, aufgehangen war, 
und vermöge dieſer Vorrichtung leicht vor⸗ und 
zurũckgeſchoben werden konnte. Ohne dieſe Tert- 
berichtigung ſetzen die „goldenen Kettchen“ (Luth.: 
„Riegel“) der angeführten Stelle in Verlegenheit; 
denn baß fie zur Verriegelung der verſchloſſenen 
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Thür über die ganze Breite derjelben geſpannt 
geweſen feien (Ewald), ift ebenjo unwahrfcheinlich, 
als daß jie eine Kettenverzierung an der das 
Heilige und Wllerheiligfte jcheidenden Cedern⸗ 
wand gebildet Haben follen‘). Im Innern bes 
Ullerheiligften ftanb in der Mitte, nach der jü- 
diſchen Ueberlieferung auf einem 3 Boll hohen 
Steinfodel, die Bundeslade, deren einzigen In⸗ 
halt die Geſetzestafeln bildeten (1. Kön. 8, 6—9), 
und zu beiden Seiten berjelben die colofjalen 
Cherubsſtatuen, welche Salomo hatte anfertigen 
lafien (1. Kön. 6, 23—28). Näheres darüber |. 
Bundedlade Nr. 4 und Cherub Nr.1. — 
Den Eingang in dad Heilige bildete eine 
Flügelthür aus Cypreſſenholz, ebenſo verziert 
und übergoldet, wie die Thüre des Allerheilig- 
ften, mit vieredigen *) Pfoften aus Oelbaumholz. 
Die beiden Flügel, die ſich ebenfalls in goldenen 
Angeln drehten (1. Kön.7, 50) und wahrſcheinlich 
nad) außen geöffnet wurden, beſtanden jeder aus 
zwei für ſich drehbaren Blättern, die man ſich 
gewiß nicht (mit Merz und Keil) als eine untere 
und obere Hälfte, ſondern (mit Thenius u. a.) 
als jenfrecht neben einander ftehende, gleich breite 
Blätter zu denken Hat, die Durch drehbare Bänder 
verbunden, übereinandergefchlagen werden konn⸗ 
ten, jo daß man um ind Heilige zu gehen nicht 
den ganzen Flügel zu öffnen brauchte (1. Kön. 
6, 33—35). Was gegen dieſe VBorftellung einge- 
wendet worden ijt, beruht auf einer ſprachlich 
unmöglichen Erklärung des verberbten Textes von 
1. Kön. 6, 33, nach welcher die Breite der Thür 
I/sa ber Wandbreite, aljo 5 Ellen betragen haben 
jol. Bei Ezechiel, der übrigens nicht bloß ber 
Eingangsthür zum Heiligen, fondern auch ber 
zum Allerheiligſten zweiblättrige Flügel gibt 
(Hel. 41, 23 f.), was für den ſalomoniſchen Tem- 
pel nad) 1. Kön. 6 nicht angenommen werden darf, 
beträgt die Thürbreite 10 Ellen (Hej. 41, 2) ; dies 
auch für den falomonifchen Tempel vorausgejept, 
hätte die Breite jedes Flügels, die Thüreinfaffung 
abgerechnet, 4—4!/s Ellen, und die jedes Blattes 
2—2!/ı Ellen betragen. Im Inneren bes Hei- 
ligen ftanden vor dem Eingang des Allerheilig- 
ften, dem Eintretenden gerade gegenüber der mit 
Gold überzogene Räuche raltar aus Cedern⸗ 
holz (1. Kön. 6, 20, 22, 7,48. 2. Chr. 4, 19), 
rechts und links von demſelben die 10 goldenen 
Leuchter in an den Langwänden Hinlaufenden 
Reihen vonje5 (1. Kön. 7, 49. 2. CHr.4,7), und nad) 
dem älteren Bericht (1. Kön. 7,48. 2. Chr. 29, 18) 
ein Shaubrottijc, der nun nicht mehr bie 
Stelle eingenommen haben wird, bie er in der 


1) Das „Kettenwer? zum Chor” in 2. Chr. 8, 16, worin 
man jene goldenen Kettchen wieder erwähnt findet, beruht 
auf einem auch von Keil anerlannten Textfebler. 

s) So Luther nad) der Vulg., in welder ſich der auch 
durch Hef. 41,21 empfohlene urfprüngliche Text von 1. Kön, 
6, 38 wahrfcheinlih erhalten hat. 


> 


Tempel Salomo’s 


Stiftshütte Hatte, ſondern wol in ber Linie des 
Räucheraltars, etwa in ber Mitte des Heiligen, auf- 
geftellt gemefen jein wird. Erft die fpätere Ueberlie⸗ 
ferung (2. Chr. 4,8. 1. Chr. 29 [28], 16) weiß von 
10, ebenfalls in Reihen von je 5 rechts und links 
ftehenden Schaubrottifchen. Bergl. über dieſe Ge- 
räte die Wıtt. Altar Nr. 4, Räuderaltar 
©. 1256, Leuchter Kr. Zund Schaubrottiſch 
©. 1390b. Als Nebengeräte werden Lichtſchnäu⸗ 
zen, Schalen (vgl. S. 1387b), Meffer (I. d. A.), 
Beden (f. d. A.), Löffel und Pfannen (f. die Artt. 
Räuderpfanne und Napf), alles aus Gold 
genannt (1. Kön. 7,497. 2. Chr. 4,8. 22); noch an- 
dere, auch filberne Geräte find 2. Kön. 12,14. Ser. 
52, 19 und 1 Ehr. 29 [28], 15—17 (Hier auch 
ſilberne Leuchter und filberne, d. 5. mit Silber über- 
zogene Tiſche) erwähnt. Boch waren von Dielen 
Geräten, die fich mit der Zeit jehr vermehrten, 
ohne Bweifel immer nur die den jedesmaligen 
Cultuszwecken dienenden im Heiligen, während fie 
fonft in beſonderen Schatlammern aufbewahrt 
wurden. — An feiner nad Often gerichteten 
Borberfeite hatte das Tempelhaus eine 20 Ellen 
lange, aljo an der ganzen Yrontbreite hinlau⸗ 
fende und 10 Ellen breite, d. h. tiefe Borhalle 
(alam). Die turzen Angaben überdiefelbe (1. Kön. 
6,3.2. Chr. 3,4) gewähren aber fein anſchauliches 
Bird. Nicht einmal über ihre H05 e find mir 
unterrichtet. Zwar wird biefelbe in 2. Chr. 3, 4 
auf 120 Ellen angegeben; aber dieſe Angabe 
fann, wie jeßt ziemlich allgemein anerkannt ift, 
nur auf einer alten, fchon zur Zeit Herodes des 
Gr. vorhandenen (vgl. Joſeph., Altert. 15, 11, 1 
mit Esr. 6, 3 und Altert. 8, 3, 2) Berberbnis des 
Textes beruhen; denn ein Turm von folcher Höhe 
ift, da keinenfalls an ein Tirchturmartiges Aus⸗ 
laufen in eine Spite gedacht werben darf, bei der 
angegebenen Länge und Breite ftatiich unmöglich 
and Hätte auch nicht mit dem von den Eingangs- 
Hallen gebräuchlichen hebr. Wort ("Aläm) bezeichnet 
werden können. Schon einige ber alten Ueberſetzer 
geben darum die Höhe Statt auf 120 nur auf20 Ellen 
an; auf Zuverläfſigkeit kann freilich dieſe berich- 
tigte Angabe feinen Anſpruch machen, und wenn 
auch ein Hinausragen des Tempelhauſes über die 
Eingangshalle nicht unangemefjen ericheint, fo 
muß letztere doch Höher als 20 Ellen geweſen fein. 
Denn vor ihr zu beiden Seiten des Eingangportals 
ſtanden die beiden, Jachin und Boas genannten, 
mit den Capitälen 23 Ellen hohen Erziäulen, 
über welche der Urt. Jach in und Boas zu vgl. 
ift, und diefe Säulen können feinenfall3 die Ein- 
gangshalle überragt haben. Dan wird dieſer daher 
eine Höhe von mindeftend 25 Ellen oder bie gleiche 
Höhe, wie dem Tempelhaus, aljo 30 Ellen geben 
müffen. Ohne Zweifel war die Vorhalle, gleich 
dem Tempelhaus, ein majfiver, überdachter Mauer⸗ 
bau mit einem großen Portal. Aus der Beſchrei⸗ 
bung in 1. Kön. 6 erfahren wir indejjen nur, daß 
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ihre Innenwände ebenfo getäfelt und mit Bild⸗ 
werk geziert und ihr Fußboden ebenjo mit Gold⸗ 
blech überzogen war, wie e8 im Inneren bed Tem- 
pelhaufes der Fall war (8. 29 und 30, wo das 
„auswendig“ auf die Vorhalle zu beziehen ift). 
Dazu ſtimmt auch die Angabe 2. Chr. 3,4, jowie 
Heſ. 41,26, wornach im Tempel Ezechiels an den 
Seitentwänden ber Vorhalle Hüben und drüben 
Balmen zu fehen waren. Dagegen ift aus 1. Kdn 
7,12 (wie die von Luther mit „und die Halle am 
Haufe“ überfeßten Worte auch zu erklären ſein 
mögen) jedenfalls nichts über die Bauart 
der Tempelvorhalle zu entnehmen. Im Tempel 
Ezechiels find die Mauern der Vorhalle (menig- 
fteng an der Vorderſeite) 5 Ellen ftarf. Die Breite 
des Portals beträgt 14 Ellen, und die der an fei- 
nen beiden Setten befindlichen Theile der Borber- 
wand je 3 Ellen (vgl. Hei. 40, 48 nad) dem Tert 
der Sept.); auch Hat die Vorhalle bei Ezedhiel 
Senfter (Hef. 41, 26). Es muß dahin geftellt 
bleiben, mas davon auf den falomonifchen Tempel 
übertragen werben darf. Den Seitenmauern ber 
Borhalle gibt Thenius aus einem beadhtens- 
werthen Grunde nur 3 Ellen Mauerſtärke. — 
Das Bortal der Vorhalle war allem Anſchein 
nad ein offenes; benn von Thüren deſſelben if 
weder in den Beichreibungen des ſalomoniſchen 
Tempels, noch auch bei Ezechiel die Rede; und 
mit den 2, Chr. 29, 7 erwähnten „Thüren ber 
Borhalle“, die jedenfalls mit den „Lhüren bes 
Haufes des Herrn” in V. 3 und 2. Chr. 28,24 
identifch find, cheinen die aus der Vorhalle in das 
Heilige führenden Flügelthären (f. oben) gemeint 
zu jein. Wir bemerken ſchließlich noch, daß der 
Boden der Vorhalle und des Tempelhauſes jeden- 
falls auf demfelben Niveau lag; wenn man alle 
auf Stufen zum Tempel heranfteigen mußte (ſ 
oben), jo führten diefe zu dem Hallenportaf. — 
An den beiden Langfeiten und an der Hinterjeite! 





— des Tempelhanfes. 
A-H. Auerheiliones OR. Dberraum. UU. Umben 
X. K“. K“. Sammern. 


des Tempelhauſes, aber nicht an der Vorhalle, 
befand ſich ein dreiſtöckiger Anbau, ber ſich alie 
um ba3 Heilige und das Allerheiligfte herumzog 
(1. Kön. 6, 5—10; vgl. Hef. 41, 5—11). Seine 
Außenmauern waren in einem bftand von 5 
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Ellen von bem unterften Theil der eigentlichen 
Tempelmauern aufgeführt; im Tempel Ezechiels 
beträgt ihre Dide 5 Ellen (Hef. 41,9). Die Deden, 
bezhgw. Fußböden ber einzelnen Stodwerfe bil- 
beten Cedernbalken, die in die Außenmauern ein- 
gelegt waren, wogegen fie in bie gegenüberlie- 
gende Tempelmauer nicht eingriffen; vielmehr 
hatte diefe nach außen drei je eine Elle breite 
Abſatze, auf welchen die Ballen rubten, fo dab 
die Tempelmauer unten 3 Ellen bider war, als 
oben, und bei jedem Stodwerf an Stärke um 
eine Elle abnahm. In Yolge diefer Eonftruction 
wuchs die Breite des Innenraums in dem Anbau 
mit jedem Stodwert um eine Elle: ba3 untere 
war 5, da3 mittlere 6, das oberite 7 Ellen breit. 
Jedes Stockwerk war (im Lichten gemefjen) 5 Ellen 
hoch, fo daß der ganze Anbau mit Einrechnung 
der Zwiſchendecken und bes ohne Zweifel flachen 
und mit einer Brüftung verjehenen Daches eine 
Höhe von etwa 18 Ellen gehabt haben wird; für 
die Fenſter des ohne das Dach no 12 Ellen 
höheren Tempelhauſes blieb aljo BHinreichend 
Raum. In jedem Stodwer! waren eine ganze 
Anzahl Kammern, die ohne Zweifel vorzugsweiſe 
als Schat- und Vorratskammern (vergl. 1. Kön. 
7,51. 15,15. 2. 8ön. 11,10 und d. W. Gottes- 
Taften) dienten. Die Bahl diefer Kammern ift 
nicht angegeben; die Angabe derfelben bei Ezechiel 


(Heſ. 41, 6) wird verſchieden gedentet: nad den | 64 


einen bejagt jie, daß in jedem Stodwerf 33, nad) 
andern, baß in ben drei Stodwerten je 30 Kam- 
mern waren; in Webereinftimmung mit ber Un- 
gabe des Joſephus (Altert. 8, 3, 2) wird letzteres 
gewöhnlich für den jalomonijchen Tempel ange- 
nommen; dann mwären von den 30 Kammern 
jedes Stockwerks auf die beiden Langieiten des 
Tempelhauſes je 12 und auf die Hinterjeite, die 
beiden Edfammern mitgerechnet, 6 gelommen; 
der Raum, welchen die vordere (an der Front des 
Tempels befindliche) Mauer und die Zwiſchen⸗ 
wänbe be3 Anbaus erforberten, wird wol ebenſo⸗ 
viel betragen baben als die Uußenjeiten der Tem- 
pelmauern gegenüber den Innenſeiten Durch die 
Mauerdide verlängert wurden (war die Dlauer- 
dicke 6 Ellen, fo betrug dieſe Verlängerung für jede 
Tempelwand 6-+6—=12 Ellen); dies voraudgejeßt, 
ergäbe fich für jede Kammer, im Lichten gemeſſen 
eine Länge von. 5 Ellen (nur die Kammern an 
der SHinterfeite oder wenigjtend bie beiden Ed» 
tammern an derfelben müßten etwas länger an- 
genommen werden), und die Kammern bes un- 
teren Stodwert3 hätten aljo einen würfelför- 
migen Raum von 5 Ellen Länge, Breite und Höhe 
gebildet. Die Kleinheit dieſer Kammern (nicht 
ganz 21/s Meter ind Geviert) erregt freilich Be- 
denken; doch find fie von Ezechiel bei einer Breite 
von nur 4 Ellen (Hei. 41, 5) noch Heiner projec- 
tirt, und in ägyptifchen Tempeln finden fich ähn- 


fiche Heine Seitenfammern (vgl. Studien und Kri⸗ 
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tifen, 1846, &.117). Unter ſich müffen diefe Kam⸗ 
mern, wie Joſephus richtig angibt, Durch Eingänge 
in den Zwiſchenwänden, die aber bei der Kleinheit 
ber Dimenfionen wol al3 offene, nicht mit Thüren 
verichloffene zu denken find, verbunden gewe⸗ 
jen fein. Denn von außen führte in das Innere 
des ganzen Anbaus nur ein Eingang, der am 
unteren Stodwerf des auf der Sübjeite liegenden 
Theiles wahricheinlih an der mittelften Kammer 
(die Eckkammer mitgerechnet) angebracht war (der 
Symmetrie zu Liebe hat Ezechiel einen zweiten 
Eingang auf der Nordſeite hinzugefügt; vgl. Hei. 
41,11); bei dem Eingang führte eine Wenbel- 
treppe?) aus dem unteren in das mittlere und in 
das oberfte Stockwerk; vielleicht war diejelbe, wie 
Joſephus angibt, wenigftens theilmeije in die Dide 
ber äußeren Mauer gelegt (jo Thenius). Die An- 
nahme, daß auch vom Inneren bes Tempels (des 
Heiligen) aus eine Thür in den Anbau geführt 
habe (Thenius), hat wenig Wahrfcheinlichkeit. Da- 
gegen müflen jedenfalls Heine Yenfteröffnungen 
für die einzelnen Kammern vorauögejegt wer- 
den. — Als die Dimenfionen bed ganzen Baus 
mit Einihluß der Vorhalle und des Anbaus 
würden ji, wenn man die Mauerdiden überall 
nach den Angaben Ezechield anfegen dürfte, für Die 
Ränge (5+104+6460-4+6-+5+5=) 97 Ellen?) 
(= nahezu 47 Meter) und für die Breite (+5+ 
20+6+5-+5=) 52 Ellen (= etwas mehr 
als 25 Meter) ergeben. — Der Tempel mar von 5 
zwei Borhöfen umgeben (2. Kön. 21, 5. 23, 12. 
2. Ehr. 33, 5 u. a.); die jpärliden Angaben über 
diejelben lafjen aber vieles ungewiß. Zunächft um 
das Tempelgebäude Her lag der innere Vorhof 
(1. Kön. 6, 36), der auch Vorhof der Prieiter 
(2.CHr.4, 9) und der obere Vorhof (er. 36,10) 
genannt wird, Legtere Benennung weilt darauf 
hin, daß er in höherem Niveau lag, als ber 
zweite, ihn umfchließende äußere oder große 
Vorhof (Hei. 40, 17 u.a. 2. Chr. 4, 9); bei 
Ezechiel führen 8 Stufen aus biefem zu jenem 
hinauf (Hef. 40, 31. 34. 37). Umgeben war der 
innere Vorhof mit einer niedrigen Mauer, die 
aus drei übereinanderliegenden Reihen von Oua- 
dern und einer Reihe von Cedernbalken beitand 
(1. Kön. 6, 36, 7, 12), welch legtere nicht vertical 
ala Stadet zu denen find, jondern Horizontal auf 
der oberften Quadernreihe lagen und vielleicht oben 


1) Dies ift die einzige Treppe, welche In ber Beſchrei⸗ 
bung bes Tempels erwähnt wird. Da zu ihr jelbiiver- 
ftändlich Tein Sandelholz (ſ. d. X.) verwendet worden fein 
tan, fo wäre ſchwer zu fagen, wo die nad) ber Meinung 

mancher Ausleger in 1. Kön. 10, 18 und 2. Ghr. 9, 11 
erwähnten Treppen aus Sanbelhola unterzubringen find. 


2) Gerade 100 Ellen erzielt Thenius num, indem er bie 
2 Ellen dicke Zwiſchenmauer zwijchen Heiligem und Uller- 
heiligftem bei Ezechiel auch für den falomontjchen Tempel 
annimmt und bie Hintermauer des Tempelgebäubes nicht, 
wie die andern Xempelmauern 6, fondern 7 Ellen ftart 
jein läßt. 
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nad beiden Seiten hin abgeichrägt waren; die 
Höhe der Mauer gibt Joſephus (Alter. 8, 3, 9) 
auf 3 Ellen an. Diefe Umfafjungsmauer mußte 
natürlich Eingänge haben, und ſchon Salomo muß 
alfo irgend welche Thorbauten audgeführt haben. 
Im Tempelplan Ezechiels Hat ber innere Vorhof 
drei aus großen Thorgebäuben beftehende Ein- 
‚gänge, bie denen des äußeren Vorhof gerabe ger 
genüberliegen, je einen auf ber Dft-, Norb- und 
Sübfeite (Hef. 40, 23. 27). So war e3 mol auch 
im voregififchen Tempel, wofür man in der Drei- 
zahl der priefterfihen Schwellenhüter (2 Kön. 
25, 18. Jer. 52, 24) und in ber Erwähnung 
„des dritten Eingangs am Haufe des Herrn“ 
(Zer. 38, 14) eine Veftätigung finden kann. Das 
Nordthor des inneren Vorhof war das von 
König Jotham gebaute, d. 5. ohne Zweifel neu 
gebaute obere Thor oder obere „Benjamind- 
tor (def. 8,3. 9,2. 2. Kön. 15, 35. 2. Chr. 27, 3. 
Jer. 20, 2). Ezechiel nennt es auch „Thor des 
Altars“ (Hef. 8, 5), was darauf hinweiſt, daß 





daß die Längen» und Breitenmaße bed Borhois 
der Stiftöhütte verboppelt geweſen, Die Länge aljo 
200 und die Breite 100 Ellen betragen Habe. 
Jedenfalls war das Tempelhaus fo weit nad) 
Weſten gegen die Hintermauer bed Vorhofs ge- 
rüdt, daß vor dem Eingang der Tempelgalle ein 
großer freier Raum blieb, welcher 1. Kön. 8, 64 
MittelHof (genauer: „die Mitte bes Vor- 
hofs“) genannt ift. Wenn biejer „Mittelhof*, 
wie im XTempelplan Ezechiels (Hei. 40, 47), 
gerade 100 Ellen ind Geviert betrug, fo würde 
freilich beim Anſatz der Mauerdiden Ezediels an 
der Hinterfeite zwiſchen der Umfafjungsmauer 
be3 Tempelanbaus und ber Vorhofsmauer mur 
ein ſchmaler Durchgang von 3 Ellen Breite, an 
den nad; Norden und Süden gelegenen Lang- 
feiten dagegen ein 24 Ellen breiter Bimjigenraum 
übrig geblieben fein. In ber Mitte des vor bem 
Tempeleingang gelegenen Platzes ftand ber große 
Brandopferaltar (j. Altar Nr. 4), und der 
Raum zwifchen ihm und ber Tempelhalle galt 


€ der Zugang zum Altarraum tar, welchen bie als befonders Heilig (2. Kön. 11,11. Hef. 8, 16. 
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Das Tempelhaus. 


Opfernden gewöhnlich zu benüßen Hatten 
(vgl. Hei. 40, 38 f.), und Hierin liegt wol auch 
der Grund dafür, daß fpeciell dieſes Thor im 
Gegenſatz zu dem vorher zu paffirenben, niebriger 
gelegenen äußeren Vorhofsthor nach bem „oberen 
Vorhof“ „das obere“ genannt zu werben pflegte. 
— Bielleiht ift auh das neue Thor (der. 
26, 10. 36, 10) mit dem von Jotham gebauten 
„oberen Thor“ identifth; jebenfals gehört es 
aud zu ben Thoren be inneren Vorhofs. Das 
Dftthor befielben aber war das 1. Ehr. 10 (9), 18 
erwähnte Thor des Königs, fo benannt als 
der für den König vorbehaltene (Hef. 46, 1 ff.) 
ober wenigſtens ihm vor andern zulommende 
Haupteingang. Der 2. Kön. 16, 18 ermähnte 
äußere Eingang des Königs ſcheint das ihm 
entſprechende Dftthor des äußeren Vorhofs zu 
fein. Der innere Borhof war mit Steinplatten 
belegt (2. Chr. 7,3. el. 40, 18); ohne Bweifel 
hat man ſich denfelben vieredigvorzuftellen. Seine 
Maße find nicht angegeben. Man hat vermuthet, 





Jo. 2, 17. Matth. 23, 35). Zwiſchen beiden, aber 
weiter links, nach Süben zu ſtand das fogen. 
eherne Meer (f. d. U), und rechts und Tints 
vor der Tempelhalle zu je fünfen bie 10 fahr- 
baren Wafferbeden (f. d. U. Handfaß). 
Ueber die fonftige Ausftattung des inneren Bor- 
hofs haben wir nur einige Notizen, deren Sin 
überbie3 theilweiſe bunfel und ftreitig ift. Rur 
der Chroniſt erwähnt eine 5 Ellen lange und 
breite und 3 Ellen Hohe eherne „Kanzel“, die 
Salomo Habe anfertigen unb mitten in ben Vor · 
Hof vor ben Altar habe fegen laſſen; er fol 
fie bei feinem Einweihungsgebet benutzt haben 
(2. Chr. 6, 13); der ältere Bericht (1. Kön. 8, 22) 
weiß davon nichts, und die Angabe beruht viel« 
leicht nur auf der Zurüdtragung nachexiliſchen 
Brauches (vgl. Neh. 8, 4) in die ſalomoniſche 
Beit. Allerdings wirb auch anberwärtd ein er- 
dohter Standort erwähnt, auf welchem ber König 
bei feierlichen Gelegenheiten, namentlich bei fei- 
ner Weihe, für alles Bolt fihtbar zu ftehen pflegte 
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(2. Kön. 11, 14. 23, 3. 2. Chr. 23, 13. 34, 31); 
aber an jene eherne Kanzel ift dabei gewiß nicht 
zu denken; vielmehr wird man entweber einfach 
an den Platz auf ber erhöhten Tempelplattform 
bei einer der beiden vor der Eingangshalle fte- 
henden Erzjäulen (jo Luther), oder an eine zwi⸗ 
ihen dem Altar und dem Tempel ftehende (vgl. 
2. Kön. 11, 14 mit V. 11), natürlich den Zugang 
zum Halleneingang frei lafiende, alſo etwas nad) 
der Seite, wol der Norbjeite verlegte befondere 
Bühne zu denken haben. Ganz ungewiß ift, was 
man unter der 2. Kön. 16, 18 erwähnten, im 
(Tempel) „Haufe“ d. h. innerhalb der Baulich⸗ 
feiten des Heiligtums gebauten und jedenfalls 
bem inneren Vorhof angehörigen bebedten Sab- 
batshalle (Luther: „Dede des Sabbats“) ver- 
fteben joll; ‚da daneben „ber äußere Eingang des 
Königs” genannt wird, fo denkt man gewöhnlich 
an eine für den König und fein Gefolge zum Auf⸗ 
enthalt während des feierlichen Sabbatgottes- 
Dienftes beftimmte bededte Halle; man hat die- 
felbe an das „Thor bes Königs“ (|. oben) verlegen 
und fie zugleich mit jenem erhöhten Stanbort de 
Königs identifictren wollen; aber lebterer Tann 
nicht jeitwärts am Thor angefeht werden, und 
die eine diefer beiden Annahmen fchließt daher 
die andere aus. — Nach 2. Kön. 12, 9 [10] hat 
der Hohepriefter Jojada auf Anzegung des Kö⸗ 
nig3 Joas eine zur Aufnahme der pflichtigen und 
der freiwilligen Beiträge zur Inftanbhaltung bes 
Tempels beftimmte, am Dedel mit einem Loch 
zur Einwerfung des Geldes verjehene Lade feit- 
wärts vom Altar, und zwar (nach der wahrſchein⸗ 
lichſten Auslegung der Ortsangabe) rechter Hand, 
wenn man den gewöhnligen Zugang zum Haus 
des Herrn, d. h. das zum inneren Vorhof füh- 
rende Norbthor (ſ. oben) benüßte, alfo im norb« 
weftlichen Viertel des inneren Vorhofs aufftellen 
laffen. Wenn der Ehronift (2. Chr. 24, 8) die- 
felbe an die Außenſeite des Thoreingangs, alfo 
in den Außeren Vorhof verlegt, jo hat er wol die 
zu feiner Beit beftehende Einrichtung vor Augen. 
— GSonft erfahren wir gelegentlich, daß zur Beit 
Jeremia's an der Grenze des inneren Vorhofs 
am Eingang ded „neuen Thores“ (. oben) eine 
nad) dem äußeren Borhof zu offene, dem Yürften 
SGemarja gehörige geräumige Zelle ftand (Ser. 
26, 10. 36, 10); auch befand jich bei dem Ober- 
thor, jedoch gewiß an feiner Außenſeite im äußeren 
Vorhof, ein den Zweden der Tempelpolizei die- 
nendes Gefängnislocal (er. 20, 2). Ohne Zwei⸗ 
fel waren, wenn nicht von Salomo, jo doch in 
jpäterer Zeit manche Unbauten auf den Grenz⸗ 
räumen des inneren Vorhofs aufgeführt worden. 
Im Tempelplan Ezechielö ſtehen ſowol längs der 
nörbliden als der füdlichen Langfeite des Tem⸗ 
pelgebäubes auf dem Grenzraum des inneren Bor- 
hofs große Dreiftödige Bellengebäube, deren heilige 
FHärıme theild für die priefterfichen Mahlzeiten 
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von den Hochheiligen Opfern, theils zu Ankleibe- 

zimmern für die Briefter und zur Aufbewahrung 

ber heiligen Priefterffeider dienen follten (Hei. 

42, 1—14); zwei weitere Kammern befanden fich, 

die eine neben dem Nord⸗, die andere neben dem 

Sudthor des inneren Borhofs, jene für bie mit 

dem Altarbienft, diefe für die mit dem Dienſt im 

Tempelhaufe beihäftigten Prieſter beftimmt (Hei. 

40, 44- 47). Wir wiffen aber nicht, ob und in 
welchem Maße diefen Bauten entiprechenbes für. 
den vorerifiihen Tempel vorausgefegt werden 

darf, und gehen darum auf die ſchwierige und 

viele Berichtigungen der Ueberſetzung Luthers er- 
fordernde Beichreibung derjelben nicht ein. — 
Der äußere oder große Vorhof war jedenfalls 
mit einer ftarfen Mauer umgeben; im Tempel- 
plan Ezechiels ift fie eine Ruthe, alfo 6 Ellen, did 
und hoch (Hef. 40, 5). Die Thüren an den Ein- 

gängen hatte nad) dem Chroniften (2. Ehr. 4, 9) 
ſchon Salomo mit Erz überziehen laſſen. Im 
Tempelplan Ezechiel8 find der Eingänge brei, 
je einer auf ber Rorb-, Oft- und Sübfeite, mit 
großen Thorgebäuden, deren VBorhallen nach dem 
Inneren des Vorhofs zu ftehen, und zu welder 
von außen her fiebenftufige Treppen hinanführen, 
projectirt (Hef. 40, 6—16. 20—22. 24—26). 
Der voreriliihe Tempel Hatte nah 1. Ehr. 
27 (26), 14—18 vier Thore, je eines nach jeder 
Himmeldgegend (f. Jerufalem, ©. 683b). Das 
äußere Oſtthor ift Heſ. 10, 19 und 11, 1, das 
änßere Nordthor Hef. 8,14 erwähnt; an jenes 
hat man wahrjcheintich auch bei dem „Außeren 
Eingang des Königs” in 2. Kön. 16, 18 zu den⸗ 
fen (1. oben). — Durch das Weftthor, dad Thor 
Schallecheth führte von der Stadt her eine an- 
fteigenbe Fahrſtraße in den Vorhof herein (vgl. 
2. Kön. 23, 11 mit 1 Chr. 27 [26], 16. 18), was 
einen das Thal Tyropdon Durchichneidenden Fahr⸗ 
damm oder eine Ueberbrüdung deſſelben (vgl. 
©. 695b) ſchon für die vorexiliſche Belt voraus⸗ 
fegt und Treppenitufen an dieſem Thore natürlich 
ausfchließt (vgl. Thenius zu 2. Kön. 23, 11). — 
Einen bejonderen Aufgang aus dem königlichen 
Palaft oder überhaupt einen Treppenaufgang 
zum Tempel Hat man in 1. Kön. 10, 5 und 
2. Ehr. 9, 4 (Luther: „Saal”) erwähnt gefunden; 
doch ift Dies Außerft zweifelhaft; andre Ausleger 
denken an jenen „äußeren Eingang des Königs”, 
den ſchon Salomo beſonders kunftvoll hergeftellt 
babe, (jo Keil); und noch andere (Thenius, Ber- 
theau) find der Meinung, dab bie alten Ueber- 
jeger, benen auch Luther in 1. Kön. 10, 5 folgt, 
mit Recht nicht an einen Aufgang, fondern ge- 
mäß der gewöhnlichen Bedeutung bes hebr. Aus- 
druds (*ölah) an die von Salomo dargebrachten 
Brandopfer gedacht Haben, wobei für 2. Chr. 9, 4 
ein Schreibfehler (“alijjah ftatt ‘Olah) angenom- 
men wird. — Auch der äußere Borhof war ohne 
Bweifel vieredig und hat den inneren von allen 





Tempel Salomo's 


Seiten umgeben, wahricheinlich jo, daß der, vor 
ber Tempelhalle befindliche Altarraum (der vor⸗ 
dere Theil des inneren Vorhofs) gerade die Mitte 
des ganzen heiligen Bezirkes einnahm (1. Kön. 
8, 64; f. oben). Seine im Tempelplan Ezechiels 
500 Ellen!) ins Geviert betragende (Hej. 42, 15 
—20) Größe ift nicht angegeben; feine Längen- 
und Breitenmaße werden aber mindeſtens da3 
Doppelte von denen des inneren Vorhof be» 
tragen haben. Bon den im äußeren Vorhof des 
vorexiliſchen Tempels befindlichen Bauten werden 
gelegentlich erwähnt; ein Vorratshaus in der 
Nähe bes ſüdlichen Thors (1. Chr. 27 [26], 15 17; 
vgl. d. A. Efuppim); ferner ein bei dem weit 
lichen Thoreingang, dem Thor Schallecheth, hin» 
ter dem Tempelgebäude gelegener, durch eine be- 
iondere Dauer umgebener und Barbar ober 
Parwarim genannter Raum, der praltiſchen 
Bweden, namentlid) wol zu Stallungen für das 
Bieh gebienthat (2. Kön.23,11.1.CHr.27[26],18; 
vgl. d. A. Ferufalem ©. 683b und Sonne 
©. 15095.); im Zempelplan Ezechiels entipricht 
ihm das Hef. 41, 12. 13. 15 hefchriebene, 90 
Ellen lange und 70 Ellen breite, hofartige Bau⸗ 
wert. Außerdem befanden fi ringsum (1. Chr. 
29 [28], 12) an der Grenze des äußeren Vorhof 
eine große Anzahl von Zellen oder Kammern 
(bei Zuther „Kaſten“ oder „Kapellen“ genannt; 
ſ. d. Artt.), theilweife, namentlich bei den Thoren, 
in mehritödigen Bauten (er. 35, 4). Sie dien- 
ten zum größeren Theil ald Lagerräume für 
allerlei Vorräte an Speisopfermegl, an Weih⸗ 
rau, an Zehnten, Eritlingen u. dgl. und als Auf⸗ 
bewahrungsräume für Zempelgeräte, Kleider und 
Weihgeſchenke (vgl. 1. Chr. 10 [9], 26. 24 [23], 28. 
2. Chr. 31, 11ff.; vgl. Eör. 8, 29. Neh. 10, 38f. 
13, 5. 9); anderntheild aber auch als Aufent- 
halt3orte für das Aultusperjonal (1. Chr. 
10 [9], 33. Ser. 35, 4), als Verjammlungslocale, 
(Ser. 35, 4.) und zu amtliden und privaten 
gottesdienftlichen Zweden. Die Bellen lebterer 
Urt waren theilweije im Beſitz beftinmter Beam- 
ten, Corporationen oder Privatperſonen und 
wurden nah den Eigentümern benannt (Ser. 
35, 47. 2. Kön. 23, 11; vgl. Esr. 10, 6. Reh. 
3, 30.13, 4). Obſchon in der Bejchreibung des 
Tempels 1. Kön. 6 folhe Vorhofsbauten nicht 
erwähnt werben, muß ſchon Salomo das Be- 
dürfnis nach denſelben einigermaßen befriedigt 
haben; fie haben ſich aber jedenfalls im Lauf der 


ı) In Luthers Ueberfegung find 500 Ruthen augegeben, 
was 3000 Ellen entipräde; es Tönnen aber jedenfalls nur 
500 Ellen gemeint fein, fei es, baß das in der Bept. feb- 
Iende Wort für „Ruthen‘ als fpäterer, unrichtiger Kuſatz 
zu ſtreichen ift, ober daß bie ratbielhaften bebr. Worte 
(mit Smenb) zu erflären find: „500 Ellen, Ruthen an ber 
Meßruthe“, wobet Ießterer Zuſatz ausdrücken follte, daß 
bie 500 Ellen genau nad den Ruthen ber Meßruthe ge 
meflen wurden, eine Erklärung, bie freilih ſprachlich 
bebentli til. 
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Beit fehr vermehrt, und mit. ihrer Vermehrung 
war vielleicht auch eine Erweiterung des urjpräng- 
lihen Umfangs des äußeren Vorhofs verbunden. 
Wol mit Bezug auf derartigen fpäteren Ausbau 
wied derjelbe von bem Chroniften jchon im Bericht 
über die Zeit Joſaphats „ber neue Vorhoi" 
genannt (2. Chr. 20, 5); und bie Notiz, daB auf 
Hiäfin’3 Befehl Vorratälammern am Tempel her- 
gerichtet worden feien (2. Chr. 31, 11), mag wol 
nicht bloß von der Einrichtung ſchon vorhandener, 
ſondern auch von der Erbauung neuer zu ber 
ftehen fein. Im Tempelplan Ezechiels find auf 
einem au der inneren Seite ber äußeren Borhofs- 
mauer binlaufenden, 44 Ellen breiten Pflaſter, 


‚an der Dft-, Süd⸗ und Nordjeite 30 Kammern, 


ie 5 auf jeder Seite der 3 großen Thorgebäude 
projectirt (He. 40, 17f.), und die vier Eden beö 
Vorhofs nehmen vier durch eine niedrige Mauer 
abgejonderte, 40 Ellen fange und 30 Ellen breite 
Höfe ein, die zum Kochen ber Schlachtopfer des 
Boltes beitimmt find (Hel. 46, 21—24). Voch 
ift eine ſolche iymmetriſche Unlage ber Vorhof 
bauten für ben vorexiliſchen Tempel ſchwerlich vor- 
außzujeßen. — Der Tempel Salomo’3 galt zwar 6 
keineswegs fofort als allein rechtmäßige Upfer- 
ftätte Jehova's (|. Höhen); aber doch übte Das 
prächtige Nationalheiligtum der Hauptitabt und 
jein von einem zahlreichen priefterlichen und levi- 
tiichen Cultusperſonal vermwalteter Gottesdienſt 
von vornherein eine ftarle Anziehungskraft auf 
das Bolt aus. Noch unter Salomo gewöhnte ſich 
daffelbe, auch aus weiterer Ferne zur gemein 
ſamen eier der Feſte, namentlich des herbftlichen 
Laubhüttenfeftes, wie zu Eli’3 Beiten nad) Sile, 
fo jegt zum Tempel in Jeruſalem zu wallfahrten. 
Bur Sicherung jeiner Herrſchaft fand es darum 
Jerobeam gerathen, für jeine Unterthanen in den 
Meichsheiligtümern zu Bethel und Dan zwa 
anbere Mittelpunkte des gemeinfamen Jehova⸗ 
cultus zu begründen (1. Kön. 12, 26 fi). Im 
Reiche Juda mußten nun bei jeinem geringen 
Umfang gegenüber dem wachſenden Unjehen bei 
Tempels die fonftigen Heiligtümer immer weht 
zu der untergeorbrreten Bedeutung bloßer Local⸗ 
heiligtümer herabſinken. Bald wurde der Zion 
als der Heilige Berg Jehova's und ber Tempel 
ala fein heiliger Palaft, mofelbit man vor feinem 
Ungeficht ericheint (vgl 3. B. 1. Moſ. 22, 14. 
Pi. 42, 3), und von wo alle Hilfe, aller Segen, 
alle Gebetderhörung kommt (1. Kön. 8, 30. 32 
Bi. 20, 3 u. a.), immer allgemeiner anerlannt. 
Schon die älteften Propheten, deren Schriften ſich 
erhalten haben, ſetzen voraus, dab der Zion um 
beftritten als der beſondere Wohnfig Gottes auf 
der Erde galt (Joel 2, 1.3,5.21f. Am. 1,2); 
und Jeſaja's Weißagung zeigt in ber Stätte, ba 
der Name Jehova Zebaoths ift (Jeſ. 18, 7), bem 
Glauben die unantaftbare und unbezwinglide 
Burg, welche den Beftand des Gottesftantes gegen 
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ale Macht der Welt ficherte (Jeſ. 10, 32 ff. 
14, 82. 28, 16. 29, 7f. 30, 10. 31, 4 f. 8f. 
33, 10 ff. 20 ff.). Seine Bezeichnung Jerufalems 
als „Stabt unirer Feftverfammlung“ (ef. 83, 20), 
feine Hindentungen auf die Züge ber Yeitwall- 
fahrer (ef. 30, 39) und auf den Altar, mo Je⸗ 
hova’3 heiliges Feuer brennt (ef. 31, 9. 29,1; 
vgl. d. U. Ariel), und nicht minder feine Polemik 
gegen den Außerliden Werkdienſt eines mit gro- 
Bem Eifer und Aufwand betriebenen Opfercultus 
(el. 1, 10 ff.) zeugen davon, in welchem Maße 
fi damals das goitesdienftliche Leben des Volkes 
beim Tempel in Jeruſalem concentrirt hat. Die 
ſchon durch die älteren Propheten unb das beu- 
teronomiiche Gejegbuch vorbereiteten gewaltfamen 
Unterdrüdungen bes verberbten Höhencultus 
Durch Hisfia und fpäter Durch Joſia (vgl. darüber 
S. 6278), wenn fie auch ihren Zwed nicht voll- 
ftändig und nicht auf Die Dauer erreichten, ver- 
ſchafften ſchließlich dem Tempel, als „dem Ort, 
den Jehova erwählt hatte, um feinen Namen da⸗ 
ſelbſt wohnen zu laſſen“ bei allen frommen Israe⸗ 
liten die Geltung der allein rechtmäßigen Opfer- 
ftätte; und jogar Aber die im Gebiet des Behn- 
ftämmereih3 nad deflen Untergang zurüdge- 
bliebenen Bevöllerungsrefte jehen wir den Bug 
zu dem Haufe Jehova's feine Macht üben (vgf. 
die Artt. Hisfia u. Jo ſia und noch Ser. 41,5). 
— Es waren bie beiden Borhöfe, in welchen das 
Bolt opfernd und anbetend jeinem Gotte nahen 
durfte (dgl. Pf. 84, 3. 11. 92, 14. 96, 8. 100, 4. 
Jeſ. 1, 12 u. a.); auch der Eintritt in den inneren 
Vorhof war demfelben nicht verwehrt; erft in ber 
nacheriliihen Zeit wurbe e3 faft ganz von ihm 
audgeichloffen, wie denn auch erit ber Ehronift 
den Namen „Prieſtervorhof“ (f. ob.) gebraucht. 
Jedoch braditen es fchon die Raumverhältnifie 
mit fi, daß der eigentlihe Berfamminngsraum 
für Das anbetende Voll der äußere Vorhof war; 
hier war darım auch die Hauptftätte, an welcher 
die in Jeruſalem wirfenden Bropheten das ihnen 
aufgetragene Gotteswort, etwa von einem Thor» 
eingang oder von einer nach dem Borhofsraum 
offenen Zelle aus, allem Bolt verfündigen konnten 
(3er. 7,2. 19, 14. 26, 2. 28, 1.5. 29,26.86, 10; 
7 vgl. 2. Er. 24, 20 f.). — Schon oben haben wir 
gefegentlih auf die Notizen hingewieſen, welche 
bezeugen, daß von den Vorhofsbauten des vor⸗ 
exiliſchen Tempels manches erft in der nachſalo⸗ 
monijchen Zeit allmälig zu der uriprünglichen 
Anlage binzugelommen ift. Schon Joſaphat hat 
vielleicht einen Ausbau des äußeren Borbofs 
unternonmen. Nachdem dann unter Soranı, 
Ahasja und Athalja das Heiligtum jehr vernach⸗ 
läffigt und verfallen war, ließ König Joas bes 
Deutende Reparaturbauten vornehmen (2. Kön. 
12, 4 ff.). Einen neuen Thorbau führte Jotham 
and. Dagegen waren die Aenberungen, bie ber 
abgöttiiche Ahas an ber Ausftattung ber Borhöfe 
Bibl. Handwörterbud). 


vornahm, theils pietätälofe, von der Vorliebe 
für das Frembländifche eingegebene Neuerungen, 
theil3 vanbalifhe Berftörungen altehrwürdiger 
Kunftwerle (2. Kön. 16, 14—18). Bon Hiäfia 
wird gelegentlich berichtet, daß er den Tempel- 
thüüren durch Meberziehung ihrer Pfoften mit 
Goldblech, freilich nur für kurze Beit, einen 
neuen Schmud gab (2. Kön. 18, 16); much die 
Borbofzellen hat er wahrſcheinlich vermehrt (f. 
oben). Rad) den abgöttiihen Königen Manaffe 
und Amon bat danı König Sofia noch einmal 
eine größere Reparatur der Tempelgebäube vor- 
nehmen laffen (2. Kön. 32, 3 ff.). — Wieberholt 
find ftegreihe Feinde in das Heiligtum einge 
drungen und Haben den Tempelichag geplündert: 
jo der ägyptiiche Pharao Siſak ſchon unter Re⸗ 
habeam (1. Kön. 14, 26); dann unter Joram die 
mit Araberftämmen verbundenen Bhilifter (Joel 
8, 10; vgl. 2. Ehr. 21, 16 f.22,1); unter Amazia 
der iraelitiiche König Joas (2. Kön. 14, 14), 
und zur Zeit der Gefangennahme. Jojachins 
Nebulabnezar (3. Kön. 24, 13). Aber aud) 
die Könige Juda's felbft fahen ſich je und je 
durch die Roth ber Heit gezwungen, den Tem⸗ 
pelihag zur Erlaufung von Bündniffen oder zur 
Loskaufung von drohenden Gefahren zu leeren; 
jo Aſa (1. Kön. 15, 18), fo Ahas (2. Kön. 
16, 8), jo ſelbſt Hisfia, der zur Anfbringung bes 
bon Sanherib geforderten Sühngeldes fogar die 
Zempelthüren ihres Goldſchmucks, auch des von 
ihm neu Hinzugefügten, entkleiden mußte (2. Kön. 
18, 15f.). Noch viel fchlimmer aber waren bie 
Entweihungen der Vorhöfe des Heiligtumd und 
des Tempelhauſes felbit durch abgöttifche Culte, 
deren fi zwar fchwerlih ſchon Ahas (vgl. 
©. 15108), wol aber Manaffe (2. Kön. 21, 4f. 7. 
23, 4. 11 f.), und dann wieder die Nachfolger 
Joſia's (Hei. 8, 5 ff. 2. Chr. 36, 14) ſchuldig 
machten. Dennoch glaubte das Bolt in fleilch- 
Iihem Misverfiand der einft von Jeſaja verfün- 
beten Heilsverheißungen (f. oben) in dem Tempel 
ein Palladium zu haben, welches troß ber herr» 
ſchenden Gottlofigleit und Ungerechtigkeit Die 
Sicherheit der Häuptftadt und den Beſtand des 
Reiches verbürge (Ser. 7,4), und ließ fi von Prie⸗ 
ftern und falfchen Propheten verleiten, die dieſen 
Wahn zerftörende Ankündigung, daß dem Tempel 
und der Stadt der Untergang brohe, al3 einen 
todeswärdigen Frevel gegen das Heiligtum zu 
betrachten (er. 26, 8f.). Dieje Ankündigung aber, 
Ion durch Micha (Mich. 3, 12. Jer. 26, 18 f. vgl. 
auch Jeſ. 32, 14) bedingungsweile ergangen, aber 
noch einmal vertagt, wurbe nach Manaſſe's ab- 
göttifchen und blutigen Greueln von den Pro- 
pheten (2. Kön. 21, 10 f. 33, 26 f.), insbeſondere 
von Seremia (7, 13 ff. 26, 4 ff.) und Ezechiel 
(Hef. 9) unbedingt und mit gefteigertem Nachdruck 
wieberaufgenommen. Sie erfüllte fich nad) der 
Erſtürmung Jerufalems dur das Heer Nebu- 
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kadnezars, als Nebujaradan (f. d. U.) im 5. Mo⸗ 
nat des 11. Regierungsjahrs Zedekia's und bes 
19. Nebukadnezars den Tempel in Flammen auf- 
gehen ließ, nachdem er zuvor das Erz der zer- 
trümmerten Säulen und größeren Geräte und 
alle ehernen, ſowie die noch vorhandenen goldenen 
und fülbernen Gefäße zur Wegführung nach Babel 
an fich genommen Hatte (2. Kön. 25, 8f. 13 ff. 2. 
Chr. 36, 18 f. Ser. 52, 12.17 ff). Das Monats⸗ 
datum der Tempelverbrennung war nad) 2. Kön. 
25, 8 der 7., nach Ser. 52, 12 aber ber 10. Tag 
des 5. Monat3; welche diefer Angaben bie ridh- 
tige ift, laͤßt ſich nicht ficher enticheiden. Aus 
Sad. 7, 3. 5 u. 8, 19 willen wir zwar, daß 
ſchon unter den Erulanten die Sitte beftand, den 
Tag der Berftörung des Heiligtums als einen 
Trauer» und Bußtag mit Faſten zu begehen; 
aber dad Monatsdatum ift dort nicht angegeben. 
Der 7, ift auch Bar. 1, 2 genannt, wogegen Jo⸗ 
ſephus in einer Stelle (Altert. 10, 8, 5) den 1. des 
5. Monats und in einer andern ($. Kr. 6, 4, 5) 
den 10. des dem 5. jüdiihen Monat (Ab) ent- 
Iprehenden macedoniſchen Monats Löos, an wel- 
chem auch die Zerftörung des zweiten Tempels 
jtattgefunden Habe, angibt. Im Talmud ift ber 
Widerfprud durch die Annahme ausgeglichen, 
daß die Chaldäer am 7. in den Tempel eindran- 
gen und gegen Abend des 9. das Feuer anlegten, 
welches am 10. ben Tempel in Aſche legte; als 
Gedenktag aber an die Berftörung ſowol des er- 
ſten ald des zweiten Tempels wurde der 9. des 
Monats Abd feitgefeht. Die Beit von der Bollen- 
dung des Tempels bis zu feiner Berftörung be- 
rechnet man gewöhnlich auf 418 Jahre, wovon 
jedoch wahrſcheinlich ca. 20 Jahre abzuziehen find 
(f. Beitrehnung). Joſephus (Altert. 10, 8, 5 
vgl. mit 8, 3, 1) berechnet fie von der Grund⸗ 
legung an auf 470 Jahre 6 Monate und 10 
Tage. 


Zempel Serubabels. In Erfüllung der im 
Exil verkünbeten Berheifung Gottes (ef. 44, 28) 
ordnete Cyrus, als er die jüdiſchen Erulanten zur 
Heimkehr ermächtigte (536 v. Ehr.), auch den 
Wiederaufbau des zerftörten Tempels an (2. Chr. 
36, 23. E3r.1,2 ff. 5, 13 ff. 6,1 ff); dankbar 
verzeichnet die jüdiſche Gefchichtfchreibung, daß er 
dem Führer der Heimlehrenben, Serubabel (ſ.d. A.) 
die von den Chaldäern nad) Babel geichleppten 
Zempelgefähe zurüderftattet (Esr. 1, 7 ff. 5,14. 
6, 5), die — freilich allem Anſchein nach folgenlos 
geblichene — Anweiſung gegeben, die Koften des 
Baus ausden in ber Provinz weſtlich vom Euphrat 
auflommenben Steuern zu beitreiten (E3r.6,4.8), 
und jogar ben Phöniciern befohlen habe, wie beim 
Bau bes eriten Tempels das erforderliche Eedern- 
holz vom Libanon nad) Joppe zu liefern (E3r.3,7). 
— Der Eifer der heimgelehrten Erulanten, das 
Heiligtum und den Eultus Jehova's wiederherzu- 


ftellen, war anfangs groß: bald nach der Ankunft 

in Serufalem wurde, wol auf ber alten Stelle, ber 

Brandopferaltar wieder aufgerichtet und amten- 

mond des 7. Monats erftmals in Gebrauch ge- 

nommen (Esr. 3,1 ff.); zugleich wurbe eine reiche 

Collecte für den Tempelbau aufgebracht (Esr. 2, 

68 fi. Neh. 7, 70 ff.; vgl. Esr. 1,6). Die Bor- 

bereitungen wurden fo eifrig betrieben, baß die 

feierliche Grunbfteinlegung im 2. Monat bei 

2. Jahrs nach der Heimkehr vollzogen werben 

konnte (Er. 3, 8 ff.). Schon bei Diefer Feier lag 

freilich der älteren Generation, welche ben erſten 

Tempel noch geſehen hatte, die traurige Gewiß⸗ 

heit vor Augen, daß der jetzt zu bauende Tewpel 

jenem anPracht weit nachſtehen werde (&3r.3,12f.). 
Das Unternehmen gerieth auch bald wieder ind 
Stoden. Ohne Zweifel trugen dazu bie Anfein- 

dungen bei, welchen bie Feine jüdifche Volle⸗ 
gemeinde feitens ber im vormaligen Behnftämme- 
reich angefiedelten Miſchbevölkerung (ſ. Samari⸗ 
taner Nr. 1) ausgeſetzt war, nachdem ſie deren 
Verlangen, ſich am Tempelbau zu betheiligen, 
zugüdgemwieien hatte (Eſr. 4, Uff.). Aber die Dar⸗ 
ſtellung in Esr. 4, nach welcher es den Intrigüen 
dieſer Feinde gelungen wäre, Befehle der Perl. 
ſchen Oberkönige zur Einftellung des Baus zu 
erwirfen, beruht auf der irrtümlichen Beziehung 
ipäterer, ben Bau ber Stabtmauern betrefiendet 
Urkunden aus der Zeit des Zerged und Artagerged 
auf den Tempelbau (vgl. S. 39. 88 f.). Richt u 
Folge eines Befehls des Großkönigs, anf melden 
in ben Neben Haggai's und Sacharja's nichtd hin⸗ 
beutet, und deſſen Eriftenz auch durch das nachmo⸗ 
lige Verhalten ber perfiichen Oberbeamten zu ben 
wieder aufgenommenen Tempelbau (Esr. 5,3) 
unwahrfcheinlih wird, fondern weilin den fünmer- 
lichen Verhältnifien der vonben Nachbarn ringdum 
angefochtenen, unter den Kriegsunruhen und unter 
Miswachs u. Theuerung leidenden Volksgemeinde 
der erite Eifer bald erfaltete, blieb der Bau liegen 
bis zum 2. Fahr des Darius Hyftaspis. In diejem 
Jahr aber (520 v.Chr.) wurde er auf Betrieb det 
Propheten Haggai und Sacharja mit neuem Eifer 
wieder aufgenommen (Hagg. 1, 14. Esr. 5,11) 
und nunmehr troß der noch immer nachwirkender 
gebrüdten Stimmung (Hagg. 2, 4. Sad. 4, 1) 
unter dem bie Hoffnung auf künftige größer: 
Herrlichleit weckenden Zuſpruch ber Propheten, 
fowie unter ermunternder Beihilfe der im Lande 
des Exils zuruckgebliebenen Vollsgenoſſen (Sad. 
6,9 ff.) fo raſch gefördert, daß das Tempelhaus Im 
6. Jahr des Darius (616 v. Chr.) vollendet und 
feierlich eingeweiht werben konnte (Esr. 6). — 
Nur wenige zerjtreute Notizen, die fich zu feinem 
anſchaulichen Bilde zufammenfügen laſſen, find 
und in der Bibel über dieſes Bauwerk gegeben, 
und in den von Joſephus (gg. Ap. 1, 22) mit- 
getheilten Angaben be3 Helatäus von Abdera 
über daffelbe (falls das diefem Beitgenofien und 
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Begleiter Alexanders des Gr. zugeſchriebene Werk 
„über die Juden“ wirklich won ihm herrührt) 
finden jene Notizen nur eine geringe Ergänzung. 
Man wird als fiher annehmen bürfen, daß ber 
Tempel mit feinen Borhöfen im ganzen benjelben 
Raum einnahm, wie in der vorerilifchen Zeit. 
Daß er dem lebteren auch an Große weit nach⸗ 
geftanden habe, hat man mit Unrecht aus Esr. 3,12 
und Hagg. 2, 4 gefolgert. Nach Esr. 6,3 f. hätte 
Eyrus fogar angeordnet, daß der Bau 60 Ellen 
hoch und 60 Ellen breit werden folle, was über 
die Dimenfionen des ſalomoniſchen Tempels noch 
binausgienge. Willkürlich hat man dieje Höhen- 
angabe auf bie Borhalle beziehen und Die Breite 
von der Länge des Gebäudes verftehen wollen. 
Eher könnte bei der Höhenangabe die Erhebung 
der teraffenartig angelegten Borhöfe mit ein- 
gerechnet fein, und die Breite müßte fich jedenfalls 
mit auf die Anbauten bes Tempels beziehen. In⸗ 
befien gibt uns die angeführte Stelle, in welcher 
das Fehlen der Längenangabe auffällt, und deren 
Text ſchwerlich unverberbt ift, keine Bürgichaft 
dafür, daß der Bau wirkfich die angegebenen Di- 
menfionen gehabt hat, und auch aus ber Rede, 
welche Joſephus (Altert. 16, 11,1) Herodes dem Er. 
vor dem Beginn ſeines Tempelumbaus in den 
Mund legt, läßt ſich mit Sicherheit nicht mehr 
folgern, als daB Joſephus die Höhenangabe in 
unfrer Stelle ebenfo jchon vor Uugen hatte, wie 
jene unrichtige über die Vorhalle in 2, Chr. 3, 4 
(j. Tempel Salomo’3 Wr. 3). Helatäus aber 
(a. a.D.) nennt dad Tempelhaus nur jehr un- 
beftimmt ein „großes Gebaͤude“. — Die abgeriffene 
Notiz Esr. 6,4, in welcher von „drei Reihen 
Duaberfteinen und einer Heide neuen Holzes“ Die 
Rede ift, kann jich keinenfall3 auf Die Wände des 
Tempelhauſes beziehen, jondern nur die Um- 
gebung3mauer des inneren Borhof3 betreffen (vgl. 
1. Kön. 6. 36). — Das am Eingang mit einem 
Vorhang verjehene (1. Makk. 1, 23. 4, 51) Aller- 
heiligfte war ganz leer; an ber Stelle ber Bundes⸗ 
lade befand fi nur ein drei YFingerbreiten hoher 
Stein, auf welchen der Hohepriefter am großen 
Berfühnungstage die Rauchpfanne ftellte (vgl. 
Joſeph., J. Kr. 5, 5, 5. tr. Joma 5, 2 und oben 
S. 210). Im Heiligen, deſſen Eingang ebenfalls 
mit einem Vorhang verhängt war (1. Mafl.4,51), 
befand fich wieber, wie in der Stiftshtte, nur 
ein goldener Leuchter (ſ. d. A.), ein Schaubrot- 
tiſch (f. d. 9.) und ber mit Gold überzogene 
Räucheraltar (1. Matt. 1, 23. 4, 49 ff. Helatäus 
a.0.D.). Daß e3 dem Tempel auch fonft an Gold⸗ 
und Silberichmud nicht fehlte, erhellt aus dem 
Bericht über feine Plünderung durch Antiochus 
Epiphanes (1. Makk. 1,23.). Nach Hekatäus fol 
der Vorhofraum 5 Plethra, d. h. 500 griech. Fuß 
oder 154,15 m lang und 100 (Doch wol griech.) 
Ellen, d. 5. 46,2 m breit gewejen jein unb Doppel- 
thüren gehabt haben. Ylügeltbüren, bei denen 
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nur an die des äußeren oder des inneren Vorhofs 
gedacht werden Tann, erwähnt auch Maleachi 
(1, 10; vgl. 1. Makk. 4, 38). Ohne Zweifel hatte 
auch diefer Tempel zwei Vorhöfe (1. Mat. 1,38. 
48 im Griech.). In dem inneren ftand der aus 
unbehauenen Steinen errichtete, vieredige Brand- 
opferaltar (1. Malt. 4, 44 ff.), der nad) Helatäus 
(a. a. D.), wie ber des falomoniichen Tempels, 
20 Elfen lang und breit nnd 10 Ellen hoch war 
(vgl. Altar Nr. 5). Ein Wafferbeden wird im 
Talmud und Sir. 50, 3 erwähnt; nach Iebterer 
Stelle hat aber, wie es ſcheint, erft Der Hohepriefter 
Simon (f. d. U.) wieber ein großes ehernes 
Beden anfertigen laflen. Im äußeren Vorhof 
befindfihe Borratälammern und Bellen find in 
den 8b. Edra und Nehemia gelegentlich erwähnt 
(Esr. 8, 29. 10, 6, Neh. 3, 30. 10, 37 ff. 12, 44. 
13, 5 ff.); von Briefterzellen (pastophoria) ift im 
1. Maftabäerbuch (4, 38. 48) die Rede, und bei 
Joſephus (Altert. 11,4, 7. 14,16, 2) von den 
Tempel rings umgebenden Säulenhallen. Ueber 
die in den äußeren Borhof führenden Thore, das 
Neh. 3. 31 erwähnte Miphkad⸗Thor (Luther: 
Rathsthor), wahrſcheinlich aufderÖftfeite, und das 
Kerterthor (Neh. 12, 39), wahricheinlih auf 
ber Norbfeite, [.d. 4. Jeruſalem, ©. 687. — 
Im Weiten, von der Stabt ber führte, wenigſtens 
in [päterer Beit, eine Brüde über das Tyropdon- 
tbal zu dem Tempelplag, die, als Pompejus Je⸗ 
rufalem belagerte, von den Juden, welche ſich in 
ber Tempelummwallung feftgefeßt hatten, ab⸗ 
gebrochen wurde (Joſephus, Wltert. 14, 4, 2. 
J. 8r.1,7,2); wahrfcheinfich befand fie fich in 
der Gegend bes fogen. Wiljonbogens (vgl. S. 695 
u. d. A. Tempel, herodianifher Wr. 3). — 
Um Reparaturen bes Tempelbaus und um die 
Berftärkung und Erhöhung der den äußeren Bor- 
hofumgebenden Umwallung hat ih nahSir.50,1f. 
(einer Stelle, deren Sinn im einzelnen freilich fehr 
dunkel ift) befonders der Hohepriefter Simon ver- 
dient gemacht. Bon Antiochus Epiphanes wurde 
der Tempelgeplünbert, verwüftet und durch Götzen⸗ 
bienft, namentlich Durch einen auf den Brandopfer- 
altar geſetzten Heineren Altar des Jupiter Olym⸗ 
pius (nicht durch eine Bildſaäule deſſelben) entweiht 
(1. Makk. 1, 235. 49. 57. 4,38. 2. Mall. 6, 2ff.); 
die von ihm geraubten ehernen Gefäße jollen 
nach Joſephus (J. Kr. 7, 3, 3) von feinen Rad 
folgern den Juden in Antiochia zurüdgegeben und 
von dieſen in ihrer Synagoge aufgejtellt worden 
jein. Nach der Wiebereroberung Jeruſalems lieh 
Judas Makkabäus das Heiligtum reinigen und 
repariren, einen neuen Brandopferaltar bauen 
und die Geräte für da3 Heilige neu anfertigen 
(1.Matl.4,43 ff. 2. Makk. 10,3). Gerade 3 Jahre 
nach der Entweihung des Altard konnte die Ein- 
weihungsfeier gehalten werben (vgl.1. Mafl. 4,52. 
64 mit 1, 57 [54], wo ftatt des 15. der 25. zu 
Iefen ift; 2. Malk. 10, 5. Joſeph., Altert. 12,7, 6 
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u. d. A. Kirchweihfeſt; eine abweichende An⸗ 
gabe findet ſich 2. Malk. 10, 3). Die Front des 
Tempels ließ Judas mit goldenen, d. h. wol ver⸗ 
goldeten Kränzen und Heinen Schilden Ihmüden 
(1.Moft.4,57). Auch befeitigte er das Heiligtum 
durch hohe Mauern u. ſtarke Türme (1. Mall. 4,60, 
6, 7), Befeftigungsmerte, bie nach ihrer Berftörung 
durch Antiochus V Eupator (1. Mall. 6, 62) von 
dem Maflabäer Jonathan wiederhergeftellt (vgl. 
mit 1. Maft. 12, 36 Joſeph., Ultert. 13, 5, 11) 
und von Simon Daflabäus noch verftärkt wurden 
(1. Malk. 13, 53). — Ein Verſuch des Boltes, 
Alexander Jannãäus an der Ausübung hohepriefter- 
licher Functionen zu hindern, wurde Anlaß, daß 
dieſer rings um den Altar und den Tewpel eine 
hölzerne Umfriedigung bis zu der damals ſchon 
beſtehenden Grenzſcheide des nur für die Prieſter 
zugänglichen Raumes herſtellen ließ und ſo den 
Zutritt zum Altarraum von keiner Seite mehr 
offen ließ (Joſeph., Altert. 13, 13, 5). — Bei der 
Eroberung Serufalems durch Pompejus wurbe 
der wohlbefeltigte Tempel eritürmt, in feinen Bor- 
böfen ein großes Blutbah angerichtet, und Pom⸗ 
pejus mit feinem Gefolge beiah ſich auch das Hei- 
fige und das Ullerheiligfte, ohne ſich aber an den 
heiligen Geräten und dem Tempelichag zu ver- 
greifen (Joſeph., Altert. 14, 4, 4). Rückſichtslos 
wurde dagegen ber Tempel von Grafjus aus- 
geplündert (Altert. 14, 7,1. 3.8r.1,8,8). Bei 
ber Eroberung Jeruſalems durch Herodes ben Or. 
endlich wurden ſchon, als die zweite Mauer er- 
ftürmt wurde, einige Hallen bes Tempels ver- 
brannt und fchließlich auch das Heiligtum aber- 
mals mit dem Blute Erjchlagener befledt, vor 
weiterer Brofanirung aber Durch Herodes geichügt 
(Altert. 14,16, 2 f.). 


1 Zempel, herodianiſcher. SHerobes db. Br. be- 
gann im 18. Jahre feiner Regierung (20/19 vor 
Chr.) einen gänzlichen Reubau des Tempels. Auch 
das eigentliche Zempelhaus wurde dabei von 
Grund aus neu gebaut. Da der Heilige Raum 
nur von Prieſtern betreten werben burfte, fo 
wurden tauſend Briejter als Baumeifter und 
Bimmerleute ausgebildet, und dieſen der Bau des 
Tempelhauſes und des inneren Borhofes üher- 
laſſen. Das großartige Werk nahm viele Jahre 
in Anſpruch. Am rajcheiten wurde der Bau des 
eigentlichen Tempelhanjes gefördert, das von den 
Prieftern in anderthalb Jahren hergeftellt wurde. 
Der Bau der äußeren Umgebungen dauerte acht 
Jahre. Auch dabei kann aber nur von einer vor- 
läufigen Vollendung bie Rede fein. Denn erſt 
zwei DMenfchenalter fpäter, zur Beit des Brocu- 
rators Albinus (62—64 nad) Ehr.), wurbe ber 
Bau wirklich vollendet. Daher Heißt e3 auch im 
Evangelium (Joh. 2,20) nicht etwa, daß ber 
Tempel vor 46 Jahren, jondern, daß er in 46 
Jahren erbaut fei, indem bis zur Zeit des Öffent- 
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lichen Auftretens Jeſu Chrifti bereit3 46 Jahre 
lang daran gebaut worden war (vom J. 19 p. Chr. 
7365 4. VU. c. bis zum $,28n. Chr. = 781 a.T.c.). 
Die Bracht des ganzen Baues muß eine großartige 
gewejen jein. Gold und Marmor war in ver- 
ſchwenderiſcher Fülle angewandt. Um fo jchwerer 
faftet der Vorwurf des rohen Vandalismus auf 
den Römern (fei es sum des Titus ſelbſt oder feiner 
Soldaten), durch deren Hand der ganze Prachtbau 
bei ber Eroberung Jeruſalems im J. 70 nad Chr. 
ein Raub der Flammen wurde. — Ueber bie Be? 
ſchaffenheit dieſes herodianiſchen Tempels find 
wir verhältnismäßig ſehr gut unterrichtet. Der 
jüdische Geichichtichreiber Joſe phus, der ſelbſt 
Briefter war und ald jolcher mol noch im Tempel 
gedient hat, gibt in zweien feiner Werke eine Be- 
fchreibung desſelben: 1) in feiner „Zübifchen Ar- 
häologie” 15, 11, wo es die Geſchichte der Er⸗ 
bauung berichtet und namentlich den äußeren 
Borhof mit jeinen Thoren und Säulenhallen näher 
beichreibt, und 2) in ſeinem, Jüdiſchen Krieg“ 5,5, 
wo er eine jehr detaillirte Beſchreibung, nament- 
lich des inneren Vorhofes und des eigentlichen 
Tempelhauſes gibt. Joſephus jchreibt zwar nur 
aus dem Gedächtnis und kann daher in den Maß» 
angaben nicht als unbedingt zuverläffig gelten. 
Seine Beichreibung ift aber doch recht forgfältig 
und gibt faft Durchweg ein anſchauliches und klares 
Bild. Außerdem haben wir noch eine Bejchreibung 
des Tempels in dem älteiten Beitandtheil des 
Zalmud, in der Miſchna. Bon den 63 Tractaten 
ber Mifchna ift einer, der Tractat Middoth, aud- 
ſchließlich der Beichreibung des herodianiichen 
Tempels gewidmet. Die Redaction dieſes Trac⸗ 
tates wie die der ganzen Miſchna fällt gegen Ende 
des zweiten Jahrhunderts n. Chr. Er ruht aber 
vielfach auf guten alten Traditionen. So wird 
namentihR.Eliejer ben Jakob, deſſen Oheim 
noch als Zevite im Tempel gedient hatte, fünfmal 
als Gewährsmann citirt. Außer diefen guten 
Traditionen enthält freilich ber Tractat auch ein- 
zelne offenbar falihe Angaben. Im ganzen 
bietet er aber doch eine fehr werthvolle Ergänzung 
bes Fofephus, da feine Beichreibung vielfach noch) 
genauer in's Detail eingeht. Veſonders gilt died 
von der Beichreibung des Tempelhauſes. — Trob 
diefer verhältnismäßig jo günftigen Duellenver- 
hältnifje bleibt allerdings bei ber Complicirtheit 
des ganzen Baues im einzelnen immer noch 
vieles unklar und zweifelhaft. — Selbfiveritänd- 
ih wurbe der neue Bau auf demfelben Blake 
errichtet, auf welchem der alte geftanben Hatte. 
Diefer Pla war eine ebene fläche von ziemliche 
Umfang, bie ſchon bei Gelegenheit ber früheren 
Bauten durch fünftliche Auffchättungen und Sub- 
ſtructionsbauten auf dem urſprünglich runden 
Hügel hergeftellt worden war. Für den geplanten 
Neubau genügte aber der bisherige Umfang nod 
feineswegs. Herodes ließ daher Durch Errichtung 
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großartiger Gewölbe, namentlich im Süden des 
Hügels, die Terrafje fo jehr erweitern, daß ihr 
Umfang daburch verdoppelt wurde (Joſ., Jüd. 
Kr. 1,21,1). Der auf diefe Weife Hergeftellte 
Platz bildete ein Längliches Viereck, deſſen Aus⸗ 
dehnung von Norden nach Süden etwas größer 
war als von Öften nad) Weften. Dan darf an- 
nehmen, daß bie heutige Ausdehnung des Tempel- 
plabes, oder wie er nun bei den Muhammedanern 
beißt, des Haram ejh-Scherff, im weſent—⸗ 
lichen diejelbe ift, wie zur Zeit des Herobes. Denn 
an ben gewaltigen Umfaſſungsmauern deſſelben, 
welche jept zum größten Theile tief im Schutte 
ſtecken, lafien fich noch faft überall durch Nach⸗ 
grabungen die unteren Schichten nachweiſen, die 
nach ihrer ganzen Bauart aus der Zeit des Hero- 
des herrühren müſſen (f. darüber die oben in d. 
A. Zerufalem, ©. 702 genannte Literatur; 
außerdem au: Roſen, Das Hardm von Jeru⸗ 
falem und der Tempelplat des Moria, 1866). 
Nur im Norden gieng der Zempelpla zur Beit 
des Herodes nicht ganz fo weit, wie heute, indem 
das jetzige Haram eſch⸗Schertf auch einen Theil 
des Platzes einnimmt, auf welchem zur Zeit des 
Herodes die nördlich an den Tempelplatz ſich an⸗ 
ſchließende Burg Antonia lag (vgl. S. 887). Der 
ſüdliche Theil der Tempelterraſſe ruht noch heute 
auf ungeheuren Gewölben, welche in der Tradition 
der Araber „die Ställe Salomo's“ heißen. Ob 
dieſe Gewölbe noch bie von Herodes errichteten 
ſelbſt find, oder ob fie nur an deren Stelle durch 
fpätere Reftauration hergeftellt find, ift ftreitig 
und kann hier Dahingeftellt bleiben. — Der ganze 
Plag war auf allen Seiten von ftarfen Mauern 
umgeben, welche es ermöglichten, daß er auch 
in militärifcher Beziehung jelbftändig verthei- 
digt werben konnte. Weber die Thore, welche 
bineinführten, ftimmen Joſephus und die Miichna 
nicht ganz überein. Der Hauptzugang war jeben- 
falls auf der Stadtfeite, aljo im Weften. Die 
Miſchna erwähnt hier nur ein Thor, das Kiponos- 
Thor. Nach der genaueren Darftellung des 
Joſephus Dagegen waren es vier, wovon bie zwei 
nördlicheren in die von der zweiten Stadt-Vlauer 
umſchlofſene Borftabt führten, das dritte mittelft 
einer Brüde in die Oberftabt, und das vierte 
(jüdlicfte) mittelft Stufen Hinab in die Schlucht, 
welche den Tempelplag von der Oberſtadt trennte 
(%of., Ultert. 15, 11,5). Bon diefen Thoren läßt 
ſich Die Stelle bes dritten und vierten noch genau 
beftimmen. Jenes befand fih ohne Zweifel an 
der Stelle, wo noch heute unter der jetzigen Boben- 
fläche ein großer antiker Brüdenbogen erhalten 
ift, der jeit feiner Entdedung durch Wilfon im 
J. 1865 der Wilfon-Bogen genannt zu werden 
pflegt. Bon dem vierten aber iſt in der Haräm- 
Mauer füdlih vom Wilſon⸗Bogen in ziemlicher 
Tiefe noch eine deutlide Spur fihtbar, nämlich 
die colofjale aus einem Stüd beftehende Ober- 
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ſchwelle. Das Niveau des Thores fcheint nicht _ 
viel über der Thalfohle gelegen zu haben. Die 
Stufen, von melden Joſephus Tpricht, find alfo 
nicht außerhalb, jondern innerhalb des Thores zu 
fuhen. Man gelangte mittelft ihrer unter den 
GSubftructionsgewötben hinauf auf die Tempel- 
terrafle (dies alles nah) Roſen a. a. O.). Noch 
weiter ſüdlich, faſt ganz an der Ede der Haram⸗ 
Mauer, iſt jetzt der Anſatz eines weiteren, dem 
Wilſon⸗Bogen ähnlichen Brücken⸗Bogens ſichtbar, 
ber ſog. Robinſon⸗Vogen. Da er jedenfalls auch 
der Reſt einer alten Brücke iſt, ſo iſt in d. A. 
Jeruſalem S. 698 angenommen, daß hier ein 
fünftes Tempelthor geweſen ſei. Dem wider⸗ 
ſpricht jedoch Jas Zeugnis des Joſephus. Wahr⸗ 
ſcheinlich gehört vielmehr der Robinſon⸗Bogen 
einer ſpäteren Zeit, vielleicht der Reſtauration 
unter Hadrian, an. Dann wird aber daſſelbe 
auch vom Wilſon⸗-Bogen gelten. Und dafür 
ſpricht auch der Umftand, daß durch die neueren 
Nachgrabungen noch unter dem Biljon-Bogen 
Trümmer eines Älteren Brüdenbogend von römi- 
icher Bauart gefunden wurben, der aljo vermutlich 
von dem Bau der herobianifchen Zeit herrührt. 
— Im Süden bed Tempelplatzes erwähnt 
Joſephus im allgemeinen das Dafein von Thoren, 
ohne aber deren Zahl anzugeben (Altert.15,11,5). 
Nah der Miſchna waren es zwei, die beiden 
Hulda-Thore. Auch von diefen find noch Spuren 
erhalten. In ber ſüdlichen Maner des Haräm 
find nämlich noch zwei vermauerte Thore zu fehen, 
von denen das eine (weſtlichere) ein doppeltes, 
das andere (Öftlichere) ein dreifaches war. Durch 
beide gelangte man unter den großen Subftruc- 
tiondgewölben allmählich anjteigend auf ben 
Tempelplab hinauf. Das eine davon (da3 weſt⸗ 
lichere) hat in ſpaͤtrömiſcher und byzantinifcher 
Beit ſtarke Reſtaurationen erfahren. Höchſt wahr- 
ſcheinlich bezeichnen aber beide die Stelle der alten 
berodianifchen (f. Rojen, S. 7. Abbildungen bei 
De Vogüe, Le temple de Jerusalem 1864, 
pl. IV—V]). — Aud in ber öftliden Haräım- 
Mauer befindet ſich ein jegt vermauertes Thor, 
das jog. „goldene Thor“, welches von der Legende 
mit dem Apſtlgſch. 3, 2 erwähnten „Iichönen 
Thore“ identificirt wird (wahrſcheinlich unrichti- 
ger Weiſe, |. weiter unten; eine Abbildung des 
goldenen Thores f. oben ©. 688). Nach feiner 
Bauart gehört e8 der byzantinifchen Zeit an. Es 
ift aber möglich, daß an derjelben Stelle früher 
das von ber Miſchna erwähnte Sufan-Thor ſich 
befunden hat. Joſephus erwähnt überhaupt fein 
Öftliches Thor. — Ym Norden war nad) der 
Mifchna das Tadi-Thor. Auch Fofephus erwähnt, 
zwar nicht bei der eigentlichen Bejchreibung, aber 
ſonſt bei Gelegenheit, ein nörbliches Thor (üb. 
Kr. 2,19, 5. 6, 4, 1). — Wenn man burch eines 4 
dieſer Thore eingetreten war, befand man ſich 
auf dem großen Plate, ben wir als den äußern 
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Borhof bezeichnen können. Man nennt ihn wol 
auch den Vorhof der Heiden, weil hierher 
auch die Heiden Zutritt hatten. Doch wird dieſe 
Bezeichnung von ben Quellen nirgends gebraudt. 
Der ganze Plab war mit Steinplatten gepflaftert. 
Hier befanden fich die Geldwechsſler und bie Ber- 
fäufer der zu ben Opfern nöthigen Thiere. Ueber⸗ 
haupt berrichte hier wol immer ein reges, buntes 
Treiben. Ein glänzendes Ausſehen erhielt der 
Platz durch die pradtvollen Säulenhallen, 
welche auf allen vier Seiten an den Umfafjungs- 
mauern entlang liefen. Am großartigften war 
die auf der Sübdfeite befindliche, welche die Form 
einer Baſiliea hatte. Vier Reihen gewaltiger 
forinthifcher Säulen, im ganzen 162 an ber Zahl, 
bildeten eine breifchiffige Halle, deren mittleres 
Schiff um die Hälfte breiter und noch einmal jo 
hoch war, als bie beiden Seitenfchiffe. Die übrigen 
Hallen waren doppelt. Die Dächer aller waren 
von Holz; die Deden mit reihem Schnitzwerk aus 
Cedernholz getäfelt (Witert. 15, 11, 5. Yıb. 
Kr. 5, 5, 2). — Die Halle auf der öſtlichen Seite 
ſcheint ein Bauwerk aus älterer Zeit geweſen zu 
fein, das von Herobes ftehen gelaffen murbe. 
Man bielt fie noch für ein Wert Salomo’3 
(Altert. 20,9,7. Jũd. Kr. 5, 5, 1) und nannte 
fie deshalb Die Halle Salomonis (Ev. ob. 
10, 23. Apgeſch. 8, 11. 5, 12). — Un der norb- 
weſtlichen Ede, wo die Burg Antonia lag, führten 
von ber weftlihen und nörbliden Halle aus 
Treppenaufdie Burg Antonia hinauf, in 
welcher die römifche Beſatzung lag. Auf Diele 
Weiſe lonnte jederzeit der Tempelplag, mo am 
leichteſten Volkstumulte entitanden, von ben 
römischen Soldaten rajch bejegt werben. Dies 
geichah regelmäßig bei den hohen jüdiichen Feſten, 
an welchen ſtets auf den Dächern ber Säulen- 
ballen römiſche Soldaten al3 Wachen vertheilt 
waren (Jüd. Ser. 5, 5, 8. Altert. 20, 8, 11). Auf 
einer diefer Treppen wurde aud) Paulus als Ge⸗ 
fangener vom XTempelplag nad der Antonia 
binaufgeführt; und von eben da aus hielt er 
feine Anſprache an die erregte Volksmaſſe 
(Apgeih. 21, 35. 40). — Außer den Säulen- 
ballen befanden fich mahricheinlich auf dem Tem⸗ 
pelplag, entweder Hinter ben Hallen ober in 
Bwifchenräumen zwiſchen biefen, noch andere Ge⸗ 
bäude, welche zum Aufenthalt für bie nicht un- 
mittelbar im Dienft befindlichen Briefter oder für 
andere Bwede des Tempelcuftus bienten. Ge⸗ 
bäude biefer Art find jedenfalls die jogenannten 
„Baftophorien”, welche Joſephus gelegentlich 
einmal erwähnt (üb. Kr. 4, 9, 13). Auch das 
„Rathhaus“, in welchem fi) das Synedrium zu 
verjammeln pflegte, hat wahrſcheinlich Hier, und 
zwar in der Nähe des weſtlichen Thores, welches 
nach der Oberftabt führte, gelegen (j. darüber 
5 Theol. Stub. u. Frit. 1878, ©. 608 ff.). — Der 
ganze Tempelpla, wie er eben beichrieben wurbe, 


ift noch nicht „heiliger” Raum im eigentlichen 
Sinne. Diefer Charakter kommt erft dem fo- 
genannten inneren Borhof oder dem „Bor- 
Hofe” im eigentlihen und firengen Sinne zu. 
Der lebtere war ein vollftändig abgejchlofjener, 
von feiten Mauern umgebener länglidy«vierediger 
Raum innerhalb bed großen QTempelplates. Er 
war von bedeutend Heinerem Umfang, al3 ber 
Tempelplat, und lag fo, daß auf allen vier Seiten 
zwifchen der Mauer bed inneren Vorhofes und 
den Säufenhallen, welche die Grenze des Tem- 
pelplates bildeten, ein freier Bwilchenraum war; 
und zwar war der Raum im Süden am größten, 
etwas geringer im Oſten, noch geringer im Norden, 
am geringiten im Weſten (Miſchna, Middoth II, 1). 
Geine längere Ausbehnung hatte er nicht, wie 
der Tempelplag, von Norden nad Süden, fon- 
bern von Weiten nach Oſten. — Da das Niveau 
bes Borhofes etwas höher war, ala ber Tempel- 
plaß, jo lief um die Mauer des Borhofes 
herum zunächſt eine ſchmale Terraſſe, hebräiſch 
ehél, von zehn Ellen Breite (Jüd. Kr. 5, 5, 2; 
Middoth II, 3). Bon dieſer Terraſſe führten 
einerfeit zu jedem Thore be3 inneren Vorhofes 
fünf Stufen hinauf, anderjeit3 nad dem Tem- 
pelplag vierzehn Stufen hinunter (dieſe Zahl nach 
Süd. Ser. 5, 5,2; nad) Middoth II, 3 waren e3 
zwölf). Unterhalb dieſer Stufen, aljo ehe man 
vom Tempelplat zu denfelben gelangte, lief rings⸗ 
herum eine ſteinerne Bruftwehr (Hebräiich 
söreg), an welcher in gewillen Zwiichenräumen 
Tafeln angebracht waren mit Injchriften theils 
in griechiſcher, theild in lateiniiher Sprache, 
welche allen Richtjuden ein weiteres Bor- 
gehen bei Tobesftrafe verboten. Der 
heilige Raum durfte nämlich nur von Juden be- 
treten werben; und felbft Die Römer haben dieſes 
Berbot reipectirt, fo daß fie fogar gejtatteten, den⸗ 
jenigen binzurichten, der es übertrat. Mit welchem 
Fanatismus das jüdifche Volk für die Aufrecht- 
erhaltung dieſes Werbotes eintrat, ift aus dem 
Vorfall mit Trophimus und Paulus befannt 
(Apgeſch. 21, 28). Eine griechiiche Infchrift Diefer 
Urt ift erft in neuerer Zeit in Jeruſalem gefun- 
den und durch den franzöfiihen Gelehrten Cler⸗ 
mont⸗Ganneau belannt gemacht worden (f. bie 
beigegebene Abbildung). — Uebrigens geht aus 
einer gelegentlichen Notiz des Joſephus (üb. 
Kr.5,1,5,a. E.) hervor, daß jene vierzehn Stufen, 
und wol auch die Terrafle und die Bruſtwehr, 
fih nur auf drei Seiten des Borhofes befanden. 
Auf der weftlichen, wo der innere Vorhof fein 
Thor hatte, fehlten fie. — Der innere Borhof 6 
war zunächſt wieder durch eine Mauer in zwei 
Hälften geichieden: eine größere weſtliche und 
eine Heinere dftliche. Yu erfterer, in melcher der 
Tempel ftand, hatten nur die männlichen Israeli⸗ 
ten Butritt; zu legterer, aljo der öftlichen, auch 
die frauen. Sie hieß darum ber Borhof der 
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Weiber. Ju ganzen führten zum Borhof 
neun Thore, vier im Güben, vier im Norden 
und eined im Often. Auf ber Weſtſeite war kein 
Tor. Die vier fübligen und vier nörblichen 
waren jo bertheilt, baß je brei im Norben und 
im Gübden zum Männervorhof und je eines zum 
Weibervorhof führte. Diefe acht waren an Größe 


und Beichaffenheit gleich; fie Hatten alle Doppel-- 


tbüren, die mit einer VBelleibung aus Silber uud 
Gold verjehen waren. Noch viel koſtbarer war 
Das im Often bes Weibesvorhofes gelegene, beffen 
Thüren aus mafjivem korinthifchen Erz bei 
den. Dieſes „eherne“ oder „orinthiſche“ Thor 
ift wahrſcheinlich die in der ilpoſtelgeſchichte er- 
wähnte „ihöne Thüre“ (Upgeih. 3,2). Wieder 
von anderer Beichaffenheit war dasjenige Thor, 
welches vom Weibervorhof nad; dem Männervor- 





ſcheint, als ob es im Diten Des Mäunervorhofek 

(alfo da, wo nad) Jofephus da⸗ „grobe Der 

mar) gelegen hätte, währenb bie andern 

aljo doch bie Mehryagl: derſelben an ara 
Reritellung 


vorhof lag etwas niedriger als ber Mannerver ⸗ 
hof. Dan ftieg daher non erfterem auf fünfzehn 
Holbtreisförmigen Gtufen gu dem großen Ther, 
das nach dem. Männervorhef.führte, hiaauf. — 
Wenn man durch eine® ber Thore bed Vorhofet 


ftau- | eingetreten war, befand man fich gunädhft im einer 


exedra, d. h: in einer Meinen Vorhalle, welche 
auf beiden Seiten dunch Wände abgeſchloſſen und 
nur nad) vorne (affo nad) bem Innern des Bor- 
Hofes zu) offen war. Wegen ihrer verhälis 
mäßig geringen Breite und Tiefe bei angemefiener 








hof führte. Es war viel größer. ald die anderen, 
und feine Silber- und Golbbelleidung war noch 
bider als die ber anderen. (Diefer Sachverhalt, 
wornach aljo das eherne ober dorinthiſche und 
das große Thor als zwei veridiebene zu unter« 
ſcheiden find, ergibt ſich aus einer richtigen Er- 
Närung ber vielfach miöverftandenen Darſtellung 
des Joſephus, Jũd. Kr. ö, 5, 3)D. In 
der Miſchna Heißt das eherne Thor daB 
„Ritanor-Thor“. Weber feine Lage gewinnt man 
aus der Miſchna keine ganz fichere Vorſtellung, 
infofern es nad einer Stelle (Middoth I, 4) 


1) Das Berftändnis iſt aud) dadurch erſchwert worben. 


daß der Test an einer Gtele offenbar corrumptet if, ; 


Statt de® ſinnloſen 5) FiwSer rov vew iſt nämlich, wie 
mir toum fraglich fcheint, zu leſen 5 Fuer rirr der 
„daß äußere der. beiden öflichen“. 





‚Höhe Hatten diefe exedrae von auhen ein turm- 
ähnliches Anſehen. Ob fie fih bei allen Thoren 
befanden ober nur bei einigen (etwa bei ben mitt- 
leren ber drei nörblichen und drei füblichen Thore 
des Männervorhofes), ift nach ber ‚Daritellung 
bes Jofephus nicht garız beutfih, ba bie Hanpt- 
ſtelle (Füb. Kr. 5,5, 3) im erfteren Sinne lautet, 
während andere (mo von „ber nörblicyen“ ober 
„ber weitlihen“ Erebra bie Rebe ift) für letzteres 
Iprecien. Aud) die Mifcna erwähnt es nur als 
eine Eigentümlichteit einzelner Thore, bab fr 
„wie eine Egebra” gebaut waren. Aus der mehr 
maligen Erwähnung ber weſtlichen Erebra bei 
Zojephus jehen wir, daß eine ſolche ſich aud auf 
ber Weſtſeite, wo fein Thor war, befand. — 

Zwiſchen den Thoren befanden fich aufber Iunen- 
feite des Vorhofes zunädgft Gemacher, bie Zofepfus 
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insgefamt al3 Schatzkammern“ bezeichnet (Jud. 
Kr. 5,5, 2. 6, 5,2), weil fie zur Aufbewahrung 
nicht nur ber großen Baarjummen, fondern auch 
ber zahllofen fonftigen Beſitztumer des Tempels, 
wertbooller Geräte, Gewänder u. bgl., dienten. 
Bor dieſen Schaglammern liefen mieberum 
Säuleuhallen Hin, die allerdings viel Heiner 
waren als die Säulenhallen des äußeren Vor⸗ 
hofes, aber an Schönheit ihnen nicht nachſtanden. 
— Mit diefer Darftellung des Joſephus ſtimmt 
im allgemeinen auch Die Miſchna überein, injofern 
auch fie eine ziemlich große Zahl von Gemächern 
im innern Vorhof erwähnt. Uber fo reichhaltig 
das Detail ift, das wir dadurch fennen lernen, fo 
unficher find im eingelnen die Angaben, nament- 
fi in Bezug auf die Lage der Gemächer. Un 
einer Stelle erwähnt die Mifchna im ganzen 
ſechs Gemächer im innern Borhof, drei im 
Norden und brei im Süden (Middoth V, 3-—4). 
An andern Stellen werben aber auch noch andere 
erwähnt, bie in jenen ſechs nicht inbegriffen find. 
Im Weibervorhof follen im ganzen vier geweſen 
jein, in jeder Ede des Vorhofes je eine 
(Middoth II, 5). Dieje Angabe ift aber deshalb 
jehr verdächtig, weil fich bei Ezechiel (Heſ. 46, 21f.) 
ganz dafjelbe findet. Wahrſcheinlich ift alſo die 
Behauptung ber Miſchna nur ein Schluß aus ber 
Ezechielftelle. Bon Intereſſe ift namentlich noch, 
daß unter diefen Gemächern auch noch einige 
„Obergemächer“ erwähnt werden, die fich ent- 
weber über anderen Gemächern befanden (jo das 
Obergemach des Beth-Abtinas, |. Joma I, 5. 
Tamid I, 1) oder über. den Thorhallen (io das 
Obergemadh des Funken⸗Thores, welches wie eine 
Eredra gebaut war und ein Obergemach darüber 
hatte, |. Middoth I,5. Tamid I, 1). Durch letzte⸗ 
red wird in jehr treffender Weife die Angabe bes 
Joſephus illuftrirt, daß die Vorhallen an ben 
Thoren (die exedrae) ein turmähnliches Aus- 
ſehen hatten. Sie hatten Died eben, wie wir nun 
jehen, dadurch, daß über fie noch ein Obergemach 
gebaut war. — Der Name „Schablammern”, mit 
weldem Joſephus im allgemeinen alle Gemächer 
des inneren Vorhofes bezeichnet, intereifirt uns 
endlich auch noch deshalb, weil daſſelbe Wort 
(gazophylakion) auch im N. T. mehrmals zur 
Bezeichnung einer Localität des inneren Tempel- 
vorhofes vorlommt (Luther: Gotteskaſten, 
Ware. 12, 41.43. Suc. 21,1. Job. 8,20). Dabei 
ift zunädft zu beachten, daß hier von bem 
gazophylakion in der Einzahl die Rebe ift, nicht 
wie bei Joſephus von eitter Mehrheit. Es kann 
Daher entweber diejenige Schaglammer gemeint 
jein, in welcher das haare Geld aufbewahrt wurbe, 
und welche daher die „Schaglammer” im engeren 
Sinne hieß (jo gebraudt auch Joſephus das 
ort einmal, Altert. 19,6, 1); oder e8 kann ftatt 
Schatzkammer überſetzt werden Schatzkaſten 
(was ſprachlich auch zulaͤſſig iſt). Dann wäre 
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einer der dreizehn, zur Aufbewahrung des Geldes 
dienenden Kaſten gemeint, welche von ihrer 
poſaunenförmigen Geſtalt (oben eng und nach 
unten ſich erweiternd) den Namen „Poſaunen“ 
hatten. Von dieſen Kaſten dienten ſechs zur Auf⸗ 
bewahrung der freiwilligen Gaben (Miſchna, 
Schekalim VI, 5). Einer derſelben, etwa ber, 
weicher gerabe zum Einlegen audgeftellt war, 
müßte aljo mit „nem Schatzkaften“ gemeint fein. 
An den Stellen bei Marc. 12,41.48 und Luc. 21,1 
verdient dieſe Faſſung wegen des Zuſammen⸗ 
hanges den Vorzug. Un der Stelle bei Joh. 8,20 
find beide Faflungen möglihd (am Schatzkaſten 
ober an der Schatzkammer). Da nah Marc. 
12, 41 ff. Luc. 21, 1 ff. die Weiber directen Zu⸗ 
tritt zum Schaplaften hatten, fcheint er im Weiber- 
vorhof geftanden zu haben. Daun wird aber 
auch die Schatzkammer wol eben -bort zu fuchen 
fein. Bol. üßrigend auch db. U. Gotteskaſten 
oben ©. 534, der mır in einigen Einzelheiten von 


der bier gegebenen Darftellung abweicht. — In 7? 


der weltlichen Abtheilung des Borhofes, zu welcher 
nur die männlichen sraeliten Zutritt hatten, 
ftand nun ber eigentlide Tempel, mit der Front 
nach Often. Es war ein verhältnismäßig kleines 
Gebäude. Um jo mehr aber war bei ihm alle 
mögliche Pracht aufgewenbet. Grobe Flächen der 
Außenwand waren mit Gold belegt; und mo dies 
nicht der Yall war, fah man den glänzenden 
weißen Marmor. In ber VBeichreibung des Ge⸗ 
bäubes ftimmen Jofephus und die Miſchna fait 
genan überein. Nur die Zahlen find bei Joſephus 
häufig etwas größer ald in der Miſchna. Eben 
deshalb und weil die Beſchreibung der Mifchna 
überhaupt noch genauer iſt, als die des Joſephus, 
halten wir und hier vorwiegend an jene. — In 
dem Grundriß des Gebäudes find zunächſt zwei 
Theile zu unterjcheiden: der innere Raum und 
die Vorhalle. Der innere Raum war ein 
längliche3 Biere von 20 Ellen Breite und 60 
Ellen Länge, mit der Längenausbehnung von 
Weiten nach Often; Die Höhe betrug 40 Ellen. 
Diefer Raum war wieder in zwei Hälften getheilt: 
eine weftliche von 20 Ellen Länge und eine dft- 
liche von 40 Ellen Länge. Da der Eingang im 
Dften war, fo konnte man nur durch den größeren 
Öftlihden Raum in den hinteren weltlichen ge- 
langen. Diejerlebterewardas „Allerheiligſte“, 
das nie von einem menſchlichen Fuße betreten 
wurbe außer einmal im Jahre vom Hohenpriefter 
beim Darbringen des Opferd am Berfühnungs- 
tage. Hier follte eigentlich Die Bundeslade ftehen. 
Da dieſe im nachexiliſchen Tempel aber fehlte, 
fo war der Raum ganz leer. Im vorderen Raum 
(den man Häufig nad Hebr. 9, 2 „das Heilige“ 
nennt, welche Bezeichnung aber von den Quellen 
in der Regel nicht gebraudt wird, da biejelbe 
dem ganzen inneren Vorhofe zulommt) ftanden 
drei heilige Geräte: der Schaubrottiih, der 
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" Der innere Vorder. - 
1. Shaplammern. 2. Thorhallen (exedrae). 8. Gäulenhallen. 4. Weibervorhof. 5. Männervorhof. 8. Brieervordof. 7. Brandopferaltar. 8. Blap zum Sqhlachten. 9. Borhalle 
des Tempeld 10. Das Innere deb Tempetb. 11. Das Allerheitigfte. 
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Näucheraltar und ber fiebenarmige Leuchter, und 
zwar ber Räucheraltar in ber Mitte, der Schau- 
brottiſch nörblih und der Leuchter füblich (nad 
2. Mof. 26, 36. 40, 22—26). ©. das Nähere 
über diefe Geräte oben S. HOF. 1250 ff., 1390 ff. 
Auch in diefen Raum durften nur die dienſtthuen⸗ 
den Priefter eintreten, welche die Darbringung des 
Räucheropfers, das Auflegen ber Schaubrote, die 
Reinigung bed Leuchterd und das Aufgießen des 
Deles in die Lampen zu bejorgen hatten. Das 
Räucheropfer wurbe täglich zweimal, Morgens 
und Abends, dargebracht. Ebenſo fand bie Be- 
ſorgung des Leuchters täglich ftatt; während die 
Schaubrote nur an jedem Sabbat friich aufgelegt 
wurben. — Un biefen inneren Raum bed Ten 
pels ſchloß fich dftlich, in der Fronte, die Bor- 
Halle an (Hebräifch uläm), welche an Höhe und 
Breite das übrige Gebäude überragte, aljo wie 
eine hohe Wand fi vor die Front des Tempels 
fagerte. Sie war 100 Ellen hoch und 100 Ellen 
breit, aber nur 11 Ellen tief (nach Joſephus 20 
Ellen). Da das übrige Gebäude an ber Stelle, 
wo es fih an die Borhalle anſchloß, 70 Ellen 
breit war (wie dieſe herauskommen, obwol die 
Breite bes inneren Raumes nur 20 Ellen betrug, 
wird fpäter gezeigt werben), fo ragte die Vorhalle 
an jeder Seite um 15 Ellen über das Gebäude 
hinaus (nad) Joſephus um 20 Ellen). In der 
Fronte ber Borhalle befand ſich eine große Thor- 
Öffnung, aber ohne Thüren, 40 Ellen hoch und 20 
Ellen breit (nach Joſephus 70 Ellen hoch und 25 
Ellen breit). Weber diefer Thoröffnung hatte 
Herodes einen großen goldenen Adler anbringen 
lafien, der aber al3 ungeſetzliche Abbildung eines 
Thieres bei den Juden großen Anftoß erregte 
unb nosh kurz vor dem Tobe des Herobes von der 
durch einige Schriftgelehrte dazu aufgereizten 
Volksmenge zerftört wurde. Durch die Thor- 
Öffnung der Vorhalle Hinburch fah man auf die 
hüre, welche nach dem inneren Tempelraum 
führte. Auch dieje war, wie die Thüren bes Vor⸗ 
Hofes, mit Gold beffeibet. Ueber ihr waren zum 
Schmude goldene Weinreben angebracht mit 
Weintrauben von Manneslängel! (jo Joſephus; 
aud) Tacitus gebentt dieſes Weinftodes, Hist.V,b). 
Die Thür felbft war von außen bebedt durch 
einen prachtvollen, buntgewirkten babylonifchen 
Borhang. Ein anderer Borbang war im Innern 
des Tempelraumes angebradt, um ben vorberen 
Raum von bem hinteren (dem Allerbeiligften) zu 
fcheiden. Denn dieje beiden Räume waren nicht 
durch eine Mauer, fondern nur durch jenen Vor⸗ 
Hang von einander getrennt. Nach ber genaueren 
Ungabe der Mifchna (Joma V, 1) waren es 
eigentlich zwei Vorhänge, zwiſchen welchen eine 
Elle Zwiichenraum war. Der äußere war an ber 
Süpdfeite umgejchlagen, der innere an ber Nord⸗ 
feite. Wenn nun ber Hohepriefter am Verſoͤhnungs⸗ 
tag mit der Räucherpfanne in das Wllerheiligfte 


hineinzugehen hatte, trat er an ber Sübjeite 
zwiichen die Vorhänge, jchritt dann zwiſchen ben- 
jelben bin und fam fo von der Nordfeite Her in 
da3 Ullerheiligfte. Die Beichaffenheit des Vor⸗ 
hanges (d. h. alſo jebes ber beiden) wird in ber 
Miſchna folgendermaßen beſchrieben (Schekalim 
VII, 5): „Der Vorhang war eine Handbreite 
did, auf 723 Einfchlagfchnären gewebt, jede Schnur 
aus 24 Fäben gedreht; er war 40 Ellen lang und 
20 breit und warb von 82 Myriaden gemadit; 
zwei folche wurden jährlich angefertigt, und 300 
Brieiter waren erforderlich, ihn unterzutauchen“. 
Eben diefer Vorhang ift im Neuen Teftamente _ 
überall gemeint, wo vom Vorhang des Tempels 
bie Rebe ift (Matth. 27, 51. Marc. 15, 38. Luc. 
23,45. Hebr. 6, 19. 9,3. 10, 20). — Der innere 8 
Zempelraum muß faft ganz dunkel geweſen fein, 
oder vielmehr nur Tünftlich erleuchtet durch den 
fiebenarmigen Leuchter. ebenfalls hatte er weder 
von der Seite noch von oben directen Lichtzutritt. 
Auf allen Seiten, mit Ausnahme der Borberfeite, 
wo bie Vorhalle lag, befanden fich nämlich noch 
Heine ®emäder, im ganzen 38 au der Zahl 
in brei Stodwerfen übereinander, und zivar ſo, 
Daß auf der Norbjeite in jedem Stockwerk fünf 
fi befanden (alfo im ganzen 15), ebenfo auf der 
Südfeite, während auf ber Weſtſeite im unterften 
und mittleren Stockwerk je drei und im oberiten 
zwei waren. Diefe Gemächer ftanden alle durch 
Thüren mit einander in Verbindung. Außerbem 
fonnte man auch von jedem unteren in das 
darüberliegende gelangen. Der Haupteingang zu 
allen war in ber norböftlichen Ede des Tempels. 
Hier fonnte man direct von der Borhalle aus 
durch eine Heine Thür in bad zunächſt an bie 
Vorhalle anftopende Gemach gelangen. Außerdem 
führte aber auch nördlich von dieſem Gemach eine 
Wendeltreppe durch alle Stockwerke hinauf 
bis auf das Dach der Gemächer. Wie dieſe Wen⸗ 
deltreppe an der norböftlichen Ecke angebaut war, 
jo war entiprehendb an der ſüdöſtlichen Ede ein 
Raum angebaut, in welchen fid eine Vorrichtung 
(Rinne oder dgl.) zum Ablauf bes Waflers be 
fand. Infolge diefer Anbauten und mit Ein- 
rechnung ber jehr dicken Mauern war der Tempel 
da, wo er ſich an die Vorhalle anſchloß, 70 Ellen 
breit, nämlich (nach der genaueren Angabe der 
Miſchna, Middoth IV, 7): „Die Band der Wen- 
beltreppe 5, die Wendeltreppe 3, die Wand bes 
Bimmers 5, der Raum deffelben 6, die Wand bes 
Tempels 6, der innere Raum 20, die Wand bes 
Tempels 6, dad Bimmer 6, beflen Wand ö, ber 
Raum für Ablauf des Waflers 3, die Wand da⸗ 
hinter 5 Ellen”. — Die drei Stockwerke der 
Heinen Gemächer waren zufammen ebenſo hoch, 
wie der innere Tempelraum, alfo 40 Ellen. Ueber 
dem eigentliden Tempelraum befand fich aber 
nun noch ein Bobenranm oder Obergemad 
von derjelben Flaͤchenausdehnung wie ber eigent⸗ 
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liche Tempelraum (20 Ellen breit und 60 Ellen 
lang) und ebenfalld 40 Ellen Hoch, fo daß alſo 
das Gebäude unter Binrechnung der Dide des 
Bwifchenbodens und des Daches nahezu bie Höhe 
der Borhalle von 100 Ellen erreichte. Das Ober- 
gemach Hatte im Süden einen in's Freie, d. 5. 
auf das Bach der füblichen Gemächer führende 
Thür. Dan gelangte daher in daB Obergemach, 
indem man die Wendeltreppe Hinanfflieg, dann 
auf dem Dach der Gemächer um die nörbliche 
und weſtliche Seite des Obergemaches herumgieng, 
bis man endlich die im Süden befindliche Thür 
erreihte In dem Boden des Obergemaches 
waren über dem Allerheiligſten Yallthüren an- 
gebracht, durch welche man die Arbeiter in Kaſten 
berunterließ, damit fie fih im Allerheiligſten 
9 nicht weiter umfehen könnten. — Daß fo beichrie- 
bee Tempelbaus lag etwas Höher ald der Vor⸗ 
hof. Es führten daher 12 Stufen zu der Vorhalle 
Hinauf. Unterhalb diefer Stufen, alfo im Dften 
oder in der Fronte des Tempels befand ſich unter 
freiem Himmelber große Branbopferaltar, 
auf welchem nach ber Vorſchrift 3. Moſe 6, 6 
fiet3 brennendes Feuer erhalten wurde. Der 
Altar hatte unten 32 Ellen im Quadrat; nad 
oben verjüngte er ſich in verſchiedenen Abſätzen 
bis zu 24 Ellen im Quadrat. Wie groß dieſe 
Dimenfionen find, kann man daran ermeffen, daß 
der innere Raum des Tempels felbft nur 30. Een 
breit war. Un der ſudweſtlichen Ecke des Altares 
waren zwei Köcher zum Abfluß bes an den Altar 
geiprengten Blutes, welches von ba durch einen 
Canal nach dem Kidron floß. An berielben Ede 
befand fidy neben dem Altar im Fußboden eine 
durd) eine Marmorplatte bebedte Deffnung, durch 
welde man hisunterfteigen forte, um den Canal 
zu reinigen. Da der Altar fehr hoch war, fo 
führte auf der Sudſeite ein allmähfich auffteigen- 
der Aufgang zu bemielben hin, 16 Ellen breit 
und 32 Ellen lang. Sowol der Witar als bieler 
Aufgang waren ganz von unbehauenen Steinen 
gebaut, welche zweimal im Jahre, am Paſſah⸗ 
und am Laubhttenfeit, geweißt wurden (dieſe 
Beichreibung nad Miſchna Middoth III, 1-4; 
vgl. auch d. U. Altar, S. 51). — Zwiſchen dem 
Tempel und dem Altar war im ganzen ein 
Zwiſchenraum von 22 Ellen, der aber größten- 
theils Durch bie oben erwähnten 13 Stufen ein- 
genommen wurde. Südlih von biefen Stufen 
(ober auf benjelben etwas nach Süden?) befand 
fih daS eherne Waſchbecken, in welchem die 
Priefter vor dem Betreten ded Tempels Hände 
und Füße zu waſchen hatten. Ein gewiſſer Ben 
Katin hatte daran 12 Röhren anbringen Iaflen, 
während e8 früher nur zwei geweſen waren ; and) 
hatte derfelbe eine Borfehrung getroffen, durch 
welche ftet3 für friichen Zufluß des Waſſers ge- 
forgt wurde, Damit das Waffer nicht Durch länge» 
tes Stehen unbrauchbar würbe (Joma III, 10; 
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.jonft vgl. Middoth III, 6 und Aberhanpt db. U. 
Handfaß, ©. 866 ff.). — Nördlich vom Wltar 
befanden ſich die Anſtalten zum Schlachten und 
Zurichten der Opferthiere. Zunächſt nördlich 
vom Altar waren am Fußboden 24 Ringe an- 
gebracht, in ſechs Reihen zu je vier, an welchen 
die Thiere beim Schlachten feitgebunden wurden. 
Wieder nördlich von diefen Wingen ſtanden 8 
furzge Säulen, über welche breite Ballen aus 
Cedernholz gelegt waren, an beren jebem fi 
brei Reihen eiferner Halten zum Aufhängen ber 
geichlachteten Thiere befanden. Bei biefen Säulen 
enblih ftanden 8 murmorne Tiſche, welde 
zum Burichten ber DOpferthiere, Abziehen der 
Haut, Waſchen der Eingemweide u. dgl. dienten 
(dies alles nah Miſchna Middoth TIL, 5. V,2. 
Tamid III, 5. Schekalim VI, 4). — Die gang 
Abtheilung des Vorhofes, in welcher ber Tempel 
ftand, war, wie oben bemerkt, nur den männlichen 
Israeliten zugänglich. Aber auch fie konnten nicht 
bis unmittelbar an ben Temipel herantreten ; viel- 
mehr war auch hier wieder eine Schranke gezogen, 
durch welche der Borhof der Priefter vom 
Borhof der Israeliten geſchieden wurde. 
Nach der Miſchna ſcheint es, als ob dieſe Schranke 
nur von Norden nach Süden gegangen wäre, und 
zwar fehr weit im Often bes Vorhofes, fo daß 
alſo nur ein fchmaler Streifen von 11 Ellen 
Breite im Dften bes Vorhoſes dadurch den 
Israeliten frei gelaffen werben, alles übrige 
aber „Borhof der Briefter” geweien wäre. Nach 
der beſtimmten Angabe des Joſephus jeboch Tief 
diefe Schrante, bie auß einer zierlich gearbeiteten 
fteinernen Bruſtwehr beitand, ring um den 
Tempel und Ultar herum (Yüb. Kr. 5, 5, 6; vgl. 
auch Altert. 13, 13, 5). Innerhalb der Schranfe 
befand ſich auch der Platz zum Schlachten und 
Aurichten der Opferthiere (mit den Ringen, Sän- 
fen ımd Tifchen). Daher hatten doch auch bie 
Israeliten unter Umftänden Zutritt zum „Vor⸗ 
hof ber Priefter”, denn das Opfer-Ritual forberie 
für gewifle Fälle die Anweſenheit de Opfermber 
unmittelbar an der Schlachtitätte. Die Miſchne 
bemerft deshalb ausdrücklich: „Der Priefterver- 
hof ift Heiliger al3 der Borhof der Israeliten, 
denn kein Jöraelite darf dahin kommen, außer 
wenn es nöthig ift zum Handauflegens, 
Schlachten und zur Wendung“ (KelimI,8, 
— Die polizeiliche Auffiht über den ganzen!‘ 
Tempelplag (mit Einſchluß des äußeren Borhofel) 
lag in den Händen ber Priefter und Leviten. Un 
der Spite der Tempelpolizei fand ein Tem- 
pelhbauptmann (vgl. Apftigeich. 4,1. 5, 24.26), 
ber an Rang und Anfehen einer der vornehneften 
Briefter geweien fein muß, denn er wirb öfters 
unmittelbar neben dem Hobenpriefter erwähnt. 
Bu feinem Umte gehörte Die Sorge für Die Auf 
rechterhaltung der äußeren Ordnung im Tempel 
in jeber Beziehung. Da zuweilen auch Tempel- 
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hauptleute in der Mehrzahl erwähnt werben S. 266-336) ift noch hervorzuheben vr 


(2ue. 22,4. 52), jo iſt anzunehmen, dab unter 
ihm wieder ähnliche Beamte niedrigeren Ran- 
ges ftanden. Der Sicherheitädtenft wurbe theild 
von Brieftern, theils von Leviten verjehen ; haupt⸗ 
jächlich von letzteren. Sie hatten 3. B. bei. Tage 
Darüber zu wachen, daß fein Unbefugter die ihm 
gezogenen Schranden überjchreite, namentlich fein 
Heide über jene Umfriedigung hinausgehe, welche 
den inneren Borhof umgab (Bhilo IL, 236). Bei 
Nacht, wo fämtliche Thore bes inneren und äuße- 
ren Vorhofes geichloffen waren, Hatten theils 
Briefter, theild Leviten ar gewiflen Stellen zu 
wachen. Die Prieiter hatten die Wache an drei 
Stellen innerhalb des inneren Vorhofes; die 
Leviten hatten im ganzen an einundzwanzig 
Stellen Wache, namentlih an ben Thoren und 
an ber Örenze des äußeren Borhofes (innerhalb 
besjelben) und an ben Thoren und an ber Mauer 
des inneren Borhofes (außerhalb deſſelben). 
Ein Tempelhauptmann machte allnächtlich die 
Ronde bei den Wachen, mit brennenden Fackeln 
vor fi her. Stand der Poften nicht jogleich auf, 
fo redete ihn der Hauptmann an: Friede mit bir! 
Merkte der Hauptmann, daß er jchlief, fo ſchlug 
er ihn mit feinem Stod, ja er hatte bad Recht, 
‚ ihm das Kleid anzuzünden (Middoth I, 1—2). 

Da jeden Tag eine andere Abtheilung von 
Prieſtern den Dienft im Tempel hatte, jo übergab 
die abgehende Abtheilung der antretenden außer 
den zum Dienit gehörigen heiligen Geräten aud) 
die Schlüffel, und zwar geichah dies immer zur 
Mittagszeit (Joſephus, gg. Up. 2, 8). Die 
Sclüffel des Vorhofes hatten die Aelteſten ber 
im Dienft befindlichen Abtheilung in Verwahrung. 
Unter Tags befanden jich diefelben in-einem Ge⸗ 
mad) bes inneren Vorhofes in einer Vertiefung, 
Die mit einer Marmorplatte bedeckt war, an deren 
unterer Seite eine Kette befeftigt war, woran die 
Sclüfiel Hiengen. Sobald e8 Zeit war, den Vor⸗ 
Hof zu chließen, Hob man die Marmorplatte auf, 
nahm die Schlüflel von der Kette; der Briefter 
ſchloß nun von innen zu, der Levite blieb außer- 
Halb. Sobald ber Priefter zugeichloffen Hatte, 
that er die Schlüffel wieder an die Kette, Tegte die 
Platte ap ihren Ort und fein Kleid darüber und 
legte ſich fchlafen (Middoth I, 9). — Die Zahl 
ber für den ganzen GSicherheitödienft erforder- 
lien Berjonen muß eine ſehr große gewejen 
fein. Wenigftena behauptet Joſephus, Daß nur 
zum Schließen der Thore jedesmal 200 Dann 
nöthig waren, 20 allein für das ſchwere eherne 
Thor im Dften des Vorhofes (gg. Ap. 2, 9. Füb. 
Kr. 6, 5,3). — Die Literatur über den herodiani⸗ 
ſchen Tempel verzeichnet ziemlich vollftändig 
(jomweit fie irgend beachtenswerth iſt) Haueberg, 
Die religiöfen NAitertümer der Bibel (1869), 
©. 260-265. Außer der bort genannten Lite 
ratur und Hanebergs eigener Darftellung 


„zempel" in Winers Bibl. Realwörterbuch 
(II, 578-591) und Spieß, Das Jeruſalem bes 
Sofephus (1881) ©. 46—94. Schü. 


Tempelarchiv. Die Tempel dienten im Alter⸗ 
tum vielfach als Depofitorien von Urkunden und 
Schriften, die für das nationale Gemeinweſen von 
Wichtigleit waren. Strabo bezeichnet fie darum 
als Pinakotheken; in Sparta 3.8. wurben Oratel- 
ſprüche jo aufbewahrt, Sandhuniathon ſoll jeine 
phöniciihe Geichichte theilweife aus in den Tem- 
peln beponirten Schriften gefchöpft Haben, und in 
Rom war das Staatsarchiv mit der Staatscaſſe 
im Tempel des Saturnus. Auch bei den Jörae- 
fiten ift das Rationalheiligtum zu ſolchem Zwede 
benügt worden: nach 5. Mof. 31, 26 follte das 
(deuteronomijche) Geſetzbuch an der Seite ber Bun- 
deslade (aber nicht in derfelben, wie eine jpäte, 
an die Syuagogenladen anknüpfende leberliefe- 
rung annimmt; vgl. S. 1594 a) niedergelegt wer- 
den, und „im Haufe Jehova's“ wurde daſſelbe 
von dem Hohenprieiter Hillia aufgefunden (2. Kön. 
22, 8); auch wird ſchon von Samuel berichtet, daß 
er bie Urkunde, in welcher er das Königsrecht ver» 
zeichnet hatte, „vor Jehova“, d. h. wol im Heilig- 
tum zu Mizpa, niedergelegt habe (1.Sam. 10,25). 
Über bie Eriftenz eines beſonderen Tempelarchivs 
ift Damit für die vorexiliſche Zeit keineswegs er- 
wielen; überhaupt haben wir erft aus fpäter Zeit 
Zeugniſſe für dieſelbe. Die Rationalbibliothet, 
welde nad 2. Mall. 2, 13-15 Nehemia jam- 
melte und Judas Maflabäus wieder zuiammen- 
brachte, wird als in Jeruſalem, aber nicht als im 
Tempel befindlich bezeichnet. Bu den Beiten bes 
Makkabäers Simon wurde allerdings eine wich⸗ 
tige Urkunde in ber „Schaßlammer", bei der man 
wol ficher an bie des Tempels zu denken bat, de⸗ 
ponirt (1. Makk. 14, 49). Aber von den im Hei⸗ 
ligtum beponirten heiligen Schriften redet erft 
Joſephus (Ultert. 3, 1,7. 5,1, 17); Diejenigen, 
welche er ji) nad) der Eroberung Jeruſalems von 
Titus ausbat (Beben 76), werben wol aud im 
Heiligtum erbeutet worden fein; und ficher ift Dies 
von „bem Geſetz ber Juden“ anzunehmen, welches 
unter den Beuteftüden bei dem Triumphzug des 
Bespafian und Titus vor dieſen Hergetragen und 
dann im Taiferligen Balafte zu Rom verwahrt 
wurde (Züb. Kr. 7,5,b u. 7). Der Aufbewah⸗ 
rungsort, der jedenfall nicht das Allerheiligſte 
war (vgl. Joſeph. Jũd. Kr. 5,5 ‚5), läßt jich nicht 
genauer beftimmen. Im Talmud wird ein Unter- 
ſchied gemacht zwiſchen dem im Tempelhaus be- 
findlicden Geſetzbuch und, dem Buch des VBorhofa“, 
aus welchem ber Hohepriefter am großen Berjöh- 
nung8tag im Weibervorhof dem Volle vorlas; 
auch werben mehrere von den Schriftgelehrten im 
Vorhof aufgefundene Eremplare des Geſetzbuchs 
erwähnt (Megillah 4, 2, Soferim 6, 4). Irgend 
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eine Borhofäfammer wird aljo wol al3 Archiv und 
Bibliothek gedient haben. 


Zempelmartt, |. Handel No. 6 u. Tempel, hero⸗ 
Dianifcher Nr. 4. Daß im Tempelvorhof ſchon in 
vorerilifcher Beit Marktverkehr ftattgefunden Hat, 
ſcheint aus Sad). 14, 21 hervorzugehen, wo ber 
Ausdrud „Canaaniter“ wahrſcheinlich von den 
ihre Waare feil bietenden Händlern, die theilmeife 
Phönicier gewejen jein mögen (Neh. 13, 16. 20), 
zu veritehen ift. 


Tempelpolizei, |. Leviten, Tempel, herobiani- 
{her Nr. 10 u. ©. 574a u. 1226, 


Tempelraud, |. Räuberei, ©. 1255b. 


Tempelitener, |. Abgaben Nr. 1, Gotteskaſten 
und Tempel, herodianifcher Nr. 6. Nach dem 
Talmud wurde die Aufforderung zur Entrichtung 
der in einem halben Sekel beftehenden Tempel- 
fteuer am 1. Adar in Paläftina verfündigt. Da 
fie in altem Selelgelb zu entridyten war, jo war 
es ein lohnendes Geichäft für Die Wechsler, ge- 
wöhnliches Geld gegen Agio in Sekelgeld umzu- 
wechſeln. Zwiſchen dem 15. u. 25. Adar wurde 
bie Steuer in den einzelnen Städten von bejon- 
ders damit beauftragten Einnehmern erhoben 
(Matth. 17, 24); in diefer Zeit fand Daher auch 
das Wechſelgeſchäft in den Landſtädten jtatt. Am 
25. Adar aber wurde die Steuer in Jeruſalem 
von Einheimiſchen und von ben zur Feier des 
nahen Ofterfeftes dahin gekommenen fremden Ju⸗ 
ben eingezogen, weshalb die Wechäler an biefem 
Zage ihre Tiſche im Tempelvorhof aufftellten. 
Wer nicht zahlen konnte, mußte ein Pfand geben, 
ja wenn er fein andrea hatte, fein Kleid verjegen. 
Auch die in der Berftreuung befindlichen Juden 
bezahlten die ZTempelfteuer. Bei ihnen wird 
die Bezeichnung berjelben durch Didrachmon 
(2 Drahmen — 4, Seel) zuerft aufgelommen 
fein. In Städten mit zahlreicherer jüdiſcher Be⸗ 
vöfferung wurde fie gefammelt und durch die 
angejehenften Männer aus der Mitte berfelben 


in Gold nad) Jeruſalem gebracht. So erhielt der 


Tempelihat von überall her, aus Uegypten, be 
ſonders Alerandrien, aus der Cyrenaica, aus 
Kleinafien, aus Ztalien, insbefondere aus Rom 
und namentlich auch aus den Ländern jenfeits 
des Euphrat, wo Niſibis und Naharbea bie Haupt- 
jammelftätten waren, große Summen ®olbes und 
Süberd. Die dadurch veranlafte Geldausfuhr 
nach Jeruſalem war fo bedeutend, baß fie den 
römischen Behörden zeitenweife bedenklich erichten, 
wie denn der von Cicero verteidigte Flaccus die 
Abſendung für die Brovinz Afia verbot und die 
gefammelten Tempelgelber in Apamea, Laodicen, 
Abramyttium und Pergamum confisciren ließ 
(Cicero pro Flacco 28). Seit der Beit Eäfars 
aber und bis zur Berftörung bed Tempels war 
die Sammlung und Ablieferung der Gelder den 


Juden im ganzen römiſchen Reiche Durch beion- 
dere Ebdicte geftattet. 


Tendlen, |. Gazelle, S. 470b. 


Tenne (urjprünglid = ein mit Tannen ge 
bielter Raum). Die Regenlofigkgit der Erntezeit 
macht es in Baläftina und ganz Syrien, wie auch 
in Aegypten und Arabien, möglich, bie zum Dre- 
ſchen und Worfeln des Getreides und der Hülfen- 
früchte (f. Aderbau Nr. 6 u. 7) benügten Tennen 
unter freiem Himmel (Richt. 6, 37) anzulegen. 
Man wählte bazu einen ebenen und erhöht ge- 
legenen Platz, der von dem zum Worfeln erforber- 
lichen Wind beftrihen wurde (vgl. er. 4, 11. 
Hof. 13, 3. Matth. 3, 12). Man fieht noch heut⸗ 
zutage in der Erntezeit überall in ber Umgebung 
der Dörfer Paläſtina's auf ſolchen, durch feſtes 
Niederitampfen der. Erde geebneten, freiärunden 
Tennen das Drefch- und Worfelgeichäft vollziehen. 
In der Regel befinden fi die Tennen auf der 
Weftfeite der Dörfer, weil der Weft-, Sudweſi⸗ 
und Nordweſtwind der zum Worfeln geeignete iſt 
(Wetzſtein in Baftians Zeitichr. f. Ethnologie 1873, 
©. 299 f., Unm. 3). Much ift es noch heute, wie 
bei den alten Sraeliten (Ruth 3, 4. 6. 14), Ab» 
lich, daß der Eigentümer während der Drefchzeit, 
zur Bewachung feiner Körnerhaufen auf ber Terme 
fein Nachtquartier auffchlägt (Robinfon II, 720. 
III, 9). — Außer den jedesmal wieder neu herge⸗ 
richteten „Sommertennen” (Dan. 2, 35) gab es 
auch — an beſonders bazu geeigneten, Dagegen 
zur Bebauung minder tauglichen Dertlichteiten 
— bleibende Tennen, die ihre bejonderen Namen 
hatten. So wird 2. Sam. 6, 6 die am Weg von 
Kiriath Jearim nach Jeruſalem gelegene T. Ra- 
chon, d. h. die feſtſtehende, bleibende T. (ſchwer⸗ 
ih „T. des Schlags“) erwähnt, die 1. Chr. 
14 (13), 9 T. Chidon (ſ. d. A.) genannt wird, 
und 1. Moſ. 50, 10 die jenſeits des Jordans ge 
fegene T. Atad (J. d. A.), d. i. die Stehborns- 
tenne. Nach ihrem Befiter, dem Sebufiter Arafna 
(f. d. A.), war bie bei Jerufalem auf dem nad 
maligen Tempelplat gelegene T. benannt (vgl 
Jeruſalem Nr. bu. Tempel Salomo’3 Wr. 1). 
— Sn einigen Stellen (4. Mof. 15, 20. 18, 27. 90. 
Hiob 39, 12 [15) Hat Luther ftatt ber T. bie 
Scheune genannt. 


Teppich, |. Stiftähätte Nr. 4. Der Ausdrud 
wird auch fonft von Zeltbeden oder -umhängen 
gebraucht (ef. 54, 2. Hhld. 1, 5. Judth. 10, 21; 
vgl. Pi. 104, 2), und Luther hat dad entſprechende 
bebr. Wort manchmal dur „Gezelt” wiederge- 
geben (Ser. 4, 20.10, 20). Dagegen Spr. 7, 16 
find buntgeftreifte, ägyptiiche Leinwanddeden, bie 
man über das Ruhepolſter legte, gemeint. Als 
Teppichmacher, eigentlich „Zeltmacher”, d. 5. 
als Berfertiger bed zu Beltbeden dienenden Bie- 
genhaartuchs, werden Apftlg. 18, 3 der Apoſtel 


Terach 


Paulus, in deſſen Heimatsland Cilicien dieſe In⸗ 
duſtrie heimiſch war, und Aquila und Priscilla 
bezeichnet (vgl. auch Apftlg. 20, 34. 1. Kor. 4, 12. 
1. Theſſ. 2, 9. 2. Theſſ. 3, 8). 


Terach, |. Tarah. 


Teraphim. Das geſchichtliche Bewußtſein JIs⸗ 
raels unterſcheidet von den Moloch⸗ und Aſtarte⸗ 
culten, deren Gegenſatz der wahren Religion 
aus den cananäifchen Umgebungen des angeſie⸗ 
deiten Volles erwuchs, nicht bloß den im Volle 
jelbft unter ägyptiſchen Nachwirkungen aufge- 
kommenen Stierbilberbienft, fondern auch die 
native Religion der ſyriſchen Stämme, aus deren 
nächfter Berwandtichaft Abraham und fein Ge⸗ 
ſchlecht ſich losgelöſt, um zum Bolfe Jehova's zu 
werben (1. Mof. 31, 53. 35, 2. Joſ. 24, 2. 14 f.). 
Der Hauptgegenftand dieſer Verehrung, welche, 
von den Nahoriden feitgehalten, auch unter ben 
Abrahamiden vielfältig nachwirkte, wirb mit bem 
Namen Teraphim bezeichnet. Es handelt jich 
dabei nicht um die Vorftellung einer beftimmten 
Gottheit, welche wie die griechifchen oder indischen 
®ötter in verichiedenen Formen zur Darjtellung 
gelangt, fondern um einzelne Bilbfiguren ‚*bei 
denen nach Fetiſchweiſe der Gott jelbit und das 
Bild für die Vorftellung des Verehrers zuſam⸗ 
menfällt (vgl. ©. 521). Die pluralifche Bildung 
Teraphim bezeichnet — nad) hebräiſcher Sprach- 
eigentümlichleit in Bezeichnung bes Göttlichen — 
nicht bloß die Vielheit folder Bilder, jondern 
auch jebes einzelne berfelben. Wie die alten Bibel⸗ 
überfegungen in ber Wiedergabe bes Worts un- 
ſicher find, jo Hat auch Luther keinen beftimmten 
Ausdrud zur Verbeutfchung deſſelben; er gibt es 
durch die allgemeinen Worte „Bild” ober Götze“ 
wieder. Ueber Urt und Form ber Teraphimbil- 
der läbt fi aus dem Bergleih von 1. Sam. 
19, 13 ff. mit 1. Moſ. 31, 34 fließen, daß fie 
von verichiebener Größe, aber nach Art eines 
Mannes geftaltet waren. Entſprechend bem fami- 
lienhaften Charakter derVollszuſtäãnde, unter denen 
die Teraphimverehrung urſprünglich beſtand, er⸗ 
ſcheint da der Teraphim nicht als Gegenſtand 
eines Volkscultus, ſondern als Hausgötze, an 
den ſich Glück und Beſtand einer Familie heftet. 
In der Abſicht, dies Glück an ihre Schritte zu 
feſſeln, nimmt Rahel (f. d. U.) ohne Vorwiſſen 
ihres Mannes ben Teraphim ihres Vaters Laban 
(j. d. U.) auf bie Flucht mit (1. Moſ. 31, 19. 30. 
32). Noch aus dem erften chriftlichen Jahrhundert 
berichtet Joſephus (Altert.18, 9,5), daß „injenen 
(mejopotamifchen) Gegenden es Landesherkommen 
jei, Hausgötter zu befiben und beim Wandern in 
die Fremde mit fich zu führen.” Daß auch ſchon 
dem Laban, der fich allerdings private Hebung 
wahrjagerifcher Künſte zujchreibt (1. Moſ. 30, 27; 
vgl. oben S. 8768), der Hausgötze zugleich als 
Hausorakel gedient, ift nicht ausdrücklich ge- 
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jagt (vgl. dagegen 5.8. 1. Moſ. 44, 5). Um fo 
deutlicher tritt folder Gebrauch der Teraphim 
in weiteren Notizen hervor. Es fcheint Sitte ge- 
weien, zu diefem Zweck ben Teraphim mit einer 
Loosvorrichtung zu verjehen (vgl. Richt. 17, 5. 
Hof. 3, 4. u. d. U. Ephod). Mit diejer Ber- 
wendung wird e3 zufammenhängen, daß zu einer 
Beit, wo bei den mejopotamiichen Bölfern ber 
Geſtirneultus längft zur öffentlichen Volksreligion 
geworben, ber babylonifche König für jeine Ent- 
ſchließungen fich neben andern Weiſen des mantiv 
chen Looſes auch noch bes Teraphim bedient (Hei. 
21,26). — Die Schärfe, mit welcher der moſaiſche 
Gottesbegriff auch den Zeraphimdienft ablehnt, 
reflectirt ji) in dem Nachbrud, mit welchem jener 
Bekenntnisakt Jakobs unter ber Terebintbe bei 


Sichem berichtet wirb (1. Mof. 35, 2—4). Auf 


den Boden der heiligen Stätten des Weſtjordan⸗ 
landes getreten, läßt er fich die Bilder und Amu⸗ 
lete, die jein Gefolge aus der fyrifchen Heimath 
mitgebracht, ausliefern und vergräbt fie. Die 
Stätte, weldhe dadurch entweiht ift, wird ſpäter 
durch deu entiprechenden pofitiven Belenntnisaft 
Joſna's zu einer heiligennen eingeweiht (Joſ. 24, 
20-26). Der Nachdruck biefer Berichte zeigt 
allerdings auch dies, daß die Nachwirkungen 
diefer alten Form der Abgötterei den nachfolgen- 
den @eichlechtern noch immer vor Augen waren. 
Das ergibt ſich auch jonft. In dem Hausheilig⸗ 
tum, welches nicht lange nach der Beſiedlung des 
heil. Landes Micha auf dem Gebirge Ephraim 
unterhielt, und an bem einer feiner Söhne als 
Prieſter fungirte, befand fih nach dem genauen 
Berftändnis von Richter 17, 5 bereits ein Tera⸗ 
phimbild mit Ephoborafel, ehe er das von jeiner 
Mutter geftiftete Jehovabild hineinfegte und für 
ben Dienft an bemjelben einen jubäiichen Leviten 
gewann (Richt. 17, 3 f. 7—13; vgl. ©. 189). 
Beide Bilder bleiben neben einander, und es wird 
ein einträglicher Oraleldienft mit ihnen getrieben 
(Nicht. 18, 14. 5 f. 20. 24), bis die Daniten auf 
dem Kriegspfad in ben Norden des Landes Bilder 
und Briefter entführten, und ihr neues Stamm- 
heiligtum in der eroberten Stadt Lajiid-Dan 
damit ausftatteten. Nah dem Wortlaut von 
Richt. 18, 30. 31 kann e8 zweifelhaft ericheinen, 
ob in diefem Stammheiligtum, welches, hoch an» 
ſehnlich Durch die moſaiſche Abkunft feiner Prieſter, 
bis zum aſſyriſchen Exil Hin beftand, der Tera- 
phim noch eine fonderliche Rolle geipielt hat und 
nicht vielmehr Hinter dem Jehovabild ſehr bald 
völlig in Schatten trat. Und jedenfalls ift das 
ficher, Daß Jerobeam I., als er nach dem Berfall 
Silo's auch dieſes danitiſche Stammheiligtum zu 
einem Nationalheiligtum für ſein Reich erweiterte, 
eben nur ein Jehovabild in demſelben errichten 
ließ (1. Kön. 12, 25—32). Andrerſeits aber 
fteht anderweit feft, daB der Teraphimdienſt 
keineswegs ſchon in ber Richterzeit ausgeſtorben 


Terebinthe 


1648 


Terebinthe 





iſt. Wie einft Rahel im Haufe Jakobs, fo Hat 
auch Michal (f. d. A) im Haufe Davids ihren 
Teraphim (1. Sam. 19, 13—16); wie im Haufe 
Micha's, fo verbinden auch noch in der Anſchauung 
Hoſea's ſich Ephod und Teraphim zur Geſamt ⸗ 
vorftellung deſſen, was das gottverlafiene Israel 
als falſche Mantik dem Prophetentum Jehova's 
gegenüberzuftellen hat (Hof. 3, 4); in den verſchie · 
denften Beiträumen ber voreriliſchen Beit gelten 
Wahrſagerei und Teraphimdienſt als ſummari - 
ſche Charakteriſtik bes Jehovafeindlichen im Volle 
(1. Sam. 15, 23. Sad. 10, 2). Es wird aljo 
neben ber Öffentlichen Abgötterei ber Baald- und 
Aftartebienfte und nachher ber meſopotamiſchen 
Aftrolatrie ber althergebrachte Hausgöpenbienft 
feine Stelle dauernd behauptet Haben; und zwar 
nicht bloß in Israel, fonbern aud in Juba. 
Denn erft in ben legten Ausgängen aud) biejes 
Reiches hat Fofia die —e— deßelben b Sie 
tigt (2. Rön. 28, 24). 


Terebinthe (Pistacia terebinthus L.). Diefer 
ſchone Baum, aud) Terpentinbaum, von ben Ara» 
bern batm genannt, gehört, wie jein naher Fami ⸗ 
lienverwandter, der Maftigbaum, zu ben Eharaf- 
tergewächien ber Mittelmeerflora. In Spanien, 
Südfrankreich, Italien und Griechenland ift er 
aber meift Mein oder ſtrauchartig, wirft feine 
Blätter ab und liefert weder Terpentin noch eh» 
bare Beeren; bagegen auf Chios und Eypern, in 
Syrien und Paläftina und weiterhin in Arabien 
und in Berfien wird er zum großen, aus ber 
Ferne gefehen mit ber Eiche verwechſelbaren 
Baum; man trifft ihn in Paläftina gewöhnlich 
einzeln in Thalgründen und auf Berghalben über 
das niebrige Geſtrüpp fi erhebenb, feltener 
gruppenweiſe beifammen ftehend; noch häufiger 
und ftattlicher findet man ihn in einzelnen Thä- 
lern Gileads. Er hat einen ftarken, Enorrigen 
Stamm mit riffiger graulicher Rinde, eine aus 
zahlreichen Tangen Aeſten (Sir. 24, 32 [16]) mit 
ſchmalen Zweigen, jehr unregelmäßig gebilbete 
Krone und Fiederblaͤtier mit 7 oval lanzetformi · 
gen, 6,5 cm langen unb 2,5 cm breiten, fteifen, 
anfangs rothen, dann glänzend dunkelgrünen 
Blattchen. Auch in Palaſtina fallen die Blätter 
im Winter ab; erft weiter füblich ift der Baum 
immer grün. Die männlichen unb die weiblichen 
Blüten ftehen auf verſchiedenen Bäumen: bie 
Staubblüten in Katzchen an ben Geiten ber 
Zweige, bie Fructblüten in Trauben mit röthe 
lien Dediguppen; bie Blütezeit ift der April. 
Die Frucht ift eine Heine, ovale, bläufihe Nu 
mit röthlichemn, inwenbig grünfigiem eibarem 
Kern; bie Nüßchen Hängen in traubenartigen 
Baſcheiln von 5—12 cm Länge herab; bei den 
Verſern waren ſolche Nüße ein gebräuchliches 
Nahrungsmittel, weshalb fie bei ben Alten bie 
terebinthenefjenden Perſer“ genannt werben. 





Sie liefern ein treffliches Gpeifedl (vgl d. A 
Müdte, S. 10288), das aud) auf der Heftafel 
bes Berjerfönigd nicht fehlen burfte. Dad weiße 
unb harte Holz wurbe zu feineren @eräten ver- 
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arbeitet. Das echte, wohlriechende, durchſichtige 
Terpentinharz wurde gewonnen, indem man am 
Stamme und an ben Xeften Rindenftreifen Io 
fchälte und das aus der Wunde ſchwihende Harz 
fammelte; ba ein Baum nur wenig bavon liefert, 
fo war bafjefbe ſehr hoch im Preife, und ſchon bei 
den Römern mußte, wie bei und, das aus Län 
chen, Fichten und andern Rabelhölgern gewonnene 
Harz unter dem Namen Terpentin bie Stelle bed 
echten vertreten. Im heutigen Paldftina ſcheint 
man von dieſem werthvollen Brobuct bed Baumes 
nichts mehr zu wiſſen (Robinfon III, 222). — Ja 
ber deutſchen Bibel fommt die Terebinthe wicht 
vor, weil Luther anftatt derſelben gewöhnlich die 
Eiche, einmal aud (Hof. 4, 13) bie Buche ge 
nannt hat. Im Grundtegt aber wird fie, wie zu 
erwarten fteht, nicht felten erwähnt und, ment 
auch in manchen Fällen nicht ficher zu entſcheiden 
ift, ob eine Terebintge ober eine Eiche (j. d. A) 
gemeint ift, doch von ber legteren unter bem 
Ramen ’elah beftimmt unterſchieden (Jeſ. 6, 13. 
90.4, 13). Die einzeln ftehenben grünen Bäume, 
unter welchen abgöttifdhe Jsraeliten am Tiebften 
Altäre errichteten und Opfer darbrachten, waren 
beſonders häufig Terebinthen (Zei. 1, 29. Hei. 
6, 13. Hoſ. 4, 13). Alte Bäume biefer Art galten 
Teicht ald Mertzeichen Heiliger Stätten: fo ericheint 
unter ber Terebinthe bei Ophra ber Engel des 
‚Herrn bem Gideon, worauf biefer bort fein Opfer 
barbringt und einen Alter baut (Ridit. 6,11. 
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19. 34); auch der Baum bei Sichem, unter wel⸗ fitgung hat, ſondern auch von den alten gebraucht. 
den Jalob die: Gbtzeubilder vergrub (1. Moſ. Fir die Verwendung der fpecielleren Bebeutung 


35, 4), und nachmals Yofua ein Buwbesdenturaf 
errichtete, ſo bad dert ein Heiligtam Jehona's 
entitanb (Sof. 34, 26), war wol eine Terebinthe, 
wiewot ber Richt. 9, 6-vun ihm gebrauchte Aus⸗ 
drud auch an eine Eiche denlen ließe. Ob der 
Hain Mamre's bei Hebron, in welchen Abraham 
ſich niebergelaffen Hatte (1. Moſ. 13, 18. 14, 18. 
18, 1) ein Zerebinthen- oder ein Eichenhain war, 
wird fich ſchwer entſcheiden laſſer. Nach Joſephus 


(8.8.4, 9, 7) ſtand zu feiner Zeit bei Hebron 


eine beſonders große Terebinthe, deren Alter bis 
zur Zeit der. Weltichöpfung hinaufreichen jollte; 
von Abraham aber jagt er (Altert. 1, 10,4), er 
habe in der Umgebung der Ogyhges genamten 
„Eiche“ gewohnt (vgl. d. U. Mamre und über 
die heutige Abrahamseiche d. A. Eiche). — Der 
Baum, unter weldem der ungenannte Brophet 
auf der Rückreiſe von Bethel nach Juda Raſt 
madte (1. Kön. 13, 14), und ber, an welchem 
Abſalom mit feinem Haupthaar hängen biieb 
(2. Sam. 18, 9. 14), waren Terebinthen; bezüg- 
lich letzteren Falls mag noch bemerkt werden, daß 
die männlichen, die Staubblüten teagenden Tere⸗ 
binthen Hherunterhängende Aeſte haben. — Rad 
jeinen Terebinthen war auch das Thal zwiſchen 
Socho und Aſeka benannt (1. Sam. 17, 2. 19. 
21, 9; vgl. d. A. Eichgrund). Nicht weit davon 
ſteht noch eine ungeheure Terebinthe, bie größte, 
die Robinjon in Baläftina zu fehen befam (Mo- 
binton IIE, 221 f.). — Wie ein ſolcher Baum ih 
zum Bilb träftigen Gedeihens eignete (Jeſ. 61, 3), 
jo macht umgelehrt Jelaja bie verborrte, mit 
weiten Blättern baftehende Terebinthe zum Bild 
der aller Bedingungen des Lebens und Gedeihens 
verkuftig geiworbenen Göbenbiener (ef. 1, BO), 
aber auch den Wurzeiichoß, aus weichem die ge 
füllte Terebinthe fich erneuert, zum Bild des hei- 
ligen Refis, aus weichen nach bem Gericht das 
Bolt Gottes fi erneuern ſoll (Jeſ. 6, 18). — 
Vgl Lenz, Botanik S. 218 5668|. — 8. Hehn 
©. 8682 ff. 


Zertius, ein wahrjcheinlich korinthifcher Chriſt, 
dem Paulus den Brief an die Römer dictirte, 
und der daher in bemielben 16, 22 feinen Gruß 
eingefügt hat. Der bei den Römern nicht jeltene 
Name kann in bem als römifche Kolonie wieder- 
hergeftellten Korinth nicht befremben und ift da- 
ber nicht als ein fingirter zu betrachten. Sonft 
ift nicht? zuverläffigeß über T. befannt. Bg. 


Tertullus, |. Nebner. 


Aeitament, ſ. b. U. Bund, S. 207b. In der 
Deutichen Bibel ift ber Ausdruck mır im N. X. 
als Ueberſetung des griech. diathökö, hier jedoch 
nicht bloß vom nenen Bund, ber noch mehr ala 
der alte, den Charakter ber Stiftung oder Ber- 

Bibl. Handwörterbud. 


von diathek&— „Leßtiilfige Verfiigung“ in Gebr. 
9,15 ff. Bot das Wort Chriſti Luk. 22, 29 (dgl. 
8. 20) eine Anknüpfung und die allgemeine Be⸗ 
kanntſchaft mit römischer Mechtöfitte (vgl. da⸗ 
gegen &. 89a) die Unterlage; Gul. 3, 15 ff. ift 
aber fiber bie Bebentung von diathek& — „Ver- 
fügemg“ nicht hinauszugehen. — Der in ber Sept. 
durch to biblion tes’ diathökes' wiedergegebene 
Ansbruck „Buch bes Bundes”, der in 2. Mof. 
24, 7 und 2. Fön. 23, 2. 21 von kleineren Gefetz⸗ 
büchern gebraucht ift, wurde auf das ganze aus 
ben 59h. Mofe'8 beftehenbe Seſetzbuch und [päter 
auf Das ganze A. X. übertragen. Wie nun ſchon 
ber Apoftel Baufns ftatt von der Vorleſung ber‘ 
Bäder der alten diatheke fırz von ber Bor- 
leſung der alten diatheke (des alten Vundes) 
redet (2. Kor. 3, 14), fo wırrde nachmals in der 
griech. Kirche der Ausdruck diathõkẽ und in der 
lateinifchen (ſchon bei Zertullian und Lactantius) 
das in der altlateiniſchen Ueberjegung (der jogen. 
Itala) für das griech. diatheke gebrauchte testa- 
mentum abfürzenb als Bezeichnung ber heiligen 
Schriften des alten und des neuen Bundes ge- 
braucht. So fd die Ramen „Altes” ımdb „Nenes 
Teſtament“ für die beiden Haupttheile der Bibel 
ublich geworden. ' ' 


Tetrarch. Den Titel Tetrarch (Quther:Bier- 
fürft) führen folgende im N. T. erwähnte Lan⸗ 
besfärften von Baläftina und deſſen Umgebung: 
1) HerodesAntipas,der Sohn Herodes d. Gr., 
Bierfürft von Galiläa und Berka zur Beit Jeſu 
Chrifti (Luc. 3,1. Matth. 14,1. Luc. 3,19. 9,7. 
Apitig. 13, 1). Wenn er Matth. 14,9 „König“ 
genannt wird, fo beruht dies auf einer auch fonft 
borlommenden ungenaueren Bezeichnungsweiie. 
2) Philippus, ebenfalls Sohn Herobes d. Gr., 
Bierfürft von Trachonitis, Batanda und Aura⸗ 
nitis (Que. 3,1). 3) Lyſanias, Bierfürft von 
Abtlene (Bue. 3, 1). — Der Wortbedeutung nad 
lönnte Zetrarcho8 einen Herrſcher ober Befehls⸗ 
haber über vier bezeichnen. Und in dieſem 
Sinne Heißt in ber That in ber militärifchen 
Sprade Teirarhos ein Befehlähaber über vier 
Lochoi. Im politiſchen Sprachgebrauch ift aber 
die Bedeutung eine gang andere. Da heißt 
Tetrarchia eine „Herrihaft von vieren“, alſo 
eine Organiſation, berzufolge vier in die Herr⸗ 
ſchaft fich theilen (wie Oligarchia eine Herrichaft 
von wenigen, Bolyardhia eine Herrichaft von 
vielen); und Tetrarchos ift Demnach einer, ber 
über ein Viertel des Landes oder der Provinz 
gebietet. In der Geſchichte kommt ber Ausdrud 
zuerft zur Beit König Bhilipps von Macebonien 
vor, ber Theflalien in vier Diftricte oder „Te- 
trarchien” tHeilte. Dann hatten namentlich Die drei 
Stämme der ®alater ihr Gebiet in je vier Te- 
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trarchien getheilt, mit je einem Tetrarchen (im 
ganzen aljo zwölf Tetrarchen) an der Spige. 
Allmaͤhlich aber verlor der Ausdruck feinen ur- 
pränglichen genaueren Sinn und wurde über- 
Haupt gebräuchlich zur Bezeichnung eines Heinen, 
nicht jelbftändigen Yürften, auch wo von einer 
Biertheilung des Landes gar nicht bie Rede war. 
In diefem Sinne kommt der Ausdruck jehr Häufig 
im @ebiet der helleniftiichen Staatenbilbungen 
in Kleinafien und Syrien vor. Und in dieſem 
Sinne haben ihn dann auch die Römer verwendet, 
indem fie den Titel überhaupt ſolchen Yürften 
verliehen, denen fie nur ein ganz Meines Gebiet 
zuerlannten, und denen fie nicht die mit größe. 
rem Anſehen und relativ größerer Madjt ver- 
bunbene Stellung eines verbünbeten „Königs” 
einräumen wollten. Solde Tetrardjen waren 
nun aud Die im N. T. erwähnten Söhne des 
Herodes und der neben ihnen genannte Lyſanias 
von Abilene. An eine Biertheilung Baläftina’s, 
die Damals gar nicht ftattgefunden bat, ift alſo 
hierbei nicht entfernt zu denten. Schü. 


Teufel, |. Satan, Aſaſel, Beelzebub, Belial 
und Befefiene. 


Teufelsfiaue oder Seenagel. Al Beſtand⸗ 
theil des heiligen Raͤucherwerks (f. d. U.) wirb 
2. Moſ. 30, 34 ein schöchäleth genannter Stoff 
erwähnt (Luther: Stakte); Sir. 24, 21 (15) ift 
bafür Onyx, d.h. „Nagel, Klaue”, genannt, wie 
jenes hebr. Wort auch in der Sept. u. Vulg. 
wiebergegeben nnd von Onfel,, in ber for. u. perf. 
Ueberfegung und im Talmud gebeutet ift. Be- 
zeichnet wird damit ber jogen. Seenagel ober bie 
Teufelsflaue, d. h. der einem menfchlichen Yin- 
gernagel ähnliche Dedel verichiedener Meer- 
fchneden, weicher im Orient, in Indien, Arabien, 
Perjien und anberwärtd, zwar nicht für fich 
allein, wol aber in Verbindung mit andern wohl⸗ 
riechenden Subftanzen, gleichſam al3 Grundlage 
für Diejelben, ein gewöhnlicher Beitanbtbeil bes 
Räucherwerks war und (3. B. in Nubien) noch ift. 
Diostkorides untericheidet den indischen Onyr, der 
von in Sümpfen lebenden und bie darin wach⸗ 
jende Narde frefienden Schneden herfommen 
ſoll, den weißliden und glänzenden, der vom 
Rothen Meer flamme, und ben fchiwarzen unb 
Heineren aus Babylonien. Nach ihm ift ber 
Onyr genannte Schnedendedel dem ber Purpur⸗ 
ſchnecke ähnlich (vgl. die Abbildung von Murex 
trunculus ©. 1248a), Ohne Bweifel waren es 
verihiedene Schnedenarten und -gattungen, 
welche ben Onyr lieferten, und zwar mehrere 
Durerarten, deren Schalendedel noch in Indien 
den Wäucherpulvern beigemifcht werben, aber 
wol auch Kegelichneden (Conoidea), deren langer 
Fuß einen Heinen, ſchmalen, nagelförmigen Dedel 
trägt, Flügelichneden (Strombi) mit einem faft 
fihelförmigen, hornigen, die Münbung des Ge⸗ 


haͤuſes nicht verſchließenden Dedel am Ende des 

gefnicdten, mehr zum Häpfen als zum Kriechen 

eingerichteten Fußes u.a. In unfern Apothe⸗ 

ten wurbe ber (von Murexarten fanımenbe) 

Onbr früher unter bem irreleitenben Ramen 

Blatta byzantia geführt. Andere Arten deſſel⸗ 

ben nannte man Onyx marina d. i. „Seenagel. 

Der Rame „Teufelaklaue“ ift Ueberſetzung einer 

arabifhen Benennung. — Der Umſtand, daß bie 

übrigen Beſtandtheile des Heiligen Raucherwerkb 

Pflanzenftoffe find, Hat die mittelalterliden 

Rabbinen (Raſchi, Kimchi u. a.) veranlaßt, aud 

bei schöchöleth an einen ſolchen, und zwar an 

eine wohlriechende Wurzel zn denken. Man barf 

ih aber aus jenem Grund nicht verleiten laſſen, 

(mit Vochart, der an Bebellion denkt, und Bähr) 

bie ältere wohlbegrünbete Weberlieferung auf 

zugeben; unb ebenfowenig durd das Mebenten, 

daß der Seentagel für fich allein kein Aroma if. 

Nach dem Talmud wurde er zuerft in Lauge von 

Kurſenne (S.19b) abgeſpült und dann in Kapern⸗ 
wein (ober Cyperwein?) geweicht, um ihm bie 

Schärfe des Geruchs zu nehmen; und obſchon er 

auch jo, für ſich allein verbrannt, feineswegs an⸗ 

genehm, fondern immer noch feharf riecht (wie 
Bibergeil, defien Geruch ſchon Dioskorides und 
Plinius, h. n. 32, 46 vergleichen), fo gibt er doch 

dem Wohlgernch der mit ihm verbundenen Sub- 
ftangen Kraft und Daxer. 


Thaddäus, |. Judas Jakobi. 


Thaͤler finden ſich in dem gebirgigen Palaſtine 
in großer Anzahl. Das vielfach zerrifiene Kall- 
gebirge ded Weftjorbanlandes ift von Thälern 
der verichiebenften Formation durchſetzt, bie im 
N. (ſ. d. A. Saliläca) alle möglichen Richtungen 
einfchlagen, ſüdlich von der Kiſonebene aber nur 
nach W. und SW. einerſeits und nach O. md 
SD. andrerſeits ziehen, während das Oſtjordan⸗ 
fand mehr den Charalter eines Plateanlandes 
mit verhältnismäßig wenigen tiefen Xhalein- 
fhnitten, die allefant zum Jordan laufen, 
bewahrt (vgl. die Art. Arnon, Jabof). Bie 
Ebenen (f. d. A.) und Thäler bildeten — wenig 
ftens im eigentlihen Canaan (dem Weftjordan- 
lande) — die fruchtbaren und cultivirbaren 
Bopenftreden. Während bie Höhen der Berge — 
auch die plateauartig geftalteten — meift kahl 
waren, bargen die Thäler ſowol den (nicht ſehr 
bedeutenden) Waldreichtum des Landes, als in- 
fonderheit die Getreide- und Fruchtfelder, die 
Wein⸗ und Obftgärten; und da nicht überall breite 
Thalgründe für biefen Zwed zur Berfügung 
ftanden, fo wurben auch bie Abhänge der Thäler, 
wo fie nicht gar zu fteil waren, wirtſchaftlich aus⸗ 
genußt, mas (mie noch heute im Libanon) durch 
forgfältigen Terraffenbau (deſſen Spuren nod 
vielfach angetroffen werben) ermöglicht wurbe. 
Das Hebräifche befigt eine ganze Anzahl ſynony⸗ 


Thäler 


mer Ausdrüde für den Begriff „Ihal”. Der all- 
gemeinfte ift wol gaj (ge) d.i. eig. „Bertiefung“ 
(ogl. Zei. 40, 4): ein Wort, das Luther (mit 
alleiniger Ausnahme von Hef. 7,16: „Sründe”) 
ſtets mit „Thal“ überfegt hat. Es bezeichnet dad 
Thal allgemein im Gegenſatz zum Berg (2. Kön. 
2,16. Mid. 1,6. Gef. 28,1. 4. Heſ. 6, 3. 
31, 12. 32, 5. 35, 8. 36, 4. 6) und fann von 
jedem Thale gefagt werben (vgl. Sof. 8, 11. 
1. Sam. 17, 3. 1. Ehron. 4, 39). Ueber einzelne 
Thäler, die fo bezeichnet werden, f. die Artt. 
Jeruſalem, ©. 6878, Jephta⸗El, Salz- 
thal, Zeboim, Zephata, Bimmerthal; vgl. 
auch d. A. Schauthal. — Uuhnächal (b. i. 
das „Ausgehöhlte”) ift ein allgemeiner Ausdruck, 
der genau bafiefbe bedeutet wie das arab. wädi 
(eig. „daB fich Hinftredende, Hinziehende“): näm- 
lich die Thalichlucht famt dem (unter Umſtänden 
darin fließenden) Bache!), dann auch das Thal 
allein oder auch mur das Rinnſal, event. ben 
Bad), ſ. ſchon d. Art. Bad. Poetiſch fteht in 
gleiher Bedeutung äfik (Jo. 1, 20, BI. 42, 2. 
126, 4. Hi. 6, 15. Hef. 32, 6 u. d.). — Schon in 
fpeciellerem Gebrauche fteht das Häufige '6mek 
(eig. „Xiefe, Vertiefung”), von Luther mit „Thal“ 
oder „Grund“ (ſehr treffend) überſetzt (nur BI. 
65, 14. Jer. 49, 4. „Aue“; Hiob 39, 21: 
„Boden“). Zwar fommt es wie gaj (mit bem es 
3. 8. Joſ. 8, 11 u. 13 wechjelt) und nächal zu- 
nädjft ganz allgemein von jedem Thal vor im 
Gegenjag zu beu Bergen (Mi. 1, 4. 1. Kön. 
20, 28), und daher heißen fo 3. B. alle Thäler 
bes Gebirge Juda (1. Chron. 28 [27], 29), die 
zum Mittelmeer ziehen (zu ihuen gehört das 
‘&mek ha-baka Bi, 84, 7, das „Thal: bes Bal- 
ſambaumes“, was Luther fälſchlich Jammerthal“ 
überjeßt), ebenſo Jeſ. 22, 7 die Thaͤler um Jeru⸗ 
ſalem, Jer. 49, 4 die Thäler des. ammonitiſchen 
Dftjordanlandes; Jer. 31,40 das Thal Hinnom, 
oder das Thal bei Hebron; vgl. auch bie Artt. 
Achor, Eihgrund. Aber feiner Grundbeden⸗ 
tung entiprechendb bezeichnet 'emek jpeciell den 
Thalgrund, ber mit Blumen bejegt ift (Hhl. 2, 1) 
oder ald Ader bebaut wird (Hiob 89, 10. Bi. 
65, 14), oder den dad Schlachtroß ungebuldig 
ftampft (Hiob 89, 21); daher dann das Wort 
indbefondere breitere Thäler mit ausgedehnter 
Thalſohle bezeichnet (eben dieſelben heißen auch 
schawe d. i. „Plan, Ebene”, 1. Moſ. 14, 17; 
heute sahel „Ebene“ oder merdsch „Wiefe“ ), 
wie die Thalgründe und niedriger gelegenen 
Ebenen der Wüfte Juda (4. Mof. 14, 25), ber 
weite Thalgrund bes Wadi Serär bei Beth 
Semes (j. d. 4.; 1. Sm. 6, 13), das Thalbeden 
(Merdsch ibn ‘Omeir), in welchem Joſua bie 


1) Die von ben Yrübjabre- ober Herbfiregen ausge⸗ 
waſchenen XThäler heißen einmal (Midht. 6, 2) minhäröt 
(von nähär, Yluß), eig. ber Ort mo das Waſſer läuft. 
Buther: „Klüfte”. 
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Canaaniter beſtegte (ſ. d. Artt. Ajalon und 
Gibeon), das Thal Joſaphat als das Schlacht⸗ 
feld der Endzeit (%o. 4, 2. 12; vgl. V. 14: „Thal 
ber Entſcheidung“); |. noch Die Artt. Berachah, 
Königsthal, Rephaim, Sipdim. So wird 
weiter bezeichnet das obere Zorbanthal bei Dan 
Micht. 18, 38), das mittlere Jordanthal („Thal 
Suchoth“ Bi. 60, 8. 108, 8), das untere Zorban- 
tbal am Tobten Meere (Hof. 13. 19. 237; vgl. 
Ser. 48, 8); und nicht minder bie Ebene Jesreel 
(famt dem bis über Bethjean hinaus reichenden 
Thalgrund), welche fihlechtweg ha-'emek „das 
Thal” Heißt (Nicht. 5, 15. 7,1. 8.12. 1. Sam. 
31, 7. 1. &hron. 11 [10], ) oder (of. 17, 16) 

„Land“ ober „Gegend bes Thales (der Ebene)“ 
Euther: „Thal des Grundes). Endlich iſt unter 
tomek geradezu bie Ebene im Gegenſatz zum Ge⸗ 
birgslande gemeint, Richt. 1, 84 (die Mittelmeer- 
ebene), 1,19 (die Sefela um Gaza und Asfalon). 
— Der legte hebr. Ausbrud für Thal iſt bikfa. 
Der Herkunft nach bedeutet das Wort „Spalte, 
Thalfpalte” (daher einigemale allg. von Thälern 
i. Ggſ. zu Bergen: 5. Moſ. 8,7. 11, 11. Bi. 
104, 8. Jeſ. 41, 18. 63, 14; vgl. 40, 4), tft aber 
durch den Sprachgebrauch zumeift befchräntt auf 
weite Thalebenen: baher Quther das Wort ge- 
wöhnlih mit „Held“ "oder „Breite“, ſeltener 
„Aue“ (6. Mof. 8, 7. 11,1), nur je einmal mit 
„Ebene” (2. Chron. 86, 22), „ebene Land“ 
(1. Mof. 11,2), „Flaͤche“ (Neh. 6,2), „Thal“ 
(Dan. 3, 1) wiedergibt. Es wird (vgl. das über 
‘emek Gefagte) vom oberen Jorbanthale gejagt 
(Joſ. 11, 17. 12, 75.0. U. Baal Gad; mwahr- 
ſcheinlich auch V. 8, ſ. d. U. Mizpah Nr. 5), 
von dem Ghor bei Jericho (6. Moſ. 34,3), von 
ber Kiſonebene (2. Ehron. 35, 22. Sad). 12, 11), 
von der breiten Hochfläche weſtlich und jüblich 
von Beit Unia (Reh. 6, 2; |. d. A. On o), von 
dem meiten Sochthale zwifchen Libanon und Anti⸗ 
libanos (Coelefyrien; Um. 1,5; f. d. Art. Aven 
Nr. 2), von der Nieberung am unteren Euphrat 
(1. Mof. 11,2; vgl. Dan. 3, 1; ſ. d. Artt. Dura 
u. Sinear), endlich auch von dem weiten, mit 
Todtengebeinen bebedten Blachfelde in der pro- 
phetiſchen Rifion Hei. Cap. 37 (B.1f.). Das 
Wort ift and) heute noch in verjchiebenen Formen 
üblich: el-Buk&'a nennen bie arabiihen Bewoh- 
ner Baläftina’3 einen weiten Strid ber Wüfte 
Juda öftlich von Mär Saba, ferner die Hochebene 
ſudweſtlich von Jeruſalem (f. d. A. Rephaim), 
ſowie bie weiten Flächen ſüdöſtlich von Tubäs 
und ndrblih vom Wadi Färifa. El-Bekä'a 
beißt Eoeleiyrien noch heute, und Bik'at Taküa‘ 
heißt man bie nörblih von Thekoa ſich aus- 
breitenden Hochflähen. — S. Robinjon, aan. 
Geogr. ©. 67 ff. 


Thalthor, |. Kerufalem ©. 687 a. 


Thamna, Thammata, |. Timna Wr. 3. 
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Thaſſi 


Thaſfſfi, nach 1. Malk. 2, 3 Beiname des Malka⸗ 
bäerd Simon (j.d. A.), handſchriftlich auch Thaseis 
und Thassei, jyr. tadst, bei Joſephus (Altert. 
12, 6, 1) in Matthes verichrieben; unter den Er- 
Härungsverfuchen ift bie an die ſyriſche Nameus⸗ 
form anfnüpfende: „ed wird junges Grün auf- 
ſproſſen“ „es wird Frühling“ ſprachlich 
unmöglich, die von dem aram. und rabbin. tesas 
‚= gähren, aufbraufen (vom jungen Wein ge 
braucht) noch die annehmbarite. 


— 
— 


Than. Da in Palditina die Temperatur in 
ber Nacht bedeutend zu fallen pflegt, fo iſt ber 
Thauniederfhlag aus der den Tag über mit 
Düniten erfüllten Luft ein fehr ftarfer, jo daß ein 
begetationdreicher Boden, eine Beltbede (Robin⸗ 
jon III, 479), ein Fell (Richt. 6, 37 f.) oder auch 
dad Haupthaar eines unter freiem Himmel näch⸗ 
tigenden Menjchen (HHlb. 5,2. Dan. 4,12. 22. 30. 
5, 21. Bar. 2, 25) am Morgen oft wie vom 
Regen durdhnäßt ift. In den heißen regenlojen 
Sommermonaten erhält und erfrifcht diefer Than- 
niederichlag die Vegetation und ift Die Bedingung 
ihres Wachſens und Gedeihens (5. Mof. 33, 13. 
Hiob 29, 19. Hof. 14, 6). Der „Thau des Him- 
mels“ (1. Mof. 27,28. 39. 5. Moſ. 33,28. Sad. 
8, 12. Spr. 3, 20) nimmt darum unter den 
Segensgaben Gottes eine hervorragende Stelle 
ein, und jeine Berfagung ift, wie die des Regens, 
eine Folge des göttlichen Zornes und Fluches 
(1. Kön. 17,1. Hagg. 1, 10. 2. Sam. 1, 21). 
Sn der Vilderrede der Bibel finden wir Den Th. 
vielfach verwendet. Er ift vor allem .ein an- 
muthendes Bild des fanft Erquidenden (vgl. 
Gir. 18, 16. 43, 24) und das Gedeihen Förbern- 
ben, insbeſondere göttlicher und menfchlicher 
Gnade (Hof. 6, 4. 14, 6. Spr. 19, 12), aud 
ber belebenden, erquidenben und fruchtbar machen- 
ben Kraft der göttlichen Wahrheit (6. Moſ. 32, 2). 
Metaphoriſch redet die Weißagung bon einem 
bereinft herniederfommenben Gottesthau, ber bie 
Wirkung haben wird, daß die unter der Erbe 
liegenden Zodten im Licht des Auferftehungs- 
morgens neubelebt hervorfommen werben (Zei. 
26, 19, wo ftatt „Ihau des grünen Feldes“ rich 
tiger „hau des Lichtes” überjegt wird). Sonft 
bietet auch die zahlloje Menge der bie Fluren 
bebedenden Zhautropfen einen Vergleichungs⸗ 
punkt dar (2. Sam. 17, 12); und mit demſelben 
verbindet ſich Dann Leicht die Vorſtellung, daß die 
Menge in friicher Jugendkraft und fobald das 
Fruhroth aufleuchtet, um ihren Gebieter fich ſchaart 
(B1.110,3). Auch Mich.5,6 iſt das Israel der Vollen⸗ 
dungszeit als eine zahlloſe Schaar mit dem Thau 
verglichen, aber in Verbindung mit dem Gedan⸗ 
fen, daß dieſe Vollsmenge inmitten der Völker als 
ein Wunderwerlk ber Gnade Jehova's mit einem- 
mal daftehen wird, wie man am Morgen ohne 
alles menfchlihe Zuthun überall im Gras bie 
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Theſſalonich 


Thautropfen perlen ſieht. In Hof. 13, 3, wo zu 
überfegen tit: „Darum werben fie fein gleid) der 
Morgenwolle und gleih bem Thau, ber fräß 
dahingeht,“ iſt das ſchnelle Verſchwinden des 
Thaus bei zunehmender Tageswarme Bild des 
raſchen und völligen Untergangs. Ueber ®i. 
133,3. ©. 600a. | 


Theiding, eigentlich die für einen beftinmten 
Tag zur gerichtlichen Verhandlung angelegte 
Sade (althochd. tagadinc), im Sprachgebrauch 
aber f. v. als leeres Gerede (Hiob 35, 16. er. 
23, 32. Hef. 22, 28). Der urjprüngliche Sim 
des Wort3 (vgl. unfer „Bagatellſachen“) macht 
ſich noch geltend in bem Wort Theidingsleute 
(2. Mof. 21, 22), d. i. Schiedsmänner (vgl 
©. 845). 


Theophilus, f. Lucas. 


Theifalonich, das heutige Salonicht ober Sela⸗ 
nit, da8 griechische Theſſalonike, verbanlt jeinen 
Namen und feine erfte Blüte dem malebonijgen 
König Kaffander (Untipaterd Sohne), welcher in 
der legten Zeit des 4. Jahrhunderts v. Chr. bie 
alte griechiſche (wahrſcheinlich tonifche) nad) be- 
nachbarten heißen Quellen benannte Colonie 
Therme an ber norböftlicden Ede bes nad ihr 
benannten tief in Den Rumpf der Ballanhalbinfel 
einſchneidenden Golfes als feine neue Reſidenz be 
deutenb erweiterte, mit Prachtgebäuden jchmädte 
und nad feiner Gemahlin, einer Tochter des 
großen Königs Philipp, des Siegers von Charo⸗ 
nea, Theſſalonike“ nannte. Das volle Ueber⸗ 
gewicht über die alten Staͤdte Malkedoniens, 
namentlich über die alte Reſidenz Bella, gewane 
Th. aber erft, ald die römiſche Republil 
146 v. Chr. Makedonien zur Brovinz gemacht 
hatte. Seit diefer Zeit blieb, ald die Geehaupt- 
ftabt des Landes (zugleich „freie Stadt“) Th 
für Tange Jahrhunderte der Regierungsfig der 
römifchen Statthalter. Die natürlichen. Vortheile 
aber ber geographifchen Lage von TB. für Handel 
und Verkehr machten fi) mit ſtets zunehmender 
Macht geltend. Denn Th. war nicht nur eis 
höchft bebeutfame Stelle bes Geftades und wid- 
tiger Hafenplap; Hier fammelten ſich auch ſeht 
zahlreiche Straßen aus dem Binmenlanbe, namen! 
lih die große nördliche Straße, die von bem 
Ariosthale herfam; und endlich war Th. ber 
natürlihe Mittelpunkt ber Via Egnatia, be 
großen römischen Heeritraße von Dyrrhachion 
nad) dem Helleipont. — Unter ſolchen Umſtänden 
tft TH. namentlid) während der beiben erſtes 
Jahrhunderte der Kaiferzeit (ehe es noch im bet 
Mitte des dritten Jahrhunderts das ſtarke mil 
tärifche Bollwerk der Griechenwelt gegen bie 
Einbrüche der nordifchen Völler wurde) die neben 
Korinth reichte und glänzenbfte Handelsſtadt 
der enropäifchen Griechen geworben, leiber 
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aber auch der Sig einer abſchreddenden Sitten⸗ 
verberbnis. Kür die Geſchichte des Chriſten⸗ 
tums hat Th. Die Bedeutung, daß ber Apoſtel 
Paulus in diefer großen Metropole, in welcher 
auch eine ſehr zahlreiche Synagogengemeinde 
beſtand, bei ſeiner erſten europaͤiſchen Miſſions⸗ 
reiſe, etwa zu Anfang d. J. 64. n. Chr. eine vor⸗ 
wiegend aus den Heiden und Proſelyten geſam⸗ 
melte chriſtliche Gemeinde ins Leben rief 
(Apftig. 17,1 ff. 1. Thefi. 1, 9; vgl. Phil. 4, 16), 
zu deren Stärkung in den von den Juden veran- 
laßten Berfolgungen er von Athen aus Timo⸗ 
theus fandte (1. Thefl. 3, 2 ff.), und an welche 
er nach ber Rückkunft befielben zugleich im Namen 
bes Silas und Timotheus von Korinth aus kurz 
nad) einander feine beiden Thefinlonicherbriefe 
richtete (1. Theſſ. 1, 1. 2. Theil. 1, 1); vgl. 
d. U. Paulus S. 1151a. Bon feinen Gehilfen 
ſtammten Wriftarhus (ſ. d. U.) und Secunbus 
ans Th. (Apftig. 20, 4. 27,2). Bon Rom aus 
kam fpäter der feine Berbindung mit dem Apoſtel 
löjende Demas (f. d. A.) dahin (2. Tim. 4, 10). 
Als erften Biichof von Th. aber nennt die Sage 
den Silas. H. 


Thendas, einer jener jübilchen Abenteurer, 
von denen man nicht weiß, ob man fie mehr für 
Schwärmer oder für Betrüger halten fol. Sein 
Auftreten fällt in die Zeit bes Eufpius Yadus, 
bes erften römijchen Procurators nach dem Tode 
Herodes Agrippa's I (} 44 n. Ehr.), alſo in bie 
eriten Jahre nady 44 n. Chr. Er behauptete, ein 
Bropbet zu fein, und verkünbigte, daß auf fein 
Wort das Waffer des Jordan fich theilen unb den 
Menihen den Durchgang ermöglichen werbe. 
Bei der großen Empfänglichleit, die im jüdifchen 
Volle damals für folche Dinge herrichte, fanımelte 
er leicht einen Haufen um fi, mit welchem er an 
den Jordan z0g, um bad Wunder zu vollziehen. 
Da alle derartigen Bewegungen immer auch 
politifch bedenklich waren, ſandte der Brocurator 
eine Abteilung Reiter nach, twelche bie Leute des 
Theudas unvermuthet überfielen, bie einen tödte- 
ten, die andern gefangen nahmen. Unter ben 
Ergriffenen befand fi Theubas felbft. Es wurde 
im von den Soldaten das Haupt abgebauen und 
daſſelbe mit nach Jernſalem gebracht. So erzählt 
den Hergang Joſephus (Altert. 20, 6, 1), der 
namentlich in Betreff der Zeitangabe Hier jo be- 

immt unb genau tft, daß ein Zweifel Darüber 
kaum möglidhift. In ber Upoftelgeichichte wirb nun 
aber diefer Thenbas umd fein Unternehmen 
erwähnt in ber Rede Gamaliels, die nicht jehr 
lange nach ber Himmelfahrt Ehrifti, alfo längft 
vor dem Unftreten bed Theudas gehalten tft 
(Apſtlg. 5, 36). Iſt wirklich in beiden Fällen 
derſelbe Theudas gemeint, jo ift es jebenfalld un- 
geſchichtlich, wenn der Verf. der Apoſtelgeſch. die 
Erwähnung defielben ſchon dem Gamaliel in ben 


1653 


Thendas. 


Mund legt. Dazu kommt nun aber, daß in jener 
Rede Gamaliels das Anftreten des Theudas in 
eine noch viel frühere Zeit, nämlich in bie Zeit 
vor dem Wufftande Judas’ des Galilders aus 
Anlaß der Schabung, db. 5. in die Zeit vor 
6n.Ehr. verlegt wird (vgl. Apftig. 5,37: „Dar« 
nad ftand auf Judas and Galiäa in den Tagen 
der Schagung”). Es haben beshalb viele an⸗ 
genommen, Daß ber in der Apoftelgeich. erwähnte 
Theudas ein ganz anderer fei, ald ber bei Jo⸗ 
fephus. Ja man hat verindht, ben Theubas ber 
Upoftelgefchichte mit einem der älteren jübifchen 
Auftwiegler, die von Joſephus unter anderen 
Namen erwähnt werben, zu ibdentificiren. So 
hat namentlich Wiefeler (Chronolog. Synopfe 
©. 108 ff.) die Bermuthung aufgeftellt, der ältere 
Thenbas jet identih mit Matthias, Sohn 
bes Margaloth, der kurz vor dem Tode Herobes’ 
des Gr. (4 v. Chr.) dad Voll aufforberte, ben 
von Herodes am Tempel angebrachten Adler 
herabzureißen (Joſ. Altert. 17, 6, 3 ff.). Zur 
Begründung feiner Unficht beruft fi W. darauf, 
daß der Name Theudas (= Theodotus oder 
Theodorus) gleihbebeutend fei mit Matthias 
(®otteögabe). Allein wenn Died and) richtig ift, 
fo ift die Sombination doch ganz willkürlich. Bor 
allem tft jene Aufforderung zum Herabreißen bes 
Ablerd gar nicht von jenem Matthias allein, 
jondern von ihm und Judas, Sohn des Sari⸗ 
phaios, ausgegangen; und zwar nennt Joſephus 
ben Judas an erfter Stelle. Weshalb follte alſo 
in ber Apoflelgeichichte nur der eine genannt fein? 
Über auch die ganze Eharatteriftit, welche bie 
Upoftelgefchichte von Theudas gibt („er ftand auf 
und gab vor, er wäre etwa 8"), paßt gar nicht 
zu dem Unternehmen jener beiden Schriftgelehr- 
ten. Jener Theubas hat feine Berjon zum Mittel 
puntt der Bewegung gemacht; die genannten 
Schriftgelehrten Haben aber nur das Bolt auf- 
gefordert, den gefegwidrigen Adler vom Tempel 
zu entfernen. Es find alfo augenjcheinlich zwei 
ganz verfchiebene Vorgänge. Eher noch als bieie 
ganz willfürliche Kombination könnte man fich 
die Annahme gefallen laſſen, daß ed zwei ver- 
ſchiedene Aufiwiegler namens Theudas gegeben 
hat, von welchen der ältere bei Joſephus nicht 
erwähnt wird. Uber man wird and) dies als jehr 
unmwahricheinlich bezeichnen müflen. Denn es 
find nicht nur die Namen, fondern auch bie be» 
richteten Vorgänge ibentiih. Nimmt man noch 
hinzu, daß überhaupt die Erzählungen in ber 
erften Hälfte der Apoſtelgeſchichte erheblih an 
Buverläffigkeit hinter denen der zweiten Hälfte 
zurädftehen, und daß jedenfalls bie Rede bes 
Gamaliel in mehr ober weniger freier Weile vom 
Verfafler der Wpoftelgefchichte componirt ift, fo 
wird man es immıer als das Wahricheinlichite zu 
betrachten haben, baß der Verfafſer der Apoſtel⸗ 
geſchichte — indem er von bem Aufſtand bes 
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Thendas nur im allgemeinen mußte, ohne über 
die Zeit näher unterrichtet gu fein, die Erwäh- 
nung deflelben dem Gamaliel im Widerſpruch 
mit der Chronologie in ben Mund gelegt und 
benjelben überdies irrtümlich in die Beit vor 
dem Wufitande Judas des Galiläerd verlegt 
hat. Un fi ift ja die Geichichte des Theudas 
in der That eine treffende Illuſtration des Ge⸗ 
baufens, den Samaliel in jener Rebe durch⸗ 
führen will: daß nämlich Unternehmungen, die 
nit aus Gott ftammen, auch feinen Beitand 
haben können. Schü. 


- Thenerung. Wir haben ſchon ind. U. Acker⸗ 
bau, ©. 24 auf die Urſachen Hingewiefen, welche 
in Canaan leicht Th. ind Hungersnoth hervor- 
rufen tonnten. In ber That hatte das Land nach 
dem Beugnis ber Bibel nicht jelten und zuweilen 
mehrere Jahre nach einander ſchwer darunter zu 
leiden, am Häufigften in Folge davon, daß ber 
Regen ausblieb, und die Begetation auf dem aus» 
gebörrten Boden erftarh, weshalb mit den Men⸗ 
ſchen gewöhnlich auch bad Vieh und bas Wild 
Mangel litt (1. Rön. 18, 5. Ser. 14,5 f. So. 
1, 18. 20). Einzelne tonnten fi) dann wol Durch 
Unswanderung in die von ber Plage verfchonten 
Nachbarlander helfen; fo bietet einmal dad Moa- 
biterland (Muth 1, 1), ein andresmal das Land 
ber Bhilifter (1. Moſ. 26, 1. 2. Kön. 8, 2) eine 
Zuflucht; vorzugsweiſe aber war es bad gejegnete 
Rilland, aus defien wohlverwalteten (vgl. ©. 326) 
und auch bei allgemeinerem und lange Dauernbem 
Mangel (vgl. 1. Mof. 41, 30f. 54 ff. 47, 13 ff.) 
nicht leicht ganz erihöpften Koruſpeichern Ge⸗ 
treide eingeführt werden mußte (1. Moſ. 41, 57. 
42,1 ff. 43, 1 ff), was auch bem phönicifchen 
Beltbanbel Gelegenheit zu lohnenden Geſchaͤften 
bot (vgl. Jeſ. 23, 3). Schon die Patriarchen find 
Durch Theuerungen zur Ueberſiedelung nach Aegyp⸗ 
ten beftimmt worden (1. Moſ. 12,10. 45, 11. 
47,4). Dann lefen wir von einer TH. in ber 
Richterzeit (Ruth 1, 1), von einer breijährigen 
in der Beit Davibs (2. Sam. 21, 1), von einer 
noch jchwereren und auch bis ins 3. Jahr anhal- 
tenden (vgl. S. 365b) in ber @eichichte des Elias 
(1. Kön. 17 u. 18) und von einer fiebenjägrigen 
in der Geſchichte Eliſa's (2. Kön. 8,1 f.; vgl. auch 
4, 38). Beſonders anſchaulich ſchildert Joel 
(C. 1 u. 2) Die durch Heufchreden und Dürre und 
Jeremias (E. 14) die durch eine große Dürre 
verurfachte Roth. Auch in ber nachexiliſchen Zeit 
litt die jüdiſche Vollksgemeinde wiederholt unter 
Miswachs und Th. (Hagg. 1,6. 2, 17 f. Neh. 
5, 1ff.). Später, in der Leit Ariftobul3 und 
Hyrkans Tajtete ein Durch gewaltige Stürme her- 
beigeführter Ernteausfall unb dann wieber im 
13. Regierungsjahr Herobed bes Gr. eine durch 
anhaltende Trodenheit verurjachte Hungersnoth, 
in beren Befolge auch peftartige Krankheiten aus⸗ 
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brachen, fchiwer auf dem Lande (Joſeph. Altert. 
14, 2,2. 15, 9, 1). Durch wiederholte Hungers- 
nöthe, welche verichiedene Provinzen des römi- 
ſchen Weltreich# heimfuchten, war bie Regierungs- 
zeit des Kaiſers Claudius bezeichnet. Die von 
dem chriſtlichen Propheten Agabus (f. d. U.) in 
Untiohien angetünbigte (Mpftig. 11, 28) ſuchte 
im 4. Jahr des Kaifers (44 n. Chr.) Judäa md 
die Nachbarländer Heim; bie Königin Helena von 
Adiabene, bie Damals gerade als Proſelytin nad 
Serujalem kam, unterftüßte bie dortigen Noth- 
leidenden mit in Alexandria aufgefauften Ge⸗ 
treide und aus Cypern geholten Feigen (Joſeph 
Altert. 20,2,5); den Armen ber Chriftengemeinde 
fam auch eine von den Ehriften in Antiochien 
geſammelte Collecte zu gut. Der Afforon (vgl. 
©. 934 a) Weizen, b. h. ungefähr 4 Liter, toftete 
damals, wie Joſephus (Aitert. 3, 15, 3) angibt, 
4 Drachmen (3 Markt 13 Pf); in der Zeit 
Ariftobuls und Hyrkans (f. 0.) aber war der Preis 
für einen modius (= 8,75 Liter) fogar auf 11 
Drachmen geftiegen. — Noch größer war freilich 
je und je bie Hungerönoth und noch höher der 
Preis der Lebensmittel in belagerten Städten 
(vgl. 2. Kön. 6, 25 ff. und dazu d. X. Taube). 
— Hunger umb Th. gehören zu den göttfichen 
Strafen, welche Die Bropheten neben dem Schwert 
u. der Peſtilenz gewöhnlich androhen (vgl. 3. ®. 
Ser. 24, 10. 27,8.13. 29,17. u. a.); als viertes 
Strafmittel tommen etwa aud) noch wilbe Thiere 
hinzu (Heſ. 5, 165. 14,21). Auch unter bes 
Borboten des Gerichtstags werden Hungersnot) 
und theure Zeit mit anfgeführt (Matth. 24, 7. 
Offb. 6,5 f.). 


Thiere. Wo in der Bibel die Thiere (Kebr. ! 
chajjah = animal, lebendiges Weſen) claffifi- 
cirt werben, geichieht e3 natürlich wicht nach den 
Gefichtöpuntten der Naturforſchung, jondern nad 
Kategorien, die in vollstämlicher Weife von ber 
äußeren Erjcheinung und ben Lebensverhäftuifien, 
namentlich ber Wohnftätte, hergenommmen ſind 
Das ganze Thierreich zerfällt in Landthiere, dad 
„@eoögel bed Himmels“ und bie Waſſerthiere 
(1. Mof. 1. 20— 25). Unter den Landthieren 
wird wieber unterjchieden: 1)behemah, b. h. das 
ſprachloſe Bieh im Gegenfah zu dem Menſchen, 
zuweilen in umfaflendem Sinn von allen größeren 
Bierfüßlern, insbeſondere aber von ben im Dienß 
des Menſchen ftehenden vierfüßigen Hans: 
tieren (1. Moſ. 1,25. 3,14. 9,10 u. a.) ge 
braucht; nad) dieſem engeren Sinne ift es affo zu⸗ 
ſammenfaſſende Bezeichnung für Rinder, Schafe, 
Ziegen, Ejel, Kamele, Maulthiere und Bferbe, 
allenfalls auch Hunbe (j. die betr. Artt. u. Vieh⸗ 
zudt). 2) „Ihiere bes Feldes”, d. 5. alle im 
Freien lebenden größeren Bierfüßler, aud 
„Thiere ber Erbe” genannt (1.Mof. 1,25. 9, 10), 
womit aber auch alle größeren vierfüßigen Band» 
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thiere mit Einfchluß der Hansthiere bezeichnet wer⸗ 
ben lönnen (1. Moſ. 1,30. 9,2). Noch Hänfiger 
bezeichnet aber letzterer Ausdruck ſpeciell die 
Raubthiere (1. Sam. 17, 46. Bi. 79, 2. 
Heſ. 29, 5. 32, 4 u. a.), von denen für das 
alte Zörael neben dem Wolf, der Hyäne, dem 
Fuchs und dem Schalal auch der jetzt in Paläflina 
feltene Pardel, der in den Libanon zurüdge 
drängte Bär und ber Iängft ausgerottete Löwe 
in Betracht kommen (f. die betr. Artt.). Bei 
den „Xhteren des Felbes“ ift dagegen oft 
ſpeciell an das von Gras, Kraut, überhaupt 
von Pflanzentoft fi nährenbe Wild zu benfen, 
alfo an Gazellen, Hiriche Steinböde, Wildfchweine, 
Hajen (f. die betr. Artt.), Klippbadhfe (f. Kanin⸗ 
hen)u. dgl. 3) Ulle Heineren, an der Erbe 
triehenden Landthiere werben unter ber ſum⸗ 
mariſchen Bezeichnung „was ſich regt” (r&mes; 
1. Moſ. 1, 24..26. 28. 9, 2), oder als „bas Ge⸗ 
winmel, da3 anf ber Erde wimmelt“ (scheres) 
zufammengefaßt, mögen fie auf dem Bauch kriechen, 
wie Schlangen, Würmer, Schneden, ober auf 
vier Füßen, wie Eibechfen und Lurche, oder auf 
mehr Füßen, wie Sinfecten, Taufendfüßler, Spin- 
nen, amı Boden ſich bewegen (vgl. 3. Mof.11,41ff.); 
dabei werben aber auch Meine, an der Erbe 
friechende Säugethiere, wie Mäufe, Wielel, (f. die 
Artt.) u. dgl. mit einbegriffen (3. Moſ. 11, 29 ff.). 
— Bum Gevogel wird alles gerechnet, was 
fliegen kann, alfo auch die Fledermaus (f. d. A.); 
bie geflügelten Inſeeten werden als ‚Gewimmel 
(scheres) des Gevogels“ zuſammengefaßt; aus 
der beſonderen Rückſicht auf Die dazu gehörigen 
Heufchreden (ſ. d. U.) ift wol die unrichtige An- 
gabe zu erflären, daß dieſes Gevögel 4 (ftatt 6) 
Füße habe, indem bei jenen die Springfüße als 
etwas beionberes von ben 4 gewöhnlichen Füßen 
unterjchieden werden (3. Mo. 11, 20-23). — 
Weber die Waflerthiere vgl. d. U. Fiſche. — Bei 
aller Mangelhaftigleit folder Elaffification” des 
Thierreichs finden wir in ber Bibel doch auch 
wieder viele Beugniffe Davon, daß die Jsraeliten 
ſehr aufmerkſame Beobachter des Thierlebens ge 
weſen find, und ein fcharfes Ange für die Eigen- 
tümlichleiten einzelner Thiere gehabt haben, wie 
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&.1516 f.). Wie wenig bei dieſer Unterſcheidung 
die dualiſtiſchen Anſchauungen im Spiel ſind, 
welche ihr im Parftönnıs zu Grunde liegen, er⸗ 
hellt ſchon daraus, daß auch das unreine Thier 
als Erſtgeburt ober durch ein Gelubde Jehova's 
Eigentum fein konnte (2. Moſ. 13, 13. 34, 20. 
3. Mof. 27, 11 ff. 4. Moſ. 18, 16); fie find da⸗ 
Buch ausgeſchloſſen, daß nad israelitiſchem 
Glanben alle Thiere ohne Unterſchied von Bott 
geichaffen find. Allerdings vermochte andy ber 
Israelite nicht alles, was er in der Thierwelt 
wahrnahm, als urfprünglide Schöpfungs- 
orbnung Gottes anzufehen. Sowol der Kriega⸗ 
zuftanb zwiſchen dem Menſchen und der Thier- 
weit, als ber beftändige Kampf ums Daſein 
innerhalb der legteren erſchien mit berjelben un- 
vereinbar. Wie andere Böller des Witertums 
(Inder, Barfen, Griechen nnd Römer), fo Hatten 
au Die Jsraeliten die Vorftellung, daß alle 
Thiere anfangs von Begetabilien lebten (1. Mof. 
1, 30), und ungeftörter Frieden in der Thierwelt 
und zwiichen ihr und dem Menſchen herrichte. 
Das Dafein von Raubthieren, überhaupt ber be» 
ftändige Krieg, in welchem jebt jo viele Geſchöpfe 
mit einander leben, erſchien daher als eine Eut- 
artung, deren Grund darin gefunden wurde, daß 
das Boſe zu gleicher Zeit in der Menfchen- und 
in ber Thierwelt Eingang fand (1. Moſ. 6, 12). 
Aber einerfeitö wird Doch auch ber jebt beftehenbe 
Kriegszuftand auf eine mit Rüdficht auf die ein- 
getretene Entartumg feitgeftellte Ordnung Gottes 
zurüdgefährt (vgl. 1. Mo. 3, 15. 9,2 ff.), und 
auch die Ueberichreitung ber das menfchliche 
Beben fihernden Gotteßordnung (1. Mo. 9, 5) 
ſeitens der reißenden Thiere wird wenigſtens als 
dem göttlichen Zorne dienendes Strafmtittel auf⸗ 
gefaßt (B. Moſ. 26, 22. Hef. 14, 21. Sir. 39, 36 f. 
n. a.). Anbrerfeit3 ftellt die Weißagung in Ans⸗ 
fit, daß angleich mit der völligen Ueberwindung 
des Böſen in der Menſchenwelt auch der ur- 
ſprüngliche Friedenszuſtand in ber gejamten 
Schöpfung wieberhergeftellt werben folle (Hof. 
2, 18. Jeſ. 11, 6—9. 65, 25), eine Ankündigung, 
der auch die nenteft. Beftättgung nicht fehlt (Röm. 
8, 19 ff.). Unb wie Gott felbft an allen lebenden 


dies jchon mehrfach zu bemerten Gelegenheit war. | Weſen feine &üte beweift (Bi. 86, 7. 145,9 u. a.) 
Nach dem Eindrud, welchen die Thiere auf ihn | und auch bie unreinen Thiere in feine Fürſorge 
machten, ſoll auch jchon ber erſte Menſch einem jeden | einichließt (vgl. 5. B. Bf. 147, 9. Hiob 88, 39 ff.), 
den feiner Eigentämlichleit entſprechenden Namen | fo fteht ber Israelite der gefamten Thierwelt auch 
2 gegeben haben (1. Mof. 2, 20). — Daß die Rye⸗ | in ihrem gegenwärtigen Buftand mit bem Be 
ligion Jdraels ihren Einfluß and auf die An- | wußtiein gegenüber, daß er fie als Schöpfung 
ſchanungen über die Thierwelt geübt bat, und | Gottes zu ehren und zu fchonen hat. In ihrem 
daß das Geſetz dad Verfahren des Menichen | Beben erfennt er bie Wirkung bed von Gott ans- 
mit berfelben in ben Bereich feiner Borfchriften | gefandten Lebensgeiſtes (Pf. 104, 30), und das 
zieht, ift von vornherein zu erwarten. Um tief | Blut, als Träger bes Lebens, ift ihm daher ein 
ften griff in das Volksleben die Durch das ganze Gegenftand ber Scheu, mit bem er nur nad) den 
Thierreich durchgeführte Unterfcheidung von rei» ihm von Bott gegebenen Anmeifungen verfahren 
nen unb unreinen Xhieren ein (vgl. die Artt. | darf (f. Blut). Auch Eingriffe in das Thierleben, 
Reinigkeit Nr. 2 u. 3 und Speifegefeße | durd) welche die von Gott feitgeftellte Naturord⸗ 
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nung geftört und verwirrt wird, gelten als un⸗ 
recht. Ob 3. Mof. 22, 24 in ben Worten: „und 
jollt in eurem Lande folches nicht thun“ Die Ver⸗ 
ſchneidung ber Hausthiere überhaupt, ober ob 
nur die Darbringung verſchnittener Thiere als 
Opfer unterjagt ift, tft zwar ftreitig; Doch iſt jenes 
wahrſcheinlicher, und jedenfalls ift zur Zeit des 
Zoſephus (Ultert. 4, 8, 40) das Verbot in dieſem 
Sinne verftanben worden; Widder werden ohne 
hin von den meiften orientaliſchen Völkern nicht 
derichnitten: Hengfte kommen im Geſetz noch nicht 
in Betracht (ſ. Pferd) und werben wenigitend 
im Innern der arabifhen Wüfte ebenfalls nicht 
verfchnitten; und das Vedenken, daß die Ver⸗ 
fchneidung der Stiere für die Zwecke der Land- 
wirtfchaft fait unumgänglich ericheint, dürfte 
dadurch aufgewogen werben, daß bie hebr. Sprache 
kein beionderes Wort bat, um den Ochien im Un- 
terfchieb von dem Stier zu bezeichnen, und daß 
es andre Mittel zur Zähmung ber Stiere, auf 
beren Gefaͤhrlichkeit übrigens nicht felten und 
aud im Geſetz (2. Mof. 21, 23 ff.) Rückſicht ge 
nommen ift, gegeben Bat. — Bweifellos aber war 
die Züchtung von Baſtarden (3. Moſ. 19, 19; 
vgl. d. A. Maul), ja ſogar das Nebeneinander- 
ſpannen von Rind und Efel vor dem Pflug (5. Moj. 
82, 10; vgl. ©. 20) verboten. — Als eine das 
Mitgefühl für das Raturleben verlegende Grau⸗ 
ſamkeit war ferner verboten, ein Mutterthier mit 
feinem Jungen an einem und demfelben Tag zu 
ihladten (3. Moſ. 22, 28; vgl.1. Mof. 32, 11) 
und beim Ausnehmen eines Bogelneftes mit den 
ungen ober den Eiern auch die auf dem Neſte 
figende Alte mitzunehmen (b. Moſ. 23, 6f.). Bivei- 
felhafter ift, ob auch das Kochen des Vöckleins in 
ber Milch feiner Mutter (2. Moſ. 23, 19. 34, 26. 
b. Mof. 14, 21) nur als eine widernatürliche 
Roheit verboten ijt (vgl. ©. 1516), Bu ben 
Charafterzügen bes G@erechten gehört auch, daß 
er ſich ſeines Viehs erbarmt (Spr. 12, 10; vgl. 
Hof. 11, 4); insbeſondere fordert das Geſetz, dab 
dem dreſchenden Rind das Maul nicht verbunden 
werde (b. Mof. 25, 4; vgl ©. 22a); aber aud 
des Nächiten, auch des perfönlichen Feindes ge» 
fallenem Laftthier fol, wer es fieht, wieder auf- 
helfen (2. Mof. 23, 5, 5. Mof. 22,4. Joſeph., 
Ültert. 4, 8, 30). Endlich ſoll die Sabbatrube 
auch den Ürbeitöthieren zu gute kommen (2. Mo). 
20, 10. 23, 12. 5. Mof. 5, 14), und an dem, was 
im je fiebenten Jahr oder im Sabbatjahr (f. d. A.) 
auf den Bradhädern und in Weinbergen und 
Dlivenpflanzungen von ſelbſt wächit, ſoll neben 
dem Bieh auch das Wild des Feldes Theil haben 
(2. Moſ. 23, 11. 3. Mof. 25, ). — Nur in 
wenigen Gejeßgebungen des Ultertums ift jo, wie 
in den angeführten Borichriften des moſaiſchen 
Geſetzes, auch auf den Schuß der Thiere Bedacht 
genommen. Nur aus bem parjichen Zenddveſta 
und aus dem indiichen Geſetzbuch Manu's läßt 
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fich ähnliches beibringen, und in Athen unterlag 
wenigſtens Thierqualerei dem Strafurtheil des 
Wreopags. — Ueber die Verwendung einzelner 3 
Thiere in ber Vilderſprache und zur emblemati- 
ſchen Bezeichnung von Reichen und Königen vgl. 
bei. die Artt. Adler, Bär, Drede, Hund, 
Leviathan, Löwe, Pardel, Schafe, Schlau⸗ 
gen, Taube und Ziegen. Beſonders beliebt 
war die Thierſymbolik in der apokalyptiſchen Li⸗ 
teratur (vgl. ſchon Heſ. 17 u. 19 u. außer Dan. 
Tu. 8und Offb. 5,6. C. 12 u. 13 bef, das 8. Henoch 
€. 8590 und 4. Esr. C. 11). Bon der im &e- 
jeg verpönten Verehrung Gottes unter Thier⸗ 
ſymbolen ift in den Artt. Bilderdienft, Kalb, 
goldenes und Schlange, eherne gehandelt 
worden. Unterden mancherletabgdttiichen®reneln, 
welche in der lebten Beit des Neiches Juda in 
Serufalem Eingang gefunden Hatten, erwähnt 
Ezechiel (Hei. 8, 10 fi.) auch, daß in einer abgöt- 
tiſchen Zweden dienenden Rammer des nörblichen 
Thorgebäudbes am inneren Tempelvorhof bie 
Wände ringsum mit Bildern (j. d. U. Malerei) 
von Kriechthieren und Vierfüßlern ausgeftattet 
waren. Un eigentlichen Thierdienft ift Dabei wol 
nicht zu denken; bie dargebrachten Räuchopfer 
werben den neben jenen Thierbildern genannten 
„Böen des Haufes Israel” gegolten Haben, und 
die Thierbilder waren wol nur ein zu dieſen im 
Beziehung fiehender Wandſchmuck. Es ift nicht 
unmöglich, daB der betreffende abgöttiſche Cultus 
zu den von den Chaldäern erborgten (Hei. 23,14 ff.) 
gehörte, näher liegt aber der Gedanke an einen 
bon Aegypten ber eingebrungenen Gultus (vgl. 
Heſ. 23, 7 f.19), weil der Thierdienſt für Aegyp⸗ 
ten bejonders charalteriſtiſch, und aus ſolchen Thier⸗ 
bildern beftehender Wandſchmuck in ägyptiſchen 
Heiligtümern häufig genug ift. 


Thinenholz. Unter ben koſtbaren Artikeln, 
welche auf dem Markt Babylons d. h. Roms zu 
haben waren, iſt Offb. 18, 12 auch das Th. (Xylon . 
thyinon) genannt. Es iſt dies das feſte, überaus 
dauerhafte, wohlriechende und ſchoͤn gemaſerte 
Holz des nach Augabe der Alten in der Dafe des 
Juppiter Ammon, in der Eyrenaila und in Mau- 
ritanien und noch jegt auf dem Atlas und den 
Hügeln ber Berberei wachienden, von ben Griechen 
thyon, thya und thyie, von den Römern citrus 
oder auch cedrus numidica, im Syftem Thuja 
articulata, Vahl ober Callitris quadrivalvis, 
Vent. genanntengegliebertenlebensbaums. 
Derjelbe iſt manchmal nur ein buichiger Straudg, 
wird aber unter günftigen Berhältnifien zum ge- 
waltigen Baum. Er gehört zu den Koniferen, hat 
gegliederteäweige, Heine, jchuppenförmige, immer- 
grüne Blätter, vierlantige Bapfen mit 3 oder 
mehr Nüßchen unb wirb von den Alten mit ber 
„wilden Cypreſſe“, d. h. Cupreossus horizontalis 
(vgl. ©. 204), vergliden; von ihm ſtammt das 
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gelblichweiße, gerreibliche, gejchmadiofe, aber, auf 
Kohlen verbrannt, angenehm riechende Sandaral- 
Herz. Das Hodigefhägte Holz lieferte das unver 
wüftlicde Gebält mancher alten Tempel (das bes 





thiata hoj (Thoja articulata). 
«. Blüte. d. Brudt. 


Apollotempel3 in Utita war nad) Plinius fo alt 
als die Stadt jelbft, nämlich 1178 Jahre), das 
Getäfel von Paläften und bad Material zur Fur · 
nierung von Prachtmobeln. Beſonders geihägt 
waren bei ben Römern bie aus bem am jchönften 
gemaſerten Wurzelftod aus einem Stüd ange 
fertigten oder aus zweien kunſtvoll zufammenge- 
fügten Prachttiiche, deren Werth mit ber Größe 
und Dide der Platte ftieg, aber auch mit ber 
Schönheit der Farbe und der Maferung, bezüglich 
deren man mancherlei Sorten (Tiger«, Banther-, 
Bienenholz u. dgl.) untericjieb. Man hielt das 
Elfenbein nicht für au koftbar, um daraus bie Füße 
ſolcher Tiſche herzuftellen. Wenn man bei Blinius 
fieft, daß fchon von Eicero’3 Zeiten an ein 
ſolcher Prachttiſch nicht jelten mit mehr als einer 
Million Seftertien (über 175000 Mark) bezahlt 
wurde, fo begreift e3 fi, daß in einer Aufzäh - 
kung ber Koftbarteiten des tömifchen Weltmarkis 
bas Thinenhoig nicht fehlen burfte. Rod, jept 
wird bafjelbe als Furnierholz aus Algier bezogen 
a bezahlt. Bgl. Lenz, Botanil S. 14 
u 2 





Thomas d. h. Zwilling, im @riechiichen Didy · 
mo& (30h. 11,16. 20, 24. 21, 2), einer ber zwölf 
Mpoftel Jeſu. Da er in ben Apoſtelverzeichniſſen 
der brei erſten Evangelien (Mare. 8. Mit. 10. 
Due. 6) immer mit Matthäus zufammengeftellt 
ift, der nad) Marc. 2, 14 eined Alphäns Sohn 
war, und beiben jedesmal, Jalobus bes Alphäus 
Sohn“ folgt, fo hat man bie Bermutgung aufge» 
teilt, er ſei ein Bioilingäbruder bed Matthäus 
und mit bem jüngeren Jakobus beijelben Waters 
Kind geweien. Thomas tritt befonbers im Jo- 
Haunesevangelium wiederholt harafteriftiich her · 
vor: Gap. 11, 16, da Jeſus trog ber VBebrohung 
feines Lebens in Jerufalem ſich nicht abhalten 
läßt, nad) Bethanien an des Lazarus Grab zu 
gehen, fpricht er zu ben anbern Jüngern in 
ſchwermũthiger Entfcloffengeit: „Lafjet und mit 
ihm ziehen, auf daß wir mit ihm fterben.“ 14, 5, 
ba Jeſus in feinen Abſchiedsreden gejagt: „Wo- 


4 | Hin ch gehe, bahin wißt ihr hen Weg“, erflärt er 


in ehrlihem Ringen nad) Berftändnis: „Herr, 
wir wiflen nicht, wo bu hingeßft, und wie follen 
wir ben Weg willen?“ Und 20, 24, als ihm bie 
übrigen Jünger mit der fröhficgen Berfünbigung 
ihres Erlebniſſes am Ofterabend entgegentommen: 
„Wir haben den Herrn gefehen“, jegt er ihnen den 
befannten hartnädigen Bieifel entgegen, welchen 
dann ber Auferftandene acht Tage jpäter in voll« 
Hänbdiger Erfüllung der von dem Jünger aufge- 
ftellten Forderungen durch unzweifelhafte finnliche 
Ueberführung überwindet. Diefer vieferwähnte 
Thomaszweifel ift doch nur die jtarte Ausprägung 
einer fämtlien Jüngern von Anfang gemein» 
famen Stimmung: für ihre judiſche Weltanfhau- 
ung, bie eine Tobtenauferitehung erit am Enbe 
der Tage erwartete, war bie Ofterbotfchaft etwas 
‚ganz unglaublides, erſt nach der gewifjeften finn- 
lichen Ueberführung annehmbates, weshalb es 
auch fo thoricht ift, Ihre Ueberzengung bavon auf 
fubjective Bifionen zurüdfügren zu wollen. Tho⸗ 
mas hielt feine Freunde gewiß nicht für Lügner, 
er mochte das was fie geſehen haben wollten, eben 
für eine Bifion und daher Selbfttäufcjung halten; 
aber feine Liebe zu Jeſu und Trauer um ihn ift 
zu ernft, als baß er einen zweifelhaften Troft an» 
nehmen tönnte, — dad was ihn aufrichten foll, 
muß auch von zweifellofeiter @ewißheit fein. 
Darum gewährt ihm Jeſus unter liebevoller Bn- 
rechtweiſung fein ganzed Berlangen. — Bon 
Apftlg. 1,13 abgeiehen, kommt Th. in der Apoftel» 
geihichte und bem übrigen N. T. nicht weiter vor; 
aber die Kirchenväter wollten wien, baß er in 
Barthien gepredigt habe und in Edefja begraben 
fei. Eine noch fpätere Ueberfieferung ließ ihn daB 
Evangelium nad) Dftindien tragen, wo eine alte 
Vevölterung von ſyriſchen Chriſten an der Küfte 
Malaber, die „Thomascriften“, ihn als dem 
Stifter ihrer kirchlichen Gemeinſchaft vesehnr. 
B- 


Thon 


Thon. Das ben Th. bezeichnende hebr. Wort 
(ch6ömer) hat Luther öfter auch mit „Leimen“ 
überfegt. Aus Th. wurden Baditeine (1. Mof. 
11,3. 2. Moſ. 1, 14. Nah. 3, 14; vgl. ©. Billa), 
allerlei Xöpfergerät (Jeſ. 29, 16. 45, 9. 64, 
8. Ser. 18, 4. 6. Sir. 33, 13. 38, 33 u. a.), bie 
zum Erzguß nötigen Formen (1. Kön. 7, 46), 
auch Götzenbilder (Weish. 15, 7 ff.) oder deren 
Kern (Bel V. 6) angefertigt; ein feiner Th. wurde 
sum Siegeln gebraucht (Hiob 38, 14). Hiob 27,16 
ift der TH. Bild des in Menge Vorhandenen. 
Hiob 13, 12 And Wälle aus TH. Bild fchwacher 
Beweisgrunde, und mit einem Gebilde oder einem 
Haus aus TH. ift Hiob 4, 19. 10, 9. 33, 6 der 
menſchliche Leib verglichen. In ben Stil. 1. Mof. 
11,3. 14, 10 u. 2. Mof. 2, 3 fteht Th. für „N3- 
phalt“ (ſ. d. A.). 


Thore. Die zur Befeſtigung der Stadt (1. Makt. 
13, 33) gehörigen, zuweilen in hohe Thürme 
(2. Ehron. 26, 9) auslaufenden Thore oder Thor⸗ 
gebäude (f. bie Abbildungen S. 210. 688. 700) 
find.in den Artt. Haus Nr. 4 und Stadt Nr. 2 
ſchon im allgemeinen befchrieben, fo daß uns 
außer der Erflärung einiger eigentümlichen Rede⸗ 
wenbungen faft nur noch ber Nachweis übrig 
bleibt, wie die TH. in verichlebener Weiſe dem 
Öffentlichen Leben dienten. Die genauefte Thor- 
beichreibung, welche wir Hefel. 40, 6—16 in der 
Bibel befigen, Handelt vom Oſtthorgebäude bes 
äußeren Tempelvorhois. Zu 1. Sam. 17, 52 vgl. 
ob. ©. 1307b, zu Zeph. 1, 10 6. 6858, zu Joh. 
5,26. 575b. Wir leſen 3. Sam. 19, 8 (9), daß 
David zum freimdlichen Empfang feiner fieg- 
reichen Krieger, bie wol anı Könige vorbei in Die 
Stabt einzogen, „im Thore” ſaß. Sm Wirklich 
lichfeit aber jaß David auf dem einen Hofe zwi⸗ 
hen ben beiden Thoren (2. Sam. 18, 24), fo 
daß der Wusdrud „Thor“ (vgl. Haus, ©. 5758) 
im weiten Sinne den ganzen in der Nähe der 
Thorflügel (Luth. Richt. 16, 3: Thüren) befind- 
lihen und durch fie geficherten Raum bebeutet. 
Häufig, z. B. Richt. 9, 85. 40 und in der ben 
Höhendienft in ben Th. erwähnenben Stelle 
2. Kön. 23, 8, fpricht Quther von der, Thür des 
Thores, wo im Hebr. von ber Thor-Deffnung 
ober dem Eingang des Thores die Rede ift. Das 
eigentliche Thor ficherte aber nicht nur bie über- 
bauten Räume und Hallen ımb bie freien Plätze 
in der unmittelbaren Nähe des Stabteingangs, 
fondern aud) bie ganze übrige Stadt (vgl.1. Mof. 
22, 17). Daher greift der hebr. Sprachgebraud,, 
ber in bildlicher (Jeſ. 14, 31) Rede die Th. leicht 
perfonificirt (zu Mtth. 16, 18 vgl. ob. ©. 628 f.), 
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des morgenlänbifchen Herrichers gleichſam eine 
Kleinere Stabt ober Feſtung für ſich, jo daß wir 
das z. B. 2. Sam. 1b, 2. 2. Kön. 9, 31 

Thor bes Tönigliden Schloſſes oder das Palaſt⸗ 
tbor der Königdburg nicht mit bem Stadtthor 
verwechſeln dürfen. Wie wir noch jebt die tür- 
kiſche Regierung nad) morgenländifcher Weiſe als 
„die Hohe Pforte” bezeichnen, fo bebeutet Eſth. 
3, 2. Dan. 2, 49 da8 Thor ben königlichen Hof. 
Ver bei Hofe zu thun hatte oder auch nur Rad 
richt einziehen wollte, pflegte ſich in das Thor des 
Königs zu ſetzen (vgl. Eſth. 2, 19 ff. Herod. 
3, 120). — Betrachten wir nun zunächt, wie bie 
Th. famt ben dabei befindlichen freien Pläben 
(vgl. Neh. 8, 16. Hiob 29, 7, ſ. d. U. Gaſſe) 
dem öffentlichen Handel und Wandel dienten, dem 
Kauf und Verkauf (latein. mercatus, woher 
unfer: Markt), jo entiprechen fie fo ziemlich der 
griechiſchen agor& ober bem forum der Römer. 
Der Kleinverlauf namentlich von allerlei Lebens 
mitteln, welchen Nehemia (13, 16 ff.) am Sabbat 
verbot, geihah naturgemäß bei den Xhoren 
(2. Kön. 7,1), jo daß zu Serufalem (f. ob. S. 68. 
688) der Schaf: und Fiſchmarkt gewiß in ber 
Nähe des Schaf- und Fiſchthores gehalten wur: 
den. Bebentt man bie enge Bauart der meiften 
hebr. Städte und die eigentümlidhe Einrichtung 
ber Bazarftraßen (f. ob. S. 1536 u. vgl. Robin. 
fon, N. B. F. ©. 594 f.), jo kann man ſich über 
den zum Theil allerdings nur fheinbaren Mangel 
größerer Marktplätze nicht mundern. Dieſer 
Schein wirb nämlich in der deutfchen Bibel do- 
durch hervorgerufen, daß Luther auch an Stellen, 
wie Hhl. 3,2 die Ueberfebung „Markt“ vermeidet, 
mit welcher er im N. T. agorä wiebergibt (vgl 
Mtth. 11, 16. 20, 3. 23, 7. Mare. 6, 56. 7, 4. 
Apſtgſch. 16, 19. 17, 17). Die zuletzt angeführten 
Stellen reden nit vom Markthalten (vgl. da⸗ 
gegen Weish. 15, 12. Joh. 2, 14. 1. Sor. 10, 36), 
da das Feilbieten der Arbeitskräfte (Mtth. 20, 8ff. 
von Seiten unbefchäftigter kaum Hierher gehört, 
fondern reden vom Marktplatz ala ber Stätte bei 
ftärliten öffentlichen Berfehres und Der Gerichte⸗ 
handlung (Apftgich. 16, 19), und in dieſem Sinne 
geichieht der TH. in der Bibel jehr oft Ermähnumg. 
Bur gefelligen Unterhaltung (ſ. ob. S. 500.596b) 
pflegte man bie TH. aufzufuchen, wo bie von 
außen kommenden Nachrichten (vgl. 1. Sam. 
4,18) zuerft anlangten. Wer beim Eintritt eined 
Öffentlichen Unglüds (ogl. 2. Matt. 8, 19) dad 


ı Bedürfnis fühlte, unter bie Leute zu Bommen, 


fand in ber bei den Th. zufammenftrömenden 
Boltsmenge ebenfogut feine Nechnung, als bie 


jenigen, welche zu ihrer Erholung ober Ergögung 


aud noch weiter, indem er unter ben Th. die | Gefellichaft ſuchten (vgl. 1. Moſ. 19,1. Bi. 69, 13. 


Städte felbft verfteht (vgl. 2. Moſ. 20, 10. 5.Mof. 
16, 5. Ruth 3, 11; übrigens ift 1. Sam. 9, 14 
nach Vers 18 „inmitten des Thores“ zu lefen). 
Bekanntlich bildete die Wohnung ober Hofburg 





Spr. 81, 31). Gewiß gab’8 wicht nur zu Beth⸗ 


ehem (2. Sam. 383, 15 f.) Brunnen am Thon, 
und an erquidlichem Schatten war meiftens auch 
fein Mangel. Daher begreift ſich's, daß die Th. 


Thorhüter 


ein Lieblingeplatz fur müßige Beute waren (vgl. 
die als Märktier bezeichneten Pflaſtertreter in 
Apftgich. 17, 5, bei Luth.: „Pöbelvolt*), zumal 
ba bie Th. als Orte öffentlicher Schauftellung 
und zahlreicher wichtiger Verhandlungen allerfei 
zu fehen und zu hören boten (vgl. 1. Kön. 22, 10. 


Ier. 88, 7 und f. ob. ©. 491. 898). Nach Heſet. 
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und Dalier. In der Geſchichte der ulten Welt 
erſcheinen bie TH. bei einer gewiſſen Eivilifation 
als dem Trunte und andern Ausſchweifungen er» 
geben, dabei ala gefürchtete SErieger. Ehe ihnen 
feit 279 v. Chr. die Kelten auf diejem Gebiete 
fühlbare Concurrenz machten, waren fie in der 
Dfthälfte ber alten Welt, namentlich feit Alegan- 


11,1 waren im Oftthore des äußeren vorhoſs |ber d @r., old Gölbmer zu Zub und bejonders 


35 Bollöoberfte zu einer Berathung verjammelt, 
und wir ſinden Jer. 26, 10 ff. ebenfalls ein Tem 
pelthor ala Gigungsftätte erwähnt, worin bie 
Oberſten Juda’3 über ben Propheten Gericht 
hielten, während bie Rath3- und Gerichtsſitzungen 
gewößnlih in bem Gtabttoren Statt fanden 
(Cogl. Hiob 29, 7. Spr. 31, 23. Kigl. 5, 14). Zum 
Sigen bienten wol an ben Wänden augebrachte 
niedrige Divans (f. d. U. Bette) ober fteinerne 
Bänke, wenn man nicht auf. einem Polfter (vgl. 
Diob 29, 7) einen Sig auf bem Boben bed Marlt- 


Plage herrichtete (f. ob. ©. 842). Nicht nur Ber» 


träge ber veridjiebenften Art (vgl. 1. Mof. 23, 
10. 18. 5. Mof. 25, 7. Ruth 4, 1 f. 11) wurden 


im den IH. abgefeloffen, fonbern auch alle de DIE 
richtöhändel wurben bort erledigt, fo baß bie, 


Schwachen und Geringen burch ungerechtes Urtheil 
im Th. oft Unterbrüdung erfuhren (vgl. 5. Moſ. 
21, 19 ff. 22, 15 f. Hiob 81, 21. Bi. 56, 12. 
127, 5. Cpr. 38, 28. 3ei. 20, M. X. 5, 18. 16). 
Wie das, was Öffentlich befannt werben follte, in 
den Th. verfünbigt wurde (vgl. Ser. 17, 19 ff. 
Spr. 1, 21. 8, 3), fo wurden bort nad) 2.-Rön. 
10, 8 (vgl. Arvieug, Radır. 5, ©. 187) auch bie 
Köpfe (j. S. 868) der Hingerihteten zur Schau 
geftellt, und nach bem griech. Ejtherbud; wurde 
Haman vor bem Thore zu Sufa gehenkt (vgl. 
1. Sam. 31, 10, währenb Hebr. 18, 12 nad) dem 
Bufammenhange nicht biehergehört). — Kph. 
Thorhüter, ſ. Stabt Nr. 2 u. Leviten, S. 908. 


Thrafien. Diefen Ramen (richtiger Thrale“) 
wanbten bie civilifirten Bölter ber älteren Beit 
in Griechenland und im Orient in rein geogra- 
phiſchem Sinne (ohue ethnographiſche Unterſchei 
dungen) auf das gejamte Bolt jenſeits des Olym- 
pus unb des Boaporus an. Für bie Hebräer vgl. 
auch ben Art. Tiras zu 1. Mof. 10, 2. Als bie 
Griechen dann bie Länder und Völfer bes ihnen 
benachbarten Nordens näher kennen ernten, 
unterjchieb man, etwa feit bem 8. Jahrhundert 
v. Chr. bie Maſſe ber fogen. Stythen im Rorben 
der untern Donau von ben zahlreichen Stämmen 
der hiſtoriſchen Thraker, zwiſchen ber untern 
Donan, dem ſchwarzen und ägätichen Meere, dem 
Arios und dem Thalgebiete bed heutigen Serbien. 
Das große Bolt der Thraker in ber Dfihälfte dev 
Hentigen Baltanhalbinfel bildete einen Theil ber 
inboseuropäifchen Wöllergruppe; mit bemjelben 
hiengen zunädjft zufammen bie Meinafiatifchen Bi» 
thynier, und inbenuntern Donauländern bie @eten 


zu Roß ebenfo verbreitet, wie etwa in mobern 
türtijcher Zeit bie Arnauten (vgl. 2. Maft. 12, 35). 
Die in ber römischen Kaijerzeit beftehenbe, 46 
n. Epr. organifirte Provinz Thracia umfaßte dad 
Sand zwiſchen dem Fl. Neftos, dem Baltan, dem 
ſchwarzen unb dem ägäijchen Meer. H. 


Thron. Biel häufiger als das griechiſch latei⸗ 
niſche Wort „Thron“, welches urſprünglich den 
erhabenen (vgl. Jeſ. 6, 1) Stuhl ober hohen Sig, 
dann aber (f. d. A. Scepter) beſonders ben 
Herrſcherſtuhi bedeutet, finden wir in ber deute 
ſchen Bibel für das hebr. kisse’ den einfachen 
Ausdrud „Stuhl“ gebraucht, 4. B. 1. Moſ. 41, 40. 
. 4, 4; zuweilen Heißt der Th. bei Luth. 
mRönigsftugt“ (Idth. 1, 11) oder „Rictftuhl“ 
(1. Kön. 7, 7). Rach der fpäteren Ausbildung ber 
himmliſchen Hierarchie (S. 381) bezeichnen bie 
Throne (Kol. 1, 18; vgl. Eph. 1, 21) eine ber 
ftimmte Claffe hoher Engel. Die 1. Kön. 7, 7 
erwähnte Thronhalle, in welder Salomo auch zu 
Gericht jaß, hatte ihren Namen von dem barin 
feftftehenben prächtigen TH. (1. Rön. 10, 18—20. 
2. Ehron. 9, 17—19, f. ob. S. 156), der wol mit 
Hülfe tyriſcher Künftler angefertigt war und zum 
Theil den ägyptiihen und aſſhriſchen Thron» 
ftühlen glich (9. Weiß, Koſtümkunde des Alter- 
tums. 2. Aufl, S. 160). Der ob. S. 1090 ab⸗ 
gebilbete Th. Aurmaßir-habals ift ein erhöhter 
und barum mit einem Fußſchemel verjehener 
Stuhl ohne Lehne, auf befien Gefäß ein mit 
Trodbeln verzierted Poiſter Tiegt. Ohne Bolfter 
ober Teppich (dgl. Jer. 43, 10 ,Prachtdede“; 
Luth. irrig: „Gezelt“; Hoffmann in Stade's 
Zeitſchr. f. Altteſt. Wiſſ. 1882, ©. 68 denkt an 
einen von Gold unb Ebelfteinen bligenden Be- 
hang des Thronbaldachins) ift auch der Th. Sa- 
lomo’3 ſchwerlich im Gebrauch geweſen; auch 
wird ihm troß der 6 Stufen (vgl. ob. ©. 1164) 
eine Fußbant, wie fie ber Text ber Ehronit!) 
darzubieten ſcheint, wol nicht gefehlt Haben. Das 


9) Die eigentümfichen, wol nur dur, Terwerderbnis 
Begreiftichen Worte 9. Ghron. 9, 18 hat Die neuee Muse 
Tegung {o wenden wollen, als hätte ber Th. an feiner 
Rüdfelte einen Eidder (-Ropf) won Gold gehabt; eher nad 
Tieße ih dad gerunbete Yaupt, von weldem der chte 
Tert ſpricht (f. eb. S. 155), auf eine Art Thronbimmel 
ober eine an der Rädichne befeftigte rumbe Ueberbadhung 
beziehen, obwol aud bie® uuwahriheintih genug iR. 
Der von &. Weiß 6. 46 abgebildete und beichriebene trage 
Bare Ih. der Mönige ded neuen ägnptilden Heich® hatte 
Ratt des Baldadyins einen von einem goldenen Etabe ger 
haltenen, flad} ausgebreiteten edericism. 
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Bid ob. ©. 104 zeigt und ben Sit der Königin 
niebriger als ben des Abnigs (vgl. die bildliche 
Rebetveife in 1. Kön. 1, 47, während Stellen wie 
2. Kon. 25, 28 und Eſth. 3, 1 buchſtäblich ver- 
ftanden werben fönnen). Bu ben 1. Kon. 10, 18 
bis 20 genannten Stoffen, Gold und Elfenbein, 
haben wir ald Grunbbeftanbtheil des Stuhls und 
Schemels wol das Eebernholz (ſ. ob. ©. 92a 
und Weiß, ©. 108 f.) zu ergänzen. Die Embil- 
bungätraft ber fpäteren Juden hat mit nur 
Cbelfteine, fonbern auch viele unglaubliche Dinge 
Hinzugefügt (vgl. bie Beſchreibung von Salomo’3 
Th. im Targam scheni bei ®. Caſſel, Das ®. 
Either. Berlin 1878, ©. 246 ff.), und wirklich 
wurde im Morgenlande mit den fürftlichen Thron- 
feffeln, je länger je mehr, ein erſtaunlicher Lupus 
getrieben (f. Rojenmüller8 Morgenland 3, S. 
176 ff. über die Pfauenthrone indiſcher und per- 
ſiſcher Könige). Obgleich bereits ob. ©. 57. 65. 
129. 1165. 1362. 1871 zahlreiche Abbildungen 
gegeben find, fügen wir zur Erläuterung von 
1. Kon. 10, 19, wonad zwei Löwen neben 





Agyplifger Epronfefel. Rah Miltinfon. 


(Zutd.: an) ben Lehnen ftanden, das Bild eines 
ägyptifcen Thrones Hinzu; die Meinung, daß 
die GSeitenlehnen von Löwen getragen worden 
feien, ift jedenfalls unhaltbar. Aus einer gewiffen 
Aehnlichteit ber älteften Stägle mit den Tiſchen 
ober Altären (Mal. 1,7) erflärt ſich aud zum 
Theil die Anficht, daß der Offb. 2,13 erwähnte 


wiebergefimben fei, deſſen koſtbare Bruchtace 
Hhumann für bad Berliner Muſeum gerettet hat. 
Beniger toftbar als Salomo's TH. waren bie 
letät bewegfichen Wrigfijen Stügfe; vgl 1. Kin. 
22, 10, wonad) Ahab und Jofaphat, mit (ihren 
tdniglichen, vgl. Edra 3, 10) Kleidern angethan 
auf einer Tenne am Cingange des ‚Chores 
(6: d. A.) von Samaria faßen, und zwar jeder 
auf einem Stuhle für ſich Es gab aber anf 
Stühle mit zweifigigem Gefäße, weiche gewöhn 
lich ohne Lehne waren, wogegen bie Armftähle 
ober Lehnſeffel in ber Regel nur Raum für eine 
Berfon hatten. Diefe Mehrfigigkeit Tiegt nah 
leicht verftänblichem Wilde, inbem ber Th. die 
Regierung ober derrſchaft (vgl. 2. Sam. 14,9. 
tgl. 5, 19) bezeichnet, mehreren Scheiftftellen zu 
Grunde (4. B. Pi. 110, 1. Sad. 6, 13. Of. 
3, 21). Ueber die Stühle ober Throne, auf beuen 
Könige, Richter und anbere Würberträger bei 
der feierlichen Ausübung ihres Amts ober in ber 
Deffentfichteit erfchienen, vgl. nad} 2. Mof. 11,5. 
Ri. 3, 20.1. Sam. 1,9. 1. Rdn. 2, 19. 2. Rn. 
11,19. $f. 9, 5. 128,5. Dan. 7, 9, Meth.19,8. 
%. 22,3. Kph. 


Thũr, Thürhüter, |. Haus Nr. 4. 


Thyatira war in dem legten Jahrhunbert ber 
römifchen Republit und in ben erften Zahrhum 
derien ber Laiſerzeit eine ber blühendften griedi- 
ſchen Städte im nörblicen Theile ber in älterer 
Zeit Lydien genannten Heinafiatifchen Lanbicaft. 
Urfprüngli) Pelopia geheißen, hatte ber gewal- 
tige Seleutoß I Rifator im ziveiten Jahrzehnt bes 
britten Jahrhunderts v. Chr. den Pla an bem 
zum Hermos ftrömenden Fluſſe Lylos nach Art 
ber Diadochen Alexanders b. Gr. griechiſch kolo - 
niſirt. Im Jahre 188 ober 182 Hatte TH. furdt- 
bar gelitten, al3 nad} bem Ausleben der Attaliben 
von Pergamon der Prätendent Ariftonifos mit 
feinen fanatiſchen Sklaven · unb Brofetarierbanben 
dieſe wie andere griechiſche Städte erftürmte. 
Aber fie erholte fich bald wieder. Als ein wide 
tiger Plag ber römijhen Provinz „Afia“, über 
der bie Mömer in ber Kaiferzeit die Heerſtrabe 


ber Münzorte, wo bie Landesmüngen, bie ſogen 
KRiftophoren, geprägt wurden, umb ſcheint im ber 
Raiferzeit auch zu den Stadten biefer Provinz 
gehört zu haben, die den Ehrentitel „Metropolis“ 
fürten. In Sitte, Brauch) und Freude an thea ⸗ 


helleniſch, waren ihre Einwohner beſonders be 
rähmt burd) ihre Buzpurfärberei und «Weberei 
(vgl. bie Erwähnung ber Färberzunft auf einer 
zu Th. gefundenen Inſchrift bei Sponius, Mis- 
cell. erud. antiq. p. 113). Die fromme Purpar- 

Hänbferin Sybia, melde (Mpftgid- 16, 14 fi.) 
Baulus bei feiner erften Reife nach Europe ix 





Satansthron zu Pergamus in dem großen Altare 


Ppilippi Tennen Iernte, ftammte aus CH. Ze 


von Bergamon nad} Sardes führten, war fieeinet 


frafifen und athletifcen „Spielen“ volftändig 
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TH. jelbft erblähte ziemlich frühzeitig eine Hrift- 
liche Gemeinde (Offb. 1,11. 2, 18. 24). Seht 
Yiegt an ber Stelle das türkiſche Alhifjar, mit 
nicht unbebeutenden Ruinen. H. 


Thymian, |. d. U. Diop. In Offb. 18, 13 if 
aber im Griech. vielmehr „Räucherwert” erwähnt. 


Tibehath (Tibchath; 1. Chr. 19 [18], 8), |. 
Betach. 


Tiberias iſt (das armſelige Medſchdel abge⸗ 
rechnet) der einzige noch bewohnte Ort von all 
den bluͤhenden Städten, die zur Zeit Jeſu das 
Weſtufer des Galiläiſchen Meeres ſäumten. Einſt 
war es unter ihnen die reichſte und praͤchtigſte. 
Herodes Antipas hatte die Stadt erbaut und zu 
Ehren feines kaiſerlichen Herrn und Freundes 
Tiberius T. genannt (of. Altert. 18, 2, 3. Yüd. 
Kr. 2, 9, 1). Ihre Gründung fällt keinesfalls 
vor das Jahr 27 n. Chr. (ſ. Schürer, Neuteſtl. 
Beitgeih. 234 f.), zur Zeit der Lehrwirffamteit 
Jeſu war fie jedenfalls erſt im Aufblühen be- 
griffen. Als der Bau begonnen wurde, ftieß man 
auf eine Menge alter Brabitätten, weshalb bie 
Juden hier nicht wohnen mochten. Herodes fiedelte 
daher einen Theil der neuen Stadtbevölferung 
zwangsweiſe an, und hieß im übrigen alles her⸗ 
beiftrömenbe Gefindel willkommen (Altert. 18,2, 3). 
Kein Wunder, daß die Bevölkerung von T. in ber 
Folge fich ald unzuverläffig, zu Aufruhr und Par⸗ 
teiungen geneigt erwies (vgl. Joſephus Leben 
9.17). Der bauluftige Tetrarch verlieh feiner 
neuen Reſidenz eine Reihe von ‘Brivilegien und 
ftattete fie mit Bracdhtbauten aller Art aus: fie 
erhielt ein Theater, eine Rennbahn (Jüd. Pr. 
2, 21, 6. Leben 17. 64) und einen Königspalaft, 
welder u, a. auch mit Thierbildern gefhmüdt 
murde, zum Aerger der Juden, bie darin eine 
Uebertretung des väterlichen Gefehes erblidten 
(Zeben 12). Die Stabt glich, zumal die Stabt- 
verfaſſung nach griechiſchem Muſter eingerichtet 
wurde (ſ. Schürer a. a. O. 235. 396 ff.), mehr 
einer bellenifch-römifchen, denn einer jüdiſchen. 
Joſephus erwähnt allerdings auch einer pros- 
euche („Gebetsſtätte“), woſelbſt (nad Leben 54) 
eine Volksverſammlung abgehalten werben fonnte: 
vielleicht eine große Synagoge mit geräumigem 
Borhofe, die Herobes etwa als Eonceilion an bie 
jüdiſchen Forderungen neben feinen heidniſch ge- 
orteten Neubauten hatte errichten laſſen. Der 
Herr Hat T. wahrſcheinlich nie betreten, obgleich 
Eapernaum, „jeine Stabt”, ihr jo nahe lag: er 
hatte feine Beranlafjung, die halbheidniſche Stabt 
aufzufuchen, aber guten Grund, die Hauptitabt 
des Herodes zu meiden. Im NR. T. wird fie des⸗ 
halb nur beiläufig, und nur im Johannesevang. 
(6, 28) erwähnt. Rad) ihr hieß ber See Geneza⸗ 
reth in griechiihem Munde (jpäter auch jo im 
Zalmud) „See von T.“ (305.6, 1: „ber gali- 


lälſche See von T.“; 21, 1: „See von T.“; jo 
auch bei Joſeph. Baufanind, Btolemäus u. a.), 
wie noch heute Bahr (Meer) Tabarije. Uls 
nach dent Tode bed Untipas T. an Herodes 
Agrippa fiel, und Sepphoris wieder, wie früher, 
Hauptftadt Galiläa's geworben war, büßte 7. 
zwar an Bebeutung ein, fpielte aber trogdem eine 
wichtige Rolle in ber weiteren Entwidelung des 
Landes. Zofephus ließ es zu Beginn des jübi- 
fchen Krieges ſtark befeftigen (Jüd. Kr. 2, 20, 6. 
3, 10, 1); ſpaͤter entgieng es troß bed Wider⸗ 
ftandes, den es anfänglich geleiftet hatte, dem 
Schickſale jo mancher andern feiten Stadt Gali- 
laäa's zerftört zu werden. Vespaſian verichonte 
T., als es ihm bie Thore öffnete (Jüd. Kr. 3, 9, 
7). Damit mag zujammenhängen, baß nad 
der Berftörung Jeruſalems gerade T. den Juden 
zur Wohnung augewiejen wurbe. Den hier ſich 
Rieberlafienden wurden von ber römifchen Obrig⸗ 
keit manche Vorrechte gewährt. Es wird erzählt, 
daß Rabbi Simson bey Jochai, angeblich der Ber- 
fafler des Buches Sohar, weil er feine Geſund⸗ 
heit in den Thermen von X. wiebererlangt hätte, 
den (mie oben berichtet) auf einer alten Grab⸗ 
ftätte erbauten Ort für rein erflärt habe. That⸗ 
ſache ift, daß die früheren Bedenken der Juden 
gegen bie Stadt ſpäter nicht mehr vorhanden 
waren; vielmehr wurde fie jeit dem 2. Jahrh. der 
hochgepriefene Mittelpunkt ber paläftinenfifchen 
Judenſchaft, in welchen auch Das Synedrium (von 
Sepphoris aus) überfiebelte, und in welchem bie 
gefeiertften Gejegesiehrer eine Menge. Schüler 
um fich fammelten. Hier ftellte Juda ha⸗Kadoſch 
um 200 n. Chr. die Miſchna — jenen Geſetzes⸗ 
commentar, der bie Grundlage für die jpätere 
religiöje Entwidelung des Judentums bildet — 
zufammen, und im 4. Jahrh. kam hier Die Ge- 
mara — ein Commentar jene3 Commentard —, 
der fogen. jerufalemifche Talmud, zum Abſchluß. 
Sn der Schule von T. follen auch (jedenfalld nad) 
Abſchluß des Talmud) dem hebräifchen Conſo⸗ 
nantentert die Vocalpunkte und Bejezeichen Hin- 
zugejüägt worden fein, bie unfere altteftament- 
lichen Handſchriften aufweifen: jedenfalls Die bes 
deutſamſte egegetiiche Arbeit aller Zeiten. — Das 
Chriftentum fand, ſoviel wir wiſſen, erft jeit Con⸗ 
ftantin eine Stätte in T.; Tancred errichtete im 
M. A, einen Bilchofsfig (zu Nazareth gehörig) in 
T.; aber bie jüdiſche Bevöllerung behielt bie 
Oberhand, auch als T. nad) ber Schlacht bei 
Hattin endgiltig in muslimiiche Gewalt kam 
(1247). Noch heute ift es nicht anders. Bon ber 
jebigen Bevöllerung (2—3000 Seelen) iſt wenig⸗ 
ftens die Hälfte Juden; Aſchkenaſim und Sefar- 
bim haben gejonderte Synagogen und bewahren 
auch in Tracht und Sprade ihre auszeichnende 
Eigenart. Eine große Zahl von @räbern berühm⸗ 
ter Lehrer — unter ihnen Rabbi Atiba und Mai- 
monibe3 — werben auf ber alten @rabftätte jüd- 


Tiberias 


weftlich von ber heutigen Stadt gezeigt. Bon T., 
fo behaupten wenigftend die dortigen Juden, 
wird auch einft der Meffind ausgehen. — DaB 
heutige Tabartja tft nur ein kümmerlicher Reſt 
ber alten fchönen Stadt; ein ſchmutziger, un⸗ 
gejunder, durch die Dienge des Ungeziefers be- 
rüdhtigter Ort. Er liegt da wo bie Berge ſüdlich 
von el-Medschdel (f. d. U. Magdala) näher 
zum Seeufer Herantreten, unmittelbar an legterem. 
Die 12' vide Stadtmauer mit ihren runden und 
edigen Türmen ift von Scheich Z&hir el- ‘Amr 
1738 auf der Stelle einer älteren aus dem Mittel« 
alter ftammenben errichtet worden. Das Erb- 
beben vom 1. Yan. 1837, bei welchem !/« ber 
Ew. T.'s unter den Trümmern der zujammen- 
flürzenden Gebäude ihren Tod fanden, hat bie 
Mauern arg zerftört, nicht minder das im NW. 
der Stadt auf einem Hügel ftehende Gaftell, das 
tn feiner erften Anlage wol in die Zeit der Kreuz⸗ 
züge zurüdgeht. Die frühere Stadt, deren Länge 
noch der arabiiche Geograph Maldiſt (um 1000 
n. Ehr.) auf eine Faraſange ſchätzte (3 röm. M. 
= 1!/s &t.), zog ſich viel weiter nad) Süden hin: 
bis zu den berühmten heißen Bädern (f. d. U. 
Hammath), die Joſephus ausbrüdiih als in 
Tib. Tiegenb bezeichnet (Züd. Kr. 2, 21, 6. 
Leben 16). Der Lauf der antilen Stadtmauer 
tft noch zu verfolgen. Im SW. der heutigen 
Stadt erftieg fie einen teilen Felſen, auf deſſen 
Höhe in alter Zeit eine Befte geftanden haben 
wird. Die Länge der alten Mauer läßt ſich auf 
über 5 km berechnen. Nur nah O., nad) dem 
See zu, war die Stadt ohne den Schuß einer 
Mauer. Das alte Stadtterrain ſüdlich von ber 
heutigen Stabt weift noch einzelne Trümmer 
griechiſch⸗ romiſcher Bauten auf. Einzelne Säulen 
aus grauem Granit, von benen die eine noch auf- 
gerichtet fteht, gehörten vielleicht zu dem Hadria⸗ 
neum, einem Tempel, den Hadrian zu bauen be- 
gann, und der unter Eonftantin durch einen 
jädifchen Brofelgten in eine chriftliche Kirche ver- 
wandelt wurde. Guérin will auch die Nefte eines 
Theaters und eines Stadions aufgefunden haben. 
Die heutige Stadt birgt wenig bemerfenswerthes. 
Hart am Seeufer liegt ein Feines Sranziscaner- 
kloſter, an welches ein Kirchlein des Upoftel Be- 
trusftößt, das aus der Zeitder Kreuzzüge ftammen 
wird. &3 hat die Geſtalt eines Schiffes, und fteht 
angeblich dort, wo der Herr Petrus den wunber- 
baren Fiſchzug thun Tieß. Hinter der Apfis ift 
ein Stein eingemauert, auf dem fich eine Muſchel, 
Blumenguirlande und Weintraube eingehauen 
finden. Er war vielleicht einft die Oberichwelle 
eines Synagogenportaled. S. Robinfon, Pal. II, 
516 ff. Guérin, Galilee I, 250 ff. — Daß an der 
Stelle des von Herodes Antipas erbauten T. 
ihon früher eine Ortichaft geftanden Habe, ift 
nicht wol zu bezweifeln (ogl. das oben über die 
Gräber Geſagte). Wir miflen nur nicht, welche. 
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%of. 19, 35 werben al® zum @ebiete von Naph⸗ 
tali gehörig auch Hamath, Rakath n. Cinnareth 
genaunt. Mit allen breien wirb T. in ben Tal⸗ 
muben identificirt. Einige Berechtigung hat bies 
höchſtens für Rakath, |. die Artt. Hammath, 
Rakkath u Geneſara. M. 


Tiberius, mit vollſtändigem Namen Tiberiud 
Claudius Nero, der zweite römiſche Kaiſer, ge⸗ 
boren den 16. November 42 v. Chr. (712 a. V. e) 
Seine Eltern waren Tiberius Claudius Nero und 
Livia Druſilla. Durch die Heirat der Livia mit 
Octavianus, dem nachmaligen Kaiſer Auguftus, 
im J. 38 v. Chr. wurde er der Stiefſohn des 
letzteren. Auf Betreiben ſeiner Mutter Livia 
mußte er im J. 11 v. Chr. (743 a. U.) die Julia, 
die Tochter des Auguſtus, die ſchon zweimal 
Witwe geworden war, zur rau nehmen; und 
im J. 4 nach Ehr. (767 a. U.) wurde er von 
Auguftus förmlich aboptirt. Da von allen dire- 
ten männliden Nachlommen des Auguſtus da⸗ 
mal3 nur noch der an Alter und Tüchtigkeit dem 
Tiberius weit nachftehende Enkel Augufts Agrippa 
Poſtumus lebte, jo war Tiberius durch die Ber- 
hältniffe felbft der natürliche Erbe aller Gewalten 
des Auguftus geworben. In diefe Lage mußte 
auch Auguftus, obwol widerftrebend, fich fügen. 
Und fo ließ er im $. 13 nad Chr. (766 a. U.) 
durch ben Senat dem Tiberius das imperium 
proconsulare (d. 9. die oberſte Gewalt) in allen 
Provinzen übertragen. Tiberius war damit that- 
fächlich bereit zum Stellvertreter bes Kaifers er 
nannt. Als daher Auguftus am 19. Auguft b. J. 
14 n. Chr. (767 a. U.) ſtarb, befand fich Tiberins 
von ſelbſt im Beſitz der höchſten Gewalt und 
trat ohne Schwwierigfeit in das Erbe des Auguftus 
ein. Den einzigen Rivalen, der ihm daffelbe 
hätte ftreitig machen können, Agrippa Poſtumus, 
ließ er al8bald nach dem Tode des Auguſtus er 
morden. — Tiberius ftand beim Antritt feiner 





Ciberius. 
Nach einer Münze im Berliner Müngkabinet. 


Regierung bereits im 5b. Lebensjahre und hatte 
ſchon ein vielbewegtes, an Arbeit wie an bitteren 
Erfahrungen reiches Leben hinter fi. Dieſer 
Umftand prägte auch feiner Regierung von vorm- 
herein den Stempel auf. Mit Tüchtigkeit in dem 
Negierungsgefchäften verband er Mistrauen, 
Argwohn, ja Haß und Beratung gegen bie 
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Menſchen. Und je länger defto mehr nahmen 
legtere überhand. Seine fpätere Zeit wirb als 
eine Zeit wüfter Schredensherrichaft geſchildert. 
Beſonders unheilvoll wirkte in diefer Beziehung 
der Einfluß feines oberften Rathgebers Seianus. 
Seitdem Tibertus im J. 26 Rom verlaffen und 
fih in die Einſamkeit nach Eapreä zurückgezogen 
hatte, fchaltete Seian in Rom faft als umum- 
ſchraͤnkter @ebieter. Zwar wurde Seian jelbft 
auf Befehl des Tiberind im J. 31 Hingerichtet. 
Aber bie Berhältniffe wurden dadurch nicht beſſer. 
Berfallen mit aller Welt ftarb Tiberius am 16. 
März 37 n. Ehr. (70 a. U. c.), im 78. Lebens. 
jahre. Seit dem 3. 26 Hatte er fern von Rom, 
meift auf Capreä, wie in. einem freiwilligen Eril 
gelebt. — Gegenüber dem düfteren Bilde, das 
namentlih Tacitus von ihm entwirft, haben 
nenere Hiftorifer (Stahr, Freitag) eine Rettung 
feines Charalter3 verjucht, indem fie bie Glaub⸗ 
wurdigkeit der Quellen, denen Tacitus folgte, in 
Zweifel zogen. Das relative Recht biejer Rettung 
beruht in der zmweifellojen Thatfache, daß Tiberius 
in vieler Hinficht, namentlich im Anfang feiner 
Regierung fich als Außerft tüchtigen Regenten ge- 
zeigt Hat. Beſonders Die Provinzen hatten allen 
Grund, mit feinem Regimente zufrieden zu fein. 
Er war ftrenge gegen die Beamten und fuchte 
Erprefiungen und anbere Uebergriffe, foweit dies 
nur irgend bei der damaligen Verfaſſung bes 
Reiches möglich war, zu verhindern. Den Statt- 
altern der Provinzen ſoll er eingejchärft haben, 
daß ein guter Hirte feine Herde nur fcheere, nicht 
fchinde (Sueton. Tib. 32: boni pastoris esse ton- 
dere pecus, non deglubere). Um die Erpreſſ⸗ 
ungen, deren völlige Verhinderung unmöglich 
war, wenigſtens auf ein erträgliches Maß zu redu⸗ 
ciren, befolgte er den Grundſatz, die Brovinzial« 
ftatthalter, die er forgfältig auswählte, möglichit 
lange auf ihren Boften zu laſſen. Denn bei diefer 
Praxis, jo dachte er, würden die einzelnenmäßiger 
in ihren Erpreflungen fein, al3 bei raſcherem 
Wechſel, wo jeder in möglichft kurzer Zeit möglichit 
viel zufanımen zu bringen ſuche. Er verglich in 
biefer Hinficht, zwar nicht zart aber treffend, die 
Provinzen mit einem Berwundeten, ber am Wege 
liege und von liegen gepeinigt werde. Wie man 
diefem einen fchlechten Dienft erweije, wenn man 
bie Fliegen raſch wegjage, da dann immer wieder 
neue fommen, die mit frifchen Kräften anfangen 
zn faugen, fo müfje man auch den Provinzen nur 
möglichft felten neue Peiniger jchiden (Joſeph., 
Wltert. 18, 6, 5). Gemäß diefem feinem Grund⸗ 
fat Hat er auch nad Baldftina faft während der 
ganzen Dauer feiner Megierung nur zwei Pro- 
curatoren geiendet, von denen der eine, Bale- 
rins Gratus, feinen Boften elf Jahre lang 
(15—26 n. Ehr.), der andere, Pontius Pila- 
tu3, zehn Jahre lang (26-36 n. Ehr.) befleidete. 
— Bon dielen verftändigen Regierungsmaßregeln 
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des Tiberius haben nun freilich gerade die Juden 
vielleiht am wenigiten Gewinn gezogen. Die 
Berwaltung des Bilatus (ſ. d. U.) zeichnete fich 
ja durch befondere Rüdfichtslofigleiten aus. Und 
noch ſchlimmer als den paläftinenfiichen Juden 
ergieng es ihren Slaubensgenofien in Rom. Im 
J. 19 n. Chr. wurden nämlich infolge Senats⸗ 
beſchluſſes viertaufend waftenfähige Juden (ober 
jübifhe Profelyten) in Rom zum Kriegsdienſt 
ausgehoben und zur Belämpfung der Räuber in 
dem ungelunden Klima Sardinien verwendet, 
ihre Glaubensgenoſſen aber fämtlih aus ber 
Stabt verwiefen (Tacitus Annal. 2, 85. Sueton. 
Tiber. 36. Joſeph., Altert. 18, 3,5). Nach Joſe⸗ 
phus war die Maßregel dadurch veranlaßt, daß 
einige Juden einer vornehmen Römerin Fulvia 
große Summen Geldes abgejchwindelt Hatten 
unter dem Borgeben, e3 an den Tempel in Jeru⸗ 
ſalem zu fhiden. Philo aber (Legat ad Caium 
8. 24) fchreibt die Maßregel dem Judenhaſſe 
Seians zu und verfichert, daß Tiberius ſelbſt 
nad dem Tode Seians bie Grundloſigkeit der 
gegen die Juden erhobenen Anklagen erkannt 
habe. Iſt dies richtig, dann iſt wol auch das 
brüsfe Anftreten des Pilatus in Yudda indirect 
anf Seiand Rechnung zu fchreiben. Denn Die 
erfte Hälfte der Amtszeit des Pilatus fällt gerade 
mit dem Höhepunkte der Macht Seians (26—31 
n. Ehr.) zufammen. In der That fcheint ſowol 
in Rom als in Judäa mit dem Sturze Seiand 
(31 n. Ehr.) eine günftigere Wendung für die 
Auden eingetreten zu jein. In Rom muß ihnen 
noch unter Tiberius die Rückkehr nach der Stadt 
erlaubt worden jein. Denn bereit3 zur Zeit Cali⸗ 
gula's jegt Philo das Beſtehen der Judengemeinde 
in Rom wieder voraus. Und in Judaͤa fanden 
die Juden gegen die Rüdfichtslofigleiten des Pi- 
latus nun entichiedenen Schug beim Kaiſer (PhHilo, 
Leg. ad Cai. 8 38, fofern vorauszuſetzen ift, daß. 
das bier Erzählte in die jpätere Zeit des Pilatız 
gehört). Weberhaupt wurden bie beitehenden 
Rechte der Juden, jowol in Baläftina als in der 
Diajpora, nun aufs beitimmtefte vom Kaifer ge- 
ihügt (Philo, Leg. ad Cai. $ 24. 37—38). — 
Im N. T. wird der Name des Tiberiug nur 
einmal erwähnt, nämlich in der Angabe des Lu- 
cas, daß Johannes der Täufer (und Jeſus Chri⸗ 
ftus) im 15. Jahre des Tiberins aufgetreten jet 
(Luc. 3,1). Diejes 15. Jahr geht vom 19. Auguft 
28 n. Chr. bis dahin 29 n. Chr. Ganz grundios 
ift die Mnnahme einiger Theologen, daß die 
Negierungszeit des Tiberius vom J. 13 n. Chr. 
an zu rechnen fet, in welchem er die proconjula- 
riihe Gewalt in allen Provinzen erhielt. — 
Außerdem erinnert an den Namen des Kaiſers 
noch die von Herodes Antipas zu Ehren des 
Kaifer3 an den Ufern des See’3 Genezareth er- 
baute Stadt Tiberias (Joh. 6,1. 23. 21,1). 
Schü. 
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Tibni, Sohn des Ginath (griech. Thamni, ©. 
d. Gonath) war ber Prätenbent, ben eine Gegen- 
partei nach ber Ermordung Simri's dem Ujnr- 
pator Omri entgegenftellte. Nach 1. Kün. 16, 28 
dgl. mit 8. 15 hat · der Kampf zwiſchen ben beiben 
Parteien 4 Fahre lang gedauert; nach ber her- 
Hmmilicen Seitrechming von 929-925. Da ber 
Tod Tibni's am Ende biefer Periode mit dem 
Unterfiegen ber Seinigen in nädjfte Berbinbung 
gelegt wird, wird er kein natürlicher geweſen fein. 
Gie ichzeitig mit ihm erlag nach einer Notiz be 


Tiglatty - Pilefer, König von Afigrien, von 
welchem die Vibel berichtet, daß er norbiscaeks 
tiſche und inäbefondere transjorbanifche Gebiett ⸗ 
teile bejegt und bie Bewohner nad) Afigrien in 
die Gefangeniheft abgeführt habe (2. Kin. 
15, 29), und fodann, daß er, einer Aufforberumg 
des Königs Ahas von Juda Folge leiftend, gegen 
den mit Belad von Samaria verbündeten Rezin 
von Syrien gezogen, deſſen Hanptftabt Damaskus 
eingenommen, die Bewohner nad; Kir abgeführt, 
ihm ſelbſt aber getöbtet Habe (2. Kön. 16, 7-9). 











Figiatp-Pilefer. Nach Photographie. 


in der griechiſchen Ueberjegung überlieferten Texts | Sonit wird feiner in der Bibel nur noch in einer 
auch fein Bruder Joram ben Gegnern, fo daß | Stelle (1. Chr. 6 [5], 26) Erwähnung gethan, wo 
Omri und feine Dynaftie forthin im unbeftrittenen | fein Name in Tilgath - Pilnefer verberbt 
Beſitz der Krone des Nordreichs ftanden (1. Kön. | und von ihm und dem Könige Phul gleicherweile 


16, 21—23); vgl. auch die Arit. Simri und 
Omri. Kl. 


Tideal (Tid’äl, Sept. Thargal), einer der mit 
KReborlaomer (j. d. A) verbundeten Könige, ſonſt 
unbefannt; vgl. d. A. Goj im. 


ausgefagt wird, ba der Gott Israels berem 
Geiſt erwedt und zur Wegführung Jöraeld ver- 
anlaßt Habe. In außerbibliihen und nicht auf 
bie Bibel felber zurüdgehenden Quellen ſei es der 
Griechen, ſei es eines anderen nichtorientaliſchen 
Volls geſchieht ſeiner nicht Erwaͤhnung. Um fo aut 
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giebiger find wir über dieſen Herrſcher und feine 
Unternehmungen durch bie affhriſchen Monumente 
unterrichtet. Diejelben ftammen theil® aus dem 
von ihm ganz neu hergerichteten Gentralpalafte 
von Ehalah-Rimrud, theils aus dem unvollendet 
gebliebenen Sübweftpalafte Aſarhaddons eben- 
dafelbft. Sie beftehen aus einer nicht unerheb- 
lichen Anzahl von Meliefplatten, welche an ben 
Bänden mehrerer Säle des Eentralpalaftes hin ⸗ 
Tiefen und mit theils 7«, theils 12+, theils 16- 
zeiligen Inſchriften ausgeftattet waren, welche 
die Annalen bes Königs enthielten. Iſt auch keine 


Wegfüßrung der Gefangen 





theilweis arg und zwar gewaltfam ruinirt und 
dieſes von feinem geringeren ald dem genannten 
König Afarhaddon, der die nach dem Bauplage 
be3 von ihm zu erbauenden Südmeftpalaftes her- 
übergeichafften Reliefs und Infchriften zum Bwede 
ber Aufnahme feiner Relief unb feiner Infchrif- 
ten abſichtlich vernichten ließ —, fo ergänzen ſich 
doch die verſchiedenen Parallelplatten in jo er⸗ 
freulicher Weiſe, daß es wenigftens bis zum 12, 
Regierungsjahre des Königs, zumal unter Bu- 
hilfenahme einer Eponymenlifte mit Beiſchriften, 
ber „Berwaltungslifte“, bis auf wenige Lüden 
möglich ift, fich ein ziemlich vollſtandiges Bild von 
bem Berlaufe ber Ereigniffe während der Regie 
Biht. dandwörterbuch 








zung bed Königs zu machen. Für ben Reft feiner 
(18jährigen) Regierung find wir theils wiederum 
auf jene Lifte, theils auf eine, zum Theil in zwei⸗ 
fader Geftalt, und übertommene Prunkinſchrift 
des Königs, welche außgefprochenermaßen die Er- 
eigniffe bis zum 17. Regierungsjahre desſelben 
berichten will (II. Rawl. 67), angewiefen.. Was 
biejen verſchiedenen Infchriften, jowie ben Monus 
menten felber zu entnehmen fteht, ift in Kürze Die 
jed. — Am 13. Jiar (etwa unferem April ent- 
ſprechend) des J. 745 v. Chr. ald Ufurpator (vgl. 
©. 12083) auf den Thron gelommen, unternahm 
Tuklat-abal-idarra (biejes ift bie heimiſche Aus⸗ 
ſprache des Namens bes Königs d. i. „Vertrauen 


und der Beute auß einer eroberten Gtabt. 


ift der Sohn Iſarra's“ bezw. „Diener des Sohnes 
ZJſarra's“) noch in demjelben Jahre einen Zug 
nad) Babylonien, wo er den König Nabü - uſabſi 
von Beth · Silan befiegte und and Kreuz jchlagen, 
‚ober richtiger pfählen ließ. Seit ber Beit nannte 
fi Tigl. Bil. „König von Sumir und Allad“ 
d.i. König von Vabylonien. Hielten denfelben 
bie Berhältniffe im folgenden Jahre, für welches 
die Verwaltungslifte einen Bug nach dem Lande 
Namri verzeichnet, noch im Dften feit, jo finden 
wir ihm für die folgenden vier Jahre 743—740 
im ®eften engagirt, wo er nad) breijähriger Be- 
lagerung (743—741) bie ſyriſche Stadt Arpad 
(i. d. 9.) einnimmt, um im folgenden Jahre 740 
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abermals nad} dieſer Stadt zu ziehen. Den Ub- 
ſchluß des diesbezüglichen Berichtes in ben An- 
nalen bildet eine Notiz über ben Abfall von 19 
Diftricten ber Stabt Hamath famt den umliegen- 
den Stäbten zu einem Azrijahu, ber nach den 
‚parallelen Stellen nur der Azrijahu Jahudai 
„Uzarjah der Zubäer“, d. i. Azarjah Uzzia fein 
Tann. Während die Berwaltungslifte ſodann für 
das folgende Jahr 739 einen Bug nach ben 
Städten Ulluba und Birtu anmerkt (vgl. bie An- 
nalen), erfahren wir aus den legteren, daß ber 
König im nächitfolgenden Jahre 738, d. i. feinem 
8. Megierungsjahre, den Tribut verſchiedener 
weftafiatiicher, näher fyriich- Hattäifcher, auch 
Tananäifcher Zürften, unter ihnen des Rezin 
(Ragunnu) von Damast, Menahem (Mi'ni- 
himmi‘) von Samaria, Hirom (Hirummu) von 





ex entthronte unb, wie er wenigſtens felber rügmt, 
auch töbtete, ben Hoſea (Ausi’) ftatt jeiner zum 
Herrſcher einfegend. Jetzt wandte er fid gegen 
den Haupigegner Rezin von Damaskus. Aber 
erft nach zweijähriger Belagerung (in den Jahren 
738 u. 732) nahm er befien Hauptftabt ein, wofin 
fi alabann der Jubäerkömig Adaz (j. Mas) 
begab, uuı dem Großtonig feine Nufwartung zu 
machen, nachdem biefer gegen Tributleiftung und 
Anerkennung ber affgeiihen Oberhofeit ihm die 
erbetene Hülfe gegen Pekach und Mezin Hatte zu 
Theil werben fafjen. Hatte bie Tributjenbung | 
nad) dem Auögefüßrten im Jahre 734 lat Die | 
aus dem 17,, bezw. 18. Regierungsjahre bet 
Königs ftammende Prunkinſchrift führt unter den 
Tributärfönigen auch ben Jahuhazi Jahudai 





d. i. „Ahas von Juda“ auf), fo wird die Aufnar- 
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Tprus, Sibittibihli von Gebal (Vyblos), Eniel 
. bon Hamath, ſowie einiger anderer, indbejondere 
noch eiliciſch· eappadociſcher Fürſten, aud einer 
arabiſchen Königin Zabibieh, in Empfang nahm 
(ogl. hiezu d. A Phul). Die Jahre 787—735 
ſehen wir den König im Oſten thätig, zuletzt in 
Armenien; dahingegen führten ihn die drei fol- 
genden Jahre 734— 732 Hintereinander nad} dem 
Beten. Es galt hier den Entſcheldungskampf 
mit Damaskus zu fämpfen, der zu Ungunften bes 
Syrerkdnigs audfiel. Nicht jofort zog er gegen 
die ſyriſche Capitale; zuvor vielmehr richtete er, 
um das Syrerreich zu ifoliven, jeinen Bug gegen 
Rezind Verbündete, insbefondere Samaria, dad 


Reich) Betg-Omri’3, wie Tiglath-Bifefer ed nennt, | 
von welchem er ein Stüd, das transjorbaniice | 





Gebiet, abriß, und defien König Pekach (Pakaha) 


Nach Bayard. 


tung, die der Judenkönig dem afiyrijchen Grob 
lonige in Damaskus machte, ind Jahr 732 zu 
fegen fein. Die längere Abweſenheit Tiglati- 
Pileſers im Weiten ſcheint die Babylonier zu 
einem neuen Verfuch, das aſſhriſche Joch abze⸗ 
ſchutteln, veranlaßt zu haben. Schon im folgen 
ben Jahre 731 begeguen wir dem Großfönige in 
Babylonien, um den König don Sübdalbäa, 
Merodach · Baladan (f. d. 9.) zu befämpfen. E 
zwang ihn fich zu unterwerfen und nahın im ber 
Stadt Gapija jeine Huldigung entgegen. Bon 
weiteren kriegeriſchen Unternehmungen des Königt 
erfahren wir nicht: lediglich daß ber König „un 
Lande“ geblieben fei und daß er gewiſſe refigiök 
Handlungen verrichtet Habe, berichtet und die 
Berwaltungsfifte für die Jahre 780—728. Im 
Jahre 727 beitieg ſodann Salmanafjar IV ben 
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Thron. — In der zweiten Hälfte feiner Regie 
rung, jedenfall nicht vor dem 12. Jahre feiner 
Herrichaft, richtete er ſich nad) der Nebung ber 
Aflgrerkönige eine eigene Reſidenz Her, indem er 
einen älteren Balaft, ben jog. Eentralpalaft Sal- 
manaſſars II, zu Nimrud umbaute und mit zahl« 
reichen feine Thaten durch Schrift und Bild ver- 
herrlichenden Refiefpfatten Herftellte. Die Sculp- 
turen find zwar im ganzen im Entwurfe einfach 
gehalten, find aber durchweg jauber ausgeführt. 
Die Infchriften find unterhalb der bildlichen Dar- 
ftellungen angebracht. Noch fei angemerkt, daß im 
Brit. Mufeum fi ein Löwengewicht befindet mit 
der Infcheift: „Palaft Tiglath-Bilejers, 5 
vom Lande [Affur]. Zwei Minen 
©. Layarb, Rimiveh und j. Ueberrejte D. W., 

Babylon D. A, 

aber, ur 












2 240 ff. Bol 
Hofea, Menahem, 
Schr. 


and AHas, Afarja, 
Phul u. Ufia. 


Tigris, Hebr. Chiddekel, aſſyriſch - babylon. 
Jäiklat, Diklat (Diglat), arab. Didsch- 
leh, per. Tigr& (vgl. auch des Plinius Di- 
glito), ber öftliche der beiden Mefopotamien 
und Babpfonien theils begrenzenben, theils burch- 
ftrömenben Zwillingsſtrome, bildet ſich aus ver- 
ſchiedenen, im allgemeinen aus den Bergen Groß- 
armeniens herabftrömenden Dnellflüffen, von 
denen die bedeutendften die beiben weſtlichen: 
der eigentliche Didſchleh und der Sehbeneh-Eu, 
und bie beiden öftli_hen: der Bitlis-Tfchai und 
der Bohtan-Tichai find. Der Hauptitrom burd- 
fließt nach einem kurzen oberen fühöftlichen und 
füdlichen Laufe von unterhalb Diarbekr an in öft- 
fidjer Richtung das breite Thal zwiſchen den 
kurdiſchen und maſiſchen Bergen, um nad) Aufe 
nahme des Bohtan · Tſchai ſich füdftlich zu wen ⸗ 
den, eine Richtung, die derſeibe nach Aufnahme 
des großen Zab unterhalb Moful-Niniveh mit 
einer mehr rein füblichen für eine kurze Strecke 
vertauſcht, um ſchließlich in weſentlich unverändert 
füböftficher Richtung und nad, Vereinigung mit 
dem Euphrat mit diefem zufammen in ben Per- 


ſiſchen Meerbufen fich zu ergieen (vgl. die dem | 


At, Mefopotamien beigegebene Karte). Der 
Lauf des Tigris ift ein ſehr reißender: biefer unter- 
ſcheidet ſich dadurch wejentlich von feinem Biwil- 
Hingäftrome; zur Schifffahet ift er biß nad) Baby- 
lonien hinein demgemäß lediglich bei ber Thal- 
fahrt zu benutzen. Ob mit dieſem feinem „pfeil 
ſchnellen“ Laufe fein Name, den man nad) dem 
Berfiihen als „Pfeil“ bebeutenb erflärte, zufam- 
menhängt, ift zum minbeften fraglih. Wahr- 
ſcheinuich if ber Rame gar nicht indogermanif—hen 
Urfprungs und erft aus dem femitifirten affabilch- 
fumeriihen Jdigna umgelautet. 





bräer lag der Tigris — ander als ber Euphrat, 
der „Strom“ par excellence — auferhalb des 
Gefichtätreifed, womit es zufammenhängt, daß 
defjelben überhaupt nur an zwei Stellen im U. T. 
Erwähnung geicjieht (1. Moj. 2,14. Dan. 10,4); 
in ber erfteren wird er dazu erſt noch für die 
Hebräer als ein „vor Aſſur. fließenber“ ausdrüd- 
lich erläutert. Vgl. Th. Nölbete im Bibel-Lerifon 
Art. Tigris; Fr. Delitzſch, Paradies, S. roh, 
fowie KAT.?, ©. 32 ff. 


Till, ſ. Dil. 
Tunna (Timna‘) Heißt 1. Moſ. 36, 12 ein 


= Keböweib bes Eliphas, Sohnes Ejau’s, bie nach 
» 8.22 u. 1. Chr. 1, 39 eine Horiterin (Tochter 


Seird und Schmwefter Lotans) war (vgl. d. U. 
Eſau), und aus deren Verbindung mit Efiphas 
ein mit Ebomitern vermifchter oder von ihnen 


- abhängiger Amaleliterftamm abgeleitet wirb. Der 


Chroniſt führt 1. Chr. 1, 36 aufer Umalel auch 
T. jelbft unter ben Kindern des Eliphas auf, 
obſchon er V. 39 jene Angabe über ihre Abkunft 
wiederholt. Der Frauenname T. (vgl. den 
Mannesnamen Jimna in 1. Chr. 8 [7], 35) tommt 
aber auch in ber Lifte ber nach den Stämmen und 
Bohnfigen bezeichneten ebomitiichen Stammfür« 
ften 1. Moj. 36, 40 ald Rame eines Stammes 
ober eined Bezirles („der Fürft Timna“ — ber 
Fürft von Timna) vor; nah dem Ehroniften 
(1. Chr. 1, 51) gehört biefer Stammfürft von T. 
und die andern neben ihm genannten ber Zeit 
nad dem Aufhören be edomitiſchen Konig · 
tums an. 


Zimna (Timnah), Timnata ober Timnath 
hieß 1) eine Stadt auf dem Gebirge Juba, welche 
Joſ. 15, 57 neben Gibea (f. d. A. Nr. 1) genannt 
wird, Es wird derſelbe Ort fein, zu welchem 
Juda von Abulam aus hinauf zog, um bort 
der Schafſchur beizumohnen (1. Moj. 38,12 ff): 
wahrſcheinlich die Ruinenjtätte Tibna, welche bie 
engliſche Karte des Weſtjordanlandes etwa 1 St. 
oſtlich von Beit Nettif, 4St. weſtlich von Beth⸗ 
lehem anſetzt. — 2) eine Stadt auf der Nord- 
grenze ded Stammes Juda (of. 15, 10), die 
aber dem Gebiete Dans zugezählt wurde (19, 48). 
Sie war in alter Zeit wol nod ganz philiſtäiſch. 
Bon hier holte fih Simon ein Weib, hier gab er 
bei ber Hochgeitäfeier das befannte Räthſel auf 
(Ridt. 14,1 ff). Nach 2. Efron. 28, 18 jegten 
fi auch noch in der fpäteren Königszeit (unter 
Ahas) die Philiſter hier feft, nachdem fie nicht 
lange vorher (unter Uſia) zurüdgebrängt und 
unterjocht worden waren (26, 6). Die alte Orts- 
lage ift durch geringe Ruinenreſte bezeichnet, die 
aber ben alten Namen (Tibne) noch führen. Sie 
liegen auf dem Abhange eines Hügeld an der 
Sübfeite bes Wadi Serär, meftlih bon ‘Ain 


Sür den He |Schems (Bethjemes Joſ. 15, 10), ſüdweſtlich 
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(unterhalb) von Sor'a (Zarea; von wo aus man 
nad) T. „hinabgieng“ Richt. 14,1). Aus den 
Trümmern des alten Ortes ift das heutige Dorf 
El-Bureidsch (auf der Höhe über den Ruinen 
Tibne) gebaut. ©. Guerin, Judee II, 80 f. — 
3) Ein weiteres T. wird 1. Maft. 9, 50 (nad 
griechiſcher Namensform Thamnata) unter ben 
Städten erwähnt, welche Bacchides in Jubäa ber 


feftigen Tieß. Der Zuſatz „Pharathon“ ober | 3 


Pharathoni“ (Luther Phara), durch welchen 
dieſes T. charalteriſirt wird, kann ſehr wohl (wie 
Neubauer annimmt) aus, Ephrati“ verderbt ſein 

dann würden wir auf ein T. an der Grenze oder 
im füblichiten Theile des Stammgebietes Ephraim 
gewielen (bis in biejes hinein veichte jedenfalls 
Judaa damals). Ein foldes T. ift aber das bei 
Joſephus erwähnte Thamna, der Hauptort einer 
Toparchie (Füb. Kr. 3, 3, 5). Dieje grenzte an 
die Toparchien von Gophna (Dschifna), Lydda 


Gräber von Cibne. 


und Ammaus (Nicopolis, heute Amwäs) und 
ftand zufammen mit legteren beiden und ber von 
Joppe im Anfange des jübichen Krieges unter 
dem Befehle des Efjäerd Johannes (Jüd. Kr. 
2, 20,4). Die Lage erhellt mit großer Sicherheit 
aus Jud. Kr. 4, 8, 1, wo berichtet wird, daß 
Vespaſian von Cäfaren aus nach Antipatriß zog, 
darauf bie tHamnitifhe Topardjie unterjogte und 
weiter vor Lydda und Jamnia rüdte. Man follte 
daher nicht Anſtand nehmen, dieſes T. in bem 
heutigen Tibne wieberzufinben (f. ſchon Ritters 
Erdk. 2. Aufl. XVI, 562 f.), einer Ruinenftätte 
7 &t. nordnordweſtlich von Jerufalem, bei wel⸗ 
her eine noch heute erfennbare Römerftraße vor- 
beiführte, welche Antipatris (f. d. U.) und Gophna, 
des weiteren Serujalem, verband. Die Ruinen 
find ziemlich umfänglih und bemeifen, daß ber 
Drt, einft von beträchtlicher Ausbehnung war, 


3) Über ſchwerlich bis Bireathon, Heute Berata, fübe 
weRtid, von Eidem, wie im Het. Bireathon ange» 
nommen worden in 








womit ja nicht ftreitet, daß Joſebhus T. und 
Lydda verglichen mit Gophna und Limmaus old 
Städte zweiten Ranges bepeichnet (Aitert. 14,11,2. 
Jud. Kr. 1, 11, 2). In diefem T. wird enblih 
aud; jene T. auf dem Gebirge Ephraim zu er- 


Gräber von Cibne. 





tennen fein, welches nach Vertheilung des Landes 
dem Jofua als perfönlicher Beſitz in Mitte bes 
Landes zugejproden wurde. Es führte zum 
Unterfiebe von ben beiben andern X. ben 
Namen Timnath Serah (mas ſich „überzäh- 
Tiger Antheil“ überfegen läßt; Joſ. 19, 50. 24, 30) 
ober X. Heres (Richt. 2, 9). Hier wurbe Joſua 
auch begraben (of. 24, 30. Richt. 2, 9). Gein 
Grab glaubt Guerin wieder aufgefunden zu 
haben (i. 3. 1863). Unter ben Gräbern nämlich, 
welche ſich füblich gegenüber ben Ruinen Tibne 
am Norbabhange eines Berges (dev ber Berg 
Gaas des W.T. fein fönnte, |. d. W.) befinden, 
ift eines beſonders hervorragend. Schon ber 
offene Vorplatz vor der ruft, der von 4 Pfeilern 
geftügt wird, ift ganz in den natürlichen Felſen 
eingehauen. Mehr denn 100 Heiner Nijchen, bie 
den ðluglöchern eines Taubenſchlags gleichen, 
dienten einft zur Uufftellung von Grablampen. 
Durch einen niebrigen Gang gelangt man in eine 
Todtenfammer, an deren Wänden bie Eingänge 
zu 14 Gciebegräbern (Köktın) fid, finden; au 





Gräber von Eibne. 


der Südwanb führt ein weiterer Gang zu einem 
innerften Raume mit mır einem Schi 

das man für bad Grab des Joſua andgibt (ber 
fonders de Saufcy unb Guérin Samarie IL, 90; 
Abbildungen und Grundriſſe f. bei Bſcholke, Vei⸗ 
träge zur Topogr. ber weftl. Jorbandane, Jeruj 
1866, &.76f., Sanbrezti im Ausland 1871, 979. 
Surv. of W. Pal., Memoirs II, S. 374 ff.). Rah 
Sept. Joſ. 24, 30 wurben bem Jofua bie fteiner- 


Timnath 


nen Meſſer mit ins Grab gegeben, mit welchen 
er die Kinder Israel zu Gilgal beſchnitten Hatte 
(Joſ. Cap. 5). Dieje Feuerſteinmeſſer will alles 
Eruftes der Abbs Richard (und Gusrin ſtimmt 
ihm zu) i. J. 1870 in jenen Grablanımern noch 
zahlreich aufgefunden haben. Eines ber in jener 
Gegend befindlichen Felfengräber mag immerhin 
das Grab Joſua's fein: das eben beichriebene, 
das offenbar einer angejehenen Familie angehört 
haben muß, fcheint aber bei weitem jüngeren 
Datums zu fein. — Schließlich jet noch erwähnt, 
daß nenerbings Eonder T. Heres in dem Heinen, 
norböftfich von dem beiprochenen Tibne gelegenen 
Dorfe Kefr Häris mit feinen alten Felfengräbern 
wiederfinden will. Er ſtützt ſich dabei auf ben 
Namen (Häris mit pw, s gefchrieben, deckt ſich 
allerding3 mit Heres;anbere fchreiben aber Härith 
mit 3, th), theils auf die Tradition. Die Sama- 
ritaner laffen nämlich Hier Joſua und Kaleb be 
graben fein; Rabbi Jakob von Paris (1258) be- 
fuchte dieſe Gräber von „Caphar Cheres“, und 
die Rarte- des Marino Sanuto (1322) verzeidh- 
nete „Tapni Atzare“, d. ti. Zimnath Hered an 
dieſer Stelle. So beftechend biefe Anſicht jein 
mag, fo erfcheint fie doch nicht haltbar. Was den 
Namen anlangt, jo dürfte die nur Richt. 2, 9 
überlieferte Form „Heres“ Schreibfehler für 
„Sera“ fein; und jene Tradition beweift gar 
nichts: wurbe doch ber 5. Baula dad Grabmal 
Zoſua's in T. bei Bethſemes (j. Nr. 1) gezeigt, 
und mit dem legteren dat auch ſchon bad Onom. 
das T. Joſna's verwechielt. M. 


Zimnath Heres (Timnath cheres), |. Timna, 
Nr. 3, 

Timnath Serah (Timnath serach), |. Timna, 
Nr. 3. 


Timothens hieß der Anführer des ammoniti⸗ 
ſchen Heeres, gegen welchen ber Mallabäer In⸗ 
das nach) Eroberung der Burg in Zerufalem in 
feinen Kriegen gegen bie feindlichen Nachbarvölter 
(S. 791a) zwei Feldzlige unternahm. In bem 
erften eroberte Judas nach mehreren ſiegreichen 
Schlachten das befeſtigte Jazer (. Jaeſer); im 
dem zweiten entſetzte er nach Eroberung Voſors 
(j. d. A.) die von dem Heere des T. belagerte 
Feſtung Dathema (f. d. A.), in welche Die Juden 
geflohen waren, eroberte, nordwärts ziehend, meh⸗ 
rere andere feſte Stäbte bes Oftiorbanlandes (I. 
Mizpa, Kasbon, Maled, Bojor u. Bozra), 
ſchlug das neugebilbete, bei Kaphon (j. d. A.) ge 
lagerte, durch arabiſche Söldner verſtärkte Heer 
des T. und verfolgte die Fliehenden nach (Aſtha⸗ 
roth) Karnaim (f. d. A.), das er ebenfalls er⸗ 
ſtürmte und zerftörte (1. Mall. 6, 6—13. 2444. 
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1. Makkabäerbuch und bei Joſephus nur das 
Oſtjordanland; er ſelbſt aber kann ein Ammoni⸗ 
ter mit griechiſchem Namen oder auch ein den 
Ammonitern zur Führung ihres Heeres von den 
Syrern zugeſchickter General geweſen ſein. — Der 
im 2. Maklabäerbuch wiederholt vorlommende 
T. iſt von einigen für einen von jenem T. ver⸗ 
ſchiedenen ſyriſchen General gehalten worden, iſt 
aber mit jenem ohne Zweifel identiſch. Und zwar 
ift die Erzählung 2. Mafl. 10, 24-37 wahr 
fcheinlich nur eine entftellte, den Kriegsſchauplatz 
nad) Zubäa verlegende Leberlieferung über jenen 
erjten Feldzug des Judas gegen T. (1. Matt. 5, 
6-8; vgl. au d. U. Gazara), die einzelne 
wirklich gefchichtliche Details (3. 8. die Flucht des 
z. in die von feinem Bruber Chäreas befehligte 
Feſte; 8. 32. 37) enthalten mag, jedenfalls aber 
den T. zu früh umlommen läßt; und ganz zivei- 
fellos ift Die Erzählung 2. Mafl. 12, 2. 10—26 
unr ein weniger gejchichtlicher Bericht über jenen 
zweiten Feldzug deö Judas gegen T. (1. Makk. 
b, 24-44). — lUinter biefen Umftänden ift Die 
Erwähnung des T. neben Bacchibes tn 2. Mafl. 
8, 30-82 und neben Nilanor in €. 9, 3 troß 
der Rüdweifung in C. 10, 24 eine jehr zweifel⸗ 
bafte Stüge für die Annahme, daß derjelbe als 
ſyriſcher @eneral ſchon an ben 1. Makk. 3, 38 ff. 
berichteten, in Judaa geführten Kämpfen bethei- 
ligt war, wenn auch die Notiz, daß in einer der 
Schlachten zwiſchen Judas und T. ein zur näheren 
Umgebung bes legteren gehöriger Mann namens 
Phylarches (Luther: ein Hauptmann) getödtet 
worden fei, gefchichtlichen Grund haben mag. 


Zimothens, ein jüngerer Freund und Gehülfe 
bed Apoſtels Baulus, nach 1. Kor. 4, 17. Phil. 
2, 19—22 wol ber vertrautefte aller feiner Mit⸗ 
arbeiter. Nach Apftig. 16, 1 ff. Hatte ihn Paulus 
auf feiner zweiten größeren Mifftonsreiie, als er 
mit Silas in Derbe und Lyſtra in Lylaonien 
weilte, am wahrſcheinlichſten in Lyſtra, wo T. 
auch zu Haufe geweien fein wird, kennen gelernt 
und gewonnen. Nach berjelben Stelle war Timo⸗ 
theus eines griechifchen, d. 5. heidnifchen Vater! 
und einer jüdifhen Mutter Kind, und hatte ald 
ſolches die Beſchneidung nicht empfangen, war 
Dagegen ſamt feiner Mutter bereit3 vor feinem 
Anschluß an Baulus Hriftgläubig geworden. Daß 
nun Baulus nad) 8. 3 ihm, ala er ihn zum Beife- 
gefährten annahm, „um der in jenen Gegenden 
wohnenden Juden willen“ die Veſchneidung nach⸗ 
träglich ertheilt, ift vielfach im Widerſpruch mit 
den ſonſtigen gejeßesfreien Grundſaätzen des Pau⸗ 
lus gefunden und auf Rechnung einer Tendenz 
der Apoſtelgeſchichte, den Heidenapoſtel judiſcher 
ericheinen zu lafſen, geſetzt worden, um jo mehr 
als Paulus Gal. 2,3 f. erzählt, er Habe in Jeru⸗ 


Joſeph. Altert. 12, 8, 14). Als Schauplah ber | ſalem der Zumuthung, feinen Gefährten Titus, 


Kämpfe und Rieberlagen des T. ericheint im 


einen geboren Griechen, zu beichneiben, entichie= 


Timotheus 
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den widerftanden. Indeß Liegt die Sache doch in | folgen können, wenn bie beiden im R. T. vor- 
beiben Fällen verſchieden: Titus war ein unzwei- | handenen „Briefe an Timotheus“ wirklich von 


felhafter Grieche, Timotheus dagegen konnte um 
feiner Mutter willen ald Jude gelten, jo daß die 
Unterlafjung der Bejchneibung bei ihm für Juden 
beionders anftößig war, und Paulus hat auch 
fonft darauf gehalten, daß der Jude ala Chrift 
die Beichneibung nicht zu verleugnen, fich nicht zu 
entnationalifiren Habe (1. Kor. 7, 18). Dazu 
kommt, daß bie Beichneibung des Titus von 
falfchgefeglichen Chriften gefordert und fo für 
Paulus zu einer Principienfrage wurde (Gal. 
2, 4. 6), während die des Timotheus eine frei- 
wilfige Conceſſion an die Gefühle noch unbekehr⸗ 
ter Juden war, denen in allen fittlich inbifferenten 
Dingen entgegenzulonmen und fi anzubequemen 
Paulus nad 1. Kor. 9, 20 für chriftlich- recht 
und geboten hielt. — Timotheus begleitete den 
Apoftel von Kleinafien nad) Europa, theilte feine 
Rirkfamleit in Philippi, und blieb vielleicht nach 
bes Baulus und Silas unfreiwilliger Abreiſe dort 
noch zurück; In Berda mit ihnen wieder vereinigt, 
blieb er mit Silas auch bier zurüd, als Paulus 
den jüdiſchen Hebereien weichen mußte, fam dann 
dem Upoftel nad Athen nad), von wo ihn ber- 
felbe zu der gefährdeten Gemeinde der Theſſalo⸗ 
nicher ſandte (Apſtlg. C. 16. 17, 10. 14. 15. 
1. Theſſ. 3, 1); war dagegen in Korinth wieder 
bei ihm, als er die beiden Briefe an die Thefla- 
lonicher fchrieb (Apſtig. 18, 5. 1. Theſſ. 1, 1. 
2. Theſſ. 1,1). Auch auf der dritten großen Mif- 
ſtonsreiſe Hat ihn Paulus in Epheſus bei fich und 
betraut ihn dort mit einer. Sendung nach Mace- 
donien und Korinth (Apſtlg. 19, 22.1. Kor. 4,17). 
Aber entweder ift Timotheus damals nicht bis 
Korinth gekommen, ober er hat in der gegen ben 
Apoſtel aufgewiegelten Gemeinde nichts ausge⸗ 
richtet, ſondern eine jchroffe Zurückweiſung erfah- 
ren (— vielleicht geht das „ber beleibigt tft” 
2. Kor. 7, 12 auf ihn —): denn im zweiten Ko⸗ 
rintherbriefe, den Baulus auf der Meile von 
Ephefus durch Macebonien nad) Korinth, jchreibt, 
ift von bes Senbung bes Timothens feine Rede 
mehr, vielmehr hat Paulus inzwiichen den Titns 
hingeſchickt, und Timotheus befindet ſich bei dem 
Apoftel in Macedonien (2. Kor. 1, 1). Ex hat 
dann denjelben nad, Korinth begleitet, wie aus 
dem dort nun verfaßten Briefe an die Römer 
(16, 21) hervorgeht; ift weiterhin bei der Rück⸗ 
fahrt nach Jeruſalem ihm nad) Troas voraus⸗ 
gereift (Apftig. 20, 4) und theilt Daun feine Ge⸗ 
fangenichaft zu Cãſarea und Rom (Apfilg. 2128), 
wie aus ben in beriefben abgefaßten Briefen an 
die Koloſſer (1, 1), den Bhilemon (8. 1) und an 
die Bhilipper (1, 1) erhellt. Bon Rom gebadhte 
ihn Paulus nach Phil. 2, 19 zu der ihm befonbers 
theuren und hilfreihden Gemeinde von Philippi 
zu fenden. — Noch weiter würden wir bie bem 


Paulus herrührten. Nach dem erſten derſelben 
(1. Tim, 1, 3) Hätte ihn der Upoftel bei feiner Ab⸗ 
reife nad Macebonien in Epheſus zurüdgelafien, 
um bortigen Irrlehrern zu widerftehen: das läßt 
ih, da nad Apſtlg. 20, 29. 30 Irrlehrer in 
Ephefus nur erſt al3 künftige geweißagt werben, 
in das befannte Leben bes Apoftels nicht unter- 
bringen. In dem zweiten Briefe befindet fid 
Paulus als Gefangener in Rom, fieht feinem 
Märtyrertode entgegen und ruft ben Timotheus 
zu fi; aber die -Berbältniffe ftimmen nicht mit 
denen des Philipperbriefs. Wllerbings ließen 
dieſe Schwierigkeiten ſich heben durch die alte 
Annahme einer Befreiung des Apoſtels aus der 
römiſchen Gefangenſchaft (Apſtlg. 28) und ſeiner 
ſpäteren Zurückführung in eine zweite, in der er 
den Märtyrertod gefunden; zwiſchen beiden 
lönnte er dann — allerdings im Wiberfpruch mit 
der Ahnung Upftlg. 20, 38 — nochmals in Ephe⸗ 
ſus geweſen jein. Über auch jonft wollen jene 
Briefe zu dem Apoftel Baulus, wie wir ihn aus 
jeinen älteren Briefen Tennen, und infonberheit 
zu ſeinem vieljährigen vertrauten Verhältnis zu 
Timotheus wenig ftimmen. Sie zeigen weber 


die Sprache noch die Gebanfenflüge des Apofteld. 


und enthalten theils amtliche, theils perfünfiche 
Ermahmungen, von denen man nicht begreift, wie 
ein fo vieljähriger und bewährter Mitarbeiter bes 
Apoſtels fie nöthig Haben fonnte; ganz abgeſehen 
bon der 1. Zim. 4, 12 voraudgefebten „Jugend“ 

des Timotheus, ber mindeſtens ſchon 12 bis 15 
Jahre bes Apofteld Gehülfe war, und anderen 
Schwierigkeiten, welche die Briefe als Schrift⸗ 
ftüde bes Apoſtels unbegreiflih machen. Da fi 
diejelben neben perjönlien Ermahuungen an 
ben Prediger des Evangeliums hauptſächlich mit 
der Abwehr von Irrlehrern und mit den rechten 
Erfordernifien zu den Gemeindeämtern beichäfti- 
gen, jo drängt fih die Vermuthung auf, daß fe 
— und ebenjo der ganz verwandte Brief an 
Titus — dem nadapoftoliiden Zeitalter ent 
ftammen, jenen Beiten, ba bie Borläufer ber 
anoftiichen Irrlehren die Gemeinden ängftigten, 
und alled darauf ankam, biefelben bei der Einfalt 
ber apoftolifchen Ueberlieferung zu erhalten und 
tüchtige, hingebenbe Männer an ihre Spite zu 
ftellen. Damals mag ein wohlmeinender Bewun⸗ 
derer des heimgegangenen Apoſtels den — im 
Ültertum nicht wie hente als unerlaubt geltenden 
— BVerſuch gemacht Haben, denfelben gleichjam aus 
dem Grabe zur Gegenwart reden und ben @emein- 
ben feine Lehrtrabition und Gemeinbeverfaflung 
ans Herz legen zu lafien; in ber Berfon bes Ti- 
motheus wurden jo injonberheit die im Amte 
fteßenden @emeinbeleiter zu aller Bucht und 
Treue ermahnt. — Indeß auch bei biefer Auf 


Apoftel Durch Timotheus geleifteten Dienfte ver⸗ | faffung tft es möglich, daß wenigſtens bem zweiten 


Tiphſah 


Briefe ein kleines echtes Brieſchen des Apoſtels 
an ben Timotheus zu Grunde gelegt ift, und daß 
demjelben die Perſonalnotizen, nach welchen des 
Timotheus Mutter Eunike, feine Großmutter 
Lois geheißen, und daß er von benfelben von früh 
an in der Schrift und Gottesfurcht erzogen wor⸗ 
ben, entſtammen. Noch einmal begegnen twir dem 
Timotheus im N. T. Hebr. 13, 23, wo er als 
Yreund des Verfaflerd erfcheint, der eben „frei 
gekommen“, demnächſt zu den Leſern reijen werde. 
Da der Hebräerbrief aus Italien zu ſtammen 
ſcheint (13, 24), fo ift es um fo wahrſcheinlicher, 
daß Timotheus, mit Paulus in Rom gefangen, 
Die neroniiche Verfolgung überlebt Hat. Die jpä- 
tere firchliche Meberlieferung madht ihn auf Grund 
von 1. Tim. 1, 3 zum erften Biſchof von Epheſus 
und läßt ihn ‚unter Domitian oder Nerva .den 
Märtyrertod fterben. Bg. 


Tiphſah (Hebr. Tiphsach), eigentlih „Furt“, 
ein Rame wie Frankfurt u. a. m., das Thapfacus 
ber Griechen und Römer, wird 1. Kön. 4, 24 
(5, 4) als nördliche Grenzſtadt bes im Süden bis 
Gaza fih eritredenden jalomontichen Reiches be» 
zeichnet. Die Stadt war 50 Parafangen weit 
vom (d. 1. oberhalb des) Araxes⸗Chaboras, in der 
Nähe des heutigen Rakka am Eupbrat befegen 
und verdanft Namen und Urſprung der hier für 
Kamele prattitablen, bei niederem Wafleritande 
nicht über 3 bis 4 Fuß tiefen Furt des erit von 
bier abwärts ununterbrochen fchiffbaren Stromes, 
eine Lage, welche ihm eine erhebliche Bebentung 
für ben Handelsverkehr verichaffte (Kiepest). Hier 
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Tiras wird 1. Moſ. 10, 2 (1. Ehren. 1, 5) als 
ber letzte von ben fieben Söhnen Japhets (f. d. U.) 
genannt. Seit Joſephus (Altert. 1, 6, 1) erblidt 
die herrſchende Meinung in T. das Volk ber Thra- 
fer, ohne doch etwas anderes, al3 ben ungefähren 
Gleichklang der Ramen dafür geltend machen zu 
können; in Wahrheit gehen übrigens Tiräs und 
das griedhiiche Thräkes (eig. thräikes) weit aus⸗ 
einander. Andere dachten an bie Tyriten, die 
Anwohner des Fluſſes Tyras (bei Herobot Tyrẽs), 
d. i. des heutigen Dnieſtr. Diefe Tyritai waren 
jebod) nach Herobot 4,; 51: Hellenen, die nur von 
ihrer Anfiebelung an ber Mündung bes Tyras 
jenen Namen führten. Dagegen jpricht alles für 
die Annahme (Tuch u. a.), daß unter Tiras das 
alte Volk der Tyrrhener (griech. Tyrsenof), ein 
Zweig ber Pelasger, zu verftehen ei. Näher 
werden wir babei nit an bie italilchen Tyr⸗ 
rhener (Etrusfer), ſondern an die Tyrſener zu 
denken Haben, welche nach den Berichten der claj- 
ſiſchen Schriftfteller zahlreiche Punkte an der Küſte 
des ägätichen Meeres innehatten und ald See- 
räuber gefürchtet waren. Thucyd. 4, 109 gedenft 
ihrer al3 Unwohner bed Athos mit bem Bemer- 
fen, baß fie einjt auch auf Lemnos und zu Athen 
anfälfig gewejen feien. — Auf einer Inſchrift in 
den Tempelruinen von Karnak werben Tuirjcha 
neben Sardiniern, Siciliern und Achajern unter 
ben Bundesgenoſſen der Libyer (f. d. W.) genannt, 
welche zur Beit der 19. und 20. Dynaftie (mach 
übliher Rechnung im 14.—13. Jahrh. v. Chr.) 
in Aegypten einfielen amd vom Pharao Ramſes II 
gezücdhtigt wurden (j. 0. ©. 333 und Übers, 


war ber Uebergang fiber ben Guphrat für bie | Aegypten u. die Bb. Moſe's, S. 110. 155). Sind, 
Heere bes jüngeren Cyrus, ſowie Alexanders des diefe feefahrenden Tuiricha, wie nicht zu bezwei⸗ 
Gr. (Xenophon, Arrian, Eurtins). In der Nähe. fein, identiſch mit den Thrſenern der Griechen, fo 
lag das bibliſche Rezeph, das Teilinjchriftliche | haben wir hier eine urkundliche Veſtätigung für 
Razappa, (j. die dem Art. Mejopotamien | das Alter und die einftige Bedeutung biejed 
beigegebene arte). Seit dem 4. Yahrb. n. Chr. Volles im Mittelmeer. Ksch. 


geichieht des Ortes in der Gefchichte Teine Er- 
mwähnung mehr. ©. Ritter, Erdf. X, 1111. 
1114 f.; Kiepert, Lehrb. d. alt. Geogr. (Berl. 
1878), ©. 162 f. [Auffallend ift die 2. Kon. 15, 16 
gegebene Notiz, daß Menahem um die Zeit feiner . 
Thronbeſteigung, von Tirza ausziehend, Tiphiad 
und fein Gebiet, weil ihm die Thore nicht aufge» 
than wurden, geichlagen und die ſchwangern 





Tirhaka. Diejer Fürft wird 2. Kön. 19, 9. 
Sei. 37, 9 ein König von Wethiopien genartnt, 
und die Schrift berichtet von ihm, daß er gegen 
Sanherib, welcher in Judäa eingefallen war, 
herangezogen fei. In der That wird Tirhafa von 
den Liſten als britter und lebter König der 25. 
„aethiopiſchen“ Dynaftie bezeichnet. Die Dent- 


| mäler haben feinen Namen erhalten und zwar 


Weiber dafelbft habe zerhauen lafjen. Daß hier 
da3 am Euphrat gelegene T. gemeint jei, tft 
ſchwer zu glauben. Die Notiz konn fich wol. nur 
auf eine zum @ebiet des Reiches Israel gehörige, 
übrigens nicht notwendig zwiſchen Zirga und | ober | — INT N | Taharta. 
Samaria gelegene Stadt beziehen, die Menahem | ED L Ä 
nicht als König anerfennen wollte. Eine ſolche Leider wiſſen die äghptiſchen Inichriften nichts 
Stadt mit dem Namen Tiphſah iſt aber jonft | von feinen Kriegäthaten zu berichten; fie geben 
ganz unbelannt, weshalb Thenius vermuthet hat, | inbefien Kunde von feinem Veſtreben, ſich als Bau- 
daß der Name aus Zappuah (j. d. A.) verſchrie⸗ herr Ruhm zu erwerben. Richt unbetraͤchtliche 
ben ſei.] Schr. Erweiterungen des Amonstempels zu Theben 
(Karnak) danken ihm den Urſprung; auch haben 
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ſich kleinere Denkmäler mit feinem Namen erhal- | für Männer kuſchitiſchen (äthiopiſchen) Stammes 


ten, von denen wir nur einen bejonbers ſchönen 
Starabäus von Elfenbein im Dresdener Antilen⸗ 
kabinet erwähnen. Eine Upisftele lehrt, daß er 
etwas länger als 26 Jahre, von 694—688 v. Ehr., 
das Scepter geführt habe. Diefe Bahlen find fo 
ficher, daß fie im Höchften Falle um 2 Jahre mo⸗ 
bificirt werben lönnten. Je weniger bie ägyp- 
tiichen Denkmäler über Tirhaka's Kriege berichten, 
defto mehr wiſſen die afigrifchen von ihnen zu er⸗ 
zählen. Im Einklang mit der Bibel wirb in 
Sanheribs Infchriften über feinen dritten gegen 
Phönicien und Paläftina gerichteten Feldzug, das 





Tirhaka. 
Champollion 1. j. Monuments de IRypte I. pl CXCVI 
Nr. 2. 


Anrüden eines Königs von Miluchchi (d. i. Meroe) 
und auch eine angebliche Befiegung defielben, von 
der bie Bibel nichts weiß, gemeldet, one daß 
jedoch diefer König T. genannt würde; feine Be⸗ 
zeichnung ald König von Miluchchi ftimmt, aber 
auffallend damit überein, daß auch in ber Bibel 
T. noch nicht als König der Aegypter, ſondern als 
ſolcher der Aethiopier bezeichnet ift (vgl. S. 1361’b). 
Aus den Inſchriften Afurbanipals aber, in welchen 
er Tar-ku-u genannt und als „König von Aegyp⸗ 
ten (und) Kuſch“ bezeichnet ift, erfahren wir, daß 
nad Sanheribs Sturz ein afiyrifches Heer unter 
Wiarhabdon an den Nil gezogen fei und Tirbala 
geichlagen Habe. Als diejer bald darauf das 
aſſyriſche Zoch abgeichüttelt und die von Aſar⸗ 
haddon eingejegten Satrapen verjagt hatte, 308 
beflen Sohn Aſſur⸗bani⸗pal (Sarbanapal) gegen 
ihn in’s Feld, fchlug bei Karbana (Kanopus) jein 
Lager auf, ftieß dann bei Memphis auf das Heer 
des Aethiopiers, fchlug es und zwang den König 
zur Flucht. Die Aſſyrer cheinen auf diefem Buge 
jedenfalls bis Theben gelommen zu fein, biefe 
Stadt belagert und eingenommen und Tirhala 
gezwungen zu haben, fich nach Aethiopien zurück⸗ 
zuziehen (vgl. Schrader, KAT.*, ©. 326. 336. 
388). Ueber fein Ende fehlt e8 an Nachrichten. — 
Es fei hier bemerft, daß wir die drei Könige, 
welche die 25. äthiopiiche Dynaſtie bilden, kaum 


halten bürfen, fie jcheinen vielmehr Aegypter 
gemwejen zu fein. Brugſchs Vorſchlag fie für Nach⸗ 
fommen ber geftürzten “Priefterfönige der 21. 
Dynaftie zu halten, iſt durchaus annehmbar, und 
gerade unter ihnen und ihrer Yamilie ſcheint zu 
Napata am Berge Barkal ber Amonsdienſt, dem 
die Pharaonen des 21. Bharaonenhaufes zu The 
ben vorgeitanben hatten, in Wethiopien Träftig 
erblüht zu fein und ägyptifche Kunft, Schrift und 
Sitte in der Hauptftabt von Kufch beſondere 
Pflege genofien zu haben. In Bulak wird ein 
Portraittopf von Graumade mit abgebrocener 
Naſe und beinah negerhaften Geſichtszügen con- 
fervirt, welchen Mariette für ben des Tirhala 
hielt, doch iſt es unerwieſen, ob derſelbe in 
ber That zu einer Statue dieſes Königs gehört 
hat. Eb. 
Tirza d. i. „Anmuth“ hieß eine (die jüngfte?) 
Tochter des Zelophchad (4. Mof. 26, 33. 27, 1. 
36, 11. Joſ. 17, 3). So hieß aber auch (offenbar 
wegen ihrer anmuthigen Lage; vgl. Hhlb. 6, 4) 
eine altcanaanitiiche Königsſtadt (of. 12, 24), 
bie Jerobeam I, der anfänglich in Sichem refi- 
dirte (1. Kön. 12, 25), zur Hauptftabt des nörd- 
lichen Reiches extor (1. Kön. 14,17. 15, 21. 33). 
Hier wurben denn auch die Könige Israels be 
graben (1. Kön. 16, 6). Als Simri, der Moͤrder 
Ela's, von Omri's Heere überrafcht wurde, ftedte 
er in der Verzweiflung den Königspalaft (die 
Citadelle) T.’3 in Brand und fand ſelbſt feinen 
Tob in den Flammen (1. Kön. 16, 8 ff.). Sech 
Jahre fpäter verlegte Omri die Reſidenz nad 
dem von ihm erbauten Samarien (8. 3 f.) 
Später wird bie Stabt nur noch 2. Kön. 15, 14. 
16 erwähnt, als der Ort, von welchem aus Mena 
hem (nach Joſephus Oberfelbherr bed israeliti⸗ 
chen Heeres) nach Samarien eilte, um Sallum zu 
tödten und fich des Konigsthrones zu bemächtigen, 
und von wo aus er (fo wirb V. 16 zu verfichen 
fein) den Zug nad) Tiphſach (Thapfacus) unter 
nahm [vgl. aber Tiphjah]. Weder das A. T. noch 
Joſeph. oder das Onom. enthalten eine Anbeutung 
über bie Lage T.’8. Aber Brocarbus (im 13. Ihrh 
und Breydenbach (im 15. Ihrh.) erwähnen ent 
Theria (io lautete im helleniftifchen Munde, 3. B. 
bei Sept. der Name T.’3) 3 St. öftlih von Same 
rien. Daher hat Robinſon (R. B. F., 396 f.) T 
mit dem heutigen großen Dorfe Tallüza, nord⸗ 


norböftlich von Nablas, identifichet. Der ca. 1000 


Einmw. zählende Ort Tiegt auf einem, eine weitt 
Ansficht darbietenden, hervorragenden Punlte, 
umgeben von Hügeln, die mit Dichten Oliven 


hainen bebedt find. Außer Eifternen finden fd 


dort keine Refte aus dem Altertume, |. Guérin, 
Samarie I, 365 ff. Neuerdings hat Conder (f. The 
Survey of W. Pal., Memoirs II, 1882, 228) T. 
viel weiter nörblich gefucht: in dem Dorfe Teijaflr 
bei Tubas, woſelbſt zahlreiche Felſengräber und 
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fugenrandige Steine auf eine alte Ortslage hin⸗ 
weifen. Allein fo abgelegen von der Hauptftraße 
des Landes darf die alte Reſidenz der israeliti- 
ſchen Könige fchwerlich gelucht werben. Talldza 
liegt. Dagegen unweit der Hauptverkehrsſtraße, 
die von Bethel über Sihem nad Engannim 
führte. M. 


Tisbe (Thisbe) war nad) dem griech. Texte 
Zob. 1, 2 die Heimat bed Tobiad und lag im 
Stammgebiete von Naphtali, jüdlich von Kedes, 
oberhalb Hazor (ſ. die Artt.), könnte aljo (menig- 
ftend wenn man Hazor in Tell Haztr wieder⸗ 
findet) etwa mit Sepp (Serufalem 2. Aufl. II, 
310) in dem Hochgelegenen Dorfe Taiteba auf 
bem Wege von Safed nah N. erblidt werben: 
freilich Haben bie Namen T. und Taiteba ficher 
nicht3 miteinander zu thun. Noch zweifelhafter 
aber muß es erjcheinen, ob T. in Naphtali auch 
ber Heimatsort bed Propheten Elia, „des Tis⸗ 
biten” gewejen fei. Zwar jpricht der überlieferte 
Text 1. Kön. 17, 1 nicht dagegen (j. ſchon oben 
©. 365 a), aber die LA. bed Hebr. T. a. a. D. iſt 
um des Zeugniſſes der Sept. und des Joſeph. 
willen, ſowie aus andern Gründen jehr verdäch⸗ 
tig. Wahrſcheinlich wird urjprünglich Dageftanden 
haben: „Aus T. in Gilead“ (durch welchen Zuſatz 
dieſes T. von dem weftiordanifchen unterjchieden 
wurde; vgl. Kedes Naphtali u. a. Städtenamen). 
Bon dem transjordaniichen T. ift nun freilich 
bisher feine Spur gefunden worden. Denn mit 
Thenius an das bei Rob. III, 906 erwähnte Tisie 
5 St. ſüdlich von Boſtra denfen zu wollen, wäre 
rein willkürlich. M. 


Ti, |. Mahlzeit, S. 942, 


Titel, richtiger Tüttel (Luther: Tütel), |. v. a. 
Punkt, Tüpfelcden, fteht Matth. 5, 18 u. Luk. 
16, 17 für das griech. Keraia (= Hörndyen), wo⸗ 
mit ein dem Heinften hebr. Buchftaben, dem Jod, 
in ber Kleinheit noch vorangehendes Häfchen 
ber hebr. Schrift bezeichnet ift. Natürlich kann 
an bie erft im 6. oder 7. Jahrh. nach Chr. dem 
Eonjonantentert beigefügten Vocal» und Üccent- 
zeichen nicht gedacht werben. Auch die Krönchen 
(tagin), mit welchen nach talmudiſcher Vorſchrift 
bie Köpfe gewiffer Buchftaben in den Bibelhanb- 
ihriften verziert fein jollen, gehören ſchwerlich 
jchon der Zeit Jeſu an. Vielmehr wird man an 
Hälchen zu denken Haben, welche Beſtandtheile 
einzelner Confonantenzeichen bilden (vgl. bie Co⸗ 
Iumne F der dem Urt. Schrift beigegebenen 
Tafel). 


Titus, ein Gehilfe des Apoſtels Baulus, der in 
der Apoftelgejchichte nicht vorkommt, aber durch 
den Galater⸗ und zweiten Korintherbrief ung be» 
fannt wird. Nach Gal. 2, 3 war er ein geborner 
Grieche (Heide) und begleitete den Apoftel von 
Antiohia nad Jeruſalem, als diefer wegen ber 


von hier ans in die antiocheniſche Gemeinde Hin- 
eingetragenen judatftiichen Zumuthungen (fiehe 
Apoftel Nr. 7) mit Barnabas fich an die Urge 
meinde und deren Häupter hatte aborbnen laffen 
(Apftg. 15,1 f. Gal. 2, 1—10). Auch dem Titus 
ward bei biejer Gelegenheit von befangenen 
Judenchriſten die Zumuthung, fich beſchneiden zu 
laſſen um ein rechter Chriſt zu ſein, gemacht; aber 
Paulus wehrte dieſelbe ab, gerade weil dieſe Zu⸗ 
muthung von Chriſten ansgieng, bie auf dieſe 
Weiſe das Evangelium verfälichten und die Frei⸗ 
heit des Ehriften vom moſaiſchen Ceremonialgeſetz 
grundfählich verleugneten (Gal. 2, 4. 5). Wie 
derum begegnet uns Titus in bem gegen Ende 
der dritten großen Miſſionsreiſe verfaßten zweiten 
Korintherbriefe (Cap. 2. 7. u. 8). Als die 1. Kor. 
4,17 erwähnte Sendung des Timotheus in bie 
damals vielverwirrte und gegen den Apoſtel auf» 
gehetzte korinthiſche Gemeinde auf Hinderniſſe ge- 
jtoßen oder geicheitert war (vgl. d. U. Timo- 
theus), fandte Paulus den Titus nah Korinth 
und gab ihm ohne Zweifel den 2. Kor. 2, 3. 4. 
7, 8. 12 erwähnten fehr bewegten und fcharfen 
Brief mit, den wir nicht mehr befigen. Titus ent- 
ledigte fich feines ſchwierigen Auftrages, die Au- 
torität des Apoftels in Korinth mwiederherzuftellen, 
mit beitem Erfolg: waren offenbar höchſt pein- 
liheund für Paulus kränkende Dinge vorgegangen, 
jo fand Titus doch die Mehrheit der Gemeinde 
über biefelben betrübt und voll Eifer, die Mit- 
ſchuld von fi abzulehnen, jo daß er dem Apoftel, 
der in höchſter Spannung ihn erft in Troas er- 
wartet hatte und dann ihm nach Macedonien ent- 
gegengereift war, die tröftlichiten Nachrichten 
überbringen fonnte (2. Kor. Cap. 2 u. 7). Der 
Upoftel, in lebhafter Freude und Befriedigung, 
jandte ihn von Macedonien jofort — wahrſcheinlich 
mit unferm zweiten Korintherbriefe— wieder nach 
Korinth zurüd, um dort eine weitere verfchleppte 
Angelegenheit, die er vor jeiner eigenen Ankuuft 
erledigt zu jehen wünjchte, die Sammlung der für 
bie armen Ehriften in Baläftina beftimmten Eol- 
lecte (1. Kor. 16,1 f. 2. Kor. 8—9. Röm. 15,26.) 
zum guten Abſchluß zu führen, und bei dieſer Ge⸗ 
legenheit erhält Titus von ihm vor den Korin⸗ 
thern wiederholt das höchſte Lob (2. Kor. 8, 16 
und 23. 12, 18). — Der im. T. enthaltene Brief 
„an Titus“ würde uns denfelben in fpäteren ähn- 
lihen Aufträgen zeigen, wenn nicht feine paulini» 
Ihe Abfaſſung aus denjelben Gründen, wie die 
der Briefe an Timotheus (j. d. U. Timotheud), 
ſtarken Tritifchen Bedenken unterläge. Es wird 
boraudgejegt (Tit. 1, 3), daB Paulus den Titus 
in Kreta zurüdgelafien, um die dortigen dhrift- 
lichen ®emeindeverhältniffe zu ordnen, jelbft aber 
(3, 12) nach Nikopolis (f. d. A.) gereift fei, um 
dort zu überwintern und den Gehilfen abzuwar⸗ 
ten. In die aus der Apoftelgejchichte befannte 
Lebenszeit des Apoſtels fällt fein Aufenthalt in 
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Kreta und vollends eine Ueberwinterung in ixgend 
einem Nikopolis läßt ſich in keine feiner befannten 
großen Miffionzreifen einreihen. So müßte man 
auch Diefe Vorgänge in die problematifche Zwiſchen⸗ 
zeit zwilchen einer erſten und zweiten römijchen 
Gefangenſchaft (ſ. d. A. Paulus Nr. 9) jegen. 
Über in hohem Grade unmahrfcheinlich tft e8, daß 
Paulus dem Titus die Dinge, welche der Brief 
enthält, anftatt jie ihm vor feiner Abreiſe zu 
fagen, hinterher erft gefhrieben haben jollte, 
zumal fie meift derart find, daß ein vieljähriger 
bewährter Behilfe des Upoftels fie fich ſelbſt jagen 
tonnte. Und jo erflärt fich auch diejer Brief, wie 
die beiden an Timotheus, vielmehr als jpätere 
Einkleidbung von Ermahnungen, welde man in 
ben Beiten der beginnenden gnoftifchen Irrlehre 
behufs rechter Auswahl und Umtäführnung der 
Uelteiten und treuen Sefthaltens an der einfachen 
apoftoliichen Weberlieferung glaubte im Namen 
bes bereit verfiorhenen Apoſtels in Umlauf 
bringen zu follen. Die ſpätere Tirchliche Ueber» 
lieferung, welche den Titus zum erjten Biſchof 
von Kreta macht, ift ohne Zweifel nur ans Tit. 
1, 8 entiprungen. Bg. 


Tob (Töb), eine Landichaft im Oſtjordanlande, 
wird nur in der Gefchichte Jephtha's (Richt. 
11, 3.5) und 2. Sam. 10, 6. 8 (mo ftatt „8 
Tob“ zu jeßen: „Männer von Tob“) erwähnt. 
Aus diefen Stellen geht mit Sicherheit hervor, 
daß die Gegend in der Nähe des ammonitiſchen 
und ſyriſchen Gebietes gejucht werden muß; aber 
näher wo, ijt ſchwer zu enticheiden. 1. Macc. 5, 13 
wird ein Zubin (griedj. Tübion oder Töbion) 
in Gilead genannt, welches höchſt wahricheinlich 
mit unferm T. identiſch ift, und die2. Macc.12,17 
erwähnten TZubianer (von denen wir ſonſt nicht? 
willen) könnten darnach Bewohner der Lanbichaft 
x. jein (über Tarah |. d. A. Karkor u. ©. 827). 
Den einzigen einigermaßen ſichern Anhalt3puntt, 
Die Lage von. zu beftimmen, bietet vielleicht der 
jeruſalemiſche Talmud, der T. mit Susita identi- 
ficirt. Lebtered wird im Talmud öfter erwähnt 
als eine reiche, von Heiden bewohnte Stadt, Die 
in regem Verkehr mit dem ihr gegenüberliegenben 
Tiberins, aber auch in fortwährender Feindfchaft 
mit demjelben ftand. Es Tiegt nun nahe, Süsita 
(die „Roſſeſtadt“) mit dem zur Dekapolis gehören- 
den Hippos d. i. „Roß“ zu identificiren, welches 
nad) Joſephus 30 Stadien von Tiberias entfernt 
war. Darnach wäre T. auf dem Dftufer des gali- 
läilchen Meeres zu fuchen (jo neuerdings Selah 
Merrill). Eonder jucht e8 weiter ſüdlich, in Tai- 
jibe®), ca, 10 engl. M. ſüdlich von Mk&s, de Saulch 


1) Das arab. taijibe (fem. von taijib = hebr. t6h) bedt 
fi allerdings mit hebr. Tob. Aber darauf ift wenig zu 
geben. Im Weſtjordanland heißen allein 5 Orte et-Taijibe, 
„bie Gute, Schöne”. Unbere Orte bes Namens Ilegen tm 
Hauran, In Syrien und anderwärts. Wenn Sieperts Wanb⸗ 


dachte an bie umfänglichen Ruinen Thabän, 3 6t. 
öftfich von der Jalobsbrücke. M. 


Tobia (hebr. Töbijjäh, d. i. mein Gut it Je 
hova), ein im A. T. nicht feltener Name. Unter 
den Trägern defjelben (2. Chr. 17, 8. Esr. 2, 60. 
Neh. 7, 62. Sad. 6, 10. 14) tritt namentlich her- 
vor: 1) Tobia, der Berfilche Vogt des Ammo- 
nitergebiet3, welcher mit Saneballat u. a. ber 
jädifchen Colonie zur Zeit Eſra's und Nehemia's 
viele Schwierigkeiten bereitete (Neh. 2, 10. 3, 33 
bis 35. 4, 1ff. 6, 1.12.14; ſ. Nehemia, Sane 
b allat). Seine Intriguen wurben für Nehemia 
namentlich dadurch gefährlich und Hinberlich, daß 
T. durch Verſchwaͤgerung mit anfehnlichen Fami⸗ 
lien der Colonie, u. a. auch mit dem Hohenpriefter 
Eljafib (f. d. 4.) eng verbunden war, mit benen 
er fortgehend eine lebhafte Correſpondenz unter 
hielt, und die fich ihm eidfich verbunden Hatten 
(6, 17—19. 13, 4). Nach Nehemia's Abreife von 
Serufalem ftieg daher auch der Einfluß T.'s io 
bedeutend, daß ihm in den Tempelräumen ſelbſt 
ein Depot errichtet werben konnte, welches aller- 
bings gleichzeitig auch für Tempelzwecke verwandt 
wurde (13, 4 f.). Nehemia’s zweite Anweſenheit 
machte auch diefem Unfug ein Ende (13, 7 f.). — 
2) Tobia ift mol auch die hebr. Grundform für 
die beiden Namen Tobit (Tobi) und Tobias, 
mit welchen der griech. Text des Tobiasbuchs die 
beiden Helden dieſes Buchs, Vater und Sohn 
unterjcheibet. Luther nennt beide Tobias, indem 
er ber Tateinifchen Geftalt des Buchs bei Hiero- 
nymus folgt, welche eine vielfach verftiimmelte, 
ſtellenweiſe (3. 8. 6, 19 ff.) mit mönchiſchen Zu⸗ 
thaten verunitaltete Bearbeitung bes Urtertes 
darftellt. (Die einfachite unter den griechijchen 
Formen des Textes, nach welcher auch die folgen 
den Stellenangaben gemacht find, findet ſich z. ®. 
in der deutſchen Bibelüberfegung von de Wette 
wiedergegeben). Das Buch ift eine Legende bed 
ipätern Judentums. Ein gejchichtlicher Kern mag 
ihr zu Grunde liegen, wiewol 3. B. die Angabe, 
daß Salmanaflar nad) ber Zerſtörung Samariend 
noch längere Zeit regiert habe (1, 9—12), unge 
ſchichtlich iſt. Ihr Werth, der nach der Verſchie⸗ 
denheit der Tertgeftalten zu jchließen, frühzeitig 
erfannt worden ift und dem Buch weite Verbrei⸗ 
tung gegeben hat, liegt in der erbaulich-Tehrhaften 
Bearbeitung diejes Kerns. An Tobit, dem Bater 
wird die Tugend eines rechtfchaffenen Israeliten 
dargeftellt. Im galiläifchen Thisbe, einer Stadt 
bes Stammes Naphtali geboren, früh vermaift, 


karte Tajibe mit dem Tabae bed Alexander Bolyhifor (bei 
Stephan. Byzant.) identificirt, fo beruft dies anf einem 
Misverſtanbniſſe. Steph. Byz. erwähnt nämlich ein Tabee 
(melden Namen er and bem Ghrifchen „gut“ bemtet) ald 
Stadt ber PBeräer in Rhodus. Damit ift aber bie Ahobus 
gegenüber Iiegenbe Kartfche Hüfte gemeint (auch die Rh 
diſche Cherſones genannt), und nit das Oftiorbanfand 
(Berka). 


Tochter 


aber von feiner gottesfürdhtigen Großmutter De 
bora fromm erzogen, gehört er zu den wenigen 
Bürgern bes verfallenden Nordreichs, bie am 
Gottesdienſt in Jeruſalem und überhaupt am 
moſaiſchen Geſetz feithalten (1, 2—8. 5,13). Bei 
der Berftörung Samariens mit nad Rinive ge 
führt, Hält er fi rein von heidniſcher Sitte, ge- 
winnt aber durch feine peinliche Reblichkeit (vgl. 
2,13 ff.) die Gunft des Königs, deilen Commiſ⸗ 


fionsgeichäfte ihn in den Stand jeßen, auf feinen | 


Handelsreiſen in entfernte Landesgegenden im 
mediſchen Rhages ein Capital anzulegen (1, 13f.). 
Seine warme Liebe zu feinen Bollsgenofien, bie 
er nicht bloß in reicher Wohlthätigkeit, ſondern 
namentlid au in Beitattung der durch könig⸗ 
lihen Zorn erwürgten Vollögenofien bethätigt, 
reizt den Grimm König Sanheribs (1, 16 ff.; 
vgl. 2,2 ff.). Tobias muß lichten und wird blut⸗ 
arm. Unter Sanheribs Nachfolger Aſarhaddon 
kommt er durch feinen Neffen Achiachar, den ber 
König zu feinem Finanzminiſtet gemacht, wieder 
zu Ehren (1, 31 ff.), ohne jedoch feinen Wohlftand 
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(ſ. Bluträcher), in der Hegelburd Steinigung 
vollzogen wurde. Denn dad Werfen mit Steinen 
war bei den Israeliten, wie bei andern Völkern 
(vgl. 2. Moſ. 8, 26. 2. Mafl. 1, 16), von den älte- 
ften Zeiten an bis zu den jpäteften Herab das 
Mittel, zu welchem eine aufgeregte VBollamenge 
am eriten griff, um ihre Erbitterung an dem, 
ı welcher fie erregt hatte, auszulaſſen (2. Moſ. 17,4. 
4. Moj. 14, 10. 1. Sam. 30, 6. 2. Chr. 10, 18. 
24, 21. Matth. 21,35. 23, 37. Lul. 13, 34. 20, 6. 
Joh. 10, 31. 11, 8. Apftig. 5,26. 7,58. 14, 5.19. 
2. Kor. 11, 25). Dieſes gebräuchliche Mittel des 
Vollkshaſſes und der Vollsjuſtiz hat das Geſetz in 
die Strafrehtsordnung anfgenommen, indem es 
bie Execution verhängter Tobeaftrafen bem ver- 
jammelten Sollte übertrug; mo e3 die Urt bes 
Vollzugs derjelben näher beftimmt, ift faft immer 
die Steinigung genannt; fo bei den Strafbeltim- 
mungen für die religiöfen Bapitalverbrechen des 
Molochopferd (3. Moſ. 20, 2) und Überhaupt der 
Übgötterei (õ. Mof. 13, 10. 17, 5), der Todten- 
beihwörung und Wahrfagerei (3. Moſ. 20, 27), 





twieberherftellen zu Tönnen. Er erblindet; feine | der Sottesläfterung (3. Moſ. 4, 14 ff. 1. Kön. 
Fran muß durch Lohnarbeit die Familie erhalten | 21, 10 ff.) und der Sabbatsihändung (4. Moſ. 


(3,9 ff.). Bei alledem bleibt er, was er gewefen: 
das Mufter eines fanftmüthigen und rechtſchaffe⸗ 
nen Gatten (2,14 fi. 4,3 ff. 5, 17 ff. 10,5 ff); 
eines forglichen. und ‚treuen Vaters (4, 8—21. 
6, 8 ff. 10,1 ff. 11, 10 ff.); eines ftweng national 
gefinnten Israeliten (4, 12 ff.; vgl. 1,9); eines 
frommen, gerechten, barmherzigen Mannes (12,1f. 


| 15, 35 f.); ferner bei denen für einen unverbejler- 
ih nugeherjamen Sohn (d. Moſ. 21, 21) und für- 
Berlegungen der Heiligkeit des Verlohniſſes (dB. Moſ. 
ı 22, 21. 24); auch wer ſich an Verbanntem ver⸗ 
griffen hatte, wurde gejteinigt ($of. 7, 26); end» 
lich ſollte auch ein ftößiger Stier, der einen Men⸗ 
ſchen getöbtet hatte, gefteinigt werden (2. Moſ. 





4, G ff. 14 ff). Dem entipricht Gottes Verhalten : 21, 28 f. 32). Weniger gehört bie fpecielle Wei- 
zu ihm; wie aus ber eriten Prüfung, fo ftellt er | jung hierher, daß Menſchen oder Thiere, welche 
ihn auch aus ber zweiten ſchwereren burch das | den heiligen Berg Sinai berüßrten, gefteinigt 
Engelgeleit und den: glücklichen Reiſeerfolg des | oder mit Pfeilen erichoflen werden jollten (2. Moſ. 
Sohnes wieder ber, und gibt ihm aud das Ge⸗ | 19, 13. Hebr. 12, 20), weil fie weſentlich Darauf 
ficht wieder. Wie er priefterfic) unter feinem Volk | abzielt, daß man ſolche Menſchen und Thiere, 
des Gebetes waltet (13,1 ff.), jo wird ihm ge- ; ohne ihnen zu folgen, aus ber gerne töbten 
geben, angeficht3 des Todes prophetifche Blide in | jolle. — Ohne Zweifel hat man ein Recht zu ber 
die Zufunft zu thum (14, 4 ff.), und er ftirbt im | Annahme, daß die Tobesitrafe in allen den obigen 
hohen Alter der Patriarchen. — Tobias, ber | analogen Fällen, auch wo das Geſetz fie nicht 
Sohn, ift wie das Mufter eines guten Sohnes | näher beftinmt, im Sinne defjelben durch Steinis 
(5, 1.10, 8 ff. 14, 12 f.) fo dem Bater ähnlich | gung zu vollziehen war. Die Miſchna beichräntt 
im berzlihen Gehorſam gegen ben erfannten | zwar Dieje Folgerung aus der Analogie auf die 
Gotteswillen (6, 17. 7, 11) und in der Freigebig- | Tobesftrafen, welche auf Verfluchung ber Eltern, 
teit des edlen Herzens (12, 1.ff.). Nach dem Tode | auf Unzucht zwiichen Sohn und Stiefmutter und 
des Vaters verläßt er, wie biejer ihn gewiejen, | Bater und Schwiegertochter, auf Sobomiterei 
Ninive und zieht nad Elhatana in Medien, wo und auflinzucht mit Thieren gefegt find (3, Mof. 
er ebenfalld Hoch betagt ftirbt, nicht ofme zuvor | 20, 9. 11—13. 10 f.), indem fie fich zu derſelben 
den von dem Bater geweißagten Fall Rinive’s | nur da berechtigt glaubt, wo bie in 3. Moſ. 20,27 
erlebt zu haben (14, 14 f.). Kl. | beigefügte formel „ihr Blut fei anf ihnen“ vor- 
ed Rn, En, 0 a ha a le 
aven Pr. 3 u. Dorf. ten erfundenen künftlichen Dethobe der Gejches- 
Zodesitrafen. Dem Grundſatz bes israeliti- auslegung begründet. Insbeſondere war bie auf 
schen Strafrecht, daß die Ahnbung von Ver⸗ Ehebruch geiegte Todesitrafe (3. Mof. 20, 10) 
brechen zunächſt Sache des ganzen Volles | ohne Zweifel Steinigung, wie in den analogen 
ift (j. Strafredt Ar. 1 u. 2), entfpricht es, daß Fällen 5. Mof. 223, 21 u. 34, nicht Die im Talmu⸗ 
die Todesſtrafe, abgejehen von ber Blutrache diſchen Recht darauf gejegte Erbroflelung; eine 
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Beſtätigung dafür bieten bie Stellen Hef. 16, 40. 
23, 47; und bie Angabe der Schriftgelehrten in 
Joh. 8, 5 entſpricht aljo bem Sinn bes Geſetzes. 
— Die Steinigumg wurde außerhalb der Stäbte 
(3. Moſ. 24, 14. 4. Mof. 15, 35 f. 1. Kön. 21, 
10. 13. Wpftig. 7, 56) vollzogen, und zwar fo, 
daß die Beugen, die fich ihrer Oberkleider zu ent⸗ 
ledigen pflegten (Apſtlg. 7, 57), nachdem fie durch 
Handauflegung (f. d. U.) dem Verbrecher feine 
Schuld gleihjam aufs Haupt gelegt hatten (3. Moſ. 
24, 14), die erften Steine werfen mußten (5. Mof. 
13, 9. 17, D. Nach ber in Talmud gegebenen 
DBeichreibung des Verfahrens wurde ber Delin- 
quent, bi3 auf eine Schamverhällung völlig ent- 
Heidet, Durch ben erften engen von einem zwei 
Manneslängen hohen Geräft rüdfings herunter- 
geftoßen (dechijjah), worauf der zweiteßeuge einen 
großen Stein anf Die Stelle feines Herzens warf; 
dann folgten die Steimvürfe des verjammelten 
Volles. Nach einigen Rabbinen foll ber Ver⸗ 
brecher vor der Execution durch bittern, mit Weih⸗ 
rauch verſetzten Wein betäubt worden fein (vgl. 
©. 861a). Dem römifchen Recht war die Strafe 


der Steinigung fremb, wenn fie auch in ben Pro⸗ 


binzen dann und wann über Juden verhängt 
wurde; bei den DMaceboniern, den Spaniern und 
ben Berjern kam fie aber auch als gerichtliche 
Strafe vor. — Die Blutrache wurbe mit irgend 
einer Waffe, dem Schwert, Speer oder auch mit 
Pfeilen vollzogen. Ebenfo wurben die von den 
Königen verhängten Tobesurtheile von feiner 
Leibwache oder andern in feiner Umgebung be- 
findlihen Männern gewöhnlich mit dem Schwert 
vollzogen (1. Sam. 22,17. 2. Sam. 1,15. 4,12. 
1. Kön. 2, 25. 29. 31. 84. 46. Jer. 26, 23). Man 
bat dabet aber nicht, wie die Rabbinen vorgeben, 
an die bei den Perjern, Aegyptern (vgl. 1. Mof. 
40, 19) und Römern übliche Enthauptung, fon- 
dern an ein Niederhauen oder Erftechen mit dem 
Schwert zu denten. Wo im israelitifchen Alter- 
tum das Abhauen des Kopfes vorfommt (1. Sam. 
17, 51. 54. 31,9. 2. Sam. 4, 7 f. 20, 22. 2. Kön. 
10, 6 ff.), handelt e8 fich nicht um einen ſtrafrecht⸗ 
fihen, jondern um einen Kriegsbrauch (vgl. 
©. 8685), der zur Conftatirung der erfolgten 
Tödtung dienen oder eine Berftümmelnng bes 
Leichnams fein follte (Joſeph. Jüd. Kr. 1,17, 2); 
erft in ber Zeit der Römerherrichaft fommt die 
Enthauptung zuweilen aud) unter ben Juden vor 
(Matth. 14, 10 f. Apftlg. 12, 2. Joſeph., Altert. 
15, 1,2). — Im Gefeß ift die Töbtung mit dem 
Schwert namentlich da in Ausficht genommen, 
wo eine größere Menge mit dem Tode beitraft 
werben follte, und darum die Steinigung nicht 
wol anwendbar war (3.8. 5. Moſ. 13, 15). — 
Nach dem Talmud gibt es außer ber Steintgung 
und der Tödtung mit dem Schwert noch zwei ge- 
jegliche Arten der Tobesftrafe: die Erdroffe 
lung und ber $enertod. Jene foll überall ge- 
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meint fein, wo im Geſetß nur geſagt iſt: „er joll 
getödtet werben”; aber fo gebräuchlich fie im 
Orient ift, fo ift fie doch im israelitiſchen Alter- 
tum nicht nachweisbar; erft in der Zeit bed Here 
des wird fie erwähnt (Joſeph. Altert. 16, 11, 6), 
und, da fie auch bei den Römern üblich war, je 


wird ihre Anwendung bei den Juden auf rim 


hen Einfluß zurüdzuführen fein. Anders ver 


hält es ſich vielleicht mit dem Feuertod. Er | 


ſcheint nicht bloß 1. Mof. 38, 24 in einem Fale, 
in welchem die geietliche Strafe Steinigung it, - 


fondern auch im Gefeg jelbft 3. Moſ. 20, 14 und 

21,9 al3 eine ſchwerere Art der Todesſtrafe auf 

befonders qualificirte gejchlechtliche Frevel geiegt 

zu fein. In Sof. 7, 15 ift freilich bei gleicher 

Ausdrucksweiſe, wie 8. 25 zeigt, nur eine in der 

Berbrennung des Leichnam beftehende Berihär 

fung der Todesftrafe gemeint, unb man nimmt 

daher gewöhnlich daſſelbe auch für bie angeführten 

Stellen an; ob mit Recht, ift aber zweifelhaft. 

Bei den Römern kam die Strafe des Feuertodes 

erſt in der Kaiferzeit auf; fie wurde z. V. in 

Aegypten über Juden verhängt; aber auch ſchor 

Herodes d. Gr. hat verichärfte Todesftrafe durch 
lebendiges Verbrennen vollziehen laſſen (Joſeph 

üb. Kr. 1, 33, 4); Dagegen ift 1. Mafl. 3, 5 
nad) €. 5, 5. 44 zu erflären. Uebrigens will bie 
Miſchna das im Gefeg verhängte VBerbrema 
vom Eingießen gejchmolgenen Vleis in den Rınd 
bed Delinquenten verftanden wiſſen. — Ber 
ihärfungen ber gewöhnlich fofort nad der 
Berurtheilung vollzogenen Todesſtrafen beſtehen 
bei den Israeliten nicht, wie bei anbern altez 
Bölfern des Orients in granfamen Martern ml 
Berftümmelungen vor ber Hinrichtung (vgl 
3.8.2. Maft. 7, 4. 7. 10), fonbern in dem nad 
herigen Verfahren mit dem Leichnam, und zwar 
— abgejehen von dem Aufwerſen eines Stein 
haufens über demjelben (vgl. d. A. Stein) —% 
jeiner Berftümmelung (2. Sam. 4, 12. Joſeph 
Jüd. Kr. 1,17, 2), in feiner Verbrennung (Ir 
7,25) oder in jeiner Aufhängung an einem Baus 
oder Pfahl (6. Mof. 21, 22 f. 2. Sam. 4,12; 
vgl. Joſ. 10,26 f. 1. Sam. 31, 10 u. d. A. Gt 
hentter). Ob auch 4. Mof. 25, 4 und 2. Sm. 
21, 6.9 f. (u. $of. 8, 29) nur an ein Aufhaͤngen 
der Leichname ober an ben Vollzug ber Tober 
ftrafe durch Hängen zu denken ift, läßt fich nich 
ficher entſcheiden. Legtere Art ber Tobesitreit 
war bei den Perſern (Er. 6,11. Eſth. 5, 4 
7,9 f.) und auch bei deu Römern, wenigftend 1 
ber älteren Zeit, in den Provinzen auch noch i 
der Kaiferzeit, gebräuchlih. — Als bei ben Yo» 
byloniern übliche Todesftrafen werben in de 
Bibel erwähnt: das langſame Braten am Ja 
(Ser. 29, 22), wozu Bfannen und Keffel (f. d. A) 
gebraucht murben (2. Mal. 7, 5); das Berbrem 
nen im Feuerofen (Dan. 3; vgl. d. U. Ofen). 
eine Strafe, welche nach einer ſpäten Sage ichen 
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Nimrod über Abraham verhängt haben joll 
(S. 10848); das Werfen in die Qömengrube 
(Dan. 6; vgl. S. 922b). — In ber Neligions- 
verfolgung durch Antiochus Epiphanes kommt 
auch das Todichlagen auf dem tympanon (d. h. 
Pauke) genannten Marterwerkzeug vor (2. Mall. 
6, 20. 29 [19. 28]. Hebr. 11, 35); man fpannte 
babei den Berurtbeilten, wie das Fell einer Paule, 
über Dem wahrſcheinlich rad⸗ oder reiffürmigen In» 
ftrument (4. Mall. 5, 31. 8, 12. 9, 12. 17. 19. 20. 
11,10. 17 ift es „Rad“ genannt) aus und priü- 
gelte ihn zu Tode. — In dem ſyriſchen Veröa 
(f. d. X.) war in der Beit der Seleucibden eine be- 
fondere Einrichtung getroffen, um Tempelräuber 
ober auch andre jchwere Verbrecher nach einem 
and Berfien ftammenben Gebrauch in (glühender ?) 
Aſche zu töbten; ein turmartiger Bau war mit 
Aſche gefüllt; darüber war ein Ballen angebradt, 
ber mittelft einer Mafchinerie umgedreht werben 
konnte; auf ihn wurde der Delinguent geftellt und 
Dur) Drehung des Ballens in die Aſche geftürzt 
(2. Malt. 13, 4—8). — Das Herabftürzen von 
einem Feljen (Pf. 141, 6. Luk. 4, 29) oder von 
ber Stadtmauer (2, Mall. 6, 10) gehörte zwar 
bei den Rönern (Tarpejilcher Selen!) der ſtraf⸗ 
rechtlichen Praxis an, ift aber, wo es in der Bibel 
vorkommt, dem Berfahren mit Kriegögefangenen 
(2. Chr. 25, 12) entlehnt. Huf die bei den Römern 
übliche, und in ber Beit des Herodes auch bei den 
Juden vorlommenbe (Joſeph., Züd. Kr. 1,22, 2. 
Altert. 14, 15, 10) Strafe des Erſäufens fpielt 
Chriſtus in Matth. 18, 6 an; nach römischen Recht 
war es urfprünglich die beiondere Strafe ber 
Batermörber ober der Mörder andrer naher An- 
verwandten; man geißelte fie bi3 aufs Blut, 
nähte fie mit einem Hund, einem Hahn, einer 
Schlange und einem Affen in einen Sad und 
warf fie ind Meer oder in einen tiefen Fluß. — 
Die in der römifhen Katferzeit aufgelommene 
Berurtheilung von Verbrechern zum Kampf mit 
wilben Thieren hat Paulus 1. Kor. 15, 32 im 
Sinne. Ueber die Kreuzigung |. d. U. — Die 
gegen Sriegögefangene verübten Grauſamkeiten 
(S. 869 f.) gehören nicht unter die Todesftrafen. 


Todtenbeſchwörung. Die im Altertum meit- 
verbreitete Todtenbeihwörung nimmt auch bei 
ben Israeliten unter ben im Geſetz (3. Moi. 
19, 31. 20, 6. 27. 5. Mof. 18, 11) verpönten 
Mitteln, Aufichlüffe über die Zukunft zu erlangen, 
eine der erften Stellen ein, obichon der ihr zu 
Grund liegende Glaube, daß den abgefchiedenen 
Geiſtern ein höheres Wiffen um bie Zukunft eigen 
fei, mit den fonft herrfchenden VBorftellungen von 
dem fchattenhaften Fortleben im Todtenreich 
ſchwer vereinbar ift (vgl. ©. 628b). Un die T. 
hat man nämlid bei dem meift (11 mal) mit 
jidde'oni verbundenen, von Luther mit „Wahr- 
ſager“ (Wahrſagerin, Wahrfagergeift) und nur 
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Jeſ. 29, 4 mit „Zauberer“ überſetzten hebr. Wort 
»ob (plur. ’oböth) zu denken, wie am beftimm- 
teften aus ber befannten Erzählung von der Here 
zu Endor (1. Sam. 28), aber auch aus Jeſ. 8, 19 
hervorgeht, wo Luther richtig überfept: „Ober 
fol man die Todten für die Lebendigen fragen?“ 
Zwar ift in der gehäuften Aufzählung aller Arten 
von Zauberei und Wahrjagerei 5. Moſ. 18, 11 
neben dem Befrager eines ’öb der, welcher bei 
den Tobten Auskunft fucht, noch beſonders ge- 
naunt; aber wenn dies nicht lediglich in dem Be⸗ 
ftreben die Ausdrücke zu häufen feinen Grund Hat, 
fo folgt daraus nur, daß ed noch andre Arten ber 
Zodtenbefragung gegeben bat, ald die gewöhn- 
tie, auf welche fi) der Ausdruck 'ob bezieht. 
Diefe bei den Sanaanitern (5. Moj. 18, 12) und 
Israeliten gebräuchliche T. war nun aber jeden- 
falls anbrer Urt al3 diejenige, von welcher bei 
den Elaffitern am häufigften die Rede ift, und 
welche Homer3 bichteriicher Beichreibung ber Be- 
fragung bes Tirefiad durch Odyſſens im 11. Buch 
ber Odyſſee zu Grunde liegt. Bei den Griechen 
und Römern fand die Tobtenbeichwörung (nekyo- 
manteia, psychopompeia) in der Regel an 
Orten ftatt, an welchen eine Verbindung mit der 
Unterwelt zu beftehen jchien, namentlich in Höh⸗ 
len, die als Eingänge zum Orcus galten oder in 
pulfaniihen Gegenden; fo am Acheron und dem 
See Aornos in Thesprotien (Epirus), bei Hera- 
klea an ber Propontis, in der vullaniichen Um- 
gegend des nverniichen Sees in Sampanien, in 
Zänarum in Latonien. Die erfolgreiche Beſchwö⸗ 
rung wird manchmal von irgend einer inneren 
Berbindung mit den abgejchiebenen Beiftern Durch 
Berwandtichaft oder Freundſchaft abhängig ge- 
dacht; fo rief in der Höhle beim See Aornos der 
Beihwörer (Psychagögos), nachdem er Schladht- 
und Trankopfer dargebradt, die Seele eines 
jeiner Bäter oder freunde; das Eidölon begeg- 
nete ihm jo, daß feine Sichtbarkeit zweifelhaft 
blieb, jeine Stimme aber vernehmbar war. Neben 
der aufgeregten Phantafie fcheinen dabei das 
Echo und andre durch fließendeö oder tropfendes 
Waſſer, Luftzug u. dgl. in den Höhlen erzeugte 
Laute eine Rolle geipielt zu haben. Als wirk⸗ 
jamftes Mittel zuerfolgreicher Todtenbeſchwörung 
galt aber, daß man fich der Hilfe der unterirdiichen 
Gottheiten verficherte, Durch welche 3. B. Medea 
(bei Ovid) Schatten aus den Gräbern auffteigen 
läßt. Diefen Gottheiten und den Todten jelbit 
Dargebrachte Opfer waren Daher gewöhnlich mit 
ber X. verbunden. Reben den an beitimmte Lo⸗ 
calitäten gebundenen Zodtenorafeln gab es aller- 
dings noch andre, übrigens ebenfall3 mit Opfern 
und fonftigen Cärimonien verbundene Befragun- 
gen der Todten, bei welchen dieſe entweder Den 
Schlafenden im Traum oder auch den Wachenden 
auf ben Gräbern erichienen und Dffenbarungen 
gaben. — Wenn wir dem gegenüberftellen, was 
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aus der Bibel über bie bei Canaanitern und Is⸗ 
raeliten gebräuchliche Urt der Todtenbeſchwörung 
zu entnehmen ift, fo ift zunächſt zu bemerlen, daß 
diefelbe weder an beftimmte Orte gebunden nod) 
von Opfern begleitet, fonbern als die befonbere 
Gabe und Kunft einzelner Berfonen, namentlich 
von Weibern, ericheint. Das hebr. Wort 'ob be- 
zeichnet zwar urfprünglich keineswegs ſolche Per⸗ 
onen, auf die ed mır dann und wann übertragen 
wird (jo 2. Kön. 21, 6. 2. Chr. 38, 6 u. wol auch 
1. Sam. 28, 3. 9), ſondern den &eift bes heranfbe- 
ſchworenen Todten felbft, der diefen Ramen am 
wahricheinlicäften von feiner hohlen, bumpfen 
Stimme bat. Denn Saul Forderung an bie 
Here zu Endor lautet: „Wahrfage mir mitlelft 
des 'ob und bringe mir herauf, den ich bir ſage“ 
(1, Sam. 28, 8), und ber Todtenbeichwörer wird 
„Befrager eines ’6b“ (5. Mof. 18, 11), „Herr, 
Herrin eines 'ob“ (1. Sam. 28, 7) oder „ein 
Mann, ein Weib, in welchem ein 'ob tft“ (3. Mof. 
20, 27 im Hebr.) genannt. Aber gerabe dieſe 
Bezeichnungen zeigen, daß es bei der cananätidh- 
i8raelitifchen Todtenbefragung in erfter Linie auf 
das zu berjelben geeignete und fich darauf ver- 
ftehende Medium ankam. Aus dem zuletzt ange- 
führten Ausdrud jcheint fi Die Borftellung zu 
- ergeben, daß der abgeichiedene Geift dem Medium 
innewohne und aus ihm heraus rede; es tft bies 
bieielbe Borftellung, der wir im N. T. Apftlg. 
16, 16 begegnen, nur daß der in jener Magd in 
Philippi mohnende „Wahrjagergeift” nicht als 
der Geiſt eines Verftorbenen, ſondern al3 Dämon 
aufgefaßt wurde, den man nad Apollons Bei- 
namen Pythios (von Pytho — Delphi) und nad 
der delphiſchen Pythia Pythön zu nennen pflegte. 
Dielen Namen haben denn aud die Talmubiften 
und fpäteren Rabbinen in der Form Pithöm auf 
die altteft. Tobtenbeihwörer (die Befiker eines 
’öb) übertragen und biejelben als Zauberer be- 
zeichnet, welche den heraufbeſchworenen Todten- 
geift aus ihren Achſelhöhlen reden Iafien. Man 
darf indefjen jene Vorſtellnng nicht für alles 
Bahrjagen mittelft eines ’6b annehmen. In der 
Erzählung 1. Sam. 28 ift zweifellos der Glaube 
vorausgeleht, daß der heraufbeichworene Todte 
in der Regel vor dem Beichwörenden erjchien 
(8.8.11 ff.). Dabei tft aber zu beachten, daß 
nicht Sauf, jondern nur die Here felbft die Er- 
ſcheinung Samuels ſieht (8. 12 ff.); Saul hört 
nur die Stimme Samuels, allerdings fo, daß er 
mit ihm, al3 mit einem gegenwärtigen fich unter- 
redet (8. 15—19) ; und bie Here fcheint nach V. 21 
während des ganzen Vorgangs nicht in dem 
Zimmer, in weldem Saul mit feinen Vegleitern 
fi befand, ſondern in einem anftoßenben, aber 
nad jenem Hin offen ftehenden Ranme ſich auf- 
gehalten zu haben. Auch andre Stellen weijen 
darauf Hin, daß bei den Tobtenbeichwörungen das 
VBernehmen der Rebe des befchworenen Tobten 
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das Weſentlichſte iſt: nach Jeſ. 29, 4 Hang bie 
jelbe leife und dumpf von ber Erbe her, wie bas 
leife Seufzen des Tleinlaut und niedergeichlagen 
am Boden Sigenden, und Jeſ. 8, 19 haben bie 
Todten- und Wahrjagergeifter das Beiwort: „bie 
flüfternben unb bie murmelnden“ (Luther: die 
da ſchwatzen und disputiren); dabei fit in beiden 
Stellen ein Ausbrud (siphseph) gebraudt, ber 
fonft das leiſe, namentlich das Hägliche Zwitſchern 
der Vögel bezeichnet, ähnlich wie im Griechiſchen 
trizein unb im Lateinifchen stridere vom Zwit⸗ 
ihern und Schwirren ber Vögel, aber auch von 


dem fchwirrenden Geräufh, mit welchem de 


Schatten fi durch die Luft bewegen (Homer 
$1.23,101. Ob. 24, 4 ff.), gebraucht wird, mogegen 
das in Jeſ. 8, 19 daneben ftehende Wort die 
dumpferen, ben Gurren der Taube, dem Knurren 
bes Löwen oder dumpfer menjchlicher Klage 
gleichenden Laute bezeichnet. — Es ift begreif- 
lich, Daß in Folge dieſer Andeutungen fchon fräh 
die Anficht aufgelommen ift, die Todtenbefchwöre 
feien Bauchredner geweſen. Schon die Sept 
gibt das Wort 'ob überall durch eggastrimythos 
wieder, fügt auch Jeſ. 8, 19 noch erflärend „die 
aus dem Bauch reden“ Hinzu, und biefer Meinung 
ſchließt ſich Joſephus (Altert. 6, 14, 2) an; foik 
denn namentlich der ganze in 1. Sam. 28 erzählte 
Borgang von vielen als ein dem König Saul von 
einer Bauchrednerin gejchict gejpielter Betrug 
aufgefaßt worden. Doch iſt dies ficher nicht bie 
Meinung des Erzählers, der augenfcheinlic) jagen 
will, daß Samuel wirklich in Folge der Veſchwoͤ⸗ 
zung (vgl. 8. 15) aus dem Tobtenreic, heran: 
gekommen fei (vgl. Sir. 46, 23 [20] u. Sept. im 
1. Chr. 10,13). Immerhin bliebe möglich, dab 
bie Anwendung der Bauchrebefunft, wenn auf 
Uneingewethte nichts davon wußten, zu ben ge 
heimen Mitteln biefer Todtenbeſchwörer gehört 
hat. Es gehört dies dann mit zu der Eigentim- 
fichleit der cananäifch-israelitiichen Todtende 
ſchwörung. Denn im clafjiichen Altertum läßt ſich 
fein Zufammenhang zwiſchen der Bauchrebnerti 
und der Tobtenbeichtwörung nachweiſen. Jene if 
den Griechen zwar als nad) ihrem Erfinder En 
rykles benannte mantifche Kunft in dem Zeiten 
des Ariftophanes und Hippokrates (?) ſchon längk 
befannt und murbe befonders von Weibern geübt; 
aber wo von Befragung der Todten die Rebe il, 
deutet nichts auf fie hin. Die jpätere Bezeichnung 
der Bauchrebner durch „Pythonen“ (momit die 
Vulg. das hebr. 'ob öfters wiedergibt) war zu 
Beit des Plutarch erft vor kurzem aufgekommen; 
auch ift e3 eine handgreifliche Berirrung, al 
von einem pythoniſchen Geift Beſeſſenen, z. © 
jene Magd in Philippi, zu Bauchrednern machen 
zu wollen. — Immerhin iſt es möglich, daß fd 
in dem eggastrimythos der Sept., dem älteften 
befannten Beugnis von der Verbindung der Ban 
rednerei mit der Todtenbeſchwörumg, eine richtige 


Togarına 1679 Topf, Töpfer 


Veberlieferung erhalten hat. — In wie weit die fieirung von T. mit Urmenien folgendes anführen: 
Ungabe des Jamblichus begründet tft, daß die 1) Bei der Aufzählung der Söhne Japhets 1. Moi. 
Todtenbefragung auch bei ben Vabyloniern üblich 10, 2 jcheint im allgemeinen die Reihenfolge von 
war, bebarf noch ber näheren Unterſuchung; die den entlegeniten zu ben näherliegenden Böltern 
Worte: „fie figen in ben Gräbern und übernachten (bähgew. von Norden nach Süden) eingehalten zu 
an verwahrten (geheimen) Orten“ in Jeſ. 65, 4 fein; T. aber ift ein Sohn bes Gomer (f. d. A.), 
Icheinen auf bei ben Babyloniern und abgötti- der unter den Söhnen Zaphets an erfter Stelle 
ſchen Erulanten geübte Befragungen der Todten | genannt wird; bazu ftimmt, 2) daß T. von Hejetiel 
und Sncubationen von ber Urt, wie fie bei den (38, 6) in ben äußerften Norden, d. h. an bie 
claffiichen Völkern üblich waren, hinzubeuten. Grenze Des ihm befannten Länderkreiſes verlegt 
Auch bezüglich der Aegypter redet Jeſaja (19, 8) | wird; 3) aud) Armenien war durch feine Pferde- 
von Befragung ber Todtengeiſter, möglicherweiſe zucht im Altertum berühmt (f. d. U, Armenien 
aber nur, indem er feine Ausdrüde den beiden |u. ©. 11823). Erwähnung verdient fchließlich 
Israeliten üblichen Urten der Wahrſagung ent- noch die Hypotheje Tuchs, daß T. eigentlich nur 
lehnt (vgl. Herod. II, 88). — Es ift eines der einen Theil Armeniens umfaßt habe. Vielleicht 
tragiſchſten Momente in der israelitiſchen Ge⸗ liegt Dann auch hier der fo Häufige Fall vor, daß 
ſchichte, daß Saul, nachdem er mit voller Energie ein größeres Land von den ferner Wohnenben 
die Todtenbefchwörer aus dem Lande auszurotten | nach ber ihnen zunächſt liegenden Provinz be- 
gefucht Hatte (1. Sam. 28, 3. 9), fchließlich ſelbſt nannt wird. gl. noch Schrader, KAT.?, ©. 85 
zu einer Tobtenbefchtwörerin feine Zuflucht nahm, u. 428. Ksch. 
um ben Propheten Jehova's, befien Weifungen | Togu, |. Toi 
er nicht geachtet hatte, um ein Gotteswort anzu⸗ nt 
gehen und von ihm fein Enburtheil zu vernehmen! Xoi oder Ton, König von Hamath (f. d. U.) 
(1. Sam. 28. 1. Chr. 11 [10], 13; vgl. S. 1382). ſandte nad) Beſiegung feines Feindes, Hadadeſer. 
Später wird befonderd dem König Manaffe vor- | Königs von Aram-Hoba durch David an ben 
geworfen, daß er amtlich beitellte Tobtenbefchwörer letzteren feinen Sohn Joxam (richtiger mol gemäß 
hielt (2. Xön. 21,6. 2. Chr. 33, 6); aber auch 1. Chr. 19 [18], 10 Hadoram), ihn zu beglüd- 
unter Ahas trieben biefelben ihre finftern Künfte | wünfchen und Geſchenke ihm zu überbringen, 
(Je. 8, 19); und unter den heidnifchen Greueln, dieſes wol zugleich ald Ausdruck der Unerfennung 
von welchen Joſia das Land reinigte, wird auch | der Oberhoheit Israels (vgl. hiezu bad „Neichen 
die Todtenbefhwörung mit genannt (2. Kön Israels bis nach Hamath“ Joſ. 18,5, jowie2. Kön. 
23, 24), ‚14, 25. 28. Amos 6, 14), Für die Variante Ha- 
doram anftatt Joram ſ. W. Baubilfin in Studien 
Togarma Heißt 1. Mof. 10, 3 (1. Chr. 1, 6)' zur femit. Religionsgeſchichte I, ©. 228. 312. 
der dritte Sohn Gomers (neben Aſchkenas und Schr. 
Niphat), eines Sohnes des Japhet (f. d. A.). Tola Heißt ber Erftgeborene Iſaſchars, von 
Außerdem wird T. nur zweimal bei Hejeliel er- welchem ſich das jehr zahlreiche und ftreitbare 
wähnt: 27, 14, wo die vom Haufe T. den Markt | Hauptgeichlecht des Stammes Jſaſchar ableitete 
von Tyrus mit Pferden und Mauleſeln verjehen, (1. Mof. 46, 13. 4. Moj. 26, 23. 1. Ehr. 8 [7], 
und 38, 6, wo neben Gomer auch „das Haus T. 1—4). Den gleihen Namen führte auch ber aus 
im äußerjten Norden“ im Heere des Königs Gog | Ifaſchar ſtammende, aber in Samir (ſ. d. U.) 
von Magog erſcheint. Wenn Joſephus (Aitert. auf dem Gebirge Ephraim wohnende (vgl. 
1, 6,1; ebenfo Hieronymus, quaestiones in libro &. 1290b) und bort auch begrabene Richter, ber 
Gen., zu 10, 8) in®. die Phryger erblict, Vochart nad Abimelech 23 Jahre regiert Haben ſoil (Richt. 
Dagegen die Rappadocier, fo läßt fich für beide 10, 1f.). Der Name feines Vaters Pua, Sohn 
Annahmen nur der Pferdereichtum ber betreffen- | Dodo's, ift derfelbe, welchen in ben oben ange» 
ben Länder geltend machen. Mehr Wahrfchein- | führten Stellen der zweite Sohn Iſaſchars führt 
lichkeit Hat dagegen bie jetzt herrſchende —— | (Puvva = Bun). 
tellung von T. mit bem Volk der Armenier. Da⸗ 
* follte man ſich allerdings nicht auf bie ein- Zolad, |. EI Tholad. 
heimiſche armeniſche Tradition berufen. Wenn Tonne hat Luther Luf. 16, 6 für Bath geſetzt, 
fich nad) derfelben die Urmenier von Thorgom, ſ. Maaße, S. 984b. 
Dem Sohne des Tiras herleiten, der ein Sohn, . i 
des Somer und Enlel des Japhet geweſen fei, fo | Zopajer, Zopafier, |. Edelfteine Nr. 18. 
verräth ſchon die Form des Namens (Thorgom) Topf, Töpfer. Am häufigften fteht das Wort 
Den Urſprung diefer Tradition aus ber griechiihen X. in der deutichen Bibel für bie im hebräifchen 
Bibelüberjegung; denn dieſe ſchreibt für Togarma: gemöhnlic) str oder auch parür genannten tieferen 
Thorgoma (neben Thorgama und Thergama). Gefäße, welche zum Kochen von Fleiſch (1. Sam. 
Dagegen läßt fich für die Nichtigleit der Identi- 1, 24. 2. Chr. 36, 13. Hef. 11, 3.7. 11. Mid. 
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3, 3), von Gemije (2. Kön. 4, 38 ff.) und andern 
Speijen (4. Mof. 11, 8) gebraucht wurden, und 
bald irben, bald ehern waren (3. Mof. 6, 28. 
deſ 24,3. 6. 11. Str. 18, 8); auß Iepterem o- 
terial waren natürlich bie zu ben-Tempelgeräten 





Ayeifher Copf. Nach Layarb. 


gehörigen Töpfe (1. Kon. 7,40. 45.2. Rdn. 25,14. 
2. Chr. 4, 11.16). Zum Aufbewahren und Auf» 
tragen von Fleiſchbrũhe und andern Flüffigkeiten 
dient der T. Richt. 6, 19. Jeſ. 65, 4. Sir. 21,17. 
— Dagegen find Jeſ. 30, 14 u. Klgl. 4, 2 irbene 
Krüge (vgl. ©. 424) und pr. 19,24. 26, 15 
Scüffeln, in weichen bas Eſſen aufgetragen 
wurbe (vgl. ©. 13876), gemeint. Der „Mild- 
topf" Richt. 4,.19 ift ein Milchſchlauch Ob man 
in Pf. 81, 7 mit ber Sept. an Laftlörbe (vgl. 
©. 327) oder an Töpfe, welche die Israeliten in 
Aegypten neben den Biegeln aus Thon anfertigen 
mußten (vgl. 2. Moſ. 1,14), zu benten hat, ift 
ftreitig; dad von Luther mit „Töpfe überjehte 





Morifher Topf. Nach Lahard. 


Hebr. Wort (dad) it dasſelbe, welches Hiob 
41, 11 (12) von einem zum Kochen über dem 
Feuer ftehenben Topf gebraucht ift. Joel 2,6 u. 
Nah. 2,11 endlich ift ftatt „find fo bleich, wie die 
Töpfe“ richtiger zu erklären „ziehen ben Glanz 
ein“, d. i. „werben bleich“. — Die Töpferei war 
bei den Israeliten von alten Zeiten her ein viel 
betriebenes Gewerbe. Ein ganzes jubäiiches &e- 
ſchlecht von Töpfern, das in Königlichen Dienſt 





arbeitete (aber nicht in Uegypten!), wird 1. Chr. 

4, 32 f. erwähnt (j. Gofeba). Bu Jeremins | 
‚Zeiten befand ſich die Werkſtait eines Topfers in 
Jerujaiem in der Räße ded Biegel- ober vielmehr | 
bed Scherbenthors (Ser. 18, 1 ff. 19, 15; ol 

©. 6878. 1948). Aus Thon (j. d. 9.) fertigten 

bie Töpfer außer Töpfen auch Krüge, Flaſchen 

Schüſſeln, Schalen, kurz mancherlei tiefe md . 
fladje Gefäße (Jei. 22, 24 f. Weis. 15,7) zum 
Verkauf (Ser. 19,1) as. Um anſchaulichſten it 
ihre Geihäft Sir. 38, 33 f. (29 f.) bejdriehen. 
Sie traten zuerſt ben Thon mit ben Füßen, um 
ihn geſchmeidig und bilbfam gu machen (Je 
41,25), und formten dann das Gefäß auf dem im 
Drient gebräuchlichen Töpferrad (Jer.18,3). Die 
ſes beſtand aus zwei hölgernen&cheib Scheiben, bie, ähnfid 
wie bie beiden Steine ber Hanbmügle (j. Mühle), 
durch einen runden Bapfen mit einander vers 
bunden waren, und von denen bie untere, größere 
mit den Füßen in drehende Bewegung gebradt 





Afyrifüer Topf. Rad Layard. 


wurde, währenb der Thom auf der oberen, dir 
mit der unteren gedreht wurde, zugleich aber in 
entgegengefeßter Richtung bewegt werden lonnte 
mit der Hand in die Form gebracht wurde, dir 
das Gefäß erhalten follte. Das Glafiren ift miät | 
nur Sir. 38, 34, fondern auch Spr. 26,23 em 
wähnt; man  Derienbete dazu nad Iepterer Stel | 
Silberſchaum, d. h. die fogen. Glätte, bad beide | 
Sitbergetwinnung als Schlade ausgeſchie dene, 8 
jest zum Glaſiren gebrauchte Bieioxyd. 
Geſethzesvorſchrift, nad} welcher irdene — in 
denen Sünbopferfleiich gelocht, ober welche irgend» 
wie verunreinigt worben waren, ochen wer: 
ben mußten (3. MRof. 6, 28 [21]. 11, 38. 15, 19), 
ſcheint auf eine Zeit zu beuten, in welcher dab 
gewöhnliche irbene Geſchirr nicht glafirt wer. 
Doch ift der daraus gezogene Schluß, daß die 
Glaſur den Israeliten in der älteren Beit unbe 
tannt war, nicht fiher; die Aegypter Haben ſich 
jedenfalls ſchon im hohen Altertum auf das le 
firen verftanden. Die fertigen Gefäße wurben 
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im Brennofen gebrannt (Gir. 27, 6. 38,34). Daß 
fi die Töpfer auch mit der Anfertigung von 
Göpenbilbern abgaben, ift Weish 15, 3 erwähnt. 
— Ob ſich bei den Jsraeliten bie Töpferei ſchon, 
wie bei ben Afiyrern, zum Kunftgewerbe audzus 
bilden begann, wiffen wir.nicht. Der Vedarf an 
Töpferwaare war ein jehr bedeutender, und ihr 
Breis jcheint niedrig geweſen zu fein (Ligl. 4, 2). 
Ihre leichte Zerbrechũchteit macht fie in ber bib- 
liſchen Bilberrede zum Bild des ſchnell und völlig 
Berträmmerten (Bj.2,9. Je. 22,24 f. 30,14. Jer. 
19, 11. Offb. 2,27). Sehr Häufig wird auch Gott 
als Schöpfer, insbeſondere als Schöpfer bes Men- 
fen und als nad} feinem @utbürffen das Gchid- 
jal ber Bölfer und ber einzelnen beſtimmender 
‚Herr mit einem Töpfer verglichen (Feſ. 29, 16. 


Menge von Lebensmitteln, bie fie ihr in bem 
Taftell el Achsa verlaufen, ftehen aber auch mit 
ben Kaufleuten in Hebron und Gaza in Hanbeld- 
verkehr. Bol. bei. Burdhardt, ©. 677 fi. — 
Ob der der Lage nad) paffenbe (vgl. ©. 11378) 
Ort wirklich das bibliſche Tophel ift, kann übrie 
gens wegen ber Lautverſchiebenheit (T ftatt T) 
bezweifelt werben. . 


Topheth bebeutet eig. „bad Ausſpeien“, daher 
dann ben @egenftand ober Ort des Greuels, Ub- 
ſcheus. So wurde berjenige Theil des Thale 
Hinnom bei Jerufalem genannt (2. Kön. 23, 10. 
Ser. 7, 31. 19,6. 32, 36), wofelbft unter ben 
gögendienerifhen Königen Juba’3, namentlich, 
Ahas (2. Kön. 16, 3) und Manaſſe (21, 6) bem 








Al 





45, 9. 64, 8. Ser. 18, 6. 19, 11. Sir. 33, 13. 
Röwi. 9, 21). — In Sad. 11, 13 ift mit dem 
ort, welches jonft ben Töpfer bezeichnet, wahr- 
ſcheinlich der Tempelihag gemeint; indem man 
es aber ſchon früd in feinem fonft herrſchenden 
Sinne nahm, wurde in dem Anlauf des Töpfer- 
ackers von bem Blutgelb des Berrätherd Judas 
eine Erfüllung jener Weißagung gefunden (Matth. 
27, 7 |) Ueber den Töpferdader ſ. d. A. 
Blutader. 


Tophel (6. Moſ. 1, 1) ibentifieirt man gewöhn- 
lich mit dem im Diftrict Dschebal, öftlih von 
ber Araba, etwa 3 St. ſudlich vom Wadi el Achja 
am Wbhang eined Berges gelegenen großen Dorf 
Taphtle oder Tuphail. Die zahlreichen Quellen 
und Bäche ber Umgegend fammeln fi in dem 
gleichnamigen, nad dem Ghor und bem Tobten 
Meer ziehenden Wadi. Die Bewohner des aus 
etwa 600 Häufern beftehenden, von großen Obft- 
baumpflanzungen umgebenen Dorfes verforgen 
bie ſyriſche Pilgerfarawane mit einer großen 

BIBL Yandwörterbud. 


Mtägpptifge Tüpferarbeiter. Rad; Wiltinfon. 


Moloch Kinder geopfert wurden, f. die Artt. 
Hinnom und Moloch. Joſia ließ den Ort ver- 
unreinigen (2. Kön. 23, 10), und feitbem blieb er 
unrein (Jer. 19, 12 f.), eine Stätte „der Leihen 
und ber Ajche“ (Jer. 31, 40): denn aus Ser. 7,31 
ift durchaus nicht zu ſchließen, daß unter Jojalim 
ber Molochbienft wiederhergeſtellt worden wäre 
(j. bef. Graf, Jeremia ©. 126 f.). Auf ber altın 
Stätte ber Verſundigung verlündigte Jeremia 
der abtrunnigen Stabt Jeruſalem den Untergang 
(Jer. Cap. 19). T. lag ohnweit des Ziegel-(Mift-) 
thores (j. ©. 6872; Jer. 19, 14, vgl. m. 8. 2), 
oder, wie Eufeb. und Hieron. richtig angeben, in 
der Nähe von Hakeldama (ſ. d. U. Blutader); 
alſo am öftlichen Ende des Hinnomthales, da, wo 
der Thalgrund durch Die Waſſer Siloahs bemäflert 
wurde. Unter den üppig grünenden Sainen, bie 
| fi Hier noch zu Euſebs Zeiten fanden, ftanden 
ı die „Altäre T.s“ (Jer. 7, 31), d. h. eben „bie 





Ultäre der Göpengreuelftätte”. gl. noch d. A. 
IHölle, ©. 62a. M. 
| Xopo, |. Tappuah. 
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vermnittelte. Wenn Luk. 8, 1 Philippus, der 


Trachonitis hieß eine Gegend bed nörblichen 
Oſtjordanlandes. Strabo redet von zwei Tra⸗ 
chonen (d. h. nach der Grundbedeuntung bes griech. 
Wortes „rauhe, ſteinigte Gegend“) oberhalb Da⸗ 
maskus und verſteht darunter die beiden nord⸗ 
weſtlich und nordöſtlich von dem Drufen-(Hauran-) 
Gebirge gelegenen Lavaplateaus, welche ſich ſcharf 
gegen die ſie umgebende theils fruchtbare, theils 
wüſte Hochfläche abheben. Uns intereſſirt Hier nur 
ber Heinere weſtliche Trachon!), welcher bei Jo⸗ 
ſephus „der Trachon“ ſchlechtweg oder „die (Qand- 
Schaft) Trachonitis“ heit: es ift daS heutige Le- 
dschä, ein — wie es Webftein, dem wir die nähere 
Kenntnis diejer Gegenden injonderheit verdanken, 
ſchildert — 13 St. langes, 8—9 St. breites Lava⸗ 
plateau ?) von unregelmäßiger, rauber Oberfläche, 
von einer großen Anzahl tiefer Riſſe durchſetzt, 
welche hier lange, im Zidzad laufende, ſchroff⸗ 
mwandige, und zurmeift enge Schluchten, dort wei- 
tere mulbdenartige Bertiefungen bilden, deren 
Boden fich für den Getreidebau wohl eignet. Hier 
haufte vor Zeiten eine wilde, räuberifche Bevdl- 
kerung (aramäifcher Herkunft, |. Joſeph. Witert. 
1,6, 4), in Zeltlagern wohnend, die, wenn fie 
wegen ihrer Raubeinfälle in die benachbarten 
Gebiete verfolgt wurde, ſich in die labyrinthartig 
berichlungenen, für Ortsunkundige fait unzugäng- 
lichen Schluchten zurüdzog, wojelbft fie lange von 
denaufgeipeicherten @etreibevorräten leben fonnte, 
die auf den culturfähigen Stellen des Landes ge- 
wonnen wurden (Aitert. 15, 10, 1)°). Herodes 
der Große, ber im Jahre 23 v. Chr. von Augu- 
ftu8 auch die Tr. nebit Batanda und Auranitis 
erhielt, juchte in energifher Weije dem Räuber- 
wejen zu fteuern und die rohe Bevölkerung der 
Eultur zu gewinnen (Wltert. 16, 9, 2 u.d.). Er 
fiedelte 3000 Idumäer in der Tr. an und bald 
entftand zunächſt am Rande bes Ledschä ein 
ganzer Kranz blühender Städte, die, wie zahl- 
reiche dort gefundene Inſchriften beweifen, zumeift 
von Heiden bewohnt waren (Züd. Kr. 8, 3, 5). 
Mitten dur das Ledschà wurde fpäter aud 
eine in manchen Reſten noch vorhandene Nömer- 
jtraße geführt, welche den directen Berlehr zwi⸗ 
{hen Damaskus und dem hauraniſchen Boſtra 


1) Der Öflidde Trachon iſt das Safa und bie nörblich 
an daſſelbe fig anſchließende Diret et-Tulal, die zuerſt 
Wesftein genauer erforjcht und befchrieben hat. 

2) Daß dafjelbe eine Ausftrömung der ausgeftorbenen 
Krater bes Drujengebirges repräjentirt, ift wol fiher. Es 
wird dabei befonber® an den Tell Schtchän (eine Abbil⸗ 
dung bet Burton and Drake, Unexplored Syria I, 178) 
und die benachbarten Krater zu denken fein. Weßftein will 
einen (jüblichder liegenden) langen Lavazug beobadjtet 
haben, weldjer von dem hohen Dschebel el kleb (mitten 
im Drufengebirge) aus nach Norbiweft zum Ledschä führen 
fol, eine Beobachtung, welche neuere Reiſende nicht be> 
ftätigt haben. 

3) Aehnlich vermodten im 9. 1888 5000 Männer das 
LedschäA erfolgreiy gegen Ibrahim PBaficha’s Heere zu 
vertheidigen, ber an 20,000 Mann opferte, ohne das 2. 
zu erobern. 


Sohn Herobes d. Gr., „ein Bierfärft in Zturka 
und in der Gegend Tr.” heißt, während wir aus 
Sofephus (Mitert. 17,8, 1. 11, 4. 18, 4, 6) wiſſen, 
baß zu feiner Tetrarchie außer ber Tr. noch Ba- 
tanäa, Auranitis, Gaulonitis, und PBanias ge 
hörten, jo ift Tr. bei Lucas nicht in dem engeren 
Sinne vom Ledsch& zu verftehen, fonbern im 
weiteren Sinne von ber ganzen Gegend füblid 
vom Antilibanos und öſtlich vom oberen Jordan 
und galiläiichen Meere bis zum Drufengebirge 
einschließlich. Demijelben Sprachgebrauche begeg- 
nen wir bei Joſephus, der Altert. 18, 5,4 den 
Philippus einfach Tetrarch von Tr. nennt; ebenfo 
berichtet der Chronograph Joh. Malalas, Anti 
pas habe ben Titel „König von Tr.” gefähtt, 
Plinius verlegt die Delapolis in die Tr. (j. Beh 
ftein in Delitzſch' Hiob, 2. Aufl. 583), und nad 
dem Onom. reichte die Tr. von der arabijchen 
Wuſte bei Boftra (welches, beiläufig, nicht zur 
Herrichaft des Philippus gehörte) bis zum Gebiete 
von Damaskus und ſchloß das Huurangebirge mit 
ein. ©. Webitein, Reijebericht über Hauran und 
bie Trachonen, Berlin 1860. Burton and Drake, 
Unexplored Syria, London 1872. I. 132 fi. Se 
lah Merrill, East of the Jordan. Rew-Jort 
1881. , M. 


Träber, |. Johannisbrot. 


Zränfen, träufeln ift Hef. 20, 46. 21, 2. Mid. 
2,6 u. Am. 7, 16 ein von der Bergleichung bei 
Redeergußes mit dem Regen (vgl. 5. Moſ. 32, 2. 
Hiob 29, 22 f.) entnommener bildlicher Ausbrud 
für das Prebigen. 


Tragakanth (Zraganth). Dieſes weihe, burdr 
icheinende, feltener gelbe, Durch Werunreinigung 
auch braune, geruch⸗ und geſchmackloſe Gummi- 
harz fommt unter dem hebr. Namen nekhöth, 
der ganz dem arab. neka’at entipricht, 1. Mol. 
37, 25 unter ben Artikeln vor, welche eine vou 
Gilead kommende i3maelitifhe Carawane nad 
Aegypten einführte, und 1. Moſ. 43, 11 unte 
ben beften Brodueten des Landes Cangan, weldt 
Jalkobs Söhne als Geſchenk für den Regenten nod 
Aegypten mitnehmen follten (Quther: „Würze”) 
Ohne Zweifel wurde es in Aegypten als feiner 
Zeim verwendet, vielleicht namentlich zum Fe 
Heben der Mumienbinden, und wahrfcheinfich anch 
mebicinifch, wie es bei ben Griechen einen Be 
ftanbtheil von Augenheilmitteln bildete und gege⸗ 


Bruftleiden eingenommen wurbe. Der Tr. ſchwißt 


als fchleimige Subftang, die ar der Luft zu Heinen, 


wurmförmig gewundenen und gebrehten Klünp 
chen erhärtet, aus der Rinde des Stamms mb 


ber dickeren Hefte mehrerer ftrauchartiger Air 
galusarten (Wirbellkraͤuter) in den Sommer 


monaten aus. Es find niebrige, bid zulmbok 


Sträuder mit vielen abwärts ftehenben Aeften; 
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die zerſtreut ſtehenden Fiederblaͤtter haben 4 bis 
10 Paare ſchmaler lauzetformiger oder langlich⸗ 
ovaler, jpigiger Blättcpen ; ihr Gtiel Läuft in einen 
Dorn aus und bleibt, wean bie Blättchen abge» 
fallen find, al Dorn an den Zweigen zurüd; bie 
meiſt gelben, vierblättrigen Schmetterlingöblumen 
ftehen gehäuft in ben Blattachſeln, jebe durch ein 
Nebenblatt unterjtügt; bie Frucht ift eine lang · 
liche Hülfe mit zwei Reihen Samen. Die Traganth 
liefernden Aftragalusarten find in Berfien, Ar- 
menien und in ben Gebirgen des ganzen Mittel» 
meergebiets heimiſch. Derim Hanbel vorfommenbe 
Tr. ftammt meilt von Astragalus verus, deſſen 
Fieberblätter 8-10 Paare Blättchen Haben, und 
deſſen obere Wefte mit ſtechenden Schuppen, ben 
Reften von, den Blattitielen angewachſenen ge- 
paarten Wfterblättern, ziegeldachartig bekleidet 
find; er wädjit in Perſien, Armenien und Klein⸗ 
aſien. In Syrien, namentlich auf dem Libanon, 
im Thal von Baalbek und anf dem Hermon, aber 
auch auf ben Bergen bed eigentlichen Canaan ift 
beſonders Astragalus gummifer heimiſch, ber 





Astragalus gummifer. 
1. Gtäd des Stammes, auß weißem der Teaganth aus - 
—8 
2. Blume mit Rebenblatt. 


uur 4-6 Blattchenpaare an den Zieberblättern 
hat, und deſſen blaßgelbe, nach unten weißliche 
Blüten gleichſam einen laͤnglichen Kopf ber Zweige 
bilben, über dem bie ieberblätter als Schopf 





emporfteen. Er liefert aber nur eine geringere 
Sorte Traganth. — Unter den mehr als 20 Altra- 
galußarten, bie in Paläftina gefunden werben, 
erzeugen auch noch einige andre Traganthgummt. 
Die Griechen erhielten den Tr. beſonders aus 
Kreta (Astragalus ereticns), aber auch aus Achaja 
unb von Medien her. Vgl. Lenz, Botanif ©. 723, 


Trahmen (1. Kön. 6, 6), richtiger Tramen, 
ſ. v. a. Balken. Statt „er legte Tramen“ ift aber 
zu überfegen: „er machte Abjäge“; vgl. Tempel 
Salomo’3, Nr. 4. 


Trantopfer. In bem heidniſchen Cultus hat 1 
dieſes eine dominirende, im israelitiſchen nur eine 
untergeorbnete Bebeutung. Abgefehen von Jakobs 
Spende nehit Delaufguf auf den Malftein in Bethel 
1. Moſ. 35,14 — es bleibt ungewiß, ob eine Wein- 
ober Wafferipende gemeint ift, Die Parallele 38,18 
weiß nur von Ölaufguß — und abgefehen von ben 
zwei außergefehlichen Wafferfpenden 1. Sam. 7, 6. 
2. Sam. 23, 16 tritt das Tranfopfer (nesekh) 
im israelitichen Eultus nie als jelbftänbiges auf. 
Dagegen heißt ber heiduiſche Cultus ba, wo I8- 
raeis Betheiligungbarangerägtwird, ſynekdochiſch 
geradezu Trankopfer · Anagießung (hassekh ne- 
sakhim) Ser. 7, 18 u. d., z. 8. zu Ehren ber 
Himmelstönigin Jer. 44, 17 ff.; auch Hof. 9,4 
deutet die Boranftellung des Weinfpendens darauf 
Hin, daf ber Gultus im Nordreich fich dem heib- 
nifgen näherte. Im Aſſyriſchen bebeutet nakt 
zunãchſt auögiehen, fpenden, dann aber im allge» 
meinen: opfern (vgl. Dan. 2, 46), jo daß nikü 
fogar das Opferlamm heißt, und im Arabifchen 
verhäft es fi mitnasaka ebenfo, nusk bedeutet 
Cultus und überhaupt praftifche Frömmigkeit - 
(vgl. das griechiſche thyein, welches von ber 
Grunbbebeutung des Räucerns aus bie allge 
meine Bedentung be3 Opfernd gewinnt). Wo bad 


. | von den Heiden Geſpendete genannt wird, iſt es 


Bein (6. Mof. 32, 38), nicht (mie man irriger 
Weiſe aus Pf. 16, 4 fließen würbe) Blut, befien 
Application an den Altar wie in der israelitiihen 
fo auch in ber heidniſchen Eultwsipracde nicht ala 
Spenben (nasakh ober naszeklı) bezeichnet wird; 
Baulus, indem er Phil. 2,17. 2. Tim. 4, 6 fein 
Blutvergießen und überhaupt feine Selbftopferung 
ein Gefpenbetwerben nennt, ſeht fich über die Ter- 
mtnologie der Dpferfprache hiuweg — Im tärae- 2 
litiſchen Euftus. erſcheint das Trantopfer überall 
nur in Verbindung mit dem Speisopfer, und 
zwar ausfchliehtich als Annex des unfelbftänbigen 
Speisopfers, welches Beifuge bes Thieropfers ift. 
Die felbftändigen Speisopfer 3. Mof. Cap. 2 und 
6, 12—14 find ohne Trantopfer. Und nicht ale 
Thieropfer find von einem Speisopfer begleitet: 
es fällt weg beim Geflügel-Opfer und ift ausge · 
ſchloſſen beim Sundopfer und Schuldopfer, nur 
Brandopfer und Danfopfer (Briebopfer schela- 
mtm) vollenden fi} in einem Speißopfer mit hin · 
106* 
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zutretendem Trankopfer: die Brandopfer ohne 
Ausnahme, obenan das tägliche Morgen⸗ und 
Abendlammopfer, welches nach 2. Moſ. 29, 38 
bis 42 (vgl. 4. Moſ. 28, 6) ſchon bei der Prieſter⸗ 
weihe am Sinai mufterbildlih in dieſer Weife 
vollzogen wurde, während übrigens in ber Beit des 
Bwiichenaufenthaltes zwiichen Ugypten und Ca- 
naan der Opfercultus in diefer Vollſtändigkeit 
unterbleiben mußte und 4. Moſ. 15, 2 f. nur für 
die künftige Zeit der Seßhaftigleit in Ausſicht 
genommen wird. Huch bei den Schelamim, welche 
3. Moj. Cap. 3 regelt, ift wie bei den erften Sche- 
lamim-Opfern Aarons 3. Mof. 9, 4 von Speis⸗ 
und Trankopfer feine Rede, und bei dem eigent- 
lihen Dautiagungs-DOpfer 3. Moſ. 7, 12—15, bei 
den zwei Pfingftopferlämmern 3. Mof. 23, 19, 
bei dem Speisopfer des Ausſätzigen 3. Mo). 
14, 10. 20 iſt von Hinzutretendem Tranlopfer 
nichtö zu leſen. Aber die Mincha-Beifuge mit 
ihrem Tranfopfer-AUnner wird ausdrücklich gejor- 
dert 1) wie bei dem täglichen Morgen- und Abend⸗ 
lammopfer jo bei ben Branbopfern an ben Mo⸗ 
nat3anfängen und den hoben Feſten 4. Mol. 
Cap. 28. 29, ebenſo bei dem Brandopfer, welches 
jih mit den zwei Pfingftbroten verbindet 3. Mof. 
23, 18 und dem Brandopfer bei der Gemeinde- 
jühne 4. Moſ. 15, 24; 2) ber dem Schelamim- 
Widder des Ralirders 4. Moſ. 6, 17, und laut 
4. Moſ. 15, 1—12 jollen alle gelobten oder frei- 
willigen Schelamim wie die Brandopfer von 
einem Speid- und Trantopfer begleitet jein, Die 
traditionelle Bragis fordert auch für dag Brand- 
opfer der Wöchnerin 3. Moſ. 12, 6 die Speis- 
und Trantopfer-Beigabe und betrachtet das Speis- 
. opfer des Ausſätzigen in 3. Moſ. Cap. 14 aus- 
nahmsweiſe als Beigabe jeine® Sünd⸗ unb 
Schuldopfers — beides nach jehr fraglicher Aus⸗ 
3 legung. — Der Betrag des Trankopfer⸗Weines 
bildet eine Scala: das Geje fordert für jedes 
Zamım !/ Hin (1 hin = 12 log), für jeden Wid- 
ber s Hin, für jeden Stier !.; Hin (ebenio 
4. Mof. 28, 14). Der Tranfopfer-Wein heißt 
4. Moi. 28, 7 schekhar (griechiich sikera), wo⸗ 
raus geichloffen wird, daß e8 alter guter Wein 
jein fol (vgl. Aber Bezugsquelle und Beichaffen- 
heit Menachoth VIII, 6. 7); die Priefter haben 
feinen Antheil Daran, denn Wein und berauichen- 
des Getränk zu genießen iſt ihnen verbsten 


(3. Moſ. 10, 9); auch das dem Trankopfer vor⸗ 


ausgehende Speisopfer wurde nach traditioneller 
Praxis ungetheilt und ohne Weihrauch, aber ge- 
jalzen dem Nitarfeuer übergeben. Der Wein 
wurde nach Sir. 50, 17 (15) an.den Altargrund 
ausgegofien, mas genau jo auch Maimonides 
(Korbanotk II, $. 1) jagt; aud nad) Joſephus 
(Altert. 3, 9, 4) wurde er um den Altar gegoflen; 
aber nad) Succa 49a befand fi zwiſchen dem 
Aufgang zum Altar und dem Altar, weitlich vom 
Anfgang, ein Schacht, in welchen der oben auf 


dem Altar ausgegoffene Wein ablief, und zwar 
durch eine Öffnung unten an der Schafe, ir bie 
er ausgegoſſen ward; denn, wie Succa IV, 9 er- 
zählt wird, ftanden während der 7 Tage des 
Laubenfeſtes zwei folder Schalen auf dem Altar, 
in deren eine der Briefter mit hocherhobener Hand 
die Waflerlibation und in die andere die Wein- 
fibation hineingoß (j. oben ©. 894 a). — Diefe 4 
laubenfeftliche Waſſerlibation ſcheint ein Reſt alter 
außergefeplicher Vollsſitte. In 1. Sam. 7, 6 tft 
die Ausgießung des Waſſers ein Beitandtheil des 
Bußrituals. Weniger gehört hieher 2. Sam. 
13, 16 (1. Chron. 12. [11], 18), wo David ſich 
bes ihm von feinen Helden mit Preisgabe ihres 
Lebens aus dem Brunnen Bethlehems gehoften 
Waflers Gotte zu Ehren entäußert. Die Waſſer⸗ 
fibation 1. Sam. 7, 6 f&eint wirklich Symbol des 
Herzensergußes (Klgl. 2, 19) zu fein. Die in 
das Opferritual aufgenommene Weinlibation da⸗ 
gegen gibt ſich als Beſtandtheil des Opfers, als 
korban d. i. Darbringung und zwar als Gotte 
bargebrachter Speife (lechem elohim 3. Moi. 
21,6 ff.; vgl. 4. Moſ. 28, 24). Das Opfer als 
Gabe ift ein Gotte bereitetes und auf dem Altar 
als feinem Tifch fervirtes Mahl — eine accomo- 
dationsweiſe angeeignete, aber, wie Plalmen und 
Propheten betonen, der reinen Gottesidee unan- 
gemeflene Vorftellung. [Muffallend iſt, Daß bie 
Trantopfergefäße unter den zum Schaubrottiid 
gehörigen Geräten aufgeführt werben (dgl. Seite 
1390 f.), während doch weder in Berbindbung mit 
der Schaubrotdarbringung noh am Räudheraltar 
(2.90). 30, 9), ſondern ausjhließlih am Branb- 
opferaltar Tranfopfer dargebracht wurden. Es 
wird dadurch die Bermuthung nahe gelegt, daß 
urjprünglich mit den Schaubroten auch Wein auf 
dem heiligen Tiſch aufgeftellt wurde, und daß ſich 
bon diefer in die gejetliche Gottesdienſtordnung 
nicht aufgenommenen und in fie nit Hinein- 
paffenden (3. Mof. 10, 9. 2. Mof. 30, 9) Sitte 
ein Weberbleibfel ‘in der Zufammenordnung der 
Trantopfergefäße mit den Geräten des Schau- 
brottiiches erhalten hat.) Del. 


Traubenthal, |. Eskol. 


Trauer. Wenn wir bier einige der zahlreichen 
Trauergebräuche ober finnbildlihen Zeichen, in 
welchen die Betrübnis jeder Art, nicht nur ber 
Schmerz über den Tod geliebter Berjonen, bei 
den Hebräern ſich Luft madte oder zur Bar- 
ftellung gelangte, mit kurzen Erllärungen zu- 
jammenftellen, fo wird zur Vermeidung unnöthi- 
ger Wiederholung der Hinweis auf die Artikel 
Aſche, Bart, Begräbnis, Halten, Haar, 
Kleider, Platte, Sad, Shmud, Schuhe 
und die dafelbft mitigetheilten biblifchen Beleg- 
ftellen meiftens genügen. Natürlich finden fich in 
der Urt der Traurigfeit die allergrößten Gegen⸗ 
fäbe, von ber mit Unwillen gemifchten Betrübnis 
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der Kinderlofen Rahel (1. Moſ. 30, 1) und dem 
Heulen (Hof. 7, 14, Zuth.: Lören) der nur zum 
Scheine bußfertigen Ephraimiter an bis zum 
Trauern und Bagen Jeſu in Gethſemane (Mith. 
26, 37 f.); geringer zeigt fi der Unterichieb 
zwiſchen den einzelnen Trauerzeichen, obwol bie 
vorhandene Manigfaltigfeit immerhin noch eine 
recht große ift. Die meiften der in Der Bibel er- 
zählten Trauerbezeigungen find unwillfürliche 
Aeußerungen der Untuft, die wie das Weinen bei 
allen Menjchen naturgemäß vortommen. Dabei 
dürfen wir aber die große Heftigfeit, mit welcher 
bei den leicht erregbaren Böltern des Morgen- 
landes bie Gemüthgempfindungen in bie Erjchei- 
nnng treten, nicht ander Acht laſſen (vgl. 4 Moſ. 
14,1). Dieje Lebhaftigkeit führt, obgleich faft 
alle Trauergebräuche der Hebräer auch bet vielen 
andern Völkern des Altertums nachweisbar find, 
zu manchen für ung jeßt fremdartigen Aeußerun⸗ 
gen des Schmerzgefühls. Dahin gehört das aud) 
beim weiblichen Geſchlecht vorkommende Ber- 
reißen ber Kleider (j. ob. ©. 834), welches 
nicht gar zur buchftäblich verftanden werden darf, 
al3 handelte e3 fich um ein wildes Berfegen (vgl 
Spr. 23, 21) der Unterfleider. In Wirklichkeit 
war.der etwa eine Querhand lange Riß vorn an 
ber Bruſt ein zur Sitte gewordenes Zeichen tiefer 
Xr., welches die wie von Schmerzen zerrifierie 
Bruft gleichfam bloßlegte (vgl. z. B. 1. Moſ. 37,29, 
44, 13. 3. Mof. 10, 6. 4. Mof. 14, 6. Richt. 
11, 35. 1. Mafl. 2, 14). Wir haben alfo in bem 
Schlitz des eingerifjenen Kleides ein Bild des zer- 
fpaltenen Innern, des bis zum Tode vermundeten 
Herzens (vgl. Bi. 34, 19) zu erfennen. Bugleich 
müſſen wir außer der Lebhaftigfeit der Sprache 
Das Uebereintömmliche der feften Sitte in Betracht 
ziehen, wonach das Kleiderzerreißen gerabezu 
(2. Sam. 3, 31) befohlen werden konnte. Auch 
die Hebräer wußten, daß zuweilen der tiefſte 
Seelenſchmerz ſtumm bleiben und ſich durch keine 
lauten Klagen und ſonſtige dem Herkommen ent⸗ 
fprechenden Trauerzeichen erſchöpfen mag (vgl. 
Heiel. 24, 15— 24). Aber dieſe vom Propheten 
angelündigte dumpfe Zr. bildet einen bloßen 
Ausnahmefall, Ähnlich wie wenn (vgl. Ser. 16,5 ff.) 
bei der Allgemeinheit bes Elends die üblichen Be⸗ 
zeigungen der Theifnahme ganz von ſelbſt weg- 
fallen follen. Wie die Yolgen der Herzensbetrübnis 
gerne mit lebhaften Farben gefchilbert werden 
(ogl. 3.8. Bi. 6,7 f. 31,10 f. 102, 4 ff. umd zu 
dem in lebter Stelle gebraudten Vergleich mit 
der Eule unjer heulen = eulenartig fchreien), fo 
finden wir auch faſt immer in der Erzählung 
Beichen der Tr. erwähnt, und jehr häufig (vgl. 
Heſek. 27, 30 ff.) erjcheinen mehrere derſelben mit 
eintander verbunden. Mocdte auch für das Be⸗ 
mußtjein der Trauernden jeldft die uriprüngliche 
ſymboliſche Bedeutung eined Trauerzeichend ver- 
bilaßt fein, fo können wir biefelbe Doch in ber Regel 


noch ziemlich deutlich ertennen. Wenn 3. 8. 
Thamar (2. Sam. 13, 19) ihre Hand auf's Haupt 
legte (vgl. das Bild ob. ©. 161), fo war das ein 
Beichen dafür, daß ſchwerer Kummer auf dem- 
ſelben laftete. Vom Hänberingen ift weder hier, 
noch in der von Luth. irrig überfegten Stelle 
Ser. 48, 26 die Rebe, wol aber Klgl. 1, 17, und 
noch ftärfer wäre Ser. 2, 87 die Erwähnung ber 
Hände über (oder: auf) dem Kopfe, hätte man 
bier an ein Bufammenidlagen zu denken und 
nit einfach nad 2. Sam. 18, 19 auszulegen 
({. ob. S. 847b). Wie aber iſt's zu erflären, daß 
der bußfertige Zöllner (Que. 18, 13) an feine 
Bruft ſchlug? Da das Schlagen oft zum Zweck 
der Strafe oder Züchtigung gefchieht, jo liegt der 
an fich gewiß richtige, Dennoch Hier unzutreffenbe 
Bedankte nahe, daB der Zöllner fi dadurch ala 
einen ftrafwürbigen Sünder habe bekennen wol⸗ 
len. Die Beziehung auf das vor Gewifſensangſt 
pochende (1. Sam. 24, 6) Herz wird trog Nah. 2, 8, 
to der Öruudtert bad.Herz ftatt der Bruft nennt, 
ichon dadurch außgeichloflen, daß neben der Bruft 
auch Hüfte oder Lenden genannt werben (dgl. 
Ser. 31, 19. Hefel. 21, 12 [17]), durch deren 
Schlagen. der Trauernde ſich doch nur Schmerz 
bereiten kann, ähnlich iwiedas Ausraufen von Bart- 
baaren ein jehr ſchmerzhaftes Verfahren ift. Da- 
zu lommt, daß das gewöhnliche. hebr. Wort für 
Zeidtragen oder Klagen (saphad, vgl. 1. Sam. 
25, 1. Jeſ. 32, 10) gleich bem griech. koptesthai 
und latein. plangere (vgl. Luc. 28, 27) eigentlich 
ein Schlagen ber Bruft, des Geſichts und anderer 
Körpertheile als Zeichen heftiger Tr. bedeutet. 
Wir müflen aljo auf die vielfach bezeugte That- 
ſache zurädgreifen, baß ber von tiefem Weh er- 
griffene Naturmenſch mit der unmwillfürlichen 
Symbolik, weiche nad) einer Außeren Abbildung 
de3 inneren Jammers fucht, gegen feinen eigenen 
Körper zu wüthen pflegt, al3 wollte er durch den 
äußern Schmerz, den er faum zu fühlen fcheint, 
die innere Bein übertäuben oder dieſe doch als 
eine dem freiwillig übernommenen finnlichen 
Schmerz noch überlegene Dual annähernd zur 
Darftellung bringen. Wie der unglüdtiche Menich 
eine Art von Befriedigung darin findet, daß er 
fih die ganze Große feines Elends in Gedanken 
ansmalt (vgl. Hiob 14), fo fühlt er auch häufig 
dad Bebürnis, gleichſam handgreiflich in feinem 
Schmerz zu wühlen, als könnte ihm jolch thörichte 
Selbithingabe an das Leid eine wahre Erleichte- 
rung gewähren, wie fie doch nur durch die fitt- 
liche Kraft des lebendigen Glaubens an Gott er- 
teichbar ift. Wenn beim Tode eines Verwandten, 
wie noch Arvieur (Nachr. III, S. 282) von den 
Arabern berichtet, die Männer zum Bemeife ihrer 
Standhaftigfeit und ihrer Ergebung in den Willen 
Gotted nicht weinen, bie Weiböperjonen Dagegen 
fchreien, als dächten fie ihre Thtänen zu verfaus 
fen, ſich das Geficht und die Arme zerkratzen, Die 
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Haare ausreißen u. |. w., jo darf man nit 
meinen, daß ſolche Selbftpeinigungen e3 auf die 
Befriedigung der Gier einer dem Leben feind- 
lihen Gottheit abgejehen hätten. Die troß bes 
geſetzlichen Verbot (f. ob. S. 160b) auch bei den 
Hebräern üblichen, den Leid entftellenden Selbft- 
verwundungen find lediglich als unbändige und 
für den frommen Jehovaverehrer (dgl. Hiob 1,21) 
ungziemliche Aeußerungen des Schmerzgefühls zu 
betrachten, mit welchem nicht erft drohende, ſon⸗ 
dern ſchon erlittene Schläge abgebildet werden, 
jolche, die den vollen Schmerz bed Trauernden 
bereit3 hervorgerufen haben. Des Zöllners 
Schlagen an feine Bruſt hat alfo nicht den Sinn, 
als wollte er. damit den verdienten Schlägen 
Gottes zuvorkommen, jondern es iſt einfach der 
zum ſtillen Sinnbild abgeblaßte Ansdruck des 
aufrichtigen Schmerzes, mit welchem er ſich vor 
ſeinem Gott ſchuldig weiß. Natürlich ſoll nicht 
geleugnet werden, daß im heidniſchen Cultus (vgl. 
1. Kön. 18, 28) blutige Selbftpeinigungen vor⸗ 
kamen, unddaß ben Israeliten abgöttiiche Trauer- 
fitten (|. ob. ©. ibla. 5468) um ihrer Beziehung 
zum Gößenbienfte willen verboten waren. Nach⸗ 
dem wir gefunden haben, daß die geichlagene 
Bruſt den Schmerz abbilbet, womit ber Trauernde 
-heimgefucht oder. erfüllt worden ift, jo fragen wir 
nun weiter, warum der mit Kummer Belaſtete 
th auf die Erde jehte oder Iegte. Die Antwort 
(vgl. Jeſ. 47,1 zu 2. Sam. 13, 31) liegt in der 
gemeinmenſchlichen Anſchauung und Rebe, wonach 
der Betrübte zugleich der Gebeugte iſt (vgl. Richt. 
11, 35). Wer bisher aufrecht ſtehen (vgl. Bi. 
20, 9) und ſein Haupt (Hiob 10, 15) frei empor⸗ 
heben konnte, der fühlt ſich durch das Unglück 
niedergedrückt, zu Boden geſtürzt, tief erniedrigt, 
wenn nicht gar zu Grunde gerichtet (vgl. Bf. 44, 26. 
145, 14. 146, 8f. 147, 6, und über bie ®eberben- 
ſprache beim ®ebet |. ob. ©. 473 f.). Eine Stei- 
gerung liegt vor, wenn ber Trauernde, unbe- 
kümmert um die größere Beichmußung, fich in bie 
Aſche ſetzt. Dagegen finden Staub und Aſche 
(j. ob. ©. 98), diefe Sinnbilder (vgl. 1. Mof. 
3,19. ef. 66, 24) der menichlichen Vergaͤnglich⸗ 
feit, eine mehr jelbftändige Berwendung, wenn 
ſie auf da3 Haupt geitreut werden. Zum Beichen 
ber gänzlichen Hingabe an den Schmerz verhüllte 
man, um nichtd von der Außenwelt zu jehen, dad 
Haupt, fowie das Kinn (Hefet. 24, 17 Luth.: den 
Mund, genauer : den Schnurrbart, |. ob. ©. 151), 
um nicht fprechen zu müfjen. Die trauernbe 
Witwe Judith (8, 6) zog ſich in ihr ftilles Ober- 
gemach zurüd; fonft ericheint das Dad) (j. d. U.) 
wie der Markt (ſ. d. A. Thore) als Stätte der 
lauten Öffentfichen Wehllage (vgl. Jeſ. 15, 2 f.). 
Bwar galt der Trauernde den Hebräern nicht wie 
den Berfern, welche den mit dem fchwarzen (f. ob. 
©. 423 a) härenen Trauergewanb Belleibeten vom 
Königspalaft ausichlofjen (Eith. 4, 2), als in reli- 


1686 


Eramı 


giöfent Sinne unrein, da Stellen wie Hoſ. 9, 4 
(ſ. ob. S. 1278) nicht hierher gehören; dennoch 
find auch für die Hebräer, die fich mit Staub und 
che beſchmutzten, trauern und ſchmutzig fein 
Wechſelbegriffe (vgl. Pf. 35, 14). Wie man, ber 
ſonders beim Leibtragen über einen Todten (f. ob. 
©. 164), anfänglih nichts (f. ©. 425) aß und 
dann während der Trauertage (1. Mof. 50, 4) 
geringe Nahrung (vgl. Dan. 10, 3) zu fi nahm, 
jo vernadjläffigte man auch alle fonftige Pflege 
bes Körpers, wuſch und falbte fi nicht (vgl. 
2. Sam. 12, 20), Tieß die Nägel wachſen, kaͤmmte 
ih nicht oder legte mit gleichzeitigem Abthun 
alles übrigen Schmudes auch Durch Scheren von 
Kopf und Bart den Haarſchmuck ab, gieng barfuß 
(j. d. U. Baden) u. f. w. Lane (Benter II, 
S. 152) jah öfters, daß rauen niederen Standes, 
welche ihre @efichter, Ropfbededung und Buſen 
mit Koth beſchmutzt hatten, ber Bahre folgten; 
diejelbe Verwendung des erweiditen Lehms bes 
richtet Herodot (II, 85) ſchon von den alten Aegyp⸗ 
tern, und dies Trauerzeihen war mol aud) ben 
Hebräern nicht fremb. Statt des froben Saiten» 
ipiela (Hiob 30, 31. Sir. 22, 6; vgl. With. 9, 15) 
ertönte das Jammern der Klagekünſtler (Amos 
5,16), befonber® der Klageweiber (j. ob. ©. 160 f. 
Niebuhr, R.I, 186. Shaw, R. 211f., und vgl. als 
Beifpiel der Todtenklage 1. Maff. 9, 21). Ueber 
die Tranerfleider (2. Sam. 14, 2) |. ob. S. 836 F. 
1320 f.; ein allerdings nicht hebräijches Beiſpiel 
dafür, daß man bei allgemeiner Tr. auch das Vieh 
mittrauern ließ, findet fih Jona 3, 7 f. (ogl. 
Herodot 9, 24). Theilnegmende Tr. wird in ber 
Bibel empfohlen (vgl. Hiob 29, 85. Sir. 7, 38, 
Röm. 12, 15. 2. Kor. 6, 10), während vor Aber- 
mäßiger Tr. gewarnt wird (vgl. Sir. 22, 11. 
30, 25 f. 38, 16—24. 1. Theſſ. 4, 13). Kph. 


Trauerbrot, ſ. Begräbnis, S. 161a. 


Traum. Die unwilltürlige Brobuction von 
Borjtellungen, welche bie Scele im Traum voll- 
zieht, fommt in der h. Schrift auch nach ihrer 
bloßen Naturfeite oft genug in Betracht. Da ift 
der Traum Typus ded Inhaltsleeren (Pred. 
5, 2.6), daher Bild des Tänfchenden (Jeſ. 20, 7 f.), 
des ſchlechthin Richtigen (Pf. 78, 30. Hiob 20, 8). 
Oder and er ericheint ald ber ängftigende Be- 
gleiter fchwerer Krankheitszuſtände (Hiob 7, 14), 
und hohe Freude nach tiefem Leide wird mit bem 
Aufathmen deſſen verglichen, der ſchwer geträumt 
bat (Bi. 126, 1). — Bon diefem allgemeinen Phã⸗ 
nomene bed Traumd aber unterfcheibet die bib- 
liche Geſchichtsſchreibung den Traum, der „ge 
mäß jeiner Deutung tft” (1. Mof. 40, 5), ben 
vorbedeutenden Traum. Gie erkennt alfo in 
diefer vom Willen des Menichen unabhängigen 
Seelenthätigkeit ein Mittel göttlichen Hereinwir- 
tens in ben Weltlauf, defien ſich Gott unter Um⸗ 
ftänden bedient (vgl. die inftructive Musführung 
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Sir. 34, 1—7, wo 8. 6 ber gottgewirkte Traum 
den gewöhnlichen gegenübergeftellt wird). Die 
Anſchauung gehört zu den Phänomenen der 
natürlihen Religiondanlage bei allen Völkern, 
und hegeguet in breiter Ausbildung namentlich 
bei den Aegyptern und Babploniern, aber auch 
bei Indern, Römern und Griechen. In der alt« 
tejtamentlihen Religion findet fie ihren Lehr- 
grund am Begriff der göttlihen Vorſehung, 
welche Eraft ihrer Allwirkjamteit fich dieſes Mit- 
tels innerhalb und außerhalb des DOffenbarungs- 
volfes zu den verichiedenften Zwecken bedient; jo 
jedoch, daß gemäß dem altteftamentlihen Begriff 
ber göttlichen Geſchichtsleitung dieſe Zwecke immer 
in den jpeciellen Plan münden, den Gott mit den 
Seinen bat (vgl. die Geſchichte Joſephs). Da die 
göttliche Vorſehung auch über dem natürlichen 
Geſchehen mwaltet, iſt e8 nicht ſchlechterdings er⸗ 
forderlich, daß ſolche Vorbedeutungstraͤume überall 
aus dem natürlichen Connex der Lebensmächte 
heraustreten. Sie Inüpfen vielmehr gern an das 
Hereinwirten innerer Erwägungen (Dan, 2, 29) 
und äußerer Eindrüde und Lebensformen (1. Mo]. 
40,9 ff.) in's unbewußte Seelenleben. Wo ein 
Volt den Traum hoch werthet, wird dieje Werth- 
ung zugleih mit dem Traum zum Mittel in 
Gottes Hand (1. Moj. 40, 6—8. 41, 8). Der 
Einzelne träumt von feinem Ergehn, der König 
für fein Land, der Weltherricher von den Welt- 
reichen (1. Mof. 41,1 ff. Dan. 2,29. 4,1 ff.) 
Über ob Hochfliegende Ahnungen ſich zu ftolzen 
Träumen glänzender Zukunft verdichten oder 
trübe zum Schredendtraum: der Gotteötraum 
wird nur durch Gottes Lenkung, und diefe erkennt 
nur ein von Gott gefchärftes Auge (1. Moſ. 37,5 ff. 
11,42, 9.41, 25. Richt. 7, 13—16). Doch mag 
auch Gott jelbft oder durch einen Engel in folchen 
Traum mit Unerbietung, Weiſung oder Warnung 
eintreten; und zwar wiberfährt das nicht bloß 
glaubenden Iscaeliten (1. Moſ. 31, 3. 1. Kön. 
3,5ff. Matth. 1,20f. 2,13. 19. 22), fondern 
auch Nichtißraeliten (1. Moſ. 20, 3. 31, 24. Mtth. 
2,12.27,19); immer aber zu Zwecken der Reichs⸗ 
ftiftung in Iſsrael. — Nicht fo hervortretend, wie 
im regierenden, ift die Stellung, melche die heil. 
Schrift dem Traum im offenbarenben Walten 
Gottes im engern Sinne einräumt (vgl. über biefe 
Unterjcheidung oben ©. 1232). Einen Uebergang 
von jener zu diefer Bedeutung des Trauma bildet 
ed, wenn die Deutung auch des vorbebeutenden 
Zraums, welche nad) ethniſcher Auffaffung Sache 
geheimer Wiffenichaft ift (1. Mof. 41, 8. Dan. 
2, 2. 4,4), dem Alten Zeftament jchlechthin ala 
Sache der Gotteserleuchtung im frommen Gemiüth 
gilt (1. Mof. 40, 8. Dan. 1, 17). So fällt fie 
unter den Begriff der Brophetie, ber Gottesant- 
wort an ben Beſcheid fuchenden Menſchen (1. Mof. 
41, 16), in deren Erteilung ohne erlernte man- 
tiſche Kunſt auch der Heide ein Walten göttlichen 
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Geiſtes anerkennt (1. Moſ. 41, 38 f.) Der Traum 
aber felbft ericheint als Mittel ber Prophetie, al? 
Quelle ber Erfenntnis Gottes und feiner Beleh⸗ 
rung nur von niederer Bedeutung. Die lehrhafte 
Geichichtöfchreibung im Pentateuch bezeugt dies 
dadurch, daß fie gemäß ber Grundanſchauung 
vom allmählichen Sinfen ber Beiten den Gottes- 
verkehr der beiden erften Batriarchen, Abrahams 
uud Iſaaks, überall nicht Durch Träume, ſondern 
ala einen Directen vorführt — 1. Moſ. 15 ift nicht 
von Traum, fonbern von Bifton die Rede —; erft 
bei Jakob treten, und auch bei ihm nur bis zur 
Krifis von Pniel, Träume an die Stelle jener 
birecten Gottesoffenbarungen (1. Moſ. 28, 12 ff. 
31, 10 f.). Und überhaupt befteht die Hauptmafje 
der im 1. Buch Mofis erzählten Träume nicht 
aus Offenbarungsträumen der Rüftzeuge Gottes, 
fontern aus vorbedeutenden Träumen, die außer: 
halb des h. Landes von Nichtisraeliten geträumt 
werben. 4. Mof. 12, 6 wirb zwar ber Traum 
neben der Bifion als prophetifches Mittel aufge- 
führt, aber nur um mit biefer zugleich als ein 
Niederes ber directen Offenbarungsrede Jehova's 
gegenübergeftellt zu werben. Daſſelbe Berhältnis 
findet auch zwiſchen Hiob 33, 15 f. 4,13 f. im 
Vergleich zu 38,1 ftatt. In 1. Sam. 28, 6. 15 
wird der Traum mit dem heiligen Looſe von der 
Prophetie direct unterjchieben. Wenn bisweilen 
die Grenze zwiſchen prophetifcher Bifion und 
Traum zu verſchwimmen jcheint (Jo. 3, 1. Hiob 
33,15 f. Dan. 7, 1), jo ift fie doch in ber Pro- 
phetie ſelbſt meiſt jeher ſcharf marfirt. Seiner 
unter ben Lehrern des Prophetenkanons beruft 
fih jemals auf eine Traumoffenbarung; und aus⸗ 
drücklich merkt auch noch in verfallender Zeit 
Sacharja an, daß feine Gefichte obwol bei Nacht 
erſchaut (1, 8), doch mit wacher Seele von ihm 
aufgenommen feien (4, 1). Vielmehr aber gelten 
Traummeißagungen geradezu als das ſpeeifiſche 
Mittel, deffen fich falihe Propheten zu berühmen 
pflegten (Ser. 23, 25—28. 32; vgl. 27,9. 29, 8. 
Sad. 10, 2; vgl. auch Brief Jud. 8). Erſt Daniel 
trägt wieder, ein Gegenbild Joſephs, die Züge 
der Anfangszeit, indem er Träume beutend und 
felbft träumend ſich als einen Mann göttlichen 
Geiſtes ausweift (Dan. 1, 17. c. 2.4.7). Uber 
wie Joſeph ein Weltmann im fremden Lande und 
in fremden Dienften, ijt er vom israelitiſchen Be- 
wußtfein nach) Perfon und Leiftung von ben 
eigentlichen Propheten des Volls fireng unter» 
ſchieden worben. Kl. 


Tretabern (mie Luther an der Stelle Apſtlg. 
28,15 den griechiſchen Ortönamen Treis tabernai 
wiedergibt) ift das Tateiniihe Trestabernae. 
Diejer Bla war in der römischen Kaiferzeit eine 
Station an der großen Bia Appia. Nicht fern 
von dem Nordrande der Bontinifchen Sümpfe, 
im füdlichen Latium zwifchen Uricia und Forum 


Trinkgeſchirre 


Appii (ſ. Appifer), lag es etwa auf dem halben 
Wege zwiſchen Tarracina und Rom, und wurde 
nicht ſelten von ſolchen Reiſenden berührt, die 
nad) langer und beſchwerlicher Seefahrt in dem 
großen Tampanifchen Hafenplake Puteoli das 
Schiff verließen unb den Reft ber Reife nad) Nom 
zu Lande vollendeten. Auf feiner Reife nach Rom 
berührte der Upoftel Paulus T., und wurde hier 
durch einige Mitglieder der römilchen Gemeinde 
begrüßt. H. 


Trinkgeſchirre. Ueber das Material und die 
Form der Hebrätichen Trintgefäße find wir nicht 
jo genau unterrichtet, wie über die der Griechen 
und Römer. In den Häufern ber Reichen beftan- 
den fie aus Metall; häufig aus Silber (1. Mof. 
44, 2), an der Hoftafel Salomo's aber aus Gold 
(1. Kön. 10, 21. 2. Er. 9, 20); das gewöhnliche 
Bolt gebrauchte wol Töpfermaare; Jeſ. 22, 24 
find jedoch feine Trintgefäße, ſondern Beden ge 
meint; für den fonft im Altertum häufigen Ge- 
brauch von Thierhörnern als Trinfgefchirr läßt 
fih aus der Bibel kein ficherer Beleg beibringen. 
Die Form des Tr.’3 war im allgemeinen ent- 
weder Die der Schale (f. d. U. u. vgl. die Abbil⸗ 
dung ©. 104) oder die des Bechers. Der zum 
Trinken von Wein oder Wafler gewöhnlich ge- 
brauchte Becher Heißt hebr. kös (griech. poterion); 
jo wirb gleicherweile ber Beer Pharao's (1.Mof, 
40, 11. 13. 21) und der des armen Mannes 
(2. Sam. 12, 3) genannt; auch Spr. 23, 31, wo 
Luther „a8“ überfegt, fteht im Hebr. daſſelbe 
Bort, Dieler Becher ſcheint tief geweſen zu fein 
(Pi. 75, 9) und einen umgebogenen Rand gehabt 
zu haben (vgl. 1.Rön. 7, 16. 2. Chr. 4, 5 u. d. A. 
Meer, ehernes); fonft mag feine Form ver- 
ſchiedenartig geweſen jein. — Ein befonders weit⸗ 
bauchiger Becher biefer Art (ein Humpen) iſt Jeſ. 
51, 17.22 durch kubba'ath kös bezeichnet. — 
Das Wort gabi'a (griech. kondy) ift von dem 
fübernen Becher Joſephs (1. Moſ. 44, 2. 12. 16f.; 
vgl. d. U. Wahrfagerei) gebraudt und be- 
zeichnet wol einen großen, runden Bolal; wenig⸗ 
ſtens fcheint daſſelbe Wort in “er. 36, 5 (Sept. 
keramion; vgl. d. U. Krug) die größeren Wein- 
gefäße zu bezeichnen, aus welchen die Becher ge- 
füllt wurden (vgl. ©. 13888); außerdem werben 
die blumenkelchartigen Verzierungen am goldenen 
Leuchter (j. d. U.) fo genannt. — Unter ben mit 
dem Wort kephör bezeichneten goldenen und fil- 
bernen Zempelgefäßen (1. Chr. 29 [28], 17. Esr. 
1, 10. 8, 27) will man gewöhnlich mit Dedeln 
verjehene Becher verftehen; die Annahme ftübt 
fih aber nur auf eine zweifelhafte Grundbedeu⸗ 
tung des Verbums kaphar; fonft vgl. d. U. 
Schale, Nr. 1. — Das von Luther mit „Becher“ 
überfegte Wort ’aggan in Hhl. 7, 2, daſſelbe, 
weiches aud) ef. 22, 24 vorkommt, bezeichnet 
vielmehr eine runde zum Miichen bes Weines, 
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aber ſchwerlich mit Waſſer (Sept. krater), fon- 
dern mit Gewurz (|. Wein) dienende Schale. — 
Die „Becher“ in 2. Moſ. 25, 29. 37, 16 find 
NRäucherpfannen (j. d. A.); über bie in Ser. 
52, 19 vgl. 9. A. Schale, Ar. 3 u, über 1. Malt. 
1,23 Schale, Nr. 1; über 1. Sam. 26, 11f. 16 
aber d. A. Krug. j 


Trinfpaus (Ser, 16, 8. Pred. 7, 3) ift nicht ein 
Öffentliches Wirtähaus, fondern gegenüber dem 
Trauerhaus ein Haus, in welchem ein Gaſtmahl 
und Trintgelage gehalten wird (vgl. auch Seite 
5758). - 


Tripolis, die 2, Matt. 14, 1 erwähnte phöni- 
kiſche Seeftabt, die noch heute als das ’arabifche 
Taräbulus ſich erhalten hat, verdankte ihre Ent- 
ftehung einer Kolonifation, welche die alten großen 
Metropolen des phönikiihen Strandes, Tyros, 
Sidon und Arvad (Arados) gemeinſchaftlich unter- 
nommen haben. Diefe drei Städte gründeten, 
ziemlich auf halbem Wege zwiſchen Arados und 
Byblos, in dem Diftrict der Arkiter, füblid von 
dem Libanonflüßchen Eleutheros, und nörbfid 
von den Marken des zu Byblos gehörenden Ortes 
Botrys, — (30 Millien ſüdlich von Arados, DEM. 
von Heliopolis, 90 M. von Damaskus entfernt, 
etwas nörblid vom Kap Theuprojopon), — an 
einem von ben VBorhöhen bes Libanon kommen⸗ 
den, dem nahen Geſtade des Mittelmeers zuftrd- 
menden, jest Kadiſcha genannten Flüßchen, eine 
neue Stadt, für welche und nur die griechiſche 
Ueberjegung ihres phönikiſchen Namens, ftatt der 
einheimifchen Bezeihnung das griechiiche Tri⸗ 
polis („Dreiftabt”) erhalten ift. Die eigentfide 
ältere politifche Bedeutung von T. fällt in bie 
perfifche und die helleniftiiche Beit. T. war der 
Sit der Vertreter des Bundes ber phöniliſchen 
Städte; hier fanımelte fih unter der Zeitung 
der Stadtfürften von Sidon (jeit 351 von Vyb⸗ 
108), Tyros und Arados ein Rath von 300 Män- 
nern. Sonft mwetteiferte T., im Beſitze eines guten 
Hafens, ald lebhafter Hanbelsplag in Verkehr 
und Schifffahrt mit den übrigen phönikiſchen 
Städten. Vgl. noch d. A. Tarpelaje. H. 


Troas. Unter dieſem Namen, der uns im R. T. 
wiederholt begegnet, haben wir die griechiſche Stadt 
an ber Küſte der kleinaſiatiſchen Landſchaft Trond, 
nicht weit jüdlich von der Mündung bes HeHleipont 
zu verftehen, welche die Alten gewöhnlich „Ale 
randria Troas“ nennen. Diefes T. verbanlt 
feine Entjtehung dem Enthufiasmus bed großes 
Diadochen Alexanders d. Gr., des Antigonos, 
für Städtegründungen im Sinne ſeines gewal⸗ 
tigen Königs. In den letzten beiden Decennien 
bes 4. Jahrh. v. Chr. wurde auf der troiſchen 
Küfte, gegenüber der Infel Tenebos, 19 Millien 
nördlich von Aſſos, an der dem Geſtade folgenden 
Heerftraße künftlich ein Hafen ausgebaut und ein 
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erheblicher THeil der Einwohner Heiner benach · 
barter Stäbte wie Stepfis, Zarifia, Kulomä, Ha- 
mazitos, hier tolonifirt. Anfangs Antigonein ge- 
nannt, erhielt fie nach des gewaltigen Mannes 
Untergang bei Fpfos (B01 v. pr.) darch feinen 
Gegner und Erben in ber Herrſchaft über dieſes 
Gebiet, durch König Lyſimachos von Thralien, zu 
Alexanders Ehren den Namen Alexandria und 
nene Berichönerungen. Bon den Römern feit 
deren erften Berüßrungen mit Antiochus III von 
Syrien erheblich begünftigt, wurde bie Stadt 
unter Kaifer Auguftus durch eine römifche Kolonie 
verftärkt, und erhielt die ſiaatsrechtliche Stellung 
einer folden Stadt. Wie Cäſar und Auguftus, 
fo förberten jpäter Habrian und ber reiche Athener 
Herodes Attikus Die Stadt; ber letztere erbaute 
ihr auf feine Koſten eine mächtige Waflerleitung. 
Der Apoftel Paulus befuchte T. auf feiner erſten 
Reiſe nady Europa im 3. 54; er gieng von hier 
nad) Philippi, und Kat bie Epriften in Tr. (wie 
es ſcheint auch die Heimath bed Lukas) fpäter 
noch zweimal befugt (Apftig. 16, 8. 11. 20, 5 ff. 
2. Kor. 2,12. 2. Tim. 4, 13). Die großen rö⸗ 
mifcen Ruinen von T. heißen jept „Esfi-Stam- 
but“, H. 


Trogyllion (fat. Trogilium) nannten die Alten 
das Vorgebirge am jonifchen Strand, mit welchem, | 
ber Inſel Samos gegenüber, der Gebirgäzug 
Mykale in das ägäife Meer auzläuft, und ein 
anfiegenbes Inſelchen. Nach Apftlg. 20, 16 über- 
nachtete hier ber Mpoftel Paulus, als er auf feiner | 
lehten Rückreiſe von Kleinaſien nach Jeruſalem, 


ſchen Könige Demetrius II, Antiochus VI 
und Antiochus VII, und iſt in dieſen Arti- 
keln im weſentlichen ſchon mitgetheilt. Nicht lange 
nach dem Sturze des Alexander Balas und dem 
Regierungsantritt des Demetrius II (146 v. Chr.) 
ſtellte Tryphon, ein ehemaliger Feldherr des Ale- 
gander Balas, deffen unmänbigen Sohn Antio- 
chus VI als Gegenkönig gegen Demetrius auf 
(1. Matt. 11,39 f. 54). Es gelang ihm, eine an- 
ſehnliche Truppenmacht um fi zu ſammeln, fich 
Antiochia's zu bemädtigen (1. Watt. 11, 56 f.) 
und einen großen Theil Syrien an fich zu reihen. 
Auch der jüdifche Hoheprieiter Jonathan ftellte 
ſich auf feine Seite (1. Mafk. 11, 57 ff.). Da aber 
Tryyhon fih gegen Jonathan treulos erwies, ja 
ihn Hinterliftig in feine Gewalt lockte und ermor- 
ben fieß (1. Maft. 12, 39 f. 18, 12 f.; dgl. d. W. 
Jonathan), fo ſchlugen ſich bie Juden unter 
Simons (f. d. A.) Führung wieber auf Seite bed 








Era. 
(Berliner Müngcabinet.) 


von Troas fommenb über Chios und Samos bie | Demetrius (1. Maft. 13, 34 ff). Inzwiſchen ließ 


Richtung nah Milet nahm. H. 


Trommete, Trompete, |. Mufit Nr. 9. 


Tryphon ben unmändigen Antiochus VI ermorden 
und feßte fich felbft dad Diadem auf (1. Malt. 13, 
31 f.). Der Kampf zwiſchen Tryphon und Deme- 


Trophimus, ein Heidengrift aus Ephefus trius mar noch unentfdieben. Lehterem ſcheint ein 
FE HAT 29), nn ad er PH Teil Syriens verblieben zu fein. Da er aber doch 
auf ber Rüdtehr von feiner dritten großen Mij. nicht enticheidenbes gegen Tryphon ausrichten 
fiondreife, von Macebonien aus über Troas nad; konnte, zog er es vor, erft gegen die Varther fein 
Zerufalem begleitete (Wpftig. 20, 4) und Hier ber Glüd zu verfuchen. Auf biefem Feldzuge gerieth 
unfhuldige Anlaß des zu feiner Gefangenichaft | er in parthiſche Gefangenichaft und verſchwand 
führenden Volldauflaufes wurde, indem die jadi. dadurch auf zehn Jahre vom ſyriſchen Schau- 
en Fanatiter ihn mit Paulus in ber Stadt ge- blate. Nach feinem Abgang aus Syrien über- 
fehen, und daraus fehloffen, er Habe ihn (profa- nahm dort fein Bruber Antiogus VI Sidetes 
mirenb) in ben Tempel geführt. Xropkimus Die Belämpfung Tryphons im 9. 174 aer. Sel., 
Tommt noch einmal in 2. Tim. 4, 20 ald fant d- h. 139-138 v. Chr. (1. Malt. 16, 10). Es 
von Paulus in Mifetus zurüdgelafien, vor, was gelang ihm, Tryphon in ber Feſtung Dora an ber 
ebenfotwenig wie Die übrigen Data ber Eimotgeug- | Phöniciichen Küfte einzufchfiehen und mit ftarter 
briefe in die und befannte Lebenögefchichte des Macht zu befagern (1. Maft. 15, 10—14. 25). 
Paulus unterzubringen ift. Die pätere Sage Zwar enttam Tryphon von dort und floh über 
Täßt ihn mit Baulus in ber neronifchen Verfolgung | Ptolemais und Orthoſias (1. Maft. 15, 37) nach 
enthauptet werben. Bg., —— ger murbe ya uber aufs ene ber 

Troſtbecher, {. Begräbnis, ©. 161. Shen Kam bei ber Belagerung * Zn 

Tryphon eigentlich Diodotus, aus Apamen, Tubal wird 1. Mof. 10, 2 (1. Chron. 1, 5) 
ſyriſcher Thronprätendent, 146— 138 v. Chr. zwiſchen Javan und Mefed unter den Söhnen 
Seine Geſchichte läuft parallel mit ber der fyri- Japhets genannt. In derfelben Reihenfolge er- 


Tubalkain 


ſcheinen die drei Völker Heſ. 27, 13, und zwar 
als Händler mit Sklaven und ehernen Gefäßen 
auf dem Markte zu Tyrus. Auch fonft nennt 
Hefefiel (32, 26. 38, 3. 39, 1) T. immer zuſam⸗ 
men mit Mefech; in den beiden legten Stellen 
find fie (neben Rös) Unterthanen des Sog, Königs 
von Magog. Außerdem wird T. nur noch Sei, 
66, 19 neben Javan als Veifpiel der „fernften 
Küsten” erwähnt. Schon Bodhart hat überzeugend 
nachgewieſen (Phafeg nnd Canaan III, 12), daß 
unter T. Die Tibarener der claffiichen Geogtaphen 
(Strabo, 2, 129. Ptin. 6, 4) an der Südküfte bes 
ſchwarzen Meeres, öfttich bom Thermobon, zu 
verftehen find. Diejelden werden auch bei Hero« 
bot (3, 94. 7, 78) in engfter Verbindung mit den 
Moschern, d. i. Meſech (ſ. d. U.) genannt. Dazu 
ſtimmt endlich auch die Öftere Nennung eines 
Landes Tabal (Tabali) in den Keilinichriften (vgl. 
Schrader, KAT.?, ©. 82 ff. u. KGF., ©. 165 ff. 
182). Und zwar läßt die Erwähnung von 24 
tributpflichtigen Königen des Landes Tabal auf 
einem Obelisk des aſſyriſchen Königs Salmanaſ⸗ 
far II (860— 825 v. Chr.) einen bedeutenden lim- 
fang jenes Landes vermuthen. Underwärts, in 
einer Infchrift des Aſarhaddon (681— 668 v. Chr.), 
erfheint Tabal den Eiliciern und Duchäern ber 
nachbart. Wenn fi darnach Tabal weiter nad) 
Beiten ausgedehnt zu haben ſcheint, als die An- 
gaben der claifiichen Geographen (ſ. o.) anzuneh- 
men geltatten, fo beruht dieſe Differenz vielleicht 
auf demjelben Brunde, wie bei den Moschern 
(j. d. A. Meſech a. E.), d. h. auf einer fpäteren 
Zurüddrängung ber Tibarener dur die Kim⸗ 
merier. Jedenfalls kann nach dem Obigen die 
Deutung Zubals auf die Iberer zwifchen dem 
Schwarzen unb Kaspifchen Meer (jo Joſephus, 
Ultert. 1, 6, 1) ober gar auf die ſpaniſchen Iberer 
(fo noch Knobel nach Hieron. zu 1. Moſ. 10, 2) 
nicht in Betracht kommen. Ksch. 


Zubaltain, |. Rainiten. 
Zubin, Zubianer, |. Tob. 
Türlis, |. Edelfteine, Nr. 19. 


Zurban. Mit diefem perjischetürkiichen Worte 
(dulbend —= da8 um die Muͤtze gewidelte Neſſel⸗ 
tuch) bezeichnen wir den belannten Kopfbund der 
Morgenländer (j. die Abbildungen ob. ©. 77. 
123. 579. 662), deſſen Yorm an die nach ihm be- 
nannte Tulpe erinnert. Auf eine gewifje Yehn- 
lichkeit der hebräiichen (f. ob. ©. 418) Kopfbe- 
dedungen mit dem T. führt ung ſchon die Bedeu⸗ 
tung der für dad Aufſetzen (Sad. 3, 5) derſelben 
gewöhnlich gebrauchten Ausdrüde. Da finden 
wir nämlich zanaph —= knäuelförmig wideln 
(3. Mof. 16, 4) und das auch vom Satteln 
(1. Moj. 22, 3) des Ejel3 gebrauchte chabasch 
— binden. Das letztere hebräifche Wort Iefen wir 
2.Moj. 29, 9. 3. Moſ. 8, 18 vom T. der gemeinen 





1690 


Turban 


Prieſter (ſ. ob. S. 1218), Jona 2, 6 von dem 
gleich einem Hauptſchmuck umgebundenen Meer⸗ 
ſchilf, Heſek. 16, 10 vom Umwinden der Braut, 
welches ſich nach Heſek. 24, 17 auf ben Kopfbund 
(irrig Sept.: Gürtel, Luth.: Kleider) beziehen 
muß. Bom Wideln aber hat nicht nur ganiph 
den Nanıen, ein T. von Königen (ef. 62, 3) und 
vornehmen Männern gleich Hiob (29, 14) und 
dem SHohepriefter Joſua (Sad. 3, 5), jondern 
auch mignepheth (vgl. 2. Moſ. 28, 4. 37. 39, 
3. Mo. 16, 4) ober ber T. des Hohepriefterd 
(f. d. A. Nr. 3, auch das Bild ob. ©. 387). Unter 
dem Kleiderpuß der Damen Serufalems erwähnt 
der Prophet (Je. 3, 23) neben ganiph, das Luther 
irrig von Borten ober ben Kleiderrand umfallen- 
den Schmudbändern deutet, noch in Werd 20 des 
allgemeinften (vgl. Heſek. 24, 23) Ramen ber he⸗ 
bräifchen Kopfbedeckung, nämlich pe’er, d. }. 
Schmud (vgl. Zei. 61, 3. 10. Heſek. 24, 17, wo 
Luther einfach „Schmud“ beibehält, während es 








Altarabifche Kopftramt. 


2. Moſ. 39, 28. Hei. 44, 18 frei überfegt und Jel. 
3,20 irrig „Flittern“ verfteht, d. H. dünne Plaͤtt⸗ 
hen von ſchimmerndem Metall). Leider können 
wir über diefen als Shmud von allerlei Boll, 
den Weibern und Männern, namentlich bem 
Bräutigam und dem Briefter getragenen Kopf 
puß aus dem unbeſtimmten Namen nichtö näheres 
erfahren. Ueber 1. Kön. 20, 38. 41 f. ob. ©. 93h. 
Da fich die Bibel überhaupt auf beftinmte An- 
gaben nirgends einläßt, fo iſt alles, was wir aus 
ihr über die Kopfbekleidung ficher wiſſen, einfad 
dies, daß die Hebräer verichiedene Arten um ben 
Kopf gewidelter oder gebundener Tücher trugen. 
Ihre Verfchiebendeit erklärt fih wol theils aus 
ber größeren ober geringeren Koftbarfeit der ver 
wenbdeten Stoffe, theild aus der eigentümlicen 
Geſtalt, weldhe man durch das Winden Der Zeuge 
bildete, jo daB der Kopfbund bald mehr einem 
niedrigen weiten T. glich, bald wie ein Hut oder 
fegelförmig (f. dad Bild ob. ©. 878) ſich auf 
türmte. Auf außerbiblifche Quellen angewieſen, 
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werben wir und über die Kopftracht namentlich 
auch der gemeinen Hebräer am beften unterwich 
ten, wenn wir bie Sitten ber Araber und die 
vom andern alten Bölfern erhaltenen Denkmäler 
vergleichen. Dabei fehen wir ab vom 
Schleier (ſ. d. A.) und dem den Kopf mit- 
bebedenden Neberfleibe (dgl. b. Abbildung 
ob. ©. 834), um bie eigentliche Ropfbe- 
bedung zu betrachten. Zunachſt geben wir 
nad altägyptiihen Beichnungen (Weiß, 
2. Aufl., Fig. 59. a—c) drei Proben ara- 
biſcher Kopftracht. Auf dieien Figuren 
ſehen wir ein Tuch um den Kopf gebun⸗ 
den, bald anliegend, bald fadartig; in⸗ 
dem es vermitteiſt ſeiner Enden vor der 
Stirn zuſammengeknotet iſt. Reben bie 
fer „älteften Form ber Kopfbunde tamen 
zum Schuß gegen die Some“ (ſ. d. A. 
Krankheiten, Rr.7), wie Weiß, 2. Nufl., 
©.66 berichtet, „umfangreidhe Deden auf. 
Noch Heute werben ſolche in einfachſter 
Weiſe dadurch Hergeftellt, baß man ein 
großes quadratiſches Tuch breiedig zu- 
Tammenlegt und vermittelft eines ftarfen ringe 
förmigen Geiles auf dem Kopf befeftigt (Fig. 61. 
a, b).“ Wahrſcheinlich Haben fich, wie dad von 
Arabern wol gefchieht, auch ärmere Hebräer oft 
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damit begnügt, dad Haar mit einer Schnur zu- 
Tammenzufaffen (Weiß, ©. 145); f. die Abbil- 
dungen oben ©. 61. 1497 (vgl. ©. 196). Bei 
dem heißen Klima wird aber von dem ftatt 
des T. um den Kopf gebundenen Heinen Strick 
ſchwerlich ein ftarter Gebrauch gemacht worben 
fein; Riebuhr (B., S. 64f. R. I, 5.292) erwähnt 
neben biefem Strid als eine andere bebuinijche 
Kopftracht eine Müpe von geflochtenen grünen 
Balmblättern. Wir dürfen wol annehmen, daß 
der gemeine Hebräer häufiger ein einfaches, grob- 
wollenes Tuch um den Kopf fing. Interefant 








ift, was Niebuhr (8., S. 68 f.) von den Arabern 
mittleren Standes in Jemen erzähtt: „IhreKopf« 
tracht ift fehr unbequem und Toftbar. Denn fie 
tragen 10—15 Müpen über einander, wovon 





zwar einige nur von Leinwand, andere aber auch 
von didem Lalen ober mit Baumwolle ausge 
näht find, und bie oberfte ift bisweilen mit Gold 
brobirt. Um die Menge Mügen windet ber Aro- 
ber noch ein großes, feines Reffeltuh (Safc). 
Diefes Hat an beiden Enden jchöne Franzen, die 
man zwiſchen ben Schultern auf bem Nüden her- 
unter bangen läßt. &3 würde fehr unbequem 
fein, dieſe große Laſt beftänbig auf bem Kopf zu 
tragen. Die Araber jegen deöwegen in ihren 
Häufern ober bei guten freunden biöweilen alles, 
bis auf ein oder zwei von ben unterften Mügen, 
bei fich nieber, und beim Weggehen fegen fie ihren 
T. fo bequem wieder auf ben Kopf, als wir unfere 
Paruquen“ (j. ob. ©. 5478). „Uber niemand 
fann vor einem Bornehmern auftändig ohne T. 
erſcheinen.“ Eine nad unjern Begriffen ſchwere 
Kopftradit (vgl. bie velzmahe ob. ©. 271) war 
wol ſchon bei ben alten Juden beliebt. Mit Sicher- 
heit fönnen wir annehmen, daß die vornehmeren 
Hebräer mit ber Belleidung ihres Hauptes (vgl. 
auch bie Artikel Kranz, Krone) allerlei Luxus 
‚getrieben Haben und ſich auch auf die Beſchaffung 
von Hüten verftanben; Weiß (6. 92) vermuthet, 
daß bie Aſſyrer für die prächtige, völlig gefteifte 
KRopfbededung des Königs (j. 3.8. ob. ©. 100) 
zumächft gefilgte Wolle, jpäter fartommicte Lein- 
wand verwandten. Indem wir auf bie Abbildung 
der Geſandten Jehn's (f. ob. ©. 104) hinweiſen, 
geben wir nad Weiß, S. 150 noch einige alt- 
affyrtfche (gl. bie von Berfepolis ob. 6.878) geic⸗ 
nungen, twelche veranſchaulichen follen, wie Die He» 
bräer „ben Kopf icüßten ımd ſchmückten durch 
eine engere ober weitere turbanartige Ummwide- 
fung mit Binden (Fig. 111. a—c) und fapuzen- 
artige Kappen (Fig. 110). Wir gewvinnen durch 
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biefe Bifber wol eher eine richtige Borftellung 
von-ber althebräifchen Kopfbekleidung, als durch 
die zu Niebuhrs N. I, S. 159 dafelbft auf den 
Zafeln 19—23 gegebenen zahlreichen Broben der 
neueren morgenlänbdijchen Kopftrachten. Bu Heſek. 
23, 15 ſ. d. A. Kogel, zu Dan. 3,21 0b. ©.834b. 
Bane (Benter III, ©. 148) erzählt, daß bie Klage⸗ 
weiber nicht nur bie jchöne Geſtalt, jondern auch 
den T. des Beritorbenen loben. Der. ſpielt eben 
im Morgenlande eine wichtigere Rolle, als bei 
una der Hut. Bon je her legt man im. Orient, 
wenn’ fich’8 nicht gerade um Häusliche Bequem- 
lichleit Handelt, den Kopfihmud nur zum Zeichen 
tiefer Trauer (ſ. d. A.) ab. Der Hebräer er- 
ſchien alfo Öffentfich und aud) vor feinem Könige 
und im Gebet vor Gott immer mit bededtem 
Haupte. Kph. 


Turm (aus lat. turris — hohes feſtes Gebäude, 
ahd. turri, mhb. und bei Luth. turn, zumeilen 
ſchon turm) bedeutet gleih dem hebr. migdal 
(vgl. S. 997) und griech. pyrgos, welches unſerm 

„Burg“ urverwandt iſt, gewöhnlich einen zum 
Schutz dienenden ſteinernen Bau, mitunter aber 
auch ein höheres Holzgerüft. Das 2. Makk. 
13, 15 erwähnte Türmlein war ein auf dem 
Rüden des Elephanten angebraditer (1. Makk. 
6, 37) Hölgerner Turm (f. ob. ©. 362 f.). Die 
als migdal (Luth. Neh. 8, 4: hoher Stuhl, d. 5. 
Geftell) bezeichnete Ntchnerbühne Esra's (vgl. 
Meh. 8, 5. 9, 4) beftand aus einem wol nicht fehr 
hohen höfgernen Gerüfte, wogegen wir uns bie 
von Belagerern gebrauchten Holztäirme (vgl. hebr. 
Jeſ. 23, 13, Sept. Sei. 29, 3, ſ. ob. ©. 435 ff.) 
in der Regel Höher zu denten haben. Bu 1. Mof. 
11,4 f. ſ. d. A. Babyloniſcher Turm; über 
den angeblichen Turm zu Syene |. d. A. Mig- 
dol, und zu el. 32, 14 vgl. S. 686 und d. U. 
Ophel. Ungenau ift'a auch, daß Ruth. Pi. 66, 11 
das Net und Zeph. 2, 14 die Säulentnäufe durch 
T. wiedergegeben hat. a3 nun die feften Stein- 
türme ber Hebräer betrifft, jo gab’8 auch außer- 
halb der Feſtungen (ſ. d. X. Jeruſalem), an 
welche wir zunächft denfen, gar viele T., welche 
vereinzelt unb einſam (og. Jeſ. 1, 8) im Lande 
lagen und bejonderd zum Schuß ber Herden 
(ſ. d. A. Eder) und der Weinberge (vgl. Ye. 5,2. 
Matth. 21, 33) dienten. Robinfon, (Baläftina I, 
©. 354) erzählt noch äbnliches-von der frucht 
baren Gegend um Hebron: „Jeder eingezaunte 
Weingarten hat ein kleines Haus oder ein Türm⸗ 
chen von Stein, das den Hütern zur Behaujung 
dient, und man fagte und, daß während ber 
Beinleje die Einwohner von Hebron Hinaus- 
giengen und in diefen Häuſern wohnten, fo daß 
die Stadt beinahe verlaflen ſei.“ Wenn Luther 
2. Kön. 17,9. 18, 8 die Worte „vom Wädhter- 
turme big zur feften Stadt“ frei durch „beides in 
Schlofſern und feften Städten” wiedergibt, fo 
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bildet der einfam im Lande ftehende, von wenigen 
Menſchen bewohnte Turm der Wächter einen 
@egenjag zur voffreichen Feſtung. Solcher ver- 
einzelten T. (Suth. 1. Chron. 37, 25. 2. Chron. 
26, 10: Schlöfler) beſaßen bie hebr Könige zum 
Schub ihrer Herden eine große Menge, |. ob. 
©. 621b; aber manche diefer T., 3. ®. die in den 
Wäldern (2. Ehron. 27, 4, |. ob. S. 435 a), waren 
wol nur zum Schuße der Landesgrenzen oder zur 
Bewadung wichtiger Gebtrgspäfle angelegt, fo 
daß fie zum Theil (l. unten) Heinen Feſtungen 
glichen. Betrachten wir ſchließlich die dem Schutze 
bes Reichs und zugleich der perjönlichen Eicher 
heit der Stabtbemohner dienenden T., fo wichen 
manche in ihrer Lage und in ihrer Größe beben: 
tend von ber Borftellung ab, twelche wir und von 
Feſtungsſtürmen zu machen pflegen. Es gab nicht 
nur T. anf den Stabtmauern, beſonders an ben 
Eden und über den Thoren der Feſtungen (3- 8. 
2. Kön. 9, 17. 2. Chrom. 14, 7. 26,9. 15. 32, 6. 
Bi. 48, 18. Jeſ. 2, 15. 30, 25), ſondern auch in⸗ 
mitten der Stäbte (Richt. g, 61) und draußen in 
der Nähe derſelben; vgl. 1. Matt. 16, 10, mo 
Luth. die T. auf den Feldern von Asdod nicht 
unrichtig als Feftungen bezeichnet, wie er 1. Maft. 
5,5%. mit „Burg“ überfegt. Viele T. nämlich 
müffen (vgl. Richt. 8, 9. 17. 9, 51) Forts ober 
Caſtelle von nit ganz unbeträdhtlichem Umfange 
geweſen fein; belief ſich doch die Zahl ber Leute 
des Turmes von Sichem (Richt. 9, 49) auf etwa 
taufend Perſonen beiderlei Geſchlechts und nach 
2. Makk. 10, 18 flüchteten bei 9000 Mann auf 
zwei ftarfe T. So mag aud) der nach Damaskus 
ihauende Zurm auf dem Libanon (OH. 7,5; vgl. 
2.Chron. 8, 6. 27, 4) ein Caſtell mit einem hohen 
Turme, der dem ganzen den Namen gab, geweſen 
jein; jedenfall3 darf derjelbe nicht mit Dem von 
Salomo zu Ferufalem erbauten Haufe vom Walde 
Libanon (f. ob. S. 154. 684) verwechſelt werben, 
| während ber in Hhl. 7, 5 fur; vorher erwähnte 
blendend weiße, weil mit Eifenbeingetäfel ge- 
ſchmückte Turm wol, wie der Turm Davids (Hhl 
4, 4), in der Hanptftabt zu juchen ift. Won Dem 
T. in Siloah (Le. 13, 4) ift und nicht? näheres 
befannt, |. ob. ©. 1478b. Ueber den angeblichen 
Tempelturm (2. Chron. 3,4) |. d. A. Tempel 
Salomo’3. Kph. 


Zurteltaube, |. Taube, Nr. 3 u. 4. 


Tychilus, ein Gehülfe des Apoſtels PBaulns. 
Er war nad) Apſtlg. 20, 4 aus Wfien, d. 5. bem 
vorderen Kleinafien, begleitete den Apoſtel von 
jeiner dritten großen Milfionsreife nach Jeruſa⸗ 
lem zurück und ſcheint auch die Gefangenſchaft, in 
die derſelbe dort gerieth, freiwillig getheilt zu 
haben. Denn er iſt während derſelben der Ueber⸗ 
bringer der — wahrſcheinlich in Cäjarea (Apftig 
23, 33) — verfaßten Briefe an die Koloſſer und 
Ephefer (d. h. des Gircularbriefes an Meinaflati- 


Tyranuns 


ſche Gemeinden, der herkömmlich Epheſerbrief“ 
heißt, vgl. Kol. 4,7 f. Eph. 6, 21. Auch 2. Tim. 
4,12 u. Tit. 3, 12 kommt Tychikus ald Gehülfe 
des Paulus vor, ohne daß die dortigen Data in 
die und befannte Lebendgeichichte des Paulus 
unterzubringen wären (ſ. d. Artt. Timotheus 
und Titus). Die jpätere Sage macht den Tychi⸗ 
tus zum Biſchof von Chalcedon in Bithynien. 
Be. 
Tyrannus, ein Ephefier, in deſſen Schulfaal 
Baulus während feines (in die dritte große Miſ⸗ 
fiongreije fallenden) mehrjährigen Aufenthaltes 
in Ephefus feine Lehrvorträge hielt, nachdem ihn 
die Juden aus ihrer Öffentlichen Synagoge ver- 
trieben hatten (Apſtlg. 19, 9). Entweder war 
biefer Tyrannus ein griechiicher Rhetor, der als 
folcher einen Öffentlichen Lehrjaal Hatte und den⸗ 
felben dem Apoſtel zur Verfügung ftellte (— ein 
Gelehrter diejes Namens aus dem jpäteren Alter⸗ 
tum wird auch fonft erwähnt —), oder, wie andere 
and der Theilnahme von Juden an jenen Bor- 
trägen (Apftlg. 19, 10) jchließen, ein jüdiſcher 
Schriftgelehrter, der Schüler bilbete. Bg. 


Tyrus hieß hebräifch Sör, afiyrifch Surra, und 
ähnlich wurde der Name der Stadt gewiß von ben 
PHöniciern felbft geſprochen; im Altlateinifchen 
findet ſich Sarra, das aller Wahrſcheinlichkeit nad) 
von den Buniern entlehnt ift. Dagegen haben bie 
Griechen den Ramen der Stadt zunächſt nicht aus 
dem Munde der PBhönicier felbft, jondern aus 
dem eines anderen Volkes kennen gelernt, wie 
die Form Tyros zeigt. Es liegt vor der Hand, 
den Namen Sor als Fels zu deuten und ihn auf 
die freilich flachen aber felfigen (He. 26, 4. 14) 
Inſeln zu beziehen, aufdenen die Inſelſtadt Tyrus 
erbaut war. Dem fteht jchwerlich die Thatjache 
entgegen, daß nad) dem Beugnis der Alten der 
ältefte Theil der Stadt (Alt-⸗Tyrus, Palätyrus) 
auf dem Feitlande auf zumeift nicht felfigem Bo⸗ 
den lag; die viel wichtigere Neuftadt konnte ſehr 
wol and) der Altitabt den Namen geben. Frei⸗ 
fi gab e3 auch auf dem Boden von Alt-Tyrus 
eine felfige Erhebung von etwa 50 Fuß Höhe und 
150 Säritten im Umfang (der heutige Tell 
. ma‘schük), und die Möglichkeit, daß deshalb zu- 
erſt Die Altftabt den Namen Sör trug, ift keines⸗ 
wegs ausgefchlofien. Wenn z. B. Strabo (16, 758) 
angibt, daß Palätyrud 30 Stadien füdlich von 
Neutyrus lag, was allerdings auf den Tell 
Ma‘schuk nicht paßt, jo fragt fi) unmerhin, ob 
das PBalätyrus des Strabo wirklich auf der Stelle 
der älteiten Stadt lag. Die Inſel, auf der Neu⸗ 
tyru3 gebaut war, beftand urjprünglid aus 
zweien, einer größeren öſtlichen und einer kleine⸗ 
ren tweftlichen, die angeblich der aus der Geſchichte 
Davids und Salomo’8 befannte Hiräm durch Auf- 
ſchüttungen mit einander verbunden hatte. Auch 
fo war bie Größe ber Inſel nicht gerade bebeutend, 
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ihr Umfang beitrug 22 Stadien (5500 Schritt), 
und die Bevölkerung ber Inſelſtadt kann deshalb. 
nicht ſehr groß geweſen fein, wenn auch die Häuſer 
vielitöcig gebaut waren, Die Bebeutung der 
Inſelſtadt beruhte vielmehr barauf, daß fie eine 
natärlicge Feſtung eriten Ranges war. Der 4 
Stadien, d. h. 1000 Schritt breite Meeresarnı, 
der fie von ber Küfte trennte, machte fie für ein 
Vandheer unangreifbar. Sie hatte dabei 2 natür« 
liche Häfen, den ägyptilchen im Süden und ben 
ſidoniſchen im Norden (vgl. Hei. 27, 3). Daraus 
begreift -fich zu einem Theil ber Reichtum (Sach. 
9, 3 f.) und die Macht, weile Infeltyrus im Laufe 
der Geſchichte entwidelte. Dem entiprach danıt 
übrigens auch die Heiligkeit der Inſel, bie jpäter- 
hin in allerfei Sagen gefeiert wurde. Berühmt 
war namentlich der Tempel des Mellart (Herku- 
les), deſſen Cultus fich eben von Tyrus aus über 
das ganze Mittelmeer verbreitet zu haben ſcheint. 
Wir werden freilich anzunehmen haben, daß eine 
weit größere VBevölferung in den Vorſtädten auf 
dem Feſtlande Iebte (Hef. 26, 8); aber in com- 
mercieller wie in ftrategiicher Hinficht war doch 
die Inſelſtadt von fo Überwiegender Wichtigkeit, 
daß wir, wo überhaupt von Tyrus die Rede ilt, 
zunädjit immer an die Tettere zu denken haben. 
Diele ift gewiß auch mit der „feften Stadt Tyrug“ 
Joſ. 19, 29. 2. Sam. 24,7 (vgl. Jeſ. 23, 14) ge» 
meint. — Tyrus war uralt (ef. 23, 7. Joſeph., 
Altert. 8,3, 1; vgl. aber Herod. 2,44), aber jünger 
als Sidon, wenigſtens gelangte e3 ſpäter als 
dieſes zur Blüte. Bei Homer wird Tyrus noch 
nicht erwähnt (Strabo, 16, 756). Dennoch war. 
Tyrus vieleicht nicht geradezu eine. fidonijche 
Gründung, wie man im Altertum annahm. Auch 
der biblifche Sprachgebrauch verräth noch ein Be⸗ 
wußtſein hiervon (j.Sidon). Bon den wichtigeren 
phönicifchen Städten lag Tyrus den Israeliten 
am nächſten; an Tyrus grenzte das Stammgebiet 
von Aller (of. 19, 29. 2. Sam. 24, 7). Die ſüd⸗ 
{ih von Tyrus gelegenen phöniciſchen Städte 
jcheinen mehr oder weniger von Tyrus abhängig 
gewejen zu fein. Schon deshalb hatte Israel zu- 
nächſt immer mit den Tyriern zu thun; aber jeit 
der Oründung des israelitifchen Rönigtums hatten 
die Tyrier wol auch ſchon die Hegemonie über 
Phönicien inne (vgl. die Artt. Bhönicien, 
Hiram und Iſebel). Das freundliche Verhält- 
nid, in ben die älteren Könige von Israel zu 
Tyrus geftanden, dauerte nur fo lange, wie die 
Blütezeit des israelitiſchen Königtums. Später 
droht Amos (1, 9) den Tyriern mit ber Rache 
Jehova's, weil fie der früheren Freundfchaft uns 
eingedent, ganze i3raelitifche Dorfbevölkerungen 
an die Edomiter verhandelt hätten, und ebenjo 
Hagt Joel 3, If. (4, 4 ff.) Darüber, daß fie israe- 
litiſche SHaven nad) Griechenland verfauften. 
Joel hofft auf eine Wiederkehr dieſer Unglüd- 
lichen, die dann mit den Phöniciern verfahren 
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ſollten, wie dieſe mit ihnen. Tyrus war nämlich 
auch ein Mittelpunkt des Sklavenhandels; orien- 
taliſche Stlaven wurden hier vielfach nach bem 
Dceibent unb umgelehrt occidentaliſche Sklaven 
nad} dem Orient hin verhandelt (Hei, 97, 18). 
Uebrigend ftanben auch bie Jöraeliten mit ben 
Zyriern in Hanbelöbeziehung; fie lieferten ihnen 
nämlih allerlei Landesproducte (Heſ. 27, 17; 
dgl. 1. Mof. 49, 20). Späterhin war Tyrus und 
Phönicien Überhaupt für bie Joraeuten in ſofern 
don großem Intereffe, ald Tyrus in den Kämpfen 
der fgrifhen und paläftinenfiihen Kleinſtaaten 
gegen die von Norden vorbringenden Afiyrer und 
Vabylonier eine große Rolle fpielte. Der unglüd- 


im N. T. gilt dad ehemalige Tyrus und Biden 
als ein Typus ber äußerften Gottlofigkeit. (Bon 
geringerer Bebeutung ift Dagegen bie Erwähnung 
der Stadt Pi. 88, 87). Der Erfolg entiprah 
freilich den Erwartungen des Propheten midt, 
es gelang den Afigrern nur, den Velagerten das 
Trinkwaſſer abzufchneiden, das die Stadt durq 
ein Hinftliches Waſſerleitungsſyftem vom Keh- 
lande bezog. Ebenfo ftand fpäter der lepte Ber 
aweiflungslampf der Judãer gegen Nebuladnezat 
im Zuſammenhang mit einem phönicifcen Auf 
ftande (vgl. Ser. 27, 3). Nach, der Berftörung 
Jeruſalems hat Nebufabnezar 13 Jahre lang die 
Inſelſtadt belagert, wie Joſephus nad Philer 








Turus. Nach 


liche Aufftand des Königs Hoſea von Jurael | ftratus (Mitert. 10, 11, 1) und ungenannten ph 


ftand ohne Zweifel in Bufommenhang mit einer 
gleichzeitigen Empdrung der Phönicier gegen 
Salmanaflar (f. d. 9), von dem Menander von 
Epheſus bei Jofephus erzählt. Dauach wurde 
Tyrus damals von den Aſſhrern 5 Jahre lang ber 
lagert, unb auf dies Ereignis bezieht man mit 
grober Bahricheinlichleit bie Weipagung Jei. 23. 
Der Prophet erwartete mit Beftimmtheit den Hall 
ber ftolzen Stabt und ben Untergang ihrer weit · 
reichenden Herrſchaft. Er ſah in Tyrus einen 
hauptſãchlichen Repräſentanten bes menſchlichen 
Hochmuths, der in dem nun bevorſtehenden Welt · 
gericht überall zerbrochen werben ſolite. Und wie 
Jeſaja urtheilten auch andere Propheten. Noch 





niciſchen Quellen (gegen Apion 1, 21) berichte 
Der in Babylonien Iebende Prophet Ezediel 
nahm an diefem Ereignifie den lebhafteften Ar 
teil. Wie kurz vorher Serena bie Phönicer 
bedroht Hatte (Jer. 2, 22. 47, 4), fo war jet « 
von dem bevorftehenben Untergang der präditiges 
Stabt feft überzeugt, und in glänzenden Farde 
ſchilderte er bie bemnächft eintretende Katafteope, 
in ber er eine großartige Manifeftation ber A 
macht ſeines Gottes fah. So ftellt er ©. 27 Tyrad 
als ein prächtiges Schiff vor, zu befien Bau und 
Ausräftung alle Welt ihr Beſtes hergeben muht, 
das bie beiten Kräfte bes phöniciihen Bunde 
ftaatesbemannten, tapfere Krieger, von den Ender 
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der Erde Herbeigeholt, befegügten, und alle Wöller 
der Welt mit foftdarften Waaren füllten, das fi 
im Vertrauen auf dies alles auf die hohe See 
wagte, aber zum GEntfegen aller Seeleute vom 
Oftwind zum Scheitern gebracht wurde. Diefe 
Scilderung ift von bebeutendem culturgeſchicht ⸗ 
lichen Interefie. Inden Ezechiel nämlich alle bie 
Handelögäter aufzählt, die von den verfchiedenen 
Voltern der Erbe in dies wunderbare Exhiff ober 
anch auf ben Markt von Tyrus nieberlegt wer- 
den, zählt er und zwar mit guter Sachtenntnia 
die Handelsbeziehungen der Phönicier auf, fo 
daß wir eben bem Propheten Ezechiel zu einem 
guten Theile unfere Kenntniß bed phönieiichen 


‚daß feine prophetiſche Autorität durch dem fchlich- 
lichen Berlauf der Dinge erſchuttert wurde, wenn 
endlich fein Schriftiteller des Altertums von einer 
Eroberung von Tyrus durch Rebulabnezar weiß, 
fo #ft anzunehmen, daß die Chaldaer nad) ſchwerer 
Arbeit unverrichteter Sache abziehen mußten. Bes 
merfenswerth ift noch ber Umftand, daß wahr ⸗ 
ſcheinlich ſchon Nebukadnezar die Injelftadt durch 
Aufihüttung eines Dammes zu erreichen ſuchte 
Wenigſtens betont Ezechiel es in auffallender 
Weiſe, daß der Chaldaer mit Roß und Wagen in 
die eroberte Gtabt einziehen werde (26, 10; vgl. 
29, 18). Es fonnte aber nicht fehlen, daß dieſe 
fange Belagerung der Stabt tiefe Wunden ſchlug; 




















Handels verdanken. — Merkwürdig ift auch das 
Stüd Hei. 28, worin der Prophet ben hoch⸗ 
müthigen König von Tyrus, der ſich fo weile und 
göttergfeich bänft, wit einem Cherub vergleicht, 
ber aus dem Paradieſe vertrieben wurde. Die 
Weisheit und der Reichtum (vgl. noch Pi. 45, 18) 
von Tyrus ift auch in der Sad. 9, 2 ff. enthal- 
tenen Vedrohung der Stadt mit dem Untergange 
hervorgehoben. Uebrigens gieng auch bie Weißa- 
gung des Ezechiel nicht in Erfüllung, wie er ſelbft 
in einem Nachtrag zu feinem Buche (Hef. 29, 17 ff.) 
eingefteht. Wenn er bort (8. 18) jagt, daß Nebn- 
Tabnezar und fein Heer zulet feinen Lohn hatte 
von der Arbeit, die fie im Dienfte Jehova's ge- 
than hatten, und zuleßt fogar (V. 21) anbeutet, 


Cyrus. Der Hafen Rach Due be Luynes. 























in ben nächften Jahrhunderten überſtrahlte ber 
Rome Sidons wieber ben von Tyrus, aber immer 
noch entwidelte bie Iegtere Stabt eine bedeutende 
Macht. Während alle übrigen phöniciſchen Städte 
dem fiegreihen Alexander die Thore Öffneten, 
verweigerte Tyrus ihm ben Einzug und ein Opfer 
im Tempel des Mellart. Während ber fieben- 
monatlichen Belagerung leiftete die Stabt einen 
erbitterten und verzweifelten Widerſtand. Der 
Damm, ben Aleranber durch die Meerenge legte, 
wurde anfangs von ben Tyriern zerftört und erſt 
als die Eyprier zu Alexander übergiengen, und er 
die Stabt aud) von ber Seefeite angreifen konnte, 
gelang ber Sturm auf die Stabt, ber übrigens 
zuletzt von ber Geefeite her audgefährt wurde (im 
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Juli 332 v. Chr.). Alexander ließ Tyrus fort⸗ 
beftehn, aber mehr als durch die Gründung von 
Ulerandria machte er überhaupt durch die Er- 
oberung Borderafiend der Herrichaft der Phönicier 
auf dem Öftlichen Mittelmeer und damit der alten 
Größe der phöniciihen Städte für immer ein 
Ende. Dennoch blieb Tyrus, wenn aud) in kleine⸗ 
ren Berhältnifien eine blühende Stadt. Nach 
Aleranders Tode gehörte fie zum feleucidifchen 
Reiche (2. Makk. 4, 18. 44; vgl. 1. Makk. 11, 59), 
bis ſie von den Römern die Freiheit erhielt (Apftlg. 
12, 20). Später erhielt ſie daun noch unter Sep- 
timius Severus eine römifche Colonie. Das Ehri- 
ftentum fand hier früh Eingang (Apftlg. 21,3—7), 
wie ja aud die perjönliche Wirkſamkeit Jeſu bis 
hierher reichte (Matth. 15, 21. Marc. 3, 8, 7, 24, 
Luc. 6, 17). Weiterhin ward die Stadt aud) ber 
Sitz eines chriſtlichen Bifchof3. Auch als Handels⸗ 
platz war Tyrus bis in ſpaͤte Zeiten von Bedeu⸗ 
tung. Strabo beſchreibt es als eine blühende 
Stabt; damals gab e8 Hier noch eine anjehnliche 
Metallinduftrie, Feinweberei und Burpurfärberei, 
und noch Hieronymus bezeichnet Tyrus als bie 


vornehmfte und jchönfte Stabt Phöniciens, welche 
mit aller Welt Handel trieb. Ihr völliger Verfall 
datirt erſt aus ber Beit der Kreuzzüge. Die 
Franken hatten dieſe jtarle Feitung 167 Jahre 
inne; hier wurde die Leiche Friedrich Barbarofia's 
beigeſetzt. Erft im Jahre 1191 nach dem Fall von 
Aeco kam fie wieder in die Hände ber Muflime, 
die fie total zerftörten. — Seit Alexander lag 
Tyrus auf einer Halbiniel, da jener berühmte 
Damm beftehen blieb und fich allmälig durch 
ftarfe Anſpülungen zu einem fürmlichen Iſthmus 
verbreiterte. Uebrigens ſcheint bie ehemalige 
Inſel, die freilich von jeher vielfach von Erbbeben 
und Ueberſchwemmungen litt (vgl. aud Hei 
26,19 ff.), fo ziemlich in ihrem alten Umfang 
erhalten zu fein. Das heutige Sur fiegt in einer 
reihbewäflerten Gegend und tft von zahlreichen 
Gärten!) umgeben, übrigens aber ein elenber 
Flecken; nur zahlloſe Felfengräber in feiner Um- 
gebung und die Trümmer großartiger Waſſer⸗ 
leitungen erinnern an die ehemalige Bedeutung 
dieſer Königin der Meere. Sm. 
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Uhr. Schon früh lernte man Morgen, Mittag 
und Abend (ſ. Tag) nah Richtung und Länge 
des Schatten? und ebenfo verichiedene Beiten der 
Nacht (vgl. Nachtwachen, aud ©. 645b) nach 
dem Stande der Geftirne in ungefährer Weiſe be- 
ftimmen. Erſt |pät aber verbreitete fich von ben 
der Aftrofogie (ef. 47, 13) und NWitronomie 
(f. Sterntunde) ergebenen Babyloniern eine 
genauere Eintheilung und Meflung der Beit zu 
ben übrigen Völkern des Wltertums. Iſt auch 
unferer deutichen Bibel der aus dem griecdhiich- 
fateinifchen höra (= beftimmte wieberfehrende 
Beit) gebildete Ausdruck „Uhr“ unbelannt, fo 
fehlt ihr doch der Sache nach unfer doppelſinniges 
U. nicht ganz, d. 5. weder der allgemeine Begriff 
der Stunde (= Haltpunft in der Beit, beftimmter 
Beitabfchnitt), noch auch die Kenntnis eines Beit- 
meſſers, da die Stufen (ei. 38, 8 Luth. frei: 
der Sonnenzeiger) des Ahas uns auf eine Son- 
nenuhr hinweifen, die der an die Aſſyrer ſich an⸗ 
fehnende (vgl. 2. Kön. 16, 10) Vater des Hiskia 
wol im Wuslande Tennen gelernt und als ein 
neues Wunderwerf in feinen Balaft zu Ferufalem 
verpflanzt hatte. Wichtiger als der Gebrauch von 
„Stunde“ im Sinne eines Zeitpunkts oder Augen- 
blicks (vgl. Hiob 7, 18. Dan. 3, 6. 15. Luc. 2, 38) 
tft für ung die Verwendung des Worts zur Be- 
zeichnung einer Heinen Zeitdauer oder des Zwölf⸗ 


tel8 des Tages ober der Nacht (vgl. Dan. 4, 16. 
Mc. 15, 25. 33 f. Apſtlg. 2, 15. 23, 28), Wir 
wiffen nicht, warın die Hebräer diefe Zwölfthei⸗ 
lung (Joh. 11, 9), welche fie ſchon in Uegypten 
hätten kennen lernen können, wirklich in Gebrauh 
genommen haben. Wahrjcheinlich gejchah es nit 
vor Eintritt des babylonifchen Erils, da ein de 
bräifches Wort für „Stunde“ im X. T. vergeblid 
gefucht wird, und erſt der aramäifche Ausbrud 
in Dan. 4, 16 die übrigens nach dem Bujammen 
hange nicht nothwendige Beziehung auf ein 
Zwölftel des Tages zugulafien icheint. Wir bür- 
fen-aber ſchwerlich aus ber jo Ipäten Nachweis⸗ 
barkeit der Stundeneintheilung bei den Hebräem 
mit Ideler (Handbuch der Chronologie I, ©. 485) 
den fichern Schluß ziehen wollen, baß bei deu 
Stufen des Ahas höchſtens an einen mit concen⸗ 
triſchen Kreifen umgebenen, ſenkrecht über bei 
Mittagslinie errichteten Weijer (griedy. gnömön) 
oder Schattenftift zu denken fei, an eine Spik 
fäule, Durch die man die Schattenlängen maß, um 
die Tageszeiten wenigftens im Groben zu er 
fennen und zu beftimmen (vgl. Ideler a. a.D. 
©. 235 f.), alfo nicht an eine eigentliche Sonne” 


1) Sof. 9, 18 überfegt Luther nad dem hebräiiden 
Text: „Ephraim, als ich es anfehe, If gepflanzt we 
Hübfch wie Tyrud“. Aber gewiß ift dafür mad) ber Sept 
zu fegen: „Ephraim, wie ich e8 ſah, zu einem gehepten 
Wilde macht man feine Eöhne”. Dagegen hat man Sit. 
45, 18 [21] wol mit Unrecht die Richtigteit der griedhiiäen 
Ueberfegung bezweifelt. 
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uhr mit Stundeneintheilung, wie fie den Baby⸗ 
foniern unzweifelhaft ſchon im 8. Jahrh. v. Ehr. 
befannt war. Ideler jeldft (S. 84) belehrt ung, 
daß die den Babyloniern mit ben Aegyptern ge 
meinjame Eintheilung des in feiner Länge wech 
jelnden natürlichen Tages und ebenjo die Rech⸗ 
nung von 12 Stunden der Nacht uralt fein muß. 
Daran freilich ift nicht zur zweifeln, daß unfere 
Sonnemihren, deren Stift oder Weiſer in einer 
mit der Erdachfe parallelen Richtung befeftigt ift, 
mit ben durchgängig gleichen Stunden, welche fie 
ung zumeſſen, den Alten noch unbelannt waren. 
Zwar braudten die Aftronomen des Altertums 
für ihre Berechnungen die gleichförmigen ober 
Aequinoctial⸗Stunden; aber im gemeinen Leben 
famen nur die den Alten durch ihre Sonnen- und 
Waſſer⸗Uhren zugemeflenen veränberlicden Stun- 
den vor, welche erſt mit Erfindung der NRäber- 
uhren gegen das 12. Jahrh. n. Chr. (Ideler, 
©. 86) der jebt gewöhnlichen, !/as Des bürgerlichen 
Tages betragenden Stunde gewichen find. Ferner 
macht ung Ideler jelbft (S. 238 f.) auf die That- 
ſache anfmertfam, daß die babylonifche Stunden- 
eintheilung bei einem Volle in Heinen Kreiſen feit 
Jahrhunderten befannt jein und dennoch für die 
Maſſe des Voltes jo lange unfruchtbar bleiben 
tonnte. Erſt old man in Alexandrien die Sonnen- 
uhren, welche Zeitmeſſer übrigens nie eine jehr 
ftarle Verbreitung erhielten, zu vervielfachen an⸗ 
fieng, gieng die Stundeneintheilung allmählich 
ing Leben über. Nun mußte fi für den Begriff 
der Stunde auch das Bedürfnis eines eigenen 
Wortes herausftellen, und dafür finden wir um 
140 v. Chr. beim Aftronomen Hipparch das gried). 
höra gebraucht, welches 3.8. in der allgemmeineren 
Bedentung der Tageszeit noch in einzelnen Stellen 
des NR. 7.3 (vgl. Me. 6, 36) vorlommt. Hätte 
Schon Herodot (2, 109) diefe Bedeutung von höra 
gelannt, jo würde er nicht von „ben 12 Theifen 
des Tages“ geiprochen haben, welche bie Griechen 
famt Sonnenuhr und Gnomon von den Babylo- 
niern erhielten. Wa3 nun das dem Hiskia ge- 
gebene Zeichen betrifft, fo ift ber Bericht 2. Kön. 
20, 9—11 und noch mehr der ef. 38, 8 vorlie- 
gende Auszug jo wenig Mar, daß nur zweierlei 
Teftzuftehen jcheint, nämlich die Abficht der Erzäh⸗ 
Yung, bier eine Wunbergefchichte zu berichten, und 
Die Thatjache, daß Hiskia in den Stufen des Ahas 
eine Vorrichtung beſaß, vermöge welcher ber 
Stand de! Schatteng, wie Thenius fich ausdrüdt, 
zum Behufe der Zeitmeffung beobachtet werben 
tonnte. Das wunderbare Zurüdgehen des Scat- 
tens zur Mittagshöhe ift ein paflendes Bild da- 
für, daß der Lebensabend mit feinem langgeftred- 
ten Schatten ſich noch nicht geltend machen follte 
(vgl. Pi. 102, 12. Bred. 12,2. er. 6, 4). Die 
Anſicht von Thenius, daß Jeſaja fein aſtronomi⸗ 
ſches Willen von der bevorftehenden Sonnen- 
finjternis benugt und auch gewußt habe, wie beim 
Bibl. Handwörterbud. 


Eintritt einer folhen ein Burüdweichen der 
Schatten auf ber Erbe ftattfinde, hat mit vollem 
Net Teinen Beifall gefunden. Aber auch die 
mehr beliebte Erflärung bes Wunberzeichens durch 
ein Brehungsphänomen (dgl. ob. S. 1508) ift 
unwahrſcheinlich genug. Da ei. 38 fowenig von 
Jeſaja geichrieben ift, al3 Joſ. 10 von Joſua, 
fo werden immer viele Ausleger für beide Stellen 
ein nicht gerade fern liegendes Misverftändnig 
ber jpäteren Ueberlieferung annehmen. So wenig 
über die Natur des Zeichens Uebereinjtimmung 
unter den Auglegern beiteht, ebenfo jehr gehen 
die Anfichten über die Bejchaffenheit der fo oft in 
unjerer Erzählung erwähnten Stufen ausein- 
ander. Im Anhang des Prophetenbuchs verfteht 
Zuther nad) der Vulgata die Stufen als Linien 
oder Grade; dazu läßt fich die vom Raifer Augu⸗ 
ftu3 hergerichtete Öffentliche Sonnenuhr verglei- 
den, ein Obelisk inmitten einer Fläche von Mar⸗ 
morplatten, auf welcher vermittelft Einlagen von 
Erz die Beitmaße angegeben waren. Wie e3 
ſcheint, liegt die Faſſung der Stufen nach ber 
Wurzelbedeutung des hebr. Worts „herauffteigen” 
(vgl. 2. Kön. 9, 13, auch unfer: Stiege) jprachlich 
näher, fo daß jet wol die Mehrzahl der Ausleger 
an wirkliche Treppenftufen denkt. Jedenfalls reicht 
diefer ſprachliche Grund nicht Hin, um einen hori⸗ 
zontal liegenden, in Grade abgetheilten Halbkreis 
mit Sicherheit auszuſchließen. Obgleich wir über 
Bermuthungen wol niemals hinauskommen wer- 
den, jo mag doch als eine beſonders anjprechende, 
noch folgende Anſicht erwähnt werden. Vielleicht 
ftand eine Spipfäule, zu ber ringsumgehende 
Stufen inmitten eines freien Platzes Hinaufführ- 
ten, oben auf einer feinen Fläche, welche gerabe 
groß genug war, um den Schatten des Obelisken 
zur Mittagszeit aufzunehmen. Während am 
Morgen der Schatten weſtwärts unten auf die 
Stufen fiel, und mit dem Steigen der Sonne in 
die Höhe ftieg, ſank er nach der Mittagdzeit zu- 
gleich mit der ſinkenden Sonne, bis am Abend bie 
legten Stufen an der Dftfeite beichattet wurden. 
Die Zehnzahl der Stufen, welche der Schatten , 
zurüdgieng, jagt über die Geſamtzahl derjelben 
nicht aus; nähme man 3. B. an, daß bie Stufen 
die Tageszeit nach halben Stunden maßen, jo 
brächte der angegebene Rüdgang die Zeit von 
5 Uhr Abends wieder zur Mittagdftunde zurüd. 
[Nah 2. Kön. 20, 9 muß aber die Zahl der Stu- 
fen minbeftens 20 betragen haben, jo daß der 
einer Stufe entfprechende Beittheil höchſtens eine 
Biertelftunde betragen haben Tann, und der Bor- 
fall etwa auf Halb 3 Uhr Nachmittags anzufegen 
wäre.] Die fpätjübiiche Zerlegung der Stunde in 
1080 Theile, deren 18 auf unfere Minute gehen 
(Ideler, ©. 538), gehört auf alle Fälle nicht hie- 
ber. Wir willen nicht, ob Die Juden zur Beit Jeſu 
Schattenmeſſer gebrauchten oder auch für die 
Nachtzeit Wafleruhren, von denen ebenfalls meh- * 
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rere Arten bei den Griechen und Römern bekannt 
waren (vgl. Ideler, S. 230 ff. über die vom Ale⸗ 
xandriner Ktefibios genen 140 v. Chr. erfundene 
Wafleruhr und über andere Beitmeffer). Solche 
Vorrichtungen haben den fpäteren Juden jchwer- 
lich ganz gefehlt, wenn fie auch feine bejondere 
Bebeutung erlangten. Yür ben neueren Orient 
dgl. Niebuhr (MR. II, ©. 74), der als eine Art 
Wafleruhr ein Gefäß bei den DOftindiern in Ge⸗ 
brauch fand, welches ſich nicht durch Auströpfeln 
leerte, fondern im Gegentheil bis zum Unterfinten 
langfam Waſſer in fi) aufnahm. Kph. 


Nat, Fluß, an welchem Sufa lag (Dan. 8, 2. 
16), ſicher identifch mit dem Euläus der Claſſiker 
unb dem Ulai’der affgriichen Inſchriften. Frag⸗ 
lich ift, welchem der heute bei Schaſch, dem Rui⸗ 
nenorte be3 alten Sufa, vorüberfließenden Ströme 
berjelbe gleichzufegen, ob dem nad) Herobot bei 
Suſa vorüberfließenden Choaſpes oder einem 
anderen ebenfallö bei diefer Stabt Hinftrömenben 
Gewäfler, und wiederum, ob Dem weſtlichen Kercha 
oder dem öftlihen Karun. Da Strabo (15, 728), 
auf die Autorität des Bolyfleitos hin, bes Eu- 
läuß neben dem Choaſpes Erwähnung thut, find 
ihm jedenfalls dieſe beiden Namen ſolche verſchie⸗ 
bener Flüffe. Anderſeits ſpricht auch manches für 
ihre Identität. Die Sade ift nach diefer Seite 
Hin noch nicht ſpruchreif. Vgl. Friebr. Delitzſch, 
Paradies ©. 177 ff. 3239, fowie KAT.?, ©. 438, 

Schr. 


Umgang nennt Quther 1. Kön. 6, 5 den An- 
oder Umbau des Tempel Salomo’3 (f. d. A. 
Nr. 4). In 1. Mafl. 14, 48 und der dunklen 
Stelle Sir. 50, 2 entfpricht der Ausdrud dem- 
jelben griedh. Wort (peribolos), welches fonft von 
der eimen ganzen heiligen Bezirk umſchließenden 
Mauer und von dem umfchloffenen heiligen 
Bezirk felbft und fo au von den Vorhöfen 
des Zempel3 in Jeruſalem gebraucht wird (vgl. 
2. Daft. 1, 15. 6, 4). 


Ungeläuert, j. Sauerteig. 


Ungeziefer (Quther: Unziefer). Ueber 2. Mo. 
8,21 ff. Pi. 78,45. 105, 31 ſ. d. X. Fliegen, 
©. 445 f.; über 5. Mof. 28, 42 die Artt. Heu- 
Ihreden, ©. 612a u. Fliegen, ©. 4463. 


Unkraut, |. Lolch. 


Unrath iſt 5. Moſ. 28, 20 u. 2. Makk. 4, 4 
ſ. v. a. Rathloſigkeit, Noth, Unheil, Matth. 26, 8 
u. Marc. 14, 4 aber |. v. a. das Nichtzurathhal⸗ 
ten, die Bergeubung. 


Unrein, ſ. Reinigfeit. 


Unterridt. So weit die Israeliten auch in 
Bildung und Wiſſenſchaft Hinter den Cultur- 
völfern des Altertum zurüditehen, jo Hatte ſich 
doch auch bei ihnen eine nicht gering zu achtenbe 
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eigentümliche Boltsbildung entwidelt. Ihre Eigen⸗ 
tümlichleit Tag weſentlich in ihrem religiöfen 
Grundcharakter und im Zujammenhang damit in 
ihrem particulariftifch - nationalen Gepräge und 
in ber praltiichen Richtung alles Strebend nad 
höherer Erfenntnis. Nur was unmittelbare Be 
deutung für da3 Leben der Nation und des ein 
zelnen hatte, Tonnte das Intereſſe feſſeln, zum 
Forſchen und Fragen reizen und Gegenftand ber 
Lehre werben. Gerade Darum war biele Bildung 
aber auch fein Stanbes- oder Kaftenprivilegium 
Es verfteht fich zwar von jelbft, daß ein Unter 
ſchied von höher gebildeten und weniger gebilbeten 
vorhanden war. Aber da die Quelle aller Boll 
bildung, die Bollsreligion, Gemeingut war, jo 
konnte keine ſolche Kluft zwiſchen Gebilbeten und 
Ungebilbeten entftehen, wie fie überall da unver 
meiblich ift, wo fich Die Bilbumg weniger im Be 
reich bes Meligiöfen umd Nationalen hält; md 
der Zugang zu höherer Bildung, die Mögliätet 
fie zu erwerben war einem jeden dargeboten, wie 
denn auch 3. B. ber Hirte Amos an Bildung 
andern aus höheren Lebenskreiſen hervorge⸗ 
gangenen Propheten keineswegs nachfteht. — 
Allerdings fehlte es im alten Israel ganz MM 
öffentfihen Schulen. Die Vollsbilbung war a 
erfter Linie die Frucht ber elterlichen Erziefum 
und bes Häuslihen Unterrichts, worüber mer 
d. U. Kinder, ©. 825 f. vergleichen möge. de⸗ 
neben gab es aber auch noch manche anbre Ge 
legenheiten, fich unterweifen und belehren zu lo’ 
fen. Durch die Briefter (ſ. d. W. Nr. 5.8. 10) 
und die im Lande zerftreuten Leviten fonnte mas | 
Belehrung über das Geſetz empfangen (3. Mei 
10, 11. 2. Chr. 17, 7 ff. Hagg. 2, 12 fi). Ve 
möglichft allgemeine Betheiligung an ben Jahre* 
feften war ein Mittel zur Verbreitung der rel 
giöfen Bildung, feit Joſia auch bie öffentfide 
Berlefung des Geſetzes, namentlich am Larb 
hüttenfeſt des je ſiebten Jahres. — Ferner ward 
die Prophetengenofſenſchaften, wenn fie auch fe 
Schulen waren (vgl. ©. 826. 1233), Doch immer 
hin Mittelpunfte, von welchen mit ben Anregung | 
für das religidfe Leben auch religiöfe Bildun | 
unter das Volk ausgieng; befonders boten de 
Sabbatd- und Neumondöverfammlungen, weil 
wenigſtens im Behnftämmereich angefehene Prr 
pheten zu halten pflegten (2. Kön. 4, 23,8 
legenheit zu religidfer Unterweifung. In freier, 
aber noch wirffamerer Weife wurde im Reich Jude 
burch die Predigt der Propheten die religiöfe Er 
fenntnis im Bofle lebendig erhalten und gefir 
dert. Endlich waren die Berfammlungen an da 
Thoren bedeutende Yörberungsmittel der Voll* 
bildung. Hier waren ohne Zweifel die Hamt 
ftätten der Wirffamleit ber Weisheitälehrer 
Während die älteren Männer ihre Spruchwei⸗ 
heit austaufchten oder über wichtige Lebensfrage 
mit einander verhandelten, hörten die jüngere 
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zu; ober ein angejehener Weiſer veriammelte | 


einen Kreis Lernbegieriger um ſich und richtete 
feine Lehren und Ermahnungen an fie. — Die 
allgemeiner verbreitete Bollsbilbung beichräntte 
fi auch keineswegs auf das Gebiet der Religion 
und der Nationalgeſchichte. Das Lejen und 
Schreiben war zwar natürlich nicht jedermanns 
Sache (Sei. 29, 11 f.), und auch unter ben bes 
Leſens Kundigen vermochten manche nur beion- 
ber große und deutliche Schriftzüge zu leſen 
(Jeſ. 8,1; vgl. S. 8268). Immerhin muß aber 
die Kunft des Lejend und Schreibens ſchon früh 
ziemlich weit unter dem Wolle verbreitet geweſen 
fein; denn nicht nur find Giegelringe von alten 
Seiten her ein viel gebrauchter Artikel (1. Mo‘. 
38, 18. 2. Moj. 28, 11. 21. 36; vgl. d. A. Sie- 
gel), jondern ein von Gideon aufgefangener 
Knabe aus Succoth Tann jenem auch bie 77 Na⸗ 
men der Fürften und Welteften der. Stadt auf- 
fchreiben (Richt. 8, 14), wie überhaupt die Yertig- 
teit im Schreiben bei ben Knaben nichts unge 
mwöhnliches geweſen fein kann (Ze. 10, 19). — 
Auch die Rechentunft, jo weit man fie im Handel 
und Wandel brauchte, war offenbar allgemein 
verbreitet. — Das Hauptmittel zur Yortpflan- 
zung und Verbreitung von Bildung und Kennt- 
nifjen blieb, auch al3 es jchon eine umfangreichere 
Literatur gab, noch lange die mündliche Beleh⸗ 
rung; denn jo fchreibjelig und fchreibfertig maren 
bie alten Israeliten doch noch nicht, daß bie 
Bücher in vielen Übfchriften zugänglich gemacht 
worden wären. Auch bei den Propheten finden 
wir erft feit der Zeit Jeremia's Beugniffe einer 
umfangreicheren Belelenheit. Einen ganz neuen 
Aufihwung mußte aber die literärifche Bildung 
im naderiliichen Judentum gewinnen, feit burch 
Esra das gejchriebene Geſetz die Srundlage bes 
religidjen Lebens geworden war, und bie gelehrte 
und berufsmäßige VBefchäftigung mit demſelben 
mehr und mehr auflam (vgl. Darüber den Artikel 
Schriftgelehrte). In der Beit ber Religions- 
verfolgung burch Antiochus Epiphanes waren Ub- 
ſchriften des Geſetzbuchs auch im Privatbeſitz 
(1. Makk. 1, 60), und in der Makkabäerzeit leſen 
wir fchon von einer ganzen Verfammlung von 
Schriftgelehrten (1. Malt. 7, 12). Die Entwide- 
fung der gelehrten Beichäftigung mit dem Geſetz 
Hatte freilich Die Folge, daß nunmehr ein jchärfe- 
rer Gegenſatz zwiſchen der geiftigen Uriftofratie 
ber Scriftgelehrten und dem ungelehrten Bolte 
fich ausbildete (Sir. 38, 25—39, 15) und mit der 
Zeit immer mehr zunahm (Joh. 7, 49. Apftlg. 
4, 13). Uber der unentgeltliche?) Unterricht, wel- 
chen die Schriftgelebrten (f. d. U. Nr. 4) zu er- 
tbeilen pflegten, bot den Lernbegierigen reichliche 


2) Zur Beit Herodes bed Großen wurde jebodh in ber 
Schule zu Jerufalem von einem Pförtner ein Eintritts- 
gelb von den Zuhbrern erhoben; vgl. Joſt, Geſchichte bes 
Qubentums I, ©. 358. 
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Gelegenheit, ſelbſt zu ber Höhe jener geiftigen 
Wriftofratie aufzufteigen. Diefer von zahlreichen 
Schriftgelehrten dargebotene Unterricht erſetzte 
ben fortdauernden Mangel an Öffentlichen Schu⸗ 
len. Denn darin hatte fich noch nichts geändert, 
daß die Erziehung und Bildung der Jugend ganz 
der privaten Sorge der Eltern überlaffen blieb, 
bie ihre Kinder entweder felbft unterrichten (Suf. 
8.3. 2. Tim. 1, 5. 3, 15) oder in vornehmen 
Häufern durch Teibeigene Pädagogen (Joſeph. 
2eben 76. Gal. 4, 2) oder durch andere ange- 
nommene Lehrer und Erzieher (Joſeph. Altert. 
16, 8, 3), mandmal jehr forgfältig (Joſeph. 
Leben 2), unterrichten ließen, bis fie für den 
Unterricht eines Schriftgelehrten reif geworben 
waren; doch gaben fich ba und dort auch einzelne 
Lehrer damit ab, Knaben um fich zu verſammeln 
und durch regelmäßigen Unterricht den Grund zu 
ihrer weiteren Ausbildung zu legen (Joſeph. 
Altert. 15, 10, 5); nad dem Talmud follen ſich 
namentlich die Synagogenbiener (S. 1592b) ein 
Geſchäft Hieraus gemacht haben; es foll ihnen das 
aber nur verftattet gewejen fein, wenn jie verhei- 
ratet waren. Die höhere Bildung aber wurde 
durch den Unterricht der Schriftgelehrten erwor⸗ 
ben. Sie bewahrte darum auch immer jenen ber 
iBraelitiihen Bildung von Anfang an eigenen 
religidjen Grundcharakter. Zwar hatte fich feit 
der Zeit der griechiſchen Herrichaft ber Kreis der 
Unterrichtögegenftände erweitert; in den höheren 
Ständen konnte man eines gewiſſen Maßes griechi- 
jcher Bildung nicht mehr entbehren (vgl. Joſephh. 
Leben 9 u. die Artt. Gamaliel und Helleni«- 
ften); immer aber blieb bei ben paläftinenfijchen 
Juden die Gejepesgelehrjamleit die Hauptfjache in 
aller höheren Bildung und ihr gegenüber ſtand 
die Kenntnis fremder Sprachen und griechifcher 
Literatur al3 etwas, was auch die niebrigften 
Sklaven befigen könnten, in feiner hohen Schätzung 
(Joſeph. Ultert. 20, 11, 2). — Erft kurz vor Aus⸗ 
bruch des jüdischen Krieges joll nad) einer talmu⸗ 
difchen Notiz der Hohepriefter Joſua, Sohn Gam- 
la’3 (der Jeſus, Sohn Gamaliels oder Samalas’ 
des Joſephus, c. 63—65 n. Ehr.) den Verſuch 
gemacht Haben, in allen paläftiniichen Städten Die 
Errichtung von Knabenſchulen durchzuſetzen; doch 
war dieſer Verſuch in jenen unruhigen Zeiten 
und bei der Kürze ber Amtsdauer Joſua's jeden⸗ 
falls ohne nennenswerthen Erfolg. Ueber die im 
N. x. erwähnten „Schulen“ und „Judenſchulen“ 
j.d. 4. Synagogen, ©. 1593. 


Unterthor (He. 40, 19, wo zu lefen: „von dem 
unteren Thore an bis vor ben inneren Vorhof 
auswendig“) iſt das öftliche (bzhgsw. nörbliche) 
Thor des im Vergleich mit dem inneren niedriger 
gelegenen äußeren Tempelvorhof3. 


Unzucht. Die Gefahr, daß das Vollsieben dur 


Unzucht und Sittenlofigfeit verderbt wurde, war 
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für die Israeliten von Anfang an nicht gering. 
Bu einer in der Bollsart begründeten und durch 
das warme Klima geiteigerten bejonderen Stärle 
der finnlichen Triebe kam das verführeriiche Bei⸗ 
ipiel von in der Cultur den Israeliten über- 
legenen heidniſchen Völkern, die tief in Gitten- 
Iofigleit verfunfen waren, und deren Religion 
geſchlechtlichen Ausſchweifungen nicht entgegen- 
wirkte, ſondern fie beförderte und ihnen jogar 
da3 Gepräge Heiliger Handlungen verlieh. Mehr 
als dad fchon vor der Entſtehung bes ißraelitifchen 
Volkstums untergegangene Sodom, das als eine 
Stadt galt, in welcher die Päderaftie ein allgemein 
herrſchendes Lafter war (1. Mof. 19, 4 f. el. 
3, 9. 2. Betr. 2, 7), kommen hier die Yegypter 
und beſonders die Sanaaniter in Betradt. 
Das Geſetz faht die Verbote der Blutſchande und 
verichiedener Arten von Unzuchtögreueln in den 
Worten zufammen: „Ihr follt nicht thun nach 
den Werfen des Landes Aegypten, darinnen ihr 
gewohnt Habt, auch nicht nach den Werfen des 
Landes Canaan, barein ih euch führen will“ 
(3. Mof. 18, 3. 24 ff. 20, 23). Wie der Geſetz⸗ 
geber bei dem Verbot der Geſchwiſterheirat be- 
ſonders ägyptifche Sitte (S. 327%) im Auge hat, 
fo fteht au das Verbot „kein Weib folle mit 
einem Thiere zu ſchaffen Haben” (3. Mof. 18, 23. 
20, 16) ohne Zweifel in beftimmter Beziehung 
auf einen in Aegypten: üblichen Greuel, ber in 
dem Gofen benachbarten mendeſiſchen Nomos 
Cultusſitte war. Dort pflegten fich Weiber zu 
Ehren des Pan-Mendes öffentlich dem heiligen 
Bock preiszugeben (Herod. 2, 46. Pindar bei 
Strabo 17, p. 802). Auf die Leichtfertigfeit der 
Weiber im alten Aegypten wirft auch die Erzäh- 
lung von Potiphars Weib (1. Mof. 39, 7 ff.) und 
ihre ägyptiſche Barallele (vgl. ©. 760.) ein übles 
Richt. — Noch viel tiefer al3 die Megypter waren 
aber die Banaaniter in Gittenlofigleit aller Urt 
verjunfen, und viel mehr, als bei jenen, war fie 
bei diefen mit der Religion und dem Eultus ver- 
flochten. Zahlreiche Weiber gaben fi} als Hiero- 
dulen (Kedeschah = die Geheiligte, Geweihte) 
zu Ehren der Aftarte preis und lieferten ihren 
Erwerb an das Heiligtum ab (vgl. 5. Moſ. 23, 18) 
oder verwendeten ihn zu Opfern (Ho). 4, 14); 
als ſolche brachten fie, wie Die Hetären der Uphro- 
dite Bandemos bei den Griechen und in Baphos 
bie Verehrer der Liebedgöttin, am häufigften Zie⸗ 
genbödlein dar, weshalb dieſe auch ein gern an⸗ 
genommener Bublerlohn waren (1. Moj. 38, 17). 
Neben diejen Weibern gab es auch männliche Hie- 
rodulen (Kadesch; vgl. 5. Mof. 23, 17. 1. Kön. 
14, 24. 15,12, 22, 47. 2. Kõn. 23, 7. Hiob 36,14), 
die nach vollzogener Selbftentmannung in Weiber- 
Heidung mit dem Bild der Göttin umherzogen, 
fih nad) Art der Weiber preisgaben und ihren 
„Hundelohn“ (5. Mof. 23, 18) an das Heiligtum 
ablieferten (vgl. die Gallen in Rom; das griech. 
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Kinaidoi ift ein allgemeinerer Musdrud für ſolche 

effeminati). — Auch an gewöhnlichen Lohndirnen 

fehlte e8 bei den Eanaanitern ebenjowenig (Jo. 

2,1), als bei den Bhiliftern (Richt. 16, 1). Jene 

mit dem Cultus der weiblichen Raturgottheit ver- 

bundene Unzucht war über das jemitiiche Reli» 
gionsgebiet weit verbreitet; beiſpielsweiſe jei au 
das was die Bibel von den Moabitern (4. Mol. 
25,1 ff.; vgl. S. 226 u. 127b) u. Herodot (1,19) 
von den Babyloniern berichtet (vgl. auch Bar. 
6, 40 ff.), erinnert. Auf die unter Canaanitern, 
Moabitern und Ammonitern herrichenden ſcham⸗ 
loſen und unzüchtigen Sitten weiſen auch die Er» 
zählungen 1. Mof. 9, 20 ff. u. 19, 30 ff. hin. — 
Gegen bie Verführungsgefahr, welcher das noch 
gejunde und unverbildete Vollsleben Israel 
durch die in feiner Umgebung herrfchende Sitten 
loſigkeit ausgeſetzt war, lag der einzige, aber ud 
wirkſame Schuß in feiner gottgeftifteten Religion; 
in dem Gefeße find mancherlei Schugmwehren gegen 
diejelbe aufgerichtet. Neben dem Verbot jeder 
Bundesgenofjenichaft mit den Sanaanitern fom- 
men hier auf der einen Seite alle die gejeglichen 
und ftrafrechtlichen Veftimmungen in Betradit, 
duch welche die Heiligkeit ber Ehe gefichert und 
Zucht und gute Sitte aufrecht erhalten werben 
follte (vgl. die Artt. Ede Nr. 6, aud Nr. 2.4 
und 8 und Strafrecht Nr. 4), auf der anders 
Geite aber auch die Seftattung der Polygamı 
und der Halbehe (j. Ede, Nr. 1). Ueber jene 
Gejegesbeitimmungen ift bier noch folgendes hir 
zuzufügen: Wenn auch dad Gefeß die Verbrechen 
gegen die Sittlichfeit meist ohne Rückſicht auf ihre 
Verflechtung mit der Religion und bem Cultu 
behandelt (S. 15728), fo fehlt es doch nicht gan 
an folder Rückſichtnahme: in 5. Mof. 23, 17}. 
fteht das ausdrückliche Verbot, es dürfe in Jerael 
feine weiblichen oder männlichen Hierobulen geben, 
und gelobter Buhlerlohn derſelben dürfe für bed 
Heiligtum Jehova's nicht angenommen werben, 
ein Verbot, welches offenbar Dem Verderb bed Jr 
hovacuftus zu einem dem Baald- und Aftartencnl 
gleichenden unzüchtigen Naturcult wehren wil 
(worauf auch 5. Moſ. 16, 21 f. abzwedt). Auch ba 


— — 


dem Verbot 5. Mof. 22, 5 dürfte eine Beziehung 
auf das Treiben der Hierodulen nicht in Abrede # 
ftellen fein (vgl. S. 115a). — Außerdem ftehtber 


ganze Complex ber das Geſchlechtsleben betreffen 
den Reinigfeitsfogungen (vgl. Reinigfeit,Rr. 
zwar nicht Direct, aber boch indirect in jchroffen 
Gegenfaße zu den Anfchauungen, auf welchen bie 
religiöfe Unzucht des Baals- und Aftartenbienfes 
beruht, und mußte dem israelitiſchen Vollkslebe⸗ 
ein von dem canaanitiihen beftimmt unterſchie 
benes Gepräge geben. Das Geſetz verbietet aber 
auch überhaupt dem Israeliten, feine Tochter 
eine Lohndirne werden zu laffen, und nennt ein 
ſolches Verfahren eine Entmweihung berjelben 
(3. Mof. 19, 29), weil fie dadurch der Heiligfeit des 
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Gott angehörigen Volkes (V. 2) verluſtig wird. 
Ueber die ſtrenge Strafbeſtimmung gegen eine 
Prieſtertochter, die ſich zur Lohndirne hergab 
(3. Moj. 21,9), |. S. 1572a. — Die Söhne von 
Proitituirten und alle ihre Nachkommen waren 
von der Gemeinde ausgeichloffen (5. Moſ. 23, 2), 
und die Ehe mit einer folchen war wenigitend nach 
der Geſetzesauffaſſung der Schriftgelehrten ver- 
"boten (Joſeph., Altert. 4, 8, 23). — Die geſetz⸗ 
lichen Schußwehren haben freilich nicht verhüten 
tönnen, daß auch bei den Israeliten oft genug bie 
ſchlimmſten geſchlechtlichen Ausſchweifungen herr- 
ſchend wurden; weit überwiegend war dies aber 
die verderbliche Folge des religiöſen Abfalls zum 
Baals⸗ und Aſtartendienſt oder wenigſtens — 
namentlich in der älteren Zeit — des Einfluſſes 
canaanitiſcher Unſitten. Die verſchleiert (vgl. 
©. 1409b) am Weg ſitzende Tamar hält Juda 
für eine canaanitiſche Hierodule (1. Moſ. 38, 14ff.); 
und wie er unter dem ſchlimmen Einfluß ſeiner 
Verbindung mit den Canganitern ſteht (S. 784 a), 
ſo wird auch die ſodomitiſche Laſterhaftigkeit der 
Bewohner von Gibea (Nicht. 19, 22 ff.) auf An⸗ 
ftedtung durch die bei den Sanaanitern herrichende 
Seude zurüdzuführen fein. Die Lohndirnen, mit 
denen Simfon zu thun Hat, find feine Israeli⸗ 
tinnen (Nicht. 16, 1.4). In der fpäteren Zeit 
aber fehen wir ſowol im Reiche Juda (1. Kön. 
14, 23 f. 15,12 f. 22, 47. 2. Kön. 23, 7), ala im 
Behnftämmereich (Hoſ. 4, 14) mit dem Eindringen 
des Baal- nud Üftartendienftes jofort auch das 
greuliche Unweſen der weiblichen und der männ- 
fichen Hierodulen überhand nehmen. Es ift dar- 
aus zu erjehen, daß die Abgdtterei mit gutem 
Grund dur den Ausdrud „fremden Göttern 
nachhuren” (2. Mof. 34, 15 f. 3. Moſ. 20, 6. 
5. Moſ. 31, 16. Richt. 2, 17. 8, 33) bezeichnet, 
und von ben Propheten als Hurerei und, jeit Ho» 
fea den Bund Jehova's mit Israel als Ehebund 
Dargeftellt hatte, als Ehebruch haralterifirt wurde; 
und ebenjo, daß die Betrachtungsweiſe der in ber 
heidniſchen Welt verbreiteten geichlechtlichen Aus⸗ 
fchweifungen als einer Folge ihrer Abgötterei 
(Weist. 14, 22—27; vgl. Röm. 1, 24 ff.) ihr 
gutes geichichtliches Recht hat. — Freilich wäre 
e3 verfehlt, wenn man alle Unzucht, die bei den 
Ssraeliten im Schwange gieng, als Folge Heib- 
nifcher Verführung und des Abfall! zur Abgötterei 
anfeben wollte. Mögen in der älteren Zeit die 
feifen Dirnen meift Ausländerinnen geweſen fein, 
ohne Frage haben ſich auch israelitiſche Mädchen 
dazu hergegeben (vgl. z. B. 3. Moſ. 21, 7. 14. 
1. Kön. 3, 16. 22, 38), haben wohlgeſchmückt (Spr. 
7, 10) und, wie die ſyriſchen Ambubajae in Rom, 
mit Saitenfipiel und Gejang (ef. 23, 16) bie 
Straßen durchzogen, oder vor ihren Häufern 
(Ser. 5, 7) gelauert, ‚durch verführeriiche Worte 
und freie Geberden (Sir. 26, 12. Fer. 3, 3. Hei. 
16, 25) die Männer an fich gelodt und aus ihrem 
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ſchändlichen Gewerbe ſo viel als möglich Gewinn 
zu ziehen geſucht (vgl. Spr. 6,26. 29, 3. Hoſ. 3,2). 
Wie groß zu Beiten die Sittenlofigfeit bei Män- 
nern und Weibern geworben war, kann man z. 8. 
aus 1. Sam. 2, 22, au3 Am. 2,7. Ser. 5,7. 
He). 22, 10 f. oder aus den Schilderungen des 
wüſten Treibens der Ehebrecherinnen (Spr. 5. u. 7) 
jehen. Die häufigen Warnungen der Spruchweis- 
heit vor der Berführung und ihre Mahnungen 
zur Zucht und guten Gitte waren darum nöthig 
genug (vgl. Spr. 6, 24 fi. 22, 14. 23, 27 f. Sir. 
9,3. 19, 2f. 23,22 ff. 26,12. 41, 26 ff). 
Der Strafeifer des Pinehas (4. Mof. 26, 7 ff.) 
und der durch die Unthat von Gibea veranlaßte 
Rachekrieg Geſamtisraels gegen ben Stamm Ben- 
jamin (Richt. 20) find denkwürdige Beiſpiele ber 
fittlicden Energie, mit welcher Iſsrael in den An⸗ 
fängen feiner Volksgeſchichte dem hereinbrechen- 
den Berberben Widerſtand Ieiftete, und dag Wort 
Hiobs C. 31, 1 ff. und das Gebet Sirachs Cap. 
23,1 ff. find ſchöne Beugniffe von der in ber 
Furcht Jehova's gegründeten, auch Herz und Ge⸗ 
danken in der Zucht der Keujchheit bemahrenden 
Kraft der töraelitiihen Religion. — Daß in ber 
Zeit Ehrifti und der Apoftel die Sittenlofigkeit in 
der griechiſch⸗römiſchen Welt aufs Höchfte geftiegen 
war und mancdherlei Arten von Unzucht in weiten 
Kreifen, namentlich in den höheren Ständen faft 
wie ein Adiaphoron angejehen wurden, iſt be- 
fannt. Wiewol aud das jüdifche Volk von diefem 
Berderben natürlich nicht unberührt war (vgl. 
Röm. 2, 22), jo gehörten doch die geichlechtlichen 
Ausſchweifungen, zumal die widernatürlichen, wie 
bie mit den „Weichlingen” getriebene Bäderaftie 
(Röm. 1,27. 1. Kor. 6,9. 1. Tim. 1,10) und das 
fogen. Lesbiſche Lafter (Röm. 1, 26), wejentlich 
dem „heidniſchen Wandel” an (vgl. Eph. 4, 17 ff. 
1. Betr. 4, 3), und wie darum das Apofteldecret 
ben Heidendrtiten die Enthaltung von Unzucht 
beſonders zur Pflicht machte (Apſtig. 15, 20. 29. 
21, 25), jo war in den vorwiegend aus Heiden⸗ 
riften beitehenden Gemeinden die Unzucht immer 
einer der gefährlichiten Feinde, welche die Apoitel 
zu belämpfen Hatten (1. Kor. 5, 1 ff. 6, 9 ff. 
2. Kor. 12, 21, 1. Tell. &, 3 ff.). 


Uphns ift Ser. 10, 9 als eine Gegend genannt, 
woher man das Gold bezog, wie das Gilber aus 
Tarſis. Im bebr. Tert ift auch Dan. 10, 5 von 
Uphasgold die Rede, ganz wie fonjt von Ophir- 
gold und in der Chronik von Parwaimgold. So 
lag die Bermuthung nahe, Uphas (Hebr. "Uphaz) 
fei identifch mit Ophir. In der That bieten das 
Targ., die Beichito u. Theodotion bei Jerem. 
biefen Namen; man bat vermuthet, ’Uphaz 
jei unreine vielleicht durch das hebr. Wort paz 
— reined Gold und müphaz, welches 1. Kön. 
10, 18 das gereinigte (Gold) bezeichnet, veran- 
laßte jpätere Namensform für Ophir. So zwei 
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felhaft dies auch ift, fo erſcheint es doch immer 
noch annehmbarer, als die Vermuthung Hitzigs: 
u. fei das Sanskritwort vipäga (= bie freie) und 
bezeichne eine von ber Gegend Hyphaſis (sanser. 
vipaga) getommene indiſche Eolonie in Arabien, 
anberer Hypothefen zu geſchweigen. 


Ur Kasdim, d. i. Ur der Ehalbäer, Ort, von 
wo ber Terachide Abraham auszog, um über 
Haran in Mefopotamien, wo er rajtete, in Canaan 
einzuwandern. Es geſchieht des Ortes in zwei 
verſchiedenen Quellenſchriften des 1. Buchs Moſe, 
einerſeits 1. Mof. 11, 28. 31, anderſeits 1. Moſ. 
15, 7 Erwähnung; feine Namhaftmachung iſt ba- 
durch gegen jeben Verdacht jpäterer Interpolation 
gefihert. An irgend eine Verſchreibung bes Na- 
mens aus einem anbern graphijch ähnlichen ober 
an Verwechslung mit einem ähnlich lautenden ift 


einfach gleichftellt, eine Verwechslung, welche 
möglicherweife ihrerfeit8 wieder auf eine Ber- 
mengung bes Vollsnamens mit bem des von den 
Armeniern verehrten Gottes Halti, bezw. Haldi 
gurhdgeht. In biefem babylonifgen Chaldäa 
aber exiſtirte feit Uralters im tiefen Süben, 
rechts und weſtlich vom Euphrat ein hochberũhm · 
ter Herrſchaftsſitz des Namens Ur, das Uru der 
babylonifd-afiyrifchen Keilinſchriften, ein Hanpt- 
ort des Eultus des Mondgottes Sin, heutzutage 
tepräfentirt durch die Ruinen von Mughair. && 
liegt jebenfalls nahe, bei biefem chalbäiichen Urn 
an dad Ur Kasdim Abrahams zu denfen, eine 
Bermuthung, welche des ferneren dadurch geftügt 
wirb, daß 1) der Name Abram in ber Ausiprade 
Aburamu als ein aſſyriſch / babyloniſcher auch jonk 
ſicher conſtatirt iſt; daß 2), wenn das 1. Mol. 





24, 2 über bie Art ben Schwur zu leiften Verich⸗ 








danach jedenfalls von vornherein nicht zu ben- 
ten. Combinationen des Namens ber Stabt mit 
dem von Urhoi-Ebeffa, Uruf-Exed u. a. m., wie 
fie wol hie und ba verfucht find, find bamit jeben- 
falls vorab ausgeſchlofſen. Aber auch die gemad- 
ten Berfuche, einen Ort des Namens Ur jelber in 
Mefopotamien und außerhalb bed eigentlichen 
und wirtichen Ehalbäa, d. i. außerhalb Babylo- 
niens aufzuzeigen, find durchaus und ausnahmslos 
mislungen. Wie die Bibel Kasdim b. i. „Ehal- 
däer“ iediglich in Babylonien kennt (f. b. Art. 
Chaldäer), fo egiftiren auch für bie Aſſyrer 
Kaldt b. i. Chaldaer Iebiglih in Babylonien bis 
zum Meere d. i. bis zum perfifchen Meerbufen 
Hin, und bie armeniſchen Chafbäer bes Zenophon 
find einfach auf eine Verwechslung mit ben Cha- 
Igbern zurüdzufüßten, denen bereits Strabo fie 


Rad Softus. 


tete auf eine befonbere Heilighaltung des Zen- 
gungsgliebes zurüdzuführen ift, gerade in Ur- 
Mughair thönerne Phallen mit Königsinichriften 
gefunben find, welche auf eine Heilighaltung bes 
Zeugungsgliedes bei den babyloniichen Cpalbäern 
mit Sicherheit fchließen laſſen; 3) daß, wie Ur, 
von wo Abraham andzog, jo aud Haran, me 
ex raftete, ein Hauptfig bes Eultus des Mond- 
gotte8 Sin war; 4) daß weiter auch gewife 
bei den Weftfemiten und fo auch bei ben He 
bräern und begegnenbe religiöfe Borftellungen 
und Weberlieferungen, wie die Vorftellung vom 
Zebensbaume, vom Scheol, dem babyloniſche⸗ 
„Arallilande“, vielleicht au von ben Cherubim, 
wie ferner bie Ueberlieferungen von ber Schöpfung 
und der Flut in erfter Linie auf Babylonien als 





ihren Urſprungsort zurädweijen; baß endlich 5) 


Uria 


ſelbſt Die hebräiſche Poeſie bis auf einzelne Rede⸗ 
wendungen hin nach Form (Parallelismus mem⸗ 
brorum) und Art an die babyloniſche Dichtung 
erinnert. Bol. W. K. Loftus, Chaldaea and 
Susiana, London 1857, ©. 126 fj.; Schrader, 
bie Abftammung der Ehaldäer und die Urſitze ber 
Semiten, in ZDMG. XXVH, ©. 397 ff.; der- 
ſelbe, Semitismus u. Babylonismus in Jahrbb. 
f. prot. Theo. I (1875), ©. 117 ff.; KGF. M ff.; 
KAT.? 129 ff. 134. 145. Schr. 


Uria. 1) der Hethiter, einer ber Helden 
Davids (2. Sam. 23, 39. 1. Ehr. 12 [11], 41), 
der im Anımoniterkriege unter Joabs Obercom⸗ 
manbo eine Befehlöhaberftelle befleidete und von 
David, nachdem er nicht dazu zu bringen war, 
ben Ehebruch des Königs mit feinem Weibe Bath- 
jeba zu verdeden, durch das Schwert ber Ammo- 
niter aus dem Wege geräumt wurbe (2. Sam. 
11. 12, 9 ff. 1. Rön. 15, 5; vgl. d. U. David, 
Nr. 6). Sein Name ift aud) in dem Stammbaum 
Jeſu genannt (Matth. 1, 6) und lebt noch fprüch- 
wörtlich im Munde des Volles („Uriasbrief”). — 
2) Der Oberpriefter in Jeruſalem zur Beit 
des Ahas, der auf die gottesdienftlichen Neue- 
rungen des Königs aufs willfährigite eingieng 
(2. Rön. 16, 10 ff.); früher in der Zeit des ſyriſch⸗ 
ephraimitiichen Kriegs Hatte ihn Jeſaja als einen 
zuverläffigen Zeugen (was er ſchon vermöge feiner 
amtlichen Stellung war) bei bem Anjchlagen einer 
Tafel mit weißagender Injchrift beigegogen (Sei. 
8, 2). — 3) Der Prophet, Sohn Semaja’3 von 
Kiriath Jearim, der, wie fein Zeitgenoſſe Jere⸗ 
mia, das Serufalem und Juda drohende Gericht 
anfündigte, vor den Nadjftellungen des Königs 
Sojalim nach Aegypten floh, aber ausgeliefert, 
mit dem Schwert getöbtet und no im Tode 
ſchimpflich behandelt wurde (Ser. 26, 20 ff.); jein 
Märtyrertod iftmpielleiht der geichichtliche An- 
Mmüpfungspuntt Yfir die Weißagung Sad. 12,10 ff. 
— Sonft begegnet der Name Er. 8, 33. Neh. 
3,4.21 (ſ. d. A. Hakko z) u. Neh. 8, 4 als ſolcher 
eines oder wahrſcheinlicher zweier Prieſter in 
der Zeit Esra's und Nehemia's. Ueber die Un- 
gabe des Joſephus, daß auch der Vater des tyri- 
Icen Künftlers Hiram Urias geheißen habe, ſiehe 

. 619. 


Uriel, Levitenoberfter aus ber Linie Kahath 
(1. Chr. 7,24 [6, 9]. 16 [15], 5. 11), zu unter- 
fcheiden von bem U. aus @iben, der 2. Chr. 13,2 
als Bater ber Mutter de3 Königs Abia genannt 
wird; vgl. Abia. 


Urim und TZummim, |. Licht und Recht. 
Urochs, |. Aurochs. 


Uſa (hebr. Uzza' oder "Uzzah) hieß 1) einer 
der Söhne (oder Enkel?) des Abinadab in Ki⸗ 
riath Jearim, in deſſen auf der Höhe (nicht: „zu 
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Gibea“) gelegenem Hauſe bie Bundeslade nad 
ihrer Rückgabe durch die Philiſter bis zu Davids 
erſtem Verſuch, fie nach Jeruſalem einzuholen, 
ftand (1. Sam. 7,1 f.); fein älterer Bruder hieß 
Efeafer (1. Sam. 7, 1); ein andrer, mit welchem 
U. die Bundeslade beim Transport von Kiriath 
Searim nach Jeruſalem zu geleitete, hat im Hebr. 
den auffälligen Namen Ahio (’achjö), während 
in der Sept. dafür „feine Brüder” und bei Quther 
wenigitens in 1. Chr. 14 (13), 7 nad} der Vulg. 
„sein Bruder“ fteht, appellativiiche Deutungen, 
welche der hebr. Eonionantentert zuläßt. Ufa’s 
Gedächtnis erhielt fi Dadurch, daß er, eben ala 
er bie Lade anfaßte, um ihr Herabfallen von dem 
Wagen zu verhäten,. plöglich todt niederftürzte, 
was der Volksglaube ala eine Strafe für Die als 
Bergreifung beurtheilte Berührung des Heilig- 
tums anjah (vgl. 4. Mof. 4, 15); der aufregende 
und, wie es jchien, Unheil verfündende Zwiſchen⸗ 
fall veranlaßte David der Stätte deſſelben ben 
Ramen Perez⸗Ufa, d. h. Riß Uſa's zu. geben 
(2. Sam. 6, 3—8. 1. Chr. 14 [13], 7 - 11). — 
2) Als Begräbnisftätte der Könige Manaſſe und 
Umon ift 2. Kön. 21, 18. 26 der Garten Uſa's 
genannt (in der griech. Bibel auch als folche Joja- 
fims; vgl. ©. 746 a); aus erfterer Stelle ergibt 
fih, daß derſelbe bei einem Palais Manaſſe's 
fag; im übrigen laſſen fih über feine Lage und 
feinen Namen nur Bermuthungen aufftellen. — 
Der Name U. kommt jonft 1. Chr. 7, 29 (6, 14), 
9 (8), 7. Esr. 2,49 u. Neh. 7, 51 vor. 


Ufal wird 1.Mof. 10, 27 (1.Ehr. 1, 21) unter 
ben 11 Söhnen Joktans, des Sohnes Ebers auf- 
gezählt. Führt fchon Die Herleitung Uſals von 
Joktan (ſ. d. A.) auf eine Lage im ſüdweſtlichen 
Arabien, ſo wird dies noch anderweit ausdrücklich 
durch bie geographiiche Tradition bei.den Ara⸗ 
bern beftätigt. Nach berfelben war Usäl der alte 
Name der Hauptftabt von Jemen, welche nad). 
mal3, d. 5. feit der im 5. Jahrh. n. Ehr. erfolg⸗ 
ten Eroberung durch die Himjariten, Sanaa hieß. 
— Daſſelbe Uſal ift übrigens ohne Zweifel auch 
Heſ. 27, 19 gemeint, indem bort anftatt möussäl 
(Zuther: Mehufal) vielmehr meüsal, d.h. „aus 
Ufal® zu leſen fein wird, wie fchon die alten 
Ueberſetzer zum Theil erfannten. Uebrigen3 führen 
ſchon bie Waaren, welche nach diejer Stelle die 
Jawanen aus Ufal auf ben Markt von Tyrus 
bringen (befonders Kaflia und Zimmt), auf das 
jüdliche Arabien, Ksch. 


Ufla (hebr. "Uzzijjahu, d. i. meine Stärfe ift 
Jehova; grieh. Ozias; Matth. 1, 8) war der 
Sohn König Amazja's von Juda und der Jeru- 
falemiterin Zefholja (2. Kön. 15, 2). Nah dem 
traurigen Ausgang feines Vater im 15. Jahr 
Jerobeams II von Israel (809 nad) der her- 
kömmlichen Beitrechnung) wurbe er durch Die 
Bollömenge zum Nachfolger berufen, wiewol erft 





YUfe 


ein fechszehnjähriger und alſo ſchwerlich ber er 
geborene (2. Kön. 14, 21; vgl. 8. 17. 15, 

2. Chr. 26, 1.3). Im tiefiten Verfall fand m 
bag Reich; denn von dem ſchweren Schlage, mit 
dem Jerobeams Bater Joas die Hauptftabt er- 
obert und die Unabhängigkeit des judäiſchen 
Königtums gebrochen, hatte Amazja fich nicht 
mehr erholen können (f. Amazja u.%0a3 2). 
Auch Jerobeam II galt als oberfter Herr bed 
ganzen Landes, wie u. a. bie nur unter biejer 
Borausfegung verftändlihe Ausdrucksweiſe in 
2. Kön. 14, 28 bezeugt; und da3 Haus Davids 
war eine „verfallene Hütte” (Am. 9, 11). Aber 
das Volk Hatte fich in der Thatkraft des jungen 
Fürſten nicht getäufcht; wit rafchen Schlägen 
und umfichtiger Hand brachte er es zur Höhe, 
und die auffallende Erfcheinung, daß fein befi- 
nitiver Regierungsantritt 2. Kön. 15,1 erft ind 
27. Jahr Jerobeams II (797) gejegt wird, wird 
fih doch am leichteften jo erklären, daß er in 
diefem Jahre, dem 12. Yahr nad) feines Waters 
Tode, dem Rei) Juda die volle Souveränetät 
wiebergetwonnen hatte. Möglich, dab damit auch 
die Annahme ded neuen Namens Azarja (d. i. 
Jehova hat geholfen) zufammenhängt, mit den 
ihn das Königsbuch faft durchgängig bezeichnet. 
Benigitens daß dies der Name war, mit dem fich 
U. officiell nannte, ergibt fich nicht bloß aus der 
Königslifte 1. Chr. 3, 12, jondern aud) daraus, 
daß er mit dem entſprechenden Namen Azrijahu 
auf den Reilichriftmonumenten ericheint. (Bgl. 
Schrader, KAT.?©.217f}.). Und die wiederholte 
Betonung der „Hülfe Gottes” in den glorreichen 
Thaten des Königs beim Ehroniften (II, 26, 7. 
13. 15), ber mit Ausnahme obiger Stelle überall 
den auch fonft in den biblifchen Büchern bevor- 
zugten Namen Ufia gebraudt, ſcheint darauf Hin- 
zudeuten, daß biejer dem Namen Ajarja die Be- 
deutung eines gejhichtlihen Symbols beimaß. 
Um aber künftigen Wiederholungen der Mißer- 
fahrung feines Vaters vorzubeugen, ließ U. fi 
angelegen fein, die von Joas zerftörten Feſtungs⸗ 
werte Jeruſalems fraftvoller miederherzuftellen, 
zu vermehren und mit Schleudermafchinen zu 
verjehen, und auch das offene Land durch Schuß 
türme und Eitadellen zu deden (2. Chr. 26, 9. 
15. 10. Hof. 8, 14). — Wie an allen hervor- 
ragenden Königen Juda's, wird auch an biejem 
die gottgetreue Gefinnung gerühmt (2. Kön. 15,3. 
2. Chr. 26, 4). Die Prophetie ftieg unter ihm zu 
ihrer Blüte empor; mie feinen Anfängen ber 
Rath ded Propheten Sacharja zur Seite ftand, 
und die Thätigfeit des Amos angehört (2. Chr. 
26,5. Um. 1, 1), jo gehörte zu feinen Zeit- 
genofjen nicht bloß Hofea (1, 1), jondern auch 
der Prophet, deflen ältere Weißagung Jeſaja 
15, 1—16, 12 wieder aufgenommen hat, und wol 
auch der Berfafjer von Saharja 7—9; und in fein 
Todesjahr fällt die Berufung Jeſaja's zum Pro⸗ 
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phetenamt (Jeſ. 6, 1). Auch von außen her ind 
ten bie Schußflehenden den Thron des Mannes, 
ber „in Treuen im Zelt Davids ſaß, Recht juchte 
und geihidt war in Rechtsſachen“ (Jeſ. 16, 5). 
Blieben auch bie Höhendienfte im Lande unange- 
taftet (2. Kön. 15, 4), finden auch die Propheten 
Warnungen vor ber Theilnahme an israelitiſchen 
Mifcheulten und anderm abgöttifchen Weſen nöthig 
(Hof. 4, 15. Um. 2, 4), fo gilt Doch das Berhalteu 
bes Volksganzen wie des Königs als göttlider 
Huld werth (Hof. 1, 7), und allgemeine Freudig- 
feitam Gottesbienft wird vorausgeſetzt (Hof. 5, 6). 
Nach den verſchiedenſten Seiten erftredte ſich die 
jegensreiche Thätigkeit des Königs. Selbft der 
Landwirtſchaft mit Eifer zugewandt, hegte und 
ſchützte er fie allenthalben (2. Chr. 26, 10). Und 
wenn wir aus Jeſ. 2,16 erfehen, Daß unter feinem 
Nachfolger Jotham die Schifffahrt blüht, fo ver- 
ftehn wir den Eifer, mit welchem U. es betrieb, 
den unter Joram dem Reich verloren gegangenen 
Hafen Elath den Ebomitern wieder abzunehmen 
und zu befeitigen (2. Kön. 14, 22. 2. Chr. 26, 2). 
Aber auch fonft zeigte feine Regierung kriegeriſche 
Kraft nach außen. Unter 2600 gedienten Kriegern 
organifirte fein Oberfter Chananja die männliche 
Bevölkerung zum waffenfähigen und wohlausge⸗ 
rüfteten Volksheer (2. Chr. 26, 11 ff.). So gelang 
es dem Könige, nicht bloß der philiſtäiſchen An- 
griffe fich zu erwehren, jondern die feften Städte 
Bath, Asdod, Jabne im PhHilifterlande felbft zu 
brechen und durch Burgen mit judäifcher Garni 
fon die Nachbarvolk im Baum zu halten (2. Ehr. 
26,6. Am. 6, 2). Mit ben Edomitern befamen 
auch die arabiihen Stämme und Die Daoniten 
im Süden de3 Landes bis zur ägyptiſchen Land- 
enge hin feine Hand zu fühlen (2. Chr. 26, 7). 
Auch im Oſten brach mit SYerobeamg II Tode 
(771) und unter der anfchließenden Unarchie und 
Bielherrichaft im Norbreich die fiel, welche diele 
Gebiete an Samarien gefnüpft hatte. Die weiten 
Weideländereien der dortigen „Eberre” belegte der 
König — nicht ohne prophetifche Ritge (Hof. 5,10) 
— mit Befchlag, zwang die Ammoniter zur Trir 
butzahlung und Yegte fo den Grund zur nad 
herigen Macht Jothams in dieſen Gebieten (2. Chr 
26, 8. 10. 1. Chron. 6 [5], 17). Kurz an Stell 
Israels, dad bei feinem NRegierungsantritt nad) 
außen hin für’3 ganze Reich geftanden, trat jeht 
Juda, und durchaus glaublich ift Die aus bem 
aſſyriſchen Keilinichriften herausgelefene Kunde, 
daß auch die nördlichen Nachbarlande Hamath 
u. a. den Berfuch machten, durch Auſchluß an ben 
mächtigen Jubäer dem afigrifchen Joch zu ent 
rinnen (Schrader a. a. D. 221). — Kein Wunder, 
daß fo fchnelle und burchichlagende Erfolge für 
König und Volt nicht ohne den Schatten ber Hol 
fart blieben (Hof. 5, 5.14). Nach der Ehronit hat 
in Hoffart der trübe Ausgang diefer glänzenden 
Königslaufbahn feinen Grund gehabt. Der König 
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nämlich unternahm es, ohne den jeit Jojada 
(j. d. U.) eingetretenen Umſchwung der Berhält- 
niffe zu berüdfichtigen, die altſalomoniſche Heifig- 
tumsgewalt des Königtumsd (|. S. 1337) durch 
eigene Räucherung im Tempel neu aufzurichten 
(2. Chr. 26, 16). Als unmittelbare Yolge des 
Darüber mit der Priefterihaft ausgebrochenen 
GStreite wird 2. Ehr. 26, 17 ff. (vgl. Hoi. 4, 4) 
der Ausſatz vorgeführt, der auch nach dem Königs- 
buch die legten Lebensjahre des Königs verbüftert 
hat. Vom Verkehr abgefondert, lebte er im Sie- 
chenhauſe (2. Kön. 15, 5; vgl. 3. Mof. 13, 46. 
4. Mo). 5, 2), bi8 an feinen Tod, während jein 
Sohn Jotham in jeinem Namen die Regierungs⸗ 
geichäfte führte. Wie lange dieſe Regentichaft ge 
dauert, ift ungewiß; nach 2. Kön. 15, 30, vgl. 8.38, 
ſcheint geichloffen werden zu follen, daß fie min- 
beftens 4 Jahre gedauert haben muß. Und aud) 
das ift ungewiß, ob die b2jährige Negierungs- 
dauer (bi8 758), die Uſia zugejchrieben wird 
(2. Kön. 15, 2. 2. Chr. 26, 3), bis zum Antritt 
dieſer Regentfchaft oder bis zum Tode U.'s be- 
rechnet jein will. &8 bleibt aljo ein Spielraum 
für die Annahme, daß längere Beit hindurch Ufia 
ber Würde nah, Jotham der Sache nad König 
geweſen ilt, und daß demnach gewifje Dinge, die 
da3 U. 7. dem Jotham zueignet, in gleicher 
Weiſe der Regierungszeit Uſia's, andre, bie die 
aſſyriſchen Keilfchriften mit vem Namen Azrijahu’s 
in Berbindung fegen, der Regierungszeit Jothams 
zufallen. Doc) würde auch der weiteſte Gebrauch 
diefer Auskunft nicht ausreichen, die Schwierig⸗ 
feiten auszugleichen, welche gerade für die Regie⸗ 
rung de3 Ufia der Synchronigmus mit ben bis⸗ 
herigen Seilichriftentzifferungen bietet (vgl. bie 
Artt. Tiglath⸗Pileſar, Bhul, Menahem). 
Im Andenken ver Nachlommen Hat fich die Regie 
rung Ujin’3 namentlih durch ein beſonders ge- 
waltiges Erdbeben erhalten, welches unter der- 
jefben die heilige Stabt erjchredte (Sad). 14, 5; 
vgl. Am. 1,1). — Der Name Uſia findet ſich 
außerdem noch öfter bei fonft unbelannten Ber- 
fonen(1.Chr.7, 24 [6, 9]. 12 [11], 44. 28 [27], 25. 
Esr. 10, 21. Reh. 11, 4). Kl. 


Uflel (Uzzi’el), vierter Sohn Kahaths und 
durch feine 3 Söhne Mijael, Elzaphan u. Sithri 
Stammpater des kahathitiſchen Levitengeſchlechts 
ber Uſieliter (2. Moſ. 6, 18. 22. 3. Moſ. 10, 4. 
4. Mo}. 3, 19. 27. 1. Chr. 7, 2.18 [5, 28. 6, 3]. 
24 [23], 12. 27 [26], 23; vgl. d. A. Levi). Die 
Nachkommen Elzaphans oder Elizaphans (f. d. 
A.), der ſchon in ber moſaiſchen Zeit Oberfter 
aller kahathitiſchen Leviten war (4. Mof. 3, 30), 
ericheinen aber in der Beit Davids mit ihrem 
Fürften Semaja (1. Chr. 16 [16], 8) und in der 


(1. Chr. 16 [15], 10), und die ſich wieder in die 
Linien Mia und Jeſia verzweigten (1. Chr. 24 
[23], 20. 25 [24], 24). Bon dem Ujieliten Micha 
iſt übrigens der von Aſſaph (j. d. U.) abftammenbe 
(1. Chr. 10 [9], 15. Ned. 11, 17. 22) zu unter» 
cheiden. — Den Ramen Ufiel führen auch levi- 
tiihe Sänger (1. Chr. 26 [25], 4. 2. Chr. 29, 14) 
und verichiedene andre Perjonen (1. Chr. 5 [4], 
42.8 [7], 7. Reh. 3, 8). 


— 


Uz. Ueber den Urſprung dieſes Namens und 
jomit über die geographiiche Lage des „Landes 
Uz“ finden ih im A. T. drei verſchiedene An⸗ 
gaben. Rah 1. Moſ. 10, 23 ift Uz der ältefte 
von den vier Söhnen Arams, des Sohnes Sems; 
daſſelbe Verhältnis ift offenbar auch 1. Chr. 1, 17 
vorausgeſetzt, obſchon dort die Söhne Arams in 
fummarifher Aufzählung gleih mit unter ben 
Söhnen Sems genannt find. Dagegen iſt Uz 
1. Mof. 22,21 der Erftgeborne unter den Söhnen 
Nachors, des Bruders Abrahams; 1. Moſ. 36, 28 
(1. Chr. 1,42) endlih find U; und Uran bie 
Söhne Difäns, eines Sohnes bes Horiters Seir. 
Da nun unmöglich anzunehmen ift, Daß der Name 
Uz in allen drei Stellen jedesmal in anderer Be- 
deutung ftebe, jo wird man fich die Differenz fol⸗ 
gendermaßen zu erllären haben. Uriprünglich 
umfaßt Uz (der Erftgeborne Arams!) einen be- 
trächtlihen Theil des Bereich! der aramäiſchen 
Stämme. Bon diefem U; im meiteren Sinne tft 
zu unterjcheiben ein U; im engeren Sinne, wel- 
ches durch Vermiſchung aramätjcher Uziten mit 
einem anderen femitifhen Stamme (den Nadho- 
riden in 1. Moſ. 22, 20 ff.) entjtanden war. Richt 
minder wird die Erwähnung bed U; als eines 
Enkels des Horiters Seir fo zu deuten fein, daß 
fih in einem Theile von Idumäa ein Miſchſtamm 
aus den (voredomitischen) Horitern und den ara- 
mäifchen Uziten gebildet hatte. Nach alledem wirb 
es nun auch begreiflidh, daß uns in dem dreimal 
erwähnten „Lande Uz“ ein ziemlich weitjchichtiger 
geographifcher Begriff entgegentritt. Nach Hiob 
1,1 wohnt Hiob im Lande Uz. Wenn er nad 
1, 15 den räuberifchen Einfällen der Sabäer und 
nach 1, 17 denen der Ehaldäer (doch wol vom 
unteren Euphrat her) ausgeſetzt ift, jo führt dies 
auf einen Wohnfig am Norbrand der arabijchen 
Wüſte, wo auch Ptolemäus (5, 19, 2) ein Bolt 
der Nifitai (gegen Babylonien Hin) kennt. Ander- 
jeitö aber weiſt der Schauplat des Buches Hiob 
manigfache Berührungen mit Idumäa auf (2, 11 
Eliphad von Theman; die Schilderungen der 
Meberrefte der alten Horiter in Cap. 24, 5 ff., 
30,1 ff.). Wenn daher der apokryphiſche Zuſatz 
zu der alerandriniichen Ueberjegung (Sept.) Hiob 
„im Lande Aufitis an den Grenzen von Idumäa 


Beit Histia’s (2. Chr. 29, 13) als ein jelbftändi- | und Arabien“ wohnen läßt, jo kann dieje Aufitis 
ges Levitengeichlecht neben ben übrigen Ufieliten, | nicht als identiſch gedacht jein mit Batanka (jo 
beren Fürft in der Zeit Davids Amminadab war | Webftein in Deligich’ Hiob, 2. Aufl., S. 600 ff.), 


Yasni 


und zwar ſchon deshalb nicht, weil berjelbe Zu- 
{aß der Sept. in Hiob einen Enkel des Ejau und 
König von Edom erblidt. Eher könnte man für 
bie Anfegung der Aufitis in Batanda Joſephus 
(Altert. 1, 6, 4) anführen, der Uſos, den Sohn 
des Aram, zum Begründer der Trachonitis und 
von Damaskus macht. Die Auſitis der Sept. da- 
gegen müßte al3 ein viel größerer Bezirk (etwa 
vom öftlichen Batanäa bi8 an die Örenzen Idu⸗ 
mäa’3) gedacht fein. Aus Jerem. 25, 20 („alle 
Könige des Landes Uz“) ergibt fich wenigftenz fo 
viel, Daß auch hier Uz einen größeren Länder- 
bezirt bezeichnen muß und keineswegs mit Edom 
oder gar nur mit einem Theile Edoms identiſch 
gedacht fein kann. Dabei muß übrigens bemerkt 
werden, daß die oben angeführten Worte in der 
Sept. fehlen unb daher wol auf einer Einichaltung 
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(nad) Graf im Hinblid anf das Buch Hiob) be» 
ruhen, zumal die Erwähnung bes Landes Uz 
mitten zwiichen Aegypten und ben Bhiliftern 
höchſt befremdlich ift. Wenn endlich Kigl. 4, 21 
bie Tochter Ebom als VBewohnerin des Landes 
Uz angeredet wirb, fo ift ſchwer zu jagen, ob hier 
Edom (Ibumäa) felbft als ein Beſtandtheil des 
einftigen Gejamtgebietes von Uz gemeint jet, oder 
ob man an eine Ausbreitung der Edomiter über 
das norböftlic angrenzende Uz zu denken habe. 
ebenfalls beftätigt ſich auch Hier wieder, daß Uz 
für die bibliſchen Schriftfteller ein ziemlich allges 
meiner geographiſcher Begriff war, für befien 
Fixirung in dem ganzen Bereich norböftlich von 
Edom bis in die Breite von Damaskus Spiel- 
raum gelaflen werden muß. Ksch. 


V. 


Vasni (1. Chr. 7, 28 [6, 13]) iſt ein nur durch 
einen Schreibfehler entftandener Rame; ber Erit- 
geborene Samuel hieß Joel, der zweite Sohn 
Abija (1. Sam.8, 2). Aus dem Wort „der zweite” 
(ha scheni) ift Basni (vaschni) geworden. 


Baithi, die Gemahlin bes Xerxes, welche den 
Born defjelben durch die Ablehnung feines An⸗ 
finnens reizte, bei den großen Hoffeitlichkeiten in 
feinem dritten Regierungsiahr die Feſtverſamm⸗ 
fung ihrer weiblichen Gaͤſte zu verlaſſen und ſich 
im töniglichen Schmude zum Gelage der trunfnen 
Männer zu begeben. Das natürliche Taktgefühl, 
welches diefe Ablehnung dictirte, war durch die 
perſiſche Sitte geſchützt, welche zwar nicht Die 
Theilnahme von Frauen und Nebenfrauen am 
Mahl der Männer ausſchloß (Herod. 9, 110), 
vielmehr in dieſer Beziehung ziemlich lasciv ge- 
wejen zu fein jcheint (Herod. 5, 18), welche aber 
bie Königin, wenn das Mahl ins Gelage über- 
gieng, zu entfernen und an ihrer Stelle Sänge- 
rinnen und Buhlerinnen herbeizubolen pflegte 
(Blutarch ed. Reiske VI p. 529). Trotzdem fand 
ber Despot die willigen Leute, um in allen For⸗ 
men bes Rechtes (ſ. S. 1169) und unter der Mate 
be3 Schutzes der Boff3moral die Königin zu ver- 
ftoßen, vor dem ganzen Lande zu befhämen, unb 
für ihren Erjag zu forgen (Eith. 1,9 — 2,4). — 
Der Name Bafthi (hebr. Vaschti) wird gewöhn⸗ 
lich mit dem altbaltrifchen vahistä, „die beſte“, 
combinirt, wiewol die Enbung wiberftrebt. Kl. 


Bater, |. Eltern. 


Baterunfer. So nennen wir bas Gebet be3 
Herrn (oratio dominica) nad dem Anfange ſei⸗ 
nes Wortlautd in Luthers beiden Katechiömen; 
in Luthers Vibelüberjegung lautet der Anfang 


„Unſer Bater” und jo beginnt es im liturgifchen 
Gebrauche der reformirten Kirche beuticher Zunge, 
während in der Iutheriichen Kirche jene andere 
nicht minder gut deutſche Wortfolge üblich gewor⸗ 
den ift. So wie es in ber Bergpredigt bei Mat⸗ 
tbäus 6, 9—13 vorliegt, befteht e8 aus fieben 
(31-3) Bitten (j. d. U. Gebet ©. 472); 
dieje Zählung Auguſtins ift richtiger als bie von 
der reformirten unb anglifanifchen Kirche bevor 
zugte des Chryfoftomus, welcher die 6. und 7. 
Bitte als zwei Theile einer faßt. In der Tür 
zeren Yaflung bei Lukas 11, 2—4 lautet nach den 
beiten alten Handichriften die Unrebe „Water“ 
(ohne weiteren Bujaß) und es fehlen die 3. und 7. 
Bitte; das Gebet befteht aljo nur aus fünf (2 + 
1-2) Bitten — es enthält auch jo alles, was 
wir für Gottes Sache zu wünichen, für uns jelbft 
zu erbitten haben (NRahrung, Vergebung, Be⸗ 
wahrung), obgleich weniger entfaltet. Die Dog 
Iogie (denn bein ift da8 Reich u. |. w.) fehlt bei 
Lukas, aber auch bei Matthäus fehlt fie in meh⸗ 
teren der gewichtigften Handichriften, und feiner 
ber audlegenden Bäter vor Chryſoſtomus Termt 
fie; die altlateinifche Überfegung (die ſogen. Itala) 
und die des Hieronymus (die Bulgata) enthalten 
fie nicht, weshalb auch Luther fie in feinen Ka⸗ 
tehismen außer Betracht läßt und von ber 7. 
Bitte jofort zu dem Amen als dem dieſes Ghebet 
nach allgemeiner Sitte befräftigenden Slaubenz- 
wort übergeht. Die ſchöne inhaltuolle Dorologie 
(eingeſchl. das Amen) ift ein alter liturgiſcher 
Zuſatz; fie unterbricht in der Vergpredigt ben 
Zuſammenhang zwiichen Matth. 6, 14 und den 
borausgegangenen drei Schlußbitten. Ohne Zwei⸗ 
fel war das Vaterunſer in feiner urfprünglichen 
@eitalt, in welcher ber Herr es mittheilte, hebräifch, 
und fein Beftanbtheil der neuteftamentlichen 
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Schrift läßt fich fo leicht und ſicher in dieſe feine 
urfprüngliche Spracgeftalt zurücbenten; benn zu 
jedem Worte und Safe bietet die talmubifche 
Literatur gleichlautende Parallelen. Schon ber 
Anlage nad) entipricht es in überraſchender Weife 
der Vorſchrift bes Rab Jehuda: „Nie bitte ber 
Menſch um feine Bedürfniffe in den brei erften 
Bitten und nicht in den brei legten, jondern in 
den mittleren”, denn, wie R. Ehanina jagt, „in 
den drei erften hat er bem Kuechte zu gleichen, 
ber fich in Lobpreis ſeines Herrn ergeht“ (Bera- 
choth 34e). Die Gebetsanrede, mit ber es anhebt, 
lautet gleichwie in ber wie aus Jeſu Munbe ſiam⸗ 
menden Miſchna am Ende bed Tractatd Sota: 
Die Tochter wir ſich erheben wider ihre Mutter, 
die Schnur wider ihre Schwieger, bed Menden 
Feinde werben feine eigenen Haudgenofjen . . auf 
wen follen wir da ung fügen? Auf unjern Bater 
der da ift im Himmel.“ „Unfer Vater und König“ 
(abtau malkenu) lautet (nad} Taanith 2öb) ber 
gnagogale Gebetsruf am Neujahr und in ben 
zehn mit dem Verföhnungdtag ſchiießenden Buß- 
tagen. Auf die Frage: wie hat bad Gebet, wenn 
es kurz ift, zu lauten? antwortet R. Eliezer: Es 
geichehe (0 Gott!) dein Wille im Himmel broben 
u. j. w. (Tosefta Berachoth III). Und dad Kad - 
diſch, welches in der ſynagogalen Liturgie unge- 
fähr gleiche Stelle einnimmt, wie das Baterunfer 
in der firhlichen, beginnend: „Erhöhet und ge- 
heifigt werbe fein großer Name“, ilingt mit ben 
brei erften Bitten zufammen, eingeſchloſſen bie 
Gebetsanrede, denn auch da Heißt Bott ber himm⸗ 
liſche Bater. Sinnvolle Parallelen zu dem „Dein 
Wille geſchehe“ finden ſich in den Sprüchen ber 
Zäter (Aboth) II, 4. V.23. Die Borftellung der 
Sünde al Schuld (im Sinne von debitüm) ift 
judiſch (Zargum zu Heſ. 38. 16), die Bitte: „Führe 
und nicht in Berfuhung“ ift nad) Berachoth 60b 
Beftandtheil des täglichen Morgengebet3 und bed» 
gleichen die Bitte: „Erlöfe und von dem Uebel“ 
nad Berachoth 16b — eine Stelle, welche ſich 
exegetiſch bafür verwerthen laͤßt, daß bie Ve⸗ 
ziehung des Vöſen auf den Satan die Vegriffd- 
weite des Worts gegen ben beabfidtigten Sinn 
verengt. Man würbe aber irren, wenn man Je- 
ſus in Eonception feines Muſtergebets abhängig 
bächte von irgenbeinem der talmudiſchen Begrün- 
der und Bertreter gleichlautenber @ebetäworte; 
denn bie älteften Hier in Betracht kommenden 
Lehrer gehören dem 2. nachchriſtlichen Jahrhun- 
dert an, und dad Kaddiſch iſt ein erft in nachtal ⸗ 
mudiſcher Zeit entftandenes @ebetäformular. 
Aber anderſeits ift e3 unleugbar, daß er ſich an 
die religiöfe unb gottesdienſtliche Dent · und 
Sprachweiſe feines Volles anſchließt, und daß 
das Baterunfer an ſich kein ſpecifiſch neuteftament- 
liches Gebet ift, auch nicht jein kann, denn bisher 
— fagt der Herr ben Jüngern vor feinem Hin- 
gang — habt ihr nichts gebeten in meinem Ra- 


men (Job. 16, 24); erft ber Tob bes Exlöfers ift 
bad Ende des alten Bundes, erft feine Aufer- 
ſtehung ber Anbruch des neuteftamentlichen Tages, 
erft mit feiner Erhöhung bejonbert und fteigert 
und vertieft fich dad Vaterunfer zu ſpecifiſch neu- 
teftamentlihern Sinne. Erlöfung und Meffias 
find nun nicht mehr rein zufünftig, wie noch jet 
für den Weter bes Rabbiich. Batericjaft, Name, 
Reich, Wille Gottes gewinnen eine neue Inhalts- 
Fälle durch die Offenbarung Gottes in bem einzig» 
artigen Gottesfohne und Durch bas von ihm, dem 
Verſohner, verwirklichte neue Berhältnis zwiſchen 
Gott und Menſchen. Sündenvergebung, Berwah- 
rung, ſchließliche Erlöfung treten in Beziehung 
zu feinem Selbftopfer und jeinem prieſterlich- 
königlichen Walten. Und indem das betenbe Sub- 
ject num nicht mehr ber Israelit als folder, fon- 
dern ber Ehriftgläubige ohne Unterſchied des 
Vollstums ift, rüdt bie Benennung Gottes ald 
Bater über die nationale Schranke hinaus, in 
welcher fie, fo lange der alte Bund beftand, feft- 
gehalten wurbe (b. Mof. 32, 6. Jeſ. 63, 16. Mal. 
2, 10). Gott ſchließt von der allumfaflenden er⸗ 
töferifchen Liebe, welche in dem Mittler des neuen 
Bundes erfchienen, feinen aus, als nur wer ſich ſelbſt 
ausſchließt. Demgemäß faſſen wir und in dem 
„unſer“ und „uns“ mit allen Menſchen zufam- 
men, ben in Chriſto Gottes Kinder gewordenen 
und ben in Chrifto Gottes Kinder zu werben bes 
rufenen. Del. 


Bedan heißt nach dem jetzigen Hebräifchen Text 
von Heſ. 27, 19 eine Stadt oder Völtkerſchaft, 
melde ben Markt von Tyrus mit Eifenwaaren, 
Kaſſia und Kalmus verjorgte. (Luther gibt Dan, 
da er Bufammenfegung mit ve „unb“ annimmt.) 
Gewöhnlich denkt man an die arabiihe Stabt 
Wabdän zwiſchen Mekka und Medina, andere an 
"Adan (dad heutige Aben), auf weiches die ge» 
nannten Waaren jehr gut paſſen jollen, jedenfalls 
aber wegen Uſal (j. b. A.) an eine Örtlichleit in 
Urabien. Doch zeigt der ganze Bufammenhang 
der Stelle und nicht minder bie ganz abweichende 
Ueberfegung ber Septuaginta, baß ber Text von 
Alters her verborben ift, und daran vermag auch 
die Verwandlung von Vedan in Deban (vergl. 
. 15 und 20) nichts zu ändern. Ksch. 


Berbannen, |. Bann. 
Verbitterung (Hebr. 3, 8. 16), ſ. Haberwafler. 


Verlähmen. Im Krieg erbeutetes Vieh wurbe, 
wenn man es nicht mitnehmen ober nicht felbft 
benügen fonnte, oft geläßmt und unbraudhbar 
gemacht, indem man die Sehnen der Füße, 
namentlich ber Hinterfühe durchſchnitt. So ver» 
fuhren nad 1. Moſ. 49, 6 Simeon und Levi mit 
den Ochſen ber Sichemiten (vgl. 84, 25 ff.); be» 
ſonders aber haben die Israeliten in ber vor- 
ſalomoniſchen Zeit die erbeuteten Pferbe in biejer 


Verlobung 


Weile behandelt (Sof. 11, 6. 9. 3. Sam. 8, 4. 
1. Chr. 19 [18], 4); vgl. ©. 8656. 1180b. Die 
„Berlähmten“ in Jeſ. 16, 7 find nach dem Hebr. 
Niedergeichlagene, Tiefbetrübte. 


„oerlobung, ſ. Ehe Nr. 4. Berlobter, |. Naſi⸗ 
rder. 


Verlorenes, |. Eigentum, ©. 352b. 


1  Berichiedenartiges ober Heterogenen. Wir fin- 
den im Geſetz, namentlich 3. Mof. 19, 19 und in 
der Barallelitelle 5. Mof. 22, 9—11, eine Reihe 
von zum Theil etwas dunklen Beftimmungen über 
das unerlaubte Zujammenbringen von zweierlei 
(Zuth.: mancherlei) Dingen. Mögen im einzelnen 
Nebenrückſichten mitgewirkt haben, jo liegt doch 
der eigentliche Grund der angeführten Verbote 
tar genug vor und beiteht in ber frommen Scheu, 
melche die von Gott ſelbſt feftgeitellten (vgl. Ser. 
83, 25) Naturordnungen Heilig halten (j. ob. 
©. 21a) wollte, weil fie in der naturmwidrigen 
Bermilchung der vom Schöpfer geichiebenen Urten 
(vgl. 1. Moſ. 1, 11 f. 21) eine Berumreinigung 
erblidte. Wir dürfen daher Stellen wie 3. Moj. 
18, 22 f. und 5. Moj. 22, 5 (f. ob. ©. 115a) un- 
bedenklich herbeiziehen, während Heſek. 4, 9 nicht 
hiehergehört (vgl. Solephus, Altert. 4, 8, 20). 
8. Moj. 19, 19 wird zuerft verboten, daß man 
Thiere verjhiedener Art fih paaren 
lafle. Darnach war aljo das Züchten aller Baſt⸗ 
arte, z. B. der Maulthiere, gänzlich unterfagt. 
Da wir nun dieſe (f. d. X. Maul) bei den He 
bräern dennoch gebraucht finden, jo benft man ge- 
wöhnlich an foldhe Maulthiere, welche aus dem 
Auslande (vgl. 1. Kön. 10, 25) bezogen waren, 
wie ja nad) 3. Mo). 22, 25 zuweilen auch caftrir- 
te8 Vieh aus der Fremde eingeführt wurde; es 
ift aber wenig wahrfcheinlich, daß die Hebräer 
jih immer auf den Gebrauch von in ber Fremde 
erzeugten Maulthieren beichränft haben follten. 
In der Parallelitelle 5. Mof. 22, 10 fehlt das 
Verbot ber Paarung verjiedenartiger Thiere, 
indem dafür befohlen wird, daß der Fsraclit nicht 
Ochſen und Ejel zufammen vor den Pflug fpanne. 
Dies ift offenbar, da Ochs und Efel fo verfchie- 
dene Größe und Stärke haben, zugleich ein Gebot 
der Milde, wie fie das Geſetz auch jonft (vgl. 
3. Mof. 22, 28. 5. Mof. 22, 6 f.) den Thieren 
(ſ. d. 9.) gegenüber einſchärft. Der Talmud 
ſchreibt für das Fahren mit verfchiedenartigen 
2 Thieren 40 Streihe vor. — Das zweite Ver- 
bot in 3. Moſ. 19, 19 betrifft das Befäen bes 
Geldes mit zweierlei, mobei wir zunächſt an 
Beſtellung mit folhem Samen denen, der aus 
zwei verichiedenen Arten zuſammengemiſcht ift. 
Die Parallelitelle 5. Moſ. 22, 9, welche den Wein- 
berg ftatt des Feldes nennt, gibt zugleich als 
Strafe jolden Thuns an, daß der ganze Ertrag 
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verfalle. Die Erwähnung des wol hauptfſaͤchlich 
in Betracht kommenden Weinbergs erſcheint al 
eine der Verdeutlichung dienende nähere Beftim- 
mung be3 alten Geſetzes. Es mar nämlich wol 
häufiger der Fall, daß man zwijchen die Reihen 
ber Weinflöde irgend eine Art von @etreide oder 
Gemüuſe fäete, ald daB man die untereinander ge 
mengten Kömer 3.8. von Gerfte und Weizen 
auf daflelbe Feld ftreute. Das Gejet, welches 
auf einem bejtimmten Stüd Landes nur einerlei 
Frucht gezogen willen will und daher reine un- 
vermifchte Ausſaat oder Beftellung vorichreiht 
(das hebräifche zara! heißt nicht nur ſäen, ſon⸗ 
dern aud) pflanzen), lag auch im Intereſſe des 
Landbaus. Wer reines Korn fäet, deſſen Ader 
wird nicht voll Lolch (j. d. U.) oder Trespe ein; 
Gerſte und Weizen werben zu verfchiedener Zeit 
reif; wer mit dem orbentlichen Einkommen de 
Weinbergs nicht zufrieden ift, ſondern neben deu 
Weintrauben noch eine andere Frucht gewinnen 
will, der entzieht den Neben die zum vollen Ge⸗ 
deihen nöthige Nahrung u. j. w. Aber jolche land⸗ 
wirtſchaftlichen Erwägungen find es nicht, die dem 
Geſetze zu Grunde liegen, deffen Wurzel vielmehr 
die religidje Schen vor naturmidriger Vermiſchung 
ift. Diejer religiöfe Grundſatz wird im älteren 
Geſetze Har und biändig ausgeiprochen, während 
die ausfährlichere Stelle 5. Mof. 22,9 e3 nur 
mit der häufigften Anwendung der allgemeinen 
Regel zu thun hat. Die verbotene Miſchung ver- 
ichiedenartiger Gewächſe an bemielben Orte, melde 
Kiebuhr (B., S. 159) bei den Juden zu Maslat 
in Arabien beobachtete, liegt übrigens weder Luc. 
13, 6 vor, wenn der Feigenbaum eine Stelle des 
Weingartend für fich einnahm, noch auch Jel. 
28, 25, mo jeder Fruchtart ihr befonberer Blaf 
beftimmt ift, indem 3. B. die Kurjenne die Ein⸗ 
faffung des Gerftenfelbes bildet (ſ. . A. Ackerban 
Nr. 2 u.4). — Das dritte Verbot enblid am? 
Schluß von 3. Moſ. 19, 19 betrifft die Kleidung 
und unterfagt dad Tragen von Mifchzeng, 
hebr. scha'atnez. Dieſes wahrſcheinlich ägyptilche 
Wort, welches 5. Mof. 22, 11 vielleicht bloß bei- 
ſpielshalber durch „Wolle und Leinen zugleid" 
erflärt wird, während ber von der Sept. für da# 
felbe gewählte griehiiche Ausdrud „Berfälichtes” 
bebeutet, läßt ſich leider noch nicht ficher und genau 
erklären. Offenbar ift dad aus Wolle, worunter 
ber Talmud nur Schafwolle‘ verfteht, und aus 
Flachs gemwebte halbwollene und hafbleinene Heid 
verboten; wahrfcheinlich Fällt aber auch ein Gewebe 
3. B. aus Baumwolle und Leinen unter ben Be 
griff Diefes Miſchzeuges. Hätte die jüdifche Leber- 
lieferung Necht (Joſephus, Wltert. 4, 8, 11, der 
Talmud und die Rabbinen), jo wären gerade bie 
vierfarbigen Prieſterkleider (2. Moſ. 28, 4 fi.) 
Mifchzeug aus Wolle (vgl. aber Hejel. 44, 17 f) 
und Leinen gewefen, fo daß das Verbot lediglich 
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fterfleibung beftand wol ausfchließlich aus einerlei 
Stoff, wahrſcheinlich aus feiner Baumwolle 
(ſ. d. A.). Jedenfalls ijt diefe Annahme wahr- 
fcheinlicher al3 die Vermuthung, unfer Geſetz ver- 
biete nur, daß man verjchiedene Stoffe zu einem 
Faden zufammenfpinne oder zwirne, nicht aber 
das Zuſammenweben verſchiedenartiger Garne zu 
einem Stücke, in welchem die einzelnen Fäden 
dann leicht erkennbar geweſen wären. Das Ge⸗ 
bot, welches nur Kleider aus reinem einfachen 
Stoffe geſtattete, wirkte leicht auch betrügeriſcher 
Verfaͤlſchung der Stoffe entgegen; aber es gehört 
jeinem Grunde und Weſen nad), wie das Geſetz 
über den Kleider⸗Ausſatz, zu ben Reinigleitöge- 
ſetzen, welche die fromme Scheu des hebrätfchen 
Altertums bezeugen. Kph. 


Berichnittene (hebr. saris; griech. eunüchos; 
bei Luther meift: „Kämmerer“; vgl. jeboch Zei. 
56, 3.4. Sir. 30,21). Der Gebrauch, entmannte 
Diener zu halten, geht im Orient in die älteften 
Beiten zurüd und ift eine der ſchlimmen Folgen 
ber polygamiſchen Sitte der Yürften und Vor⸗ 
nehmen. Im alten Aegypten weilen die Dent- 
mäler ſchon für die Zeit vor der Einwanderung 
ber Israeliten Eunuchen auf, die, an ihren wei- 
biſchen Brüften kenntlich, als Frauenhüter, mit 
Hausarbeiten beſchäftigt oder muſicirend darge- 
ftellt find (vgl. S. 327 f.). Biel Häufiger aber 
fieht man fie auf den afiyriihen Bildwerken, mie 
denn Semiramis nach einer römiſchen Sage ſich 
zuerit mit Eunuchen umgeben haben fol. Die in 
der nächſten Umgebung des afigrifchen Königs 
befindlichen Diener find im Frieden und im Krieg 
gewöhnlich Eunuchen: fie halten den Sonnen- 
Ihirm oder Fächer über fein Haupt, reihen ihm 
den Becher, tragen ihm den Köcher, den Bogen 
und die Keule, fungiren aber auch bei religiöfen 
&ärimonien, bejorgen die Geſchäfte von Schrei- 
bern und nehmen, im Kriegswagen fahrend oder 
auf Roſſen reitend, die Stelle von Befehlähabern 
im Kriegsheer ein. Sie find durch ihr bartloſes 
Geſicht mit aufgeblajenen Baden und Doppel- 
Kinn, ihre runden Formen und ihre Fettleibigkeit 
charakterifirt, und ihre Kleidung und Uusrüftung 
fteht oft der Töniglihen wenig nad; die bis 
auf die Knöchel herabreichende Tunika iſt reich 
geſtickt und von einem mit Franzen beſetzten 
Gürtel zuſammengehalten; eine Binde ähnlicher 
Art läuft über die Schultern; manchmal iſt auch 
das Haar mittelſt einer Binde, deren Enden auf 
den Rüden berabfallen, zufjammengehalten; fie find 
mit Ohbrgehängen, Halsketten, Armbändern und 
Fingerringen gefhmüdt und pflegen im Frieden, 
wie im Krieg, Schwert und Dolch zu tragen (vgl. 
die Abbild. ©. 104 unt., 105. 1090 u. 1373). Dieſe 
Ausftattung weift darauf hin, welche vornehmen 
und einflußreiden Stellungen mande Eunuchen 
am aſſyriſchen Hof erlangt haben, wie dies ja 
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aud bezüglich andrer orientaliicher Höfe alter 
und neuerer Beit.befannt ift (ſ. u.). — Die meiften 
Eunuchen wurden, wie noch heutzutage, ſchon im 
zarten Knabenalter entmannt, und zwar entweber 
durch Berquetihung der Hoden oder burch Weg⸗ 
fhneidung derſelben und gewöhnlich auch des 
ganzen männlichen Glieds; wie den Griechen, 
welche die Eunuchen von beiderlei Art durch Die 
beionderen Namen thladias (thlasias) und ek- 
tomos unterjchieden, jo waren auch den Israe⸗ 
liten dieje beiden Arten der Caſtration befannt 
(6. Moi. 23,1 [2]). Die Eaftrirten waren eine 
lebendige Waare, die in verichiedenen Gegenden 
zum Berfauf ausgeftellt und theurer bezahlt wurde, 
als gewöhnliche Sklaven. Beſonders hat Aethio- 
pien ſchon in altisraelitiicher Zeit andre Länder 
mit Eunuchen verjorgt (Jer. 38,7), wie noch heut- 
zutage weitaus die meiften, die man in Aegypten, 
Wrabien und der Türkei findet, aus Nubien und 
Abejjinien ftammende Schwarze find; das ſchänd⸗ 
liche Geſchäft der Eaftration wird jetzt vorzugs⸗ 
weile von den Kopten in Oberägypten betrieben. 
— Uebrigens wird die Geſchlechtsluſt durch die 
Caſtration, auch wenn ſie eine vollſtändige war, 
keineswegs immer ertddtet (vgl. Sir. 20, 4, wo 
Luther unrichtig „Hofmeiſter“ überfeßt; 30, 21), 
wie benn auch im heutigen Orient reich gewor- 
dene Eunuchen ſich nicht felten jelbit ein Harem 
halten (Niebuhr, Beichr. ©. 81, Reije I, 266). — 
Demnach lönnte der erite in der Bibel als Eunuche 
bezeichnete Maun, der Oberite ber Leibwache 
Pharao’3, Botiphar (1. Moſ. 37, 36. 39, 1), recht 
wohl ein wirklicher Eunuche und doch verheiratet 
gewejen jein (1. Mof. 39, 7 ff.); auch in ber 
Miſchna wird ein verheirateter Eunuche erwähnt. 
Doch ift wohl möglich, daß das hebr. Wort saris 
im uneigentlihen Sinn als Bezeichnung eines 
Hofbeamten gebraudht ift (S. 7608); und wahr⸗ 
icheinlich beruht jene immerhin auffallende Cha- 
ratterifirung deſſelben auf der Combination zweier 
Berichte, von welchen der eine den Eunuchen Po⸗ 
tiphar, und der andre einen ungenannten ver- 
heirateten Aegypter als den Käufer und Herrn 
Joſephs genannt hatte. — Auch der Obermund- 
ſchenk und der Hofhäder Pharao's werden ala 
Eunuchen bezeichnet (1. Moſ. 40, 2). Ob der afiy- 
ride „Erzlämmerer” in 2. Kön. 18,17 ein Eu- 
nuchenoberiter ift, kann bezweifelt werben (ij. 
Nabjaris); dagegen begegnen wir einem jolchen 
unter den Fürſten und Heerführern Nebukadne⸗ 
zars (er. 39, 3.13), jowie am Hofe diefes Königs 
einem andern, namens Aspenas, dem die Heran- 
bildung höherer Hofdiener übertragen war (Dan. 
1,3 ff.); Eunuden am königlichen Hof in Babel 
iind außerdem auch 2. Kön. 20, 18 (Je. 39, 7) 
erwähnt. Bon den Eunuchen am Perſiſchen Hof 
find nad dem B. Eſther 7 die nächften Diener 
des Königs, die feine Befehle an das übrige Hof- 
perjonal, namentlich an die Srauen auszurichten 
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haben (1, 10. 12.15. 6, 14. 7,9), zwei andere 
find die Wächter verichiedener Abtheilungen bes 
Harems (2, 3.14 f.), wieder andere haben als 
„Schwellenhüter” die Balaftwache (2, 21. 6, 2); 
auch Eſther hat als Königin ihr zur Verfügung 
geftellte Eunuchen (4, 4 }.). Endlich ſei noch an 
Bagoas, den Eunuchen bed Holofernes (Judth. 
12, 11. 18, 2. 14, 12), und an ben Eunuchen unb 
oberften. Schagmteifter der äthiopiſchen Königin 
Kandace (Apftig. 8, 37 ff.) erinnert. Während es 
mwenigftens in den meiften der angeführten Fälle 
fiher oder fehr wahrſcheinlich ift, daß wirkliche 
Berichnittene gemeint find, ift Died ba ftreitiger, 
100 sartstm am Hofe ißraelitiicher Könige erwähnt 
werden. Daß die Eaftration von Menſchen als 
verboten galt, kann man mit gutem Grund dar- 
aus fließen, daß nicht einmal die der Thiere 
(f. d. A. und 3. Mof. 22, 24) erlaubt war; aud) 
waren Caſtrirte jeder Urt von der Aufnahme in 
bie Gemeinde Jehova's ausgeſchloſſen (d. Mof. 
23, 1), weil die unnatürliche Berftümmelung der⸗ 
jelben als etwas mit dem Charakter der Heilig- 
keit und Gottangehörigkeit unverträgliches ange⸗ 
jehen wurde; ohnehin konnte die eine Elafie ber- 
felben das Bunbeszeicher” überhaupt nicht an⸗ 
nehmen. Aber trogdem bildeten bie sarisim zei- 
tenweife einen Beftandtheil des Hofftaates iärae- 
Hitiicher und judäiſcher Könige. Außer ihrer 
allgemeinen Erwähnung in 1. Sam. 8, 15 be- 
gegnen wir ihnen in der Umgebung ber idrae- 
litiſchen Könige Ahab (1. Kön. 22, 9) und Joram 
(2. Kön. 8, 6), aud im Palaft des letzteren zu 
Jesreel (2. Kön. 9, 32), im Reiche Juda aber 
allerdings erft unter dem Hofftaat der Nachfolger 
Joſia's (2, Kön. 24, 12. 15. Ser. 29,2. 34, 19. 
38, 7. 41,16); aud ein von ben Chaldäern bei 
der Eroberung Jeruſalems gefangen genonmener 
hoher militärifcher Befehlshaber wird als saris 
bezeichnet (2. Kön. 25, 19. Fer. 52, 25). In allen 
dieſen Fallen können recht wohl wirkliche Eunuchen 
gemeint fein, und die Zufammenftellung derfelben 
mit den Weibern bes königlichen Harems (2. Kön. 
24, 15. Jer. 41, 16; vgl. 2. Kön. 9, 32) und ihre 
Unterfheidung von ben fonftigen Dienern bes 
Königs (1. Sam. 8, 15. 2. Kön. 24, 12) madt 
dies ſehr wahricheinlich; doc wird man fie dann 
nicht für Israeliten, jondern, wie ben Ser. 38, 7 
erwähnten Mohren, für gelaufte Ausländer zu 
Halten haben. Auch Herodes d. Er. Hatte Eu- 
nuchen, von denen einer fein Mundſchenk war, ein 
andrer bie Speifen auftrug, ein dritter als Leib- 
fammerdiener ihn zu Bette brachte, und alle auch 
zu den widhtigften Regierungsgeſchäften verwen- 
det wurben (Joſeph., Altert. 16, 8, 1); auch feine 
Lieblingsfrau Mariamne Hatte einen ihr bejon- 
der3 treu ergebenen Eunuchen (Altert. 15, 7, 4). 
— Benn aber der Chronift (1. Chr. 29 [28], 1) 
ſchon unter Davibs Hofftaat saristm mit auf- 
führt, jo mag er allerdings den Ausdrud im un⸗ 
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eigentlichen Sinne von Hofbeamten gebrauden. 
— Während jhon die altteft. Prophetie in der 
Leibeöverftämmelung der Eunuchen kein Hinder- 
nis der Aufnahme in die Gemeinde Gottes mehr 
ſieht (el. 56, 3 ff.; vgl. Apftlg. 8, 36 ff.), legt 
ber Herr Chriſtus auf die freiwillige wöllige Er- 
töbtung des geichlechtlichen Triebes im Intereſſe 
der unbehinderten Arbeit für das Reich Gottes 
(1. Kor. 7, 7.9, 5 f.) und der eigenen Heiligung 
(1. Kor. 7, 32 ff.), indem er fie bildlich eine Selbft- 
entmannung um des Himmelreichd willen nennt 
(Matth. 19, 11 f.), einen hohen Werth, empfiehlt 
fie aber ausbrüdlich nur denen, welchen die Gabe 
ber Enthaltfamleit verliehen ift. 


Berföhnungstag. Dielen Nomen (bibl. jömi 
hakkippurtm, in jüdiſcher Vulgärſprache jöm 
kippur) führt der 10. des 7. Monats (Tiſchri) 
als der Generaljühntag, deſſen Sühne nicht bloß 
beitimmten Sünden beftimmter Berjonen, jondern 
unterſchiedslos allen Sünden der Gemeinde und 
zugleich aller ber Unreinheit gilt, mit wmelder 
von ber Gemeinde aus auch das Heiligtum und 
feine Geräte afficirt find; der Gnadenſtand der 
Gemeinde, welcher die Borausjeßung aller wäl- 
rend bed Jahres gebracdter Privat⸗ und &e 
meindeopfer tft, wird einmal des Jahres an 
diefent Tage erneuert und alle die fündige Un 
reinheit getilgt, wodurch Israel fich felbft und bie 
in feiner Mitte aufgeichlagene Stätte Gottes ver 
unbeiligt hat. Deshalb ſchließt Die mit 3. Mof.11 
beginnende Gefegreihe von Rein, Unrein und Rer 
nigung mit dem Ritual des Berjöhnungstages 
in Cap. 16, des einzigen Tages, an welchem bie 
Eultushandlungen fi bis in das Wllerheiligfte 
erftreden, und befien Liturg von Anfang bis zu 
Ende ebendeöhalb der Hohepriefter ſelbſt ift. Die 
ſes Cap. 16 des Leviticus ift der Hauptabſchnit 
über die vom Hohenpriefter zu vermittelnde Gühne 
bes Volkes und der Heiligtümer; übrigens abe 
ift die ganze prieſterliche Geſetzgebung von Br 
ziehungen auf diefen @eneralfühntag durchflochtes 
Schon der Abfchnitt von ber Anfertigung der ber 
ligen Geräte nimmt 2. Mof. 30, 10 eine alfjäfe 
fich einmalige Sühne in Ausficht. In 3. Me 
23, 26-32 wird bei der Strafe der Wusrottung 
Selbſtkaſteiung (Faften) und Feiertagsruhe fir 
diefen Hochfabbat gefordert. In 3. Mof. 85,3 
wird die feierliche Broclamation bes Jobeljahres 
(f. d. A.) an den Verföhnungstag gebunden. De 
Priefterbienft „inwendig hinter dem Vorharg 
4. Moſ. 18, 7 ift der am Berföhnungdtag zu Ir 
ftenbe. In 4. Mof. 29, 7—11 wird bie Pflich 
der Selbftlafteiung und Feiertagsruhe von neuem 
eingeichärft, um dann anzuordnen, mit we | 
Opfern dieſer Hochfeiertag auszuſtatten fei, eb 
gejehen von den zur Liturgie der Sühne gehöriget 
Opfern. Und auch fchon der Name kapporetb. 
welchen bie Golbplatte über der Bundeslade führt, 
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ift mit Bezug auf den Verföhnungstag gewählt; 
denn er bedeutet Sühngerät (Luther: „Gnaden⸗ 
ſtuhl“) und deutet darauf Hin, daß hier der all- 
jaͤhrliche Hauptact ber Entſündigung bes Vollkes 
und Heiligtum vollzogen wurde (ſ. d. A. Bundes- 
2 lade Nr. 2). — Dagegen vermiſſen wir einen Be⸗ 
leg dafür, daß in der nachmoſaiſchen Zeit, ſo weit 
deren Geſchichte in den kanoniſchen Büchern bes 
U. T. vorliegt, der Berföhnungstag wirklich ge- 
feiert worden ſei. Zwar befrembet ed an fidh 
nicht, daB davon nirgends in geſchichtlichem Zu⸗ 
fanımenhange die Rede ift (denn auch von Feier 
bes Pfingitfeftes ift nur 2. Ehr. 8, 13 beiläufig 
und alfo fo gut wie gar nicht die Rede), aber um 
io befrembender ift e3, daß da, mo dem geſchicht⸗ 
lichen Zufammenhange nad die Erwähnung diefer 
Feier zu erwarten wäre, dennoch ihrer feine Er- 
wähnung geichieht. Wenn, wie ber Ehronift 
2. Ehron. 7, 7—9 erzählt, die Einweihung des 
Salomonifhen Tempels mit der Altarweihe be⸗ 
gann, an welche fich die fiebentägige Feier des 
Zaubenfeftes und feines Schlußtages (15.— 22. 
Tiſchri) anſchloß, fo fiel in die Altarweihtage 
(8.—14. Tiſchri) der Verföhnungstag hinein, von 
dem aber nicht3 verlautet. Auch der Bericht Esr. 
3, 1—6 über den Wieberbeginn des Opfergottes- 
Dienftes im Tiſchri 536 (des Jahres der Rüd- 
fehr), al8 nur erſt der Brandopferaltar auf ber 
Tempelftätte wieder hergeftellt mar, ſchweigt über 
ben Berfühnungstag. In beiden Fällen begreift 
fih8, daß die Begehung des Berjöhnungstages 
unterblieb; aber immerhin ift ed auffällig, daß 
fchweigend über ihn hinweggegangen wird. Noch 
auffälliger ift e8, daß nad) Neh. 8, 13—17 die 
Notabeln des Volles, welche fih am 2. Tiſchri 
des Jahres 444 bei Edra verjammeln, Durch das 
Leſen der Thora an die Laubhüttenpflicht erinnert 
werben, nicht aber zugleich an bie Pflicht, den 
großen Feſttag zu begehen, und daß dagegen der 
24. Tiſchri nach der Laubenfeftfeier als nationaler 
Bußtag begangen wird (Neh. 9, 1). Auch die neue 
Thora Ezechield weiß von feiner feier des 10. 
Tiſchri; fie verordnet (Hei. 45, 18—20) zwei Sühn- 
tage, deren einer auf den 1. Niſan, der anbere 
auf den 1. Tifchri fällt, der 10. Tiſchri heißt 40, 1 
Jahresanfang, nämlich Anfang des Jobeljahres, 
aber nicht, wie 3. Moſ. 25, 9 zugleich Verſöh⸗ 
nungstag. Wir ftehen Hier vor einem Räthjel, 
welches auch dadurch, daß man die Amititution 
be3 Berjöühnungstages in nachezechieliiche Zeit 
herabdatirt, nicht befriedigend gelöft wird; denn 
die Thora Ezechield Tennt auch feinen Hohenprie- 
fter, fie ſchweigt über die Ausſtattung bes Aller- 
heiligften, fie reducirt die Ausſtattung des Heiligen 
auf einen Tiſch (Altar) mit Befeitigung des Schau- 
brottiſches und Leuchters — fie fteht nicht allein 
zu nachexiliſchen, jondern aud zu wohlbezeugten 
voreriliichen Einrichtungen in negativem Berhält- 
ni3. Und wenn bie den Verſöhnungstag betreffen- 


den geſetzlichen Borfchrifteu in bie Zeit geichicht- 
licher Bezeugung feiner eier berabzubatiren 
wären, fo führt und dies in eine Zeit herab, 
in welcher alle Boraudjegungen fehlen für bie 
ſchöpferiſche Begründung einer fo tief in das 
Cultusleben eingretfenden und Die Autorität eines 
geoffenbarten moſaiſchen Geſetzes anſprechenden 
Einrichtung. Denn das erſte und älteſte geſchicht⸗ 
liche Zeugnis für die Feier iſt Sir. 50, 5 ff. wo 
der Hohepriefter Simon II (219—189 v. Ehr.), 
wie er am Berföhnungdtage aus bem Allerhei- 
ligften heraustritt, befungen wird (ſ. d. A. Jeſus 
Siradj). Dagegen ift der „Yafttag” bei Joſeph., 
Ültert. 14, 4, 3 (Eroberung Jeruſalems durch 
Bompejus) und 14, 16, 4 (Eroberung durch He- 
rodes), ba et als in den dritten Monat fallend 
bezeichnet wird, nicht der Berföhnungstag. So 
bleibt alfo — abgelehen von dem SHebräerbriefe 
(bei. Hebr. 9, 7.25) — als Zeugnis für die Feier 
defielben neben Sir. 50 nur Apſtlg. 27,9 (aus 
dem Jahre 60 n. Chr.) übrig, wenn anders bier 
unter dem „Faſten“ ſchlechtweg der Berjöhnungs- 
tag zu verftehen ift. Dan nannte biefen in Bald- 
ftina gemeinhin „Daß große Faſten“ (gomä& rabb&, 
3. B. jer. Joma VIII, 4), ſonſt auch „ben großen 
Tag“ (jöm& rabbâ, 3.98. Rosch haschana 21a) 
und in der Cultusſprache fchledhtweg „ven Tag” 
(Joma 14b), wonad der von der Feier des Ver⸗ 
föhnungstages handelnde talmudiſche Tractat 
Joma betitelt ift. — In den Normen, welche der 3 
Prieftercodber für den Berlöhnungdtag aufftellt, 
ift gar manches fraglih, fo daß ohne Hinzu- 
kommende rechtögültige traditionelle Bollzugsver- 
ordnung der Dienst unfiherem Schwanten preis- 
gegeben gewefen wäre. Es war feitzuftellen, tie 
die in 4. Moſ. 29 vorgeichriebenen Opfer fich dem 
Früh⸗ und Abendgottesbienft des Tages einzit- 
gliedern hätten. Über die „Wolle“ 3. Mof. 16, 2 
lagen Pharifder und Sabbucäer im Streite; diefe 
verftanden die theophanifche Wolle, jene bie 
Rauchwolke infolge der Räuderung. Nicht min- 
ber fragte e8 fich, wo Die Darbringung des hohen- 
priefterlichen Widders 3. Mof. 16,5 ihren Ort im 
Ritual habe, und welcher Altar, ob der Räucher⸗ 
altar oder der Brandopferaltar, 8. Moſ. 16,18 zu 
berftehen jei. Wir geben zunächft einen Überblid 
über jämtliche für den Berjöhnungstag vorge 
fchriebenen Opfer und dann ein Bild des Her- 
gangs der feier zur Zeit des zweiten Tempels, 
wie es fih nad ben im Zalmud, voran ber 
Miſchna, Ichriftlich gemachten Directiven und Er- 
innerungen barftellt. Der Opfercomplex des Ber- 
fühnungstages fette ſich zuſammen aus 1) dem 
alltäglichen Morgen- und Abendopfer; 2) den zu 
dem alltäglichen Opfer (tamid) hinzukommenden 
feftlichen Zufagopfern (musaphim), welche 4. Moſ. 
29, 7—11 vorgefchrieben werben; 3) den zur eigen- 
tämlichen Liturgie bes Tages gehörigen Opfern, 
nämlich a. ben vom Hohenpriefter für feine Ber- 
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fon zu beichaffenden: einem Sünbopferftier und 
Brandopferwibber, 3. Moſ. 16, 3 (mo dieſe beiden 
Opfer nicht ald in das Allerheiligfte einzubrin- 
gende, fondern nur ald Bedingung feines bis in 
dieſes hinein fich erftredenden Dienstes an dieſem 
Tage bezeichnet werden) und b. den von der Ge- 
meinde aus ihren Mitteln zu bejchaffenden: den 
zwei Böden, dem zu opfernden und dem zu ent⸗ 
jendenden, und einem Brandopferwibber, 3. Mof. 
16, 5. Diejer Brandopferwibder der Gemeinde 
ift nicht verjchteden von dem 4. Mof. 29, 8 ge» 
nannten. Bielleicht ift Die reichere Austattung 
des Tages mit Bufabopfern 4. Mof. 29, 8-11 
jünger als das Geſetz von ber Liturgie des Tages 
in 3. Mof. 16. Mit den zwei Böden verhält es 
fich ähntich wie mit den zwei Bögeln im Reini- 
gungsritus des Ausfägigen (3. Mof. 14, 1—7), 
welche ſchon Origenes vergleicht. Das Blut des 
einen Bogeld, mit dem Sprengwedel applicirt, 
dient der phyſiſchen Reinigung, und ber andere 
Bogel, in das reinigende Blutwafler getaucht, 
nimmt ben Ausſatz des Geheilten vollends mit 
jich fort; ebenjo dient das Blut des einen Bodes 
ber Sühne und der in die Wüfte, wo Die Dämonen 
haufen, entlafjene nimmt die Sünden vollends 
mit ſich fort und wird famt ihnen in den Abgrund 
geftürzt. WoHl zu untericheiden von bemjenigen 
diefer zwei Böde, welcher ala Sündopferbod ber 
Gemeinde zu ſchlachten war, und deifen Blut, wie 
da3 des hohepriefterlichen Sünbopferitierd ins 
Allerheiligfte eingebracht wurde, ift der Mujaph- 
Sünbopferbod 4. Mof. 29, 11, deffen Blut nicht 
in das Allerheifigite, jondern nur in das Heilige 
fam, wo e3 den Hörnern des Räucheraltars ap» 
4 plicirt ward. — Während der Hobepriefter fonft 
in den Gottesdienft functionirend eingreifen 
tonnte, fo oft er wollte, war er am Berföhnungs- 
tag der Hauptliturg und bei allen 15 Hoftien 
ber eigentliche Opferpriefter. Schon 7 Tage vor- 
ber hatte er fein Haus zu verlafien, um eine 
Zempelzelle zu beziehen und da auf den Dienft 
am Berföhnungstage vorbereitet zu werben; für 
ben Sal, daß ihm etwas zuftieße, was ihn func- 
tionsunfähig machte, wurbe ihm ein GStellver- 
treter (sagan) beſtellt. Am Wüfttage des Ver⸗ 
ſöhnungstages wurde er eidlich verpflichtet, den 
Dienft nach rechtögültiger Praxis zu verrichten, 
nit nach der Anſicht der Sabbucäer, welche 
3. Mo}. 16, 2 dahin deuteten, daß das Räucher- 
wert ſchon vor dem Eintritt ind Allerheiligfte auf 
die Pfanne mit den Glühkohlen gejchüttet werben 
müſſe. Er hatte am 9. die ftrengfte Diät zu be- 
obachten und mußte die Nacht vom 9. auf den 10. 
ſchlaflos zubringen, entweder felber vortragend 
oder ſich vorleien lafjend. Der Dienft am 10. be» 
gann dann damit, daß er, nachdem er an einem 
dafür beftimmten Orte neben feiner Belle feine 
gewöhnlichen Kleider audgezogen, fich gebabet, die 
Goldgemänder (den hoheprieſterlichen Ornat) an⸗ 


gelegt und duch Waſchung Hände und Fühe ge 
weiht hatte, den täglichen Morgengottesdienſt ver- 
ſah, eingeſchloſſen das hohepriefterliche Pfannen⸗ 
gebäck⸗Opfer, und (jo wenigſtens nach der Angabe 
Rabbi Akiba's) den Stier und bie 7 Lämmer, die 
zu den gemeindlihen Mufaph-Opfern gehörten, 
darbrachte. Alles was auf das mit dem erſt⸗ 
maligen Kleiderwechſel verbundene Baden und 
Waſchen folgte, gieng innerhalb des engeren Tem- 
pelbezirtd vor fi. Nach abermaliger Weih—⸗ 
wafchung (kiddusch) der Hände und Yüße z0g 
der Hohepriefter die Goldgewänder aus, badete 
fih und legte die weißen Gewänder von pelu 
fiidem Linnen an, in denen er alle dem Berjüß 
nungstage eigentümlichen Yunctionen zu verrid- 
ten hatte. Nach drittmaliger Weihwaſchung ber 
Hände und Füße gieng er an dem eigentlichen 
Dienft de3 Tages. Yünfmal Hatte er an biefem 
Tage zu baden und zehnmal Hände und Füße 
durch Waſchung aus einem goldenen Gefähe zu 
weiber. Davon abjegend, beichreiben wir nun die 
Uufeinanderfolge der Dienfthandlungen. Bas 
Erite war daß er, in den inneren Vorhof hin 
abgeitiegen, zu feinem Sündopferftiere Hintrat; 
diefer ftand bereit zwischen Tempel und Brand 
opferaltar, mit ber Vorderſeite nach Süden hin, 
jo aber daß die Stirn nad) dem weſtlichen Aller- 
beiligften gelehrt war. Ber Hohepriefter, auf 
jelbft nach dem Allerheiligften gelehrt, Legte ihm 
die Hände auf und beichtete für fich und ſein 
Haus. Alle drei mal, jo oft ber Jehova⸗Name 
in dem Beichtgebet (widduj) vorlam, fielen ale 
Nabeftehenden auf ihr Angeficht und die Ferner⸗ 


jtehenden riefen: @ebenedeiet fei der Name ber 


Herrlichkeit ſeines Reiches auf immer und ewig! 
Hierauf gieng der Hohepriefter von dem Sünd⸗ 
opferitiere Hinweg nach ber Nordjeite des Altars, 
wo die zwei Sündopferböde bereit ftanden, die 
Gefichter nach dem Ullerheiligften gewendet. Er 
ftellte fich fo, daß er einen zur Rechten nud einen 
zur Linken hatte. Es befand fich dort eine Vüchſe 
mit zwei Looſen, zwei Blättchen, auf deren einem 
„Für Jehova“ und dem andern „Für Aſaſel“ (f. 
d. X. Aſaſel) eingravirt war, und legte das mit 
der Rechten ergriffene Loos auf den rechtäftchen 
ben, das mit ber Linken ergriffene auf den lin 
itehenden Bock, wobei es als ein gutes Omen 


galt, wenn er das Loos „Für Jehova“ in die 


rechte Hand befam. Der affiftirende Vice⸗Hohe⸗ 
prieiter (sagan) rief ihm zu, je nachben er ed in 
bie eine oder die andere Hand bekommen: Her 
Hohepriefter, hebe deine Rechte (oder: beine Linke) 
in die Höhe! Wenn er dann das Loos „Für Je⸗ 
hova“ auf den Bod legte, las er die Infchrift und 
alle Dabeijtehenden fielen anbetend auf ihr An 
geſicht. Damit Hinfort die zwei Böde nicht ver 
wechfelt wärben, band der Hohepriefter Dem Aſaſel⸗ 
Bock einen fcharlachenen Wollenftreifen an ben 
Kopf, dem andern einen gleichen an ben Radem, 


Derföhnnngstag 


den Aſaſel⸗Bock ftellte er in der Richtung nad 
dem Ditthor, durch das diejer hinausgeführt 
werben follte. Alsdann gieng er zurüd zu dem 
Sündopferftier, legte ihm bie Hände auf und 
beichtete im Namen der ganzen Briefterichaft. 
Nachdem dies geichehen, fchlachtete er ihn und 
übergab das Beden mit dem aufgefangenen Bfute 
einem naheſtehenden Priefter, der e3 rührte, ftieg 
den Altar hinauf und holte in einer goldenen 
Pfanne (machtah) glühende Kohlen herunter. 
Dieje Pfanne nahm er wegen ihrer Schwere in 
bie rechte Hand, und in bie linke den Löffel (kaph), 
nachdem er diefen von ben herbeigebrachten Spe- 
cereien gefüllt hatte. So belaftet begab er fich in 
das Innere des Tempelhaufes, indem er an der 
Sübfeite bes erften Vorhangs und dann an der 
Nordfeite des zweiten (parocheth) Hindurchgieng. 
Im Allerheiligften ſetzte er die Pfanne auf den die 
Bundeslade vertretenden Stein (eben schettjah); 
dann füllte er feine Hände mit dem Räucherwert 
im Löffel, indem er dieſen am Rande mit den 
Yingeripigen ober mit den Bähnen fefthielt (eine 
ber ſchwierigſten Dienftverrichtungen), fchüttete 
das Räucherwerk nad) innen auf die Glühkohlen 
der Pfanne und, nachdem das Allerheiligfte fich 
mit Rauch gefüllt Hatte, jchritt er rüdlings Hin- 
aus. Im Heiligen ſprach er ein Bittgebet für das 
Bolt (f. Delitzſch, Geſchichte der jüdischen Poeſie, 
©. 187), welches kurz fein mußte, damit fein 
langes Ausbleiben das Wolf nicht erichredtte. Im 
Vorhof angelommen nahm er das Beden mit dem 
Sünbdopferftierblut, gieng damit wie zuvor ins 
Ullerheiligfte, fprübte da von dem Blute einmal 
aufwärt3 und fiebenmal unterwärts, jo daß das 
Blut zu Boden, aber in der Richtung auf den 
Gnadenftuhl (kapporeth) zu Boden fiel. Wieder 
Hinausgehend ließ er das Blutbeden auf einem 
vergolbeten Bilafter im Heiligen zurüd. Im Bor- 
hof angelommen fchladhtete er den Süindopferbod, 
gieng mit deilen Blut gleichfalls ins Allerheiligite 
und nach vollzogener achtmaliger Sprüßung (haz- 
zäah) jegte er das Blutbecken auf einen andern 
Pilaſter des Heiligen. Hierauf nahm er das Beden 
mit dem Sünbopferitierblut, ſprützte davon acht⸗ 
mal gegen den Vorhang des Allerheiligiten, jebte 
das Beden wieber an jeinen Ort und vollzog eine 
gleiche Sprützung aus dem Beden mit dem Sund⸗ 
opferbodbfute, worauf er das Blut beider Opfer 
mehrere male ineinander goß und e3 von feinem 
hineingetauchten Finger an die vier Hörner des 
Raucheraltars abträufen ließ. Nach dieſer Auf- 
tropfung und Streichung (nethinah) de3 gemiſch⸗ 
ten Blutes auf den Räucheraltar fchaufelte er 
Kohlen und Aſche hinweg, bis die Goldplatte 
fihtbar ward, und beiprüßte auch bieje fiebenmal. 
Was vom Blute noch übrig war, goß er Hinaus- 
gelommen an dem Fuße des Brandopferaltars 
aus. Bon da gieng er zu dem Ajafel-Bod, legte 
ihm die Hände ayf und beichtete im Namen Ge- 
Bibl. Handwoͤrterbuch. 
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famtisraels. Auch in diefem Beichtgebet kam ber 
Jehova⸗Name dreimal vor, fo daß aljo ber Hohe- 
priefter ihn inmitten der Liturgie bes großen 
Tages zehnmal(3+1-+3 +3) ausſprach. Nach⸗ 
bem er die Sünden des Volles auf den Wijafel- 
Bock gelegt, übergab er ihn einem Laien, um ihn 
ben Tempelberg hinab und zur Stabt hinaus nach 
der fteinichten Wüfte Zul (sk) zu bringen, von 
wo er ihn rücklings einen Felſen hinabftürzte; 
dieje Stelle der Kreidewäfte, wohin man über Be- 
thanien in ziemlich gerader Linie oftwärt3 gehend 
gelangt, ift neuerdings von Baurath Schid ficher 
ermittelt worden (j. ZDPV. 1880, ©. 214—219). 
Während dieſe Wegführung und der Hinabfturz 
in den Abgrund geihah, nahm der Hohepriefter 
aus den Körpern bes Sündopferftierd unb des 
Sündopferbod3 die Yettftüde heraus. Bier Prie- 
fter, zwei und zwei, trugen dann beide Opfer- 
thierlörper an zwei Stangen hinaus, um fie an 
dem Aſchenplatz zu verbrennen. Sobald die An- 
kunft des Aſaſel⸗Bocks mittelit gejchwenkter Tücher 
fignalifirt war, gieng der Hoheprieiter nach dem 
Frauenvorhof (“azarath naschim), wohin die 
ganze Gemeinde folgte, und las bier aus der ihm 
feierlih überreihten Thorarolle die Abſchnitte 
3. Mof. 16 und 23, 27—32. Dann rollte er die 
Thora wieder zufammen, drüdte fie an feine 
Bruft und, nachdem er gerufen: „EB iſt noch 
mehr darinnen, als ich euch vorgeleſen“, jagte er 
4. Moſ. 29, 7—10 auswendig her; ber Dolmetfch 
(methurgeman) überfegte. Nachdem er dann bie 
weißen Kleider mit dem üblichen hohepriefter- 
lichen Ornat gewechjelt, opferte er den Muſaph⸗ 
Sünbopferbod, deſſen Blut nur dem Räucheraltar 
zu appliciren war, feinen Widder und den Mu⸗ 
ſaph⸗Widder; die blutigen DOblationen ſchloſſen 
damit, daß er die Opferftüde des Sündopferftierd 
und Sündopferbod8 in das Altarfeuer hinauf- 
trug und das tägliche Abendopfer brachte. Dann 
legte er den Ornat wieder ab und z0g die weißen 
Kleider an, um Löffel und Pfanne aus dem Aller- 
heiligften herauszuholen. Nachdem er bie weißen 
Kleider ein legted Mal mit dem Ornat vertaufcht, 
brachte er das abendliche Räucheropfer und be- 
forgte die Übendlichter auf dem Candelaber des 
Heiligen. Hiermit war jein Dienft zu Ende. Er 
legte den Ornat ab und begab fich in feinen ge- 
wöhnlichen Kleidern, vom Volke geleitet, nach 
Hauje, um in feftlihem Kreiſe den glüdlichen 
Schluß des Tages und Dienſtes zu feiern. — 
Das ift ein Abriß der Aboda (Liturgie) des Ber- 5 
jöhnungstages nach der Praxis der hasmonäiſchen 
und herodeifchen Zeit. Sie ift auf Grund des 
Zalmud oft in Proſa (z. 8. von Aſcheri) und 
Poefie (3. B. von Saadia Gaon) nadherzählt und 
ausgemalt worden, und bildet bald in diejer bald 
jener Faflung je nach dem landichaftlichen Ritus 
einen Beftandtheil der Gebetsordnung des Ver⸗ 
ſöhnungstages. Sonderbarer Weile madjt die 
108 
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Sage zum Verfaſſer eines dieſer Feſtgedichte weile in Vieh beftand (ſ. Diebſtahl und Eigen- 
(Bijütim) den Simon Kepha, d. i. den Apoftel tum, Nr. 4). Auch in dem Krongut bes Königs 


Betrug (ſ. Frankels Monatsſchrift 1858, ©. 468 f. 
Zunz, Literaturgeſchichte der ſynagogalen Poeſie, 
S. 5 f.). Del. 


Verunreinigung, |. Reinigfeit, bei. Nr. 5—7. 


Vetter Steht in der deutſchen Bibel als allge- 
meinere Bezeichnung der männlichen Verwandten 
päterlicher Seits, am häufigften für Bateröbruber, 
Oheim (3. Mof. 20, 20. 25, 49. 4. Moſ. 27, 10f. 
36, 11. 1. Sam. 10, 14—16. 14, 50. 2. Kön. 
24, 17. Eith. 2, 7. 16. er. 32, 7 ff. Um. 6, 10); 
jeltener für Sohn des Vatersbruders, Better im 
jet gebräuchlichſten Sinn (3. Mof. 10, 4. Ser. 
32, 12. Tob. 11,19); 1. Chr. 28 (27), 32 für 
Neffe und Tob. 7,2. 2. Makk. 11,1. 35 allge 
meiner für väterlicher Seitenverwandter. — ei. 
5,1 ift für das unpaſſende „Vetter“ vielmehr 
„Freund“ zu jegen; es liegt darin eine Hindeu⸗ 
tung auf das nähere Verhältnis des Propheten 
zu Gott. 


Viehzucht. Die Borväter der Israeliten waren 
Hirtennomaden. Wie die Patriarchen als ſolche 
in Sanaan gelebt Hatten (1. Mof. 12, 16 u. a.), 
jo erhalten deren Rachlommen in Aegypten mit 
Nüdficht auf dieſe Lebensweiſe das zur Viehzucht 
befonders geeignete Land Goſen (1. Mof. 46, 34. 
47,1 ff.), und mit ihren Herden ziehen fie auch) 
wieder von Hegypten nad) Sanaan. Auch nachdem 
Israel hier zum jeßhaften, Uderbau treibenden 
Bolte geworben war, behielt die Biehzucht immer 
eine große ‚vollswirtichaftlicde Bedeutung. Ein- 
zeine Stämme, im Oftjordanland die Rubeniten 
und Gaditen (4. Moſ. 32,1 ff. 5. Mof. 3, 19; 


vgl. d. U. Ruben), im Weftjorbanland ber. 


Stamm Simeon (ſ. d. A), hielten, wie Die Recha⸗ 
biter (ſ. d. A.), die Lebensſsweiſe der Hirten mit 
zäher Vorliebe feit; und manche Landftriche, wie 
das Mittagsland, die Wüſte Juda, die große 
Hocdebene im Oftjordanland, auch mandje Stridhe 
der Ebene Saron waren nur als Weideland recht 
nugbar zu machen. Aber auch von den andern 
Stämmen und in ben andern LZanbestheilen 
wurde Biehzucht neben dem Ackerbau getrieben. 
Bon weldjer Ausdehnung fie geweſen fein muß, 
darauf laffen unter andrem der große Bedarf an 
DOpfertbieren, die vielen von dem Hirtenleben ent- 
lehnten Ausdrücke und Bilder (vgl. S. 621a), die 
bejondre Rüdfihtnahme auf den Herbenbefig in 
den Zufagen göttlicher Segnungen (6. Mof. 8,13. 
28, 4 u. a.) und die Berheißungen, welche mit der 
Wiederbevöllerung des Landes aud bie Wieber- 
erfülung beffelben mit einer Menge Viehs in 
Ausſicht ftellen (vgl. 3. 8. Ser. 31, 27. 33, 12 f. 
Sad. 2, 4 u. a.), Ichließen. Die Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen, welche das Eigentum fichern, jeßen vor- 
aus, daß dafjelbe außer dem Grundbejig vorzugs⸗ 


nahmen große Herden eine bedeutende Stelle ein 
(1. Sam. 21, 7. .1. Chr. 28 [27], 29 ff. 2. Chr. 
26, 10). — Das als Gegenſtand des Beſitzes 
in dem Wort mikneh und im @egenjah zu dem 
Menschen in dem Ausdruck behemah (f. Thiere) 
zufammengefaßte Vieh gerfiel, wenn wir hier von 
Eſeln, Ramelen, Maulthieren und Pferden (f. die 
einzelnen Artt.) abjehen, in das Kleinvieh (sö’n), 
d. h. Schafe und Biegen (f. die Artt.) umd dad 
Großvieh, d. H. die Rinder (bakar). Jenes war 
jederzeit viel zahlreicher, als dieſes; namentlid 
eigneten fich ſowol das Gebirgsland bes Weſtjor⸗ 
danlandes als die große Hochebene des Oftjordan⸗ 
lands füblich von Hesbon (|. Ebene) vorwiegend 
nur für Kleinviehherden, während das Rindvieh, 
das man jchon der Feldarbeit wegen nicht ent 
bebren fonnte, hier mehr einzeln gehalten wurde. 
Sn den breiteren Thalgrünben und in der Ebene 
Saron fanden dagegen auch Rinberherden reid- 
liche Weide (1. Chr. 28 [27], 29); vor allem abet 
war Baſan, namentlich deſſen weſtliche Häffte, 
das nachmalige Gaulonitis (vgl. S. 152), durch 
ſeine fhönen, kräftigen Rinderherden ausgezeich⸗ 
net, weshalb Baſansſtiere das Bild mächtiger 
und gefährlicher Feinde (Bi. 22, 13; Luther: 
„fette Ochſen“) und „Baſanskühe“ das üppiger 
Weiber (Um. 4, 1; Luther: „fette Kühe“) find, 
wie auch die andren Herbenthiere auf den fetten 
Beiden Baſans (vgl. Ser. 50, 19) fprichwörtlid 
ala die beiten genannt werben (5b. Moſ. 32, 14; 
Luther: „feifte Widder“; Heſ. 39, 18). — Inden 
wir bezüglich) des Kleinviehs auf die Artilel 
Schafe, Widder und Ziegen und bezäglid 
ber Hütung und Pflege der Herden auf den Alt. 
Hirten verweilen, ziehen wir in folgendem zur 
das Rindvieh beſonders in Betracht. Dem ge 
wöhnlichen, collectiven Gattungsnamen bakar 
entſpricht als Bezeichnung des einzelnen 
Stückes das Wort schör, das ohne Rüchſich 
auf das Alter, alſo auch vom Kalbe (2. Moi 
22, 30 [29]. 3. Moſ. 22, 27), aber nicht leicht von 
ber Kuh (2. Moſ. 34,19. 4. Mof. 18, 17 md 
5.Moj. 15, 19 find zweifelhafte Belege) gebrandt 
wird. Dagegen tommen bie Ausbrüde ’eleph z 
’allüph (= da8 gezähmte Hausthter) von beiber 
Geſchlechtern vor (vgl. 5. Mof. 7, 13. 38, 
18. 51. Pf. 144, 14). Der Stier, beſonders br 
noch junge, aber auch noch ber Tjährige (Ridte 
6, 25), heißt par, die Kuh parah; für jenen wit. 
wenn er ausgewachfen tft, dichterifch auch 'abhkr 
(= der Starke) gebraucht. Das Kalb heißt "Egel. 
'eglah; doch wird “eglah auch noch von breijä® 
rigen (1. Mof. 15, 9), milchenden (Jeſ. 7, 2: 
und zum Pflügen und Drefchen vermwenbbaret 
(Richt. 14, 18. Hof. 10, 11) Kühen gebrandk, 
immer aber mit der Nebenvoritellung des nod 
jugendlichen Alters (vgl 5. Digi. 21, 6. 3). — 
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In Luthers Bibel fucht man das im Alt- und |1. Kön. 4, 23 [5,3]. Hiob 40, 10. Pf. 106, 20. 
Mittelhochdeutſchen gebräuchliche Wort „Stier“ Jeſ. 7, 25. Dan. 4,22, 29 f. 5, 21); im Stall 
vergeblich; dagegen hat das Wort „Dchfe“, das | (2. Ehr. 32, 28) wurden fie an Krippen (Spr. 
nit nur für schör, ’abbir, ’eleph und ’allüph, | 14,4. Jeſ. 1,3), wenn das Gras auögegangen 
fonbern öfters aud für das fonft durch „Rind“ | war, mit Häderling (Jeſ. 11, 7. 65, 25) oder in 
überjegte bakar gebraucht ift, feine allgemeinere | befjeren erhältnifien mit Mengfelfutter (vgl. 
Bebentung „männliches Rind“ (nicht die fpeciel- |d. U. Heu u. Hiob 6, 5. Jeſ. 30, 24) gefüttert 

verjhnittenes“, wie es denn Ochjen in und täglid, aud am Gabbat (Su. 13, 15), zur 
— Sinn bei den Israeliten nicht gegeben hat; | Tränke geführt. Zum Zweck ber Maſtung wurden 
vgl. d. A. Thiere), und in einzelnen Stellen ift | fie im Stall zurüdbehalten (vgl. 1. Kön. 4, 23 
diefelbe gegen den fonftigen Sprachgebraud; zu |[5, 3]. 1. Sam. 28, 24 u. a.). — Die Milch der 
der ganz allgemeinen „Rind“ erweitert. Das | Kühe war, ſüß und geronnen, ein bei Reichen 
ort par pflegt Luther (audgenommen Hef. | und Armen viel genoſſenes Nahrungsmittel und 
39, 18) durch das gleichiautende und gleichbedeu- |murbe zu Käfe, die Sahne vielleicht auch zu But- 
tende „Zarre“, parah aber immer buch Kuh ter verarbeitet. Bu dem, was hierüber in ben 
(benn „Färfe“ ift ſpeciell das noch nicht trächtige Art. Käſe und Milch ſchon bemerkt worben ift, 
weibliche Rind) wiederzugeben. — Die im heuti» fügen wir hier noch folgende brieflihe Mitthei- 
gen Palaſtina vorherrſchende Rindviehrace ift lungen, die ich ber Güte des H. Dr. Wepftein 
Hein und unanſehnlich und hat kurze Hörner; verbanfe: „Das bibliſche schephöth (2. Sam. 
man fieht meift ſchwarze ober braune, bisweilen 17, 29) bezeichnet nicht „Räfe“, fondern den Ab- 
auch rothe Thiere, felten dagegen ſchelige und raum der Milch, die Sahne (von schapha’ = das 
noch feltener weiße; eine anbre eblere, mehr hell- Obere wegnehmen); auch ber andere in Syrien 
farbige Race von größerem Wuchs, bie ber beften bafür gebräuchliche Name kischtah (vom Zeit« 
äghptifchen ahnlich ift, trifft man in den reicheren wort kaschat = das Obere wegnehmen) bejagt 
Strigen Galilän’3 und auf dem Carmel. Im dies. Nicht Käfe bringt, wenigftend Heutzutage, 
Jordanthal, namentlich in den jumpfigen Gegen | ber Bauer und Nomabe zum Gefchent, jondern 
den am oberen Jorban, findet man auch viele in« B in_chlinderförmigen Holzge- 
diſche Büffel unter dem Rindvieh, deren Arbeits- fäßen Sahne, der Nomabe 
kraft größer und deren Mild; reichlicher unb fetter vom Schafe, der Bauer von 
ift. Die Einführung dieſes Thieres in Paläftina der Kuh (schephöth bakar; 
fällt aber ohne Zweifel erft in bie nachbibliſche das hebr. Wort ift Singular); 
Zeit; und auch die heutigen Rindviehracen Balä- bie lehtere ift die vorzüg- 
ftina’3 find ſchwerlich dieſelben, die im alten Is⸗ Tichere, denn bie Schafjahne 
tael gezüchtet wurben. Plinius (8, 70) fagt, daß ift übermäßig fett. Damit fie 
die ſyriſchen Stiere feine Wamme, aber einen in dem Heißen Lande nicht 
Bucdel auf dem Rüden Hätten. Einen jolden fauer wird — denn nur ſaß 
Fettbuckel auf den Schultern über den Borber- wird fie in den Holzcplindern 
beinen hat das Rinbvieh in Arabien (Niebuhr, auf den Markt oder ala Ge- 
Beſchreib. S. 165), und es ftammt bieje Race ſchenk gebracht — kocht man 
ohne Zweifel von dem indiſchen Zebu her. Auch ſie vorher ab. Dieſe Sahne, 
fie iſt ſchwerlich ſchon von ben alten Söraeliten 5 eifde Sapuen- welche jehr dick ift, wird heu⸗ 
gezüchtet worden unb ſcheint auch int heutigen ” bädfe. tigen tage3 fo genofien, daß 
Palaſtina nicht gewöhnlich zu fein. Nach der man fie aus dem Cylinder 
Bibel muß das Nindvieh der Israeliten eine in Schüſſelchen gießt, ftarf mit Buder beftreut 
ftattlige, träftige, lebhafte und oft wilbe Race und mit Holzlöffeln ißt. EB gehört bort biefe 
geweſen fein. Davon zeugen manche Bilder und Speiſe zu ben angenehmften Genüfjen unb begehr- 
Bergleihjungen (5. Mof. 38, 17. Jer. 46, 20. |teften Ledereien. Die ber Nomaden läßt fi nur 
50, 11. Hof. 10, 11), davon die Verwendung des 13 Monate lang im Srüßjahre, wenn die Schafe 
Rindes in der bildenden Kunft, ber bilbliche Ge- | jäugen, haben; im Sommer und Herbft geben fie 
brand) de3 Horns (f. b. 9.) und mande Stellen, keine Milch; die Rinderjahne ber Bauern bagegen 
welche bie Gefährlichkeit ber Gtiere vorausſetzen. befommt man das ganze Jahr, wenn auch vom 
In der talmudiſchen Zeit war bie äghptiſche Race | Mai bis December fpärlicher. Der Turkmanen- 
beſonders gefchägt, und vielleiht war aud das | ftamm in Golan nennt fie kaimak, ein Name, 
Rindvieh der alten Israeliten bem ſchönen, lang- | den auch die Araber verftehen, befonber die Da- 
hörnigen und breitbauchigen der alten Aegypter mascener, unter denen viele Türken (bie Garni» 
(vgl. ©. 20. 21. 22) ähnlich. Die rothe Farbe, ſon) find. Der gewöhnlichſte Name in Syrien ift 
bie 4. Mof. 19, 2 geforbert ift, war gewiß nicht | kischtah; doch Hört man auch raghweh (= Giſcht, 
bie gemöhntiche. — So fange als möglich ließ Schaum) neben zahr el chaltb und andern die 
man bie Rinder im Freien weiden (4. Mof. 22,4. | Sahne als „Milchblume“ bezeichnenden Aus- 
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drücken. Die Holzcylinder find feine Fäßchen mit 
Dauben (die es in dem heißen Lande nicht geben 
ann), fondern haben die Conſtruction unſrer 
Schadteln und heißen auch, wie dieſe, nemlich 
‘olbah; verfertigt werben fie von einem bejon- 
deren Gewerke, den ‘olabijah. Ihre Höhe ilt 
ca. 30 cm und ihre innere Weite etwa 12 oder 13. 
Die dünnen Holzblätter, aus denen man jie macht, 
find Weide, Weißpappel ober Ballnußbaum; fie 
erhalten durch Erhigung die Eylinderform, wer- 
den niit Holznägeln genietet und find faum ?/s cm 
did. Am oberen und unteren Rande ift ber Dauer- 
haftigleit wegen reifenartig ein Hofzftreifen um 
die ‘olbah gelegt, und fie Hat einen hölzernen 
Boden, wie unfre Schadtel. Der Dedel fehlt, 
weshalb fie beim Transport durch Pilanzenblätter 
gegen Staub gejhügt werden. Getragen werben 
fie mittelft daran befeftigter Stride oder Riemen, 
wie unfre Waffereimer, oft je 2 an einer Hand.” 
— Nicht minder nubbar, als durch die Milch, 
war dad lebende Rindvieh als Arbeitsthier; 
man verwendete als jolche zwar auch weibliche, 
vorzugsweiſe aber bie männlichen Thiere; auch in 
den Herden pflegte darum die Zahl der legteren 
viel größer zu jein, als zur Zucht erforderlich 
war (1. Moj. 32, 15; Barro rechnet auf 60 Kühe 
2 Budtfarren). Man brauchte die Rinder zum 
Pflügen (5. Moſ. 22, 10. Richt. 14, 18.1. Sam. 
11, 5. 1. Kön. 19, 19 ff. Hiob 1, 14. ef. 30, 24. 
Am. 6, 12) und Eggen (Hiob 39, 10. Hof. 10, 11), 
ſowie zum Dreſchen (vgl. d. A. Uderbau, Nr. 3 
u. 6). Ihr Dienft bei der Yeldbeftellung wurde 
hoch geihägt (Spr. 14, 4) und galt als jo unent- 
behrlich, daß das Pfänden des Ochien einer Witwe 
als habgierige Hartherzigfeit verurtheilt wurde 
(Hiob 24, 3). Natürlich bedarf es mancher Züd)- 
tigung, bis ſich das als Kalb Iuftig und muthwillig 
umheripringenbe (Pf. 29, 6. Ser. 50, 11; „löcken“ 
= Ipringen, hüpfen) Rind an das Joch gewöhnt 
hat (Ser. 31, 18. Hof. 10, 11), das es dann 
willig trägt. Zum Untreiben bediente man fich 
des Ochſenſteckens (malmad) oder Ochſenſtachels 
(dorban; griech. bũkentron oder bũplẽx), eines 
langen Steckens mit an ſeiner Spitze befeſtigtem 
Stachel (Richt. 3,31. 1. Sam. 13,21. Sir. 38,20, 
wo Luther „Peitſche“ überjegt; Apſtlg. 9, 5), der 
wol, wie heutzutage, am hinteren Ende eine Eleine 
Hade hatte. — Auch als Zugthiere wurden 
männlidge und weibliche Rinder benußt (4. Mof. 
7,3.7f. 1. Sam. 6,7. 2. Sam. 6, 3. 6. Sir. 
26, 9), und felbft al3 Laftthiere jcheinen fie, 
obſchon von Natur dazu nicht geeignet, dann und 
mann, wie nach Yelian die hörnerlofen Rinder in 
Myſien, verwendet worden zu fein (1. Chr. 13 
[12], 40; vgl. 5. Moj. 22, 4). — Rinder waren 
aber auch die werthvollſten Schlachtthiere 
(5. Mof. 12, 21. 14,4. 1. Sam. 14, 32, 34. Spr. 
7, 22), und Kälber und Ochjen wurden zu foldem | 
Zweck beſonders gemäftet (meri’, berf’). Bei Gaft- | 
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wo e3 ſonſt hoch Hergieng, wurde das Fleiſch 
von gemäfteten Kälbern (1. Mof. 18,7. 1. Som. 
28, 24, Um. 6, 4. Luk. 15, 23) oder von Ochſen 
(1. Kön. 4, 23. 2, Chr. 18, 2. Neh. 5, 18. Spr. 
15, 17. Jeſ. 22, 13. Tob. 8, 21. Matth. 22, 4) 
gekocht oder gebraten aufgetragen. Bejonders gern 
fol nach dem Talmud das dritte Kalb, weldes 
eine Kuh geworfen hatte, auf den Tiich gebradt 
worben jein. Heutzutage iſt Rind- und Kalbſleiſch 
in Baläftina nur jehr jelten zu haben; Rinder 
werben fajt nur noch im Libanon geichladjtet. — 
Natürlich nahmen die Rinder auch unter den 
Opferthieren die vornehmfte Stelle ein, Wit 
dem 8. Tage ihred Lebens wurden jie opferbar 
(2. Mof. 22, 30. 3. Mo}. 22, 27). Sie werden zu 
allen Arten von blutigen Opfern verwendet, aus 
genommen das Schuldopfer. So ift der Farte 
das Sündopferthier des Hohepriefterd umd, 
fall® es fih um Sühnung einer bejonderen Ber 
jfündigung handelt, auch das des Volks (3. Mei. 


4, 3. 14. 16,3. 6.11); ebenfo wird ein Farre 


bei der Briefter- und bei der Levitenweihe als 
Sündopfer dargebradt (2. Moj. 29, 1. 14. 3%. 
3. Moj. 8,2.14. 4. Moſ. 8, 8.12; vgl. Hei. 43,19. 
45,18. 22); beim Amtsantritt Aarons und jeiner 
Söhne beiteht dad Priejterfündopfer in einem 
Kalb (3. Mof. 9, 2. 8), und zum Sünbopfer für 
Zodtenunreinigfeit wurde eine rothe Kuh ver 
wendet (4. Moſ. 19, 2). — ferner war das Rind 
das bevorzugte Brandopferthier. Das ei 
jchreibt für Dieje Verwendung männliche Thiere 
vor (3. Mo}. 1,3), und jo werden auch als Brand» 
opfer meift Barren dargebracht (3. Moſ. 23, 18. 
4. Mof. 7, 15. 87. 8, 8.12. 15, 24. 28, 1lu.a. 
29,2 u.a. Richt. 6, 25 ff. 1. Kön. 18, 23 ff. Er. 
8, 35. Bj. 50,8 f. 51, 21. Hef. 43, 23), öfters 
gerade 7 (4. Mof. 23,1 ff. 14.29 f. 1. Er. 16 
[15], 26. 2, Chr. 29, 21. Hiob 42, 8. Hef. 45, 3), 
zuweilen auch ganze Helatomben (1. Chr. 30[29; 
21); oder Ochſen (2. Sam. 6, 13) ober jährige 
Kälber (3. Mof. 9, 3. Mich. 6, 6; in den Stellen 
Esr. G, 9. 17. 7,17 ift aber ft. „Kälber“ „Barren“ 
zu Ichreiben); nur in bem außerordentlichen Falk 
1. Sam. 6, 14 kommen Kühe ald Branbopfer zu 
Verwendung. Zum Yriedendopfer dagegen 
fonnten Thiere beiberlei Geſchlechts verwende 
werben (3. Mof. 3, 1. 17, 3), wenn auch Farren 
oder Ochjen vorgezogen wurden (2. Moſ. 24,5. 
3. Moſ. 9, 4. 18. 4. Mof. 7, 17. 88); und fir 
dieſes Opfer wurbe bie Bahl ber Rinder wegen 
der Damit verbundenen Opfermahlzeit bei großen 
Volksfeiern noch häufiger al3 beim Brandopfet 
aufs höchfte gefteigert (1. Kön. 8, 63, 2. Chr. 5, 6. 
7,5. 15, 11. 30, 24. 35, 7). — Ueber die Ber 
wendung des Felld geichlachteter Rinder ſ. d. 4 
Leder; vgl. auch die Artt. Horn und Mit 
Ueber die „dreijährige Kuh“ in Zei. 15,5 u. Je 
48, 315.0. A. Eglath. — Zu den die Viehzuch 
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betreffenden @efegesbeitimmungen vgl. die Urtt. | an zu Bügeln umgebogene Zweigſchoſſen, in welche 
Ackerbau, Rr.3u.6, Diebſtahl, Eigentum, | Schlingen gehängt ind, auch nicht mol an Spren- 
Nr. 4, Thiere, Berfhiedenartiges, auch | el, d. h. an Gerten, die mittelft einer mit einem 
Erftgeburten u. Zehnten. Sonft vgl. Kalb, | Stellhölzchen verjehenen Schnur zur Erbe nieder- 


Vielweiberei Dügel 





goldenes u. Lenz, Boologie, S. 238 ff. 
Bielweiberei, |. Ehe, Nr. 1. 
Bierfürft, |. Tetrarch. 





gebogen find, denken, ſondern eher an eine Art 
Schlagneb, das, mit einem Stellholz verfehen, fo- 
bald der Vogel fi auf dieſes jehte, vom Boben 
auffuhr und den Bogel umſchloß. Zum ſcha aren⸗ 


weiſen Fangen von Vögeln diente das an lofe 


Bögel. Der alle Lebeweien, bie ſich fliegend | ftehenden Stangen über der Erbe ausgejpannte 


durch die Luft bewegen, mit Einſchluß einerfeits 
ber Fledermaus, andrerſeits auch geflügelter In⸗ 
fecten, zufammenfaflende Gattungsname ift ‘öph 
(ſ. Thiere), woneben sippör die Heinen, zwit⸗ 
ſchernden Bögel (j. Sperling) und “ajit Die 
Raubvögel bezeichnet. Auch unter den Vögeln 


große Fangnetz (rescheth), welches von dem Vog⸗ 
fer mittelft eines Strid3 niedergezogen wurde, 
ſobald fich die Durch ausgeftreutes Futter oder 
durch einen Lockvogel herbeigelodten, nicht3 arges 
ahnenden Vögel Darunter gefammelt hatten (Spr. 
1,17. 90]. 7, 12). Endlich gebrauchte man auch 


gab e3 reine und unreine; das Geſetz gibt aber | die jogenannten Schlagbauer, in denen Lodvögel 


feine allgemeinen Merkmale an, durch welche fid) 
beide von einander unterjcheiden; erft in Talmud 
ift der Verſuch gemacht, folche aufzuftellen (Kewy⸗ 
fohn, Zoologie des Talmuds, ©. 15 f.); vielmehr 
werden 3. Moj. 11, 13—19 u. 5. Moj. 14, 12—18 
nur die unreinen Bögel einzeln aufgezählt; e3 
find ihrer 20 (bzhgsw. 21), von denen aber 4 ſich 
duch den Zuſatz „nach feiner Art“ als mehrere 
verwandte Bögel zujammenfafiende Arten zu er- 
kennen geben; neben den Fleiſch⸗ und Aasfrefſern 
findet man unter ihnen namentlich auch fichtfchene 
Nachtvögel. — Bon den reinen Vögeln aß man 
ſowol das Fleiſch, al8 die Eier (vgl. 5. Moſ. 22,6. 
ef. 10,14. 59, 5. Luk. 11, 12). Die Geflügel- 
zucht beichräntte ſich aber in ber älteren Beit auf 
Tauben (ſ. d. U.) und Turteltauben, wozu viel- 








faßen, und deren Dedel oder Fallthüren der in 
feinem nahen Berfted fauernde Vogler zufallen 
ließ, wenn der @efelligfeitätrieb (Sir. 27,10) an- 
dere Bögel hineingeführt Hatte (er. 5, 26 f. Sir. 
11, 31; das Wort „Klobe“ in diefen Stellen be- 
zeichnet einen zum Bogelfang dienenden gejpal- 
tenen Stod, fteht aber er. 5, 26 nicht im Grund- 
tert, fondern fcheint dem Wort zu entiprechen, 
welches da3 Sihduden des Boglerd bezeichnet, 
während in der Siradiftelle „Schlagbauer“ (griech. 
kartallos] dafür zu ſetzen tft; übrigens wirb das 
Bogelbauer griehifch auch mit dem aus dem 
Semitifhen ftammenden Wort-klöbos od. klubos 
[= hebr. kelüb] bezeichnet). — Ein bem zarteren 
Mitgefühl für das Leben in der Natur entiprun- 
genes, dem Vogelſchutz dienendes Gebot, das aber 


leicht auch Enten oder Gänſe und in fpäterer der Talmud nur auf die reinen Vögel bezieht, 
Beit Hühner (f. d. U.) kamen. Zum Opfer wurden | findet fih 5. Moſ. 22,6 f. — Daß Vögel mit 
ausſchließlich Turteltauben und junge Tauben ſchönem Gefieder oder lieblichem Geſang auch zum 
verwendet (f. Taube, Nr. 4); nur bei Noahs | Vergnügen gehalten wurben, läßt fi) annehmen; 
Branbopfer (1. Mof. 8, 20) ift von der Verwen⸗ außer Salomo’3 Pfauen (j. d. A.) und den Vögeln, . 
bung von reinen Bögeln aller Art die Rede. Alles | mit denen die Fürſten ſpielen (Bar. 3, 17), wo» 
fonftige &eflügel, das gegeflen wurbe, wurde auf | mit wahrſcheinlich Jagdfalken gemeint find, wer- 


der Jagd (vgl. 3. Moſ. 17, 13. 1. Sam. 26, 20. 
Klgl. 3,52 u. f. die Artt. Jagd u. Rebhuhn) 
erlegt oder von ben Bogelitellern (Suth. Vogler) 


gefangen. Die Bogelitellerei wurde viel betrieben, ' 


und Die Bogler wandten dabei verichiebene Mittel 
an. Das gebräuchlichſte war das zum Yang ein- 
zelner Bögel dienende pach (Bi. 124, 7. 91,8. 








den aber in der Bibel eine jolche Luxusvögel 
erwähnt. Daß Kinder fih mit an einem Faden 
angebundenen Heinen Bögeln zu erluftigen pfleg- 
ten, ift Hiob 40, 24 (29) vorausgeſetzt (1. Sper- 
fing). — Ueber die Sitte, Bögel in Tempeln 
unbebelligt niften zu laſſen, vgl. d. A. Schwalbe 
u. Rojenmüller, Das U. u. N. Morgenland IV, 


Hoſ. 9, 8; Luther: Strid); e3 wurde verftedt an |S. 94 ff. Auf den Dach des herodianifchen Tem- 
ber Erbe gelegt (Pf. 140, 6 u. a.) und war mit | pels waren aber nad) Joſephns (Yüd. Kr. 5, 5, 6. 
einer Yangvorrichtung verjehen (mökesch; in | 6, 5, 1) und dem Talmud vergofdete (eine Elle 
Am. 3, 5 überſetzt Luther das Wort unrichtig | Hohe) Spißftangen, die in bleiernen linterjägen 
nad den alten Ueberjegern durch „Vogler“); bei | ftedten, angebracht, um zu verhüten, daß Vögel, 


biejer kann nicht an eine Schlinge gedacht wer- 
den; denn wenn ein Vogel ſich arglos (Spr. 7, 23. 
Bred. 9, 12) auf biefelbe ſetzte, jo fiel er auf das 
pach herab, und dieſes ſchnellte von der Erbe in 
die Höhe (Um. 3,5. Pf. 69, 23. 141,9) und hielt 
ihn, falls es nicht zerriß (Bf. 124, 7), ſicherlich 


namentlih Doblen (f. Rabe), das Tempeldach 
beſchmutzten. — Bon der aufmerkſamen Beobach⸗ 
tung und finnigen Betrachtung des Vogellebens 
gibt die bibliſche Bilderrede vielfaches Beugnis: 
die zärtlihe Sorge der Vögel, beſonders ber 
Bogelmütter, für ihre Jungen (ef. 31,5. 5. Mof. 


feft. Man fann demgemäß nicht an Dohnen, d. h. 82, 11. 2. Mof. 19, 4), das Bergen und Hegen 
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berjelben unter ihren Flügeln (©. 645a), das 
beimatliche Behagen des Vogels in feinem Reit 
(Bi. 84,4. Matth. 8, 20) und das Elend des dar- 
aus vertriebenen (Spr. 27, 8), die Angſt und 
Flüchtigkeit des vericheuchten ober verfolgten 
Vogels (ei. 16, 2. Hof. 9, 11. Bf. 11,1), die 
Haft, mit der er jeinem Neft zufliegt (Hof.11, 11), 
jeine Sorglofigfeit um feine Rahrung (Matth. 
6, 26), die Regelmäßigkeit in den Wanderungen 
der Zugvögel (er. 8, 7), die Scharflichtigkeit der 
Raubvögel (Hiob 28, 7. 21) und mande andere 
Beobachtungen (Ser. 17,11. Sir. 22, 25. 27,10. 
21 f.) liefern anjchauliche und anmuthige Bilder. 
Ein beſonders beliebtes ift auch das des mädh- 
tigen Baumes, der in feinen Zweigen Schaaren 
von Vögeln einen Sammelort und Niftftätten bie- 
tet (He. 17, 23. 81,6. Dan. 4, 9.11.18. Matth. 
13, 32). Der Bogelflug ift Bild des Zweck⸗ und 
Biellofen (Spr. 26,2. Bar. 6, 58), des feine Spur 
Burüdlaffenden (Weish. 5, 11), der leichten und 
wecjelnden Beweglichkeit (Sir. 43, 15. 19). — 
Ueber das „Achten auf Vogelgeichrei” (3. Mo). 
19, 26. 5. Moſ. 18, 10. 2. Kön. 21, 6. 2. Chr. 
33, 6) vgl. d. Wahrjager. Der hellenifche 
Aberglaube an durch Vögel gegebene Vorzeichen 
bat erft ipät bei den Juden Eingang gefunden 
(vgl. was Joſephus, Altert. 19, 8, 2 von Herodes 
Wgrippa I erzählt). Bezüglich einzelner Stellen 
jei noch bemerkt: Hiob 5, 7 ift am wahrſchein⸗ 
lichiten nicht von Bögeln, fonbern von empor- 
fliegenden Feuerfunten die Rede. Pred. 12, 4 ift 
die von Luther befolgte traditionell-jübifche Deu- 
tung, nach welcher von dem Greiſe gejagt wird, 
er werde ſchon, wenn ein Vogel zwitichere, aus 
jeinem Schlafe aufgeweckt (vgl. Weist. 17, 19), 
iprachlich ficherer begründet, ala die, nach welcher 
der Sinn fein ſoll, feine Stimme wandle fich zur 
wilpernden Sperlingsftinme. ef. 46, 11 ſteht 
im Hebr. das den Raubvogel bezeichnende Wort; 
gemeint ift wol ein Adler. er. 12,9 ift der 
„Tprenklichte Bogel“ vielleicht eine Eulenart; jeben- 
falls nimmt der Prophet auf die Erfahrung Be- 
zug, Daß wenn ein Rachtvogel oder ein ungewöhn- 
lich gefärbter Bogel unter andern Bögeln ſich 
bliden läßt, diefe jich Häufig um ihn fammeln und 
ihn neden und verfolgen (vgl. auch ©. 648b). — 
Sn 1. Mof. 15, 11 endlich find die Raubvögel, 
die Abraham verjcheuchen muß, Sinnbild der 
Aegypter, oder beftimmter der Götter Aegyptens, 
welche die Abjchließung bed Bundes zwiſchen Je⸗ 
hova und dem Samen Abrahams hindern wollen, 
wie denn der Sperber in der ägyptiſchen Sym- 
bolif die Gottheit bezeichnet und Oſiris oft als 
Sperber ober wenigſtens mit einem Sperberlopf 
dargeftellt wird. 


Bölfertafel. So pflegt man das ethnographiſch 
und geſchichtlich überaus wichtige, alte Berzeich- 
ni3 von Völkern und Stämmen zu nennen, welches 
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in 1. Mo. 10 und in etwas verkürzter Geſtalt 
1. Chr. 1, 4—23 in die biblifche Darftellung der 
Geſchichte der Menſchheit aufgenommen worden 
tft. Sein Zwed iſt, die einheitliche Abftammung 
aller den Iſsraeliten belaunten Wölter von Roach 
(ſ. d. A.), dem Stammvater der nachfintfluthlicen 
Menſchheit, nachzuweiſen, eine Anſchauung, deren 
religiöje Bedeutung ſchon in d. A. Adam ange 
deutet worden iſt. Ihrer Durchführung dieut die 


Unlage bed Berzeichniffes nach dem Schema ber 


Genealogie. Diefe erforderte, daß die einzelnen 
Böller und Stämme durch Stammpväter repräſen⸗ 
tirt wurden, deren Namen entweder die Boll- 
und Stammesnamen jelbft find,‘ oder von dem 
Lande, in welchem das betreffende Boll wohnt 
(Mizraim, Canaan), oder auch von einer Stadt 
(Sidon) oder einem Hauptftamme (Javan, Jet 
tan) defielben entlehnt find. Daß wir es babe 
ebenfowenig mit eigentlichen Berjonennamen j 
thun haben, als bei Dem Pelaſgus, Hellen, Xeolns, 
Dorus, Jon, Achäus der Griechen, ift nicht blei 
in ben Schlußformeln 8. 5. 20. 31 und in den 
hiftorifch-geographifchen Notizen 8. 5. 14. 181. 
30, fondern auch darin angebeutet, daß einzeln 
Kamen ganz bie Wortform, welche den Ange 
hörigen eine Stammes bezeichnet (8. 16-18 
und fogar die des Plurals (8. 4. 13. 14) haben 
— Sämtliche Völker find zunächſt nad ben 3 
Söhnen Noahs, Sem, Ham und Japhet (j. diet 
Artt.), in 8 Hauptftämme vertheilt; babei iſt di 
übliche Reihenfolge der Söhne Noahs einjad) mm 
gelehrt, damit fi) an die Aufzählung der Semiten 


die weitere Geſchichte derjelden anknüpfen kam 
Die jedem Hauptitanım zugezählten Völler fd 


dur Enkel Noah? repräfentirt, und zwar ht 
Sapheth 7, Ham 4 und Sem 5 Söhne. Bei meh 
reren Böllern find wieder bie einzelnen Stämme 
angegeben, in welche fie jich verzweigt, ober weit 
ſich von ihnen abgezweigt haben: fo hat unter dar 
Söhnen Japheths Gomer 3 und Javan 4 Söhe: 
unter den Söhnen Hama Kujch, von bem hir 
nicht in Betracht kommenden Nimrod (j.d. 8 
abgejehen, 5, Mizraim 7 und Canaan 11 Som, 
unter ben Söhnen Sems Aram 4 Söhne. lee 
bieje Urentel Noahs ift Der Stammbaum in zw! 


Fällen noch weiter herabgeführt. Bon den Sönn 


Kuſchs Hat Raema wieder 2 Söhne (8. 7); md 
bei Arphachfad, dem Sohne Sems, iſt — & 
weichend von dem fonftigen Verfahren (j.d.E 
Semiten) — nur die auf jeinen Enkel Eber fir 
rende Linie verfolgt, worauf deffen 2 Söhne Bells 
und Joktan genannt werben, um ſchließlich ned 
die 18, der 6. Generation nad Noah angehörige 
Söhne Joktans aufzuzählen (V. 24 ff). Dabei 
find Diefe Angaben über Arphachſad, obichen et 
8.22 die 3. Stelle einnimmt, ber über die Sohr 
Arams nachgeſtellt, weil die weiter folgende Ae 
ſchichtserzähinng feine Nachlommen betrifft. de 
fonder8 genaue Kunde hatte der Verfaſſet de 
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Berzeichniffes offenbar, nicht bloß von ben canaa⸗ 
nitiichen, jondern auch von den fufchitifchen, ägyp- 
tifchen und den joktanidiſchen Stämmen. — Zwei 
Namen, Havila und Scheba, kommen zweimal 
vor, nämlich ſowol unter ben hamitischen Kuſchi⸗ 
ten al8 unter den ſemitiſchen Joktaniden (8. 7 u. 
28 f.); außerdem find auch die Namen Deban 
(8. 7), Aram (8. 22) und Uz (8. 23) ſpaͤter in 
andersartigem genealogifhen Bufammenhang 
aufgeführt; vgl. darüber die betr. Artt. — Ulle 
verzeichneten Völler gehören der fogen. kauka⸗ 
fiihen Race an (über die Kufchiten vgl. d. U. 
Aethiopien); die Völfer andrer Race lagen 
außerhalb des altisraelitiichen Geſichtskreiſes. Die 
Nichterwähnung mancher Böller und Stämme, 
deren Ramen man in der Völlertafel erwarten 
tönnte, hat verichtedene Gründe. Bor allem find 
alle die femitifchen Bölfer und Stämme, welche, 
ebenjo wie bie Israeliten ſelbſt, durch Beleg von 
Eber abgeleitet wurden, abſichtlich mweggelafien, 
weil über fie, als über jüngere Abzweigungen, in 
ſpäteren Berzeichnifien berichtet werben jollte: fo 
die von Abrahams Bruber Nahor abgeleiteten 
aramäiihen Stämme (1. Mof. 23, 20 ff.), die von 
Lot abftammenden Monbiter und Ammoniter 
(19, 37 f.), die auf Abraham zurädgeführten 
teturäifchen und ismaelitiichen Araber (25, 1 ff. 
12 ff.), endlich Israels Vrudervoll, die Edomiter 
(€. 36). — Richt genannt find ferner ſämtliche zu 
der Urbevöllerung Canaans und der umliegen- 
ben Länber gehörigen Stämme: bie Pherefiter, 
Hephaim, Emim, Samfummim, Avvim, Horiter, 
Keniter, Keniffiter und Kadmoniter (f. die betr. 
Artt.); auch das alte Volk der Amalekiter (f. d. 
A.) wird vermißt. Der Grund ihrer Weglafſung 
liegt am wahrſcheinlichſten darin, daß fie zur 
Beit der Abfaffung bed Verzeichniſſes theil3 ganz 
audgeitorben, theild auf unbedeutende Hefte redu⸗ 
eirt waren; vielleicht kam dazu, daß über ihre 
Abkunft und Stammverwanbtichaft nichts näheres 
belannt war, was wol auch der Grund davon fein 
mag, daß die Philiſter (f. d. U.) zwar in ®. 14 
genannt, aber nicht genealogijch eingereiht wor⸗ 
ben find. Nur die Reſte der Horiter und Ama⸗ 
letiter werben (86, 12. 20 ff.) in Verbindung mit 
ben Edomitern nachträglich berüdfichtigt. — Noch 
andere Volker find nicht genannt, weil fie erft in 
der Zeit nach Abfaſſung biejes Berzeichnifies in 
ben ethnographiſchen Geſichtskreis der Israeliten 
getreten ſind; ſo namentlich die von Ezechiel (Heſ. 
27, 10) zum erſtenmal genannten Perſer. Auch 
ber Name Araber (ſ. Arabien Nr. 1) war zur 
Beit des Berfaflerd noch nicht gangbar, wogegen 
bie Richterwähnung von Tyrus ihren rund wol 
nur darin hat, daß baffelbe keinen befonberen 
Stamm repräjfentiren konnte, weil Die Tyrier als 
Sidonier galten (f. die Urtt. Phönicien Nr. 1, 
Sidonu. Tyrus). Auffälliger ift in Anbetracht 
von 1. Moj.11,31, daß die Völkertafel den Namen 


1719 


Yölkertafel 


Chaldäer nicht aufweift, weshalb man ihn gern 
in dem Namen Arphachſad (|. d. W.) hat finden 
wollen; inbefjen ift der Name Kaldü aud) in den 
Snichriften bisher nur auf den aſſyriſchen (nicht 
auf ben babyloniichen) Dentmälern, und zwar 
erft jeit dem 9. Jahrh. (Aſurnaßirhabal) nachge- 
wiefen; und bei den Israeliten, denen er in der 
Form Kasdim jedenfalls nicht von Aſſyrien aus 
zugelommen ift, jcheint er in älterer Zeit nur 
einen |pecielleren Sinn zu haben (1. Moſ. 22,22; 
vgl. Zei. 23,13. Hiob 1, 17), und als Volksname 
der Babylonier erft jeit der Aufrichtung des neu⸗ 
babyloniichen Reiches gangbar geworden zu fein 
(j. Ehaldäer). — Die Frage, nad welchen Ge⸗ 
ſichtspunkten die aufgezählten Bölfer an bie 3 
Hauptftämme vertheilt find, ift verichieden beant- 
wortet worden. Die Schlußformeln zeigen, daß 
der Berf. nicht bloß die nähere oder entferntere 
Berwandtichaft, jondern auch die Spracden ber 
Böller und ihre Wohnländer ins Auge faßt. Aber 
von letzteren Geſichtspunkten beherricht feiner die 
Haupteintheilung der Völlertafel. Nach einer ver- 
breiteten Anficht ſoll zwar die ganze Dreitheilung 
lediglich nach einem geographiſchen Geſichtspunkt 
gemacht fein; und allerdings Liegt vor Mugen, 
daß im allgemeinen die Japhethiten den nörb- 
fichen, die Hamiten den füdlichen und die Semiten 
den mittleren Theil ber ben Israeliten befannten 
Belt einnehmen. Auch in der Aufzählung der 
einzelnen Völker und Stämme tritt vielfach eine 
geographiſche Anordnung unverfennbar hervor. 
Bei den Hauptvölkern beginnt fie immer mit ben 
entfernteften und fchreitet zu den näher wohnen⸗ 
den fort. Am augenfälligiten ift dies bei ben 
Hamiten, mo fie vom fernften Süden (Wethiopien) 
nordwärts bi3 zu den Canaanitern fortichreitet; 
bei den Semiten geht fie zuerit vom fernften Süd- 
oiten (Elam) auf der Oſtſeite des Tigris nord- 
wärt3 (Aſſur, Arphachſad), dann von dem ent⸗ 
gegengeſetzten Ausgangspunkt, dem nordweitlichen 
Lud zu dem nädhitwohnenden Aram; auch bei den 
Japhethiten folgt auf die im fernften Rorden und 
Nordoften mwohnenden Völker (Gomer, Magog, 
Madai) eine füdlider wohnende Reihe (Javan, 
Zubal, Diejech), beidemal von Weft nach Dft auf- 
gezählt, und nur das nicht ficher beitimmbare 
Tiras, von deſſen Wohnlik der Verf. vielleicht 
feine nähere Kunde hatte, hat eine von jenem geo- 
graphiſchen Geſichtspunkt aus nicht erflärbare 
Stellung. Ferner fchreitet die Aufzählung der 
kuſchitiſchen Stämme im allgemeinen von Weſten 
nach Dften, und bie der fanaanitifchen (abgejehen 
von Sidon) von Süden nach Norben fort. End» 
lich dürfte die Znſammenordnung Javans und 
feiner 4 Söhne (B. 4) zwar nicht allein (vgl. d. A. 
Ehittim), aber Doch vorwiegend auf ihrer geo- 
graphifchen Zuſammengehörigkeit ald Bewohner⸗ 
ihaft der Küſten und Inſeln des Mittelmeerd 
beruhen. Bei alledem find aber doch die Völker: 
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keineswegs nach jenem geographiichen Geſichts⸗ 
puntt an die 3 Hauptftämme vertheilt; von ihm 
aus ift nicht bloß die Buzählung der Canaaniter 
zu ben Hamiten, fonbern auch die der Joktaniden 
zu den Semiten unerflärlih; die Lydier wären 
eher bei ben Japhethiten als bei den Semiten 
einzureihen gemwejen; und warum twäre Caphtor 
(die Kreter) den hamitiſchen Aegypten, Chittim 
(die Cyprier) und Rodanim (die Rhodier; vgl. 
d. U. Dodanim) aber den japhethitiichen Grie- 
hen zugewieſen? — Noch weniger kann in den 
. Spraden ber die Gliederung der Bölkertafel be- 
herrſchende Geſichtspunkt liegen. Denn wenn auch 
die Bedeutung der Sprachverichiebenheit für die 
Börlerfonderung fi der unmittelbaren Wahr- 
nehmung aufdrängte, weshalb fie auch in den 
Schlußformeln, in der Erzählung 1. Mof. 11,1 ff. 
und in üblichen Ausdrüden, wie „alle Völker und 
Sprachen“ (Ye. 66,18. Dan. 3,4.7.29. 31 u. a.; 
vgl. Eith. 1, 22. 3, 12. 8, 9) Anerkennung findet, 
fo tft doch die Erkenntnis der näheren oder ent- 
fernteren Berwanbtichaft der Spraden erft 
eine ganz moderne Errungenſchaft. Auch für bie 
gebildetften Bölfer des Altertums war biejelbe 
nur in einem überaus befchränften, der eigenen 
Sprade nädjtliegenden Umkreis erfennbar. Wo⸗ 
ber hätten aljo die Israeliten, denen ſelbſt ſchon 
das Aſſyriſche und das Babyloniſche als eine ganz 
unverftändlide Sprache galt (Sei. 33,19. Ser. 
5, 15), eine Kunde erhalten können, melche die 
®ruppirung der Völker nad) den Sprachen er- 
möglihte? Und daß eine folche in Feiner Weife 
beabfichtigt fein kann, erhellt ja zur Genüge aus 
ber Thatſache, daß unter den wenigen Völkern, 
don welden die Israeliten wiljen konnten, daß 
fie die gleiche oder eine der ihrigen verwandte 
Sprache rebeten, eines, die Canaaniter, den Ha- 
miten zugezählt ift. — Auch die Verjchiedenheiten 
in der Hautfarbe und überhaupt in der Körper- 
bildung können den Eintheilungsgrund nicht ab» 
gegeben haben, obichon allerdings auf den ägyp⸗ 
tiſchen Dentmälern, deren ethnographiſche Dar- 
ftellungen auch Negervölker einichließen, roth- 
braune, gelbe, weiße und ſchwarze Völker unter- 
ſchieden werden. Keinenfalls kann bei den Israe⸗ 
liten eine fo genaue Kenntnis der Hautfarbe und 
Körperbeichaffenheit ber entfernter wohnenden 
Völker voraußgejeßt werben, daß bei ihnen felbft 
eine Dreitheilung von dieſem Geſichtspunkt aus 
hätte gemacht werden lünnen; unb wie e3 neben 
dunfelfarbigen Hamiten auch hellerfarbige gab 
(Phönicier, Leufäthiopier), fo ift Überhaupt that- 
ſächlich in der Körperbeſchaffenheit und Hautfarbe 
ein ausgeprägter dreifacher Typus, durch welchen 
ſich alle hamitiſchen Völker von ben ſemitiſchen 
und alle dieſe von den japhethitiſchen unter⸗ 
ſchieden hätten, nicht nachweisbar. Die Verſuche 
endlich, die Gliederung der Völkertafel aus den 
politischen Berhältnifjen einer beftimmten Zeit zu 


erHlären, können wir ald gänzlich misglüdt auf 
fih beruhen laſſen. — So wird man einfach dabei 
ftehen bleiben müffen, dab die Dreitheilung nad 
dem Geſichtspunkt burchgeführt ift, welchen die 
Völkertafel ſelbſt durch ihre genealogiiche Anlage 
an die Hand gibt und auch in den Schlußformeln 
voranftellt, nach der in der Abkunft begründeten 
näheren oder ferneren Verwandtſchaft der Völker. 
Natürlich kann fie Hierüber nur die unter den 
Israeliten berrichende, bzhgsw. zur Kunde dei 
Berfaflerd gelommene Unficht wiebergeben, und 
dieje hat ohne Zweifel verichiebene Quellen ımd 
kann bezüglich ihrer Uebereinftimmung mit dem 
wirfliden Sachverhalt von ſehr verichiebenen 
Werthe fein. Die Ungaben über bie Bertvandt 
ſchaftsverhältniſſe der ſemitiſchen Völlker wir 
man auf altüberlieferte Volkserinnerung zurüd 
zuführen haben, wobei die Zuzählung Elams {i. 
d. U.) zu den Semiten immerhin nicht auf wirt 
lider Stammverwanbtichaft, ſondern auf einer 
Meinung beruhen mag, bie durch bie Lage jeinel 
Wohnlands oder wahrjcheinlicher durch feine ins 
hohe Altertum Hinaufreichende politifche Verbin 
dung mit femitiichen Völkern, zuerit den Bahr 
Ioniern, dann den Aſſyrern, veranlaßt war. And 
daß die Kanaaniter nicht zu den Semiten, fondern 
zu den Hamiten gerechnet find, wirb nur ans 
einer ſolchen Boll3erinnerung, nach welcher fih 
bie Israeliten denſelben troß der gleichen Sprade 
nicht ſtammverwandt wußten, erflärt werben 
önnen (ſ. Phönicien Nr. 2). Die Belannticeft 
mit den ägyptlichen, theilmeife auch mit ben tw 
ſchitiſchen Stämmen hat ihre urjprüngliche Duell 
wol in den alten ägyptiichen Völkexliſten, und die 
mit den arabiihen kann theilmeife durch die jet 
alten Beiten (1. Mof. 37, 25 ff.) Canaan durch 
ziehenden arabifchen Handelskarawanen zu dei 
Israeliten gelommen fein. Bor allem aber ver 
dankten fie ihre Völkerkunde, namentlich die der 
japhethitifchen Bölfer, ohne Bweifel den Phöni- 
ciern, beren Welthandel Gelegenheit gemug bet, 
ſowol die Verſchiedenheit der einzelnen Voller in 
Bezug auf Sprache, Leibesbeſchaffenheit, Lehen’ 


weile, Tracht und Sitte, als ihre Beziehungenzu 


einander Tennen zu lernen, und bei denen fid 


daher gewiß ſchon früh beftimmte, mehr ade 


weniger gut begründete Anfichten und Ueberliefe⸗ 
rungen über die Zuſammengehörigkeit und Ber 
wandtſchaft ber einzelnen Völker gebildet Haben. 
— Daß die Ueberlieferungen, auf melden die 
Böftertafel beruht, woher fie auch urſprünglich 
ftammen mochten, im ganzen gute und werthvoßt 
find, das haben die mancherlei Beftätigunger 
beiwiejen, welche auch folche Angaben berjelben, 
denen man früher keinen Glauben fchentte, ' 
neuerer Beit gefunden haben (vgl. z. B. Affur n 
Chittim); daß fie aber im einzelnen and) Angaben 
barbieten fonnten, welche dem wirklichen Sad 
verhalt nicht entiprechen, kann natürlich nit 8 


Vogler 





Abrede geftellt werden, wenn auch die angebeu- 
teten Erfahrungen daran mahnen, ein derartiges 
Urtheil nicht allzurajch zu fällen. — Indem wir 
bezüglich der einzelnen Böller- und Stammed- 
namen auf die betr. Artt. verweilen, bemerken 
wir Schließlich noch, daß die Juden ſchon früh 
gerade 70 Heidenvölfer zählen wollten, und daß 
auch manche neuere Gelehrte der Meinung find, 
dieſe Zahl fei in der Völkertafel beabfichtigt. Dem 
ift aber gewiß nicht fo; denn bie Zahl 70 läßt ſich 
nur durch eine willfürliche Zählung gewinnen; 
man muß nicht nur ohne Rüdficht auf die Gliede⸗ 
rung der Bölfertafel Enkel, Urenkel und noch ent- 
ferntere Nachkommen Noah3 zufammenzählen, 
fondern auch ſolche Namen mitzählen, welchen bie 
Bedeutung von Volksnamen gar nicht zukommt, 
wie Selah, Eber. und Peleg; und wenn man fo 
auch, die PHilifter eingerechnet, Die Zahl 70 her⸗ 
ausbelommt, fo bleibt e8 immer wilftiirlich, Selah, 
Eber und Beleg mitzuzählen, bagegem Sem, Ham 
und Japheth auszuſchließen. Auch die Annahme, 
daß Jeſus im Hinblid auf die 70 Völker der Erde 
gerade 70 Jünger ausgefendet Habe (Luf. 10, 1), 
bat wenig Wahricheinlichkeit, weil nichts auf eine 
über den Bereich Jörael3 hinausreichende Beauf⸗ 
tragung berielben Hindeutet, und eine Beziehung 
auf die 70 Nelteften Israels (vgl. S. 31a) neben 
der auf die 12 Stämme bezüglichen Bahl ber 
Apoſtel ohnehin näher liegt. 


Bogler, |. Bögel. 


Vogt (aus dem latein. vocatus — advocatus, 
eigentl. Rechtsbeiſtand, Sachwalter, Schirmvogt) 
ift in der deutſchen Bibel fo viel als Aufſeher 
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oder Borfteher. So werden nit nur die Auf- 
jeher über die Frohnarbeiter genannt (2. Mof. 
5, 6.10.13 f.), fondern auch 1. Kön. 16, 9 der 
höchfte Hof- und Staatsbeamte, ber Haudhof- 
meifter (j. Hofmeifter) als Auffeher über ben 
Palaft oder Schloßvogt (j. Arza); ferner in Dan. 
2,15, wo im Grundtert ber allgemeine Ausbrud 
„Gewalthaber“ jteht, der Oberfte der Leibwache 
(j. Arioch); in Dan. 3, 2. 3 Hohe babylonifche 
Beamte mit perfiihem Xitel (gedaberin), nad) 
gewöhnlicher Annahme Auffeher über den Staats⸗ 
fhag, nach andern Oberverwalter; in Dan. 3, 37 
bie jonft „Landpfleger“ (ſ. d. U.) genannten Ba- 
ſcha's; endlih 2. Mafl. 3, 4 ein Borfteher des 
Tempels, wahricheinlich der Auffeher bes Tentpel- 
ſchatzes (ſ. Simon, ©. 14838). — Weber bie 
„Landvögte“ |. d. A. Lanbpfleger. — Vog— 
teien heißen 1. Makk. 10, 30. 38. 11, 28 die 
kleinen Bezirke oder Toparchien der 11, 34 ge⸗ 
nannten Städte. 


Vormund. Die Vormünder in 2. Kön. 10, 1. 5 
find Männer aus der Ariſtokratie der Stadt, 
welchengdie Erziehung und Pflege der löniglichen 
Prinzen anvertraut war. In gleichem Sinne ift 
al. 4, 2 von VBormündern die Rede. Dagegen 
ift dad Wort Efth. 2,7. 20. 2. Maft. 4,21. 11,1. 
13,2. 14, 2 im üblichen Sinn von dem die Stelle 
des verftorbenen Baterd vertretenden Bejchüger, 
Erzieher und Vertreter Unmündiger gebraudt. 


Vorſabbat, ſ. Rüfttag. 


Vorftadt, |. Levitenſtäͤdte; über 1. Sam. 14, 2 
f. Migron. 


W. 


Wachholder, ſ. Ginſter. 


Wachtel (hebr. selav). Während der Wande⸗ 
rung durch die Sinaihalbinſel wurden die Is⸗ 
raeliten zweimal mit einer großen Menge von 
Wachteln verſorgt (Pi. 105, 40), zuerſt auf dem 
Bug zum Sinai in der Wüſte Sin (2. Mof. 16, 
12 f.; vgl. Lagerſtätten, ©. 881), dann bald 
nad dem Abmarſch vom Sinai auf der Station, 
bie den Namen „Luftgräber” (j. d. U.) erhielt 
(4. Moſ. 11,4 ff. 18 ff. 31 ff. Pi. 78, 26 ff.), beide⸗ 
mal alfo im Frühling. Die näheren Angaben ber 
Bibel paſſen durchaus auf Wachtelzüge. Die in 
ben nördlicheren Gegenden vereinzelt aufbrechen- 
den Wachteln fammeln fi im September und 
October an ben Hüften des Mittelmeers zu unge- 
heuren Zügen und fliegen, das Feſtland fo weit 
als möglich benügend, über das Mittelmeer in 
die wärmeren Striche Afiens und Afrika's, von 
wo fie mit Beginn des Frühlings wieder nord- 





wärts zurüdziehen und ſich in den Küſtenlän⸗ 
dern am Mittelmeer zu allerdings an Menge den 
Herbitzügen nicht gleich fonımenden Schaten fam- 
meln. Auf feinen Reifen benltt ber verhältnis- 
mäßig langflügelige, aber jchwerfällige Vogel, wie 
ſchon Blinius bemerkt, immer den Zug des Win- 
bes, fliegt meift bes Nachts, und wenn der Winb 
umjchlägt, ober wen nach längerem Ylug, zumal 
nach dem über bad Meer, Ermattung eintritt, 
ftärzt ji) der ganze Schwarm zu Boden, wo bie 
Wachteln anfangs wie betäubt und faft regungs- 
103 über- und Durcheinander liegen und, wenn bie 
Ermattung groß war, noch Tage lang nicht wieder. 
auffliegen, jondern nur laufend flüchten. So wer- 
den fie an den Küften und auf den Inſeln des 
Mittelmeerd ohne Mühe in ungeheuren Mengen 
gefangen und ihr fettes Fleiſch ift in manden 
Gegenden ein beliebtes Nahrungsmittel und eine 
bedeutende Erwerbsquelle. — Hiernad wird man 
es pailend finden, daß 2. Moſ. 16, 13 der Abend 


Wackerer Stab 


. genannt ift, al3 die Zeit, in der die W. herauf- 
famen, daß nad 4. Mof. 11, 31 der Wind und 
nad Bi. 78, 26 genauer der Südoftwind fie vom 
(älanitifchen) Meer her (aus Wrabien) herbei- 
führt, und daß die Israeliten zwei Tage lang 
fie in fo großen Mengen aus der Umgebung des 
Lagers fanımeln tonnten, daß noch Borräte davon 
an ber Sonne gebörrt wurden. Zur Erflärung 
der für viele tödlichen Yolgen des gierigen und 
unmäßigen Genuffe3 von fetten Wachtelfleijch be» 
darf e8 der Angabe der Alten natürlich nicht, daß 
die W. na Plinius giftige Sämereien, nad) Ga⸗ 
lenus Nieswurz, nad) Sertus Empiricus Schier- 
ling befonder3 gern freie, und baß ihr Fleiſch 
darum oft geiundheitsichädlich fei. — Es liegt 
feinerlei Grund vor, in den angeführten Stellen 
an einen andern Bogel, etwa an das von den 
Wrabern Katta genannte Wüftenhuhn (vgl. ©. 
12708), zu denken ober gar aus den W. Heu- 
ichreden oder fliegende Fiſche zu machen. Die 
Tradition zeugt von Joſephus an einftimmig für 
die W., und auch ſchon das ortygometra der 
Sept. foll vielleicht nicht den fogenannten Wachtel» 
fönig, der nach einem auch von Plini} ange- 
führten Volksglauben bie Wachtelzüge führen ſoll 
— e3 ift die Wieſenknarre (Rallus crex) —, fon» 
dern nur eine große Art der ®. bezeichnen. Auch 
entfpricht einer der arab. Namen der W. ganz 
dem bebr. Wort. Vgl. Lenz, Zoologie, S. 347 ff. 


Baderer Stab, Ser. 1,11, |. Mandelbaum. 


Wäſcher, d. h. leerer Schwätzer (Hiob 11, 2. 
Pred. 10, 11. Ser. 5,13. Sir. 9, 25. 21, 27); 
waſchhaftig (Sir. 7, 15. 25, 27), ſ. v. a. ge 
ſchwätzig. Ueber Mal. 3,2. Walter. 


Waffen, |. Wehr. 


Wage. Zwei Arten von Wagen waren bei den 
Israeliten im Gebrauch: die gewöhnliche mit 
zwei Wagſchalen (Hebr. mo’znajim; 3. Mof. 
19, 36. Hiob 6, 2. 31,6. Spr. 11,1. 20,23 u. a.) 
wurde zum Wägen ber Waaren, wie aud) des Geldes 
(Ser. 32, 10. Sir. 28, 29 [24 f.], wo aber ber 
Ausdrud „Goldwage“, wie Sir. 21, 27 [25], nur 
der deutfchen Bibel angehört), beim Kaufen und 
Berlaufen gebraucht und 
oft betrügeriich gefälſcht 
(Hof. 12, 8. Um. 8, 5. 
Mi. 6, 11). Sie wird 
der ägyptiſchen ähnlich 
geweſen jen, bie An 
ältefter Zeit die einfache 
Form eines zweiichente- 
ligen Querbaltend batte; 
fpäter bradte man an 
dem einen Arm des Wag- 
balkens einen verichieb- 


Altägyptiihe Wange. 
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wol ald Balancier dienenden Halen, bem meift 
bie Geſtalt des heiligen Affen, des Symbols der 
Gleichheit des Gewichts, gegeben wurbe (vgl bie 
Abbildung S. 482a); dieſe Borrichtung ſcheint ja 
genauerer Gewichtöbeftimmung gebient zu haben, 
indem mittelſt der Berichiebung des Rings Brud- 
theile der in ber Wagichale Tiegenden Gewicht 
einheit abgewwogen wurben. An geöberen Stand 
wagen fieht man manchmal auch eine nad) unten 
gerichtete Zunge angebracht (vgl. die Abbildue 
S. 321). Ganz ähn- 
lich ſind die aſſy⸗ 
riſchen Vagen. Das 
„Bünglein an ber 
Wage“ ift in ber 
beutichen Bibel 

Weish. 11,28 (22) 
erwähnt;im@ried). 
ift aber vielmehr 
von dem Scherflein 
(Sei. 40, 15), d. 9. 
von einem ganz 
Heinen Stüdchen 
oder Gewichtchen 
die Rede, welches, 
den Ausfchlag ge» 
bend, die Wagſchalen zum Sinten bringt (vgl Sept 
in Spr. 16, 11). Nach den Rabbinen ſollten de 
Wagſchalen aus Marmor gemacht werben. ce 
die Gewichte ſ. diefen Art. — Die andere In 
war die Hebel- oder Schnellwage (stater; 
hebr. peles), die ef. 40, 12 (Luther: Gewich) 
und Spr. 16, 11, fowie unter bem Namen kaseh, 
d. i. Nohrftange, Wagballen, in Sei. 46,6 e 
wähnt ift und nach legterer Stelle ebenfalls zu 
WVägen von Silber gebraucht wurde. Mon % 
dabei gewiß nicht an eine Schnellwage zu benfa, 
die einen ungleicharmigen Hebel, deſſen länge 
Arm bei der Entlaftung emporſchnellt, zum Bor 
balten bat, ſondern an einen einfachen Bw 
baften (baher jene Bezeichnung durch kanelı 
der, genau in feiner Mitte aufgehängt, — 
liegen mußte, und an deſſen einen Arm ben 
Wägen ein und daffelbe Gewicht in verſche 
denen, genau bemefjenen Diftancen angehämt 
wurde. Nur eine derartige Schnellwage lieh ia 
auch benittzen, um die horizontale Richtung gems 
zu beftimmen; und dazu ift bei der Ehrung vu 
Flächen, Wegen u. dgl. dieſe Art der Wage ales 
Anfchein nad} (vgl. das von peles abgeleitete Jar 
wort in Spr. 4,26. 5, 21 u. a.) auch gebrant 
worden. 





Alteſſyriſche Wage. 


Wagen. Der Wagen oder bie mit Rädern ur! 
jehene Vorrichtung zum Bewegen und Jet 


ichaffen von Perſonen und Laften ift eine sus 
Erfindung, die bei den verfchiedenften Bälle 


baren Ring an mit einem nad) unten hängenden | fräh an die Stelle bes Schlittend ober ber en 
Heinen Gewicht und einem aufwärts ftehenben, | Walzen laufenden Schleife trat, welche (ngl. de 


Wagen 
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Abbilduugen bei Wilfinfon III, ©. 324. 328) von 
Ochſen oder Menſchen gezogen wurben. Während 
die deutſche Bibel fehr Häufig von W. im allge- 
meinen redet, wird im Grundterte durch verichie- 
dene Wörter ein ſcharfer Unterſchied gemacht 
zwiſchen dem fchweren Laftwagen (hebr. 'agala, 
griech. hamaxs, vgl. fatein. plaustrum) und dem 
gemöhnlich leicht gebauten Staatd- ober Kriegs ⸗ 
wagen (hebr. rekheb ob. merkaba, griech. härma, 
dgl. latein. currus), ber zur Beförderung von 
Berfonen diente. Mbgejehen von bem durch feine 
Schwere wirkenden Dreſchwagen (Jeſ. 28, 27 f., 
f. ob. ©. 22 f.), welder zur exfteren Claſſe ge» 
hört, find die W. lediglich Mittel zur Ortöver- 
änderung, wie ſchon das Altertum biefelben in 
großer Manigfaltigkeit lannte. Urfprünglich ber 
ftanden die Räber aus ganzen Scheiben, vgl. bie 
hier nad) Wilfinfon I, ©. 369 gegebene Abbil- 
dung, auf der wir von Ramſes III befiegte Aſiaten 








Altahatifäer Wagen. Rach Bilkinion. 


jehen, weiche mit Weib und Kind auf der Flucht 
begriffen find. Bald aber lernte man funftvollere 
Räder machen; f. ob. ©. 567 bie vierrädrigen 
Cogl. Wilkinfon II, ©. 341), alſo zweiachfigen 
ehernen Wafjerbeden des ſalomoniſchen Tempels. 
Das Rad beitand jet aus Nabe, Speichen und 
Felgen. Die Speichen, an Zahl geringer, als jegt 


uͤblich (f. die Abbildungen ob. ©. 107. 761. 865. | 


1087. 1091), giengen von ber in der Mitte des 
Rades befindlichen Hohlen Walze aus, b. H. von 
ber um die unbewegliche Achſe laufenden Nabe, 
und verbanben dieſe mit ben Radkranztheilen oder 
Felgen (vgl. 1. Kön. 7, 32 f. Heſel. 1, 18 und ob. 


nad vorne gerüdt, jo daß fein Gewicht ſich 
zwiſchen bie Räder unb bie ben zweiräbrigen 
®. ziehenben Pferde vertheilte (vgl. Wilkinfon I, 
&.343 f.). Dies gilt felbft von dem fahrbaren 
aſſhriſchen Thronſtuhl (j. d. A. Thron), einem 
auch an ber Deichſel und dem Jochbalken mit 
Schnitzwerk verjehenen, wol von den Dienern bes 
Königs gezogenen Meinen ®., ben wir hier nad) 
Weiß ?1, 112, Fig. 93 E abbilden. Ueber die von 





Nude 


a 


K Ya 


 Mprifger Epronmagen. 


den Belagerern angefegten fahrbaren Dauer- 
brecher in 1. Maft. 5, 30, wo Luther bad griech. 


| Wort für Maſchinen durch W. wiedergibt, |. ob. 


©. 436 f. Bu ben 2. Kön. 23, 11 erwähnten W. 
des Sonnengottes (f. d. U. Sonne) vgl. ben ob. 
©. 321 abgebildeten W. der ägyptiſchen Uftarte, 
der ebenfalls von einem Biergefpamm gezogen 
wurde. Belanntlich fpannte man im Altertum 
nicht, wie bei und, je zwei Pferbe Hinter einan- 
der; vielmehr befanden fidh, wenn W. mit vielen 


| Roffen (Ofib. 9, 9) beipannt wurben, bie Zug⸗ 


thiere alle neben einander. Die Deichjel Hatte 
ftetö ein nur für zwei Pferde eingerichtetes 
Joch, jo daß ein britteß oder viertes Pferd 
jedesmal beſonders angefoppelt werben mußte 
(1. Bei, ©. 403 f. 571); einfpännige ®. mit 
einer Gabeldeichſel waren im Altertum nicht ge» 
brauchlich. Das Sei. 5, 18 beim Laftwagen er» 
wähnte Bagenfeil wird man alio von ben ſtarken 
! Strängen eines ober ber beiden äußeren Thiere, 
bie etiva unferen Vorſpannpferden entſprechen, 
verftehen fönnen. Der Cherubwagen (f. ob. 6.231 
' und vgl. außer Sir. 49, 10 noch 1. Chron. 28, 18) 
entftammt den Wolfen, bie ald Gefährt (Luther 





©. 231). Luther Hat Sir. 33,5 frei „Rabe“ über- 
jegt, wo bie fich immer um benjelben Gegenftand 
drehenden Gebanten des Thoren, welche nicht vom 
Zlede und zu umfichtiger Weberlegung kommen, 
im Griechiſchen (36, 6) mit ber ſtets im Kreije 
umlaufenden Ach ſe verglichen werben. Mag hier 
die Erwähnung ber „Achſe“ der optiſchen Zäu- 
jung folgen ober, was unwahrſcheinlich genug 
ift, ernſt gemeint fein, wie ja beim Schublarren- 
zabe die Nabe mit der Achſe feit verbunden ift: 
fo viel fteht feit, daß bie in ber Bibel erwähnten 
8. unbewegliche Achſen hatten, indem Wagen- 
torb und Deicjjel unmittelbar mit ber Achſe ver- 
bunden waren. Dabei war ber Wagenfaften weit 


Bi. 104, 3: Wagen) Gottes erſcheinen, während 
die W. Gottes in Jeſ. 66, 15 die Streitwagen 
find, mit welchen er ald Heerfürft auszieht. Ueber 
den am Himmel befindlichen W. der deutſchen 
| Bibel Giob 9, 9. 38, 32) |. d. U. Sterne. Der 
Grundtert redet Heſel. 23, 6. 12 nicht von Rei⸗ 
|tern und ®., ſondern von Reitern zu Roß; ähne 
| lich werben Hefel. 27, 14 (f. ob. ©. 1181.) feine 
8. erwähnt, fondern Reitpferbe, fo daß die kurz 
vorher genannten Pferde nach der gewöhnlichen 
ı Bebeutung bed Wortes Wagenpferbe find. — 
| Gehen wir jet auf den Gebrauch der vom Rollen 
benannten 'agala näher ein, jo fönnten wir zur 
Unterſcheidung von der andern Wagenclafje, deren 
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Wurzel rakhab die Fortbewegung der Aufge⸗ 
ftiegenen bebeutet, für den Transportwagen 
wol den Ausbrud „Karren“ verwenden, fofern 
bie Römer unter dem den Galliern entlehnten 
carrus einen bierräbrigen Lafttvagen verftanben, 
während zugleich der deutſche Sprachgebrauch 
das zweirädrige Fuhrwerk leineswegs ausſchließt. 
Ohne Zweifel kannten die Hebräer ſolche Karren 
mit zwei ober vier Rädern, bie von Rindern ober 
Maulthieren gezogen wurden, ſchon jehr frühe 
(ogl. 1. Sam. 6, 7f. 2. Sam. 6, 3). Wir haben 
Bi. 46, 10, falls der Ausdruck nicht ungenau für 
Kriegswagen (vgl. Zei. 2,7. Mic. 5, 9. Helet. 
26, 7) fteht, wol an Laftivagen zu benfen, welche 
ber fliehende Feind ftehen läßt. Vielleicht mit 
Recht findet Luther 1. Sam. 17, 20. 26, 5. 7 in 
dem mit 'agala verwandten Wort die Wagen- 
burg, obgleich viele Ausleger (j. ob. ©. 866b) 
die Erflärung von der runden Ummwallung bed 
Lagers vorziehen. Wir verſtehen gewöhnlich unter 
Bagenburg eine durch Zuſammenſchieben von W. 
ober Karten gebildete Schupbefeftigung; aber 
Luc. 19, 43, wo es fi um eine Vorrichtung der 
Belagerer handelt, überfegt Luther damit ein 
griechſches Wort, meldjes eigentlich vfahiwert be» 
deutet, und wofür er Hejef. 4,2. 21,27 „Schutt“ 
und „Vocke“ gejegt hat. Wol eine verhältnis- 
mäßig ftarfe Verwendung fand die ‘agala in der 
Landwirtſchaft der Hebräer; fo begegnen wir Am. 
2,13 dem mit Önrben belabenen W., der wegen 
ber Schwere feiner Laft in ben Boden einfinkt ?). 
Bon ber ‘agala hat die Radipur oder das Ge⸗ 
feife (afthb. leise — Spur) im Hebräifcien den 
Ramen ma'gäl erhalten. Dichteriich (3. 8. Bi. 
17,5. 23, 3) ſteht öfters Geleife im allgemeinen 
Sinn von Weg oder Straße; aber Pi. 6ö, 12 
(Auther: Fußftapfen) fiegt dad Wild des im Ge- 
witter baherfahrenben (vgl. Pi. 18, 11) Gottes 
nahe genug. Ueber bie 4. Mo}. 7,3 ff. erwähnten 
Transportwagen |. d. U. Sänfte. Bum Beweife 
dafür, daß man bie ziemlih plumpen ®. zur 
Veförberung von Perjonen ſchon fräh mit ein. 
fachen Sitzen verjehen konnte, geben wir hier 
nad Weiß, ©. 160, Fig. 114b eine aſſyriſche 
Zeichnung. Daraus folgt aber noch nicht, daß die 
äguptiic—en Karren (1. Mof. 46, 19. 21. 27. 46,5), 
auf welchen der Greis Jakob jamt Weibern und 
Kindern nach Aegypten geholt wurbe, mit be⸗ 


") [Der hier und ſchon ©. 38 a vorausgeiegte Gebrauch 
von Erntetvagen ift na} 9. Dr. Wepftein jehr fraglich 
(ogl. auf) Hoffmann in Stade's geitiche. für altteftam. 
@ifenih. 1888, 6.100). Rad; gütiger briefliher Mit 
tbellung erflärt &. Dr. Wepftein die Gtele Am. 2, 18 jo: 
29% werbe eb unter ud) zum Stoden Bringen (b. $. eure 
Füße nicht von der Stelle Laffen; dgl. ben @egenfap Pi. 
18, 87), wie baß Dreichrad (vgl. Je. 28, 27. 38) ftodt (d.5. 
fi nicht mebr umbreht), dab fih mit Halmen (amir = 
demessum, nicht |peciel Garde) angefällt, d. 1. verftopft 
hat. Daß Beitwort ‘ük hat die no) jeht in Syrien und 
Baläfina allgemein und ausfhliehlic gebräuchliche 
Bedeutung: zurädhalten, hemmen, verhindern, verzögern.) 








quemen Gigplägen nad) unferer Art auögeräftet 
waren, welche wir nicht einmal bei dem eigent- 
lichen Berfonenwagen (hebr. rekheb) anzunehmen 





Aprifher Wagen zur Berfonenbeförderung. 
Rad, Weiß, Coftümtunde. 


berechtigt find. Ein ftarfer Gebrauch ber W. ver- 
bot fi im Morgenlande von je her ſchon durch 
die übele Beichaffenheit ber Straßen (j. d. 4), 
auf weldjeh dad Reifen (f. d. W.) mit Reit» und 
Laſtthieren leichter ift, al das Fahren mit V 
Auf den Perjonenwagen, mochten fie nun als 
Streitwagen zum Rampfe dienen, oder als Brunt- 
wagen bem Hohen Range ber Fahrenden ent 
ſprechen, pflegte man zu ftehen. Zur Erläute 
rung biene bie nad Wilfinfon III, ©. 179 ge 
gebene Zeichnung einer aͤthiopiſchen Pringefiin, 
welche ais Stanbesperfon in einem prächtigen, 
mit einer Art Sonnenſchirm verfehenen, aber noch 
von Ochſen gezogenen W. an ben ägyptijchen Hol 





Altägyptifher Stantswagen. 
Rad Biltinfon. 


nad) Theben reifte, während bei ber Königin von 
Saba (1. Kön. 10, 1.ff.) von einem W. nicht De 
Rede ift. Dazu ift unfer Sitzen auf Stuhlen 
(1. 0b. ©. 92) dem Morgenländer ziemlich unbe 
tannt, der lieber auf dem Boden hodt oder auf 
Matten und Deden liegt; noch jept (vgl. die Ab⸗ 
bildung bei Niebuhr, R. II, ©. 66) fahren die 
Indier in ihrer Häffrt mit untergefchlagenen 
Beinen und auf Küffen. Wir befigen im ganzen 
U. T. fein fo fiheres Beijpiel für das Sihen ai 


Wagen 


dem W., wie es beim Reiſewagen des äthiopijchen 
Kämmerer? (}. ob. S. 1284 a) vorliegt. Die alten 
Griechen Hatten zweirädrige, zum Sitzen einge 
richtete Reiſewagen (f. die Abbildung bei Weiß, 
©. 193, Fig. 131d), und durch die Gallier lern⸗ 
ten die Römer bie Offb. 18, 13 ermähnte rheda 
kennen, einen vierrädrigen Reiſewagen, auf wel- 
chem mehrere Berjonen mit Gepäd Platz Hatten. 
Irrtümlich findet man in Stellen wie 1. Kön. 
20, 33. 2. Kön. 10, 15, wo Luther ftatt „steigen“ 
undeutlich „ſitzen“ bietet, einen Beweis dafür, daß 
bie hebräifchen W. Site gehabt Hätten. Ebenſo⸗ 
wenig bedeutet merkab oder „Die Stelle des Auf- 
ſitzens“ einen Wagenſitz unjerer Urt; denn Hhld. 
3, 10 ift das purpurne Polſter des Föniglichen 
Tragbette3 gemeint, und 3. Mof. 15, 9 überfegt 
Luther wol richtig: „Der Sattel, darauf er reitet, 
wird unrein werden.” Höchſtens Lönnte man an 
der zuletzt genannten Stelle ftatt der Reitdecken 
(Heſek. 27, 20) Fahrdecken verftehen, da das he⸗ 
bräifche rakhab gleich dem Tateinifchen vehi ſowol 
Fahren als Weiten bedeutet. Vgl. er. 17, 26, 
wo für beides im Grundtert nur ein Wort fteht; 
auch unjer „reiten“ Hat dieſen Doppelfinn ur- 
ſprünglich im Althochdeutichen, jo daß 3.8. darin 
reita der W. heißt und Notker „riten ze himele“ 
mit Bezug auf Elias (vgl. 2. Kön. 2, 11 f.) fagt. 
Schwerlich aber ift merkab 3. Mof. 15, 9 nad 
1. Kön. 5, 6 von dem W. zu erflären, auf welchem 
der mit dem Fluß VBehaftete fährt. Der Hebräer 
pflegte eben auf dem W. zu ftehen, wenn fich auch 
in der Höhlung des Wagentaftens (vgl. den Schoß 
des Wagens 1. Kön. 22, 35) zur Noth ein Sitz⸗ 
lager herrichten ließ. Wuch der r&kheb erſcheint 
Sei. 66, 20 (ſ. d. A. Sänfte) unter den verjchie- 
3 denen Beförberungsmitteln ber Erulanten. — Un 
der großen Mehrzahl der Stellen, wo im X. T. 
von W. die Rede ift, find die von Perſonen be- 
jtiegenen Staat3- oder Kriegswagen gemeint, 
welche wir uns bei ben Hebräern den betreffenden 
zweiräbrigen, hinten offenen ägyptiichen (ij. ob. 
©. 761) und afiyrifchen (f. ob. ©. 107. 865. 1091) 
Wagen ziemlich ähnlich denken. dürfen. Trog aller 
Pracht des Wagengerät3 (1. Sam. 8, 12) waren 
dieſe W. recht unbequem. Nach E. F. Vogel, Ge- 
Ihichte der dentiwirdigften Erfindungen (Leipzig 
1845, ©. 254 ff.) ftanden die Kaften aller W. His 
tief ind Mittelalter hinein ganz feft auf der Achte. 
Dies gilt 3. ©. ſowol von der Schon im römischen 
Bwölftafelgejeg erwähnten arc£ra, einem beded- 
ten Karren, auf welchem ſchwache oder kranke 
Perſonen liegend fortgeichafft wurden, ald auch 
von der prädtig gejchmüdten carrüca, die ala 
eine rheda der Bornehmen betrachtet werben kann 
(vgl. Sriedländer, Sittengeich. Roms *I, ©. 67). 
Erit im Jahre 1405 hielt eine franzöfiiche Königin 
ihren Einzug in Baris in einem W., deſſen Site 
in Riemen biengen, und in demjelben Jahrhundert 
machte man dann in Ungarn den Yortichritt, daß 
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man den Wagentaften jelbft in Riemen hängte. 
Diele wol nad) einem ungarischen Orte Kutſchen 
genannten hängenden W. wurden noch weiter ver- 
vollkommnet, als die Franzoſen im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts die Erfindung machten, 
die Kutichkaften, ftatt in Riemen, in Federn zu 
hängen. Wollte aljo jemand meinen, daß die 
Bibel ſchon zu Joſephs Zeit Kutichen in Aegypten 
erwähne, jo würde man richtiger fagen Tönnen, 
daß ein heutiger Eifenbahnwaggon vierter Claſſe 
mehr Bequemlichkeit darbiete, al3 die in Joſephs 
Gefchichte genannten W. Wir haben bereits (I. 
ob. ©. 328. 864 f. 1180 ff.) gejehen, welche wich⸗ 
tige Rolle die Staats- und Kriegswagen bei den 
Hebräern und ihren Nachbarvölkern fpielten (vgl. 
1. Mof. 41, 43. 46, 29. 50,9. 2. Mof. 14,6 ff. 
25. 15,4. Joſ. 11,4.6.9. 1. Sam. 8, 11. 1. Kön. 
13, 18. 22, 31 ff.). Wit Recht jagt Weib (©. 83) 
von der Anwendung ber Kriegäwagen, welde er 
für ein Ergebnis nomabiftrender Lebensweiſe 
hält, daß fie fich bei den afiatifchen Stämmen im 
ferniten Altertum verliere. Auf dem W. San⸗ 
heribs (ob. S. 1087) erbliden wir außer dem 
Könige und dem Roffelenfer (Luth. 1. Kön. 22,34: 
Fuhrmann) noch einen Schivmhalter; vor dem 
ähnlichen W. Tiglath-Pileferd (S. 1666) fchreiten 
Läufer einher, welche die Pferde am Zügel führen. 
Nur felten (3. B. Wilkinfon I, ©. 336) finden wir 
bei den Wegyptern außer dem Lenker zwei Per⸗ 
fonen auf dem W., während die Kriegswagen ber 
ſyriſchen Hethiter (vgl. Brugich, Geichichte Aegyp⸗ 
tens, Leipzig 1877, ©. 503) mit drei Mann bejegt 
waren. Wahrjcheinlich hatten bei den Hebräern 
nur der König und die vornehmften Krieger neben 
dem Roffelenter noch einen dritten Mann auf dem 
W.; 0b. ©. 864% wird dafür die Stelle 2. Kön. 
9, 25 geltend gemacht, wonach Jehu und Bidekar 
auf demjelben W. ftehend (irrig Joſeph., Altert. 
9,6, 3: fitend) Hinter Ahabs W. Herfuhren, da 
die Erflärung, daß fie paarweiſe Hinter dem 
Könige herritten, troß ihrer ſprachlichen Möglich- 
feit fi nicht (j. ob. S. 1181a) empfiehlt. Ge⸗ 
wöhnlich werben auf dem zweiräbrigen hebr. 
Kriegswagen zwei Berlonen, ber Wagenlenter 
und der Kämpfer, geitanden haben, gewiß äußerft 
jelten (vgl. Weiß, S. 30, Tafel III, da3 farben- 
prächtige Wild eines ägyptiichen Bogenſchützen) 
bloß eine Perſon. Die W. waren fo niedrig, daß 
man hinten bequem auf- und abfteigen Tonnte. 
Bielleicht Tief neben den beiden Joch⸗Roſſen häufig 
ein loſe angebundenes# drittes al3 Aushülfepferd 
her, wie bei den alten Griechen meistens der Fall 
war (vgl. Weiß, S. 192). Aehnlich dürfen wir 
wol den 3. Ehron. 35, 24 erwähnten zweiten W. 
als einen nad Ägyptiicher Sitte (Wilfinfon I, 
©. 337) für den Nothfall in der Nachhut zurüd- 
behaltenen betrachten; jedenfalls ift Die Unnahme, 
es fei ein bequemerer, bebedter W. mit vier 
Nädern (Herod. 7, 41) gemefen, keineswegs ficher, 








Wagen 


1726 


Wahrfager 





da die Diener dem ſchwer verwundeten Joſia mit 
Deden auch auf einem Kriegswagen ein Ruhe⸗ 
fager herrichten konnten. Hätte nicht Eile Roth 
gethan, jo wäre die einfachfte Sänfte für den 
König viel bequemer gemwefen, als der prächtigfte 
W. Irrig hat man ben Aegyptern ganz aus Eiſen 
gebaute W. zugeichrieben. Nach Weiß (S.47.568) 
beftanden bie römiichen Rennwagen allerdings 
zuweilen vollitändig aus Bronze; aber bei ben 
äghptiihen W. fand nur eine mäßige Verwen⸗ 
dung von Metall ftatt. Die Aegypter bauten die 
Wagengeftelle aus feſtem Holz; dies überzog man 
mit Leber und, wenn mit Metall, doch in der 
Regel nur mit feinen Blechen. Die eifernen W. 
der Eanaaniter (of. 17, 16. Richt. 4, 3) waren 
wol nur mit Eijen befchlagene. Die Hebräer wer- 
den ihre Kriegswagen meift aus Feigenbaumbolz 
gezimmert und mit Erz oder Eijen befchlagen 
haben, jo daß fie feft gebaut und doch leicht waren; 
Staatswagen mochten auch mit Schnitzwerk und 
Blehen von Edelmetall geziert fein. Der den 
Kaften mit dem vorderen Ende der Deichſel (I. 
ob. ©. 865) verbindende breite Zeug- oder Leber- 
Streifen, welcher (Weiß, S. 113) dem Ganzen 
mehr Halt gab und jpäter. vielleicht auch bei den 
Hebräern durch einen metallnen Stab erfegt wurde, 
tonnte ebenfalls in verſchiedener Weiſe zum Prunk 
dienen. Die den Aegyptern (Willinf. I, S. 860 f.) 
und Aſſyrern noch unbelannten, von den Berjern 
erfundenen Sihelmagen kommen in der Bibel 
erft 2. Maft. 13, 2 vor, wo auch Luther „W. mit 
eijernen Baden” überfebt. Der Sichelmagen unter- 
ſchied jih nach) Weiß, S. 135 „von dem gewöhn⸗ 
lihen Kriegswagen dadurd, daß mehrentheils an 
der Spitze der Deichjel, mitunter auch) am Wagen- 
faften, ftet3 aber an der Are, asz jeder Seite in⸗ 
mitten der Nabe, jcharfe fihelfürmige Eifen, halb 
erdwärts gebogen, angebracht waren. Sein Ge- 
ſpann und defjen Lenker ſchützte völlige Bepanze- 
rung." Man hat dieſe im Grunde recht unprak⸗ 
tifchen Sichelmagen falich ſchon Nah. 2, 4 finden 
wollen, Hieronymus fogar bereit3 Nicht. 1, 19. 
4,3. Es ist aber nicht einmal ficher, daß Nah. 2,4 
von Ausrüſtung der aſſyriſchen W. mit Ieuchten- 
dem Stahl (ſ. d. A.), fei er zu den Waffen ver- 
wandt oder zum Schmud der Pferde, der Deich- 
jeln zc., geſprochen werde; das von Luther bier 
nicht gefundene ſemitiſche Wort für Stahl jcheint 
erit aus dem Perſiſchen entlehnt zu jein. Nur der 
Zuſammenhang kann lehren, ob ein Staatd- oder 
Prunkwagen (vgl. 2. Sam. 15,1. Hhld. 1, 9. 6,12. 
Jeſ. 22,18), wie ihn wol ſchon David bejaß, gemeint 
fei, oder aber der jeit Salomo's Zeit gebräuchliche 
Kriegswagen (vgl. 1. Kön. 9, 19 und d. U. Beth 
DMarcaboth). Gewöhnlich bedeutet r&kheb (vgl. 
auch ob. S. 1027b) W. in der Mehrzahl, 5.8. 
1. Sam. 13, 5, wo die dreißig taufend (vgl. 1. Kön. 
10, 26) fiher auf einen Schreibfehler (vgl. 1. Kön. 
5, 6 mit 2. Chron. 9, 25, auch 1. Chron. 20 [19], 18 


mit 2. Sam. 10, 18) beruhen, zuweilen aber and) 
gleich merkaba den einzelnen W., 3. B. 2. Kön. 
9,21.24. In kurzer Rede fchließt der W. die Be 
mannung und Beipannung mit ein (vgl. 2. Sam. 
10,18. 2. Kön. 13,7). Der Preis eines Wagens, 
der einwichtiger Handelsartifel (vgl. für den Reiſe⸗ 
wagen Offb. 18, 13) namentlich fo Tange bleiben 
mußte, bis mit der fpäteren Ausbildung der Rei⸗ 
terei die Streitwagen außer Gebrauch kamen, be» 
trug zu Salomo’3 Zeit (1. Kön. 10, 29) ſechs⸗ 
hundert Silberlinge. Oefters fpricht die Bibel 
vom Geraffel der rennenden, aufipringenden ®. 
(vgl. Nah. 2, 6). Kph. 


Bahnfinn, vgl. Krankheiten, ©. 858. 


Wahrſager. Nachdem ind. U. Brophet über! 
da3 Weſen und die aus der Natur der Sade 
abfolgenden Grundunterjchiede der Mantik, über 
ihr Verhältnis zur Prophetie und die Stellung 
nahme der Offenbarungsreligion zu ihr das Rö⸗ 
thige bemerkt ift, erübrigt an dieſer Stelle ein 
erörternder Ueberblid über die concreten Erſchei⸗ 
nungen der Wahrjagerei, die und in der 9. Schrüt 
begegnen. Der umfaflende Ausdrud, mit dem 
das U. T. diejelden zufammenbegreift, ift das 
Beittvort kasam (Luther: wahrfagen, mweißagen) 
mit feinen Ableitungen. In den Bb. Moſe's zwar 
erjcheint es nur erft in den Bileamgejchichten 
(4. Mof. 22, 7) und im fünften Buch (18, 10. 14). 
Über wie e8.5. Moj. 18, 10 die ſämtlichen in 
Israel befannten und verbotenen Wahrjagelünfte 
borantretend zufammenfaßt, fo auch Hef. 21, 21 
[26] die verfchiedenen babylonifchen, welde 
der Brophet dort aufzählt. Das entipridht aud 
ber Bedeutung de? Wortes. Denn kesem 
(arabiſch kism) ift das Zugetheilte, die Schidjal# 
entſcheidung, wie fie auf den Lippen bes Königs 
(Spr. 16, 10), aber auch in dem Loostopfe oder 
Helm liegt, in dem die Loospfeile geichüttelt wer- 
den (Hei. 21, 22 [27]); und wie fie bei ber ſpon⸗ 
tanen Mantik des Vollsbedürfens aus folcher Loo⸗ 
jung, bei der gewerbämäßigen — deren Honorar 
mit dem Plural deffelben Wortes ausgebrüdt 
wird 4. Moſ. 22, 7 — aus andern ſich felbft bar- 
bietenden oder mit Kunft gefuchten Beichen erkannt 
werben mag. Aber auch die freie, von Zeichen 
unabhängige, mit beſchworenen Geiftern operi⸗ 
rende oder auf eigne Inſpiration ſich berufende 
Mantit wird unter dad kesõm einbegriffen 
(1. Sam. 28, 8. Sad. 10, 2). Wie ſolche Wahr⸗ 
fagerei bei den Eanaanitern unb bei den Nachbar 
bölfern Israels vorausgejeht wird, (d. Moſ. 18, 
14. 4. Mof. 22, 7. of. 13, 22. 1. Sam. 6,2. 
Hei. 21, 34 [29]; wol auch Jeſ. 2, 6 nad berid- 
tigter Lesart), jo fehlt es nicht an Zeichen, daß 
fie auch bei den Israeliten felbft in hohem 
Schwange gegangen tft. ft ja doch von ben 
höchften Staatdangelegenbeiten bis zu den klein⸗ 
iten Belümmerniffen des Privatlebens nichts, 
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woran fich das Bedürfen übernatürlicher Austanft 
nicht hängen könnte; und bie einmal wachge⸗ 
wordene abergläubifche Volksſtimmung vermehrt 
die gegebenen Anläffe mit unenblich vielen will- 
kürlichen, indem fie in jeglichem befonberen Be⸗ 
gegnis ein unheillündendes Vorzeichen deuten 
und dur Sühne (vgl. Jeſ. 47, 11) befeitigen 
heißt (man vergleiche beiſpielsweiſe bie unabjeh- 
bare Reihe von folchen Zeichen, welche die Reli. 
gionsfchriften der Inder enthalten, bei Weber in 
den Abhandlungen der Berliner Alademie ber 
Wiſſenſchaften 1858, II, 313 ff.). Jeſaja zählt 3, 2 
die Wahrjager neben den Richtern, Kriegern, Pro⸗ 
pheten unter den Hauptträgern bes Öffentlichen 
Lebens auf; und ebenjo werben fie bei Micha 
8, 6. 7. $er. 37, 9. 29, 8 und auch noch bei Hefe- 
tiel 22, 28 (vgl. 13, 6—9. 12, 24) mit den Bro- 
pheten und Sehern zujammengeorbnet. Körmte 
man hieraus zu ſchließen geneigt fein, daß bie 
Grenzen zwiſchen Mantit und Prophetie nicht 
jehr ſcharf gezogen worben jeien, fo ift Doch zu be- 
achten, daß die leßtgenannten Bufammenordnuns- 
gen ausfchließlih an ſolchen Stellen erfcheinen, 
wo e3 fi um Belämpfung und Bedrohung irre- 
führender Propheten handelt; ferner daß Jeſaja 
3, 2, wie die bald folgende Anreihung auch der 
Bauberer (V. 3) zeigt, nicht auf die Nealität der 
aufgezählten Volksſtützen, ſondern barauf den Nach- 
druck legt, daß das Volk auf fie, fei es mit eini- 
gem, jei e8 ohne allen Grund, eine falfche Sicher- 
heit und Hoffart baue; endlich daß Micha 3, 11, 
wo er Propheten ein K&söm zufchreibt, Dies 
unter ber Brandmarkung thut, daß fie ſolch Ge⸗ 
Ihäft um Geldes willen treiben. Keinen diefer 
Propheten fehlt es an ſehr ftarken Berwahrungen 
gegen Die Wahrjagerei; und charafteriftifch ift es, 
wenn SHefeliel 13, 23 betreffs der Propheten- 
gefihte wahre und falſche unterfcheibet, in Betreff 
der Wahrſagerei aber dieſe Bezeichnung an fich 
für ausreichend hält, ihre Wejenlofigfeit zu kenn⸗ 
zeichnen (ogl. auch Ser. 14,14). Die ganze Schärfe 
des im Gejeg fundirten Gegenſatzes ſpricht fi in 
Stellen wie 1. Sam. 15, 28. 2. Kön. 17, 17. 
Sad. 10, 2. Jeſ. 44, 25 aus, mo im Einklang 
mit 5. Mof. 18, 10 das Wahrfagen unter den 
offentundigen Beugniflen praftiichen Heibentums 


2 aufgeführt wird. — Was nun bie einzelnen Wei- 


fen des Kösöm anlangt, fo faßt das alte Geſetz 
3. Moſ. 19, 31 offenbar die verbreitetften und an- 
gejehenften Formen deffelben mit ber Formel: 
»ob und jidd&‘öni zufanımen, welche von hier aus 
allenthalben, auch in viel ausführlicheren ſpäteren 
Anfzählungen als feit zufammengeichmiedetes 
Sprachgut erſcheint (3. Moj. 20, 6. 27. 1. Sam. 
28,3. 9. Jeſ. 8,19. 19,8. 5. Moſ. 18, 11. 2. Kön. 
21,6.28,24.2. Chr. 33, 6); jo zwar, daß das zweite 
dieſer Worte außerhalb dieſer Paarverbindung 
überhaupt nicht vorkommt. Ueber 'Ob vgl. d. A. 
Todtenbeſchwörung. Was den Jiddeoni 


anlangt (Luth.: Zeichendeuter), jo gibt ung das 
Wort über ſeine beſondere Bedeutung wenig 
Aufſchluß. Denn etymologiſch entſpricht es ge⸗ 
nau unſerm Weißager, althochdeutſch wizzaco, d. i. 
der in beſonderer, intenſiver Weiſe Wiſſende. Aus 
der Verbindung mit 'ob wird zu ſchließen ſein, 
daß es nicht eine Parallelbezeichnung derſelben 
Sache iſt, ſondern zuſammen mit ’öb ein ganzes 
Gebiet umſchreiben will, deſſen verſchiedene 
Gattungen aber verwandt ſind und ineinander 
fließen. Und da auch der Jiddeoni vermöge eines 
inſpirirenden Geiſtes zu reden behauptet, welcher 
mit demſelben Namen bezeichnet wird (3. Moſ. 
20, 27), ſo wird der Natur der Sache die An⸗ 
nahme eutſprechen, neben der Wahrſagerei durch 
den Todtengeiſt ('ob) im Jiddeoni den Wahrſager 
durch Beſeſſenheit zu erblicken, den Mantis im en⸗ 
geren Sinne (vgl.zerreveoda: Apgſch. 16, 16); ſo daß 
alſo dies Wortpaar die freie geiſtige Mantik im 
Gegenſatz zur Zeichendeuterei befaßt. Von der 
phyſiſchen Seite her nennen die Griechen dieſe 
Kunſt des Jidde'öni Bauchrednerei (Zyyaora- 
aa); nach einem anſehnlichen Vertreter auch 
bie euryklidiſche Kumft. Beide Namen wurden nad) 
dem Zeugnis des Plutarch (de defectu oraculorum 
c. 9.) jpäter durch den bed Python verdrängt, 
der für den Wahrfager wie für den Wahrfagegeift 
gebraucht ericheint. Die griechijche Ueberjegung 
bes U. T. tennt diefen Ramen noch nicht, wol 
aber das N. T. welches Apgſch. 16, 16 ihn für 
die nämlihe Sache gebraucht, und Hieronymus, 
der in der Vulgata zu 5. Mof. 18, 11 ihn auf den 
5b anwendet. Bei den Babyloniern hieß ber 
Jiddeoni oder Python: Sacchür (nach Photius 
bibl. 94, 133), welder Rame in der Form SE- 
curu auch in den Talmud eingedrungen ift. Unb 
von der virtuojen Ausübung aller diefer Künfte 
bei den Uegyptern zeigt fich Jeſaja 19, 3 mohl 
unterrichtet. — Eine zweite Hauptgruppe von 3 
Wahrjagereien wird im alten Geſetz 3. Moſ. 19, 26 
mit dem Wortpaar nachösch und 'önen zuſam⸗ 
mengefaßt (vgl. auch 5. Mof. 18, 10. 2. Kön. 
21, 6. 2. Chr. 33, 6). Und nicht bloß Die Bejon- 
derung gegenüber ber vorigen Gruppe, fondern 
auch die Betrachtung einzelner Yälle legt bie 
Annahme nahe, in diefem Wortpaar eine tech⸗ 
nifche Umfchreibung der funftmäßigen Mantik, 
der Beichenbeuterei zu erbliden. Im bejonderen 
ift dies betm Nachesch nad 4. Mof. 24, 1 
fiher anzunehmen. Luther überfegt dies Wort 
ſehr verfchieden: jpfren, errathen, auf Bogelge- 
ſchrei achten, zaubern, weißagen. Betreffs feiner 
urfprünglichen Bedeutung wirb man bei der er- 
ſichtlichen Verwandtſchaft des Wortes mit dem 
hebräiihen Wort nächäsch, Schlange, kaum dar- 
an vorbei kOnnen, an eine mantifche Beobachtung 
und Ausbeutung der an Schlangen zu beobachten⸗ 
den Zeichen zu denken. Und dies um jo mehr, als 
einerjeit3, wie wir aus ber Bibel jelbft erfehn, 
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der Semitismus von Urzeit her der Schlange ein 
innewohnendes höheres Wifjen zugeichrieben hat 
(1 Moſ. 3, 1); andrerjeits e8 auch fonjt an Beug- 
niſſen für die mahrjagende Bedeutung der Schlan- 
gen im Altertume nicht fehlt (vgl. 3. B. Ilias 
11, 306 ff. Livius XXVI, 10. Plinius VIII, 41. 
Aelian de nat. anim. XI, 2. Porphyrius de ab- 
stin. III, 3). ®enn alfo die Anwendung des Wor- 
tes im U. X. eine ſehr allgemeine tft, und ein aus⸗ 
drücklicher Hinweis auf Schlangenbeobadjtung mit 
demjelben nirgends verbunden, wol aber jtellen- 
weije, wie 1. Moj. 44, 5, andre mantiiche Metho- 
ben als nachösch bezeichnet werden, fo wird an⸗ 
zunehmen jein, daß wie bei riechen und Römern 
die allerallgemeinften Ausdrüde für Wahrjagerei 
ihrem Urſprung nad) auf die Vogelſchau zurüd- 
gehn, fo bier eine gleiche Berallgemeinerung von 
der urſprünglichen Schlangenſchau ausgegangen 
ift. Zeigen doch die unbeftimmten Umriffe, in 
welchen faſt alle dieje mantijchen Ausdrücke im 
U. T. gebraucht ericheinen, daß fie Längit geichaf- 
fen und bereitö durch Jahrhunderte langen Ge⸗ 
brauch abgeſchliffen waren, ehe felbit die ältften 
Schriftdenkmale des A. T. entftanden find. Daß 
in der That in Diefem das nachösch jede Art von 
BZeichendeuterei befaßt, zeigen Stellen wie 
1. Mof. 30, 27. 44, 15. 2. Kön. 17, 17. 21, 6. 
2, Chr. 33,6. In 4. Mof. 23, 23 fteht es als 
Wechſelbegriff zu kesem, um das ganze Gebiet als 
von Israel ausgeſchloſſen zu bezeichnen; 1. Kön. 
20, 33 wird e8 ſogar von der Hugen Berechnung 
gebraucht, welche ein zu guter Stunde geiproche- 
nes Wort ald Schidfaldwort werthet und für ſich 
4 ausbeutet. — Im Gegenjaß zum nachäsch, das 
die Israeliten zwar mit andern Völkern gemein, 
aber als eigenen Belig aus ihren ſyriſchen Ur⸗ 
figen mitgebradht haben (1. Moſ. 30, 27), wird 
vom Onẽn (Luther meift: Tagewählen, vgl. d. 
A.; felten Zeichendeuten oder auf Vogelgeſchrei 
achten) 5. Moſ. 18, 14 bemerft, daß es exoteriſch 
jei, zu den cananäifchen Eindringfeln gehöre; wie 
denn die Terebinthe der Me'öndnim Richt. 9, 37 
unfern des gößendieneriihen Siem ein altbe- 
rühmtes Centrum canaanitiihen Orakel⸗ und 
Zauberweſens gewejen zu fein jcheint. Dem wi- 
derfpricht nicht, wenn Jeſaja 2, 6 e3 ald eine be- 
ſonders bei den Philiſtern heimiſche Kunſt bezeich- 
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nicht an Beobachtung von Wollenformen zum 
Zwecke der Wahrſagerei zu denken, liegt auf der 
Hand; vielmehr werben wir auf die große Beden- 
tung hingemwiejen, welche zumal bei primitiven 
Uderbauvöflern das geheime Wiſſen und Können 
in Beziehung aufs Wetter gewinnen muß. Wei⸗ 
termacher find diejenige Kategorie unter ben viel- 
fach ineinanderfließenden Charakteren der Wahr⸗ 
jfagerei und Zauberei, welche nach dem Zeugnis 
der Ethnographie vom Altertum bis in unire 
Zage hinein bei allen Naturvöllern fich der weite. 
jten Verbreitung erfreut. Und es gehört zu ben 
merfwürdigiten Ericheinungen des polariſchen 
Berhältnifjes von Anziehung und Abftoßung zwi- 
ihen Prophetie und Mantik, wenn wir gerabe 
auf dem Gebiet der Wetterfunft den Mann, ber 
unter allen Propheten als die volkstümlichſte Ge⸗ 
ſtalt gelten muß, Elias in Kraft Jehova's ben geg- 
neriſchen Mächten die Spibe bieten jehen (1. Kön 
17,1. 14. 18, 1. 41 ff). — Ueberhaupt wirb mand 
ja die Thatiache im Auge zu behalten haben, dab 
Prophetie einerjeitd, Mantik und Magie andrew 
jeit3 in Bezug auf ihr Ericheinungsgebiet nicht 
ſchlechthin auseinanderliegende Kreije find, ſon⸗ 
dern ein Schneidungsgebiet haben, innerhalb dei- 
fen der gegenjäglicde Charakter lediglich durd 
den Bewirkenden, hier Jehova, dort bie bunfeln 
Mächte der Raturreligion und des Aberglaubens, 
bedingt wird. Jehova begegnet dem Mantis und 
überwältigt ihn, und ftatt des gewollten Fluch 
ſpruchs ergeht der nicht gejuchte Segensiprud 
(4. Moſ. 23, 3). In den Gipfeln der Eichen zu 
Dodona rauſch Beus (Odyssee XIV, 328), aber 
auch Jehova mag mit dem Raufchen des Baum 
wipfels ein Zeichen geben (2. Sam. 5, 3) 
u... f. Bgl aud die Artt. 2008 u. Träume. 
Ein figniftcantes Beijpiel des eben erörterten 
gibt auch das, was wir über den Gebrauch der 
Stabweißagung (Rhabdomantie) im 4. T. 
vorfinden. Es handelt jich da um eine jehr voll 
tümliche, bei Arabern, Babyloniern, Chineien, 
Zataren, Scythen, Germanen und ſonſt bezeug:t, 
in ihren Abarten vielgeftaltige Form ber a 
Man beichrieb Stäbe mit Beichen, ftreute fie 
durcheinander, und beutete bie entftanbenen Fi⸗ 
guren und Beihenverbindungen ; oder auch man 


ı warf Stäbe oder Pfeile, mit Deren jedem eine ge 


net ; und zu beibem harmonirt die Energie, mit der | wifie Entſcheidung verbunden gebacht wurde, in 
Mid. 5, 11. Ser. 27,9. Jeſ. 57, 3 diefen man- | ein Gefäß, jchüttelte fie und zog blindlings einen 


tiihen Terminus grade da anmenben, wo fie das 
auszurottende Heidentum oder den heidniſch 


heraus. Vebtere, die loosmäßige Form, jcheint im 
Orient die berrichende geweſen, wird auch von 


gewordenen Charalter Israels mit bejonberer | Hej. 21, 21 (26) als babyloniſche Sitte beichrieben. 


Schärfe treffen wollen. Was die urfprüngliche 
Bedeutung des Worts angeht, jo werden mir 
durch den hesräiichen Sprachſchatz auf Combi⸗ 
nation mit dem Wort ‘änän Wolfe gewieſen, von 


Zu Israel nun wird das einemal dieje Stabent- 
ſcheidung von Jehova ſelbſt angeordnet und mil 


‚einem außergewöhnlichen Entſcheidungszeichen 


ausgeſtattet (4. Moſ. 17), das anderemal als um 


dem eine der unjrigen näcdhitverwandte Ab⸗ | göttliche Mantit vom Bropheten mit entſchiede⸗ 
leitungsform 1. Moj. 9, 14 für die Bewölkung | nem Nachdruchk befämpft (Hof. 4, 12). — Alle bis 6 


des Himmel! durch Goit gebraucht wird. Daß ı 


her erwähnten Arten der Wahrfagerei find ſolche, 


Wahrfager 


welche ald zu Zeiten auch in Israel aufgetreten 
im U, T. erwähnt werben. Ueber die Befragung 
von Sdgenbildern, von der das nämliche gilt, vgl. 
d. A. Teraphim. Daneben bat das U. T. auch 
Kenntnis von manchen der zahlreichen andern 
Bweige, welche die Wahrjagerei bei andern Völ⸗ 
fern getrieben hat. Es Tennt die hohe Bedeutung, 
welche die vornehmfte unter allen Formen ber 
Wahrfagerei, die Uftrologie bei ben Babylo⸗ 
niern gehabt hat, |. d. A. Sterne. Es kennt jene 
Claſſe der „Geheimwiſſer“ in Wegypten, deren 
Hervorftechende Bebeutung und Eigentümlichkeit 
auf den Dentmälern durch ein Schreibzeug in ber 
Hand und eine Feder Hinter dem Ohr marlirt 
wird, und auch dem Ausländer fich jo fühlbar 
machte, Daß ſowol die Griechen wie die Semiten 
fie mit Namen bezeichnet haben, bie fie aus eignem 
Sprachgut jhöpften: legoyemuuereis, hebr. char- 
tummim 1. Mo. 41, 8. 24. 2. Mof. 7—9. (Luth.: 
Wahrſager, Zauberer). Zur Priefterclafje gehörig 
waren fie nicht bloß im Beſitz manigfachen egacten 
Wiſſens, fondern der mantifhen und magiſchen 
Technik in weitefter Ausdehnung mächtig; Traum- 
deuter, Bauberer und Uftrologen. Im Buch Da- 
niel wird diejelbe Kategorie der chartummim 
unter Die babyloniichen Hofſtaaten eingereiht 
{e. 1-5; Luth. : Sternjeher) ; gewiß nicht ohne ge= 
ichichtlichen Anhalt. Bon einzelnen Rünften fremb- 
ländiſcher Wahrfjagerei wird der Behermweißa- 
gung als eines im alten Aegypten geübten Ge⸗ 
brauchs gedacht (1. Mo. 44, 5). Vermutlich ge 
Hört diejelbe unter die zahlreichen Geſtalten ber 
Waſſermantik, Hydromantie. Man ließ Sonnen- 
Strahlen in ein Gefäß mit Waſſer ſcheinen und be- 
trachtete, daſſelbe bewegend, die entitehenben Rin- 
gel (Jamblichus de mysteriis III, 14); oder das 
Gefäß war mit Buchftaben bezeichnet, an die ein 
Ichwingender Ring hie und da anftieß und ba- 
Durch der Deutung die Handhabe bot (Ammian. 
Marcellinus 29). ®rabe zu dieſen Weifen war 
allerdings nicht ein Becher, ſondern nur ein fla- 
ches Gefäß geeignet (daher die Bezeichnung: 
Schüffelweißagung, Lelanomantie bei Strabo 
XVI, p. 1106). Auch) was Auguſtin de civ. Dei 
7, 35 über ein hydromantiſches Verfahren ziem- 
lich dunkel aus Varro ercerpirt bat, paßt zu ber 
Stelle 1. Mof. 44,5 nicht. Daher man nach Ana⸗ 
Iogie neuerer Beobachtungen vermutet, es fei 
dort ein Verfahren gemeint, bei welchem das 
Waſſer im Becher durch Hineingeworfene Metall- 
ftüdchen in Bewegung gerieth und dem mantifchen 
Berfahren die Zeichen bot. Als babylonifche 
Sitten nennt Hef. 21, 26 (21) neben dem “Pfeil- 
1008 und der Idolbefragung au die Leber- 
beihauung, weiche auch fonit unter den jehr 
vielfältigen Gebräuchen der Opferichau den Höhe- 
puntt bildet. Nach Cicero (de divinatione II, 13) 
kam vornehmlich in Betracht, ob die Leber des 
geihlachteten Opferthieres glänzend und voll, 
Bibl. Handwoͤrterbuch. 
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oder ob fie riſſig ind dürftig ausſah. Die An- 
nahme, daß das hohe Alter der Opferſchau au 
ſchon in der Erzählung 1. Mof. 4, 5 fich ſpiegele 
liegt nicht fern, ohne Doch von der Erzählung 
Direct gefordert zu fein. Merkwürdig ift, daß Die 
heilige Schrift nirgend der Vogelſchau erwähnt, 
beren mantijche Werthung im Altertum fo hoc 
und allgemein war. Der Ausdrud „auf Vogel⸗ 
geichrei achten”, den Luther im Anſchluß an die 
alten Ueberſetzer und Ausleger einigemalgebraucht, 
hat im bebrätichen Text nirgend einen Anhalt. 
Und an dem Raben 1. Mof. 8, 7 ff. kommt, wie 
die Erzählung zeigt, nicht die Bedeutung als 
Weißagevogel, jondern feine Duft am freien 
Schweifen in Betracht. — Mit dem Namen Bad- 
dim (Zuther: Wahrjager, Weißager) wollen die 
Propheten (ef. 44, 25. Ser. 60, 86) nicht eine 
beftimmte mantifche Praxis bezeichnet, ſondern 
bie ethiiche Verwerflichleit aller Wahrſagerei ge- 
rügt Haben; das Wort bedeutet Schwinbler. Da⸗ 
gegen wird das Wort Ittim, Flüſterer, Jeſ. 19, 3 
(Luther: Bfaffen) zu ben Bezeichnungen zu ftel- 
len fein, durch welche die Sitte der Wahrfager 
ausgebrüdt wird, die beſchworenen @eifter oder 
die eigne Weißageftimme in wisperndem Mur- 
mellaut reden zu laffen (vgl. Jeſ. 8, 19). Ueber 
da8 Beitwort kaschaph endlich mit feinen Ab⸗ 
Yeitungen, welches 5. Moſ. 18, 11. Mid. 5, 11. 
er. 27,9. 2. Chr. 33, 6 mit mehreren der oben- 
genannten in nädjiter Verbindung erfcheint, vgl. 
d. U. Zauberer. Ki. 


Waiſe, |. Arme und Witwen. 


Bald. Wälder werden im A. T. nicht felten 
erwähnt. Daß ber Libanon reich bewaldet war, 
geht aus zahlreichen Stellen hervor (3. 8. 2. Kön. 
19, 23. Jeſ. 37, 24. Sad. 11,1f.), und das⸗ 
jelbe gilt von dem Dftjordanlande mit feinen 
Eichenwälbern (Sad. 11,2), |.d. Urtt. Libanon, 
Bajan, Gilead, Ephraim. Daß aber bas 
Weſtjordanland (Sanaan) in gleicher Weife einft 
reich an Wald geweſen fei, muß, obgleich e3 oft 
behauptet wird, entfchieden bezweifelt werben. 
Zwar wird im A. T. auf „Wald“ und „Bäume 
des Waldes“ oft genug Bezug genommen, und 
einzelne Städtenamen wie Kirjath Jearim 
(„Waldſtadt“) und Har Jearim („Waldberg“; 
ſ. d. A. Cheſſalon) oder die Erwähnung ein⸗ 
zelner Wälder wie des „Waldes Hareth“ im weſt⸗ 
fihen Juda fcheinen die Eriltenz ausgedehnter 
Wälder direct zu beweiſen. Wllein eine nähere 
Erörterung aller der hier in Betracht fommenden 
Fragen führt doch zu einem anderen Refultate. 
Diehebräiihen Ausdrüde, welche man mit „Wald“ 
überfett Hat, find: 1) chöresch (da3 Luther nur 
2. Ehron. 27, 4 mit „Wald“ wiedergibt). Es 
bedeutet eigentlich das „Rauhe“ und bezeichnet 
nirgend den Wald, fondern nur dad „Buich- 
dickicht“ (mad 2. Chron. 27, 4 errichtete Jotham 

109 








Wald 


an ſolchen Stellen Warttürme zum Schube ber 
Bewohner und Herden, vgl. Zei. 17,9 n. d. hebr. 
T.), oder auch eine mit Dornengeftrüpp beftandene 
Stelle der Wüfte, wie z. B. jene Dertlichleit der 
Wüſte Siph, in der David vor Saul Zuflucht 
ſuchte (1. Sam. 23, 15 ff.; Luther hat hier mit 
Recht vorlichtig „Haide” überjegt)D. Wehnlich 
bezeichnet daß nur einmal (Fer. 4, 29) vorlom- 
mende 'äb niedrige Buſchwerk (Luther: „Die 
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aber immerhin eine ſolche, welche Zuflucht zu 


bieten geeignet iſt. Nach 2. Kön. 2, 23 f. ift der 
ja’ar der Wufenthalt3ort von Bären, nad Bi. 
80, 14 von Wildfchweinen, nach 1. Sam. 14, 25f. 
wird daſelbſt wilder Honig gefunden. Endlich 
reden Bi. 83, 15. Jeſ. 9, 18 [17]. Ser. 21, 14 
Hef. 20, 46 f. [21, 2 f.] (vgl. Jak. 3, 5) daven, 
daß der ja'ar brenne, worunter nur Walbbrände 
gemeint fein können. Darnach bebeutet ja’ar 


diden Wälder”), in welchem man vor dem herein- | zweifelloß im allg. „Wald“. Es fragt fih m, 
brechenden Feinde Schuß fuchen konnte. 2) Das ob wir uns benjelben als zuiammenhängenben, 
hebräifche Wort, welches Luth. ftehenb mit „Wald“ | eigentlichen Hochwald vorzuftellen haben, wie 


wiedergegeben bat, ift das häufige jaſar. Die 
Nichtigkeit diefer Ueberjegung hat Wetzſtein bean- 
ftandet, indem er dem hebr. ja'ar die Bedeutung 
des mit ihm etymologifch identiichen arabijchen 
wa'r gibt. Wa'r nämlich bezeichnet eine raube, 
fteinigte (vulkaniſche) Gegend ohne Bäume, ohne 
Wald. An biefem Sinne brauchen das Wort bie 
arabiihen Geographen, in diefem Sinne tft es 
noch heute in Syrien und Wrabien üblich. Die 
von dem Palestine Exploration Fund heraus» 
gegebene Liſte der arabilchen Ortsnamen bes Weſt⸗ 
jordanlandes weift drei Thäler Namens Wadi 
el Wa'r auf(eines füblich von Tyrus, ein anderes 
füblich vom Karn Sartabe, ein drittes ſüdöſtlich 
von Hebron), ferner einen Bir el Wa'r („Brun- 
nen de3 W.“) üblich von Zeloa, einen Tell el 
War („Hügel des W.“) am Oftabhang des Car- 
mel, und außerdem zahlreiche Localitäten, welche 
den Namen Wa'r oder Wa'ra (was Balmer 
richtig „the rugged ground“ oder „rocks‘‘ über- 
jest) führen, 3.8. ein Wa'rat es-Saudä in der 
Nähe des Sees Genezareth, d. i. „ber ſchwarze 
Wa'r",jogen. von den ſchwarzen Bajaltträmmern, 
die den Boden dort bedecken. Aber dieſe arabiſche 
Bedeutung wird man dem hebräiſchen ja'ar nicht 
beilegen dürfen. Das Charakteriftilche für letztern 
ift gerade da3 Vorkommen von Bäumen, wie 
viele altteftamentliche Stellen unmwiberleglich dar⸗ 
thun. Sef. 10, 18 f. redet von den Bäumen bes 
ja'ar, die man mit der Art umbaut (10, 34; vgl. 
5.Moj. 19,5), um fie als Brennholz (Hef. 15, 2. 6. 
39,10) oder Nutzholz (Ser. 10, 3) zu veriwenden. 
Sa, Jeſ. 7, 2 werben mit den vom Sturmwinde 
bewegten Bäumen des ja'ar Die beim Herannahen 
des Rezin und Pekach in gleicher Weije erbebenden 
Judäer verglichen. Und wenn es in dem Orakel 
gegen Arabien Jeſ. 21, 13 ff. heißt, daß die De- 
daniten werben (aus der Wüſte) im ja'ar Zu- 
Hucht ſuchen müflen (au Mia 7, 14 ift 
der ja'ar Bild des Schutzes), jo ift unter letz⸗ 
terem zweifellos eine unmwirtliche Gegend gemeint, 
abfeit3 vom Wege mit feinen ſicheren Stationen, 


1) Es war egegetiich fehr unvorfitig von van de Velde 
sur a. St. die Bemerlung zu machen (Bteifen II, 105): 
„Bon biefem Walde ift Teine Spur mehr vorhanden. Das 
Land hat feit Jahrhunderten burd) die verwüſtende Hand 
des Menſchen feinen Baumichmud verloren.” 


man dies bei der Bezeichnung „Wald“ zu thım 
pflegt. In diefem Falle müßte, wie 5. V. Frans 
unbedenllih annimmt (Mus dem Orient, 1861. 
©. 199) und unter anderm aus der Häufigen Er⸗ 
wähnung des Waldes im A. T. geradezu folgett, 
das Klima des heiligen Landes fich in hiſtoriſcher 
Beit wejentlich verändert haben (er nimmt an, 
was u. E. fich nicht erweiſen Iäßt, daß Ganaan, 
als ed noch nicht entwalbet geweien, einen ent- 
Ihiedeneren Wechfel von Sommer und inter 
aufgemwiejen Habe). Man behauptet bann zu 
gleich eine im Laufe der Beit eingetretene Ber 
ringerung de3 natürlichen Wafjerreichtums Ca 
naans, was aber auch nur in jehr befchräntten 
Maße zugegeben werben kann, da nachgewielener 
Maßen das Wüftengebiet in alter Zeit im weſent⸗ 
lichen diejelbe Ausdehnung Hatte, wie noch heute, 
und die einftige größere Fruchtbarkeit Canaaus 


nicht ſowol aus reicher fließenden Quellen und 


reichlicherem Regenfall zu erklären ift, als au 
der größeren Sorgfalt bei der Eultur des Landes 
(Terraffencultur!), infonberheit einer in großer 
Ausdehnung angewandten künftlichen Bewäfle 
rung. Wald im Sinne unferes zujammenhär 
genden Hochwaldes ift gewiß nie in Cangaan vor⸗ 
handen geweſen (vgl. Sach. 11,1 ff.)2). Wol geb 


y Theobald Fiſcher Hat zu erweiſen gefucht, dab in 
dem ganzen großen Zänbergebiete nörbL. vom 34. Baralkl, 
infonberheit in Rordafrica, Sicilien, Syrien, Mein" 
tamien, Iran und einem Theile von Turkeftan, in bir 
rifher Beit eine Abnahme der atmoiphärifchen Rieder: 
ſchläge ftattgefunden Habe, die insbeſondere durch bit 
Entwaldung ber betreffenden Gegenden veranlakt wordt 
jei; eine Behauptung, der nicht widerſprochen werben el, 
zumal Fiſcher vorfichtiger Welfe feine Behauptung dahn 
einfhräntt, daß wenn nicht eine Abnahme der Reg 
menge, fo doch eine andere Vertheilung berjelben ce® 
ftatirt werden müſſe (i. Fiſcher, Beiträge zur phyſilel 
Geogr. der Mittelmeerländer, bef. Siciliens, Lpz. 181. 
S. 164 f. u. anderwärts; vgl. Betermanns Geogr. Rb 
theil. 1883, I, S. 1 ff). Die oben vertretenen Anides 
ungen können volltommen zu Recht beftehen bleiben, anh 
wenn man Fiſchers allgemeinen Behauptungen beipflichte 

2) Wenn man 5.8. die Behauptung aufgeftellt hat, bei 
einft die Ebene Saron mit bichtem Eichenwalde beis® 
den geivefen fet, fo Ift das auf Grund einet ſprachlicha 
Misverftändnifies gefchehen. Helleniſtiſch heißt nämlid 
die Ebene Saron auch drymos („Eiche“), was aber BE 
eine falfche Ueberfegung des hebr. Saron iſt, veranleßt 
durch den GSleichklang mit dem griech. saronis „allt 
Eiche”. 
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es weite Streden, bie mit hohen Bäumen beſetzt Höhe“ werben (Micha 3, 12. Fer. 26,18). Gegen das 


waren: Cypreſſen, Sylomoren, Delbäumen, ver- 
Ichiedenen Bappel- und Eichenarten; jolche gibt e8 
aud heute noch, wenn auch ficher nicht mehr in der» 
jelben Ausdehnung wie früher. Die Bäume ftan- 
den und ftehen aber da mehr vereinzelt ober zu 
fleinen ®ruppen vereinigt, wie auf einer meiten 
Strede auf dem Barmel und in ber Nähe bes- 
jelben, in vielen Gegenden Galiläa's und anber- 
wärts. Dieje mitBäumen bejegten Striche heißen 
aber nichteigentlich ja'ar. Mit dieſem (von Luther 
immer mit „Wald“ überjegten) Worte ift viel- 
mehr nur niebriges Strauchmwert!) (innerhalb 
deſſen natürlich vereinzelte hohe Bäume nicht 
ausgeſchloſſen find, vielmehr vielfach vorhanden 
waren) zu verftehen, das theils aus grünenden 
Laubbüfchen beftand, theils und vorwiegend aus 
ärmlichem Geftrüppe, beſonders Dornengewächſen 
(daher der ja’ar häufig im Gegenſatz zum culti- 
virten Fruchtfelde genannt wird, Jeſ. 29, 17. 
38, 15; vgl. Hof. 2,12 [14])®. Erſteres war 
3.8. am Sordanufer der Fall. Das Buſchdickicht 
zu beiden Seiten des Jordan (f. d. U.) heißt denn 
auch ftehend ja'ar (Jer. 49, 19. 50,44. Sach. 11,3). 
An diejeß haben wir zu denken, wenn von bem 
„zöwen des Waldes” die Rede ift (Um. 3, 4. 
Miha 5, 7. Ser. 5, 6. 12, 8); an die Sumpf. 
bidichte des oberen Jordangebietes, wenn von 
„Bildichweinen des ja'ar“ geredetwird (Pſ. 80, 14 
n. d. hebr. Text), die dort heute noch zahlreich 
angetroffen werben. Borwiegend aus Dornenge- 
ftrüpp beftanb dagegen ber jaſar, der einft einen 
großen Theil des Gebirges Ephraim bedeckte, dag 
im Unterjchiede vom Gebirge Juda auch heute 
noch reichere8 Gebüfch und mit Bäumen bejeßte 
Gtreden aufweift (vgl. 1. Sam. 14, 25 f. 2. Kön. 
2,23 f. v. Schuberts Reifen IH, ©. 127. Robin- 
jon, Pal. III, 293 5. Furrer, Wanderungen 286). 
Un folhe Dornenmwildnis®) ift zu denken bei ber 
Erzählung Joſ. 17, 14 ff. aut welcher bie Kinder 
Joſeph, unzufrieden Damit, daß fie, der zahlreichfte 
unter den Stämmen Israels, ein jo Feines ye 
angewiefen erhalten haben, von Joſua weiteres 
Land verlangen. Joſua weiſt fie auf das Gebirge 
Ephraim mit feinen Ausläufern (Carmel und 
Gilboa) Hin, dort follen fie den jaſar ausrotten, 
und jo ihr Erbtheil fih verdoppeln. Derartige 
mit Strauchwerk und Dornengeftrüpp beftandene 
Höhen hat der Prophet im Sinne, wenn er dem 
mit dem Haufe Gottes geſchmückten Berge in 
Ausficht ftellt, er werbe einft zu einer „mwilben 


1) Snobel und Dieflel deuten ja'ar richtig: „ſtrauchige 
Wilbnis“. 

2) Welches näher „das Dickicht des jatar“ heißt, el. 
10, 34. 


3) Mit Dornengeſtrüpp beſtandene Stellen heißen auch 
aramdiſch ja'ra. Die Grundbedeutung iſt (wie bei chö- 
resch) „das Rauhe“; aus biefer erllären fich ſowol bie 
bebräiih-aramälfche, als die arabiſche Bedeutung bes 
Wortes. 


eben Ausgeführte Darf nicht geltend gemacht wer- 
den, baß der Bedarf an Nutz⸗ und Brennholz einft 
jehr groß gewejen fein müffe. Was erftered an- 
langt, jo wurde ficher viel Nutzholz aus bem 
Libanon und dem Dftjordanlande importirt (man 
denke an bie Berichte -von Salomo’3 Bauten; 
j: Urt. Jeruſalem Nr. 6); überdie3 war ber 
Berbrauch befielben ein verhältnismäßig geringer. 
Die Wohnhaͤuſer waren durchweg von Stein (was 
nit etwa auf Grund von Esr. 6, 11 beftritten 
werben darf), nur wenige Theile berjelben, 3. B. die 
Zhüren mit ihren Pfoften und Oberfchwellen, aus 
Holz, und aud zu ihrer inneren Einrichtung, zu 
Geräten u. |. w., wurde nicht ſoviel Holz benöthigt, 
al3 wir nach Analogie unjerer Verhältnifie es 
erwarten könnten. Was das Brennmaterial an- 
langt, das theils im Tempel, tHeild in Privat- 
bänfern zur Verwendung kam, fo beftand dieſes 
nicht durchaus, wenn auch vorwiegend, aus Holz 
und Holzlohlen (wozu auch alles Strauch⸗ und 
Dornengewächs fich eignete), fondern auf dem 
Lande vielfach in Ermangelung reichlichen Brenn 
holzes aus dürrem Grad und Kräutern (Matth. 
6, 30. Luc. 12,28), ja jelbft aus gebörrtem Mifte, 
wie überall in der Wüfte (Hei. 4, 12.15 u. d.). 
Dos Canaan, wenigitens feit ber Befigergreifung 
durch die Israeliten arm an Wald gemejen fein 
muß, läßt fich endlich indirect aus der zweifellos 
jehr dichten Bevölkerung jchließen (vgl. auch Die 
oben angeführte Erzählung Sof. 17). Deshalb 
mag Ichon frühzeitig von Seiten der Krone künſt⸗ 
lihe Waldeultur verfucht worden fein (vgl. Preb. 
2, 6). Zur Zeit Nehemia’s gab e3 einen „König- 
lichen Forſt“ (wol in der Nähe des Wadi Artäs). 
Un den „Holzjäriten“, d. i. Oberaufjeher dieſes 
Forſtes, erhielt Nehemia einen Empfehlungsbrief 
vom König Artaxerxes, der ihm das für bie beab- 
fihtigten Bauten in Serufalem nöthige Holz 
fihern jollte (Neh. 2, 8); f. die Artt. Aſſaph 

Garten. M. 


Waldeſel, |. Wildefel. 
Waldochs, ſ. Aurochs. 


Walfiſch. So überſetzt Luther einigemale 
(1. Moſ. 1, 21. Hiob 7, 12 u. Pſ. 148, 7) das 
hebr. tannin (vgl. d. A. Drache) und das griech. 
ketos (Sir. 43, 27. Matth. 12, 40), welches aber, 
wie jenes, mur eine unbeſtimmte Bezeichnung 
großer Seethiere ift. Ueber Pi. 74, 14. 104, 26 
vgl. d. A. Leviathan, S. 906b f., und über den 
„großen Fiſch“ des Jonas d. U. Fiſch No. 4. 


Wallker. Das Geichäft des Wallers bezieht fich 
theil3 auf das Yertigmachen des eben vom Web⸗ 
ſtuhl gelommenen Tuchs oder des Lodens, theils 
auf die Wiederherftellung bes durch Tragen 
ſchmutzig gewordenen Tuchs oder (ſ. 06. ©. 1438a) 
Kleides, insbeſondere des wollenen Zeugs. Bei⸗ 
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derlei Geichäft umfaßt aljo mehr als das eigent- 
liche Walfen, welches ein verjtärktes Wafchen ift 
(ſ. d. X. Baden), wobei bas in einem, mit Waſſer 
und Seife gefüllten Troge liegende Tuch unter 
fleißigem Ummenben deſſelben mit Schlagen und 
Stampfen bearbeitet wird. Das Wallen des nur 
Mtth. 9, 16. Me. 2, 21 (vgl. S. 835b) erwähnten 
Lodens dient nicht nur zur Entfernung noch vor» 
handenerDeltheildden, jonbern ſoll durch Berfilzung 
der Wollhärchen auf beiden Seiten des Gewebes 
dem Tuche zugleich die nöthige Dichtigkeit und 
Feſtigkeit geben, bamit es fi) auch nicht mehr 
Durch Näſſe zufammenziehe. Weil es durch das 
Ballen fehr ſtark eingeht, fo muß bas Tuch bei- 
nahe doppelt fo breit gewebt werden, ala e3 im 
fertigen Zuftande ericheinen foll; Darum könnte 
nur ein Thor das alte Kleid mit einem unge- 
wallten Lappen ausbefjern wollen. Im Griechi⸗ 
ſchen hat der ®. feinen Namen vom Kragen. Wie 
nämlich die Wolle vor dem Spinnen mit bem 
Wollkamm (ber Kardätiche ober Krempel) bear- 
beitet werden muß, jo ift bei dem gewalkten Loden 
ein wieberboltes Aufkratzen (das Rauhen mit der 
Karde oder Weberdiftel) und Scheren des Tuches 
nöthig, und auch das ſchon getragene Tuch wird 
nad) feiner Reinigung neu aufgekratzt; durch das 
gleihmäßige Herausziehen und Abfchneiden der 
Härchen gewinnt ja die Yilzdede eine glatte, feine 
Oberfläche. Der hebräifche W., ber feinen Namen 
vom Treten hat, beichäftigte fich weniger mit Der 
Tuchfabrication (vgl. Herm. Grothe, bie Appretur 
der Gewebe. Berlin, 1882), von welcher die Bibel 
faum redet, ald vielmehr mit dem oft nöthigen 
Reinigen ber Slleider (f. d. U. No. 5). Wenn 
Luther 2. Kön. 18, 17 in freier Ueberſetzung vom 
WBaltmüller ſpricht, fo weift er deutlich darauf 
hin, daß das gewiß urjprünglich im Haushalt von 
Männern oder Weibern beforgte ſchwierige Ge⸗ 
ſchäft bes Kleiderwaſchens (vgl. 2. Mof. 19,10. 14. 
3. Moſ. 11, 25. 28. 13, 54 ff.) ſchon früh zu einem 
befonderen Handwerke (j. b. X.) geworben war. 
An Walkmaſchinen ift aber nicht zu denken; bie 
alten Hebräer kannten ficher noch Feine Walk⸗ 
mühlen, deren Waſſerkraft ſchwere hölzerne Häm- 
mer abmwechielnd Hob und auf das in der Stampfe 
liegende Tuch herabfallen ließ. Die in Waſſer 
eingeweichten ſchmutzigen Kleider wurden einfach 
mit den Füßen geftampft oder auch mit Bläueln 
oder Knitteln geichlagen; ein ſolches Walkerholz 
brachte nach Eufeb. (Kirchengejch. II, 1,2) dem 
Bruder Zeju, Jakobus dem Gerechten, den Tod. 
Wie der griechiſche W. die reinigende Kraft des 
Waſſers durch Aichenlauge und die fimolifche Erde 
verftärkte, d. h. durch ben auf der kykladiſchen 
Inſel Kimölos gefundenen natrumbhaltigen weißen 
Thon, der eine Art natürlicher Seife bildet, jo 
gebrauchten auch die Hebräer verichiedene feifen- 
artig wirkende und ftarf beizende Stoffe (vgl. Mal. 
3,2 und ſ. d. A. Laugenfalz), unter welchen 
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nad dem Zeugnis des Talmud fogar der Harn 
nicht fehlte; befanntlid führt jebt ein vom ®. 
gerne gebrauchtes Mineral, welches die fetten 
Dele begierig auffaugt, ben Namen ber Waller⸗ 
erde. Statt W. bat Luther Mal. 3, 2 die freie 
Ueberſetzung „Wäjcher“, welche befier ift ala das 
bejonder3 Me. 9, 3 irreführende, Färber“ (ſ. d. A) 
Natürlich waren bie Kleider gleich der Schafwolle 
gewöhnlich von weißer Farbe; um aber dieſen 
den vollen Glanz wiederzugeben, hatte der jübtide 
W. drei Tage lang zu arbeiten, während für das 
Ballen ber gefärbten ober bunten Stoffe ſchon 
ein Tag genügte. Wegen ber übeln @erüdk, 
welche das Entfetten und Reinigen der Tücher 
mit ſich führte (vgl. d. X. Gerber), betrieben bie 
W. ihr Handwerk, für welches fie eines großen 
Waſſervorrats bedurften, mol gewöhnlich außer 
Halb der Städte. So finden wir im RW. Jen 
falem3 (f. ob. S. 691, auch 514) ein Walterfeh 
erwähnt, und die Quelle Rogel (ſ. d. X.) im SD. 
der Hauptitadt hat wol ebenfall3 vom W. (pl. 
hebr. regel = Fuß) ihren Namen. Kph. 


Banne, |. Aderbau No. 7. 


Waſchungen, |. Baden, Mahlzeit S. 943, Rei 
nigfeit, bei. No. 2 und ©. 1281b, Projelgten 
No.3 u. Taufe. 


Waſſer. In dem an Quellen armen paläfi- 
niſchen Kreibegebirge bekam es ber Israelite i⸗ 
den heißen, regenloſen Sommermonaten alljähr 
Yih weit mehr, al3 wir in unfern Landen mb 
unter unjern®itterungsverhältniffen, zu erfahren, 
welche Lebensbebingung für die gejamte Vege⸗ 
tation, wie für die Thier- und für Die Menicher 
welt das W. ift; vollends in Zeiten auferorbent- 
licher Dürre wurde der Waflermangel als eix 
der jchwerften Salamitäten empfunben, von ber 
Das Land heimgefucht werben konnte. Die Vibd 
ift Darum auch voll von Zengniſſen dafür, wie 
hoch das W. als eine zum Leben und Wohlen 
nöthige Gottesgabe von den Israeliten geihäft 
wurde. Jeſus Sirach (29, 28. 39, 31) Reit 
unter den unentbebrlichen Lebensbedürfniſſen dei 
Menſchen das W. oben an. Natürlich hat er de 
bei vorwiegend im Sinn, daß es das gemöhnfikt 
Getränt zur Stillung des Durfteswar (vgl.1.60# 
30, 12. 1. Kön. 19, 6. Hef. 4, 11 u. a.), weshalb 
es auch in fprichwörtlicher Rede Bild des alltäg 
lich, gewohnheitsmäßig und reichlich Genoſſerer 
ift (Hiob 15, 16. 84, 7; vgl. Spr. 26, 6 im Hebt) 
Kaum meniger entbehrlich war unter ben flime 
tiſchen Verhaͤltniſſen Paläſtina's und bei M 
Tracht und Lebensweiſe der Zsraeliten bie Er 
quidung durch Waſchung der Füße (1. Moi. 18,4 
24, 32. 43, 24 u. a.) und Hände, durch font 
Reinigungen unb häufige Bäder; und bie re 
gidje Bedeutung ber Reinligkeit (ſ. d. A) tm 
nicht wenig dazu bei, den Waflerbebarf noch A 
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erhöhen. Welche Vorſorge zur Dedung defielben | gleich (1. Mof. 49, 4); dagegen gleicht tiefen 
bei den JBraeliten getroffen war, ift ſchon in den | Wafjern bie gehaltvolfe Rede oder auch ber ge- 
Artt. Brunnen und Teiche beſprochen worden. |heime Plan eines Mannes (Spr. 18,4. 20, 5) 
Je weniger bie für jedermann benägbaren Wafjer- u. dgl. mehr. — In ber beutichen Bibel fteht der 


vorräte immer unb überall ausreichten, um fo 
werthvoller war ber Beſitz eines eigenen Brunnens 
(Jef. 36, 16), um fo eher fonnte eBgeicheen, daß 
®. nur für Geld zu Haben war (vgl. 4. Moſ. 
20, 17.19. 21,22. Kigl. 5, 4), und um fo häufiger 
tonnte die Darreihung eines Trunkes Waſſers 
als eine nicht gering zu ichäßerfbe Wohlthat er- 
iheinen (ogl.3. 8. Spr. 25, 21.25. Matth. 10,42). 
Dem Durftenben ſolche Wohlthat nicht zu gönnen, 
galt wol als Hartherzigkeit und geizige Selbft- 
fudt (1. Sam. 25, 11. Hiob 22, 7. Jef. 32, 6); 
aber bie Regel war doch, daß ber eigene Brunnen 
ausſchließlich dem eigenen Bedarf diente; und 
daher kann die Bilberrede der Spruchweisheit den 
Genuß ehelicher Liebesluſt ald ein Trinlen aus 
dem eigenen Brunnen (Spr. 5, 15—20) und ben 
ehebrecherifchen als ein Trinten geftohlenen Waj- 
ſers (Spr. 9, 17) darftellen. Am häufigften ift 
das W., beſonders das „Lebendige“, friich aus 
der Quelle jprubelnde und überhaupt das fließende 
B. Bild des Erquidenden und Belebenden (vgl. 


Ausdrüde wie „Wafler des Lebens“, „Duelle des | 


Lebens“, „Heilöbrunnen“, Jeſ. 12,3, u. dgl.) oder 
des das fröhliche Wachſen und @ebeihen förbern- 
ben, fruchtbar machenden göttlichen Segen. Die 
bildliche Berwendung deſſelben zur Bezeichnung 
be3 Reinigungsmitteis von Sünden (Hef. 36, 25. 
Sad. 13, 1) war im alten Bund durch die cäri» 
moniellen Waſchungen, im neuen durch die Be- 
deutung der Taufe (Joh. 3, b. Eph. 5, 26. 1. Petr. 
3, 21. Hebr. 10, 22) befonder3 nahe gelegt. — 
Die Erfahrung, daß das W. aud) zum gefährlichen 
und zeritörenden Element wird, wenn nad) ger 
waltigen Regengüffen braufende Gießbäche von 
den Bergen herabftürgen, bie Bäche zu tojenben 
Strömen werben, und die Flüſſe weite Länder- 
ftreden überfluthen, machten das W. aber auch 
zum Bild drohender Lebensgefahr und unaufgalt- 
ſam einbrechenden Verderbens (vgl. z. B. Pf.18,17. 
32,6. 69, 25.16. 124, 4 f. Jef. 43, 2); namente 
lich werben das Land überziehenbe, feindliche 
Heere gern mit braufenden Waſſern verglichen, 
mit denen ein feine Ufer überjchreitender Strom 
das Sand überfiuthet (Jej. 8, 7 f. 17, 12 f. Zer. 
41,2. Hei. 26, 19); und fo können große Waſſer 
fchließlich geradezu zum Sinnbild der heidniſchen 
Xölterwelt werben (Offb. 17, 1. 15; vgl. Jer. 
51, 18). — Nod) mande andre bilbliche Berwen- 
dungen bed Waſſers kommen in ber Bibel vor: 
fo zerfließt das verzagende Herz wie Waffer (Joſ. 
7, 5); wer völligem Untergang verfällt, vergeht 
(2. Sam. 14, 14. ®f. 58, 8), weflen Kraft burdh 
Leiden und Angſt aufgeföft ift, wird ausgefchügtet 
(Bf. 22, 15), wie Waſſer; leidenſchaftliche, zügel- 
loſe Begierde macht dem überiprudelnden Waffer 


Ausdrud „das Waſſer“ Häufig für „der Strom“ 
(hebr. nahar); befonders wirb der Euphrat jo 
bezeichnet, oft ohne näher beftimmenben Zuſatz 
(jo 1. Moſ. 31, 21. 36, 37. 2. Mof. 23, 31. 
4. Mof. 22, 5. Joſ. 24, 2. 14f. 2. Sam. 10,16. 
1. Rön. 4,24. 1. Chr. 1,48. 20[19), 16. 2. Chr. 
9, 26; in den Formeln: dieſſeits und jenſeits des 
Waſſers in den Bb. Era und Nehemia; Pf. 72,8. 
gef. 7, 20. 27,12. Sad. 9, 10. Sir. 44, 23); 
aber aud) andere Ströme, wie ber Chebar, der 
Ulei, der Tigris und (für dad hebr. je’ör) der Nil, 
ber auch Hei. 29, 3—5. An. 8, 8. 9,5. Rah. 
3, 8 und in mehreren andern Stellen, in welchen 
es aus dem Zuſammenhang deutlich ift, unter 
„dem Waffer“ gemeint ift; viel feltener hat Luther 
den Ausbrud auch für „Bach“ (bebr. nächal) 
gebraucht, beſonders vom Jabbok (jo auch 1. Moſ. 
32, 23), vom Arnon, vom Kiſon und vom Bad 
Aegyptens (Jof. 15, 47; vgl. d. U. Bad). 


Waſſermelone, |. Pfeben. 
Wafferſtadt (2. Sam. 12, 27), |. Rabba. 
Bafferthor, j. Jerufalem ©. 687b. 


Webebrote. So heißen 3. Mof. 23, 17—20 bie 
am Wocen- oder Pfingftfeittage von Gemeinde 
wegen barzubringenben zwei Weizenerſtlingsbrote. 
Es kam nicht? davon auf den Altar; denn fie 
waren gefänert, wie aud) die mit bem Schelamim- 
Dantopfer verbundenen Brotfuchen gejäuert fein 
durften (8. Mof. 7, 18); beibemal ift es der 
außerorbentlich freudige Anlaß, um beöwillen für 
die Bufoft des Feſtmahls biefe Ausnahme von 
der fonftigen Ausſchließung alles Sauerteigs ge- 
macht wird. Aber, obgleich nicht opferfähig, wur- 
den bie zwei Pfingftbrote doch mittelft Webung 
Gotte geweiht. Bu ihrem Begleitopfercompfeg 
‚gehörten auch zwei einjährige Schelamim-Lämmer 
(1.d. U. Pfingften ©. 118da). Dieje und bie 
Pfingſtbrote wurden mit einander gemoben, nad 
traditioneller Auffaſſung die Lämmer in febendem 
Buftande und fo, daß wechſelsweiſe die Brote ald 
Hauptfache der Pfingftipende unten und als Zukoſt 
zu dem Feſtmahle oben zu liegen famen; benn 
das Hauptfächliche bildet bei der Webung bie 
Baſis (Menachoth 628). Sowol die Brote, dieſe 
gang, al8 die zwei Lämmer, dieje nad Darbrin- 
‚gung ber Zettftüde, fallen den Prieftern zu; denn 
Schelamimopfer ber Gemeinde gehören zu den 
sanctissima, deren Genuß auf den engften prie» 
fterfichen Kreis beichräntt ift. Del. 


Bebebruft. Bei ber Priefterweie, melde 
Mofe vollzieht, werben von ben Opferjtüden des 
„Widders der Fülle“ (beffer: der Füllung, 
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d. i. Bepollmächtigung) zwei beſonders hervorge- 
hoben: die rechte „Schulter“ (richtiger: Keule, 
nämlich des Hinterviertel8) und die Bruft; beide 
werben gewoben und jo Gotte gewidmet, aber Die 
Benennung als Webe bleibt an dem Brujtitüd 
haften, während die Schulter ala Hebe bezeichnet 
wird, weil bei der Prieſterweihe nicht, wie es für 
die Zuknnft angeordnet wird, Schulter und Bruft, 
obgleich beide gemoben wurden, dem fungirenden 
Priefter zufielen, jondern Moſe, der als jolcher 
fungirte, nur das Bruftitüd erhielt, wogegen die 
Schulter nicht allein gewoben, ſondern auch er- 
hoben, d. h. nicht bloß ideell für den Altar be- 
ftimmt, fondern auch wirklich für den Altar als 
Feuerſpeiſe in Anſpruch genommen ward (vgl. 
2. Moj. 29, 22—28. 3. Moj. 8, 25—29 und für 
Berftändnis der unterichiedlichen Bezeichnung 
bejonders 2. Mof. 29, 27). Bon da an, und zwar 
um dieſes gejchichtlichen Unlafjes willen, werben 
mit ftarrer Conjequenz Webebruft (chazeh hat- 
tenüphah) und Hebefchulter (schök hat-terümah) 
unterſchieden; fie find, wie jchon am erjten Opfer- 
tage Aarons und feiner Söhne, der prieiterliche 
Untheil an allen Schelamimopfern, welche von 
Gemeindegliedern durch priefterliche Bermittelung 
dargebradyt werden (3. Moſ. 7, 29 ff.), und an 
bem Genuffe, der nicht an das Heiligtum gebunden 
ift, Dürfen auch die weiblichen Mitglieder der 
Priefterfamilien teilnehmen (3. Moſ. 10, 14). 
Del. 

Webegarbe. Ein altes Zeugnis für gottes« 
bienftlihe Darbringungen von dem landwirt- 
ſchaftlichen Ertrage findet fi) in Davids Elegie 
auf Saul und Jonathan (2. Sam. 1, 21), wo 
den Gilboa-Bergen, dem Schaupla ber gegen 
die Philifter verlorenen Schlacht, angewünfcht 
wird, daß da nicht Ueder fein mögen, da „Heb⸗ 
opfer von fommen“. Eine jolche Hebe (terümah) 
iwar Die Webegarbe (‘mer hat tenüphah), welche 
nad) dem Geſetz 3. Moſ. 23, 10—14 in der Oſter⸗ 
feitzeit „des andern Tages nad dem Sabbat”, 
d. h. nad) der rechtsgültig gewordenen jüdijchen 
Auslegung am Tage nad) dem erjten Mazzoth⸗ 
fefttag, aljo am 16. Niſan darzubringen war, 
eine Erftlingsgarbe von der gereiften Gerfte, um 
durch diejen Gotte, al3 dem Geber, die Ehre 
gebenden Act die angehobene Ernte und den als- 
dann gejtatteten Genuß der jungen Feldfrucht zu 
weihen. Omer bedeutet eine Garbe (6. Moſ. 24,19), 
ift aber au) Name eines Maßes (bei Lth. „Go⸗ 
mor” 2. Mof.16,36). Die ſchon von Joſeph. be- 
zeugte traditionelle Praxis identificirte Die Omer- 
Webe mit der Erſtlingsmincha 3. Mof. 2, 14—16, 
welche in einem Omer d. i. Zehntel Epha abge- 
fiebten Mehls von der neuen Gerſte zu beſtehen 
babe (ſ. d. A. Paſſah ©. 1141b) — gegen den 
Wortlaut der beiden Vorjchriften, die man in 
diejer Weife gewaltjam harmonifirte. Der Omer 
fol ja von einem Brandopfer mit Speid- und 


Trankopfer begleitet jein, und iſt alfo nicht aud 
jelber ein Speisopfer, deſſen Gedenktheil für den 
Altar abzuheben ift. Es heißt jo eine Garbe 
vom eriten Schnitt der Gerſte. Diele Erftlings- 
garbe joll der Priefter angefichtd Jehova's weben 
den Spendern zugut. Daß etwas davon auf den 
Altar zu tommen habe, wird nicht gejagt; fie fiel 
alſo ohne Abhub den Prieſtern zu. Del. 


Beben und Heben. &3 find Dedicationsweiſen, 
welche jo bezeicänet werden. Zuweilen tritt die 
Borjtelung der durch dieſe Worte audgebrüdten 
Bewegung dermaßen zurüd, daß ihnen nur'der 
allgemeine Sinn bed Weihend verbleibt. Nicht 
nur Hebe (terümah), fondern auch Webe (temt- 
phah) bedeutet zuweilen im allgemeinen Weih⸗ 
gabe; Hebe⸗Gold (4. Moſ. 31,52) oder Webe⸗Gold 
(2. Mof. 38, 24) ift mit Berzicht auf weltlichen 
Gebraud dem Heiligtum bargebrachtes, Hebopfer 
oder Webopfer find 4. Moſ. 18, 11 unterichtedlof 
wechfelnde Benennungen. Beide kommen in der 
altteft. Sprache ausfchlieglih nur als Ausdrud 
für unmittelbar oder doch mittelbar gottesbienft- 
lie Weihungen vor. Und urjprünglich verband 
fi) mit der einen wie mit der anbern ber Sim 
einer dedicatorifchen Bewegung in ber Richtung 
auf Gott, den in feinem Heiligtum gegenwärtig 
gebachten. Hebe heißt die Weihgabe ald folde, 
welche zu ihm, dem Erhabenen, emporgehoben 
wird, damit er fie hinnehme. Dieſes Heben er- 
icheint aber im Geſetz nirgends als ein eigens 
aeforderter bejonderer Dedicationsritus; heben 
ift im allgemeinen f. v. a. widmen. Dagegen if 
Weben eine eigentümliche Vollzugsweiſe det 
Weihung, welche in vielen Fällen, 3. B. in dem 
Reinigungsritual des Ausſätzigen (3. Moſ. 14, 
12 ff.), ausbrüdlich vorgeichrieben wird; häniph 
(weben) und tenüphah (Webe) find ausichliehlih 
im Brieftercoder heimiſche Namen eines beſon⸗ 
deren Dedicationgritus. Heben tft Ausbrud eine 
verticalen, Weben,d.i. Schwingen, Ausdrud einer 
horizontalen Bewegung, bie fi) ohne Zweiſel 
ſowol äußerlich al3 intentionell vorzugsweiſe ned 
dem Allerheiligſten Hin richtete. Nach der tradi- 
tionellen Erklärung bewegte der Briefter das zu 
Widmende hin und wieder, aufwärt8unb abwärts, 
alfo freuzweis, was bie alten hriftlichen Ausleger 
gefliffentlih betonen. Zuweilen nahnı er be} 
Opfer, wie 3. B. das Speisopfer des der Untreu 
verdächtigen Weibes (4. Mof. 5, 35), in eigen 
Hand, um die Webung zu vollziehen. In anderes 
Fällen wurden bie Hände derer, für melde die 
Opfer zu bringen waren, mit der Opfergabe be 
Laftet und der Priefter mob die Opfergaben, inden 
er fie mit feiner untergelegten Hand in Bewegung 
ſetzte; fo bei der Priefterweihe, bei welcher Mok 
ala weihender Priefter fungirte (2. Moj. 29, 24) 
und bei der Ausweihung des Nafiräers (4. Mol. 
6, 19 f.). Auch die Leviten wurden bei ihrer 
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Weihe zu Brieftergehülfen von Aaron gewoben 
„als ein Webeopfer angeſichts Jehova's jeitens 
der Kinder Israel“ (4. Mof. 8,11). Die Ber- 
{onen wurden in derjelben Weiſe in ber Richtung 
auf @ott hin und wieber geführt, wie die bing- 
liche Weihgabe Hin und wieder bewegt. [Luther 
gebraudt dad Wort „weben“ auch fonft in ber 
jegt veralteten Bedeutung bewegen (Matth. 11, 7. 
at. 1,6), ſchwingen (Jef. 19, 16. Sad. 2, 9) 


lien Geſchlechte oblag (vgl. 3. Esra 4, 17. 
Apftgich. 9, 39). Wenn Samuels Mutter ihrem 
Sohne einen Oberrod macht (1. Sam. 2, 19) und 
das tugenbfame Weib (pr. 31, 22. 24) Deden 
unb leider verfertigt, fo find fie eben als ſolche 
Hausfrauen gedacht, melde die Stoffe nicht nur 
fpinnen, fondern auch weben. Die Kleider kamen 
ja meiftens (vgl. Weiß, ©. 308) fertig vom Web- 
ſtuhl, fo daß bie Herftellung ber neuen Gewänber 


‚ober ſich bemegen (Jef. 29, 5; beſonders in bem |zum größten Theil Sache der webenben Frauen 
noch üblichen „leben und weben“ 1. Mof. 1, 20 f. war oder auch der fi) auf bad Gewerbe ber W. 
Heſ. 38, 20. 47, 9. Apftig. 17, 28), aud für verlegenden Männer (Gef. 38, 12); die erften 
„wehen“ (Jeſ. 57, 16 u. a.).] Del. Schneider des hebraiſchen wie des griechiſchen 

. Altertums konnten wol nur „Flichſchneider fein. 

1 Weberei. Obgleich wir wiffen, daß bie zur Ber Da wir und die SW. ber Hebräer ähnlich derjenigen 
teitung der Kleider (f. d. A) Worhänge, Belt- der Aegypter denken müffen, fo geben wir zunächit 
deden zc. unentbehrliche Webtunſt auch bei ben zwei Abbildungen altäghptiſcher Webftühle. Auf 
debraern uralt iſt, fo find wir doch über viele hier dem erſten Bilde (Wiitinſ. IL, S. 60 Fig. 1—8) 
in Betracht kommenden Dinge nur jehr mangelgaft jehen wir zwei Frauen am Webftuhle beichäftigt, 


unterrichtet. Im Jahre 1868 jah €. 9. Balmer 
G. 98 f.) in einem Beduinenlager beim Dſchebel 
Mufa „eine alte Frau unter der Thüre des Zeltes 
mit Weben beichäftigt. Ihr Webituhl war ganz 
primitiv und beftand nur aus einigen aufrecht» 
ftehenben Stäben, über welchen die Fäden gejpannt 
waren; bie querlaufenden Fäden wurben geichidt 
mit den Fingern eingeſchoben, ohne Schiffen, 
und Das ganze Gewebe mit einem Holaftädchen 
feit zufommengebrängt. Neben ihr ftand ein 
Junges Weib und fpann die Biegenhaare, welche 
die Alte zu ihrer Arbeit bedurfte“ (j. d. U. Spin- 
nen). Ohne Zweifel find die Webvorrichtungen 
der alten Hebräer nicht immer fo unvolltommen 
geweſen; wirb doch 3.8. 2. Moſ. 3ö, 36 das ein- 
Jade Weben einfarbiger Faden vom Buntweben 
«Zuth.: Stiden) und Kunftweben (Luth.: Wirken) 
deutlich unterſchieden (j. ob. ©. 422). Aber bie 
Thatſache, daß die in den Gräbern von Theben 
‚abgebildeten Webftühle der Aegypter troß der im 
Altertum fo viel gepriefenen hohen Leiftungen 
ihrer Webtunft jehr roh erſcheinen (vgl. Wilkinf. 
IU, ©. 118 f.), fann für ſich allein genügen, und 
Davor zu warnen, daß twir nicht jpätere Einrich ⸗ 
tungen irrig ſchon in ber Zeit der alten Hebräer 
vorausfegen. Verhältnismäßig früh mußte ſich 
Die ®. zu einem befonberen Hanbiwerfe (j. d. U. 
und vgl. Weiß, ©. 425) ausbilden, und gewiß 
‚befand ſich nicht in jedem Haufe ein ziemlich dider 
„Baum“ (hebr. mandr, nach ber Wurzelbedeutung 
de3 Urbarmachens wol urfpränglid dad zum 
Bilügen dienende Jod, dann jedes Duerholz) 
„der Beber" (vgl. 1. Sam. 17,7. 2. Sam. 21, 19. 
1. Epron. 20,5). Auch fonft (vgl. 1. Ehron. 4, 21) 
finden wir Männer ald Weber erwähnt, nicht nur 
bei der Stiftöhütte, für weiche bie Weiber bloß 
das Spinnen (2. Mof. 35, 25 f.) bejorgten. Bu 





Atügyptifder Webfuhl. Nah Biltinfon. 


deren eine nicht mit einem Schiffchen, fonbern mit 
einem Stabe, welcher an jedem Ende einen Hafen 
hat, den nad} unten Hin feitzufchlagenden Einſchlag 
in die aufrechtftehenbe Kette bringt, fo daB nach 
oben gewoben wird. Das zweite, leider etwas 
undeutliche Bild (Wiltinf. II, ©. 135 Fig. 2) 
‚zeigt ung benfelben Stab mit bem Einſchlagfaden; 
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allen Zeiten aber finden wir rauen (gu 2. Kön. aber das Gewebe mit feinem bunten Rande be- 
28, 7 vgl. Weiß, ©. 363) mit der W. beichäftigt, finbet ſich oberhalb bes Webers, ber den Einſchlag 
welche wol anfänglich faft ausſchließlich dem weib- nach oben hin andrüdt, jo Daß nach unten gewoben 
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wird. Auch der horizontale Webftuhl mit wage⸗ 
recht Tiegender Kette war den Aegyptern nicht un⸗ 
befannt (Wilkinſ. III, S. 134f.), wenngleich gemöhn- 
fih im Ultertume die jentrechten Webftühle, vor 
welden die Webenden zu ftehen pflegten, in Ge⸗ 
brauch geweſen find. Wenn Herodot (2, 35) .bei 
den Megyptern nur die. Männer weben läßt und 
Hinzufügt, daß jie, der Sitte der übrigen Völker zu- 
wider, den Einjichlagfaden nach unten feitichlagen, 
fo ergänzen aljo die Denkmäler diefen Bericht des 
griechiſchen Reifenden. In der Kürze fagt Weib 
(S. 32 f.): „Das Weben geichah bis zu Ende des 
alten Reiches auf einfachen, rahmenförmigen Ge⸗ 
ſtellen. Sie waren meift nur wenig vom Boden 
erhoben und machten das Geihäft an fich zur 
mübjanten Handarbeit. Mit dem Beginne bes 
neuen Reiches (um 1600 v. Chr.) trat an die 
Stelle dieſes Gerätes ein zufjammengejegterer, die 
Arbeit erleichternder Webſtuhl. Er wurde jenl- 
recht aufgeftellt und mehr mafchinenmäßig in Be- 
2 wegung gefeßt." — Wenn zur ®. jchon ein ein⸗ 
facher Rahmen genügen konnte, der ein mit der 
Hand georbneted Gewebe mit Kette und Einichlag 
enthielt, fo Iag in ber Anwendung des Weber- 
ſchiffchens (Hebr. ’ereg) ein großer Fortichritt 
(vgl. Hiob 7, 6). An diejer Stelle, welche Luther 
überjegt: „Meine Tage find leichter Dahingeflogen 
Denn eine Weberſpule“, Handelt fich’8 offenbar nicht 
mehr um das langſame Einſchieben, jondern um 
das rafche Werfen des Fadens; wir dürfen daher 
an eine Art von WVeberichiffchen denken, wozu ung 
die bloße Wurgelbedeutung von ’arag (= flechten, 
weben) noch nicht ficher berechtigen würde. Wie 
unficher die bloße Wortableitung fein fann, zeigt 
der Streit der Ausleger über 3. Mof. 13, 48 ff. 
(ſ. ob. ©. 837 b), wo Luther wol mit Recht in 
Uebereinftimmung mit den alten lleberfegungen 
Werft (= Kette, Bettel, Aufzug, durch welchen 
das Schiffchen Hin und her geworfen wird) und 
Eintracht (= Einſchlag, Eintrag, die zur Ver⸗ 
Bindung in den Aufzug eingetragenen Querfäden) 
verfteht, während neuere, wie Dathe, hier Ge⸗ 
webtes und Gewirktes finden wollen. Es iſt nicht 
rathſam, in diefem Gefege über den Ausſatz von 
der Meberlieferung der alten Ueberjeger abzu- 
weichen; denn die aufgezogenen Kettenfäden ſamt 
den vor dem Einſchießen aufgewidelten Fäden des 
Einſchlags verhalten ſich zu dem aus der Berbin- 
dung beider entftandenen Gewebe oder zum Kleide, 
von welchem Sie ſcharf unterichieden werden, ganz 
ähnlich, wie das Leder zu dem aud Leder Ber- 
fertigten. Die Unterſcheidung zwijchen getragenen 
und noch nicht getragenen Kleidern reicht ſchwer⸗ 
lich aus, obgleich man zur Noth dur Annahme 
anderer Wurzelbedeutungen diejelben al3 ver- 
ſchiedene Gewebe erflären könnte, fogar als Ge⸗ 
wobenes und @eftridted. Wo aber die deutiche 
Bibel (Zei. 19, 9) vom Wirken guter Garne und 
dem Striden von Neben jpricht, redet der Grund⸗ 
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tert vom erarbeiten gelämmten Flachſes (I. ob. 


©. 443) unb dem Weben (bebr. ’arag) von Weiß⸗ 
zeug. Vom Striden ift überhaupt in ber richtig 
überfegten Bibel nirgends die Rede; denn die 
gewirtten Brachtlleider (2. Moſ. 31, 10, ſ. ob. 
©. 632b) find wicht geftridt, fondern gewoben. 
Was aber den Gebrauch von „wirken“ in Luthers 
Ueberjegung betrifft, fo leidet er an Derjelben Un- 
beftimmtheit, welche wir noch im heutigen Deut 
chen finden, worin der Bandweber auch Band- 
wirfer heißt. Der Ausdrud kann im weiteten 
Sinne ebenfogut das Spinnen (2. Mo. 35, 25 |.) 
als das Fertigen durch alle möglichen Fadenver- 
bindungen bedeuten, ſowol bie Thätigkeit der als 
Weberin gedachten Spinne (Jeſ. 59, 5 f.; zu Spr. 
30, 28 |. ob. ©. 348b), als die des Webers (vgl 
2. Do). 39, 22. 27. 2. Kön. 23, ). Doch bringt 
ber im Wirken liegende Hinweis auf Die erforderte 
Mühe e3 mit fi), daB gerade das kunſtvollere 
Weben, welches fich mehr der mühjamen Hand- 
arbeit des Stickens nähert, gerne als Wirken be 
zeichnet wird (vgl. 2. Moſ. 26, 36. 27, 16. 35, 39. 
39, 3). So heißt der aus dem Ganzen gewebte 
Rod Joh. 19, 23 ein gewirkter; ferner Judith 
10, 21 da8 aus PBurpur- und Goldfäden mit ein- 
gewobenen Ebeliteinen (vgl. Sir. 45, 13) verfer- 
tigte Mückennetz ein ſchön gewirfter Teppich, ımd 
wir reden 3. B. von einem mit Bildwerk durd- 
wirkten Gewebe. — Der Orforber Brofeflor Shaw 3 
(Reifen, S. 196 ff.), der im vorigen Jahrhunderte 
die Verberei bereijte, fand noch, daß bort bie 
Weiber beim Weben der als Kleidung dienenden 
Deden von gemeiniglich 6 Ellen Länge und 56 
Fuß Breite die Fäden des Einjchlag3 mit ihren 
Fingern zurechtlegten, fich aljo feines Schiffchend 
bebienten, und erzählt, daß man den Darüberge 
tragenen Burnus in einem Stüde webte. Dabei 
weiſt Shaw auf die bequeme und einfürmige Ge⸗ 
ftalt diejer morgenländifchen Kleidungen Hin, die 
für alle Berjonen gerecht jeien, jo daß einer des 
andern Kleider, ohne fie zu verändern, jofort am 
ziehen könne (vgl. 1. Mof. 27, 15. 1. Sam. 18, 4). 
Erſcheint ed auch felbftverftändlich, DaB das übri⸗ 
gens elaftiſch (j. ob. S. 833) gewebte Hemd eines 
Kindes dem Erwachſenen nicht leicht bequem fihen 
kann, fo iſt's doch im Durchſchnitt richtig, daß 
wir ung bie weiten Kleider der Hebräer, nicht nur 
die mantelförmigen, jondern zum großen Theile 
auch die rodlartigen, faft immer in gleicher Größe 
gemwoben zu denten haben. Berüdjichtigen wir nun 
da3 Einlaufen des Tuches (ſ. d. U. Walter), ſo 
ergibt fich für das Weben eines Mantels von 9 
und 5 Fuß Ausdehnung (j. ob. ©. 835) ſchon eine 
ziemlich lange Kette. Kamen auch Fäben von je 
außerordentlicher Länge, mie fie wol der heutige 
Weber auf den Rettenbaum widelt, im Altertume 
gewiß nicht vor, weil man nicht Stüde Tuch web, 
die Dußende von Metern lang waren, ſondern 
einzelne Tücher ober Kleider, jo geichah es doch 


Weberei 


wahrfcheinlich nicht felten, dab das Zufammen- 
rollen bes fertig gewobenen Kleides zum Theil 
ein Abrollen defjelben vom Weberbaume war, bis 
das Durchſchneiden ber zurüdbleibenden Enden 
der Kettenfäden zur völligen Losmachung des 
Kleides vom Webftuhle führte. Bon einem ein- 
zelnen Kleide handelt die jchwierige Stelle Zei. 
38, 12, worin der dem Tode nahe Hiskia das 
Hinſchwinden feines Lebens mit dem Wegthun 
eine3 Hirtenzeltes vergleicht und dann fortfährt: 
„Ich habe zufammengewidelt gleich dem Weber 
mein Leben, vom Trumm wird er mich abjchnei- 
den.” Was zunächſt das Zuſammenwickeln betrifft, 
io deuten andere das nur hier vorfommende Wort, 
von welchem der gel (f. d. U.) im Hebräiichen 
feinen Namen hat, unwahrſcheinlich als Kürzer- 
machen ober Abjichneiden. Der König vergleicht 
das Bollenben des Lebens weder mit dem all- 
mählichden Berlürzen des Aufzugs durch das fort- 
ſchreitende Einweben des Einſchlags, noch auch 
mit dem von Zeit zu Zeit erforderlichen Aufwickeln 
eines fertigen Stüds des Gewebes auf den Weber- 
baum. Bielmehr fcheintvondem vorhin erwähnten 
Bujammenwideln (beziehungsweije Abrollen) die 
Rede zu fein, welches erjt gejchieht, wenn das 
Kleid ganz fertiggewoben ift. Bei der von Quther 
befolgten Deutung „und reiße mein Leben ab wie 
ein Weber” wird der nachfolgenden Erwähnung 
des Abſchneidens übel vorgegriffen. Im folgenden 
Sate nämlich erjcheint der Eintritt des Todes 
(nad) dem Bilde vom Körper als einem Gewebe, 
vgl. im Hebräifchen Pſ. 139, 13. 15) pafjend als 
ein Abjchneiden (vgl. im Hebräifchen Hiob 6, 9. 
27,8) vom Trumm, d. h. von dem kurzen, das 
Gewebe am Weberbaume fefthaltenden Ende der 
Fäden des Aufzugs, wogegen wir in Erinnerung 
an die Barzen wol vom Abjchneiden des Lebens⸗ 
fadens (doch vgl. auch im Hebräijchen Bj. 139, 16) 
reden. Jedenfalls lommt bier Luthers frühere 
Ueberjegung „Er bricht mid) ab wie einen dünnen 
Faden“ dem Grundtegte näher, als bie jpätere 


4 „Er fanget mich Dürre aus.” — Noch viel dunfler, 


als die bejprochene Stelle des Hiskialiedes, ift die 
Art, wie man fi) den Webftuhl in die Gefchichte 
Simfons (j. ob. ©. 1486b) verflochten denken 
ſoll. Deuten wir Richt. 16, 13. 14 im Anſchluß 
an Luther, jo würde die täufchende Antwort Sim- 
ſons an Delila lauten: „Wenn du die fieben 
Locken (oder Haaritränge, Böpfe, vgl. Vs. 18) 
meined Hauptes flöchteft (hebr. ’arag) mit einem 
Flechtbande (hebr. massökheth, von der Wurzel 
nasakh — ineinanderfteden, flechten, weben).” 
Dann beginnt Vs. 14 mit den Worten: „Und fie 
beftete ein (oder: ftieß, jchlug) mit dem Nagel 
(hebr. jathed)” und nad) der Erzählung, daß 
Simjon vom Rufe der Delila erwachte, ſchließt 
der Vers aljo: „und (Simfon) zog den Nagel 
des Geflechtes (hebr. ’ereg) und das Flechtband 
heraus.” Ueberſetzen wir die Schlußworte nad) 
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anderer Ausſprache ober leichter Textänderung: 
„zog den Nagel, das Geflecht (d. h. Die geflochtenen 
Locken) und das Flechtband heraus,“ jo gewinnen 
wir denfelben Sinn, welchen Luther Durch „zog 
die geflochtenen Zoden mit Nagel und Flechtband 
heraus“ klar ausbrädt, und es ift dabei ganz 
gleichgültig, ob man fi den Nagel oder Pflock 
(vgl. Richt. 4, 21 f. Jeſ. 23, 23 ff.) mit Sept. in 
die Wand oder mit Vulg. in die Erde eingefchlagen 
denkt. Niemand kann leugnen, daß bei der Auf- 
faſſung Luthers, der hier vom Webſtuhl nichts 
wiflen will, eine volltommen ausreichende Kraft- 
probe gewonnen ward. Durch Hineinbringen des 
Webſtuhls, weichen Simſon auseinandergerifjen 
haben ſoll, wird dieſe Kraftprobe ſcheinbar geftei- 
gert. Uber für die Auslegung vielleicht nie über⸗ 
winbliche Schwierigkeiten erheben fich, wenn man 
mit Sept. massökheth, ein Wort, das nur hier 
vorkommt, vom Aufzuge verfteht, für welchen wir 
doch 3. Moſ. 13,48 einen ganz andern hebräiichen 
Ausdrudbefigen. Zur Noth waren Simjond Haare 
fang genug, um glei Einfchlagfäden fi mit dem 
Aufzuge zufanmmenweben zu laffen, wenngleich 
ein breites, ſtarkes Flechtband leicht mit den 
Böpfen eine unzerreißbare Einheit bilden kann, 
eine mindeftend ebenjo ftarfe, ald ein Gewebe aus 
einzelnen Haaren und Garnfäden darftellenmwürbe. 
Wollte man in Luthers Ueberſetzung bloß „Flecht⸗ 
band” durch das unbeftimmte „&erwebe“ erjegen, 
io fäme man doch mit dem offenbar zur Befeſti⸗ 
gung dienenden Nagel nicht zurecht. Eine jüdiiche 
Erklärung, welche jathed von dem Pflod verfteht, 
der daS walzenförmige Querholz am Umdrehen 
verhindern follte, nimmt massökheth für eine 
joiche Walze. Uber dieje ebenfalld von Sept. ab» 
mweichende Deutung ift fprachlich viel bebenklicher, 
als Luthers Flechtband, köunte man auch Die 
Schwierigkeit, daß der Weberbaum fonft (j. Nr. 1) 
manör heißt, mit Braun (©. 252, f. ob. ©. 833a) 
dadurch heben, daß man massekheth als den 
eigentlichen Weberbaum, um den das angefertigte 
Gewebe jich widle, von manör als dein Ketten⸗ 
baume unterfchiede. Handelt ſich's wirklich in 
unferer Stelle um ®eben, was ja ’arag bedeuten 
kann, jo wird nit klar, wie Simfon (ſ. d. U.) das 
Gewebe, in welches Delila jein Hanr verwoben 
hatte, „amt dem Webepflod“ herauszog. Was 
fol man fich unter dieſem Webepflod vorftellen? 
Wie das griechiiche Wort kerkis ſowol das breite 
lache Holz zum Feitichlagen und Berdichten des 
Gewebes oder die Spatel bedeutet, als auch ſpäter 
die Weberlade und den Pflock, welcher die Zug- 
tiemen am Joche feithält, jo Hat man ähnlich 
jathẽd bald von der Spatel erflärt, Die aber frei 
in der Hand geführt wurde, alfo unmöglich von 
Simjon mit herausgeriffen werden fonnte, bald 
von der am Webftuhle befeftigten Weber⸗ oder 
Rammlade. Rad) diejer letzteren Deutung, welche 
fi) verhältnismäßig empfiehlt, würde im Beginn 
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von Vs. 14 gejagt fein, daß Delila mit der Weber- 
lade ſchlug, d. h. das Gewebe mit der Lade (vgl. 
den raflelnden Kamm bei Verg. Georg. 1, 294) 
feſtſchlug, um es Dicht zu machen. Aber dies Dicht- 
machen durch jedesmaliges feftes Andrüden des 
Einſchlags verfteht fich ja bei allem Weben von 
jelbft und bedarf gar feiner Erwähnung, jo daß 
Luther Erflärung unferer dunkeln Stelle ſich 
5 vielleicht doch noch mehr empfiehlt. — Ueber die 
Stoffe der in der Bibel erwähnten Gewebe ſ. d. 
AN. Baummolle, Flachs, Seide, Spin- 
nen, Berjhiedenartiged Durch Kunft 
und Stoff werthvolle Gewebe wurben leicht von 
je her aus dem Auslande in Paläftina eingeführt. 
Außer den Aegyptern (vgl. Spr. 7, 16. Heſek. 
27,7; ſ. ob. ©. 422a) und Babyloniern (Joſ. 
7,21; vgl. Sofephus, X. Kr. 5, 5, 4) zeichneten 
fi auch die Bhönizier (3. Chron. 2, 6; Hom. SI. 
6, 288 ff.) durch große Kunftfertigteit aus. Die 
Hebräer aber haben ich Diefelbe nicht minder an- 
geeignet als die Griechen, nad) deren Sage Bene- 
lope mit einer W. befchäftigt mar, welche aud) 
dann noch ſehr langwierig gewejen wäre, wenn fie 
nit Nachts die verfchlungenen Fäden wieder 
aufgelöft Hätte (vgl. Odyſſ. 2, 105). Der hebräifche 
Simer (choscheb, |. d. X. Farben) verarbeitete 
bei feiner Kunſtweberei nur gezwirnten, d. 5. aus 
mehreren Fäden zufammengedrehten Vyſſus (vgl. 
3.8. 2. Mof. 26, 1. 31. 36); daffelbe gilt (vgl. 
2. Mol. 27, 16) von der weniger Toftbaren, ge- 
würfelt oder geftreift gemobenen Wrbeit des 
rokem ober Buntweberd. Was aber die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit ber Aegypter betrifft, jo findet Herodots 
Bericht (3, 47), wonad) das vom Könige Amaſis 
nad) Rhodus geſchenkte linnene Banzerhemb aus 
Garn gewoben war, von welchem jeder Faden aus 


360 zufammengebrehten Fädchen beftand, durch 


neuere Nachrichten ausreichende Beltätigung (vgl. 
Wilkinſ. II, ©. 125 ff.). Eine eigentümlicdhe, 
unfern Webern unbelannte Kunft, bei welcher die 
Webenden immer im Kreife um die Webftühle 
herumgehen mußten, war bie Herſtellung unge- 
nähter Nöde, die wir nicht nur als priefterliche 
Kleidung (I. ob. ©. 632 a. 1218; vgl. Joſephus, 
Altert. 3, 7, 4), jondern auch als Tracht Jeſu 
(Joh. 19, 23) finden. Der Pfälzer Joh. Braun 
hat in feinem gelehrten Werle über bie hebräifche 
Prieſterkleidung (S. 273) die jhöne Abbildung 
eines ſolchen Webftuhls gegeben, welchen er als 
Profeſſor in Holland nad) zerftreuten Angaben 
der Alten mit glüdlichem Erfolg für das Weben 
eines ungenäbten Rockes mit Yermeln, aber doch 
nur in muthmaßlicher Mebereinftimmung mit dem 
altjüdiſchen Gerät und Verfahren anfertigen Tieß. 
Wir verweilen auf Brauns ausführliche Beichrei- 
6 bung. — Es leidet Teinen Zweifel, daß ſich Die 
Hebräer auch auf mancherlei Art von Tünftlicher 
3. oder Wirferei verftanden. Ueber gemuftertes, 
db. 5. wol würfelförmig gewobenes Zeug, das wir 
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ob. S. 760 auf einem ägyptischen Bilde erbliden, 
vgl. den Örunbtert von 2. Moj. 28, 4. 39. 39, 27; 
der Priefterrod aus weißem Byſſus (|. ob. S. 12184) 
war ein ſolches Gewebe, fo daß alfo gewürfeltes 
Zeug feine Buntwirferarbeit zu jein brauchte. Um 
bes hebräiichen Ausbruds willen, ber übrigens 
bei der unbejtinmten Wurzelbedentung bed Ber- 
flechtens (schabas) wenig Anhalt gewährt, hat 
man auch die Pf. 45, 14 erwähnten Stoffe mit 
eingewwobenen Goldfäden als würfelfürmige Arbeit 
betrachtet. ebenfalls ift bei den Goldgeflechten, 
weiche hier der Pi. als Kleid der Königstochter 
nennt, weder an TFlechtereien aus Golddraht zu 
denken, wie fie als Faſſungen ber Edelſteine (vgl. 
2. Mof. 39, 6.13; auch 28, 20) erwähnt werden, 
nod an ein lediglich aus Goldfäden gewobenes 
Gewand, welches man unter Luthers „güldenen 
Stücken“ verftehen könnte. Aus Golbfäden allein 
beitehende Kleider fommen zumeilen (Willinſ. II, 
©. 129) im Altertume vor, und man hat and 
Refte folder Stoffe in Begräbnisurnen gefunden; 
der hebräifche Kunſtweber aber verarbeitete die 
aus Goldblechen (2. Mof. 39, 3) gefchnittenen 
Fäden nur zufammen mit verjchiedenfarbigen 
Sarnen. Die größere Koftbarkeit der Arbeit de? 
Kunftweber8 im Vergleiche zu derjenigen de 
Buntwebers ift ob. S. 422 daraus erklärt worden, 
dab nur ber eritere auch Goldfäden gebraudte 
und Bilder einwob. Niemand Ieugnet, daß bie 
Stoffe, welche der rokem lieferte, z. B. der Vor⸗ 
hang des Eingang in die Stiftshütte und im ben 
Borhof (2. Moſ. 26, 36. 27,16), Zeuge geringerer 
Urtwaren, als die Arbeit des choscheb, z. B. der 
Vorhang zwiichen dem Heiligen und Allerheiligften 
(2. Mof. 26, 31). Uber die von Luther befolgte 
jüdiiche Deutung will das Buntmachen (rakam) 
überhaupt nicht vom Weben, fondern vom Stiden 
mit der jchon von Sept. in 2. Mof. 27, 16. 38, 3 
erwähnten Nadel verjtehen und dabei den Vorzug 
ber Kunftweberei darin erbliden, daß nur bie 
die eingearbeiteten Figuren auf beiden Geiten 
gezeigt habe. Sicherlich läßt ſich das ob. S. 836b 
abgelehnte Vorkommen von Stiderei in der Bibel 
nicht Dadurch ermweijen, daß jebt bei Den Spaniern 
recamare, bei den Stalienern ricamare „ftiden“ 
bedeutet; wiegt doch der Umftand fchwerer, dab 
marküm nod) bei den heutigen Arabern der Rom 
des mit eingewobenen Figuren ober Blumen ver 
ſehenen Vorhangs ift, welcher als Scheidewand 
im Zelte dient. Da die Phrygier ald gute Stider 
berühmt waren, bezeichnete man im Altertume 
die Goldftidlerei gerne mit ihrem Namen; wir 
geben hier nad) Weiß, S. 175, Fig. 118b dei 
Bild eines vornehmen phrygiſchen oder lydiſchen 
Jünglings, beffen Kleidung nicht nur durchau⸗ 
gemuftert, fondern auch mitregelmäßig vertheilten, 
eingeftictten Zieraten, Balmetten, Sternen x. ge 
ſchmückt war. Uber Die Beziehung des hebräiſchen 
rakam auf eingeftidte oder gar (vgl. Wei, S.173) 
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s · iate Meldung. 
Sodiſch/ phedaiſcher Männeranzug. Nach Weit, Contm - 
Runde. 


aufgenähtersiguren wird weber durch P[.139,13.15 ! 


empfohlen, noch durch die Ungabe (vgl. 2. Mof. 
35, 35) der vom rokem verarbeiteten Garne, 
welche und, gerade wie beim choscheb, an Weben 
benten lafjen (vgl. Joſephus, Altert. 3, 6, 4). 
Aufden jept zu Windfor eingerichteten Webftüpfen, 
welche horizontal find, während bie Gobelin bei 
Patis mit ſenkrechter Kette gewoben werben, 


tommen zur W. der Bilder in ben Foftbaren : 


Banbtapeten nicht weniger al3 5000 verſchiedene 
Farbenſchattirungen zur Verwendung; die Ab- 
bifbungen ber Illustrated London News (Mpril 
29, 1882) geben eine Borftellung von einem folden 
Runftweberftuhl und zeigen aud, wie Frauen 
durch Handarbeit mit der Nadel ein altes Tapeten- 
ftüd ausbeffern. Natürlich war im Altertume die 
Kunftweberei viel einfacher. Iſt aber unzmweifel- 
haft das Einweben von Bildern immer ein lang- 
wieriges Gejchäft geweſen, jo nimmt das Stiden 
befanntlicd noch viel mehr Zeit in Anſpruch, und 
aud) dies paßt nicht zu ber von Luther befolgten 
Deutung des rokem, ber doch minderwerthige 
Arbeit lieferte. Kph. 


Bebern (BI. 65, 9), |. d. a. ſich geihäftig hin 
und her bewegen (gl. weben). 


Bedhster, |. Tempelſteuer. 


Behr und Waffen, — zufammengefaßt in dem 
allgemeinen Ausbrud „Geräte“, „Kriegägeräte” 
(Zuther: „Zeug“ oder „Harnifh”) oder in bem 
Ausbrud neschek (Luther meift: „Harnifch"),b.i. 
Rüftung, der auch die Angriffswaffen mit umfaßt 
(Hiob 20,24. 39,21. Bi. 140, 8), — waren bei 
ben Israeliten weſentlich gleicher Art, wie bei 
andern vorberafiatifcien Bölfern. Aufzähfungen 


! der zur Waffenrüftung gehörigen einzelnen Stüde 
findet man in ber Bibel befonbers 1.Sam. 17,5 ff. 
2. Chr. 26, 14. Reh. 4,13. 16. Hiob 41, 17—20. 
Jer. 46, 3 f. Hef. 39, 9. Eph. 6, 11-17. — 
Unter den Schugmwaffen nahm jeberzeit der 1 
Schild die Hauptftele ein (f. b. A), weshalb 
diefelben mit Bezug auf den im Kampfe gewöhn- 
lich in der Linken getragenen Schild in 2. Kor.6,7 
im Unterſchied von „den Waffen zur Rechten‘, 
d.H. ben Angriffswaffen, „die Waffen zur Linken“ 
genannt find. In der biblischen Bilderrede wirb 
in ber älteren Zeit, namentlich in ber Pjalmen- 
poefie, der Schild nicht felten genannt, wogegen 
andre Schupmwaffen, wie Helm und Banzer, erſt 
in verhältnismäßig fpäter Zeit darin Berwen- 
| bung finden (Jef. 59, 17. Weish. 5,19. Sir. 43,22. 
Eph. 6, 14. 17. 1. Theſſ. 5, 8). Auch „der ger 
wappnete Mann“ in Spr. 6, 11 u. 24, 34 ift im 
‚Hebr. nur ein mit dem Schild bewehrter; und wo 
in der deutſchen Bibel der Harniſch genannt if, 
ftehen im Grundtert weitaus in ben meiften Fal⸗ 
len allgemeine Ausbrüde für Kriegsgerät ober 
Waffenräftung (f. o6.). Ueberhaupt finden wir 
‚den Helm (köba‘, köba‘), und ben Banzer 
(eirjön, schirjön, schirjan, schirjah) weit feltener 
erwähnt, als den Schild, und dazu meift in Aus« 
‚ Jagen über nichtisraelitiſche, fremblänbifche Krie · 
ger. Allerdings trägt [don König Saul, wie der 
Bhilifterrede Goliath, einen eherne n Helm und 
einen ſchweren Banzer (1. Sam. 17, 38. 5); 
aber das war ficher etwas ungewöhnliches, nur 
! zu ber befferen Ausrüftung einzelner hervorragen · 





der Anführer gehörige (wie aud) aus 1. Sam. 
31, 9 f. erhellt). In ber älteren Beit werben wir 
und ben gewöhnlichen israelitiihen Krieger ohne 
ſolche Schutzwehr zu denken Haben; als „gerüftet“ 
(2. Mof. 13, 18. Jo. 1,14. 4,12; vgl. Right. 
7,11) fonnte er darum doch bezeichnet werden. 
Erft von Ufia leſen wir (2. Chr. 26, 14), daß er 
das judaiſche Vollsheer mit Helmen und Banzern 
außgerüftet habe, wobei aber ſchwerlich an ganz 
metallene Helme und entſprechende Panzer zu 
denken ift. — Auch bie altägyptifchen Solba- 
ten, wenn fie überhaupt einen Ropfihug haben, 
tragen nur einfache, bem Kopf eng anliegende 
Kappen aus Leder oder Filz (vgl. S. 1397 u. 





"Aguptifäe Mopfpanben. Rad; Willinion. 


1398), allenfalls durch Aufnietung von runden 
Metallpfättchen verftärkt und bei Anführern mit 
einer Feder geztert, ober auch nur einfache oder 
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Doppelte, bunigeftreifte, hinten noch über ben | eifernen mit weißen Feder⸗ oder Roßhaarbüſchen 
Hals herunterreichende Zeughauben mit oder ohne | gezierten Helme der Schwerbewaffneten zu denken 





Troddeln (vgl. S.197a. 867. 869); die Fer. 46,4 
erwähnten ägyptifchen Helme in der Zeit Pharao 
Necho’3 werden freilich jchon andrer, volllomm- 
nerer Urt gewejen fein; aber ganz metallene 
Helme, wie bie ehernen Helme der Dodekarchen 
oder der ägyptiſche Eiſenblechhelm im Leydener 
Mujeum, find Doch bis in ſpäte Zeiten hinein bei 
den Aeghptern nur von wenigen getragen wor⸗ 
den. — Biel allgemeiner war ber Gebrauch des 
Helms im aſſyriſchen Heer: zwar haben bie 
Bogenihüben meilt feinen befonderen Kopfſchutz 
(vgl. S. 196); fonft aber gehört der Helm zur 
gewöhnlichen Ausrüftung des aſſhriſchen Kriegers; 
feine charalteriſtiſche Form ift Die des kegelförmig 
zugefpigten, unten mit mehreren Reifen verftärt 
ten oder gezierten Helms (vgl. S. 107. 865. 867. 
868. 1181. 1398. 1410); daß berfelbe nicht bloß 
aus Leber mit Metallreifen, fondern auch aus 
Eifen mit eingelegten Erzreifen hergeftellt wurde, 
bezeugen diein den Ruinen Ninive's aufgefundenen 
derartigen Helme (vgl. Layard, Rinive u. |. Ueber⸗ 
tefte, über]. von Meißner, S. 180. 363); mand)- 
mal hatte er bis über die Schultern herabfallende 
Krämpen, welche Ohren und Naden ſchützten, oder 
an feinem äußeren Rande angebrachte bewegliche 





Aſſyriſche Helme. 


Nach Layard. 


Ohrenklappen. Nur jelten kommt daneben noch 
bie einfache, kreisrunde, eng am Kopf anliegende 
Kappe vor (vgl. S. 1181); wol aber findet man 
diefe, minbeftens jeit Sargong Zeiten, auch fchon 
zu Helmen umgeformt, die mit gefrümmten Käm⸗ 
men oder Bügeln von verfchiedener Geftalt geziert 
find und dem Helm zum Theil ein elegantes, dem 
griechischen ähnliches Ausfehen geben (vgl. S.867). 
Bon gleicher Urt, wie bie affyrijchen Helme, waren 
die der Chaldäer (Hef. 23, 24). — Bon den in 
Tyrus aufgehängten Helmen der aus Berfern, 





d. Helm ans Metall. e. Kappe. 
Rad) Weit, Coſtumkunde. 


haben. In den ſeleucidiſch⸗ſyriſchen Heeren waren 
auch die gewöhnlichen Fußtruppen mit ehernen 





Kappe von Feder wit 
Metallkappe. Metallbändern. 


Nach Weiß, Coſtmkunde. 


Helmen ausgerüftet (1. Makk. 6, 35; Luther nennt 
ſie eiſern), die den griechiſchen (vgl. Weiß, 2. Ausg. 
©. 340 f.) ähnlich geweſen fein 
mögen. — Was den Panzer 
insbefondere betrifft, jo wird 
der eherne, 5000 Selel, d. h. 
faft 82 Kilogrammı ſchwere (?) 
Panzer Goliath ausbrüädlid 
als Schuppenpanzer beicdrie 
ben (1. Sam. 17, 5). De 
Gebrauch folder Schuppen 
panzer war im Altertum weit 
verbreitet (die lorica squa- 
mata ber Römer war ein mit 
Metallichuppen befeßter Leber 
Panzer), aber wegen ihrer Koftbarfeit, zumal 
in ben älteren Beiten, überall auf die vor 
nehmften Krieger beichräntt. So wurden bei ben 
Aegyptern von den Königen hembartige Schup- 
penpanzer getragen, bei benen gelbe, blane, rothe 
und grüne Metallihuppen reihenmeije mit eiw 
ander wechſelten. Sonſt unb mit der Beit immer 
allgemeiner trugen die ägyptiichen Krieger zum 
Schuß des Oberkörpers Schienenpanzer, die ent- 
weber bloß aus mehreren Lederftreifen oder an? 
folchen und aus zwiichen ihnen befeftigten breite 


afrifanifhen Luditern (j. Lud) und Libyern | ven Metallbändern beftanden. In der Bibel find 


(f. But) beftehenden tyriſchen Söldner leſen wir 
Hei. 27,10, und auch Hei. 38, 5 find bie der 
Perſer, Uethiopier und Libyer erwähnt; bei ben 
perjiichen werben wir bier ſchwerlich an die alt- 
perſiſchen ledernen Bundhüte oder kappenförmi⸗ 
gen Mühen (vgl. Weiß, 2. Ausg. S. 127 u. 129, 
dig. 104,a u. b), fondern an bie ehernen oder 


die Panzer der Aegypter Ser. 46, 4 erwähnt. 
Auch bei den Affygrern tragen nur Könige umd 
vornehme Wagenkämpfer die langen, bis zu den 
Knöcheln oder den Knieen berunterreichenben 
ſchuppigen Waffenröde (vgl. S. 100). Gewöhnlich 
war der Oberkörper ber Krieger entweder durch 
breite Binden oder durch ärmellofe Jaden ans 
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Filz, ſtarkem Linnenftoff oder Leder geidägt, 
und biefe Faden wurden fpäter mit eijernen, oft 
mit eingelegtem Erz verzierten Blechen ober 





Mrifger Zgnppenpanjer. 


Buckeln bejeßt; auch wurben fie, ebenfo wie jene 
Schuppenröde, mittelft eine mit Metall bejepten 
Gurtels zufammengehalten. Bei allen Arten von 
Banzern blieben aber ſowol bei ben Aegyptern, 
als ben Aſſyrern die theilmeije 
durch den Schild gebedten 
Arme behufs ungehinderter 
Bewegung entblößt. — Die 
Panzer, mit welden Ufia das 
jubäilche Vollsheer ausrüftete 
(2. Chr. 26, 14), und bie 
jenigen, welche zu Nehemin’s 
Beit zur Rüftung aud) des ge- 
meinen judiſchen Mannes ge» 
hörten (Neh. 4, 16), waren 
natürlich leichter und aus ge» 
ringerem Material, als der 
ſchwere Panzer Sauls (1. Sam. 17, 38), oder ber 
Panzer des Königs Ahab (1. Kön. 22, 34. 2. Chr. 
18,38). Die Angabe, dab den Ieteren ber tödliche 
Beil zwiihen dem Banzer und Hengel ge 
troffen habe, erläutertman jegt gewöhnlich jo: ber 
eigentliche Panzer, ein Bruftharnifch, Habe zum 
Schutze bes Unterleibes noch einen aus beweglichen 
Barallelgliebern beftehenben Anhang gehabt, und 
der Pfeil fei durch die Zuge zwiſchen dem Panzer 
und diefem Anhang in ben Unterleib gedrungen. 
Solche den Unterleib bedende „Slügel” oder La- 
ſchen waren allerdings bei ben Griechen unb ben 
Heinafiatiichen Völlern an dem aus einem Bruft- 
und Rüdenftüd beftehenden Harniſch angeheftet 
«(ogl. Weiß a. a. ©. ©. 182 f. 342 f. Guhl und 
Koner, das Leben der Griechen und Römer 4. Aufl. 
©. 287 f.); ob wir fie aber bei ben Israeliten 








voranszufegen haben, ift doch fraglich. Jedenfalls 
Hat Luther mit dem Wort „Hengel“ feinen fol- 
hen Anhang, ſondern nad) feiner eigenen Erklä- 
rung das „von den Achſeln über her bis auf die 
Hüfte“ Iaufende Gehänge bes Schwerteß gemeint; 
unb wenn wir und bie Riftung bes israelitiſchen 
Königs als eine ber aſſhriſchen ähnliche zu denten 





Danyer ans il; und eeder. 


haben, fo dürfte wenigſtens eher an einen unmit- 
telbar unterhalb des Vanzers angebrachten, feft- 
anliegenden Leibgurt (vgl. zum hebr. Ausdruck 
er. 13, 11), in welhem Schwert und Dolch ge» 
tragen wurbe, zu benfen fein. Wie überhaupt in 
der griechifch-römifchen Beit bie Bepanzerung viel 
allgemeiner geworben war, fo trug in den Heeren 
der Sefeuciden auch gewöhnliches ſchwerbewaff - 





m. u. b. Aguptiiger Shienenpanzer aus Eederfreifen mit metalsnen Sändern, 
©. Aguppenhemd der Ägypter. Nach Beis, Toftämtunde. 


netes Fußvoll ben aus feinem Eifenbrahtgeflecht 
beftehenden Kettenpanzer (lorica hamata der 
Römer; vgl. 1. Malt. 6, 35; als ſolchen bezeich⸗ 
net bie Sept. ſchon ben Panzer Goliath#). Dab 
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Anführer (1. Mall. 3,3. 2. Matt. 15, 28) und | jchnürten, den ganzen Fuß umihließenden Rie- 
Reiter (2. Malt. 5, 3. Offb. 9, 17) damals nicht menwerk auögeftattet; aber erft in der Raiferzeit 
ohne eijerne (Dffb. 9, 9) oder eherne Panzer in | wurde aus der Sandale der von den Prätorianern 


den Kampf zogen, iſt jelbitveritänblich, und der 
Berfafler des 2. Makkabäerbuchs Heidet darum 
auch feine himmlischen Reiter immer in golbene 
Harniſche (2. Makk. 3, 25. 11, 8). Schließlich fei 
noch bemerkt, daß Luther den Bruſtharniſch nur 
Weish. 5,19. Eph. 6,14 u. 1. Theſſ. 5, 8 mit 
dem jegt in biefem Sinne weniger üblichen, aber 
leicht verftändfichen Wort „Kreb3“ bezeichnet Hat. 
— Bon jonftigen Schutzwehrſtücken werben eherne 
Beinjhienen (hebr. mischah; Luther: Bein⸗ 
harnifch) nur in der Belchrei- 
bung der Rüſtung Goliaths 
(1. Sam. 17,6) erwähnt. Sie 
waren nad) Plinius urjprüng- 
ih eine Erfindung der Ka⸗ 
rier, was bei dem Bujammen- 
bang diefer mit den Philiftern 
(ogl. ©. 241b. 1198b) den 
Umftand, daß die Bibel dieſes 
Rach eeib, Coſtam· gaenritücs eben mur bei dem 
Philifterreden gebentt, faum 

als zufällig ericheinen läßt. In zweifacher Form 
waren fie namentlich bei Heinafiatiichen Stämmen 
und bei ben Griechen gebräudlich: fie bebedten 
entweder nur die Schienbeine, auf welche fie mit- 
telft Riemen geſchnallt wurden, oder fie beftanden 
aus einer vorderen und einer hinteren Schiene, 
die Durch Spangen verbunden wurben. Bei ben 
Hegyptern kommen Knieichienen felten vor umd 
ſcheinen feinen eigentlichen Kriegszwecken gedient 
zu haben; den gemeinen 
Soldaten fehlen meift fo- 
gar die Sandalen. Auch 
die aſſyriſchen Krieger hat- 
ten in der älteſten Beit 
feinen befonderen Schuß 
für die Beine; erſt in der 
fpäterentragen bieSchwer- 
bewaffneten jtatt ber ein- 
fachen Sandalen (vgl. Zei. 
Hofe und Scnärficfel der 5, 27) Panzerhoſen und 
Rad Weih, Coftümtunde. Schnürftiefel oder Gama⸗ 
ihen (vgl. S. 107. 1087. 
1410). Ob aber diefe Soldatenftiefel in Jeſ.9, 4 (in 
dem von Luth. mit , Krieg“ überfegten Wort se’ön) 
erwähnt find, mie viele annehmen (vgl. aud) 
©. 1437b), ift jehr zweifelhaft. Bei den ißraeli- 
tiichen Kriegern waren die Beine wol immer nur 
mit Sandalen bekleidet (1. Kön. 2, 5; vgl. 
©. 1437b). Auch der Soldatenichuh der Römer 
(caliga) war urjprünglih nur eine dide, unter 
den Fuß gebundene Sandale, die mit vielen und 
iharfen Nägeln bejegt war (vgl. Joſeph. 3. Kr. 
6, 1,8. vgl. Bynaeus, de calceis Hebraeorum, 
©. 139 ff.); nachmals wurbe fie mit vielem, bis 
über die Knöchel hinauf dicht neben einander ge- 








getragene nägelbeichlagene Halbftiefel mit kur⸗ 
zem, oben umgebogenem Schaft. — Es begreift 
fih Hieraus, daß der Apoftel in Eph. 6, 15 auch 
von der friegeriihen Fußbekleidung im Griech. 
noch den Ausdrud „unter die Füße binden“ ge- 
braucht. — Die gebräuchlichen Ungriffswaf-2 
fen der Söraeliten waren der Bogen mit den 
Pfeilen und die Schleuder zum Angriff aus ber 
Verne, und das Schwert, der Spieß und bie 
Lanze für den Kampf von Dann gegen Dann. 
Bezuͤglich erfterer verweifen wir auf die betr. 
Artt. — Das Schwert mag bei ben Israeliten, 
wie bei den Aegyptern und Afiyrern, bald gerabe, 
bald leicht gerümmt und bald länger, bald nur 
dolchartig kurz geweſen 
ſein; im Hebr. iſt aber 
nur ein Ausdruck für 
daſſelbe (chereb) ge⸗ 
bräuchlich. Es wurde 
als Hieb- („mit dem 
Schwert ſchlagen“; vgl. 
auch 1. Kön. 3, 24) und 
als Stihmwaffe (1.Sam. 
31,4. 2. Sam. 2, 16. 
1.Ehr. 11 [10], 4. Spr. 
12,18. Jeſ. 14,19) ge- 
braudt; letzteres und 
der Ausdrud „auf (in) 
fein Schwert fallen”, 
von dem, welcher fich 
ſelbſt den Tod gibt 
(1. Sam. 31,4 f. 1. Chr. 
11 [10] 4 f.), weiſt auf 
gerabe Klingen hin; ge» 
trade wird auch bie 
Klinge (bebr. lähab, 
eigentlih Flamme, 
Richt. 3,22. Nah. 3,3; 
auch lähat, 1. Moſ. 
3, 24) der zmei- 
ſchnei digen Schwerter (Richt. 3, 16. Spr. 5, 4. 
Hebr. 4,12. Offb. 1, 16. 2, 12) gewejen fein; von 
dem, allem Anfchein nad ungewöhnlich kurzen 
(vgl. ©. 933b), dolchartigen Schwert des Benja- 
miniten Ehud, deſſen Heft (nissab) mit der Klinge 
in den fetten Wanſt Eglons hineindbringt (Richt. 
3, 16. 21 f.), iſt das ficher anzunehmen. — Die 
Klingen beitanden bei den Israeliten wol felten 
aus Erz (Bronze), wie der zweilchneidige ägyp- 
tische Dolch im Berliner Mufeum, meift aus Eifen 
(vgl. 1. Sam. 13, 19. Jeſ. 2,4. Jo. 3, 15. Mich. 
4,3), was auch bei ben Aegyptern, wie die blauen 
Klingen auf den Wandgemälden zeigen, das ge- 
wöhnliche war; der Griff wirb wol, wie bei den 
Aegyptern und Wfigrern, aus verichiedenem, 
manchmal werthuollem Material gefertigt und 





Schwerter. 
Nach Weib, Coſtũüm kunde. 
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Öfter3 verziert worden jein, wenn auch wol nicht 
in aflyrifher Weile mit Thierlöpfen. —- Man 
teug dad Schwert in einer vermuthlich lebernen 
Scheide (hebr. tafar, 1. Sam. 17, 51. 2. Sam. 
20, 8. Ser. 47, 6. Hei. 21, 3 ff. 30, oder nadan, 
1. Chr. 22 [21], 27; griedy. thẽkẽ, Joh. 18, 11), 
weshalb daß Ziehen des Schwerts im Hebr. auch 
als „entleeren” und „öffnen“, und das zum Ge⸗ 
brauch bereit gehaltene Schwert in der deutſchen 
Bibel häufig als „bloßes“ bezeichnet wird. Die 
ägyptiihen Schwerticheiden 
umgeben gewöhnlich nicht, wie 
die mit metallenen Bändern 
beichlagenen und oft reich ver- 
zierten afigrifchen, die ganze 
Klinge, jondern nur die nad) 
vorn zu kehrende Seite und 
die Schneide derſelben. — 
Das in ber Scheibe ſteckende 
Schwert gürtete man mittelft 
eined bejonderen Hüftgurts 
über dem Rod an die Lenden 
(2. Moſ. 32, 27. 1. Sam. 
17,39. 25, 13. 2. Sam. 20, 8 
u. a.), und zwar ohne Zweifel 
in der Hegel an der linfen 
Seite, wie dies auch bei ben 
Afiyrern das gewöhnliche war, 
während die Perſer ed an 
ber rechten, die Griechen und 
Römer bald an der rechten, bald an der linken 
Seite zu tragen pflegten (die von Joſephus 
J. Kr. 3, 5,5 beichriebene römiſche Infanterie 
trug links das Schwert und recht3 den Dolch, die 
Reiterei aber ein Schwert auf der rechten Geite). 
Daß Ehud fein Schwert unter feinem Rod an die 
rechte Hüfte gürtete, wird offenbar al3 etwas un- 
gewöhnliches erwähnt und damit motivirt, daß er 
Ink war (Richt. 3, 16 vgl. mit ®. 16. 21). — 
Sehr zweifelhaft ift, ob das hebr. Wort in1. Mo. 
49, 5 (mekherah) ein Schwert bezeichnet, wie 
wegen ber Lautähnlichleit mit dem griech. ma- 
chaira angenommen worden ift. Dieſes grie- 
chiſche Wort bezeichnete urjprünglih das al 
Hiebwaffe dienende lakedämoniſche Schwert, deſ⸗ 
jen Klinge meflerartig war und einen ftumpfen 
Rücken, leicht gefrümmte Schneide und fchräg 
nad dem Rüden zulaufende Spike Hatte; dann 
wurde es au von jedem krummen Säbel ge- 
braucht (Joſeph. a. a. O. nennt den Reiterjäbel 
fo) im Unterſchied von dem geraden, Degenartigen 
Schwert (ziphos). — In der Beit der Römer- 
berrichaft kam bei den Juden auch das ganz kurze, 
wie der perfiiche Dolch nur fußlange, aber etwas 
gefrümmte, unter den Kleidern verborgene Dolch- 
meſſer (sica) der Römer, wie es namentlich die 
Sladiatoren zu führen pflegten, in Gebrauch, Die 
Hauptmwaffe der fanatiſchen, nach ihr benannten 
Bande der Sikarier (Joſeph. Ultert. 20, 8, 10. 





Ägypt. Aqwerter. 
Nach Weiß, Coſtüm⸗ 
kunde. 
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3. Kr. 2, 13, 3 u. öfter), — Zur Bezeichnung 


von Spieß und Lanze hat das Hebr. mehrere 
Ausdrücke. Gewöhnlich wird der Spieß oder 
„Speer“ chantth (in der Sept. meiſt dory) ge⸗ 
nannt. Den fo benannten Spieß führen als 
Hauptwaffe neben dem Schwert nicht bloß Saul, 
dem er zugleich als Scepter (j. d. U.) dient 
(1. Sam. 18, 10 f. 19,9 f. 20, 33. 22, 6. 26,7 ff. 
2. Sam. 1, 6), David (1. Sam. 21, 8) und die 
Helden und Heerführer jener Zeit (1. Sam. 26,8. 
2. Sam. 2,23. 23,8.18. 1. Chr. 12 [11], 11. 20), 
jondern ed find auch ſonſt Anführer (2. Kön. 
11, 10. 2. Chr. 23, 9) und gemeine Krieger 
(1. Sam. 13, 19. 22), und zwar ganze Abthei- 
lungen damit bewehrt; insbefondere war er mit 
dem großen Schild die Stammeswaffe der Naph- 
tafiten (1. Chr. 13 [12], 34). Un hölzernem 
Schaft (2. Sam. 21, 19. 23, 7) war die eiferne, 
vom Schmied verfertigte (1. Sam. 13, 19) blin- 
kende Spite (lahebeth, lahab, eigent!. „Slamme”, 
1. Sam. 17, 7. Hiob 39, 23, ober barak, eigentl. 
„Blig”, Rah. 3, 3. Hab. 3, 11) angebradht, die 
fich zu einem Winzermeſſer umarbeiten ließ (Sei. 
2,4. Mid. 4,3). Gemöhnlid zum Stoßen ge- 
braudt, Tieß fich die Waffe doch auch als Wurf- 
ipieß benüben (1. Sam. 18,10 f. 19,9 f. 20, 33), 
wie der Speer des gemeinen Mannes bei ben 
Aegyptern (vgl. S. 867) für die VBornehmen zum 





Wurffpeere. 


Wurfſpieß umgebildet wurde und bei den Afiy- 
tern auch zum Wurfe beftimmt war (vgl. S. 867. 
869). In 2. Ehr. 23, 10 find darum die in 8. 9 
erwähnten Spieße „Wurfgeſchoſſe“ (schelach) 
genannt. Das untere Ende des Schaftes hat wol 
oft einen Stachel gehabt, mittelft deffen man den 
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Spieß in bie Erde fteden konnte (1. Sam. 26, 7), 
wie dies bei der langen arabifchen Lanze gewöhn- 
lich und bei dem aſſyriſchen Speer nicht felten ift; 
auch an dem griechifchen war, wenigftens in ber 
nachhomeriſchen Zeit, ein folder Stachel ober 
Schuh, sauröter genannt, angebracht (vgl. 
©. 1555 Anm.). Wenn der Gebrauch des israeli⸗ 
tifchen Spießes zum Wurfe anzeigt, daß der 
Schaft nicht übermäßig lang geweſen fein kann, 
fo wird Doch auch ber mit einem weberbaumlan- 
gen Schaft audgeftattete Spieß Goliath, deſſen 
eiferne Spige 600 Sekel ober nahezu 10 Kilogr. 
Schwer geweſen fein fol (1. Sam. 17, 7.45. 47. 
2. Sam. 21, 19. 1. Ehr. 21 [20], 5) und ber 
ähnliche Spieß des von Benaja erlegten Aegyp⸗ 
terd (2. Sam. 23, 21. 1. Chr. 12 [11], 23), im 
hebr. Tert chantth genannt, während bie Sept. 
den Goliath als longche bezeichnet. — Verſchie⸗ 
den von dem gewöhnlichen Spieß ift bierömach 
genannte Stoßwaffe: denn fie charalterifirt ald 
Stammeswaffe die Judäer und Gabiten im Un- 
terichted von ben mit Dem Spieß bewehrten Naph⸗ 
tafiten (1. Ehr. 13 [12], 8. 24). In älterer Zeit 
wol in allgemeinerem Gebrauch (4. Mof. 25, 7. 
Nicht. 5, 8), erfcheint fie nachmals als Hauptwaffe 
im Heer de3 Reiches Zuba (2. Chr. 11,12. 14,8. 
25, 5. 26, 14) und auch noch als ſolche der nach⸗ 
eriliichen Juden (Neh. 4, 13. 16. 21 [7.10. 15]). 
Sonft kommt der Ausdruck von den Speeren vor, 
mit welchen die Baalspropheten ſich felbft ver- 
wundeten (1. Kön. 18, 28; Luther: Pfriemen), 
ferner von denen der Aegypter in der Zeit Pharao 
Necho's (Fer. 46, 4) und von denjenigen, welche 
das zu dem Heere des Scythenfürſten Gog gehö⸗ 
rige Kriegsvolk führte (Hef. 39, 9). Im letztan⸗ 
geführten Falle Hat Luther dad Wort durch 
„Lange Spieße” wiedergegeben; und allerdings 
wird der Unterſchied diefer Stichwaffe von dem 
gewöhnlichen Spieß nicht in der Spitze, die bei 
beiden wejentlich gleicher Art zu fein ſcheint (vgl. 
%o. 3, 15 [4, 10] mit ef. 2, 4. Mid). 4, 3), fon- 
dern in ber Länge und Schwere bed Schaftes ge- 
legen haben, wie denn nirgends ein Anzeichen 
vom Gebrauch ber römach genannten Waffe zum 
Wurfe zu finden ift. Man wird aljo wol an eine 
Art Lanze zu denken Haben. — Das Wort 
Kidön Hat Luther 1. Sam. 17, 6. 45 (Hier nad 
Sept.). Jer. 6, 23. 50, 42 unriditig mit „Schild“, 
in den übrigen Stellen of. 8, 18. 26. Hiob 
39, 23. 41, 21 beſſer mit „Lanze“ überjegt. 
Sebenfalld bezeichnet e3 eine Angriffswaffe 
(1. Sam. 17, 45), die von dem gewöhnlichen 
Spieß verihieben war (Hiob 39, 23. 1. Sam. 
17,6 f.); Joſua gibt damit feinem Heer das 
Ungriffsfignal, indem er diejelbe gegen Wi Hin 
ausftredt (Joſ. 8, 18 f. 26); man braucht wegen 
biejer Verwendung nicht gerade anzunehmen, daß 
an ber Waffe, wie Kimchi behauptet, ein Fähn⸗ 
Ken angebradht war. Rad) Hiob 39, 23 wurde 
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fie au von Reitern geführt; ala Waffe ber 
Chaldäer ift fie Ser. 6, 23, als jolche der Babel 
angreifenden Meder und Berfer Ser. 50, 42 ge 
naunt. Gewöhnlich denkt man an einen Wurf⸗ 
ſpieß, wofür allerdings Hiob 41, 21 zu ſprechen 
icheint. Bedenken erregt nur, daß Goliath kidon 
ehern genannt und von ihm „zwiichen Den Schul- 
tern“ getragen wurbe (1. Sam. 17, 6), während 
fonft nur von Schwertern, Dolhen und Bogen 
fiher bezengt ift, daß man fie aud) um die Schul- 
tern gehängt zu tragen pflegte. Indeſſen kommen 
auch bei den Griechen ausnahmsweiſe Speere 
vor, bei welchen nicht nur die Spige und deren 
Schuh, fondern der ganze Speer ehern ift (ngl. 
Weiß a. a. O. ©. 343), und ein derartiges Wurf- 
geſchoß fonnte wol auch wie ein Schwert ober ein 
Dolch von den Schultern auf die Bruft herab⸗ 
hängend getragen werben; ohnehin würde bie 
Waffenruſtung Goliaths gar kein Stüd zum An- 
griff aus einiger Entfernung aufmweilen, wenn 
nicht auch Hier ktdön den Wurfſpieß bezeichnete. 
Sedenfalls aber reicht jenes Bedenken nicht aus, 
um die durch alle übrigen Stellen empfohlene 
Annahme, daß ktdön den Wurfipieß bezeichne 
zu wiberlegen. Namentlich verdient noch bemerft 
zu werben, daß die Berfer nach den Nachrichten 
der Alten neben einem zum Stoß gebrauchten 
Speer aud einen kurzen Wurfipieß zu führen 
pflegten, der als kurze aichme, als palton und 
von Athenäus als sibyne (ein vorzugsweiſe auf 
der Jagd gebrauchter Wurfipieß) bezeichnet wird, 
womit nicht nur Ser. 50, 42, fondern auch bie 
Wiedergabe bes hebr. kidön durch zibyn& in der 
Sept. Ser. 6, 23 (ebenfo ef. 2, 4 für chanith) 
zu vergleichen ift; auch das griech. Wort gaisos, 
welches die Sept. in Joſ. 8, 18. 26 gebraudht, 
bezeichnet eine Urt Wurfipieß. — Dad von Dem 
„Speer”" des Rephaiten Jesbibenob 2. Sam. 
21, 16 gebraudite hebr. Wort kajin bezeichnet 
wahricheinlih nur bie Spitze des Speers; fie 
beftanb aus Erz und war 300 Sekel ſchwer, alio 
halb fo fchwer, als die eijerne Spießſpitze Go⸗ 
liaths. — Zweimal find von zum Burchbohren 
gebrauchten Waffen im Hebr. Wörter gebraucht, 
die fonft den Stab bezeichnen, nämlich 2. Sam. 
18,14 von den drei „Spießen”, welche Joab dem 
Abſalom ins Herz ftieß (schebet), und Hab. 3,14 
(matteh), wo zu überjeßen ift: „Du durchbohrſt 
mit feinen Speeren das Haupt feiner Horden“. 
Auch das griech. Wort (kamax), weldyes 2. Mall. 
5, 3 ben Wurfipieß bezeichnet, bedeutet zunächt 
„Stange“ oder „Pfahl“. Zu 2. Sam. 18, 14 kanm 
man vergleichen, daB auf griechiſchen Bafenbil- 
bern und Basreliefs die Krieger jehr häufig zwei 
kurze Wurfſpeere führen, zumeilen auch ihrer brei 
in einer Hand tragen, wie der makedoniſche In⸗ 
fanterift auf einem Münzbilb der Stabt Belinna; 
ungleich häufiger war freilich, wie bei den Ber- 
fern, die Bewaffnung mit einem längeren and 
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einem kürzeren Speer (vgl. Suhl u. Koner a.a.D. 
©. 294 f. 297). In Nah. 2, 4 bebeutet da3 mit 
„Spieße“ überjegte hebr. Wort eigentlih „Ey- 
preſſen“, und gemeint find die aus ſolchem Holz 
beftehenden Speerihhäfte. Die „Spieße” in Breb. 
12, 11 find dagegen Stadeln am Ochfenfteden 
(f. Viehzucht) und Spr. 25, 18 bedeutet das 
mit „Spieß“ überjegte Wort vielmehr „Hammer“ 
(ſ. u.). — Der oh. 19, 34 erwähnte „Speer“ 
ber römifchen Soldaten war in der früheren Kai- 
ferzeit gegen 6 Yuß lang, von benen 3 auf Die 
Länge bes Eifend und die andern, 3 auf die des 
Schaftes famen (vgl. Suhl u. Koner a. a. O. 
©. 756). In 2. Makk. 5, 2 endlich) wird man an 
„Spieße” von der Urt der ziemlich langen Stoß- 
lanzen der mafebonifchen Reiterei (Buhl u. Ko⸗ 
3.ner, S. 297) zu denken haben. — Bereinzelt find 
in der Bibel auch noch andre Waffen erwähnt, 
die aber nicht zu den von ben Israeliten ges 






Ägyptifge Streitart. Rah Willinfon. 


mwöhnlich gebrauchten gehören. Die mit dem Wort 
segör in Pf. 35, 3 (Luther: „ſchutze mich“) be- 
zeichnete Angriffswaffe fol nach vielen Erflärern 
eine Streitart jein. Der Gebrauch dieſer Waffe 
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ift allerdings im alten Orient ein weit verbreite- 
ter. In Aegypten ift das einfache Kriegäbeil 
eine der älteiten Hiebwaffen; durch eine Berbin- 
dung bdefjelben mit der Stableule entitand das 
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tem genannte, von ben Königen und den vor⸗ 
nehmſten Kriegern geführte Keulenmefler ; dane- 
ben find aber auch bei den gemeinen Kriegern 
einfade (vgl. S. 867), bei den vornehmen reich 
verzierte eigentliche Aerte im Gebraudy (vgl. 
Weiß a. a. D. ©. 27). — Auch in den Heeren 
der Aſſyrer jieht man Krieger mit Beilen und 
Herten; fie wurden nicht bloß als Bionirwerkzeug 
zum Fällen von Bäumen, bei ber Berftörung von 
Bibl. Handwoͤrterbuch. 
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Bauten u.dgl., fondern auch als Waffe gebraucht, 
und hatten für letzteren Zweck oft doppelte Klin- 
gen; Wagenkämpfer pflegen immer ein Beil in 
dem an ber Seite des Kriegswagens angebrad)- 





Aſſyriſche Aexte. Nach Wei, Coſtümkunde. 

ten Köcher neben den Pfeilen mit ſich zu führen. 
In der Bibel ſind die Aexte der Chaldäer Jer. 
46, 22 und wol auch Pſ.74, 5 erwähnt. Die ein⸗ 
und zweillingigen Werte, welche bie Berjer führ- 
ten, und die Streitärte der Skythen, Safer und 
Maſſageten (auch der Amazonen) nennen die grie- 
chiſchen Schriftiteller sagaris, und die Lautähn- 
lichleit eben dieſes wahrſcheinlich ſtythiſchen Wor- 
tes (vgl. das armenifche sakr — Beil) mit dem 
hebr. segör hat die obige Unnahme veranlaßt. 
Diefelbe ift aber äußerſt unmwahrjcheinlich, da 
nicht abzufehen ift, wie ber Pſalmiſt zu diefem 
Fremdwort (ftatt des hebr. kardom), und wie er 
überhaupt dazu gefommen fein jollte, bem Gotte 
Israels eine ſolche in Israel nicht übliche Waffe 
beizulegen. Bezeichnet das Wort segör eine An- 
griffswaffe, jo ift es jedenfalls gerathener, mit 
andern unter Vergleihung des arab. schidschär 
an eine Art Lanze zu denken, die dann ebenjo 
neben dem Spieß genannt ift, wie Hiob 39, 23 u. 
1. Sam. 17, 45 der kidön. — Ein Streit- 
hammer iſt mol Spr. 25, 18 (mephis; Luther: 
„Spieß“), fiherer Nah. 2, 2 (Zuther: „ber Zer- 
ſtreuer“), Ser. 51,20 (mappes) und vielleicht Ser. 
50, 23 (pattisch) erwähnt; verichieden geformte 
Doppelfämmer führten namentlih bie Meder 
und Perſer (vgl. Weiß a. a. O. ©. 127 f). — 
Die Keule oder der Streitlolben ift in einer 
gehäuften Bezeichnung verichiedener Angriffs⸗ 
waffen Hiob 41,20 (Luther: „Hammer“) erwähnt. 
Bei den Aegyptern gehörte die auch als Wurf- 
ftod verwendbare, etwas gekrümmte Holzkeule zu 
den älteiten Waffen; jpäter murbe eine gerade 
und gleihmäßig dide Stabfeule am oberen Ende 
mit einem Metallbeichlag oder einer Metallkugel, 
am unteren mit einem Handſchutz verjehen. Aehn⸗ 
lie Stableulen waren auch bei den Afiyrern und 
Chaldäern im Gebrauch. Noch im Heer bed 
Xerxes führten die Afiyrer mit ehernen Budeln 
beichlagene Keufen. — Bei dem „Steden” Be- 

110 








Wehr und Waffen 1746 


Wehr und Waffen 





naja’3 in 2. Sam. 23, 21 u. 1. Chr. 12 [11],23, 
welcher dem Spieß des Aegypters gegemüberfteht, 
darf man aber ſchwerlich an eine Dolzkeule den- 
ten. Auch die „Fauſtſtangen“, welche unter ben 
Waffen der Schaaren des Stythenfürften Gog 
erwähnt werben (Hej. 39, 9), find, nach bem Hebr. 
Ausdrud zu jchließen, ſchwerlich Keulen; noch 
weniger freilich empfiehlt fich Die Meinung, man 
habe an ben gewoöͤhnlichen Stab ober an den 
Stod, mit welchem ber Reiter fein Thier antreibt 
(4. Mof. 22, 27), zu denken. Da auch Perſer zu 
den Schaaren Gogs gehören, jo kann man eher an 
die mit Stacheln befegten Stöde benfen, welche 
die Meder und Perſer mittelit eines Lederriemens 
als Wurfmaffe gegen ben Feind fchleuderten (vgl. 
Weiß a. a. D. ©. 123, Fig. 101, f. u. ©. 128); 
ober es ann eine dem nebbüt der Araber ähn- 
liche Waffe gemeint fein. Dieſe, verfchieden von 
ber Keule (debbüs), welch' Tegtere bei den Be- 
buinen ber ſyriſchen Wüfte noch heute die Haupt- 
waffe bes Fuhvoits ift, beicreibt BWepftein 
(Monatzichrift für das Turnweſen v. Euler u. 
Edler 1883, ©. 6 ff.) als einen reichlich 2 m fan- 
gen, geraben und ſchweren Eihenholzitab von 
durchweg gleicher Dide (menig über 4 cm), um 
den in fpannenweiten Abſtänden zwei Finger 
breite, dünne Metallbänder gelegt ober auch 
Eifen- oder Meffingdrägte gewidelt find, unb der 
an beiden Enben in ber Länge von je 50 cm 
ringsum mit budeltöpfigen Nägeln beichlagen ift; 
das Bolt nennt dieſe Waffe meift einfach ‘ash 
(= Stab) ober chashab (— Hol); fie Hat viel 
Aehnlichkeit mit ber metallbefchlagenen einfachen 
Stabfeufe der alten Aeghpter (f. o.), nur daß ihr 
der Handſchutz fehlt, wie fie denn aud in 
Aegypten viel gebraucht wird. — Die „Stangen“ 
(gried). „Hölger“) der Schaar, weldhe Jefum ge- 
fangen nahm (Matth. 26, 47.55. Marc. 14,43.48, 
Zul. 22, 52), hat man dagegen wol, wie die in 
2. Malt. 4, 41, nicht für eigentliche Waffen, fon- 
bern für zum Erſatz derſelben aufgegriffene 
Kmüttel zu Halten. — Das ſchon oben erwähnte 
Wort mekherah in 1. Moſ. 49,5 endlich, welches 
am wahrfcheinlichften eine gerunbete, ge 
trümmte Waffe bedeutet, fönnte der Name der 
Sqhlachtſichel fein, die in verichiedenen Ge- 
ftalten ſowol von aſiatiſchen Hilfstruppen ber 
Aegypter (vgl. Weiß a. a. O. &. 81) als von bie- 
fen ſelbſt (Weiß, ©. 27 f.) geführt wurbe und 
offenbar auch zum Berlähmen ber Ochſen (1. Mof. 
4 49, 6) jehr geeignet war. — Wie dem ſchwerbe ⸗ 
waffneten Goliath ein „Schildträger” vorangeht 
(1. Sam. 17, 7; vgl. S. 1397b), fo waren Filr- 
ften und andre vornehme Krieger in ber älteren 
Zeit, in welder fie no zu Fuße in den 
Kampf zogen, in ber Regel von einem Waf- 
fenträger begleitet, der ihnen bie Waffen, die 
fie gerabe nicht gebraudten, nachtrug und auch 
felbft wenigſtens mit einem Schwerte bewehrt 





war (Richt. 9, 54. 1. Sam. 14, 1—20. 16, 21. 
20,40. 31,46. 2. Sam. 28, 37); mandmal 
waren e8 ihrer auch mehrere, wie benn 2. Sam. 
18, 15 zehn Waffenträger Joabs erwähnt wer- 





Argyptifge Soldaten, der eine mit einer Dalamtägel 
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den. — Wollte ber Krieger ſich der Ruhe über- 
laſſen, fo Hängte er das Schwert auf (vgl. Idth. 
13, 7) und ftieß ben Spieß in ben Boben (1. Sam. 
26, 7). Bu Haufe pflegte man den letzteren wol 
auch in einem befonberen Speerbehälter (Homers 
dürodok&) aufzubewahren, woraus es zu erflä- 
ven fein wird, daß Pi. 35, 3 im Hebr. ber fonft 
vom Ausziehen des Schwerts aus der Scheibe 
gebrauchte Ausdruck „audleeren“ auf den Spieß 
übertragen ift. Vefagungen von Türmen unb 
Feftungen hiengen ihre Waffen, namentlich ihre 
Schilde und Helme mandmal oben an der Außen- 
feite der Mauerzinnen auf, wo fie eine kriegeriſche 
Berzierung bildeten (Hhl. 4, 4. Heſ. 27, 10 f.). 
— In bejonderen „Beughäufern“ ober „Har- 
nifhlammern“ (2. Kön. 20, 13. Iej.39, 2. Reh. 
3,19. Jofeph. 3. Kr. 2, 17, 8) wurden in rie- 
benszeiten größere Mengen verſchiedenartiger 
Schutz und Trutzwaffen für den Kriegsbebari 
aufgeipeichert; fo fonnten vorforglihe Könige 
das Volföheer, wenn ein Wufgebot nötbig wurde, 
inkurzem fampftüchtig außrüften (2. Chr. 26, 14). 
— Die im Altertum verbreitete Sitte, gefallene 
Krieger dadurch zu ehren, baß man ihmen ihre 
Waffen mit ind Grab gab, wird wenigftens ala 
eine fremblänbifche Heſ. 32,27 erwähnt; Dagegen 
find die Waffenrüftungen an ben Säulen bes 
Maffahäergeabmals in Modin (1. Mat. 13, 29) 
nad dem Grumbtert nicht daran aufgehängte 
Waffen der Beftatteten, ſondern als Kriegs · und 
Siegesembleme angebrachte Skulpturen. — 
Werthvolle erbeutete Waffen wurden häufig als 
Weihgeichente in Heiligtämern beponirt (1. Sam. 
21, 9. 31, 10. 1. &hr. 11 [10], 10; ügL 
S. 1399 f.), wogegen bie gewöhnlichen Waffen 
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erichlagener Feinde unter Umftänben verbrannt 
wurden (vgl. Zeſ. 9, 5. Hef. 39, 9 f.). Im übri- 
gen vgl. d. W. Krieg. 


Wehrd (Hei. 26, 5. 14), ſ. v. a. Werder, d. h. 
Flußinſel, Halbinjel oder Damm. Der hebr. Text 
rebet unbeftimmter von einem Ort, wo man Nebe 
ausbreitet, um fie zu trocknen. 


Weib, ſ. Ehe u. Frauen. 
Weibel, |. Krieg ©. 863. 
Weichling, ſ. Unzucht. 


Weide (Bachweide) nennt Luther den Baum, 
welcher hebr. arab heißt. Es iſt ein in Bachthaͤ⸗ 
lern, an fließendem Waſſer (Jeſ. 44, 4) in Pa⸗ 
läftina (3. Moſ. 23, 40), in Aegypten (Hiob 
40, 17 [22]) und in Babylonien (Bj. 137, 2), 
nicht vereinzelt, jondern in Maſſen (baher immer 
bie Mehrzahlsform “arabim) wachfender Baum, 
defien Zweige am Laubhüttenfeft mit zur Her- 
ftellung der aus Baumzweigen errichteten Hütten 
verwendet wurden (3. Mof. 23, 40). Nach ſolchen 
Bäumen tft Se. 15, 7 der heutige Wadi el-Achsa 
„Weidenbach“ genannt (ſ. d. U. Bad). Auch 
noch heute ift Luthers Annahme, daB das Wort 
die Gattung Salix bezeichne, die herrichenbe, und 
e3 ſpricht für fie nicht nur bie Sept., Die itea und 
agnos barbietet, welch letzteres wenigſtens einen 
weidenähnlichen Baum bezeichnet, und die Vulg. 
(salices), fondern aud) die talmudiſche Tradition, 
nad welder ber “‘arab, deſſen Zweige zu dem 
Zulab (vgl. S. 893b) des Laubhüttenfeftes ver- 
wendet wurden, die Bachiweide war. Daß aber 
in Bj. 137, 2 gerade die Trauerweide (Salix 
babylonica) gemeint jet, ift eine zwar anmu⸗ 
thende, aber mit nichts zu beweifenbe Bermuthung 
(die Araber nennen dieſelbe ftet3 saphsäph 
mustachi — bie ſich herunterbeugende Weibe). 
— Neuerdings ift jedoch die herrichenbe, trabi- 
tionelle Meinung über den ‘arab beftritten wor⸗ 
den; und in der That kann Darüber fein Zwei⸗ 
fel fein, daß der von ben heutigen Wrabern 
Gharsb genannte Baum nicht die Weide, ſondern 
Die ebenfalls das fließende Wafjer liebende und 
Häufig unter ben Weiden ſtehende orientaliſche 
Pappel (Populus Euphratica) ift (vgl. Wepftein 
bei Delitzſch, Jeſaja 3. Ausg. ©. 460 f. Geneſis 
4. Ausg. ©. 568 u. Delitzſch zu Pi. 137,2 in 
d. 3. Ausg.). Wenn aber richtig ift, daß biefer 
am untern Euphrat heimiſche, ein überaus heißes 
Klima verlangende Baum in Syrien und Balä- 
ftina ausſchließlich im Korbanthal und in ben 
ſchon zum Ghör gerechneten niedrigften Partien 
Der von Oſten kommenden GSeitenwabi’3 vor⸗ 
kommt (Webftein fand ihn nur einmal in ber Ge⸗ 
gend von Nimrin), jo erregt die Ritualfagung 

3. Moſ. 23,40 Bedenken gegen bie Identification 
des hebr. ‘arab mit ber orientalischen Bappel, 
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und es dürfte rathſamer fein, bei der traditionel⸗ 
len Anficht zu bleiben und anzunehmen, daß die 
heutigen Araber ben Namen von der Weide auf 
biefe Pappel übertragen haben, während 3. B. 
Abulfadl den Gharab noch ausdrüdlich mit dem 
griech. itea d. i. der Weide identificirt. — Die 
Weide nennen bie heutigen Uraber saphsäph, 
und jo gibt auch fchon die arab. Bibelüberfegung 
das hebr. 'arab wieder; dagegen bezeichnet dieſes 
ort nad) dem Talmud und ben Rabbinen eine 
einzelne Art der Weiden (der Gattung 'arab), bie 
fi Durch ihren weißen Stamm und ihre runden 
gezähnten Blätter harakterifiren und Heiner fein 
joll, al3 die Bachweide; nad) dem Talmud ift fie 
von der Verwendung am Laubhüttenfeit andge- 
ſchloſſen. Man bat fie in Salix subserrata Wild. 
botanijch beftimmen wollen. In der Bibel ſoll fie 
Hef. 17,5 erwähnt jein in dem Wort saphsaphah, 
welches Luther mit „loſe“ überjett hat, während 
die neueren Ausleger meift überfegen: „er jebte 
ihn als eine Weide“. Doc ift diefe Erklärung 
nicht unbedenklich. 


Weidenbach, |. Bach u. Weide. 
Weihe, ſ. Geier. 


Weihgeſchenke. Im Unterjchieb von ben Opfern 
verfteht man unter W. folche der Gottheit darge- 
brachte Gaben, welche nicht jofortige gottesdienſt⸗ 
liche Verwendung finden, ſondern im Heiligtum 
verwahrt oder zum Schmuck deſſelben verwendet 
werden. Die Darbringung ſolcher W. war, wie 
bei allen Völkern des Altertums, ſo auch bei den 
Israeliten jederzeit Sitte. Sie wurden unter 
dem’ allgemeinſten Namen bed Opfers korban, 
d. 9. feierlich Dargebradhtes, in die Nähe Gottes 
getragenes Geſchenk, mit inbegriffen (4. Moſ. 
7, 3. 31, 50) oder „Hebe“ (terümah) genannt 
und konnten in allem beftehen, was Gegenftanb 
des Beſitzes war, auch in Häufern, Aeckern, rei- 
nem und unreinem Vieh unb in leibeigenen 
Menſchen; vorzugsweiſe aber wurden edle Me⸗ 
talle, aus folchen gefertigte Gefäße und jonftige 
Koftbarkeiten als W. dargebracht. Am häufigiten 
fand die Darbringung von W. in Folge eines 
Gelübdes (ſ. d. X.) ftatt. Es gab aber mandhe 
Beranlafjungen, auch nicht gelobte W. darzubrin- 
gen. Wie der Bau ber Gtiftähütte (2. Mof. 
25, 1 ff. 35, 20 ff.) und der Bedarf an Trans⸗ 
portwagen und filbernen und goldenen Gefäßen 
für diefelbe (4. Moſ. 7), der beabfichtigte Tem- 
pelbau (1. Chr. 30 [29], 3 ff.), die nöthig gewor- 
denen Reparaturen an bemielben (2. Kön.12,4f. 
22, 4 ff.) oder jeine weitere Ausichmüdung 
(2. Kön. 18, 16) und ber Wiederaufbau des 
Tempels nach der Heimkehr aus dem Eril (Esr. 
2,68 f. Sad. 6, 10 f.) die Opferwilligfeit für 
Gottes Heiligtum zu freiwilligen Gaben aufriefen, 
jo konnte in der Nichterzeit auch der Wunſch ein 
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Gottesbild ind Haus zu befommen (Richt. 17,3f.), 
oder ein Ephod zur Befragung Jehova's zu be» 
figen (Nicht. 8, 24 ff.), dazu beftimmen Silber 
und Gold Jehova zu heiligen. Beſonders üblich 
war e3 aber zum Dank für verliehene Siege das 
im Krieg 'erbeutete Metall, namentlich das Silber 
und Gold ganz oder theilmweife als W. darzubrin- 
gen (4. Moſ. 31, 50 ff. 2. Sam. 8, 10 ff. 7), 
ober erbeutete Trophäen (1. Sam. 21,9. 5, 2. 
31,10) und wol aud andre geichichtlich denkwür⸗ 
dige und dem gewöhnlichen Gebrauch entzogene 
Waffen (2. Kön. 11, 10; vgl. S. 1399 f.) im 
Heiligtum zu bleibendem Gedächtnis zu depo- 
niren. Die nad 1. Sam. 6, 4 ff. von ben Phi⸗ 
liftern bei der Rüdgabe der Bundeslade dem 
Gotte Israels dargebrachten goldenen Kleinodien 
in der Geftalt von Beulen (vgl. S. 1199 Anm.) 
und Mäujen hatten den Charakter eines jühnen- 
den Schulbopfers. — Durch die dargebrachten 
Weihgeſchenke wurde der Reichtum des Tempel- 
ſchatzes an edlem Metall und an filbernen und 
goldenen Gefäßen und Geräten begründet und 
vermehrt; man nahm dieſelben auch nicht bloß 
von $Braeliten, fonbern auch von Fremden unbe- 
denflich für das Heiligtum an (vgl. Zei. 18, 7. 
23,18. 2. Chr. 32, 23 u. a.). Namentlich haben 
in ber Beit des zweiten Tempels die den Juden 
günstig gefinnten heidniſchen Oberberren häufig 
bedeutende Schenkungen für den Tempel unb zur 
Beitreitung der gottesbienftlichen Bedürfniſſe ge- 
macht: jo jchon die Berfiihen Könige, namentlich 
Darius und Artagerres (E3r. 6,8 ff. 7,15 ff. 
8, 24 ff.), unter ben Ptolemäern befonders Pto⸗ 
femäus Philadelphus (Joſeph. Ultert. 12, 2, 4. 
7—10. 15) u. Pt. Euergetes (Joſ. gg. Ap. 2; 6), 
unter ben Seleuciden Antiochus der Gr. (of. 
Altert. 12, 3, 3) u. Seleulus IV Bhilopator 
(2. Mat. 3,2 f.); Demetriuß I Soter bot, um 
die Juden für fich zu gewinnen, dem Dtaflabäer 
Jonathan für den Tempel neben bedeutenden 
Geldſummen aud die Einfünfte von Ptolemais 
und deſſen Gebiet an, das freilich feinem Gegner 
Alexander Balas erſt mit Hilfe der Juden Hätte 
entriffen werden müflen (1. Maft. 10, 39 ff.). 
Später konnten jich Die Juden auch mancher Weih⸗ 
geihente rühmen, welche der Tempel römiſcher 
Gunſt und Bolitit verdantte: der von Antonius 
Herodes dem Gr. zu Hilfe gejandte Feldherr 
Sofins ließ nach der Eroberung Jeruſalems dort 
einen goldenen Kranz als Weihgeſchenk zurüd 
(%of. Ultert. 14, 16, 4); Kaifer Auguſtus unb 
jeine Gemahlin jandten koſtbare Weingefäße für 
ben Tempel (Joſ. 3. Kr. 5, 13, 6); auch jeine 
Tochter Julia und fein Schwiegerjohn Agrippa 
weihten demjelben verjchiedene goldene Gefäße. 
Natürlich blieben auch die Herodianer nicht in 
jolden Stiftungen zurüd: Herodes d. Gr. umgab 
den ganzen Tempel mit den Trophäen, die er er- 
beutet hatte (Joſ. Altert.15,11,3), und ſchmückte 
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ihn mit koſtbaren Weihgefchenten, unter denen der 
goldene Weinftod und der den Geſetzeseiferern 
anftößige goldene Adler (S. 1643a) am meiften 
in die Augen fielen; und Herodes Agrippa I ließ 
die ſchwere goldene Kette, welche Kaifer Claudins 
ihm geſchenkt hatte, über der Schatzkammer des 
Tempels aufhängen (Joſ. Altert. 19, 6,1). Auf 
von reichen Proſelyten und Projelytinnen wurden 
viele W. geftiftet (vgl. Joſ. Altert.18,3,5. I. 8. 
2,17, 3). Nach allem dem trugen die ®. nicht 
wenig dazu bet, daß die Veſucher des Heiligtums 
von demjelben den Eindrud außerordentlicher 
Pracht und Koftbarkeit erhielten (vgl. Luk. 21,5, 
wo für Luthers Kleinodien im Griech. Weihge⸗ 
ichente ftebt). 


Weihrauch (hebr. lebönah, griech. libanötos 
oder libanos) ift bei den Israeliten als Räucher⸗ 
werk viel gebraucht worden, am meisten zu gottes⸗ 
bienftlichen Zweden, fowol im Cultus Jehova's 
als in dem ber Abgötter (j. Die Urtt. Ränchern, 
Räuderwertu.Speisopfer); er fehlte daher 
nicht unter den im Tempel zu Jeruſalem verwahr⸗ 
ten Borräten (1. Chr. 10 [9], 29. Neh. 13, 5. 9 
und unter den freiwilligen Gaben, welche opfer- 
williger Sinn zur Beftreitung des Eultusbebarfs 
darbrachte (er. 17,26. 41, 5). Der durch des 
Verbrennen des theuern Aroma’z — Duft 
gehörte aber auch zu dem Lurus, Gem fich reide 
Reute geitatteten (Hhl. 3, 6); und bei Brand, 
der zu Ehren verftorbener Könige angkgändet 
zu werben pflegte (vgl. ©. 161b), wurbe ohne 
Zweifel vorzugsweiſe Weihrauch verwendet, wie 
derjeibe auch nachmals bei den Römern in der 
Kaiferzeit mafjenweije bei den Reichenbegängnifien 
verbrannt wurbe. Bei den Griechen und Römern 
ift der Gebrauch deſſelben vom Drient her einge 
führt worden, und vor dem trojanifchen Krieg ſol 
er nad) Ungabe der Ulten ben Griechen noch um 
belannt geweſen fein. — Der beite im Spätiom 
mer gewonnene, jogen. männliche Weihraud), vor 
den Griechen auch Stagonias (= in Tropfen her- 
vorquellend) und in ber Bibel „reiner W.“ ge 
nannt, beitand aus von Natur walzenförmigen 
Stüdchen eines weißen, ſpröden, inwendig fetti- 
gen Harzes, das auf glühende Kohlen gelegt jofort 
mit Harer Flamme brannte. Bon ber weiber 


Farbe hat der W. im Hebr. und in andern jemr 


tiſchen Sprachen feinen zu ben Griechen überge 
gangenen Namen. Eine geringere röthliche Sorte 
wurde im Frühjahr gewonnen. Die Israeliten 
haben den W. aus Arabien und zwar von ben 
Sabäern (Zei. 60, 6. Ser. 6, 20) bezogen; und 
jo nennen auch die griech. u. röm. Schriftfteler 
Arabien und jpeciell die Landſchaft Saba ober 
das Gebirge ber Sabäer, noch genauer ben 
ftrich von der Hanbelsftadt Kane an oftwärts bis 
zum Vorgebirge Syagros und ber ſachalitiſchen 
Handelzftabt Moſcha als dad Weihrandland. 


weihrauch 
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Einzelne, wie Dioskorides, kennen aber auch eine 
indiſche Sorte W., Die al weingelb und ins Bläu- 
Tiche fpielend befchrieben wirb, und ber bie Form 
walgiger Städdjen erft durch befonbere Manipu- 
Iationen gegeben worden war; auch ber indiſche 
W. kam jedoch durch Vermittlung ber fübarabi- | 
ſchen Hänbler aufden Weltmarkt. — Das Land ber 
„Beihrauchftufenberge“, aus welchem bie Aegyp- 
ter ſchon in ben älteften Beiten ben aud; von 
ihnen viel zu Eultuszweden verwendeten W. er 
hielten, war das Land Bunt, unter welchem von 
den einen ebenfalls die fübarabifche Küfte, von 
andern dagegen (3. ®. von Brugſch) bie gegen» 
überliegende Somalitüfte in ber Nähe des Caps 
Guardafui verftanden wird. Schon in fehr.früher 
Zeit (im 17. Jahrh. v. Ehr.) haben bie alten 
Aegypter auch die von bort ftammenden Weih- 
rauchbäume kennen gelernt, indem die Laftfchiffe 





ten fommen hier beſonders in Betracht): 1) Bos- 
wellia glabra Roxb. (= Canarium balsami- 
ferum Willd.), ein großer auf ber Küfte von 
Koromandel und auf ben Molukken wachſender 
Baum mit breiten Ianzetförmigen gezähnten 
Blattchen und endftänbigen weißen Blütentrau- 
ben. — 2) B. hirsuta (= Canarium hirsutum 
Willd.) auf ber Infel Amboina, ein Baum mit 
eifangetlichen, ftarfgefägten Blättchen und achſel⸗ 
ftändigen Bfütentranben. — 3) B. serrata, ein 
großer Baum mit jehr vieläftigem Wipfel, der 
vom Ganges an durch die Berge von Vorber- 
inbien bis nach der Roromanbeltüfte verbreitet 


ber Königin Hataſu von der Fahrt in das Land | "/ 


Bunt unter andrem auch 31 in Kübel gepflanzte 


Beihrauhbäume mitbrachten (vgl. bie Abbildung | . 


©. 331 u. Brugid, Geſch. Aeg. ©. 284 ff). — 
Ob aus der Erwähnung des Weihrauchhügels in 
HhL 4,6 (vgl. 8. 14) gefhloffen werden darf, 
daß auch Salomo unter den exotiſchen Gewächſen 
feiner Gärten Weihraudbäume hatte, oder daß 


dieſelben ſonſt zu irgend einer Zeit in Baläftina | 94 


ala egotifche Gartengerächfe cultivirt wurben, ift | # 


der Poeſie angehören; doch ift die Möglichkeit 
nicht zu beftreiten, da nach Theophraft und Pli- 
nius (12, 31) Könige Aſiens wirklich ſolche An- 
pflanzungen verſucht Haben follen, und da wer 
nigftens die Balfamgärten bei Jericho, Engedi 
und Boar dem Reiche der Wirklichkeit angehört 
Haben (S. 1448). Dagegen ift die Meinung, 
der Weihrauhbaum fei au auf dem Libanon 
gewachſen, nur ein durch den Gleichklang von 
Zibanon und libanos veranlaßter Irrtum. — | 
Den griechiſchen u. röm. Schriftftellern war wol | 
befannt, daß der W. aus dem Stamm eines Bau- 
mes, nahdem man Einſchnitte in feine Rinde ge- 
macht habe, tropfenweiſe Hervorquelle und theils 
an ber Rinde erftarre, theils zum Boden herab» 
träufle, wo man ihn auf aus Baumblättern ge- 
flochtenen Matten auffange; aber von bem Baum 
ſelbſt geftehen fie nur unfichere Kunde zu haben, 
wie dies wol aud) bei Jejus Sirach (50, 8) anzu« 
nehmen fein wird. Jet weiß man, daß ber W. 
das Gummiharz verſchiedener Arten der zu den 
Balfamobendren (vgl. ©. 144) gehörigen Bos- 
wellien ift. Es find dies Bäume mit abfälligen 
unpaarigen Yieberblättern, blattachſelſtändigen 
Blutenrispen oder Blütentrauben, deren Heine 
Blümchen einen fünfzähnigen Keich, eine meift 
fünfblättrige Krone, 10 Staubfäben und einen 
Griffel Haben, und mit einer breifantigen, drei- 
fägerigen und dreiffappigen Fruchtkapſel, die 
geflägelten Samen in fi fließt. Folgende Ar- 


fraglich; fie konnen auch nur dem Baubergarten | 
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Weihraug (Boswellia serrata). 
1. Blume, vergrößert; 2. Fruchttapſel. 


ift. Die unpaarig gefieberten Blätter ftehen dicht 
an ber Spige der Neftchen; die Blättchen, 17—21 
an ber Zahl, find eirundlänglich, fägenrandig, 
weichhaarig; bie furzgeftielten Meinen, blaß⸗ 
braunen ober rofafarbenen Blüten ftehen in ein- 
fachen vielbfumigen Trauben in ben Blattachjeln; 
die Fruchtkapſel ift ofivengroß. Die Inder nen- 
nen den Baum Salaki und das von ihm gewon- 
nene bleichgelbe, Halbburchfichtige, bitter jchmel- 
lende und angezündet wohlriechende Gummiharz 
Kundur. Ohne Zweifel ift e3 biefer Baum, von 
welchem ber indifche Weihrauch der Alten und 
da3 unter dem Namen Olibanum (= oleum 
libani) indicum in ben Handel kommende Gummi» 
harz Herrüßrt; aber mit Unrecht fehen ihn viele 
als bie eigentliche Mutterpflanze bed echten Weih ⸗ 
rauchs an. — 4) B. papyrifera, Hochst. ober 
floribunda, Royle (= Amyris papyrifera, De- 


1) Sir benfigen für die Mufyählung Rotigen, die wir 
unferm veremigten Mitarbeiter Hrn. Brofeflot Dr. Otto 
Delitich in Leipzig verdanfen; vgl. feine Aufzäplung 
von Balfamobenbren, ©. 144 f. 
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lile, Ploesslea floribunda, Endl.), eine ber 3 
Bosmwellienarten, die e8 nad) Hanbury auf der 
Somaliküfte gibt. Der Verbreitungsbezirk bes 
Baum, von dem jchon Herodot (3, 8) gehört 
hatte, ift vom Cap Guardafui weſtwärts, längs 
ber Somaliküfte bis gegen Berbera und Ianbein- 
wärts im Flußgebiet des Bahr el Asrak durch 
Faſokl, wo er mit Mimoſen ganze Wälder bildet, 
bis Korbofan; bei Chartum und weiter nord- 
wärts ift er noch nicht gefunden worden. Bon 
ihm kommt ber bei uns gebräuchliche Baljam, 
und an ihn wird man bei den Weihrauchbäumen 
der Königin Hatafu zu-denten haben, wenn das 
Land Bunt die Somaliküfte if. — 5) B. sacra, 
Flückiger wädjft in ungeheurer Menge am mitt» 
feren Theil der Südküſte Arabiens, beſonders 
landeinwärts auf dem bis über 1500 m hohen 
Rallgebirge und iſt ohne Zweifel die Mutter⸗ 
pflanze des aus Arabien fommenden Weihrauchs 
der Alten. Die Mittelpunfte des Weihrauchhan⸗ 
dels find jet Mirbät in der Nähe von Dichebel 
Dihindicheri, el Ahmar, Thafaͤr (j.Sephar) und 
weiter weftlich Dunkot, unmweit des Ras Yärtäf. 
Bo. über diefen Baum Schweizer Wochenſchrift 
für Bharmacie 1864 Nr. 20 und zum ganzen Art. 
Lenz, Botanil, S. 178 f. 214 f. u. 663 ff. 


1 Ben, Weinbau. Paläftina gehört vermöge 
feiner Bodenbeſchaffenheit und feiner klimatiſchen 
Berbältniffe zu den von Ratur vorzugsweiſe zum 
Weinbau geeigneten Erditrichen. Neben feinen 
Uedern werden darum Häufig feine Weinberge, 
neben feinen Feigen- und DOelbäumen feine Wein- 
ftöde, neben feinem Korn und Del fein Moft 
genannt, wo e3 als gejegnetes, fruchtbares Land 
harakterifirt wirb (vgl. 3. B. 5. Mof. 6, 11. 
7,13. 8,8. 33, 28. 2. Kön. 18, 32. Ser. 5, 17. 
39,10. Hoſ. 2,8.12u.v. a.). Rebenpflanzungen 
waren über das ganze Land verbreitet; die günftig 
gelegenen Bergabhänge und Hügel wurden natür- 
lich vorzugsweiſe dazu benügt (Sei. 5, 1. Ser. 
31,5. Joel 3, 23. Um. 9, 13. Bj. 80,11 u. a.); 
aber auch in Ebenen gab es Weingärten (3.8. nach 
dem Talmud in der Ebene Saron), und felbit in 
dem Mittagsland (Negeb) zeugen die den Namen 
„Zraubenhügel“ tragenden Reihen von Kies⸗ und 
Steinanhäufungen, die man bei mehreren alten 
Ortslagen findet (Palmer, ©. 271 f. 283. 286, 
289), davon, daß die Rebencultur in früheren 
Beiten troß ber Trodenheit des Bodens auch dort 
nicht ganz gefehlt Hat. Beſonders berühmt war 
Durch jeine Rebenpflanzungen das Gebirge Juda's 
(1.20.49, 11), vorallem die Umgebung Hebronsg, 
in der das burch die große Traube ber Kund⸗ 
ihafter (4. Mof. 13, 24) befannte Traubenthal 
(1. E3EoT) lag, und die noch jebt überreih an 
Weingärten ift, und die ſchönſten und größten 
Trauben im ganzen Lande liefert. Auch die Wein- 
gärten Engedi's (Hhl. 1, 14) und der Löftlich duf⸗ 
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tende, noch heute als vino d’oro hochgeidjäkte 
Bein bed Libanon (Hof. 14, 8) waren berühmt 
Sonft werden Weingärten und Weinberge er- 
wähnt bei Timnath (Richt. 14, 5), bei Silo (Richt. 
21, 20 f.), bei Sichem (Richt. 9, 27), am Carmel 
(2. Chr. 26, 10), bei Zesreel (1. Kön. 21,1). 
Weinberge bildeten einen wichtigen Beftandtheil 
ber fönigliden Domänen (1. Chr. 28 [27], 21, 
2. Chr. 10, 1); fie gaben manden Ortſchaften 
ihren Namen (ſ. Beth Cherem, Abel Rr. 3); 
und bei den Häufern waren neben Feigenbäumen 
große .Weinftöde, deren Neben fchattige Lauben 
bildeten, etmas jo gewöhnliche, daß das Siken 
eines jeden „unter jeinem Weinftod und unter 
feinem Feigenbaum“ eine jprüchwörtliche Charal⸗ 
teriftitfalomonifcher Friedenszeiten werben fonnte 


(1. Kön. 4, 25. Mich. 4, 4. Sach. 3, 10). — Pie 


Weincultur Baläftina’s blieb auch troß aller Ver⸗ 
wüſtungen, welche bie Kriege anrichteten, ziemlid 
lange in blühenbem Zuftande. Noch in den erften 
Beiten des Mittelalterd waren bie Weine ber 
philiftäiich-phöniciichen Hüfte, die man nad) Gays, 
Askalon und Sarepta benannte, als die ftärkiten 
und edeliten am byzantinischen Hofe und im Abend 
lande hochgeſchätzt und bildeten einen bedeutenden 
Hanbelsartitel. Erft in Folge der Herrſchaft des 
Slam und des Weinverbot3 des Korans iſt & 
anders geworden. Dan findet jebt in Paläftine 
zwar noch überall Weinlauben, aber nur nod in 
einzelnen Gegenden Weinberge, die meift Juden 
oder Chriften gehören. — Wenn aud) Abraham 
jeinen Gäſten noch keinen Wein vorfeßt (1. Mol. 
18, 8), jo war doch Canaan fon zu feiner Zeit 
(1. Mof. 14, 18) und jedenfalls vor ber israeli⸗ 
tifchen Eroberung ein Nebenland; in der Leber 
fieferung von Noah als dem erften Pflanzer eine 
Weinberges (1. Mof. 9, 20; vgl. S. 1099) het 
fi) aber die Erinnerung an eine Beit erhalten, 
in welcher e3 Ackerbau, aber noch feinen Weinban 
gab, und vielleicht auch eine Erinnerung daran, 
daß von Armenien her (1. Moſ. 8, 4) der Beim 
ftod jüdwärts nad) Canaan und den Nachbar⸗ 
[ändern eingeführt worden ift (vgl. 8. Hehn, 
©. 67 f.). Unzweifelhafte Nachwirkungen haben 
auch bis in jpäte Zeiten hinein die dem Bolle 
Israel in feiner Nomadenhirtenzeit eigenen, dem 
Weinbau ungänftigen Anſchauungen auf bie reli- 
giöſe Werthung der Enthaltſamkeit vom Gewäch 
des Weinftods geübt (vgl. Naſiräer Nr. 3 und 
Rechabiter). Jene Unfchaunngen felbjt aber 
waren, jeit das Bolt ganz jeßhaft geworden wat, 
ganz abgeitorben; der Weinbau hatte grobe 
volfswirtichaftliche Bedeutung gewonnen und at 
ftatt der Abneigung des Nomaden gegen benfelben 
war hohe Werthichäßung der eblen Neben herr⸗ 
Ichend geworden. Bon ihr zeugen die den Wein 
bau betreffenden Gejegesbeftimmungen und nicht 
minder der fehr ausgedehnte Gebrauch, welden, 
wie die volkstümlich jprüchwörtliche (Nicht. 8, 2- 
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Hiob 24, 18. Ser, 31, 29. Hef. 18, 2), fo auch 
die religiöfe Bilderiprache von dem Weinftod und 
ben Geſchäften des Weinbau’3 macht (vgl. z. B. 
5. Moſ. 32, 32. Richt. 9, 13. Bf. 128, 3. Jeſ. 
1,8.18,5.68,1 ff. $er.6,9. 12,10. Hei. 15,2 ff. 
17, 5ff. 19,10 ff. Hoſ. 14,8. Joel 3, 18. Matth. 
7, 16. 9, 17. Joh. 15, 1 ff. Jak. 3, 12. Offb. 
14, 19 f.), bejonders die Bergleihung bes unter 
dem Bolle Israel begründeten Reiches Gottes 
mit einem Weinberg und bes Volles jelbit mit 
einem Weinftod (Pi. 80, 9 ff. Jeſ. 3, 14. 5,1 ff. 
27,2f. Jer. 2,21. Hof. 10,1. Matth. 20,1 ff. 
21,28 ff. 33 ff.), welch’ letztere Bergleichung ſpäter 
in dem Iolofjalen goldenen Weinftod über dem 
Eingangsportal des herodianifchen Tempels ihre 
plaftiiche Darftellung erhielt. — Aud in Palä⸗ 
ftina’8 Nachbarländern war der Weinbau von 
nicht geringer Bedeutung: jo im Moabiterland 
(vgl. 4. Mof. 22, 24), wo die Rebenpflanzungen 
des bei Hesbon gelegenen Sibma berühmt waren, 
die ji) norbwärts bis Jaeſer (j. d. A.), oftmärts 
bis zur Wüfte und weſtwärts bis zum Todten 
Meer ausbreiteten und in ef. 16, 8 ff. (vgl. Ser. 
48, 32 |.) zu dem Bilde eines mächtigen, weithin 
rankenden Weinſtocks zufammengefaßt find. Auch 
im Lande der Ammoniter (Richt. 11, 33), der 
Edomiter (4. Moſ. 20, 17), ber Philiſter (Richt. 
15, 5) werben gelegentlich Weinberge erwähnt. 
In Syrien war der Wein von Helbon (j. d. X.) 
am berühmteften. Auch in Aegypten war die 
Weincultur von den älteften Zeiten an heimifch 
(vgl. 1. Mof. 40, 9 ff. 43, 34. 4. Mof. 20, 5. 
Bi. 78, 47. 105, 33); jchon die Denkmäler des 
alten Heiches (vor der Zeit des Hylſos) weilen 
Weinberge, traubenreihe Weinftöde, Trauben- 
preſſen und mancherlei Darftellungen der Zube⸗ 
reitung und des Genufles von NRebenfaft, auch bes 
übermäßigen, auf (vgl. Eberd, Weg. u. die Bb. 
Moſe's, ©. 322 ff. u. die altägyptiſche Abbildung 
einer Kelter oben ©. 820); die Angabe Herobot3 
(2, 77), daß die Aegypter feine Weinftöde in ihrem 
Lande hätten, fteht nicht nur mit dem Zeugnis 
ber einheimifhen Denkmäler und Inſchriften, 
fondern auch mit einen eigenen fonftigen Angaben, 
nad welchen Weinlibation und Weingenuß allge- 
mein üblich war, und Oſiris dem griechilchen Dio- 
nyjo3 entipricht, im Widerſpruch. Auch die von 
Plutarch angeführte Notiz des Helatäus, daß vor 
Pſammetich der Rebenjaft überhaupt, oder we- 
nigfteng den PBricftern und Königen verboten ge- 
weſen fei, ift falfch; und darin, daB Pharao's 
Mundichen! nah 1. Mof. 40, 11 feinem Herrn 
Traubenjaft reicht, den er eben erft durch Ber- 
drüden der Traubenbeeren bereitet hat, darf man 
daher feine Umgehung des Weinverbot3, jondern 
nur Die Abfonberlichkeit Der Phantaliegebilde eines 


2 Traumes erfennen. — Bei Anlegung eines Wein⸗ 


berges wurde der Boden mit der Hade umge- 
graben (Jeſ. 7, 25), von Steinen gereinigt, Durch 
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Erbauumg von Mauern terraffirt, um die Herab⸗ 
ihwemmung der Erde zu verhüten, und Die Reben⸗ 
pflanzung mit Heden oder Mauern, bei beſonderer 
Sorgfalt auch wol mit beidem umgeben (4. Do]. 
22, 24. Jeſ. 5, 2.5. 17,11. Spr. 24,31. Mith. 
21, 33) zum Schuß gegen das Bieh (2. Mof. 22, 5. 
Sei. 7, 35. Ser. 12, 10) und das Wild, nament- 
lich gegen Wildichweine (Pf. 80, 14), Füchſe (1. d. 
U. u. Hhl. 2, 15), Schalale u. dgl. Dan hieb in 
den Weinbergen jelbft die Kelterfufen in Felſen 
(ſ. Kelter) und errichtete Hütten (Jeſ. 1, 8) ober 
baute turmartige Wachthäufer (Sei. 5, 2. Matth. 
21, 33), in welden die Weingärtner (2. Chr. 
26, 10 u. a.) und Weinbergshüter (Hiob 27, 18. 
Hhl. 1,6. 8, 11 f.) wohnten, ganz wie noch jebt 
bei Hebron jeder Weingarten ein kleines Haus 
ober ein Türmchen von Stein bat, das den Hütern 
zur Behauſung und zur Zeit der Weinleje den 
Beligern und ihren Gäſten zum Obdach dient 
(Robinſon I, 364). Verboten war, den Weinberg 
auch noch ald Saatfeld zu benüben (vgl. d. U. 
Berihiedenartiges), und zwar follte, falls 
dies doch geichah, ſowol der Ertrag der Ausſaat, 
als der der Neben dem Befiger verloren gehen 
und als dem Heiligtum verfallen gelten (5. Moſ. 
22, 9). — Wie überall, jo erforderte auch in Palä⸗ 
ftina der Weinbergeine forgfältige, fleißige Pflege: 
bie Neben mußten mit dem Winzermefler (Sei. 
2, 4. 18, 5. Joel 3, 15. Mid. 4, 3; Luther 
„Sicheln“) beichnitten (3. Mof. 25, 3 f.), Die über⸗ 
Hüffigen Schoffen ausgebrochen (Joh. 15, 2), ber 
Boden öfters behadt (ei. 5, 6) und von Unkraut 
gefäubert (Spr. 24, 31, Jeſ. 27, 4), und der Wein- 
berg vor feinen Berderbern möglichjt behütet wer- 
ben (Hl. 2, 15). Als einen ſolchen Verderber 
nennt Haſſelquiſt (S. 550) auch das Wiejel. 
Schlimmere Berwüftungen richteten aber jeden- 
falls die Heufchreden an (Joel 1, 7. 10 ff. Um. 
4,9), gegen die man die Weinberge nicht zu ſchü⸗ 
ken vermochte. Auch Würmer werden als Ver⸗ 
nichter des Ertrages genannt (5. Moſ. 28, 39); 
man bat bei ihnen ſchwerlich an den von den 
Griechen ips ober ix, von den Nömern convol- 
volus und bei uns Hebfticher genannten glänzend 
grünen oder blauen Rüffelläfer, fondern eher an 
Raupen von der Urt derjenigen der Trauben- 
ichabe (Tinea uvella) zu denken, die zuerſt die 
Rebenblüte verberben und dann in zweiter Brut 
an den Zraubenbeeren, in die fie jich einbohren, 
die fogenannte Grunfäule verurfadhen. — Wlle 
Weinbergsarbeit will da3 Gejeg für das je fiebente 
Jahr, bzhgsw. für das Sabbatjahr (j. d. U.) und 
für das Jobeljahr (ſ. d. U.) eingeftellt wiſſen 
(2. Mof. 23, 11. 3. Moj. 25,3 ff. 11). — In der 
Beit des bibliſchen Altertums fcheinen vorzugs⸗ 
weile Rebſorten mit dunkelrothen, blauen oder 
Ihwarzen Trauben, die rothen Wein lieferten, 
eultivirt worden zu fein; benn der Rebenjaft wird 
nicht bloß „Traubenblut” genannt (1. Moſ. 49,11. 
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5. Moſ. 32, 14), jondern auch öfters als roth be⸗ 
zeichnet und dient ſowol in Gerichtädrohungen, 
als in dem von Chriſtus eingejebten Sacrament 
als Sinnbild des Blutes (1. Mof. 49, 12. Spr. 
23, 31. el. 63, 2 f. Sir. 50, 17. 1. Malt. 6, 34. 
Matth. 26, 27 5. Offb. 14,19 f.). Als Edelrebe 
beſonders gejchäßt war die sorek genannte Reben- 
forte (1. Moſ. 49, 11. Jeſ. 5, 2. Ser. 2, 21), die 
fih nad Kimchi dadurch auszeichnete, daß ihre 
Beeren eine Kerne enthielten, und die man in 
einer noch jegt in Arabien und Berfien cultivirten 
Rebe mit Heinen, jehr füßen weißen Trauben, 
die feine oder nur ganz weiche Kerne haben, 
wiebererfennen wollte; aber jomol das hebr. Wort, 
al3 der Zufammenhang der Stelle 1. Moj. 49, 11 
ſprechen vielmehr für eine Traube, die rothen 
Bein lieferte. — Aus ef. 17, 10 darf man viel- 
leicht Ichließen, daß auch ausländiſche gute Reben- 
jorten nad Canaan verpflanzt worden find. — 
Der edle Wein der paläftinifchen Küfte, welcher 
zur Beit des beginnenden Mittelalters ausgeführt 
wurde (j. oben), war übrigens von weißer, glän- 
zender Yarbe; und heutzutage werden bei Hebron 
und Bethlehem fajt nur weiße Weine gezogen. — 
Wie zur Zeit der Kundichafter, fo zeichnen ſich 
aber auch heute noch die Trauben Paläftina’s, 
bejonder3 die der Gegend Hebrons, durch ihre 
Größe aus: 3 Pfund jchwere findet man Häufig, 
no größere und bi zu 12 Pfund fchwere mit 
faft pflaumengroßen Beeren dann und warn. — 
Die Rebftöde find im Altertum in verichiedener 
Urt gezogen worben. Römiſche Schriftfteller, wie 
Barro, Columella, Plinius, unterfcheiden zunächſt 
Baumplantagen (arbustum), in welden man die 
Heben an Bappeln, Ulmen oder Eichen empor» 
ranfen ließ (maritare vitem), und Weingärten 
(vinea) mit niedrig gehaltenen Rebftöden; unter 
ben legteren unterjcheiben fie wieder 1) ſolche mit 
ſenkrechten und durch Querſtäbe verbundenen 
Pfählen (vinea jugata); 2) jolche, in welchen die 
Neben ohne Stäbe am Boden hinrankten, wo⸗ 
bei nur die traubenjchweren Ruthen diejer Yager- 
reben mit niedrigen Gabeln über den Boden 
emporgehoben wurden (vinea humi projecta); 
3) ſolche, in welchen jeder Weinftod an einem 
beionberen Pfahl ohne Querhölzer aufrecht ftand. 
Im alten PBaläftina fcheinen mehrere diejer Be- 
bandlungsarten, vielleicht in verfchiedenen Gegen- 
den, üblich geweien zu fein. Die Stellen Sei. 
16, 8 u. Heſ. 17, 6 laſſen auf Zagerreben ſchließen, 
wie fie nach Blinius (17, 35, 15) in Nordafrika, 
Aegypten, Syrien und ganz Alien und auch in 
vielen Gegenden Europa’3 (z. B. in Spanien) 
vorherrſchten und noch jetzt auf dem Libanon 
Häufig find. — Dagegen jebt Zei. 7, 23 Wein- 
berge voraus, in welchen jeder Weinftod für ſich 
ftand und aljo mol auch feinen beionderen Pfahl 
hatte; fo ftehen noch heutzutage bei Hebron die 
Beinjtöde einzeln, 8-10 Fuß von einander ent- 
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fernt, in Reiben; find fie 6—8 Fuß hoch gewachſen, 
jo werden fie an ſtarken Pfählen befeftigt; ihre 
bon einem Stod zum andern rankenden Schöh- 
linge aber bilden Ketten von Gehängen und, wenn 
zwei Reihen Nebftöde ſchräg gegen einander ge 
neigt find, eine Art von LZaubengängen (Ro 
binjon II, 716). — Pſ. 80, 11 endlich weit aud 
auf an Bäumen emporgezogene Neben hin. Die 
einzelnen in der Nähe der Häufer ftehenden Wein⸗ 
ftöde, die man gern auf einem Boden mit reich 
liher Bewäflerung pflanzte (Hef. 17, 5.8. 19,10. 
1. Mof. 49, 22), erreichen unter günftigen Ber 
hältniffen, wie auch in unfern Weinfänbern, eine 
enorme Größe: Stephan Schulz fand auf dem 
ſüdlichen Libanon einen 30 Fuß hohen Weinftod 
mit einem Stamm von 1!/s Fuß Durchmefler, 
deſſen Neben eine mehr als 50 Fuß lange und 
breite Zaube bildeten. — Sn Heſ. 15, 2. Ze. 5,3 
u. Ser. 2, 21 hat man Belege dafür finden wollen, 
daß auch der wildwachſende Weinftod in Balä 
ftina vorkam; nun ift allerdings in dieſen Stellen 
nur von verwilderten Heben die Rebe; aber es 
it recht wol möglich, daß ber, feine ober mır 
Heine und herbe Früchte zur Reife bringende 
wilde Weinftod, wie noch jebt in Griechenland 
und Stalien und im Orontesthal, wo erin Menge 
die Bäume und Sträucher überzieht, auch in Bald- 
ftina vorlam. — Die Trauben fangen in Bald 3 
ſtina ſchon im Juni an zu reifen; in ber Ebene 
Genezaretfonnte man nach Joſeph. (J. Kr. 3, 10,9) 
ſogar zehn Monate des Jahres reife Trauben 
pflüden; die Weinleje findet aber erft von Mitte 
September an bis in den October hinein ftatt 
Sie war auch bei den alten Israeliten ein Freuden⸗ 
feit; da3 Jauchzen und Singen der Leſer und ber 
Hedad⸗Ruf der Kelterer erfüllte bag Land, und 
wenn die luftige Tagesarbeit zu Ende war, ver 
gnügte jich das Volk gern an fröhlichen Tanz 
(Richt.9, 27. Jeſ. 16, 10. Jer. 25, 30. 48,33 u. a.). 
-— Golder Freude über den Lohn für Die dad 
Sahr über auf den Weinberg verwendete Arbeit 
verluftig zu werden, galt als eine ber empf» 
lichſten Gottezitrafen (d. Mof. 28, 30. 39. Am 
5, 11. Zeph. 1,13; vgl. auch ef. 16, 9. 24, 71. 
u. a. und als Gegenjab Zei. 62, 8. 65, 21. Am 
9, 14); und von dieſem Geſichtspunkte aus begreift 
ed jih, daß nach dem deuteronomiſchen Krieg’ 
gejeg wer einen neuen Weinberg gepflanzt, aber 
noch nicht „gemein gemacht” hatte, d. h. noch 
nicht in feinen Gebraud und Genuß eingetreten 
war, im Kriegsfall von der Heerespflichtigfeit 
befreit werben follte (d. Moſ. 20, 6.1. Makk. 3, 56. 
— Seinem Dante für den Gottesjegen follte der 
fromme Israelite durch Darbringung der Erft- 
linge (2. Moſ. 22, 29. 4. Mof. 18, 12. 5. Moi. 
18, 4; vgl. d. U.) und des Behntens (4. Mei. 
18, 27. 30. Reh. 13, 5. 12; vgl. 5. Mof. 14, 33) 
vom Ertrag des Weinberges Ausdruck geben; 
beides wurde jchon zu Moſt verarbeitet darge 
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bracht (über den Wusdrud „Thränen* in 2. Mof. 
22, 295. d. A. Kelter); doc mögen unter ben 
Erftlingsfrüchten 5. Mof. 26, 2 auch Trauben 
gewejen fein. Den gemeinfamen Dank bradite 
das Bolt ſowol in ben täglichen, fabbatlichen und 
feftlihen Trantopfern (ſ. d. A.), als an bem un- 
mittelbar auf die Weinleſe folgenden Laubhütten- 
feit (f. d. 9.) dar. — Aber auch die Armen jollten 
an ber Freude ber Weinleſe theilhaben: wie ſchon 
zuvor jedem Wanderer erlaubt war, in dem Wein- 
berg eines andern nach feinem Bedarf Trauben 
zu eſſen und nur dad Mitnehmen derfelben in 
einem Gefäß als Diebftahl verboten war (5. Mof. 
23, 24), fo ſprach das Geſetz ausdrüclich ben 
Armen das Recht auf bie Nachleſe (Jer. 49, 9. 
Obad. 5) und auf alle abgefallenen Beeren zu 
(@. Mo. 19, 10. 5. Mof. 24, 21. Mid. 7,1; 
vgl. ©. 85b). — Die Trauben wurben nicht nur 
friſch, ſondern auch getrodnet, alfo ala Rofinen, 
gern gegeſſen (vgl. 4. Moſ. 6, 3); man pflegte 
die getrodneten Weinbeeren in Kuchenform zus 
fammenzuprefien und fo aufzubewahren und als 
Rahrungdmittel zu verwenden (vgl. S. 872b). 
Abgeſehen von ben zu folhem Zwed zurüdbehal- 
tenen Trauben, wurden bieje bei der Lejein Körben 
(Ser. 6, 9) zu ber Kelter getragen und fofort zu 
Moft verarbeitet. Auch ber noch fühe Trauben- 
moft war ein beliebtes Getränt, und ein Theil 
deſſelben ift vieleicht {don im Altertum zu Trau- 
benhonig eingekocht worden (vgl. d. U. Honig). 
Aber feinenfall3 war die Verarbeitung ber Trau- 
hen zu Rofinen und des Moftes zu Traubenhonig 
Dibs) fo, wie Heutzutage in Baläftinn, bie Haupt» 
ſächlichſte Verwerthung bed MWeinbergertrags. 
Der eigentliche Zwed der Rebenpflanzung war im 
alten Israel der Wein. Man füllte den Moft aus 
der Kelterkufe in Schläuche, am beften in neue 
(Hiob 32, 19. Matth.9, 17) oder in große, irdene 
Krüge (vgl. d. U. Faß) und ließ ihn gähren und 
eine Zeit lang auf den Hefen Tiegen (Beph. 1,12), 
wodurch der Wein nachhaltige Stärke und Farbe 
erhält; war die erite @ährung nicht hinreichend 
ftarf geweſen, fo wartete man wol auch bie im 
Jahr darauf eintretende zweite Gährung ab; 
Dann füllte man.ben Wein in andre Gefäße um 
(ogl. Jej. 25, 6: „Hefenweine“ u. Jer. 48, 11f.); 
durch ſolches Umfüllen und durch längeres Lagern 
wurde er milber (2uf. 5, 39). Weinkeller Hat 
Zuther wol mit diecht in 1. Chr. 28 (27), 27 er- 
mwähntgefunben, badie Weinvorrätein Weinbergen 
wol nur in unterirdiiden Räumen aufbewahrt 
werben konnten; bagegen ift Hhl. 2,4 vielmehr 
ein zum Weintrinken beftimmter Saal gemeint. 
Ueber bie zum Transport Heinerer Quantitäten 
Weines dienenden Schläuche (Joſ. 9,5.13.1.Sam. 
16, 20. Jubith 10, 6 u. a.) vgl. b. W. Shlaud, 
wo auch über ben „Schlau im Rauch“ in Pi. 
119, 83 ſchon das Nöthige bemerkt if. — Wie 
lohnend der Weinbau im alten Israel gewejen 





fein muß, Tann man aus dem hohen Werth ent- 
nehmen, welchen nad} Jeſ. 7,23 ein, allerdings 
beſonders guter Weinberg hatte, ſowie aus dem 
Hhl. 8, 11f. erwähnten hohen Pachtzins (vgl. 
darüber ©. 484). Die in erfterer Stelle bezeugte 
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Transport von Wein. 
Nad einem pompejanifchen Gemälde. 


Sitte, die Weinberge nad) der Zahl ber Weinftöde 
zn taziren, hat fi im Libanon noch erhalten; 
während e8 aber zu Jeſaja's Zeit Weinftöde gab, 
die auf einen Sefel, alfo ca. 2 Mark 50 Pf. an- 
geichlagen wurben, iſt jept ber Durchſchnittswerth 
eines Beinftod3 auf dem Libanon nur 1 Biafter 
d. i. 18 Pfennige. So werthvoll der Frucht brin- 
gende Weinftod war, fo wertlos war ber un- 
fruchtbare; denn jein Holz war als Nutzholz nicht 
zu gebrauchen; wenn man nicht etwa aus einem 
ftarten Rebſchoß einen Stod machen wollte (Hei. 
19, 11. 14), jo taugte es nur zum Verbrennen 
($ef. 15, 2 fi. Joh. 15, 6), und auch bazu durfte 
es nad) dem Talmud beim Opferfeuer nicht ge- 
braucht werden. — Der Wein war bei den 38-4 
raeliten ein fo gewöhnliches Getränfe, daß er ala ' 
ein Zebensbebärfnis (Sir. 39, 31 [26]) Häufig mit 
dem Brote zufammengeftellt wird; auch der ge- 
wöhnlichen Mahlzeit eine nur einigermaßen 
vermöglichen Föraeliten und vollends einem feft- 
lichen Mahle durfte er nicht fehlen (vgl. bie Artt. 
Gajtmahl, Getränke und Mahlzeiten). 
Bekanntlich rühmt bie Vibel feine erheiternde, 
hergerfreuende Kraft (Bi. 104, 15. Spr. 31, 6. 
Richt. 9, 13. Sir. 31, 32 ff. 40, 20) und erfennt 
den biätetifchen Werth des mäßigen Weingenufjed 
an (1. Tim. 5, 23); auch gebraucht fie den Aus- 
drud „teunfen werden“ nicht felten one üblen 
Sinn (vgl. ©. 466). Biel öfter aber finben ſich 
ernfte Rügen ber auch bei ben Israeliten, nament- 
lid) in den-höheren Ständen zu Zeiten herrſchend 
gewordenen Trunkfucht und Vollerei (Belege findet 
man ©. 466); die üblen Folgen des unmäßigen 
Weingenuſſes find am manchen abjchredenden 
Beifpielen (vgl. 3. ®. 1. Sam. 25, 36 ff.) veran- 
ſchaulicht und werben zuweilen braftifch geichilbert 
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(3. 8. Zei. 19, 14. 28, 7 f.); der ungerathene 
Sohn, über den das Gefeh die Todesitrafe ver- 
hängt, wird als Trunfenbold charatterijirt(d. Mo). 
21, 20); es wird vor dem verführeriichen Reiz 
und derunverjehens bethörenden und zu unordent⸗ 
lichen Wefen verleitenden Wirkung des Weines 
gewarnt (vgl. 3. B. Spr. 20,1. Hof. 4, 11. Hab. 
2,5, auch die Erzählungen von Noah und Lot 
1. Mof. 9, 21. 19, 33. 35); auch werden dem 
Weingenuß der Brieiter bejtimmte Schranten 
gezogen (ſ. Briefter No. 3). — Man pflegte den 
Wein vor dem Trinken duch ein Tuch zu feihen, 
um ihn von den Hefen (ef. 25, 6) und von etwa 
hineingefallenen Inſecten (Matth. 23, 24) zu 
reinigen. Schwerlich waren die Israeliten gewohnt, 
den Wein, wie die Griechen und Römer, mit 
Waſſer zu mischen; im U. T. findet ſich feine Hin- 
deutung darauf; denn Jeſ. 1, 22 ift vom betrü- 
geriſchen Vermiſchen deſſelben mit Waller die 
Rede; und auch im heutigen Orient trinkt man 
allenfalls Waſſer neben bem Wein, verdünnt aber 
den Wein nit. In 2. Daft. 15, 40 (nad) be- 
rihtigter Ueberſetzung) und im Talmud ift aller- 
dings ſolche Verdünnung als gebräuchlich bezeugt; 
aber das Zeugnis des 2. Malfabäerbuches gilt 
nur für die ägyptiihen Juden, und beiberlei 
Beugnis nur für Beiten, in welchen die griechiich- 
römiſche Sitte Einfluß übte. Dagegen liebten 
die Israeliten den auch den Griechen und Römern 
wohlbelannten Würzwein (Hhl. 8, 2; Luther: 
„gemachter Wein”), der durch Zuja von Gewürzen 
verichiedener Art (Myrrhen, Narbe u. dgl.) nicht 
jomwol verftärtt — denn feine beraufchende Kraft 
wird durch die Gewürze eher gemildert — ala 
wohlichmedender gemacht wurde; die Herftellung 
ſolchen Würzweins tjtgemteint, wo im hebr. Grund⸗ 
text vom Miſchen des Weins die Rede iſt (Jeſ. 
5, 22. Pſ. 75, 9. Spr. 9,5); anch Hhl. 7, 2 iſt 
wahrſcheinlich ſolcher Würzwein gemeint. — Der 
„ſüße Wein“ in Apftig. 2, 13 iſt jedenfalls kein 
ſüßer Traubenmoſt, den es in der Pfingſtzeit nicht 
gab; vielleicht iſt gleukos, das ſonſt Moſt bedeutet, 
in dem Sinne gebraucht, den bei den Griechen 
glykys hat; es iſt dies ein aus getrocknelen Trau⸗ 
ben gepreßter Wein, das passum der Römer. 
Furrer (in Schenkels Bibellexikon) berichtet, daß 
ein Jude in Hebron ſolchen füßen Wein bereitete, 
indem er Waſſer auf getrodinete Trauben goß und 
ben Yufguß unter Beigabe von Gewürz deitilliren 
ließ. — Bgl. noch d. A. Eſſig u. Lenz, Botanik 
©. 133. 142 ff. 417.578 ff. VB. Hehn ©. 62 ff. 


Wein, fünftlicher. Unter dem hebräifchen Na⸗ 
men schekhar (daher sikera in der griechiichen 
Bibel, 3. B. Luc. 1,15, woraus unſer „Eiber“ 
= „Obſtwein“ entjtanden ift) erwähnt das U. T. 
tünftlicden Wein, der jamt dem daraus bereiteten 
Eifig (f. d. A.) dem Naſiräer (ſ. d. U. Nr. 2) ver- 
boten war. Beider Unbeftimmtheit dieſes Namens 


(1.d. X. Getränke), der einfach , Berauſchendes 
bedeutet und in der Rebe der Dichter und Pro 
pheten oft (3.8. Spr. 20,1. 31, 4. 6. Zei. 28,7) 
frei mit der gewöhnlichen Bezeichnung des natür- 
lichen Weins abwechſelt, Läßt fich nur vermuthungs 
weije jagen, welche von den vielen Arten hünf- 
lihen eins, die dem Altertume bekannt waren, 
in der Bibel gemeint jeien. In ber arabiſchen 
Sprade iſt sakhar gewöhnlich der Palmenwein 
und gewiß haben ſchon die alten Hebräer (vel 
Herod. 2, 86. 3, 20) aus den Datteln einen br 
liebten Raufchtrant gewonnen. Der Talmud er⸗ 
wähnt Apfelwein und Honigwein oder eine An 
Meth. Im alten Baläftina hat man mol ohne 
Zweifel au noch aus andern Früchten künſtlichen 
Bein zu bereiten gewußt, mag aud (f.d. A 
Gerfte) an Bier nicht zu denken fein. Kph. 


Beinrufer (Sir. 20,15), Ausrufer verfäufficen 
Weins; im Griech. iſt allgemein ein Herold oder 
Ausrufer genannt. 


Weile. Bon ber Bedeutung, welche das Streben 
nad) Weisheit für das geſamte Bollsleben Yöracli 
gehabt hat, hat man vielfach zu geringe Kor 
ftellungen. Mit dem ganz neuen Wufichtwung, 
welchen daflelbe durch Salomo (vgl. ©. 1339 f.), 
den alle jeine Vorgänger und LBeitgenofien iz 
Schatten jtellenden (Breb. 1, 16. 1. Kön. 4, Di. 
[5, 10 }.]) Meifter der Weisheit, gewonnen hatte, 
fehlte e3 unter den Israeliten nie an Männer, 
welche fich Die Erwerbung, Verbreitung und weiten 
Ausbildung höherer Erkenntnis zur beſondern 
Aufgabe magten. Sie bildeten eine Lebens⸗ und 
Weltanfchauling aus, deren Wurzel die Furch 
Sehova’3 war (Spr. 1, 7. 9,10. Hiob 38, & 
Bf. 111, 10), und die ihr charakteriftiiches Ge 
präge von den durch Gottes Offenbarung hu 
gewordenen (vgl. z. B. Hiob4,12ff. Spr. 30,2) 
Wahrheiten des religidöjen Glaubens empfien 
Aber nicht einfeitig aus dem religidfen Glaube 
war „die Lehre der Weiſen“ (Spr. 1, 6. 13, 14 
erzeugt, jo daß etwa nur die Folgerungen am 
den Glaubensjähen gezogen, oder dieſe auj di 
manigfaltigen Lebensverhältniſſe angewende 
worden wären. Vielmehr giengen bie Reflexionu 
des Weilen von der Erfahrung aus, von de 
Erfahrung früherer Gefchlechter, twie jie die eher 
lieferung darbot (vgl. Hiob 8, 8 ff. 15, 18H. 
und von der eigenen nüchternen, von maßvolle 
Belonnenheit geleiteten, twol auch mit bem Gleid 
muth und dem Scharfblid des Mannes von Ol 
dung und ®elterfahrung angeftellten Beobachtum 
des Lebens der Menichen, ihres Thuns und Trer 
bens, der Erfolge und Miserfolge ihres Streben. 
ihrer wechſelvollen Schidjale und des Endes igre 
Wege; dann aud) von der Betrachtung der br 
ftehenden focialen Berhältniffe und Lebens 
nungen und ben Lehren der Geſchichte, endüd 
auch von der Beobachtung der Ratur, insbefondert 


Weife 


der in ihr wahrnehmbaren Bmedordnung (vgl. 
Hiob 12, 7 ff. 38—41). So unternahmen e3 die 
Weiſen, in immer meiterem Umfang „zu unter- 
ſuchen und zu erforſchen alles, was unter dem 
Himmel geichieht” (PBred. 1, 13). Der Zweck 
diejer Unterfuchung aber war nicht bloß ber, 
aus den einzelnen Erfahrungen im Licht des reli- 
gidfen Glauben? allgemeine Regeln und Grund- 
füge praktiiher Lebensweisheit zu gewinnen, 
jondern auch zu ermitteln, ob, in weldem Maße 
und in welcher Weife die Wahrheiten des Glau- 
bens ſich in dem. Menfchenleben, überhaupt in der 
Erfahrungswelt der biesjeitigen Wirklichkeit be» 
währten, und in wie weit man mittelft derjelben 
die Räthjel des Lebens zu löjen vermöchte. Der 
Weiſe gieng darum auch an den jcheinbaren ober 
wirklichen Widerſprüchen der Lebenserfahrung 
mit dem religiöfen Dogma nicht achtlos vorüber, 
fondern bemühte fich ernftlich, Die ihm darin ent- 
gegentretenden Probleme zu löſen; bejonders 
ſuchten die Weifen über die Erfahrungsthatjachen 
ins klare zu kommen, welche den Bergeltungs- 
glauben zu erichüttern drohten. In der That 
wurde Durch dieſe Bemühungen eine einheitliche 
Welt⸗ und Lebensanfhauung gewonnen, welche 
Natur und Gefhichte, Einzelleben und fociales 
Leben, die religiöfen, die fittlichen und Die recht- 
lichen Berhältniffe umfaßte, und in Gottes Weis- 
beit, welche feine gefamte Wirkſamkeit in der Welt 
vermittelt, den eigentlichen Grund ſowol der Na- 
turordnung als ber fittlichen®eltorbnung gefunden 
Hatte. Mochte aber der religiöfe Erkenntnistrieb 
dieſes Biel einer einheitlichen Welt- und Lebens- 
anſchauung mehr ober weniger erreichen, oder, in 
ben Widerfprüchen des Glaubens und des Erfah- 
rungswiſſens feftgehalten, auf feine Erreichung 
fleptiich verzichten, die Erkenntnis und Furcht 
Jehova's hält die Lehre der Weifen immer als 
ihre Grundlage feft, und immer will fie ſchließlich 
dem praltijchereligiöfen Zwecke dienen, von diejer 
Grundlage aus eine fittlihe Wohlordnung und 
Heilfame Geitaltung der’ Lebensverhältnifje bes 
Einzelnen und der Gemeinfchaft herzuftellen. — 
Manches weift darauf hin, daß es befondere Kreiſe, 
enger oder lojer verbundene Vereinigungen inner- 
Halb der Bollögemeinfchaft waren, in welchen 
dieſes Streben nad) Weisheit gepflegt, und Die 
Zehre der Weifen ausgebildet, bewahrt und von 
einer Generation an die andre überliefert wurde. 
Bielleicht denkt man ſich dieje Vereinigungen am 
richtigften denen ähnlich, in melden am Ausgang 
des Mittelalter8 der zunftmäßige Meiſtergeſang 
gepflegt wurde. ebenfalls fanden Zuſammen⸗ 
fünfte der Weiſen ftatt, in welchen fie mit einander 
fich unterredeten und disputirten, oder einer feine 
neugewonnenen Erlenntniffe vortrug, und bie 
andern zuhörten und prüften, Zujanmmenkünfte, 
in welden die Verſchiedenheit der Meinungen oft 
zu lebhaften Wettſtreit ber Weifen geführt haben 
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wird (Hiob 12, 2 f. 13,1f. 15, 2. 17, 10. 32, 6 ff. 
34, 2. 10. 34 ff.); wer lernbegierig war, fonnte 
ich jolden Zuſammenkünften anfchließen (Spr. 
13, 20. 15,12); auch fammelte wol ein Weisheits⸗ 
lehrer einen Kreis lernbegieriger Jünglinge um 
ih, denen er Unterweiſung gab, oder es traten 
einzelne dauernd in ein freie Schülerverhältnis 
zu ihm (vgl. Spr. 1—9. Gir. 6, 35 f.). Aus dem - 
engeren Kreis trat der Weiſe aber auch in Die 
Oeffentlichkeit; die Weisheit Tieß ſich auch hören 
auf den Gaffen; fie predigte auch auf volfreichen 
Blägen an den Thoren (Spr. 1,20f. 8,1 ff.); 
und wenn der Weiſe auch von vornherein darauf 
verzichtete, beiden gottentfrembeten, übermüthigen 
„Spöttern” etwas auszurichten, fo boten ihm die 
Volksverſammlungen an den Thoren (f. d. U.) 
doch willkommene Gelegenheit, der Weisheit neue 
S$ünger zu gewinnen. So bildeten „Die Weiten“ 
eine Geiſtesmacht, die auf bie Entwidelung des 
geiftigen und insbeſondere des religidfen Lebens 
Israels neben den Brieftern und den Propheten 
(vgl. er. 18, 18) einen nicht zu unterſchätzenden 
Einfluß übten. Sie nehmen im altisraelitifchen 
Volksleben eine ganz ähnliche Stellung ein, wie 
im fpäteren Judentum dieSchriftgelehrten (ſ. d. A.). 
Freilich befteht zwiſchen beiden auch wieder ein 
großer Unterjchied. Die Lehre „der Weiſen“ hat 
nicht nur noch feine heilige Schrift, insbeſondere 
fein anerfanntes Geſetzbuch zu ihrer Grundlage, 
jondern fie ftellt überhaupt die fpecifiich theofra- 
tiſchen Geſichtspunkte gegen die allgemein menſch⸗ 
lihen und den Eultus und alles Cärimonielle 
gegen das Sittliche in hohem Maße zurüd. THeil- 
weile ift Died eine Folge davon, daß fie vom Boden 
der Erfahrung und Beobachtung ausgeht (f. oben); 
vollftändig aber erklärt fich dieje Eigentilmlichkeit 
nur daraus, daß fich die Weisheitälchre in dem 
relativ abgeichloffenen Bereich jener genofien- 
ihaftlichen Vereinigungen unabhängig ſowol von 
der prieiterlichen Gejegesüberlieferung als von 
der prophetiihen Bezeugung de3 Willens und 
Rathes Jehova's entwidelt, die ihr von ihren 
Unfängen her eigene Richtung auf dad Gemein- 
menjchliche und Die allgemein gültigen Wahrheiten 
feftgehaiten und fich ihren eigentümlichen Schab 
von Ideen und Begriffen und ihre befonbere 
Kunſtſprache ausgebildet Hat. Daraus erklärt ſich 
auch, daß nur jehr ſpärliche Wechjelbeziehungen 
zwijchen ihr und dem Prophetismus nachweisbar 
find, wogegen den ihrem Gebiet angehörigen 
Schriften (Spruchbuch, Hiob, Prediger, Jeſus 
Sirach), auch wenn ihre Abfaſſung um Jahrhun⸗ 
derte aus einander liegt, gewiſſe Eigentümlich⸗ 
keiten des Gedankenkreiſes, der Terminologie und 
der ganzen Ausdrucksweiſe gemeinſam ſind. — 
Daß angeſehene Weiſe auch in Angelegenheiten 
des öffentlichen Lebens zu Rathe gezogen wurden 
und überhaupt ihren Einfluß zum Beſten des 
GemeinwoHl3 geltend machten, wenn ſich dazu 
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Gelegenheit bot, verjteht fich von ſelbſt und erhellt 
aus manden Stellen (vgl. 3. B. Spr. 16, 14. 
21, 22. 24,5. Pred. 9, 14 f.). Ueber die dich- 
teriihen Formen ber Weidheitälehre ſ. d. Artt. 
Dichtkunſt u. Sprud. — Ein ähnliches Stre- 
ben nach Weisheit hat fich übrigens zeitenmweile 
bei Israels Brudervolf, den Edomitern geregt 
(vgl. Ser. 49, 7. Ob. 8. Bar. 3, 22 f., den Tema- 
niter Eliphas im B. Hiob u. d. Artt. Edom Nr. 2 
u. Teman), wie auch ſchon zu Salomo's Zeiten 
der Wetteiferin demfelben in gewiſſem Maße einen 
internationalen Charakter gehabt zu haben jcheint 
(vgl. ©. 618a. 1339 b.). — Ueber die ägypti«- 
ihen Reifen, die einmal nebenden chartummim 
(1. Moſ. 41, 8), d. h. den Schriftlundigen (Luther: 
„Wahrſager“), gewöhnlich aberneben den Zauber- 
fünftlern genannt und mit dieſen in jenem Namen 
zufammengefaßt werden (2. Mof. 7, 11. 22. 
8, 3. 14 f. 9, 11) vgl. 1. Kön. 4, 30 (d, 10) 
Apſtlg. 7, 22 u. ©. 326b. — Ueber die Weiſen 
der Chaldäer (Je. 44,25. Jer.50, 35. 51,57) 
j. d. Urt. Magier u. Sterne Nr. 3. Im Buche 
Daniel find in der deutichen Bibel auch die chal⸗ 
bäifchen ’ashschaphim (Sept. meift magoi, Vulg. 
magi) „Weiſe“ genannt; fie bilden aber nur 
eine Claſſe der chaldäiſchen Weiſen (Dan. 
2, 12 ff. 18.24. 48. 4, 3. 15. 5, 7 f.), neben der 
noch drei andere, nämlich die chartummim, die 
Zauberer und die Chaldäer (Dan. 2, 2) oder 
die chartummim, die Chaldäer und die Aftro- 
logen (Dan. 4,4. 5, 11), mandhmal auch nur 
eine (Dan. 1, 20) oder zwei berjelben (Dan. 2, 10. 
ö, 7) genannt werben (vgl. zu dieſen Bezeichnun- 
gen &.1552b). Statt der Chaldäer werben neben 
ihnen wol aud „die Weiſen“ genannt (vgl. 2, 27 
mit d, 4. 5, 11, auch 5, 15), in weldem Falle 
dieſer Ausdrud natürlich im engeren Sinne ge- 
braudt ift. Die berrichende Unnahme, daß mit 
dem Namen ’ashschaphim ſpeciell die Beſchwörer 
bezeichnet werben, hat eine etymologijche Grund⸗ 
lage, die man faum als zuverläſſig anjehen darf. 
— Ueber die Perſiſchen Weiſen, „die ſich auf 
die Zeiten verftanden“, d. h. als Wftrologen An⸗ 
weifung gaben, was an beftimmten Tagen zu 
thun und zu lafien fei (vgl. 1. Chr. 13 [12], 32), 
und zugleich die Rechtskundigen waren (Eſth. 1, 13) 
vgl. die Artt. Magier u. Perſer Nr. 4, und 
über die „Weifen aus dem Morgenlande” die Artt. 
Magieru. Sterne Wr. 4. 


Weizen nimmt unter den von den SHraeliten 
gebauten @etreidearten die erjte Stelle ein (ſ. 
Uderbau Nr. 2.4.5.8). Nicht nur die Kuchen 
(j. d. U.), jondern auch das gewöhnliche Brot war 
meift aus Weizenmehl (2. Moj. 29, 2) gebaden 
(. Baden); Gerftenbrot pflegten nur die Unbe- 
mittelteren zu efjen (j. ®erite). Außerdem diente 
der W. auch in der Form von geröfteten Körnern 
und von Grüße ald Nahrungsmittel (j. 3. Moſ. 
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23, 14 u. vgl. die Artt. Grüße u. Sungen 
Wie die Gerftenernte, jo wurde auch die um 8-1 
Tage ipätere (Ruth 2, 23), je nach ben veridie 
denen Gegenden in die gewöhnlich regenloſe Bei 
bom Ende be3 April bis zum Anfang des Jun 
fallende Weizenernte Häufig zur Bezeichnung der 
Jahreszeit gebraucht (1. Moſ. 30, 14. Richt. 15,1 
1. Sam. 12, 17 f.). Ueber die Krankheiten de 
Weizenz |. d. U. Getreide, über feinen Preis 
d. U. Geldwerth, ©. 484b, über den Weizen 
erport die Artt. Ackerbau Nr. 8 und Handel 
Nr. 2 und über die darzubringenden Erftlinge ber 
Weizenernte die Artt. Pfingften u. Speik 
opfer. 


Welichland. In Folge der politiichen und inter 
nationalen Berhäftniffe des Mittelalterö war & 
zu Luthers Zeit üblich, den Ausdruck Welſchland 
d. h. frembes Land, vorzugsweiſe von Ftalien 
zu gebrauchen. So kommt er auch in der deutigen 
Bibel vor (Apitig. 18, 2. 27,1. 6. 10,1), won 
Griech. Italia fteht; nur Hebr. 13, 24 iſt legterr 
Name von Luther beibehalten worden. Derjelbe 
(von dem ostiſchen Worte vitlu = Rind herios 
mend; vgl. vitulus, Kalb) eignete urjprüngiä 
nur der ſüdlichſten Spitze der italienijchen Halb 
injel (füblih von dem Flüßchen Laus), wo dei 
Hirtenvolf der Italer wohnte, wurbe aber ves 
den Griechen auf Unteritalien und von den R 
mern nach Unterwerfung Unteritaliens (266 ı. 
Chr.) auf die ganze Halbinſel bis zu den Zläfe 
Macra und Rubico ausgedehnt, während de 
nördlicher gelegene Theil derſelben als Galla 
cisalpina von Italia propria unterfchieden wurde 
bis endlich Kaifer Augustus auch dieſe oberitale 
niſchen Polandichaften in den Namen mitinbegrt 
Im N. T. it daher überall (auch Hebr. 13, 4 
der umfafjendere Sinn defielben vorauszujeget 
Ueber die „weljche Schaar” Apftlg. 10,1. Re 
mer Nr. 3. 


Werft, |. Weberei Nr. 2. 


Wermuth (hebr. 1a'anah) kommt in der Gi 
nur in Bergleihungen ober in bilblicher Veber 
tung vor. Als im höchſten Maße bitter fiehte 
Spr. 5, 4 dem Honig gegenüber; in Am. 5, Tı 
6, 12 ift er Bild bittern und verberbliden Ir 
recht, und 5. Mof. 29, 18 (17) ift der Abgoͤttijce 
eine Wurzel, die Gift und W. trägt, genamt 
Ser. 9, 15. 23, 15. Klgl. 3, 15. 19 ift der 8 
Bild bittrer Leiden und fchmerzlicher, tobbrur 
gender Strafgerichte, und dem entſprechend # 
endlich Off. 8, 11 dem vom Himmel gefallews 
Stern, welcher den dritten Theil der Gemwäfler # 
bittern, vielen Menſchen ben Tod bringenbei 
Wermuthswaſſern macht, der Name Ber 
beigelegt. In allen dieſen Stellen tritt mei 
oder weniger deutlich die Vorſtellung zu Zege 
daß der W. nicht bloß bitter, ſondern auch gift“ 
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ift, wie er denn auchin mehreren derfelben (5. Mo). 
29, 18. Ser. 9, 15. 23, 15. Kigl. 3, 19. Am. 
6, 12) mit dem rösch genannten bitteren Gift 
(Luther: Galle), über welches die Artt. Eolo- 
quinte und Gift zu vergleichen find, zufammen- 
geftellt wird. Schwerlich iſt dieſe Darftellung aus 
der Erfahrung entftanden, daß der Genuß von 
W. feitens eines Wurmkranken allerlei Krank⸗ 
heit8erfcheinungen zur Folge haben kann, mie 
J. D. Michaelid meinte; fie beruht wol nur auf 
dem dem unkundigen Volke nahe liegenden Irr⸗ 
tum, daß, was dem Geichmad jo wenig zujagt, 
auch der Geſundheit nachtheilig jei. In ſchroffem 
Gegenſatz zu ihr ſteht freilich das Urtheil des in der 
Heilkunde erfahrenen Altertums, das den W. als 
äußerſt nützlich und heilſam (unter andrem als 
Wurmmittel) hochſchätzt, ſo daß Plinius ſogar 
geneigt iſt, die Sitte, nach welcher die Sieger bei 
der Wettfahrt an den Latiniſchen Feſten W. zu 
trinten befamen, aus der Meinung der Alten zu 
erklären, Geſundheit jei eine recht ehrenwerthe 
Belohnung (Plinius 27, 28). Die Alten jhäbten 
beſonders den pontiſchen (aus Pontus, Kappa- 
docien und vom Taurus bezogenen) W., der weni- 
ger bitter war, als ber italifche. — Mit dem Na⸗ 
men ®. werben verichiedene Arten der zur Fa⸗ 
milie der vereinsblitigen Pflanzen gehörigen 
Beifuße (Artemisia) bezeichnet. Der echte (A. ab- 
sinthium L.) ift eine 0,60—1,25 m hohe Staube, 
hat einen aufrechten, oberwärts rispigen Stengel, 
feidenhaarig- weißgraue, 2— fach fieberteilige 
Blätter mit lanzetlicden ftumpfen Zipfelchen, in 
Achſeltrauben hängende, Heine, faft fugelige, gelb- 
liche Blüten mit zottigem Blütenboden, von benen 
die am Rande ftehenden nur weiblich find; Die 
ganze Pflanze bat einen ftarken, unangenehmen 
Geruch und ſchmeckt äußerft bitter. Haſſelquiſt 
(S. 184) fand fie in „unglaublicher Dienge” auf 
dem Küſtenweg von Aflo nad) Tyrus. — Auf 
dem Taber fand er (S. 554) auch den römifchen 
W. (A. pontica L.), der fich burch ben fahlen 
Blütenboden, die vielfpaltigen, unterjeits weißlich- 
filzigen, mit linealifchen Zipfelchen ausgeftatteten 
Blätter und die Oehrchen am Grunde des Blatt- 
ftield von jenem unterjcheibet. Eine in Paläftina, 
Hegypten und Urabien vorkommende, in der Um- 
gebung von Bethlehem in Menge wachſende Art 
mit vieläftigem Stengel, jehr Heinen, verkehrt 
eiförmigen, lappigen und filzigen Blättern, halb» 
fugeligen, geftielten, in einfeitigen Trauben ftehen- 
den Blüten hat man A. judaica genannt. Die 
Araber nennen die Pflanze schich (schecha). 
Ihr jehr Heiner Same, oder vielmehr bie Heinen 
Blütenhüllen famen früher al3 Wurmjamen in 
ben Handel, während jeßt die Blüten andrer Wer⸗ 
mutharten als folder verwendet werben. Auch 
die Stabwurz (Eberreiß; A. abrotonum L.), auf 
weiche Celſius das arab. schich und das bebr. 
la'anah fpeciell beziehen will, ift nur eine andre 
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Urt deſſelben Geſchlechts, die ſich befonbers da⸗ 
durch charakteriſirt, daß die unteren Blätter dop⸗ 
peltfiederteilig mit ſchmallinealiſchen Zipfeln, die 
oberen dagegen dreiſpaltig oder ganz und haar⸗ 
förmig find; der Blütenboden iſt kahl, die faft 
kugeligen Blütenköpfchen graulich oder grüngelb; 

fie wird wie der W. gebraucht. Bol. Lenz, Bo⸗ 
tanit, ©. 475 f. 


Biden (Jeſ. 28, 25. 27), ſ. Kümmel. 


Widder (hebr. ’ajil) waren, beſonders wenn 
fie fett und wohl gemäftet waren, die am höchften 
geſchätzten Schlachtthiere (1. Mof. 31, 38. 5. Mof. 
32, 14. Heſ. 39, 18) und daher auch die werth- 
volliten Opferthiere unter allem Kleinvieh. Ins⸗ 
bejondere macht das Geſetz den W. zum ordnungs⸗ 
mäßigen Schuldopferthier (3. Moſ. 5, 15. 18, 
6, 6. 19, 21. 4. Moſ. 5,8. Esr. 10, 19), wogegen 
berjelbe zum Sündopfer nie verwendet wird (aud) 
nicht 2. Chr. 29, 21, mo nur die Ziegenböde zum 
Sünd-, die W. aber zum Brandopfer beitimmt 
find; vgl. 8.22. 23). Daneben war der W. von 
den älteiten Beiten an (1. Mof. 22, 13) ein bevor- 
zugte3 Brandopferthier (1. Sam. 15, 22. Bi. 
68, 15. Jeſ. 1, 11). So werden für die Neu⸗ 
monb3- und Feftbrandopfer neben andern Thieren 
ein (4. Moſ. 28, 11. 19. 24. 27. 29, 2. 8. 36) 
ober zwei (3. Moſ. 23, 18. 4. Mof. 29, 13. 17. 
20. 28. 26. 29. 32) W. gefordert, und auch ſonſt 
wird bei feierlichen Opferhandlungen zum Brand- 
opfer gern auch ein W. genommen (3. Moſ. 8, 18. 
9, 2. 16, 3. 4. Mof. 7, 15. 87); die Zahl der 
Brandopferwidder wird aber auch gefteigert und 
entipricht dann oftder Zahl der Brandopferfarren; 
öfters find es ihrer gerade 7 (4. Moſ. 23, 1. 29. 
1. Chr. 16 [15], 26. 2. Chr. 13, 9. 29, 21. Hiob 
42,8. Heſ. 45, 23), und mandjmal wurden ganze 
Hekatomben von Widdern als Brandopfer Darge- 
bracht (1. Chr. 30 [29], 21. Mich. 6, 7). — Auch 
zum Friedensopfer wurde der W. verwendet 
(3. Mof. 9, 4. 18), manchmal eine größere 
Anzahl (4. Moſ. 7, 17. 88); jedoch fordert ihn 
das Geſetz für dieſen Zweck nur als Priefterweih- 
opfer (2. Mof. 29, 19 ff. 3. Mof. 8, 22 ff.) und 
als Uusweiheopfer bes Naſiräers (4. Moſ. 6, 14 ff.). 
Die vorgeſchriebene Quantität der ſowol beim 
Brand⸗ als beim Friedensopfer zu einem Widder 
hinzuzufügenden Speis⸗ und Trankopferzugaben 
(4. Moſ. 15, 6f. 28, 12. 14. 28) entſpricht ſeinem 
zwiſchen dem Farren und dem Lamm ſtehenden 
Werth. Sonſt vgl. d. A. Schafe, zu dem wir 
noch bemerken, daß der israelitiſche Herdenbeſitzer 
nach 1. Moſ. 32, 14 in der Regel, wie Varro (de 
re rustica 2, 3 a. E.), je einen Widder für 10 
Schafe und je einen Bod für 10 Ziegen in der 
Herde gehalten zu haben jcheint. Ueber die Ber- 
wendung von Wibberfellen zu Deden vgl. d. U. 
GStiftshütte, ©. 1560b). 





Wiefel 


Wie dehopf ift nach der Tradition der 3. Mo). 
11,19. 5. Mo}. 14, 18 unter dem hebr. Namen 
dukhiphat erwähnte unreine Vogel; ihn meinen 
wol aud die Targume mit ihrem naggar türa’ 
(= Berg-, Felienkünftler) und der Syr. und der 
Talmud mit ihrem tarnegöl bara’ (= wilder 
Hahn), Namen, die von den Rabbinen theilweife 
unrichtig auf ben -Auerhahn (Tetrao urogallus 
L.) bezogen worden find (vgl. ZDMG. XXXI, 
©. 206 ff.). Der von ben Arabern hudhud, im 
Syftem Upupa epops genannte, durch jeinen 
hohen aufrichtbaren Federbuſch ausgezeichnete 
Bogel kommt im Sommer in Baläftina in mals 
digen Gegenden und felfigen Thälern häufig vor; 
noch häufiger ift er in Yegypten, wo er auch über- 
wintert. Er niftet in Baumhöhlungen oder — 
und dies ift im Süden das gewöhnliche — in 
Felsritzen und Mauerlöchern. Seine Unreinlichkeit 
und fein Geitant, die ſprichwörtlich geworden find 
und ihm Namen, wie Stinfhahn, Kothvogelu. dgl. 
eingetragen haben, beruhen darauf, daß fchon 
da8 brütende Weibchen feinen eigenen Unrat 
felten, den Koth der Jungen aber gar nicht aus 
bem Nefte wegſchafft; find aber die Jungen erft 
erwachten, jo werden fie und die Alten ganz ſauber, 
und ihr Fleiſch ift, beſonders gegen den Winter 
bin, ſehr fett, zart und wohlichmedend. — Daß 
es im Geſetz als unrein verboten tft, wird wol 
mehr in der Ernährungsweife, als in jener Un- 
reinlichteit des W. feinen Grumd Haben. Er nährt 
fih nämlich von Kerbthieren, die er mit feinem 
langen, dünnen, leicht gefrümmten Schnabel nicht 
nur aus Löchern hervorzuziehen oder herauszu⸗ 
bohren weiß, jondern nach denen er auch mit Bor- 
liebe Mift und Aas durchſucht. Auch Plinius 
bemerkt, daß er von ekelhaften Dingen lebe. Bgl. 
Lenz, Boologie, ©. 312. 





Wildefel von Hunden gejagt. Nach Layarb. 


Wieſel. Unter den befonders unreinen (vgl. 
©. 1279) Kriechthieren ift 3. Mof. 11, 29 an erfter 
Stelle das Wieſel genannt. Zwar wird das hebr. 
Wort ch6led von manden auf den Maulwurf 
(ſ. d. X.) gedeutet, der im Syrifchen und Arabi- 
ſchen (chuld) in der That diefen Namen führt. 
Aber alle alten Ueberfeter, welche das hebr. Wort 
nicht beibehalten, geben e3 durch Wiefel wieder; 
und im Talmud ift da8 chuldah genannte Thier, 
das den Vögeln, namentlich den Hühnern gefähr- 
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li ift, mit einem unreinen Kriechthier (Maus 
u. dgl.) im Maul über die Hebebrote Hintweglaufen 
und Waſſer aus einem Gefäß lecken kann, aus 
gezähmt gehalten wird (vgl. dazu Lenz, Boologie, 
©. 92 ff.) ohne Zweifel das Wiejel. In Baläftine 
ift ſowol das Heinere, 15—18 cm lange, braun 
und an Oberlippe, Unterfeite und den “Pfoten 
weiße gemeine Wieſel (Mustela vulgaris) als ver 
größere, 45 cm lange, nur am Kopf mit weiße 
Sleden und Binden gezeichnete, fonft theils helle 
theil3 dunkler braune Iltis (Mustela putorius) 
heimiſch. Die Unreinheit des W. ift wol vorzug⸗ 
weife darin begründet, daß der blutdürſtige Rir- 
ber fi von Heineren Säugethieren und Vögeln, 
von Schlangen, Lurchen und Kerbthieren näftt, 
vielleicht aud) in dem, beſonders bei dem Zi 
ganz unleiblichen Geſtank. 


Wildefel. Der in ber Bibel öfters ermähnt 
W. (hebr. pere’ = der Springer u. dichterij 
‘aröd — ber Flüchtige; griech. onagros; bi 
Luther: „Wild“), deſſen Eigenart und Leben 


weiſe Hiob 39, 5—8 beſchrieben iſt, iſt der n 
Perſien, der großen Tartarei, dem Euphratgebit 


und der ſyriſch⸗arabiſchen Wüfte heimifche, jogr 
nannte Kulan (Asinus Önager oder hemippus, 
der Stammvater be3 zahmen Ejels. In frühere 
Beiten war erin Syrien und Kleinafien viel weite 
verbreitet; auch die Israeliten müfien Häufig 
Gelegenheit gehabt haben, das ſcheue Stepper 
thier kennen zu lernen, während man es jet er 
in den Wüften oſtwärts vom Hauran und ner 
wärts von Damaskus, und auch da mur felte 
antrifft. Er ift ſowol von dem in Centralaſien. 
namentlich in der Mongolei heimifchen Dice 
getai oder Halbejel (Asinus hemionus), ald © 
dem in den nordafrikaniſchen Wüften lebende 
Gteppenejel (Asinus afrika 
nus) artlich verfchieden. F 
dem großen, hohen Kopf mi 
> ber zwiichen den Augen plu 
ten, darüber flachrund er 
hobenen Stirn und den bide 
mit fteifen Borftenhaaren be 
Heideten Lippen, in ber Ge 
ftaltung der Ohren und a 
dem mit einer fpannenlangs 
Duafte von ftraffen, fteiks 
Haaren beſetzten Schwan 
gleicht er dem gemeinen Efel, ift aber beträdtiid 
höher und viel feiner und ebler gebaut; and) | 
bie Ohren Hirzer; das weich behaarte Fell ift gel? 
fich weiß, an ber Oberfeite des Kopfes und an da 
Seiten des Haljes und des Rumpfes blaß ijahek 
farben, an der Bruft und dem Bauch ganz weib: 
fängs der Breite bes Ruckens läuft ein faſt kaffee 
brauner Streifen, zu beiden Seiten von werd 
Streifen eingefäumt, die auch an ber Hintere 
der Keulen herablaufen; der Hals ift mit cm 


Wildefel 


fteif aufgerichteten, fchwarzbraunen Mähne von 
8—10 cm langen wollartigen Haaren geihmüdt. 
Er lebt in öden, baumlojen (Waldeſel ift daher 
ein ganz unpaflender Name) Steppen (Hiob 39, 6. 
24, 5. Jeſ. 32, 14. Ser. 2, 24), gewöhnlich in 
Herben, die, von einem Hengftgeführt, aus Stuten 
und Füllen beiderlei Geſchlechts beitehen. Doch 
trifft man ihn auch einzeln umherjchweifend, und 
einem folchen einzelnen W. vergleicht Hojea (8, 9) 
da3 unaufhaltfam feinem eigenen Sinne folgende 
and Affur zulaufende Ephraim, wie auch die Ara- 
ber einen hartnädig auf feinem Sinn beftehenden 
Menſchen einen einzelnen Wildefel nennen. Am 
liebften nährt er ſich von ſalzhaltigen (da3 Hiob 
39, 6 von Luther mit „Wüfte” überjeßte Wort 
bedeutet eigentlich „Salzland“) oder bittermilchi- 
gen, aber auch von andern (nur nicht von aroma- 
tifchen und ftachligen) Steppengewächſen (Hiob 
6,5.89, 8. Ser. 14, 6) und kommt höchſtens einen 
Tag um den andern zur Tränte (Pf. 104, 11). 
Seine Sinne, Gehör, Gefiht und Geruch, find 
überaus fein und an Schnelligkeit Tommen ihm 
nur die allerbeften Pferde gleich. Die Jagd auf 
das ſcheue Thier ift daher jehr ſchwierig, hatte 
aber gerabe deshalb ſchon im Altertum für die 
afigriichen Könige, und hat noch Heute für die 
Bebuinen einen befonderen Reiz und ift Iohnend, 
da das aud von bem Löwen gern gefreſſene (Sir. 
13, 23 [18]), an Zartheit das Hirſchfleiſch über- 
treffende Fleiſch als Leckerbiſſen gilt und auch das 
Tell gut zu vertwerthen ift. Wenn Barro bemerft, 
daß die in Phrygien und Ly⸗ 
taonien herdenweije lebenden 
W. leicht zu zähmen ſeien und 
gern zur Zucht gebraucht wür- 
den, fo bat er wol eingefangene 
Füllen im Sinn, die auch jetzt 
noch gezähmt werben und als 
gute Reitefel dienen. Das alte 
und im Freien lebende Thier 
aber ift bei feiner jcheuen Un- 
bändigkeit, feiner Schnelligleit 
und feinem Hang auf weiten 
Wüjtenftreden unaufbaltiam umherzufchweifen 
ein treffendes Bild des unftäten, freiheitsſtolzen 
Bebuinen (1. Moſ. 16, 12), aber aud) des um- 
Heritreifenden Hungrigen Geſindels, das Nah- 
rung nimmt, mo es fie findet (Hiob 24, 5). Das 
Wildejelfüllen ift Bild der Unbändigkeit und Un- 
vernunft (Hiob 11, 12), die in der Brunftzeit wie 
toll umberrennende und nad Luft ſchnappende 
Wildeſelſtute Bild des in abgöttiſchem Eifer ent- 
brannten Israel (Ser. 2, 24 f.); und „bei den 
Wildefeln fi aufhalten” ift der ftärkfte Ausdruck 
für das Herabfinfen zu thierifcher Lebensweiſe 
(Dan. 5, 21). Bgl. Xenophon, Anab. 1, 5. 
Ker-®Borter, Travels in Georgia, Persia etc. 
I, ©. 459 u. die Mittheilungen daraus bei Ro- 
fenmöüller, Handb. d. bibl. Altertumskunde IV, 
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Winde 


2, 8.160 ff. Layard, Niniveh und feine Ueber- 
refte, ed. Meißner, S. 171 f. Wepftein in 
Delitzſchs Hiob, 2. Ausg. S. 507. Lenz, Boos» 
logie, ©. 208 ff. 


Wind (Spr. 30, 31), |. Hund, ©. 647b. 


Winde Die alten Israeliten haben (mie 
Homer) die verfchiedenen W. nur nach den 4 Him- 
mel3gegenden als Dit-, Süd-, Weit- und Norb- 
wind unterjchieden (Ser. 49, 36. Dan. 7,2. Offb. 
7,1). „Die vier Winde“ tft darum eine gebräuch- 
liche Bezeichnung der 4 Himmeldgegenden (1. Chr. 
10 [9], 24. Hef. 37,9. Dan. 8, 8. 11,4. Sad. 
2,6. Matth. 24, 31), während „in alle Winde“ 
(er. 49, 32. Hef. 5, 10. 12 u.a.) |. v. ift a. 
„nach allen Richtungen”. Wollte der Israelite 
genauer eine zwiichen zwei Hauptwinden liegende 
Windrichtung bezeichnen, fo nannte er Die betref- 
fenden Hauptwinde neben einander; in biefer 
Weiſe ift Bi. 78, 26 der Südoſtwind bezeichnet 
(vgl. diefelbe Bezeichnungsweiſe des Nordoſtens 
in Jeſ. 41, 25). — Die Bodenverhältniffe Palä⸗ 
ftina’3 bringen ed mit fi, daß Hinfichtlich der 
Richtung und Wirkung der W. zwilchen ben ein» 
zelnen Landftrichen beträchtliche Verjchiedenheiten 
beftehen; ganz eigenartig find die Windverhält- 
niſſe in dem tief gelegenen, im Weſten und Often 
von hohen Bergzügen eingejchlofjenen Jordanthal, 
und auch auf der Küftenniederung am Mittelmeer 
weichen fie natürlich von denen des gebirgigen 
Binnenlandes ab; geringer find ihre Verſchieden⸗ 





Nach Layard. 


heiten innerhalb des legteren. Bei alledem gibt 
es aber gewifje Grundverhältnifle, welche ſich mit 
großer Regelmäßigleit in Baläftina und 
ganz Syrien geltend machen und in den einzelnen 
Gegenden eben nur localen Modificationen unter- 
liegen. Die Windverhältniffe in Yerufalem, über 
welche wir burch die auf der dortigen metereolo- 
giſchen Station angeftellten Beobachtungen ge- 
nauer unterrichtet find, Einnen darum im großen 
und ganzen als für Paläftina Überhaupt giltige an- 
gefehen werben. — Im allgemeinen find diefelben 
durch zweierlei bedingt: einmal dadurch, daß 
Paläftina im Sommer noch in der Region des 
Nordoftpafiats liegt, während mit dem Herbft die 
Grenze diefer Region weiter nad) Süben (gegen 
den Aequator hin) zurückweicht; ſodann und vor- 
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zugsweiſe dadurch, daß im Sommer die unteren | belliten, heiterften Wind. In der ebenangeführten Ä 
fühler gebliebenen Luftihichten von dem Meere | Stelle Spr. 25, 23, wo der hebr. Text den Nord 
aus nach dem Continent hin ftrömen, während | wind als Regenbringer bezeichnet, kann darum 


die oberen von dem ſtärker ermärmten Continent 
aus meerwärt3 ziehen, daß dagegen im Winter 
umgefehrt die unteren Zuftichichten von dem Con⸗ 
tinent aus dem wärmer gebliebenen Meer zu 
ftrömen, wogegen die oberen landeinwärts ziehen. 
Weil am Tag das Land rafcher und ftärker er- 
wärmt wird, als dag Meer, während in der Nacht 
das Meer wärmer ift, al3 das durch Wärmeſtrah⸗ 
Iungrajcher erfaltende Land, jo bringt der Wechſel 
von Zag und Nacht die eben bezeichnete Luftcir- 
eulation täglich im Kleinen mit fich: bei Tage 
fließen die wärmeren oberen LZuftichichten vom 
Lande aus nad) dem Meere zu, und die fühleren 
unteren vom Deere aus in das hiedurch auf dent 
Lande entjtehende Gebietverminderten Luftdrucks, 
wogegen in der Nacht der Vorgang ſich umkehrt. 
Hieraus begreift e3 fih, daß in den heiken Som- 
mermonaten vom uni bis zum September, oft 
auch ſchon im Mai, ziemlich regelmäßig morgens 
um 8 oder I Uhr ein vom Mittelmeer fommender 
leiter Tagesluftzug fich erhebt, bei heiterem 
Himmel den ganzen Tag über weht, um die Zeit 
des Sonnenuntergang etwas kräftiger werbend, 
das Seine zu der erquidenden Abendkühle bei- 
trägt (1. Moſ. 3, 8. Hhld. 2, 17) und bis gegen 
die 10. Abendſtunde hin fortdauert. Ueberhaupt 
herrihen im Sommer die vom Mittelmeer kom⸗ 
menden Weft- und überwiegend Nordmeit- 
winde beiweiten vor und halten oft 2—3 Wochen 
lang ununterbrochen an. Die durch den Tages⸗ 
(uftzug und dieſes Vorherrichen des Seewinds 
bewirkte Milderung der Hibe wird al3 große 
Wohlthat empfunden. — Ein ftärkerer Weſt⸗ 
(au WNW.-) und Südweſtwind führt in der 
Regel den Regen herbei (vgl. 1. Kön. 18, 43—45. 
Luk. 12, 54), namentlich in den winterlichen Re- 
genmonaten, in welchen er oft 8 Tage Hinterein- 
ander weht, am meiften im December, Januar, 
Februar und April. Auch die Araber nennen 
dieſe Winde „die Väter des Regens“. Die Auf- 
heiterung de3 Himmel3 erfolgt in der Regel durch 
einen Umſchlag des Windes nad) Norden oder 
Diten (vgl. Hiob 26, 13. 37, 21). Der Nord- 
wind, um die Beit der Herbftnachtgleihe am 
häufigiten, ift rauh (vgl. Sept. in Spr. 27, 16) und 
troden, bringt im Winter Kälte (Sir. 43, 22 [20]; 
vgl. Hiob 37, 9) und aud bis in das jpätere 
Frühjahr hinein oft empfindliche Kühle; Hiero- 
nymus, der Die Witterungsverhältniffe Baläftina’s 
aus vieljähriger Erfahrung fannte, nennt ihn den 
rauheſten Wind (ventus durissimus) und dharaf- 
terifirt ihn in jeiner dem Wortlaut des hebr. 
Textes wiberjprechenden, aber dem wirklichen 
Sachverhalt Rechnung tragenden Weberjegung 
von Spr. 25, 23 als Wolfen- und Negenzeritreuer; 
auch Joſephus nennt ihn (Altert. 15, 9, 6) deh 


nicht wol reiner Nordwind gemeint fein, dem | 
für Unterägypten (überhaupt Norbafrika) Regen 
herbeiführt; man wird an den Nordweſt zu denten 
haben, der wenigſtens für den Süden Baläftinc’ 
zum Regenwind werden kann, und zugleid) anzu 
nehmen haben, daß nicht gewöhnlicher Regen, 
ſondern ein mit rauhem, ftärmilchem Wetter ver 
bundener gemeint ift. Einen an der paläftinilcen 
Küfte Hinfegenden, ſtürmiſchen Nordwind, der, wo 
er die brandenden Wogen gegen entgegenſtehende 
Uferfelfen peiticht, wie bei Joppe, für die Schife 
höchft gefährlich wird, nannten die dortigen See 
fahrer melamboreion (den ſchwarzen Nordwind; 
vgl. Joſeph. J. Kr. 3,9, 3). — Die dftligen 
Winde wehen ſehr Selten in den Monaten Julı, 
Auguft und September, fonft aber in allen Rr- 
naten, am häufigften gegen das Ende des October, 
im November, März und der zweiten Hälfte des 
Mai. Bon der fyriich-arabiihen Wüſte herfom- 
mend (Jer. 4, 11.13, 24. Hiob 1, 19), bringt de 
Dftwind (kadim) Haren Himmel und erhößte 
Temperatur. In den Rintermonaten, in melden 
er jelten heftig wird, verdankt man ihm bie zwr 
ichen die Regentage fallenden heiteren und wör 
meren Tage. Dagegen ift er in anderer Jahre* 
zeit, namentlich wenn er im Frühjahr länger 
anhält, ein ausbörrender, Die Sonnenhige uner 
träglich macdjender und Saaten und Bäume ver 
jengender Wind (1. Moſ. 41, 6.23. 27 im Het; 
Hef. 17,10. 19, 12. Hoſ. 13, 15. Jon. 4, 8), da 
die Sept. daher meift kauson (— der Berjenget) 
nennt (vgl. auch Jak. 1, 11), und ber heutzutage 
auf dem Libanon semüm, d. i. Giftwind, genaun 
wird. „Der Oftwind — jagt Wepftein bei Deligid, 
Hiob 2. Ausg. ©. 349 f. — ift troden, regt de) 
Blut auf, beengt die Bruft, verurfacht Unruhe un 
Angſt, ſchlafloſe Nächte und böfe Träume. Menjq 
und Thier fühlt ſich bei feinem Wehen jchwd 
und krank. Daher vergleicht mar im Leben bed 
Unangenehme, Widrige mit ihm.“ Zum Borfds 
wegen feines ftoßweijen Wehens ganz ungeeigut, 
wird er doch nur verhältnismäßig jelten zum 
Sturm. Geſchieht died aber, jo ift er wega 
feiner heftigen Stöße um fo gefährlicher, reif 
alles mit fich fort (Hiob 15, 2. 27, 21. Jeſ. 27,5 
Ser. 18, 17. Hab. 1, 9), bricht umb entwurjzer 
Bäume, ftürzt Häufer um (Hiob 1, 19; vgl. Matti 
7, 25. Sir. 22, 19. 21), zertrümmert Schi 
(Bi. 48, 8. Hei. 27, 26) umd richtet fonft große 
Schaden an. Heutzutage heißt der Oſtwind i⸗ 
Syrien und Arabien ausſchließlich sharkls 
d. 5. der von Sonnenaufgang her wehenbe, der 
ſelbe Wort, welches in der Form Siroflo ode 
Stiroffo in die abendländichen Spraden über 
gegangen ift. — Aber nicht überall, wo in de 
Bibel der Oftwind genannt ift, ift reiner Oftwind 
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gemeint. Jedenfalls wird auch der Süboftwind 
mit darımter befaßt (vgl. Bi. 78, 26). Die Sept. 
Hat in manchen Stellen (2. Mof. 10, 13. 14, 21. 
Hiob 38, 24. Bi. 78, 26. Hei. 27, 26) an jeiner 
Statt geradezu den Südwind (Notos) genannt. 
Dies darum, weil in Aegypten der im April und 
Mai wehende, fchwäle, ausdörrende, bie Zuft mit 
Sand und Staub erfüllende, die Sonne ver- 
jehleiernde und den Himmel aſchgrau färbende 
Chamsin (jo genannt, weil er innerhalb 50 Tagen 
weht) von Süden kommt. Diejer Wind wird in 
jenen Monaten aud) den Reifenden auf der Sinai» 
Hafbinfel und im ſüdlichen Baläftina überaus 
läftig, während er weiter nach Rorben hin und 
zumal im @ebirge viel erträglicher ift. Er kommt 
in Baläftina jelten direct von Süden, öfter von 
Süboiten und noch häufiger von SSW., ftellt ſich 
oft in heftigen Stößen ein ober fteigert fich in 
furzer Zeit zum Sturm, hält aber meijtentheils 
nur einen oder zwei Tage, nur jelten länger an. 
Dieſen Wind, anf welchen Die Reiſenden ven Ramen 
Siroklo (f. oben) übertragen haben, hat man, wenn 
er von SO. kam, aud im Altertum obne Zweifel 
Oftwind genannt, und 3. 8.in1.Mof. 41, 6. 23. 27 
paßt wenigitens fachlich ein folder Chamſin beffer, 
als ein eigentlicher Oftwind, während umgelehrt in 
2. Moſ. 14,21 der „Oſtwind“ nur etwa ein Nord⸗ 
oftwind fein kann (vgl. S. 972a). Es fehlt aber 
auch nicht an Hinwelfungen auf die Hibe (Hiob 
37, 17. Luk. 12, 55) und die Stürme (ef. 21,1. 
Sad. 9, 14), welde die aus den ſüdlichen 
Himmeldgegenden kommenden Winde bringen. 
Hein ſüdliche Winde find übrigens in Paläſtina 
felten und wehen in Jeruſalem durchſchnittlich nur 
an 11 Zagen bes Jahres. — Nicht jelten find 
ganz locale heftige Wirbelmwinde, die mit rajender 
Schnelligfeit Staub und Spreu fortwirbeln und 
alles bewegliche mit fich fortreißen (vgl. Jeſ. 
17, 13. Bj. 83, 14); am häufigften wird der Rei⸗ 
fende in den Wüften der Sinaihalbinjel von ihnen 
überraſcht. Palmer (©. 82) jagt davon: „Zu den 
merkwürdigften Heimfuchungen gehört ein Wir- 
belwind. Wüthend, wie der jchredlichite Sturm, 
alles auf feinem Wege niederreißend, ift er doch 
fo partiell, daß man in einer Entfernung von 
wenig Schritten den Verlauf ungeftört verfolgen 
kann. Wenn, wie es mir einmal gejchah, des 
Nachbars Belt um die Ohren fauft, während die 
eigene Leinwand ſich nicht bewegt, jo gewährt Die 
Beobadıtung diefes Phänomens eine große Genug⸗ 
thuung.” Die ſchlimmſten Wirbelwinde, die auf 
den Tennen und an dem in Schwaden auf den 
Geldern liegenden abgefchnittenen Getreide öfters 
großen Schaden anrichten, entjtehen beim plöß- 
fichen Umſchlag des Weftwindes in Oſtwind. — 
Auch die heitigen Stoßwinbe (griech. lailaps; 
vgl. Weish. 5, 15. 24. Marc. 4, 37. Luk. 8, 28. 
2. Betr. 2, 17, Luther: „Wirbel“ oder „Wind- 
wirbel”) kommen häufig vor und werben nantent- 
Bibl. Handwoͤrterbuch. 
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Li den Booten auf dem See Genezareth oft ge- 
fährlih (Matth. 8, 24 ff. 14,24 u. a.) — Sn 
Pred. 1, 5 könnte man einen Beleg dafür finden, 
daß auch ſchon bei den Juden Wahrnehmungen 
über das jogenannte Drehungsgeſetz des Windes 
gemacht worden jind (vgl. H. W. Dove, das 
Geſetz der Stürme 1861, €. 63); aber in Wirk- 
lichteit redet die Stelle wol nur von einer regel⸗ 
Iojen, bald nach diejer, bald nach jener Himmels- 
gegend fi wendenden, dabei aber immer in 
einerlei Weije jich wieberholenden Kreisbewegung. 
Sicher erſchien das oft unvermuthet plögliche Sich- 
erheben und Sichlegen des Windes und Sturmes 
und ihr unberechenbarer Lauf dem SBraeliten 
als etwas ganz außer dem Bereich, wie der 
menſchlichen Macht (Spr. 30, 4), jo auch bes 
menſchlichen Wifjens liegenbes (Pred. 11, 5. Joh. 
3, 8). Um jo meHr machte ſich auch Hier die reli- 
gidje Raturbetrachtung geltend. Gott, der als 
Schöpfer (Am. 4, 13) dem Winde fein Gewicht 
gab (Hiob 28, 25), läßt ihn aus feinen Vorrats⸗ 
fammern (Luther: aus heimlichen Dertern) kom⸗ 
men (Pi. 135, 7. Ser. 10, 13. 51, 16), damit er 
jeine Befehle ausrichte (Pſ. 148, 8.104, 4). Wenn 
er jelbft erfcheint, jo geht der Sturm vor ihm her 
(1. Kön. 18, 11. Pſ. 50,3. Nah. 1, 3), ober er 
ſchwebt auf den Fittigen des Windes (Pf. 18, 11. 
104, 3). Namentlich gebraudt er Stürme und 
ſchaäädliche Winde zur Bollftredung feiner Gerichte 
(Sir. 39, 33 f. [28]. Jeſ. 29, 6. Um. 1, 14. 
Weish. 5, 24), und der Sturmwihd ift Darum 
auch ein gebräuchliches Bild des göttlichen Ge- 
richte? (3. B. Ser. 51, 1. Hef. 13, 11), und vor 
ihm Hergejagte Spreu und Staub Bild der durch 
jein richterlihes Einfchreiten Verjagten, Ber- 
iprengten und Bernicdhteten (ef. 41, 16. Hiob 
21, 18 u. a.). — Auf einer in der Natur der 
Sache begründeten Analogie beruht es, daß ſowol 
im Hebr. als im Griech. wie in vielen andern 
Spraden, das den Wind bezeichnende Wort auch 
zur Bezeichnung des Geiftes gebraucht wurde, 
und daß dem entiprechend der Wind zur finnen- 
fälligen Darftellung des belebenden und erneuern 
ben @eiltes Gottes dient (vgl. Hei. 37, 9 f. Joh. 
3, 8. Upfilg. 2, 2). — Ueber die in Wpftlg. 
27 u. 28 erwähnten Winde |. d. U. Schiffe 
Nr. 5. 


Wirlen, |. Weberei. 


Witterung. Paläftina gehört bezüglich feiner 
W. dem fubtropiichen Gebiet der Winterregen an. _ 
Weil es im Sommer und nur in ihm noch in ber 
Region des trodenen Paflatwindes Tiegt (f. 
Winde), fo ift der Sommer im allgemeinen 
regenlo3, der Winter Dagegen eine Hegenzeit. In 
der mittleren Jahrestemperatur, die aber natür- 
lich für die verfchiedenen Gegenden durch die ver- 
ichiedenen Höhenverhältniffe bedingt ift (in Jeru⸗ 
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falem!) 17,4° C.), ſteht e8 im allgemeinen der 
Nordküfte Afrika's gleih. Die Witterungs- und 
Temperaturverhältniffe lehren Jahr für Jahr 
mit großer Negelmäßigteit wieder. Nur zwei 
Yahreszeiten, Sommer und Winter, jcheiden fi 
beftimmt gegen einander ab; die Frühlings⸗ und 
Die Herbftzeit find zu kurz und haben jenen gegen- 
über zu wenig dharafteriftiiches Gepräge, als daß 
fie als befondere Jahreszeiten neben ſie geitellt 
werden Tönnten (vgl. d. U. Yahr, ©. 6575). 
Es fehlt zwar nicht an einem Namen für ben 
Herbit: chöreph bedeutet eigentlich die Obfternte, 
daher den Herbit; aber im Sprachgebrauch iſt es 
die gewöhnliche Bezeichnung der ganzen winter- 
lihen Jahreszeit geworden, indem dieſe nad) 
ihrem Anfang benannt wurde; der andre, im 
Aram. gebräudjlichere Name derſelben sethav 
bezeichnet fie als die Zeit, in weldder der Himmel 
bewölkt ift, und Er. 10, 13 wird fie „Beit ber 
Regengüfje” (Luther: regnicht Wetter) genannt. 
In civilrechtlicher Beziehung läßt der Talmud fie 
mit dem Laubhüttenfeit beginnen und mit dem 
Paſſahfeſt enden. An lang anhaltenden, ununter- 
brodhenen Regen ift aber keineswegs zu benfen; 
e3 gibt in der Regenzeit noch viele ſchöne Tage, 
und aud) die Temperatur ift im October, Novem⸗ 
ber und einem großen Theil des Decembers meift 
noch mild und angenehm. Die Zahl der Regen- 
tage, die für dad ganze Jahr durchſchnittlich nur 
etwa 50 mit einer Regenmenge von 49 cm (in 
Leipzig 54, in Berlin 59, in Frankfurt a.M. 62, 
in Münden 81 cm) beträgt, überfteigt in den 
Wintermonaten jelten und in der Regel nur im 
December und Januar ein Drittel aller Tage bes 
Monats. Dafür ftrömt aber dann auch der Re⸗ 
gen um fo reichlicher, bejonder3 in der Nacht; 
e3 find meiſt heftige Sturzregen, in Folge deren 
in furzer Zeit die Wafferrinnjale gefüllt werben, 
aus den Bergichluchten brauſende Gießbäche her- 
abftürzen, Bäche und Ströme gewaltig anfchmwel- 
fen und übertreten, die Straßen aufgeweicht und 
unwegfam und die Uebergänge über Flüffe und 
jelbft über ſonſt Heine Bäche lebensgefährlich 
werden. Nimmt mannoc hinzu, daß im Janıar, 
zuweilen auch noch im Yebruar, die Kälte em- 
pfindlich wird, und daß in diefen Monaten nicht 
jelten Schnee, zuweilen fußtief, fällt (ſ. Schnee), 
fo begreift e3 fih, daß das Heilen in der Win- 
terözeit jehr beſchwerlich und mitunter gefährlich 
ift (vgl. Matth. 24, 20), und militärifche Opera- 
tionen oft ganz unmöglich wurden (Joſeph. 
Altert. 14, 15, 12). Oft ift der Regen mit feinem 
Hagel gemifcht, und auch heftige, mit Gewittern 
verbundene Hagelwetter find in der Winteräzeit 
nicht felten (vgl. Jeſ. 28, 17. 30, 30. 832, 19. 


‚» Wir bemerken ein» und für allemal, daß ſich alle 
folgenden Ungaben über bie Durchfchnittätemperatur unb 
die Mittelzahl der Regentage auf Ierufalem beziehen. 
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Heſ. 13, 11. 38, 22 u. a.), können aber nur aus⸗ 
nahmsweiſe in ber Zeit, mo die Saat fon ge 
ichoffet hat, bebeutenderen Schaden anrichten 
(vgl. Hagg. 2, 18. Sir. 39, 24. 4. E3r. 15, 13; 
zu 2. Mof. 9, 18 ff. Bi. 78, 47 f. 105, 32 f. vgl. 
S. 1213). — Die Regengüffe, mit welchen die 
Regenzeit beginnt und endet, werden im der Bibel 
durch die Ausdrüde Frühregen (jöreh oder 
möreh, im Targ. Jon. bakkir) und Spätregen 
(malkösch, im Targ. Jon. laktsch) bezeichnet 
(d. Mof. 11, 14. Ser. 3, 3. db, 24. Hof. 6,3. 
Jo. 2,23. Sadh.10,1); unpaffend nennt Luther 
jenen af. 5, 7 „Morgenregen“ und dieſen Hiob 
29, 28. Spr. 16, 15 u. Jak. 5, 7 „Abendregen": 
beide haben ihre beftimmte Zeit (vgl. „Regen zu 
feiner Zeit” 3. Mof. 26, 4. 5. Mof. 11, 14. 
28, 12. Ser. 5, 24. He. 34, 26), und ihr red. 
‚zeitige8 Eintreffen und ausreichende Maß if 
eine Hauptbedingung für ein fruchtbares Jahr. 
Jedoch iſt e3 eine dem wirklichen Sachverhalt 
nicht entiprechende Borftellung, wenn man fie fid 
durch eine regelmäßig wieberlehrende regenloſe 
Bwiichenperiode getrennt denkt. — Der Früß 
regen beginnt gewöhnlich in der-zweiten Hälfte 
des October mit leichten Regenfchauern oder auch 
mit einem Gewitter; die im October noch ziem- 
fih hohe Temperatur (im Mittel 31,5% C.) fintt 
dann, der trodene, durchhitzte Boden wird ange 
feuchtet und abgekühlt, und der Landmann kam, 
da der Regen nur zeitenmweife (im Mittel hat der 
October nur 3 Regentage) und meift in der Naht 
fällt, Darangehen, fein Feld umzupflügen und de 
Binterfrucht zu ſäen. Bumeilen muß er aber bil 
zum Unfang des November auf den Beginn de 
Frühregens warten. Gewöhnlich werben im Kr 
vember unter weiterem Sinten der Temperatut 
(durchſchnittlich 169 C.) die Regengüſſe häufiger 
und ſtärker (von 4 bis zu 17, durchſchnittlich aber 
nur 6 Regentage), und noch mehr ift dies in 
December der Fall, in welchem die Durchſchnitu⸗ 
temperatur auf 10°C. finkt (burchichnittlich 11Re 


gentage). Bmwifchenhinein gibt e8 noch monde 


angenehme Tage heitern Sonnenſcheins, währen 
deren der Landmann neue Saaten ausſtrenen 
kann. Nur felten fällt fchon im December en 
bald wegichmelzender Schnee, und noch jelten 
kommt ſchon gegen Ende Decembers Froſt ver 
Im Januar, dem kälteften Monat (Durchſchnitt 
temperatur 8, C.), tritt in ber Regel erſt da 
eigentliche Winter mit Kälte, Sturmwind, Neger 
und Schneegeftöber ein und währt, von ſchöne 
Tagen unterbrochen, bis in den Februar hints; 
e3 regnet im Januar durchſchnittlich an 10 Te 


gen; der Schnee kann im Gebirgsland wol um 
und wann mehrere Tage liegen bleiben, fchmild | 


aber meift ſchon nach wenigen Stunden; an ber 
vereinzelten Froſttagen gibt es bis zu — 3°C. 
Kälte, Reif (Hiob 38, 29. Bf. 147, 16. Git 
43, 21) überzieht den Boden, Waſſerlachen ge 
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frieren, und felbft größere Teiche, wie der Hiskia⸗ 
teich in Jeruſalem, werden dann und wann mit 
einer dünnen Eisfrufte überzogen; zu einem 
wirklichen Gefrieren des Bobens kommt es aber 
nit. Im Sebruar fängt die Temperatur an 
langjam zu fteigen (im Mittel 12° C.); es gibt 
zwar noch einzelne Froſttage und Schneefälle; 
aber die Negentage (im Mittel 8) werben häufi- 
ger von Ichönem Wetter, das länger, oft felbit 
wochenlang anhält, unterbrodden; auch find Die 
Negengüfle minder heftig; e3 gibt oft 15 und 
mehr fchöne Tage, und im ganzen hat ber Tye- 
bruar den Auf eines milden Monats. Gegen 
Ende defielben ftellt ſich jedoch mit untrüglicher 
Negelmäßigleit noch ein Nachwinter mit kalten, 
regnerifchen und ftürmilchen Tagen und Nächten 
ein, der für alte Leute als bejonders gefährlich 
gilt; gemöhnlich dauert er eine Woche, etiva vom 
25. Febr. bis zum 3. März; es find die 7 böjen 
Tage, die in Syrien und Baläftina eijäm el- 
‘agdir, d.h. „die (Sterbe-)Tage der alten Leute” 
und in Wegypten a'dschäz, d. h. „die Abſchluß⸗ 
tage bed Winters“ genannt werben (vgl. über 
fie die Mittheilungen Wetzſteins in Delitzſchs 
Comm. zu dem Hhld. u. Koheleth, ©. 445 ff.). 
Gleich nach denfelben erfreut man fich des jchön- 
ften Frühlingswetters; e3 beginnt die Zeit, von 
der e3 im Hohenliebe (2,11—13) heißt: 


„Siehe der Winter ift vorüber, 

Der Regen ift vergangen, dahingeſchwunden. 

Die Blumen find hervorgefommen im Lande, 

Die Zeit des Geſanges ift herbeigelommen, 

Und die Stimme der Zurteltaube läßt ſich hö⸗ 
ren in unjerm Lande. 

Der Feigenbaum röthet jeine Früchtlein, 

Und die Weinftöde ftehen in Blüte, ſpenden 
ihren Duft.” 


Die mittlere Temperatur fteigt im März auf 
13°, im April auf 14° C.; dabei finb aber bie 
täglihen Temperaturſchwankungen ſehr bedeu- 
tend; fo groß die Mittagshitze fein kann, jo Mühl 
pflegen die Nächte zu fein; während um Mittag 
oder am Nachmittag die Hibe bis auf 30° C. ftei- 
gen kann, kann die Temperatur in der Nacht auf 
5°, im März auch bis auf 2° finten; wer jolche 
Nächte unter freiem Himmel zubringt, dem muß 
e3 erwünſcht fein, fih an einem Kohlenfeuer wär- 
men zu können (Marc. 14, 54. 67. Zul. 22,56 f. 
Joh. 18, 18. 25). In einzelnen Ausnahmsfällen 
kann no im April fogar Schneefall eintreten. 
Im März fällt der Regen in verſchiedenen Jah⸗ 
ren bald häufiger, bald auch wieder jeltener (im 
Mittel 6 Regentage); im April (mit durchſchnitt⸗ 
Yich 4 Regentagen) aber reicht er gewöhnlich nur 
noch in die erfte Woche, jeltener bis in die zweite 
hinein. Diefe Regenfchauer des März und April, 
die Häufig mit Gewitter verbunden find, bilden 
den Spätregen, der für die Blüte und Körner⸗ 
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bildung des Getreides, für dad Wachstum des 
Graſes und für die Saat und Anpflanzung der 
Sommerfrüdte unentbehrlich ift; fällt er reich- 
lich, fo gibt e8 eine reiche Ernte; ift er jpärlich, 
fällt er bloß ftrichweife (Am. 4, 7) H, oder bleibt er 
ganz au, fo ift ein ftarker, unter Umständen auch 
ein völliger Ernteandfall fiher zu erwarten; 
mehr noch al3 auf den Yrähregen, ber fich wol 
veripäten, aber nie ausbleiben kann, wartete da⸗ 
rum ber iöraelitiihe Landmann mit Sehnſucht 
auf den Spätregen (Hiob 29, 23. Spr. 16, 16. 
Sad. 10, 1). — Schon in der zweiten Hälfte des 
April ift in den meiften Jahren der Himmel un- 
ummöllt; e8 beginnt der Sommer (hebr. kajis, 
db. 5. die glühende, heiße Jahreszeit; vgl. Flei- 
ſcher in Levy's Chaldäiſchem Wörterbuch I, 
©. 426 4). Die Nächte, in welchen ſtarker Thau⸗ 
fall eintritt, können allerdings noch recht kühl 
ſein; jelbft im Mai (mit einer Mitteltemperatur 
von 20° C.) kann e3 neben Tagen, in welchen ber 
Sädwind die Hite auf 40° fteigert, Nächte mit 
einer Temperatur von nur 5° C. geben. In 
manchen Jahren kommen im Mai aud) noch ein- 
zelne Regenſchauer; jo gab e3 3. B. im J. 1844 
nod) 5, im %. 1866 noch 4 Regentage; auch Ge⸗ 
witter, mandmal mit Hagel, find nicht? unge- 
wöhnliches. Aber auch wenn der Himmel ganz 
heiter bleibt, erhält in dieſen Monaten der vom 
Winterregen geträntte Boden die Vegetation 
friſch; die Hige wird felten brüdend; bie mit 
Blütenduft erfüllte Luft ift mild und angenehm. 
In der Beit zwiſchen Mitte April und Mitte 
Mai beginnt, in den verſchiedenen Landesftrichen 
gegen vier Wochen auseinanderliegend (f. u), Die 
Gerftenernte, 2—3 Wochen nad derfelben die 
Weizenernte; im Gebirgsland fällt jene meift in 
die erfte Hälfte des Mai, und dieſe zwifchen Mitte 
Mai und Mitte Juni; in leßterer Zeit gehört 
ein Gewitter Ichon zu den außerorbentlichen Vor⸗ 
fommniffen (1. Sam. 12,17 f.); der Regen bleibt 
gänzlich aus (vgl. Spr. 26, 1); „niemals — fagt 
Hieronymus — haben wir am Enbe des Monats 
Juni oder im Juli in diefen Provinzen und ins⸗ 
befondere in Judäa Regen zu ſehen befommen“ ; 
daher kann man da3 Drefchgefchäft ohne Schaden 
ganz unter freiem Himmel zu Ende führen. Die 
Morgennebel, die im Mai noch öfters die Thäler, 
Ebenen und niedrigeren Hügellandichaften bedek⸗ 


ı) Ohne Biveifel bezieht fi) dieſe Stelle auf ben Spät- 
regen; aber nicht richtig ift es, wenu manche Ausleger 
bie Beitbeflimmung „als es noch drei Monate bis zur 
Ernte waren” fo auffafien, ala ob damit ber gewöhn- 
liche Unfangstermin des Gpätregend angegeben 
werde, wobei man benjelben bis Ende Februar zurüd; 
ſchiebt und für Norbpaläftina die Ernte einen Monat 
fpäter anfest, als in der Gegend von Jeruſalem. Die 
Stelle bejagt nur, daß ber Regen flatt, wie jonft, 1—11/2 
Donate, fon 8 Monate vor der Ernte aufgebört habe, 
daß alfa der Spätregen außgeblieben, ober vielmehr nur 
als Strichregen gefallen ei. 
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fen, werben in den folgenden Sommermonaten 
nur etwa zu leichten Morgenwollen, welche die 
höheren Berggipfel umhüllen, aber in furzer 
Beit, von der Sonnenwärme aufgelöft, wieder 
verichwinden (vgl. Hof. 6, 4 u. 13, 3 nach berich- 
tigter Ueberfegung). Die mittlere Temperatur 
fteigt in den Monaten Juni (23° C.) und Juli 
(24° C.), weil jegt auch die Nächte ſchwül wer- 
den, allmälig, bis fie im Auguft mit 24,00 0. 
ihren Höhepunkt erreicht. Die Hitze wirb jedoch 
durch die Kürze der Tage — am längften gebt 
die Sonne furz vor 5 Uhr auf und kurz nad 
7 Uhr unter (vgl. ©. 1607 a) —, durch den aus 
Norbweiten tommenden Tagesluftzug (j. Winde), 
durch den häufig jehr ſtarken Nachtthau und Durch 
die Reinheit der Luft ſehr gemildert und .ift, we⸗ 
nigftens in Jeruſalem, nur drüdend, wenn der 
Südwind weht. Bei dem gänzlichen Ausbleiben 
des Regens erjtirbt aber auf den Yeldern mehr 
und mehr alle Grün, und die Landichajt be» 
fommt ein bürres, ödes Ausjehen; eine Zeit lang 
kann fi) das Auge noch an hellgrünen Hirſefel⸗ 
bern oder an dem bunfleren Grün vereinzelter 
Fruchtbäume und Sträucher, eima auch an dem 
eines Weinberg3 erquiden; aber gegen den Auguft 
hin fieht auch das Laub dürr und welt aus; ber 
Nachwuchs des Graſes, den der Nachtthau noch 
ermöglicht hatte, Hört in den niedriger gelegenen 
Gegenden ganz auf, jo daß die Herben nur noch 
an den Kräutern auf fühleren Gebirgshöhen oder 
in Thalgründen mit fließendem Waller Weide 
finden; die Bäche verliegen; das Wafler in den 
Gifternen geht zur Neige, und das ganze Land ift 
ausgetrodnet und verdorrt. So bleibt es im Sep- 
tember, in welchem die Hige noch wenig abnimmt 
(im Mittel 22,50 C.) und nur einzelne Nächte 
Kühlung bringen. Gegen Ende defjelben und Un- 
fang Octobers, der Zeit der Weinleje, fangen 
endlich Nebel und Wollen wieder an fich zu zei- 
gen; dann und wann kommt wol aud ein flüch- 
tiger Regenjchauer; aber nachhaltig erquidt wird 
dag dürſtende Land erft, wenn der erfehnte Früh⸗ 
regen fich einftellt. — Hervorzuheben ift noch, 
daß im Sommer die Atmofphäre in Paläſtina 
meijt überaus Har und rein ift, jo daß entfernte 
Gegenftände jehr deutlich jichtbar find, und der 
Neifende die Entfernungen leicht viel zu niedrig 
anfchlägt; der Glanz der Sonne und des Sonnen- 
ſcheins, wie der de3 fternenbefäten Nachthimmels 
ift darum auch unvergleichlich viel größer, als bei 
und; nicht Stalien, ſondern nur etwa Griechen⸗ 
land kommt hierin Baläftina gleich. Wenn jedoch 
der Sirocco Die Luft mit feinem feinen Staub 
und Sand erfüllt, oder wenn zumeilen ein trof- 
fener, rauchartiger Dunſt auffteigt, wird dieſe 
Durchfichtigkeit der Atmojphäre getrübt. — Ge- 
waltiger, al3 fie bei ung zu fein pflegen, find 
häufig die Gewitter: in ihren Donnern hörte der 
Israelite die furchtbar prächtige Stimme Jeho⸗ 
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va’3, in ihren zerichmetternden Bligen erlannte 
er die feurigen Geſchoße des zürnenden Gottes; 
aber er wußte auch mohl von dem Segen und ber 
Erguidung, weldye fie den dürſtenden Fluren und 
allem was lebt und webt zu bringen pflegen (vgl. 
bei. Bi. 29; auch Pf. 18, 9.13 ff. Hiob 36, 295. 
37,175). — Schließlich Haben wir nod die 
jehr bedeutenden Berjchiedenheiten zu erwähnen, 
welche in den Witterungsd- nnd Temperaturver⸗ 
hältnifjen zwijchen den verichiedenen Landſtrichen 
Paläftina’3 beitehen. Um abweichendften von de 
nen des Gebirgslandes, die wir bisher borzugd 
weiſe im Auge gehabt haben, gejtalten fie fih in 
dem tiefgelegenen Jordanthal und den Um 
gebungen des Todten Meere3. Hier iſt de 
Sommer überaus heiß, und der Winter jehr 
mild; die mittlere Jahrestemperatur ift beirädt- 
lih höher, al3 im Gebirgsland; das Klima ft 
ein ſubtropiſches und entipricht etwa Dem von 
Nubien und Sübarabien: während im Gebirge⸗ 
land und auch auf der Küftennieberung bie 
Dattelpalme ihre Früchte nicht zeitigen kann, 
brachte fie Hier reihen und vorzüglichen Ertrag, 
und bei Jericho gedieh einst die Balfamitaude, 
ber Cyperſtrauch, das Zuderrohr und die Baun⸗ 
wolle. Nie fällt bier Schnee; mährend in ber 
Umgebung Serufalemd rauhes Winterweiter 
herrſchen und der Schnee mehrere Tage liegen 
kann, bleibt in dem fo nahen, aber mehr al 
1000 m tiefer gelegenen Jericho das Klima ie 
mild, daß bie ſommerliche Iinnene Kleidung nid 
zu leicht wird (vgl. Joſeph. %. Kr. 4, 8,3. 
Herodes d. Gr. brachte darum den Winter ger 
in Sericho zu. Natürlich fällt hier die Erntezeit 
beträchtlich früher als im übrigen Lande: di 
Geritenernte ift gewöhnlich ſchon gegen da 
20. April, die Weizenernte um die Mitte dei 
Mai beendet; nad talmudiſchen Angaben wurde 
diefer früheren Neife des Getreides auch daru 
Nechnung getragen, daß man die Gerftenernt 
im Sordanthal ſchon vor der Darbringung ber 
Webegarbe (j. d. U.) beginnen durfte. Der Re 
gentage find es hier viel weniger als in Jeu- 
Salem, und die jährlihe Regenmenge iſt viel 
geringer; jchon in der erften Hälfte des pri 
kann man die Winterbäche völlig audgetrodkei 
finden; die Beit, in welcher das untere Jordan 
thal und die Umgegend des Tobten Meeres da 
unummöltten Strahlen einer brennenden Sons 
ausgefegt ift, währt 7, ja felbft 8 Monate. Vein 
Mangel kühlender Winde fteigt darum auch die 
Hitze im Sommer zu einer unerträglichen Höhe, 
zumal wenn aud) noch ein heißer Dft- ober Sid 
wind weht. Am Todten Meer bat man ſchon U 
der erſten Hälfte des Mai um Mittag eine Tew 
peratur von 43° C, im Schatten beobadjtet, und 

im Juli beträgt fie bei Engebi oft nod mad . 
Sonnenuntergang 44°. — Hinſichtlich ihrer Tem 

peraturverhältnifie fteht die Küftenniederung aM 


Witwen 


Mittelmeer zwiichen dem Jordanthal und dem 
Gebirgsland; die Ernte fällt etwa 10 Tage fpäter 
als in jenem und 14—20 Tage früher, als in 
diefem; der Winter ift in Folge der mwärmeren 
Seeluft mild, der Sommer zeitenweiſe erftidend 
heiß (vgl. Joſeph. 3. Kr. 3,9, 1); doch ift die 
mittlere Sahrestemperatur nur audreihend, um 
3. 8. die Dattelpalme zum Blühen zu bringen, 
nicht aber um fie Früchte zeitigen zu laſſen; um 
fo herrlicher gedeihen bie Orangen und Citronen. 
An Regentagen und an Negenmenge ift die 
Küftenniederung ärmer als das Gebirgsland; 
erit an ber phöniciichen Rüfte, mo der hochragende 
Wal bes Libanon dem vom Meer her fommen- 
den Winde im Weg fteht, wirb ber Regenfall ein 
reichlicherer, als in ber Gegend von SFerufalem. 
— Größer als im eigentlidden PBaläftina find ſo⸗ 
wol bie täglichen, als die jährlichen Temperatur- 
ſchwankungen auf der baumlofen Steppenhod- 
ebene im ſüdlichen Theil bes Oſtjordanlands 
-(j. Ebene). Der Winter ift bier ftrenger und 
Hält länger an; im Frühling entwidelt ſich eine 
reiche, üppige Vegetation; aber fie ift nur von 
furzer Dauer; in dem glühend heißen Sommer, 
in welchem bald auch die Nächte ſchwül und thau- 
[03 werden, erftirbt fie ganz, und die baumloje 
Steppe bietet den Anblid einer öden Wüfte. — 
Eine weſentliche Veränderung der Mimatifchen 
und meteorologiichen Berbäfltnifie hat in Pa- 
Täftina feit den Beiten der Bibel nicht ftattgefun- 
“ den; die Erntezeiten und bie Zeit der Weinlefe 
find 3. B. noch Heute Ddiejelben, wie bamal3. 
Dagegen war in früheren Beiten ganz anders, 
als heutzutage, für die Sammlung und Aus- 
nutzung des in den Wintermonaten auf das Land 
herniederfommenben Wafferfchates geſorgt; auch 
die Verminderung des Walbbeftandes hat ſchwer⸗ 
Yid einen fo bedeutenden nachtheiligen Einfluß 
auf das Maß, in welchem Baläftina an den Seg- 
nungen des Regens theilhat, geübt, al3 man ge- 
möhnlich meint (ſ. d. A. Wald). 


Witwen. Unter den Hiffsbebürftigen, bie 
unter dem bejonderen Schu und der Fürſorge 
Gottes ftehen, und deren ſich auch jeder gottes- 
fürdgtige Israelite in barmherziger Liebe an- 
nehmen fol, werben begreiflicder Weile bie W. 
und Waifen Häufig hervorgehoben (vgl. 3.8. 
2. Moſ. 22,22 ff. 5. Mof. 10, 18. 27,19. Jeſ. 
1, 17. er. 7, 6. 2,3. Sad. 7,10 u. a.). 
Ihnen follen alle bie gefeblihen Anordnungen 
zu gute fommen, welche den Armen bie Erlan- 
gung des nöthigen Unterhalts erleichtern (|. Arme 
u. ©. 22a), oder fie gegen hartherzige Gläubiger 
ſchützen follen (ſ. Schuld- u. Pfandweſen). 
Die äußere Lage der W. war freilich felbftver- 
ftändlih eine verichiedene; neben gan, armen 
(vgl. 3.8. 1. Kön. 17,9 ff.) gab es auch reiche 
(Zudth. 8, 6), und mander Witwe mochten die 
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Anſprüche, die fie an die Hinterlaſſenſchaft ihres 
Mannes hatte (ſ. Erbredt, ©. 392a. 893), 
ihr Auskommen fihern. An die Lage eines 
Rechtsbeiſtandes zu bedürfen konnte aber bet den 
Einrichtungen ber israelitiſchen Rechtspflege und 
ber fo oft herrſchenden Habfucht und Ungerech- 
tigfeit Teicht jebe Witwe kommen (ſ. Geriht3- 
wejen Nr. 5). Kinderlofe Witwen, deren Eltern 
noch lebten, Tehrten mol in der Regel in das 
Baterhaus zurüd und wurden ganz, wie unver⸗ 
heiratet gebliebene Töchter, zum Haufe bes 
Vaters gerechnet, fo daB 3. B. die verwitwete 
PVrieftertochter mit vom Geheiligten eſſen burfte 
(3. Mof. 22, 13. 1. Mof. 38, 11). Nur beburfte 
das Entfagungsgelübbe einer folchen Witwe 
feiner väterlichen Einwilligung, fondern mar 
ohne weiteres verbindlich (4. Moſ. 30, 10). In 
vielen Fällen ſicherte aud) das Inſtitut ber 
Leviratsehe die noch jüngeren kinderloſen Witwen 
gegen länger banernde Bereinfamung (f. Ehe 
Nr. 3). Ueber jonftige Wiederverhetratung ber W. 
ſ. d. A. Ehe, S. 3366. Daß aber mande W. 
den Traueranzug dauernd beibehielten, allem 
Schmuck und aller ſonſt üblichen Lebensfreude 
entfagten und in ftiller Zurückgezogenheit lebten, 
war auch bei den Israeliten nichts ungewöhn⸗ 
liches (1. Moſ. 38, 14. Judth. 8,5 f. 16,9 f.). 
— on ber befonderen Fürforge, beren fih W. 
und Waifen in ben Zeiten bes fpäteren geſetzes⸗ 
eifrigen Judentums zu erfreuen hatten, zeugen 
unter andrem bie Notizen über ben Beuteantheil, 
ber ihnen von den Makkabäern zugewieſen murbe 
(2. Daft. 8, 28. 30), und über den Gebraud), 
ihr Vermögen al3 Depoſitum im Tempelſchatz zu 
verwahren (2. Maft. 3, 10). Gerade biefer Ge— 
brauch mochte aber auch nicht jelten fcheinheiliger 
Habſucht den Anhalt dazu bieten, fie unter fröm- 
melnden Borwänden um das Ihre zu bringen 
(Marc. 12, 40. Luk. 20, 47. Matth. 23, 14). — 
In der urdhriftlichen Kirche gehörte die Verſor⸗ 
gung der W. zu den Erweifungen ber hriftlichen 
Liebe, welche am früheften geregelt worden find. 
Benn auch felbftverftändfich dem Liebeseifer des 
einzelnen viel Raum blieb (Mpftlg. 9, 39 ff. 
Jak. 1, 27), fo galt die Witwenverjorgung doch 
auch von vornherein überall ald Gemeindeange- 
fegenheit, und in Jeruſalem hat das Intereſſe 
an einer geregelten und gleihmäßigen Erfüllung 
diefer Liebespflicht zur Errichtung des erften 
chriſtlichen Gemeindeamts geführt (Apftlg.6,1Ff.). 
Schon im. apoftolifhen Zeitalter wurden aber 
Anordnungen nöthig, welche bezwedten, bem 
Misbrauch der gemeindlichen Witmenveriorgung 
zu wehren und diefelbe auf die „rechten“ Witwen 
zu beſchränken. Als ſolche „rechten Witwen foll- 
ten nur diejenigen gelten, welche Teine Angehö⸗ 
rigen mebr hatten, die fie verforgen konnten, und 
denen dieje Liebespflicht in erfter Linie oblag, 
alſo ganz vereiniamte und Hilfloje Witwen; da- 
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bei wurbe vorausgeſetzt, Daß eine ſolche rechte 
Witwe nicht durch üppiges Leben Anftoß gebe, 
fondern in Gottvertrauen und anhaltendem Gebet 
(vgl. Luk. 2, 36 f.) ihren Ehriftenglauben bewähre; 
auch wurde, fall3 eine Witwe Kinder oder Enkel 
hatte, von ihr gefordert, daß fie vor allem in der 
Berforgung und Erziehung derſelben frommen 
Sinnes in ihrem eigenen Haufe walte (1. Tim. 
5, 3—8. 16). Weiter beftand nad) 1. Tim. 5,9 ff. 
zur Beit der Abfaſſung dieſes Briefes in 
den betreffenden Gemeinden die Einrichtung, 
daß eine Anzahl gewählter oder ſonſtwie in eine 
Lifte eingetragener Witwen zum Dienft der Ge- 
meinde berufen waren. Man bat dabei nicht an 
Dialoniffinnen zu denken, fondern an die Ma⸗ 
tronen, welche nachmals bei Kirchenvätern vom 
Ende des zweiten biß zum vierten Jahrhundert 
al3 Welteftinnen (presbytides, viduae seniores) 
oder al3 Chor der Witwen erwähnt werben. Sie 
führten die Aufficht über den weiblichen Theil 
der Gemeinde, bejonders über Witwen und Wai- 
jen, und mit der Aufnahme in ihren Verband 
war, wenn nicht förmlich und ausdrüdlich, fo 
doch nach einer als jelbftverftändlich geltenden 
Borausjegung die Verpflichtung verbunden, im 
Witwenſtande zu bleiben und fich fortan nur dem 
Dienfte Chrifti an der Gemeinde zu wibmen (vgl. 
1. Tim. 5, 11. 12; ftatt „den erften Glauben” 
[. „die erite Treue”). Nachmals hatten fie jeden- 
falls dieſes Gelübde abzulegen, trugen eine 
bejondere Witwentracht. wurden durch Handauf- 
..Jegung geweiht und faßen in den gotte3dienft- 
lien ®emeindeverjammlungen an einen bejon- 
deren Pla neben den Presbytern, und zwar 
unbededt. Auch wurden ſpäter Jungfrauen, die 
das Gelübde der Ehelofigkeit ablegten, mit auf- 
genommen und mit unter dem Namen „Witwen“ 
einbegriffen. Bon der Laodiceniihen Synode 
(364 n. Ehr.) wurde das Inſtitut aufgehoben 
oder wenigftens jo reformirt, daß dieſe W. nicht 
mehr als Zrägerinnen eines kirchlichen Amtes 
galten. Die für die Anfänge diefes Inſtituts in 
1. Zim. 5, 9 ff}. getroffenen Anordnungen ftellen 
feft, daß die zum @emeindedienft berufenen W. 
mindeitens 60 Jahr alt jein müßten, während 
junge ®. nicht zuzulaſſen ſeien; daß fie ferner 
nur einmal verheiratet gewejen jein durften 
(j. Ehe, ©. 336b), und endlich, daß fie ſich in 
Uebung guter Werke, unter welchen beiſpielsweiſe 
das Aufzichen von Kindern an eriter Stelle ge- 
nannt ift, bewährt haben müßten. Ganz unhalt- 
bar ift die Meinung, daß es ſich in 1. Zim. 
5, 9—15 nur um Eintragung in die Lifte der 
von der Gemeinde zu verjorgenden W. handle. 


Woche. Die Ttägige Woche — im Hebr. 
(schabu‘a), Griech. (hebdomas) und Latein. 
(septimana) nad) der Siebenzahl der Tage be» 
nannt, während das deutſche Wort den Zeit- 


wechſel bezeichnet — ift nad) dem Zeugnis der 
Bibel Schon eine althebräifche (1. Moſ. 29, 27), 
vormoſaiſche Inftitution. Vom Sabbat abgejchen, 
batten aber bie einzelnen Wochentage bei ben 
SBraeltten keine Namen; nur Bezeichnungen, wie 
„am Tag nad dem Sabbat” (3. Moj. 23,11. 
15.16), „am Tag nad) dem Paſſah“ (4. Mof. 33,3 
Joſ. 5, 11), waren üblih. Selbſt die Hählung 
oder Numerirung der Wochentage war wicht ich 
gebräuchlich; fie kommt im U. T. nur in der Ab 
zielung auf den 7. Tag, als den Sabbat (1. Moj.1 
2. Moſ. 16, 5. 22 ff. u.a.) vor; man pflegte licher 
nah Monatstagen, ald nach Wochentagen jı 
batiren. Es hängt dies damit zuſammen, bei 
troß der in gottesbienftlichen und cärimoniele 
Anordnungen (wie auch in geichichtlichen Angaben: 
überaus häufigen Bemeflung einer beftimmte 
Beitbauer nad) fieben Tagen, boch die Woche als 
Einheit nur verhältnismäßig felten als Beitmei 
gebraucht wurde. Außer in einigen vereingeltes 
Fällen (1. Mo. 29, 27 f. 3. Mof. 12, 5. Be 
10,2 f.) geichieht e3 nur bei der Beſtimmung de 
7 Wochen nad) Beginn der Ernte zu feiernda 
Pfingſtfeſtes, welches darum den Namen Boder 
feſt führte (vgl. 2. Moſ. 34, 22. 4. Moſ. 28, % 
5. Mol. 16, 9 f. 16. 2. Chr. 8, 13 u. d. 1 
Bfingften). Auch im fpäteren Jubentum um 
fo auch im N. T., wo die Woche nad jäbiid- 
aramäifchen Sprachgebrauch (vgl. auch ſcho⸗ 
3. Mof. 23, 15) sabbaton oder im Blur. sabbats 
heißt, bleibt e8 bei ber bloßen Zählung ode 
Numerirung der Wocentage (Matth. 8, 1. 
Marc. 16, 2.9. Quf. 24,1. Joh. 20, 1. Apfi 
20,7. 1. Kor. 16,2). Rur der Freitag erhich 
als Vorſabbat oder Rüfttag (f. d. U.) feinen be 
ſonderen Namen. — Die Ttägige Woche if a 
der durch den Mondwechſel an die Hand gey 
beuen Biertheilung des Mondmonats entflande 
und Eonnte fo bei verjchiedenen Böltern, ohne I 
hängigfeit des einen von bem andern, in @ebrass 
tommen. Daraus erflärt es fi, daß mir fie ed 
urwüchfiges Inſtitut 3. B. bei den Chinefen m 
bei den Peruanern antreffen. Bu ben femitiide 
und ben meiften abenbländifchen Böllern iR 
aber, theilweife erſt in verhältnismäßig jpäe 
Beit, unmittelbar ober mittelbar aus Babylome 
gefommen. Die Aegypter und Die Griechen the | 
ten urfprüngli den Monat in 3 zehntüge 
Wochen, und bie Römer Hatten eine Btägk 
Woche. Bei den Babyloniern dagegen hatte ı® 
natürliche Viertheilung des Monats an der je 
aus dem vorfemitifchen Babylonismus flanımr 
den und von Haufe aus in der Zahl ber Plone 
begründeten Heiligkeit der Siebenzahl eine be 
iondere Stüge; und fo kam auch bei ihnen m | 
den Aſſyrern die Sitte auf die einzelnen Woher 
tage nad den planetarifchen Gottheiten zu br 
nennen. Es geichah dies aber geraume Zeit wi 
noch ſchwankender Reihenfolge biejer Gottheit; 





Wolf 


neben der älteren: Sin (Mond), Samas (Sonne), 
Nebo (Merkur), Iſtar (Venus), Adar (Saturn), 
Nergal (Mars) und Bel- Merodadh (Jupiter), 
fommen andre vor, darunter auch bie fpäter in 
allgemeineren Gebrauch gelommene: Sonne, 
Mond, Mars, Merkur, Jupiter, Venus und Sa- 
turn. — Die Hebräer nun müſſen bie 7tägige 
Woche ſchon bei ihrer Auswanderung aus Baby- 
Ionien (f. Ur Caſsdim) mitgenommen haben, 
und zwar wahrſcheinlich bevor die Benennung 
der Wochentage nach den Planetengöttern auf- 
gelommen war (ſ. Sabbat Rr.1). Daſſelbe wirb 
aud für die Aramäer anzunehmen fein (1. Mof. 
29,27). Bei diefen aber fand nachmals auch jene 
babylonifch-affgriiche Benennung der Wochentage 
Eingang, und zwar in der Reihenfolge der Pla⸗ 
netengottheiten, welche Saturn die lebte Stelle 
anwied. Denn nicht nur waren biefe 7 Götter 
ben aramäiichen Mandäern befannt, jondern bei 
den barranifchen Babiern waren auch Die Wochen- 
tage denjelben in der Reihenfolge Sonne, Mond, 
Mars, Mercur, Jupiter, Benus und Saturn 
geweiht. Bei den chrütlihen Aramäern findet 
fi Dagegen nur bie bibliiche Bezeichnungsweife 
der Wochentage. Durch die in Weſt⸗ und Nord» 
arabien angefiedelten Juden kam ziemlich jpät, 
aber no vor Muhammed die Ttägige Woche 
mit den Namen 'ar&beh für Freitag (ſ. Rüſttag) 
und sabtu für den Sabbat auch zu den Arabern. 
Bu den Griechen und Römern aber fam fie theils 
dur die Juden, theild durch die heidniſchen 
Aramäer, von welchen insbejondere die in ihren 
Anfängen (Saturnstag!) feit der erſten Rniferzeit 
nachweißbare Benennung der Wocdentage nad) 
ben planetarifchen Gottheiten entlehnt wurde. 
Durd die Römer wurde diefe, vielleicht auch die 
Ttägige Woche felbit, nicht nur an die gallifchen, 
fondern auch an die germaniſchen Völker über- 
mittelt, welche jedoch in den Benennungen Bivis- 
tag (Dienftag), Wodanstag (Mittwoch), Thorstag 
und Freiastag die römilchen Götternamen mit 
denen der entiprechenden deutichen Götter ver- 
taufchten. Dagegen haben die ſlaviſchen Völker 
die Ttägige Woche erjt mit ihrer EHriftianifirung 
erhalten, weshalb bei ihnen auch bie biblifche 
Numerirung der Wocentage üblich bfieb. Vgl. 
über alles dies Schrader in den Stud. u. Krit. 
1874, ©. 343 ff. u. KAT.?, ©. 18 ff. — Die 
Boden in Dan. 9, 24—27 find Kahrwochen oder 
Yahrfiebente (vgl. 3. Mof. 25,8 u. d. A. Sab- 
batjahr Nr. 4). 


Wohlgerüche, |. Räuchern, Salbe u. Spece- 
reien. 


Wolf (Canis lupus; hebr. ze’cb). Der nod) 
Heute in Baläftina in allen Theilen des Landes 
vereinzelt oder paarweije dann und wann anzu- 
treffende ®. war früher wol noch häufiger und 
ericheint auch in der Bibel ald der Hauptfeind ber 
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Scafherden (Sir. 13, 21. Matth. 10, 16. Luk. 
10, 3. 305. 10, 12), weshalb das friedliche Zu- 
lammenfein von Wolf und Lamm ben in der 
melfianifchen Zeit wiederkehrenden völligen Frie⸗ 
ben in der Schöpfung veranichaulicht (Zei. 11, 6. 
65, 25). Weil der W. bei Tag rubig im Berfted 
zu liegen pflegt und ſich erft am Abend aufmadht, 
um in gefräßiger Gier Beute zu fuchen, find „die 
Wölfe am Abend“ (wörtlich: „Abendwölfe“) ein 
beſonders bezeichnendes Bild habfüchtiger, räube- 
rifcher Richter (Zeph. 3, 3) oder auch der unge- 
ftäm auf ihr Ziel Iosftürzenden Schlachtroſſe 
ber Chaldäer (Hab. 1, 8); auch „der W. aus der 
Wüfte” (Ser. 5,6) iſt ein paffender Ausdruck, da 
in Paläftina, wie überhaupt im Süden, mehr 
Steppen und Wildniffe, ald Wälder dem W. als 
AufentHaltsorte bienen. Wie ein Midianiterfürft 
den Namen „Wolf“ führte (Richt. 7, 25: Seb), 
jo wird der friegerifche, raubluftige Stamm Ben- 
jamin ein reißender W. genannt (1. Moſ. 49, 27; 
vgl. Richt. 20, 21. 25 u. d. U. Benjamin). 
Sonſt ift der W. Bild blutdürftiger und raub- 
[uftiger Yürften (Hej. 22, 27. Beph. 3, 3), fal- 
ſcher Propheten und Lehrer (Matth. 7, 16. 
Apſtlg. 20, 29) und offener Feinde und Berfolger 
ber Gemeinde Gottes (Matth. 10, 16. Luk. 10,3. 
Joh. 10, 12). Der ®. Hat in ſüdlicheren Ländern 
einen furzhaarigeren und rauberen Pelz, deſſen 
gelbgraue Färbung, wie bei uns, im Sommer 
mehr in das Röthliche, im Winter aber nicht, wie 
bei ung, ind Gelbliche, jondern ind Schwärzliche 
ipielt; eine artliche Verſchiedenheit wird dadurch 
natürlich nicht begründet. 


Wollen⸗ und Yeuerjäule. Nach der biblifchen 
Erzählung gab Gott in der moſaiſchen Zeit feine 
perjönliche Gegenwart in der Regel durch feine 
Erſcheinung in einer Wolle (2. Moj. 16, 10. 
34,5. 4. Mof. 11, 25) oder im Feuer (2. Moſ. 
3,2; vgl. auch 1. Mof. 15, 17) oder — und 
dies iſt das Gewöhnlichſte — in der Wolfe und 
im Feuer finnenfällig fund. Dabei dient bie 
Wolle dazu die Herrlichkeit des unnahbaren und 
unfchaubaren Heiligen zu verhüllen (vgl. Bi. 97,2. 
Hiob 36, 29), während das euer diejelbe als 
eine für die unreine Creatur und insbefondere 
den unberufen Nahenden verzehrende daritellt. 
Das Urbild diefer Gottesericheinungen ift die 
auf dem Sinai. Bon einer dichten, dunkeln Wetter- 
wolfe umhüllt kommt Jehova im Feuer auf den⸗ 
ielben herab, um mit Mojes und dem Volke 
Israel zn reden, und während feine Herrlichkeit, 
anzujehen wie ein verzehrendes Yeuer, dauernd 
auf ber Spibe des Berges wohnt, bleibt ber Berg 
von ber Wolle bebedt (2. Mof. 19, 9. 16. 18. 
24, 15—18. 5. Mof. 4, 11. 5, 22). Eng jchliebt 
fih an dieſes Urbild die finnenfällige Daritellung 
der dauernden Gegenwart Jehova's inmitten 
jeines Volles während der Wüftenwanderung an, 
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von welcher die in der jogen. Grundſchrift des 
Bentateuch3 verzeichnete Leberlieferung berichtet: 
die Wolle bedeckt die von der Herrlichkeit Jehova's 
erfüllte Stiftshütte, und in der Nacht leuchtet fie 
in hellem Feuerglanz; ihr ruhiges Berbleiben 
über der Hütte: weift das Boll an gelagert zu 
bleiben, ihre Erhebung gibt das Zeichen zum 
Aufbruch, und ihre Niederſenkung zeigt den neuen 
Lagerplatz an; während des Zuges aber befindet 
fie fih über den Israeliten, als fichtbares Un- 
terpfand des göttlichen Schuges (2. Mof. 40, 
34—38. 4. Mof. 9, 15—23. 10, 11 f. 34). 
Meift ift von biefer Wolle fo geiprochen, als jei 
diefelbe während des ganzen Wüftenzuges fort 
und fort für alles Volk fichtbar geweſen; aber 
4. Moſ. 16, 42 (17,7) iſt voraudgefegt, daß fie 
nur in außerorbentlichen Fällen zu ſehen war. 
Diefe Ueberlieferung Hat Jeſaja vor Augen, 
wenn er Jeſ. 4,5 f. die ſchützende und ſchirmende 
Gnadengegenwart Jehova's in ber Gottesſtadt 
der Vollendungszeit durch eine den Berg Zion 
bedeckende Rauchwolke, die in der Nacht als 
Feuerglanz erſcheint, veranſchaulicht; ebenſo fußt 
auf ihr (vgl. bei. 4. Mof. 10, 34) die Ausſage 
über die Wolle und das Feuer in Pſ. 105, 39; 
und nicht minder (vgl. bei. 2. Moſ. 40, 34 f.) die 
Darftellung, wie beim Einzug Jehova's in ben 
jalomonifchen Tempel die feine Herrlichkeit in fich 
bergende Wolle diefen erfüllte (1. Kön. 8, 10 f. 
2. Chr. 5, 13 f.); es ift Dies die einzige derartige 
finnenfällige Erſcheinung Jehova's, welche die 
Bibel aus der nachmoſaiſchen Zeit berichtet; nur 
in prophetifchen Bifionen (Zei. 6,4. Hei. 10,3 f.) 
fommt nod) analoges vor. — Neben jener Bor- 
ftelung von der über der Stiftshütte lagernden 
Wolke finden wir nun, ſicher wenigftens in einer 
Stelle (3. Mof. 16, 2), auch die, daß Jehova in 
die Wolfe gehüllt auf dem Gnadenſtuhl im Aller⸗ 
hetligſten zu ericheinen pflegte (vgl. S. 2098), 
und in mehreren Stellen (2. Mof. 33, 9 f. 4. Mo]. 
12, 5.10. 5. Mof. 31, 15; vgl. auch BI. 99, 7) 
die ähnliche, daß er zumeilen in bie Wolfen- 
fäule gehüllt im Eingang der Stiftshütte er- 
Schienen fei, um mit Moſes zu reden. Nimmt man 
auch mit Recht an, daß die letzteren Stellen nicht 
aus der Grundſchrift der Bb. Mofe’3 ftammen, 
jo fcheint Doch wenigstens in 2. Mof. 33,9 f. u. 
4. Moſ. 12, 5. 10 ebenfalls jene Borftellung von 
der über der Stiftshütte lagernden Wolle vor- 
ausgeſetzt zu fein, da von einem Herablommen 
der Wolkenſäule und 4. Mof. 12, 10 von einem 
Beichen ber Wolle von ber Hütte gefprochen wird. 
— Bon der Wolfenjäule ift aber auch ſchon vor 
ber Erbauung der Gtiftähütte unb ohne alle Be- 
ziehung auf fie die Rede. In ihr zieht Jehova 
vor dem Bolfe her, um es den rechten Weg zu 
führen, und in der Nacht wird ſie zur dem Volke 
leuchtenden Feuerſäule (2. Moſ. 13, 21 f. 
14, 19 f. 24. 4. Moſ. 14, 14. 5. Mof. 1, 33; 
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vol. Bf. 78, 14. Neh. 9, 12 u. 19); einmed | 
(2. Moſ. 14, 19 f. 24) tritt fie auch Hinter bie 
Israeliten, um diefe gegen bie fie verfolgenden 
Aegypter zu Ichügen. So wird Jehova in ber 
Bollen- und Feuerſäule der Zugführer und Iug- 
beichließer (vgl. Jeſ. 52,12). Es ift nur bie jogen. 
jeboviftiiche (jüngere) Ueberlieferung, in welcher 
wir diefer Vorftellung begegnen, unb wahridein- 
lich wurde nad) ihr feit der Erbauung der Stift« | 
Hütte die Wolken⸗ und Feuerfäule, während das 
Bolf gelagert war, für gewöhnlich als in der 
Gotteswohnung befindlich gedacht (vgl. 5. Mol. 
31,15). Jedenfalls aber liegt bier eine andre 
Borftellung von ber finnenfälligen Barftellung 
der leitenden und fchügenden perſonlichen Gegen 
wart Sehova’3 während der Wanderung vom 
einem Lagerplag zum andern vor: an bie Stel 
ber Aber dem Bolt mitziehenden Wolfe ift die 
vor ihm Herziehende Wollenfäule getreten. & 
erinnert dieſe Vorſtellung an die noch heute bei 
ben Haubel3- und Pilgerkarawanen übliche Sitte, 
bei näcdhtliher Wanderung durch die Wüfte den 
einzelnen Zügen Leuchten an der Spite langer 
Stangen vorantragen und mittelft derſelben aud 
jedem Bug im voraus jenen Lagerplag bezeid- 
nen zu laffen (vgl. S. 1283b). Aus dem Alter 
tum berichtet Curtius von der Sitte der Perſer, 
dem Heere auf feinem Marſch das auf filbernen 
Altar brennende Heilige Feuer vorantragen zu 
laſſen, und von Wlerander d. Gr., daß er dem 
Heere das Zeichen zum Aufbruch ftatt mit ber 
Trompete mittelft einer über dem Hauptzelt auf- 
gerichteten langen Stange, an welcher nachts eit 
Heuer brannte, und am Tag Rauch aufftieg, habe 
geben laſſen. Raturaliftiiche Wundererflärer he 
ben dieje Analogien benußt, um auch aus ber 
Wollen- und Feuerfäule eine den Israeliten an 
einer langen Stange vorausgetragene Fener 
pfanne zu machen, die am Tag durch ihren Rand 
und bei Nacht durch ihren Feuerfchein als Bey 
weifer und Signal gedient habe. Dabei geht aber 
der eigentliche Kern der Vorſtellung ganz ver 
foren, und man wird nur das zugeben fünmen, 
daß Gebräuche, wie die angeführten, die Umbik 
dung jener älteren Borftellung in die von einer 
den Israeliten voranziehenden Wollen- wi 
Feuerjäule veranlaßt haben. Mehr innere Ber 
wandtſchaft mit der biblifchen Ueberlieferung bei 
die ſchon von Clemens von Ulerandrien ver⸗ 
glichene Sage von dem feuer, weldes dem 
Thrafybul, als er von Phyle aus gegen die # 
Tyrannen zog, in der Nacht als Führer vorar- 
30g, oder die von der am Himmel brennenden 
Fackel, welche die Flotte des Korinthers Timolemm 
während ber Nacht nach Stalien leitete (Died. 
Sic. 16, 66). Der Kern der bibliſchen Borftelung 
von der Wollen- und Feuerſäule aber, daß näm 
lich Jehova ſelbſt oder ber Engel Jehova's (vgl 
2. Mof. 14, 19, auch 2. Mof. 3, 2) Jerael durd 
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die Wüfte geleitet und während der Wanderung 
behütet Habe, wird getroffen, wenn ber Verf. bes 
Buches der Weisheit (10, 17) die Weisheit Got · 
te3, und wenn Philo ben göttlichen Logos in der 
Wolfen» und Fenerfäule erkennt. 

Borfeln, Worfſchaufel, ſ. Aderbau Nr. 7. 

Bucher bezeichnet in der Bibel jeden aus einem 
Darlehen gezogenen Bind ober fonftigen Gewinn, 
nicht bloß den übermäßigen (vgl. Matth. 25, 27. 
Quf. 19, 23), weshalb auch der Gläubiger ohne 
übeln Nebenfinn „Wucherer“ genannt wird (Luf. 
7,41 f). Da aber das Binfennehmen von bem 
Vollsgenoſſen überhaupt unterfagt ift (f. d. A. 


6, 34), fo Heftet fid an ben Ausdrud faſt immer 
ſchon ein übler Sinn. 

Würmer. Der dem deutſchen „Wurm“ ent- 
ſprechende hebr. Ausdruck töla‘, töle‘ah, tolatath 
umfaßt neben den eigentlihen Würmern auch 
Raupen, Maden, an Pflanzen herumkriechende 
Infecten u. dgl., wie das entiprechende griech. 
Wort skölex auch von Schmetterlingsraupen 
(4. ®. von Ariftoteles), und wie unfer deutſches 
®. volfstimlic in gleich umfaſſendem Sinne ge- 
braucht wird. So find bie Würmer, welche den 
Ertrag bed Weinſtods vernichten (6. Mof. 28,39), 
und bie, melde bie Ricinusſtaude verderben 
(Son. 4, 7), am wahrſcheinlichſten Raupen (f. 
Bein Rr.2u. Kürbis); die in verberbendem 
Manna entftehenden (2. Mof. 16,20), find Ma- 
ben, vieleicht auch Larven der Mannafchilbläufe 
(j. Manna), und indbefondere wurde die Car- 
mefinihilblaus ſchlechtweg „Wurm” genannt 
4. Sarmefin). Engegen Sinnes ift das hebr. 
Wort rimmah, ba3 der Grumdbebeutung (— Ber« 
feßtes, Berfaulte3) gemäß nur von den in fau- 
lenden Pflanzenftoffen (2. Mof. 16, 24), in Ge⸗ 
ſchwuren (Hiob 7, 5) und in verwefenden Leichen 
(Hiob 17,14. 21, 26. 24, 20. Jel. 14,11, mo 
Luther unridtig „Motten“ überfegt) entftehenden 
Maden und Würmern gebraucht wird. Yür letz⸗ 
tere Wort kann überall auch dad umfafjenbere 
töl&'ath und das entiprechenbe gried. akölex 
(Sir. 10, 13 [11]. 19, 3. 1. Maft. 2, 62) ftehen 
(vgl. 2. Mof. 16, 20 mit ®. 24. Jeſ. 14, 11. 
66, 24), nicht aber umgelefrt. UIs Bezeichnung 
bes Elenden und Berachteten werben beide Aus⸗- 
drüde Bifbfid; gebraucht (Hiob 26, 6), wenn auch 
tols'ath gebräuchlicher ift (Bf. 22, 7. Iej.41,14). 
Bon den den Leichnam verzehrenden Würmern 
ift die bilbliche Verwendung bed Wurm zur Be⸗ 


zeichnung der Höllenqual entlehnt (Zei. 66, 24. | 


Idth 16, 21. Sir. 7, 19. Marc. 9, 44. 46. 48). 
— Mit „Bewürm“ hat Quther dad alle Meineren, 
am Boden kriechenden Landthiere bezeichnenbe 
Wort remes ([. Thiere), einigemale (3. Mof.5,2. 
22,5) auch das noch allgemeinere scheres (— &e- 
wimmel) überjegt. In Mic. 7, 17 ift „Erden 


triecher“ (Suth.: „Gewurm auf Erben“) bichte- 
riſche Bezeichnung der Schlangen; über Hiob 
4, 19 u. Jeſ. 51, 8 vol. d. A. Motte. Die 
„@ürmer“ (grieh. herpeton == Kriedithier), 
welche Weish. 11, 16 als Gegenftand ber Ber- 
ehrung feitens der Aeghpter genannt find, find 
wahrſcheinlich Krokodile und Schlangen (vgl. 
15, 18 f. u. Hef. 8,10); die „böfen Würmer“ 
aber, mit welchen die Hegypter nach Weish. 16,1 
geftraft wurden, find nach dem Griech. überhaupt 
ſchãdliche und gefährlihe Thiere (vgl. ®. 9), 
wobei mit an bie im 2. Buch Mofe nicht ermähn- 
ten Schlangen (Weish. 17, 9) gedacht jein kann. 


Schuld- und Pfandweſen u. vgl. noch Luf. \— Auf Holgrofizmer ift Bar. 6, 19 (20) Hinge- 


deutet; in ber Sept. find fie auch Spr. 12,4 (mo 
Luther richtiger überfept) u. 25, 20 u. in der Vulg. 


12. Sam. 23, 8 erwähnt. Auf den Altar follte 


nad dem Talmud fein wurmftidiges Holz kom⸗ 
men, umd es war ein Geichäft ber zum Altardienſt 
nicht tauglichen Priefter ſolche unverwendbaren 
Scheite auszuſcheiden. — Ueber bie Wurm- 
krankheit be3 Antiochus Epiphanes (2. Matt. 
9, 5 ff.) und Herodes Agrippa's I (Mpfilg. 
12, 23) vgl. d. U. Krantheiten, ©. 857b. Wir 
verweilen bezüglich berjelben namentlich noch auf 
Rud. Leudart, Die Barafiten des Menſchen, 


12. Aufl. I, S. 176 ff., wo conftatirt ift, daß nicht 


nur Darmwande, fonbern auch die Leibeswand 


| am Nabel und in ber Leiftengegend in Folge des 


Undrängens mafjenhafter Spulwürmer durch · 
brochen werben fann, indem Bindegewebsentzün⸗ 
dungen Gefchwüre erzeugen, die beim Aufbrechen 
Würmer entleeren (die fogen. Wurmabsceſſe). 
Benn bezüglich des Herodes Agrippa Joſephus 
(Altert. 19, 8, 2) nur von heftigen Veibſchmerzen 
rebet, bie ben plötzlich Erkrankten bis zu feinem 
nah 5 Tagen erfolgten Tode ununterbroden 
quälten, fo läßt fich dies zwar mit der Angabe 
Apſtlg. 12, 23 unſchwer vereinigen, da ein von 
Würmern veranlafter Darmdurchbruch Bauch. 
fellentzünbung hervorrufen kann und felten fpäter 
als nad 4 Tagen den Tod herbeiführt. Aber 
mwahrfcheinlicher ift doch, daß bie Erwähnung der 
Wurmkranlheit in Apftig. 12,23 auf einer Neber- 
tragung von Herodes d. Gr. auf Herodes Agrippa 
berußt; von jenem berichtet auch Joſephus in der 
Beichreibung feiner letzten ſchrecklichen Krankheit 
(Alter. 17, 6,5. Jud Kr. 1, 33, 5) unter an- 
drem, daß in ben eitrigen Geſchwüren feiner 
Schamtheile Würmer entftanden. An den Scham- 
theilen ſoll auch die Wurmkrankheit begonnen 
haben, an welcher der Kaiſer Galerius Mari- 
minus (311. Chr.) ſtarb. Alle derartigen Toded- 
fälle wurden im ganzen Altertum als beſondere 
göttliche Strafgerichte angefehen (vgl. derod 
4,206). 


Würze (von Wurz, d. i. Kraut, Pflanze, Wur- 
seh) heißen wohlriechende Pflanzenftoffe und den 
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Wohlgeſchmack der Speijen erhöhende Pflanzen- 
zuthaten (vgl. „Gewürze“). Luther gibt damit 
gewöhnlich das hebr. besem ober bösem, das 
griedh. aröma wieder (ſ. d. U. Baljam). Ueber 
1. Moj. 37, 25 u. 48, 11.8.9. Tragakanth. 
Sn 1. Mof. 24, 53 erflärt Luther das Wort 
durch „Löftliche Früchte”; doch hat er felbit das 
entiprechenbe hebr. Wort migdanöth in 2. Chr. 
21,3. 32, 23 u. E8r.1, 6 richtiger durch „Klein- 
odien“ überjebt. Sonft vgl. die Artt. Salbe u. 
Specereien, 


Wüften im eigentlichen vollen Sinne des 
Wortes hat Baläftina nicht aufzumweifen. Es ift 
für die Berhältniffe des heiligen Landes charakte⸗ 
riftiich, daß das gebräuchliche hebräifche Wort für 
„Wüſte“, midbär, eigentlih „Zrift” bedeutet, 
gebildet wie diefed von einem Zeitwort i. ©. 
von „treiben“. Denn die meiften „wüſten“ 
Gtreden des h. Landes haben in alter Zeit, wie 
noch heute, wenigftens theilweiſe als Weideland 
für Sleinviehherden ausgenubt werden können 
(1. bei. 2. Chr. 26, 10. Ser. 9, 10 [9]. Joel 1,19) 
und haben deshalb eine, wenn auch numeriſch 
geringe, nomadilche Bevölkerung gehabt (Bi. 
65, 13). Midbär fteht daher theils im Gegenſatz 
zum Qulturland, 3. B. dem Gartenland (ef. 
32, 15) — daher heißt „Wüfte Gibeon” ein mit 
Dornen und Difteln beſetztes Terrain, |. d. U. 
Gibeon —, theils im Gegenfaß zur eigentlichen 
Wüfte. Daffelbe gilt von dem Worte “arabah 
(von Luther nur felten mit „Wüfte” überſetzt, 
Um. 6, 14. Ser. 5, 6. 17, 6; gewöhnlich mit 
„Geld, Gefilde, Blachfeld, blaches Feld“), dem 
am beiten unjer „Steppe“ entipricht, daher ge- 
braucht im Unterſchied und Gegenjaß zur frucht⸗ 
baren Ebene Saron (Ze. 33,9), oder den Frucht⸗ 
gärten_Üüberhaupt (ef. 51, 3). Das Wort dient 
(m. d. Artikel: ha-farabah) zur. ftehenden Be⸗ 
zeichnung der tiefen Thalipalte, deren Mittel- 
punkt das Todte Meer ift, und zwar ald Name 
jowol des ſüdlich vom Tobten Deere gelegenen 
Theiles (5. Mof. 2, 8), der noch heute Wadi el- 
‘Araba heißt, als insbefondere des Jordanthales 
(heute el-Ghör, |. d. X. Jordan) zwifchen Ca⸗ 
naan und Gilead (3. B. of. 12, 1 ff. 18, 18. 
2. Sam. 2,29. 4,7. 2. Kön. 25, 4. Hef. 47, 8). 
Deshalb heißt ber in die Süboftede des Todten 
Meeres einmündende Grenzbach zwiſchen Moab 
und Edom (bei der „Wüfte Edom“ 2. Kön. 3, 8) 
nachal ha-‘arabah („Bad in der Wüfte”) Um. 
6,14 (vgl. 3ef. 15,7: „Bach ber Haide“ ; Luther: 
„Weidenbach“), und dad Todte Meer jelbft „das 
Meer der Arabah” (5. Mof. 4, 49. of. 3, 16. 
2. Kön. 14, 25. Sad. 14, 10). Einzelne Theile 
des Jordanthales wurben dann insbefondere mit 
biejem Namen belegt. So hieß die Umgebung 
von Jericho “Arböt Jerecho „Blachfeld zu Je⸗ 
richo“ (2. Kön. 25, 5), „Feld bei J.“ (er. 39,5. 


62, 8) „Sefilde J.“ (Joſ. 4, 13. ö, 10), auf 
„Blachfeld in der Wüſte“ (2. Sam. 15,28. 17,16), 
Diefelbe Gegend ift e8, welche Matth. 3,1 als 
„Wüſte des jüdiichen Landes“ bezeichnet ift (vol. 
Marc. 1, 4), woſelbſt Johannes taufte. Die 
gegenüberliegenden Streden des Linken Jordan 
uferd nördlich vom Todten Meere find das „Ge 
filde Moabs“ (4. Mof. 22, 1. Joſ. 13, 32), oder 
„Sefilde der Moabiter” (4. Moſ. 26, 3. 5. Roi. 
34,1. 8 u. d.); deren füdlichfter Theil aber, das 
heutige Ghör el-Belka, heißt im A. T. jescht 
mön („Wüfte, Einöde”; 4. Moſ. 21, 10. 23, 9, 
dort lag Beth Jeſimoth (ſ. d. A.). — Der aus 
gebehntefte wũſte Strich Canaans war aber di 
„Büfte Juda“, infonderheit als der Schauplaf 
ber Jugend» und Berfolgungsgeichichte David) 
befannt (1.Sam. 16, 11. 17, 15. 34 f. Cap. 23f)), 
in altchriftlicher Zeit der Aufenthaltsort zahl 
reicher Anachoreten (j. ZDPV. IU, 1 ff. 234 $. 
Sie ift bereit3 S. 790 geſchildert worden. Ueber 
einzelne Theile berjelben ſ. die Artt. Beth Anen, 
Engedi, Jeruel, Maon, Siph, Teloa- 
Ausgebehnte Wüften grenzen im Süben m 
DOften an Baläftina. Im Süden die Müfte de} 
Beträifhen Arabien, der Sinai-Halbinſel 
Sie Heißt im A. T. im Unterſchied vom Cultur⸗ 
lande des ſüdlichen Juda ſchlechtweg „bie Wühe“ 
(1. Moſ. 14, 6. 16, 7. 2. Moſ. 3, 1.18. 5. Roi 
1,31. 11,24. Jeſ. 16,1). Durch fie hatte Moſei 
einst das Volk Israel aus dem Lande ber Kuedl 
ichaft ind Land der Berheißung geführt. Ju 
Erinnerung an dieſe grundlegliche Gottesthat 
wird ihrer oft gedacht al3 der Stätte göttliche 
Gnabenerweifung (ö. Moſ. 32, 10. Hof. 13,5. 
Am. 2,10); aber auch als des Ortes, da Jared 
trog der Erfahrung göttlicher Gnade jchnöbe 
Ungehorfam bewies (Hei. 20, 13), und jeit de 
moſaiſchen Erldſungszeit gilt daher Dichtern mi 
Bropheten die Wüfte als „Emblem ber Durk 
gangsftätte von der Knechtſchaft zur Freiheit, des 
Niedrigkeit zur Herrlichkeit" (Jeſ. 40, 3. Se 
1, 16. Pi. 68, 5). Theile diejer großen Wih 
find die Wüfte Kades (S. 800b), Pareı 
(ſ. d. A.) Sin (©. 881), Sinai, Sur, Zi 
(j. die Artt.); ſonſt vgl. die Urtt. Yrabien At. 


Bach, Berfeba, Lagerftätten. — Im Die 


bes heiligen Landes liegt endlich die fyriid 
arabiſche Wülte. Sie ift Hei. 20, 35 gemen! 
unter der „Wüfte der Völker“, d. H. ber an uk 
Völker grenzenden und diejen gehörenden. Durh 
fie führte der Weg von Canaan nad Meier 
tamien, der Weg, den Aſſurs und Babels Her 


nahmen, und welden das Bolt Israel in We 


Gefangenfchaft wandern mußte, auf meldem d 
aber auch von Gott wieder heimgeführt werde 
jollte, wie er die Väter aus Aegypten durch die 
Wüſte Hatte nach Canaan wandern laſſen (Je. 
40 ff.). Ein Theil der ſyriſch⸗arabiſchen Wit 
war bie Wüfte Kedemoth (ſ. d. A.). — Je. 21,1 


Xanthikns 
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heißt Babel die „Meereömüfte”, ein ſymboliſcher 
Name, der an die Thatſache antnüpft, daß das 
babyloniſche Ziefland zu Zeiten von dem Waſſer 
der bie Damme durchbrechenden Fluthen des 
Euphrat weit und breit überjchwemmt wurde. 


x. 


xanthitus (2. Maft. 11, 30.33. 12,1 [11,38] 
war ber 6. Monat ded mit dem Herbitmonat 
Dis beginnenden Jahres im Kalender der Mace- 
donier und ber Geleuciden, entiprechend dem jü- 
diſchen Rifan (f. Monate), den ſchon Joſephus 
(Aliert. 1,3,3. 3,10, 5. Jũd. Kr. 5, 3, 1) ihm 
gleichfegt. Luther Hat ihn weſentlich zutreffend 
n April“ genannt. 


xXenios (2. Maft. 6, 2), |. Jupiter. Abweichend 
berichtet Joſephus (Aitert. 12, 5, 5), ber Beir 
nome des Beus, weldem ber Tempel in Sama- 
rien von Untiohus Epiphanes geweiht wurde, 
ſei Hellenios geweſen; fo hieß ber ald Stammes» 
gottheit ber vereinten Griechen auf dem Pan⸗ 
hellenion in Aegina verehrte Zeus (ſ. Jupiter). 


Kerpes, |. Ahasverus, Efther, Perſer Nr. 3 u. 
Berjepofis. 


Pop (Hebr. 'ezOb, griech. hyssöpos). Der 9. 
„der aus der Wand wächſt“ fteht 1. Kön. 4, 33 
(5, 13) ber Libanonceder gegenüber ald Bezeidh- 
nung ber unterften Grenze bes Gewächsreiches, 
aus welchem Salomo’3 Spruchweisheit ihre Ver- 
gleihungen entnahm. Ein Vüfchel davon diente 
als Pinjel um die Ueberſchwellen und Pfoften ber 
Häufer mit dem Blut de3 Paſſahlammes zu bes 
ftreichen (2. Mof. 12, 22). In Verbindung mit 
Cedernholz und carmefinfarbener Wolle bilbet er 
ferner ben bei der Reinigung von ausſatzigen 
Menſchen und Häufern gebrauchten Sprengwedel 
(3. Mo. 14, 4. 6. 49 ff), wie ein folder nad 
ipäterer Ueberlieferung auch ſchon von Mofes bei 
der Sprengung des Bundesopferbluts gebraucht 
worben fein ſoll (Hebr. 9, 19); in Verbindung 
mit denfelben Stoffen wurde 9. mit der Günd- 
opferkuh zu Aſche verbrannt, um dad Laugen» 
waſſer zur Reinigung von Leichenunreinheit her- 
auftellen (4. Mof. 19, 6), und auch beim Gebrauch 
dieſes Waſſers diente er als Sprengwebel (4. Mof. 
19, 18). Mit Bezug auf dieſe Reinigungscäri- 
monien ift er Bj. 51, 9 bildlicher Weiſe ald wirt- 
fames Reinigungsmittel von Günbenunreinheit 
genannt. Endlich wurbe nach Joh. 19, 29 der mit 
Eifig gefülte Schwamm, mit welchem ber Durft 
des Gekreuzigten geftillt wurbe, um einen Vſop 
gelegt und ihm fo zum Munde hingehalten. — 
Bir fügen noch bei, daß nach Joſephus (Füb. Kr. 
6, 3,4) ein jübijches Dorf jenſeits des Jordans 


Keilſchriftlich Heißt daher Vabylonien gerabezu 
mat tihamtiw, daß „Meereslanh“, ber König von 
Babel sar tihamtiw, ber „König bed Meeres". 


M. 
Bunderbaum, |. Kürbis. 


9. 


‚ Bethezob, d. i. Nophauſen hieß. Der zur Fa⸗ 
milie der Lippenblütenpflangen gehörige Yfop ift 
ein ftraudartige3 Kraut mit ſchmalen, geſtichelten 
Gegenblättern, einfeitig gewendeten Blütentrau- 
ben und vier Heinen hartſchaligen, dunkelfarbigen 
Früdthen. Die Heinen Blumen haben einen 
fünfzähnigen, geftreiften Kelch, eine and einer 
kurzen auögerandeten Oberlippe und einer drei» 
theiligen (dur die Ausrandung des mittleren 
Lappens anſcheinend viertheiligen) unlerlippe 
beſtehende Krone, zwei Paar ungleiche Staub- 
fäden unb einen Griffel mit zwei Narben. Der 





Wop (Hyssopus ofleinalie). 


hier beſonders in Betracht fommende Hyssopus 
officinalis wird 1—1'/s Fuß hoch, Hat einen unten 
äftigen und holzigen Stengel, ſchmal Tanzetför- 
mige, zolllange, ſchwarzgrune, etwas fteife, fein 








J Yfop 


behaarte und durd) das in ihnen enthaltene äthe- 
riſche Del fampherartig duftende und gewürzhaft 
ſchmeckende Blätter und eine wirtelartige Blüten- 
traube mit vielen, gewöhnlich blauen, doch auch 
weißen Blumen, die ein gutes Bienenfutter find. 
Er wächſt in Italien wild auf Schutt und Mauern, 
bei uns in Gärten und verwildert, und wurde im 
Altertum viel als Reinigungsmittel fowol 
innerlich als zur Reinigung der Haut gebraucht. 
Nimmt man Binzu, daß die haarigen Blätter- 
büfchel des 9. die Flüſſigkeit, in welche fte ge- 
taucht werden, leicht aufnehmen und beim Schüt- 
teln auch wieder leicht von fich geben, daß ber 9. 
alſo zum Sprengmwedel fi) gut eignet, jo ift ber 
cärimonielle Gebrauch der Pflanze, der in der 
Bibel erwähnt wirb, in allen Beziehungen be- 
greiflich, und die alte Tradition, welche das hebr. 
'ezöb und das griech. hyssöpos für den Namen 
derjelben auch heute noch jo genannten Pflanze 
erflärt, ericheint wohl begründet. — Dan Hat 
jedoch das Bedenten erhoben, das Vorkommen 
des 9. ſei für Paläftina ebenjomenig conftatirt, 
als für Briechenland: jeit Belon (16. Jahrh.) eine 
übrigens von der unſrigen verjchiedene Art dort 
gefunden haben will, ift der Y. nur im Bericht 
der Expedition Lynchs unter den Gewächſen Balä- 
jtina’3 erwähnt worden. Man hat daher ange- 
nomnten, der hebr. Name bezeichne eine ver- 
wandte, dem 9. ähnliche Pflanze, oder er umfaſſe 
ſolche wenigſtens mit. In Betracht kommen dabei 
die Gattungen Origanum, Thymus, Satureja und 
Micromeria, lauter kleine, ein Fuß oder etwas 
darüber hohe, wohlriechende und theilweiſe in 
Geſchmack, Geruch und mediciniſcher Wirkung dem 
Y. nahe kommende ſtrauchartige Lippenblumen⸗ 
kräuter, die ſteinigen Boden lieben und ſich, wie der 
M, gern in Mauerritzen und Felsſpalten zeigen. 
In der That bezeichnen ältere rabbiniiche Auto⸗ 
ritäten (Saadia, Abulmalid, R. Tanchum, Mai- 
monibes) ben ’ezöb al3 die von den Arabern 
sa'tar ober za’tar genannte Pflanze, in der man 
gewöhnlich die meift roth oder röthlich blühende 
Gattung Origanum (Dojten, Wohlgemuth) findet. 
Bon ihr fommt zwar nicht die al3 Garten- und 
Küchengewächs befanntefte Art, der Majoran (Or. 
majorana), wol aber Or. vulgare, Or. creticum 
und Or. heracleoticum in Stalien, Griechenland 
und Kleinafien wild wachjend vor, und aud in 
Paläftina, 3. ®. bei Bethlehem ift minbefteng eine 
Art nachgewieſen. Das weißblühende Or. creti- 
cum bezeichnet Plinius (20, 67) ausdrüdlich als 
dem 9. ähnlich. — Auf dem Sinai wächſt die 
za'tar genannte buftreiche Pflanze in großer 
Menge und gilt als das befte Schaffutter (Burd- 
hardt, ©. 913. Robinjon I, ©. 180). Die Sinai» 
mönde unterſcheiden fie aber von dem 9. unb 
belegen mit diefem Namen die daneben eben- 
falls in Menge wachiende, wohlriechende Pflanze 
Dscha‘deh (Robin). I, S. 175. 180. Ebers, Durch 
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Gojen, S. 340. 370), die mol auch eines jener 
Lippenblumenträuter ift. Uebrigens ſoll derza'tar 
be3 Sinai nach Burckhardt ein Bafilienkraut (Oci- 
mum) und nad} Robinfon und Eberd ein Thymian 
(Thymus serpylium Forsk.) fein. — Von Thy 
mianen ift in Baläftina namentlich der ſchmal⸗ 
blättrige und mweißblühende Kopftäymian (Thy- 
mus capitatus Link) heimiſch. Von der Gattung 
des Saturei hat Triftram eine Urt (Satureja 
Thymbra L.) in Menge auf dem Carmel gefun- 
ben; eine anbre, ber Berg⸗Saturei (Sat. mon- 
tana L.) mwirb in ber Gegend von Verona isopo 
genannt und ftatt des 9. gebraudt. — Endiih 
fommen auch von ber am nädjiten mit dem ©a- 
turei verwandten Gattung Micromeria einig 
Arten in Syrien und Baläftina vor. — Während 
nun bie griech. und römiſchen Schriftfteller die 
genannten Gattungen von Lippenblütenpflanzen 
von dem 9. unterfchieden haben (vgl. Lenz, Br 
tanit S. 518525), muß man die Möglitet 
zugeben, daß die Jöraeliten den Namen Y. auch 
auf fie übertragen haben. — Dagegen an Pilan 
zen ganz anbrer Urt, wie z. B. das Mauergol- 
moos (Thenius) oder der Kapperſtrauch (Tri 
itram) kann bei dem hebr. ’ezöb angeſichts der 
alten Identification deffelben mit dem Yjop nicht 
gedacht werden. Der Umftand, daß er in 1. Kön 
4,33 (5, 13) fcheinbar zu ben Bäumen und im 
Talmud (tr. Parah 11, 8) zu ben (ald Brem- 
material dienenden) Hölzern gerechnet, in legte 
rem (tr. Succah 13a) auch unter den Robrartm 
und Zweigen, mit benen die Laubhütten gebedi 
werben durften, aufgezählt wird, darf nicht ver- 
leiten, einen Baum ober eigentlichen Straud in 
ihm zu fuchen. Ebenfowenig darf dazu die Stelle 
Joh. 19, 29 verleiten. Freilich jagen die andert 
Evangeliften (Matth. 27,48. Marc. 15, 36), dat 
der mit Eifig getränkte Schwamm dem Gekren⸗ 
zigten mittelft eines „Rohres“ gereicht worden 
fei, und man hat Daher durch Kombination beider 
Angaben aus dem Y. und dem Rohr einen Yiep 
ftengel machen wollen, und dann entweber des 
Y. für einen Baum ober Strauch ausgegeben oder 
grundlos behauptet, der 9). erreiche im Uri 
eine bäumchenartige Größe. Andre combinirten 
beiberlei Angaben, indem fie einen Yfopbüfde 
an dem Rohr befeftigt bachten, deſſen Zwed en 
weder gewefen fei, den Eſſig bitter zu machen oder 
durch feinen aromatiichen Geruch den Gelrenzig 
ten zugleich mit ber Löſchung bes Durſts zu er 
quiden. Seit man gelernt bat, auf berarfig 
Harmonifirung von Einzelheiten ber evangeliide: 
Ueberlieferung zu verzichten, ift nur bie Hraf 
geblieben, welche ber beiden Ungaben als bie ge 
nauere vorzuziehen ift. Für die des Johanse 
kann man fich nur unter der Vorausſetzung em 
icheiden, daß das Kreuz jehr niebrig war (S. 81b 
und daß die Kriegsknechte das erfte befte, zu des 
Zwecke ausreihende Kraut ausgerauft habe 


Zaangaim 


Der ſinnigen Betrachtungsweiſe des Johannes 
entſpricht es dann ganz, daß er es im Gedanken 
an den cärimoniellen Gebrauch des Y. nachmals 
bedeutfam fand, daß es gerade ein Yſopbüſchel 
war. Dagegen hat ed wenig Wahrjcheinlichkeit, 
baß megen der 2. Mof. 12, 22 erwähnten Ber- 
wendung des Yſopbüſchels bei ber Paſſahfeier ein 
Pieudojohanned aus dem „Rohr“ der älteren 
Ueberlieferung einen 9. gemacht haben joll, da 
diefe im Ritus der Paflahfeier ohnehin wenig 
bervortretende Verwendung fchon jeit der Ver⸗ 
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legung der Paſſahfeier nach Jeruſalem (vgl. 
S. 432 a) außer Gebrauch gekommen war, und 
daher auch von der jüdiſchen Ueberlieferung zu 
dem gerechnet wurde, was nur für die erſte 
Paſſahfeier beim Auszug aus Aegypten ange⸗ 
ordnet war. Doch läßt ſich über obige Frage nur 
im Zuſammenhang mit der Beantwortung der 
geſamten johanneiſchen Frage entſcheiden. Vgl. 
zu d. A. die von Arnold in Herzogs Real⸗Ency⸗ 
Hopädie unter Yjop mitgetheilten Bemerkungen 
von Schlechtendals. 


3. 


Bannaim, ſ. Zaenannim. 


Zabadäer (1. Makk. 12, 31), ein zwiſchen dem 
Eleutherus und Damaskus ſeßhafter Araber⸗ 
ſtamm, welchen der Makkabäer Jonathan ſchlug 
und beraubte. Man vergleicht die am öſtlichen 
Abhang des Antilibanos längs der Ufer des Ba⸗ 
rada liegende Ebene Zebedäni, durch welche der 
Weg von Damaskus nach Baalbek führt, mit 
gleihnamigem Bad) und Dorf. Joſephus (Altert. 
13, 5, 10) nennt ftatt der Zabadäer unrichtig die 
Rabatäer. 


Babdiel (= Geſchenk Gottes) ift nach 1. Matt. 
11, 17 der auch bei jüdiihen Männern vorlom- 
mende (1. Chr. 28 [27], 2. Neh. 11, 14) Name 
des Araberfürften, welcher dem zu ihm geflüch- 
teten Wlerander Balas (ſ. d. U.) den Kopf ab- 
hauen ließ und diefen dem Ptolemäus Philometor 
jandte (146 v. Chr.). Joſephus (Mltert. 13, 4, 8) 
nennt ihn Zabelos; nad) Diodorus Sik. hieß er 


Diokles und war Herr von Abä. Nach letzterem 


fol ihm Alex. Balas feinen unmündigen Sohn 
Antiochus anvertraut gehabt haben, wogegen ſonſt 
(allerdings für etwas jpätere Zeit) der Araber 
Emalkuel (1. Makk. 11,39; vgl. d. A.) oder Mal- 
chus (Joſeph., Ultert. 13, 5,1) al3 Erzieher des⸗ 
jelben genannt wird. Die verräteriiche Ermor- 
dung des Alex. Balad aber gibt Diodor den diejen 
begleitenden Staböofficieren feines Feldherrn He- 
liades Schuld. 


Zabulon, |. Sebulon. 


Zachãus (Zakchaios), ein römifcher Oberzoll- 
beamter jüdiicher (nad) anderer, weniger wahr- 
fcheinlider Meinung: heidniſcher) Abkunft zu 
Seriho (Luc. 19, 1—10). Als Diener der rö- 
milden Generalpädhter, welche die Zölle Judäa's 
gepadhtet hatten und durch einheimifche Beamte 
erheben ließen, nahm er Theil ſowol an der Wohl⸗ 
habenheit dieſes Beamtenftandes, als auch an dem 
Haſſe und der Verachtung, welche das jüdiſche 
Volk demſelben als einem Werkzeug ausländiſcher 
Unterdrückung und vielfacher Ungerechtigkeit wid⸗ 


mete (vgl. d. U. Zöllner). Als Jeſus auf feiner 
legten Fahrt nach Jeruſalem durch Jericho kam, 
bemühte ſich diefer Mann, den erhabenen Freund 
ber „Zöllner und Sünder” zu Geficht zu befom- 
men und ftieg, da er Hein von @eftalt war, auf 
einen Maulbeerfeigenbaum an dem Wege, welchen 
Jeſus inmitten feiner Jünger und zahlreicher an⸗ 
deren Feſtpilger daherkam. Jeſus, vielleicht von 
einem Begleiter auf den in der Gegend wohlbe⸗ 
kannten Oberzöllner aufmerkſam gemacht, las in 
deſſen Herzen eine ſcheue Sehnſucht nach dem 
Reiche Gottes und kam derfelben entgegen, indem 
er ihn herabrief und fich bei ihm zu Gafte Iud. 
Die Wahl eines ſolchen Gaſtfreundes befrembete 
die Begleiter Jeſu lebhaft, aber dem Zachäus ge- 
wann bie Herablafjung Jeſu das Herz ab, jo daß 
er ihn nicht nur mit Freuden aufnahm, jondern 
ihm aus freien Stüden erklärte, Die Hälfte feines 
Vermögens den Armen zu geben und alles etwa 
ungerecht Erworbene vierfältig zurüdzueritatten. 
Jeſus verließ fein Haus mit dem Segendwort 
„Heute ift diefem Haufe Heil wiberfahren” und 
mit der Gewißheit, einen „Berlorenen” gerettet 
zu haben. Die jpätere Sage hat den Zachäus 
zum nachmaligen Biſchof von Cäſarea gemadit. 
— Der 2. Maft. 10, 19 erwähnte Zachäus ift 
nicht weiter befannt. Bg. 


Zacharias, ſ. Sacharja. 


Baden nennt Luther die Zinken der Fleiſch- 
gabel (1. Sam. 2,13), die geihärften Eijenjcheiben 
des Dreſchwagens (Zei. 41, 15), den Dreſchſchlit⸗ 
ten (2. Sam. 12, 31. Um. 1,3; vgl. d. A. Acker⸗ 
bau, ©. 22.) und die Sidheln an den Kriegs- 
wagen (2. Maft. 13, 2; vgl. S. 17268). 


Zadok (griedh. Sadök und Saduk), Sohn Ahi- 
tob8 (j.d. A.), war ſchon unter David neben Ab- 
jathar Inhaber des (Hohe-)Priefteramts (2. Sam. 
20, 25; über 2. Sam. 8, 17. 1. Ehr. 19 [18], 16. 
25 [24], 3. 6. 31 vgl. d. A. Abjathar). Als 
ſolcher tritt er in ber Erzählung ber Bb. Samue- 
lis zwar erſt in der Zeit hervor, nachdem Jeru⸗ 


Badok 


ſalem ſchon geraume Beit Reſidenz und Sit der 
Bundeslade geworden ivar, wird aber ftet3 vor 
Abjathar genannt und erfcheint auch 2. Sam. 
15, 24 ff. als derjenige von beiden, welchem das 
Heiligtum der Bunbeslade vorzugsweiſe anver- 
traut war, und Die Oberaufficht über alle Leviten 
zuftand; fein Amtsfig'war nad) dieſer Stelle Je⸗ 
rujalem. David ebenfo treu ergeben, wie fein 
Amtögenoffe, leiftete er feinem Könige während 
der Empörung Abfaloms gute Dienfte, indem er 
demfelben im Verein mit Abjathar durch feinen 
Sohn Ahimaaz (f. d. U.) und Abjathars Sohn 
Jonathan über die Maßnahmen Abſaloms Bericht 
erftattete (2. Sam. 15, 27 f. 35 f. 17, 15 ff.) und 
vor Davids Heimkehr den Auftrag, die Helteften 
Juda's zur feierlichen Wiedereinholung bes Kö⸗ 
nig3 zu beftimmen, mit gutem Erfolg augrichtete 
(2. Sam. 19, 11—15). Bei dem Berfuch Ado- 
nia's, fi gegen Davids Willen des Thrones zu 
bemädhtigen, gehörte 3. zu den Getreuen, welche 
für Salomo eintraten, und vollzog in Davids 
Auftrag die Salbung Salomo’3 (1. Kön. 1, 8. 26. 
32 ff. 38 f. 44 f.), während Abjathar zu ben An- 
hängern Adonia's gehörte. In Folge davon ſetzte 
Salomo nah Davids Tode Abjathar ab und 
machte Zadok zum alleinigen (Hohe) Priejter 
(1. Kön. 2, 26 f. 35). Daß jener in bem Ber- 
zeichni3 der Reichsbeamten Salomo’3 noch neben 
Zadok aufgeführt wirb (1. Kön. 4, 4), geſchieht 
wol nur im Hinblid auf den PBerfonalbeitand, 
welchen Salomo bei jeinem NRegierungsantritt 
vorfand, und darauf, daß Abjathar unter Salomo 
noch am Leben war; daß dieſer ihn Später begna- 
bigt habe, darf man ficher nicht daraus folgern. 
Der hohe Rang, den Zadok ſchon unter David 
einnahm, gibt ſich auch darin fund, baß er unter 
den Würdenträgern, die auf Salomo’3 Geite 
ftanden, an erfter Stelle, felbit vor dem Pro- 
pheten Nathan, genannt wird (1. Kön. 1, 8. 32. 
38. 44.45). Unter Salomo aber erfreute ſich auch 
fein Sohn und Nachfolger im (Hohe-)Briefteramt 
Alarja (ſ. d. U.) als erfter Reichsbeamter des 
beionderen Vertrauens bes Königs (1. Kön. 4, 2). 
— €3 erhellt aus diefen Nachrichten der älteren 
Quellen, daß 3. feine oberpriefterlihe Stellung 
nicht exit den erwähnten Berbienften um David 
und Salomo verdankte; die Notiz 1. Kön. 2, 35 
kann daher nicht bejagen, daß er durch Abjathars 
Abjegung überhaupt erft Oberpriefter geworden 
fei; vielmehr Hatte fich Abjathar, der treue prie- 
fterliche Leidensgefährte Davids, als dieſer König 
Gejamtisraeld geworden war, allem Anfchein nach 
mit einer zweiten Oberpriefterftelle begnügen 
müſſen, und jene Rotiz will nur befagen, daß 
3. durch Abjathars Abſetzung alleiniger Ober⸗ 
prieſter wurde. Worin die bevorzugte Stellung 
3.3 begründet war, ift aus den älteren Quellen 
nicht zu erfehen. &8 fragt fi nun, ob aus der 
Chronik ein Aufihluß darüber zu gewinnen ift. 
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Obſchon der Chroniſt (in der übrigens dunkeln 
und vielleicht verderbten Stelle 1. Chr. 30 [29], 22) 
von einer mit Salomo’3 Salbung gleichzeitigen 
GSalbung 8.3 zum Priefter redet, ſetzt er doch im 
Einklang mit den älteren Quellen voraus, daß 
8. ſchon unter David Oberprieiter war. Rad 
1. Chr. 16 [15], 11 ftand er mit Abjathar ſchon 
bei ber Einholung der Bundeslade auf ben Zion 
an der Spige der Häupter der levitifchen Vater⸗ 
häufer; und nad 1. Ehr. 17 [16], 39—42 fol 
ibm David die Belorgung des geſetzmäßigen 
Opfercultus bei der moſaiſchen Stiftshütte am 
der Höhe zu Gibeon übertragen haben. So ſehr 
leßtere Ungabe begründeten Yweifel unterliegt 
(ogl. S. 1566b u. 634b), fo darf man in ihr do 
wol eine Nachwirkung der Erinnerung finden, 
dab 8. auch ſchon unter David ala ber eigen: 
lihe legitime Oberprieiter galt. Nach einem von 
dem Ehroniften überarbeiteten (vgl. Graf, Die 
geichichtl. Bücher des U. T.'s, S. 198 f.) Ber- 
zeichnis der Kriegsleute, welche fich in Sebron 
verfammelten, um David zum König Gejant 
israels zu erheben (1. Chr. 13 [12], 26—28), war 
Zadok) damals allerdings noch nicht Oberprie 
fter; denn als Yürft der Haroniten wird ein ge 
wilfer Jojada genannt, 3. aber ausdrücklich als 
„Knabe“ bezeichnet; dabei erfcheint er aber, ob 
Ihon noch „ein Knabe”, als Führer eines 2 
Fürſten oder Yamilienhäupter in fich ſchließenden 
Baterhaufes, das in demjelben Verhältnis zu den 
Aaroniten fteht, in welchem diefe zu den Leviten 
ftanden; wie nämlich die Naroniten als vornchu 
ſtes Devitengefchlecht nach den (gemeinen) Leviten 
beſonders aufgeführt werden, jo 3.3 Vaterhar 
als vornehmftes unter den Maroniten nach biefen 
(fo auch Wellhauſen, Geſch. Iſsr. S. 181). Hier 
aus ergibt fich die Anſchauung, daß B. ver moͤge 
feiner Abkunft Anſpruch auf das Oberpriefter 
amt und auf bie Fürftenftellung unter den Yar- 
niten (1. Chr. 28 [27], 17) hatte umd unter Dani, 
nachdem er das erforderliche Alter erreicht hatt, 
in dieſelbe eintrat”). Dieje Anihauung win 
näher erflärt durch die Ungaben des Chroniſten. 


nach welchen 8. ein Ablömmling Aarons von der 


Linie Eleajar mar, wogegen Wbjathar von de 
Linie Ithamar abgeleitet wird (1. Chr. 7,8.8 
[5, 34. 6, 38]. 25 [24], 3. 28 [27], 17. Er. 7,3: 
vgl. d. U. Hohepriefter Nr. 5). Nun hat mr 
zwar die aaronitiihe Abkunft 8.3 ala eine Ev 
findung der nachexiliſchen Zeit verbächtigen mm 
aus 1. Sam. 2, 27—36 vgl. mit 1. Kön. 2,% 
folgern wollen, daß 8. nach älterer geſchichtliche 


1) Daß nämlich der bier genannte 8. der nadmalif 
Dberpriefter tft, ftebt nicht gu bezweifeln 


2) Wenn die WB. 1. Chr. 18 (12), 2638, fo wie k 


vorliegen, aus ber von bem Chroniften bewäßten Nrkzedt 
flammten, fo müßte die ©. 634a ausgeiprochene Bir 
muthung, da& fon Saul daß |berpriefteramt an Zabel 
übertragen babe, als unbaltbar aufgegeben werben 


Baenan 


Erinnerung vielmehr ein „Emporlümmling aus 
dem Anfang der Töniglichen Zeit” geweſen jet, 
„der Anfänger einer abfolut neuen Linie”, mit 
welchem das alte moſaiſche Sacerdotium abge- 
brochen habe (Wellhaufen). Aber diefe Yolgerung 
tft eine voreilige (vgl. d. U. Priefter,S.1221f.). 
Mag man aud) auf den in der Chronik verzeich- 
neten Stammbaum 8.’3, als auf einen fpäteren 
genealogiſchen Verſuch, geringes Gewicht Tegen, 
feine levitiſche Abkunft ift auch in den älteren 
Duellen bezeugt (2. Sam. 15, 24) und fteht ganz 
zweifellos feft (vgl. darüber Rud. Kittel in den 
Theolog. Studien aus Württemberg, 3. Jahrg., 
©. 299-304); und für bie Thatlache, baf er 
ihon unter David Oberprieiter ift, ja trotz Abja⸗ 
thars Verbienften als folcher Die erjte Stelle ein⸗ 
nimmt, haben wir feine andre Erflärung, als bie 
einfache, von dem Ehroniften dargebotene, baß er 
vermöge feiner Abkunft aus einem von dem Ge⸗ 
jchlecht, welchem Eli und Abjathar angehörten, 
verichiedenen (1. Sam. 2, 27—36 vgl. mit 1. Kön. 
2,27), vornehmen (aaronitiihen) Prieftergeichlecht 
einen Anſpruch auf diefe Stellung hatte, den Da- 
vid nicht zu Gunften Abjathars unberüdfichtigt 
laſſen fonnte. — Seine Nachkommen blieben bi3 
zum Eril und auch noch geraume Beit nad) ber 
Heimkehr aus demjelben im Beſitz des Hoheprie- 
fteramt3 (f. Hohepriefter Nr. 6 u. 7); nament- 
lich wird der Hohepriefter Aſarja (f. d. A.) in der 
Beit Hisfia’3 als Haupt des Haufes Zadoks be- 
zeichnet (2. Chr. 31, 10), und ein jpäterer Tem- 
pelfürft Seraja (Reh. 11, 11) ober Afarja (1. Chr. 
10 [9), 11) von ihm abgeleitet. Möglichermweife 
kann auch der Zadok, als defien Tochter (das hieße 
Nachkommin) Jeruſa, die Mutter König Jothams, 
bezeichnet wird (2. Kön. 15, 33. 2. Chr. 27, 1), 
unſer Zadok fein. Nach ber von dem Propheſen 
Heſekiel verfündeten Cultusordnung ſollte den 
Nachkommen Zadoks, aus denen die Prieſterſchaft 
des vorexiliſchen Tempels zuletzt überwiegend be⸗ 
ſtanden zu haben ſcheint, im neuen Tempel das 
prieſterliche Amt ausſchließlich zuſtehen (Heſ. 
40, 46. 43, 19. 44, 15. 48, 11). Unter ben ſpä⸗ 
teren Nachkommen Zadoks ragt vor allen Era 
hervor (Er. 7,1). — Als Name anderer 
Männer begegnet Zadotk (abgeſehen von 1. Ehr. 
7,12 [5, 38] und jenem Vater Jeruſa's) erſt in 
der Zeit Nehemia's als der von vier verſchiedenen 
Männern (Neh. 3, 4. 29. 10, 21. 13, 13; der 
Schreiber [nidt: „Schriftgelehrte*] 8. in (ebterer 
Stelle ift mit dem Briefter aus der Elaffe Immer 
Neh. 3, 29 ſchwerlich identifch); außerdem in 
Matth. 1,14. Ueber die wahricheinliche Ablei⸗ 
tung des PBarteinamens Sadducäer von Zadok f. 
d. A. Sadducäder Nr.1. 


Zaenan (Micha 1, 11) wirb von vielen für 
tdentiich gehalten mit Zenan, einer Ortichaft 
im Stamme Juda (of. 15, 37). Es ift aller 
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dings möglich, daß ber Prophet den Namen zum 
Bmede der Baronomafte umgewandelt hat (f. die 
Erflärung der Michaftele im Urt. Beth ha— 
Ezeh. Eine Spur des Namens hat fich nicht 
mehr erhalten, e3 find bisher auch nur vage Ber- 
muthungen über bie Lage 3.3 auägefprnchen 
worden. 


Zaenannim bie eine Stadt an der Grenze 
Naphtali's (Sof. 19, 33), deren Lage nicht mehr 
nachweisbar ift. Man bat fie aus Richt. 4, 11 
erichließen wollen, wo ein „Eichenhain bei 3. (n. d. 
Lesart des hebr. Textes Sa’anim oder So'aniım, 
n.d. Randlesart Sa'anannim) neben Kedes“ (d. i. 
Kedes in Naphtali, |. d. WU.) erwähnt wird, wo⸗ 
jelbjt zur Zeit des Kampfes zwiichen Barak und 
Siſera der Kenite Heber fein Zelt aufgeichlagen 
hatte. Conder hat gar, der Lesart der Sept. und 
der falihen Auffaffung der a. St. im Targ. und ’ 
dem jerujalem. Talmud folgend, das angebliche 

„Bizanaim” in der Ruine Besstm norböftlich 
vom Tabor finden wollen. M. 


Zahlen. In dem anfänglichen Zählen an den 1 
zweimal fünf Fingern, welches, wie bejonders 
Bott gezeigt hat, in vielen Sprachen feine Erin- 
nerungszeichen in ben Bahlwörtern zurüdgelaflen 
Hat, ift die Herrihaft des dekadiſchen Zahlen⸗ 
ſyſtems bei allen Culturvöllern urjprünglich be» 
gründet. Auch in der bebr. Sprache hat ſich in 
der Benennung der Yünfzahl (chamesch, benannt 
vom Zufammenziehen der fünf Yinger ber 
Hand) eined jener Erinnerungszeichen erhalten; 
und der Umftand, daß es nur für die Einer und 
dann wieder für 10, 100, 1000 und 10000 be» 
\ondere Wörter gibt, zeugt bavon, daß auch bei 
ben Hebräern der Gebrauch des dekadiſchen Sy- 
ſtems in Die unvorbenflichen Zeiten der Sprad- 
bildung zurüdreicht. Alle andern Zahlen werden 
dur) Plural⸗ (bzhgsw. Dual-)formen jener Zahl⸗ 
wörter und durch abdirende, multipfizirende oder 
potenzirende (vgl. die größten in der Bibel vor⸗ 
tommenden Zahlen Dan. 7, 10. Offb. 5, 11 u. 
y, 16) Bufammenjegung berjelben ausgedrüdt. 
Natürlich Haben auch Die Israeliten beim Addiren, 
Subtrahiren, Multipliciren und Divibiren bie 
Operation mit der 5 und der 10 am leichteften 
und bequemften gefunden, weshalb, wo bie Wahl 
freiftand, gern nach diefen Zahlen gegriffen wurde. 
Abraham z. B. jubtrahirt 1. Mof. 18, 27 ff. von 
ber 50 zuerft zweimal 5 und dann dreimal 10; 
von der 1 und 2 wird in 4. Mof. 11, 19 f. zu der 
5, 10, 20 und 30 aufgeftiegen;; und wenn auch im 
Maß und Gewicht dad Decimaligften nur eine 
befchränfte Anwendung fand (vgl. bei. S. 9358), 
jo war e3 dafür bei organifirender Gliederung 
des Volls, insbeſondere des Heeres, in der Regel 
maßgebend (vgl. S.489b. 863 a). — Die Rechen- 
funft der alten Israeliten gieng über die nächſten 
Bedürfnifle des Geichäftäverkehrs und über bag, 
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was Arbeiten und Künfte, wie die Bermefjung der 
Gelder, die Baukunſt, Die Anfertigung von Maßen 
und Gewichten u. dgl., erforderte, ſchwerlich 
hinaus. An ſymmetriſchen Zahlenverhältnifien 
aber hatten fie zu allen Zeiten ein beſonderes 
Gefallen, wie die oft genug bei Aufzählungen 
aller Urt, bei chronologiſchen Angaben u. dgl. an 
den Tag tritt. Namentlich übte dieſe Vorliebe in 
älteren und jpäteren Zeiten auf die Geitaltung 
der genealogiſchen Berzeichniffe einen augenfälligen 
Einfluß; wir erinnern beifpiel3weije an die 10- 
oder 7gliedrigen Senealogien bed 1. B. Mofe und 
an die breimal 14 Glieder des Stammbaum 
Jeſu Chriſti in Matth. 1, 1-17, Auch in den 
Runftformen der Boefie, namentlih im Aufbau 
ber Strophen, macht ſich jene Vorliebe bemerklich. 
— Der Anfchaulichkeit der Ausdrucksweiſe dient 
ed, wenn eine Bielheit Durch irgend eine, dem Zu- 
jammenhang ber Rede entiprechende runde Bahl, 
am häufigſten gemäß dem dekadiſchen Syftem 10, 
100, 1000 oder 10.000, doch auch 40 u. 70, be- 
zeichnet wird. Das gleiche Motiv liegt auth der 
jehr gebräudjlichen Nebeneinanderitellung einer 
Zahl und der näcftgrößeren zu Grunde, um 
damit die Borftellung einer nicht genauer zu be» 
ftimmenden Mehrheit oder Bielheit auszudrüden; 
die Zufügung der zweiten Zahl madt in folchen 
Fällen bemerflich, daß die erfte nicht ald genaue 
Bablangabe gemeint, jondern nah Gutdünken 
genannt ift; jo wird der Begriff „einige” durch 
1 und 2 (2. Mof. 21, 21. 5. Moſ. 32, 30. Hiob 
33, 14) oder dur 2 und 3 (Hiob 33, 29. Um. 
4, 8), im Barallelismug mit legterem auch durch 
4 und 5 (ef. 17, 6) ausgedrädt, und die Bor- 
ftellung der unbeftimmten Vielheit Durch 3 und 4 
(2. Mof. 20,5. Um. 1,3. 6 u.a.) oder 6 und 7 
(Hiob 5, 19) oder 7 und 8 (Mid. 5, 4. Pred. 
11, 2). Ganz analog ift das lateiniſche bis et ter 
für „einigemal” und ter et quater, jowie das 
griechiiche tris kai tetrakis für „vielmals“. Bei- 
ſpielsweiſe können dann aus ber Bielheit der Fälle 
einige in beliebiger Zahl oder auch, wie in Am. 
1.2, nur ein befonbers wichtiger hervorgehoben 
werden. Die Spruchdichtung aber hat aus dieſer 
ſprachgebräuchlichen Ausdrucksweiſe die Kunft- 
form des fogen. Zahlenſpruchs (der middah) ge- 
bildet, in welchem gerade die angegebene Zahl 
von Fällen jo aufgeführt wird, daß der die Bointe 
enthaltende an letter Stelle jteht und, der arith- 
metiſchen PBrogreifion ber Zahlen entfprechend, 
als der alle zuvor genannten überbietende er- 
Icheint (vgl. Spr. 6, 16—19. 30,15 f. 18 f. 21 ff. 
29 5. Sir. 25,9 [7] ff. 26,5 ff. 25 [19] fi. Da⸗ 
neben gibt e8 noch eine andere Form des Bahlen- 
ſpruchs, bei welcher nur die Zahl der in3 Auge 
gefaßten gleichartigen Fälle einfach au die Spibe 
geftellt wird (vgl. Spr. 30, 24 ff. Sir. 25, 1 ff.). 
2 — Als Bahlzeichen werben im Hebräifchen die 
Buchſtaben des Alphabet3 (ſ. d. A. Schrift und 
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die Demfelben beigegebene Schrifttafel) gebraudk: 
RN — D bezeichnen bie Einer, "— x bie Behner, 
P—n bie4 eriten Hunberter; die übrigen Huuber- 
ter wurden duch Zufammenjegung von n = 40) 
mit andern Hundertern (p'n= 500, \''n=600, 
vn = 70, nn = 800, pn'"'n —= 900) un 
jpäter durch die 5 Finalbuchſtabenformen (7 
= 7) bezeichnet; die Taufender wieder mit den 
bie Einer bezeichnenden Buchitaben mit zwei 
Punkten darüber (N = 1000, 5 = 9000); kei 
zujammengejegten Bablen ftehen die Zehner ver 
(d. 5. rechts von) den Einern, die Hunberter vor 
den Behnern, kurz bie größere Zahl vor ber He. 
neren, und in punktirten Texten wirb ein Doppelte 
Hälchen nad) dem erfter Buchitaben darüber gr 
jet (= 14); ftatt no —= 15 wird aber "a 
(— 9-+ 6) und ftatt 1 = 16 wird 1u(—=9-+7) 
geichrieben, weil jene Buchjtaben auch Abbrevie- 
turen des Gottesnamens Jahve fein Tönnten 
Das ältefte urkundliche Zeugnis für dieſe Berwer- 
dung bes Ulphabets zu Bablzeichen find aber er 
die makkabäiſchen Münzen (ſ. d. A. Sekeſ): md 
es iſt ſehr fraglich, ob dieſelbe ſchon in die vor 
eriliiche Zeit zurüdreicht. Aus der Uebereinftim 
mung in dem Gebrauch der Buchftaben ala Zahl 
zeichen zwiichen den Griechen und ben jemitiicen 
Bölfern und aus dem Umftand, Daß bei jene 
auch die nachmals als Buchſtaben aufgegebenes 
ſemitiſchen Conjonantenzeichen, das 1 oder Dr 
gamma (= 6) und dad Koppa (= W) ihre 
Stelle und ihre Bedeutung als Zahlzeichen be 
bauptet haben, glaubte man zwar folgern yı 
dürfen, daß die Griechen ſchon mit dem Alphabe 
jelbft auch jeine Verwendung zu Zahlzeichen vor 
den Vhöniciern überkommen hätten, und daß biete 
Daher, wie für die Phönicier, jo auch für das vor 
exiliſche Israel vorauszuiegen ſei. Allein der 
iſt keineswegs ſo. Der angeführte Umſtand beweit 
nur, daß der Gebrauch der Buchſtaben als Jah 
zeichen bei den Griechen älter ift, als bie Ice 
Ausgeftaltung des griechiichen Alphabets; us 
da das Koppa bei ihnen nicht, wie bei den &® 
miten, die 100, fondern in Folge der Berjchmähum | 
des Sade, bie 90 bezeichnet (vgl. ©. 14256), I 
liegt die Yolgerung näher, daß fie felbftänbig am 
jene Verwendung des Alphabets gekommen fin: 
dies um jo mehr, da diejelbe bei den Phönicien 
gar nicht nachweisbar ift. Aber auch bei de 
Griechen reicht fie keineswegs in ein höhere 
Altertum hinauf. Die älteften Zeugnifie, weh 
man für diefelbe aus dem 5. und 4. Jahrh. v. Ch 
auf Snfchriften und in ber Bezeichnung der Il 
atheniſchen Gerichtähöfe durch Die Buchftaben vr 
«—x1) findet, find — wie mich der auf dies 





1) Bel diefer Rumerirung ift das dem attiſchen Tisik 
ſchon früh ganz verloren gegangene Digamma 
figtigt geblieben, worin man aud) einen Beweis bulk 
finden kann, daß bie Griechen bei derartigen Bert 
dungen ber Buchftaben ſelbſtändig verfuhren. 
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Gebiet als beſonders ſachkundig befannte H. Prof. 
Dittenberger belehrt — nur jcheinbare, indem in 
denſelben die Buchftaben nur in derſelben Weiſe 
zur Numericung oder Bezeichnung der Reihen- 
folge gebraucht find, wie wir etwa die einzelnen 
Glieder einer Reihe mit Buchſtaben zu be 
zeichnen pflegen. Als eigentliche Zahlzeichen find 
bie Buchſtaben von ben Griechen allem Anſchein 
nad erit feit der Btolemäerzeit gebraucht worden. 
Auf älteren Denkmälern lommen dagegen nur 
andre Bahlzeichen vor, in welchen man jofort 
troß aller eigentümlich griechiſchen Umformung 
das wirklich von den Phöniciern überfommene 
Bifferigftem (ſ. u.) wiedererfennt. Das Funda⸗ 
ment der Vorausſetzung, daß der Gebrauch der 
Buchſtaben als Bahlzeichen bei den Israeliten in 
die vorerilifche Zeit zurüdtreiche, fällt alfo dahin; 
jedenfalls wäre fie erft nach der Firirung der Buch» 
ftabenfolge im Alphabet möglich geworden; und 
wenn auch die alphabetifchen Lieber Teicht Darauf 
hätten führen fönnen, fo bleibt doch nach dem bis jetzt 
ermittelten urlunblichen Thatbeſtand wahrſchein⸗ 
licher, daß fie erft in den legten Jahrhunderten 
v. Chr. unter dem Einfluß der bei den Griechen 
aufgelommenen Sitte von den Juden und andern 
jemitifchen Bölfern angenommen worden ift. Aus 
dieſen Bemerkungen wird man erfehen, auf welch’ 
unficderem Boden fich die kritiſchen Verſuche be- 
wegen, welche manche Differenzen oder Schwierig- 
feiten in den Bahlangaben der altteft. Schriften 
aus Bermwechjelungen von als Bahlzeichen ge- 
brauchten Buchitaben erklären wollen. — Aller⸗ 
Dinge läßt es fich nicht wol denen, wie die Israe⸗ 
fiten ohne Bahlzeichen follten ausgekommen jein. 
Auch wenn man ed wahricheinlich findet, Daß ſie 
auf Inſchriften und in Schriften, indbefondere in 
den bibliihen, bloße Zahlangaben nicht in 
Biffern, jondern in Wörtern zu ſchreiben gewohnt 
waren (wie dies 3. B. auch bei ber Meja-Inichrift 
der Fall ift), jo konnten fie doch bei Berechnungen, 
Einnahme und NAusgabeverzeichniffen u. dgl. 
jchwerlich der Ziffern entbehren. Dieje werden 
aber feine andern gemwejen fein, als die des auf 
phöniciichen und aramätichen Münzen und In⸗ 
fchriften vorlommenden Zifferſyſtems, das man 
bei Baul Schröder, Die Phöniciſche Sprache, 
Halle 1869, ©. 186— 189 beichrieben und auf der 
zugehörigen Tafel C verzeichnet findet!), und in 
welchem 3.8.1 = 1, 1 111 = 5, III IN = 9 
8 de. =10,| I — 14, Os oder — oder 
20, |O = 21, Oo oder — oder H 

no, HHR =, l’| oder |° | = 100, il >= 
200 ift. Diele Bifferigftem iſt urjprünglich in 
Berbindung mit einem andern auf dem Serage- 
fimaljyftem beruhenden in Babylonien ausgebildet 
worden und hat von da aus bei Aſſyrern, Phöni- 


ı) Eine Bufammenftellung der ägyptifchen, phöniciihhen 
nnd aramälichen Bahlzeichen findet man anf ber zu ©. 17 
gehörigen Tafel der Grammatica Syriaca von U. Merz. 

Bibl. Handwoͤrterbuch. 


ciern, Aegyptern, Indern und Perſern Eingang 
gefunden; es iſt auch das in der älteren Zeit bei 
den Griechen gebrauchte. Nur in ben Bezeich⸗ 
nungen von 5, 10 u. 80, fowie in den von den 
Babyloniern und Aiigrern nach dem Seragefimal- 
igftem bezeichneten Zahlen von 60 an giengen bie 
Völker zum Theil verichiedene Wege. So haben 
die Aegypter für Behner (daS hieroglyphiſche 
Zeichen für 10 f} ift offenbar von den Bhöniciern 
in ihr Zifferſyſtem herübergenommen; |. oben), 
Hunderter und Tauſender bejondere Zeichen ge- 
bildet, und die Griechen haben die Anfangsbuch⸗ 
ftaben der betreffenden Bahlwörter, aljo für 5 
IT (pente), für 10 4 (deka), für 100 Z(hekaton), 
für 1000 X (chilia), für 10000 M (myria) ge- 
braucht und dann 3. ©. 50 dur [2] (= 5 x 10), 
500 durch IH] oder [TH (= 5 X 100) u. j. w. aus⸗- 
gedrüdt. Dengroße, die höhere Entwidelung ber 
Arithmetik erjt ermöglichende Fortichritt aber, 
welcher in dem fogenannten arabiſchen ZBiffer- 
ſyſtem Liegt, ift in Indien gemacht worben; von 
dort haben die Araber dieje durch die Einführung 
der Null und die Unnahme der dem Decimal- 
ſyſtem entiprechenden Bedeutung der Stelle, 
welche die Ziffer in der Reihe einnimunt, jehr ver- 
einfadhte Bahlenbezeichnung zu den occidentali⸗ 
ſchen @ulturvöftern (bei ihnen urkundlich erft ſeit 
dem 11. u. 12. Jahrh. nachweisbar) gebracht. 
Sichere Spuren bed Gebrauchs jener phönicifchen 
Biffern bei den Israeliten ſind bisher aller- 
dings nicht nachgewiejen; aber wenn ſie Ziffern 
gehabt haben müflen, jo ift e8 immer am wahr⸗ 
icheinlichften, daß e8 die in der ganzen alten Welt 
verbreiteten waren. — Biel Scharflinn und Ge- 3 
lehrſamkeit ift auf die Ermittlung der ſymboli⸗ 
hen Bedeutung ber Bahlen in ber Bibel ver- 
wendet worden; man hat fich aber dabei gar viel 
in Spielereien verirrt, die bei allem Anfchein des 
Tiefſinns und Geiftreichtums vor einernüchternen, 
ernftlichen Prüfung nicht beftehen. Wir beſchränken 
und in dieſer Beziehung auf die nöthigften Ve⸗ 
merkungen. Zuvörderſt kann es leinem Yweifel 
unterliegen, daß bie Völler des Altertums die 
Zahlen in weitem Umfang und ſehr häufig ſo 
gebraucht Haben, daß ihnen eine ſymboliſche Be⸗ 
deutung eigen if. Wir erinnern beiſpielsweiſe 
daran, daß in dem babyloniſch⸗aſſyriſchen Götter⸗ 
ſyſtem fogar jeder einzelne Bott der zwei Götter- 
triaden und der 5 Planetengötter jeine beftimmte 
Zahl Hat (vgl. S. 109a). Auf dem Gebiet der 
Raturreligionen bat aber die religiöje Zahlen- 
ſymbolik der Natur der Sache nad einen ſehr 
viel weiteren Spielraum, al3 im ®ebiet bes bib- 
liſchen Monotheismus; denn dort können ich die 
im Kosmos wahrgenommenen Maß- und Zahlen⸗ 
verhältniffe jofort auch in den religiöjen Un- 
ſchauungen reflectiven; man muß fi darım 
hüten, die religiöfe Zahlenſymbolik des heidnifchen 
Altertums, oder gar ihre fünftliche naturphilo- 
112 
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ſophiſche oder durch arithmetiſche Kombination 
gewonnene Ausbildung in die Bibel Hineinzu- 
tragen. Undrerfeit3 iſt es aber eine Berirrung, 
wenn man die biblifche Zahlenſymbolik ganz und 
gar von der fonft im Altertum verbreiteten los⸗ 
löſen, ihre Grundlage lediglich in der bibliſchen 
Geſchichte finden und mol gar die „heilsdkono⸗ 
miſche“ Bedeutung, welche beitimmte Bablen als 
„Signatur“ babenjollen, aus den Stellen ermitteln 
will, wo biejelden in der Bibel zum erftenmal 
bedeutſam hervortreten. So gewiß die biblifche 
Zahlenſymbolik durch den Eharafter der Offen- 
barungdreligion und die Geſchichte Joraels be- 
ftimmt ift und daher ihr eigentümliches hat, ebenjo 
gewiß befteht auch ein Zuſammenhang zwiſchen 
ihr und derjenigen andrer Völfer des Altertums, 
und man wird bei ihrer Erflärung das Zurüd- 
gehen auf die legtere nicht abmweifen können. — 
4 Sicher ift dies bei derjenigen Zahl ber Fall, welche 
häufiger, als jede andere, in der Bibel in ſym⸗ 
bolifcher Bedeutung vorlommt, bei der Sieben- 
zahl. Sie ift vorzugsweiſe die Heilige Zahl, 
und daher aud) Signatur ber Heiligung und 
des Bundes. Mean darf freilich dieſe religiöfe 
Bedeutung berjelben nicht überall fuchen, mo die 
Siebenzahl vorlommt. Eine Menge von Verwen⸗ 
dungen derjelben beruhen lediglich auf der von 
den Hebräern ſchon aus Babylonien mitgebrachten 
Beiteintheilung in Ttägige Wochen (ſ. d. A.). So 
3. B. die Ttägige Dauer der Hochzeitsfeier (vgl. 
©. 388a), der tiefen Tobtentrauer (vgl. S. 161a) 
und viele andre auf 7 Tage lautende Beitbeitim- 
mungen (3.8. 1.20]. 7, 4. 10. 8,10. 12. 2. Moſ. 
7,25. Joſ. 6,3 f.1. Sam. 10,8.13, 8. Hiob 2, 13. 
Hei. 3, 15 u. a.). Auch wo in gottesdienftlichen 
und andern cärimoniellen Sagungen bie Zeitdauer 
von 7 Tagen in irgend einer Beziehung ange 
ordnet ober etwas auf den 8. Tag angeſetzt wird, 
liegt der eigentliche Grund davon zunädift darin, 
daß die fiebentägige Woche der erfte, über einen 
Tag binanusgehenbe, in ſich abgeſchloſſene Beitab- 
Ichnitt ift, und mit dem 8. Tag ein neuer Beitab- 
ſchnitt beginnt. Beiſpielsweiſe ſei an die Ttägige 
Dauer fchwerer Berunreinigungen und vieler 
Beihe- und Reinigungscärimonien, an bie Ttägi- 
gen Feſtfeiern, an die am 8. Tage zu vollgiehende 
Beichneidung, an die Üblieferung der Eritgeburten 
reiner Thiere am 8. Lebenstage (2. Moj. 22, 30), 
an die am 8. Tage erreichte Reife junger Schlacht- 
thiere zum Opfer (3. Moſ. 22,27) u. dgl. erinnert. 
Doch foll nicht in Abrede geftellt werben, daß fich 
in ſolchen Fällen neben jenem eigentlichen Grund 
der Beitbeftimmung aud) die religiöje Bedeutung 
der Siebenzahl geltend machen kann (f. u.). Bon 
der Ttägigen Woche ift die Siebenzahl auch auf 
größere Beitabjchnitte, 7 Wochen (3. Moſ. 23, 15. 
5. Moſ. 16, 9), 7 Monate (Hei. 39, 12) und 
namentlih 7 Jahre (2. Mof. 21, 2. 23, 10 f. 
1.20.29, 18.27.30. 41,1}. 26f. Hef.39,9 u. a.; 
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dgl. Dan. 4, 20), übertragen worden als Bezeid- 
nung einer begrenzten, in ſich abgeidloi- 
jenen Periode. In der hänfigen Verwendung 
der Siebenzahl für die BeiteintHeilung Tiegt ohne 
Biveifel ein Hauptgrund bavon, daß fie and font 
vielfach diebegrenzte, in ſich abgeſchloſſent 
Btelheit bezeichnet (1. Moſ. 7, 2. 3. 5. Mei 
7,1. el. 4, 1. Sir. 37, 18. Matth. 2, % 
Marc. 16, 9), namentlich bei Wiederholunga 
eines und deſſelben Altes (vgl. 3. 8. 1. Moſ. 3,3 
Joſ. 6, 4. 1. Kön. 18, 43. 2. Kön. 4, 35. Matti 
18, 21); und fo wird fie auch ſprüchwoͤrllich ge 
braucht, um die Vielheit mit bem Nebenkegrt 
des bis zur Bollendung Fortgefepte 
zu bezeichnen (1. Mo. 4,15. 3. Moſ. 26, 18.24.% 
6. Mof. 28, 7.25. Ruth 4, 15. 1. Sam. 2,5. 
Bi. 12, 7. 79, 12. 119, 164, Spr. 6, 31.4, 16 
26,16.25. Jeſ. 11,15. 30,26. Ser. 15, 9. du 
8,19. Sir. 7,3. 35, 13. 40,8. Matth. 12,6 
Luk. 17,4 u. a). Bur Steigerung biefes Rebe 
begriffes dient die 77 (1. Moſ. 4, 24) oder ie 
70x 7 (Matth. 18, 22). — In ehr vielen File 
tritt nun aber beftimmter bie religidfe Bedeutum 
der Sieben als Heiliger Zahl hervor. Namentlid 
ift dies im Cultus der Fall. Das Vorwiegen dr 
Siebenzahl in den Beitbeitinnmungen ber Gotte 
dienftordnung und der cärimoniellen Sapanga 
(f. oben) kann man aus bem Einfluß der Sabbatr 
idee erflären, der in manchen derjelben ganz mr 
verfennbar ift (vgl. Feſte, ©. 430b. 431b. 48 
u. die Artt. Sabbatiahr, Zobeljahr). An 
fofort erhebt fich die Frage: warum gilt dem F 
raeliten ber 7. Wochentag als heiliger Tag? de 
Antwort: weil Gott in 6 Tagen bie Welt geſchaſe 
und am 7. Tag geruht hat, kann für den Stans 
punkt Eritiicher Geſchichtsforſchung nicht genügen. 
benn diefe findet umgelehrt in dem Inſtitut de 
Ttägigen Woche und der Heiligleit des Sabte 
den Grund davon, daß bie ißraelitifche Ude 
Hieferung das Schöpfungswert ala Sechstagener 
auffaßt und mit feiner Bollendung die Borfieles 
der Ruhe Gottes am 7. Tage verbindet (ij. dt 
pfung). Ohnehin reicht die Sabbateidee mit 
aus, um bie religidß bebeutfame Anwendung F 
Siebenzahl zu erflären. Im Cultus ift bie oe 
erwähnte fiebenfache Wiederholung einer Hat 

lung namentlich als fiebenmalige Beiprenge® 

bei Sühn-, Weihe- und Reinigungscäriment® 

ein ganz ftehender Gebrauch (3. Moſ. 4, 6.1: 

8, 11.14, 7. 16.27.51. 16,14. 19. 4. Mof. 19 

vgl. das Tmalige Untertauchen im Jordan 2.8% 

5,10. 14), und bei vielen Opferfeiern were 

gerade 7 Opferthiere dargebracht (4. Moi. 23, 1} 

14. 29 f. 1. Chr. 16 [15], 26. 2. Chr. 9, 

Hiob 42, 8. Hef. 45, 23), wie denn auch bie Sal 

der Opferlämmer bei dem Nennronbe- und da 

gewöhnlichen Feftopfer 7 betrug (4. Mof. 8, 11 

19 u. a.). Am Heiligtum, ſowol ber Stiftabikt 

als dem ſalomoniſchen Tempel, fällt bie Sieb 
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zahl allerdings nur am Tarmigen Leuchter ins 
Auge (vgl. S. 903; über 1. Kön. 7,17. ©.652b), 
und feldft in den Maßen des vifionären Tempels 
Ezechiels ſpielt fie nur eine untergeorbnete Rolle 
(Hei. 40, 22. 26. 41, 3). Wenn aber das Haus 
der göttlichen Weisheit 7 Säulen bat (Spr. 9, 1), 
wenn das Weihezeichen des Verlobten Jehova's, 
da3 unbefchorene Haupthaar Simfons in 7 Zöpfe 
geflochten ift (Richt. 16,18. 19; vgl. 8. 7 u. 8), 
wenn die einen bejchworenen Bund brechende 
Blutſchuld Sauls gegen die Gibeoniten durch den 
Tod von 7 feiner Nachkommen gejühnt wird 
(2. Sam. 21, 6. 9), fo wird auch in dieſen Fällen 
die religiöfe Bebdeutfamleit der Siebenzahl al? 
heiliger Zahl nicht in Abrede zu ftellen fein. Noch 
augenfälligere Belege aus jpäterer Zeit werben 
wir hernach anführen. Aus den angeführten aber 
erhellt ſchon, daß die Siebenzahl in bedeutſamer 
Beziehung zu der Heiligung und zu dem Bunde, 
fowie zu Verträgen, Gelübbden u. dgl., ftehen muß. 
Richt eine Erflärung, fondern nur eine weitere 
Betätigung dafür bietet die Auffaffung des Sab- 
bat3 als Bundeszeichen (vgl. S. 13096). Wol 
aber liegt eine Erklärung dafür in dem uralten 
Brauch, fi bei der Uebernahme eiblicher Ber- 
pflichtungen und überhaupt beim Schwören bei 
7 Dingen zu verpflichten (f. näheres in d. A. 
Eid Nr. 2), ein Brauch, von welchem fich in der 
Bibel allerdings nur eine deutliche Spur (1. Mof. 
21,28 ff.), in der hebräifchen Sprache aber in bem 
gangbaren Wort für „jchwören” (nischba‘) ein 
bleibendes Denkmal erhalten Hat. Wie durch dad 
Sabbatsinftitut,, jo find wir auch hierdurch auf 
eine uralte Heiligkeit der Siebenzahl hingewieſen, 
deren Urfprung in ben Zeiten vor dem Daſein 
eine? jelbftändigen ißraelitifchen Volkstums Tiegen 
muß, und bie von Haufe aus mit der auch bei 
vielen andern Völkern des Altertums, beſonders 
bei jemitifchen, verbreiteten Geltung der Sieben 
als heiliger Zahlzufammenhängt. Wienun ander- 
wärts dieſe Geltung wenigſtens theilweiſe auf 
babyloniſche Einflüſſe zurückzuführen iſt (vgl. 
©. 108 a), fo werden auch die Hebräer die Vor⸗ 
ftelung von der Heiligkeit ber Siebenzahl ſchon 
bei ihrer Auswanderung aus Babylonien mitge- 
nommen haben. Dort war die Sieben ſchon bei 
ber älteiten, vorfemitifchen Bevölkerung eine hei- 
lige Bahl wegen ber Siebenzahl der Pla— 
neten (vgl. Schrader KAT*, ©. 18 ff.), und ber 
heiligen Sieben trat fchon ebenfo früh die böfe 
Sieben ber aus der Tiefe ſtammenden Geifter ber 
Unordnung und Zerftörung gegenüber (vgl. Schra- 
der, Höllenfahrt der Iſtar S. 109 ff. Friedr. 
Deligih in G. Smiths Chald. Genefis ©. 306 ff.). 
In der Siebenzahl der Blanetengötter wird man 
die urſprüngliche, manchmal auch noch deutlich 
hervortretende (vgl. S. 344b) Grundlage für die 
Geltung der 7 al8 Heiliger Zahl zu erkennen haben. 
Bei den Israeliten hat fich freilich von dieſer ber 
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Raturreligion angehörigen Grundlage feine Spur 
erhalten; aber daraus folgt keineswegs, daß hier 
bie Heiligleit der Siebenzahl einen ganz andren 
Urſprung haben müfle. Am werigften kann ihr 
Grund darin liegen, daß die Sieben aus der Drei, 
der „Signatur des göttlidden Seins und Wejens“, 
und der Bier, der „Signatur ber geichaffenen 
Welt“, zufammengefegt und daher „bie Signatur 
des Berbundenfeind Gottes mit der Welt” ift. 
Denn nicht nur ift die Vorausſetzung dieſer Er- 
Märung bezüglich der Bedeutung ber Drei für das 
i8raelitifche Altertum grundlos (f. u.), fondern 
es können aud) überhaupt derartige arithmetiſche 
Kombinationen nur für Tünftlich ausgebildete 
Zahlenſymboliken, wie die der ſpäteren Apoka⸗ 
Iypfen oder die der Pythagoräer, ernftlich in Be⸗ 
tracht fommen, nicht aber da, mo es fich um die 
Grundlagen uralter, volkstümlicher Bahleniym- 
bolik Handelt. Daß bie auch in der Bibel öfters 
vortommende Zerlegung der 7 in 3 und 4 oder 
4 und 3 für jene Erklärung der Heiligkeit der 
Siebenzahl nichts beweifen kann, liegt auf der 
Hand. — Vielmehr wird man anzunehmen haben, 
daß die Siebenzahl ihre Bebeutung als Heilige 
Zahl urjprünglid der Siebenzahl der Plane- 
tengottheiten verdankt, daB bei den Israeliten 
jene Bedeutung al3 altüberlieferte, vollstümliche 
Anſchauung feftgehalten, aber von ihrer urjprüng- 
Iihen Grundlage ganz losgelöſt worden ift, 
und daß nun die Geltung der 7 als Heiliger Zahl 
wieder die Heiligkeit des 7. Wochentags, die be- 
deutfame Berwenbung der 7 fowol beim Schwören, 
bei Berträgen, Gelübden und Bündniſſen, als bei 
Weihe und Heiligungscärimonien zur Folge ge- 
habt, und fo die Siebenzahl die Bedeutung der 
Heiligungd- und Bundeszahl gemonnen hat. — 
Im Ipäteren Judentum wird von der Sieben als 
heifiger Zahl ein noch viel häufigerer und umfaf- 
fenderer Gebrauch gemacht. Gewiß fft) dabei ein 
Einfluß des Parſismus (vgl. d. W. Berfer Nr. 
4 u. 5) mit im Spiel, in welchem die Sieben ala 
heilige Zahl eine große Rolle ſpielt (vgl. S. 1171b); 
namentlich fommt hier die Siebenzahl der Amesha- 
cpentas (Amſchaspands), deren Gegenbild die 7 
Fürſten und oberften Staat3räthe des perſiſchen 
Königs find (Eör. 7, 14. Efth. 1, 14), und die 
ihnen gegenüberftehende böje Sieben der Daevas 
in Betracht (vgl. Spiegel, Eraniiche Altertums- 
kunde II, ©. 28 ff. 126 ff.). Anerfanntermaßen 
bat unter dem Einfluß dieſer Borftellung das 
ipätere Judentum die Zahl der Erzengel auf 7 
fixirt (Xob. 12, 15. Offb. 8,2; vgl. ©. 381 a). 
Derſelbe Einfluß wird nicht zu verlennen fein, 
wenn wir bei bem Propheten Sacharja, auf deſſen 
Symbolik die parfiichen Anſchauungen aud, jonft 
eingewirft haben (vgl. ©. 1182 b), neben der mit 
dem heiligen Leuchter verfnüpften altisraelitifchen 
Symbolik der Siebenzahl (vgl. S. 903) in der 
Borftellung von fieben Augen Gottes, welche (mit 
112* 
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ihren Blicken) die ganze Erde durchſtreifen (Sad). 
4,10. 3,9), zum erftenmal einer Berwendung der 
Giebenzahl bei der Bezeichnung bes Göttlichen 
jelbft, hier der göttlichen Borjehung, begegnen ?); 
und hieran (uud an Sad). 4, 6), nicht an Zei. 11,2, 
imo nur von einer jechsfältigen Wirkungsweiſe 
des Geiſtes Jehova's die Rede ift, fnüpft dann 
“ wieder die Borftellung von den 7 Beiftern Gottes 
(Offb. 1,4. 4,5), die auch Ehrifto eigen find (Offb. 
3, 1. 5, 6), an. Beſonders beliebt wird die Sie- 
benzahl in der apofalyptiihen Prophetie, wie 
denn der Offenbarung Johannis befanntermaßen 
überall das Gepräge ber heiligen Siebenzahl auf- 
gebrüdt ift (Offb. 1,4 12.16. 5,1. 8, 2. 10, 3. 
15, 1); der ihr Hier gegenübertretenden böfen 
Gieben (Dffb. 12, 3. 13, 1. 17, 7—9) aber liegt, 
wiewol fie in beftimmte Beziehung zu der Sieben- 
hügelitabt und den fieben wirklichen Imperatoren 
derjelben gejegt ift, bei ihrem erftmaligen Bor- 
fommen in Offb. 12, 3 unverfennbar bie von Haufe 
aus altbabylonifche und von ba aus im Orient 
verbreitete mythologiſche Borftelung von ber 
fiebenköpfigen Schlange zu Grunde (vgl. S. 288). 
— Außer der einfachen Verdoppelung ber bebeut- 
famen Sieben (1. Moſ. 46, 22. 3. Mof. 12, 5. 
13, 4. 6. 31. 33. 50. 54. -- 4. Mof. 29, 13 ff. — 
1. Kön. 8, 65. — Matth. 1, 17) fommt ftatt der- 
felben nicht jelten bie Siebenzig vor, wo eine 
begrenzte, in fich abgefchlofjene Beriode von län- 
gerer Dauer, oder die begrenzte, in fich abge- 
ſchloſſene Bielheit mit größerer Betonung 
der Bielheit bezeichnet werden ſoll. Für erfteres 
ift die Beftimmung der Gerichtsdauer auf 70 Jahre 
(el. 23, 15. er. 25, 11 f. 29, 10. Sad). 1, 12. 
7, 5), die möglicherweije auch mit der Bemefjung 
der gewöhnlichen Lebensdauer des Menschen auf 
70 Jahre (Pi. 90, 10) zufammenhängt, das be- 
fanntefte Betipiel; in der Weißagung Daniels 
wird befanntlich diefe Periode zu 70 Jahrwochen 
verlängert (Dan. 9, 2. 24 ff.), die wieber in 
7+62-+1 Jahrwochen zerlegt werben; und 
die Halbirung ber lebten inDan. 9, 27 (vgl. 12, 7) 
hat weiter die Hälfte der Sieben, den mit 3%/s 
bezeichneten Zeitraum in der fpätern jübilchen 
und chriftlihen Zahlenſymbolik zur ſchematiſchen 
Bezeichnung der begrenzten und verhältnismäßig 
furzen Dauer des jcheinbaren Sieges ber Feinde 
des Reiches Gottes und Überhaupt der aufs höchſte 
geiteigerten Gerichtsnoth und allgemeinen Be 
drängnis gemadt (vgl. Offb. 11, 2. 3. 9. 11. 
12, 14 u. Wetſtein zu Offb. 11, 2); in diefer Gel- 
tung der 3!/s liegt ohne Zweifel auch dad Motiv, 
aus welchem die jpätere Ueberlieferung die Dauer 
der von Eliad angekündigten Dürre auf 3'/s Jahre 
beftimmt hat (Luk. 4, 25. Yal. 5, 17; vgl. ©. 
365 b). — Beijpiele für die Verwendung ber 70 

1) Die 7 Augen in Sir. 20, 14, welde man vergleichen 


tönnte, gehören nur der atlateinifchen und der deutſchen 
Ueberfegumg an. . 
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zur Bezeichnung einer begrenzten Vielheit find 
die 70 Balmen in Elim (2. Mof. 15, 27. 4. Moſ. 
33, 9), die 70 von Adoni⸗Beſek verftümmelten 
Könige (Richt. 1, 7), die 70 Söhne Gideons (Ridt 
8, 30. 9, 18) und Ahabs (2. Kön. 10, 1), die 0 
Söhne und Enkel Abdons (Nicht. 12, 14). Ba 
den 70 Seelen des Haufes Jakob, die nad) Aeghp 
ten famen (1. Moſ. 46, 27. 2. Moſ. 1,5. 5. Roi 
10, 22) und den 70 Welteiten Israels (2. Roi. 





24,1.9. 4. Mof. 11,16. 24 f.; vgl. Hei. 8,10), 


denen die 70 (bzhgsw. 71) Mitglieder des Syne⸗ 
driums, die 70 (bzhgsw. 72) Ueberſetzer dei 
U. T.'s in das Griechifche und die von Ehriftei 
ausgejanbten 70 Jünger (Zul. 10,1; vgl. S. 1721a 
entiprechen, kann vielleicht die religiöfe Bedeutum 
ber Siebenzahl, insbeſondere ihre Beziehung auf 
den Bund und das heilige Bundesvolt, mit anf 
die Zahl 70 übertragen jein, während fie in da 
übrigen Fällen feine Anwendung findet. Arch 
bezüglich der 70 Völker ber Erbe, welche die ſpo⸗ 
teren Juden zählten (vgl. S. 1721a), wird mau 
bei der oben angegebenen allgemeineren Beben 
tung der 70 ftehen zu bleiben haben. Soll die 
Vorftellung der Bielheit noch höher gefteiget, 
zugleich aber als begrenzte bezeichnet werben, " 
tritt die 7000 (1.Kön.19,18. Röm. 11, 4 Of. 
11, 13) ober auch die 70.000 (2. Sam. 24, 15) 
an die Stelle der 70. — Eine andre Grundlage; 
hat die einfache und im ganzen Altertum ver 
breitete Symbolit der Fehnzahl. Sie ift dur 
aus in der abihließenden Stellung begründe, 
welche die Behn im befadifchen Bahlenfyftem ein 
nimmt; vermöge diefer Stellung bezeichnet fr 
die zum einhbeitlihden Ganzen zujan 
mengefhloffene Vielheit, und daher dr 
Bollftändigleit, die Vollendung, dk 
Bolllommenheit. Um ihrer abgerundein 
Ganzheit willen wirb fie überaus häufig ang 
wendet, wo eine Mehrheit von Perſonen gemen 
jam etwas zu thun haben (vgl. 3. B. Richt. 6, 27. 
Ruth 4, 2. 1. Sam. 25,5. 2. Sam, 15, 16. 18,1. 
Matth. 25, 1. Luk. 19, 13), oder wo eine Mehr 
heit von einzelnen Sachen als abgerundetes Ganze 
fich Darftellen fol (vgl. 3. B. Richt. 17,10. 1. San 
17, 17. 2. Sam. 18, 11. 1. Kön. 14,3. 2.8 
5,5. Pſ. 33, 2, Luf. 15, 8). Manchmal künsk 
jtatt ihrer ohne mwefentlichen Unterfchieb bie & 
benzahl ftehen, bie — wie wir jahen — von eines 
andern Ausgangspunkt aus eine gleiche Beden 
tung gewonnen bat (dgl. 3. B. 1. Sam. 1,8 w 
Ruth 4, 15; Pred. 7,20 mit Spr. 36,16; ©4 
8, 23 mit Jef. 4,1). Zehnmal ift fprücmörtii 
j. v. a. oft genug, da3 Maß vollmachend (1. De. 
31, 7. 4. Mof. 14, 23. Hiob 19, 3), wie hunder 
fältig (1. Moſ. 26, 12. Matth. 13, 8. 28. 19, 3° 
oder taufenbfältig zum gefteigerten Ausdrud de 
Vollzähligkeit dient. Ausſchluß aus ber Gemeinde 
auch in der 10. Generation ift vollftändiger Ant 
ſchluß für immer (5. Mof. 23, 2. 3). — Als Ei 
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natur der Vollſtändigkeit und Vollkommenheit 
wird die Zehnzahl auch auf dem religidfen und 
gottesdienſtlichen Gebiet angemenbet; fo beſonders 
in der Zehnzahl der die Summa des ganzen 
Geſetzes enthaltenden Worte (2. Mof. 34, 28. 
5. Moſ. 4, 13.10, 4; vgl. ©. 502a) und in den 
vorzugsweiſe durch bie 10 beſtimmten Maß- und 
Bahlverhältnifjen der Stiftshütte (vgl. S. 1563 b), 
des Tempels und mehrerer feiner Geräte, wie des 
Brandopferaltars (S. 50b), der Cherubsſtatuen 
im Allerheiligiten (S. 228), der fahrbaren Waſ⸗ 
jerbeden (S.566b), der Heiligen Leuchter (S. 902a), 
des ehernen Meerd (S. 968b). Im jpäteren Ju⸗ 
dentum findet die 10 eine noch häufigere religiös 
bedeutſame Antvendung; namentlich bilden 10 
Perſonen eine vollftändige gottesdienitliche Ge⸗ 
meindeverjammlung, weshalb an jedem Ort, wo 
10 Israeliten fich befanben, eine Synagoge er- 
richtet werden und Gebete, wie das „Höre Is⸗ 
rael u. ſ. w.“ von 10 Perſonen geſprochen werden 
jollten; auch am Paſſahmahl mußten mindeſtens 
10 Berjonen theilnehmen (Joſeph. J. Kr. 6,9, 3). 
Daß für weltliche (1. Sam. 8, 15) und. heilige 
Abgaben feit den älteften Zeiten und bei ben ver- 
ſchie denſten Völkern der Zehnte (f. d. U.) beſtimmt 
war, iſt zwar in erſter Linie die einfache Folge 
des dekadiſchen Zahlenſyſtems (vgl. auch Richt. 
20, 10. Neh. 11, 1), wie auch die Beſtimmung 
der Speidopferzugaben nad Behnteln (4. Mof. 
15, 4 ff.) in der decimalen Eintheilung der Maße 
begründet ift; aber wenn bie 10 al8 Ganzes in 
jeiner Vollſtändigkeit gilt, jo verbindet fich mit 
dem Zehntel leicht die Borftellung, daß es biejes 
Ganze repräjentire, und Die Abgabe des Behntens 
an Gott konnte daher als thatfächliches dankbares 
Belenntnis, das Ganze Gotte zu verdanken und 
damit auch als religiöje Weihung bes Beliges und 
Genuſſes der übrigen I Theile anfgefaßt werden. — 
In Beitbeftimmungen kommen manchmal ftatt der 
Ttägigen Woche 10 Tage, aljo das Dritttheil des 
Monats, die große Woche der alten Aegypter und 
der alten Griechen, vor, um einen mehrere Tage 
umfaflenden, abgeſchloſſenen Zeitraum zu bezeich- 
nen (1. Moſ. 24,65. 4. Mof.11,19. Dan. 1, 12ff.); 
auch die Beftimmung bes 10, Monatstags für die 
Auswahl des Paſſahlamms (2. Moj. 12, 3) und 
für die Feier des großen Berföhnungstags (3. Moſ. 
16, 29, 23, 27. 25, 9. 4. Moj. 29, 7) Hat ihren 
Grund am wahrfjcheinlichiten darin, daß mit dem 
Abſchluß des erften Drittel3 des Monats die um 
die Mitte beffelben beginnende Feſtfeier vorbereitet 
und ermöglicht werden follte. Die 10 Tage der 
Zrübfal in Offb. 2, 10 aber bezeichnen eine genau 
bemefjene, kurze Zeit. — Wie überhaupt 1000 
(2. Moſ. 20, 6. 34, 7 u. a.) und 10.000 (b. Mof. 
32, 30. Pf. 1,7. Matth. 18, 24. 1. Kor. 4, 15. 
14, 19) gebräuchliche runde Bezeichnungen einer 
großen Menge find, jo werden ald größtes Beit- 
maß ſprüchwörtlich 1000 Jahre genannt (Pf. 90, 4. 


2. Betr. 3, 8); und fo ift auch in der Borftellung 
des 1000jährigen Meiches (Dffb. 20, 2 ff.) die 
Zahlangabe nur ſchematiſche Bezeichnung einer 
langen Beitbauer (dgl. Heſ. 38, 8. 11 f.), nur daß 
diejelbe bier zugleich beſtimmter als abgegrenzt 
und bemefjen gebacht ift. — Ueber bie Zwölf⸗6 
zahl, welche in der Bibel ihre Bezeichnung als 
Signatur des Volkes J3rael und daher des 
Volles Gottes Iediglich der von Anfang an 
feftftehenden Gliederung Israels in 12 Stämme 
verbankt (vgl. bei. 2. Mof. 24, 4. 28, 21. 39, 14. 
%0f.4,2f.8. 1. Rön.11,30f. 18, 31. Esr. 6, 17. 
Heſ. 48, 31. Matth. 19, 28. Offb. 21, 12) ift 
ichon in d. X. Stamm Rr. 2 u. 6 das Wichtigſte 
bemerft worden. Im Cultus kommt diejelbe in 
biefer Bedeutung namentlich in den 12 Schau- 
broten (3. Mof. 24, 5) und in Opfern, bei denen 
die Bahl der dargebradgten Thiere 12 oder eine 
Vervielfältigung von 12 beträgt (4. Moſ. 7, 3. 
84—88. Er. 8, 35) zur Geltung; nad rabbi- 
nifcher Tradition auch bei dem fogenannten Pfan- 
nenjpeisopfer der Priefterichaft (S. 1518 f.), in» 
dem aus dem Mehl 12 Heine Kuchen gebaden 
worden umd von jedem berjelben eine Hälfte zur 
morgendlihen und bie anbre zur abendlichen 
Darbringung verwendet worden fein joll. Eine 
Bervielfältigung der bebdeutfamen Bwölfzahl 
findet nicht nur bei Opfern ftatt. Verdoppelt ift 
fie auch in den 24 Prieftertlaffen (f. Prieiter 
Nr. 11), in den 24 aus je 12 Dann beitehenden 
Ievitischen Sängerclaffen (vgl. S. 8a) und in 
den 24 Uelteften, ben himmlischen Repräfentanten 
des Volkes Gottes, vor Gottes Thron (Offb. 4, 4), 
bei welchen fich die Berboppelung am wahrſchein⸗ 
lichften auf die einheitliche Zufammenfaflung der 
alt» und der neuteftamentlihen Gemeinde bezieht 
(ogl. Offb. 15, 3. 21, 12. 14). Bervierfacdht ift 
die 12 in den 48 Levitenftädten (4. Moſ. 35, 7); 
verjechöfacht in der neben der 70 vorkommenden 
Bahl von 72 Melteften (4. Moſ. 11, 24. 26). 
Nicht felten tft auch die Vervielfältigung der Zahl 
der Stämme mit 1000 (4. Moſ. 31, 5. Richt. 
21, 10. 2. Sam. 17, 1), unb zum potenzirten 
Ausdrud der Vorftellung des alle Stämme in 
gleicher Weije umfaflenden, zahlreichen, aber in 
feiner Zahl durch die göttlide Erwählung genau 
beftimmten, aus Israel gejammelten Gottesvolkes 
dient die mit der Zahl ber Stämme vervielfältigte 
123000 (Off. 7, 4 ff.). Auch in der Beichreibung 
des überall die Signatur des Bundesvolls an fich 
tragenden, zur Erde herablonmenden himmlischen 
Serufalems (Offb. 21, 10 ff.) dürfte die Poten- 
zirung der 12 in der Höhenangabe der Dauer 
ber Borftellung, daß nur wer zum Gotteövolt 
gehört, Eingang in daſſelbe findet, geiteigerten 
Ausdruck geben (vgl. V. 27), mogegen der Ge⸗ 
bante einer „verhältnismäßigen Niedrigkeit“ der 
Mauer etwas ganz fremdartiges in den Tert ein- 
trägt. — Wir bemerken noch, daß die 12 Körbe 
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in Watth. 14, 20 und die 12 Legionen in Matth. 
26, 53 offenbar der Zwölfzahl der Apoſtel ent- 
iprechen. Eine Beziehung der Zwölfzagl auf die 
12 Monate fommt in der Bibel nur vereinzelt 
(1. Kön. 4,7. 1. Chr. 38 [27), 1) vor und hat 
mit der fombolifchen Bedeutung berjelben nichts 
zu tun. Die Meinung aber, daß bie 12 ihre 
Bedeutung einer Combination ber bedeutſamen 
Bahlen 4 und 3 verbanfe, ift hier noch unan- 
nehmbarer,, al bei der 7; und wie man darin, 
daß wo die 12 auf die 4 Himmeldgegenden zu 
vertheilen waren, auf jebe berjelben 3 kommen 
(4. Mof. 2. 1. Kön. 7, 25. Heſ. 48, 30 ff. Offb. 
21, 12 ff.), oder darin, daß die 12 Ebdelfteine auf 
dem vieredigen Amtsichild bed Hohenprieiters in 
4 Reihen zu je 3 Steinen geordnet waren, Belege 
für diejelbe gefunden zu haben meinte, ift ſchwer 


. 7 begreiflih. — Bei einigen andern Zahlen tft die 


wirklich nachweishare ſymboliſche Bedeutfamteit, 
wie beider 10, zunächſt nur in ihrem eigenen 
Weſen und ihrer Stellung in der Bahlenreihe be- 
gründet, Dies gilt von der Zweizahl, die als 
erfte Vermehrung oder Vervielfältigung ber Ein 
zur Bezeichnung der an Zahl geringften Gemein- 
ihaft (1. Sam. 11, 11. Matth. 18, 19), zur Stei- 
gerung (vgl. 3.8. 1. Mof. 43,10. Br. Jud. 8.12), 
zur Bekräftigung einer Mittheilung (1. Moſ. 41, 32) 
oder eines Beugnifjes (4. Mof. 35, 30. 5. Moſ. 
17, 6. 19, 15. 1. Kön. 21, 10. 13. Jeſ. 8, 2. 
MattH.18,16. Joh. 8, 17. 2. Kor. 18,1. 1. Tim. 
5,19. Hebr. 10, 28. Offb. 11, 3) u. dgl. dient; 
weiter verbinden fich mit ihr, weil fie Paarung 
und als ſolche in der Natur und in ber Menſchen⸗ 
welt allgemöhnlich ift, die Borftellungen der Zu⸗ 
fammengehörigfeit, der Gemeinfamleit, ber Wech⸗ 
jelbeziehung auf einander, der gegenfeitigen Er. 
gänzung u. dgl. Nicht anders verhält es fich in 
der Bibel, wenigftend im Alten Teft., mit der 
Dreizahl. Sie ift als einfache Vermehrung der 
2 (2 oder 3 Beugen; vgl. Matth. 18, 20) zunädhft 
der niedrigfte Ausdrud der Mehrheit (Plural im 
Unterſchied vom Dual), erhält aber dadurch eine 
weite Anwendung, daß jie die erfte Zahl ift, welche 
Unfang, Mitte und Ende hat, wozu noch kommt, 
daß fie zugleich eine Grundform aller räumlichen 
(3 Dimenfionen; Witte und beide Seiten; unten, 
mitten, oben) und zeitlihen(Bergangenbeit, Gegen- 
wart, Zufunft; Morgen, Mittag und Abend) An⸗ 
Ihauung des Menichen iſt. Sie wird darum be- 
ſonders gern gewählt, wo die Borftellung einer 
begrenzten, in ſich geſchloſſenen, aber 
gegliederten Mehrheit maßgebend iſt. So 
ift die Dreitheilung eines Ganzen jehr gewöhnlich, 
3. B. bei der Gliederung eines Heeres (2. Kön. 
11, 5 f.), befonders beim Angriff (vgl. S. 867b), 
bei der VBerzweigung von Stamımbäumen (1. Moi. 
4, 21 f. 5, 32. 11, 26. 2. Mof. 6, 16. 4. Moi. 
3,17 u.a.) und in vielen andern Fällen (He). 
5, 2. Sad. 13, 8 f. Offb. 8, 7 ff. 9, 15. 18, 
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12,4 u. a.). Auch die Vorſtellung, daß die Welt 
dreitheilig in Himmel, Erbe und Meer zerfält 
(S. 394b), gehört Hierher. Wei Wiederholung 
einer und derfelben Handlung verbindet ſich mit 
der dreimaligen die Borftellung der bemeſſenen, 
geregelten, Beginn, Yortgang und Ab— 
ſchluß in ſich [hließenden Mehrzahl (vgl 
3.8. 1. Sam. 20, 41. 1. Kön. 17, 21. 18, 4 
Matth. 26, 44. 2. Kor. 12, 8 u. a.); bejonders 
inftructiv ift in diefer Beziehung das breimalige 
Schlagen des Königs Joas (2. Kön. 13, 18) m 
Bergleich mit dem von Eliſa erwarteten fünf- ober 
jechsmaligen (B. 19). Auch zur vollen, abidlie 
Benden Eonftatirung des zwifchen zwei Perionen 
beftehenden Berhältnifies (Richt. 16, 15. 1. Sam. 
3,4 ff. Matth. 26, 34 u. a.), zur vollen Belräfti- 
gung einer Ausſage (4. Moſ. 24,10. Joh. 21,15f. 
Apſtlg. 10, 16. 11, 10),u. dgl. dient die Dreimalige 
Wiederholung. Ein einzelne® Wort, dreimal 
wiederholt, erhält in einer bem Unfteigen vom 
Poſitiv zum Comparativ und von biejem zum 
Superlativ entiprechenden Tonfteigerung de 
größtmöglihen Nachdruck (Ser. 7, 4. 22,29. Hei. 
21, 27. Nah. 1, 2); darin liegt auch der einfade 
Grund des dreimal Heilig im Lobgejang der &r 
raphim (ef. 6, 3). Einen ähnlichen Grund hat 
auch die Dreigliedrigkeit des priefterlichen Segen⸗ 
(4. Moſ. 6, 24-26), die dem volleren dreiglit 
drigen Barallelismus des Verſes entipricht, den 
feierlichen, ebenjo Fülle wie Abrundung Liebenden 
liturgiichen Ton bejonders angemeſſen ift, und is 
der man nur etwa mit Luther eine Hindeutung 
auf die Fülle der göttlichen Gnade finden dar 
Auch die Dreizahl der Jahresfeſte und die dm 
täglichen Gebetözeiten der fpäteren Zeit (Daz 
6, 10. 13) kann man unter jenen Gefictöpunt 
der bemefienen, feſt georbneten Mehrzahl fielen 
Doc kommt dabei auch die Rolle in Betrach 
welche die Dreizahl in der Beitanfchanung ipielt 
(vgl. bezüglich der 3 Gebetszeiten Pi. 65, 19) 
und um deren willen für einen bemefjenen, in fd 
abgeichlojjenen Beitraum (befonders bei Warte 
und Borbereitungdzeiten), wenn er kürzer ij 
überaus Häufig 3 Tage (1. Moj. 40, 10.3 
42,17. 2.Mof.10,22.19,11. 30f.1,11.2, 16.2 
2. Sam. 24, 13. 1. Kön. 12, 5. 2. Kön. 05 
Eith. 4, 16. Hoſ. 6,2. Ion. 2,1. Matth. 16,2. 
Joh. 2, 19. 1. Kor. 15, 4 u. a.) und bei länger 
Dauer 3 Monate oder 3 Jahre (2. Moſ. 42 
3.Mof. 19,23. 2.Sam. 24,13. 1.Chr. 22[21,12 
Jeſ. 16, 14. 20,3. Dan. 1,5) gewählt werde 
Eine Folge bavon, daß die Drei die erfte begrenzt 
in ſich gefchloffene Mehrheit ift, ift endlich ax# 
daß der Perfonen (of. 18, 4. 1. Sam. 10,3 
2. Sam. 23, 13 ff. Hef. 14, 14 ff. Don 3, 8 
3, 12. Matth. 17, 1. 26, 37) oder ber Sehe 
(3. Mof. 14, 6. 4. Mof. 19, 6. 1. Sam. 0,% 
2. Sam. 18, 14. Pred. 4, 12), die zu einem Jul 
vereinigt find, ehr häufig gerade 3 find; innen 
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halb einer ſolchen Dreiheit von Perſonen iſt dann 
öfters eine bie Hauptperſon, Die beiden andern 
Die Begleiter oder Gehilfen; jo z. B. 1. Moſ. 18,2 
(vgl. 1. Sam. 28, 8, Matt. 17, 4 u. a). — Die 
bisher beiprochene fymboliiche Bedeutung der 3 
reicht volllommen aus, um alle Unmwendungen 
berfelben in der Einrichtung der Stiftshütte und 
bes Tempel und in der Eultusordbnung zu er- 
Hären; die Dreitheilung des Heiligtums insbe⸗ 
ſondere ift lediglich aus den 3, dem Poſitiv, Com⸗ 
parativ und Superlativ entjprechenden Steige- 
rungsgraden der Heiligkeit, welche in der altteft. 
Gemeinde vorhanden waren, zu erllären (vgl. 
©. 1562b. 1563 f.). Für die Annahme, daß die 
Drei den Israeliten als „Gottheitszahl“ oder 
„Babllignatur Gottes“ gegolten habe, ift aus dem 
A. T. kein Beweis beizubringen; Die vermeint- 
lichen Belege dafür find ſchon oben gelegentlich in 
das rechte Licht geftellt worden. Man darf ſich 
darum dadurch, daß wir in ben polytheiftilchen 
Religionen des Altertums einer Menge von Böt- 
tertriaden begegnen (vgl. über die babyloniſch⸗ 
aſſyriſchen S. 109a, über die ägyptiichen ©. 319), 
daß namentlich die höchfte Gottheit vielfach ala 
eine Dreiheit zufammengehöriger Götter aufge- 
faßt, und das Dreied als Gottheitszeichen gebraucht 
wird, nicht verleiten laffen, diefe Symbolik ber 
Dreizahl in das Alte Tejtament hineinzutragen, 
Auch gehört ihre Begründung durch die Bor- 
ftellung der das AU, Unfang, Mittel und Ende 
umfaffenden Gottheitsmacht (Plato, Plutarch u. a.) 
erſt der ſpäteren ſpeculativen Betrachtung der 
einheitlichen Götterdreiheit an. Erſt im N. T. 
treten auch in der Bibel beſtimmtere Beziehungen 
der Dreizahl auf Gott deutlich an den Tag. Die 
eine derſelben ruht auf der Idee der die Ver⸗ 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft in fich ſchlie⸗ 
Benden Ewigleit der Gottheit, kommt ähnlich auch 
auf dem heidnijchen Neligiondgebiet vor („Zeus 
war, Zeus ift, Zeus wird fein“ n. dgl.) und ift 
als Umichreibung des Gottesnamens Jehova auch 
dem jpäteren Judentum eigen (Offb. 1, 4. 4, 8; 
vgl. Hebr. 13, 8 u. dagegen ef. 41, 4. 44, 6. 
48, 12). Ebenfo ift die dreifache Beziehung von 
allem, was da ift und geichteht, auf Gott als den 
Schöpfer, Vermittler und das Ziel aller Dinge 
(Röm. 11, 36) nichts ſpecifiſch neutejtamentliches. 
Das Charalteriftiiche de3 neuen Bundes iſt die 
Offenbarung des einen Gottes als Bater, Sohn 
und Geift (Matih. 28, 19. 1. Kor. 12, 4—6. 
2. Kor. 13, 13. 1. Betr. 1, 2). So gewiß die Er- 
fenntnis dieſer Dreiheit in der Einheit des gött- 
lichen Weſens ihre tiefen Wurzeln ſchon im U. T. 
hat, fo wenig darf man für fie den äußerlichen 
Anfnüpfungspunft in demſelben ſuchen, daß die 
8 Dreizahl die Zahljignatur Gottes fei. — Die Bier 
verdankt ihre ſymboliſche Bedeutung vorzugs⸗ 
weile der Bierzahl ber Himmelögegenden, denen 
die 4 Enden (ef. 40, 28), Säume (eigentl. Zipfel, 
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Jeſ. 11, 12. Het. 7, 2) oder Eden (Dffb. 7, 1. 
20, 8) der Erbe, die 4 Enden des Himmel (Ser. 
49, 36) und die 4 Binde (1. Ehr. 10 [9], 24. 
He}. 37, 9. Matth. 24, 31. Marc. 13, 27) des 
Himmels (Dan. 7, 2. 11, 4. Sad. 2, 10. 6, 5) 
entiprechen, ohne daß man daraus die Vorftellung 
bon einer vieredigen Geftalt ber Erde (vgl. ©. 
395) oder gar de3 Himmels (Bähr) folgern 
bürfte. Die 4 findet daher ihre Anwendung, wo 
in irgend einer Beziehung die Borftellung der 
Umgebung (4. Mof. 2), Bewadung (1. Chr. 
27 [26], 17 f.), Bewegungsfähigleit (Hei. 1, 5 ff.; 
vgl. S. 281), Ausbreitung (Dan. 8, 8) nad) 
allen 4 Seiten Hin ausgedrädt werben joll. 
Sie kann fo and zuweilen auf die gefamte räum- 
liche Ausdehnung eines Landes (1. Mof. 13, 14. 
28, 14) oder der ganzen Welt nad) allen 4 Rich⸗ 
tungen hinweijen (vgl. Pi. 107, 3. Luk. 13, 29), 
wie in der Bierzahl der Hauptftröme der Erde 
(1. Mof. 2,10; vgl. ©. 302a), der Weltreiche 
(Dan. 7,3.6. 17), der die Weltmächte abbildenden 
Hörner und ber ihnen entiprechenden Schmiede 
und Wagen (Sad). 1, 18. 20. 6,1). In foldher 
Unwenbung mag man die 4 als. „Zahlfignatur 
der Welt” bezeichnen; aber man verliert ben 
fihern Boden unter den Füßen, wenn man ihr 
diefe Bedeutung ganz allgemein zuſchreibt, ober 
fie gar weiter zur Signatur „alles Geſchaffenen“, 
„der Offenbarung Gottes in der Welt” und „der 
Offenbarung Gottes überhaupt” machen will. 
Ebenfowenig darf man aus den einzelnen Yällen, 
in welchen fich mit der 4 die Vorftellung der Aus⸗ 
breitung nach allen 4 Weltgegenden verbindet, 
eine allgemeine Regel machen und der 4 über- 
haupt die Bedeutung „der (werdenden) Oekume⸗ 
nicttät” zufchreiben. Nur ein Körnchen Wahrheit 
liegt endlich aud) in der Annahme, daß fie Sig- 
natur „des Reiches Gottes“ ſei. Diejelbe gründet 
ſich mwejentlich darauf, daß die Grundform be3 
altteft. Heiligtums das Viereck tft. Dies hat aber 
einen andern, einfacheren Grund (vgl. ©. 1563 f.), 
und richtig ift nur, daß in Folge dieſer Grund⸗ 
form des altteit. Heiligtums und insbeſondere ber 
würfelförmigen Geſtalt des Allerheiligiten das 
Duadrat und der Würfel von der jpäteren 
Symbolit al3 die beveutfame Form der Wohn⸗ 
und Offenbarungsftätte Gottes feitgehalten wird, 
und daher auch in ben Befchreibungen der Stadt 
und des Reiches Gottes Anwendung findet (vgl. 
Hef. 40,19 5. 48, 8 ff. 16 f. 30 ff. Offb. 21, 16 f.). 
Was aber fo vom Biered gilt, darf weder auf die 
Bierzahl überhaupt übertragen, noch bei der Er- 
Härung ber Maßverhältniſſe des altteft. Heilig- 
tums, welchen das Viered jene Bebeutjamteit erit 
verdankt, fchon vorausgefegt werden. Uebrigens 
fommt die 4 auch aus andern Gründen, ald dem 
oben angegebenen, und öfters ohne befondere 
Bebentung vor: in der Bierzahl ber göttlichen 
Strafen (Ser. 15, 3. Hef. 14, 21) mag man zwar 
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auch eine Hindeutung darauf, daß fie don allen 
Seiten fommen, oder die Schuldigen überallhin 
verfolgen (Um. 9, 1 ff. Ser. 15, 4) finden; oft 
aber ift die Vierzahl nur die einfache Folge der 
vieredigen Geftalt eines Gegenſtandes (z. B. 
2. Moſ. 25, 13.26. 5. Mof. 22,12. 1. Kön. 7,30. 
Hef. 46, 21. Apftig. 10, 11. 11, 5) oder ber fym- 
metriichen Bertheilung einer größeren Zahl 
(2. Moſ. 27, 12—16. 28, 17 ff.) oder fonft mit 
Rückſicht auf die Symmetrie gemählt (Hel. 
40, 39—43). Auch fommt fie als Potenzirung 
der Verbopplung vor (2. Mof. 22, 1. 2. Sam. 
12, 6. Luk. 19, 8). — Schwerlich wird ſich nad) 
dem Bisherigen für das Borlommen der Vierzahl 
am altteft. Heiligtum und im Cultus eine aus 
dem U. T. wirklich nachweisbare Bedeutſamkeit 
ermitteln lafjen. Nach einer häufig vorlommenden 
und Häufig gebrauchten Bahl, wie es bie 4 ift, 
wird leicht gegriffen, wo eine Mehrheit zu be- 
ftimmen tft (vgl. 3. 8.1. Kön. 18, 14). Auch ift 
ı zu beachten, daB gerade in den wichtigeren hier 
in Betracht kommenden Fällen die Vierzahl gar 
nicht ausdrücklich hervorgehoben ift: jo bei den 
Stoffen und Farben der Byffusdede und der Vor⸗ 
hänge der Stiftshütte, bei denen die Bedeutſamkeit 
nicht ‚in der Zahl, fondern in den Farben jelbft 
zu fuchen ift (S. 1564), und jene nur eine Folge 
davon ft, Daß gerade dieſe Farben zu der beab- 
fihtigten ſymboliſchen Charakteriſtik der Gottes⸗ 
wohnung erforderlich waren; ſo bei den zum 
Salböl (2. Moſ. 30, 23 ff.) und zum Räucherwerk 
(2. Moſ. 30, 34) verwendeten Subftanzen, wo der 
rund der night ausdrücklich hervorgehobenen 
Bierzahl wol aud) nur darin Tiegt, daß unter den 
zur Verfügung ftehenden gerade dieje 4 für ben 
Zweck beſonders geeignet erjchienen. Wo aber 
die Bierzahl ausdrüdlich angegeben tft, wie bei 
der Breite der einzelnen Byfius- und Biegenhaar- 
teppiche (2. Moſ. 26, 2. 8), da erjcheint fie, falls 
die Zehnzahl der Byfiusteppiche feitftand, als ein- 
fache Folge eines Divifionserempels (30 + 10 
— 40 ift die Länge der Stiftshütte und Die Höhe 
9 der Hinterwand). — Die Funfzahl, die auf 
heidniſchem Gebiet und in der fünftlichen ſpecu⸗ 
lativen Zahlenſymbolik eine große Rolle Spielt, 
bat in der Bibel keine befondere Bedeutung. Ihre 


Stellung im dekadiſchen Zahlenſyſtem bringt es | 


mit ſich, daß fie öfters eine geringe, an den fünf 
Fingern der Hand abzuzählende Anzahl bezeichnet 
(3. Moſ. 26, 8. 1. Sam. 21,3. 2. Kön. 7, 13. 
ef. 19, 18. 30,17. Luk. 12, 52. 1. Kor. 14, 19; 
vgl. oben Ar. 1); auch in Zeitbeftimmungen wird 
fie jo gebraucht (Judith 7, 22. 24. 8, 8 f. 26); 
aber auch ohne den Nebenbegriffder Geringfügigteit 
der Anzahl wird oft nad) der 5 als einer durch 
die natürliche Theilung des dekadiſchen Syitems 
nahe gelegten Zahl gegriffen (1. Moſ. 47, 2. 
3. Mof. 27, 5 f. 4. Moſ. 3, 47. 7, 17. 18, 16. 
Richt. 18, 2. 1. Sam. 17,40. 25, 18. 42. 2. Kön. 
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25,19. 2. Maff. 10,29. Matth. 25, 157. Lul 
14, 19; vgl. auch die 5 Könige der Midianiter 
4. Moſ. 31,8, der Amoriter $of. 10, 5, der Staͤdte 
im Sibbimthal 1. Moſ. 14, 9 u. die 5 Fürften 
und Städte der Philifter Joſ. 13, 3. Richt. 3,3. 
1. Sam. 6, 4 u. a.). — Häufig fommt bie 5 al? 
Hälfte von 10 vor (2. Moſ. 26, 3. 9. 1. Kin. 
6, 24. 7, 39. 49. 2. Chr. 4, 8. Matth. 3, 9, 
wie 50 als Hälfte von 100 (2. Mof. 26, 5f. 10f. 
1. Kön.-18, 4. Marc. 6, 40), ohne daß man da⸗ 
durch berechtigt wäre, die 5 zur Signatur der 
halben Vollendung oder der die Vollendung am 
jtrebenden Vorſtufe zu machen (vgl. ©. 15644). 
Der Künfte ift ein verboppelter Zehnten (1. Me. 
41, 34. 47, 24. 26), und unter benfelben Geſichti⸗⸗ 
punft fällt das bei Löfungen oder Wiebererflat- 
tungen zuzufilgende $ünftel (3. Mo. d, 16. 6,5. 
22, 14. 27, 13. 15. 27. 31. 4. Mof. 5, 7); ve 
Fünfzigfte und der Fünfhundertfte (4. Moſ 
31, 28. 30. 47), aljo 2 vom Hundert und vom 
Tauſend, kommen dagegen vor, two der Fehnt 
als Abgabenſatz zu hoch gegriffen wäre. Ju 
2. Mof. 22,1 ift die 5 nur eine Erhöhmg der 4 
(vgl. S. 281a); in 1. Moſ. 43, 34 eine über die 
einfache Potenzirung hinausgehende Berviellält- 
gung der Verbopplung (vgl. 1. Sam. 1, 5 im 
Hebr.; 5. Mof. 21, 17 vgl. mit 2. Mof. 2,1). 
In Offb. 9, 5 und 10 endlich fcheinen bie fünl 
Monate nur genannt zu fein, weil Heufchreden 
plagen gewöhnlich innerhalb 5 Monaten eine 
Jahrs das Land heimzufuchen pflegten (j. Düfter 
bied.z. d. St.). — Biemlich Häufig fommt-enbliä N 
noch die Zahl 40 vor, aber faft nur in Zeitbe 
ffimmungen. Das Beitmaß von 40 Jahren 
ſcheint uriprünglich, als das Drittel der für da⸗ 
höhere Altertum angenommenen, ein altoriente 
liſches Säculum betragenden menjchlichen Lebenk 
dauer (1. Moſ. 6, 3, wo nach richtiger Erflärum 
nicht von einer Friſt bis zur Sintfluth, jonders 
von der menſchlichen Lebensdauer bie Rede if: 
5. Mof. 34, 7; vgl. Herod. 3, 23), die auf eint 
Generation kommende Zeit geweſen zu jem 
Daraus erflärt fich, da das 40te Lebenzjagt # 
Zeit der Berheiratung (1. Mof. 25, 20. 236, 31. 
des Megierungsantritt3 (2. Sam. 2, 10), de 
vollen Mannesreife (Joſ. 14, 7. Apftlg. 4,2 
genannt wird; daß Die Hauptepochen bed Leber 
„Moſe's traditionell auf fein Mtes (Apftlg. 7,8 
und fein 80te3 Lebensjahr (2. Moſ. 7, 7. Apilı 
7, 30) fixirt wurden; daß die chronologifchen U 
gaben von Regierungsbauern (1. Sam. 4, 1 
2. Sam. 5, 4. 1. Kön. 2, 11. 11, 42. 2. Mı 
12,1. Apftig. 13, 21) und Friedens⸗ wie Draw 
falözeiten (Richt. 3, 11. 30.5, 31. 8,238.131 
häufig auf 40 Jahre Iauten (vgl. d. A. Ridie 
Nr. 8). Diefelde Grundlage Hat wol insbeſonder 
auch die Beftimmung der Dauer der Wüftenwer 
derung Israels auf 40 Jahre, als beren Huel 
wiederholt angegeben wird, daß die aus Aegypter 
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gezogene Generation innerhalb dieſer Zeit völlig 
anßfterben follte (4. Mof. 14, 33. 32, 13. Joſ. 


5,6. 2. Mof. 16,35. 5. Mof. 2,7.8, 2.4.29, 5. | 


Reh. 9, 21. Bf. 95,10. An. 2,10. 6,25. Judth. 
5,18. Apftig. 7, 36.42, 13, 18. Hebr. 3, 9. 17; 
vgl. auch Joſ. 14, 10 mit 8. 7); diefe 40 Jahre 
der Wüftermanderung finb dann zur ſchematiſchen 
Bezeichnung von Prüfungs und Gerichtözeiten 
geworben (dei. 4, 6. 29, 11—13). Auch mo 40 
Tage vorkommen, entſprechen biejelben mehrfach 
den 40 Jahren (vgl. 4. Mof. 13,26 mit 14, 34; 
‚Hei. 4, 6); und fo dürfte es vielleicht auf einer 
Uebertragung von biejen auf jene beruhen, daß 
auch 40 Tage als Zeitmaß der Gerichtädauer 
(1. Mof. 7, 4.12, 17. 8, 6), ber Demüthigung 
unb Beängftigung (1. Sam. 17, 16; vgl. Richt. 
13, 1), ber Bußfrift (Jon. 3, 4) vorfommen. 
Ebenjo dürften die (zweimal) 40 Tage und 40 
Nächte, welche Mofes auf dem Sinai im Verkehr 
mit Gott zubringt (2. Mof. 24,18.34,28. 5. Mof. 
9,9. 11. 18. 10, 10), und die zugleich Tage des 
Faſtens, der Demüthigung und mittlerijgen Für · 
bitte um Vergebung und ber Borbereitung auf 
den Empfang der Gejegtafeln find, den 40 Jahren 
der Wüftenwanderung entſprechen. Sie find dann 
wieber für Elia's Wanderung nah dem Berge 
Gottes in 40 Tagen und 40 Nächten (1. Kön. 
19,8), für die Dauer des Faftens Jeſu in der 
Büfte (Matth. 4,2. Marc. 1,13. Luf. 4, 2) und 
für die Dauer des Verkehrs der Jünger mit bem 
Auferftandenen (Upftig. 1, 3) maßgebend gewor 
den. Aegyptiſcher Sitte (gl. Diob. 1, 91) gehören 
die 40 Einbaffamirungstage 1. Mo. 50, 3 an. 
Die Dauer der Unteinigfeit der Wöchnerin endlich 
ift gerade auf 7 +33 = 40 Tage, bahgem. 14 
+ 66 — 80 Tage beftimmt (3. Mof. 12, 2—5), 
vielleicht mit Rüdjicht auf die 40 Wochen ber 
Schwangerſchaft (vgl. Weish. 7, 2); auf ein ber 
artiged in ben Geſehen des natürlichen Lebens 
begründetes Motiv weiſt auch der Umitand Hin, 
daß bie Wöcjnerin bei ben Parfen 41 Tage als 
umtein galt (Spiegel IIT, 699), und daß biejelbe 
bei den Griechen an bem feitlich gefeierten 40. Tag 
ihren erften Ausgang hielt. — Fälle, in welden 
bie Zahl 40 nicht der Zeitbeftimmung bient, find 
felten: 1. Kön. 6, 17 ift fie nur durch bie Ber- 
doppelung be3 Längenmaßes des Heiligen in ber 
Stiftöpütte, und Richt. 12, 14 durch die Theilung 
der 70 in 40 + 30 entitanden; fo fteht fie als 
Marimalzahl der nach dem Strafrecht zuläffigen 
Stodicläge (5. Mof. 25, 3. 2. Kor. 11, 24) ziem- 
lic} vereinzelt da; ob dieſe Normirung mit ber 
üblichen Verwendung ber 40 zur Beſtimmung von 
Geritd- und Bußzeiten zufammenhängt, mag 
11 badingeftellt bleiben. — In der Apolalyptik tom- 
men dann und warn Zahlen vor, denen nur auf 
Grund einer fünftlihen Berechnung eine Bedeut- 
famteit beigelegt ift; namentlich geſchieht dies auch 
mittelft ber bei den fpäteren Juben üblichen Ge- 


matria, d. h. der Berechnung des Zahlwerthes 
der Buchſtaben eined Wortes. Ein bibliſches Bei- 
ſpiel dafür ift die befannte Räthſelzahl 666 in 
Offb. 13, 18, deren wahrſcheinlichſte Auflöſung 
die vom Hebräifchen Alphabet ausgehende buch 
Neron Caesar () = 50, 7 = 200, = 6, 
3 — 50, p=10W, & = 60, 1—= 200, zufammen 
666) ift. Die 1260 Tage in Offb. 11,3. 12, 6 
find 42 Monate zu 30 Tagen (vgl. Offb. 11, 2) 
oder 3"/a Jahre (vgl. über biefe oben Nr. 4); 
räthfelhafter find die Bahlen der Tage in Dan. 
8, 14 (2300), Dan. 12, 11 (1290, b. i. ein Monat 
über 3"/s Jahre; vielleicht Zurechnung eines 
Schaltmonat3?) und Daniel 12, 12 (1336, d. i. 
noch 45 Tage oder 1 Monate mehr), in Betreff 
deren wir auf bie Commentare verweilen mäfjen. 


Zair wird nur 2. Kön. 8, 21 erwähnt ald ein 
Ort auf dem Wege nad Edom, woſelbſi der König 
Joram ſich glüdlich durch bie ihn umgingelnden 
Edomiter durchſchlug. An Zoar zu denken (Ewald) 
liegt um fo weniger Veranlaſſung vor, da Zoar 
bereit3 zum Gebiete von Moab gehörte. Dagegen 
ift Conders Vorſchlag, 8. in der Ruine Bumera 
twieberzuerfennen, beachtenswerth. Nördlich von 
dem großen Steinfalzberge am Sübweftrande bed 
Todten Meeres finden fi zwei Ruinenftätten: 
die eine, das „untere Zuwera“ unmeit des Ufers 
des Todten Meeres, die andere nur eine halbe 
Stunde von diefer entfernt (jo nad} de Saulch's 
ausbrüdticher Angabe, gegen bie Kartenzeichnung 
van be Velbe’3) auf ber Höhe des Berges, das 
„obere Zumera“. Sie liegen beide an bem alten 
Wege von Hebron nad} dem „Salzthale“ (ſ. d. A.), 
auf welchem mehr als ein Kampf zwiſchen Israe · 
fiten und Edomitern audgefochten wurde. M. 


Zalmon bebeutet den „Dunkeln“, eine ange» 
meffene Bezeichnung für einen dicht belaubten 
Berg (Luther erflärt „Schwarzwalb“). So hieß 
närnli) der Berg in ber Nähe von Sichem (Richt. 
9, 48), deffen Wald Abimelech nieberhauen ließ, 
um damit die Burg von Siem in Brand zu 
fteden. Wenn letztere auf dem Garigim zu ſuchen 
ift (1. d. A. Millo) fo würde ber 8. nicht un⸗ 
paſſend in dem ſudlich vom Garizim (2845 engl. 
Fuß) fi) erhebenben, etwas niedrigeren Berg- 
rüden (2641‘) gejehen werben Fönnen, ber nad 
einem muhammebanifhen Heiligen Selmän 
(Suleimän) el Färsi genannt wird, obgleich es 
völlig unftatthaft ift, Die beiberfeitigen Namen zu 
combiniren, wie e8 van be Velde und Eonber 
thun. Auch der Talmnd kennt einen Berg 8., von 
weichem ein Fluß herfam, befien Waffer zur Zeit 
des Bar Kochba-Krieges zum Unheil der Juden 
verfiegt fein follen, weshalb fie nicht mehr zu 
heiligen Zweden benugt werben burften; auch 
eine Gtabt B-, bie um ihrer Johannisbrotbäume 





| willen befannt war. — Denfelben 8. Haben ſchon 


Sept., der Syrer und viele neuere Exegeten in ber 
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vielgedeuteten Stelle Pſ. 68, 15 finden wollen. 
Man könnte dann etwa mit Wetzfſtein überſeßen: 
„als die Könige zerſtreut wurden, fiel Schnee auf 
dem Z.“ d.h. „da kleidete ſich der Berg zur Feier 
dieſes freudigen Ereignifjes in ein Helles Licht- 
gewand“. Ullein den Bergen Baſans (8. 16) 
gegenüber würbe man dann eher die Erwähnung 
der weit bedeutenderen Berge Ebal und Garizim 
oder einer anderen hervorragenden Höhe bes 
Weſtjordanlandes erwarten. Deshalb Haben Die 
meiften älteren Eregeten (auch Luther) 8. hier 
fieber appellativiich gefaßt, im Sinne von „Duntel” 
oder ähnlich — Als Namen eines der Helden 
Davids fommt 3. 2.Sam. 23,28 vor; 1. Chr. 12 
(11), 29 ift derfelbe in Ilai verderbt. M. 


BZalmona, ſ. Yageritätten No. 5. 
Balmuna, |. Oreb. 


Zamri (1. Makk. 2, 26), griech. Namensform 
für Simri (ſ. d. A.). 


Zaphon hieß eine Stadt des Stammgebietes 
von Gad, im Jordanthal (Joſ. 13, 27), wahr⸗ 
ſcheinlich die nördlichſte der gaditiſchen Ortſchaften. 
Der Talmud nennt es Amatho. Nach Joſephus 
war Amathus eine der wichtigſten Feſtungen des 
Oſtjordanlandes; Alexander Jannäus belagerte 
und zerſtörte fie (Altert. 13, 13, 6. Jüd. Kr. 1, 
4,2 f.). Unter Gabinius war. Sißeines der fünf 
Gerichte (Synebrien), welche diefer in Paläjtina 
eingefeßt hatte (Altert. 14, 5, 4). Das Onom. 
jet e3 21 röm. M. ſüdlich von Pella an; es ift 
daher mit Recht Ihon von Burkhardt (Reifen II, 
596) mit den Ruinen von Tell '‘Ammäta am Aus- 
gang des Wadi Rädschib identificirt worden. 
Dazu ftimmt gut, daß nach) of. 13, 27 3. offen- 
bar nördlich von Suecoth gefucht werden muß 
(letzteres dürfte am paſſendſten mit Selah Merrill 
am rechten Ufer des unteren Jabbok, in Tell 
Deir ‘Alla gefunden werden, vgl. die Artt. 
Succoth und Pnuel). Endlich ftinmt zu jener 
Lage die Stelle Richt. 12, 1, wo zu überjeßen ift: 
- „amd die Ephraimiten thaten fich zufammen und 


zogen hinüber nah 3.” (ſ. d. A. Jordan ©. 
756, a). M. 
Zarea, |. Bora. 


. 3areda (1. Kön. 11, 26), |. Baredatha. 


Zaredatha (Zeredatha) 2. Chron. 4, 17 
(ebenjo wird Richt. 7, 22 ftatt Ber eratha zu 
leſen fein, wie auch Luther angenommen hat) wirb 
jedenfalls mit Zarthan (fo in der Barallelftelle 
1. Kön. 7, 46) identifch fein (ſ. d. A. Barthan). 
Dagegen kann e3 zweifelhaft fein, ob Barthan auch 
mit dem Bareda (Zereda) 1. Kön. 11, 26 gemeint 
jei, der Heimath Jerobeams I. In dem langen 
Zuſatzſtücke, welches bie Sept. Hinter 1Rön. 12, 24 
aufweijen, wird dieſes 3. (Sept. Sarira) als ein 


Ort auf dem Gebirge Ephraim bezeichnet, welchen 
Jerobeam in Salomo's Anftrage ſtark befeitigt 
habe. Mag hier, was wahrjcheinfich, eine Ver⸗ 
wechlelung mit Tirza vorliegen, immerhin könnte 
Bereda auf dem Gebirge zu juchen fein. Conder 
weiſt auf das Heine Dorf Surda hin, 1 St. nord⸗ 
weftlich von Bethel, deſſen Name allerdings mit 
dem bebräilchen 3. übereinftimmt. M. 


Zarega, |. Bora. 


Zarpath, nach Helleniftiicher Ausſprache Sa- 
repta(Luf. 4,26) oder Sarephthan (Hof. Altert 
8, 13, 2), eine altphöniciiche Stabt (Db. 20), die 
zum Gebiete von Sidon gehörte (1 Kön. 17,9. 
Luf. 4, 26). Hier wohnte Elias während der brei« 
jährigen Hungersnoth bei jener Witwe, die er 
wunderbar mit Speife verjorgte, und beren Sohn 
er zum Leben mwiedererwedte (1. Kön. 17,9. 
Luk. 4, 26). Den Namen ber Stabt Tann man 
„Schmelzhütte“ deuten; das würbe Darauf führen, 
daß fie in alter Beit ein Hauptort phöniciſcher 
Glasinduſtrie geweſen wäre. In den früheren 
chriſtlichen Jahrhunderten war fie durch ihren 
Weinbau befannt. Sie lag zwiſchen Tyrus und 
Sidon, 10 röm. M. (2 geogr.) von Sidon entfernt, 
nach dem Onom. an ber Mittelmeerftraße, aflo 
dicht am Meere. Zur Zeit der Kreuzzüge war fie 
gut befeftigt und Sig eines Biſchofs, der unter 
dem Erzbiichof von Sidon ftand. Aber ſchon gegen 
Ende des 13. Jahrh. war 8. völlig verödel. 
Später entjtand etwas landeinwärts von der 
alten Ortölage, auf einer felfigen Höhe ein nener 
Ort unter dem alten Namen, das heutige ärmlick 
DorfSeräfend. Zahlreiche Felfengräber am Fuße 
biefer Hügel rühren noch aus alter Zeit her, am 
Meeredufer verftreute Trümmer gehören bem 
einftigen 3. an. An dem alten Hafen ftand früher 
eine chriftliche Kirche, angeblich Aber ver Stätte, 
wo Eliad gewohnt hatte; der Ort ift Heute be 
zeichnet durch das Weliel-Chidr (d. i. „Grabmal 
des Elias“). Noch andere werthlofe Ueberliefe 
rungen fnüpften jich während der chriftlichen Zeit 
an Z.; hier follte der Herr mit dem Tananäifcen 
Weibe (Matth. 15, 31 ff. Marc. 7, 24 ff.) ze 
jammengetroffen fein, und die Clementiniſchen 
Homilien willen jogar, daß das Weib ans 3. ge 
bürtig geweſen ſei und Zufta geheißen habe, ir 
Tochter Berenice. 


Barthan, Stabi im oder wahrjcheinlicher am 
Jordanthal, weit aufwärts von Jericho, feitwärt! 
von der Stadt Adam (j. d. X. ©. 25 b) gelegen, 
bei weich’ letzterer das Wafler des Jordans azf 
geftaut war, als die Israeliten unter Joſua burd 


; den Jordan giengen (of. 3,16). Das Gebiet 3.1 


grenzte an das von Beth Sean (1. Kön. 4, 12), 
und die Qußjtätte ber Erzgeräte Salomo's lag m 
Jordanbezirk zwiichen Succoth (f. d. X.) am Di 
ufer und 3. am Weſtufer (1. Kön. 7, 46. 2. Cr. 
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4,17; vgl.d. U. Baredatha), woraus erhellt, 
daß jenes nicht allzumeit von diefem entfernt und 
ihm am wahrſcheinlichſten jchräg gegenüber lag. 
Unter dem Namen Bereba (f. Baredatha) wird 
ber Ort auch Richt. 7, 22 erwähnt, um bie 
Richtung jordanabwärts zu bezeichnen, welche die 
fliedenden Midianiter einfchlugen (j. Beth 
Sitta). Man fucht ihn jebt gewöhnlich bei dem 
etwas über 3 deutiche Meilen von Jericho ent- 
fernten, 610 m über das Jordanthal (310 m über 
das Meer) fich erhebenden Karn Sartabeh, „der 
großen Landmarke des Jordanthales“, ſüdweſt⸗ 
lich von der Furt Damieh. Bon dem hohen weit- 


lichen Gipfel zieht ſich ein breiter Bergrücken und 


von dieſem aus eine niedrigere felſige Barre in 
das Korbanthal hinein, welches, da aud die 
gegenüberliegenden Berge näher an den Jordan 
berantreten, dadurch hier am meiften verengt wird 
(1. d. U. Jordan, ©. 756). Der Berg gehörte 
nad) dem Talmud zu der Reihe von Bergen, auf 
deren Gipfelder Eintritt des Neumond, bejonders 
der des 7. Monatd, durch Feuerſignale bekannt 
gemacht wurde. Auf dem Gipfel finden fi Ruinen 
aus großen geränderten Quadern, und bei dem 
von Süden her Hinaufführenden Bidzadpfab 
Ueberrefte einer Wafferleitung. Nun haben zwar 
die Namen Sartabeh (im Talmud Sartabah) und 
Sartan ficher nichts mit einander zu thun; aber 
nah den topographiihen Verhältniſſen paßt 
allerdings dieſe Oertlichkeit am beiten zu allen 
bibliichen Angaben über Zarthan; namentlich zu 
ber Aufitauung der Jordanwaſſer bei der feit- 
wärt3 von 3. im Sordanthal felbft gelegenen 
Stadt Adam, zu den Erzgußftätten nördlich von 
B. (vgl. ©. 756) und zu dem Angrenzen des Ge- 
biets von 3. an das von Beth Sean. Biel zu weit 
nördlid, am nordöſtl. Abhang des Gilboagebirgs, 
jucht Thenius die Lage von 8. 


1 Zauberei (Magie) ftellt fich in fait allen Ge⸗ 


ftalten der wildgewachſenen wie der entarteten 
Religion der Wahrjagerei, der Kunſt des über- 
natürlichen Willens, als die Kunft des über- 
natüärlihen Wirkens zur Seite. Das Gebiet 
diejed Wirken ift fo weit wie die Welt. Der 
Zauber hat Macht über Geſtirne, Wolfen, Winde; 
über das Thier- und Pflanzenleben; Macht auch 
über die Gewalten des Glücks oder Unglüds, bie 
ind Menjchenleben eingreifen: er kann fie zum 
Berderben löjen oder zur Ungefahr binden, Krank⸗ 
heit, Liebe, Erfolg Herbeirufen oder hinmwegbannen. 
Die Kraft dazu hat er entweder von ſei e3 böfen 
lei e8 guten Dämonen, Geiftern, Gottheiten — 
dann liegt fie in der Perſon des Bauberers jelbft 
durch eine Art von Infpiration (vgl. Apſtlg. 8, 9). 
Oder fie liegt in den gebrauchten Mitteln fei es 
ber Ratur (Wurzeln, Gerüche, Tränle u. a.), fei 
e3 ber menjchlicden Erfindung und Ueberlieferung 


, (mwirkjame Symbole: Bewegungen, Berührungen, 
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Anhauchung, Knotenfchärzung u. ſ. m. ; Sprüche, 
Flüche, dunkle Formeln u. f. w.). Dann befigt 
fie der Zauberer durch geheime Kenntnis: der 
arabifche Name Elymas (Apſtlg. 13, 8; ‘alim) be- 
deutet den „Kundigen“. Läßt fich alfo ber Begriff 
dieje3 merfwürdigen Phänomens der Religions» 
geihichte mit ziemlich deutlichen Linien um- 
ſchreiben, fo liegt e8 zugleich in den vermorrenen 
Boritellungen über göttliche und natürliche Dinge, 
auf denen daſſelbe beruht, daß e3 meift in ber 
engften Vermiſchung mit wahrjageriichen und 
andern Phänomenen des natürlichen Heidentums 
begegnet. Jede Naturreligion zeigt Erfcheinungen, 
Gebräuche, Benennungen, welche dem mantiichen 
und dem magiichen Gebiet zugleich angehören. 
In der Hülle diejer älteiten abergläubifchen Ge- 
bräuche birgt fich zugleich, was die Völker, bie fie 
pflegen, an Sternlunde, Medizin, überhaupt an 
Naturkunde befiten. Unter dergleichen Bevöffe- 
rungen erregt ſchon ein höheres, ohne magifchen 
Anſpruch erworbenes und bewährtes Naturwiſſen 
den Verdacht und die rejpectvolle Scheu ber 
Bauberei. Luther bat in mehreren Stellen, wo 
der Urtert der Bibel einen mantiichen Ausdrud 
bietet, dag Wort „Zauberei“ eingeftellt, ohne daß 
man jagen fünnte, der wejentliche Sinn der Stellen 
jeidurd) dieſe Ueberſetzung verfehlt (4. Moſ. 23, 23. 
24,1. 1. Sam. 15, 23. 2. Kön. 17,17). — Mit 2 
den übrigen gejchichtlichen Beurkundungen des 
Altertums ftimmt die h. Schrift darin überein, 
als die Bentralftätten des antiken Zauberweſens 
Aegypten und Babylonien zu charakterifiren. Es 
ift bezeichnend, daß die erjte Stelle, wo bie 
Bauberei als charakteriſtiſches Kennzeichen heid⸗ 
niſchen Religionsweſens im A. T. entgegentritt, 
das Land iſt, von welchem noch der Talmud ſagt: 
Zehn Kab Zauberei kamen in die Welt; neun 
Kab raffte Aegypten auf, eins die übrige Welt. 
Und ebenſo bezeichnend iſt, daß die Stellung, in 
welcher die ägyptiſche Magie der Offenbarungs⸗ 
religion gegenübertritt, die eines Enticheibungs- 
fampfes mit Jehova's Macht und Religion ift. 
Die Zauberer, welche neben den WVeijen als eine 
Claſſe der ägyptiichen Geheimwiſſer (ſ. o. S.1729) 
eingeführt werden, verſuchen die Zeichen, die 
Jehova durch Moſe und Aaron an Aegypten thut, 
ebenfalls zu thun. Das gelingt ihnen bei den drei 
erſten; bei den übrigen ſo wenig, daß ſie ſelbſt ſich 
gegen die ſchädliche Wirkung des einen nicht zu 
decken vermögen, und daß ſie den Finger Gottes 
— die überlegene Macht Jehova's — anerkennen 
müſſen (2. Moſ. 7, 10 ff. 20 ff. 8,5 fi. 17 fi. 
9, 10f.). Die von den Ulten vielfach bewunderte, 
namentlih von dem cyrenäiihen Stamm der 
Pſyller geübte und bis auf den heutigen Tag in 
gewifien Geſchlechtern überlieferte Kunft der 
ägyptiihen Schlangenbeſchwörung, bei welcher 
namentlih bie ftodartige Erftarrung der be- 
zauberten Schlangen ind Auge fiel (Cassius Dio 
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51, 14), tritt auch in diefen Auszugsgeichichten an 
erfter Stelle entgegen (2. Rof. 7,11). Als Häupter 
jener Zauberer Aegyptens nennt weiterhin nicht 
bloß die jüdifche, ſondern auch bie griechiſch⸗ 
ägnptifche Überlieferung zwei Männer, Namens 
Jannes und Jambres (2. Tim. 3, 8); und es be- 
greift fich leicht, wie der Streit zwifchen Moſe und 
diefen in fpecifiich heidnifchen Kreifen fich zu der 
Legende verwilchte, daß eine beionbere. Art 
ägyptifcher Bauberfunft von Moſes und Jannes 
ausgegangen jei. (Plinius Hist. nat. XXX,2.) — 
3 Nach Analogie des Hofſtaats der Geheimwiſſer 
am Hofe der Pharaonen und ſeiner verſchiedenen 
Claſſen beſchreibt das B. Daniel— in Hauptzägen 
mit Diodorus Siculus übereinftimmend — eine 
ähnliche Einrihtung am babyloniſchen Hofe 
(1,20. 2,2. 27.4, 4. 5,15). Auch bier nimmt 
der Bauberer (’aschschäph) eine bedeutende 
Stellung unter ben aufgezählten Kategorieen 
jeiner Genoffen ein. Und dies mit Grund. Wie 
die überaus umfangreiche Literatur von Zauber- 
iprüchen beweift, welche unter den Monumenten 
der Reilfchriftliteratur aufbewahrt ift, hat ſchon 
in den älteften Geſchichtsentwickelungen der meſo⸗ 
potamiſchen Bevölkerung das Zauberweſen eine 
ganz erſtaunliche Bedeutung und Ausbreitung 
gehabt. Bgl. die reichlichen Mittheilungen bei 
F. Lenormant, la magie chez les Chaldéens, 
Paris 1874. Ninive, wie es die Propheten kennen, 
iſt voll von Zauberkünſten (Nah. 3, 4); der danie⸗ 
liichen Bezeichnung ’aschschäph entipricht genau 
dad gleichbebeutende ’aschipu der aſſyriſchen 
Keilſchriften. Bon Alters her hat auch Babylon 
jelbft fich mit den Fauberkünſten abgemüht, Durch 
die es in der Beit des Exils florirt (Yej.47,9—12). 
Und dafür, daß dort mit andern Einrichtungen 
des Öffentlichen Religionsweſens auch die ver- 
ſchiedenen Gattungen Der Geheimweisheit in einer 
faftenmäßigen Hierarchie mit einheitlicher Spitze 
organifirt waren (Dan. 2, 48), zeugt der Titel 
des „Obermagierd”, der nach Ser. 39, 13 den 
Köntg jogar auf feinen Kriegszügen begleitete 
(Zuther: Hofmeifter). Bon Babylon find auch die 
Benennungen, welche in der griechijch-römifchen 
Beit für Zauberer aller Urt geläufig geworden 
find, ausgegangen: Magier und Chaldäer. Hero- 
dot nennt die Magier einen medifchen Volksſtamm 
(I, 101); Daniel führt (2, 2.5, 7) die Kasdim 
d. i. Chaldäer als eine befondere Kategorie unter 
ben babylonifchen Seheimmifjern auf. Die Schluß- 
folgerung Tiegt nahe, daß in beiden Fällen etwas, 
daB, wie bei den ägyptiſchen Pſyllern, urſprünglich 
Stammesſache der Magier und Kasdim geweſen, 
nachgehends nad dem SHineinjchmelzen dieſer 
Stämme in den babyloniichen Großftaat zur 
Stanbesjache geworben, aber die Stammesnamen 
behalten und jo in die Welt hinausgetragen hat 
4 (vgl. indeß oben ©. 938. 223). — Auch die %8- 
raeliten haben ebenfowenig, wie irgend ein anderes 
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Bolt, der zauberiſchen Gebräuche entbehrt. Ju 
jener denkwürdigen Schilderung des Aufenthalts 
Jakobs bei Laban, in welcher das geſchichtliche 
Bewußtſein Israels die heidniſchtrübenden Ein⸗ 
wirkungen der alten Bollszufammenbänge auf die 
ältefte Entwidelung der Offenbarungsreligion 
mit tieffinniger Plaſtik zur Darftellung bringt, 
begegnen uns bie deutlichen Spuren des Bewußt- 
jeins, daB biefe Einwirkungen wie gößendieneri- 
cher jo auch zauberifcher Natur waren. Nicht die 
phyſiſche Seite des Stimulatoriums ift’3 offenbar, 
welche Rahel an den Dudaim Rubens fchägt, 
(1. Moſ. 30, 14 ff.), jondern die magifche bes 
Liebeszaubers, in deflen Geheimniffen ſpäter — 
nach Joſephus“ Zeugnis — namentlich die ara⸗ 
biichen Weiber weiten Ruf erwarben. Und wenn 
Jakob, nad) Canaan zurüdgelehrt, mit den Zu 
fignien des mitgebradgten Götzendienſtes aud) die 
Ohrringe der Weiber als abgöttiſch vergräbt 
(1. Mof. 35, 4), jo hat ſchon eine alte aramätide 
Ueberjeßung (Targum Jonathan) an diefer Stelle 
mit Recht erfannt, daB jene Ohrringe unter dem 
Geſichtspunkt von Bauberamuleten gedadt 
find, dergleihen man fich zur Abwehr verfchiedener 
Uebel, namentlich aber des „böfen Blicks“ bediente, 
deſſen abergläubiiche Beachtung namentlich bei 
den Völkern des DOftens und Südens von uralter 
Beit der eine große Rolle gefpielt hat und nod 
jpielt (vgl. D. Jahn, der Aberglaube de3 böjen 
Blicks bei den Alten; Abhandl. der Sächſ. Mad. 
der Wiſſenſch. 1865 ©. 28 ff.). Spr. 23, 6 handelt 
wol nicht von diefer Magie des böfen Blicks, jon- 
bern rein ethiſch von Scheelfucht und Misgunft; 
Dagegen begegnen Amulete unter dem Weiberpuß 
auch Jeſ. 3,20 (Luther: Ohrenſpangen; wörtlid 
nah dem Hebr.: Schlangenbanniprüdhe). 

wenn unter demfelben (Zei. 3, 18) auch Sönnden 
und Möndchen erwähnt werben (Luther: Hefte 
und Spangen), fo liegt e8 nahe, fich zu erinnern, 
daß auch die Griechinnen es Tiebten, ſich mit 
Zalismanfprücden zu jchmüden, bie auf jonnen- 
und mondförmige Metallglödchen eingegraben 
waren (Jahn a. a. O. S. 42). In den Berhält 
niffen des Landes lag es begründet, daß insbe 
jondere bie Kunft der Shlangenbefhwörung 
vielbegehrt und vielgeübt war. Wiewol nicht al- 
zuhäufig, zeigen doch die Stellen, wo fie erwähnt 
wird, es handle ſich um eine allbefannte und ge 
wohnte Sache (Pi. 58, 5 f. Ser. 8,17. Pre. 
Sat. 10, 11). Dagegen ift Hiob 3, 8 nicht von 
Schlangenbeijhmwörern die Rede, ſondern vos 
Bauberern, die des himmliſchen Drachen maͤchtig 
find, der nad dem vom Dichter verwertheten 
Boltsglauben die Sonne verfinftert; vgl. d. I 
Leviathan. — Der technifche Ausbrud d. A 25 | 
für alle Kunft- und gewerbmäßige Bauberei if 
der Stamm käschaph mit feinen Wbleitungen. 
Rach dem cananäifchen Stabinamen ’Akhschäph 
(of. 11, 1) zu Schließen ift er die weſtſemitiſche, 


Banberei 


puniſche Parallelbildung zu dem oftjemitiichen 
’aschäph, das bei den Babyloniern und begegnete. 
Die Baubermittel heißen davon köschäphim; 
daneben auch chäbärim (Bindungen, Bannungen, 
Banniprüce, xaradeouo.), lattm (Geheimtünite, 
fo namentlich 2. Mof. 7 f.), chäräschim Jeſ. 3, 3 
(Braltilen, regieeya Apgſch. 19, 19.). Alle dieſe 
Künfte find durchs moſaiſche Geſetz, und zwar bei 
Todesſtrafe verboten. Schon bie ältefte Geſetz⸗ 
gebung bietet 2. Moſ. 22, 18 eine kurze Vorſchrift 
diefer Art, aus deren Wortlaut zugleich erhellt, 
daß in jener älteften Zeit Israels Die Zauberei 
namentlich in den Händen ber Weiber gelegen 
hat (vgl. d. U. Todtenbefhwörung). Ein 
Gleiches ergibt fih für die mejopotamifchen Se- 
miten 3. B. aus dem alten Zauberjprud, den 
Schrader (Höllenfahrt der Iſtar 1874. ©. 119) 
mittheilt; vergleiche auch die reiche Stellenfamm- 
Iung in Betreff der thefjalifchen Hexen bei 8. 5. 
Hermann, gotteödienftliche Altertümer der Grie- 
den 2. Aufl. 1858 ©. 274 f. Jene Beitimmung 
des älteiten Geſetzes ift im fünften Buch Mofis 
18,10. mit der Reproduction der mantifchen Ber- 
bote aus dem dritten Buch verichmolzen worden. 
Dad dritte Buch jeinerjeit3 erwähnt aus dem 
Gebiet der Zanberei mertwürbigerweile nur den 
Gebrauch des ‘önen, ber weil dem mantifchen 
Gebiet zugleich angehörig ſchon oben ©. 1728 zu 
beiprechen war. (Die dort erwähnte Terebinthe 
ber M&‘ön&nim ift derfelbe Baum, den Qutber 
Baubereiche nennt). Dericharf herausgehobene 
Geſichtspunkt, unter dem das Geſetz die Zauberei 
verbietet, daß nämlich biefe @ebräuche mit ber 
Beiftezreligion Israels ihrer Herkunft, ihrem Be- 
griff, umd ihrem Anſpruch nad) in unverjöhnlichem 
Widerſpruch ftehen, ift auch bei ber Prophetie 
feftgehalten, welche durchgängig die Zauberei mit 
dem Götzendienſt in engfte Verbindung ſetzt (Mich. 
d,11f. Jer. 27, 9. 2. Kön. 9, 22. 2. Chron. 33, 6), 
und deren Zeugnis gegen das Zauberweſen erft 
mit ihrem eignen Erlöfchen verftummt ift(Ma1. 3,5). 


6 — Die eigentümliche Baradorie in der Gefchichte 


der Bauberei, daß fie mit dem Steigen von Bil- 
dung und Wiſſen in den Völlern nicht abnimmt, 
fondern nur raffinirtere Formen hervortreibt, 
findet auch in der h. Schrift ihre Beurkundung. 
Jene Heberihwenmmung der griechiich-römifchen 
Beltdurd die Zauberkünfte des Orients, von der 
der heidniſche Synkretismus um die Neutefla- 
mentliche Beitwende allenthalben Kunde gibt, 
wirft verſchiedenartige Reflere in die apokryphiſche 
und in die neuteftamentliche Literatur. Zwar die 
an platoniicher Weisheit gebildete Vornehmheit 
des Verfaſſers der Weisheit Salomo’3 ſpricht von 
Zauberei nur in gelegentlicher Anlehnung ans 
Alte Teftament (12, 4.18, 13); wie denn Plato’3 
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ber durch das vollstümliche Buch Tobiad, na- 
mentlih Cap. 3 u. 6, fehen wir die auch andermeit 
zu belegende Thatſache beftätigt, daß jener alt- 
babyloniihe Dämonencultus, der im ſpäteren 
Barfismus wieder aufgelebt war, von dort aus 
mit feiner ungertrennlichen Begleiterin, ber Magie, 
auch ind Judentum reichlich eingeftrömt ift. Die 
rabbiniſche Gelehrſamkeit, Bibelauslegung, Bibel- 
benugung erfüllt ji mit magifchen Auswüchſen 
(vgl. derartiges aus dem Talmud bei Weber, alt- 
ignagogale Theologie 1880 ©. 82 f. 248 ff.). Der 
Verfaſſer der Noahitüde im Buch Henoch kennt 
und nennt (69, 12) einen bejonderen Engeldämon 
kasdejä, der den Menſchen die verichiedenften 
Baubereien gelehrt. Erorciften (EEogmorai 
Apitlg. 19, 13), welche Dämonen aus bejefjenen 
Kranken austrieben, waren zur Zeit Jeſu eine 
gewöhnliche Erfcheinung unter den Juden (Matth. 
12,27). Durch Zuftinus Martyr wiffen wir, daß 
fie zu diefem Zwecke namentlihd Räucherungen 
und Banniprüche anmwandten; durch) Joſephus, 
daß fie die bz. Künfte auf eine von Salomo her- 
rührende Weberlieferung zurüdführten. Durch 
alle die weiten Lande bes römischen Imperiums 
wanderten Schwarzlünftler (yoyres 2. Tim. 3, 13; 
Zuther: verführeriihe Menfchen); Geſtalten wie 
Simon und Elymas (Apitlg. 8,9 ff. 13, 6 ff.) find 
Typen einer zahlreichen Dienjchenclaffe, welche ben 
abergläubifchen Sinn der Zeit mit Geihid und 
nicht ohne Gravität auszubeuten und bis in die 
höchften Kreije der Gefellichaft hinein Einfluß und 
Anerkennung zu gewinnen wußten. — Den Mittel» 7 
punkt dieſes mweitverbreiteten Zauberweſens bil- 
dete der Ort, wo ein mächtiger Verkehr griechi⸗ 
ſches und orientaliſches Leben in die engſte Be—⸗ 
rührung jegte: Epheſus (vgl. Details bei G. A. 
Zimmermann, Epheſos 1874. ©. 116 ff.); da gab 
die räthielhafte Infjchrift an dem ſchwarzen Gna- 
denbilde der Artemis („aski kataski lix tetrax 
damnameneus aision“) Tert und Beijpiel für 
bie Anfertigung zahlreicher Amulete zum Schuß 
gegen alle möglichen Uebel und Unglüdsfalle. 
Eines weiten Anſehns erfreuten fich dieſe „ephe- 
ſiſchen Briefe" (Eyefoı= yerunara), welche meift 
auf Lederftreifen geiährieben von Groß und Klein 
gekauft durch die Lande giengen. Bei der Allge⸗ 
meinheit des Ausdrucks fteht nicht® im Wege, 
auch derartiges unter die Zauberfchriften mit in- 
begriffen zu denken, welche in Folge der vom 
Üpoftel Paulus ausgegangenen Bewegung zujam- 
mengebracht und verbrannt wurden (Mpftlg.19,19). 
Wenn allerdings der Werth derjelben auf 50000 
Drahmen (gegen 40000 Warf) berechnet wird, 
fo wird man daneben auch an eigentliche Zauber- 
bücher und namentlih Bannſpruchſammlungen 
zu denken haben, wie jolche nicht bloß auf Leder- 


eigenes Urtheil über diejelbe (de legibus X. XI) | jtreifen, fondern auch auf Bapyrusrollen und Blei- 


mit der jchneidbigen Eharakteriftil des Apoſtels 


tafeln bis auf den heutigen Tag fich hie und da 


Paulus Apftlg. 13, 10 merkwürdig übereinftimmt. | erhalten haben. Kein Wunder, daß auf einem 
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derartig durchtrankten Boden auch die Worte ber 
evangelifhen Verkündigung Pauli ſelbſt von 
jübifhen Gauflern zu dem Experiment von Zau- 
bercuren gemisbraucht wurben (Apftig. 19, 13 ff.); 
je daß felbft frommer Glaube hier der Berfuchung 
erlag, nicht bloß Die Seele durch bad lebendige 
Wort des Apoſtels heilen zu laſſen, fondern mit 
dem Schweißtud; ober dem Arbeitsſchurz, die 
Paulus gebraudt, ein Gleiches aud an bem 
kranken Leibe zu verſuchen (Apftlg. 19, 12). Im 
übrigen hält das N. T. durchgängig die Strenge 
feit, mit ber das Geſetz des U. T. die Zauberei 
ald Begleiterin des Göpenbienftes allenthalben 
verurtheilt (Gal. 5,20. 2. Theff. 2,8—11. Offend. 
9,21.18, 23. 21,8. 22,15). Und nod} lebend 
voller als jenes fügt es die pofitive Gegenftellung 
Dazu, daß die Zauberei im Gebiet der Offenbarung 
durch bie Wundermacht Gottes, und im Gebiet 
ber Offenbarungsreligion durch den Glauben bes 
erhörfichen Gebetes nicht bloß erfegt und über- 
flüffig gerorben, fondern verurtheilt if. KI. 


Zaubereiche, |. Wahrſager Nr. 4 u. Zauberei 
Nr. b. 


Zebaoth bedeutet „Heericharen“ und ift eine 
weſentlich bem prophetiihen Sprachgebrauch an- 
gehörige Gottesbezeichnung, die urſprunglich voll» 
ftändig „Jehova, der Gott der Heericharen“ (Um. 
3,13. 4,13. 5, 14) lautet, gewöhnlich aber zu 
Jehova Zebaoth verkürzt ift, wobei Bebaoth eigen- 
namenartig im Sinn von „Gott“ oder „Herr ber 
Heerſcharen“ gebraucht ift. Es kommt dieje 
Gottesbezeichnung nur in ben ®b. Samuels, der 
Könige (Hier nur im Mund von Propheten), am 
Häufigften bei Umos, Jejaja und Jeremia, auch 
bei Haggai, Sacharja und Maleadji, vereinzelt bei 
Hoſea, Miha, Nahum, Habakuk, Zephanja, 





einigemal in ben Pfalmen (aber nur in ben 3 
erſten Bb.) und in ber Chronik (nur in der Ge 
ſchichte Davids) vor. Dagegen findet man fie nicht 
in ben ®b. Moſe's, Jojua, Richter, bei Heſekiel 
und Daniel, bei Esra u. Nehemia und in den ber 
Lehrdichtung angehörigen Schriften. Im RT 
kommt fie nur Röm. 9, 29 und Jak. 5, 4 vor; 
außerbem aber 2. Kor. 6, 18 und in 9 Stellen der 
Dffenb. Joh. das in der Sept. meiftend bafür ge- 
brauchte pantokratör (= ber Allgewaltige 
Der jonftigen Bedeutung und Anwendung bes 
Plurals Seba’öth entſprechend (vgl. 2. Mof. 7,4. 
12, 41. 5. Mof. 20, 9. Bi. 68, 13) führt Jehoda 
den Namen urfprünglih als Herr und Führer 
der Heerfharen Israels, alſo als Kriegs 
‚gott, der mit feinem Vollsheer auszieht (4. Moi. 
10, 35 f. 5. Mof. 23, 14. 2. Sam. 5,4. $. 
44, 10. 60,12. 108, 12), um ihm in „den Kriegen 
Jehovals“ (4. Moſ. 21, 14. 1.Sam. 25, 28) der 
Sieg zu verleihen. In biefem Sinne gebraudt 
ihn David 1. Sam. 17, 45 mit bem Zuja „Gott 
der Schlachtreihen Israels“ (vgl. 8. 26. 86) 
und fo ift er auch 2. Sam. 5, 10 unb Bj. 4,10 
(vgl. 8.8: „Jehova ein Kriegsheld“) gebraudt. 
Im prophetifchen Sprachgebrauch aber, in welchen 
ihn Amos eingeführt hat, wird Jehova im Gegen- 
fat zu den babyloniich-afigriihen @eftirngott- 
heiten, in deren Dienft die Afiyrer unb EHalbäer 
ihre Kriege führten, und deren Eultus ſchon zu 
Amos’ Zeiten im Behnftämmereich (Um. 5, 26) 
und fpäter auch im Reich Juda Eingang gefunden 
Hatte, mit dieſem Namen al3 ber Herr der Himm- 
liſchen Heerfharen bezeichnet, bei ben 
balb mehr an das von ihm geichaffene (Am. 5,8) 
Sternenheer, bald mehr an bie Engeljcharen ge 
dacht wird. Wie leicht er biefen neuen Sinn ge 
winnen torınte, zeigen Stellen wie Richt. 5, O. 
Jel. 40,26. Jer. 33,22. Bi. 147, 4; Zof.5, 14f. 
1. Kön. 22,19. 2. Kön. 6,16f. Bj.34, 8.35, 51. 
103, 21. 148, 2. &o gibt er bem Bewußtſen 
Ausdrud, daß auch alle fihtbaren und unſich 
baren Weſen der himmliſchen Welt in ber Ge 
malt und im Dienft Jehova's ftehen und erinnert 
damit überhaupt an die Herrichermacht Jehovas 
über bie ganze von ihm geſchaffene Welt (vgl 
Um. 4,13. 9, 5. Jeſ. ba, b. Jer. 10, 16 und der 
entſprechenden griech. Ausdrud in ber Sept. 
pantokratör). on jeiner urſprunglichen Beben 
tung her verbindet fi aber mit bem Namen 
immer bie beitimmtere Vorſtellung, daß die 
Scharen ber himmlischen Welt Jehova für feine 
Reich sz wecke zur Verfügung ftehen, unb zwar 
befonbers zum Sieg über die Feinde feines Reichen 
und zum Schu feines Volles unb feiner ein 
zelnen Begnadigten (vgl. 3. B. Jeſ. 31, 4f. N 
46, 8.12. 48, 9). 


Zebedäus: der Water der Mpoftel Jalobei 
(bes Aelteren) und Johannes (Mith. 10,2. We. 
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3, 17). Er war, wie es ſcheint, in Kapernaum 
anſäſſig, und betrieb, wie ſo viele Anwohner des 
See's Genezareth, das Fiſchergewerbe. Da er 
daſſelbe nicht bloß mit ſeinen Söhnen, ſondern 
nad Marc. 1, 20 auch mit Lohnarbeitern betrieb, 
jo fcheint er ein wohlhabender Mann geweſen zu 
fein; nad) Joh. 18, 16 war er mit dem hohen- 
priefterlihen Haufe verwandt. Da jein Weib 
Salome (Marc. 15, 40. 16, 1 vgl. mit Matth. 
27, 56) zu den treueften Anhängerinnen Jeſu 
gehörte (vgl. auch Matth. 20, 20), fo ift der Ent- 
ſchluß der Söhne, ihr Fiſchergewerbe aufzugeben 
und auf Jeſu Ruf „Menfchenfiicher”, Apoftel des 
Himmelreiches zu werden, ohne Zweifel mit voller 
Buftimmung der Eltern gefchehen. Bg. 


Zeboim, hebr. Sebö’im (mit Aleph) od.Seböjim, 
hieß eine ber mit Sodom untergegangenen Städte, 
1.8.9. Sod om. — Dagegen 3. (Ruth. Ziboim), 
hebräiſch Sebö'im (mit ‘Ajin), war eine benja- 
minitiiche Stadt (Neh. 11, 34), über deren Lage 
wir aber gar nichts wilfen. Daß fie mit dem 
„Thale 3.” (1. Sam. 13, 18) irgend Zufammen- 
hang habe, läßt ſich nicht erweijen. Leßteres muß 
öftlih von Michmas geſucht werden; denn nad) 
der a. St. (ſ. d. A. Ophra ©. 1125a) wendete 
fi ein Trupp der das Land verwüftenden Phili⸗ 
fter von Michmas aus „dem Gebiete zu, melches 
über das Thal 3. emporragt, zur Wüfte zu“. Es 
ift dieſes Gebiet der weite Gebirgsrüden nörblich 
vom Wadi Suweinit (weiter unterhalb Wadi Kelt 
geheißen), an deſſen Oftabhang ſich eine Schlucht 
findet, Durch welche George Grove i. 3. 1858 von 
Michmas nad) Jericho Hinabgeführt wurde. Diefe 
Schlucht trägt den Namen der „Hyänenfchlucht“ 
(Schakk ed-Duba'). Sie ift mit Recht von Grove, 
nenerding3 von Guérin (Judee IH, 48) und 
Sonder mit dem „Hyänenthale“ (denn das be- 
deutet g& hassebö’tm) identificirt worden. M. 


Zedad, ſ. Siphron. 


Zedelia (hebr. Zidkijjahu, d. i. Jehova iſt meine 
Gerechtigkeit; griech. Sedekias) war der letzte 
König von Juda. Unter den beiden Söhnen, 
welche Joſia von feiner zweiten Gemahlin Ha- 
mital hinterlafjen, war er ber jüngfte, beim Tode 
de3 Vaters erft zehn Jahr alt (Vgl. 2. Kön. 23,31 
mit ®. 36 und 24, 18. Der Grund, weshalb er 
1. Chr. 3, 15 unter ben Söhnen Joſia's an britter, 
nit an leßter Stelle fteht, ift nicht mehr ab- 
äzujehen.). Sein urfprünglicher Name war Mat- 
tanja (2. Kön. 24,17). Nach der kurzen Regierung 
ſeines rechten Bruders Sallum (f. Joaha3), der 
längeren feines Stiefbruderd Jojaklim und nad 
ber Wegführung feines Neffen Jojachin wurbe er, 
nunmehr einundzwanzigjährig, von Nebukadnezar 
598 als Bajallenlönig in Jeruſalem eingejept 
(er. 37, 1), und nahm mit der neuen Würbe den 
neuen Namen Zedekia an — wie es jcheint in vor- 
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eiliger Aneignung der Weißagung von einem 
Heilskönig der Zukunft, welche Jeremia in den 
Tagen ſeines Vorgängers ausgeſprochen (Jer. 23, 
5 f. 2. Kön. 24, 17; vgl. 2. Chr. 36, 10, an wel⸗ 
cher Stelle die Bezeichnung „Bruder“ das Ver⸗ 
wandtſchaftsverhältnis im weiteren Sinne mar⸗ 
kirt). Mochten ſeine Abſichten redlich ſein — die 
unter Joſia ergangene Anklage Zeph. 1,8 kann 
füglich nur feine älteren Brüder treffen wollen — 
io fehlte es doch feinem Willen an Stärle fie durd)- 
zuführen; und nachdem mit Jechonja ber beite 
Kern des Volles hinmeggeführt war (vgl. ob. ©. 
417), gebrach das Material, au dem das jeit 
Joſia's Tod dem Verfall zueilende Staatömwelen 
eine Kraft ber Berjüngung hätte jhöpfen mögen 
(Zer. 24, 8 ff). Die als Patrioten das große 
Wort führten, erblidten das Heil nicht in einer 
von innen anhebenden Beſſerung der Buftände 
— vielmehr nahm die Anfüllung der Hauptitabt 
und des Tempels mit allerlei Götzendienſten zu 
(Hefe. 8. 2. Chr. 36, 14), und die Rechtspflege 
lag ſchmählich darnieder (Jer. 21, 11f.). Sondern 
im Schmieden von Abfalldplänen meinten Die 
Staatöretter allen Forberungen ber Lage genug 
zu thun; und was an innerer Kraft fehlte, jollten 
äußere Bündniffe erfegen. Der König vermochte 
diefem Andringen nicht zu widerſtehen. Bereit? 
in feinen erften Jahren treffen wir Gefandte aus 
den umliegenden Heinen Staaten, aus Edom, 
Moab und Ammon, Tyrus und Sidon in Jeru- 
falem, mit denen der Abfall von Babel geplant 
wird. (Ser. 27; in ®. 1 diejes Kapitels ift Jo⸗ 
jafim, wie fih aus ®. 3 u. 12 ergibt, Schreib» 
fehler für Zedekia). Es fcheint, da kriegeriſche 
Berwidelungen Nebucabnezard mit Elam ben 
Plan begünftigten (Ser. 49, 34 ff.). Sehr bald 
aber erwies fih die Ausfichtslofigleit defjelben. 
Es genügte nicht, daß Zedekia durch eine Ge— 
jandtfchaft, welche zugleich einen Befchwichtigungs- 
brief Jeremia's an die ebenfalld in Aufregung 
gerathenen Gefangenen in Babel mitnahm, den 
Großlönig feiner Treue verfichern ließ (er. 29,3). 
Er mußte fi) dazu bequemen, durch perlönliches 
Erſcheinen in Babel die Bürgichaiten diejer Treue 
zu verftärfen. Das geihah in 3'3. viertem Re- 
gierungsjahre; dem nämlichen, in welchem Jere⸗ 
mia’3 Gegner Hananja mit jähem Tode zum 
Symbol ber Hinfälligfeit ſeiner Glücksweißagungen 
für den geplanten Abfall geworben war (Ser. 
61,59. 28,1. 17). Uber wie ein Verblendungs⸗ 
gericht blieb e8 über Juda liegen (2. Kön. 24,20). 
Neue Conipirationen, jegt vornehmlich mit Aegyp⸗ 
ten wurben angejponnen; um fo leichter als zahl- 
reiche jübiihe Emigranten, dort die Verbindung 
mit der alten Heimat unterhielten (Ser. 24, 8). 
Schließlid) ward der Treubruch — Meineid nennt 
ihn Heſekiel (17,16. 18. 15,8) — zum offenbaren 
Abfall von Babel (2. Kön. 24,20. 2. Chr. 36, 13). 


| Ihn zu züchtigen brach Nebucadnezar mit großer 
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Heeresmacht nach dem Weſten auf, und nahm 
(vgl. 2. Kön. 25, 6) fein Standquartier in Ribla 
am Orontes, um von da aus die Unternehmungen 
gegen die Verbündeten, zunächit gegen Zuba, Am⸗ 
mon und Phönicien gleichzeitig zu leiten (Heil. 
21, 14 ff. 22 ff. 28 ff. 26, 1 ff.). Der erfte Stoß 
galt Zuda. Bald war es von bem Corps bes Feld⸗ 
hauptmanns Nergalfarezer, den Neb. hierher ent- 
fandte (Ser. 39, 3) überjchwenmt. Außer Jeru⸗ 
folem vermochten fich nur die Städte Lachis und 
Aſeka — mol wegen der Verbindung mit Yegyp- 
ten ftärker befeitigt — eine Zeitlang zu Halten 
(Ser. 34,6 f.). Die Cernirung Jeruſalems jelbft 
begann am 10/10 des 9. Regierungsjahrs B’8. 
590/689 (Ser. 39, 1. 52, 4. 2. Kön. 25, 1; vgl. 
Hef. 24, 1 f.). Es fchien einen Augenblick, als 
wollte der Anſturm der Gefahr einen Funken ber 
alten Kraft in König und Volt wieberermeden. 
Königlihde Schlöffer und Privathäufer wurden 
abgebroden um die Mauerwerte zu verftärlen 
(Zer. 33, 4); ein Yreijahr für die Sklaven wurde 
ausgerufen (Ser. 34, 8 ff.); feierlide Geſandt⸗ 
ſchaften famen vom Könige zum Propheten Jere⸗ 
mia, daß er Gott mit Befragung und Fürbitte für 
das Boll angehe (Fer. 21,1 ff. 37, 3); auch von 
einer wertvollen Heiligtumsftiftung des Königs 
weiß fpätere Überlieferung zu erzählen (Bar.1,8). 
Prophetiſchen Scharfblid freili vermochte der 
Schein nicht zu täufchen. Am vollitändigften liegt 
jeine Würdigung der Sadlage in dem Beſcheide 
er. 34,1—5 vor: entweder Widerftand, dann Ge- 
fangenſchaft, Untergang, Schmad gewiß; ober 
Unterwerfung, dann auch jett no Möglichkeit 
der Rettung, eines friedlichen Todes und ehren- 
haften Begräbniffes für den König. Der Un- 
beweglichfeit gegenüber, mit welcher Jeremia 
durch alle Stadien der Belagerung diefe Pofition 
behauptet (21,4 ff. 32, 3 ff. 37,7 ff. 38, 17 ff.; 
vgl. auch fchon 27, 12 ff.) contraftirt um fo küm⸗ 
merlicher die Haltung des Königs, den nicht 
Charafterkraft, jondern Angft von der Übergabe 
zurüdhält (38,19), und der, je nachdem fich unter 
ben Magnaten Anfeindung oder Proteltion gel- 
tend madt, den Propheten bald fallen und mis- 
handeln läßt, bald wieder zu fchonen fucht (ſ. d. A. 
Jeremia). Auch wo er fi ihm nähert, muß 
Seremia darüber jchweigen, damit dem Könige 
nicht Schwierigfeiten bei den Großen erwachien, 
die ja allerdings mit der Anklage auf Lanbes- 
verrath jchnell bei der Hand waren (Ser. 37, 13. 
38, 4). Die Lage ward Ichlimm. Bon ben Bundes- 
genofjen befand fi Phönicien in gleicher Be- 
brängnis; Edom, Moab, Animon Hatten die 
neue Situation ſchnell begriffen und harrten, wie 
ohnehin die Bhilifter, gierig auf den Raub, den 
ihnen Jeruſalems Fall in die Hände fpielen würde 
(vgl. Hef. 25); die am ſicherſten erwartete ägyp- 
tiſche Hilfe jchien auszubleiben. Endlich rüdte 
König Hophra (ſ. d. U.) heran; gegen Ende des 


1792 


Behnten 


10. Jahres (Ser. 37,5 f. 11ff.; vgl. Heſ. 29, 1f, 
30, 20 ff.). Sofort zeigte ſich, wie äußerlich die 
ſcheinbare Aufraffung der Juden gewefen: ſie hat⸗ 
ten, als das Belagerungsheer gegen die Megypter 
abzog, nichts eiligeres zu thun, als troß des feier- 
lichen Vertrags Die freigelaffenen Stiaven wieder 
einzufangen (Ser. 34, 11 ff.). Aegypten aber er 
wies ſich auch diemal als trüglicher Rohrſtab: 
ohne nennendwerthe Wehr zog ſich Hophra vor 
ben anrüdenden Babyloniern in fein Land zurüd 
(Ser. 34, 21 f. 37, 7; vgl. Hef. 17, 15 —17); md 
von neuem begann die Belagerung. Zahlreiche⸗ 
Landvolk war troß ber prophetiichen Warmmg 
in die Stabt geftrömt; bald giengen die Norräte 
aus (Ser. 33, 5. 31,9. 2. Kön.25, 3). Da legien 
die Belagerer, am 9./4. des 11. Jahres 3.3 
588/7 Breiche in die Nordmauer und drangen 
unaufhaltfam bis zum Mittelthor, welches ben 
Bugang zur Oberſtadt eröffnete (Ser. 39, 21. 
62, 7). Der König gab die Gegenwehr auf; ki 
Nacht floh er dur einen füdlichen Ausgang ax 
den Doppelmauern beim Königsgarten auf die 
Jordanaue zu. Dort, unweit Jericho holten ihn 
die nachfolgenden Belagerer ein, und brachten ihn 
ind Töniglihe Hauptquartier zu Ribla, wo Re 
bucadnezar ein eiliged Kriegögericht über ihn hal 
ten ließ. 3.3 Söhne wurden vor feinen Augen 
getödtet — die Töchter ließ man entkommen; et 
jelbft wurde geblendet, in Hand- und Fußletten 
gelegt und nad) Babel abgeführt (Fer. 39, 4-7. 
43, 6. 2. Kön. 25, 4—7; vgl. Hef. 12, 12. 13. 
Dort wurde er ind Gefängnis geworfen, in dem 
er geitorben tft (er. 52,11). Die ſpäterenLegenden. 
nach denen er im Befängnis die Mühle habe treten 
müſſen, aber nach feinem Tode mit königlichen 
Ehren beftattet worden fei, fcheinen auf rab® 
nifcher Misdeutung von Klagel. 5, 13. Ser. 34,5 
zu beruhen. — Den Namen Zede kia führte and 
ein Großneffe des Ebengenannten (1. Chr. 3,16); 
ebenfo ein Srrprophet am Hofe Ahabe (1. Kr 
22, 11. 24); ein Ahn des Barud (Bar. 1,1, 
und ein Briefter zur Beit Nehemia's (Re 
10, 1). kl 


Zehn Städte, ſ. Delapolis. 


Zehnten. Die Abgabe besgehntens vom Lanber! 
ertrag, vom Handelögewinn, von der Kriegäbenit 
und dgl. an die Gottheit ift ein uralter, bei ba 
verfchiedenften Völkern, ſemitiſchen und ine 
germanifchen, nachweisbarer Brauch. Auch al 
Abgabe an den König ober den Staat fommi | 
der Behnte nicht jelten vor: der Fünfte vom 
Zanbesertrag, welchen die Aegypter dem Pharm 
entrichten mußten (1. Moſ. 47, 24), z.B. 
ein verboppelter Behnte, wie bei den Römer | 
neben bem einfachen Zehnten von den Feldfrüch 
ten ein doppelter von den Baumfrüchten und voW 
Ertrag der Weinberge zu entrichten war. lieber 
den Grund, aus welchem für folche Abgaben ge 
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rade der 10. Theil beftimmt war, ſ. d. A. Zah⸗ 
len No. 5. — Daß jener Brauch auch bei den 
Israeliten in die früheften Beiten zurüdreicht, 
erhellt aus der norbisraelitifchen Ueberlieferung, 
nach welcher Jakob in Bethel das Gelübde ab- 
gelegt Hat, Jehova den Zehnten zu geben von 
allem, mas er ihm geben werde (1. Moſ. 28,22), 
und aus der judäifchen, nach welcher ſchon Abra- 
ham dem König von Salem (Zerufalem) Melchi⸗ 
ſedek, als dem Prieiter Gottes, des Allerhöchften, 
den Behnten von aller gemachten Kriegsbeute ge- 
geben hat (1. Moſ. 14, 20. Hebr. 7,2.4 ff.). Das 
Behntinftitut Hat aber bei den $Braeliten im Lauf 
der Beit verichiedene Geltaltungen erfahren, wie 
Die Berichiebenheit der Darüber vorliegenden Ge⸗ 
fegeöbeftimmungen zeigt (vgl. S. 504a). Sein 
allgemeines Fundament ift die Vorausſetzung, 
daß der Zehnte einerjeit3 als thatfächlicher Er- 
weis der Dankbarkeit gegen Gott, den gnädigen 
Geber von allem (1. Mof. 28, 22), andererjeit3 
als jchuldiger Tribut an Jehova als den oberften 
Landesherrn (vgl. S. 350) Heilig ſei (3. Moſ. 
27, 30), und daß nur durch Ausfonderung dieſer 
„Hebe” für Jehova (4. Mof. 18, 24), der Beſitz 
und Genuß des übrigen Einkommens geweiht 


2 werde. — In der levitifh-priefterlihen 


Gottesdienſtordnung ift nun das Inſtitut 
von dieſer VBorausjegung aus ganz im Intereſſe 
des Eultusperjonals geitaltet: allen Zehnten hat 
Jehova den Leviten ald Erbgut übergeben; er 
ift der Erjag für den dem Stamme Levi fehlenden 
Landbeſitz und zugleich der Lohn für feine Dienft- 
leiftungen am Heiligtum (4. Moſ. 18, 21—24). 
Jedoch haben die Leviten ſelbſt wieder ben 
Behnten vom BZehnten als Hebopfer fir 
Jehova an die PBriefter abzugeben, und zwar 
muß dieſes Hebopfer, da es auch bie Erftlings- 
abgabe vertritt, von dem Beften genommen wer⸗ 
ben. Nur wenn durch die Abgabe befjelben dem 
Charakter des Zehntens als Heiliger Abgabe des 
Bolles an Jehova jein Recht getworben ift, kön⸗ 
nen die Leviten mit ihren Familien den übrigen 
Behnten an jedem beliebigen Orte ohne tobes- 
würdige Berjündigung und Entweihung defien, 
was Jehova Heilig ift, verzehren (4. Mof. 18, 
25—32). — Die Zehntpflicht bezieht fich ſowol 
auf die Landesſsprodukte, ald aufden Her- 
denzuwachs. Bei jenen fommt im Geſetz natür- 
lich vorzugsweiſe der Ertrag der Felder, ber 
Weinberge und ber Olivenpflanzungen in Betracht, 
mobei vorausgefegt wird, daß bie beiden Tebteren 
von der Kelter, alfo zu Moft (ein) und Del 
verarbeitet, abgeliefert werden (4. Mof. 18,27. 30; 
vgl. S. 11038); doch ift 3. Moſ. 27, 30 ganz all- 
gemein Samenfrudht und Baumfrucht als zehnt- 
pflichtig genannt. Diejer Frucht⸗ und Obftzehnte 
konnte für den um !/s vermehrten Geldwerth los⸗ 
gefauft werben. Die Zuflgung bes Funftels 
follte jede mögliche Benachtheiligung Jehova's, 
Bibl. Handwoͤrterbuch. 
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bezgsw. des Cultusperſonals verhüten. Der Vieh⸗ 
zehnte dagegen, zu dem natürlich nur Herden⸗ 
befiger, und auch dieſe nur bezüglich des jährlichen 
Zuwachſes, verpflichtet waren, ſollte jo ausgefon- 
dert werden, daß das je zehnte Mind oder Schaf 
(bzhgsw. Ziege), welches bei der Zählung unter 
dem Hirtenftabe durchgieng (vgl. Ser. 33, 13. 
Heſ. 20, 37), als Jehova angehörig galt und 
weder gelöft noch mit einem andern, jet es bei- 
jeren oder fchlechteren, vertauſcht werben durfte; 
hatte jemand eine Vertauſchung verfucht, ſo waren 
beide Thiere Jehova verfallen (3.Mof.27,30—33). 
So follte e8 nad) bem Geje mit dem Behnten ge- 
halten werden. — Wie fi nun in der älteren 3 
Zeit das Behntinftitut in der Wirklichkeit ge 
ftaltet hat, darüber fehlt es an ausdrücklichen 
Nachrichten. Nur aus der ironiſchen Aufforderung 
des Propheten Amos (4,4): „bringet alle 3 Tage 
eure Zehnten dar“ läßt fich fchließen, daB zur 
Beit diefes Propheten im Zehnſtämmereich die 
Sitte herrſchte, nicht alljährlich, aber wenigſtens alle 
3 Fahre den Behnten inBethel, an welches die Er- 
innerung an Jakobs Zehntgelübde geknüpft war 
(f. oben), und in Gilgal darzubringen; und aus 
dem Zuſammenhang der Stelleläßt fidh entnehmen, 
baß biefer Behnte, ebenſo wie die Daneben ge- 
nannten Opfer, in bem prunf- und geräufchvollen 
Cultus verwendet wurde, in meldem auch bie 
Sinnenluft des Volles Befriedigung fand (vgl. 
Wellhauſen, Brolegomena, ©. 162); aller Wahr- 
Icheinlichkeit nach wurde er zu gottesdienftlichen 
Mahlzeiten verwendet. In ähnlicher Weiſe wirb 
bie Heiligung des Behntens auch im Reiche Juda 
zur Ausführung gelommen fein. Wenigftens 
Hingt noch durch den Bericht des Ehroniften über 
die Berjorgung des Eultusperfonals durch Hiskia 
(2. Ehr. 31, 4 ff.) die Erinnerung durch, daß daj- 
jelbe bis dahin den Zehnten nicht oder mindeſtens 
in nicht augreichendem Maße erhalten Hatte; und 
bie Deuteronomifche Gejehgebung verbietet fo aus⸗ 
drüdfich, den Zehnten vom Getreide, Moft und 
Del in den einzelnen Städten zu efjen, indem fie 
denfelben mit den Eritgeburten, den Gelübbe- 
opfern und freiwilligen Opfern zufammenftellt 
(5. Moſ. 12, 17), als ob e3 gälte eine verbreitete 
Sitte, den Zehnten zu gottesdienſtlichen Mahl⸗ 
zeiten, die in den einzelnen Städten gehalten 
wurden, zu verwenden als einen Misbrauch zu 
befämpfen. — Die in dieſer deuteronomifchen 
Geſetzgebung enthaltene Ordnung der Behnt- 
verhältnifje geht aljo aller Wahricheinlichleit nach 
bon berjenigen Geſtalt des Zehntinftitut3 aus, 
welche daffelbe im Vollsleben wirflich gewonnen 
hatte; ihr Zweck aber ift, Dafjelbe mit möglichiter 
Schonung dberbeftehenden Vollksſitte jo umzubilden, 
daß es zur Erreichung bes praftifchen Zieles biefer 
ganzen Geſetzgebung, der einheitlichen Eoricen- 
tration des ganzen nationalen Cultus auf das 
Heiligtum in Serufalem das Seine beitragen 
113 
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fonnte. Diefem religiöjen Hauptintereffe gegen- 
über mußte das Intereſſe des Euftusperfonals 
zurüdtreten (vgl. ©. 505b). So läßt dieſes Geſetz 
bie üblich gewordene Verwendung des Zehntens 
zu gottesdienftlichen Mahlzeiten befteben, forbert 
aber jehr nachdrücklich, daß dieſe fröhlichen Mahl- 
zeiten des Darbringerd und feiner Yamilie und 
Dienerſchaft ausfhließlih an dem von Jehova 
erwählten Orte, in Serufalem gehalten werben 





follten (5. Mo. 12,6 f. 17—19.14, 22 f.). Bu: 


beachten ift, daß babei nur vom Behnten des Ge 
treides, Moſts und Dels die Rede ift, während 
bezüglich des Viehs nur der Erftgeburt, nicht auch 
des Zehntens Erwähnung geichieht. Es Liegt auf 
der Hand, daß durch dieſe Beſtimmung über die 
Verwendung des Zehntens dem Volle die Theil- 
nahme an den drei Zahresfeften in Jeruſalem 
wejentlich erleichtert wurbe; und in biefem In⸗ 
tereffe wird auch noch weiter angeordnet, daß falls 
der Heimatdort eines Israeliten von Jeruſalem 
weit entfernt fei, er feinen Behnten (unb feine 
Erftgeburten) verfaufen und von dem Erlös in 
Jeruſalem ganz nach feinem Belieben und feines 
Herzen? Wünſchen ben Bebarf für die fröhlichen 
Feſtmahlzeiten einkaufen dürfe(6. Moſ. 14, 24—26). 
Der vegetabiliſche Zehnte, von dem hier allein die 
Rede iſt, war auch nach der levitiſchen Gottes⸗ 
dienſtordnung lösbar (j. oben); aber es leuchtet 
ein, von welch’ grundverjchiedenen Geſichtspunkten 
aus hier die Ermächtigung ihn zu verlaufen und 
dort die Lösbarkeit defjelben angeorbnet wird. 
Hier wird er durchaus als zu gottesbienftlichen 
Mahlzeiten beitimmt, Dort dagegen als Einkom⸗ 
men de3 Cultusperſonals behandelt. Doch fehlt 
e3 aud in ber deuteronomifchen Behntorbnung 
nicht ganz an Beitimmungen, welche dem Intereſſe 
ber Leviten Rechnung tragen. Zunächſt wird nach⸗ 
drüdlich gefordert, daß an den feftlichen Behnt- 
mahlzeiten auch die am Heimatdort ber Dar- 
bringer lebenden Leviten theilhaben jollen (d. Moſ. 
12, 12. 18 f. 14, 27). Sodann wirb beftimmt, 
daß am Ende bes je dritten Jahres aller Behnte 
dieſes Jahres am Wohnort der Darbringer ge- 
fammelt und ben dafelbft befindlichen Leviten, 
Hremblingen, Waifen und Witwen überlafien 
werden folle (6. Moſ. 14, 28 f. 26, 12f.). Mit 
Recht ift aus diefer Beftimmung gefolgert worden, 
daß der Schein, als ob der Zehnte „alle Jahre“ 
(5. Moſ. 14, 22) zu gottesdienftlichen Mahlzeiten 
verwendet werben folle, nur auf einer Ungenauig⸗ 
feit des Ausdrucks beruht, und daß die wahre 
Meinung vielmehr die ift, Daß der Behnte 
zwar „alle Fahre” ausgefondert, aber nur 
in den zwei erften Jahren einer breijährigen 
Behntperiode zu den Feftmahlzeiten in Jeruſalem 
verwendet, im dritten aber an bie Leviten und 
Armen überlafjen werden jollte. Das dritte Fahr, 
für welches allein eine wirkliche Abgabe bes Behn- 
tend angeordnet ift (wobei möglicherweile ein 
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Brauch, wie der im Zehnſtämmereich übliche 

[ſ. oben], die Anfegung gerade des dritten Jahres 

veranlaßt Hat), heißt darum das Behntjaht 

(6. Moſ. 26, 12). Auch diefer dreijährige Zehnte 
war als Jehova angehörig heilig, und mußte de- 

ber, jo lange er im Haufe des Zehntypflichtige 
war, jorgfältig vor jeder Verunreinigung, in» 
befonderein Trauerfällen, bewahrt werden (Rei 
26, 14), wie jelbitverftändlich auch nur levitiſch 
Heine an den gottesbienftlichen Behntmahlzeiten 
theilnehmen Tonnten. Nach vollftändiger W 
lieferung dieſes Zehntens follte der Darbringer 
„vor Jehova“ feierlich die unverfürzte und ben 
Geſetz entfprechende Ueberweifung ver heilige 
Abgabe an die Leviten und Bebürftigen betheuers 
und Gottes Segen auf das Boll und Land herab 
fliehen (d. Mof. 26, 12—15). Neuere find de 
Meinung, e3 babe dies am Wohnort der Zehar 
pflichtigen geſchehen follen; aber mit Recht fast 
der Talmud, daß es im Tempel zu Jernſalen 
(nach der Praxis bed zweiten Tempels am lchten 
Tag des Pafjahfeftes und zwar am Nikanorthet 
zu geichehen habe; benn die Worte „vor Jehobe 
deinem Gott“ bezeichnen in der Deuteronomilde 
Geſetzgebung im Gegenſatz zu „in deinen Chores‘ 
(5. Mof. 12, 17 f.) den von Jehova zu jeines 
Wohnſitz erwählten Ort und dürfen in 5. Rei 
26, 13 nicht anders verftanden werben, aß # 
8. 5 u. 10. Wenn aljo diefer dreijährige Behat 
auch in den einzelnen Städten bfieb, fo fand bed 
wenigften3 eine Art ideeller DBarbringung de⸗ 
jelben in Jeruſalem ftatt. — Die jpätere jübik: 
Gejeßesaudlegung, der wir ſchon bei Jolenie 
(Altert. 4, 4, 3. 8, 8. 22) begegnen, und weide 
auch bie meiften chriftlichen Gelehrten gefiel 
find, hat die erörterte Verſchiedenheit ber geih 
lihen Beitimmungen über den Zehnten durch 
Unnahme ausgeglichen, es fei in der beuterem 
mifhen Gefeßgebung von einem zweite 
Behnten, d. h. von dem zehnten Ti 
der nad Ausſonderung bed Leviten- Zehntel 
übrig bleibenden ?Jıo des Landesertrags ® 
Mede. So untericheidet indbefondere der Te 
mud von „dem erften Behnten“, von weise 
wieder „ber Behnte vom Zehnten“ oder „bie det 
des Zehntens“ den Brieftern zufommt, „Den 30° 
ten Zehnten”, welcher zu den Seftmahlzeiten # 
verwenden ift, und auch der im Talmud „Arze 

zehnte” (ma'asar ‘ani) genannte dreijährige Bei 
wird nicht nur von den Rabbinen „ber bi 

Behnte” genannt, fondernfogar auch, abweiheh 
von der herrichenden Meinung (Sept. in b. 
26, 12, Zalmud, Nabbinen), von einzelnen d; 
ein zu bem erften und zweiten Binzulonmennt| 
dritter Zehnte angefehen (Joſeph. Ultert.4,8,3 
Zob. 1, 6 f. im griech. Tert). Allein wicht Bi. 
diefer dritte, fondern auch der „zweite Zehmf 
gehört nicht dem Geſetz, jondern nur der hare 
nifirenden Kunſt ber Geſetzesgelehrſamleit & 
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Dan kann gegen benfelben zwar nicht mit Grund 
einwenben, daß dad Boll dadurch mit Zehnt- 
abgaben überlaftet gewejen wäre. ber fchon die 
"ganz gleichartigen Abweichungen der deuterono- 
miſchen Geſetzgebung von der levitiſchen Gottes⸗ 
dienſtordnung bezüglich der Erſtgeburten (ſ. d. A. 
No. 3) laſſen die Annahme, daß jene von einem 
andern, zweiten Zehnten rede, nicht zu. Von einem 
ſolchen findet ſich auch keine Spur in der levitiſchen 
Gottesdienſtordnung; und ebenſowenig im Deute⸗ 
ronomium eine Spur des ſogenannten erſten 
Zehntens; vielmehr iſt die Theilnahme der Le 
viten an den Behntmahlzeiten und das Inſtitut 
be3 dreijährigen Zehntens ein gewifier Erfah für 
ben Levitenzehnten des Cultusgeſetzes. Endlich 
hätte auch das je dritte Jahr nicht einfach „Das 
Zehntjahr“ genannt werben Können, wenn im 
Sinne des deuteronomiſchen Gejeßes anzunehmen 
wäre, daß in jedem Jahr ein Levitenzehnte ent- 
6 richtet werden follte. — Es ift jogar fraglich, ob 
in der fpäteren Zeit die Geſetzesauffaſſung, nach 
welcher ein boppelter Behnten auszuſondern war, 
je allgemeinere praktiſche Geltung gewonnen bat; 
wenigſtens fehlt e3 an zuverläffigen geichichtlichen 
Beugniflen dafür. Nah dem Ehroniften (2. Chr. 
31, 4 ff.) ſoll König Hisfia es durchgeſetzt haben, 
daß das Bolt in Jeruſalem und in ganz Juda 
neben den Erftlingen auch ben Zehnten von allem, 
fowol Biehzehnten ald Yruchtzehnten, an die am 
Tempel zu Jeruſalem amtirenden Brieiter und 
Leviten ablieferte; die Ablieferung habe vom 3. 
bis zum 7. Monat, alfo vom Wochen- bis zum 
Laubhüttenfeft, ftattgefunben ; was nicht während 
diejer Zeit zum Unterhalt des Cultusperſonals 
verbraudt worden jei, fei nad) Anorbnung His- 
kio's in zu Diefem Zweck hergerichteten Bellen am 
Tempel aufgefpeichert worden; und alle in ben 
Priefterftädten und in deren Bezirk wohnenden 
BPriefter und Leviten hätten theild am Ort des 
Heiligtums, theils an ihrem Wohnort durch be- 
fondere Beamte ihren Antheil erhalten. In wie 
weit nun Hiskia wirklich die Ablieferung bes 
Behntens betrieben hat, und in wie weit in biefem 
Bericht, mad der Zeit bes Chroniften angehört, in 
bie Zeit Hiskia's zurüdgetragen ift, mag dahin- 
geitellt bleiben. Jedenfalls aber ift hier nur von 
bem im levitiihen Eultusgejeb geforderten Zehn⸗ 
ten bie Rebe; und nur in einer Beziehung trifft 
das Verfahren mit der beuteronomijchen Behnt- 
ordnung zufammen, darin nämlihd daß der 
Behnte nah Jeruſalem gebracht wird. — 
Dem bier von Hiskia berichteten Verfahren ent- 
Tpricht in der Hauptfache die Zehntordnnung, deren 
Giltigkeit in der Zeit bes zweiten Tempels voraus⸗ 
gefegt wird. Während Ezechiel nirgends, auch 
nicht wo er den Prieftern ihre Einkünfte zumweift 
(Hef. 44, 28 ff.) des Zehntens Erwähnung thut, 
fordert Maleachi (3,8 ff.) gemäß dem durch Moſen 
auf dem Berge Horeb gegebenen Geſetz (4, 4) von 


dem Volke, daß e3 den ganzen Bebnten in das 
beim Tempel befindliche Vorratshaus abliefere, 
damit es dem Euftusperjonal nicht am Lebens- 
unterhalt fehle; und Nehemia berichtet in feiner 
eigenhändigen Denkichrift einmal, daß der Zehnte 
vom Getreide, Moft und Del als die gejepliche 
Gebür der Leiten, Sänger und Thorhüter mit 
andrem Gebeiligten in einer großen Borrat3- 
fammer beim Tempel aufbewahrt worden war 
(Reh. 13, 5), und fodann daß während feiner 
Abweſenheit der Zehnte nicht eingeliefert worden 
jet, daß deshalb die Leviten und Sänger ihren 
Dienft am Heiligtum verlaffen und fich jeder auf 
jein Yeld begeben hätten, um ihren Unterhalt zu 
finden, und daß er diejelben zur Wieberaufuahme 
ihres Dienftes und alled Boll zur Ablieferung 
des Behntens vom Getreibe, Mojt und Del in bie 
Borratslammern des Tempels beitimmt und bafür 
geiorgt habe, daß daraus burch priefterliche und 
levitifche Beamte den Prieftern und Leviten ihr 
Unterhalt auögetheilt wurde (Neh. 13, 10—14), 
Es geht aus diefen Stellen hervor, daß auch noch 
in den Beiten Eſsra's und Nehemia’3 das Bolt 
ſchwer zur Ablieferung des Zehntens zu bringen, 
daß aber im allgemeinen bie Berbinblichleit der 
Zehntordnung des levitifchen Cultusgeſetzes an- 
erfannt war; darin aber, daB nur des Behntens 
von Getreide, Moft uud DelErwähnung geichieht, 
und daß diefer Hehnten nach Jeruſalem verbracht 
wird, trifft das Verfahren mit der deuterono⸗ 
miſchen Behntordnung zuſammen. Erft in den 
Groniftiihen Zuſätzen zum Buche Nehemia’s 
(10, 37—39. 12, 44—47) finden wir die genauer 
mit dem levitiſchen Cultusgeſetz übereinftimmenden 
Angaben, daß in den Zeken Serubabels und Ne⸗ 
hemia's die Leviten unter Aufſicht eines Prieſters 
den Zehnten in den einzelnen Städten erhoben 
und den Zehnten vom Zehnten in die Vorrats⸗ 
kammern des Tempels abgeliefert hätten, aus 
welchen die Prieſter, die Thormwärter und die 
Sänger: ihren Unterhalt erhielten; doch ift auch 
da nur der Zehnte von den Yeldfrüdten 
erwähnt. Bon einem zweiten, zu gotteödienft- 
lihen Mahlzeiten verwendeten Behnten aber findet 
fih in keiner der beſprochenen Stellen irgend eine 
Spur. Vielmehr ftellt ſich der geichichtliche Sach⸗ 
verhalt fo dar, daß der nach Jeruſalem verbrachte 
Fruchtzehnte ftatt wie früher zu gottesdienftlichen 
Mahlzeiten der Darbringer nunmehr zum Unter- 
halt des @ultusperjonald verwendet wurde. — 
Unter diefen Umftänden wird man in den Angaben 
des romanhaften Buches Tobias (1, 6—8), nad 
welchen Tobias fein Einkommen dreifach verzehn- 
tet haben foll, ein gefchichtliches Zeugnis dafür, 
daß eine derartige Behntordnung allgemeinere 
praktiſche Geltung gewonnen hatte, nicht anerken⸗ 
nen können; und jelbft bier ift nur von vege- 
tabiliichem Zehnten die Rebe; erft der überarbeitete 
Text fügt den Viehzehnten Hinzu, indem er dieſen 
113* 
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ben PBrieftern und jenen den Leviten zuteilt; und 
was wichtiger ift — Tobias bringt (nach beiden 
Texten) auch den erften Zehnten nach Jeruſalem, 
und er kommt neben den Prieftern nur den dort 
functionirenden Leviten zu gut. Daß den Angaben 
des Buches Tobias ſchwerlich eine größere Be- 
deutung zulommt, als die des früheften Beugnifjes 
für jene Harmonifirung der verjchiedenen Geſetzes⸗ 
beftimmungen, an welche ſich nur die beſonders ge- 
jebeseifrigen Zuden gebunden erachteten, Tann 
man aud aus Joſephus entnehmen. Nur da, 
wo er referirt, was Mojes den Israeliten geboten 
habe, redet er nämlich von einem dreifachen Zehn⸗ 
ten (Wltert. 4,4, 3 u.4, 8, 8. 22); wo er dagegen 
von dem zu feiner Beit üblichen Behnt- 
verfahren redet, ſetzt er überall einfach voraus, 
daß der Zehnte dad den Prieftern zu ihrem 
Rebensunterhalt gebürende Einkommen war (vgl. 
Dagegen Altert. 11, 5, 8); die Prieſter erhoben 
denfelben damals durch Geſandte auch in Saliläa, 
und biefe machten ihn dort (nach 3. Mof. 27, 31) 
de3 leichteren Transports wegen zu Geld (Joſeph. 
Leben 12. 15); im legten Jahrzehnt vor der Ber- 
ftörung Jeruſalems wurden aber Die Priejter 
mehrfach durch habſüchtige Hoheprieſter, d. 5. 
Mitglieder der hohepriefterlichen Adelsariſtokratie 
(. Hohepriefter Nr. 8), beſonders burch den 
Hoheprieiter Unanias, des Zehnteinlommens be» 
raubt, indem dieje durch ihre Knechte den Zehn⸗ 
ten gewaltiam von den Tennen Holen ließen, und 
mande Briefter jollen in Folge davon Hungers 
geftorben fein (Joſeph. Altert. 20, 8, 8. 9, 2). Im 
Hinblid auf das von Joſephus für jeine Zeit be- 
zeugte Behntverfahren (vgl. auch gg. Up. 1, 22, 
wornach fchon Helatäus den Zehnten einfach als 
Brieftereinlonmen bezeichnet hat) wird man die in 
Hebr. 7, 5 erwähnte Bezehntung des Volls durch 
die Priefter nit als eine mittelbare anzufehen, 
fondern anzuerkennen haben, daß von der Geſetzes⸗ 
vorſchrift (vielleicht unbewußter Weiſe) mit Rüd- 
fiht auf die Zehntpraxis der damaligen Beit fo ge- 
ſprochen ift. Huch in talmubifchen Leberlieferungen 
gibt ſich das Bewußtſein fund, daß die Zehntpraxis 
des zweiten Tempels der gefeßlichen Fehntordnung 
nicht durchaus entſprach: weil die Leviten nicht 
zur Heimkehr aus dem Eril bereit waren (Esr. 
8, 15), ſoll ſchon Eſsra denfelben ben Zehnten ent- 
zogen, und der Hohepriefter Jochanan (der Neb. 
12, 22 5. erwähnte, vgl. ©. 6358 ober Johannes 
Hyrkanus7) auch die feierliche Berficherung über 
die geichehene Ablieferung des dreijährigen Zehn- 
ten3 (f. Ro. 4) abgeihafft haben. — Die Zehnt- 
verpflichtung felbft aber tft von den gejegestreuen 
Juden jeit den Zeiten Nehemia's immer all 
gemeiner anerfannt (Sir. 35,11 [32, 9]. 1. Matt. 
3, 49) und nachmals von den Phariſäern bejon- 
ders ftreng in Bezug auf allen Erwerb (Lu. 
18, 12) bis herab zum Erwuchs von Minze, Dil, 
Kümmel, Raute und jonftigen Nugkräutern Matth. 
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23, 23. Luk. 11, 42) erfüllt worden. Beadtens- 
werth iſt aber, daß auch in allen Beugnifien für 
diefe ſpaͤtere Zehntpraxis, ausgenommen bie oben 
angeführten Stellen 2. Chr. 31, 4 ff. und Tob. 
1,6—8 im überarbeiteten Text, nur don dege- 
tabilifhdem Zehnten die Rede ift, aljo von 
dem Zehnten, der nad) dem beuteron. Geſetz zu 
den Behntmahlzeiten zu verwenden war. — Bon? 
den Heinlichen talmudischen Beſtimmungen, die 
nur theilweiſe praktiſche Bedeutung hatten, währen? 
andres nur der harmoniſirenden Theorie der Ipi- 
teren Geſetzesgelehrſamkeit angehört, ſei noch fol 
gendes erwähnt: Der fogenannte erſte Zehnte ſoll in 
Uebereinitimmung mit jener pharifäifchen Prag 
von allem, was ebbar ift, was man aufbewahrt, 
und was jein Wachötum aus ber Erde hat (afie 
auch von Di und Kümmel) entrichtet werden, 
wobei jedoch anerfannt wird, daß bie Ausdehnung 
der Zehntpflicht von den Samentörnern auf die 
Kräuter erft von ben Schriftgelehrten feitgeleht 
lei. Bor der Verzehntung etwas von ſeinen 
Zandertrag zu genießen ift eine Todfünde (vgl 
4. Moj. 18, 32); die Erftlinge und andere Gaben 
werden dagegen orbnungsmäßig vor ber Ber 
zehntung ausgejondert. Nicht mur die Juden in 
Baläftina (und Syrien), fondern auch die in Baby- 
lonien, Ammonitis, Moabitis und Aegypten find 
zur Entrichtung bes Zehntens vom Ertrag ihrer 
Grundſtücke verpflichtet. Ja im Sabbatjahr, in 
welchem die Behntpflicht für Paläftina wegfäll. 
bleibt fie für die fein Sabbatjahr Haltenden (©. 
1316) ausländischen Juden in Der Weiſe beftchen, 
daß die babylonishen den Zehnten als joger 
zweiten Behnten, die Übrigen aber als Armes 
zehnten zu behanbeln Haben. — Vom Biehzehntes 
ift gemäß der Anorbnung bes Talmud nicht m 
Traftat Maaseroth, jonbern erft im Trakt. Beche 
roth die Rede. Er ſoll nur von den im laufenden 
Jahr (vom 1. Elul an) geborenen Thieren, nik 
auch von gekauften oder geſchenkten entrichtet wer 
den, und zwar nur, wenn bie Zahl der in Jahre® 
frift geborenen Thiere mindeftens 10 beträgt. Bi 
ber Verzehntung, die am 15. Tag vor einem der 
drei Jahresfeſte ftattzufinden hat, ſollen die Thiet 
in einen Stall zufammengetrieben, einzeln herau⸗ 
gelaffen, mit einem Stab gezählt, und je bei 
zehnte mit Röthelald Zehntthier gezeichnet werdet 
— Bie es nach Joſeph. Leben 15 in der |pätern 
Zehntpraxis dem Darbringer überlaflen gemeie 
zu fein fcheint, welchem Priefter er feinen Zehnte⸗ 
abgeben wollte, fo teilt e8 auch der Talmud da 
Leviten frei, den Behnten vom Behnten einembe 
liebigen Priefter abzuliefern. — Der fogenaumt 
zweite Behnte kann während ber ganzen Zeit von 
Dfter- bis zum Tempelweihfeft je nach ber Reile 
zeit der betreffenden Früchte nach Jeruſalem ge 
bracht werden. Die geſetzliche Erlaubnis denſelbe 
zu verlaufen gilt, wenn ber Wohnort eines J+ 
taeliten über eine Tagereife von Jeruſalem en» 
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fernt ilt, und die Quantität des Zehntens den 
Transport erfhwert. Man darf ben zweiten Zehn⸗ 
ten zu gegenfeitigen Gefchenten verwenden, aber 
feinen Handel damit treiben. Während das deute- 
ronomiſche Geſetz als Material für die gottes- 
dienftlihen Mahlzeiten nur Fruchtzehnten, vom 
Bieh Dagegen nur die Erftgeburten in Augficht 
nimmt, kennt der Talmud (Maaser schenicap.1) 
auch einen zweiten Biehzehnten: derſelbe joll 
nicht verfauft werden (nad) 3. Moſ. 27, 32 f. vgl. 
mit ®. 28); fehlerlofe Zehntthiere follen vielmehr 
in gleicher Weife, wie das PBaflahlamm und die 
Friedensopfer (nıtr ohne Handauflegung) beim 
Tempel geopfert; ihr Fleiſch aljo zu einer Opfer⸗ 
mahlzeit der Darbringer verwendet werben. Auch 
ift e8 erlaubt vom Erlös des zweiten (Frucht⸗) 
Zehntens Friedensopfer zu kaufen. Mit Fehlern 
bebaftete Behntthiere (des zweiten Zehntens) kön⸗ 
nen dagegen überall verzehrt werden. Alles dies 
beruht offenbar auf einer Uebertragung der beute- 
ronomifchen Anordnungen über die Erftgeburten 
(5. Moſ. 15,19—23) auf den zweiten Viehzehnten. 
— Den Urmenzehnten endlich follen auch Priefter 
und Leviten abgeben, felbftverjtändlich nur wenn 
8 fie Grundbefiger waren. — Als weltliche Ab⸗ 
gabe (j. d. A. Ro. 2) ift nur 1. Sam. 8, 15. 17 
der Behnte vom Feldertrag und von den. Herben 
erwähnt; doch genügt dieſe Stelle zum Beweis, 
daß auch von den israelitiſchen Königen der Behnte 
zeitweife erhoben worden ift. Un bie jeleucidifchen 
Oberherren mußten bie Juden jedenfall auch eine 
Behntabgabe entrichten, wie die Zufagen der Be- 
freiung von derfelben (1. Maff. 10, 31. 11, 35) 
zeigen. Ebenjo haben auch die makkabäiſchen 
Briefterfürjten das Bolt bezehntet, wie denn noch 
dem Hyrlan und feinen Kindern das Bezehn⸗ 
tungsrecht von Cäſar beftätigt wurde (Joſeph. 
Altert. 14, 10, 6). 


1 Zeichen und Wunder. Der Glaube an 8. u. 
W. nimmt in der Weltanſchauung des Altertums 
einen viel breiteren Raum ein und ift von viel 
größerer Bedeutung als in unfrer modernen Welt⸗ 
anſchauung. Der Grund davon Liegt keineswegs 
allein darin, daß den Ulten in Folge der Mangel⸗ 
Haftigfeit ihrer Naturerkenntnis vieles auffallend, 
außerordentlich, geheimnis⸗ und bedeutungsvoll 
erichien, was wir ohne weiteres in den Zuſammen⸗ 
hang be3 natürlichen Geſchehens einzuordnen ge- 
wohnt find. Bielmehr war überhaupt die Welt- 
anfchauung bes Altertums weit mehr als bie 
moderne getragen und durchdrungen von der 
Ueberzeugung, baß zwijchen der irdiſchen und ber 
himmlijchen, ber fichtbaren und der unfichtbaren 
Welt ein inniger Zufammenhang, eine ftete, le⸗ 
bendige Wechjelbeziehung bejtehe, kraft deren bie 
höheren Mächte der unfichtbaren Welt, gute und 
böje, jederzeit wirfend oder offenbarend in das 
niedrigere Gebiet ber Welt der Sichtbarkeit herein- 
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zugreifen vermögen; und bie tiefſte Wurzel dieſer 
Heberzeugung ift die größere Lebendigkeit des 
Gottesbewußtſeins, melche das Altertum vor der 
Neuzeit auszeichnet. Im höchſten Maße gelten 
diefe Bemerkungen von ber bibliſchen Welt⸗ 
anihauung. Indem die Erlenntnis des einen - 
wahren Gottes al3 über die Welt ſchlechthin er- 
habener Perjönlichkeit fi) mit der der unbeding- 
ten Abhängigkeit der Welt von feinem allmächtigen 
Willen einheitlich verbindet, ergibt ſich nicht nur 
eine Ratur- und Gefchichtäbetrachtnng, die überall 
Dffenbarungen der Macht und Herrlichkeit Gottes 
wahrnimmt, fondern e3 bleibt auch dem Glauben 
an Wunder und Beichen fein Gebiet ungefchmä- 
lert. Das Wunder ift etwas ganz jelbftverjtänd- 
liches, und die Wundermacht des einen wahren 
Gottes ift eine ganz ſchrankenloſe (1. Moſ. 18,14); 
denn eben weil er ala freie Berfönlichkeit über der 
Welt fteht und über die Natur und über Die 
Menfchenwelt unbedingte Gewalt übt, kann weder 
die Geſetzmäßigkeit der von ihm felbft feitgeftellten 
Naturordnung nod) irgend ein creatürlicher Wille 
der Freiheit feines Willens und Wirkens eine 
Schranke ziehen. Neben den zahllojen und un⸗ 
überfehbaren Erweifungen der Schöpfer- und 
Herrſchermacht Gottes in der Natur und in der 
Geſchichte, welche der noch jehr allgemeine und 
unbeftimmte biblifche Wunderbegriff umfaßt (Hiob 
b, 9. Bi. 40, 6. 106, 2), begegnet man darum 
oft genug folden Wundern, weldde als neue 
Wirkungen der Schöpferkraft Gottes (vgl. 2 Moj. 
34, 10. 4. Mof. 16, 30) aus der gewöhnlichen 
Ordnung und aller bisherigen Erfahrung völlig 
heraudtreten. Dabei gewinnen die Wunder und 
Beiden in der bibliihen Weltanſchauung eine 
weit höhere Bedeutung, weil der wahre Gott der 
Gott des Heiles ift. Wie er überhaupt in der ab- 
foluten Freiheit feines allgemwaltigen Willens alles 
was in der Welt ift und geichieht, feinen Zwecken 
dienftbar macht, wie darım die ganze Natur» 
ordnung nnd der gefamte Verlauf der Geſchichte 
in Bwedbe;iehung zu dem von ihm begründeten 
Gottesreiche gejeßt ift, jo jtchen auch die Wunder 
und Beichen immer in beftimniter Zweckbeziehung 
nicht etwa bloß zu der über der Naturordnung 
ftehenden geiftig-fittlihen Weltordnung, jonbern 
beftimmter zu dem Rathichluß des Heiles, welchen 
er im Berlauf der Gefhichte zur Ausführung 
bringt. Dieje Zweckbeziehung ıft ein weientliches 
Moment des biblifchen Wunberbegriffes. Durd) 
feine Wunder befeitigt Gott die der Ausführung 
feiner Rathichläffe im Wege ftehenden natürlichen 
und menfclichen Hinderniffe und verwirklicht 
in ftufenmäßigem Fortichritte feine Heilsabficht. 
Diefe Zweckbeziehung macht auch dad Wunder erit 
aus einem bloßen außerordentlichen (hebr. pele’, 
niphla’ öth), unbegreiflichen, Staunen und Furcht 
erregenden (hebr. möpheth, griech. teras) Macht- 
erweis (hebr. gebüröth) zum Zeichen (Hebr. ’öth, 
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griech. semeion) im biblifchen Sinn des Wortes. 
Es ſoll als ſolches nicht nur im allgemeinen die 
Lebendigkeit und Macht des einen wahren Gottes 
zur Anerfennung bringen, fondern auch davon 
überzeugen, Daß diejer lebendige Bott unter feinem 
Volk und in feinem Reich wirklich gegenwärtig 
und in der ihres Zieles fiheren Vollführung fei- 
ned Rathichluffes begriffen ift (vgl. 3. B. Sof. 
3, 10); jo dient das Wunderzeichen inäbefondere 
auch zur Beglaubigung feiner menſchlichen Werk⸗ 
zeuge, ihrer Sendung und Beauftragung (vgl. 
3. B. 2. Mof. 4, 1—9. 28 ff.) und des von ihnen 
verfündeten Gotteswortes. Doch ift der Begriff 
des Zeichens umfafjender; es braucht nicht noth- 
wendig ein Wunder zu fein, fondern kann auch in 
einem natürlichen Vorgang beftehen, deſſen Ein- 
treten von bem menſchlichen Willen unabhängig, 
dem Unjchein nach zufällig, und daher ohne hö⸗ 
here Erleuchtung nicht vorausſehbar iſt, dem 
Glauben aber ald von Gott abſichtsvoll gefügt 
gilt (vgl. 3. 8. 1. Sam. 10, 7. 9). — Aus biefen 
Bemerkungen ergibt fich, daß das Zeichen in der 
Bibel eine weſentlich andere Bedeutung Hat, als 
im Gebiet de3 Heidentumd. In diefem ift das 
Beichen ſchon für ſich allein die Offenbarung der 
binter der Welt der Sichtbarkeit verborgenen 
Gottheit, Häufig aud) nur ihre unwillkürliche Ma⸗ 
nifeftation ; es ift ferner vorzugsweiſe Bo rzeichen 
einzelner fünftiger Ereigniffe und hat feine teils 
in dem Eindrud, welchen e8 auf dad Gemüth 
macht, begründete, theil3 conventiell und über- 
lieferung3mäßig feititehende Bedeutung, vermöge 
deren es über das bis dahin Verborgene Auf- 

ſchluß gibt. In der Bibel dagegen kommt e3 mol 
au dann und wann vor, daß die Offenbarung 
des Raths und Willens Gottes durch das Zeichen 
jelbft gegeben wird; doch find ſolche Fälle jelten 
(ogl. 1. Mof. 24, 12 ff. 1. Sam. 14, 8 ff); und 
wo fie vorfommen, hat das Zeichen feine ein- und 
für allemal feftftehende Bedeutung, ſondern es ift 
für den beftimmten Yall (mit gutem Bedacht) ge- 
wählt oder erbeten, und in letzter Beziehung ift 
e3 der freie Wille Jehova's, der ihm für den ein- 
zelnen Yall eine beitimmte Bedeutung beilegt. 
Der Glaube an Vorzeichen mit feitftehenber Be- 
deutung, namentlich an „die Zeichen des Himmels”, 
aber wird als heidnifcher Uberglaube verurtheilt 
(Ser. 10, 2. Jeſ. 44, 25. 2. Kön. 21, 6). Nicht 
als ob den außerorbentlihen Erfcheinungen am 
Himmel und auf Erben die Bedeutſamkeit ſchlecht⸗ 
weg abgeſprochen werden ſollte! Sie find nicht 
nur Zeichen der Macht Gottes für alle Welt (BI. 

65, 9), fondern kraft jener Zweckbeziehung, in 
welcher die Natur zu der Ausführung des gött- 
fihen Rathſchluſſes fteht, kann auch das Heran- 
nahen göttlicher Heild- und Gerichtäthaten durch 
fie angefündigt werden (vgl. 1. Mof. 1, 14), wie 
denn namentlich ber große Tag des Berichtes Durch 
allerlei fchredhafte Vorzeihen am Himmel und 


auf Erden fi) anfündigt (Joel 3, 3 f. u. a.; mL 
Matth. 24, 3 ff. Marc. 13,4 ff. Luk. 21, 7). 
Aber dies bildet feine Ausnahme von ber al⸗ 
gemeinen Segel, daß der Israelite den Rath un 
Villen feines Gottes nicht erft durch bat 
Beiden kennen lernt; er ift ihm ſchon zuver 
durd das Wort befannt gemacht; benn das 
Wort ift für den Gott, der als freie Perſonlichken 
über der Welt fteht, die angemeflenfte Form ber 
Offenbarungsmittheilung. Das Beichen hat baker 
hier keine felbftändige, jondern nur die dienende 
Bedeutung der Bewahrheitung und Belräftigung 
der ſchon fonft, namentlich ber durch das Wort 
gegebenen Offenbarung. Es ift Erwedungs- um 
Stärkungsmittel des Glaubens, eine Stüge, die 
feiner Schwachheit nöthig ift, deren er aber and 
fol entbehren können; darım kann das Heike 
aud nur in einer finnenfälligen Beranjchaulicung 
deſſen, mas durch das Wort offenbart ift, beftehen 
(f. u.). So ift das Zeichen in der Bibel weit über 
wiegend nicht Borzeichen, ſondern Wahr zeicer 
Es erhellt Hieraus, wie auf der einen Seite We 
Bebeutung und der relative Werth der Z. u. 8 
fehr nachdrücklich geltend gemacht, die Zuräd- 
weilung eines von Gott angebotenen Leidens 
(3el. 7, 11 ff.) und der alle 8. u. W. nicht cd 
tende Unglaube als Erweis eines verſtockten Si 
nes aufs fchärfite verurtheilt und die Witte um 
ein die göttliche Verheißung bekräftigendes Beichen 
unanftößig befunden und erfüllt werben lam 
(Micht. 6, 36 ff. 2. Kön. 20, 8 ff.), und wie bob 
andrerjeit3 eine ſolche Bitte unter Umfine 
auch als Unglaube gerügt (Zul. 1, 18. 20), md 
das aus fleifchlicdem, am Aeußerlichen haftender 
Sinn entſpringende Begehren von 8. u. W. ſchau 
getadelt und zurückgewieſen wird (Matth. 12, 8 
16, Uff. Marc. 8, 11f. Luk. 11, 16. 29 f. —* 
4,48. 1. Kor. 1, 22). Auch erhellt, daß die er 
deutung der 3. u. W. immer in ber Offenbar 
Gottes durch das Wort ihre Schranfe haben mul, 
alſo daß ihnen, wenn fie beglaubigen follen, wei 
dem Har bezeugten Willen Gottes wiberfipridt, 
jeder Werth und jede Geltung abgefprochen wird 
(5. Mof. 13, 1 ff.). Andrerſeits gibt eben ie 
Offenbarung im Worte ſowol für das aberglär 
bige, heidnifche Achten auf Zeichen, als für be 
von jüdijch-veräußerlihtem Sinn geforderten } 
u. W. den beften Erjag, indem fie den inner 
Sinn erleuchtet, um im Licht des göttlichen Rat 
ſchluſſes die Zeiten, die fie bewegenden Str 
mungen, bie in ihnen wirkiamen Mächte, kır 
was in ihnen vorgeht und ſich vorbereitet, rech 
zu beurtheilen und „die Zeichen ber Zeit“ zu deutet 
(vgl. Matth. 16, 3. Sut. 12, 56). — Sene Bei 
ihränftung des Wertes ber 8.1.8. if Iden 
darum erforderlich, weil die Bibel die Möglid 
feit, daß auch Die unfichtbaren Mächte des Vöͤſen 
zur Erreichung ihrer Abfichten . u. W. wirken, 
keineswegs in Abrede ftellt. Die ägyptiichen Jar 
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berer 3.8. lönnen einige der Wunder, durch welche 
Moſes ald Beauftragter Jehova's vor Pharao 
beglaubigt werden joll, nachthun (2. Mof. 7, 11. 
22. 8, 7); auch falfche, zur Ubgötterei verführenbe 
Propheten können Beiden und Wunder antün- 
digen, welche eintreffen (d. Mof. 13, 1 f.); ins 
bejondere gehört es zum Charakter ber letzten 
Beit, daß die Verführungsmacht (in der Kraft des 
Satans) auch große Beiden und Wunder als 
Mittel gebraudjt, um, wenn ed möglich wäre, auch 
die Auserwählten zu verführen (Matt. 24, 24. 
Marc. 13, 22. 2. Thefl. 2,9. Offb. 13, 11 ff.). 
Sole Wunder fallen aber unter die Begriffe der 
göttlichen Zulafjung und der von Gott beabfich- 
tigten Prüfung (5. Mof.13, 3); und wie Die ägyp- 
tiichen Zauberer bald die weitüberlegene Wunber- 
macht Jehova's anerkennen müflen (2. Moſ. 8, 18f. 
9, 11), jo können überhaupt dieſe nur vermöge 
göttlicher Zulaffung geſchehenden Wunder fo wenig 
gegenüber ben die Ausführung des Rathichluffes 
Gottes begleitenden Wundern in Betracht kommen, 
daß durch fie dem Belenntnis, allein der Gott des 
Heils thue Wunder, fein Abbruch geſchieht (vgl. 


3 $i. 72,18. 77,15. 86, 8. 10. 136, 4). — In der 


Batriarhengeihichte kommen zwar wunderbare 
Macht⸗ und Gnadenthaten Jehova's zur Aus- 
führung feines Rathichluffes vor; aber bie Be- 
deutung des Wunders als Wahrzeichen tritt noch 
ganz zurüd ; denn das Verhältnis der Patriarchen 
zu Gott wird als ein jo nahes und fein Verkehr 
mit ihnen al3 ein jo unmittelbarer aufgefaßt, daß 
ihr Slaube der Wahr- und Beglaubigungszeichen 
nicht bedarf. Die Geihichte der Ausführung Is⸗ 
taeld aus Aegypten unb der Begründung bes 
Gottesreiches auf dem Boden des heiligen Landes 
ift Dagegen voll von Zeichen und Wundern, wie 
fie einerfeit3 Israels Unglaube und Herzens 
härtigfeit, andrerfeit3 der Wiberftand ber Aegyp⸗ 
ter, Sanaaniter und andrer feindlicher Völker 
gegen bie Nusführung des göttlichen Rathichluffes 
erforderte. Auf dieje Zeit wird darum nachmals 
ganz beſonders zurüdgeblidt als auf die Zeit, in 
welcher ſich Jehova als ber Gott Israels durch 
Zeichen und Wunder bezeugt hat (56. Mof. 7, 19. 
26, 8. 29, 3. 34, 11. Neh. 9, 10. Bf. 135, 9. 
Ser. 32,21). Uber auch die Wirkſamkeit der Pro⸗ 
pheten ift von ſolchen Bezeugungen ber Wunder⸗ 
macht des lebendigen Gottes begleitet, beſonders 
wenn fie, wie Eliad und Elija, in böſer Beit für 
den Beftand bes Reiches Gottes zu kämpfen be- 
rufen find. Ja gerade in ber Wirkſamkeit ber Pro⸗ 
pheten gewinnt der Begriff des Zeichens als einer 
Beglaubigung der Wortoffenbarung erft feine um- 
faffendfte Anwendung. Es foll dem ſchwachen 
Glauben an das Wort der Weißagung eine Stübe 
fein und ihm das gewiſſe Eintreffen des ge- 
weißagten Ereigniffes verbürgen. Oft befteht es 


nur in einer finnenfälligen Beranjchaulichung ber 


Ankündigung, die den Eindrud derjelben veritärkt 
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und der Erinnerung fefter einprägt, insbeſondere 
in einer das geweißagte Ereignis veranſchau⸗ 
lichenden ſymboliſchen Handlung (z. B. Jeſ. 20,8), 
oder in dem zu dauernder Erinnerung an die 
Weißagung einer Perſon beigelegten bedeutſamen 
Namen (Jeſ. 8, 18; vgl. Jeſ. 7, 3. 14. 8,3). In 
vollerem Sinn ift e8 Wahrzeichen, wenn es in 
dem Eintreffen eines der näheren Zukunft an- 
gehörigen, angelündigten Ereignifjes befteht, wobei 
es öfters Vorfpiel und Unfang der Weikagungs- 
erfüllung ift, alfo in nächfter innerlicher Beziehung 
zu derſelben fteht (2. Moſ. 3, 12. 1. Sam. 2, 34. 
10, 2 ff. Jeſ. 37, 30. Ser. 44, 29 f.). Das Wahr- 
zeichen kann aber auch ein Wunder fein, und auch 
diejes Tann in deutlich erfennbarer Beziehung zu 
dem geweißagten Ereignis ftehen (2. Kön. 20, 8ff. 
Richter 6, 36 ff.). Daß ſolche Wunderzeichen in 
der Berufswirkfamteit der Bropheten wirklich vor⸗ 
gelommen find, dafür haben wir einen bie grund⸗ 
fäglichen Bunderleugner in Berlegenbeit jegenden 
geihichtlihen Beweis an bem Unerbieten eines 
Zeichens „unten in der Hölle oder broben in der 
Höhe”, welches Jeſaja nach Se. 7, 11 dem Kö⸗ 
nige Ahas gemacht hat. Fur die kritiſche Ge⸗ 
ſchichtsforſchung, welche Grund Hat, in vielen bib- 
liſchen, beſonders altteft. Wundererzäblungen eine 
Bermehrung und Steigerung des Wunderbaren 
dur die fpätere Ueberlieferung anzuertennen, 
hat diefe Stelle eine ähnliche Bedeutung, wie fie 
bezüglich ber bie apoftolifche Brebigt befräftigenden 
3.0.8. die paulinifchen Zeugnifle in Röm. 15,19 
u. 2. or. 12, 12 (vgl. auch Hebr. 2, 4) haben. — 
Eine noch höhere Bedeutung, als in ber Wirkſam⸗ 
feit der Bropheten, gewinnen die „Zhaten, Wun⸗ 
der und Beichen“ in dem Leben und Wirken Jeſu 
Chriſti; fie dienen hier nicht mehr bloß zur Be⸗ 
glaubigung feiner göttlihen Sendung und zur 
Belräftigung feines Wortes, ſondern find zugleich 
eine Offenbarung der ihm, al3 dem eingeborenen 
Sohne, eigenen Herrlichkeit (Joh. 2,11. 23. 4, 64. 
6, 2. 14. 11, 41 f. Apſtlg. 2, 22); und dem 
entfprechend ift auch ber Zwed und die Wirkung 
der W. u. 8. der apoftoliichen Zeit (Apftlg. 2,43. 
4, 16. 22. 5,12. 8, 6. 13. 14, 3. 19,11. Röm. 
15, 19. 2. Kor. 12, 12. Hebr. 2, 4 nicht bloß Die 
Belräftigung der Predigt des Evangeliums (Marc. 
16, 17 f. 20), fondern auch die Berherrlichung bes 
Namens Jeſu (Apftlg. 3, 16. 4, 30). Trogdem 
nehmen auch hier die 8. u. W. gegenüber den 
„orten des ewigen Lebens” und ben Beweifungen 
„der Kraft des Geiſtes Gottes“ (Röm. 15, 19) 
nur eine untergeorbnete, dienende Stellung ein. 
Sie können in dem Maße, in welhem Empfäng- 
lichkeit für dieſe höhere Offenbarung und damit 
auch Verſtändnis für die Bebeutung, welde fie 
als „Zeichen“ haben (vgl. Yoh. 6, 26), vorhanden 
ift, zur Erwedung des Glaubens beitragen (Job. 
2,11. 23. 6,2. 14. Röm.i5,19. 2.for. 12,12); 
wo aber dieſe Empfänglichkeit fehlt, bleiben fie 
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trog allen Wunderglaubens der Zeichen fordernden 
Suden (1. Kor. 1, 22. Joh. 4, 48) unwirkſam. 
Denn in der auffallenden, Berwunderung und 
Staunen erregenden Yeußerlichleit ded Zeichens 
liegt die Kraft, wahren Glauben zu weden, nicht 
(vgl. Joh. 6, 26), weshalb auch Baulus das auf- 
fällige, aber unverjtändlide Zungenreden als 
Beichen für die Ungläubigen d. h. ungläubig Blei- 
benden der geiftig wirffamen, zum Glauben füh- 
renden Weißagung gegenüberftellt (1. Kor. 14, 
21—25). Uus allen fonftigen 8. u. ®. tritt 
der Art und Bedeutung nad ald höchſte und 
geiftesmächtigfte Ermweifung der Gottesſohnſchaft 
Jeſu Chriſti (Möm. 1, 4) feine Uuferftehung von 
den Tobten, diejeg „Zeichen bes Bropheten Jonas“ 
heraus (Matth. 12, 38 ff. 16, 4. Luk. 11, 29 ff. 
oh. 2, 18—22). Doch bleibt auch der auferſtan⸗ 
dene Heiland ber Welt ein Beichen, „dem wider- 
ſprochen wird” (Luf. 2, 34). — Den Gebrauch des 
Wortes „Zeichen“ im Sinn von Erlennungs- 
zeihen, Erinnerungszeichen, Bundeszeichen, War⸗ 
nungszeichen u. dgl. haben wir in obigem als 
feiner befonderen Erläuterung bebürftig außer 
Betracht gelaffen. Ueber 4. Mof. 21, 9 ſ. d. U. 
Schlange, eherne. 


BZeichendeuter, |. Wahrjager. 


1 Zeitrechnung, bibliihe. Was man gewöhnlich 
fo nennt, das ift keineswegs eine wirklich in der 
Bibel enthaltene und durchgeführte Zeitrechnung, 
fondern nur ein mehr oder weniger traditionell 
gewordenes chronologiiches Syſtem, das auf chro- 
nologifche Angaben der Bibel gegründet, aber 
mittelft combinirender Berechnung gewonnen ift, 
wobei aud) außerbiblifche Daten und manche bloße 
Bermuthungen zu Hilfe genommen werden mußten. 
Es wird darum gerathen fein von den verſchiedent⸗ 
lich modificirten Syftemen fogenannter biblifcher 
Beitrechnung die Grundlage derjelben, die in der 
Bibel wirklich enthaltenen chronologiſchen An⸗ 
gaben, reinlich zu unterſcheiden. — Da muß denn 
zunächſt bemerkt werden, daß den Israeliten der 
Gebrauch einer Aera, d. 5. die fortlaufende Zäh- 
fung der Jahre von einem beftimmten, feiten An- 
fangstermin an, im gewöhnlichen Leben ebenfo 
fremb war, als andern Bölfern des Altertum3. 
Der Gebrauch von Aeren gehört überhaupt an- 
fänglich nur der gelehrten Schriftftellerei, ins⸗ 
bejondere der Geichichtichreibung, und zwar einem 
jpäteren Stadium ihrer Entwidelung an, und ift 
erit von da aus nach und nach bei den Eultur- 
völfern auch in den gemeinen Gebrauch eingeführt 
worden. Sn der Bibel finden fich von jenem Ge⸗ 
brauch nur ganz vereinzelte Spuren. Die Da- 
tirung nad) der Sintfluth in 1. Moſ. 11, 10 kann 
ebenjowenig zu denjelben gerechnet werben, ala bie 
Datirung nad) der Einwanderung Abraham in 
Canaan in 1. Moſ. 16,3. Dagegen ift der Aus⸗ 
zug Israels aus Aegypten ein Termin, von 
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welchem aus die Jahre nicht bloß für die naͤchſ⸗ 

folgende Zeit (2. Mof. 16, 1. 19, 1.4. Moſ. 11. 

9, 1), fondern auch weiterhin (4. Moſ. 33, 38. 

1. Kön. 6, 1) vorwärts gezählt und rüdwärts be 

rechnet werben (2. Moſ. 12, 40). Dann ift wieber 
der Anfang des Exils in beichränttem Raupe 
der Anfangstermin einer Uera. Es wird aber ad 
folder bald die Wegführung Jojachins (Hei. 1,2 
8,1. 20, 1. 24, 1. 26, 1. 29, 1. 17. 0% 
31,1. 32,1. 17. 33, 21. 40, 1. 2. Kön. 235, 27. 
Jer. 52, 31), von welcher an auch die 7Ojährige 
Dauer des Eril3 uriprünglich gerechnet ift (Jet. 
29, 10 vgl. 8. 1 ff. 25, 11 f.), bald die mit der 
Beritörung Jeruſalems verbundene, 11 Jahre 
fpäter fallende Wegführung (Hei. 40, 1; vgl. Jer 
1,3) angenommen. Diefe Erildära (Jahre „unired 
Sefängnifjes“ le galüthenu bei He. 33, 21. 40,1 
wäre chronologijch von größerem Werth, wer 
wir müßten, nach welcher Hera Ezechiel in He. 
1,1. ein 30. Jahr mit ihrem 5. Jahr identificht, 
aber feine ber bis jet Darüber aufgeftellten Ber- 
muthungen kann auch nur ald wahrfcheinlich gelten 
Als ältefte Zeugniffe von Verſuchen mittel ber 
Sabbatjahreyfien ober Jahrwochen vom Eril ax 
die Zeiten ſowol vorwärts als rückwärts zu be 
rechnen, führen wir die Stellen einerjeitd Dan 
9, 25 ff., andrerfeits 2. Chr. 36, 21 (vgl. bazı 
Bertheau) an, ohne aber bier auf dieſe bunlea 
und chronologisch nicht verwendbaren Berech 
nungen und insbefondere auf die Frage, welde 
Anfangstermin des Exils dabei vorausgejekt fl, 
eingehen zu können, — Unmittelbarer für be 
Chronologie verwendbar ift die in Den beide 
Maflabäerbühern angemwendete Hera „ber He 
ſchaft der Griechen“ (1. Maft. 1, 11), d. h. die 
Aera der Seleuciden, welde in der Beit de 
igrifhen Oberherrſchaft nit nur bei jüdiſche 
Schriftſtellern, jondern auch in bürgerlichen Redi* 
geichäften in Gebrauch gelommen ift, weshalb ft 
Ipäter minjän schetaröth, d. i. aera contractuun 
genannt wurde. Bei ihr fteht der Herbſt (abe 
nicht gerade der 1. Tiichri) des Jahres 312 v. Ch. 
als Anfangstermin fell. Bon untergeorbuede 
Bebeutung ift die Streitfrage, ob einige Differe 
zen in den Datirungen bed 1. und des 2. Melle 
bäerbuches, bei welchen die letzteren in ber Jahre? 
zählung um 1 zurüdbleiben (vgl. beſ. 2. Mu 
13, 1 mit 1. Malt. 6, 20. 28 ff.), nur ala dem 
logiſche Berftöße des Verfaſſers des 2. Buchs ar 
zujehen find oder auf einer um etwas mehr al 
ein halbes Jahr differirenden Anjegung bes In 
fangstermins ber ſeleucidiſchen Wera beruhen (vgl 

einerfeit3, Grimm zu 2. Makl. 13,1, andrerfet 

Bieleler, Art. „Are“ in Herzogs Realencyfiopäbt. 
2. Aufl.). — Ausgiebiger für die Herftellung eine: 
biblischen Zeitrechnung, als die angeführten Aeren, 

find die jonftigen chronologiſchen Angaben dr 

Bibel. Diefelben beitehen im allgemeinen in fl 

genbem: 1) die bis auf Die Schöpfung Adams zn 


Beitrechunng 


damit auch (da dieſe auf den 6. Schöpfungätag 
angeſetzt ift) auf den Unfang der Welt zurüd- 
reihenden Angaben der genealogiſchen Liften und 
Notizen über das Lebensalter, in welchem jeder 
der Urväter und Patriarchen den die ermählte 
Linie fortfegenden Sohn gezeugt hat (1. Mof. 5. 
11, 10-32. 21, b. 25, 26). Diefe Angaben reichen 
dis zur Geburt Jakobs. Wichtige Ereigniffe inner- 
Halb dieſes ganzen Zeitraums, namentlich Die 
Sintfluth (1. Mo). 7, 6. 11. 8, 13), die Ein- 
woanberung Abrahams in Canaan (1. Moſ. 12,4), 
die Geburt Ismaels (1. Moſ. 16, 16), die Ein- 
führung der Beichneibung (1. Mof. 17, 24) u. a. 
werben nach ben Lebensjahren ber Batriarchen 
datirt. Nur 1. Moſ. 14, 1 findet fich einmal eine 
ganz anderdartige, aber unbejtimmte Zeitangabe 
nach der Regierungszeit oftländifcher Könige. Bon 
der Geburt Jakobs an ift dieſer chronologiſche 
Faden durch die Angabe bes Lebensalters Jakobs 
bei feiner Einwanderung in Uegypten (1. Mo]. 
47, 9) bis zu dem Punkte fortgeführt, zu welchem 
vom Auszug aus Aegypten an zurüdgerechnet 
wird (2. Wof. 12, 40; ſ. ob.). Ein aus gleich- 
artigen Datirungen nach dem Lebensalter Joſephs 
(1. Moſ. 37, 2. 41, 46. 50, 22. 26) beftehenber 
Nebenfaden reicht nur mittelit der anber3- 
artigen Angaben über die Dauer der fetten und 
der mageren Jahre in Aegypten (1. Moſ. 41, 47. 6. 
45,6) zu demſelben Punkte!). Ebenfalls andrer Art 
als jene fortlaufenden chronologiſchen Daten, aber 
gleichartig mit den Ungaben über die ägyptiſchen 
Sahre de3 Überfluffes und des Mangels find die 
über die 20 jährige Dauer des Aufenthalts Jakobs 
in Mejopotamien (1.Mof. 29, 14. 20. 27. 30, 31. 
31,38. 41), welche nicht durch Ausſagen der Bibel, 
fondern nur von der combinirenden Berechnung 
der Chronologen in die fonftige Chronologie bes 
Lebens Jalobs eingefügt find. — Wie bie Ein- 
wanderung in Aegypten auch nad) dem Lebens- 
alter Joſephs, fo ift der Auszug aus Aegypten 
neben dem Hauptdatum auch nach dem Lebens- 
alter Moſe's (da3 80. Lebensjahr!) und Aarons 
Datirt (2. Mof. 7, 7; vgl. 4. Moſ. 33, 38 f. 5. 
Moſ. 34, 7), ohne daß fich aber dieſer chronologiſche 
Nebenfaden mitteljt der Ulterangaben in 2. Mo). 
6, 16—20 weiter zurüdverfolgen ließe. — 2) Bom 
Auszug aus Aegypten an rechnet die vielfach) be- 
zeugte biblifche Ueberlieferung zunächſt 40 Jahre 
auf den Wilſtenzug oder bejtimmter bis zum Tod 
Moſe's und dem Amtsantritt Joſua's. Weiter 
abwärts Haben wir zweierlei differirende chrono- 
Logische Datirungen: die eine beftimmt den ganzen 
Zeitraum vom Auszug aus Wegypten bis zum 
4. Regierungsjahr Salomo’3 (einſchließlich der 


1) Wir bemerken beiläufig, daß nach dieſen Angaben Joſeph 
bet feiner Erhöhung 80 u. als er ſich feinen Brüdern zu er- 
tennen gab, 39 Jahre alt war, und daß er im ganzen 80 
Jahre nach feiner Erhöhung (davon noch 54 nad) Jakobs 
ode) in Aegypten Iebte. 
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40 Wüftenjahre) auf 480 Jahre (1. Kön. 6, 1); 
die andre beiteht aus einer Reihe von Einzel- 
angaben, beren Summe den bezeichneten Beit- 
raum beträchtlich länger bdarftellt (vgl. d. U. 
Richter No. 8). Dabei ift dieje Reihe jedoch 
nicht lückenlos; namentlich fehlt glei am Anfang 
eine Angabe über die Dauer der Yührerichaft 
Joſua's und bed in Joſ. 24, 31 und Richt. 
2, 7 ff. erwähnten Regiments der Alteſten. 
Nur durch Eombination des Lebensalterd Jo⸗ 
ſua's (Joſ. 24, 29) mit den Altersangaben 
Calebs (%of. 14, 7. 10) und unter der Boraus- 
ſetzung, daß man letztere auch für Joſua gelten 
laflen könne, ergaben fich für Joſua's Führerichaft 
30 oder — ba die Ausſendung der Kundſchafter 
in da3 2. Jahr des Wüſtenzugs fällt — 28 Jahre, 
und aus Richt. 3, 10 für das Regiment der Ael⸗ 
teften wenigſtens das, daß nicht viele Fahre Dafür 
anzufeten find. Die von der Bibel jelbft gegebenen 
chronologiſchen Daten für die Richterperiode be- 
ginnen erjt mit dem Anfang der Oberherrichaft 
Eufan-Rifathaims (Nicht. 3, 8), beftehen in An⸗ 
gaben über die Dauer theils der Drangjalszeiten, 
theils ber auf fie folgenden Friedenszeiten, theils 
des Regiments der einzelnen Richter und reichen 
(vielleicht von einer Heinen Lüde abgeſehen; vgl. 
Richter 9, 22 mit 10, 1) ununterbrochen bis zum 
Tode Simjons (Richt. 16, 20. 16, 31) oder, da 
nad Richt. 14, 4 u. 15, 20 die 20 Jahre Simjons 
in die 40 Jahre der Uebermadt der Bhilifter 
Nicht. 13, 1 einzurechnen find, eben vermöge der 
Ungabe letterer Stelle noch über den Tod Sim- 
fon3 hinaus. Die Reihe biejer Daten fegt ſich 
fort durch die Angabe der 4Ojährigen Dauer des 
Richteramts Eli's (1. Sam. 4, 18), ohne daß aber 
Har wird, in welchem chronologiſchen Verhältnis 
dieje zu den 40 Jahren der Uebermadt der Phi- 
Iifter (Richt. 13, 1) und zu den 20 Jahren Sim- 
ions fteht. Die Dauer der Nichterthätigleit Sa- 
muels ift in ber Bibel nicht angegeben (vgl. 1. 
Sam. 7,15. 25, 1), und auch über Die der Re⸗ 
gierung Sauls fehlt ed im U. 2. an einer Haren 
Auskunft; denn in der von Luther fpracdhwibrig 
überjegten Stelle 1. Sam. 13, 1: „.... Sabre 
war Saul alt, ald er König wurde, und 2 Jahre 
regierte er über Israel” ift nicht nur die Bahlan- 
gabe über fein Lebendalter bei feinem Regierungs⸗ 
antritt weggefallen, jondern auch die Zahl 2 für Die 
Regierungsdauer ift anerlanntermaßen eine un- 
richtige oder verftümmelte Angabe; im N. T. find ihm 
nad) einer jpäteren Tradition (vgl. Apftig. 13, 21; 
Joſeph. Altert.6,14,9: 18 Fahre zu Lebzeiten Sa- 
muel3 und 22 nach deſſen Tobe) 40 Regierungs⸗ 
jahre beigelegt; aber dieſe Ungabe tft wieder zu 
hoch gegriffen und verwidelt in unübermwinbliche 
Schwierigkeiten (j. Saul). Die vorhandene Küde 
ift theilmeife ausgefüllt durch an die Bundeslade 
gefnüpfte hronologifche Angaben, laut deren die⸗ 
ſelbe nach ihrer Erbeutung durch die Philifter, 
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welcher der Tod Eli's unmittelbar folgte, 7 Mo⸗ 
nate im Philifterland (1. Sam. 6, 1) u. 20 fahre 
in Kiriath⸗Jearim (1. Sam. 7, 2) blieb; aber 
dieſe 20 Jahre reichen nicht bis zu der Beit, in 
weicher David bie Lade von Kiriath Jearim nad) 
Serufalem einholte (2. Sam. 6), fondern nur bis 
zu dem von Samuel erfochtenen Sieg über bie 
Philiſter. Erft bei David wird der abgebrochene 
chronologiſche Faden wieder aufgenommen: er tft 
bei feiner Thronbejteigung 30 Jahre alt, regiert 
la Jahr zu Hebron über Juda und 33 Jahre 
zu Serufalem über ganz Israel, was zu rund 40 
Fahren fummirt wird (2. Sam. 2, 11.5, 4. 
1. Kön. 2, 11). Die ar Isboſeth (2. Sam. 2, 10) 
und Abjalom (2. Sam. 13, 23. 38. 14, 28. 15, 7) 
gefnüpften Daten, welche, wenn man in 2.Sam. 
15, 7 die unrichtige Zahl 40 in 4 corrigirt, für 
die Zeit von der Schandthat Amnons bis zur 
Empörung Abſaloms 11 Jahre ergeben, tragen 
für die allgemeine bibliſche Chronologie nichts 
aus. Salomo endlich regiert im ganzen 40 Jahre 
(1.Rön.11,42); der Anfang des Tempelbaues fällt 
in fein 4., die Bollendung defjelben in fein 11. 
Negierungsjahr (1. Kön. 6, 1. 37 f.) und der Bau 
jeines Balaftes in die 13 folgenden Jahre (1. Kön. 
7,1. 9, 10.). — 3) Die chronologiſchen Angaben 
für die Beit von der Reichsſpaltung bis zum Unter- 
gang de3 Reiches Juda find von breierlei Urt: 
wirfinden zun ächſt Angaben über Die Regierungs⸗ 
dauer der einzelnen Könige, ſowol Juda's als 
Israels; jodann kommen, wie ſchon in der Ge⸗ 
ſchichte Salomo’8, einzelne Datirungen befonders 
wichtiger Ereigniffe nach den Regierungsjahren 
des gerade herrſchenden Königs des betreffenden 
Neiches vor (1. Kön. 14,25. 2. Kön.12,6. 17, 5f. 
18, 13. 20, 6. 22, 3. 23,23. 25, 1 f.; vgl. 2. Chr. 
11,17. 12, 2. 14, 1 [13, 23]. 15, 10. 19. 16, i. 
12 f. 17,7. 29, 3. 34, 3. 8); endlich werben für 
die Zeit des Nebeneinanderbeftehens beider Reiche 
Iyndroniftiihe Angaben nad den Regierungs⸗ 
jahren der Könige jedes Reiches gemacht; in der 
Hegel wird aber jo nır der Negierungsantritt der 
Könige beftimmt; außerdem nur das Datum ber 
Belagerung und Eroberung Samaria’3, bezw. bed 
Untergangs des Zehnftämmereichd (2.Rön. 18, 9f.); 
eine ungewöhnliche Form hat dieſe ſynchroniſtiſche 
Ungabe 2. Kön. 14, 17, indem bemerkt ift, wie 
viel Jahre Amazia den Tod feines israelitiſchen 
Gegner? Joas überlebt hat; dieje Angabe ift 
auch in der Chronik wiederholt (2. Chr. 25, 26), 
während dieſelbe fonft nur einmal (2.Chr. 13,1) 
ausnahmsweiſe ein ſolches ſynchroniſtiſches Datum 
gibt. Nur bei den Königen Juda's, nicht auch bei 
israelitiſchen Königen, finden wir außerdem auch 
Angaben über ihr Lebensalter bei der Thron⸗ 
befteigung. — 4) Bon der Zeit der Chaldäer- 
herrichaftangibt die Bibel auch einzelne Datirungen 
nad den Negieruugsjahren Nebucadnezars, zum 
Theil neben folhen nad ben Regierungsjahren 
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der jüdifhen Könige (Ser. 25, 1. 32, 1. 52,5. 
12. 2. Kön. 25, 2. 8); dabei ift aber eine um en 
Jahr differivende Unfegung des Negierunge 
anfangs Nebucabnezard zwiſchen ben Stelle 
2. Kön. 24, 12. 25, 8 u. Jer. 52, 12 einer und 
Ser. 52, 28—30 andrerfeits zu bemerfen. Inder 
nacerilifchen Zeit wird es herrichende Sitte nad 
den Hegierungsjahren ber perftichen Oberlönige 
zu Datiren, wobei ald erſtes Jahr des Cyrus des 
Jahr gilt, in welchem er nach der Eroberumg 
Babel3 den jüdiſchen Erulanten bie Erlaubms 
zur Heimkehr gab (2. Chr. 36, 22. E8r.1,1.4,4 
6,15.7, 75. Neh. 1,1. 2,1. 5, 14.13, 6. Hagg 
1,2.2, 1.11. Sad. 1, 1. 7. 7,1); nur für be 
allererfte Beit fommt auch eine Datirung nad det 
Ankunft ber Erulanten in Jeruſalem vor (Er. 
3, 8). Jener Sitte gemäß ift auch im Buch Daniel, 
von Dan. 1, 1 abgefehen, nad ben Regierung: 
jahren der chaldäilchen (2,1. 7,1. 8, 1), med 
chen (9, 1f. 11, 1) und perfiichen (1, 21. 10,1) 
Könige datirt. Mit dem 32. Fahr des Artaxerzes 
(Neh. 13, 6) brechen die hronologijchen Angaben 
der Bibel ab, und werben erft in den Daten de 
Maftabäerbücher nad) der Seleucidenära (f. oben) 
wieder aufgenommen, die von 137—177 die 
Wera, d. 5. 175—135 v. Chr. reichen. In Betref 
der im N. T. vorkommenden chronologiſchen Ar- 
gaben (Luk. 3, 1. Matth. 2,1. Luk. 1,5. 2,11 
Upftig. 11, 28 u. a.) möge ed genügen auf de 
Artt. Cyrenius, Jeſus Chriſtus Ro. 2m 
Paulus No. 10 zu verweiſen. — Die verzif? 
neten chronologiichen Angaben ber Bibel find ven 
verichiedenem Charakter und Werth: die einenbe 
ruhen nämlich auf Leberlieferung, die andern find 
Ergebniffe von Berechnungen. Run lörmen zwar 
auch überlieferte Daten unrichtig jein, und andrev 
feit3 kann aud) eine Berechnung ſich mehr ode 
weniger auf eine Ueberlieferungsgrundlage flüßer 
und das Richtige treffen. Im allgemeinen abe 
find jelbftverftändfich die auf Ueberlieferung be 
ruhenden Daten von höherem Werth für bie Che 
nologie, al3 die auf Berechnung beruhenden. & 
konnte aber folche nur geben, wenn troß bes Raw 
gels einer Aera auch im gewöhnlichen Leben ingend 
weiche Zählung der Jahre üblich war; ohuckt 
tonnten die alten Israeliten ohne eine ſolche nich 
ausfommen. In der Zeit der Königsherr 
Schaft nun haben diefelben die Jahre ohne Zweiftl 
wie viele andre Völker des Altertums, nad ba 
Negierungsjahren des gerade berrichenden König) 
bezeichnet. Wir können zwar derartige Datirunge 
ber einzelnen Jahre in ber prophetifchen & 
teratur erft bei Jeremias nachweiſen (Jer. 1,2} 
25,1.3. 32,1. 36, 1. 9. 45,1. 46, 2. 51,8 
während bei Jeſaja nur Jahresbezeichnungen uch 
einem in das betreffende Jahr fallenden widtige 
Ereignis, wie der Tod des Königs (ei. 6,1. 
14, 28) und die Belagerung Asdods durd dei 
Tartan des Königs Sargon (ef. 20, 1), 3 
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fonımen, und Amos (1, 1) das Jahr feiner Be- 
rufung innerhalb der gemeinfamen Regierungszeit 
Ufia’3 und Jerobeams II nach einem furchtbaren 
Erdbeben datirt. Aber hierin liegt fein Grund, 
daran zu zweifeln, daß eine Jahreszählung, wenn 
auch vielleicht noch feine über die Regierungs- 
bauer der einzelnen Könige fortlaufende (1. u.), 
auch ſchon in der früheren Königszeit üblich war, 
und alle bis zur Beit Saloıno’3 zurüdreichenden 
berartigen Datirungen des Königsbuchs (die be- 
treffenden Stellen ſ. oben) in Frage zu ftellen. 
Jedoch wird man natürlichermeife vorausſetzen 
müfjen, daß in der Zeit ber getheilten Reiche die 
Jahre in der Regel in jedem derjelben nur nach 
ben Regierungsjahren bereigenen Könige batirt 
wurden, wie dies 1. Kön. 14, 25. 2 Kön. 12, 6. 
17,5. 18,18 der Fall ift. Sind doch felbft die 
allgemeineren Zeitangaben in den Wufichriften 
ber prophetifchen Bücher, wo nicht wie bei dem in 
das Behnftämmereich gefandten Judäer Amos ein 
beſonderer Grund zu einer ſynchroniſtiſchen Doppel- 
angabe vorlag, nur nach der Regierungszeit ber 
Könige Juda’3 gemacht (Jeſ. 1,1. Mich. 1, 1). 
Für die in dem Königsbuche citirten Werke, in 
welchen die Befchichte ber beiden Heiche, jede für 
ſich dargeftellt war (ſ. d. A. Chronika), ift aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, ſo weit Jahresdatirungen 
vorkamen, ebenfo wie noch in der Chronik, in der 
Regel nur nach den Regierungsiahren der Könige 
des betreffenden Reiches batirt geweſen. Dagegen 
ift von vornherein mahrfcheinlich, daß die Da- 
tirungen des Negierungsantritt3 ber Könige des 
einen Reichesnach ben Regierungsjahren der Kö- 
nige de3 andern erft auf Rechnung der fpäteren 
ſynchroniſtiſchenguſammenarbeitung der Geſchichte 
beider Reiche (ſ, Chronika) kommt. Verhält ſich 
dies ſo, ſo haben die beiden erſten Arten chrono⸗ 
logiſcher Angaben des Königsbuches (ſ. ob.), d. h. 
die Angaben über die Regierungsdauer der ein⸗ 
zelnen Könige und die einfachen Datirungen nach 
den Regierungsjahren der Könige des Reiches, 
deſſen Geſchichte berichtet wird, im allgemeinen 
als überlieferte zu gelten, wogegen die ſynchro⸗ 
niftiihen Daten fih zwar theilweife auf eine 
Ueberlieferungsgrundfage ſtützen können, aber im 
allgemeinen auf chronologiicher Berechnung be» 
ruhen, was fi) und bald weiter beftätigen wird. 
Jene haben daher für die Zeitrechnung einen hö⸗ 
heren Werth, als diefe, und wir haben in den 
Ungaben über die Regierungsbauer der einzelnen 
Könige zwei urjprünglich von einander gefonderte, 
ohne genauere Wechſelbeziehung neben einander 
herlaufende hronologiiche Reihen, von denen die 
eine aus jubäifcher, die andre aus iöraelitifcher 
4 Ueberlieferung herftammt. — Ehe wir nun dieje 


1) Die fonberbare Aufichrift Sof. 1,1 kann hier nicht In 
Betracht Iommen, da die Namen ber Könige Juba’s ohne 
Bweifel erſt durch Ipätere Abſchreiber aus Jeſ. 1,1 in bie- 
felbe gekommen finb. 


überlieferten zwei Reihen von Jahreszahlen näher 
ins Auge fallen und für die Beitrechnung ver- 
werthen können, find noch einige Vorbemerkungen 
erforderlih. Es fällt auf, daß in den Angaben 
über Die Regierungsdauer ſowol ber jubäifchen, 
als der ißraelitifchen Könige, falls diefelben nicht 
bloß 6 Monate und darunter regiert haben, im- 
mer nur ganze Jahre vorlommen. Es kann 
dies nur in einer Abrundung ber Bahlangabe be- 
gründet fein, fo daß in der Wirklichkeit meiften- 
theil3 der betreffende König den Bruchtheil eines 
Jahres entiweder weniger oder länger regiert hat, 
als die abgerunbete Zahl der Jahre angibt. Bei⸗ 
des ift möglich. Am leichteſten konnte es geichehen, 
daß nicht volle Regierungsjahre voll gerechnet 
wurben; denn e8 war bei den Israeliten üblich, 
bei der Angabe der Dauer eines Zeitraums oft 
jowol den Anfangs- al3 den Enbtermin mitzu- 
zählen: wa3 auf den dritten Tag fällt, geichieht 
nad) 3 Tagen (1. Moſ. 40, 19 f. 42, 17 f. Matth. 
27,63 f. Marc. 8, 31; vgl. Joh. 20, 26), und was 
im dritten Jahr geichieht, geichicht „nah 3 Jahren“ 
(1. Kön. 22,1. 2, Kön. 18,9 f.). Daß aber bei 
der Abrundung auch Bruchtheile von Jahren weg⸗ 
gelaffen werden konnten, zeigt 3.8. 2. Sam. 5,4f. 
u. 1. Kön. 6, 37 f. — Es ergibt fich hieraus, wie 
leiht ungenaue Angaben über die Regierungs- 
dauer ber einzelnen Könige in bie Ueber- 
lieferung kommen konnten; und fo lange bie 
Zählung der Sabre nach den Negierungs- 
jahren ber einzelnen Könige noch nicht zur Her- 
ftellung einer zufammenhängenben, fort- 
laufenden Chronologie verwerthet wurde, machte 
fich auch noch fein Bedürfnis zur Correctur dieſer 
Ungenauigfeiten geltend. Erſt nachdem man be 
gonnen batte, die Jahreszählung über bie Re— 
gierungsdauer des einzelnen Königs 
hinaus fortzufegen, um eine fortlaufende, nach 
Regierungsjahren beftimmte Chronologie zu ge 
winnen, wurbeeinfeftgeregelte 8 Abrundungs- 
verfahren erforderlich, vermöge defjen der Anfang 
und da3 Ende der Regierungsjahre mit denen des 
falendariihen Jahres zufammentraf. Als Talen- 
dariicher Jahresanfang kann dabei, wie der Tal- 
mud (tr. Rösch ha schanah am Anfang) mit 
gutem Grund angibt, nur der 1. Niſan in Betracht 
kommen (f. Kahr No. 2). Daß ein ſolches Zu- 
fammentreffen bergeftellt wurde, ergibt fich ſchon 
aus ber üblichen kalendariſchen Zählung der Mo⸗ 
nate innerhalb der einzelnen Regierungsjahre; 
wir können diefe aber erft feit ber Zeit des 
Feremiasd mit Sicherheit nachweijen (Jer. 28,1 
36,9. 22 u. a.) y. Diejed Zufammentreffen konnte 


1) Die Stellen 1. Kön. 6, 1. 37 f. 8, 2 Tönnen nicht in 
Betradjt kommen, weil in ihnen bie altisraelitiichen Ranıen 
der Monate genannt und Diele erft zufäßlich durch bie Rum⸗ 
mer des Monats erläutert find; jener lalenbariichen Zäh⸗ 
fung ber Monate ber Reglerungsiahre begegnen wir im 
Koͤnigsbuch erft 2. Kön. 26. 
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num auf zwei verfcyiedenen Wegen erzielt werben: 
entweder indem man die über den Schluß eines 
Kalenberjahrs Hinausgehenden Monate der wirk⸗ 
lichen Regierungsdauer eines Königs für ihn nicht 
mitrechnete, jondern das ganze Kalenderjahr jei- 
nem Nachfolger zurechnete, oder indem man fie 
für ein volles Jahr rechnete, aljo dem Nachfolger 
bie bis zum Unfang des neuen Kalenderjahres 
noch rüdftändigen Monate nicht in Anrechnung 
brachte; im erfteren Fall hätte aljo eine Voraus⸗ 
Datirung, im andern eine Nachdatirung bes erjten 
Jahres des Nachfolger ftattgefunden. Wei ben 
Aſſyrern kommen beide Arten ber Berechnung der 
Regierungsdauer und der Zählung derRegierungs⸗ 
jahre vor; die Zurechnung des Jahres des Ne- 
gierungsantritt3 zu ber Regierungsbauer (aljo 
Vorausdatirung des 1. Regierungsjahrs) ift jeit 
Ziglath-Pilefar II (745 v. Chr.), die Nichtzurech⸗ 
nung defjelben (aljo die Nachdatirung) bei ben 
früheren Königen das herrichende Berfahren (vgl. 
Schrader KGF. ©. 312—334). Bei den Aegyp⸗ 
tern und jo auch im ptolemäifchen Kanon (ſicher 
wenigftend von Darius I an) ift die Voraus⸗ 
batirung angewendet (Ideler, Handb. d. Chrono- 
logie I, ©. 117 ff). Als das natürlichſte und 
nächſtliegende Verfahren erſcheint e8 aber, daß ein 
angefangene® Jahr noch (al3 volles) zur Regie⸗ 
rungsdauer gerechnet, und erit dad neue Kalen- 
derjahr als erſtes Jahr des Nachfolgers gezählt 
wird (alfo die Nachdatirung). Und daß dieſes 
Berfahren das bei den Israeliten übliche war, 
ſowie daß dabei nur wenige Donate beiragende 
Regierungen, wie die des Joahas und Jechonja, 
gar nicht mit in Rechnung kamen, Haben jchon 
M. v. Niebuhr (Geihichte Aſſurs und Babels 
1857, ©. 51 f. 83) und Wellhauſen (Yahrbb. 
f. d. Theol. 1875, ©. 621—623) bewiejen. Die 
Beweile find aber wieder erit aus den chro- 
nologiihen Daten feit der Zeit Jere— 
mia’3 und außerdem aus ben auf fpäte- 
rer Berechnung beruhenden ſynchroniſtiſchen 
“ Daten entnommen, während bezüglich der früheren 
Beit nur etwa angeführt werben kann, daB ei. 
6, 1 vgl. mit 1, 1 die Burechnung des ganzen 
Tobesjahrs eines Königs zu feiner Regierungs⸗ 
Dauer wahrſcheinlich macht. Man wird nun das 
feit der Zeit bes Jeremias nachweisbare Ber- 
fahren nicht ohne weiteres für die ganze frühere 
Beit der Königsherrichaft vorausſetzen und dem- 
gemäß auch für fie alle Regierungsjahre ald volle 
falendarifche Jahre anfehen dürfen. Wir wif- 
fen nicht, von weldem Zeitpunkt vor Sere- 
miad an eine Über die Negierungddauer ber 
einzelnen Könige fortlaufende Chronologie her- 
geftellt und zu biefem Zweck mittelft Nachdatirung 
des erften Regierungsjahrs ber Anfang der Re⸗ 
gierungsjahre mit dem ber Salenderjahre zu- 
jammengelegt wurde. Wir müfjen aljo die Mög- 
lichkeit zugeben, daß die überlieferten Angaben 
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über die Megierungsjahre früherer Könige uod 
nicht nach einer beftimmten Regel, ſondern bald 
in der einen, bald in der andern Weiſe abgerundet, 
alfo für die Lalendariiche Berechnung ungenau 
find; die angegebene Regierungsbauer Tann, wie 
| im Verhältnis zu der wirklichen, jo auch Tale 
dariſch bald einen Jahresbruchtheil zu viel, bald 
einen folchen zu wenig betragen!). So konnten 
zwifchen ben Reihen der jubäiichen und der i& 
raelitiihen Regierungsjahre Heine Differenzen 
entftehen, weiche ſchon frühzeitig für die chrone 
logiijhe Berechnung nur noch durch mehr oder 
weniger wahrſcheinliche Vermuthungen auszu⸗ 
gleichen waren. Für eine genaue Chronologie 
der früheren Königszeit bieten alſo die Angaben 
über die Regierungsjahre ber einzelnen Könige 
feine fichere Grundlage. — Bon geringerer Be 
deutung ift eine andre Ungewißheit, welche bei der 
Umrechnung ber chronologiſchen Angaben ber Bibel 
in bie Jahre unfrer chriftlichen Aera in Betradt 
fommt: das israelitiiche Jahr war ein Mondjahr, 
und die Ausgleichung bejlelben mit dem Sonnen- 
jabr durch Einſchiebung eines Schaltmonats war 
im bibliichen Zeitalter jchwerlich fchon eine ge 
| regelte (f. Jahr No. 1); wir Finnen darum wid 
wiflen, ob ein beftimmtes Jahr nur 12 oder 3 
Monate hatte, und bie Umrechnung eines be 
ftimmten Datums des mit dem 1. Niſan begiw 
nenden Monbjahrs in ein ſolches unjrer Wer 
wird darum auf völlige Eractheit feinen Anſpruq 
machen können. Indeſſen kann bierbei, ba jeder 
falls jene Ausgleichungin nicht zu langen Zwiſcher⸗ 
räumen ftattgefunben haben muß, die Unridtig 
teit der Jahreszahl nicht mehr ald eins betragen 
— Zu der vorhin erörterten Unficherheit kommt 
nun aber noch die Möglichfeit Hinzu, daß ſich ge 
rade in die Ueberlieferung von Zahlen leicht Feh⸗ 
ler einfchleichen Tonnten. Biel ficherer als bie 
Bahlangaben find jedenfalls die chronologiſche 
Anhaltspunkte, welche durch den Synchronidun 
der erzählten Geſchichtsthatſachen felbft Dargeboten 
find; und wenn diefer Synchronismus wicht bloß 
die beiden Bruberreiche betrifft, ſondern ein Syw 
chronismus von Ereigniffen ift, welche ber Ee⸗ 
ſchichte Israels und berjenigen eines auswärtige 
Boltes, wie der Aegypter, ber Aſſyrer, der Chal⸗ 
däer, angehören, jo können dadurch möglicher 
meije fefte und zuverläſſige chronologiſche Dater 
gewonnen werden. — Bleiben wir nun vorem; 
bei der Unterjuchung ber beiden Reihen ber über 
lieferten Regierungsjahre ber Könige Juda's nd 
Israels, fo Haben wir an dem gleichzeitigen Tode 
der Könige Joram von Israel und Ahazja des 
Juda (2. Kön. 9, 22—27) einen Knotenpunkt, is 
welchem beide Reihen factifch zufammentrefien 


) Man vgl. auch, wad Wiedemann, Wegyptiide Ge 
ſchichte I, 1884 ©. 65 f. über die Agyptiſchen Dattrımge 
Ined Regierungsjahren bemertt 1. 1). 
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mußten. Die überlieferten Angaben über die Re⸗ 
gierungsdauer der bis dahin regierenden 6 Könige 
Juda's (Rehabeam mit 17, Abiam mit 3, Aſa mit 
41, Joſaphat mit 25, Joram mit 8 u. Ahasja 
mit 1 Jahren) ergeben nun 95, die der 9 Könige 
Israels (Yerobeam mit 22, Nadab mit 2, Baeja 
mit 24, Ela mit 2 Jahren, Simri mit 7 Tagen, 
Dmri mit 12, Ahab mit 22, Ahasja mit 2 und 
Joram mit 12 Jahren) dagegen 98 Jahre, alſo 
3 Jahre mehr; ja diefer Ueberihuß würde noch 
größer werden, wenn man (ohne Rückſicht auf 
bie ſynchroniſtiſchen Angaben) anzunehmen hätte, 
daß die 12 Jahre Omri's, von denen er 6 noch 
in Tirza refidirte, nicht vom Tode Simri’s, ſon⸗ 
dern von bem Beginn der Alleinherrichaft Omri's 
an gerechnet find, jo daß zwilchen jenem und die⸗ 
fem noch die Beit des Gegenkönigtums Tibni's 
und Omri's läge (vgl. 1. Kön. 16, 21— 23). Sehen 
wir aber vorerft hiervon ab, fo ift jene unbedeu⸗ 
tende Differenz von 3 Jahren am wahrjcheinlich- 
ften durch ungenaue Bahlangaben entftanben. 
Stellen wir den Synchronismus der erzählten 
Geſchichtsthatſachen feſt, jo beiteht derfelbe, 
die Berührungspunkte mit der Geſchichte fremder 
Staaten vorerjt bei Seite gelaflen, nur in folgen- 
dem: Jerobeams Regierung läuft mit der Reha⸗ 
beam3 und Abiams parallel (1. Kön. 14, 30. 
15, 6. 7); die Baeſa's fällt in Aſa's Regierung 
(1. Kön. 15, 16. 32); Joſaphat hat gleichzeitig 
mit Ahab (1. Kön. 22), mit Ahasja (1. Kön. 22, 50) 
und noch mit dem ißraelitifchen Joram (2. Kön. 3) 
regiert. — Ueber die Regierung Aſa's gibt der 
Chroniſt noch einige Daten: auf 10 Friedens⸗ 
jahre (2. Ehr. 14, 1 [13, 23]. 14, 5) fei der Ein- 
fall des Wethiopen Serah gefolgt; im 15. Re⸗ 
gierung3jahr habe die Siegesfeier und Bundes- 
erneuerung ftattgefunden (15, 10), und dann nach 
einer bis zum 35. Jahr dauernden Ruhezeit 
(15, 15. 19) im 36. Jahr der Krieg mit Baeja 
begonnen (16, 1). Wir können jedoch von dieſen 
Daten feinen Gebrauch machen, da bie beiben 
legten anerfanntermaßen unrichtig find und nur 
Durch unfichere Vermuthungen corrigirt werden 
Lönnen (vgl. S. 97 b). — So bleiben und nur noch 
Die ſynchroniſtiſchen Zahlangaben, zu deren 
näherer Prüfung mir nun übergehen. Sie ſetzen 
im allgemeinen (die Ausnahmen f. u.) voraus, 
daß die Negierungsjahre der jüdiichen Könige 
voll zu nehmen find und zwar unter Nachdatirung 
des erften Regierungsjahrs, daß Dagegen bei den 
iäraelitifchen Königen — abgejehen von Sero- 
beam I — da3 erfte und das legte Jahr immer 
fein volles, ſondern nur ein Yahresbruchtheil ift, 
während die dazwiſchen liegenden Jahre natürlich 
volle fein müfjen. Die Berfürzung der Regierungs⸗ 
Dauer trifft darum am augenfälligften diejenigen 
i8raelitiihen Könige, deren kurze Regierung in 
die längere des gleichzeitigen jübifchen Königs 
Hineinfällt. Wir müſſen dahingeftellt Iafien, ob 
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der Synchroniſt, ohne überhaupt über das Ber- 
hältnis der Negierungsjahre zu den Kalender- 
jahren zu reflectiren, die beiden überlieferten Zahl⸗ 
reihen gemäß jener Borausjegung einfach in 
einander gerechnet hat (ald ob wirklich in dem 
einen Reich die Regierungsjahre eines Königs 
nad) denen des gleichzeitigen Königs des Bruder- 
reiches gezählt worden wären) oder ob er etwa 
für das Neih Israel eine Zählung der Regie⸗ 
rungsjahre, wie fie nad Wiedemann (Aegypt. 
Geſch. I, S. 65) bei den Aegyptern üblich war), 
angenommen hat. Einen wejentlichen Unterjchied 
macht dies nicht, und jedenfalls zeigt die ägyptijche 
Analogie, daß die Borausjegung des Synchro⸗ 
niften nicht von vornherein, als eine aller ge- 
ſchichtlichen Wahrſcheinlichkeit widerfprechende an⸗ 
geſehen werden darf (gg. Wellhauſen). Ja man 
wird die Möglichkeit nicht in Abrede ſtellen können, 
baß er aus der Ueberlieferung Kunde bavon hatte, 
im Reihe Juda mit feiner davidiſchen Erb⸗ 
monardhie fei jchon ange eine zuſammenhängende, 
die Kalenderjahre berüdfichtigende Jahreszählung 
nach Regierungsjahren der Könige üblich geweſen, 
während man fi) im Zehnftämmereich mit jeinen 
wechſelnden Dynaſtien noch mit der ungenauen 
nur die einzelnen Könige berüdfichtigenden 
Zählung der Regierungsjahre behalf. — Im ein- 
zelnen ift nun der Synchronismus folgender: Die 
17 Jahre Rehabeams find den eriten 17 Jahren 
Serobeams gleichgefett und Abiams Thron- 
befteigung in das 18. 3. Jerobeams angefegt (1. 
Kön. 15, 1). Mag nun hier angenommen fein, 
daß Abiam mit dem Beginn bes 18. J. Jerobeams 
König wurde, oder daß von Rehabeams Regierung 
ein Jahresbruchtheil weggelaſſen fei, er alfo noch 
in da8 18. J. Jerobeams Hineinregiert habe (jo 
daß Hier ausnahınaweije eine Borausdatirung des 
1. Jahrs Abiams ftattfänbe), jedenfalls find die 3 
Fahre Abiams für den Synchronismus voll in 
Anſatz gebradit; denn fie entfprechen dem 18., 19. 
u. 20. J. Jerobeams. Zwar befteigt Aſa ſchon 
im 20. J. Jerobeams den Thron (1. Kön. 15, 9f.), 
jo daß für Abiam doch nur eine wirkliche Regie⸗ 
rungsdaner von2 Jahren und einem Jahresbruch⸗ 
theil angenommen ift; aber vermöge der Nach⸗ 
datirung wird doch Aſa's erſtes Jahr erit dem 
21.3. Jerobeams gleichgejegt ; denn das nicht 
volle 22. des letzteren und Nadabs Thronbefteigung 
fallen in Aſa's 2. Jahr (1. Kön. 15, 25). Die 
nominellen 2 Sabre Nadabs find der Reft des 


1) „Die Datierung ber äghptiſchen Inſchriften unb Urs 
tunben erfolgt nach Regierungsiahren ber einzelnen, bei der 
Abfaſſung bes betreffenden Textes, auf dem Throne figenden 
Könige. Dabei warb das mit dem 1. Thoth beginnende 
bürgerlide Jahr bes Regierungsantrittd des Herrichers ald 
vol gerechnet, auch in bem Falle, ba ber Herrſcher exit im 
Verlaufe bes Jahres den Thron beftieg. Infolge biefer 
Sitte fällt im allgemeinen das letzte Jahr 
eines Köntgs zufammen mit dem erften Jahre 
feines Nachfolgers.“ 
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2. und ber Anfang des 3. Jahrs Aſa's (1. Kön. 
15, 25. 28). Bei den nominellen 24 Jahren 
Baeſa's find wieder der Neft des 3. und der 
Unfang des 26. Jahrs Aſa's als 1. und als 24. J. 
gezählt (1. Kön. 15, 28. 33. 16, 8). Die nomi- 
nellen 2 Jahre Ela's find dem Reſt des 26. und 
dem Unfang des 27. Jahrs Aſa's gleichgefegt 
(1. Kön. 16, 8. 10). Die Ttägige Regierung 
Simri’3 fällt alfo in dad 27. J. Aſa's (1. Kön. 
16,15). Nunmehr ftoßen wir auf den erjten un- 
fiheren Punkt der ſynchroniſtiſchen Rechnung. 
Nach 1. Kön. 16, 23 fcheint die Zeit des Begen- 
königtums Tibni's und Omri's vom 27. bi 
31. Jahr Aſa's, aljo 4 bzhsw. 5 Jahre zu dauern, 
fo daß die nominellen 12 Jahre Omri's vom 31. 
Jahr Aſa's zurechnenmwären. Dagegen ift 1. Kön. 
16, 29 augenfällig vorausgefett, daß biejelben 
vom 27. bis zum 38. Jahr Aſa's reichen, alſo die 
Beit jenes Gegenkönigtums mit umfafjen, und es 
wird dabei wieder der Neft des 27. Jahrs Aſa's 
als erites und der Anfang des 38. Jahre Aſa's 
al3 12, Yahr Omri’3 in Anfat gebracht. Der Reſt 
bes 38. Jahrs Aſa's ift bas 1. des Ahab (1. Kön. 
16, 29), und das Ende der Aljährigen Negierung 
Aſa's und Joſaphats Thronbefteigung fällt in das 
4. %. Ahabs (1. Kön. 22, 41), während das 1. 
Jahr Joſaphats (vermöge ber Nachdatirung) dem 
5. Jahr Ahabs entipriht. Man follte nun er- 
warten, daß die nominellen 22 Jahre des Ahab, 
auch wenn das letzte ala nicht voll gilt, bis in das 
18. J. Yojaphat3 reichen: allein der Tod Ahabs 
und die Thronbefteigung Ahasja's ift in Joſa⸗ 
phats 17.%. gejegt (1. Kön. 22,52), jo daß Ahabs 
Negierungdzeit um ein Jahr mehr, als der Ana⸗ 
logie entipricht, verkürzt ift. Liegt Hier ein Ab- 
ichreibe» ober ein Hechenfehler oder ein bewußter 
Abzug vor? Es ift dies der zweite unfichere 
Punkt in der jonchroniftiichen Rechnung. Nach⸗ 
dem nun in gewohnter Weije die 2 nominellen 
Fahre Ahasja's dem Reſt des 17. und dem An- 
fang des 18. Jahrs Joſaphats gleichgejebt find 
(1. Kön. 22,52. 2. Fön. 3, 1), wäre zu erwarten, 
daß das Ende der 25 jährigen Regierung Joſa⸗ 
phats in das 8. J. des israelitiſchen Joram fiele. 
Nach 2.Kön. 8,16 Hat aber fein Nachfolger Joram 
von Juda Schon im 5. %. des israelitiſchen Joram 
den Thron beftiegen, jo daB von Joſaphats Re⸗ 
gierung 3 Jahre in Abzug gebradt find. Das 
Motiv diefes Abzugs ift leicht zu erjehen. Hätte 
der jüdiſche Joram erft im 8. J. des israelitiſchen 
den Thron beitiegen, fo wäre, da dieſer nur 12 
Sabre regiert hat, für die 8 Jahre bes jüdischen 
Joram und ba3 eine Jahr Ahasja’d von Juda 
fein Raum geblieben. Bermöge des Abſtrichs 
jener 3 Jahre aber ließ ſich, wenn bei diejen jü- 
diihen Königen ausnahmsweiſe das ſonſt bei den 
israelitiſchen übliche Verfahren angewendet wurde, 
ein nothdürftig zutreffendes Ergebnis erzielen: 
da8 Ende des 5. Jahrs des ißraelitiihen Joram 
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wurde dem 1., der Anfang ſeines 12. Jahrs dem 
8. des jüdifchen Joram und ber Heft jenes 12. 
Jahrs dem einen Jahr Ahasja's von Juda 
gleichgeſetzt (2. Kön. 8, 26). Die Zurüdrechnung 
vom Endtermin hat alſo ben Abſtrich jener 3 
Jahre veranlaßt, ohne daß aber im übrigen die 
Berechnung modificirt oder verſucht worden iſt 
den Abſtrich mit ber überlieferten Angabe über 
Joſaphats Negierungsdauer in Einklang zu 
bringen. Erſt jpätere Chronologen haben die Ju- 
congruenz durch die Annahme, daß Joram von 
Juda 3 Jahre lang (vom 5. bis 8. Jorams ben 
Israel) Mitregent jeined Vaters Joſaphat ge 
wefen fei, zu bejeitigen gefucht (f. d. U. Jorom, 
©. 752). Aber die ſynchroniſtiſchen Daten find 
fein Fundament, auf welches man eine ſolche aller 
geſchichtlichen Wahrſcheinlichkeit widerſprechende 
Annahme bauen könnte. Möglicherweiſe häng 
mit dieſem Abzug von der überlieferten Regie 
rungsdauer Joſaphats auch der nbige von Ahabs 
Regierungsjahren zufammen; er könnte nämlid 
gemacht fein, um mit Rüdficht auf den Syudır 
nismus der Thatfachen die Dauer ber gleid- 
zeitigen Regierung Joſaphats und Jorams von 
Israel nicht allzuviel zu verkürzen. Der Abzny 
bei Joſaphat und die augnahmsweife Behandinnz 
der Regierungsdauer ber beiden lebten jüdiiden 
Könige bildet den dritten unfichern Punkt in der 
ionchroniftifchen Berechnung. — Ohne die beiden 
Abzüge wäre das Ergebnis, daß die Geſamtzahl 
der nominellen Regierungsjahre auf iöraelitiicher 
Seite um 7, auf jübifcher um 2 vermindert, mi 
bin bie leßtere um 2 Jahre zu lang würde. Ber 
möge der Abftriche aber beträgt die Berfürzung 
auf israelitifcher Seite 8 und auf jũdiſcher Seite 
5 Sabre, fo da die Geſamtzahl auf beiden Seiten 
ſich auf 90 Jahre rebucirt. — Wir begegnen um 
aber auch noch Spuren andrer Berechnungdver 
ſuche. Der Wortlaut von 1. Kön. 16, 23 kom 
nach Analogie ber gleichartigen Angaben nur be 
fagen, daß Omri vom 31. Jahr Aſa's an 12 Jahr 
regiert habe; barnach hätte die Zeit des Gegen 
königtums Tibni's und Omri’3 4, bzhsw. — de 
nicht volle Anfangs- und Endjahr voll gezählt — 
5 Jahre betragen. Der Tod Aja’3 und die Thron 
befteigung Joſaphats fiele dann in das 11.) 
Omri’3 und — fall die bei dem jüdifchen Foren 
und bei Ahasja angewendete Berechnung 
weile ber Regierungsdauer ſchon auf Jole 
phat angewendet wird, der Tod Omri's mi 
Ahabs Thronbefteigung in das 2. J. Je 
phat3, wie wir in ber That zwar nicht = 
hebr. Text, aber in ber Sept. (boch nicht im cod 
Alex.) in 1. Kön. 16, 28. 29 angegeben finder" 


1) In Folge davon tft dann auch in ber Sept. bie Resir 
rung Joſaphats, abweicheud von dem hebr. Text, kim 
vor ber des Ahab behanbelt, gemäß dem im Königbbuh 
durchgeführten Brunbjag, daß derjenige König ber beides 
Neiche, befien Regierung früher begann, immer ben Bew 
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— Möglicherweije kann auch das auffallende, mit 
dem Synchronismus der Thatjadhen ganz unver⸗ 
einbare Datum in 2. Kön. 1, 17, nach welchem 
Joram von Israel im 2. Jahr des jüdifchen Jo⸗ 
ram den Thron beftiegen haben foll, mit dieſer 
Berechnung zufammenhängen. Ihre Fortführung 
gemäß den überlieferten Hahlen der Regierungs⸗ 
jahre würde zwar zur @leichiegung des 22. Jahre 
Ahabs und bes 1. Ahasja’3 mit dem 23. Joſa⸗ 
phats, des 2. Ahasja's unb des 1. Jorams von 
Israel mit dem 24. Joſaphats und zur Annahme, 
daß Joram von Yuda im 2. Yahr Jorams von 
Israel den Thron beitiegen habe, führen‘). Waren 
aber die Abzüge an den Regierungsjahren Ahabs 
und Joſaphats vorgenommen, jo ergab ſich in der 
That für das legte (21.) Jahr Ahabs und das 1. 
Ahasja's das 22, (und lebte) Joſaphats, das zu» 
gleich das 1. des jüdischen Joram ift, und für das 
2. J. Ahasja's und das 1. des ißraelitifchen Jo⸗ 
ram das 2. J. Jorams von Kuba. In der Sept. 
(abgejehen vom cod. Alex.) ift übrigeng dieſes 
jedenfalls falihe Datum entweder mweggelaflen, 
oder in das 18. oder in das 21. Jahr (fo Ald.) 
Joſaphats corrigirt. — Endlich begegnen wir noch 
2. Kön. 9, 29 der Ungabe, daß Ahasja von Juda 
(nit im 12,, ſondern ſchon) im 11. Jahr Jo⸗ 
rams v. Israel den Thron beitiegen habe?). — 
Aus alledem dürfte erhellen, daß wir e8 bei diefen 
ſynchroniſtiſchen Daten mit verjchiedenen Beredh- 
nungdverfuchen zu thun haben, die zwar bei der 
Feſtſtellung der Chronologie beachtet werden müf- 
fen, von denen aber feiner zu befriedigenden und 
noch weniger zu jicheren Ergebnifjen führt. Wir 
werden und daher beicheiden müſſen, die Regie⸗ 
rungszeit der einzelnen Könige nur annähernd 
beftimmen, ja nicht einmal ficher willen zu fünnen, 
ob der ganze Beitraum 95 oder 98 Jahre oder 
einige Jahre mehr oder weniger betragen Bat. 
6 — Einen zweiten Knotenpunkt, wo die beiden 
überlieferten Reihen der Regierungsjahre zu- 


tritt Bat. — Eine andre Möglichkeit, die obigen Daten zu 
erllären, ift bie, daß biefelben auf einer alle Regierungs- 
jahre der Könige beiber Reiche voll nehmenben Berechnung 
beruhen (fo Wellhauſen). Eine ſolche führt ebenfalls auf 
die Gleichſetzung des 31. Jahrs Aja’s mit dem 1. Omrt’s 
2 +2++2+1-—= 51 und17 +3+81 = 5l) 
und auf bie bes 2. Joſaphats mit dem 1. Ahabs (10 Aſa's 
+ 2 Jofaphat = 11 Omri + 1 Ahab); fortgeführt würde 
fie freilich das 1. Jahr Jorams von Juda als Yahr ber 
hronbefteigung Jorams von Jsrael ergeben, was mit bem 
Syndronismus der Thatſachen in Conflict Täme und für bie 
12 Jahre des Ießteren keinen Raum Ileße. 

1) Dann könnte dble umgekehrte Angabe 2. Kön. 1,17 
Daraus erflärt werben, daß bie beiden gleichnamigen Könige 
verwechſelt worden find, unb in Folge bavon das Datum an 
unrechter Stelle beigefügt worden ifl. 

2) Der im hebr. Text in 2. Kön. 8, 16 nad) ben Worten: 
„Yu fünften Jahr Jorams, bes Sohnes Ahabs, des Kö⸗ 
nigs Israels“ ftehenbe, in ber Sept. und bei Luther feh⸗ 
Iende, finnlofe Bujag: „und Joſaphats, bes Königs von 
Juda“ ift am wahrſcheinlichſten mit Thenius für ein aus 
dem Schluß ded Verſes in den Zert gekommenes Ubfchreibe- 
verjehen zu halten 


fammentreffen, findet man in der doppelten Da- 
tirung der Berftörung Samaria’3 nah dem 9. 
Jahr Hoſea's und dem 6. Hiskia's. Doch ift im 
voraus zu bemerken, daß dieſer Knotenpunkt nicht 
dem Synchronismus der Thatſachen angehört 
unb daher weniger zuverläffig ift. Die Summe 
der Negierungsjahre ergibt hier auf israelitiſcher 
Seite (Jehu mit 28, Joahas mit 17, Joas mit 
16, Jerobeam II mit 41 Jahren, Sadjarja mit 6 
und Sallum mit 1 Monat, Menahem mit 10, 
Pekahja mit 2, Pekah mit 20 und Hojea mit 9 
Jahren) 143 Jahre und 7 Monate, auf jüdiicher 
Seite (Athalja mit 6, Joas mit 40, Amazia mit 
29, Ufia mit 52, Jotham mit 16, Ahas mit 16 
und Hiskia mit 6 von feinen 29 Jahren) 165 
Sahre; wir haben alſo eine Differenz von 21 
Jahren und 7 Monaten. Eine fo große Differenz 
kann nicht bloß auf Heinen Ungenauigfeiten der 
Bahlangaben beruhen; Hier find Fehler oder Lüden 
in ben überlieferten Bahlenreihen vorauszujegen. 
Der Synchronismus der Thatſachen ergibt, wenn 
wir wieder bie Berührungspuntte der israelitiichen 
Geichichte mit der ſyriſchen, ber aſſyriſchen und 
der ägyptifchen vorerft außer Betracht lafjen, daß 
bie Regierung des ißraelitiihen Joas theilweife 
mit der Amazia's (2. Kön. 14, 8 ff.) gleichzeitig 
ift (nach 14, 17 wären es beftimmter bie erften 14 
Sabre, fo daß Amazia noch 15 Jahre gleichzeitig 
mit Serobeam II regiert oder mindeftens gelebt 
hätte); ferner daß Pekah theilweije mit Jotham 
(15, 37) und theilweiſe mit Ahas (16, 5 ff.) gleich" 
zeitig regiert hat; außerdem ift noch die Erwäh- 
nung einer Mitregeutihaft Jothams mit feinem 
Bater Ufia (15, 5) zu beachten. — Die ſynchro⸗ 
niftifchen Daten enthalten bier auffallende In⸗ 
eongruenzen und find nad) einer andern Methode 
berechnet, als in der erften Periode. Die Jahre 
der Regierungsdauer werben nämlich ſowol in 
der jübifchen, als in ber iöraelitifchen Reihe voll 
gerechnet. Dabei wird von ber Gleichſetzung bed 
7. Jahrs Jehu's mit dem 1. des jühijchen Joas 
ausgegangen (2. Kön. 11, 3. 4. 12, 2), was für 
legteren die Borausbatirung des 1. Regierungs⸗ 
jahrs (vgl. No. 4) vorausfebt; denn nur bann iſt 
das 28. J. Jehu's — bem 22. und das 1. des 
Joahas — dem 23. des judiſchen Joas (2. Kön. 
13, 1); weiter ift dann das 17. des Joohas = 
dem 39. und das 1. des israelitiſchen Joas = 
dem 40. des jüdiſchen Joas), alfo das 1. Jahr 


1) Die Angabe 2. Kön. 18, 10, nach welcher der iß⸗ 
raelitiſche Joas fon im 87. Jahr des judiſchen Joas 
den Thron beftiegen haben foll, ſtimmt nicht zu ben übrigen 
Daten. Gewöhnlich nimmt man einen Mbfchreibe- oder 
Nechenfehler (37 ftatt 39) an. Möglich wäre aber auch, 
daß die Zahl 87 der uncorrigirt gebliebene Heft einer 
andern Berechnung iſt. Wurde nämlich das 1. Jahr bes 
jũdiſchen Joas nad) fonft üblicher Weiſe nachdatirt, alio 
dem 8. Jehu's gleichgefebt und dann nad) der in der erften 
Beriode befolgten Methode gerechnet, jo entipradgen bie 
nicht vollen Jahre 28 Jehu's und 1 bes Joahas bem 21. 
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Amazia’8 — dem 2. des iöraelitifhen Joas 
(2. Kön. 14, 1), und des leßteren 16. Jahr = 
dem 15. Amazia’3, jo daß, diefes Jahr mitgered)- 
net, Umazia feinen Befieger Joas um 15 Jahre 
überlebt hat (2. Kön. 14,17). Die letztere, in ihrer 
Form von den anderen ſynchroniſtiſchen Daten 
abweichende Angabe ſcheint eine überlieferte zu 
fein, und dürfte (gleichviel ob richtig oder unridh- 
tig) die anderdartige Methode der Berechnung 
veranlaßt Haben. Die Thronbefteigung Jero⸗ 
beams II wird no in Amazia's 16. J. geſetzt 
(2. Kön. 14, 23), jo daß hier — ohne Zweifel 
wegen jener Notiz 2. Kön. 14, 17 — ausnahms- 
weile das 16. J. des israelitiſchen Joas als nicht 
voll genommen iſt. Man erwartet nun, daß Uſſia 
im 15. J. $erobeamd den Thron beftiegen hat, 
und daß bie 41 jährige Regierung Jerobeams bis 
zum 27. %. Uſſia's reicht, die 6 monatliche Regie⸗ 
rung feines Nachfolger Sacharja alſo in das 28. 
J. Uſſia's fällt. Statt deflen ift der Negierungd- 
antritt Ujfia’8 in das 27. Yahr Jerobeams (2. Kön. 
15, 1) und der Sacharja's in das 38. J. Uſſia's 
gejebt (2. Kön. 15, 8). Jenes Datnm paßt in 
feiner Weiſe zu den übrigen unb muß entweder 
auf einem Wbfchreibefehler ober auf einer Ver⸗ 
wirrung in der Berechnung beruhen‘). In dem 
zweiten Datum find 10 Jahre zu viel gerechnet. 
Ohne Zweifel ift died mit Nüdficht auf die lange 
Regierungszeit Uffia’3 gefchehen, deren Unter⸗ 
bringung ſonſt nicht möglich geweſen wäre, wenn 
Pekah theilmeife gleichzeitig mit Ahas regiert hat. 
Dies Motiv tritt in den folgenden Daten deutlich 
hervor. Denn die einmonatliche Regierung Sal- 
lums und der Regierungdantritt Menahems wird 
in das 39. Jahr Uifta’3 geſetzt (15, 13. 17), Die 
zehnjährige Regierung Menahems bis in das 50. 
Sahr Uſſia's gedehnt (mährend fie, felbit wenn 
man Sacharja's Regierungdantritt in den lebten 
Dionat des 38. Jahrs Uſſia's jet, nur von der 
Mitte des 39. bis zur Mitte des 49. Jahre reichen 
tann), und fo für die Thronbefteigung Pelahja’3 
da3 50. und für die Pekahs das 52. Jahr Uſſia's 
gewonnen (15, 23. 27). Wir müfjen dahingeftellt 
laſſen, ob jene Zufügung von 10 Jahren willtür- 
lich ift, wie die Abftriche gegen Ende der eriten 
Periode, oder ob der Synchroniſt fich ſelbſt irgend 
welche Rechenichaft darüber gegeben hat oder viel» 
feiht auch von einer halbverfiungenen Weber- 
Vieferung geleitet war (f. unten No. 10). Im 
ganzen find ed 12 Jahre von den 52 bes Uifia, 


und die ebenfalls nit vollen Fahre 17 bes Joahas u. 1 
bes Joas von Isdrael bem 37. bes Joas von Juda. In 
der That finden wir bei Joſephus (Mitert. 9, 8, 5) die 
Angabe, Joahas habe im 21. J. des Joas den Thron be- 
fliegen. Doch kann Joſephus möglicherweiſe nur von dem 
37. Jahr aus auf das 21. zurüdgeredjnet haben. 

1) Man bat vermuthet, ber Synchroniſt Habe beredjnet, 
daB Jerobeam nad Uifia’3 Hegierungsantritt noch 237 
Jahre regiert bat, und habe verſehentlich bie Zahl 27 
zum Datum von Uffta’3 Megierungsantritt gemacht. 
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die durch jenen Sprung vom 28. auf das 38. J. 

Uffia’3 und Durch die theilweife garız unmöglice 

Dehnung der Regierungen der Nachfolger Sa⸗ 

charja's untergebracht werben follen, ohne daß 

ihnen auf israelitiicher Seite etwas entipridht. — 

Bon der Gleichfegung bes 1. Jahrs Pekahs mit 

dem 52. Uſſia's ift nun weiter berechnet, Daß Jo⸗ 

tham im 2. Jahr Pekahs den Thron beftiegen 

(15, 32) und bis in defien 17. Jahr regiert habe 

(16, 1), wobei zweifelhaft bleibt, ob jein 16. Fahr 

al3 nicht voll in Anſatz gebracht ift, oder ob — 
was wahrſcheinlicher ift — als 1. Jahr des Ahas 
(vermöge Nachdatirung) erſt das folgende Jahr 
zu gelten bat. Dem Synchronismus der That 
fachen ift damit in jo weit Rechnung getragen, 
als Pekah nicht nur mit Jotham, jondern and 
noch 3—4 Jahre gleichzeitig mit Aha regiert"). 
Un diefem Ergebnis fcheint fih aber der Synchro⸗ 
nift haben genügen zu laffen. Weiter rechnend 
hätte er nämlich, die Nachdatirung des 1. Fahr 
des Ahas vorausgejeht und da3 20. Jahr Pelats 
voll genommen, das 1. Jahr Hojea’3 dem 4. und 
Hoſea's 9. Jahr dem 12. bes Ahas gleichijegen 
müſſen. Statt deſſen hat er von dem Endpuult 
der Gleichſetzung des '6. Jahrs Higfia’S mit dem 
9. Hojea’3 (18, 10), rüdwärts rechnend, da? 4 
Jahr Hiskia's dem 7. Hoſea's gleichgejeht (18,9. 
läßt Hiöfia aber jchon im 3. Hofea’3 den Thrm 
beiteigen (18, 1), nimmt alfo hier ganz zweifellos 
eine Nachdatirung des 1. Regierungsjahrs an nnd 
datirt den Negierungsantritt Hoſea's (anftatt 
feined Endes) auf das 12. Jahr des Ahas. Ur 
Stelle de3 leßteren Datums follte mar zuräd- 
technend das 14. oder — aud für Hofea x 
Nachdatirung des 1. Jahrs vorausgefeht — 
vielmehr das 13. Jahr des Ahas erwarten. Der 
Syndronift Hat aljo nach Erreihung jenes Er 
gebniſſes fih um die Unterbringung der 16 Re 
gierungsjahre des Ahas feine Mühe mehr gegebex. 
Er Hat ſich begnägt, die lebten Daten vom Enb- 
termin au3 zu berechnen, ohne durch bie ext 
ftehende Incongruenz fi zu einer weitere 
Modification feiner vom Unfangstermin ans 
gegangenen Berechnungen beitimmen zu lafeı 
(vgl. das ähnliche Verfahren oben Ro. 5). Be 
Zahl der nicht untergebrachten Jahre Des Ahas. 
denen auf i8raelitifcher Seite nichts entſprich 
beträgt 10. — Aus ber Berlegenheit bes Syr | 


1) Auf der Bleichjehung des 1. Jahrs Pekahs wit Im 
59. Uifia’s berußt auch die Angabe, ba Kofea im R 
Jahr Jothams König getvorben jei (15, 80), bei weide 
außer Acht gelafien ift, daß Jotham nur 16 Jahre regiem. 
und daß nach dem Syndronigmus ber Xhatjacdhen Here 
erft in ber Megierungszeit des Ahas König geworben ieln 
kann. Die Notiz iſt nur von Intereſſe, fofern fie = 
20 jährige Regierung Pelahs und bie unmittelber beram 
folgende Thronbefteigung Hoſea's vorausjegt, aljo vor de 
zu rafchen Zuftimmung zu den Aushilfen neuerer Een 
nologen, der Annahme eines Interregnums zwiſchen Be 
und Hoſea oder der Gorrectur ber Zahl 20 as, mu 
80 für die NRegierungsdauer Belabs, warnen follte. 
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chroniſten, die jüdiiche Jahrreihe mit der iörae- 
litiſchen in Einklang zu bringen und den Mitteln, 
die er dazu gebraucht, ohne fein Ziel vollftändig 
zu erreichen, ergibt fich mit Sicherheit, daß die 
Datirung der Berftörung Samaria’s auf bas 6. 
%. Hiskia's fein Ergebnis dervon einem frü- 
heren Unfangstermin ausgehenden Berech⸗ 
nung fein fann; vielmehr muß fie dem Synchro⸗ 
niften entweder durh Burüdrehnung von 
einem fpäteren Datum oder burch die Leber- 
lieferung gegeben gewejen fein (f. weiteres un- 
ten). Ob aber die 21 jährige Differenz zwiſchen 
ber Jahrreihe der israelitiſchen und ber ber jü- 
biihen Könige durch die Verlängerung jener — 
wie man früher gewöhnlich annahm — oder durch 
die Verkürzung diefer — wozu jetzt die meilten 
geneigt find — zu befeitigen-ift, läßt fich erft mit- 
telft andrer Anhaltspunkte entfcheiden. — Für 
bie lebte Periode von ber Berftörung Samaria’3 
bi8 zum Ende des Reiches Juda ergibt fich ala 
Summe der Regierungsjahre 133 Jahre (Hisfia 
mit noch 23, Manafje mit 55, Amon mit 2, Joſia 
mit 31 Jahren, Joahas mit 3 Monaten, Jojakim 
mit 11 Yahren, Jojachin mit 3 Monaten und Be- 
defia mit 11 $ahren). Die beiden nur dreimonat⸗ 
lichen Regierungen bleiben außer Betracht. Bon 
ber Zeit Yofia’8 an haben wir nämlich an den 
BDatirungen im Buche des Jeremias neben der 
Beglaubigung der Angaben über die Regierungs- 
Dauer der legten Könige zugleich auch ein zwei⸗ 
fellofes Zeugnis dafür, daß eine geregelte Zäh- 
lung und Numerirung der mit dem Anfang ber 
Kalenderjahre beginnenden Regierungsjahre, und 
zwar unter Nachdatirung des erften und Nicht- 
berüdfichtigung ber kurzen, in das ſchon nach dem 
Borgänger bezeichnete Kalenderjahr Hineinfallen- 
den Regierungen, üblich geworden war (vgl. Ro. 4). 
Am wichtigſten ift die Stelle Ser. 25, 3, mo die 
Beit vom 13. Jahr Joſia's bis zum 4. Jojakims 
(vgl. 8. 1) auf 23 Jahre berechnet ift (nämlich 
31—12 = 19 5%. Joſia's + 4%. Jojakims). — 
Hier kommen aber dem Ehronologen auch ſyn⸗ 
chroniftiide Daten nad den Regierungsjahren 
Nebukadnezars zu Hilfe. Jedoch find dieſelben 
verichiedener Art. Einerjeits wird das 4. Jahr 
Jojakims bem1. Nebukadnezars gleichgefett (Jer. 
25,1); fein 11. und die kurze Regierung Jojachins 
fällt dann in das 8. 3. Nebukadnezars (2. Kön. 
24, 12); das nachdatirte 1. %. Zedekia's entſpricht 
dem 9., jein 10. dem 18. (er. 32, 1) und fein 11. 
dem 19. Jahr (2. Kön. 25, 2.8. Ser. 52, 5. 12) 
Nebuladnezard. Zu biejer Reihe von Daten ge- 
Hört auch noch das in 2. Kön. 25, 27 u. Ser. 
52, 31 gegebene, nach welchem das Jahr ber 
Thronbeiteigung Evil Merodachs (nicht: fein 1. 
Jahr, wie Luther 2. Kön. 25 ungenau jagt) das 
37. Jahr der Gefangenschaft Jojachins war. Hier 
liegt aber eine Schwierigkeit. Die Jahre der Ge- 
fangenichaft werben nämlich wenigſtens von Eze- 
Bibl. Handwoͤrterbuch. 


chiel fo gezählt, daß nicht das Jahr der Gefangen⸗ 
führung jelbft, fondern erft Das mit bem folgenden 
1. Rifan beginnende Jahr als erftes gilt; benn 
Ezechiel jet die Erilsjahre den mit Nachdatirung 
de3 1. Jahrs gezählten Regierungsjahren Zede⸗ 
fia’8 einfach gleich (vgl. Hei. 24, 1 f. mit 2. Kön. 
25, 1 u. Heſ. 40, 1 mit 2. Kön. 25, 2 ff.). Bei 
einem Schriftfteller, der ebenfalls im Exil lebt, 
und der bei den jüdifchen Königen das 1. Jahr 
nachdatirt, wird man feine andere Zählung der 
Gefangenſchaftsjahre vorausjegen dürfen. Dann 
ift aber die Thronbefteigung Evil Merodachs in 
das 45. Regierungsjahr Nebukadnezars (8 + 37 
— 45) gejegt, während er (j. u.) nur 43 Jahre 
regiert hat. Wie es fih damit verhält, wird fich 
unten ergeben. — Undrerjeit3 wird num aber in 
Ser. 52, 28—30, einer Stelle, die aus einer an- 
dern, bloß nah Regierungsjahren Nebu- 
kadne zars datirenden Duelle ftanımt, die Weg- 
führung Jojachins ſchon in das 7., die an die 
Beritörung Jeruſalems fih anfchließende ®e- 
fangenführung in das 18. und eine fpätere in 
das 23. Jahr Nebukadnezars gefegt. Gleicher⸗ 
weiſe ſetzt auch Joſephus zwar die Thronbeſteigung 
Nebukadnezars und die Schlacht von Carchemiſch 
in das 4. Jahr Jojakims, zählt aber erſt das 5. 
Jahr Jojakims als 1. u. ſein 8. als 4. des Neb. 
und ſetzt demgemäß die Zerſtörung Jeruſalems 
in das 18. J. Nebukadnezars (vgl. Altert. 10, 6, 1J. 
8,5. Gg. Ap.1, 21). Wie dieſe Differenzen am 
wahrjcheinlichften zu löſen find, wird fich unten 
ergeben. — ®ir können nämlicdy nunmehr dazu 8 
übergehen mittelft der Daten nach Regierungs⸗ 
jahren Nebukadnezars und der Berfifchen Könige 
und nach ber Geleucibenära die Chronologie für 
die jüdiſche Geihihte vom Regierungsan— 
tritt Joſia's an abwärts in Jahren nad) der 
jetzt üblichen (Dionyſiſchen) Aera feftzuftellen. Eine 
befonders wichtige Urkunde für die weltgejchicht- 
liche Chronologie dieſes Zeitraums iſt befanntlich 
der fogen. Btolemäifche Kanon, d. h. eine in 
Babylon begonnene, dann nad) Aegypten gelom- 
mene uub bort fortgejette, für ung durch Claudius 
Ptolemäus (den Beitgenoffen des Kaiferd Anto- 
ninus Pius) erhaltene und nach ihm benannte Beit- 
tafel, in welcher die babyloniichen Könige von 
Nabonaflar an, dann bie perfifchen u. die griechifch- 
mafebonijchen Könige in der Linie ber Btolemäer, 
endlich die römifchen Kaifer verzeichnet find, mit 
Angabe ber Regierungsjahre eine jeden, wozu 
ſpäter (wahrſcheinlich von Hipparch c. 130 v. Ehr.) 
auch die laufenden Iahreszahlen nach der mit 
bem 26. Febr. des %. 747 v. Ehr. beginnenden 
Aera Rabonafjars Hinzugefügt worben find; in 
dieſe Beittafel — und dies ift ihr eigentlicher Zweck 
— find die in jedem Jahr gemachten aftrono- 
miſchen Beobachtungen eingetragen; Darunter 
auch Mond» und Sonnenfinfternife, deren Con⸗ 
trolirung durch die aftronomijche Berechnung die 
114 
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Richtigkeit der betreffenden Angaben außer Zwei⸗ 
fel geſtellt und damit auch dieſe Zeittafel als ein 
zuverläſſiges Fundament für die Chronologie er⸗ 
wieſen hat. Indem wir die von dieſer Grundlage 
aus und mittelſt anderer mehr oder weniger zu- 
verläffiger quellenmäßiger Hilfsmittel gewonnenen 
Data für dieweltgefchichtliche Chronologie voraus⸗ 
legen, müſſen wir und hier darauf beſchränken die 
wichtigſten Data der jüdiichen Gefchichte für den 
bezeichneten Zeitraum feftzuftellen. Bei den nad 
der jeleucidifchen Wera gemachten Daten ber Ge⸗ 
ſchichte der Makkabäerzeit brauchen wir und 
nicht aufzuhalten, da der Herbit des Jahres 312 
v. Chr. als Anfangstermin diefer Aera feitfteht, 
das 1. feleucidifche Jahr fomit dem Jahr vom Dc- 
tober 312 bis zum September 311 v. Chr. ent- 
ſpricht. Man braucht aljo nur die betreffende 
Jahreszahl der jeleucidifchen Uera von 313/312 
abzuziehen, um fie auf die Jahre unſrer Beitrech- 
nung zu reduciren. Dabei ift jeboch nicht zu ver- 
geflen, daß im 1. Maffabäerbuc die Monate nach 
dem jüdischen Kalender benannt und numerirt 
find (vgl. d. A. Monate); von dieſen aber ent- 
Ipricht der 7.—9. ungefähr dem 1.—3. bes jeleu- 
eidiihen Jahrs und unferm October bis December, 
der 10.—12. und der 1.—6. des (neuen) jüdiſchen 
Kalenderjahrs dem 4.12. bes jeleucidifchen 
Jahrs und unjerm Januar bis September. Fällt 
aljo ein Ereignis in ben 7., 8. ober 9. jüdiſchen 
Monat, jo ift die feleucidifhe Jahreszahl von 
313, fällt es in ben 10.—12. oder in den 1.—6. 
jübiihen Monat, jo ift fie von 312 abzuziehen, 
um bie entſprechenden Jahre unfrer Zeitrechnung 
zu erhalten. So ift beifpieläweife das Datum ber 
Tempelweihe durh Judas Maflabäus ber 25. 
be3 9. Monat3 im 148. J. Sel. (1. Maff. 4, 52); 
bies ergibt, von 313 abgezogen, das Jahr 165 
v. Chr. (December). Dagegen das Datum des in 
einen der erften jüdiichen Monate fallenden Todes 
bed Judas Malkabäus, %. 152 Sel. (1. Mall. 
9, 3) ergibt, von 312 abgezogen, das Jahr 160 
v. Ehr., und das in den 11. jüdiſchen Monat im 
$. 177 Sel. fallende Datum des Todes Simons 
(1. Makk. 16, 14) entſpricht dem Jahr 135 (nicht 
136) v. Ehr. — In diefer Weiſe find die in den 
einzelnen Artt. über die Geichichte der Malka⸗ 
bäerzeit angegebenen Jahresdaten berechnet. — 
Gehen wir zur Zeit der Perſiſchen Herr- 
ſchaft zurüd, jo Hat Cyrus (bier noch die Vor⸗ 
ausdatirung vorausgejegt) im J. 210 der Wera 
Nabonaflars, d. i. 748—210 = 538 v. Chr. Ba- 
bylon erobert und bis 529 regiert; ihm folgt Cam- 
byſes, deſſen 7. Jahr (= 225 Nab. = 623 v. Chr.) 
durch eine Mondfinfternis feftgeftellt ift, von 529 
bi8 521, Darius von 521—485, Xerxes von 485 
bis 464 und Artargerres Longimanus von 464 
bis 423. Beider genaueren Firtrung der nad} den 
Regierungsjahren biefer Perfifchen Könige gege- 
benen Daten ber jüdiſchen Geſchichte fragt es ſich, 
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welcher Sahresanfang vorauszufeßen ift, und in 
welchem Verhältnis die nach dem jüdilchen Lalen 
der gegebenen Monatsdaten zu den Regierung: 
jahren jtehen. Unfre Urkunden geben darauf zwei 
von einander verſchiedene Untworten. Die Pro 
pheten Haggai und Sadarja ſetzen die Jahre dei 
Darius dem mit dem Monat Rifan beginnende 
jüdiihen Kalenderjahr einfach gleich; dem innen 
halb des zweiten Jahrs des Darius folgen ein 
ander der 6.,7., 8., 9. und 11. judiſche Monat 
(Hagg. 1, 1. 15. 2, 1. 10. Sad. 1,1.7), %* 
gegen finden wir bei bem perfifchen Mundſchenle 
und Statthalter. Nehemia genau daſſelbe Ber: 
fahren, wie wir e8 oben bezüglich der Seleucider 
ära vorausgefeht haben: das Jahr wird wa 
Herbft zu Herbft gerechnet, und der 7. bis 9. ji 
diſche Monat entipricht jeinen 3 erften, ber 10. 
bi3 12, jũdiſche Monat und die 6 erften im fol 
genden jübifchen Kalenderjahr den 9 übrige 
Monaten. Dies ergibt fich deutlich aus Neh. 1,1 
dgl. mit 2, 1, wo innerhalb des 20. Jahrs dei 
Artaxerxes auf den 9. Monat (Chislev) der l 
(Nifan) folgt. Nach jenem Berfahren beredise, 
würde das 1. Jahr des Cyrus, von welchem da} 
die Erulanten zur Heimkehr ermächtigende Chi 
datirt ift (2. Chr. 36, 22. Er. 1, 1) vom April 
638 bis zum März 537, nach diefem beredan 
vom Oktober 538 bis zum September 537 2. CK 
laufen. Für Daten, bei welchen wir ungewij 
bleiben, ob das eine oder das andere Berfahm 
angewendet ift, fann baher die Fixirung um cu 
Jahr ſchwanken. So kann der Niſan im 2. Jah 
bes Cyrus, in welchem die Erulanten ben Heim 
zug antraten (vgl. 3. Esr. 5,6) der in das Jar 
537 ober der in das Jahr 536 v. Chr. fol 
fein; jomit kann auch die Grundfteinlegung zum 
Tempelbau im 2. Monat des folgenden Jahr 
(Er. 3, 8) in das Jahr 536 oder in bad Jah 
535 v. Chr. fallen. Die Wiederaufnahme be 
Baues im 6. Monat des 2. Jahrs des Dar 
(Hagg. 1, 15. Esr. 4, 24) ift Dagegen ſicher ef 
das J. 520 und jeine Vollendung im Monat Aber 
des 6. Jahrs bes Darius (Esr. 6, 15) auf da 
März bed Jahrs 515 (nicht 516!) v. Chr. 
ſetzen. Die Ankunft Esra's in Jerufalem imi 
Monat des 7. Jahrs des Artaxerxes fällt in be} 
Jahr 458 v. Chr., die Ankunft Nehemia's ned 
dem Nifan des vom October 445 bis Septeuit 
444 veichenden 20. Jahrs bes Artaxerxes (RA 
1,1. 2,1) in das Frühjahr des J. 444 v. Ehe: 
und feine zwölfjährige Statthalterfchaft vom A 
bis 32, J. des Wrtagerges (Neh. 5, 14. 13,6 
reiht von da an bis in das J. 432 v. Gt.- 
Die Geſetzesvorleſung und der Bunpesichluß, ve 
denen wir Neh. 8—1O Iefen, ift mahrjceinil 
noch in das J. 444 zu feßen (vgl. Neh. 6, 15).- | 
Sür die Beit der Chaldäerherrſchaft Ren 
folgende Zahlen feit: Nebukadnezars 1. IR 
das 144. der Wera Nabonaflars, iſt (74814 
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das J. 604 v. Chr.; dies Datum wird noch be- 
ſonders geſichert durch eine in das 5. J. feines 
Vorgängers Nabopolaffar (= 127 Rab.) und in 
das J. 621 v. Chr. gefallene Mondfinfternis, da 
demnach das 21. (letzte) J. Nabopolafjars das %. 
605 v. Chr. ift. Nebukadnezars 4djährige Re⸗ 
gierung reicht alfo von 604—562 v. Ehr. Evil 
Merodachs 2 Kahre entiprechen ben Jahren 561 
und 560. Täfelchen, welche nach feinem Antritt3- 
jahr und nad) feinem 1. und 2. Jahr datirt find, 
beurfunden, daß er ſchon im legten J. Nebukad⸗ 
ne 562 den Thron heftiegen Hat (vgl. Schra- 
der KAT? ©. 365); beide Fälle zeigen, daß wir 
bei diefen chaldäifchen Daten die Nachbatirung 
des 1. Regierungsjahrs vorauszujegen haben. 
Für die Feftftellung der Daten ber jüdiſchen Ge⸗ 
ſchichte ift Die untergeorbnnete Frage, in welchem 
Berhältnis die Monate des jüdifchen Kalenders 
zu den chaldäiſchen Regierungsjahren ftehen, mit 
ziemlicher Sicherheit dahin zu beantworten, daß 
auch die legteren mit dem Monat Niſan begonnen 
haben; ift biefer doch auch im babyloniſch⸗aſſyriſchen 
Kalender der erfte Monat; auch die Affyrer rech⸗ 
nen bie NRegierungsjahre vom 1. Niſan an (vgl. 
Schrader KGF. ©. 317 Anm.); u. im A. T. find 
allem Anſchein nach die Regierungsjahre ber jü- 
diſchen Könige denen ber chaldäifchen einfach gleich" 
geiett; beide laufen alfo vom April bes einen bi 
zum März bes folgenden Jahrs unirer Zeitrech⸗ 
nung. Schwieriger iſt die andre Frage, an welche 
der verjchiedenen Reihen von Daten nad Re- 
gierungsjahren Nebulabnezard wir und halten 
jollen (vgl. No. 7). Bon ber erften berfelben — 
wir können fie bie onchroniftifche nennen — bürfen 
wir mit Beftimmtheit jagen, daß in ihr das 1. J. 
Nebukadnezars nicht auch das %. 604 v. Chr. 
fein kann. Denn fie feßt dafjelbe bem 4. %. Jo⸗ 
jafims gleich (er. 25, 1); in dieſes 4. J. Joja⸗ 
Tims aber wird auch die Schlacht von Carchemiſch 
gejegt, und Nebukadnezar jchon für die Zeit ber- 
felben König genannt (Jer. 46, 2). Nun wiſſen 
wir ficher, daß diefe Schlacht noch in die Regie- 
rungszeit Rabopolafjars und kurze Beit vor defien 
im $%. 605 erfolgten Tod fällt (1. d. U. Nebu⸗ 
fabnezar). Folglich muß jene fynchroniftifche 
Datenreihe ein früheres® Jahr als 604 zum 1. 
Nebuladnezard gemacht und dem 4. J. Jojakims 
gleichgejegt haben, indem ſchon die Beit, in welcher 
er al3 Kronprinz und Heerführer für feinen Bater 
Rabopolaflar dem Pharao Necho gegenübertrat, 
au feinen Negierungsjahren gerechnet wurbe. 
Welches iſt nun das mit dem 4. Jahr Jojakims 
azulammenfallende, al3 1. J. Nebukadnezars ge- 
zählte Jahr der Schlacht von Carchemiſch? Dürf- 
ten wir das J. 605 v. Chr, annehmen, jo Fönnten 
wir uns einfach an bie, in dieſem Fall mit ber 
chaldäiſchen, nachbatirenden Bählung der Jahre 


Nebukadnezars übereinftimmende Datenreihe in|610 „ „ 
Ser. 52, 23—30 und an die Daten des Joſephus 
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halten: das 1. Fahr Nebuladnezard — dem b. 
Jojakims mwäre 604, fein 7. Zahr = dem 11. 
Jojakims und dem Jahr der Wegführung Jo—⸗ 
jaching wäre 598, das 1. Zedekia's und ber Eril3- 
ära wäre 597 und das 18, Nebuladnezard, — 
dem 11. J. Zedekia's und dem Jahr der Ber- 
ſtörung Serujalems, wäre 587 v. Ehr. — So an⸗ 
muthend diejer Ausgleich der differenten Daten- 
reihen ift, fo ift er Dod) nur annehmbar unter der 
Vorausſetzung, daß in 2. Kön. 25, 27 u. Ser. 
52, 31 die Zahl 37 fehlerhaft ift; denn wenn man 
Hier nicht eine von der fonftigen abweichende und 
wenig wahrfcheinliche Zählung der Erilsjahre an⸗ 
nehmen will, müßte das lebte Jahr des Nebulad- 
nezar (ba3 43. de3 Ptolem. Kanon = 562». Chr.) 
als deſſen 44. gezählt und dem 36. Erilsjahr 
gleichgejeßt jein. Hält man aber die Bahl 37 feft, 
ift allo die Regierungsdauer Nebukadnezars auf 
45 Sabre berechnet (f. Nr. 7), jo hat jene ſyn⸗ 
hroniftiiche Datenreihe das 1. Jahr Nebufab- 
nezars nicht um ein, fondern um zwei Jahre 
früher angeſetzt, als der Ptolem. Kanon, alfo in 
das J. 606 v. Ehr. (= 20. J. Nabopolafjars). 
Dies Jahr ift aljo dann das Jahr der Schlacht 
von Carchemiſch und das 4. Jahr Jojakims. In 
der Urkunde aber, aus welcher Ser. 52, 28—30 
ftammt, liegt dann nicht (wie Joſephus voraus» 
jegt) eine nachbatirende jüdifche, fondern eine 
vorausdatirende chaldäiſche Zählung der 
Fahre Nebuladnezard vor, welche um ein Jahr 
hinter jener fonchroniftifchen (jübiichen) zurüd- 
bleibt, der gewöhnlichen nachdatirenden chal- 
bäifchen aber immer noch um ein Jahr voraus 
ift. Da auch die afiyrifchen Könige in der Zäh- 
fung ihrer Regierungsjahre ſchwanken, und als 
1. bald nachdatirend das erfte volle Jahr, bald 
vorausbatirend das Jahr des Regierungsantritts 
zählen (vgl. Schrader KGF. ©. 312-334), ſo 
unterliegt diefe Annahme eines Nebeneinanber- 
beftehens einer nachdatirenden und einer voraus⸗ 
datirenden chaldäifchen Bählung der Jahre Re- 
bukadnezars feinem Bedenken. Das 19. Jahr 
Nebuladniezars nach jener vom %. 606 dv. Chr. 
anhebenden ſynchroniſtiſchen (jüdiichen) Zählung 
entipräche aljo dem 18. nad) vorausdatirender 
und dem 17. nach nachdatirender chaldäiſcher Zäh⸗ 
lung, und die Zerftörung Jeruſalems wäre in 
das %. 588 v. Chr. zu jehen. Dieje Ausgleichung 
der verjchiebenen Datenreihen vorausgeſetzt, er- 
geben ſich nun, rüdwärts und vorwärts gerechnet, 
folgende chronologiſche Beftimmungen: 
640 v. Chr. 1. Jahr Joſia's. 
628 „ „ 13. Jahr Joſia's; Amtsantritt Je⸗ 
remia’s. 
18. Jahr Joſia's; Auffindung bes 
deuteronomiſchen Geſetzbuchs; Be- 
ginn ber Reformation Joſia's. 
31. Jahr Joſia's; Schlacht bei Me⸗ 
giddo; Tod Joſia's; Joahas. 
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609 v. Chr. 1. Jahr Jojakims. 
606 „ 4. Jahr Jojakims; Schlacht bei 
Carchemiſch; (1. J. Nebukadnezars 
nach jüdiſcher ſynchroniſtiſcher Zäh⸗ 
lung; 20. J. Nabopolaſſars). 
5. J. Jojakims; Tod Nabopolaſſars; 
Thronbeſteigung Nebukadnezars (deſ⸗ 
fen 1. Jahr nach Jer. b2, 28 —-30). 
6. J. Jojakims; 1. J. Nebukadnezars 
nach officieller, chaldäiſcher Zählung 
und nach der des Ptolem. Kanons. 
11. J. Zojakims; ſein Bob; Weg⸗ 
führung Jojachins (im 8., 7. oder 
6. J. Nebukadnezars). 
1. J. Zedekia's und der Exilsära. 
Reiſe Zedelia's nach Babel (er. 
51, 59). 
5b. J. der Eyilgära; Amtsantritt 
Ezechiel3. 
(im Januar) Unfang ber Belagerung 
Serujalems, (NB. im 10. Ronat!). 
1. J. Zedekia's und der Erildära 
* 18. oder 17. Nebukadnezars); ; 
Berftörung Jeruſalems (NB. im 5. 
Monat !). 
27. %.der Erildära ; letztes Datum der 
Weißagungen Ezechiels (Heſ. 29, 17). 
37. J. der Erildära (= 45. ober 43. 
J. Nebuladnezard); Tod Nebulad- 
nezard; Thronbefteigung Evil Me⸗ 
rodachs. 
(anfangs des April; NB. am 26. 
oder 27. Adar!) Begnadigung Jo⸗ 
jachins; 1. Jahr Evil Merodachs 
(einige Tage ſpäter beginnend). 
560, „2. J. Evil Merodachs; fein Tod. 
Mit der von Brugſch und Ebers (ſ. d. A. Necho) 
angenommenen Regierungsdauer des Pharao 
Necho von 612—596 laſſen ſich die obigen Daten 
der Schlachten von Megiddo und Carchemis wohl 
vereinigen; zur Noth auch noch mit der von Mas⸗ 
pero angegebenen von 611—595, da nichts im 
Wege fteht, die Schlacht bei Megidbo erft gegen 
Ende des Jahres 610 anzujegen. Hätte Dagegen 
Necho erft von der Mitte des Jahres 610 bis zum 
Anfang bes 3. 594 regiert, wie Wiedemann 
(Geſch. Aegyptens 1880. S. 115—121) zu be- 
weiſen fucht, jo würde der Synchronismus der 
jüdischen mit der ägyptiſchen Geſchichte eine Re⸗ 
ducirung aller obigen Jahreszahlen, fo weit fie 
der jüdiſchen Geſchichte gelten, wenigſtens 
um 1 erfordern, und wir müßten ung entſchließen 
das für die Thronbefteigung Evil Merodachs feit- 
ftehende J. 662 für das 36. der Exilsära und die 
Zahl 37 in 2. Kön. 25, 27 u. Ser. 52, 31 für 
fehlerhaft zu erklären (f oben). Maspero (©. 
490 ff.) und Wiedemann (S. 149 ff.) wollen die 
Schlacht von Megibdo erft608 und die von Carche⸗ 
mild 605 anjegen, ftügen ſich aber dabei allem 
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605 „ 
604 „ 
699 „ 
698 „ 
595 „ 
094 


589 
588 


672 


562 


561 
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Anſchein noch nicht auf Daten der ägyptiſchen 
Denkmäler. — Die Chaldäerherrichaft hat von 
606 an gerechnet (bi 538) 68, bezw. 69 Jahre 
gedauert (vgl. Ser. 25, 11), das babylonifche Eril 
der Juden, nad der Grilsära v. Jahr 598 be⸗ 
rechnet, (bis 537) 62 Sabre und, von der Zer- 
ftörung Jeruſalems an (nadbatirenb) berechnet, 
5l Fahre !). — Für die Chronologie des Zeit- 3 
raumd von der Berftörung Samaria’s 
bis zum Negierungdantritt Joſia's 
haben wir neben dem bis zum Jahr 747 v. Chr. 
binaufreichenden Ptolemãiſchen Kanon an 
aſſyriſchen Eponymenliſten eine von 893 big 666 
v. Ehr. reichende, nicht minder wichtige urfunb- 
lie Unterlage (vgl. über biejelben Schrader, 
KGF. ©. 299—356 u. KAT.? ©. 470-489); 
diefe Liften geben für jedes einzelne Jahr ben 
Namen bed Beamten (oder Königs) an, nad 
welchem dafjelbe bezeichnet wurde, und auferbem 
(durch didere Trennungsftriche bezeichnet) Die auf 
die Regierung jedesKönigslommenden Eponymen, 
bzhw. Zahre; am werthvollſten find Die mit Ber 
ſchriften verjehenen Liſten, die aber nur für bie 
Zeit von 817—723 v. Ehr. vorhanden find, affo 
für den Beitraum, um welchen es ſich bier ban- 
delt, nur mittelbar in Betracht Iommen. So 
weit fie dem Ptolem. Kanon parallel laufen, fteben 
fie mit demjelben in vollem Einklang, und, wie 
bei dieſem, fo ift auch bei ihren Yahresreihen eine 
aſtronomiſche Fixirung möglich. Im 18. Epo⸗ 
nymenjahr vor der Thronbeſteigung Tiglath Bi. 
leſars wird nämlich eine im Monat Sivan ei» 
getretene Sonnenfiniternis notirt, Die am 15. Inni 
763 v. Ehr. ftattgefunden Hat. Daraus ergeben 
fich für die alfyrifhen Könige von Tiglath Pile 
far an folgende Regierungszeiten: Tiglath Pile 
jar II (18 Jahre) 745728, Salmanafjar IV 
(5 J.) 727—723, Sargon (17 %) 722706, 
Sanherib (24 %.) 705688, Aſarhaddon (13 3.) 
681—669, Ajurbanipal von 668 ar. Mit Dielen 
Daten ftimmt überein, daß nah dem Ptole⸗ 
mäilhen Kanon in Babel vom 27 .—38. 5. ber 
Aera Nabonaſſars, d. h. von 721—710 Mardo- 
kempad d. i Merodad) Baladan (|. d. U.) regiert, 
deſſen erite beide Hegierungsjahre Durch im bie 
Jahre 721 u. 720 v. Chr. gefallene Monbfinfter 
nifje firirt find, daß auf ihn von (89—43 Rab. = 
709—705 dv. Ehr. Arkean d. i. Sargon folgt, 
deſſen erites volles NRegierungsjahr in Babel jeiz 
(nachbatirtes) 13. al3 König von Aſſyrien wer 
(vgl. d. U. Sargon, bei. ©. 1372), daß ferner 
nad einem zweijährigen Interregnum 704 — 703 
Belib, welden Sanherib auf feinem erften Iaz 
gegen Babylon zum König einjegte, (46-48 


1) Das jedenfalls unrichtige Datam Dan. 1, 1 habe— 
wir unberüdfichtigt gelafien. — Die 40 Jahre Streit 
für Juda in Sef. 4, 6 (vgl. 8. 13 u. Heſ. 29, 11 F., kn 
eine im Htublid auf 4. Mof. 14, 34 gewählte emblematiide 
Zahl. 
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Rab.—) 702—699 v. Chr., nach ihm von (49—54 
Nab. =) 698—693 Aparanadios, d. i. San⸗ 
heribs Sohn Aſornadius (vgl. S. 1360), endlich 
nah ber 5jährigen Herrichaft zweier weiterer 
Könige und einem jährigen Interregnum von 
(68—80 Rab. =) 680-668 v. Chr. Aſaridin, 
d. h. Aſarhaddon regiert hat). Wir heben noch 
bejonder3 hervor, daß durch diefe, man darffagen, 
feitftehende Reihe von Jahreszahlen der Fall Sa⸗ 
maria’3 auf dad %. 722 und der Zug Sanheribs 
gegen Hiskia auf das J. 701 (vgl. ©. 1366) firirt 
ift. — Mit diefen chronologiſchen Feitftelungen 
ftehen nun aber bie -bibliihen Daten in augen- 
Tälligem Widerſpruch. Wenn der Fall Samaria’3 
in das 6., der Zug Sanheribs in das 14. Jahr 
Hiskia's gejegt wird, fo ift einer diefer Anſätze 
bandgreiflich fehlerhaft; zwiichen beiden Ereig- 
niffen liegen nicht 8, fondern 21 Jahre; die Dif 
ferenz beträgt 13 Jahre. Darin dagegen, daß die 
Bibel für den ganzen Beitraum vom Fall Sa- 
maria’8 bis zur Berftörung Jeruſalems 133 Jahre 
rechnet (ſ. No. 7), trifft fie mit dem andermeitig 
feftgeftellten Datum der Zerſtörung Samaria’3 
722 v. Chr. ziemlich genau zufammen; denn von 
588 v. Ehr. an aufwärts gerechnet, erhalten wir 
für dag 6. %. Hiskia's das %. 721 v. Chr. Die 
Heine Differenz von einem Jahr (j. darüber 
unten) dürfte nicht daran hindern, in diefem Zu⸗ 
fammentreffen eine Beftätigung unjerer obigen 
Teftftellung des Jahrs der Berftörung Jeruſalems, 
zugleich aber auch ein Anzeichen davon zu er- 
fennen, daB fowol die 133jährige Dauer des 
ganzen Zeitraums, als die Regierungddauer ber 
einzelnen Könige überlieferte, dem ſynchroniſtiſchen 
Berechner gegebene Daten waren, daß er Dagegen 
die Gleichſtellung des 6. Jahrs Hiskia's mit dem 
9. Hofea’8, bezw. dem Jahre des Falls Sama- 
ria's mittelft jener überlieferten DatenpomEnd- 
termin rüdmärt3 rechnend gewonnen hat 
(vgl. Ro. 6 a. E.). Damit ift aber auch fchon ein 
Fingerzeig darüber gegeben, welches der beiden 
einander widerſprechenden Daten aus Hiskia's 
Regierungszeit am wahricheinlichften für fehler- 
Haft zu halten ift. Nach Opperts Vorgang hält 
man freilich meift das Datum des Falls Sama- 
ria’8, das 6. Jahr Hiskia’s feft und fucht den 
Fehler in der Anfegung des Zuges Sanheribs 
auf das 14. J. Hiskia's; in dieſes foll zwar die 
Erfrantung Hisfia’3 und die Geſandtſchaft Me- 
rodach Baladans (2. Kön. 20) fallen; die Erpe- 
Dition Sanheribs gegen Hiskia aber (2. Kön. 
18, 13 — 19, 37), über welche urjprüngli nad 
2. Kön. 20, 1—19 berichtet gewejen jet, ſoll erit 
in defien 27. Jahr ftattgefunden haben (jo aud) 
der Verf. des Art. Hislia). Dem erften An- 
fchein nad) iſt Dies die leichtefte Berichtigung, jo- 


1) Die oben vorausdatirten Jahre find hier durchweg 
nachdatirt; die Vebereinftimmuug ift aljo eine vollfiändige. 
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fern alle folgenden und auch eind von ben Ahas 
betreffenden biblischen Daten unberührt bleiben. 
Bei näherem Zufehen erweift fich aber dieſe Aus⸗ 
funft als äußerſt unmahricheinlid. Bon vorn- 
herein ift es fchwer glaublidh, daß Hiskia erit fo 
ſpät fih zur Verweigerung des Tribut3 an die 
Afiyrer ermannt haben fol, und noch weniger 
glaublich ift, daß, Hätte er dies früher gethan, 
Sargon ihn ungezüdtigt gelaffen Hätte. Bon 
einem zweimaligen Abfall Hiskia's von Aſſur und 
von einer jolchen Hüchtigung durch Sargon (ſ. d. X. 
Hiskia) willen aber weder die Bibel noch die 
afiyrifhen Urkunden etwas (über die Bezeichnung 
Sargons als „Unterjoher des Landes Juda“ 
— bie einzige Erwähnung Juda's in den zahl- 
reihen Inſchriften Sargond — vgl. ©. 1374). 
Auch läßt ber Inhalt der Erzählungen 2. Kön. 
18, 13—19, 37 und 2. Kön. 20 die Annahme, 
daß letztere Ereigniffe aus dem 14. und erftere 
jolde aus dem 27. Jahr Hislia’3 berichte, nicht 
wol zu. Die tötliche Erkrankung Hiskia's fällt 
allerdings vor feine Errettung aus der Hand des 
Königs von Afiyrien (vgl. 2. Kön. 20, 6), am 
wahrfcheinlichiten noch vor die Ankunft Rabſake's 
vor Jeruſalem; aber jehr unwahrſcheinlich ift, 
daß die Berheißung jener Errettung 2. Kön. 20,6, 
die aud) im Wortlaut theilweije mit 2. Kön. 19, 34 
zufammentrifft, ſich auf eine Gefahr beziehen 
jollte, welche Hiskfia und Jeruſalem erft mehr als 
ein Jahrzehnt fpäter bedroht hätte, Ferner ift 
ein Zujammenhang zwifchen der Belt, an welcher 
Higfia erfrankte, und derjenigen, welche einige 
Zeit jpäter im Heere Sanheribs wüthete, wahr- 
iheinlih. Endlich wäre weder die Bedrohung 
Hiskia's mit der Wegführung feiner Schäge und 
Kinder nah Babel (2. Kön. 20, 17 f.), noch der 
Gedanke, mit welchem Hiskia diejelbe aufnahm: 
„Es wird doch Friede und Treue fein zu meinen 
Zeiten” (2. Kön. 20, 19) begreiflich, mern die Ge⸗ 
fahr des aſſyriſchen Angriffs noch bevorftand; 
beides ift nur begreiflich, wenn bie Geſandten 
Merodach Baladans kurze Zeit nach dem Abzug 
Sanheribs bei Hiskia eintrafen. — Der entichei- 
dendſte Grund gegen jene Auskunft liegt aber 
darin, daß nach der Analogie das Datum des 14. 
Jahrs Hiskia's ein überliefertes ift (vgl. No. 3), 
und daß bei einem das Reich Juda ſelbſt be— 
treffenden fo wichtigen und folgenreichen Er- 
eignis, wie die Invaſion Sanheribs und die Er- 
rettung Jeruſalems war, eine fo ganz faliche 
Ueberlieferuug über die Zeit innerhalb der 
Negierung Hiskia's, wie fie jene Auskunft 
annimmt, fajt undenkbar ericheint. Jedenfalls 
war eine faljche Ueberlieferung über dad Datum 
eines nicht das Reich Juda jelbit, fondern das 
Zehnſtämmereich betreffenden Ereignifjed viel 
leichter möglich; iſt ſchon darum ber Fehler der 
bibliſchen Chronologie am mwahrjcheinlichiten ın 
ber Datirung des Falls Samaria's auf das 6.%, 
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Hiskia's zu fuchen, jo hat man zu dieſer An⸗ 
nahme um jo mehr Grund, wenn diefe Datirung 
— wie wir ſahen — mwahrjcheinlich gar nicht un⸗ 
mittelbar auf Ueberlieferung, jondern auf ſpa⸗ 
terer Berechnung vom Endtermin der Berftörung 
Serujalems au3 beruht. Es kann dann das ſyn⸗ 
chroniſtiſche Datum bed Fall! Samaria’3 keine 
größere Zuverläſſigkeit beanſpruchen, al3 andre 
fynchroniftiihde Daten, von denen manche all⸗ 
gemein als unrichtig anerkannt find. — So jehen 
wir und darauf verwieſen, da3 14. Regierungs- 
jahr Hiskia's ald das Jahr der Invaſion San- 
berib3 feftzubalten und dafjelbe jomit dem %. 701 
v. Chr. gleichzujegen; dann hat Hiskia im %. 715 
den Thron beftiegen, fein 1. Regierungsjahr ift 
714, fein 4. iſt 711, fein 6. 709 v. Chr. und er 
bat bi 686 v. Chr. regiert. Die Berftörung 
Samaria’d aber fällt fhon in die Regie— 
rung des Ahas; in welches feiner Regierungs⸗ 
jabre kann ſich erit jpäter ergeben; vorerſt können 
wir nur jagen, daß fie, wenn im J. 722 v. Chr. 
erfolgt, in das 8. Jahr vor dem Ende feiner Re⸗ 
gierung fällt. Wir dürfen für diefe Hinaufrüdung 
bes Falls von Samaria geltend machen, baß wir 
dadurch auch von den 21 Jahren, um welche die 
Jahrreihe der jüdiſchen Könige in der voran» 
gehenden Beriode im Vergleich mit ber der is⸗ 
raelitifchen zu lang ift (f. No. 6) einen guten Theil 
(anſcheinend 12 Jahre; |. aber unten) los werben, 
und daß felbft der Synchroniſt durch feine Be» 
rechnung folgerichtig darauf Hätte geführt werben 
müſſen, Samaria’3 all in das 12. J. des Ahas 
zu jegen (j. No. 6). Auch dürfte eine nähere Be- 
trachtung der Weißagungen Jeſaja's ergeben, daß 
diejelden der Annahme, Samaria fei ſchon unter 
Ahas zerftört worden, günftig find. Wir müffen 
uns in dieſer Beziehung begnügen, darauf hin» 
zumeifen, daß fowol die fur; vor Beginn der Be⸗ 
lagerung Samaria’3 gehaltene Rede Jeſ. 28, als 
die am wahrjcheinlichiten bald nach Samaria's 
Hal in die Zeit des Zuges Sargons gegen Hanno 
von Gaza und Aegypten (vgl. S. 1374) zu jebende 
Rede el. 1 ihrem ganzen Inhalt und Ton nad) 
viel beffer in die Zeit des AUhas, als in die His- 
fia’3 paßt. Auch kann dann dem Bericht des 
Chroniften, daß ſchon Hiskia in feiner erften Zeit, 
wie jpäter Joſia (vgl. ©. 768 f.), den Verſuch ge- 
macht hat, die Ungehörigen des Zehnſtämmereichs 
(d. 5. deren Meberbleibjel) für die Beteiligung 
an den gottesdienftlichen Feiern in Jeruſalem zu 
gewinnen (2. Chr. 30), eine gefchichtliche Erin- 
nerung zu Grunde liegen (vgl. ©. 622b). — Daß 
in den zahlreichen Inſchriften Sargons nie des 
Hiskia Erwähnung gejchieht, er vielmehr erft von 
Sanherib genannt wird, und baß überhaupt 
Sargon, von feiner früheften Inſchrift abgefehen 
(j. oben), feinen Anlaß hatte, Juda zu erwähnen, 
jo daß unter ihm die afiyrifche Oberherrichaft über 
Juda offenbar unangefochten beftand, dürfte Die 
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Herabrüdung des Regierungdantritts Hiskio's 
ebenfall3 empfehlen. Und endlich) machen wir noch 
darauf anfmerkffam, daß nad obiger Zurecht 
ftellung der chronologiihen Daten in das 4%. 
Histia's, d. h. 711 v. Chr., in welches der Syn- 
hronift den Beginn der Belagerung Samaria’s 
gejegt Hat, in Wahrheit die Erpebition, welche 
Sargon durch feinen Tartan gegen Asdod unter- 
nahm (Jeſ. 20, 1; vgl. S. 1374), gefallen ift. Es 
wäre jehr wohl möglich, daß die verflungene Er- 
innerung an letzteres Ereignis bei der Herab⸗ 
rüdung der Belagerung und Berftörung Sama- 
ria’3 in die Negierungszeit Hisfia’3 mit im Spiel 
war, und daraus ließe fich auch erflären, Daß fatt 
des 3. und 5. vielmehr das 4. und 6. J. Histia's 
dafür angeſetzt it, fo daß fich für den Fall Sa- 
maria’3 das %. 721 ftatt 722 ergab (f. oben). 
Wie fehr die in der Bibel’nur bei Fefaja (20, 1) 
erhaltene Erinnerung an Sargon und an die 
näheren Umftände des Falls Samaria's für bie 
jpätere jüdische Gefchichtichreibung verdunkelt war, 
ift ja befannt. — Bedenklicher erfcheint ums bie 
andre Folge unfrer Löfung des chronologiſchen 
Widerſpruchs, daß wir nämlich genöthigt find, 
die Megierungszeit Manaſſe's um ebenjo viele 
Sabre zu verlürzen, ald wir die Regierungszeit 
Hiskia's herabgerüdt haben, hier alfo eine zweijel- 
los überlieferte Zahl, und zwar ohne einen An- 
halt im Tert, als fehlerhaft anfehen und corri- 
giren müſſen: ftatt 55 Jahren kaun Manaffe nur 
43 Jahre regiert Haben. Die Länge der über- 
lieferten Regierungsbauer des ſchon mit 12 Zah- 
ren auf den Thron gelangten Manafje gibt feine 
Berechtigung zu einer folchen feit B. &. Niebukr 
häufig vorgenommenen Reduction; etwas mehr 
Gewicht hat ed, wenn fchon Niebuhr es unwahr⸗ 
Iheinlih fand, daß Manaſſe's Sohn und Ra 
folger Amon demjelben erft in feinem 45. Leben: 
jahr geboren fein fol (12 + 55 — 22 — 85); 
aber ohne anderweitige hronologifhe Nöthigung 
würde ji) darum niemand zu der Rebuction emt- 
Ichließen. Andrerſeits verwidelt Diejelbe aber 
aud in feinerlei Schwierigleiten; denn hat We- 
nafle von 685—643 regiert, fo komte ihn Wer 
haddon im J. 673 und Wfurbanipal nach 663 
unter feinen tributären Yürften aufführen um 
jeine Wegführung nad) Babel kann im J. 6# 
jtattgefunden Haben (vgl. Schrader KaT. €. 
354 ff. 366 ff. u. KGF. ©. 51f.). Indem wir 
daher jener Nöthigung folgen, enticheiden wir 
ung für folgende chronologiſche Beſtimmungen: 
722 v. Chr. Thronbeiteigung Sargons; Fall Se 
maria's; 8.5. vor den Tod des Ahas 
1. Jahr Sargons. 
Tod des Ahas; Thronbefteigung Hi 
tia’3. 
1. Jahr Hiskia's. 
„ 4.3. Histia’3; Sargons Tartan be 
lagert Asdod. 


721, „ 
15, m 


14, 
zu1, 
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705 v. Chr. Tod Sargons ; ThronbefteigungSan- | 728 v. Ehr. Hofea leiftet Tiglath Pilefar I Tribut. 
heribs. 727,„Salmanaſſars IV Antrittsjahr. 
701 „ „ 14. J. Hiskia's; Sanheribs Expe⸗ 722 „ „ Sargons Antritt. Fall Samaria's. 
bition gegen Juda. Wenn wir nun zunächſt die fürzere Jahresreihe 
686 „ „ 29. %. Hiskia's; jein Tod; Thron | der israelitiichen Könige nach den bibliichen Da- 
befteigung Manafje’3. ten aufftellen (die Kahre voll genommen): fo er- 
681 „ „ Ermordung Sanheribs; Thronbeitei- | halten wir von 722 v. Chr. aufmwärt3 für Hoſea 
gung Aſarhaddons. 730722, Pekah 750-731, Pelahia 752. 51, 
643 „ „ Tod Manaſſe's; Thronbefteigung Menahem 162— 753, (Sallım und Sadarja mit 
Amons. ſſia's. ihren 7 Monaten find einzurechnen), Jerobeam II 
641 „ Tod Amons; Thronbefteigung Jo⸗ 803-768, Joas 819--804, Joahas 836—820 


Der tHatlächliche Syndronismus mit der ägyp- 
tischen Geſchichte ſteht dieſen Beftimmungen nicht 
im Wege; denn wenn Tirhala (f. d. A.) erft feit 
694 v. Chr. (nach Brugſch 693—666, nad) Mas⸗ 
pero 692—666; nad) Lepſius früheſtens von 692 
an; vgl. Wiedemann S. 141) König von Aegyp⸗ 
ten war, fo fteht damit in vollem Einklang, daß 
er in ber Beit ſeines Zugs gegen Sanherib in ber 
Bibel (2. Kön. 19, 9) noch als König von Aethi⸗ 
opien und in den Inſchriften Sanheribs als ber 
nicht mit Namen genannte König von Miluchchi, 


10 d. i. Meroe bezeichnet wird. — Biel fchwieriger 


ift die Weftftellung der Chronologie für den Beit- 
raum von Jehu bis zum Fall Samaria’s. 


Die Schwierigkeit liegt theils in Der Incongruenz | % 


der biblifchen Angaben über die Regierungsdauer 
der jüdischenend der iöraelitiichen Könige (f. No. 6), 
theil® in der Aufgabe, Die aus den aſſyriſchen Mo⸗ 
numenten ſich ergebenden chronologiſchen Daten 
mit jenen zu vereinigen; und da wir überdies 
nicht fiher willen, ob wir für die Regierungs- 
Dauer der jüdilchen und der israelitiſchen Könige 
durchweg volle Kalenderjahre anzunehmen haben 
(ſ. No. 4), jo find hier überhaupt nur annähernde 
chronologiſche Beſtimmungen möglich. Die in Be- 
trat fommenden Daten der afiyrifhen Monu⸗ 
mente, welche Schrader (KAT.? ©. 463 ff.) als 
zweifellos feftitehend betrachtet, find folgende: 
842 v. Chr. leiftet Jehu, Sohn des Omri, Sal- 
manafjar II in deſſen 18. Negierungs- 
jahr Tribut, und dieſer führt gegen 
Hafael von Damaskus Krieg. 
Nochmaliger Krieg Salmanafjars II 
gegen Hafael. 

Rammanirard Erpebition nach der 
Geetüjte in feinem 8. Jahr. 
Solmanafiara III Bug nach dem Ce- 
dernlande in feinem 7. Jahr. 
745 „ „ Thronbeſteigung Tiglath Pileſars Il. 
742—40 v. Chr. Aſarja (Uffia) von Juda. 

738 v. Chr. Menahem leiftet Tiglath Pileſar II 
in deifen 8. J. Tribut. 

Tiglath Pilefard II Bug nad Pa- 
läftina (gegen Pekah) in feinem 12. 


839 „ ” 
803, „ 


75, , 


734, m 


ahr. 
733. 732 v. Chr. Deſſelben Zug nach Damaskus 
(gegen Rezin) in ſeinem 13. u. 14. 

Jahr. 


und Jehu 864—837. An ſich hätten innerhalb 
biejer Anſätze alle obigen das Reich Israel be- 
treffenden afiyriichen Daten Raum mit alleiniger 
Ausnahme der Tributzahlung Menahems an 
Tiglath⸗Pileſar II im J. 738 v. Chr., die nach der 
Bibel befanntlich an den den aſſyriſchen Monu- 
menten unbefannten König Phul (2. Kön. 15, 19) 
geleiftet worben iſt (ogl. aber d. A. Bhul). Die 
Regierung Menahems würde nach obigem Anſatz 
in die Aſurdanils (771—754 v. Chr.) fallen. — 
Außer diefem Anftoß hat man jedoch (von den 
jüdischen Königen abgejehen) noch einen zweiten 
darin gefunden, daß Jehu's Regierungsantritt 
nad den ajigrifhen Monumenten nicht bis zum 
. 864, d. h. noch vor die Thronbefteigung Sal⸗ 
manafjard II (858) in die Regierungszeit Afur- 
noßirhabals hinaufgerüdt werden fann. Den 
Hauptgrund dieſes Unftoßes, daß Ahab von Is⸗ 
rael im J. 854 dem König Benhadad Heered- 
folge geleiftet Haben ſoll, wodurch e8 gerathen er- 
ſcheint, Jehu's Thronbefteigung jo tief als mög- 
lich herunterzurüden, aljo etwa das Jahr feiner 
Tributzahlung 842 dafür anzufehen, werben wir 
hernach erörtern. Die Unmöglichkeit Jehu jo früh 
anzuſetzen ergibt ſich aber mit Sicherheit aus einem 
andern Umftand. Salmanaffar II führt im %. 
842 gegen Hafael Krieg; in ben Jahren 860, 
849 und noch 846 Hat er defjen Vorgänger Da- 
didri (= Hadadeſer, der biblifhe Benhadad II) 
zu befämpfen ; Hafael muß fich aljo nach 846 des 
Thrones bemächtigt haben. Nun hat er aber ſchon 
mit Joram v. Israel Krieg geführt (2. Kön. 8, 
28.29. 9, 14. 15); folglich fann Jorams Ermor- 
dung und Jehu's Thronbefteigung früheften 8 
845 oder 844 angefeßt werben. Auch die kürzere 
Sahrreihe der Könige Israels erweift fich alſo im 
Bergleich mit der ajiyrifchen Chronologie noch um 
ca. 20 Jahre zu lang; und bamit dürften alle 
Ausgleichungsverſuche der Differenz zwiſchen der 
israelitiſchen und berjübifchen Jahresreihe, welche 
durch Annahme von Interregnen oder durch Ver⸗ 
größerung ber Regierungsdauer einzelner id» 
raelitifcher Könige (Jerobeam II u. Pekah) jene 
noch weiter verlängern wollen, hinfällig geworben 
jein. — Noch übler fteht e8 um die 21 Jahre län- 
gere jüdifche Jahresreihe. Fiele der Fall Sama- 
ria’3 in Hisfia’3 6. Negierungsjahr u. wäre dieſes 
nach der Bibel 721 v. Chr. gleichzujegen, jo wür⸗ 
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ben wir folgende cKhronologifhe Beſtimmungen 
der Regierungsdauer der jüdiihen Könige (die 
Jahre vol genommen) erhalten: Negierungs- 
antritt Hiskia's 727 und fein erfte8 Jahr 726, 
Ahas 742— 727, Jotham 758— 743, Uſſia 810 bis 
759, Amazia 839 —811, Joas 879—840, Athalja 
885—880 (dieje Daten find im weſentlichen die 
gewöhnlich angenommenen nnd daher auch in den 
Artt. über die einzelnen Könige Juda's und Is—⸗ 
raels angegeben). Wenn nun aber der Fall Sa⸗ 
maria's im J. 722 erfolgt ift, und Hiskia erſt 715 
den Thron beftiegen hat (f. No. 9), fo würden 
diefe hronologiichen Beftimmungen fich folgender- 
maßen mobificiren: Ahas 730—71b, Jotham 
746— 131, Uſſia 798—747, Amazia 827—799, 
Joas 867—828, Athalja 873—868. Die Dif- 
ferenz von 21 Jahren 7 Monaten zwiichen ber 
jüdiichen und der ißraelitifchen Jahresreihe würde 
fo allerdingd um 12 Jahre verringert; bie in 
Wirklichkeit gleichzeitige Thronbefteigung Jehu's 
und Athalja’8 wäre nur noch um 9—10 Jahre 
auseinandergerüdt. Aber diejer jcheinbare Vor⸗ 
theil gebt und theilmeije dadurch wieder verloren, 
daß ber Zug des von Ahas gegen Rezin und 
Pekah herbeigerufenen Tiglath Pilefar II nad} Pa⸗ 
läftina durch die affyrifchen Monumente auf das 
%. 734 v. Ehr. firirt ift, jo daB mir genöthigt 
find, den Regierungsantritt des Ahas früher, 
mindeſtens 735 v. Chr. anzufegen, wodurch alfo 
jene Differenz wieder auf 14 Fahre erhöht wird, 
wozu noch die ca. 20 Jahre Hinzulommen, um 
welche die Jahresreihe der ißraelitiichen Könige 
ſelbſt ſchon zu lang ift (j. oben). Damit hängt 
der weitere Anftoß zufammen, daß in den In⸗ 
ſchriften Ziglath Bilefars für Die Jahre 742— 740 
als König von Juda Afarja, d. i. Uſſia erwähnt 
wird, und zwar als Beitgenofje Menahems von 


Israel. 
843—816 Jehu (28 J.). 
842 Tribut Jehu's an Salmanaſſar II. 
837 7. J. Jehu's. 
815—799 Joahas (17 %.). 
798—783 Joas (16 J.). 
797 2. J. des Joas. 
784 Krieg mit Amazia im 15. J. des Joas. 
783 -743 Jerobeam II (41 J.). 


769 Jerobeams 15. J. 


743 Sacharja; Sallum. 
*742 - 738 Menahem (5 J.). 


738 Tribut Menahems an Tiglath Pileſar. 
738. 737 Pekahja. 
+736— 731 Pekah (6 J.). 
736 Bündnis mit Nezin. 
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Israel, was er auch nad) den ſynchroniſtiſchen 
Daten des Königsbuchs geweſen if. Zwiſchen 
den Jahren 740 und 735 hat aber die 16 jährige 
Negierung Jothams feinen Raum. — Fordert 
nad) dem allem die aſſyriſche Ehronologie eine 
Verkürzung ber Jahresreihe der israelitiſchen 
Könige und eine noch größere für die der jüdifchen 
Könige, jo jehen wir uns bezüglich der Frage, 
wie und wo biejelbe vorzunehmen ift, lediglich auf 
Bermuthungen angemwiejen, und e3 Tann ſich nur 
darum Handeln, welche Bermuthungen die größte 
Wahricheinlichkeit, namentlich die meiften um 
beiten Anhaltspunkte in ber biblifchen Weber 
lieferung für fih haben. Dabei verdienen and 
die ſynchroniſtiſchen Daten in zweifacher Be 
ziehung Beachtung: einmal poſitiv bezüglic der 
Reihenfolge, in welcher die Könige der beiden 
Bruderreiche behandelt find, weil im allgemeinen 
bezüglich der früheren oder ſpaͤteren Thronbeſtei⸗ 
gung der einzelnen Könige dem Synchroniſten 
am eriten eine verläßliche Weberlieferung zuge 
fommen jein kann, die er bei feiner ſynchroniſtiſchen 
Berechnung berüdfichtigte; ſodann negativ ſofern 
bei denjenigen Regierungsjahren, ber welchen ſich 
in der jynchroniftifchen Berechnung augenſchein⸗ 
lich Unficherheiten und Incongruenzen finden, 
am erften fehlerhafte Angaben zu vermuthen find. 
Letzteres ift befonders bezüglich de® langen Re 
gierung Uffia’8 und bezüglich bes chronologiſche 
Berbältniffes der Regierung Pekahs und Holen’? 
zu der des Jotham, Ahas und Hiskia der Full 
— Vermuthungsweiſe ftellen wir nun eine mt 
den aſſyriſchen Daten im Einklang ftehende Chro⸗ 
nologie der jüdiichen und der israelitiichen K 
nige auf und fügen berfelben einige erläuternde 
und begründende Bemerkungen bei: 


Juda. 
843—838 Athalja (6 J.). 


837—798 Joas (40 %.). 
815 23. J. des Joas. 
798 40. J. des Joas. 
797- 769 Amazia (29 3.). 
784 Amazia's 14. Jahr. 
783 Amazia's 15. J. 
780—739 Uſſia (42 J.)* 
780 - 769 Uifia faetiſch König neben Amo- 
zia (12 J.). 
768 - 751 Uſſia allein König (18 J.. | 
750739 Mitregentſchaft Jothams (12 
743 Uſſia's 38. Jahr. N 
742—740 Uſſia auf den Inſchriften Ti 
glath Pilefard erwähnt. 
750—735 Jotham (16 $%.). 
738— 735 Jotham allein König (4 9.) 
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735 Beginn des Syriſch-Ephraimitiſchen 735715 Ahas (21 3.).* 





Kriegs. 
734 Tiglath Pilefar gegen Pekah. 734 1. J. des Ahas (nadhbatirt). 
733. 732 Tiglath Pilefar gegen Rezin. 732 Ahas in Damaskus. 
Eroberung von Damaskus. 
730— 722 Hofea (9 3.). 730 4, %. des Ahas. 


128 Sein Tribut an Tiglath Pilefar. 
Nach 727 Tribut an Salmanafjar IV. 
724 Beginn der Belagerung Samaria’3, 
722 Eroberung Samaria’s. 722 12. %. des Ahas. 


Sn den Regierungsjahren von Jehu bis Jero⸗ | Lebensjahre geboren fein müßte. Ferner hat nach 
beam II einerfeit3 und Athalja bis zum 15. Yahr | unfern chronologiſchen Beſtimmungen im 2. Jahr 
Amazia's andrerjeit3 geben die bibliihen Daten | Pekahs zwar nicht, wie ber Synchroniſt (2. Kön. 
zu feiner Aenderung Anlaß, vielmehr vermwidelt | 15, 32) angibt, Jotham (der diefer Angabe gemäß 
jeder Verſuch einer jolchen nurin neue Schwierig. | auch erft nach Pelah behandelt ift), ſondern Ahas 
feiten. Mit dem Synchroniſten (2. Kön. 13,10. | den Thron beitiegen; aber Hoſea's Thronbeftei- 
14, 2.17. 23) Haben wir nur das 16. J. des i3- | gung fällt dann, wenn wir die bei Hiskia zweifel- 
raelitiihen Joas nicht voll gerechnet und darum los vorausgeſetzte Nachdatirung bes 1. Regierungs- 
das %. 783 zugleich als erftes Jerobeams II an« | jahrs auch bei Ahas annehmen, wirkli in das 
geſetzt; auch mit dem 16. Jahr Jothams verfuhren |4. Jahr des Ahas und der Fall Samaria’s in 
wir ebenjo, wie der Synchroniſt (2. Kön. 15, 32. das 12, Jahr beijelben, wie dies ohne die die an⸗ 
16, 1); ferner haben wir die 2 Fahre Pekahja's gefangene Rechnung kreuzende Burüdrechnung 
(bier entgegen dem Berfahren des Synchronijten) | vom Endternin auch das Ergebnis der ſynchro⸗ 
als nicht voll angefehen und theilweife in das legte | niftifchen Berechnung gewejen wäre (vgl. No. 6). 
Jahr bes Vorgängers eingerechnet. Völlige Aen- | — Die größten Bedenken wird e3 erregen, daß 
derungen der bibliihen Daten mußten wir nur | wir die ganze, fich als nöthig erweiſende Berfür- 
bei den 4 mit * bezeichneten Königen, auf i3« | zung ber jüdiichen Jahrreihe von ca. 34 Jahren 
raelitifcher Seite bei Menahem und Pekah, auf) auf Koften der Negierungsdauer Uffia’3 vor- 
jüdijcher bei Uffia und Ahas vornehmen. Um bei | genommen Haben. Indeſſen weilen gerade hier 
dem leßteren zu beginnen, jo Haben wir jeine Ne- | auch die fynchroniftiihen Daten die größte Un- 
gierungddauer von 16 Jahren auf 21 Jahre, | fiherheit und Incongruenz auf; und es wird Uj- 
alio um 5 Jahre erhöht. Die Nothwendigkeit | jia’3 Regierung nach unfern Anſätzen aufwärts 
dieſer Erhöhung iſt oben. ſchon beiprochen; ben | (j. u.) und abwärts genau fo abgegrenzt, daß fie 
Negierungsantritt des Ahas erft 734 anzujegen, | in den afiyr. Synchronismus Hineinpaßt. Jene 
jcheint uns ſowol nach den biblifchen Nachrichten | 34 Jahre zerfallen aber in 10-+-12 + 12 Jahre. 
über den Syrifch-ephraimitiichen Krieg, al3 nach | Nur 10 Jahre haben wir von ber in der Bibel 
den in feine erfte Zeit fallenden Weißagungen Ze- | für die gefamte Regierungsdauer Uſſia's ange- 
faja’8 nicht angänglich. Leicht aber mochte die | gebenen Zahl 52 einfach abgezogen. Die 12 erften 
Meberlieferung die unerfreuliche Regierung eines | Fahre Uffia’3 Haben wir in die Regierung Ama- 
Ahas, die zugleich eine Zeit brüdender fremder | zia’3 eingerechnet, indem wir annehmen, daß wäh- 
Dberherrihaft war, kürzer anfegen, als fie in | rend dieſer Beit Amazia zwar noch als Titular- 
Wirklichkeit war. Hat fich doch auch der Synchro⸗ könig in Jeruſalem refidirte, Uſſia aber der vom 
nijt eine Mühe gegeben, bie überlieferten 16 Jahre Volk anerfannte factifche König war. Mit Well- 
des Ahas unterzubringen (vgl. No. 6). Günitig ! haufen finden wir es nämlich unwahrſcheinlich, 
ift unjrer Annahme auch der Umftand, daß durch | daß der Unmwille des Volles über die Schädigung 
diejelbe ein andrer alter Anftoß bejeitigt wird. | des Reichs, welche Amazia durch feine unbeſon⸗ 
Nach den bibliichen Daten (2. Kön. 16, 2. 18, 2)! nene Herausforderung des Joas von Israel ver- 
wäre bekanntlich Hiskia feinem Vater Ahas fchon ſchuldet hatte, erft 15 Jahre jpäter zum Aufſtand 
in deſſen 11. Lebensjahre geboren; nach unfrer führte, glauben aber darum boch die überlieferte 
Annahme über feine Regierungsdauer wurde Uhas | Notiz 2. Kön. 14, 17 nicht als ungejchichtlich 
erſt in feinem 16. Jahr Vater, und wir gelangen | preisgeben zu dürfen. Der Sachverhalt dürfte 
fo zu demjelben Ziele, welches andre dadurch er- | vielmehr der fein, daß bald nad jener die Haupt- 
reihen, daß fie, geftüßt auf die Sept. u. Pesch. | ftadt und das Reich fo ſchwer ſchädigenden Nieder- 
in 2. Chr. 28, 1, Ahas mit 25 (ftatt 20) Jahren | lage — am wahriceinlichiten nach ber Thron- 
den Thron befteigen laſſen, ohne daß wir dabei | befteigung Jerobeams II und während diejer 
Die Unwapricheinlichkeit in den Kauf nehmen müſ- anderwärts beichäftigt war — das Volk durch die 
fen, daß dann aud) (nach 2. Kön. 15, 33. 16, 2) | Mebertragung der königlichen Gewalt an ben Hoff- 
Ahas felbft jeinem Vater Jotham in defien 16. nungsreichen 16 jährigen Uffia den Schaden wieder 


m — —— — — 
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gut zu machen fuchte, ohne fich fofort an ber Ber- 
fon des Königs zu vergreifen, und daß erft in 
Folge der Hinderniffe, welche Amazia den Unter- 
nehmungen feines thatenluftigen Sohnes in den 
Weg legte, 12 Jahre fpäter das erbitterte Bolt 
den unfähigen und den Aufſchwung der Reichs⸗ 
macht hindernden Titularlönig bei Seite fchaffte. 
Bielleicht darf man in dem ſummariſchen Bericht 
2. Kön. 14,17—22 eine Spur diejes Sachverhalts 
darin erfennen, daß 8. 17 von Amazia nur ge 
jagt ilt, er Habe nach dem Tode des igraelitifchen 
Joas noch 15 Jahre gelebt (nicht: regiert), und 
daß in 8. 22 ausbrüdfich bemerkt wird, Uſſia's 
Eroberung Elaths fei erft nad) Amazia's Tode 
erfolgt. Günſtig ift unfrer Annahme auch die im- 
merhin auffallende Jugendlichkeit Uſſia's bei feiner 
Thronbefteigung, ber, wenn wir fein 16. Lebend- 
jahr als Datum feiner Erhebung zum factiſchen 
König neben Amazia anfehen, feinem Vater nicht 
erft in deſſen 38., fondern fchon in feinem 24. Le⸗ 
bensjahr geboren morben ift, mas ber Unalogie 
mehr entipricht und die wenig wahrſcheinliche An⸗ 
nahme, daß dad Volt dem jungen Prinzen vor 
älteren Brüdern den Vorzug gegeben habe, ent- 
behrlich macht. Endlich fpricht für unfre Annahme 
auch der Umstand, daß der ſynchroniſtiſche Be⸗ 
rechner wenigftend 10 der überſchüſſigen Jahre 
Uſſia's noch in der Regierungszeit Jerobeams II 
unterzubringen fucht (vgl. No. 6); denn dies ver- 
anlaßt nicht bloß das Ende, fondern auch den An- 
fang jeiner Regierung in Anfpruch zu nehmen, 
um die Einfügung feiner Regierungsdauer in das 
chronologiſche Schema zu ermöglichen. Wir haben 
gerade das Jahr 780 als bad Jahr feiner Er: 
hebung auf den Thron, alfo eine 12jährige Dauer 
feines Regiments zu Lebzeiten Amazia’3 ange- 
nommen. An und für fich läge es vielleicht näher 
das Jahr 783 oder 782 zu wählen. Die Gründe 
unfres Anſatzes find folgende: Der Synchroniſt 
Hat innerhalb der Regierung Uſſia's durch die 
Üeberfpringung von 10 Jahren zwifchen Jero⸗ 
beam II und Sadarja und durch die dad Maß 
des Möglichen überfteigende Dehnung der Re⸗ 
gierungen Sacharja's, Sallums und Menahems 
(vgl. No. 6) gerade 12 Jahre für Uifia zu ge- 
winnen gejucht, die er fonft nicht unterzubringen 
wußte‘). Gewichtiger aber erfcheint es uns, daß 
er fi nad) unjerm Anjag wirklich auf eine Ueber- 
tieferung ftügen kann, wenn er ben Sturz des 


») Wir dürfen vieleicht auch geltenb machen, daß das 
fehlerhafte Datım in 2. Kön. 15, 1 den Beginn ber (als 
leinigen) Herrſchaft Uifia’s ebenfalls gerade um 12 Jahre 
zu tief berunterrädt (in bas 27. ftatt in das 15. J. Je⸗ 
robeams). Dafielbe ließe fi als ein mislungener Verſuch 
betrachten, der Erinnerung, daß Uſſia erſt nad) 12 Jahren 
in den Bollbefig des Königtums gelangt ift, Rechnung zu 
tragen, wobei aber ber Berechner dieſe 12 Jahre ftatt 
fie in Amazia’d Regierungszeit einzurecdhnen, irrtümlich 
von ber Regierungszeit Uifia’3 nad AUmazia’s Tode ab- 
gezogen hätte. 
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Haufes Jehu's in das 38. Jahr Uſſia's ſetzt (2. Kön. 
15, 8); denn von 780 an gerechnet, iſt das Jahr 
743 in ber That da 38. Uſſia's. — Endlich haben 
wir die 12 legten Jahre Uffia’3 in die Regierungs 
zeit Jothams eingerechnet; hierfür Haben wir einen 
allgemein anerfannten Anhalt in ber Nadrict 
von ber ftellvertretenden Hegierung Jothams für 
feinen am Ausſatz erkrankten Bater (2. Kön. 15,5). 
Außerdem daran, daß der Synchroniſt, nachdem 
er die 16 Jahre Jothams erft mit Dem Ende der 
Regierung Uffia’3 Hat beginnen lafjen, 10 Jahre 
des Ahas nicht unterzubringen weiß '). In diek 
Beit ber Regentichaft Jothams fallen die Erwäh 
nungen Uffia’3 in den Inſchriften Ziglath Pile 
fard. Das alleinige Königtum Jothams hat dann 
nicht ganz 4 Fahre (von 738—735) gedauert; es 
duch Berlängerung der Regierung Uifia’s bi⸗ 
zum %. 736 noch) mehr zu verfürzen, um auch hier 
der Neihenfolge, in welcher der Synchronift bie 
Könige behandelt, Rechnung zu tragen und dem 
gemäß Pekahs Thronbefteigung dem Beginn der 
Alleinherrſchaft Jothams vorangehen zu laſſen 
(ſo Kamphauſen), halte ich nicht für angänglich 
Das 25. Lebensjahr Jothams ſehen wir nun ne 
türlich als das Jahr an, in welchem er bie ſtel⸗ 
vertretende Regierung übernahm, und er ift danı 
feinem Vater nicht erft im 43., ſondern ſchon im 
21. Lebensjahre geboren worden. Schon von or 
dern (Schrader, Wellhaujen) ift Darauf aufmer- 
ſam gemadt, daß die mit diefer Einrechmung ber 
legten Jahre Uſſia's in die Jothams gegeben 
Herabrüdung bed Todesjahrs Uffia’s ſich and 
dadurch empfiehlt, daß wir dann nicht gemöthigt 
find, und den Propheten Jeſaja um die Zeit be} 
Angriffs Sanherib3 auf das Reich Juda img 
701 als einen reis vorzuftellen, Der ſchon des 
80. Lebensjahr nahe war, wie wir dies müßten 
wenn jenes Tobesjahr gemäß den bibliſchen I» 
gaben über Die Negierungsjahre der jüdifchen & 
nige dad J. 759 wäre (20 + 58 — 78). — %ıi 
Seiten ber israelitiſchen Könige hat man, da de 
9 Jahre Hoſea's eine Reduction nicht zulaflen 
faum eine andre Wahl, als diejelbe zwiſchen va 
Anfang der Regierung Menahems und bem Euk 
derjenigen Pekahs vorzunehmen. Wei lehterem | 
rechtfertigt fich Die Annahme eines Fehlers in da 
überlieferten Zahl der Regierungsjahre fchon de 
duch, daB von dem Syndroniften feine Ermm 
dung und die Thronbefteigung Hoſea's einmalit 
das 4. (2. Kön. 15, 27. 30. 32. 16, 1) und 


1) Man könnte Hierdurch veranlaßt werben, eine # 
10jährige Dauer dieſer ftellvertretenden Regierung un 
nehmen und Jothams alleiniges Rönigtum 6 Jahre baue: 
zu lafien. Wir müßten dann aber nicht nur von da * 
Fahren Uffia’s 12 einfach ftreichen (was freilich wicht a 
und nicht weniger bedenklich if, als die Streidung 
10 Jahren), fondern auch annehmen, daß bie Erwähnung? 
Nifia’s auf Tiglath Pilefars Inſchriften, wenn fie wır' 
lich bis 740 herabreichen, theilweiſe ſchon in das m 
740 beginnende alleinige Königtum Yorhanıs fallen. 
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anbermal in das 12. %. des Ahas (2. Kön. 17,1) 
gejegt wird, ein Widerſpruch, der um jo auffallen- 
der ift, da nicht nur nach den Annalen Tiglath 
Pilefard, fondern auch nad 2. Kön. 15, 30 der 
Tod Pekahs und die Erhebung Hojea’3 auf den 
Thron durch keine Zwifchenzeit getrennt find. Der 
Synchroniſt iſt aljo Hier völlig unficher und rath- 
108. — Ferner kann die Ermordung Pekahs 
nit lange nad) Ziglath Pilefars Zug nach Pa⸗ 
läftina im J. 734 angefegt werben; im J. 738 
aber führt Tiglath Bilefar noch Menahem als tri⸗ 
butären König in Samaria’ auf, und diefem ift 
nod) jein Sohn Pelahja gefolgt; andrerjeit3 hat 
der Syrifh-ephraimitifche Krieg ſchon am Ende 
der Regierung Jothams begonnen. So bleibt 
faum ein andrer Anſatz für die Regierung Pekahs 
möglich als 736—731, und wir haben alfo feine 
20 Regierungsjahre auf 6 zu verkürzen. Seine 
Ermordung fällt dann in der That 20 Jahre nad) 
dem Beginn der ftellvertretenden Regierung Jo⸗ 
thams (2. Kön. 15, 30). Eine nothwendige Folge 
der übrigen Anſätze iſt jchließlich, falls die Re⸗ 
gierungsdauer Jerobeams II nicht angetaftet 
werben foll, die Verkürzung der 10 Jahre Me- 
nahems auf 5 Jahre, zu der wir jonft feinen An- 
laß hätten. — Man wird zugeftehen müſſen, daß 
der aufgeftellte Synchronismus ſich dadurch em- 
pfiehlt, daß nach demfelben der Aufſchwung der 
Macht fowol des Zehnftämmereichd unter Jero⸗ 
beanı II als des Reichs Yuda unter Uifie (feit 
768) in die Zeit der gegen Ende der Regierung 
Salmanaffard III beginnenden und unter Ajur- 
danil (771— 754) und Wiurnirar (753—746) bi 
zur Thronbejteigung Tiglath Pileſars II (745) 
fortdauernden Schwäche des aſſyriſchen Reiches 
fällt (vgl. Maspero ©. 356 ff.), womit die un- 
wahricheinliche Annahme, daß Jerobeam II ala 
aſſyriſcher Vaſall feine Eroberungen gemacht 
haben joll (Schrater KAT.? ©. 217), wegfällt. 
Den Tribut aber, welchen Rammanirar vom Lande 
Omri,b.5. dem Zehnftämmereich erhob (Schrader 
KAT.’ ©. 215), Hat nicht Jerobeam II, fondern, 
wenn er wirklich (j. u.) ſchon in das %. 803 fällt, 
Joahas entrichtet. Ein Bedenken könnte noch der 
Synchronismus ber ſyriſchen Geſchichte erregen. 
So gut es nämlich zu unſern Anſätzen ſtimmt, daß 
der Syrerkönig Hajael in ber Bibel als Zeitgenofſe 
der ißraelitiichen Könige Joram (2. Kön. 8, 28 f. 
9, 14 f.), Jehu (2. Kön. 10, 32) und Joahas 
(2. Kön. 13, 3. 22 f.) und be3 jüdifchen Königs 
Joas (2. Kön. 12,18 f.) und auf den aſſyriſchen 
Inſchriften als ein von Salmanaflar II wieder» 
holt befämpfter Gegner erjcheint, jo liegt Doch da⸗ 
rin eine Schwierigleit, Daß nach ber Bibel Hafaels 
Sohn Benhadad III zur Zeit des Joahas und 
noch bis in die Beit des israelitiſchen Joas hinein 
regiert hat (2. Kön. 13, 3. 24 f.); während Ram⸗ 
manirar in derfelben Inſchrift, in welcher er des 
Tribut? vom Lande Omri erwähnt, ben von ihm 


befiegten und zum Tribut gezwungenen König in 
Damaskus Mari’ nennt (Schrader KAT.? ©, 
215 ff.). Wäre diejer Mari' der Nachfolger Ben- 
hadads III, jo müßte der Zug Rammanirars gegen 
Damaskus erft nad 798 ftattgefunden haben, 
was zwar nach der Inſchrift möglich wäre, wofür 
aber die jogen. Verwaltungsliſte keinen Raum zu 
laſſen fcheint. Vielleicht darf man aber annehmen, 
daß der bibliſche Benhadad III, der unter dieſem 
Namen auf den aſſyriſchen Infchriften nicht vor⸗ 
fommt, bei den Aflyrern Mari' genannt wurbe, 
wie fie den bibliichen Benhadad II Dadidri (Ha- 
dadejer) nannten (fo au Ramphanfen). — Die 
Regierungszeit bes mit König Hofea gleichzeitigen 
aͤgyptiſchen Königs Sabako (ſ. d. U. So) läßt fi) 
nicht ficher beftimmen; Madpero (S. 383. 394) 
jheint feine (nach Manetho 12 jährige) Regierung 
726 - 714 v. Chr. anzufeßen, was zu unfern An- 
fügen gut paffen würde. — Für die Periode von 11 
der Reichsſpaltung bis zur Thronbeftei- 
gung Jehu's, für welche die Regierungsjahre 
der Könige Juda's 95, die der Könige Israels 
98 Fahre ergeben (f. Nr. 5), bieten die aſſyriſchen 
Monumente nur noch ein zweifelhafted Datum. 
Es ift die vielumftrittene Ungabe ber Infchrift 
Salmanafjars II, daß unter dem Heer Dadidri's 
(Hadadeſers oder Benhadads II), welches er im 
3. 854 in der Schladjt bei Karkar befiegte, auch 
2000 Wagen u. 10000 Dann Hilfätruppen de3 
Ahab von Israel (Ahabbu mät Sir’lai) waren 
(vgl. Schrader KAT.?6©, 193 ff. KGF. 6.356 
bis 371). Indeſſen ift durch Schrader Ausein⸗ 
anderfegungen nur die Möglichkeit erwieſen, kei⸗ 
neswegs aber ficher geftellt, daß das Wort Sir’lai 
„Israelit“ bedeutet, und die Reihenfolge (Da- 
maskus, Hamath, Israel, Kui, falls an dieſes 
Land bei den Guäern zu denken ift, Aegypten 
u. |. w.) und noch viel mehr die 2000 Wagen 
erregen gerechte Bedenken dagegen. Dan beachte 
nur, daß Hadadeſer felbft nur 1200 und Ha- 
math nur 700 Wagen Stellt, und anbrerfeits daß 
Stellen, wie 1. Kön. 20, 23. 27 (vgl. auch 2. Kön. 
7,13.) nicht darnach ausfehen, als ob gerade 
zur Zeit Ahabs eine fo außerorbentlich große 
Zahl von Kriegswagen im Reihe Israel vor» 
handen gemwejen fein könnte. Ahab konnte auch 
der König eine3 aramäifchen Reiches heißen, deſſen 
Namen in dem jebt Sir’lai gelefenen Worte ftedt. 
Geſetzt aber Schrader hätte Recht, jo ergäben ſich 
Yolgerungen, die nicht etwa bloß mit den ſynchro⸗ 
niftiichen Daten der Bibel, fonbern auch mit dem 
Synchronismus der Thatfachen fchwer vereinbar 
wären. Die Bundeögenofjenichaft Ahabs mit Ha- 
dadejer könnte nur in die nicht vollen 3 Jahre 
fallen, welche zwiſchen der Beſiegung des Syrer- 
königs bei Aphek und dem Krieg mit demielben, 
in dem Abab feinen Tod fand, liegen (1. Kön. 
22,1 f.); der Bund, der zwiſchen dem Sieger und 
dem Beliegten nad 1. Kön. 20, 34 geichlofien 
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wurde, müßte ein Schutz⸗ und Trutzbündnis ge⸗ 
weſen ſein, in Folge deſſen der Sieger dem Be— 
ſiegten bald darnach Heeresfolge geleiſtet hätte. 
Wäre dies 854 geſchehen, ſo müßte Ahabs Tod 
früheſtens 853 angeſetzt werden. Da nun 842 
Jehu Icon König war, fo beträgt bie Zwiſchen⸗ 
zeit nur 10 Sabre; nach der überlieferten Jahr⸗ 
reihe der Könige Israels aber liegen zwiſchen 
Ahabs Tod und Jehu's Hegierungsantritt 14 
Sahre (2 Ahasja's und 12 Jorams); man wäre 
alſo genöthigt nicht bloß die 2 Jahre Ahazja’s 
(mit dem Synchroniſten) auf 1 zu rebuciren, fon- 
bern auch dem israelitiichen Joram noch 3 Jahre 
abzuziehen; ftatt 12 Könnte er nur 9 Jahre res 
giert haben. Die Unfähe müßten fi) dann etwa 
fo geftalten: 853 Ahab3 Tod; 852 Ahasja; 851 
bi3 43 Joram v. Israel. Dies hätte aber jeine 
Folgen für die Jahrreihe der jüdiichen Könige. 
Die 8 Jahre des jüdischen Joram vertragen feine 
nennenswerthe Berfürzung, meil er in Ahasja 
einen 22 jährigen, ihm in feinem 18. Lebensjahr 
geborenen Sohn Hinterläßt (2. Kön. 8, 17. 26). 
Nechnet man aber aud) da3 eine Jahr Ahasja's 
und Jorams 8 Jahre (mit dem Synchroniſten) zu- 
fammen nur für 8 Jahre, fo würde das letzte Jahr 
Sojaphat3 851 fein, aljo das erſte Jahr Jorams 
von Israel, mit welchem jener doch noch einen 
Feldzug gegen die Moabiter unternahm. Iſt nun 
diejer Ausgleich aud) nicht abjolut unmöglich, fo 
ift Doch eine jolche Einzwängung des geichichtlichen 
Thatbeſtands zwiſchen das zmweifelhafte Datum 
854 und 842 äußerjt unwahrſcheinlich. Es wäre 
darum, wenn Schrader Recht behielte, immer noch 
die Annahme faum zu umgehen, daß in der In⸗ 
Ihrift Salmanaſſars Ahab als der durch feine 
Kriege mit dem Syrerlönig auch den Aſſyrern be- 
fannt gemorbene König von Israel an Stelle jei- 
ne3 inzwijchen auf den Thron gelangten Sohnes 
Joram genannt fei, wiewol mir auch in die Zeit 
Jorams jene Bundesgenoflenfchaft mit dem Syrer⸗ 
Tönig jehr wenig zu paſſen fcheint. Unter diefen 
Umftänden erjcheint e3 gerechtfertigt, jenes zwei⸗ 
felhafte Datum bei Seite zu laffen. — Auch auf 
ein andred urkundliches Datum, nad) welchem 
man die biblifchen Angaben über die Regierungs- 
dauer der iöraelitiihen Könige hat berichtigen 
wollen, fönnen wir kein bejonderes Gewicht legen. 
Nach den bibliichen Nachrichten Haben die Moa- 
biter unter König Meja nad Ahabs Tode Die 
israelitiiche Oberherrichaft abgeichüttelt (2. Kön. 
1,1.3,4 f). Auf dem Meſaſteine ift nun nicht 
bloß gejagt, daß Omri und jein Sohn (Ahab) 
Moab unter dem Drud gehalten haben (3. 4—6), 
fondern auch Omri habe ſich des Landes von Me- 
deba bemädhtigt und Israel habe in feinen und 
in feines Sohnes Tagen 40 Jahre lang darinnen 
geſeſſen (3. 6—9). Indem man biefe 40 Jahre 
al3 urfundliche Angabe über die Regierungsdauer 
Omiri's und Ahabs anjah, fand man darin einen 


Widerſpruch mit den biblilchen Daten, nach welchen 

Omri und Ahab zujammen nur 34 Jahre regien 

haben (fo beſ. Nöldeke). Allein die Annahme, da} 

die 40 Fahre ber Injchrift eine runde Zahl feien 

(j0 3.8. Schlottmann in Studien u. Kritiken 1871 

©. 625 ff.), ift bei dem nicht bloß in der Vibel und 

bei den Israeliten üblichen vielfältigen &ebraud, 

ber in Beitbeftimmungen von diefer Zahl gemadtt 

wurde (j.d. 4. Zahlen Nr. 10), feineswegs un 
glaublich. Ueberdies bieten ſich noch andere Riga 

lichleiten bar: fo Die, daß Omri ſchon 6 Jahre 
vor feiner Thronbefteigung als Yeldhauptmanz 
Baeſa's Medeba erobert Habe (jo Hibig u. Kamp 
Haufen, ©. 41); aber auch die Annahme, daß mit 
den 40 Jahren nicht die Dauer „der Tage Omti? 
und feines Sohnes”, fondern ein über bieje noch 
binausreichender Zeitraum bezeichnet werben fol, 
ift durch den Wortlaut der Inſchrift nicht ans 
geichlofien; e3 Tann Meſa recht wohl daB i& 
raelitifche Zoch gleich nach dem Tode Ahabs ab 
geichättelt Haben, während die Lanbichaft um 
Medeba noch His in Jorams Zeiten hinein m 
Beſitz der Israeliten verblieb; Dies würde freilid 
eine andere Einreihung der erfolgreichen Unter 
nehmungen Meja’s in die bibliichden Nachrichten 
erfordern, als die im Art. Mefa gegebene, worauf 
wir aber hier nicht näher eingeheu förınen. eben 
falls dürfte erhellen: die 40 Jahre des Wei 
fteines find fein jo fefter Anhalt3punkt, daß max 
es wagen dürfte, von ihnen aus hie biblijchen Ar- 
gaben über die Negierungszeiten Dmri’3 und 
Ahabs zu berichtigen. — Es bleiben nod de 
phönicifhen und die ägyptiihen Synchroniämen, 
bei denen wir, um Wiederholungen zu verweiden, 
gleich über den Anfangstermin unfrer Periode 
hinaus auf Salomo u. David zurückgreifen. Dr 
ägyptiſchen beichränten ſich auf folgenbes: der 
David gleichzeitige ungenannte Pharao, befia 
Gattin Tachpenes (j. d. U.) hieß, nimmt den ed+ 
mitifchen Bringen Hadad freundlich auf, verſchw 
gert fich mit ihm und verſucht e8 ohne Erfolg ihe 
davon zurüdzuhalten, al Gegner Salomo’3 und 
Idumäa zurüdzufehren (1. Kön. 11, 14-2 
Unbenannt ift auch der Bharao, welcher Caloms 
feine Tochter zum Weibe gab und dieſer als Pit 
gift das von ihm eroberte @ejer verlieh (1. Kir 
3,1. 9, 16). Gegen Ende der Regierung Salr 
mo’3 herricht in Aegypten Siſak (f. d. WM), be 
welchen Jerobeam eine Zuflucht findet (1. Kin 
11, 40), und welcher im 5. %. Rehabeams Jar 
jalem erobert (1. Kön. 14, 25 f.). Rad des 
Chroniften endlich hat Aſa nach feinem 10. u. fa 
vor feinem 15. Regierungsjahr den Weihiopes 
Serah, der in das Reich Juda eingefallen war, 
befiegt (2. Chr. 13, 23. 14,8 ff. 15, 10 f.) M 
diefen Synchronismen gewinnen wir aber jede 
feine ficheren Anhaltspunkte, weil anerlanakr 
maßen weder die Königäliften Manetho's nod de 
ägpptifchen Denkmäler für die Zeit vor dem & 
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ginn der 26. Dynaſtie ein zuverläſſiges und 
ausreihendes Fundament für die Chronologie 
abgeben (vgl. darüber 3.8. Brugich, Geich:! Aegyp- 
tend unter den Pharaonen S. 34—41; Wiede- 
mann, Aegyptiſche Geſchichte 1. Abth. 1884, ©. 
65—69). Es mag daher genügen, hier anzu- 
führen, daB Brugſch die Regierung Siſaks an- 
nähernd von 966— 934 und die Oſarkons (— Se- 
rab; ſ. d. U.) von 933—901 reihen läßt; da 
Sijat in feinem 21. Yahr die Errichtung des 
Denkmals im Tempel von Karnal, welches feinen 
Siegeszug durch Paläftina verherrlicht, angeord- 
net hat (Brugſch, ©. 664), dieſer felbft alfo kurz 
vorher ftattgefunden haben wird, jo wäre nad) 
Brugich der Einfall Siſaks und damit das 5. J. 
Nehabeams 947 oder 946, die Reichsipaltung 
alſo ca. 952 anzujegen; nach den biblifchen An⸗ 
gaben über die Regierungsdauer Rehabeams, 
Abiams u. Aſa's fiele dann Serah's Beſiegung 
durch Aſa kurze Zeit vor das J. 918 oder 917 
v. Chr. Den Pharao, welcher Salomo's Schwie⸗ 
gervater war, den letzten König der 21. Dynaſtie, 
Pſuſennes (vgl. S. 1336b) oder Piſebchan I fegt 
Brugſch annähernd in die Zeit von 1000-967 
und deſſen Vorgänger Pſinaches oder Pinotem I 
von 1033—1001 ; nicht an Tegteren, ſondern ſchon 
an Biufennes muß dann wol auch bei bem Bharao 
gedacht werben, welcher den edomitischen Prinzen 
Hadad aufnahm. Alle dDiefe Datirungen find aber, 
wie gejagt, unficher. — Was ſchließlich den phö⸗ 
niciſchen, beftimmter tyrifdhen Synchronis⸗ 
muß betrifft, jo kommt in Betracht, einmal, daß die 
Regierung des Königs Hiramı von Tyrus zum 
Theil mit der Davids, zun Theil mit der Sa- 
lomo's zufammenfällt (über eine dabei obwaltende 
chronologiſche Schwierigkeit |. d. U. Hiram), ſo⸗ 
Dann daß Ahab3 Zeitgenofje und Schwiegervater 
der tyrifche König Ethbaal (f.d. U.) oder Ithobal 
war (1. Kön. 16, 31). Dieſe Synchronismen ge- 
winnen durch die Mittheilungen, welche Joſephus 
(gg. Ap. 1, 18; vgl. Ultert. 8, 3, 1) aus Menan- 


der von Epheſus über die Hegierungsdauer der 


tyriſchen Könige von Hiram bis Pygmalion und 
über das Verhältnis dieſer Jahrreihe zu ber 
Gründung von Karthago und Reutyrus und (mas 
aber wahrſcheinlich nur Joſephus ſelbſt angehört) 
zu dem Beginn des TZempelbaus Salomo's macht, 
eine beſondere Bedeutung für die Chronologie. 
Nach jenen Angaben des Joſephus fällt der Be- 
ginn des Tempelbaues in dag 11. oder 12. Jahr 
Hirams und 241 (240) Jahre nad} ber Gründung 
von Neutyrus, Hiramd Wegierungdantritt alfo 
229 (230) Jahre nach der Gründung von Tyrus; 
155 Jahre 8 Monate nach demjelben oder 143 
Jahre 8 Monate nad Gründung des Tempels, 
im 7. J. Pygmalions wurde Karthago gegründet. 
Hätten wir nun ein zuverläffiges Datum für bie 
Gründung von Tyrus oder für die Karthago’s, 
jo würde ber Werth jenes tyriſchen Synchronis⸗ 


mus noch beträchtlich erhöht. Über das ift leider 
nicht der Fall. Auch die Gründung Karthago’s, 
über die wir mehr und glaubwürbigere Dati- 
rungen haben, al3 über die von Tyrus, wird in 
das J. 814 (nad) Timäus), in das Jahr 826 (nad) 
Suftin) und in das J. 846 v. Chr. gejeht. Dem- 
gemäß fallen denn auch bie Beitimmungen ber 
Hegierungdzeiten Hirams und Ethbaals verfchie- 
den aus. Nach Movers z. B., der 826 v. Ehr. 
als Gründungsjahr Karthago’3 vorausſetzt, Hat 
Hiram von 980 —947 und Ethbaal von 897—-866 
regiert; der Beginn des Tempelbaues fiele alfo 
969, Salomo’3 Negierungsantritt 972, und die 
Reichöfpaltung 932; Ahabs Regierung wäre (die 
Jahre der ißraelitifhen Könige voll gerechnet) 
872— 850 oder (nach den ſynchroniſtiſchen Daten) 
875—855 anzufeben. Dagegen gewinnt Unger 
von 814 als Datum der Gründung Karthago’s 
aus 968—935 für Hiram, 960 für Salomo’3 Re⸗ 
gierungsantritt, 957 für die Tempelgründung, 
920 für die Neichsfpaltung und 885—854 für 
Ethbaal. Endlich M. Dunder und ber neuefte 
Geſchichtſchreiber Karthago's, Otto Meltzer (Ge- 
ſchichte der Karthager I 1879) ſetzen, von 846 als 
Datum ber Gründung Karthago's ausgehend, 
Hiram 1001—968, Salomo’3 Antritt 993, die 
Tempelgründung 990, die Reichsſpaltung 953. 
Bu Diefer Unficherheit kommt nun noch Hinzu, daß 
das nicht aus Menander entnommene Datum ber 
Zempelgründung bei Joſephus (12. oder 11. J. 
Hirams) unzuderläffig iſt, und daß bie Jahrreihe 
ber tyriſchen Königslifte Menanders, jo werthvoll 
fie auch für Die Chronologie ift, jedenfall3 vor den 
beiden bibliichen Jahrreihen der Könige Israels 
und Juda's nichts voraus hat. Ya fie fteht diefen 
an Werth noch nach, weil diefe fich gegenjeitig 
eontroliren und bis auf die Heine Differenz von 
3 Jahren übereinftimmen, wogegen jene im ein- 
zelnen nicht controlirbar ift und fo, wie fie bei 
Joſephus erhalten ift, jogar Fehler enthalten muß, 
da die Summe der angegebenen Regierungsjahre, 
die nach Joſephus felbft 155 Jahre 8 Monate be- 
tragen fol, nur 137 Jahre 8 Donate ergibt. Man 
bat daher die Tyriichen chronologiſchen Daten 
wol zu berüdfichtigen, Tann fie aber nicht zum 
fiheren Ausgangspunkt nehmen, um darnad die 
bibliſchen für unfre Periode feitzuftellen oder gar 
zu berichtigen. So find wir darauf angewielen, 
von unſern bisher (in Nr. 10) gewonnenen Er- 
gebnifjen auszugehen. Es ift Dies die ficherfte 
Grundlage, bie mir haben; denn mögen auch die 
Mittel zweifelhaft erfcheinen, welche wir zur Ver⸗ 
fürzung der jüdifchen und der israelitiichen Reihe 
von Negierungsjahren angewendet haben, hier 
kommt e3 nur darauf an, daß Jehu und Athalja 
nicht vor dem Jahr 843 fich des Throns bemäch⸗ 
tigt haben können; und dies jcheint und ein fefter 
Punkt zu jein. Bon da aus zurüdrechnend haben 
wir und an die beiden bibliſchen Reihen von 
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Königsjahren zu halten; und da für die Feftitellung 
ihres Verbältniffes zu einander meitere fichere 
Anhaltspunkte aus dem Synchronismus mit der 
Geſchichte ausmwärtiger Staaten nicht gewonnen 
find, fo ift es gerathener ſich fo viel als möglich 
an den Vorgang des biblischen Synchroniſten zu 
halten, als nach eigener Willfür die Zahlenreihen 
zurecht zu ſchneiden. Willlürlich wäre aber die 
Vorausſetzung, daß in beiden Reihen alle Jahre 
voll zu nehmen find; dagegen bat die Vorauß- 
ſetzung des Syndroniften, daß fie für das Neich 
Juda ebenfo, wie in den beiden folgenden Pe- 
rioden (vgl. Ar. 8—10), voll zu nehmen find, 
durchaus nichts geſchichtlich unmahrfcheinliches. 
Nur müſſen wir dann diefe Vorausſetzung con- 
jfequent durchführen, alfo die von dem Syndro- 
nijten bei Yoram und Ahasja von Juda gemad)- 
ten Ausnahmen bejeitigen. Daß es dann die 
israelitiſche Seite ift, auf welcher allein eine Ver⸗ 
fürzung der Regierungsdauern ftattfindet, ift nur 
eine nothwendige Folge und hätte dem Synchro» 
niften nicht als etwas willkürliches und ber ge- 
ſchichtlichen Wahrfcheinlichleit widerſprechendes 
angerechnet werden ſollen. Dagegen haben wir 
die willkürlichen Abſtriche des Synchroniſten bei 
den Regierungen Ahabs und Joſaphats zu be- 
jeitigen. Bon den drei Punkten in feiner Berech⸗ 
nung, wo wir eine Unficherheit conftatiren muß- 
ten (vgl. Nr. 5), bleibt noch de bag @egentönigtum 
Tibni's und Omri's betreffende übrig. Gewiß 
gibt es, mag dafjelbe nur furze Beit, wie Kamp⸗ 
haufen (S. 41) annimmt, oder mehrere Jahre 
gedauert haben, genug Analogien für die in dem 
Bahlenfyitem des Synchroniſten vorausgeſetzte 
Einrechnung deſſelben in die 12 Regierungsjahre 
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Omri's, und man wird auch zugeben müffen, daß 
die nad) einem etwas mehr als Ajährigen Gegen⸗ 
fönigtum von den 6 Jahren, welche Omri in 
Zirza refibirte, noch übrig bleibenden 2 Jahre zu 
ben Vorbereitungen für die Verlegung der Refi- 
benz nad) Samaria volllommen ausreichen (vgl 
Thenius zu 1. Kön. 16,23). Undrerfeits hat aber 
das Datum 1. Kön. 16, 23 gerade darum, weile 
ih in das fonftige Zahlenſyſtem des Synchw⸗ 
niften nicht einfügt, ein größeres Gewicht, md 
daß nach ihm die 12 Jahre Omri's erj vom 31. 
5. Aſa's zu redinen find, Tann feinem Zweifel 
unterliegen. Ferner weift die jedenfall3 aus dem 
Quellenwerk ſtammende Nachricht 1. öõn. 16, 21.22 
augenfällig auf eine längere Dauer des Gegen⸗ 
fönigtums Hin; die Dauer bes alleinigen König 
tums Omri’3 aber ſtark zu beſchneiden, ift bei dem 
uns erft durch bie aſſyriſchen Inſchriften und der 
Mefaftein in vollem Maße befannt gewordene 
Anfehen, das er fich durch feine Macht und ſein 
Thaten im Ausland erworben hat, nicht rathiam. 
An Analogien für die einfache Weglafiung der 
Jahre eines Interregnums und Bürgerkriegs ia 
dem chronologiſchen Syſtem fehlt es befamatlid 
ebenfalls nicht. Endlich fcheint ung nur mitte 
des Datums in 1. Kön. 16, 23 daB Berhältuit 
der Jahrreihen ber iöraelitifchen und der jübrichen 
Könige in befriedigender Weife, d. h. ohne Ir 
confequenzen und willtürliche Annahmen richtig 
geftellt werden zu können. Wir jegen alſo vorand, 
daß zwilchen Simri und dem Beginn ber 12jä}- 
rigen Alleinherrſchaft Omri's ein 4 bezw. bjäh 
rige3 Gegentönigtum Tibni’3 und Omri's lieg 
Nach alledem ergeben fich folgende chronologiidt 
Beitimmungen: 


938 Reichsſpaltung. 


Israel. 
938 -917 Jerobeam I (22 J.). 


921 18. J. Jerobeams. 

919 20. J. Jerobeams. 
917. 916 Nadab (2 J.). 
916—893 Baefa (24 J.). 


893. 892 Ela (2 %.). 
892 Simri (7 Tage). 
892—888 Tibni und Omri (4 bezhsw. 5 %.). 
888—877 Omri (12 %.). 
882 Verlegung d. Reſidenz nad) Samaria. 
878 11. 3. Omri’3. 


877 12%. Omri’3; fein Tod; Ahabs Thron» 
befteigung u. 1. Jahr. 
977-856 Uhab (22 %.). 
Elias. 


Kuda. 

938—922 Rehabeam (17 %.). 

934 Einfall Siſaks. 
921—919 Abiam (3 $.). 

919 Aſa's Thronbefteigung. 
918—878 Aa (415%). - 

917 2.%. Aſa's. 

916 3. J. Aſa's. 

909 10. J. Aſa's. 

Sieg über Serah. 

904 15. J. Aſa's. 

893 26. J. Aſa's. 

892 27. J. Aſa's. 


888 31. J. Aſa's. 


878 Tod Aſa's; Thronbeſteigung Jole 
phats. 


877-863 Joſaphat (25 J.). 
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858 Befiegung Benhadabs II bei Appel. 
856 Ahab und Joſaphat gegen Benha- 
dad II; Ahabs Tod; 1.3. Ahasja's. 
866. 855 Ahasja (2 %.). 
865—844 Joram (12 5%.). 


845 11. X. Jorams. 
844 12. Jorams. 


Nach diefen hronologischen Beftimmungen hätte 
Joſaphat noch etwas über 2 Jahre mit Joram 
bon Jsrael gleichzeitig regiert, was genügen bürfte, 
um den gemeinſamen Krieg beider gegen die Moa⸗ 
biter unterzubringen. Zur Zeit der Schlacht bei 
Karkar, 854 v. Chr. hat nicht mehr Ahab, ſondern 
ſein Sohn und zweiter Nachfolger Joram regiert. 
Der Moabiterkönig Meſa hat nicht vor 856 die 
Regierung angetreten, und die Befreiung der 
Landſchaft um Medeba von der israelitiſchen 
Herrſchaft kann möglicherweiſe erſt 848 erfolgt 
fein. Siſaks Regierung wäre ungefähr 9303 -921, 
die Serah-Dfarkond 9320—888 anzufegen. In Bes 
treff des Tyrifchen Synchronismus, insbeſondere 
der Regierung Ethbaals, wäre ſowol der Anſatz 
von Movers (897—866), als der von Unger (885 
bis 854) mit unſerm Anjag der Regierung Ahab3 
vereinbar; aber dieje Anjäge kämen betreff3 Hi- 
rams mit unjren chronologiſchen Beftimmungen 
in Conflict. Denn nach diefen fällt der Beginn 
ber 40 jährigen Regierung Salomo’3 in das J. 
978 und der Beginn des Tempelbaus 975 v. Chr. 
Hiram Tann alſo keinenfalls mit Unger auf 968 
bis 935 herabgerüdt werben; und auch nach dem 
Unjag von Movers 980—947 Hätte er nur noch 
2 Sabre gleichzeitig mit David regiert, was un- 
annehmbar erſcheint. Wäre die Datirung bes 
Tempelbaus nad) dem 12. Jahr des Hiram bei 
Joſephus zuverläflig, jo müßten wir vielmehr für 
Hiram den Anja 986—953 und für Ethbaal 903 
bis 872 verlangen. Hiram hätte bann 8 Jahre 
gleichzeitig mit David und 26 Jahre gleichzeitig 
mit Salomo, und Ethbaal hätte noch etwas über 
5 Jahre gleichzeitig mit Uhab regiert, womit auch 
ganz gut vereinbar ift, daß der nach 68 Lebens⸗ 
jahren geftorbene König um die Zeit des Regie 
rungsantritt3 Ahabs, alſo als 62jähriger Mann 
eine noch heiratsfähige Tochter (Iſebel) Hatte. 
Da indefien jene Datirung des Tempelbaues nad) 
dem 12. %. Hirams nicht verläßlich ift (vgl. auch 
d. A. Hiram), und da andrerjeits zwifchen bem 
Ende der Regierung Hirams und dem Anfang 
berjenigen Ethbaald möglichermweife eine unbe- 
ftimmte Zahl von Jahren (12?) mehr liegt, ala 
man gewöhnlihd annimmt (ogl. Gutſchmid bei 
Kamphauſen S. 104), fo bleibt möglidh, daß 
Hir ams Regierung etwas höher hinauf — und 
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858 20. %. Joſaphats. 
856 22. %. Joſaphats. 


855 23. J. Joſaphats. 
853 25. J. Joſaphats. 
852—845 Yoram (8. %.) 
Elifa. 
845 Tod Jorams. Thronbefteigung Ahas⸗ 
ja's. 
84 Ahasja (1). 
die Ethbaals etwas tiefer herabzurücken iſt, als 
unſer obiger Anſatz angibt. Hier, wo wir es nur 
mit der bibliſchen Zeitrechnung zu thun haben, 
laſſen wir dies dahingeftellt. — Für die ganze 
Periode haben wir, entſprechend der Jahresreihe 
der Könige Juda's, 95 Jahre erhalten; die Ge⸗ 
ſamtdauer des Zehnſtämmereichs beträgt 217, 
die des Reiches Juda bis zum Anfang der Exils⸗ 
ära 340 und bis zu feinem Untergang 351 Jahre. 


— Bon ber Reichsſpaltung rückwärts gerechnet, 12 


fällt wie oben bemerkt, die 4Ojährige Negierung 
Salomo’3 (1. Kön. 11, 42) 978—939, der Be- 
ginn des Tempelbaus 975, jeine Vollendung 968 
und der Balaftbau 967— 955, meiter Davids 
40!/s jährige Regierung von 1019—979 u. Die 
Verlegung der Reſidenz nach Serufalem 1012 
v. Chr. Weiter rückwärts hört die Möglichkeit 
auch nur annähernd richtiger, chronologiicher 
Datirung der einzelnen Geſchichtsthatſachen auf. 
Wir können auch nicht angeben, wornach die Is⸗ 
raeliten in der vorklöniglichen Zeit Die Jahre ge- 
zählt Haben; man könnte vermuthen: nad) Jobel⸗ 
jahrperioden; aber es fehlt an Anhaltspunkten 
für diefe Bermuthung; und auch für eine Zählung 
der Sabre nad) der Amtsdauer der Hohepriefter 
läßt fich nicht probehaltiges geltend machen. Die 
biblischen Daten aber find theils lückenhaft und 
widerſpruchsvoll, theils beruhen fie auf ſpäteren 
fyftematifchen Berechnungen, die für die Ehrono- 
logie feinen Werth Haben. — Yür Sauls Hegie- 
rung feßt man jet gewöhnlich nach Joſephus 
Yltert. 10, 8, 4 (vgl. aber 6, 14, 9) 20 Jahre an; 
das wäre aljo von 1038— 1019. Jedenfalls kann 
fie weder bloß 2 Jahre (fo 1. Sam. 13,1; vgl. 
dagegen 14, 47 f.) noch 40 Jahre (jo Apſtlg. 
13,21) gedauert haben. Lettere Zahl ift zu groß; 
denn der mit 30. Jahren (2. Sam. 5, 4) nad) 
Sauls Tod König über Juda gewordene David 
fann Teinenfall viel mehr ald 10 Fahre zuvor 
an Saul Hof gelommen fein (vgl. 1. Sam. 
16, 18. 21. 17, 34—36. 18, 5. 13.17 ff.); an- 
drerſeits kann auch Saul aus mehreren Gründen 
nur etwa 10 Jahre früher König geworden fein. 
Jonathan nämlich zeichnet ſich ſchon in den An⸗ 
fängen der Regierung Sauls als Kriegsheld aus 
(1.Sam. 14), fo daß Saul beim Beginn berfelben 
immerhin gegen 40 Jahre alt geweien fein muß; 
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daraud ergäbe fich, wenn er Schon nahezu 30 Jahre 
König gewefen wäre, ald David an den Hof kam, 
nicht nur ein fehr bedeutender Altersunterichied 
zwiſchen Jonathan und David, jondern auch), daß 
Saul nahezu 8 jährig feinen legten Krieg gegen 
die Philifter geführt Hätte, mas beides unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt. Ferner ift Samuel zur Beit der 
Aufrihtung des Königtums ſchon alt (1. Sam. 
8, 1), ftirbt aber allem Anfchein nach nur einige 
Jahre vor dem Fall Sauls und feiner Söhne 
(1. Sam. 25, 1). Wie man ihm daher unter 
Borausfegung einer 4O jährigen Negierung Sauls 
eineungewöhnlich lange Lebensdauer gebenmüßte, 
fo müßte man auch die Regierung3bauer des von 
Saul ſchon beim Beginn feiner Regierung ge- 
ſchlagenen Ammoniterkönigs Nahas (f. d. U.) 
außerordentlich lang anjegen, ba dieſelbe noch ge- 
raume Zeit (mol gegen 20 Jahre) der Davids 
parallel läuft (2. Sam. 10,1). Jedenfalls tönnten 
dann auch der bei dem erften Verſuch Davids, die 
Bundeslade von Kiriath Jearim nach Jeruſalem 
zu bringen betheiligte Ufa (f. d. 9.) und deſſen 
Bruder Teine Söhne, fondern nur etwa Entel des 
Abinadab fein, in deffen Haus die Bunbeslade 
nach der Rückgabe durch die Philifter proviforifch 
untergebradt war (2. Sam. 6, 3); denn 20 Jahre 
ftand fie fehon in Abinadabs Haufe, als Samuel 
die Philifter bei Ebenefer fchlug (1. Sam. 7, 2); 
darauf folgt Samueld NRichterthätigkeit, bis er 
„alt“ war (1. Sam. 8, 1), die man faum unter 
20 Jahren anjegen kann; darauf würden die 40 
Sabre Saul und dann allerwenigſtens noch 8 
Jahre Davids folgen: aljo eine Zwiſchenzeit von 
mindeftend 88 Jahren! Freilich ift auch eine 
Bwifchenzeit von 68 Jahren groß genug, um die 
Annahme zu empfehlen, daß jene Männer Enkel 
Abinadabs waren. — Für Samuel3 NRichter- 
thätigfeit vor Sauls Negierungsantritt pflegt 
man wieder ca. 20 $ahre (für Samıel und Saul 
zufammen 40 Fahre) anzujegen, mas nach unſren 
chronologiſchen Feftftellungen 1058 bis 1039 er- 
gäbe. Joſephus läßt ihn aber nur 12 Jahre vor 
und 18 Jahre gleichzeitig mit Saul Richter fein 
(Altert. 6, 13, 5. 14, 9). 20 Jahre 7 Monate 
früher (1. Sam. 6,1. 7, 2), alfo 1078 fiele der 
Sieg der Bhilifter bei Ebenezer und der Tod 
Eli's und nach 1. Sam. 4, 18 (mo aber die Sept. 
ftatt 40 nur 20 Jahre darbietet) 1117 der Beginn 
des Nichteramt3 Eli’3. — Doc wollen wir hier 
nicht noch einmal auf das unfichere Gebiet der 
Chronologie der Nichterperiode eingehen (vgl. 
darüber d. A. Rihter Nr. 8). Wir begnügen 
und mit folgenden Bemerkungen: Wäre dad Da- 
tum für den auf 975 v. Chr. fallenden Beginn 
des Tempelbaus in 1. Kön. 6,1 (480 Jahre nach 
dem Auszug aus Aegypten) zuverläffig, fo fiele 
der Auszug aus Aegypten 1455 v. Chr., Moſis 
Tod und Joſua's Antritt 1415 und Joſua's Tod 
— 28 Jahre für feine Führerſchaft vorausgeſetzt 
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(vgl. Nr. 2) — 1387 v. Chr.; die Richterperiode 
vom Tod Joſua's bis zur Aufrichtung des Koͤrig 
tums erftredte fi) alfo von 1386-1039 m 
hätte eine Dauer von 348 Jahren. Dieſe Anäk 
würden fich aber, wenn Ramſes II der Phars 
der Bedrüdung und Mernephthah I der Pharao 
des Auszugs ift (vgl. ©. 332 f.), mit dem ägyp 
tiſchen Synchronismus nicht vereinigen lafen 
Nur wenn die Vermuthung (Ungers und Biee 
manns, Yegypt. Geſch. I, S. 363) fich beftätigt, 
daß die aus Elephantine ftammende, jet m 
Louvre befindliche Infchrift, welche ben 28. Epipk 
als den Tag des Sothisaufganges bezeiäne, 
der nad) Biots Berechnung am 12. Juli 145 
v. Ehr. ftattgefunden Hat, nicht, wie gemwöhnld 
angenommen wird, ber Zeit Thutmes II, fonden 
der Ramfes II angehört, und wenn man ſich er 
ſchlöſſe in 1. Kön. 6, 1 die Zahl 480 nach der Sept 
in 440 zu corrigiren, aljo den Auszug aus Aegtp 
ten auf 1415 v. Chr. anfeßte, wäre der Syndır 
nismus bergeftellt. Die nambafteften Aegyp 
tologen fegen aber Ramfes II und Mernephthahl 
ungefähr 100 Jahre tiefer herab, und jo if de} 
Datum des Auszugs aus Aegypten nach Lepfu⸗ 
13141), nach Ebers (vgl. oben ©. 333a) 1311, 
nach Bunfen 1320, nad) Brugſch 1321, nad Biede 
mann 1322 v. Chr. — Darnach müßte alle de 
Dauer der Richterperiode um ca.- 140 Jahre ver: 
fürzt werden, unb zwifchen bem Auszug am 
Aegypten und den Beginn des Tempelbaus, jean 
auf 1315 angefeßt, Iägen mır 340 Jahre. Ba 
ber Bmeifelhaftigleit des Datums 1. Kön. 6,1 
(. Richter Nr. 8) kann die Möglichkeit, daß de 
obigen Daten demgemäß zu reduciren find, mid 
in Abrede geftellt werben, währen freilich and 
die von jenen Wegyptologen angenommenen N 
tirungen der Regierungszeit Ramfes II m 
Mernephthahs I keineswegs als ficher gelten Br 
nen. — Die Dauer des Aufenthalts der Jarackte 
iu Wegypten gibt der hebr. Text in 2. Moſ. 12,# 
auf 430 Zahre an (vgl. auch 1. Moſ. 15, 13); it 
Einwanderung wäre alfo, wenn als Audzug* 
datum 1455 gilt, im %. 1885, wenn jene? of 
1315 reducirt wird, im J. 1745, und bie ned 
den Daten des hebr. Tertes 215 Jahre zuvor fl 
Iende (25 + 60 + 130) Einwanderung Al 
hams in Canaan im J. 2100, Bahgaw. IM 
v. Chr. erfolgt. — Der Widerfpruch, in melden 
jene 430 Jahre mit den Daten der Geneale 
2. Mof. 6, 16 ff. ftehen, aus welchen fih 7 


1) Darauf daß die rabbiniſche Chronologie den Aka 
aus Megypten auf das J. 2448 d. W., b. h. auf (IM 
— 2448 —) 1814 v. Ehr. anlegt, Tann aber teizeria 
Gewicht gelegt werden, da diefelbe befanntlid ben FT 
traum von der Berftörung des erjten Tempels ae). E 
— 424 d. Ehr.) bis zum Unfangstermin der Sclemüe 
ära (der richtig auf 3450 d. W. — 313 v. Chr. vr 
wird) nur zu 112 Jahren, alfo um mehr als 150 Mi“ 
nad unfern Daten um 164 Jahre zu kurz beredaei DE 
Ideler I, ©. 529. 581). 
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den Aufenthalt in Aegypten hochſtens etwas über 
200 Jahre herausrechnen laſſen (vgl. ©. 7648), 
hat aber jchon früh die Annahme veranlaft, daß 
jene 430 Jahre von der Einwanderung Abra- 
hams in Canaan an zu rechnen feien, die Dauer 
des Aufenthalts in Aegypten aljo nur 215 Jahre 
(die Hälfte) betragen Habe. Es ift dies bie in der 
Sept., im famarit. Tert, in bem fogen. Targum 
Jonathans, aud) von dem Apoftel Paulus (Cal. 
3,17) und von Joſephus (Altert. 2, 15, 2) be⸗ 
folgte und weiterhin in der jübijchen Chronologie 
herrſchende Annahme. Nach ihr wäre bie Ein- 
wanderung in Yegypten erft 1870 (oder nad dem 
Datum 440 ber Sept. in 1. Kön. 6, 1 1630), 
bzhsw. 1530 erfolgt, und bie obigen Daten 1885, 
bahgei. 1745 mürben für Abrahams Einwan- 
berung in Canaan gelten. Bu dem, was wir in 
bem Art. Joſeph Nr. 3über ben Pharao, unter 
welchem bie Einwanderung in Aegypten erfolgt 
ift, bemerkt haben, ftimmen biefe niedrigeren An- 
fäge nicht, wol aber bie obigen von ber Boraud- 
ſebung einer 480 jährigen Dauer des äghptiſchen 
Aufenthalts auögehenden; benn ber Beginn ber 
18, Dynaftie, an welchen wahrſcheinlich 2. Mof. 
1, 8 zu benten ift, wird von ben Weguptologen 
einige Jahre vor oder nach 1700 v. Chr. ange 
fegt (ugl.oben ©. 331 a; auch Wiebemann, Aegypt. 
Geſch. I, ©. 293 f.). Auch die höheren Anjäpe 
für Abraham (2100 oder 1960) würden befier 
als die niedrigeren zu ber Annahme paflen, 
daß Keborlaomer (f. d. U.) ein fpätered Glieb 
berfelben elamitiſchen Kuburiben-Dynaftie war, 
welcher der ca. 2290 anzujegende Kudurnachundi 
angehörte. — Indeſſen gehören bie bibliſchen 
Daten ber Batriarchengefchichte ſchon der biß auf 
Adam zurüdgehenden, auf ſyſtematiſcher Berech- 
nung berußenden Reihe von Yahreszahlen an, 
welde für die Chronologie feinen Werth, bean- 
ſpruchen Tann (vgl. d. U. Sethiten Nr. 4). Die 
Erzählungen aus ber Batriarchengefchichte pafien 
auch mehrfach nicht in den chronologiſchen Rah- 
men hinein (3. 8. 1. Mof. 20. 38,1 ff. u.a.); 
und die chronologifhen Eombinationen führen, 
namentlich wo bie jenem Bahlenfyftem nicht an» 
gehörigen Daten (vgl. Nr. 2) mit ind Spiel tom» 
men, theilweife zu unannehmbaren Ergebniffen 
«Cogl. namentlich b. Urt. Jatob, 6.6598 Anm.). 
— Hinfichtlich der Urzeit aber kommt zu bem 
auf fpftematifcher Berechnung berußenden Cha» 
rafter ber Zahlen auch noch die Differenz ber- 
felben in ben verfchiebenen Texten hinzu, indem 
im bebr. Tert bie vorfintflutfiche Periode 1656 
unb bie nachfintflutliche bis zur Einwanderung 
Abraham in Canaan 365 bzhgm. 367, zufam- 
men alſo 2021, bzhg3w. 2023 Jahre beträgt, mo- 
gegen nad) ber Sept. jene 2242 (nad cod. Alex. 
2262) unb biefe 1247 (cod. Alex. 1147), beide 
zuſammen aljo 3489 (cod. Alex. 3409) Jahre 
unb nad) bem famaritanifchen Text jene 1307 und 
Bibt. dandwdrterbuch 


biefe 1017, beide zufammen alfo 2324 Jahre um» 
fafjen. Die Frage, welche dieſer drei Bahlenreihen 
die urfprüngliche fei, hat nur tegtfritifches, aber 
| fein chronologiſches Intereſſe (f. Setgiten Nr. 4). 
|< Bgl. zu dem Art, Schraber KAT.? S. 458 
bis 468; 9. Brandes, Die Königsreihen von 
Juda und Israel; berjelbe, Abhandlungen zur 
Geſchichte des Orients im Altertum 1874; Well» 
hauſen in Jahrbb. für deutſche Theologie 1875 
| ©. 607—640; Neteler, Zufammenhang ber 
altteft. Zeitrechnung mit ber Profangeichichte 
1879; Fr. Hommel, Abriß der Babylonifch- 
aſſhriſchen und israelitiichen Geſchichte 1880; 
Kamphauſen, die Chronologie der hebräiſchen 
Könige 1883. 


| Bela, Stabt in Benjamin (of. 18, 28), wo⸗ 
ſelbſt fich dad Erbbegräbnis der Familie Kis be 
fand, und wohin daher David die Gebeine Sauls 
aus Jabes in Gilead überführte (2.Sam. 21, 14). 
Ihre Lage ift nicht befannt. Es liegt allerdings 
nabe, 8. in der Nähe von Giben Saulß (ſ. S. 511) 
| zu ſuchen. 1St. norböftlich von dieſem (bem heu- 
|tigen Tell el-Fül) finden ſich alte Felfengräber, 
Kubür el beni Isrätm „®räber der Kinder Is—⸗ 
rael“ (aber auch Kubür el ‘Amälike, „Amales 
titergräber“) genannt, welche de Saulcy für die 
Stelle von 8. halten möchte. M. 


Zelophehad, |. Erbrecht Nr. 2. 
Zelotes, |. Simon im N. T. Nr. 2. 


Zelt, (hebr. ’ohel) und Hütte (hebr. sukka) 1 
dürfen trotz ihrer Verwandtſchaft nicht mit ein- 
ander verwechjelt werben, da das Hebräifche (vgl 
bie Artt. Ahala, Succoth) fie in der Regel 
Scharf unterfcheibet. Im Anfchluß an das Gries 
chiſche, welches troß feines jonftigen Reichtums 
für beides nur das eine Wort akönd befigt, ge- 
braucht Luther gewöhnlich auch für ’ohel bie 
Überfegung „Hütte”, welche leicht zu falſchen Vor⸗ 
ſtellungen verleiten koönnte. So führt bekanntlich 
bas prächtige heilige B- den Namen ber Stifts— 
Hütte (f. d. W). Allerdings erinnert dies Heilig- 
tum durch feine Bohlen an eine ®retterhütte; aber 
wir verbinden doch mit dem Begriff der Hütte 
meiftens die Vorſteilung einer Heinen, aus Äften, 
belaubten Zweigen, Schilfrohr ꝛc. Teicht zu- 
fammengefügten Wohnung. Wie sukka Hiob 
38, 40 (Qutb.: Höhle) bas Didicht ift, worin ber 
Lowe lagert, jo bezeichnet bad Wort gewöhnlich 
| eine Laube von Reifig, wie fie 3.8. ber Selbhüter 
für Kurze Zeit ſich macht, während welcher er bie 
Planzungen zu fchügen hat; frei überfept Luth. 
gef. 1, 8 sukka durch Häußfein, Hiob 27, 18 
durch Schaur, da eine ſolche Hütte doch einigen 
Schuß vor Wind und Wetter, namentlich aber 
gegen bie Sonne gewährt. Ein beſſeres Obdach 
ald die Hätte (Jon. 4, 5 f.) ift das über Stangen 
ausgefpannte dichte 8., zu bem urfprünglich wol 
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Thierhäute, aber ſchon im Altertume gewöhnlich 
nur grobe Tücher verwendet wurden. Niemals 
überjegt Luth. ’ohel durch Belt, zumeilen aber 
durch „Gezelt“, 3.8. Jer. 6, 3. 37, 10 das Hirten- 
ober Krieger-Zelt, Richt. 7, 18 bas Selbherrngelt 
und Dan. 11, 45 das Palaftgezelt de3 Königs. 
Ein 8. kann eben groß und prädttig fein. Auch 
die sukka tann bildlich (vgl. Pf. 27, 5. ef. 4, 6) 
jebes beliebige Schutzdach bezeichnen; gewöhnlich 
aber iſt's eine Meine, raſch an Ort und Stelle zu- 
rechtgemachte Hütte, welche man nicht gleich dem 
wertvolleren 3., das fich erft nah Jahren abnutzt, 
mit fi führt. Es ift daher nicht wahrſcheinlich, 
daß Succoth (vgl. Brugſch, Geſchichte Aegyptend. 
Leipzig 1877, ©. 191. 202 ff.) ein wandelnbes 
Nomabendorf bedeutete; vielmehr denken wir 
beffer an unbewegliche Lehmſchuppen oder an 
Hätten von Schilfrogr und Vinfen, bie in ber 
fumpfigen (f. ob. &. 880b) Gegend Teicht herzu⸗ 
ftelfen twaren (vgl. Robinf. II, ©. 565). Wäh- 
rend Amos (9, 11) das Haus Davids veraͤchtlich 
eine zerfallene Hütte nennt, wird Jef. 16, 5, wo 
die beutjche Bibel nad} ihrer gewöhnlichen unge» 
nauen Überjegung von ’ohel ebenfalls „Hütte“ 
gibt, treffend vom 3. Davids geſprochen. In 
1. Mof. 33, 17. 19 ift von den Hütten die Mebe, 
welche Jalob für fein Vieh machte, und von dem 
3. (Quth.: Hütte), das er für fi aufgeſchlagen 
hatte. Wenn Uria, ber nicht in feinem bequemen 
Haufe ſchlafen wollte, den David (2.Sam. 11,11) 
darauf hinwies, daß die Gotteslade und bie israe⸗ 
Titifchen Krieger fein beſſeres Obdach als Hütten 
Hatten, fo bezeichnete er wahrjcheinlich die Belte 
(fo hier Luth.) in berächtlicher Rebe als elenbe 
Baraden; möglich iſt's aber, daß bie vor Rabba 
liegenden Hebräer großentheils der 3. entbehrten 
und fi mit wirffichen Hütten begnügen mußten. 
Eine Vermiſchung ber beim Herbftfeft üblichen 
Hütten oder Zaubhütten (f.’ob. ©. 892 f., vgl. 
3. Mof. 23, 42. 1. Kon. 20, 12.16) mit den 
Zelten ber in ber Wüfte umherziehenden Araber 
(ogl. Richt. 6, 5. Jeſ. 13, 20) Tiegt Hof. 12, 10 
2 vor, wo der Prophet von Beiten fpricht. — Gehen 





AI 
Das Innere eines deites. 
Aus den Ruinen von Rufundfäit. Mad) Sayard. 


wir num noch näher auf Gebrauch und Art der 8. 
im Morgenlande ein, fo bedarf man in Ermange- 





fung fefter Häufer bei Tage faft noch mehr jolde 
ſchutzenden Wohnungen, als während ber Rad: 
zeit. Wer mur irgend bequem reifen wil, mai 
bort noch jet Belte Haben (gl. Robimi, I, 6.5 
und f. b. Artt. Herbergen, Reifen). Scha 
feit Jahrtaufenden wohnen die Beduinen in ſel 
hen, wie bie Araber fie nennen, „härenen his 
fern“, die meiftens aus ben von ihren Weiben 
gefponnenen und gemobenen ſchwarzen (vgl. HU 
1, 5) Biegenhaaren gemacht werben. Rad Ir 
vieng (III, 214 f.) find dieſe 8. ſtark, fo dicht ui 
bergeftalt geipannt, daß felbft ber Heftigfte Regn 
nicht durchdringen kann. Die 8. der Emire fat 
nad biefem Gewährämanne zivar größer m 
höher als bie übrigen, beftehen aber aus bemid 
ben Stoffe. Bielleicht waren fogar bie Borhäng 
ober Belttücher Saiomo's (HHl.1, 5 Hat Luk 
wie 2. Sam. 7, 2: Teppiche, dagegen z. B.je 
10, 20. Hab. 8, 7: Gezelte), mag man and m 
ein prächtig gearbeitetes Quftzelt denken, aus da 
ſchwarzen oder braunen Haaren von Biegen ede 
(gl. Bolney, R. I, ©. 303). Kamelen gemaft 
Hur Vefeftigung ber Zelte bienen die oft ind 
Bibel erwähnten Stride und Pflöde (Lutze 
3.8. 2. Meſ. 35, 18: Geile und Nägel); dei 
Ausreißen ber Beltpflöde aus ber Erde iſ ia 
Hebräifhen ein gewöhnlicher Ausbrud für de 
Aufbruch zur Reife. Nur felten reißt ein he 
tiger Winbftoß bie Pflöde heraus und wirft bei 
8. plögfich um (0g1. €. H. Balmer, Wühenwene 
rung, ©. 99). Bon den Beltftangen wird in de 
Bibel nicht außbrüdlich gerebet; denn das Jah 
13, 7 von Luther „Säule“ überfegte Wort ir 
beutet bie an der Bettftelle, welche im 8. (8.1 
ftand hervorragende fäulenartige Stange, an br 
des Holofernes Schwert hieng, wie ba Räder 
neß (j.d. U. Bette) an den Säulen, melde br 
griechiſche Text in 8. 9 nennt. Rad; Bol 
werben bie 8. ber Bebuinen gewöhnlich über bei 
ober fünf Stangen außgelpannt, bie fünf a 
ſechs Fuß Hoch find, wodurch fie ein fer P 
drüdteö Anſehen befommen. Schon im Allein 
wird bie @eftalt ber 8. entweder rumd und zus 
Theil tegelfdrmig, oder langlich (vgl. Shaw, & 
193 f. Niebuhr R. J. 121), d. 5. einem mp 
tehrten Schiffsboden (Sallust. Bell. Jug. 18) ür 
lic, geweſen fein. Zuweilen (dgl. Harmar-dee 
1, 6.114 f.) wied da8 8. durch Worhänge in bei 

Räume eingetheilt, deren Hinterfter das dremr 

gemach bilbet, während ber mittlere ben Rum 

und feine Gäfte aufnimmt, ber vordere dir 

Dienern ober aud; wol Meinem Vieh zum Dial 
bient. In der Megel jebod, Hat bad von ein: 
Familie bewohnte Bebuinengelt nur zwei wan 
lungen, beren eine für Weiber und Rinde W| 
ſtimmt ift (vgl. Volneh I, 304. Furret, Bas | 
rungen burch Boläf. ©. 164). Die geie (Mabr | 
fonIl, ©. 404f. €. 9. Palmer, 6.345.390[) 

ben Häufig genug „ben gewöhnlichen Zujenmer 





Belt 


1827 


Zemach 





kunftsort von Männern, Weibern, Kindern, Käl- | 


bern, Lämmern und Meinen Ziegen“, und die 
Weiber nehmen in ihrer zugleich ald Küche und 
Borratslammer dienenden Abtheilung die ver- 





Palmer, ©. 340) ein Biered; gewöhnlich aber 
werben fie in ber freisförmigen dtundung aufge- 
ſchlagen, nach welcher das Zeltlager arabiſch du- 
wär heißt, hebräifh tira (vgl. 1. Mof. 25, 16. 





ſchiedenſten Haushaltungäverrichtungen vor. Na- 
türlich befigen die Bornegmern nicht nur größere 
3., Häuptlinge fogar wol ein Aubienzzelt, bad 
etwa ein, halbes Hundert von Perſonen aufneh- 
men fann, ſondern haben auch oft befondere 8. 
für ihre Weiber (vgl. 1. Mof. 24, 67. 31, 33 f.) 
und das Gefinde. In dem für Männer eigentlich 
unzugänglichen Frauenzelte (vgl. Richt. 4, 17 ff.) 
darf ein Flächtling die größte Sicherheit zu fin- 
ben hoffen (vgl. 1.Mof. 19, 8). Wie ſtark zur 
Zeit des N. Ts ber Gebrauch von Belten war, 
‚zeigt auch das Gewerbe des Paulus (j.d. A. Nr.1 
und Handwerfe), ber entweder bie Haare ber 
ſonders ber cilicifchen Biegen zu grobem Zelttuch 
(latein. cilicium) vertvob, ober doch wenigſtens 
ſolche Tücher zu Zelten zufammennähte; die letz 
tere Deutung von Zeltmacher (Mpftgich. 18, 3) ift 
möglid), da bie Griechen eine Zeltfabrif ais Zelt- 
näherei bezeichneten. Die Zeltdeden wurden nicht 
nur auf Reifen und im Kriege (vgl. 2. Kön. 7, 7) 
gebraucht, fondern auch auf Schiffen und zu den 
in Syrien und den Nachbarländern von je her 
üblichen Hirtenzelten (vgi. 1. Mof. 4, 20. 25, 27 
und f. b.. Hirten; über bie 8. ber hebräifchen 
Patriarchen vgl. 1. Mof. 13, 3.5.12, 18, 1f. 
6.9. 26, 26. 38, 19; über bie 8. der Idrae⸗ 
Titen zur Zeit Mofes vgl. 2. Mof. 16, 16. 4. Mof. 
. 19, 14). Uebrigens darf man aus Jof. 22, 4. 7, 
wo 8. ftatt Hans (ſ. d. A. Rr.1; vgl. Richt. 7, 8) 
gefegt ift, leineswegs (vgl. 4. Mof. 32, 18) fol- 
gern, ah die transjordantihen Stämme noch 
als Zeltbewohner (vgl. Richt. 8, 11. Ser. 35, 10) 
aufgeführt jeien. Das einfache Hausgerät ([.d.%.) 
ber eltbewohner muß leicht tranäportirt (vgl. 
Jeſ. 33, 20. 38, 12) werben Können, z. ®. bie 
Reuchte (vgl. Hiob 29, 3) und die ala Bette und 
als Tiſch (j.06.©.943) dienenden Deden. Die Zu 
fammenftellung vieler 8. zu einem Beltlager oder 
Beltdorfe geichieht in verfchiebener Weile. Bu- 
weilen bilben bie 8. (vgl. Robinf. II, 404. €.9. 








Bf. 69, 26, wo Luther „Stadt“ und „Wohnung“ 
bietet). Währenb diefe beweglichen Beltbörfer 
gewöhnlich nur von Hunden bewacht werben, gab 
es ſchon im hohen Altertum (f. d. Artt. Dorf, 
Hazar) fefte Einfriedigungen, welche zum Theil 
an bie ob. ©. 1008 f. erwähnten Steinkreife er» 
innern, nämlich Gehöfte, die von freisförmig ge- 
zogenen, etwa brei Fuß hohen Steinmauern um- 
‚geben waren, auf welchen dichte Bilfchel ftachlichter 
Alazien eine undurchdringliche Hede bilbeten (vgl. 
€. 9. Balmer, ©. 247 f. 109 f. 199. 332). Biel- 
leicht bebeutet des Hebr. chaser in 1.M0j.25, 16. 
ef. 42, 11 ein fo befeftigtes Gehöfte, beffen Woh 
nungen wol urfprünglich aus Heinen fteinernen 
Häufern ober Lehmhutten, ſpäter auch aus Zelten 
beftanden. Durch irrige Meberfegung heißt es 
Jeſ. 14, 31, daß fein Einfamer in feinen Gezelten 
fei, wo ber Sinn des Grundterxtes ift, baß feiner 
ſich abfonbere von feiner Schaar (vgl. Jeſ. b, 27); 
ähnlich ift Fer. 46, 17 nicht vom Lafien bes Ge- 
ac ſondern vom Berftreihenlafien der a 
bie Rebe. 


Zelzach wird nur 1. Sam. 10, 2 als * in 
Benjamin genannt, unweit des Grabes der Rahel. 
Bir find daher zur VBeftimmung ber Lage von 8. 
an jenes Grab gewieſen, das aber noch feined- 
wegs ficher figirt worben ift (j. d. Artt. Rahel 
und Rama). Ban be Belbe hat z. B. das Dorf 
Beit Dschäla (vgl. ©. 1265, b) für 8. erflärt. 
Conrad Schick, der bad 1. Sam. 10 erwähnte 
Grab der Rahel in einem alten Grabmal wieber- 
finden will, bad ſich nordlich von Kastal (weſtlich 
von Jerufalem) findet, und Kubbet‘Abd el‘Aztz, 
aber auch Kubbet Rachtl genannt wird, ſucht 8. 
in beffen Nähe (j. ZDPV. 1881, ©. 249). Eine 
Spur be3 alten Namens ift nirgend erhalten. 
8. mit Bela (f. d. 9.) zu ibentificiren, liegt weber 
Beranlafjung noch Berechtigung vor. 

Bemad (Sad. 3, 8. 6, 12), das hebr. Wort 
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semach, d. i. Sproß, Gewächs, Name bes Meſſias, 
entnommen aus Jer. 23, 5 f. 


Zemaraim war eine Stadt in Benjamin. Da 
fie nah Joſ. 18, 22 vermuthHlich öftlich von Bethel, 
nach dem Jordan zu, lag, ibentificirt man fie zu- 
meift mit ber großen Nuinenftätte es Samra, 
2 ©t. öftli) von Jericho. Allein, wenn — was 
boch ſehr wahrſcheinlich — unter dem „Berg 3. 
auf dem Gebirge Ephraim” (2. Chron. 13, 4) der 
Berg zu verjtehen ift, auf welchem oder an wel- 
hem 8. lag, fo muß biejes näher bei Bethel und 
Ephron (et Taijibe), auf dem Gebirge, gefucht 
werben, und nicht fo tief unten am Jordan. M. 


Zemart, d. i. Zemariter oder Bewohner von 
Zemar, erſcheint 1. Moſ. 10, 18 (1. Chron. 1, 16) 
als der vorlebte unter den elf Söhnen Canaans 
zwiichen den Urmwaditern und Hamathitern, be 
zeichnet alfo eine Abzweigung der Phönicier 
(j. d. U.) Die claffiihen Geographen kennen 
eine Stadt oder Eaftell Simyra am Yuß des Li⸗ 
banon; demfelben entfprecdhen wol die Ruinen 
von Sumra, weldhe von neueren Reifenden am 
Nahr el-Kebir (dem alten Eleutherus) gefunden 
worden find. Für bie einftige Bedeutung des 
Ortes Spricht die Öftere Erwähnung beffelben ala 
ir Simir aud) Simirra, Simirri, in ben affyrifchen 
Keilinfchriften (vgl. Schrader KAT.? ©. 106). 


Ksch. 
Zenan, |. Zaenan. 


Benas (der Name abgekürzt aus Zenodoruß): 
ein Tit. 3, 13 ermähnter zum Chriftentum über- 
getretener jüdifcher Schriftgelehrter. In der be» 
treff. Stelle wird er mit dem aus dem erften Ko⸗ 
rintberbrief und aus Apftlg. 18 befannten Ale- 
xandriner Apollos zufammengeftellt und als ein 
mit biefem derzeit in Kreta verweilender Freund 
des Apofteld Paulus erwähnt. Sonft ift nichts 
über ihn befannt; daß er einer der fiebzig Jünger 
und nachmals Biſchof von Diospolis geweſen, ift 
unverbürgte ſpätere Sage. Bg. 


1 Zephanja (d. i. Jehova birgt, griech. und lat. 
Sophonias) 1) 8., Sohn des Ehufi, der Pro- 
phet, lebte zur Zeit Joſia's (Zeph. 1,1). Strei- 
tig ift, ob feine Wirkſamkeit der erften Periode 
dieſer Regierung, vor der großen Reformation 
bes Jahres 623, oder der Periode nad) der Re- 
form angehört habe (vgl. o. ©. 767 ff.). Das 
Büchlein prophetiicher Neben, das 3. Hinterlaffen, 
gibt zur Enticheidung der Frage wenig Anhalt. 
Denn- von einem unmittelbaren Eingreifen des 
Propheten in die Zeitgeichichte meldet es jo wenig, 
wie die Geſchichtsbücher; bietet vielmehr in be⸗ 
rebter und zum Theil ſchwungvoller Brofa und 
mit vielfacher Anlehuung an andere Propheten 
eine meift allgemein gehaltene Ausführung ge- 
wilfer Hauptpuntte der prophetiichen Gejamt- 
lehre. 8. verkündet das Gericht, (1, 15 dies 
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irae), und zwar ſowol das Gericht über Jude 
(1, 2—2, 3. 8, 1—7), als das Gericht über die 
Heidenwelt, die nächften und die entfernteften 
Völker (2, 4—15. 3, 8), und fchließt daran einen 
ihönen Ausblick auf das zukünftige Heil der nen- 
gefammelten Gemeinde Gottes (3, I—20). Pie 
Bezugnahme (2, 13 ff.) auf den Fall Rinives 
(608; vgl. oben ©. 1095) gibt fein geichichtliches 
Indicium, da durch 3.3 Beitlage unter Jolie 
(+ 609) gefordert wird, daß dieſe Beziehung nicht 
als Rückblick auf Gejchehenes, jondern mit ber 
herkömmlichen Leſung des hebräifchen Textes als 
Ausblid auf Zukünftiges gefaßt werden mß 
Auch die Bezugnahme auf den Verheerungszug 
der Schthen (f. d. A.), welche an Stellen wie 3, 6 
und namentlich bei der Bedrohung der Philiſter 
2, 4—6 vorzuliegen fcheint, beftätigt nur im al 
gemeinen bie jofianifche Beitlage, ohne in derſel 
ben einen befondern Abſchnitt beftimmt zu fixiren 
Dagegen ift zu beachten, daß ber Brophet mit 
Vorliebe auf den Wortlaut des Deuteronominm 
zurüdgreift, der feit ber Reformation Jofia’s f 
große Bedeutung für die damalige Prophetie ge 
wonnen. Die Königsjöhne 1, 8 werben am fig 
lichften von Söhnen Joſia's zu verftehen jein, 
deren ältefter nicht vor 634 geboren fein (2. Kön 
22, 1. 23, 36), alfo nicht vor 623 öffentliche 
Ärgernis gegeben haben kann. Rimmt man hir 
zu, daß überhaupt die Rede des Propheten da 
Charakter trägt, nicht eine in Angriff zu u 
mende Reformation hervorrufen zu wollen, jr 
bern dem Unmuth über die unzulänglicde Bir 
fung einen längft in Gang geſetzten Ausdrud m 
geben (8, 5. 1,12. 2,1), fo wird man nah 
alfebem feine Wirſamkeit in bie legten Bere 
Joſia's zu batiren geneigt fein, und affo de 


Meſt des Baal“ (1, 4) wie auch der Audbrud 


jelbft anzeigt, von ben UWeberreften des Göper 
dienſtes zu verftehen haben, welche Joſia's Ar 
form nicht erreicht hatte, und die Dann auch unte 
feinen Nachfolgern jofort wieder üppig aufm 
cherten (He. 8). Dahingeſtellt muß bleiben, eb 
3. dem Töniglichen Haufe felbft verwandt wer. 
Einige haben dies daraus fließen wollen, des 
die Ahnenreihe (1, 1) mit Nennung eines Hishe 
abfchließt, unter welchem möglicherweiſe ber 
gleichnamige König verftanben werben kann — 
2) 8., Sohn des Maſſeja, der Prieſter, me! 
einer der Führer der Batriotenpartei, welche w 
ter Zedekia (f. d. A.) das Staatsruder im ſchatka 
Streit mit dem Propheten Jeremia führte E 
befleidete da3 „Amt Yojaba’3“, die Oberaufit 
im Tempel zu führen (Jer. 39, 25; vgl 2. Kin 
11,18) und führte in diefer Stellung nicht ohet 
Nachdruck gegen die Autorität Zeremia’s bie da 
Irrpropheten ins Feld, welche z. Th. auch vet 
Babel aus die Abfallsgelüfte in Serufalem m 
muthigten (Fer. 29, 29). Doch mußte er fh, 8 
nun die babylonifche Gefahr herannahte, beat’ 
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men, die ehrenvollen Geſandtſchaften Zedekia's an 


den verhaßten Bropheten zu leiten (Ser. 21,1. 
37,3). Daß aber Dabei feine innere Stellung die- 
felbe blieb, zeig: der Umftand, daß er unter den 
erften war, welche nach der Eroberung Jeruſalems 
Nebujaradan gefangen nehmen und zur Wburthei- 
lung nad) Ribla bringen ließ (2. Kön. 25, 18. 21. 
Ser. 52, 24. 27). Möglich, daß er derfelbe 3. ift, 
deſſen Sohn Joſia wir ſechzig Jahre ſpäter in 
einer angeſehenen Stellung unter den Zurüdge- 
kehrten finden (Sad). 6, 10. 14). — Einen an- 
dern Briefter des Namens 3. finden wir 1. Chr. 
7, 36 (6, 21). Kl. 


Zephat, Zephatha, |. Horma. 


Ber, feite Stadt im Stamme Napbtali (Joſ. 
19, 35), nad) dem Talmud in der Nähe von sur 
zibbim (f. d. U.) zu ſuchen. 


Zereda, |. Barebatha. 
Bererathn, |. Zaredatha. 


Zereth Sahar (hebr. Sereth ha-schachar, d. i. 
„Glanz der Morgenröthe") war eine rubenitijche 
Stadt, die nad) Fo. 13, 19 „auf einem Berge 
des Thales“ lag, d. H. auf einer ber die Thal- 
Tchlucht des Todten Meeres im Often begrenzen- 
den Höhen. Südlich vom Zerka Ma‘tn liegt eine 
Ruine Zära, weldhe Seetzen mit 3. S. combinirt 
Hat. M. 


Zeritreuung. Seitdem ein großer Theil des 
jüdiſchen Volkes in den verjchiedenften Ländern 
außerhalb Baläftina’3 theild gemaltfam ange- 
fiedelt worden war, theilg fich freiwillig angefiedelt 
hatte, wurbe die Gefamtheit diefer Zerftreuten im 
jüdiſch⸗griechiſchen Sprachgebrauch ſchlechthin ala 
„die Zerſtreuung“ (diaspora) bezeichnet. Man 
verfteht alſo darunter nicht nur die Thatſache 
der Berftreuung, ſondern auch die zerjtreuten 
Berfonen ſelbſt. Im N. X. findet fich der Aus⸗ 
drud nur dreimal, darunter nur einmal ven ber 
jüdiſchen Zerftreuung, nämlich Joh. 7, 36, wo 
Luther überjeßt hat: „Will er unter die Griechen 
gehen, die bin und her zerftreuet liegen?” Der 
revidirte Tert hat dafür richtiger: „zu den Ber- 
freuten unter den Griechen“, nämlich zu ben 
Juden, welche unter den Griechen zerftreut leben. 
Die beiden andern Stellen find die Ueberjchriften 
des Jakobus⸗ und des erſten Betrusbriefes 
(Jak. 1,1: den zwölf Geſchlechtern, die da find 
binund ber, 1. Betr. 1,1: den erwählten Fremd⸗ 
Iingen Hin und her). Da aber beide Briefe an 
chriſtliche Leſer gerichtet find, jo fan an beiden 
Stellen nicht die jüdische Berftreuung gemeint 
fein. Der Ausdrud ift alfo Hier bereit3 auf die 
Chriften, die in der Welt zerftreut leben, über- 
1 tragen. — Die Entftehung der jüdifchen „Zer⸗ 
ftreuung“ ift im allgemeinen auf zwei Haupt-Ur- 
ſachen zurüdzuführen: theils gemwaltfame Ber» 





pflanzung durch fremde Machthaber, theils frei« 
willige Auswanderung. Durch erftere Thatfache 
find namentlich in der älteren Beit viele Tauſende 
von Juden nach dem fernen Dften, in bie Länder 
jenfeit3 des Euphrat und Tigris, verpflanzt wor- 
ben ; fo nach der Eroberung des Behnftämmereiches 
durch die Aſſyrer und nach der Eroberung des 
eigentlihen Judäa durch die Chaldäer. Infolge 
freiwilliger Auswanderung, namentlid) um des 
Handels willen, haben fich befonder3 in der ſpäteren 
Beit, feit Alexander d. Gr., unzählige Juden an 
den Haupt-Handelspläßen des mittellänbifchen 
Meeres angefiedelt. Theilweife find auch in diefer 
ipäteren Beit noch Mafjen-Anfiedelungen veran- 
laßt worden durch die günftigen Bedingungen, 
welche den Anfiedlern von den helleniftifchen 
Königen gewährt wurden; fo von Alerander d. Gr. 
und den Btolemäern in Hegypten, von den Seleu- 
ciden in Syrien und Klein-Afien. Es lag ja im 
Intereſſe diefer Herricher, die Völker möglichft 
durcheinander zu würfeln, um dadurch Die natio- 
nale Kraft der einzelnen zu brechen. In der 
römischen Zeit willen wir namentlid noch von 
einer Maflendeportation, nämlich von der Ver⸗ 
pflanzung friegägefangener Juden nad) Rom durch 
PBompejus. — Aus diejen verjchiedenen Urjachen 
waren etwa um die Zeit von Chrifti Geburt nicht 
nur Zaufende, jondern Millionen von Juden in 
alle Welt Hin zerftreut. Es gab fein Land der 
damaligen civilifirten Welt, wo nicht auch Juden⸗ 
gemeinden von größerem oder geringerem Um⸗ 
fange gewejen wären. Am zahlreichſten und 
dDichteften jaßen fie in jenen Ländern des fernen 
Oſtens, welche damals zum parthifchen Reiche ge- 
hörten, in Babylonien und weiter öftlich. 
Hieher waren fie einft gewaltfam durch die Aſſy⸗ 
rer und Chaldäer verpflanzt worden. Und als 
ſpäter die perfiihen Könige den Exulanten die 
Erlaubnis zur Rückkehr gaben, hatten nur fehr 
wenige von diefer Erlaubnis Gebrauch gemadht. 
Nur Angehörige der Stämme Juda und VBenja- 
min famt Prieftern und Leviten waren zurüdge- 
fehrt. Die Angehörigen der übrigen zehn Stämme 
waren in der „VBerbannung” geblieben. So zählten 
benn zur Beit Jeſu Chrifti die in den Euphrat- 
Ländern wohnenden Juden nad) Millionen, wie 
Joſephus ausdrüdlich verfichert und die That- 
ſachen der Geichichte, namentlich auch noch der 
große Juden-Aufftand zur Beit Trajans es be 
ftätigen. — Unter den Brovinzen des römijchen 
Reiches hatte wie begreiflich, vor allem Syrien 
einen ftarfen Bruchtheil jüdifcher Einwohner. Die 
Gunft der erften Seleuciden, die Nachbarfchaft 
Baläftina’s, Hatte einen breiten Strom jüdiſcher 
Auswanderer dorthin geführt. In den Haupt» 
ftädten wie Antiochia und Damaskus lebten fie 
zu Taufenden. — Bon Syrien aus hatten fie fich 
dann auch weiter na Kleinasien Hin gezogen. 
In Pamphylien und Cilicien, Wien, Bithynien 
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und Pontus, überhaupt in den meiften Landichaften 
Klein⸗Aſiens Iebten fie in großer Menge. — Nächſt 
Syrien war e8 beſonders das andere Nachbarland 
Paläftina’3 Uegypten, wo die Juden in Dichten 
Maſſen fich angefiebelt hatten. Philo ſchätzt die 
jübdifchen Einwohner Aegyptens zu feiner Zeit auf 
etwa eine Million. In der Hauptftadt Alexan⸗ 
dria hatte fchon deren Gründer Alexander d. Er. 
Juden angefiedelt. Die erften Ptolemäer be- 
günftigten den weiteren Buzug derjelben. Sie er- 
hielten einen eigenen Stabttheil zur Bemohnung 
angewieſen, damit fie leichter ihre Reinheitsgeſetze 
beobachten könnten, indem fie weniger mit den 
Fremden in Berührung fämen. Zur Zeit Philo's 
nannte man von den fünf Stabtquartieren Ale⸗ 
zandria’3z mei „Diejüdiichen”, weil ſie vorwiegend 
von Juden bewohnt wurden. Doch wohnten die⸗ 
felben zerftreut auch in den anderen Quartieren; 
woraus man alfo fieht, daß die Abiperrung doch 
feine ftrenge war. — Bon Aeghpten aus war die 
jüdiſche Diafpora auch nad) Eyrenaica vorge 
drungen. Die Einwohner der Stadt Eyrene zer⸗ 
fielen zur Seit Sulla’3 in vier Elaffen: 1) Bürger, 
2) Uderbauern, 3) Metölen, 4) Yuben. Ron 
der ungeheuren Maſſe der auch in dieſen Gegenden 
wohnenden Juden befommt man eine Borftellung 
beſonders durch die Gewalt und den Umfang bes 
Suden-Wufftands, der zur Zeit Trajans auch hier 
fi erhob, und der nur mit äußerfter Kraftan⸗ 
ftrengung und durch Aufbietung großer mili- 
tärifcher Streitkräfte unterdrückt werden konnte. 
— Auch in dem Heimatlande der claffifchen Bil- 
dung, in®riedhenland, hatten die betriebfamen 
jüdifchen Kaufleute, den Spuren der phönicifchen 
folgend, ihre Handelönieberlafjungen gegründet. 
In Theffalonich, Berda, Athen, Korinth, Iauter 
bedeutenden Handelspläten, fand der Mpoftel 
Paulus befanntlih jüdiihe Gemeinden vor. 
Bielleicht noch dichter ſaßen fie auf den großen 
Inſeln des mittelländifhen Meeres: Eubda, 
Cypern und Kreta. Sicher ift dies in betreff 
Cyperns durch den großen Judenaufftand unter 
Trajan bezeugt — Verhältnismäßig am |päteften 
find die Juden nad) Italien umd mweiter meftlich 
gekommen. Doch beginnen auch Hier die gegen- 
feitigen Beziehungen bereits im zweiten Jahr⸗ 
hundert vor Chrifto. Nachdem die Römer in der 
erften Hälfte des zweiten Jahrhunderts das mace⸗ 
doniſche Reich vernichtet und die Macht des ſyriſch⸗ 
feleucidifchen gebrochen hatten, war ihre Borherr- 
ſchaft auch an der ganzen Oftküfte bes mittellän- 
diſchen Meeres entichieden. Bon da an fehen wir 
daher auch die Juden fchon in diplomatifche Be⸗ 
ziehung zu den Römern treten. Jüdiſche Gelandt- 
ichaften giengen um bie Mitte des zweiten Jahr⸗ 
hundert3 vor &hr., zur Zeit ber Maflabäer Judas, 
Jonathan und Simon, nah Rom (j. d. U. Römer 
©. 1297), Zur dauernden Anfiebelung einer 
größeren Anzahl von Juden in Rom kam es 
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ſpäteſtens zur Zeit des Bompejus, der nad ber 
Eroberung Jeruſalems im J. 63 v. Chr. Hunderte 
von jüdischen Kriegsgefangenen nad) Rom jchleppte 
und dort als Sklaven verlaufte. Die jüdiſcher 
Sklaven waren aber wegen ihrer peinlichen Ge⸗ 
jeglichkeit ein fehr unbequemer Beſitz und wurden 
daher von ihren Herren vielfach freigelafien. © 
bildete fich die bald nach Tauſenden zählende 
römiſche Judengemeinde, die ſich hauptjählih 
in dem Stabttheil jenſeits des Tiber anſiedelte 
Schon zur Zeit Eigero’3 war die Zahl der Juden 
in Rom fo groß, daß diefem bei feiner Berteibigung 
des Yudenfeindes Flaccus im J. 59 Die Maſſe der 
jüdifhen Zuhörerſchaft hochſt unbequem mar. 
Beim Tode Cäſars, ded großen Gönners der 
Juden, wurde deſſen Scheiterhaufe die Nächte 
hindurch von Hagenden Juden umringt. Set 
Tiberius beginnen dann allerdings die Mafregein 
zur Uinterbrüdung der Juden in Rom: unter ihm 
und dann weiter unter Claudius wurden ft 
ſummariſch aus der Stadt verwiefen. Der Erfok 
kann aber immer nur von jehr kurzer Dauer gr 
weſen fein. Trotz aller Maßregelungen fuhren fe 
doch fort, in Rom nicht nur zu eriftieren, jonders 
fogar eine große Rolle im Öffentlichen Leben za 
fpielen, wie ja aus den ärgerlicden Andentunge 
der Satirifer zur Genüge bekannt ift. — Aujer 
in Rom fcheint namentlich auch in der wichtige 
Hafenftadt Puteoli (Dikäarchia) eine Juder 
gemeinbe gewejen zufein. Für das übrige Italien 
Gallien und Spanien ift bie Eriftenz von uber 
gemeinden wenigftens in der ſpäteren Kaiſerzei 
(vom dritten Jahrh. nad) Ehr. an) bezeugt. — 
Ueberall, wo Die Juden in einiger Bahl beifamme? 
wohnten, organifirten fie fich zu jelbfländige 
Gemeinden. Die Verfaſſung derjelben wer 
aber, wie e3 fcheint, nicht überall dieſelbe. J 
Alerandria ftand bis zur Zeit des Auguftus cm 
Ethnarch miteiner Art von monardhifcher Gewei 
an der Spibe der Jubenfchaft; fpäter finden mr 
bafelbft einen Welteftenrat (Gerufia) mit Arder 
ten an der Spite. Solche jüdifche Ardonta 
werden auch fonft in den meiften Diafporade 
meinden, über welche wir überhaupt nähere Rab 
richten haben, erwähnt. ntereflant ift namar 
lich eine griechifche Infchrift aus der Stadt de 
renice in Cyrenaica (Corp. Inscr. Graec. n. 5361) 
die ein Ehrendecret der dortigen jübifchen de 
meine für den der jühifchen Gemeinde fremmdih 
gefinnten römiichen Statthalter Marcus iii: 
Sertus enthält. Die Austellung diefes Ehre 
becretes ift, wie e8 auf der Inſchrift heikt, fe 
ihlofien worden „von den (neun) Archonten md 
ber Gemeinbe der Juden in Berenice*. Bert 
nismäßig am vollftändigften find wir über de 
Gemeinde-Berfaflung der Juden in Rom ustr 
richtet durch bie zahlreichen Grabſchriften weidt 
in den dortigen jüdifchen Begräbnisftätten K 
funden wurden (f. Schürer, die Gemeinden 
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fafjiung der Juden in Rom in der Kaijerzeit nad) 
den Inſchriften dargeftellt, 1879). Aus dieſen 
Smfchriften, die freilich erft der ſpäteren Kaijer- 
zeit, etwa dem britten und vierten Jahrhundert 
nad) Ehr. angehören, fehen wir zunädft, daß es 
in Rom nicht nur eine, fondern eine ganze Anzahl 
jüdiſcher Gemeinden gab, die ihre bejonderen 
Namen Hatten. Die einen nannten fi) nad) vor⸗ 
nehmen Berjonen (Muguftus, Agrippa, Vo⸗ 
lumnus), fei e8 nun, daB diefe Männer ihre 
Batrone waren oder daß die Gemeinde aus Leuten 
beftand, welche ſich im Dienfte der betreffenden 
Männer befanden. Undere Gemeinden nannten 
ſich nad) gewiffen Stadttheilen (dem campus Mar- 
tius, der Subura), wo die Gemeindeglieder vor- 
wiegend wohnten, oder wo ihre Synagoge war. 
Wieder anderenannten fihnad einem bedeutung3- 
vollen Symbol (Gemeinde des Delbaumes). Eine 
dieſer Gemeinden heißt ſchlechtweg „die Gemeinde 
ber Hebräer”, was im Unterjchied von den andren 
jüdifchen Gemeinden wol bejagen joll, daß fie Die 
Gemeinde der hebräijch fprechenden Juden ift. 
Sede diefer Gemeinden hatte nun ihren eigenen 
Nelteftenrath und eigene Beamte. Den Ausſchuß 
des Aelteftenrathes bildete eine Anzahl „Archon⸗ 
ten“, an beren Spige wieder ein „Serufiarches“ 
ftand. Für beſondere Yunctionen gab e3, wie in 
Baläftina, bejondere Beamte, unter welchen 
namentlich der „Archiſynagog“, der beim Gottes⸗ 
dienſt die Aufficht zu führen hatte, hervorzuheben 
ift (f. über diefen d. W. Synagogen ©. 1592). 
3 — Der Zweck diejer jelbftändigen Gemeinde- 
Drganifation war nicht nur die Pflege der väter- 
lihen Religion, fondern auch die Pflege und 
Aufrechterhaltung der jüdiſchen Sitte und des 
jüdifchen Rechtes. Die beiden legteren gehören 
freilih vom jüdifchen Standpunkte aus zur Re⸗ 
ligion felbft, find alfo von dieſer gar nicht zu tren⸗ 
nen; an ihrer Aufrechterhaltung hängt ein un⸗ 
mittelbar religiöjes Intereſſe. Zum Zwecke des 
Gottesdienſtes hatten die Gemeinden in der 
Diaſpora, wie in Paläftina überall, ihre Syna⸗ 
gogen, in welden an jedem Sabbat das Geſetz 
und die Bropheten verlefen wurden. In größeren 
Stäbten waren mehrere Synagogen. So trifft 
auch der Apoftel Paulus auf feinen Miffionsreifen 
in Rlein-Aften und Griechenland überall, wo 
jüdiſche Gemeinden waren, auch jüdiiche Syna- 
gogen: in Antiochia Pifibiä (Apgſch. 13, 14), 
Ikonium (14, 1), Ephefus (18, 19. 26. 19, 8), 
Thefialonich (17, 1), Berda (17, 10), Athen 
(17,17), Korinth (18, 4. 7). Durch die regel- 
mäßige Borlefung und Erläuterung des Geſetzes 
in biefen Synagogen wurde dafür gelorgt, daß 
auch den zerftreuten Gliedern des Volkes die 
väterliche Religion, das Heißt: die Kenntnis und 
Ausübung bes Geſetzes nicht verloren gieng. Ein 
weſentliches Stüd der Geſetzesbeobachtung war 
die Entrihtung der Abgaben an den Tem— 


pel und die Darbringung der vorgeſchriebenen 
Opfer. Letztere konnten bei größerer Entfernung 
von Jeruſalem natürlich nicht in natura dorthin 
gebracht, überhaupt nicht jedesmal bei eintretender 
Verpflichtung ſofort einzeln dargebracht werden. 
Man traf vielmehr die Veranſtaltung, daß die 
fälligen Gaben in Geld umgeſetzt, in jeder Stadt 
in einer gemeinſamen Caſſe angeſammelt und 
dann bei Gelegenheit der großen Feſte nach Je⸗ 
ruſalem überbracht wurden. Daß in dieſer Weife 
das Geſetz auch von den Juden ber Diafpora in 
ber That gewiſſenhaft beobachtet wurde, ift durch 
eine Reihe authentiicher Nachrichten ficher bezeugt. 
„Faſt in jeder Stabt, jagt Philo, ift eine Caſſe für 
die heiligen Gelder, an welche die Abgaben ent» 
richtet werden. Und zu beitimmten Zeiten werben 
Männer nach dem Üdel des Geſchlechtes mit Ueber⸗ 
bringung ber Gelder betraut.” Wenn fchon durch 
diefe Einrichtung bie ftetige Verbindung mit 
dem Mutterlande aufrecht erhalten wurde, jo 
geichah dies vollends in ber umfaflendften und 
lebHafteften Weife durch die regelmäßigen Yeft- 
reifen ber Juden aus allen Weltgegenden nad 
Serufalem. Jeder erwachſene Jsraelit war eigent- 
lich verpflichtet, an jedem der drei Hauptfeſte 
(Paſſa, Pfingſten und Laubhütten) perſönlich in 
Jeruſalem zu erſcheinen. Und ſo weit es irgend 
thunlich war, iſt auch dieſes Gebot beobachtet 
worden. „Viele Tauſende, ſagt wiederum Philo, 
aus viel tanſend Städten wallfahrten zu jedem 
Feſte nach dem Tempel, die einen zu Lande, die 
andern zur See, aus Often und Weften, Norden 
und’ Süden.” — Die Pflege des religidjen Lebens 4 
im eigentlichen und engern Sinne, mar aber, wie 
gefagt, nicht der einzige Bived, um beilentwillen 
die Juden in der Berftreuung fich überall zu feft- 
gefchloffenen Gemeinden organifirten. Das Ge- 
ſetz Israels erftredte ſich ja auch auf Die Berhält- 
niffe des bürgerlichen Leben. Yu feiner Auf- 
rechterhaltung war es alfo nothwendig, daß inner- 
halb der jüdiſchen Gemeinden auch in den Dingen 
des bürgerlichen Lebens nur nah jüdiſchem 
Geſetze verfahrenund Recht geſprochen wurde. 
Auch dies iſt, wenn nicht in vollem Umfang, ſo 
doch in hohem Maße erreicht worden. Man irrt 
gewiß nicht, wenn man annimmt, daß Juden bei 
Streitigkeiten unter ſich nicht bei den heidniſchen 
Gerichten, ſondern bei den zuſtändigen Behörden 
ihrer eigenen Gemeinde Recht ſuchten. Die ſtaat⸗ 
liche Geſetzgebung hat dies zum Theil, wenn auch 
mit gewiſſen Einſchränkungen ausdrücklich ge- 
ſtattet. Die Gemeinden der Diaſpora waren alſo 
nicht rein religidfe Gemeinden. Sie hatten viel⸗ 
mehr die Aufgabe, die an einem Orte wohnenden 
Suben in jeder Hinſicht als eine möglichft jelb- 
ftänbige und gefchlofiene, nach ihren eigenen Ord⸗ 
nungen lebende Gemeinjchaft zu organifiren. Für 
bie ftaatliche Geſetzgebung fielen Die jüdifchen Ge⸗ 
meinden unter die Kategorie von Brivat-Bereinen 
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(collegia), wie es deren damals im römijchen 
Meiche unzählige zu den verichiedenften Zwecken 
allenthalben gab. Biele diejer Bereine Hatten be⸗ 
ſonders in den letten Beiten. der römiſchen Re⸗ 
publif auch politiiche Beftrebungen verfolgt. Bei 
Gründung der Monardie duch Cäſar und 
Auguftus wurden fie daher theil3 ganz verboten, 
theils unter jchärfere ftantliche Aufficht geftellt. 
In Betreff der jübiichen Gemeinden war aber 
ſchon durch Cäſar ausdrücklich erklärt worden, 
daß dieſe nicht unter das Verbot fallen. Sie ge⸗ 
hörten alſo zu den ſtaatlich erlaubten Genoſſen⸗ 
ſchaften; ihre Religion und deren Aus— 
übung war eine durch die ſtaatithe Ge⸗ 
ſetzgebung zugelaſſene (licita). An dieſer, 
beſonders durch Cäſar und Auguſtus geſchaffenen 
Rechtsgrundlage iſt auch in der ſpäteren Zeit 
nichts weſentliches geändert worden. Zwar haben 
die heidniſchen Stadtgemeinden, in deren Mitte 
die Juden wohnten, ſich wiederholt darüber be⸗ 
ſchwert, daß dieſe nicht an den Öffentlichen Culten, 
namentlid) auch nicht an dem Cultus des Kaiſers 
und der Roma, theilnähmen. Allein mit Aus 
nahme der furzen Regierung des tollen Ealigula, 
der auch die Juden zur religidfen Verehrung des 
Kaijerd zwingen wollte, find dieſe ftet3 in ihren 
alten Rechten von den Kaiſern geſchützt worden. 
Rur in ber Stadt Rom felbft Hat man zumeilen, 
wie zur Zeit des Tiberius und des Claudius, von 
dem alten Geſetze, welches alle fremden Eulte im 
Weichbilde der Stadt verbot, Gebrauch gemacht 
und die Juden aus der Stadt verwiefen. Allein 
diefe Maßregeln bezogen fi) immer nur auf das 
Weichbild der Stabt und find überdies niemals 
lange aufrecht erhalten worden. — Durd bie 
Bunt des Cäſar und Auguftus ift den Juden aber 
nicht nur im allgemeinen die freie Ausübung ihrer 
Religion geftattet worden, fondern es find auch 
manche jpezielle Verfügungen erlaffen worden, 
durch welche dieſe ungehinderte Ausübung auch 
in einzelnen Punkten ficher geftellt werden follte. 
Die jüdiſche Religion wird alfo geradezu unter 
den Schuß des Staatsgeſetzes geftellt. In ben 
Edicten, welche Joſephus gefammelt hat, wird 
3. B. verfügt, daß die Juden in der Ausübung 
ihrer Religion nicht gehindert ober geftört werben 
dürfen, daß die Abgaben für den Tempel, welche 
fte in ihren Caſſen anfammelten, aus allen Bro- 
vinzen nad) Serufalem abgeführt werben dürften, 
und die Entwendung foldher Gelder wie Tempel- 
taub zu beftrafen fei, daß die Juden am Sabbat 
nicht zu Bürgfchaftsleiftungen vor Gericht ge- 
zwungen werden follten, ja jogar, baß ihnen ftatt 
des von den Kommunen gelieferten Oeles ent« 
ſprechende Geldfummen ausgehändigt merben 
follten (weil heidnifches Del für die Juden un- 
brauchbar war), und daß öffentliche Geld- und 
Getreideſpenden, wenn fie auf einen Sabbat fielen, 
den Juden am folgenden Tage mitgeteilt werben 
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follten. — Troß ihrer religiöfen Sonderftellmg; 
haben die Juden ſich doch auch an dem bürger- 
lichen Leben der Städte, in welchen je wohnten, 
betheiligt. Sie haben keineswegs überall mar 
die Stellung von Fremden (Nichtbürgern, Bei- 
ſaſſen) gehabt, fondern genofien vielfach, ja gerade 
in den bebeutendften Städten von Syrien, Klein 
afien und Wegypten, das volle Bürgerredt. 
In Ulerandria war ihnen fchon bei ber Grün 
dung der Stadt durch Alexander d. Er. der Name 
und das Recht der „Macedonen“ verliehen worden. 
In Antiohia hatten fie ebenfalls bei der Grün 
dung der Stabt durch Seleucus I (F 280 vor. Er.) 
das Bürgerrecht erhalten. Weberhaupt hatte Se 
leucus I in den zahlreihen von ihm gegründeten 
Städten überall auch den Juden das Bürgerredt 
verliehen. Antiohus II (261—246 v. Chr.) gab 
in ben Städten an der jonifchen Rüfte, namen 
lich au in Epheſus den Juden das ftädtücde 
Bürgerrecht. Obwol diefe aljo für ihre eigenen 
Zwecke abgefonderte Gemeinden bilbeten, bejahen 
fie Doch zugleich Die active und paſſive Wahlfähig 
feit für bie ftäbtifchen Senate und nahmen an der 
Verwaltung der ftäbtifchen Angelegenheiten An 
theil. Dies konnte freilich nicht ohne vielfache Ju- 
convenienzen abgehen, weshalb die ſtädtiſchen de 
hörden öfter8 den Verſuch machten, die Juden 
vom Bürgerrecht auszufchließen. Allein wo ft 
dasſelbe einmal beſaßen, da find fie im Beſitze dei 
jelben auch von ben Kaiſern geihübt worden. — 
Bon großem Werthe für ſie war e3 auch, daß viele 
nicht nur in Rom, fondern auch in den Provinzen, 
das römische Bürgerrecht beſaßen. Wie mr 
aus dem NR. T. willen, daß Baulus, ein Jude ans 
Tarſus in Eilicien, das römische Bürgerrecht be 


ſaß (Angie. 16, 37 ff. 22, 2529), fo ift gerade 


für Sleinafien durch .eine Anzahl römifcher Ur 
funben, welche Joſephus mittheilt, die Thatjſach 
verbürgt, daß viele Juden bafelbft im Veſthe dei 
römifchen Bürgerrechte waren. — Vei diejerb 
günftigen Stellung, deren die Juden in der er 
itreuung faft überall ſich erfreuten, gewannen Re 
nicht nur vielfady eine große Bedeutung für bei 
Öffentliche Leben (in ganz befonderem Maße gi 
dies von Aegypten), fondern fie eigneten ſich 
auch felbft die Helleniftifche Weltcnltur, 
von ber fie überall berührt wurden, in weitgeher 
dem Maße an. Auch dies war namentlic, wieder 
in Aegypten der Fall, im allgemeinen aber über 
haupt bei den Juden der Diafpora. Die hebräijch 
Sprache haben fie im Laufe ber Zeit wol zu 
größten Theile verlernt. Ihre Umgang 
ſprache war das Griechiſche. Selbſt für der 
gottesbienftlichen Gebrauch haben fie dasſelbe ar 
genommen. Es ift menigftens jehr wahrjcheinlich 
daß in den Synagogen der Diaſpora bie heiliges 
Schriftengriechifch verlefen, nnd daß in griechiſchet 
Sprache darüber gepredigt wurde. — Wit bt 
griechiichen Sprache fand auch die claſſiſche Di 
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dung und die Literatur der Griechen mehr und 
mehr Eingang bei den Juden. Wir wiflen dureh 
da3 Beifpiel Philo's, daß die vornehmen und ge- 
bildeten Juden Wlerandria’8 eine jehr umfang- 
reiche Kenntnis der griechiichen Literatur hatten: 
fie Iafen und kannten ihren Homer und Hefiod, 
ihren Aeſchylus, Sopholles und Euripides. Sie 
ftudirten auch die griechiſchen Philofophen, vor 
allem Blato und die Stoiler. Was aber dieſem 
helleniftifchen Judentum eine ganz bejondere Be- 
dentung verlieh, das war die Hervorbringung 
einer eigenen, jehr umfangreichen helleniſtiſch⸗ 
jüdiſchen Literatur. Schon im dritten Jahr⸗ 
Hundert ift ber Pentateuch ind Griechiiche über- 
fegt worden, jehr bald auch die Propheten und Die 
anderen heiligen Schriften. Auf diefer Grundlage 
erwuchs dann eine nach Yorm und Inhalt jehr 
manigfaltige und den verichiebenften Zwecken 
dienende helleniftifch-jüdiiche Literatur. Wir 
haben noch Bruchftüde von Bearbeitungen der 
biblifhen Geſchichte in griechiſcher Sprache aus 
dem Ende be3 dritten und dem zweiten Jahrhun⸗ 
dert vor Chr. (Demetrius, Eupolemuß, 
Artapanus n.a.), worin die bibliſche Geſchichte 
theils ſummariſch zuſammengefaßt und chrono- 
logiſch firirt wird, theild auch durch jagenhafte 
Buthaten weiter ausgefhmüdt wird. Auch in 
poetiiher Yorm murde der Stoff der alt» 
teitamentlichen Geſchichte bearbeitet. Ein jüdijcher 
Dichter Philo befang in epifher Form die Ge- 
Ichichte Jeruſalems, ein anderer Dichter Ezechiel 
verfaßte ein Drama unter dem Zitel „der Aus⸗ 
zug“, worin in dem Versmaße des Euripides die 
Geichichte des Mojes und des Auszugs der Kinder 
Sörael aus Aegypten zur Darftellung kommt. 
Während bei diejen Arbeiten die Abficht mehr im 


allgemeinen die war, eine der claifiichen analoge 


Literatur zu Ichaffen, fteht bei anderen Erzeug- 
niffen das direct apologetiiche Intereſſe im Vor⸗ 
dergrund. Namentlich verfolgt eine zahlreiche 
pſeudonyme Literatur beftimmt den Zwechk, 
durch Schriften, welche den angejehenften Autori- 


täten des Heidentums untergefchoben werden, aud) 


die Heiden von dem Werth und der Wahrheit der 
jübifchen Religion zu überzeugen und für diefelbe 
zu gewinnen. Dan läßt in umfangreichen Orakeln 
die alte Sibylle Zeugnis ablegen für die jüdische 
Religion; man läßt ben angejehenen Spruchbichter 
Phokylides die jüdiiche Moral empfehlen. Man 
ergänzt die orphifchen Gedichte im jüdiſchen 
Sinne und [chiebt dem Homer und Hefiod Verſe 
unter, in welchen die eier des jüdifchen Sabbat3 
empfohlen wird. Auch die dem Berfer Hyftas- 
pes, dem Bater ded Darius, zugeſchriebene 
Beißagung über den Untergang ber Welt, welche 
von den Kirchenvätern mehrfach citirt wird, ge- 
hört wahricheinlich Hierher; und fo noch mandjes 
ähnliche. Wieder in anderer Weiſe dienten zur 
Berherrlihung des jüdiihen Namens wifjen- 
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ſchaftliche Werke, in welchen theils das jüdiſche 
Volk und feine Religion gegen die böswilligen 
Angriffe der Heidnifchen Literaten direct ver- 
theibigt, theil8 auch die ganze jüdiiche Geſchichte 
in zufammmenhängender Weiſe dargeftellt wurde 
zum Beweiſe, daß auch dieſes Bolt ſich einer alten 
und reichen Geſchichte und einer großen Zahl her⸗ 
vorragender Männer rühmen fünne. Auf beiden 
Gebieten hat Joſephus in feinen und nod) er- 
haltenen Werken am meiften geleiftet. Die eigen- 
tümlichfte Erfcheinung auf diefem ganzen Gebiete 
ift aber die jüdiſch-philoſophiſche Litera- 
tur, deren hervorragendfter Bertreter der Alexan⸗ 
driner Philo if. In origineller Weije find in 
deſſen Syftem Elemente der platoniichen nnd 
ſtoiſchen Philoſophie mit dem jüdifhen Mono» 
theismus verichmolzen; und diefe Mifchung von 
jüdiſcher Neligion und griedhiicher PHilofophie 
wird von ihrem Urheber mit großer Plerophorie 
ber Ueberzeugung als die höchfte Weisheit dar⸗ 
geftellt und empfohlen, nicht nur um feine Volks⸗ 
genoffen in ihrem Glauben zu beftärken, fondern 
augenfcheinlich auch, um Die noch ferne Stehenden 
für denjelben zu gewinnen. — Diejem betrieb- 
famen Indentum ift e8 denn auch in ſehr hohem 
Maße gelungen, Projelyten heranzuziehen. Wo 
mir immer eine jüdilche Gemeinde war, da ge- 
wann fie auch aus den Kreiſen des Heidentums 
Anhänger für den jüdifchen Glauben. Aller Hohn 
des heidniichen Pöbels, aller Spott und alle Ber- 
achtung der Gebildeten waren doch nicht im 
Stande, die Anziehungsfraft des jüdischen Glau⸗ 
benz für die religiös geftimmten Gemüter abzu- 
ſchwächen. Denn gegenüber den heibnifchen Cul⸗ 
ten war die Religion Israels trotz all ihrer 
Schranken und Schwäden doch um vieles über- 
legen. Schü. 


Zeruja, |. Abigail, Abifai, Afahel, Joab. 


Zeugen, |. Gerichtäwefen Nr. 5, Eid Nr. 3 und 
Eigentum Nr. 3. Wir bemerken noch, daß die 
Gefegesforderung, nach welcher in Criminalunter⸗ 
ſuchungen eine Verurteilung nur auf Grund über- 
einftimmender Ausſage von 2 oder 3 Zeugen er- 
folgen durfte, von der jüdiſchen Rechtspraxis aus 
(vgl. noch Matth. 26, 60. Apftg. 6, 13. 7, 57f. 
auch Hebr. 10, 28) auch eine allgemeinere An⸗ 
wenbung erhielt, jofern überhaupt ein Sachverhalt 
nur Durch die Ausjage von mindeftens 2 Zeugen 
als völlig bewahrheitet galt (vgl. ſchon Jeſ. 8, 2 
und im N. T. Joh. 8, 177.1. Joh. 5, 6—8). Ins⸗ 
befondere ift das Erfordernis, daß der Zeugen - 
2 oder 3 fein follen, von Anfang an auch in bie 
Disciplinarordnung der urchriftlichen Gemeinde 
aufgenommen worden (Matth. 18, 16. 2. Kor. 13, 1. 
1. Tim. 5, 19). 

3Zin (1. Chr. 8 [7], 28) fteht bei Luther fehler- 
haft für Aja, wie er jelbft in den erften Ausgaben 
gejchrieben hat (f. Ai Nr. 3). 


Ziba 


Ziba, ſ. Mephiboſeth. 

Zibeon, |. Ana und Eſau, S. 400a Anm. 
Ziddim, |. Hazziddim. 

Biden, |. Sidon. 


Biege. Bon ben älteften Zeiten her maren die 
Biegen bei den Hebräern ein wichtiger Beftandtheil 
des Kleinviehbefites; der Gattungsname s6’n 
umfaßt Schafe und Biegen, und das Wort säh 
bezeichnet das einzelne Stüd der einen wie ber 
andern. Das Hiegenvieh (‘ez), bei dem man für 
je 10 Ziegen einen Bod (tajisch, *attüd) zu halten 
pflegte (1. Moſ. 32, 14), wurde bald in Mleineren, 
bejonderen Herden auf den Bergen gewmeibet 
(1. Kön. 20, 27. Hhld. 4, 1. 6, 4), bald mit einer 
größeren Zahl von Schafen zu einer Herbe ver- 
einigt; im legteren Fall pflegen die lebhaften 
Biegen beim Aufbruch aus dem Stall oder der 
Hürde vorzudrängen und dem Bug voranzugehen; 
Biegenböde find in der Regel die Leitthiere, Die 
mit grapitätiidem Gang die Herde führen 
(Ser. 50, 8. Spr. 30, 31; ft. „Widder“ I. „Bock“). 
Daraus erllärt e3 fich, dab die Fürften bilblich 
„Böcke“ genannt werden (ef. 14, 9. Sad). 10, 3 
u. a.), und auch die Wahl des Biegenbods mit 
einem großen Horn ala Sinnbild des von Alexan⸗ 
der d. Or. geführten macedonifchen Heerd (Dan. 8, 
ff.) erſcheint begreiflich, ohne daß man nöthig 
hat die vielen Biegenherden Macedoniens, den 
als Emblem auf den Münzen mehrerer mace- 
doniiher Städte vorlommenben Ziegenbod und 
den Namen Aegeas, melden die macebonifche 
Stadt Aedeſſa von einer Ziegenherde erhielt, zu 
Hilfe zu nehmen. Der Muthwille der Biegenböde, 
der zu bösartiger Stößigleit ausarten kann, und 
unter dem bie ſchwächeren, janften und gebulbigen 
Schafe zu leiden haben, macht jene zum Bild der 
gewaltthätigen Machthaber im Volke (Hei. 34, 
17 fF.), und weil die Hirten in den Hürden wegen 
jener übeln Eigenichaften Die Böde von den Schafen 
zu fondern pflegten, und bies ein treffendes Bild 
der im Weltgericht ftattfindenben Scheibung ab⸗ 
gab, repräfentiren in der Rede Chriſti vom legten 
Gericht die Böcke geradezu die Gottloſen (Matth.25, 
32f.). — Die gewöhnliche Farbe der Biegen war 
ſchwarz; darum vergleicht der Dichter das Schwarze 
Lodenhaar, das vom Haupt ber Geliebten auf 
ihre Schultern herabwallt, einer Biegenherde, die 
auf dem Gebirge Gileads von der Höhe abwärts 
gelagert ift (Hhl. 4, 1. 6,4; ft. „befchoren” I. „ge- 
lagert“); ſchwarz find auch die aus Ziegenhaaren 
gefertigten Belttücher (Hhld. 1, 5) und Trauerge- 
wänder (ef. 50,3. Offb. 6,12). Seltener waren 
die 3. ſchwarz und weiß gefledt oder punftirt 
(1. Moſ. 30, 32ff.). Daß fie langhaarig waren, 
ergibt fich Daraus, daß die Biegenhaare verſponnen 
wurden (2. Mof. 35, 26), um daraus Beltdeden 
(vgl. Stiftshütte, ©. 1669f.) u. dgl. zu weben; 
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auch Tonnte bei flüchtigem Bufehen zottiges Ziegen» 
haar für das Kopfhaar eines Mannes gehalten 
werden (1. Sam. 19, 13. 16). — Im heutigen 
Syrien und Baläftina trifft man zwei Hauptracen 
von 3. — Die eine, welche Triftram nur in den 
nörblicheren Gegenden fand, hat furze, manchmal 
aufgerichtete Ohren und ift ganz ſchwarz; die ger 
wöhnliche ſyriſche 3., Capra Mambrica genannt, 
zeichnet fi) Dagegen durch ihre außerorbentlid 
langen, jchlaff oft bis unter die Naſe herabhängen- 
den Ohren (vgl. Um.3, 12) aus, ſowie Durch ihre 
langen, dichten, feidenartig glänzenden, übrigens 
auch meift- ſchwarzen Haare, welche ben ganzen 
Leib bededen, und aus welchen das Zeug zu ben 
gewöhnlichen arabiichen Mänteln gewoben wird 
(Robinfon I, ©. 279); nur dad Geficht, die Chren 
und die Unterfüße find kurzhaarig; Die Hörer 
find ſtark und zurüdgefrümmt. Eine am Hermon 
vorkommende Spielart hat nach Triftranı größere, 
oft horizontal ftehende Hörner, weniger lange 
Ohren und noch längeres und feineres Hear. 
Beide Racen haben ein ftattlicheres Ausſehen als 
unſre gewöhnlichen Ziegen. — Wenn übrigens 
David wirklich nicht ſchwarzlockig, ſondern roth⸗ 
blond geweſen fein fol (vgl. S. 259b), fo nrühte 
man 1. Sam. 19, 13. 16 wol an das Tell einer 
hell» oder braunrothen Ziege denken, was 
wenigften® nicht die gewöhnlide Färbung ber 
Capra Mambrica ift (vielmehr Die Der ober- 
ägyptiichen, budelnafigen 83.). — Auch bei ben 
Israeliten wurden die $. der Mildy wegen ge 
halten (Spr. 27, 27. Zei. 7, 21f.). Als Schlach⸗ 
tbiere wurden befonder3 die Böde, jo weit mer 
fie nicht zur Zucht brauchte, verwertet, und auf 
dem Markt fonnte der Herdenbeſitzer anjehnlichen 
Erlös für feine Böcke einnehmen (Spr. 27, % 
Heſ. 27, 21). Beſonders gern veripeifte man das 
junge Böckchen (gedt; vgl. 1. Mof. 27, 9. 
Richt. 15, 1. 1. Sam. 16, 20), das aber nid x 
der Milch des Mutterthiers gekocht werben durfte 
(2. Moſ. 23, 19 u. a.; vgl ©. 1515 b). Sobeh 
e3 8 Zage und darüber alt war, war es au | 
opferbar (3. Mof. 22, 27; vgl. Richt. 6, 19. 
13, 15. 19); um aber ala Paflahopfer zu dienen, 
mußte e3 einjährig fein (2. Mof. 12, 5). — Te 
herangewachjene, zur Züchtung (1. Moſe 31 
10. 12) und als Leitthier (Fer. 50, 8) brauchbar, 
ſchlacht⸗ (db. Mof. 32, 14 u. a.) und opferbat 
(Pf. 50, 9. 13. 66, 15. Jeſ. 1,11) Bod Hei 
‘attüd. Nach dem Opfergeſetz konnte männlicher 
Biegenvieh als freimilliges Brandopfer 
(3. Mof. 1, 10. 22, 19) und männliches ober 
weibliche als Friedensopfer (3. Mof. 3, 12, 
17,3. 4. Mof. 7, 17.88. 15, 11) dargebrodt 
werden. Unter den vorgefchriebenen Opfern abet 
wird es nur ala das gewöhnlichfte Sündopfer- 
thier vermwenbet, die Biege zum Sünbopfer bei 
Manns aus dem Volk (3. Mof. 4, 28. 5, 6. 
4. Mof. 15, 27) und der Biegenbod zum Sin” 
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opfer des Fürſten (3. Mof. 4, 23. 4. Mof. 7, 
16. 87) und als Feitiünbopfer der Gemeinde 
(3. Mof. 9, 15. 10,16. 16, 7ff. 23,19. 28, 16. 
22. 30 u. a.; vgl. aud) 4. Mof. 15, 24). Immer 
aber ift dieſes Sündopferthier durch den Ausdruck 
salir,se‘ir izzim, seirath “izzim (Sept. chimaros, 
chimaira) bezeichnet und damit von dem zu Mahl- 
zeiten und zu Brand» und Friedensopfern ver: 
wenbdeten ‘attüd beftimmt unterfchieden; nur 
1. Moſ. 37, 31 ift von andermweitiger Schlachtung 
eines jo bezeichneten Bodes die Rede, und ba ift 
feine Mahlzeit, ſondern nur die Beſchaffung von 
Blut beabfichtigt. Dieſe Sündopferthiere waren 
alſo Böde (und Biegen), deren Fleifch man fonft 
nicht zu eſſen pflegte; der Name (— der Haarige) 
weift darauf Hin, daß es zottige, Tanghaarige 
Thiere waren, und man nimmt gewöhnlich ar, 
daß die alten Thiere, deren Haare, namentlich am 
Hals und Rüden, mit den $ahren immer länger 
werden, jo genannt wurden; doch Tönnten die 
seirim auch der Race nach von ben 'attüd ge⸗ 
nannten Böden verichieden gemwefen fein. Be⸗ 
achtung verdient, daß in der nacheriliichen Zeit 
ftatt jener noch von Heſekiel (43, 22. 25. 45, 23) 
gebrauchten Bezeichnung des Sündopferbods das 
ort saphir üblich geworden ift (2. Chr. 29, 21. 
Esr. 6, 17. 8, 35; vgl. Dan. 8, 5.8.21). Ob die 
Wahl des Ziegenviehs zum Sindopferthier da- 
durch veranlaßt ift, daß das Trauergewand, das 
auch ernfte Bußprediger (Jeſ. 20, 2) anlegten, 
aus Biegenhaaren gemacht wurde (Bähr), ober 
dadurch, daß wenigftens der sa'tr fein übliches 
Schlachttier war (Knobel, Dehler), ober dur 
beides, wird ſchwer auszumachen fein; jedenfalls 
war das Sünbopfer Dadurch von dem Schuldopfer 
(ſ. Widder) augenfällig unterjchieden. — Die 
elle der Biegen wurden ohne Zweifel von den 
Israeliten, wie noch heutzutage, vorzugsweiſe zu 
Schläuchen verwendet (vgl. S. 1408a), von 
Armen aber au) als Mäntel oder nothdürftige 
Belleidung getragen (Hebr. 11, 37). — Ueber bie 
Seirim (= Böcke) in 3. Mof. 17, 7 u.a. ſ. d. 4. 
Feldgeiſter. 


1 Ziegel (aus latein. tegula, d. h. Dedplatte, 
Dachziegel) heißt urſprünglich der zur Be- 
deckung dienende künſtliche Stein, dann auch der 
aus thonerdehaltigem Teige geformte Bau⸗ oder 
Mauerſtein, der als Bauftoff (ſ.. A.Haus Nr.2) 
im alten Orient ſchon frühe die natürlichen Steine 
erſetzen mußte. Selten geſchieht der als Deck⸗ 
platten verwendeten 8. in der Bibel Erwähnung; 
außer 2. Moſ. 24, 10, wo der ®runbtert auf einen 
mit Blatten getäfelten Boden Hinweift, kommen 
nur noch Le. 5, 19 (vgl. Me. 2, 4 und ſ. d. A. 
Dach) und Zei. 65, 3 dafür in Betracht. An der 
legten Stelle ift von abgöttiihem Räuchern auf 
Biegelfteinen die Rede, unter weldhen wir am 
beften mit 8. belegte Dächer (vgl. Ser. 19, 13) 


verftiehen. Schwerlich ift bier zu denken an mit 
Biegelplatten bededte befondere Räuchaltäre, und 
noch viel weniger darf fi die Auslegung auf 
den angeblichen, aber nirgends nachweisbaren 
Gebrauch ftügen, wongch die Götzendiener auf 
mit magilchen Zeichen verjehenen Badfteinen ihre 
Rauchopfer dargebracht Haben follen. — Biel2 
ſtärker al3 ber Verbrauch der Dachziegel mußte 
derjenige der Mauerz iegel fein, welche bie Bibel 
ſchon 1. Mof. 11, 3 beim Turmbau zu Babel er- 
wähnt!, ſowie beim Frohndienſt der Hebräer 
(2. Moj. 1, 14) in Unterägypten. Sowol im 
Marichlande des Euphrat und Tigris, als auch 
am untern Ril wäre ein Bauen mit gehauenen 
Steinen, welche man aus der Ferne hätte herbei- 
ſchaffen müſſen, zu Zoftipielig geweſen, fo daß 
man wol jchon in vorhiftorifcher Zeit aus ber 
dort in reicher Fülle vorhandenen zähen Erbe 8. 
machte, welche ja in Dem warmen Klima raſch an 
der Sonne trodneten. Mag es auch zweifelhaft 
erfcheinen, daß das hebräiſche Wort für 8. durch 
Umlautung zu den Griechen (vgl. Judith 5, 9) 
übergieng, welche das Biegelftreichen wahrfchein- 
lih von den Drientalen gelernt Haben, fo ift e3 
doch ficher, daß fich der hebräiihe Ausdrud in 
der Spradhe der Babylonier und Affyrer als Be⸗ 
zeichnung des lufttrocknen Mauerfteing wieber- 
findet, während die Keilinfchriften für den ge⸗ 
brannten 3. ein bejonderes, der hebr. Sprache 
fehlendes Wort darbieten. In Paläftina wird 
man auch, wie in allen Ländern des alten und 
neuen Morgenlandes, deren Belanntichaft mit 
ber Bereitung der 8. ficher. ift, viel öfter mit 
Zuftziegeln, als mit gebrannten Steinen gebaut 
haben, obgleich ſtarker anhaltender Regen folche 
Gebäude leicht befchädigt. In Aegypten, mo es 
weniger regnet, find fogar einige Pyramiben (vgl. 
Herod. 2, 136. Robinf. I, S. 44) aus Luftziegeln 
gebaut, und ebenjo dieHäufer 3.8. in ber Gegend 
von Gaza (Robinf. I, ©. 631). Freilich wurden 
die Dauerhafteren Bruchfteine (Jeſ. 9, 10) gern 
vorgezogen, und wie bie großen Pyramiden bei 
Kairo aud dem in der Nähe gebrochenen Kalk⸗ 
ftein aufgeführt wurden, fo fehlte es auch in Pa⸗ 
läftina im allgemeinen nicht an gutem Baumate- 
rial. Wenn aber die Trümmer de3 auf ben 
Biegelbau. angewiefenen alten Babylon feine 
prächtigen Denkmäler mehr aufweijen, wie wir 
fie zu Berjepolis noch finden, fo liegt der Grund 
feinesweg3 allein an den Biegelfteinen. Bielmehr 
müflen wir in Betracht ziehen, daß man zu Babel 
ftatt des Kalls Erdharz (Luther 1. Mof. 11, 3 
irrig: Thon) ald Mörtel gebrauchte, wie 5.8. 
noch Rebuladnezar in ber BVorſippa⸗Inſchrift 
melbet, daß er feine großen Bauten aus Asphalt 
(f. d. A.) und gebrannten Steinen aufgeführt 
habe. Ron den Babyloniern erzäht Niebuhr 
(R. U, ©. 288): „Sie bauten ihre beften Häufer 
von Biegelfteinen etwa von ber Dide der unfrigen 
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und einen Fuß im Biered, und dieſe brannten fie 
fo gut als ich jemals Biegelfteine geſehen Habe. 
Hätten fie diefe Steine mit Kalk gemauert, fo 
würde man viel mehr Weberbleibjel von ihren 
Gebäuden finden, als jegt noch vorhanden find. 
So aber legten fie fie in eine fchlechtere Materie, 
die nicht jo ftarf bindet, und daher hat man die 
alten @ebäude nad) und nach abgetragen, um da⸗ 
von in den benachbarten Stäbten und Dörfern 
am Euphrat neue Häufer zu bauen.” Nach He- 
robot (1, 179) beftanden auch die Mauern des 
alten Babylon aus gebrannten Steinen, f. oben 
36©.132a. — Was nun die Fabricationder $. 
betrifft, fo geſchah das Ziegelftreichen, wie bei 
unfern gewöhnlichen Feldziegeleien, mit der Hand, 
jo daß die Ziegelform (hebr. malben) das wich⸗ 
tigfte Werkzeug war. Man hat wol in dem oben 
©. 325 abgebildeten berühmten Gemälde aus 
einem Grabmal in Theben die Hebräer von 
2.Mof. 5, 7 ff. erbliden wollen. Weder die Oert⸗ 
lichleit von Theben, noch die Bartlofigkeit der 
Biegler paßt dazu, fo daß wir in den Zwangs⸗ 
arbeitern, die fich Durch ihre hellere Haut von den 
einen kurzen Stod tragenden ägyptiichen Vögten 
unterjcheiben, befjer Angehörige eines unbelannten 
afiatifchen Volles vermuthen. Dennoch dient das 
Bild trefflih zur Erläuterung der biblifchen Er- 
zählung. Wir fehen 3. ®. oben links, wie Waſſer 
geholt wurde, da3 zum Schlämmen der in der 
Bibel als Lehm oder Thon bezeichneten Ziegel⸗ 
erde diente; bie beiden oberften Figuren rechts 
handhaben die Ziegelform, ben belannten oben 
und unten offenen Rahmen, von Holz, der die 
gut durchgeknetete Maſſe aufnahm; durch Strei- 
chen über diefe Form wurde der überflüſſige 
Stoff entfernt. Der noch weiche bildfame Biegel 
wurde dann wol mit dem Tönigliden Stempel 
(f. die Abbildung ob. ©. 311) gezeichnet und Hatte 
die Geftalt unferer gewöhnlichen Mauerziegel. 
Uehnli wie man bei ung Haare in den Mörtel 
miſcht, damit die Maſſe befier zufammenhalte, 
fo wurde ſchon im alten Aegypten dem Lehm 
Hädjel beigemiſcht. Das Stroh, welches nad) 
2.Mof.5,7 den Hebräern nicht mehr zum Ziegeln 
gegeben werben jollte, Diente keineswegs zum Vren⸗ 
nen, wie man nach Luthers freier Ueberſetzung 
„daß fie 3. brennen” (genauer wäre: 8. machen 
ober jtreichen) den Tert miöverftehen könnte, war 
vielmehr durch den Dreſchwagen Hein gehadt und 
wurde unter die Biggelerde gefnetet. Im alten 
Reich wurde Weizen- und Gerftenftroh mafjenhaft 
in biejer Weiſe verwendet. Die Grauſamkeit des 
Pharao beftand darin, daß die Hebräer, welchen 
bisher der Häderling geliefert worben war, fich 
jegt jelber mühfem Stoppeln und auf dem Felde 
liegen gebliebene Halme jammeln mußten und 
doch täglich diefelbe Zahl von Ziegeln ftreichen 
4 follten, wie früher gefchehen war. — Die an brei 
Stellen de3 U. T.'s erwähnte Ziegelform hat 
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durch den alten Irrtum, der das vom hebr. 1&benä 
(d.h. Ziegel) abgeleitete malbön vom Ziegelofen 
deutete, zu jo ſchwerem Misverftändnis geführt, 
daß wir näher auf die Sache eingehen müſſen 
Um leichteften ift die Stelle Nah. 3, 14 in welder 
der Prophet die als weibliche Berfon angeredete 
aſſyriſche Hauptftabt, welcher ſchwere Belagerung 
droht, zur Beichaffung von Biegeln aufforbert, 
die zur Bertheidigung der Feſtungswerke dienen 
lönnten. Hier ift von Luthers Weberfegung: 
„Sehe in den Thon und tritt den Leimen (vgl 
ei. 41, 25), und mache ftarle Ziegel” das letzte 
Glied, welches einfach Heißt „ergreife Die Ziegel 
form" etwa3 zu frei wiedergegeben; falfch haben 
viele Ausleger jo gedeutet, Daß der Ziegelofen 
ergriffen oder geftärkt oder in Stand gefegt wer: 
den jolle, während 3. B. Bunſens Bibelwerk das 
Richtige gibt. Schwieriger erfcheint der in ber 
Parallele (1. Ehron. 20, 3) noch weiter verderbte 
Text von 2. Sam. 12, 31, weldyer dem Könige 
David eine ganz unglaubliche (doch |. ob. ©. 869) 
Mishanblung der befiegten Ammoniter zur Loft 
legt, mag man nıın an das angebliche Legen unter 
Sägen und andere eiferne Werkzeuge unficherer 
Deutung das Berbrennen im Molochbilde au 
ichließen oder nad) der befjeren, auch von Sept. 
bezeugten Lesart malben mit Luther an ben 
Biegelofen denten. Schon Danz erkannte, daß e⸗ 
fih nur um eine Berurtheilung ber Sriegäge 
fangenen zu jchwerer Arbeit handelt. Wir wer 
den mit &. Hoffmann „ftellte an” ftatt „legte 
unter” überjegen müfjen und weiter, mit Aende⸗ 
rung nur eines Buchſtaben, „ließ fie arbeiten 
mit der Biegelform“ zu lefen haben. David ver 
wendete aljo die Ammoniter für jeine Staat» 
bauten ala Steinmegen (vgl. 1. Kön. 7, 9) me 
Biegelarbeiter. Endlich ift auch Jer. 43,9 der 
Biegelofen (jo Luther) fehr übel am Platze. De 
man ihn vor der Fronte des Löniglichen Palaſte⸗ 
mit Hecht unmöglich fand, jo wollte man (vgl 
Ser. 43, 10 und oben Wr. 1) malben als Efirid 
deuten. Auf einen noch leichteren, jedenfall 
ſprachlich mehr geficherten Sinn führt die Be 
obadhtung, daß das Wort für die Ziegelform in 
verwandten Sprachen nicht mır jeden ähnlich ge 
ftalteten Holzrahmen, ſondern auch das Biered 
überhaupt bedeutet. Die nach Ser. 1, 15 leicht 
verftändliche ſymboliſche Handlung bes Bropheten 
betrifft als Stätte für den Thron des angebroften 
Erobererd „mit Mörtel in das Viereck eingelafien 
große (vgl. Jeſ. 8, 1) Steine,” fo daß wir virk 

leiht an einen vieredigen Vorplatz ber Königk 

burg zu benfen haben. — Der Befehl an ben ws 
babyloniichen Eril lebenden Bropheten (Heel 

4, 1), einen 8. zu nehmen und das Bild Jeruie 

lems darauf einzugraben, findet feine Erik 

rung durch die eigentümliche Sitte der Babyle 

nier und Afigrer, daß fie ihre Keilſchriftzeiche 

auf Badfteine (ſ. das Bild oben ©. 136) und be⸗ 


ihn 
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ſonders auf feine Thontäfelchen eindrüdten. Wie| heit 8. überfielen, ausplünderten unb nieber- 
man mit feinem Thone fiegelte (f. ob. ©. 1474b), | brannten, wofür David fie wieberum züchtigte 
fo benugte man geglättete Thontafeln als Schreib» | (1. Sam. 30). Nach 3. zurüdgelehrt, empfieng 
material. Natürlich jchrieb oder zeichnete man, | Davib Hier die Votihaft von dem Tobe Sauls 
fo lange ber Thon weich war; darnach wurbe | (2. Sam. 1,1. 4, 10). Seitdem blieb 8. in ben 
derfelbe im Ofen gehärtet und tonnte nunmehr | Händen Davids: nad) Jofephus (Mitert.6, 18, 10) 


in bie Bibliothel 
aufgenommen mwer- 
den. Leider find 
durch Zerbrechen 
und Verwittern 
dieſe Tafeln oft ſehr 
beſchadigt worben. 
Wir geben hier 
nach ©. Smith 
(Halb. Genefiz, 
©. 10) das Bild 
der Rüdfeite einer 
der Thontafeln mit 
der Gintfluterzäh- 
tung. Zum Glüd 
hat bie Härte bes | 
Materials und un« 
zählige und zwar 
oft ſehr Heine 
Schriftzeichen voll» 
lommen lesbar 

durch bie Jahrtau- 
ſende hindurchge- 
rettet. Daß man es auch verftand, bie 8. mit 

" allerlei Figuren zu verzieren und mit verfchie- 
denfarbiger Glaſur zu überziehen, darüber f. ob. 
©. 133b. Zu 2. Kön. 3, 26 vgl. d. U. Rir- 
Moab. Ueber Luther Biegelthor (der a 2 
ſ. ob. ©. 6878, 


ige, ſ. Nethinim. 


Zihim (JJeſ. 13, 21) ift das Hebr. Wort ziihtm, 
weiches „Steppenthiere“ bebeutet, und von Luther 
anberwärt3 mit „bie in der Wüfte* (Pf. 72, 9), 
nCindde“ (Pf. 74, 14), „Marder“ (Jef. 34, 14) 
oder „ungeheure Thiere” (er. 50, 39) überfept 
ift, während er in Jef. 13, 21 an „allerley wilbe 
Vogel“ denkt. In Jeſ. 23, 13 hat er das Wort 
mit dem gleichlautenben hebr. Wort, welches 
„Schiffe“ bedeutet (Dan. 11, 30) verwechſelt und 
daher anfangs „daß man ba ſchiffet“, dunn „zu 
ſchiffen“ überfept. 


Zitlag lag im jubäifchen Süblanbe, und wirb 
Joſ. 19, 5 und 1. Ehron. 4, 30 unter ben fimeo« 
nitifchen Gtäbten aufgezäglt. Dagegen finden 
wir bie Stabt zur Zeit Sauls in ben Händen ber 
Philiſter. König Achis von Gath überwies fie 
dem David (1. Sam. 27, 6); von hier aus machte 
David, unterftügt durch allerlei Abenteurer, welche 
au ihm nad) 8. famen (1. Chron. 13 [12], 1. 20), 
Streifzüge gegen bie Bebuinenenhorben ber füd- 
lichen Wüfte, weshalb diefe in Davids Abweien- 








Upontafel mit täden der heldäifgen Sintfage. 


war es Tönigliche Domäne. Nach dem Eril wird 

es noch von Jubäern bewohnt (Neh. 11, 28). 

Ueber feine Lage berichtet uns das Onom. nichts 

näheres. Bon älteren Reifenden ſcheint nur der 

Ulmer Monch Selig Fabri (1483) 8. zu erwäh- 

nen. Er erzählt, er fei auf feinem zweitägigen, 
Nitte von Hebron nach Gaza am erften Abende 

bis zur Stadt Zucharia gelommen, von bort habe 

er am zweiten Tage gegen Mittag Sicelech er- 

reicht, einen Hohen Hügel, auf befien breitem 

Gipfei ſich Ueberrefte alter Stabtmauern fanden. 

Wenn Zucharia die heutige Ruine Sukkartje 

ober Sukrije ift, dann ift Fabri's 8. bie Ruine 
bes Tell el chast am gleichnamigen Wadi, und 
dort jegt auch Ritter 3. an. Uber es wird wol 
noch füblicher zu ſuchen fein. Freilich nicht in 
Wadi ‘Aslüdsch judlich von Berſeba (Wilfon, 
Keil); ſondern in der Muinenftätte Zuheiltka, 
welche Conder und Kitchener 1877 entbedten: 
fie ift auf drei niedrige Hügel vertHeilt und liegt 
etwa 6 Km. nörblich vom Wadi esch-Scherf'a 
(da8 ſudlich von Gaza ausmünbet; wahrſcheinlich 
der Bach Befor [f. d. Art.), von welchem 3. nörd- 
lich Tag), 11 engl. M. OSO. von Gaza, 19 — 

von Bet Dſchibrin. 


Bille, |. Rain, ©. 804b. 


Zimmerthal, d. i. Thal der Zimmerleute (dev 
hebr. Ausbrud bezeichnet aber nicht nur Holz, 
fondern auch Stein und Metallarbeiter; vgl. 
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©. 568b), wird als ein von Handwerkern, welche | dem Kaffiabaum nächft verwandte (ſ. d. A. Kajie) 


fih von Kenas (ſ. Keniſiter) ableiteten, befie- 
beltes Thal 1. Chr. 4, 14 erwähnt; Begründer 
(Bater) der Anfiedelung war ein gewiſſer Joab, 
Sohn Seraja's. In der naderiliichen Beit hatten 
fih nad) Neh. 11, 35 Benjaminiten bafelbft nie- 
dergelaſſen; zugleich zeigt letztere Stelle, daß das 
Thal in der Nähe von Ono und Lydda zu ſuchen 
ift (j. weiteres im Art. Ono). 


Zimmt (bei Quther gemöhnlih Cinnamen 
ober Sinnamet nach bem lat. cinnamum oder 
cinnamomum, griech. Kinnamon oder Kinnamö- 
mon, welches felbft das hebr. Kinnamon ift) wird 
in der Bibel öfters neben andern Aromen genannt 
(HHl.4, 14. Sir. 24, 20 [15]), namentlich als Be⸗ 
ftanbtheil des heiligen Salböls (2. Mof. 30, 23; 
vgl. S. 1328) und fonftiger zum Parfümiren 
dienender Salben (Spr. 7, 17), jowie auch als 
Handelsartifel auf dem römiichen Weltmarkt 
(Dffb. 18, 13), auf welchem das Pfund nad) Pli⸗ 
nius (12, 42) früher 1000 und zu feiner Beit 
1500 Denare (= 700, bʒhgw. 1050 Marf)) koſtete. 
Auch von den Briechen, melde die Waare und 
deren Namen zunächſt von den Bhöniciern er- 
bielten (Herod. 3, 111), und von den Römern 
wurde der Zimmt vorzugsweife zu Salben oder 
als Räucherwerk, aber auch zu andern, nament- 
ih mebicinifchen Zwecken gebraucht. Die Alten 
wußten, daß ber Bimmt die Rinde der Zweige 
eines Baumes oder Strauches fei; über bie Her- 
kunft deſſelben hatten fie aber nur eine unfichere 
und mit allerlei Fabeln verjegte Kunde. Weil 
er durch den arabiſchen Zwiſchenhandel auf den 
Beltmarkt kam, fo galt gewöhnlich das glückliche 
Urabien als feine Heimat; doch kennt ſchon He 
rodot eine Angabe, nach welcher er in ben Län- 
bern, in welchen Dionyjus erzogen wurde, d. 5. in 
Indien wachen folle; Indien nennt auch Strabo; 
und Plinius (12, 41. 42) weiß genau, daß Ara- 
bien keinen Zimmt probucirt, daß derſelbe viel- 
mebr zur See in ben etwas nörblich von ber 
Straße Bab-el-Mandeb an der Sübweltipige Ara⸗ 
biens gelegenen, ben ®ebanitern gehörigen Hafen- 
plag Dcilia (oder Ocelis) gebracht wird; als die, 
welche den Zimmt dorthin brachten, nennt er 
zwar die Troglodyten und als Herkunftsort das 
Land der mit dieſen verſchwägerten Aethiopen, 
alſo die afrikaniſche Küſte; aber was er von der 
Fahrt dieſer Troglodyten hurch weite Meere ſagt, 
dürfte eher auf ihre Herkunft von Indien (alſo 
auf da3 Land der dftlichen Aethiopen) paſſen. 
Dahin weift auch die Angabe Arrians, daß der 
Bimmt vom Borgebirge Maceta d. h. vom heuti- 
gen Kap Muflendom am Berfiichen Meerbufen 
aus nach Affyrien verhandelt werde. — In der 
That kommt der Zimmt nur aus Oftindien, und 
zwar aus Eeylon, dem Taprobane ber Alten, wo 
der zur Familie der Lorbeerpflanzen gehörige, 


Zimmtbaum (Laurus Cinnamomum L.) in 
ganzen Wäldern cultivirt wird. Der Baum wird 
an der Küfte 7—10 m hoch, in den Wäldern m 





Binmt (Cinnamomum verum). 


Innern noch Höher, hat fait vierfantige Aeſte mit 
vielen Zweigen, glatte, hellgrüne, dreirippige, 
10—15 cm lange und 6 cm breite, elliptiice, 
einander gegenüberftehende Blätter, ſtraußartige 
Blütenrispen mit Heinen, lederigen weißlichen 
und inwendig gelbliden Blüten und bläulid 
braune Heine Bflaumen mit purpurrothenm Kern 
Der Zimmt ift die unter ber faft geruch- und ge 
ihmadiojen, graubraunen äußeren Rinde lie— 
gende gelblichrothe innere Rinde, Die von 3—- 
jährigen Zweigen abgelöft und an der Som 
getrocknet wird; ihr aromatiſcher Geruch we 
Gefhmad rührt von dem in ihr enthaltenen 
ätherifchen Del her. — Die Alten nennen dba 
Bimmt häufig neben der Kaſſia, mögen aber 
manchmal aud den Raffiazimmt meinen, went 
fie von Bimmt ſprechen (vgl. d. A. Kajia). — 


In Ser. 6, 20 ijt das aus fernem Lande fom 


mende töftliche Rohr nit „Bimmtrinde“, wir 
Luther nach der Sept. überfett, jondern Kalnz 
(j.d. A.)) Bol. Lenz, Botanif ©. 455 ff. 


Zin. Die Wüfte Zin liegt an der Sübgren 
Canaans (4.Mof.13, 22. 34,3) und des Stamm 


gebiet3 Juda's (of. 15, 1), längs des weſtlſich 


von der Araba gelegenen ebomitijchen Gebiet 
(4. Mof. 34, 3; vgl. d. A. Edom). In ihr lag 
Kades (f. d. U. u. 4. Mof. 20,1. 27, 14. 38, % 
5.Mof. 32, 51). Die nach diefem benannte Wire 
(Bi. 29, 8) ift alfo entweber mit ihr identifch oder 
bilbet einen Theil von ihr. Sie ſelbſt aber iß 
wieberum entweber ein Theil und zwar ber nör 
liche Saum der Wüfte Baran (f. d. X), ober ſe 
lag unmittelbar nördlich von diefer, fo daß KLades 
bald zur Wüfte Zin, bald zur Wüfte Paran ge 
rechnet werben konnte (vgl. 4. Moſ. 13, 1.4.27) 
Ohne Bweifel ift auch das in ber näheren Angabt 
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Über die Sudgrenze Canaans genannte Sin in lichen Terrains zu beurteilen vermögen, eine 
4. Mof. 34,4 (Luther: Zinna) und Joſ. 15, 3 | breite Pfatte, in ber Ausbehnung von Nord nach 
mit der zubor genannten Wüfte Bin zufammen- | Süd gegen */« km lang, von Weft nach Oft theil- 
äuftellen: wenn nicht geradezu biefe gemeint ift, | weife nicht viel weniger breit. Abgeſehen davon, 
fo hat man an eine Dertlichleit zu denken, nad) | daß das äftliche (genauer norböftliche) Dritteil 
welcher bie Wüfte benannt worben ift. Jebenfalls | biefer Hügelterrafje um etwa 18m niebriger lag, 
beweiſen dieſe Stellen, daß ein Theil der Wüfte als dad größere weftliche Stüd, weift ber weſtliche 
Bin fi im Oſten, bzhgsw. Nordoften von Kabes | Stabthügel fein coupirted Terrain auf (vgl. das 
gegen bie Storpionenfteige, d. i. ben Safüh-Pa Durchſchnittsprofil Nr. 3 E-D auf Taf. III ber 
(6. Atrabbim) hin erftredte. Nach dem allem | Bimmermann’ihen Karten von Jerufalem). Er 
wird man die Wüfte Zin für die im Weften und | bot feine Beranlaffung zur Unlage eines be» 
Norden andas (zum ebomitijchen Gebiet gehörige) feſtigten Ortes ober einer Burg; benn natürlichen 
Makrah-Blateau angrenzenden Lanbftrihe zu Schub hätte derſelbe im beſten Falle nur der- 
halten haben; namentlich gehört der breite Wadi jemigen Seite ber Veſte gewährt, welche fich über 
Marra dazu. — Die Bermuthung Knobels, Bin |einen der Thalränder erhoben Hätte. Und wo 
fei urfprünglich Name des Berges Madara, nach finden wir denn auf einem berartigen breiten 
welchem die umliegende Wüfte genannt worben | Rüden, ber bequemen Play für zehn Burgen ge» 
fei, Hat nur eine zweifelhafte Etymologie für fich. | boten hätte, eineBurg nach Art ber alten Stäbte- 
Wetzſtein (bei Deligih, Genefis*, ©. 578. 586) burgen ober Burgftäbte angelegt? Bei Anlage 
hält Bin für ben Felſenwall, der nördlich vom einer folden wurde doch wahrlich nicht darauf 
abi el-Fikra auffteigt, und dje Wüfte 3. für gerechnet, daß ſich mit ber Beit eine große voll ⸗ 
den fhmalen Zanbftrich zwiſchen diefem Wall und | reiche Stabt um fie gruppire, welche zu jhügen 
bem ®. el-Fikra, von befien öftfichem Ende an Aufgabe ber Burg hätte werben ſollen Es fommt 
bis zum W. el Jemen im Weſten, was mit feiner | dazu, daß wir fehr genau wiſſen, daß bem weft- 
Anficht über die Lage von Kabes (f. d. W.) zu- lichen Hügel zu’ feiner Beit eine nennendwerthe 
fammenhängt. Bu weit ſüdlich, im Süden und | lebendige Quelle entiprang (über ben „Drachen- 
SW. der Wzazimeh-Verge (be Makrah-Plateaus) | brunnen“ |. ©. 689). NIS jpäter Hier eine auoge ⸗ 
zwiſchen Alaba und dem Anfang des Wabi dehnte Stabt entftand, mußte mit Hilfe groß- 
Karaija ſucht Palmer (S. 397. 399. 404. 413) | artiger Waſſerreſervoirs (Hiskiateich, Sultand- 
die Wüfte Zin. teih, Siocheis) —— ——— — 
natürlichen Waſſermangel abgeholfen wert . 

Sinn, ſ. Metalle Rr.5 u. gl. noch Sir. 47,20. |}, Zerufalem Rr.10). Wir jehen, da wo bie 
Zinna, |. v. a. nach Bin (ſ. d. %.). Heutige Citabelle fteht mit ihrem „Davibsturm“ 
Zins, f. Säuld- und Pfandweien. Wahrend Dirien wir den älteien Theit Jerufotemb nicht 
die Wibel in ber jegt üblichen Bedeutung be | 


vermuten. Anders liegen bie Dinge beim dft- 
Borts ben Ausbrud „Wucer“ gebraucht (vgl. lichen Hügel. Dieſer viel ſchmalere Hügel bietet 
3. 8. Matth. 26, 27. 2. Mof. 22, 25. 3. Mof. 25, |® 


zwei Stellen, an m —— die 
36 ſtaltung des urſprünglichen Felsbodens in Er⸗ 
ee — ee | | mägung zieht, die Burg ‚Bion angelegt werben 
gung); en 
. bie Mrtt. Denar u. Römer, ©. 12988) und | PIC ihre natürliche Sage fer feft benten müſſen 
ber Binsgrofchen, lehteres von ber Tempel | | bafür fpricht nicht nur ber Name Bion der wahr« 
feuer (Matth. 17,24; [. bie Melt. Deadjme u. [Geinlid „Sähiemburg‘ zu beuten [m mirh); 
Tempelfteuer). might nur ferner ber Umftand, daß 8. verhältnis 
. \ mäßig fpät in bie Hände der Jsraeliten fiel (f. Urt. 

Zion ift der vorisraelitiihe Name ber alt- Jeruſalem Nr. 1), fondern vor allem die aud- 
jebufitifchen Burg Jeruſalems (2. Sam. 5, 6 ff. | drüdliche Nachricht 2. Sam. b, 6 (1. Chron. 12 
1. Ehron. 12 [11], 4 ff.). Die Frage, wo biefe [11], 5), daß bie Jebuſiter mit bem höhnenben 
ältefte Rieberlaffung innerhalb bes fpäteren | Worte „Lahme und Blinde werben dich abtreiben“ 
Stadtareals von Jerufalem zu fuchen fei, bilbet | ben Seraeliten gegenüber auf bie Feſtigleit ihrer 
eine ber vornehmften topographiſchen Streit Burg pochten. Bon Alten („Bion“ in ZDPV. II, 
fragen, welche die heilige Stadt betreffen (vgl. | 18 ff.; vgl. III, 116 ff.) fucht 8. auf dem Felſen - 
fon d. ©. Jerufalem Rr. 3). Im Urt. vorfprung gegenüber dem fpäteren Bezethahügel, 
*Jerufalem ift gezeigt worben, daf das alte | wo auf unferer Karte von Serufalem bie Türme 
Jeruſalem auf zwei Hügeln lag, einem weſtlichen, Mea und Hananeel angejegt find, und mo fpäter 
höheren, von der Hriftligen Tradition „Bion“ | die Tempelburg Baris-Antonia ſtand. Da aber, 
genannten, unb einem Öftlichen, niedrigeren, auf | wie'jpäter gezeigt werben wirb, 8. nicht nörblich, 
welchem u. a. ber Tempel ftand. Der weftliche fonbern nur füblih vom Tempelplag geſucht 
Hügel bildete, ſoviel wir bie Geſtalt des urfprüng- | werben darf, fo werden wir auf ben verhaltnis 




















Bion 


mäßig ſchmalen üblichen Theil des öftlichen 
Höhenrüdensd von Jeruſalem gewieſen, melcher 
zwiſchen dem unteren Theile der Thäler Tyro- 
poeon und Kidron fich terrafienförmig nach Süden 
erftredit. Hier ift — nach dem Borgange anderer 
— 8. neuerdings bejonders von Klaiber (ZDPV. 
II, 189. IV, 18 ff.) u. Guthe (ebend. V, 271 ff.) 
angejebt worden; wir meinen, mit überzeugenden 
Gründen. Der natürliche Fels fiel Hier nad) 
Süden und Often zu fehr fteil ab; nicht minder 
fcheint dies nach Weften zu der Fall gewejen zu 
fein (ZDPV. V, 316). Uber aud im Norden 
bürfte eine natürliche Schußgrenze zu conftatiren 
fein. Guthe glaubt nachgewieſen zn haben, daß 
eine etwa 30 m breite, ftellenweije 12 m tiefe 
Schlucht den öftlihen Stadthügel durchſetzte. Sie 
gieng von der Marienquelle (636 m über dem 
Meere) nad) Nordiweften und erreichte das Tyro⸗ 
poeonthal in etiva 698 m Höhe. Der jüdlich von 
biefer Schlucht ſich erftredende Felsrüden eignete 
fih durch feine abgeſchloſſene Lage vorzüglich zur 
Unlage eines befeftigten Wohnplatzes (man ver- 
geile nur nicht, daß bei ber Anlage deffelben nur 
dies in Frage kam, ob man fich jelbft in der zu 
erbauenden Burg werde geſchützt wiffen; außer- 
halb derſelben gab es nichts zu beſchützen!) und 
war für diefen Zweck reichlich groß. Wir bürfen 
da3 zu Gebote ftiehende Terrain auf gegen 300 m 
in der Ausdehnung von Nord nah Sid!), auf 
130 m an der breiteften Stelle von Weft nach Oft 
berechnen; ein Terrain aljo etwa von ber Größe 
des Auguſtusplatzes in Leipzig oder der Akropolis 
von Athen. Was aber außer der Beichaffenheit 
des Felsrückens insbejondere noch für dieſe Lage 
des alten Zion ſpricht, und was Guthe mit Recht 
nachdrücklich betont hat (a. a. O. ©. 318f.) ifl der 
Umftand, daß die einzige nennendwerthe unver- 
ftegliche Quelle, welche weit und breit vorhanden 
war, eben an dem Oftabfall dieſes Hügels ent- 
iprang: der Gihon (ſ. oben ©. 689f.), Die heutige 
Marienquelle. Lag die Burg hier, jo beherrfchte 
der naher der Burg auch die Quelle, und kein 
Feind fo:ınte ihm, mol aber Tonnte er jedem 
Feinde das unentbehrliche Waſſer ftreitig machen. 
Guthe hat bei feinen i. 3. 1881 im Wuftrage des 
Deutihen Paläftina-Bereind gemachten Aus⸗ 
grabungen gerade oberhalb (weftlich) ber Duelle 
Ueberrefteeines Turmes und eines Wafferbehälterg 
entdeckt (fo deutet er wenigſtens Die hier ausge⸗ 
grabenen Fundamentrefte mit großer Wahrſchein⸗ 
lichleit), die nach ihrer Beichaffenheit — mörtel- 
loſes, roh behauenes Mauerwerk — fehr alt fein 
müffen. Dan fönnte daran denken, fie als Reſte 
der $ebufiterburg anzufehen; wir lafien das aber, 
wie auch Guthe es thut, noch dahingeftellt. — 
Sehen wir uns fo aus rein topographifchen 


1) D. t. die Entfernung von der Schloßhrüde Berlins 
bis zum Weſtende der Univerfität. 
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Gründen genötigt, die alte SZebufiterburg 2. 
jüdlih vom ſpäteren Tempelplag zu fuchen, fo 
werden wir deſſen noch gewifjer durch Die hin⸗ 
zutretenden Hiftorifchen Zeugniſſe. Als David 
fih Bions bemächtigt hatte, wurde es von ba 
ab „Stabt Davids“ geheifen (Hebr. “Ir Dävid, 
wa3 man auch „Burg Davids“ deuten Tann; 
2. Sam. 5, 9. 1. Chron. 12 [11], 7. 1. Kön. 8,1. 
2. Ehron. 5, 2). Die Nachricht 2. Sam. 5,9. 
1. &hron. 12 [11], 8 über die weitere Befeftigung 
der „Stadt Davids" durch David ift vielleicht 
dahin zu verfteben, daß das alte Bion damals 
noch erweitert wurde, ſodaß neue Nieberlafiungen 
in ben Kreis der Befeftigungen eingezpgen wur- 
den‘). Raum dazu war vorhanden, denn bie 
Kebufiterburg braucht nicht den ganzen oben be- 
chriebenen Hügel eingenommen zu haben. Jeden⸗ 
fall3 wurde in das Terrain der Davibaftadt das 
fpätere Tempelareal nicht eingeredjnet, wie beut- 
lich aus 1. Kön. 8,1. 2. Chron. 5, 2 vgl. 2. Sam. 
24, 18 ff. hervorgeht. Daß aber die „Stadt Da⸗ 
vida” eben Hier, im ſübdoſtl. Theile Jeruſalems zu 
ſuchen ei, ergibt fi) mit großer Sicherheit aus den 
Angaben über die „Stufen, welche von der Stabt 
Davids herabgehen“ (Neh. 3,15). Rad) Neh. 12, 
31. 37 bewegte ſich der eine Dankchor vom Miſt⸗ 
thor zum Brunnenthor (ſ. ben Art. Jeruſalem 
Nr. 9 und den Blan von Jeruſalem), erftieg von 
da die „Stufen der Stabt Davids“ und erreichte 
fo von Süden her, am Waſſerthore vorüberziehend, 
den Tempelplag. C. Schid hat Ueberrefte dieſer 
„Stufen“ wenig nördlich vom Birket el Hamra 
nachgewiefen, Guthe hat noch an zwei anderes 
weiter nörblich gelegenen Stellen Treppenfpuren, 
die in den natürlichen Felſen eingehauen waren, 
aufgefunden (a.a.D. ©. 315). gl. auch ba3 
über die „Sräber der Könige in der Stadt Davids“ 
im Art. Zerufalem Nr.4 Geſagte. — Der Name 
„Stadt Davids“ muß — und das ift ſehr begreif- 
lich — den alten Namen „Zion“ jehr bald völlig 
verdrängt haben. Denn letterer fommt, außer 
bei Gelegenheit der bereit3 beſprochenen hiſtoriſch⸗ 
topographifchen Notizen, im U. X. nirgends mehr 
als Bezeichnung des Hügels ſüdlich vom Tempel- 
berg, ja überhaupt nicht weiter als fireng topo⸗ 
graphifcher Eigennanme vor: Um fo Häufiger 
findet fi) 8. bei den Bropheten und in den Pfal- 
men als poetifche Bezeichnung zunächſt des Tem- 
pelberges. Der altertümlicdhe Name wurde allo 
zunächſt auf den ganzen Ofthügel Jerufalems 
übertragen, wie denn auch anderiwärts obfolet ge» 
wordene Namen in poetifcher Rede erweiterten 
Sinn erhalten haben. „Bion“ oder „Berg 3.” 
oder (Ser. 31, 12) „Höhe des 8.” wird der Tem⸗ 


1) Diefe Befeſtigungen ber „Stabt Davibs“ wurden 
von Salomo noch vervollftändigt (1. Köm. 11, 27; wel 
Sept. 9, 15) unb fpäter öfter reparirt reip. erneuert oder 
verändert ; fo von Hiskia (2. Thron. 82, 5; vgl. Jel. 
22, 9) unb Manafle (2. Ehron. 88, 14). 
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pelberg häufig neben „Zerufalem”, als ber eigent- 
fihen Stadt, genannt (Jeſ. 10, 12. 24, 28. 
Soel 3, 5. Sad. 1, 14), an einzelnen Stellen, 
3.8. Jeſ. 31, 4 (vgl. 8. 9), in ausdrücklichem 
Gegenſatz und Unterfchieb vom weſtlichen Stabt- 
Bügel. Bion ift ber heilige Berg (BI. 2, 6), auf 
welchem Gott angebetet und gelobt wird (Pf. 65, 2. 
Joel 2, 1. 15), weil er bier unter feinem Volle 
wohnt (Joel 3, 22. 26 [4, 17. 21). Bf. 9, 12. 
714, 2. 84,8. 132, 13 u. d.; vgl. Sir. 24, 15 [10]), 
ſich von hier aus offenbart, jei’3 zur Hilfe und 
zum Segen (Pf. 14, 7. 20, 3. 50,2. 53,7. 128, 6. 
134, 3), jei’3 zum Gericht (Am. 1,2). Daher 
heißt Hebr. 12, 22. Offb. 14, 1 „Berg 8.” der 
nicht taftbare, himmlifche Berg Gottes (vgl. 
Hebr. 12, 18), die unerſchaffene Wohnftätte Got⸗ 
tes, der Gnadenthron des neuteftamentlichen Bun» 
deögottes. Noch Häufiger wird der Name Bion 
bei Dichtern und Propheten weiter übertragen 
auf die ganze heilige Stadt Jeruſalem, in welcher 
Gott König ift; denn fie gilt nicht minder für Die 
Stätte feiner Gnadenoffenbarung als der Tem- 
pelberg mit dem Haufe Gottes (Micha 4, 7. 
Jeſ. 31,9. Jer. 8,19); fo Jeſ. 10, 24..33, 14. 20 
u. d. Ser. 3, 14. 4,6. 31,6. 50,5 u. 5. Am. 6,1. 
Micha 3, 10. 12 (Hier, wie oft, 3.8. Bf. 51, 20, 
im ſynonymen Barallelismus mit „Yerufalem“). 
Pi. 48, 13. 69, 36. 87,2 u. ö. Klgl. 1, 4. 5, 11. 
Sir. 48, 20. 27 [18. 24]. Griech. Esra 8, 81). Die 
„Kinder Zions“ find daher (gleichbedeutend mit 
„Bewohnerichaft Zions“ Jeſ. 12,6. Fer. 51,35) die 
Jeruſalemer (Joel 2, 23. Sig. 4, 2. Pf. 149, 2), 
„Aöchter Zions“ die Frauen Jeruſalems (Sei. 3, 
16f. 4,4. Hhld. 3, 11), die „Berge Zions“ der 
Bergftod, auf welchem Serufalem erbaut ift 
(Pſ. 133, 3), daher „Berg 8." auch Zerufalem 
felbft (ef. 4, 5. 39,8. Pf. 48, 3.12. Klgl. 5,18). 
Da nun häufig die Stadt gemeint ift, fofern fie 
bewohnt ift, fo bezeichnet 8. auch Serufalem famt 
feiner Einwohnerſchaft oder auch letztere allein 
(el. 1, 27. 33, 5. Jer. 14, 19. Beph. 3, 16. 
Pſ. 97, 8. Klgl. 1,17 u. a.). Berftändlich daher, 
daß im zweiten Theile des Buches Jeſ. 3. Be- 
zeichnung der Gemeinde des Exiles geworben ift, 
welche in 3. daheim ift (Jeſ. 40,9, 49, 14. 51, 1ff. 
16. 62,1. 66, 8), und daß enblich in den Apo⸗ 
kryphen Sion ber „jüdiiche Staat” genannt wird 
(Sir. 36, 16 [19]. Baruch 4,9. 14. 24)2), Unſere 
chriſtliche Dichter- und Kanzelſprache hat in An⸗ 
lehnung an dieſen bibliihen Spracdhgebraud) 


N Die hebrätiche poetiihe Sprache betrachtet bie Stadt 
und ihre Einwohnerſchaft als weibliche Weſen und jagt 
daher flatt „Bion“ aud „Tochter Zion“ nit „Btons* 
oder ausführlider „Jungfrau Tochter 8." (ef. 87, 22. 
2. Kön. 19, 21. Klagel. 3, 18), ein Ausdrud, welcher in 
allen oben angegebenen Bedeutungen bes einfachen „Bion“ 
vorlommt; alſo fowol von der Gtabt Jeruſ. (Jer. 6, 
2. 238. Micha 4, 8. Bf. 9, 15. Algl. 2, ıff.), als ins 
bef. von ihrer Bewohnerſchaft (ef. 1, 8 nu. o.), als end- 
lid von ber exlliſchen Gemeinde (ef. 52, 3. 62, 11). 

Bibl. Handwoͤrterbuch. 
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„Zion“ gern zur Bezeichnung der neuteftament- 


lihen Heildgemeinde gewählt. Man denke an 
Liederverje wie „Zion hört die Wächter fingen” 
und ähnliches. — Aus der biäherigen Darlegung 
wird zur Genüge erhellen, daß, wenn fi in 
fpäterer Zeit Theile Jeruſalems „Bion“ benannt 
finden, jolde Namengebung ficher nicht ange- 
Inüpft Haben kann an die Lage der altjebufitifchen 
Befte, ſondern lediglich an den poetifchen Sprach⸗ 
gebrauch des Wortes im U. T.; und ebenfo ficher 
ergibt fi) aus dem Gefagten, daß wir aus dem 
jpäteren Sprachgebrauche des Namens Teine 
Rückſchlüſſe ziehen dürfen auf Die Lage der vor- 
israelitifchen Stadtveſte. Das erfte Maflabäer- 
buch nennt überall den Tempelberg Sion (bei 
Luther nach griech. Schreibweife Sion: 4, 37. 60. 
5,54. 6,18. 32. 7, 33. 10,11. 14, 26). Daraus 
folgern zu wollen, daß zur Zeit feiner Abfaſſung 
der Tempelberg den Ramen 3. geführt habe, 
wäre ein arger Fehfichluß. Vielmehr hat fich der 
Berfafler dieſes Buches, der auch ſonſt gern feiner 
Sprade einen poetischen Anftrich leiht, Hierin an 
den bichterifchen Gebrauch des A. T. angeichlofien, 
was um fo leichter erflärlih if, da er fein Buch 
Hebräifch (oder aramailch ?) fchrieb (wir befigen 
nur bie griechifche Ueberſetzung). Joſephus ge 
braucht den Namen 3. nirgends bei ber Be⸗ 
Schreibung Jeruſalems. Zum topographiichen 
Eigennamen wurde 3. erft wieder feit der Zeit 
Eonftantins: Zwar brauchen Eufebius und Hie- 
ronymus Sion mol nod im altteftamentlichen 
Sinne !); aber jeit Dem Bilger von Bordeaux (334) 
wird es mehr und mehr üblich, den ſüdweſtlichen 
Hügel Jeruſalems 3. zu heißen. Das erflärt fi 
leiht. Als das zerftörte Jeruſalem von den 
Nömern unter Hadrian ald Aelia Capitolina 
wieder aufgebaut wurde, errichtete man die neue 
Sübmauer viel weiter nördlich (f. oben ©. 701f.). 
Während die Mauer früher am Südrande bes 
Weſthügels Hingelaufen war, blieb nun ein großer 
Theil deſſelben frei. Hier, außerhalb der (damals 
rein heidniichen) Stadt, Tießen fih Juden und 
Chriften nieder; was war natürlicher, als daß fie 
den altheiligen Ramen Jeruſalems, Zion, nun 
auf bie Stätte übertrugen, wo fie fich angefiedelt 
hatten? So ift es jedenfalls zu erflären, daß 
feit dem vierten Zahrhunbert der Sübwefthügel 
Serufalems 8. heißt, die auf ihm errichtete Kirche 
— die angeblidhe Stätte der Geiftesausgießung 
und ber Abendmahlsftiftung — Biongkicche, 
Hagia Sion, das von hier aus in die Stadt 
führende Thor Biondthor. ©. noch C. E. Caspari 
in Theol. Stud. u. Krit. XXXVII. 1, 313 ff. 


ı) Im Onomaſtikon wirb Sion einfach erflärt als „ber 
Berg der Stadt Zerufalem.* Hieronymus nennt an 
einzelnen Stellen zweifellos den Tempelberg „Sion“. Er 
fagt, die Siloahquelle entipringe am Fuße des S.; unb 
vom Grabmale der Maris im Kidronthale berichtet er, 
es habe zwiſchen dem Olberge uud dem S. gelegen. 
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Ehrono!. geogr. Einleitung in das Leben Jeſu 
Ehrifti. Hamburg 1869. ©. 241 ff.?). M. 


Zior („bie Kleine”) Hieß eine Stabt auf dem 
Gebirge Juda, fiher nicht weit von Hebron zu 
fuchen (Joſ. 15, 54), daher nicht dad vom Onom. 
erwähnte Sior zwifchen Eleutheropoli und Je⸗ 
rufalem. Bielleicht Hat van de Velde recht gejehen, 
wenn er 8. in bem Dorfe Sa'tr (auf der englischen 
Karte bes Weſtjordanlandes Si‘air) findet (jo auch 
Conder), 2 St. nordöftli von Hebron. Ber 
400 Em. zählende Ort weift Refte aus dem Alter⸗ 
tum auf. Hier wirb auch ein angebliche Grab 
Eſau's gezeigt, wozu vielleicht Die Aehnlichkeit der 
Kamen Sa'ir und Seir bie Veranlaffung gegeben 
bat, 1. Guérin, Judée III, 150 f. M. 


Bippora (= ein Bögelein; vgl. den Mannes- 
namen „Bippor” 4. Mo. 22, 2 u. a.), Tochter 
bes midianitischen Priefterd Reguel oder Jethro 
(ſ. d. U.) und Frau des Mofes, die ihm feine 
beiden Söhne Gerfom und Eliefer gebar (2. Mo]. 2, 
21. 18, 2—4). Als Mofes fih aufmachte, um 
nah Aegypten zurüdzufehren, nahm er nad) 
2. Moj. 4, 20 fein Weib und jeine Söhne mit. 
Unterwegs in der Herberge — fo erzählt eine 
merkwürdige Ueberlieferung (2. Mof. 4, 24—-26) 
— bedrohte ihn Jehova mit dem Tode, worauf 
Bippora, rafch entichloffen, an ihrem Sohne die 
Beichneidung vollzog und damit die drohende Ge⸗ 
fahr abwendete. Bei Zippora’3 Sohn — mur 
von einem ift die Rede — hat man ohne Zwei⸗ 
fel nicht an den jüngeren, ſondern an den Erftge- 
borenen, Gerſom, zu denken, deſſen Geburt im 
hebr. Tert allein vorber (in 2, 22) gemeldet ift, 
und welder dieſer Ueberlieferung wol als ber 
einzige gilt, den Zippora um jene Zeit fchon hatte. 
Borausgefeßt aber ift, daß Moſes bis dahin die 
Beichneidung unterlaffen hatte und darum mit 
dem Tode bedroht war (vgl. 1. Mof. 17, 14). 
Daraus, daß Bippora fofort weiß, was zu thun 
fei, Daß fie ferner in ihrer Aufregung die abge- 
ichnittene Vorhaut zu den Füßen Mofe’3 hinwirft 
und ihn um der Beichneidung willen einen „Blut- 
bräutigam” nennt, d. h. einen Bräutigam, den 
fie nur um den Preis des (bei der Beichneibung 
vergofjenen) Blutes ihrer Söhne gewinnen fonnte 
‚und behalten fann, hat man mit Grund gefchloffen, 
daß jene Unterlaffung durch die Rüdficht auf 3.’3 
Widerſtreben gegen den blutigen religiöfen Brauch 
motivirt war. Ob diejer Vorfall Anlaß murbe, 


daß Mofes 3. wieder zu ihrem Water zurüd- | 


Ichidte, wie man vermuthet hat, können wir nicht 
willen. Das aber ift 2. Mof. 18, 1—6 allerdings 
berichtet, daß Jethro die Z., die Moſes entlafien 


) Fr. W. Schultz Hat (in Hergog-Blitts Theol. Real⸗ 
Encyclop. VI. 1880. ©. 548f.) die kirchliche Tradition 
betr. den 8. neuerdings wieder zu vertheidigen verjucht, 
aber ohne auf den Theil der topographiichen Frage näher 
einzugeben, der u. E. dee eigentlich entſcheidende ift. 
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hatte, mit ihren beiden Söhnen ihm erſt wieber 
zuführte, als die Israeliten nach dem Auszug ans 
Wegypten am Berge Sinai lagerten. — Streitig 
ift, ob das als „Mohrin“ (Cujchitin) bezeichnete 
Weib Moſe's, welches Mirjams und Aaronz Un 
zufriedendheit erregte (4. Moſ. 12,1), für 8. u 
halten ift (vgl. S. 10208) ober für eine zweite 
Frau Moſe's. Lebteres iſt wahrſcheinlicher, ſchon 
weil eine Midianitin nicht wol als Cuſchitin be⸗ 
zeichnet werben konnte. Die ſpätere jüdiſche Sage 
läßt Moſes ſchon vor feiner Flucht aus Aegypten 
die äthiopifhe Prinzelfin Tharbis Heiraten 
($ofeph. Altert. 2, 10, 2). 


Bis, ſ. Jeruel. 


Zo'an, ägyptiſche Stadt, von ber es 4. Moſ. 
13, 23 heißt, fie ſei mır 7 Jahre ſpaͤter erbaut 
worden als Hebron: „Hebron ift 7 Jahre erbaut 
vor Zo'an in Aegypten”, und Bf. 78,12 u. , 8 
habe Moſes auf ihrem Gebiet feine Wunder ver- 
richtet vor Pharao. Die Lage diejes einft beden- 
tenben Ortes, welchen noch jpäte Griechen (Strabo 
und Stephanus Byzant.) „groß“ nennen, läßt fid 
genau beftimmen; denn ſowol die Sept. als ber 
koptiſche Bibelüberfeger lehren, daß Zo'an gleich 
ift dem Tanis ber griechifchen Geographen, und 
dieſem entjpricht wiederum das arabifche Sän, ein 
großes Filcherborf mit gewaltigen Trümmer 
ftätten, welches im norböftlihen Delta am Säb 
ufer des Menzalefee und ein wenig weſtlich von 
derjenigen Stelle gelegen ift, wo ſich der 2.2 
Grad und 31. Br. Gr. Schneiden. Sein altaegyp⸗ 


tifcher Name lautet urfprüngli | ti; 
iſch rſprünglich 


Doch iſt derſelbe in Folge einer ſprachlichen Raw 
delung, welche keiner Erffärung bedarf, im Munde 
der zahlreichen Semiten, welche Goſen und befon- 
ders auch Die Gegend von Zo‘an bewohnten, früh 


zu ae t’än geworden. In dieſem Ramen 
finden ſich alle Elemente des hebräiſchen Jo’ 
wieder, denn 


war im 14. unterägyptijdhen Nomos chent-abt 
gelegen und ift wie die meiften größeren Eultur- 


t ift zund__o ir. © 


 ftätten und Refidenzorte am Nil mit einer ganzen 


Reihe von Heiligen und profanen Namen belegt 
worden. Unter dieſen ift für ung nur einer vol 


Wichtigkeit: N Pa Ramses, bi 
Stabt des Ramfes. Alfo hören wir Bo'an oft und 


beſonders häufig in den Bapyrus nennen (j.Ram* 
fe8). Das weitere Gebiet unferes Ortes heißt om 


den Dentmälern Per er, sechet T'3a, 


das Gefilde von Zo on, und auch Diefe Bezeihaun 
war dem Pfalmiften Bi. 78, 12) belannt. Ti 


DBo‘an 


Papyrus willen die Fruchtbarkeit und Schönheit 
biefer Gegend nicht Hoch genug zu preifen und 
zählen die üppigen Gaben ber Natur auf, mit 
benen fie gejegnet war. Es heißt, das Leben fei 
bier „ſüß“ geweſen, und in ber That jcheint Aegyp⸗ 
ten an wenigen Stellen reicher an Früchten jeber 
Urt, an Wild und Fifchen geweſen zu fein, als 
eben bier. Der alte tanitiſche Mündungsarı, 
welcher Bo'an mit dem Nil und dem Meere ver- 
banb, ift eingegangen; doch wird ein Theil feines 
Zaufes heute noch durch den Muſiz⸗Kanal bezeich- 
net. Durch Landanſchwemmungen ift Zo'an ger 
genwärtig weiter von der See entfernt als im 
Ultertum, wo e8 einen Hafen für Meer- und Ril- 
ichiffe befaß, welcher am Menzale-See gelegen 
gewejen fein muß. In Folge diefer günftigen 
Lage war es vor ber Gründung Alerandria’3 viel- 
leicht Die bedeutendfte Hanbelsftadt Aegyptens; 
bon diefem wurde es indeflen rafch und weit über- 
flügelt, aber es behielt Doch noch bis in nachchrift- 
liche Zeit eine gewifle Bedeutung. Mit der Ber- 
Ihlammung feines Hafens hielt fein völliger 
Untergang gleichen Schritt, und eine folche mußte 
in Folge berfelben natürlichen Borgänge ein- 
treten, welche auch die Häfen von Belufium und 
ber Philiftäifchen Küfte verberbten, aber auf das 
glüdliher gelegene Alexandria Teine Anwendung 
fanden. Die von Weften nah Oſten gerichtete 
Meeresftrömung, welche bie nordafricanifche Küfte 
beledt, führt Nilſchlamm in die Häfen, welche fie 
berührt, nur nicht in den von Alexandria, meil 
fie diefen ftreift, bevor fie den erften Mündungs⸗ 
arm des Niles erreicht Hat. — Die Trümmer- 
ftätte von Zo'an lehrt, daß dieſe Stadt vor Zeiten 
eine der glänzendſten und volkreichften Nefidenzen 
und Eultusftätten bes Bharaonenreiches geweſen 
if. Aus hier gefundenen Infchriften geht hervor, 
daß ihr die Bibel (4. Mof. 13, 23) mit Necht ein 
hohes Alter zufchreibt, denn fie hat fchon unter 
dem Könige Rämeri Bepi (6. manethon. Dynaftie, 
alleripäteftens in der Mitte bes dritten Jahr⸗ 
tauſends v. Ehr.) beftanden, deſſen Pyramide in 
jüngfter Beit eröffnet worben ift, und ber gegen 
einige Völler des ägyptijchen Oſtens, welche man 
ficher zu der jemitijchen Gruppe zählen darf, zu 
Waſſer und zu Lande Krieg führte. Auch aus ber 
12. Dynaftie Hatten fich Hier glänzende Monu- 
mente erhalten, unter ihnen der Töftliche Koloß 
Ufertejen I, welcher gegenwärtig dem ägyptiſchen 
Mufeum in Berlin zur Bierbe gereicht. Die 
Hykſos fielen am Ende der 13. Dynaftie in Aegyp⸗ 
ten ein und machten Zo'an zu ihrem Herrichaftd- 
fite, während fie bei Pelufium jenes befeftigte 
Lager anlegten, welches unter dem Namen Abaris 
befannt ift. Bu Zo'an-Tanis wurden fie mit ber 
ägyptiichen Kultur vertraut, nahmen bie ägyp- 
tiſche Kunft in ihren Dienft und legten auch ber 
Pflege der alten priefterlichen Wiſſenſchaft fein 
Hindernis in den Weg. Wie die Bharaonen des 
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alten Reiches ließen fie löwenleibige Sphinge, 
Symbole der Herrfchaft, mit ihren portraitähnlich 
ausgeführten Köpfen herftellen, und da fich zu 
Zanid mehrere von biefen in ägyptifcher Bor- 
tragämeije aus dem Stein gemeißelten Monu- 
menten erhalten haben, fönnen wir ung einegenaue 
Borftellung von dem Ausfehen der Hykſos⸗sKönige 
bilden. Aus eigener Anfchauung dürfen wir Ma⸗ 
riette8 Wahrnehmung beftätigen, dab die Ge⸗ 
ſichtszüge des Fiſchervolles, das gegenwärtig ben 
Menzalejee und Zo'an (Sän) umwohnt, denen auf- 
fallend gleichen, welche die fogenannten Hykſos⸗ 
iphinze zeigen (vgl. ©. 330). Das Ausſehen dieſer 
Leute ift fehr verichieden von dem der ägyptifchen 
Fellachen und ſcheint und einen neuen Beweis für 
die außerordentliche Zähigfeit zu liefern, mit ber 
fich bei manchen Racen, auch wenn fie von ihrem 
heimifchen Boden verpflanzt find, gewiſſe Törper- 
liche Merkmale forterben. Die Hylkſos ſetzten ben 
ägyptiichen Gott Seth, den Triegerifchen feind- 
Iihen Bruder des Dfirisfohnes Horus, an Die 
Stelle ihrer Bafale, und fo jehen wir auch noch 
nach ihrer Bertreibung einheimiſche Pharaonen 
bem jpäter jo tief verabjcheuten Fremdengotte 
Seth zu Bo'an dienen. Unter ben großen Königen 
ber 19. Dynaftie jcheint diefe Stadt fchnell und 
gewaltig emporgeblüht zu fein. Ramſes II, den 
berühmten Sohn Seti I, doch wol ben Pharao 
ber Bebrüdung, fehen wir hier häufig rejidiren. 
Bon Bo'an aus eröffnet er Feldzüge gegen Weft- 
afien, und er jchließt hier Friedensverträge mit 
bem mädhtigften feiner Gegner, dem Könige der 
Cheta. In den Namen mehrerer Mitglieder jei- 
ner Familie finden wir den des Fremdengottes 
Seth, zu Zo‘an bedient ſich einer feiner Beamten 
einer Aera, deren Beginn in die Regierungszeit 
eines Hykſoskonigs Fällt, feine eigenen Züge und 
bie feines Vaters find, wie ihre Portraits lehren, 
eher jemitifche al3 ägyptifche, u. fo liegt die Ber- 
muthung nahe, daß jein Haus einem ſemitiſchen 
Dynaftengeichlechte aus dem Delta, vielleicht aus 
Bo‘an entftammte. Wenn fich die 19. Dynaftie 
dennoch Thebanifch nennt, jo geſchieht e8, weil fie 
Durch eine Brinzeifin aus der thebaniichen 18. 
Dynaſtie legitimirt worden ift. Jedenfalls Hat 
beſonders Ramſes Il Bo‘an in auffallender Weiſe 
bevorzugt, und der großartige Tempel, deſſen 
Trümmer hier noch immer da3 Staunen und die 
Bewunderung der Reiſenden herausfordern, ift 
fein Berl. Wir haben hier felbft 12 gebrochene 
Obelisken gezählt, doch haben neuere Unter⸗ 
ſuchungen ergeben, daß deren 14 — wenn auch) 
in arg beichädigtem Zuftand — unter den gewal⸗ 
tigen Reſten bes Heiligtums von Bo‘an am VBoben 
liegen. Die Wohnftadt der Bürger fcheint eine 
ungewöhnlich große Ausdehnung befeflen zu ha⸗ 
ben; von vielen einzelnen Häufern, welche ans 
grauen Rilziegeln beftanden. läßt fich heute noch 
ber einfache Grundplan berftellen. Schuttberge, 
116* 
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welche mit Scherben und zerbrochenen gebrannten | genannt, war zu Abrahams Beiten eine der fünf 
Biegen durchſchoſſen find, ziehen fi id) weit Hin. |Meinen Königörefidenzen des Thale“ Gibbim 
Dan Hat von den Tempelruinen aus eine Stunde | (f. d. U.), am Ende des wafferreichen und para- 
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zu gehen, um zu dem Schutthügel Tell Mened- 
{hie (oder, wie der Aegypter ausfpricht, Menegie) 
zu gelangen, welcher fich an der Stelle einer alten 
Vorſtadt von Boan erhebt. Wie Ramfes II fo 
refibirte auch fein Sohn Merenptah (Menephthe3), 
der Pharao des Auszuges, zu Bo'an, und aud 
ohne die Notiz bes Pfalmiften würden wir an⸗ 
nehmen müffen, daß in Gofen der Verkehr des 
Führers ber Hebräer mit bem Pharao in der Re- 
fibenzftadt Bo'an vor ſich gegangen fei. Der 
Verlkehr ber Juden mit den Wegyptern ſcheint fich 
auf Gofen und das öftliche Delta beichränkt zu 
haben, und aus biefem Umſtande erklärt ſich auch 
das Schweigen der Bibel über bie auffallenden 
Wahrzeichen Aegyptens: die Pyramiden. Unter 
„Ramfes” haben wir gezeigt, daß wir Bo‘an« 
Tanis wahrjheinlic für diefe Stadt Halten müf- 
fen. Bu den Artikeln Bithom und Ramfes fügen 
wir ergänzend hinzu, daß bie jüngften Ausgra- 
bungen Navilles im Delta lehren, daß wir Pir 
thom an ber Trümmerftätte Tell el-Mafchuta zu 
fuchen haben, daß dies mit feinem profanen, fer 
mitiſchen Namen auch Suchot (Succot) Hieß, und 
daß hier große und fefte Gebäude, deren Innen⸗ 
räume, wie bei allen ägyptifchen Speichern, nur 
von oben zugänglih waren — bie befeftigten 
Borratöhäufer der Schrift — gefunden worden 
find. Diefe Entbedung des Genfer Aegyptologen 
kommen unferer Unficht über ben Weg, welchen 
bie auöziehenden Juden genommen, mächtig. zu 
Hülfe. Nach dem Auszug der Hebräer haben noch 
manche Pharaonen zu Zo'an neue Denkmäler er- 
richtet, und aus Tanis ſtammen die Könige der 
21. Dynaftie. Eb. 
Zoar (hebr. Söar, griech. Segör, Sögör und 
Zogora, bei Joſeph. Zöara), urſprünglich Bela 





diefiſch fruchtbaren Forbanbegirts 
gelegen (1. Mof. 13, 10. 14,2.8). 
In der Kataſtrophe von Sodom 
(j. d. U.) blieb fie allein von den 
Stäbten ber Pentapolis erhalten, 
nad) ber biblischen Erzählung in 
Folge ber Bitte Lots (f. ©. 92bb), 
aus deren Motivirung durch die 
Kleinheit der Stabt auch die Ent- 
ftehung des neuen Namens Boat 
u erflärt wird (1. WMoj.19,18— 2). 
Die Erzählung jet voraus, da 
die Stadt nahe bei Sodom lag; 
denn Lot legt den Weg von Sodon 
nad; 8. zwifchen bem Uufgang der 
Morgenröthe und dem Sonnen 
aufgang zurüd (8. 15. 20. 3); 
| von 8. aus fteigt ot auf das 
moabitiſche Gebirge Hinauf(®.30). 
Später wird es als ber Punkt ger 
nannt, bis zu welchem ſich das gelobte Land im 
Süben erftredte (5. Mof. 34, 3), ſcheint aber jelbt 
nicht mehr zu Canaan gerechnet worben zu fein 
(gl. 1. Mof. 13, 12). Es wird nie als israclitis 
fche, fondern nur als moabitiſche Stabt, und zwar 
in erbindung mit Horonaim (f. d. A) ald nahe 
ber füdlichen Grenze gegen Idumãa Hin gelegen, 
erwähnt (ef. 15, 5. Jer. 48, 34). Im der Mal 
tabäerzeit gehörte es zu bem von Petra aus re 
gierten Uraberreich, wurde zwar von Mlegander 
Jannäus ben Arabern weggenommen, aber von 
deffen Sohn Hyrkan II dem Araberfönig Aretas 
wieder zurüdgegeben (Jofeph. Altert. 13, 15,4. 
14,1,4). Joſephus bezeichnet es baher als eine 
zu Arabien, Ptolemäus beftimmter als eine zum 
Vetraiſchen Arabien gehörige Stadt. Erſterer 
nennt es zugleich als den ſüdlichen Punkt, bis zu 
welchem ſich das 580 Stadien lange und 150 Sta 
dien breite Tobte Meer erftrede (Füb. Kr. 4,8,4). 
Die einheimische Bewohnerſchaft war zur Zeit bes 
Hieronymus zahlreich; ſchon von Eufebius, wie 
von fpäteren, wirb aud; ein Caſtell mit rdmiſcher 
Beſahung erwähnt; die fogenannte Notitia dig- 
nitatum imperii romani nennt aber eingeborene 
berittene Bogenjhügen als Garnifon von 3. Sie 
Hatten ohne Bweifel die in ber Umgegend für 
den Fiskus cultivirten (©. 1448) Baljamftanden 
und Dattelpalmen (Oromaft, unter Bala) zu be 
machen, aber auch bie über Zoar führende Straße 
(. u.) zu fern. Als eine von ben befannteren 
Drtichaften wirb 8. im Onomaftifon wiederholt 
genannt, um bie Lage andrer Orte zu befimmen: 
Luith liegt zwiſchen Areopolis und ben — 
Phunon) in der Mitte zwiſchen Petra 

Z., das Dorf Bennamerium (f. Rimrim) — 





von Z., und das Todte Meer zwiſchen Jericho und 


Boat 


3. Hieronymus bezeichnet e3 anderwärts (zu 
Sei. 15) ala an der Grenze des moabitischen Ge⸗ 
biet3 gelegen und als weftlichen Riegel deſſelben 
gegen das Philifterland zu. Noch big in das 
Mittelalter hinein ift 8. eine namhafte Stadt: eö 
war einer der Bilchofsfiße von Palästina tertia 
(vgl. S. 1129a Anm.); ein gewifler Muſonius, 
Bilhof von B., war auf dem Eoncil von Chalce⸗ 
don. Gegen Ende bes 6. Jahrh. berichtet Ana⸗ 
ſtaſius Sinaita, daß man zur Bewirtichaftung 
der fiscalifchen Güter der Umgegend wegen ber 
Ungefundheit des Klima’3 nur Sträflinge aus 
Enpern, die ein derartiges Klima gewohnt waren, 
verwenbet habe. Gegen bie Zeit der Kreuzzüge 
hin war 8. nad) den Nachrichten ber arabifchen 
Gengraphen, die es Soghar oder Zoghar nennen, 
und von denen namentlich Makdist genaueres be» 
richtet, die Hauptftabt des Regierungsbezirks 
Scheräh, eine der 6 Hauptftationen an der ge- 
wöhnlichen Karawanenſtraße von Elath ndd Je⸗ 
rujalem (von Elath 4, von Hebron 2 und von 
Jeruſalem auf dem Weg über Hebron 3 Tage- 
reijen entfernt) und.trog feines ungefunden Kli- 
ma’3 und fchlechten Waſſers ein wichtiger Han⸗ 
del3plag, den man jogar Klein-Basra zu nennen 
pflegte. Die Kreuzfahrer kannten den Ort noch 
unter dem Namen Segor, nennen ibn aber auch 
Balmendorf (villa palmarum, Palmer); Fulcher, 
welcher den Herzog Robert von der Normandie 
auf dem erften Kreuzzug begleitete, kam mit dem 
Heere König Balduins I im 3. 1100 von Hebron 
aus zum Salzberg am Todten Meer herunter 
und dann an der Südfeite um bafjelbe herum 
(girato lacu a parte australi) nad) Segor, um 
von da weiter gegen Betra zu ziehen. Nach alle 
dem hat man mit gutem Grund in früherer Beit 
3. am Süd- oder genauer am Sübdoftende be3 
Tobten Meeres gefucht. Erft in unferm Jahr⸗ 
hundert ift durch Irby und Mangles (1817. 18) 
bie unhaltbare Anficht aufgebracht und durch bie 
AutoritätRobinfons (Bal. III, 755 ff.) und Tuchs 
(ZDMG. I, 1% ff.) verbreitet worden, 3. habe 
am DOftufer am Ausgang des Wadi Kerel, imGhor 
el-Mezra‘ah am Südende ber Bai, welche durch 
die Landzunge el Lisän gebildet wird, (ober gar 
anf der öden und unfruchtbaren Landzunge felbft) 
gelegen, wobei wol auch geltend gemacht wurbe, 
daß dieſe Landzunge wie ein vor dem Untergang 
bewahrtes Stüd Land ausfehe, ober fi) „wie eine 
Ihügende Vormauer um die wunderbar erhaltene 
Stadt" in das Meer hinein erftrede (jo Tuch a. 
a.0.6.193), In diefem Hall hätte aber 3. weder 
Hauptftabt eines Bezirks, noch eine Station an 
der Straße von Elath nach Jeruſalem, noch ein 
Handelsplatz fein können, und auch zu ben bib- 
üfchen Daten paßt dieſe Anficht fchlecht genug. 
Vielmehr lag 3., wie ſchon Knobel und befonders 
Wetzſtein (bei Deligich, Geneſis“ ©. 664 ff.) be- 
wiefen haben, ungefähr eine Stunde vom heutigen 


1845 


Zoba 


Sudoſtende des Todten Meeres entfernt, an ber 
Dftfeite des Ghor im heutigen Ghor es Safia, wo 
der Wadi el Achsa in die Ebene eingetreten ift 
und den Namen Kurächi (= ber offen ftrömenbe) 
angenommen hat. In dieſem twaflerreichen und 
fruchtbaren Landftrich mit tropiichem Klima bei 
dem beutigen Chirbet es-Safıa follen fi aud 
Nuinen eines Cafteld unter dem Namen Kal'at 
es-Safıa erhalten haben, während die etiwaigen 
fonftigen Reſte Board unter bem von den Berg. 
waſſern berabgeführten Alluvium, welches auch 
das Todte Meer bedeutend zurüdgedrängt hat, 
und unter dem üppigen Buſchwkrk darauf be- 
graben find. 





Zoba, Name eines aramätfchen Reiches, voll- 
ftändiger Uram-Boba, fo benannt im Unter- 
ihiede von Aram⸗Damask, Aram⸗Beth⸗Rechob, 
Aram⸗Maacha, Aram⸗Naharaim. Es geſchieht 
ſeiner in der Bibel bereits für die Zeit Sauls Er- 
wähnung, der mit dem Könige von Zoba ſtritt 
(1. Sam. 14, 47). David erfocht über Hadadejer 
von Zoba, der mit Ammonitern und anderen 
Syrern im Bunde war, zweimal einen glänzenden 
Gieg (2. Sam. 10,6 ff. 15 ff. vgl. mit 2. Sam. 
8,3). Wie e8 fih mit dem Hamath-Boba 
2. Chr. 8, 3, gegen welches Salomo mit Erfolg 
geitritten haben ſoll, verhält, ift nicht Har (1. Chr. 
19 [18], 3 iſt dag in der älteren Stelle 2. Sam. 
8, 3 ſich nicht findende „bi nach Hamath“ ficher 
Bufat des Chroniſten). In der fpäteren Zeit ge- 
ichieht im U. T. des Reiches nicht mehr Erwäh- 
nung. Anders diejes in den aſſyriſchen Inichrif- 
ten. Wie die aſſyriſchen geographiichen Liften eine 
Stadt Subat, auch Subut, d. i. Zoba, und zwar 
bald zwiſchen Hadrach und Samalla, bald zwiichen 
Doͤr und Hamath, bald endlich zwifchen Kui (das 
ebene Eilicien) und Zemar (an ber phönicifchen 
Küfte) aufführen, jo nennt noch Afurbanipal um 
rund 650 v. Er. Hinter Edom, Ammon, Hauran, 
Moab, Saparri (?) und Chargt eine Stabt Subit, 
welche ihrerjeit3 nur Boba fein kann. Später 
geſchieht der Stadt nirgends mehr in Driginal- 
quellen Erwähnung, und da auch Ruinen derſel⸗ 
ben bi jet nicht aufgefunden find, jo ift ihre 
Lage bis auf den heutigen Tag einigermaßen 
zweifelhaft. Un eine Zufammenftellung mit dem 
nicht weit von Kenneflertn in ber Nähe des Salz- 
ſee's nad) bem Euphrat zu belegenen Bobad (Rit- 
ter u. a.) ift Schon aus lautlichen Gründen nicht 
zu denken. Die Stadt muß erheblich weiter weſt⸗ 
lich gelegen geweſen fein (die Identificirung mit 
dem meſopotamiſchen Niſibis, der wir bei fr. 
Schriftftellern begegnen, beruht auf reiner Com⸗ 
bination, um nicht zu jagen Willkühr). Aus den 
angeführten biblifden Stellen ebeniowol wie aus 
den angezogenen Keilfchriftftellen ergibt fich ledig⸗ 
lid, daB das Gebiet von Zoba nördlich von 
Paläftina und zwiſchen Mittelmeer und Eupbrat 


Boll, Böllner 


muß belegen gewefen fein. Vgl. KGF. ©. 122; 
KAT.? ©. 172. 182 f. 580. Schr. 


Zoll, Zöllner. Im Unterfchied von der Steuer, 
d. h. der regelmäßigen jährlichen Abgabe vom 
Eintommen oder Örundeigentum, verfteht man 
unter „Boll” die Abgabe, welche von Waaren 
bei deren Ueberführung über Die Landesgrenze, 
fei e8 nun bei der Einfuhr oder bei der Ausfuhr 
erhoben wird. Die Erhebung ſolcher Bölle war 
ſowol in Griechenland als in Nom eine aus alter 
Beit ftammenbe Einrichtung und fand daher zur 
Zeit Jeſu Eprifti im ganzen Gebiete des römischen 
Meiches ftatt. Die Zollgebiete felbft waren von 
fehr verfchiedener Ausdehnung. Bald war e8 eine 
ganze Provinz, welche ein einheitliches Zollgebiet 
bilbete, bald waren es auch viel Heinere Territo- 
rien, welche von einer Zollgrenze umgeben waren. 
Das Mufterland der Zölle war Aegypten, wo für 
die Waaren, die alljährlich in großen Maſſen aus 
Indien und Aethiopien burch Aegypten nach dem 
Abendlande giengen, nicht nur ein Einfuhr- und 
Ausfuhrzoll, fondern auch noch beim Uebergang 
aus einer der drei Epiftrategien in die andere 
ein Durchgangszoll erhoben wurde. Der Betrag 
der Zölleim römiichen Reich war jehr verfchieden 
und ſchwankte zwiichen zwei und fünfundzwanzig 
Procent vom WVerthe ber Waaren. Die Erhebung 
war an große Unternehmer (publicani) verpach- 
fet, welche die Zölle für ihre Rechnung erhoben 
und dafür eine fefte Summe an die römifche 
Staatscaſſe bezahlten. Die Erhebung felbft er- 
folgte natürlich durch Unterbeamte, welche an ber 
Bollgrenze überall da aufgeftellt waren, wo eine 
Handelöftraße biefelbe durchſchnitt (ſ. überhaupt 
Marquardt, Röm. Staatsverwaltung Bd. II, 
1876, ©. 261— 269). — Ueber die Zölle in Balä- 
ſtina zur Zeit Jefu Chriſti Haben wir keine nähe- 
ren Nachrichten. Wir können nur aus ber hän- 
figen Erwähnung der Zöllner im N. T. ſchließen, 
baß dieſelben für das fociale Leben eine große 
Bedeutung hatten. Da Paläftina zur Beit 
Jeſu Chriſti in drei Gebiete zertheilt 
war, welche unter drei verichiebenen Regenten 
ftanden (das eigentliche Judäa und Samaria 
unter dem römiſchen Procurator, Galiläa und 
Peräa unter Herodes Antipas, die Landichaften 
Trachonitis, Batanda und Auranitis unter Phi- 
lippus), jo hatte mahrfcheinlich jedes Diefer drei 
Gebiete auch feine eigene Zollgrenze, an welcher 
die Zölle zu Gunſten bes betreffenden Landes⸗ 
herren erhoben wurden. Denn die herodianiichen 
Fürſten haben die Zölle jedenfalls für fich, nicht 
für den römijchen Fiscus erhoben, jelbft wenn fie, 
was aber zweifelhaft ift, eine Abgabe an den letz⸗ 
teren zu entrichten hatten. Wenn wir daher in 
Kapernaum, an ber Grenze Galiläa's, eine 
Bollftätte finden, an welcher ber nachmalige Apo⸗ 
ftel Matthäus oder Levi ben Zoll einnahm (Matth. 
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9,9. Marc. 2, 14. Luc. 5, 27), fo handelt es ſich 
Dabei nit um einen eömijchen Zoll, fondern 
um einen von Herodes Antipas erhobenen. Hin⸗ 
gegen Zachäus, der Oberfte der Zöllner, welcher 
in $ericho, an ber Grenze Judäa's, eine Boll- 
ftätte hatte (Luc. 19,1 ff.), ift ein, ſei es direct 
ober indirect, im römischen Dienfte ftehender Zoll⸗ 
beamter. Natürlich war aber auch das Zollſyſtem 
der Herodianer dem römiſchen nachgebilbet. Da⸗ 
ber find auch die Klagen über die Habſucht und 
Ungerechtigkeit der „Zöllner" hüben und drüben 
diefelben. Diefe Unterbeamten haben durch bie 
ungerechte Willkür, mit der fie bei Erhebung der 
Zölle verfuhren, die ohnehin ſchon drüdende Lak 
der Bölle zu einer noch Drüdenderen gemacht, und 
dadurch ihr Amt zu einem jo verhaßten und ver- 
rufenen gemadt, daB in der Anſchauung des 
Boltes die Begriffe „Zöllner“ und „Sünder“ faſt 
gleichbedeutend find (Matth. 5, 46 f. 9, 10f. 
11, 19. 18, 17. 21, 31 f. Marc. 2, 15 f. Luc. 
3,12. 5,29. 7, 29. 34. 15,1. 18, 10 ff.). 
Scha. 
Zoph, Zophim, |. Rama Nr. 1 und Zuph. 
Bor, |. Tyrus. 


Bora (hebr. Sor‘a, bei Luther Baren, auch 
Barega 2. Ehron. 11, 10. Neh. 11, 29; Zare 
gathiter 1. Ehron. 2, 53. 4,2) hieß eine Stabt im 
nördlichen Theile Der Hügelregion bes Stammes 
Juda (Joſ. 15, 33. 1. Chron. 2, 53 f. 4, 2), nach 
1. Ehron. 2, 53 nebft Efthaol (mit dem B. meik 
zufammen genannt wird, |. d. Art. Efthaof) eine 
Tochterftabt des alten Kirjath Jearim (f.d. 
A.); auch nach dem Eril von Judäern bewohnt 
(Reh. 11, 29). Nach Joſ. 19, 41 wurde fie zum 
Gebiete von Dan geichlagen (vgl. Richt. 13, 2). 
Bon Z. und Efthaolzog auch jene danitifche Schaar 
aus, die fi im Norden Canaans Wohnfige er- 
ftritt (Richt. 18, 2ff. 1.0. A. Dan). Sie fammelte 
fih in einem feiten Lager zwiſchen 8. und 
Eſthaol (Micht. 13, 25), weftlih von Kirjath 
Searim (Richt. 18,12). Diefed Lager war [päter 
der Wohnfig Simfons (Nicht. 13, 25), deſſen Ge⸗ 
ſchlecht in 8. heimiſch war (Richt. 13, 2); Hier 
befand fich auch fein Erbbegräbnig (Nicht. 16, 31). 
8. befteht noch mit dem alten Namen: Sara 
(ſprich: Sor'a), 10 röm. Meilen von Elenthero⸗ 
poli8 auf dem Wege nah Nilopoli3 (Amwäs), 
wie das Onom. richtig angibt. Sar'a, ein Ort von 
etwa 300 Einw., liegt auf einem 1170’ hohen 
Hügel der nördlichen Thalwand bes Wadi Serär. 
Die Abhänge bes Hügels find mit alten Felſen⸗ 
gräbern befegt. Ihm gegenüber, auf einem nie 
drigeren Hügel (878°) liegt Eschüa‘ (d. i. ERHaoT). 
Da durch das Wadi Serär ein wichtiger Aufgang 
aus der Mittelmeerebene zum jubäifchen @ebirge 
führt, wurde 8. ſchon von Rehabeam befekigt 
(2. Chron. 11,10). ©. noch die Art. Before 
und un aol. 


Borobabel 


Zorobabel, |. Serubabel. 

Zungen⸗reden, d. h. mit oder durch Zungen 
reden, Bezeichnung einer der urchriſtlichen Geiſtes⸗ 
gaben, welche namentli 1. Kor. 12—14, aber 
auch Apftig. 2, 1—13. 10, 44—47. 19, 6 und in 
dem (von 8.9 an von fpäterer Hand Binzugefüg- 
ten) Schluß des Marcusevangeliumd Me. 16, 17 
vorlommt, — in Apfilg. 2 und Marc. 16 unter 
der ausführlicheren Bezeihnung „mit anderen 
Bungen” oder „mit neuen Zungen reden“. Das 
BVBerftändnis biefer Erſcheinung ift dadurch ver- 
wirrt worden, daß man ehedem bie Darftellung 
in Apftlg. 2 zum Ausgangspunkt nahın und dem- 
nach das „Reden mit (anderen) Zungen” als ein 
Neben in ausländiſchen Sprachen faßte, welche? 
ber h. Geiſt den Apofteln — und jpäter auch an⸗ 
beren Ehriften — auf wunderbare Weiſe verliehen 
haben follte, jei e8 zu Miſſionszwecken, fei es als 
Sinnbild der Wiedervereinigung der ſprachlich 
getrennten Menfchheit. Allerdings fcheint Lucas 
die ihm in einem QDuellbericht entgegentretende 
Sache in dieſer Weife aufgefaßt und auf ein Reben 
in den Sprachen ber Apftig. 2,9—11 aufgezählten 
Bölfer gedeutet zu haben (vgl. 8. 8): aber ſchon 
innerhalb der Apoftelgeichichte felbft drängen ſich 
gegen dieſe Auffaffung die größten Bedenken auf. 
Ganz abgejehen von der Frage, ob es Sache bes 
h. Geiftes ift, Leute auf wunderbare Weiſe fremde 
Sprachen zulehren, hätte ein ſolches Wunder auch 
in der Pfingftgefchichte Leinen rechten Sinn. Alle 
die aufgezählten Volkerſchaften, oder wenigſtens 
Die Leute aus ihnen, welche nach Jeruſalem wall» 
fahrteten, verftanden damals bie den Upofteln von 
Kind auf geläufigen beiden Sprachen, Griechiſch 
und Züdifheramäifch, wie denn auch Petrus jo- 
gleich 8. 14 ff. ihnen allen verftänbli in einer 
Sprache predigt; und ebenfo haben die Apoftel 
bei ihrer fpäteren muthmaßlichen Wirkſamleit 
wol überall mit biefen beiden Sprachen audge- 
reicht, ohne wunderbar verliehene weitere Sprach⸗ 
Tenntnifle zu bebürfen oder zu zeigen. Eine bloß 
momentane Wunderwirkung aber von bloß iden- 
lem, ſymboliſchem Ywed, ein Gegenftüd der baby- 
loniſchen Spradiverwirrung und Böllertrennung 
(1. Mof. 11), wie man ed auch in Apſtlg. 2 hat 
finden wollen, wäre nicht nur ein leeres Schau- 
wunder geweſen, fondern nicht einmal ein richtiges 
Sinnbild der durch den 5. Geiſt wiederherzu⸗ 
ftellenden Böllereinheit; dem dazu wäre Die 
Wiederbringung der gemeinfamen Urſprache er- 
forderlich gemwefen, nicht aber die Gabe in den 
verichiedenartigen Völkerſprachen zu reden. Dazu 
fommt, daß fich die Pfingfterfcheinung Apftig. 
10, 44—46 (vgl. 11, 15) bei dem römifchen 
Hauptmann Cornelius und deſſen Angehörigen 
wiederholt, mo es fich in feiner Weile um Ver⸗ 
leihung von Sprachkenntniſſen für den apoftoli- 
ſchen Beruf oder um Barftellung der zerrifjenen 
Böllereinheit handeln kann; fowie daß Wpftig. 
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19, 6 bei der Belehrung und Taufe einiger 
Johannesjünger in Epheſus die gleiche Gabe ver- 
bunden mit ber bes „Weißagend“ auftritt. — 
Letzterer Bug leitet auf 1. Kor. 14 über, mo das 
Mit-Bungen-reden gleichfalls mit dem Weißagen 
zufammengeftellt wird, und überhaupt Die aus⸗ 
führlichfte und anfchaulichfte Erörterung der Sache 
vorliegt. Diefelbe fchließt den Gedanken an ein 
Reden in fremden Sprachen entichieden aus; denn 
1) Baulus febt voraus, daß ohne eine bejondere, 
entiprechende Gabe des h. Geiſtes niemand den 
Bungenredner verftehe (8. 2. 6—12); 2) er jagt, 
daß die Bungenrede fi am beiten eigne beim 
einfamen Geſpräch mit Gott (8. 2. 14. 28), beim 
Gebet, wo doch niemand ſich fremder Sprachen 
bedienen wird; 3) er vergleicht es mit einem 
Neben in fremden Spraden (8. 10—11; 21 f.), 
es muß alfo an fich etwas Davon verichiebenes 
fein. Der Apoftel, der die betreffende Gabe aus 
eignem Befite Tennt (8. 18), bezeichnet diejelbe 
vielmehr ald ein „Beten oder Lobſingen im Geifte”, 
und wenn er biefem „Beten im Geiſte“ ein Beten 
oder Reden „mit dem Sinne”, d. h. mittelft der 
Vernunft, des klaren vernünftigen Bewußtſeins, 
entgegenfett (8. 14. 15. 16. 19), fo ift voll» 
fommen ar, daß dad Zungenreben ein Reden in 
unbewußtern, die Hare Befinnung ausfchließendem 
Buftande war, einBeten und Anbeten im Zuftande 
ber Ekſtaſe oder Berzüdung, in welchem bei zurüd- 
tretendem Selbftbemußtfein nur das unbewußte 
Geiftesleben des Menſchen thätig ift, — wie ſolche 
Buftände auch bei ſpäteren Inſpirirten, 3. 3. bei 
den Sevennenpropheten vorgelommen find. Daß 
ein Reden in ſolchem Zuftande ein gemeinhin un⸗ 
verftändliches war, eben weil bie verftänbige, 
Harbewußte Geiftesthätigkeit bei ihm nicht mit» 
wirkte, ein entzüdtes Stammeln überfchwenglicher 
Gefühle in den kühnſten und abrupteftern Sprach⸗ 
wendungen, welches wol ben Ergriffenen jelbit, 
nicht aber die Gemeinde erbauen Tonnte (8. 4. 
17. 19); daß mithin eine befondere Gabe, die 
Gabe eines jympathetifchen Berftändniffes, dazu 
gehörte, folchen Herzendergüffen zu folgen und fie 
der Gemeinde in verftänblicher Rede auszulegen, 
verfteht fich leicht. Ebenſo begreift fich hienach, 
baß im Unterfchiebe von der „Weißagung”, bei 
welcher der Infpirirte fein Hares Bewußtſein und 
mit demjelben bie Fähigkeit des verftändlichen 
Ausdrucks bewahrte, die Zungenrede fi) weient- 
li im Gebiete der Anbetung, bed „Betens 
und Lobpreiſens“ beivegte; auch bei den Pfingft- 
jüngern ift die Zungenrebe fein Prebdigen, fondern 
ein „Preiſen ber großen Thaten Gottes” (Mpftlg. 
2, 11; vgl. 10, 46). Diefe Zuftände und Aeuße⸗ 
rungen der Entzüdung alſo haben wir und am 
Pfingfttag als die erfte überwältigende Wirkung 
de3 ausgegoſſenen Geiftes zu denken, und ebenſo 
find dieſelben nachmals bei anderen Neubekehrten, 
infonderbeit in ber Torinthiichen Gemeinde hervor⸗ 
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getreten. Die Korinther nun, wie Kinder (8. 20), 
vorzüglich auf das Außerordentliche und Seltſame 
bedacht, überichägten die efftatiiche Redegabe, 
hielten fie für herrlicher als alle andern, pralti- 
ſcheren Bethätigungen des ihnen durch das Evan- 
gelium zu Theil gewordenen neuen Geifteslebens 
(vgl. 1. Kor. 12), jo daß die Bungenrebner in 
ihren Erbauungsverfammlungen fi einander 
brängten (1. Kor. 14, 27). Der Upoftel Dagegen 
ftellt dieſe Berfehrtheit unter die Zucht des Liebes- 
gedanfens (12, 31. 13,1 f.), d. h. der Rückſicht 
auf ba, was der Gemeinde frommt, und ftellt 
darum die efftatiiche Rede im Gemeindegottes⸗- 
bienft gegen die prophetifche, d. h. erbauende, er- 
mahnende und tröftende (8.3) zurüd; ja er wehrt 
ihr das Öffentliche Herportreten überhaupt, falls 
nicht ber Zungenredner felbft (14, 13) oder ein 
anderer Anweſender (8. 27) fie der Gemeinde zu 
bolimetichen im Stande fei. — Iſt dies die Natur 
und Beichaffenheit des Zungenredens geweſen, fo 
bleibt das Räthſel des Namens zulöfen. Dan hat 
das hier in Trage flehende griech. Wort glossa in 
dDreierlei an fich möglicher Bedeutung genommen: 
1) = Sprade, 2) = Glofie d. H. unverftändlicher 
Ausdruck, 3) = Zunge im eigentlichen Sinne des 
Wortes. Die Ueberfegung „Sprache“ fällt mit 
der Deutung von einem Reben in auslänbifchen 
Sprachen noch nicht dahin, denn es konnte auch 
an überirdiiche Sprachen („Engelszungen“ 1.Kor. 
13, 1) gedacht. werben. Aber fie fcheitert an dem 
1. Kor. 14 wiederholten fingularifchen Ausdruck 
„mit einer glossa reden”, — ;mit irgend einer 
Sprache redet ja jedenfalls wer überhaupt redet, 
und fo hätte diefer Ausdruck feinen vernünftigen 
Sinn. Und was follte bei dieſer Ueberfeßung der 
1. Kor. 12, 10 vorfinblide Ausdrud: „einem 
anderen (find gegeben) Arten von Gloſſen“? 
Die nämlichen Gründe entfcheiden auch gegen bie 
Ueberfegung „Stoffe d. i. altertümlicher, unver- 
ftändlicher Ausdruck“: mit einem einzigen ſolchen 
Ausdrud (Stoffe im Singularis) Tann man nicht 
reden und beten, und wie jollte der Upoftel dazu 
fommen „Battungen” jolcher Ausdrüde ald Gaben 
des h. Geiftes zu unterfcheiden ? So bleibt allein 
bie Bedeutung „Bunge“ übrig, aber aud fie paßt 
nicht in dem Sinne, in dem fie empfohlen wird: 
als habe bei dem efftatiichen Rebner die leibliche 
Bunge, vom 5. Geift regiert, gleichſam für fich zu 
reden geſchienen. Ward fie vom h. @eifte beivegt, 
fo jchien fie fo wenig von jelbft zu reden, ald wenn 
der eigene menfchliche Geiſt fie in Bewegung jet. 
Und wie will man überdies von diejer Borftellung 
aus die auch vorkommende Wendung erklären, 
daß ein einzelner mit „Zungen“ (im Pluralis) 
oder gar „mit Arten von Zungen” rede (vgl. 
1. Kor. 14, 5.6 u. 12, 10), — e3 hat doch ein 
jeder nur eine einzige leibliche Zunge. Der Aus⸗ 
drud „mit (oder durch) Zungen reden” erllärt 
fich vielmehr aus ber Vorftellung, daß dem effta- 


1848 


Buph 


tiichen Redner zu feinen Ausfprachen, unb zwar 
zu jeder berfelben infonderheit, eine andere, 
neue Bunge, nämlich eine überfinnliche, geift- 
liche, gegeben werde; bie jebesmaltge Infpiration 
wird unter dem Bilde einer die natürliche Zunge 
befeelenden, entzünbenben @eiftes- (oder Feuer⸗) 
Bunge gedacht. Diefe Borftellung liegt in Apftlg.2 
geradezu handgreiflich vor, nur daß man fie in 
der Regel nicht beachtet: die „Zungen wie von 
Feuer“, welche ſich über die Berfammelten ver- 
theilen, find eben die „anderen (neuen) 
Zungen“ (8. 4), mit benen der Geift ihnen 
gibt fi zu äußern. Daß biefe Borftellung 
in Apftlg. 2 bis zur (jagenbaften) finnlichen Ber- 
gegenwärtigung der Feuerzungen ausgeprägt if, 
ift eine Spur fpäterer Ueberlieferung, aber die 
Borftellung jelbft als finnbildliche, poetiſche fann 
darum doch viel älter und die urchriftliche fein. 
Sie liegt überdies ganz ähnlich vor in ber new 
teftamentlichen Wendung, daß folchen, welche — 
jei’3 göttlich, ſeiſs daͤmoniſch — infpirirt werden 
jollen, um etwas außerordentliches zu fagen, „ein 
(neuer) Mund gegeben werbe” (Luc. 21, 15. 
Dffb. 13, 5), nur dab hier flatt der Zunge“ 
der „Mund“ das Symbol der verlichenen über- 
natürlichen Redegabe if. Der Ausbrud „mit 
anderen” ober „mit nenen Zungen“ reben wird 
demgemäß der urjprüngliche, und vermöge einer 
Abkürzung, die ſchon in der Apoftelgefchichte vor- 
liegt (vgl. 10, 46 u. 19, 6 mit 2, 4) im ben von 
Paulus gebrauchten „mit Zungen reden“ über 
gegangen fein. Und weil die fo bezeichnete ehſta⸗ 
tiſche Redegabe eine mianigfaltige war, bei jeder 
bejonderen Efftaje eine neue, fo konnte ebenſowol 
gejagt werben, daß einer (für einmal) „mit einer 
Bunge“, als daß er (des öfteren) „mit Zungen“ 
rebe, und fchließli konnte, wie 1. Kor. 14, % 
geichieht, die einzelne efftatiiche HerzensergieBung 
felbft al3 eine „Bunge” bezeichnet werben. — Bie 
nun das formell Außerordentliche, Abnorme au 
ben urchriftlichen @eiftesgaben überhaupt al- 
mäblich zurüdtrat und ftilleren, normaleren Ber- 
mählungen göttlichen unb menfchlichen Geiſtes 
Raum gab, jo fcheint vor allem die efftatikhe 
Redegabe früh in Abnahme gelommen zu fein und 
nur in vereinzelten nachapoftolifchen Kreifen (nad 
wenigen Spuren bei den Kirchenvätern zu ur 
theilen) fortgedauert zu haben; jo daß ſchon ein 
Apoſtelſchüler wie Lukas, ohne eigne Anfchauung 
berjelben, und durch die Erwähnung einer Ju 
börerfchaft aus vielerlei Ländern irregemadk, 
ihre Erwähnung in feiner Quelle ſich in der 
Apftlg. 2 vorliegenden Weife auszulegen ver 
mochte. Be. 


Zuph hieß ein Landſtrich, der wahrſcheinlich 
ſüdweſtlich vom Stammgebiete Benjamin lag 
(1. Sam. 9, 6). Diejenigen, welche die 1. Som. 
9,6 ff. erwähnte Stadt für Rama Samuels (im 


Bur 


Unterfhied von R. Benjamin) Halten, fuchen ihn 
entweder auf dem Gebirge Ephraim (Furrer deutet 
auf Umm Saffah hin, ein Dorf von 300 Em. mit 
Neften aus dem Altertum, nordweftlich von 
Dſchifna) oder in der Nähe von Hebron (indem 
man — freilich völlig unftatthaft — den Namen 
Suf mit dem von ZIf combinirt, |. d. U. Siph). 
S. d. A. Rama Rr. 1. [Dafür, daß die Land⸗ 
ſchaft Zuph inder That aufdem Gebirge Ephraim 
zu fuchen und für die Landſchaft zu Halten ift, in 
welder das Rama Samuel3 lag, wie in den Artt. 
Elkana, Rahel und Samuel vorausgefegt 
ift, [pricht namentlih 1) daB Samuel3 Rama in 
1. Sam. 1, 1 Ramathaim-Zophim heißt, und 
2) daß unter den Vorfahren Samuels ein Zuph, 
Ziph oder Zophai vorlommt (1. Sam. 1, 1. 
1. Chr. 7, 26. 35 [6, 11. 20]; Luther Hat 1. Chr. 
7,26 den. Namen Bophai durch „von Zoph” wie- 
Dergegeben).] M. 


Zur, |. Midian. 


Zwiebel (hebr. besel; Allium cepa L.). Sie 
wird in der Bibel nur 4. Mof. 11, 5 unter ben 


Speijen erwähnt, um beren willen bie Israeliten 
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fih in der Wüfte nach Aegypten zurüdjehnten. 
Die durch Bartheit, Süßigkeit und Wohlgefhmad 
ausgezeichneten ägyptiſchen Biwiebeln waren bort 
von alten Zeiten her, wie auch noch heutzutage, 
eine ſehr beliebte Bollsnahrung; nur die Briefter 
ober nad) genaueren Angaben wenigſtens die Prie- 
fter des Zeus Kafivs bei Pelufium mußten ſich 
ihrer enthalten, angeblich weil die Bw. nur bei 
abnehmendem Monde made. Auch in Baläftina, 
namentlich in der philiftäifchen Küftenebene wur⸗ 
den die Zw. viel cultivirt, weshalb im Talmud 
berjelben häufig Erwähnung gefchieht. Die ſchon 
von Theophraft beichriebene Zw. von Askalon 
war als bie befte Sorte berühmt, wie fie denn biz 
auf den heutigen Tag ben Heinen ovalen, von 
rothgelben Schalen umgebenen Biwiebelchen den 
Namen Schalotten (Echallotes) gegeben bat. ©. 
noch die Artt. Aslalon, Knoblaud u. Laud 
und vgl. Lens, Botanik, ©. 67. 92. 98 f. 139. 
V. Hehn, ©. 168 ff. 


Zwilling, |. Thomas u. Dioskuren. 


Zwinger (Kiel. 2, 8), ber Vorwall vor ber 
Feſtungsmauer (f. Feftungen No. 2). 
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„IXb. de — Generaffuperinn Dr. Karl Braune. 2. vielfach veränderte 
u 
X. Briefe an bie Theffalonicher. Von Prof. Dr. C. 4. Auberlen und Prof. Dr. C. 
% Riggenbad. 3. durchgeſ. Aufl 1884. 2 M. 
n XI —*2* amd vrief an Philemon. Von Dr. J. J. van Ooſterzee. 3. verb. 
u 
„ XXI. Brief an die Hebräer. Bon Generalfup. Dr. C. B. Moll. 3. verb. Aufl. 1877. 2 M. 
„ ZI. Driel des Jakobus. Bon Dr. * Lange und Dr. J. J. van Ooſterzee. 
3. verb. Aufl. 1880. 1 M. A: 
„ XW. Brice her und Brief Judãa. en Paſtor Dr. G. F. €. Fronmüller. 3. verb. 
u 
» XV. Brief des Apoſtels Iofannes, Bon Generaljuperint. Dr. Karl Braune. 2. verb, 
Aufl. 1869. 1 M. 60 
„XVI. Offenbarung des Kohannes. Bon Dr. J. P. Lange. 2. Aufl. 1878. 3 M. 40 Pf. 
Altes Teitament. 
Zeil L Genf, ne nebft Einleitung in das Alte Teſtam. Bon Dr. J. P. Lange. 2. durchgeſ. 
Au 
oO. Exodus, —* Numeri. Bon Dr. J. P. Lange. 1874. 5 M. 50 Pf. 
n IH. Deuteronomium. Xon Baltor Jutins Schröder. 1866. 2 M. 40 Bf. 
IV. Das Buch Joſua. Bon Baltor F. R. Yay. 1870. 2 M. 
V. Bud der Richter und Buch Ruth. Bon Lic. Baulus Caſſel. 1866. 3 M. 
VI. Bücher Samuelid. Bon Generaljup. Dr. Dovid Erdmann. 1873. 7M. 
VI. Bücher der Könige. Bon Dr. Carl Bähr. 1868. 5 M. 60 Pf. 
„ VII. Büder der Chronik. Bon Brof. Dr. O. Södler. 1874. 4 M. 
LX. Esra, Nehemia, Either. Bon L ref. Dr. Fr. ® Pant. 1876. 4 M. 
X Buch Job. Bon Prof. Dr. DO. Zödler. 1872. 4 M 
XI. Pſalter. Bon Generalfup. Dr. €. 8. Molt. 2. Aufl. 1884. 7 M. 50 Pf. 
XI. Sprüde Salomonid. Bon Prof. Dr. ©. Bödler. 1867. 2 M. 60 Bf. 
XII. Hohelied und Prediger. Bon Prof. Dr. D. Zödler. 1868. 2 M. 60 Pf. 
XIV. Jeſaja. Bon Paſtor Dr. Eduard Naegeldbad. 1878. 10 M. 
„ XV. Seremia und Klagelieder. Bon Dr. Ed. Naegelsbad. 1868. 5 M. 60 Bf. 
„» _XVI Hefeliel. Von Baitor Sul. Schroeder. 1873. 6 M. 
„ XVII. Daniel. Bon Brof. Dr. O D. Bödler. 1870.. 3 M. 
„ XVII. Hojea, Joel un Amos. Von Lic. Otto Schmoller. 1872. 2 M. 40 Pf. 
„ XIX. ababiah, Yo Jonah, a Nahum, Habafuf, Hephanjah. Bon Prof. Dr. P. Kleinert. 


" xx. Haggai, Sadaria, Maleadi. Bon Dr. 3. PB. Lange. 1876. 2 M. 





Berlag von Belhagen & Mafiug in Bielefeld und Leipzig. 
Polyglotten-Bibel 
praktiſchen Handgebrauch. 
Die ganze Heilige Hchrift 


Alten und Nenen Teſtaments 
in überfichtlicher Nebeneinanberftellung des Urtertes, der Septuaginta, Bulgata und 


Luthers-Überfegung, fo wie der wichtigften Varianten der vornehmften 
deutfchen Überfegungen. 


Bearbeitet von 


Dr. R. Stier und Dr. 8. G. W. Theile. 
Bierte (ded Neuen Teft. fünfte) Auflage. 
4 Bände in 6 Abteil, 347 Bog. Ler.-8. 1875. 36 M. Geb. in Halbfranzband 45 IR. 


' Juhalt der einzelnen Abteilungen: 
Band I. Die fünf Bücher Mofis. 4. Aufl. 18756. 8 M. 50 Pf. 
„ DL 1, teilung: Die Hiftor. NQücher des Alten Teftament? (Joſua, Richter, Sammelis, 
Könige). 4. Aufl. 1875. 7 M. 50 Bf. 
„ DI. 2. Wbteilung: Die prophetiichen Bücher des Alten Teftament3 (Propheten mit Au 
ſchluß Daniels). 1875. 4. Aufl. 9 M. 
II. 1. Ubteilung: Die poetifhen Bücher des Alten Teftaments (Bjalter, Sprücdhwörter, 
Hiob, Hohelied, Ruth, Klagelieder, Prediger). 4. Aufl. 18%. 7 M. 
- „ MI. 2. Abteilung: Bermifchte Schriften des Wlten Teftaments (Daniel, Esra, Nehenia, 
Either, Chronika). 4. Aufl. 1875. 5 M. 
u. TV. Dad Neue Teftament. 5. Aufl. 1875. 9 M. 


Bei Abnahme des ganzen Werts ift der Preis wie oben geſagt 56 M. 
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In Berbindung mit mehreren evangelifhen Theologen 


bearbeitet und herausgegeben 
bon 


Nudolf Iriedrih Grau, 


Dr. und Brofeflor !der Theologie zu Königsberg 1. Br. 








Nenes Teſtament. 
‚1 Band: Einleitung u. die vier Evangelien.. 1878. geh. EM. 40 Bf. geb. in Halbfrauz 8R. 
IL „ Die übrigen Bücher des Neuen Teſtaments. 1880. geh. IM. 60 Pf. geb. in Halb⸗ 
franz 11 M. 60 Bf. 








